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Iuhalts-Werzeidniß. 


FJansar, Februar, März. 


(GFortſehung.) — Balallawa. — Das Bild einer 
Bauernfamilie in den legten funfzig Jahren. — 
Weimar. Zahrbud für deutſche Sprade ꝛc. — Gr: 
ſchichte der politiih. Parteiungen alter. u. neuer Zeit. 
Bon Dr. W. Wachsmuth. — Table analytique des 
matieres trait#es dans les neuf, premiers volumes 
du Bulletin dw. Bibliophile Belge, par.M. Auguste 
Scheler. 


2:©9- Der Sturm der Zulumft: Von ©. Zeile. — 


Johanna Dare und’ Der Rath Cart's VH. (Forts 
fegung.)' — Die bildende Gartentunſt in ihren mos 
Deren! Formen se, dargefellt von Rudolph Sicbed. 
— Handbuch der. engliſchen Umgangeſprache. Von 
D. Buſch und Heurg Skelton. — ufrirtes Fa—⸗ 
wilienbuch zur Unterhaltimg und Belehrung häuol. 


Areiſe deraus gegeb. wi Defterr. Lloyd in Trieſt. — 


Handbucht der augemein Erbkunde, ver Länder⸗ m. 
"Stantenfumdel'" ic. Bearbeitet von 8. Ewald. — 


c Miecelen⸗ 
.E 17. ZJohauna Darc und der Kath Cäarl's VI. 


(Bortfegung) — Erferimm. — Acadenie Royale 
des Sciences des Leittres et des Beaux-Arts de 
Belgique. Bibliographie Academiyue ou Liste des 
‚ ouyrages puhlies par les Membres, Correspondants 
‚et Ässoeies Residents. — Im Brühling. Gedichte 
von F. W. Wulf, — Aus dem Feldlager in ver 
Krim, Briefe des Times+ Correipondenten William 
Rüſſell. Deutſch bearbeitet von Julius Seybt. 


4. &. 25) Traum and Baden. Bon Delnric Zelte. — 


Das Sdntepel vor-@lenese. — Erferum. (Beſchiuß.) — 
Die Ftau“ Pfarrerin. Eim Lebensbild von Jeremias 
Gotthelf. ⸗Erriton· der hamburgiſchen Schriftiteller 
bis zus Gegenwart. Im Auftrage des Vereins für 
denburgiſche Geſchichte ausgearbeite von Dr. ph. 
Dans Schröter. — Die zweite Welt⸗Aueftellung mit 
bejonderer Berüdfibtigintg- der deutſchen Induſtrie. 
‚ Briefe aus Paris von ©. Shirges. — Miecellen. 


u 5 & 3% Jobanna Darc-um der Ratı Garl’s: VII. 


‚rt: 


Gortjehung.) — Folie Feraldi. Bon Edmond About. 
here, Der. Gündenfal und Marienflage., Zwel nieder 
deutſche Schauſpiele aus. Handſchrifſen der. Molfen- 
büttler Bibliothef, herausgeg, v. ‚Dr, Otto Schönes 
mann. — Kin, Wort: der. Gntgrgnung am meinen 


ö u Megenfenten. ct; Ührenn: berehrten Borgejepten Derrn 


1100 


Bibliotheken, Profefior- Des - Peierien: wüufchen an 


einem. heutigen Inbeltage, 0,8: Jan I856 nf. w. 


: 5 - Dep Amerila ⸗ Nide, v. Buftürnberger, — Miscelle. 
500764 


1. S. 1. Johanna Darc und der Rath Garl’s VI. No. 6. ©. 41. Johanna Darc und der Rath Cärl’s VI. 


(Fortſetzung.) — Der Hüßar. Von Friedrich Fürften 
Schwarzenberg. — Der Erwerb aus einem vergan- 
genen und tie Erwartungen von einem zufünftigen 
Leben, Eine. Selbfibiographie v. ©. 9. v. Schubert. 
— Libuſſa. Jahrbuch für 1856. Herauegeg. v. P. 
A, Klar. — Das Weſen ver Naturtinge und bie 
Naturgefepe der individuellen Unfterblichfeit, von M. 
Droßbach. — iscellen. Fer : 

©. 49. Der Frieſin Brautnacht. — Jehanna Darc 
und der Rath Earl’s VII. (Kertfepüng.) — Gott: 
bilf. Heinrih von Schubert in Hamburg, 1819. — 
Der Fall von Babylon. Ein Gediht von MApolf 
Bötrger. 

©. 57. Johanna Darc und der Rath Carl's VI. 
(Beſchluß.) —. Schreiben eines afrifan. Reifenden 
Dr. Livingſtone an den. britt. Fönigl, Afrenom Mas 
elear. auf dem Cap. — Das Rheink| Bon W. 


, Müler. — Bilder» Hefte zur Geſchi Tee Buc- 


bantela und der mit demjelhen verwantten Künfte 


und Gewerbe, Herausgegeben von H. Leinperß. — 
Miscellen. — 
. ©. 6. Lieder von Wilpelm Jerwig. — Die engl. 


Preſſe und die Ber. Staaten von Amerifa., — Aus 
den Schilderungen der Reifen eines Deutichen wäh— 
reud der Jahre 1716 bis 1724. — Die Lehre von 
den Formen und Gattungen der deutſchen Dichter. 
Bon Dr. Ernfi Kleinpaul. — Die Kaufaflihen Län— 


‚ Der u, Armenien in Reifefhilderungen von Curzon, 


8. Koh, Maeintofp, Spencer und Wilbrapam. — 


zb, 


Novellen von der Verfaferin der Sangeeblüthen. — 
Die Natur im Dienfe ver Menſchen. Dargeftelt 
v. Körner. — VBerlage-Eatalog v. Carl Nümpler. — 
Bohwedt, Trauerſpiel, v. &d. Nölier, — Miscellen. 
©. 13. ‚Die engl. Preſſe u. die Ber. Staaten von 
Amerika. — Aus den Schilderungen ter Reifen 
eines Deutfchen währent ter Jahre I716 bis 1724. 
(Borki,) 17 Shafipere’s Werke. Heraudgeg. u. erflärt 


5.86 Dr. Deliug. — Die Antsgewalt der fränfijchen 


Ba = © 


‚ ‚materieflen Welt. — Miscellen. * 


aiorco Domus. Deumſch bearb.. Preifchuft v. Dr. 
Guſt. Schoene. — Blaue Blätter f. Humor, Laune, 
Wig und Satpre. Von M. ©. Saphir, 
S. 5k. Aus den Schilderungen, ber Feiſen eines 
Deutichen während der Zahre 1716 bie 1724, (Borti.) 
— fine Rieſer Hochzeitsfeier in der erfien Hälfte 


dieſes Jalyhunderts, —,, Causeries ‚sur, la Psycho- 


logie des animaux. Par F. M,,, oegel,, docteur 
en phil. — Katalog. von im Preije ermäßigten Bü- 
beru..,— Das: Enplofe Der großen und ber Meinen 


.12. €. 89. Die amerifan. Frage. — Aus den Shils 
derungen ter Reifen eines’; Dru äbrent .ver, 
Sabre 1716 bie 1724. ce hy hr J Julus⸗ 


von Rodenberg. — Aus Londons Geſellſchaft oder 
die Drathzieher. Gin Roman von Th. Hagen. — 
Hermann der Deutjche. Ein Heltenliev, — Miscelle. 


Aus den Scilverungen der Reifen eines Deutichen 
während der Jahre 1716 bie 1724. (Fortſetzung.) — 


Nothgedrungenes Wort in einer fchlesiwigfchen Sache 
— Allgemeine Bibliographie. Monatliches Verzeich⸗ 


niß der mwichtigern neuen Erfheinungen ter beutfchen 
und ausländifhen Piteratur. 


14. &, 105. Aus meiner Liedermappe. Von 9. ®. 8. 


— Briefe aus Griechenland. Aus dem Dänifchen 
übertragen von Heinr. Zeife. — Aus den Schilde 
rungen der Reiſen eines Deutfchen mährend ber 
Sabre 1716 bis 1724. (Bortiepung.) — Die erfte 
Gelehrtenichule reformirten Dlaubensbefenntniffes in 
‚Dehfjehland ıc, von 9. 8. Haup. — Gedichte von 
Ernſt Joſt. — Wie ſollte und könnte die Piturgie, 
und insbefontere ver maflfalifche Teil verfelben, in 
den epangelifchen Kirchen unſeres Baterlandes zweck⸗ 
mäßig verheffert werben. Von ©. Riedel. — Miscelle. 


- &. 113. Briefe aus Griechenland. Aus dem Dänis 


fbehh übertragen von Heinr. Zeile. (Bortiegung.) — 
Auf den. Schilderungen ver Reifen eines Deutfchen 
während ter Jahre 1716 bis 1724. (Fortſehung.) — 
Unterfüchungen über die Glaubmürbigfeit ‘ter alt 
'römifhen Geſchlchte. Von Dr. 2. ©. Bröder. — 
Shalipere's Cymbeline. Derausgeg. m. erflärt von 
Dr. Nitolaus Delius. — Der Weihnächtefund. Von 
H. Kurz, — Miscellen. 


16. &. 121. Briefe aus Griechenland. Aus dem Dä⸗ 


niſchen übertragen v. Hein. Zeile. (Bortfepung.) — 


Aus den Scilverungen ter Reifen eines Deutihen 


während ver Jahre 1716 bis 1724. (Bortfegung.) — 
Katechismus der Bibliotbefenlehre. Von Dr. 9. 
Petzholdt. — Wörterbuch der Niederdeutſchen Spracde 
älterer und nenerer Zeit von 9. G. 2. Koſegarten. 
— Liber Schevet Jehuda 'Auctore R. Salomone 
Aben Verga, etc. etc. Dr. M. Wiener. — Miscellen. 


17. &._129.. "Briefe aus Griechenland: Aus tem Dä- 


niſchen übertragen vom Heint. Zeiſe. (Schluß.) — 
Aus den Schilderungen ter Reifen eines Dentichen 
während der Jahre 1716 bis 1724. (Schluß.) — 
Correspondance de Bernard de Montfaucon, Bene- 
dicfin, avec le Baron G. de Crassier, Archeologe 
Liegois. Publie par Ulysse Capitaine. — Miscellen. 


18. ©. 137. Briefe ans und über Yegppten. — Er 


säblungen aus dem Nies. Bon Malbior Mepr. — 
Erich Randal. Hiſtoriſcher Roman von Theodor Mügge. 


19. ©. 145. Briefe ans und über Aegypten. (Forts 


epung.) — Bülletin da Bibliophile Belge, publie 
p- F. Heussoer, sous la directiog de M. Aug. Sche- 
ler. — Deutfches Mufeum. Herausgegeben von Robert 


’ 


Prutz. — Eine Weihnachtegabe. Bon 9. Mentels- 


fohn. — Geſchichte Friedrich’s des Großen. Bon 
F. Rugler. — Aus der Natur. Die neueften Ente 
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. S. 169. Den Kopf beitändig oben. 


deckungen auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften. — 
—— Aare für junge Serleute, Bom Capt. 
Bhnid. — Ignaz Hub, die deutiche fomi- 
ſche und humoriſtiſche Dichtung feit Beginn tes 16, 
Yahrhunterts bis auf unfere Zeit ıc. 
©. 153. Briefe aus und über Negppten. (Fort: 
Fhurs T Das Weihnachtofeſt in einer Irren-An—⸗ 
Halt. — Album. Bibliothek deutſcher Originalromane 
der beliebteften Schriftſteller. Von Alfred Meiner. — 
Näturbilver. - Gedichte von’ Adolf Bube. — Thor 
dalpfen’s Leben nah dem eigenhändigen Aufzeichnun⸗ 
gen, nachgelaſſenen Papieren und dem Briefwechfel 
des Hünftlers von Juſt Mathias Thiele. — Der Ni: 
belunge Liet. Bon Dr. Heinrich Nabert. — Henprif 
Eonfeienee. Mutter Hiob. Aus dem Vlämifchen von 
Prof. Karl Arenz. 


‘©: 16h: Briefe aus und’ über Megppien. (Fort⸗ 


fepung.) — Bruchſtücke aus Thorvaldfen’s Leben. — 
Geſchichte einer tonftitutionellen Monarchie, oder Ge⸗ 
ſchichte Frankreiche unter Louis Ppilipp -d.i. 180 — 
1848. Bon Simon Kaifer, — Inpuctionsglobus, oder 
Globus z. praftifchen Einführung in den mathematifch- 
geographiihen Unterricht sc. Bon. A. Brandegger. — 
Die Kunftihäpe Wiens Bon 9, R. ven Perger. 

' Bon Heinr. 
Zeiſe. — Briefe aus und über Aegppten. (Foriſ.) — 


Bruchſtücie aus Thoxvaldſens Leben. — Auegeführte 


oder zur Ausführung beftimmte -Entwürfe<von Ger 
bäuden verfdiedener Gattung ıc. Bon F. Eifenlohr. — 
Die jhöne Gabriele. Bon Maquet. — Eranf Hilton, 


‚over „KönlginsRegiment“, Von James Grant. — 
Die Verbindung der Faufmännifcen Brüche und ber 
* Fer l-Brüche bei Berechnungen nach dem Waaren⸗ 


me 1 


reid.Gourant. Bon F. Sgufer. — Miscellen. 

77. Der erſte Quäfer. — Dr. Heinrich Barth’s 
Reijen u. Entdedungen in Nord⸗ u. Eentral-Afrifa, — 
Niccolo Ti Bernando dei Marhiaveli’s politisches 
Epfem ıc, Bon Dr. Friedrich W. Ebeling. — Neue 


rufſſiſche Piteratar! — Miscelle. 


24. 


25. 


©. 185. Trinklied. Bon Heinr. Zeiſe. — Briefe 
auo und über, Aegypten. (Bortiepung.) — Der Som⸗ 
mertag in Heidelberg. — Nicolo di Bernardo bei 
Macchiavelli's politiſches Syſtem ꝛc. Bon Dr. Frie⸗ 
drich W. Ebeling» (Schluß), — Illuſtrirtes Familien: 


buch zur Unterhaltung u Belehrung häuslicher Kreiſe. 


Herausgeg-. vom Deſterr. Lloyd in Trieſt — Die 
Thierwelt Deutſchlande und der Schweiz. Von Dr. 
&. ©. Calwer. — Geſchichtliche Fragmente 1688 
u. 1530 v. Napoleon Louis Bonaparte. — Miscelle. 
© 19%. Briefe aus und über Aegypten. (Fortſ.) 
— Der Minifter 9. Pleffen und der Oberhofmeißter 
dv Lüthow am Hofe des Großherzogs Friedrich Franz 
von Medirnburg- Schwerin. — Damburg'’s Literatur⸗ 


- leben: im 18ten Jahrhundert. Von Feobor Wehl. — 


Unterhaltungen aus dem Gebiete der Natur. Ders 


"ausgegeben vom Defterreichifchen Lloyd in Trieſt. — 


„26. 


In einfamen Stunden. -—=' Saat und Garben. — 


©. 201. Britfe aus und über Aegypten. (Bortf.)— 


Lebenogeſchichte @eorg Wajhington’s. Von W. Irving. 
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Inbalt. 
Jehanna Dare und der Rath Carls VII. (Mortfegung).»....: Seite 1 
Balallama..nunsooscoonunuersunndenuennunnennnennenene „3 
2iteratur: 
Das Bild einer Dauernfamilie in den fehten funfslg Sahren.... m 5 
Weimariſches Zahrbud für deutſche Sprache *c.............* 5 
Geſchichte der politiſchen Parteiungen after und neuer Zeit. Von 
Dr. W. Wachduiuth ........... Sanenupsssusnnunns ” 


Table analytique des matiöres traitdes dans les neuf pre- 
miers volumes du Bulletin da Bibliophile Belge, par 
M. Auguste Scheler.......................... ” 


Zobanna Dare und der Rath Garls VII, 
(Bertfegung.) 
N. 
Sobanna vor Paris verratben. 


Es muß nun ein Blid in das feindliche Lager geworfen 
werben, um dort den Gegenſtoß von Johanna's Siegen zu 
erfunden und vie Folge ber Ereigniſſe zu würbigen. Die 
Entjchloffenheit des Regenten Bedford war Durch fo gewaltige 
Unfälle einen Augenblid überrumpelt und gebrocden worden. 
Er warb jedoch bald wieder Herr über fich jelber, und fchidte 
ſich an, der glüdliden Verwegenheit bes Enthufiasmus und 
Genie's die unermüplihen Auftrengungen einer unbeugfamen 
Serle und eines geſchickten Geiſtes entgegen zu ftellen. 

Das Bolf in Paris war aufgeregt, und der bürgerliche 
Magiftrat wenig zuverläſſig. Bedford wechſelte ven Schult« 
beiß und vie Schöffen, gab fämmtlide Municipalämter an 
Männer, die ſich am meiften in der Sache der fremden Far» 


tion compromittirt hatten, und begann Lie Stadt ftarf bes 
feftigen zu laffen. Aber mas nüpten all die Feftungsmwerfe, 
wenn das Parifer Bolf fi nicht mit den Engländern ber: 
einigte, um fie zu vertheidigen? und das war fehr zweifels 
baft. Der Herzog von Burgund allein war im Stande, die 
Parifer im Gehorfam für den König Heinrih zu erhalten. 
Bedford machte einen verzweifelten Aufruf an den Herzog 
Ppitipp: er ſchickte ihm ſowohl in feinem eigenen Namen, als 
im Namen ver Parifer eine Geſandtſchaft zu, um ihn inftän- 
digſt um feinen Rath, feinen Beiftand und feine Gegenwart 
zu bitten; auch fehonte er nichts, den alten Groll Philipp's 
gegen Carl VII. neu anzufaden, und feine Eigenliebe für 
tie Sache des jungen Heinrichs zu intereffiren. 

Die folge Großmuth Philipp's hätte ihn vieleicht 
vermodt, dem überwundenen und barniedergeworfenen Carl 
wieder aufzurichten; aber fein Stolz empörte ſich darüber, 
zu fehen, wie Carl fid ohne feine Hülfe und mit Glanz 
wieder bob. Er gab den Abgefandten Bedfords eine güuftige 
Antwort, brad mit 7 bis 800 Reitern von Hestin im Ar- 
tois auf, traf am 10. Zult zu Paris ein, und erneuerte feing 
Berpflichtungen und feine Allianz mit dem Regenten. Bed— 
ford machte fi Philipp's Anmefenbeit beftens zu Nupen: 
er ließ durch einen der engliſch-burgundiſchen Partei ergebenen 
Priefter in der Kirche Notre-Dame und im Beifein des Pars 
laments, der Univerfität, der Corporation der Stadt und der 
angefebeneren Bürger eine feurige Predigt halten; darnach 
wurden all die Gegenwärtigen eingeladen, fib in Proceffion 
nad dem Palaft zu begeben, mo ihnen der feierliche Vertrag 
vorgelefen wurde, der vordem zwiſchen Johann fonder Furcht 
und dem Daupbin abgefchloffen worden war, mit einer pas 
thetiſchen Schilverung der Verlegung dieſes Tractats, und des 
graufamen Todes des Herzogs Johann, den man erwürgt 
hatte, als er den Frieden im Königreiche berzuftellen bemüht 
war. Durd diefe peinlihen Erinnerungen aufgeregt, erhob 


der Derzog Philipp fi, und forderte neuerdings bie Beſtra— 
fung der Mörter feines Vaters. Man antwortete ibm Dars 
auf Durch ein lautes Gejchrei gegen die Armagnacs. Bed— 
ford -boffte, feinen Zwed erreicht zu haben, auch beibeuerten 
all die Auweſenden mit aufgebobener Hand (ten 15. Quli), 
daß fie dem Negenten und oem Derzoge von Burgund treu 
anhängen mwolten. Die Engländer waren immer möglidft 
bemüht, die Burgunter vorzufdieben. Der Herzog Philipp 
reifete am Tage nad der Palaſtſeene wieder ab, veriprad 
aber feinen Beiftant. . 

Solte er wirklich Wort halten? Wird fein Beiſtand 
zu rechter Zeit eintreffen? Wird vie Maſſe ver Parifer die 
neuen Stattvorfteher unterftügen, bie ihnen von dem Aue— 
länder octropirt worden find? Wird fie kämpfen wollen, 
wenn die Armee Branfreihs eber als die engliſchen und burs 
gundiſchen Verſtärlungen am Fuße ver Wälle erfcheinen follte? 
Es fchien, als ob Paris im Wettlauf genommen werten 
müßte „Nah Paris! nah Paris!” rief Johanna, und die 
ganze Armee ſtimmte in ihrem Rufe mit ein, Am Tage ter 
Krönung felber wird befehloffen, daß ſchon den folgenden 
Tag (18. Juli) der Marih nah Paris angetreten werten 
fol, und die Jungfrau zweifelt nit Daran, Paris dem Kö— 
nige gu unterwerfen. 

Am 18. Juli verläßt Bedford Paris, um fich ſelber 
nach jenen Verftärfungen umgufeben. Der Hönig feinerjeits 
rührt ſich nit vom Fleck. Er hält feine Armee drei Tage, 
unter ven Umſtänden drei Jahrhunderte, im Mbeims zurüd, 
Am 24. begiebt er fih noch erſt nah Saint-Marcoul, um 
dort bie Stropffranfen zu berühren. Die Wirkung der firös 
nung macht ſich inzwiſchen im ganzen Yande bemerklich. Am 
21. empfängt Carl Vik zu SaintMarcoul die Schlüfel ver 
Etapt Laon; am 22. werten ihm zu Bailli am Niene die 
Schlüſſel von Soiſſons überbradt, in welche Statt er Tags 
darauf einzieht. Bon allen Seiten treffen gute Nachrichten 
ein. Die öftlihe Champagne bat firb wieder Frankreich zus 
gewandt, In den Städten von la Brie berrfcht große Auf— 
regung. ber ter Kbnig weilt wieder fünf bis ſechs Zage 
lang unbeweglich zu Soiſſons. 

Währenddem find der Herzog von Bedford und ber 
Garbinal von Winceftier (am 25. Juli) mit 4000 Mann 
engliicher Striegsleute und Bogenſchützen nach Paris zurüds 
gekehrt; Ile-Adam führt einige Picarden berbei; darnach 
treffen weitere enaliihe Truppen ein, ven Garniſonen ber 
Normandie entnommen und durch Sriegsvolf von anderen 
Grofen und Rittern vom Ile⸗de⸗France und der Normantie 
verſtärkt, Die noch Dem Deerruf Des Königs Heinrich gebors 
den. Wicarviften im Dienfte von Burgund nehmen Meaur 
in Belt, das Bedford den Herzog Philipp für feine feines» 
weges uneigennüpigen Dienfte als Unterpfann gegeben bat. 

Während Bedford ſich mit Muße cine neue Armee in 
Paris bildet, entſchließt Earl VII. ſich endlich, Soiſſons zu 
verlaffen; jedoch and ned nicht, um directe auf Die Daupt- 
ſtadt loe zugehen, ſondern mm gegen ChateausTpierri zu ope⸗ 
riren, das denn auch (am 29. Juli) capitulirt. Die Armee 
bofft, für vie vielen Verzögerungen entjhärigt zu werden, 
indem es beißt, Bedſord würde ihr die Schlacht anbieten. 
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Aber er erſcheint nicht, und da Fehrt der König auf die an- 
dere Seite der Marne zurüd, um feine Armee (deu 2, Aug.) 
nach Provins zu führen, dergeſtalt parallel von Paris, flatt 
gerade darauf zu marſchirend. Der König und jeine Räthe 
hatten beſchloſſen, über Die Brüde von Brai die Seine wie— 
ber zu pafliren und zur Loire zurüdzufehren, damit Die Vers 
heißung Derjenigen unerfülit bliebe, vie gefagt hatte: „Ach 
werde dem Könige nad jeiner Krönung Paris zurüdgeben.” 

‚Die Einwohner von Brai hatten beſchloſſen, fi dem 
Hönige zu unterwerfen; fie wurden aber wortbrüdig, ließen 
Nachts ein ſtarkes Detafhement in ihre Stadt einrüden, wel- 
ches dann bie eriten Franzoſen, die fi einftellten, um die 
Brüde zu pajiren, gefangen nahm over töbtete. 

Nie ift wohl ein Unfall von einer Armee freudiger bes 
grüßt worden, ale es bei dieſer Gelegenheit ver Fall war, 
Es war nicht möglih, die franzöſiſchen Soldaten zu einem 
Angriff auf die Brüde von Brai zu bewegen: Die Armee 
verlangte gegen Paris geführt zu werten. Johanna gelangte 
nun wieder zu voller Autorität: vie jungen Prinzen, und 
die Blüte ber Felbherren: Nlencon, Rene d'Anjonu, die 
Bourbouen, der Baitard von Orleans, die Yaval, Ya Dire 
waren auf ihrer Seite, gleih dem großen Haufen. Pa Tres 
moile und Regnauld de Chartres ſahen nur noch einen 
Ausweg, den Strom aufzuhalten: fie hatten feit der Krönung 
eine Unterhannlung mit Den Agenten Des Herzoge von Bur— 
gund angefnüpft, der trop ter theatraliſchen Scenen zu 
Yaris fi nicht übereilte, den Eugländern ernſtlichen Beiftand 
zu gewähren, und ver nur Darauf bedacht war, Die beiden 
Könige ſich gegenfeitig aufreiben zu laſſen. Sie fliehen 
einen vierzehntägigen Waffenſtillſtand mit ven Burgundern 
ab, und zeigen an, Daß Der Herzog Philipp verbeißen habe, 
nah Ablauf dieſes Waffenſtillſtaudes die Hebergabe von Paris 
an den König zu bewerkſtelligen. Allem Anſchein nad hatten 
Ppilipp’s Agenten eine jo beftimmte Zuſage nicht gegeben, 
fonvern nur verſprochen, daß der Waffenſtillſtand benutzt 
werden ſollte, einen Frieden zu Stande zu bringen, der den 
König wieder in Befig von Paris ſetzte. 

Uns einem werthvollen Briefe Johanna's gebt hervor, 
daß fie ſich Durch ibre Feinde nicht täuſchen lied, Sie ſchrieb 
an „ihre theuren und guten Freunde, Die loyalen Franzoſen 
der Statt Rheims“, fie follten fich nicht wundern, wenn jie 
nicht fo raſch in Paris einzöge, als fie es follte; daß ver 
König zu ihrem Mißvergnügen einen vierzehntägigen Waffen— 
hiufand abgeſchloſſen habe. Sie fegt hinzu: „Ich weiß nicht, 
ob ih mich Durch folde Waffenftilitände werde aufhalten 
laffen; wenn ich mic Daran binde, fo geſchieht es nur ber 
Ehre des Könige wegen. Die Armee Des Königs werde ic 
beifammen balten, um jchlagiertig zu fein, wenn fie (bie 
Burgunder) nad Ablauf ver vierzehn Tage nicht Frieden 
machen.“ 

Dies Schreiben ift vom Freitag, den 5. Auguſt, aus 
einem Logis beim Lager am Wege von Paris datirt. 

Diefe ſtolze Sprache macht vie Eiferſucht tes Könige 
und bie verbiſſene Wuth ver Günſtlinge erklärlich 

Die engliſche Armee hatte ſich waͤhreuddem Corbeil und 
Melun zugewandt. Die Franzoſen rüdten von Provins 


und Brai bis nad Nangis vor, in ber Hoffnung, dab es 
dort zu einer Schladt fommen mürbe; edford befand 
fi aber ver Zeit auf dem Marie gegen Montrean. Dan 
konnte ih Paris nicht nähern, ohne vie Marne zu über 
ſchreiten; die Armee zog ſich demzufolge nordwarts, paſſirte 
bieſen Fluß auf's Neue zu Chateau Thierri, und rüchte in 
VBalbis ein. Der Euthuſiasmus der Bevölferungen während 
dieſes Marſches gereichte Johanna, turd Des Könige Miß⸗ 
trauen und Undankbarkeit ſehr gefränft, zu großem Troſte. 
Zu la Forte-Milon und zu Eruspi im Balois lief das Voll 
dem Könige unter Abfingen geiſtlicher Lieder und des Te 
Deum’s entgegen, die Jungfrau gleih einem engel Gottes 
anfhauend und bemundernd. Johanna vergoß Ihränen der 
Rührung. Als fie zwiſchen Dem Erzbiſchofe von Rheime unb 
tem Baftard von Orleans einher ritt, jugte fie: „Bei Gott, 
Das if ein waderes Bolt! Wolte Der Himmel, daß ich jo 
glüdlih wäre, nach meinem Tore in biejer Erte begraben 
zu werden!” — „Johanna,“ ſagte darauf der Erzbiſchof, 
„weißt Du denn, wann und wo Du ferben wirt?“ — Sie 
verneinte das, und ſehte hinzu: „Wollte Gott, mein Schöpfer, 
ich könnte jept fortgehen, vie Woffen ablegen, zu meinen 
Eltern zurüdfepren, um mit meiner Schwejter und meinen 
Brütern, die ſich fehr freuen würden, mic wieder zu jeben, 
ihre Schafe und Dornvich zu hüten,“ 

&s ift dies das erfte Mal, wo fie eine Sehnſucht nad 
ibrem früheren Frieden und Verborgenheit ausfprict. Die 
Größe des Werkes war es nit, Die ihren Geiſt belajtete, 
aber ihr Herz wurde von den Dermen zerrifen, bie unwür⸗ 
dige Hände auf ihren Pfad warfen. Ihre Wünſche jollten 
unerhört bleiben; die Befreierin Frankreichs jelte die väter 
liche Hütte nicht wiederjeben, nicht in der Mitte eines erlöf’ten 
und banfbaren Bolfes fterben! .. . 

Earl VIE erhielt am 11. Auguſt eine aus Montereau 
vom 7. tefielben Monats datirte Depeſche Bedſorde. Der 
englifhe Regent machte Carl'n von Baloie und der devoten 
@leisnerei der Fancafer den Vorwurf, daß er das einfältige 
Bolf unter Anwendung von abergläubiihen und verworfenen 
Leuten, wie eines Weibes, Tas fi, da es in Mannestradt 
auftrete, als liederlich und ehrlos befunde, und eines abtrün- 
nigen und aufrübreriicen Bettelmönds (ter Branzisfaner 
Richard), Beite nad der briligen Schrift Gott ein Gräuel, 
verführe und irre leite. Er behauptete zugleid, daß er Carl 
von Balois von Drt zu Ort verfolgt babe, ohne ihn bis 
dahin haben erreichen zu können, und forderte ihn auf, Mit 
leid mit dem armen chriſtlichen Bolfe zu haben, das jeinet- 
wegen jo unmenfclich bebanvelt und unter die Füße getreten 
worden jei; er, Carl von Valois, möchte. deßhalb im Lande 
Brie oder im Ile⸗de⸗France einen pafjenden Ort wählen, um 
wegen eines ehrlichen Friedens zu unterhandeln, nicht eines 
falichen, verftellten, gebrochenen, meimeidigen, wie zu Mon— 
tereau oder zu Jonne, oder auch fih zur Schlacht firlien, 
wenn es mit dem Frieden nichts wäre. Dem englifhen Hi— 
Rorifer (Hollinſhed) zufolge, jol Earl VII. dem Herolde 
Bedfords geantwortet haben: „Es kann beinem Herrn nicht 
ſchwer fallen, mich zu treffen; indem gerade ich ihm ſuche.“ 

Die Verhöhnungen des Engländers hatten endlich einigen 


Eindruck anf den König gemacht und er ſchien eine Schlacht 
zu wünichen. Die Armee rückte am 13. Auguſt zu ihrer 
großen Freude auf dem Wege nad Paris bis nah Dammar- 
tin vor und erwartete tort den Feind. Bedford batte feine 
Truppen von Monterean zurück nörkli von Paris geführt 
und tort, zu Mitri, zwiſchen Elaic und Dammartin, eine 
gute Stellung eingenommen. Gr verhielt ſich dort defenſiv, 
und ver franzöfliche Kriegsratb fand es nicht geratben, ihn 
in feinen Linien anzugreifen. Der König zog ſich nach Crespi 
zurück, die Jungfrau nebſt den angeſehenſten Heerführern 
aber drangen mit einem Corps von 6 bis 7000 Mann aus: 
erlefener Truppen auf der Seite von Senlis bis nach Mont: 
Gepiloi vor. Bedford fuchte Darauf Senlis zu dechen, und 
ftellte fich mit 8 bie 9000 Mann an dem Heinen Fluß Nouette, 
in der Nähe ber Abtei la Bicteire, zwiſchen Senlis und 
Dont» Eepilloi auf, Der Name und die Erinnerungen an 
diefe, durch Philipp Auguſt aum Andenken von Bovines ge— 
ftiftete, berübmte Abtei jchienen für die Franzoſen von guter 
Borbeventung zu fein. 
(Bertfegung felgt.) 


Balatlamwa. *) 


Die Heine Hafenftadt Balaflama Ctatariih Balüklawai), 
der Daupts und Stützpunlt und das Depot der Engländer 
bei der Belagerung von Sebaftopel, liegt jürlih von Liefer 
Feſtung, an der Öftlihen Seite des Bedens, welchee den 
Dafen von Balaklawa bildet. Die Stadt foll an ver Stelle 
einer altgriedifchen, von Mileflern erbauten Hantelsitant, 
Namens Symbolon, erbaut fein, bie von Strabo erwähnt 
wird, welcher behauptet, daß fonft eine Mauer ten Hafen 
von Eymbolon mit dem großen Hafen von Cherſoneſus vers 
bunden habe. Dieje Eolonie erlangte jedoch nir eine größere 
Bedeutung und war meift von dem mächtigen Freiftant Chers 
fon abhängig. Im Mittelalter liefen firh bier die Genueſen 
nieter, legten eine Colonie nebſt einem dieſe leptere befhügens 
ten Fort auf Dem Berge an, welcher tie öſtliche Einfahrt 
begrenzt, und nannten fie Gembalo, was eine Berände- 
rung tes frühern griechiſchen Namens Symbola oder Eypm- 
bolon (d. i. Dafen der Wahrzeichen, Portus Symbolorum) 
ift. Vielleicht rührt auch der gegenwärtige Name Balaklama, 
ter von bella chiave (ſchöner Schlüfel) abgeiritet wird, aus 
der Zeit ver Genutſen. Manche geben diefem Namen einen 
tatarijchen Urfprung und leiten ihn von Balufch (Fiſch) ab. 
Mit dem Untergange der Genuejen in der Krim ging auch 
dieſe Stadt zu Grunde. In ver Folge wohnten bier Zataren 
und jeit den legten Decennien bes. vorigen Jahrhunderts 
Griechen, welche ſich auf Beranlaffung der Kaiferin Katha— 
rina H., daſelbſt niederließen, nachdem fie ihr in ihren Slämpfen 





*) Ausb: Bilder aus der Rrim von S. Steinhard. Derlag von C. 
D. Lord, Leipzig 1855. 


mit den Türken gegen diefe ale Freibeuter die erſprießlichſten 
Dienfte geleiftet und fi jomit um tie Krone und das Dops 
pelkreuz verdient gemacht hatten. Aus Erfenntlidfeit dafür 
wurte ihnen der öde gewordene Ort Balaflama nebjt rinigen 
umliegenden Ortichaften (Kadikor, Kamara und Naranion) 
und den dazu gehörigen Länderrien eingeräumt, jedoch unter 
ter Betingung, daß fie fi einer militairiihen Organifation 
unterwerfen und lebenslänglih Siriegstienfte leiften jellten, 
Dem fügten fi auch die Coloniften (rs waren etwa 8000 
Seelen, welde damals den Yrdipel verliefen und ſich bier 
anfletelten) und bilteten feittem das Arnauten-Corps bon 
Balaklawa, das vor Dem Beginn ver Belagerung von Ser 
baftopol ein ziemlih ſchwaches, von ruffiichen Officieren coms 
mandirtes Bataillon umfaßte, bis der englifhe Oberbefehles 
baber Lord Raglan jämmtlihe Griechen wegen angeblichen 
Einverſtändniſſes mit ven Ruſſen aus ter Stadt Balaflama 
verwies, Gin weiterer Act der Anerkennung jener Verdienſte 
war es, tab ber Hafen von Balaflawa im Verlaufe ber 
Zeit der Schifffahrt fo gut wie völlig verfchloffen ware, Es 
geſchah dies angeblich, um der Eolonie ein Zeichen des höch— 
fien Wohlwollens zu geben, indem man dadurch ihren ehrenvollen 
Beruf und rein militairıichen Charakter vor jeder Beimiſchung 
främeriichen Geiftes bewahren und fie vor Uebervortheilung 
durch ausmwätige Kaufleute ſchützen wollte. Viel mahrjcein- 
lider ift 28 aber, daß zu dieſer Maßregel ver Umſtand Ver— 
anlafjung gab, daß die Griechen in ber umliegenten See 
mitunter Serräuberei trieben. Genug, noch bis in die neuefte 
Zeit durfte Fein Schiff ven Hafen von Balaflawa befahren, 
und nur im äußerften Notbfall war eine Ausnahme von Dies 
jer firengen Negel geftattet. 

Zur Belebung ver Aüftenftrede trägt Balaklawa nicht 
viel bei, Bom Meere aus firht man e9 eigentlich gar nicht. 
Der Hafen liegt nämlich nicht offen zur Ser, fontern ift durch 
eine jchmale Felfenpforte, tie den Eingang dazu bildet, vom 
Meere geichirten, und nur dieſe ift es, Die man erblidt. 
Tas Cinzige, was man vom Meere aus ficht, find Die 
Reſte des chemaligen genuefiihen Pforte, weit rüdmärts 
im Hintergrunde, Der Dafen von Balaflawa ift vollfoms 
men vom Sand eingejcdloffen und war nad dem englijchen 
Neiienden L. Dliphant ehemals ein fo beliebter Schlupfs 
winfel für Seeräuber, daß man es für nöthig fand, tie 
Mündung des Hafens mit einer Fette zu verfperren. Jedes 
Schiff, mie groß rs aud fein möge, Tann, wenn es einmal 
den gefährlichen Eingang hinter fi bat, ten wildeſten Sturm 
auf dieſen ftillen Aluthen fiher abwarten und ift von ber 
Serjeite volftändig Dur Das hervorſpringende Borgebirge 
gedeckt, worauf Das alte genueſiſche Fort ſteht, weldes ſowohl 
den Hafen, als auch den Eingang zu demſelben beherrſcht. 
Im Hafen von Balaflawa glaubt ver Franzoſe Dubois de 
Montperreur in feiner „Reife um Ten Kaukaſus“ Die Stelle 
gefunden zu haben, welche Homer im 10. Gefange ber 
Odyſſee B. 87 u. ſ. m. schildert, Profeſſor Koch bemerkt 
dazu: „Wenn man mit biefem Buch in ber Hand ten 
Hafen von Balallawa befucht, jo möchte man auch fait mei— 
nen, daß der Sänger die Umgegend mit eigenen Augen er: 
ichaut habe. Es iſt nämlih die Gegend, wo Oppijeus in 


das Fand, und zwar zunächſt in ven Dafen ver Läſtrygonen 
lommt, welchen der große Dichter alſo ſchilbert: 


US zu dem trefflichen Vort wir gelangeten, welchen der Felſen 
Rings unther aufſtarrend an jeglicher Seit' emporſieigt, 

Aber die vergeſtredten Geklüfte ſich gegen einander 

Bornhin dreh'n an der Mündung; ein enggeſchleſſener Eingang: 
Lentten hinein fie Alle Die zwiefach rudernden Schiffe. 

Sie nun tagen im Raum des umbügelten Portet befeftigt, 
Nahe gereift, denm nie ſtieg einige Well' in dem Annern, 
Weber groß, noch Mein. Rings ſchimmert Heitres Gerwäfier.* 


Jedenfalls bleibt es höchſt interefiant, wenn man eine 
Gegend findet, vie genau, wie wohl feine uns befannte an 
Siciliens oder Italiens Küſte, wo man ſonſt die Läſtrygonen 
geſucht bat, auf eine Localbeſchreibung tes Dichters paßt, 
welcher in ven biejelbe umgebenten Stellen namentlid mit 
einem Eigenworte und einer Anipielung auf furze und heile 
Nachte (B. 86) norbwärts, mit feßterer freilih nad dem 
bopen Norden Deutet und jo auch bier Shifferfagen aus ber 
Nähe und aus Der Ferne in bunter, freiverfnüpfender Mis 
hung mit einander verbunden zu haben ſcheint. Vom Hafen 
von Balallama entwirft Koch nad eigener Anſchauung fols 
genbes, ganz mit Domer übereinfimmendes Bild: „Man 
hatte mir zwar ſchon Mandes über tie eigenthümliche Lage 
Balaklawa's erzählt, als wir aber, von Sebaftopol Foinmend, 
über die Hochebene berabgingen, und der Keſſel mit dem 
tunfelblauen Waller in ver Mitte fich allmählig vor unfern 
Bliden ausbreitete, übertraf Das, was wir fahen, Ale, was 
uns zu Obren gelommen war. Der Keffel mag ungefähr 
zwanzig Minuten im Durchſchnitt haben und wird, mit Aus— 
nahme einer schmalen Spalte, vie, wie ein Hafen gefrümmt, 
vom Meer aus hier ins Yand hineingeht, rings herum von 
ziemlich fteilen, nur zum Theil bewachſenen Feiſen, die eine 
Döhe von einigen hundert Fuß betragen, eingejchloffen. Die 
eben erwähnte Dieeresbucht füllt fait ven ganzen Keſſel aus, 
hat alle Erforberniffe eines guten, freilid nur für wenige 
Schiffe geräumigen Hafens, if tief, klippenlos und ohne 
Santbänfe vor ihrer Mündung, ſodaß jedes Schiff, das die— 
fen Hafen erreicht, fo ſicher iſt, wie ein Schag, Der in bie 
Erde vergraben wird. Mit Ausnahme Der uns entgegenges 
jepten Seite, wo das Waſſer bis an die Felſen gebt, ift die 
Bucht von einem grünen Roſenteppich umjäumt. Hier liegt 
auch das Heine Stätten Balaklawa, aus wenigen Däujern, 
aber aus deſto mehr Verlaufoläden beſtehend. Die Getreite 
und Gemüfe bauenden Einwohner haben fih an dem Abs 
bange, den wir, von Nortweften berlommend, herabgeſtiegen 
waren, angefievelt, um den GErzeugniffen ihres Fleißes näher 
zu fein. Man nennt den ländlichen größern Ort, den fie 
auf ihre Felder hinausgebaut haben, mit vem tatarifchen Nas 
men Kadilor, d. i. Richterdorf.“ Die übrigen Einwohner 
treiben, wie gejagt, Krämerei, unbereutenden Handel im 
Auftrag von Sebaftopol und Yagd zur See, namentlih auf 
zwei delicate Fiſcharten tes ſchwarzen Meeres, tie Aeſche 
und Barbe. Die Bucht iſt überhaupt ſo fiſchreich, daß ſie 
oft wie ein Nep gefüllt iſt, beſonders wenn der Sturm auf 
ter offenen Ser wüthet. 


Weſtlich von Balaflawa, auf einem der Borgebirge, die 
bon der Landzunge, tem berakleotijchen Cherfones, ſich in 
Das Meer voribieben, liegt Das St. Georgsflofter, deſſen 
Mönde ten Sommer über zum Tpeil auf den Ediffen der 
ruſſiſchen Blotte zubringen. Auf biefem Vorgebirge, wahrs 
ſcheinlich Dem alten Parthenion (Vorgebirge der Jungfrau), 
fand ein nad ter Meinung der Griechen ter Tempel der 
taurifchen Diana, in welchem Thaos Oberpriefter war und 
alle Fremden, vie an Diefen ungaftlihen Strand verichlagen 
wurden, ber Göttin opfern lief, und in welchem Iphigenia 
das Amt ver Priefterin verwaltete, Unweit Balallama, 
wiſchen diefem und Alupfa, liegt das reizende Gebirgsthal 
Baitar, das tauriſche Arkadien genannt, das feinen Nas 
men von dem barin liegenden großen Zatarendorfe Baidar 
erhalten bat. Der rings von hoben belaubten Jailen ums 
ſchloſſene Thalleſſel it nicht tief und mehr multenförmig. 
Auch der Boten des Keſſels iſt belaubt, und mitten im 
freuntliden Grün der Gärten liegen Die Zatarenwohnungen. 
Bon dem Baidarthale geht ver Weg von dem Gebirge durch 
bie fogenannte Merdwen (Treppe) in das Küſtenland herab 
zu dem Tatarentorf Kutſchukor, Das 1786 durch einen 
Bergſturz zerfiört wurde. Das mahe Dorf Kifineis, au 
Kirfineis, bat ähnlihe Felſenruinen umd eine romantijche 
Pr zwiſchen felfigen Anhöhen, eine Viertelſtunde vom Meere 
entfernt. 


Das Bilv einer Bauernfamilie in ven lepten 
funizig Jahren. Dem ehrenwerthen Bauernflande Des 
Boterlandes gewitmet von 3. €. Haring, Verfaſſer der 
Bolksſchrift: „Worte liebevoller Ermahnung an unjere 
Dienfiboten.” (Der, nad Dedung der often, ſich erges 
bende Ueberſchuß wird vom Verleger der Allgemeinen 
Yandesftiftung „Nationaldanf” überlajjen.) Erfurt 
> — G. W. Korner's Verlag. 1855. 30 SS, 

r. 8. 


Abgeſehen von dem wohlthätigen Zweck dieſer für wenige 
Groſchen zu erwerbenden Blätter, verdienen fie in dem Kreiſe, 
dem ſie zunächſt beſtimmt ſind, die weiteſte Verbreitung, und 
auch andere Leſer fönnen Manches, was zu beherzigen nicht 
baten wird, aus denſelben lernen. Die bier gelieferte Dars 
Arlung iſt Dem Leben riner Bauernfamilie entnommen, und 
Aute jo ter Wahrheit gemäß erzählt, wie es aus Beobadhs 
tung hervorgegangen it. Dan wird Dem wadern Verfaſſer 
gewiß unbedingt beiſtimmen, wenn er ſagt: „Das Wohl uns 
jeres Vaterlandes beruhet vorzüglich nur auf gehobener Sitt- 
lifeit und geförderten Woblitand der Unterthanen. Se tüch— 
figer nun unfere Landleute in tem Betrieb ihrer Geſchäfte 
find; je mehr fie fortſchreiten in wahrer Bildung des Bers 


fandes und Derzens; je mehr fie ſich fern halten von der 
jept beliebten Movebildung: deſto ficherer umd feſter wird fich 
auch ihr Wohlftand gründen.“ H. 
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Das zweite, von Hrn. Dr. Osfar Schade redigirte Heft 
enthält zuerft von Demjelben: Bolfoliever aus Thüringen. 
In und um Weimar gefammelt, Ju ver Einleitung wird 
Derder’s Vertienft, Das deutſche Volfslied wieder zu Ehren 
gebradt und ihm den nachhaltigften Einfluß auf unfere ganze 
Eulturs, poetifde, Aunfts und wiſſenſchaftliche Entwidelung 
geſtchert zu haben, Dargelegt und gerühmt, „Des Anaben Wunz 
derhorn“ und Ludwig Uhland's „Altsbochdeuticher und 
nienerdeutfcher Volkslieder” gedacht, dann mandes treffliche 
Wort über das deutſche Volfelied gefproden; tarauf folgt 
eine Reihe von Liedern, die ber Derausgeber in und um 
Weimar gefunden, nemlich: erzählende Lieder (I—15), Lies 
beslieder (16 — 32), Solvatenlieter (33 — 42). Handwerks— 
lieder follen für eine eigene eingehendere Betrachtung aufge— 
fpart werben. Bon den fübdeutfhen Schnaderhüpferlen, die 
der Gegend um Weimar micht fremd find, von gewiſſen ko— 
mifchen Liedern, Kinderliedern und Slinderreimen find einzelne 
Proben und Brucftüde gegeben, — Jagdfreunden zunächſt 
wird die Abhandlung von Reinhold Kähler: „Weidſprüche 
und Yägerfchreie” eine unterhaltende Pertüre gewähren, aber 
dieſe Erzeugniffe ves vichterifchen Geiftes der Deutfchen Jäger 
verbienen zugleich dieſelbe allgemeine Theilnahme und Beach— 
tung, wie jede andere poetiſche Schöpfung. Aus von Fleim— 
ming’s „Vollfommenen teutichen Jäger“ und Döbel's „Neu 
eröffneter Jäger-Practiea“ find die betreffenden Stellen mits 
geteilt. Jalob Grimm hat im dritten Bande der „Alte 
deutſchen Wälder“ (1816) eine große Anzahl folder Weide 
ſprüche abtruden laſſen und ihre Bedeutung erörtert. Die 
von Kähler ©. 334— 355 gelieferten find aus einer ihm 
gehörenden Papierhandſchrift des 17. Jahrhunderts genoms 
men, und theils bisber ganz unbefannt, theils weichen fie 
von den befannten ab. Den einzelnen Sprüchen (— fie bes 
ſtehen entweder aus einer Frage und Antwort, oder find an 
die Theilnehmer der Jagd, auch an die Hunde gerichtet —) 
find Erläuterungen und die ähnlichen in Grimm’s Auffape, 


enſweder vollſtändig beigefügt ober es if auf fie mur ber 
wiefen. Wir laſſen zwei derſelben bier folgen: 


55. F. Lieber MWeitmann, fag an: 
maß iſt weißer dann ber Schnee, 
mas iſt grüener dann der Alec, 
was {ft ſchwärzer dann der Rab, 
mas ift Schöner dann der Jägerknab? 


. Dein licher Weidmann, das will ich dir wol jagen: 
der lichte Tag iſt weißer dann der Schnee, 
Raub und Gras grüentr dann der Klee, 
bie Federn fein ſchwärzer dann der Mat, 
die ſchönen jungen Mägbleln find hübſcher dann der Jägereknab. 


Lieber Weitmaun, fag an: 
was macht ten Wald weiß, 
was macht den Wolf greis, 
was macht die See breit, 
wer weiß alle Kluegheit? 


‚ Lieber Weſdmann, das will ich dir mel fagen: 
ter Schnee macht den Wald weiß, 
das Alter macht den Wolf greiß, 
das Waſſer macht den See breit, 
ſchene Jungftauen wiſſen alle Kluegheit. 


Theodor Colshorn bat beigetragen: „Hochzeitgebräuche 
und Sprüche aus dem Lüncburgiſchen“. Dieſe Gebräuche 
find von ihm auf Wanderungen während des Erzählens aufs 
gezeichnet, Abends an rinanter gereipet und Tage darauf 
dur mündliche Fragen verbolfändigt. Der interejlanten, 
in’s Einzelne gehenden Schilderung find die Terte der Bräns 
tigamsfnedhte eingeflochten; der Bericht ſchließt mit einer 
Perſon, „ohne welche”, wie der Verfaffer fagt, „So lange der 
Bauer noch Bauer ift, im Püneburgifchen nie eine Ehe wird 
gefebloffen werden“, dem Prediger. In Ermangelung eines 
andern ift ter Bruder Berthold citirt und aus dem Mittels 
alter in vie lüneburger Haite verfept worden. (— Stelle 
aus feinen von Kling berausgegebenen deutſchen Predigten. —) 
Ein Anhang enthält zwei mimiſche Darftellungen, Die ber 
Berf. angetroffen, jedoch jelten vorfommen: Die Nonnen» 
beichte (Kloſter Wienhaufen), und: Ein mimiſches Epiel von 
zwei verfleideten Mädchen aufgeführt (Platendorf). Die vierte 
Abhandlung des Heftes if: „Ein Weibnachtſpiel aus Ungarn. 
Nach ver Handfehrift der Sternfpielbruderichaft zu Stremnig. 
Mitgetbeilt von K. J. Schröer", Es beißt: „Belftliches 
Spiel von dem graufamen tprannifhen König Herodes“, nach 
frinem zweiten Theile, während der erſte die Berkündigung 
und Anbetung der Hirten enthält, wird alljährlich in der 
ungriſchen Bergſtadt Kremnitz in den Karpathen zur Weih— 
nachtzeit aufgeführt und zwar von einer eigenen zu dieſem 
Zwede gebildeten Geſellſchaft, der ſogenannten Sternſpiel- 
Bruderſchaft. Das Stück iſt ſehr beachtenswerth, ſowol hin⸗ 
ſichtlich des Stoffes als der Form; Bruchſtücke würden nur 
eine unvolifommene Vorftellung von beiten geben, doch bie 
naive „Einladung zum Spiel“ fehreiben wir ab: 
„Hochgeehrtes Publifum! heut bole be a Komedi agitiren 
von graufame tpronniichen König Derodes, Das Stüd 
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iſt gut, die Preob iſt ach gut auegeſolln. Herre zohle 

nach Belieb; Mein Frezal die Hälft. Wir hoffen an 

zoblreichen Zuſpruch.“ 
„So einfach“, heißt es in der Einleitung, „und rob vie 
Ausführung und Aneinanverreibung der einzelnen Seenen ift, 
jo wirkſam und bes Eindrucks gewio, iſt doch das Ganze, zumal 
durch die legte tragiſche Kataſtrophe, die Reue und Strafe 
des Derodes, Gerade Diefe letzte ſchönſte Scene kennzeichnet 
unjer Stüd vor allen übrigen bis jept befanuten, in deren 
feinem fie ſich findet.“ — Nab reinem alten leipziger Drude 
von 1521, vier Blätter in Octav, erhalten wir vom Her— 
ausgeber: „Wie ein meiler Mann feinen Sobn lehren fol; 
ein Spruchgedicht“; mit vier angehängten Sprüden. Ein 
anderer Abvrud, gleichfalls 4 Seiten in Drtap, gedrudt zu 
Nürnberg durch Kunegund Dergotin, bat abweichende (bier 
verzeichnete) Pesarten, auch ven Verebau des Gedichts durch 
allerhand Veränderungen und flidende Einſchiebſel zu ebnen 
gefucht und gibt ein lebrreiches Beiſpiel, mie man derartige 
Poefien damals aufwärmte und mundgerechter zu machen 
fuchte. Der Bater lehrt feinen Sopn z. B.: 


45. „bis allen leuten freuntlich 
und nit allen heimlich. 
halt dich, daß dir fei iederman haft 
und lug daß du niemants bedürfen felt. 
fih umbe bi: 


trem iſt mislich. 

mancher lachet den andern an, 
der im doch mit vil gute gan. 
widerred nit alein 

den rat oder die ganzen gemein.” 


50. 


Den nun folgenden Aufſatz: „Erfurt und Die Zäunemannin. 
Eine literarhiſtoriſche Skizze von P. St. Selig Caſſel“, 
feunen unfere Leſer ſchon aus der Einleitung, die in Ar. 92 
S. 720—722 unjerer Blätter abgedrudt wurde. Der Berr 
faſſer liefert nebft einigen intereffanten Notizen über erfurter 
Poeten in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderte, Gelegen- 
beitsgedichte umd die Bildung der Frauen in Erfurt, ausführ- 
liche tie dichtende Jungfran Sivonia Herwig Zäunemann (geb. 
am 15. Jan. 1714 in Erfurt, von einem Steg in’s Waffer 
gefalen und darin umgefommen am 11. Decbr. 1740) bes 
treffende Mittbeilungen. — Die „Miscellen ven Osfar 
Schade, Th. Colehorn und Reinbel Köbler” bes 
fieben aus Briefen von Wieland, 3. ©. Jacobi, Jean Paul, 
zwei Briefen von Schiller's Mutter, einem Buchſtabenräthſel 
von feiner Schweſter Chriſtophine Hofräthin Reinwald; zu 
Goͤthe's Gedicht „dem Ackermaun“; über das Volkslied vom 
Betler; ein Bänkelfängerlied auf die Kaiſerin Katharina, 
welches fließt: 


„Virat! e8 lebe Aatharin, 

Die große Beherrfcherin von der Krim! 
Kürft Potemkin, Graf Sumarem, 

Divat ihnen zum Lob! 

hr Gönner, trinft gut Bier und Mein! 
Es fell ihnen zu Ehren fein, 


Der unuberwindlichen Kaiſerin 
Zum Spott Sultan Selim vivat Slatharini“ 


Ferner Stutentenlieder in Altvorf 1700, ein Spottlich von 
1713, das man „in den hamburgiſchen und lübiſchen 
MWeins und Bierhäuſern fleißig abfingen börte“, 
als Steenbock mit dem ſchwediſchen Deere aus Medlenburg 
in’s Holfteinifhe gegangen war; projaifhe Ode Rudnick's, 
aus Danzig gebürtig und jung geftorben; aus Job. Chriſtoph 
Lorber's Gedicht „die edle Zägerei” (Weimar 1670). 
F. L. H. 


Geſchichte der politiſchen Parteinngen alter und 
neuer Zeit. Bon Dr. W. Wachsmuth. Dritter Band. 
Geſchichte der Parteiungen ver neuen Zeit. Erſte Abthei— 
lung. (U. m. Titel: Geſchichte der politiſchen Parteiuns 
gen ver neuen Zeit. Erſte Abtheilung. Bis zur Mitte 
des flebzehnten Jahrhunderte.) Braunfdweig, €. 9. 
Schwetſchle und Sohn) (M. Bruhn). 1856. VI. u. 324 
Cenggetrudte) SS. Gr. 8. 


Der dritte Band dieſes jedem Geblldeten angelegentlich 
zu empfehlenden Geſchichtewerkes gewährt daſſelbe Intereſſe 
und iſt mit demſelben Fleiße ausgearbeitet, ven unverkennbat 
die beiden vorhergehenden befunden; ja wir glauben, daß vie 
Mebrzabl der Leſer demſelben eine noch größere Theilnahme 
zuwenden wird, umd zwar Deshalb, weil er die neue Zeit 
behandelt. Der Berfaffer hatte eine große Mafle von Materias 
lien zu bewältigen, für feinen fpeeiellen Zweck zu ſichten und 
den gewonnenen Stoff eine demjelben entſprechende Form zu 
geben; Die damit verbundenen Schwierigfeiten kommen zwar, 
wenn man das Buch lief, nicht zur Anſchauung, fie werben 
aber von Jedem, der, um eine concije geſchichtliche Darftelung zu 
liefern, mit einem bedeutenden Stoffs Reichthbum zu kämpfen 
batte, beit erkannt, und bemgemäß die gegenwärtige Leiftung 
beurteilt und gewürbigt werden. 

Diefe erſte Abtheilung Des dritten Bandes enthält vas 
neunte bis zwölfte Bud. Der Berf. bat dieſe vier Bücher 
mit ben folgenden, ihren Inhalt treffend bezeichenden Uebers 
Ichriften verieben: 9, Buch. Lutheraner und Reformirte 
der Zeit Karla V. gegen die Papiften. Der erfte 
(tes Ganzen 153fter) Paragraph ſchildert einleitend die 
‚Zeit des Nirchenftreites überhaupt. 10. Buch. Calvi— 
niten und Papiften Wefteuropa’s in der Zeit 
Philippe Il. un Elifabeths. Frankreich, die Niederlande, 
Schottland und England bilden bier Die drei Dauptabjchnitte. 
11. Bub, Der Jefuitismus gegen den zerfallenen 
Proteftantismus in Deutfhland und Dfteuropa. 
12. Bud. Aueſchwärmen der kirchlich-politiſchen Lei— 
denſchaftlichkeit auf den britifhen Infeln; unkirch— 
lie Wirren in Frankreich. Eſs zerfällt nah den 
Schauplätzen tiefer Parteiungen in zwei Dauptabjchnitte: 


Die britifhen Inſeln unter ben erſten beitin Stuarts und 
Branfreid; die Fronde. 

Dem neunten Buche entnehmen wir den folgenden Leinen 
der lürzeſten) Paragraphen (160): 


Genf und Ealsin; Focarno, 

Calvin, nah mehrmaligem Wechſel des Aufenthalts 
fer angefiedelt in Genf jeit vem Sabre 1541, ward im 
dem Heinen Freiſtaat durch Die Gewaltigkeit und Raſtloſigkeit 
feines veligiöfen Eifers auch zum politiſchen Nefermater, zum 
Ordner eines freiftantliden Yebens, das, durch Sittenjtrenge 
und kirchlichen Rigorismus in ſich felbft. geeint, das Muſter⸗ 
bild eines firchlich bedingten Staats darſtellte. Dies ges 
ſchah nicht ohne vorhergehende Kämpfe Calvins und ſeiner 
Anhänger mit einer ſittlich unreinen und im Glauben zu ge— 
fährlichen Irrthümern geneigten Gegenpartei. Noch einmal 
ipulie ver Geiſt der Wiedertäuſerei mit einem wüſten Gefolge 
von böfen Gelüſten. Gin großer Theil der Bürgerihaft — 
die Libertiner — war davon erfüllt, an ihrer Spipe ber 
Stadthauptmann (Generalcapitain) Perrin, um bie Befreiung 
Genfs von Sapopen verbient, von ſehr reger politiicher Anz 
bition und im ſittlicher Beziehung nicht geſtimmt, ſich den 
barten Disciplinargefeken bes Calvinismus zu unterwerfen 1). 
Es bedurfte der Energie und eifernen Beharrlichkeit Calvins, 
um folcher Gegner Meifter zu werben, Sehr förberlich war 
ihm Dabei Die Menge nad Genf geflücteter Ausländer, 
namentlidr Franzoſen; dieſe ſchaarten ſich um ibn; ber freis 
ſtaatliche Rath bot die Hand zu ihrer Einbürgerung; an Eis 
nem Tage wurden dreihundert verjelben in die Bürgerſchaft 
aufgenommen.?) Während dieſes Antagoniemus fam Der als 
Yäugner der Trinität berufene Spanier, Michael Servet, 1553 
nah Genf Es läßt ſich wohl eine geiftige VBerwandticaft 
zwiſchen ibm und jenen fibertinern auffinden; doch feine 
Verhaftung und Hinrichtung bat nicht den Charakter eines 
pelitiichen Opfertodo. Nicht lange nad dieſer folgte ber 
Sturz Perrins und ver Fibertiner; 1555 war ber Calvinis— 
mus in Genf obne politiichen Gegenſat. 3) 

Indeſſen hatte Calvin auch die evangelifhen Schweizer 
in feine Bahn gelenft. Das kraft ter wittenberger Concor— 
die eingetretene gute Einverſtändniß ter Zwinglianer mit 
Lutber war durch tes Peptern neuerhobenen Streit wirber 
geftört worden; Calvin wandte fib an Zwingli's Nachſolger 
in Züri, ven wadern Bullinger, und mit gegenfeitiger 
Dantbietung Tam es 1549 zu tem Consensus Tigurinus, 
Das Darin feſtgeſtellte gemeinfjame Dogma trug mehr 
Bazı bei, bie firengen dentſchen Putberaner in den ſchroffſten 
und leidenſchaftlichſten Gegenſatz gegen die Galviniften zu 
bringen, als Die evangelifhen Schweizer in ein engeres po⸗ 
litiiches Ganze zu verbinden und zur Theilnabme an Calbvins 
Propaganda außerhalb der Schweiz zu bewegen. Bern na— 
mentlih ſchaute immerfort mit Inuernder Eiferſucht auf Genf. 

Calvin aber, von dem bewegenden Geifle der verjüngten 
Reformation erfült, ward der Herold derſelben für Frank— 





1) Henry, eben Calvins 2, 398 f. 
2) Dafelbt 2, 422. 
2) Daſelbſi 3, 374, f. 


reih, die Pfalz, Niederlande, Schottland, Polen, Böhmen, 
Ungarn und Siebenbürgen und Genf ver Angelpunft von 
firdlich=politifchen Bewegungen, die im nädften Zeitraum 
Weſteuropa erjhütterten. In dem Jahre 1558, wo Genf 
calviniftiiche Univerjität wurde, erlangte Calvin einen hoch— 
begabten und edeln Mittimpfer in dem herrlichen Theodor 
Beza, der am 15. Det. 1558 in Genf einzog. 

Während in Genf Die gebieterijche Thätigfeit Calvins 
für den neuen Glauben ſich entfaltete, gab die Ausbreitung 
der Neformation in ven italieniichen Landvogteien Anlaß zu 
beftigen, Reibungen zwiſchen den Eantonen. Glaubensboten 
waren dorthin aus Italien gelommen. Die fhredbare Grau— 
famteit der von Papft Paul IN. eingefepten Inquiſition und 
die willfährige Hülfeleitung ber ſpaniſchen Statthalter in 
Mailand hatten italieniihe Auhänger der Reformation zur 
Flucht aus ihrem Vaterlante gendtpigt; Occhino war nad 
Genf, Petrus Martyr nah Zürih, Eurione nad Bern ges 
flüchtet; für viele Andere war Locarno eine Freiſtätte ges 
worden. Die italieniihen Landvoigteien fanden unter fimmts 
ligen Cantonen außer Appenzell. Als Die Reihe, einen 
Landvogt zu enden, an Züri gemwejen war, hatte Die Mes 
formation in Locarno, bejonders durch den Glaubenseifer 
des italienischen Priefters Beccaria, fröhliden Fortgang ges 
babt; darauf aber hatte Unterwalden einen Bogt gejcidt 
und dieſer bewies fich undultfam. Lugano, eiferſüchtige 
Nachbarin Lokarno'e, war für ben alten Glauben un 
flellte Disputatoren gegen Beccaria. Nicht überwunden in 
der Disputation, fondern der Gewalt weichend, begab fid 
diefer nah Zürich. Nun Fam es auf der Tagfapung zu 
Beihwerden don beiden Seiten, Züri ſprach eifrig für 
die Pocarnefer, ward aber von ben übrigen Kantonen feines 
Glaubens nicht unterflüßt. Demnach wurden bie Neformirten 
aus Locarno 1555 vertrieben; Zürih mußte die Gade ges 
ſchehen laſſen, gewann aber einen anjehnlihen Zuwachs wads 
rer Bürger durch Aufnahme locarneſiſcher Flüchtlinge, ver 
Muralt, Oreli ıc. *) 


Table analytique des matitres traitdes dans les neuf 
premiers volumes du Bulletin da Bibliophile 
Belge, formant la premiere serie de ce recueil. (Aundes 
1845 a 1854.) Par M. Auguste Scheler, biblio- 
thecaire du Roi et directeur actuel du Bulletin. Bruxelles, 
F. Heussner, Librälrie’ancienne et moderne, Place Sainte- 
Gudule. 1855. VII u. 8865. Gr. 8. 


Herr. Dr. Scheler hat durd bie Veröffentlihung diefes 
mit vieler Umficht und großer Sorgfalt bearbeiteten Regifters 








*) Müler-Bulienin 8, 410 ff. 
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einen langgehegten Wunſch aller Befiger bes Bulletin in der 
befrievigenpften Weiſe erfüllt. Erit jept it man im Stande, 
ven Reichthum des literargeichichtlicden und bibliograpbiichen 
Materlals, welchen Die neun Bände der erſten Reibenfolge 
biejer von dem Baron F. de Neiffenberg begründeten, 
nad) feinem Ableben kurze Zeit von Hrn. Capitain De Reume, 
daun von Drau. Charles Lioult ve Chénedollé, und 
bis zur Seite 408 des erften Bandes der zweiten Reihen— 
folge von Hrn. Adrien Sterdr rebigirten, endlich an Hru. 
Dr. Scheler (deſſen Name als Redacteur jedoch erſt auf 
dem Titel der erſten Lieferung des zweiten Bandes als 
ſolcher genannt iſt) übergeganzenen Zeitſchrift, darbietet, zu 
überſehen und auszubeuten. 

In dem Vorworte hat ſich ter Verfaſſer über die Eins 
richtung des Regiſters erflärt und die nöthigen geſchichtlichen 
Notizen über das Journal hinzugefügt. Das Regiſter befteht aus 
zwei Abteilungen, deren erjte in alphabetifber Ordnung ein 
Sah-Negifter iſt, nebit einem Anbange über Die artiſti— 
ſchen Beigaben (S. 1269), vie zweite ein Namenvers 
zeichaiß der Mitarbeiter und ter von ihnen ges 
lieferten Artifel, gleichfalls alphabetiih. In dem Sach— 
Regifter find nur diejenigen Gegenftände aufgeführt, über 
welde das Bulletin wirflig nähere Auskunft gibt und von 
denen zu vermutben, daß fie Fünftig bei fpeciellen Forſchungen 
nachgejucht werten dürften. — Die Namen der Derren, die 
ale wirkliche, mehr oder weniger tbätige Mitarbeiter am 
Bulletin, im Namenverzeichniffe erfcheinen, find (mit Weg⸗ 
lafjung ver Angabe der von ihnen befleineten Aemter u. dgl): 
Aug. Baron, 3. Joſeph Bianconi, Jules Borgnet, Guftave 
Brunet, 5. 9. ©. Campe, Ulyffe Capitaine, E. Carmolp, 
Ritter Johann von Karro, Earten, Nene Chalon, Ch. de 
Epenevolle, Bicomte Paul de Colomb de Batines (FH), 
Prosper Euppers, Ch. De Brow 9. te Deder, Octave 
Delepierre, A. De Reume, Arthur Dinaur, Baron te la 
FonssMelicorg, %. Zumicre, Emile Gachet, V. Gaillard, 
Werard, F. Grille +), Henri Helbig, Ferdinand Henaur, 
Graf Achmet v’Hericourt, Baron Leon de Derfenrote, Zavier 
Heuſchling, Friebrih Lorenz Hoffmann, 3. 2. C. Jacob, Ph. 
Kervyn de Volfaersbeke, A. Le Glap, 9. Lehon, Alphonfe 
le Roy, Er. Liebrecht, Nicolaus Loumper, Adolphe Matthieu, 
P. Namur, Emile Neve, N. Pericaud d. Aeltere, Charles 
Pieters, Aler. Pindart, €. Piot, 2. Polain, Sergj Poltos 
rapfy, W. J. Rammelmann — Eljevier, Baron Frederic de 
Reiffenberg (+), Jules Baron de Saint-Genois, A. ©, B. 
Schayes, Aug. Scheler, C. P. Serrure, Baron de Staffart (7), 
Bietor Tilliard, Ban Beveren, Polyvore Ebarles Ban der 
Meerich, Edouard Ban Even, Andre Ban Hafelt, A. Warzee. 


F. L. H. 








Berichtigung. Der Titel des Werkes des Herrn Dr. 
Heinrich Pröble in Mr. 104 lautet nit Unterbarzige, 
fondern Unterbarzifche Sagen. 


Hamburger 


Jiterariſche und Kritische Blätter. 
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Verlegt und redigirt von F. Niebour. 
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Jubalt. Nut in der Eiche krauſen Blättern 
Der Sturm der Zukunft. Bon H. Zeiſt .................. Seite 9 Erſcholl ein Rauſchen wunderbar. 
Johanna Dare und der Rath Earle VII. (Foriſetzung) . ...... "9 5 
Literatur: — plögtih tam —— 

Die bildende Gartenkunſt in ihren modernen Formen te, darge⸗ it Allgewalt der Riefenflurm, 

ſtellt vom Rudolph Eher MEIN R —— — Es brach fein Damm die Wuth der Wogen, 

dbuch d fi u Kein Bollwerk hemmit fie, fein Thurm. 
——— ey @ie mätgen Ah, Derterben bringen, 
Juuſtrirtes Familienbuch zur Unterhaltung und Belehrung häus⸗ Durch grüne Fluten weiter fort, 

licher Kreife, herausgegen vom Deiterreihifchen Hoyd in Trieft 14 Und Keiner fland, den Strom bezwingend, 
Handbuch der allgemeinen Erbkunde, der Zänders und Staaten _ Auf bentfegem Gau, ein Held und Kart. 

funde, se. Bearbeitet von 2. Ewald ................. „ 15”... 


— Jeht ſchläſt der Sturm, der und gerüttelt, 
WRibesllen un ssiossenenien acer“ PEFFFFAEFFFERT "16 Doch wiederum einft kemmt die Zeit, 
Wo er bie ftarfen Schwingen ſchüttelt, 
|— 0 Und ſich erhebt in Herrlichkeit. 
Dann bricht er jubelnd neue Bahnen, 
Der Sturm der Zukunft. Indei in Staub das Morſche fällt, 
Und nur der Lich" und Eintracht Fahnen 


Die rauſchten einft die Herhgefänge Ziehn triumphirend turd die Welt. 
Der beutfchen Barden In mein Obr, 


Als ich zum Banner mir die länge 
Der Freibeit und ber Lich’ erfor. 
Es fell die Stimme der Propheten 
Within durch's deutſche Vaterland, 
Es hob bei brünftigen Gebeten Johanna Dare und der Matb Carls VII. 
Zum Schwur ein Jeder feine Hand. 


Heint. BZeife, 


N. 
MWie fühlten wir in jenen Tagen, Johanna vor Paris verratben. 
Ergriffen von der Weihe Macht, 
&o heig und flark die Putfe fehlagen, (Bertfegung.) 
Die vor dem Abend einer Schlacht. Die Franzoſen zogen am andern Morgen (ben 15. Aug.) 
Die Zukunft lag verhüllt in Wettern, in fchöner Schlachtortnung von den Anböhen hernieder. Sie 


Dech ſchien der Himmel blau und Mar, fanden ihre Feinde in der Fronte durch Trenfcheen, Paliſſaden 


- 
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und Wagenburge, auf den Seiten durd Gräben, Heden und 
dichtes Gebüſch, und binterwärts durch einen von der Monette 
gebildeten tiefen Teich gededt. Sie fuchten vie Engländer 
durch Scharmügel zu loden, doch famen von Denjelben nur 
Heine Detafchements zu Geſicht, während Das Gros der Armee 
feine Stellung nicht verlieh. Da ergriff Jobanna ihre Stans 
darte, ſtellte fih an die Spike der Avantgarde, und pflanzte 
ihr Banner vor dem Graben der Englänter auf. Als Beds 
ford fih noch immer nicht rührte, da ließ fie die Avants 
garbe wieder zurüdgeben, und zeigte den Feinden an, daß, 
wenn fie eine Schlacht wagen wollten, fie bereit fei, ihre 
Armee fo weit zurüd zu ziehen, daß fie fidh gehörig in Schlacht⸗ 
orbaung auftellen fünnten. Bedford gab aber feine Antwort 
bierauf. Man kann es ſich denfen, mie ſchwer es ihm ges 
fallen fein mäg, fih von rinem Arauenzimmer vergebens her⸗ 
ausforbern zu laflen, und wie fehr fi in diefem folgen Geiſte 
dadurch Haß und Nacedurft gehäuft haben mögen. Er hatte ins 
wwiſchen Stanvhaftigfeit genug, feinem Plane bis an’s Ende 
treu zu bleiben. Er ließ bie tapferften feiner Leute fo viel 
ausrüäden, als fie Luft hatten, um mit dem Feinde zu ſchar— 
müßeln und ſich zugleih daran zu gewöhnen, der furdtbaren 
Jungfrau in's Angeficht zu ſchauen. Diefe Kämpfe mehrten 
ſich bis zu ziemlich mörderifchen Meinen Treffen; denn es 
wurde Dabei fein Pardon gegeben; die Engländer zogen fi 
aber ſtets im ihre Pinien zurüd, wenn ihnen zu ſcharf zuge⸗ 
fept wurbe. Bei biefer Gelegenbeit trag ſich auch folgender 
Borfall zu. Um fi bei ver Armee in Anfehen zu ſehen, 
hatte auch Tremoille es unternommen, einmal mit der Lanze 
zu agiren, und va bäumte ſich fein Pferd, fo daß er nahe 
daran war, um’s Teben zu fommen; doch wurde ihm leider 
noch rechtzeitig Beiſtand geleitet. 


Mit Einbruch der Nacht begaben ſich die Franzoſen, als 
fie die Unmöglichkeit, ven Feind zur Schlacht zu vermögen, 
erkannt hatten, in ihre Quartiere gu Mont-Eopilloi zurüd, 
fo wie ter König, ber mit der Arrieregarde zwiſchen Monts 
Espilloi und der Abtei fa Vietoire geftanden hatte, fi wies 
der nach Erespi wandte, 


Den Tag Darauf (am 16. Auguſt) brach Bedford ſein 
Lager ab und fchlug über Senlis die Strafe von Paris ein, 
weil er vielleicht ver Stimmung in der Hauptſtadt nicht traute, 
oder au bon der Seite der Normandie ber ſchlimme Nach— 
richten erhalten haben mochte. Statt ibm nun mit ben Des 
gen in ter Bauft auf ven Ferſen zu folgen, rief der König 
bie Armee nach Erespi zurüd, von wo er ih nad Eompiegne 
wandte, das ibm (am 18. Auguf) feine Schlüffel entgegen 
geichicht hatte. Senlis, durch eine franzöſiſche Truppenabtheis 
lung aufgefortert, ergab fih „dem Nönige und der Jungs 
frau.” Ein Gleiches that Beaurais, nachdem es ſeinen 
Biſchof, Peter Cauchon, fortgejagt, ver ſich als ein eifriger 
und wüthender Anhänger der Engländer beiviefen hatte, ob» 
glei er aus der Umgegend von Rheims gebürtig war und 
feine VBifhofsmüße dem Herzoge von Burgund und nit ben 
Ausländern verdankte. Der Durſt nad Rache, welde die 
Revolution von Beanbais in Diefem gehäßigen und bers 
derbten Gemüthe entzündet hatte, hat nicht weniger als bie 


Ehrſucht und die Habgier zu der infamen Rolle beigetragen, 
welche Caubon nahdem von feinem Herrn angenommen bat. 

Diefe leichten Erfolge dürfen nicht über den gewaltigen 
Fehler oder vielmehr das Verbrechen täuſchen, welches ber 
König und feine Räthe dadurch beningen, daß fie Johannas 
Willen, gerade auf Paris loszügeben, nicht befelgten. &s 
blieb immer beim alten Syſtem! Der vierzebntägige Waffens 
ſtillſtand mit ven Burgundern war verlaufen, obne daß ter 
Derzog Philipp Paris hatte übergeben laſſen; bie Unterhand⸗ 
lungen wurden aber fortgejeßt, Der Erzbiſchof Kanzler, Raoul 
de Gautourt, und antre Mitglieder des Raths hatten Philipp 
zu Arras aufgelucht, und ver Erzbiichof, batte dem Derzoge 
abfeiten tes Königs größere Satisfactionsofferten gemadt, 
als es der Föniglichen Majeftät gebührte, indem bdiefelben 
ten König wegen der Ermorbung des Herzogs Jobann bon 
Burgund damit entichulvigten, daß er in feiner Jugend von 
Leuten beberricht worben fei, die meber das Wohl des Könige 
reihe nod das der allgemeinen Sache berüdfichtigt hätten, Der 
Erzbifhof und feine Eollegen machten dem Herzog große 
Unerbietungen, als: die Verbannung der Urheber oder Mits 
fchuldigen der Ermordung Johannes fonder Furcht; bie Die- 
penfirung des Derzogs Zeit feines Pebens von jeglicher Bas 
fallenpflicht gegen den König, benebſt verfchietenen Gebietes 
abtretungen, Philipp hörete dieſelben, wie Monftrelet fagt, 
freundlih an. Der größere Theil der Ratbaeber des Herzogs 
wünſchten ebenfalle, daß fi beide Parteien verfühnen möchten. 
Dies war auch der Wunſch der größeren Majerität der 
artefienifchen und picardifchen Berölferung, insbeiondere der 
Leute des mittleren und bes geringen Standes. Auch tie 
fämmtlihen Städte der Somme wünſchten nichts ſehulicher, 
als den König Earl zum Herrn zu befommen, 

Philipp ſchien einen Hugenblid geneigt, den Tractat zu 
unterzeichnen; da traten aber zwei feiner Räthe, der Biſchof 
von Tournai und Hugues te Pannoi ala Wortführer Bed⸗ 
fords auf, um ihn an ven Schwur zu erinnern, ben er dem 
Könige Heinrich geleitet. Sie erlangten es tenn aud, daß 
nichts abgeihlofen wurde, und daß der Herzog feinerfeits 
eine Geſandiſchaft an Den König Carl fehidte, um ausführ- 
liher um einen allgemeinen Frieden zu verhandeln. Der 
englifchen Partei war es vor Allem darum zu thun, Zeit zu 
gewinnen. 

Johanna ſah dies nur zu fehr ein. Sie grämte fi 
aufs äußerfie, ale fie ſah, wie ihr König der Gnade, melde 
Gott ihm verlieben batte, fo wenig entiprad. 

Nah fünf törtlichen Tagen, die nuplos zu Eompiegne 
berfirihen waren, fonnte fie fich nicht länger zugeben. Eines 
Morgens (den 23. Auguf) ließ fie den Herzog don Alenson 
zu fih kommen, und fagte zu ihm:“ wadrer Herzog, haltet 
Eure Leute und die der anderen Heerflihrer bereit, denn bei 
meinem Streitfolben erfläre id, ih will Paris mebr in der 
Nähe ſehen, als ich es bisher gethan habe.“ 

Die Elite der Armee folgte ihr, ohne fih zuvor beim 
Könige beabfchiedet zu baben. Sie zog auch noch die Avant⸗ 
garde an fih, melde Senlis bejept hielt, und rüdte am 
26. Auguſt unbebindert in Set. Denis ein. Die Bürger 
überlieferten ihr die Statt, Sie verhalf fo dem Nönigthum, 


ohne Zuthun des Königs, nad ber Stadt der Krönung auch 
wieder zu der Stadt der Grabmäler. 

Die ftatt gehabten Mifgriffe waren noch zu verbeffern. 
Die Macht, welche Johanna auegefandt hatte, wurte eo nicht 
müte, Carl VH. vie Dand zu reichen. Es bedurfte nichts 
weiter, als daß der König dem Befreiungswerfe nit bin» 
dernd in den Weg trat, Die franzöflihen Anhänger thaten 
Bunder: fie nahmen Schlag auf Schlag vier wichtige Feſtungen 
der Normandie: Aumale, Torei, Eftrepagni und das famofe 
Kaftell Gaillard d'Andeli durch Weberrumpelung ein. Der 
Connetable von Richemont, der den Strieg auf eigne Rech⸗ 
nung im Weſten fortgeführt hatte, bedrohete, nachdem er 
mehrere Pläge in ter Maine und la Perda genommen, aus 
genblidlich auch Evruer, und ſchickte ſich an, die Heinen Corps 
zu unterftüpen, tie in die Normandie eingefallen waren. 
Die Comnivenz der normännifchen. Bevölkerungen mit ben 
framöfifben Truppen war augenfällig: Die normänniſchen 
Emigrirten kehrten mit den Waffen in ber Fauſt wieder 
heim; die feften Pläge waren von Truppen entblößt, die 
Gefahr für tie Engländer mehrete ſich thatſächlich. Die 
Normandie war die Bafls ihrer Herrſchaftz ging fle verloren, 
fo brach alles Uebrige von ſelbſt zufammen. Da faßte Bed⸗ 
ford denn einen großen Entſchluß, mämlih, alles andre im 
Stich zu laffen, um ver Provinz zu Hülſe zu eilen, die ſei— 
nem Sohne um jeden Preis zu erhalten Deinrih V. ihm 
auf feinem Sterbebette empfohlen batte. Er binterließ in 
ter Hauptfindt Ludwig von Buremburg, Bifchof von Teronenne, 
Kanzler von Frankreich für den König Heinrid, mit 2000 
Combattanten, meißtens Franzofen oder Burgunder, und ver⸗ 
tieß Paris mit tem Reft feiner Truppen, darauf gefaßt, 
nie wieder dabin zurüdzufehren. Er brad zu derfelben Zeit 
auf, wo Sohanna ſich Sct. Denis’s bemädhtigt hatte. 

Endlich jepte ſich auch der König Carl von Eompiegne 
aus wieder in Marſch. Er murbe aufs freudigite zu Set. 
Denis erwartet, machte jedoch zu Senlis Halt. 

Er hatte feinen Standort nicht gewechſelt, um Paris 
anzugreifen, fondern nur um Compiegne zu verlafen. Er 
batte mit den Abgefantten des Herzogs von Burgund feinen 
Frieden abgeihloffen, dahingegen einen bis Weihnachten güls 
tigen neuen Waffenſtillſtand für al die Länder im Norden der 
Seine, Paris und die anderen Städte der Seine nicht einbegriffen 
(den 28. Auguf). Die Burgunder gaben Paris nicht aus 
den Händen, während man ihnen Eompiegne überließ; es 
war ihnen mindetens als linterpfand zugeiprocen worden; 
zu gutem Glücke verweigerten aber die Ginmohner den Bur⸗ 
gundern die Deffnung ihrer Thore fo energiſch, dah man vor 
ihrem patriotiihen Ungehorfam die Flagge ſtreichen, und vie 
Abgefandten Philipps, um den Burgundern einen Poften an 
der Dife zu fichern, fich mit Pont-Sainte-Meyance begnügen 
mußten. Sie gaben das Verſprechen, daß der Herzog währe 
rend bes Waffenſtillſtandes die Uebergabe von Paris an ven 
König einleiten würde. So war das diplomatiihe Meiſter⸗ 
ſftück von Regnauld de Chartres befchaffen! Seine Ungläu— 
bigleit felber war eben fomohl als fein pharifälfcher Hochmuſh 

die Einbilvung, ein alter Politiker zu fein, ſchuld Daran, 
daß der Erzbiſchof Kanzler fih durch bie plumpſten Täuſchun⸗ 
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gen binter’s Licht führen ließ. Er hatte geglaubt, vermbge 
feiner Politit ohne die Hülfe Johanna's zum Wiederbefig 
von Paris zu gelangen. Genau genommen, wollte er eben 
fo wie 2a Tremoille, ja der König felber, die Wiedererlans 
gung Der Dauptftadt lieber bis in's Unendliche verzögert fehen, 
als diefelbe ver Jungfrau zu berbanfen haben. 

Eine ficberbafte Ungeduld quälte Johanna, Sie um: 
freifete Paris, mie ein junger Pömwe eine Deerbe umfreift, 
bald an dem einen, bald an dem anberen Thore ein Schar: 
mügel beftehend, die Page ver Start zu unterfuden und den 
paffendften Aled zur Erftürmung zu eripäben. Aber ad! 
ohne ten König fonnte fein Angriff unternommen werben, 
und bevor Paris ſich entichloß, fin nehmen zu laſſen, bevor 
die Rationolpartei die Mafje ter Berölternng, die noch zwi— 
ſchen dem franzöſiſchen Gefühl und dem alten Groll gegen 
die Armagnars und Die Dauphinejen ſchwankte, mit ſich fort⸗ 
riß, mußten alle moralifchen und materiellen Kräfte gemein« 
ſchaftlich handeln und Earl VII. perfönlih unter den Wällen 
erjcheinen. 

Die Jungfrau, der Derzog von Alencon und ihre Ge— 
fährten fehidten tem Könige Botichaften über Botihaften zu; 
doch Fam er nicht. Alençon eilte darauf, am 1. October, 
nach Senlis, um ihn perſönlich und inſtändigſt zu bitten, daß 
er doch Fommen möchte Er verfpradb dann auch, daß er 
den folgenten Tag abreifen wollte, bielt aber nicht Wort. 
Alengon fand ſich deßhalb am 5. abermals in Senlis ein; 
Sobanna ihrerfeits Fonnte fi, ſelbſt nur auf einen Tag, 
nicht von dem Anfchauen ter Thürme von Paris Ioereifen: 
fie fühlte fich wie vurd eine übermenſchliche Macht vor der 
großen Stadt feftgehalten. Der König traf endlih, am 7, 
October, zu Ert. Denis ein. Robanna vergaß nun af ihr 
Herzeleid und Web; aus ihrem Gefichte firahlte wieder eine 
beroifbe Heiterkeit, welche tie ganze Armee, mindeftens die 
Soldaten, theilten. Der allgemeine Ausruf lautete: „Sie 
wird den König in Paris einführen, wenn es nur von 
ihr abhängt!” Die Anzeige, daß am folgenden Tage ger 
ſtürmt werden follte, wurde mit unermeßlichem Jubel begrüßt. 

Die mpReridfen Stimmen Johanna's jollen jedoch in 
dieſem feierlichen Augenblid ftumm geblieben fein, falls dem 
Zeugniſſe zu glauben it, das fie achtzehn Monate fpäter 
felber ablegte, wo vie Ereigniffe inveifen ihr Gemüth haben 
erjchüttern und ihr Gedächtniß flören fönnen, wenn auch nicht 
in Betreff der Hauptſache, fo vor binfichtlich der Nebenmms 
Hände ihrer Milflon, und insbefondere als in ihr, ohne daß 
fie fi deſſen bewußt war, ein ftetes Streben ftatt fand, daß 
die Menschen nicht ihre Stimmen follten befchuldigen Fön 
nen, daß dieſelben unrichtig gewefen wären. Ein neuerlicher 
Umftand hatte ihr Herz einen Augenblid mit Trauer und bager 
Beſorgniß erfüllt. Der Geiſt eines kriegeriſchen und patrios 
tiſchen Enthuflnemus, melden fie den Kriegern eingeflößt 
batte, hatte fi bis dahin allervings vollkemmen erbalten, 
aber nicht der Geift ter chriftliben Frömmigkeit und Pauter- 
feit. Die Soldaten waren wieder in ihre früberen Gewohn— 
beiten verfallen, und Johanna konnte ſich nit an rohe Sit⸗ 
ten, gleichviel welcher Art, gewöhnen, vor Allem aber war 
ihr die Anweſenheit leichtfertiger Frauenzimmer im Lager zus 


wider. Eines Tages gerieth fie bei dem Anblid einer folden 
Perjon dermaßen außer fih, daß fie derſelben einen Dieb 
mit der flachen Stlinge ihres Degens verjepte, worüber die⸗ 
felbe fprang. Es war dies aber der berühmte Degen von 
Fierbois, welcher der Jungfrau erſt unlängft durch die Offen- 
barung ihrer Stimmen nachgewieſen worben war. Der Ders 
luft diefer geheimnißvollen Waffe ſchien eine böje Vorbedeu— 
tung zu fein. &s war mindeftens ein Symbol, wenn nidt 
ein Zeichen. So wie der myftiihe Degen gebroden war, 
fonnte auch die göttliche Kraft ihre Endſchaft erreicht haben, 
tie Gott den Menſchen verliehen hatte, deren fie aber nicht 
würdig waren. 

Diefe Vorftellung war Johanna wie ein raſcher Schat- 
ten durch den Sinn gefahren: im Uebrigen war ihre Begei- 
fterung von zu hoher Art und zu jehr über allen Aberglaus 
ben erbaben, um von äußeren Zeichen abhängig zu fein. 
So viel ift gewiß, daß fie nie einen binreißenderen Beuereifer 
bewiejen batte, als bei dem bevorſtehenden neuen Kampfe. 

Das Unternehmen, welches gleih nad Der Arönung, 
auch noch unmittelbar nach der legten Abreife Bedfords, uns 
feblbar geiwefen wäre, war inzwiſchen ſehr ſchwierig und ges 
fahrvoll geworben. Die vierzehn Tage, welche der König 
nußlos hatte verfireichen laffen, jeit der englifche Regent ven 
Platz verlaſſen hatte, hatten der engliſch-burgundiſchen Partei 
volle Muße gegeben, fih von ihrer Beitürzung zu erholen 
und Bertheitigungsanftalten zu treffen. Schon am 26. Auguſt, 
am Tage von Johanna's Einrüden in Set. Denis, hatte 
der Biſchof von Terouenne, der Kanzler Franfreichs, für den 
König Heinrih ven Magiftrat und die Geiftlichfeit den Kid 
erneuern laffen, in Frieden und Einigkeit im Gehorjam für 
ven König von Äranfreich und von England zu verharren. 
Das Corps Der Statt, aus Männern der Faction gebildet, 
die fi im höchſten Grade compromittirt hatten, und die ſich 
geiveigert, fi mit dem Herzog von Alençon auf Unterhand- 
lungen einzulaffen, trafen im Einverſtändniſſe mit dem Kanzler 
und ben englijchs burguntiicen Feldherren die energiicheiten 
Vorkehrungen. Bon der Geiftlihfeit und ver Bürgerfchaft 
wurden gegwungene Anleihen erhoben; man nahm felbft vie 
Depöts in Beihlag, um bie 2000 Solvaten der Garnijon 
und die bejagte Stadrmilig zu nähren. Man lieh aud Le— 
bensmittel aus Beauce und von la Brie berbeiihaffen. Die 
Thore Der Boulevarde, der Barrieren wurden befeftigt, vie 
Graben mehr ausgetieft, Kanonen auf vie Laveten gelegt 
und mit Steinen gefüllte Tonnen auf die Mauern binaufges 
ſchafft. Als Gegengewicht der Aufregung, welde die Erpreis 
fungen ter „Gouverneure“ erregt batten, ſuchte man Das 
Bolf durch Dasjenige, was es von ber Wiederfunft „der Ars 
magnacd” zu erwarten habe, zu fjchreden; der König wurde 
als ein Rache jchnaubenter Tyrann, Johanna als eine Here 
und böfer Geiſt in Geflalt eines Weibes gejhilvert, und Das 
Gerücht verbreitet, Karl von Valois habe die Stadt Paris 
und deren Einwohner feinen Leuten Preis gegeben, und wolle 
- Stätte, wo Die große Stadt geftanden babe, umpflügen 
affen. 

Der König hatte bis dahin, wie ſchon gejagt, alles mög« 
lie gethan, um feinen Feinden förderlich zu jein, und ver- 
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läugnete fi hierin auch bis den legten Augenblid nicht. Das 
Öros der Armee übernachtete am 7. September zu la Chas 
pelle, vor Paris, der König aber blieb in Set. Denis zurüd, 
Ratt der Armee zu folgen. Man jepte fi deßungeachtet 
am 8. Morgens wieder in Bewegung, und hatte befchloffen, 
das Thor Sch. Honore anzugreifen. Die, ungefähr 12,000 
Mann ſtarke, Armee theilte fi in zwei Schladhtlinien ab, 
von welchen bie eine, unter dem Herzog von Alengon und 
dem Grafen von Glermont, binter einem großen Erdhügel, 
Schweinemarkt oder Mühlenberg genannt, *) Poſto fahte, 
um als Reſerve zu Dienen und etwaige Ausfälle zurüd zu 
ſchlagen. Die andere, unter Anführung der Jungfrau, aing 
gerade auf die Wälle los. Aus einem evelherzigen Vertrauen 
und als ein Unterpfand ihrer Verjöhnlichkeit, hatte Johanna 
denfelben Gaucourt an ihre Seite berufen, ver ihr flets ent- 
gegen gewejen war und erft unlängſt noch mit dem Herzog 
von Burgund unterhandelt hatte. Bei ver erſten Schladt- 
linie befand ſich aud ver Eire de Rep, ven der König in 
Rheims zum Marſchall ernannt hatte, was daſſelbe war, als 
die Hölle mit Dem Dimmel zu einen. 

Das Sturmlaufen begann gegen Mittag. Ein dauppis 
neſiſcher Edelmann, Saint-Ballier, ftedte die Barriere in 
Brand und legte am Boulevard des Set. Honores Thores 
Feuer an. Johanna ergriff ihre Standarte, warf fih in Das 
Schladtgetümmel, und nahm einem burgundiſchen Srieger 
ben Degen ab. Der Boulevard wurde im erfien Anlauf 
genommen, Johanna paflirte den erſten Stadtgraben, ber 
troden lag, und erfiomm die Brüftung, melde fich vor dem 
zweiten Graben befand, wonach fie die Belagerten jur Uebers 
gabe aufforderte, Ebenſo wie bei ven Orleaner Thürmchen 
wurde ihr durch Schimpfreden geantwortet, Sie rüdte bars 
auf bis an den Nand bes zweiten Grabens vor, über deſſen 
große Ziefe man fie, wohl vorſätzlich, da foldes dem Mars 
ſchall Rey nicht unbelannt fein fonnte, in Unwiſſenheit ges 
laſſen hatte. 

Yohanna’s Vorſicht vereitelte jedoch die auf ihren Unter: 
gang begründeten Doffnungen: fie unterjuchte zuvörderſt bie 
Ziefe des Grabens mit ihrer Lanze, und befahl dann, daß 
Bafhinen und fonfigee paſſendes Material berbeigebracht 
werden ſollten. 

In dieſem Augenblide erfchollen in den verſchiedenen 
Stattvierteln Rothrufe, wie: „Ales iſt verloren! der Feind 
iR in Paris! #8 rette ji, wer ſich retten fann!” Es waren 
Anhänger der franzöllihen Partei, welche dergleichen Aus 
rufungen aueftiefen, um dadurch unter ben Fremden einen 
paniſchen Schreden zu verbreiten und Das Volk zum Aufitand 
zu reizen. Die Maſſe, Die fih, weil es der Geburtstag Uns 
jerer Viebfrauen war, in den Kirchen zuiammengebäuft hatte, 
verließ dieſelben tumultuariſch, erhob ſich jedoch nicht. Die 
Mehrheit ſchloß fih in ihren Häuſern ein, um den Ausgang 
ber Dinge abzuwarten, die Burgunder aber, alle Kämpen, 
fchlojjen fih ver Miliz auf ven Wällen an. 

Johanna ſehte inzwiſchen ihr Veftreben, ben Graben 
auszufüllen, um ihn pafliren zu Fönnen, fort, &s fehlte aber 
an Faſchinen: es waren, aus Unbebadhtfamfeit over in Folge 


Der jept faft abgeflachte Hügel Set. Rod. 


des üblen Willens der Marſchälle, nicht die erforderlichen 
Borfehrungen getroffen worden. Johanna ließ ſich jedoch 
durch nichts beirren und tropte dem Kugel-, Pfeil und 
Bolzenhagel, dem fie bloßgeftellt war, und die Solvaten 
feuerten fich gegenfeitig an, da fit" fahen, mie geringe die 
Wirkung des feindlihen Seihoffes war. Perceval de Cagni, 
der fih in der Nähe tes Derzogs von Alengon befand, bes 
bauptet, daß nicht ein Franzoſe tödtlich getroffen worben fei, 
und daß fie fat lediglich leicht Verwuntete hatten, was fie 
einer befonderen Gnate Gottes und der Anweſenheit der 
Jungfrau zuſchrieben. Endlich, gegen Sonnenuntergang, 
wurde Johanna, die ſich ftets am Nande des Grabens aufs 
gehalten hatte und die Zieliheibe jämmtlider Feinde gewejen 
war, jedoch durch einen Pfeilihuß tief in ven Schenkel ver⸗ 
wundet. Sie legte fi darauf an der Böſchung des Grabens 
nieder, und ermabnte nah wie vor die Soldaten, vie Sache 
nicht aufzugeben, vielmehr überall Holz berbeizuholen, um 
bis an die Mauer gelangen zu fünnen, in welchem Balle vie 
Stadt fiber genommen werden würde „Die Verlüſte ber 
Armee find nur geringel” rief fie aus. „Unftreitig werben 
aud bie guten Franzoſen in der Stabt heute Nacht etwas 
unternehmen!... Wenn nur der König gegenwärtig wäre; 
der König! der König!“ 
(Bertfegung folgt.) 


Die bildende Gartenkunst in ihren modernen For. 
men auf zwanzig colorirten Tafeln mit ausführlicher Er- 
klärung und den nöthigen Beispielen, übereinstimmend 
mit der vorausgehenden fasslichen Theorie der bildenden 
Gartenkunst, dargestellt von Rudolph Siebeck, Raths- 
gärtner in Leipzig. Zweite Ausgabe mit Text in gross 
Octav und Atlas in Imperial Folio. Vierte Lieferung; 
enthaltend: Text: Bogen 5 der Theorie der bildenden 
Gartenkunst. Atlas, Tafel VII. u, VIII. Leipzig 1856, 
Verlag von Friedrich Voigt. 


Das trefflihe Werk gewährt mit jeder neuen Lieferung 
auch neues Interefie; das Lob, welches mit bollem Rechte 
bon uns, dem Laien, und von einem Sachkundigen im „Hamb. 
Eorrefpondenten” demfelben zu Theil geworden, verdient auch 
das vorliegende Heft. Gartenbefipern und Freunden der 
edlen Gartentunf, namentlid auch in unferem Hamburg, 
fönnen wir das Siebechſche Werk als das befte und fünfte 
feiner Art empfehlen. 

Der Text der anzujeigenden vierten Lieferung (das 
Ganze wird aus zehn Lieferungen beftehen) enthält bie Fort⸗ 
ſehung des Artikels: der See und dann die folgenten: Der 
Teih. Dom laufenden Wafler: Ber Strom. Der Fluß. 
Der Bad. Die Beichreibung der zwei großen ſchön gezeichne⸗ 
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ten und trefflich colorirten Tafeln erlauben wir uns ber Ans 
zeige im „Damb. Correſpondenten“ zu entnehmen, da wir 
fie in der gebotenen Kürze nicht beſſer und genügender zu 
geben im Stande find. „Die fiebente Tafel” heißt es dort: 
„Die ſiebente Tafel zeigt den Plan zu einer prachtvollen 
Gartens Anlage, welche einen im modernen italiänischen StyL 
erbauten Palajt umgiebt, deſſen Vor- und Hintergebände 
mittelft zweier Seiten- Colonnaden verbunden werden, in 
denen Die Orangerie aufgeftellt, während in Der Mitte des 
innern Dofraumes eine Aontäne angebradt if, Im Vor— 
grunde befinden fich zwei Nebengebäute, das eine für den 
Verwalter, Das andere für Stallung, Dienerwohnung ıc. Ents 
fpreddend dieſen opulenten Wopnlichfeiten ſieht man auf der 
Tafel Die grantiojen Gartens Anlagen, wo nichts fehlt, als 
da find: bedeutender Teich mit einer Felfenpartie und ihrem 
Tempel, verſchiedene elegante Pavillons, Lauben, Ruheſitze, 
Statuen ıc., wobei Die Baums und Gebüſchgruppen zum Be: 
bufe der Ans und Durchſichten Die zwmedmäßigite Verwendung 
finden, Die Umfiht teo geichäpten Verfaſſers geht jo weit, 
die Bepflanzungen mit Zierbäumen und Zierfträucdern auf 
ten Nafen, an den Rändern fowohl im VBors und Hinter» 
grunte als an ben Seiten aufs Genauefte anzugeben und 
die einzelnen Individuen, Die der Dertlichleit win befonderes 
Gepräge aufdrücken follen, mit Namen und Nummern zu bes 
zeichnen, jo dag ein Nachahmer diefes Planes feine Anlage 
aufs Leichtefte ins Leben rufen fann. — Die adte Tafel 
zeigt eine noch größere romantiiche Parkanlage mit einem von 
vier Thürmen flanfirten gothiſchen Schloſſe. Was vie Ros 
mantif aufs Wirkfamfte unterftüßt, wird bier nicht vermißt, 
nämlich ein größerer Lanpfee, der ten Park an der einen 
Seite brgränzt, mit einem alten Thurme, einem Waſſerfall, 
einer Meierei ıc. Hier gewahrt man nun bie verſchieden— 
artigften Walvbäume, welche ihre zwermäßige Verwendung 
gefunden haben, wobei denn aud für gehörige Afpecte und 
Durchſichten geforgt it. Der Zert it bereits zu S. 80 ges 
langt und befpricht in einzelnen Abtheilungen die verſchiede— 
nen fließenden und fichenten Gewäſſer in größeren und Heis 
neren GartensAnlagen. 6 


Handbuch der englifhen Umgangefprade. Eine aus— 
gewählte und umfaſſende Sammlung von Redensarten 
über die gewöhnlichſten Begriffe und Gegenftände des 
Lebens. Nach einem neuen und vereinfachten Plane bes 
arbeitet von Dscar Bufb und Henry Gfelton. 
Leipzig: 8. A. Brodhaus, 1855. X u. 372 66. 8. 


Wir müfen unfere Leſer fofort darauf aufmerkſam 
madhen, daß das anzuzeigente Buch durchaus nicht in bie 
Klaſſe der vielen älteren und neueren engliſchen Dialogens 
fammlungen gehört, fondern, wie aud der Zitel es bereits 


anbeutet, eine eigenthümliche, ſelbſtſtändige Leitung ift und 
zwar eine ſehr verdienſtvolle, die bei rechter Benußung 
gewiß trefflihe Dienfte leiten kann. Auch im Athenaeum 
it Parüber ein günftiges Urtheil gefällt. Welde Aufgabe 
die Verfaſſer ſich geftelt, was fie Darbieten wollten, Darüber 
haben fie ſich jelbit in der Vorrede in folgender Weife auss 
geſprochen: „Bei Abfaffung des vorliegenden Buches, deſſen 
Nothmwendigkeit trog der vielen in neueſter Zeit erjchienes 
nen ähnlichen Werke nicht erft bewiefen zu werben braudt, 
wurden bie Verfaſſer von dem Getanfen geleitet, dem beuts 
fhen Publicum, das fih der engliſchen Sprade befleißigt 
und das mit den Anfangsgründen der Grammatif bereits bes 
fannt if, einew Peitfaden zu bieten, dieſe Sprade, mie fie 
gegenwärtig im Munde der Gebildeten lebt, richtig und flies 
bend zu ſprechen. Um ven erfiern Zwed, ben der Ridtigs 
feit zu erreihen, wurten zunächſt alle veralteten, ungen öhn— 
lien und vulgären Redensarten, die in mande frühere 
Dantbücer fait mit einer Art Vorliebe eingeführt worden 
find, fireng ausgeichloffen, fobann nur ſolche Ausprudemweijen 
gegeben, deren Correctheit über allen Zweifel feſtſteht, zulept 
aber und ganz vorzüglich wurde der Verbindung ber Präpos 
fitionen mit den Zeitwörtern, demjenigen Abichnitt der eng— 
liſchen Spradlehre, ber wohl von allen der ſchwierigſte, weil 
unbeftimmtefte it, die vollſte Aufmerkfamfeit gewinmet. Zur 
Erreichung des antern Zwedes, der Geläufigfeit, wurde die 
größte Sorgfalt auf die Neichhaltigfeir des Handbuchs vers 
wendet, ſodaß man nicht mit Unrecht fagen fünne, das Bud 
biete etwas VBollftändiges, in welchem Jever über die mannich- 
fachſten Berpältniffe und Gegenfände Andeutungen findet, 
wie er ſich auszudrücken bat, wenn er jeine Gedanken in ber 
fremden Sprache wiedergeben will. Namentlih aber glaubten 
die Berfofler einem Bedürfniß enigegenfommen zu müſſen, 
das fait im allen bisher erjdienenen Eonverjationsbüdern 
unberüdfichtigt geblieben iſt, nämlih auch Denjenigen einige 
Anfnüpfungspunfte zu gewähren, für melde vie engliſche 
Sprache in ihrer Anwendung nad der wiſſenſchaftlichen und 
ſtaatlichen Seite hin bereits von Wichtigkeit ift, und im Laufe 
der Zeit noch werden wird. So entflanden Artifel wie dag 
Weltall und Erde, Allgemeines über die drei Nas 
turreiche, Wiſſenſchaft, Literatur, Kunft, Religion 
und fire, Rechtspflege u. f. w., während antere bedeu— 
tungs⸗ und gebaltlofe Artifel, in denen man fi ſonſt oft 
feitenlang zu ergeben pflegt, wie Schubmader», Schneiders, 
Tuchmacher⸗, Meubelhändlergeſpräche füglich mweggelaffen wers 
ven lonnten, ohne der angeſtrebten Vollſtändigkeit Abbruch 
zu thun. Daß die Bollſtaͤndigkeit nur einen beicränften 
Sinn haben faun, bedarf der Erwähnung nicht: nirgends 
fonnten wir mehr als das Allgemeinfte geben, und ber ſtaat⸗ 
lihen Einrichtungen, fowie der eigenthümlichen Geftaltung 
der Mechtöpflege, Univerfität, Kirche m. f. m. in England 
näher zu gedenfen, war ung dur die Schranken eines Eon- 
verſationobuchs nicht geſtattet.“ 

Das Buch beſteht aus zwei Theilen; in dem erſten 
(S. 1—210) werden Redensarten über bie gewöhnlichſten 
Begriffe die allen Menfhen gemein find, geliefert; fie ber 
ginnen von den einfachften Ideen des Eeins, ſteigen allmälig 
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auf von dem Förperlihen zu ben geiftigen Thätigleiten und 
endigen mit den Meußerungen des Grmüths. Der zweite 
Theil (5. 211—361) enthält einen reihen Vorrath von 
Medensarten über die gewöhnlichſten Grgenftände des Lebens. 
In einzelnen Anmerlungen wird Manches, was im Terte 
nicht erHlärt werben fonnte, näher ergänzt, Anderes wenigftens 
angedeutet. Das englifche Wortregifter füllt tie SS.362—366, 
das deutfche die SE. 367— 372. 

An jauberer Ausftattung — Papier, Drud, Einband — 
bat das Werk auf dem Gebiete der ſprachlichen Lehr» und 
Uebungebüder wenige feines Gleichen. dr. 


Zuuftrirtes Familienbuch zur Unterhaltung und 
Belehrung häuslicher Kreiſe, herausgegeben vom 
Defterreihifdben Floyd im Trieſt. Eine literarifch- 
artiftifhe Monatihrift mit Driginalbeiträgen. Fünfter 
Band, Btes— 12tes Heft. Sechſter Band. Ites Heft. 
Trieſt, Verlag der literarifchsartiftiihen Abtheilung des 
Deftereiifchen Floyd. 1855. 56. Gr. 4. 


Was von diefer Zeitfhrift Gutes und Empfehlendes zu 
fagen ift, baben die ehrenwertheſten Organe der deufſchen 
Preſſen, baben aud mir fehon oft gefagt und eine Wieders 
holung deſſelben wäre überflüffige, In den meiteften Streifen 
erfreut und belehrt das „Bamilienbuh“ Leer jeden 
Stantes und jedes Alters; Redaction und Mitarbeiter bes 
müben ſich in lobenswerther Weiſe den allgemeinen Beifall 
zu verdienen und ſich zu erhalten. 

MWollten wir nun, mas in den vier Heften bes fünften 
und in Dem erfien Defte des ſechſten Jahrganges Unters 
baltendes und Belehrendes von einer Reihe Schriftfteller, 
deren Namen einen guten lang haben, geliefert worden ift, 
bier hervorheben, oder gar näher auf daffelbe eingeben, fo 
würden wir diefe Anzeige zwedwitrig verzögern müſſen. Die 
Angabe des Inhalts, der mit Reichthum vielfache Abwechs—⸗ 
lung vereinigt, wird übrigens genügen, um zu zeigen, wie 
auf's Beſte für alle Leſer, Alt und Jung, geforgt worden 
it, Wir verzeichnen Die einzelnen Beſtandtheile unter ben 
allgemeinen Rubrilen des 9—12 Heftes des 5, und bes 
1. Hrites des 6. Bandes. 

I. Belletrikifhe Driginalien. 1. Novellen, Ers 
zäblungen, Skizzen und Märden. Die beiden Frank. rs 
säblung v. Levin Schücking. Burp, v. Prof. Dr. Söltl. 
Kleine Gefchichten aus Rußland, v. Bodenſtedt. Das Herz 
der Mutter, v. B. v. Guſed. Eine Entführung, v. 8. v. 
Gaudy. Bor hundert fünf und zwanzig Jahren, v. Albert 
Reinhold, Das Augwanderer⸗Schiff, dv. 8. Gerſtäcker. 

* 2, — dv. Geibel, ©. Pfarrius, Vogl, Boden⸗ 
dw 9, 


I. Leben und Wifjenfhaft: Schatten, Dämmerung 
und Picht in der Hellfunde, v. Carl Reclam. Uebrr den 
Charakter, dv. Prof. Earl Bortlage, Geſundheit u. Kraulheit. 
Diamanten, v. Ludwig Schneider. 


mM. Geſchichtliches und Biograpbifhes: Carl 
Goldoni. Bilder aus der Geſchichte ver Zürfens Striege 
v. Prof. ©. E. Guhrauer. Herzog Knud Lavard, v. B. 
Endrulat. 

IV. Schilderungen aus der Heimath und 
Aremde. Sonned, v. C. Brandenbuſch. Caſtel Laſtua, 


Liedenſtein uw Sternberg, v. Brandenbuſch. Das Haus 
Petrarca’s zu Argus. Bacharach, v. Brandenbuſch. Rüdes⸗ 
beim, v. Demſelben. 

V. Buntee. 

Vi, Unterhaltungen aus dem Gebiete Der 
Natur (Heft 9—12): Ueber Farbenharmonie, v. Robert 
Geißler. Goldmacherei. Der Eomnambuliemus in feinen 
verſchiedenen Etavien, dv. Dr. 3. ©. Kuhlmann. Vom Honig, 
dv. Dr. Carl Reclam, (Gekrönte Preisfhrift.) Die menſch⸗ 
lihe Stimme, v. Dr. Berthold Sigismund. (Gefrbnte Preiss 
ſchrift.) 

Vi. (I. Heft des 6. Bandes.) Literatur-⸗-Bericht, v. 
Leding Schüding. 

Die Heine Gallerie bildlicher Darftellungen, melde wir 
zugleich erhalten, beſteht aus folgenden Blättern: Um 
Brunnen, gemalt v. J. Aödert in Münden. Das Haus 
Goldoni’s, nah der Natur gezeichnet dv. P. Chevalier in 
Venedig. Sonned, nad. d. Natur aufg. v. C. Emminger, 
Läntlihe Liebe, gem. v. 9. Stanley in Münden. Caſtel 
Laftua, n. d. Natur gez. v. €. Zei in München. Lieben⸗ 
Kein u. Eternberg. n. d. Nat. anfgen. v. Gmminger. Zur 
Säule, gem. v. 9. Betbfe in Münden. Der liebesbrief, 
gem. dv. Demjelben. Das Haus Petrarca’s in Arqua, n. d, 
Rat. aufgen. v. Chevalier. HeusEinfahrt auf dem Chiem— 
See, gem. v. Ködert. Indiſche Mädchen, gem, v. U. Noad, 
Bacharach, n. d. Nat. aufgen. d. Emminger. Die Amme, 
gem. dv. C. Piloty. Lauerndr Schildwache, gem. v. J. 
Bodlund. Rüpesheim, n. d. Nat. aufgen. v. Emminger, 

In Ergänzungeheften erſcheinen in Folge ver eriaſſenen 
VPreisauoſchreibung für naturwiſſenſchaftliche Original⸗Auf⸗ 
fäge eingegangenen zahlreichen Arbeiten, unter dem Titel: 

Unterbaltungen aus dem Gebiete der Natur, 
berausgegeben vom Defterr. Lloyd in Trieſt. Mit 

Originalbeiträgen von 9. Birnbaum, 2, Büchner, 

D. Bolje, A. Clemens, F. Cohn, ©. Frauenfeld, 8, 

Deros, ©. Starken, F. Pöher, H. Lucas, U. Martin, 

H. Mofins, M, Perty, ©. 93. Pid, T. Poled, €. 

Reclam, 9. Spiler, O. Volger. 

Es iſt dafür eine Subfeription eröffnet. Das erfie 
Heft bringt unter Anderm einen intereffanten Aufjap von 
Heros „über den eleitrosmagnetifchen Telegrapp”, mit Jluftra« 
tionen, „Die Formen in der Natur und ihre Wandlung” 
von Pi, u. f. w. O. 
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Handatlas der allgemeinen Erdkunde, der Länder— 
und Staatenkunde, zum Gebrauche beim methodiſchen 
Unterricht und Selbſtſtudium, ſowie für Freunde der an—⸗ 
ſchaulichen und vergleichenden Erdkunde überſetzt in 80 
Karten, nebft einem Abriffe der allgemeinen Erdkunde und 
ter phyſiſchen Beſchreibung der Erdoberfläche, ftatitifchen 
Ueberſichten und topographiſchen Negiftern. Bearbeitet von 
?. Ewald. Darmftadt, 1855. Drud und Verlag von 
Bauerfeller's Präganftalt, Jonghaus und Veneter. 


Don dieſem ächt nationalen Werte, das ein rühmliches 
Zeugniß von deutſcher Wiſſenſchaft und Kunft, von achtung— 
gebietender Ausdauer und dem firebfaniften Gelehrtenfleiße 
veranſchaulicht, find fo eben wieder, wenn auch nach fängerer 
Unterbredung, 4 Blätter eridienen, ſo daß nun nod 22 
Blätter vom Ganzen im Nüdfande find. Die verzögerte 
Ausgabe der beiden eben erfchienenen Hefte (A 2 Blatt) if 
natürlih nur dem hohen Werthe der Blätter zu Gute ges 
fonmen. Der Grund der Unterbredung lag nicht im der 
Abficht der äußerſt ſtrebſamen und *hätigen Verlagsanfalt, 
fonderm einzig und allein in unabweisbarer Behinderung des 
gewiſſenhaften und gründlichen Bearbeiters. Herr L. Emalb 
war nämlich zu einer mehr als jahrelangen Abmweienheit von 
feinem Wohnorte veranlaßt; dieſe Entfernung, die den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bearbeiter außer Verbindung mit dem techniſchen 
Perjonal brachte, hemmte bie Hölige Ausführung der bereits 
vorbereiteten und machte die Vorbereitung neuer Blätter auf 
einige Zeit micht thunlich. Dies leuchtet jevem Sachderſtän⸗ 
digen fattfam ein, der die Art und Weife ver Ausführung, 
die bei dem obigen „Handatlas” ſtets gewiſſenhaft beobachtet 
worden iſt, zu mürbigen verſteht. Die Berlagsanftalt mill 
nur Werthoolles und Vorzügliches bringen, ihr liegt daran, 
ihren Subferibenten ein dem heutigen Stande der Willens 
ſchaft und den ftets fi erhöhenden Anfprüden an vie Technik 
entiprechentes, in feinem Vorfcpreiten zugleich auch den Innern 
Fortſchritt bekundendes Werk zu bieten, und vie Herſtellung 
von Machwerken aus AbHatihen, von Corglomeraten aus 
balbs oder mißverſtandenen Smitationen bat fie von jeher 
Andern überlaffen. Was die Funffinnige Verlagsanftalt in 
ben legten Jahren geleiftet, hat die nahe und [ferne Kritik 
zu würdigen verftanten; ihre Kartenwerke, die ſich durch 
funfvolle Anwendung des Barbendruds fo überaus 
ruhmwürdig auszeichnen, haben auch anderweitige Anerkennung, 
namentlich durd Die Verleihung der &hrenmedaille auf den 
beiden großen InduftriesAusftelungen zu London und Mün- 
den, verbientermaßen erfahren. 


Die vier fo eben erfchienenen Blätter enthalten: die 
Gletſcher der Alpen; vergleichennes Profil der Berggipfel 
mit Bejeihnung der Schneegränge;, Mitteleuropa: Schweiz, 
Zyrol, Lombardei u. ſ. w. und Südamerika. Diefe vier ſchö— 
nen uud reich ausgeſtatteten Blätter geben treue Stunde von 
dem hohen Streben ter Verlagsanftalt. Im Laufe dieſes 
Jahres erſcheinen vermuthlich noch nachſiehende Blätter: 
Mond» und Zinkerniffe; Tags- und Zahrszeiten; Luftftrömuns 


gen und Niederſchläge; Schweiz; Aleinafien; Oftindien; Gpis 
neflihes Reich und Japan. 


Bon oben genannter Kunſtanſtalt it fo chen tas 2, 
Deft des im vorigen Jahre begonnenen Wanvatlas: 


DOrograpbifhe Wanpfarte von Europa, 
bearbeitet von 8. Ewald. 


ausgegeben worden. 


Diefe Karte von Europa befieht aus 9 Wlättern, deren 
Geſammt⸗Fläche Über 30 Duadrarfuß (48 hoch, 63° breit) 
beträgt. Der größte Fleiß it auf die Darfielung der Ge— 
birge verwendet worden und der Maßſtab 1: 3600000 läßt 
ein gründliches und genügend veranihaulichentes Eingeben 
in bie einzelnen Partien einer jeden Berglandſchaft zu. Ber 
fonders iſt hervorzuheben, daß dieſe ſchöne Starte die rechte 
Mitte zwiſchen allzuviel Bergdetail und allzugroßer Uebers 
ſichtlichmacherei aufs Glücklichſte getroffen hat. Die ganze 
Karte macht den Gefammteintrud der Wahrheit; Die Örenze 
linie zwiſchen den Hoch- und Tiefländern (6000 Parifer 
Fuß über dem Meer) iſt überall mit der größten Sorgfalt 
eingetragen. Damit ber Eindruck des Bergbilves nicht gekürt 
werde, mußte möglihit wenig Schrift aufgetragen werben. 
&s finden fi daher nur die wichtigften Fluß⸗ und Stätte 
namen, die zur Orientirung unerläßlich; außerdem aber eine 
große Anzahl römiſcher und deutſcher Zahlen und Buchſtaben, 
welche fi auf die Namen der Berggruppen und Gipfel bes 
ziehen, und im einer beigegebenen Tafel, die auch die Meereos 
böhen nad zuverläffigen Quellen enthält, ihre Erflärung fins 
den. Auf diefer Tafel it auch noch eine Ueberfiht Des 
Flächenraumes Der Gebirgs- und Ziefländer Eu— 
ropa's enthalten. Die in der arte bezeichneten Gipfel find 
außerdem noch am untern Rande berfelben, in der Richtung 
von Norb nah Süd, graphiih zufammengeftelt und damit 
mancherlei intereffante Vergleihungen möglich gemacht. 

Diefe äußert inftruchive und wichtige Karte ſollte in 
feiner Schule, in feiner Wohnung ter Gebildeten fehlen. 
Der Preis if im Verhältniß zu der prächtigen Ausflattung 
ein durchaus billiger, Dr. C. Zropus, 


Miscellen. 


Das Chronicle giebt folgendes Verzeichniß des Werth⸗ 
ertrages der beiden größten Goldländer unferer Zeit: Ealis 
fornien im Jahr 1851 — 6,898,500 E2Rl.; im Jahr 
1852 — 9,155,800 Pill; 1853 — 10,781,400 ERl.; 
1854 — 10,302,000 £fl.; 1855 — nad Abfhäpung einer 
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neunmonatlihen Ausbente, 8,644,000 LRl, Die EColonie 
Birtoria in Aufiralien ein Theil des Jahres 1851 und 
im Jahr - 1852 zufammen 14,000,000 #il.; 1853 — 
11,500,090 Ejtl.; 1854 — 8,300,000 £it.; 1855 — nad 
Abfhäpung einer neunmonatlihen Ausbeute 8,000,000 Li. 


Unlängk in Belgien veröffentlichte ſtaliſtiſche Tabellen 
enthalten N. a. folgenve interefjante Daten: Ju den Jahren 
1835 — 18416 hat der Wertp der Eiers Ausfuhr jährlich nur 
eiren 170,000 Er. betragen, ift dann aber allmäblig ſchnell 
geftiegen, fo daß er fih im Jahr 1852 auf 800,000 Fr., 
im Jahr 1853 anf 1,200,000 Fr., und im Jahr 1854 auf 
1,449,000 Fr. belief. Die Ausfuhr von Butter hat viele 
Jahre lang durchſchnittlich nur circa 200,000 Kilogr. betra⸗ 
gen, ja iſt ſelbſt zwiſchendurch ſchwächer als die Einfuhr ges 
wefen, hat fi dann aber in folgendem Verhältniß gehoben: 
1849 — 1,200,000 Silogr.; 1852 — 1,360,000 Stilogr.; 
1853 — 2,000,000 Ailogr.; 1854 — 3,262,000 Kilogr. 
An friſchen und getrodneten Früchten haben die Einfuhren 
die Ausfuhren bis 1849 ungefähr um 2 Millionen Br. jähr— 
lich überftiegen, in ven Jahren 1850 und 1851 aber if für 
eirca 3,350,000 Fr., fo wie im Jahr 1852 für etwas wer 
niger als 1,000,000 Fr., und 1853 und 1854 für circa 
1,300,000 Fr. mehr aus⸗ als eingeführt worden. 


Jenikale (Enifola). Die befefigte Stadt Jenilale (d. t. 
neue Feitung) liegt auf ber Öftieite ver rim, auf ber 
äuferften Spipe einer Landzunge der Halbinfel Kertſch, Öfl. von 
der Stadt Kertſch, welde Den Sceweg aus dem Aſow'ſchen in’s 
Schwarze Meer bildet, Sie bat einen Hafen, einen Leucht⸗ 
thurm, Naphtha-Quellen und 420 (nach Andern 1000) Eins 
wohner, größtentheils Griechen. Etwas feitwärts von ber 
Stadt erhebt ſich über einen fleilen, zum Meer abfallenden 
Felſenhange vie alte, theils von den Genueſen, theils von 
den Türken erbaute Feſtung, bie innerhalb ver alten, grotest 
erbanten Ringmauern größtentbeile mit neuen Häufern vers 
feben und der Sig eines Commandanten iſt. Der Leucht⸗ 
thurm befindet fi auf der höchften, dem Meere nahen Berg 
fpige. Hier, wie in dem benachbarten Kertfh und Wrabat, 
fowie in Taman und Fanagoria auf der gegenüber liegenden 
Halbinfel, die zw dem Lande ber tihernomorifchen Koſalen 
gebört, findet man ungemein viele Denfmäler aus den Zeiten 
der Griechen, Römer und des pontifhen Reiche, mie man 
denn durch die Volfsfage und durch Die Benennungen meh— 
rerer Ruinen vielfah an Mithrivates erinnert wird, deſſen 
Sip man hier allgemein annimmt, 

(Aus: „Bilder aus der Krim.“) 
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Zubanna Dare und der Natb Garls VII 
11. 


Johanna vor Paris verratpen. 
(Bortfegung.) 


Wenn Johanna von Reh und Gaucourt mit aller Kraft 
unterftügt morten und der König von Sct. Denis berbei- 
gefommen wäre, würde die eintretente Nacht wahrfcheinlich 
dem Angriffe mehr als der Bertbeidigung genüpt haben, und 
tie Bewegung, aus welcher während des Tages im Innern 
von Paris nichts geworden war, von der Dunfelbeit begüns 
ftigt ausgebroden jein. 

Der König blieb aus, und die Heerführer thaten nichts, 
die erſchöpften Soldaten anzufeuern; Dagegen forderten fie 
Sohanna auf, ſich fortzubegeben, und fie wurde Ieptlic, 


zwiſchen 10 und 11 Uhr Abende, gegen ihren Willen durch 
Gaucourt und Andere außerhalb der Graben transportirt, 

Eier fepten fie auf's Pferd und bracdten fie, mit ber 
Armee, zurüd nad la Ehapelle. Es war dies ber erfie Zug, 
den fie aus dem bitteren Kelche that, welchen fie darnach bis 
anf tie Hefen leeren follte. Zum erftien Mal war fie in 
allen ihren Unternehmungen geſcheitert. In dieſer Nacht 
derrſchte aber gleich große Freude in dem Mathe des Könige 
von Frankreich zu Set. Denis und im Dem Rathe des eng— 
lifchen Agenten zu Paris. 

Es war wohl Alles erſchüttert, jedoch noch Nichts ber- 
loren. Ohne von ihrer Wunde Notiz zu nehmen, ftand Jo— 
banna am andern Morgen zeitig auf, und ließ den Herzog 
von Alencon rufen, um ihn zu bitten, Daß er zum Wieder: 
aufbruh nad Paris möcte blaſen laſſen. „Die Stadt foll 
und muß genommen werden!” rief fie aus, Während Die 
Hrerführer dvarnad fiber das, mas zu thun fei, Debattirten, 
fab man plöplich einen Trupp Striegsleute von der Geite 
von Paris berbeiziehen. Es war der erfte Baron bon Qles 
de⸗France, der Eire von Montmorenei, der, bis dahin der 
engliihsburgundifchen Partei zugethan, fi Tags vorher noch 
in ten feinvliben Reihen befunden batte. Ee fam mit funfzig 
bis ſechezig Erelleuten, um fih der Jungfrau anzufcließen, 
nachdem fie aus eins der Thore gezogen waren, weldes fie 
mahrfcheinlich in ver verflofferen Nacht überliefert bätten, 
wenn der Sturm fortgefept worden wäre. Die neuen Ver— 
bündeten, die noch Ausfickt auf Andere gaben, wurden mit 
Qubel empfangen. Ma fepte fi zu Pferde, und hatte den 
Marfch ſchon angetreten, als zwei Prinzen von Geblüt, vom 
Könige abgefandt, herbeieilten. Carl ließ die Jungfrau und 
den Herzog von Alencon erfuchen, zurüdzutehren, und all 
den anderen Heerführern anbefehlen, vie Jungfrau nad Sct. 
Denis zurüd zu bringen. 
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Das war ein furchtbarer Schlag fir Johanna; auch ver 
größere Theil der Armee fühlte fi wie vom Blip getroffen. 
Johanna gehorchte, hing üch aber mit feib und Erele an 
eine legte nung. Diefe berupete herauf, Parie vermit⸗ 
telit einer Brlide zu teurmiren, welche der Derzeg vom Alen⸗ 
con zu Sct. Denis über die Seine batte ſchlagen laffen, und 
dann den Angriff auf dem linfen Ufer zu erneuern. Am 10. 
September, ganz in der Frühe, braden bie Jungfrau und 
ver Herzog von Alengon mit der Elite der Armee auf, um 
die Geine zu pajfiren. Aber die Brüde von ct, Denis 
war verfhwunten: der König hatte ſie über Nacht. — abs 
brechen laſſen! 


Sn der neueren Geſchichte ift noch fein Verbrechen gegen 


Gott und das Vaterland vorgefommen, Tas tem ven Carl 
VIL und feinen Günflingen zu vergleihen wäre, jo wie Die 
Größe von Johanna Dare ebenfalls ohne Beifpiel if. 


Nach vreitägigen Debatten im Rathe tes Nönigs, bei 
welchen Debatten die Bourbons ten Herjog von Alençon 
im Stich liefen und fh dem Willen Garl’s VII. unter- 
warfen, wurde der Rückmarſch an die Loire beſchloſſen, ohne 
daß die Jungfrau es hindern fonnte, 


Das abſcheuliche Complot war gelungen! Der König, 
ber Günftling, der Erzbiſchof von Rheims, hatten die Dand 
ber Borfehung zurüdgemwiefen, und, indem fie die Aufs 
gabe ber Jungfrau gefört, bie Befreiung Frankreichs 
auf eine unbeſtimmte Zeit vertagt, Die Unfehlbarkeit der 
Jungfrau war in.den Augen des Volles und der Armee 
Lügen gefiraft worden; aber nicht burd ihre Schuld, nod 
daß das Glück fie verlaſſen oder ihre Inſpiration eine Abs 
nahme erlitten hätte, jondern durch die Ränke Derjenigen, 
zu deren Nupen fie fo viele Wunder verrichtet hatte. Die 
Leßteren mußten nun darnach trachten, ſich den Vortheil aus 
dem Beginn der Million der Jungfrau, zu deſſen Erwerbung 
fie nichts gethan hatten, zu wahren, das Uebrige zu verläugs 
nen, und Johanna zu verhindern, fih von dem Echlage, ven 
fie ihr beigebracht hatten, je wieder zu erholen. 


Da, und nicht nad Der Sirönung, war es, wo Johanna, 
weil fie einfab, Daß Gottes Werk wegen der Menſchen Un— 
Panfbarfeit und Gottlofigfeit nicht volführt werben würde, 
fh vom Könige trennen wolte, jedoch nicht, um zu ber 
väterlihen Hütte zurüdzufehren; fie hoffte fchon nicht mehr 
auf ein friedliches und obfcures Ente, und fie konnte fid 
nicht entſchließen, das große Paris, das fie an Frankreich 
zurick zu geben ſich berufen gefühlt hatte, aus den Augen 
zu verlieren: ihre Stimmen bießen ihr, in Sct Denis 
jurüd zu bleiben. Sie widmete ihre Rüftung *) der Kirche 


) Einer, jedoch fehr zweifelhaften, Xrabition zufolge fol: dies: bie 
Rüſtung fein, die man in dem Wafſenſaal des Parlfer Artillerie Mu⸗ 
feums al$ No. 14 verzeichnet findet. 


von Set. Denis, und hing dieſelbe nebſt dem Degen, melden 
fie auf dem Boulevard Honore erbeutet hatte, vor dem Bild« 
niffe Unſerer Liebfrauen ung ben Relignien des Apoftels von 
Paris auf. Sie wollte dort, in ver Nähe ihrer Waffen, 
bleiben. Wollte fie daſelbſt vieleicht ihr Märtprerthum erwar« 
ten? Die Theilnahme der Einen und die Politif der Aus 
Deren vereinigter. ſich jedoch gegen dies Vorhaben: die Prinzen 
und bie Heerführer überbäuften fie mit Lob wegen des guten 
Willens und des Fühnen Mutbes, den fie bewiejen hatte, und 
man jtellte ibr vor, daß Aranfreich ihrer noch ſehr bevürfte. 
Eie ließ ſich endlich, nad ihren eigenen Worten gegen den 
Willen des Derrn, zum Bleiben bereven und ſchloß fid, 
wiewohl jehr ungern, dem Stönige wieder an. Sie made 
ſich ſpäterhin bittere Vorwürfe darüber, viesmab ihren 
Stimmen ungehorfam gemweien zu fein, und obgleich ihr 
Heroismus, ihre. Frömmigkeit und ihr Genie fid -nie bers 
läugneten, hatte fie binführo doch Die ftete und völlige Ueber— 
jeugung Des Erfolgs nicht mehr, dem fie ihren unwiterfteh- 
lihen Einfluß auf den hehren Haufen der Menſchen verbanfte, 
Mit Dem Abgange von Sct. Denis beginnt in ber kurzen 
Laufbahn Johanna's eine Periode voller-Gemüthsunzube und 
unbelfannter Pein, der obicure Uebergang von dem Glan 
des Sieges zu dem des Märtyrerthums. Ihre Nacht im 
Garten des Delberges ſollte acht Monate währen! 


Die ſchöne Armee von Freiwilligen, vie vor brittehalb 
Monaten die Ufer der Loire in dem feſten Bertrauen, ganz 
Franfreih zu befreien, verlaffen, und — das größte von 
Johanna's Wundern — ten Feldzug ohne Sold und ohne 
Plünderang gemacht hatte, brach am 13. September verftimmt 
und ihr Werk unvollenvet laffend wieder von Set. Denis auf. 
Der König, der fo langfam war, wenn es ſich darım hans 
velte vorwärts zu geben, wußte dagegen für die Metirate 
Eile zu maden. Er führte die Armee, fo fhnel es nur 
geichehen fomnte, aber faft jo unorbentlih, als ob fie in 
Deroute wäre, zurüd, und brauchte nur acht Tage, um feinen 
Ausgangspunkt, Gien an ver Poire, wieder zu gewinnen, 
nachdem er noch einen Umweg über Fagni gemacht hatte, von 
welcher Stadt ihm die Unteriverfung nad Set. Denis auge: 
fandt worden war. Carl VII. paffirte die Seine zu Brai, 
das ihm diesmal die Brüde nicht freitig machte, darnach bie 
Jonne unfern Gens, das noch engliih war, und überjchritt 
die Foire abermals den 21. Septbr. Die Armee zerftreuete ſich. 


(Bertfehung folgt.) 


Erferum, *) 


Mir wurden vom britifchen Confulat gaftfreundlih aufs 
genommen, fo lange bis der Pafıha ein Dane, das für uns 
eingerichtet wurbe, erhalten fonnte.*) Unterdeß war es 
plöglich voller Winter geworden. Aber was für ein Auf« 
enthalt it fo ein Dans im Erferum. Gin Gebäude der Art, 
was Menfchen zur Wohnung dienen fol, iſt mir noch nie 
vorgelommen. Wohin wir nur blidten, war bie Gegend 
rings herum mit unentlihem Schnee bedeckt. Don der eigens 
thümlich hoben Lage Erferums und Armeniens hatten wir 
anfangs gar feine befiimmte Vorftellung gehabt, vermochten 
demnach erſt nur nach und nach uns an Das falte Klima zu 
gewöhnen, wo Schnee den größten Theil des Jahres hindurch 
wenigſtens fallen fann, wenn auch nicht immer geradezu ben 
Roten bevedt. Da die Dächer der Häufer, wie fait allent« 
balben im Oriente, flach find, fo hatte bie überall gleich» 
mäßig, wie eine Fläche, mit ſchneebedeckte Statt ein eigen» 
thümlihes Anjehen, was gar nicht zu einer Stadt, wie wir 
fie in Curopa bei uns gewöhnt find, paßte. Es kommt noch 
Dazu, daß viele Häufer gang oder wenigftens theilweiſe mehr 
unterirbifch find. Man hätte in ver That bei einem Eleineren 
Umfange eher die Wohnungen von Thieren als von Menſchen 
geſucht. Dicht am Confulatsgebäure befand ſich ein ges 
räumiger Dof, in dem ein paar große Erdbaufen mit einigen 
Deffnungen, die aber mehr in vie Erde als über dieſelbe 
führten, waren; für einen Uneingemeibten war es in der That 
ſchwer, zu entidheiven, ob man ein Haus oder irgend einen 








*) Bruchſtück aus dem fünften Bande von Lorck's „Haus- 
bibliothek für Länder: und Völkerkunde“, melde eine jehr 
belebrende und anziebende Arbeit des Hm. Profeffors Dr. Karl 
Roh in Berlin enthält, betitelt: „Die Kaufafifhen Länder 
und Armenien in Reifefchilderungen von Eurzon, K. 
Koch (— Kolchis und das Land der Larſen — Ein Aueflug 
nab dem Sriegsihauplage —), Macintofb, Spencer und 
Bilbraham“; A u 335 SS. 8. Bir werden den Inbalt 
nädftens näher angeben. ’ 


) Bur Regelung der Grenzftreitigkeiten zwiſchen ber Türkei 
und Perſien hatten fih Die Regierungen beider Reiche einem 
Schiedsgericht unterworfen, das aus einem Engländer und aus einem 
Ruffen beftand. Zu biefem Zwecke wurde ın London der. Oprift 
Williams, in Petersburg aber Obriſt Fürſt Dainefe ernannt, um 
in Erſerum zuſammenzutreten und ſich zunächſt mit den Dertlich- 
keiten und der Lage ber Dinge vertraut zu maden. Sie haben 
mehrere Jahre dort zugebracht, ohne daß eigentlich was Erhebliches 
bekannt geworden wäre, Engliſcher Seite wurde dem Dbrift 
Williams Here Curzon, der Verfaſſer biefer Meifeberichte, ruſſiſchet 
Seite hingegen Her Mudin, den wir fpäter und zwar kurz vor 
Eröffnung der Heindfeligkeiten als ruſſiſchen Gonful in Serbien 
durch die Zeitungen wiederum kennen gelernt haben, beigegeben. 
Der ruffifhe Gommilfair, von. dem der Berfaffer fpricht, if ohne 
Zweifel Kürft Dainefe. Anmerk. d, Ueberſ. 
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zufällig zuſammengeworfenen Erd⸗ oder Steinhaufen vor ſich 
batte. Eigentliche Straßen und Häuſer mit Fenſterſcheiben, 
einigermaßen hübſchen Ihüren, Schornfteinen ac. und ſchöne 
freie Pläpe waren Sadhen, bie man mohl aus den Er— 
zäblungen ber Reiſenden fannte, welde. man aber bier 
ichwierig auffinden oder wenigftens nachweiſen lonnte. Es fam 
nod Dazu, daß man auch fehr wenig Menfchen zu fehen befam. 
Wer nicht heraus mußte, blieb in feiner Wohnung. Die 
Mafe ver Bevölkerung überwinterte wie in Gchlaf vers 
funfene Thiere während der langen Zeit in ihren feltfamen 
Höhlen und Löchern. Die fonft auffallenden Farben ver 
orientaliſchen leitung bilteten einen fellfamen Eontraft au 
ter kalten Winterzeit, wo bald unendlicher Schmuß, bald 
hauehoher Schnee den Boden bebedie; die ſcharlachrothen 
Jacken mit den Gold» und Silbertrefien, die reichen, oft mit 
funfelnnen Evelfteinen befegten- Waffen ver Vornehmen, der 
weite weiße Mantel fonnten in meiner BVBorftelung bisher 
nur mit einer glühbenden Sonne, einem reinen Haren Dimmel 
und mit einem milden Alima fi vereinen, Gin fcöner, 
blauer Himmel war freilich vorhanden, auch bie Sonne ſchien 
rein und Har; aber ihre Etrablen batten Feine Wärme und 
bradhten fogar in unfern Augen durd den ſchimmernden 
Wiederfchein des Schnee's ein unangenehmes Gefühl hervor. 
Diefer Glanz it oft jo ſtark und wirft fo mädtig ein, daß 
er zumeilen die Augen in ſolch einem Grade bientet, daß 
zuweilen Blindheit, Die fogenannte Schneeblinpheit, die Folge 
iſt. Die Kälte ift jo fireng und vie Luft fo ſcharf, daß fie 
haͤufig Blafen im Geficht erzeugt, vie denen ganz gleich. find, 
welde durch große Pipe hervorgerufen werben. - Für Dies 
jenigen, welde einen Bart baben, fommt noch die große 
Unannehmlicfeit dazu, Daß ver Athem gefriert und ſich deshalb 
ringe um den Mund eine Art Heiner Eiszapfen bilden, 
welche oft mit ihren Spihen rafch zuſammen frieren und 
dann es ſchwierig machen, weun man den Mund öffnen will. 
Bei mir entitanden in der Regel in meinem Schnurbarte 
zwei folder Giszapfen, die, wenn ich mich lange außerhalb 
ter Wohnung befand, auch atfebnlih wurden. Menn id 
zufälig oder abfichtlich daran ſtieß, zerbraden fir eben fo 
leicht, ale tie an Rinnen, und machten ein ordentliches Ges 
klapper. Wer einen langen Bart trug, war ſogar genöthigt, 
bie lange Reihe türkiicher Begrüßungen mit ſtummen Ges 
berben aufzunehmen; Dean auch vie Grſichtszüge ſchienen feſt 
gefroren mund cs wurde ſchwer, ten Mund gu Öffnen, um 
nur ein Wort des Dankes oder ver Erwiderung zu ſprechen. 
Man mußte ohne Uebertreibung warten, bis der Bart aufs 
gethauet war. 

Eine in der That fonderbare Erſcheinung war, daß, 
fobald vie Thür einer unterirbiihen Wohnung geöffnet wurde, 
die eindringente Stälte im Innern derfelben eine rt Fleinen 
Schnerfalle verurſachte, obgleich traußen ter Himmel rein 
und far war. Wabricheinlich geſchah co Tadurd, daß vie 
feuchte und warme Luft Diefer Keller in der Nähe ter Thür 
plöglih erfaltete und ihre Feuchtigkeit gefror, die dann in 
feinen Schneeflodfen nieverfiel. Wir fonnten felbfi in unſerer 
Wohnting Tieje Erfebeinung jeden Morgen beobachten, ſobald 
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die äußere Thür, die allabendlich geihloffen wurbe, ſich zum 
eriten Male anftbat. - 

Erjerum ‚liegt auf einer ausgedehnten Hochebene, von 
ungefähr dreißig englifhen Meilen Länge und zwanzig Meilen 
Breite, ſechs- bis acttaufend*) Fuß über dem Meere. Es 
it rings von hoben Bergen umgeben, deren viele mit ewigem 
Schnee bededt find. Die Statt fell dreißig⸗ bis vierzigs 
taufend Einwohner befipen; ich glaube jedoch, daß fie nicht 
mehr als zwangzigtaufend bat. Ohne Ameifel war vor den 
Berwüfngen im legten rufflihen Kriege vie Bevölkerung 
größer. 

Erjerum liegt auf einem wenig fchiefen Abhange und 
am Fuße eines zweigipfeligen Berges, der deshalb ven Namen 
Deweh⸗-Dagh, dv. b. Kameelberg führt. Die eigentlihde Stadt 
bildet far ein Duadrat, und wird bon einer doppelten 
Mauer, welche fi durch eigenthümliche Thürme, in beftimmten 
Entfernungen von einander gebaut, auszeichnet, umgeben; 
tiefe lehtern bilden eine Art Fünfeck und es find auf jeter 
Seite zwanzig vorhanden. Nur die Südſeite, wo die Stadt 
fih dem Deweh⸗Dagh zumendet und jept ein großer Theil 
—* Mauern eingefallen iſt, ſcheint keine Thürme gehabt zu 

aben. 

Mitten in der Stadt und auf einer unbedeutenden (rs 
böhung ſteht die Citadelle und ftellt ebenfalls ein Duabrat 
dar. Im ihr befinden fich einige feltfame alte Bebäute von 
origineller Bauart und ein Gefängniß, welches ich fpäter bes 
ſchreiben werbe. Ein ziemlich tiefer Graben zieht fi rings 
um bie Mauern berum, infofern er nicht nad und mach mit 
allerhand Schutt ausgefüllt wurde. Nun folgt die eigentliche 
Stadt von bebeutendem Umfange, in der der größte Theil 
der Bevölkerung wohnt. 

Innerhalb der Stadt befindet fi noch eine fehr große 
Schanze, welche zur Verteidigung gegen die ruſſiſchen Ein— 
fälle aufgeworfen wurde. Sie beſteht eigentlih nur aus 
einem langen breiten und tiefen Graben, ber deshalb einer 
großen Thal⸗Schlucht ähnlicher erſcheint. Ich beturfte eine 


) Der Berfaffer liebt die Blimatifchen Zuftände Erſerums 
etwas zu übertrieben, Schon Tournefort, der berühmte Botaniker 
und Lehrer Linné's, war übrigens erftaunt über das raube Klima 
Erſerum's und, Armenien’. Hätte er die Höhe Über dem Meere 
gekannt, fo möchte es ſelbſt ihm, der zu Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts den Drient beſuchte, nicht aufgefallen fein, daß 
Erferum trog feiner ſüdlichen Lage, aber bei einer Höhe von nahe 
ſechstauſend preußiſchen Fuß über dem Deere, mit Königeberg in 
Preußen, was fechszchn Grad nördlicher liegt, ziemlich einerlei Klima 
befigt. Bon den Höhenzügen, die übrigens die Ebene von Erjerum 
einſchließen. reicht feiner bis zur Gchneelinie, weshalb die Bes 
bauptung des Berfafferd dahin berichtigt werden muß. Mur der 
Bingöl-Dag, das ift Berg der taufend Seen, im Süden und hinter 
den Erferumer Bergen bat einige Stellen, welche zwar unter der 
Schneelinie liegen, aber ewigen Schnee beſitzen. 

Anmerk, bes Ueberſ. 


lange Zeit, ehe ich begriff, daß die Schanze ein künſtliches 
Werk ei, weil ih außerdem auch gar feine Mafregeln zur 
weiteren Vertheidigung, noch irgend Außenwerle zu fehen im 
Stante war. Meiner Meinung nah wäre es viel vortheils 
bafter für vie Vertheivigung der Stadt ſelbſt, wenn fie gar 
nicht vorhanden gewejen. denn ich glaube, daß fie nicht fünf 
Minuten, auch nur wenige, Rufen aufhalten fünnte. Meiner 
Meinung dürfte es cher eine freundliche Anlage fein, die bei 
ihönem Wetter als Spaziergang zu benußen wäre. Die 
Mühe, melde angewendet if, um fo eine Art Befeftigung 
durchzuführen, ift jetenfalls umfonft geweſen. 


Die Paläfte des Paſcha, des Kari und anderer hoben 
Beamten liegen innerhalb der Eitadelle. Die Thore find die 
einzigen Theile an ten Gebäuden, an welden ſich einige 
architeltoniſche Verzierungen In Stein gehauen und mit In— 
fihriften verfehen befinden. Bon ven fiebzehn Bärern, bie 
bier fein follen, war feines bejonvers ſchön, obichen alle von 
aufen hübſche Kuppeln hatten, wie man fie auch fonft in 
fbönern Stätten ſieht. Die Zahl der Mofcheen fell fünf 
und vierzig betragen; troß meines längern Aufenthaltes babe 
ich aber nicht halb ſoviel gefehen. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
einige derſelben auegrzeichnete Gebäude darſtellen. Die 
größte, melde aljo den Sathebralen unſerer Hauptſtädte 
entipricht, bat einen fehr bedeutenden Umfang; mächtige 
Pfeiler tragen Die innen bemalten Gewölbe. 


Die fhönften Bauwerke waren für mich einige Maujoleen, 
Sie beftanden aus runden Thürmen von zwanzig bis dreißig 
Buß im Durchmeſſer, vie ſich in fegelförmige fteinerne Dächer 
verliefen. Sie ſchienen ſehr gut gebaut zu fein und waren 
reich verziert. Es mögen ungefähr zwanzig bis dreißig vors 
banten fein. Die Zeit ibrer Erbauung fennt man nit, jo 
viel ih mir auch Mühe gab, fie zu erfahren; vie wahrſchein— 
lihfte Annahme if, daß fie zwiſchen tem zwölften und 
fechzehnten Jahrhundert erbaut mwurten. Die Vergleihung 
mit anderen Gebäuden ſarazeniſchen Urjprunges in anderen 
Ländern ſpricht Dafür. 

Unter ten Übrigen Gebäuden der Stadt zeichnen ſich 
zwei Medreffehe, eine Art Akademie over Collegien, aus. 
Dan kann fie vieleicht auch als eine Art Stlöfter oder 
Armenbänfer betrachten. Eine beitimmte Anzahl von Molahe 
ober Prieſter müſſen täglib an ten Gräbern ber Erbauer 
beten. Das berübmteite Gebäude der Art liegt auf ter 
linfen Seite des Haupteinganges zur Citadelle. Heber dem großen 
Portale, was die herrlichiten Arabeefen und fonftige Sculpturen 
befigt, erheben ſich zwei prächtige Minarehe, befannt unter 
dem Namen Jki⸗Tſchifteh. Sie find aus vorzüglich gebrannten 
Badfteinen erbaut und cannelirt, wie ioniihe Säulen; türliß— 
blaue glafirte Backſteine ſchließen lets die Vertiefungen ein. 
Bon befonderer Schönheit ſieht man fie an ten Gapitälern, 
fowie fonft an den Säulen, wo bie fhöne blaue Farbe gegen 
den übrigen dunkeln Grund in der That einen magiſchen 
Einfluß ausübt. Peider ift das Dach vieles in der That 
wunterichönen Gebäudes eingeftürzt. Die berlichen Arabeeken, 
welde in einen ſehr harten ‘Stein gearbeitet und deehalb 
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underwüftlic find, würden den beſten Arbeiten der Art, wie 
fie ſich namentlih noch in Spanien vorfinden, an die Seite 
gefept werten fönnen, *) . 

Die andere Medreſſeh befindet fi jept in dem traurige 
fen Zufande, indem man eine Slanonengießerei daraus ges 
macht bat. Das ganze Gebäude liege ſonſt zum großen 
Theil in Trümmern, und was ſich einigermaßen erhalten hat, 
ih verräucert und beichmupt, Zroptem ſieht man aber noch 
deutlih, wie jhön Das Gebäude Dereinft geweien fein muß. 


Schluß jelgt.) 


*) Diefed Gebäude, was wegen der beiden Minarehs ben 
Ramen Tſchifteh-⸗Minareh, d. h. Doppeltburm, erhalten bat, ift eins 
der merkwürdigften Alterthümer im ganzen Driente. Xeider ift es 
in Folge eines Erdbebens im Spätjahre 1943 zum großen Theil 
eingeftürzt. Zum Glück beſitzen wir von ihm durch den Franzoſen 
Terier und unjeren Zandsmann Karl Koch ſehr genaue Befchreibun« 
gen; der Erftere hat uns fogar in feinem großen Werke ausführ- 
liche Zeichnungen überliefert. Dem Lepteren verdanken wir aber die 
erſte Kunde über feine Erbauung, indem er hoch oben an bem einen 
Minareb eine Infchrift entdeckte, die Profeffor Stiel in Jena 
entziffert bat; datnach gefhah Die Erbauung im Sabre 351 der 
Hedſchra, ale 935 der hriftlihen Zeitrechnung. Die eine Infchrift 
beißt: „Der Gottesdiener-Eip iſt dies zu ſchauen. — Bernimm 
unfere Austumft: In der Zeit des Chalifats des Sultans Malek- 
Khan, deifen Geburt Gott ewig dauernd mache! war es, während 
ih aus Ghoresmien einen Zug nach ter Stadt Rum (d. i. Rom, 
daber Arsrum oder Erferum) machte, daf in der Zeit, als ich dieſe 
Gegend erreichte, ih den allergenehmſten Rubeort hatte; daraus fam 
mir Die Luft, irgend ein Gebäude einzurichten, weldes in alle 
Zeiten unfere quten und frommen Thaten verewigt. Eine Mofchee 
und einige Zellen gründe ich, damit die Wiſſenſchafts⸗Befliſſenen 
darin Wohnung haben; und diefes Gebäude verlaffe ich alſo, daß, 
wenn es verfällt, man Eifer und Kunft auf den Bau verwende. 
Der Benuß von fieben Werktätten und Ländereien, Die in meinem 
Bereiche find, der Genuß hiervon und zehn Malter Körner find die 
Vermãchtniſſe des Sultan Malek⸗Khan, die in befter Befchaffenheit 
jedes Jahr als Eteuer zur Einnahme fommen follen.“ Das Tichif- 
teh · Minareh beftcht aus zwei von Nord nah Eid ſich hinziehenden 
Flügeln von 144 Fuß Länge und 40 Fuß Breite, die einen 43 Fuß 
breiten Hof umſchließen. Nah vorm trägt der Iehtere den Ueberbau 
von 40 Fuß Länge, durch dem der Eingang führt, und der vorm 
das fhönfte Portal im farazenifhen Style befigt. Auf beiden 
Seiten find die beiden ebenfalls ſchon erwähnten Minarehs. Nah 
hinten wird: der Hof durch ein Maufoleum, zum Theil aus dem 
fhönften weißen Marmor in großartigen Style aufgeführt, daß 
leider ganz verfallen war, begreengt. 

Anmerk. des Ueberſ. aus Karl Koch's Wanderungen 
„aus dem Orient, 2. Band, Seite 283. 


Academie Royale des Sciences, des Lettres et 
des Beaux-Arts de Belgique. Bibliographie 
Academigqne ou Liste des ouvrages publiss 
par les Membres, Correspondants et Associös 


Residents. 1554. Bruxelles, M. Hayez, imprimeur 
de l’Academie Royale de Belgique- 1855. XIN und 
251 S6. 


In der allgemeinen Sipung der drei Klaſſen der Königl. 
Belgiſchen Akademie am 6, Mai 1852 mwurte die Veröffentlis 
hung eines Berzeichniffes Der Schriften aller ihrer Mitglieder nebſt 
einigen biographiichen Notizen beſchloſſen. Das vorliegende 
Werk iſt Das Ergebniß dieſes Beſchluſſes. Die Schwierigkeit, 
Das nöthige Material herbeizuſchaffen, hat die Herausgabe vers 
zögert und Las Verzeichnift iſt nicht ohne Lücken geblieben, weil 
einige Mitglieder unterliegen die gewünjchte Auskunft zu geben. 
Wleibförmigfeit war bei der gewiß fehr mühevollen Bears 
beitung unmöglich zu erreichen, indem die eingegangenen Ans 
gaben der Schriften theils unvollſtändig, theils ſehr umfangs 
reih waren; Die biographiſchen Notizen wurden beſchränft 
und Die von gelehrten Geſellſchaften over auswärtigen Nes 
gierungen ertheilten Titel und Auszeichnungen befeitigt, bie 
Inhaber des Yeopold’s- Ordens aber als ſolche bezeichnet. 
Obgleih nun, wie angedeutet, das Buch noch Ergänzungen 
betarf, jo gebört es doch zu ven müplichiten bibliographiſchen 
Arbeiten, namentlich für nichtbelgiſche Gelehrte, die in bems 
felben eine anſehnliche Zabl jehr wertbvoller und gebiegener 
Abhandlungen und jelbjtitäntiger Werke aus mehren Wiffen- 
ihaftefädhern zuſammengeſtellt finten, von denen viele ihnen 
unbefannt geblieben fein dürften. Gin bobes Inlereſſe ges 
währt dieſe Bibliographie aber auch als ein glängender Bes 
weis und ein ſprechendes Zeugniß des Fleißes einzelner Mits 
glieter ter Afatemie, und überbaupt der feltenen wiſſenſchaft⸗ 
lien und artiſtiſchen Thätigfeit ter Männer, vie diefem Ges 
lehrten- une Künſtler-Kreiſe angehörn: mit volllommenem 
Recht kann Belgien fol; auf feine Afademie fein, deren ruh⸗ 
meöwerthen Beitrebungen übrigens nicht nur bon der, Wiſſen⸗ 
daft und Kunf in ter liberalften Weife pflegenden und 
ehrenden Regierung, fondern auch von Privalen (dur Etifs 
tung von Preifen u. Dgl.), wie fie es verdienen, anerkannt 
werten. 

Da das Buch in Deuticland wel nur zur Anfiht we⸗ 
niger Willenichaftemänner gelangt if, fo halten wir es um 
fo mehr- für Pflicht, über Den Inhalt deſſelben etwas näher 
zu berichten. 

Dem Berzeichniffe der ſchriftſtelleriſchen und fünftlerifchen 
Leiftungen gebt zuerft ein geſchichtlicher Ueberblid, den wir 
bier folgen laſſen, voran, 

Im Sabre 1769 bildete ih in Brüffel eine literarifche 
Geſellſchaft (Societe litteraire) unter dem Schube Des 
bevollmächtigten Minifters der Kaiſerin Maria Therella, des 
Grafen Sarl von Kobenzl, Ihre erfie Sipung batte am 
5. Mai deſſelben Jahres Statt; Verſchiedene Urſachen ſtell⸗ 
ten den Arbeiten und dem Gedeihen dieſer literariſchen Ge— 


ſellſchaft Hinternifie entgegen; vier Jahre nad ihrer Grüns 
dung erhielt fie jedoch cine weitere Ausdehnung und mit dem 
Namen Kaiferlibe und Königliche Akademie (Academie 
Imperiale et Royale) mehre, für jene Zeit beteutende 
Vorrechte. Die erfte VBerfammlung wurde in ver Königlichen 
Bibliothef unter tem BVorfige tes Kanzlers von Brabant 
am 183. Aprit 1773 gebalten Die Akademie fepte ihre Ars 
beiten bis zur franzöfiihen Revolution ungeftört fort und 
ab außer fünf Bänden Dentihriften (erſchienen 1777— 1788, 
®, der erſſe Band in zweiter Auflage 1780) eine Menge 
gefrönter Werke heraus. Die politiihen Verbältniffe führten 
ihre Auflöfung herbei: am 21. Mai 1794 war fie zum lepten 
Male verjammelt. Wiederbergeftelt wurde fie durch König» 
lichen Beſchluß vom 7. Mai 1516 unter vem Namen König» 
liche Akademie ver Miffenfchaften und ſchönen Literatur 
(Academie Royale des Sciences et Belles-Lettres) 
und im ſtädtiſchen Gemältemufeum am 18. November des 
genannten Jahres inftalliert. Bon dem Minifter des Innern 
1832 über den Nupen einer den beiden Klaſſen hinzuzufügen⸗ 
den dritten, der fchönen Künſte, befragt, erflärte die Akademie 
ſich einftimmig dafür. Es wurden nun von ihr felbft und 
von anderen Seiten verſchiedene Umgeftaltungsplane vorges 
fchlagen; vie Regierung prüfte fie und durch Beſchlüſſe vom 
1. December 1845 fonverte fie vie Geſellſchaft in drei Klaſſen, 
nemlih der Wiffenfchaften (Sciences), der Literatur (Lettres) 
und ver fhönen Künſte (Beaux- Arts). 


An den fo eben mitgetpeilten geſchichtlichen Weberblid 
ſchließt Mi die Aufzählung ver Namen der verſtorbenen ein» 
beimifden und auswärtigen Mitglieder ver alten Afavemie 
von Brüffel (— die Präfiventen verfelben waren ter Graf 
von Gobenzl, 1769, der Kanzler van Erumpipen, 1773, — 
lebenslänglihe Secretaire G. 3. Gerard, J. Des Roches und 
der Abbe Mann —). Es folgt Dann der Perfonalbeftand 
feit ver Wirderherftellung im Jahre 1816. Zuerſt find bier 
verzeichnet die Präfiventen (— eriter, Baron ©. 9. F. v. 
Felg, 1816— 1820, gegenwärtiger Dr. Brangois Joſeph Navez, 
Hiftorienmaler, Director der Afavemie der ſchönen Künfte zu 
Brüſſelz der verftorbene Baron de Stafjart war achtmal, 
zulegt 18593, Hr. Baron de Gerlache firbenmal Präfident —), 
dann die Serretaire (— erfler, der ausgezeichnete Bibliograph 
und Bibliophil Eh. 3. F. Ban Hulthem, gegenwärtig bereits 
feit 1835 der berühmte Afronom und Director des Königs 
lichen Obferbatoriums, Hr. Lambert Adolphe Yarques Dues 
telet —) und die jährlich wechſelnden Dirertoren der einzels 
nen drei Alaffen feit 1846 (— 1855 die Hren. A. ©. Neren- 
burger, M. N. 3. Perlereq und 8. J. Betis —); darauf 
die verflorbenen Mitglieder, Eorrefponventen, Ehrenmitglieber 
und Affociirten, mit Bemerkung der Zeit ihrer Erwählung, 
ihrer Geburt und ihres Todes; zulept Die 1854 der Afademie 
Affochirten nach den drei Klaſſen mit Angabe des Ernennungss 
oder Wahltages. Ein Nachweis der in den von der Alade— 
mie berausgegebenen Jahrbüchern (Annuaires) enthaltenen 
biographifhen Notizen über verftorbene Mitglieder (— Die 
Mehrzahl von Baron de Neiffenberg und Hrn. Quetelet — ) 
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it beigefügt; au im 6. und 7. Bande ver alademiſchen 
Denkſchriften befinden ſich drei foldye Notizen. 

Die Seiten 1—78 der Bibliograpbie ſelbſt (— redis 
girt im December 18553 — ) umfaffen I) die Mitglieder, 
2) tie Eorrefpontenten und 3) vie einbeimifchen Aſſociirten 
der Klaſſe ver Wifjenfchaften, und zwar 1) der Abtbeis 
lung ter mathematiſchen und phyſikaliſchen Wiffens 
haften und 2) ver Abtbeilung ter Raturwiſſenſchaf— 
ten; in ber erften ift Hr. Quetelet (1820, feit 1845 auch 
Mitglied der beiten andern Stlaffen), in ver zweiten Herr 
Jean-Baptifte Aulien D'Omaliue-d'Halloy (1816), Mitglied 
des Senates ſeit 1848, ein verdienſtvoller @eolog und Ber: 
faffer tes 18550 in zweiter Auflage zu Brüffel erjchienenen 
Werkes „Les races humaines, ou elements d’ethnographie“, 
der Mahlzeit nach das ältefte Mitglier. 

Die Mitglieder, ıc., der Klaſſe ver Piteratur (Sections 
des Lettres et des Sciences morales et politiques reunis) 
füllen die Seiten 79 — 181; Hr. Chevalier Frangeis Joſeph 
Ferdinand Marchal, Conservateor der Handfchriften der Kb⸗ 
niglihen Bibliothef (Ancienne Bibliotheque de Bourgogne) 
it Deren älteites Mitglied (1529). 

Die Eeiten 182 — 235 nehmen tie Mitglieder, ꝛc., der 
Klafje ver fbönen Künſte ein; der Hiſtorienmaler Herr 
Nicaife De Keyſer ift Das ältefte Mitglied (1845). Unter 
ihnen begegnen mir auch, außer den um die Biographie ver 
Zunfünfler, die mufifalifhe Piteratur überhaupt und als 
Componiſt hochverdienten Drn. F. 9. Foͤtis, dem Conserva- 
teur en chef ver Königliben Bibliothef, Hrn. L. 9. Alvin, 
befannt durch feine wichtigen Werfe über den Zuſtand Des 
niederen (1830 — 40), mittleren (1830 — 40) und böberen 
(1794 — 1840) Unterrichts in Belgien, fo wie ala Schrtit: 
fieler auf dem Gebiete der ſchönen Künſte und Piteratur, 
und Hrn. A 9. Baron, dem Verfaſſer mehrer ſprachwiſſen⸗ 
ſchaftlicher und anderer Schriften, namentlich der „Histoire 
de la littörature frungaise jusqu'au XVIl* siecde“; Drn. €. 
De Bufder in Gent (Biographie bistorique et artistique de 
Jh. De Meulenieester, graveur des Loges de Raphael d’Urbin; 
Eitude dos Etudes sur les Loges de Raphael; etc.) 

Die gelehrten Arbeiten ter Mitglieder befteben theils in 
Abhandlangen, Notizen, Berichten und Reden in ten Denfs 
ſchriften und Bulletins der Afatemie, den Bulletins der Com- 
mission Royale d’Histoire (m. f. meiter unten), und 
in belgiſchen und fremden periodiſchen Schriſten, theils in 
felbfiftäntigen, nicht vom der Akademie veröffentlichten Wer— 
len. — Es ſind bauptiählid vie Naturwiſſenſchaften, in der 
weitern Wortbedeutung, in alen ihren Zweigen, nebft der 
Mathematif und die Archänlogie und Geſchichte (zunächſt und 
vorzugemeije natürlich bie vaterländiſche in allen Beziehungen) 
mit ihren verfchiedenen Hilfswiffenfhaften, beionders der Rus 
mismatif, die den Stoff zu treffliden und gediegenen Peiftuns 
gen im reicher Fülle geliefert haben, von denen, wir fünnen 
nicht umbin es zu wiederholen, wol nur eine beichränfte Ans 
zahl (— denn bie neueren Publicationen der Alademie find 
leider in manden Deutichen Öffentliben Bibliotbefen unvoll- 
ſtändig oder gar nicht vorhanden und bie ſelbſtſtändigen Werte 
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belgiicher Gelehrten ſtehen mur ausmabmeweife zur Verfü— 
gung —) in Deutichlaud jo benupt werden fann, wie es zur 
Förderung ber Wiſſenſchaften ſehr wänihenewerth iſt. 

Weit entfernt, das Verdienſtliche gelehrter Thätigkeit 
nad ter größeren oder geringeren Zahl der Preſſe 
überlieferten Arbeiten zu jhäpen und zu beurtheilen 
¶ ſo treffen wir in der Alademiſchen Bibliographie höchſt ehren- 
wertbe und gelehrte Alademiker an, deren Namen blos von eini- 
gen, aber anerfannt claſſiſchen Schriften begleitet find — ), glaus 
ben wir jedoch, daß es nicht unftatthaft, Diejenigen Mitglierer, 
die als befonters fruchtbare Schriftfieler in dem Verzeichniſſe 
erieinen, bervorzubeben. In ihre Neibe gehören z. B. die 
Hren. Quetelet (S. 1—10), Eh. 8. 9. Morren (S. 46— 
51), Chevalier Marchal (S. 79— 84), Domperr P. 5. &. 
De Rom (6. 97—104), 3. E. ©. Roulez (S. 105 — 112), 
8.9. Gachard (S. 119— 127), 9. ©. DB. Schapes (S. 
1377 — 143), 3. 3. 4. M. De Witte (E. 155 — 159), €. 
Ouccptiaux (S. 162— 168), €. P. Serrure (&. 169 — 
175). — In der dritten Klaſſe (rer ſchönen Künſte) ſtellen 
fib uns auch mehre Künſtler dar, deren Berichte und Reden 
in den Geſellſchaftsſchriften abgeorudt worben find. Areunte 
und Kenner der Hunt maden wir aufmerfiam, daß fie Die 
bereutendften Kunſtſchöpfungen der artiftifhen Mitglieder, ıc., 
gleihfalls angeführt finden, Werke der Seulptur, Malerei 
und Architeckur (— von De Heyfer, Madou, Navez, Vers 
boedhoven, Baron Wappers, Geeſfe (©. u. J.), Brailin, 
Rorlant, Partves, Renard, De Biefve, Geerte, Berswyvel —) 
mit Dem Nachweis der jepigen Befiger oder der Dertlichkeit. 

Fügen wir nam unjerem Berichte zulept «ine Liſte der 
als Nffociirte Der Nlatemie. (1854) namhaft gemachten 
deutſchen Gelchrten und Künſtler bei, fo geſchieht es in der 
Abſicht, um zu zeigen, wie deutſche Wiſſenſchaft und deutſche 
Kunft inmitten verjelben umfidhtig erfannt und gerecht ges 
würdigt werten: 

Erfte Safe: die Hren. 9. F. Ende, Baron Alexander 
von Humboldt, A. €. Erelle, #. Tiedemann, €. F. Gauß, 
5. P. E. von Martius, 3. Müller, J. Liebig. 

Zweite Klaffe: die Hren. J. Mone, 3. Grimm, Phis 
lips, L. Ranfe, Warnkoenig, Baran von HammersPurgitall, 
E: 8. Hermann, Hurter, Mittermaier, Perp, €. Ritter, T. 
Panoffa. 

Dritte Klaſſe: P. Cornelius, W. Kaulbah, Rauch, 
2. von Klenze, Meyerbeer, J. D. Paſſavant, J. Becker, £. 
Stüler, Spohr, Lachner, ©. Wagner, E. Berbard, L. Forſter. 

Die auf den lepten Seiten des Buches enthaltenen ges 
nauen Titelangaben ver Publicationen der Afabemie feit 1816 
mögen auch bier eine Stelle finden: Annuaire de l'Acade- 
mie. 1—21 annee. 1835 —55, 8%. — Bulletin de l’Aca- 
demie Royale des Sciences et Belles-Lettres de Bruxelles, 
t. 1-12. 1832 —45. — Balletin de l’Acad. R. des S., des 
L. et des Beaux-Arts de Belgique, t. 13—22, 1846 bis 
jeat, 8°. Appendice au; Balletio de 1854, 8%. — Nou- 
veaux Mömopires de l’Acad. R, des S, et B.-A. da Brux., 
t. 1—19. 1817—45. Memoires de l’Acad. R. des 8. 
des L. et des Beaux-Arts de Belgique, t. 20—29. 1846 


bis jept, 4%. — Mömeires couronnes par l’Acad. R. des 
S. et.B.L. de Brux., t. 1-15. 1817 — 42. Memoires 
couron. et Meniires des savants ötrangers, publ. p. "Acad. 
R. des S.et B.-L. de Brux., t. 16 — 18. 1813 —45.— Memoires 
couron. et Memoires des savants £trangers, publ. p. l’Acad, 
R. des S., des L. et des B.-A. de Beigiq,, t. 19— 26 *) 
1846 bis jegt, 4°. — Memoires couron., Sammlung in 8°, 
6 Bänpe, Werte bejonders gemeinnüßigen Inhalts, — Compte 
rendu des seances de la Commission Royale d’Histoire, ou 
Recueil des Bulletins, 16 Bänte; erſte Reibenfolge, 1834 — 
50, nebft Table general von Hrn. Em. Gachet, Chef dea 
paleographiſchen Bureau's; zweite Reihenfolge. :1.—6. Bp,, 
1850—54, 85", — Retraife et mort de Charles-Quint au 
monastere de Yuste, t. I. 1854, 8°, die befanute Arbeit des 
unermütlichen Geſchichteforſchers, Hrn. Gachard. 

Dan wird ohne Zweifel aus unſern Mittheilungen, die 
leicht weiter auegedebnt werben fünnten, va das Buch noch 
mande Anhaltspunkte für verſchiedenartige interefjante. Er⸗ 
Örterungen bietet, zur Genüge erfeben, daß, wenn allerbings, 
wie bereits im Gingange unjerer Beiprebung berührt wurde 
und von Der mit ber Herausgabe beauftragten Commiſſion 
nicht verbeplt ift, der Alademiſchen Bibliographie die beab- 
ſichtigte Vollſtändigkeit und Gleichförmigleit theilweife fehlt, 
ſie in jedem Falle einen guten Grund bildet, um auf demſelben 
fünftig fortzubauen; Die Akademie hat, wo es ſich um viel 
nroßartigere Gegenftänte pantelte, durch ihre Umficht und 
Austauer ſchon oft glüdlich ihr Ziel erreicht; es wird ihr 
bei wiederholtem Verſuche und einiger Bereitwilligkeit ber 
arhtbaren Mitglieder auch gewiß bei diefem Heineren gelingen 
und fie uns hoffentlich bald mir einer zweiten vervollſtändig⸗ 
ten, binfihtlih einiger Titelcopien noch genauerem zweiten 
Auflage das ſchon in feiner jepigen Geftalt meit über Bels 
giens Grenzen hinaus die nüglichften Dienfe leiſtenden Wer: 
fes erfreuen. Dr. 8. 2. Hoffmann. 


von Friedrich Wilibald 
IV und 172 


Am Brübling Gedichte 
Wulff. Altona, Berlagsburenu, 1806, 
se 12 


Wir begegnen im obengenannten Werke, bas in eleganter 
Ausfattung erjchienen, zum erfien Male einem jungen Ta- 
lente, das wir gerne auf dem deutſchen Parnaß willfommen 
heißen; denn feine dargebotenen Gaben tragen den Stempel 
der ächten Porfie. Sicher gehört ver jugendliche Berfafler 
jept ſchon zu den Verufenen und wirb vereinft auch, wenn 
er mehr Welt⸗ und Lebenserfahrung gewinnt und feinen poe⸗ 
tiſchen Blüten od eine Torgimmere uno aufmerffnmere 
Pflege widmet, zu den Auserwählten gehören. In allen 
feinen Erzeugniffen ſpricht den. Geiſtj beſonders die in fhöner 


*) Die feit dern Drude der Bibliographie erſchlenenen Bänte ber 


Säriften der Afademie haben mir milgerechnet. 
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Form und blumenreicher Sprache conſequente Durchführung 
des Grundgedankens, das Herz das tiefe warmfühlende Ge⸗ 
müth des Dichters: an, das nicht nur Intereſſe für ſeine 
eigenen Freuden und Leiden, fondern für das Schickſal der 
ganzen Menſchbeit begt. Das Heine Werk enthält vier Abs 
tbeilungen. . 1) Yied und Leben. 2) Ein Liebesfrühling. 3) 
Sonnette. 4) DVermifchte Gedichte. Jede diejer Abtheiluns 
gen hat in Form und Gehalt mandes werthvolle Heine Ge⸗ 
dicht aufzuweiſen. Andere find allerdings weniger gelungen]; 
allein wer wird vom einem jungen Dichter verlangen, daß 
er ſo firenge fihte und fo unermüdet an feinem Werlchen 
feile, wie es diejenigen Herren Porteu thun, melde ſchon 
den ‘Gipfel tes Mufenberges erflommen haben und ihren 
Lorbeer fledenlos tragen wollen. Da die befte Empfehlung 
ves Dichters aus feinem Werke felbit fpricht, fo geben wir 
bier ven Leſern einige Heinere Gedichte aus den verfchiedenen 
Abfchnitten, vie ihr Sein den beften Stunden des Berfaflere 
verbanfen und uns am meiften angejprocden. haben. Aus 
Lied und Leben bringen wir: 


Wiederfehn. 


Zurüd bin ich gefommen, 

Mir ließ es feine Ruh', 

Fremd war mir Alles worden, 
Kremd warft mir, Lich, auch Du, 


Du gingf in Sammt und Seide, 
Trugſt Gold und Perlen au, — 
Iqh ging im ſchlichtem Seite, 
Trug eine Ehrän’ im Ang’. 


Bon den Sonnetten halten wir das zehnte für eines 
ber gelungeneren: 


Berbanne nicht der Seele Traumgebild 

Und fuche nie die Hoffnung zu verſcheuchen; 
Durch fie allein kannſt Frieden Du erreichen, 
Wenn Gram und Kummer Deine Bruft erfüllt. 


Mag and der Sturmteind tofen ned fo wild, 
Dräut auch das Leben, nimmer wirſt Du weichen, 
Hell glänzt entgegen Dir ihr Blammengeiden ; 
Zum Kampfe reiht fie Panzer Dir und Eile. 
Bewahre fie, wenn Du von Schmersgemalten 
Umtagert biſt, fie ſchtuchet jeden Harm, 

Und wird Dich flets in heit'rer Höh’ erhalten, 
Erquiden wird fie Deine Bruft und laben; 

Sie leitet Did an treuem Lebenbarm 

Durchs Leben hin, und wird mit Dir begraben. 


&benfo gönnen wir no aus ben vermiſchten Gedichten 
dem finnigen „Drei Herzen” bier einen Plap. 
Kinderherg, du gfeichft der Zelle, 
Die den Himmel in ih trägt, 
Mit den Sonnenfiraßlen fpielend, 
Noch von feinem Sturm bewegt. 


Münnerherg, du gleichit der Woge, 
Don der Windeöbraut erfant, 

Bild hinauf die Tropfen fchleudernd 
Zu des Schiffeb ſtolzem Maſi. 

Und du Herz des Greiſes gleichſt der 
Wogt, hingeführt zum Straud 

Don dem leiſen Hauch des Windes, 
Still verrinnend in dem Sand. 


Der junge Port bat fein Erfilingewerf in dankbarer 
Pietät feinem Vater gewitmet, Der unter den pfeudonpmen 
Namen „Wilibald” bereits einen Band Gedichte veröffentlicht 
bat, die fi dem Beffern unferer poetiſchen Piteratur ehren— 
voll anreihen. 


Aus dem Feldlager in der Krim. Briefe des Times— 
correſpondenten William Ruffell. Deutſch bearbeitet 
von Julius Seybt. Leipzig, Verlagebuchhandlung von 
Earl B. Ford. 1856. Xll u. 334 Cenggedrudte) Seiten. 8. 


Es bilden dieſe Briefe zugleigd ten erften Band ber 
„Bibliothek der Gegenwart”, eines neuen. Unternebs 
mens des raftlos thätigen Verlegers. *) Wer mit ber eng» 
liihen Sprade vertrams if, hat Hrn. W. Ruſſell's Cor— 
reſpondenz in der Times gewiß mit ber größten Theilnahme 
geleien, Zu einem Ganzen vereinint, ſchließt das ſchon vor 
mehren Monaten trudfertige Original mit dem Tode Lord 
Raglans; in der vorliegenden Ueberjegung Dagegen iſt das 
Buch, nach den unterdeſſen in der Times forterſchienenen 
Briefen ihres Correſpondenten, bis zu dem natürlichen und 
bedeutenden Abjchluß der unterdeß erfolgten Einnahme von 
Sebaftopol fortgefegt. Dagegen find alle Details, die vas 
Intereſſe des deutſchen Publikums nit erregen Fönnen, weg⸗ 
gelaſſen. Was vie Berichte jelbft anlangt, fo bemerkt der 
Ueberfeper richtig, daß felten eine ever das wilde Gewühl 
und das brgeifternde Toben der Schladt, ten Dumor des 
Lagerlebens, die niederdrüdenden Leiden des mühſeligen Win« 
ters und die berjjerreißenden Seenen des Schlachtfeldes und 
des Hofpitals mit gleicher Virtuoſität und Schärfe zu ſchil— 
vern gewußt bat. Wir fügen nod hinzu, daß der Corre- 
fpondent der Tapferkeit und Ausdauer der Ruffen, ihren zum 
Theil meifterhaften Befeftigungswerfen volllommene Gerech— 
tigfeit wiederfahren läßt. 

Wir find überzeugt, Daß die Briefe in dieſer Zufammen- 
fellung auch Leſern, welche durch die Zeitungen fie früher 
einzeln kennen lernten, einen wiederholten große Genuß 
gewähren werben. 


*) Aus eimem vor Surgem ausgegebenen „Bericht über Lerd’e 
Hausbibllothet· erfieht man ihre einzelnen Beftandiheile, Inhalt umd 
Bändeyaht. Die „Vibllothet für Ländet- und Vöelkerkunde“ beſteht aut 
8 Bänden, die „NRatunviffenfhaftliche Hausbiblieihef" aus 6, das „His 
ſteriſche Jahrbuch“ aus 2 Jahrgängen, die „Hiflerifge Hansbiblisihet 
— 38 (39) Bänden; die Modernen Geſchichiſchreiber“ befichen aus 5 
Dänen, 
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So wird mir der Traum zur Leiter, 
Die mich hoch und höher trägt, 
Bespnnstenauenenesnne "32 Der Gedanke if, der meiter 

Seine goldnen Brücken ſchlägt. 





Misſcellen........... 





———, — — — nl nn. Matt und müde von der Reife, 
Kehr' ich froh in's Wirtbehaus ein, 
Ich befinge, taink' und preife 
In Gedanken dann den Wein, 
Tran und Wachen. Den die Schenkin leicht und loſe 
Breundlich laͤchelnd mir Eredenzt, 
Ihre Wange gleicht der Rofe, 
Und ihr blaues Auge glänzt. 





Denn mih Morgens noch der Schlummer 
In den weichen Armen hält, 

Schweif' ih ohne Gram und Kummer 
In Gedanken durch die Welt, Solcher Wein muß trefflich munden, 
Scweife über Flur und Wieſen Der erheitert Herz und Sinn, 


Unbegrenzt und unbeengt, Doch des Tages ernite Stunden 
Und im Liede wird gepriefen Treten plöglih vor mich hin. 


Bas mir faft Die Bruſt zerfprengt. Aus dem Himmel der Gedanken 
h Reißt mid jach die Wirklichkeit, 
Stolze Berge ſeh' ich ragen Schlendernd mich in enge Schranten 


Bis zum Haren Himmelsdom, Rüchterner Alltäglickeit. 


D, ich habe nicht vergeſſen 

Mas die Bibel mahnend fprict: 
„Menſch, dein Brot follft Du ſtets effen, 
Schwelß anf Stirn und Angeſicht.“ 
Do wie hart find die Gebote 

Bi des Lebens Dual und Peln— 
Spricht die Bibel doch vom Brote 

Aber nicht vom fühlen Wein, 


Wenn die Naht dann mit dem Schleier 
Hoch dom Himmel niederſteigt, - 
Fühlt fih auch Die Seele freier, 

Und das Herz fo frifh und leicht. 
Sterne ziehn im frommen Reigen, 

Und es blitzt ihr goldner Schein, 
Unausſprechlich heil'ged Schweigen 

Hüllt die müde Erde ein. 


D, dann mach' ih von den Schranken 
Der Alltäglickeit mich los, 

Und ich ſchweife in Gedanken 

Durd das Weltall grenzenlos. 

Geifter winken aus der ferne, 
Wunderſame, prädt'ge Nacht! 
Goldner Mond und goldne Sterne 
Halten hoch am Himmel Wacht, 


Und ein Flüftern und ein Rauſchen 
Zieht duch Wieſen, Flur und Hain, 
Und die Heinen Sterne laufen, 
Und fie geben hellen Schein. 

In den Höhen, in den Tiefen, 

In den Strömen heil und tar, 
Scheint es mir, ald ob mich riefen 
Geifterftiimmen wunderbar. 


Mit dem Tage finkt die feier, 
Aermlich ſcheint fie mir und Farg, 
Bon den Schultern fällt der Schleier, 
Der das Bötterbild verbarg. 

Doch des Himmels goldne Lichter, 
Und der Zauberreis der Nacht, 
Strahlen immerbar dem Dichter 

In der wundervollſten Pracht. 


Heinrich Zeife. 
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Dad Gemegel von Gleucoe. 
(Ein Schauerbild aus „Mr. Macaulay's History of England.“) 


Maclan's Wohnung lag am Eingange eines Hohlweges 
unfern des füdlichen Ufers des Pocleven, rines Meerarme, 
der tief im Die Weſtküſte von Schottkand hineingreift und 
Argplefhire von Anvernefibire trennt. An der Nähe feines 
Haufes lagen zwei oder drei von jeinem Stamm bewohnte 
Heine Dörfer. Man ſchäßte die gefammte Bevölkerung, über 
welde er zu gebieten hatte, nicht über 200 Seelen, In der 
Nähe des Heinen Dörferhaufens befand ſich einiges Buſchholz 
und etwas Wiefengrund; aber ven Hohlweg weiter entlang war 
auch nit Die Spur vom einer Bevölferung over von Frucht⸗ 
barkeit zu ſehen. Im Gacliſchen bedeutet Glencot fo Viel 
als Thal der Thränen, und tiefer Engpaß iſt aud in ber 
That der ſchaurigſte und melancholiſcheſte aller ſchöttiſchen 
Engpäffe, ein wahres Thal des Toresihattens. Nebel und 
Stürme haufen Dort den größeren Theil dee ſchönſten Som— 
mers, und ſelbſt an ven jeltenen Zagen, wo die Sonne ſich 
in ihrem vollen Blanze zeigt und ver Himmel unbemölft if, 
macht Die Landſchaft einen düſtern und ſchaurigen Eindruck. 
Der Pfad führt längs einem Strom bin, welder einem Der 
unfreundlichften und trübften Gebirgepfuhle entipringt. Nie- 
fige nadte Steinflüfte drohen zu beiden Seiten. Selbft im 
Juli nimmt man noch häufig in den Spalten oben am Gipfel 
Einer wahr. Haufen Nuinen bezeichnen auf den Kelsfeiten 
don Dben bis Unten den wilden Sturz der Berggemäfler. 
Meile auf Meile fchanet der Reifende vergebens nach tem 
Rauche einer Hütte, nach einem in einem Plaid gebüllten 
menfchlihen Weſen aus, und horcht vergebens nad dem 
Gebell eines Hirtenhundes oder nah tem Blöden eines 
Lammes, Dieile auf Meile ift ver matte Schrei eines Raub- 
vogela von der Ziune irgend einer berwitterten Bergkuppe 
berab ber einzige Laut, der Leben verräth. Die fortichreis 
tende ivilifation, die fo manche MWüftenei in Gefilde von 
goldener Frucht oter in Fruchtgärten vol Apfelbäume mit 
ihrer lieblihen Blüte umgeſchaffen hat, hat Glencoe nur noch 
trübfeliger geitaltet. Die gejammte Wiffenihaft und Induſtrie 
eines frienlichen Zeitalter vermag Liefer Wildniß nichts 
Nützliches abzugewinnen; aber zu einer Zeit der Gewalt⸗ 
thätigfeit und bes Raubes hatte felbft vie Wilonif ihren 
Werth wegen des Schutzes, den fie dem Räuber und feinem 
Raube gewährte. (Die mörderiſchen Gebräuche der hochlän— 
biichen Clans und die Motive des Herrn von Stair find hiernach 
einander treffend gegenüber geftellt. Der unverföhnliche Ver: 
lauf feiner finfteren Politik tritt aus dem Bilde hervor gleich 
einem Portraite Titian's. Seine wilte Freude, als er hört, 
daß Maclan ven Eid nicht zu der feigejepten Zeit bat leiften 
laffen, feine Vorkehrungen und feine Eomplicen werben in 
ber treffendften Weiſe geſchilbdert. Wir erfahren, wie die 
Anmwejenheit der Soldaten von Gleniyon unter den Macto- 
nalde, mo fie bas verabredete Signal erwarten, den Argwohn 
ber Lehteren erweden.) Die Erzählung freitet dann, mie 
folgt, vor: 


&s war eine rauhe Nacht. Hamilton und feine Trup⸗ 
pen famen nur langiam vorwärts und waren in ihrer Zeit 
weit zurũck. Während fie gegen Wind und Schnee anrangen, 
fah Glenlyon mit Denjenigen, Die er, noch ehe ver Tag ans 
drach, abzuſchlachten im Sinn hatte, beim Abentihmaus und 
Startenipiel. Er und ber Lieutenant Lindſay hatten dem alten 
Häuptling zugefagt, daß fie den folgenven Tag wit ihm zu 
Mittag fpriien wollten. Spät Abends ſchoß aber dem älte- 
fen Sohn des Häuptlinge ein vager Verdacht, daß etwas 
Böies im Werfe fei, dur ten Sinn. Die Solvaten waren 
augenſcheinlich in einem aufgeregten Zuftande, und einige von 
ihnen liefen fonnerbare Reden fallen. So fell Einer der— 
felben zu einem Andern gejagt haben: „ein Streich wie dieſer 
will mir doch nicht gefallen: ja, die Macvomalts befimpfen, 
dazu bin ic gern bereit; aber Menichen in ihren Betten zu 
tödten.....7— „Wir müfen ſchon thun, was uns ges 
beißen wird," ertwiederte der Untere; „it ce etwas Unrechtes, 
fo haben unſere Offitiere es zu verantworten.“ 


Hohn Mactonald war jo unrubig, daß er bald nad 
Mitternacht wieder nah Glenlpons Quartier ging. Er fand 
tenielten nebſt allen feinen Feuten noch wach, und Lehtztere 
ichienen ibre Waffen zum Stampfe in Bereiticaft zu ſetzen. 
Darüber ſehr allarmirt, fragte Sohn, wae Tas zu bedeuten 
babe. Glenlyon erfböpfte ſich dann aber in freundſchaft⸗ 
lichen Beruhigungen, ımd fagte: „Einiges Bolf Des Glen» 
garıp zieht plünvernd im Yante umber; wir machen une 
fertig, Dagegen auszurüden. Jhr habt nichts zu befürdten, 
Meint Ihr, ich würde Eurem Bruder und jeine Brau nicht 
einen: Winf gegeben haben, wenn Cuch irgend eine: Gefahr 
trohete?” 


So über jeinen Argwohn beſchwichtigt, lehrte John nach 
Haufe zurüd, und begab fi zur Ruhe. Es war 5 Uhr 
Morgens. Hamilton und jeine Mannſchaft waren um dieſe 
Zeit noch mehrere Meilen entfernt, unt Die Ausgänge, welche 
ite hätten bejepen jolen, waren noch offen. Inzwiſchen lau— 
teten die Befehle, welche Glenlyon erhalten harte, präcife, 
und er begann tiefelben in dem EHeinem Dorfc in Auefüh— 
rung zu bringen, in welchem er jelber im Quartier lag. Sein 
Wirth, Inveraigen, und neun andere Mactonalds wurden aus 
ihren Betten geriffen, an Dänten und Füßen gebunden und 
darnach gemordet. Ein zwölfjähriger Knabe hatte ſich feit 
um tes Capitains Knie geflammert und flehete um ſein 
Leben. Er fagte, er wolle Alles tbun, was man don ihm 
verlangen möchte, und Gleniyon folgen bis an’s Ente ver 
Melt. Glenlyon felber fchien weich geworden zu jein; aber 
ein Bube, Drummond genannt, Ätredte das Rind mit einem 
Schuß darnieder. Au Auchnaion war der. Rentenrinncehmer 
Andintriater früh Morgens aufgeflanden, und ſaß mit act 
Perfonen feiner Familie rund um bem Feuer, als er nebit 
ſteben feiner Genoſſen tur eine Gewehrfalve tont oder auf 
den Ted verwundet wiedergefiredt wurden. Sein Bruder, 
ver allein unverlept geblieben war, wandte ſich Daranf am 
ven vie Mörder befehligenden Sergeanten, Namens Barbour, 
mit der Bitte, ihm, weun er einmal ſterben müßte, minteitens 
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ben Tob umter freiem Himmel erleiben zu, laſſen. „Nun,“ 
erwieberte der Sergeant, „dieſe Gunſt till ich Euch bewillis 
gen, weil ich mit Euch an einem Tiſche gegefien habe.” Ein 
hihner und athletifcher Mann, und daneben durch bie Dunfel- 
beit begünftigt, jprang der Hochſchotte nun auf Die Soldaten, 
bie auf ibn anlegen sollten, ein, warf ihnen feinen Plaid 
über's Geſicht, und mar im einem Nu verſchwunden. Wäh— 
rentdem hatte Lindſap an die Thür des alten Häuptlings 
angeflopft und im furdtbarem Tone Einlaß begehrt. Die 
Thür ward geöffnet, und Maclan, ver noch beim Ankleiden 
befhäftigt war und eben feine Beute berbeigerufen hatte, um 
für feine Säfte Erfrifhungen aufzutragen, warb durch ven 
Kopf geſchoſſen. Mit ihm wurden auch zwei feiner Haus— 
leute gemordet. Seine Gattin war ſchon auf, und fo ge 
Fupt, wie es die vornehmen Frauen des rauhen Hoclantes 
gewohnt find. Die Mörter riffen ihr ihre reiche Kleidung 
und den Schmud vom Leibe, und als die Ninge an ihren 
Bingern nicht fofort meiden wollten, wurden fie ihr von 
einem ver Soldaten mit ben Zähnen abgeriffen. Cie ftarb 
den folgenden Tag. 


Der Staatemann, dem dies große Verbrechen zugeichries 
ben werben muß, batte daſſelbe mit großer Geſchicklichkeit 
entworfen; bie Ausführung aber war nur in ibrer Abs 
icheulichfeit und Infamie vollfonmen. Eine Neihefolge von 
Mißgriffen beivabrte drei Viertheile der Bemohner son Gleutoe 
vor Dem Geſchicke ihres Häuptlings. Alle moralischen Eigen: 
ſchaften, die erforderlich fine, Jemand zur Betheiligung an 
Mordthaten zu befähigen, beſaßen Damilton und Gleniyon 
im höchſten Grabe; an gemerblicher Tüchtigkeit fcheint es 
jedoch Beiden gefehlt zu haben. Hamilton hatte feinen Pan 
entworfen, obne dabei Rüdficht auf ſchlechtes Wetter zu neh⸗ 
men, und Diejes in einem Yande und in einer Jahreszeit, 
wo man auf ſchlechtes Wetter hätte gefaßt fein müflen. Die 
Folge Davon war, daß die Ausgänge ter Dadsbaue, mie 
er bie Dörfer nannte, nicht zeitig genug beſetzt worden waren. 
Auch war es ein Mißgriff von Glenlyon und feinen Peuten, 
ihre Wirtbe Dur Feuerwaffen, ſtatt mit dem Falten Eifen zu 
tödten. Das Krachen und Aufflammen des Schießens ver— 
fünvete gleichzeitig von drei verfhiedenen Seiten des Thales, 
daß Mord geübt ward. Aus funfzig Dütten flüchteten fich 
Die Landleute unter tem Schntz ber Nacht halbnadend in die 
Schlupfwinkel ihres pfarlojen Thales. Selbft den Söhnen 
Maelans, Die insbefontere als Zovesopfer bezeichnet worden 
waren, gelang es zum entlommen. &ie waren turd ihre ge— 
treuen Dienftleute zeitig geweckt worden, John, der durch 
ven Tod feines Vaters der Chef des Stammes geworben 
war, verließ jeine Wohnung eben, als zwanzig Soltaten mit 
aufgepflanztem Bajonette Darauf eindrangen. Es war längſt 
beßer Tag, ehe Hamilton eintraf. Er fand das Werk nicht 
einmal balb geiban. Ungefähr 30 Leichen lagen in Bluts 
lachen auf den Düngerbaufen vor den Thüren. Inter dene 
felben waren die von einer ober ein Paar Frauen, und, ein 
noch graufiger, berzgerreißenter Anblid, eine Heine Hand, 
die in dem wirren Gemepel einem Kinde abgebauen werben 
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war. Gin bejabrter Macbonald ward noch lebend borgefuns 
den. Er war wahrjcheinlich zu ſchwach geweien, um entfliehen 
au fönnen, und mochte, weil über 70 Sabre alt, in den 
Vorſchriften, nah welchen Glenlyon gehandelt hatte, nicht 
einbegriffen gemwejen fein. Hamilton mordete aber auch dieſen 
alten Mann mit faltem Blute. Schlieflih wurden die vers 
laffenen Dörfer in Brand gejtedt, und die Truppen zogen, 
eine Menge Schaafe und Ziegen, 900 Kühe und 200 ver 
Heinen hochländiſchen Pferde, Ponies genannt, vor fich bers 
treibend, wieder ab, Die Drangfale der. Flüchtlinge jollen, 
wie es fih auch wohl denken läßt, furdtbar geweſen fein. 
Mie mande Greife, wie mande Frauen, mit ihren Säug« 
lingen im Arm, im Schnee niedergefunten find, um nicht 
wieder aufzuftchen; wie Munde, tie unter Mübfal und 
Hunger in einem Winkel zwiſchen Abgründen gekrochen was 
ren, in den finfteren Verfteden umgelommen und von den 
Bergraben bis auf die Anochen verzehrt worden find, ift gar 
nicht anzugeben. Aller Wahrfcheinlichleit nad iſt aber Die 
Zahl derjenigen, die vor Kälte, Erihöpfung und aus Mangel 
umgelommen find, nicht geringer gemwefen, als diejenige, bie 
unter den Händen ber Mörder gefallen. Nach dem Abzug 
der Truppen krochen die Diacdonalts aus den Höhlen von 
Glencoe heraus, kehrten zu der Stätte zurüd, wo ihre Düte 
ten geſtanden hatten, und fammelten die verfengten Zeichen 
aus den noch raucdenden Trümmern, um fie nad den bei 
ihnen gewohnten rohen Riten zur Erde zu beflatten. Wie 
die Sage gebt, fiedelte der erbliche Barde des Stammes ſich 
auf einem Felfen an, welcher die Scene des Gemehels übers 
ragte, und ließ von dort aus ein langes Lamento über feine 
gemordeten Brüder und feine verwüftete Wohnftätte erfchallen. 
Noch achtzig Jahre darnach wurde dies traurige Klagelied 
von der Bevölkerung bes Thales wiederholt, 


Erferum, 
Geſchluß.) 


Erſerum beſitzt zwei griechiſche und zwei armeniſche 
Kirchen, vie aber beide fehr Hein und im Innern aufer- 
ordentlich dunkel find, zumal ihr Raum außerdem beengt iſt. 
Shre Mauern find außerortentlih did und von Stein ers 
baut, Dem Anfdeine nad find fie ſehr alt; weiter hatten 
fie aber feinen Anſpruch auf unfere Aufmerfjamfeit. An ver 
größehen befindet fich ein berübmtes Wunverbild des heiligen 
Georg. Meben ihr erbaute man eben eine neue hübſche 
Kirche von ziemlihem Umfange, melde wohl jept vollendet 
fein mag; fie hat die Form einer Bafilifa und ift mit einer 
gewölblen Kuppel verſehen. 

Da gut. behauene Steine wegen tes Mangels an ges 
fhidten Steinmepen ſehr Fofipielig find und daher auch nur 


mit großem Aufwande für die Sirde zu befchaffen waren, jo 
mußten vie jchlauen Priefter darauf denken, auf eine geſcheite 
Art auch die Mittel Dazu zu erbalten, um fie wenigftens für 
die nothwendigſten Theile, alio für Eden, Pfoſten und Fenſter⸗ 
brüftungen benugen zu können. Bei aller Frömmigfeit 
fpiegelten fie daher den Gläubigen vor, wie unnüß doch den 
Berfiorbenen bie Grabſteine wären, und daß es dagegen eine 
verdienftoolle Hantlung gegen Gott und vie Mitbrüver ſei, 
wenn man bieje fämmtlid, vorausgeiegt, Daß man gar nicht 
mehr wüßte, weſſen Grab fie bevedten, zum Weiterbau Der 
Kirche zur Verfügung ſtelle. Sie wußten es ihren Beidhts 
findern jo einleuchtend zu madhen, daß man ſich wahrhaft 
beeilte, einen Stein nad dem anderen von ben Gräbern 
auf dem Gottesader, ja fogar der Geinigen, zu nehmen, 
und ihn, oft auf eigenem Rüden, zur Kirche zu bringen. 
So fhritt ver Bau jehnell vorwärts. Allem Anſchein nad 
muß es eine hübſche Kirche geworden fein, Die auch feit und 
ftarf genug fein mag, um dem rauben Klima und vor allen 
den Schneemaffen, welche alle Jahre mehrere Monate darauf 
liegen, Trog zu bieten. 


Endlich erbielten wir ein befonderes Haus zu unferer 
Aufnahme; obſchon gerade nicht jo groß als einige andere 
hoher Beamten, war es doc eins der befjeren in Erſerum. 
Seine Bejchreibung möchte wohl am Beften im Stande fein, 
einen Begriff von den Wohnhäuſern überhaupt zu geben. 
Es hatte eine freundlihe Page auf der Höhe eines Dügels 
und in der Nähe der Wohnung des rufliihen Commiljairs; 
anderen Theile war es aber auch micht weit entfernt von 
den englifhen und ruſſiſchen Conjulatsgebäuten. Durch 
fymale Fenſter ſahen wir längs eines Heinen mit Häufern 
auf beiden Seiten befepten Thales auf die Mauern und 
Ihürme ver Citadelle, melde dem Hügel, worauf mir 
wohnten, gerade gegenüber lag. Die Mauern mit den 
Thürmen und das Hauptthor mit feinen beiten hübſchen 
Minarebs hatten wir zur Pinfen. Weiter bin breitete fi 
die große Ebene mit dem Euphrat in der Mitte aus; jur 
Rechten erhoben ſich vie Höhen, über vie wir bergefommen 
waren. Aus tem Ebengefagten kann man auf die Aueſicht 
fließen, tie wir hatten und bie vielleicht zw den beften ges 
börte, tie man baben fonnte. 


Die Wohnung felbft erfchien, wie die meiften Häufer 
der Angefebenern, ſolid gebaut, und zwar aus rohen Steinen 
mit gang beionders großen Blöcken auf den Eden. Das 
Dad war flad und mit grünem Raſen bevedt, Die Beniter 
äbnelten mehr den Schießſcharten, die Thür hingegen einem 
großen Bogen, dur melden man zunächſt in eine dunkle 
Halle, vom Anſehen eines Grabgemölbes, gelangte. Zur 
Rechten befanden fih die Ställe, zur Linken bingegen bie 
Küche, die Berientenftuben und einige andere Zimmer, 
während vorn eine bunfle fteinerne Treppe auf bie obere 
Terraffe führte. Dort war ein Heiner Garten oder eine 
Art Dof, wo wir auf der einen Seite einen Blumengarten 
anlegten, während auf der anderen Seite ein Verſchlag zum 
Aufenthalte einiger engliſchen Doggen, zweier perſiſchen 


Mindfpiele und eines armeniſchen Dachshundes diente. 
Außerdem befaßen wir neunzehn Lämmer, welche auf dem 
mit Rafen belegten Dache, alio auf dem höchſten Theile des 
Haufes graſ'ten; dorthin murten fie an jedem Morgen ges 
bracht, ausgenommen, wenn etwa der Wind jo heftig war, 
daß die Thiere in Gefahr gerietben, beruntergeblafen zu 
werten. Ferner batten wir eine Anzahl Schafe mit breiten 
Fettſchwänzen, die alle Morgen von einem Dirten, welcher 
ales Vieh ans dieſem Stadttheil auf Die Weide trieb, auss 
geführt wurden. Im Durchſchnitt befaß jede Bamilie einige 
Stüd. 

Was nun unfern Hausſtand anbelangte, fo beſtand dieſer 
noch, außer ung und unjern Dienern, aus einer wunder⸗ 
ſchönen verſiſchen Katze, mit einem dunkeln led auf vem 
Rüden und einem anderen auf dem Schwanze. Diele Art 
Stapen baben langes, fait bis zum Boten reichentes und 
feitenweibes Haar und jollen ans ber Gegend von Wan 
fanımen. Endlich lebten bei uns nod fünf Tauben, eine 
Henne, Die legte einer ganzen Schaar, Die eben fämmtlich 
bis auf die eine, als Opfer unferes Hungers gefallen waren, 
und aus einer Dajelmans, melde in einem beſonderen Käfig 
von Meifing lebte une mit allerlei Gebäck ernährt wurde, 

Sämmtliche uns zur Verfügung geitellte Gebäude, mit 
Ausnahme des überbauten Vorbofes und des Stalles, bes 
ſaßen eine Art Garten auf dem ein Stodwerk hoben und 
teraffenartigen Dade, melches, wie ſchon getagt, mit Raſen 
beiegt war. Die Rüde und einige antere Räume wurden 
von oben durch ein Fenſter im Dade erbellt. Unfere 
Wohnungen, welde ih im Stodiwerfe befanten, hatten zwei 
Neiben Heiner Fenſter Übereinander, ter Speiſeſaal und Das 
Borzimmer jedoch nur eine einzige Reihe, die aber ſtets viel 
zu body waren, um binausfehen zu können. Dagegen fonnte 
man aue tem Garten ober von ber Terraſſe des nächſten 
Daufes ganz bequem bereinfhauen. Alle Wänte waren ges 
weißt, während Die Dede aus ziemlich flahem und bölgernem 
Zafelwerf, was zum Theil feltfam geſchnitzt und bemalt war, 
beſtand. Waues Tuch bedeckte anfatt der Teppiche den 
Bopen, und an den Seiten fanden Dimans mit rothem Tuch 
überzogen. Gin Dupend Stühle und einige Tiſche, melde 
mit Deden verfehen waren, gehörten ebenfalls zu unferer 
yiemlih einfachen Einrichtung. 





Die Frau Pfarrerin. Ein Bebensbilo von Jeremias 
Botthelf, Jeremias Gotthelf's Ieptes Werk, . Berlin, 
1855. Verlag von Zulius Springer. 57 SS. 8. 


In den Mitteilungen aus Jeremias Gotthelf's Leben 
son 9. €. Fröhlich, die dem fünften Bande ver „Ers 
sählungen und Bilder aus dem Vollksleben der Schweiz“, 
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von melden biefe bier im einem beionderen, fauber auege- 
ftatteten Aborud den Breunden tes Dabingefchiedenen bar« 
gebotene Erzählung die erfte if, vorangehen, beißt es: 
„Seine legte Erzählung „die Frau Pfarrerin”, fchrieb er, fo 
viel fi aus den Umftänden ſchließen läßt, allerdings nicht 
im Gefühl, daß es feine legte Schriftftellers®rbeit fei, auch 
nicht in irgend. einer unmittelbaren Beziehung auf bie 
Geinigen; er hatte diejelbe zunächſt für vie Alpenrofen bes 
fimmt, ber doch kann er fie auch nicht geichrieben haben, 
ohne im Allgemeinen an Tas Loos einer Pretiger-Wittwe zu 
denten; und es ift rührend in feiner Danpfchrift diejer Ers 
zäblung zu fehen, mie ibm beim Schreiben ter legten Torte; 
„ihre Seele wird dort Gott preifen, wie nur Die reinen 
Derzen es vermögen“, bie Zinte ausgegangen mar und das 
„vermögen“ verſchwindend gefchrieben iſt.“ 


Nah einer einleitenden, in des Verfaſſers befannten 
geitvollen Auffafjungsmeife geihriebenen Schilderung des 
fhweizeriihen Marktlebens, berichtet eine weibliche Bers 
wandte Des Erzählers über ihre Befanntfchaft mit einer 
ältliben Arau, die man jeden Marfttag, außer bei ganz 
gruntichlecbtem Wetter, fab und vie eine unendlihe Freude 
an den Frücten und Pflanzen zeigte. Bon einem Poftwagen 
ſtark verlegt, leiftete die Bafe ihr Hilfe une gemeinfchaftlich 
mit einer vornehmen Frau, der Arau Landvögtin, auf Tem 
Krankenbette Pflege. Aufgefortert, erzählt nun die Leidende 
die Geſchichte ihres einfachen Lebens, wie fie den Vicarius 
fennen lernte, er Pfarrer, (le Frau Pfarrerin wurde, der 
Bater die Serle tes Haushalts war, fie einen elternlofen 
Knaben als ben ihrigen aufnahmen, ver ſchlecht artete, er⸗ 
franfte und gebeffert farb; wie Dann auch der Dann plößlich 
von ihr ſchied. Niemant wird ohne Theilnabme lefen, was 
die Pfarrerin über ihr Leben als Witwe, erft noch auf dem 
Lande, dann in Bern, mittheilt. Die ganze Erzählung if 
ein Heines Meifterftüd, tem viele Leſer gewiß den Vorzug 
vor manden größeren Geſchichten des Berfaflers zuerkennen 
werten. &s if darin ein eigenthümliches, gewifjfermaßen ein 
romantifches Element vorherrſchend, dem wir in andern feiner 
Schriften nit fo begegnen. 


Ein Bruchſtück des Schluſſes laſſen wir bier folgen: 


„Am rührendfen war ihre Zärtlichkeit zu ihrem Vögeli. 
Sobald Morgens die Aufwärterin wach war, mußte fie cs 
aus dem Käficht laffen, und ven ganzen Tag über entfernte 
es fich wenig von ihrem Bette und flattirte und fchnäbelte, 
wie ich es noch nie geliehen. Sie ftürbe nicht ungern, fagte 
fie zumeilen, wenn es fein müßte und bas Vögeli nidt wäre, 
Es ginge Niemand auf der Welt mehr übel, wenn fie nicht 
mehr wäre, als gerade dem Bögeli. Sir wüßte wohl, wir 
würden es nicht verhungern lalfen, und es fo gut bejorgen 
als mir es verkünden, aber einmal mun liebe es fie, fo 
fönnte es Riemanben mebr lieben wie fie, daher thäte ihr 
das Sterben für's Vögeli web, und in bie alte Heimath 
wäre fie auch gerne noch einmal gewefen, doch an dem bange 
fie nicht; wie der Herr wolle, fie ſchide fi gerne baren, 
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Es war ter Wille des Herrn, daß fle ſtürbe. Eines 
Morgens, als eben vie Sonne ihr Stübchen vergoldete, 
ſchied fie leiſe, ohne ſchweren Athemzug; bloß das Bögeli, 
das auf ihrem Kopfe ſaß, merkte ihr Scheiden, flatterte 
ängſtlich um ibren Kopf herum, ſehte ſich auf ihre Achſel, 
ſchlug, ſo laut es fonntr, ſeine Triller, pidte Bann und zerrte, 
ale ob es fie wecken wolle, und als es ſie nicht weden fonnte, 
febte es ſich trübfelig auf's Hauptfiffen, flatterte vom. Zeit zu 
Zeit über fle bin, feßte fi, wenn es fle immer fo ſtill und 
unbeweglich fah, wieder an’s alte Ort, firäubte fhon Nach—⸗ 
mittags ſeiu Gefleder, und als man es mit Sonnenuntergang 
wie üblih z'Sädel tragen wollte, war es ſchon für immer 
ySädel gegangen, tobt lag es auf ihrer Achſel, mo es im 
Leben fo viel gefeffen war, es war feiner guten Derrin made 
gegangen, ihre Liebe zu miffen vermochte es nicht einen 
Tag lang. So innig hält wohl felten der Menih am 
Menſchen, man vermißt einander wohl, aber felten werten 
die Herzen biutig geriſſen, geſchweige das fie fterben.” 


Lexikon der hamburgifhen Schriftſteller bis zur 
Gegenwart. Im Auftrage des Bereins für hamburgiſche 
Geſchichte ausgearbeitet von Dr. ph. Hans Schröter. 
Eilftes Heft, oder: Dritter Band. Drittes Heft: 
Hoffmann — Janſſen. Wusgegeben im Novbr. 1855. 
Hamburg, 1555. Auf Koſten des Bereins. In Commiffien 
bei Perthes-Beſſer u. Maule,  Drud von Pont & 
von Döhren. Gr. 8, 


Doctor Hans Schröder in Altona, ver fi mit der 
größten Uneigennügigkeit feit mebren Jahren ver Brarbeitung 
biefes Lexilons gewidmet, bat Die Ausgabe des vorliegenden 
Heftes nicht erlebt: er ftarb am 19, Auguft 1856, allen 
feinen Freunden unerwartet und von ihnen tief betrauert. 


Diefes eilfte Heft beftebt ans ben Seiten 321 bis 480 
(oder dem Schlufe des Artitels Johann Friedrich Hoffmann 
bis zum Anfange des Artifele Johann Anton Mupolf 
Janſſen). Bor Allen, deren Leben bier ſlizzirt und deren 
Schriften bier verzeichnet, ſind zu nennen: Qucas Holfter 
nius (Oolſte), ver Sohn eines hamburger Färbers, deſſen 
Erhebung zum NHarbinal nur durch den Zod bes Papfies 
Innoctenz V. verhindert wurde; Dobann Hübner, geboren 
zu Tyrgau in der Oberlaufig, der Verfaffer ver „CCCXXXIN 
geneologiihen Tabellen”, der „Zwei Mal Zwei und funzig 
auserlefenen Biblifden Hiſtorien“, w ſ. m; Friedrich 
Heinrich Jacobi, geb, zu Düffelborf, der jedoch nur zeit 
weilig in Wantsbed und Hamburg fib aufbielt, Dielen 
Männern zwar durchaus nicht gleichzuſſellen, aber im feiner 
Art eine merfwürbige Perfünlichleit iR der ‚Thüringer 


Ehrifian Friedrich Hunole over: Menantes, ein 
Bielfchreiber der erſten Maſſe. — Dem Major to der Horfi, 
geb. zu Damburg, der übrigens von Profeffor Zimmer 
mann und Anderen jrhreiben ließ, was er in feiner Militaire 
Preeegangelegenbeit veröffentlichte, iſt eine fehr umftänd 
lie Biograpbie zu Theil geworden. — In der Notiz über 
den Paftor am hamburger Waifenhaufe, Johann Heinrich 
Hübbe, geb. zu Hamburg, hätten vie nicht gewöhnliche 
Sprachkenntniß und tas biblivgrapbifch - literärgefbichtliche 
Wiſſen Des wackern Geiftliben nod mehr hervorgehoben 
werden fünnen. Auch fein Namensvetter Nikolaus 
Matthias Hübbe, gleichfalls ein geborner Hamburger, 
dem Das Lerilon, was bie verſtorbenen Schriftiteller anlangt, 
mit unermüdlichem Fleiße zuliammengetragene Vorarbeiten 
verdankt, ter j.g. DamburgenfieneDübbe, bat, obgleich eigent⸗ 
lich fein Schriftſteller, einen wohlverdienten Plap erhalten. — 
Unter den lebenden Gelehrten Hamburgs birtet ſich im negens 
wärtigen Defte ein hochverehrter Name: Martin Dieros 
nymus Hudtwalker, Dr. d. R. und Senator unferer Statt, 
dar, deſſen wiſſenſchaftliche Thätigkeit mit zwei in der juriſti— 
fen Piteratur ſehr geachteten Schriften, „Dissertatio de 
foeuore nauticn Romanorum (1810)* und „Ueber die öffents 
lichen und Privatſchiedsrichter — Diäteten — in Athen und den 
Proceß vor Denjelben (1812)“ begann und fpäter, namentlich 
binſichtlich ſeiner Leiftungen auf dem Gebiete tes Krimiual— 
rechtes, Die allgemeinfte Anerkennung gefunden hat. 

Zu wiederholen, was Schon früber bemerft wurde, daß 
Die am Schluſſe mehrer Artifel angeführten Mittheilungen 
von mir, mit fehr wenigen Nusnabmen, nur auf kurze 
biograpbiiche und die. bibliograpbifchen Notizen zu bes 
sieben find, halte ich für nothwendig. 

Das zwölfte, noch 'großentbeils‘ won Dem berftorbenen 
Schröder jelbft ausgenrbeitete Heft wird dem eilften möglichit 
bald folgen. 5 8% Hoffmann. 


Die zweite Welt-Ausstellung, mit besonderer 
Berücksichtigung der deutschen Industrie. 
Briefe aus Paris von Georg Schirges. Frankfurt 
a. M. Verlag von Heinrich Keller, vormals $. Schmer- 
ber'sche Buchhandlung. 1855. XVI u. 310 SS. 8. 


Der Ausruf: „Ein vortrefflihes Bub!” an tie Spike 
einer Necenfion geftellt, erhält in den Augen mancher Peer 
leicht den Anfchein der literarifchen Marktichreierei, wir wagen 
ed aber breift auf die Gefahr bin in den Verdacht derſelden 
zu geratben, unjere Anzeige mit dieſem Auerufe zu beginnen, 
mb zwar erftens, weil er Das Ergebniß umferer Urberzeus 
gung äft, zweitens weil mir mit wenigen: Worten Das Bud 
nicht befier zu bezeichnen willen. Der Titel verſpricht bei 


Weitem nicht Alles, was auf den folgenden Blättern geboten 
wird; es find nicht blos aus Paris über die dortige Aus- 
felung berichtente Briefe, Die hier (— früher mit allgemeis 
nem Beifall im „Frankfurter Journal” gelefen —) in einem 
zweiten verbefferten Abdrucke veröffentlidt werden, jondern, 
und dies find Die werthvollſten Partien Derfelben, fie enthalten 
eine Fülle gediegener und zum Theil von Allen, die hoch 
oben ſtehen und berufen find Tas geiftige und materielle 
Wohl der verſchiedenen Schichten ver Geſellſchaft, namentlich, 
und darum bandelt es fi in den Briefen hauptſächlich, Des 
Arbeiterftandes zu-wahren, ernfllic zu erwägenden Winke 
und Anfichten, Die des Berfaffers nicht allein aus Büdern 
erworbene Kenntniß der betreffenden Verhältniſſe befunten. 
Dabei it es, wo die Gelegenheit dazu fi fand, nie vers 
jäumt, tem deutſchen Gewerbfleiße eine forgfältige Aufs 
merkiamfeit zuzuwenden und anziehente Vergleiche mit ver 
Inbuftrie der Franzoſen und Gnglänter anzuftelen. Der 
Verf. äußert ſich jelbft über feine pariſer Mitteilungen ſehr 
beiheiden, man wird jedoch, wenn man fie nicht oberflächlich 
ließ, ihm einräumen müflen, daß er bie höhere Bereurung 
in der Weltausftelung mit glücklichem Erfolg bemüht gewefen 
if aufzufuchen und darzuthun. Es iſt beacbtungemwerth, was 
in der Vorrede gejagt wird: „Es gehört viel Sachlenntniß, 
Waarenkunde, Verſtändniß der Maſchinen dazu, um bie gros 
fen Induſtrieaueſtellungen mit Nupen für fih und Andere 
iu ſtudiren; aber noch mehr it dazu Menichenfenntuiß erfors 
derlich. Denn „aller Dinge Maaß ift der Menſch“, ber 
Menſch, als Mitglied der bürgerliden Gefelichaft des Staats, 
als Träger des fittlihen Weltgebäudes, ver Menſch, als hülfs 
lofes Wefen in der Einjamfeit und Sfolirung, als Madt in 
ter Geſammtheit und im organijchen Zuſammenhange mit 
feines Gleichen, der Menſch, ala Erbe der Erde, mit allen 
ibren Gebeimnifien und Offenbarungen, mit all ihren Freu— 
den und Peiten. So betradtet, find Tiefe Ausftellungen eine 
unerſchöpfliche Fundgrube für den denkenden Bejucher, eine 
Duelle der tiefjten und wichtigften Betrachtungen, ein Spiegel 
der Zeit und deffen, was fie fäet, was fie erndtet.“ 

Hat der Verf, nun allerdings das Ganze der Ausftel: 
lung und mande Einzelnheiten derſelben von einem anderen 
Gefictspunfte aus angeſehen, mie die Mehrzahl der Beſchauer 
und Beichreiber, fo befürdte man veshalb nicht, aus dem 
Bude alles Uebrige, nur nicht zu erfahren, mas in dem 
großen Invuftriepalafte denn eigentlihd Sebenewerthes, von 
Maſchinen und Menſchenhänden Dergeftelltes vereinigt war. 
Im Gegentheil — ſchon die Inhaltsangabe zeigt es — ale 
Gegenftände, die ven Stempel ver Bollfommenbeit oder doch 
tes Strebens nach derfelben an fi trugen, nebſt den Namen 
Derjenigen (auch einiger Hamburger), unter deren Leitung 
und durch deren Betrieb fie geſchaſſen wurden, gelangen zu 
unferer Kunte, und nicht etwa nad trodener Aatalogenart, 
fondern in anziehender und unterhaltender Einlleivung ver 
Berichterftattung. Als Einleitung fann ver erſte Brief, der 
fh mit den Mafchinen befchäftigt, betrachtet werden. Im 
vorlepten, in welchem die Arbeiterzuſtände erörtert fin, 
geichiebt am Schluſſe des deutſchen Hülfsvereins in 
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Paris Erwähnung, der neben bielen anderen höchſten und 
boben Perfonen aud. von dem Minifterrefidenten der freiem 
Städte, Herrn Bincent Rumpf, durch jährliche Beiträge 
unterftügt wird. 

Welcher Leſerklaſſe, wird man fragen, find diefe Briefe 
denn vorzugeweiſe zu empfehlen? Zunächſt natürlih deu 
ſ. 9. Induſtriellen, Arbeitgebenven und Arbeitnehmern, mögen 
fie nun zur Weltausftelung ihr Schärflein beigetragen haben 
oder nit, dann allen Pefern, die man gewöhnlich mit dem 
Eigenſchaftsworte „gebildete“ beehrt; daß der Verf. aub an 
fie beim Schreiben derfelben- gedacht, dafür ſprechen mehre 
Züge aus dem parifer Leben, auch einiges ganz Ergöplice, 
3.2. die Erzählung bon dem zu Wagen und mit Mufif feine 
Bleiftifte verlaufenden Herrn Mengin u. dgl. Wollten drit⸗ 
tens intelligente deutſche Staatsmänner dem Bude des 
Deren Schirges gelegentlich ein paar Mußeſtunden fehenfen, 
Das Pefen Deffelben, wir glauben es menigftens, dürfte nicht 
ganz ohne Nuten bleiben für Stadt und Land, für Hod 
und Nietrig! " 

Der Verf. hat fein Werk dem früheren Minifter des 
Aderbaues, Herrn %. Dumas, Mitglied des Institut de 
France, gewidmet. 

Papier und Drud (ron J. ©. Wirth & Comp. in 
Mainz) laſſen nichts zu wünſchen übrig, aber — unfere alte 
Klage! — Las jo fauber ausgeftattete Buch liegt ſchon jept 
in Brucdftüden vor uns. Es fommen viele gebeftete Ver— 
lagsartifel franzöſiſcher und belgischer Buchhändler in unfere 
Hände, Die wir zu lefen und wieder zu lefen veranlaßt 
find, fie verbleiben aber ftets in ihrer Urform. ur 


Meiöcellen. 


Das Limerick Chronicle giebt in einem Schreiben aus 
der Capſtadt vom 19, October v. 9. eine Art von Seiten: 
ftüf au dem berüchtigten falſchen armenifchen Prinzen. „Uns 
fere Capſtadt“, jagt: erwähntes Schreiben, „ift im vorigen 
Monat in einer großen Aufregung gewejen. Es war befannt 
geworten, Daß ein fehr reicher Derr, der den wohlbefannten 
Namen Montefiore führe, als Agent der großen Rothſchilds 
eingetroffen fei, und ven Quftrag babe, auf dem Cap ein 
Capital in jeglicher Weife, die ihm am vortheilhafteſten jcheir 
nen möchte, anzulegen. Die Minens und die Gifenbahn- 
Actien gingen fofort in die Höhe, und Sedermann dachte, 
daß num enblid eine gute Zeit für das Eap eintreten würde, 
Die Banf und zwei oder drei ter größten Häufer hatten 
von Rothſchilde die Weifung erhalten, ihrem Neffen Monte- 
fiore einen unbegrängten Erebit zu gewähren. Obmohl ein 
Jude, beſchenlkte derjelbe fofort die Kathedrale mit 15 £, 
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und fpentete der Synagoge 10:£, tem wesleyaniſchen Eultus 
5 £, der Öffentlichen Wibliothef 10 £ und aub rem Muſeum 
W £. Er warf mit tem Gelte nur jo um ib. Es murs- 
ten jodann Montrfiore-Rennen veranftaltet, bei welchen eine 
größere Zahl von Pferven lief, ale man es je erlebt hatte, 
und zu welden fid Goneurrenten von allen Seiten, mid 
mit eingeichlefien, eingefunten batten. Es rannten 24 Derren 
um den MontefioresPreis im Wertbe von HOLE. Der Ehams 
pagner floß auf Dem Gap, als wäre es Bier gemein, und 
Freund BDiontefiore wohnte Tem Rennen in einem Wagen 
mit vier Vorreitern bei. Obgleich es mit feinem Aeußeren 
nicht zum Beften fand — er maß nur 5 Fuß, trug eine 
Brille, hatte jchiefe Beine, und Kühe ohne Zehen (fie follen 
ihm dur einen Eifenbabnwagen abgequeticht worden fein) — 
wurten ibm dennoch von ben Damen wie von ben Herren 
die ſchmeichelhafteſten Namen beigelegt. Bei einem Diner, 
das er gab, hatten auf feinem Befehl tie Wände all ber 
unteren Dimmer des Hötels eingeichlagen werten müffen, um 
einen einzigen, feiner und feiner Säfte würdigen, Speifefaal 
zu liefern. Die Einladungsbillette, vie Speifefarten, das 
Mufifprogramm waren in Gold gedrudt, Dir Zahl feiner 
Säfte betrug über hundert. Nach ver Mahlzeit wurde feine 
Geſundheit ausgebradt, was er durch eine charmante Rede 
beantwortete. Letztlich hoben feine entzüdten Gäfte ibn auf 
feinem Seſſel hoch in vie Höhe, und trugen ibn unter der 
Melodie: „He's a right good fellow“ (Er ift höchſt wackrer 
Burj) im Triumph den Saal rund berum. Ein alter Herr 
Füßte ihn fogar und nannte ihn Bruder. Dem Diner folgte 
ein Ball, eben fo prunfend als Erfteres; Alle Aufmerkſamkeit 
aber concentrirte fib auf den Herrn Montefiore felber. Ein 
Diner jagte das antere, und bie Herren in ber Capitabt 
mußten ſich Schimpfs halber endlich auch enticließen, ihrers 
feite einen Ball zu geben, was fie denn aud, zu 3 Guineen 
die Perfon, fih felbft darüber verwunbernd, in's Werk ride 
teten. 


Endlich zeigte unfer Nabob an, daß ihn ein Geſchäft 
nach Ceplon riefe und er abreifen müſſe. Ale er bemgemäß 
jeine Paſſage beftellte und fein Gepäd an Bord bringen ließ, 
da fielen die Damen in Ohnmacht und alle Welt äußerte 
ihr Bedauern, Inzwiſchen ging das Schiff ohne den Neffen 
von Rothſchild in See, was Aller Hoffnung neu beliebte. 
Statt die Capſtadt zu verlafien, bewarb unfer Abenteurer 
fi$ nun um die Hand einer jungen Dame, bie tiefe Bewerbung 
aber glüdlicher Weile ausihlug; denn wenige Stunden dar— 
nach wurde er nicht allein Schulten halber, fondern auch 
wegen Rälfchung verhaftet. Wie ih böre, paßt ein Steck⸗ 
brief in ven Geyloner Blättern auf einen gewiffen Moies 
Soloman, der von Eeplon flüchtig geworben if, gang und 
gar auf bie Perfünlichkeit unfers Helden, der nun feinem 
weiteren Schidjal in einem Gefängniſſe der Capſtadt ents 
gegenficht.” 


— 





MNach Augabe ter Daily News fint ber Königin Bics 
toria wäbrennd ihres Beſuches in Arankrei nicht weniger 
als 100,000 Bittichriften zugefantt worden! Wahrſcheinlich 
wurden fie, Unparteilichfeit wegen, ſämmtlich ad acta 
gelegt. 





An dem Mufeum ver Renaiffance im Louvre befinten 
fih ein Paar merkwürdige Statuen aufgeftellt: eine Diana 
von Bronze, mit einer Tunika von farbigem Jaepis, und 
eine Sclapin, deren Kopf, Arme und Beine von ſchwarzem 
Marmor find, mährend die Draperie ebenfalls von farbigem 
Jasepis if. 

Die gegenwärtige Gefammtbevölferung Nigeriens an 
Europäern beläuft fib auf 151,613 Seelen, in folgenten 
Berbältniffen vertbeilt: Provinz Algier 69,754, Oran 49,650, 
Eonfantineh 32,179. Bon Vorſtehenden find 54,662 männ— 
lichen, 41,925 weibliben Geſchlechts und 55,026 Kinder, 
re Nationalitäten fteben in folgentem Verhältniß: 54,494 
Frauzoſen, 41,529 Spanier, 8716 Italiener, 6479 Engliſch⸗ 
Maltefer, 5346 Deutice, 1948 Schweizer und 3101 Anvere. 


An einer unlängft gehaltenen Sißung ter Pariſer Acas 
demie Der Wiſſenſchaften änßerte Derr Flourens u. a., daß 
die Anmentung des Chloroform in ven Felvbofpitälern der 
Armee die Peiftungen der Aerzte verbopple, indem biefelben 
beim Operiren einer gefühllofen Maſſe völlig Herren ihres 
Tbuns wären und darin nicht Dur Das Geſchrei und das 
Auden ber Patienten geftört würden, „In dem Feldzuge ver 
Krimm“, ſetzte er binzu, „iſt Das Chloroform in mehr als 
25,000 Fälen, und fiets mit Erfolg angewandt worden. Der 
Krieg ift eine Geißel, aber in den Uebeln, welche er mit ſich 
führt, wire auch häufig eine werthvolle Belehrung gefunten, 
deren ſich die Wiffenfhaft dann zum Beten ver Menſchheit 
bedient.” 


Die Ortbograpbie ter Eigennamen bat allen Zeiten und 
aler Orten Anlaß zu Varianten und Gontroverjen gegeben, 
doch gebührt England in dieſem Stüde unftreitig die Palme, 
indem Forſchungen in den alten Manufcripten die Orthogra— 
pbie Des Namens bes größten engliichen Dichters in 27 Bas 
rianten ergeben. Inzwiſchen bat fib ber Berfafler des 
Hamlet laut mehreren Autographen Shalepere gefchrieben 
gehabt. 


In der Ede einer der vielen Straßen, melde fi zu 
Lyon hinter Dem Wintergarten freuzen, fab man vor Kurzem 
folgende jonderbare Anzeige an einem Pfahl geflebt: „Das 
Net, diefer Straße einen Namen zu geben, ift unter der 
Hand zu verfaufen.” 
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Jobanna Dare und der Rath Carls VII. 
m. 
Johanna zu Eompiegne. 


(Bertfegung.) 


Benige Tage nah dem Abmarfh der Armee räumte 
aud das Detaſchement, welches der Nönig zu St. Denis 
binterlaffew hatte, dieſe Statt vor den Gngländern und 
— 55 von Paris herbeigelommen waren, und zog 
ih auf © zurück. Die Feinde züdfigten die Einwohner 
ſchwer dafür,‘ daß fie; den Ftanzoſen den Play geöffnet hatten, 
auch nahmen fie die Ruſung der Jungfrau mit ſich fort, 


inte 


obne Rüdfiht darauf, daß dieſelbe Unfer Liebfrauen und dem 
Apoftel von Paris geweibt worden war. 

Earl VH. und deſſen Günftlinge, insbefondere der Erz⸗ 
bifhof von Rheims, fchmeichelten fib noch immer mit ber 
Hoffnung, fi mit dem Herjog von Burgund zu verftändigen, 
und Philipp wußte fie ſehr geichidt in diefem Glauben zu er- 
halten. Zur felbigen Zeit, wo er feinen Heerbann in feinen 
nörbliben Provinzen erließ, zeigte er dem Könige an: „daß 
er nah Paris geben wolle, um am ber Zörterung bes 
Tractats zu arbeiten.” Der Waffenſtillſtand zwiſchen bem 
Könige und dem Herzog wurde bie Oftern 1430 prolongirt, 
und Pont-St.sMarence wurde auf Carls VII. Befehl an 
Philipp übergeben, ter mit einem Armercorps die Dife 
paffirte und am 30. Eeptember in Paris einzog. Der 
englifche Regent, der auf bie Kunde von dem Angriff auf 
Paris aus der Normantie zurüdgelehrt war, ging jeinem 
Schwager mit den Notablen der Hauptftabt entgegen. Die 
Parifer empfingen den Herzog Philipp in einer Weije, vie 
es den Engländern Mar machte, daß fie nicht ihrentwegen 
dem Könige Witerftand geleiftet hatten. Das Parlament und 
der Stadtrath verlangten geradezu, daß Philipp mit ver 
Regentichaft betraut werten ſollte. Bedford erfannte mit 
dem ihm eigenen Scharffinn, wie die Sachen ftanten, und er 
lehnte ſich demnach nicht allein nicht gegen die Wünſche ter 
Parifer auf, ſondern fhloß fi ihnen ſelbſt an, um Philipp 
zur Annahme zu bitten, indem er fi nur das Gouvernement 
der Normandie referbirte. Die Regentfchaft, die vielmehr 
eine Laſt als ein Gewinn geworben war, war eben feine 
Berlodung für Philipp; aber Bedford ging noch meiter, und 
trug im Verein mit tem Cardinal von Windefter dem 
Burgunder die Belehnung mit der Champagne an. Der 
Befip diefer Provinz hätte die beiden Hälften der „Pehne= 
berrlichfeiten”, Burgund und bie Niederlande, zu einem 


comparten Banzen vereinigt, Der Herzog von Burgund nahm 
das Anerbieten, das eigentlich jedoch nur tie Berechtigung 
war, ein faſt gänzlich von tem Feinde bejeptes Pand zu 
erobern, an, und berfprach Dagegen, baß er Die Englänter 
nah Ablauf des Waffenftilftenves auf's kräftigſte unters 
fügen wolle. 


Der, auf die Stadt Paris und die Brüden von Charens 
ton und St. Cloud ausgerehnte, Waffenſtillſtand erifiirte 
eigentlih nur Dem Namen mac, indem Die Engländer es 
verweigert hatten, mit barin inbegriffen zu werten, und 
burguntifche Banden ſich ihnen anjdloffen, am unter dem 
rotben Kreuze zu thun, was ihnen unter tem St. Andreas⸗ 
kreuze nicht geftattet war. Die Aranzofen, melde Senlis, 
Ereil, Compiegne, Braubais und Pagni befept hielten, lehrten 
fich auch nicht jonderlib an den Waffenftilftand, und fo wurde 
denn das Pand beiderfeitig um die Wette geplüntert und 
verbeert. Johanna mar nicht mehr zugegen, um ſich bes 
armen Bolfes anzunehmen, und vie, durch heiligen Einfluß 
eine kurze Zeit gezügelte, Solvatesfe mar zu ihren raube- 
gierigen und graufamen Gewohnheiten zurückgekehrt. Es 
war ein furdtbarer Winter für tie Bevölkerung bon Alestes 
Arance, Die, mach einigen Jahren einer fo theuer erfanften 
Rube unter der fremten Herrſchaft, fib nun wieter Drang 
falen Preis gegeben ſah, von melden fi Fein Ende abjehen 
ließ. Die Normandie war auch nicht viel beffer daran, und 
bie Entfernung ter Ausländer aus dieſem fhönen Lande 
erfolgte nicht. Der Herzog don Bedford hatte völlige Muße, 
die normandiſchen Feſtungen wieder zu erobern, die von den 
franzöfiichen Abenteuerern genommen morten waren. Chategu⸗ 
Bailard und Torei ergaben fib aus Mangel an Pebens- 
mitteln nad einer Berennung von ſechs bis fieben Monaten, 
Aumale und Eſtrepagni waren ſchon früher wiedergenommen 
worden, Die Normänner, welche den Frangofen behülflich 
geweien waren, ſih tiefer Plätze zu bemeiftern, wurden ron 
den Gapitulationen ausgeichloffen und ohne Erbarmen nicders 
gemadt, Die Rache ver Engländer entmutbigte Die Nationals 
partei jedoch nicht, und es war ein Anſchlag gemarbt worten, 
die franzöfffihen Truppen in Rouen felber einzuführen; die 
Englänter batten davon aber zeitig Wind befommen, und in 
Kolge deſſen ſchleppten fie einen reihen Bürger Namens 
Richard Mites und noch viele andere Bürger von Rouen 
auf's Schaffot. Es gelang Bedford inzwiſchen nicht, tie 
Franzoſen gänzlih aus der Normandie zu vertreiben: der 
unermüdliche Pa Hire überfiel Pouviers im Anfang des 
Jahres 1430 und nahm tert feine Cantonirung. 


Frankreichs Angelegenheit war durch den König und 
feine Räthe, in rer Nermandie wie zu Paris, verrathen 
worten. Nach dem Nuseinändergehen der Armee zu Gien, 
batte firb ter Dergog von Alençon nach feiner Vice⸗Graf⸗ 
fbaft Beaumont im Anſon begeben, um dort Peute zum 
Einfallen in die Normandie gu jammeln, zu welchem Amede 
er auch bei dem Könige das Anliegen ftellte, ibm die Jungs 
frau zu überlaffen. Er bielt ſich überzengt, daß fie ihm von 
gleibem Nupen fein würte, wie eine ganze Armee, und daß 


bei der Nennung ihres Namens ein großes Zuftrömen von 
Freiwilligen zu gewärtigen fei. Im voller Freiheit ihren 
eigenen Eingebungen überlaffen, fern von dem Könige und 
feinen Günflingen, und an einem großen Unternehmen Theil 
nehmend, in weldem der Gonnetable von Richemont fie 
willig unterftügt haben würde, hätte Johanna unfehlbar tie 
Scharte von Paris durch eclatante Thaten ausgewept. Das 
turften aber Diejenigen nit zugeben, bie ihrer Aufgabe in 
die Queere getreten waren. Dem Herjoge von Alengon 
wurde fein Geſuch abgeſchlagen, und er und vie Jungfrau 
befamen ſich nie wieder zu feben. 


Zobanna wurde mehrere Wochen lang im Befolge des 
Könige in Unthätigfeit erhalten. Seit feiner Rückkunft nad 
Gien verbrachte ver König feine Zeit damit, die Provinzen 
Zouraine, Poitou und Berri zu beſuchen. Die Qungfran, 
die meiltens um ibn war, zeigte fi aber fehr veritimmt 
darüber, Daß er nicht darauf ausging, den Feinten feine 
Pläpe wieder zu entreifen. Der Math tes Königs gab 
entlih in fo weit mad, daß ihr erlaubt wurde, mit dem 
Deren von Albert, Schwager von Pa Tremoille und Statt- 
balter des Königs in Berri, an einer Heinen und unerbeb- 
liben Kampagne gegen einige Beftungen Theil zu nehmen, 
welche au Dem oberen Laufe der Poire noch engliſch-burgundi— 
fhe Befapungen batten, die das Bourbonifhe und Das 
Gebiet von Berri beunrubigten. Man unternahm einen Ans 
griff auf St. PierreslesMoutier, welches die Epike bes 
Alier oder die Dalbinjel beherrſcht, welche ber Allier und 
die Loire vor ihrer Vereinigung unterhalb Nevers bilden. 
Die feindliche Garnijon, zablreib und brav, flug Den 
eriten Anlauf fo tapfer ab, daß tie Angreifenden weit von 
ten Wälen zurüdgetrieben wurden; bie Jungfrau allein blieb 
mit einigen Kriegern am Graben zurüd, Auf den Zuruf: 
„Johanna, ziebe Dich zurüd, Du bift ja allein!” ermwieberte 
fie, intem fie ihren Heim abnahm und ihr ſchönes begeijtertes 
Daupt nah den Flüchtigen binwandte: „ih babe nord 
50,000 Mann meiner Leute zur Verfügung, und werte mit 
eher weichen, als bie ich Die Stadt genommen babe. Aber 
bringt Faſchinen und was fonjt nöthig if, um ven Graben 
aus zufüllen und ihn überfchreiten zu fönnen, herbei. 


Die Soltaten glaubten, daß eine, nur ihr fichtbare, 
himmliſche Armer ihnen zu Hülfe füme, und folgten deßhalb 
twillig ibrem Geheiß: fie fülten den Graben aus, erflommen 
Tann Die Wälle, und hatten bald alle Hinternife überwunvden, 


Diejer neue Erfolg machte die Günſtlinge neuerkings 
beforgt. Johanna batte nichts ven ihrer Begeijterung eins 
gebüßt und alle ihre Macht wieder gewonnen. Demgemäß 
bat und drängte fie denn auch, daß man fie wieder nad 
Ile⸗de⸗Frante zurüdfchren laſſen ſollte. Der Nönig wider: 
fegte ſich dem aber auf's entſchiedenſte, und emtiantte fie 
fatt deſſen mit Albert, den Marſchall von Bouſſac, und ſehr 
weniger Mannihaft gegen Ta Charite an Der Loire, einen 
fehr fehen Plap, ter darch einen famoſen burgundiſchen 
Partrigänger Namens Perrinet Graffet vertheidigt warb. 


Johanna folgte diefem Befehl nur ungern: ihre Stimmen 
ließen fi nicht vernehmen, und fie fühlte fi abermals aus 
ihrer rechten Bahn herausgeworfen. Die verſuchten Stürme 
wurden abgefihlagen, und als nah einer fait vierwöchent⸗ 
lichen Belagerung ver Winter und ſchlechtes Wetter ringes 
treten war, es bancben an PFebensmitteln und an Sold für 
die Truppen zu fehlen begann, daber dieſe mutblos wurden, 
hoben Bouffacr und Albert, im December 1429, die Bes 
lagerung mit Dinterlaffjung tes beiten Theiles ihrer Artillerie 
in Unordnung auf. 


La Tremoile madte fih menig taraus, daß fein 
Schwager Albert bei diefem zweiten Unfall Johanna'e, ihm 
lieber als ein Sieg, mit betheiligt war. Man hatte bamit 
einen Vorwand, Johanna von meiteren Unternehmungen abs 
zubalten, gab ſich aber nebenbei das Anfehen, als ob man 
fie Durch Ehrenbezeugungen tröften wollte. Carl VI. erbob 
fie, ihren Vater, ihre Mutter und ihre Brüver nebft ihrer 
ganzen Nachkommenſchaft „männlide und weibliche“, eine 
font nicht übliche Elaufel, die aber ein Act der Gerechtigkeit 
für das Geſchlecht zu fein fchien, tem die Heldin angehörte, 
in den Ndelftand. Zwei ihrer Brüver hatten an ihrer Seite 
einen Theil ter Campague von 1429 mitgemadt. Als 
Wappen gab ver König den Brüdern der Jungfrau einen 
filbernen Degen zwiſchen zwei goldnen Finien auf himmel— 
blauem Felde. Daß Jehanna dieſe Auszeihnungen (im 
December 1429 verliehen) nur gleichgültig aufuahm, braucht 
wohl kaum erſt bemerkt zu werden, 


Johanna verlebte ſeit der Heimkunft von La Charite 
vier äußerfi trübſelige Monate, was bei ihrem Bewußtſein, 
das Heil eines Volkes in fi zu tragen und von Gott Dazu 
getrieben, von den Menſchen aber daran verhindert zu fein, 
nicht zu verwundern war, 

Nicht bloß die Pharifier und die Höflinge, die Heuchler 
und bie Bafterbaften, ſondern auch bie falichen Propheten cons 
fpirirten gegen ben wahren Meifias. Seit den Triumppen der 
Johanna vervielfachte fich vie Zahl der Vifionaire, der am. 
geblihen Dffenbarer. Mande der Schwärmer waren fromme 
eraltirte Gemüther, weldye der Sendung Der Jungfrau das 
Wort redeten und vor der Abgefantten Gottes ihr Haupt 
neigten; es traten aber auch vom Nadabmungsgeifte und 
Hochmuth verleitete Fanatiker fo wie Betrüger auf, turd 
welche die Inſpiration parotirt wurde. Im Verlauf bes 
Herbfies hatte fih am Hofe eine gewifle Eatharine von Fa 
Nocelle eingefunden, die vorgab, daß ihr allnächtlich eine in 
Drapd’or gelleivete weifr Dame erfibiene, und ihr den Auf⸗ 
trag gäbe, all bie guten Städte zu befuchen, und zu befehlen, 
tab fie tem Könige all ihr Gold und Silber ausliefern 
follten, um bamit bie Krieger unter Johanna zu befolden. 
Sie berficherte zugleich, das fie Die Macht befäße, auch die 
verborgenſten Schäge aufzufinden. Catharine wurde Johanna 
sorgeftelit, welche von dieſer angeblihen Prophetin vergebens 
verlangte, daß fie ihr ihre weiße Dame feben laſſen follte, 
Johanna berietb fh darauf mit ihren Stimmen, und 
diefe fagten ihr, es fei Dies nichts als Unfinn und Aber- 
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wig, in Bolge deſſen fie tenn auch zum großen Bertruß dee 
Paters Richard, der gern tie Catharine der Johanna beigefellt 
bätte, um dann Beibe zu beherrſchen, den Stönig abhielt, ſich 
Catharinens zu betienen. Die Sucht, eine große Role zu 
fpielen, hatte dem Brangisfaner ten Aopf verdreht: Die Hoffe 
nung, Johanna zu beberrichen, war thöricht; dieſe Ihorbeit 
wurde aber verbrecheriib, und ber zum Nänfejchmieber: auss 
geartete Enthufia fiel in Die Ziefe hinab, in welcher ſich 
feine Protegirte bewegte. Beide waren die Werkjeuge der 
Beinte der Jungfrau, die fih damit jedoch nicht beguügten, 
fondern fih nach einem minder crebitlojen Agenten als 
Gatharine, und nad ihrer Meinung im Stante, Johanna zu 
eriehen, umfaben. Sie, Die bisher darnach getrachtet hatten, 
Gottes Verbeifungen unwahr zu machen, waren nun anf 
ein Scrinbild Gottes bedacht, 


Der durch Johanna Branfreib gegebene Aufſchwung 
mar fo mächtig gewefen, daß er troß allen Strebens des 
Königs und ter Günftlinge, ihm niederzubaften, von felbft 
fortwährte. In den erften Monaten ves Jahres 1430 liefen 
gute Nachrichten von ten Ufern ter Nonne und ver Erine 
ein. Sens, das einige Monate früher dem Könige feine 
Thore verſchloſſen hatte, hatte fich für die Franzoſen erflärt. 
Melun batte ſich infurgirt und von der englifch-burguntifchen 
Garniſon befreit. Von Innen turd die pifardiſchen Eoltaten 
des Herzogs von Burgund in Gontribution gefeßt, von 
längliche Garnifon aus feinem Weichbilde nicht vertreiben fonnte, 
Außen durch franzöfiihe Banden harcellirt, melde feine unzu— 
und die ih Et. Maur's bemächtigt hatten, ſah Paris ſich in 
feinen auf die Burgunder gefepten Hoffnungen getäuſcht; 
auch wurde ein neues Complott geſchmiebet, ten franzöſiſchen 
Truppen Einlaß in tie Stadt zu verfhaffen, ein Anſchlag, 
bei welchem mehrere Mitglieter des Parlaments und vers 
Chatelets, fo wie eine große Anzahl von Staufleuten und 
Hantwerfern betbeiligt waren. Ein Starmelitermönd tiente 
ihnen zum Mitielemann bei ihren Berbantlungen mit den 
franzöfifhen Heerführern. Diefer Mönch mwurte aber auf— 
gefangen, und durch bie Folter zur Angabe der Verſchwornen 
gezwungen, von melden alsdann über anterthalb Hundert 
ergriffen, mehrere entkauptet, ober ertränft wurden, oder 
auch ihren Geiſt unter den Bolterqualen aufgaben; nur 
einigen der Neichften gelang es, durch Aufopferung ihres 
Bermögens ihr Leben zu erfaufen. (Es war biefes Ende 
März) Die meiften waren indefjen in ter Baſtille einge— 
fperrt geblieben, und ale es einem vom ihnen eines Tages 
gelungen war, fih der Schlüffel zu den Gefängniſſen zu be- 
mächtigen, befreiete er feine Kameraden, welche bann bie 
Sterlermeifter tötteten, und nahe daran waren, die Baftille 
felber zu nehmen; unglücklicher Weife war aber ter Gouber- 
nenr von Paris, l'gle Adam, eben im dieſer Veſte zugegen 
und eilte mit feinen Rrirgsleuten herbei, (zu Anfang Mai 
1430) die dann ſämmtliche Gefangene niederhieben und ihre 
Leichen in den Fluß warfen. 


Die Beinde trafen indeſſen Vorkehrungen einen großen 
Schlag auszuführen: der engliſche Rath erließ eine Bekannte 


machung, derzufolge jeder Engländer, ber feit brei Jahren 
im Befig von Ländereien zum Belauf von 40 Eſtrl. wäre 
oder eine dem enifprechende Revenüe hätte, fih auf einen 
naben Befehl der Nitterfchaft gefaßt halten ſollte; zugleich 
erfchien eine Warnung an alle Eapitains und Soldaten, die, 
nachdem fie fi zur Sendung nah Aranfreih hatten werben 
laſſen, aus Zurdt vor der Zauberin von Jungfrau daheim 
geblieben waren. Der Gardinal von Windefter hatte ſich 
endlich entſchieden, den Heinen König Heinrih VI. Frankreich 
beitreten zn laffen. Derfelbe lantete am 23. April, dem 
St. GrorgssTage zu Calais mit einem anfehnlichen Gefolge, 
worunter fih auch Pierre Cauchon, ver verbannte Biſchof von 
Beauvais befand; ber Kardinal von Windefter führte ſodann 
ven König, feinen Enfel, nad Rouen, wo er ihn in brm 
Palaſte over vielmehr in ver Beſte inftallirte, welche 
Heinrih V. im Jahr 1420 am Ufer ver Seine aufgeführt 
batte, um die Stadt im Zaum zu erhalten. Der Herzog 
von Burgund feinerfeits bielt fett an feinem, Bedford ges 
gebenen Worte, und flug alle Carl VII. gemachten 
Zufagen in den Wind: während er bie Regentfchaft, die für 
ibn nur eine DBerlegenheit war, nah Oſtern an Bedford 
zurüdgab, rüftete er nah der Berntigung der glänzenden 
Feſte, durch welche er feine Vermählung mit einer Prinzeffin 
von Portugal verberrlicte, mit Macht; er hatte, obwohl mit 
einiger Mühe, die unflüffige Picardie durd das Verſprechen, 
fh für fie bei tem Sönige Heinrib um Befreiung ber 
Steuern zu verwenden, wieder für fi gewonnen, und als 
die Picarven ſich demgemäß dazu verflanden, nod einmal 
feinem Panier zu folgen, ſetzte er ſich, bald nad Oſſern, 
mit einer zahlreichen burgundiſchen, picarbijdgen, artefiennis 
fchen und belgiſchen Heerfchaar zu Roß. 


(Bertfegung folgt.) 


Tolla Beraldi. Bon Ermond About. Nach dem Frans 
zöfffhen von Dr. Auguf Diezmann, Leipzig, Verlag 
von Earl B. ford. 1855. Ylu 13165 8, 


Inmitten einer Reibe von Bänden der „Conberjationge 
und Neifebibliothef” hatten wir dieſes zu derſelben gehörige 
Buch unbeachtet gelafen; ein Blid in die Vorbemerkung 
machte uns aufmerkfam, daß es ein bejonderes literargeſchicht⸗ 
liches, oder vielmehr bibliographiſches Intereſſe gewähre; wir 
lafen es und gefichen, daß es uns nicht überrafchte zu ers 
fahren, wie in den yarifer Salons und auf bie parifer 
Nomanenlefer, tie ſich um Literargeichichte und Bibliographie 
natürlich wenig befümmern, die Erzählung des Hrn. Edmond 
About in der Revue des deux mondes eine fo mächtige 
Anziehungskraft zu äußern im Stande geweſen. Die Ges 
fhichte des Buches lernen wir aus der erwähnten Vorbe— 
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merfung bes Ueberfepers kennen. Das Werk if keine Ori⸗ 
ginalarbeit, fondern nur Ueberarbeitung eines italienischen, 
weldes 1541 unter dem Titel: Vittoria Savarelli, istoria del 
secolo XIX. Parigi, dai torchi di Beihune e Plon, 1841, 
8, 316 SS., erſchien. Es if fein Roman, fondern bie 
Darftellung eines wirklichen Greigniffes, welches fi in Rom 
1838 zugetragen hat, durch Netenftüde und Briefe beglaus 
bigt; bie Bamilie der Doria (im Buche Coromila) fand 
Mittel fie zu unterdrüden und Vittoria Savarelli foll gegen⸗ 
wärtig eins der feltenften Bücher fein. Herr About bat 
hierauf ſich Beziehendes am Schluffe (aber fehr unverſtändlich) 
angedeutet. 


Diefe wahre Geſchichte der Leiten einer edlen und lie- 
benswürbigen jungen Nömerin, tes Opfers der Untreue eines 
Sprößlings des Fürftenhaufes Coromila, oder vielmehr ver 
Familienintriguen deſſelben, durch welche die Verbindung Bit« 
toria’s (Tola’s) Feraldi mit Manuel Coromila verhindert 
wurde, wird in der vorliegenden gelungenen Ueberfegung 
gewiß auch deutſche Pefer und namentlich Leferinnen ſeſſeln. 
Den Briefen der Liebenden fiebt man es ſogleich an, daß fie 
feine erbichtete find und mehre Scenen aus tem römijchen 
Leben befunden den italienijchen Urfprung des Berichtes. 


In einem der Peitartifel der Augeb. allgem. Zeitung 
if, wie der Ueberjeger anführt, gefagt worden, man habe in 
Paris über Tolla Feraldi Sebaftopol vergeffen. Mehres ber 
Erzählung ift wahriceinlich franzöfiihen Urfprungs und @i- 
gentbum des Bearbeiters; in jedem Falle find einzelne Pers 
jönlicfeiten dur ihre Handlungen und Aeußerungen trefflich 
charakteriſirt. H 


Der Sündenfall und Marienklage. Zwei 
niederdeutsche Schauspiele aus Handschriften der 
Wolfenbüttler Bibliothek, herausgegeben von Dr. Otto 
Schönemann. Hanover. Carl Rümpler. 1855. AIV 
u. 199 SS. Gr. 8. 


Je geringer bie Zahl der bis jeßt getrudten niebers 
deutſchen Schaufpiele if, mit deſto größerem Danf find Vers 
Öffentlihungen, woburd fie vermehrt wirt, aufzunehmen. Die 
beiden von Drn. Dr. Shönemann herausgegebenen Schaus 
fpiele find nicht von gleicher Bedeutſamkeit; Das erfte ift von weit 
größerer Wichtigkeit durch Inhalt, Sprade und Form. „Es 
zeigt", heißt es im Vorworte, „beiontere Eigenthümlichfeiten 
tes alten geiſtlichen Schaufpiels, und zwar ans einer Gegend, 
woher noch nichts befannt geworden (— der Berfaffer, Ars 
noltus Immeſſen, war vermuthlih Rector over Plebanus zu 
Eimbed und aus bem in der Nähe kelegenen Dorfe 
Immſſen an der Wispe gebürtig, vieleicht hatten aber 


aud feine Vorfahren biefen Ortsnamen als Zumamen fon 
angenommen —), bie meiften übrigen an Form und Neid» 
Ihum des Stoffes übertreffenn. Während jene enlweder 
vie am häufigiten behantelte Paſſion, Grablegung, Auf 
erſtehung und Himmelfahrt Chriſti, die Schickſale Variens, 
feltener Jeſu Kindbeit u. ſ. w., ober Heiligengeſchichten, eins 
zelne bibliſche Stoffe, das jüngſte Gericht u. A. vorführen, 
hat der Verfaſſer unferes Schaufpiele nichts weniger unter 
nommen, als alle Hauptflüde des alten Teftaments 
vom Sündenfalle bis auf die VBerheißung ber Ers 
löfung durch Anna's Berfündigung vorzuführen.“ 


Des Verfaſſers Zwechk if, mie er felbit ibn darlegt, Die 

heilige Schrift tem Volle eindringlicher zu machen zur wahren 
Gottesfurdt. Eigenthümlich, aber vollethämlih und örtlich 
find die eingelegten komiſchen Scenen (tie Zwiſchenſpiele: 
Salomo zanft ſich mit feiner Grau, V. 2673 — 2699, und 
trinft mit feinen Dienern, dem primus, secundus, terlius 
Piocerna, und bem primus, secundus, tertius Dapifer, eims 
beder Bier, B. 2700-2734, wobei dafielbe dann gehörig 
gelobt wird). Die Vulgata war des Verfaſſers Dauptauelle. 
Der heil. Auguſtin if benuht und genannt; die Sibyllen und 
deren auf Cbrifti Geburt bezügliche Weiſſagungen find in 
bedeutender Austehnung eingeflochten, auch die auf Chriſtus 
gedeuteten Berje aus Virgil's Bucol. IV. 5—7; aus tem 
Dartebod der Flanderfahrer in Staphorft's bamburgijchen 
Kirchengeſchichte it die in niederdeutſcher Faſſung dort vor⸗ 
bandene Sage von Seths Gange in das Paradies, in beſſe⸗ 
ren Verfen und verändert, entlehnt, Sonberbare Verſtöße 
gegen die Zeit teilt „der Süntenfal” mit allen alten Schaus 
ipielen. — Die Handſchrift (Helmstad. 759) ift auf Odien- 
topfs Papier in M. Quart geſchrieben, gehört in bie zweite 
Hälfte des 15. Jahrhunderts, und ift vermuthlich Abſchrift 
aus einem nit viel ältern Original; als Schreiber derfelben 
kann mit großer Wahrfcheinlichfeit aus der Schlußſchrift Jo⸗ 
hann Bolenem angenommen werden. — Das Schaufpiel bes 
fieht aus 3955 Verſen und füllt die Griten 1— 126. 


Der Tert des zweiten Schaufpieles, der Marienklage 
und bes tamit verbundenen Oſterſpiels von Chriſti Aufers 
ſtehung if nicht völlig neu; einzelne Theile deſſelben finden 
fih ſchon anderwärts in hochteutichen geiflihen Spielen. 
„Im Dfterfpiele”, fagt der Herausgeber im Vorworte, das 
uns auch bei tem oben Mitgetheilten zum Leitfaden diente, 
„tebren dieſelben lateiniſchen Geſänge wieder, welche fid 
ſchon vielfach in dieſen Dichtungen gefunden haben, wenn 
auch nicht überall in ter nämlichen Folge, ferner die Zwi⸗ 
fchenfcene mit tem Salbenhändler, tod ohne Späße. Sels 
tener it die Scene des ungläubigen Thomas. Die befannten 
Sirlien find in den Anmerkungen nachgewieſen.“ Die Mar 
rienflage nebſt Ofterfpiel find aus einem Mifchbante ber 
wolfenbüttler Handſchriftenſammlung (Helmst. 965, Bl. 169 a 
—192 a) in fl. Quart abgedrudt; die Schrift gehört ber 
Mitte des 15. Jahrhunderts an. Die alten Mufifnoten hat 
Hr. Dr. Shönemann in getreuer Nachbiltung wiedergegeben, 
um fo mehr, da, wie vermuthet, damit vieleicht ein Schlüſſel 
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zu ven alten Notenzeihen der von Mone (Schaufpiele bes 
Mitrelalters I, 31) benußten Handicdrift des 13. Yahrbunterts 
geliefert werden mödte. Die Marienflage hat A464, Tas 
Dfteripiel 233 Verſe (S. 129 — 168). 


Unter dem Terte des Sündenfalls find vie häufig ſehr 
nachläſſig und falſch gefchriebenen Wörter angegeben, in tem: 
felben forgfältig berichtigt. 


Das beigefügte Wörterbud (S. 169-179), weldes 
nur die feltenen und ſchwer zu verſtehenden niederdeutſchen 
Wörter enthält, ift eine werthuolle Zugabe, 


As Probe lafien wir den Schluß des Güntenfalls 
(— Joachim und Anna weihen die dreijährige Maria Gott. — 
Davids und ver Uebrigen Schlußgefang —) und aus tem Dflers 
fpiele Die Scene, in welcher Thomas erfcheint, mit einem Paar 
Erflärungen aus Tem Wörterbuche abbruden. 


Aus dem Sündenfalle. 


Joachim. 


Ach anna, den propheten is nu gelungen, 
Gy hörden wol, dat se itzunt sungen 
3920 Einen gär vroliken sank, 
Dat it over den ganzen market ') klank. 
Se vrauwen sik unde siut gemeit *) 
Marien, der moder der barmherticheit, 
De van dinem Itve is gebörn. 
Nu hebbe ik vor dat heste gekörn, 
Dat wy se gode volgen län 
In den tempel, alse wy gelovet hän, 
Dat god doch usen guden willen an se. 


3925 


Anna. 


Ach ioachim, des love me, 

Mit willen ik dat gerne dö. 

Nu it es gekomen so, 

Dat maria use dochter stolt 

In dem derden iare is olt, 

So wil ik gode rechte gerne 

3935 Marien geven, de schonen derne. 
Wy bidden iuk alle, gy werden propheten, 
Dat gy iuk nicht laten vordreten 
Unde gän mit us tom tempel bin, 
Dat wy marien bringen där in, 

3940 Unde offeren *) se gode aldär 
An sinem hilgen altär, 
Wente gode is se doch to geneget. 


1) „Als Schauplatz des Spiels wird (65) «in „plan“ ge 
nannt, welcher wol mit dem „market“ baffelbe iſt.“ Borm. ©. xl. 


2) gemeit, fröhlich, luſtig 
3) offeren, opfern, darbringen, offerre. 


David, 


Werliken, frauwe, maria dat wol eiget. 
Wy willen mit iuk altomale, *) 
3945 Were user dusent an dem tale; ı 
Wente maria is de maget, 
Där wy lange hebbet na gevraget, 
Unde an Jusser maget so hanget 
Alle salicheit, där uns na vorlanget. 
3950 Des wille wy alle overein 
Mit or gerne to deme tempele tein. ®) 
Nu singet mit my, wat juwer is, 
Sancta maria virge, suceurre miseris. 
Et sic est finis per me Johannem bokenem. 


(Guth beer — wyeon lea 
Vi aAatia omas hama.) 


Aus dem Oſterſpiele. 
Thomas dieit. *) 


Maria, lät du din schallen. 

Wu mochte dat gevallen, 

Dat ein döt man lege in eineme grare 
Unde stunde up an dem dridden dage? 


Tertia Maria. 


245 Swich, du ungelovesche thomas, 
Du redest also ein dwäs. !) 
Ik sach minen beren vor my stän, 
Des schaltu iummer loven hän. 


Thomas dieit. 
Des en love ik nu unde to neinen stunden, 
250 It en si, dat ik voile sine wunden. 
Tertia Maria dicit, 


Sint dat du des unlovich bist, 
So bringe ik dy in korter vrist, 
Där du vindest ihesum crist. 


Thomas dicit. 
Des weges en wil ik nicht sparen, 
355 De wärheit wil ik vorvaren, 
Thomas dieit ad salratorem. 


Sage my, meister, we du sist, 
Maria hed my to dy gewist. 

*) altomale, alle zufammen, 

5) tein, ziehen. 

*) Aehnliche Scene des unglänbigen Thomas in einem 
Spice von Chriſti Himmelfahrt aus dem 15, Ih, bei Mone, 
Sch. d. MU. 1, 255— 256. Desgl. Altd. Sch. ©. 142—143, 
in der Auferftehung Chriſti. B. 1109-1139. 

1) dwas, Dummfopf, Thor. 
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Salvator diecit, 


Thomas, leve vrunt min, 
Wultu gelovich sta, 

260 So taste an mine wuaden 
Unde love to dussen stunden. 


Thomas dieit. 


Here vader, here god, 

Dat ik sprak, dat was min spot. 

ik love nu unde to allen stunden, 
265 Sint ik hän geroret dine wunden. 


Sairator dieit, 


Salich sint de, de mik nicht en sein 
Unde de wärheit doch gein. ?) 


If die Gabe, die uns dargeboten wird, ſchon an fich 
eine erfreulide, fo wird fie es toppelt in ber gefälligen 
äußern Form, in welder es von dem ehrenwerthen Verleger 
geſchieht. Kenner der Tonfunft maden wir auf die, fo weit 
wir es beuriheilen können, mit Genauigleit nadgebildeten 
altertgümlihen Mufifnoten aufmerkſam. 9. 


Ein 
Wort der Entgegnung an meinen Mecenfenten 1.4 
(Hamb. Blätter Nr. 95). — Bon Prof, Voigtmann. 


In diefer Nummer der Hamb. Kritiſchen Blätter find 
meine „Etymologiſchen Studien” einer kurzen Anzeige ges 
mwürtigt worden. Der Stritifer bat fich feine Aufgabe jedoch 
zu leicht gemadt; er bat mit ein Paar Späßen, mie er 
meint, die Sache befeitigt und bie Nichtigkeit derjelben gezeigt. 
Zu meiner eigenen Rechtfertigung ſowohl als befonders für 
folche Leſer dieſer Blätter, die fi für Etymologie wirklich 
intereffiren, wird mir, hoffe id, der Herr Verleger Ref. ein 
Haar Worte geftatten. Der Hr, Rec. aber wird mir zunächſt 
zu bemerfen erlauben, daß er bei der Recenfion meiner Stus 
dien gerade die Hauptſache vergefien bat, nämlich ten 
Leſern zu fagen, was eigentlih an dem Büchlein neu if. 
Das Neue darin läuft aber in ber Hauptſache auf Folgendes 
binaus, wovon ter Rec. jelbit freilich noch Feine Ahnung au 
baben fcheint, was aber zum Verſtändniß der Sade höchſt 
wichtig ift, wie Jeder, der mit einigem Ernſt baran gebt, 
auch gleich einfehen wirb, nämlid: ber Grund der menfch- 
lichen Sprache berubt auf Naturgefegen und zwar auf 
dem Gefeg ver allgemeinen Schwere oder ber Graſvi— 


1) gein, geftchen, jagen. 


tation; ſomit if die Kraft, Die wir mit Eentrifugals und 
Eentripetalfraft bezeichnen, jo gut auf Die verſchiedenen 
Sprach- ale Weltförper anzuwenden. Wie nun aber bie 
Eiymologen tiefes wichtige Naturgefeb in ber Sprade 
bisher überfeben haben, fo haben fie ferner überſehen, den 
Grund umd die rigentlihe Wurzel der Sprachen in gewijjen 
Naturlauten zu ſuchen, fo daß fie immer cin Wort nur 
aus einem entipreenden andern ableiten, 4. B. lateiniich 
eacamen (Spipe) von hoch (Döderlein). Woher aber hoc 
felb# fammt, um bei diefem Worte fteben zu bleiben, wiſſen 
fie nicht oder wollen fie nicht wiſſen. Diefes ſtete Verweilen 
von einer unbefannten Größe aber auf eine andere reichte 
mir nicht aus, ich fuchte weiter, und fo entftand, unter vielen 
und ſchweren Stämpfen, Die fraglide Schrift über vie Polas 
rität ter Sprache und meine Ueberzeugung, daß bie legte 
Wurzel von cacumen fewohl als von hoc nur ter Natur— 
laut cog fein kann, und daß die ganze menſchliche Sprache, 
in ihren Prineipien, wie auf Naturgefeben, fo auch auf 
Naturlauten beruht, welche letztere Anſicht gar nicht etwa 
son mir zuerſt auegefprocen wird, aber allerdings in jo fern 
neu if, als ich tie Sprache, mitteljt folder Naturlante, nicht 
nach bloßem Zufall und Ungefähr entſtehen laſſe, ſondern 
nach reifer und ewiger Vorfiht und Borausbrftiimmung 
aus den höchſt einfachen Pauten folder Geihöpfe, tie 
bom Anfang an von dem Schöpfer durch ganz befondere 
Merkmale ausgezeichnet worten find, und tief aub in 
unfere religiöfen Anfhauungen eingreifen. Eiche Studien 
$. 85-9; 11.—14. 

Nun find freilih die Etymologen gewohnt, mit ſolchen 
Naturlauten Faum einen Begriff zu verbinden, geichmweige 
denn in ihnen gleihjam die Berförperung großee und 
ewiger Raturgeiege zu erbliden. Und doch nur jo läßt ſich 
das Geheimniß löſen. Es ſei wir bergönnt, dies hier Durch 
ein einziges Wort für den benfenten Leſer Mar zu bewei— 
fen, Das italienifde cocca, franz, eoche (Kerbe), ift für Die 
Eiymologen „von tunfler Herkunft” (Diez, Wörter, ©, 
104); in der That laffen ſich vie verfrhievenen (einander ganz 
entgegengeiehten) Bebeutungen tiefes Wortes auch nur er« 
Hären und begreifen, wenn wir cocca von dem Naturlaut 
cog ableiten und ſo fefthalten: 1) ein Aus, auf, fort, 
weg (Abſtoßung, Trennung, Scheidung); 2) ein Ein, rüd, 
zurüd; fomit Areisbewegung unb damit verbundene An: 
ziehung, Beihränfung, Beitigung, feite Verbindung. Nur 
in Bolge biejes allgemeinen Naturgefeges ver Abfioßung 
und Anziehung, wie es in ber polaren Wurzel bes Wortes 
verkörpert oder verfinnlicht erfcheint, begreift es ſich, wie 
eocea bie entgrgengejepten Begriffe tes Aus» oder Ubs 
Ropens, Hebens, Emporbebens und tabei Nuntens, Abs 
rundens, als Wirbel auf dem Kopfe; Wirbel an ber 
Spindel; it. Knoten (der am Faden an der Epindel vors 
geihlagen wird, bamit der Faden im Spinnen nicht ab» 
laufe) — und des Ein-, Ans oder Nüdziehene, Vertiefens, 
Senlens, als Kerbe, Einfhnitt, und in Folge der Eins 
ziehung, Befigung der Beihränfung Peifte, Salleifte, 
Salband, Sante, z. B. coche de’ panni — in fi vers 
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einen lann. Wenn wir aber fhon von einem ungewöhnlichen 
oder genialen Menſchen fagen, daß er vie entgegengeiepteiten 
Eigenſchaften im ſich bereine und vereinen müſſe, follte Dies 
auf den höchſten Geift oder Die höchſte Vernunft, vie ja doch 
wohl auh im Spracgeifte thätig if, Feine Anwendung 
finden dürfen? — Das überlege ſich einmal der fo furz ab- 
fpregende, von mir übrigens freundlich begrüßte Herr 
Necenſent. 


Ihrem verehrten Vorgesetzten Herrn Bibliothe- 
kar Professor Dr. Petersen wünschen an Seinem 
heutigen Jubeltage, dem 6, Januar 1856, in 
Erirmerung an den Tag, an welchem vor 25 Jahren 
Seine segenrseiehe Wirksamkeit an der Stadtbibliothek 
begann, von Herzen Glück die Beamten der Stadt. 
bibliothek. Hamburg 1856. Gedruckt bei Johann 
August Meissner, etc. 61 ES. Gr. 4, 


Diefe Zufchrift, die als Titel vier bibliograpbiicheliterars 
geſchichtlich = bibliothefwiffenichaftlichen Heinen Abhandlungen 
vorgedrudt if, deutet Den Awed derſelben hinreichend an. 
Der nit allein wrgen friner unermüdlichen Amtethätigfeit, 
fontern auch wegen feiner freuntliben Zuvorkommenheit 
gegen bie ibm zunädft Stebenten, fowie gegen Ale, melde 
zu ibm in feiner amtlichen Stellung over in anderen Ber: 
bältnifien in Beziehung treten, bödft achtungswerthe und 
algemein beliebte Jubilar empfing dieſelben an Dem angeges 
benen Tage im reife ter Seinigen und theilnehmenter 
Freunte, von berzlihen Worten begleitet, die eben fo herz⸗ 
lid von bem Ueberrafrhten und gänzlich Unvorbereiteten ers 
widert wurden, 

Die erſte Abhandlung (S. 1— 16), verfaßt von dem 
erſten Secretair der hamburger Stadtbibliothek und vieljähri= 
gen verdienten Mitarbeiter an Derielben, Derrn Dr. M. 
Joler, enthält die Bejchreibung der auf ver Stabdts 
bibliotbef zu Hamburg befinnlihen Bücher-Meß— 
Kataloge. Meder auf dieſe, mit der mufterbafteften biblios 
graphiſchen Genauigkeit gearbeitete Zufanmenftelung, noch 
auf die drei Übrigen Arbeiten können wir bier weiter eins 
geben; es muß Dies den betreffenten Zeitichriften überlaffen 
bleiben; Dennoch Fönnen wir ung nicht verfagen, Den Anfang 
des erſten Aufſatzes abdruden zu laſſen: 

„Much Tas dürrſte Produft der Piteratur Fann eine 
Seite zeigen, von der ibm ein Intereſſe abzugewinnen iſt: 
für den an größeren Bibliothefen Beſchäftigten zumal gibt 
es eigentlich Fein Bnch, Tas micht zu feiner Belehrung beis 
tragen Fönnte, Dürreres aber gibt es nichts als das bloße 
Berzeihniß der Bücher, das nur ihre Namen enthält und 


von allem Inhalt entblößt if: und bob iſt and bier tie 
Zufammenfellung voll von bedeutenden Momenten für vie 
Sefchichte, inebeſondere Des Handels, und zunächſt des Buchs 
bandels, Wir eben bier an einem untrügliben Maaßſtab 
Das Nufs und Abwogen der geiftigen Thätigfeit im Wolfe, 
wir ſehen die Etrömungen, welche die Zeit in jedem Augens 
blide ergreifen, die Wirfungen, die äußere Greigniffe, Arieg, 
Aufruhr, Per u. dgl. in dem inneren Weben einer Nation 
berborbringen, und Fönnen oft aus ihnen Rüchſchlüſſe auf 
den Eulturzuftand diefer Nation ziehen.” 


Der Berfoffer bezieht das Gefagte dann auf Derrn Dr. 
Schwetſchke's vortrefflibes Werft: Codex nundinarius Ger- 
manise literatae bisecularis, gibt an der Hand befielben 
den Borratb an Meß-Katalogen unferer Stadtbibliothef an 
und hebt das Abweichende oder dort noch nicht Vorhandene 
befonters hervor. 

Der zweite Serretalr, Hr. Dr. 3.€.M. Laurent, bat feinen 
Beitrag (5. 17—34): Einiges zur Zertgeihidhte bes 
Bellejns Paterculns, dem reihen Material entnommen, 
welches er feit Jahren dur eifrige, dieſen Geſchichtſchreiber 
betreffende Forfchungen, wie befannt, gefammelt bat. Gr 
bantelt zuerſt don der Geſchichte des vellejaniſchen Tertes 
bis zum Sabre 1521; dann vom Klofter Murbach und deſſen 
Bibliothek in Beziehung zu ter nad demſelben benannten 
Handſchrift des Vellejus; zulegt von ber Abſchrift des Bo⸗ 
nifacius Amerbach. 

Bon Herrn De. ER. W. Kloſe, dem dritten Secre⸗ 
tair, iR (E,35—45) geliefert: Der Erpptocalviniftifche 
Gatehismus der Wittenberger in ben Jahren 
1571 und 1572. Diefer mit großer Sorgfalt entworfene 
Bericht über Drei Ausgaben tes genannten Eatechismus vom 
Sabre 1571 und zwei vom Sabre 1572, die fih in der 
Stadtbibliothek befinden, ift in doppelter Hinſicht, in biblios 
grapbifcher und theologifher, ein bedeutſamer und dankens⸗ 
werther. 

Der Unterzeichnete endlich, welcher gegenwärtig in der 
Stadibibliothel beſchäftigt if, bat, der ihn ehrenden Auffor⸗ 
derung ter Herren Beamten derſelben ſich ihnen anzufdlies 
ben Folge leiftend, beigefeuert (S. 47—64): Ein biblios 
thefarifhes Gutachten, abgegeben zu Pabua im 
Zahre 1631 von Johannes Rhodiue Aus einer 
Handſchrift der hamburger Staptbibliothel abge 
drudt; nebſt einigen ben Berfalfer betreffenden 
und anderen Erläuterungen Als Beitrag zur 
Bibliotbefenicehre des fiebengehnten Jahrhunderts möchte 
dirfes Gutachten oder diefer Entwurf, der mit NRüdfiht 
auf tie Damals vor Kurzem begründete Univerfitäts- 
bibliorbef zu Patua von einem der gelehrtefen Männer 
feiner Zeit, über melden einige bieher zum Theil unbes 
fannte Notizen hinzugefügt find, lateinisch gefchrieben ift, 
vieleicht nicht unwichtig und unintereffant fein. (Da os 
bannes Rbete mol nie Bibliothekar geweſen, fo wäre das 


Gedruckt bei A. F. M. Kümpel, große Reihenftraie Mo. 46. 
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Gutachten richtiger als bibliothekwiſſenſchaftlichee bes 
zeichnet worden.) 

Noch iſt au erwähnen, daß dieſen bier vereinigten Gaben 
eine fünfte, finnig gewählte, beigefellt wurte. Herr 9. 8. 
de Boud, ein feit 1842 in ver Stadtbibliothek mit Fleiß 
und Piebe zur Sache wirkender Angeftellter, brachte die mit 
nicht geringer Mühe entworfenen, fauber ausgeführten und 
möglichſt genau erläuterten Grundriffe der Localitäten tes 
ehemaligen Bibliothefgebäudes auf tem Plan, in welchem 
Herr Profefior Peterjen feine biblicıhefarifhe Wirkamfeit 
begann. Dr. 8. 8. Hoffmann. 


Das geiftoolle, intereffante Bud: 
„Der Amerila,Müde“, von F. Nürnberger, 
bas wir bereits einer längeren Beſprechung unterzogen, giebt 
in feinen Schlußworten einer fhon früheren Vermuthung 
unfererfeits eine fo ungmweideutige Beflätigung, daß wir fie 
nachträglich ausſprechen wollen, in der Vorausſetzung, daß 
fie noch Dazu beitragen wird, das Intereſſe der Leſewelt an 
dem Buch zu erhöhen. Der Held teffelben, ber ungariſche 
Edelmann und Dichter, Dr. Moorfele genannt, ift unftreitig 
Nicolaus Lenau, und ohne Zweifel nad eigenen Auf: 
zeichnungen biefes tieffinnigen Beiftes, — von dem bier and 
geſagt iſt: „er ſchwelgte in der Folter feiner Phantafie, und 
erfhöpfte den ganzen Reichthum eines geiftig- Reihen, ſich 
unglüdlih zu maden,” — it ties amerifanifche Kulturbild 
entjtanden. Moorfeld ſcheidet mit in allen Beziehungen ger 
täufhten Erwartungen und Hoffnungen, mit gebrocdhenem 
Herzen von Amerifa, tie Worte feiner Geliebten zurufend: 
„id werde ten Frauenbergen noch mandes Souvenir fdhreis 
ben! Berfolgen Sie den Dichternamen Nicolaus —“. 
Dr. C. Tropue. 


Miöcellen, 


Wie der Builder berichtet, hat ein Herr Chance unge⸗ 
fähr fünf Cengl.) Meilen von Birmingham einen völig neuen 
Induſtriezweig eröffnet: eine Fabrik von arditectonischen 
Decorationen und dem -ähnlihen Dingen aus Baſalt. Er 
fhmilzt einen dort angetroffenen Sandftein, und ſchafft dar⸗ 
aus vermittelt gebeipter Formen Starniefe und ſedwede andere 
Bauverzierungen von fehr dauerhafter Qualität, Wenn in 
kalten Formen gegoffen, ergiebt ſich — ein intereffanter Um— 
fand aus dem geologifchen Geſichtspunkte — eine glasartige 
— dem Nomen Abfivian oder isländifher Agat 
tlannt. 
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Tobanna Dare und der Ratb Earls VII, 
j im. 
Johanna zu Compiegne. 


(Bertfehung.) 


Genau genommen war feine Abficht jeboch, für fein 
eigenes Intereſſe und nicht für bas ter Engländer wirkſam 
zu fein Gr hatte die Marne durch Meaur im feiner Ger 
malt, und wollte um jeben Preis auch die Dife tur 
Compitgne, was eine noch viel wichtigere Stellung war, in 
feine Gewalt -befommen, Carl VII. würde ibm den Plap 
ausgeliefert haben, vie Ginwohner aber verweigerten bie 
Uebergabe, und der Gouverneur, Wilhelm von Flavi, ein 
Edelmann aus dem Bermandois, hatte eben fo einen bei ihm 
gemachten Verſuch, ihn zu beftechen, zurückgewieſen. Da bes 


ſchloß Philipp, mit Gewalt durchzuſehen, was er nit in 
Güte hatte erlangen fünnen: er begann Compiegne zu bes 
troben, und erneuerte den Waffenſtillſtand nicht wieter, als 
derfelbe mit Oftern abgelaufen war. 

Johanna fannte die Gefahren, welcht über ihre Waffen: 
geführten bereinbreden würden; fie fah den Nönig feit Wochen 
und Monaten unbeweglih, wie von dem böjen Geifte bes 
Herrn diefes Ortes fehgebannt, in einem der Schlöffer von 
2a Zremoile, zu Sulli an der Loire, Johanna fonnte dieſe 
Folter nicht länger ertragen. Der Schleier war gefallen, 
mit den Ylufionen war es aus. Mas das bocherzige 
Mädchen nie verlautbaren wird, man gewahrt es nur qu 
ſehr — fie hat ten König lennen gelernt! 

Um die Mitte Aprils 1430, zu welcher Zeit ſich ber 
König in ter Stadt Sulli an der Loire aufbielt, fand die 
Jungfrau, welde die Weije, in welcher der König und fein 
Rath in Bezug auf bie Miedererwerbung tes Königreiches 
verführen, wohl beachtet und lennen gelernt hatte und damit 
höchſt unzufrieden war, Gelegenheit, fih von ihnen zu 
trennen, und begab ſich, ohne Vorwiſſen tes Hönigs und 
ohne ſich bei ihm beurlaubt zu haben, nach der Stadt Lagni 
an ver Marne, um die Bejapung zu gutem Widerſtande 
gegen die Engländer anzufeuern. 

Es waren erſt dreizehn Monate ber, wo fie ſtrahlend 
vor Glauben und Anhänglichfeit ven Undankbaren zuerſt zu 
Ehinon ſah, dem fie nur verließ, um ihn nimmer wieder zu 
ſehen. Welche Wunter, welche Freuden, aber auch melde 
unerbörte Beängftigungen hatten dieſen kurzen Zeitabjchnitt 
ausgefüllt! 

‚Bon einem Heinen Trupp wadrer Leute, bie ihr bis zu 
ihrem Tode angehangen haben, begleitet, war fie alfo, ohne 
Abſchied zu nehmen und eine Wiederkehr zu beabfichtigen, 
halb gebrochenen Herzens abgereift, Ihre jüngft noch fo 
glanzvollen Bifionen hatten eine düſtre Färbung angenommen. 


42 


Ihre Stimmen liefen fi zuerſt wieder an den Gräben 
von Melun vernehmen, und zwar wie folgt: „Johanna, Du 
wirft vor Et. Johanni in Gefangenfchaft gerathen. Es muß 
jo fein, daher verwundere Dich nit, jondern ergieb Dich 
darin: Golt wird Dir beiftehen!” 

Gefangen, fie, welche die Engländer aus ganz; Frankreich 
vertreiben ſollte! Beſiegt, fie, ter Engel des Sieges! Bes 
durfte es noch einmal eines reinen Opferthieres, als Nanzion 
der Undanfbarfeit und des Unglaubens der Menſchen? Sic 
beugte ihr Haupt vor diefem Geheimniſſe, und bereitete ſich 
eben fo zum Märtprerthum vor, wie unlängft zum Triumpbe, 
nur erbat fie fih von ihren Brüvern des Paradiefes: „fe 
nicht zu lange in Gefangenichaft ſchmachten zu lafen, fontern 
ihr tie Gnade eines baldigen Todes zu gewähren. Sie bes 
obachtete Schweigen über die ihr gewortene traurige Offen 
barung, und zeigte bis an’s Ende vor ihren Gefahren Dies 
jelbe Heiterfeit, tie fie früher bei ihrem Vorgefühle ficherer 
Siege gezeigt hatte, nur übertrug fie ihre gebieterijche 
Inſpiration nicht mehr auf die übrigen Heerführer, fontern 
lich ihnen die Striegsführung meiftens in Händen. 

Sie hatte jedoch vie Leitung und vie Ehre der erſten 
Waffenthat, die ihr IWieterauftreten auf dem Schauplape 
der Kämpfe bezeichnete, Kaum zu- Pagani angelommen, ers 
fuhr fie, daß das platte and durch eine engliſch-burgundiſche 
Compagnie unter dem Befehl von Franquet D’Arras, ein 
eben fo wegen feiner Graufamfeit als wegen feiner Tapfers 
feit gefürchteter Abenteurer, beimgefucht ward. Cie fepte 
ſich mit ihren Peuten und der Elite der Garnifon von Fagni 
zu Pferte, und zog gegen Franquet ans, den fie Dann auch 
nach einem bigigen Kampfe jchlug und gefangen nahm, Der 
Stadt» Amtmann von Senlis und die Nichter von Lagni 
verlangten die Auslieferung des Aranquel, der durd feine 
Verbrechen die Mechte Des Krieges berwirft babe. Johanna 
wollte ibm erſt gegen einen franzöſiſchen Kriegegefangenen 
ausmwechjeln, befagter Statt-Amtmann erflärte Darauf aber, 
daß es die Gerechtigkeit beeinträchtigen biefe, wenn man 
einen ſolchen Mörder, Dieb und Verrätber entſchlüpfen laſſen 
wollte. Da gab Johanna nach, und ter Gefangene wurde, 
rem Magiftrat ausgeliefert, durch's Schwert hingerichtet, 

Währenddem trafen zu Lagni Nadrichten über die 
Unternehmungen des Herzogs von Burgund ein, der bie 
Feftungen in der Umgegend ron Compiegne anqugreifen bes 
gann. Gr hatte Gournai an Dem Aronde genommen, und 
belagerte Choiſt, Tas Ten Zufammenfluß tes Nijee und der 
Dife beherrſcht. Johanna begab fih nah Gompiegne, Dort 
traf fie einen der Bourbone, ven Grafen von Vendome, der 
im Namen des Königs den Befehl in den Ländern nördlich 
der Seine führte, und, ein Unheil weiſſagendes Vorzeichen, 
ten GErzbifhof von Rheims an, ter feit Ablauf des MWaffen- 
ftilfandes feine nidhtenugigen Unterbandlungen mit dem 
Herzog von Burgund wieder anzuknüpfen ſuchte. 

Johanna, Saintrailles und noch einige andere Heer— 
führer machten einen Verſuch, zu Pont l’Eveque, unterhalb 
Novon, den Uebergang über die Dije zu forciren, nm Choiſi 
zu Hülfe zu fommen, der aber mißlang, wonach fie nad 
Compiegne zurüdfehrten, und den Aiene aufwärts zogen, um 


diefen Fluß zu Soiffons zu überfchreiten. Der Gouverneur 
diefes Plapes aber, der fi insgeheim dem Herzog von 
Burgund verfauft hatte, redete den Einwohnern von Soiſſons 
ein, daß man ihnen eine ſchwere Garniſon aufbalfen wolle, 
wovor Die Bürger große Angft hatten, und vermochte fie 
damit, ihm das Definen ver Thore zu unterfagen. Darauf 
zerftreute ſich die Heine Armee, welche Choiſi hatte entjeken 
follen, und der Gouverneur von Eoiffons nahm Johann ven 
Luremburg, den Hauptfeloherrn tes Herzogs von Burgund 
auf. Choiſi ergab fih, und ver Herzog Philipp ſchlug, 
nachdem er mieber über die Dije gegangen war, auf ber 
Seite von Beauvaifis fein Lager vor Compiegne auf. 

Johanna mar nach Eompiegne zurüdgetehrt; ihr Herz 
ſchlug für dieſe Elatt und deren Bevölferung, die fo gut 
framzöflih war; ihre innere Stimme ward aber mit jedem 
Tage trauriger. Fat täglich wienerbolte fidh die Prophezeihung 
ihrer nahen Gefangenfchaft. Einer Tradition zufolge, vie 
iegne erhalten bat, Tief die Qungfrau eines 
t, Jacob Die Meſſe lejen, beichtete, und nahm 
darnach z0g fie ih zu einem Pfeiler diefer 
und fagte an mehreren Einwohnern ber Stadt, 
die ſich dort befanden, fo wie auch hundert bis buntert und 
zwanzig Heine Kinder, die fie gerne ſehen wollten: „Meine 
„Sinder und lieben Freunde, ich zeige Euch an, daß man 
„mic verrathen und verfauft bat, und daß ich, kurz geſagt, 
„dem Zode werte überliefert werden. Ich bitte Euch deß— 
„balb, daß ihr für mich beten wolet; ich felber werde hinfüro 
„feine Macht mehr haben weder dem Könige noch Frankreich 
„su dienen.” 

Diefe, von den Geſchichtſchreibern falſch nusgelegten, 
Morte haben der Meinung eines eingebilveten Verrathe, 
welcher nur zu lange den ewigen Echantfled, der die mahrs 
baft Schuleigen, die wirklichen Verräther hätte treffen follen, 
auf ein geopfertes Haupt geworfen hatte, als Unterlage 
gedient. 

Johanna bat bis zum letzten Augenblid alles das ges 
than, mas fie mit Der Ueberzeugung des Sieges hätte thun 
fünnen. Cie machte fi neuerkings auf, um Hülfe zu 
fhaffen, fammelte auch ein Corps von 3 bie 400 Mann 
auserlefener Leute, und beeilte fich,’ diefelben ihren guten 
Freunten von Compiegne zuzuführen. Sie traf bort am 
23. Mai mit Sonnenaufgang ein, und berabredete mit dem 
Gouverneur, Wilhelm von Flavi, einen Ausfall. 

Einmal im Treffen, ſtellte fi ihr kriegeriſches Feuer, 
ihre heldenmüthige Begeifterung wieder ein und verjagte 
jedes verfüngliche Vorgefühl. Am vdiefem Tage hatte fie 
keinen beſonderen Wink, Feine düſtre Weiffagung. 

Die- Stadt war von tem Peine durch die Dife ges 
trennt. Die Brüde über diefen Fluß war nicht abgebroden 
worden, fie war aber durch einen Brüdenfopf gededt. Bon 
diefem aus zog fib eine Viertellieue lange Chauſſee queer 
über die Weite ter Oife bis zu dem Dorfe Margni oder 
Marigni. Die feinvlihen Dwartiere lagen auf biefer Weide 
mweit von einander. Ein Detafhement Burgunder, unter 
dem Befehl Baudot's von Nopelles, Marfhall der Armee, 
bielt Margni beſetzt. Eine halbe Lieue von Margni, nach 







Süden, fand zu Venelle ein durch Montgommeri befehligtes 
engliſches Corps aufgefellt. 

Dreiviertel Lieues weit nördlid, im Dorfe Clairoi, lag 
ter Graf von Ligni, Johann von Luremburg, mit feinen 
Picarden. Der Derjog von Burgund enblid hatte jeine 
Poftion mit ver Reſerve zu Londun, am Aronde, hinterwärts 
Glairoi genommen. 

Diefe Stelung des Feindes fehlen einem Handſtreiche 
günftig zu fein. Johanna beſchloß, dieſelbe in der Mitte zum 
durchbrechen, das Quartier Margni zu nekmen, und möglicher 
Weiſe bis nach Glairoi vorzudringen. Flavi nahm es über 
fih, tie Engländer zu verhindern, den Burgundern zu Hülfe 
zu fommen. Die Engländer fonnten einem Ausfall nicht 
anders in der Flanke noch von Hinten beifommen, als intem 
fie fih der Chauſſee bemächtigten; Flavi batte aber den 
Boulevard, der Diefe beberrfehte, mit Feldſchlangen bemwehrt 
und daneben Fußvolk und Bogenfchügen aufgeſtellt; auch 
bielt er auf dem Fluſſe bededte Böte bereit, um nöthigen« 
falls den Rüdzug der Truppen in die Stadt zu befchleunigen. 

Gegen 5 Uhr Abends z0g Johanna mit 500 Mann 
auserlefenen Peuten, theils beritten, theils zu Fuß von Comes 
piegne aus, um Margni anzugreifen. Die dort liegende Bes 
fapung war ihr entgegengerüdt, wurde aber geworfen und 
in’ Dorf, wohin Johanna ihr folgte, zurüdgetrieben. Die 
Burgumder, durch Johann von Luremburg und mehrere 

Barons aus der Picardie und von Artois, vie nach Margni 
aefommen twaren, um mit Bautot von Noyelles wegen der 
Belagerung zu eonferiren, berftärkt, fammelten ſich auf's 
Neue, und tie Ebengenannten fchidten eiligft nach Clairoi, 
um tas Gros ihrer Leute berbei zu beordern. Raſch trafen 
aud von allen Seiten Verſtärkungen ein, fo daß vie 
Burgunder ten Angreifern in der Zahl überlegen waren, 
doch mußten fie dem feurigen Ungeftüm ihrer Gegner bei 
einem zweiten unb britten Anlauf neuerbings weichen. 

Inzwiſchen trafen aber auch noch 500 Engländer von der 
entgegengejepten Seite, von Benette ber, eim Die Gefährten 
Johanna's wurden ihrer, im: Rüden von fi, in der Ferne 
anfichtig, und hielten ſich für abgejchnitten, ohne zu bedenken, 

daß dieſe Engländer nicht zwiſchen ihnen und. der Stadt 
operfren fonnten, wenn fie nit Gefahr laufen wollten, von 
tem Geihüge auf dem Boulevard zerfchmettert zu werben. 
Die Ichten Glieder löſſten fi auf, und da vie Flüchti— 
gene der Barriere des Boulevarbs zueilten, ſo beiten fie 
damit bie Engländer vor dem Schießen aus tem Plage, und 
tiegelben fonnten nun Fühn auf fie einftürmen und die Chauſſee 
nehmen, 
(Bertfehung folgt.) 


Der Hußar. 
Bon Friedrich Fürfen Schwarzenberg.*) 


Wie man überhaupt darauf achten folte, nationale Eigen- 
thümlichkeiten aufrecht zu erhalten, fo jcheint mir dies 
bei Hreeren und Truppen gang beſonders wichtig zu fein. 
Oft hat eine fo oder fo geftaltete Müpe, eine Lige, oder dic 
Form eines Rodes, eine eigenthümliche Melodie, oder irgend 
ein nationales Inſtrument im Hugenblide ter Gefahr eine 
Schaar mit unwiderſtehlicher Begeifterung belebt, mit ftols 
sem Selbfigefühl erfült. Die Bergſchotten, bie ſpaniſchen 
Miquelets, gewiſſe Abtheilungen der frangöfiihen und ruffis 
ſchen Garden, fowie vericiedene preußiſche Zruppencorps 
liefern in ver Kriegegeſchichte der neueften Zeiten Belege zu 
tiefer Behauptung. Aber fein Heer in ber Welt dürfte in 
feinen Reihen wol fo verſchiedene, ale in ihrer Art ganz bes 
ſonders charakterifirte Truppengattungen zählen, wie das 
Öfterreichijche. Der deutjche Reiter, der Aroat, die Örenztrups 
ven, ber Artillerit, der Tyroler Jäger und ber ungarifche 
Hußar find, jeder für fi, einer eigenen militairischen Phy— 
fiologie würdige Typen des Solvatenftandes, Insbeſondere 
aber verdient der ungariihe Hußar eine eigne Beachtung. 
Zroßdem, daß man ibn mach und nad feiner Eigenthümlich— 
feit fo viel als möglich beraubt hat, bis auf jein Kleid, -— 
trogtem, daß gerade er von allen europäifchen und 
manden aufereuropäiihen Mächten nachgeahmt morten, 
it er doch im feiner Art originell geblieben. Auch ficht 
er alle fremten, feinen Nationalrod tragenden Strieger mit 
einer gewiffen Geringſchätzung an, gleichwie eine adelige Fa— 
milie Fremde, welche fich ihren Namen und ihr Wappen an 
gemaßt hätten. Gin alter-ungarijcher Hußarenlieutenant ant- 
mwortete einem jchönen, bunten, von Gold ftrogenden Offizier, 
der ihn per „Bruder Hußar“ anſprach: „Bruter?! — ich 
Hußar, — Du Hanswurft!” . 

Die Benennung Hußar ſtammt eigentlich von dem 
Worte Huf: Zwanzig. Man behauptet, daß zu Zeiten 
der Türfenfriege, jede Gemeinde den zwanziaften Mann zu 
Pferde ftellen follte, oder daß der Adel aus Zwanzigen einen 
zu Pferde ausrüftete; — daher die Benennung „die Zwan— 
zigſten“. 

Andere aber meinen: unter König Ladielaus oder zur 
Zeit des Mathias Corvinue babe eine leichte Neiterei als 

eibwache beftanden, melde als Pöhnung zwanzig Arrben, 
eine damalige Münze, empfangen babe, und daher Der nach 
und nach für die leichte ungarifhe Neiterei gangbar gewor— 
tene Name Hußärod, „die mit zwanzig Arrben Beſoldeten“. — 
Dem ſei wie ihm wolle, fo viel it gewiß, Daß ihrer unter 
der Benennung leichte ungarifche Reiterei ſchon während 
der Sriege des Mathias Corvinus — gleichzeitig mit Den 
aus Böhmen und den Neften der Hufitenbeere beſtehenden, 
von dem berühmten Feldherrn Giokra befehligten, von ihren 


*) Aus: Libuſſa. Jahrbuch für 1856. Herausgegthen von Paul 
Aloys Klar. Prag, Calve. Leipzig, Hübner. 


ſchwarzen Harniichen und Pidelhauben unter dem Namen ber 
ſchwarzen Legion befannten, in Sold genommenen Truppen, — 
erwähnt worden. Sie waren damals bie ungariſche leichte 
Reiterei, gleich mie tie Heiducken das gemworbene, auf 
längere Zeit in Pfliht und Gold genommene ftehende 
Fußvoll. 

Jeder ungarische, zum Gefecht zn Roß gerüſtete Stries 
ger heißt noch heut zu Zage „Oußar“. 

Nach den dortigen National» und Fandesverhältniffen giebt 
es alfo auch Comitatehußaren, Leibhußaren, — fürftlihe, — 
erzbifhöfliche, — Stattpußaren. Bei der adeligen Infurref- 
tion gab es ganze, lediglich aus Erelleuten befichende Hußa— 
renregimenter. 

Die zulegt von den Ständen im Jahre 1814 auf vie 
Dauer des Kriegs geftellten leichten, ven regulirten nationas 
len Hußarenregimentern zugetheilten Reiterichwabronen hießen 
Beliten, von dem lateinifhen Worte Velites, 

Der ungarifche Hußar, gut geführt, ift das Mufter einer 
leichten Reitertruppe. Ausgezeichnet tapfer, wachſam, feinem 
Offizier anhänglid, vereinigt er in feinem halb orientaliſchen, 
balb europälfhen Weſen alle Eigenfhaften, welche die aus— 
gezeichnetiten Truppen beider Welttbeile befipen. Er ift ernft, 
ſtolz, verſchloſſen. Die Daupteigenicaften, um ihn zu leiten, 
find: Gerechtigkeit, Unerſchrockenheit, Ruhe. Man muß ihm 
zeigen, daß man ihm überlegen ift; vor dem Feinde muß er 
den Führer immer vor fi fehen. Einzelne Züge von hand» 
fefter Tapferkeit imponiren ibm, noch mehr Faltblütige Ruhr, 
bei Belegenheiten, wo er anfängt, beforgt zu werben. Sm 
Spital, bei Berwundeten und Stranfen zeige man Theilnabme 
und Milte, im MHebrigen Strenge und Geredtigleit. Man 
verurtbeile ihn nie, ohne ihn gu hören, und man hüte fi 
vor Schimpfworten und leidenfchaftlihen Ausbrüden. Wei 
allen Austheilungen ſehe er, daß man fib um ipn befümmert; 
beim Lagerfeuer finde er, wenn er erwacht, ſchon den Führer 
gegenwärtig. Bei Feiner Truppe muß ver Dffigier vor Allem 
die Achtung feiner Untergebenen mehr befigen, als beim 
Hußaren; dann fomme Furcht und hernach Liebe. Diele 
Worte find bei ihm eher ſchädlich als zweckdienlich, — einige 
wenige, aber paffende, dagegen ſehr wirkſam. 

Man muß feine Sprache durchaus fpreben; er wird 
eine firenge, ihm unmittelbar mitgetheilte Sentenz leichter 
ertragen als eine mildere, melde er durch einen Dolmetich 
erhält. 

Sein gefährlicher Fehler ift der Trunk und daraus fid 
ergebende Widerſetzlichkeit und Raiſonnirluſt. Der Ungar, 
wie jede orientalifche Nace, geht fehr ſchnell von ſcheinbarer 
Rube und Indolenz zu plötzlicher Heftigkeit und den leiden» 
ſchaftlichſten Auebrüchen über. Mit Zwang löſt man jeine 
Zunge nie; dagegen widerſteht er felten Motiven des Ehr— 
geizes und ber Eitelfeit. Dat man ihn einmal moraliſch 
magnetifirt, fo Tann man auf ihm rechnen, und er iſt ber 
größten und beldenmütbigiten That fähig. 

Der ungarische Hußar verläßt ſich hauptſächlich auf 
feinen Säbel, den er immer als Diebe, faſt nie als Stich— 
waffe gebraudt. Auch feinen Karabiner mißt er ungern, 
obzwar er ſich deſſen felten mit Erfolg bedient, Weniger 
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wichtig find ihm die Piſtolen. Auf die Pike hat er fein 
Vertrauen; er fieht fie als eine Bauernwaffe, des ungarijchen 
Reiters unwürdig, an. 

Der ungarijde Hußar wird in ber Fortſehung des 
Gefechtes lebhafter als im Anfang, befonters wenn er ats 
fängt Blut zu ſehen; darin unterſcheidet er ſich weſentlich 
vom Franzofen, 

Im Lager ift er vor Mitternacht fill, nah Mitternacht 
und gegen Morgen wachſam; darin von den meilten andern 
Zruppen verſchieden, bei welchen es im Lager vor Mitterr 
nacht lebhaft und lärmend, gegen Morgen aber alles fill 
und im Schlaf verfunten it. Am Wachfeuer erzählt gewöhn—⸗ 
li ein Improvifator Mährchen, denen mit pampfender Pfeife 
ſchweigſam und aufmerkiam zugebört, und der Erzähler mit 
einigen Bratisfchluden aus den Beldflafchen ver Zuhörer er: 
friſcht wird. 

Der Erzähler bat tabei gewöhnlich die ſchlaue Geſchichk— 
lichkeit, ten interefianteften Theil ver Gefchichte auf das nächſte 
Mal zu laffen, um die Aufmerkiamfeit, und fomit aud die 
Sreigebigfeit feiner Kameraden für das nächſte Mal zu ers 
balten. Diefe Erzählungen find oft merkwürdig zufammens 
gekoppelt aus alten Sagen, Greigniffen, Perfonen, und 
vermifcht mit neuen Regimentsgeicichten und modernen In—⸗ 
dividuen. Laudon, Briedrih Der Große, der berühmte Nätıs 


"ber Angyel Bandy, Napoleon u. a. m. finden ſich dabei auf 


bie fonderbarfte Weije zufammengeftellt, 

Der Hußar if gewöhnlich ſchweigſam. Oft fieht er 
—— mit liebendem Blick ſein Pferd an, und ſpricht 
mit ihm. 

Ihn von ſeinem Pferde trennen, iſt für ihn oft das 
ſchmerzlichſte Ereigniß, und es giebt Bälle, wo es ihn zum 
Selbfimord gebracht hat. 

Er iſt auch capable, Nächte lang, nachdem er bie übrige 
Geſellſchaft aus der Echente vertrieben hat, der Zigeuner: 
mufif gegenüber ganz alein zu tanzen. 

Ein General, ber den Charakter tes Hußaren durch 
und dur Fannte, und mit wahrer Genialität aufzufaflen 
verſtand, — (FM.s?. Wartensleben) — reburirte bie Reitz 
kunſt der Hußaren auf drei Principen: kur ze Bügel, kurze 
Zügel, lange Sporen. Sind die Sporen blank und der 
Bart gut gewichſt, fo If der Mann gewöhnlich ein ordent⸗ 
lider Soldat, wenn auch zufälig in der Adjuſtirung fonft 
etwas mangelt, — 

Der Hußar ſorgt zuerſt für fein Pferd, daun erfi 
für fi. 

Als Meezäros Hußaren (früher Barko, fpäter Stipfics 
Nr. 10) in den Niederlanden zum erften Mal attaquirten, 
ritt der Oberft Matiaſchowsky, feinen entblößten, kurzen, breis 
ten Säbel in der Hand, vor das ſchon in den Türfenfriegen 
bewährte Regiment: „Bleiihhader! wollt ihr Sleifh hauen?“ — 
(Meszäros nämlich, der Name des Inhabers, beißt auf 
deutſch Fleiſchhauer.) — Ein beifäliges Murmeln über dieſes 
populäre Calembourg ging durch die Reihen. — „Gut alſo, 
ich, der Meifter, werde Euch führen; Ihr, die Grfellen, 
werdet nachhelfen; hundert Prügel dem, deſſen Säbel früher 
blutig ift, als der meine!“ 
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Damit wollte er bas Borprellen verbieten, des Rach— 
reitens war er gewiß. Mande andere Truppe hätte dieſe 
Barnung entbehren können, mander andere Oberft fi aber 
wol gehütet, fie zu geben. Der Oberftlieutenant erfter Es— 
cadron — (Nittmeifter, fpäter E.-M.-%. Geringer) — dee—⸗ 
felben Regiments nahm bei Famars die feindlichen Schanzen 
ein, indem er bei der Kehle einritt. In demſelben Feldzuge 
erhielten drei &scadrons- Commandanten dieſer Escatron 
das Thereſienkreuz. — Keine Truppe it fo innig ihrem Offis 
zier anhänglich, wenn er mit ihr umzugehen verfteht, als der 
Hußar. Nirgends aber ift derfelbe, ſowohl im Feld, als im 
Äriedensbienft, einer fhärfern Kritik unterworfen. 

Bon Feinden refpectirt er am meiften den preußiſchen 
Huharen und dem franzöfifchen Küraſſier. Jeden Kürajfier 
nennt er vasas németh, — einen „eijernen (gepanzerten) 
Deutſchen“ — fo mie jeden fremden „einen Schwaben“. 

Ein zum Tode verurtheilter Hußar begehrte, fur; vor 


feiner Hinrichtung, vom proteftantifchen zum fatholifchen Ritus " 


überzutreten. Auf die Frage, mwelder Beweggrund ihn zu 
diefem Schritt antreibe, und auf die Warnung Des Feldpaters 
felbft, er möchte feine legten Stunden nit etwa burd eine, 
in Hoffnung der Begnadigung oder durch fonftige irbifche 
Rüdfihten herbeigeführte Apoftafie entwürbigen, fagte er: 
„Herr, ich habe in ter Einfamfeit Zeit genug gebabt, über 
die Zufunft zu denken; da ift mir eingefallen, daß alle Ads 
nige von Ungarn Fatholifh waren, und ba es ihnen ſchon 
auf biefer Welt wie großen Herren ergangen ift, vermuthe 
ih, daß fie auch trüben einen guten Plap haben werden. 
Ich möchte alſo dorthin fommen, wo die Könige find.” — 
Er wurde richtig katholiſch — und gehängt. — 


Der Erwerb aus einem vergangenen und die Er 
wartungen bon einem zufünftigen Leben. Cine 
Selbfibiographie von Gotthilf Heinrich von Schubert, 
Doktor der Theologie, Jubilarius der medizinischen Doktor— 
würde, Geheimrath und Mitglied der Akademie der Willens 
haften zu Münden. Dritter Band, Erſte Abtheilung. 
Erlangen, 1856. Berlag von 93. 3. Palm und Ernſt 
Ente, (Adolph Enfe) Vin 256 SS. Gr. 8. 


Nafcher als wir erwarteten folgt in erfreulicher Weife 
dem zweiten Bande die erſte Abtheilung bes dritten, die zwar 
nur wenige Jahre umfaßt, aber, wie überhaupt, fo namentlich 
für die Freunde des würdigen Verfaſſers im nördlichen 
Deutihland, ja für diefen Theil des deutſchen Vaterlandes 
ſelbſt, eine Föftlihe Gabe if. — Man wirb fi erinnern, 
daß Schubert an den mellenburg = fchwerinfchen Hof als 
Lehrer der Prinzeffin Marie, der Tochter des Erbgroßber- 
3096, berufen wurde, MWie und mit Wem er in Mel: 
lenburg lebte, wie er dort wirkte, was die Sehnſucht 
nad ter Heimkehr in ihm wach rief, wie Kleinmuth — fo 


fagt er ſelbſt — und Hoffnung in ihm mechjelten, Land und 
Leute, das Fürftenhaus und demſelben Nabefiebente, die neu 
gewonnenen, ihm geiftig ebenbürtigen, den Schwanfenten 
ftärfenden Freunde, dies Alles ift erzählt und gefcilvert, 
nit nad Art gewöhnlicher Biographen, fondern in Schu: 
bert’s Weife, der auch bier fiets den Erwerb aus dem ver— 
gangenen Leben, für den, er geftebt- es, ver Befuch im Nors 
ten von borzüglichiter Wichtigfeit gemwejen, vor Augen hat. 

Wer nun zu dem Buche blos die Luft am Neußeren 
mitbringt, es wol nur aus Neugierde in die Hände nimmt, 
um zu feben, was Schubert von dem mefllenburger 
Hofe (1816—19), tem Großherzog Friedrich Franz, den 
Erbgroßherzog Friedrich Lutwig, dem jüngften ter sgroßs 
berzoglichen Prinzen Adolf Friedrich (geſtorben 1821)& dem 
Dberbofmeifter von Lüpom, dem Minifter von Pleffen, Yınd, 
um weiter zurüdzugeben, von dem Herzog Friedrich dem 
Guten gefchrieber, wird das Erwünſchte, und Mandrs was 
fonft nirgends aufgezeichnet, finden; aber den Antern, bie 
Mehr und Höheres fuchen, eröffnen die Berichte eine Einſicht 
in tes Erzäblers inneres Leben und in das norddeutſche 
firchliche Leben jener Zeit, die, mas das Preptere anlangt, 
zwar viel Belanntes, aber häufig in neuer Auffafjung dar— 
bietet. Daß neben in beichränften Streifen fegenereidh wir— 
fenden Männern uns aud hervorragende Perfönlichfeiten, 
3. B. Elaus Harms, Neander, von Sapigny, Friedrich Pers 
thes bier entgegentreten, bedarf wol faum der Erwähnung. 

„Die Reife nah Hamburg und Pübed” (1819), „Do: 
beran und das Meer”, „Die Reife nah Stralfund“, „Die 
Inſel Rügen”, find Abſchnitte überfchrieben, die nicht allein, 
wie man vermuthen möchte, auf örtliche, fondern allgemeinere 
Theilnahme Anfpruh machen dürfen. — Meklenburg's Klora 
und Fauna, fowie Geologiſches it vom Verfaſſer nicht unbe— 
achtet geblieben. 

Die beſprochene Abtheilung beginnt, mad kurzer Raſt 
am Wege. mit der Reife nach Mellenburg (im Frühjabr 
1816) und fihließt mit ber Nüdreife von Ludwigeoluſt nad 
Erlangen, mwofelbt Schubert das Lehramt ter Zoologie, 
Mineralogie und Botanik verwalten follte Cim rn a 


Libuffa. Jahrbuch für 1856, Herausgegeben von 
Paul Aloys Klar, FH k. Kreisrathe, Nitter tes päpft- 
lien St. Gregorius - Ordens, Mitbegründer und Di: 
reltor des Vereines und der Anftalt zur Verforgung und 
Beſchäftigung erwacfener Blinden in Böhmen ıc. ır. 
Fünfzehnter Jahrgang. Mit zwei geftochenen Portraiten 
und zwei geftochenen Nunftblättern. Prag. 9. ©. Calve'e 
Buchhandlung in Prag. Heinrih Hübner’s Buchhandlung 
in Leipzig. Vin 488 SS. Gr. 12. 


In unferer Anzeige des „Jahrbuches für 1855" hoben 
wir #6 befonders hervor, daß der Ertrag deſſelben ber Ver⸗ 


forgungs- und Beichäftigungsanfalt für erwachſene Blinde 
in Böhmen gewidmet ſei; es gilt dies aud von dem vor 
liegenden, und macden wir auf tiefen edlen Zweck tes von 
Hrn. Kreisrath Klar geleiteten patriotiihen Unternehmens 
wiererholt aufmerfjam. Man muß es dem würdigen Ders 
ausgeber einräumen, daß er es gut verſteht, in feinem „Jahr⸗ 
buche” wertvolle und intereffante Beiträge zu vereinigen und 
dafür zu forgen, daß den Leſern neben leichterer Unterhal⸗ 
tumgslectüre auch Ernſteres dargeboten wird, Es ſteht freilich 
nicht zu erwarttn, daß alle Beſtandtheile für alle Leſer die 
gleihe Anziehungskraft äußern werben, aber gewiß wird 
jeter Etwas finden, mas ihm anzieht. Man glaube übrigens 
nicht, Daß Das „Jahrbuch“ mur innerbalb der engeren vater— 
ländiſchen Grenzen auf Theilnahme Anſpruch zu machen ges 
eignet fei; es enthält natürlich einige Mitteilungen, die zus 
naͤchſt auf das Pand, in welchem das Bud erſcheint und 
feinen größten Peferfreis zu fuchen bat, berechnet find, aber 
davon abgefehen, daß auch fie gewiß überall gern gelejen 
werden, it ein hinreichender Vorrath von Beiträgen anderer 
Art vorhanden. 

Der Inhalt tes diesjährigen „Jahrbuches“ zerfällt in 
zwei Abtheilungen, von welchem die erſte und größere (S. 
1304) eine Auswahl von Erzählungen und Gedichten, 
die andere CS, 307 — 489) vaterländifhe Denfbläter 
umfaßt, 

Aus der erſten Nbtbeilung mag Einzelnes, mas uns 
bejonters gefallen, angeführt werben. Es gehören dahin die 
proſaiſchen Arbeiten: Des Grenzers Töchterlein, von Friedrich 
Steinbach; der Hußar, von Friedrich Fürſten Schwarzenberg; 
Reiſebilder, von Maria Gabriela Kittl; das Bruchſtück rinre 
Dichterlebens, Erzählung von Heinrich Reipenbed; Hermine, 
Novelle son Pauline Schanz; zwei Heine Beiträge von Joſef 
Rank: Wer hat recht? Volksbild, und Neid, Skizze aus Dem 
Feben; ein Sandkorn, Donaufage (aus Tily’s Leben, mit 
geſchichtlichen Nachweiſen in ven Noten) von Dr. Franz Si: 
vor Proſchka; im Gebirge, Efigge bon David Mendl. Unter 
viefen Beiträgen werben vorzugeweiſe diejenigen bon F. 
Steinbach, dem Fürſten Schwarzenberg, Dr. Projchfa und 
Mendl ſich Freunde erwerben. — Die Zahl der Gedichte ift 
ſehe anſehnlich, wir begegnen den mwohlbefannten Namen 
Seitl, Moritz Hartmann, Sigfriv Kapper, Frankl, Bogl, 
Ufo Horn w. U. Eine größere poetiſche Erzählung bat Karl 
Biftor Hausging geliefert: Moſſadas Fall; Dr. Proſchka: 
Le treınbleur (Santerre, jener Tambour-Major, deſſen Tromz 
melwirbel die Stimme tes Könige Ludwig XVI. am Schaffot 
erftichte und der feit dieſem ſchrecklichen Augenblide bei jeter 
Erinnerung an denfelben zitterte); Theophil Pisling: Die 
Schlacht; Ludwig Bowitſch: Legenden; u. ſ. w. 

Die zweite Abtheilung bringt: 1) Johann Gabriel 
Seitt (geb. zu Wien am 21. Juni 1804). Biographiſche 
Stizze von Paul Alohe Moltamely. Mit dem geſtochenen 
Portrait, Eeitl, „der vollendete Typus öſterreichiſcher Ges 
möütblichfeit”, iſt als Dichter, namentlich durch feine trefjlichen 
Gedichte in nirderöfterreichifher Mundart allgemein befannt; 
feine Beſchreibung intereffanter und maleriſcher Sceuen Tps 
rols und Steiermarks, eine Section des Kupferwerkes: „Das 
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romantifche und maleriſche Deutſchland“, if eine gelungene 
Arbeit. Er ift ferner Herausgeber und Ueberſetzer der Bas 
bein bes Gabriel Faernus, Verfaffer ver „Lusus poetici“, 
jowie mehrer gediegener und wertheoller geſchichtlicher, anti— 
quariſcher und numismatiiher Abbanrlungen und Aufjäge 
ans dem Bereiche feiner amtlichen Stellung (— Seit! wurde 
1540 von der Gymnaſialprofeſſur zu Cilly in der untern 
Eteiermarf, die er feit 1829 befleivet hatte, als wirklicher 
Euftos am F. f. Münze und Untifenfabinet nah Wien bes 
rufen; auch Cenſor war er während einiger Jahre —). 2) 
Sojef Delfert, Jur. Dr., RR. d. 0. Profeffor des römiſchen 
und Stirchenrechts, Fürſterzbiſch. Confiftorialrath, Eraminator 
ter Gantidaten für Enratpfründen der Prager Erzbiöceje 
(geb. zu Plan, einer ehemals f. g. Schutzſtadt im Pilfemer 
Kreije Böhmens, am 28. Detober 1791, neft. zu Zungbunzlau 
am 9, Sept. 1847). Biograpbiiches Denkmal. Mit dem 
geſtochenen Bildniſſe. Helſert nimmt ſeit 1819 durch feine 
zahlreichen Monographien (für eine derſelben, „Rechte und 
Verfaſſung ber Alatholiken in Oeſterreich“, 1827, berſandte 
ihm der König Friedrich Wilhelm I. von Preußen eine gols 
bene Medaille), feine „Anleitung zum geiflichen Geichäftsftyle 
nach gem. und öſterreich. Stirchenrechte”, fein „Handbuch des 
Kirchenredhts aus den gemeinen und öſterreichiſchen Quellen 
zufammengef.”, u.f.w., einen berborragenden 'Plab in der 
Reihe ber Öfterreichiichen Kirchenrechtslchrer ein. Aber and 
fein amtlihes Wirken, „Das“, mie ee am] Schluſſe ver 3. 9. 
9. ‚Iofef Alerander Freiherr v. Delfert, unter dem Minis 
fterium des Fürften Belir Schwarzenberg zum k. f. Unters 
Staatsfefretair für Cultus und Unterricht ernannt) unters 
zeichneten. Lebenoſtizze beißt, „mit ten Früchten einer dreis 
undzwanzigjährigen erfolgreichen Thätigfeit noch lange und 
oft fein ebrenvolles Andenfen wach rufen wird”, gibt ihm ein 
Recht auf den Namen eines ber ebrenwertbeften und 
verdienftvollften Männer Defterreihe,. — Beide biogra- 
phiſche Scilverungen als Beiträge zur öſterreichiſchen Ge— 
lehrtengeſchichte (vie letztere zeichnet ſich auch durch genaue 
bibliographiſche Angaben aus) ſehr ſchähenewerth, berückſich— 
tigen zugleich auch das Familienleben Seidl's und Helfert's, 
was ihnen einen beſonderen Reiz verleiht. 3) Napoleon 1. 
Marmorbäfte. von Canoba, in Prag Bon Paul Aloys 
Klar. Mit der geftohenen Büſtenanſicht. Sie war bis 
1814 in der Militairfchule zu Lhon aufgeftelt, Fam dann 
nad Prag, warte bon dem Bildhauer Joſeph Molinsly er- 
worben und von ihm an dem jrhigen Beflper, ben Herrn 
Bubernialraty Neumann verkauft. 4) Das neu begründete 
Militairhoepital: zu Karlsbad. Bon Joſeph Reyab. Mit 
der geſtochenen Anſicht. Die Gründer ſind die Hren. Eugen 
Graf Czernin von Chudenih, kak. Geheimrath und Kämmerer, 
der k. i. larlebader Brunnenarzt, Dr, Gallus Hochberger, 
Sreisrath Klar, der Herausgeber des Jahrbuches, und ber 
k. & Landgerichtsrath Fr. Aug. Tſchepper. Der großartige 
Bau wurde im Auguft 1852 nad dem Plan des Hm. Ars 
chitelten Hagenauer begonnen und am 30. Juni 1855 in ber 
Weiſe vollendet, mie ihn die beigegebene Anſicht vorführt, 
5) Böhmens großer Grundbeſih, wie diefer in ber Föniglichen 
Landtafel inneliegt, von Paul Alops Klar. Den Ramen 


ber Realität, ber Beliper und tes Werthes geben intereffante 
Notizen voran über das bald ſechehundert Jahre alte Inſtitut 
ver böhmischen Landtafel (tabulas terrae, böhm. dsky zems- 
kö); gegründet in der Zeit der legten Przempfliden, wenn 
nicht gar in jener Ottofar’s II.; erhielt jedoch durch König 
Johann von Puremburg ihre Form, Beſtimmung und Beweis— 
haft als Hppothelenbuch, durch Karl IV, ihre Ausdeb⸗ 
nung und Wichtigfeit ale Stantsarhiv (und wurde all 
mählig ver Inbegriff des urfundliden Rechteo von 
Böhmen), welhe am 2. Juni 1541 im prager Schlojie, 
von einer halb durch Zufall, halb durch Abfichtlicfeit herbris 
geführten Feuersbrunſt bis auf die Beihidungeregifter, die 
tin Landtafelbeamter zufällig in häuslicher Verwahrung hatte, 
in Raub aufging. Zur Wieberherfellung wurten von Staijer 
Ferdinand IV. 1541, 1543, 1545 energiſcht Manfregeln 
getroffen; fpäter ward burd das Pandtafelpatent vom 22. 
April 1794 Alles nen geregelt und erloih wurd Gründung 
des landtäflichen Hauptbuches (des Grundbuches der in Böh— 
men liegenten lanttäflicger. Güter, welche in dem Landes— 
eatafter als wirkliche „Dominifalgüter” inliegen und als 
folhe verfieuert werben) vie lanptäjlide Manipulation. 
Seite 396 if eine bisher noch nicht veröffentlichte Zujams 
menftelung aller Yandtafel-Quaterne vor Dem Brante von 
1541 abgedruckt. Die böhmiſche Panttafel umfaßt 1655 
felbftfäntige Realitäten. Das Hauptbuch für diefelben beſteht 
aus 316 Foliobänden von turdfchnittlich 300 Seiten auf 
Imperialbogen von 26 Zeil Länge und 14 Zoll Breite; dazu 
gehören als untrennbares Ganze 1690 Inſtrumentenbücher, 
deren Zahl immer nod im Steigen begriffen if. Der Werth 
ter Nealitäten madt nur in runder Zahl, Gulden zu Guls 
ten gerechnet, über 200 Millionen aus. Das alphabetische 
Verzeichniß nimmt tie Sriten 403—459 ein. Eo hat nicht 
blos für GWüterbefiger, Darleiber ı. in Böhmen, ſondern 
and für Statifliter und befonters in ſtaatewirthſchaftlicher 
Beziehung eine große Bereutiamkeit. 

Die äußere Ansftattung tes „Jabrbuches“ it grichmack⸗ 
vol und elegant; außer den angeführten Kupfern if noch 
ein liehographirtes „Wanderkied. von Ufo Horn, in Mufit 
geiept für Singftimme mit Begleitung des Piano-Forte von 
Albert P. von Heler“, mebit einem faubern Titelbilte, eine 
geheftet. F. L. H. 


Das Weſen der Naturdinge und die Naturgejehe 
der individuellen Unfterblidhfeit, von M. Droß— 
bad. Dlmüp, bei Eduard Hölzel, 1855. 32 SS. Gr. 3.* 


Ein Heincs Schriftchen, aber voll Geiſt und erigineller 
Forſchung, gewandt, Har und ficher geſchrieben, athmend bie 


*) Wir entnehmen das Urtheil über dieſe beachtungswerthe 
Arbeit der Rr. 48 v. Non. 1855 einer genchteten, vom den Hren. 
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Wärme und Hingabe am die hohe Aufgabe, für deren würs 
Dige Löſung der geiftreiche Verfaffer erglüht. Die individuelle 
Unfterblichleit nachzuweiſen — die Aufgabe bat ſich der Vers 
faffer gejept, der auf der Höhe wiſſenſchaftlicher Bildung 
ſteht und namentlich auf ber der Naturwiſſenſchaften, welchen 
er in der weiteſten Bereutung des Wortes die Zäbigfeir und 
ten Beruf aufchreibt, Dem Menſchen Gewißheit über feine 
individuelle Fortdauer zu verſchaffen. Der Weg biegu, meint 
er, fei: Natnrgemäße, unbefangene, von Borurtheilen freie 
Anjhauung der Natur, ſyſtematiſche Beobachtung ihres rubis 
gen, faft unmerklihen Wirfens in ven Heinften und einfache 
ſten ‚Anfängen, ſowie aufmerkſames Verfolgen ihres Fort— 
ſchreitens zu ben verwickelleren Erſcheinungen, ſtrenges, rück⸗ 
ſichtoloſes Feibalten an ten Thatſachen, fie mögen für oder 
gegen gewohnte Meinungen und Intereſſen ſprechen, gleich 
erhaben über tem Materialismus der heutigen Naturforſchung 
und dem Supernaturaliemus und Spiritualiemus der ſpelu— 
lativen philoſophiſchen Syiteme. 

Hätte der gelehrte Verfaſſer weiter Fein Verdienft, io 
wäre das frhon bedeutend, daß er für tie bisherige Atomen- 
lehre, „in ihren verichiedenen Geftalten fo alt als tie den» 
ende Menſchheit ſelbſt,“ eine neue, fefte, thatjächliche Grund» 
lage geihaffen bat, auf welche er die Dauptpfeiler der Un— 
fterblichfeitsichre ftelit. 

Das interefiante Schriftchen, auf Tas wir beienders 
Freunde ber Naturwiſſenichaft, Lehrer der Piychelogie und 
Candidaten Der Pbilofophie aufmerkſam machen, zerfällt in 
einen größern und einen fleineren Theil. Der erfte behan— 
beit in tiefgehender Betrachtung und in präciſer Darftellungss 
meije: „bie einzelnen Dinge der Natur” und zwar n) als 
phyfiſche Kraftweſen, b) als vernünftige Kraftweſen. Dieran 
reiht ſich wie von felbft ter II, kürzere Theil: „Die Geſammt⸗ 
heit ter einzelnen Dinge oder Tas Naturganze.” 


Wtiöcellen. 


Die auf den Wunſch ber engliihen Regierung durch bie 
Hubfons« Bay- Gejellihaft ausgefandte Erpebition, um ſich 
nad weiteren Spuren bon der verſchollenen Franklin'ſchen 
Erpetition, als beren dur‘ ben Dr, Rae gefunden worden 
find, umzuſehen, bat deren, wie jih aus Kolgendem ergicht, 
nod einige ermittelt: 


Pfarrer F. Ginal und Brof. 3. E. v. Boll redigirten, in Hugs- 
burg im Verlage der 8. Kollmann'ſchen Buchhandlung erſcheinenden 
Zeitferift, betitelt: „Ratholifhe Blätter für Literatur“, 
jedod mit Hinweglaffung der dort abgedrudten Bruchſtücke aue 
Sn. Droßbach's Schrift, die uns der Raum mitzutheilen augen: 
oᷣliclich nicht erlaubt, 9. 
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„Die befagte Erpebition, unter der Leitung ber Herren 
Anderfon und Stewart, hatte am 30. Juli die Mündung 
des Badjluffes erreicht. Sie traf bort Gefimos an, melde 
die Berichte des Dr. Rae beftätigten, und die Montreal⸗Inſel, 
unfern der Mündung des Backfluſſes, als den Punkt weiterer 
Nachforſchungen bezeichneten. Dort fand man tenn aud 
Schneeſchuhe von engliiher Arbeit auf, melden ver Name 
des Doctor Stanley, des Arztes auf dem Erebus, Eir 
Hohn Franllin’s Schiff, mit einem Meſſer eingeichnitten war. 
Darnach wurbe auch ein Boot, das zur Franklin'ſchen Expe⸗ 
dition gehört hatte und auf welchem ter Name Terror no 
deutlich ſichtbar war, gefunden. Gin Stüd diefes Bootes, 
und zwar das mit dem Namen, bat Herr Stewart heimge- 
bracht. Inter ven Esfimos ſah man eijerne Keſſel von der 
Form und Größe derjenigen, welde bie Franklin'ſche Expe— 
tition mitbefommen hatte und bie auch ven Stempel ter 
englifhen Regierung trugen. Bon ben Esfimos erwarb man 
auch noch fenftige Artifel, die der Franllin'ſchen Erpedition 
gehört hatten, und vie heimgebradht worden find, um ber 
brittifhen Regierung übergeben zu werden. Menfchliche Kör⸗ 
per aber und felbft nur Spuren davon waren nicht zu ents 
decden. Die Esfimos fagten aus, es fei einer der Weißen 
auf ter Montreal-Infel geftorben, die Maſſe aber wäre auf 
dem Fefllande gegenüber an der Bay umbergewandelt, bis 
fie, durch Hunger und Strapazen aufgerieben, fi einer nad 
dem andern miedergelegt bätten und geftorben wären.“ 

„Die Eskimos erzählten weiter, daß bie Indianer fern 
im Norden von ihnen, welche die Schiffe der Franklin'ſchen 
Expedition geſehen hätten und ſelbſt bei tenfelben an Bord 
gewejen wären, ausfagten, beide Schiffe feien zwiſchen Eis— 
bergen eingeflemmt und von benfelben zerbrüdt morten. 
Herr Stewart fuchte vor Allem zu ermitteln, ob bie Unglüds 
lichen in natürlicher Weile umgelommen oder ob fie verräthes 
rifch ermordet worden wären; Die Eekimos beiheuerten aber 
insgefammt, daß diefelben den Hungertod erlitten hätten. .“ 

Ein diefelbe Erpedition betreffender Bericht in ben St. 
Paul's Times lautet, wie folgt: 

„Die Erpedition legte bei der fogenannten Montreals 
Infel an, mo fie einige Eolimos antraf, welde nachwieſen, 
wo die Mannichaft des Terror — eins von Franklin's 
Schiffen — ihr trauriges Ende gefunden hatte. Man fams 
melte dort tie Nefte eines Boots, das ten Namen Sohn 
Franllin's führte, fo wie einen Hammer, mehrere Keffel, ein 
Stüd ven einer blauen Alagge, und nod einige andere Ars 
tifel ein, die zu dem unglüdlichen Schiffe gehört hatten. 
Wie die Esfimos jagen, waren fie gerade in dem Augenblick 
angefommen, als der Letzte der Fremdlinge, der ſich an einem 
Gegenſtande angelehnt bielt, vor Hunger ftarb. Er war bes 
reits zu weit weg geweſen, um nod gerettet werben zu füns 
nen. Es baufeten viele Wölfe auf der Inſel, welche muth— 
maßlich tie Peiber fämmtlicher Umgefommenen verzehrt haben, 
daher von benfelben feine Spur aufzufinden war. Nad ter 
Angabe der Eafimos find es bereits vier Jahre, daß Franklin 


Gedrudt bei I. $ M. Rümpel, große Reidienftraße Mo. AG. Erpedition chendafelbf. 


und feine Gefährten umgefommen find, und zirar auf ber 
ber Inſel Montreal gegenüber liegenden Hüfte. Ihre Gebeine 
liegen in einer Ausdehnung von zwölf Cengl.) Meilen im 
Sante begraben. Herr Stewart beſchreibt jene Region, im 
65° nördl. Breite, als im höchſten Grade ſchaurig: nirgends 
it ein Grashalm noch irgend ein Geftrüpp zu fehen, und 
von Wild irgend einer Art Feine Spur. Die Estimos, vie 
ihre Mittheilungen durd Zeichen machten, beuteten den fürch— 
terlihen Tod der Verhungerten damit an, daß fie erft ihre 
Finger in tie Baden brüdten und fi barnad die Hände 
auf tie Magengegend legten. Auf tie Beſchuldigung, fie 
würden Die Fremden wohl ermortet haben, antworteten fie 
nur durch ſeufzen.“ 


‚ „Ein Herr Louis Dumortier, Schöffe der Stadt Tournai 
in Belgien, läßt zum Gebraud der arbeitenden Claſſen ein 
Brod baden, das zu gleichen Theilen aus ungefiebtem Waizen⸗ 
mehl, ungefiebtem Maismehl und in Waſſer gelochten Stars 
toffeln beiteht, Die Bereitung diefes Brodes, das faſt um 
die Hälfte billiger if als das Weißbrod zweiter Qua— 
lität, deifen fi die befagte Volfsclaffe bedient, nämlich nad 
den jepigen Preifen der Zuthaten, 28 Eentimen für 2 8, 
ftatt 46 a 50 Eentimen, ift die gewöhnlide, nur erforbert 
fie ein etwas längeres Kneten. (Ausführlicheres hierüber 
findet man in ber Independance beige vom 28, v. M.) 





Die Illuſtrirte Zeitung. 


Die Weber’ihe „Illuſtrirte Zeitung” hat am 
1. Zanuar ihren 26. Band mit der 652. Nummer begonnen. 
Wirft man einen flüchtigen Blid auf eine Reihe von Blät- 
tern diefer Wochenſchrift, fo findet man in der Fülle der 
Yluftrationen Stoff zur augenehmften Unterhaltung; wer aber 
Muße hat, um ih mit dem Terte, ber jedem Leſer etwas 
ihn Anfprechentes bietet, näher befannt zu machen, erhält 
Gelegenheit fich über Alles, was die Gegenwart augenblidlich 
als bedeutſam erſcheinen läßt, zu unterrichten. Die „Zus 
firirte Zeitung“ gewährt daber Fein blos momentanes Ins 
tereife, Die umfihtige Redaction verfieht es vortrefflich ihr 
dur die Zufammenftelung von Notizen aller Art, die nad 
Jahren noch als Wegweiſer in dem Labprinthe der politifchen, 
literarifchen und artiftiichen Tagesereigniffe u. dgl. gute Dienfte 
leiten fönnen, einen bleibenden Werth zu fihern. Deshalb 
folte auch in Feiner Familie, in feinem Lefecirkel, in benen 
die Zeitfchrift wöchentlich ein wilfommener Gaſt iſt, es ver— 
fäumt werden, jührlid das Einzelne zu einem Ganzen zu 
bereinigen. Die 25 bis jept erfchienenen Bände, vie nad 
und nad an Umfang gewonnen haben, bilden gleichſam eine 
Heine Bibliothef. — Ueber den Inhalt, die zweckmäßige Art 
der Anordnung des reichen Materials und die typographifche 
und artifiiche Auefattung bedarf es Feiner Bemerkungen; 
daß aber in Allem ftets zum Beſſeren und Volfommmeren 
fortgefchritten wird, iſt nicht unerwähnt zu laffen. 


Hamburger 


Siterarifdhe und Kritiſche Blätter. 
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Y: 7. Mittwoch, den 23. Januar. 1856. 








7° Diefe ya erfheint wẽchentlich zuei Mat: Mittwochs und Sonnabents. Abonnement —— Preis des ganzen 
*8* hier am Orte 15 8 Cour. (6 Thlr. Preuß. our.) — Sfior, belieben ihre Beftellungen in der Erpedition, große MR eihenftrafe- Fr 46 

im der Buchdruckerei des Gern U. J. DM. ſtumpet, zu machen, uswättige aber ſich debhalb am die ihnen zunädit gelegenen reſp. Poftämter 
eder Buchhandlungen zu wenden. 





Juhalt. Far Und als fie beide ſchaun über die See, 


Ergreift ihre Bruft ein unnennbares Weh, 
Der Briefin Brautnaht..cuneenpennnnnesnennnnnnennne +. Selte 49 } = 
Sobanna Date und ter Naık Cart vi. —— 4 ”.50 F ee u * die Fluth, 
Serfitf Heinri von Schubert in Hamburg, 119. ..u...... » 52 er drunten mit Muſcheln Im Haare ruht. 


2iteratur: Wie Mander mit Lippen und Wangen roth, 
Der Fall von Babplon. Ein Gedicht von Adelf Bättger.... " 55 Band in der rollenden Tiefe den Tod, 
en j Und ſchaut auch die Mutter beftändig auf's Meer, 
Kein Schiff trägt den herrlichen Knaben daher. 





Das ift der Friefen Freude und Reid 
J Mit dem Sturme zu ringen all, allegeit, 
Mit der Woge, die an die Dünen fchlägt, 


Der Friefin Brautnacht. Und Verderben in fhimmernder Tiefe hegt. 

Auf hoher Werfte die Frieſin fipt —* „Das Herz ſei zufrieden, der Himmel ſei Hart, 

Ihr Haar wallt im Winde, ihr Auge blikt, —— Wie troͤſtet der Spruch fie fo wunderbar, 

Die ſchlingt der Gelichte ſo feftsund traut .. „Die Hochzeitäfammer umſchließt uns noch heut“, 

Den ftarken Arm um die blühende Braut. — Ruſt laut der Bräutigam innig erfreut. 

Heut werben verbunden. für alle Zeit | wu hr ma Das Mädchen hat züchtig den Blick gefenkt, 

Der fühne Seemann, die herzige Maid, De Der weih, was die Lichende finnet und denkt, 

Noch einmal laffen fie ſchweifen umber Denn unergründlich in Freuden und Schmerz 

Den Bli auf das endlos wallende Meer. . f Iſt eines liebenden Mädchens Herz. 

. ‘ ‚ Dyv 

ie oft trug's das Maͤdchen im ſchaukelnden Kahn,  .:.: Denkt fir der Zeit, wo ein Anäblein ruht 

Er aber durchfurchte den Drean, Am klopfenden Herzen; das gleih an Muth 

Denn Wiege und Heimath ift ihnen das Meer, Dem theuren Gatten, ihm gleih an Haar, 

Ihr Dad; der Himmel jo prächtig und hehr. Lues Ihm gleih an Augen fo blau, fo klar. 

„Der Himmel fei klat und zufrieden das Gesgt, 12 1... Das einft ein Füngling, anf Rolgem Schiff 

Sit Friefenwahlfpruch in Luſt und Schmerz, alt Durchfurcht die Wogen, vermeidet das Riff, 

Doch oft ruht in Rüften-der ſchlaſende Sturm, ie - Und in Gefahren, ein cherher Thurm, ı 


Und Gram frißt am Herzen als nagender Wurn. 1: Troß bietet der Brandung, Zroß bietet. dem: Sturm 


Und als ihr Gedanke durchwandert weit 

Den endlofen Raum, die lüchtige Zeit, 
Beachtet ä— kaum, wie die Brandung kocht, 
Bir oge am Wall und an Thüren pocht. 


Wie der Sturm, ein Reiter der Steppe gut 
Anfpornt das Rob, die grollende Fluth, 

Die in taufend Perlen funkelt und bligt, 

Und den kochenden Giſcht in die Höhe fprigt. 


Wie der Himmel ſich dunkler und trüber umzicht, 
Wie die Wolke, gepeifcht von dem Eturme, flicht, 
Die die Moͤwen bei donnernder Wogen Gebrült, 
Erheben die Stimmen fo heifer und ſchrili. 


Hnd immer noch waͤchſt des Orkanes Wuth, 
Und lauter, ftets lauter rollet die Fluth, 
Schon fpriget der Gifcht mit wilden Gebraus, 
Ein Bote des Meergotts, weit über Das Haus. 


Eẽs ſtürzen die Mauern mit lautem Gekrach, 
Roc ſteht auf den Pfeilern das fhirmende Dad, 
Und droben klammert fih feft und traut 

An den Gelichten die Seemannsbraut. 


Schon wanten bie Pfeiler, der Iehte Halt, 
Und immer noch wählt des Drfanes Gewalt; 


„D Gott, der dem Sturm umd den Bogen gebeut, 


Dom Tod und Berberben errette uns heut.“ 


Stieg auf-gen Himmel des Mädchens Gebet? 


Das Meer übertönt e3, der Sturm hat's vermeht, 


Noch eine Woge, der Giebel gerbirft, 
Und reift die Geliebten herunter vom Firſt. 


Die Woge trägt das verfchlungene Paar, 
Und löft den Kranz aus des Maͤdchens Haar, 
Und zifchend reißt ſie's in die Tiefe nady, 
Dort ift der Frieſin ihr Brautgemach 


Johanna Dare und der Nat Carls Vi. 


IH. 
Johanna jun Eompiegne. 
(Bortfehiing.) 


Die tapferfien und hingebenpften Gefährten von Jos 
banna, bie ſeit ifrer Trennung vom Könige ihr ſtets zur Sturz vom Pferde betäubt, ergriffen und fortgefleppt. : Auch die 


Hteintih Zeiſe 
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Seite geblieben waren: einer ihrer Brüber, ihr Schildknappe 
Johann d'Aulon, und nod einige andere fepten den Kampf 
um fie her fort, Als fie aber fahen, was hinter ihnen vor— 
ging, da riefen fle ihr zu: „Sue die Statt wieder zu ge- 
mwinnen, außerdem bit Du und find wir verloren!” 

Als Johanna auf dieſe Warnung nicht hören wollte, 
vielmehr zu weiterem Kawpfe aufforverte, Da ergriffen ihre 
Freunde ihr Pferd beim Zügel, und zwangen fie fo, den 
Rückweg zur Stadt einzufhlagen. 

Es war bazu bereits zu ſpät. Schwärme burgundifcher 
und picardiſcher Nitter fepten ihr auf der Ferſe nad; dor 
ihnen, zwiichen ihnen und dem Pape, trieben andere Bur- 
gunder, mit Engläntern untermiſcht, die erfien Flüchtlinge 
vor fih her, und waren ſchon bis zu der Barriere gelangt. 
Dieje war nun auf Flavi's Befehl geſchloſſen und Die Zug- 
brüde bes Boulevard aufgezogen worben. Der Gouverneur 
hatte gefürchtet, daß der Boulevard und die Brüde über die 
Dife anfertem Dem Feinde in vie Hände fallen möchten. Als 
Neffouree der Flüchtenden blieben noch die Dazu bereit gehals 
tenen Böte übrig; aud hatte ver größere Theil des Fuß— 
‚bolfes von Johanna. ſich bereits auf dieſelben geflücdtet; 
Johanna aber, die fi unter fortgefeptem Kampfe nur Schritt 
vor Schritt zurückzog, und burdaus vie Leßte fein wollte, 
die in ven Plap zurüdfehrte, fonnte das Ufer der Dife nicht 
mehr erreihen, Sie wurde mit ihren Freunden in einen 
burd die Seite des Boulevard und die Böſchung der Chauffre 
gebildeten Winkel getrieben. 

AU Die Feinde drangen zugleih auf fie ein. Das Pa- 
nier, das noch heiliger als die Driflamme, das Hril Frank⸗ 
reichs gewejen war, das Panier von Orleans, Patai und 
Nheims, regte und bewegte ſich vergebens, um Hülfe berbeis 
aurufen. Johanna's geireue Armee war nicht mehr zur Hand. 
Die heilige Standarte ſank, von franzöſiſchen Hänten in ven 
Staub geworfen. Die lepten Vertheidiger der Qungfrau 
waren tobt, gefangen over durch bie Maffe ver Angreifer 
von ihr weggedrängt. Sobanna Fämpfte noch immer. End» 
li legten fünf Ritter, die fie umzingelt hatten, zugleich Hand 
an fie und ihr Pferb, und riefen ibr zu, fich zu ergeben. 
Sie weigerte ſich aud im Diefem kritiſchen Augenblide noch, 
biefer Aufforterung Folge zu geben, fiel dann aber, von dem 
Schuffe eines Bogenfhüpen ſtark getroffen, vom Pferde. Der 
Bogenſchühe und fein Bebieter, ter Baftard von Wantomme, 
bemächtigten fich ihrer fotann, und fle ward darnach als 
Befangene in Margni eingebracht. E 

Die Weiffagung ihrer Stimmen war num in Erfüls 
fung gegangen. Die Periode des Nümpfens mar für fie 
vorbei: es folte nun ihre Periode des Märtyrerthums bes 
ginnen. *) 





*) Es ift nicht wahr, dab Johanna, wie Montrelet es gefagt 
hat und die meiften Geſchichtſchreiber es wiederholt haben, fih dem 
Baftard von Wandomme ergeben hatte. Im dieſem wie in vielen 
anderen Stüden muß man fih am Percevalede Cagni halten, deffen 
Angabe auch durd Johanna's eigene Ausfage: „ih habe mich nie- 
mandem ergeben gehabt," beflätigt wird. Sie wurde, von ihrem 
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Die Sieger waren freubetrunfen, und jubelten, mie 
Monftrelet fagt, mehr, als ob fie eine ganze Armee ges 
fangen genommen hätten. Der Herzog von Burgund traf 
von Coudun in dem Augenblid zu Margni ein, als man 
Johanna tort einbrachte. Hal es war biejes ein anderes 
Sielldich ein, als dasjenige, zu welchem fie ihm vor einem 
Jahr nad Rheims eingeladen hatte, Was mögen fie fid 
einander gefagt haben? Darüber haben ih Philipp und die 
Seinigen nie ausgeſprochen. „Ih entjinne mich der Worte 
nit mehr“, fagt Monftrelet, „melde der Herzog zu ihr ges 
ſprochen hat; ich weiß mur, Daß ic bei der Unterredung zus 
gegen gewejen bin.“ ber ber burguntijche Chronilenſchreiber 
war ein zu guter Hofmann, um dergleichen in Erinnerung 
zu behalten. Wie mag dem franzöfijhen Prinzen, der Diejen 
faerilegijgen Triumph über Frankreich errungen hatte, au 
Mutpe geweſen fein? Ob er wohl einen Zweifel, eine Uns 
ruhe gefühlt hat? Man weiß es mit! inzwiſchen bejaß ber 
Anklage ift grundlos, ald habe Wilhelm von Flavi verrätherifh an 
ihr gehandelt. Diefer Mann hat fi fpäterhin durd feine zügel- 
lojen Leidenſchaften allerdings zu großen Verbrechen verleiten laſſen 
und in Folge defien ein tragiſches Ende genommen: feine Gattin, 
deren Bater er hatte umbringen laſſen, und deren Leben er eben⸗ 
jalls bedrohete, ließ ihm durch feinen Barbier die Kehle abſchneiden, 
und war, ihn ficher zu tödten, auch noch jelber thätig, indem fie ihm vers 
mittelft eines Kiſſene erfticdte. Ylavi’d Brüder ſetzten ihre Rache Jahre 
lang fort, und liegen ihre Schwägerin fammt deren Liebhaber töd- 
ten, was die Mörder ihrerſeits wieder mit dem Leben bezahlen 
wmußten. Diefe ganze blutige Geſchichte machte auf das Bolt einen 
gewältigen Eindrud, was man benupte, um aud ein Berbrechen, an weis 
em Machtigere ſchuld waren, auf das Andenken von Flavi zu 
mälzen, Der Bolfämeinung mußte wegen des im Stichelaſſens der 
Jungfrau ein Sühnopfer gebracht werden; man gab ihr den Gou— 
verneur von Gompiegne Preis, und es mußte ſchon natürlich er⸗ 
ſcheinen, wenn man der Sache den Anſtrich gab, als fei ein Engel 
dur einen Teufel verrathen worden. Späterhin erkannten die 
Geſchichtſchreiber, weil fie nicht binlänglich über die Thatbeftände 
und die Interefien der Zeit unterrichtet waren, nicht, daß, wie.groß 
auch der Gontraft der Tugenden Johanna’ mit den Laftern des 
Flavi waren, dteſer doch mit der Heldin dieſelben Feinde hatte, 
und er an dieſer nicht zum Berräther werden konnte, ohne ‚Gefahr 
zu laufen, ſich felber in's Berderben zu ſtürzen. Flavi, der von 
einer Familie abftammte, die im Vermandois und im Beauvaié 
großen Einfluß hatte, war nur daranf bedacht, fih aus Compiegne 
ein bedeutendes und faft unabhängiges Gourernement zu fhaffen. 
Er hatte Compiegne dem La Tremoille und dem Erzbiſchof Regnault 
de Ghartres, die diefen Pla dem Herzog von Burgund hatten 
überliefern wollen, fiegreih abgerungen, und mußte dieſerhalb auf 
ihr Uebelwollen und geheimen Berrath gefaßt fein, während Jos 
banna ihm ein unfhäpbarer Bundeögenoffe war. Gm- Ganzen ger 
nommen hat die Volkstradifion auch hier, wie fat, überall, in der 
Hauptfache Recht, täufcht fih dagegen aber im der Form und in 
den Einzelnheiten. Johanna iſt verrathen und geopfert worden, 


„gute Herzog Philipp” faft nicht mehr moraliſchen Sinn als 
Earl VII. felber. Was bei ihm vorwiegend war, Tas war 
die Befriedigung feines gewaltigen Hochmuths. Er hatte — 
wenn auch durch große Uebermacht — tie Heldin, welche 
gegen Tie Engländer ſiegreich geweſen war, überwunden, 
und glaubte num Frankreich und England zu feinen Flißen 
lirgen zu ſehen. *) 

Die Engländer hatten weniger Urfache, zufrieden u 
fein: fie waren es nicht, welche Die furchtbare Standarte zu 
Boten geworfen hatten; ihr Haß machte jetoc ihren Stolz 
verſtummen, übertem gebrauchte der Herzog Philipp im feinen 
Briefen Die Revensart: er habe für feinen Herrn, den König 
Heinrih gefiegt. Die engliſchen Heerführer glaubten, daß 
„der Zauber“, welder ihre Siege fo plöplich in Nieterlagen 
verwandelt babe, endlich gebrochen fei; daß fie ven Pauf 
ihrer einen Augenblid durd einen fonderbaren Umſtand ges 


bemmten Grobernng wieder beginnen fönnten, und daß ganz 


Franfreih mit Johanna in ihrer Gewalt fei. Sie lirfen es 
ſich deßhalb ſchon gefallen, diefe Wohlthat aus fremder Hand 
anzunehmen, und machten aus der Grfangennabme eines 
achtzehnjährigen Hirtenmädchens eben fu viel Aufhebens, wie 
aus der Gefangennahme des Königs Johann zu Mincourt. 
„Sie hätten diejelbe nicht für Lonton hingegeben!“ fagt der 
zeitgenöffiiche Dichter Martial von Paris, 

Die Trauer des franzöſtſchen Volles war fo groß wie 
der Jubel ihrer Feinde. Eine dumpfe Betäubung brmächtigte 
fih ver armen Pantleute, die geglaubt hatten, durch biejen 
Befreiungsengel von allen ihren Leiden erloſt zu werben; 
auch in den Städten, welche die Juugfrau Frankreich er: 
halten over wiedergegeben batte, berrfchte eine unausſprech⸗ 
lihe Befürzung. Zu Orleans, Tours und Blois, wo 
Johanna vergöttert wurde, wurden öffentliche Gebele und 
Proceifionen für ihre Befreiung vorgeſchrieben, und in Tours 
bielt die gefammte Bevölkerung unter Abfingen des Miferere 
baarfuß und entblösten Hauptes einen Umzug durch fämmts 
fihe Straßen mit den Reliquien des Apofteld der Gallier. 
Die armen Peute beichultigten laut die hoben Herren und 
die Heerführer des Verrathes an dem heiligen Mädchen, 
Tas ſich der Schwahen annahm und ten 2aftern ver 
Mächtigen einen Zügel anlegte. 

Welden Antheil nahm man in der Umgebung des Nönigs 
an der Öffentlihen Zrauer, und in welcher Weile inters 
venirten die Männer ver Gewalt bei tiefen betrübten und 
frommen Sntercefflonen ter Seele Aranfreihs? Darüber if 

*) Man bat das Schrttiben wieder aufgefunden, das der 
Herzog Philipp noch denfelben Abend an die Einwohner von 
Et, Quentin geſchickt hat. Es heißt darin u. a.: „Man wird 
diefe Gefangennehmung, (der Jungfrau) Wir find deſſen gemiß, 
überall als eine große Kunde aufnehmen, und damit den Irrthum 
und den thörihten Glauben aller Derjenigen einfeben, welche die 
Thaten diefes Frauenzimmers eingenommen und ihr günftig geſtimmt 
haben. Wir theilen Euch dieſe Botfhaft in der Hoffnung mit, 


mer nicht vor Gompiegne; auch ift Flavi nicht der wahrhaft Schul- ' daß fie Euch Freude und Troſt verurfahen wird, und daß Ihr 


dige. Die von dem Herm Quichtrat gegebenen Darlegungen laſſen 
über dieſen Punkt nichts mehr zu wünfchen übrig. 


unferm Schöpfer, der Alles ſieht und kennt, dafür danken und 
preifen werbet, 
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man micht mehr auf bloße Muthmaßungen beichränft: ein in 
den Archiven von Rheims aufgefuntenes Dorument dedt bie 
Schuld Har auf. Während der Herzog Philipp feine Briefe 
an die guten englifch» burgundifgen Stätte adreffirte, ſchickte 
ber Ranzler von Branfreih Die feinigen an bie guten 
franzöſiſchen Städte. Man hat in.einer nad den Urkunden 
des Stapthaufes und des Schöppenfuble zu Mainz ges 
ſchriebenen Relation die Analyfe ber Depeſche aufgefunden, 
welche Regnault de Ehartres an bie Einwohner feiner erz⸗ 
bifgöfligen Stadt geſchickt hatte. 

Er melvet darin Die Gefangennahme von Johanna, ber 
Jungfrau, mit dem Zufape, „weil-fie feinen Math habe 
annehmen und nur nah eigenem Gefallen babe 
bandeln wollen.“ Er zeigt weiter an: „es babe fi ein 
junger Schaafbirte aus den Gebirgen tes Gevaudan und 
aus dem Bistum Mende beim Stönige eingrfunden, ber 
nicht mehr noch minder fage, als was Johanna bir 
Qungfrau gefagt habe, und tem auch von Gott geboten 
worben fei, mit ben Peuten des Königs zu ziehen, und daß 
es keinem Zweifel. unterlicge, daß die Englänter und bie 
Burgunder gefchlagen werben würden!” Ju Betreff, des 
(falfchen) Gerüchte, daß vie Engländer Johanna hätten ven 
Zod erleiden lafjen, äußert er: „Gott habe bie Ges 
fangennahme ber Jungfrau zugegeben, weil fir 
fiola geworben ſei, ſich reihe Kleidung angelegt, 
auch niht mehr nah Gottes Gebot, jondern nad 
ihren Willen gehandelt habe.“ 

Das Geheimnig ver Ungerechtigkeit liegt uns endlich 
offen anfgebedt: vor Augen. Nachdem man Johanna vers 
rathen und an ber Vollendung ihrer Aufgabe verbinvert hat, 
bat man dafür geforgt, jemand anders für fie untergus 
ſchieben. Es wimmelte in damaliger Zeit von Schwärmern, 
‚mau: dburfie nur wählen; jo hatte man denn aus den Dirten 
‚der Cevennen einen jungen Burfipen genommen, „der an 
ten Händen und den Füßen, jo mie auch in ber Geite 
DBiutfleden wie der heilige Franz aufwies“. Demfelben wurde 
tann eingegeben, was denen, bie ibn hatten fommen laffen, 
sonvenirte. Diefer neue, unterwürfige und folgſame Prophet 
follte-. der Prophetin gegenüber geitellt werben, melde ihre 
Miſſion Überfchritten und die Inſpiration von Oben verloren 
hatte, wie diefes ihre Unfälle vor Paris und zu La Charite 
bewiefen. 

Die Kataſtrophe von Compiegne erfparte indeſſen den 
Bünflingen den gefährlihen Kampf, den fie offen gegen 
Sobanna hatten unterrehmen wollen. 


ESchluß folgt.) 


Gottbilf Seinrih von Schubert in Hamburg, 
21819. *) 


Mein lieber Jugendfreund, der trefflihe Hartmann *) 
aus Baupen, war von Wien, ohne fein Zuthun, nah Ham— 
burg gezogen worden, wo man ihm Die Redaktion eines biel- 
gelefenen Tagblattes und zugleich Die Lehrſtelle der Geſchichte 
am Yohanneum (Gpmnafium) übertragen hatte. Da fand 
er denn in Adtung und Ghren, glüdlich in dem Frieden, 
den er in feinem Haufe und mit all’ feinen befferen, achtungs— 
wertheren Mitbürgern gefunten. Er mar nicht ſehr lange 
vor mir aus dem Süden des deutfchen Vaterlandes bieher 
in den Norden gekommen; hatte ſich meiner Rachbarſchaft 
berzlih erfreut, und war mit mir in einen beftändigen leb⸗ 
haften Berfehr durch Briefe getreten. Wir Beide waren 
dur‘ unjere amtlihen Verbältnife an unferen Ort gebunden; 
er, durch die alltägliche Laſt, die ihm die Redaktion feines 
Dlattes aufbürbete, noch mehr als id. Seine dringende 
Einlatung, ihn zu befuchen, damit mir noch einmal im Peben 
uns ſähen, wäre mir ſchon allein ein Eräftiger Antrieb zu 
ber Neife nad Hamburg gewefen, wenn auch Dazu nicht noch 
ein anderer gelommen wäre: der Wunfch, den ich feit langer 
Zeit in mir beiwegt hatte, vie allehrwürdige Stadt zu bes 
fuchen, ‚die einſt eine fo mächtige Fürſtin unter den Hanfes 
Hädten war, und noch jet als eine wohlhabende Erbin des 
Nachlaſſes ihrer Vorzeit in hober Achtung daſteht. 

Ib habe Hamburg im Jahre 1819, noch vor feinem 
großen Brande, in feiner alterthümlichen Geftalt geſehen und 
freue mich deffen. Der erfte Gintrud, den ich "beim Hinein⸗ 
treten in tie merkwürdige Statt empfing, war ein Achtung 
und Aufmerken gebietender. Wir famen am anderen Tage 
nah unferer Abreife aus Ludwigeluſt, Mittwochs vor Dftern, 
am 7. April, einige Stunden vor Mittag, in ver Statt an, 
fliegen in einem Gaſthofe ab, der am Alfterfanale lag. 

Unier lieber Freund Hartmann fand ſich ſchon in ber 
erfien Vierteltunte, durch einen Brief von mir gerufen, bei 
uns im Wirthebaufe ein und blich, während ber Tage une 
feres Befuches in Hamburg, unfer beſtändiger Führer une 


*) Bruchſtück aus dem 16, Abfhnitt („Die Reife nah Ham ⸗ 
burg. und Lübeck“) der erften Abtheilung des zweiten Bandes des 
in, Ar. 6 befprodenen Werkes von G. 5. v. Schubert: „Der 
Erwerb aus einem vergangenen und die Erwartungen von einem 
zufünftigen Leben. Grlangen 1856, 3. I. Palm u. E. Ente.“ 

*) Karl Friedrich Auguft Hartmann war zu Korfta in der 
Niederlaufig am 12, Aprit 1783 geboren. Nah Hamburg Fam 
er 1815; Brofeffor der Geſchichte am akademifchen Gymnafum und 
zweiter Bibliothekar der Stadtbibliothek wurde er 1818; er ftarb 
am 23. April 1828, Der Erinnerung an ibn widmete fein Freund 
Hr. Dr. Wilhelm CEhriſtian Birkenſtock 1829 eine Meine Schrift 
(anonym): „Hartmann“, 14 55, gr. 8". In demfelden Jahre 
erfhien quch die vom Herrn Profeffor Lehmann verfaßte amtliche 
Gedächtnißſchriſt: „Caroli Friderici Hartmanni vita”, 47 SS. 
4°. (M. vol. Reriton der hamburgiſchen Schriftſteller der Gegen 
wart, 3. Bd. 1. Heft... Hamb. 1854, S. 114—117) 9. 


Begleiter. Mir war bier alles neu; Nürnberg it aud eine 
alte, ehrenwerthe Start und hat, mas bie äußere Geſtalt 
betrifft, eben fo feine eigenthümlichen Vorzüge vor dem alten 
Hamburg als diefes vor Der ehrenwerthen ſüddeutſchen Reichs— 
hatt. Man merkt aber dennoch gleich nad dem erften Ueber— 
blide, daß bier ein anterer Seit den Bauplan der Stadt 
gemacht und im Verlaufe vieler Menfhenalter ausgeführt 
bat als in Nürnberg. Im Damburg, der Weltſtadt, ver 
Genoffin des Hantels und gefhbäftigen Verlebres mit allen 
Bolten und Reichen ver Erde, bat nicht wie in Nürnberg 
der volfsthümliche deutſche, fontern mehr ein mweltbürgerlicher 
Geift geſchaffen und gebaut, beffen vorforgender Vlick weit 
binaus auf die Erhaltung und Sicherung des mächtigen Ges 
ſchäfteverlehres nad außen, fo wie der bürgerliden Ordnung 
nah innen gerichtet war. Wie anfehnlih fielen uns die Ger 
binde der Börfenhalle, des Rathhauſes, des Kommerziums, 
das Eimbedifche, fo wie das Stadthaus in die Augen; wie 
beachtenswerth erichienen das Waiien-, mie das Stranfenbaus. 
Und dabei das rege Leben und Bewegen ver Vollohaufen, 
die ih an einigen der Öffentlihen Pläte zufammenfanten 
und durd; die engen Gaffen fih ausſtreuten. Da begegneten 
uns Männer aus den verſchiedenen boben Kollegien oder 
regierenden. Behörden der Stadt, in ihrem altbergebrachten 
Drnate, da fab und hörte man unter den Deutichen aus 
allen Gegenden Englänter, Schweden, Franzoſen, auch wohl 
Spanier und Portugieſen. Wenige von ihnen nur als müßige 
Zuſchauer, faſt alle im Drange und der Eile einer Geſchäftig⸗ 
keit, welche gerade jept, unmittelbar vor den Ofterfeiltagen, 
in Tebhafteftem Gange war. Und lauter als die Stimmen 
der (ptehenten Dienfhen fang oben vom Thurme herab das 
bewundernswerthe Olodenjpiel feinen! ernften Choral. 


Mehr noch als in der Etadt felber Fonnte man außen 
am Landungeplaße der Fahrzeuge und Schiffe Hamburgs 
Bedeutung für den Welthandel erkennen. Dort fab man 
nicht nur die Flaggen und Abzeichen aller handeltreibenden 
Nationen von Europa, fordern da ſchafften Amerifaner ihre 
Waarenballen und Fäſſer an's Fand, aus Madeira und Te— 
neriffa gab es Grefabrer und Verkäufer des Weines fowie 
ſüdlicher Früchte, ſelbſt Ebinefen, wenn aud nicht Beſiher, 
doch dienende Mannſchaft eines Schiffes, das aus dem Bit 
lichſten Aſien lam, gaben uns bier durch ihr perfönliches 
Erſcheinen ein feltenes Schaufpiel. Faſt eben fo augenfälig, 
fo wie hin und wieder lauter noch als am Tage war das 
Getümmel des Volfslebens am Abende und bis fpät in die 
Nacht hinein. Es war jept in mehr als einem Einne vor—⸗ 
zugsweiſe in die tieferen Regionen berabgedrungen, nur we: 
nige noch von den hanvdeltreibenden Herren, fondern mehr nur 
ihre Diener, nicht fowobl vie Offiziere der Schiffe, als die 
Matrofen derſelben gingen jept nad Beendigung des Tages: 
geihäftes ihrem Vergnügen nad. . Aus den geöffneten Stel- 
lern unter. den Häuſern ſchienen Die Richter, tönte Die Muſik, 
ſchallte der Lärmen der Berfammelten herauf; es waren dieſes 
feine Sinneseinprüde, tie zur Stimmung ber ftillen Woche 
vor Oftern ſich ſchicken wollten. Wir aber brachten fihon den 


erften Abend im Familienkreiſe unjeres Freundes Hartmann, 
im Haufe feiner Schwiegereltern zu, wo die gefellige Stim- 
mung eine folche war, daß fie eben fo mit der lindlich frohen 
eines Weihnachteabends als mit der feierlich erhebenten eines 
DOftermorgens in Einklang ſtehen fonnte. Ich durfte meinen 
Jugendfreund vor manden meiner Befannten und Jugend— 
genoffen glüdlich preifen, daß er eine Prebenegefährtin gefuns 
ben, bie mit der äußeren Gabe einer feltenen: Anmuth und 
Lieblichleit zugleich die innere der Demuth und Sanftmuth, 
fo mie eines Herzens voll Liebe empfangen und bei dem 
Reichſein am manderlei irdischen Gütern jenes Armjein am 
Geiſte fih erhalten hatte, auf welchem ein höherer Gegen 
ruht als ber irische ift. 


Der bürgerliche Mittelftand in Hamburg machte auf mic 
durd fein Peben und Weſen, fo weit ich ihn Tennen lernte, 
im Einzelnen und Befonderen denfelben Eindruck, der mir 
von der Gefammtheit ihrer Statt geblieben if. Kine Ber 
kanntſchaft mit ver Gefchichte der Gegenwart, die nicht in 
bie Grängen ver nächſten Nachbarfchaft befchloffen iſt, ſondern 
weit über die Finder und Meere hinüber gebt, ſchien fich da 
bei ten ehrbaren Bürgern in großer Allgemeinheit zu finden; 
ein Urtheil über die Angelegenbeiten und Dinge dieſer Ges 
genwart, Das nicht ans den Zeitungeblättern entnommen iſt, 
fondern auf die im Verkehre mit ver Nähe und Ferne ges 
wonnenen Anſchauungen nnd Erfahrungen id gründet. Denn 
diefe Peute, auch wenn fie felber weder in Dantelsverbintuns 
gen noch in anderem Berkehre mit den Bemohnern der ents 
fernteren Gegenden flanten, mußten um Das, was mande 
am ihrem Orte angeſehene Hänfer in Leipzig, in Dresden, 
während ber Ießtbergangenen Striegejahre betroffen, beſſeren 
Beſcheid ale die Mehrzahl ver Bürger ver ſächſiſchen Etäbte 
felber; fie waren mit ten bürgerlihen Verhältniſſen in Auges 
burg und München beſſer befannt, als ich, ın Nürnberg wob—⸗ 
nend, diefes jemals geworden war. Freilich hatte auch dieſe 
Bekanntſchaft ihre Begraͤnzung; fie ging nur felten über. den 
Nuf der Gewerbtbätigfeit und über jenen ölonomiſchen ſo 
wie fittlichen Credit hinaus, dem ſich der einzelne Bürger fo 
wie ganze Gemeinfchaften feines Standes erworben batten; 
wäre ich aber ein Reifender geweſen, den fein Geſchäft nad 
Amſterdam, nad London, nach Newpork oder Philatelphia 
geführt hätte, Dann würde mancher der Hamburger Bürger 
mir beffere Reifung und Rath über die Wahl des Unter— 
fommens und der gefelligen Berbinvungen ertheilt haben, als 
faum einer der gebriefenften Reifebefchreiber. Und mit feiner 
mweltbürgerlichen Einficht verbintet der gebildetere Mittelftand 
in Hamburg, der bierin- wie ein erfabrener Mann neben der 
erfahrenen Stindlichfeit Des Bürgers einer ſüddeutſchen Reiches 
ſtadt daſteht, insgemein’eine gewiſſe politiihe Unpartheitichfeit 
in feinem Urtheile, welche man bei ven Bewohnern ber beuts 
ſchen Derrfcherlänter:- Preußen und-DOefterreih, Bayern und 
Baden u. ſ. w. öfters ſehr ſchmerzlich vermißt. Das einzelne 
Intereſſe, welches dieſe trennt und entzweit, iſt nicht Das des 
Hamburger Vürgerftantes, feine Politif iſt nicht die der Ka— 
binete und ihrer fi gegenfeitig hemmenden Geſchäftigkeit, 


fonvern tie des Handels und feiner mehr oder minder be- 
beutenten Vortheile. An dieſen Vortheilen ſucht der ehrbare 
Bürger der Stadt durch fleifige Benupung feiner Aräfte und 
Mittel Theil zu haben und weiß Tas Gewonnene zu ber 
mehren, fo wie mit Anftand zu genießen. 


Der Bürger aber, zu welhem mid am Tage nad uns 
ferer Ankunft Freund Hartmann hinführte, ftellte Doc wieder 
mitten im Bürgerſtande feiner Statt einen ganz beſonders 
ehrenwerthen Stand vor, deſſen Genofien zwar an vielen 
verjchiedenen Orten ber Erde gefunten werden, nirgends aber 
in großen Haufen, fondern immer nur als vereinzelte Selten- 
beiten. Es war der edle Buchhändler Friedrich Perthes, 
eine Perjönlidkeit, deren Belanniſchaft nicht nur einer Neije, 
fei fie nod fo fern aus Deutichland her, nad Hamburg an 
der Elbe, fondern nad dem Hamburg, das in den blauen 
Bergen von Peniplvanien, wie nad dem, das in Sudcarolina 
am Savannah liegt, werth geweſen wäre, und ber felbjt das 
Hamburg im Obioftaate, trop feiner Nachbarſchaft an der 
Unionsniederlafung ver feltfamen Shafers, zu Ehren gebracht 
hätte. Denn bei ihm fand man eine Gemeinſchaft, nidt der 
irdiſchen und vergängliden Güter, "wie bei den Shafers in 
der Union, fondern ver geiftigen und unvergängliden, in 
weldhe man gern und mit Derzensluft eintrat, Es wäre rin 
überflüffiges Bemühen, wenn ich es verſuchen wollte, ein 
Lebenebild von biefem mir lieben, werthen Manne zu geben, 
denn ein foldes, nicht als Silhouette oter in Miniatur, 
fondern meifterhaft in Pebensgröße ausgeführt findet ſich in 
einem Werke (Friedrich Perthes' Leben, von feinem Sohne 
Elem. Th. Perthes), das ih allen guten Deutſchen als ein 
Bud für Haus und Derz empfehlen möchte, Denn ber In— 
balt deſſelben iſt nicht blos das Portrait eines einzelnen, 
beteutungsvollen Zeitgenoffen, fontern ein treuss, wohlge⸗ 
Iungenes hiſtoriſches Gemälde feiner ganzen Zeit, im ihren 
yolitifchen ſowie religidien Kämpfen und Stellungen Der 
Fr. Perthes war ein Mann, der mitten in ten wirbelnden 
Bewegungen feiner Außenwelt unbeweglih feſt fand, auf 
einem guten Grunde, der nirmals wanft; verftäntig und treu 
in feinem Thun als Hausvater, als Bürger und als Chrift. 
Bei dem Leſen der Geſchichte feines Lebens, das in Schwarz- 
burg⸗ Rudolſtadt feinen Anfang genommen, ift es mir gleich 
beim Gingange fo gemüthlih wohl zu Muthe geworben als 
da, wo ich in meiner Jugend zuerf in Das wunderſchöne 
Waldthal von Schwarzburg eintrat, auf deſſen Mefem Grunde 
die Schwarza raufcht, jo wohl wie auf Der Heidedsburg zu 
Rudolſtadt, wo ich in fpäterem Alter bei einem Kleeblatt 
fürftlicher Schweſtern Stunden verlebte, teren Erinnerung 
wie das immer ab⸗ und wieder zufließenne Wafler der Schwarza 
und der Sanle unverfiegbar dur tie Seele rinnt, Und 
welche Scene eines fleiflevern ehrbaren Bürgerthums thut 
fi) dem Sinne des Leſers auf in der Beſchreibung der Lehr⸗ 
jahre bei dem Buchhändler Böhme in Leipzig; mie hebt id 
das Leben des Jünglings, glei dem Golttäfer aus feiner 
im Ameiienhaufen begrabenen feften Puppe, auf einmal bei 
feinem &intritte in die neue geiftige Vaterſtadt Hamburg fo 
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frei hervor; findet, wie der ausgeflogene Goltläfer, feine 
Nofen in ver Belanntiaft der Heroengeiſter jener Zeit eines 
Er. Jacobi, Klopſtock, Claudius und im Haufe des 
Wandsbeder Boten eine fo loſtbare Erntifolie, daß er gar 
nicht von ihr laſſen lann: die Tochter Caroline Claudius, 
feine nachmalige Frau, mehr aber noch als Die Rofe felber: 
den Balfam aus Gilead, den Thau vom Hermon: ten Blau 
ben A der das Leben ber Emigfeit zum Wachen bringt und 
ernährt. 


Doch id will wicht weiter von dem Buche reden, bas 
ein treues Seelenportrait meines lieben Perthes und zugleich 
ein hiſtoriſches Tableau von meinen und feinen Lebenstagen 
in fih foßt. Es fol und wird von Birlen eben fo gern 
gelefen werten als von mir, der id darin wie in wenig 
auderdn Büchern unferer Zeit Belehrung, anmutbhige Unters 
baltung und geiftige Belräftigung gefunden und manche Has 
rere Anficht über die Geſchichte meiner Zeit gemonnen habe, — 
Id gebe weiter im Berichte über meinen Bejud in Hamburg. 


Der dritte Zag unferes Aufenthaltes in Hamburg war 
ber Eharfreitag. Ich entnehme einen Theil der Erinnerungen 
an die Bormittagsitunden dieſes Tages der ſchriftlichen Mit⸗ 
theilung meines brüderlichen Freundes Adolf Zahn, welder 
mein Begleiter auf der Reife und treuer Theilnehmer an 
ihren Genüſſen war. Auffallend und erfreulid war uns ber 
Ernſt und vie Äußere Andacht, mit welcher dieſer ernftefte 
Tag des chriſtlichen Kirchenjahres in einer Stabt gefeiert 
wurde, von welder es feinen konnte, als ob fie nur für 
materielle Snterefien lebe, Einige Kirchen, in melde uns 
Hartmann und feine ‚Frau führten, waren dicht vollgedrängt 
von ten Schaaren einer andächtig erſcheinenden Gemeinde, 
Wir hörten aber damals in feiner derfelben ein Wort, das 
in die göttlich große Geſchichte und Bedeutung dieſts Tages 
und biermit zugleich in die Tiefe der Herzen einging, und 
dennoch fehnten wir uns nad einem folhen Worte. Da 
führte uns Hartmann in die Heine franzöfifc » reformirte 
Kirche. „So eben las bier der Vorlefer feinen heutigen, bibs 
liſchen Abſchnitt und dann ſchritt der jugendlich Fräftige, in 
Geftalt und äußerer Haltung würbevoße Merle D’Aubigny 
berein und mit einem Feuer der "Begeifterung, deſſen Wärme 
und Licht nicht aus dem Fleiſch und Blute famen, verkündete 
er nad 2. Kor. 5. ®. 19 m. f. die große, einzige That 
Gottes, die fündige Welt zu verfübnen. So, in fremder 
Zunge, wurde uns der Segen des Tages dargeboten. Wir 
waren befriedigt.” 


&s war, obgleich erft der 9, April, ein lieblid milder, 
beiterer Frühlingetag. Wir gaben uns ganz ter Bührung 
unferer Freunde hin, zogen mit ihnen — bie Männer zu 
Fuße, tie Frauen zu Wagen — hinaus vor bie Stadt, bes 
fuchten auf dem Kirchhoſfe zu Ottenſen das Grab bes Fr. 
Goftl. Klopſtock, dieſes geiltig hochadeligſten Dichters Des 
vergangenen Jahrhunderts und bes deutſchen Bolkes, freuten 
und dann au ver für uns hier ganz unerwartet ſchönen Ge⸗ 


gend von Bergeborf (Blanfenefen) umd an feinen Anlagen *). 
Auf dem Nüdwege befuchten wir Männer noch ven chrwürs 
digen, lieben Gilbert van der Smiſſen in Altona, ten 
vieljährigen Freund des Tobias Kießling und auderer Nürns 
berger Freunde, Den Abend bradten wir mod mit Darts 
mann und Zahn in dem Familiekreiſe des etlen F. Perthes 
zu, diefes Mufterbildes eines Deutihen Mannes. Mein Freund 
Zuhn hat aus tem Gefprühen jenes Abende etwas aufbes 
halten, das mir aus der Erinnerung geſchwunden war, und 
bob der Erwähnung wert ſcheint. Perthes in feiner kräftig 
lebhaften Weiſe ſprach mit Mipbiligung von: der Damals 
überhand nehmenten Verdrängung der bisher in Hamburg 
beftantenen naturgemäßeren Tagesortnung turd eine andere, 
bei welcher man vie Nacht zum Tage, den Tag zur Nacht 
machen wollte. „Man möchte”, fo fagte er, „lieber ein Stüds 
den Religion mifen als die Ordnung“. Seine fiille, finnige 
Hausfrau, die Tochter: des. Matthias Claudius, melde laus 
ſchend unter ven Männern faß, fiel ihm in’s Wort und fragte: 
„Run, lieber Perthes, fag’ mal, wel’ Stüd unferer Religion 
möhter du dran geben?" Edmeigend und wie beichämt 
nidte ihr Perthes Beifall zu; bie lage über die Verände— 
rung der altgewohnten Ordnung war verflummt und es war 
bier, wo uns Alles an dem theuren Wandebeder Boten er- 
innerte, wo mir Peribes fein: neben der Wohnftube belegenes 
Zimmer und darin fein Bette gezeigt hatte, nur von dieſem 
lieben Bater vie Nebe, von ter lindlichen Einfalt und dem 
Gottesfrieten feines Weſens und Lebens von Jugend an, fo 
wie bon feinem in Hoffnung jeligen Ende. War es uns 
doch zu Muthe, als ob er bei uns fähe, uns hörte und vä⸗—⸗ 
terlich fegnete. 


Meine Zeit war mir Inapp zugemefien; ſchon am Ofters 
beiligabend, ten 10, April, mußte ich von dem lieben Ham— 
burg Abſchied nehmen. Wie Vieles gab es ſchon tamals 
und wie viel mehr Dazu. gibt es jept in der großen, deutſchen 
Weltſtadt, Das mein Herz.anzieht und feit hält. Dort, mein 
theurer Wichern in. feinem fegensreichen Werke; die treuen 
Zeugen und Belenner, die fih in der Kirche und in den 
Schulen zu ihn gefellt haben; die. edlen Männer und Frauen, 
(die S. und die J. willen es, daß ihnen der Gruß gang 
befonders gilt), „weldhe durch. Wort und That, mitten in ter 
DWeltftadt, Diener und Genofien eines Reiches find; das nit 
von diefer Welt it. Segne euch Gott, ihr. lieben Stillen 
und dennoch Pautzeugenden im Lande eurer Wallfahrt und 
Er gebe uns Allen eine felige Heimkehr. 


Es war auch heute eim herrlicher Frühlingstag; die 
eriten Schwalber zogen munter über: ung bin Wir traten 


*) Der Reifende aus Süddeutſchland, der vielleicht hier nur 
Ebene zu finden meinte, wird dur den Anblick der Bergedorfer 
(Blankenefer) Höhen angenehm überraſcht, fo wie durch die Anhöhen 
in der Nachbarfhaft der DOdermündungen im Barnimfchen Kreiſe 
und noch mehr dur die wahrhaft anfehnlichen Schönberger Berge 
in der Nähe der Weichſelmündung. 
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in Wanbebrd in das Wohnhaus des Matthias Ciaudius, gu 
feiner Wittwe, der ehrwürdigen Mutter Rebeda, hinein, 
reichten ihr in kindlicher Liebe und Ehrerbietung die Hand, — 
ver feltenen Sram, einfad und lauter wie gediegenes Gold; 
Fräftig fe fo wie innig, Wir ſtanden da in dem Zimmer, 
darin Claudius gewohnt, und feinen Wandebecker Boten, fo 
wie viele andere feiner ſegensreichen Bücher gejchrieben hatte, 
fepten uns in den Großvaterftubl, Darin er nach der Arbeit 
ju ruhen und mit feinen Nintern und Enlkeln ſich gu vers 
gnügen pflegte, und fchieden bewegt, mit einem Segen im 
Herzen, von Liefer guten Stätte, 


Ter Fall von Babylon. Ein Gedicht von Adolf 
Böttger. Leipzig. Verlag von Zr. Ludw. Herbig. 
1855. 196 SS. Gr. 12. 


In einer Anmerkung zum erften Gefange heißt es: 
„Der tiefem Gedichte zu Grunde liegende biblifge, dem 
Daniel entlehnte Stoff erſchien dem Berfafler in feiner 
welterfhütternden Macht als einer Bearbeitung würdig, da 
er in feiner furctbaren Grofartigfeit zeigt, wie die im Ger 
folge der Srreligiofität überhandnehmende Sittenverderbniß 
die mächtigſten Derricher und Reiche ftürzt. Abweichungen 
bon den biblifchen Weberlieferungen laſſen fih ohne Zweifel 
durch das dem Dichter zuſtehende Recht entichultigen“. Auch 
andern deutihen Scpriftftellern lieferten Belſazzar's und 
Daniel's Geſchichte ſchon früher den Stoff zu Dichtungen: 
z. B. Friedrich Carl Freiherr von Mofer, ein. deutſcher 
Ebhrenmann in tes Wortes fchönftem Sinne, von Herder 
hoch belobt, Fam auf den umglüdlichen Gedanlen ven Inhalt 
des fechiten Capitels des Propheten Daniel zu einem werth— 
lofen Gedichte in 6 Grfängen: „Daniel in der Löwengrube“ 
(1768) auszufpinnen;*) Chriftian Graf zu Stolberg bes 


*) Beiläufig das (übrigen hinreichend motivierte) Urtheil der 
„Briefe die nenefte Ritteratur betreffend“ (1764, 299. Brief): der 
Berfaffer des Briefes fchreibt; „. ... jo fage id denn, der wahren 
Hochachtung, die ich für den Herrn von Mofer hege, ohnbeſchadet, 
dab das Gedicht äuferft ſchlecht iſt, daß, Anlage, Fiction, Imagi— 
nation, Eharaktere, Situationen, poetiſche Schreibart, nicht das ge 
ringfte vorzüglide haben, fondern vielmehr dürftig, gemein, falſch 
angewandt, geſchmacklos, ja wirklich hin und wieder unter der Kritik 
find. Kurz daß ein Mann, der fih fhon von einer ruhmenlien 
Seite gezeigt hat, fo was gar nicht hätte follen drucken laſſen.“ — 
Und dennod wurde das verfehlte Werk noch 1787 in's Branzöfi 
ſche überfegt (von Charles Griffet-Labaume, anonym) ! 


handelte ben Gegenfand dramatiſch: Belfazer, ein Schaus 
fpiel mit Chören, in ten „Scaufpiel mit Ehören von ten 
Brütern Cpriftian und Friedrich Leopold Grafen zu Stoll 
berg“. 1. Theil. (1787) uno im 4. Bante ihrer „gelammels 
ten Werke”; Starl Philipp Conz lieferte als Beftandtpeil 
feiner „Biblifgen Gemälte und Gerichte" (1815): Beljagar 
in der Unterwelt. 


„Der Hall von Babylon” flieht ih den beiten ber 
vichterifchen Werte Arolf Böttger’s an; jeder Der vier 
Gefänge des Gedichtes zeugt von der reihen Begabung des 
unermüdlich, vieleicht zu oft, Neues fpendenten Verfaſſere.*) 
Beſchreibt er Dertliches, charalteriſirt er bie bandeluden 
Perſonen des großen Schredendramas, läßt er tie Klag— 
oter Poblieber der Juden ertönen oder den wilten badanti- 
fhen Gefang der Baalediener, er fefjelt und erſchüttert „uns 
ſtete, wir theilen feinen Zorn, wenn er ben aſſyriſchen 
Tyrannen, ſeinen Abſcheu, wenn er die heidniſchen Gräuel 
ſchildert, ſeinen Schmerz und ſein Mitgefühl, wenn er uns 
Die Knechiſchaft, unter welcher das beſiegte Volk inmitten 
dieſer Gräuel leben, dem fürchterlichen Herrſcher huldigen 
muß, vergegenwärtigt! Es mag ſein, daß einzelne Züge 
feiner Gemälde mit zu grellen. Zarben gemalt find; doch 
darf man nicht vergeſſen daß feine Urbilder fie ihm darboten 
und gewiſſermaßen aufdrangen. Gin rübrendes Bild iſt die 
Daniel vor Belſazzar's Wuth ſchüßende Jungfrau Thirza; 
Daniel ſelbſt, ver erleuchtete, Gott ergebene und von Gott 
gefchirmte Prophet Juda's ift mit befonderer Liebe gezeichnet. 


Daniels Zufammentreffen mit dem Perferfönig Cyrus 
entnehmen wir dem vierten Gejange: 


Der Morgen tagt — bleich fällt der Sonne Strahl 
Durch glühend rothen Dunft von Babylon. 

Fern rom Getümmel wandelt der Prophet, 

Umringt vom Heinen Häuflein Iſtaels, 

Als aus dem Wirbelrauch des Schlachtgewühls 
Stahlhelme, ſchmuck mit weißem Schweif gegiert, 
Scharlachne Meider, Harnifhe von Erz, 
ı Darüber heil das goldne Banner prunft, 

Den Bliden Daniels entgegenglühn. 





*) Außer Ueberſchungen von Lord Byron's fümmtlihen Werken 
und anderer Dichtungen ausländifger Klaſſiket, erhielten wir von 
ihm im raſchet Folge: Gedichte (7 Auflagen). Agnes Bernauer, 
Trauerfpiel. Wartburglieder. Dämon und Engel, epiſche Dichtung. 
GEulenfpiegel, modernes Heldengediht, Hiazinth und Liliade, ein 
Frühlingsmärden (4 Auflagen). Die Pilgerfahrt der Blumengäfte, 
Dichtungen (2 Auflagen). Düftere Sterne, epiſche Dichtungen, 
enthaltend: Paufanias; die Rofe von Bethanien; Don Auan und 
Maria. Habana, lyriſch epifche Dihtung. Gedichte, newe Sammlung, 
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Nur kurze Friſt — im dichtgebrängten Bug, 
Streitwagen im Gefolg, nabt Eyrus felbft, 
Licht wie die Sonne, Me den Tag ermedt, 
Mit feiner firggefrönten Perſerſchaar. 

Den goldnen Wagen hält er an, 

Und. milden Ton’sd entbietet er dem Greid: 


„Der Gott des Lichts ift Dein Gott aud, Prophet, 
Der wunderbar, wie riugs die Kunde gebt, 
Beſchirmt Did und errettet. Hochgelobt 

Iſt mir der Gott, der fegnend Dich erprobt. 
Grwählter Deines Herrn, fei jeßo mir 

Mein Aug’ und Herz, und Alles biet' ih Dir. 
Verderben dem, der Dich verfehrt im Spott! 


Brei geb’ ich Ifrael, mit ihm fei Gott! 
Die heilgen Becher nehmt zurüd von mir, 
Die Babeld König raubt' in fhnöder Gier. 
Zieht gen Jeruſalem, wo euer Stern, 

Und gründet neu deu Tempel eures Hermi* 


Und Daniel neigte fi vor Cyrus ſtumm, 
Und dankt’ im Herzen ihm. und feinem Gott. 
Doch Juda's Volk rief laut dem König Heil 
Und pries Jehovah, den lebendgen Gott, 
Deß Königreich währt bis in Ewigkeit. — 


Zu den Worten: 
„Der Gott des Lichts ift Dein Gott auch Prophet” 


gehört die folgende Anmerkung, die wir gleihfalls abdrucken 
laffen, da fie zum rechten Verſtändniß berfelben unentbehr- 
lich if. 

„Man betrachtete Eprus als ten Gottgeſandten; bas 
Jahr der Einnahme Babplons fiellte man als das 70. der 
Weiffagung Jeremiä dar (dergl. denf.) und Eprus gewann 
am Ende felbft bie Ueberzeugung, daß er dazu beſtimmt fei, 
dem allgemeinen Weltgotte feinen alten Tempel wiederzu⸗ 
geben. Eprus erließ den Aufruf: Ale Reiche der Erbe hat 
mir der Gott des Himmels verliehen, und mir aufgetragen, 
ibm einem Tempel zu Serufalem in Juda zu erbauen. 
Seinem Schapmeifter Mithrivat trug er auf, den Juden alle 


aus Serufalem nad Babplom gebrachten Tempelgeräthe wieder 
auszuliefern, 


Dem Cprus gehörte bereits das mediſche Reich durch 
Beſiegung des Aftyages und er fehte wahrſcheinlich Darius, 
Sohn des Cyarares, zum Megenten ein, während er feine 
Siege verfolgte.” 


Die typograppiiche Ausftattung des Buches if fehr ges 
ſchmackvoll. 9 
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Johanna Darc und der Natb Carls VII. 
Geſchluß.) 
IV. 
Johanna als Gefangene der Burgunder. 


Welches wird das Schidjal von Johanna fein? Die 
Entiheivung bierüber ift im Weſentlichen die Sade bes 
Herzogs von Burgund. Der Baftarb von Wandomme, dem 
fie in die Hände gefalen if, it von Johann von Luremburg 
und dieſer wieder von dem Derzog Philipp abhängig. Wie 
wird diefer Fürft, der jo fehr auf die Formen und das pruns 
fende Aeußere der Ritterſchaft hält, diejenige behandeln, die, 
wie Michelet ſich ausdrückt, „Die Ritterfchaft felber” iſt. Wird 


er, ter Franfreih den Engländern überantwortet bat, den⸗ 
felben nun auch die WBefreierin Frankreichs überliefern? Die 
Briefe, melde er unter dem erften Eindruck des Sieges ges 
ſchrieben bat, laſſen ſchon Schlimmes fürdten, 


Vorläufig bat der Baltard von Wandomme Johanna 
feinem Gebieter, Johann von Puremburg, übergeben und 
biefer fie nad tem Schloſſe Beaulieu in der Umgegend von 
Noyon bringen laffen. 


Bor den Engländern haben noch Andere firh beeilt, über 
das Schidfal der Gefangenen zu entſcheiden. Wir haben 
gefeben, wie das Haupt der Geiftlichfeit der franzöſ. Partef, 
nachdem es das Unglüd von Johanna vorbereitet hat, ſich 
bemüht, ihr bei diefem Unglüde aub noch die Stüße ber 
Öffentlichen Theilnahme zu rauben. Die franzöſiſche Beiftlich- 
feit ter engl. Partei fält über Das Opfer ber, weldes ihr 
der Erzbiſchof von Rheims geliefert hat. Schon am 26, 
Mai, den Tag nad dem Eintreffen ter „großen Hunde” in 
Paris, Schreibt der Generalvicar des Grofinquifitors von 
Franfreih an den Herzog von Burgund, um ihn zu erfuchen, 
und bei Strafe was Rechtens zu gebieten, daß er ibm, bes 
fagtem Generalvicar, „das Frauenzimmer, deſſen Name Jo— 
hanna ift und das von den Widerfahern die Jungfrau ges 
nannt wird,” gefangen zufende, weil daſſelbe mehrerer Ver⸗ 
brechen, die nach Kehzerei ſchmecken, ſtark verdächtig fei, um 
vor tem Epndirus der heiligen Inquifition zur Unterfuchung 
gezogen zu werben, 

Der Öreffier ver Univerfität batte vies Schreiben ver⸗ 
faßt und unterzeichnet, und ein Brief der Univerfität unter- 
fügte das Verlangen bes Inquiſitors noch. Das blutige 
Tribunal des heiligen Officiums, im Schatten vieler Jahre 
faft vergeſſen, reelamirt da Das glorreichite Opfer, welches je 
vor feine Barre gefordert worden, und die Univerfität von 
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Paris, tiefer vordem fo geachtete Heerd der Wiſſenſchaften 
und der Pbilofophie, ruft die Inquifition wieder in's Leben 
und identificirt fi Damit. 

Der Herzog bon Burgund antwortete nicht. Er wollte 
ſich nicht leichtiertig binden, und eben fo wenig ein fo wid 
tiges Pfand ohne Weiteres herausgeben, 


Die Univerfität ſchickte ſich an, ihre Forderungen zu er» 
neuern; fie bebielt die Feitung der Angelegenheit jedoch nicht 
lange in Händen, und war bald nur noch ein MWerfzeug, 
da, wo fie zu enticheiden gemeint hatte, Ihr freimilliger 
Schritt entiprad im höchſten Grade den Wünſchen der beiden 
Männer, welche England und das engliiche Frankreich regiers 
ten: der Cardinal von Wincefter und der Herzog von Bed⸗ 
ford. Es genügte ihnen nicht, Sobanna den Händen der 
Burgunder zu entzieben. Was follten fie mit ihr aufftellen, 
wenn fie ſie batten? Ihre Gefangenihaft genügte weder 
ihrem Macdeturit noch ihrer Politik; andererfeits aber würde 
das Tüdten einer „fo ritterliden Perfon”, weil dieſelbe ihre eigne 
Partei fo wacker mit den Waffen vertbeidigt gehabt, in der 
ganzen Chriftenheit eine Entrüſtung zuwege gebracht baben, 
Die fie nicht herauf zu beſchwören wagten. Ueberdem hätte 
der Tod felber, wenn er bas Werk der brutalen Gewalt war, 
ihr Merk nicht umſtoßen fünnen; fie follte deßhalb entehrt 
fierben, und fo, mit fich felber, ihr Werk, ihren König und 
ihre Partei entehren. Dazu war nur ein einziger Weg ein» 
zuichlagen, nämlich ein Procch megen Stegerei oder Dererei, 
ber Die von Sobanna verrichteten Winter als böſe Künſte; 
bie Miſſſon, welche fie ſich beilegte, als ein Auflebnen wider 
die Kirche; die Krönung Carl's VI. als ein Werf der Hölle; 
bie Dinrihtung der Yungfrau als bie geſetzliche Folge der 
geiftlihen Autorität darfteßte; der endlich, wo möglid, zu 
einem noch entſcheidenderen Nefultate führte, als tie Verurs 
theilung und die Hinrichtung, nämlich zu einer Verlängerung 
ibrer Milton abjeiten Johanna's felber. Das war es eben, 
was die Pariſer Univerjitit England angeboten hatte, 


Bedford und Wincheſter bemächtigten fih der ihnen 
dargebotenen Waffe, behielten fib aber vor, die Verwendung 
verfelben au modificiren. Mit einer ganzen Nörperfchaft au 
thun zu haben, hatte feine Ungelegenbeiten. Wincheſter hatte 
gerade rinen vortrefilichen Mittelemann zur Dand, um mit 
der Univerfität zu unterbandeln und Diefelbe gu benußen, obne 
ſich ihr zu überantworten. Es war biries der aus Beauvaie 
verbannte Biſchof Peter Canchun. UAls berühmter Dortor 
des canoniſchen Rechtes, hatte er auf Dem Conſtanzer Eontis 
Timm Das Intereſſe der burgundiſchen Partei gegen Gerfon 
und Die anderen orleaniftihen Doctoren gewahrt. Im Jahr 
1415 hatte er fich zum Commiſſair ernennen laſſen, um über 
bie armagnac’iben Priefter zu Gericht zu fihen, unb als 
ihm im Zahr 1420 der Biſchofsſtuhl von Beauvais zu Theil 
geworben war, da batte er den chriſtlichen Gerichtshof dort 
in ein Tribunal politiicher Verfolgung umgewandelt. Durch 
den nationalen Aufſtand im Auguſt 1429 aus feiner biſchoſ⸗ 
lichen Stabt vertrieben, athmete er num Made; auferbem 
hatte der Rath Englands ihn dadurch ganz und gar für ſich 


gewonnen, daß er bei dem Papfte feine Verſehung nad bem 
eben vacanten Sige von Rouen follieitirt hatte, 

Der Biſchof von Beauvais war ganz dazu geeignet, 
der engliſchen Politif auf's wirkſamſte zu Dienen, Cinestheils 
übte er als fitulairer Bewahrer der Privilegien der Univers 
fität einen bedeutenden vfficielen Einfluß auf biefe Körpers 
ſchaft aus; anderentheiles war er dem geiſtlichen Rechte zus 
folge ber nothwendige Gehülfe des Inquifiters bei dem Pros 
cefje, welcher Johanna gemacht werden follte, weil vie Jungs 
frau auf dem beauvais’schen Ufer der Dife, das heißt in dem 
Sprengel von Beaubaie, gefangen genommen werben war. 
Cauchon hatte Denn auch nichts Eiligeres au thun, als in 
sffieieller Weije an den „König von Franfreih und England“ 
zu fchreiben, um fein Recht geltend zur maden, wonach ber 
Nath von England, am 12, Juni, der Univerfität die Anzeige 
machte, daß der Biihof und der Inquiſitor gemeinſchaftlich 
zu Gericht ſitzen follten. 

Ein Monat verfrih in Intriguen, deren Spur vers 
ſchwunden it. Währenddem belagerte ver, durd die Grafen 
von Heutindon und Arundel verſtärkte, Herzog von Burgund 
Eompiegne auf beiden Seiten der Dife; der Gonverneur und 
die Einwohner fepten ihm aber einen tapferen Widerſtand 
entgegen und batten fi durd tie Stataftrophe vom 23. Mat 
nicht einichüchtern laſſen. Johanna befand fih nicht mehr 
in Beaulieu. Sie hatte einen Fluchtverſuch gemadt, und es 
war ihr gelungen, ihre Güter durch Ueberrumpelung einzu: 
fperren; zu ihrem Unglüd war ihr darnach aber ber Auffeher 
des Thurmgefängniffes aufgefofen, und hatte fle neuerdings 
zur Daft gebracht. Joham von Luremburg ſchickte fie darauf 
fort vom Kriegsſchauplahe, nach Beaureboir im Vermandois, 
an ber Gränze von Cambrais. 


Am 16. Juli präfentirte ſich Peter Cauchon Philipp 
son Burgund und Johann von Yuremburg in ber Batille 
des Herzogs vor Gompiegne, überreichte ihnen bie Aufforbe- 
rung bes Königs Deinrich, fo wie auch feine eigne als Biſchof 
von Beauvais, und neue Schreiben von der Pariſer Univer— 
fität. Die Letztere beſchwerte fih fehr darüber, baß der 
Herzog ihr erſtes Schreiben unbeantwortet gelaffen habe, 
mahnte denfelben jo wie auch Johann von Puremburg an 
ihren Nittereid, und ſprach dann von Johanna, als ob fie 
ein neuer Manes oder ein zweiter Mahomed gewefen wäre, 
der über dies Königreich Götzendienſt, Irrthümer, böfe Pebren 
und unzählige andere Uebel gebracht hätte Schließlich ver⸗ 
langte die Univerfität Die Auslieferung Schanna’s an den 
Anguifitor des Glaubens oder an den Bifchof von Beauvais. 


Peter Eauchon feinerfeits macht meniger Worte und 
fihreitet rafcber zum Ziel; er fiebt es bald ein, daß bie bur- 
gundiſchen Hänpter fib nicht gar viel aus „bem Schaden 
machen, ben die Jungfrau der Kirche zugefügt haben fol, 
und nimmt deßhalb wirkinmere Argumente zu Hilfe. Nahe 
dem er ben Herzog, Sobenn von Quremburg und ben Bar 
ſtard von Wandemme aufgefordert bat, dem Könige das 
Brauenzimmer, das gemeinhin als „Johanna die Sungfrau* 
bezeichnet werbe, zuzuſchicken, um es der Kirche zu überante 


werten, bamit biefe ihm wegen Verdachte von Dererei, Abs 
götterei, Anrufung böfer Geiſter, ac, den Procch made, 
erflärt er, daß ter König, obgleih Johanna in Ermägung 
tes Geſagten nicht als eine Ariegsgefangene anzuſehen wäre, 
tennocb Denjenigen, bie ſich ihrer bemächtigt und fie feitnes 
halten haben, (Buremburg und ter Baſtard) ein anfehnliches 
Loſegeld von 6000 Ar. und bejagtem Baſtard außerdem noch 
eine Rente von 2 bis 300 Libres bewiligen wolle. Als tie 
Bewältiger von Johanna das ihnen gebotene Löſegeld noch 
nicht genügend finden, erhöhet der König es bis zu 
10,000 Fr. *) 


Die Aufforderung des Königs „von Aranfreih und 
England" nahm die Sache wie ein ſtrietes Recht, mas bei 
einem Unterthan wie der Herzog von Burgund aber nicht 
wohl durchzuführen war. Man mußte Philipp erft Überzeu- 
gen, bevor er es gefatiete, dab Luxemburg gebordie. Es 
it nicht befannt, wie die unmittelbare Antwort gelautet bat, 
Sonder Zweifel werben der Herzog und fein Vafall no 
Zeit zu gewinnen gefucht haben. Um bie Motive ihres Be: 
nebmens zu würdigen, muß man mit ter Page ihrer Anges 
Irgenheiten befannt fein. 


Sobann von Puremburg, Herr von Beaureboir, war 
von hoher Abkunft und ſehr ehrſüchtig, batte aber nur ein 
geringes Vermögen. Der jüngfte Sobn in feiner Familie, 
batte er ſich zum Nachtheil feines älteren Bruders bon der 
Gräfin von Sct. Pol und von Figni zum Erben einfehen 
laffen, und war darüber aus, ſich in der Picardie eine bobe 
Stellung zu terfchaffen, wodurch er gewifiermaßen die Mit: 
telöperion zwilchen dem Herzoge von Burgund und ben Engs 
ländern geworben wäre. Er hatte es bemnad zugleich mit 
zwei Gebietern zu thun, und mußte darnach traten, ven 
Ginen durch den Andern in ver Waage zu erhalten. 


Der Herzog Philipp hatte feinerfeits ſchwere Sorgen. 
Mit dem großen Plan, welden er im Frühſahr von 1430 
entworfen hatte, um bie franzöfliche Partei zu Paaren zu 
treiben, wollte es treß eines nur zu erlatanten Anfangs nicht 
recht vom Flecke. Compiegne bielt noch immer Stand. Am 
anderen Ente des Königreichs hatten die Burgunder, von 
den Sapoparden, bie fi fo lange neutral oder felbft der 
franzöſiſchen Sache günftig gebalten batten, unterftüßt, unter 
dem Befehl des Prinzen von Oranien eine Erpebition gegen 
das Daupbinat unternommen, waren aber durch Naoul de 
Gaucourt und tem Ballei von Lyon Cim Juni 1430) zu 
Authon an der Rhone in bie Flucht geichlagen worden. Die 
Lage der Niederlande wurde complicirter. Der Rath Hein: 
rih’s VI. griff den Herzog, unftreitig in der Abſicht, ihn im 
Betreff Jobanna's nachgiebiger zu machen, in den Handels: 
Intereffen feiner Provinzen an, indem er Cam 19. Juli) die 





*) 10,000 Fr. Gold damaliger Zeit hatten nad heutiger 
Geltung einen Münzwerth von 60,000 fr. und ihr relativer Werth 
war wohl noch um ſechs Mal größer. 
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Einfuhr von Leinwand und Tücher aus den Niederlanden in 
England unterfagte. Währenddem zwangen bie Lütticher, 
durch franzöfifhe Agenten dazu angeregt, ihren Biſchof, mit 
Philipp anzubinten unb unternahmen fed vie Belagerung 
von Namur, Das er erjt unlängft erworben hatte. Dieſer 
Angriff veranlaßte Den Derzog, die Belagerung von Coms 
piegne ſeinen Deerführern zu überlaffen und ſich perfünlich 
den Lüttichern entgegen zu fellen (im Auguſt). 


An dem Augenblid, wo Philipp nah den Niederlanden 
anrüdfebrte, in ven erften Tagen des Auguftmonatse, ward 
die Erbfolge von Brabant durch ten Tod feines Betters ums 
Namensgenannten, Philipp von Burgund, Herzog von Bras 
bant und Limburg, der finderlos geftorben war, erledigt, Es 
mar Diefes die wichtigfte Begebenheit, welche ſich für den 
Herzog von Burgund ereignen konnte, Es mangelte Philipp 
nichts weiter mehr ale gerade Brabant, die große Mittelpros 
din; des nördlichen Gallien, mit ihren mächtigen Städten 
Bräüffel, Antwerpen, Löwen, Mecheln, um fi zu einem fürms- 
lihen Sönige der Niederlante zu machen. Seine Berechtis 
gung war jedoch fehr zweifelhaft: die Tante Philipp's, Mars 
garetbe von Burgund, Schweſter Johann's ſonder Furcht, 
feine Wittwe, Die beiden Söhne des zu Azincourt gefalenen 
Grafen Nevers, fonnten ernite Aniprüce geltend machen: 
minbeftens war Anlaß gu einer Theilung vorbanten. Philipp 
nahm inbefien Alles zu fib. Um in vieier Beſitznahme aber 
nicht geftört zu werden, und Tamit jeine benachtheiligten Mit— 
erben feinen Stügpunft bei bewaffneten Nachbarn von altem 
Einfluß auf Flandern und Holand fünten, mußte Philipp 
ein gutes Einvernehmen mit den Englänbern unterhalten, um 
den Nüden frei zu haben. Die Häupter im englischen Rathe 
mwußten Das au benupen, Peter Cauchon machte für ihre 
Rechnung Neife auf Reiſe zu dem Herzog und zu Johann 
von Yuremburg. 

An dem Maaße, wie tie Engländer thätig waren, 
berridte im Rathe Frankreichs Unthätigfeit und Schweigen. 
&s findet fi in feinem Documente, Feinem Briefe, feiner 
Ehronif tie Spur irgend eines Wortes oder Schrittes ab⸗ 
feiten des Könige von Frankreich oder Des Erzbiihofs von 
Nheime, in die Dandblungen des Biſchofe von Rheims einzus 
fhreiten. Wer in ten Briefen ver Iniverfität „unter. den 
böswilligen und feindlichen Perſonen, welde, wie gefagt wird, 
Alles aufbieten, um das die Jungfrau nenannte Arauenzims 
mer zu befreien,” gemeint if, Das ift nicht befannt. Muths 
maßlich if da von einigen, Johanna anbängigen Stätten, bie 
Rede, die es vergebens verjuchten, fie bei ven Burgundern 
loszufaufen. 

Der Herzog bon Burgund und Johann von Furemburg 
gaben na, und Pepterer verſtand ſich dazu, den Engländern 
die Jungfrau gegen Auszahlung von 10,000 Goltfranten 
asazuliefer. 

Im Monat Auguſt hatte der Derjog zu Mouen bie 
Stände ter Normandie verſammelt. Er bezog von ihnen 
120,000 Fr., von meiden er vie 10,000 Ar. für Johann 
von Luxemburg und ten Bafterd von Wandomme nahm, 
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So wurte das Blut von Johanna Dare mit franzöſiſchem 
Gelde bezahlt. *) 


Johanna war vom Juni bis October in ebrenbafter 
Haft zu Praurevoir, einem Schloffe mitten in einer Waldung, 
zwiſchen Sch. Quentin und Cambrai, gehalten worden. Die 
Gemablin und die Tante Johannes von Puremburg batten 
bie illuftre Befangene mit Achtung und Tbeilnahme behan- 
telt; fie hatten auch, weil fie mußten, tafı tie Feinde ber 
Zunpfrau es derſelben ale Verbrechen anrechneten, daß fie 
in Mannetracht einberging, fie zum Öfteren aufgeforbert, wies 
der die Kleidung ihres Geſchlechts anzulegen; Johanna wollte 
ſich dazu aber obne Geheiß ihres Herrn nicht verfteben, weil fie 
in dieſem Stüde nur einer höheren Weifung Folge geleifter 
hatte. Die rauen von Luxemburg waren im böchſten Grate 
erſchrocken, als fie von dem abſcheulichen Handel hörten, den 
Herr Johann abgefchloffen batte, und als Peter Cauchon im 
Schloſſe eintraf um gleib Satan feinen Bertrag geltend zu 
maden. Die alte Gräfin von Pigni bat ihren Neffen flebent- 
lich, das haiſerlich-königliche Wappen der Luremburger doch 
nicht durch einen unauelöfhliden Schmutzflecken zu beiubeln. 
Es war zu ſpät! Johaun von Purembnrg, ter ſich nit 
mehr felber angebörte, begrub ſich wie ein Verzweifelter in 
feinem Verbrechen. 


Die Jungfrau hatte bis dahin ihr Unglüd mit Geduld 
ertragen: ibre Stimmen tröfteten fie in ihrem Gefängniſſe; 
ihr lag viel mehr das Schidfal von Compiegne, als ibr eignes 
im Sinn; es ſchien ihr, dab Frankreiche Glück an dieſer 
Toyalen Start hänge, wie unlängf an ter Statt Orleans, 
Sie fehnte fib nur defibalb nach ihrer Freiheit, „um ihren 
guten Freunden von Compiegne zu Hülfe eilen zu Fünnen.“ 
Eie hörte fagen, daß dieſe Statt den Engländern verfauft 
fei, und daß dort, wenn fie genommen werden würde, Allcs 
dur Feuer und Schwerbt vernichtet, ja felbft der feinen 
Kinder nicht geſchont werden follte, 

Darüber bemädtigte ſich der fo hochherzigen und fo 
zartfühlenden Seele eine furdtbare Angſt, und ihr ganzes 
Tichten und Tradten war nur auf den einen Punkt gerichtet: 
um jeten Preis ten Engländern zu entrinnen, und Alles 
aufzubieten, Eompiegne zu Dülfe zu fommen. Sie war in 
großer Verſuchung, von dem Thurm, in welchem fie gefangen 
gehalten wurde und auf deffen Platform zu luſtwandeln ihr 





*) In der Abwartung eines hehreren Opfers verbrannte bie 
Inquiſition am 3. September in Parie eine arme Schwärmerin 
aus der unteren Bretagne, Namens Pieronne, Die behauptete, daß 
Gott ihr in einem weißen Gewande und in einem rotben Schleier: 
Heide erfehiene; doch wurde es ihr vor Allem zum Verbrechen ge 
madıt, daß fie von Johanna gefagt hatte, „daß diefelbe nach dem 
Willen Bottes handle” Dabingegen wurde Catharine von la Nor 
helle, die auch den Englifh-Burgundern in die Hände gefallen war, 
gleich wieder freigegeben, als fie fih vor der Inquiſition äußerte: 
„man müſſe auf Johanna ein wachſames Auge baben, außerdem 
würde der Teufel fie aus ihrem Gefängnig befreien.” 


geftattet war, berab zu ipringen. Anfangs miberitand fie 
terjelben, in der Furcht, daß das Gott veriuhen heiße. Nach 
mehreren Tagen inneren Kampfes unterlag fie der Berfuchung 
aber tod: fie empfahl ſich Gott und der gebeiligten Mutter 
Marie, und wagte den Sprung. 


Man fand fie obnmächtig am Fuße tes Thurms. Nie 
fie wieder zur Belinnung fam, entichlüpften ihr Worte der 
Verzweiflung, die ibre Reinde nachdem als Worte der Sottess 
läfterung auszılegen fuchten. Johanna war durch ihren uns 
gebenren Sprung *) übrigens in feiner Weiſe verlegt worden, 
nur war fie in Bolge der Nervenerfchütterung zwei bie drei Tage 
lang nicht im Stande, irgend welche Nabrung zu ſich zu 
nebmen. Gott verließ fle nicht, und ihre Stimmen gaben 
ibr vie Verfiherung, daß Compiegne noch vor Sch. Martini 
Hülfe erhalten würde. 


Ueber das Poos derjenigen, Die ibr fo fehr am Herzen 
lagen, beruhigt, ergab fie ſich willig in ihr eignes Geſchichk 
und war bald wieder wohlauf. 


Puremburg lieferte Johanna nicht tireet den Engläntern 
aus: es ſchien, als wollte er, daß fein Gbebieter und Mit: 
fehuldiger, ver Derzog von Burgund, feinen Zeitgenofjen und 
der Geſchichte gegenüber, feinen wohlconftatirten Antheil an 
der gemeinjamen Schande haben folte. Johanna wurte auf 
burguntijches Gebiet, nach Arras, und von dort nach Erotoi, 
unfern ter Mündung der Somme gejandt. Dort wurde fie 
in den erftien Tagen des November den Beamten tes Königs 
von England übergeben. 


Ihre tödtlichen Feinde hatten fie förperlic in ibrer Ge— 
walt, aber ihre Seele war wieder ganz ibrer felbit mächtig, 
auch gewährte ihr Der Himmel noch vie größte Genugthuung, 
die fie gewünſcht hatte: das Wort ihrer Stimmen war 
neuerdings in Erfüllung gegangen, Eompiegne entfept wor— 
den. Vierzehn Tage vor Martini Cam 24. October) zogen 
der Graf von Ventome, der Marſchall Bouffac und Pothon 
de Saintrailles mit einem Heinen Corpe auserlefener Truppen 
burd den Walt von Eompiegne (oder von Euife) zum Entjaß 
diefer Stadt heran, nnd während fie über die Stellung bers 
fielen, welche die Belagerer am linfen Ufer ber Dife hatten, 
fürmten al die Einwohner, ſelbſt Die Frauen nicht ausges 
ſchloſſen, aus der Stadt bervor, griffen wüthend bie picardi— 
ſchen und burgundiſchen Poſten an, deren fie ſich zwei oder 
drei bemädtigten, und berein’gten ſich, nachdem fie unter ven 
Beinen ein gemwaltiges Blutbad angerichtet hatten, mit den 
rechtzeitig eingetroffenen Hülfstruppen. Noch in berjelben 
Nacht zogen bie Engländer, Die Picarden und bie Burgunder 
ab und liefen zum Merger ihrer Generale auseinanter. Die 
Munitionen, die Bagage und der Artillerieparf des Derzogs 
von Burgund fielen den Krangofen in die Hände, Als der 
Derzog Philipp in Brüffel die Kunde von diefer Schlappe 





*) Dan kann deffen Höbe zu mindeftend 60 bis 70 Aus 
annehmen. 


erbielt, eilte er nach der Picardie, jammelte unterwegs Adel 
und Krieg svolk, und rücdte zwiicen ter Eomme und der 
Dife vor. Seine Avantgarde wurde inzwiſchen darch Sain— 
trailes zw Germigni überrumpelt und geichlagen, und ein 
Detaihemeut Engländer, das ihn Berford zuſchickte, wurde 
turh Vendome und Boufac in Die Pfanne gehauen. Die 
franzöfiiben Feldherren drangen bis zu den Thoren von Roin 
vor, um Den Herzog zu einer Schladt zu veranlaſſen; Phi— 
lipp's Näthe hielten ihn aber ab, dieſe Derausforderung ans 
zunehmen. 


Die englifch = burgundifche Partei war im Often nicht 
glüdliber als im Norden. Der wadere Barbafan, den Earl 
VI, zum Gouverneur der Champagne ernannt hatte, nahm 
die Feſtungen, welche dem Feinde in biefer Provinz nech ges 
blieben waren, eine nach der anderen. Die Engländer und 
die Burgunder wollten ihren Garnifonen zu Hülfe fommen, 
und zwei Armeecorps fehten ſich nad ter Champagne in 
Marſch, das eine von Burgund, unter dem Sire de Toulons 
geon, das andere aus den Marfchen der Normantie, unter 
dem Grafen von Arundel und dem Marjchall von Ile-Adam. 
Barbafan fehlug fie Schlag auf Schlag, den erfteren zu Chap- 
pes, unfern Troies, den anderen zu Anglure, zwiſchen Troies 
und Chalons. Der Herzog Philipp ſah fo den Traum zer— 
rinnen, dem er fein Vaterland aufgeopfert hatte: tie Cham— 
pagne ging für ihn verloren. Die Gemeinde von Ehalons 
hatte zu dem Siege von Anglure wefentlich beigetragen: die 
Gemeinden der franzöſiſchen Partei nahmen überall einen 
thätigen Antheil an dem Kriege und machten denjelben mörs 
derifher: es mag ihnen nicht um Löſegeld zu thun, wie dem 
gewöhnlien Kriegsvolke; ihnen war ein todter Engländer 
lieber ale gehn gefangene, Die dem Auslante noch unters 
worfenen Stätte waren weit entfernt zu Gunften ver eng— 
liſch-burgundiſchen Partei Die frühere Energie politifcher Leis 
denſchaftlichkeit zu zeigen; ja Paris ſchmachtete in Langermweile 
und Mijere. *) 


Das Mißgeſchick verboppelte nod die Wuth von Jo— 
banna’s und Frankreichs Feinden. Als die Engländer faben, 
daß die Gefangennahme der Jungfrau ihnen wicht mieder 
zum Giege verhalf, da meinten fie, daß „der Zauber” an 
ihrem Leben bafte, und verlangten vefbalb nach ihrem Tode: 
fie wagten, fo lange fie lebte, nichts Ernftes mehr gu unters 
nehmen, und fürdteten fie als Gefangene faft eben fo febr, 
als da fie noch frei war. Aberglaube, Furcht und verlepter 
Stolz machten fie erbarmungslos: ter finftere Nationalftolz, 
die Quelle aller ihrer politischen Verbrechen wie auch ihrer 
Großthaten, war bei der Maffe des Volkes in eine wilde und 
blinde, bei den Fürſten in eine Falte und überlegte Wuth 





*) Der Lauf der Gerechtigkeit blieb dort mehrere Wochen lang 
unterbroden. Die englifche Regentſchaft zahlte dem Parlament 
feinen Gehalt mehr aus, und der Kangellift, der deffen Bücher 
— * mußte feine Arbeit einſtellen, weil es ihm an — Pergament 
gebrach. 
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ausgeartet. Die Leidenſchaften der Geiftlichfeit, ihre Ver— 
bündeten, fuhren fort weſentlich zum felbigen Ziele behülflich 
zu fein. Als die Univerfität erfahren hatte, daß die Jung- 
frau fih in den Händen der Engländer befand, ſchrieb fie 
an den König „von Frankreich und England”, um über vie 
ftattgefuntene lange Juſtizverzögerung Klage zu führen, und 
den König gu bitten, daß er befagtes Frauenzimmer unders 
züglih dem Biihof von Beaupais und dem Inquiſitor von 
Franfreich überliefern und daſſelbe nach Paris fhiden laſſen 
möge, um demjelben daſelbſt gebührenter und ficherer Weife 
den Proceß zu machen. 

Der Wunſch der Univerfität blieb in Betreff des Schaus 
plabes des Proceſſes ungebört: Berford und Windefter hü— 
teten ih gar ſehr, die Jungfrau nah Paris bringen zu 
lafien. Sie waren der Hauptitadt nicht fidher genug, übers 
dem wollten fie wohl ibre Werkzeuge aus der Univerfität 
wählen, aber die Unterfuhung und bas Urtheil über Johanna 
nicht dem in Mafe mitten unter dem Bolfe von Paris ope— 
rirenden Univerfitätscorps überlaffen. Der englifche Nath lieb 
Johanna einige Moden zu Erotoi, welche Zwiſchenzeit Cau- 
Kon unter der Peitung des Cardinals von Wincheſter be— 
nupte, um Die Elemente der Procedur zu jammeln. In ber 
zweiten Hälfte des December wurde Johanna von Crotoi 
nach Rouen gebradt. Der Hauptort der Normandie, dag 
Arjenal ber engliihen Macht in Franreich, und feit der Ans 
kunft Heinrich's VI. die Nefidenz bes Hofes, war der Schaus 
plap, welchen Bedford und Windpefter für das große Drama 
der Ungerechtigkeit bereitet hatten. 

Der Aufenthalt zu Erotoi, in tem Schlofthurm, von 
wo fie den Blid über die melancholifchen Geſtade der Somme 
und liber das neblichte Meer Fonnte ſchweifen laſſen, war die 
lepte Ärift geweien, tie Johanna gegeben worden war, ihr 
legter Halt auf ihrem Wege zum Galvarienberge. Zu Rouen 
angefommen, fchloffen ſich die Pforten hinter ihr, um ſich 
erft auf ihrem Wege zum Schaffot wieder vor ihr zu Öffnen. 


Schreiben des afrifan. Neifenden Dr. Livingftone 
an den britt. Fönigl. Aftronom Serrn Miaclenr, 
auf dem Cap. 


(Aus dem „Cape Mercantile Advertiser.‘) 


Sie werden es hoffentlich entichuldigen, werther Derr, 
wenn ich Sie abermals mit einem Caveling von Wahrnehmungen 
bebellige, obgleich ich noch in Ungemwißbeit bin, ob Sie eine 
frühere Sendung aus dem Zambefe erhalten und freundlich 
aufgenommen haben. 

Ich bedaure, Ihnen über die Finfterniffe nichts mittheis 
len zu fönnen, indem die Atmofphäre bier fehr wollig if 
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und mir deren Beobachtung unmöglih gemacht hat. — 
Ich bin augenblidlih auf dem Nüdwege nah Zambeſe, und 
gedenfe von dert aus den Weg abwärts nad Quilimane, 
an der Oftfüfte, einzuſchlagen. 

Es ift dieſes eine ziemlich fchwierige Aufgabe, indem ich 
nur Zambeflaner um mid; babe, und jchwerlid erwarten darf, 
daß fie geneigt fein werden, fi jo weit von ihrer Heimath 
zu entfernen und darnach heimzukehren. Mit Bezug auf Dies 
fen Umftand batten die Portugiefen mir ein Paar Emparccas 
feiros, eine Art Freimaurer, bie im Lande als eine ziemlich 
mächtige Körperſchaft beftehen, mitgegeben. Diejelben find jehr 
zuberläffig und brav, und tüctige Schüpen, welche letztere 
Eigenſchaft eine der Bedingungen zur Aufnahme in ihrem 
Corps if. Kine Zeitlang ging Alles gut, endlich aber hatten 
fie fi) Nachts, ohne ſich vorher gegen jemand etwas geäußert 
zu baben, empfohlen, und ih mußte nun ſehen, wie ih ohne 
fie fertig wurde. Ich werde mich mehr öſtlich halten, als 
auf meinem Herwege, um einige Stämme in unferer Näbe 
zu vermeiden. Darnach werde ich mich, ungefähr im 22, 
Fängengrade, nach Süden wenden. 

In Angola haben viele Krankheiten geherrſcht. Wechiels 
fieber find an der Tagesordnung. Vorige Nacht hatte ich 
drei Stunden lang eine Kälte, daß mir die Zähne Flapperten, 
und eine Bruſtbeengung, als ob ich einen Berg hinan liefe. 
Diefe Fieber verſchlimmern die Milzbeſchwerden der Portu— 
giefen und enden mandes Mal tödtlich. Das Fand macht 
ſich jedoch herrlich! Ich habe nie zuvor eine fo üppige Ve— 
getation gefehen. Alles gedeiht, es darf nur in Die Erde 
gefentt werden; aber durch ven Gemwinnft des Selaven— 
handels von dem Betriebe redhtliher Gewerbe abgezogen, 
baben die Einwohner ter Entwidelung der Reſſourcen ihres 
Landes nur wenig Aufmerkjamfeit geſchenkt. Caffe ift feiner 
Zeit von ven Miffionarien eingeführt worden, und bat fi, 
da er ein ibm förderlichen Boren gefunden, von jelber über 
das ganze Band verbreitet. Ach babe deſſen vor Kurzem zu 
Tala Mongono fait 300 Cengl.) Meilen binnen Landes ge— 
fehen, und täglich werben ganze Felder in der dichten Walz 
dung aufgefunden, melde fib an den Seiten des Gebirges 
binzieht, Es ift der ſchönſte Eaffe auf der Welt, intem er 
von dem berühmten Moda beritammt, Er gäbe ein herrliches 
Mittel ab, um einem ehrlichen Induſtriezweige flatt des Sela— 
venhandels Eingang zu verfchaffen, indem dazu nichts weiter 
erforberlid wäre, als das Geſtrupp wegzuhauen und es den 
großen Bäumen möglich zu machen, ihren Schatten zu vers 
breiten. 

Auch eine Menge ſüdamerikaniſcher Fruchtbäume, melde 
die Jeſuiten eingeführt haben, gedeihen aufs Beſte, und zu 
meiner Berwunderung babe ich auch mehrere Meilen lange 
Streden Weges zu beiven Seiten mit Ananas bepflanzt ans 
getroffen. Die Sejuiten haben ſchon einiges Gutes getban! 
Sch habe mehrere der nun verwaiſten Stlöfter beſucht. Eini— 
ge ber zu denfelben gehörenden Kirchen würden mit geringen 
Koften berzuftellen fein. Die herrlihen Gärten find nod fo, 
wie die Mönche fie verlaffen haben, jo auch ihre Schlafzellen, 
nur Bücher finden fi nirgends mehr und bie Grabmäler 


führen Keine Inſchriften. Aus einer Gefchichte von Angola 
babe ich erjehen, daß fie den beſtehenden Gewalten zumeilen 
läfig geworten find, Ich habe mich übrigens mehr nach dem 
Guten umgejehen, als nad Scandalen, tie man ja billiger 
in der Nähe feiner Heimath haben kann. Den Sefuiten if 
ed zu verbanfen, daß Leien und Schreiben allgemein vers 
breitet if. In dem Diftricte von Ambura gilt es für 
fhimpflih, Darin nicht bewandert zu fein, und es if nichts 
Seltnes, zu feben, wie ein Schwarzer in einer jehr jchönen 
Handſchrift eine Petition an den Kommandanten oder ein 
fonjtiges Document auffept. An einer Stelle ſchoß mir beim 
Anblid der alten Ruinen eines Kloſters von ſchwarzen Bes 
nebictinern Dur eine närriſche Ideenverbindung ber Gedanke 
durch den Kopf, ich ſähe die hottentottifchen Benedictiner da 
oben auf der Teufelsfuppe ſtehen und mit Fernröhren zu 
Ihrem Etabliffement hinüberſchauen. 

Ich gedenfe mit Gottes Hülfe die Oftfüfte gegen Ende 
diefes Jahres zu erreichen. Seit Angola babe ich nicht 
einen einzigen Brief von meinen Areunten erhalten und bin 
ohne alle Kunde über meine Familie. 

P. S. Ich werte Ihnen, wenn möglich, eine Beobach— 
tung von dem Quango⸗-Fluſſe einferden, der ein Arm des 
Zaire fein fol. 


Das Mheinbuch. Landſchaft, Gefhidte, Sage, 
Volksleben. Bon Wolfgang Müller von Königs- 
winter, Sluftrirt mit SHolzichnitten und Aquarellen. 
Brüffel, Gent und Leipzig. Verlag von Carl Muquardt. 
VIu 31 SS. Royal⸗Octavo. 


Alles was mir vor Kurzem zum Pobe und zur 
Empfehlung des erften bis dreizehnten Heftes dieſes gehalt⸗ 
reichen, artiftiihb und typographiſch elegant ausgeftatteten 
nenen Verlagsartifels des Hrn. Muquardt gejagt haben, gilt 
auch von dem vierzehnten bis vierundzwanzigſten Hefte, mit 
welchem lekteren das fchöne Merk jept vollendet ift und fo, 
als Ganzes, gewiß bald neben ähnlichen englifhen und 
franzöflfichen Werfen, von denen aber was den Tert anlangt 
feines ibm gleichzuftellen fein möchte, in jeder Hanpbibliothef 
einen Ebrenplap einnehmen wird, Auch in den vorliegenden 
Heften ift eine Maffe des belehrendſten und interefjanteften 
Stoffes von Hrn. W. Müller in eine fo anziebende Form 
gebracht, daß man feine Erzählungen und Mittheilungen, fie 
mögen Geſchichte und Sage vder Land und Volk betreffen, 
mit dem größten Intereſſe lieft. 

Die erwähnten neuen Lieferungen umfaſſen den Schluß 
des flebenten Stapilele: Wefterwald und (Eifel, dann das 


achte bis zehnte Kapitel: Das rheiniſch-weſtphäliſche Ge⸗ 
birge. — Die niederrheinifchen Ebenen. — Holland. 

Drei Aquarelle fellen var: Otto der Schüh. Karl ber 
Große (nach tem Standbilde, welches Papſt Leo IN. aue— 
führen ließ). Roland's Tod. — Die Bilder in Tondruck 
find: Der Teufel und ber Tor. Die Zungfrau mit dem 
Drogen. Die Kirche im Boppard. Die Münfterlirde in 
Bom. Der Dom in Mainz, Lurley. Der Teufel. Der 
fölner Dom nad vollentetem Ausbau. Die Kirche in Sinzig. 
Der Dom zu Speier. — Der Anfang der drei Kapitel iſt 
mit den folgenden Bignetten geziert: Godesberg. Köln. 
Rotterdam. 

Bir erlauben uns Hrn. Muguartt den Vorſchlag zu 
machen, feinem „Rheinbuche“ ein äbnlih ausgeftattetes 
„Elbebuch“ folgen zu laſſen. Das Unternehmen würde 
ohne Zweifel, namentlih auch im nörblichen Deutſchland, 
viele Deilnahme finden. D. 


Bilder⸗Hefte zur Geſchichte des Buchhandels und 
der mit demjelben verwandten Künfte und Ges 
werbe. Herausgegeben von Heinrih Lempertz, In— 
haber der Birma J. M. Heberle in Köln. Jahrgang 
1856. Köln. 1856. Verlag von 9. Lempertz (3. M. 
Heberle),. Bol, 


Die Jahrgänge 1853—55 der Bilter-Defte bilden bereits 
eine für Die Gefcichte Des Buchhandele, ıc. intereffante ımb 
werthvolle Sammlung son Bilpnifen, faeſimilirten Briefen, 
Buchdrucker- und Bibliothekzeichen, getreuen Nachbildungen 
alter merfwürbiger Büchereinbände ıc. Auch der vorliegende 
Jahrgang, den wir ſoeben als Neujahrsgabe von unferm 

gen Freunde empfangen, bringt eine Neibe ſehr anzieben« 
der Aumfblätter, Die, ſowie die Fachmile's der Briefe, mit 
großer Sorgfalt ausgeführt nnd mit binzugefügten biogra- 
Phifchen und anderen Notizen in belebrender Weiſe erläutert find. 


Das erfte Blatt: Die Buchhändler-Familie Lucht— 
mans in Leyden zeigt 1) das Bildniß Sam. Luchimans 
des Welteren (geb. am 20, Nov, 1655, geil. am 13, San. 
1757), nad tem 1721 gefertigten Oelgemälde von Dieron. 
bp. db My, im Unterrande die Medaillonportraitse von 
2) Sam. Luchtmans bem Züngern (geb. 1724, gef. 1780), 
8) Johann Purhtmans (geb. 1726, geh. am 25. No». 1809), 
zur Som. Buchtmans dem Yüngiten (geb. am 15. Juni 1766, 
geh. am 15. Mai 1812), in Stein grabirt von Deders, 
fo wie die facfimilirten Unterfchriften von 5) Jordan Lucht⸗ 
mans (dem erfien der Bamilie, ver fi dem Buchhandel 
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witmete (geb. am 27. Aug. 1652 in Woudrichen, gef. am 
18. Juni 1708), 6) S. Luchtmans d. Arlt., 7) S. Lucht⸗ 
mans d. Züng, 8) Job. Luchtmans eigne Unterfchrift und 
jene für tie Handlung, 9) ©. Luchtmans dem Jüngften und 
30) tie Handlungs = Unterfhrift des Dr. 9. T. Bobels 
Nyenbuis, des Enkels des Johannes, geb. 1797, ber 1819 
in die Handlung trat and mit J. Brill diefelbe bis zur Auf- 
fung, gegen die Mitte dieſes Jahrhunderte, fortſetzte. Am 
Schluſſe der Notizen über die genannten Familienglieder, Die 
Hr. Lempertz zum Theil nebft der Zufentung der Originals 
Portraits dem Hrn. Dr. Bodel⸗Rypenhuis verbanft (— ders 
felbe befißt eine jchr anfebnlihe Sammlung von Buchdrucker⸗ 
und Buchhändler-Bildniſſen, über welde ein Katalog von 
ihm in 5 Heften, 1836—55 herausgegeben iſt —), if Das 
bon dem Stifter der Handlung gebraudte Signet in Abprud 
von dem Driginal⸗Holzſtoch befindlich. 

Auf tem zweiten Blatte erhalten wir das Bildniß des 
Sohn Day, Buchhändlers und Buchdruders gu 
London (geb. 1522 zu Dulwih [— Hr. E. 9. Timperley 
bemerft in feinem Dictionary of priuters and printing, 
S. 350, daß Dulwich in Dibdin’s Ausgabe von Ames’ 
Typographical Autiquities rin Drudfebler jei und es Dunwid 
beißen müſſe — J. ach. 23. Juli 1554). Cs ift Dies Das Ältefte 
autheutiſche engliihe Bucpruderportrait und hier getrem 
focfimilirt nad dem Original, weldes die engliſche Webers 
jebung der Elemente des Euclid, Die 1570 bei Day in Folio 
erſchien, ziert. Erin bemerfenswertbes Eignet, Das eine 
Anipielung auf feinen Namen und waährſcheinlich auch auf 
die Reformation darbietet, iſt gleichfalls in verfleinerter 
Copie abgebildet, 

Das dritte Blatt, Bernbard Chriſtoph und fein 
Sohn Johann Sottlob Immanuel Breitfopf gibt 
1) tie Bildnißvignette und farimilirte Unterfchrift des 
erfteren, der 1719 mit geringen Mitteln in Leipzig eine Buch— 
druderei und Schriftgießerei errichtete, 2) Bildnißvignette 
und 3) Brief (vom 5. Octob. 1770, an einen unbefannten 
Adreſſaten nach Paris gefchrieben) tes berühmten Sohnes 
(geb. am 23. Nov, 1719, gef. am 28. Yan. 1794), nad 
dem in ter Sammlung des Herausgebers befindlichen Drigi- 
nole fachmilirt, (Es ift in demſelben auch bon dem parifer 
Kupferſtich: vie Familie Calas, und einem zweiten berliner 
die Rede; Breitfopf klagt, daß Die parifer Mufifalien feine 
Stäufer fänden; ter ſehr fauber geſchriebene Brief entfpricht 
volfonmen Dem mas in Breitfopfs Biographie (von Karl 
Goitlob Haufius), 1794, S. 55 erzählt wird, ar. 

Siambattifta Bodoni zu Parma (geb. zu Saluzzo 
in Piemont, geft. am 30. Nov. 1813) ift Gegenſtand tes 
bierten Blattes, welches 1) deſſen Biltnißvignette, 2) einen 
facfimilirten Brief Bodoni's an Renouard von 1794, nad 
dem Driginale im des Herausgebers Sammlung, enthält. 

Ueber zwei auf dem fünften Blatte Vargefiellte, von 
9. Bürkuer in Dresden in Holy nachgeſchnittenen Vignetten 
Datob ſtbbel'e zu Oppenheim, welche in Hrn. Geheimen 
Obersfinanzratbse Sopmann in Berlin Sammlung bors 
handen find, und über Köbel felbft werben von Demjelben 
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mitgetheilte Nachrichten geliefert. Köbel ſtammte aus Heidel⸗ 
berg und fol daſelbſt ſchon vor 1490 gedrudt haben; er war 
Stadtfhreiber zu Oppenheim, Scriftiteller, Rechenmeiſter 
und Mathematifer, Buchdrucker und Buchhändler, und mit 
tem ausgezeichneten Aſtronomen in Tübingen Job. Stöffler 
fehr befreundet. Erin Signet dient als „neues Beifpiel von 
dem Hebergang der Hauemarke in das bürgerlihe Familien— 
wappen des Befipers, denn Köbel führte eine auf einem 
arabesfenartigen Blumenzweig fipende Eule im Lappen und 
bebiente fich defjelben auch als Buchdrucker-Signet, mo eine 
ſchwäbiſche Jungfrau daneben figt mit einigen unentzifferten 
Buchſtaben in einem Schriftzettel darüber.” Auf dem zweiten 
Signet erſcheint Köbel’s ganze Portraitfigur mit demſelben 
Wappen. (Einige von KHöbel’s eigenen Schriften, bie er 
bei Peter Jordan in Mainz vruden lieh, hat Dr. 9. Helbig 
in feinen Additions et Correetions aux listes chronologiques 
des anciens impressions de Mayence avec date, qui ont 
öte publises jusqu’ A ce jour, beſchrieben oder angeführt.) 


Das ſechſte Blatt Rellt vier Bibliothek-Zeichen nad 
den Originalen, vie Hr. Lempertz befipt, bar, nemlich 
1) ein zu ven ſeltenen Albrecht Dürer zugeſchriebenen Ar⸗ 
beiten gehöriges Zeichen Lazarus Spengler's, tes berühmten 
nürnberger Rathsſchreibers und Dichters des Liedes „Durd 
Adams Fall ift ganz verderbt“, geft. 1534. 2) Das Wappen 
ver Holzihuher’jhen Patrizierfamilie und deren Bibliothefe 
zeichen aus der erfien Hälfte des 16. Jahrhunderts. 3) Das 
Heinere Bibliothefjeihen Chr. Scheurl’s. 4) Bibliothefzeihen 
Joh. Razeberg's (Rapenberger's), welder um 1576 fürſil. 
Sachſ. Weimar’fcher Hofr und Leibmedicue war. 

Hoffmann. 


— —  — — 


Miscellen. 


Bei I. M. Heberle (H. Lemperp) in Köln findet 
am 18. Februar der Öffentliche Verkauf mehrer werthvollen 
Büderfammlungen (die erfte Abtheilung des Katalogs ents 
pätt 1522, die zweite 3027 u. 219 Nummern) Statt. Für 
Freunde und Kenner der Kunſt, denen ver Statalog etwa 
nicht zu Händen kommen follte, theile ih bier tie Ber 
fchreibung eines wegen feiner artiſtiſchen Ausftattung 
höchſt intereffanten Manuferiptes mit. 
Nummer des Verzeichniſſes: 


Diß Büdlin wird genant die bp | melifche fütgrube 
barümb—das man hymeliſche arp | barpn mag binden ober 
grabe | das if vie gnade gottes. Er | mag auch gebeißen 
werben epn lieb | haber biefer werlt. — in 4, Lederband, 


— — — 





Es iſt die erſte 


Manustript auf Pergament, welches früher den An 
fang einer größeren Sammlung bildete, an und für ſich aber, 
als Die ganze Paſſion enthaltend, complet ift, 

Es beftebt aus 31 Blatt und bat 21 Miniaturen von 
der Größe der Srite mit Borbüren in Camapen. Diefe 
Miniaturen gehören ter Wohlgemuth-Duerer’fden 
Schule an, (vie Ste bat tes Datum 1508), und möchte 
man ſchwerlich ein deutſches Manueeript aus dieſer Zeit 
finden, mas eben fo wichtig für Die Kunftgefchichte wäre, 

Dieje Bilder find Feine eigentlihen Miniaturen, fonbern 
Heine Gemälte von reidher Compofition und vor— 
treffliher Ausführung, mit originellen Coftümen ves 
15ten Jahrhunderts. Man ſieht ihnen an, daß ter Meifter 
gewohnt war den Pinfel zu handhaben und größere Kunft- 
werle in Del auszuführen. “ 

Es ift dies eins ber merfwürbigken und koſt— 
barften Manuscripte, die feit lange im einer Auction 
vorfamen. 

Die Erhaltung der Miniaturen iſt tadellos. Einige 
Bortüren find etwas verblichen. 

Das Wappen d. frühern Befiper (Pfalz Bayern) 


bes 
finden ſich in d. erften Initiale. h 


Einen nicht fehr umfang-, aber inhaltreihen Katalog 
älterer und neuerer Werke, den Hr. 8. Heußner in Brüffel 
fveben veröffentlicht bat, empfehlen wir der Aufmerkiamfeit 
aller Bücherfreunde und Bibliothefare.. Der Verfauf findet 
bereits am 31, Januar Statt, Die Theologie und Kirchen⸗ 
geichichte find bier mit zum Theil fehr feltenen Büchern ver⸗ 
treten; bervorzubeben find ferner mehre Manuferipte mit 
Miniaturen, Cauch einige perfiiche und arabifhe) und viele 
Rupferwerfe, fowie die Architeftur und das Alterthum be— 
treffende Bücher. Auch aus anderen Wiſſenſchaftozweigen, 
namentlih der Geſchichte, der Rumismatif, Genealogie, Hes 
raldif ıc, ift viel Vorzügliches vorhanden. i 


Kürzlich find 192 unbraugbar gewordene metallene Ges 
fhüße verſchiedenen Stalibers aus Dem Arfenal zu Breſt nad 
Rouen verladen worden, um von tort nad Charleville bes 
fördert und dort umgegoffen zu werten. (in Rouenner 
Blatt, die Normandie, feßt ter vorſtehenden Runde hinzu: 
„dem Vernehmen nad follen noch 10,000 andere Geſchütze 
in gleihem Zuftande eine ähnliche Beftimmung haben.” 


Die botaniſche Geſellſchaft Frankreichs bat für dies lau⸗ 
fende Jahr den Herrn A. Paſſy zu ihrem Präfldenten, und 
die Herren Moquin Tendon, Schönefeld, Chotin und Germain 
de Sch. Pierre zu ihren Vicepräfitenten ernannt, 


Gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46, Erpedition ebenbafelbft, 


Hamburger 


iſche und Kritiſche Blätter. 


Derlegt und rebigirt von F. Niebour. 








N 9. Mittwoch, den 30. Januar. 
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Diiscellen 


Lieder von Wilhelm Jerwig, 


Ein Mägdlein ftand am Heerde 
Und fhürt das Feuer an, 
Ihr Auge ſchien fo trübe, 
Roh trüber was fie ſann. 


Sie fang, tin Meines Liedchen 
Denkſt Du Geliebter mein? — 
In's Feuer fiel ne Ihräne 
Umd leiſe ziſcht es: „nein!* 


Sie weinte viele Thraͤnen, 
Wollt loͤſchen ihre Pein; 


Das Feuer flackert Heller 
Und immer ziſcht's: „nein, nein!“ 


HM. - 
Ein Blättchen kam geflattert 
Wie ih im DMoofe lag, 
Ihm folgten viele Blätter 
Bunt durcheinander nad. 


Sie ſprachen zu mir leife: 
Berwelft ift Blüth' und Straud, 
O fage fühes Mädchen 

Fühlſt du die Schmerzen auch? — 


Darf euch mein Leid nicht Magen, 
Det mir die Wunde zu — 
Dann geht mit euch ihr Blätter 
Mein krankes Herz zur Ruh! 


Es if das Herz ein MWand'rer, 
Der wandert fröhlich fort, 
Dur Thäler, Haid und Wälder 
Fern bin zum Friedensort. 


Dft nah Moraft und Sümpfen 
Lenft er bei Naht den Stab, 
Da winkt ein Licht von ferne, — 
Doch diefes ward fein Grab’, 


# 
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Die englifche Preſſe und die Ver. Staaten von 
Amerifa. 


(Mus: „The Washington Daily Union.) 


Faft jedes Land in Europa hat eine Zeitung, die mit 
Leib und Seele als das Organ ver Regierung auftritt und 
gewiffermaßen als ver Bürge des Verfahrens derſelben gilt, 
weil angenommen wird, daß fie fib bei dem, was fie fage, 
auf Autorität flüge, oder doch mindeftens feine Meinungen 
oder Gefinnungen als ſolche ausipreche, welche vie Sanction 
derjenigen, von welchen fie ausgegangen find, erhalten haben, 
oder bon denen man weiß, daß fie denfelben zuſagen. Diejes 
ift indeſſen nicht der Fall mit Großbritannien. Es giebt 
ort, fo viel wir wiſſen, augenblidlich Fein. Blatt, das öſſent⸗ 
lich als ein Organ des Minifteriums anerkannt würde Ob 
dies darin feinen Grund hat, daß Die Minifter, wie folches 
bei allen Conlitionen der Fall if, keine gemeinicaftliche Ans 
fichten haben, over mweil es zuweilen zuträgtich if, jeder Ber: 
antworklichkeit für die unbedachtſame und balaftarrige Haltung 
diefer zu Zeiten unlenfjamen Organe, die jehr ſchwer bei der 
Stange zu halten find, überhoben zu fein, darüber wollen 
wir nicht enticheiven. Uber man läßt tas liebe brittifche 
Bolf, dem kein Grenzſtein den einzubalfenden Lauf bezeichnet, 
in der Wüſte heulen, es ohne Ruder, Compaß, Starte oder 
Steuermann auf den Wogen der Politif auf gut Glück um— 
bertreiben. Die Engländer find indeffen einmal wie eine 
Heerde Schaafe, die ſich ohne Leithammel nicht zu helfen weiß. 
Sie find auch, wie alle Inſulaner, dünfelhaft, und fo dem 
Irrthum einer ummäßigen Selbftlicbe wegen: Patriotismus 
unterworfen. Obwohl zu Zeiten über alle Gebühr ftarrlöpfig, 
find fie doch immermährend veränderlid, und den wenigen 
Nationen auf der Welt zuguzäblen, die ihren Herrſchern 
dasjenige zur Laſt legen, was fie aben. felber von ihnen 
verlangt haben. Sie find gewaltig ſtreitſüchtig, d. b., ohne 
felber kampfbegierig zu fein find fie ſtets bereit, Andere zu 
befolden, um für fie in ven Kampf zu geben; fie find ftets 
bie Erften, das Kriegegeſchrei zu erheben, um Die Art und 
Weiſe, in welcher der Krieg geführt wird, zu tadeln, und 
dem Minifterium barüber, daß 28 denſelben begonnen hat, in 
dem Augenblid zu ſchmähen, mo fle deſſen Felgen einzuſehen 
beginnen. Obwohl ihre Meinungen felten Das Reſultat ihrer 
eignen Einfiht und Erfahrung, fondern irgend einem großen 
Leithammel entlehnt find, deſſen Glocke heller als alle die 
anderen tönt, find fie alberner Weiſe eigenfinnig, und 
bätfcheln ihren aboptirten Balg, als ob es ihr eigenes Sind 
wäre. Sully, der große Minifter Heinrichs IV., Königs von 
Sranfreih, der in diplomatiſchen Aufträgen nad England 
nefantt worden war, befchreibt den Charalter des englifchen 
Boltes in der Kürze, wie folgt: 


„Keine Nation iſt hochfabrender und infolenter, ober 
eingebildeter über feine. gewaltige Ueberlegenheit. Ihnen zus 
folge find fie allein im Belig von Keuntniſſen und gefundem 
Menfchenverftand. Sie baften bartnädig am ihren eigenen 
Anfihten, wiewohl fie diejelben ftets verändern, während fie 


die einer jeben anderen Nation gering ſchähen, und es ihnen 
nie einfält diefelben zur Geltung gelangen zu laffen.” 

Wir wollen zuvörderſt bei der Haltung verweilen, 
welche die Times in Betreff tes orientalischen Krieges anges 
genommen habe. Zu Einer Zeit, und zwar vor Sturzem, 
entwarfeit fle eine höchſt fchonungslofe Darftellung von dem 
Verfahren ver brittifchen Befehlshaber in der Krim und von 
dem des Minifteriums, unter deſſen Aufpicien fie banvelten. 
Die Erfteren wurden als alte Weiber geſchildert, die Minifter 
als unwiſſende Dummföpfe, und ver -ehrlihe John Bull 
felber ward ein Eſel geſcholten, der ſonder Zwech und Nuhen 
fein Blut veriprige, jein Geld vergeude. Gegenwärtig aber, 
wo bie brittiiden Großthaten und Die brittiihe Macht doch 
wahrlih feinen Zuwachs erhalten haben, jept werfen ſich 
die Times auf das hohe Pferd, und prablen gewaltig mit 
dem brittijchen Heldenmuthe, der brittiichen Macht und dem 
brittiichen Ruhm. Nun ift ver Krieg von den alten Weibern 
unläugfi bewundernswürdig gefährt worden, deren erfte Nach— 
fofgerin nod immer ihr Commando behalten bat, und 
England, unter dem ſpeciellen Schupe des franzdfiichen 
Kaijers, überall ſiegreich geweſen. Die Times baben bie 
eine Seite von Sebaſtopol genommen, das ift ganz Harz; fie 
haben ein halbes Schock tartarifhe Dörfer im afomwichen 
Meer und am eimmeriihen Bosphorus in Brand geftedt, 
vie Stadt Taman im Aſche gelegt, auch 70 unbrauchbare 
Gefüge genommen; fie haben das riefige nordiſche Ungeheuer 
gleih einer großen Schilttröte auf ven Rüden geworfen, 
und find, um ihre Glorie volftändig zu machen, auch dieſſeits 
des atlantijhen Meeres mit einer Demonftration aufgetreten, 
bie inzwifchen dem John Bull einen weit größeren Schreden 
eingejagt hat als dem Bruder Jonathan. Hiernach zieht ſich 
unfer Kämpe die Hofen ſtramm, mirft die Oberlippe auf, 
fenert feine Kanonen ab, iluminirt fein Haus, und fingt 
ein Te-Deum mit all vem Enthufiasmus eines Heiligen oder 
eines Märtprere. So den alten Herrn in feiner Gewohnheit, 
den einen Augenblif zu Inurren und zu ſchwören und im 
andern Augenblid zu prablen, wiegend, erhalten ihn die 
Times in einem immerwährenten Delirium tremens, wie er 
abwechjelnd vor Angit zittert wie Espenlaub, oder auch in 
einer wahnfinnigen Ertafe wie ein Beſeſſener ſchreit. 

Die Art und Weiſe, in welder die Times mit Pord 
John Ruſſell wnfpringen, if ein anderer ſprechender Beleg 
ihrer bewundernewürdigen Conſiſtenz. Den einen Augenblid 
benuneiren fie ihn als einen Berräther an feinen Genoſſen 
im Minifterium, und im nächſten Augenblich empfehlen fie ihn 
wieder als einen vortreffkhen Geſandten am Hofe in Wien. 
AZumweilen fiellen fie ein Fuchsprellen mit ihm an, wie es 
Sancho Panfa wiederfahren ift, und ein anderes Mal zeigen 
fie fi wieder geneigt, ihn zum Gouverneur von Baratava zu 
maden. Sie bebandeki Lord John, mit einem Worte, mie 
es die Chinejen mit ihren Böen, oder eigentlier noch, wie 
einige Mütter es mit ihrem Rindern made: geben ihnen erft 
Klappfe, und reihen ihnen nachher Zuckerwerk, um fie wieder 
zu beſchwichtigen. Das Meifterftüf der Times aber if bie 
Art und Weile, in welder fie. dem. Premierminifter mitjpielen : 
den einen Augenblid rennen: fie ihm ihre Hörner in ben 


Leib, rin anderes Mal Schlagen fie ihm bloß mit ihrem 
Schweiſe oder prideln ihm mit Neffen. Ihre Beziehungen 
zu diefem Minifter liegen eben fo fehr verborgen, wie das 
Geheimnig ver Beziehungen des Compaſſes zu dem Pol, und 
zuweilen asnterliegen fie, eben fo mie dieſer gebeimnißvolle 
Führer, dem Einfluffe der Anziehumgefraft, ein anderes Dial 
wieder Dem der Abſtoßung. Pfiffige Leute argwöhnen in— 
wwiſchen, Daß bei alledem tod ein gutes Einverftäntnig zum 
Drunde liege, und daß die Times mit ihrem zeitweiligen 
Rufen michts weiter bezweden, als ihr Zoben deſto wirks 
famer zu machen. Wie fih die Sache aber aud verhalten 
mag, jo viel ift gewiß, daß die Times in ven Geheimniffen 
eines der Mitglieder des brittiihen Cabinettes eingeweiht, 
ober auch mit dem Vermögen begabt find, in die Zukunft zu 
feben; denn wir haben bemerft, daß ihren Borberfagungen 
die Erfülung faſt eben fo beftimmt folgt, wie der Donner 
dem Blipe oder ter Sturm tem Geſchrei des Fiſchfalfen. 
Aber wir wollen nicht zu tief in dieſe Seheimniffe einzubringen 
fuhen; wir wollen mit Bezug auf Ties vielfüpfige und 
aprieiofe Phänomen mur mod binzufligen, daß feine Ber 
bandlung von Sr. Herrlichkeit uns an den folgen ſpaniſchen 
Krieger erinnert, der, indem er das Anie beugke, um dem 
Pape ven Pantoffel zu Fiffen, in demſelben Augenblid 
darauf bedacht 'war, ihn hinters Licht zu Führen. 
(Stu felgt.) 


Aus den Schilderungen der Reifen eines Deutfchen 
während ber Zabre 1716 bis 1724. 


1716. 


Da mir auf dem Wege von Frankfurt a. M. nach 
Wetzlar, ungefähr zwei Meilen vor lehterem Orte, tie 
Geſellſchaft in der langſam fahrenden Poſtkutſche nicht zus 
fagte, fo ftieg ich aus, und wanderte in Begleitung eines 
witreifenden jungen Mannes auf der Strafe for. Wir 
verirrten ung jevoch Sehr bald in einem Walde, intem mir 
einem Fußſteige folgten; dazu überfiel uns noch ein farfer 
Regen, fo dab mir erft ſpät Mbents nah MWeplar ges 
langten, und zwar per pedes Apostolorum. Gin dort woh⸗ 
weniver Bebräer, ter mit in der Poſtkutſche fi befunden, 
und bei dem Reichefammergericht den fihlanen Unterhänds 
ter (2) machte, hatte von mir vernommen, daß ih rinen 
Brief an einen dortigen Kaufmann 'bei mir führte. Er ging 
nod an demſelben Abend zu diefem Kaufmann, und erzählte 
ihm, ich fei mit einem Freunde von der Kutſche abgekommen 
und in dem Walde verſchwunden; mein Airsbleiben laſſe vers 
muthen, daß mir ein Unfall begegnet fel, oder man mich wohl 
gar ermordet habe. 

Der Kaunftann reife am nächften Morgen nach Frank⸗ 
furt zur Mefie, und verbreitehe dort biefes Gerücht. Mein 


67 


Großvater war der Erfte, welchem ſolches zu Ohren Fam; es 
verurfachte ihm den größten Schreden, und mein Bruder 
fam bald im einer leichten, mit vier Pferden beipannten, 
Poftkalefhe nach Weplar geeilt. „Alſo du bit, Bott fei ge⸗ 
dankt, noch am Leben!“ — lautete feine Bewillfommnung. — 
„Warum jell ich ven geftorben fein?” war meine Antwort, 
Dierauf tpeilte Derfelbe mir den Grund feines unerwarteten 
Erfcheinens mit. Inzwiſchen hatte zu Haufe überall das 
Gerücht fi verbreitet, ich fei in einem Walte erfdlagen 
worden. Mehrere alte Muhmen hatten aud etwas der—⸗ 
gleichen von mir geträumt, Man that mir die Ehre, an mich 
zu beflagen, und id gewann durch meinen vermeinten Tod 
mehr Freunde, als ich in meinem Leben gehabt hatte. 

Ib bemühete mich hier Cin Weplar) vergebens, das 
Rechtofach lieb zu gewinnen. Gin alter Major, Herr von 
Grolau, der mit mir in demſelben Haufe wohnte, und ten 
weniger der Srieg als ein Rechtehandel zu Grunde ‚gerichtet 
batte, befand ſich umter ver großen Zahl von Sollicitanten die 
in Diefes Begefeuer gerathen waren. Er war ein grundehrlicher 
Mann. Ich fuchte ipn damit zu tröften, daß er unter feinen 
Soldaten nie zu einem fo hohen Grade von Geduld zu ger 
langen vermocht haben würde, als unter ten Rechtögelehrten 
und Advokaten. Wir flelten darüber mande erbaulice 
Betrachtungen an. 

Ih verweilte in Weplar nicht lange, da ich in mir 
rine zu geringe Fähigkeit für Die Prozeßlünſt verfpürte — 

Fu Negensburg miethete ih mir am fiebenten Mai 
zur Weiterreiſe ein Poſtpferd.*) Bei dem dritten Wechſeln 
deſſelben traf ih eine Frau von Thurn nebft ihren beiten 
Töchtern in der Landkutſche. Die Geſellſchaft derſelben gefiel 
mir; ich jepte mid zu ihnen. Die Kutſche war ziemlid ber 
quem, Weder die Mutter noch die Töchter hatten etwas von 
einer verführeriſchen Schönheit; allein fie befaßen tefto mehr 
Geift, und Anfprechenves in ihrem Benehmen. Wir blieben 
bis Augsburg drei Tage lang unterwegs, obwohl man dahin 
fonft nicht mehr als einen Tag braucht; von jo übeler Be- 
fhaffenheit waren tie Wege. — 

In Augsburg flieg ih in dem Gaſthofe zur Traube 
ab. Ich fand vort eine Menge Officiere, Die in den Dienft 
ber Republik Venedig getreten waren. Sch erforſchte bald, 
daß nicht ſowohl ver Muth und bie Begierde gegen die Un— 
gläubigen zu fechten, als vielmehr ihre Dürftigfeit fie 
Ktriegshelden gemacht hatte; fie waren auf dieſer Eebenebehe 
noch nicht weit vorgeichritten. Die meiften derſelben gebörs 
ten zu tem Stante ber Glüderitter und Spieler. Ihnen 
batte fid ein banferotter Kaufmann aus Augsburg beigeſellt, 
dem es gelungen war, mit dem Gelde feiner Gläubiger einige 
Hundert müſſige Leute anzuwerben, und der nächſt tem ruhm⸗ 
wüdigen Vorhaben, mit ihnen den Antichriſten in Konftantis 
nopel zu bekriegen, auf dieſe Weiſe gleichzeitig den Jäftigen 
Berfolgungen feiner Gläubiger. ih entziehen mollte. 

Bon Augeburg begab ih mid nach Münden. — Der 
Frohnleichnametag wurde hier am ſechezehnten Juni und in 
Augsburg am vierzehnten gefeiert, da er- jonft bei uns am 





) „Sch ritt die Poſt,“ heißt es bei dem Verfaſſer. 
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Frobnleichnams» Donnerftage *) pflegt begangen zu werben, 
Veranlaft wurde diefer Aufihub mahricheinlih durch die zu 
treffenten Vorbereitungen zu den feierlichen Aufgügen,**) durch 
das Yufitellen der Schaugerüfte und durch vie fonft zu trefs 
fenden feftlihen Anortnungen. Der Churfürſt ***) nebſt 
feiner gangen Familie wohnten der Feierlichfeit mit bei. Alles 
was ih bier fahe war herrlich; Die Andacht vereinte ſich mit 
der Pracht, und fo erhebend die erftere, 'eben fo großartig 
war bie leßtere. 

Die äußere Erfcheinung des Churfürften if von gewin— 
nendem Eintrude und dabei Ebrfurdt gebietend. Er wird 
von feinen Untertbanen jehr geliebt, obwohl er durch feine 
unglüdsvelle Anhänglicpfeit an Frankreich, wider Willen feinem 
Bolfe viele Drangfale bereitet bat; +) doch das Land it 
fo gefegnet, dab es fih bald wieder erholt. Die Jahre be> 
ginnen almählig den Eburfürfien mit ihrer Laſt zu trüden. 
Er liebt zwar noch vie Grgöplichkeiten; aber fie vermögen 
ihm nicht mehr den Genuß wie früher zu bieten. 

Der Churprinz +r) ſcheint dermaleinit Baiern ein gutes 
Schickſal zu verbeißen; derſelbe if von fehr leutfeligem We— 
fen und leibet redlichen Vorftellungen willig Gehör. Man 
fiebet an feinem öfterreidijchen (!) ruhigen und ernfien Ber— 
balten, daß er unter Vormundſchaft des Hofes zu Wien .ift 
erzogen worden. Derfelbe dürfte aber bald die franzöſiſche 
Art annehmen, denn es befinten fi lauter Franzoſen im 
feiner Umgebung. (?) Die übrigen Prinzen zeigen ſich ale 
munter, wohlwollend und von vorzüglichem Charalter. Die 
Hofleute gehören mehrentheils Den erften reihegräflihen und 
freiberrliden Häufern an, und maden einen ſehr großen 
Aufwand. 

Dem Geſchmacke des regierenden Fürſten entiprechend, 
find bier Sitten, Yuftbarfeiten, leitung, Sprade, alles 
franzöffih; nur die Muſik iſt noch italienifh und eine ber 
beiten in Europa. Eins fegte mich an diefem Hofe in Ver: 
wunderung, nämlih, daß man an demſelben noch zehnmal 
mehr römiſch ift, als zu Nom felbit. (2!) Die Baiern find 
vortreffliche Leute, aber von blintem Eiſer für ihre Kirche 
erfüllt. Diefelben können fib nicht denken, daß die Protes 
ſtanten auch unter die Chriften gehören; fle ſetzen ſolche mit 
den Zürfen und Heiden ziemlid in eine Klaſſe. Sie wenden 
auch viel Geld daran, wenn fle einen ſolchen Ungläubigen 
zu beiehren vie Abfiht haben. Man fagte mir mit ber 
größten Höflidfeit von ter Welt, daß es ſchade um mid 
wäre, wenn ich verbammt werden follte; außer der römiſchen 
Kirche fei nun aber einmal feine Seligfeit zu hoffen. +47) 


— — un — — — 


) Nach dem gregorianiſchen Kalender fällt allerdings das 
Frohnleichnamsſeſt ſtets auf einen Donnerftag. 

) Der Berfaſſer jagt „andächtigen Masferaden“, 

“+, Marimilian Emanuel; geftorben 1726. 

+) Während der Jahre 1706 bis 1714. 

+4) Karl Albrecht; nachmals, 1742, zum deutſchen Kaifer ers 
wählt. Gr führte als folder den Namen „Karl VII.“ uud farb 
am 20. Januar 1745, 

++) Der Berfaffer war Ealvinift. 


Ich war in der Landkutſche auch mit einer alten Spanies 
rin befannt geworden, tie ein junges Mäpchen in ein Kloſter 
bringen follte. Gin emissarius apostolicus, ber fich mit in der 
Kutihe befand, jollte behilflich fein das unſchuldige Sind 
würdig Dazu vorzubereiten. Er ſchien mir ein fchlechter Apoftel 
zu fein, menigftiens war er im (Evangelium nicht fehr 
bewandert, Es am, unter uns zu lebhaften Erörterungen 
über Blaubensfarben. Niemand ging. darauf mehr ein, als 
die junge Schöne, Die mir beionbers in Auſchauung befien, 
was ich über Den durd vie Aloftergelübde auferlegten Zwang 
fagte, Beifall zollte; ja, Diefelbe geſtand mir fogar, als id 
mit ibr allein Darüber ſprach, daß fie durch mich im ihrem 
Vorhaben ganz unfdhlüffig geworden je. Der Gmiffarius, 
welcher biejes merfte, ſchoß deßhalb aus feinen braungelben 
Augen auf mich giftige Blide, 

Ich befand mich faum während einiger Zage in Mün— 
den, ala bereits ein Paar Jeſuiten ſich nach mir erfunpig- 
ten, mit Denen die alte Spanierin, wie ſie mir. gefagt 
hatte, mich befannt maden wollte, Da ich bald merkte, daß 
die Sache zu Weitläuftigfeiten führen könne, fo padte ich 
meine feinen Ketzereien fchnell wieder ein, und kehrte, nad» 
dem ich den Hof, die Stadt, und was noch ſonſt Merkwür— 
biges in Münden war, gefeben hatte, nah Augsburg zurüd. 

Jena. — Diefes Städichen liegt in einem Winfel, (9 
und bat ein trauriges Ausſehen. Upolo muß eben nicht bei 
guter Paune geweſen fein, als er dieſen Ort zu einem Mu— 
jenfige erwählte. Die meiften ter dortigen Studenten tragen 
große lange fchwarze Degen, in Form von Spießen, melde 
ihnen beim Geben hinten nachſchleifen. Wenn dieſe Leute 
Einen anbliden, fo fcheinen fie gleichfam zu fragen, ob fie 
von Peber ziehen follen; fie haben die Hand flets an tem 
Eifen, und grüßen Niemand als ihre Belannten, Ihre 
Schuhe, Strümpfe und Kleider find von übeler Beſchaffen— 
beit, well ihre Philofopbie um ſolche Kleinigkeiten ſich nicht 
bekümmert. Sie find ftets von einem nad Tabad, Vier und 
Branntwein riechenden Dunite umgeben, Sie ſchwärmen Tag 
und Naht umher uh® halten öfters ihre Grlage auf Öffent- 
libem Marfte. Sobald fie ein wenig getrunfen baben, fo 
überfäßt fie auch der Heldengeiſt; fie entblößen ihre Degen 
und bauen und ſtechen auf einander los, nidt anders als 
ob fie die wichtigſten Urjachen von ber Welt hätten, einander 
die Hälſe zu breden. Sollte man es mohl für möglich bal- 
ten, Daß unter grfitteten Völkern der, tobenden Jugend eine 
fo unangemeffene Freiheit verftattet wird! 

Außer den fogenannten Schmaus, und Rauf-Renommis 
fien, finden ſich aud wohl einige artige mwohlgezogene junge 
Leute auf dieſer Iniverfität, Die aber lets in Gefahr find, 
jenen unter bie Hände zu geratben. Auch hat es bier nie 
an ausgezeichneten Fehrern gemangelt; auf das Verhalten 
der Studierenden aber bürfte im allgemeineu das Sprich- 
wort angumeden jein: 

Qui proficit in litteris, et defieit in moribus, 
Plus defieit quam proficit .. » *) 


*) Wer gewinnt an BWiffenfhaft und, verliert an, Sittligleit, 


Wehr verliert ald gewinnt . . . 


Su Eisleben wurden wir aufgefordert, einige Sebens- 
würbdigfeiten in: der bormaligen Wohnung Martin Yutbers in 
Augenichein zu nehmen; dieſelben batten aber nit viel zu 
bedeuten. Es beitanten folde aus einigen Schiltereien, reinem 
Pulte, das auf einen Schwan rubte, einem Kiffen, auf mels 
chem er kniend fein Gebet follte verrichtet haben, und der: 
gleihen Anterem. Von tem ſchwatz taffetnen Ueberzuge des 
Kiffens war die Hälfte bereits weggefchnitten worden. Man 
hatte mir und meinem Reilegefährten, einem Derrn von ber 
Gröben, für einige Heine Münze, auch ein Stüd davon in 
der Größe eines Zahnpflaftere (7) verebrt. Ich habe vers 
gefien, wofür es gut fein ſollte. Eo viel weiß id, daß 
ih etwas auf Putber, aber nichts auf vergleichen Dinge 
balte, dorch welche ter Aberglauben und die heilige Täuſchung 
in die Welt gefommen find. Es ift glaubhaft, daß das 
Kiffen Puthers ſchon manden neuen Ueberzug erhalten haben 
werde, weil die Stüde davon jo einträglich waren. — 

(Bortfetumg folgt.) 


Die Natur im Dienfte des Menſchen. Für die er 
wachſene Jugend und alle Areunde der Natur; Dargeftellt 
von F. Körner, Öberlehrer an der Nealichule zu. Halle. 
Zweiter Band. Auch unter dem Nebentitel: „das Feuer, 
feine Wirfungen und beren Benupung”. Leipzig, 1856, 
bei B. Shlide. S. VII u. 183. 


Daß der Menſch mit der Natur (wie mit den Menfchen 
und Bott) in Harmonie gebracht werden müſſe, um feine 
Beflimmung zu erreichen, daß er fe überwinden, fie beberr: 
fhen und zu feinem Dienfte benupgen lerflr: ift vom 1. Ka— 
pitel nes 1. Buches Mofes an, bis zu Peftälög’s. Erziehunge⸗ 
grundfäße eine oft genug ausgefvrochene Wahrheit; die Natur 
liefert ihm feine Berürfniffe, medt als frübeftes Bildungss 
mittel feine geiftigen Kräfte aus ihrem Schlummer; aber nur 
dann erft in vollem Maaße, wenn er fie verfteben, ihre Ges 
ſetze erforfchen und recht benupen gelernt hat. Auf Kenntniß 
ber Natur, auf Bildung durch die Natur dringt unfere Zeit 
darum aud borzugsmeile, eben weil fie eine induftrielle Zeit 
iR, und mir mifbilligen Das Teinesweges, wofern nur darüber 
die Sorge nicht vernachläſſigt wird, daß der Menſch und 
folglich auch das Aind mit Menfh und Gott in Harmonie 
fomme. — Unter ten neueren Schriftfiellern, welche ſich be> 
mũhen, die Kenntniß der Natur in ihren wichtigſten Bezie- 
dungen zu einem Gemeingute zu marben, zeichnet fi Herr 
Körner in Halle vortheilhaft aus. Mit Vermeidung aller 
wiffenichaftlihen Beweisführung, von der er nur vie Er 
gebniffe anführt, und ber überflüffigen Spftematif, führt er 
feine Leſer nicht allein mitten in das Leben der Natur hin— 
eim, fondern behandelt auch die Natur „lediglich in ihrer Bes 
ziehung zur menfchlihen Aultur, nämlich in foferne fie ent- 


weder bie geiftige Bildung der Menfchen anregt und- fördert, 
oder zu gewerblichen Zwecken benupt wird, oder entlid zum 
Berſtändniß der wichtigſten Naturerfcheinungen anleitet.“ 
Darum weil er den Menſchen und fein Bedürfniß voranſtellt, 
mußte er jene Epitematif aufgeben, welche ihren Eintheilungs— 
grund aus Der Natur nimmt, Denn nicht um deren Erfenntniß 
it es ihm zu thun, ſondern um die Beantwortung der Frage: 
Was macht der Menſch aus tiefem und feinem Naturgegens 
ſtande, wie befriedigt er damit jeine materiellen Bedürfniffe, 
und bereichert dadurd feine Einſicht in Die Ghefehe der Natur? 
Mit einem Worte: der Verf. bat es vorzugeweiſe nicht mit 
dem Naturgejcichtlichen, fondern mit dem Technologiſchen zu 
tbun, behandelt feinen Stoff aber auf eine anziehente Weife, 


daß das Bud auch Dünglingen und Mädchen zur Erweite— 


rung ibrer in der Schule erworbenen Senntniffe und zur 
Selbſibelehrung getroft in die Hände gegeben werben fann. 
Eine abgefürzte Inhaltsangabe wird die Neichhaltigkeit dieſes 
zweiten Tbeiles, melder es mit dem Feuer zu thun bat, 
beweifen. Das erſte Stapitel ſpricht geicichtlich und befchreis 
bend von den Zündmaſchinen aler Art und den Brennftoffen, 
den Brenn» und Peuctapparaten; das zweite behandelt Das 
Feuer ale Quelle des Lichtes: Picht, Spiegel, Auge, Augen 
gläfer ıc.; das Dritte: Das Feuer als Urſache ter Wärme: 
Nleidung, Erdwärme, Heilquellen ıc., Winde, Meeresftrömuns 
gen ꝛc., Verbunftung durh Wärme, Wärmmefjer, Dampfbad, 
Dampfbleige, Dampfkochapparat, Dampfſchiff, Dampfwagen, 
Dampfaeibüp, Bulfane ꝛc., und endlich die Geflirne ale 
Licht» und Wärmequellen: Qahreszeiten, Ebbe und Fluth sc. 


Dr. Kröger. 


Novellen von der Verfafjerin der Sangesblüthen. 
Breslau, Verlag von Hermann Aland. 1856. 


Obgleih ver Ausdruck: Novellen, an das franzöſiſche 
Wort: Nouvelles erinnert, fo darf er doch nicht genommen 
werden in dem Sinne, welchen dieſes Wort bat, in dem 
Sinne von allerlei Neuigfeiten, dergleichen in öffentlichen, 
ſtaatlichen Blättern mitgetheilt werben. Gin tieferes Eingehen 
in jene Schrift nöthigt den Pefer, den Ausprud vielmehr zu 
deuten von Romanen, deren äußerer Umfang gering iſt: ein 
befonderer Sinn des Auedruds, der durch den herrſchenden 
Sprachgebrauch unter uns ein Bürgerrecht ſich erworben bat. 
&s bieten ſich in der Schrift Drei Nomane biejer Art bar, 
von welchen der eine S. 1 ff. dem Zitel: „die Vernunft 
Heirath“ führt, ver zweite S. 45 ff. mit ter Ueberſchrift: 
„der Fauteuil“, der dritte S. 105 ff. mit dem Namen: 
„Richenza“ verfehen if. Daß die drei Beftandtheile der vor— 
liegenten Leitung der Aufmerkjamfeit bes Publikums werth 


-find, dafür Teiftet der Ruf Bürgfchaft, welchen fi die Ver⸗ 


fafferii, eine hochgeftelte Dame, durch die von ihr früher 
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berausnegebenen Gebihte, melde den Namen: „Sanges- 
blüthen”, führen, erworben hat. 


Den deutſchen Schriftftelerinnen ift, wie den franzöſi— 
fen, in einem vielgelefenen Blaite der Vorwurf gemacht 
worben, daß „fie fi immer nur von eigenem Glüd und Leid 
in die Feder dictiren laſſen und fubjectiv bis zur Unzartheit 
find". Diefer Vorwurf hat das Gepräge der Maaßloſigleit. 
Die Frau Berfafferin der Novellen, weiche ſich in ven vor⸗ 
nehmen Lebenstreifen mit Würde bewegt, ift eine deutſche 
Shriftftellerin, läht fih jevod von dem Glüd und Leid, 
welches fremde Perfonen diefer Lebenskreiſe, infonderheit auf 
dem Gebirte der Liebe, erfahren haben, in die Feder dietiren, 
follten auch die fremden Perfonen Erzeugniffe jener lebhaften 
Einbilvungsfraft fein, mit welder vie Verfafjerin ausgeftattet 
if. Diefelbe it von jenem Gefichtspunfte aus objectiv und 
zwar dergeſtalt, daß fie die der Frau jo wohl fiehende Zarts 
beit nach allen Seiten hin bewahrt. Wer ter geehrten Vers 
faſſerin dieſe Vorzüge abjpricht, fügt ihr ein Unrecht zu. 


Wohl Fönnten wir an den Rovellen einzelne Ausftelun- 
gen mathen. So werben bisweilen franzöflihe Ausdrücke 
gebraucht, die nicht das Gepräge unbebingter Nothwendigleit 
haben, da die Mutterfprache der Frau Berfafferin Die ent 
fpreibenden, teutfchen an die Hand gibt. Franzöſiſche find vie 
Worte: encherei, tout A son aise, l’homme à la mode, ©. 
9, 10. Ferner dürften die Nonellen hie unb da an zu gro« 
Ser Redefülle leiven, vgl. ©. 22 ten Sap: „o id bin mübe, 
fatiguirt“, S. 41 vie Redeweiſe: „ſchöne himmliſche Gegen⸗ 
den”. Indeß if das Gute in den Novellen jo vorwiegend, 
daß das Nichtgute in den Hintergrund zurüdtritt. Die Nos 
vellen fejleln den Leſer durch Leichtigkeit ber Darftellung, 
Feinheit in der Zeichnung derjenigen Perjönlichkeiten, vie 
dort berbortreten, und mande treffende Gedanken pſycholo⸗ 
giſcher Art. So leſen wir, was biefe Gedanken betrifft, ©. 
156, tie Heußerung: „Es ift möglich, daß man ohne Stamm 
baum“ (d. h. nah dem Redezuſammenhange ohne einen gräfs 
lihen Stammbaum) „eben fo edel denten und frei fühlen 
fann, als wäre man unter einer Grafen⸗Krone geboren.” 
Wie bier das Wort frei zu verſtehen fei, ergibt fi aus ben 
Worten ©. 169: „es it doch etwas Großes um vie edle, 
vernunftgemäße Freihtit!“ Die Verfafferin huldigt nicht ders 
fenigen Breibeit, welche zu den Schlagwörtern des dem Idealen 
entfreindeten Communismus gehört. Wie fie auch nicht ders 
jenigen Gleichheit zugethan iſt, melde von dem Gommunis- 
mus dergeſtalt ‚gefelert wird, daß er unter Gleichheit Gleich⸗ 
ſtellung, Theilung des Vermögens“ verſteht. S. 187. Die 
Frau Verfaſſerin weiß, daß wenn dieſe Gleichheit geltend 
gemacht wurde, „der arbeitſame, ehrenwerthe Mann nur für 
den Leichtſinnigen gearbeitet hätte.” „Und theilten wir“, fo 
fagt fie a. a. D., „unfere irdiſchen Güter, Fönnen wir auch 
die geiftigen theilen? Dat Gott nicht jelbft den Einen br- 
vorzugt mit — dem Genius, dem Talent des glänzenden 
Geiñfes?“ Der Geiſt ſittlicher Befonnenheit, weicher Die 
Movellen durchdringt, gebietet, cinzelne maaßloſe Behauptun⸗ 
gen, die bie und da anftaugen, vgl. 5.189, auf pas rechte 
Maaß 'zurlitguführen Zu »geſchwrigen, daß jene Behaup⸗ 


tungen, bie gewiſſen Charalteren ber Novellen in den Mund 
gelegt find, darum noch nicht als eigene Ueberjengungen ber 
Berfaflerin angefehen werden bürfen. 


Diefe zeigt in den Novellen, daß fle es wohl verfiche, 
in der ungebundenen Cprofaifhen) Rede trefflih zu dichten, 
—* REN die reihe Begabung der Ber 
afferin in gebunvener (d. h. poetifcher) zu dichten, hinläng · 
lich beurfundet haben. " — 


Wilh. Böhmer in Breslau. 


Verlags-Catalog von Carl Rümpler. Hannover. Mi- 
chaelis-Messe 1855. 32 SS. Gr. 8. 


Wenn wir biefem Statalog einen befonteren Artifel widmen, 
ſo geſchieht es, um auch unſerer Seits den trefflichen bibliopo— 
liſchen Leiſtungen des Hrn. Rümpler die Anerkennung und 
Achtung zu zollen, die ihnen ſchon wohlverdient vielfach ger 
worden. Es kann natürlich nicht unſere Aufgabe fein, 
was in demſelben, auch in bibliographiſcher Hinſicht ſehr bes 
friedigend, verzeichnet if, bier vollftändig anzuführen, aber 
Einzelnes hervorzuheben Fönnen wir uns nit verfagen. 
Zuerft mag erwähnt werben, daß im Verlage des Genannten 
wie werthvollen Zeitſchriften: der Hannoverſche Courier, Bons 
Planbia, Weimariſchee Jahrbuch, Magazin für hannoverſchee 
Recht, Zeitſchrift des Architecten- und Ingenieur⸗Vereins, 
Bierteljahroſchrift für Theologie und Kirche, und Zeitichrift 
für Verfaſſung und Verwaltung im Konigreich Hannover 
erſcheinen. Dann machen wir Darauf aufmerfjan, daß die 
Mehrzahl von Hoffmann's von Falleraleben Werken jept durch 
die Rümpler ſche Buchhandlung zu beziehen ift, die neueſten won 
ihr verlegt find (Althochdeufſches; Handſchriftenlunde; All⸗ 
hochdeutſche Gloſſen; Bundgruben für Geſchichte, deutſche 
Sprache und Litteratur; Horae helgicae; Geſchichte des druts 
ſchen Kirchenliedes bis auf Luther'e Zeit; In dulci jubile, 
nun finger und feid froh [Beitrag zur Geſchichte der deutſch⸗ 
lateinischen Miſchpoeſie Dannoverfhes Ramenbürbhlein; ‚Bes 
dichte, Lieder aus Weimar; Theophilus; Vehe's Geſangbüch⸗ 
lein von 1537; Wilram’s Ueberſetzung und Wuslegung 
des Hohenliedes.) Wir führen ferner noch einige borzuge- 
weile Beachtung verdienende Werte fur; an, 4. B. Ber 
narbi’s Aſträa; Boas’ Schillers Augentjahre; Colshornie 
Schriften, namentlich jeine deutſche Mythologie ; Dakar Schadets 
Ausgabe von Eden Außfart, geiſtlicher Gedichte des 14, 
und 15. Jahrhunderts, Gigenots, a; Fehns Fechtlunſt; 
Oð dele s Pamphilus Gengenbad und deſſen deutſche Wochen⸗ 
ſchrift, 1854; Grote's hannoverſches Geſchlechte⸗ und Wap⸗ 
penbuch; Die neuen Abdrücke der Kirchen⸗-Ordnungen der 
Derzöge zu Brausſchweig und Lüneburg Friedrich und Zu⸗ 
lius; Klopp'o Geſchichte Offrirsland’s bie 1570; H. Nabert!s 
Auoegabe des Nibelungenliedesz Meaihiine Ravenſe Roman; 


Eversburg; Julius von Rodenberg's Schriften; Hannoverſche 
Verordnungen; Emanuel Schall; Sremann’s Reife um bie 
Belt; Stüve's Geſchichte ves Hochſtifts Osnabrück bie 1508; 
Otte Shönemann’s Ausgabe Der niederdeutſchen Schauſpiele: 
Der Sündenfall und Marientlage; Tehfampf’s Irmgard und 
Phyfflaliſch e Studien; Dtto Volger's Monographie des Bos 
razites; Bogell's Geſchlechtogeſchichte der Herren Behr; G. 
Zimmermann's Schriften. 8.9. 


Vollprecht. Trauerfpiet in fünf Alten von Eduard Köller. 
Den Bühnen gegenüber Manufeript. Berlin. Verlag von 
9. € Huber. 1855. 124 SE. 8. 


Mainz im Jahre 1520 ift der Schauplap biefes Trauers 
ſpicla, defien Held Vollprecht Ferninger, der Sohn eines 
reihen Sandelsherrn in Mainz, it. Als Student hat er in 
Wittenberg fi Luthern und feiner Lehre zugewandt und if 
daher nach feiner Rüdkunft Gegenjtand der Verfolgung bes 
Intendanten des Aurfürften Pater Dornejus, der ein Freund 
feines Vaters, dieſem den Sohn entfremtet. Die Tochter einer 
blinden Frau Starke, Helene, ſchon vor feiner Studienzeit von 
Bollprecht geliebt, hat für dem Keher Öffentlich gebetet, zum 
großen Aerger der Geifllihleit und der Gemeinde, wird aus 
der Nirche befinnungslos weggetragen und: 

Ein’ge Zeit nachher fah man 

Nicht aus der Kirche, nein, vom Pater aus 

Zerriffen und zerrupft das Täubchen bein 

Zur Alten flattern, 
VBollprecht bleibt feiner Liebe treu, will fie ehelichen und fie 
ihres Blauben abſchwören; vie Mutter hält fie zurüd. Es 
entſpinnt fi num ein Gewebe vom Berfolgungen gegen den 
Studenten; er wird geächtet, glaubt Hornejus in der Kirche 
getödtet zu haben, den fein Schwert jevod nicht getroffen, 
wird gefangen, von bes Kurfürften Narren Elicquou befreit 
und eilt in ven Pallaft, wo bie um feine Rettung bittende Geliebte 
vom Erzbiichof Albrecht, der, gleich dem Hornejus, in unreiner 
Liebe zu dem Mädchen entbrannt, zurüdgehalten wird. Webers 
mältigt, muß er in’s Gefängniß beimfehren, der Narr will ihn 
zum zweitenmale befreien, aber er. verweigert es, nachdem er 
erfahren, daß die wahnfinnige Helene den Hornejus mit des 
Narren Dolch getöntet und dann fih in’s Waſſer geftürzt. 
Das Stüd fließt mit der Abführung Vollprecht's zum 
Sceiterhaufen und feiner Verſöhnung mit dem Vater, ber 
andbentet, daß er nach Wittenberg gehen, alfo auch Futheraner 
werben will, 

Einzelne ‚Charaktere und: audi vie Volloſeenen find gut 
gezeichnet. Die Wahl des Stoffes ſcheint uns Feine ganz 
glühlie zu fein, wenn auch nicht in Abrede zu ftellen if, 
daß die Arbeit des Verfaſſers mande recht gelungene Par⸗ 
tim barbietet und dem Lefer in Spannung erhält. Bei ber 


* 
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feenifhen Darftellung wären mol einzelne Abänderungen noth⸗ 
wendig. 


Die Äußere Auoſtattung iſt ſauber. 


Die Lehre von ben Formen und Gattungen ber 
deutſchen Dichtkunſt. Für höhere Lebranftalten, ſowie 
zum Selbſtunterricht bearbeitet von Dr. Ernſt Kleine 
pauf, Lehrer an der Realfhule im Barmen. Dritte, vers 
befjerte und vermehrte Auflage. Barmen, 1856. Berlag 
von W. Langewieſche. XIV u. 304 SS. Gr. 12. 


Es bildet dieſes Werk den Einleitungsband zu ben bei 
dem Berleger erfcpeinenten „Deutihen Alaffitern” und lie 
jet mit der dritten unb vierten Fieferung vollendet vor un 
Die Unordnung tes bearbeiteten Stoffes it einfach, aber 
zwedmäßig: im erften Theile wird von ven Dichtunge for— 
men in 5 Abſchnitten: von den Silben (Proſodik); von den 
Dersgliedern (Metrit); von den Versarten; vom Reim; von 
ben Strophen gebantelt, wozu in dieſer britten, wirlklich 
weſentlich tverbefferten und vermehrten Ausgabe noch ein 
Anhang über die poetijche Sprade gelommen if. Der zweite 
Theil beſchäftigt fih mit den Dihtungsarten in 3 Abs 
ſchnitten, nemlich der Ipriichen, epiichen, dramatifchen Poeſſe. 
Der Andang gibt Auskunft über die Enbreime, die Parodie, 
Das Räthſel. Dann folgen (S. 250— 294) Beifpiele und 
ein alphabetiſches Regiſter (S. 295— 304): 

Der Verfaffer hat ih in der bier wieder abgebrudten 
Vorrede zur zweiten und zu Diefer neuen Ausgabe über bie 
Tendenz und die Art ter Benupung feines Buches ausführlid 
ausgeiproden. 

Verdiente dieje Poetif fchon bei ihrem erfien und wie 
derholten Erfcheinen empfohlen zu werben, fo darf fie in ver 
mit erneuerter Beihülfe eines als Dichter vortheilhaft bes 
fannten Freundes veränderten Geftalt, in welcher fie gegen- 
wärtig dargeboten wird, noch größere Anfprühe auf biefe 
Empfehlung machen. 


Die Kaufafifhen Länder und Armenien in Reiſeſchil— 
derungen bon Eurzon, K. Koch, Marintofp, Spencer und 
Wilbraham. Herausgegeben von Profefior Dr. Karl Koch. 
Leipzig, BVerlagsbuchhantlung von Carl B. Lord. 1865. 
X (IX) u. 335 66. 8, 


Das Bud ift zugleich der fünfte Band der „Dausbiblio- 
het für Länder und Völlerlunde“ umd wie auf bem Um— 


ſchlage angegeben des Kriegs⸗-Theatero“ dritter. Wir hoffen, 
daß es fi ſelbſt unfern Leſern durch Tas bemfelben ents 
nommene größere Bruchſtück „Erzerum“ in Nr. 3 und 4 
unjerer Zeitfchrift genügend empfohlen und theilen bier nur 
tie ausführlidere Angabe des reichen, ebenfo belebrenten ale 
intereffanten Inhalts mit, und zwar, wie fie das Vorwort 
des Derausgebers enthält. 


Die einzelnen fechbs Berichte, tie das Buch bringt, find 
jo aneinander gefnüpft, daß der Baden der Erzählung nie 
abgebrochen wird, und fie fcheinbar eine einzige Reiſebeſchrei— 
bung bilden. „Sie beginnt,” beißt es, „mit einem Auszuge 
aus Spencer's Neife, der uns die jept vielfach befprocdene 
ticherkeſſiſche Küſte vorführt CH; Reife längs der Küſte von 
Tſcherkeſſien, Abchaſien und Mingrelien), und führt Dann 
nad eigenem Berichte über Redut-Kaleh, Poti und Bathum 
nach Trebifond (I. Kolchis und Das Pand ver Parfen). Es 
folgt ein Abſchnitt aus Curzon's Neifewerfe, Der mit ber 
wichtigen Hanvelsftraße nad Erzerum befannt macht (III. 
Reife von Trebifond nach Erzerum). Da die armenijcen 
Kurden, tie am ben Grenzen der Türkei und Perfiens wobr 
nen, in allen Kriegen ebengenannter Pänder und diefer mit 
Rußland ſtete eine Bedeutung hatten, fo hielt ich es durch⸗ 
aus für notftbentig, ven Leier auch mit Diefen vertraut zu 
machen. Aus dieſer Urſache wurde aus Wilbraham's Reiſe⸗ 
Beſchreibung Die Tour von Erzerum nach Muſch und längs 
des Wan-⸗Sece's nach Tauris (IV), aus der von Macintoſh 
bingegen tie über Rare, Bajafid und längs des Urmijeh- 
See's ebenfalls nach Tauris entlehnt. Bon diefer wichtigiten 
Stadt Perflens führe ich endlich, ebenfalls mach Macintoſh's 
Berichten,. den Leſer tur den Norden Aſerbeidſhan's und 
längs ver ruffifchen Grenzländer im Norden des Arares über 
Eriwan, ind Ctihmiarfin nad der ruffiicen Zwingveſte 
Alexandropol, früber Gümri genannt, (V. Reiſe von Ergerum 
durch das nordöſtliche Armenien nach Georgien), um von da 
auf der großen Heerſtraße nach Tiflis zu geben. Hier beginut 
wiederum mein eigener Bericht, Der mit Schamil und tem 
Kriege im Oſten des Naufafus einigermaßen befannt machen 
ſoll (VI. Ein Ausflug nad dem Kriegsſchauplatz).“ 


Dan erfieht aus Dem Obigen, daß das Werk eine nad 
fetem Plane, mit Umfiht und genauer eigener Kenntniß der 
Gegenden bearbeitete Zufammenfellung if, die über alles 
Wiffenswerthe Auskunft gibt, In ten überjepten Zerten find 
bie nöthig ſcheinenden Henderungen vorgenommen und in 
Form von Anmerkungen (m. vgl. z. B. das Bruchſtück über 
Erzerum) Zuſätze gemacht. H. 


— — — - 
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Gedruckt bei A. FJ. M, Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46. 
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Miscellen. 


., Die Schildkröten erreihen heut zu Tage in der in« 
tiſchen Elephantenſchildkrbte 4 Fuß Länge und 24 Fuß Höhe, 
und in ver Niefenfchilpkröte fogar bis 7 Fuß Fänge Wer 
Schaaren diefer koloſſalen Panzer an Öden berlaffenen Orten 
begegnet, glaubt ſich heute noch unter die Bewohner der 
Urmelt verfegt, fo ſeltſam eigenthümtich ift ihr Weſen und 
ihre Größe. Und doc find fie mur Zwerge gegen bir Ries 
fenichilvfröte der Tertiärepoche Indiens, Die Colossochelys 
atlas drug einen Daussgroßen Panzer, 8 Fuß breit, über 
12 Buß lang und 6 Fuß hoch. Mit Kopf und Schwanz 
erreichte Diefes Wundertbier 18 Fuß Fänge und kriechend 
8 Ruß Höhe. Ein mwürdiger Zeitgenoffe tes merkwürdigen 
Sivatperiums, ber zahlreichen Elephanten, Maftobonten und 
Hippopotamen! Cie verdiente es wahrlich, als Träger des 
Weltgebäudes in die Bötterlehre aufgenommen au werben. 
Die gegenwärtige Ibierwelt bat ihr Nichts zur Seite zu 
Rellen, die frühere Schöpfung nur bie rbinocerotengroßen 
Bürteltpiere der Diluvialepoche Süvamerifa’s. Ihrer Drga— 
niſativn nach iſt die Rieſenſchildkeöte eine ächte Landſchilt⸗ 
kröte, unſerer Testudo graeca in allen weientlihen Stüden 
gleich. Die andern vorweltlichen Pants, Sumpf-, Siüß- und 
Meerwaſſerſchildkröten verſchwinden gegen die Eolofjodelps, 
übertreffen aud bie lebenden Arten nicht fo fehr, dah wir 
bei ihrer Betrachtung länger verweilen folten. (CM, f. bie 
Riefenthiere der Vormelt, in Abel’s: Aus der Natur. 
Siebenter Band.) 9. 


Nah officiellem Ausweis baben die Findelhäuſer zu 
Paris im Jahre 1854 im Ganzen 3441 Säuglinge aufge 
nommen, bon melden 2450 in Paris felber geboren, 991 
von draußen herein gebradt worden waren, Unter biefer 
Anzahl waren 86 in den Straßen, 131 in den dazu beſtimm⸗ 
ten Drehkäſten ausgejept, die übrigen perfönlich überliefert: 
worden. 637 dieſer Kinder ſind legitimer Herkunft, die 
übrigen 2754 aber ſehr wahrſcheinlich ſämmtlich außer der 
Ehe erzeugt. 


In einem franzbſiſchen Blatte war jüngft folgentes 
faubere „Deiratbsgefuch” zu leien: „Ein junger Mann, den 
das Poos der Conſeription getroffen bat und der fih am 
18. d. flellen muß, wänfcht, weil er feine Luft am Sol: 
datenfande findet, irgend eim Frawenzimmer au beis 
* das ihm einen Stellvertreter verſchaffen 
ann. 


-—. 


Bon dem Parijer Hiftorifhen Inſtitute it Graf Reinhard 
für dies Jahr zum Präflsenten und Herr Jules Barbier 
zum Bicepräfiventen erwählt worden. 
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Die englifche Brefie und die Ber. Staaten vou 
Amerifa. 


GBeſchluß.) 


Dies veränderliche, mit einander in Widerſpruch ſtehende 
und dem Aunſchein nach lächerliche, GBebahren der Times hat 
jedoch in feinem jüngſten Verhalten gegen die Ber. Staaten 
wicht Ratt gefunden, ſondern ift firh, mo von dem amerifani« 
ſchen Bolle die Rede gewefen, immer glei und umveränders 
U geblieben; wenn fie fi aber auch nicht in einer vulgairen 
Eprade oder in leivenfdaftlihen Deslamationen ergehen, fo 
machen fie ſich doch in den jchärfiten, Tältehen Sarcasmen und 
ber eauſtiſcheſten Entrüftung Puft; und wenn fie auch nicht 
gemeine offenbare Unwahrheiten ansprechen, fo fuchen fie tod 
ben beleivigenditen Pasquillen einen Halt zu geben, indem 
fe Dinge ala ausgemabte Thatſachen annehmen, bie nie 
erifiet haben, für bie fie leine anderen Brweife, als ihre 
eignen. Auslegungen beibringen fdunen, nad tenjelken aber 
eine Sprade führen, als ob fie der ganzen Welt belannt 


wären Es if nicht umjere Abſicht, uns F. oder 
Borſtellungen herabzulaſſen, ſondern wir haben einen höheren 
Zwed vor Augen, indem wir das Verfahren eines Blattes 
an's Licht ziehen, das Anſpruch darauf macht, gleichzeitig 
das Organ von Englands Regierung und Bolf zu fein. 
Die brittiſchen Seribenten und Pharifier, unter welchen bie 
Times gerabe jept-obenan. ftehen, und die ia einer fo wirt 
fomen Weife um uniere Sympathlen bublen, heben ſtete die 
Identität der Sprace zwiſchen dem Volle ber Ber. Staaten 
und dem von Großbritannien als eines der Härfien Bindungs- 
mittel der Einigung hervor; dem follte und würde auch fo fein, 
wenn dieſe Sprache in nationaler Schidlichkeit augewandt würde, 
Aber fie if ein auf beiden Seiten gefebliffenes zweiſchneidi⸗ 
ges Schwerbt, und kaun jo ein Unterpſand ber Freundſchaft, 
oder auch die Quelle einer ewigen Brindfchaft fein. Wenn 
ein Paar Perjonen fi einanter vollommen verfteben, fo 
thun fie wohl Daran, in dem, mas fie fagen, vorfichtig zu 
fein. Führen fie cine anjtändige und verfühnliche Sprade, 
fo werben fie aller Wahrjeinlichfeit nad als Freunde mit 
einauber verkehren, im entgegengejepten Sale aber werben 
fie eben jo wahrſcheinlich entſchiedene Feinde werben und 
dieſts der Identität ihrer Sprade halber cben um fo mehr. 
So verhält es ſich mit den Amerikanern und Den Engländern! 
Sie fprechen nicht allein dieſelbe Sprade, ſondern ihre 
foriellen und sommercielen Beziehungen find auch fo innig 
mit einander verbunden und ihr Verkehr ift fü regelmäßig, 
daß in England num irgend oiwas bon einiger Bedeutſam-⸗ 
feit geſagt und gethau wird, mas wicht ſchon binnen wenig 
Tagen dem geſammten Bolle der Der. Staaten befannb wäre. 
Es wirb in Hunderten von öffentlichen Blättern wiederholt 
und won Millionen von Leuten gelefen, dir, mo es ſich um 
ven Nationalruf haudelt, die empfinplichhen Sterblihen auf 
Rem ganzen Erdhall find. Die größere Mehrheit dieſer Beute 
fieht oder hört bie infuläirenden, bpehaften Garasmen oder 


offenbaren Unmahrheiten, welche vie brittiiche Preſſe jo ſtätig 
zu Marfte bringt, die Zeitungen wiederholen, und ganz insbes 
jondere auch bie fritifchen Journale, von welden bie bes 
beutendiien in den Ber. Staaten regelmäßig nadgedrudt 
werten, und teren Erjdeinen in der Regel mit einem Puff 
und Taneben gelegentlih mit Auszügen angekündigt wird, 
welche geſchickt berechnet find Die Gefühle jeglider Stadt zu 
verwunten, die nur einen Aunfen Patriotismus im Buſen 
begt, ihren Zorn aufjuregen und fie zur Feinpjeligfeit ans 
jufpornen. 

Bon tiefen politiſchen Branpftiftern, ven Feuerbränden 
der Nationen, find die Pondoner Times einer Derjenigen, die 
in ber ſcheinheiligſſen Weife Beleitignngen aueſprechen und 
in der binterliftigften Weife boshaft find. fein anderes 
Blatt ift jo geichidt darin, eine Unwahrheit in Umlauf zu 
ſehen, obne ſich derſelben direct ſchuldig zu machen, ober der 
bitterften Pille den Anftrich einer ebrlihen Offenheit zu geben, 
ein nationales Pasquill in der Maske eines unichulvigen 
inuendo einzujhmuggeln. Die Times ind au Zeiten ein 
brüllenter Löwe, ver ſich ſelbſt in eine tolle Wuch peiticht, 
und ein andres Mal wieder eine girrente Taube, die uns jur 
ergöplihen Behaglichkeit zu fiimmen bemüht ift. Ihre 
Bulltogsartige Halsftarrigkeit, fid am unſern Schoß zu 
bängen, und hinter uns Drein zu bellen; ibr emblojes ims 
pertinentes Ginmijchen in uniere häuslichen Angelegenheiten; 
ihre anmafungsvollen Verſuche, ver Regierung ter Ber. 
Staaten Verbindlichkeiten und Pfliten zu dietiren; ihre 
plumpen und bitteren Sarcasmen, in dezente Worte einges 
fleivet, welche deren Mißgeſtalt verfchleiern, ihnen aber ihre 
innere Gemeinbeit nit nehmen; und vor Allem ihr unauss 
Replies Schönthun, ihr heuchlerifches Affectiren des Charafs 
ters eines Den jungen Telemach wachſam im Auge baltenten 
Mentors: alles dieſes zuſammen bat, wir ſtehen nicht an es 
au fagen, in den Ver. Staaten mehr Feinde gemadt, denn 
alle unjere Erinnerungen an vergangene Beleitigungen, alle 
unjere Borausjegungen von künftiger Feindſeligkeit, ja in ver 
That als alle anderen Urfacben zujammen genommen. Gleich 
der armen Jungfrau in dem Feenmädchen, lönnen Die Times 
nicht den Mund offen thun, obne Kröten und Nattern aus« 
äufpeien, entweder in ihrer natürlichen @eftalt oter verlappt, 
und fie find in Gemeinſchaft mit beinab ver ganzen engliichen 
Preſſe für das Volk der Ver. Staaten, deſſen Nationals 
charakter, forielle Gewohnheiten, Infitutionen und Regierung 
ein ſtehendes Pasquill geworben, Es ſcheint fait, Daß, weil das 
alte fiereotype Thema der Verläfterung, das franzöſiſche Volk, 
augenblidlib aus dem Spiel gelaffeu werten muß, ber 
nationale Spieen fih an ven Ber. Staaten entihäbigen will. 
Um John But zu gefallen, if es durchaus nothwendig, 
gleichzeitig feine Arroganz und feine Eitelkeit zu befriedigen, 
indem man ihn mit ter Boripiegelung kitzelt, er ſei das 
alleinige Mufterbile der Vollkommenheit, alle anderen Natios 
nen wären nur ale auswärtige Barbaren zu betrachten. Gr 
würte fib nie darein ſchicken, unter feiner immer ſchwerer 
werdenden Laſt von Steuern und Monopolen einherzumwanfen, 
wenn er nicht von feiner Meberlegenheit über den übrigen 
Theil der Welt völig Übergengt wäre, Wenn die Times 
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den Alten nun mitunter einmal gehörig ablanzeln, fo führen 
fie ihn zur felbigen Zeit aus dem vorangegebenen Grunde 
ihlau damit bei der Raſe herum, daß fie ihn glauben 
maden, fie ſchritten ihm auf den Ferſen nad und gäben 
nur jeine eignen Meinungen wieder. Wenn John trop dem 
aber noch knurrt, und fi ein wenig ven Kopf fragt, daun 
ſtreicheln ihm die Times ven Rüden mit ben @lorien des 
Srieges in der Krim, dem bevorſtehenden Sturz „Des großen 
nortiihen Monſtrums“, und geben noch einige Würze in 
Betreff ver abjcheulihen Flibuſtier Dazu. 

Den Times und ‚ihren Genoſſen aus der engliichen Preſſe 
ift in Diejem Streuzzuge unfreitig Eins gelungen: fie haben 
Dradenzähne geiäet, Die bereinft als gewappnete Männer 
erſtehen türften; fie haben ein tiefwurzelndes Gefühl des 
Grolls in die Herzen des Volles der Ber. Staaten gepflanzt; 
fie haben England einige zwanzig Millionen Volles in hohem 
Grade abwendig gemadt, deſſen Nachlommenſchaft aller 
Wahrfcheinlichteit nach innerhalb wenig Generationen hundert 
Milionen zählen und die Gefinnungen jeiner Väter erben 
wird. Es hat eine Zeit gegeben, wo ein großer Theil dieſes 
Bolfes mit einer liebevollen Verehrung, vie fi der kindlichen 
Pietät näherte, zu England aufblidte; aber wer mödte wohl 
ferner eine Mutter anerfennen, bie, während fie von ten 
Kindern Spmpathie verlangt, diefelben Hets mit allen Zeichen 
einer unnatürlihen Antipathie mißbantelt. Die beiten Re— 
gierungen mögen in höfiſch diplomatiſchen Phrafen von ven 
„io glüdlicher Weiſe zwiſchen ihnen beſtehenden freundichafts 
lihen Beziehungen“ fprechen; doch wird fein andrer Äriede 
berrfchen und werden feine anderen Beziehungen beftchen, ale 
Die des gemeinen Ünterefles, jo lange man einerfeits fort 
fährt, Dur das Merium ber Preffe immerdar Inſulten und 
Verläumdungen zu verbreiten, was denn von ber anderen 
Seite eine Erwiederung hervorruft. Wir können uns Die 
Belobung der brittiihen Nation jehr wohl eriparen, doch ift 
diejelbe noch nicht fo tief gejunfen, Daß uns ihre Behant- 
lungsweije gleichgültig fein fönnte. 

Wir baben bei Diefem Gegenftande nicht iu einem feind⸗ 
feligen Geifte gegen England jo emphatiſch vermeilt, jo auch 
ohne jperiellen Bezug auf Die jepige Yage zwiſchen ven Ber. 
Staaten und diejem Lande. Eben jo wenig haben wir in unfren 
Fanteleuten feindielige Gefühle aufſtacheln wollen Wir 
glaubten, es ſei wohlgetban, ver Welt wiſſen zu laflen, 
warum tas Bolf der Ver. Staaten mit Gngland in tem, 
was es einen Strieg tes Chriſtenthume, der Eivilifation und 
Freiheit nennt, nicht hat Schritt halten wollen. Die brittifche 
Prefie bat daffeibe ver Undankbarkeit bezüctigt, und faft alle 
garftigen Bezeichnungen, melde die Sprache barbietet, über 
daſſelbe ausgefhüttet, weil eo feine Spmpatbie vorenthielt. Mir 
baben derſeiben bereits einen Grund angegeben, und wollen 
ihr nun noch einen anderen nennen, der ſchon allein für 
Dies auferordentlihe Phänomen hbinreichend iR. Es wird 
binreichen, ihr in's Gedächtniß zu rufen, Daß vie Regierungen 
Englands und Fraukreichs, als fie ihre Abfiht, „Den Ezaren 
zu demüthigen“, Fund gaben, zugleich oder doch bald darnach 
andeuteten, „taß fie in gleicher Weiſe die Ber. Staaten zu 
beglüden gedächten.“ 


Die brittifchen Seribenten und Pharijäer, mit. ven 
Times an der Epipe, mögen fo viel als fie Luſt haben, von 
gemeinſchaftl ichem Urſprung, gemeinichaftlicher Sprache, engliſch⸗ 
färkfiidem Blute und al. dem Aehnlichen plaudern. Weder 
verwandtiihaftlihes Blut, ‚noch gemeinfames Intereffe, noch 
Itentität ter Sprache, noch Aednlichkeit ver Religion, der 
Gewohnheiten und ver Sitten kann die barſchen Reden und 
eine fete Wiederholung der aufreijendften, infultirendften und 
übertriebenften Berbrehungen auegleihen. Welches Redt 
hätte England wohl, in bem jepigen Striege oder in irgend 
einem anderen Striege, wo es der angreifente Theil if, auf 
unjere Theilnabme Anjpruch zu machen. Welchee Recht hätte 
es, von dem Bolfe oder ber Regierung ber Ber, Staaten 
eine directe oder indirecte Mitwirkung zu verlangen, während 
feine gamze Politif gegen fie bie eines eiferſüchtigen Rivalen, 
wenn nicht eines gebeimen Keindes, und feine Sprache die ver 
Infulte und ver Verläumtung if? Dieſe Weile, die Zus 
neigung von Nationen zu gewinnen, wird nie und nirgends 
son Erfolg fein, vollends nicht bei einem hochherzigen, intelligens 
ten und lejenden Volke. Wenn England das Bolt und bie Res 
gierung der Ver. Staaten mit dem gehörigen Anftand bes 
bantelt, Dann und nicht eber mag es bei denſelben auf 
Sympathie rechnen. Mit Amfulten und Einſchüchterungs— 
derfuchen wird es nichts ausrichten: Das machte fi mohl in 
unferer Stinpheit, gebt aber bei unjerer Mannbeit nicht mehr 
an. Hercules bat feine Wiege verlaſſen und it ſchon feiner 
Beine mächtig. 


Aus den Scilbernugen der Neiien eines Deutſchen 
während der Jahre 1716 bis 1724. 


(Bertfekung.) 


Breslau. — Es if dieſes eine der größten volls 
reichften und practoollften Städte Deutichlands und ber 
widtigfte Dantelsort fümmtlider Öfterreichifchen Länder. 
Künfte und Wiſſenſchaften ſtehen hier in der höchſten Blüthe 

Man wird außer den Städten mit großen !Hofhaltungen 
in Deutichland nicht leicht einen Ort antreffen, wo mehr 
Aremde, mehr Adel und reichgefleivete Leute, mehr Kutſchen 
und Pferbe, aber auch mehr Abenteurer, umherirrende Glüds- 
sitter und Wintbentel zu finden wären. Man kann fagen, 
daß Letztere hier ganz eigentlih zu Haufe ſind. Es if un. 
glaublid, wie weit die Einwohner biefer Stadt vie Narrbeit 
binfichtlich der Titel und Des Adels treiben. Hat ein Kauf: 
mann, Goltarbeiter, Gafbofbefiger oder Viehhärdler einige 
taufend Thaler im Verkehr gewonnen, fo reifet er nad 
Wien, um fih Das theure Bon mit doppelt gehelmtem Wap⸗ 
ben und einem Abnenregifter von vier bis acht geadelten 
Borfahren zu erkaufen. Man findet daher an biefem Orte 
bie gnädigen. Fräuleins beinahe in ven Kram⸗ und Härings- 
buben. 
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Während meines Verweilens-in Breslau begab ich mid, 
erhaltener Einladung. zufolge, zu einigen. in der Nähe auf 
dem Lande wohnenden Grelleuten, wo es gang der ſchleſi⸗ 
ſchen Sitte gemäß herging. Schleſten und vie Pfalz ſcheinen 
mir in Deutſchland zwei rechte Schlaraffenländer zu fein, 
wo man ons Eſſen und Trinfen eine Dauptbeihäftigung 
macht, und wo der Ueberfluß Die Menſchen zu Schwelgereien 
und allerlei Ausjihweifungen verleitet. Man trinkt in Bres- 
lau den beſten ungarifchen Wein, und wenn man auch Die 
großartigften Gaſtmähler giebt, fo iſt daß ®etränf doch im⸗ 
mer Dabei Tas Koſtbarſte. — 


Auf dem Wege von Breslau nah Wien, den ich in 
einer Miethkutſche zurüdlegte, hatte ich zu Neifegefährten 
eine Frau von Kittlig nebſt deren Stammermädcen, und einen 
djterreichiihen Adeligen, Namens von Stigenftein. 

Obgleich drei verichietenen Blaubensarten angebörend, 
berrfchte Doch unter uns die größte Eintracht. Wir ſahen 
leicht ein, daß wir nicht Schul an dem Zwieſpalte unferer 
Weiltlihfeit waren. Ein Tag tes Beifammenfeins in einer 
Kutſche bringt eine Bekanntſchaft von einem Jahr zu Stande, 
Meine Neijegefäprten waren munter, dabei aber vernünftige 
Leute, Die auch auf Sottesfurdt hielten. ir fangen einer- 
lei Lieder, und fdalten auf Diejenigen, die ten Unter— 
ſchied der Glaubenelehre erdacht hatten, da Chris 
fus doch nur eine einzige und Dabei bie Piebe und 
den Frieden anempfohlen hat, Wir madten daher bie 
Reife in der heiterften Stimmung. Ich glaube, taß wenn ale 
Menfhen von verträglicher Gemüthsart wären, man in 
ganz eben jo friedlicher Weile durch Die Welt fommen Fünnte, 
Aber was berurjacht nicht Der blinde Neligionseifer für Uns 
heil und Feindſchaft unter uns armen Sterbliden, 
tie jo wenig wiljen und doch fo kühn artheilen! 


In der fogenannten Hohen-Leite, einem an den Grete 
zen von Polen, (?) Ungarn und Mähren beiegenen Walde, 
wurde ums ein Heiner Schreck eingejagt. Dieſt Gegend if 
nämlid von langer Zeit ber ein Aufenthalt ter fah nicht 
auszurottenten Strauchdiebe und Straßenräuber geweſen. 
Reijende, die von Wien famen, machten uns durch allerband 
graufige Erzählungen von Auspläntern und Morpthaten 
bange. Ge näber wir Dem Gehölze famen, um fo mehr 
wuchs unjere Beſorgniß. Kaum hatten wir eine Strede in 
demſelben zurüdgelegt, jo jahen wir aus tem Gebüjde mehr 
tere bewaffnete Leute auf uns zueilen. Diefelben gehörten 
zu ter Landmiliz und famen an bie Kutſche, um von une 
ein Zrinfgelo zu erbitten. Frau vom Kittlip, in dem Glau— 
ben es. ſeien Räuber, fiel in Ohnmacht, aus der wir dies 
felbe nur mit großer Mübe wieder zu erweden vermochten. 


1717. 


In Wien ſahe ih eigentlich zum erſten Male die 
große Welt verfammelt. Die Straßen find dort fiets mit 
Kutſchen, Pferden und einer großen Menſchenmenge anges 
füllt, unter ver man Die Trachten vieler fremden Nationen 
erblidt. Einige Staatsdiener und Große, melde Hofämter 
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befleiven, wohnen beinahe prachtvoller als ver ‚Haller ;*) 
denn die Burg if ein altes, großes, weitlänftiges Gebäude 
mit Heinen Fenſtern, an bem wenig bon einer geſchmackvollen 
und ausgezeichneten Baulunſt wahrzunehmen iſt. 

Die kaiſerlichen Majeftäten find vie Gnade und bie 
Güte ſelbſt. Ich habe ven Kaiſer auf dem Throne geichen 
umd die Rede mit angehört, die er an feine getreum öfters 
reichiſchen Landſtände hielt. Man vermag fi nichts Würdes 
volleres und Rührenderes vorzuftellen. Wenige Herrſcher 
und Fürften türften im Stande fein, in fo natürlicher und 
der wahren Hoheit geziemender Weiſe fihb zu äußern. 
Mehrere alte Evelleute, die nichts don höfiſcher Sitte an ſich 
hatten und ſchlichten Landwirthen ähnlich ſahen, wurden das 
dur) fo tief bewegt, daß fle der Thränen ſich nicht zu ents 
halten vermodten, und ihren Dergen mit den Worten Luft 
machten: „Unfer Kaiſer hat's holt recht gerent!” 

Ich erwähnte bereits des großen Gewühles ih den 
Straßen von Wien; es ift faſt noch färfer als in Paris. Die 
Fußgänger gerathen öfters in Gefahr gerädert zu werden, obs 
wohl vie Kutſcher und Seffelträger fortwährend ihren Ruf: 
„Schaut's auf! ſchaut's auf!“ ertönen laffen; denn indem 
man bemüht ift den Eimen auszuweichen, Rößt man mit den 
Anderen zufanmen. 

Der Staifer bat zwar ein ernfihaftes und gebietendes 
Befen; wenn man ihn aber bei feiner Gemahlin fieht, fo ift 
er fehr freundlich und bis zum Scherzen heiter. Derjelbe iſt 
gut gewaähfen, und bat eine angenehme Geſichtsbildung. 
&r liebt die Künfte und Wiffenfhaften und vergnügt ſich da- 
bei mit der Jagd und mir Scheibenfchießen. Er ift nicht allein 
ein vorzüglicher Kenner der Muſik, fondern fpielt auch das 
Klavier mit ſolcher Meiſterſchaft, daß werlige ihin darin gleich“ 
fommen, Geine wnvergleichlie Gemahlin, die Saijerin, 
fon ihn häufig mit ihrem Geſange begleiten. Doc eine ſolche 
Mufit if nur für wenige Ohren bejtimmt; außer Denjenigen, 
welche die Violine oder Das Violoncello jpielen, nierben fehten 
andere Perjonen Dabei zugelaſſen. 

Die Kaiſerin befigt alle Vorzüge ihres Geſchlechts. Eie 
if vie fhönfe ver Damen am Hofe, und es fehlt wenig, daß 
wenn biefelbe den Handſchuh auszieht, die Oeſterreicher ‚nicht 
felöft ihre Hand vergöttern. In ber That hat man niemals eine 
fhönere geſehen. Dieje bobe Frau iſt überhaupt voll Lieb⸗ 
reis und Anmuth, und die Haut verfelben von ſolcher Weiße, 
daß der Kaiſer, wenn er vertraut mit ihr fpricht, fie nicht 
anders als feine weiße Liefel zu nennen pflegt. 

Der Prinz Eugen von Savoyen ift für einen großen 
Helden von ſchwächlichem Körperbaue. Derfelbe ſcheint gleich⸗ 
ſam durch die Bürde feines Ruhmes niedergebeugt zu fein. 
Er hat ein längliches hageres Geſicht mit hängender Unter⸗ 
lippe, eine große Naſe, kleine ſchwarze Augen, deren Feuer 
mit ber Zunahme feiner Jahre zu erlöſchen ſcheint,“*) und 
eine gelblih braune Hautfarbe. In feinen Bliden giebt 
ſich tiefes Nachdenlen zu erfenmen. Wenn gleich feine Kör⸗ 


*) Damals Karl VI. 
‚  Kugen war 1668 geboren, alfo damals nicht älter als 
54 Fahre, Er farb 1736. 


perfräfte bebeutend geſchwunden find, fo iR doch fein Weil 
noch fehr thätig. Rachdem er herrliche Sirge errungen 
bat, lebt er gegenwärtig Ten Künſten und Wiſſenſchaften; er 
befigt eine der vorzüglichſten Bibliothefen. 

Außer den eingebornen Fürſten, Grafen und anderen 
Hohen, befinden fih in Wien auch viele große italieniſche 
und fpanifche Herren, die aber dem Hofe mehr Ausgaben verurs 
fachen als Nupen bringen. Einige verfelben haben die Stabt 
mit prächtigen Paläſten bereichert; dieſes if noch das Rühm⸗ 
lichſte, mas von ihnen gemeldet werben kann. 

Die Düfterreiher hängen mit 'großer Liebe an ihrem 
Kaijer und kaffen Leib und Leben für ihn; man kann jagen, 
daß diejelben im allgemeinen treuberzig, germäthlidy und lebene⸗ 
huftig find. Man darf nur recht berglih mit ihnen laden 
und ihnen Geſchichtchen erzählen, Die eben fo wenig zu bes 
benten haben als ihre eigenen, jo ift Das Zutrauen Derjelben 
fo mie ihr Beifall und ihre Freundſchaft leicht zu gewinnen, 

Es giebt in Wien dreierlei Schaujpiele: eine deutſche und 
italienifche Komödie, und eine practvolle Oper bei Hofe. 
Die deutſche Komödie wird aud das HanswurftsTheater ges 
nannt;*) dieſe Schaubühne ift noch nicht von ten Wigen 
und Späßen befreit, welche Auge und Ohr glei ſtark be⸗ 
leivigen. Die meiften der hier zur Darftellung kommenden 
Stüde find ohne Werth; vefien ungeachtet verjammelt fid in 
diefem Theater eine Dienge des hohen und niedern Adels, 
weil es dajelbft viel zu lachen giebt, was die Wiener vor 
Allem lieben, 

Die italienifhe Truppe befteht aus Seiltängern, (9) 
welche nah beentigten Gaufeleien ein Luſtſpiel auffüh— 
ren. Dieſe breiterne Hütte (!) hat einen ungemein gro— 
fen Zulauf von Standesperjonen und Fremden; denn e9 
finden fih in Wien viel müfjige Leute, die unterhalten fein 
wollen. 

Sn der Oper ſieht man den Hof und den ganzen reichen 
Adel im größten Glanze. Die Schaubühne verjelben ift groß 
und pradtvell; fie türfte nicht ihres Gleichen haben. Die 
Anzüge und der Zierrath der Spielenven find ſämmtlich echt (?) 
und Das Auge wird geblendet von den Herrlichkeiten und 
Neichtyümern, wie es bier vor und auf der Bühne erblidt. 
Zwei bie dreihundert bewaffnete Männer zeigen ſich länge 
den Maſchinen (2) und laſſen dennoch hinreichenden Raum 
für die Spielenden. Der Kaiſer, vie Staiferin und die beis 
den Joſephiniſchen (?) Pringeffinnen haben ihre Sipe unmit- 
telbar hinter dem Orcheſter. Bor jeder dieſer hoben Pers 
fonen ſieht ein Licht, (?) Damit viefelben lejen Fönnen mas 
gefungen wird. Der Zert der Oper iſt italienifh und neben 
demjelben befindet ih Die deutſche Ueberſetzung, welde 
mehrentheils fehr mangelhaft iſt. 

Man fagt, taf Die Oper, welche dieſes Mal zur Feier 
des Geburtstages ber Staijerin ‚gegeben worden if, dem Aaie 
fer über hundert taufend Thaler koften fol. Sie wurde 
mehrmals wiederholt, und die Sängerinnen, vie zu derfelben 
aus Italien 'verjchrieben worden find, dürften wohl bis nach 


®) Befanntlic war es Gottfäped, der querft den Hanowurſt 
von dem bdeutfhen Theater vertrieb. 








bem Carneval in Wieh bleiben Dieſe Opernpringeffionen 
foften nicht wenig; diefelben fingen nicht um ‚gewöhnlichen 
Sold und Lohn. Sie lieben bier ganz Foftenfrei und erhalten 
ein Gefent, das nicht unter zwei bis Drei tauſend Durasten 
zu fein pflegt. Hierzu Fommit noch Dasjenige, was dieſelben 
von fürftligen Perfonen empfangen, wem fir ſich fo weit 
berablafien, einmal in ven Paläften derjelben zu fingen. Die 
italienischen Saiten find au in Wien jehr hoch geitimmt. 
Ein mittelmäßiger Violinift ſteht ſich bier zwei bis Dreitaus 
fend® Bulten, und wenn Derielbe ein wenig Funfivoll an dem 
Stege zu fragen vermag und ein Jtaliener iſt, jo erhält er 
wohl noch rinmal fo viel. 

Sitte Dyer wird in Wien micht mehr als drei bis bier 
Dal bffentlich CK) gegeben; Dagegen finden Öftere Proben 
verfelben ftatt, (77) wobei nicht mehr Lichte amgezünvet 
werten, als nötbig find, (7) und bie Darftelenten erjcheinen 
im ihrer gewöhnlichen Kleidung. 

Bei einer ſolchen Probe geſchah' es, daß id ten Hof 
und die Kaiferin zum eriten Male ſah. Dieje befand ſich 
‚mit ihren Hoftamen in einer vergitterten Schauhalle (Loge). 
Unter den vielen Geſichtern, die fi dert bliden liegen, gefiel 
mir nur eine, Das jehr liebliche Züge hatte; ich betrachtete 
daffelbe längere Zeit hindurd mit aler Ruhe. Da fam 
ein Savalier zu mir, und fragte mich, ob ich jene Dame 
Iennte. Ich antwortefe mit: nein. „Es iſt Die Kaiferin,” 
entgegnete berjelbe, indem er hinzufügte: „ih habe Sie nur 
deshalb hiervon unterrichten gewollt, weil ich vermutbe, Daß 
Sie ein Fremder find.“ 

Sch hatte mir bisher ſtets eingebildet, Leute von hohem 
Stande müßten auch «ein mwürbevolles und einen großartigen 
Eindruck machendes Neußere haben. Ich fand jedoch, beſon⸗ 
vers in Wien, Tab Die Ratur in jolder Hinſicht nach be— 
fonderer Laune verführt;*) denn, man bemerft bajelbft gewiſſe 
Staatsminifter und Generale, Deren Aeußeres fo unbedeutend 
iſt, daß man fie laum für ven Glödner von St. Stephan **) 
halten follte. 

Ich madte bier auch tie Bekanntſchaft des engliſchen 
Geſandten Worthlep Montague, ver zur Vermittelung des 
Friedens zwiſchen Oeſterreich und ter hoben Pforte na 
Eonftantinopel geben folte. Die Gattin bes Grjandten ***), 
welche mich mit ihrem Vertrauen beebrte, jo wie ber Ge⸗ 
ſandiſchafto⸗Secretair Bretton juchten mic zu bewegen, ber 
Gefandtſchaft mich anzufchließen und ıwiejelbe nad Conſtan⸗ 
tinopel zu begleiten. Diefer Worſchlag fchneicheite meiner 
Eitelfeit ‚und meiner Begierde, freude Länder zu schen. 

(Bmfegung folgt.) 


) Der Berfaffer drückt ſich hier unverftändlic aus, da Proben doch 
nur zum Zwede der zu gebenden öffentlichen Darftellungen ftattinden. 
P . . Adaß die Ratur hierin wicht jederzeit den Wohlſtand 
beobadtet,” heißt 14 bei dem Berfaffer. 
") DieKathebrale zu St. Stephan mit dem 435 Fuß hoben Thurn. 
"+, Diefelbe ift durch mehrere beifällig aufgenommene Schriften 
befanmt ‚geworden; auch erwarb fie fih das Verdienſt, die in ber 
Zürfei «erlangte Kenntniß der Einimpfung der -Blatteru, welche fie 
zuerſt an ihrem Sohne erprobte, troß des Vorurtheils, das anfäng- 
lich in England dagegen fi kundgab, dort eingeführt zu haben. 
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Sbakspere’s Werke  Horamagageben und erklärt von 
Dr. Nieotrus Delius. Zweiter Band. Erstes Stück. 
(A. m. d. Til: Sbakspere’s Romeo and Juliet.) 
Elberfeld, 1855. Verlag von R. L. Friderichs. X u. 
121 SS. Gr. 8. 


Der zweite Band dieſer durch die ſorgfältige Bearbeitung 
bes Tertes und bie binzugefügten belehrenten fpradplichen und 
anderen Anmerkungen, jowie durch tie fehr gefhmadvolle 
äußere Auejtattung ſich empfehlenten neuen Ausgabe der 
Werte des großen engliihen Dramatifers fell außer dem 
vorliegenden Drama, Die folgenden enthalten: Cymbeline. 
Troilus and Cressida. Uoriolanus. Julius Uaesar. Antony 
and Cleopatra. 

Die erſte (unrehtmäfige) Ausgabe ven Romeo and 
Juliet erſchien 1597, London, printed by ‚John Danter, 4°; 
den gangbaren Tert gibt erſt eine 1599, London, by 
Thomas Crede, for Cuthbert Burby gebrudte Duartaus- 
gabe; Liefer folgen Drei andere Ausgaben, gleichfalls 4°, eine 
von 1609, eine undatirte und eine von 1637. In der Folid⸗ 
Gefammtausgabe von 1623 it ver Zert nad der Quarto 
von 1609 abgedrudt. Die Eintheilung in Arte und Scenen 
fehlt in allen dieſen Ausgaben, Es if anzunehmen, daB 
Shafepere zwei verſchirdene Bearbeitungen geliefert hat: eine 
frühere, vie, freilih mangelhaft und entjtelt, in der Ausgabe 
von 1597 uns vorliegt und eine fpätere, „newly corrected, 
augmented and amended“, die in die folgenden Quartaus— 
gabe und Die Folionuegabe übergegangen if, Dr. Dortor 
Delius hat S. I—V Auszüge aus der erfien Recenfion 
mitgetheilt, welche die Verjciedenheit der ‚beiten Terte Dar« 
tbun; ob Tiefe erſte Bearbeitung in tas Jahr 1501 zu fepen, 
if ungewiß; ale Jugendarbeit übrigens charakterijiren 
Stil und Bersbau Das Drama; dieſer Eharafter ijt auch in 
der zweiten Bearbeitung, welde, nad tem Herausgeber, im— 
merbin einige Jahre jpäter, vielleicht 1596, wohin Malone 
und Collier die Abfafjung von Romeo and Juliet überhaupt 
jegen, mag vorgenommen worten jein. — Die benußten 
Quellen find ein epifhes Gedicht von Artbur Broofe 
(1562) und eine Novelle in Dapynter’s Palace of Plea- 
sure; dem Gedichte liegt bes Stalienere Mattheo Bans 
dello Driginals Novelle, ver Novelle bei Papnter bie fran- 
zöſiſche Bearbeitung Derielben in Pierre Boiſteau ober 
Boiſtuau be Yaunai’s Histoires tragiques zu Grunde. 
Borzugeweiſe ift aber Shafepere feinem Lantemann Brooke 
gefolgt. (Vgl. Einleit. 5. VI—X.) 

Auch dieſes Stüd ift mit einer bedeutenden Zabl Heiner 
ober größerer Bemerkungen, welche dunkle ſprachliche oder 
ſachliche Gegenſtände erläutern, und anderen, die ſich auf die 
ſceniſchen Darſtellungen beziehen, verſehen. Abweichende Les— 
arten der Quartauegabe von 1597 (die auch in Steewen’s 
Twenty of the Plays of Shakespeare abgebrudt iſt), Der 
fpäteren ‚Duardausgaben und ver Golivansgabe find natürlich 
gleichfalls ‚angegeben. 

Als Heine Probe laſſen wir den Anfang von Act U 
Scene 3 ‚abbruden. 
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Friar Laurence’s Cell. 
Enter Friar Laurenze, with a basket. 
Fri. The grey-ey’d !) mora smiles on the frowning night, 

Creequering the. eastern clouds with streaks of light; 
And flecked darkness like a drunkard reels 
From forth day’s path and Titao's fiery ?) wheels: 
Now, ere the sun advance his burning eye 
The day to cheer, and night's dank dew to dry, 
1 must up-fill this osier cage of ours, 
With baleful weeds, and precious-juiced flowers. 
The earth, that 's uature’s mother, is ber tomıb; 
What is her burying grave, tbat is her wonb; 
And from ber womb children of divers kind 
We sucking on her natural ?) bosom find: 
Many for many virtues excellent, 
None but for some, *) and yet all different. 
O! mickle ® is the powerful grace that lies 
In herbs, plants, stones, and their true qualities: 
For nought so vile that on the earth doth live, 
But to the eartb some special good doth give; 
Nor aught so good, but, strain’d from that fair use, ®) 
Revolts from true birtb, stumbling on abuse: 
Virtue itself turns vice, being misapplied, 
And vice sometime 's by action dignified. 
Within the infant rind of this weak flower 7) 
Poison hath residence, and medicine power: 
For this, being smelt, with that part *) cheers each part; 
Being tasted, slays all senses with the heart. ®) 





) grey-ey'd morn bezeichnet die helle Bläue des Himmels 
im Gegensatz zu der dunkeln Nacht. In diesem Sinne gebraucht 
Sb. grey — hellblau, auch Much Ado about Nothing (A. 
5, Sc. 3.) the gentle day — — dapples the drowsy eash with 
spots of grey — eine Parallelstelle, welche zugleich das folgende 
flecked darkness erläutert. ((s. und Fol. haben fleckled darkness.) 

2) So Q. A. — Die Os. und Fol. haben burning ıcheels, 
wahrscheinlich aus dem burning der folgenden Zelle. 

2) natural bosom ist die Brust, welche die Natur ihnen dar- 
bietet. 

4) scil, some rirtues: keine, die nicht wegen einiger Kräfte 
vortrefflieb (excellent) wären. 

®) Das veraltete mickle == viel, gross, gebraucht Sh. häu- 
figer in pathetlscher Rede. — powerful grace erklärt Johnson 
mit efficacious virtue. 

°) von derjenigen guten Anwendung, zu der es bestimmt war, 
abgewandt, wird es seiner guten Abkuoft abtrünnig und gerlith 
irrend in schädlichen Missbrauch. 

1) So (5. und Fol. — Die meisten Hgg. lesen wit Q, A. 
small flower. 

#) that part verweist auf being smell: mit der Eigenschaft des 
Göraches. — Zunächst wird das nlchste part == Theli oder Sinn 
des menschlichen Körpers, aufgefasst. 

*) Das Gift, das in der Blume steckt, trifft, wenn es gekostet 
wird, zunächst das Herz, und tödtet mit dem Herzen zugleieh 
alle andern Sinne. — Diesen doppelten, einander feindlichen El- 
genschaften, die in einer und derselben Blume stecken, werden 


Two such opposed kings encamp them still 
in man as well as herbs, grace, and rude will; 
And where the worser is predominant : 
Full soon the canker death eats up that plant, ’°) 
Enter Romeo. 
Rom. Good morrow, father! 
Fri. Benedicite! !*) 


Die Amtsgewalt der fränkisehen Maivres-Domus. 
Deutsch bearbeitete Preisschrift von Dr. Gustar 
Schoene. Braunschweig, C. A. Schwetschke u. Sohn. 
(M. Brubo.) 1856. X u. 95 SS., nebſt 3 Taf. Gr. 8. 


Des Berfaffers Beantwortung der am 15. October 1853 
von der philoſophiſchen Barultät ter Königlichen Friedrichs— 
Univerfität Halte Wittenberg geſtellten Preisaufgabe: Maiorum 
domus officium quod fuerit et ua munitum potestate? Quo 
denique modo maiores domus summum inter Francos locum 
sibi vindicaverint? wurde 1854 ter volle Preis zuerkannt; 
er liefert fie bier in deutſcher Ureberarbeitung mit Ergänzum- 
gen und mehren, aber nicht wejentlichen Henderungen. Perk 
(1819) und Zinfeifen (1826) baben über Die Maiores domus 
befanntlih in beſonderen Schriften gehandelt; Stufenweife 
find Eihhorn, Philippe, Loebell, Waip in ihren allgemeinen 
Werken (— Deutide Staates und Rechtsgefchichte; Deutiche 
Geſchichte; Gregor von Tours und feine Zeit; Deutiche Vers 
faſſungegeſchichte; —), wie der Verf. fagt, der Wahrheit 
näher gelommen und neuertinge (1850) bat Roth (Geſchichte 
des Veneficialmefens von den älteften Zeiten bis ins 10, 
Jabrhundert) einige übriggebliebene ſtörende Irrthümer gründe 
lich bei Seite geräumt; er erflärt, daß auf des Pepteren 
Anfiht er feine Abhandlung aufgebaut und im Weſenilichen 
nur die Eonfequenzen aus deſſen Aufftellungen gezogen habe, 
Da ſich von ten Quellenichriftitellern Feiner beftimmt über 
die Stellung des Maior-domus und befonders über bie erfte 
Wirkſam keit veffelben ausfpricht, ſo iſt ein vollfommenes 
Wiſſen über den Gegenſtand nicht erfirebt worden und feiner, 
meint der Berf., würbe dazu kommen. In der vorliegenden 





dann die widersprechenden Triebe in der Brust des Menschen, 
als zwei feindlich einander gegenübergelagerte Könige, verglichen. — 
Für opposed kings, wie (s. und Fol. haben, ziehen viele Hgg. 
das pleonastische opposed foes der Q. A. vor. 

’0) that plant deutet sowohl auf man wie auf herbs. Beide 
geben zu Grunde, wenn der schlimmern der erwähnten beiden 
Eigenschaften nicht von der bessern das Gleichgewicht gehalten 
wird. — la den alten Ausgaben wird Romeo's Auftreten schon 
um acht Zeilen vorher bezeichnet, eine aus dea Blhnenhand- 
schriften herrührende Notiz für den Schauspieler, rechtzeitig fertig 
zu sein. 

’?) Denselben Gruss spricht der als Mönch verkleidete Herzog 
in Measure for Measure (A. 3, Se. 2,)ı Grace go with yom. 
Benedicite! 


Abhandlung find mun ale fragmentariihen Anteutungen 
der erwähnten Quellenſchriftſteller mit fehr großem Fleiße 
jfammengeftelt, und wo es noihwendig, und. Dies war 
yenlih häufig der Fall, mit umfictiger Kritik gewürkigt, 
unter fortwährender Bezugnahme auf Tie Vorgänger, wels 
den denn freilihd, namentlich Zinfeifen, mande unbes 
gründete Anfiht und falle Schlußfolgerung nachgewie— 
ien werben mußte. Als eine vorzugeweiſe verbienftliche Leis 
hung — vie Aufgabe war bier ſchwer zu löſen und if freis 
lich auch jetzt noch nicht genügend gelöfet worten — erideint 
der erfte Abichnitt ter Preiejhrift: Ueber Die Anfänge 
und erfie Geftalt des Amtes, in welchem verjucht it 
den Urjprung und Die Bedentung des Titels, den Uriprung 
des Amtes, die erfie Geſtalt deſſelben und Die Zahl der 
Maiores-domus zu zeigen und feſtzuſtellen. (Das Maiorbomat 
if eins von ten uralten Dofämtern; — in jedem Reicdhs« 
teile gab es immer nur einen und außer tem föniglichen 
feinen Maior-domus; die entipredenden Beamten an ben 
Höfen der Vornehmen behielten den urfprünglicen Namen 
Seneihall.) Im zweiten Abſchnitte beihäftigt fi) der 
Berf. mit ter Amtsgewalt der Maiores-domus bis 
sum weiten Warnader (unter Theodorich II. vor 613). 
Er erörtert zuerſt die Urſachen, warum der Maior-domus 
Einfluß auf Staatsangelegenpeiten erlangte, daun bie Bes 
zeihnungen Des Amtes und gibt Nachrichten über Die Maiores- 
domus bis Warnacher (die zweifelhaften oder irrthümlich ale 
ſolche bezeichneten und wirklichen: [Servilio], Badechiſil, 
Waddo, [Wvgo), Zlorention, [Bundulf), [Mummolus), Wars 
saher L, Berspoald und Landerich, Protadius, Claudius, 
Nado, [Ehueus?], Gundeland, Gundoald, Warnacher I, 
„er“, heißt eo, „bildet einen Abſchnitt; er gehört noch zu 
biefer Periode, denn feine Empörung gegen Brunichild berubte 
nicht auf entworfenen Plänen, funtern auf Nothwehr [— er 
ſollte auf dem Zuge zu den Weftpäringer umgebracht wers 
ben —]. Pippin und neben ihm Arnulf beyinnen ven neuen 
Abſchnitt; obwohl fie nit von einer Gefinnung waren, bie 
fie die erlangte Gewalt hätte mißbrauchen laffen, erhoben fie 
fi doch dadurch, daß fie ven Entichluß fahten, das Branfens 
reich umgugeflalten, und biefen Entſchluß mit Nictachtung 
ter gefunfenen merovingiſchen Könige ausführten, in Wahr« 
beit über dieſe.“ Die Nachrichten find von den Belegftellen 
und Bemerkungen begleitet.) Zuleht wirb tie Amtsgemalt 
bes Maior-domus ausführlich geſchildert, und zwar 1) feine 
Stellung im Allgemeinen (— er ftand nicht einem einzels 
nen Zweige der Staatsverwaltung vor, fondern hatte unter 
tem Könige eine allgemeine Oberaufſicht über tas gefammte 
Gebiet; er vertrat daher auch den König, wenn tiefer aus 
irgend einem Grunde verhindert war, jelbit einzugreifen —); 
2) in Beriehung zu dem föniglihen Gerichte; 3) yu der 
Bormuntfchaft über den minterjährigen Abnig; 4) zur Vers 
waltung tes Biecus (— Luden's und Ainfeifen’s erfonnenen 
Landes ſfiseus — bes löniglichen Fiscus —); 5) zu ten Ein- 
fünften tes Staates und des Schatzes des Königs; 6) Das 
Verhältniß tes Maior-domus zu den Beneficien, den Leudes 
(— ju beiden fand er eben fo wenig wie zum Fiecus in 
einem bejondberen Verhältniſſe —) und zur Führung bes 
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Heeres (— er Fonnte, wenn er bie dazu nöthigen Eigen—⸗ 
haften hatte, Damit beauftragt werden, fein Amt gab ihm 
durdaus feinen Grund fie zu beaniprucden —); 7) wird 
bie Frage, ob ein Amtegut tes Maior-domus aufzufinden fei, 
dahin beantwortet, Taf es feine, es feien ihm, wie ben 
übrigen Beamten, für jeine Mühwaltung Beneficien verliehen 
worden, wozu jedoch nicht von Anfang bis Ente biefelben 
Grundſtücke beft mmt waren, weil in ben betreffenden Stellen 
der Duellen von verfehiedenen die Rede if; 8) über ein 
ähnliches römiihes Amt gefproden. — Der Verf. fließt dieſen 
Abjchnitt mit ven folgenden Worten: „In dem Vorhergehenden 
ift gereigt worden, wie ver Maior-domus, ohne einen beftimm- 
ten Theil der Bermaltung unter feiner beſondern Peitung zu 
baben, überall ver vertraute Nathgeber, Helfer und Vertreter 
des Königs war. Bei tiefem Berbältniffe war es notbiwens 
wendig, daß immer je nad ber größeren ober geringeren 
Beitigfeit oder Begabtheit Des Aönige und des Maior-domus 
diefer größere, jener geringere Marbt hatte. Dann ift ges 
zeigt worden, wie nach dem Siege ber Ariftofratie über das 
Königthum immer der zeitige Führer derfelben mit dem Amte 
befleivet warb, weil er am geeignetjten war, um unter feiner 
Form König und NKönigreih zw regieren. In Wahrheit 
hatte aljv ichon der Maior-domus den höchſten Plap im Neiche 
erlangt, und eo wird im Folgenten vielmehr darauf Die Auf- 
merkjamfeit zu richten jein, auf welche Weife mit Hülfe diefes 
Amtes Das Geſchlecht der Starolinger ven Thron eingenoms 
men babe. Die Tbaten ter Sarolinger zu erzählen, gebört 
nicht in Diele Schrift, in der blos zu betrachten if, welchen 
Einfluß jene auf Die Verbältniffe des Staates geübt haben. 
Das Maior-domus-Amt wird immer mehr Form, und im wei— 
tern Berlaufe blos fein Name gefepliher Vorwand für Die 
Derribaft eines neuen Fürſtengeſchlechte. Da deshalb im 
Folgenten von einer weiteren Entwidelung der Amtsgemwalt 
nicht groß die Rede jein kann, werte ich mid, je näber ih 
sum Ente der Merowinger fomme, deſto kürzer ſaſſen lönnen.“ 
Aus dem angegebenen Grunde iſt Der dritte oder lehte 
Abfhnitt: Das Amt ter Maiores-domus und bie 
Karolinger, zwedgemäß nicht fehr umfangreich; er zerfällt 
in drei Rapitel: 1) Bon Arnulf (— ter fein Maior-domus 
geweien it —) und Pippin bis zu Flaochat. 2) Bon 
Ebroin bis Theodoald. 3) Bon Raganfried bis Pippin. 

Die Abhandlung it, wie dies ja aud ſchon vie Aus— 
zeichnung die ihr Öffentlich zu Theil geworben, bezengt, eine 
beachtungswertbe und mit beutiher Gründlichkeit ausgears 
beitete werthvolle Peiftung Daß auch gegenjeitige Meinuns 
gen fich über Einzelnes geltend maden werben, flieht zu er⸗ 
warten. Wer fi übrigens für den behandelten Gegenſtand 
intereffirt, muß Die Schrift felbft lefen; unfere Anzeige fonnte 
nur eine unvollftändige Skizze ihres reihen Inhalts geben. 

Die erſte der beigefügten drei Tafeln zeigt die Reiche 
der Merominger, bie zweite die Berwandbtfchaft der 
Pippine, die dritte die Merowingiſchen Könige und 
ihre Maiores-domuse. 

Drud und Papier find fauber. D. 


Btaue Blätter für Humor, Laune, Wip und Sa— 
tyre. Bou M. ©. Saphir aus feinen Schriften geſam⸗ 
melt. 3. u. 4. Pieferung. Peſt, Wien und Leipzig, 1856. 
Harileben's Verlags - Erpebition. 77 u. 79 SE. 8 


So wie in der erfien und zweiten Lieferung gewährte 
auch in diefen vorliegenden uns Dasjenige, was ber Verfaſſer 
Meine Memoiren“ überſchrieben, ein beſonderes Jutereſſe 
uud wie theilen daraus, im Uebrigen auf die frühere Anzeige 
uns bejiehend, ein Bruchſtück mit: 


„uf unfern Unterricht verwendete mein Bater viel und 
ern, netürlid im „Talmud“ und „Bibelftudium“. Seine 
—* Sorgfalt verwendete er darauf, uns: „Ichön ſchreiben“ 
fernen zu laſſen! , j 

Da fand er nun au mir, feinem Benjamin, leiter eine 
Quelle von Verdruß und Beträbniß! j 

Die jüdiſchen Schriftbuchftaben find viel maleriſcher, viel 
charaktervoller als die deutſchen. In der deutſchen Schrift 
farm man die Buchfaben eines ganzen Wortes verbinten, 
fie in einem Zug binfchreiben; jedes Wort iſt eine verbundene 
Heine ®emeinde. In der jüdiſchen Schrift muß jeder Buch⸗ 
ſtabe für fih allein hingeſtellt werden, jeder Buchſtabe ift ein 
Balbohs“ (Hausbefiper) für fi. 

Mein Vater hatte Lieblingobuchſtaben, z. B. das „K“ 
(„Rubf“), dns „P“ (Pee), das „nd“ (unn ·dallet) u. ſ. m. 

Dieje drei Buchſtaben waren meine ärgſten Feinde auf 
der Welt! Wenn ich ein „Pee“ machte, ſchien es mir Ge— 
ſichter zu ſchneiden, mic anjugrinfen und anftart daß e#, 
fertig gemunten, ausichen follte wie eine Boa Gonftricter, 
die fid zirfelmäßig zufammenrolt, ſah es aus wie ein vers 
dorbener Rrantftrudel, der in feiner Entwidlungsperiove dop⸗ 
pelte Glieder befam und fein Dajein zwiſchen Pantoffel- und 
Yudelmüpen ⸗Geſtalt binfriftete) Er 

Se oft mein Vater ein ſolches naturwidriges „Pee“ 
fah, wie es aus dem ſchwarzen Nahen meiner Feder auf 
das Papier hintrat, ſeufzte er 


tief über die Entartung meiner 
Menfcenwürde: „Wer ein ſolches „Pee“ madt, wird jein 
Sebtag Tein ordentlicher Menjch!” 
Alfo diefes „Pee“ ift ſchuld, daß ih ein Schriftfieller 
wurbe!” 
Don dem Biolinfpieler Biharp, Dem „Bigeuner »Pa= 
ini®, erzählt der Berfafler: 
> "ci seinnere mich feiner aus meinen früheften Kinder⸗ 


jahren und auch noch fpäterer Zeit, ale die drei Alürten in 
Peſt waren, und er vor ihmen fpielte und große Senjation 
erregte. 


Er war ein großer, ſtattlicher Mann, vom ber dunfelften 
Färbung, mit bligenven Augen und einer Phyfiognomie;, 
welche die höchſte Schlauheit, aber auch eine große Intelligenz 
verrieth. 

Bihary war der ungariſche Orpheus, fein Name war 
vie Lofung zur Bewunderung, und wenm er in einer Cſarda, 





auf einem Bocſo erſchien, war Fanatiomus und Verzückung. 

Er wurde gewöhnlich von nod drei fiedelnden Zigeunern 
begleitet und seite im Lande umber. 

Die Art feiner Spielweife it unbeſchreiblich. Aus feiner 
braunen Fiedel zog er — der ſpecielle Character feines 
Spieles war eigentlid ein gewiſſes elegiiches Ziehen ber 
Töne — die erjhätterndften, ſchmerzlichſſen und rührendſten 
Weiſen dervor, währen» andere feiner Spielweiſen, feiner 
Zanzipielweijen, Begeikerung, Jauchzen und betrunfene Füße 
bervorbrachten. 

| Gm ganzen Lande kennt man eine Melodie, die blos 
„ein Bihary“ hieß. Auf den Marktpläpen over in dem 
Vendoͤgfogadoͤ fanden die dicht gebrängten Streife um ihm, 
atbemlos horchend, wenn er den „Palgos“ anfpielte und bie 
Übervolle Bruft der Hörer entlud ſich endlich in einem Bei⸗ 
fallswüthen. Ich erinnere mi, daß bei einer Werbung, 
die im Dofe meines Grofvaters ftattfand, im welchen die 
neuen Neeruten ein Heft befamen, Bihary rin „Härmas tänez“ 
aufipielte, der eine Art Zarantelismus bewirkte. 

Er war ein Naturalift und hat erſt im ſpäteſter Zeit 
Noten kennen gelernt, Aber er war ein Zauberer. Seine 
feine braune Fiedel war balt Dämon, bald Engel, bald 
lachendes Mädchen, bald weinende Mufe! Seine Töne wühl- 
ten im Bujen des Hörers herum, fie wählten vie tiefſſen 
Schmerzen, bie tiefften Gelüſte, vie janftefte Wehmuth, vie 
wildefte Begier auf! 

Aus tieier Meinen braunen Fiedel befhmwor ter Meine 
Bogen Bibhary’s alle Geifter der nationalen Erinnerungen, 
die fchmerzlihften und mwildeften heraus! 

Bei den ungariihen Hochzeiten in Dorf und Stadt 
aehörte 08 zu dem Stolz der Doczeiter, wenn Biharp mit 
feiner Bande da mar. Dann zog wohl auch, wenn die Freude 
hoch gefliegen war, Die ganze Hochzeitegeſellſchaft turd ben 
Ort, Bihary voran — einen Cfärbäs oder Dergleihen auf⸗ 
fpielend, und wo der Zug vorüberging, ſchloſſen ih Männs 
iich und Weiblih an, und begannen fi im Tanze zu Dres 
ben, und fo wuchs das Ding zum Knäuel an und jauchzten 
„Eljen Bihary“ fort und fort. 

Bihary felbft nahm nichts an, d. h. von der Menge, 
dieſe ſchüttete ihre Gaben in die Eymbal des unermüdlichen 
Epmbalichlägers, der mit Bihary umberzag. 

Noch in feinem hohen Alter erfrente fih Bihary einer 
Auszeihnung von Gr. Majefät dem Kaiſer Franz. 

Mehr Über dieſen wunderbaren Naturlünfler dürfte 
vielleicht in Gräffer’s National» Encpelopätie zu finden fein, 
obwohl ich zweifle, daß er viel von ihm zu fagen mußte.“ 


Auch diefe Hefte find elegant auegeſtallet. 


Berihtigungen. Im unf. vor. Al. it ©. 66, &p..1, 
3. 4 von unten ihre ftatt feine, und auf derſelben Geile, 
Sp. 2, 3. 14 v. u Conſequenz fatt Couſiſtenz zw leſen. 
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Zehtganges bier am Orte 15H 


Esur. (6 Thlt. Preuß. Eour.) — Hieſige belieben ihre Detellungen in der Erpebition, große Neichenftrafe No. 46 


in der Buchbrucerei bes Bern A. F. M. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber fi deshalb an bie ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poftämter 


cher Buchhandlungen zu menden. 








Anhalt. 

Aus ben Schilderungen der Reifen eines Dentichen während ber 

Sabre 1716 Bis 1724. (Fertſehung). ...... ......... Seite SI 
Eine Riefer Hocyeitäftier im der eriten Hälfte dieſes Jahr⸗ 

hundertd. ” 

Literatur: _ 

Cäuseries sur la Psychologie des animnux. Par F. M. 

Troegel, docteur en phil, „unnenccousseeneunnennne ”„ 85 
Catalog von im Preife ermäßigten Büchern .. .............. . 56 
Das Endloſe der großen und der Fleinen materiellen Welt.... » 87 
Mideellen. . . .... .... SIERT ET OTTO .» 5 








Ans ben Schilderungen der Neiſen eines Deutfchen 
während der Jabre 1716 bis 1724. 


(Fortfehung.) 


Lady Montague, eine Bafe des Herzogs Marlborongh, 
ih jung, lebhaft, geiftreih, umd von fehr angenehmen Ums 
gange. Lord Montague dagegen, iſt ein ernfibafter, mürris 
ſcher und verbriefliher Mann, dem das Erbübel friner 
Heimath, der Spieen (die Milzfuht), ſcheinbar viel zu 
ſchaffen madt, obwohl er in fremter Luft und bei ben 
mannigfaltigften Abwerbfelungen an einem ver größten Höfe 
Gelegenheit genug hätte, von jenem Uebel ſich loszumarhen, 
Er blickt düfter aus einem hageren, braungelben Gefichte um 
ſich ber. Derfelbe ift übrigens von guter Geftalt, aber ſehr 
ſteif in feinem Benehmen, fo, daß Lie Erſcheinung deſſelben 
den Türken feinen beſonders vortheilhaften Begriff bon dem 
engländifchen Volke beibringen dürfte, Seine Halebinve, die 


in langen Balten über Weſte und Kleid herunterhängt, giebt 
ihm mehr das Anfehen eines Schulwrifters, als das eines fönige 
lichen Abgeſandten. Doch diefes mil nichts jagen; denn er 
begiebt fi ja nicht nad Konitantinopel, um die Zürfen die 
englifhe Mode fennen zu lehren. 

Das Berhältniß, im dem ich mit der engliichen Geſandt⸗ 
fchaft fand, gewährte mir in Wien manderlei Bortheile. 
Ih wurde Dadurch unter Anderem auch gegen die Robheit 
bes Pöbels geihüßt, der mich eines Tages bei tem Vorüber⸗ 
tragen ter Monſtranz aus der Kutſche reifen und zum 
Niederfnieen zwingen wollte. In der Stephanokirche wurde 
ih aus gleihem Glaubenseifer von Leuten, die hinter mir 
Inieeten, in die Beine geſtochkn. Es war dieſes eine übel 
gewählte Erregung zur Andacht. Hierdurch Hug gemadıt, 
ging ich im der Folge bei ähnlichen Gelegenheiten vorfichtiger 
au Werfe, ih nahm meinen Stand binter einem ftarfen 
Pfeiler, wo man meinen Mangel an Ehrerbietung gegen vie 
Heiligen (?) nicht fo deutlich wahrzunehmen vermochte. 

Bei Dofe hatte ich freien Zutritt zu allen Feſtlichkeiten, 
da es fonft oft Schwer hält, eine ſolche ausnahmsweiſe Bes 
tilligung erlangen zu Fünnen. Die Derrlichfeit währte aber 
nicht lange; der Botſchafter mußte eilig zu Dem Könige 
nad Hannover fi begeben; Alles ging mit, ich aber blieb 
zurüd, Sch wollte zwar demnächſt einen Courier, ber an 
den Gefandten nadı Hannover abgefhidt wurde, dorthin bes 
gleiten; ich litt jedoch gerade zu Liefer Zeit an einem farfen 
Birberanfale, und war gendthigt, einige Tage hindurch vas 
Bett zu hüten. Diefer Umſtand madte, daß bie von mir 
beabfichtigte Viſite unterblieb. 


1718, 


Berlin. — Ih trat hier in dem bon Viucentz ge- 
baltenen Gaſthofe ab, wo täglich nicht allein eine Menge 
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fremder, fondern auch viele Herren tom Hofe fpeifen, mit 
denen man eben fo leicht wie mit den gut erzogenen Töchtern 
des Wirtbes, die a la framgaise fehr angenehme Gefellfchaften 
verſammeln, (7) befannt zu werden vermag. 

Berlin iſt ein angemein ſchöner und anfprediender Ort. 
Es dürfte wohl wenige Städte geben, die einem Fremden ſo 
freundlih in vie Augen fallen; man muß jedod in ter Stadt 
bleiben, denn die nächſten Umgebungen verfelben find wenig 
einlavend. Auf der einen Geite erheben fid Sandhügel, 
auf der anderen befindet fich ein Tannenwald, Die Ufer ver 
Spree und die an derfelben liegenden Gärten bieten allein 
nod einen etwas freundliben Anblid dar, 

Am Verhältniffe zu der Anweſenheit eines fo großen 
Hofes berricht bier eine auffallende Stille. Ich erblidte 
wenig mehr von der mir früher geſchilderten Herrlichkeit und 
dem vormaligen Blanze. !) Es giebt ſich bier eine gewiſſe 
Niedergeſchlagenheit 2) zu erfennen, die mit Furcht verbunden 
it. Man ſpricht faſt nur allein ven ben Mafregeln des 
Königs?) die Hofhaltung zu beichränfen und Das Heer zu vers 
färfen. Auf dieſem berubt vorzugeweiſe das gebietende Ans 
ſehen, zu weldem Preußen in ver legten Zeit gelangt if, 
und ich bin überzeugt, daß es fein zweites fo auegezeichnetes 
Heer in Europa giebt. 

Man fagt, daf ber König im Stante fei mittelft bes 
Gelves, das in den, unter dem Schloſſe befindliden Ges 
wölben aufbewahrt wird, noch zwei folde Deere, wie das 
bereits vorhandene, aufzuſtellen. Unvergleihlih if das, 
aus Peuten von riefenbaftem Wuchſe beftehende Grenadier— 
Regiment +) in Potetam. Die Haltung und das kriegeriſche 


1) Bur Zeit der Regierung Friedrichs I. 

2) Gebrüdte Stimmung. 

3) Friedrich Wilhelms 1. 

4) Friedrich II. nahm bald mach feinem Regierungsantritie mit 
diefem Regiment eine Mmbildung vor; über die Art, in welcher 
über einige der darunter -befindlich aewefenen größten Leute verfügt 
witrde, enthalten die Zeitungsnahrichten Folgendes: „Unfer aller- 
gnädigfter Monarch haben vor Dero Abreife nach Preußen (zur 
Huldigung) Die fimfjchn Mohren, welde blaher bei dem großen 
Regimente in Potsdam gebraucht wurden, dem Herrn vom Lingen, 
General-Major von der Artillerie geſchenkt, (2) welcher diefelben zur 
Janitſcharen /Muſik zubereiten (I) laſſen fol," — „Bon dem Bots: 
damfıhen Corps find fechsjchn der aröften Leute, worunter auch 
der bekannte große Engländer mit iſt, zu Föniglichen Heyducken 
gemacht, und durch die moch dabei ſtehenden ſchönſten Leute wollen 
Seine Majeftät das vormalige Kronprinzliche Regiment vermehren." — 
„Unter dem Potsdamer großen Regiment hat bisher ein Sohn von 
einem türkifchen Baſſa, welcher in Dienften der Dttonmanifchen 
Pforte ſchon die Oberſten⸗Charge befleidet bat und bei Otſchalow von 
der ruffifhen Armee zum Kriegsaefangenen ift gemacht worden, ge⸗ 
ftanden. Als num deſſen Vater endlich den Aufenthalt diefes feines 
Sohnes erfahren, ift er willig geweſen, eine ſtarke Ranzion für ibn 
zu bezahlen; fobald aber Seine jept regierende königliche Majeftät 
hiervon Nachricht empfangen, find Diefelben aus königlichet Groß- 
mutb bewogen worden, gedachten Türken, der dem hoͤchſtſeligen 


Mefen diefer Mannschaft find bemundernswerth. Wenn bier 
felbe ihre Waffenübungen macht, fo gewinnt es bei ter Ges 
nauigfeit und Pünktlichkeit ihrer Bewegungen den Anicein, 
als ob dieſelbe nur aus einem Körper beftebe und ven 
einer einzigen Federfraft in Ihätigfeit geſet werde. 

Der Stronpring giebt bei feinem zarten Alter Beweiſe 
von großer Fäbigfeit. Er ift ungemein munter und lebhaft, 
dabei leutjelig und von fo guter Gemüthsart, Taf man das 
Befte von ihm boffen fann. Die Fran von Saretot, welde 
bisher jeine Erziehung geleitet bat, ſpricht von demſelben 
nur mit Entzücken. „C'est un esprit angelique“, pflegt fie 
zu fagen. Er bat viel Auffaffungsgabe und lernt mas ihm 
aufgegeben wird mit großer Leichtigkeit. Der in vorzüglichem 
Nufe ftebende Herr Pa Eroze genicht, neben anderen ges 
ſchidten Pehrern, die Ehre, den Sronprinzen und befien 
Schweſter zu unterridten. Der Erftere bat nächſtens das 
fiebente Jahr zurückgelegt. Man gebt Damit um, denſelben 
aus der meibliben Obbut zu nehmen und ihm einen ber 
fonderen Hofſtaat zn geben. Der Oberſt von Saldfiein if 
von dem Könige dazu ernannt worden, unter Oberaufficht 
des Grafen von Aindenftein die Stelle eines Hofmeilters bei 
dem Prinzen gu verfeben. Der Graf ijt ein angenehmer 
Geſellſchafter, geiftreih und voll witziger Einfälle, 

Der König fowohl als dir Königin halten übrigens ben 
Prinzen in fcharfer Zucht, Es dürften mobl wenige Könige— 
finder in der Welt fein, denen in gleicher Weiſe durch den 
Einn gefahren und fo wenig der jugendliche Wille gelaſſen 
wird, In der That leben die beiten Majeftäten bei aller 
ihrer Hoheit wie zwei bürgerlibe Ebeleute zuſammen, die 
mit einer Sorgfalt, wie ſolchen Eltern geziemt, ihre Kinder 
zur Arömmigfeit und zu einem guten Pebenswantel zu ers 
ziehen bemübt find. 

Die Königin if eine böchſt verehrungewürdige Dame; 
fie bat das befte Herz von ter Welt und viel Berftand. 
Sie weiß volfommen in vie Gemüthsart des Königs fib zu 
fügen. Die einzige Ernöplichfeit derfelben if Die Muſik, 
welde fie ungemein liebt. Deſſen ungeadtet findet man 
wenig Virtuofen bei Hofe. Der König wendet lieber etmas 
auf einen guten Waltborniften. (?) Der Sammerberr von 
Brandt führt vie Nufficht über vie Fönialide Mufit. 

An dem Sommer fübrt die Königin gewöhnlich gegen 
Abend nach Monbijou. Diefes iſt ein Garten an der Spree 
mit einem Heinen Puftgebäute, worin vor einem Jahre Der 
Ezaar ?) fich gefalen lich feine Wobnung zu nehmen, Gin 
Paar ſchlechte Kutſchen mit fechs alten (?) Pferben und ein 








König nebſt anderen großen Mahomedanern von Ihro Muffifch- 
Kaiferl. Majetät zum Geſchenk gefendet worden, die völlige Areiheit, 
ohne das allergeringfe Qöfegeld zu geben, ihn dreimal mach türkifcher 
Urt fehr prächtig leiden zu Taffen, und dem Herrn Dberften von 
Mündom allerquädiaft zu befeblen, daß er ibn dem Groß ⸗Botſchafter 
der ottomanifchen Pforte zu Wien überliefern folle.* — Der Oberft 
von Münchow war damals (1740) zum Gefandten in Wien ers 
nannt worden, und ftand im Begriff dorthin abzur fen. 
1) Kaiſer Peter l. von Rußland. 


fleiner Mobr zur Seite, (2) das iſt gemeinhin der ganze 
Aufsug biefer großen Königin. Hier dachte ich, bönnen Die 
Großen lernen Haus zu balten. 

Man kann ſich leicht denken, daß, da weder der König 
noch die Königin den Prunk lieben, der Hof zu Berlin wenig 
Glanz darbietet. Ich wollte es Keinem rathen, daß er ſich 
an demſelben mit buntſchedigen franzöſiſchen Modekleidern 
ſehen ließe, er müßte denn gern ſich auslachen laſſen. Es 
erging fo einem meiner Freunde, der feine von Paris mit⸗ 
gebrachten Kleider, nachdem er mit denfelben ein Mal bei 
Hofe fib gereigt batte, wieder einpaden mußte, um dem 
Mikfallen des Königs und dem Gefpötte der Hofleute ſich zu 
entzieben. Diefer Monarch fann nichts weniger als der— 
gleichen franzöſiſche Puppen leiden. 

Ich muß beiläufig eines guten Einfallee dee Aronpringen 
erwäbnen, der mir als mahr mitgetbeilt werten if. Als 
terielbe unlängſt mit einem großen Gefolge von Offizieren 
binter dem Stönige berging, zog er fein Stödden mit Rach⸗ 
drucd raftern® länge ber Oberflähe der Palliſſaden bin, tie 
vor dem Schloſſe auf derjenigen Seite deffelben ſich befinden, 
wo die Schätze verwahrt liegen, und rief Dabei aus: „Wie 
froh werben diefe Gefangenen fein, wenn man fie einſtmals 
in Rreibeit feßen wird.“ Die Offiziere, melde um ihn 
waren, fingen Darüber fehr laut zu laden an. Der König 
börte tiefes; er wendete ſich um, und fragte mas es gäbe. 
Niemand moDte ſich erfühnen, die Worte des Kronprinzen 
dem Könige mitzutbeilen. Dieſer drang mit Deftigfeit darauf, 
und machte, als er diefelben vernahm, Fein gnätiges Geſicht; 
denn er enitedie darin die Sprache anderer Beute. 1) 

Der König iſt nicht allein ein genauer Haushälter, 
fontern überwacht auch fireng tie Gerechtigkeitepflege. Die 
Advokaten, melde durch ihre Zungendreſcherei in den Gerichte⸗ 
böfen tas Recht verdrehen und bie Prozefie in die Länge 
gieben, find bemfelben ein Gräuel. 

Im durch ein in die Augen fallendes Abzeichen kenntlich 
an fein, haben die bei dem Stammergericte ihr Amt aus 
übenden Arvofaten ſich dazu bequemen gemußt, einen kurzen 
Mantel von ſchwarzem Seidenzeuge zu tragen, welches meiften« 
theils fo vünm if, daß es fich Dicht aufammenfalten läßt, und 
Daun glei einem ſchwarzen Ordenobande über den Müden 
gebt; and wird Liefer Mantel häufig in der Tafche getragen, 
und von ben betreffenten Perſonen erft dann, wenn fie das 
Gerichtögebände betreten, bervorgebolt und umgebangen. 

Es wird bei Hofe meiftentbeils franzöſiſch geſprochen, 
und zwar fo fertig und geläufig wie in Frankreich. Defien 
ungearhtet glaube ich micht zu viel zu jagen, wenn ich bes 
baupte, daß auch das Deutirbe bier am reinften gefpreiben 
wird, Die Briefe und Schriften, melde in tiefem Jahre 
hundert von bier ausgegangen find, dienen in dieſer Hinficht 
zum unverwerſlichſten Zeugniffe, 


2) Eine ſolche Arußerung könnte wohl dem reiferen Nünglings- 
alter des Kronprinzen angehören; von einem Anaben von ſieben 
Jahren aber erfäheint biefelbe, mit dem neuaufgekommenen Ausdruck 
bezeichnet, etwas verfrüht. 
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Was die Lufbarleiten an dieſem Hofe betrifft, fo ſtehen 
diefelben mit denen ber Höfe zu Wien und Dresten in 
feinem Vergleiche. Ya, ich muß fat fagen, man finde bier 
gar feine dergleichen, wenn man foldhe nicht in einer anges 
nebmen münplichen Unterhaltung, im Startenfpiele mit ſehr 
niedrigem Einſatze, im einer guten Tafel, in Gefellichaften 
und Spagiergängen, fo mie in Künſten, Wiffenfehaften und 
bergleihen Dingen gu firhen gewohnt if. (70) 

Schauſpiele giebt es in Berlin nit; man müßte denn 
etwa Das täglich in Parade ftattfindente Mufzieben der 
fhönen Mannichaft fo nennen. Diefes ift für einen Liebhaber 
von Soldaten gewiß eine Angenmweite, die alles übertrifft, 
was man Schönes in ver Welt gu ſehen vermag. Nur 
gefiel mir dabei nicht, daß tie armen Peute, wenn fie 
des Morgens frühe ver den Wohnungen ihrer Hauptleite 
fi verfammelten, zuweilen ein allzunnverdauliches Frühſtück 
erhielten, indem ihre Befeblehaber denſelben wegen der ges 
ringſten Fehler eine Tracht Prügel zuerkannten. Ich murde 
gewohnlich durch dieſe Handhabung der Diseiplin geweckt, 
und zugleich, indem ich das Bett verlieh, als ein unfrei— 
twilliger Zeuge dieſes barten kriegeriſchen Strafverfahrens, 
tief von Mitleiten ergriffen. Wenn ich aber bernach mit 
einigen meiner Freunde, Die felbh als folde Zuctmeifter ſich 
jeigten, Darüber fprad, und fie mich fragten, melde Maß— 
regeln man denn, meiner Meinung nad, nehmen fole, um 
fo viele Leute zum Geborfam zu bringen und in Ortnung 
zu balten, fo mußte ich ihnen meine Unwiſſenheit in Betreff 
diefes Punktes befennen, erflärte ſedoch, daß, wenn man 
das Selbftgefübl der Soldaten rege zu machen berflände, es 
wohl möglich fein türfte, biefelben blos durch Ehrenſtrafen 
und ſtrenge Haft zu zügeln und auf ten rechten Weg zu 
führen. 1) — 

(Gortſetzuug folgt.) 


— — — — 


Eine Nieſer Hochzeitsfeier in der erſten Hälfte 
dieſes Jabrhunderts. ?) 


Wenn das „Ander gelitten“, d. h. wenn mit Einer 
Glocke Tas zweite Mal vor dem Beginn der kirchlichen Hands 


1) Manches, was im Augenblicke als unmöglich erfcheint, 
wird im der Folge doch möglich; freilich oft erft durch Imge- 
ftaltung mannigfacher Berhältniffe: fo ift denn Die Anſicht unferes 
Verfaſſers, wenn auch leider erft faft ein volies Jahrhundert fpäter, 
glülicher Weiſe zur Geltung gelangt. 

?) Das Nies iſt ein Gau im Schwabenland, einige Stunden 
nerbwärts von der Donau. Der größte Theil aebört zu Bayern, 
der nordweſtliche Strih zu Württemberg. Räheres darüber und 
über den Rieſer Dialekt im der Anzeige des intereffanten Buches 
vn Melhior Mener: „Erzählungen aus dem Nies, Berlin, 1856. 
Berlag von Julius Springer“, dem wir Dbiges entnommen. 
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lung geläutet wurbe, begaben ſich Bräutigam und Braut, 
Hochzeitfneht und Hoczeitmagd und die nächſten Berwandten 
in’s Wirthehaue. Der Hochzeitfnecht trug einen Säbel mit 
breitem farbigen Seidenband; er ift der Beihüper der Braut — 
eine Sitte, die aus Zeiten batirt, wo khatſächlicher Schuß 
noch erfordert werden konnte, In der obern Stube ange— 
fommen, nahmen fie Plap am Bräuteltifch zunächſt ver Thüre 
und erwarteten die nach und nad anlangenden Gäfte, deren 
jeder zum Brautpaar trat und in würdigem Ernſte „zum 
Ehrentag und zum fröhlichen Kirchgang“ gratulirte. Hatten 
ſich die Gäſte eingefunden, fo beſchenkte Die Hochzeitmagd fie 
mit Rosmarin, und Das Frühmahl wurde aufgetragen: Suppe, 
Rindfleiſch und ein Viertelleib des ſchmackhaften „Hochzeit⸗ 
brodes”, Weißbier und PBranntwein (und zwar jenes den 
ganzen Tag dur) gehörten zum „Mohl“ (Mahl); Wein 
und braunes Bier wurden gegen Bezahlung gereicht. Den 
behaglichen Genuß des Frübfiüds erhöhten Die Mufifanten — 
teren es bei feinen Hochzeiten viere, bei größeren fechfe 
gab — turd Aufipielen ihrer ſchönſten Arien. Endlich wurde 
„zufammengejeblagen,” d. h. mit zwei Glocken zum Kirchgang 
geläutet, Pfarrer und Schullehrer famen im Ornat zum 
Wirthshauſe und empfingen je eine Eitrone und einen Ros— 
marinftrauch, Die männlichen und mweibliden Säfte, mit Moss 
marin ſchon gepußt, fonderten fih, und unter dem Bortritt 
der Mufifanten, die einen Marich blieſen, begann ber Zug 
vom Hofe des Mirthsbaufes in bie Kirche; die Männer mit 
Pfarrer und Schullehrer voran, Die Braut an der Spike 
der Weiber vom Dochzeitfnecht mit blankem Säbel geleitet, 
Am Ihore Des Kirchhofo machten die Mufifanten Halt, vie 
weltlide Muſik verffummte, und der Zug ging über den 
breiten Weg des Kirchhofs, wo die Gäſte durch die Ihrigen 
mit Gefangbüdern verfeben und von Verwandten und Be- 
fannten mit lederrigefüllten „Guckern“ beſchenkt wurten, in 
das Gotteshaus. Wei der Trauung balte Der Hochzeitknecht 
feinen Stand zur Seite des Paares, um die Braut nad 
Brendigung der firdlichen Feier ſogleich wieter in Empfang 
zu nehmen. In derjelben Ordnung, wie er angefommen, 
ging ter Zug zurück und vor dem Stirchthor ftellten ſich vie 
Mufifanten, ftattlich blafend, wirder an die Spike. Im Hofe 
des Mirtbsbaufes bildete man einen Kreis, der Pfarrer nahm 
Glück wünſchend Abſchied, und nun trat der Schullebrer in 
bie Mitte, um feinerfeits in feierlihdem Ton eine gereimte 
Anrede zu balten, werin er nach der kirchlichen Ermahnung 
als Nepräfentant des praktiſch-moraliſchen Sinnes vie Bes 
deutung Tes Tages beleuchtete und mäßigen Genuß und ehrs 
bare Fröhlichkeit empfahl. 5 

In jeder Beziehung geiftig verſehen, begaben ſich Die 
Säfte in's Daus, der Dodzeiter nabm die Hodhzeiterin bei 
der Dand, führte fie auf den Tanzboden und tanzte mit ihr 
drei Reiben allein, worauf der Hochzeitknecht mit der Hoch— 
zeitmagd, und die übrigen ſchon bereitftiehenten Paare ſich 
anſchloſſen. Wenn der Aufwärter zum Mittagefien rief, 
fepte man ſich in bunter Neibe an die Tafeln. Jeder Gaft 
fand bei feinem Gedeck einen „Hochzeitlaib“ por, und nad 
einander wurde aufgetragen: Suppe mit weißen Semmels 
und braunen ſchmalzgebackenen „Sinöpfen”, Rindfleiſch mit 


Neis, Bluts und Leberwurſt, Leberkuchen und Bratwurf, 
endlih Braten. Nah dem Mahl begann ber Tanz mieber 
und dauerte bis zum Abendeſſen. Die ältern Leute unters 
bielten ſich trinlend und bisfutirend oder zuſchauend; bie 
Braut — oder wenn fie tangte, eines ber ihrigen — nahm 
Hochzeitsgefchenfe in Empfang, die ihr bon Dorfbewohnern 
gebracht wurten, und wartete ibnen mit Schnaps oder Wein 
auf, Die Dorfbewohner nämlid — fo verlangte es die 
fhöne Sitte — waren alle geladen, auch den ärmften nit 
ausgenommen, und wenn jo einer nicht als Gaft erfcheinen 
fonnte, fo ſchenkte er wenigftens nach Verhältniß feines Vers 
mögens. 

Das Abendeſſen vereinigte Alle wieder in ter Stube, 
Es gab zum brittenmal Suppe — Rindfleifch mit füher Nor 
finenbrübe, Braten und für jede Perjon ein Viertel Torte, 
Das „Mohl“ war damit vollendet; und jept nahm ter Schuls 
lehrer die Aufmerkfamfeit ber Verfammlung nod einmal in 
Anſpruch. Er hielt eine Rede, worin er (ter glei tem 
Geiftlihen feinen Antheil vom Bräutigam in’s Haus gefentet 
erhalten hatte) Gott pries, der fie fo reichlich geipeift babe, 
die Summe nambaft machte, die je ein Gaft zu entrichten 
batte, und ven Brautleuten mit einer feinen Anfpielung auf 
das Läuten ter Taufglode alles Glück und allen Segen 
wünſchte. Während tiefer Rede batten ſich die äliern Schule 
buben um ihren Meier gefammelt, die Mufifanten in ver 
Näbe ſich aufgeftellt, und es ertünte zum Beſchluß mit In— 
firumentalbegleitung der Eboral: „Nun danfet Alle Gott!” 

In der feierlichen Stimmung, welche dieſes Lied ermedte, 
fammelte ber Schullehrer mit einem Blutsverwandten des 
PRrautpaars Die „Hochzeitſchenk“ ein, die von jedem erhaltene 
Summe genau notirend; und ber einmal geöffnete Geldbeutel 
Durfte fobald nicht wieder geichloffen werden. Zunächſt folgte 
der Wirtb, um die Bezahlung für das Mahl (damals anderts 
balb Gulden und etwas darüber, jept über zwei!) in Empfang 
zu nebmen. Dann erſchienen nach einander ber Aufwärter, 
tie Köchin, die Magd und das Märchen, um bie Säfte zu 
brandſchatzen, die aber ibrerjeits auch zu immer Heinerer 
Münze greifen, bis zulept in Das Pfännden des Mädchens 
Kreuzer und nur ausnabmeweile Groſchen geworfen wurben. 
Mährend dieſe Schaar fih entfernte, um ſchnell die Beute 
zu überzäblen und ſich nad Verhältniß entweder zu freuen 
oder zu ärgern, bielten die Muſtkanten ihren Umgang bei ven 
Tifchen, fpielten, was ihnen vorgefungen twurbe, und zogen 
Tas Honorar ein, Das in jener Zeit um ein Ziemliches be= 
deutender ausfiel, ale beutzutage, Die Dedzeitgäfte, vor 
allen bie aus andern Dörfern, nahmen Abſchied. Die Brauts 
leute begaben ſich mit befreundeten Paaren in ben Daues 
tennen, wo unter Abfingung bezüglicher Liedchen nochmal 
getanzt und Wein gezecht wurde. Der Bauer liebt tie 
Grüntlichkeit auch in der Ergözung — wenn er fih einmal 
darauf einläft — und das Austrinfen des Vergnügens bis 
zum lehten Tropfen. Darum lieh ih num der Bräutigam 
von den Mufifanten auch nor „beimmachen“, und in feiner 
Stube erft wurde der Stehraus getanzt. Dehnte ſich dieſer 
zu lang, dann fonnte Murren unter den jungen Leuten bes 
Dorfes entftehen, die fih zum „Anfing” verjammelt hatten. 


In der Regel aber hatte man biefen fchon früher ein paar 
Mufict überlaffen, und während in der Wohnung des Bräus 
tigams die Hochzeit endigte, war auf tem Tanzboden die 
freie Luſtbarkeit der Ledigen ſchon in vollem Gange, die früs 
ber erlaubtermaßen bis zum Morgen dauerte. 

In der Orbnung des eigentlichen Feites, wie man fiebt, 
waren Geiftlihes und Weltlihes verbunden mie zwei Ele— 
mente, die fih zur Bildung eines Ebrens und Freudentages 
mwechielfeitig ergänzen ſollen. Jeder Moment war ausgefült 
mit dem, was ben Bauer ergreift und über die Profa des 
Dafeins erhebt. Nah ver Weide der kirchlichen Dantlung 
leitete ihn Mufif zu dem Orte, mo er fröblid ten Tag ver: 
brachte, der Schullehrer, als Mittelsmann zwiſchen Geiftlichem 
und MWeltlibem, forgte für den Uebergang und lenfte nad 
der legten Mahlzeit die Herzen nod einmal zu einer ernften 
Beratung des Tages zurüd. Die Naivität und, um es 
nur zu fogen, die geiftige und gemüthliche Geſundheit früherer 
Zeiten nahm in diejer Verfledtung ter beiden Elemente fein 
Aergerniß, und Schreiber dieſes erinnert fih nod wohl der 
ernften, ja feierliben Gefichter der Hochzeitgäfte beim Abſin— 
pen bes Sirchenlieves. Man muß die Natur Des Bauers, 
die Derbheit feiner Empfindungsorgane, tie Dingebung an 
die Gegenwart — und auf der andern Seite vie Einfachheit 
feines geiftigen Pebens im Auge behalten, wenn man über 
eine folde Ordnung gerecht urtheilen will. Der Bauer quält 
fi nicht mit dem Gedanken, ob er nicht vielleicht Gott bes 
leidige, wenn er fi nad der lirchlichen Handlung dem Ver— 
grügen überläßt; er tanzt ohne Arg, dem Gebraud und 
feinem Drange folgend. Und wenn er nad der Zuftbarfeit 
den Choral fingen bört, fo ſtört ihn nicht die Frage, ob dies 
wohl au in's Wirthehaus gehöre; er läßt, die Fuftbarfeit 
vergefiend, ten Gefang auf fi wirken, mimmt ſich's dann 
aber aud in Feiner Weife übel, wenn die ernfte Stimmung, 
in Die er verſetzt war, nach dem Schluffe des Liedes ſelbſt 
wieder ein Ende nimmt und erneuter Fröhlichfeit Plag macht. 
Für ihn ift die fittegeregelte Fröblichkeit eben felbit eine Er— 
bebung! Was ibm ein folder Tag bietet, ift ihm Kunſt und 
Poefie; und fo wenig man dieſe der gebildeten Menſchheit 
rauben darf, fo wenig darf man dem Bauer nehmen, was 
fie ihm erjept. 

In den letzten Jahrzehnten bat das Ganze biefer länds 
lichen Dochzeitfeier die Begleitung des Zuges durch die Mus 
filanten — die fürmlichen Neven des Schullebrers und das 
Abfingen des Chorals nach Der Abentmahlzeit — endlich das 
Zangen im Haustennen und der Heimgang der Brautleute 
mit Muſik — verloren. Das erſte hat die Geiftlichfeit ans 
ſtößig gefunden, das zweite fcheint den jungen Lehrern, vie 
das Seminar gebilvet hatte, nicht mehr gepaßt zu haben, 
das legte unterfagte die Polizei. Das befondere Tanzen nad 
bem Abendeſſen bat ſich der Bauer indeß nicht nehmen laſſen. 
Die Brantleute tanzen jept in der untern MWirtheftube und 
laffen fi beim Abſchied wenigftens zum Haufe hinaus blafen! 

Die Sitte des Volks ift ein natürliches Gewäde; wenn 
ihre Zeit. vorüber it, läßt ſie ſich durd Befehle nicht mehr 
erhalten, und fein Vernünftiger wird varüber Magen, daß 
das, was fein inneres Leben mehr hat, dem Intergang vers 
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fällt. Was aber an überlieferten Gebräuhrn vom Volke 
felbt erbalten, mit Luſt und Liebe erhalten wird, das follte 
weder von der geiftliden noch von der weltliden Madt ans 
getaftet werden, jofern es nicht einer männlichen, über Ners 
venfhwachheit und Peranterie erhabenen Sittlifeit wider— 
fpricht, Wollte man tem Bauer die Öffentliche Hochzeitsfeier 
mit Mufif und Tanz verbieten, in der Meinung etwa, daß 
ein folder Tag in ernfter Stille begangen werben müſſe, fo 
würde das, außer dem ſchon erwähnten Uebelftand, für das 
Niefer Landvolf inebeſondere noch die Folge haben, daß die 
bäuriſche Natur an Effen und Trinken Erſatz nähme und ſich 
ben Magen überladend in dumpfer Gedanfenlofigfeit hinbrü— 
tete, was nad ter Angabe eines glaubenewerthen Mannes 
in Tyrol geſchehen fol, mo bie geiftlihen Väter das Yand- 
solf auch dem höhern Leben zu gewinnen glauben, wenn fle 
ibm das Tanzen ausreden. — Man veretle und bereichere 
den Geift ter Lantleute, man befähige fie durch Bildung zu 
höheren und feineren Genüſſen, namentlich zu jenen würdigen 
und tieffinnigen Sefprächen, wie fie die Gebildeten bei ihren 
Diners zu führen pflegen — dann werten fie auf ihre Ges 
bräuche und ihre noch immer beliebten Vergnügungen von 
felber verzichten. Bis dahin aber laſſe man ihnen ihre Sit- 
ten, ihre Freuden und, was auch eine gar ſchöne Sache iſt — 
ihren Humor! 


Causeries sur la Psychologie des animaux. Par 
F. M. Troegel, docteur en phil. Leipzig, librairie de 
F. C. Dürr. 1856. VIu 126 SS. 8 


Hat man diefe Meine Echrift geleien, fo wird man es 
ganz in der Ortnung finden, daß fie ſchon in ihrer erften 
Geſtalt, als Schulprogramm, ſich viele Freunde erwarb. Der 
Herr Verfaſſer führt uns in gemäblter und anziehender Dar— 
ftellungeweije viele merfiwürdige Erſcheinungen aus dem Yeben 
der Thiere, zum Theil nach eigenen vieljährigen Beobachtun— 
gen vor, er macht uns mit Den Anfichten einer langen Neibe 
von Männern der Wifjenfchaft über das Beiftige in den vers 
ſchiedenen Thierklaſſen befannt und gibt uns Anleitung, ihr 
Thun und Treiben aus Gefihtepunften zu betrachten, tie kes 
Ueberrafchenten unleugbar nit Wenig Darbieten. Zugleich 
gewährt es eine erbeiternte Unterbaltung, ibn inmitten feiner 
zablreihen vier- und zweibeinigen Geſellſchaft fich fröhlich 
und theilnehmend bewegen zu jeben. 

Der erſte Nbichnitt vieler Abbandlung ift Üüberfchrieben: 
L’homme et la bete. Als Einleitung find Andeutungen über 
tie Geiftesfräfte des Menjchen u. Dal. geliefert, dann die 
Meinungen mitgetbeilt, welde mehre Selehrte über dae Vor— 
bandenfein ober Nichtvorhandenſein einer Seele oder gewiſſer 
Verftandesfräfte im Thiere geäußert haben, Wir erfahren bier, 
oft mit ihren eigenen Worten, wie darüber gedacht haben Ana— 
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yimander, Potbagoras, Ardptas, Empedokles, Sokrates, 
Plato, Arifoteles, Plinius, Plotinus, Porpbyrius, Celſus, 
Plutarch, Aeliau, Hieronymus Norarius (Nuntius des Pab⸗ 
fies Clemens VM. am Dofe König Ferbinand's in Ungarn, 
ter ein befonteres Werf über tiefen Gegenftand: „Quod 
animalia bruta saepe ratione utantur melius homine“ ge» 
fchrieben, welches jedoch erft 1645 von Gabriel Naure her⸗ 
ausgegeben wurde), Chanet, Descartes und fein Gegner 
Bougeant, Peibnig, Henri Marc, Gaſſendi, Thomaflus, Crous 
ine, Cruſius, Buffon, Pole, Condillac, Bonnet, Gal, De 
More, Vireny, Carus, Ofen. Wir haben dieje lange Namens 
lite (— fie fünnte 3. B. aus Georg Heine. Ribow's Die- 
sertatio historico-philosaphica de anima brutorum bei feiner 
Ausgabe ter Schrift des Rorarius, Helmfärt 1728 [29] 
noch bedeutend vermehrt werden —) abſichtlich mitgetheitt, 
um zu zeigen, wie jehr die Pipchologie ver Thiere Philoſophen 
und Naturforſcher Des Alterthume, deren Berichte jedoch mit 
Borficht zu benutzen, fomie der Neuzeit ftets beichäftigt bat. 
Nicht angeführt if das berühmte Werk unferes Dermann 
Samuel Reimarus, der ſchon 1725 eine Abbandlung: „In- 
slinetum brutorum existentis Dei, ejusdemque sapientissimi, 
indicem“ geicrieben: „Algemeine Betradtungen über Die 
Zriebe der Thiere, haupiſächlich über ihre Stunfitriebe”, mels 
des zuerft 1760, dann im zweiter Auflage 1762 erſchien. 
von feinem Sobne Johann Albert Hinrich Reimarus 1773 
und mit einer Einleitung 1798 wieder herausgegeben, nad 
ter Ausgabe von 1762 von tem Hauptmann Jacques Mer 
neaulme de La Tache in’s Franzöſiſche überfegt wurde 
(„Observalions physiques et mnrales sur 'instinet des ani- 
maux, leur industrie et leurs moeurs, Amsterd. 1770“, 2 
Bande); auch nicht Georg Friedrich Meiers „Verſuch eines 
neuen Lehrgebäudes von ten Seelen der Thiere, Halle 1749 
[48]; 2te Aufl. 1750, fowie vie Gegenſchrift Joh. Jacob 
Plitt'e, Caſſel 1749, in welcher auch Bougeant's „Amuse- 
ment philosophique sur le langage des bötes“ (m. ſ. Herrn 
Dr. Troegel's Schrift S. 112) beurteilt wird. *) — Unter 
Anteren erflärte fib Descartes entihieten gegen bie Seele 
der Thiere und es iſt leicht begreiflic, daß er virle Anbänger 
fand; dafür flimmten z. B. Bougeant, Gaffenti, Condillae 
u.fw. — Somol in der legten Dälfte bes erften Abjchnittes 
als in ten folgenden: Facultös des animaux: intelli- 
gence, imagination, me&moire, conscience; Faculte de sen- 
tir: sentiment morale, sentiment da beau; Faculte de 
vBnleir. — Caractere; Langage, erzäblt der Verfaſſer 
viele Beifpiele und fnüpfr daran feine Bemerkungen. Es 
mag fein, daß feine Phantafle und von Qugend auf gebegte 





*) Wir machen den Hru. Verfaſſer noch auf einen Felianten 
aufmerffam, in weldem er mit Vergnügen Die Lobreden und Lob⸗ 
gedichten auf einige befonderd bevorzugte Ihiere, z. B. das Pferd 
(namentlih von Juſtus Lipſius), die Nachtigall, die Perche, die Biene 
u. ſ. w, uf. mw, auch Encomia asini leſen wird, nemlich des Phis 
fofophen und Arztes Kaspat Dornau (Dornarius) „Amphithea- 
trum sapientine Socraticae joco-seriae ete.“, zwei Bände, zu: 
erft zu Hanau 1619 erſchienen. 


Piebe für die Tbiere ihn Hin und wieder einige Züge feiner 
reizenden Gemälte mit etwas zu Tebbaften Farben malen 
ließ, aber er ift weit entfernt, in feinen Schlüſſen und Be 
bauptungen die Grenze zu überjchreiten, wie es von manchen 
feiner Vorgänger geſchehen if; vie Schlußworte der Abhand⸗ 
lung, die wir deehalb abichreiben, würden ſchon allein bins 
reiben, um Dies zu befunden; fie lauten: „Quoiqu'il y ait 
Vinjostice à refuser à lF'animal les facultes de connaifre, de 
sentir, de vouloir, il serait absurde de pretendre qu’il en 
a aussi toutes les muances, toutes les gradations Quelle 
que soit lattention, quel que soit le soin que l’on mette A 
observer les oiseaux et les mammiferes les plus parfaits, 
jamais on ne leur trouvera ni Ia raison, ni le libre arbitre, 
ni la lucidité de la conscience, tresors preeieux de notre 
äme immortelle, par lesquels In Providence, dans sa divine 
bonte, a bien voulu nous distingner du reste des creatures.“ 

Zmedmäßig bat ter Verfaffer den franzöſiſchen Namen 
mehrer Vögel ac. Die lateiniſchen beigefrgt und S. 67 — 59 
eine Ueberſicht ver Vögel der ſechs Ordnungen, die ſich durch 
ibre größere ober geringere Stlugbeit oder Dummheit and 
zeichnen, gegeben. Die klügſten find die Ralfen, vie Papas 
geien, tie Raben, die Sträben, tie Eltern, die Staare umd 
die Mehrzahl ter Meilen. 

Wir empfehlen unfern Pejern Das von bem Verleger 
fauber ausgeftattete Bürblein, welchee, mie ſchon oben anges 
deutet wurte, eine genufreiche Aueficht im eine Birlen von 
ihnen gewiß ganz fremte Welt eröffnet, beftens. i 


Catalog von im Preise ermässigten Büchern, ge- 
ordnet nach den Wissenschaften und deren Zweigen. 
Nebst Angabe der Bezugsquellen, Ladenpreise und an- 
deren Nachweisungen. Liegnitz, 1855. Kuhlmey’sche 
Buchhandlung. X u. 756 CE. 8. 


Diefer Katalog, deſſen erfte Hälfte in unſerer Zeitfhrift 
Nr. M, ©. 740, beſprochen if, liegt nun vollſtändig dor 
uns und find wir jetzt im Stande, über die Anordnung tra 
ganzen Büchervorrathes, der, wie man ſchon ans ter boben 
Seitenzahl entnebmen Tann, Febr anfebnlich iſt, au berichten. 
Die Hauptrubriten der Wiſſenſchaftefächer find folgente: 
Theologie. Pbilofopbie und Schriften über Freimaurerei. 
Philologie. Paͤdagogik und Damit verwandte Zweige. Rechts: 
wiſſenſchaft. Mebicin. Natarwiffenichaft und verwantte Zeige. 
(Die Seiten, welche jedes Fach in Anfprud nimmt, baben 
wir bereits bezeichnet.) Geſchichte und Geographie mit ihren 
Hilfowiſſenſchaften, S. 337—465. Mathematif und die mit 
{br verwandten Miffenfchaften, S. 465 — 448. Technologie, 
S. 49-517. Forſt- und Jagdwirtbſchaft, S. 517 —520, 
Drfonomie, Land⸗ ımd Hauswirtbichaft, S. 520-536. En⸗ 
cpMopädifche und vermifchte Werte, ©. 536— 539. Kunfi- 


Literatur, S. 539--544. Lehrbücher ter Mufif und theores 
tiſch⸗praktiſche Schriften über dieſelbe, ©. 541—547. Belle 
tripif, S. 547 — 754. Myſtil, Magie, Alhymie, Ehiromantie, 
Traumdeutung, Geiſterkunde und terartige Schriften, ©. 
154 — 756. 

Auch in ber zweiten Hälfte findet man neben manden 
unbrbentenden Büchern eine Menge wertbroller, von Denen 
einige, wenn fie in öffentlichen Bibliothefen fehlen, wie wir 
früber erwähnten, jegt für zum Theil wirklich ungemein er— 
mähigte Preife anzufaufen nicht veriäumt werden follte. Daß 
ven Feibbibliothefen fich bier ein weites Feld öffnet, für ältere 
abgenugte und vielgelejene Eremplare neue zu erwerben und 
Feblendes zu ergänzen, darauf Deutet ſchon Die Maſſe von 
Seiten bin, melde vie ſ. g. Belletriftif einnimmt: Romane, 
Unterbaltungss und Erzäblungsicriften ıe. füllen bie SS. 
591-726; wir begegnen vielen beliebten Namen: W. Aldyis, 
Auerbah, Fouqué, Bußfom, Henriette Danfe, Herloeſohn, 
Heſeliel, Pafontaine, Lewald, Mügge u. ſ. w. 

Es if im Vormorte berührt, daß bin und wieder viele 
leiht ein Buch in eine Klaſſe gerathen, wohin es nicht ge— 
bört, va man bei Der Netaction mur auf Die oft fehr kurzen 
und nicht genauen Titelcopien angewiefen war (fo if 4. 2. 
9. v. Bergen’s Monographie der China unter Geſchichte 
und Geographie von Aſien als Monographie v[on] Ebina 
angeführt) und wirb tvesbalb um Entſchuldigung gebeten, 
eine Bitte, deren es für Beurtheiler des Katalogs, bie ihn 
aus dem rictigen Geſichtspunlte anſehen, nicht beburft bätte. 
Der Katalog erfüllt ale Aniprücde, tie man am eine folde 
Arbeit machen Darf, und wird Bibliothetaren und Bücher— 
freunden aud insbeſondere bei der Nufgabe des Anfaufes 
preifes in Bücher « Auctions » Statalogen verzeichneter Werke 
und bei ter Benrtheilung antiquariiher Bücherpreiſe ein 
nüglicher Feitfaden fein, 

Am Schluſſe tes Vorwortes wirb um recht zahlreiche 
Einfenvungen von Titeln zur Ergänzung und zu Nachträgen 
erfucht, F. L. H. 


Das Endloſe ber großen und ber kleinen materiellen 
Melt. Der allgemeine Daguerreotyps Apparat des Unis 
verfuns und das ewig Bleibende der Erſcheinungen im 
BWeltenraume. Vorträge gehalten im Altonaer Bürgers 
Verein von H. Zeife, Apotheker, Altona, Wendeborns 
he Buchhandlung. 185. Xu163 SS. 8 


Der Hr, Berfaffer bielt in dem genannten Vereine ber 
reits im Winter 1848/49 Vorträge über Die Entwickelungs— 
geihichte unferer Erbe, tie Ummälzungen, welche die Ert- 
oberfläche betroffen haben, und vie in getrennten Epoden 
erfolgten Neuſchöpfungen organifcher Gebilde, ferner im 
Winter 1849,50 über vie Weronantif früher und jept, nebft 
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tbeoretifhen und praftiihen Vorſchlägen zu einer verbolls 
fommneteren Lufticifffabrtefunf und Benutzung des Puftbals 
für techniſche und induſtrielle Zwecke, vie großen Beifall bei 
feinen Zubörern und nachdem fie getrudt (Altona 1849 und 
1850) au in mweitern Streifen vielen Anklang, und in ben 
Organen der Preffe eine günſtige Beurtheilung fanden. Die 
anzuzeigenden Vorträge, blickt man auf den gewählten Stoff, 
auf Die dem Zwecke durchaus gemäße Bearbeitung deſſelben 
und bie geeignete Einfleitung, werben Feiern, die nicht blos 
augenblidlidhe Unterhaltung ſuchen, einen feltenen Genuß 
gewähren. Der Berfaffer gibt mehr als „Steintrüde”, mie 
er beiheiden das Dargebotene nennt, er gibt, wenn auch 
nicht umfafiende, doch Eleine gelungene Grmälte wunderbarer 
und großartiger Naturerfcheinungen, Lätten dieſe Gemälde 
in manchen ibrer Particen vom Verfaffer nun leicht nod 
weiter ausgeführt werden Fönnen, mas jedoch ibrer Bes 
Rimmung wenig entiproden baben mwürte, fo bieten fie 
doch auch fo, wie fie uns vorgeftellt werden, eine reiche 
Fülle des Beachtungewertben und Anziebenten dar. Die 
folgende Furze Ueberficht der Gegenſtände, in melden ſich 
ber Verfaſſer in feinen ſechs Vorleſungen beicdäftigt, wird 
dies zur Genüge bartbun und fie, mebr denn eine befondere 
Aufforderung und Empfehlung, unfere Pefer veranlaffen, Dem, 
auch äußerlich geſchmackvoll auegeftatteten Buche ihre Aufs 
merkjamfeit zuzuwenden: Erſte Vorleſung. Die Relatis 
vität der Begriffe mit Bezug auf groß und Mein, langſam 
und ſchnell, geifig arm und geiftig reich u.f.w. Die Ges 
ſchwindigkeit des Schalles, die einer abgeſchoſſenen Ranenens 
fugel und die der Gleftricität und des Lichtes. Einige Ber 
tradtungen über das Weltivftem nad alter und neuer Ans 
fhauung. Copernicus, Galilei, Giordano Bruno, S. 1—24. 
Zweite Beorlefung. Die Heine materielle Welt. Die 
einfachen Puftarten und deren wichtigſte Eigenſchaften mit 
Berückſichtigung der organisch belebten Natur, &. 25 — 44. 
Dritte Borlefung Die Anfuforien und Befimmung ter 
Größen biefer fleinften belebten Organismen, nebſt Deren 
fonftigen Eigenthümlichkeiten. Das Äthmen und tie Vers 
brennung. Das Leuchten ders Secwaſſers, S. 45 — 65. 
Vierte Vorlefung. Der Mitrofoemus. Das Phrapbors 
waſſerſtoffgas. Das aroße Weltfpftem, der Mafrofoamus in 
feinen änßerften uns fibtbaren Grenzen, der Infuſorienwelt, 
dem Mifrofoomus gegenübergeftellt damit verglichen. Einige 
philofopbifbe Folgerungen aus dieſen Vergleihungen. in 
Traum Pichtenberge. Muthmaßungen über die Bewobhnbarkeit 
des Montes, S. 66 — 9. Künfte Vorlefung Die 
Meteorolitben. Beſtandtheile berfelben, Urſprung terfelben. 
Urmaterie im Weltenraume. Urſache ter beftigen Erplofon 
beim Nirderfallen ter Meteorolithen. Diefelben ale abge— 
fenvete Boten aus fernen Welten, S. 94— 124. Sechote 
Borlefung. Meberfichtlihe Zufammenftellung und Recapis 
tulation der flinf erfien Vorträge als Uebergang au der Ans 
ſchauungeweiſe, ten unermehlichen Himmelsraum gleichſam 
einem unermeßliden Dagquerre'fhen Apparat zu vergleichen. 
Die Eometen. Das Gedächtniß mit Nüdfiebt anf tas Mies 
dererwachen zeitweilig vergeſener oder in den Dintergrund 
gedrängter, gleichfam verdedter früherer Erlebniſſe. Der 


Scheintod und die während dieſes Zuſtandes vor ben Geift 
tretenten GErjcheinungen. Schluß. S. 125— 163. Einleis 
tende Worte gehen dieſen Vorleſungen voran. 


Miscellen. 


Ein Dr. Marshall Hall in England hat entlih ein 
Mittel ausfindig gemacht, durch welches das Vorbandenfein 
des Strycinigiites zu erkennen it; Dies Mittel if ein 
lebendiger Froſch, indem es ſich durch mebrfältige Verſuche, 
die genannter Doctor angeftellt, ergeben hat, daß dies Thier 
fogleih des Todes iſt, wenn es in einer Auflöfung von nur 
dem funfzigften Theil eines Grans viefes Giftes in Waſſer 
getaucht wird. 


Der „Sun“ theilt folgende Aneldoten aus Conſtanti— 
nopel mit: 

„Ein jpleenigter Schotte, der unlängft auf einer Fußtour 
von Ealnis nah China bier eingetroffen und von dem eng» 
liſchen GeneralsEonful zeitweilig in einem Etabliffement für 
dürftige Seeleute untergebracht worben war, gab bald nad 
feiner Ankunft in der Reſidenz des Großvezirs feine Adreſſe 
mit dem Bemerfen ab, daß der Sultan aller Wahrſcheinlich— 
feit nach ihn bald zu fprechen mwünfchen würde, indem er mit 
demfelben verwandt jei, fo wie er auch in Perfien Verwandte 
babe. Trop feines Spieens wußte ber arme Schelm tod 
alle die Orte zu nennen, welde er bereits paffirt war, auch 
war er wohlauf. Er iſt ſeitdem ingwifchen vericholen, und 
entweder auf feiner weiteren Wanderung umgelommen, oder 
er hat auch feinen Neifeplan verändert.” 

„Ein dem vorſtehenden Falle ähnlicher Fall hatte ſich 
bereits vor mehreren Monaten in der türfiichen Hauptſtadt 
zugetragen. Eämmtlide brittiiche Einwohner daſelbſt wurden 
durch einen Englänter Namens Huntir, Der viele Jahre als 
ber Correfpondent einer Londoner Zeitung beirhäftigt gewefen 
war, auf den Tod gepladt. Diefer arme Schelm, der ganz 
Europa und Afien bereift hatte, batte die fire Idee, daß ibm 
alle diejenigen, welde ibn Dur freiwillige Gaben unterftüß- 
ten, große Summen Geldes ſchuldig wären. In der legten 
Zeit trieb er fib an einigen Öffentliden Orten umber und 
blies auf einer Sinderpfeife Tas „God save the Queen“. 

„Ein nicht minder auffäliges Subject erſchien im Juni 
1854 zu Conftantinopel in der Perſon eines irlänbifchen 
Priefters auf ter Nüdreife von Jerufalem, mohin er eine 
Sühn-Pilgerfahrt zu Buße, und ohne ein einziges Mal vie 
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Kleidung zu wechſeln, vollführt hatte, aber auch wie eine 
Stinfrape duftete. Der General - Coniul wollte ihn gern 
beimfhiden, es wollte fi aber kein Capitain dazu verſtehen, 
einen fo unfanbern Paffagier an Bord zu nehmen. Endlich 
wurde befchloffen, ihn, bevor er das Schiff betrat, das ihn 
mitnehmen follte, gewaltiam zu entfleiden und zu waſchen, 
was benn auch ausgeführt ward. Geine total verſchliſſene 
Mönchekleidung wurde in’s Meer geworfen und ihn ftatt 
deren einen Matrofenanzug gereicht. Er hatte feit feiner 
Abreife von England den Weg zu Fuß zurüdgelegt und fich 
bettelnd durchgeſchlagen.“ 


-Das Batlı Chronicle erzählt: „Ein Herr — er lebt 
nit hundert Meilen weit von Pudlehurd — bat jüngft 
einer Dame fchriftlih eine böcft leidenſchaftliche Liebes— 
erflärung gemacht, Die inzwiſchen folgende, mehr als 
surioje, Nabjhrift hatte: „Seien fie aber fo gefäligft, 
mir eine recht prompte Antwort zu geben, weil — ih noch 
eine andere Partie im Auge babe.” 


Als das befannte amerifan. Poſt-Dampfſchiff Waſhing— 
ton unlängit Ausbefierungs halber zu Southampton in ein 
Dod geholt und Diefes troden gelegt ward, wurde neben 
dem Schiffe ein eigenthümlicher Fiſch gefunden. Derſelbe 
war wenig länger als eine Mannéhand, und hatte ein zu 
feiner Größe in feinem Berhältnig fiebendes großes Maul, 
daneben ein Paar große, gleih Hörnern bervorftehende 
glogende Augen, fo daß er, wenn größer an Körper, ein 
Monftrum der Häßlichfeit gemwefen fein würde. Diele Fiſch— 
art wird nur an dem atlantiihen Hüften tes amerikaniſchen 
Eontinents angetroffen, und man meint, daß das gefangene 
Eremplar ten Majbington auf feiner ganzen Fahrt von 
Newporf nad Comes, Bremen und dann bis in das Dod 
zu Southampton gefolgt if. 


Auf einer vor Kurzem zu Bordeaur gehaltenen Auction 
ber den Nachlaß einer dert verftorbenen alten Frau fam 
aud ein Caveling von einem Oberkleide und einigen andren 
Kleivungsftüden zum Aufgebot und folte eben einem der 
faufluftigen Aumefenden für eine fehr geringe Summe zuge— 
Schlagen werben, ale der Anctionater nod ten Einfall hatte, 
die Taſchen des Kleides zu unterfuchen, deren Eine eine 
Rolle Banfnoten zum Belaufe von 5,900 Fr. enthielt. 


Gedruckt bei A. 5. M. Kümpel, große Neichenftrafe Mo, 46. Expedition ebendaſelbſt. 
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Die amerifanifche Frage. 


Der folgende, mit augenfällig großer Sachkenntniß gefchriebene, 
ben obgenannten noch immer unerledigten wichtigen Gegenitand be 
leuchtende Aufſatz, im eimer der angefeheneren Parifer Zeitungen 
fhon vor mehreren Wochen abgebrudt, ift unferes Wiſſens noch 
von keinem deutfhen Blatte vollftändig mitgetheilt worden, und 
glauben wir durch deffen Rachnahme den Dank unferer geehrten 
Leſer zu verdienen. v 


Sie haben aus Londoner Blättern, jo beginnt ver Berfafler, 
manden Artifel über die jogenannte amerilaniſche Frage abge⸗ 
drudt, Unter venfelben befinten ſich drei, mit verſchiedenen Unter⸗ 
ſchriften, von Bürgern der Ber. Staaten, die ihre Regierung und 
ihr Sand vertheidigen, in den Londouer Times. Eie haben ger 
wänfct, beite Theile zu vernehmen, weil Ihnen Seneca's Aus 
fpruch befannt iſt, daß Terjenige, der ein Urtheil fpricht, ohne beine 
Parteien: gebürt zu baben, unrecht thut, ſelbſt wenn fein Aus- 
ſpruch gerecht. il. Die amerilanifchen Artitel find begründet 


in ihren Angaben und verfändig in ihren Anſichten, fie er- 
fireden ih aber nicht auf gewiſſe entgegengefepte Facta und 
Demerkungen, welden Raum zu geben Sie dagegen wohl 
geneigt fein dürften, da der Gegenſtand in ver That von 
großer Wichtigkeit if. Man lann von ben Times jagen, 
daß fie vie Veranlaſſung der jepigen amerikaniſchen Frage 
geweien find, und zwar burd ihre, gleichſam halbofficielle, 
feierlide Meldung der baldigen Erſcheinung riner mächtigen 
brittiſchen Flotte zu Bermuda, jo wie dur ihre Erläuterung 
der Motive und Zwecke dieſer Manfiregel. Genanntes Blatt 
fonnte dem Gerüchte von einer Flibuftiererpedition der trans 
atlantiſchen Republik nah Irland fiherlid feinen großen 
Blauben fchenfen, es nahm aber davon Anlaf, die volgie- 
hende Gewalt zu Wafhington ale ohnmädtig und den Geiſt 
des amerikaniſchen Volfes ala gefeplos au bezeichnen, daher 
England vermittelt der Auffielung einer entfprecbenden Macht 
in ben amerifanifhen Gewäſſern auf feine Sicherheit bedacht 
fein müffe. Die Times haben vie Frage, im Durchſchnitt in 
einem beiffenten Tone, fortgefept, jedoch ab und an gelinvere 
Saiten aufgezogen und fih fogar recht freundſchaftlich aus— 
geiproden. In verfelben Weife haben fie Defterreih und 
Preußen behandelt. Die gemöpnlide Sprade und Stimmung 
bes „leitenden Journals” ficht in großem Widerſpruche mit 
dem Grufe tes Engels des Herrn an die Hirten, als er 
ihnen die Geburt des Erlöjers verfündigie: „Friede auf Ers 
ven und Wohlgefallen für alle Menſcheu!“ und doch ſprach 
daſſelbe am 30, Novbr. v. 9. eine chriſtliche Wahrheit aus, 
deren jeder Publicik ſtets eingeden? fein folte, als: „Wie 
traurig, wenn man bedenft, welch ernfte Intereffen durch eine 
abfihtlid infolente Daltung und eine maaßloſe Sprache bes 
nadtheiligt, welche ernite Gefahren dadurch herauföeſchworen 
werben fönnen]” Die Londoner Prffe bat grüßerentheils 
mit in ben Zon der Times eingeftimmt,- insbejondere die Post, 
der Standard und ber Herald. Nur“ sine berbortretende 
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Ausnahme bat ſich in dem Examiner bemerffih gemacht, der 
lets einen anftändigen und verföhnlichen Ton eingehalten bat. 
Alles könnte an Die äſepiſche Fabel vom dem Kampfe zwiſchen 
Phöbus und Boseas, mm rinen Wanderer zum Hblegem ſeines 
Manteld za vera, erfunern, deſſen Mora Bie iſt⸗ „daß 
fih mit Güte mehr als durch Gewak ausrichten läßt." Cs 
dürfte aber ſchwer fallen, auf der Erbe ein Volf zu finden, 
bei dem die Methode Des Boreas weniger angebradt wäre, 
als eben bei den Staaten der nordamerikaniſchen Republik. 
Im Zahr 1841, als Sir Robert Peel Premierminifter war 
und die Angelegenheiten Mac Leods und ber Greole Anlaß 
zu lebhaften Debatten zwiſchen der amerifan. und ber brittis 
ſchen Regierung, fo wie zwiſchen ven beiderfeitigen Tages— 
blättern gab, erbat fi ein höherer Dffirier ber brittiſchen 
Mardtte bon Sir Robert Peel 10 Lintenfchiffe and einige 
Fregabten; um fi bamit nad- Dalifar zu begeben 
und von dort aus feiner Verſicherung nad Die Amerikaner 
EN Raiſon zu bringen. Der Premiermitnijler theilte viele 
ee einigen feiner Collegen mit, melde berjelben ihren 
vollen Beifall golten. Er batte aber währenddem erfahren, 
daß ein Enpitain der königlichen Marine; aus Virginien ger 
bürtig und mit dem amerifan. Charakter von Grund aus 
bekannt, in London lebte; mit biefem hielt er nun eine Untere 
redung, und nachdem er bon demſelben nachmals eine Zur 
ſchrift befönimer hatte, hie er beſagtes Proiest unmittelbar 
fahrer. Das brittiſche Mintiterium wünſchte Feinesineges, 
dap es zu einem Kriege mit ben Ber. Staaten komm 
möchte, der in Rede ſtehende Eapitain hatte aber enticjiewen 
erklärt, daß ſolches die unausbleibliche Folge eines unzwei⸗ 
Deutigen Verfuches der Einſchüchterung fein würde. 

° Tadel, Berläumdung umd Drohungen baden die HYanki’s 
feit Fänger als einem Jahrhundert über fi ergeben laſſen 
müſſen, und Die Audlaffungen der brittiſchen Preffe und des 
Parlaments haben mit zu dem Ausbruch des Unabhängigleits⸗ 
krieges und des Krieges von 1812 beigetragen. Schon im 
Fahr 1759 fand Dr. Franklin ib durch vie Schmähungen 
in den „Auezügen aus Briefen von Officieren im Dienfte 
der brittiichen Armee in Amerika“ bewogen, in dem London 
Ebroniche eine audführfibe, empörte und fcharfe Antwort 
au veröffentfihen. Die Art und Weite, wie dieſer illuſtre 
Agent darnach vor dent geheimen Rathe durch Wedderburne 
bebandelt worden iſt, bat bie Bffentlihe Stimmung in allen 
Breizehn Colonien entflammt. Im Jabr 1777. wurde über 
bie gegen diefefben erhobene Beſchuldigung der Feigherzigkeit in 
beiden Ofñuſern allee Eruſtes debattirt. Bei Diefer Belegen» 
deit tief Ford Chatham den Miniftern zu: „Diefe Männer, 
vie Ihr Feiglinge, Unereiffer und Schurfen nennt, baben 
eure beften Truppen geſchlagen.“ — Der Obrift Barre fagte: 
„die Amerikaner find in diefem Hauſe mit jeglihem Schimpfs 
worte belegt worden,” and Herr Burke fepte binzu: „man 
bat uns die Amerifaner immer als Feiglinge geſchildert.“ — 
Es war im Cabinetsrathe effeetiv entſchieden und dem Pars 
lamente vorgeſchlagen worden, zur ſchnelleren Unterwerfung 
ter Colonien wo möglich 20,000 Mann Rufen zu werbem 
"Hierjit bemertte ber Herzog von Richmond im Oberhaufe: 
„ber Taneport eines ſolchen Eorps Ruſſen würde ver Rer 


gierung duf eine halbe Million Lil. zu fiehen fommen, und 
fie würde zugleich eine entiprehende Anzahl brittiicher Trups 
pen mitjhiden müffen, außerdem bürften vie Minifter as’ ers 
leben, daß wie Nuffen, nad dem Geſetze Der Frribeuter, 
Amerifa fir Gh felber in Behy mihuwes, ftat es für Eng 
land zu erobern, oder auch, daß fie es vorteilhafter fänden— 
fih dem amerikaniſchen Eongreffe zu unterwerfen, als für bie 
Zwede des brittiihen Parlaments zu fämpfen.“ — Lord 
Shelburne (auch ter Oppofition angehörend) wendete ein, 
daß es Mächte in Europa gäbe, welche die Verfentung eines 
ſolchen Corps Ruſſen nach Amerifa nicht dulden würden, 
Dies jei auch ten Miniftern befannt, und eine fremte Macht 
babe ſchon Schritte getyan, dem Erfotg der 

mit Rußland zu bintertreiben.” Der Minifter Graf von 
Sandwich antwortete hierauf: „Wenn rujfiibe Hülfstruppen 
im vorigen Arioge + warn, lboͤnnten Ne es 
jept wieder fein und auch bei einer Fünftigen Gelegenheit.“ — 
Der Graf von Chatham bezeichnete das Werben von gegen 
die Kolonien beitimmten Truppen in Deutichlano als ein 
Schlachtergewerbe in Menſchenfleiſch und Blut. Erlauben 
Sie mir, noch einige hrätere biſoriſche 
fügen, vie ebenfalls eine belehrende Bedeutung haben, und, 
wenn auf die Umſtände unſerer Zeit angewandt, in einem 
wicht geringen Grate merkwürdig find. Gleich mach. ven Dife 
ferengen, welche fi in Bolge der Gabinetsbefehle, ver fran« 
zöſiſch kaiſerlichen Decrete, und der Embargos, ſo wie der die 
Verkehrsverbote betreffenden Gefepe, zwiſchen ven Regieruns 
gen von Großbritannien und der amerifan. Union erhoben 
hatten, ergoffen die drittiſchen Publiciſſen und Redner fids 
wieder in eine Fluth von Invectiden und Befdulvigungen 
gegen ihre fransatlantiihen „Vettern“, was dem, fnsbefon. 
Bere auf die democratiſche Partei, die größere Majorität ver 
drei oder vier Sectionen Der Republif, feine Wirkung nicht 
verfehlte. Die ſchmähliche Sprade und vie abjcheulichen 
Beſchuldigungen der Föderaliften gegen die erecutive Gewalt 
in Wafhingten und deren Hülfsgenofien im Kongreffe fanden 
in Grosbritannien überall ihr Echo. Ich befuchte das Land 
im Jahr 1807, und blieb dort Die Jahre 4808 und 1809, 
in welcher Zeit ich es größeren Theils bereifte und mit vielen 
Whigs und Tory's ver höheren Kreiſe verkehrte. Ju einem 
intimen Berbältniß mit Herrn Pindney. dem amerifanifchen 
Gefandten, ſchrieb ih auf feinen Wunſch mehrere Artikel 
gegen die Cabinetöbefeble, Die in dem Morning Chronicle 
aufgenommen wurden. Die Yords Holland und Ersfine hats 
ten mich mit deſſen Derausgeber, dem Derrn Perry, befannt 
gemacht, 

Ich führe diefe Partieularitäten als Beweis ber beions 
verem Auftmnerkſamfeit am, welche ich dem Eimerlidem pro brit- 
tiſchen Publitums, vem Tone der Geſellſchaft und der Par⸗ 
teien une den Kundgebungen der Preffe und des Parlaments 
im Bezug auf die amerika. Angelegenheiten wirmete, Die 
Pehren, welche aus den Urfachen, ven Begebenbeiten und dem 
Ausgange des Kampfes mit ven Eolonien hervorgegangen 
maren, wurden alfeitig überſehen oder waren auch vergeſſen. 
Die brittiſche Anſicht war in allen Stüden galfühtig Sie 
erblidte in dem Benehmen und den Worten ber Herren 


Zefferfon und Madiſon und beren Muhänger nichts ale 
eine Dingabe an Frankreich und Napoleon, Feindſchaft ge⸗ 
geu England und den Plan zu einer ſrauzöſiſchen Ligue. 
Selbſt die liberalſten and erhabenften Whigs waren in 
dieſer argen Täuſchung befangen und theilten Die allge 
meine Geringſchätzung ber riegeriſchen Mittel ver Ber. Stans 
ten, insbefonbere ihrer Marine. Umſtände veranlaßten es, 
daß ih mehrere Male mit Herrn Gonning, dem Grafen 
Bathurf und Dem Viecount Sidmouth in Berührung Fam. 
Es war mir ber Zeit mubegreiflih, wie Männer wie dieſe 
io fehr verkehrte Anfichten haben, jo mertwürdig unwiſſeud 
über das muhmaßliche ober vielmehr gewiſſe Reſultat, welches 
vas Beharren bei der Verlennung der neutralen Rechte und 
des neutralen Danbels haben mußte, und jo werblendet über 
die Uebel jein konnten, welche aus amerikaniſchen Feindſelig—⸗ 
keiten tem Mutterlande ermacien würden. Die officiellen 
Noten Des Herrn Canning waren höchſt beleidigend, über⸗ 
müthig amd ſarcaſtiſch. Seine Verwerfung des Grefine'ihen 
Brrongements von 1809 wand 1510 über Die amerikon. Bor- 
ihläge wegen Aufhebung der Papier» Blockaden durch ven 
Marquis Wellesley, Dem damaligen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, war ein arger Mißgriff, falls man annimmt, 
dab es jenen Miniſtern «in Cenſt gewejen jei, einen bauer 
haften rieven zu ‚begründen. Die Unnahme würde einen 
prompten, ſörmlichen Arieg mit Frankreich unvermeidlich ge⸗ 
macht, amd demnach alles was geleifiet haben, mas Gros—⸗ 
britannien in Betreff von Amerika und der eignen Intereſſen in 
Europa hätte wünſchen Fönnen. Herr Canning war über- 
mäthig und fpleemigt gegen wie amerifaniihen Gewalthaber; 
ver Marquis war beffer gefonnen, und hatte weitere, practis 
ſchere Anfihten, fie waren aber Beide in gleichem Danke 
indifferent ‚oder leihtglänbig hinfichtlih der Wahrſcheinlichleit 
erer der fchlimmen Folgen eines endlichen Bruches. Wenn der 
‚Ersfine’sche Pan angenommen mworten wäre, würden ber 
Präfident der Ber. Staaten mad ſein Cabinet ſprechende Be⸗ 
weiſt, waf fie an Dem, was ſie verheißen hatten, feſt halten 
würden, gegeben ‚haben. Nach der amerikan. Sriegeerflärung 
ſab Lord Eaftlerengb — der Minifer Der anewärtigen An 
gelrgenheiten im Sommer 1842 — die Mißgriffe feiner Bors 
weier sin, und bob — nun uber zu jpät — Die Cabinets— 
befeble von 1807 amd 4809 wieder anf. Das erſte Gapitel 
Des zwölften Bantes von Thiers „Geſchichte des Conſulate 
ud des Kaiſerreiches“, betitelt: „Die Gontinentalbledane”, 
ibekumdet in einer prägnanten Weiſe die wunderſame Geduld, 
mit welder die amerifan. Megierung unb Das amerifaniſche 
Boll vie zwiefade Tymanusd, Die brittiſche und Die frau⸗ 
zoſiſche, ſechs Jahre lang ertragen haben. Gr giebt zu, Daß 
ein überflüffiger Grund zum Kriege gegen beide Begierungen, 
die de veillfünlich Die Rechte der Remtralen unter Die Füße 
irnten und jeden mewtralen Handel vewönnen, vorlag. Er 
weiß mad, daß Mapoleon bei ſeinen ſchmählichen Deere ten 
es micht allein uf tem Ruin der Fackoreinn von Mancheſter 
und Birmingham, ſondern au auf ‚kie Bereicherung der 
daiſe vlichen Geletiſten, auf eine bedeutende Mehrung Des 
Prinatibaper abgeſehen hatte. Die Einzelnheiten und Offens 
barungen, Original-Documenten, welche Dear Thiers einge ſehen 
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bat, eutnommen, find im höchſten Grabe merlwürdig. Dar⸗ 
nad find die Maaßregeln brittiſcher⸗ und frangöfiicherjeits 
einander faſt gleich geweſen, indem beide Regierungen ſich 
mit Licenzen aushalfen, Die Herr Thiers folgendermaßen 
bejchreibt: „Diefer Licenzenhandel war ein corruptes, corrums 
pirendes and abſurdes Geſchäft, Das wenig reellen Gewinn ab⸗ 
warf, mit großer Unmoral verlnüpft war, und den zahlreichen 
Gegnern der Continentalblodade fchlagende Argumente on Die 
Dand gab.” Selbſt nach bereits ſtatt gefundenen Frindfeligs 
keiten unb ber Ertheihung von Staperbriefen gegen ben ameris 
fanäichen Dantel, gab die brittifche Regierung amerikaniſchen 
Schiffen millig Lieenzen ober Echug Behufs des Transporte 
von Mehl zur Verforgung ihrer Truppen in Epanien, ein 
Betrieb, der nad ven Geſehen bes Congrefies in hohem 
Grade firofbar if. 

Die Leſer des Herrn Thiers werben in feiner Ergählung 
der geheimen Friedensunterhantlungen, im Zahr 18) durch 
Fouché , damaligen Polizgeiminifer zu Paris, veranlaft, und 
in welchen Herr von Labouchere ver ältere zu Amfterbam, 
fo wie Der famofe PLirferant und Banquier Ouvrard bie 
Danptagenten waren, ale höchſt merfwärdige Epifoden bemerkt 
baben. Labouchere übermachte nad London die von Duvrard 
erhaltene Kunde: daß Napoleon im Betreff von Gicilien, 
Spanien, ver fpanifchen Eolonien, Portugals und Hollande 
fih nicht unbengfam zeigen werte; daß er aufrichtig Frieden 
wünfde; daß über feine Gefinnungen fahiche Anfichten in 
England obmwalteten, und daß überbem eben jept ein 
Umftand vorläge, bei welchem er und das brittiſche 
Cabinet beiderfeitig interefjirt wären, nämlid ihr 
Wunfd, die MAmerilaner. für ihr Benehmen zu 
züchtigen. Dies Benehmen berubete in ven Gmbargo- und 
Nichte inmiſchungs⸗ @efegen und ten fharfen auflehnenden 
Proteften ver amerilanishen Negierang. Foucho's Umgebung, 
ſowohl Xegitimiften als Bonapartiften, gaben verſchiedene 
Pläne der Verfländigung an, welchen er ein günſtiges Obr 
verlieh. „Wenn Napoleon ih nicht dazu verftände, Joſeph 
Epanien wieder abzunehmen und cs an Ferdinand zurück zu 
geben, jo könnte Fepterer in den ſpaniſchen Golonirn einge 
jept, die franzöfiihen Bourbons aber als Erfap für ihre 
Opfer mit Norb-Amerifa, Den Ber. Staaten, als ein Kö— 
nigreich, belieben werben. Die amerikaniſchen Republifaner 
wären undankbar gegen Franlreich und gebäffig gegen Eng- 
land, Da Ludwig XV. den Mißgriff begangen habe, fie zu 
emancipirem, fo fei es Napoleons, des Auegleichers der Irr⸗ 
thümer ter Revolution, Eace, fie unter eine monardifche 
und europäifcbe Derrihaft zu bringen. Unmbglih könne es 
England anders als wilfommen fein, vie Ver, Staaten in 
ihrem Gebiete befchränft, im ihrem Trachten gehemmt und 
für ihre Empörung gefraft zu ſehen.“ 

(Schluß Folgt.) 


Aus den Echildbernngen der Neiſen eines Deutfchen 
während der Jahre 1716 bis: 1724. 


(Wertfegung.) 


Dresden. — Der biefige Hof if eier der pracht⸗ 
vollften, wo, wenn ih mid fo austrüden Darf, Das verliebte 
Wefen (vie Galanterie) fih vorzüglich geltenn macht. Das 
weiblihe Gefchlecht hier zu Bande gebört zu dem fchöniten 
in Deutfhland. Befonders in Meißen ift daſſelbe ausges 
zeichnet durch Holdfeligkeit und Liebreiz. In Sachſen mat 
ter fanfte einfchmeichelnpe Laut der weiblichen Stimme auch 
felbß die fonit rauben Töne unferer Sprade mohlflingend 
und angenehm. Die ſächſiſchen Frauen und Mädchen über- 
treffen noch tie Engländerinnen an zierlichem Wuchſe und 
an Schönheit. Sie verbinden mit dem artigen zwangloſen 
Benehmen ver Aranzöfinnen das Feuer der Stalienerinnen. (!) 
In dem einnehmenden Weſen aber, geben viefelben allen 
anderen vor. Sie haben bem Anſcheine nah etwas ſehr 
Sittfames und Unſchuldiges; fie fchlagen aber die Augen 
gewöhnlich nur deshalb nieder, um fodann mit einem feurigen 
Blid defto mehr Unbeil anzurichten. 

Der König !) ſcheint ganz eigentlib dazu geboren zu 
fein, den Menſchen Luft und Freude zu bereiten, Alle feine 
Bergnügungen find in einer Weife eingerichtet, daß fein 
Bolf dadurch nicht leidet, und fie den Schag nicht er— 
ihöpfen. Biele meinen, Auguſt müſſe das Geheimniß befiken, 
Solo zu bereiten. Wenn es irgend eine Kunſt, die Metalle 
zn verwandeln gäbe, fo würde man allerdings Tas Recht 
baben zu glauben, jene Kunſt fiebe dem Könige zu Gebote, 
und er gelange auf dieſe Art zu jo großen Geldmitteln. 

Was vie hiefigen Schaufpiele betrifft, fo wird mit Recht 
die Oper am meiften bewundert. Ale Künſte find bier ver— 
einige, um ben Darftellungen ben größten Glanz und bie 
böcdhfte Vollendung zu verleihen. Die fehr hoben Beioldungen, 
welche Die dabei mitwirfenden Perjonen erhalten, haben aus 
Stalien, als ber boben Schule der Muſik und des Gefanges, 
die ausgezeichnetften Meifter in dieſer Kunſt nad Dresden 
elockt. 

Wenn Senoſino und Bercelle fingen, Lotti aber Tas 
ſehr ſtark beſete Orcheſter bei Ausführung feiner Tonſtücke 
leitet, fo börr man alles, was vie Mufif Schönes und Ent- 
züdendes darzubieten vermag. Die Schaubühne ift an ſich 
zwar viel Feiner als die in Wien; bie Einrichtung und Aus- 
sierung derſelben bietet jedoch einen unvergleichlichen Anblid 
dar. Das Opern: und SchaufpielsPerfonal ift Das ausge- 
jeichnetfte in feiner Art; das eine beſteht aus Stalienern, 
Das andere aus Franzoſen. Die Deutſchen baben es in 
Diefer Kunſt noch nicht fo weit: gebradt, daß fie verdienten 
an einem Hofe, an dem der feinfte Geſchmack berrfcht, ihre 
Borftelungen zu geben. (I) Die Tänger und Tänzerinnen, 
welche bierbei bald in Reihen, bald einzeln, balo paarweiſe 
ihre feltene Gefchiclichfeit zeigen, find aus eben demſelben 
Pande, wo die Leichtigfeit ber Füße und das raſche Kreiſen 


ı ) Friedrich Auguſt I, 
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des Blutes die Menfben am - meiften fpringen und büpfen 
macht. Die berühmte Du Paro bat ihres Gleichen nicht in 
der Behenvigfeit und in ven gefchidten Wendungen; biefelbe 
wirb jedoch gegenwärtig beinahe bon einer weniger kunſt⸗ 
fertigen Nebenbublerin überboten, nämlid von ter Element, 
weil dieſe noch ihre vole Jugendkraft befigt. 

Bei Hofe bricht Die Reihenfolge der Luſtbarkeiten nie 
mals ab. Diefe befteben entweder in Theaterborftellungen 
mannigfacher Art, oder in Aufzügen, Ritterfpielen, Kampf⸗ 
jagen, (?) Ibierbepen, Schneppenſchießen (?) Wirtbfchaften,*) 
Schäferfpielen, Tanz, Mufit und dergleichen: 

Am zwölften Mai (1718) hatte vie Gräfin Dänbof ?) 
zur Feier des königlichen Geburtstages ein Feſt in ihrem 
Garten veranfaltet. Sämmtlibe Damen, bie zu demfelben 
eingelaven waren, erſchienen ale Scäferinnen, in meißen, 
mit Blumen verzierten Kleidern, um dem Sönige bei der 
Tafel aufzumwarten. (1) Sie batten Stränge auf, und trugen 
Dirtenftäbe in den Händen. Einer jeden von ihnen wurde 
ein Stavalier durch das Loos zugetheilt; dieſes trug eine jede 
derfelben angebeftet auf der Bruſt. 

Das Feſt begann mit einem franzöflihen Luſtſpiele, 
worauf Die ganze Geſellſchaft fib in ein, aus Paubmwerf (9) 
bergerichtetes, großes Sommerbaus begab. Der Garten 
war glängenb erleuchtet, in einem ter darin befinplicen 
Pavillons fveifte der König mit den vornehmſten Herren 
und Damen, in bem anderen bie übrigen Gäſte. Die 
Mufit ließ von dem Pavillon des Könige berab ſich vers 
nehmen, obne daß Die Perfonen, welde ſolche ausführten, 
fibtbar waren. In einer Vertiefung befand fi ein burd 
Fampen erbelltes Grottenwerl weldes von Springbrunnen 
und Transparenten umgeben mar. 

Diefes berrlihe Feſt erfüllte mich mit Bewunderung, 
und gewährte mir einen hoben Genuß; nur fabe ich anleht, 
daß viele Menichen ihrem Ergdpen nicht eber Schranken 
feßen Fönnen, als bis die Unluft dazu kommt. 

Es wurde an der Tafel bes Rönigs fehr ſtark getrunfen. 
Die Damen, vie Gefandten und biejenigen Herren, welche 
es fühlten, daß fie auf dieſem Kampfplatze Feine Helden ab⸗ 
geben Fonnten, hatten in ver Stille ſich ſortgeſchlichen. Einige 
polnifhe Magnaten, denen bier von ven Deutihen mit 
Trinken mwader zugefegt worden war, wollten, da fie von 
venfelben fi fibermannt fanden, es enblid eben fo machen, 
und fannen auf den Rüdıug; die Wade mies fie jedoch 
mit dem Wemerfen zurüd: es fei ihr ter Befebl eribeilt 
worden, Niemanten binauszgulaffen. Mehrere von den 
Magnaten fahen blah wie der Tod aus; ihre Köpfe ſanken 

2) Der Verfaffer erwähnt dieſer damaligen Art ron Be 
Iufligungen an Höfen öfter. - Es waren ſolche eine Art ländlicher 
Scenen, die im Masten-Koftüm dargeftelli wurden. In dem da- 
maligen vorzũglichſten deutfchen Zeitung®Blatte, der „Eurepälfcen 
Fama“, findet man Masfenzüge unter der gedachten Benennung 
mehrmals ansführlih geichildert. 

3) Die Gräfin war eine Tochter des Großmarſchalls von 
Polen, Bielinsfi, und die erflärte Gelichte des Königs. Pölnig, 
in feinem „Saxe galante* fhreibt „Denhoff“, 
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bald auf die Bruſt, bald zur Eeite; ihre Füße thaten uns 
fihere Tritte. Es hieß bier: sta pes, sta mi spes; jo 
taumelten dieſelben voll Ehrerbietung vor Dem Könige umher. 

Ein anberes Feſt gab am dreizehnten Juli der Feld 
marſchall Graf Alemming. +) Gr ließ ſechs Regimenter aus 
Dresden auerüden, dir ungefähr eine halbe Stunde von 
ort entfernt in Schlachtordnung ſich auffellten. Die fönig- 
liche Leibwache zu Pferde war mit anwejend. Auf ven Ans 
böhen fanden Geſchühe, und Alles war in Bewegung, um 
dem Hofe das Schauſpiel eines Treffens zu geben. Der 
König, mit feiner zahlreichen glänzenden Umgebung, bot einen 
ſehr nroßartigen Anklid tar. Die aus ben Truppen ger 
bilveten zwei Abtbeilungen begannen nun den gegenfeitigen 
Angriff. Dieſer wurde nab allen Regeln der Striegefunft 
ausgeführt, und gewährte eine um. jo angenehmere Unters 
haltung, als man mußte, daß tabei für die an bemjelben 
Theilnehmenden, nichts zu befürdten war. Die Regimenter 
mandvrirten hierauf noch in eben jo mannigfader ala kunſt⸗ 
reicher Weile, und bezogen ſodann ein Pager. Der König 
nebft der Gräfin Dänhof und der lithau'ſchen Feldherrin 
Popfi, (2) 5) welche beide Amazonenkleitung trugen, jo mie 
Die meiften großen Herren, erſchienen vabei zu Pferde. Die 
übrigen Damen fuhren in jechefpännigen Kutſchen. 

Der ganze Aufzug war pradtvol. Nach Beendigung 
tes Moffenfpiels fchte der König ſich mit ven vornehmen 
Herren und Damen in einem großen Zelte zur Tafel, In 
wei anderen Zelten war für tie vornehmften Kavaliere und 
Fremden gebedt. Während des Mables wurden von Zeit 
ju Zeit Die Kanonen grlöß, begleitet von Trompeten- und 
Pantenibat, und abwechſelnd ertönte eine herrliche Muſik. 

Ein Schaufpiel ganz eigener Art bot nad beentigter 
Tafel ſich var. Die Tiſche wurden nicht abgededt, ſondern 
alle übrig gebliebenen Speifen ten bungerigen Soldaten 
” preisgegeben. Da es aber an Brod fehlte, fo befahl ber 
Feldmarſchall, zum Erſatz dafür, tauſend harte Gulden in 
eben jo viel Meiner Etüde Brod zu ſtecken. Es wurde bier- 
auf zum Sturm geblafen. Die in Reihe und Glied aufges 
ſtellten Solvaten rannten mutbhig auf vie mit Speiſen be= 
festen Tifhe los; tie vorderften Leute aber wurden Dabei 
von den narbfolgenten zu Boden geworfen, und durch tie 
Laſt ‚derjenigen, die bei dem Etürzen mit dem halben Leibe 
auf Die Tiſche zu liegen famen, brad einer berjelben gänzlich 
sufammen, und mehr als hundert Mann lagen baufenweife 
über einander und bildeten einen wirren Sinäuel, 

Als die Solvaten ſich mieber entfernt hatten, jdaffte 
man tie Tiſche nebſt allen Geräthſchaften bei Seite, breitete 
in dem königlichen Zelte einen Teppich aus, und num begann 
das Tanzen, meldes bis gegen fieben Uhr Abends währte. 


*) Jakob Heinrich Graf Flemming, geboren 1667, geftorben 
1728, befand fi zuerft in churfürſtlich brandenburg'ſcheu Dienften, 
und trat fpäter im ſächſiſche, ald General⸗Adjutant des Ehurfürften 
Johann Georg. ’ 

5) Bir haben nicht ermitteln gekonnt, wie es mit der De 
nennung „lithau’fce Feldherrin® fi verhält; hei Pölnig heißt die 
felde: „la starostine Cherinska ““ 


bat denjelben, fih in eine Kutſche zu fehen. 


Der Feltmarfhall tramt dabei jeinen Gäften wader zu, und 
war endlich jelber ganz brrauſcht. 


Der König, obgleich in der beiterftien Laune, vergab auf 
feiner Weife etwas ſeiner Würde. Sich beobachtete bei den 
mancherlei feltfamen Yagen, in die hier einige von den Gro- 
Ben gerietben, aud die Marter eines Kammerherrn, mwelder 
die Aufwartung bei dem Stönige hatte. Gr fand lange Zeit 
binter vemfelben mit einem Glafe Waſſer, und ſchwankte Das 
bei jo jehr, daß man ihn mit einem Ainger umzuſtoßen vers 
mocht hätte. Es gab ſich allgemein eine muthwillige Freude 
zu erfennen, daß der Kammerherr jo lange in dieſer quals 
polen Stellung verharren mußte. Der Feldmarſchall war 
vor Freude außer ſich; er fiel dem Könige, als vieler fi 
binwegbegeben mollte, ganz vertraulich mit den Worten um 
ten Sales: „Bruder! ich fage Dir alle Freundſchaft auf, wenn 
Du jept ſchon weggebft!” 

Die Gräfin Dänhof, weiche ftets dem Aönige zur Seite 
blieb, ſuchte denfelben der läftigen Herzlichkeit des Feldmar— 
ſchalls zu entziehen. Diejer befand fi jebod in einem Zus 
fante, ter ihn zu einer Berüdfihtigung des Ceremoniels 
und ver Etiquette ganz unfähig machte. Er wollte auch Vie 
Gräfin liebreich umarmen, und ſprach zu ihr: „O Herzen! 
ſchweige Du nur fill; Du bit ja doch ein gar zu gutes Din- 
gelchen!“ Die Gräfin nahm alle freie Aeußerungen des Feld⸗ 
marfbals, am vie fie ſchon gewöhnt if, wenn derſelbe viel 
getrunfen bat, mit Faden hin, und war nur bemüht, ihn von 
dem Könige abzuhalten. ’ 


Der König flieg embli zu Pferde, verlor aber babei 
das Gleichgewicht, und wäre zu Boden geftürzt, wenn nicht 
einer von feinen ſtarken Läufern ſchnell hinzugefprungen wäre 
und ihm unter Die Arme gegriffen bätte. Der König entging 
dadurch glüdlider Weife einem Falle, dur den er eine er- 
beblihe Verlegung davon tragen konnte. Cine Menge Pers 
fonen war fogleih um den Monarchen verfammelt, und man 
Der Stall 
meifter Rakniß wurde etwas heftig bei den Vorftellungen, bie 
en tem Könige machte, und tiefer fieß ihm deswegen im 
Zorne von ib. Nun lieh die Gräfin Dänhof ihre Bered⸗ 
famfeit wirken. Der Nönig aber antwortete ihr fehr höflich: 
„Laissez moi, Madame, je connais mon cheval; ne vous en 
mettez pas en peine.“ Hierauf fprengte er davon, und 
legte, gefolgt von ver Kavaliergarde und den Derren bes 
Hofes, den Weg nad Dresden im Galopp zurüd. Die 
Gräfin Dänhof wollte bei dieſer Gelegenheit ihren Helden- 
muth zeigen und tem Aönig begleiten. Sie hätte aber bei- 
nahe den Unfall gehabt, vom Pferde zu fürgen, wenn nicht 
ein Ravalier, der neben ihr ritt, ihr zu Hilfe gefommen 
wäre. Dan bat dieſelbe deswegen, fih in eine Kutſche zu 
fegen. Sie bedachte fib auch nicht lange, jondern flieg vom 
Pferde, und fuhr fiherer mit ſechs Roffen, als fie auf einem 
eritten wäre, obwohl fie fon eine gewandte Reiterin war. 


Nachdem ter Hof auf ſolche Weife ſich entfernt hatte, 
begann der Feldmarſchall immer noch luftiger zu werten. Er 
griff im Ermangelung der Damen nach den amwefenten Gri⸗— 


fetten, *) amb mit ibmen ganz amsgelafien herum, 
Enplih brach die Nacht herein unb machte biejer Kurzweil 
zin Ende. 

Ich fragte einen meiner Freunde, ber mit den Berhälts 
nifen am Hofe jehr vertraut war, ob bie Breibeit, melde 
ber Feldmarſchall fi gegen deu König herausgenommen, und 
Das Hintenanfepen der ſchuldigen Ehrerbietung, ihm unges 
ahndet hingehen würde. „Dm,” ſprach verjelbe lachend, 
„Daran find wir fhon gewöhnt. Flemming hat noch ganz 
annere Dinge Äh erlaubt, Wenu derjelbe feinen Rauſch 
verichlafen bat, und wieder bei Hofe erſcheint, nahet er ſich 
dem Könige mit Worten, die etwa fo lauten: „„Ich böre, 
Flemming if geftern ein wenig närriſch geweſen; Kure Ma— 
jeſtät werden es ihm doch nicht ungnädig nehmen?““ Der 
König lacht Darüber, und dann iſt Alles wirber gut.” 

In der That iſt Flemming ein großer, tem Könige mit 
voller Treue ergebener Mann, dem mithin eine Heine (?) 
Auoſchweifung im Trinken wohl zu gute gehalten werben fan, 
befondere da der König ſelbſt dazu Gelegenheit giebt, um 
auf folbe Art feinen Miniftern bisweilen auf ten Grund 
ihres Dergens ſehen zu Fönnen. 

(Fortfeguug folgt.) 


Bieber von Yulins von Robenberg. Dritte Auflage. 
Hannover. Earl Rümpler. 1854. VIU u. 252 SS. 8. 


Wenn diefe Pieder in ber erfien und zweiten Auflage 
eine fo willlommene Aufnahme fanden, wie fi Deren wenige 
Dichtungen Der Reuzeit erfreuen, wurde ihnen blos zu 
Spell, was fie verdienen. Auch dieſe dritte Auflage iſt ſchn 
vielfach freundlich begrüßt und wir können nichts weiter 
thun, als dem Danke, der dem Dichter in Fülle geſpendet 
wird, auch den unfrigen hinzufügen und die gewiß nur kleine 
Zahl unſerer Leſer, zu deren Kunde dieſe Lieder noch nicht 
gelangt, bitten, ſich recht bald mit denſelben bekannt zu 
machen. Würde es allerdings ungerecht: frin ven Werth 
dichterifcher Erzeugniſſe nach ihrer Vielartigkeit zu ſchätzen, 
fo iſt es dennoch nicht zu leugnen, Daß, wie überall, auch 
bier Winſeitigleit Dem jonft Belungenen ſchadet; unſer Dichter, 
Meifter volenbeter Form, if auch Meifter in ber Auswabl 
eines Stoffes, er 'mag mun ‚Biebeslieber oder Wanderlirder, 
Am Weſerthal, aus ben Bergen, auf Helgoland, bei ber 
Heimkehr fingen, ober 1850 und 1551 Lieder für Schleswig: 
Holſtein abs NadHlänge und Fliegender Sommer anſtimmen. 
Nur zwei trefflide Sonette, am Nedar gedichtet, dem lieben 
GHetvelberg ‚geweiht, geben wir wieder: 


1. 
Heidelberg. 
Ja, dieh iſt Heideſberg! Go fah is Tange 
In meinem Baden fhon und meinen Träumen. 


*) Des Berfafferd eignet Auadruc 
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Dich iſt des Medars märhenhaftese Schäumen, 
Mit feiner Ufer weinumblühtem Haugt. 


Dies iſt der Heil'genberg, mit ſchatt'gem Gange, 
Und dieß das Schloß in fagendunflen Bäumen; 
Die Mauern find’4, die Efeukränge ſaͤumen, 

Die ganze Maͤrchenwelt mit ihrem Duft und lange. 


Hier will ih raften. — Lenzluft foll den Müden 
Mit ihres Hauches fühem Wein beraufchen, 
Und Nachtigall mid, lehren ihre Lieder, 


Die Geifter ferner Zeit will ich belauſchen. 
Und Fehr’ id mit dem Herbſt zur Heimat wieder, 
Dann bring’ ich Euch die Märchen aus den Süden? 


2. 
Das Heidelberger Schloß. 


Bie eine Märdenkunde ferner Zeiten, 

So ragt das Schloß aus grünem Eicenlaubt ; 
So ermft nachdenklich ſteht ed, wie ber Glaube: 
Das wirklich deutfh, das währt für Ewigkeiten 


D, wie die Fernen hell und reich ſich breiten! 

Hier rauſcht der Strom, dort blüht am Berg die Traube; 
DVieläft'ger Efen rankt auf teurem Staube, 

Und drüber bin die fonnigen Wolken ‚gleiten. 


Und wie ich ſchweigend eintrat in Die Halle, 

Wo deuifhe Pracht verroſtet und zertrümmert, 

Da breitet ich die Arme voller Sehnen. 

Seid mir nicht gram, ihr Hexen! fo find wir Ale: 
Inded die fhöne Gegenwart verfümmert, 

Stehn ſchweigend auf Ruinen wir in Tränen! 


Der Dichter jendet jeine Lieder begleitet von den treff⸗ 
lihen Worten: 


So wandert denn hinaus 
Mit Jubeln und mit Eingen! 
Ihr follt der Liebe bringen 
Den fhönften Früblingaftrauß, 


Ihr follt mir jeden grüßen, 
Der, frei und frob wie Ihr, 
Der blühenden Welt ‚Revier 
Durdreift auf leichten Füßen. 


Und Jeden, ber befangen 

Im Schwer; um dieſe Zeit. 

Dem jagt zu neuem Streit 

Das Blut in Stirn und Wangen. 


Bor ‚geht im Sonnenfein, 
D tommt au alfo zmicher! 


Himam ber, meine Biden 
Und Gott foll mit Euch feel 


Der faubere Drud, das ſchöne Papier und Titelbild 
tes Buches dürfen nicht unerwähnt bleiben. 


Aus Londons Geſellſchaft oder die Drathzſeher. 


Ein Roman von Theodor Hagen. 2 Bände Norb- 
banfen. 1856. Verlag von Adelph Büchting. 195 u. 
Ist SE. 8 


Es if vor einigen Wochen in ten „Piter. ab krit. 
Blätten” ein Druchſtück dieſes Budes, welches gu ten 
originell ſten Arbeiten des Verfaſſers gehört, abgetrudt werben, 
tas, wir wir vernehmen, mit Intereſſe gelefen wurde. Nach 
beentigtes Perture tes Ganzen würden über ben Zwed und 
ven Charnkter des Wertes in Mandem ſich Zweifel und Ber 
venfem erheben, hätte Hr. T. Hagen fh nüht ſelbſt darüber 
zur Genüge erflärt, eine Erklärung, die ums beiondere Ber 
adsteng zw verbienem fibeint und daher zu wiederholen noth- 
mendig fein möchte. Cie lautet: 

„Was bier dem Leſer geboten wirt, ift weniger Roman 
ale Wirklichkeit. Die Mehrzahl der vorgeführten Perfonen 
eriftire und ift noch jeden Nugenblid in London anzutreffen. 
Freilich find tie Verhältniffe, in denen der Berfaffer dieſe 
Herionen auftreten läßt, mehr oder weniger dem Phantafles 
eben entnommen, aber jo unwahrſcheinlich auch namentlich 
manchem deutſchen Leſer bie Intrigue erſcheinen mag, fo 
wird ihn doch ein einfacher Blick in die Polizeiberichte eng⸗ 
liſcher Gerichteböſe überzengen, daß die Phantaſie hinter ver 
Wirklichkeit zurückgeblieben iſt. Ueberhaupt iſt das Leben in 
einer Stadt wie London viel zu romanhaft, ale daß Die rs 
fintung vamit gleichen Schritt halten könnte. Kin einfacher 
Spaziergang durch gewiſſe Diftrikte, ein einfacher Blid in 
gewiffe Theile ver Bevolferung in Diefer Weltſtadt muß ben 
Leſer überzeugen, daß vie origimalfte Figur der Dühnens 
und Literaturwelt, die originalfte Dichtung, lurz das, was 
man fo leicht geneigt ift übertrieben zu nennen, in dem 
wirklichen Leben ſeine volle Beftätigung und Begründung 
fintet. Etwas Unteres wäre es, wollte man bem Berfafler 
den Vorwurf machen, einer Ausnahme zu Liebe die Regel 
vernachläffigt zu haben. Aber es handelt fich bier um bie 
Ausnahme einer ganzen Klaſſe von Menſchen, vie, weitver⸗ 
zweigt in alle Höhen und Niederangen der Londoner Geſell⸗ 
ſchaft. unbedingt fo viele intelligente und intereflante Er⸗ 
ſcheinungen umfaßt, daß es bem Pſpchologen, Demjenigem, 
ver ich nicht eher ein lirtheil über das Ganze zutrauen mag, 
als bis er alle Theile, felb vie entlegenften, kennen 
gelernt bat, wohl ver Mühe wertb ericheinen wird, ſich einen 
Augenblid mit der Schilverung dieſes Theile zu beichäftigen. — 
Ueberbies aber weil wie Herren Induſtrieritter, die unter ſich 


fpettweife „Drabfgteher* genannt werden, mhk ber ganzen 
Geſellſchaft in ſteter Wechſelwirkung find und mw anf Roſſen 
berfelben eriftiren, muß ihre Schilderung nothwendigerweiſe 
die jener umfchließen. Man Farm: mit von ber Dratbzichern 
fprechen, von ihrem Peben, von ihren Sitten, ohne nicht 
aud zu gleicher Zeit einen Blick in die ſſaanichen und gefell- 
fhaftlihen Einrigtungen Engkands zu Men, und jo mag 
denn dieſe Wrbeit als der Berſuch eines Beitrags zur 
Kenntniß englifchen Lebens, wie v8 ſich namentfih in Bes 
rübrung mit ben Auslänverm gefhatter, Pingenommen werben.” 
Die große Zahl Ber handeluven Perienen, von benen 
mehre, fie mögen num Mellmeife Gebude ver Phantafie ober 
der Wirflihfelt entnommen fein, Febr gut gezeichnet find 
und das Talent bes Verfaffers in dieſer Beziehung befunden, 
ſowie die verisidelten mannigfaltigen Erlebiriife, Abenteuer 
und Gaunerfireiche dieſer Perfonen, zwingen ums anf eim 
tieferes Eingehen in den Inhalt der Erzählung zu verzichten. 
Die Geſellſchaft, in welche wir geführt werben, gewährt zwar 
Unterhaltung genug, aber lange im derſelben zu verweilen, 
wird Niemand große Luſt ſpüren. Es if daher zu loben, 
daß ter Derfafler ſeinem Buche feinem größeren Umfang 
gegeben, was ibm gewiß leicht geworben wäre, und in feinen, 
es iſt nicht in Abrede zw Aelfen, elgenthümlichen und über- 
raſchenden Mittbeilungen dae rechte Maß gehalten hat. 
Drud und Papier find gut. 


Hermann ter Deutſche. Gin Heldenlied. Bremen, 
€. Schünemann’s Buchhandlung. (I. Kühtmann & €o.) 
1855. 110 SS. 12. 


Der Berfaffer fühlte ih berafen Hermann zu befingen: 


„Mir glüht' es im Buſen mit Flammengewalt, mich trich es ge 
waltig zu fingen; 

Drum lie ih der Lyra hatmoniſchen Klang im rythmiſchem 
Schwunge erklingen.” 


und wie er für feinen Helden begeiftert glüht, wer wollte 
das verfennen, es nicht ehren? Diefes Heldenlied fcheint 
ein erfter Verfuch zu fein; ſingt ver Dichter meiter fort, 
wird er bie Gefühle, von melden er durchdrungen, aud 
freier von dem Zwange der Form, fie im vollendeterer auszu⸗ 
fprecben im Stande fen. 

Die drei Geſänge jeiner Dichtung bat er bezeichnet: 
Hermann und Thusnelda; Die Hermannéſchlacht; Hermann’s 
Zod. Im erften leitet er fein Helvenlied ein und ſchildert Die 
deuticbe Schmach, Hermann’s Nüdkehr von Rom, Hermann 
und Thuenelda, feine Bewerbung um fie, die Entführung; 
im zweiten Geſange bereitet Hermann die Befreiung dor, 
der Aufſtand bricht los; Segeſtes verräth dem Varus bie 
Berfhmörung: Yept folgt ter Gericht über die Schlacht 


am erfien, zweiten und britten Tage; boram geht eine Cin⸗ 
leitung, beginnend: 


Schallet laut Pofaunentöne! 

Preißt und rühmet mir die ſchoͤne. 
Weltberübmte, deutfhe Tat; 

Feinde ſinken, Ketten brechen, 
Langverjährte Schmach zu rächen 

Iſt der heilige Tag genaht! 

Laßt den Sieger und erheben, 

Der das große Werke vollbradt; 

Seht ihn flammenftralend ſchweben 
In Balhalla’s goldner Pracht.“ u. f. w. 


Der dritte Gefang führt Germanicus in Deutſchland 
vor, dann Marbod: 


„Dartomannenberrfher Marbod 
Achtet nicht das Vaterland, 
Müffig ruht die wohlbewährte, 
Rampfgeübte Kriegerband, 


Deutſchland zucket ſchmerzlich leidend, 
Unter röm’fcher Barbarei, 
Doch ihn rührt nicht feiner Brüder 
Mannigfaher Todesfhrei, 


Rur nah Macht und Hoheit geizend, 
Ohne warmen, edlen Sinn, 

Laͤßt er beutfche Freiheit finfen 
Ringsumber in Trümmer bin.” 


Hermann’s Feinde treten hervor; fein Tob: 


„Und Hoc zu Roffe ftreitet Armin mit Mut, 
Sein edles Schwert es flammt und kämpfet gut; 
Sein lauter Ruf erfhallet im Schlachtenwetter. 
Heil! jubeln laut die Krieger, Armin dem Netter! 


Da zudt in feinem Rüden des Mörders Stahl, 
Durchbohret finkt er nieder in kurzer Qual; 

Den Dolden der Verwandten muſſt' er erliegen, 

Und fterben hingemsuchelt in Ruhm und Siegen! — 


So hauchte der Befreier den Ddem aus! 

Entfeffelt floh die Seele in's AU hinaus. 

Und wie euch meine Rippen die Kunde geben, 
Verftummen fie, ergriffen von Schmerz und Beben.“ 


Klopftod fang (ber Berf. hat die Stelle ale Motto 
vorgefept): 


„Denn dort liegt er in feinem Blut 
Er jelbft da, der geheime Schreden Roms, 


. — — — ——— —- 
u — — — 


Da fie mit Ariegestang und Floͤtenſpiel des Triumph'é 
Stine Thusnelda führten!“ 


Der Epilog fblirßt: 


„Laut Ming’ es im ganzen germanifheu Reich; „für Hermann“ fei 
die Parole; 
Bor dem einft Auguftus im mächtigen Rom gebebt auf dem Capitole. 
Und wenn einft die Lofung der freiheit ertönt, und die Völker 
beginnen zu kriegen, 
Für Hermann, mein Bolt, in den heiligen Streit, er. führet auch 
dann dich zum Siegen! 


Unjere jüngeren Leſer werben gewiß davon gehört, 
vielleicht auch gelefen haben, wie Klopſtock ten Helden 
Deutſchland's in Bardieten feierte, aber wol nur wenige 
von ihnen lennen des Freiherrn Chriſtoph Dito von 
Schbnaich's „Hermann oder das befreyte Deutichland, ein 
Heldengedicht“, für welches der Verfaffer umter großen 
Beierlichfeiten und befungen von einem gangen Hrere Poeten 
von „E. löbl, philofopbiihen Facultät zu Leipzig” 1752 mit 
einer Rede Gottſched's einen Porbeerfran; erbielt. Das 
Gedicht erihien 1753 in neuer, verb., verm. u. mit Kupfer⸗ 
ſtichen prachtvoll ausgeftatteter Ausgabe, 

Die Berlagsbantiung bat für das anfpredhende Aeußere 
des Büdleins beftens geforgt. 


Miöcelle. 


Schneden, welde ihre ungen auf dem Rüden 
ausbrüten; Geburtstagsgefhbent an eine Königin. 
Eine eigentbümlichere Babe hat gewiß nie eine Königin 
zu ihrem Geburtsfefte empfangen als die Königin Sopbia 
Dorothea von Preußen im Sabre 1738: Der Profeffor 
der Naturlehre an der Univerfität zu Aönigeberg Carl 
Heinrich Rappolt überſandte Derfelben nemlib am 
28. März; 1738 eine Abbandlung, betitelt: „Der großen 
KRöniginn von Preußen Sophia Dorothea vopfert 
bey Ihro 52ften Geburtefeſte zu Dero himmliſchen 
Vergnügen an Gottes Geſchöpfen einige preußiide 
Schneden, fo ihre Zungen auf dem Rüden aus 
brüten, € 9. Rappolt.“ Gr fügte einige biefer Thiere 
in einer Sapiel von Bernflein, melde dir Geftalt eines 
römiſchen Altars hatte, mit der Auffhrift: Sophiae 
Dorotheae Prussiae Matri Augustae $., bei. Ihro 
Königl. Majeſtät liefen dem Profefior durch den Königl. 
Leibarzt Hofratb Eller Dero alergnätigftes Wohlgefallen 
bezeugen. Die Abhandlung it miebergebrudt im 5, Theile 
des „Erläuterten Preußens.” (Meine Duelle it „Des Neuen 
Gelehrten Europa Fünfter Theil beransgegeben von Johann 
Chriſtoph Strodtmann. Wolfenb. 1754", ©. 149.) 
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Die amerifanifhe Frage. 


Geſchluß.) 


Herr Thiers giebt nicht an, wie dieſer exquiſite Plan 
von tem brittiihen Minifterium aufgenommen worben if, 
aber er fagt ein fiebengig Seiten weiter: „Die Amerifaner 
beharrten bei ihren Ginreden gegen die brittifchen Papiers 
Blodaden; England antwortete, daß Napoleon ihm ſchöne 
DVeriprechungen made, aber feine halten würde; daß er une 
längft und insgeheim dem Londoner Eabinette tie feintjelig« 
fen Gefinnungen gegen tie Amerifaner offenbart habe. Es 
war biefes eine Anfpielung auf die unter ten Auſpicien des 
Herzogs von Dtranto (Foude) gemachten Vorſchläge.“ 

Sobald ter Bruch zwiſchen Großbritannien und dem 
revolutionairen frankreich in naber Ausficht ftant, begründete 
Bafhington das Syſtem ver auswärtigen Politif für bie 
amerifan. Union, das unverbrüchlic beibehalten worden if. 
Zur Zeit der erfien Eoalition in Europa gegen Frankreich, 
im Jahr 1792, erlich er feine Neutralitäts = Proclamation, 
welcher ter gefunde Verſtand der größeren Mehrheit feiner 
Landsleute beipflichtete, während eine mwirre und zu entjchuls 
digende (?) Sympathie für die franzöfiihe Sache eine reg⸗ 
fame und unrubige Oppofition gegen die Neutralität in dem 


meiften Staaten in's Leben rief. Die Gefchichte bekundet, 
wie gewiſſenhaft und energifh er bis den Augenblid, wo er 
zurüd trat, 1796, und feine Gruntdfäge: abfolute Neutralität 
und Nichteinmiſchung in die Zwiſtigkeiten und bie fpeciellen 
Intereſſen Europa’s, in feiner berühmten Abſchiede-Adreſſe 
veremwigte, an feinem Syſtem feſthielt. In einem feiner Privat- 
briefe aus fpäterer Zeit fagt er: „Mein Dauptbeftreben if 
gewefen, einen eignen Nationaldharafter für uns au begrün= 
den, bon jeder Nation auf Erden unabhängig, fo meit es 
unjere Verpflichtungen, die Gerechtigkeit und die Wahrheit 
gefatten.” — In einem anderen Schreiben wieder äußerte 
er: „Mein feurigiter Wunſch, mein ganzes Streben ift ſtets 
darauf gerichtet geweien, die Ver. Staaten frei von politis 
[hen Beziehungen zu jedem anderen Pande zu halten, fie 
von Allen unabhängig und unter Niemands Einfluß zu fehen. 
Kurz, es ift mir um einen amerifan, Eharafter zu thun, Das 
mit die europäifchen Mächte zu der Ueberzeugung gelangen, 
daß wir für uns felber und nicht für Anpre auftreten. Dies 
if der einzige Weg, um nad Außen geachtet und im eigenen 
Lande glüdlich zu fein. Im Jahr 1793 unternahmen es 
Frangofen und Britten, in amerilanifhen Häfen Leute für 
ihre Marine zu werben. Da ſchritt Waſhington aber augen 
biidlih ein, und machte von der Befugniß der Repreiflon 
Gebrauch, welche der erecutiven Gewalt laut den Principien 
des internationalen Gefehes und der Kongreffanten zu Ge— 
bote fanden. Er führte feine Meutralitätsproclamation aus, 
und ſah fih durch Herrn Sefferfon, ven damaligen Staate- 
feeretair, deffen Briefmechfel über dies Thema mit dem fran- 
zöſiſchen Abgefandten Genet gegenwärtig mit Nupen zu cons 
fultiren wäre, wader unterftügt. Der Secretair argumentirte 
aus diefem, in allen Büchern anerfannten, uralten Marime: 
„Das Ausheben von Truppen ift ein ausfchliehliches Präro- 
gativ der Souperainität, welches von feiner Macht innerhalb 
des Gebietes einer anderen Macht anders als mit deren 
ausdrüdliher Erlaubniß ausgeübt werben darf. Wie fehr 
gern Herr Jefferfon zur Zeit feiner Präſtdentſchaft die Kämpfe 
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um bie Freiheit auch überall begünftigt hätte, wollte er doch 
nicht an den Lehrſätzen und ver Richtung feiner officiellen 
Papiere als Secretair zum Pügner werben. Der Obrift 
Burr und defien Genoſſen wurden in einem Mane des Ein« 
brudes und Der Groberung von Merieo mit ver äußerſten 
Strenge auf's eifrigfte verfolgt und zur Verantwortung ge— 
zogen; bei ter Erpevition des Generals Miranda nad Ca— 
rackas, im nämlihen Jahr, (1806) wurden bie Dazu gehö— 
rigen Amerikaner, mworunter ein Schwiegerfohn des früheren 
Präfdenten Adame, in berfelben Weife bebandelt, und Letz⸗ 
terem, Namens Smith, murbe ber lucrative Poften als Dafens 
aufjeber von Newyork genommen, Es ließ ſich erwarten, 
daß Die Demorratifhe Arminiftration und das amerifanifche 
Volf im Allgemeinen bie Empörung der fpaniichsamerifani- 
fhen Eolonien mit lebhafter Befriedigung begrüßen würden. 
Iroptem waren bie Megierung und bie Öffentlihe Meinung 
gegen jede Berlegung des internationalen Coter, oder der 
Geſetze Des Congreſſes, (von 1794) welche den amerifanifchen 
Bürgern die Annahme von SKaperbriefen fremder Mächte 
unterfagt. Es mwurten in ben Ber. Etaaten aber dennod 
Schiffe ausgerüfter, um unter der Blagge der Inſurgenten 
auf fpaniihe Fahrzeuge Jagd zu madhen. Der wachſame 
ſpaniſche Geſandte, Don Luis de Onis, gab darüber alfobald 
bei der Regierung eine in gereiztem Tone abgefafte Beſchwerde⸗ 
fhrift ein, Um dieſer gerecht zu werden und die nationale 
Politif aufrecht zu erhalten, wurde auf Antrag der vollzie⸗ 
benten Gewalt Cam 3. März 1816) zur Amendirung und 
Austehnung der befiehenden firengen Neutralitätsgefeße, und 
in Gemäßbeit der verfchievenen Proclamationen der Präfle 
denten, eine neue Acte von dem Congreſſe berathen und ans 
genommen. Diele Acte verfügte eine Geldbuße von 10,000 
Dollars, reine Gefängnißhaft von höchſtens 10 Jahren, und 
die Gonfiscation von Schiff und Ausrüftung für alle bie 
Fälle, wo Jemand in irgend einer Weije bei der Ausrüftung 
eines Schiffes innerhalb der Yuriedietion der Ber. Staaten 
betbeiligt fein mödte, das die Beftimmung hätte, gegen irgend 
eine den Ver. Staaten befreuntete Macht zu Freuzgen. Wie 
ſcharf dieſe Acke aber auch lautete, war fie dennoch nicht 
binreibend, derartige Unternehmungen in ten Jahren 1816 
und 1817 zu verbindern. Don Luis erneuerte feine Vor— 
fellungen und Forderungen, und er fand ten Präfldenten 
Monroe und den Serretair Herrn Arame, ja jedes Mitglied 
des Enbinettes faft eben fo begierig, als er felber war, dem 
Uebel zu feuern. Es wurte ſodann die Bill entworfen und 
dem Congreſſe vorgelegt, melde, am 20. Aprit 1818 von 
demſelben angenommen, das jetzige Geſetz bildet. Diefelbe ift 
firingenter, ausführlicher und verftändlicher als irgend eine 
der früheren Acten. Sie fann in feinerlei Weife mißdeutet 
noch elubirt werten. Sie beftebt aus einer Menge von Abe 
ſchnitten, in welden jeder denkbare Fall von Bergeben vor— 
geichen worben if. Die Abjchnitte, welche ſich auf Erprbi. 
tionen beziehen, die man ſeitdem als Flibuſtier-Expedi— 
tionen bezeihnet bat, find in den Ichteren zwei oder drei 
Jahren miederbolentlih von Londoner Zeitungen abgedrudt 
worden, um damit ihren Tadel folder Unternehmungen noch 
zu verſtärken, oder auch Die amerifan. Regierung fehr unger 
serhter Weiſe der Fahrläſſigkeit zu beſchuldigen. 

Ich bewohnte während der Eongreßfipungen von 1816, 


1817 und 1818 ein Haus zu Wafhington, und hatte zufällig 
den portugiefiihen Sejandten Herrn Correa de Serra zum 
Einwohner in meiner Familie. Er war ber Senior unter 
den Diplomaten, daher feine Eollegen denn häufig bei ihm 
Berfummlungen hielten und zwar in meinem Gefellſchafto— 
zimmer. Ich habe ihren Konferenzen häufig beigewohnt, und 
erinnere mir, Daß der brittiiche Abgeiandte, Eir Charles 
Bagot, fehr eifrig ein Geſuch um eine Zufapacte des Con—⸗ 
greſſes befürwortete. Ich hatte wöchentlich mehrere Zufame 
menfünfte mit Herrn Adame, Tem Stantsfecretair, in deſſen 
Nefivenz in meiner Nachbarſchaft. Er äußerte feinerfeits und 
auh im Namen des Präfiventen ven lebhafteiten Wunfch, 
dem biplomatifhen Corps zu Willen zu fein, und tbeilte mir 
die Skizze einer Abänberung in der Form und der Dehnung 
des Verbote mit, Die jeiner Meinung nach genügen würde, 
Der brittiihe Geſandte ſah dieſelbe insbejonvere ſcharf durd. 
In dem fehr nüplicen Werke Barrifter Thomfon’s, Das unter 
tem Zitel: „Geſeße des Serkrieges,“ vor zwei Jahren in 
London erfhienen ift, befinden fich folgende Bemerkungen: 
„Die Neutralitätsgefepe der Ver. Etaaten find in biejen 
Stüden fehr vorjorglich geweien und es giebt fi in dieſen 
Geſetzen ber allgemeine Wunſch der civilifirten Nationen fund.” 
Großbritannien folgte diefem Beiſpiel im Jahr 1819 vurd 
feine Acte in Betreff fremder Werbung, 59 Georg IN. Cas 
pitel 69. Bei einem Antrage auf Zurüdnahme diefer Arte, 
im Jahr 1833, bezog Herr Canning fih auf Die amerifanis 
ſche Regierung, um die Gerechtigkeit und Politif von Maaß— 
regeln zu beweiſen. welde den Zweck hätten, die Unterthanen 
eines neutralen Yandes zu verhindern, fi von irgend einer 
friegführenden Macht werben zu laſſen, und woturch amd 
die Nusrüftungen für fol eine Macht in deſſen Häfen ver= 
boten würden. „So,“ fügte er, „hat es jene Regierung 
unter ber Präſidentſchaft Wajbington’s und als Herr Jeffer— 
fon ihr Staatojeeretair war, gehalten, und eben jo hat in 
neuerer Zeit die amerikan. Pegislatur gehandelt, indem fle 
im Jahr 1818 ihre Neutralitätsſtatuten revidirt bat, als der 
Congteß bie Beflimmungen der Acte von 1794 auf den Fall 
folder noch nicht anerfannter Staaten, wie die fübamerifan. 
Eolonien Spaniens, auf welche in dem uriprünglichen Geſehe 
nod feine Nüdfiht genommen worden war, ausdehnte.“ Herr 
Erampton, Der brittiihe Repräfentant zu Wafbington, trat 
ten jpanischen Forderungen an ben Präfitenten, die Statuten 
von I818 gegen alle amerifanijhe Verſuche auf Cuba in 
Rrenge Ausführung zu bringen, ernſtlich bei. Leute, die fid 
als bloße Söldlinge unter Dem Panier einer fremten Macht 
[daarem, um gegen eine mit ihrem Geburtslande oder ihrem 
Nooptivvaterlande in Frieden lebende Nation zu kümpfen, 
ericheinen in einem noch übleren Lichte, als mande von de— 
nen, Die fich zu Erpetitionen aus den Häfen der Ber. Staaten 
nach Cuba und Mittel-Amerifa engagiren. Bei tiefen Leh— 
teren läßt fib annehmen, daß fie gewiſſermaßen von riner, 
allertings fanatifchen, Leidenſchaft getrieben werden, in jenen 
Negionen die amerifaniiche politiiche Freiheit zu begründen: 
inzwifchen vergeben ſich Beide fträflid an den Geſetzen ihres 
Landes, Eins der bedeutenderen Pontoner Blätter madt 
noch auf einen anderen Unterfcied aufmerkiam; es fagt: 
„Die Leichtigkeit, Freiwillige für eine Slibuftier-Erpedition 
nach Cuba zu befonmen, entfpringt verfelben Sucht nah 


Abenteuern und Eroberungen, die in den Zeilen eines Cortez 
und eines Pizarro geherrſcht bat, und iſt im Geifte mit ber 
Manie ter Auswanderung identiſch, weldhe dur die Gold⸗ 
entdechungen in Californien und Auftralien genährt worven, 
wenn nicht entftanden iſt. 

Bei den parlamentarifchen Debatten über die brittiiche 
Acte, durch welde es Ausländern geftattet wird, ſich als 
Dffieiere und Eolvaten für Ihro Majeftät Kriegsmacht wer⸗ 
ben zu laffen und barin zu dienen, machte Die Oppofition 
auf Die weſentlichen Uebel umd die wahricheinlichen bedenk— 
lichen Folgen, tie taraus hervorgehen würten, aufmerkam. 
„Es gereibe England nit zur Ehre,” fagte fie, „wenn es 
fit dahln seducirt erfläre, Agenten in ber civilifirten Welt 
umberjenven zu müffen, um den Auswurf aller Nationen 
jum Auefimpfen feiner Schlachten zu verloden, währen ber 
Krieg ala rin Krieg der gejammten Nation, reichlid 27 
Mitionen Seelen — prorlamirt werde. Was würde man 
wohl von einem Quidam für einen Begriff befommen, ver, 
fih feiner förperlichen Sträfte rühmend, einen Andern aus 
eayaliermäßigen Gründen zum Kampf auf Tod und Reben 
forberte, hinterher aber den erjten fünfliben Bagubunden, 
den er durch feine Börfe Dazu bewegen fönnte, miethete, um 
an feiner Statt den Stampf zu beiteben!” Das Morning 
Chronicle äußerte fih: „Die Ermächtigung, eine Fremden— 
legion zu werben, würte dem Miniſterium nad einer volls 
fländigen Berathung und bei ber volfommenen Kenntniß, 
daß es in Feiner Hemiſphäre einen unabhängigen Staat 
gäbe, wo Soldaten anders als Durh eine Umgebung 
ihrer Geſee, wobei jhmupige Streihe und Finten anges 
wandt werden müßten, anzuſchaffen wären, zugeſtanden.“ 
Dofelde Blatt jagte weiter: „Unjere Werbe » Agenten find 
überall, — nicht bloß in den Ber. Staaten — in Preußen, 
in der Schweiz, felbit in dem kleinen Stante Hamburg eins 
getedt oter tod mit Befängniß bedroht worden.” Zu Göln 
verlängerten die Autoritäten die Über ben brittiihen Conſul 
Herrn Curtis wegen dort gemadter Werbungen verhängte 
Haft von drei auf ſechs Monaten, Zu Newyork verhängte 
der ehrenwerthe Nichter Angerfoll eine ſchwere Geldbuße über 
einen Joſeph Wagner, weil er, der Congrefacte von 1818 
zumider, Pente für den brittifhen Militairdienft gewors 
ben hatte. Das Gericht erflärte bei dieſer Gelegenheit es 
wünſchenswerth, daß ein Exempel ſtatuirt würde, weil vie 
Vereinigten Staaten durch Vergeben diefer Art mit fremden 
Nationen in Conflict gerathen könnten. Wohl nur Wenige 
dürften bei dem Lefen der in dem Wagner'ſchen Proceffe 
vorkommenden Ausfagen nicht zu ber Ueberzeugung gelangen, 
tah der brittiſche Geſandte, Derr Erampton, bei tem Werber 
vlan, womit insbefondere die Conſuln beauftragt waren, be- 
theiligt gewejen fei. Wir fünnen es uns in der That nicht 
denken, daß ihm berjelbe nicht von den Lords Palmerfton 
und Panınure direct zugejandt und feiner Ausführung im 
Allgemeinen übertragen worden fein ſollte. Um das Vorge— 
fallene zu entſchuldigen und Der amerikaniſchen erecutiven 
Gewalt vie Schuld zugufchreiben, haben die Times ſich vie 
Behauptung herausgenommen, ter Gefandte der Union am 
Londoner —* babe urſprünglich Tem Miniſterium ver ames 
ritanifhen Sympathie und Hilfe verfihert gehabt. Das 
Chrovicle ſprach ſich darnach folgendermaßen aus: „Wir 
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wien nun, (Dur die Times) melde Bewandtuiß es mit 
der objchwebenten Streitfrage in Bezug auf die brittifche 
Regierung bat, Ueber den Urfprung und die Geſchichte des 
Streites iſt eine Angabe vorhanden, die augenſcheinlich aus 
officiellen Quellen herrührt. Diefelbe beitätigt, mas wir be— 
reits vor einigen Tagen geſagt haben, daß nämlich vie brits 
tiſche Regierung Darauf, Rekruten für die Fremdenlegion in 
ten Ber. Staaten zu fuchen, zuerft durch tie Spmpathie 
verfallen fei, welche die Einwohner der Union felber, und 
Herr Bubanan, ber amerifan. Gefantte am Hofe 
von Set. James, niht am Wenigfen, für die Sade 
der Berbünteten an ven Tag gelegt hätten.“ &o viel bins 
fichtlich des Chronicle! Die Landen Post ihrerjeits drückte 
ſich folgendermaßen aus: „Die binterliftigen Jankis haben 
eine Fallgrube nad der andern gegraben, in Die das brit- 
tiihe Minifterium, Das, ohne Arges zu vermutben, feine 
Straße zug, gerathen iſt.“ Stürzlich bejuchte mich nun ein 
Herr, der wenige Tage zuvor in Yonten mit Dem Herrn 
Buchanan über vdiefen Gegenitand geſprechen hatte. Der 
Geſandte verſicherte demſelben, daß Die Diftorie Der Times eine 
reine Erdichtung fei, und daß er Deren Redaction aud einen 
formlihen Widerſpruch zugefandt habe, von dem dieſelbe aber 
feine Notiz genommen hätte. - 

Im Ortober v. 3. wurden mehrere Werber zu Philas 
delyhia im den Ver. Etnaten gerichtlich belangt, Der Rich— 
ter, Kane, ift mir und jeinem Yande als einer Der unabhän- 
gigſten, gelehrteften, finnigften und leidenfchaftslofeften Rechts— 
gelehrten befannt, In feinem vor der Jury gehaltenen Vor— 
trage definirte er Die Aecte von 1818 Mar und ausführlich 
gan, in Dem Einne, welcher terfelben von andbermeitigen 
Niptern und Dem Generals Anwalt zu Wafhington beigelegt 
worben war. Er fügte bei Diefer Gelegenheit u. a.: „Das 
amerikaniſche Volf und die Negierung wären in Grofbritan- 
nien der Verlegung oder der RNichtbeachtung der Neutralitätss 
verpflichtungen befchuldigt worden, und fuhr barnac fort, 
wie folgt: „Ich geftebe, Daß es mich in Erſtaunen ſetzte, im 
tem Verlaufe des Ahnen vorliegenven Fales, und zur felbi- 
gen Zeit, wo Die Prefie Englands ſolche Beſchuldigungen 
gegen tas amerifanifche Volk aueſtieß, zu vernehmen, daß 
abjeiten der höheren brittiihen Beamten bier verſchiedene 
mohlüberlegte Maafregeln, unter Mitwirkung von allerlei 
Yeuten und unter faft jeglichem Einfluffe, im Werfe waren, 
um die Sejepe ver Ver. Staaten zur Aufresthaltung von 
deren Neutralität zu umgeben, und den Geiſt und Das Prins 
eip unjerer Statuten zu verlegen, ohne in deren Strafen zu 
verfallen, und fo auf unfern neutralen Ufern Soltaten zu 
werben und fortzufhiden, um für Diejenigen zu kimpfen, 
die uns unabläjffg und nit eben in ver böflichften Weiſe 
an bie Erfüllung unferer Neutralitätspflichten mahnen.“ 

Das Yuftizwefen der Ber. Staaten if zwiefältig: bas 
ter Weneralregierung und tas Der verfhiedenen Staaten. 
An jetem Staate giebt es Diftrictsgerichtsböfe für tie Ans 
gelegenheiten der Regierung, einen ober mehrere, je nad 
deſſen territorialer Bejhaffenheit, Einwohnerzahl, ı6., und 
einem jeden biejer Gerichte iſt ein Diſtricts-Anwalt zur Hand⸗ 
habung ebengedachter Angelegenheit beigegeben. Der Eongref 
bat das Amt eines General-Anwalts der Ver. Staaten creirt, 
deſſen Sade es if, alle die Rechtehäͤndel im oberfien Ger 
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richtehofe zu betreiben, bei melden bie Union betheiligt if, 
und fein Gutachten über Geſetzesfragen au geben, die ihm 
von dem Präfidenten oder einem der Häupter ber Negierungss 
Departements borgelegt werben. Die Diftriets-Anmwalte holen 
in Fällen von nationaler Wichtigkeit feine Anſichten über 
Municipals oder internationale Geſetze ein. Das if denn 
aub in der Angelegenheit ver brittiihen Nefrutirung auf 
amerifaniichem Gebiete geicheben. Die veßfalfige Congreß— 
arte /fchreibt vor, daß der au wählende Generals Anwalt ein 
taugliher und in den Geſetzen wohlbewanderter Mann jein 
müfe, und dieſes {R denn auch in der Negel der Fall ges 
weſen. Derjenige, der augenblidlih tiefes Amt bekleidet, 
Herr Caleb Cuſbing, bat ſich ſchon früb als ein wiſſenſchaft⸗ 
liher Mann und Advocat, fo mie als Gefepgeber und Richter 
in feinem Geburtsftaate Maſſachuſets ausgezeichnet; feinen 
Seneraletitel bat er durch feine tapferen Dienfte in Merico 
erworben, und als Abgeſandter der amerifan. Regierung nad 
China entfandt, bat er feine Aufgabe mit derfelben Tüchtig— 
feit auegerichtet, die er überall in feiner Öffentlichen Laufbahn 
bewiefen bat. Er verdient in Feiner Beziehung die Anvectie 
ben, in welden vie Times fi wider ihn ergehen, und chen 
fo wenig iſt die Befchuldigung begründet, daß er fi als ein 
mütbenver Feind benommen babe. Er bat nur einfach nad. 
gewiefen, baß die Verfahrungsweiſe der brittifchen Regierung 
an rine flagrante Verlegung der Souverainitätsrechte der 
Union flreife, und daß, wenn es ihr durch mohlberechnete 
Schliche gelungen wäre, ihre Agenten vor dem Ueberwieſen⸗ 
werden einer verbrecheriſchen Handlung zu fchügen, fie damit 
die Größe des an den Ber. Staaten begangenen National- 
vergebene nur noch verdoppelt babe. Das ift nicht um ein 
Daar fchärfer, als wie fi der General: Anwalt des Präſi—⸗ 
denten Waſhington, Cduard Rantolpb, in den Anftructionen 
ansgebrüdt bat, Lie er den Geſetzvertretern in Anlaß der 
franzöflihen und brittifhen Werbungen im Qahr 1793 ers 
tbeilte, wo ter Gedanke, Grosbritannien oder Frankreich zu 
beleidigen oder aufzureigen, doch ſicherlich weder dem Präfle 
denten noch feinem Cabinette in ten Sinn fommen Ionnte. 

Die Pondoner Times vom 4. Decbr. v. 9. behaupten, 
in ven Ber. Staaten habe ſich alle Welt von Hrn. Eufbing 
loegeſagt, felbft feine eigenen Eollegen. Dies iſt aber durch⸗ 
aus unwabr. Dergleihen Angaben Fönnen höchſtens von 
einem Blatte wie ber Nemporfer Herald, oder von einigen 
anderen Blättern, bie der Adminiſtrakion und dem Herrn 
Eufbing, als eine der ſtärkſten und einflußreichiten Intelli— 
aenzen der democratiſchen Partei, ganz befonders feinbfelig 
find, ausgeben. Sie können verſichert fein, daß er nichts 
gethan noch geſprochen bat, was nicht zuvor bon dem Präz 
fiventen und dem ganzen Kabinette guigeheifen worben wäre. 


Aus ben Schildernugen der Neiſen eines Deutichen 
während der Jahre 1716 bis 1724. 
(Wortfegung.) 

Das dritte Beh, weldem ich während meines Aufentz 
baltes in Dresden beimohnte, gab der König am bierzehnten 
Auguf in dem Schloſſe Morigburg, ') vier Stunten bon 
Dresden, zu weldem ungemein viele Fremde von weit ents 


1) In dem jepigen Meißner Kreife. 


legenen Orten fi einfanden. Gegen fünf Uhr Abends begab 
der König fih auf eine neben dem großen Teiche in jehr 
zierlicher Weife erbauete Luſtſchanze, (?) auf welcher mehrere 
Säle und Kabinette, die vermittelt Galerien zufammenhingen, 
aufgeführt und mit Paub verziert waren. Es erfhienen num 
ungefähr zweihundert verfleidete Männer in vier Abtheilune 
gen, welche die vier Welttheile vorftellten; einer jeden Abs 
tbeilung ging ein Muſilchor voran. Diefelben brachten Früchte 
und Gewächſe ber betreffenden Erdtheile und legten fie gu 
des Könige Füßen. Sie führten aud eine Menge Selten» 
beiten der verfchiedenen Länder mit fich ; außer diefen aber, Löwen, 
Tiger, Bären, Affen, Meerkagen, Papageien und vergleichen. 

Ein franzöflfcher Sänger, ter den Zug eröffnete, hieß 
bieranf die ganze königliche Geſellſchaft mit einer in feiner 
Landesſpracht gebichteten Anrede willlummen, und fügte zu 
des Königs Lob hinzu: es ſei Fein Wunder, daß unter einem 
fo gütigen Monarchen auch ſelbſt die wildeſten Thiere ihre 
Natur veränderten, und als zahme Geſchöpfe fih ihm zu 
Füßen legten. r 

Nach Liefer abgefungenen Eröffnumgerebe, fahe man 
unter Zrompetenflang und Paulenſchall zwei leichte Kähne 
von tem Ufer abfioßen. In dem einen derfelben befanden 
ſich zwölf holländiſche Bootsleute, unter Anführung des Gras 
fen Morip von Sachſen, 2) in Dem anderen zwei italieniiche 
Gonveliere. Die Holländer thaten mit ihren Rudern alles 
was fie vermochten; allein die beiden Italiener ſchoſſen gleich 
einem Pfeile über den Eee und erhielten ven Preis. 

Der König, die Herzogin von Weißenfels, die Fürkin 
von Zeichen, nebſt ven Gräfinnen Königemark, Dänhef und 
Popki, jo wie viele Perſonen vom erften Range, begaben ſich 
hierauf in eine mit bimmelblauem, filbergefidtem Atlas und 
ſchweren filbernen Duaften reich verzierte Gondel. Zwölf 
Gonteliere, die auf gleiche Art gekleidet waren, faßen an 
den Rudern. Zunächſt folgte der große Bucentaur, 3) in 
welchem die vorhin erwähnten, die vier Weltibeile darſtellen⸗ 
den Perfonen, mit ihren Trommeln, Pfeifen, Trompeten und 
anderen, zum Theil feltiamen Inſtrumenten, fi befanden. 
Hinter dem Bucentaur famen mehr als dreißig, nach italles 
niſcher Art gebauete Schiffe, ſämmtlich unter Trompeten: 
Hang und Paulenſchall, wobei abwechſelnd Mufif fih hören 
ließ. Es murben mährend der Fahrt eine Menge auf tem 
Waffer ſchwimmender Enten gefchoffen, vie fämmtlih mit 
rotben, auf Dem Kopfe mittelft Pech befeftigten Federbüſchen 
gezeichnet waren. 

Nah Beendigung ber Entenjagd verfügte ber Hof ſich 
wieder auf Die erwähnte Luſtſchanze und ging tort zur Tafel. 
Der König fpeifte in einem achtedigen Eaale, ter in ber 
Mitte ſich befand; die übrigen Stabinette waren für bie Ka— 
valiere und für die Fremden beftimmt. Die herrliche Er- 
leuchtung und bie in großer Menge angebrachten Blumenges 
winde, Paubgebänge, vergolvete Zierrathen und Transparente, 
gewährten einen zauberifhen Anblid. 


2) Ein natürlicher Sohn des Könige, von der Gräfin Kür 
nigdmarf, 

3) Benennung des Prachtſchiffes, auf welchem der vormalige 
Doge von Venedig alljährlih am Himmelfahrtstage mit dem Meere 
fih vermählte. 
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Nach aufgehobener Tafel zeigte ter ganze Teich ober 
See rings umber durch angezündete Holzſtöße ſich erhellt, wo⸗ 
bei zugleich eins der prachtvollen Feuerwerle abgebrannt wurde, 

Dierauf fuchte ein Jeder ein Nachtlager zu finden. 
Außer dem Schloffe und einigen Scheuern aber waren in 
der Nähe Feine Gebäude anzutreffen. Man batte nun zwar 
lings tem Teiche rin paar Pagerftätten (Baraden) und Gars 
tüchen aufgeichlagen; dieſe botem jedoch zur Unterkunft einer 
fo großen Menge Menichen nicht den erforberliben Raum 
dar. Die mehrfen Perfonen, welche fih nicht in Die benacb- 
barten Dörfer begeben wollten, mußten daber unter Selten, 
in Kutſchen, unter Bäumen und Gebüſchen fchlafen, und 
Mancber fabe fih am Morgen bei dem Erwachen feiner Schube, 
feines Hutes, feiner Perücke und feines Degens beraubt. (?) 

Der folgende Tag war au einer großen Jagd, ungefähr 
eine Stunde hinter Moripburg, beſtimmt. In der Mitte 
reines weiten, mittelt Jagdtücher eingebegten Raumes, war 
ein, mit grünem Tuce bebangener, Jagdſchirm von bedeutens 
dem Umfange aufgeſtellt, unter den fi fowohl der Dof, als 
tie mehriten Fremben begaben. Ee wurden in verſchiedenen 
Nudeln, +) jetes Mal ungefähr hundert Stüd großes Wilr, 
welches man aus den benachbarten Wäldern zufammengetries 
ben hatte, aufgejagt. Sämmtlihe Thiere mußten Durch einen 
Teich ſchwimmen und fo zum Ergötzen der Menichen ihr Peben 
preisgeben. Die Jagdmuſik mecbielte dabei fortwährend mit 
Trompetenflang und Paufenihall ab, Es murde von ben 
unter dem Schirme angebrabten Schießſtänden aus, tapfer 
auf Tas, zuletzt hrerdenweiſe verbeiftreichente, Wild gefeuert. 
Einige Damen waren unbarmberzig genug, mandes arme 
Thier gu lähmen. 

Mehr als treifumbert Hirfhe und Rehe murben auf 
dieſe Urt geſchoſſen, dem übrigen Wilde aber auf Befehl Des 
Königs die Freibeit gegeben, zu weldem Ende man bas 
Garn niederfallen lief. 

Vorzügliche Unterhaltung gewährte aledann noch die 
Jagd auf wilde Schweine, Deren über hundert abgefangen 
wurden. Der König zeigte dabei feine weltbefannte Fertig- 
feit fowohl in Anwendung des Kangeifens, als im Gebrauche 
tes Hirſchfängers oder Jagdmeſſers. Niemand, außer tem 
Brafen Morig von Sachſen, fam ibm in diefer Art von 
Weidwerk gleich, Viele Andere, vie ihre Gewandtheit zeigen 
welten, wurden zur großen Beluftigung ber Zuſchauer von 
den anlaufenden Schweinen Über den Haufen gemorfen, ober 
font mit ibren Fangeiſen umbergetrieben. 

Am Abende fpeifte der König in dem großen Saale bes 
Schloſſes Morigburg. Die Tafel, melde eine ungeheuere 
Länge hatte, enthielt, gleich einem Gartenberte, Gewächſe, 
Blumen und Drangenbäume; in der Mitte aber plätjcerte 
ein Springbrannen. Die Speifen waren in der Art aufges 
fept, dah folde durch das zwiſchen ihnen befindliche Laubwerk 
verbunden, gewiffe Züge und Buchſtaben bildeten. Noch war 
man in bemwundernder Betrachtung bes fo geſchmackvoll und 
finnreich grordneten Mahles begriffen, als ſich, dem unteren 
Ende ber Tafel gegenüber, eine Schaubühne öffnete, auf 
welcher ein Singſpiel, don einer Föhlihen Muflf begleitet, 
zur Aufführung kam. 


*) Der Berfaffer hat dafür den Ausdruck „Bänge" gebraudt. 


Am folgenden Tage fand ein fogenanntes Parforce⸗ 
(Oetz⸗) Jagen ringe um den großen See flatt. Es waren 
zu diefem Zwede die drei ſchönſten und größten Dirfche aus- 
gewählt worden. Der Aönig ®) erſchien dabei mit allen 
Herren tes Hofes zu Pferde. Die Kleider der Stavaliere 
waren reich mit Gold und Silber gefidt und mit hellblauer 
Erive ausgeihlagen. Einem Geben der Reiter bing ein 
Jagdhorn am der Seite. Bon den Damen hatte ſich, außer 
ter Gräfin Dänhof und ter lithau'ſchen Feldherrin, Feine zu 
dieſem gefahrvollen Luftreiten verſtanden. Die genannten 
beiden munteren Damen aber waren beſtändig gieich zwei 
Schutzengeln um den Rönig, und verfolgten mit nicht weniger 
Kühnheit Das Hüctige Wild als der gewanttefte Stavalier, 

Der erſte Hirſch, nachdem er cin Mal um den großen 
Teich war berumgetrieben worben, ſuchte fih, da er auf tem 
Yante feine Sicherheit mehr fand, durch das Waſſer zu retten, 
Ihm folgten eine Menge Jagdhunde, deren beftiges Gebell 
das Ohr betäubte,. Einige Kavaliere und Damen feßten ſich 
bierauf in ein Boot und tödteten ihn mit Schüffen. Der 
andere Hirſch bahnte fih ven Weg zu feiner Freiheit, indem 
er eine Definung in den Zücern fand. Der britte fiel, 
nachdem feine Kräfte durch bie fortbauernde Flucht vor tenen 
ibn raftlos verfolgenten Menſchen und Thieren erfhöpft waren. 

Am Abende wurde auf der gedachten Luſtſchanze zur 
Nacht geſpeiſt. Den Beſchluß diefes großartigen Feſtes machte 
forann ein Nachtichießen, bei welchen wieder eine glängente 
Erleuchtung fatt fand, und jedes Mal, wenn Jemand in das 
Schwarze traf, eine Rakete aufftieg. 

Ich würde fein Ende finden, wenn ih ale Arten von 
Fuftbarkeiten beſchreiben wollte, bei tenen ih während meiner 
mehrmaligen Anwelenheit in Dresden ten Zuſchauer abgab; 
furz, dieſes ſchien mir ein wahrhaft begauberter Ort zu fein, 
der fogar die Einbiltungefraft und bie Träume ber alten 
Dichter übertraf. Es hieß bier im eigentlihfhen Sinne: 
ludende ludimur, ®) 

(Bortfegung felgt.) 


Nothgedrungeneg Wort in einer ſchleswigſchen 
Sache. Eine theologiſche Appelation an das deutſche 
Volf von M. Baumgarten, Doctor und Profefior der 
Theologie in Roſtock. Braunfdweig €. A. Schwetſchke 
und Sohn (M. Bruhn). 1856. XXX u. 66 SS. Gr. 

Dbige Schrift ift ten ehemaligen Amtebrüdern in 

Schlrewig-Holſtein gewitmet; an fie iſt die ausführliche 

Vorrede gerichtet, Die einen erquidenden Gintrud ausübt 

burd vie herzliche Liebe und Gemeinſchaft, die fih darin zu 

ven Gewalt erfahrenden, zerftreuten Brüdern aueſpricht. Die 

Schrift ſelbſt gebt von der Geſchichte der Gemeinde tes 

Berf. zu feiner Zeit aus und theilt einzelne Züge mit aus 

der Dänenberrfchaft, tie der Art find, daß der Berf., ter 

noch don Medienburg aus verfucht hat, für Mitglieder feiner 
ehemaligen Gemeinde ein gutes Wort einzulegen, zuletzt zu 





5) Der Königin erwähnt der PBerfaffer nur ein Mal bei 
Gelegenheit der Schilderung eines Mastenballes, mit dem Bemer: 
fen, diefelbe fei auf foldem mit Diamanten bebedt, aber in ge- 
wöhnlicher Tracht erfchienen. 

) Und ergößend, dienen wir felbft zum Ergöhen. 
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ver Ertheilung des Mathes fi getrieben fühlt, man möge 
ſich doch auch an ben beutfden Bundestag wenden, um 
menigftens feinen möglidhen Weg der Rettung veriäumt zu 
baden. Mit großer Theilnahme haben wir auch dieſe Dar- 
lellungen aus ver jeßigen Zeit Schleswig= Holfteins geleſen, 
fle find aber doch nur vie Veranlaffungen, vie ven Berfafler 
bewogen baben, eine ermahnende Anrede oder Pretigt an 
das deutſche Volk zu halten, und viefer Theil des Buches ift 
es befonders, der uns bier in Anipruch nimmt. 

Baumgarten flebt, wie mit allein alle Schleswigs 
Holfteiner, jondern wie Alle, die mit den Verhältniſſen bes 
fannt find, den Stampf, ver 1848 auobrach, als einen Kampf 
der beiden Nationalitäten an, er leitet ihn von einer maß⸗ 
lofen Eitelfeit und Selbftüberhebung ver Dänen ber, die 
nach ihm fanatifirt And durch ten Theologen Grundtvig, 
der das Dentfhe Volf aufs tieffte verachtel. So jehr mir 
dem Verf. darin beiftimmen und es bei einem Heinen, aber 
von ftarfem Nationalkewuätjern durchdrungenen Volke erklär— 
lich finden, einem größeren VBolfe gegenüber, bei dem vas 
Nationalbewußtſein gegen das allgemeine Menſchliche zurüds 
tritt: fo hätten wir doch gewänjct, daß ver Verf. bier auch 
biftorifch mit furzen Worten angedeutet hätte, daß Tas 
däniſche Volt im vorigen Jahrhundert fi dem Eindringen 
des Deutichen im feiner eigenen Mitte zu erwehren hatte, 
es iväre das ein verſöhnender, mildertiter Gedanke geweien, 
ter zugleih den Uebergang hätte bilden können au der er 
mahnenden Rede an vie Deutihen. Der Verf. bedauert 
nämlih, daß, während 1848 fib in Deutihland jo viel 
Theilnahme an dem Schidjal Schleswig-Holſteins zeigte, fo 
daß man Gut und Blut für fle eingufegen veriprad, alle 
diefe Wärme jept fo bald erfaltet ſei. Der Verf. ſchreibt 
dies dem Mangel am chriſtlichem Geiſte zu, der allerdings 
in vielen Einzelnen vorhanden, aber durchaus feine Lebens— 
frömung des deutſchen Volkes ſei; man fürdte noch allgemein, 
durd das Chriſtenthum feine Selbftftändigfeit zu verlieren, 
ſehe dafjelbe mehr als ftörend, denn fürdernd für die großen 
Angelegenheiten ver Menſchheit an. Beides jei verkehrt, Das 
Chriſtenthum fei eine erfrifchende, belebende Araft, das Alters 
thum aber, wohin man mit Begeifterung ſchaue, fei elend zu 
Grunde gegangen. Dem Volkegeiſte, behauptet ter Verf., 
folten alle höheren Beftrebungen dienen, nur auf dieſe Weiſe 
fünne man der Menfcbbeit dienen. Dies werde auch von 
den Einſichtsvollſten erfannt, es gebe ein erniter Zug und 
eine erfreulihe Richtung durch das ganze intellectuelle Ber 
wußtfein. Das alein aljo werde das Entſcheidende jein, daß 
die Meberzeugung, für alle gedeihliche und durchgreifende 
Betbeiligungen an der Pflege der großen Nationalgüter leifte 
im lepten Grunde nur bie Heiligkeit der Perfönlichkeiten in 
dem Geift und Sinn Jeſu Chrifti vie einzige Gewähr, zum 
sollen, mächtigen Durchbruch fomme. „Davon allein“, jagt 
der Verf, „hängt es ab, daß das beutiche Volk in eine 
„Entwidelung eingeführt wird, vie eine deutſche Zukunft zu 
„beißen verbient, in welcher es einer Heinen Nation an ber 
deutſchen Grenze, und wenn fle noch jo giftig if, nicht 
„mebr in ven Sinn Tommen kann, nur entfernt Aehnliches 
„gegen den beutihen Mamen verſuchen zu wollen, wie mir 
„oben als gefchehene Thatfahen von ven Leiden ber nöord⸗ 
„lichten Deutſchen in ver Gegenwart berichtet haben.“ 


Zwei Denkiteine richtet der Verf. auf, um fie als Bei- 
fpiele vor Augen zu flellen, der eine it Arndt im Bonn 
gewidmet, der andere dem Volke Schleswig-Holfteins, vie 
beide im innerften Grunde aud unter ven ſchwerſten Leiden 
ihre Frömmigfeit und ihren Glauben nicht verloren und ſich 
zu feinen falihen Wegen bätten verleiten laſſen. Daran 
fnüpft ſich das Befenntnig des Verf., nach feiner Anſicht 
gebe die Theologie auf falſchen Bahnen, fie faſſe nicht das 
Bolf in's Auge, nur die Individuen, und tod ergebe an 
vie Bölfer die evangeliſche Botſchaft Ehrifti, wir aber feien 
einem falſchen Individualismus gänzlich anheim gefallen. Un 
dem heiligen Blid ter Liebe für die Gegenwart unferes 
Volkes fehle es eben fo ſehr, wie an dem richtigen Sinn für 
die Vergangenheit des heiligen Volkes Iſtael. Die Predigt, 
wie fie durchweg beſchaffen fei, fafle nur das Individuum 
in's Auge, und zwar möglihft getrennt und gefontert, 
ſowohl von feinem natürlichen, wie von feinem geheiligten 
Zuiammenhang. „Ich frage”, fagt der Verf., „mo ift der 
„Weltüberwincente Ton, den Himmel und Erde hören und 
„verſtehen, vem fein Gewiſſen ſich entziehen kann, fondern es 
„muß Ach entjcheiden für over wider? Was ift das für 
„ein Predigen, welches Jahr aus Jahr ein, ein Menfchens 
„alter nad Dem andern in bie Gemeinden bineintönt, ohne 
„aß eine Entſcheidung hervorgerufen wird?“ 

Diefes Individualiſiren ſei es, bemerft ver Verf., 
das Die Theologen abgehalten babe, die Fürſten auf 
das, was Noth jei in Edjleswig-Holfteins Angelegenheit, 
aufmerkjam zu maden. Die Theologen hätten die Fürften 
mit ihrem Licht im Stich gelaffen, ja fogar fie gemißleitet, 
und wenn ein Stand in Deutjchland vorzugsweiſe an dieſer 
traurigen, troftlofen BVerlaffenheit ver Oerzogthümer ſchuldig 
fei, jo fei es ter deutſche Theologenſtand. Gewichtige 
Stimmen hätten vie Geiftlihen SchleswigsHolfteins als 
Priefter des Aufruhrs verklagt, und, ungeachtet aller Vers 
fuche, die Sache ruhig zu erörtern, unberbört abgewieſen 
und entſchieden verurtheilt, ganz befonders ſei das neimehen 
von ber evangeliiben Kirchenzeitung und der preußiichen 
Kreuzzeitung, und toc hätten beide Zeitungen jept zuge— 
ftanten, Daß der jepige Zuftand in Schleswig-Holſtein uns 
erträglich fei und bimmeljchreiend, und Hengſtenberg babe 
erllärt, vaß er ven jepigen Pretigern das Recht des Wider⸗ 
ftanves gegen das gewaltiame Verfahren zugeſtehe. Diejen 
Zuſtand nun babe man ſchon 1848 in Schleswig. Holjtein 
zweifellos hereinbrechen ſehen. Dene Zeitungen fürdhteten 
noch jept ein falichee, gefährliches Princip hinter dem Wider» 
frande, ein Princip des Aufrubrs und der Revolution; dann 
aber müſſe ſich dae an ten 400 Paſtoren doch offenbaren, 
wie entjeglicd müſſe ter Zuftand derer fein, tie im Haren, 
bewußten Thun Das Heiligite, was es auf Erden gebe, ven 
Eid, Tas Previgtamt und bie heilige Schrift gemißbraucht 
hätten. Alle ſchleswig-holſteiniſchen Prediger müßten noch 
gleihiam im Banne fein, zumal fie jede Aufforderung zur 
Buße ftets zurückgewieſen hätten. Daher müßten vie ſchleswig⸗ 
bolfteinifchen Prediger von ihren Gegnem verlangen, daß fie 
ibr gegenmwärtiges Yeben und ihr Verhalten in dem Lichte 
ihrer Beſchuldigung beobachteten und beurtbeilten, fie vers 
langten vies von ihnen als einen Dienft, den fie dem Reiche 
Chriſti ſchuldig ſeien; verboten wurde dagegen bie einfache 
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Wiederholung des Urtheils, auch die Mete, im Allgemeinen 
jeien fie brauchbare Leutz, mur in jenem Punkte hätten fie ges 
fündigt, denn „könne man auch Trauben lefen von ven Dornen.“ 
„Es hebt“, ſagt ver Verf, „demnach fo zwiſchen Euch und 
„uns hr ſeid, weil Ihr einmal ein jo hartes Wort über 
„uns geiprochen habt, heilig verpflichtet, uns nicht mehr aus 
„den Augen zu laflen, und wir geloben, daß wir auch ven 
„Sub nit los laffen werben, nad Der einen oder anderen 
„Seite muß tie Sache in’s Neine gebracht werben.“ 

Wir baben ven Bang tes Berf. ausführlich dargelegt 
und freuen uns, Daß er ſich mit ren allgemeinen Scrifts 
ftelen nicht gefangen nehmen läßt, zumal Richtern gegemüber, 
die Die einzelnen Verhältniſſe gar nicht einmal Fennen, noch 
frunen wollen, und doch Das Einzelne unter eine allgemeine 
Negel ftellen: müſſen aber bingufügen, daß wir Den Auss 
gangspunft von dra Volke Zirael nicht ganz zu dem anjrigen 
maben fünnen, da doch fiberlich im Evangelium auf den 
Bolfsbegriff nicht ſoviel Gewicht gelegt werden darf, mie 
zur Zeit tes Geſehes, jo fehr es uns zuſagt, daß der Verf. 
auch dieſe göttliche Ordnung feitgehalten und in ihren Rechten 
geſchützt willen will. W. K. 


Allgemeine Bihliographie. Monatliches Ver- 
zeichniss der wichtigern neuen Erscheinungen 


der deutschen und ausländischen Literatur, 
Herausgegeben von F. A. Brocklaus in Leipzig. 
Band 4, Januar 1856. No. 1. Mit ver Bemerkung: 


Dieses Verzeichniss erscheint regelmässig monatlich und 
ist, gleich den darin_ angezeigten Büchern, direct von 
F. A. Brockhaus in Leipzig sowie durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen. Am Schluſſe: Zusanmen- 
gestellt von Paul Trömel. — Verantwortlicher Re- 
dacteur Heinrich Brockhaus. Druck und Verlag von 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 16 SS. Or. 8. 

Zum richtigen Verftänenig des Zweckes Diejer neuen 
bibliograpbifch - bibliepolifhen Monatsberichte if eine genaue 
Breabtung des F. U. Brodbaus unterzeichneten Vorwortes 
unerläßlich und wir glauben fie nicht beſſer bei uniern Leſern 
einführen zu können als Turh dem ungefürgten Abtrud 
Defjelben. Es lauter: 

„Eon feit Jahren bat die unterzeichnete Buchhand⸗ 
lung ibre Thätigleit mit Vorliebe vem internationalen 
literariichen Verkehre gewidmet. Während fie auf der einen 
Erite bemüht war, der deutſchen Literatur nad Dem Aus—⸗ 
laute bin neue Abzugekanäle zu eröffnen, bat fie es ſich 
antererjeits nicht minder angelegen fein laſſen, bie Fiteraturen 
Tes Auelandes in Deutichland und denjenigen Päntern, bie 
mir ibm in engem literarifchben Verkehre fteben, leichter zur 
gänglih zu machen und ihnen damit eine größere Ber: 
breitung zu geben, Bon ter Ueberzeugung ansgebend, daß 
mehr als eine Fiteratur faſt einzig aus Mangel einer leichten 
und bequemen Bezugsweiſe ihrer GEricheinungen durch den 
Handel einem nicht gerechtfertigten Unbearbtetiein von Seiten 
der anderen Literaturen anbeimgefallen, bat fie mit allem 
Eifer danach geftrebt, ihre Verbindungen überall dabin aus— 
zudehnen, wo ihr das Bedürfniß eines geregelten Verkehrs 
am dringendſten jchien, und fie von anbern Eeiten nichts 
geſchehen fahr einen ſolchen zu organifiren So hat fir fi 


nicht begnügt, der Verbreitung ter Literaturen Frankreichs 
und Englands, Die auch äußerlich Deutſchland ſchon immer 
nabegerückt waren, ihre Thätigkeit zuzuwenden; ſie hat es 
auch nicht dabei bewenden laſſen, einen leichtern Bezug der 
ſo ſchwer zugänglichen italieniſchen und ſpaniſchen Literatur 
anzuſtreben; ſondern fie hat ſelbſt für Literaturen, die dem 
großen Yiteraturverfehr bisher ganz fern ſſauden, wie bei 
ſpielsweiſe die ruſſiſche, finnifche, neugriechiſche und ambere 
find, tie Möglifeit eines Eintritts im Die allgemeine Fiteratur« 
firömung berzuftellen verfucht. 

Ind fo glaubt fich Die unterzeichnete Buchhandlung auch 
nicht febeuen zu dürfen, öffentlich einmal aus zuſprechen, was 
ſchon lange das Ziel ihres Strebens gewefen if: fie möchte 
dem internationalen literariſchen Berkehr, ſoweit er eben 
durch den Haudel gefhiebt, ein Mittel- und Stüppunft 
werden. Sie möchte Allen, Die Über Den immerhin engen 
Kreis der eigenen Literatur hinaus auch den Erfheinungen 
der andern auslänbifchen Pireraturen, fei es nun im fireng 
begrenzten Bereihe einer Wiffenichaft over im Ganzen ber 
Literatur ſelbſt, folgen wollen, durch leichtere Vermitteluug 
derfelben in ihren Abfichten förderlich fein; fie möchte namens- 
lich aber auch den großen Bibliotbefen, deren eigentlicher 
Beruf es if, Das Beſte in fib zu vereinigen, was bie 
fiteraturen aller Zeiten und aller Länder berborgebradt 
baben und noch bersorbringen, die äußere Möglichkeit geben, 
ihre Wünſche und Zwecke ſelbſt nach Seiten hin gu erreichen, 
bie ihnen bisber am unzugänglichften waren. Die günftige 
Rage im Mittelpunfte Des deutſchen Buchhandels, vie Nuss 
dehnung ibrer Verbinpungen im beinahe allen Ländern, die 
überhaupt eine Piteratur tefigen, machen es ihr vielleicht vor 
vielen Anderen möglich, ſich eine fo ſchwierige Aufgabe mit 
einiger Aueſicht auf Erfolg ſtellen zu fönnen. Die Allge— 
meine Bibliographie aber, Die fie biermit in einem bes 
ſcheidenen Anfange ber literarischen Welt vorlept, fol neben 
dem wiſſenſchaftlichen Zwecke, ten ihr Erjheinen an und für 
ib baben muß, haupffächlich auch als vermittelndes Organ 
zwiſchen ihr und dem Publikum vienen. Sie fol nus den 
nenen Gridheinungen ter verſchiedenen Piteraturen alles 
Dasjenige aufzeichnen, was ein mehr als flüchtiges ober 
lorales Intereſſe bat, aljo namentlich alle wiſſenſchaftlichen 
Werfe und Dasjenige aus ber allgemeinen Piteratur, was 
um irgend eines Bezugs willen eine allgemeinere Tbrilnabme 
beanipruden darf. Damit ioll Tann aber auch immer zugleich 
geſagt fein, daß Die angeführten Bücher in der unterzeichneten 
Buchbandlung entweder fofort vorräthig oder doch in wer« 
hältnißmäßig furzer Zeit durch viefelbe zu beziehen find. Die 
Literaturen, Die fie dabei neben ber deutſchen beſonders bes 
rädfichtigen will, find zunächſt Die beigifche, däniſche, 
engliihe, finnifhe, franzöſiſche, holländiſche, 
italienifbe, neugriechiſche, nordamerikaniſche, 
portugieſiſche, ruffifche, ſchwediſche, ungariſche und 
bie verſchiedenen ſlawiſchen und vrientalifhen Litera— 
turen. Die Anordnung der Titel wird eine ſyſtematiſche, 
in ben einzelnen Wiffenfchaften aber eine alphabetiſche fein; 
ausführliche Regiiter am Ende des Yabrganges werben die 
Benupung für fpäter erleidtern und der Allgemeinen 
Bibliograpbie überhaupt rinen bleibenden Wertb ‚geben. 
Außerdem folen noch von Zeit zu Zeit in befondern Beilagen 


Zufammenftellungen älterer Literaturerſcheinungen, die dem antis 
quarifchen Buchhandel angehören, deffen Pflege namentlich mit 
Rüdfihtanfausländifche Literaturd. unterzeichnete Buchhandlung 
ebenfalls ihre befondere Aufmerkfamfeit widmet, gegeben werden. 

Bei den befontern Schwierigfeiten, die das Aufammens 
ftellen einer folden Allgemeinen Bibliographie hat, 
muß die unterzeichnete Buchhandlung namentlih im Anfange 
an das billige Urteil der Fiteraturfreunde appelliren; fie 
lann natürlich nicht meinen, glei von vornherein etwas Voll 
fommenes zu leiften, und es wird ihr ſchon hinlängliche 
Benugthuung fein, wenn ihrem Streben nur diejenige Aners 
fennung zutheil wird, die ihr ein Fortſchreiten auf dem begons 
nenen Wege und eine immer größere Vervollkommnung ihres 
Organs ermöglicht. Daß nicht glei in ver erften Rummer 
alle vie angeführten Literaturen - vertreten fine, bat feinen 
Grund zumeiſt in räumlichen Nüdfichten, vie fie aus mehren 
Urfachen fich für biefe erfte Nummer auferlegen zu müſſen glaubte.“ 

Die Schwierigkeiten, melde der Zufammenftellung und 
Bearbeitung der beabfichtigten Berichte, wenigftens in 
einzelnen Fällen, unvermeidlich entgegentreten dürften, Fönnen 
nur von einer Buchhandlung, welche bie ausgebreiteften Ge⸗ 
fchäftsverbindungen ſchon feit einer langen Reihe von Jahren 
unterhält und durch einen Bearbeiter bes Dargebotenen 
Materials, ter höhere bibliographifche Anſprüche zu bes 
friebigen verfteht, ſiegreich Überwunden und bejeitigt werden. 
Was die Buchhandlung anlangt, fo genügt ver Name 5. 9. 
Brodbans; ten Bearbeiter, Herrn Paul Trömel aber 
haben mir Gelegenheit gehabt als einen äußerſt gewiſſen⸗ 
haften und mit dem Gange der neueften Literatur bertranten, 
umſichtig wählenden Bibliograppen kennen zu lernen. Findet 
das nette Unternehmen nun von Seiten ber Geſchäftegenoſſen 
und ber Männer der Wiffenfhaft — denn, es muß aus— 
drüdlih erinnert werben, dieſe monatliden Berzeichnifle 
werden nicht blos den Bibliothbefaren und Biblios 
grapben, fondern allen Gelehrten, welcher Wifjenihaft fle 
fi auch vorzugsweife widmen, erfprießliche Dienfte leiten — 
die Unterftügung, welde es verbient, jo werben wir ber 
Brockhaus'ſchen Buchbandlung einen wertbuollen Zuwachs 
der nicht fehr reichen bibliographifchen pericdifchen Literatur 
zu verbanfen haben. 

&s kann dieſe erſte Nunmer, wie aub am Schluſſe der 
einleitenden Worte angedeutet worben iſt, nit als vols 
gültiger Beleg Defien, was zu leiften beabfichtigt wird, ans 
gefehen werben, aber fchon Liefer Verſuch läßt uns, fo meit 
wir barüber ein Urtheil abzugeben im Stande find, das Befte 
erwarten.. 

Die Bücher find unter folgenten Haupt» Nubrifen (mit 
näheren Beſtimmungen, die bier hinzuzufügen zu weit von 
der Mbficht diefer Anzeige führen mwürte) in alphabetifder 
Ordnung verzeichnet: Encyllopaedie und Literaturwiſſenſchaft. — 
Theologie und Philoſophie. — Erziehungswiſſenſchaft. — 
Rechts: und Staatswiſſenſchaft. (Hier möchten wir doch, 
da vom Zeit zu Zeit der einzutragende Bücherborralh aus 
diefen beiden Wiſſenſchaften bedeutend anwachſen wird, cine 
nenaue Trennung der beiten Wiffenfchaften vorſchlagen; bie 
Rechtswiſſenſchaft ſteht fchon lange zu ſelöſtſtändig ba, 
als daß fie mit der Staatewiſſenſchaft, Diefelbe im weiteren 
Sinne des Wortes genommen, zufammengejhmolzen werben 
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darf.) — Mathematif und Naturwilfenfchaften. — Medien. — 
Geographie und Geſchichte. (And bier wäre eine Trennung 
swedmäßig; mas zu Gunſten der Zufammenftelung gelagt 
wird, it uns übrigens wol befannt und bat allerdings 
Manches für ſich) — Sprachwiſſenſchaft. — Alterthums—⸗ 
wiſſenſchaft. — Schöne Literatur und Kunſt. — Handel. 
Induſtrie. Oelonomie. — Auf der lehten Seite leſen wir 
dann noch Meine literariſche (eigentlich bibliopoliſche) 
Notizen. Hr. Trömel bat nicht allein, was wol Faum 
nöthig zu erwähnen, für die genaue Angabe der Titel 
ber verzeichneten Bücher aufmerkiam geforgt, fondern auch 
zur näheren Stenntniß derjelben bin und wieder Notizen, den 
ruſſiſchen eine kurze Ueberfegung derfelben beigefügt. Da 
wir veranlaßt find vorauszuiepen daß mebre unferer Leſer, 
gern erfahren werben, welche neueften Erzeugniſſe ber 
ruffifhen Preſſe hier aufgeführt find, fo fchreiben wir für 
fie die Titel ab: *) 
Unterhaltungen über Sonntage» und Feftevangelien, von 
Eujebius., Moskau. 2 Bre. 8%. IV, 843 SS. 
Anfihten ver Natur, von Alex. v. Humboldt. Webers 
fegt von A. N. 2 Theile. Moskau. 8%. XVIu. 468 ES. 
Das Aſowſche Meer mit den daran gelegenen Stätten, 
‚ihren Bewohnern, ıc. St. Petersburg. 8°. Hu. 92 ES. 
Hiftorifche Notizen über Weißrußland, von Mic. Ocin. 
Bes» Kornilowitid. St. Peterob. 8°. VINu355S5. 
Ruffiichee Adelegeſchlechtsbuch, vom Fürſten P. Dolgor 
rufi, 1. 2. Bant. St. Petersb. 8°, 677 SS. 
Die Krim, Sewaſtopol, Balaflava, von Fedorow. 
St. Petersb. 8°. Mu 245 SS. 
Binnland in feiner jepigen Geftalt, St. Peterab. 8°. 
vi u. 199 SS, 
Stalin, von Miadimir Jakowleff. Ir. Bant. 
336 SE. 


St. Petereb. 8”, 

Kamtſchatla und feine Bewohner. Mit 
2 lithogr. Tafeln. 8%. 35 SS. 

Ruffiihe Heraldik, von Lakisre. 2 Bände. St. Petereb. 
Mir 26 Tafeln. 8°, V Blu 632 SS. 

Meder Hunger noch Froſt waren die Urfachen des Unter« 
gangs von Napoleons Heer. Haben Ruſſen over 
Franzoſen Moskau angezündet? 1. Bon Piprandi. 
Et. Petersb. Viu 216 SS. 

Notizen über den Krieg von 1813 in Deutſchland vom 
Grneralmajor Ortenberg. St. Petersb, 8°, XIV 
u. 566 SS. 

Unterfuhungen, Notizen und Studien über rufflihe Ge⸗ 
fhichte von Pogotin. Kr. Band. Gt. Peterob. 8°. 
ALVI u. 374 SS. 

Wahrheit über England, von A. Rotſchew. St. Petersb. 
8. 396 SS, 

Statifif Rußlande, von Sofolomely. St. Petersb. 
8%, 4 Bl. u. 259 SS, 

Geſchichte Rußlande, von Solomwjem. 5 Binde. Mosfau. 
1852 — 1855. 85%. CCCXXVI u. 2043 SS. 

(Die Bücher, bei welchen von uns Feine Jahreézahl 
augegeben, find alle 1855 erjchienen) #.8%. Hoffmann. 


St. Petereb. 





*) Wir werben damit nach Anleitung der folgenden Nummern, 
8. 





fobald fie uns zufommen, fortfahren. » 


Hamburger 


Siterarifche und Siritifche Blätter. 


— — 


Verlegt und redigirt von F. Miebour. 
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in der Öuchdruderei des Herrn A. F. M. Kümpel, zu maden, Autwörtige aber fi deshalb am die ihnen zunäcft gelegenen refp. Voftämter 
oder Buchhandlungen zu menden. 














> 


Inhalt. 
Aus meiner Liedermappe. Bon J. G. F............... Seite 105 ll. 
Briefe aub Sriechenland. Ans dem Dänifchen übertragen von i L 
ET ——— 10 Mein Rind, o ſchlag Dein Auge auf, 
Aus den Schilderungen der Reifen eines Deutfchen während der Laß mir ins Herz Dir fehen; j 
Jahre 1716 bis 1724. (Fortſehung.).............. 100 Vielleicht. wenn Blick zum Blicke ſpricht. 
Litera tur: Bir koͤnnen und verſtehen. 
Die erſit Gelehrienfule reformirtn Glaubenbbekenntniſſes in ; 24 
Deuiſchland x. von J. F. Haud.............. r 110 ee Fa nn on: 
Sedichte Don n “111 Dies kleine Lied der Leichenſtein 
Wie ſollte und könnte die Liturgie, und insbeſendere der muſi⸗ Der Freude: Amen, Amen! 


Falifche Theil derſelben, in den evangelifchen Kirchen unſeres 
Daterfandes zmefmäßig verbeffert werden. Bon G. Niedl = 112 





Mibcellerzseneen waren 112 
Briefe aus Griechenland. 
— — —— — — — AUus dem Däniſchen übertragen von Heinr. Zeiſe. 
Aus meiner Liedermappe. 1. 
Den I. ©. F. Theurer Freund! 

Endlich bin ich hier! — Du erräthſt es wohl mo; id 
1. bin auf tem heiligen Erbboden, welcher die griechiſchen Götter 
bervorbradte, und mas wenigſtens eben-fo viel fagen will, 
Räthfel ift Dein Mares Auge, die Griechen. Ich bin in dem ewigen, bem göftlichen, in 
Nichts verräth fein milder Glanz; tem — mie Bröndſted fagt — „ruhmumftrahlten Athen.” 
Dennoch ſuch' ich's gern und tauche Ich bin in dem, an ſchönen Pferden, *%) an Blumen, Trau—⸗ 

Mich in diefen Himmel ganz. ben und an Del reihen Pande Attika! 
Wie Du weißt, war es oft meine Lieblingsidee (und 
Nah den fhönen, wunderbaren fie erwadte auf's neue als ih mid Hellas näherte), mid 
Sternen muß id, muß ih feb'n, foviel wie möglich in die antike Zeit zuräd zu verfepen, und 


Sollt' ih Unheil auch erfahren 
Und darinnen untergehn! ) Sophofles. 
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nad den ſchwachen Fähigkeiten eines moternen Menjchen, 
ihre Sitten und Gebräuche nachzuahmen. Deßhalb ging ic, 
was bie Neijeroute betrifft, nicht wie die meiften Franken 
von Neapel mit einem Dampfihiff nah Morea, fontern id 
zog durch Magna Gräcia nah Sicilien hinüber, und ſchiffte 
mich ta ein, wo Plato privatiſirte und Alcibiades fih als 
Eroberer verſuchte, in Sprafus, ter Vorſtadt Tes alten 
Griechenlands. Nach reiner fehnellen und glüdlihen Fahrt 
erreichten wir den lorinthiſchen Golf, gingen über zen Iſthmus 
und näherten uns Athen. Das Wetter war vortrefflih, ſo 
daß ich während der ganzen Zeit auf dem Verdeck fifen und 
in Bröndſteds herrlicher Neifebefchreibung lefen fonnte, bis 
Akropolis und Vartpenon und die hymettiſchen Berge ſich 
dem fehnfuchtsvollen Blidde zeigten. Niemals werte id Die 
Gefühle filtern können, mit welden ic den Piraeus hin 
aufiegelte, als ich Die attifhe Ebene mit den bläulihen Oli⸗ 
venwäldern ſich ausbreiten ſah, und als ic endlich ten ge— 
heiligten Erdboden betrat. Wenn nicht ein fo fehr eivilifirtes 
Publifum zugegen gewefen wäre, eingehüllt in tie profane 
Tracht der Parifer und Wiener Moden, fo hätte ich mich 
wahrſcheinlich auf die Erbe geworfen und fie gefüßt, 

Ich werde Dich wenigſtens dies Mal nit mit einer 
Beichreibung der Herrlichkeiten, in welchen mein Auge ichwelgt, 
ermübden, ich werde nicht bei einer Schilderung dieſer merlfs 
würdigen Stadt mit ihren antifen Veberrefien und modernen 
Bauten verweilen, welche beſonders auf ber Afropolis, wo 
der König fi ein zierliches Schloß hat einrichten laſſen, ſich 
in meinen Mugen etwas profan auenehmen. Was ih Dir 
diesmal zu erzählen babe, ft ein Meines Abenteuer, Das 
unfere gelehrten Archarologen ſicherlich als eine ſehr geringe 
Ausbeute einer Meije nach Griechenland anfehen werben, 
welches ich aber dennoch zu dem Beſten zu zählen mir erlaube. 

Beim Cintreten in das Hötel, welcheo ich mir hatte 
anmweifen laffen, wurde ich natürlich ebeuſo wie in Rom von 
einer Menge redſeliger Windbeutel umringt, melde die Eis 
eerone eines jeden Fremden fein wollen, und natürlich gegen 
hohe Bezahlung, durch ihre langen auswendiggelernten Phraſen 
jeten erhebenden Eindruck zerkören, wenn man auch anfäng⸗ 
lich gegen feinen Willen von ber „lügenhaften Beredtfamfeit”, 
welche ſchon in alten Tagen dieſen Stamm unter den übrigen 
Hellenen auszeichnete, gefeffelt wirt. Mit Mühe entging ic 
ihrer Zudringlichkeit, und ſchlich, nachdem ich mein Zimmer 
in Befig genommen batte, aus einer Eeitenthür, um meiner 
Gewohnheit nach felbft auf Abenteuer auszugeben. Ich hatte 
auf Der Meife fo viel neugriechiſch gelernt, daß ich, in Vers 
bindung mit meinen Reminiscengen aus dem Homer und 
Zenopben, mid einigermaßen verſtändlich zw machen glaubte. 

Als ich die nächſte Straße binuntergehe, bemerfe ich ein 
kleines, unanfebnliches Haus, welches auf eine eigenthimliche 
Weife in einer Mauerraine, die offenbar eine antike Sub» 
Aruction, zufammengeflidt war. Der erfte Bewohner, den 
ſch bemerkte, fand mit dem Flickwerk, woraus tie Wohnung 
beftand, in vollkommenſter Uebereinftlimmung; er war nämlich 
ein Schuhflicker. Die Mehrzahl der Scheiben war entzwei, 
fo daß ich um fo deutlicher den Mann, welder fleißig arbeis 
tete, betrachten konnte. Obgleich feine Frummgebogene Siels 


lung auf einem Dreifuß, welcher fogleih den Gedanken auf 
das Delphiſche Orakel leitete, in äſthetiſcher Beziehung feines- 
wegs bortbeilbaft war, fo würde man doch, wenn man ihn 
von ben ibwmpigen Kleidern getreunt hätte, Durch melde er 
feine inbivivurlle Einverleibung in Die moderne Kivilifation 
an ten Tag legte, bei dieſem Schubflider verſchiedene Ele— 
mente eines Perikaeiſchen Athenieniers entvedt haben. Der 
fer geformte Kopf mit ven ſchwarzen, blißenden Augen, bie 
musfuldfen Arme, Hände und Beine, wurden, in Kephiſſoe's 
oder Iliſſos's ſtrömenden Wellen gehörig gereinigt, ein ums 
bezahlbares Modell für eine Kunſtakademie abgeben. 

Ich ging einige Schritte weiter. Um nächſten Fenſter 
entnedte ich etwas mod Intereſſanteres. Es mar die cha— 
rafterifiiche Phpfiognomie meines Schuhfliders, verjüngt und 
frealıfirt in einer leichten Hebegeſtalt, welde zwiſchen einer 
Schaar ſchwarzhaariger, balbnadter Kinder ſtand, melde in 
Betreff der Reinlichfeit ihrem Vater nicht nachftanden. Sie 
warf im demfelben Nugenblid einen Blißſtrahl mad mir, bei 
welchem es mir unmdglib war weiter zu geben. Gie war 
in dem Alter, in welchem unfere nordiſchen Heben noch das 
Inſtitut beiuchen, alſo 12 bis 13 Jahre. Sie konnte wahr: 
ſcheinlich weder Kiffen noch Morgenſchuhe zum Geburtstag 
des Vaters oder der Mutter brobiren, aber als Entgelt hatte 
die mütterliche Natur ihr Etwas geſchenlt, das alle franzöfis 
ſchen Handſchuhe, Schnürleiber und Schawle aufwiegt, näm— 
lich ein unverkennbares Gepräge des ſogenannten Schönprite- 
ideales. Rod waren Die reichen Keime wicht entwidelt; die 
leichte, zarte Geſtalt war noch nicht in aphrotitiicher Rülle 
abgerundet; aber nur Die Sonnenwärme eines, nur eines 
einzigen attijhen Sommers, und die noch verſchleierte Sinoepe 
würde wie eine üppig entfaltete Roſe ftrahlen, und wie vie 
reife Beige, welche durch ihr Gewicht den Zweig beugt, 
ſchwellen. 

Bon deu weitläufigen Phraſen über die Schenswürbigs 
feiten der Stadt, melde im Gaſthofe in verwirrten Markt 
fhreiertönen mir um bie Ohren geiauft hatten, erinnerte ich 
mich zufällig, daß man in dieſer Straße das Haus zeigte, 
in weichem der berühmte Mufifer Timotheus von Milet ter 
athenienfifhen Jugend Unterricht ertheilt hatte. Ich befam 
ten Einfall bineinzugehen und zu fragen, ob es nicht bier ſei. 

Ich trat bei dem Schuhmader rin, und fam mit meiner 
Brage bervor, nachdem ih ven Gruß, welden ih aus weis 
nem Plato Fannte, angebracht hatte: Xarpe, Aeirıwe! welcher 
mit einem Kalds Öpreas! (wilfommen) beantwortet wurde. 

Aber ter Repräfentant der Gellenen des 19ten Yahr- 
bunderts wußte natürlich nichts von Milet und Timotheus. 
Ale Kinder ftekten Die neugierigen Köpfe hinein, und unter 
ihnen aud meine leichtgeſchürzie Oebe. Ihre bie jept noch 
ſchwach und unbefiimmt gemeifelten @efichtsmusteln jpielten 
mit einem Austrud kindlich verwunderter Erwartung. 

Ich erzählte dem Bater, daß id rin reifender Franzoſe 
ſei, denn ich fehte voraus, daß ihm bie däniſche Nation nicht 
einmal dem Namen nach bekannt ſei, und ſich für einen 
Deutſchen auszugeben if, wie bekannt, in Athen eine ſchlechte 
Empfehlung. 
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„Ib bin Fürzlich hierher gekommen,” fuhr ich fort, „und 
da das Schidfal mid in diefes Haus geführt hat, fo lönnte 
ih vielleicht bier Auskunft über einen Führer erhalten, der 
gegen gute Bezahlung mic in der Stadt und Umgegend 
umberführen Fönnte.” 

„Badschi Capitano,“ *) antwortete ber Mann, „ich 
fenne wahrlich Steinen, außer Eleutheria dort, wenn Gie 
glauben, daß Sie fih mit ihr behelfen lönnen.“ 

In demfelben Augenblid ſchob fie leife die andern Kin» 
der bei Seite, trat ſchnell mit dem einen Bein hervor, und 
bielt darauf in dieſer Stellung inne, in welder die Bild- 
bauer uns eine Tänzerin zu zeigen pflegen, und melde mit 
mimifcher Genauigfeit dem Gefihtsausdrud entſprach. Wenn 
man nur ihre Augen ſah, fo follte man denlen, daß fie eine 
Prinzeffin fet, und daß zw dieſer Naturpracht wenigftens 
Perlen und Goldbrokade gehörten. Aber wenn man fid von 
diefen ſchwarzen Sternen losreißen fonnte, gegen welche das 
Mare Tageslicht wie die Nacht war, dann entdedte man Fein 
anderes Gewand um Bruft une Schultern, als ein grobes 
leinenes Hemd und eine einfache Schürze, melde bis auf die 
Mitte der nadten Beine reichte. 

„Willſt Du während einiger Tage mein Führer fein, 
Eleutheria?“ ſagte ic. 

Da mein Bater es erlaubt, ſo kann ich gleich mit Dir 
gehen,“ antwortete ſie mit einer Stimme, die mich das Kos 
ffüm vergefien lieh. Es war zum erften Mal, vap ic vie 
griechiſche Sprade von einer ſchönen Mädchenſtimme hörte; 
ih mußte nun, wie Sappho und Aspafla geredet hatten. 

Ich nahm Abſchied, fie folgte mir, ohne Toilette zu 
wmaden; hätte ich nicht gefürchtet ihre Achtung zu verkieren, 
fo würde ich fie gebeten haben mit dem Sprechen fortzufah- 
ren, nicht mit mir, fondern in meiner Gegenwart, bamit 
mein Ohr dieje lebhafte Mufit fo recht einfaugen könne. 
Aber fie ging ſtumm und demüthig an meiner Geite. 

„Zuerſt mußt Du mich nach einem Bazar führen,” fagte 
ih, „wo Kleider verkauft werben.“ 

„Sogleich, Capitano,” fagte fie, und lief vorauf. 

Wir bogen um eine Ede, und ftanden bald darauf vor 
einem langen Doppelgebäude mit einem Durdgang. Hier 
zeigten fi zwei lange Budenreihen mit Bedürfniſſen und 
Lurusartifeln jegliher Art. Die meiften Verläufer waren 
Griechen; nur bier und da ragte ein türfifcher Turban aus 
einem Waarenlager hervor. 

„Als ich einige Schritte hineingegangen war, bemerkte 
ich, daß Eleutheria vor Dem Eingang ftehen geblieben. 

„Du mußt mir folgen,” fagte id, und fie kam fogleich, 
jedoch ungern, denn fie ſchlug die Augen nieder, und ſchien 
ſich höchſt genirt zu fühlen. Die grieifhen Kaufleute über» 
boten ſich gegenfeitig im Anpreijen ihrer Waaren, vie eine 
zelnen Zürfen dagegen faßen ganz gleichgültig, und rauchten 
ihre Dfeifen ohne ein Wort zu jagen. 


*) Herr Kapitain. — Mit diefem halb türkifchen, Halb italie- 
niſchen Zitel reden die einfachen Griechen gemeiniglich jeden wohls 
gefleideten Fremden an. 


Als ih am eine Bude Fam, melde einem alten Türken 
gebörte, Rand Eleutheria fill, und flüfterte mir zu: „Herr, 
Diefer iſt ein reblicher Mann.” 

Ich redete ihm auf italienisch an, was er gut verſtand, 
und fagte, daß ich eime vollftäntige Garderobe, ımd zwar 
feine der geringſten, für das mid begleitente Kind wünſche. 
Er legte fogleih eime Menge Kleider verfchiedener Karben 
und Stoffe vor, und ich fagte zm Eleutheria, daß fie fi bie 
Kleidung wählen möge, melde ihr am beften gefalle. Ihre 
Augen ſchienen ihrem Ohr nicht trauen zu wollen, als id 
es jedoch im einem Zone fagte, wie wenn ich ihr Etwas be— 
fahl, da wagte fie es nicht Einwendungen zu machen. Sie 
hatte bald gewählt, und nahm außer dem nothwendigen Lei— 
nenzeug eine halbtürkiſche Tracht, eine himmelblaue Innifa, 
bochrotpe Beinkleider und olivenfarbige Saffianfiefel. Als 
ob fein Zweifel über Das Paſſende entſtehen fünne, trat fie 
binter den niedrigen Tiſch, kleidete ſich um, und jeigte ſich 
gleih darauf in vollem Staat. Einen rothen Büſchel be» 
fetigte fie fo Fed an der Seite des Hauptes, als ob fie die 
Berbindung zwiſchen ihrem Namen und der rotben Müpe 
ahne, und barauf ſchritt fie jo graziös und leicht einher, daß 
fie während ver franzöſiſchen Revolution vom dem begeifterten 
Bolf im Triumph umbergeführt, und als Göttin der Freiheit 
auf tem Hochaltar geftellt worden mwäre. 

„Run bit Du ſchön, Eleutheria,“ fagte ih im Ton 
ai Verliebten, ven ich vergeblich zu verbergen mich be— 
mühte. 

Ihr ganzes Angefirht lächelte, und fie bob bereits tie 
Arme,’ als ob fie mir um ten Hals fallen wollte, Aber fie 
befann ſich fogleih, ſenkte ebrerbierig das Knie, und fagte 
mit gebeugtem Haupt und gefrenzten Armen: „Badſchi Ca— 
pitano! Du bift fehr gut gegen mid.“ 

Als ih den Türfen bezahlt hatte (welcher einen alten 
Kennerblid auf das reizende Kind warf), und wir Durch ben 
Bazar zurüdgingen, war fie nicht mehr fo genirt wie vor⸗ 
bin; feicht und majefätifch fchmebte fie dem Ausgang zu, 
und fo fehr fie fih au bemühte, das beſcheidene Wefen 
einer Dienerin zu bewahren, es half ihr nichts; es fam bes 
ſtändig Etwas von einer Göttin zum Vorſchein. 

Die Mittagszeit war gefommen, und ich Fehrte in mein 
Hötel zurüd, mohin ich fie zum Nachmittag wieder beſchied, 
wenn vie Sonne nicht mehr fo ſtark Brennen würde. Ale 
ich gegefien hatte, trat ich aus dem Portal, um friiche Luft 
zu ſchöpfen. Dort faß Eleutheria auf einem Stein und ſah 
gedankenvoll vor ſich hin. 

„Bit Du fhon wieder da?” fagte id. 

„Ih bin nicht nach Haufe gegangen,” antwortete fie. 

„Aber dann baft Du ja nicht zu Mittag gegeſſen?“ 

„Nein, mi bungert nicht.” 

„Du kannſt doch nicht vom der Quft leben, mein Kind; 
komm berein, und Du ſollſt Eſſen erhalten.“ 

Sie fand anf und folgte mir. Ich wies ihr einen 
Plat an, und lieh den Aufwärter Effen bringen. Sie hatte 
mwahrfcheinlich früher nie fo gut gegeffen, und dennod beob⸗ 
achtete fie einen gewiſſen ruhigen Anftand, als ob nichts fie 
überraſche, und ohne daß fie einen befonderen Appetit zeigte. 
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Nah einigen Stunden war die Luft fo abgekühlt, daß 
wir ausgehen fonnten, und unfere erfie Wanderung mar 
nad der Afropolis, oder wie fie jegt heißt, nad der „Obers 
fabt,” Mit Brönnften’s Reife in der Hand und Gleutheria 
zur Seite glückte es mir mich bald zu orientiren. Ach jtieg 
durch Die berühmten Propyläen, von denen man befanntlic 
ſchwer einen Haren Eindrud erhält, weil fie in ver Zürfens 
zeit zerfiört, und durch aungebauete Feſtungewerke und Pros 
vianthäufer beinahe unfenntlid wurden, und von welden fie 
fpäter ohne Schaden zu befreien viele Mühe verurſachte. 

Den ganzen Tag bradte ich bier wie in einem Rauſch 
zwiſchen den göttlichen Auinen des Parthenon’s, und zwiſchen 
den dielen andern Herrlicfeiten zu, und nahm mir kaum 
Zeit das entzüdende Panorama zu betradten, weldes man 
von bier über das Meer, vie Infeln und Das ganze attijche 
Land mit feinen Aleden, Hainen und föftlihen Ueberreiten 
der Vorzeit genießt, von welchen fih noch ber Theſeustempel 
fo wie ter Hatriansbogen beinahe unbefhäpigt unten auf 
der Ebene zeigen. Auch die ſechszehn Übriggebliebenen Säulen 
bes Zeus» Olympiostempels find fo koloſſal, Daß man fie 
deutlich von bier ſehen kann. 

Doch — mie ich bereits ſchon fagte, — ich will bies 
Mal nichts von den Auinen reden, und Gott weiß, ob ic 
rs jemals thun werde, Ich Könnte ja in einem Ausbruch 
der Begeiſterung einen oder den andern philos oder archaeo⸗ 
logijhon Fehler begehen, welcher mich vor ter Kritif profis 
tuiren würde. Es iſt mir genug, und ich werde ewig ſtolz 
und froh darüber fein, daß auch ich ben Heinen Fleck geſchaut 
babe, ver in den Jahrbüchern des Menſchengeſchlechts von 
einer Blorie umſtrahlt daſteht, mie fein, anderes Land, und 
welche nur bornirte und eitle Thoren einem antern Reid 
ver Erde beimefien Fünnen; ich werde ewig ftolz darauf fein, 
daß es mir während einiger Wochen vergönnt war. auf der 
Nlippe zu wandern, vie ſich wie ein rielig großer Altar ers 
bebt, um das Köftlihfte zu tragen und gen Himmel zu heben, 
weldes der Genius der Helenen der Gottheit zu weihen 
vermochte,” 

Das Märchen verſtand natürlih nichts von meinen 
Gedanken und Gefühlen, und doch ſchien es, als ob in ihren 
großen, jhwarzen Augen eine Ahnung, eine geniale Inſpi— 
ration von Dem flamme, was in meiner Seele vorging; 
weit entfernt mich zu flören, harmonirte hingegen ihr Weien 
trefflich mit meiner Stimmung, fie fehwebte um mid fill und 
rubig wie ein lebhafter Traum von Dem alten Dellas, von 
dem Geift, deſſen Spur ich wie ein Verſchmachtender einzu— 
faugen fuchte, tem es glüdt feinen Durft in dem edelſten 
Mein zu löfchen. ” 

Was ih mit Eleutheria fprach, deſſen erinnere ich mic 
nit, — wahrſcheinlich hat fie oft geglaubt, daß es nit 
ganz richtig in meinem Kopfe fei; tenn fie antwortete ges 
wöhnlich nur mit einem ihrer wunderbar tiefen Blide, oder 
fie fagte: „Herr, Du biſt gemiß durſtig“ und reichte mir bie 
Korbflaibe mit türfifbem Wein, melden ih fie aus dem 
Wirtbebauje hatte mitnchmen laſſen. 

Als wir hinunterjtiegen, fragte ich fie, ob fie oft hier 
binaufläme. 


„Zumeilen,” antwortete fie, „gingen wir hinauf, um bie 
deutſchen Soldaten muftern zu ſehen. Als ich Hein war, 
ipielte ich bier Sonntags mit andern Sindern.” 

Was müfen Das doch für Rinder werden, welche zwiſchen 
den Säulen des Parthenon’s ſpielen! 

Es begann zu dämmern, als wir meine Wohnung er: 
reichten. Ich ließ Abendeſſen bringen, und nöthigte Eleu— 
theria fi zu fepem und mit zu fpeifen, eine Zaftlofigfeit, 
die mich bald verbroß. 

Sie ſchien zu glauben, daß ich fie neden wolle, fle fegte 
fi in einen Winkel, und war faum zu bewegen das Gfien 
anzunehmen, weldes ich ihr reichte. 

Auf Reiſen, befonders in einem ſolchen ande, ſteht 
man frühzeitig auf, und gebt folglich auch frühzeitig zur Ruhe. 
Eleutheria, welde aufmerkjam jede meiner Bewegungen be: 
obachtete, fand auf, als fie bemerkte, daß ich müde fei, fie 
nahm ben Teppich von meinem Lager und machte es zurecht. 
Darauf ging fie aus, und brachte mir Wafler für meine 
Füße. Sie fragte, ob fie mich entkleiden folle. 

„Nein, ich danfe, mein Sind,“ antwortete ich, und 
fand auf, um ihr Geld zu geben; „nun kannt Du nad 
Daufe geben.” 

Darüber ſchien fie fi zu wundern; fie fab mich mit 
den großen Augen an und fagte: „weßhalb fol ich geben? 
bit Du unzufrieden mit mir, Herr? wer foll Dir denn mor— 
gen helfen? id glaubte, Du mwollteft mich in Deine Dienite 
nehmen?" 

„Das will ih gern, mein Kind, fomm Du nur morgen 
wieber.“ 

„Aber weßhalb fol ih denn jept gehen?” 

„Das mußt Du ja, — um Deinen Ruf zu bewahren.” 

„Ruf, lieber Derr, was will Das lagen?” 

Ich war wirklich in Berlegenheit; ich glaubte ein un— 
richtiges Wort gebraudt zu haben, und bemühte mich, fo gut 
es ging, daſſelbe zu umfcdreiben; aber fie fchien mid noch 
eben fo wenig zu verſtehen. Sie antwortete nicht, ſondern 
fab mich bittend an, als ob fie fagen wolle, wie ungern fie 
nad Hauſe gebe. Ich mußte micht recht, was ich denfen 
ſollte, aber ich hatte nicht Derz genug, um fie fortzumeifen. 
Ich ging alio zum Wirth hinunter, und verlangte, daß man 
vor bem Zimmer ein Ruhebett für Gleutheria aufichlagen 
folle. Meine Ausgaben wurden badurd gewiß um tas Dops 
pelte erhöht; aber wer möchte unter folden Umftänden wohl 
daran denken? ich fürchtete ohnedies die alten Götter zu 
erzürnen, welde mir noch auf dieſen Stätten zu herrſchen 
fhienen, und envlid, wenn ih Alles ehrlich beichten fol, — 
ip fühlte eine heimliche Berſuchung bei tem Gedanken — 
Das miedlihe Weſen beftändig um mich zu haben, mit der 
Morgenfonne von ihrer antifen Geſtalt begrüßt zu werden, 
die Freude aus dieſen Dunklen Augen firablen zu feben, wo 
fie ein fremver und ſehnſuchtevoll erwarteter Gaſt zu fein 
ſchien. 

Am nächſten Morgen, ſobald ich aufgeſtanden war und 
mich zu rühren begann, klopfte es an die Thür, und Eleus 
tberia trat angefleivet herein, als ob fie jhon lange aufges 
weſen wäre. Sie ftellte fih temüthig an die Thür, um auf 
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meine Befehle zu warten; als ich fie aber tort mit einem 
Austrud der Freude und Zufriedenheit ſtehen ſah, welche 
über ibr ganzes Weſen eine neue und andere Schönheit vers 
breiteten, als ich früher bemerkt hatte, va ſchien es mir, als 
ob fie befehlen und ich gehorchen ſolle. 


Als der Aufwärter, welcher Kaffe und Frühſtück brachte, 
ih in der Thür zeigte, erlaubte fie ihm nicht näher zu tres 
ten, fondern fie fprang ihm entgegen, nahm den Präjentirs 
teller, ten fie mit lieblibem Anftand vor mir auf den Tiſch 
fepte. Ich nöthigte fie einen Stuhl zu nehmen, und fih an 
ter Mahlzeit zu beiheiligen. Daranf fiopfte fie meinen 
„Zichibuf" mit türfifchem Tabach, welder noch in Griechens 
land zu jeder Schüffel gehört, und der auf die Rechnung 
gefegt wird, man mag nun rauchen oder nicht. 


Als ich geraucht hatte, begaben wir uns auf die Wan— 
terung, und auf dieſe Weiſe verlebte ich Über drei Wochen, 
welche beftäntig wie der fhönfte Traum vor mir fliehen wers 
den. Die Stadt und Afropolis wurten in jetem Winfel 
unterfuht. ch glaube nicht, daß viele Neifende es gründ- 
licher thun; in ver Geſellſchaft meines lieben Bröndſted und 
Eleutheria's bedurfte ich Feines andern Gicerone. Erſterer 
seigte mir die Vergangenheit, und tie Leptere Die Gegenwart, 
Zuweilen unternahmen wir mehrtägige Touren, und freiften 
im ante umber; ich befuchte den Hain, wo Plato einft mit 
feinen Schülern wanderte, ich befah das Dorf Kolonos, mit 
bem Hain der Eumeniden, die Scene für die ungeheure Tras 
göDie, Den Dedipus betreffend, Gleufis, die penteliihen Mars 
morbrüde, und drang ziemlich tief in die Dpmettosberge 
binein. Dier war mir Eleutheria von auferortentlichem 
Nupen. Sie mar Dolmerfh zwiſchen mir und den attifchen 
Bauern, die eben fo wenig mein bischen Neugriechiſch vers 
fanden, wie ih ihr Plattgriechiſch (wenn ih mid fo aus 
drüden Darf), weldes ohnedies ftarf mit Türliſch gemijcht 
war. Sir beforgt alle meine Bedürfniffe, bevor ich einen 
Wunſch ausgefprocen, fie ſchließt Altorde über Pferde und 
Maulthiere zu unferer Beförterung, über Lebensmittel und 
Nachtherberge ab; ich gebe ihr einen Theil meiner Kaffe in 
Verwahrung, allein um mid über die findlihe Pünktlichleit 
und Weitläuftigfeit zu freuen, mit welder fie Rechnung ab⸗ 
legt. Zäglih gibt fie mir neue Proben einer Treue und 
Ergebenpeit, die mic oft beinahe angſtlich machen. Sage 
ich ihr ein freundliches Wort, weldes ic vorſaßlich viel 
ieltener thue, als ich Luft habe, gebe ich ihr auf eine oder 
die andere Weije meine Zufriedenheit zu erkennen, dann if 
ts, ale ob ein Bulfan in ihrem Innern loszubrehen brobt, 
übe ganzer Körper zittert heftig, fie ergreift Dann meine Dan, 
um fie zu küffen, und wenn id es anfänglich nicht zugeben 
wolle, dann wurde ihre Bewegung fo frampfhaft, daß ich 
es fpäter nicht mehr zu verweigern wagte. 


Und id, der ich Stoifer fein will, bin ich denn wirklich 
ſelbſt fo kalt und ruhig, wie ich mir die Miene gebe? hat 
nit gerade meine Aengftlichkeit ihren Grund in einer bypers 
beraeifchen Ziererei, in einer lächerlich ftolgen Furcht, daß 
weine Würde Abbruch erleiden fönne, wenn fie bemerfte, daß 


au meine Hand bebt, wenn fie jelbige ergreift um ihren 
Danf auszudrüden. Ich weiß nicht, was ich von mir felbit 
denken fol; — ich weiß nicht, ob es in der Luft liegt, die 
ich einatpme, aber gewiß iſt's, daß ich beftändig, wenn ich 
allein bin, nolens volens den alten Sang Anafreon’e, von 
dem bospaften Gott, der als nacktes Knäbchen, vor Kälte 
sitternd zu ihm Fam, dem er Schup, Wärme und Verpflegung 
gab, und der als Lohn bafür dem gutmüthigen Alten einen 
fharfen Pfeil in die Bruſt bohrte, finge. 


Für dies Mal wil ich einhalten. Mein Aufenthalt in 
Athen mäbert fih fark jeinem Ende; doch boffe id, bevor 
ich dieſe Orte verlafe, Dir noch einige Zeilen zu ſenden. 


Vale et fave! 
(Bertfegung folgt.) 


Aus den Schilderungen der Meifen eines Deutjchen 
während der Jahre 1716 bis 1724. 


(Fortſetzung.) 
1719. 


Paris. Nichts ſchmeichelt den Franzoſen mehr, als das 
Sefühl ver Ehre; viefelben bedienen ſich deshalb auch des 
Wortes „honneur“ bei jeter Gelegenheit. In ber Ueber: 
jeugung, Daß unter denjenigen Eigenſchaften, welde ven 
Menſchen von den übrigen Geſchöpfen unterfcheiden, der 
Berftand die vornebmite fei, macht ihr Ehrgeiz fie auf dieſen 
Borzug fo eiferfüdtig, daß fie tenielben vor allen anderen 
Völkern fi zueignen. Nichts gewährt. ihrem Hochmuthe 
mebr Befrietigung, als ter vünfelhafte Glaube in dem 
alleinigen Befige tiefes Vorzugs zu fein. In der That 
fann man ihnen diejenige Art ber Kundgebung von Geift, 
den wir Wiß nennen, nicht abſprechen; fie unterfcheiden ſich 
hierdurch merklih von anderen BVölfern Die Franzofen 
nennen dieſe Art des Verſtandes „belesprit“. Wir Deutiche 
baben nad ihrer Meinung nicht das Glück damit begabt zu 
fein. Wollte ihre Höflichkeit uns dagegen ten Vorzug, 
gründlich zu benfen und mit Heberlegung zu handeln, ein— 
räumen, jo würde es uns nicht als befonderes Verdienſt 
angerechnet werben Fönnen, fie um ihren bel-esprit nicht zu 
beneiden. 


Die Pariſer ſind von ſich ſo eingenommen, daß ſie ſich 
nicht denlen lönnen, es ſei möglich Bildung zu beſihen und 
böflih zu ſein, wenn man nicht eine Zeitlang in Paris ſich 
aufgehalten babe. Ich bin nicht ver erfte Deutfche geweſen, 
der von Parffer Damen die höflihe Aeußerung vernahm, er 
babe ganz das Anſehen, als fei er bereits lange in Paris 
gewejen. „Wie mein Herr,“ lauten die verbinpligen Worte: 
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„Sie find ein Deutfcher? o fürwahr bas firbt man ihnen 
nicht mehr an; Vous avez lair tout parisien.“ 1) 

Ale ih zum erften Male in Gefellichaft von Franzoſen 
die Oper befitchte, und über biefelbe feine außergewöhnliche 
Bewunderung zu erfennen gab, fragten meine Begleiter mid 
mit einigem Befremven: ob ich etwas Aehnliches bereits ges 
feben und gebört hätte. Ib fagte: ja. Sie ſorſchten nun 
danach, wo dieſes geweſen ſei. Ich erwieberte: in Wien 
und Dresden. „Wie? in Dreeden!“ fragte der Eine von 
ihnen ganz erſtaunt; „was if das für ein Ort, unb wo 
liegt verfelbe?” 

An tem franzöſiſchen Hofe it nichts von befonberer 
Pracht wahrzunehmen. (?!) Der König 2) fteht noch in der 
Minvderjährigfeit und befindet fi unter der Oberauffiht des 
Herzogs Villeroy und Des Cardinals Fleury. Die Erziehung 
des Monarden if eine fehwierige Aufgabe. Wie will man 
einen König betrafen? Man it auf den feltiamen Einfall 
gefommen, ihm einen Heinen Huſaren (?) beizugefellen, ter 
für alle Fehler und Unarten, welche die Heine Majeſtät fich 
zu Schulden fommen läßt, büßen muß. 

Paw,?) der geſchickteſte Rechnenmeiſter Europa’s, der fo 
ernfthaft und verdrießlich wie Zeno auefieht, als viefer an 
feinem neuen Syſteme arbeitete, war zu der Zeit meines 
Aufenthaltes in Paris die Sonne, um welche alles fi drehte, 
Er übte ven Zauber, allen Leuten das Geld aus der Taſche 
zu loden, indem er ihnen taufenpfältigen Gewinn durch feine 
Mirfiifippi- Artien vorſpiegelte. Endlich aber ſchwand das 
Trugbild, Nun erging es ben Ackionnären wie einem 
Wanderer, ber einen Rauſch verichlafen hat und bei dem 
Erwachen fi feiner Habe beraubt fiehet. Die lepten Ber 
fiper der Actienzettel behielten ſolche entwerthet, ale ein An— 
denken, das fie mit Neue und Verzweiflung erfüllte, 

Der Regent (Herzog Philipp von Orleans) wird mit 
Satiren überfebüttet; derſelbe pflegt aber über folbe nur zu 
lachen, und wie der Garbinal Mazarin zu fagen: „pourvw 
qu’on me laisse faire, je les laissserai parler. *) 

Von den auf den Regenten, fo wir auf Lam und 
deſſen unpeilvolle Finanzſpeculation erjdienenen Epigrammen, 


1) In Greſſet's Drama „Le mechant“ findet fih Die 
charalteriſtiſche Aeuferung: „On ne vit qu’a Paris; partout 
ailleurs on ne fait que végéter.“ Metaphoriſch wird Paris von 
franzöfifhen Schriftitellern fehr häufig in hochtrabender Weiſe: „la 
capitale du monde, la eite reine, le ceutre de la civilisation, 
la mstropole du monde intelleetuel“ genannt. 

2) Ludwig XV. 

3) (Einen ausgezeichneten und erfhöpfenden Artikel über Lam, 
von Thiers verfaßt, enthält das Röpertoir des connaissances 
usuelles. Diectionnaire de la eonversation et de la lecture. 

4) Es wird auch erwähnt, Mazarin habe bei Gelegen- 
heit einer neuen Auflage im Betreff der ſich kundgebenden Volfe- 
flimmung in feiner franzöffritalienifchen Ausdruckeweiſe gefragt: 
„Content-ils®* und auf die Erwiederung: „Oui, Monseignenr, 
ils chantent,“ geäußert: „Eh bien! s’ils cantent, ils pague- 
ront.“ 


bie mir zu Geſichte gefommen find, will ih mur bie nach⸗ 
ſtehenden beiden beriegen: 
Philippe noye dans l'inceste, 
Et dans notre or enseveli, 
Avec Law, ce mortel funeste, 
N’attire du Missisipi 
Que la famine et la peste. 
La mort est enfin 
Le seul bien 
Qui nous reste 
D’un systeme mal etabli. 
* * 
Tu promets heaueoup, Regent; 
Est ce en billet ou en argent? 


Die erfie Gelehrtenſchule reformirten Blaubendbefennt- 
niffes in Deutſchland oder die Geſchichte des Päpagogiums 
zu Heitelberg unter dem Kurf. Friedrich HI. von der Pfalz 
in den Jahren 1565 — 1577. Nach handſchriftlichen Urs 
funden herausgegeben von 9. F. Daup, Großherzogl. 
Bad. Hofrathe, Profefior u. d. 3. Direltor des Lyceums 
in Deitelberg. Heidelb. 1855. VIII u. 64 SS. 


Der gelehrte und verehrte Verfaſſer, welcher ſich durch 
eine Reihe literariſch⸗-hiſtoriſcher Schriften über die Heidel— 
berger Gelehrtenſchule ıc. bereits große Verdienſte um dieſen 
Zweig der Literatur erworben, liefert zu jenen Werken (Ja- 
cobus Micyllus, philologus et poetae Heidelbergae etc.; Lycei 
heidelbergensis origines et progressus; Jubelfeyer der drey⸗ 
hunvertjährigen Stiftung des Großherzogl. Lyeeums; Ge—⸗ 
fehichte der Neckarſchule zu Heitelberg von ihrem Urfprunge 
im 12ten Jahrhundert bis zu ihrer Aufhebung im Anfange 
des 19ten Jahrhunderts) durch Die oben angeführte Schrift 
einen neuen trefflihen Beitrag. Sie führt uns in eine drei 
buntertjährige Vergangenheit, in die erften Jahrzehnte mach 
der Reformation und bes Augsburger Neligionefriedens und 
zeigt in einem treuen und friſchen Bilte das Peben und 
Wirken des Heidelberger Pädagogiums unter dem Reltorate 
Bode, Schillinge und Piscators, der aus Straßburg (einer 
Stadt, welche als freie Reichsſtadt auch in Rrligionsangeles 
genheiten eine große Rolie fpielte, bevor fie mitten im Frie— 
ben Durch Verrath in bie Hände der Franzoſen fiel) gebürtig 
aber dort megen jeiner Anbhänglichfeit an die Schweizer Re— 
formation feines Lehramtes entlaffen, in Heitelberg Aufnahme 
fand, wo tie Pfälzifhen Kurfürften wie die Markgrafen von 
Baten zwiſchen ter Fatholifchen, Intheriichen und reformirten 
Kirche pin und herſchwanken und dadurch in ihrem Lande 
mande Berwirrung bervorbrachten. 

Kurfürſt Friedrich Mi., ein eben fo eifriger Anhänger 
Zwingli’s, wie fein Sohn Ludwig V. Luthern zugethan war, 
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verwandelte Tas lutheriſche Pädagogium in eine reformirte 
Gelehrtenſchule, welche ſchon dadurch eine Merkwürdigkeit ers 
hielt, daß fie Die erſte reformirte Anſtalt dieſer Art in Deutſch⸗ 
land war und es auch blieb, da Ludwigs Beſtreben währen 
feiner kurzen Negierung Feine wejentlihe Abänderung hervor⸗ 
brachte. 

Schildert die Heine, aber inhaltsjchwere Schrift auch 
nur einen Zeitraum von 12 Jahren, fo giebt fie doch Zeug— 
ni von dem Streben ver proteftantiihen Fürſten, im Geiſte 
der Reformation das wiſſenſchaftliche und ſittlich religiöje 
Leben durch Bilvungsanftalten zu fördern, und fie durch bes 
deutente Schenkungen, durch Aufheben der Klöſter, melde 
ihre Bewohner von ver Melt entfernten, und durch beſſere 
Berwendung vom Moftergütern für Die Zukunft fider zu 
ſtellen. Auch über Die äußeren Berbältniffe der Anfalt zur 
Univerfität und der Lehrer binfihtlih ihrer Brjoldung, 
ihrer Amtepflicten und Rechte, wie über ven innern Zuſtand, 
Lehrverfaſſung, Lebrmethode, Streitigfeiten ac. erhalten wir 
bier intereffante Mittheilungen und mande Perfonal-Notizen. 

Sole Monographien find eben fo ſchwirrig als wichtig, 
nit etwa blos für Die einzelne Auftalt, welde darin dar⸗ 
geflellt wird, fondern auch für die Geſchichte tes Schul⸗ 
mweiens und ber Piteratur im Allgemeinen, denn nur aus ber 


Schilderung recht vieler einzelner Schulen läßt fi der Zus 


fand des geſammten Schulweiens, und folglid auch ver 
Zeitbiltung, erörtern. 

Die Bedeutung der uns von dem verbienfivollen Verf. 
mitgetbeilte Gabe wird erhöht nidt nur Dur Die Gründ— 
lihfeit, Umficht und fiebe, mit weider er jeinen Gegenſtand 
bekannelt hat, fondern auch durch tie Mittheilung bisher 
no nit benudter handjchriftlichen Quellen aus den Alten, 
Drotofolen une Annalen ſowohl der Umiverfität als des 
Stircenratbes, mas für ihre Erhaltung um jo beiljamer ift, 
weil bereits viele, während tes 30jährigen Krieges, wo Tilly 
Deideiberg verbeerte, während Ludwig's XIV. barbariice 
Naubzüge, und während ver frauzöſiſchen Revolutionsfriege 
vernichtet worden find. Dr. Ströger. 


Gedichte von Ernf Joſt. Frankfurt a. M. Jäger'ſche 
Buch⸗, Papiers und Landkartenhandlung. 1855. IV m. 
271858 8. 


Der Berfaffer hat uns bier eine ſehr reichhaltige Samm⸗ 
lung feiner Gerichte, von Denen mehre wirklich-dichteriſche 
Begabung befunten, andere aber geringerem Werth haben, 
Dargeboten: Pieter und Bilder, Sonette und Canzonen, vers 
miſchte Gerichte, erzählente Gedichte, Cine befchränftere 
Auswahl wäre um fo mehr zwerdmäßig geweien, da bie er« 
Ahlenden Gedichte, der Gattung, welcher fie angebören ents 
ſprechend, zum Theil von bedeutendem Umfange fine. Diefe 
ihre Eigenſchaft verhindert auch ten Wiederabdruck einiger 
berjelben und wir müſſen uns auf die Mittheilung fürzerer 
Dichtungen befchränfen. 


Im Büden. 


Unter falben Maulbeerbaum 
Sitzt der braune Knabe; 
Lehnet finnend, wie im Traum, 
Un dem Wanderftabe, 


Zog von mühvell ferner Epur 
Wohl zur Heimath wicher, 
Aber Wehmuth blicket nur 
Dur die Augenlieder. 


Einft jo heiter du, mein Eid, 
Mit der glüh'nden Sonne, 
Warſt, ald id von dannen ſchied, 
Meines Herzens Wonne! 


Doch ih fah ein Auge blau 
Weit im fernen Norden, 

Leuchtend fanft, wie Himmelstban ; 
Da iſt's ander& worden. 


Wohl erfaßt der Sehnſucht Blid 
Wieder feinen Süden, 

Doch im Norden blich zurück 
Ach. des Herzens Frieden! 


WHedhtblume. 


Rachtviole, fpät und Tchen, . 
Blickt aus dem betbauten Tanke. 
Einſam Duftet fie und ftill; 
Duftet fanft: vertraue, glaube! 
Hüllen Wolfen auch den Pfad, 
Meis ih Doch, das dort in Helen 
Wandelt jegt der ftille Mond, 
Und die Sterne mit ibm geben. 
Fraget nimmer wer mid bier, 
Daß ich abends aufgegangen; 
Alte Wefen, Blum’ und Mond, 
Hält derfelbe Geiſt umfangen. 
Gruͤbelt nicht, ihm zu veritehn, 
Wozu dies und jenes tauge; 
Blidt in der Geſtirne Strabl! 
Schaut euch felber nur int Auge! 
Rolget fanft der Erele Zug, 
Still vertrauend, ehne Bangen, 
Dann auch ift die Blum’ der Mar 
Eurer Seele aufgegangen. 
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Des Bades Potſchaft. 

Dur den Forft, zum Wiefengrunde, 
Gießt der Bach die lichten Wellen 
Raftlos hin, mit regem Schwellen, 
Dlau verhüllten Fernen zu. 

Horch, da Plingts im Thalesrunde, 
Die Gefänge luft'ger een, 

Die aus gold’nen Blüthen wehen: 
„Holder Friede! ſüße Ruh!“ 


Doch es ficht der Hirtenfnabe 
Zräumend Well auf Welle fliehen: 
„Könnt ic wallen, könnt‘ ich ziehen, 
Hin wie du zum weiten Mer! — 
Nimm die Nofe bier zur Gabe; 
Trage fie zu fernen Räumen, 

Wo die Meereöwogen ſchäumen 

Um ein lieblih Eiland her.“ 


„Dort, in hoher Bäume Schatten, 
Ruhet, wie im Lichtkreis oben 
Zurt aus Morgentoth gewoben, 
Eines Mädchens Zauberbild. 

Vo fie weilt auf Blumenmatten, 
Nympben gleich, im Infellande, 
Bring die Rofe dort zu Strande, 
Die die Botſchaft ihr enthüllt. 


Murmelnd eilt der Bad korüber; 
Dod der Anab', mit bangem Spähen, 
Sieht die Rofe untergehen, 

Die im Scheiden lähelnd blinkt. 
Trüber wird jein Blid und früher: — 
„Unerreiht im ew'gen Schoofe 
Schlumm're Glüd, da wie die Nofe 
Jede Hoffnung unterſinkt!“ 


Die Verlagehandlung hat für die anjprechente äußere 
Ausfattung des Buches beſteno geforgt. 


Wie follte und fünnte die Piturgie, und insbes 
fontere der mufifaliihe Theil derfelben, in den 
evangelifhen Kirchen unferes Baterlandes zwed— 
mäßig berbeffert werden. Eine befceidene Beants 
wortung dieſer wichtigen Zeitfrage von ©. Riedel, 
Pastor emeritus. G. Wild, Hörner, 33 Egr. Urania, 
herausgegeben von ©. W. Hörner. Jahrg. 12. Nr. 9, 
Seite 129— 144. 





nicht zu leugnen, nur muß vorher die Theilnahme der Ger 
meinten an dem Gottesdienft aus anderen Gründen ſchon 
wach und lebendig ſein, wenn nicht alle ſolche Borfchläge 
für Das chriſtliche Leben der Gemeine wenig Frucht bringen 
folen. Dies nun vorausgefept, ift es gewiß gang erfreulich, 
auch bem liturgifchen Theil des Gottesdienftes größere Pflege 
angedeiben zu laſſen, als es bisher in ber lutheriſchen Kirche 
geſchehen iſt. Es wäre zu wünſchen geweſen, dah ber Verf. 
den muſikaliſchen Theil mehr in Beziehung auf das Ganze 
des Gottesdienftes in’s Auge gefaßt hätte und die Bes 
merfungen etwas weniger allgemein geweſen wären. Sie 
handeln von dem Stirchenlieb und Choral, dem Antroitus und 
ber Praefation, den Antiphonen, Feftliturgien, der eigentlich 
für id beftehenden Kirbenmufit. Der zweite Abfchnitt giebt 
die vorzunehmenden Reformen an, und zwar zunächſt durd 
bie Staates und Kirchenbehörden, vie für die Bildung ver 
Geiftlihen in liturgiſcher Beziehung, vorzüglich in Gefang 
und Orgelfpiel forgen folen; dann durch die im Amt ſtehen⸗ 
ben Geiſtlichen, die ihren Eifer auch in biefer Beziehung 
bejonders bethätigen jollen, endlich durd die Kirchen» und 
Gemeindevorflände. Wir wünſchen, daß die gutgemeinten 
Worte empfängliche Leſer finven. W. K. 


Miscelle. 


In der Sitzung des Londoner archäologiſchen Inſtituts 
bom 4. v. M. verlas ein Herr Stemble einen intereffanten 
Aufiap über vie Thiere, welche ſowohl nad chriſtlichem als 
nach heidnifhem Ritus mit Verforbenen verbrannt und bes 
graben worden find. Noch im Jahr 1781 wurde ein Pferd 
über dem Grabe feines Herrn getödtet. Friedrich Kafimir, 
Comthur von Fothringen im deutfhen NMitterorben und Ges 
neral der Cavallerie in Dienften der Pfalzgrafichaft, wurde 
am 13. Februar 1781 nach dem Nitus feines Ordens zu 
Trier beerdigt. Ein Officier führte das Schlachtroß unmits 
telbar hinter tem Sarge feines Derrn ber, und tübtrte es 
am Rande von deſſen Gruft mit einem geſchickt geführten 
Schlage eines Hirſchfängers. — In Norwegen hat man ein 
verjenftes Schiff mit verbrannten Pferdereften und Aſche ges 
funden. Häufig findet man tort and Pferdeſchädel und 
menſchliche Sfelette beifammen. Das Pferd galt den Natios 
nen des Nortens für ein geheiligtes Thier. Auch Reſte von 
Dunden find in dem Schiffe von Norwegen gefunden 
worden. Nah Domer wurden deren über tem Grabmal des 
Patroclus getödtet. Gebeine von Rindvieh bat man eben— 
falls mit menſchlichen Ueberreften vereint in Gräbern gefuns 
den. Die Kuh galt auch für ein gehriligtes Thier. Auch 
Gebeine von Hafen, verſchiedenen Vögeln und dem wilden 
Bären finden ſich in jenen Gräbern vor; lehteres Thier war 
der Freya heilig, und dient in feiner Abbildung, muthmaßlich 
ale ein ſchühender Genius, als die Dauptzierde eines zu 
Bulci aufgefundenen Helms, 


Gedrudt bei A, F. M. Kümpel, große Reihenftrafe Mo. 46. Grpedition ebendafelbft. 
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LT m ne 


Briefe aus Griechenland. 
Aus dem Dänifhen übertragen von Heinr. Zeife 


1l. 
(Berifegung.) 


Mitten in al ter Herrlichkeit und Lebensfreude, worin 
ich, buchſtäblich geiprochen, ſchwelge, kann ich nicht läugnen, 
daß es ein lebentiges Centrum ift, worauf alle Eindrücke, 
bewußt ober unbewußt, qzurüdgeführt werben, und von mo 
aus fie neugeboren wieder hervorgehen. . Ya, es lommt mir 
vor, als ob Allem was ich geſehn, genofen uno erlebt habe, 
die eigentlihe Inhalteſülle und Farbe fehlen würde, daß 
Alles Falt, todt und zerfplittert fein würte, wenn ich dieſee 
lebendigen Haltpunttes entbehrte. Aber fo iR es mir immer 
ergangen; Heine äſthetiſche Wahrheit, Feine poetiihe An⸗ 


ſchauung, bat jemals fo recht Leben und Feſtigleit bei mir 
gewinnen fünnen, ohne daß fir, während fie in Bewegung 
war, fi in einer konkreten Gegenwart abjpiegeln konnte, es 
fei in einem Dichterwerk oder in einem menjclichen Weſen. 
Erſt wenn ih auf Diefe Weife die Theorie in einer unabs 
mweislihen Fülle der Wirklichkeit wiederfand, Eonnte fie ein 
ſolches Leben bei mir erhalten, daß ich an fie glaubte, von 
ihr erfüllt wurde, und fie in einer erträglicen Form barzus 
fielen vermochte, Debbalb if vie Methode in meinen 
wenigen kritiſchen Urbeiten feine Zufammenftelung des 
tritifirten @egenftantes mit einer oder der andern theores 
tiſchen Schlußreihe, fondern mit anerlannt vorzüglichen Werfen 
in dem betreffenden Fach. Deßhalb pflege ich auch gern in bie 
Kritik fo viel wie möglid Hinblide auf das Perfönlide und 
Individuel⸗Pſychologiſche aufzunehmen; und die verſchie denen 
Relationen, welche Zeit und Verhältniſſe allem menſchlichen 
Wirken unterwerfen. 

Du erräthft es wohl, daß dieſes Centrum, welches bier 
meinen Erfahrungen ben organischen Zufammenbang und die 
Serle ſchenkt, Eleutheria if. Sie ift noch daſſelbe liebliche 
Kind, und ungeachtet die Vernunft mir befläntig meine Thor: 
beit vorpretigt, kann ich dennoch nicht umhin mich nach dem 
Abend zu fehnen, um ungefört mit ihr zu fpreden, und 
während der Nacht fehne ich mich wieder nah dem Morgen, 
wenn fie die Thür ein wenig Öffnet, um zu ſehen, ob ich 
noch ſchlafe. Ich liege oft mit halbgefchloffenen Augen, und 
ſtelle mich ſchlafend, um das Vergnügen zu haben ihr Mienen- 
fpiel zu ſehen, wenn fie ſich unbemerkt glaubt, In ihrer 
Seele iſt weder Falſchheit noch Kleinlichkeit. Mir graut 
jeden Augenblick vor der Zeit, da wir uns trennen ſollen, 
und leider lann es nicht mehr lange dauern; kenn meine 
Kaffe ſchmilzt ſtark zuſammen, und id muß ja nach Morea; 
Mühe und Beſchwerden wid ich ertragen, um zu wilfen, was 
es beißt, „in Arkabien geboren zu fein“, ich will Spartas 
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und Meffeniens Berge befteigen. Daß id fie mitnehme, 
daran ift nicht zu tenfen, es würde fi ja nicht einmal 
paſſen, denn Eleutheria if, trop ihrer dreizehn Jahre, beis 
nahe ein erwachſenes Mädchen, und ih bin fein Pückler⸗ 
Muskau, ich will micht aus egöiſtiſcher Luſt die Berants 
mwortung auf mich nehmen — möglider Weije das Schidial 
dieſes Stindes untergraben zu haben. 

Wenn wir am Abend zufammen fißen, entweder unter 
ver Beranta rines Kbane (MWirtbebaus) in Athen, oder 
unter der Weinlaubhütte eines Bauern in Aolonos, wo 
bauptjächlih Honig und Trauben find, da mußt Du nidt 
glauben, daß vie Unterhaltung zwiſchen uns gerade fließend 
it; ich verhalte mid gewöhnlich paffiv, und furhe nur ihre 
ihöne Natur fi entfalten zu lafen. Du fannft es Dir 
nicht vorftellen, wie vorfichtig ich mit dieſem Kinde umgebe, 
damit fie feine Ahnung von dem Abgrund ver Beflerion 
und Cinilifation, welde uns trennen, belommt, Denn als- 
daun würde ja Alles verloren fein, dann würbe fie Schaam 
und Furcht fühlen und tor mir fliehen, mie die erſten 
Menihen nah tem Sändenfall. Was mir bejonders zu 
gute fommt, iſt gerate mein Manget in der Sprachfertigfeit. 
Wenn wir gufammenfigen, befonters draußen, wo bie ſchweren 
Trauben beim Abendwind leife unfere Wangen berühren, 
tann framt fie vor mir ihre Weisheit aus, vie fih auf ein 
oder das andere Märden ver Ammenfube beſchränkt, in 
welchen zuweilen eine kleine Reminiscenz der alten Mythologie 
bervorfhimmert. Und wenn fie ſich auf Feine mehr zu ber 
finnen vermag, dann fingt fie mir etwas vor. 

Zum erften Mal als es mir einfiel fie zu bitten etwas 
zu fingen, hatte ich recht Gelegenheit den Unterſchied zwiſchen 
ten hırltivirten Damen und Liefem Naturfinve zu bemerfen. 

Sie antwortete nämlich ohne Vrtenfen: „wenn Du es 
wünfchſt, Derr, fo will ich fingen,“ und fogleih begann fir. 

Sie fang in der doriſchen Tonart — menn ic mid fo 
ausprüden darf. Eier fam mir anfänglih etwas rauh nme 
bart ver, aber allmählig fand ich fle durch das Charakteriftiſche 
in der Metbote und durch die lebhafte Deflamation fogar 
anziehend, fo daß ich fie jept oft zu fingen bitte. Sie fingt 
verſchiedene Bolfsgefänge, theile erotiſchen Inhalts, melde 
fie von ihrer Mutter gelernt bat, die vor einigen Jahren 
Horb, Eins ter Pirder babe ich zu überfegen verſucht, und 
tbeile es Dir mit. Die Melotie ſollſt Du hören, wenn id 
zurüdgelehrt bin. 


Du Sonne, die dem Meer entfteigt, 
Und bed am Himmel thront, 

Die ihren Strahl zur Erde neigt, 
Ro treue Liebe wohnt. 


D, fiehft du ihm, den Süngling fein, 
Der mir mein Herz geraußt, 

Dann fend' ihm deinen Strahlenfhein, 
Und wind’ ihn um fein Haupt. 


Und traute Sonne, fragt er dic, 
Sag’, daß aus bittrer Qual 


Und Liebesſchmerzen, einſam id 
Verſchmacht' in meinem Thal. 


Vergaß er mich, fo frage nicht, 

Du aber ſchweig' alddann, 

Und nimmer ſei's ibm Par und licht, 
Daß er mein Herz gewann. 


Sir kennt auch einige der feurigen Kriegegeſänge, melde 
ver letzte Breibeitsfrieg hervorgerufen bat, unter welchen ſich 
der Trauergefang Über Marfos Borzaris befindet, und eine 
tyrtaeiiche Striegabymne, eine Art Marfeillaife, in welcher 
der Refrain eines jenen Berjes ein Aufruf an alle Griechen 
ift, fi au fammeln und zu bemaffnen „ueyeloı zur wirgost" 
(Große und Stleine.) . 

Wenn die Bauern gegen Abend fingend uud jubelnd 
von der Weinernte beimfehren, jo verfammeln file fi auf 
einem Plage hier im Dorfe, ter von einigen mächtigen 
Platanen befchattet wird, Die Spielleute mit ihren ſechs— 
faitigen Biolinen und Dutelfäden find dann bereits ſchon 
da, nnd Der Tanz ſchwebt einige Stunden „fo leicht durch 
den Hain.” 

Die jungen Burfchen geben erftaunenswerthe Proben 
von Geſchmeidigkeit und Behendigkeit, obgleich Feine olympis 
chen Spiele mehr flatt finden, und tie jungen Mädchen 
loden und neden fie mit einer Schelmerei und Pebensluf, 
welde ein Fultivirter Balletmeijter vergebens feinen Eleven 
einzuftubiren fuchen würte, Am meiften wirb ein Contra— 
tanz mit verſchiedenen Touren und improviffrten Variationen 
a Aber, — wirft Du es glauben, auch unfere Walzer 

nd in dieſe heiligen Stätten gedrungen, und es fommt mir 

fat wie eine Profanation vor die Nachlommen des Herallee, 
Theſeus und Achilles walgen zu feben; ja, wäre es noch auf 
ten Gräbern ter Türken, auf den Ruinen tes Eeraile, 
dann x... Ich fragte Eleutheria einmal, ob fie nit Luſt 
bätte au tanzen; ich wünſchte ihre Schönheit in einer neuen 
Situation zu fehen, vie abfolut zu ihrem Vortheil fein 
mußte, Aber fie verneinte es mit einem Auedruck von Stolz, 
als ob fie fi zw gut hielt mit biefen Bauern zu tanzen. 

Als ih indeffen mehrere Male Zuſchauer dieſer länds 
lichen Tänge gewefen war, Tam eine unmiderfiebliche Luſt 
über mid, mich in das Getümmel zu miſchen, und ich forberte 
Eleutberia auf. 

Ee war zum erften Mal, daß ich in dieſem rate 
meine Würde bei Seite zu feßen wagte; wir berfuchten ung nur 
m einem ter erwähnten Lontratänge, und fie zeichnete ſich 
nicht allein Durch ihre Tracht and, welche in tiefer Imgrbung 
auf einen böberen Stand deutete, fontern hauptſächlich durch 
ihre unglaubliche Leichtigkeit und durch ihren Liebreiz. Sie 
gab ih tem Wirbel des Tanzes bin, obne fib mit dem 
Schwarm zu mifchen; ihre Augen ftrablten in ver Dämmermmg 
hell dor Freude, aber fir ruhten nur auf mir, und wenn id 
im Begriff war einen Febler in ten Touren zu begeben, ſo 
gab fie mir früh genug Zeichen, um benjelben zu vermeiden. 
Der Wein hatte das Blut leicht und glühend gemacht, ich 
fühkte im einzelnen Augenbliden, wenn fie in meinem Arm 
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ſchweble, eine bitbprambifhe Luft, und war ihr Genuß 
fiherlih höher und ungemijchter, Denn ich mußte ja beftändig 
auf meinem Poften fein, um nicht durd Worte oder Mienen 
die Freude zu verrathen, welde meine Geele erfüllte, 

Diefes ambroſiſche Leben hat nun einige Minuten ges 
dauert, das beißt, nah gewöhnlider Zeitrechnung jedoch, 
beinahe drei Wochen. Heute fagte ich zu Eleutberia: „nach 
einigen Tagen reife ich fort, dann müſſen wir uns trennen, 
mein Sind, und Du mußt nah deinem Bater zurüd.” 

Sie antwortete nur mit ihren großen Augen, in welchen 
fie eine bervorbrechende Thräne zw verbergen ſuchte. 

Ich wurde von meinen Gefühlen für dies Stind übers 
mältigt und fuhr fort: „fönnteſt Du Di entfliehen deine 
Armilie und dein Vaterland zu verlaffen, und mir nach einem 
Panre zu folgen, welces fälter und nicht fo ſchön if, und 
wo Seiner beine Sprade redet?" 

„Herr“, antwortete fie, „Du bift ja reich und gut, und 
wirft mich nicht Roth leiden laſſen!“ — 

„Aber dann mußt Du ja einmal meine Frau werten, 
was würden fonft Die Leute jagen?” 

Dies war wieder Etwas, das fie nicht recht verſtand, 
als ich aber meine Worte wiederholte, fagte fie: „Derr, Du 
willſt deiner Dienerin fpolten; womit habe ich das verbient? 
Du bift ein großer, vornehmer Aranfe, und ich bin eines 
Schubfliders Tochter.” 

„Nein, bei Panagia (die heilige Aungfrau), ich fpotte 
Deiner nicht... aber Du hafl Recht — es geht nit an... 
deßhalb müffen wir uns trennen, mein Kind!“ 

Ab, fie verſtand mich noch nicht, fie wußte nicht, daß 
hr in meinen Augen von höherem Rang als eine Bräfin fei, 
denn fie Rammte ja von Göttern und Heroen ab, und fie 
wußte nicht, daß ich in meiner Heimath arm mar und Feine 
pornebmen Ahnen babe, ausgenommen eine Großmutter, vie 
ein Kammerjungfrau bei einer Obriflin war. 

Aber fie fonnte ſich nicht länger bezwingen, tie Zähren 
floffen in Strömen, fie ſank vor mir nieder und fammelte, 
mwährent ich fie liebreich aufbob und in meinen Armen bielt: 

„Badſchi Eapitane, Faufe mich von meinem Vater! ich 
will Dir folgen, wohin Du reifen magft, Du bift gut gegen 
mich gemefen, ich will beine trenefte SHapin fein, ich will 
Altes thun war Dein Derz wünſcht, veinem Hunde wid ich 
leihen, ich will fommen, wenn De ruft, und laufen, wenn 

u es befirblit!” 

„Liebes Sind, mir Franken kaufen keine Menichen, es 
gilt bei uns als ein Verbrechen, ala eine Sünte gegen unfere 
Religion.“ 

Sie fanf einige Minuten bemußtlos bin. Ich weiß nidt 
was daraus werden fol. Ich babe nicht Muth, und (ehrlich 
geſprochen) auch nicht Die Mittel, um ſie mitnehmen zu 
lönnen. Ahr Vater giebt gutwillig feine Zuftimmung nicht; 
und doch — wer weißt vielleicht folgt fie mir dennoch, viel⸗ 
leicht zieht fie mit mir gen Norten, und vielleicht ſogar 
ale — meine Frau. 

(Borifegung folgt.) 


Aus den Schilderungen der Neiſen eines Deutfchen 
während ber Jabre 1716 bis 1724. 


(Bortfegung.) 


1720, 


Amfterdam. Holland ift ein von der Natur in feiner 
Weiſe bevorzugtes Pand. Luft, Erte und Waſſer find darin 
von ſchlechter Beſchaffenheit; deſſen ungeachtet ift daſſelbe 
durch den Fleiß, welchen die Bewohner auf ſorgſamen Anbau 
des Bodens verwendet haben, in einen wahren Luſtgarten 
umgewandelt worden, der auch einer Menge von Leuten 
anderer Völfer eine erwünſchte Zufluchtſtätte darbietet. 

Was bier ven Fremden am meiſten überraſcht, iſt die, 
alle Begriffe überſteigende Reinlichkeit. Die Häuſer find 
immer fauber, und von oben bis unten geicheuert und ges 
put; die Fenſter derfelben blinken wie Spiegel, und wenn 
man die Tpüren und Treppen fiehet, fo möchte man fragen 
wie die Menſchen ein- und ausgeben, weil man kein Merkmal 
davon wahrnimmt. ben fo rein werben auch die Straßen 
gehalten, und felbft auf ten Höfen der Meiereien befommt 
man weder Dünger noch Gemüll oder Pfüpen zu ſehen. 

Die Republif Holland ift zwar nod nicht jo alt, daß 
fie durch die Fänge der Zeit, die allen Dingen ein Ziel 
jept, ſchon ihrem Untergange nabe fein follte; es if aber 
aub Fein Freiſtaat jo ſchnell emporgefiegen und zu einer 
folgen Macht geviehen ale Hollanr. 

Dan erzählt von dem Bürgermeifter Hooft in Amſterdam, 
er babe einfimals feine Freunde zu einem Mittagemaple ein« 
gelaven, und fie in folgender Weiſe bewirtket. Zuerſt kam 
ein Gang gewöhnlicher Speifen, die in irdenem Gejrbirre 
aufgetragen wurden. „Sehet, meine Freunde,” fprac der 
Bürgermeifer, „io ift die Republik entitanden.” Hierauf 
erichien der zweite Bang auf Zinn im etwas beffer zuges 
richteten Sprifen beſtehend; „io bat die Republik in ihrem 
Wohlſtande ausgefehen,” erinnerte bier ter Muge Wirth, 
Der dritte Gang erfhien mit einigen klöſtlichen Gerichten 
und Beieſſen in Geſchirr und Gefäßen von Giüber; „fo 
hätte es auch noch hingehen gemoct,” bemerkte ver Bürgers 
meifter. Als aber der vierte und legte Bang in Silber un 
feinem Porzellan, mit einer Menge jüßen Naſchwerkes und 
theurer Weine aufgetragen wurte, Da waren deſſen orte: 
„io muß die Nepublif zu Grunde gehen!” 

Die Hollänter find mit Peib und Seele Kaufleute, und 
wenn fie in dem Umgange mit Fremden nicht vie Hoffnung 
zu irgend einem Gewinne enterden, jo bleiben fie falt und 
zurüdhaltenn. Alle ihre Worte, ihr games Benchmen, ja 
ihre Höflichfeit, wenn fie zu einer ſich herablaſſen, fine nad 
dem Nupen abgemefien, den fie fih von Jemandem vers 
ſprechen. ¶ h 

Ich hatte an einen der größten Kaufleute in Amſterdam 
ein Empfehlungeſchreiben erhalten. Als ich dieſes ibm über—⸗ 
brachte, verlieh derſelbe feinen Schreibtiſch und empfing mid 
ſehr freundlich. Die erſte Frage, bie er an mich richtete, 
war: was ich für ein negotie (Geſchäft) hätte Nils ic 
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ihm erwieberte: gar Feine, verzog er das Geſicht, und fagte: 
„Hoe! myn heer, geen negotie?“ (Gi, mein Herr! fein 
Geihäft?) Er ſehle dann fein Käppchen wieder auf, kehrte 
an den Echreibtifch zurüd und fagte: ich Fönne das Geld in 
Empfang nehmen warın ich wolle. Hierin beftand die ganze 
Höflichkeit, die mir in Folge eines Empfehlungefchreibens zu 
Theil wurde, nach deſſen Inhalte ich zu der Erwartung bes 
rechtigt war, eine ganz andere Aufnahme zu finden, beſonders 
da id, fo wie es mir eingeihärft worten war, dem Staufs 
manne mit der größten Artigfeit mich vorgeftellt hatte, 

Sie geben auch Perfonen von dem höchſten Nange 
feinen anderen Titel als: myn heer. Die vornehmſte Perfon 
ift in ihren Augen der Bürgermeifter von Amſterdam. Mls 
ver König Zriedrid 1. von Preußen, auf feiner Reiſe durch 
Holland, nad jener Stadt fam, firömte aus der niederen 
Schichte des Volkes eine große Menge herbei, um den prunfs 
vollen Einzug des Monarchen mit anzujehen. „Wo ift denn 
der König?“ fragten Einige, weil fie denfelben bei einem fo 
zahlreichen Gefolge nicht herauszufinden vermocten. „Dort, 
in der goldenen Kutſche fipt derſelbe,“ ermwiederten Andere. Da 
rief eine Stimme: „Welk dar? dat kleene mannetje? dat is 
ja niet zoo groot als ons burgemeester van Amsterdam!“ 
(Welder? das Meine Männden? Das if ja nit fo groß 
als unfer Bürgermeijter von Amſterdam!) 

Etwas muß ich noch über diefes reiche Land anmerken. 
Sp viele Stranfen-, Armens und Waiſen-Häuſer man darin 
auch überall findet, die von dem menjcenfreuntliden Sinne 
und der Milpthätigfeit der Bewohner Zeugniß geben, fößt 
man doch darin allenthalben auf Bettler, Es find dieſes 
aber nicht Bettler im gewöhnlichen Sinne des Wortes, die, 
wie in anderen Pändern, zerriffen, in Yumpen, balbnadend 
umbergeben und ihr Elend zur Schau tragen, jontern es 
find Pettler, die gut gefleivet erjcheinen, und bie Den— 
jenigen, den fie um ein Almoſen oder um eine Beiſteuer 
aniprechen, dadurch, daß fie ſolches thun, eine Ehre zu ers 
weiſen glauben. Es find dieſes Spieler, Müffiggänger, 
Taugenichtie, Landſtreicher, Beute, Die, nachdem fie durch ihr 
abentheuerliches Leben, fih an ven Bettelftab gebracht haben, 
in einer, der Verzweiflung äbnlichen, Weife, unferen Beiftand 
begehren. Der auf holländiſchem Boten fattfindende Bus 
fammenfluß folher Menſchen aus allen Länder führt natür— 
lich eine große Beläftigung für die dortigen Befipenten und 
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*) Man muß ſich hierbei der Menge heimalhloſer, aus anderen 
Ländern weggewieſener oder flüchtig gewordener Schriftſteller er— 
innern, zu denen befonders viele Franzoſen gehörten, Die zu jener 
Zeit nah Holland ſich begaben, um dort, namentlich in Amfterdam 
und im Haag, Bücher druden und an das Licht treten zu laſſen, 
für die fie in feinem anderen Lande Berleger zu finden hoffen durften. 


Unterfuhungen über die Glaubmwürdigfeit der alt 
römifhen Gefhihte Bon Dr. 8. O. Bröder. 
Bajel, Schweighauſerſche Sortiments-Buchhandlung, 1855. 
XXIX und 56l SS. 


Der Bir. beginnt bie Vorrede, in der er den Inhalt 
feines Buches überfichtlih angibt, mit der Bemerkung, daß 
die Fortfchritte, welche in neuerer Zeit in der Methode der 
Forſchung über altrömiihe Geſchichte gemacht find, fih „wenn 
auch nicht einzig und allein, jo doch vorzugsweiſe an Niebuhr 
und die fib ihm anſchließenden Foricher anfnüpfen,“ und daß 
er dieſes Sachverhältniß auf's „wärmſte und freudigfte” ans 
erfenne, ſich aber nichts deitoweniger nicht einverftanden ers 
flären fünne „mit derjenigen Art von Kritik, die ſich abwedhs 
felnd vie niebuhrjche, die vorausfegungslofe oder Die moderne 
genannt hat.” Nach einer Furzen Ausführung dieſer Bemers 
fung, hebt er als (rgebniffe feiner Unterſuchungen zuerſt 
das hervor, daß die Yeneasjage in Nom erſt nah Ber: 
treibung der Könige aufgefommen fei, und daß die Chrono» 
logie der albaniihen Könige urfprünglih auf einer höchſt 
einfahen und ungefünftelten Fiction berubt habe, indem je 
zwei auf einander folgenten Königen zufammen entweder 60 
oder 90 Jahre beigelegt worten feien. Dann erwähnt er, 
daß in Nom ſchon zur Königezeit und zu Anfang der Res 
publif viel gefchrieben ward, fchilvert, wie in diefen ben Bes 
gebenheiten gleichzeitig abgefaßten Urquellen der altrömiſchen 
Geſchichte die chronologiſchen Daten angegeben, die Perfonen 
bezeichnet, die Ereigniſſe dargefiellt waren, und legt darauf 
den Gang dar, ben nah ihm tie Bearbeitung der altrömis 
fhen Geſchichte im Altertum, von 540 d. St. bis 750 d. 
St., genommen hat. In dem, was er Über dieſen fagt, 
ift eine der Grundanſichten feines Buchs ausgefproden, und 
es lautet ©. Xl bis XIV: 

„Es bejaßen alfo mit Einem Mort Forſcher, die einige 
Menjchenalter nad dem Unfange Der Nepublif lebten, zwar 
ein ſehr reiches (ſelbſt durch ven galliihen Brand von 363 
d. St. verhältnißmäßig nur wenig verringertes) Material der 
altrömijchen Geſchichte, jedoch nur au ein foldes, das aus 
jerfireut da liegenten Duatern und unbeholfen rohem Grs 
fteine beſtand. Cine zujammenbängente, in das Einzelne 
eingehende, wahre und glaubwürdige Geſchichte Alt: Noms 
fonnte aus Quellen tiefer Art nicht eher berausgearbeitet 
werben, als bis die fammelnde Thätigfeit ven Jahrhunderten 
und bie biltende Hand einer dur mehrere Menſchenalter 
bindurch fib vervolllommnenden Nritif eine haltbare Grunds 
lage geſchafft hatte.” 

„Die älteſten Annaliften lebten von etwa 540 d. St. 
bis ungefähr 620 d. ©t., aljo in einer Zeit, die von ber der 
Könige und der Anfänge der Nepublif dur fo viele Jahr⸗ 
bunderte getrennt war, daf Sprache, Religion, Cultur, Bers 
faffung, Privatrecht, Kriegeweſen, furgum der ganze Streis 
des Denkens, Hantelns und Fühlens ihrer Gegenwart, mit 
dem Alt-Roms nur noch hiſtoriſch in feinen fernften Wurzeln 
zufammenping, übrigens aber fo weit von ihm getrennt war, 
dag ein Pineinverfegen in ihn und eine grüntlide, weit« 


gehende Nenntnig tes alten Latein, der alten Religion, des 
alten Ealenderweiens u, ſ. w. nur erſt durch tiefgelebhrte Stu: 
dien gewonnen werden fonnte. Was Tamals an Hülfemite 
tein für letztere außer den Urquellen vorbanden war, be— 
ſchränkte ſich fait ganz auf weitläuftige Erzählungen über Die 
Gründung Noms, und kurze Abriffe der Geſchichte nad vieler 
Gründung, tie in den Schriften einzelner Prieftercollegien 
mit geringer Duellenfunde und noch geringerer Kritik zuſam— 
mengeftielt waren. Gründliche Studien über das altrömiſche 
Recht, tie altrömijche Pitteratur, Die altrömijche Chronologie, 
Ne altrömifhe Religion, die altrömiſche Eultur, tie altrömi« 
ide Verfaſſung, über alle Diejenigen Gegenſtände, ohne teren 
genaue Kenntniß eine wiſſenſchaftlich durchgebildete Geſchichte 
Alt⸗Roms gar nicht geliefert werden fonnte, waren noch bei—⸗ 
nabe in Feiner Beziehung von irgend Jemanden unternome 
men, und dieſe Verſäumniſſe ihrer Vorgänger in gemügenter 
Weife zu ergänzen, batten bie älteften Annaliften weder den 
Willen noch vie Kraft. Dhre Zahl belief ſich, ſelbſt menn 
man ale gleichzeitig mit ihmen lebenden Forſcher Über Alte 
Rom zu ihnen rechnet, auf Faum mehr als etwa zehn. Bon 
folhen Wiffenfbaften, vie mie die Aftronomie (wegen Bes 
rechnung der Sonnens und Montfinfterniffe) zu gelehrten 
Unterfuhungen der altrömifchen Geſchichte unentbehrlid maren 
obne einen Theil lepterer zu bilden, bejaßen nur einige Wes 
nige von ihnen oder von ihren römiihen Zeitgenofjen mehr 
als eine ganz oberflähliche Aunve. Ueberhaupt hatte Damals 
in Rom wiſſenſchaftlicher Sinn fih erft eben zu regen begon— 
nen, und Die einzelnen Annaliten widmeten der Stenntniß 
ihrer Vorfahren ſchon deßhalb bloh eine ſparſame Muße, 
weil fie, mit ihrem ganzen Gemüth ter Gegenwart hingege⸗ 
ben, noch faum eine Ahnung hatten von dem Werth anterer 
antiquarifch = biforifher Stutien als folder, tie einen uns 
mittelbar practiihen Nupen gewährten. Cie veröffentlichten 
Daber auch faft nur folche gefchichtliche Werke, Die nicht unters 
ſuchender, ſondern beinabe auejihließlich erzählender Art waren, 
und bebantelten in ihnen als Haupfſache vie zeitgenöffiiche 
Geſchichte; die Begebenheiten Noms bor Dem eriten punijchen 
Kriege aber, die fie — mit Ausnahme der eigentliden Grün— 
bungegeichichte — gewöhnlich nur fehr kurz abmarbten, bes 
arbeiteten fie fait nie im beionderen Werfen, ſondern ſchickten 
fie bloß ihren Darftelungen der Zeitgefchichte als Einleitung 
voran. Und in Folge Davon war denn auch das Bilt, das 
biefe Annaliften von der römiſchen Geſchichte vor dem erjten 
puniſchen Striege gaben, fat nur in den allgemeinen Umriſſen 
und ben gröberen Grundzügen richtig, Dagegen betreffs ber 
eingebenten Einzelheiten, der feineren Ausführungen, der 
Fleiſch⸗ und Nervenpartbien des groben Anodenjfeletts in 
zahlloſen Fälen falih: eine ungefähr eben folde Miſchung 
bon Wahrheit und Irrthum, wie Dasjenige was beutiche Ges 
lehrte zu Anfange des vorigen Icbrhunderts ihren Leſern 
als Geſchichte Des deuiſchen Mittelalters boten.“ 

„Kine glei lange Zeit wie von den eben genannten 
beutihen Gelehrten bis zu den jept lebenden gründlichen 
Kennern des deutſchen Mittelalters verfirib von den älteften 
Annaliften bis um tie Zeit von 750 d. St., und von ben 
jablreichen und meitgreifenten Bortidritten, vie man in 


117 


Nom im diefen 130 Jahren auf allen übrigen Gebieten des 
wiſſenſchaftlichen Lebens machte, blieben die Geſchichtsforſchung 
und Geſchichtoſchreibung über AltsNom nicht ausgeidloffen. 
Sie gehörten vielmehr zu Denjenigen Gegenftänten, Die vor— 
zugsweije in der Gunſt Des gebilteten Publifums und Dee 
fih almälig entwidelnden Welehrienftantes waren. Es mwits 
meten zablreihe Forſcher, ausgerüftet mit allen Hülfemitteln, 
weldhe vie Kenntniß der Aftronomie, der Synchroniſtik, der 
griechiſchen Wiſſenſchaft in ihrem weiteften Umfange und Die 
Schwungkraft eines nad allen Seiten ausgreifenten miffens 
ſchaftlichen Geiſtes ihnen verliehen, der altrömiſchen Geſchichte 
ihr halbes Leben mit folder Energie, daß faſt ale ihre Werte 
über fie nicht erzäblender, fondern unterſuchender Art waren. 
Dur‘ ihre Bemühungen wurten eine Menge bisher unbe— 
achtet gebliebener Quellen new entbedt, die befannten gefam- 
melt, geordnet, durch Abſchriften vervielfältigt, durch Verich- 
tigung fehlerhafter Lesarten nußbarer gemacht. Wäbrend 
man bie altrömiſche Neligionsgeibicte unbefangener behau— 
delte als ſonſt, ging man gründlicher ein in vie altrömiſche 
Literatur, Cultur, Verfaſſung, in Alles das, was bie eigents 
lid haltenden Tragbalfen ter altrömiſchen Geſchichte aus— 
macht. Daneben traten zablreiche Geſchichtſchreiber auf, 
welche die Zeiten vor dem erſten puniſchen Krieg nicht mehr 
bloß als rinleitendes Anhängſel der Zeitgeſchichte anſahen, 
ſondern auf die Unterſuchungen der eigentlichen Gelehrten 
ſich ſtühend und zum Theil ſogar in gleichem Geiſte wie dieſe 
in den Urquellen forſchend, den Strom ter Begebenheiten 
von Gründung ter Stadt an bis in tie Gegenwart weit⸗ 
läuftig und umfaſſeud darſtellten. &s überſchritt Taber auch 
die Kenntniß Alt-Roms in Den 130 Jahren von 620 d. St. 
bie 750 d. ©ı. in immer fteigender Vervollkommnung eine 
Reihe von Stufen, die wir allerdings bei den großen Püden 
unjerer Quellen nicht mehr im Einzelnen genau nadmeilen 
fönnen, von tenen ſich jedoch trotz deſſen mindeftens zwei 
oder Drei noch ſehr deutlich von einauder abheben: eine von 
etwa 620 d. Et, bis etwa 673 d. Et.: eine zweite vom Ende 
bes jullanijchen Dürgerkrieges an bis ungefähr 704 d. ©t.: 
eine Dritte vom Erjdeinen von Varros Antiquitäten an bis 
ungefähr 750 d. St. Von biefen dreien aber war bie lehte, 
Die wir in gerechter Anerkennung ihres Dauptvertretere Die 
varroniſche zu benennen haben, Lie höchſte und vollendetſte; 
Birjenige, in Der fi alle Keime und Blüthen fämmtlicher 
früheren zu reifer Frucht durchgearbeitet hatten. Das Bilr, 
welh® die befien Forſcher der Zeit von 704 d. St. bie 750 
d. St, in ihren Schriften Übereinftimmend ven der altrömi— 
ſchen Geſchichte feit Gründung der Stadt gaben, war ein in 
allen weſentlichen und in zabllofen minder weſentlichen Bes 
ziehungen hiſtoriſch fiheres, wahres und glaubwürdiges: ſo 
daß denn auch die Frage, ob und in wie weit für uns Sept: 
lebende Die altrömiſche Geſchichte hiſtoriſch ficher, wahr und 
glaubwilrtig fei, in ven meilten und wichtigſten Fällen davon 
abhängt, ob und in wie weit es uns möglich ift gu ermittetn, 
welde Anſichten über jene Geſchichte fübereinfimmend von 
ben beten Gelehrten der varroniſchen Zeit aufgetellt wurten.” 

Auf dieſe Ueberſicht Über den Bang, den bie Bearbeitung 
ter altrömiſchen Geſchichte im Altertum von 540 — 750 d. 
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St. genommen habe, läßt der Vfr. in der Vorrede, in ver 
er, wie gefagt, die Ergebniffe feiner Unterfuchung furz zu—⸗ 
fammen faßt, eine kurze Beſprechung „unferer drei Dauptr 
quellen aus ter barronijchen Zeit” felgen: des Cicero, Pivius 
und Dionys. Kicero, fagt er, deſſen Qugenvbildung lange 
vor die eigentlich varroniſche Zeit fiel, bat „vie früheſten 
feiner biftorifcher Bücher, wie 5. B. die um 700 d. St. ber 
gonnenen und 702 vd. Et. brenveten Bücher de republica 
gefehrieben, che tie Dauptwerfe Varroe erſchienen waren. 
&s enthielten daher auch feine Schriften, befonters die Altes 
ren, neben vielem Vorzüglichen mande fehr grobe Irrthümer, 
vie er aus früheren Schriftftellern aufgenommen hatte, wäh— 
rend fie von den befferen Gelebrten feiner Zeit ale Irrthü— 
mer nachgewieſen wurden.“ Livius „hat die erfien Bücher 
feines großartigen Geſchichtewerkes ohne ſelbſtſändige Bes 
nupung der Urquellen, ohne ſelbſtſtändige Belanntſchaft mit 
ten varroniſchen Schriften, ohne nähere Kunde des von ans 
teren jüngft vor ibm lebenden Altertbumeforfchern über 
Alt-NRom Ermittelten, tumultwarifh und mit verhältnigmäßig 
itarfer Benußung gerade vieler der älteren und älteften Ans 
nafiften geichrieben. Er bringt alfo auch über die altrömiſche 
Wefchichte neben vielem Zreffliden viele falſche und von den 
befjeren Gelehrten feiner Zeit nicht mehr getbeilte Angaben. 
Dionye endlich bat feine römische Geſchichte herausgegeben, 
als etwa 40 bis 47 Jahre nah tem Erforinen Der varro— 
nifrben Dauptfchriften verfloffen waren: zu einer Zeit, als 
die Ergebniffe der varroniſchen Studien fon weit mehr als 
in des Patapiners Tagen fib Über das Fachpublikum hinaus 
verbreitet hatten und in populäre Schriften für das größere 
Publfum eingedrungen waren. Daneben hat der Halicare 
najfäer, obgleich tie Annaliften auch für ihn eine hauptſäch— 
fie Quelle bilteten, tech von ten varroniſchen Werfen 
wenigfiens die für den Begenftand feiner Arbeit bedeutenderen 
gelefen, und befigt auferbem in bohem Grade den bei Livius 
in weit geringerem Maafe vorhandenen Zart, aus den Ans 
gaben Anderer das entweder allgemein oder koch von ben 
beften Echriftftellern für richtig Angenommene mählend her— 
augszufinden. Ge bietet ung daher aud fein Werk ſowohl 
in den Grundzügen ale in ten wichtigeren Details ein (mit 
wenigen, meift verwidelte Rechtefragen betreffenden Ausnab- 
men) äußerſt treucs Bild defien, mas von den beften Ge— 
Iebrten der varroniſchen Zeit übereinftimmend über die Ge— 
ſchichte Roms ſeit Grüntung der Etadt als wahr und glaub- 
würdig bingeftellt worden ift: ein Bild, deſſen Treue HMatür- 
lich nicht dadurch beeinträchtigt wirt, daß von den rinzelnen 
Zügen veffelben viele auch ſchon vor dem Erſcheinen ber 
vorronifhen Werte von tilcbtigen Scrififtelern ale wahr 
angegeben und anerfannt waren.” 

Am weiteren Verlauf ber Vorrede Irgt dann ver Vfr. 
dar, in welcher Art und Reihenfolge nah feiner Anficht die 
Unterfuchtngen über Die Glaubwürdigkeit oder Unglaubwür- 
Pigfeit ter altrömiſchen Geſchichte zu führen freien. Er fagt 
darüber S. XVII, XVIH une XXVH: „Den pafientiten 
Ausgangapunft für Unterfuhunaen über die Glaubwürdigkeit 
oder Unglaubwürdigkeit der altrömifhen Geſchichte bildet 
nicht die römiſche Königezeit oder die Zeit vor biefer, fons 


dern bie Geſchichte der Mepublit von 244—301 d. Et. Ins 
nerpalb lepterer aber find es wiederum meter Die Berfaflunger 
geſchichte noch die Religionegeſchichte, merer die Eulturges 
ſchichte noch die Benealogie, Die den paſſendſten Ausgangs« 
punft für die fraglichen Unterfuhungen bieten, ſondern bie 
Baften jener 58 Jahre: tie Faften ver Conſuln, Dictatoren, 
Magifiri Equitum, Triumphe, Augurn, Pontifen, Veſtalinnen, 
Interregen, Legaten, Stadtpräfeeten, Beltstribunen, Tempel⸗ 
bauten, Tempeleinweihungen und Wundererzählungen. Bor 
Allem tie der Conſuln. Um tie Glaubwürdigkeit letzterer zu 
unterfuchen, befigen wir im ber Geſchichte ter römifchen 
Gentils und Beirnamen von etma 244 vd. St. bis 750 d. 
St, einen Prüfftein von einer Zuverläjfigfeit und Schärfe, 
wie für feinen anderen Gegenſtand der altrömijden Ges 
fbichte, und zugleich firben uns, um die Angaben ber Alten 
über fie kennen au lernen, mehr Quellen und reibere Quellen 
au Gebot, ale für jeden ſonſtigen Theil ter altrömifchen Ges 
ſchichte Auf die Unterſuchung der Glaubwürdigleit 
oder Unglaubmwiürbigfeit ver römifchen Geſchichte von 244 bie 
30] d. St. folgt am Paſſendſten die Unterfuhung über bie 
Glaubwürdigkeit ber zweiten größeren Hälfte ter Königezeit, 
auf tiefe Me über Numa und Momulus, und dann zum 
Schluß die Über die römiiche Vorzeit, wenn glei; bei ber 
Natur unferer Quellen tiefe Neibenfolge der Unterfuchungen 
allerdings nicht immer für jede einzelne Frage ter Unter 
ſuchung in voller Strenge Durdgeführt werden kann.“ 

Und während er S. XVII— XXVII kurz tie Haupte 
gründe angibt, weßhalb er glaubt, daß man „die geſammte 
Geſchichte zu Anfang der Republik, foweit fie von ben bar« 
ronifchen Gelehrten übereinftimmend und mit allem Scheine 
der Glaubwürdigkeit geglaubt und als glaubwürdig bewiefen iſt, 
entweder ala Erfindung rines rübzeitig lebenden wunderbar 
genialen umd tief geledrten Pügners annehmen oder fie ein 
reiben muß in Die Zahl derjenigen Geſchichten, tie wie ale 
und jede Geſchichte zwar micht mathbematifch, mohl aber hiſto— 
riid glaubwürdig und ficher genannt werben“, faht er €. 
XXVII—XXIX „einige ver Hauptpunfte* feiner Anfict über 
die Königezeit Dabin zuſammen: Die Gelehrten ber varroniſchen 
Zeit haben Quellen und Kritik genug beſeſſen, um eine hiſto⸗ 
riſch ſichere Geſchichte ver erften act und funfzig Qabre ver 
Republif zu lirfern. Es fpridt daber „hen um tefwillen 
eine nicht geringe Wahrjcheinkichleit daſür, daß fie auch die 
Königszeit — oder doch wenigfiens deren leptere Hälfte — 
minteftens in ihren wichtigen und meientlihen Beziehungen 
richtig dargeſtellt haben. Diefe Wahrfcheintichfeit wirn dadurch 
nicht verringert, daß es offenbar zur varroniſchen Zeit über 
einzelne Partbieen ver Königegeſchichte Feine genügente Durlen 
gab, denn ta über die Gegenwart flets nur das nieberges 
fhrieben wirt, was Ten Zeitgenoffen an ihr wichtig erſcheint, 
fo fann es ſchon allein vefbalb fpäter neben gablreihen Urs 
quellen über einzelne Theile der älteren Geſchichte ſehr weht 
aud gar feine für antere geben, wir 2 B. in einem. ähn- 
lihen Ball Einbart, als er einige Jahre nad Carle des 
Großen Tode defien Bebenebejchreibung verfaßte, zwar gemug 
Quellen für deſſen Regierung, aver gar feine für das Leben 
bes berühmten, von einem berühmten Vater und einem: be= 


. un.“ 
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rähmten Großvater abflammenden Fürfen vor feiner Regie⸗ 
rung fand. Dabingegen muß bie oben erwähnte Wahrfcheins 
lihfeit in ven Augen berer, die hiſtoriſchen Analogieen einen 
größeren Werth beilegen als er ihnen nach meiner Webers 
jeugung zukemmt, ſehr bedeutend dadurch gewinnen, daß 
Verhältniffe, tie man deßhalb, weil man fie für unwahr⸗ 
iheinli erklärte, als Hauptbeweiſe für die Unglaubwürbige 
feit ter Aönigezeit geltend gemacht bat, in analoger Art gar 
wicht felten wahr und wirklich in ter Geſchichte ſowohl bes 
Mittelalters als ver Neuzeit vorlommen, wie z. B. die Ge— 
ſchichte der Aebte von Elugny, ter Aebtiſſinnen von Fonteos 
rauld, der Fürften von Anhalt Bernburg, Anhalt: Defjau, 
Sahien-Sotya, Saalfeld⸗Coburg uf. w. chronologiſche Vers 
bältmifie bietet, tie an Wahrfcheinlicfeit oder Unmahricheins 
lichleit den 243 Jahren ber ſieben römiſchen Könige mindeftens 
gleichfiehen. Aber auch abgejehen hiervon fieigert ſich Die 
Wahrſcheinlichleit, daß Die varronifhen Gelehrten eine bifto- 
rifch fichere Geſchichte Der Königszeit gaben, in ſebr beteus 
tendem Grade tadurd, daß fie Über bie Dauer der einzelnen 
Nönigsregierungen (ganz unbeteutente Differenzen abgerech— 
net) völlig übereinftimmten, während tod rine jolde Urber- 
einſtimmung zur Zeit der älteren Annaliten und etwa funfzig 
Jahre vor ven älteren Annaliſten nachweielich noch nicht 
borbanten war, und während zugleih die chronologiſchen 
Angaben ver varroniſchen Gelehrten über Die einzelnen Ne- 
gierungen feine Spur zeigen, weder von dem früher erwähn⸗ 
ten Princip, nach dem uriprünglid Die Chronologie der al- 
banifben Könige im fo einfacher Weife fingirt war, noch 
von einem anderen Fictioneprincip. Außerdem treten uns 
bei Gingelunterfuchungen über die Charaftere, über die Na- 
men, über vie Chronologie, über Die Neligionsgefchichte, über 
die Berfofungsgeichichte, über Die Ariegsgeidirbte und über 
manche einzelme Begebenheit Der Aönigezeit eine Menge von 
Angaben ale ſolche beraus, die von den varroniſchen Ges 
lehrten nicht bloß übereinfimment, jondern auch mit dem 
vollen Gepräge der Glaubwärtigfeit angenommen wurden, 
Und je tiefer wir überbanpt auf ſtatiſtiſch-hiſtoriſchem Wege 
in die Tradition ter varroniſchen Gelehrten über Die Königs— 
zeit eindringen, deſte mehr werden wir, auf manchen Punkten 
ſelbſt gegen uniern aufängliben Wunſch und gegen unier 
urfprüngliches Wollen, durd die Gewalt der Thatſachen zu 
ber Urberzeugung gedrängt, daß vie Forſcher der varromſchen 
Zeit, ein ſowol in ten Dauptpunften als in zahlreichen mins 
der wichtigen Punkten wahres and glaubwürdiges Bil der 
Abnigezeit nicht blog von Tullus Hoſtilius, fondern größtens 
theils hen von tes Numa und Romulus Zeit an gaben,“ 


Shakspere’s Cymbeline. Herausgegeben und erklärt 
von Dr Nicolaus Delius. Elberfeld, 1855. Verlag 
von R: L. Frideriehs. VI u. 142 SS. gr. 8. 


Diefes Stüd ift das zweite bes zweiten Bantes der 
von Hrn. Dr. Delius herausgegebenen Werke Shaffpere's. 


Eypmbeline iſt vor 1623 nit befonders gedruckt und 
erfchien zuerf in der Folio-Geſanmtauogabe jenes Jahres, 
in melde tas Drama unmittelbar aus reiner Bühnenhanr- 
jchrift überging. Ein Doctor Symon Forman, der es 
darjtellen fab, gedenft deſſelben zuerf in feinem von Collier 
enttedten „Booke of Plaies and Notes thereof“ und gibt 
den in der Einleitung vom Herausgeber mitgetheilten Inhalt, 
aber nicht Das Datum der Aufführung an; das Tagebuch ift 
1610— 11 abgefaßt und gehört tie Darftellung daher wahr⸗ 
fheinlich diefen Jahren an; Stil und Berebau, welde auf 
die lepte Periode der dramatiſchen Thätigfeit Shaffpere’s 
binmweijen, und eine eingelegte Göttererſcheinung (Mask) laffen 
vermutben, Daß das Drama kurz vor der Zeit gefchrieben fei, 
als Forman cs aufführen ſah. Shaffprre’s Duelle war auch 
bier wieder bie Ehronit Holinabed’s. Die beuupte Haupt- 
ſtelle iſt S. II-IV abgedruckt. Was die mit der Geſchichte 
Cymbeline's und feiner Söhne verſlochtenen Schickſale der 
Imogen anlangt, find fie, wie es in ter Einleitung heißt, 
frangöfiih und engliſch, ſchon vor Shaffpere vielfach ber 
bantelt, obwol unfer Dichter zuerſt dieſelben anf eine von 
ihm geichaffene Tochter Eymbeline's, Imogen benannt, übers 
tragen bat. Er lernte diefen Stoff vieleiht aus Bockactio 
{Decamerone. Giornata NH. Norvella 9.) fennen, ſei ce in 
englifher Bearbeitung, die jegt verloren gegangen ijt,*) ober 
aus dem Original. Es folgt dann vie Novelle in Skottow's 
abgefürgter Uebertragung (5. V—Vih. — Eine novelliſtiſche 
engliſche Bearbeitung deſſelben Stoffes, welche den Schau— 
platz der Scene jedoch nach England und in die Zeit 
Heinrich's VI. verlegt, in Dem Buche „Westward for Smelta“ **) 
foü Shaffpere eher als Borcarcio’e Novelle vorgelegen 
baben; das Buch erfchien indeß erft 1620, unb turd vie 
Eintragung defjelben in Das Regiſter ter Buchhändlergilde 

*) Des „Mr. John Bocace Florentine“ Decameron 
wurde 1616 vom Abbot, Erzbiſchof von Canterbury, unterdrückt, 
wie aus dem register of the stationers zu erfchen. Die be 
treffende Stelle Warton’s findet man in Zimperlen’s „Dietio- 
vary of Printers and Painting“ unter dem Jahre 1616, ©. 461. 


Die engliſche Ueberſezung it von William Pannter, 1566, und 


oft wieder gedruckt. ». 


*) Einige unferer Lefer imterefiirt es vielleicht den Titel Dre 
wunderlichen Buches, welches in dem von Hm. Dr. Delius am 
gegebenen Jahre von Ichn Trumdel, „dwelt at ihe sign of the 
Nabody, in Barbican‘* gedrudt wurde, näher kennen zn lernen. 
Er lautet: 

„Westward for Smelts, or the Watermans Fare of mad 
merry Western Weanches, whose tongues alheit like 
Bell-Clappers, they never leave ringing, Yet their 
Tales are sweet, and will much content you. Writen 
by Kindo Kit, of Kingston,“ 

Es enthält drollige und feltfame Geſchichten. die von mehren 
Fiſchweibern erzählt werden, nemlih The Fishwifes Tale of 
Brainford (Brentford}, of Standon and the Green; of Rich- 
mond; of Twituam (Twickenham); of Kingston ; of Hempton. 
Bil. Temperleyg a a.D. ©. 466 unter dem Jahre 1620 6. 
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1619-1620 wirt Malone’s unerwiefene Behauptung, daß 
eine Ausgabe von 1603 vorhanten, fehr unwäahrſcheinlich. 
Auch das vorliegente Drafa ift mit zablreihen An- 
merkungen verjeben, von denen Die Mehrzabl die Sinn» und 
MWorterflärung zum Gegenftande bat. — Das nächſte Heft 
tiefer ypographiſch ungemein fauber ausgeftatteten Ausgabe, 
welches tem vorliegenden gewiß chen fo raſch folgen wirt, 
wie jenes dem erjten, wird Troilus and Cresida bringen. 


Der Weihnachtsfund. Ein Seelenbild aus dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Volfsieben von Hermann Kurz. Branffurt a. M. 
Verlag von Meitinger Sohn & Comp. 1856. Auch unter 
dem Titel: Unter tem Tannenbaum. Eine Weihnachte gabe 
für 1855, 


Eine Dorfgeichichte, traurig und einfach, wie das Leben 
fie grade in diefem Stande oft genug aufführt. Das Drama 
des Lebens ift Dort gewiß oft tragiſcher und herzzerreißender, 
als die höheren Stänte es fennen, dort, wo nichte Erſatz 
bietet für das verlorne Ölüd, den eingebüßten Frieten; Denn 
mag Bildung und höhere Febensftellung in vielen Fällen den 
geiftigen Schmerz vielleicht intenfiver, den Vorwurf peinlicer 
machen, jene find auch oft in mannigfacher Weife ter Baljam 
für blutende Wunden. Was aber ſchließt Die, wo Das zers 
riffene Herz nirgends Troft, Zuſpruch, Teilnahme und Zers 
ſtreuung findet, wo ter ewig mahnende Gedanke tropfenmweis 
das Herzblut auepreht? 

So einfad if Die Geſchichte und Doc fo herzergreifend, 
fo anziehend, jo ſeſſelnd, weil die Charaktere anmuthig natürs 
li, rein und fittlih und die Begebenheiten nur burd ihre 
Darftellung fo anziebend wirfen. Gin armes betrogenes 
Märchen bringt primlih ein Kind am Weihnahteabend zur 
Welt, fie ſetzt es, ganz hilf» und rathlos, einem armen Schuh⸗ 
mader mit ſchon neun Kindern vor bie Thür, in der Gewiß— 
beit, fein mitleiviges Herz werde fi des armen Würmchene — 
das fie in ihren eigenthümlichen Verhältniſſen nicht behalten 
kann und Darf — erbarmen. Sie bat fi nicht getäufcht und 
entgeht glüdlich allem Argwohn und aller Verdächtigung. 
Ihr Leben ift aber ein ſchmerzgeweihtes, fo rein und liebenss 
werth ihr Eharafter and ift, jo ſchließt doch eine Kette von 
Erhmerz und Zrübfal ihr Herz ab von allen Pebensfreuden 
und Anfprüden, bis endlich nach ficbenzehnjahrelanger Pein 
am felben Weihnadtabend ein guter, reblicher, längft im 
Stillen geliebter Mann tas Siegel von ihrem Munde löf 
und das Geſtändniß ihrer Schuld durch das Geſtändniß feiner 
Liebe zubedt. 

Neben der reizenten Erfheinung dieſer edlen, anſpruchs⸗ 
"ofen „Juſtine“, die einem ſchändlichen VBerführer zum Opfer 
geworben, if ter Charalter der Schuhmacherfrau unendlich 
anziehend. Köfilich iſt die Schilderung der Scene, wie Juſtine, 


Gedrur bei A. F. M. Aümpel. 


von ihrer Mutterliebe getrieben, am Tage nad ter Aus—⸗ 
fepung tes Neugebornen vor die Thür des Armen, bie 
Familie aufjuct, dort ihre Mutterliebe halb verbergend umd 
verratbend Der Hausfrau fo liebreih zur Hand gebt, und 
diefe Die Fragen wegen ter materieDen Sorgen für die neun, 
jept zehn Kinter fo wundervoll mweiblid und verfläntig bes 
antwortet, und den Ergen, der beim Wenigen in der richtigen 
Bertbeilung und Benupnng auch des Beringften liegt, nach⸗ 
weil, — Das find Genrebildden, fo reizend, natürlich und 
liebenewürdig, mit ven frischen Farben urfprünglider Ans 
fhanung und unverderbener und ungefänftelter Empfindung 
gemalt, daß fie Zeven anfpreden müffen, ber einen Sinn 
für gemüthewarme, innige Schildrungen einfacher, fittliche 
edler Menſchen und Berhältniffe hat. Dr. C. Tropus. 


Mtiscellen. 


Im Yahr 1855 hat die englifch » orientalifhe Dampfs 
fchifffabrtegefenfhaft den Transport von Silber im Werthe 
von 6} Milionen Lil. nad Indien und China beſchafft. 
Das Gewicht davon betrug circa 720 Tons, und wenn es 
gleichzeitig von London nah Southampton verfandt werben 
wäre, würben dazu 150 Waggons erforberlich gemeien fein. 
Die Süpweft-Eiienbahn hat für die Beförterung dieſes Sil« 
bers gegen 2000 Lſtl. erhalten und vie Schiffefracht wird 
nicht unter 150,000 £fil. betragen haben. 





Ein Bieharzt zu Marfeille, Namens Fabre, hat die 
wichtige Entvedung gemacht, Pferde von der Drüſen⸗ und 
ter Räudekrankheit zu curiren. Nachtem fi feine Enttedung 
in einer mehrjährigen Prarıs zu Marfeille und in defien 
Umgebung bewährt erwiejen bat, ift er im October vorigen 
Jahree nach Paris gefommen und hat mit Erlaubnif des Arieges 
minifters und dee Generals Daumas, Verfaſſers des wohlbe⸗ 
fannten Werkes über „die Pferdeder Sahara“, zwei Pferde 
der Barbe-Euiraffiere, bie von den Drüfen befallen und ſchon 
zum Tödten verurtbeilt worden, im bie Eur genommen und 
fie zu Jedermanne Erftaunen in fehr kurzer Zeit völlig bers 
geſtellt. Am 25. Ortober wurden ihm dann auch fünf 
Pferbe, welche an Räude litten, und zwar fo ſtark, daß nie⸗ 
mand vor dem Geſtank, ven fie verbreiteten, in ibrer Nähe 
ausdauern Fonnte, Drei terfelben find bereits völlig berges 
ftellt und wieder in Dienft, und die Eur der übrigen beiden 
ſchreitet rafb vor. Die Mittel, welche Herr Fabre anwendet, 
hält er noch geheim, fie ſcheinen aber fehr einfach und gar 
nicht Foftipielig zu fein, indem die Eur eines Pferdes von 
den Drüfen im erften Stadium nur auf 10 Franken zu ſtehen 
tommt. In dieſem Stadium wird die Enr in ungefähr 28 
Tagen beichafft; wenn das Hebel aber ſchon tiefer eingewur= 
zeit if, fo erforbert ſie drei bis vier Monate, 
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in ber Buchdruckerei des Herrn A. F. 
ober Buchhandlungen zu wenden. 


. Kümpel, zu maden, Auswärtige aber fi deshalb an bie ihnen zunãchſ gelegenen refp. Poflämter 
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Briefe aus Griechenland. 
Aus dem Dänifhen übertragen von Heinr. Zeiſe. 


Hl. 
(Kortfegung.) 


Ih fand an einem herrlichen Abend auf dem Bnpr; 
nit eine Wolfe war am Himmel zu enibeden; nur ein 
ſchwacher Pärm drang aus ter Stadt bon Wagen und 
Menichen hierher, und von den Bergen in der Berne hörte 
man den gebämpften- Ton von dem Horm ber Hirten und 
der blödenten Schaafe, 

Aber Du haft wahrſcheinlich Feine Hare Vorflellung was 
Yapr fagen will, außer daß es eine Stelle ift, von der bie 
Mebner der Borzeit das atbenienfiihe Bolf entflammten. 
Dente um Himmelswillen an feine Kanzel oder an einen ſpieß⸗ 


* 


‚> 


bürgerlichen Katheder, mo der Redner die Beine in die gemädh- 
lichſte Stellung bringen fann, und nur den Kopf und ein Paar 
Hände tem andächtigen oder gleichgültigen Publitum zeigt. 
Denfe noch weniger an einen Saal, wo man hinter einem 
Tiſch, mit dem gefülten Blas in ver Han, flieht. Nein, denle 
Dir eine anſehnliche Klippenhöhe, wo in ter Seite bes 
Berges felbit zwei Terraſſen ausgebauen find, eine höhere 
und eine niedrigere, von weiter Austehnung. In der Mitte 
der Öberften fpringt ein mächtiger, quabratförmiger Klippen⸗ 
blod hervor; bier fland ter Nenner, er batte feine Bruſt⸗ 
lehne um darauf zu ruhn, feine wurmſtichige Pulpitur, von 
teren Sammtbelleitung er ten Etaub um die Obren bes, 
auf der niedrigern Zerraffe verfammelten Volkes, Hopfen 
fonnte.. Derjenige alfo, ber bier auftrat, war gendthigt 
nicht allein mit Mund und Arm, fondern mit dem ganzen 
Körber gu reden, und wehe ibm, wenn er während der Rede 
in einer Stellung überrafcht wurde, welche nicht volllommen 
mit Tem feuer oder der Ruhe des Vortrags harmonirte. — 
Nur ein unjhöner Winfel mit dem Bein oder dem Fuß 
war hinreichend, um die ganze Wirkung ver zierlihf aus⸗ 
gearbeiteten Rede zu vernichten, 

Ich habe ein Gefühl Davon gehabt, was es fagen will, 
auf eine folde Weiſe zu reden, wenn man feine ganze 
Perfönlichkeit gibt, und folglich nur durch die Begeifterung 
für feinen Grgenfand aufrecht gehalten werben Tann, und 
durch die Sicherheit einer angeborenen ober erworbenen 
Mimik, welche inftinftmäßig dem „beflügelten” Worte folgt. 
Ich hatte meinen Thucpdides: mitgenommen, und las einige 
Stüde aus der Rede bes Perifles Über tie gefallenen 
Atbenienfer; Eleutheria war mein Publikum, und ich hatte 
einen Augenblid das Gefühl Perikles zu fein. Um im 
Eleutheria’s Augen nicht lächerlich zu erfcheinen, mußte ich 
ihr auf dem Rückwege etwas aus der Vorzeit ihres Vaters 
lantes erzählen, worüber fie ſich burdans nicht zu wundern 
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ſchien. Sie äußerte eine Art panifchen Reſpeltes für tie 
Bücher, woraus ich, mie ich ihr fagte, Alles wife, wovon 
Leute, vie fie fannte, niemals geſprochen. 

Dies war eine unferer legten Ausflüge. Ih wurde 
verſtimmt, wenn ich an die Trennung Dachte, und dennoch 
war fie nothwendig. Sch war fo wanfelmäthig, wie — wie 
ein Menſch, der mit allen unſern occidentaliſchen Philifters 
voruriheilen, mit unſerm eingefleifchten Reipelt für ven Wertb 
des Geldes, aufgewachſen if, und tod nicht profaiiche Kraft 
genug hat, die Welt der Phantafie aufzugeben. Ich mußte 
fehen mich felbft zu überrumpeln oder zu überliften. Ich 
ftelte ihr alfo vor, Daß ih mander Gründe halber, fie nicht 
mit nah Morea nehmen fünne, daß ih aber nach Athen 
zurüdfommen würde, dann fünnten wir fo lange uns auf 
Pläne für vie Zufunft bedenken. Dies war mirflib meine 
Abficht, aber fie traute mir micht recht. Sie meinte und 
Hammerte fid an meinen Arm, fo daß ih mir felbit Gewalt 
anthun mußte, um nicht aus dem bäterliden Ton, den ich 
bis jept beobachtet hatte, zu fallen. Aber einf, als ie aus—⸗ 
gegangen war, um QWVeintrauben für mich zu Faufen, benupte 
ich die Grlegenheit, ich ging nach dem Piraens hinunter, wo 
ich gerade einen Schiffer traf, ter am nädften Zage in 
einem offnen Boote nach Epidauros geben wollte, und nm 
mir felbR ein Band aufjulegen, bezahlte ich ihm vie Paſſage 
voraus. 

Als ih am Morgen mein Zeug einpadte, und Eleutheria 
fab, daß es Ernft war, wurde fie gang verändert. Sie 
fragte mich mit gleidgältigem Ton um die Reiferoute, und 
bei jedem Ort, ven ich nannte, fehwicg fie einige Augenblide, 
ale ob fie ih recht die, ihr ohne Zweifel unbefannten 
Namen einprägen wolle. Stil und rubig half fie felbft mit; 
fie fah wie Eine aus, vie nach hartem Kampfe ihren Entfchluß 
gefaßt hat. Ich gab ihr eine Heine Summe Beltes, und fie 
nahm felbige an, beinahe ohne es zu bemerken; ihre Seele 
war abweſend. Erſt als ich ihr beim Abſchied für alle 
Dienfte dankte, die fie mir erzeigt batte, und ihr die Hand 
reichte, als ich ihr freundlich ihre Wangen Hopfte, da bes 
wegte ſich ihre Bruft Frampfhaft, und fie begann zu ſchluchzen. 
„Weine nicht, Eleutheria!“ fagte ih, „leb' wohl, mein liebes 
Kind, Gott vebüte Dich, wir fehen uns bald wieder!" und 
damit fürmte ich fort. So lange ich feben fonnte, fand fie 
anbeweglih in ber Thür des Khan's, wie bie Statue 
Athenen’s auf Der Burg. 

Der Wind war gut und das Wetter micht meniger, als 
ich das Frucht» und biumenreiche, das — wie ein alter Dichter 
fagt, „veilchenumgebene“ Athen verlich. Bald kamen wir ber 
ſchönen Inſel Engla (Hegina) vorbei, befannt wegen ihrer 
herrlichen Bergformationen, und wegen ihres Reichthums, 
ſowohl in ver Vorzeit wie in der Gegenwart, aber haupt⸗ 
ſächlich wegen des prädtigen Panbelleniostempels, der von 
feinem Berge weit Übers Meer ſchaut, und den wir ſchon 
am Piraeus vor Angen haften. Vor uns firedte nun Morea 
feine Gebirge aus, die eine Reihe noch höher ale die ander, 
und bereits am Nachmittag liefen wir in den Dafen bon 
Epivauros ein. Da in biefem einfachen Fatungeplap Fein 
ordentlicher han if, fo bekam ich durch Anweiſung meines 


Schiffers ein Privatlogis bei einem Töpfer, das heißt, id 
befam Erlaubniß eine Bank und einen Winkel in ver Stube 
zu benupen, wo er und feine Familie fi befand. &s waren 
fehr gemüthliche Leute, aber ich läugne es micht, ich fühlte 
bier eine Sehnſucht, eine Leere, deren Urſache ich mir ungern 
ſelbſt geftehen wollte. Ich fireifte ein wenig auf eigene 
Hand umher, und betrachtete das Volfsleben, befonters bie 
Matroſen, die im Hafen beſchäftigt waren. Frühzeitig am 
nächſten Morgen befam ich einen Führer; ich nahm Abfchied 
und beftieg meinen Maulefel, um Aeklepio's berühmten, 
heiligen Hain zu befuchen, eigentlid ein Thal, das mit den 
köſtlichſten Ruinen angefült if. Hier war während einiger 
Tage genug für mich zu feben. Ich quartirte mich bei einem 
Bauern ein, wo man auf ber einen Seite die Ausficht in’s 
Thal, auf der andern, die Ausfiht auf die argoliſchen und 
weiterhin auf die arfaviihen Berge hat... (fühlt Du nicht 
ein fehnfuchtsvolles Zittern, wenn Du tas Wort „arfadiich” 
liefeft) and vor der Hütte ſihe ih auf einem antifen Marmors 
block und ſchreibe diefe Zeilen. Ich fchreibe auch in den 
erften Morgenfunden verſchiedene andere Dinge, denn es 
wird bald zu warm, ich flüchte alsvanı in's Thal, wo 
Epprefien und Platanen zwijhen den ungeheuren Ruinen 
maleriſch hervorſchießen. 

Hier fah ih am Tage nad meiner Ankunft, in Bes 
mwunderung bes großen Theaters verfunfen, deſſen weißer 
Marmor ſich hier im Schatten des Thals beinahe unver« 
ändert. erhalten hat, Ich fühlte mich mehr als je zuvor von 
der Größe der alten Kunft ergriffen, und doch — fühlte ich 
mich zum erften Male reiht einfam und verlaffen. Ich hatte 
zum erften Mal einen Anfall von Heimweh, oder eber von 
„Menſchenweh.“ Ic fehnte mich nad einem menschlichen 
Wefen, nad einer Seele, nit um mid zu unterhalten, nein, 
nur daß fie um mich fei, um in meiner Geſellſchaft viefe 
balfamifche Loft einznathmen. 

Und bier war rs fo paniſch fl und flumm, Fein Wind 
bewegte die Bäume, nur ein Vogel flog Dann und wann 
burtig über mein Haupt hin. Melandolifch fenkte ih meinen 
Blid tief in ven wunderbar Haren Himmel, und er glitt 
beinabe gleihgültig über die weißen Berggipfel und die üppig 
grünen Thäler hin. Ih lag im Grafe ausgeftredt, und 
dachte an — Die glüdlihen Tage in Alben, und an — —, 
die Phantafie begann zu wirken, und mir das MWiederfehen 
mit lodenvden Farben auszjumalen, der Verſtand ſprach mit, 
und verfiderte, daß wenn ich zurüdkime, der ganze Zanber 
gehoben fein würde; aber Die erftere ſiegte Dennoch, fie führte 
mich von Bild zu Bild, fo daß ih mich zulept zwiſchen 
einem wachen Zufand und Traum befant. Wie lange dies 
danerte, bann ich nicht fagen; aber plöplih wurde id von 
einer milden Stabe gemedt, welde aus dem Gebüſch hervor⸗ 
fprang und meiner Ruheſtätte pfeilgeſchwind vorbeiichoß, als 
ob file verfolgte würde. Unwillfürlich unterfudte id meine 
Piftolen, um auf jedes Abenteuer vorbereitet zu fein. Bald 
darauf hörte ich auch Auftritte, die mir ziemlich nahe waren, 
aber fo leicht, daß fie mir Feinen fonderliden Schreden ein» 
zujagen vermodten. Ich glaube eine mir befannte Melodie 
zu hören, ich erhebe mich um zu laufchen, und in bemjelben 
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Augenblide entbede ich Über einer der Bänke des Theaters 
einen rotben Fez und ein Paar ſchwarze, glühende Augen, 
„Eleutheria“ brad ich unmilfürlic aus, bevor ich noch mehr 
geichen hatte, und fogleih ſah ih von meiner Ruheſtätte 
aus ein Paar liebliche Füße, in den fühnften Sprüngen über 
tie Marmortreppen auf mich zuſchweben. Sie war ee: mit 
demürhig bittenven Mienen näherte fie ih, wie früher Thetie 
dem Homer, und umfchlang meine Kniee. Da war es mit 
meinem Stofcismus vorbei, ih preßte fie zum erfien Mal 
zärtlih in meine Arme, bob fie zu mir auf und Füßte fir. 
Das liebe Kind war ganz unbändig, fie lachte und meinte 
zugleich, fie fprang umd tanzte um mich herum, und warf ſich 
zulegt mit einem Sprung, wie eine Gemfe, wieber in meine 
Arme. Ih verbarg auch meine Freude nicht, ic ſchmeichelte 
ihr, erzählte, wie id mid nad ihr gejehnt habe, und in 
einer Art Begeifterung begann ich einige Berfe aus einem 
griechiſchen Vollsgeſang, den fie mich früher gelehrt hatte, 
zu fingen. Es if ein Geſang, den die Hinter, ſchaarenweiſe 
umberziebend, amt algemeinen griechiſchen Kinderfeſt, am 
erftien März, fingen; 

„Run kommt die traute Ehmalbe, 

Run kommt fie von dem weißen Meer, fie jubelt laut und fingt.“ u.f.w. 


Sie faßte fogleih die Alluſſon, fie legte ihre frühere 
furchtſame &hrerbietung ab, und klammerte fi vertraulid 
an meinen Arm, und id — vergaß Die prachtvollen Ruinen, 
Die Epprefien und Platanen, und Die Berge in Arkadien. 
„Aber, liebes Kind,“ fagte ich endlich, als vie dithyrambiſche 
Stimmung ſich eimas gelegt hatte, „wie haft Du mid ger 
funben, wie fommft Du bierber?" 

„Ds“ fagte fie, „als ib nach Daufe Fam und erzählte, 
daß Da abgereiſt jeift, aber wiederlommen würdeſt, da 
glaubte mein Bater es nit; er nahm Das Geld, dae Du 
mir gegeben; ale id aber am nächiien Morgen aufſtand und 
mich in meine newe ſchöne Tracht Fleivete, va befahl er mir 
fie wieder abzulegen, um fie im Bazar verfaufen zu Fönnen, 
weil ich fie nicht mehr gebrauche. Aber ich wollte die ſchönen 
Aleider nicht verlieren, ich fehlih mich in Den Dof, fam uns 
bemerft auf tie Straße, und flüchtete nah tem Pirarus. 
Dier ſuchte ich einen Schiffer auf, der nah Nauplia geben 
würte, und ich bat ihn fo lange bis er mich mitnahm. Von 
Nauplia aus begab ich mich in finfterer Naht auf vie 
Banterung, die Ziegenbirten fagten mir den Weg nad 
Epivauros, und Die heilige Mutter war mir günfig, jo daß 
ich bei dieſem Thal meine Schritte bemmte.” 

Une Du bit mir willommen &leutheria, und Du ſollſt 
wih nicht eber wieder verlaſſen, ale bis Du es ſelbſt 
wünſcheſt. Aber nun wollen wir nad meiner Hütte geben, 
und ein Feſt zu deiner Ehre feieen. Pflüde bie ſchönſten 
Blumen am Wege, damit wir ver Kränze nicht entbehren.” 
Und fie flog fort, mir weit voraus, — fie war ja felbft eine 
Blume unter den Blumen. 

Als wir bei meinem Bauern anlamen, ließ id deſſen 
Frau ein Bad für Eleutheria beforgen, und ich ſandte Boten 
nach tem naheliegenden Lea, um eine Krule dee beiten 
Malvafinweins zu holen. — Jaita est alea! fage ih mie 


Eäjar, das Kind fol mir folgen — fo lange es felbft 
Luſt bat. 

Ich müßte mich felbft verachten, wenn id mich noch 
beventen Fönnte, Sie if ja meine Mufe, fie iſt fo frifch, 
fo göttlid, fo vol Seele, Feuer und Naturpoefle, daß man 
Alles Über fie vergißt. Was thut eo, daß fie nicht wie die 
vornehmen, „gebilbeten" Damen Die Grzierte, fpielen, daß fie 
nicht über Moralität, Skandal und Porfie reden fann, und 
fequeitiren „.. , . ja foquettiren, bas fann fie, aber fie weiß 
es nit. Eie fogquettirt wie — Die Roſe mit dem Sonnen» 
fhein; aber über Poeſie kann fie nicht ſprechen, denn fie if 
ja die Poeſie felbi. Da fommt fie fingenp und tanzend, bie 
Arme voll buftenter, bunter Blumen. Sie windet Stränge, 
und ich liege träumend im Graſe und bewuntere fie. Wenn 
fie einen fertig bat, fo fpringt fie auf, tanzt einige Male 
um mich herum, und drückt ihn auf mein Haupt. In taufend 
Interjeftionen und taujend Bewegungen madt fie ihrem 
Herzen Luft. Ihr ganzer Vorrath von Gejängen wird 
burchgegangen. Wenn ih mid ganz auf dem Hafen auss 
firede, und thue als ob ich ſchlafen wid, dann fept fie fi 
mir zu Däupten, und fingt Das Wiegenlied, mit welchem bie 
Mutter ihre Heinen Brüder in Schlaf lullte. 

Ich fühle die Verſchämtheit der Kultur, indem ich in's 
Antlip der ſchönen Natur febe. 

Der Wein if gefommen, er ift vortrefflih, wenn and 
nicht gerade alt. Der Tiſch it unter offenem Himmel anger 
richtet, und zwar vor dem Marmorblod, ein wenig Ziegen- 
käſe, Gier, einige Dliven und ziemlih ſchwarzes Brot fichen 
darauf. Und bier halte ih nun meine Spmpoflon. — Lächle 
ron deinem Dimmel auf mich herab, Plato! — Mein linker 
Arm umjclingt Gleutheria, der rechte hebt die Schaale mit 
perlennem Wein für uns beide. Zuweilen neigt ih ihr Kopf 
gegen meine Bruſt, währen id ten Kranz in ihren Fohlen» 
ſchwarzen Loden ordne. Ich bin glüdlih wie ein Kind, froh 
wie ein Engel, ſtolz wie einer der alten Götter! Hurra! 
morgen gebt bie Neife mach Arladien — das beißt, wenn 
wir nit Luſt haben, länger bier zu bleiben. Hier if es ja 
fo ſchön, aber zwiſchen ven Bergen ift es auch ſchön, die 
ganze Welt iſt fo fhön! ich will wie die Liljen fein, und 
nicht am morgen denfen! 

Ecqhluß folgt.) 


Aus den Schilderungen der Heifen eines Deutfchen 
während der Jahre 1716 bis 1724. 


Bortfepung.) 
1723 9 
Ich habe hier nad meiner Ankunft eine-fehr freundlige 
ir 2) Aus einer, gleich eimem Briefe abgefaßten, die Orte und 


Zagröbgjeichuung: Yrankfurt a. M. 3. Mai 1723, führenden Mit 
teilung, 
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und angenehme Wohnung bezogen, bie von der einen Geite 
die Ausficht auf den Main und auf die über denjelben füh— 
rende Brücke varbietet, auf der anderen an einen Garten 
Rößt, aus dem die Aeſte ber Bäume bis an mein Fenſter 
reihen, und der einer Menge von Vögeln zum Aufenthalte 
dient, an deren lieblihem Gefange ich mid jeten Morgen 
ergöge. Dier fchlafe, hier träume id, wie vormals Epifur 
in feinen Gärten; bier wird für Sie, mein Herr, ein Zims 
mer bereit fiehen, wenn Sie einmal eine Vergnügungoreiſe 
zu uns machen wolen. 


1724. 


Die Nothwenpigkeit, nach langem Stillfigen bei anhals 
tenden Studien mir eine Erholung und Zerfireuung zu bers 
ſchaffen, brachte mich zu dem Entſchluſſe, die Prinzeffin von 
Deffen⸗Rothenburg 2) als vermäplte Braut des Kronprinzen 
von Sartinien 3) zu begleiten. Sch meldete mich deshalb 
bei dem derfelben von dem Hofe zu Eafjel als Großhofmeifter 
gugeorbneten General, Baron von Leutrum, und erſuchte 
denselben um die Erlaubniß, mich feinem Gefolge anſchließen 
zu dürfen. Diefes befand aus wenigen Perfonen; derſelbe 
batte außer der Bedienung, Niemanden, als einen feiner 
Neffen, den Baron von Eifter bei ſich. Die Abrede war, 
mit dem General in Bafel zuſammen zu treffen. 

Ich trat die Reife von Frankfurt aus am fünften Auguft 
an, und mahm, auf Poftpferben reitend, “) den Weg über 
Worms, Speier, Landau, Weißenburg, Hagenau, Straßburg 
und Hüningen nad Bafel, wo ih am Achten früh des Mor- 
gens anlangte, Die Prinzeffin hielt hier am demfelben Tage 
ihren Einzug. Diefer fand unter einem großen Zulaufe von 
Menden fatt, welche von alen Orten dort bingefommen 
waren, um eine in ter Schweiz ungewöhnliche Pracht mit 
anzufeben. 

Die Prinzeffin flieg in dem fhönen Gaſthofe zur Statt 
Baden-Durlad ab; fie erhielt hier einen neuen Hofftaat, und 
fandte ven bisherigen von bier aus zurüd. Die fämmtlide 
Bedienung derfelben wurde reichlich befhenkt. Die neue 
Oberhofmeiſterin, welcher die Prinzeffin übergeben wurde, 
war die Gräfin San-Omar, eine folge Piemonteferin. Diele 
nahm fich gleich anfangs fehr viel gegen die Prinzeſſin her— 
aus, und fehredte fie vorläufig mit allerhand Lehren und 
Berbaltungeregeln. 

Am eilften Auguf brachen wir von Baſel auf und Fas 
men um Mittag in Lieſtal an. Die Prinzeſſin beviente ſich 
auf ihrer Neife bald einer Kutſche, bald eines auf zwei 
Maulthieren befeftigten Tragefefjele. Die umgeheuere Zahl 

2) Der Landgraf von Heffen-Rothenburg befigt noch gegen. 
wärtig einen Theil des Aurfürftenthums Heffen, die Rothenburger 
Quart, unter Kurheſſiſcher Qandeshoheit, und übt darin feine 
Reſervatrechte durch eigene Gerichte aus. Mothenburg, eine Fleine 
Stadt an der Fulda, in der Provinz Riederheffen, ift der Sig bes 
Landgrafen. 

3) Der nachmalige König Karl Emanuel II Er farb 1773. 

*) Ich ritt den 5. Auguf die Pot über Worms, u, f. w. 

{Der Berfaffer.) 


Menſchen, welde aus ber ganzen Schweiz zufammengeftrömt 
war, eine Prinzeilin von fo ausgezeichneter Schönheit zu 
fehen, hatte alle Däufer in Beichlag „genommen. Es foftete 
große Mühe irgentwo ein Nachtlager zu finden. Ich ſahe 


mich gendthigt, daſſelbe in dem nahebei befintlichen Heinen 


Orte Wallenburg zu nehmen, und zwar in einer unmittelbar 
vor Dem Thore belegenen Mühle. Das Alappern derſelben 
wollte mir anfänglid keine Ruhe gönnen; aber in folge der 
ſtarken Ermüdung meines Körpers, verfiel ich endlich in einen 
fo feiten und anhaltenden Schlaf, daß man mid am anderen 
Morgen weden laſſen mußte. 

An tem nächſten Tage wurden wir zu Bätftal von ben 
Abgeordneten der Start Bern auf das Beſte bewirthet, 
Abents gelangten wir nah Solothurn, wo ebenfalls durch 
bie verfammelte Menge Schauluftiger alles dergeſtalt überfüht 
war, daß wir faum unter Dach fommen fonnten. 

An dem briten Tage trafen wir in Murten >) ein, wo 
uns eine Sehr gute Aufnahme zu Theil wurde, und ich bas 
Bergnügen hatte, ben fi bier in großer Zahl eingefundenen 
Schweizer Damen das in Wachs boffirte Bildniß der Prins 
zeſſin zu zeigen. Cie wollten es nicht für möglich halten, 
daß es eine folhe Schönheit in ver Welt gäbe; (CR!) id 
verficherte diefelben aber, daß fie das Urbild noch weit mehr 
bewundern würden. Man fonnte alerbings von dieſer Prin- 
jeffin fagen: „Non est formosa, cujus crus laudatur aut 
brachium, sed illa, cujus universa facier admirationem siu- 
gulis partibus abstulit.‘ ©) 

Das Gaſthaus, in dem wir abgefliegen waren, bot eine 
berrliche Auefiht auf ven Eee von Murten dar. Ich genoß 
dieſe längere Zeit von einer vor dem Gebäude befintlihen 
Gallerie herab, melde auf jeter Seite einen Pavillon trug. 
"Die Wellen des See's ſchlugen bis an die Mauern, auf 
denen die Gallerie ruhle. Glücklich zu preifendes Bolt, 
ſprach ich zu mir felbft, das bier im folger Freiheit wohnt, 
und feine Weinberge in Ruhe beftelen Tann. 

Geſchluß folgt.) 


5) Im Ganton freiburg (Fryburg); merhoürdig wegen der 
Niederlage, welche hier, in dem Jahre 1476, das von Karl dem 
Kühnen angeführte burgundiſche Heer durch die Schweizer und deren 
Verbündete erlitt. Bon dieſem (Ereigniffe gab das auf der Wahl- 
ftatt aufgeführte Beinhaus Kunde, bis ſolches in dem Jahre 1798 
von den Franzofen vernichtet wurde. An Stelle deffelben ift fpäter 
ein Obelisk errichtet worden. 


8) Diejenige iſt noch nicht ſchön zu nennen, deren Fuß oder 
Arm man rühmt, fondern Diejenige, deren ganze Geftalt feinen 
einzelnen Theil zu bewundern erlaubt. (Seneca; drei und dreißige 
fter Brief.) 
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Katechismus der Biblivtbekenlehre. Anleitung zur 
Einrihtung und Verwaltung von Bibliotheken. 
Bon Dr. Julius Petzholdt. Mit 16 in den Tert ein- 
gedrudten Abbiltungen und 15 Schrifttafeln. Yeipzig, 
Verlagsbuchhandlung von 3. 3. Weber. 1556. X und 
217 ſSS. 8. 


Diefer Katechismus ift einer von „Weber’s Statechismen. 
Delehrungen aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften und Künſte“ 
und zwar ber ſiebenundzwanzigſte. Die Bearbeitung konnte 
feinem Befäbigteren übertragen und muß als eine ſehr ge- 
lungene, allen Anforderungen entſprechende bezeichnet werten, 
Allerdings fehlt es der Literatur nicht am Älteren und neues 
ren Büchern, aus denen man fi über die Einrichtung und 
Verwaltung von Bibliothefen belehren kann; ter Berfaffer 
bat im VBorworte an Ebert’s trefflibe Schriften und Mols 
bech's lehrreiches Wert, fo mie an Zoller’s Bibliothefs 
wiſſenſchaft im Umriffe erinnert und fie Jedem, ter ſich mit 
der Bibliotbefenlehre zu beichäftigen Anlaß hat, zum aufs 
merkjamen Studium angelegentlihft empfohlen. „Oleichwol“, 
fügt er hinzu, „haben die meiften diefer Bücher die gemeins 
fame ſchwache Seite, daß fie den Gegenftand, den fie bebans 
deln, nicht volllommen erfhöpfen, theils dem Stoffe nach 
nicht überfihtlich genug angeordnet find, fo dag man ſich aus 
ihnen nicht über jede, fei es in die Einrichtungs«, fei es in 
die Verwaltungsiehre einfhlagende Frage augenblicklich die 
erforderliche Antwort entnehmen kann.” Des Verfaſſers Be⸗ 
müben, dieſem Uebelftande überall entgegenzutreten, ift mit 
dem beten Erfolg gefrönt worden; man wird fchwerlich eine 
der betreffenden Fragen von einiger Bedeutſamkeit ftellen 
fönnen, die unbeantwortet geblieben ift und biefe Antworten 
find fo ausführlib, wie der dem Stoffe des Katechismus 
augetbeilte Raum es irgend geitattete, ertheill. Herr Dr. 
Depholdt hat feine Anleitung tbeils Denen beftimmt, melde 
ibre eigenen Bücerfammlungen zu orbnen und im Stande 
su halten wünſchen, tbeils Allen überhaupt, welche bei der 
Einribtung und Verwaltung ter Bibliothelen Anderer bes 
ſchäftigt find und die dazu erforberliden #ertigfeiten und 
Kenntniffe noch nicht erlangt haben, Das Beftreben, dem 
Bortrage die größte Klarheit und Genauigkeit zu geben und 
aub ſcheinbar Geringfügiges nicht unbeachtet und unbeipros 
ben zu lafien, tritt daher unverlennbar hervor. Abgeſehen 
übrigens von dem nächſten Zmwede des Buches und von der 
beſcheidenen Stelle, die fein Verfaſſer ihm anſpruchlos ans 
meiiet, wird es, namentlich im mehren feiner Partieen, auch 
von Golden, die dem Bibliotbefmefen aus Neigung over 
Berufspflicht ihre Aufmerkjamfeit ſchon längere Zeiten zus 
wandten oder zumenden mußten, mit Nußen und Danf für 
manche gewährte Belehrung, für mande heilſame Winfe ge« 
lefen werben. Sa, einige Gegenftände, die von ven Bor- 
gängern nur angedeutet und gleibwol von großer Wichtige 
feit find, 3. B. die Revifion der Bibliothef, die Reinigung 
ber Bücher (bie jedoch wegen ver Anlage und Gonftruction 
der Fenfter in mandem Bibliothefgebäube und des durch 
Büdperbehälter in der Mitte ver Säle befchränften Raumes, 


nicht immer der gegebenen, einzig richtigen Anweifung gemäß 
zu beihaffen jein möchte) werden, mie fie es verdienen, ers 
Örtert, Kür ſehr beacbtenswertb balte ih auch, was in ber 
Beantwortung der Arage: „Was für Kataloge bat eine 
Bibliotbef nothwendig?“ über den bedeutenten Nutzen Des 


‚ StanvortssStatalogs, Dieles unentbehrliden Bibliotheks - In- 


ventariums, wie der Verfaſſer ihm nennt, als dritten in ber 


| Reihe neben dem wiſſenſchaftlichen und alphabetiſchen Kata— 


log, geſagt wird, Dagegen gelang es mir bis jept nicht, 
mid von Dem überwiegenden Vortheil und der leichten Aue— 
führbarfeit des vefinitiven Numerirens eines Büchervorrathes 
von vielleiht 200 bis 300,000 Bänten und ter dadurch 
betingten Ebert’fchen ober einer anderen Einfdhaltungs-Mes 
thode, (— bie befte if in jedem Kalle, die vom Berfaffer 
vorgefhlagene —), vermittelt Dinzufügung fleiner lateini« 
iben Budftaben zu der mit der Nummer Des vorſtehenden 
Buches gleihlautenden des new einzuftellenden, vollfommen 
zu Überzeugen, um fo weniger, ba ich täglich Gelegenheit 
babe, Zeuge zu jein von der Möglichkeit und dem Gelingen 
des rafhen Auffindens ter Bücher nach ter Angabe des 
wiſſenſchaftliches Faches, dem fie angehören und der Zahl 
der Erite des wiſſenſchaftlichen Kataloges, auf welcher ihre 
Titel aufgeführt ftehen, ohne daß die Formatverſchiedenheit 
bemmend entgegentritt. 


Die Anorbnung des ſehr umfängliden Materials hätte 
nicht zwedmäßiger und umfichtiger getroffen werben lönnen, 
wie es in dem Katechismus gefcheben if. Im der Einleitung 
find die Begriffe Bibliothek, Bibliothekwiſſenſchaft Cmit der 
unbeftreitbar richtigen Trennung in Bibliothefenlehre uno 
Bibliothefenfunde, die von dem Verfaffer zuerft feitgefept 
wurde) und Bibliothefar erflärt und vie Fertigkeiten und 
Kenntniffe, die man von dem Lehteren zu fordern bat, an— 
gegeben. Der erfte Theil, vie Einrichtungslehre, befteht aus 
drei Stapiteln, 1) von der Gründung, 2) von der DBerzeic- 
nung und 3) von der Aufitelung der Bibliothef; ver zweite, 
die Verwaltungslehre, handelt, gleichfalls in drei Stapiteln, 
1) von ver Bewahrung, 2) von der Unterhaltung und 3) 
von ter Benupung der Biblioihel. In diefen ſechs Stapiteln 
werben fechszig Fragen (wie es die Form des Statechismus 
verlangte), Die aber zugleih für eben fo viele Ueberfchriften 
von Unterabtheilungen gelten Fönnen, in der gründlichften 
Weiſe beantwortet. Sechezehn Einzelnes verſinnlichende Holz⸗ 
ſchnitte find in den Text gedruckt und 15 Mufterblätter (auf 
dem Titelblatte Schriftproben genannt) eingeheftet, nemlich 
Proben von Titelkopien gedruckter Bücher, Inkunabeln und 
Handſchriften, eines wiſſenſchaftlichen, eines Stantortss (Lo. 
cal⸗), eines alphabetiſchen, eines gedruckten uno eines Acceſ⸗ 
ſions⸗Kataloges; von Zetteln aus der Beſtellungs⸗ und Con— 
tinuationelifte; eines Buchbinderjournals; von Einjdaltungen 
in den wiſſenſchaftlichen, Standorte- und alphabrtiihen Ka— 
talog; von Empfangicheinen und eines Ausleihejournale. 


Fäßt nun ber gediegene und werthvolle Inhalt tes 
Buches mit AZuverfiht eine recht lebhafte Theilnahme für 
daffelbe erwarten, fo werden zu feiner Verbreitung gewiß 
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au der billige Preis deffelben und bie faubere äußere Aus« 
flattung beitragen. *) Dr. F. #8. Hoffmann. 


Wörterbuch der Niederdentſchen Sprache älterer 
und neuerer Zeit, verfaßt von Johann Gottfried 
Ludwig Kojegarten. Erſten Bandes erfie Lieferung. 
a — ai. Greifswald, 1856. €. A. Koch's Verlagebuch⸗ 
handlung, Th. Kunike. XX m. 160 SS. 4. 


Die Abſicht bei der Sammlung dieſes Niederteuts 
fhen Wörterbuches ging, mie ver Berfafler in ber ſehr 
ausführliben Vorrede oder vielmehr Einleitung au feinem 
Werte erflärt, dahin, in bemfelben das Mittelſächſiſche 
und das Neuſächſiſche, imgleiben das Kolniſche, aufs 
zunehmen, fo wie diefe Sprachen in den Schriften älterer 
und neuerer Zeiten und im jepigen Spradgebraude 
enthalten fin. Was die Schriften älterer Zeiten anlangt, 
wurden bon ihm benupt: 1) Mectsbiiher; Geſchichtswerle; 
Kirchenſchriften (alte niederſächſiſche Bibelüberfepungen, Dres 
vigtbücher, Peben der Heiligen, Erbauungsbücer, Gebetbücher 
u, dgl.); Dichtungen, u. ſ. w. 2) Die alten, theils lateiniſch⸗ 
niederdeutſchen, tbeils niederdeutſch-lateiniſchen Borabulare 
oder Gloffare aus dem 15. Jahrhundert, und zwar hand⸗ 
fehriftliche, zwei magdeburger, auf der Bibliothef Des Doms» 
gymnaflums, das breslauer, auf der Univerfitätebibliotbet, 
zwei wolfenbütteler, das ftralfunder, gebbrend ver Bibliothel 
der Nilolalkirche zu Stralfund, Tas berner, im Auszuge in 
Graff's Diutiefa, das hamburger, im Auszuge in Staphorſt's 
Kirchengeſchichte, die Handſchriff vom Berf. ganz durchge⸗ 
fehen, das Wörterbuch tes Gert van der Schuren, nad dem 
Drude von 1475. — Für dir neuere Sprade fanden ihm 
folgente bandicriftlice Wörterbücher zur Verfügung: das 
fübifche von Jacob von Melle; das oenabrückiſche (Nieters 
deutſch⸗Weſtfaͤliſches Wörterbuch) von Johann Wilges Mofes 
mann, genannt Klöntrup; das braunſchweigiſche, von K. F. 
A. Scheller; das Rolpifhe (Sammlung PommerifhsDenticher 
Wörter und Netensarten). Die Zabl der Hilfsmittel, woher 
die Bolfsiprücde, die Wörter der Sagen und Gebräude und 
Die Seemannoſprache entnommen wurden, if zu groß, um 
fie bier ale namhaft gu maden; wir bemerfen nur, daß ein 
von tem leiter beranglüdten hamburger Sciffscapitain, 
Deren Peterien, aufgeſetztes hamburger Seelommando ihm 
gute Dienfte leitete. Daß alle gebrudten Wörterbücher für 
Bremen (BremifchsRiederfächliihes Wörterbub), Damburg 
(Ridey), Holftein (Schüge), DOsnabrüd (Stroptmann), Pom- 
mern Dähnert) u. a, zu Mathe gezogen, bedarf wol faum 
der Erwähnung (Die Seiten XVII— XX enthalten ein 
Berzeihniß der im Wörterbuche kurz angeführten Quellen.) 


*) Der Staat» und Gelehrten Zeitung des Hamburgiſchen 
impartheiifhen Gorrefpondenten Rr. 34 entnommen, 


Ueber bie Munbarten ber modernen deutſchen 
Sprade — ein Gegenſtand, den der Berfaffer, wenn aud 
in feiner Vorrede nicht unbearhtet laffen durfte, Loch nur in 
Kürze erwähnen konnte — bemerft er, daß in ver älteren 
Sprade, wie wir fle geichrieben finten, mundartlihe Ber: 
fbiedenpeiten weniger ſtark herbortreten, als in der lebenden 
geſprochenen; Lies Verhältniß zwiihen Sprache ver Bäder 
und Des Prebens zeige ſich überall; die erftere fei immer 
gleibförmiger als Die leptere., Er unterfheidet dann für die 
ältere Sprade einige Mundarten, mit binzugefügten Belr 
ipielen aus Urkunden, weil bei venfelben Heimat und Zeit 
fiher find, nemlich tie öſtliche Mundart in Pommern, 
Mektenburg, Holſtein, Lübed, Hamburg und Bremen, wozu 
auc Livland und Eſtland gehören; tie niederſächſiſche 
in Hannover, Braunſchweig, Halberftadt, Magdeburg, Aſchers⸗ 
leben; Die weſtfäliſche in Weſtfalen und Gleve; vie Fäl- 
niihe in Eöln, Machen, Trier. Der Verf. erfennt dieſe 
Bezeichnung der vier von ihm angenommenen älteren Mund⸗ 
arten als freilich unzureichend, fie bebe jedoch, fagt er, 
einige Eigenthämlichkeiten bervor, die ibn Dabei leiteten, 

Was tie Behandlung der Wörter anlangt, jo find 
zu den Stammmörtern abgeleitete und zufammengefeßte 
geſtellt. Weiht vom Stammmorte Tas abgeleitete in ber 
Sejtaltung ſehr ab, fo ift lepteres auch in dir alphabetiſche 
Heide gebracht, damit es leichter gefunden werde, Dem 
Stammmwörtern find ihre Formen in den nädhfiverwandten 
Sprachen vorangefandt, Damit man erkenne, daß das Daſein 
bes niederbeutichen Wortes begründet und berecbtigt fei. Die 
Belege für ten Gebrauch des Wortes im Niederbeutichen 
bar ver Verf. zwedmäßig zu wählen gefucht, fo daß Beijpiele 
der verſchiedenen Verbindungen, in welchen das Wort vor- 
fowmmt, gegeben murben. Die Schreibung der Wörter if 
fehr richtig in den älteren Belegen meiftens fo beibehalten, 
wie fie ib in tem oft ſchwer zu erlangenden Quellen vor» 
findet. Nur die Pänge des Vocale wird häufig bezeichnet, 
wenn dies Die Deutlicfeit fordert, und Wörter, vie fonft in 
der Schrift gleih find, unterſcheidet; u.f.w. Die häufige 
Heberlabnng der Wörter mit unnötbhigen Eonfonanten im 
16. und 17. Jahrhundert iſt nicht beibebalten. fondern bie 
frühere befolgt. — In ven aus neueren Schriften und hand⸗ 
fhriftlihen Mittpeilungen genommenen Belegen ift die barin 
gebrauchte Schreibart im der Megel nit verändert, mit 
Rückſicht auf vie Einfender, obwol der Verf. eine andere oft 
für angemeffener hielt. — Den niederdentichen Beweisftellen 
it überall, wo es nicht ganz überflüffig ſchien, die hochdeutſche 
Ueberfegung beigefügt. (Mac unferer Anſicht möchte diefelbe 
jered in der Bortjegung mit größerer Beihränfung zu 
geben fein.) 

Diele Gelehrte, denen der Berfafler Beiträge verdanll 
Cunter ihnen auch Herr Profeffor Peterfen in Damborg) 
find S. Xl u. Xi genannt; er bittet ihn ferner mit folden 
zu unterftügen. 

‘ Am Schluſſe des Werkes fol daſſelbe ein General» Res 
gifter erhalten, in welchem alle Wörter aufgeführt werben, 
um dadurch jede Schwierigfeit des Auffuchens zu entfernen. 
Borlänfig wird fon Lauf dem Umſchlage) den einzelnen 
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Lieferungen ein alphabetifhes Berzeichniß der barin erläu- 
ternben Wörter mitgegeben. (Wir erlauben uns- anzurathen, 
daſſelbe nicht aufden Umſchlagſeiten, fondern aufeinem befonderen 
halben Bogen beizufügen, da es dann leichter zu gebrauchen 
it und beffer erhalten wird.) 


Selbſt eine flüchtige Durchſicht der erften Lieferung wird 


Geden, ver die Schwierigkeiten folder Urbeiten, bie mühe— 
vollen Forſchungen, oft wegen eines einzelnen Wortes, 


einer einzelnen Reteform, kennt, zu der Ueberzeugung füh— 
ren, daß diefelbe einen ungewöhnlichen, ausdauernten Fleiß 
bedingt haben muß; die Fülle ter Zufammenfellungen und 
Belege ih überall bemerlbar, und wir bezweifeln, daß die 
ſechs, von ver Berlagshandlung angefündigten Fieferungen, 
aus denen das ganze Werk befieben fol, binreichen werben, 
die große Stoffmaffe, welche mehre der mit den folgenden 
Buchſtaben des Alpbabets beginnenten Wörter nothwendig 
liefern müſſen (— tie 160, verbältnifmäßig dconomifh ge» 
nug gebrudten Geiten enthalten nur Tas a im Niederbeut- 
fehen [Fehr umfaffend und allein 12 Eeiten einnehmend] bis 
zum Anfang des Slagelautes ai, ay; achten, binter, 
nad, füllt vie Seiten 75— 90; uf, abe, ab, von, die 
Seiten 133— 145 ww. —), aufzunehmen. 


Wir glauben den Zweck unjerer Anzeige, Freunde und 
Kenner der niederdeutſchen Sprache, zu deren Runde zufällig 
der Profpertus und die erfte Lieferung des Kofegarten’ichen 
Wörterburbes nicht gelangt find, auf dieſes mit erfichtlicher 
Liebe für den Gegenftand entworfene und, nach dem Anfang 
zu urtbeifen, mit großer Sorgfalt und volfommener Bewäls 
tigung eines gewiß roloffalen Materials ausgearbritete Werf 
anfmerkjam zu machen, erreicht zu haben. Cine weitere 
Analyie und Stritif des Einzelnen, bielten wir uns auch dazu 
befähigt, würde hier nicht am rechten Orte fein; fie if die 
Aufgabe fpeciell linguiſtiſcher Zeitfchriften. Uebrigens fol, 
wenn uns dazu Veranlafjung gegeben wird, fiber den, bofz 
fentlich raſchen Bortgang des verdienſtlichen Unternehmens, 
ferner Bericht erftattet und gelegentlich ein Artifel als Probe 
abgetruft werben. . 


Im Intereffe Derjenigen, welche das von der Verlags: 
handlung anſprechend ansgeftattete Buch (— die, wie Sad 
veräntige leicht erkennen werben, ſchwierige Einrichtung und 
Ausführung des Satzes gereicht ver Königl. Univerfitätes 
Druderei von F. W. Kunike in Greifswald zur Ehre —) 


zu erwerben beabfihtigen, darf nicht umermähnt bleiben, daß . 


den Subferibenten ber Bogen nur zu 2 Sgr. berechnet 
wird, fpäter unwiderruflich ein erhöheter Ladenpreis eintritt, 


O. 


Petrum Niellium, 


Liber Schevet Jehuda auctore R. Salomone Aben 
Verga, etc. etc. Denuo edidit, textum secundum omnes 
editiones constituit, varlas lectinnes adjecit, introductione, 
nolis, indieihus multisque additamentis auxit Dr. M. 
Wiener. Fasciculus l. textum hehraicum continene. 
Hannoverae. Sumptibus Caroli Rümpieri. MDCCCLY. 
All u 248 SS. 8, 


Diefem, ten bebräifhen Text des berühmten Buches 
„Schevet Jehuda“ enthaltenden Theile werten noch zwei 
andere nachfolgen, welche die deutſche Ueberſezung und den 
wifienichaftliben Apparat umfaflen ſollen. Wir boffen nad 
Bollentung Diefer neuen, auch durch ihr Aeußeree ſich empfeh⸗ 
lenden Ausgabe, Räheres aus der Feder eines Sprach⸗ und 
Sachverſtändigen über das Werk felbft und Hrn. Dr. Wiener’s 
Bearbeitung Defielben mittheilen zu lönnen; bier vorläufig 
Einiges über ten Inhalt se. der in vielfacher Beziehung ber 
teutfamen Schrift. Cs liegt derfelben Die Arbeit eines Vor⸗ 
fahren des DVerfafiers, des Dom Jehuda ben Verga, zu 
Grunde, wie Salomon ben Berga, ein fpaniicer, gegen 
das Ende des 14. und zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
lebender Arzt in der furzen Einleitung felbft bemerkt. Es if 
in dem Buche die Geſchichte ter Drangfale, welche die Juden 
nad ber Zerfireuumg von vericiedenen Völkern erlitten, 
erzählt, über Betrüger, die fi für den Mefflas auegaben 
und ihre Strafe berichtet, fo wie über berfchiedene Religionse 
Disputationen zwiſchen Juden und Ehriften, ferner über bie 
Art und Weife wie von den Juden ihr Fürſt gewählt wurbe. 
Ein Schreiben an den König Alfons gibt eine ausführlide 
Beſchreibung des Tempels und des vom Dehenpriefler am 
Berföhnungsfefte gebaltenen feierlihen Gottesvienftes u. dgl. 

Im Vorworte des Herausgebers wird Wolf’s Ueber- 
fepung des Titels (in feiner Bibliotheca Hebraea): Sceptrum 
Judae, in Beziehung auf Genesis 49. 10 für falfch erflärt. 
Salomon ben Berga gibt in der ermähnten Einleitung 
die Erklärung deſſelben: Zuchtruthe Juda's; finnreih eon- 
jerturirt Hr. Dr. Wiener, daß ver Verfafler fein Werl 
zugleih mit Anipielung auf feinen Familiennamen und 
auf den Namen des Ahns umd eigentlichen Berfaffers fo 
betitelt habe. (Nach einer freundlichen Mittbeilung.) 

Das Bub „Schevet Jehuda“ if oft gedruckt, in’s 
Jüdiſch⸗ Deutſche, Spaniſche und Pateinfiche überfegt worden. 
(M. vgl. Wolf und De-Noffi.) Ueber die lateiniſche 
Ueberfepung oder vielmehr freie Bearbeitung erlauben wir 
uns einige Notizen hinzuzufügen, die für unfere eier, zus 
nächft die hamburger, nicht ganz ohne Intereſſe fein dürften. 
Der Titel derfelben in der erſten Ausgabe lautet: Historia 
Judaica res Judaeorum ab eversa Aede Hierosolymitana ad 
haec fere tempora usque, complexa. De Hebraeo in Latinum 
versa a Georgio Gentio. Amstelodami, veneunt apud 
1651, 4%.  Derfelbe Drud wurde 
1680, mit dem folgenden neuen Titelblatte verfeben, 
wieder in den Buchhandel gebracht: Tribus (Stamm, eine 
ganz irrige Ueberjegung) Jadae Salomeonis fil. Virgae, 
ete. ect. Amstelodami, apud Henrieum Westenium. Das 
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zwiſchen erfchlen 1654 noch eine gleichfalls unveränderte, 
4%. Selden gewidmete Ausgabe. Die beiden Ausgaben 
von 1650 und 1680 find nemlih tem Senat und ber 
Bürgerihaft Hamburg’s vedicirt: „Ad Illustres, Magni- 
ficos, et Nobilissimos Consules, Prudentissimumque Senatum, 
et totum Populum Inelytae Hamburgensium Reipublicae.“ 
Der Ueberfeßer, Georg Genpe (Gentius), geb. 1618 zu 
Dahme, beiaß bedeutende Sprachkenntniſſe (er überfepte 1655 
aub Saadi's Guliſtan in’s Lateiniſche) und machte viele 
Reifen, zum Theil als Dolmetiher und in diplomatiſchen 
Sendungen, namentlich verweilte er längere Zeit in Konſtan⸗ 
tinopel. In Hamburg hielt er ſich 1636 auf; nach Holland 
reifend bejucbte er dieſe Stadt wieder 1650. Er flarb arm 
und geiſtesſchwach zu Arepberg im Sept. 1687. — In der 
angeführten Zuſchrift charafterifirtt Benpe Die Juden und 
Ehriften im Begenfage zu einander und läßt dann eine treffs 
liche Sage folgen, wie Gott Abraham, der einen Feuer— 
anbeter, dem er Gaftfreundfchaft erwiefen, aber nachdem er 
ihn als ſolchen erkannt von ſich geitoßen, zur Duldung ers 
mahnt, Abraham fie dann, der göttlichen Stimme geborcent, 
geübt und fo ihn zur Ertenntniß und Verehrung feines 
Gottes bingeführt habe. Er fliegt mit der Anwendung 
diefer Erzählung auf den hamburger Senat, fein weifes 
und buldfames Verfahren gegen die in Hamburg lebenden 
Juden preifend. Das Bub und befonders dieſe Devication, 
vorzüglich wol die Stelle: „Vos quoque Proceres nobilissimi, 
cum pari studio Judaeorom gentem habeatis, landatissimo 
more atque exemplo, pietate potius servare quam severa 
disciplina excludere, eos tanquam deperditas Christi oviculas 
eolligere quam dissipare mavultis“, beranlaßte die hamburger 
Geifilichen, namentlid den Pafter an ber St. Catharinen⸗ 
fire, M. Jacob Groſſe, (ge. 1652, befannt durch feinen 
Streit Über ten Etil des Neuen Teftamentes mit dem bes 
rühmten Joachim Jungius u. 9.) zur lauten Aeußerung 
ihres Unmillens über dieſelbe; ein merfwürbiger Brief, ten 
Grofe am 30. Dee. 1651 in diefer Beziehung fchrieb, iſt 
abgebrudt in der Historia vitae, fatorum atque meritorum 
Georgii Gentii, Dhama-Saxonis, consiliarii electoralis saxo- 
niei, viri linguarum tum orientalium tum occidentalium 
peritissimi. Ex autographis collegit, digessit, edidit M. 
Augustus Beyerus. Dresd. et Lips. 1733, 8, 
Ss. $—102. Anmerk. r. Der Berfaffer, deſſen Großvater 
Andreas Beyer, Prediger zu Frepberg, mit Genhe ſehr 
befreundet war und ihm einen Peichenftein mit einer feine 
Talente rühmenden deutſchen Inſchrift fepen ließ, meint, 
wenn er das Buch mit der mißliebigen Dedication nicht ders 
Öffentlicht hätte, fo würde man ibn wahrſcheinlich nad 
Aegirius Gutbier’s Tote (1667) aum Profeſſor der 
orientalifchen Sprachen am hamburger Gymnaſſum gemäblt 
haben. — Der Senat ließ Georg Genpe übrigens ein 
anſehnliches Geldgeſchenk — einhundert Ducaten — jur 
ſtellen. 


— — — — 


— — —— * 


bdamet bei A. F. M. Kümpel, große. Reichenſtraße Mo, 46. Erpedition ebendaſelbſt. 


Miscellen. 

Der erſte Artikel des vielbeſprochenen Elaptons Bulwer- 
Tractats, über deſſen wahre Deutung bie englifche und bie 
amerifanifche Regierung fi bis jept nicht haben einigen 
fönnen, lautet folgendermaßen: 

„Seine der beiden Parteien fol je irgenb eine aus— 
ſchließliche Kontrolle über den beabfichtigten Canal — zur 
Verbindung beider Dceane über den Iſthmus von Darien — 
erbalten over behaupten; nie irgend eine Befeftigung anlegen 
oder behaupten, die venjelben oder deffen Umgebung beberricht; 
nie irgend ein Gebiet von Nicaragua, Eofta Rica, der Moe- 
quitosstüfte, oder irgend einen Theil von Mittels Amerika 
oreupiren, befefligen, colonifiren, ſich aneignen, ober irgend 
eine Herrfhaft darüber ausüben. Es darf feine der beiden 
Parteien irgend einen Schuß, den fie gewährt oter gewähren 
mag, noch irgend ein Bündniß, in weldem fie mit irgend 
einem Staate oder Volke ſteht oder zu fichen fommen mag, 
benugen, um vergleichen Feſtungewerke aufzuführen oder zu 
erhalten, oder Nicaragua, Coſta Rica, die Mosquito- Küfße 
oder irgend einen Theil von Mittels Amerila zu oceupiren, 
zu colonifiren, oder fi irgend eine Herrichaft darüber anzus 
maßen und ausüben. Seine ber Parteien foll irgend 
eine intime Freundſchaft, irgend ein Bündniß, Connection, 
noch Einfluß, den fie mit und auf einen Staat oder Bolf 
bat, durch deſſen Gebiet fih der Canal zieben mag, benußen, 
um, Direct oder indirect, für ibre eignen Bürger oder Unter⸗ 
tbanen ungleiche Rechte oder Vortheile im Handel oder der 
Schifffahrt zu erlangen over zu behaupten.“ 

Die brittiihe Regierung nimmt an, daß dieſer Artikel 
eine profpective Bedeutung babe, d. b., daß er fih auf 
fünftige Verſuche der Colonifirung ober Herricaft beziehe, 
und daß, wenn Das Aufgeben tes brittiihen Protectorate 
in Mosquito und den brittiiken Niederlafungen in Mittels 
Amerika Darunter verftanden worden wäre, dies jpeciell aus- 
gedrüdt fein würde. — Die amerifan. Regierung ihrerfeits 
behauptet, der angezogene Artifel begreife Tas völlige Auf⸗ 
geben der brittiihen Niederlaſſungen in fi, die zur Zeit 
des Trartats vorhanden waren, mit Ausnahme ver Eolonie 
zu und rundum von Belize, auf dem feiten Lande von 
Honduras. 


Das Journal de la Librairie hat eine ſtatiſtiſche Ueber« 
fiht ver literarifhen und artiftifchen Erzeugniſſe Frankreiche 
feit dem 1. November 1811 bis und einſchließlich den 1. Des 
cember 1855 herausgegeben. In Diefem Zeitraum von 44 Jahr 
ren und 2 Monaten find an franzöſiſchen Bädern, lateinifchen 
und griechiſchen Glaffifern und in lebenden fremden Spraden 
271,994 Werke, fo wie 47,125 Kupferſtiche, Zeichnungen 
und Pitbograrbien ze, benebft 17449 Mufifalien publicirt 
worden. Das Jahr 1855 if an Büchern am fruchtbarſten 
gewefen, indem in demfelben alein 8,235 Werle in frangöfle 
fher und fremder Sprache fo wie an Claſſikern, 1105 muflfas 
lifche Werke, 2857 Nupferftiche, Lithographien und Photos 
graphien erfchienen find. 





Hamburger 


Jiterariſche und Kritische Blätter, 


in — 


Derlegt und rebigirt von F. Niebour. 
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E35” Diefe Zeitfägrift erfcheint wecheatlich zwel Mal: Mittwecht und Sonnabends. Abonnement vierteljährlich; 
Zabrganges hier am Drte 15 # Eour. sk Brent. Eour.) — Siefige belieben ihre Beſtellun * in ber Expeditien, große 
in der Buchdrucketei des — a. Kümpel, gu machen, Auswärtige aber ſich bedha 
oder Buchhandlungen zu menden, 


Mittwoch, den 27. Februar. 1856. 
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— — 
Die Schlacht bei Bornbbvede 1227. *) 


Bornböved, o Bornhoͤved, du wunderholder Klang, 

Bo einft der Arm der Holften der Dänen Gtol; beawang, 
Da trieften alle Schwerter von rothem eindesblut, 

Da ftanden alle Herzen in rother Zornesgluth, 

Das war ein wildes Schlagen, ein wilder Waffentan;, 
Der freiheit galt's und Ehre des theuren Baterlands! 


Es hielt der Dänentönig im Felde hoch zu Roß, 

Aus feinen finftern Augen ein Strahl des Jubela ſchoß, 

Er fieht die Holften wanken, wie ihre Reihe bricht, 

Der volle Glanz der Senne: ſtrahlt ihnen in's Gefiht; 

Eie fleh'n: „Sei unfer Retter, Graf Adolph, in der Roth, 
Führt Du uns nicht zum Siege, fo führ' und in den Tod!“ 


* Sieber Sag. Bäfrien und Lieber der Herzegthümer Echiek- 


wig,. Holſtein und -Saupnkurg: . 


Anbalt. Graf Adolph auf dem Felde knie't nieder in den Sand, 
Die Schlacht Hei Bornhünebe IBM ................. Seite 19 Zur heiligen Magdalena erhebt er feine Hand; 
Briefe aus Grieenfand. Aus dem Däniſchen übertragen vom Bie betet er fo brünftig, er betet voll Bertrau R 
Heine. Beife. (Sqhluß.)................... ”„ 130 Und er gelobt, ein Kloſter der Herrlihen zu bau'n, 
Kus den Schilderungen der Reiten eines Deutfchen während der Er ruft: „Du wirft und retten in unf'rer hoͤchſten Noth, 
Jahre 1716 bie 1724. (Sqhluß.) ................ 122 Führt Du und nicht zum Siege, fo füht' uns in den Tod!“ 


Da trat aus Fichten Wolfen die Milde hoch und hehr, 
Sie fegnete den Grafen, fie fegnete das Heer, 

Es floh um ihre Glieder ein mwallendes Gewand, 
Beihirmend mild die Arieger vor heißem Sonnenbrand, 
Sie ftürmten auf die Dänen mit wilder Kampfeswuth, 
Die Herzen und die Echwerter fie dürfteten nad Blut. 


Und eh’ fih auf die Haide hinabgefenft die Nacht, 

Entfloh das Heer der Dänen, gewonnen war die Schlacht, 
Nur Waldemar, der König, irrt bülflos noch umber, 

Bon feinen ftolzen Kriegern verblieb ihm Keiner mehr, 
Der Taufenden geboten, irrt hülflos und allein, 

Den Trunk beut ihm die Quelle, fein Kiffen iſt der Stein. 


Da naht fih ihm ein Ritter in Eifenpanzers Zier, 
Geſchloſſen ift die Rüftung, geſchloſſen das Viſier, 

Es fleht der Dänenfönig um Hülfe und Geleit: 

„Bring! mich auf fehnellem Roffe nah Kiel in Sicherheit, 
Und Waldemar wird bleiben all’eit in Deiner Schuld, 
Er wird die That Dir lohnen mit fönigliher Huld.“ 


Der Ritter nimmt den König zu fih aufs hohe Roß, 

Und durch die Nacht gefpenftifh der wilde Renner ſchoß; 

Es dämmert fhon ber. Morgen, und nah' der Meife Ziel 
Glaͤnzt durch den trüben Nebel des Schloffes Thurm zu Kiel, 


+ Schon donnert's auf den Drücken, die. Thore fliegen auf, 


Und nad, dem Schloßhof ftürmet das Roß- in wildem Lauf. 


: 
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Es ſtürzt von allen Seiten der Diener Schaar herbei: 

„Der König ift gerettet, es iſt der König frei!“ 

„Wer aber ift Der Mütter, der in dem Schuß der Nacht, 

umgingell ringe vom Feinden, den König hergebtachtt * 
s Und enat zum Ritter: „Ieht Öffne Dein Viſier, 

Und nenne Deinen Namen, die That belohn' ich Dir.“ 


Der hebt ſich hoch im Sattel, und öffnet das Viſier; — 
Da ſieht der Dänenkönig in brauner Locken Zier 

Den Holſtengrafen Adolph, der muthig um ſich blickt, 
Und feines Auges Blitze in's Herz der Feinde ſchict; 
Drauf wendet er den Rappen, ald Alle ftaunend ſchau'n, 
Und reitet zu den Seinen im frühen Morgengrau'n. 


Heinrich Zeife. 


Briefe aus Griechenland. . 
Aus dem Däniſchen übertragen von Heinr. Zeife. 


IV. 
Geſchluß.) 


Thedtl, einen Monat ſpättr. 

Theurer Freund, mein Abenteuer iſt beendet, und ich 
bin, wie Du ſiehſt, auf dem Heimwege aus dem delleniſchen 
Land. Ah! — es ging weder wie ich dachte, noch wie ic 
nicht dachte; denn ih dachte gar nicht . . . Aber ich will 
mich kurz faflen, in hiſtoriſcher Ordnung ergählen, und Dich 
nit mit Iprijch-melandbolifeben Ausbrüden aufhalten. Weß— 
balb wollen wir eigentlid jammern und trauern? wir wiſſen 
ja, daß alle unfere Freuden wie Piljen find, bie heute prangen 
und morgen in ben Ofen geworfen werben. 

Wir baben Tirpus geieben, und bier die gewaltigen 
Cyklopenmauern umterfucht, welche ſcheinen bis an’s (inte 
der Welt ſtehen zu folen. Sch traf bier gu meiner Vers 
mwunderung eine Stolonie deutſcher Soldaten, die mir viele 
Gaftfreiheit ergeigten, und mir einen gewandten und ehrlichen 
Agojaten nad Argos und ter Nachbarſtadt Mykene vers 
ſchafften, wo mir Agamemnone unterireifhe Schapfanmer 
und vie erflaunenswerthben Feſtungemauern beſahen. Mir 
näberten uns nun ber Grenze Arkaviens, 

Das lädelnde, blühende Nusfehen des Bandes verliert 
ſich hier allmählig, und gebt mehr und mehr in eine wilde 
Gebirgenatur über. Auf ven börbfien Gipfeln flieht man 
dann und mann ein wenig Schnee; vie engen Tbäler, vie 
dichten Nadelmälver und das weniger mohlwollende und ans 
genehme Ausſehen der Menihen erinnerten mich zuweilen an 
Norwegen. An ven Abbängen weiteren balbnadte Hirten 
ihre Schaafe; die Führer, melde wir hatten, ſahen oft 
etwas berbädhtig aus, und wenn die Finſterniß bereinbrac, 
börte man das Gehen! der Wölfe und Schalale. 

Dies alfo war Arkadien, das bon ben Dichtern während 
Jahrhunderte gepriefene Land, Wir zogen Über die große 


Hodebene nah Tripoligga, wir betraten die berühmten 
Waplpläpe bei Mantinea und Tegea; aber die Witterung 
und das Volf fchienen einen weniger freundlichen Charakter 
anzunehmen. Wir mußten tie Tagereiſen abhürgen, denn 88 
war gegen Ende des September; vie Abende wurden kühl, 
und erinnerten zuweilen an ten nordiſchen Derbit. 

Was aber zumweilen ſelbſt auf die Negentage einen ber 
zaubernden Sonnenfhein warf, war das liebenswürbige 
Wefen der Eleutheria. Mit der Treue und (Ergebenbeit 
eines Hundes, mit den genialen Inſpirationen ver erften 
Liebe erriethb fie tod Geringſte von meinen Wünſchen, und 
ſchenkte mir zugleich die angenebmite Unterhaltung. Alles, 
was ein Reiſender nur wünſchen fann, vereinte fie in ihrer 
her einen Diener, jo treu wie Gold, einen treffliden 

ollmeticher, und eine Neijegefellichaft, welche unaufhörlich 
die Seele in der begeifterten und woblgemutben Spannung 
erbielt, in melder man erft recht die Lebenefülle fühlt, um 
würdig die Eindrüde der erbabenen Natur eines klaſſiſchen 
Landes zu empfangen. Nichts gli ihrer Wißbegierbe und 
ihrem Danfe, die aus ihren Augen ſtrahlten, wenn ich durch 
Unterredungen ibre- Seele erbellte, und ihren -Blid- aue dem 
engen Gefichtefreis, in welchem er bis jetzt eingefchränft ges 
wefen war, bob. Wenn wir an eine Stelle famen, wo man 
gern Hütten bauen möchte, wo Drangens, Staftanien= und 
Dlivenbaine ſich Üüppiger um ven Fuß Des Berges jchlangen, 
wo die Feigen faftiger, der Käſe fetter und der Honig füher 
war, da madten wir Halt, und da lebten „wir ein Paar 
Tage in Wirflichfeit den Traum, den die Dichter einſt Das 
Paradies auf Erden nannten, ten fie aber jept verjpotten; 
der Zuſtand, wo eine Hütte und ein Herz, eine Duelle und 
einige blödente Pämmer der unrubigen Menfcendruf Ruhe 
und unſchuldiges Glüd ſchenken. An folden Tagen wurde 
ih felbft Dichter, ein unwiderſtehlicher Drang lieh mich oft 
in Verſen vie Gefühle ausjpreden, melde unter jenen 
poetiichen Naturumgebungen mi jo übermältigten, vaß id 
fie mündlich nicht zu Äußern wagte. Hier eins der Lieder 
aus meinem Tagebude jener Zeit: 


Du bift die Flur im Lenze 

Mit blüthenreihem Saum — 

Fb bin die Frucht am Zweige — 
DO, ſchüttle mid vom Baum! 


Du biſt ein Vogel, zwitichernd 
Mit forglos freiem Sinn, 
Mein Herz ift eine Schlinge — 
Lab fangen Did; darin, 


Du bift die Nymphe lieblich 
Im dunklen Baldesgrund, 
Ih bin die Unemone, 

Preß' mich an deinen Mund! 


Ich hatte ihr von den Kämpfen und tem Ritterleben 
des Mittelalters erzählt; fie betrachtete mic num wie einen 
wandernten Ritter, und ſich ſelbſt wie meinen Knappen. 


Daun beftieg fie einen ber ſtätiſchen Maulefel, und tummelte 
ihn luſtig auf dem Felde umber; aber während ich oft über 
bie plumpen Bewegungen des Thieres laden mußte, ſah fie 
felbA wie eine Johauna d'Arc auf tem Rücken des Mauls 
efels, und feuerte ein Piſtol im färkiten Lauf ab. Dft 
durchftreiften wir vie Tbäler zu Buß und befliegen bie Ans 
höhen, von denen aus man bie Flüſſe überfchaut, welche fid 
wie Silberſchlangen, von den tiefen Alippenfchluchten mit 
den röthlichen Felswänden, durch vie fruchtbaren Thäler 
winden. 

„Daft Du auch Muth mir über das weitausgebehnte, 
unenblide Meer zu folgen?” ſagte ich einft zu Eleutheria, 
als wir auf einem hervorſpringenden Arm des ſchneebedeckten 
Tapgetus fanden, vom wo aus man über das wunderbar 
gezadte Morra bis nah dem Mittelmeer ſchaut. 

„Derr, wo Du biſt,“, antwortete fie, „da will ich immer 

fein.“ Und wit des Blipes Feuer und Schnelligkeit 
drüdte fie meine Hand an ihre Lippen. 

Dein Beſchluß fand fe, ib war davon überzeugt, daß 
es die einzige jei, auf melde bie Piebe noch einen dauernden 
Sig in meinem, fo oft tief verwundeten Herzen, nehmen 
fonne. Ich malte mir in der Phantafie die Zärtlichkeit aus, 
mit welder ich über die feltene Eroberung waden wollte, 
die Freude, mit der ich fpielenn dieſer offenen, reichausges 
fatteten Serle gerade fo viel unierer veriventalifchen Weis— 
beit mittheilen wollte, als zu ihrer Vereblung notbwendig 
fei, obne fie ver Frifche zu berauben. Ich ſchmeichelte meiner 
Eitelfeit wenn ih am den Stolz dachte, wit Dem ih einſt 
viefe Meine Wilde unſern „gebildeten“ Damen vorftelen 
würte, welche Das Inſtitut beiucht, Journale geleien und 
eine Loge im Theater baben; wie triumphirend wollte ich zu 
ihnen lagen: sebt bier Gottes Abbile, wozu br Alle urs 
foränglid geſchaffen ſeid! — Ab, alle dieſe ſüßen Träume 
find vorbei, fie find nicht berfhwunren wie Die Nebel, wenn 
Phöbos ſie lächelnd von den träumenden Berggipfelu Arfas 
biens treibt, nein, wie der lichte, griechifche Tag, wenn er 
mit einer regneriichen, fternloien Nacht endet. 

Wir zogen über Megalopolis, und durch vie blühenden 
Tbäler, mo ber Fluß Nlpbaeoe — wegen feiner Liebe zur 
Duelle Arethuſa jo berühmt — ans feinem dunklen Uriprung, 
heftig, jugendlich, brauſend berboreilt, wie ber unerfahrene 
Jüngling, welcher eine kurze Zeit in feuriger Lebensfreude 
tummelt, um bald im Meer der Zäufchungen, tes Stumpf: 
finns und der Bergeffenbeit. zu verſchwinden. Wir ritten 
gegen Südoſt, und näberten uns. den Grenzen Laloniene. 
Dirr aing es brinabe immer aufwärts, Die Berggipfel zeigten 
kb in Wolfen eingehült, und rund um uns gähnten oft 
tiefe, gebeimnißvelle Abgründe, Das Land: war weniger 
bebaut, und ein unfanfter Wind firich dann und wann von 
den Bergen. Die Heinen Alüffe zeigten ſich bäufiger, ibr 
Lauf war fhneller und reißender. Ginige unanſehnliche 
Hütten hingen bier und bort wie Schmwalbennefter au den 
terraffenförmigen Bebirgsabhängen, In dem Dorfe Drionefl 
hatten wir einen Agoſaten mainottiſcher Derkunft briommen, 
meister mit feinem milden, ſchwarzen Bart und dem zer 
tiffenen Mantel, (mie eine Löwenhaut über heralleiſche 


Muskeln geworfen) nicht geeignet war Zutrauen einzuflößen. 
Gleutheria betrachtete ihm oft mit einer gewißlen Unruhe, unb 
warf ihm mißtrauifche Blide zu. Er jollte uns nah dem 
Lykaeonberge führen, einem der höchſten Punkte vieler Gegend, 
und uns dann Nacilager in einem Dorfe verihaffen, wo er 
ein Paar alte Peute lannte. Als wir die öberſte Fläche des 
Berges erreichten, lag der Dichte Nebel noch an jeinen Seiten, 
wie Rauch aus huntert Dörfern; aber er vertheilte ſich 
bald, uud wir hatten nun einen Anblid, deſſen ich nie vers 
gefien werde. Tief zu unjern Füßen, von dunklen Hainen 
befrängt und vom Eurotas durdfrömt, breitete ſich die 
laloniſche Ebene aus. Wir erkannten deutlich Die Stadt 
Miſtra, welde ungefähr die Stele bezeichnet, wo das alte 
Sparta lag. Mber rund um uns zeigte ſich der ganze 
Peloponnes wie ein Platanenblait, womit ein alter Verfaſſer 
ihm wegen feiner ungäbligen Buchten, Gebirgeverzweigungen 
und Vorbergen, megen feiner tiefen Thäler und leuchtenden 
Flüſſe verglichen bat; eine Landſchaft, ungefähr jo groß wie 
Jütland, überfah man hier beinahe mit einem Blid. (le 
theria weinte vor Erflaunen und ſank unwillkürlich auf Die 
Anire; der Führer fand gleichgültig da und unterhielt ſich 
mit ven Maulthieren, ohne die mindeſte Bewegung zu vers 
rathen. Vielleicht iſt er früher oft bier geweſen. Mir 
bielten eine leichte Mabljeit, ungefähr 7000 Fuß über ber 
Oberflähe des Meeres; ic fühlte mich fo felig, fo über 
alles Stleinlide und Jaämmerliche erbaben, Pah res mir 
ſchwer wurde, mid won tiefer Stelle loszureifen. Zuletzt 
zündete ich eine Cigarre an, um auf diefe Weife jpießbürger- 
li eingeweiht wieder in Das irbifche Leben binabzufeigen. 

Grgen Abend erreihien mir das Dorf, mo wir übers 
nachten jollten. Die Däufer lagen zerfireut, gleichſam als 
ob fie an eine ſchräge Nlippe geflebt wären, ung das Haus, 
in welches wir geführt wurden, war Das unanſehnlichſte. 
Außen vor jpielten einige gerlumpte inter, aber fie ſpielten 
nicht wie andere europäljche Kinder, ſondern ihre Bewegungen 
waren barmonifch, ihr Spiel war ein Tanz, und anflatt bes 
Ordefters fangen fie und Happten in tie Dünte Mir 
traten in Die Dütte ein, Die Wände waren ſchwarz von 
Raud; eine alte Frau jah an ber Feueritelle, an der Geite 
lag ein Hund und eine Kuh, einige magere Schaafe hatten 
ſich niebergefauert. Der Mann war abweſend, aber vie 
Frau nahm uns freundlich auf, wir brachten eine türftige 
Mahlzeit zu Stande, und begaben uns zur Rube: Ich hatte 
mib auf der Reiſe an die griechiſche Sitte gewöhnt, ftets in 
Kleidern zu übernarbten. In meinen Mantel gebüllt legte 
ich mich auf Die Erbe, nahm ten Meürfad unter meinen 
Kopf, und meine Pifolen lagen zwiſchen mir und der Wand. 
Die Frau ſchnarchte bereits an der Feuerſtelle, und Der 
Agojat lag zwiſchen dem Vieh. Cleutberia hatte wie ges 
wöhnlih ihren Plap mir zu Häupten genommen, ich wünſchte 
ihr, indem ich ihre Meine Hand trüdte, gute Nacht, und 
jhlief ein. Aber Eleutheria ſchlief nicht, oder richtiger, fie 
ſchlief beſtändig mit wachender Seole; mit einem munters 
baren Juſtinkt erwachte fie ſtets bei der geringfien Bewegung, 
und wenn id mach war, fragte fir, ob mich dürſte, und holte 
herbei was ich wünſchte. 
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Es mochte wohl. eine Stunde vergangen fein, als Etwas 
meinen Schlaf Rörte; doch ſchlummerte ich bald wieder ein, 
Aber bald darauf wurde ich von ftarkem Lärm gemwedt, ich 
erhob mich und griff nad meinen Piftolen, die eine fehlte, 
Bor meinem Lager erkannte ich Eleutheria's Geſtalt; ich 
börte heftige Ausbrüche, wie von Menichen vie fich fireiten; 
aber in Demielben Augenblid fiel ein Schuß, und Eleutheria 
fanf zur Erde. In dem furchtbarſten Schred raffte ih mich 
auf, ih rief Eleutheria — fie antwortete nicht; ich rief nad 
Licht, Rürzte nach der Keuerftelle, und befahl ver Frau Licht 
zu frhaffen. Sie zögerte eimas; batte aber endlich einen 
Fichtenſpahn angezlindet, fo daß ic die Scene überichauen 
konnte, Der Schuß hatte Eleutheria nit getroffen, fie war 
es geweſen, welche geſchoſſen hatte, deun au ihrer Seite lag 
ber Agojat mit zerfchmetterter Hirnſchaale. Aber in dem— 
felben Augenblid als fie aufopfernd und unerfchroden mein 
Leben und mein Eigenthum rettete, hatte der Schurfe fie mit 
feinem Meffer durchbohrt. Sie war betäubt, und ein Bluts 
from entquoll ihrer Brufß. Ich hatte Befinnung genug um 
kaltes Waſſer zu holen, und Peinewand aus meinem Reiſeſack 
zu reißen, um fie au verbinden, und bas Blut zu ftillen. 
Aber Alles mar vergebene, ein böfer Dämon hatte feine 
Dand geführt, und das bolde Leben Fehrte nur noch einmal 
zurüd, um in einem Blid voller Liebe mir einen Strahl der 
berrlichen Seele zu zeigen, 

Dod mas war bierbei zu thun? — Der Sünver lag 
bei feinen Thaten, mein Glück und meine Freude hatte er 
mit fi genommen, und meine Raferei und Verzweiflung 
maren bergebens. Das Weib, welches wahrſcheinlich mit 
dem Räuber in Einverfänpdnif war, heulte wie eine Beſeſſene; 
müde no länger darnach zu hören, drüdte ich den letzten 
Kuß auf Die falten Pippen bes Kindes, ſattelte ſelbſt eins 
der Maulthiere, ſuchte den nächſten Berirksrichter auf, und 
theilte ibm das Vorgefallene mit. Der Richter war ein 
würdiger Wreis, er bot mir jo lange als es nöthig fei Auf- 
entbalt in feinem Daufe an, und zeigte mich felbit zum 
Prieſter bin. Es war für mein gramgerriffenes Derz ein 
Troſt, wenn auch ein trauriger, Daß ich für eine weit größere 
Summe, als ib vernünftiger Weile entbehreu Fonnte, 
Eleutberia’s Beftattung mit einer Aeierlicfeit veranftaltete, 
an welche man in jener Gegend nicht gewöhnt war. ch 
brachte noch einige Tage bei dem braven Richter zu, ftumpf 
gegen Alles, ſowohl gegen die Natur mie gegen die Menichen; 
ich weiß ſelbſt nicht mas ich in jener Zeit vornahm ober 
Dachte, mur erinnere ich mich, Daß ich mit Hülfe meines 
Wirthe einen Steinhauer kommen ließ, der unter meiner 
eigenen Auffirbt ein Kreuz von Tapgeriihem Marmor ver: 
fertigte, worauf ich ihn folgende Worte ſetzen ließ: 

„Hier ruht Eleutheria aus Athen, 134 Jahr alt, fie 

war treuer als ein Hund, fchöner als eine Blume, liche 

reicher als irgend ein Menſch.“ 


Diefer Stein wurde auf ihrem Grabe aufgerictet; als 
dies geſchehen war, hatte ich bier nichts mehr zu thun, id 
begab mich ſogleich auf die Rückreiſe, und befinde mid jept 
auf ver alten Inſel des Ulpſſes. Ich würde es nicht er- 


tragen fönnen die Freunde in Mom zu feben, deßhalb gehe 
ih nun Direft nach Trieft, und von dort nad Paris und 
London. An viefen Stellen wird doch fo viel Geräuſch und 
— ſein, daß man darüber ſeine Herzensſorgen vergeſſen 
ann. 


Aus den Schilderungen der Neiſen eines Deutfchen 
während der Jahre 1716 bis 1724. 


(Beſchluß.) 


Ganz andere Gedanfen beſchäftigten ven General von 
Leutrum. Gr betrachtete dieſe fhönen fruchtbaren Gegenden 
mit einer Art von Neid, weil er fie ven Schweizerm nicht 
gönnte, und äußerte: „Ces coquins possedent un si beau 
pays!“ Derjelbe erflärte ſich bereit, feinen Kopf mit daran 
du wagen, wenn der König von Sardinien, in deſſen Diens 
ſten er früher geftanten hatte, Die Eroberung des Landes 
unternebmen wolle. 

Dieſer General beſaß, außer ven Stenntniffen die zu 
feinem Face gehörten, wenig wiljenfchaftliche Bildung; von 
dem Drerweien und der Striegführung aber börte ich ibn 
geru foreden, weil er das erfiere genau fannte und in ber 
legteren jchr erfahren war. 

Wir frübftüdten am Bierzebnten zu Bayerne, von mo 
id, da mir das Fuhrwerk zu langjam ging, bis nad Mudon 
vorausritt. Hier gerietben wir in einen lebhaften Streit 
wegen tes VBorfpanns Den man uns geben ſollte. Bei Dieier 
Gelegenheit mußte ich Die Erfahrung maden, mir ſehr bie 
Schweizer auf ihre Freiheit pochen, und daß bei ihnen mit 
Droben und Schelten nichts auszurichten if. Der General, 
mwelber nur gewohnt war feinen Soldaten zu befeblen, konnte 
ſich in dieſen, feiner Meinung nad ganz unftatthaften, Eigen⸗ 
willen ver Leute nicht finden. Es feblte wenig, jo hätten 
wir, mit Bejeitigung jeder Höflichkeit, eine Tracht Schläge 
erhalten, Ich miethete mir ein Pferd, und ritt eine Strede 
Weges voraus, 

Trog meiner leichten Kleidung fühlte ih mich burd bie 
ungemeine Schmwüle der Fuft jehr beläftigt. Die Abenddäm- 
merung begann, als ich eine berrlihe Anhöhe, ungefähr zwei 
Stunden oberhalb Yaujanne erreichte. Von dieſer aus über⸗ 
ſahe ich mit unbeſchreiblichem Entzüden ven großen Genferſee, 
ber, gleich einer Silberflähe, aus einem, vom tiefften Duntel 
bis zu lichter Helle ſich abfufenten, Blau bervorichimmerte. 
Begenüber erhoben fi almäblig die javoyer Alpen gleich 
mächtigen Wollen. Die beginnende Nacht überzog ten Ser 
in lurzer Zeit mit Dunkel, welches nur dann und wann bon 
dem Leuchten der Blitze eines beraufziebenten Gewitters 
unterbrochen wurde. Das Rollen des Donners ballte dumpf 
aus der aufammengepreßten Luft der tiefgelegenen Thäler 
wider. Eine Wolfe näherte fi dem Erbboden, und übergoß 
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mich mit: einem erfriſchenden Regen. Ach wurbe bier durch 
die. Erbabenheit des Anblides, den ich genoß, gleichiam der 
Gegenwart des Schöpferse näher gebradt, und ‚von ver 
Ueberzeugung erfült, dab gegen biefe Pracht: ale Schaus 
fpiele der Welt Heinlich ericheinen. 

Es war ein Glück für mic, bag mein Pferd ven Weg 
fannte; denn ich mußte es geben laſſen wohin es wollte. 
Ich erreichte endlich gegen eilf Uhr Lauſanne. Dan mwuns 
derte ſich bier nicht wenig, einen abentheuerlichen Reiter fo 
fpät in ter Narbt, ohne Gepäck und in ganz leichter Kleidung 
anlangen zu ſehen. Bald nachber traf auch ber General in 
feiner Autfche, begleitet Bon feiner Bedienung, ein. 

Am folgenden Morgen beftiegen wir zu Oschi, welches 
nirbt weit von Faufanne am Ufer des Genferfers Tirgt, ein 
Schiff, um nad Tenon zu fuhren, wo der ſardiniſche Hof 
fib befand. Der General hielt während ber Ueberfabrt ftets 
ein Papier in der Hand, ‚und mar bemüht jeinem Gedächt⸗ 
niffe die Rede einzuprägen, bie er an ten König richten 
wollte. Ich mußte darüber innerlich lachen; ich batte feine 
Aufgabe au lernen. 

Ich ſehe mich veranlaßt bier Die Bemerkung einzuſchal⸗ 
ten, daß die Schweizer gewöhnlich für rin ungebildetes, robes 
und unböflibes Volk gelten, das binſichtlich feiner Sitten 
noch anf einer nietrigen Stufe fib befinde Die Franzoſen 
jagen mit einem Gpigramm von der Schweiz: 


La Suisse est encore plus affreuse, 


Ou’elte n’est rahnteuse, R 


Que son sejour est ennuyant! 
Les gens les plus polis sont des gros paysans, 


Dieter Ausipruch gebört indefien allem Anſcheine nach 
einem petit-maitre an. Solcher Urt von Yenten fann nun 
freilib ein Pand nicht gefallen, in weldem faſt gar nicte 
von neuen Morten, guldgefidten Aleivern, Marquiſen, ge— 
fhminften Puppen, Komödianten, Sängern, Kaffeehäuſern 
und Spieljälen zu finden if. Mich dünkt, vie Schweiz ſei 
Das wahre Land der Vernunft. Ach babe in berjelben viele 
gebildete und geiſtreiche Pente angetroffen, an denen von 
dem abſtoßenden edigen Wefen, das man denfelben zum Vor— 
murf mact, nichts mabriunehmen war. Das dortige meibs 
libe Geſchlecht bat, troß feiner alterthümlichen Tracht, viel 
Anlage zu einem gefälligen, der borgejchrittenen Verfeinerung 
entiprechenden Benehmen; 1) bejonters ift dieſee der Fall in 
Baſel, Bern, Solothurn, Lauſanne und Genf. L’amour est 
de tout pays, fann man von ben dortigen Schönen lagen; 
die ſchönſten Mädchen und frauen aber findet man unftreitig 
in Baiel. 

Das Bolf ver unteren Stände if allerbinge im Bes 
wußtſein der Freiheit tie es genießt, etwas tropig und un— 
gefittet; ein Schweizer aber, der eine Zeitlang aufßerbalb 
feines Landes gemejen ift, fann überall fib ſehen laffen. 





1) Das dortige weibliche Geſchlecht hat, troß feiner alter- 
mütterliden Tracht, einen gewiſſen Schlag zur neueren Galanterie. 
(Der Berf.) 


Wir erreichten Tonon gegen fünf Uhr Nachmittags, 
wurben am Schiffe empfangen und fogleich an ben Hof ges 
führt. Der König und ber Kronprinz befanden ſich allein 
im Zimmer. Der General. trat binein; fein Neffe und ich 
blieben in der Thüre ſtehen. Das Vorzimmer war mit 
Hofleuten und. fremden angefült. Bon allen Seiten ver- 
nahmen wir die Frage, ob die Prinzeſſin bald fommen würde, 
und ob biefelbe fo ſchön fei, wie man fage. 

Wir erbielten unfere Wohnung in bem Haufe der Bas 
roneffe Monthoud. Die Stadt Tonon bat eine angenehme 
Page; die Häufer find von. Stein aufgeführt, und diejenigen 
welche den Edelleuten angehören, zeichnen durch geſchmackvolle 
Bauart fi aus. 

Mir wurden zu einem Balle bei dem Baron Erubrape 
eingelaten. Die Zimmer waren im Berbältniffe au der Zahl 
ter anweſenden Gäſte viel zu Mein. Stühle, Tapeten und 
alles. Hausgeräth zeigten vom vormaligen Glanze diefer Fa— 
milie, an deſſen Stelle Dürftigfeit getreten zu fein ſchien. 
Man bemerkt bier überbaupt, daß es dem Adel diefer Gegend 
nicht an Bildung, wohl aber an Gelbe fehlt. 

Die Perfonen, welche ih bei Hof kennen lernte, waren 
meiftentbeils von febr einnebmendem Weſen. Ich rechne zu 
tiefen befonters den Befebligenten der Leibwache, Marquis 
d’Entraives; den Großbofmeifter der Prinzeffin, Graf Bours 
ges; ben Staateratb Graf Fontana; den Oberftallmeifter 
Nitter V’ERE, und den Hofmarichall der Prinzeſſin, Ritter 
MRoſſignan; Desgleicben die beiden Kammerſunker der Prin- 
zeiffn, die Grafen Eoliani und Gaftagnoli, mit denen ich 
wegen Gleichheit tes Alters am meiften umging. 

Am neunzehnten Auguſt erwartete man bie Prinzeſſin. 
Der König, der Dring und fämmtliche Hoflente, fanden mit 
Perſpectiven auf ber großen Eeplanabe und faben nad dem 
ſchweiſer Ufer binitber. Endlich zeiaten fi, bon ber Mor: 
nenfeite berfommend, einige weiße Ergel. Der Bring machte 
fich bereit zu Schiffe zu geben, und feiner ibm noch unbes 
fannten Gemablin bie auf bie Mitte des See's entgegen au 
fahren. Plöplih zog ein Ungewitter berauf; der Mind raiete 
über den See bin und erbob vie Gewäſſer deſſelben zu mäch— 
tigen Wellen. Alle Anweſende ergriff der beftiafte Schreden, 
indem fie Die Prinzeifin bei dem Wüthen der Elemente in 
nroßer Gefahr erblidten. Einer von den Hofbeamten mußte 
Schnell ein Boot befteigen und durch bie wilden Wogen ſich 
bindurcbrudern lafen, um der Prinzeffin die Bitte zu über« 
bringen, zum Schutze gegen mögliche Unfälle fib an vas 
nächte’ ſchweizer Geſtade zurüdsubegeben. Bei der Heftigkeit 
tes Sturmes battle der Aübrer der ſchönen BPolirene 
biefen Befehl nicht abgewartet, fonbern aus eigner Bewegung 
den Rückweg genommen, 

Am nächſten Morgen, einem Sonntage, wurden aber- 
male die nötbigen Anftalten zum Empfange ber Pringeffin 
getroffen. Diefelbe war früh aufgebroden. Der Pring fubr 
ihr mit mehreren Herren des Hofes eine weite Strede auf 
dem See entgegen. „DO Vrinzeſſin,“ lautete feine Anrede, 
„wie ſehr waren wir geftern um Sie beforgt!” 

Der König empfing dieſelbe auf einer, aus Breitern, 
ungefähr fünf und zwanzig Schritte weit in den See hin- 
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eingebaueten Brüde Rehend. Die Prinzeſſin verneigte ſich 
vor ihm mit ungemeiner Anmuth, und wollte fi ihm zu 

üßen werfen; der König aber verhinderte dieſes und ſchloh 
fie auf das Zärtichfte in feine Arme: 

Sämmtlide Empfangsfeierlihleiten fanden im angemeſ⸗ 
fener Weife ſtatt, und der König ſchien über die Schönheit 
und das im jeder Hinſicht anſprechende Benehmen jeiner 
Schwiegertochter ſehr erfreut zu fein. Der Prinz fepte ſich 
zu Pferde, ımd führte feine Gemahlin zur Stirde, wo bie 
priefterliche Einfegnung erfolgte. 

Dierauf war am Hofe große Zafel, bei der außer dem 
Prinzen und der Prinzeß von Rothenburg, auch zwei, in 
Genf findierende deutſche Prinzen, nämlib der Prinz von 
Anſpach und ein Prinz von Schwarzburg fib befanden. Der 
zwanglofe Anſtand, die Munterfeit und Das zutraulide offene 
Weſen diefer beiden jungen Prinzen, geflelen dem Könige in 
dem Maaße, daß er fie im ver freundlichen Weife einlud 
ihn in Turin zu beſuchen. u 

Am Abende war Die ganze Stadt erleuchtet, was nun 
freilich nicht viel fagen wollte; denn Die armen Leute beſaßen 
dazu nicht die Mittel. Die Hlöfer und Die Kirchenthürme 
retteten noch ein wenig bie Ehre Des Ortes. 

Am zweiundzwanzigften brachen wir von Tonon auf und 
begaben uns zu Wafler nad Genf; denn Die bedeutende 
Perſonenzahl des Hofes machte es nöthig, ſolche zu theilen 
und verſchiedene Wege zu nehmen. An demſelben Abente 
bewirtbrte uns der Marquis d’Entraives in dem Baftbofe zu 
den drei Königen; derfelbe unterhielt ſich während ber Tafel 
längere Zeit mit mir, und machte mir mande vertrauliche 
.Mittheitung. was den General zu verdrießen ſchien. 

Am Bierundgwanzigften fehten wir unſere Reiſe fort. 
Man fpannte vor unfere ſchwere Autide ſechs elente Röß— 
fein, welche diefelbe Faum fortzubewegen vermodten. Die 
Herren Franzoſen, fiber deren Grenze wir fuhren, wollten 
unjern Anſpruch auf bas Geſandtſchaftsrecht micht gelten 
laffen, fontern ſämmtliches Gepäd, welches wir mitführten, 
durchfuchen. Da jedoch der General, deſſen Sache es ſonſt 
eben nicht war, gute Worte zu geben, ihnen freundliche 
Vorftelungen machte, fo ließen fie uns ohne Weläftigung 
meiter sieben. 

Wir famen erft Abends gegen neun Uhr nach Annech, 2) 
wo Alles glänzend beleuchtet, auch eine ftattlihe Ehrenpforte 
errichtet war. 

Bon ten dortigen manderlei Infchriften zu Ehren der 
Gemahlin tes Kronprinzen, babe ib mir nur bie. folgende 
gemerkt: 

Au milien des beautes, des splendeurs, des richesses, 
Qu'offroient & notre (?) &poux tant d’aimables princesses, 
Parmi cent qualites et cent rares tresors, 

La vertu toute seule A decide leurs sorts, 

Et Von n’a prefere Nillustre Polixene, 

Que par ce qu'elle eteit plus digne d’etee reine. 


— 


2) In der jetzigen Provinz Grnevois des Herzogthums Sa— 
voyen. am Genferjce. 


Ich ſahe hier das großartige Frauenſtift ober Kloſter 
de P’Annonciata, wohin die Prinzeffin von Rothenburg, eine 
Schwefter ber Kronprinzeffin, ohne das minbefte Gefolge, 
in einem Tragfefjel gebracht wurbe, um dort erzogen zu wer⸗ 
den. Diefe Prinzeffin vermählte ſich einige Zeit darauf mit 
dem Prinzen von Bourbon, (?) und madte ſowohl durch 
ihre Schönprit als durch ihren Geiſt viel Aufſehen an dem 
franzöfffden Hofe. Herr vom Elſter une ich folgten abfldht- 
lich der Prinzeifin nach, um zu ſehen, wie viefelbe, da fie 
plöglih aus der großen Belt in biefes Ktlofler kam, ſich be⸗ 
nehmen mwürbe. Wir gaben uns ven Anjcein, als ferien wir 
ein paar dumme (?) Deutſche, die Fein Franzöſiſch verftänden, 
Diefe BVerftelung half uns jedoch michte. Die eifernden 
Nonnen faßten uns ohne Weiteres am ben Arm und wieſen 
uns zur Thüre hinaus, mit dem Bebeuten, daß Männer bei 
ihnen feinen Eintritt erhielten. 

Am folgenten Abende gegen zehn Uhr, trafen wir in 
Chambery 3) ein. Mir mußten bier burd mehrere mit 
Teppichen behängte Straßen fahren, und verurſachten überall 
wo wir mit unjerem Fuhrwerke uns hinwandten, eine große 
Verwirrung. 

Wir gelangten am dreißigſten Auguf über Rovalefe 
nab Euia. #) Hier fanden wir bei unferer Aukunft ein 
ganzes Bataillon des daſelbſt als Beſatzung febenden Regis 
ments von Schulenburg in Parade aufgeftellt, um dem Ges 
neral bon Leutrum Ehre zu bezeigen. Am Morgen des fols 
genten Tages nahmen wir bie Feſtung: La belle hrunette 
de Suze 5) in Augenſchein. Diefelbe iſt ganz aus dem Felfen 
gehauen, und bad bemunternswertbefte Werk dieſer Art. 

Nah dem Mittagseffen begaben wir uns nad Rivole, *) 
wo das Hoflager der Königin fh befand. Der General 
war ein wenig zurückgeblieben; ich ritt woraus, ftellte mid 
bei Hofe vor, und mußte eine Menge von Fragen beant- 
worten. Die Königin machte feinen angenehmen Eindruck 
und ſchien von unfreundlicer Gemüthsart zu fein, 

Der General blieb den Tag und bie folgende Nacht 
über bei Hofe; ich aber ritt in ber Begleitung ven zwei 
Hoffavalieren nach Turin. Der Baron Elfter mar in Folge 
einer fibermäßigen Erbigung, die er dur fortwährendes 
Umberlaufen ſich zugezogen batte, unmobl geworden. Gr 
blieb zurüd, und wurde von einigen Bauern, die ihn, auf 
dem Wege liegend, (?) antrafen, in einem Nittel gleich einem 
Murmeltbiere eingebült, zum algemeinen Ergüpen nadıyr- 
bradt. Der Seneral wurde auf Die Bauern fehr ungebalten, 


3) Hauptort der gleichnamigen Provinz des Herzogthume 
Savoyen; an der Leiſſe. 


4) In der Provinz gleiches Namens, an dem Meinen Fluß Dora, 


5) La Brunetta, der Schlüſſel zu Italien; unfern davon 
befindet fih das Fort St. Michael, in neuerer Zeit auf einer 
Alpenfpige errichtet. 


6) Soll heißen: Rivoli, das Berfailies Sarbiniend, mit einem 
inzwiſchen verfallenen Schloffe. 
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und lieh fie foldes in wenig ſchönender Weile empfinden, 
Bir vermweilten nur vier Tage binturd in Turin, und bes 
mußten die Zeit jo viel als möglich, um alle Sehenewürdig- 
keiten dafelb in Augenihein zw nehmen. Wir beſichtigten 
aub, obwohl nım flüchtig, Das unfern der Stadt belegene, 
herrliche Luſiſchloß, la Veneria reale genannt. 7) 


Am dritten September fehrten wir nad Chamber zus 
rüd. Ich machte den ganzen Weg zu Pferde; nur über ben 
Mont» Cenis lieh ib mid, gleich Den Anteren, in einem 
Lehnſtuhle figenn, tragen. Die Träger büpften mit uns 
wie die Gemſen über Steine und Klippen bin, wobei der 
Getragent forgfältig bemüht jein muß ſich im Gleichgewichte 
zu erhalten. 


7) Ueber das Jagdſchloß, la Beneria reale, findet ih aus 
der damaligen Zeit folgende Mittheilung in der „Europälfhen 
Fama* won 1705 (38, Theil). „Die Beneria reale ift ein Jagd- 
baus Sr. König. Hoheit, nahe bei Turin, und einer der fchönften 
Paläfte, die man in der Welt antreffen mag. Der wegen feiner 
volltommenen erudition hochberühmte, Graf Emanuel Tejauro, 
welcher Die Gemälde und Devifen des prächtigen Schloß» Grbüudes 
zu Turin angegeben, hat auch an dieſem Orte feinen Berftand 
zeigen wollen, und das gantze amd; welches eine rechtt Niederlage 
der Königl. Jagd if, mit den Geſchichten der Göttin Diana, und 
anderen zur Jagd gehörigen Siunbildern ungemein auspupen lajjen. 
Der Gintritt dieſes Königl. Palaftes zeigt bald im erften Gewölbe 
das Bild der Diana, ſo Die alten ‚Heyden fir eine Göttin ber 
Jagerei gehalten. Nebenan find die vier Arten der Jagd, nemlich 
der Bogelfang, die. Fiſchetei Die hohe und die niedrige Jagd unter 
ben artigſten Simmbildern worgeftellt. Auf dem großen Getäfel find 
sehn beſondere Geſchichten, fo mit der Diana paffirt, abgebildet, 
die unmöglich beffer auczufinnen find. Unter andern ftehet der 
Actäon, der, weil er die Diana mit ihren Rymphen nackend baden 
geiehen, durch Befprengung mit etlichen Tropfen Wafjers in einen 
Hitſch verwandelt wird, mit den Beyworten: chi vuol troppe 
veder, vede il’ suo male: Wer gar zu viel fehen will, der fichet 
gemeinlih fein eigen Umglüd. Jugleichen febt die Diana mit ihren 
Rompben in einem Armenifchen () Luſtwalde, wo fie ein gtimmiges 
Tiger«Thier mit einem liſtigen Ne gefangen hält, mit der Biy- 
ſchrift: piu che la forza un bel inganno 6 in pregio: eine 
arrige Liſt richtet mehr aus, als eine offene Gewalt. Nebit 
diejen Tafeln ſtehen in den übrigen Zimmern nicht allein ‚die fchöns 
ſten Prinzefinnen felbiger Zeit, nad dem Beben in Yägerfleidung 
abgeſchildert, fondern aud die Reben⸗gierrathen ftellen allerlei Jäger 
Snftrumente vor, und wird man beinahe feine Hiftorie won der 
Diana bei ben alten’ Porten, oder befonders Geſchichte von Jagd⸗ 
Hunden, von Hirfchen, Löwen u. ſ. w. leſen, welde nit mit ber 
ſinnreichſten Manier ihre Stelle von dem Künſtler erhalten, fo daß 
man allerdings über Beides, dem Herkog von Savoyen und dem Grafen 
Teſauro zu gratulicen hat: jenem, da er einen Wann gefunden, 
der Verſtand und Fähigkeit gehabt, was Rechtſchaffenes auszukün- 
ſteln; Diefem aber, daß er einem Held angetroffen, ber feine Ges 
ſchicklichkeit hochgeachtet, und ihm zur Ausbreitung feiner Erfindun ⸗ 
gen einen Königlichen Plah angewieſen. 


Der General wollte feines Gepäckes ſich entledigen; er 
ſandte deßhalb ſeinen Neffen und mich voraus. Wir reiſten 
am ſiebenten September gegen Abend von Chamberd ab, 
und übernacteten in Air, (7) wo wir am anderen Tage bie 
dort vorhandenen Alterſhümer befichtigten. Am Achten ge: 
langten wir nach Rimili; bier wurden vor unſere Stutfche 
acht Ochſen geivannt, mit denen unfer Fortlommen nach 
Schildkrötenart von Statten ging. 


Ich war, als wir uns wieder auf ſchweizer Gebiet be- 
fanten, Liefer Art zu reifen überdrüßig, und miethete am 
nächſten Abende in St. Julian ein Pofpferd, auf welchem 
ih nad Genf ritt, die Aufficht über das Fuhrwerk und 
Gepäde des Generals gemählihem Neffen und feiner Dies 
nerſchaft überlaffend. 

Berlin, N—n. 


Correspondance de Bernard de Montfaucon, Benedictin, 
avec le Baron G. de Crassier, Archealoge Liegois. 
Publiee par Ulysse Capitaine, Seerdtaire de la 
Societe libre d’Emulation et de Vlustitut archeologique 
Liegois. Liege. Typographie de J. G. Carmanne., 
Place St.-Phalien, 1. 1855. 82 &&, ©r 8. 


Bon ten beiden Gelehrten, deren Briefweciel bier aus 
den Deren Ulpyße Kapitaine voh dem Generalſeeretair des 
Minifkeriums Des Innern, Deren Baron de Eraffier, mit 
gerbeilten Urichriften abgedruckt erſcheint, ift der erfte allges 
mein befannt, weniger wol in weiteren Streifen der zweite, 
Baron Guillaume de Erajfier (geboren am 8. April 
1662, geftorben am 28. Rovember 1750). Der einzige bes 
rübmte Arhäolog Lüttichs, beſaß er ſehr werthvolle Samm⸗ 
lungen von Münzen, Gemälden und anderen Gegenſtänden 
des Alterthume, fomie von geichnittenen Steinen und eine 
reihhaltige Bibliothel (— Bücher, namentlich geſchichtlicht, 
und Handſchriften —). Hert U. Capttaine bat in feiner 
Einleitung zu Dem Briefwechſel Über dieſe Sammlungen: die 
gedrudten Stataloge verfelben, und ihr Schidfat fehr anziehende 
und belehrente Nachweiſungen gegeben, aus welchen wir nur 
entnehmen, daß unter den Gemälden, mit denen ver Baron 
fein 1706 erbautes, in arditeftoniicher Hinſicht beachtungs⸗ 
werthes Wohnhaus in Lüttich geihmüdt hatte, fi befanden: 
Bildniffe Lambert Pombarb’s, vom vem Künſtler felbft gemalt, 
Mihel Natalie’, eines lüttider Kupfer ſtechers von Bourbon, 
und Johann Wowerius', tes Freundes Juſtus Lipfine’, von 
Ban Dyd, ferner die Beichneidung, ven Bolgius, Konftantin 
auf dem ÖSterbebette. von Rubens, m. f. w. (Sie find von 
Herrn Capitaine im erfien Bande des Bulletin de Institut 
archeologique liegois berieben) 
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Baron te Graffier beginnt den Briefwechſel am 
10. September 1715 in Beranlafjung von de Montfaucon’s 
Diarium Italicum und fehließt ihn am 1. October 1741, in 
weichem Jahre De Montfaucon (geboren am 16. Januar 
1655) am 21. December jtarb. Der Mehrzahl nad beziehen 
fih die Briefe anf Alterthümer aus de Craſſier's Cabinete, 
einige aud auf fehr alte wichtige Handſchriften feiner Biblios 
thef. Die beiden eifrigen Alterthumsforjder tauſchen ihre 
Anſichten über verfhiedene in Nachbildungen over im Original 
an bie parifer Fremde überfandte Münzen und andere Alters 
thümer mit einander aus, und zwar in fo gründlicher und 
unterrichtender Weife, daß die betreffenden Erdrterungen auch 
jept noch von Archäologen nicht ohne Nupen gelefen werden 
dürften. Faſt ale erwähnten Gegenflänte hat de Mont- 
faucon in feinen Werfen: L’Antiquite expliquee nebſt 
Supplöment und Monuments de la Monarchie frangoise in 
Kupfer geſtochen zur allgemeinen Kunde gebracht, ein Ders 
zeihnig von Handſchriften der Biblivthef des Kardinals de 
Sluſe (Slusius), iv feiner Bibliotheca Bibliothecarum Ma- 
nuseriptorum nova abtruden lajfen. Der Derr Derausgeber 
bat überall die Stellen in den gedachten Werfen, wofelbft 
die Abbildungen zu ſuchen find und die Beidreibungen 
mehrer beiprocdenen Alterthümer im den be Craſſier ſchen 
Katalogen genau angegeben, auch verſchiedene erläuternde 
Anmerkungen, nebſt einigen handſchriftlichen Aufſähen de 
Craſſier's hinzugefügt. — In den lehzten Briefen wirt man 
mit Theilnahme lefen, wie die grundgelehrien und unermüd— 
lich wiſſenſchaftlich tbätigen alten Herren ſich wiederholt ver 
langen Reihe von Yahren, vie fie durdlebt haben, erinnern 
und ſich gegenfeitig zu ihrer geiftigen Rüſtigkeit Glück wünſchen. 

Den Befipern der ve Montfauconjhen Werke iſt dieſer 
Briefwechſel unentbehrlich; er enthält, abgejehen von Dem, 
was bereits erwähnt wurde, auch mande bie Bearbeitung und 
Herausgabe (— auf Subferiptiom —) derſelben berührende 
Eingelnpeiten die fonft nirgends gefunden werten. 

Das Titelfupfer giebt ein Faeſimile ver Handſchrift und 
eine faubere Abbildung des Funftreichen merfwürbigen Eins 
bantes des feit 1842 in der Bibliothek zu Lüttich befindlichen 
berühmten Evangelarium des Heil. Notker, Biſchofs von 
giittich, über deffen Abfafjung (— ob im achten oder zehnten 
Jahrhunderte —) noch Fürzlid von den Herren Fiese und 
Polain —) abmweihente Meinungen geäußert worden find. 

Derr A. Tapitaine fiellt eine ausführlide Mittheilung 
über Guillaume de Craſſier in Ausfiht; wir bitten ihn, fie 
und zugleich den zu feiner Verfügung ſtehenden Briefwechiel 
defielben mit Dom Edmont Martene und dem Geſchichts— 
forſcher Schannat recht bald zu veröffentlichen. *) 

5 8% Hoffmann. 

*) Aus der „Staatd- und Gelehrte Zeitung des Hamburgi- 

ſchen unpartheiiſchen Correſpondenten“ wieder abgebrndt. - 
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Gedrutt bei A F. M. Kümpel, 


Miscellen. 


Der engliiche Herzog von Portland hat jüngk auf feinen 
Befipungen eine bedeutende Anzahl Haaſen, vermittelt Nepen, 
lebendig einfangen laffen, um dem franzöſiſchen Staifer Damit 
ein Gejchent zu machen. 


Der vor nicht langer Zeit in der Nähe von Beiruth 
aufgefundene Sarcophag Armunazare, des Könige von Eiten, 
ift zu Paris angelonmmen und durch den Dergog von Bupnes, 
der ihn gefauft hatte, dem Louvre gefchenft worden. Er bes 
findet fich gegenwärtig in ber Gallerie aflatifcher Alterthümer, 
neben dem weißmarmornen phöniziſchen Sarcopbag aufgeſtellt, 
der vor längerer Zeit durch dem franzöſiſchen Conſul Herrn 
Peretin ebenfalls in ter Nähe von Beiruth entdeckt worden 
it. Das neue Denkmal bat diefelbe Form mie Die ägyptis 
ſchen Grabmäler der 26. Dynaltie (im 6. Jahrhundert vor 
Chriſtum) und führt auf tem Dedel eine lange Inſchrift in 
phöniziſcher Sprache. 


Die Revue Franeo-Italienne enthält einige intereſſante 
Daten über die Production von Seide und Seidenwanren 
in Stalien, weldes die Hauptbandelsreffource dieſes Landes 
ausmaht. Die Lombardey und Piemont allein geminnen 
jährlich 26,222,550 Kilogr. Eocons, mehr, als ale die übri« 
gen Theile Italiens insgefammt. Das lombardiſch-venezia⸗ 
niſche Königreich probueirt mehr Cocons als Frankreich, und 
die gamze italieniiche Halbinjel mehr, als der übrige Theil 
von ganı Europa. Der Geſammtertrag an Cocons wird 
auf 51,501,931 Nilogr. im Werthe von 213,052,084 Ar. 
geibägt, und er Könnte noch weit bedeutender fein, wenn die 
Gultur des Maulbeerbaums überall mit terfelben Sorgfalt 
wie in der Lombardey und ven ſardiniſchen Staaten betrieben 
würde. Das Spinnen der Seide, mit Einfhluß der Pers 
ſonen, melde an ber Verfertigung oder ber Auebeſſerung 
ter Maſchinen arbeiten, beſchäftigt 300,000 Individuen. 
Man bat berechnet, daß 51,999, 051 Kilogr. Eocons 4,195,758 
Kilogr. roher Seite zum Wertbe von 238,138,759 Fr. ers 
geben, und dab nad Abzug der Koften ein reiner Gewinnſt 
von 19,759,437 Fr. übrig bleibt. Zu dieſem Gewinnſt ift 
noch der Ertrag des Abfalls hinzu zu rechnen, der für ganz 
Stalien auf fat 2 Millionen Ar. amgefchlagen wird, Die 
Bereitung und Das Haepeln der Seide allein beichäftigt nicht 
weniger ale 77,779 Prrfonen, meiftens Frauenzimmer. 
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Briefe aus und über Aegypten. 
Bon dem Infitutsmitglieve Herrn 8. Saint-Hilaire. 


(Aus dem „Journal des Debats.‘) 


Cairo, ten 26. November 1855. 

Sch gehe jept an die Erfüllung des, vor meiner Abreife 
in Gejelichaft des Herrn Ferdinand von Leffeps und ber 
internationalen Eommiffion nad Aegypten, gegebenen. Vers 
ſprechens, Ihnen einige Mittheilungen über das Land zu 
machen, welches ich im Verein mit ven gelehrten Ingenieuren 
bereifen werde, welche über die große Frage des Durchſtechens 
—— von Suez entſcheiden ſollen. Ich werde mich 
übrigens nicht wiſſenſchaftlich mit irgend einem ber Probleme 
bejchäftigen, welche die Monumente von Negppten darbieten. 
Diefe wunterfamen Monumente find ſchon tanfendfältig viel 
beſſer befchrieben worden, als es mir möglih fein würde, 
und was bie noch fo unenthülten Geheimniſſe betrifft, welche vie 
Hieroglyphen bergen, fo begebe ich mich darüber jeder Competenz. 
Sch werte dieferhalb über dieſe Dinge durchaus nichts weiter 
fagen, als was jeder Neijente, der Aegypten paffirt, nad 
fo. vielen Anteren: zu wiederholen gendthigt iſt; dahingegen 


werte, ich, Dank ver ganz befonderen Umftänte, genter welchen 
wir reifen, im Stande fein, ab und an einige ziemlich neue 
Daten über den jegigen Zufland des Landes und über feine 
Arminifiration zu, ſammeln. Aegypten verdient bei feinem 
Streben, ſich Die Civilifation anzueignen, im höchſten Grade 
bie Sympathie aller Freunde der Menfchheit, und iſt berufen, 
bald eine bedeutende Nole zu fpielen, wenn Herr. Fertinand 
von Leſſeps in der ſchönen Miffion, welche ihm von Brobams 
med Said anvertraut worden, erfolgreih iſt, wie Alles 
hoffen läßt. 

An 8. d. M. von Marfeille abgereift, ift bie internatios 
nale Eommiffion am 18. zu Alerandria angeflommen, wo der 
Herr Baron von Negrelli, der dort Oeſterreich repräfentirt, 
fie jeit dem Tage zuvor erwartet hatte. Sie wurde durch 
Herrn König-Bep, der jept Gefhäftsfeeretair von Said- 
Paſcha if, nachdem er deſſen würdiger Fehrer in der Jugend» 
zeit gewejen, im Hafen empfangen. Man Fann fi denken, 
welch’ eine Senfation die Anmwejenheit der Commiſſion in 
Alexandria verurfacht hat, wo biejelbe von ten Konfuln der 
verfchiedenen Nationen, fo mie von dem ägpptiichen Marine- 
minifter und dem Gouverneur ter Stadt becomplimentirt 
worden ift. Sie hat ihre gegwungene Muffe in Alerandria — 
das Abwarten Des Abgangs der Eifenbahn, die nur erft ein 
einziges Geleis hat — zu einigen Unterfuchungen auf ber 
Rhede im MWeften des Forts von Marabut, wo vordem bie 
frangöjiiche Armee gelandet ift, und in dem Dorfe Ramle im 
Oſten, halbweges von Abulir, benußt. 

Alerandria ift-eine halbeuropäiſche Stadt, Deren großer 
Marktplap felbft einer ter größeren Städte Frankreichs nicht 
zur Unzierde gereichen würde. Was Denfmäler betrifft, fo 
bat fie teren nur noch Zwei: die fogenannte Pompejusſäule 
und die aller Wels befannte Eleopatranadel. Der ehemalige 
Pag der berühmten Bibliothef und all der wiſſenſchaftlichen 
Unftalten, welche burd tie Breigebigkeit der Ptolomäer und 
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einiger römifchen Kaiſer gegründet worden, Mt laum nöd An 
einigen zweifelhaften Rudera zu erkennen, Mit Ausnahme 
ihres Namens, würde man ganz vergebens nad irgend einer 
Spur ihres Grüuders Alerander furben. Unbefümmert um 
feine Annalen, wie das mit allen großen Hanvelafätten ver 
Ball if, die mehr an ihre Tagesinterrfjen als an ihre Ge— 
ſchichte denlen, hat Alerandrien feine Vergangenheit, wie 
glorreih dieſelbe auch geweſen ift, gang und gar vergeſſen. 
Man hat jedoch in der Nähe von Namle, an der Stelle, 
welche das Cäſar-Lager genannt wird, eine ſehr fchöne 
Entvedung gemacht. Auf Nachweiſungen, welche der Vires 
fönig felber gegeben, ift ein immenfer römiſcher Palaſt aufs 
gefunden worben, ber feinen Standpunkt an der föftlichften 
Loge am Meeresufer gehabt bat. Nach einer Juſchrift, von 
welcher ich eine Copie genommen habe und die ih auf einem 
Blode von fehr lauterem Marmor eingegraben befindet, war 
diefer Palaft dem Staifer Marcus Aurelius Antonio von den 
Tribunen ber Regionen berehrt worden. Was die Zeit, warn 
oerfelbe erbaut merken if, noch beftätigt, das find die Etüde 
fehr guter Bildhauerarbeiten, bie dort ausgegraben werben, 
Ich babe sine junge Frauenshand geſehen, die vollfommen 
modellirt und in vortrefflihem Geſchmack gearbeitet war, fo 
wie auch eine balbzerbrocdene männliche Figur und einige 
andere Fragmente. Auch ift uns an Drt und Stebe eine 
große Mofarts Arbeit, Die Büfte des Bachus mit dem Thyr⸗ 
fusftabe und einer Weintraube darſtellend, gezeigt ‘worden. 
Ein Sempronius bat dieſelbe anfertigen taffen, wie uns deſſen 
eine Inſchrift belehrt, die leider in ter Mitte durchgebrochen 
iſt. Oaſſan⸗Effendi, dem tiefe Narbgrabungen aufgetragen 
find, und ber Diefelben mit der Intelligenz eines zu Paris 
ausgebildeten Ingenieure Teitet, bat auch einen unterirdiſchen 
Aquaduct und eine Menge Rinnen benebft einer Naumachia 
aufgefunden, ein Beweis, daß die Gewäſſer des Nils, deſſen 
Ueberſchmemmung fih an tiefer Stelle bis an das Geſtade 
erſtreckt, dort vor Zeiten bingeleitet worden find, Gegens 
wärtig if Diefe Stätte Dre und unfrwehlber. Nur eine Arts 
zahl Trümmern von Arbengut um Badjteinen geben bin« 
längliches Zeugniß, Daß er einmal bewohnt geweſen if Es 
wird zu ben Zeiten ber Römer ein reljendes Dorf um bie 
kaijerlide Wohnung ber geweſen feim 

Wenn es aud ſchwerlich etwas Neues if, Farin ich mich 
doch nicht enthalten, hier einige Worte über das Daus ber 
guten Pazariftenmönde und ter Schweftern son Sch. Vincent 
de Paul zu fagen. Beide von mir beſuchte Etabliſſements 
find bewundernswürbig gehalten, und das Gute, was dort 
im. Stillen und mit der vollfommenften Seltfiverläugnung 
geübt wird, verdient um fo mehr der Achtung des Dater« 
lantes bezeichnet zw werben. Es werden dort hundert 
Anaben und eine dreifache Anzabl Meiner Mädchen in uns 
ferer Sprache und felbft in einigen unſerer Wiſſenſchaften 
unterrichtet, Das Pobenamwürbigfte bei diefem Werke purer 
Barmherzigkeit if die aufrichtigte Toleranz, Die Darin vor⸗ 
berrſcht. Es werden da alle Religionen, alle Secten zuges 
laſſen. Ehriften und Juden, Mufelmänner und ſchiomatiſche 
Grirchen, fo wie Pretehanten Fünnen ihre Kinder dorthin 
ſchiden, ohne daſelbſt eine andere Propaganda als die der 
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Intelllgenz und der Liebe befürchten zu dürfen. Die barm- 
berzigen Schweſtern haben auch ein Unterfommen für aus— 
gefepte Kinder, ein Aſyl, eine Waifenanfalt, und eine Pens 
ion für Auswärtige und Heimiſche. Donrben theilen fit 
jeden Morgen mac den Vorſchriften ver Merzit am Tunderle 
von Stranfen, meiftens Araber, Medicamente aus. Augene 
leiten und Erblindung find umter ben Gingebornen fehr 
bäufig, und fie unter Diejen barten Prüfungen pflegend, if 
ber fiherfte Weg, fie für unſern Glauben und unfre Sitten 
zu gewinnen. An dem Tage, wo ich ba gemejen bin, belief 
ſich vie Zahl der Aranfen, deren Peiden eine mögliche Ers 
leichterung fanten, auf 294, 

Ich babe geglaubt, daß ſolch eine Erinnerung an Frank 
reich auf ägpptiihen Boden wohl Vie Erinnerungen am 
Schlachten und felbit an Siegen aufwöge. Eo ift ein Bew 
fheidener, aber fiherer Triumph, den bieje religidfen Miffio- 
narien der Eivilifation tagtäglich erringen. Auch die Schule 
der Fratres der chriſtlichen Lehre, noch zahlreicher wie die 
ber Lazariſten, wie mir gejagt werten iſt, hätte ich gern bes 
fucht, es fehlte mir aber zu meinem Leidweſen dazu bie Zeit. 

Als wir Uleranpria mit der Eiſenbahnm, die ſich ſchon 
bis an den Nil erftredt, verließen, um uns zu dem Vicefönige 
zu begeben, haben wir zuerſt das durch den Nil befruchtete 
Land Aegyptens gefehen. Uns zur Linfen fuhren wir ben 
Mahmudieh entlang, auf weldem fi eben fo viele Barfen 
durchkreuzten, wie ich deren je auf unfern Canälen geſehen 
babe. Zur Rechten hatten wir den fait völlig verfiegten 
MiareotissSer. Wer nicht mit eigenen Augen das Nils und 
DeltasThal geſehen hat, dem läßt fi nicht wohl eine befjere 
Idee davon geben, als wenn man biejelben mit unfern fruchtbarften 
und beitangebaueten Marjchgegenten in der Umgegend von 
Paris vergleiht, Der Boden, durch den Nil nivelliert, der 
dort jührlih feinen Schlid ablagert, ift vollfommen eben. 
Zabhllefe Ninnen und mehr oder minder große Canäle vers 
fhaffen ven Gewäſſern überall Zutritt, und balten dieſelben 
felb eine Zeitlang nachdem, wo der Bluß wieder in fein 
Bett tritt, zurüd, Ge iſt ein immenjes bytrauliiches Nep, 
das ganz Unterägypten bedeckt, und dieſe fo leichten ala frucht⸗ 
baren Wäfferungen werben über die ganze Fläche verbreitet, 
zu welcher der Fluß gelangen kann. Das Erdreich im Alle 
gemeinen: gewährt Den Anklid des fetieften und beſtgedüngten 
Botens, Der Humus bat eine Dide von mehreren Metres, 
und einem einigermaßen geübten Auge bleibt Min Zweifel, 
daß das ägpptifche Erdreich, Durch dieſen mwohlthätigen und 
nie erfhöpften Schlamm befruchtet, nirgents anf der Welt 
feines Gleichen findet. In dieſem Jahre, das nicht zu den 
befieren gehört, ik man Dennoch bei der dritten Maisernte, 
und wird fonter Zweifel Zeit baben, auch noch eine vierte 
zu halten. Die zweite Ernte iſt eine herrliche geweien, und 
bie Halme, womit unfere Pferde mehr als ein Mal bewirthet 
worden find, waren minteftens eben fo fräftig, als tie ſchön⸗ 
fin in unſerm Klima. 

Diefen, für Deconomen beivundernewürbigen, Aublick 
baben wir bis: Bulaf, welches der Hafen von Kairo if, ges 
babfk, Die Nilufer bitten, fo weit vas Auge reicht, voll⸗ 
lommen regelmäßige Ebenen, deren Monotonie hir und: dort 


nur durch eine Gruppe ſchlanker Palmbäume oder arme 
Fellahspörfer nuterbrochtn wird, die, obwohl nur aus Lehm 
und an ber Eonne getrodneten Badfteinen aufgeführt, zus 
weilen die Mole ver großen pharaoniſchen Denfmäler vers 
treten, wenn die Eonne glangvoll hinter ihnen untergebt. 
Mitten in tiefem Reichthum der Natur, und troß jehr großer 
Bortichritte, it die Bevölkerung von Aegypten tod jehr uns 
glüdlich. Ach werte es ein anderes Mai verfuhen, einige 
ter Urſachen ihres großen Elentes anzugeben. 

Zu Cairo haben wir zuerft die Citadelle in Augenſchein 
genommen. Wir haben dort die Moſchee Mehemet Ali's 
betreten, wo er fein Grabmal hat errichten laſſen, das bie 
ganze Stadt beberricht. Diefer reiche und hehre Bau, ganz 
aus orientalifbem Alabafter, ift in einem jehr ſchönen Styl 
ausgeführt. Vor unjerm Eintritt mußten wir unfer Fußzeug 
abs und Pantoffeln anlegen, um ten geheiligten Vorhof nicht 
durch unſtre profanen Füße zu entweihen. Es iſt dies 
übrigens in feiner Art daſſelbe, als bei uns die Sitte, beim 
Eintritt in eine Kirche Das Haupt zu entblößen. Neben ter 
Moschee liegt Der Palaft, der ſich aber mit dem zu Alexaudria 
nicht mefjen fann. Man hat uns hier den Saal gezeigt, in 
welchem Mehemets Ali, nit ohne Beſorgniß und die Pferde 
gefattelt zur Flucht bereit haltend, das Reſultat jeiner Bes 
fehle zur Ermordung der Mameluden abwartete. Dieje 
feudaliſiſchen Tyrannen Aegyptens, in das fie ſich getheilt 
batten, ungefähr funfzig am ver Zahl, hatten ein jeder mehr 
oder minder zahlreiche Truppen unter ihrem Befehl, Die fie 
verwandten, Das Fand durch die beillofefen Pladereien zu 
Grunde zu richten. Eie hatten Äh zu Mehemet-Ali's, der 
ion Paſcha im Namen ber Pforte war, Untergang vers 
ſaworen, und fib unter dem friedlichſten Anjdein vor den 
Thoren von Eairo gelagert. Der unerihrodene Paſcha, ter 
ihr Gebeimniß ermittelt hatte, hatte ih jetann, um jeine 
eignen Pläne beſſer zu verbeimliden, ‚ganz allein zu ihnen 
in's Lager begeben und fie zu einem glänzenten Feſte einges 
laven. Sie waren aber nicht ſobald mit 1200 oder 1500 
ihrer Soldaten in vie Eitadele eingerüdt, als fie ſämmtlich 
uiedergemacht wurden, nicht auf der Ceplanade, wie es allges 
mein geglaubt wird, jondern in den engen Gaſſen, in ven 
Korrivoren und auf den inneren Höfen. Gin Ginziger fol 
ſich durch eine vermeſſene Kühnheit gerettet haben. Gr wagte 
mit feinem Pferde den gewaltigen Sprung vom Walle bers 
nieder. Man bat uns Die Stelle gezeigt, wo er zur Erde 
gekommen if. Der Saul wurde zerfchmettert, ſein Reiter 
aber iR entlommen, wenn man ver Boltsjage trauen darf. 
Während viefer erbarmungslofen Ererution war Mehemets 
Wi, wie er es felbit gern brfannt bat, fo geiftig aufgeregt, 
daß er in jenem Augenblid ein nervöjes Zuden befommen 
bat, welches ihm Zeit feines Lebens geblieben if. Bon 
jenem Tage an war er nun Oerr von Aegypten, und unters 
nahm die große Wiedergeburt, anf melde fein Genie vers 
fallen war und mit der er in fo vielen Etüden einen glüds 
lichen Anfang gemadt bat. 

Neben diefem, vurd bie biutigen Erinnerungen famofen 
Saal weg, find wir in den Divan getreten, wo Mohammed 
Sad den Generals Eonfuln aller Nationen feittlich den 
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Firman verfündigte, welchen er zum Durchſtechen des Iſthmus 
von Suez ausgeftellt bat und der dem Herrn Ferdinand de 
Peffeps die Conceffion verleiht. 

Dben von der Citadelle aus bat das Panorama von 
Cairo — unter dieſem fchönen Dimmel — in ver That 
etmas Feenhaftes. Zu Füßen bat man eine immenfe Stadt, 
teren Bevölkerung ſich auf mehr als 300,000 Seelen bes 
läuft, nnd am Horizonte tas Thal, welches ſich an Bulaf 
vorbeigieht, und Die Phramiven von Ghizeh und Sactcarah. 
Wir fonnten- und an tiefer jo grantiofen und für unfere 
europäiſchen Mugen fo neue Aueſicht gar nicht fatt ſehen. 

Bor unfrer Mbreife von Cairo haben wir noch tie 
Grotte ver Jungfrau befucht, wo bie heilige Familie auf 
ihrer Blucht vor ver Verfolgung des Herodes ſich, wie man 
fügt, ansgerubt haben fol, Die Stätte, zu welcher man uns 
geführt bat, iſt, obmohl fie ſehr verehrt wird, einer folden 
Erinnerung nit würdig, und es märe wohl angemeffen, 
daß vie Fatholifcben Nationen ſich vabin vereinten, biefe arme 
und objeure Kirche zu refauriren, wenn fie an tie Richtige 
feit ver ZTravition glauben. Unfern von Dort, am Nil, 
oberkalb tes Mefras oder Nilmefierd zeigte man uns vie 
Stelle, wo die dem Waſſer Preis gegebene Wiege Moſes 
angetrieben it. Se berührt fi ter Uriprung zweier Religios 
nen, ter bei Beiden fehr beſcheiden geweſen. 

Am 23. November um 9 Uhr Morgens wurde bie 
Eommilflon von tem Virefönige in dem befeftigten Lager 
der Abdämmung, nach ibm Saitieh genannt, empfangen. 
Se. Hoheit hielt eine große Rebvue, die auf den Augenblick 
angefept war. Sieben bis achttauſend Mann Infanterie, 
Eavallerie und Artillerie führten große Manöver unter ber 
perfönlidden Peitung des Pafıbas aus, ter daran Gefallen 
findet und ſich vertrefflih Darauf verſteht. Der Anblid all 
dieſer Truppen it nicht allein höchſt malerifch, fondern auch 
volfommen militairiſch. (Ich gloube nicht, daß es nächſt ven 
franzöfiiben Solvaten deren auf der Welt giebt, vie eine 
beſſere Zournüre hätten.) Man findet Tas auch ſchon erflärs 
lid, wenn mau Das Bolf der Fellahs, diefe fo geichmeitigen, 
fo kräftigen und fo mermüdlichen Aufgänger, die ohne Bes 
ſchwerde unſeren galleppirenten Pferden folgen, und, ohne 
Raſt, ja faft ohne Nahrung, Tes Tages acht bis zehn Lieues, 
in ftetem Laufen, gurüdlegen und dem folgenden Tag wieder 
eben jo munter auf ten Beinen find. Die Schwadronen 
und die Bataillens vefllirten mit einer ſeltnen Regelmäßigfeit, 
und Lie Handgriffe wurden mit einer Präciflon auegeführt, 
an welcher ſelbſt unfere beiten Fußtruppen nichts auezufepen 
gefunten haben würden. Wir haben vor ter Fahne, Die 
mit in Silifiria und in Arab⸗Tabia gewefen if, unſere 
Häupter entblöft. 

Der Empfang des DVirefönigs if ganz fo geweſen, mie 
er es nad der Föniglichen Mumnificenz, mit welcher er uns 
bebanvelt feit mir den ägpptifben Boden betreten haben, 
fein mußte. Er geſchah in einer zugleich fehr herzlichen und 
fehr einfachen Weiſe in einem Feltyapilion. Da Mobammer- 
Said fehr gut franzöſiſch ſpricht, jo hatte Die Zufammentunft 
nit das Langweilige, was bie officiellen Unterredungen ftets 
haben, im ae man ſich in langen Pauſen durch das ges 
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jwungene Intermedium der Dragomane unvolftändige und 
meiftens ziemlich banale Gedanken mittheilt. 

Indem wir den Vicefönig und feine beiten Minifter 
bes Dertrauens,, Edham Paſcha und Zulfacar Paſcha unters 
hielten, hätten wir glauben fünnen, wir befänten uns in 
einer ber beſten Parijer Gejellichaften. Der BVicefönig iſt 
fehr geiftreich, fehr befonnen und hat insbefondere ein Nature 
voller Dingebung und Offenheit, Ich gebe Ihnen ven Ein— 
drud ganz fo wieder, wie id ihn in einer Zufammenfunft 
empfunden babe, die bei vier Etunden mährte Ich 
bitte Eie, zu glauben, daß ih nicht die Eprade eines 
Schmeichlers führe; Sie kennen mich ja auch binlänglich, um 
fiher zu fein, daß ich nicht in Aegypten zum Lügner werten 
werde. Mehrere fehr treffende und ohne alle Affectation 
geſprochene Bemerkungen Er. Hoheit befundeten eben jo 
viel Tact als Woblwollen. Ich will teren nur Eine ans 
führen. Als wir Anftand nahmen, uns trop feiner beffallfigen 
Aufforderung zu bededen, fagte Herr von Leſſepo zu ibm: 
„Ewr. Hoheit behandeln dieſe Derren, wie gefrönte Häupter,“ 
erwieberte Said fofort: „nun, fie find ja auch tie gefrönten 
Häupter der Wiſſenſchaft.“ 

Beim Frübftüd, das wir in türkifcher Weiſe, d. h. mit 
ben Fingern, zu und genommen haben, marbte uns unfere 
gegenfeitige und unvermeidliche Ungeſchicklichkeit außerordent⸗ 
lichen Spaß. Es war dieſes höchſt ergöhlich. Die Gerichte 
waren in demſelben Grade gut, wie Die Manier fie zu ges 
nießen eigenthümlich. 

Der Vicefönig hat die Commiſſion erſucht, ſich außer 
dem Durchſtechen des Iſthmus von Suez mit verſchiedenen 
Plänen zu beſchäftigen, die er im Innern des Landes aus— 
zuführen beabfirhtigt. Er bat zuvörderſt feine Aufmeirkſamkeit 
auf die Abdämmung des Nils gerichtet, nämlich wie Diejelbe 
fih durch Canäle, Die firomab an ter Stelle, welche ter 
Aubbauch beift und wo fi bie beiten Hauptarme des 
Fluſſes vereinigen, damit zuſammentreffen, am nüplichſten 
vervollſtändigen läßt, Welches bydrauliihe Syſtem mürte 
dir Commiffion gutbeißen over in Vorſchlag bringen? Die 
der Geſchicklichkelt Mugels Bei zur höchſten Ehre gerrichende 
Abrämmung tes Nils it beinahe beendigt und wird in 
einigen Monaten ihren Zwed erfüllen fünnen. Ge iſt faft 
nichts mehr Daran zu machen ale mur nod tie Heinen 
Ballen zu legen. Die colofjale Arbeit iſt innerhalb ſieben 
bis at Jahren mitten unter Schwierigkeiten jeglicher Art, 
wie man fie ſich bei einem fo umfaffenten Unternehmen- in 
einem Pande denfen fann, Das an all die Proceduren unfrer 
Induſtrie noch erft wenig gewöhnt if, ausgeführt worden, 
Sie hat eine. Fänge vom nicht weniger als 2 Kilometres an 
den beiden Armen des Nils, und ſicher über hundert Bogen. 
Sie wird natürlich ebenfowohl ale Brüde denn ale Danım 
dienen. Die Spannung wird oberhalb des niedrigften 
Waſſerſtandes 4 Metres und 50 Gentimetres betragen, 
Zweitens bat Se. Hoheit die Commilfion erfucht, den Fluß 
bis zu dem erften Kataract binauf zu fahren, um ten 
paſſendſten Punkt zu einer zweiten Abrämmung nadzumeifen, 
Die nicht minder mwidtig und erfprießlich fein wird als bie 
erſte. Wahrent die Commiſſion fih nad Obrrägppten bes 


giebt, wird die Terrainunterſuchung im ganzen Bereiche bes 
Canals, tefien Niß bereits zum Theil abgeftedt if, fortgeſetzt 
und verbollftändigt und zugleich der Golf von Pelufa fondirt, 
Sie fehen, Daß der BVicefönig fich die Anweſenheit ver 
iluftren Ingenienrs zu Nutzen machen will, welche ihm die 
europäiiche Wilfenfchaft zugefandt hat. Ich taple ihn deßhalb 
nicht, denn er handelt barin ale ein wadrer Fürſt, ber eine 
— — Gelegenheit ergreift, um. feinen Staaten wohls 
zuthun. 


Erzählungen aus dem Ries. Don Melchior Meyr. 
Berlin, 1856. Verlag von Julius Springer. XII und 
396 SS. 8 


Bevor wir über den Anhalt des Buches berichten, bals 
ten wir es für zwechmäßig zufammenzuftellen, was ber Vers 
faffer theils als Einleitung zur erften Erzählung, theils im 
Bormworte mitgetbeilt hat über 

Das Nies und den Riefer Dialeft, 

„Das Mies if cin Gau im Schwabenlande, einige 
Stunden norbwärts von der Donau. Der größte Theil ges 
bört zu Bayern, der nordweſtliche Strich. zu Württemberg. 
Man. braucht in dieſem Gau nicht geboren zu fein, ſondern 
nur im guter. Jahreszeit Darin verweilt zu haben, um ihn 
für einen ver anmuthigſten und geiegnetiten in unferem Va— 
terlante zu halten: Wer an einem fbönen Juni-Abend auf 
einer ter weſtlichen Anböben ſteht und die won bewaldeten 
Hügeln umfclofiene Ebene erblidt in dem glängenten Reich— 
thum ihrer Feldfrüchte, die alte Reichsſtadt Nörblingen mit 
ihrem hoben Thurm, die fürßliche Reſidenz Wallerſtein mit 
dem grauen Aeljen, der früher die Burg der Grafen von 
Walerftein trug, bier und da ein wohlerhaltenes Schloß over 
ehemaliges Kloſtergebäude und Die Menge ſchmucker Dörfer, 
ben wird ein freutiges Gefühl überfommen: er bat nidt nur 
eine frhöne, fröhliche Landſchaft vor ſich, fondern er fühlt 
zugleih, daß ihre Bewohner begünfigte Menfhen waren 
und find. 

Das Nies it eine Heine Welt und birgt eine nicht ums 
bedeutende Mannigfaltigkeit von Pebenserfheinungen im ſich. 
Daß es theils bayriſch, theils württembergiſch iſt, ſcheint zu 
feinem Weſen zu gehören. Dir Bewohner zerfallen in Pros 
teftanten und Katholiken, bie zerftreut Durcheinander wohnen, 
Im proteftantifhen Theile und namentlih unter den Geiſt⸗ 
lihen fanden fid vor einigen Jahrzehnten Die Ertreme der 
frommgläubigen und rationaliftiichnufgeflärten Anihauung 
vertreten, bon denen die erftere eine ſeht rege Thätigkeit 
entwidelte. Auch Juden fehlen nicht in dem woblhäbigen 
Landſtrich. Sie fipen an einzelnen Orten, bauptjählid in 
Walerfein, in verſchiedenen Abfiufungen des Vermögens und 
Anfehens, bom reichen Kaufmann und Geldverleiher an bie 
berab zum Schmufer, der fih auf Märkten durch leidenſchaft⸗ 
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liche Verftländigumgsberfuche feinen Bedarf erlämpft. Der 
Dialekt ift ſchwäbiſch im befonderer Ausbildung, an einzelnen 
Yunkten von Alters her eigenthümlich modificirt. Nördlingen 
und Wallerſtein liegen faum eine Etunde auseinander, und 
doch in Der ächte Nördlinger von dem ächten Wallerfteiner 
an Mundart und Betonung ſogleich zu unterſcheiden. In 
Dettingen, mie überhaupt an ter nordöſtlichen Grenze, 
berrfeht der fränkiſche Dialekt. Der Menſchenſchlag iſt arbeit 
fam, gewerbtbätig und von gemüthlihem, vergnügtem Wejen, 
fehr geneigt zu Scherz und Nederei, Man findet darunter 
noch viele Eremplare von jenem angenehm trolligen und ko— 
miſchen Gepräge, das der verftändigen Ernfthaftigfeit unjerer 
Zeit immer mehr weicen zu wollen ſcheint. Das ſchöne 
Gefchlecht macht feinem Namen alle Ehre; auf den Dörfern 
begegnet man nicht nur ftattlichen und füchtigen, fondern auch 
gar feinen und zierliden Geſtalten. Die Landestradt iſt 
Heidfam, wenn fie mit Geſchmack bebanvelt und von ben 
Frauen in der Zahl ver Röde ein gewiffes Maaß eingehalten 
wird. Uebrigens greift auch bier die franzöſiſche Tracht um 
fib, und in dem Anzug der Frauen und Töchter mwoblhabens 
der Pantlente findet fib Einzelnes derjelben mehr oder minder 
glüdlich mit der Landeetracht verbunden.“ 

„Im Niefer Dialekt, ähnlich wie in andern, wirb viel⸗ 
fab tasn nicht ausgefprodhen, aber ter Naſenton des ibm 
vorbergebenten Volals oder Diphthongen beibehalten. Die 
„Babn“” wird zur „Bab'“, aber das a Darin ebenjo durch 
die Naie wie in dem hochdeutſchen „Bahn“ — aljo wir das 
franzöfiiche ban ausgeſprochen. „&s ſcheint“ wird „es fchei't"; 
der Diphthoug behält den Najenton des „ſcheint“ und das 
Wort darf keineswegs wie Scheit (Holz) gelefen werben. — 
Ich babe dieſen Ton durd den Apoftropb hinter dem betrefs 
fenden Vokal oder Diphthongen bezeichnet. 

Der Riefer legt bei gewiffen Worten nad dem Bokal 
ein lurz und gleichfalls durch die Naje zu ſprechendes a oder 
re ein. Er fagt ſtatt „gut,” guat oder guet, flatt „gern“ 
geara’., Guet läßt etwas feiner als guat. 

An „ab”, „herab“, läßt der Niefer das b unausgejpros 
hen; er fagt „ab“, „rah“. Wbfallen wird Abfalla’, 

Das au verwandelt man im Nies vielfah in o oder 
ob, das ei in oe, das a ine, dasi ine Cs heißt z. 2. 
ſtatt rauchen rohchen, ftatt Hein Moe, ftatt Mahl Mohl, ftatt 
finten fenden. Weiß man dies, fo wird aus Dem Zulams 
menbang ver Rede das entiprecbende hochdeutſche Wort leicht 
zu erfennen fein. Das ve babe ich, damit es nicht Ö geleien 
ie den erften Erzählungen mit trennenden Punkten ver⸗ 
eben. . 

Wie in. andern Gegenden Deutjchlants, fo wird auch 
im Ries häufig d geiproden, mo die Schriftiprade t — b, 
wo fie p hat. Man fagt danza' ftatt tanzen, Don’ flatt thun, 
Boft ftatt Poſt ır. 

Für „wir“ bat ber Rirfer „o’s“ (uns) — aber nur ba, 
wo der Nachdruck auf diefem Worte liegt. Er jagt: „O's 
Riefer" — mir Rieſer. „Send o's net fo guet, wie ander 
Leut?* — Eind wir mit fo gut wie andre Leute? — 
Hat: „wir” ‚Dagegen nicht dem Accent, fo wird es zu mer 
(m’r) ober wer (w'r). „Mer hont jo’ gmuag” — Mir 


Neißa' mer’s raus“ reißen wir's 


baben fchon genug. 
beraus. 

Die Betonung bat auch font Einfluß auf die Faſſung 
der Worte, „Ich“ lautet, wenn es mit Nachtrud geſprochen 
wird, „ib“. Bei geringerer Betonung wird es zu i, bei Der 
geringften zu e. Es beißt: „Ih fols do’ haba’?" — id 
ſoll's gethan haben? „Soll i’s oh doa'? — foll ich's auch 
thun? „Des hab’ e do”, — Das hab’ ich gethan. „Dir“ 
lautet „Dir*, wenn es den Accent bat; wo nit, fo wird 
es zu „Der“, „Dr. 3:8. „3 hab dir's gſalt (gefagt). 
J hab v’r’s gſalt“. 

Die Niefer Mundart braucht einzelne Worte in anterm 
Geſchlecht als die Schriftſprache. „Ach babe feine Luſt Dazu” 
beißt: i bab foen (keinen) Luhſt derzua'. „Luft“ eriftirt 
weiblich und männlid. Die Luft ift rubige Puftz ver Luft, 
a. Luft, Wind. Man fagt 5. ®. „'s got (geht) a Rarfer 

uhft!“ 

An Bezug auf Deklination iſt gu bemerken, daß ber 
Niefer ftatt tes hochdeutſchen Genitivs ein „von” anwendet; 
i B. die Größe meines Sohnes — Die Grbaß von mei’m 
Soh'; — oder nah dem Genitiv ein Fürwort fept: 3. B. 
des Bauern Haus — d'e Baura’ fei’ (frin) Daue. 

Sn der Gonjugation weidt er von der Schriftſprache 
vielfah ab. Er conjugirt: 3 hab (ih habe), tu boft, er 
bot; o's bont, wir bont, fie bont. J wear (ich werte), bu 
wuricht, er wurd; 0’s wearet, uir mearet, fie wearet. 9 
fig (ich ſehe), tu fiff, er filt; o's febet (ieba’t), wir ſehet, 
fie. ſehet. „Sie.wearet” beißt auch, fie weara', und fo bei 
antern Zeitwörtern, Bom Simperfertum braucht der Rieſer 
nicht Den Indicativ, wohl aber ven Eonjungtiv. Statt „id 
ging” fagt er: i ben ganga’, Für „ich ginge wohl“ hat er 
aber: i geang wohl. Wenn er Tas Ümperfectum „war“ 
anwendet, jo beteutet es entweder „wäre” ober „iſt“. Eigen— 
thümliche Zufammenziehungen find: Gommer — gehen wir; 
bommer — haben wir; lommer — laffen wir. 

Der Hiatus wird im Dialekt möglihft vermieten. A' 
— ein wird vor einem Wort, das mit einem Bofal anfängt, 
zu a’n. Es beißt: a Fueß (Fuß); aber nicht: a’ Aug, 
fonvern a’'n Aug. —“ 

Der Berfafer if im Ries geboren, bat in biefem 
Gau feine Jugendzeit verlebt und jchon 1835 in einem länd« 
lichen Gedichte „Wilhelm und Rofine”, welches eine Dorfges 
fohichte in Herametern genannt werden fann, Das Dorfleben 
feiner Heimath gefcilvert. Er kennt das Dolf genau, if 
mit dem Innern der Familien, mit tem Gelammtleben bers 
traut geworden und bat den Bauer des Nies’ nicht blos in 
der Amtsſtube und im Wirtbehaufe gefeben; dazu fommt eine 
innige Liebe für fein Geburtsland. Dies Alles, das unverfenns 
bare Talent anziehend zu erzählen und tie höhere, richtigere Ans 
fit von der nicht leichten Aufgabe des DorfgeichichtensErzählers, 
über melde er fich treffend ausgeiprochen hat, haben ihn bes 
fäbigt, bei weitem Mehr und Beſſeres zu leiten als mande 
feiner zahlreichen Vorgänger. Sein Beftreben, die erzählten 
Dorfgefcichten poetiih zu halten, ift gelungen und tritt 
überall hervor, aber, von der äſthetiſchen Ergöpung abgefeben, 
werden durch fie zugleih auch noch andere Zwede erreicht: 
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fie tragen, was ber Verfaſſer fehr richtig als eine Tugend 
mehr an folder Erzählungen überhaupt rühmt, in vielen 
ihrer Partien zur Kenutniß des Volles und feiner Denlart 
beventend bei, werfen auf die Frage ter Vollserziehung bes 
achtenawertbe Lichter und find geeignet die geiftige Scheide⸗ 
wand tiederzureißen, die zwiſchen den gebilteten Klaſſen und 
ten Landleuten noch beficht und die einjeitigen Begriffe, Die 
ſich jene von dieſen maden, zu berichtigen. 

Die Erzählungen wolrn, wenn ihnen bas rechte Bers 
Ainenig und wirklicher Genuß abgewonnen werten fol, gan 
und nicht obenhin gelefen werden. Denn es find nicht alein 
die Geſchichten felbit, die gelungenen Schilderungen ver hans 
delnden Menfhen, fontern auch die gelegentlich ringemebten 
Bemerkungen und Pebensanfihten, melde beſtimmt find, Des 
Leſers Aufmerfiamfeit zu felfeln und fein Nadhrenten in An— 
ſpruch gu nehmen. Unterhaltung und Belehrung find bier 
geihidt und finnig vereint. Deshalb fünnen wir denn aud 
nur mit wenigen orten andeuten, dag tie beiden erjten 
Erzählungen, „Ludwig und Annemarie” und „die Lehrers⸗ 
braut”, was Tendenz und Inhalt anlangt, von der Dritten, 
„Ente gut, Alles gut”, in welder ver Verfafler „den unges 
Dämpften Mealiemus des Rieſers in tie Ephäre bes Humors 
zu erheben trachtet“ und daher auch in den Geſprächen durchs 
gängig ven Dialeft, worin vie geführten Reden allein bie 
erforberlihe Natürlichkeit und humoriſtiſche Araft haben, ans 
gewendet hat, weſentlich verſchleden ſind. In ver erden Ers 
zählung if Die Dauptperfon, einer der ſchöuſten und ange» 
febenften Bauernföhne im ganzen Ries, der eine bei einem 
Vetter lebende Waife aus einem benachbarten wärtembergi« 
ſchen Dorfe, das fhönfte von allen Mätden, aber feine 
Bauerntochter, lebt; tie Eltern, beionders Der reihe und 
ftolge Angerbauer, widerſetzen fi feiner Abfiht Das Mäbchen 
zu beirathen; nad einem heftigen Wortwechſel mit tem Vater 
verläßt Ludwig das elterliche Haus und gebt als Knecht zu 
einem Verwandten; fpäter beftimmt ein Brief tes wadern 
Pfarrers ihn beimqulehren, die Eltern erfennen den Werth 
des Mädchens und Ludwig und Annemarie werten rin glüds 
liches Ehepaar, 

Die zweite Geſchichte führt uns ein Dorfmädchen bor, 
melches an feinem Plage, im Dorfe, liebenswärtig und glüd- 
lich, als Berlobte des jungen Lehrers es bald fchmerzlich 
fühlen muß, daß fie in Streife getreten, in welden fie ſich 
nur ungeſchickt zu bewegen vermag. Sie überzeagt ſich, Daß 
fie nie des eillen und leichtſinnigen jungen Maunte, der blos ibr 
anziehendes Aeußere geliebt, Gattin werten kann, geht in bie 
Dienfte eines benachbarten Bauern und verbindet fh dann, 
gang wieder Bäuerin, mit einem braben Verwandten gleichen 
Standes, der fir von Jugend auf trem geliebt und Die Haue⸗ 
wirthichaft der Mutter geleitet, 

Ein eigenthümliches Gepräge der Originalität trägt bie 
dritte Erzählung bon einem Burſchen, welcher der größfte 
und färfite im Dorfe, ein tüchtiger Mrbeiter, von Allen ges 
fürchiet ift und fie beherrſcht, aber zum großen Kummer ber 
Mutter und ihrer Sippſchaft feine Manier annehmen will, 
ſich nicht mit Vettern und Bajen abgeben faun, furg, feine 
Höflichkeit lernt. Dazu fommt nun ned, daß er wicht hei⸗ 


ralhen will; aber auch ſeine Stunde ſchlägt und nad mans 
chen Liebes⸗ und anteren Kämpfen führt Michel die Grete 
beim. Diefe beiden Perfonen namentlich find trefflich charak⸗ 
teriſirtz als komiſche Figur tritt in der ergöplichftem Weiſe 
ein Schneider hervor. 
Die äußere Ausſtattung des Buches iſt anſprechend 
H. 


Erich Randal. Hiſtoriſcher Roman aus der Zeil ter 
Eroberung Binnlands dur die Nuffen im Jahre 1808, 
von Theotor Mügge. Neunter Band der „Deutichen 
Bibliothelk“. Frankfurt a. M. Verlag von Meitinger 
Sohn & Comp. 1856. 


Bon den mannigfah guten und vortreffliben Erzeug⸗ 
niffen der Meidinger'ſchen „Deutichen Bibliothel” iſt wohl 
„Erih Randal“ Das vorzüglichſte und bedeutendſte Merk, 
Weihichte und Roman weben zujammen ein Bild, das in 
feinem großen Ganzen ſowohl wie in feinen Heinften Nüancen 
gleih einem Spiegel Zeitereigniffe und Perſonen zuräds 
frapit, Die beide bedeutungoboll und interefjant genug find, 
um aus dem Rahmen ber Bergangrmbeit mit Den friſchen 
Karben tes Lebens in die Grgenwart bineingutreten. Welche 
Zeit wäre geeigneter, um das Geſchichtebiſd der Eroberung 
Finnlants durch die Rufen uns anziehender une lehrreicher 
zu machen, als Die gegemmärtige, wo tiefelbe Politif im 
gleicher Weile vie Starten miſcht und ber Welt Trumpf 
bietet, als Tamals? Auch heut’ iſt der Schleier gefallen von 
jenen halbverhüllten Plänen und Intriguen, auch heut’ fehen 
wir Die blutige Fahne in Rußland's Hand, Die binsinsgr 
tragen wurde in fremtes Fand mit ber faliben Debiſe: Zum 
Schup und Beiſtand unterdrüdter Völker. Was jept die 
Weltgeſchichte auf ibre ehernen Tafeln fchreibt, das lefen wir 
mit denſelben Schriftzigen auf jenen Blättern, vie der Kampf 
um tie Freiheit und Unabhängigkeit Finnland's mit But 
befhrieben bat. Ben Aliba’s Nusipruch in Gupfow’s „Uriel 
Alfa“: „es if Mies ſchon rinmal dagrweſen“ tönt um 
anfern Geiſt, wenn tie Blätter dieſes Buchre uns ihren 
Inhalt offenbaren. Gin Bild Der Vergangenheit ſteht wor 
uns, Tas fo viele Züge der Gegenwart trägt, Daß wir ojt 
verjucht werden, Tas Damals mit dem Sept zu verwechſeln. 
Berbältniffe und Perionen gleichen oft auf ein Daar grgen« 
wärtigen Perjönlichkeiten und Sihrationen, und unſer Inter- 
effe wird auf Das Epannenpfte angeregt durch tie tauſend 
Bergleiche, Die in unſern Gedanken Die Grgenwart mit der 
Vergangenheit verbindet. 

Die Eroberung Finnlande war ein erjter Schritt, rine 
Berbereitung für das, was jept geicheben. Was damals im 
Dintergrunde fand, iſt jept im den Vordergrund getreten, 
der Vorhang vor dem Drama, bamals mur weniger. Einges 
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weiten enthülli, it jept vor allen Bliden aufgezogen: 
Europa if der große Schauplap für tie Begebenheiten ges 
werben, Die zu jener Zeit nur wie Schattenſpiele über bie 
Bühne firriften! Das macht das Bud jo boppelt anziehend: 
der Geſchichte der Vergangenheit paßt Das neue Kleid ber 
Örgenwart; ver Grdanfe it zur That geworten, er ſieht zur 
Wirflichleit verkörpert vor uns; die Schlagwörter und 
Tendenzen jener Zeit find auch Die Stichwörter ber Gegen⸗ 
wart und treffen deehalb überal Ten Mittelpunft unferer 
Intereſſen. Wir feben die Augel laden, die Gegenwart hat 
den Schuß fosgeträdt, vie Welt ertröhnt von feinem Schall, 
der Ares laut weit und mit Dommergebraus tie Gefahr 
verfüntet, Die als drohende Wetterwolfe längft über unjern 
Häuptern ſchwebte! Wir lefen ein Stück Geſchichte 
md wir leben ein Stüd Gegenwart zu gleider Zeit 
in virfem Bude, — und daram werben wir fo gewaltig 
gefeſſelt. — 

Und in tiefe Gefchichts- Epoche ik das Leben liebens⸗ 
würbiger, intereffanter Menſchru fo lebenswahr und innig 
verwebt, ibe Schidjal jpiegelt den Schmerz und das Unglüd 
ihres Volles fo treu umb ergreifend wieder, daß nicht das 
Weh einer Romanfigur in uns erzittert, jondern das Leid 
einer ganzen Nation vor ums fein trauerndes Daupt erhebt, 
Beh, treu, kühn und ſtolz repräfentiren die beiden Helten, 
die Edhne Finnlands: Freiherr „Erich Randal“ und „Otho 
Waiman“, ihre Nation in edelſter Weiſe. Der Berrath, der 
ihre unglüdtiches Vaterland tem Händen ſeiner Frinde 
überlieferte, und der leider der Schimpf manches finniſchen 
und ſchwediſchen Edeſmanns wurde, er findet bei ihnen nicht 
Thür noch Thor, jo. heimlich und liſtig er anfänglich auch 
feine Nehe auswirft, und fo füß und verlockend er auch jede 
Gejtalt anzunehmen weiß; — wie an den granitnen Helfen 
ihres Vaterlande jete Kugel zerſchellt, jo prallt jede offene 
ter heimliche Berfuhung an der Nevlichkeit, Vaterlande lie be 
nad tem glübenden Areibeitsbrange Diefer Erlen ab. Ihnen 
negenüber ſteht als Vertreter und Borfämpfer ver ruffiichen 
Prinzipien und feiner Politif_ er Graf Serbinoff, riner der 
imerefjanteften Charaltere, der in. feiner Perfon alle Falſch⸗ 
beit, Schlauhrit, Dinterlit und Tüde mit ter gewantteften 
iebeuswürtigkeit und feinen Glätte eines vornehmen. Welt⸗ 
wannes und Gabaliers vereinigt, Alle Charaktere, dieſe 
männlibın Hereen, wie Die weiblichen Heldinnen, die in 
jebem ibrer Gefühle, in ihrer Liebe zum Vaterlande und in 
ihrem Daß green deſſen Feinde, mit ben edlen finniicen 
Patrioten fompatbifiren, find meifterhaft durchgeführt. Der 
Geiſt und das Feuer, Das fie beferit, es wechſelt und bers 
blaßt in Feiner Situatſon, überal lodert es friſch und kräftig 
empor und erwärmt unfer Herz, bas gegenüber ben Schleich» 
wegen ber Diplomatie, ber feine Hülle zu ſchlecht iR, um 
ihre Pläne und Anſchläge zw vtrbergen, over den Schauers 
fernen tea Sirieges, vie in der zweiten Hälfte dee Buches an 
Eiche jener verfirdien Umtriebe uud heimlichen Macinationen 
treten, oft erflarrt, und Die ganze Welt aufrufen möchte, 
dies Blatt Geſchichte zu lefen, um Die Gegenwart zu vers 
Reben. Welche Lehre für Völter und Fürften predigt 
bier Die Weltgefhichtel Diefer unglädliche charalterlofe 


König Guſtav Adolf EV., der in feiner Schwäche, feinem 
Eigendüntel, feiner eigenfinnigen Herrſchaft Krene und Bolt 
dem Untergang weiht, betrogen und verrathen zuletzt noch von 
ben Wenigen, denen er Wohlthaten erwiejen: feinen Generalen 
und Offisieren, follte er kein warnendes Beifpiel fein? — 

Ja viefes Bud ruft Alles wach, was in der Menſchen⸗ 
bruß ſchlummert und. lebt, wir lieben, haſſen, werten von 
glübenver Vegeifterung erfaßt. bei dem Kampf eines helden⸗ 
müthigen verlaſſenen Bolfs um feine Unabhängigkeit, und 
ſchaudern bei der Tüde, tem Verrath,“ bie ihr biutiges 
Leihentuch über ein armes, zertretenes Band breiten, Und 
Altes das, mas in uns brauft und fchäumt, jubelt und zittert, 
das ruft die Feder Theodor Mügge'e mad; ihr find wir 
mit al unferm Kühlen, Empfinden und Denfen untertban, 
ihr folgen wir gern und freudig, führt fie uns in das Aſpl 
liebender Herzen, in das Gewühl bes Strieges, in bie ven 
ruſſiſcher Intrigue und beſtochener VBerrätherei durchſchwängerte 
Atmofphäre oder in traute Häuslichkeit, gemütblides Still 
leben, in den Zauberfreis liebreigenter, anmuthiger Grauen, 
gleihviel ob es die folge, edle, für Freibeit und Recht 
glühende „Ebba” if, oder bie fire „Louſſe“, das reizende 
„Fircen“, ter „Meine Elſ“, tie feinen andern Willen, fein 
anderes Gebot fennt, als das ihr bie vertrauende Pirbe 
ihres Herzens diktirt, — Überall iſt die Hünftlerband Theodor 
Müuͤgge's Meifterin, überall erklingen die Saiten uwferer 
Bruft in reiner Harmonie zu den Allorden, vie fle auſchlägt. 
Wir folgen ihr gern, wenn fie mit der Kraft ihrer Dar⸗ 
Peliungsfunt uns bie Menſchen und Das milde romantiiche 
Sand malt, Das der Schauptatz jener Thaten war, Sein 
Pinjel kann die Naturfchönheiten, die fehroffe, lühne Seenerie 
jener norbifchen Gebiete treuer und ergreifender malen, als 
Das poetijche, friiche, zarte Wort es bier thut, Bolf, Kant, 
Sitten, Charakter und Zuftänte find lebendig vor 
unferin Geift geworden; Theodor Mügge hat ihrem Ans 
benfen ein ewig blribeudes Denkmal geießt. 

Dr. &. Tropns. 


— — — —— 


Miscellen. 


Ein Correepondent der Daily News, ter unlängſt einen 
Theil Gircafliens beſucht hat, macht davon folgente, nicht 
eben ſchmeichelhafte Beichreibung: 

„In den Dörfern nichts, als ſchmählicher Mangel an 
Ordnung und Chmup. Jedes Haus hat eine Piahlumzäur 
nung, melde außertem einen Biehſtall und einen Hlbnerwichu 
einſchließt. Das Dad tes Hauſes ragt an ber. borberen 
Seite fo weit vor, daß es eime Ark von Portal bildet, unter 
welchem die Brau im Lichte des Tages ihr Hirſemehl mahlt 
und ihre fonftigen Arbeiten verrichtet, um fo dem Rauche 
aus dem Wege zu geben, der innerhalb ter Wohnung Alles 
verdäftert.” : 
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„Das männliche Geſchlecht der Circaifier ift ſchön von 
Teint, breitfcpulterig, proportionirt wie Der Apol von Bel⸗ 
vedere, bat dunfelblaue Augen, einen Fuß, um den ihn ber 
voltommenjte Danty, ter je von dem Meifter Hoby befiefelt 
worden ift, beneiden würde, furz es bildet die größte männs 
liche Schönheit, vie mir je zu Geſicht gefommen iſt. Am 
Gegenfape zu dem ſchlottrigen Paßgange der. Türken, ſcheint 
ver Eircaffier ſtrammes und elaftifhes Auftreten beinahe das 
Höchſte einer graziöſen Bewegung zu fein und ſteht bewun⸗ 
dernewürdig im Einklange mit den anderen Vortrefflichkeiten 
in Form und Aeußern, wie Blumenbach es jehr richtig ans 
erfannt hat, ols er dies Volt als das Mufter der menſch⸗ 
lihen Nace bezeichnete,“ 

„Was tie circajfiihen Schönen, wir der europäiſche 
Enthufinemus fie noch immer nennt, betrifft, jo bedaure ich 
meiner felbjt und der langgebegten Volfsanfichten Des Abends 
lantes wegen, daß ich bielang nod fein einziges Eremplar 
tavon gefeben habe, was mich irgendwie zu begeiſtern ges 
eigne geweien wäre.“ 

„Die Männer find außer tem Cama und tem Piftol 
mit einem langen etwas gefrümmten Säbel und ber über 
die Schulter geworfenen Büchſe bewehrt. Bewundernewürbig 
geichidt in ter Handhabung dieſer vier Waffen, würden 5 
oder 10,000 Mann ein unſchäßbares Hülfocorps von Jägern, 
beritten oter zu Fuß, abgeben, um ten Feind in ven Flanken 
oder dem Nüden zu beunrubigen, oter tanfenterlei andere, 
einer regulären Armee höchſt nüpliche Dienfte zu leiften. Zu 
folcher Verwendung würden fie beſſer als alle die türkiichen 
BafhirBazufs fein, die feit tem Anfang des jepigen Krieges 
benupt worten find.” 


Der Pontoner Examiner giebt unter der Ueberſchrift: 
„Die große Miſtriß Haſhim-Frage“, folgenden farfas 
ftifchen Artikel über ten Zwiſt, in welden England jüngft 
auch mit Perfien gerathen it: 

„Der jehige Krieg (mit Rußland) iſt aus der Frage 
wegen ber Bewahrung eines Kirchenſchlüſſels entiprungen, 
wie der mit den Haffern wegen eines Beils. Den Unruhen 
auf Neufeeland lag ein gewiſſer Alaggenftod zum Grunte, 
und wenn wir uns mit ten Ber. Staaten überiwerfen foll- 
ten, fo wird es wegen Moelitos fein, fo wie, wenn es dazu 
mit Perfien käme, eine Helena in der Perfon einer Madame 
Hashim tie Schuld davon trüge. Als Herr Murrap am 
perfiichen Hofe eintraf, fand er einen gewiſſen Mirza Hashim, 
zum großen Verdruß tes perfiihen Miniftere, unter dem 
Schupe der brittiihen Gefandtſchaft vor, Herr Murray 
ſchein fih nun eben nicht ven Kopf darüber zerbroden zu 
baben, ob dieſer Mirza den ihm verliehenen Schutz verbiente 
oder nit, ob er ein barmlofer Mann oder ein Ausreißer 
war. Die engliihe Diplomatie if gern gleih mit ihrem 
Schupe bei der Han, denn Das zeigt ja die Macht des brittis 
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ſchen Geſandten, ben National» Autoritäten Trotz zu bieten. 
Hae him follte denn auch, damit ihm Fein Leids geſchähe, auf 
einen Poften zu Schiraz geſandt werden. Der perfiide 
Minifter proteftirte hierwider, verlangte Die Herausgabe 
Daehim's, und drohete ihn als einen Diener der Regierung 
ergreifen zu laſſen, ſobald er die Gränzen des Geſandtfchafte— 
hötels überfhritten haben würde. Zugleich bemächtigte fid 
der. Sadr ter Mad. Hashim als eines materiellen Unter— 
pfandes. Darin fah nun aber Herr Murray eine. Verletzung 
der Heiligfeit des brittiihen Schuges und verlangte.die Freis 
gabe der Madame. Der Minifter wollte ſich aber zu einer 
Auslieferung ber Helene nit bequemen, und gab zu bers 
fihen, daß Herr Murrap ihr Paris ſei. Da zog Hrrr 
Murray feine Flagge ein und brad alle Gemeinſchaft mit 
ber perfiiben Regierung ab. Einen ernfteren Gegenſtand des 
Zwiftes fonnte es auch mohl nicht geben. Wie würdevoll 
alle tie Umſtände! Mer ift denn Herr Murray? wird man 
vieleicht fragen. Herr Murray if ein Mann, : ver gute 
Freunde hat, und ta er einige Bekanntſchaft mit dem Weften 
gezeigt hatte, fo fchihte man: ibn nad — Oſten, mit dem 
berrlihen Refultate, Das wir erlebt haben, und zu dem Ente, 
um Haehim coute que coute zu beſchühen. 


Bibliographiſche Schäpe, gebrudte und ungedrudte, aus 
ältefter und neuer Zeit, in faſt allen Spraden (dies gilt 
namentlih von ven Bibeln) bietet ein (mit No. XXVM bes 
zeichneter) Katalog ter Bude und Wntiquariats« Handlung 
von J. 9. Stargarpt in Berlin dar. Mehr als ein 
Unicum (wenigſtens was die äußere Ausfattung anlangt) 
trifft man im dieſem DBerzeichnifje an, Das wol von feinem 
Bücherkenner durdhgeblättert werben wird, obme daß er Die 
Brage zu fielen: „Wie ift es möglid, daß ſolche Seltenheis 
ten, folde Privat: und. in wenigen Eremplaren vorhandene 
Pradtorude, nie für den Handel beftimmte Werfe, zum 
Öffentlichen Verkaufe gelangen?” Reiche Bibliophilen und 
Öffentlihe Bibliotheken müſſen fih jedoch Glück wünſchen, 
daß es lenntnißreiche und umſichtige antiquariſche Buchhänd⸗ 
ler gibt, die dergleichen Kleinodien aufzufinden, zu erkennen 
und zu würdigen willen und es nicht ſcheuen, dieſelben ge— 
wiß oft ſelbſt für bedeutende Preiſe zu erwerben. 

Es if vorauszuſehen, daß der Katalog ſich bereits in 
den Händen aller: Bücherfreunde befindet und daher nicht 
nöthig, Einzelnes in größerer Anzahl hervorzuheben. Wir 
bemerken nur, Daß auf ten lepten Eeiten eine Sammlung 
von 22 Briefen an Sebafiian Brant, Canzler zu Straßburg, 
Verfaſſer des Narrenidiffee, S. 6—7 eine Reihe feltener 
alter Catechismen, S. 25 ein Eremplar tes foflbaren, uns 
zum. Geſchenk gegebenen Prachtwerfes, der Reiſe tes Pringen 
Waldemar von Preußen in Aſien im Jahre 1846, S. 62 
—— mehrer Muſikwerke Mozart's, verzeichnet 
nd. t g 
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Briefe aus und über Aegypten. 
(Bortfegung.) 
ll. 


. Am Ril, jenfeits Siut in Oberägypten, 
den 1. December 1555. 


Im Hinauffahren des Nils finde ich überall die. Gontrafle 
iwieter vor, welche mir bei meinen erften Schritten in 
Alerandria aufgefallen waren. Geben Augenblid begegnet 
man ber auf mujelmänniihem Barbariemus- gepfropften 
europäiichen Eivilijation. In den Straßen von Cairo, zu 
Büßen ver Pyramide von Gheops, faft in allen Dörfern 


werten in engliiher Sprache Eſel angeboten, teren es hier 
zu Lande in Menge giebt, und vie felbft neben Pferden 
vortrefflih zum Reiten zu gebrauden find, Am Ufer des 
Bluffes find von Station zu Station Telegraphen ſichtlich, 
vielfach auch hohe Dampfihornfteine, welche man von meitem 
für DObelisfen bält, vie aber in den Hänten ber Söhne 
Ibrahims ober irgend eines Europäers zur Fabrication von 
Zuder oder au zum Heben der Befruchtungsgewäffer, wenn 
der Nil zu fallen beginnt, dienen. Das Pand ter Pharaonen 
felber muß fib ſchon Über den rigenthümlihen Anblid 
wundern, welchen es denen, Die es beſuchen, barbietet. Um 
ſich aber aus feiner Apathie und feiner Armuth zu retten, 
bleibt ihm nichts anderes übrig, ols unſere Künfte, unjere 
Induſtrie anzunehmen, fo auch wo möglih unfere Sitten, 
durch welche allein ver Jelamismus zu regeneriren if, der 
ohne uns bier eben fo hinfterben würde, wie er zu Konftan- 
tinopel binfarb. 

Ih glanse mit, daß man im Algemeinen gegen tie 
ägpptiihe Megierung, melde mindeſtens den Ruhm der 
Iniative gehabt hat, gerecht geweſen it, nor daß man feit 
vierzig Jahren ein binlänglih anhaltendes Wohlwollen für 
ihre ſicherlich ſehr lobenswertben Anftrengungen und Bes 
Rrebungen bekundet hat. Ich möchte freilich nicht blindlings 
all ihr Thun gur heißen; inzwiſchen hege ich, in Erwägung 
ver Schwierigkeiten, Die fie zw befiegen gehabt, und bie fle 
mit fo vieler Entichloffenheit und in mehreren Stüden mit 
Erfolg angegriffen bat, fat nur Theilnahme und eine große Nach⸗ 
fit für fie. Ich kann wohl mandes Arminiftrationsverfahren, 
das nicht nad unjerm Brauche if, verwerflich finden, id 
bevenfe dann aber, daß ich nit mehr auf chrifflichem und 
eivilifirtem Boren bin; und wenn ich mich des Zuftandes 
erinnere, in welchem noch ein guter Theil Europa's felber 
it, da lann ich Fein ſtrenger Richter mehr über eine Re— 
gierung fein, der fo viel zu thum bleibt, und bie trog der 
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Mißgriffe, die fie begangen, und die zu Anfang immer un- 
vermeidlich find, in einem halben Jahrhundert fo viel geleiftet 
hat. Es iſt zu handgreiſlich, daß es ſich bei Argppten wirkt 
um eine Umbildung bandelt, bie unſtrer großen Umbildung 
von 1789 analeg ıyÄre. 

Das Voll in tiefem Lande it Nichts und bat in feinen 
Behimmungen nie für Etmas gegolten. Der Regierung if 
feit den Pharaonen bis anf unjere Zeit Alles anheim geſtellt 
geweien, und fie bat feit Mehemet-Ali ven Verſuch gemadt, 
eine vollſtändige Eivilifation an die Stelle der widerſtrebenden 
Civilifation gu fehen, ohne einmal don Hebel der Meligion 
auf ihrer Eeite zu haben. Welch eine gewaltige Arbeit, ein 
ganzes halbwildes Volf zu modifieiren, indem man fi nur 
am feine Vernunft und an fein Intereſſe wendet, ghne die 
allmächtigen Leidenſchaften weden zu Fönnen, welche zumellen 
bie Nationen entflammen und umbilden! ber auch welch 
eine edle Aufgabe, felbft wenn gemaltjame und faft barbaris 
fhe Hände fie trop al der Gefahren unternehmen, yon 
melden fie umgeben if! 

Das ift es, was wir Europäer zu bedenken haben, 
wenn wir dem ägyptiſchen Boden betreten, und Sie Fönnen 
verfichert fein, mein Derr, dab dirs auch der ägyptiſchen 
Bevölkerung dunkel vorſchwebt. Ich babe bier für tie Ers 
innerung an Mebemet-Ali überall etwas von Der lindlichen 
Verehrung angetroffen, melde die Auen für Peter I. 
oder die Preußen für Friedrich U. bewahren Man 
könnte den furchtbaren Paſcha mit gleihem Rechte den Vater 
des Baterlandes nennen, wenn Megypten den unjchäpbaren 
Merth dieſes großen Wortes, Das nor von vielen chriftlichen 
Nationen menig begriffen wird, je hätte begreifen fünnen, 
Es läßt ſich wohl annehmen, daß ohne unfere Expedition 
son 1798 ver Funle dem ägpptifchen Voten vom ſelber 
entfprungen fein würde; aber iſt's nicht ein Wunder, daß 
ehemaliger Janitſchar, ein Mann des Stampfes und Des 
Blutes und ohne alle wiſſenſchaftliche Bildung ihn aufge: 
fangen und vormerthet bat! 

Ga ift nicht möglich, Ah einen Wegriff von ter gräu— 
lichen. Anarchie zw machen, in welche bie Nogierung ter 
Mameluden Aegypten verfceht hatten, Man weiß ſchon, was 
es mit dem ſeudaliſtiſchen Negimente bei uns auf fi gehabt 
bat; mun tenfe man fich vollends in dieſem Bande die Derrs 
ſchaft von ein fumfzig brtlicher Tyrannen, alle unter einander 
verbũndet, um ihre gefügigen Untertbanen manplos zu unters 
drädent Die Tyrannei reines Ginzelnen war taufenbmal 
Berzujichen, wie ſchwer fle auch noch lafen machte Dean 
hat Mebemet feine Monopole fehr zur Laſt gelegt, die ihm 
zum elgenmädtigen Herrn von alle den nad feinem Willen 
tarirten Erzeugniſſen des Pantes machten; die ägpptiſche 
Anminiftration felber hat auch tiefem Irrthum jo wohl rins 
gefehen, daß fie das Monopol, wie ergiebig es aud fein 
worte, wieder aufgegeben hat, um es durch eine vegels 
mäßigere und billigere Vefteurung zu erfepen. Aber Mebemrt 
hatte ſich zu tiefer Manbregel, die ohne das Beiſpiel der 
Pharaouen cm. f. erſtes Buch Mole XLVH, 19 u. 2) faſt 
uverbört fein würde, durch feinen Sieg über bie Mameluden 
uud auch tur dae muſelmänniſche Gejep, weldes fein 


Plackereien und von umäbligen Mißbräucen. 


individuelles Eigenthum erfennt, und dem Etante, indem es 
ihn zum alleinigen Eigenthümer tes Bodens madt, tas 
Recht, Damit nach Gefallen zu halten, verleiht, verloden 
laſſen. Mehemet: Ali hatte, wie man fagen kann, mit fehr 
wenigen Ausnahmen gang Megppten geerbt, ala er feinen 
Triumph Damit verbollfländigte, daß er zu Cairo ale Urs 
funden der Moſchee'n auf öffentlichem Markte verbrennen 
lieg, fo wie f. 3. unfere große conftituirente Berfammlung 
in der Naht vom 4. Auguſt allen feudaliſtiſchen Beſitzthum 
annulirt hatte: si magna licet componere parsis. Das 
Monepol bes Paſcha'e mar rin gar arger Mißgriff in Bezug 
auf politiche Deconomie und Berwaltung; es war aber 
fein focieles Verbrechen in Aegypten, wie es das bei uns 
fein würde, wenn es an unbeilvollen Tagen durch monftruofe 
Theorien je zur Geltung käme. 

Abbas Paſcha, der feinem Großvater im Jahr 1849 
als Aeltefter in der Familie in der Regierung folgte, fchaffte 
das Monopol ab, und führte fait deſſen ten Zebnten ein, 
der elmas weniger läftig war. Aber das Entrichten ber 
Steuern in Natura ward Die Quelle von einer Menge 
‚von um Obgleich 
gegen das Volk ziemlich milde, wie man, um gerecht zu fein, 
es nicht anders fagen lann, battle Abbas Paſcha fih durch 
feine unglaublichen Graufamfeiten grgen die Großen, feine 
ſelbſt im muſelmänniſchen Pante als abſcheulich befundenen 
Sitten, feine tollen Verſchwendungeu, den Schrecken, in 
welden er Alles bielt, mas ibm nabe Pam, und feinen 
wüthenden Haß gegen jegliche Civiliſation zugleich verab⸗ 
ſcheuen und beraten gemacht. Aller Wahrſcheinlichleit nad 
bat er durch einen gewaltſamen Ted Miffetbaten verbüßt, vie 
durch nichts gu entichuldigen waren. Der Abfchen gegen ihn 
war fo groß, daß tie Fellahe, als in ber Perlode, wo er 
flarb, eine übermäßlge Hihe berrfchte, behanpteten, Das läme 
daber, daß die Pforten der Hölle fi erſchloſſen hätten, um 
feine Seele aufzunehmen, - 

Als Mohammed Safe tem Abbas, doſſen Onfel er, ob⸗ 
gkeich felber jünger als Biefer, war, folgte, beeilte er ſich, 
twieder zu verſtändigen Prinzipien zurüdqufehren. Seine in 
einer rein europäiſchen Erziehung gewonnenen Einſichten 
und feine angeborene Güte hielten ihn gleich ſehr von den 
Maafregeln feines Vaters und von dem Benebmen feines 
Neffen entfernt. Statt tes Monopols und bes Zehnten bat 
er die Beſteurung eiugeführt, und derfelben, damit niemand 
darüber Hagen kann, zuvörderſt fein perſönliches Eigrnthum 
fo wie dasjenige feiner ganzen Familie unterworfen. Er bat 
noch mehr getban, und, um fi fo gerecht zu zeigen, mie 
man es nur fein Kann, verfügt, tab die Beſteurung jeves 
Jahr Dem Ertrage des Pantes entiprebend fein fol. Ich 
babe in mehreren Dörfern, wo wir abgeftirgen find, Generals 
infpeetoren angetroffen, die im Lande umberreiften, um ben 
Ländereien Stenerermäßigung zu bewilligen, Die der Wohl⸗ 
bat der periodifchen Ueberſchwemmung nidt thellbaftig ge⸗ 
worden maren, Bei uns, mo fib die Dinne nidt in To 
keichter Meife regeln Taffen, kann man fi eben fo gerecht 
zeigen, und man ſucht das Gleichgewicht durch eine dem 
pröfumirten Werte des Terrains entiprechende Beſteuerung 


147 


herzuſtellen. Aber ift es nicht eine chreumerthe Uneigens 
nügigfeit der ägpptiihen Aominiftration, daß fie den Fluß 
zum Schiedérichter zwiſchen ſich und den Steuerpflichtigen 
genommen bat, und liegt darin nicht ein Gefühl ter Ges 
rechtigkeit, welches manche Regierungen, die für civilifirter 
gelten, vielleicht nicht hegen? j 

Die große Schwierigkeit, welche Mohammer- Said bei 
feinen hochherzigen Plänen im Wege fein wird, iſt Diefelbe, 
anf die auch fein Vater geftoßen ift: es fehlt Megppten an 
Männern, die ihn unterflügen. In dem Zuſtande einer 
halben Organifation, in welchem die Atminiftration tes 
Bandes noch lange bleiben wird, thun vor Allem redliche ud 
intelligente Leute Noth. Diefe find aber bekanntlich überall 
ielten, und pier watürlih noch mehr als anderer Orten. Die 
durch Mebemet:Ali gegrünteten Schulen, von welden einige 
gut eingeſchlagen find, die ſich aber Tesorganifirt baten, haben 
erſt eine Meine Anzahl fühiger Subjecte liefern Fönmen. Dies 
jenigen, welde in Europa ausgebildet worten find, reichen 
bei Weitem nicht für alle die Stellen aus, welche ihr Wiffen 
und ihren Eifer erfordern würten. Gare iſt fo glüdlih ges 
weſen, ſich mit einigen Leuten zu umgeben, bie fein volles 
Vertrauen verdienen, tie Einen durch Ibn felber gewählt, die 
Anderen ſchon feit lange durch Mehemet-Ali nad Aegppten 
berufen. 

Aber trob aü vieles ſehr reellen Briſtandes bleibt Die 
Aufgabe des Virefönigs dennoch eine immenſe und faft übers 
wältigente. Eben tur bie Organifation ber abfoluten Ge— 
malt felber laſtet Alles auf ihm, und muß er ih perſönlich 
einer Menge von Details unterzieben, bie feine Zeit abſor— 
viren und Die eine minder ſtarke Natur, als tie feinige ift, 
ertrüden würden. Das atminiftrative Mäterwerk ift fehr 
einfach, es bevarf aber doch ohne Unterlaß der Hand des 
Herrn, um e8 zu lenfen un im Gange au erhalten. Unter 
den Gouverneuren der Provinzen, bie Präfeeten zu vergleichen 
find, giebt es die Nazeree, eine Art von Unterpräfecten, und 
unter dieſen wirder Die Gouverneurs ter Etitte und tie 
Scheifs der Dörfer, melde die letzten Werkzeuge der Gentrals 
gemalt bilten. An den Gewobnbeiten und in dem Berfahren 
der Arbeit muß erfi Alles geſchaffen werben, und wenn nicht 
der Dicefönig den Impnls giebt, fo if fehr zu befürdeen, 
Daß terfelbe gar nicht oder ſehr ſchlecht gegeben werten wirt, 
Dem füge man nun ned vie alten Tratitionen ten Ver 
türfiihen Adminiſtration hinzu, habgietig und gemalttbätig 
wie bie von Eroberern, Die gekommen find, um das and 
ansinbenten, fi aus feiner Habe zu bereirbern, und es 
auf's eiligfte wieder zu verlaffen; man füge tem weiter ten 
Mangel jeglichen Bedenkens bei ven Chefs, vie faft allgemeine, 
son ber raffinirteften Verſchlagenheit unterftüpte, Unredlich⸗ 
keit binzu, und man wird leicht zu der Einſicht gelangen, 
daß die Nolle einrs Fürſten unter folhen Umffänken viehmehr 
peinfich als beneidenswerth iſt. 

Mohammed» Sarv hat eine fehr große Regſamkeit tes 
@eiftes, und ich verſichere Ihnen, daß cin Tagewerk, wie er 
es beſchafft, ven fleigigften Mann erfhreden würde. Geine 
Porperlihe Ihätigfeit if nicht minder groß, obgleich ihn die 
Ratur in feinem 34ſten Jahre mit einer übermäßigen Korpu—⸗ 


lenz beläſtigt bat, ein Umſtand, über ben er bei vorlommen⸗ 
ben Gelegenbeiten guerft lacht, Im vorigen Sommer hat 
er feine Truppen in der Wüfle bei einer Dige von 36 Grad 
Rreaumur perfönlih gegen Die empörten Beduinen angeführt, 
und ſich Dabei ala der unermüblichhe Sirieger bewiefen, was 
wahrlich fein geringer Lob it. Nach dem, was id von ihm 
geiehen babe, glaube ich der Meinung jein zu fünnen, daß 
feine Arminifralion für Uegypten eine große Wohlthat if 
und fein wird, vie unter jeiner Dand die ernfteiten Forts 
ſchritte madhen muß. Augenblicklich hat er der internationalen 
Eommiffion in Oberägppten den Borfprung abgewonnen, und 
er fömmt uns vielleicht jelbi auf vem Iſthmus von Gurz 
vor, Sein Beiſpiel madt überdem Projelyten, und er 
bat uns jelber angezeigt, daß jein Bruder Alim Paſcha, ein 
charmanter junger Mann, ver zwölf Jahre lang zur Uuss 
biloung in Paris geweien ift, ihn um das Goupernement von 
Sudan, welches die Gränze von DOberägppten bildet und an 
den Gennaar grängt, gebeten und er ihm daſſelbe auch bes 
willigt habe. Das giebt einen werthvollen Bundesgenoſſen 
für Die Arminifiration eines Landes ab, in weldem der Re: 
präſentant des Vicrfönigs fchow der Entjertung der Derter 
wegen und aus der Nothwendigkeit prompier Entſcheidungen 
as einer unbeſtimmten und ohne Unterlaß bedrohten Gränge 
faſt unabhängig it; es ih dort Durdaus cin Mann des Ber: 
tranens, gewiſſermahen ein alter ego erforderlich, Der Vice— 
fünig hat jenem jüngeren Bruder tie Schwierigleiten tiefes 
Yoltens, wozu noch bas als ungeſund wersufene Klima lömmt, 
nicht verheplt; wies bat Alim Paſcha aber nicht abgefchredt, 
und es laſſen fi nun von jeiner Fähigkeit vortreffliche Mes 
ſultate erwarten. Der, von Negern bewohnte, Sudan if 
erſt ſcit Aurzem unterworfen worden. Mebemet- Ali hatte 
dost feinen Sobn Jemall bingeichidt gehabt, der mit ſeinem 
ganzen Örfolge in einem imjurgirten Dorfe verbrannt worden 
ii; nachdem bat aber der Drfterbar, fein Schwiegerſohn, 
das Bund zum Gehorjam gebracht, und für den an feinen 
Schwager verübten Mord eine fürdterlihe Nache genommen. 

Die größte Gefahr, welde bie ägppfiſche Regietung 
eine lange Zeit bedrohen wird, wird aus ihrem guten Willen 
felber hervorgehen. Im einem Lande, wo noch Alles zw 
ſchaffen if, müffen gezwungenermaßen eine Menge Dinge zu- 
gleich unternommen werben, und es hält ſchwer, fie ae zu 
beentigen, wenn fie gioß und wichtig find. Wir wiſſen, 
welche Zeit, um nicht zu jagen Ausdauer, trop unferer Ueber: 
legenheit bei uns erforderlich geweſen it, um Wrbeiten zu 
vollenden, Die feit Jahrhunderten unternommen worden find 
und von welchen rinige vieleicht nie fertig werden. Man 
darf ſich nicht wuntern, wenn Dem in Urgypten fo if, des 
erſt eben für tie Givilifation reif geworden. Unſere Miß— 
priffe müſſen uns eine Mahnung fein, die Mißgriffe von 
Bölfern zu emtichultigen, Die weit weniger vorgefchritten und 
weit weniger talentwel And. Die Bevölkerung von Arabern 
und Fellahs — Die ter Türken übergebe ich als kaum bes 
merklich, und, mindeſtens bier, jeder Givilifation feindlich — 
die Agpptiiche Bendlferung, if eine ziemlich ausgezeichnete 
Hate, Sie if phyſiſch im Wllgemeinen wohlgebaut, ſehr 
Fräffig und ſehr mäßig. Mber vas reiche Alima, das ihr 
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ihre fo befhränften Bedürfniſſe faſt ohne alle Arbeit liefert, 
bat fie faſt eben fo entnerbt, wie bie fataliftifhe Religion, 
zu welcher fie fi befennt. Die Erbe if fo fruchtbar, daß 
fie meiftens nur aufgegraben zu werben braudt. Wenn ber 
Nil ſich zurüdzieht, reicht es, wie ich es gefehen habe, hin, 
den Saamen in den noch feuchten Schlid zu werfen, um bis 
faſt fabelhaften Ernten zu gewinnen, Deren ih ſchon erwähnt 
babe. Unter diefer herrlichen Temperatur fann man mitten 
im Winter eben fowobl auf bloßer Erte fihlafen, mie im 
Sommer, und in Hinfiht des Obdachs eben fo deonomiſch 
fein wie in Betreff der Aleidung. Aus all dieſen Urſachen 
iR eine endemiſche Trägheit entfprungen, der nicht durch den 
Glanz ter großartigen Denkmäler wiverfprocden wird, welche 
den bundertjährigen Ruhm Megyptens ausgemacht haben, und 
deren imponirende Maffenhaftigfeit uns noch jept verſtummen 
macht, die aber von ben Völkern aud nur durch ben un— 
abläffigen Drud eben fo unbarmberziger als hochmüthiger 
Herren aufgeführt worden find. Der Fellah if augenblidlic 
noch ganı fo, mie er vor vier taufend Jabren geweſen ift, 
und die Sadufe, Mafhinen zum Waſſerſchöpfen, die man 
auf jedem Schritt an den fern tes Fluſſes ſteht, find noch 
ganz eben fo, wie ſie vordem geweſen, wie es die ſtets gleich 
blumpen und unfaubern bieroglyphifchen Malereien beweifen, 
Bor vierzig Jahrhunderten mag das eine finnreihe Erfindung 
gewefen fein; aber man hätte fie vervolkommnen müffen, 
was in Feiner Weiſe geſchehen if. Diefe Unwantelbars 
feit, Diefe Unbefünmertheit um das Beflere, ſcheint ver all- 
gemeine Charakter des Fellahe au fein, dem es übrigens 
durchaus nicht an Intelligeng gebricht. Alle Werlzeuge, teren 
er fi bedient, find dem Gebrauche, der davon gemacht wird, 
ziemlich entſprechend, aber fie haben etwas Urbäteriiches und 
Unbeholfenes. &s it ſchon natürlib, daß die Natur ſich 
nicht verändert bat, und daß ter Nil bei feiner Negelmägig« 
feit feine Ufer dur tie futereffive Anhänfung feines befrüch⸗ 
tenten Echlammes erhöhen mußte. Daß ter Menſch fi 
nicht mehr verändert bat als vie ihn umgebente Materie, 
das begreifen wir aber weniger, obgleich uns außer den Fellahs 
und ten Arabern faft alle aſiatiſchen Völler gleiche Beijpiele 
liefern. 

Der mahomedaniſche Fataliesmus mar nicht geeignet, 
diefe Durch die Race und die Natur betingten bedauerlichen 
Zuſtände zu verbeifern. Dies ift inveffen noch nicht das 
größte Uebel, welches ter Jelamismus dieſem Volke aufügt, 
deſſen Geſchick, mie es ſcheint, weniger elend fein Tönnte, 
Er bat feine Sitten in einer vielleicht nicht wieder gut zu 
machenten Weiſe verborben, und dieſelben beſſern dürfte 
abſeiten ihrer Herrſcher ein noch größeres Wunder fein, als 
fie thätig und induftrids zu machen. Allerdings trägt Der 
Mabomerismus nicht allein Die Schuld, und es waren, bie 
zu den Pharaonen zurüdgegangen, viele bedauerliche Tradi⸗ 
Honen über alle vor ihm dageweſenen Negierungen an ihn 
gelangt, Wenn Aegypten vor 1500 Jahren nad Gottes 
Beſchluß riftlich geworben wäre, würde es gegenwärtig in 
einer gang anderen Page fein, als es mit ihm ver Hall if. 
Die Vorfehung bat diefem fruchtbaren Lande nit alle Güter 
zugeſtanden, und möchte fagen, menu ich dieſen ſaſt farrilegie 


ſchen Gedanken ausfpreden darf, daß fie bie moralijchen 
Güter durch materielle Gaben eriept bat, und daß ihr ver 
Mil als binlänglic, ein Volk glüdlih zu machen, erſchienen 
if; es iſt dies jedoch nur ein fehr unvollſtändiges Giüd. 
(Bertfegung folgt.) 


Bulletin du Bibliophile Belge, publis par F. Heussner, 
sous la direction de M. Aug. Scheler, bibliothecaire 
du Roi. 2e Serie. Tome II (de la collection Tome X1). — 
6e Cahier. Bruxelles, F. Heussner, librairie ancienne et 
moderne. Gr. 8. 


Mit diefem Hefte (ven Seiten 443—510) fließt ver 
zweite Band ter zweiten Neihenfolge tes Bulletin. 

In ver Abtbeilung Histoire des livres erfreut ung Dr. 
9. Helbig mit einem neuen Beitrage zur GErfindunges 
geichichte der Buchoruderfunf, deren Studium fih ter Ber: 
faffer mit befonderer Vorliebe gewitmet bat; dieemal liefert 
er eine furge, aber inbaltreiche Unterfuhung ber Anſprüche 
Straßburg's und Haarlem’s auf die Ehre Tiefe edle Kunſt 
erfunten zu baben. Wie wenig begründet und haltbar fie 
feien, verfucht er, was bie erſte Stadt betrifft, namentlich 
gegen Hrn. Leon te Paborde, im Bezug auf bie andere, 
bauptfählich durch Dervorhebung einiger Beifpiele unwahrer 
und gebäjfiger Behauptungen der Vertheidiger der holländi— 
ſchen Sache gu erweilen; er bemerkt, daß fie in ihrem Eifer 
jogar gewagt auszufprechen, Gofter leugnen, bieße Gott 
leugnen: 


„Dissimulare virum hune, dissimulare Deum est.“ 


Bon dem in unferer Zeitfehrift oft genannten ausger 
zeichneten ruſſiſchen Bibliograppen Hrn. Sergj Polto- 
rapfy in Moskau folgt Dann ter vierte Artikel feiner 
Bibliotheque russe-frangaise (Die vorhergehenden find im 
6. Bande tes Balletin, S. 20-6, 123-134 und im 
T. Bante, ©. 466— 468, enthalten), in weldem er ſich mit 
tem Grafen 4. Goloffin, ter feine Sammlung von Ge— 
mälten, Alterthümern, u. ſ. w, Dem Grafen Nlerander 
Stroganof, der feine Gemälde» Ballerie in franzöſiſcher 
Sprache befcrieben und ter Kaiſerin Statharina N. bes 
fhäftigt. Ein Luſtſpiel derſelben gibt ibm Veranlaffung zu 
mehren intereffanten biblivgrapbiichen und literargefchichtlichen, 
mit feiner befannten Genaufgfeit bearbeiteten Mittbeilungen. 
Die geiftreiche hohe Frau verfaßte dieſe dramatiſche Arbeit in 
Jaroslaf zur Zeit der Peft; fie wurde 1772 zu St, Peters: 
burg zuerft ohne Namen der Berfafferin gedruckt (auch im 
3. Bande ter Werfe der Kaiſerin, St. Petersburg 1847, 
12°), Dirfes Luſtſpiel iſt urjprünglich ruffifch geichrieben 
und betitelt: O Vremia! (D Zeiten!) Der Art des Groß— 
fürfen Paul, ®erlero, (geb. 1726, gef. 1798, Verfaſſer 
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einer Geſchichte von Rußland) überjepte es unter dem Titel: 
O temps! ö moeurs! (der Zufag ift von ibm); erft 1526 
it feine Ueberfegung aus der Danbfärift für die Geſellſchaft 
der frangöfiihen Bibliophilen in Paris veröffentlicht. Das 
Lußfpiel geißelt den Mberglauben und tie Heudelei; bie 
Hauptperfon it Madame Khangikhina (Scheinheilige, Hruchlerin, 
weiblider Zartüfe); eine andere Perjon heißt Madame 
Tchudigithina (Seherin, Geifterfeherin). 


Die Abtheilung Biographie fült bie Fortſehung einer 
Arbeit, deren Anfang man im Bulletin, S. 3U6— 319, 
fintet: Surnems (epithetes, qualiications, sobriquets etc.) 
donndes & des personnages historiques et a des auteurs, 
gleihfalls von Hru. Poltorapfy eingeſandt. Die bier vor» 
fommenden Namen find: Proudhon, Retif de la Bretonne, 
le prince Pierre Viazemsky. („Un veteran russe de l'année 
1812“, u. f. w.). Aus des Pepteren, tes geachteten ruſſi— 
ſchen Dichters und Publiciften, Briefen (Trente Lettres d'un 
Veteran russe de l’annee 1812 sur la Question d’Orient, 
publiees par P. de Ostafievo. Lausanne, mars 1855, 
447 SS., 8%., u. f. w.), find viele, vorzüglich die befangenen 
Urtheile der franzöflihen Prefje über ruſſiſche Zuftände bes 
rührende Auszüge, einige mit erläuternden Bemerkungen und 
fonftigem tarauf Bezüglichen, zuſammengeſtellt. Außer dem 
Fürften Wiazemsli und dem Fürften Nicolaus Galipin (m. ſ. 
Buletin, S. 309) hat noch ein dritter ruſſiſcher Publicift 
unter dem pfeubonpmen Namen eines Veteran de 1812 im 
Journal de Francfort 1855, 14. u. 15. Junius, eine Re- 
ponse ä un article de M. Leon Faucher sur les finances de 
\a Russie gefbrieben; bie Polemif über tiefen wichtigen 
Gegenſtand zwiſchen Hern. Tegoborsfi Causzufpreden TZens 
goborefi) und dem verſtorbenen Hrn. Faucher wird beiläufig 
näber erörtert, Die Rebaction hat in einer Note zu dieſew 
Artifel geäußert: „Nos lecteurs trouveront peut-@tre que 
notre estimable callaborateur a quelque peu quitte le champ 
de la bibliographie pure; mais il nous semblait qu'il eüt 
etö impoli de notre part, si nous l’avions arröts Jans ses 
€lans patriotiques. Nous ne voudrions pas que ses per- 
grinatioos dans le domaine des pamphlets contemporains 
se prolongeassent, mais notre Bulletin n’est pas assez in- 
humain pour pretendre que M. Poltoratzki, avant de prendre 
le röle de bihliographe, &touffe en lui sa qualit& de Russe.“ 
u. ſ. w. Es ſchließt fib am diefe, allerdings nur im weiteflen 
Sinne der Bibliographie angehörigen, aber fir mande Leſer 
gewiß fehr anziehenden Ercerpte ein alphabetiſches Regiſter 
fämmtlicher in ben beiden Artifeln verzeichneten Beinamen u. ſ. w. 


Ungebrudte Briefe aus der Sammlung des Hrn. Rahlen— 
bed, Sachſen⸗Weim. GeneraleEonfuls zu Brüſſel, erhalten 
wir in der Abrbeilung Autographes, Sie find gerichtet von 
dem Arzt, Dieter und Philoſophen P. 3. ©. Cabanie an 
Barbier, von tem Buchhändler ©. 9. Nicole an die Hrn. 
Ronsdorf w. Rahlenbeck (Bitte um. Zablungsauffchub, indem 
die auf böberen Befehl erfolgte Vernichtung eines in 
5000 Exemplaren gebrudten Werkes der Frau v. Etael ihn 
zu accorbiren gezwungen), von Gubier an Simeon und von 


bem berühmten Director des botaniſchen Gartens zu New, 
J. Hill an De Rome be Liele. 


Die Melanges bringen, dem Journal general de lin- 
struction publique entlehnt, Einiges aus den Artikeln bes 
Hrn. Talbot über Die Erzeugnife der Buchtruckerkunſt und 
des Buchhandels in der allgemeinen Austellung; ferner 
Notizen über Marino Sanudo Torfelli, Anders’ Geſchichte 
und Piteratur der Etenographie, den Zuwachs, welcher der 
hamburger Statibibliothef durch das Schröder'ſche Ber- 
mächtnig geworben, über den beabſichtigten Wiederabprud 
des berüchtigten Catalogue du comte de Fortsas und zulept 
die Nachricht, dab Hr. Heußner bie in unferer Anzeige des 
5. Heftes erwähnte Abhandlung Leonardo da Vinci's über 
die Malerei mit Driginalgeihnungen von Pouffin an bie 
Kaiſerliche Bibliothel in St. Petersburg für einen anfehn- 
lien Preis verfauft bat. 

Die Revue bibliographique bat zum Gegenftande: ben 
zweiten Band ber Varietes historiques et litteraires-Recueil 
de pieces volantes, rares et curieuses, en prose, et en vers, 
recueillies et annotees par M. Eduard Faurnier. Paris, 
P, Jannet, 1856, 18%, von Hrn. ©. Brunet; Esssi 
historique sur la bihliotheque du roi, aujourd’hui imperiale, 
par le Prince; nourvelle edition, rerue et augmentee par 
Louis Paris, Paris 1856, 12°, von Demfelben; Les 
Pays-Bas sous Charles.Quint. Vie de Marie de Hongrie, 
tirde des papiers d’Etat, par Theodore Juste. Intro- 
duction a U'histoire des Paya-Bas sous Philippe II. Bruxelles, 
1555, 8°; von Hrn. Dr. Aug. Scheler. 

Zwei Megifter zum zweiten Bande, eine Table des 
matieres und eine febr aueführlibe Table alphabetigue 


de noms = res et des principales matieres füllen die 
Seiten 501—510. . L. O. 


Deutſches Muſeum. Zeitſchrift für Literatur, 
Kunſt und öffentliches Leben. Herausgegeben von 
Nobert Prup, Profeſſor an der Univerfität zu Halle. 
Verantwortlicher Redacteur: Heinrich Brodhaus Druck 
und Berlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. Gr. 8. 
Erfcheint in wöchentlichen Lieferungen. 


Ueber dieſe vortrefflihe Zeitichrift, melde jeht ihren 
ſechten Jahrgang begonnen hat, heißt es in tem veröffent- 
lihten BDrofpectus: „Gegründet zu einer Zeit allgemeiner 
Erfhlaffung und Zeriplitterung, bat fie es fi zur Nufgabe 
geftellt, die dentfche Nation zunächſt an dem Bemußtfein ihres 
twiffenfchaftlichen und Fünftlerifchen Befipthums wieder aufzu— 
richten und fie auf tiefem Wege, durch tie wachſende Ver: 
breitung wahrbafter Biltung und Aufflärung, immer beffer 
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zu befähigen zu ben großen praftifdgen Arbeiten, bie ihr noch 
aufbehalten find. Es ift alfo weſentlich vie Grundlage des 
nationalen Lebens, von ter aus Wifenihaft und Aunft bier 
brhandelt werten; die Kluft, welche bisher bri uns Wiſſen— 
fhaft und Peben trennte, foll ausgefüllt, ver Gefahr einer 
einfeitig äſthetiſchen Bildung entgegengearbeitet und dabei 
vo für die Kämpfe und Kriſen bes praftifchen Lebens jeme 
höhere fittlihe Bildung erhalten und im möglichſt weite Streife 
verbreitet werden, die allein ter Unrgamy mit Aunft und 
Wiffenjbaft gewährt. Bon dieſem Standpunkte aus behans 
telt das Deutſche Mufeum bie verſchiedenen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Dieeiplinen. Die Theologie, vie Qurisprudenz, bie 
NAltertpumsmifjenichaften, bauptſächlich aber vie Naturwiffens 
febaften und Die Geſchichte, als die eigentlichen treibenden 
Mächte unferer Zeit, werben theils in eigenen größeren Ab- 
bantlungen, tbeils in Anlehnung an einzelne bervorragente 
Werke älterer und neuerer Zeit, in ihren wichtigſten Beier 
bungen ausführlid behandelt und die Lofer dadurch in uns 
unterbrodenem Zufammenhang mit dem geifligen Leben ber 
Natur erhalten. Und zwar ift es ein Hauptgrundſatz dabei, 
daß Alles vermieden wird, mas nur ver Gelehrfamfeit als 
folder angehört; Die Auffipe und Abbanrlungen, welche das 
Deutſche Mufeum bringt, ſollen nicht blos allgemein ber- 
ſtändlich jein, fondern fie fuchen auch durch das Rünfferifihe 
der Form den Schönheiteſinn der Leſer zu befriedigen ung 
fortzubilten. Dagegen if ter Schönen Piteratur als 
folder, namentlich der poetijchen Protuetion, nur ein bes 
fhränfter Naum angemwiejen. Doch werten nidt nur bon 
Zeit zu Zeit die neueſten Erzeugniffe unferer namhafteſten 
und befiebteften Lyriker mitgetbeilt, fontern das Deutſche 
Mufſeum betradtet es auch als rine ihm gang befonbere 
mertke Aufgabe, jüngern, bisher noch unbefannten Talenten, 
wenn auch natürlich nur mit firengiter Auswahl, den Autritt 
zum Publicum zu erleichtern. Daneben geht eine Fritifche 
Abtbeilung, in welcher alle beteutenderen Erfcheinungen 
ter Literatur, ano ſämmtlichen Fächern derfelben, Tine genaue 
und unparteiiſche Würdigung finten. Das Deutfbe Mur 
feum iſt aud im fritifher Hinſicht durchaus felbftäntig und 
unabbängig, von Feiner Parteirüdficht, Feiner literariſchen 
Goterie gebunden; feine Urtheile find ſtreng, aber fie bemühen 
ſich gerecht zu fein und ſuchen namentlich tie fi immer 
breiter machende Mittelmäßigfeit ſowie die mit ihrer eigenen 
Schwäche fofettirente Ohnmacht in bie ihr gebührenden 
Schranken zurüdgumeiien. Nach ter Bollſtändigkeit einer 
eigentlichen Literaturzeitung ſrebt Tas Deutſche Mufeum 
Dabei nicht und kann es nicht nach Maßgabe feiner Übrigen 
Zwede; vielmebr wird es fi bei ter Auswahl der zu ber 
jprerbenten Bücher von Dem neuen Qabraang an noch mehr 
beihränfen als bieher und Die große Maſſe ver untergeords 
neteren Erſcheinungen lieber in Notizen und andern gelegents 
liden Bemerkungen erletigen, um in feinen Fritifchen Spalten 
teho mehr Maum für das mahrbaft Bedenkende und Eins 
greifente zu gewinnen. ine gang bejondere Anfmerkiamkeit 
widınet Tas Deutfbe Mufeum ferner den Korrefpons 
denzen, melde ee regelmäßig aus allen bedeufenderen Ge— 
genten und Stätten Deutichlante, ſowie aus ben vorzüglich⸗ 


fen Städten des Auslandes: Paris, London, Vrüffel, Zus 
rin ıc., bringt. Auch dieſe Eorrefpondenzen ſollen und ſönnen 
feine Neuigfeitsboten fein, fchon vie Natur des Blattes als 
Wochenſchrift verbietet Dies; wohl aber machen fie ee ſich 
zur Aufgabe, Die Öffentliben Zuftände ver betreffenden Stäbe 
und Landſchaftlen in Politit, Piteratur, Theater, Geſellſchaft, 
Bolfsleben ıc. in größeren Meberfichten fo lebendig und mit 
folder Treue zu ſchildern, daß nich mur der gegenwärtige 
Leier eine eben fo belehrende wie unterbaltende Pectüre Darin 
findet, fontern ter Derandgeber ſchmeichelt ib auch, daß die 
Eorrefpontenzen des Deutfhen Mufeum noch in fpäterer 
Zeit dem Fünftigen Eulturbiftorifer ein tantensmertbes Mas 
terial darbieten werten. Endlich bringt jede Nummer am 
Schluß rine Anzabl Notizen über die neueften Erſcheinungen 
und fonflige pifante Ereianiffe in Piteratur, Theater, Kunſt 16.5 
tiefelben find zum Theil polemiſch nebalten une ſuchen dem 
Reiz und Die Mannigfaltigkeit tes Fenileton mit dem Ernft 
einer beftimmten literariſchen und politiſchen Richtung gu 
verbinden. In vorſtehend gefcilterter Meije if es dem 
Deutihen Mufeum gelungen, in ven fünf Jahren feines 
Beſtehens einen zahlreichen, jährlih wachſenden Peierfreis gu 
gewinnen und ſich namentlid allen mwobleingerichteten Pefes 
eirfelm und ähnlichen Anfalten unentbebrlich zu machen. Uuch 
vom Auslande find die fchmeicelbafteften Bewelſe bon Arts 


‚erfennung zugelommen; inebefontere aeftebt man ibm bier 


zu, daß es ſich fomol an Mannigfaltigleit wir GBediegenheit 
des Zubalts dem Mufter der beiten engliſchen und franzöfls 
ſchen Revüen ſeweit genähert bat als Die eigenthümlichen 
Verbältniffe der deutſchen Literakur ed eben erlauben — 
Dieſer Theilnahme des Publieums entſpricht auch die lebhafte 
und ausdauernde Unkerſtützung, welche es bei ten vorzüglich⸗ 
ſten Schriftſtellern unierer Gegenwart finder; noch niemals, 
dies dürfen wir dreiſt bebanpten, bat vie teuffche Literatur 
eine Zeitfchrift beſeſſen, twelde ſoviel awsgejeichnete Namen 
unter ihren Mitarbeitern gezählt und alfo einen ſolchen Een» 
tral- nnd Sammelpunkt für vie vielfach geſpalteten Sträfte 
unferer Piteratur gebilwet bat, wie es vom Deutiben Mus 
feum geſchitht.“ — Es folgt num eine lange Reite der 
nambafteften Schriftiteller, von denen bie Zeitſchrift 
feit ihrer Gründung größere over Fleinere Arbeiten gebracht 
bat. Der Profpeetus flieht mit ten folgenten Worten: 
„Von folden Kräften unterfilgt und von dieſem Geiſte bes 
feelt, tritt tad Deutiche Mufeum feinen neuen Jahrgang 
an; ed wird der deutlich erkannten und ausgeiprechenen Aufe 
gabe and fernerbin and allen Mräften nachſtreben, e6 wird 
nicht blos die Ehre ber Leutihen Wiffenichaft und Kunſt, 
fondern auch ten Mutb und die Hoffnung Der Nation aufs 
recht zu erhalten fuchen, intem es ſich feinerfeits ter Hoffe 
nung überläßt, daß ihm dabei nicht nur die alten Freunde 
treu bleiben, ſondern auch zablreide neue in allen Gegenden 
des deutſchen Vaterlandes ſich —— werden.“ 

Die bisher erſchlenenen Licferungen tes neuen Jahr⸗ 
ganges find die vollgiltigſten Belege dafür, daß ber Deraiie- 
eber bes Deutſchen Muſeum's Richts berfäumt, um 
— Zeitſchrift micht mur den erwordenen allgemeinen Bei⸗ 
fall zu brwahren, ſondern es ſich ernſtlich angelegen fein 
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läßt, fie unermüdlich und umfihtig bem Ziele der möglichſten 
Bolfommenbeit in jeder im Profpeetus erwähnten Beziehung 


zuzuführen, F. L. O 


Eine Weihnachtsgabe. Bon Joſeph Mendeleſohn. 
Hamburg 1856. In Commiſſion bei Gebrüder Berendſohn. 
274 SS. Gr. 12. 


Das vorliegende Werk hat ſo großen Beifall gefunden, 
daß es bereits in zweiter Ausgabe mit dem Titel: „Moſaik“ 
veröffentliht worden if, womit vermuthlich bat angedeutet 
werben follen, daß es nicht blos zu einem Weihnachts» Ges 
ſchenke geeignet, fontern, mie es wirflid der Fall if, auch 
von ber urfprüngliben Beſtimmung abgefehen, als eine fiets 
anzirhende Unterhaltungslectüre dargeboten werden barf. 


Der Verfaffer, deſſen Talent ala erzählenter und dra— 
maliſcher Schriftſteller längſt anerkannt if, bat, mas Jebem, 
ber für einen größeren Pejerfreis ſchreiben will, nicht anges 
legentlih genug empfohlen werten kann, zunächſt für Abs 
wedelung gelorat, Tann aber ſich umverfennbar beſtrebt, 
bie eingelnen Beftandtheile feiner Sammlung, in möglichft 
sollendeter Form borzuführen. Geber Pefer wird eſwas 
ihm Anziebendes finden und Seiner diefe „Weihnachtegabe“ 
Drer „Mefait? unbefrietigt zurücdlegen Wir würden Das 
Intereſſe, auf melden namentlich eine Erzählung und cine 
vortreffliche Lebensſtizze bei der Mehrzahl ver Feier Anfprud 
marhen darf, ſchwächen, wenn wir in eine nähere Analpfe 
des Inhalts eingehen wohten, und halten es mad Tem oben 
über Das Ganze Grfagten für genügend, anzuzeigen, was 
bargeboten wird, memlich frei dramatiſche Arbeiten: Der 
Armen-Dortor, Eharakterbild in drei Heten; Eine quits 
tirte Rechnung, Pufipiel in einem Het, (Cvielfach aufge 
führt und im berliner und vaterſtädtiſchen Theaterberichten 
günfig beurtheilt); Banquier und Jourmalift, ein (un⸗ 
gemein ergöplicher, auf Bleichheit des Familiennamens ter 
beiden genannten Perfonen berubender) Schwanf im zwei 
Acten; ferner eine WaldsNovelle: Fürſt und Raubfhüp; 
Geſchichte eines farfen Mannes (des Hofbefigere 
Heinrih Davids in dem nordweſtlich von Tönning liegenden 
Kirbfpiel Kotzenbüll); ferner eine biographiiche und kunſtge⸗ 
ſchichtliche Stupie: Charlotte Adermann (aus zuver⸗ 
läffigen Quellen vom Berfaffer mit Umfiht und Sorgfalt 
gegeihnet und die junge Künftlerin, wie fie wirflich mar 
nnd lebte, trem darfellend; ea wäre zu wünſchen, daß ver 
Berfaffer, dem dieſe Aufgabe nicht fchmer werden fann, fein 
Heistes Lebenebild in’s Franzöſiſche Üüberfepte, um den Frans 
jofen, die Eharlotte Adermann nur aus der übrigens gelun⸗ 
genen liebertragung bes Müller’ihen Romans in ihre 
Sprade kennen gelernt haben, die Heltin deſſelben in ihrer 
wahren Geftalt zu zeigen). Die Gerichte find überjchries 


ben: Wandlung; Auf dem Straßburger Münfter 
1839; Ein Balcon des Louvre Egefchrieben zu Paris 
in der Bartholomäusnacht 1840). 

Die äußere Ausftatturg iſt fauber. H. 


Geſchichte Friedrich's des Großen, Geſchrieben bon 
Franz Kugler. Mit 400 Illuſtrationen, gezeichnet von 
Arolf Menzel. 11., 12., 13., 14., 15. Lieferung. 
Verlag von Hermann Mentelsfohn in Leipzig. Gr. 8. 


Sp wie dem Berichterftatter, wird Jedem, der es zu 
würdigen verſteht wie es nicht ganz leicht, den großen König, 
deſſen Leben [bon fo oft beichrieben, in folder Weiſe von 
Neuem dem Bolke vorzuführen, daß eine richtige Vorſtellung 
von feinem Mefen, Wollen und Wirken gewonnen und zur 
gleih auſprechende Unterhaltung gewährt wird, das Merf 
tes. Herrn Rugler als eine der auerfennungewertbeten (Er 
fheinuugen auf dem Felde der für auogedehntere Kreiſe bes 
flimmten Literatur ſich Darftellen. Hand in Hand mit dem Schrift: 
fieller gebt der talentuolle Künftler, Herr Adolf Menzel; 
die bildlihen Darftellungen find zum Theil Heine Meifters 
ſillcke, alle trefflich geeignet, was der Verfaſſer fo anziehend 
erzäblt, eben fo anziehend zu veranſchaulichen. 

Die vorliegenden Pieferungen umfaſſen die Seiten 233 
bis 352; den Schluß tes 22, Kapitels und das 23. bis 32, 
Kapitel (mit vem 24. beginnt Das Dritte Buch: Deldens 
tbum). Das 24. bis 32. Stapitel haben tie folgenden 
Ueberjchrrften: Der erſte Feldzug des firbenjährigen Krieges 
1756. Beginn des Feldzuges von 1757; Prag und Kollin. 
Fortſetzung des Feldzuges von 1757. Portjegung des Arld- 
zuges von 1757; Roßbach. Schluß des Feldzuges von 1757; 
Leuthen. Beginn des Feldzuges von 1758; ver Zug nad 
Mähren. Fortſehung Des Feldzuges von 1758; Berndorf. 
Schluß des Feldzuges von 1759; Hochkirch. Feldzug bes 
Jahres 1759; Kunersdorf. 9. 


— — nn — 


Aus der Natur. Die neueſten Entdeckungen auf 
dem Gebiete der Raturwiſfenſchaften. 7. Leipzig. 
Berlag ven Ambr. Abel. 1855. (IV u) 269 SS. 5 


Die ununterbrocene Fortſetzung biefes trefllichen Werkes 
if dae vollgiltigſe Zeugniß für die Theilnahme, die es ge 
funden nub die auch in ten uns befannten Leſerkreiſen ſich 
fiets gleich geblieben. Alle bieher erſchienenen Bände enthalten 
neben vielen guten auch eben fo viele fehr vorzüglide 
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Aufiäpe, deren Verfaſſer ſich erfitlid nicht blos Belehrung, 
fondern and Unterhaltung zum Ziele gefept haben. Nicht 
allein den Freunden ter Natur, ſondern allen Künſtlern, 
Fabrifanten, Mechanikern ıc. verdient Das Werk angelegents 
licht empfohlen zu werten; mit dem Erwerb deſſelben ermers 
ben fie fi zugleich eine Heine köſtliche Hausbibliothef, 

Der vorliegente Band enthält zuerſt: Die NRiefens 
tbiere der Bormwelt; mir haben bereits ein Bruchſtück 
diefes Aufiapes, der hauptſächlich bezwedt die beſchränkten 
und verkehrien Anſichten über das Rieſenhafte der vorwelt⸗ 
lichen Geſchöpfe zu berichtigen, unter der Rubrik Miscellen 
aboruden laffen. Eine jehr gediegene Arbeit, tie zweite ums 
faſſende Abhandlung, hat ten Erbmagmetismus zum Ge⸗ 
genſtande. Dann folgen drittens belehrende Miltheilungen 
über die Sinne, und zwar zuerſt über das Fühlen; 
vierteng, befonters für Maler ungemein interefjante Notizen 
über die Stereohromie oder deutſche Wantmalerei; 
in diefem Auffape find unter Anderem aud hinſichtlich des 
Wafferglafes in der That mande verborgene Schäpe 
der Wiſſenſchaft zu Tage gefördert und bem intelligenten 
Gefhäftsmanne ein weites Feld für feine nur geminnbringende 
Thätigkeit eröffnet. Der nähft den Nahrungsmitteln wich⸗ 
tige Pflangenftoff, das Holz, hat die Veranlaffung zu dem 
legten Auffape, über ven Wadhathum und Bau deſſel— 
ben geliefert. 

Schönes Papier, fauberer Drud zeihnen auch biefen 
fiebenten Band aus. 9. 


Goldene Fingerzeige für junge Seeleute Vom 
Cap. James Segdwic. Aus dem Englifhen von 
Heinrih Meyer. Hamburg, St. Pauli. Berlag von 
€. D. ©. Gerrits. Peipgig: Wolfgang Gerhard. 1856. 
(vil u) 77 SS. Gr. 8. 


Wie uns von Sachverſtändigen verfichert wird, entfpricht 
diefe Heine Schrift ihrem Zwede volllommen und die Ver— 
lagshandlung verdient den Danf aller deutſchen jungen Sre- 
feute, daß fie eine fo gelungene Ueberfeßung derſelben 
veranfaltet hat. Auf ven wenigen Bogen ift fehr viel Be— 
lehrentes in allgemeinsfaßlicher Darftellung enthalten. In 
drei Kapiteln werden Bingerzeige gegeben 1) für tie Stunde 
ter Gefahr; 2) für Serfahrerfunft und Vermifchtes; 3) für 
die Schifffahrloökunde. Das wichtigſte Kapitel iſt unftreitig 
das erfte, deshalb denn auch tie nähere Angabe feines In— 
balts befonbers zur Empfehlung der Mittheilungen tes Eapt. 
Segtmwid dienen dürfte. Die einzelnen Abſchnitte dieſes 
Kapitels find, wie folgt, überſchrieben: Selbſtentzündung. 


— — — — 
— — — — — 


Feuer. Zuſammenſtoß von Schiffen. Ein Mann über Bord. 
In einem Sturm vor Anker liegen. Flöſſe. Kappen der 
Maſten. Leeſen bei ſchwerem Sturme. Beilegen im Sturme. 
Einen Bug-Anker auszubringen. Wenden mit Hülfe des 
Anfers. Noth⸗Steuer Ruder. Stoe-Winde (Böen). Wenn 
man im Perfrgeln von einer Bö überfallen wird. Fingerzeig 
für hohe nörtlide Breiten. Bor dem Bug eines vor Anfer 
liegenden Schiffes vorbeizufegeln. 


Mir machen noch darauf aufmerfjam, daß man bei dem 
Berleger außer nautiſchen Werfen auch einen anſehnlichen 
Borrath der neuefteu (1854. 55) werthvollen Seefarten 
zu einem verhältnißmäßig billigen Preije findet. O. 


JIgnaz Hub, die deutſche Fomifche und humoriſtiſche 
Dichtung feit Beginn des 16ten Jahrhunderté 
bis auf unfere Zeit u.f.w. Nürnberg, 1855. Gr. 8. 


Bon der v. Ebnerſchen Verlagebuchhandlung in Nürnberg 
if vor Kurzem der zweite Band von Ignaz Hub’s Werke: 
„Die deutſche Fomifhe und humoriſtiſche Dichtung feit Beginn 
des 16ten Sahrbunderts” ausgegeben worden. Der erfte 
Band begann mit Sebaftian Brant und ſchloß mit Ulrich 
von König, der zweite führt von Johann Ehriftian Günther 
bis zu Peopold Schefer, und enthält, wie ter erfte, nur aus 
den Quellen gewählte Stüde. Die Auswahl it vom äſthe⸗ 
tiſchen Stanppunfte aus mit großer Sorgfalt und Umficht 
getroffen, fo daß alles Mobterbe, Sinnlichfreche und die guten 
Sitten Berlegende unberüdfichtigt geblieben. Da ver Ver⸗ 
fofier ih die Aufgabe geſtellt, nicht bloß lomiſche und hu⸗ 
moriftifche Pprifer Kar’ Horn» vorzuführen, fo bat er au 
Stüde von folden aufgenommen, die nur einzelne lomiſche 
oder humoriſtiſche Gedichte gefchrieben haben. &o finden 
wir bier z. B. Klopftod's Ode „Wein und Waffer”, fo 
mehrere Stüde von Drollinger und Schiller, die zur humo⸗ 
riftifchen Gattung gehören. Die über die einzelnen Dichter 
mitgetheilten biograpbiicheliterarifben Notizen zeugen von der 
ausgebreiteten Stenntniß, die der Berfaffer in dieſer Beziehung 
befigt. Laſſen fih auch bie und ba noch einige Lücken und 
Fehler entveden, fo muß das Werk doch zu einer fünftigen 
Geſchichte unferer fomifchen und humoriſtiſchen Piteratur, als 
das erjte in feiner Art mwilllommen fein unb verdient jeden 
false ſchon dieſerhalb Anerkennung und Empfehlung Der 
britte und lehte Band fol noch bis Oſtern erfchelnen und 
aud Beiträge vom den befferen, jüngern Dichtern der Gegen⸗ 
wart enthalten. Ad. 


— — — — — 
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Briefe and und über Aegypten. 
(Bortfehung.) 


IH. 
Afiuan in Oberägyppten, den 6. Decbr, 1855. 


MWihrend mir die Ruinen des Memmonium, in ber 
weſſlichen Ebene von Theben, befuchten, Tamen ein Paar 
Kinder im Alter von adıt bis zehn Jahr, Tas Eine völlig 
nadend, zu uns und zeigten uns auf ihrem rechten Arm ein 
blantätomwirtes Kreuzzeichen. Sie gaben uns bieburd, und 
auch inden fie ſich vreifältig, im Namen des Vaters, bes 
Sohnes und des heiligen Geiſtes befreuzten, zu erkennen, 
daß fie Chriſten waren. Ihr Geſicht war fanft und intelis 
gent, und ihre Phyfionomie ausgezeichneter als bie ihrer 
Stameraden. Unſere Unterredung mit ven armen Seinen 


endigte fi natürlich mit einem Balſchis ober Almofen, um 
das fie uns anſprachen. 

Was fofort auffällt und weh thut, das ift bas elende 
Ausichen all der Männer, Die man unabläjiig an den Ufern 
des Bluffes fieht, und ter halbverfchleierten Frauen, melde 
man von Zeit zu Zeit in ten Dörfern und am Ufer ves 
Waſſers, um bort ihre Wäſche zu fpülen, ihre Füße zu 
waihen, wahrnimmt. Ale Welt geht fo zu fagen in Lum—⸗ 
pen einher, Pumpen, Die ih jeroch höchſt pittorest machen, 
und mit Auenabme einiger Wenigen, Beamte oder wohl 
babende Dantwerker, giebt es ta fein Kleidungeſtück, däs 
nicht verfehlifien wäre, doch wird es häufig getragen gleich 
einer römijhen Toga. Der Gebrauch von Außzeug ift faft 
unbelannt, und wo man befien bat, ta find es alte Pane 
toffeln, wie nicht über Die Haden gehen, in welchen fi biefe 
fräftigen Fußmuskeln aber dennoch nicht genirt zu fühlen 
feinen. Die Häufer find nicht beffer als die Aleidung. 
Die ſchenſten, ſelbſt in Cairo, feinen jeden Augenblid rin» 
fürzen zu wollen, und in ben Dörfer oter ben Provinz— 
fätten find fie fümmtlich aus Lehm gebaut, weil das Bau- 
bolz ein fait nicht aufzutreibenter Artifel if. Yus an ber 
Sonne getrodneten Badjteinen gebaut, haben fie von Außen 
ein trübes, finfteres Anjeben, Das durch tie Sonne nit 
geboben wird, weil berjelben zur Vermeidung der Hitze ter 
Zutritt Durch enge Straßen unterfagt ift; auch beftehen fie 
in ter Regel nur aus dem Erdgeſchoß. Die meilten werten 
nur als ein augenblidlihes Obdach benupt. Des Tages 
über bält man fich ſehr wenig darin auf; faum baf man 
die Naht Darin zubringt. Auch giebt's da fein Möbel 
von einigem Werthe zu bewahren. Die Thiere haben ihr 
Narhtlager wie ihre Herren auf bloßer Erte, was in einem 
Nlima Feine Schwierigfriten bat, wo r6 nie regnet. Das 
Haus if demnach nur eine Aufluchteftätte für vie Frauen 
und für Rinder an ver- Mutterbruß. 
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Was aber unter ber gefammten, Über die Hälfte nacken⸗ 
den Bevölkerung ganz befonders zu beflagen ſcheint, das find 
die Heineren Sinaben, Sie find über alle Vorſtellung ſchwäch— 
ih, und man begreift gar nicht, wie aus dieſen Fümmerlichen 
Pflänzchen mit ver Zeit bie Zünglinge und Männer heraus 
wacjen fünnen, deren Gelenkigkeit, Kraft und ſelbſt Eleganz 
man bewundert Um die Leinen biefer jungen Geſchöpfe 
volftändig zu machen, verhintert ein allgemeines Vorurtheil 
die Mütter, fie vor dem achten oder neunten Jahr je zu 
waſchen. Ein anderes und noch fonderbareres Vorurtheil 
bält fie ab, ibnen die Müden aus dem Gefidte zu jagen, 
taber denn alle Kinder, die man au feben befümmt, ganz 
und gar zerſtochen find. Ihr Geſicht ift von meitem vor 
diefen Inſecten, bie fih davon nähren, und deren Menge 
und Gier ein unausftchlihes Juden verurfaden muß, fait 
nicht zu erfennen, Vermittelſt einiger Balſchis if es uns 
geftattet geweien, einige Slinver auf einen Augenblid von 
Ihren Plagegeiftern zu befreien, ja einige Mätter find fogar 
unferm Beilpiel gefolgt. Es ift dieſes unftreitig Das erfle 
Mal in ihrem Leben gewejen, dab fie fich dieſer Fürſorge 
unterzogen und auch nur aus Rüchkſicht für den fremden; 
Dabei wird es num aber auch, mehr aus einem unerklärlichen 
Aberglauben als aus Nacläfligkeit, fein Bewenden haben. 

Und doch ift die ganze Bevölkerung troß ihrer Armuth 
nicht ihmupig. Das Klima fcheint fie ohne ihr Zuthun zu 
fäubern. Die Straßen vieler finfteren Dörfer find nie fothig, 
und ba fie nie Durch Regen aufgelodert werden, aud der 
Dünger in diefem Lande überflüffig if, indem der Ril deſſen 
jährlich liefert, fo giebt’s auch nicht Ten geringften übeln 
Geruch; felbf die Taubenfchläge, deren es in unzähliger 
Menge giebt, verbreiten feine witerliden Ausdünſtungen. 
Es iſt, ala ob Die Hiße Alles läutert. Heute, ten 7, Der 
cember, baben wir 26 Grad Wärme im Schatten, und tod 
bat dieſe feurige Atmofppäre, Danf ver Fühlen Nächte und 
Morgen, nichts Erſtickendes. Selb der Schlaf wird nicht 
dadurch geftört, obgleih wir wenige Lieues vom Wendezirkel 
find. Inzwiſchen müflen wir bob, wenn mir uns gegen 
2 Uhr Nachmittags auf dem PVerdede unſers Fahrzeugs von 
ter Sonne verbrannt fühlen, die Fellahs bewundern, die 
unter tiefen von Feiner Wolfe gedämpften Strahlen tie mos 
notone und ermübente Arbeit ihrer Schadufs fortichen. 
Freilich find fie bis auf eine Unterhoſe völlig unbefleivet, 
wenn fie ſich nicht felber in einem völligen Naturftante zeis 
gen; doch gehört eine feltene Kraft dazu, dieſe beſchwerliche 
Arbeit unter äbhnliben Umflänten auszuhalten. Die vor⸗ 
malige änyptifhe Cemmiſſſon batte berechnet, daß ein Menſch 
von gewöhnlider Stärke vermittelft foldh eines Schadufs 
50 Fitres Waſſer in ter Minute directe aus dem Fluſſe 
fhöpfen fann. Nach tem, was unter unfern Mugen borgebt, 
liegt in dieſer Schähung auch nichts Uebertriebenee. Es ift 
diefes feit undenflicben Zeiten die meift gangbare Wäfferunges 
meibore gewejen. Man filge dem nun nod die Sakliehe — 
Schaufelräter mit irtenen Töpfen und durch Thiere in Des 
wegung geiept — hinzu, und man bat bie gefammte Kunſt⸗ 
prorebur, teren der Fellah fi gleich feiner Vorfahren bes 
dient, um die wohltpätige Einwirkung feines Fluſſes zu unters 


fipen und zu mehren. Die Sakichs find übrigens felten 
anders als Des Nachts im Gange, wo man ihr Streiichen 
hört, intem ihr Betriebe nie gefchmiert wird. Mir find au— 
genblidlih noch mitten im Winter, die Gewäſſer alfo noch 
siemlih hoch; wenn ver Fluß aber erfi weitere 12 bis 15 
Fuß gefallen ift, dann wird das Ausichöpfen ungleich bes 
ſchwerlicher, der heißeren Zahreszeit halber aber gerade noth« 
wendiger, 

Das find die ununterbrochenen Beweiſe der Arbeit, bie 
id an den Ufern des Nils felber ſehe. Wenn ich anderers 
feite auf die endloſen Erbarbeiten blide, die nicht allein für 
bie großen Dämme von Dorf zu Dorf und für die Caräle, 
fondern auch für ven geringften Feldbau nöthig find, fo ſtehe 
ih feinen Augenblid mit dem Ausfprucd an, daß ber Fellah, 
trop tes Anſcheins und eines natürlichen Hanges zur Träg« 
beit, viel arbeitet, und zwar mit den unvolllommenften Werf⸗ 
zeugen, die er in der Regel ſelbſt verfertigt. Sein Pflug 
beftebt no immer aus zwei einfachen, felten mit Eifen bes 
ſchlagenen Holzſtücken, mie er zw der halb fabelhaften Zeit 
bes Menos und zu Abrahams Zeiten gewefen fein wird. 
Die Araber beſchaffen den Transport von Schutt und Erbe 
häufig mit den Händen, höchſtens mit Hülfe einiger Rufe, 
aus Palmbaumblätter verfertigte Körbe, die auf der Schulter 
getragen werben. In bem CäjarsPager, deſſen ich in meinem 
erften Briefe obenhin erwähnt habe, babe ich fie in dieſer 
Weife bei ven ihnen aufgetragenen Ausgrabungen verfahren 
fehen. Es waren ihrer 3 bis 400; ich weiß nicht, ob Davon 
drei oder vier mit Dadenarbeiteten, um bie Erbe um die Trümmer 
des Palaftes ber zu lodern, alle die übrigen fülten ihre Kufe 
mit den Händen, und rannten damit unter frendigem Geſchrei 
zu dem ein bis anterthalb Kilometer entfernten Meereaufer, 
um fie dort zu leeren. Die Seeluft erfrifchte fie dort ſonder 
Zweifel; aber der ganze Haufe war auch in der fihärfften 
Sonnengluth beiteren Sinnes und rührig. Ich babe es fait 
eben fo auf ben Eifenbahnbauten und auf den Eifenbahnböfen 
geſehrn, wo tiefe Leute leichten Schrittes an einem einfachen 
Taue erfchredliche Paften tragen. Ich ſchließe daraus, daß 
ver Fellah ſehr energiih der Entnervung feines Klima's 
widerfieht, und daß er noch fehr großer Dinge fählg wäre, 
wenn er gut geleitet würde und unter einer wohlwollenden 
und aufgeflärten Regierung feine Inſtitutionen und Eitten 
reformiren fönnte., Die Page diefes Volkes ift nie ſo gut 
geweien, mie fie es jept if. Sollte fie fi in der Zufunft 
wohl noch beffer geftalten? Ich boffe ea; es ift dieſes jedoch 
ein Geheimniß, das nur Gott zu erſchauen vermag. Der 
Eifer der ägyptiſchen Regierung bat noch viel zu thun, um 
einen Zuftand ber Dinge zu ändern, ben Die vollſtändigſten 
politifchen Revolutionen und die verſchiedenartigſten Invaſio⸗ 
nen feit vierjig Jahrhunderten nicht zu moDificiren vermocht 
haben, 

Das Unglüd des Fellahs beruht kurz gefoat darin, daß 
er genau genommen fein Eigentbum noch Familie bat, Wie 
eine Geſellſchaft ohne dieſe Grundlagen, Die ung als durch⸗ 
aus unerläßlich erfeheinen, beftehen fan, das nadzumelfen 
möchte idy nicht übernehmen. ber es ift auch vieleicht uns 
recht, alle menſchlichen Mgglomerationen unter eine gemein« 
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fhaftlide Benennung zufammen zu faffen; und wenn ich es 
recht überlege‘, fo glaube ih nicht, daß ſich Arenge in dem 
Sinn, wie wir es nehmen, fagen läßt, daß birs Yand, trotz 
des Drapotiomus der Pharaonen und ter fo famojen Wiſſen⸗ 
ſchaft der ägyptiſchen Prieſter, nie cine wahre Geſellſchaft 
gehabt hätte, 

Das erfie Bub Moſes bezeugt auf's beſtimmteſte, daß 
die ſchlaue Politit Joſephs tem Pharao, welchem er diente, 
binnen zwei Jahren alle die Läntereien Aegyptens erwarb. 
Am erften Jahr Faufte er den Einwohnern, welche Der Hunger 
dezimirte, gegen Brod ihr ſämmtliches Vieh ab, und in dem 
zweiten Jahr and al ihr Land, Die Bibel jagt in baaren 
Morten, (Buch Mofes, Cap. 47, Vers 19) daß die Aegppter 
zu Joſeph gefagt hätten: „Warum laäſſeſt du uns vor bir 
„erben, und unfer Feld? Kanfe uns und unfer Yand ums 
„Brodt, daß wir und unfer Pand leibeigen fein vem Pharao; 
„gieb uns Saamen, Daß wir leben und nicht ſterben, und 
„das Feld nicht verwüſte.“ Das Land fam alfo insgejanmt 
an Pharao, mit NAusnabme des Eigentums der Opferer, 
welchen ein Theil überwiefen worten war und Die ihre Felder 
nicht gu verfaufen brauchten, weil fie fonter Zweifel von 
den Nationen lebten, Die der König ihnen gab, Der 22. Bere im 
jelbigen Eapitel tes Buch Moſes lauter: „Ausgenommen 
„der Prirfter Feld, das faufte er’ nicht; Denn es war von 
„Pharao für die Priefter verordnet, daß fie ſich nähren 
„felten von dem Benannten, das er ibmen gegeben halte; 
„darum durften fie ihr Feld nicht verkaufen.“ Joſeph gab 
den armen Landleuten Ausfaat unter der Belingung, an 
Pharao den Fünftheil ihrer Ernte zu entrichten. Der deß— 
Taufige fe Ders an jelbiger Stelle und im jelbigen Eapitel 
lautet: „Aſo machte Joſeph ihnen ein Geſetz bis auf dieſen 
„Tag Über der Eghpter Feld, den Fünften Pharao zu geben; 
„ausgenommen der Priefter Feld, das ward nicht eigen 
„Pharao.“ Eo if denn feit der Zeit Zofepbs, d. h. unge 
fähr 2000 Sabre vor der chriſtlichen Zeitrehuung , das 
Grundeigenthbum in Aegypteu aufgehoben worden und der 
Staat der alleinige Befiper bes Borens, das Boll nur deſſen 
Nupnicher. 

Das Zeugniß Herodots, Fünftehalb Jahrhundert vor der 
chriſtlichen Zeitrehnung, und Das des Divtorus von Sieilien, 
aus der Zeit Des Auguſtus, find im völigen Einflange mit 
der Bibel. Die griechifchen und römifchen Eroberer reſpek⸗ 
firten dies Etaatsmenopol, das fie zu veräntern fein Ins 
tereffe hatten, und ver Jslamismus, der bie allgemeine und 
abfolute Souverainität tes Dauptes der Gläubigen überall 
als religidfes Dogma aufftellte, würde es eingeführt haben, 
wenn es nicht fchom feit den älteften Zeiten beſtanden hätte, 
Die Mameluden hüteten fh, ein Princip amzuſtoßen, vas 
zu ihrem Beten war, und als der Sultan Selim, wiewohl 
er Aegypten im Jahr 1517 erobert hatte, ihmen bie eigent« 
liche Herrſchaft darüber lieh, galt es als ſelbſtverſtändlich, 
daß Mahomede Nachfolger in Eonftantinepel der erclufive 
end unveränderliche Eigenthümer des ganzen Landes fei, und 
alle Diejenigen, melde birect den Boden auebeuteten, nur 
feine Delegirten wären. 

Wie monftros tiefe Orundeigentyumsorganijation uns 


auch erfcheinen mag, hat fie doch in birfem Panbe bie Sanı- 
tion ber Zeitalter und bie fäculaire Einfimmung ber Bes 
völferumg für fib. Auch jept noch, diefen Augenblid, iſt die 
Lage der Dinge faft noch eben fo, nur befteht zwiſchen dem 
Bierfönige und dem Sultan eine Art von Compromiß. Der 
Sultan wird fortwährend ale der gefepmäßige Eigenthümer 
des Pandes angefehen, und dieſe Bereutung liegt in dem 
Tribut. der ibm begablt wird; der Birefönig it der allgemeine 
und erbliche Lehnoherr feit dem Hatticherif ven 1841, Tem 
Ergebniffe des Eirges von Nezib. Er überträgt die Befug- 
niß, das Pand zu benuhen, an Unterpächter; einen eigent⸗ 
lichen Grundeigenthümer giebt es außer ihm in Neaypten 
nieht, ausgenommen einige wenige perfönlihe Eonceifionen, 
melde der Großberr gu verſchierenen Zeiten und durch fpes 
tiele Rirmans gemacht hat, fe wie einige Güter, die den 
Moſcheen geblieben find, 

Dies ift ein fehr weſentlicher Punkt, den man nit aus 
ben Augen laffen tarf, wenn man ein billiges Urtheil über 
das Benehmen der ägpptiichen Megierung in ter jüngflen 
Zeit fällen till, 

Geriſchung folgt.) 


Das Weibnachtöfeft in einer Irren: Anftalt. 
(Aus der KRarlöruber Zeitung. *) 


Sllenau, 27, Deebr. Die Bewohner don Illenau 
burften ein fo ſchönee Chriſtfeſt feiern, und derer, die gern 
perfönlih daran Theil genommen hätten, find fo Viele, daß 
ter Wunſch, ein Bild ver fhönen Tage wiederzugeben, wohl 
verzeibli iſt. Zablreih verſammelten ſich in dieſer Zeit die 
Andächtigen in der heiter geſchmückten Kirche, nm dem Herrn 
zu danfen fir die beilfame Gnade nnd felige Hoffnung, die 
den Menfchen gegeben if durch die Erfcheinung feiner Derrs 
lihfeit auf Erten. Als ein Austrud folber Stimmung ge- 
winnt denn auch die ſchöne Eitte der Chriftbefcheerung, welche 
in Illenau ſchon fo viele Herzen erfreut bat, ihre rechte 
Bedeutung. Im großen Saal unter der Kirche prangten 
auch in Diefem Jahr in Freudenſchein von vielen hundert 
Kerzen die großen Ehriftbäume, die als grüne Stronleuchter 
ben weiten Raum wundervoll erbellten. Von einer ſtillen 
Macht des Friedens und der Freude fühlte Jeder ſich ges 
hoben, der aus der dunkeln Narht eintrat in ven heitern 
Hang und an ber Stätte, wo mande Angft und Krankheit 
wohnt, fo viele frohe Menjchen fand, Für jeden Bewohner 
war bier geforgt, jedem eine Gabe bereitet; viele fleifige 
Hänte hatten zuvor fih wader gerührt. Jeder Franke, jeder 
Angeitelte fand auf den weiß gededten Tiichen feinen Teller 
mit Spruch umd Namen, mit NAepfeln und Badwerf, und 


) Aus bMefer Zeitung in den Irefffichen von Seren Mrofeffer Dr. 
Helnrich Gelzer herausgegtbenen, Bei Zuſtus Perlhes in Gotha er: 
füeinenten „Proteſtantiſchen Monatsblättern für Innere Zeite 
geſchichte, 1855, December”. 
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jeder noch ein Geſchenk, wie gerade für ihm es paßte: nütz⸗ 
liche Aleivungsftüde, Bücher, Feineres Geräth, Pfeifen und 
Dojen, Stidereien und mande künſtliche Arbeit. Dielen 
Pfleglingen war aus der Deimath ihre Beſcheerung geſchickt, 
die neben der aus der Anftalt ihre Stelle fand. Mancher 
Wunſch ward bier befriedigt, mande Ueberraihung bereitet. 
Sn viele Gemüther, Die fonft unzugänglich und für alle freund⸗ 
lihe Regungen verihloffen waren, drang ein Strahl des 
rings ausgegoffenen Lichtes, und als dazwiſchen die Nlänge 
der Weihnachtslieder ertönten und aus dem Munde einer 
frohen Kinderſchaar das „Da liegt es, Das Stindlein, auf Deu 
und auf Stroh” erſcholl, da wurden alte, längft entſchwun⸗ 
dene Gefühle wieder lebendig, vor denen bie Gebilde der 
Krankheit — wenigſtens für reinen Abend — zurückwichen. 
Bei Manden veriprah jedoch die günfige Wirkung eine 
längere Dauer. Nicht felten wird dadurch der Weg zur 
Genefung angebahnt. 

Dadurch, daß ven Kranken wie den Angeſtellten beſcheert 
wurde, waren die Abende zu Feſten einer Familie geworden, 
deren Glieder durch ein gemeinfames Band ſich verbunden 
fühlten. Der großen Zahl ver Theilnehmer wegen — «6 
waren über 500 — fand die Beſcheerung in mehreren Abs 
theilungen ftatt: am Abend des 24. December die der Mäns 
ner und frauen aus ber arbeitenden Klaſſe, jedes Geſchlecht 
befonders und in zwei Partien; am Abend des Chriſtfeſtes 
felbf vie ver Kranken aus den höhern Ständen, — und als 
die Beicheerung im großen Saal vorüber war, wurden bie 
Chrifibäume auch nocd den ſchwerer Erkrankten, die in ihren 
Abtheilungen zurüdbleiben mußten, angezündet und aud 
ihnen Gaben gereicht. Erhebende Geſänge ertönten aud 
tort, und hie und da brach ſelbſt aus zerftörtem Antlip, in 
welchem Alles erloſchen dien, ein freubiges Wohlwollen, 
dämmerte eine Erinnerung auf an glüdlidere Tage. Ürs 
greifender und rührender noch als im Feſtſaal war wohl hier 
der Anblid, weil aud in die dunfelfte Nacht des menſchlichen 
Geiſtes aus dem Freudenfeh ein Schimmer firl, weil, wie 
alle Andern, auch diefe Aermſten freundlich bedacht wurden. 
Wer möchte da nicht dankbar die Fürforge preijen, die der 
Menſchen ſchwerſten Lebensweg zu erbeitern firebt? zunächſt 
die Fürſorge einer väterlichen Regierung, die ſolche Aſple 
gründet und noch für Feſte die Mittel ſchafft, dann aber 
auch das Wohlwollen der unſerer Anſtalt treu verbundenen 
Freunde aus der Nähe und Ferne, welche mit ihren Beiträs 
gen, wie in mandem Jahr, fo auch im diefem bes Heftes 
seihere Ausfattung möglich gemacht haben? Sei ihnen die 
Freude der Armen reichlicher Pohn, fei Freude und Friede 
ihnen felber bejcheert! 

Eine ſchöne Nachfeier bracte noch der zweite Feſttag. 
Aus den Spenden wohlhabender und wohlthätiger Pfleglinge — 
bie eine Geberin, welche noch durch antere Yiebesbemweije ihr 
Andenfen an die Jllenauer Freunde kundgab, weilt feit einem 
Vierteljahr in der fernen Heimath — wurden adt arme 
Kinver aus dem nahen Oberachern mit Kleidern beſchenkt 
und ihnen Diefelben im Glanz der Jllenauer Chriſtbäume und 
unter den Tönen ber Kindergeſänge beſcheert. Die Sorgfalt, 
welche die Pfleglinge in Illenau erfahren, rief in ihnen bie 


Luft hervor, aud Andern wohlzuthun, zum lebendigen Beweis 
Lafür, daß die Opfer, welche im Reich der Liebe und des 
Wohlthuns gebracht werten, nicht unvergolten bleiben. Das 
ganze Heft aber liefert einen wichtigen Beitrag zur Kenntniß 
unferer Zeit. Wie Vieles auch in ihr anters und befier 
fein folte, — ſolche Feſte konnte weder das claſſiſche Alters 
thum noch das romantiſche Mittelalter feiern, und Irre hat 
rs ſchon damals gegeben. Die Geſchichte unferer Zeit jollte 
ſolche Erfheinungen nit unbeachtet laffen. 


Album. Bibliothef deutſcher Originalromane ber 
beliebteften Schriftfteller. Mit Beiträgen von Amely 
Bölte, Julie Burow, Louiſe von Galt, Friedrich Gerftäder, 
Bernd von Guſeck, Carl Gupfow, Carl von Holtei, Sieg« 
fried Rapper, Alfred Meißner, Joſeph Meßner, Theodor 
Mundt, Johannes Scheer, Lenin Shüding und Oswald 
Ziebemann. Herausgegeben von 3. 2. Kober. Zehnter 
Jahrgang. 23. m. 24. Band. Der Freiherr von 
Hoſtiwin. IL. IL (A. m. d. Titel: Der Freiherr von 
Hofliwin. Bon Alfred Meißner. 1, 2. Band.) 1855. 
Prag. Drud und Verlag von Kath. Herzabek. Leipzig. 
In Eommiffion bei Heinrich Hübner, 251 u. 23155. 12. 


Wir können nicht unterlaffen unfere Lefer von Neuem 
auf dieſes Prag⸗Leipziger Nomanen=- Album aufmerk- 
fam zu machen, weldes fi einer fo bedeutenden Anzahl 
namhafter Mitarbeiter (tie talentbegabte Louife von Gall 
fann leider nicht mehr ihnen beigezäblt werten, ba fie viel 
zu früh für ihre Freunde dahingeſchieden) erfreut, feine 
einzelnen Beftandtheile in rafcher Folge und, was doch für 
mande Romanenlefer nicht gleichgiltig if, zu einem billigen 
Preife (namentlich bei der Verpflihtung zur Abnahme eines 
ganzen Jahrganges) liefert. 

Seren wir nicht, fo ericheint Alfred Meißner, ber 
gefeierte Dichter, in den vorliegenden Bänden bes Album 
zuerf, und wir wünfden der Nebaction aufrihtig Glück zw 
diefer neuen Erweiterung des Kreiſes ihrer Mitarbeiter. Die 
gegenwärtige Erzählung gewährt Tas größte Intereſſe und 
bält fortwährend in Spannung. Sehr wahrfcdeinlich liegen 
derfelben wirkliche Greignife zu Grunde, die Alfred 
Meißner gefhidt in ein romantifhes Gewand gefleivet 
bat. Mit flüchtigen Umriffen Begebenheiten und Perfonen 
dergegenwärtigen zu wollen, melde in biefem Lebenegemälde 
ebeufo anziehend als kunſtvoll gefiltert find, würde ein 
nuglofes Bemühen fein. 

Es it noch zu bemerfen, daß tie Romane des Album 
aud, jedoch natürlich für einen erhöhten Preis, als felbft« 
Rändige Werke einzeln zu erhalten find, 
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Katurbilder. - Gedichte von Adolf Bube Dritte vers 
mehrte Auflage. Gotha. Drud und Berlag der Stoll⸗ 
bergſchen Buchdruckerei. 1856. 102 SS. 12. 


Diefe trefflihen Dichtungen erfdienen zuerſt in dem 
Beivegungejahre 1848 und erfreuten fib in allen Streifen 
des gebildeten Pejerpublitums eines ſolchen Beifalls, daß 
im Jahre 1853 eine zweite und jept, die vorliegende 
dritte Auflage nöthig wurde.“) Die geachtetſten kritiſchen 
Organe ber Preſſe haben fie jehr günftig beurtpeilt und «es 
bieße Eule nad Athen tragen, wenn wir wiederholen wollten, 
was dort in gerechter Anerkennung ihres Werthes, hinſichtlich 
tes Stoffes und der Form gefagt worden iſt. Jedes Bild 
bat feinen eigenthümlichen Neiz, feine eigenthümlichen Schön: 
beiten, ſelbſt Das Heinfte. Mit Umfiht und Geſchick if Eins 
förmigfeit vermieden und vom eifigen Norden werden wir au 
den Orinofo, werden dorthin geführt, wo Die Krone der 
Scirmpalme glänzt. 

Wir entnehmen der Heinen Sammlung bie beiden 
folgenten Gedichte: 


Das Schnergeföber. 


Wie die Meinen Floͤcchen 
Bei det Winden Weh'n 
Hell im weißen Rödcen 
Durdeinanter dreh'n! 


Wechſeltãnze ſchlingen 
Sie auf luft'gtin Plan; 
In verwore'nen Ringen 
Krümmt fih ihre Bahn. 


Haft vergebens Dlüben, 
Raſches Fleckchen dort; 
Spottend dein im Flieben 
Schwebt das Licbchen fort. 


And’re, bie erſiegen 
Ei die helde Braur, 
Un einander ſchmiegen 
Sie fih fanft und traut, 


Aber alle fommen 
Endlich bin zut Rup’; 
Dann die Sonn’ erglemmen, 
Deckt ein Grab fie zu. — 


*) Bereits im Sabre 1896 erfhien in Gotha eine zweite Auflage 
der „Bedichte” des DVerfaffers, dort ferner 1837 „Chüringifche Volköfagen” ; 
„Deutihe Sagen”, 3. Auflage 1840; „Todtenfeier Ditfried Müllers“, 
1842; „Ihüringifher Sagenfhap für Haus und Wanberfhaft“, 1851; 
„Romanzen und Balladen“, 2. verm. Auflage, 1853; „Das Kerzogl. 
Kunftfabinet zu Berka”, 2. Auflage, 1855; in Jena: „Neue Gedichte“, 
1840, und „Deutfe Sagen und fagenbafte Unklänge”, 4. Auflage, 1842. 


Das Büdlein wird in fauberer fußerer 
dargeboten. 


Mahres Bild des Lebens! 
Der erringt ſich Luſi, 
Jener bafıht vergebens, 
Bis ihm Bricht die Drufl. 


De In einen Hafen 
Laufen Ale ein; 
In der Erde fihlafen 
Sie im engen Schrein. 





Der Pehuende. 
Schwarze Nacht bedeckt Antuto's läge, 
Aules ſchweigt, nur wilbempörte Bade 
Drängen fi dar Felſen mit Geräte. 
Da hervor aus des Vulkantb Rachen 
Steigen unter Dli und Donnerfraden 
Blammenfäulen von Bigantengröke. 


Und ein Pebuende, hochgeſtaltet, ; 
Wie zum Gruß bie Arme weit entfaltet, 
Wild das Haupt ummeht von dunklem Haare, 
Eilt empor burd glatte Labaſchlacken, 

Uber tiefe Schlucht und ſcharſe Zacken, 
Nah dem Feuer auf dem Bergaltare. 


Pillan“, ruft er, „Du, vor Allen mächtig, 
„ort und fort vom Big und Donner trädtig, 
‚Dr Da mohnefi in des Berges Schlunde, 
Eaß zu Dir mich flehen um Erbarmen, 
„Grüßen mic in Deinen Flammenartuen 
„Dieines ſchweten Daſtins Ichte Stunde! 


Das als böhfed But und Glück wir greifen, 
„Alles raubten graufam wir Die Weißen, 
„Lieben nichts mir, ald ein Sklavenleben. 


Selche Shmah erträgt mein Hetz nicht länger! — 


„Dög' ihr Sort erltuchten die Bebränger, 
„Dlög’ er ihnen jede Schul vergeben!” 


Alſo ruft er laut im Meitereilen, 
Und im flarfen Zug des Windes tbeilen 
Bor ifm abwärts fih bie Flammenrathen. 
Steine fallen glühend auf ihn nieder 
Und verletzen feine braunen lieber, 
Doch er lüft die Wunden achtles biuten. 


Und er kemmt zum Krater, lichtumfleſſen, 
Steht, zum Teobesfprunge feſt entſchlofſen, 
Hüllt fein Antlig in des Panco's Malte, 
Stürgt fih init verſchlung'nen Armen munter 
Don dem morſchgebrannten Rand hinunter 
In die Gluth der ungeheu'ren Spalte, 


Ausfattung 


“ 
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Zborvaldfen’s Leben nah ben eigenhbändigen Auf— 
seihnungen, nadgelaffenen Papieren und dem 
Briefwehfel Des Künftlers von Juſt Mathias 
Thiele. Deutjh von Henrif Helme. Zweiter Band, 
Leipzig. Berlag von 9, Wirdemann. 1856. 344 SS. 8. 


Diefer zweite Band bat etwas lange auf fib warten 
laffen, wird aber deshalb allen Freunden des großen däniſchen 
Künftlers nit weniger willfemmen fein. Er enthält das 
dritte Bud: Thorvaldpfen in Nom 1819— 1839. 
Die überfichtlihe Angabe Des Inhalts ver funfzehn Kapitel, 
aus melden es bricht, tie wir folgen laffen, bebarf mol 
feines smeiteren Kommentars, um den Reichthum deſſelben 
anjhaulih zu machen. 

1) Ihorvaltien’s Reife nach Dänemark. Aueſicht auf 
eine abermalige Berzögerung berfelben. Graf Ranpau-Breis 
tenburg und deſſen Einfluß auf Thorvaldſen. Abreiſe von 
Rom. Aufenthalt in Florenz und Parma; die Frescomales 
reien Correggio’s. Mailand, Graf Sommariva und das 
Appiani-Monument. Stuttgart; Beſuch bei Danneder. Franke 
furt a. M.; Sulpice Boifferee und das Göthes Monument. 
Die Rheinreiſe. Ankunft in Dänemark, Oeffentliche Huldi⸗ 
gungen. 

2) Stand ter Dinge in Rom. Berbandlungen über 
Arbeiten für das Schloß und die Kirchen Kopenhageno. Ans 
fang feiner Arbeiten. Die Büften der füniglihen Familie. 
Basreliefs: die Taufe Chriſti und das Abendmahl. Bers 
wenbung für Die Erweiterung der Akademie Der fhönen fünfte, 
Charakteriſtiſche Haudlungeweiſe. Plan Thorvalpfen’s zur 
Ausſchmückung der Frauenfirde. Verhandlungen wegen eines 
Arciheit- Monumente für den Staifer Nlerander und eines 
Goethe = Denfmals. Abreiſe. Gefahrvolle Fahrt Über vie 
Oſtſee. Berlin, Dresten, Breslau. Ankunft in Warſchau. 

3) Saifer Alexander und Thervaltfen. Monument für 
Nikolaus Kopernifus. Thorvaldſen modelirt vie Büſte Dre 
Kaifers. Verhandlungen bebufs Des Poniatowshi-Monumente, 
Abreife von Warſchau, Krakan und Troppau. Das Fürft 
Schwarzenberg Monument. Aufenthalt in Wien, Unglücks— 
botihaft aus Rom. Schnelle Rückreiſe. 

4) Tborvaldſen und feine Breunte in Rom. Der Prinz 
Ehriftian Frederif. Correſpondenz mit der Baucommiifton 
in Kopenhagen. Profefor Dahl. Das Böthe- Monument. 
Kronpring Ludwig von Bayern, Vittoria Lardoni. Land— 
leben. Vorbereitungen zu neuen Werfen und Wiederauf— 
nahme der alten. Salon, Der Schweizer-Löwe. Das Pos 
niatowsfis Denfmal, Das Potodi- und das Schmarzenbergs 
Monument, 

5) Thorvaldſen als chriſtlicher Künſtler. Sein Mitar: 
beiter um viele Zeil. Die Npoftel-Etatuen Petrus und 
Paulus werden in Angriff genommen. Die Zeichnungen und 
Slizzen zu der EhriftussStatue. Tenerani legt biefelbe in 
ihrer vollen Größe an; Thorvaldſen felbft arbeitet an dem 
Motel. Das Fronton zu der Arauenfirde: Johannes in 
der Wüſte predigend, fommt zur Ausführung. Die Ehrifiuss 
Statue im Modell fertig. Die Modelle zu den Apofteln 
Mathäns, Jalobus und Thomas. 


6) Das Poniatowohi - Monument wirb in Angriff ges 
nommen. Die Potorfir und Kopernikus⸗Statuen. Der Ims 
proviſator Seſtini. Zenerani’s Erfranfung in Florenz. Ent 
ſtehung des Basreliefs Caritas. Wieder rinmal das Böthe- 
Monument. Ungefangene und wieder liegengelafiene Beſiel⸗ 
lungen. Erſte Idee zu dem Einzuge Alexander's. Das 
Fronton für die Chriftianskurg wird in Angriff genommen. 
Geſchwächte Geſundheit Thorvalpfen’s. 

7) Erweiterungen der Ateliere. Die Jobannes⸗Gruppe. 
Beſtellungen aus Münden. Correſpondenz mit tem Kron— 
prinzen. Die Chrifins-Statue. Die Apoftel. Tod Eanova's; 
Thorvaldſen's Verhältniß zu Canodva. Thorvaldſen in Lebens 
gefahr. Das PoniatomefirGomite, Die Kopernikus⸗Statue 
un fertig. Graf Schönborn und Dr. Schorn. Der Taufs 
engel. 

S) Thorvaldſen und Cardinal Confaldi. Beftelung auf 
ein Mouument zum Gedächtniß des Papites Pius VI. Ent 
würfe Dazu. Conſalvi's Tod; Büſte und Monument deſſelben 
im Pantheon. Viele drängende Beſtellungen und Thorvald— 
ſen's Verhalten zu dieſen. Ankunft des Verfaſſers dieſes 
Buches in Rom. Jaſon wieder in Angriff genommen und 
der Apoſtel Johannes auf's Neue modelliri. Die Alter der 
Liebe. Büſte eines indiſchen Fürſten. 

9) Die Pius-Statue und ver katholiſche Klerus. Der 
große liegende Löwe. Das Confalvi- Monument. Mißver⸗ 
ſländniſſe mit Baron v. Reden. Ehrengeichente. Der Ber: 
faffer dieſes Buches und Thorvaldſen. Ubgang mehrer Ars 
beiten nach Dänemark. Der Alerandergug für Sommariva; 
Tod des Grafen Sommariva. Schadow. Thorvaltfen, Präs 
fitent ter Akademie S. Luca, 

10) Die Beziehumgen zu Warſchau. Das Monument 
des Herzogs don Leuchtenberg. Differenzen zwiſchen Thors 
valvjen und dem Grafen Luigi Sommariva. Angriffe wegen 
des Appiani-Monumente. König Ludwig und Schwanthaler. 
Thorvaldſen und die Amprofitatrice Mole Taddel. Beſuch 
Leo's AH. Die Arbeiten für die Frauenfirde. Die Ponia« 
towslirStatue fertig. Mifbelligfeiten mit Tenerani, Freund 
verläßt Rom. Erfter Gedanke zu einem Thorvaldſen-Muſeum. 

11) Prinz Frederik Karl Chriſtian in Nom, Eine Neibe 
Basreliefs und Büſten. Enthülung des Barca-Monuments. 
Jaſon vollendet und abgefendet, Die Epritus-Statue, Core 
reſpondenz wegen ber Apofteltatuen. Thorvalvfen giebt Das 
Präſidium von S. Inca auf. Schichſal des Poniatomali- 
Monumente, König Ludwig und die Groffürfin Helene in 
Rom. — Diebflahl in Thorvaldſen's Münziammlung. Ehren— 
bezeigungen,. Monument Lord Byron’s. Tod Caroline von 
Dumbeltt's; ihr Monument. 

12) Die Biographie Thorvaldſen's. Das Leuchtenberg⸗ 
Monument. Reiſe nah München. Enthüllung des Barcas 
Monnments in Pifa. Das Churfürſt Marimilians Monument. 
Setlichfeiten in Münden. Enthülung bes Leuctenberg-Mos 
numents, Rückreiſe nah Rom. Das Stiller. Monument. 
Das Bethmann-Hollweg- Monument fertig, Adonis. Vor⸗ 
bereitung zur Aufſtellung des Pius-Monumenke. Die Na— 
polevns⸗ Büſte. Das Potocki⸗Monument. Verhandlungen 
über das Bpron⸗-Denkmal. Thorvaldſen's erſtes Teftament, 


13) Ein Geſchenk der Stabt Turin. Der junge Goethe 
in Rom. Thorvaldſen faßt den Entſchluß, Rom zu verlaſſen. 
Das Byron» Monument fertig. Neue Basreliefs, darunter 
zwei Supplemente zu tem Aleranderzug. Tborvaldſen's eigene 
Büfe von Bien. Der Dichter Angelo Maria Ricei und 
die Amor » Daereliefs. Ihorvalrjen’s Aufammenfunft mit 
Walter Scott; deſſen Büſte. Die Aronis » Statue fertig. 
Der Dicterfries. Das Gutenberg-Monument. Familienanz 
gelegenheiten. Eine große Sentung von Aunftwerfen nad 
Dönemarf, Baereliefs: Die Evangeliſten. Die Parzen, 
Thorvaltſen am Grabe Raphael's. Büſte Horace Bernet’s, 
Näheres über Thorvaldſen's Teſtament und fein Muſeum. 
Basrelief: Nemefis. Thorvaldſen in Pebensgefahr. 

14) Thorvaldſen verſchiebt wiederum feine Abreife nad 
Dänemark. Eine große Anzahl neuer Baerelicfs, darunter 
„Die vier Jahreszeiten“ und drei Basreliefs für das Edillers 
Monument. Erſter Schritt zu einem Thorvaldſen-Muſeum 
in Sopenbagen und Briefwechſel bierüber. Oorace Vernet 
malt Thorvalpfen. Heft zu Ehren Horace Vernet's. Bezie— 
bungen zu Münden und zu Württemberg, Skizzen zu dem 
Schiller⸗Monument. Arontonifizgen. Reftauration der Mar— 
cus Aurelius-Statur. Model zur MarimiliansStatue fertig. 
Modell zur Eonradin-Statue. Goldene Medaille der Afates 
mie ©. Luca. 

15) Ein königliches Meicript beordert eine däniſche 
Kriegefregatte, unſern Stünfler und feine Schäge nah Dis 
nemarf zu führen. Briefwechſel in Betreff dieſer Abreije, 
Das Basrelief Adam und Eva. Die Statue Vulkan. Thor—⸗ 
valdſen wähnt ſich beftoplen. Er verläßt Italien am Bord 
ber Fregatte Rota. Endgültiges Teftameut Tharvaldſen's. 

Es ift natürlich vor zugeweiſe Die Fünftleriiche Thätig- 
Feit Thorvaldſen's, welche den Stoff zu ten Darftellungen 
in Diefem dritten Bude lieferte, aber auch aus feinem 
äußeren und inneren Peben it mandes Sntereffante und 
Unbefannte erzählt. (Einige ausgewählte Bruchſtücke fol die 
erfte Abtheilung unferer Zeitſchrift bringen.) Der Herr 
Verfofer hat feine nicht leichte Aufgabe auch in diefem 
seiten Bante glücklich gelöft und den zablreihen Verehrern 
Thorvaltfen’s, allen Freunten der Kunſt und namentlid den 
Künftlern ſelbſt, auf teren lebhafte Theilnahme feine Mit- 
theilungen ganz beſonders Anfpruch ju machen baben, eine 
werthvolle Gabe dargebracht. Hoffentlich folgt ber dritte 
Band dem vorliegenten in einem fürzeren Zeitraume, (Wir 
derweifen unfere Leſer übrigens auf Die ausführlie Bes 
ſerechung des erften Bandes in diefer Zeitfchrift.) 

Der Berleger bat durch ſaubern Drud und ſchönes 
Papier für die äufere Austattung des Werkes beftene 
Sorge getragen. 9. 
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Der Nibelunge Liet. Vollständige Ausgabe 
nach dem durch Dr. Holtzmann als wirklich ältesten nach- 
gewiesenen Texte des Frhro. v. Lassberg ‘unter Berück- 
sichtigung der übrigen bis jetzt bekannten Lesarten, 
namentlich der Wallensteiner Handschrift zum Gebrauche 
für Schulen veranstaltet und mit Wörterbuche versehen 
von Dr. Heinrich Nabert, Lehrer an der hühern 
Bürgerschule zu Hannover. Hannover. Carl Rümpler. 
1855. VIN u. 361 SS. Gr. 8. 


Der Titel beſchreibt diefe neue Ausgabe des großartigen 
deutſchen Epos, die von dem Verleger ungemein geſchmackvoll 
ausgeftattet if, fo genügend, daß es faum nöthig fein bürfte, 
zu ibrer näheren Charakterifirung noch Etwas hinzufügen, 
Doch fünnen wir es uns nicht verfagen, dem treffliben Bors 
worte des Herausgebers folgend, noch Einiges hinzuzufügen. Er 
bebt beſonders hervor, daß dieſer größle Schatz, den wir aus 
dem literariſchen Vermächtniſſe unferer Väter überfommen 
haben, ein Bud fei, das für bie Jugend fo fehr geeignet, 
wie fein anderes unferes Schriftentumes und mir außer 
Domer fein profanes Buch in der Melt, „Es läßt fi“, 
führt er fort, „ja nicht bezweifeln, daß die epifche poefle, 
für deren vortrag bie geſellſchaft nit wie für drama und 
gefungenes lied practhallen aufbaut und Fünftler befolvet, 
als erſte große geifteoblüte der völferjugend aud bie der 
jugend des einzelnen am meilten entſprechende form der 
dichtung fei, und wir in der ſchule fat den einzigen und 
jetenfalls den paſſendſten ort baben, ums ihrer zu freuen 
uud daran das verſtändniß des ſchönen zu gewinnen, darum 
begeht dieſe auch, wenn fie in der zeit Des Überganges vom 
Inaben- zum jünglingsalter das flubium eines aroßartigen 
epos unterläßt und ihre göglinge ins drama bineinverfrübt, 
an der geihmads- und charafterbildung derſelben eine jpäter 
dur nichts wieder gut zu macheade fünde, die um fo größer 
bei uns if, die wir das glüd haben, ein epos bon folchem 
dichterifchen werte und folder pädagogiſchen beveutung wie 
das Nibelungenlied zu befipen.“ 


Der Herausgeber bat ſich ferner tarfiber erflärt, mie 
fein Vorwort nit der Ort fei, die Gtreitfrage über bie 
berfebiedenen Terte der NMibelunge aufzunehmen, bält ſich 
jedoch verpflichtet, Rechenſchaft über die Wabl des bohen— 
emelaßbergiſchen abzulegen. Als er nemlich vor längerer 
Zeit mit dem Plane zu einer Schulausgabe der Nibelunge 
umging, hatte fib Holhmann gegen den Lachmann'ſchen Tert 
erhoben, in welchem ver Herausgeber nicht nur das Lied, 
fontern auch Die mittelhochdeutſche Sprache Fennen gelernt 
batte und es wurde ihm daher ſchwer fib an ten andern 
erft zu gewöhnen. Nah und nach gefiel ihm dieſer jedoch fo 
ſehr, daß er feine ſämmtlichen Abweichungen in ein Eremplar 
von Fahmann’s Nibelungenoth übertrug um im Einzelnen 
zu vergleichen, und das Ergebniß tiefer Bergleihung mar 
bie Wahl, von ter feine Ausgabe zeugt. Doch bat er fib 
nicht ängftlich an diefe eine Hantjchrift gebalten, fontern tas 
in manden Bälen Beſſere ter andern entnommen. 
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Das Gericht ift Übrigens ohne irgend melde Kürzung 
abgedruckt; daher denn auch „eine von ten überbedächtigen 
DET een een . hinweggewünſchte aventiure“ bleiben 
mußte, wie weiter entwidelt wirt, und durfte, meil ihre 
durchaus reine Darftellungeweije, wie bemerkt, Bein Nergerniß 
geben Fünne. 

Wir folten jept ein Paar Proben des Tertes folgen 
laffen als Belege wie der Herausgeber denſelben behantelt 
bat, es treten Dem aber tppographifche Hinderniſſe in ten 
Weg. Was die Schreibweile anlangt, jo it fie in dieſer 
neuen Ausgabe „die dem laute der fprade ſich enger ans 
ſchließende, ihrer geſchichtlichen entwidelung mehr entſprecht ude 
und zur belehrung mehr geeignete grammatifcher und lexiko⸗ 
grafijcher werle.“ 

Das Wörterbuch, welches die Seiten 289 bis 364 
einnimmt, ift fehr reichhaltig und ungeachtet der Gedrängt⸗ 
heit der Faſſung, wird Auskunft in demfelben nie vergeblich 
gefucht werten. 

Der nächte Zwed der Ausgabe iſt, wie aus allem Mits 
getheilten hervorgeht, ter Schulgebraud; jedoch, wer 
zum eigenen Studium oder für feine Hausbibliothef das 
Piet der Ribelunge erwerben wil, wähle unter ten vielen 
Ausgaben diefe.*) 





*) Die folgende Stelle, die wir dem beacdptungsmertfen und Inhalts 
reihen Hannoverſchen Courier“ entnehmen, bürfte für Diejenigen 
unferer Zefer, denen diefe Zeitfchrift nicht zur Berfügung ſteht, nit ums 
intereffant fein. „Ueber das Nibelumgenlied”, heißt e8 dort, „iR jüngſt 
ein heftiger Streit entbramnt: ein Theil der Germaniften hängt der Lach⸗ 
mannſchen Kiedertheorie an, nach welchet unfer Epos aus zwanzig Dolfe« 
tiedern zufammengefegt if, die andern Holgmann an der Spike, eıflären 
De Xheorie für Unfinn und fshreiben das ganze Bericht Einem Berfaffer 
zu; jeme haften fih am eine Handſchrift, die allgemein mit A begeichnet 
wird, diefe am bie Handfhrift Bz und die Kämpfer find fo hihig an 
einander geraten und haben fich gegenieltig fo häufig mit Schmahworten 
überfgüttet, wie es anftändigerweife nicht geſchehen ſellte. Darin jedoch 
ſtimmen alle überein, daß die verſchiedenen Handfchriften ſich wechſelſeits 
ergängen, daß bie meiſten derſelben hier und da eine Schönheit haben, bie 
anderen menigflend am berfelben Stelle abgeht, fo daß «6 völlig in ber 
Ordnung iſt, wenn ein newer Herausgeber dieſe Schönheiten zu vereinen 
ſtrebt. Dech „mas iſt Wahrheit?” was it Schoͤnheit? Alle Stellen in 
ten Varianten, die die eine Partei bis in den Himmel erhebt, nerdammt 
die andere bis zur Hölle. — Dr. Rabert, vom feinem unparthelifcgen 
Standpunfte aus, hat die Vorzüge aller Handſchriften zu vereinen ges 
ſucht. Dadurch geräth er ohne Ftage in ein Kreuzfeuer. Holzmann, 
Zarmike ır. einerfeits, Dlültenhof, Rieger ıc. andererfeitö, alle werben ibm 
gtollen. Wer ſich aber die Sache ohne vorgeſaßte Meinung leidenſchafto⸗ 
les anſieht, wird Nabert’s Verfahren nur billigen koͤnnen, wenn er 
bier und da in Betreff des Begriffes „Schünfeit" anderer Meinung fein 
follte.* U. f. m. 


— — —— 





Gedruckt bei A. F. M. Aümpel, große Reichenſtraßt Mo. 40. Erpedition ebendafelbf. 


Hendrik Eonfcienee, Mutter Hiob, Aus tem Blämis 
fhen von Prof. Karl Arenz. Auloriſirte Ausgabe, 
Leipzig. Verlag von 2. Wiedemann. 1856. 169 SS. 8. 


Es ift eine ſehr einfache Dorfgefhichte, die wir bier 
von Hendrik Eonfeience erhalten, aber fie wird gewiß 
das nicht geringe Maaß ter Licbe, die dem wadern Belgier 
nicht bloß in feinem Baterlante, fontern auch in dem 
unfrigen zu Theil geworten, nod bedeutend vergrößern. 
Vertrauen auf Gottes Güte und tie Ueberzeugung: 
„es wird wol beffer geben“, geben der Mutter Hiob, 
der Ehefrau des Brauers Siob in Dem anmutbigen Dorfe 
MWifpelbefe bei Brüffel, Muth und Straft die Heinen und 
großen, die wahren und eingebildeten Yeiden, die ihrem häus— 
lihen Streis, ten Gatten, Rofine vie Tochter, ten Sohn 
Hugo, der in Brüfel ein Handelehaus begründet und ben 
zehnjährigen Liebling Aller, Engelbertchen, betreffen, zu bes 
fümpfen. Einen ganz andern Eharafter zeigt der fonft brave 
Bater Hiob; aud wenn es ihm recht wohl gebt, glaubt er 
doch murren zu müffen und gefällt fi darin ſtets zu äußern, 
daß ibn und die Seinen Mißgeſchicke aber Art verfolgen, 
daß er zum Unglüd geboren jei. Da tritt dann die gute 
und verftändige Mutter Hiob tröftend und, wenn es Noth 
tbut, mit raſchem Entichluffe bantelnd (je, als der Knabe 
erfranft, als ber geliebte Sohn durch Betrug der Handels⸗ 
genoffen in Gefahr geratben, Ehre und Äreiheit zu verlieren, 
Nofina verzweifeln will, weil ihr Geliebter aus unbegrünveter 
Giferfucht fle und feine Eltern verlaffen) den Paunen des 
Mannes und tes Schidjals fühn entgegen, im feften Glauben, 
es werde beffer geben. Und es nebt wirklich beffer, viel 
befier als fie felbh gehofft. Das Kind wird gefund, ihres 
Hugo’s Verhältniſſe geftalten ſich günftig, die vom Brauer 
befürchtete Armuth zur Täuſchung und Nofine Gabriele 
glüdlihe Gattin. 

Was hier nur angedeutet, if im Buche Alles in der 
anfprechenden, gemüthlichen, Henrit Eonfeience eigenthüm— 
lihen Weife erzählt. Gleich zu Anfang fciltert er den 
Schauplap der Familienereigniffe, die er ung vorführt, treu 
nad der Natur; wir begleiten Hiob und die Seinigen zum 
Schüpenfefte rer St. Sebaftiansgilde und ten ergöpliden 
Scenen, die e8 darbietet, m. f. m. 

Daß die Verlagehandlung für eine geihmadvolle Aus⸗ 
fattung der gelungenen Ueberjegung beftens geforgt bat, iſt 
wol faum nöthig hinzuzufügen. Hoffmann. 


— —— 
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Siterarifche und Siritifche Blätter. 
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Briefe and und über Hegnpten. 


1. 
Affuan in Oberägppten, den 6. Dechr. 1855. 


(Bertfetung.) 

Es läßt fi denken, daß zwiſchen biefem großen Grund⸗ 
eigenthümer und tem legten Ringe in der Kette, bie fi bis 
auf ben armen Fellah erfiredt, Naum für eine Menge Mittels 
lieder bleibt, die zugleich auf Koſten bes Fürflen und des 
Steuerpflihtigen leben. Man weiß ja, mie es bei unjerem 
Fendalregime an Mißbräuchen gewimmelt hat, und was bie 
nah Willfür ven Steuern und Frohnen unterworfenen Uns 
freien unter allen Formen haben zahlen müflen. Dies bei 
uns mit fo vielem echte fo fehr verabjcheuete Regime märe 
bier vielleicht eine große Wohlthat gewefen, wenn man «6 
mit den weit ärgeren Erprefiungen vergleicht, deren. Opfer 
die Dörfer und folglich vie Felahs waren. Mehemet- Ali, 
wie ſelbſt Abbas Paſcha und insbefondere Mohammer-Gair, 


baben darnach ‚getrachtet, die Lapen ver Broölferung. dadurch 


zu erleichtern, daß fie fi derfelben fo viel als möglich zu 
nähern befliffen geweſen find, und indem fie in der Aominis 
firation viel von Dem fo Foffpieligen als unnützen Getriebe 
befeitigt haben, Die meiften Dörfer, Gemeinden kann ich 
fie nicht nennen, waren firts mit ihren Abrechnungen mit 
dem Staate im Rüdftande, Um eine fo wirre und veratos 
riſche Bergangenheit: zu liquidiren, bat Mohammed» Said 
ihnen bei feiner Thronbefteigung Alles erlaffen, was fie dem 
öffentlichen Schape ſchuldeten. Es ift dieſes eine ſehr lobens— 
würdige Großmuth, die ihm ungeheure Summen gefoftet bat, 
die aber, intem fie ven Dörfern eine bis dahin unbefannte 
Zufunft der Ortuung und ber Deronomie eröffnet, den ar— 
men Landleuten wieder aufjuathmen geftattel. Mohammed» 
Said hat ten Fellahs überdem erlaubt, ihre Producte an 
wen fie wollen zu verkaufen, fobald fie ihre Abgaben ents 
richtet haben. Dies Recht hatten fie, wie ſchon ermwähnt, 
unter Mebemet-Ali nit, und es iſt damit die Bahn gebros 
den, fie zu Gruntbefigern zu machen, was Einige bereits 
find. Diefe Neform kann dem Bicelönige nachtheilig fein, 
was teren Werth, da fie freiwillig gegeben worben, nor 
erhöht; fehr vortheilbaft für das Land iſt fie jevenfalls. 

Dies Nidtvorhantenfein des indivinuellen Grundbefipes 
ift unftreitig eine ſehr ernfte forielle Wunde, an welder Ars 
gypten ſchon ſeit untenkliden Zeiten leidet, und von der zu 
genefen ihm ſehr ſchwer fallen wird; aber es bat deren noch 
eine weit fhlimmere und muthmaßlich eben fo alte: Aegypten 
weiß fat eben fo wenig von ber Familie als es vom Grund⸗ 
eigenthum weiß. 

Man urtheilel Sch ſpreche zuvörderſt nur von ber 
gegenwärtigen Lage der Dinge; dieſelbe if unbeftreitbar, 
weil fle flets unter eines Jeden Augen if, ber fie beachten 
will. Man fann tasjenige in Zweifel ziehen, was fi unter 
ben Pharapnen oder felb unter den Ptolomäern zugetragen 
bat, aber man weiß hinlänglich genug, was gegenwärtig 


“nn "tt 
sorgeht, und wenn das Bild, das ich zü entwerfen verſuchen 
werde, betauerlich ift, ift es darum doch nicht minder getreu. 

In Aegypten iſt die Ehe factijde nur ging Individgele 
Trausgetiop, die man fo zu ſagen Buit jeglichen «unteren, 
% B, Kauf⸗ oder Verkauf in gleibe Linie ſellt. Dem Stos 
ran muß man die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, tab ex 
über dieſen Gegenſtand eine Menge umſtändlicher Vorſchriften 
enthält; dieſe Vorſchriften aber, die vielleicht ſchon ungenü— 
gend ſind, ihn gehörig zu regeln, ſind überdem noch, früher 
wie jetzt, ſehr übel verſſanden und in Anwendung gebracht 
worten. Das Gejep bat die Majorennität: für „beide Bes 
ſchlechter auf 15 Jahre feſtgeſetzt, was für Das weiblide 
Geſchlecht allerdings angemeſſen gewejen wäre; aber auch 
dies. Geſetz wird umgangen, und wenn ein Mädshen yon 9 
und ein: Knabe von 12 Jahr eidlich ihre’ Meife betheuern, 
fo iſt bies_ten Eltern genügend, deren Berheirathung zu ges 
ftatten. Der Brauch ijt, fich zu verheirathen, ohne einander 
vorher bekannt zu fein, und wie bizarr dieſer Brauch auch 
if, bat er feine andere Auenahmen als folge, die nicht zu 
vermeiden find. In den armen und wenig volkreichen Dürs 
fern hält es ſchwer, daß die Fünftigen- Eheleute ſich nicht 
fhon jollten gejehen haben, weil vie Hinter Pelemele mit 
einander aufmwadfen, und die Zahl der Ehecandidaten dort 
natürlich für beide Gefdlechter nur beſchtänkt iſt und das 
Ganze nur eine Artgroßer Familie bildet. In allen andern Fällen 
aber haben die Verlobten ſich nie zufammengetroffen. Der Bater 
oder der Bormund des jungen Mannes bejpricht fich mit dem 
Vater oder dem Bormunde des jungen Mädchens, Nur zwei 
Punkte werben ſtipulitt: ber Betrag ver Mitgift, womit der 
Schwiegervater feines Sohnes Frau auefteuert, und Das 
Veibgedinge, was bie Frau erhalten fol, wenn fie verſtoßen 
wird. Iſt man bierliber im einen, fo gebt man zum Kadi, 
wenn einer im Orte if, wo nicht, zu Jemand ber ‚schreiben 
kann und der feine Iegale Function zu bekleiden braucht 
man bringt, wie unjere Landleute jagen würden, vie feſtge— 
fegten Veringungen. zu Papier, Man nimmt dazu Beugen 
mit, Die aber nicht wit gu unterfchreiben brauchen, was jehr 
ſchwer halten würte, weil bier zu Bande äußerſt wenig Leute 
des Schreibens kundig find. . Acht Tage darnach werden bie 
jungen Eheleute unter Präliminarien vereint, die zu befamnt 
find, als daß ich fie erft zw bejchreiben brauchte. Einige 
derjelben find unſchuldig und ziemlich kindiſch, wie man ſich 
deffen überzeugen fann, wenn man in ben Straßen von Cairo 
die fonderbaren Aufzüge fiebt, in welchen die Braut, vom 
Kopf bis auf Die Zehen hermetiſch verfdleiert, von ihren 
Ungebörigen und Freuubinnen zum Babe geleitet wird. 

Da, die Heirath fat ohne ade Weihe vollzogen wird, 
fo laun fie, eine natürliche Folge hiervon, auch leidyt wicder 
gelöf werben. Cs if Dazu nur bie briterfeitige Ginwilligung 
erforterlib, und bie Frau verweigert biejelbe nie, weil fie 
tie üble Behandlung: fürchtet, welche dann umauebleiblid ihr 
Loos fein wäre Man trennt fi alfo, wie man ſich ders 
eint hat, und Das Reibgevinge, dad bei den:geringeren Claſſen 
ſehr unerbeblisb iſt, wird leicht berichtigt. Für die. Kinder, 
wenn Deren ‚Da. find,. wird cine Alimentationspenfion ausge: 
fept, und num lann man ſofort eine newe Ehe eingehen. Die 


162, 


PL 


zweite Che iſt faſt denfelben Förmlichkeiten wie die erfle 
unterworfen, nur ſind's in der Negel Frauen, die Dabei die 
Mittelsperfonen machen. Ratürlicher Weiſe fallen die Aus— 
ſteuer und Die Leibgedinge bei einer Witwe, die ſchon einen 
oder mehrere Männer gehabt Pat, dedemend jdmällt aus 
als für ein junges Mädchen. . 

Bei ber leider fo leicht zu bewerkſtelligenden Auflöjung 
der ehelichen Bande ift es nichts Seltenes in ben niederen 
Claſſen, die doch fait die Geſammtheit der Bevölferung bils 
den, Männer zu finden, die ihre dreißigſte oder vierzigſte 
Dodzeit feiern. Die Zahl der Eheſcheirungen richtet fich 
nad ber größeren oder geringeren Wohlhabenheit, in der 
man ſich befindet. In den höheren Claſſen ift die Eheſchei— 
dung faß völlig unbefannt, jedoch, wie ich cs mit Bedauern 
fagen muß, nit aus moraliſchen Gründen, ſondern weil man 
reicher iſt. Wozu ſich jcheiden-Iaffen, Da man gefeplid- bis 
vier Grauen haben fann, ten Harem, der unbegrängt iſt, 
ungerechnet, und man die Mittel hat fie zu unterhalten. 
Wenn man feine Frau verſtieße, machte man fich. vieleicht 
furchtbare Beinde in deren Familie, und müßte überbem für 
fie ein Leibgedinge zahlen, Das fich vielleicht ſeht hoch beliefe 
Man behält fie, um jeter Verlegenheit überhoben zu fein, 
und relegirt fie in das undurchdringliche Geheimniß ihrer 
Gemäder, wo fie ihrem Gebieter nicht leicht in die Dueere 
fommen fann, aud überbem jtets hoffen darf, daß er wieder 
zu ihr zurüdfehrt. In den höheren Claffen fallen Feine 
Scheidungen vor, weil fie deren nicht nöthig haben; nicht 
daß fie die Ehe höher im Achtung hielten, aber fie haben 
fein Bedürfnif, fie zu trennen, Im den niedrigeren Claffen, 
wo man ſich Fein Serail halten fan, ſucht man die Berän— 
berung in einer anderen Weiſe, und fo if die Verborben- 
beit, wie ſich fürdten läßt, beiterfeits beinahe dieſelbe. 

Zu diefen, durch das Herkommen fanctionirten, moralis 
[hen Uebeln gejellt Tas Geſetz noch ein anderes. Mile 
Kinder ohne Unterſchied find legitim, gleichriel, ob die Mutter 
rechtmäßig vermählt oder nur eine Concubine ift: fie haben 
gleihe Anſprüche auf das Erbtheil ihres Vaters. 

Wie es unter folchen Umſtänden mit ven Bamilienvers 
bältnifjen ftcht, kann man ſich Tenfen. Als wir geftern vie 
Glephantineninjel bejuchteu, drängten fidh ein buntert Slinder 
zu uns heran, um uns allerhand Stleinigkeiten zum Verkauf 
anzubieten. Die Knaben gingen fat ſämmtlich nackend, und 
die Heinen Mädchen waren nur notbbürftig befleivet, Unter 
Lepteren trugen einige, die faum zwölf Jahre alt fein moch— 
ten, Säuglinge — ihre eigenen — auf ten Armen ober. 
vielmehr auf der linken Hüfte, 

Ich mill aus all tiefen Thatſachen nicht bie überdem 
nur zu augenſcheinlichen Folgen dedueiren, bie daraus ders. 
vorgeben, um dieſen, ohnedem ſchon langen, Brief nicht 
maaßlos zu verlängern. 

Die befagte Sittenverberbniß if feine directe Folge des 
Jelamiemus. Derfelbe bat fie ſchon vorgefunden, als er 
Aegypten eroberte, ebenjo, wie er ten Gruntbrfig zerſtört 
gefunden bat. Es dit aus den hiſtoriſchen Beugniffen- der 
Hieroglyphen conftatirt. worden, daß die Bielweiberri- jchom 
uuter den Pharaonen oben fo erlaubt gewefen, -mwie fie. es 
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jept if, und daß auch damals alle Kinder als legitim ge- 
golten haben, wer auch ihre Mütter fein mochten; demnach 
glaube ich Aegppten auch troß ber angeblichen Weisheit, 
welde, Griechenland dieſem Alterthum, das es fo. wenig 
kannte, zuſchrieb, nicht zu verläſtern, wenn ic ſage, daß ſeine 
Eitten vor 5000 Jahren noch weniger getaugt haben, als 
fie jept taugen. Das Chriftentpum hat nicht in einem Lande 
Wurzel faflen fünnen, deſſen Glauben und Zrakitiomen ihm 
fo ganz und gar entgegengejeht waren; aber: nicht ter Dias 
bomebismus, mie man es jo vielfach behamptet hat, it es 
gewrfen, der einem neuen Geſchicke dieſes Volles im ‚Lege 
gefanten. &s ſcheint nit, Tab die Einfiedler der Thebais 
trog- ihres heiligen Eifers viele Projelpten gemacht haben. 
Mit ter Polpgamie und tem Staatemonopol hat Omar 
nichts Meues eingeführt. Aegypten war Dem Selamismus, 
der ihm wie dem geſammten Göpen anbetenten Drient eine 
Wohlthat und ein wahrer Zortfchritt war, indem er ben 
alleinigen Gott an die Stelle des abſcheulichſten Aberglaubens 
feßte, um viele Jahrhunderte voraus. Es ih gräulich zu 
tenfen, tod find ſelbſt heutigen Tages bie Fellahs, welde 
Ehriften find, die verkorbenften, und bie Kophten von Giuf 
die legten und bir einzigen, die in Argppten nod ben fhänt- 
lien Eunuchenhandel treiben, 


Ich glaube weiter, daß in biefem materiellen und mo» 
rolifhen Zuſtande ver ägyptiihen Bevölkerung die Erklärung 
eines Umfandes liegt, ver hier einem Reiſenden überall eben 
fo in tie Augen fält als die Armuth, nämlich cin gänzlider 
Mangel der perfönlichen Würde. Riemand ſchämt fi, bets 
teind tie Hand auszuftreden, und das Wort Bakſchis, 
Baljhis hört man aus Aller Munde, von Männern, Weis 
bern und Kindern. Man ſieht ſich auf Schritt und Tritt 
von zudringlichen Bettlern beftürmt, bis der Chiaoux, (Pos 
lizeiwache) um Plap zu machen, mit feinem Stode oder 
feiner Karbatſche drein haut; Dann ftiebt Alles auseinander, 
um. fi aber nach wenig Augenbliden wieder einzufinden. 
Selbſt diejenigen, die. einen Dieb wegbrfommen haben, ſchei— 
nen darüber nicht empört zu jein, und Denen dabei wobl 
nichts weiter, als daß fie dies vermieden hätten, wenn fie 
gelenker geweſen wären. &s it, als hätte man es mit einem 
Schwarm Müden zu thun, vie, kaum fortgejagt, fogleich 
obne Furdt und ohne Schaam wiederfchren. Unjere Chiaour 
find inzwiſchen ſehr brave Leute, für vie wir nur Achtung 
und Theilnahme hegen fünnen. Sie machen von ber ihrer 
Wilfür anheim geftellten Macht ihres Armes feinen Miß- 
brauch; wenn fie aber alle ibre Geduld und Langmuth er— 
fböpft haben, dann greifen fie faltblütig zu Tem unfeblbaren 
Mittel, das ihnen zu Webote ſteht, ganz fo, als ob fie eine 
Trifft widerſpänſtiges Vich vor ſich hätten, 


Wie follten die vom mir angegebenen Hebel aber wohl 
zu heilen fein? Welche Hände follten wohl Fräftig und zart 
genug, melde Inftitutionen binreihend mächtig und tüchtig 
fein, dieſe noch ganz friihen Wunten und Gebrehen zu 
beiten? Wir gern man auch zu ſolch einer Heilung beitras 
gen möchte, würde es doc ſehr verwegen fein, dafür ein 


Mittel nachweiſen zn wollen. Eins fcheint mir jedoch hand⸗ 
greiflih zu fein, das nämlich, daß Die Neform, bevor fie eine 
moralijche jein kann, abminiftrativ und rein materiell fein 
muß. Die Armee, deren übermäßige Entwidelung man deu 
Bicefönigen von Aegypten jo jchr zum Vorwurf gemacht 
bat, ift eine der energiſchſten und umfafentften Schulen ver 
Eivilijation, über bie fie verfügen Fonnen. Sie thun mohl 
daran, berfelben noch, andere hinzu zu fügen; aber außer daß 
die Armee bier ein unentbehrlihes Werkjeug des inneren 
Friedens if, gewöhnt fie Alles, was unter die Fahnen Fümmt, 
an Disciplin, Ortnung, Neinlicbfeit und ein Gefühl ver 
Ehre. Die Nothwendigkeit ver Gonfeription, wie bart fie 
auch augenblicklich it, wird allmäplig vie Begründung bes 
CivilsEtats herbeiführen. Man wird in Diefem Pande nicht 
mehr geboren werben und fierken, wie das gemeinſte Vieh 
geboren wird und ftirbt; mau wird zu der Einſicht kommen, 
dag ein menſchliches Geſchöpf nicht auf die Welt Fommen, 
nicht aus der Welt ſcheiden darf, ohne daß irgend Notiz 
davon genommen wird, 


Aber wenn bie Militairdisciplin bier für die Männer 
viel leiften dann, wie fie es ſelbſt bei ung thut, wer wird je 
die Lage der Frauen verändern oder gar beſſern? Das iſt 
ein Bild, von welchem id meinen tiefergriffenen Blick ads 
wende, und bloß bei mir felber jage, daß Die dhriftliche Cie 
vilijation jehr ftrafkar fein würte, wenn fie nicht aus aller 
Macht das verſuchte Streben eines muſelmänniſchen Pandes, 
fih von ben moraliihen Aranfheiten zu befreien, vie an 
demfelben nagen, unterftüpte. Den Orient new zu grfalten, 
it vieleicht noch jchiwieriger, als die Einnahme von Sebas 
ſtopol, und es vor ſich felber retten noch bäfcliger, als es 
vor feinen Feinden ſchüßen. Eins ber ficherften Mittel dürfte 
fein, jo viel als möglich die Gegenwart und bie Capitalien 
ber eivilifirten Völker herbei zu rufen, d. h. Unternehmungen 
der Art zu begünſtigen, wie diejenige it, an welder Diefen 
Augenblid Theil zu nehmen die europäiſche Wiſſenſchaft ſich 
zur Ehre rechnet. Das Durchſtechen des Iſthmus von Suez 
wird außer feiner eigenen Wichtigkeit noch den alles: andere 
überwiegenden Nupen haben, Aegypten einen unaufhörlichen 
Strom der Givilifation zu verfhaffen. Die ewige und noths 
wendige Berührung mit unferen Künften, unjerer Induſtrie, 
unjeren Perſonen, und man kann binzufegen unferer moralie 
ſchen Ueberlegenheit, wird den günfigiten und alleinigen Eins 
fluß, ver entſcheidend fein una, üben. Ge it nicht zu läug— 
nen, daß Aegypten feit zwanzig Jahren, und faſt aus fi 
felber, die glücklichſten Fortſchritte gemacht hat. Dies beweijet 
ſchon vie große Sicherheit, deren Dort alle Reiſenden genies 
fen: fie fünnen bis an die Gränzen des Sudan, 250 Lieues 
von Alerandrien entfernt, fireifen, ohne alle Gefahr, und fo 
baben wir geftern, wenn aud mit Bedauern, doch ohne alle 
Beſorgniß ein Paar Freunde von uns ſcheiden fehen, vie 
einen Ausflug bis zum zweiten Stataralt unternehmen 
wollen. Europa würde demnach fehr Unrecht daran thun, 
wenn es an Aegypten verzweifeln wollte, und es wird, 
wenn es ihm nur eine bülfreihe Hand bietet, ficher eine 
Menge vortreffliher Keime befruchten, vie dort ſtets vorhan⸗ 
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den find und melde eine lange Zeit tes Unglüdes nicht 
hat erfiden können. . 
(Bertfegung folgt.) 





Bruchſtücke aus Thorvaldſen's Leben*). 


Den 3, October 1819, Sonntag Nachmittags, begrüßte 
Ihorvalpfen von dem Friederichsberger Schloßhügel aus feine 
liebe Vaterſtadt. Bon bier aus ſchon vermißte er ten in 
dem engliſchen Bombartement vom Jahre 1807 eingeſtürzten 
alten Thurm der Frauenlirche mit feinen drei goldenen Stronen; 
allein noch vieles Antere fand er nad einer dreiund zwanzig⸗ 
jährigen Abweſenheit nicht wieder. 

Der Wagen Thorvaldſen's fuhr direct nach tem Schloß 
Charlottenburg, woſelbſt vie Kopenhagener Kunftaklademie ſich 
befindet, und wo ſchon ſeit lange eine Wohnung und ein 
Atelier des Künſtlers harrten. Das erfte befannte Geſicht, 
welches ihm bier entgegentrat, war das des alten Portiers. 
Das ihm aus früheren Schulzeiten fo befannte Model war 
jept ein Greis und Portier der Akademie geworden, allein 
ber Anblid des alten jhönen Kopfes rief Die Zugenterinz 
nerungen Thorvaldſen's zurüd. — „Bendtſen!“ rief er freudig 
und überrafcht aus, und in ber ſtarken Regung tes Herjens 
warf er fi an ten Hals des Alten und Füßte ihn. 

Wenige Uugenblide fpäter lief die Kunde von Ihors 
valdſen's Anfunft durch die Stadt. Die älteren Freunde, 
die fi feiner beſſer als er ſich ihrer erinnerten, fchaarten ſich 
ſchnell um ihn; jüngere Pandeleute, deren Belannticaft er 
fpäter in Stalien gemacht, metteiferten mit biefen um den 
erften Plap in feinem Herzen. Gegen Ale war er der milte, 
liebevolle Freund, der fie inegeſammt mit Herz und Mund 
begrüßte. Später erfdienen in größerer Anzahl die Lands— 
leute, die ibm bis dahin fremd geblieben waren, in deren 
Kreife er fi aber im nächſten Augenblid ſchon wie zu Haufe 
fühlte, nur daß er, all’ der Ehre wegen, die man ihn erzeigte, 
gang ſchüchtern wurde. 

Einer der wenigen noch übriggebliebenen Jugendfreunde 
Ihorvaltjen’s war der auch als Dichter bekannte, jeht vers 
Rorbene Juſtizrath Hafte, der ihn im Sabre 1796 an Bord 
der Fregatte Thetis begleitet hatte. Derfelbe erzählt unter 
Anderen von feinem BZufammenleben mit unferm Künſtler 
in ben erſten Tagen nad feiner Rückkehr im Jahre 1819 
Folgendes: 

„Ws es uns gelang, allein zu fein — denn bei ihm 
war Cour wie bei einem fremden Fürften berühmten Nas 
mens —, holte er aus dem Pulte fein Stammbuch herbor, 
fhlug ein Blatt auf, auf weldes ich vor viers oder fünfs 
undzwanzig Yahrın einige Verſe zum Andenfen nieder 
geihrieben hatte, drüdte mir ſchweigend vie Hand, fchritt 


*) Dem zweiten Bande von Juſt Mathias Thiele's Thervald⸗ 
ſen's Leben deutſch voen Henrih Helms. Zweiter Band. Leipzig. 
Derlag von 2, Wiedemann. 1856." entnommen. 


wieder auf das Pult zu und fehrte mit einer Medaille 
zurück. „Sieht Du, mein Freund!“ ſprach er, „einige 
Kunſtfreunde in Rom, die zu viel Weiens von mir machten, 
ließen dieſe Medaille prägen. Ich babe bier Eremplare 
mitgebracht; davon gebe ih Dir-das reine! Ks ift nur 
aus Bronze! Eines babe ich in Gold erhalten, aber das 
gebe ih Dir nit; Du bürfteft fon ft leicht über das Metall 
den Mann vergefien.‘ 

Es verſteht fih von ſelbſt, daß alle Journale Kopen⸗ 
bagens unſerm Künſtler ihren Huldigungegruß brachten; vers 
fiedene Vereine und Streife bereiteten ihm einen feftlichen 
Empfang. 

In einer auferordentlicen Sipung tom 5. October 
wurte er in bie Afatemie ber fchönen Künfte eingeführt, 
wofelbft er feinen Sig als Profeffior an ter Motels Claſſe 
einnahm. Am 13. Detober hatte derſelbe dramatiſch⸗ liter a⸗ 
riſche Verein, dem er im Jahre 1793 als Mitglied beitrat, 
dem „Bruder 71” zu Ehren ein Feſt veranfaltet, und dies⸗ 
mal war jein Auftreten ein anderes als fehsundzwangig 
Jahre früher in ver Mole des Alcaden im Barbier ven 
Sevilla. 

Die Huldigung, die ihm bei 
einem zablreichen Kreis im Lokal ber föniglichen Schützengilde 
zu Theil warb, überſtrahlte alle anderen Keftlichleiten, Dies 
felbe ging von der Studentenſchaft aus, allein bie Liſten zur 
Antheilnahme bedeckten fi fo ſchnell mit Namen, daß mar 
fie aus Rüdjichten auf vas Lokal fehr bald fhließen mußte, 
weshalb die Anweſenden nur aus den älteren Künftlern ber 
Akademie, fo wie aus älteren und jüngeren Wiſſenſchaftern 
der Univerfität beftanten. 

Das Feſt fand am 15. October fatt. Mittags barrte 
eine Schaar der verfammelten Wirthe ungeduldig am Eingang 
tes Schüpenhaujes der Ankunft des Künftlere; endlich vers 
kündete, als ein Wagen vor die Thür rollte, der Donner der 
Stanonen, Thorvaldſen's Erfcheinen. Zwei Stubenten gaben 
ihm das Ghrengeleit; unter Umarmungen, Händedruck und 
Küffen ward ter Gefeierte durch die dichtgedrängte Schaar 
geführt, von der Jever ihm zu fehen und feine Hand in bie 
feinige zu nehmen wünſchte. In den Saal getreten, nahm 
er Plag in einem reis, deſſen dichte Neiben nur Blide für 
ihn hatten. Ein Lied von Chrifian Wilfter begrüßte ihn 
beim Eintreten, hierauf beftieg Dehlenſchläger vie Tribüne, 
Den Worten des Dichters war es ein Leichtes, das Der 
des Künſtlers zu erweichen — tönten diefe Worte doch auch 
zugleih im Namen des Vaterlandes. Thorvaldfen's Hares 
Auge ruhte auf dem Redner mit demfelben Blid, welden 
Edereberg im Portrait feftgehalten; zumeilen fenfte fich diefer 
Blid in Demuth zur Erte. „— — Habe ber Gothe auch 
gefrevelt““ — fo ſprach der Dichter — „dann hat der Gothe 
jept wieder feinen Frevel gut gemacht! Haben unfere Vors 
väter in Rom bie Bildfänlen und Statuen niedergehauen, fo 
erheben fie fi jept wieder, Griechenland mwürtig, durch vie 
Kunft der Normannen,” 

Lange hatte Thorvaldfen, das Anflitz mit beiden Hänten 
bedeckt, gebeugt dageſeſſen, als aber der Dichter gegen den 
Schluß feiner Rede die Worte ſprach: „Eine Bitte babe ich 


größerer Oeffentlichkeit von 
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doch, und ich glaube, tie Mehrzahl theilt fie mit mir: Benfe 
Deine Gedanken zuweilen auf vie Götterihaar tee alten 
Nordens, auf die erfien herrlichen Vorftellungen rines Boltes, 
von weldem Du felbft ſtammſt“, va erhob er jein von Thränen 
feuchtes Antlitz, und in ben großen blauen Augen wähnte 
mar damals eine Zufage zu lejen. 

Trompetenfhall rief nun die Geſellſchaft zu ven Freuden 
der Tafel. In tem geihmüdten Biltefaal nahm unfer Künſtler 
feinen Ehrenfig zwiſchen Oehlenſchläger und tem Grafen 
Schimmelmann rin. NKanonentonner erzählte Kopenhagen, 
daß Thorvaldſen beim Becherflange tie Hultigung feiner 
kandoleute entgegennabm. ’ 

Nachdem Thorvaldſen unier hohem Jubel aller Anweſen⸗ 
den, ein Doch auf die däniſchen Studenten anegebradt hatte, 
erhob ſich der greiie Graf Schimmelmann mit einem „Doc 
jevem ſchönen däniſchen Märchen! Demnach auch ein Hoc 
den Grazien unfers Thorvaltfen!” Bel dieſen Worten ers 
reichte die fröblide Stimmung ihren Höhepunft, und es if 
gleich überfläffig als unmöglid, Tiefe Stimmung zu beſchreiben. 

Erft als Thorvaltfen, unter Salutjhüfien nebft zwei 
Begleitern, von melden ber Berfafler dieſer Biographie Die 
Ehre hatte der Eine zu fein, wieder in ven Wegen foß, machte 
fein gerührtes Herz ich in einem Thränenftrom Luft. Wir 
Beneitenswertben, die wir neben ihm faßen, empfingen nun 
ten Auetrud feines Danles, der Allen galt, doch als wir 
Charlottenburg erreichten, zeigte es ih, daß fein Gefolge 
größer gemeien als er vermuthet hatte. Gine Anzahl der 
jüngeren Theilmehmer des Feſtes, waren ihm theils zu Buß, 
theils hinten auf dem Wagen gefolgt, und empfingen ihn auf's 
Neue, um ih erſt im feinem rigenen Zimmer von ihm zu 
verabſchieden. 

In ſolcher Weiſe verſtrich der Aufenthalt der erſten 
Wochen in Kopenhagen mit ihm zu Ehren veranfalteten 
Feſten, oder ſolchen, welche er durch feine Anwefenheit ver⸗ 
herrlichen follte, 


Geſchichte einer Tonfitutionellen Monardie, ober 
Geſchichte Frankreichs unter Louis Philipp d. i. 1830 — 
1848, Nach ven befien Werfen und autbentifhen Alten⸗ 
Rüden bargeftellt von Simon Kaiſer, Fürſprecher aus 
Solothurn, 3. 3. in Bern. Stuttgart. Verlag von Karl 
Böpel. 1855. XIV (XVD u. 322 SS. 8, 


Um das anzuzeigende Werk richtig zu beurtbeilen, warf 
nicht unterlaffen werden zu beachten, was der Berfafler am 
Schluſſe der einleitenden Bemerkungen erflärt: „Won bornes 
herein fei gejagt, daß biefe Schrift bloße Geſchichtſchreibung 
und nicht Geſchichtsforſchung ff. Die Männer, welde von 
1830 bis 1848, und zwar felbft auf dem Gebiete der Politif 
gelebt haben, werben dem Stoffe nad wenig Neues finden; 


es freut mich, wenn ihnen die Leltüre eine angenchme Zus 
fammenftellung und Erinnerung an Die bergangenen Zeiten 
zu geben vermag; für Die Jüngern Dagegen glaube id einen 
wichtigen Abſchnitt der Geſchichte, deſſen Stenntniß ihnen 
notbwendig ift, auf eine Weiſe behandelt zu haben, daß fie 
der Peltüre von andern größern Werken, wofür fie bei ihren 
eigenen Studien und Befbäftigungen nur wenig Zeit finden, 
überhoben fein fünnen. Namentlich gilt dies von ten ers 
fen Louis Blanc’s und Elias Negnault’s, denen ich in Der 
vorliegenden Arbeit oft arfolgt bin. — Mas ih aber als 
Neurs beanfpruche, ift die eigene Art ter Darftellung durch 
die Auseinanderhaltung der verſchiedenen Nüdjiten, unter 
Denen das Leben eines Staates betrachtet werden fann, und 
in gewiffen Punkten vielleicht auch rine eigenthümliche Ans 
ſchauungeweiſe, über deren Nichtigkeit und Lebendigkeit ich 
das Urtheil des Leſers erwarten wil. Mein Zwed wird 
daher erreicht fein, wenn der geneigte Leſer Die Arbeit mit 
tem Urtbeile, etwas Nützliches, fei es in ver Form, fei es 
im inhalt, gelernt zu haben, aus den Hänben legen wird." 

Nachdem wir nun unter fieter Berüdfichtigung ter obie 
gen Erklärung uns mit ter Arbeit des Verfaſſers beichäftigt 
haben, müſſen wir gefteben, daß er fein Ziel mit Umſicht 
verfolgt und glüdlich erreicht bat. 

Das Merk beſteht aus fünf Hauptftüden, die in ihrem 
Inhalte entſprechender Weiſe bezeichnet find; fo Das erfte: 
Die Bewegungen der Parteien im Innern CI. Die 
Grneralftatthalterihaft. 2. Das Königthum. 3. Die Februars 
Revolution); das zweite: Die Beziebungen zum Auss 
lande; Das Lritte: Die Eroberungen in Afrifa; das 
vierte: Die Bermwaltung; Das fünfte: Die neuen Ans 
fibten vom Staate (Der Eozialismus). Der Ber- 
faffer hat einen Einwurf gegen tiefe ZJertbeilung Der 
Thatſachen, ten man allertings fi veranlaßt ſehen mörbte 
ihm zu machen, nemlib ten, daß durch dieſelbe bie Einheit 
der Darftellung etmas leite, ermartet, Gr bat fib gegen 
denfelben jedoch in folgender Weiſe vertheidigt: „Sch muß 
erwibern, einmal, tab ich durch Anfnüpfungepunfte tem ges 
neigten Leſer Anlah gegeben babe, tie Einheit für ſich bers 
zufellen, und tan, daß, wenn man genau tie neuere Ge— 
fchichte Schreiben will, man ben verſchiedenen Beziehungen 
tes Etaatenlebens Durdans folgen muß. Es ift cin Reſultat 
ter modernen Etaatefunft, daß fie das Staatsleben beinahe 
nach Rubriken zerlegt bat, und im dieſe muß Der Hiftorifer 
folgen, wenn er das alljeitige Peben wiedergeben will. 
Ich bätte nur zur Verſtändigung eine ſechete beifügen follen, 
die Geſchichte der wiſſenſchaftlichen Bemegungen. Verſchie⸗ 
dene Umftänte bielten mich davon ab. Einmal ſchon ter 
Umfang des vorliegenten Buches, ter gewiſſe Gränzen nicht 
überjchreiten darf und Doch immer deutlich bleiben muß. Dann 
der Streie der Pefer, von denen nicht Alle ten ſpeziellen 
Wiffenihaften bätten folgen mögen. Drittens tie Rüdjiht, 
daß ih, um umfaflend und doch gründlich fein zu Fönnen, 
mich auf einzelne Zweige hätte werfen müflen, tie mir bei 
allem Fleiße doch nicht Die Einficht gegeben hätten, um dar⸗ 
über mit Nupen ſchreiben zu fönnen. BViertend die Erwägung, 
daß dirfe Schilderung fpeziel zur Aulturs und Wiſſenſcha fto— 
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gefchichte gehört, und endlich, weil fi ton Geſchichte auf 
Diefem Gebiete erit reden läßt, wenn bie Wirkungen ter 
geiftigen Ihätigkeit im Das äußere Leben eintreten.” - 

Mas leider oft von neueren Geſchichtſchreibern verab⸗ 
fäumt wird, die Angabe ihrer Oxelen und Dilfemittel, dar— 
über hat ver Verfaſſer gewiſſenhaft Bericht erftattet, „Was 
die Quellen und ihre Benutzung betrifft“, fagt er, „fo ik 
dies mach den einzelnen Abtheilungen verſchieden geichrben‘; 
in. der erſten lehnte ich mich, bejonders mas ben Gang ber 
Erzählung betrifft, am die Geſchichtſchreiber Blanc und Reg⸗ 
nauft an; neben benjelben benüßte ich Biographien über 
Thiers, Guizot, Mole, Broglie, Lamartine u. 9., ferner 
verſchiedene Brojbüren, die einzelne Tagesfragen befprocen; 
in der zweiten waren bie hauptſächlichſten vie in verichiedenen 
Stompilationen enthaltenen Noten und Berträge; d' Hauffon⸗ 
ville iſt nur jelten benüßt worben; in Der dritten leiteten mic 
verjibiedene Aufjäpe in ber Revue des deux mondes. Die 
bejonters feit 1844 viele Artikel über die Unternehmungen 
ter Franzoſen in Afrifa, über vie dortigen Gegenden und 
Völker enthieltz. in Der vierten ftüpte ich mich meiſt auf den 
Wortlaut der Geſetze, melde bie verſchiedenen Zweige ber 
Verwaltung beſchlagen, und in ber fünften auf die Schriften 
der tort behandelten Schriftſteller.“ 

Das vom Berfaffer auf die Stellung der Schweiz befonders 
Nüdficht genommen, betarf wol kaum erwähnt zu werben. Der 
Zeitabfchnitt von 1830 — 1848 ift für fein Vaterland wichtig, 
weil in diefe Fahre deſſen Erhebung und Entwidiung fällt, 
ſowie wegen der einzelnen Züge, die fih in der Parteigeftals 
tung zeigten, im ter Aehnlichkeit zwiſchen ben Doftrinärs 
und den ſ. g. Dreißigern, in Der Hebereinftimmung der Refor⸗ 
miften mit dem Radikaliemue, und jelbit in Sleinigfeiten der 
Verwaltung (vgl. S. XD. i 

Mir entnehmen dem vierten Hanptftüde (der Bermwals 
tung) das folgente interefjante Bruchſtück über dasjenige, 
was bie f. g. Doftrinäre in dem Gchiete, das fie als ihnen 
zum boraus angebörend betrachteten, in ven Einrichtungen 
des Schulmeiens, befonters im Dinfiht auf die Bolfserzier- 
bung geleitet haben. Es beißt S. 273 ff.: „Wo es fih um bie 
großen wiſſenſchaftlichen Anſtalten Frankreichs, der Univerſität 
in ihren verſchiedenen Fakultäten und in den von ihr abhän- 
gigen Lyceen, um das College de Ärance, um Das Inſtitut, 
um die großen Bibliothefen und naturwiſſenſchaftlichen Ins 
fitute handelte, da waren ſie und bejonders Guizot, der das Geſeh 
über den Elementärunterricht au entwerfen hatte, ohne Zweifel 
von Beteutung: es war Da eigentlich ihr Feld, auf Dem fie 
mebr als irgend Jemaund anders arbeiteten, von dem fie ihre 
Ideen fhöpften und wohin fie allemal zurüdgingen, wenn fie 
an der Politif geicheitert hatten. Für Die Bolfserziehung 
fönnen wir es vicht fagen. Wer bier fräftig einmwirfen will, 
muß ſelbſt ſchon ans einer folden hervorgegangen jein: man 
muß überhaupt die Perfonen zu Mathe sieben, welche ders 
felben, um fo zu reden, ihr Leben gemitmet baben. ‚cs 
müffen tor Allem bie zwei Dauptpunfte ter Erziehung in’s 
Auge gefaßt werden: der Schüler und ber Lehrer. 

In Betreff der Erſteren wurde der Unterricht im einen 
böfern und in einen elementarifden getpeilt. Der Reptere 


umfaßte ben Meligionsunterricht, wobei jedoch tem Vätern 
die Beflimmung über Theilnahme feines Kindes am bemfelbrn 
überlaffen wurde, Lefen, Schreiben, Rechnen, franzoͤſijcht 
Sprachlehre und Auseinanderſetzung des geſetzlichen Spftems 
von Maaß nud Gewicht; in Der höheren Abtheilung werben 
die Elemente der Geometrie und ihre gewöhnlichiten Anıpeir 
Bungen, befonters das Linienzeihnen und die Feldmeßkunſt, 
bie eriten Begriffe der Naturwiffenihaften mit Berückſichtigung 
des Gebrauchs verjelben im Leben, Geſang, Die Elemente 
ber allgemeinen Geſchichte und Geographie und der befonvern 
Branfreihe gelehrt. Die Verpflitung zum Schulbeſuch der 
Ninder und ter Unterhaltung von Schulen und Lehrer liegt 
auf Den Gemeinden, befonders aber auf ben Familienvätern. 
Wenn vie Schulpflicht der Kinder beginnt, wenn fie aufhört, 
welches Die Folgen der Verſäumniſſe find, varüker getrante 
man ſich nicht ſich aue zuſprechen in Berüdfichtigung ter ges 
ringen Leiftungen des Staates an das Schulweſen. Daher 
wurde der Unterricht unter dieſem Geſichtepuntt in reinen 
Öffentlichen und Privatunterricht eingetheilt. Der Erſtere 
wirt den Gemeinden anheimgeftellt im der Art, daß jebe von 
ihnen für fi allein oder in Verbindung mit anderen Ger 
meinten eine Schule unterhalte. Zu einer Schule für dem 
böhern Unterricht find die Dauptorte tes Devartements und 
die Gemeinden mit einer Seelenzahl, die 6000 überſteigt, 
verpflichtet. Was Die Lehrer betrifft, fo wäre has widhtigite 
Element deren gehörige und zwar methodiſche Bildung durch 
den Staat geweſen. Ginige bürftige Normalichulen, zu deren 
Unterhaltung mehrere Departements ſich vereinigen fonnten, 
traten an deren Stelle. Für bie erfimalige Beſehung wurben 
als Bedingungen das 18. Aitersjahr, Die Beſcheinigung der 
Tüchtigkeit in Folge einer abgelegten Prüfung und ein Peus 
mundezeugniß verlangt. Welches. tie Tüchtigkeit fein mußte, 
läßt fi leicht denken, wenn man ſah, mie bie gänzlicht 
Wrundjaplofigfeit in Diejer Beziehung ihren Einzug. gehalten 
bat. In Bezug auf ben moraliſchen Ruf einrs Kandidaten 
war ber gleich große Spielraum gelafen, deun auegeſchloſſen 
wurden nur Die, welche zu peinlichen oder entehrenten Stra=- 
fen, und tie, welche wegen Diebftahles, Betrügerei, Banfe- 
retts und Angriffe gegen die Sitten verurtbeilt worden waren. 
Ga, um das, was man den Gemeinden aufgelegt hatte, in 
Winkelſchulen verfalen zu laffen, mußte Jedem, der vie eben 
bezeichneten. Zeugniſſe aufwirs, tie Eröffuung einer Schule 
geitattet werben. Sclieflih wurce ned der Hausunters 
richt im der Bamilie durch Hauslehrer geitattet; er ſelbſt 
wird noch als Grundlage angenommen und der Unterricht 
der Gemeinden mer für die, welche einen folden nicht ges 
hießen, vorgeſchrieben. Die Befolvung ber Lehrer it höchſt 
frärlich zugrmeſſen. Gin Lokal, Das zugleih die Schüler 
aufnehmen mußte, wurde ihm zur Wohnung angewirfen. Der 
Gehalt in baarem Gelde war wenigftens anf 20 Fir. Caljo 
nicht einmal 100 Gulden) feflgeitellt, von tenen der zwan⸗ 
sigfte Theil für fpätere Unterftügung zurückbehalten wird. 
Zur Aufbringung virfer Summe wurden bie Schulfonds, 
wenn bie Gemeinde einen folden bejaß, wozu. fie aber nicht 
verpflichtet war, benuptz; wenn er aber nicht genügte ober 
wenn gar feiner vorhanden war, fo wurde fie durch eine 
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Erhöhung der: bireften Steuern gededt. Meben dieſer fiven 
Summe wurde ihm noch ein monatlicher Beitrag zu Tpeil, 
der von den, Kinderu erhoben wurde. Diefe bezahlten über: 
dies monatlich nod Beiträge für die Dedung ter Koſten 
der Gemeinde; nur die, welche der Gemeinderath als unver— 
möglich bezeichnet hatte, wurten von ter Bezahlung entboben. 
Zur Ueberwachung tes Unterrichts in Bezug auf Beſuch, 
Schullofal, Unentgeltlichkeit des Beſuchs ter Schulen durch 
arme Kinder wurde eine Genieinteihulconmifjlon bezeichnet. 
Eine Oberaufficht wurde mit Inſpeftion vurd eine Commijs 
fion des Arrondiſſements auegeübt. 

Das Geſeh hatte bei feinem Erſcheinen in ber That 
einige Wirkungen: cs war der friihe Regen auf ein hartes 
Erdreich. Bei 11,000 Schulen, fei es durch Die Semeinten, 
fei es durch Privatunternehmungen, haben ſich in Folge das 
von im ganzen Stönigreih eröffnet; Das Yeben vieler war 
aber wegen mangelnder Unterſtützung, untüctiger Lehrer, 
geringer Eifer von Seite der Eltern, vie, befonders in Bas 
briftädten, bie finder in die Fabriken fchidten, beitändig in 
Grfahr: bier ging eine ein, ‚dort fonnte eine andere nicht 
eriteben, und fo war die. Aolge, daß mar am Ende der Res 
gierung 2. Philipps noch Viele antraf, die weder leſen noch 
fihreiben, oder nur. leſen fonnten. 

Die Einführung der. Schulen, melde vurd das Gejch 
berborgerufen wurde, wurde bejonders von Guizot betricben. 
Er jah bie Erziehung vom politiihen Stantpunlte aus an; 
mie weit aber und in welchem Sinne daſſelbe galt, ijt räthjel- 
baft verfiedt, Immer liegt die Frage, die man fich nicht 
recht zu beantworten getraut, im Hintergrund: wie weit: joll 
die Völtserziehung in Monarchien begünfigt werden? Bes 
fonvers war es tie Stellung der Lehrer, Die eine: der wich— 
tigften Fragen in dieſer Beziehung beantwortete. Guizot, 
in feiner Zaftrultion an biefelben, ermahnte fie ihren Geiſt 
über bie vorübergehenden Klagen Vieles Lebens zu erheben, 
ohne zu bedenten, daß wegen ihrer geringen Beſoldung, mit 
der fie zu viel hatten um jterben, und zu wenig um leben 
zu können, fie am meijten vom dieſen „vorübergebenten Kla— 
gen” berührt find. Er erinnerte fie an die Verpflichtungen, 
welde fir gegenüber der Familie eingehen, in Bezug auf Die 
vorgejepten geiftlichen und weltlichen Behörden der Gemeinde 
an das Öejrg der Unterordnung, in Bezug auf Politif auf 
Bernehaltung, in Bezug auf ihre Stellung im Leben auf 
Entjagung: mit einem Wort der Schullehrer jellte unter den 
Geiftern das fein, was ber Kaſtrat unter den Männern, 
Den Beweis zum Geſagten bietet folgente Stelle jener In— 
firuftion: „Es giebt feinen Reihthum zu erwerben, feinen 
Ruf ſich zu verſchaffen bei wen peinlihen Berrichtungen, die 
der Schullehrer zu erfüllen hat. Beftimmt, fein Leben im 
einer einfürmigen Arbeit binfliegen zu ſehen, oft ſelbſt der 
Ungeredtigfeit und dem Undanke ver Unwiſſenheit zu begeg— 
nen, würde er oft traurigen Gedanken nachhängen und viels 
leicht ihnen erliegen, wenn er feine raft und feinen Muth 
nicht anderswo als in tem Kreiſe des unmittelbaren perfüns 
lichen Intereſſes ſchöpfte. Ein tiefes Gefühl der meralijchen 
Wichtigkeit feiner Arbeiten muß ihm aufrecht erhalten und 
beleben; das firenge Vergnügen, den Menſchen gedient und 


am allgemeinen. Wohl im Stille beigetragen zu haben, fol 
der würdige Lohn werden, welchen ihm fein Bewußtfein allein 
giebt, Es if fein Ruhm, michts über feine Dunfle und miüb« 
fame Lage zu begebren, ſich in Opfern, welche die, denen fie 
zum Beiten kommen, gewöhnlich nicht zu rechnen pflegen, zu 
erichöpfen, treu für Die Menſchen zu arbeiten und feine Be— 
lohnung nnr von Gott zu erwarten,” 

Die Äußere Ausfattung Des Buches ift fauber; lobene— 
werth ift Die Dinzufügung ver furzen Anteutung tes In— 
baltes zur Seite des Tertes. H... 


Induetionsglobus oder Globus zur praktiſchen 
Einführung in ven mathematiſch-geographiſchen 
Unterricht, fo wie zum Gebraude bei tem Unter 
richt in ter Stereometrie, ſphäriſchen Trigonos 
metrie, Phofif und Aftronomie. Für Volfs-, böbere 
Bürgers, Real-, Pateins und Töchterfchulen, Gymnaſien, 
Lyceen, Gewerbes und polptechnijche Lehranſtalten. Dar— 
geſtellt ala eine 12 Zoll im Durchmeſſer baltente und mit 
fünſtlichem Schirfergrunde belegte Augel, welde das Eins 

‚seidinen tard Griffel oder Streite, fo wie das ſpurloſe 
Auslöjchen des Gezeichneten geftattet. Auf elegantem po= 
lirtem Fußgeſtell mit mejjingnem Halbmerivion und Stun— 
benring von 3. U. Brandegaer, Polpiechniker. Nebit 
einem Leitfaden in der mathematiſchen Geographie nad) 
den neueſten Quellen und erläuterndem Terte zum Ges 
braude Des Glebus von Franz Locher, Reallehrer. 


Ueber tiefen neuen Globus hat Herr Dr. Diefterweg 
in Berlin das folgente Urtheil gefält: 

„Derjelbe präfentirt ſich als eine ſchwärzliche, auf einem 
Stativ ruhende Sugel von 12 Zoll Durchmeſſer, die Durch 
eine Kurbel mit dem Finger leicht und cbenmäßig um eine 
Are getreht werben fann, welche gegen cine horizontale 
Tiſchebene eine Neigung von 661° bat. Außerdem ift fie 
mit einem Stuntenring und einem meflingnen feſtſtehenden 
von 10 zu 10 Graden abgetheilten Merivian verfeben. Die 
Oberflähe der Kugel beſteht aus Schiefergrund, auf welchem 
der Aequator durch einen rotben Strich verzeichnet iſt. Dieſes 
Banze, der „Juductiono-Globus“ wie ihn fein Erfinder und 
Verleger, Polytechniler Brandegger in Ellwangen nemut, 
wird von deſſen Buchs und Kunſthandlung für einen 
niedern Preis verkauft. 

Mit Griffel oder Kreide fann man auf dem Schiefer— 
grund Zeichnungen auftragen und biefelben wie auf einer 
Schiefertafel wieder auslöjhen. Hält man ten Stift an 
eine Stelle des Meridians und dreht Die Kugel, jo bilvet fi 
auf tem Grund ein Parallelfreis; führt man aber mit dem 
Stift längs des Meridians son einem Pol zum andern, jo 
entficht ein Meridian und in ſolcher Weije fann man in fünf 
Minuten das matbem, Kugelneh erzeugen. Mit diefem oder 
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ohne daſſelbe entwirft num ber Lehrer oder Schüler auf ber 
Schieferfläche dasjenige von der Erdoberfläche, was er eben 
darftellen will: die Umriſſe der Länder und Meere, bie Züge 
der Gebirge, die Nichtungen der Alüfe und Meeresftröme, 
kurz einzelne Theile ver Ertoberfläde oder das Ganze, was 
ein gewöhnlicher Globus zeigt. Eben fo gut fann die Rugel 
ten Grund eines Himmelsglobus abgeben, intem man bie 
Sternbilder auf dieſelbe trägt; man fann ihn zur Zeichnung 
fpbäriicherstrigenomet. Zeichnungen benupen: kurz man kann 
alles dirfes aus ibm machen. 

Die Nüplichfeit dieſes neuen Lehrmittel finnet in albes 
fannten didactiſchen Grundſähen ihre Brgrüntung, es if ans 
ziebender, belehrender, wichtiger, die Sache werden, als 
geworden zu fehen. Bon Der Brtradtung bes Einfaden, 
Einpeitlihen zu dem Zufammengefepten übergehend und ums 
gefebrt, muß dem Schüler Gelegenheit gegeben werten, bie 
Nichtigfeit feiner Vorſtellungen über die Verhältniſſe der 
Erbobjefte ter kuglichen Oberfläde auf einer Kugel jelbit 
Darzuftellen u. ſ. w. 

Allerdings fept die fertige Handhabung dieſes Globus 
die richtigſten Vorſtellungen in dem Kopfe des Lehrers vor⸗ 
aus. Der Globus verhilft, ja nöthigt Dazu und ich betrachte 
dieſe Nöthigung als einen ver wichtigſten Vorzüge tiefes 
höchſt einfachen Lehrmittele. 

Eines Mehreren bedarf es nicht zur Empfehlung dieſes 
Globus, er empfiehlt fih dem auf lebendige Vorftellungen 
dringenden, den Schüler zur Selbſtthätigkeit beflimmen« 
wollenden Lehrer von ſelbſt. Durd feinen Ankauf erhält vie 
Schule ein böchn einfaches, unter Vorausfepung geicidter 
Benupung treffliches Lehrmittel mehr. Die verdiente Anz 
erfennung bat daſſelbe auch bereits vor competenten Beur— 
theilern gefunden, indem bie alljeitig anerlennenden Zeugniſſe 
darüber von Profeſſor Reuſchle in Stuttgart, von dem Aftro- 
nomen Zahn in Leipzig, und von antern Männern der Wiffen- 
ſchaft und des praftiihen Unterrichts vorliegen. Der Stu- 
dienrath in Stuttgart bat ten Intuctions-lobus den Schu⸗ 
len zur Anſchaffung empfohlen und eine Württembergifche 
GeneraliehrersConferenz bat ihn für ein höchſt brauchbares 
Lehrmittel erklärt. — Cine Heine Schrift vom Reallehrer 
Franz Foder enthält in ver Kürze Cauf 40 Seiten) das an 
und mit tem Globus zu behandeinde Material. Der durd- 
gebildete und, wie ich geſagt habe, an tiefem Globus durch 
eigene Thätigkeit durchzubildende Lehrer wird ihn noch zu 
vielen andern Belehrungen zu benupen verfteben. Er fri 
daher den nad gründlicher Selbfibelehrung, wie nad einer 
den Grundfäpen ber fortgefprittenen Divaktif entſprechenden 
Lehrmethode firebenden Lehrern hiermit beftens empfohlen.“ 





Gedrudt bei A. FJ. M. Kümpel, große Reichenftraßie No. 46. Eprpedition ebendafelbft, 


Die Kunftfhäge Wien’s in Stahlſtich, nebſt erläu— 
terntem Tert ven A. 8. von Perger. Derausgegeben 
vom Defterreihifhen Plopd in Trieſt. 20.— 23. Heft. 
Piterarifchsartiftifche Abtheilung tes Deſterreichiſchen Llopd. 
1555, 4. 

An den anguzeigenben bier Heften erhalten wir, bie, wie 

in allen vorbergebenten, jo auch in dieſen ſehr intereffanten 

Lebensjlizgen der zwölf Künfiler und eine Aufzählung ihrer 

in Wien vorhandenen Werfe, fo wie in ungemein fauberm 

Stahlſtich Tas Nachbild einer der gelungenſten terfelben. 

Diefe Künſtler und ihre Merfe find: Cavaliere Luca Giors 

bano, genannt: Fa presto: ber Sturz ter Engel, im Ef. 

Belverere; Jſaac van Ditede: der Bauerntanz, in ber 

Gallerie Liechtenſtein; Evouard Hamman (einer ber vor⸗ 

züglichiten Schüler te Keijzer's, geb. zu Dftente ten 20. 

Septbr. 1819): Karl IX. von Branfreih und ver Dichter 

Roufard, im Dintergrante Katharina von Medicis), in der 

Sammlung Hederen,;, Jacob Jordaens (Jordaans): ter 

Bohnenkönig, im F, k. Belvedere; Engen Iſabey: der 

Meeresftrand, in der Sammlung Hederen. Es folgen nun 

allgemeine Notizen über die plaſtiſchen Bildwerke Wien’s 

und eine fpecielle Über ven Bilbdhauer Anton Fernkorn 
und feine überlebensgroße Gruppe aus Zinkguß: Et. Georg 
mit dem Drachen im Hofe tes Palaftes Montenuero, nebit 

Stahlſtich. Dann wird das Gemälde von P. P. Rubens: 

Decius Mus vor tem Pontifer, in der Gallerie Liechtenftein 

befchrieben. Kerner enthalten vie vorliegenten Hefte: Gers 

bard Dom (Dov oter Doum): tie Startenfpieler, in ber 

Gallerie Ezernin; Ignaz Raffalt (geb. zu Weißtirchen in 

Oberſteier 1800): Donaulandſchaft, in der Sammlung Fellner; 

Friedrich Bojer: Die armen Kinder, in der Sammlung 

Galvagen; Leopold Kupelmwiefer (geb. den 17, October 

1796 zu Piefing in dem romantifhen Waldthale nächſt dem 

Butenftein): Odoaker vor dem heil. Severin, in tem EA 

Statthalterei = Gebäude zu Wien; Karl Mottmann (geb. 

1798 zu Handſchuhheim bei Heidelberg): der Sturm auf Der 

Haite, in der Sammlung des Grafen von Thun, 

Die bisher erſchienenen 23 Hefte bieten werthvolle Beis 
träge zur Geſchichte ver Künſtler und ter Kunſt in Zülle 
dar, über die erfieren mande Mittheilungen, Die nur der 
Berfafler des Tertes zu liefern im Gtante war. Die 
Auswahl der durch Stahlſtiche veranfhanlicten Kunſtwerke 
it mit Geſchmack und Umficht getroffen und die Ausführung 
derfelben ſehr jorgfältig. 

Kein Stunftfreund ſollte verfäumen dieſe „Kunſiſchätze 
Wiens”, ein Werk, das ih durch feinen innern Werth (Hra. 
von Perger's Tert) und feine artiftiiche Ausfattung auss 
zeichnet, zu erwerben, D. 


— G G— — 


Hamburger 


Jiterarifche und Kritiſche Blätter. 





Derlegt und rebigirt von F. Miebour. F 
— 
en 
NM 22. Sonnabend, den 15. Mär;. u 1856. 





3 Diefe Zeitfgrift erſchelnt wochentlich zwel Mal: Mittwochs und Sennabents. Abennewment vierteljäßrtid; Preis des ganzen 
Zahrganges hier am Drte 15 & Eour. Dr Preuß. Eour.) — Siege belichen ihre Beftelungen in ber Erpebitien, große Reicpenftraße 0. 46 
im der Buchoruderei des Herm 9. J. M. Künpel, zu machen, Auswärtige aber fi deshalb am bie ihnen zunächſt gelegenen vefp. Pokämter 
ober Buchhandlungen zu wenden. 





Zubalt. Da halt im Sturm und Wogenbrang 
Den Kopf befländig oben. Von Keine. Zeiſe............. Seite 169 Den: Kopf Irpintig ob! 
Briefe and und über Aeghpien. (GFortſetung.) ............ - 10 Die Welt iR rund, dab Gelb I b 
— and Thorvaſdſen's Leben..................... - 172 D, frame — Runden, Rund, 
iteratur: 


Ein fchänes Aug’, ein rother Mund 
Wird's ferner Dir befunden. 

Doc bei Gefang und Harfenflang 
Den Berger hech geheben, — 

Das freilich hält im Wogendrang 
Den Kopf nicht immer oben! 


Ausgeführte oder zur Aut führung beſtimmie Entwürfe von 
Gebäuden verſchiedener Gattung ir. ꝛt. Den F. Eiſenleht 174 
Die ſchent Gabriele. Don Maquet...................8 "» 175 
Frant Hilton, oder „Königin Regiment“. Don James Grant » 175 
Die Verbindung der faufmännifgen Brühe und ber Decimals 
Drüde bei Berechnungen nah dem Masren-Preise-Eon« 
rant. Bon F. Scufter,.onunnnsenunnonsennnnnnnne "„ 176 Mer ſich unt felber nit verläßt, 
Der ift auch nie verlaffen, 
Und Hält Du an ber Hoffnung feft, 
— — Wirſt Du kein Trugbild ſaſſen. 
Der in ben Strom beb Lebens ſprang, 
Mark von der Fluth geheben, — 
Hielt er im Sturm und Wogenbrang 


Den Kopf beftändig oben. 


Peitſcht Di hienieden Gram und Schmerz), 
. Se fehlt Du nicht verzagen, 
Und in ter Bruſt ein ſiarkes Herz 
Doll Gotivertrauen tragen. , 
Nicht Jedem ward eim reiner Alang 
Ins Weltentied geweben, — 
- Du hal Im Stumm und Wogentrang 
Den Kopf beſtändig eben. 


Unb will der Sorge Du entgehn, 
So mußt Du fie erfaffen, 

Ihr ſeſt ind trübe Auge ſehn, 

Und dann fie laufen laſſen. 

Mer fie beherbergt tagelang, _ 

Dem wird das Hirn verſchtohen, — 


Den Kopf beſtändig oben! 


Rund iſt de Welt und rund das Gelb, 
©, traue nicht dem Runden, 

Du aber Eift der Herr der Zelt, 
Hafh'ft Du das Glück der Stunden. 
Se ſiehe feft, fo halte Stand, 

Wie auch die Stürme toben, — 
Den vollen Beer in der Kant, 
Den Kopf beſtändig oben! 


Fr Beife. = 


“ 


Briefe aus und über Aegypten. 
Gartſetzung.) 
IV. 


Suez, ten 16. December 1855. 

Ih habe Argpptens Wunter von Alerandrien bis zu 
der Inſel Philoe in Nubien geſehen, wo wir, wie bie fran— 
zöfifche Armee im Jahr 1798, laut ver Inſchrift, welche fie 
auf der Wand des Horustempels hinterlaflen hat, Halt ges 
macht haben. Dieje Wunder haben mich in Erftaunen geſeht 
und erfreut. Das größefte aber ift meines Berünfens doch 
dasjenige, welches die Menſchen nicht geichaffen haben, und 
das Alle die anderen möglich gemacht bat: Wer Mit. * Ihn 
200 -Lieues aufwärts verfolgend, und darnach längs ihm vom 
eriten Statarart bis nah Bulaf, dem Hafen von Cairo, ab» 
wärts zurüdfehrend, bin ich nicht müde geworden ihn unter 
ten verſchiedenen Anfichten zu bewuntern, und habe oft die 
Frage an mich gerichtet, wie es möglich ſei, daß ein ſolches 
Geſchenf Gottes das Volk, dem es zu Theil geworden, nicht 
zum glüdlichften und beiten aller Völker gemadt babe. 

Ich möchte in dieſem Briefe nun ten Berſuch maden, 
dies bedauerliche Nätbfel zu löſen. Die Natur konnte ven 
Menſchen fein schöneres Geſchenk machen als es der Nil if, 
und doc giebt’s auf der Welt fein Volk, das mehr entwür— 
digt und unglüdlicher fein Fönnte wie vie Fellahs. Worin 
liegt diefer Widerfpruch ? 

Der Nil ift der einzige unter allen Flüſſen ber Erbe, 
ber jährlich, mit einer Regelmäßigkeit, welche ſich mindeftens 
jeit 4000 Zahren, wo die Menſchen darauf geachtet und das 
von Nupen gezogen haben, nicht verläugnet bat, zu einer 
beftimmten Zeit aus feinen Ufern tritt. Jedes Jahr, 
um die Zeit des Sommerjelftitiums, Ende Juni, ſchwillt ver 
Fluß ans Urfachen, die man nur erft fehr unvollfommen 
fennt, von ben hödhftgelegenen Gegenten, wo er entipringt, 
bis zu dem Meere, in das er ſich wirft, almählig an. Dies 
allmählige Anſchwellen mährt beinahe vier Monate lang und 
erreicht feine höchſte Höhe um tie Mitte Des Octobermonate, 
Hernach fällt der Floß eben fo langſam mieder, als er ges 
fiegen it, und wenn er im Juni feinen miebrigiten Stand 
erreicht hat, ſchwillt er neuerbings mie im abgelaufenen Dabre 
an, nur mit dem Unterſchiede, daß Tann fein Steigen etwas mebr 
oter minter bedeutend if. Im Durchſchnitt beträgt Daffelbe 
ſeche bis fieben Metres oder 18 bis 21 Anf. Darüber oder 
tarımter fommt es felten. Man begreift jedoch, daß treß 
diefer Regelmäßigfeit gewiffe Anomalien vorfommen, mie die 
Natur teren immer darbietet. So iſt das Anfdhwellen ter 
Gewäſſer das eine Jahr raſcher als das andere und zugleich 
aud ſtärker. Die Gewäſſer bleiben mehr oder minder lang 
auf dem Ertreiche fteben, weif ihr Fallen eben fo feine Ver: 
änterkichkeiten hat wie ihr Steigen. Die Geſammtheit des 
Phänomens wechfelt nicht, wohl aber deſſen Details, und bie 
Verfchierenbeit unter den feſtgeſezten Gränzen fommt bier 
wie bei allen anderen Dingen vor. Die Jahre find nie 
durchaus identifch unter einanter, 
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Je Ha der Höhe, vie der Fluß erreicht, nept er eine 
mehr oter minder große Strede Landee. Das Gefek ter 
Nüffigen Dinge bleibt ſich bekauntlich immer gleih, und ba 
fie ſich ſets wagrecht. halten, fo bedarf ca nur einer ich 
Heinen Verfdjiedenpeit, um zu machen, taf efn Terrain 
überfhwermmt wird und efn daneben liegendes nicht. 

Dies Periodiſche iſt ſchon eine große Wohlfahrt; ter 
Nil gewährt aber nod zwei andere, nicht minder bewunderns— 
würdige Vortheile: er verwüſtet nie feine Ufer, und feine 
ſteigenden Fluthen führen ftets einen Schlamm mit ſich, wel— 
her Der befruchtendſte Dünger ift, den es nur gicht. Wenn 
bei uns, oder vielmehr jonft überall, die Flüſe anſchwellen, 
fo ſchießen fie wie Bergſtröme einher, und richten ſieis Ber: 
beesungen an, gegen welde die Klugheit der Menſchen ſich 
in ven ünruſtrieliſten und civilifirteften Ländern nicht zu 
ſchühßen vermag. Der Nil iſt nie fo wüthend und bricht 
auch nie fo unerwartet herein. Er bat fein Bett, das feine 
Stätte faſt nicht wechſelt, im einer Art von großem Canal 
aufgejhlagen, in welchem er feine Gewäſſer birgt. Die Ger 
ſchwindigkeit Des Bluffes beträgt in der Regel nur 70 Cen⸗ 
timetres in der Gesunde, d. b.- drittehalb Silometres-in-Der 
Stunde. Wenn er angeſchwollen ift, fließt er etwas rafcher, 
jedoch nie über eine Liewe. Das rührt Daber, weil fein 
Ballen fait eben jo regelmäßig if, als fein Anſchwellen. 
Aſſuan, an den Gränzen von Oberägppten und Rubien, 
liegt, auf einer Strede von 250 Picues vertheilt, nur 180 
Merres über Dem mitfeländiichen Meer; Theben ungefähr 
12V Metres, Eyut 95 Metres, Cairo, 50 Pieues vom Meer 
entfernt, aur noch 14 Metres. Der Abfall iſt demnach nur 
unmerflich, und verringert fich fueceffide in faſt gleichen Gras 
den. Deßhbalb ift Die Etrömung des Aluffes auch nie reißend. 

Aber Dies jo rubige Berhalten des Fluſſes und feine 
Periodicität, Die mie Den Aderbau anf fid warten läßt, find 
nichts im Berhältniß zu dem Schlamm, ven er überall abs 
fept, wohin er jeine wohlthätigen Gemäfler ausbreitet. Dieier 
Schlamm düngt jedes Jahr das Erdreich, Das er, demfelben 
feine falzigen Theile nehmend, wäſcht, und der glüdlihe Land— 
mann braucht fih um feinen Dünger zu befümmern, meil Die 
Natur ibm Diefen fo vortrefflih als unerſchöpflich liefert. 
Es ſcheint, daß Die befruchtente Eigenſchaft dieſes Schlammes 
bauptfächlih in dem ſchwachen Theil feiner organischen Ma— 
terie, die fih wie 280 zu 100 verhält, beruht, 

Woher fümmt dieſe organische Materie, und wie fann 
fih dieſelbe aljährli in einem Verbältniffe erneuern, das 
feine Beränderung erleitet? Das it eine fehr obfeure Frage, 
auf die fi menig anders als durch Hypotheſen antworten 
läßt. Man glaubt, daß in den immenfen Ebenen, vie ber 
Ni im Mittelpunfte von Afrika durchſchneidet, und bis wo— 
bin noch Niemand vorgedrungen it, eine Menge wilder Thiere 
giebt, Die dort in unzähligen Heerden Icben. Ihr Mit jeg- 
licher Art wird durch vie Gewäſſer, melde die Ebenen zur 
Zeit ihres Auetritts überſchwemmen, fortgeführt; es ift dies 
eine Art gemilderten Guanos. Diejer einen Erklärung wird 
noch eine zweite hinzugefügt. Von ven, mie ſchon beſchrie⸗ 
ben, befchaffenen Ufern des Nils löjen ſich beim hohen Waſſer⸗ 
ſtande bedeutende Maffen Erdreichs ab, dir fih alstann aufe 


löfen und ten feiten Schlamm bilden, ber ſucceſſive an ben 
Ufern abgelagert wird. 

Beim Befuh des Median oder bes Rilmeffers, auf der 
Inſel Rovap in Alt» Cairo, haben wir den Nilſchlamm, ver 
ſich in feinem vollen Gehalte auf den Stufen oes Rejervoirs 
abjept, befichtigt. Es if eine Art brauner Erde oder loderen 
Lehmes von äußerft feinem Korn. Er faßt ſich jehr weich 
an und bat etwas Fettiges, faſt Oelichtes. Er zergeht im 
Waſſer ſehr leicht und if beinahe gerudlos. Beim Trocken⸗ 
werben wirb er fehr bart, wie rs fi einige Zeit nad Dem 
BZurüdziepen des Waſſers an ben tiefen Riffen des von ihm 
betedten Erdreihs zeigt. Zumeilen fiel es unjern Pferden 
fhwer, ven zerflüfteten Boten zu pajliren, und wenn wir 
Dann ein Etüd in die Dand nahmen, fo fühlte ce ſich hart 
wie ein Stein an nnd war and) fait eben jo ſchwer. Welches 
nun aber auch Die wahre Natur dieſes Schlammrs ſein mag, 
fo if das Waffer, das ihn bringt, nicht allein zur Befruch— 
tung ter Felder geeignet, fontern aud von auserlejenem 
Geſchmack. Man kann dafelbe bei der ſtärkſten Hihe trinfen, 
ohne daß Lies üble Folgen bat, und wir haben uns jehr 
daran gelabt, wenn es uns in dem Meinen irbenen Bafen, 
deren man fich zum Kühlhalten der Flüjfigkeiten betient, vors 
geiept wurde. Jh wundere mich deßhalb nicht Darüber, daß 
bie Pringeifinnen aus der Familie der Ptolomäer, als fie in 
Syrien vermählt worden waren und dort lebten, ſich dieſes 
Waſſer dahin fommen liefen, und daß auch tie Sultane zu 
Eonftantinopel häufig ein Gleiches thun follen. 

Die Schichten des ſich mit jedem Jahre anhäufenden 
Schlammes bilden Die bewundernowürdige vegetabiliſche Erbe, 
über die ih in meinem erften Briefe geiproden habe. An 
einzelnen Stellen fann er eine Dide von 10 bis 12 Metres 
baben, und nichts fteht wem im Wege, daß dieſelbe ſich nor 
immer und immer mehren wird, mas bie Fruchtbarkeit Des 
Bodens Denn noch verſtärkt. Es if feit Herodotus, ter c8 
zuerſt erwähnt hat, erwiefen, daß der Boten bes Thales ſich 
unaufbörlic hebt. Die neuere Wiſſenſchaft bat ermittelt, 
daß diefe Erhöhung während eines Jahrhunderts beinahe 
Em. 125 beträgt, es folglich raſch genug damit gebt. Des 
rodot, der nicht jo präcije Daten gehabt, fürchtete ſchon vor 
2300 Jahren, daß Argypten eines Tages durch vie ſich im- 
mer wiederholende Schlammanbäufung zu einem immenjen 
Moraft werben möchte und nicht mehr bewohnt werben lönnte. 
Diefe Brfürcdtung hat ſich nicht beftätigt, und ich weiß nicht, 
dur welche Urfache fie abgewendet wird; das Factum aber 
it außer allem Zweifel, und man braucht nur an dem Ufer 
des Alufjes die über einanter gelagerten Schichten bes hun 
bertjährigen Schlammes zu betrachten, um fi zu überzeus 


gen, daß das Erbreich jept weit höher ift, als es vorbem, 


geweien. Diele volllommen borizontal liegenten Schidten 
entiprecden mit einer mathematijhen Grnanigfeit ven auch 
regelmäßig parallel laufenden Linien, welde rechts und linke 
die arabifche und vie Iybijche Kette, die von dem Fluße zwei 
bis höchſtens Drei Lieues entfernt liegen, darbieten. 

Das Nilthal, im Durchſchnitt 5 bis 6 Lieues breit, iR 
aljo nur angefhiwemmtes Fand, eine ſchmale und lange Dafis, 
ein bis zum Wunderbaren frucdtbarer Erdſaum, zwiſchen 
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zwei Wüften eingellemmt, vie bald eben fo fruchtbar werden 
fönnten, wenn des Menſchen Hand ſtark genug wäre, das 
Waſſer in gehöriger Quantität dahin zu ſchaffen. Bis wie 
weit erſtreckt ſich der Nil und mit ihm das Thal der Vege⸗ 
tation, das er bildet? Das weiß Niemaud, und dieſe Frage 
vie ſchon die Wißbegierde der Alten lebhaft in Anſpruch ger 
nommen bat, iR au durch die Verſuche und ten Muth der 
neueren Reiſenden nicht gelöf worden. Niemand kennt nod 
bie Quellen des Nils. Ich glaube, daß ein frangöflicher 
Ingenieur, Derr von Arnaud, in ägpptiichem Dienft den Lauf 
des Nils am weiteften verfolgt bat, nämlih 1200 Lieues ab 
von jeinen Ausmändungen, im Jahr 1841 und auf Befehl 
von Mehemer Ali. Zu Heropots Zeiten bat man über ben 
Bluß aber bereits eben fo viel gewußt, weil ihm zufolge auf 
bemjelben Fahrten von. viermonatlider Dauer gemacht wurs 
ben. Alles mas man gegenwärtig über ihn weiß, if, daß 
er auf einer gewiſſen Döhe durch die Vereinigung von zwei 
Blüffen gebiltet wird, von welchen ver eine, und zwar der 
größere, im Weiten, Bahrsel-Abyad oder der Weißfluß, und 
ter andere, im Oſten, Bahr⸗-el⸗Azzek oder ter blaue Fluß 
genannt wirt, 


Der Nil if, wie man fieht, gewiffermaßen eine immenfe 
natürlihe Wäfferung, die ver Menſch, um alle tie Schäge, 
welde dieſelbe birgt, zu beben, nur zu leiten braucht, Auch 
bilvet der Bau und tie Unterhaltung ter Canäle Das größte 
und faſt alleinige Intereſſe Aegyptens. Jemehr cs deren 
bat, je reicher it es; es beſiht weder Waldungen noch Erz 
gruben, was ein weſentlicher Mangel it, doch bat es fatt 
bejfen jein bewundernswürdiges Wafler, Das, wenn aud nicht 
für Alles, doch für Vieles GErjap giebt. Eine forgfältige 
Verwendung ter zu Gebote ſtehenden Gewäſſer ift ſchon auf 
einem Privateigenthum eine ſehr wichtige Sade, in fo grö⸗ 
berem Maaße aber für Aegypten, mo die geſammte Eriftenz 
davon abhängig if und es über 2 Milionen Dertaren Land 
zu bewäſſern giebt. Die berühmtejten Fürſten find Diejenigen, 
die ſich am angelegentlihften damit befchäftigt haben, und 
der Ruhm des Sefoftris fchreibt ſich insbefontere von feinen 
Canalbauten ber. Untere Pharaone, tie Ptolomäer, fo wie 
die römishen Kaiſer Adrian und Trajan, auch felbft die Ka— 
lifen haben diefer Sade eine mehr oder minder eifrige Sorg⸗ 
falt geweiht, je darnach ihnen der Reichthum und tas Glüd 
ihrer Unterthanen am Derzen lag. Einer ver ſchwerſten Vor⸗ 
würfe, melde man der Anardie der Mameluden machen 
tonnte, if, daß fie alle Maaßregeln einer allgemeinen Admi— 
niftration binfihtlih der Bewäſſerung bes Landes unterlichen. 
Sobald MehemetsAli zur Herrfchaft gelangt war, fiel er mit 
einer Art von Wuth über vie Eanalifationsarbeiten her, und 
man weiß, wie viele Menfchen er aufgeopfert bat, um den 
Mahmutieh: Kanal in einer mehr ale pharaoniſchen Schnellig⸗ 
feit zu Stande zu bringen. Einige wenige Monate ſind ihm 
genügend geweien, einen Canal von 2U Pieues Fänge zu 
graben. In vemjelben Gedanken bat er bie Abdämmung 
des Saitieh unternommen, und if der jetzige Vicelönig auf 
einen zweiten bedacht, 150 Lieues von da ab, in der Mähe 
son Silfileh in Oberägppten. 
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Bekanntlich iſt aber die billige Bertheilung der Gewäſſer 
unter die benachbarten Pänvereien eine ſchwierige Sache. 
Wie gelehrt unſere Geſetzgebung auch iſt, hat fie dieſe Streitigs 
feiten und dieje rivalifirenden Bedürfniſſe noch nit in paßs 
liher Weiſe fchlihten fönnen. Die Privatleute willen ſich 
in Güte unter ſich eben jo wenig als vor ten Richtern zu 
verftändigen, und die Debatten ober Lie Proceſſe nehmen 
faum dann ein Ende, wenn ber Wafferlauf ſchon ein Ges 
meingut geworben if. Welche Weisheit, melde Einſicht, 
welchen Äſſociationsgeiſt, welches gegenſeitige Wohlwollen 
und welche Uneigennützigkeit hätten Die ägyptiſchen Landleute 
baben müſſen, wenn nicht Die Vertheilung der Gewäſſer unter 
ihnen ein ſteter Zaukapfel ſein folte, und bevor es ihnen 
Har würde, daß fie ſich gerechten und dauerhaften Regeln 
unterziehen müßten! Gs wäre dieſes Das Werk eines hoch— 
geſtellten gejellichaftlichen Zuftantes geweſen, deſſen Das Zeitz 
alter der Pharaonen nicht fähig war, und Das bie meiften 
der Bölfer von Guropa noch heutigen Tages ohne Grfolg 
unternehmen würden. Der Fellah iſt gegenwärtig außer 
Stande, dies Räthjel jelbft unter der Aegide einer aufger 
Härten und fehügenten Macht zu löfen. Nicht minder un— 
vermögend ift er vor einigen taufent Jahren gewejen. Unt 
doch that eine ſolche Löſung Neth, wenn nicht das Pant fich 
entvölfern und zu Grunte gehen follte. 

Das if, wie ih glaube, vie hauptſächliche und brins 
gende Urfade, wodurch fih ter Despotismus fo frühzeitig 
in Aegypten confitwirt, und, mehr oder minder gewaltiam, 
bis auf unfere Tage behauptet hat; aus dieſer Urfache wird 
er fih auch, wie ich fürdte, wohl ned eine lange Zeit ers 
halten, Es if eine höhere und abjolute Gewalt erforderlich, 
Die ſich in voller Freiheit mit Diefem gemeinfamen Intereſſe 
bejchäftigt; es bedarf neben Tem Nil, um ihn zu regeln, ihm 
nachzuhelfen und ihm gewiffermaßen zu vervolftäntigen, gros 
ber Hülfsarterien, abgejehen der Myriaden Waffergräben, Die 
jeder Landmann auf feinem Grund und Boden zu unterbals 
tin bat. Man braucht nur einen Blid anf tie Charte von 
Unter⸗Aegypten zu werfen, um bie Richtigkeit Diejer Metapher 
zu erfennen, Wenn man bieje Unzahl von Canälen fieht, 
melche ſich nach alen Seiten hin verzweigen und. durchlreu— 
zen, jo gewährt Das faft ven Anblid des unzähligen Geäders, 
von welchen gewiſſe Theile tes menſchlichen Körpers durch— 
flochten find. Ale dieſe Canäle find durch Menſchenhände 
geihaffen werten, und flatt der fünf Mündungen, melde 
Tie Natur dem Nil gegeben hatte, haben tie Menſchen ihm 
deren nur zwei gelaffen: die von Roſetta und von Damictta, 
Die fih einige Lieues unterhalb Cairo trennen. An deren 
Statt haben fie aber minder beteutente künſtliche Waſſerläufe 
gefrbaffen, dieſelben in größere und Heinere Theile geſchieden, 
und fo den Nil in jetweter Form überall bingeführt und 
damit Aegypten eine unvergleichliche Fruchtbarkeit geſichert. 
Einzelne Dörfer, ja ſelbſt Stätte hätten bie dazu erforders 
lichen Arbeiten nicht ausführen Fünnen. 

Die Bevölferung bat ſich durch die Madt der Umftänte 
gezwungen gejeben, ſich der eigenen Macht zu Gunſten mäch— 
figerer Hände zu begeben, und indem fie dieſen die Sorge, 
fie durch Die Berwerthung des Fluſſes zu nähren, übertragen 


hat, hat fie ihnen auch tie abfolute Verfügung der Dinge 
und der Perfonen gegeben. Die ägpptiihen Völfer haben 
nie eines politiichen Lebens genoflen, nicht einmal vem Ans 
ſchein nad, und Die Unterthanen find der Gewalt gegenüber, 
bie fie beperrfchte, immer nur Sclaven geweſen, die nie auf 
das geringfie Recht Anſpruch gemacht haben. 

Sp ik der Nil, eine unſchähbare Wohlthat der Natur 
unter dieſem glühenden Alima, vieleicht eine ver Urſachen 
tes Ruins biefes Bolfes geweien. Wenn die Bibel von ven 
fieben Hungerjahren ſpricht, welde die Aeghpter dahin ge⸗ 
bracht hat, ſich und ihre Ländereien Dem Pharao zu rigen 
zu geben, jo weit fie auch nach, was tiefe jo lange 
Dungerszeit herbeigeführt hat. Diejelbe konnte vie Folge ges 
twiffer natürlicher Zufälle fein; es läßt fi aber auch glauben, 
daß die ſchlechte Vertheilung der Gewäſſer mit Schuld daran 
gewejen ift, und ih möchte mich vermeſſen, biefür aus der 
Heiligen Schrift felber ven Gommentar zu liefern. Die 
Pharaone waren nicht Die. Gigenthlimer des Grund und Pos 
tens, bevor Die Aegypter fie um deſſen Uebernahme unter der 
Beringung, fie zu ermähren, gebeten hatten. Es war dies 
eine recht fonterbare Uebereinfunft, und ich glaube nicht, daß 
fie lange nachher, wo vie Noth, welche fie herbeigeführt hatte, 
vorüber war, würde gebalten worben fein. Es muß nod 
eine andere permanente und unvermeidliche Urſache exiſtirt 
haben, melde dieſen Contract, jo ſchmählich für Peute, vie 
einen befiern Zuftand gefaunt hatten, eine fo lange Zeit bat 
fortbeftepen laſſen. Seit ten Pharaonen ift das ägpptiſche 
Dolf ver Sclaverei verfallen geblieben. 

(Sortfehung folgt.) 


Bruchftüce aus Thorvaldſen's Leben. 


Der Graf Mofronosti, mit welchem Thorvaldien einen 
weitläufigen Briefwechſel, betreffend das Poniatomefi-Mo-+ 
nument, geführt hatte, empfing ibn (1820, September) in 
Warichan in ver ſchon jeit Monaten für ihn bereit gehaltenen 
Wohnung. Die Berbantlungen haben zweifelsohne fofort 
begonnen, alein fie wurten nun mündlich geführt und wir 
tennen deehalb auch blos Das Document, durch welches fie 
zum Abſchluß gediehen. 

Kaiſer Altxander war um dieſe Zeit in Marjchau; Thor—⸗ 
valtjen wurde ihm balv nad feiner Ankunft vorgeftellt. Die 
Errihtung eines Poniatowoli-Monuments ſchien Damals ten 
vollen Beifall tes Kaiſers zu haben, er jeltit hatte eine bes 
beutende- Summe Tazu gezeichnet, und er empfing unjern 
Künjtler in einer Weiſe, die dazu veranlaßte, ihn aufzu—⸗ 
fordern, Äh die Gnade zu erbitten, vie Bülte bes Staifers 
modelliren zu dürfen. Thorvaldſen jelbft hegte dieſen Wunſch, 
allein tie mähere Umgebung des Kaiſers war der Anſicht, 
tag eine ſolche Bitte, weil früher Canova nicht gewährt, auf 
Schwierigkeiten ſtoßen würde, und dieſes war hinreichent, um 


Torvaldſen vie Angelegenheit ale beendigt betrachten zu 
I 


Unterdeß gab bie Anweſenheit Thorvaldſen's in Wars 
ſchau Veraniaſſung zur Errichtung eines andern Monumente. 

La Societ# Royale des amis des sciences et des belles- 
lettres zu Warihau trat nämlid durch ihren Präfiventen, 
ven Staatsrath Stagzie, mit unjerm Küuſtler über das Modell 
zu einem Monument, weldes man tem Aftronomen Nikolaus 
Stopernifus zu Ehren auf dem bortigen Univerfitäteplap ers 
richten wollte, in Unterhandlung. Diele Angelegenpeit war 
ihrer Natur nad ms keiner Schwierigfeit verlnüpft, und als 
ver Wunſch fund gethan wurte und ber Künſtler ib Darüber 
ausgeiprochen hatte, mar fie aud entihieden. Der Contract 
(20. September 1520) wurde in polnischer und franzöflicher 
Sprade abgefaßt. 

Der Sailer hatte jedoch ven Wunſch Thorvaldfen'e, feine 
Büſte modeliren zu Dürfen, erfahren, und es zeigte ſich nun, 
daß er gefonnen war, Thorvaltſen Das zu gewähren, was 
er Canova nicht zugeſtanden hatte. Am 1. October ließ er 
nämlih ten Stantofecretair, Brafen Kapodiſtria, zu erkennen 
geben, daß er ten ihm vorgebracten Wunſch gern erfüllen 
wolle und daß Thorvaldſen im Verlaufe ver Woche das Nühere 
hierüber erfahren ſolle. Am 4. October fhrieb ter Graf 
unjerm Stünitler, und lud ihn auf den folgenden Tag Vers 
mittags elf Uhr in's Schloß, woſelbſt der Kaiſer ihm alstann 
figen wolle. 

Thorvaldſen ſprach ſpäter oft von dieſer Zufammenfunft 
mit Dem Beherrſcher aller Reuſſen, und konnte nicht genug 
feine Berwunderung Darüber ausdrücken, daß derſelbe geratezu 
und natürlich wie jeder andere Menſch gewejen wäre. (r 
erzählte zum Beiipiel, cs jei ihm gleih in der erſten Zur 
fammenfunft binterlid gemweien, daß ter Kaiſer fi in Unis 
form und der fteifen, den ganzen Hals verhüllenten Binte 
eingefunten; er habe jedoch feine Aeußerung deshalb gethan, 
fontern es verfucht, fi fo gut wie möglich zurechtzufinden. 
Der Kaiſer jelbit habe aber ſehr bald bemerkt, Daß irgend 
etwas ihm nicht recht fei und, Davon benadrichtigt, hätte er 
ſowohl Hals als Bruſt mit ter größten Bereitwilligfeit entblößt. 

Wie oft Ihorraltfen in folder Weife mit tem Kaiſer 
infammengefommen if, wiſſen wir nicht, wir finden bloß vie 
Spuren von einer wahrſcheinlich lepten Sipung am 14. Octo— 
ber nad ter Mefle, und daß er in Dirfer das Motel volls 
entet bat, ſchließen wir aus einem zweiten, an demſelben 
Tage datirten Schreiben des Grafen Kopotiftria, Dur welr 
hen ter Kaiſer ibm einen foltbaren Brillantring mit ber 
kaiferliden Namenschiffer überjentete. 

Als Tas Modell ver Büfte vollendet war, goß man ſo— 
gleich eine Korm ab, und Thorvaldſen war nun in der ans 
genehmen Page, mehreren ber den Kaifer umgebenten Mag- 
naten durch ein ſolches Geſchent eine Aufmerkjamfeit erweiſen 
zu fönnen. Auch Beftellungen auf dieſe Büfte in Marmor 
gingen ein, und zwar im folder Anzahl, daß unjer Künfler 
in ven erfien Jahren- nach jeiner Nüdfehr nah Rom mehrere 
feiner DMarmorarbeiter fa aueſchließlich mit derſelben bes 
fchäftigte. Im Jahre 1822 waren z. B. in den verſchiedenen 
Ateliers ſechs Eremplare in Arbeit, immerfort gingen neue 
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Beftellungen ein, und noch im Jahre 1826 henorirte Prinz 
Repnin ein Eremplar mit hundert Fouiet’or, nachdem Graf 
Stalinfii, zwei Jahre früher, zwei Eremplare zu dem näm— 
lichen Preiſe erhalten hatte. 

Eine leichte Unpäflichfeit Thorvaldſen's verſchob feine 
Abreiie; allein diejelbe gab ihm erneuerte Beweiſe des bes 
fonteren Wohlwollens des Staijers Alerander; denn faum 
hatte tiefer von dem Unwohlſein unfers Künftlers gehört, ale 
er ibm auch fofort feinen Peibarzt ſendete. Als Thorvaldfen 
fi nach der Geneſung zur Abichiedsautieng einitellte, um— 
armte ibn der Sailer auf's Freundlichſte. Der Kaiſer verlieh 
Warſchau am W. October; Thorvaldſen hingegen mußte wegen 
der Ausbefferung feines Reiſewagene noch einige Tage daſelbſt 
verweilen. 


Canova hatte im Herbſt 1822 feine rubmreiche Künſtler— 
bahn beendet und Thorvaldſen fand num unbejtreitbar als der 
größte lebente Bildhauer ta. Ueber das Verhältniß zwiſchen 
beiden Künſtlern, die einen Gegenfag bilteten, melder am 
fbärfften zwifchen ten zwiſchen ten verſchiedenen Parteien 
und Anhängern terjelben bertortrat, haben wir gelegentlich 
das thatfächlich Vorliegente mitgetheilt, und das perjönlice 
Berhältniß nie anters auffaffen fünnen als ein, wenigitens 
der Form nad, freundſchaftlichre. Wir vermögen jedoch bier 
noch einen Beitrag zur Veurtheilung defielben und zwar in 
den eigenen vertraulichen Aeußerungen unfers Nünfilere zu 
liefern, „Canova“ — fagte Thorvaldſen eines Tages nad 
defien Tote — „mar nidt offen gegen mid, Gewöhnlich 
wenn er ein neurs Werf modellirt hatte, lud er mid ein, 
es in Augenjchein zu nehmen: er wollte meine Anſicht hören. 
Wenn ich alsdann Bemerkungen that, als z. B.: dieſe oder 
jene Falte ter Draperie fönne vieleicht befjer fo liegen, und 
ihm nun zeigte wie, fo gab er mir zwar Net, umarmte und 
küßte mich tanfend, — allein er berichtigte es nicht. Aus 
Hoͤflichkeit bat ih ihn gleichfalls oft, er möge doch fommen 
und feben, was ich borhabe, er that es zwar, allein er jagte 
mir nie etwas Anderes, als daß Alles vortrefflih und fo fei, 
mie es fein ſolle.“ 

Am 30. Januar 1823 fand in der Kirche S. S. Apostoli 
zu Rom ein Trauerfeft für den am 13. Ortober 1822 in 
Poſagno verftorbenen Canova ftatt, und unfer Nünftler nahm, 
infoweit fein Profefiorat am S. Luca es mit ſich führte, 
Theil am demſelben. Doc einige Worben fpäter bätte Italien 
leicht feinen Thorvaldſen gleichfalls verlieren fönnen. 

Den freitag Abend vor Dftern am 28. Mär, 1823 
hatte Thorvaltfen, wie gewöhnlich, bei feiner Wirthin, Sig— 
nora Buti, zu Abend geipeift, als ver Sohn ter Signora, 
ein bübjcher, munterer Knabe, ihn an fein Verſprechen, ihm 
für den folgenden Tag, Den Ofterabend, feine beiten Piftolen, 
bie er über feinem Bette an der Wand hängen hatte, zu 
leihen, erinnerte, Damit er bei tem in Rom üblichen Schießen 
und Zubeln am Ende des Fefles von tenfelben Gebrauch 
maden Fönne. Der Knabe zog Tbhorvaltien aus dem Zimmer 
in feine Schlafftube, mofelbft vie Piftolen feit ber Rückkehr 
von ter Reife, wie erwähnt, über dem Bette hingen, und 
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währen nun Tporbalbfen mit den Worten: „Ueberzeugen 
wir uns zuvor, daß fie nicht geladen find“, Die eine aus 
dem Fenſſer abvrüdt und fi dadurch verfierte, daß bie 
wenigitens nicht geladen war, erfaßt der Anabe fpielend die 
andere, unglückliherweiſe noch ſcharf gelavene; fie gebt oe — 
ein Anal — und Thorvaldjen finft mit den Worten: „id 
bin des Todes! rufe Deine Mutter und bie Andern!“ auf 
einen in der Nähe ſtehenden Stuhl nieder. Der unglüdlide 
Anabe ſchreit laut auf, man eilt hinzu und überzeugt ſich 
bald, daß das hervorſtrömende Blut, welches Thorvaldſen 
ſelbſt, verleitet Durch ven heftigen Stoß und Den damit ver— 
bundenen Schmerz, aus ter Bruſt fommend glaubte, Gottlob 
nur von einer ſcharfen, eben nicht bedeutenden Wunde au 
Dem Dritten und vierten Finger der linken Hand berrührte, 
welche vie Kugel geftreift hatte; war Darauf durch bie Klei— 
der der untern linfen Bruft gedrungen und, einen Bingerbreit 
weiter nach Links, bätte ter Schuß Thorvaldſen Das Leben 
ofen fünnen. Glüdlicherweife beftand fein Anzug an tiefem 
Tage aus nicht weniger als zehn verjdietene Yagen; durch 
diefe, fo wie Durd das Anpralen an eine Rippe geſchwächt, 
batte Die Stugel nur die Haut leicht zu beſchädigen vermocht, 
und man fand fie, flach gedrückt wie ein Anopf, zwiſchen ver 
Leibwäſche und der flanellenen Jade, die Thorvaldſen auf ber 
bloßen Bruft trug. Natürlicherweife wurte ber Wundarzt 
gerufen und bie Bruftwunde verbunden, Thorvaltjen ging zu 
Bett und hatte, wenn auch nicht opne Schmerzen, doch eine 
ziemlich erträglihe Nacht. Schon Tags tarauf fühlte er ſich 
beſſer, obgleich noch die Hand, theils durch bie Wunde, theile 
durch die vielen in bie Haut gedrungenen Pulverlörner ges 
ſchwollen blieb, Montags den 31. März ging er aus und 
verbrachte faft den ganzen Tag bei feinem Landemann Brönd⸗ 
fiep, in Geſellſchaft einiger Freunde; Dienftag und Mittwoch 
arbeitete er bereito wieder in mehreren ſeiner Ateliers. Die 
linfe Hand mußte er jedoch noch einige Zeit in einer Binde 


tragen. 
’ „Diefes Ereigniß“ — fagt Bröntfied in einem Schreiben 
an ten däniſchen Etaatsminifter Roſenkranz — „verfehlte 


natürlicherweife nicht, ein großes Aufſehen in Rom zu erres 
gen, und wurde mit den lächerlichſten Uebertreibungen und 
Erfinvungen erzählt”. — Allein es veranlaßte auch zu Glück⸗ 
wünſchen in Berſen und Proſa und am 29. April zu einem 
Künſtlerfeſt in Rom. 

An demſelben Tage ſchrieb Thorvaldſen an den Prinzen 
Chriſtian Frederik, namentlid um feinen geliebten Schüler 
Freund zu empfehlen und demſelben thrils die Mittel zur 
Ausführung einer jeiner Statuen in Marmor, theils einen 
verlängerten Aufentpalt in Rom zu verſchaffen, was ihm auch 
gelang, und heißt es unter Antern in dieſem Schreiben: 
— — Ib befinve mid wehl und meine Arbeiten gehen 
rafh von Etatten. Ein ſonderbarer Zufall, welder leicht 
bätte töntlich werten fönnen, bat nicht ven geringiten ſchad⸗ 
lichen Einfluß auf meine Geſundbeit gehabt; auch tie Wun⸗ 
den, welche zwei Finger meiner linken Hand durch die Kugel 
davontrugen, find jeht geheilt, und ich vermag wieder Die 
Dand fait wie vorher zu gebrauchen,” . 

Daf ter Prinz in berzlihen Worten jeine Freude über 


die Rettung Thorvaldſen's in einem Briefe am tenfelben aus: 
ſprach, und daß desgleichen auch von Seiten des Grafen 
Sommariva und Anderen gefhab, bedarf kaum der befondern 
Erwähnung. 


Ausgeführte oder zur Ausführung beſtimmte Entr 
würfe von Gebäuden verichievener Gattung als Unters 
richtemittel für Gewerb⸗ und tedhnifhe Schulen, jo wie 
für Baumeifter von F. Eifenlohr, Profeſſor ter Archi— 
teftur an ber polytechniſchen Schule in Slarlarube und 
Architelt ter Hochbauten an ver großherzoglich badifchen 
Eifenbahn, Mitglied tes „Royal Institut of British Ar- 
ehiteets“ in Ponton. Karlsruhe, Verlagseigentpum von 
J. Veith. 


Von dieſem bedeutenden und viel verbreiteten Kunſt⸗ 
werke liegen Das vierte und fünfte Heft vor uns Senes 
enthält den berrlien „Entwurf zu einer evangelijchen Kirche 
nad Offenburg”. Die herrliche im edelſten Style gehaltene 
Kirche if einthlirmig. Drei Blätter verſinnbildlichen ven 
behren Bau. Bon befonterer Schönheit ift Das dritte Blatt: 
tas Innere ter Kirche nebſt Altar. Der Längenſchnitt der 
„Molfenanftalt bei Baden“ und ein „Bahnwarthaus“ (an 
einem 5— 6 Auf erböheten Damm) fo wie das „Schloß Ors 
tenberg“, ſüdöſtliche Seite gegen Das Sinzigthal, ein maje- 
ſtätiſches Pradtbaumwert, maden die andere Hälfte Des vierten 
Heftes aus. Das fünfte Heft präfentirt wiederum in drei 
Blättern einen Kirchenbau, nämlich ven Entwurf zu ter 
„neuen evangelifchen (zweithürmigen) Kirche in Daten“, 
Gegeben iſt der Längendurchſchnitt, Ouerdurdichnitt 
und eine „Seiten-Anfiht”. Reichhaltige Ausbeute für 
Arcitelten und Kunſtfreunde. Das Heft beichließen drei Anz 
fihten des „Bahnhofes zu Baden“, 1) ver vordere Aufriß 
tes Dienfigebäutes, 2) Das Innere Des Martefaales, und 
3) tie vordere Anfiht der Ausjteigehalle. Bon befonterer 
Leichtigkeit und Anmuth ift Der Warteſaal. Zu beflagen if 
nur, daß der Echöpfer dieſer Hafflfhen Baumerke, ter Pros 
fefor Eifenlohr, zu früh von biefer Erte, die er fo meifters 
haft durch unvergänglihe Werfe zu ſchmücken verftanten, abs 
gerufen worten if. 


Im gleihen Aunftverlage find noch nachſtehende fünf 

ſchöne Karten bee 
Panorama’s vom Kriegseihauplape 

rribienen: 1) das baltifhe Meer mit ter Seeſtraſte nad 
england. Ein unemtbehrlihes Blatt für einen eventuellen 
Dftieelampf. 2) Die Feſtung Sweaborg und Helfingiore. 
Diefes fehr anſchauliche Bild zeigt das auf 7 durch hölzerne 
Brüden verbuntene Felſeninſeln gebauete Sweaborg, Tas 
von 2000 Stanpnen vertheidigt wirt. Dur die 7 Inſeln 
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führt eine einzige ſchiffbare Waſſerſtrahe hindurch. 3) Allge⸗ 
meine Anfiht der Krimm. Eine Mare Ueberſicht ver Sitnation 
im Allgemeinen. 4) Sebaſtopol und die ſüdweſtliche Krimm 
mit ven Stellungen ter Friegführenden Armeen mad Räu— 
mung der Süpfeite durch Die Rufen; zeigt beſonders Deutlich 
ten Pauf der Zichernaja, der Alma und des Belbef. 5) Die 
Norpieite von Srbaftopol, mit den Befeſtigungswerken zwi— 
ſchen Intermann und Dem Fort Stonftantin. Ein ſehr Flaree, 
überfichtliches und doch lebendiges Blatt, das, wie die übrigen 
vier, dem eifrigen Zeitungelefer unentbehrlich jein wird und 
der wöärmflen Empfehlung und weiteren Berbreitung in jeder 
Bezirkung werth iſt. Dr. €. Tropus, 


Die ſchöne Gabriele von Auguſt Maquet. Vollſtändig aus 
dem Franzöſiſchen überfegt von A. Deine und A. Schrader. 
Zehn Bände. Peipzig, Verlag von Ep. E. Kollmann. 1856. 


Ein Roman aus. dem Frauzöſiſchen überfegt, bedarf um 
fo mehr der Empfehlung, als nicht felten gar mander einer 
ſolchen unwerth ift. Die „ſchöne Gubriele” befipt alle Vor— 
züge einer franzöſiſchen Arbeit, ohne von teren Echattenfeiten 
verdunkelt zu werben. Da iſt nidts von einer frivolen Feicht: 
fertigfeit, von den eraltirten Schawerjcenen, der aufregenden 
Effafe, mit Der ein franzöfiiher Autor vie Nerven feiner 
Leſer erigüttert; intereffant, leicht, graciös und ungejwungen 
ſchreitet die Danblung vorwärts uns eng an ihre Intereſſen 
feſſelud, und läßt uns der Entwidlung und Auflöjung intereflant 
geibärzter Intriguen mit lebhafter Spannung lauſchen. Die 
Charaktere, einer geichichtlichen Periode entnommen, find vor⸗ 
trefflich durchgeführt und bilden im Zuſammenwirken ibrer 
Eigentbümlichfeiten, in der Darſtellung der ſchroffſten Gegen» 
läge, ein anzithendes Bild im geichichtlichen Rahmen. 


Die ſchöne Sabriele, die Beliebte Heinriche IV., tritt in 
dem ganzen Zauber ihrer Reinheit und Liebenewürdigkeit, ges 
ſchmückt mit allen Tugenten, geiflig und förperlich das Ideal 
weiblicher Anmuth, vor uns; fie if vie Heldin tes Buchee, 
ihr glängenter, vielbeneiteter kurzer Pebenstraum iſt durchwebt 
von tauſend geheimen Schniergen und Thränen, bie ein fehnelles 
tragtiches Ente frũh für dieſe Melt trodnet, Der fill im 
tiefſten Herzenegrunde von ihr fe beifgeliehte „Esprrance” 
iſt gleich ihr der Mittelpunkt und vie Zielſcheibe aller Intri— 
guen, die nicht eher ruhen, als Bis endlich ihr Zieh erreicht 
ft und beide reine, babe und edle Seelen ton ben irdiſchen 
Banden erlöft, in eine freiere, beſſere Melt entfloßen find. 
Dir weiblihe Dämon tiefer treu Liebenden, die Triebfeber 
aber Intriguen, die Folette, herzloſe, verächtliche „Demiette 
Pänträgues", Tochter ver „Marie Touchet“, der Geliebten 
Heinrichs IH., triumphirt für einen kurzen Augenblid als Nach- 
folgerin ihrer Nebenbuhlerin in der Liebe Heinrichs IV, Doch 
aur bie erfte Sproffe zu ihren, mit allen Mitteln raffinirtes 


ſter Bosheit erfirebten Zieles lann fie erflimmen, die wahre 
Liebe, Die Heinrich feiner reinen, fanften und guten Gabriele 
geichenft, und vie fie zur Theilbaberin feines Thrones zu ers 
beben gedachte, fir wird nicht ihr Erbtheil. Der Preis, den 
fie errungen, bhöhnt die Opfer umd Anftrengungen, vie fie 
ihm gebradt! Steht Heinrich IV. auch ale ſchwacher Pieb- 
baber vor uns, und mird fein leicht erregtes, für Schönbeit 
und Einnenreiz ſchnell empfängliches Herz unwiderſtehlich 
von den Ficbeebanden einer Intriguantin umgarnt, fo if ver 
edle, fanfte, hohe Geift, ter ibn beberrfcht, doch viel zu 
mächtig, mm ihn nicht zur richtigen Würdigung einer fo edlen 
Perjöntichfeit mie Gabriele fommen zu laffen, und ben Lefer 
in Theilnahme und Verehrung für den großen Monarden 
mit dem ſchwachen, Fiebeberärftigen Herzen zu erhalten. 


So intereffant wie die Charaktere gezeichnet, fo geſchickt 
find Die Eituationen eingefärelt und fo gelungen iſt die ganze 
Darftellung, die durchweg in edler Eprade uns vorgeführt 
wird. Giebts einzelne Momente, wo der Phantafie ein etwas 
zu weiter Spielraum gelafjen ift und die Thatſachen ein wenig 
aus der natürlichen Sphäre beraustreten, jo find das fo 
Hüchtig vorüberjchwebente Schatten, tie das Ganze nicht ver— 
dunkeln, und Das leichte Fragezeichen, das unfere Getanfen 
dazu machen, wird jchnell ausgelöfht durch das ſpannende 
Intereſſe, das der Autor uns abzwingt. Die vortreffliche 
Aueſtattung gereicht der Verlagehandlung zur beſondern Ehre, 


Dr. C. Tropus. 


Frank Hilton, over „Königin Regiment“ von James Grant. 
Berjaffer von „der Roman bes Strieges“, „Jane Seton“, 
„Philipp Rollo“. Deutih von W. C. Drugulin. Bier 
Bände. Leipzig. Verlag von Ch. €. Kollmann. 1856, 


In demfelber Verlage it dies gleichfalls empfehlenswerthe 
Buch erfhienen, das den Echauplak feiner Begebenheiten, 
und tie Geftalten darauf einem antern Volf und andern 
Gebiet entnommen bat und fo auch in ganz anderer Weile 
unfer Intereſſe in Anſpruch nimmt. Nachdem der erfie Theil 
in England begonnen, fpielen Die drei andern nach Indien 
über, wohin dem Helden „Dilton” die Marichorbre feines Nes 
giments zur Bekämpfung der aufrührerifhen Völkerſtämme 
dort führt. Die wunderbar geftaltente Schidfalegöttin, vie 
nidt nur in der Phantaſie eines Romanfchriftftellers tie 
Lebenokarten der Menſchen fo rätbielbaft miſcht, ſondern in 
der Wirflichkeit felbft oft den ertranaganteften Roman aufs 
führt, bat feine Geliebte nleichfalls dorthin geſchleudert und 
zwar als Geftrantete auf einem Ediff, den Hänten von 
Seeränbern überliefert, die fie in den Haren eines Eultans 
in Indien gebracht. Der junge Arieger tritt in „Aden“ im 
Auftrage feiner Regierung in Unterhantlung mit biefem Sultan, 
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um ibn zu einer Allianz zw bewegen; ba eröffnet ihm dieſer 
feinen Liebesfummer über Die verweigerte Gegenliebe einer 
feiner Sclavinnen und fordert ihn zur Vermittlung auf, da 
die junge Fremde feine Sprache nit verftände und fo für 
ihn unzugänglich fei. Hilton tritt in das Zimmer diefer Bes 
mwohnerin des Darems und vor ihm fteht — tie Geliebte! 
Dieſer etwas unnatürlihen Scene folgen ebenfalls fehr abens 
tbeuerliche, die ihr Ziel, wie fih von felbft verſteht, alle in 
der Befreiung der Geliebten haben. Will der Leſer dergleichen 
romantifche, abentheuerliche Epiſoden mit in ven Kauf nehmen, 
fo wird er mit lebhaftem Intereſſe ven Scidjalen der Helden 
des Buches folgen, Das um fo mehr ein foldhes beanfpruchen 
kann, als die Darftellung, Die Sprache eine gewantte, fliegente 
und lobenewerthe ift, und vielfach überrafchende Ecenen den 
Anforberungen eines nur Unterhaltung und Abwechſelung 
ſuchenden Publifuns unausgefept Rechnung tragen. 


Dr, &. Tropns. 


Die Berbindung der faufmännifhen Brühe und 
der DecimalsBrüche bei Berehnungen nad dem Waaren⸗ 
Preis:Lourant, dem Geldwechſel⸗ und Staatspapier-Courfe, 
fo wie ter Courtage, ter Afecurangs Prämien und ber 
Disconto’e. Bon F. Schufter. Hamburg (Herold'ſche 
Buchhandlung) 18556. S. 54. 


Wenn Kenntniß und Fertigkeit im Rechnen für jedes 
Kind eine große Bereutung bat, weil dadurch Verſtand, Urs 
theilskraft und Schlußkraft, Gedächtniß und Einbildungsraft 
angeregt und folglid der formale Zwed des Unterrichts, 
melcer die Wedung und Entwidelung ter gefammten 
geitigen Anlagen zum Ziel bat, nad diefer fpeziellen Rich 
tung fräftig befördert wird, jo iſt diefelbe im Leben und für 
tie Geſchäfte des Lebens, alſo in materieller Hinſicht unent⸗ 
behrlich, bejonders in einer Stadt wie Hamburg, wo Jeder 
täglib auf irgend eine Weije mercantilifh berührt wird. 
Beim Grlernen der Rechnenkunft kommt es zunächſt darauf 
an, die Hinter auf Hare, anſchauliche Weife mit dem Zahlen- 
foftem und den Zahlenverhältniffen befannt zu maden, fie 
nicht allein auf das Wie? fondern auch auf das Warum? 
binzuweijen, tamit fie Daran ihren Verſtand fchärfen, und 
zu einer bewußten Uebung und Anwentung fommen: bier 
ift ein Ummeg oft der einzig richtige Weg! Im Gefcäfte- 
leben aber wird jene Einfiht in das Zahlenſpſtem mit Recht 
vorausgeieht, es Fümmt vorzüglih darauf an, fchnell zu 
einem richtigen Nefultate zu gelangen: daher bedient ſich 
der Kaufmann gerne Abkürzungen, melde freilib nur dann 
mit Sicherheit anzumenten fine, wenn fie auf Kenntniß ver 
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Gründe beruhen. Herr Schuſter, Vorſteher einer Lehran⸗ 
ſtalt für Knaben, hat mit ſeinem verdienſtlichen Werke auf 
den Dank unſerer Geſchäftemänner gerechten Anſpruch, indem 
er ibnen eine flare Auseinanderjegung über die Verbindung 
der faufmännijhen mit der Decimal-Bruchrechnung und ihre 
Anwendung auf beiondere Rechuungsarten Darbietet. Er 
ſchildert zuerft das Decimal-Syſtem felbit, die Entſtehung der 
Decimalbrüde, ihre Behandlung nach ben vier Grundrech— 
nungsarten, Die Verbindung verfelben, das Verfahren bei 
Abfürzungen, Tas Zerlegen und den vereinfachten Gebrauch 
ganzer Zahlen und Brühe. Diejem „reinen“ Rechnen folgt 
Dann Das angewandte. Nach Tabellen, welche vie Derimals 
und Bruchtheile und bie Zerlegung verfchiedener Münziorten 
darftelen, fommt dann in einer Reihe von Beifpielen die 
Anwendung bes Decimal-⸗Syſtems auf Berechnungen nad) ten 
PreissGouranten, Geld» und WerhielsEourfen der bedeutends 
ſten Dandelspläpe, wodurch das Verfahren weſentlich abge: 
fürzt wird, 

Wer fih in den Geift diefer Heinen, aber inhaltsreichen 
Schrift hinein arbeiter, jei es nun, um als Geichäftemann 
im Dantel und Wantel davon praftiich Gebrauch, oder als 
Lehrer, um jeine bereits vorgeübten Schüler damit theo- 
retiich befannt zu machen, wird fie nicht ohne Befriedigung 
aus ter Hand legen. Dr. 3. €. Aröger. 


Midcellen. 


Paut einem von dem franzgöfiihen Minifter des Innern 
unlängf veröffentlichten Berichte, hat fi die Zahl jugend- 
liher Verbrecher in jüngfter Zeit in Frankreich in einer 
erihredenten Weife gefteigert. Im Jahr 1837 enthielten 
teren die Gefängniffe 1334, mworunter ein Drittheil unter 
dreizehn Jahren; im Zahr 1842 belief fi ihre Zahl auf 
2172, im Jahr 1847 auf 4276, im Jahr 1852 auf 6443, 
im Jahr 1853 auf 7715, im Jahr 1854 auf 9364! Das 
Seine-Departement if darunter am zahlreichſten vertreten. 





Der Parifer Aeclimatifirungs » Gefelihaft find jüngſt 
durch den Ariegeminifter bei demjelben eingelaufene Berichte 
mitgetheilt worten, nach melden die von berfelben geſchenkten 
und nad Algerien geſandien Angoras Ziegen dort auf's Beſte 
gedeihen und ſich auch bereits fortgepflangt haben. Ihr Bließ 
it äußerfi zart und fol im Frühjahr nad Aranfreih geſandt 
werben, um eine befondere Art von Sammt baraus zu bes 
reiten. In Derjelben Sipung zeigte der Marquis von Selve 
auch Proben von Seide vor, die in Frankreich von einer 
Naupenart gewonnen worden iſt, welche die Geſellſchaft fidh 
aus Kleinafien verfchafft hat. Auch theilte der Herr Chas 
danne mit, daß ihm. zu Paufanne das Züchten der von ber 
Geſellſchaft aus Indien erhaltenen Seidenraupe (Bombix 
hylitta) vollfommen gelungen ſei. 
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Der erſte Quäfer. 
(Aus „Macaulay's History of England‘*.) 


Während London dur die Kunde aufgeregt war, daß 
eine Verſchwörung entdedt worben fei, verftarb George Bor, 
der Gründer der Quälerjecte. Es waren über vierzig Jahre 
verftrichen, feit Bor Erfcheinungen zu haben und Teufel aus« 
autreiben begonnen hatte. Er war damals ein junger Menſch 
von lanterer Moral und anfändigem Benehmen geweien, mit 
einem jeltiamen Naturell, hatte die Erziehung eines Hand» 
werfers genofien, beſaß daneben aber einen höchſt unglüd- 
feligen Verſtandesgrad, d. b., zu berwirret, um in Freiheit 
Ju leben, und tod auch nicht zerrüttet genug, um nad Bed⸗ 
lam geididt zu werben. Die Umflände, in welde er ſich 
verſetzt ſah, waren ter Art, daß fie faſt nicht verfehlen 
fonnten bie conftitutionnellen Gebrechen feines Geiſtes in ber 
Rärkfien Form zu Tage zu bringen. Zur Zeit der Entwide- 
lung feiner geiftigen Kräfte lämpften vie Biſchöflichen, vie 
Preobpterianer, die Independenten und die Baptiften um die 
Herrfchaft, und waren in allen Winkeln des Reiches bemüht, 
einander zu widerlegen und herunterzureißen. Er mwanterte 


von einer Gemeinde zur andern. Er hörte bie Priefter gegen 
die Puritaner und Diefe wieder gegen jene predigen, fuchte 
aber bei beiden Parteien vergebens nad geiftiger Peitung 
und Tröfung. Ein lebenslufiger alter geiftliher Herr ver 
anglifanifhen Gemeinde redete ihm zu, Taback zu rauden 
und Pfalmen zu fingen, währent ihm von einem andern ein 
Arerlaß empfohlen wurte. Der junge Forſcher wandte fidh 
mit Efel von diefen Rathgebern ab und ven Diffentern zu, 
fand in dieſen aber aud nur blinde Leiter. Leptlich fam er 
zu dem Schluß, daß es feinem menſchlichen Weſen gegeben 
fei, ihn in göttlihen Dingen zu unterrichten, und daß ihm 
die Wahrheit durch eine directe Eingebung des Himmels mit⸗ 
getheilt worden wäre. Er argumentirte, daß, da zu Babel 
eine Sprachverwirrung ftattgefunden habe, und Die Verfolger 
von Chriſtum auf deſſen Kreuz eine Inſchrift in Lateinifch, 
Griechiſch und Hebräiſch hätten anbringen laffen, die Sprads 
fenntniß, insbefondere die des Lateinischen, Griechifchen und 
Hebräiichen, für einen hriftlihen Prediger nuplos fein müffe. 
Er war aud in der That von einer Spradfunde jo weit 
entfernt, daß er nicht eine Sprache verftand, und einem 
Ungelehrten fann der ſchwierigſte Sap im Hebräifchen nicht 
mehr Kopfzerbrechen verurſachen, als dem fcharflinnigften und 
aufmerkjamften Leſer zum öfteren jein Engliſch. 

Eine der fofibarften Wahrheiten, die dieſem neuen Apoftel 
auf göttlihem Wege offenbart worden war, befagte, daß es 
falſch und abgöttifch fei, ſich der zweiten Perſon der Mehrheit, 
ftatt der zweiten Perfon der Einheit zu bedienen. Einer 
anderen zufolge hieß den Monat März nennen, tem Blut: 
durfte des Gottes Mars buldigen, fo wie man mit der Nen— 
nung des Montage dem Monte eime abgöttifhe Huldigung 
darbrächte. Einander guten Morgen ober guten Abent jagen, 
fei höchſt verwerflih, weil in dieſen Phrafen augenſcheinlich 
der Sinn läge, daß Gott auch ſchlechte Tage und fchlechte 
Nächte geſchaffen habe. Ein Chriſt müſſe lieber in ten Tod 
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geben, als vor dem Größeften der Menfchen die Hand an 
den Hut zu legen. Auf vie am ihn geftellte Aufforverung, 
für dies Dogma rinen Beweis aus der Bibel beizubringen, 
berief er ſich auf Lie Stelle, wo es heißt, daß Sadrach, 
Meſchech und Abednego mit ihren Püten auf Den Kopfe in 
den feurigen Ofen geworfen worden wären; und wenn jeiner 
eighen Angabe zu trauen ift, jo würde ber erfte Richter 
Englands nicht im Stante fein, auf Dies Argument anders, 
als durch ven Ausruf: „Hort mit ibm, Sterfermeifter!” zu 
antworten. For legte auch großes Gewicht Darauf, daß vie 
Zürfen fib ihren Oberen nie baarbaupt zeigen, und rief, 
ſtolz auf dies Argument, aus: ob Denn biejenigen, bie den 
edlen chriſtlichen Namen führten, fih von den Zürfen in der 
Tugend wollten übertreffen laſſen. Das Berneigen unteriagte 
er durchaue, und ſchien Darin in der That ein Werk ſataniſchen 
Einflufes zu jchen; Denn das Weib im Evangelium, fagte er, 
fei, in ihrer Gebreclichfeit befangen, gebüdt einbergegangen, 
babe ſich aber ſogleich hoch aufgerichtet, als fie durch tie 
göttliche Macht von der Tyrannei Der böjen Gewalt befreit 
worden wäre, 

Bores Erklärungen der Heiligen Schrift waren gan 
eigentbümlicher Art. Etellen, die feit ſechezehn Jahrhunderten 
nach ber Anficht aller Leſer Des Evangeliums für bildlich zu 
nebmen waren, nahm er wörtlich, während er Tabingegen 
andere Stellen, tie Fein Menſch vor ibm je anders als wört⸗ 
lich genommen hatte, wierer für bildlich nabn. So legte er 
Die rhetoriichen Austrüde, welche zur Geduld ermahnen, wenn 
einem Uebles wirerfährt, fo aus, daß man ſich auch gegen 
Räuber und Mörter nicht zur Wehre fepen bürfte. Dabin- 
gegen erflärte er die Vorſchrift der Taufe durch Waſſer, und 
tes Genuſſes von Brod und Wein zur Erinnerung an bie 
Erlöfung des Menſchengeſchlechts für allegeriih. Gr pilgerte 
lange von Ort zu Ort umber, um feine ſonderbare Theologie 
vorzutragen, wobei er im Paroxiemue feiner fanatiſchen Auf: 
regung wie Gepenlaub zitterte, fi im Kirchen, bie. er ſpott⸗ 
weiſe Thurmbäufer nannte, eindrängte, vie Gebete und 
Predigten durch Geſchrei und Poſſen unterbrad, und vie 
Marrer ſowie die Serihtsperfonen jehr mit Epifteln pladte, 
welde einer Traseftie der hehren Oten, in welchen die Des 
bräiſchen Propheten die Drangfale von Babylon und Tyrus 
weifjagten, ſehr ähnlich erichienen. Durd alles Dieſes machte 
er ſich inzwiſchen bald fehr bekannt. Bein auffallendes Ge⸗ 
fit, fein ſonderbarer Geſang, fein unbeweglicher Hut, und 
feine ledernen Beinfleiver waren bald im ganzen Lande bes 
fannt, und er rübmte ſich, daß, ſobald fi das Gerücht vers 
breitete, „der Mann mit den ledernen Hofen it im Anzuge”, 
Die beucbleriichen Brofefforen ein paniſcher Schreden überfiele 
und bie priefterlicben Mietblinge ſich eilig bei Seite machten. 
Er wurde mehrere Male eingeferft und im den Stod gelegt, 
zuweilen mit vollem Rechte, weil er Den Öffentlihen Gottes- 
dienſt geftört hatte, zuweilen aber auch unbillig wegen unſin⸗ 
nigen Geſchwähes. Gr hatte bald einen Haufen Jünger um 
ſich ber verfammelt, von melden einige ihn in Abfurbitäten 
noch überboten. Wir haben Turd ihn ſelber erfahren, daß 
einer feiner Freunde nachend in Sfipton umherzog, und Die 
Wahrheit verkündigte und, daß rin anderer mach göftlider 
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Eingebung mehrere Jahre lang madend die Märkte befuchte 


und fo die Häufer der Vornehmen und der Geiſtlichkeit be= 
trat. Bor beflagt ſich bitterlich, daß dieſe, durch den beiligen 
Beiſt ringegebenen, frommen Dantiungen yon einer wider; 
ſpenſtigen Generation durch Ausziihen, Bewerfen mit Schmutz 
und Peitſchenhiebe vergolten worden wären. Aber obgleich 
er dem Eifer dieſer Dulder Beifall ſpendete, ging er doch 
nicht jo weit als fie. Zuweilen fand er ſich übrigens auch 
veranlaßt, fi, wenn nicht ganz, doch theilweiie zu entHleiden. 
So hatte er einmal feine Schuhe abgelegt, und zog unter 
dem Ausrufe: „Wehe der blutigen Stadt!“ in Lichfielb umher. 
Es ſcheint jedoch nicht, als ob er es je für feine Pflicht ges 
halten hätte, ſich öffentlich ohne Das dezente Aleſdungeéſtück 
zu zeigen, tem er feine populaire Benennung vertanfte, 

, Wenn wir unfer Urtpeil über George For lediglich nad 
feinen e:guen Handlungen und Schriften beurtheilen, jo jehen 
wir feinen Grund, ihn moraliich und intelectwell über Ludowig 
Muggleton oder Johanna Southcote zu ſtellen. Es fügte ſich, 
Daß unter ben Tauſenden, bie jein GEnthufiasmus angeftedt 
hatte, ih einige wenige befanden, Die ihm an Tüchtigleit 
und Kenntniſſen weit überlegen waren. Lin folder Mann 
war Robert Barclay. William Penn, obgleih Barclay an 
angeborenen wie an erworbenen Fähigkeiten nachſtehend, war 
aber tod ein Gentleman und hatte wiſſenſchaftliche Bildung, 
Daß Minner ſolchen Schlages Anhänger von George For 
geworben find, Darf Niemand wundern, der bedenkt, wie mans 
her Fräftige und hochcultivirte Geiſt ſich noch bentigen Tages 
durch ein uubelanutes Auftreten bat binters Licht führen 
laſſen. Gegen Srribümer viejer Art gewähren feine Seelens 
fräfte Sicherheit. In Dem, was Gott und feine Wege mit 
den Menjhen betrifft, fünnen auch Die höchſten menſchlichen 
Befühigungen wenig mehr entteden als tie geringften. Au 
ter Theologie it Die Kluft zwiſchen NAriftoteles und einem 
Stinte, zwiſchen Ardimedes und einem nadenden Wilden in 
der Dhat nur unerbeblid, Es ift Daher nicht auffallent, wenn 
weije Leute, der Forſchung übertrüjfig, von Ungewißheit ges 
quält, voll Berlangen, etwas zu glauben und doch bei Allem 
auf Einwürfe ſtoßend, ſich gänzlich Lehrern anſchließen, vie 
mit einem feiten und feinem Zweifel untertworfenen Glauben 
eine übernatürlide Sendung beaniprucden. So feben wir 


'hänfig forfihbegierige und raftlofe Geiſter fih aus ihrer eignen 


Zweifelſucht an den Buſen einer Kirche flüchten, die auf Uns 
feblbbrfeit Anipruch macht, und, nachdem fie das Dafein einer 
Gottheit in Zweifel gezogen batten, eine Oblate anbeten, 
Sp iſt's gefommen, daß For einige Convertiten gemadt hat, 
denen er, mit Ausnahme ber Energie feiner Uebergeugungen, 
in alien Stüden unermeßlich nachſtand. Durd dieſe Neu— 
befebrten wurde feinen rohen Lehren nun eme mehr polirte 
Form gegeben, Die fie dem natürlichen Verkande und dem 
guten Geſchmack weniger anftößig machte. Seiner der bon 
ibm aufgefellten Säge ward zurüdgenommen; Feine unfcids 
liche oder läderlihe Danblung, tie er begangen over gebilligt 
batte, wurde verworfen — was aber in feinen Theorien und 
in feinem Thun zu plump, albern war, das wurde gemildert 
eter miindeftens dem Publifum nicht zugemutbet; welcher 
Sache irgend ein einnehmendes Aeußere gegeben werden 


tonnte, die lieh man im ſchönſten Lichte ericheinen; fein Kauder⸗ 
wälſch wurte in ein verfiäntliches Engliih überiept; Meis 
nungen, die er zu verſtehen durchaus unfähig geweien wäre, 
wurden feinen Phraſen untergelegt, und fein Spyfiem, daß 
dermaßen verbeffert worden war, daß er es nicht wieder er= 
Fonnt haben würte, wurde durch zahlreiche Citate ans beitz 
niſchen Philoſophen und chriſtlichen Kirchenvätern vertheitigt, 
deren Namen er nie gehört hatte Doch fuhren Diejenigen, 
die feine Theologie umgebilvet batten, fort, ihm eine tiefe 
Ehrfurcht zu bezeugen, zweifelsohne auch zu fühlen, und feine 
tolen Epiftel wurden bis ven lepten Augenblid in ven Quäfers 
aufammenfünften tur das ganze Pand mit Achtung gelcfen. 
Sein Tod brachte eine Senfation zuwege, Die ſich nicht bloß 
auf feine Jünger befchränfte. Am Morgen des Begrübnifies 
batte fi eine große Menſchenmenge um das Berfammlungs- 
baus in ter Gracedhurd-Straße bergeichaart, Bon tort ward 
bie Peihe nach dem der Secte zugebörenten Gottesacker in 
der Nübe von Burbillsfields getragen. Mehrere Redner hielten 
Reden an das auf dem Kirchhofe verfammelte Voll. 


Dr. Heinrich Barth's Reisen und Entdeckun. 
gen in Nord- und Central-Afrika in 
den Jahren 1850, 1851, 1852, 1853, 1854 und 1855. 
Mit Karten, Zeichnungen und Holzschnitten. Gotha, 
Justus Perthes’ Geographische Anstalt. 


Herr Dr. 9. Barth hat laut des von Juſtus Perthes' 
Geographiſcher Anfalt veröffentlichten Proipertus, dem eine 
bon Herrn Dr. Petermann gezeichnete Skizze zur Ueberfidht 
der Reijerouten deijelben in Nord- und GentralsAfrifa, und 
bes Gebiets feiner Forſchungen überhaupt beigefügt if, über 
ten Plan und Inhalt feines Reifewerles Folgendes berichtet: 

„Diejes Werk, das den eigentlichen Reiſebericht einer 
ber größten Pands Erpetitionen enthalten wird, Die je gemacht 
worden find, wirb ans 5 Octap- Bänden beftehen. 

Der erfte wird Die Abreife von Europa, reine vorbereis 
tende Erfurfion von Zripoli durch vie mannichfaltig geflals 
teten und mit Ruinen Römiſcher Vorzeit gefülten Gebirgs— 
abfülle Des Plateaus von Nord-Afrifa, vie jegt ver Siß Der 
Revolution find; dann die Neije von dort über Mista, Murfuf 
und 'Gat nad der an neuen Narurerfcheinungen und Bölfers 
verhältniffen fo reichen Gebirgelandfhaft Mir oder Aoben, 
den Aufenthalt in biefem Lande nebft einem Beſuche der ſchon 
in den Völferfreis von Zimbuftu eingreifenten, nie borber 
beſuchten Stadt Agades beihreiben und den Pefer durd die 
Hebergange-Lantfchaften zwiſchen Wüfe und Stulturland und 
dur den zwiſchen moslemiidhes Gebiet ringefchobenen heid⸗ 
nifchen, noch unabhängigen Streifen von Taſaua und Geſaua 
bis nach Satjena, der nörblichften Provinz Des großen Pullos 
oder Fellata⸗Reiches von Soͤloto, führen. Diefer Band wird 
bie Zeit vom December 1849 bis zum Ende Januar 1851 
umfaſſen. 
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Der zweite Theil wird dann bie Reiſe von Katſena nach 
Kano, ven Aufentbalt im dieſem großen Mittelpunfte des 
Central⸗Afrikaniſchen Handels, die Reife von dort nam Kuka 
oder ufaua auf einer vorber noch nicht beichriebenen Straße 
und ten erſten Aufenthalt in dieſer jekigen Reſidenz bes 
alten Borno « Reiches beſchreiben. Dieran wird fi ein ges 
ſchichlich⸗ſtatiſtiſcher Abſchnitt über Die für Die ganze Geſchichte 
Central⸗Afrika's höchſt bedeutſame hiſtorijche Entwicklung bes 
Borno⸗Reichto aus originalen ſchriftlichen Quellen und über 
feine gegenwärtige Organifation anſchließen. Darauf wird 
der Bericht der Reiſe, Die in ganz neue, bieber in das dich— 
tete Dunfel Der UnfenntmG gebällte und icon im den Bereich 
tes Fabelbaften Monpgebirges fallende Landſchaften führt, 
nach Hola folgen. Die it vie Dauptflatt ter von Den Fulbe 
oder Fellata eroberten oder vielmehr aus den Trümmern 
mannichfaltig gebildeter und unabhängiger Heidenſtaaten erf 
vereinigten Landſchaft Fumbina over Adamaua, reich an fruchte 
baren Landſchaften und beteutinmen Naturerzeugniffen und 
tur den Bernie, den großen Öftlihen Arm bes von Tim— 
buftu berfommenten und in ver Bai von Benin münbenden 
Bluffes, vom Meere aus zugänglid. Die Entoedung des 
oberen vorher gänzlich unbekannten Laufes dieſes Fluſſes, 
welche die im vorigen Jahre von der Engliſchen Regierung 
auegeſandte Benue⸗Expedition zur Folge hatte, bildet eins der 
Hauptreſultate dieſer Reiſe. Dieſe Expedition beſtätigte die 
Angaben und Prophezeihungen des Entdeckere, denn ſie fand 
einen durchgängig ſchiffbaren, prachtvollen Strom, der einen 
verbältnigmäßig leichten und fihern Weg in’s Innere des fo 
lange verichloffenen Kontinentes anbahnt und dem Welthandel 
offen legt. Nach kurzer Raft im Aukaug wirb dann ter Feier 
ben Neifenden auf einem im ganz entgegengefepter Richtung 
und in ganz anders organifirte Länder gehenden Etreifjug 
nach Kanem begleiten, dem Kernlande tes großen Borno— 
Reiches, in dem gegenwärtig bie verſchiedenſten Rationalitäten 
in wilden, wüften Treiben auf ten Trümmern früherer weiter 
entwidelter und befeftigter ſtultur ſich bekriegen. 

Die in diefem Theile befchriebene Faufbahn des Reiſenden 
begreift die Zeit vom Ende Danuar 1851 bis zur Mitte Nos 
vember befielben Jahres. 

Der dritte Theil wird die Reife oder vielmehr den Heeres—⸗ 
zug nach dem zwiſchen ben oberen Armen des Besnue und 
dem von Eütoiten dem Zfad zueilenden Strompaar gelegenen, 
überaus fruchtbaren und von flachen Wieſengewäſſern reich 
befeuchteten Pante der heidniſchen Maja: Musgo führen, vie 
in ihrer Zerfprengung in viele Heine, unbebeutende, einander 
befehdende Fürftenthümer leider nicht Dem verbeerente Anz 
drange der zum Jolam ſchon Übergangenen, von der Wirs 
fung des Feuergewehrs unterftüpten Nachbarn Widerſtand zu 
leiten vermögen. Bon bier nad Aufa zurüdgefehrt, wird 
der Reifente den 2efer durch die fhon von Ten alten Ara— 
bifhen Geographen erwähnte und linguiſtiſch fo mie politiſch 
vielfach gegliederte Landſchaſt Nöttolo und über das Heine, 
aber wophlbevölferte und inpuftriöfe Fürſtenthum Loͤgone mit 
eigener, den Musgo verwandter Nationalität, dem Doppels 
ſtrom tes Schari Überfchreitend, nah Bagirmi führen. In 
diefem gleihfalls von Europäern no nie beiretenen Fande 
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batte der Reijende mit allen Vorurtheilen und mit dem Args 
wohn einer nur äuferlih zum Islam übergegangenen Bes 
völferung zu fümpfen und Manches zu ertulden. Dabei aber 
batte er tod Gelegenheit, die umfaſſendſten Forſchungen über 
Bagirmi ſowohl wie über das bedeutendere und mächtigere 
öftlide Nachbarland Warat zu machen, deren Refultat übers 
fihtlih in einem bejondern Abſchnitt zuſammengeſtellt wer⸗ 
den wird. 

Bon Bagirmi nach Kuka zurüdgelehrt, hatte der Reis 
fende das Unglüd, feinen einzigen Reifegefährten, Herrn Dr. 
Overweg, von dem er freilich oft zu weiterem Umgreifen ſich 
getrennt gehabt, aber mit tem er doch immer bisher zu um 
fo erfprießliherem Beifammenfein fi wieder vereint hatte, 
am Geftade des von ihm befahrenen Central » Afrifanijchen 
Waſſerbeckens bei feinem Ficblingsporfe Maduari in’s Grab 
zu legen. Da entſchloß er ſich, einer beitimmten Aufforderung 
der Engliihen Regierung folgend, ven Verſuch zu maden, 
die fo vieljeitig beſprochene, faſt fabelhaft gewordene Handels» 
ftadt Timbuftu zu erreichen und fo zugleich über ven Durch 
Mungo Parf's Tod unbekannt gebliebenen mittleren Lauf des 
großen weſtlichen Fluſſes Licht zu verſchaffen. 

Die Hinreife nach Timbuktu beſchreibt Der vierte Theil. 
Sie geht von Aula über Minyo, Sinder und Gejaua zuerſt 
wieder nad Slatiena; von bier Dur bie in fortwährenden 
Krieg zwiſchen eingeborenen Hauffanern und erobernden Aulbe, 
zwiſchen Heiden, tie ihre mationale und religiöfe Unabhängige 
feit vertheitigen, und fanatifhen, erft jung zum Jolam bes 
kehrten Moslemin, verwidelte Landſchaft Sanfara nah Wurno, 
der gegenwärtigen Reſidenz Aliu’s, des Großfürften des großen 
öoſtlichen Pullo⸗ oter Fellata-Reiches, zu Dem der Reiſende in 
die freundſchaftlichſte Beziehung trat. Von hier nad Santo, 
ver bieher ganz unbrfanntın Reſidenz des ebenfo unbekannt 
gebliebenen großen Mittleren, am Fluſſe entlang ſich ziehenten 
Pullo = Reiches, deſſen Zürft Chalilu in mönchiſcher Zurück— 
gezogenheit die Negierungsforgen eines bon Aufruhr und 
Krieg zerriffenen, weitgeſchichteten Reiches vergißt. Ueber Die 
in vollem Aufſtande begriffenen Provinzen Kebbi und Sa— 
berma, zuerft durch dichtbewehnte und von fruchtbaren, bes 
fonters der Neiscultur zugemwiefenen, breiten Thalienfungen 
durchzogene Landſchaften, Dann durch dichte Waltungen und 
im intereſſanten, mit Salz geſchwängerten Domthale Foga in 
Das weite Gebiet der Eonrays oder Songay-Sprache ein—⸗ 
tretend, wird der Peier dem Neifenden an ben großen, ges 
möhnlich unter dem Namen Niger befannten, aber richtiger 
Aa oder Mayo balldo benannten mweitliben Strom folgen 
und gegenüber dem nicht unanfehnliben Marktplape Say ihn 
paifiren. Bon hier wird er ihm durch die hügelige Landſchaft 
Gurma folgen, tie von drei verſchiedenen Nationalitäten bes 
wohnt ift: Den mit den Moſi verwandten Eingeborenen, ten 
früheren Eroberern des Landes, ven Eonray, und den gegens 
wärtigen Herrfebern bejjelben, den Fulbe. Der Weg führt 
über Die von ausgedehnten, unfiheren Waldungen getrennten 
Fürftenfipe Tſchampagore, Tibampalauel und Maga nad Dore, 
ter Reſidenz Pibtafo'e, der weſtlichſten Provinz des Reiches 
bon Ganto. 

Hier vermehren fi tie Schwierigkeiten des Vordringens 


für den Ehriften, und um feinen Plan, Timbuktu zu erreichen, 
auszuführen, ſah der Reiſende fi genöthigt, während er bisher 
nie feinen Europäiichen und Chriſtlichen Charakter verläugnet 
batte, fid auf dem weiteren March für einen Araber und 
Scherifen auszugeben, und war unter diefer Masfe fo glüdlich, 
durch Die zum Stamme der Tatemeffet gehörigen Imoſchar 
oder Zuareg’s, Die ſelbſt im Süden des Stromes die Weide 
lande auf weite Ferne in Beichlag genommen, und durd die 
fanatifhen Fulbe von Hamvallahi, die ihre Herrfhaft im 
Eüten weit über Timbultu hinaus ausgedehnt haben, unans 
gefochten hindurchzukommen und vom Fluſſe aus, den er auf 
dem Nebenarme von Saraiyamo erreicht hatte, am 7. Sept. 
1853 bie vielherrfcherige und in Parteiungen zerriffene Stadt 
zu betreten. Dur einen allgemeinen Abjchnitt über Die ges 
ſchichtliche Entwidlung des Sonrays Neices, don dem Tims 
buftu einen Theil bildete, und über die gegenwärtige Orgas 
nifation der Stadt, beionvers in ihrem Verhältniſſe zum 
Neibe von Hamdallahi und in ihren Handelsbeziehungen be— 
lehrt, wirt ver Leſer dann ven mannichfaltigen Peripatien 
des verfolgten und wiederum bon treuer Freundeshand bes 
ſchühten Neijenden während feines in vie Länge von 7 Mo— 
naten gezogenen Aufenthaltes in Zimbuftu folgen. Dieſer 
Band wird alfo die Zeit vom November 1852 bis etwa März 
1854 umfaffen. 

Die definitive Abreife aus der unrubigen Wüſtenſtadt 
entlih und den langfamen Bor» und Nüdmarfh am nörd- 
lien Ufer des Stromes bis zur Stätte von Ga'o oder 
Gogo, der alten Stapitale des Sonray-Reiches, wird der erfte 
Abſchnitt des fünften Bandes befchreiben. In Gogo trennte 
fib, nad einem längeren Aufenthalt und nad einer Beipres 
hung mit den Häuptern der großen Tuareg-Tribus der Aues 
limmiden, der Neijende am 8. Juli 1854 von feinem treuen 
Beſchützer, dem Sheilh Sivi Ahmed el Bafay, und fepte feine 
Neije, den Fluß paffirenn, an deſſen ſüdlichem frudtbareren 
Ufer fort, bald in ven Bereich fortwährenten Anbaues eine 
tretend und mebrere anjebnliche, auf Inſeln fi ausbreitenpe 
Sonray:Mohnpläpe paffirend, unter Denen Slendaji und Eine 
ber die beteutenpften find. So wird der Pefer mit dem Reis 
fenten bei Say in vie von der Hinreife ſchon befannte Straße 
wieder eintreten und mit nur feinen Abweidhungen, aber 
unter den ganz verſchiedenen Eindrüden einer anderen Jahree⸗ 
zeit, mit ihr aud bis Söfoto fortrüden. Bon bier aus fepte 
er nach glücklich überſtandenem Anfall von Dyſenterie auf 
einem neuen Wege feine Reiſe nad Nano fort, nicht abend 
bei ver Vorficht, die er fiir feine ununterbrocene Verbindung 
mit Europa angewandt, daß man ihm Daheim ſchon feinen 
Peichenftein geiept hatte. So hatte er neue Verlegenheiten 
bei feiner Ankunft in Sano, aber nicht allein warb ihm tas 
Glück zu Theil, dieſe bald zu überwinden, fondern auch das 
Gewölk, das fi zwiſchen ibm und feiner Rückkehr nad Europa 
gelagert hatte, zeifloß und machte einem boffnungsvollen 
Bernblid auf frohe Heimkehr Plap, indem gerade, als er bie 
nötbigen Mittel zu feiner ZWeiterreife glüdlih erſchwungen 
batte, auch vie fichere Nachricht einlief, Daß der Sheifh Omar 
feinen graufamen, ungereebten Bruber Abd-e' Rahman, der 
fih ver Herrſchaft Borno's mit Gewalt bemächtigt hatte, bes 
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fiegt habe und die Zügel des Landes wieder in feiten Händen 
halte. So brad er hoffnungsvoll auf und hatte Die Freude, 
am 1. December vorigen Jahres mitten im unfihern Walde, 
zwei Stunden von Bundi, mit Herrn Vogel zufammenzutreffen, 
der fhon vor faft zwei Jahren abgeſandt war, um ihm hülfs 
reich zur Seite zu ſtehen. Aber jeine Prüfung war noch 
nicht zu Ende; denn, obgleich jehr ehrenvoll bei jeinem Einzug 
in Ruf empfangen, fonnte er doch nicht die Rüderftattung 
des zurüdgelaffenen und vom Ujurpator in Befip genommenen 
Gutes erlangen, was bei den vorhandenen geringen Mitteln 
nöthig war. Dazu fam, daß auf Grund der in Feſſan herr⸗ 
fchenten Dungerenoth die Arabers und Tebusftaufleute, deren 
Hauptwaare zur Zeit noch in Sflaven befteht, ſich fcheueten, 
ihre Reife nach tem Norden anzuıreten, und fo feine Kafla 
die für einzelne Wanderer fehr gefahrvolle Straße durch die 
Wüfte eröffnete. Die Folge Davon war, daß der Sheilh von 
Borno, obgleih im Grunde ein gerechter Mann, ven Reijens 
ten nicht fortlaffen wollte, Die Gefahr der Rückehr nad 
Europa bei ungünftiger Jahreszeit, nach jo langem Aufenthalt 
in den Tropiſchen Gegenden, ſchien jedoch demſelben größer, 
als diejenige, die ihm von den Tuareg-Horden bei dem Durchzug 
durch tie Wüfte drohte, und er hatte deßhalb bereits vie 
Neife zu Ende Februar diejes Jahres angetreten, Ta zwang 
ihn der Sheilh mit Gewalt, in die Statt zurüdzufehren, um 
die Kafla abzuwarten. Aber eine folde fand ſich nicht, und 
der Despot, eingeihüchtert, mußte am Ente tod, nachdem 
er auch Den größten Theil des eingezogenen Vermögens erfept 
batte, den Reifenten mit einigen nad Bilma ziehenden Tebu’s 
oder Teda's gehen laſſen. So berließ er erſt am 17. Mai 
dieſes Jahres das jetzt trodene Thal Des nördlichen Grenz⸗ 
fluffes von Borno, in welchem er mehrere Tage gelagert ges 
weſen, und war fo glüdlich, ohne Aufenthalt im Teda⸗Lande 
roftlos weiter ziehend, unangefodhten Murſuk zu erreichen, 
wo fein Freund Frederick Warrington ihn mit der freunds 
ſchaftlichſten Baftlidhkeit aufnahm. Nah nur 6 Tagen verließ 
er Murfuf wieder und nad einem erzwungenen Aufenthalte 
von 3 Tagen in Sofna, da Niemand ihn weiter bringen 
wollte, war er fo glüdlich, von den gleichzeitigen Bemühungen 
des Hefreunteten Englifhen Vice » Konfuls in Zripoli, Mr. 
Reade, unterküpt, ohne befondere Anfechtung den Heerd ter 
Revolution zu pafliren und mohlbehalten am 27. Auguſt, 
nah 5 Jahren und 5 Monaten Abwejenheit, wieder in Tripoli 
anzufommen, wo er feine beimgejantten Journale in der 
beften Ordnung vorfand. 

Dieb wird im Ganzen ter Inhalt des Neijewerfes fein. 

Der Standpunkt bes Reijenden ift ter folgende. Gr 
wird verſuchen, das jedesmalige Land und feine Bemohner 
in innigfter, lebendigfter Verſchmelzung tarzuftelen, und wie 
er bie Oberfläche des Borvens in ihrer feiniten Gliederung 
und mit allen ihren Eigenthümlichfeiten beſchreiben wird, fo wird 
er auch den Menfchen im feiner jedesmaligen Nationalität, in 
allen Beziehungen feines Lebenskreiſes darftellen, wie er, ohne 
Vorurtheil ſich ihm anſchließend, ſei er Moslem oder Heide, 
als einen Theil der mannichfaltigen Schöpfung, in ſeiner 
vollen Berechtigung ihn hat kennen lernen, Jedoch, um ten 
gewöhnlichen Lefer, der mehr mit dem allgemeinen Intereſſe 


des gebildeten Weltbürgers das Buch zur Hand nimmt, nicht 
zu ermüden und um tem Geographen und Naturforſcher ven 
Urberblit über das Geographiiche Material, Das den Karten 
zur Baſis Dient, zu erleichtern, wird die genaue Bejchreibung 
der Wegerouten in einem befondern Abſchnitt in fpitematiicher 
Ueberficht, zu Ende jedes Bandes folgen, während ber eigent- 
liche fortlaufende Bericht den allgemeineren Forſchritt ver 
Reije in Berührungen zum Lande und Volfe mit den Erlebs 
niffen des Neifenden, fo weit fie für das Publifum Intereſſe 
baben fönnen, darjtellen wird. Dabei wird freilich aud dieſer 
Theil, wie es bei dem unftäten Wanderer, ver jeden Augen— 
blid Eindrüde und Verhältniſſe verändert, nöthig ift, nad 
Tagen georbnet werden, außer wo ber längere Aufenhalt des 
Reiſenden an einem und bemjelben Orte das Zuſammenfaſſen 
größerer Zeiträume erlaubt. Allgemeine Hiſtoriſche und Stas 
tiſtiſche Nbichnitte werden Nuhepunfte gewähren unt ven Leier 
in tiefere Kenntniß der Länder einführen, während in einem 
Anbange, tabellarijch geordnet, die Beobachtungen über Tem 
peratur und Hyetographie, zujammengeftellt jein werden. 

Etwa 2U SKartenblätter werden in ten Maafftäben von 
!/s00,000 und ?/1,000,0n0 ale vom Reiſenden durchzogenen 
Straßen in aller Mannichfaltigkeit ver Terrain » Öeftaltung 
darlegen und zugleich fo viel wie möglich tie wichtigften Mos 
mente ber Verbreitung von Pflanzen und Thieren und anderen 
Phyſikaliſch⸗ Geographiſchen, Ethnographifhen und Hiftoriichen 
Thatjachen angeben. Auch werden die Pläne der hauptiäd- 
lichſten beſuchten Städte auf etwa 10 befontern Blättern in 
größerem Maafftabe dargeftellt werten. Cine fleine Webers 
fihtsfarte wird zum Anfange des Werkes vie Stellung ber 
vom Reijenden durchzogenen Pänder in ihrem Verhältniſſe zu 
den Entbedungen anderer Reifenden und tes ganzen Konti— 
nentes Darlegen, während eine andere Karte in größerem 
Maaßſtabe zu Ende des ganzen Werkes den gefammten Um— 
fang der Ausbeute des Reifenden aus eigener Anichauung, 
fo wie aus den von ihm erfunteten Routen ver Eingeborenen 
darftellen wird. Die Karten und Pläne werden von Dr. 
A. Petermann entworfen und gezeichnet, und unter jeiner 
Direction in Kupfer geflohen. 

Die größeren Anfichten, etwa 60, werden nach des Reis 
ſenden Original » Efiggen, von dem Maler 3. M. Bernap, 
dem Verfaſſer der ebenio jchönen als naturwahren „Bilder 
aus Aethiopien“, in Münden gezeichnet und unter deſſen 
unmittelbarer Leitung in Chromo » Lithographie ausgeführt. 
Die architektoniſchen Skizzen, Bebirgs + Profile, Abbildungen 
der Geräthichaften, Waffen u. ſ. w., werben, in England 
— eine Anzahl von wenigſtens 150 Holzſchnitten 
ilden. 

Das ganze Werk wird, fo es der Geſundheitszuſtand 
bes Verfaffers geflattet, bis Dftern des Jahres 1857 in den 
Händen des Publikums fein.“ 
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Niccolo di Bernando dei Machiavelli's politiſches 
Spftem, zum erfienmal dargeſtellt und biographiſch, lite 
rarifch, hiſtoriſch und Fritifch begründet von Dr. Friedrich 
W. Ebeling. Zweite, mit einem Nachtrag vermehrte 
Auflage. Berlin. Verlag von Franz Stage. 1856, 
Yıllu 172 89. 8. 


Das vorliegende, vom Verleger in geſchmackvol ausge- 


jtatteter zweiter Auflage Dargebotene Werk wurde bereits bei” 


feinem erften Erſcheinen vielfach beſprochen; der Verfaſſer if 
mit ver Anerfennung und ten aufmunterben Ebrenbezeugun« 
gen, Die ibm zu Theil geworben, zufrieden, er bemerkt bes 
jonvers, Daß unangeforhten geblieben, was in drei Der befferen 
fritiihen Organe behauptet wurde, „vie Macchiavelli-Frage 
fei durch feine Bebandlung zum definitiven Abſchluß gebracht“, 
und entſchuldigt ſich, daß anderweitige Arbeiten ihm nicht 
neftattet, jene Erweiterung und formelle Abänderung jeines 
Buches vorzunehmen, welde er gern vorgenommen bätte, 
nur Die Zufäge, die er für fi ſchon früher niebergeichries 
ben, babe er beifügen Können; fie bilden ven Nachtrag und 
find denn allerdings nur von geringem Umfange (S. 168— 
172); ter Verfaffer wünſcht jtdoch das unverſchuldet Ver- 
fäumte nachholen zu lönnen. 

Da vorauszufepen it, daß Diejenigen unferer Leſer, 
für welche der bebantelte bedeutſame Gegenſtand ein näheres 
Antereffe bat, fib mit tem Buche längſt befannt gemacht 
daben, fo wird es genügen, um bie Aufmerkfamkeit auch 
eines weiteren Peferfreifes, die es verdient, auf daffelbe bins 
zulenfen, wenn wir angeben, in welder Weiſe der reihe 
Stoff vom Berfaffer bearbeitet it und an Dieje Angabe einige 
Notizen fnüpfen, tie Deren Dr. Ebeling darthun Dürften, 
daß feine Peiftung unfere befondere Tpeilnapme gewonnen hat. 

Das Werk zerfält in zwei Bücher; das erfte iſt 
Machiapelli’s Tendenz überfhrieben und beſteht aus 
ſeds Abſchnitien (S. 1— 105). In dem erflen wirb das 
äußere Leben und der Charakter des großen Blorentiners 
geſchildert, zum Theil aus feinen Briefen (1513 und 1514), 
melde die Seiten 21— 42 füllen. Sie find, jedoch mit 
Berichtigungen nad der italieniihen Urſchrift und nothwen⸗ 
tigen Anmerkungen, aus Herrn Prof. H. Leo's Ueberſetzung 
(Die Briefe [84] tes Florentiniſchen Kanzlers und Geſchicht⸗ 
ſchreibers Niccolo di Bernardo dei Macchiavelli an feine 
Areunte. A. d. Ital. überſ. Berl., Ferd. Dümmler, 1526, 
80), tie verdiente, in zweiter Auflage, Deren VBorworte dann 
wol binſichtlich einiger Paragraphen rine etwas veränderte 
Form gegeben werden möchte, von Neuem veröffentlicht zu 
werten, — Der zweite bis ſechſte Abſchnitt beſchäftigen ſich 
mit Macchiavelli's fehriftfteleriicher Thätigkeit als Dichter, 
Geſchichtſchreiber und Etaatemann, ſowie mit den 
Gegnern und Vertbeitigern feines Fürſten, über welchen tes 
Verfaflers Anfibt S. 103. 104 auegeſprochen if. — Macs 
&hiapelli’s Syſtem iſt im zweiten Bude dargeftellt Lin 
Auszligen aus feinen Werfen: M Principe, Historie Fio- 
rentine, 1 sette libri dell’ arte della guerra, Discorsi sopra 
la prima deca di Tito Livio und feinen Briefen und zwar 


unter folgenten Rubriken: 4. Politifhe Fundamental— 
fäpe. 1. Bon der Republik. A. Erwägungen bei Eis 
richtung terfelben. B. Grunblinien ihrer Einrichtung. a. Von 
ber Defchaffenheit Der Regentſchaft. b. Bon ber Gejepgebung. 
ec. Gefahren tes Staats. d. Anvderweitige Beringungen zur 
Erhaltung und Bergrößerung tes Staatee. 1, Monar 
bie. A. Bon ten erbligen Fürftentbümern. B. Abweichun— 
gen der monardiihen Etaatsform. C. Bow Fürften. D. Bom 
Militairmefen. E. Bon eroberten Staaten und der Krobes 
rung Überhaupt. F. Bon anterweitigen Thronerwerbungen. 
G. Von ter bürgerliden Regierung. H. Bon geiſtlichen 
Bürftentpümern. 1. Ergänzente Staatolehren. 

Den Bleiß, melden ver Verfaſſer auf die Ausarbeitung 
des erſten Buches verwendet und daß er, wie felbfiver- 
ſtändlich, nicht blos Die lauterfie Duelle, Macchiavelli's Schrif- 
ten, fondern auch eine anfchnlide Zahl von Hilfsmitteln 
benupt hat, befunden Zert und Anmerkungen, Was das Biblio» 
graphiſche betrifft, jo if nicht fowol, wie in Pepboldt’s 
Unzeiger in Beziebung anf die erfte Ausgabe gerügt wurde, zu 
betauern, daß bie angeführten Ausgaben ıc. feine überficht- 
liche Zufammenftellung erhalten haben, — fondern vielmehr, 
daß häufig tie Angabe des Buchdruckere oder Buchhändlers, 
die namentlich bei florentinifhen und venetianiihen Ausgaben 
tes 16. Jahrhunderts nothwendig, aud die Bezeichnung des 
Rormates fehlen; in ven Notizen, vie, wie aus ©. V tes 
Vorwortes zu fließen, vom Berfaffer nad eigener Anſicht 
der Bücher wahrſchrinlich niebergeichrieben wurben, werben 
fir gewiß vorbanten, alio bei ter Wieberaufnahme der Ars 
beit über Marchiavelli leicht hinzuzufügen fein. (Wir wiffen 
recht gut, Daß Dies dem Verfaſſer nur Nebenjache war, auch 
daß Samba, Prunet und Ebert für tie Muchiapellis 
Fiteratirr ſchon gut geforgt haben, aber unbeftimmte Angaben 
verführen gar zu leicht zu neuen bibliographiihen Irrthümern.) 

Den Berfaffer der beteutentften der bis zum Jahre 
1731 über Macchiavelli erſchienenen Schriften finden wir an 
den zablreidhen Stellen, an welchen er ald Gemähremann 
vorgeführt und dann auch fiets gewiſſenhaft citirt wird, 
regelmäßig Christius genannt, feine verbienfvolle Leiſtung 
nur kurz angedeutet vnd S. 95 blos bemerkt: „Des Chrir 
ſtius Schrift ſelbſt zielt auf eine Purifieation Macchiavelli's 
von allen Angriffen.” Obne Zweifel ift vie Furcht zu weite 
läufig zu werden die Urjache gewejen, warum dieſer Bere 
thbeitiger Macchiavelli's und feine in ver Macchia— 
vellisfiteratur Epoche machende Abhandlung, mie 
es doch mit andern Gegnern (3. B. Friedrich Dem Gros 
Gen) und Vertheirigern geſchehen, nicht zu näherer Kunde ber 
Leſer gebradt worden find. (Auch dieſes Verſäumte wäre 
etwa Fünftig nacdaubolen, tenn es beißt: Ehre, Dem Ehre 
gebührt!) Vorläufig erlauben wir uns einige Worte über 
diefelben. Johann Friedrich Chriſt Cauf ten Titeln 
feiner lateiniſchen Schriften Christius), geboren zu Coburg 
1700 (ſo nad der Angabe jeines Bruders, nicht 1701), 
geiterben 1756 zu Leipzig als Profeſſor der Dichtfunſt an 
der dortigen Univerfität, befaß fehr umfajlende ſprachwiſſen⸗ 
ichaftliche, geſchichtliche, lunſtgeſchichtliche und rechtswiſſen⸗ 
ſchaftliche Kenntniſſe, war aber nichts weniger ale ein Stu—⸗ 
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bengelehrier oter Bücherwurm, fendern hatte als Hofmeiſter 
ber Söhne des ſachſen-meiningſchen Minifters von Welzogen, 
tann eines Sohnes des gelehrten Grafen von Bünau, Ge— 
legenheit, in ven höchſten und boben Kreifen zu leben, mehre 
deutiche Höfe, die Niederlande, England, Benedig, Padua 
und Verona zu beſuchen; er bielt in von Wollzogen's Haufe 
in Gegenwart „hochfürſil. Perfonen, Damen und geheimer 
Näthe* Vorträge über Das Hefleben, wurte zu Sendungen 
an fremte Höfe gebraucht, verfertigte ſtaaterechtliche und 
publiciftiihe Detuctionen, u. ſ. w. Chriſt hatte eine werth⸗ 
volle Bibliothel, Münzen, geſchnittene Steine und andere 
Kunftgegenftänte gefammelt, #) Frühzeitig erregte Macchia— 
velli Eprift’s Theilnahme, ſtudirte er feine Schriften und 
befhäftigte ſich mit jeiner politiihen Tentenz; im dritten Spe- 
eimen der feltenen Noctes academicae (Halae 1728, 8") 
fpricht er Shen von ver VBertheidigung, nnd liefert drei 
von ihm eigenhändig rabirte Bildniſſe deffelben; 1729 war 
Machiavelli der Gegenſtand feiner Dieputation pro eathedra: 
Ad disquisitionem de Nicolao Machiavello praeparatio. Zwei 
Jahre fpäter erfhien Dann, mit einer nicht zu überſehenden, 
zehn Seiten fülenden Zuſchrift an den Grafen von Bünau, 
bie berühmte Abhandlung: De Nicolao Machiavello ſibri tres, 
in quibas de sita et seriptis, item de recta ejus viri atque 
in universum de politica nostrerum post instaurntis litteris 
temporum ex instituto disseritur historiaeque civilis et rei 
litterariae passim ratio habiter. Partim jam primum editi 
partim iterum cusi auctiores. Lips. et Halae, 4%, Was 
der Titel verſpricht, hat ter Verfaſſer geleitet. Das erfte 
Bud enthält Die verbeflerte und vermehrte Praeparatio, Tas 
zweite iſt überichrieben: de traditis Machiavelli secundum 
argumenta adversariorum diasquisitio, das Dritte: de secta 
ejus judicum. Der Zwed der ganzen Schrift, (von der es 
Übrigens im Journal des Sgavans, 1732, beit: Son Apolo- 
gie passe pour &tre plus ingenieuse que solide) ift, Mae⸗ 
Giaveli gegen BVerläumtung, gegen Mißverſtändniſſe und 
abſichtliche Mißdeutungen feiner Schriften, aus denen viele 
Stellen in der Urſprache abgedrudt und commentirt find, zu 
fdügen; Chrift hätte fie, wenn er nicht ein Quaſi⸗Cavalier 
und Hofmann geweien, gewiß Apologia Nicolai Machiarelli 
betitelt. Am Schluſſe (S. 114—134) find tie Urtheile einer 
langen Reihe von Gelehrten abgedrudt oder angeführt, tie 
neben neueren auch Hr. Dr. Ebeling als Belege gebraudt 
hat. Chriſt's Schußzſchrift it von einem Hollänter in tem 
Bude: Machiavel Republicain tegens den Anti-Machiavel 
verdedigt. Utrecht 1741, 8°, farf ausgebeutet werben, wie 

*) Er beſaß eine Santiährift in Folie ter Historie fiorentine, 
die wit folge im Dem Auctieus⸗Kataleg feiner Bibliethet (Pars IH, 7758, 
&. 813. 814) beſchrieben it: „Primne paginae in hoc libro auro 
et coloribus eleganter sunt pieise. Scriptus Inter an. 1523 et 
1527, additus elypens Clementis VII. Pont. Max. suis figuris in- 
Sigaltus, et symbolum praeterea Mediceorum, imprimis Lanrentil, 
‚qui patruus Clementis, aliquoties est additum. Inde colligere N- 
ceat, aut archety pon hoc exemplum fuisse, quod Nic. Machiarellus 
Clement obtulisset (?), aut alii culdam Medicese domus e primo- 
ribus. ‘ 


ten Titel: Schriften der Akademie von Ham. 
1. Abtheilung) 4%, im Zahrgang 1849 dieſer Zeitihrift ©. 


Sadfe’s Meuferung in jeinem Onomasticon literarium. 
pars 3, ©. 5l: „ita cum pulvisculo onınla abrasit Chri- 
stio, viro erulitissimo, ut manifesti tum crimine plagiairi 
teneretur“ lehrt. Aus einer älteren biographiſchen Notiz ers 
beüt, daß er feine Abhandlung mit Zuſähen und VBerbejfer 
rungen verfeben und beabfichtigte fie in vollendeter Geſtalt 
berauszugeben. Wohin das VBetirffente gefommen willen 
mir nicht. 

Bon einem andern benugten Hilfsmittel, des Hen. J. 
®. Periee’ Histoire de Nicolas Machiavel, beißt es, daß 
fie nur in 25 Eremplaren verbreitet und nicht in den Buch 
hantel gelangt ſei; Das gilt jedoch wol nur von ven Gepa- 
ratabtrüden: fie bildet zugleich einen Beſtandtheil feiner ©. 
105 verzeichneten franzöſiſchen Ueberſeßzung der Schriften 
Machiavelli's; daß in Diejer Biographie, wie gleichfalls ers 
mwähnt wird, Hr. Peries „Die fchriftfielleriihe Wirk 
famfeit tes florentiniihen Staatejeeretairs einer unbegreiflid 
oberflächlichen, faum vorübergehenten Würtigung unterzogen 
bat”, mag vieleicht (die Ausgabe ift augenblicklich nicht zu 
unjerer Verfügung) in den weiteren Musführungen, Die ver 
mutblic den einzelnen überfepten Schriften vorangeben, feinen 
Grund haben. — Das Werk des Chevalier Aler Arangois 
Artaud de Montor, mweldes (S. 85) in ter Reihe an 
derer weniger bebeutenter Arbeiten aufgeführt wird, ift Die 
Frucht zwölfjähriger forgfältiger Korichungen und wurde in 
Stalien (ter Verfaſſer lebte als franzöfticher Diplomat in Nom 
un® Alorenz) ausgearbeitet, Ee liefert nad Hrn, OQuerard's 
Berficherung (im erften Bande der Litterature frangaise contem- 
poraine) eine Menge bis dahin ungetrudter Documente 
und Aufklärung bdunfler Punkte im Peben Macchiavelli's, 
möchte daher feine dürftige Quelle fein, wenn allerdings Pr. 
Artaud nicht blos lobt, ſondern auch tadelt. 

Ein geiftreiher Vertheidiger Macchiavelli'e, ter leider 
fo früb von uns geſchiedene hamburgiſche Syndikus, Karl 
Sicvefing, if wnerwähnt geblieben. Seine Auſicht von 
dem Fürſten if aus der anonym erfchienenen Schrift: Ge- 
schichte von Florenz. Studien aus den Lehrjahren eines 


unzünftigen Freimeisters. Hamburg 1844, Druck ‚und Litho- 


graphie des Rauhen Hauses zu Horn (aud mit dem zwei— 
t. Bandes 


461. 462 wiedergegeben. 

In der Zeitfehrift: The works of the learned, etc. By 
J. de La Caste, Febr. 1691. Lond. 1642. 4°, iſt S. W2- 
285 rerenfirt: A trme copy of a letter written by N. Ma- 
‘ehiarel, in defence of himself and his religion; translated 
from an original copy, London, for Rie, Bentley, in Covent- 
garden, 4°, 37 SS; der Verfaſſer der Recenſion erflärt 
fih für die Hechtheit dieſes Briefes! 

Unter den neuefen Schriften über Mardiavelli gehört 
nob: De Machiavello Dissertatio academica von Earl 
Wilhelm Törnegren (Reſp. Wilhelm Sjöftröm), bie 
auf ber Univerfität zu Helfingfors am 6, Novbr. 1850 von 
ihm vertheidigt wurde (77 SE., 8°). Einer biographiichen 
Skizze folgt die ansführlide Analyje des Fürften und eine 
kürzere Angabe des Inhalts und der Tendenz der übrigen 
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Schriften. Der Berfaffer ſucht Macchiavelli zu vertheidigen, 
verwahrt ſich aber dagegen, daß er ihm in Allem beiftimme. 
Vorzüglich hebt er hervor, daß er, ber fi von der Treu⸗ 
lofigfeit, dem Betruge und der Schledtigleit der Menſchen 
fhon frühzeitig überzeugt, das Vertrauen zu der göttlichen 
Gerechtigkeit verloren und menſchlicher Alugheit im Herrſchen 
und in ber Leitung ter Etantegefchäfte Den Vorzug einräume. 
Die Ungerechtigkeit, allein nad tem Fürſten Macchiavelli 
zu beurtheilen, läßt der Verfaſſer nicht ungerügt. — Im 
dritten Bante tes Bulletin du Bibliophile beige (1846) find 
mebhre neuere Aufſätze über Macchiavelli in franzöſiſchen Zeits 
ſchriften nachgewieſen; die florentiniihe Ausgabe ter Werte, 
17852 — 86, 6 Bänte, 4°, (Ebeling S. 105) wird dort 
beionters wegen tes bis dahin Ungedrudten, welches fie dar⸗ 
biete, und der Vergleihung tes Tertes mit Originalhands 
fhriften gerühmt, aud erwähnt, daß nah Hartehorne 
(The book rarities in the University of Cambridge, 1829) 
in ter Handfhriften- Sammlung tes Lord Guilferd fi vier 
Foliobände unedirter Briefe Macchiaveli’s befinden, und ein 
ausgezeichneter Diplomat, Joſeph Mathias Gérard de 
Rabneval, einen Eommentar über Macchiavelli, in welchem 
er benjelben gegen feine Ankläger vertheidigt, in Manufeript 
binterlaffen babe, 

Dem berühmteften Gegner bes florentinifchen Geſchicht⸗— 
jehreibers, Friedrich II., bat Hr. Dr. Ebeling tie Eriten 
65—73 (vgl. Nachtrag S. 168, 169) gewidmet. Der Anti. 
machiavel ift im adten Bande ter neueften Ausgabe der 
Oeuvres de Fredericle Grand (Berl. 1848, gr. 8°) nad 
tes Buchhändlers van Duren erfter Ausgabe, zum erſten 
Male aber auch aus tem, vom Verfaſſer Röfutation du 
Prince de Machiavel betitelten, Originalmanuferipte, nebft 
einem genanen Farfimile tes Avant propos, ©. 163 — 299, 
abgetrudt und von dem Herausgeber, dem brandenburgiſchen 
Hiſtoriographen, Hrn. Profeffor Preuß, über die Geſchichte 
tiefes Werkes und feine erſten Ausgaben ausführlih ges 
fprochen. Er erzählt unter Anberm, daß Briebrid ber 
Große, nachdem er (1738) Voltaire’s Histoire du siecle 
de Louis XIV. in ter Handſchrift gelejen, ihm feinen Beifall 
tarüber bezeugt, jetod erinnert babe: „Je voudrais seule- 
ment que vous n’eussiez point rang“ Machiavel, qui etait 
un malhonn#te homme, au rang des autres grands hommes 
de son temps“; Voltaire habe fofort dem Kronprinzen 
beigeflimmt, der ihm Dann ſchrieb: „Voilä done Machiarel 
rayd de la liste des grands hommes, et votre plume regrette 
de s’ötre souillee de son nom.“ Der Beſchäftigung mit 
einem Werke über den Principe gebenft er zuerft in einem 
Briefe an den Dichter vom 22, März 1739, 


(Schluß folgt.) 


in feinem Atelier, von Chavet, 950 Fr. 


Neue ruffifche Literatur 
(nah dem Februar = Hefte der Allgemeinen Bibliographie, 
herausgegeben von F. A. Brockhaus in Leipzig.) 


Magazin für Fänterfunte und Reifen. Geogr. Sam: 
melmerf dv. Broloff. Ir Br. Mostau 1854. 8%, Vu 
6585 SS. 

Bibliothel für's Land, Bändch. 1—20. (Wöchentl. 
1 Bochn.) Et. Petersb. 1855. 16%. Enthält Novellen, 
Heinere Erzählungen, ıc. 

Nuffiihe Chreſtomathie v. A. Galachow. 
1855. 8°. vVilu 292 Se. 

Dante Nligbieri, die Hölle, Meberjept v. Min. 
Moslau 1555. 80. 366 ES. 

Werte v. Nik Gretſch. 3 Bände. St. Prierob, 
1555, 85%. Viu 1491 SS. 

Igor, Fürft Sjewerskp. Ueberſeht v. Berbel, (Altruſſ. 
Nibelungen.) St. Petereb. 1855. 86. 152 SS. M. 4 
Yithogr. 

Koslom, Werke. 2 Bände. St. Petereb. 1855. 8°. 
X u. 6850 SE. 

Konf. Maſſaleky, Serlientenant u. Armeelieutenant. 
Noman. 2 Bänte. St. Petersb, 18555. 8%. 305 SE. 

Süpruffiihe Volkslieder, beransgeg. von Mettlinefy, 
Rieff 1854. 5%. XXVI u 472 SE. 

Polonsty, Gedichte. St. Petereb. 1555. 5°. VI 
BI. u. 226 SS, 

Werke v. Baſil Puſchkin u. Wenewitinoff. St. 
Petereb. 1855. 80. 157 u 225 Se. 

Sollogub, Werke. Ir Bant, 
5, 539 ES. 

(Das volfläntige Werl wird aus 5 Bänden beftehen.) 

Ziutfcheff, Gerichte. St. Petersb, 1854. 8%, Vu 


Moskau 


St. Petereb. 1855. 


u. 139 SS. 
Graf Telftoi, drei Pebensalter, St. Petersb. 1855. 
8%, Vin 580 SS. 


Miedcelle. 


Sn einer am 20, v. M. in Paris gehaltenen Auction 
über neuere Gemälde find mehrere Stüde mit fehr hoben 
Preiien bezahlt worden, als: Der Angriff auf Tas Thor von 
Conſtantineh, von Horace Bernet, 10,000 Fr. Grafendes 
Hornvieh, von Koinard, 4000 Fr. Durchwatung einer Furt, 
von Tropen, 3000 Ar. Wine Tigerjagd, von Eugen Delas 
croix, 2100 Fr. Eine Lantihaft, ron T. Rouſſeau, 2000 
Sr. Die Ufer ver Dife, von Demfelben, 1500 Fr. Unter- 
weiſung in ter Botanik, von Picou, 1300 Ar. Gin Maler 
Pferd und Jockep, 
von Alfred te Dreur, 950 Fr. Wäſcherinnen, von Fröre, 
850 Fr. Die Unterhaltung, von Fauvelet, 775 är. ır. 
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Trinklied. 


Und wenn die Lieb' auch Abſchied nahm, 
So bleibt und noch der Wein, 

Der funfelt hold und wunderjam 

Mit purpurrotbem Schein. 

Der hebt fein Teuchtendes Panier 

Am Redar, Main und Rhein, 

Und fiegestrunfen jauchzen wir: 

Den Schmerz befiegt der Wein! 


Die Rofe finkt, Die Liebe ftirbt 

Rah kurzer Blüthezeit, 

Doch mer um Glas und Flaſche wirbt, 
Dem wird die Bruft fo weit. 


Der fieht bereits auf Erden ſchon 
Des Himmels Wiederſchein, 
Der fingt mit ſtolzem Siegeston: 
Die Luft erhöht der Wein! 


Und wo fih um ein ftolzes Haupt 
Die blonde Locke ſchmiegt, 

Da naht das Alter ſich uud raubt, 
Die Schönheit unterliegt. 

Doch wenn der Wein im Waffe rubt, 
Sei's auch jahrans, jahren, 

Wird edler ſtets das Mebenblut, 
Dem Alter tropt der Bein! 


Drum muß, wer fih verjüngen will, 
Mit lieben Freunden baß, 
Die Lippen preffen fromm und ſtill 
Auf das gefüllte Glas. 
Dann ftrömt ihm Kraft und Jugendmuth 
Urploͤßlich durchs Gebein, 
Die Luft erhöht das Rebenblut! 
Dem Alter troßt der Bein! 
Heint. Zeife. 


Briefe aud und über Aegypten, 
(Foriſetzung.) 


V. 


Bon den Ufern des See's Timſah, 
ben 24. December 1855. 


Wir haben Sue; am 21. d. M. verlaffen und unſere 
Reife im Iſſhmus angetreten. Was wir bort borgefunben 
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baben, und wie turdaus günftig die Rejultate unierer Unter» 
ſuchung gewefen find, Darüber werde ich nächſtdem berichten, 
mährend ich augenbhidikle die Stadt Suez und ben gegen⸗ 
wärtigen Zufand ihres Oandele zum Gegenſtand meiner 
Beſprechung machen will. Suez iſt augenblidlich von geriu⸗ 
ger Bedeutung, was aber beinahe ein beſonderes Motiv if; 
demjelben einige Aufmerffamfeit zu fchenfen. Es wird fid 
ganz bedeutend entfalten, wenn der Canal, weldyer das rothe 
und das mittelländiiche Meer mit einander verbinden fol, 
erit fertig jein und ver Welthantel mit Afien dieſen bequem 
und rafch gewortenen Weg einfchlagen’nirt. "Dann wird rs 
intereffant fein zu erfahren, was Euez geweien, bevor Dies 
fhöne Unternehmen es bereichert und zu einer volkreichen 
und eiviliſirten Stadt gemadt bat. ; r 

Die internationale Commiſſion, am 16, db. tes Morgens 
angelommen, mar ſogleich an's Werf gegangen und hatte 
vier Tage auf. tie Befihtigung ter Rhede verwandt, die für 
eine der beiten auf der Welt gelten kann. Ich babe Die 
Ingenieurs auf allen ihren Ausflügen begleitet, meinen. Auf: 
enthalt aber auch zur Erwerbung einiger commerciellsftatiftis 
ſchen Aufſchlüſſe benugt — 

Wenn man von Cairo aus nach Suez gelangt, ſo ver— 
urſacht der Anblick dieſer Stadt, wie ärmlich er auch iſt, 
dem Reiſenden dennoch einiges Vergnügen, weil er zuvor 
32 Lieues durch die Breite Wüfte, vie man fi nur denken 
fann, zurückgelegt hat. Allerdings giebt es in dieſer Wüſte 
gegenwärtig 16 Poftftationen, aber mit. Ausnahme des Pas 
laftes, welchen die Ertravaganz ven Abbas Paſcha au dieſen 
troflofen Stätten hat aufführen laffen, und der Brite Aguerut, 
tie man am Horizonte erblidt, befümmt Das Auge nichts 
Menſchliches noch Lebendiges zu ſehen, und erholt ſich freudig 
mit einem gewiſſen Reiz bei den erſten Wohnungen wieder, 
die es zu ſehen befümmt. Das. Thor, durch welches man 
von biefer Seite in Euez, das übrigens eine völlig offene 
Stadt ift, einzieht, ift verfallen und madt tem übrigen Theil 
der Stadt, die nächſt Eairo alle die arabiiden Städte längs 
der Nilufer aueſticht, wenig Ehre, Es bat ziemlich geräu- 
mige freie Pläpe, ziemlich große Magazine, eirten Kay am 
Meere, und Häufer, die, obwohl im Verfall, großentheils 
aus dem vortrefflichen Material gebaut worden find, das man 
aus dem Attafa, einem Gebirge im Sürweſten der Rhede, 
und aus den Steingruben ton M’Salem, auf Der anderen 
Seite des Golfe, unfern der Mofesbrunnen bezogen hat. 

Zu Suez girbt's fein einziges Monument, das aufzits 
fuchen ver Mübe lobnte, und die einzigen Erinnerungen, bie 
unjere frangöflihen Herzen intereffirten, haben feine Spur 
binterlaffen. ,. In, Jahr 1798 hatte ter Seneral Bonaparte 
einen Ausflug dahln unternommen, um mif eigenen Augen 
den Dunft zu feben, wo der Canal endigen folte, den er 
ebenfalls im Schilde führte und der nun durch ung berwirf- 
licht werden wird, Sch bin in dem Haufe geweien, wo er 
mit feinem Stabe logirt hat, von welcher Anmwefenheit aber 
nichts ald ſein Name übrig geblieben if. Der Eigenthümer 
des Haujes, ein chriftliher Kaufmann, hat die Wände bes 
Divand, wo der General geruht bat; mit eurspälfhen Kupfer 
ſtichen 'behänden, welche: die Hauptſtenen ſeines Bebes, unter 
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anderem fein 2ebeibopl an feine Garde, im Jahr 1814, 
darſtelen. Nach diefem Heinen Haufe, das etwas beffer ges 
balten ift als es die übrigen find, habe ih am anderen Ende 
ter Stapr vie. Mudera einer Batterie beſucht, welche die-frans 
zöfiiche Armee zum Schuß der Rhede vord aufgeführt, hane 
Die Spuren diejes Werkes, Das vieleicht nie armirt geweſen 
it, find dermaßen verfhmwunten, daß ihre Entpedung nur 
den geübten Augen eines Ingenieur» Officiere möglich war, 
tur ten wir denn aud Darauf aufmerfjam gemacht wurden. 

Surz zählt nahe an 5000 Einwohner; ich geftehe, daß 
id ibm bei dem Heinen Naum, den es einnimmt, nur ein 
Drittheil jo viel zugetraut haben würte, und es ift ein wahres 
Wunter, Daß an reinem Drte wie tiefer eine ſolche Menſchen— 
anbäufung ige gewelen if. Sucz hat nicht einen Tropfen 
Waſſers; dasjenige, was es aus der, über 3 Lieues entferns 
ten, Dafis der Moſesbrunnen erhält, dit nur jum Tränfen 
der Kameele tauglid, man muß. deßhalb das für Menſchen 
genichbare Waffer nod einmal fo weit, aus Nefervoirs für 
Regenwajler, und, da dieſe Quelle mandes Mal. verjiegt, 
noch meiter herbeiholen. Dasjenige, was wir zu unierer 
aus 
Cairo her, und da unſere Karavane ſehr zahlreich, beinahe 
hundert Perſonon ſtark war, ſo brauchten wir allein 35 Ka— 
meele für unſern Waſſertransport. In Suez hätten wir uns 
es nicht anſchaffen fünnen; nun denfe man ſich aber einmal 
tie eigenthüwliche Lage einer Stadt von 5000 Seelen, die 
völlig außer Stande if, Diefem unentbehrlichen Bedürfniß 
aus eigenen Mitteln abzubelfen. Unter bewandten Umjtänden 
bat Suez auch nicht einen Baum, nicht einen Grashalm, 
nicht eine Blume, und in feinen Mauern leben und fierben 
mande Menſchen, die gar nice wiſſen, was ein lebendiges 
Grün und die Vegetation für Dinge find. In natürlider 
Folge bievon bat der Waſſermarkt hier’ eine erteptiommelle 
Bereutung gewonnen Und das Foflbare Naß wird zuweilen 
mit übermäßigen Preiſen bezahlt. Es ſollen Zeiten eintreten, 
wo man dad Fitre Waffer mit 30 bis 45 C. bezahlt, und 
es felb zu dieſen Preifen nicht im jeglicher Quantität zu 
baben iſt. or 

Es muß ſchon eine fehr gebieterifche Nothiwendigfeit ges 
weſen fein, wie es fich denken läßt, die dazu aufforterte, 
einer fo beteutenten Inconvenienz Trop zu bieten. Nie 
würde auf tiefem ungaftlichen Boden eine Stadt gegründet 
worden jein und fortbeftanten haben, wenn es möglich ges 
weien wäre, fie beſſer zu placiren. Aber Euez ift der Punkt 
der Stüfte, welcher Cairo am nächſten liegt, und wenn man 
nicht auf jeden Handel am rothen Meere verzichten wollte, 
fo mußte hier das Entrepöt zu dieſem Handel angelegt wer— 
den. Die Wüjte berrjcht bier rund umber und- ift überall 
gleich furchtbar; fie ift aber in biefer Richtung ben minderem 
Umfange, als anderswo, und führt zu einer großen Stabt 
von 300,000 Einwohnern, der Haupiſtadt von Aegypten. 
Das ift es geweſen, was Suez jhon in ben älteften Zeiten 
gegründet hat, und es trop all der Urſachen der Zerftörung, 
die es bedrohen, erhält. 

Seine Rhede hat allerdings eine vortreffliche Lage. Die 
alternativen Winde, Muſſuns genannt, welche ben Einlauf 
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bes rothen Meeres, Aden zu, und ben ganzen inbifchen Ocean 
beberrjchen, werden mindefiens 50 Pieues bor dem Hinter⸗ 
grunde tes Golfs nicht mehr veripürt, und ba fi derſelbe 
mehr und mehr verengt, ſo herrſcht am äußerfien nörblichen 
Ente in ber Regel reine völige Winpfille. Stürme fennt 
man in dieſen Gewäſſern nicht, und ‚wenn birfe für gefährlich 
gehalten werben, jo fümmt das daher, weil man. fie nicht 
fennt. Der Norbwind, ber dort vier Fünftheile des Jahres 
bindurd berricht, und die ſüdweſtlichen Winde find nie heftig; 
ich kann dieſerhalb eine Thatſache anführen, bie bas perens 
toriſch beweiſt. Der Capitain der engliſchen Corvette, welche 
als Magazin der indiſchen Producte dient, bat uns gefagt, 
daß ſein Schiff: in den drei Jahren, bie es dort vor Anfer 
liegt, nicht Die geringfte Havarie erlitten. bat, und daß bie 
Berbintung mit; dem Lande nicht ein einziges Mal unter« 
brochen worden it; doch liegt es über rine Lieue weit bins 
aus in’s Meer. Ich weiß nicht, ob ſich ein Gleiches von 
irgend einer anderen -Mhede, ſelbſt unter den berühmteften, 
fagen läßt, und. fenne meinerfeits an den Hüften ffrankreichs 
feine, mit welcher dies der Ball wäre. Der Ankergrund ift 
fo folive ale möglih, und befteht wie fait überall auf der 
Fahrt tes Iſhmuse bis. nad Pelufa, aus Thonerbe, wie es 
fih aus den Sonbirungen ermwirfen bat, melde die internas 
tionale Commiſſion bat vornehmen laffen Demnach baben 
ſelbſt tie Schiffe vom färkiien Tonnengehalt nichts zu fürch— 
ten, wenn ſie ich Suez nähern, und jemehr Dies augenblich⸗ 
ih fo wenig befuchte Meer befahren werben wird, je ſicherer 
und leichter wird Dort die Schiffahrt fein. 

Örgenmwärtig befommt Suez nie andere Schiffe zu ſehen, 
als Die ver orientaliſchen Halbinjel-@ompagnie und der indi⸗ 
ſchen Compagnie, ein Dreißig im ganıen Jahr. Der übrige 
Hantel wird dort mit inläntifchen Barken betrieben, von 
welden einige ein hundert Tonnen Gehalt haben, und die 
noch in derjelben Geſtalt erfcheinen, mie vor 2000 Jahren, 
ebenjo wie die Kaufleute diejelben Gebräuche beibehalten has 
ben, welche ihre Vorfahren zu Zeiten ter Ptolomäer, ja 
felbft der Pharaone beobachteten, Der Bau dieſer Barlen, 
die, obwohl meiftens ohne Verdeck, ziemlich folive find, bildet 
eine Dauptrevenüe vom Suez und beichäftigt einen aniehn- 
lihen Theil ver Bevölkerung. 

Ib befchäftige mid zuvörderſt mit dem fpeciellen Hanbel 
bes rothen Meeres, und werde nächſtdem den indiſchen Handel 
vermittelt der Pafetböte und den Transport ber Pilger von 
Meda beiprechen, denn das find die drei Quellen der Arbeit 
und tes Reichthums von Suez. 

Der Hantel. des rotben Meeres wird nur an einigen 
Küftenpunften betrieben. Im Weſten geiciebt’s zu Koller, 
Sauafin, Maſſaun, der Küfte von Saumalis und Zangibar; 
im Dften zu Thor, Jambo und inshefondere zu Dſcheddah, 
weldes alle Erzeugniffe des Golfs concentrirt, bevor es dies 
felben nach Surz verladet, und das ebenjo der fiete Stapels 
plag.ber Producte des Hebfchas und des Memen if. Koſſerr 
liefert an Dſcheddah Getraide: Walzen, Gerfle, Bohnen, 
Mehl und noch verſchiedene andere Körner, nebſt Hülſen⸗ 


früchten, fo auch Baumwollenſtoffe. Es iſt am rothen Merre 


der nächſte Hafen tes nur 22 Lienes davon entfernten Nils 


laufes, und die genannten Producte lommen aus bem frucht⸗ 
baren ägpptiihen Thale. Die Ausfuhren Koffere's im Jahr 
1552 haben ſich auf 3,291,518 Ar. belaufen, vie Einfuhr 
aber, aus Caffee, gelbem Wachs und Bauholz beſtehend, nur 
auf ungefähr 600, 000 är., wenn ih ten Betrag des. abs 
ſcheulichen Selavenhandels davon abziebe, ter Dies Jahr 
durch einen Zirman des Großherrn abgefchafft if, und ben 
man auf 232,576 Ar. berechnete. 

Saualin, tiefer unten im ‚Süden als Koffeir, führt den 
Handel des weißen Fluſſes, eines im ven Nil mündenden 
Waſſers oder vielmehr ein Arm deſſelben. Augenblicklich if 
Rartum, am äußerften fünlihen Ende Des Sudan, noch ver 
Hauptmittelpunft dieſes Handels, derſelbe macht aber Miene, 
fih von dort wegzuziehen, indem es vorgezogen wirt, ben 
Handel nach dieſen ſchon fehr entfernten Ländern eben jo wie 
nach Koſſerr ſeewärts zu betreiben, ſtatt ſich den Schwierige 
feiten der Nilfahrt jenſeits der Kataracte oder tes Pandtrans- 
ports auszuſehen. Das rothe Meer it auch der Weg, ben 
vie Europäer lieber einichlagen, welde am weißen Nil Ger 
fhäfte. machen wollen. - Auf dem Pafetboote Ofiris, mit 
welchem mir tie Fahrt von Marfeille nach Alexandria gemacht 
hatten, befand ſich einer der fühnen Staufleute, ver fchon zum 
dritten Mal jene barbarifchen Länder beſuchen wollte, und 
zwar über Sur und dem rotben Meere. Sauakin liefert 
Gummy, Sennesblätter, Schildpatt, EIrphantenzäbne, Straußen⸗ 
federn, Hammelfelle, Rinverbäute, ve. - 

Maſſaua, weit unterhalb Saualin belegen, ift der Hafen 
Abpifiniens, des Landes, in welchem vie europäifchen, inebe- 
fondere die franzöſiſchen Niederlaffungen ſich mehr und mehr 
vervielfältigen, Die Dauptartifel, welche über Maffaua aus: 
geführt werben, beſtehen aus Caffee, Jungfernwachs, Mofchus, 
Cocosnüſſe, Elephantenzähne, Stranfenfedern, fo wie Ochſen, 
bie in bebeutenden Maffen und zu einem auferft niedrigen 
Preife nach Aden geben, und Maulthiere, tie man nad 
Bourbon und Maurice verladet. Die Infel Maffaua, bie 
au ein fehr wichtiger Punkt für den Sclavenhandel geweſen 
ift, it der. einzige Dafen auf dieſer Küſte, und gebört, eben 
fo wie Saualin, ber türfifhen Megierung an. Diefelbe bat 
bieje beiten Pofitionen in Folge tes Trartats von 1841, 
melde ihr das Hedſchas auf ter anderen Seite des rotben 
Meeres zurüdgegeben, wieder in Beiig genommen. Man 
fann ter Meinung fein, daß tas Hedichas in ihren Cänden 
ſchlecht beftelt if, wie es noch Die jüngeren Unruben in 
Meda beweifen, die von Eonfiantinopel aus weit ſchwieriger zu 
dämpfen fein würden, als von Cairo aus; noch weniger aber ift 
es zu begreifen, daß Saualin nicht mit Aegypten und Maffaua 
mit Abyifinien verbunten if. Inzwiſchen läßt tie türkifche 
Regierung fih eine Abgabe von 12 pCt. von all den Waaren 
zablen, bie in dem einen und tem anderen Hafen verlaben 
werden. 

Die Küſte der Saumalis ſendet nah Dſcheddah und von 
dort nach Suez Weihrauch, Myrrhen und Gummp elemi oder 
Sandarar, fo wie Zauzibar Eopal-Gummp, Rhinozerochbrner, 
Gewürznelken, Cocvonüſſe, ac. verfchidt. 

So viel über den Handel des weſtlichen Ufers des rothen 
Meeres! der des öſtlichen Ufers iſt weit wichtiger, weil dort 
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hauptſächlich Eaffee, der Hauptartikel diefer Region, producirt 
wird, Diehebtah concentrirt diefen Handel ausſchließlich, aus 
dem fehr einfadhen Grunde, weil es am gefammten rothen 
Meere keine andere Stadt giebt, die Handlungehäufer aufs 
zumelfen bat, Die Staufleute zu Dſcheddah halten in allen, 
wenig zahlreichen Häfen, wie man fieht, Agenten, welche denn 
fehr natürlid all deren Waaren für ihre Patrone in Beſchlag 
nehmen. Dſcheddah befipt übrigens nur arabifche Häufer, 
die Repräjentanten bis nach Indien hin unterhalten; eins ift 
jedoch ein chriſtliches, Namens Saua, und es ift das reichite 
von allen. Es if griechiſch, und bat fi im vergangenen 
Jahr unter franzöſiſchen Schup geftellt. Dſcheddah zählt 12 
bis 15,000 Seelen. Aus tem Hedſchas erhält es nur Gummp, 
Derlmutterfchalen, und ein wenig weiße und ſchwarze Wolle. 
Aber Jemen oder das glüdlie Arabien, das viel reicher als 
das Hedſchas if, liefert ihm zuvörderſt ven berühmten Mocka⸗ 
Caffee, und weiter Gummy, gelten Wade, Sciltpat, Perl⸗ 
mutter, Ziegen» und Dammelfelle, Sennesblätter, ꝛc. Der 
Eaffer, ten man nod immer Moda nennt, lömmt nicht mehr 
über Moda, obgleih dieſes ein ziemlich ficherer Hafen if; 
er fömmt gegenwärtig über Hodeida und Loheia, und es 
firht ganz darnach aus, als ob er bald nicht mehr aus einem 
arabischen Hafen verladen werben wirt. Eeit die Englänter 
ſich zu Aden fefgefept haben, zieht fich die Ausfuhr des 
Caffee almählig vort hin; da ſich aud ter Handelsbrtrieb 
biejer Gegenden mit Indien dorthin zu wenden frebt, fo 
dürfte Aden, das ein beteutenter Militairpunft if, in einiger 
Zeit aud ein nicht minder wichtiger Dantelsplap werten, 

Dſcherdah hat außer dem Handel tes rotben Meeres 
auch den mit Perfien, das ihm Teppiche und feinen Tombad 
liefert, und endlich noch ven indiſchen, der ihm trog der Con 
eurreng, welche ihm Aden vrobt, für Diefe Länder faft noch 
ausſchließlich gehört. Aus Dftindien kommen jährlih nur 
ungefähr ein Zwanzig große Schiffe nach Dſcheddah. Dies 
felben fahren unter englifcher Flagge, obgleich fie fämmtlich 
Hintuftanern gehören. Sie bringen Pilger für Meda mit, 
und Waaren, unter welchen der Reis wohl die Hauptſache 
it, nämlich 200,000 Säde, jeden zu 75 Kilogr., benebſt 
Sandel- und Ebenholz, auch Bauholz, Pfeffer von Malabar 
und Java, Indigo, Kurkumey, Zinn aus Eingapore, Bens 
300, Cardamom, verjchiedene Eſſenzen, Muscat, Ganehl von 
Erylon, Malabar- Ingwer, Eelvenftoffe und Goltwirfereien, 
Ebabi genannt, Eafchemire, hinefifhes Porzelan, ıc. 

MU dieſer Handel eoncentrirt fih zu Dicheddah und gebt 
von tort weiter nah Sue, um fih in Megppten und bis 
nah Europa zu verbreiten. Es will wohl wenig bedeuten, 
wenn man ihm mit dem immenfen Umfag von Sadıen und 
Capitalien vergleicht, woran ber europäiſche Handel gemohnt 
it; doch glaube ich, daß bie von mir gegebenen Daten wenig 
befannt find und wohl von einigem Intereſſe fein dürften. 
Man ahnt nicht, daß es in diefen faft wilden Pändern fchon 


foldye Beziehungen des Austaufches giebt, und daß fie einen. 


großen Theil zur Förderung der Givilijation beitragen. 
Im Jahr 1852 hat fi die Ein» und Ausfuhr zwiſchen Euez 
und Dſcheddah zu gleichen Theilen auf beinahe 10,334,302 Zr. 
belaufen, ungerechnet die Paffagiere und die aus Indien und 


China kommenden Waaren, melde die Compagnie der orien⸗ 
taliihen Halbinfel an vie Kaufleute zu Suez confignirt. 

Diefe Waaren, Die eine ganz befonvere Ciaſſe bilden, 
beftehen hauptfählic in Kafhemirs und Baummwollen-Spamls, 
Kunſttiſchlerarbeiten, chineſiſchem Krepp, Seidentüchern, vers 
ſchiedenen Stoffen und ſelbſt gedructen Korans. Der größte 
Theil davon wird in (Europa verbraucht. Im Jahr 1852 
bat fih ihr Werth auf 833,238 Fr. belaufen. 

Als Beleg der Zahlen, vie ich bier angebe, und zur 
Bernhigung der Deconomiften, vie davon Gebrauch maden 
mödten, halte ich mich verpflichtet, nachzuweiſen, wie ich in 
deren Befig gelommen bin. Da Euez nur ein Tranfitoplap 
ift und die beiden Handelsſtädte Dſcheddah und Cairo oder 
Alerantria find, fo werden in diefen drei Stätten die Bul— 
letins oder Reſtiehe ausgegeben, melde die Gattung und 
den Preis der Waaren confatiren. Das Zollamt in Sue 
führt darüber fein Regiſter noch eine detaillirte Aufmachung. 
Daſſelbe befhränft ſich darauf, die Reftiehs nmachzufehen 
und ihr Gewicht in Rotles oder Pandespfunden, die um 
ein Zehntel leichter find als bei uns ein halbes Kilogram, 
zu notiren. Was die Haaren der Compagnie der orientalis 
ſchen Halbinfel betrifft, fo zahlen dieſelben, wenn fie nad 
Europa beftimmt find, nad den Connofjementen und Decla⸗ 
rationen der Agenten ber Einfuhr in Alerandria r&t. 
Tranfitogebühren, und in Sur; einen Eingangszoll von > p@t., 
wenn fie in Megppten, in Eprien oder in ber Türkei vers 
braucht werben follen. Dies find die Elemente, aus melden 
id die vorangegebenen Zahlen entlehnt babe, und bie in 
—— Gränzen gehalten als ſehr richtig angeſehen werden 

nnen, 

Bon 1852 bis und einſchließlich 1855 bat der Handel 
von Eurz in einem flarfen Verhältniß, wie ſchon feit zehn 
Jahren, oder beffer gejagt feit ter Zeit, wo von Mehemet⸗ 
Ali auf Das Monopol verzichtet worden ift, zugenommen. 
Die Zapl der Kamrelladungen bin unt ber zwiſchen Surz 
und Cairo, die im Jahr 1849 ungeführ 70,000 geweſen, 
bat im Jahr 1852 ſchon 91,500 betragen und wird in dem 
eben abgelaufenen Zahr wahrſcheinlich 120,000 überfteigen. 
Die Kamrele brauchen trei volle Tage für die Route von 
Suez nad Cairo, mo fie am bierten Tag eintreffen. Die 
Reiſe von Cairo nah Eurz koſtet 12 Fr. pr. Aameel in 
gewöhnlichen Zeiten und 20 Fr. zur Zeit der Pilgerfahrten. 
Von Eurz nad Eairo find die Preife billiger, in der Regel 
7 bis 10 Fr. Man wird demnach nicht falfch rechnen, wenn 
man im Durdfchnitt 10 Fr. für jede Tour annimmt, was 
alfo 1,100,000 bie 1,200,000 Fr. ergiebt, die tem allges 
meinen Umfap von Euez nod hinzugefügt werden müſſen. 
Jedes Fellah-Kameel trägt 225 bis 280 Kilogr., im Durch⸗ 
ſchnitt 250 Kilogr. oder 500 Pf. Die Kameele der Bedui—⸗ 
nen find minder ftarf, vielmehr Läufer, Dromedahre. 

Die Eivilifation wird inzwiſchen, wenn fie an den Ufern 
bes rotben Meeres Poſto faßt, Mühe haben, die fo ringe- 
fleifchten als ſchlechten Eitten zu beffern, und wenn es ihr 
gelingt, den Handel geläufig und ehrlich werben zu laffen, 
in der Weiſe, wie er e6 bei uns ift, fo bat fie wahrlich ein 
fehr verdienſtliches und meit ſchwierigeres Werk ausgeführt, 
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als es das Durchſtechen des Iſthmus von einem Meere zum 


andern ifl. 
j (Bortfegung folgt.) 


Der Sommertag in Seibelberg. 


Den Todten haben wir ausgetrieben, 
Den lieben Sommer bringen wir wieder, 
Den Sommer und den Maien 
Mit Blümlein manderleien, 

Altes Lied, 


Es ih ein ſchöner Zug des Menſchenherzens, daß es 
die Feſttage der Natur gern zu feinen eigenen macht. 
Glücklicher Weiſe ift die alte, ſchöne Sitte, diefelben feierlich 
zu begeben, noch nicht allenthalben erftorben und gewährt 
noch ta und dort Alt und Yung gleichermaßen Freude. 
Wer fein Verſtändniß dieſer Art von Pebensporfie bat, der 
mente fi meinetwegen ironifch davon ab; aber man fol 
ihre Aufhebung nicht betreiben. 

Unter alen Fefttagen ter Natur ſteht ver „Sommertag“, 
wie mich Tünft, oben an, weil gewiß fein Jahreswechſel fo 
allgemein tief empfunden und fo freutig aufgenommen wirt, 
als jener von Winter zu Frühling. In manden Gegenten 
Deutfhlants (auch Polens und Schwedens) feiern Kinder 
und junge Leute die Annäherung des Lenzes durch Singen 
und mancderlei *) Aufzüge. Drei Wocen vor Oftern geben 
die Kinder in die Häufer der Verwandten, Nachbarn und 
Freunden und fingen dabei verfchiebene Heine Lieder, melde 
fh auf die Vertreibung des Winters, (Des Todes), auf bie 
Unkunft des Sommers und auf die Geſchenke, tie fie Dabei 
erwarten, beziehen. 

In Heidelberg, ja wohl fa in der gamgen Pfalz, 
bat ih für ven Sonntag Pätare ber eigenthümliche Brauch 
erhalten, daß zwei Anaben in dütenförmig geflochtener Vers 
mummung als Perfonififationen von Sommer und Winter 
Morgens durch die Stadt ziehen, fingen und Gaben fammeln — 
wir fih von felbit verfieht, begleitet von einem Schwarm 
jungen Volkes. Der Winter trägt eine Hülle aus Stroh 
oder Moos, ter Sommer aus Epheu. Bor ten Häufern, 
aus denen fie eine Spende muthmaßlich befommen, machen 
fie Halt und fingen: 


Summertag ſtaab⸗ (ſtaub⸗) aus, 
Blas den Winter die Augen aus; 
Strih, ſtrah, fireh, 

Der Summertag ift de! 

Heut übers Jahr find wir wieder do, 


deutſche Sitten und Gebräuche aus 
1852. 


) Bol. E. Meier, 
Schwaben. Stuttgart bei Mepler. 


Rothen Bein, 

Bretzel 'nein; 

Was noch dazu? 

E neu paar Schub. 
Strih, ſtrah, ſtroh, 
Der Summertag iſt de. 


Der Sommer und der Winter 
Sind Geſchwiſterkinder, 

Strib, ſtrah, ſtroh, 

Der Summertag iſt do. 


Die Feier iſt jedoch damit noch nicht abgethan und 
ziehen vielmehr die Kinder im Laufe des ganzen Tags mit 
„Sommerſtöcken“ einher. Das ſind natürlich eigens ges 
ſchnißzte Dafelgerten, an deren mit farbigen Bändern ges 
ſchmückter Spihe ein Ei und eine Brepel befeitigt if. Gier 
und Brepel find ja befanntlid an manchen Orten bräuchliche 
Faſtnachts⸗ und Palmfonntagsgeichenfe. Sie bilden auch in 
Heitelberg ben erfehnten Gegenſtand finblider Sommertags- 
freude. Daneben gibts wohl auch Fangeballen und ähnliche 
Stleinigfeiten zum Geſchenke. Die monotone Melodie obiger 
Lieder hört man bis zum ipäten Abend in allen Straßen 
fummen. J. G. F. 


Niecolo di Bernando dei Machlapelli’g politifches 
Spftem, zum erftenmal bargeftellt und biograpbifch, lites 
rariſch, hiſtoriſch und Fritifch begründet yon Dr. Friedrich 
W. Ebeling. Zweite, mit einem Nachtrag vermehrte 
Auflage. Berlin. Verlag von Franz Stage. 1866. 
vım u 17266 8 


Geſchluß.) 


In Beziehung auf Macchiavelli's Religioſität (S. 18 — 
20) carakterifirt ihn ver ſpaniſche Index librorum prohibito- 
rum et expurgatorum von 1640 (mieterholt im Index etc. 
Matriti 1747) in folgender abgeihmadten Weife: „Athens, 
sed superstitiosus, Pseudo politicus, et impius, quamvis 
visus sit voluisse videri Christianus.‘ Im römifchen Index 
fteht fein Name ohne weiteren Zuſaß. Der von Herrn Dr. 
Ebeling oft angeführte Artikel über Macchiavelli des Paolo 
Jo vio fol nad dem fpanifchen Index ganz vertilgt werten! 

Unter den Schriften, melde ver Verfaſſer S. 81 als 
in fieben öffentliden deutſchen Bibliothefen von ihm vergeb⸗ 
lich geſucht, namhaft macht, ift auch, was gewiß auf einer 
Verwechelung berußt, des berühmten piemonteſiſchen Gelehr⸗ 
ten, Prinzenerziehers und Reifenden Giovanni Botero 
(m. f. ten erfien Theil ver Vite ed elogi d’illust. Ital. tes 
Grafen Rapione) Werf: Deila ragion di stato libri dieci 
(suerft zu Venedig, Oiolito, 1589, is, erfchienen), welches 
feinen großen literarischen Muf begründete, oft wieder auf⸗ 
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gelegt und aus dem Stalienifhen in mehre andere Sprachen 
überfept wurde; es if gegen Macchiavelli und Zaritus 
gerichtet, genannt wird der erfiere jedoch nur in ber Zueig— 
nung und am Schluffe des dritten Buches, wo Botero jeine 
Berwunterung zu erkennen gibt, daß Machiaveli dem Fürs 
ſten räth, feine Reſidenz in dem eroberten Staate zu nehmen 
(vol. jevoh Ebeling ©. 153). Die hamburgiihe Stadt« 
bibliothet beipt drei Ausgaben des Originals (die fünfte, 
Milano, nella stampa del quon. Pacifieo Pontio, ad instanza 
di Pietro Martire Locarno, 1598, vabei als Beftanbtheil des 
Buches, mit befonderem Titel, aber fortgefepten Seitenzahlen: 
Delle cause della grandezza delle eitta Libri tre. 1597, und 
ferner: Discorsi sopra la ragione di stato, von Apolfinare 
de Calderini, 1597, dann: Venetia, appresso Nicolö 
Misserini, 1606, und Venet., appresso Andrea Muschio, 
1619, vie beiten lepteren mit Aggiunte;. ferner eine auf 
Befehl des Königs von dem Gejdidtidreiber Antonio de 
Derrera (Torvdefillas) verfertigte Spanische Ueberſehung 
(Madrid, por Luys Sanchez, 1593, hinten 1592), eine frau⸗ 
zöfliche, mit gegenüberfiehendem italienischen Texte (Paris, 
chez Guillaume Chaudiere, 1599) und: eine deutſche (getrudt 
zu Straßburg, in verlegung Lazari Zepnere, 1596), alle 8°. 
(Statt Thomas Firnperbert it ©. 80 zu lefen Bip- Herbert, 
fein Wert: An sit utilitas in scelere vel de infelicitate 
Prineipis Machiavellani, erſchien 1610, 8°, zu Rom, wo« 
ſelbſt er zulegt lebte.) 

Die erfte Ausgabe der deutfchen Ueberjegung des Dis- 
cours Sentillet’s in unferer Staptbibliothef (Frankfurt a. 
M. 15850, binten: Gedr. b. Georg Naben, in verlegung 
Bernhard Zobins . . . . in Straßburg, 8%) hat das Wort 
Antimachiavellus auf dem Titelblatte nicht und if ver Name 
des Ueberſetzers, des Pfarrers zu Gieſſen, Georgius Nis 
arinus, fo wie aud in der zweiten Auflage (m. j. Chriſt) 
nur mit ©. N. angedeutet, unter feiner Vorrede aber be— 
findlich. Bemerkenswerth ift es, daß auch Fiſchart Diele 
Uebertragung mit einer Vorrede „an den gutherhigen Leſer“ 
verjeben bat, freilich, wie oft, ohne ſich zu nennen, aber die 
Buchſtaben D (octor) I (ohann) & Ciihart) © Cenannt) 
M Cenher) zeigen zur Genüge an, daß er fie geichrieben, 
ferner einer feiner Leibſprüche: „In Forchten Gehts Mittel“ 
(— Die Anfangsbuchſtaben find Diejenigen feines Namens —) 

Hr. Dr. Ebeling hat, wie bereits oben erwähnt wurbe, 
einen anſehnlichen Borrath von Ausgaben und Ueberfepungen 
Macchiaveliiſcher Schriften, zum Theil mit Dinweilung auf 
die Bibliotheken, die fie ihm geliefert, angegeben. Ibm, auch 
wol einigen der Leſer dieſer Zeitſchrift, iſt es vielleicht wicht 
aanz uninterefjant, wenn wir bier einige Ausgaben des ita- 
fienifben-Tertes der gefammelten Werke.und einzelnen Schrif- 
ten Marchiavelli's, welde die hamburgiſche Staptbibliothef 
befigt, Furz verzeichnen: Opere, ohne Drudort 1550, 4%, 
tie ron Gamba (1828) ©, 133 und Ebert Nr. 12637 
beichriebene Ausgabe, welde für die beſte der fünf mit der 
Qabreszapl 1550 bezeichneten gebalten wird; Loudra, 1747, 
9 Bände, 4"; Opere inedite. Londra (in Italien gedrudt) 
1760, 4°, enthält S. 1— 44 Discorso sopra il riformar lo 
atato di Firenze (Ebeling, S. 47) und, ©. 45-15]; 


Lettere scritte sopra difereuti afari di governo a nome 
della repubblica fiorentina, mit beachtungewerther Vorrede 
eines Ungenannten; Lettere a nome della sua repubblica con 
altri scritte alla stessa dalle sue legazioni a diversi prin- 
eipi. Cosmopoli (Venedig) 1769, 8°, nebſt Macchiavelli's 
beiten Testamenten; Historie 1539, hinten: Vinegia, nelle 
case de Pietro di Nicolini da Sabbio ad instanza de 
M. Andrea Arrivabeni al Pozzo, 1539 del mese gi Agosto 
HM. 8°; Vinegia, Domenico Giglio, 1554, 12°; Arte 
della guerra. Vinegia 1546, ägliueli..di_Aldo, 8°; Vine- 
gia, Domenico Giglio, 1554, 12°; II Principe. La vita di 
Castruccio Castracani. Il modo che tenne il duca Valen- 
tino, ete. 1 ritatti delle cose del la Francia, etc. Vinegia 
1538, ohne Namen des Buchtruders, der aber wahriceinlich 
Nicolini Da Sabio, 5°; L’Asino d’oro con tutti l’altre sue 
operetie. Roma (nah dem Buchtruderzeihen zu Venedig 
bei Domenico Giglio) 1558, kl. 8°, enthaltend außer tem 
Asino d’oro: i. quattro capitoli dell’ ocasione, della fortuna, 
dell’ ingratitudine, dell’ ambitione; Decennale compendio delle 
Cose fatte in 10 anni in Italia (1. 2,); Novella piacevolissima 
(Belfagor); Mandragola, mit beſond. Titelblatte; Clitia, novella- 
mente ristampata, gleichfalls; L’Asino d'oro, con tutte l’altre 
sue operette. Volume IV (ter Opere), mit ter Sphäre, 
1679, 12%. — In Abſchrift bewahrt vie Bibliothef Macs 
chiavelli's Rittrati delle cose della Francia und dell’ Ala 
magna in einem Bande diplomatiſcher Berichte in Folio, 
S. 233 — 265. 

Sollte der Berfaffer fih zu einer Reviſſon bes erften 
Buches entichließen, fo wird er. 28 ohne Zweifel felbit anges 
meflen finden, einige Araftaustrüde (3. B. S. 60, 63, 82, 
u. ſ. w.), die in. einer font würdig gehaltenen biographiſch⸗ 
politiſchen Darſtellung, die doch zunächſt für Leſer in den 
böberen Schichten der Geſellſchaft geſchrieben if, nicht ange⸗ 
nehm berühren, auszumerzen, aud mebre Drud: oder Schreib» 
febler au berichtigen (3. B. ©. 4 [2], 6, 11, 12, 14, 16, 
18; 45, 63, mo. flatt Chrift’s Worten in feiner. lateiniſch 
abgefaßten Echrift in dem beutichen Titel „qune sequuntur“ 
u. ſ. w. zu fepen, ©. 168, wo flatt „Agosto 1521“ zu 
lefen: „Firenze, heredi di Ph. de Giunta, 16. Agnsto 1521“). 

Das zweite Buch, eine eigentbümlicye und ſelbſtſtän⸗ 
dige Arbeit, wie fie, fo weit uns befannt, bisber noch nicht 
abgefaßt wurde, enthält eine mit Umſicht getroffene Auswahl 
und AZufammenftellung ‚einzelner politiicher Grundſätze und 
Aeuſſerungen Macchiavelli's, veranfaltet aus. tem einzig 
richtigen Geſichtspunkte, dab fie allen feinen Schriften, 
nicht allein dem Fürften zu entnehmen; denn Die Beihräne 
fung auf diefes, faſt regelmäßig, oft mit abfichtlider 
Nichtbeachtung der übrigen Schriften, namentlich der Discorsi 
sopra la prima deca di Tito Livio, als Beleg Machiavellis 
fcher Pebren gemißbrauchte Werk, mußte nothwendig zu durch⸗ 
ans einfeitigner und partheiifcher Auffafjung derſelben führen. 
Das Spftem würde vielleicht Dur etwas vereinfachte Ans 
ordnung und andere Stellung einzelner Säpe an Ueberfichts 
lichfeit geieinnen, auch aus den Meineren Schriften und ven 
Briefen noch verbolftändigt werden fünnen, 

Da Hr. Dr. Ebeling ſich jelbft in anerfennungswerther 
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Weiſe vorgearbeitet hat, ſo möchten wir ihm vorſchlagen, 
Machiaveli nad feinem Leben und Schriften in einem um: 
fafjenderen Werke varzuftellen, gelegentlich zur Aufgabe feiner 
Studien zu wählen. : Hoffmann. 


Zlluſtrirtes Familienbuch zur Unterhaltung und 
Belehrung bäuslider Kreife Eine 
artiſtiſche Mouatſchrift. Herausgegeben vom Oeſter— 
reichiſchen Lloyd in Trieſt. Vi, Band. 2. 3. 4. Heft. 
Trieft, 1855. 56. Or. 4. 


Des erſten Heftes wurde‘ bereits in unferer Anzeige der 
legten Monatslieferungen tes verflofienen Jahres gedacht. 
Die drei vorliegenden erfreuen ihren ausgebreiteten Beferfreis, 
wie immer, mit vielen anſprechenden Gaben, unter Denen 
zuerft die größeren Erzählungen: Das Jägerhaus, von Morig 
Reich, der Seeundant, ron Amely Völte, und. Karl und 
Lenden, Novelle von A. Neinhold hervorzuheben find. Bes 
fonders intereſſant find vie Mittelakterlihen Tabletten von 
Dr. 9. Müller (1. Ein deutſcher Rathsberr. 2, Spiele. 
3, Stadtfehden) und die biographiſche Skizze von L. Schneiter: 
Gräfin Salmour, Joſ. Rank hat geliefert:: Das Schillerhaus 
in Weimar, C. Branvenbufh: Boppard, 2. Scheprer: Wien’s 
nächRe Umgebungen, T. Fontaine: Hampton Court. An dem 
wmlafenten Aufjape von Robert Walpmüller: Kunft und 
Künfler. in Nom finden wir auch die Hamburger Pollad (9); 
Rudolph Lehmann, Heilbut und Ernft Meper aus Altona. 
Unter der Rubrik Unterhaltungen aus dem Gebiete der Ratur 
erhalten wir von Dr. 9. Reclam: Die Eichenblatt-Seiden— 
raupe, 'von..Dr. Louis Büdner: Urber den Si der Serle. 
Gerichte haben beigetragen: Johannes Falke, R. Waldmüller, 
€. ©. v. Franfedi, Al. Meir. Der Piteratur» Bericht, der 
fi) über eine ziemliche Anzahl neuer Erſcheinungen ber 
deutichen Literatur erftredt, ift von Dr. Levin Schüding ab« 
gefaßt. 

Die Stahlſtiche fielen dar: Die Heinen Altklugen nad 
Wiefchebrinf; die Kahnfahrt, von A. L. Richter; GSermione, 
gej. von P. Chevalier; Pferd und Wültengeper nad 58. 
kachenwitz; der Aftrondin in ber Dachkammer, nah J— Lauf⸗ 
berget; Boppard, ger.'b. E. Emminger; Hirtenlinder nad 
# Rolhbart; Kahlenbergerdörfel, gez. v. Krüger; Heiligen⸗ 
ſtadt und Grinzing, gez. v. Chapup. 

Ueber die neueſten drei Hefte der „Unterhaftungen aus 
dem Gebiete ver Natur" fol nächſtene berichtet werden. 


literarijchs, 


Die Thierwelt Deutfhlants. und ter Schweiz. Bon 
Dr. €. ©. Calwer, vieler gelehrten Geſellſchaften wirllichem, 
forrejpondirendein und EhrensMitglieve. Mit 12 nad ver 
Natur -und den beften Hülfequellen gezeichneten, litho— 
graphirten und mit Farbendrud behandelten Tafeln von 
©. M. Kirn. Stuttgart. Drud und Verlag ber Chr. 
Belſer'ſchen Buchh andſung. New-Yorfk. Bei Wiliam 

Nadde, Nr. 322. Broarwap., 1854 und 1855. 


Im die AKritik iſt es oft eine gar ‚eigene Sache. Gar 
bäufig werden in vielem politiſchen Zeitungen und belletriſti— 
ſchen Blätterm umerbebliche Erfcbeinungen, unfleiftungen und 
Perjönlichteiten mit einer gefliffentlihen Umſtändlichkeit und 
Gründlichteitbefprocden, daßnatürlicginder Regel für wirklich Er⸗ 
beblihes, Bedeutendes Raum und Zeit mangeln Namentlich 
gefallen fih gewiſſe Blätter tarin, Theater-Vordellungen und 
mufifalifhen Aufführungen nod immer elenlange Artifel zu 
widmen. ' Dagegen bleiben fehr häufig ‚wahrhaft ſchilderns⸗ 
werthe Leiſtungen anf dem Gebiete ter Aunft, Wiſſenſchaft 
und Induſtrie unbeachtet und unerwähnt: Geld ein Vor— 
wurf follte eigentlich niemals ein aufmerlſames Jourwal 
treffen; Denn der Vorwand, daß die Tages-Interefjen naments 
lich in einer politiſchen Zeitung vorzugeweiſe Berückſichtigung 
erheiſchten, entſchuldigt ſolche Verſaäumniſſe num und nimmer. 

Das obige prachtvolle Wert über die: Fauna Deutſch- 
lands und ver Schweiz drängte uns gu dem rben Geſagten. 
Bergebens ſuchten wir hier und va mac, fanden aber in 
vielen. Drganen der Preffe, denen eine Beſprechung dieſes 
die deutſche Wiſſenſchaft und KAunſt gleich hoch ehrenden 
Kunſtwerkes mehr als Pflicht, Fein Wort der Erwähnung, 
nicht die geringfte Andeutung. Was überfepen und vergeſſen 
alſo die fogenannten Feuilletons unferer politiſchen Zeitungen, 
die ſummariſchen Ueberſichten ver fritifchen Organe, wenn 
Werfe wie Das obige bis jet völlig unbeachtet bleiben fünnen? 

Die „Thierwelt Deutſchlande und der Schweiz“, 
faßt, ſo faun man-wohl-fagen, Das: Wichtigfte und Merfene- 
werthefte zufammen, was wir. in den berdienfivollen Werten 
von Bloch, Brehm, Koch, Naumann, Erichſon, Sturm u. A. 
berelnzelt finten. Bei dem fih täglich fleigernden Intereſſe 
für die Naturwiſſenſchaften mußte natürlich ein Werk wie diejes, 
das die ganze Thierwelt unferes Vaterlandes umfaßt, eine 
längft Fühlbare Lücke ausfüllen und von Unzäbligen mit Freude 
und Stolz begrüßt werben. Der Autor hat in dem ſechs ftarfe 
Lieferungen umfahjenten Terte tie Früchte vieljähriger, 
fpecieller Studien in allen Zweigen der Zoologie niedergelegt. 
Der reichhaltige Stoff ift nad dem natürliben Syſtem von 
Euvier faft durchweg geordnet, Die natürlichen Familien find 
aber’ je nad ihrer Haltbarkeit ſchrankenlos aufgeſtellt. Die 
Darftelung if äußerſt gedrängt, überſichtlich, allgemein vers 
ffändlich and 'aller bloßen Phrafeologie vbllig fremd. Alles 
irgend Wiffenewerthe iR angeführt; fo macht der ih eng an 
die 12° Tafeln Abbiltungen (im größten Imperial-Format) 
anſchließende Tert den günftigften, wohlthuendſten Eindruck 
und wird ſich in allen Schichten der Gefellichaft eifrige Leſer 


erwerben. Die Abbildungen geben mit der größtmöglichen 
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Treue und irgenbivie erreichbaren Genauigfeit bie einzelnen 
Thiere, Die in natürlichen, anmuthigen und felbft fünftlerifchen 
Gruppirungen neben einander geftellt find. Da hierbei fa 
durchweg die Natur Vorbild geweſen, fo lafien dieſe 12 Tas 
feln, deren techniſche Ausführung in Zeichnung und prächti— 
gem Farbentrud nicht rühmend genug erwähnt werben fönnen, 
in der That nichts zu wünſchen übrig. Eins nur hätten wir 
noch gewünfcht, daß nämlid auf den Abbildungen turdgängig 
(bei einzelnen Thieren iſt's geſchehen) tie natürlide Größe 
(in Zahlen over tur Linien) angegeben fein möchte. Die 
einzelnen Zafeln enthalten auf Tafel 1. Dreigig Säugethiere 
(Raubthiere), I1., Dreißig Säugethiere (Nager und Wiebers 
fäuer), II, Ein und vierzig Vögel (Raubvögel), IV., Sehe 
und fechszig Vögel (Singvögel), V., Sieben und fünfzig 
Bögel (Eingvögel), VI., Fünf und fünfzig Vögel (Sumpfs 
pögel), VII, Ein und ſechezig Vögel (Wafjervögel), vi, 
Ein und fünfzig Reptilien und Fiſche, IX., Einhuntert und 
elf Inſecten (Käfer), X., Neum und neunzig Inſecten (Flie⸗ 
gen, Wanzen ıc.), Xl., Zwei und fiebenzig Inſecten (Schmets 
terlinge), und auf Zafel XII., Acht und achtzig Spinnen, 
Krebfe, Weichtbiere u. ſ. w. Diefe 12 großen Blätter find 
tur ihre Farbenpracht und Schönheit wahrhafte Kunſtblät⸗ 
ter, die ſich felb zu geſchmackvollen Zimmerverzierungen 
eignen. Daß fi das berrlihe Werl für den Gebrauch beim 
Unterricht in niebern und höhern Lehranftalten eignet, 
braucht wohl laum geiagt zu werben; es wird aber aud 
allen Denjenigen eine äußert willflommene Gabe fein, welche 
die Naturgeſchichte zu ihren Fachſtudien gemadt haben 
und allen Gebildeten, die fich über die Thierwelt Deutſch⸗ 
lands und ter Schweiz durch Wort und Bild näher und 
angenehm zu belehren wünſchen. Somit ſei das herrliche 
Werk allen Pebensfreifen auf's Angelegentlichfte und Wärmfte 
bierturd empfohlen. Dr. €. Zropus. 


Geihihtlihde Fragmente 1688 und 1830 von Nas 
poleon Louis Bonaparte. Deutih von F. A. Stilch. 
Breslau. Verlag von Hermann Aland. 1856. 142 (143) 
SS. Gr. 8. 


Diefe im Mai 1841 in der Originalfpradhe veröffent⸗ 
lichten Fragmente find das Ergebniß des Studiums der eng« 
liſchen Geſchichte, welchem der Kaiſer ſich längere Zeit ges 
widmet hatte, niedergeſchrieben unter Beziehung auf feine 
damaligen Verhältniſſe. Man wird leicht verfucht in Arbeiten 
diefer Art mehr zu finden, als fie urſprünglich wirklich ent⸗ 
balten, und dies ſcheint uns aud von dem Meberfeper in 
feinem Vorworte theilmeife geſchehen zu fein. j 

Der Schrift if gleich nach ihrem Erſcheinen natürlich 
mit Begierde und großem nterefje gelefen worden und Allen, 
Die den Kaiſer Napoleon IN. auf feinem Lebenswege begleitet 
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haben, nicht unbefannt. Dennoch ift ber Verſuch fie zur 
allgemeineren Stunde durch eine beutjche Ueberfegung, melde 
Übrigens Die ftiliftiihen Eigenthümlichfeiten und ben Geiſt des 
Originals nur unvolfommen wiederzugeben vermag, zu brins 
gen, ancrlennungswertb. 

Die Fragmente beſtehen, ohne die Bemerkung des frans 
söflichen Herausgebers und die Vorrede des erlaudten Ber: 
faffers, aus vier Kapiteln, nemlich 1. Geſchichtliche Darftelung. 
2. Revolution von 1688, Jakob I. Wilhelm II. 3. Pos 
litif der Stuarts. Erſter Theil. Rarl 1. Zweiter Theil. 
Karl I. 4. Schluß, deſſen legte Worte lauten: 

„Spreden wir es alfo zum Schlufe aus, was hier 
Nare, beftimmte und auf alle Länder anmentbare Prineipien 
aus dem Studium der erwähnten Epochen bervorgeben.“ 

„Es bemweift das Beiſpiel der Gtuarts, daß der auss 
ländifche Beiſtand ſtets ohmmächtig if, die Regierungen zu 
retten, welche die Nation nicht haben will.” 

„Und tie Geſchichte Englands ruft den 
lauter Etimme zu: 

„Schreitet an ber Spipe der Ideen eures 
Jahrhunderte, und biefe Fpeen werden euch folgen 
und unterfüpen.“ 

„Schreitet in ihrem Gefolge, und fie 
euch nad ſich.“ 

„Schreitet gegen fie, und fie ſtürzen euch!“ 

Zwei Beweisftüde find beigefügt: 1) Adreſſe der hoben 
Kammer (der Pords) an den Prinzen von Oranien, in welder 
fie ihn bittet die proviſoriſche Regierung zu übernehmen; v. 
25. Der. 1688 (od. 5. Jan, 1689 Greg. St.). 2) Adbreſſe 
der Pairs und ber Grmeinen des Königreiches, in welder 
Wilpelm und Marie, Prinz und Prinzejfin von DOranien, 
zum Könige umd Königin von England erflärt werden und 
die Fönigliche Macht beſchränkt wird, nebft Erllärung ber 
Annahme, 

Die benupten Hilfsmittel, unter denen namentlich bie 
Werte von Hume und Smolet, Guizot und Billemain, find 
überall .eitirt. 

Die äußere Ausfattung if vorzüglich. O. 


Königen mit 


ziehen 


Miscelle. 


Als Beifpiel, wie ber verſtorbene Herzog von Welling⸗ 
ton unter allen Umftänten feine Faſſung zu behaupten gewußt 
babe, berichtet Rogers in feinen „Rüderinnerungen” nach 
Ausfage Tes Obriften Gurwood, tie der Herzog einſt zur 
Ser in ſchwerem Sturm, als der Gapitain des Schiffes, mit 
dem er fuhr, kurz vor Schlafengehen zu ihm in die Kajüte 
trat und erklärte, es würde bald Alles vorbei fein, rubig 
Darauf erwieberte: „nun, da brauche ich nicht erft bie Stiefel 
auszuziehen.“ 
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Briefe ans und über Aegypten. 
(Bertiegung.) 
VI. 
Am Ufer ves See'e Timfah, ten. Dee. 1855. 


&s geben monatlid 2 Schiffe der Compagnie der orien- 
taliidden Halkinfel, eins von Bombap un® Das. andere bon 
Galcutta, mit Dem indiſchen Felleiſen, Paflagieren und ‚den 
leiten. und werthvollen Waaren, deren ich erwähnt habe, 
ab. Die. oftinpiihe Compagnie beſorgte vordem filr eigene 
Rechnung ven Berlehr zwijden Bombay und Sur; fir hat 
das aber aufgegeben, und den Transport der Depeſchen der 
Compagnie der orientaliſchen Halbinfel Übertragen, die ein 
voles Vertrauen verdient. Diefelbe entienvet überdem Schiffe 
nad Sucz, jo oft dazu eine VBeranlaflung iſt. Demgemaͤß 


finden fi jährlib 36 engliihe Schiffe auf der Rhede von 
Sur; ein, und biefes mit einer Negelmäßigkeit,; wie es nur 
das Meer geitattet. Dazu fommen noch 5 oder 6 aubere 
Schiffe, welche, das Vorgebirge der guten Hoffnung umſchif— 
fend, der Compagnie der Halbinfel Sohlen zuführen. Die 
indiſche Compagnie läßt ſich die ihrigen über Nlerantrien 
und von Cairo nad Suez zu Lande kommen. Im Jahr 
1855 find zu dem Transport dieſes VBrennmaterials über 
25,000 Rameele verwendet worden, und bie indiſche Regie 
rung wird das Durchiiechen des Iſthmus fiher nicht für ein 
unnüpres Unternebmen: balten, -: i 

Sobald das Poſtſchiff aus Andien auf ber Rhede von 
Sur in Sicht iſt, wird es fofort durch den- Zelegraphen 
nach Nlerandria gemeldet, wo dann alle Anftalten zur fchnells 
fien « Weiterbeförberung der engliiden Pafjagiere getroffen 
werben, Alle Transportmittel von Suez nah Cairo -und 
von Cairo nad tem Hafen von Alerandrie, ſtehen ihnen zu 
Gebote, als ob fie bie. Derren von Aegypten wären. Mir 
felber haben bei ‚unferer Ankunft in Aegypten drei Tage lang 
warten müffen, bevor wir mit der Eiſenbahn geförbert wurs 
den, weil man fürchtete, daß unſere Convoy dem ber Eng: 
länder, die ſtündlich eintreffen Könnte, hinderlich fein möchte. 
Gegenwärtig, wo bie. Eifenbabn bis nach Cairo offen if, 
wird der- öffentliche Dienft vor dieſem fpeciellen Dienfte, wel⸗ 
them bis dahin Alles untergeorbnet gemeien if, den Vorrang 
baben. Das Schiff, welches ich vor vier Tagen, am 20, 
December, zu Suey geſehen babe, hatte nebf ven Waaren 
nme, 70 Paflagiere mitgebracht; im ver Regel iſt deren Anzahl 
prößer, zuweilen um das Doppelte. Im Durchſchnitt geben 
jährlich 18500 Reiſende aus Europa nach Afien, während die 
Zahl der von dort fommenten etwas größer if. Die Trans 
fito: Apminifration, wie fie genannt: wird, würde leicht Deren 
genaue Anzahl angeben Fünnen; doch it es mir in Suez 
nicht möglich geweſen, diefelbe für die legten Jahre zu er— 


4 
mitteln. Im Jahr 1849 hat es ber —*— binwärts 
1063, und deren bermärts 1349 gegeben; ihre Anzahl hat 
aber ſeitdem bedeutend gurgenommen. > Die ägpptiſche Regie— 
rung bat durch einen mit Englanp abgeſchloſſenen Zractat 


die Meiterbeförderung-der Reifenden und Waaren aus dem, 


mittelläntifchen Meer nad dem rotben Meer und vice versa 
übernommen; biefer Tractat läuft aber mit dieſem Jahre ab, 
und bie äghptiſche Negierung wirt, mie man fagt, in Folge 
einiger yraftifcher Schwierigkeiten, fi insfünftige nur noch 
mit der Förderung der Neifeuden und ber Maaren zu Lande 
befaffen. Diefe Transactionen werden ingwifhen durch bie 
Beendigung der Eifenbabn, die fib in Kurzem von Cairo 
bis nach Suez erftreden wird, fehr erleichtert werten. In 
Erwartung biefer neuen Berbolfommnung, Die bald eintreten 
wird, fühlt man fi ſchon febr glüdlich, innerbalb 10 bis 
12. Stunben- mit der mwohleingerichteten Poft von Cairo nad 
tem rothen Meere reifen gu Fünnen. Diefe berrlihe Straße, 
welche der geſchickte Ingenieur Pinant Bey, der uns begleitet 
und unjer führer bei der Befichtinung des Iſtbmus it, ges 
ſchaffen hat, verdankt man ben Engländern und Abbas Paſcha. 

Bon den englifchen Reiſenden gebe ih nun guten 
frommen Pilgern von Meda über, deren ich indefien nur 
mit wenigen Worten erwähnen werde, meil ich nicht Gele⸗ 
penbeit gehabt babe perſönlich ihre große, zumeilm 5 bis 
6000: Kameele ftarfe, Karavane zu ſeben. Meda if ein 
beifiger Ort, zu dem die fremmen Gläubigen pilgern, er bat 
aber zugleich aud einen bedeutenden Markt, der von dem 
Dandel auegebeutet wird. Viele diefer Wallfahrer find’ zu⸗ 
gleich Raufleute, Die mit ihrer Reife das weltliche Ziel mit 
dem geiſtigen verbinden. Es treffen deren jäbrlih von allen 
Theilen des Jelame und ats den entfernteften mufelmännis 
ſchen Ländern ein. Dieſenigen, welche ihren Weg über Sue 
nebmen, find verbältnigmäßig nicht fehr zablreib; im Jahr 
1852 belief ſich ihre Zahl nur auf ungefähr 4300, während 
Koferr deren‘ allein‘ 10,455 fandte. Wenn zu Suez ange 
kommen; nehmen fie Barfen, auf melden ver Rabrpreid je 
nach dem Platze, Ten man Daranf-einmimmt, verſchieden iſt 
Derjelbe iR ingmwifden nie fehr bedeutend, und überfteigt in 
erſter Claſſe nicht 60 Fr. für die Fahrt von 200: Bienes 
bis nach" Dſcheddah, während dieſelbe in der umterften Claſſe 
nur! ungefähr’ 10 Fr. feftet.- Die Rheder gu Suez gewinnen 
nicht Arch dabei, es iſt aber ein periodiſch wiederkehrender 
und faft gefiherter Gewinn. 

Der gefammte Handel von Suez umfaht alſo folgende 
Artikel: vie Waaren der Pänder um das rotbe Meer herum, 
einige Waaren Indiens und Ehina’s, die Waaren; melde 
Eairo retour ſchickt und die dort entweder felbit Ffabricirt 
oder von ondersmwober bezogen merden, und ſchließlich die 
engliſchen Reiſenden und vie mufelmännifhen Wallfahrer. 
Alles: diefes beträgt vieleicht einen Gefammtumfap von circa 
40 Millionen. Was wird Suez aber erft werden, wenn ber 
Canal. eröffnet iſt und wii eine glänzende Zukunft fleht 
ibm bevor! i 

Die Gegenwart hat aber aus ihre Sthanenſeiten, die 
ich nicht verbeblen will. © 

Zuvdrberft "haben alle Waaren, die nach Eutopa geben 
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— von dort fommen, ſchwere often zu tragen, bie ben 
beiten Theil des legitimen Nutzens abjorbiren, auf den man 
außerdem rechnen fünnte. - Außer den zabllofen Havarien, 
melde tie Felge einer„abiheulichen Schiffahrt find, giebt's 
zu Dicheddah, Surz, Kairo, Aleranpsie Wägeloſten, Pages 
rungsfoften und Provijionsberechnungen jeglicher Art, wozu 
in dem Orte der Ankunft noch die der Eivilifation entlehnten 
Zollgefäle kommen. Um die wahre Page des Dantels in 
biefen Fändern Har zu maden, nehme ich Suez als Vorbild, 
und beichreibe, wae ich jelber geieben babe. Die in Säden 
von Palmbaumblättern eingenäbeten Waaren werden in fehr 
ſchlechtem Zuftande gelöiht. Vom Hay werten tbiejelben in 
ten Dfels, jehr geräumige Magazine, welde burd ihre 
gewaltige Größe bezeugen, daß der Markt von Suez vordem jehr 
blübend geweſen fein muß, aufgenommen. Diejen merläßlichen 
erften often find nun noch die Des Wägens und insbefontere Die 
Neparaturfoften ver Eolli’s hinzuzufügen, deren Neftauration 
biefelben übrigens nur wenig baltbarer macht. Wenn vie 
Waare aus dem Okel, wo fie mehr oter minder lange ges 
lagert sat, herausgenommen wird, giebt's wieder frijche gi 
ften im umgelehrten Sinn, -Nusbefierung-. der Golli's,.. Die 
durd ihr Lagern gelitten haben, ıc., benebſt Speſen und 
leptlich Fracht. Alle dieſe Koſten erneuern ſich wieder bei 
der Ankunft in Cairo, beim Eins und beim Ausgange, und 
abermals noch zu Alerandria. Dazu fommt no, daß man 
trotz aller Borfichtemaaßregeln nie ſicher iſt, daß die Waaren 
in» ihrer natürlichen Reinheit und in ibrer urſprünglichen 
Quantität ihr Ziel erreihen werden. In ver Wüfte nehmen 
Die Araber, welche die Staravane führen, Verfälibungen Das 
mit vor, welche, plumper mie bei uns beſchafft, darum nicht 
minder nachtheilig find. 

Menn vie Waaren, Danf des See-Canalse, ohne Um⸗—⸗ 
labung nad Sur und Pelufa verfandt werden können, wie 
viel wird da nicht an Stoften, an Betrug und insbefondere 
an Zeit geipart werden! In dieſem Lante macht man ſich 
freilich wenig aus dieſem Fortſchritt; die Zeit, welche in 
Europa fo werthvoll ericheint, ift ein Artifel, mit dem man 
gier am wenigften haushälteriſch verfährt: man verſchwendet 
ihn mit einer unglaubliben Babrläffigfeit, die felbit nicht 
tur die Dabgier zu bejeitigen ift. 

Die 180 bie 200 Barfen, melde zwiſchen Suez und 
Dſcheddah fahren, und deren Geſammtträchtigkeit ſich auf 
ungefähr 10,000 bis 12,000 Tounen beläuft, ſetzen ibre 
Fahrten nie des Nachts fort, und wenn fie bei Tage mit 
widrigem Winde zu lämpfen baben, fo lehren fie nach ihrer 
vorherigen Pagerftätte zurüd. Damit geht ein Tag verloren; 
aber was fhabet das?! Die Tratition, wenn nicht die Furcht⸗ 
ſamkeit, iſt's welche dieſe Vorjicht lehrt, und am der Tratis 
Hon,' die ficher mehrere Taufen® Jahre alt ift, wird. nichts 
geändert, wiewohl man Compaſſe an Bord'hat, die es ſchon 
möglich machten, fi etwas von ben Hüften au entfernen. 
Die Fahrt nah Dſcheddah wird durch den Rordwind, welcher 
in- ver Tiefe des Golfs fan immer herrſcht, degünſtigt, vie 
Nüdfahrt aber aus Demfelben Grunde erſchwert, daher: man 
bei diefer die Vorfichtemanfregeln noch verdoppelt. Es bat 
dies fbrigens feinen Grund nicht in Schwäche oder Poltro—⸗ 
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nerie, fontern in der Routine. Dir Sceleute, welche ich 
geſehen habe, und bie Durd die internationale Commiſſion 
über den- Stand der Winde und der Gewäller ‚auf der Rhede 
abgehört worden find, waren ein jehr robufter und ſehr intelli= 
enter Menſchenſchlag. Sie könnten gar vortreffliche und un= 
erichrodene Seeleute werden; aber fie treiben ihre Sache, wie 
ihre Väter fie- getrieben haben, und in diefem Lande find Die 
Gewohnpeiten mehr als irgend, anderswo unverwüftbar, wir 
einfältig ſie auch fein, mögen. 
Diefe, wie man fiebt, ziemlich. jchlecht geführten Barfen 
batten außerdem noch, weit reellere Gefahren. als vie des 
Meeres zu befürchten. Wenn ſie nicht den Beduinen auf 
beiden Ufern einen Tribut bezahlten, risfirten ſie ausgeplündert 
zu werden. Es war zu viel, zugleich Die Gefahren. des 
Waffers und die des Landes, mo jeden, Abend angelegt 
werten mußte, beiteben zu folen; fo unterwarf man. fi Denn 
einem ſchimpflichen Tribute, und zahlte ven Niubern ver Wüſte 
eine Nanzion, die wieder auf, Die Fracht geichlagen, wurde. 
Dies Verbältniß hatte bis. zur Zeit von Mohamet Ali fort: 
beitanten; er bat demielben aber durch feine Aeftigfeit ein 
Ente gemadt, jo daß die Barfen des rothen Merres es nur 
noch mit einem Keinde, dem Meere ſelber zu thun haben, 
und dieſer läßt. ih durch Muth und Geſchicklichkeit bezwingen. 
. Uebrigens find vie Seeleute. von Dſcheddah und von 
Suez wegen der Schwäche, die fie den Beruinen gegenüber 
bewiejen haben, nicht ja, gar, adelnawerth geweſen: das Bei— 
fpiel Dazu wurde ihnen. von .oben herab gegeben. Bis auf 
die jüngfte Zeit und ſelbſt noch. diejen Augenblid, wie mon 
mir fagt, bat der. Großherr jelber den arabiſchen Stämmen, 
teren Bezirk die Karavane von Damascus nach der heiligen 
Stadt paifirt, einen analogen Tribut. bezahlt, Die Sicherung 
ter Pilger fol ihm im Durchſchnitt jährlid 80,000 bis 
100,000 Fr. foften.. Vor ven Thoren von Suez felber, auf 
der Straße von Cairo, hat vor .iveniger als zwei Jahren 
noch Aehnliches ſtatt gefunden, Die Landſtraße ift für bie, 
durch Die gefürdtete Gewalt ihrer reipectiven Regierungen 
beihüßten, ‚Europäer fiets ſehr fiber gewejen; die armen 
Fellabs aber und zuweilen jelbft Die großen. Karavanen find 
erbarmungelos ausgeplündert worden. Um tenjelben einen 
faft immer ungenügenden Schug zu geben, wurden Beduinens 
chefs befolvet, um ihre Leute vom Plündern zurlid zu halten. 
Das war ebenfalld rine Art.von Tribut, und Abbas Paſcha 
bat denjelben, wie man verficert, bis zu feinem Tode ents 
richtet. Mohammed Said bat ihn aber, als einen Schimpf 
für feine Apminiftration berweigert, was. einige Monate nad 
feinem Negierungsantritt wieder die Beranbung und felbft 
die Ermordung der Fellabs auf der Landſtraße von Suez zur 
Folge hatte. Die ägyptiſche Negierung if jedoch aud gegen 
dieſe Ortnungsmitrigfeiten energiſch eingeſchritten. Eq iſt 
jeder ter ſechezehn Stationen der Landſtraße ein. Poſten 
Soldaten beigegeben worden, ſo wie ein Beduine, um bei 
etwaigen neuen Exceſſen die Schuldigen zu entdecken. Dieſer 
Beduine, der zugleich als Beſchüßer und, als Spion fungirt, 
erbält. außer feiner Ration einen monatlihen Solo von 5 bis 
6 Sranfen, Die Straße if gegenwärtig aber durch noch weit 
wirkjamere Garantieen jowohl für die Fellahe als. für, Die 


Europäer fiher gemacht. Die benabbarten Stämme haben 
ans ihren einflußreichſten Familien Geißeln ſtellen müffen, vie 
in ver Achtung von Kairo aufbewahrt werden. 

Wenn vie Regierung felber zu ſolch außerordentlichen 
Mineln hat greifen müſſen, da if es ſchon natürlich, daß 
Privatleute ebenfals ihre Zuflucht dazu genommen baben, 
um’ fi in einem Lande zu ſchüßen, wo es ſchwer hält, bins 
länglich Polizei zu Uben, und mu das Verbrechen durch Die 
Dertlichkeit ſelber fo'fehr :degünfigt wird. 7 

Die meiften reichen Familien, die etwas gu‘ verlieren 
batten, demzufolge aber auch zahlen Fonnten, hatten fich unter 
ven fäufliden Schub eines Beduinen geſtellt. Wenn nun 
jemand aus ſolch einer Familie perſönlich beſchädigt, beftohlen 
oder ſelbſt nur infultirt ward, fo war es Des Beduinen Sache, 
den Uebelthäter aufzufuchen und’ zu züchtigen. Derjelbe machte 
ſich venn auch fofort, wie er davon benachrichtigt worden war, 
auf ven Weg, und rubete nicht eher, als bis er den Schuldi⸗ 
gen aufgefunden hatte, wenn felbit ein’ volles Jahr darüber 
verfirid. Durd den Eigenthümer eines Landhauſes in eier 
benachbarten: Dafis;: das berjelbe aber feit zwei ober Drei 
Monaten’ nicht bewohnt hatte, zu einer Partie mit ibm dahin 
eingeladen, fanden wir daſſelbe ausgeraubt, ' Dieſer Raub 
mar von einigem nomadiſchen Arabern aus der Nachbarſchaft 
begangen worden, und ich babe bei dieſer Gelegenheit ten 
Beduinen zu ſehen befommen, dem die Beſtrafung des Schuldis 
gen. oblag. Es war ein großer und Fräftiger Mann, wie man 
fie für Diefe Art Aufträge gewöhnlich wählt. Man hat mir 
mehrere Züge res Muthes von ihm erzählt, die er bei feiner 
gefährlichen ‚Function ausgeübt bat: Folgenves iſt einer 
davon. Im Jahre 1850 war ein Kind vieler jelbigen Familie 
durch Bebuinen injultirt 'worten, vie. ihre Cameele nad 
biefer Dafis zur Zrünfe geführt hatten. Einer bon ihnen 
hatte dem Kinde einen Badenftreich gegeben, weil daffelte ihm 
den Zutritt gu eimem verfehloffenen Schuppen hatte verwehren 
wollen. Hiervon‘ benachrichtigt, beſtieg der Beſchützer der 
Familie fofort fein Dromebdar, und nahm feinen fiebenjährigen 
Sohn mit fih auf das Rreuze des Thiers. Er ritt furdtlos 
zu Dem Stamm des. Schultigen, deſſen Spur-er aufgefunden 
hätte, forderte ibn im Beifein all der Seinigen berans, warf 
ihn zu Boden, und bieb ihm die Handiab. Während dieſer 
grauſamen Züchtigung bielt ver Sohn teo| Beduinen, der dem 
Bater Dabei zur Seite ftand, dem Delinguenten fein Vergehn 
vor und überhäufte ihn mit Schimpfiwürtern. ‘So verivaltete 
der Beduine fein Nächeramt, zu dem er jeinen Sohn als 
Zeugen: mitgenommen hatte, um ihn zu gleichem Eifer, wenn 
er einft. ein Mann geworden, danzufeuern. 

Nicht allein daß Der. Dandel von Suez mit äußern Hinder⸗ 
niſſen vollauf zu fümpfen hatte, war er auch noch durch höchſt 
anvernünftige Reglemente ‚behelligt. Bis zum vergangenen 
Jahrahnt bei Den Barken die einfältige Einrichtung Der Reihe— 
fahrten ſtatt gefunden. " Steine Barfe, ob groß over fein, 
durfte anders als in ter Ordnung, in welder fie gefommen 
war, wieder abgehen. Cie mußte, wenn auch längit beladen, 
liegen ‚bleiben, bis erft al die anderen, welde vor ihr ge— 
fommen, wieder abgegangen waren, wie lange fidy and deren 
MWiederauslaufen verzögern mochte. Man bat uns Barfen 
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genannt, die in dieſer Weile volle drei Jahre feſtgebaunt 
geweien find, Nur eine Ausnahme wurde in Betreff dieſes 
fo unbilligen als altherlömmliden Brauches gemadt, und 
zwar zu Gunften der Barfen, bie zu Suez gebaut worden 
waren, unter dem Vorwande, fo ben Bau diejer Barken zu 
fördern. Dieſe Barfen, vie jederzeit ihre Fahrten antreten 
fonnten, wurden fehr natürlich von ven ftaufleuten, die Waaren 
zu verladen hatten, vorgezogen, und fonnten ihre Babrpreife 
willfürlich erhöhen. Aber auch dieſem Unweſen bat Diobammed« 
Said ein Ende gemacht, und zwar auf Reclamation bes 
franzöſiſchen Eonjule. 

Durch eine Maaßregel anderen Schlagrs, aber von faſt 
gleicher übler Wirfung, war es fremten Schiffen unterfagt, 
in Suez Ladungen einzunehmen: Alerkings famen teren, 
au ohne dies Verbot, wenige dahin; doch hemmte das Vers 
bot, das jede Concurrenz verhindern ſollte, auch jeten Ders 
fuch commercieller Beziehungen. Yu. Jahr 1839 überfandte 
die oſtindiſche Compagnie dem Bice⸗Könige ein Paar Foftbare 
Elepbanten als Gefchenf, die zu Surg gelandet wurden. Aber 
das Schiff, Colombo genannt, welches die 2000 Lieues weite 
Fahrt gemacht hatte, um dem Fürften dies. viplomatiihe Ca⸗ 
deau zu überbringen, fonnte von demſelben nicht die Bewillis 
gung einer Ausnahme zu feinem Gunflen erhalten und mußte 
feine Rüdreife ohne irgend eine Fracht antreten. Ienes Vers 
bot iſt gegenwärtig ebenfalls aufgehoben, und fremde Schiffe 
können jept in Suez eben jo unbehindert laden als zu Alex⸗ 
andria. 7 

Sehr natürlich fält es einem Handel, ber fold einem 
Regime und folden Paunen unterworfen if, ſehr ſchwer, ſich 
au entwideln, und maß er noch immer die Rüdwirfung al 
diejer Öronomifchen Irrihümer empfinden. Unter ten Mames 
Inden und ber anardifben Gewaltthätigfeit verlehrte er in 
einer Art von Betäubung ja faſt Todesſchlummer. Die erſten 
Yahre MobametsAli’s haben ihn auch menig gehoben, ja das 
mehr habgierige als verſtändige Monopol bat allein tie Eins 
fuhr nes Taffe inuerhalb nenn Jahre, von 1830 bie 1839, 
von 20,000 metrifhen Gentnern auf 5000 beruntergebradht. 
Seit der Abihaffung des Monopols bat ſich ter Handel 
wieder gehoben, binnen 10 Jahren ſich ſicherlich verdreifacht, 
und da ich fpeciell ven Eaffe genannt babe, füge ih noch 
hinzu, daß allein Diele Einfuhr in dieſem Jahre fih auf mehr 
als 35000 Etr. belaufen wird. 

Ich babe mid. wohl lange bei dieſen ſtatiſtiſchen und 
commerciellen Details aufgehalten; es war mir aber aud 
daran gelegen, am Vorabende des Tages, wo mit Dem Meeress 
Canal eine neue Aera beginnen wirt, den Befland der Dinge 
far zu machen, Diefelben werben, wie ich boffe, ſich raſch 
Ändern, und aus dem, was ih nod über den Iſthmus und 
Peluſa fagen werde, wird fi ergeben, daß das von dem 
Derrn Ferdinand von Leſſeps verſuchte Unternehmen binführo 
als leicht zu betrachten ift, weil die europälihe Wiſſenſchaft 
daſſelbe gut heißt, nachdem fle es an Drt und Stelle unter- 
ſucht bat. 

(Bortfegung felgt.) 


Der Minifter von Pleffen und der DOberbofmeifter 
von Lügow am Hofe des Großherzogs Friedrich 
Fram von Medienburg: Schwerin. *) 


Der alte Großherzog Friedrich Franz hat mie alle 
für die Aufgabe ihres Berufes befonders begabte Fürſten bri 
der Beſetzung ter höchſten, einflufreichften Stellen in dem 
Dausbalte tes Staates rine tiefe Einfiht und Menicen: 
fenntnig bewieſen und darin vieles Glück gehabt. Der Minifter 
bon Pleffen, aus einem mecklenburgiſch adeligen Geſchlechte, 
das mie die Blücher, die Oerhen von deutſcher Abſtammung 
war, iſt ein Mann von folder treuer, rechtlicher Geſinnung, 
folder Sefcbäftstüchtigkeit und Einficht geweien, wie man nur 
Wenige von feinem Stante findet, Die geiftvolle Erbgroßr 
berzegin Marie Puife pflegte von ihm zu fagen: er fei ihr 
vor allen Diplomaten, die fie kennen lernte, merfvärkig und 
werth geweien turd feine unverftelte Gefinnung; ein Mann 
wahr in Wort fo mie That, treu und feſt auf Dem ton ihm 
erfannten, rechten Wege. Ich babe dieſen Herrn nur ſelten 
gefeben; er war in Geſchäften feiner Regierung melft in 
Schwerin over felbit außer Landes. Defto öfter ſah ich feine 
Gemahlin, die nabe Freundin der Karoline von Boſe. *) 

Eine Erinnerung von nachhaltiger Art, die mir niemafs 
aus dem Einne fommen wird, hat mir tie Belanntichaft mit 
dem Haufe des DOberbofmeifterse von Lützow binterlaffen. 
Diefer alte Herr von Lühow bat auf mich durch fein ganzes 
Weſen und feine Erſcheinung in geiftiger Hinſicht einen ähn—⸗ 
lichen Eindruck gemacht, als der war, ten etwa eine alte 
mächtige Eveleiche feines Vaterlandes, unter deren Schatten 
man gerne auerubt, auf meine Sinne machte, Gr war ein 
Mann, in deſſen Nähe und Anblid man auch nerne ausruhen 
mochte, weil in feinem Gemüthe und Weſen eine Ruhe war, 
bie in einem geiftigen Boten wurzelte, der eben fo feit war 
als der Erbengrund, auf dem bie bochſtämmige Ereleiche ſtebt. 
Pei dieſem Manne waren Das äußere und Das innere Weſen 
aus einem Guſſe. Denn wenn der alte Oberbofmeilter, ans 
gethan mit Panzer und Helm, Schild in ter Linken, Lanze 
orer Schwert in der Rechten, zu Pferde geſeſſen wäre, er 
bätte mit Ehren einen mannbaften Ritter aus dem Deere 
Friedrich Barbaroſſa's im Schlachtfelte ven Sronium dar— 
fielen Fönnen. Und er wäre dann ein Nachbild deſſelben 
Vorbildes gewefen, mas ber ältefte Ahnberr feines Hauſes 

) Ben ©. H. von Schubert. (Selbſibiegraphic. 
Abihl. M. vgl. Nr. 6 unferer Zeitſchriſt.) 

“) Cie hatte die Erbgroßberzegin Caroline Zuife ald Hoſdame 
ans Weimar nach Mecklenburg begleitet, und hatte, die alternte Runge 
frau, nad dem Tode derielben daB eben einer Witwe. Schubert mar 
von Anebel ihr empfohlen; fie mar Ibm mährend feines Aufenthaltes in 
Mecklenburg eine liebevoll beforgte Freundin, Matbgeberin und zurecht⸗ 
meifende Führerin. „Ahr nanges Herz voll Liebe”, ſagt S., „hatte an 
der verftorkenen jungen Fürſtin gebangen; das Liebſte, was fie jetzt noch 
auf Erden hatte, maren bie Rinder der frühe Geſchiedenen, fo daß wir 
beide in der gemeinfamen Liebe zu dem mahrbaft wundervell begabten 
Meinen Prinzen Albrecht (gefterben am 11. Februar 1812) uns begeg⸗ 
neten und im gleicher Theilnahme vereinten,” 8». 


. 
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in Wirflihleit war.. Die Geſchichte der ritterlihen Thaten 
der Pükom’s reicht in eine eben fo alte Zeit hinauf, als Die 
der Blücher. Denn dieſe, Die Blücher, aus deutſchem Ges 
blüte, find mit Heinrich dem Lbwen nah Medlenburg ges 
fommen und. eim Ulrich vom Blücher um 1215 wird als ver 
Großvater eines Biſchofe von Rapeburg genannt; Die Lützow's 
aber fammen aus alt⸗wendiſchem Geſchlechte und einer ihrer 
Borfahren ſoll fib bei dem Sturme von Mailand unter 
Friedrich Barbaroffa im Sabre 1156 den Ritterſchlag aus 
Raifereband und den Namen erworben baben, ven fein Daus 
feit 700 Jahren mit Ehren trägt. „Ihr Püt fo”, d. b. ibr 
Leute, fo macht es, fol der alte Kämpe gerufen baben, indem 
er eine Peiter mit feinen ftarfen Armen berbeitrug und an 
Die Mauer lehnte, moraus noch jeht Die Peiter im Wappen 
des Geſchlechts und fein aus tem Zuruf „Püt fo” entftandener 
Name bindentet. 

Man muß mir zu Gute haften, wenn ich mid bier in 
der Erinnerung am einen Mann meines Derzens noch etwas 
länger verweile. Sch Rebe gerne bei dem Anblide folder 
Geftalten ſill, deren mir noch mande in meiner Jugend be= 
gegnet find. Ich meine, ſolche find in unſeren Tagen felten 
geworben, ich wenigſtens babe umter den jeßigen Nachkommen 
der alten, deutſchen Ritlergeſchlechte nur wenige folcher ge— 
funden, tie dem alten Oberbofmeiiter ron Pühom, aus dem 
Haufe Großen-⸗Salitz, gleich wären. „Diefer war”, wie ein 
noch lebender, ibm geiſtig wie leiblich verwandter Areund von 
ihm ſagt: „in jedem Zoll ein Edelmann, durch die reinſten 
und ſchönſten Gaben des Herzene; ein Mann voll Treue und 
Liebe zu feinem Bott, inniger Ergebenbeit gegen fein Fürſten— 
baue, thatfräftiner Piebe qegen Alle, die feinen Natb, feine 
Hülfe fuchten: Nicht nur in der Heimath, auch in der fremde, 
auf feinem Geſandſchaftepoſten zu Vetersbura, Paris und 
mwäbrend der ſchweren Rabre von IA08 bis 1813 in Berlin 
bat er fih als ein ädt deutſcher Mann von Ebre, Einficht 
und Kraft; bie an fein Ende (im Qabre 1835) als Cbriſt 
ermwiefen. An feinen Worten wahr, in feinen Sitten ſchlicht, 
liebte er das Einfarbfte am meiften, mäblte fih, menn es fein 
durfte, den gerinaften Platz, unterbielt ſich beionders gern mit 
Kindern und Preuten aus dem Volle, die ihnen alirben, war 
gern in ber freien, ſchönen Natur, Und dabei fand ſich tod 
in feinem Weſen und Benehmen ein fcheinbarer, feltfamer 
Widerſpruch. Derfelbe ſchlichte Mann, dem es fo bebaglich 
wobl tabei war, wenn er, wie fein Großherzog Ariebrich Frans, 
mit dem Beringften im Lande zutraulich mie mit feines Glei⸗ 
den reten und umgehen fonnte, war zugleich fo durch und 
durch Hofmann, daß ihm tie Beobachtung der Meinlichiten 
Etifette, mit allen ihren unnüsen Formen und ibren fanftio- 
nirten Unwahrheiten, nie ſchwer warb und nie feinem offenen, 
geraden Weſen Eintrag that.” — Ich füge bin, daß ber 
Oberbofmeifter vom Lützow auch bierin als freund der alten 
Ordnung fh benabm; aleib den mannbaften Rittern des 
Mittelalters, wenn fie bei Turnieren und feitlichen Gelagen 
aDe vorgebrachten Formen und Höflihfeiten der alten Cbr- 
vallerie beobachteten. Webrigens verließ bieien Mann auch nie—⸗ 
mals, er mochte bei bem Fürften oder umter dem Volle fein, 
der fittlide Ernſt. 


Ich kann mich nicht enthalten, bier noch die als vol: 
fommen wahr beglaubigte Aneldote von einem Haarzopfe au 
erzäblen, ter meinen guten, edlen Derrn von Lützow das 
Feben aerettet bat. „Am 26. Auguſt 1778 erneuerten bie 
Deſtreicher ihren Anfall auf Die preußiſchen Neiterpoften in 
ber Gegend von Struppap. &s famen in der Frübe um 5 Uhr 
dreißig Mann vom Regiment Kalter, Dragoner und Huſaren 
von Kalerki, bei welchen fi brei Prinzen: von Pigne, bon 
Medlenburg und von Waldeck als Freiwillige befanden. Sie 
überrumpelten die Preußen, warfen fle, und ſich mit ihnen 
augleib auf vie Sompaanie Des Hauptmannes von Lühow 
(des nachmaligen Oberbofmeiſtere), vom Areis-Regiment Harbt, 
die eben ausgerüdt mar. Der Hauptmann von Lützow lieh 
einige Salven geben und zog fi dann, der Uebermacht weis 
chend, in einen Amtsbof zurück. Die kaiſerlichen Meiter fahen 
ibm auf der Ferfe, und: einer derſelben bieb ibm, als er eben 
burd ben Thorweg wollte, den Zopf weg *). Ein Mebreres 
aber fonnten fle ibm nicht anbaben, denn er mebrie fi ins 
nerbalb tes Amtsbofes tapfer und verſchaffte dadurch ben 
preußiſchen Bellingiſchen Onfaren Die Zeit, aufsnfigen. Bon 
diefen unterhüßt, entriß er dem Feinde alsbald das Terrain 
und zwang ibn, daffelbe mit Zurücklaſſung dreier Tobten, 
dreier Bermundeten und vier. Gefangenen, au räumen.” 

Als Fortietzung au Diefer Unefoote filae ich eine andere 
binzu, melde ich ebenfalls aus treuem Munte empfangen 
babe und tesbalb für die Wabrbeit bürgen kann. „Viele 
Jabre nad der Affaire bei Arunpan, ala ſich ver Oberbof- 
meifter bon Pükom auf einer feiner Geſandiſchaften in einem 
beben aefellinen Streife befand, kam aufällia vie Rede auf 
tas Gefecht Der Preußen mit ven Defreihern am 26. Aug. 
1778. Da fagte eine ältere Dame aus der Geſellſchaft mit 
Bedauern: ja, Das war das Gefecht, in welchem ein böchſt 
liebenemwürbiger junger Offizier: der Hauptmann von Lützow 
aefallen iſt. — Soaleich trat der eben genannte vormalige 
junge Hauptmann, freilich nun obne Saariopf und mit ers 
arautem Haare, bervor, fagte der Dame feinen Dank für 
Ihre Tbeilnabme, bezeugte jedoch zugleich durch fein kräftiges 
Auftreten, daß tamals nicht er felber, fontern nur fein ftars 
fer Haarzopf unter dem ſcharfen Säbel eines Dragoners 
gefallen sei." 

Ra, in dieſem Hauſe bes Oberbofmeifters von Lützow 
mar ich mandmal gern. Denn auch Die Mutter des Hauſes, 
eine geberene von Maltzabn-Rottmanehagen, mar durch ibren 
bellen Verſtand und ibre Herzensgüte eine feltene Zierde 
diefea Hanfes, in welchem jene Gotteefurdbt und Tantere 
Treue dea Herzens berrichte, Die ala Erbibeil bei den Kin— 
dern geblieben it. Da lernte ich auch zuerſt einen würdigen 
Genoſſen und Verwandten dieſee Hauſes, ten damals noch 
jugendlich blühenden Kammerberrn von Ranzow, kennen.“ 





Der berühmie Maler Tiſchbein Pat dieſe Rampficene qui tars 
geſtellt. 


Hamburg's Piteraturleben im adtzehnten Jahr— 
hundert. Bon Feodor Wehl. Peipzig, F. U. Brock⸗ 
baus, 1856. 316 SS. 8. 


Wenn allerdings die Aufgabe, die Literatur» Zuftänte 
Hambarg’s im verfloſſenen Jahrhundert in einem Geſammt⸗ 
bilde zu veranfhaulicen, als feine ganz leichte ericheint, ſo 
it es doch faum zu erklären, warum es nicht längſt in uns 
jerer Mitte, von einem bamburgifchen Gelehrten, verjucht 
murbe fie zu föfen. - Daß: es nicht gefchehen, bedauern wir 
um fo mehr, da vor vierzig, dreißig, ja zwanzig Jahren 
neh das Wien Damals Pebender und manche jept gänzlich 
verſchwundene "Lleberlieferung im Stante gemeien wären, 
Lücken in der Geſchichte unjeres Literaturlebens des achtzehn⸗ 
‚ten Jahrhunderts, Die gegenwärtig einzig und allein mühſam 
aus älteren, oft ſchwer zugänglichen Büchern und: Selegen- 
beitsichriften, gleichzeitigen Journalen u. ſ. wi geſchöpft wer— 
ven kann, auszufüllen, Einzelnes näher zu beſtimmen und auf 
den wahren Thatbeſtand zurückzuführen. — Doch wenden wir 
uns von Dem was nicht geleitet, zu Dem was von einem 
Nicht: Damburger endlich geleitet worden ift, zu Des Herrn 
Berfaſſers anzuzeigender Arbeit, Es wirde höchſt unbillig 
fein, die von ihm dargebotene Gabe nicht mit aufrichtigem 
Dante entgegenzunehmen. nuplefe Pedanterei, mit Hilfe eines 
reichhaltigen Materials over den Ergebniffen fpeeieller For⸗ 
ſchungen ſeine verdienſtliche Leiſtung fritifiren, berichtigen, 
ergänzen zu wollen. J 

Iſt eo auch voraue zuſehen, daß dem lenntnißreichen Ver⸗ 
faſſer die namhafteſten Schriftſteller, darſteleuden Künſtler, 
Eomponiften u. ſ. w. Hamburgs nicht blos im achtzehnlen 
Jahrhundert, ſondern überhaupt, bereits befannt waren, fo 
‘mußte er doch mit anveren fi ohne Zweifel erit näher vers 
traut maden, mußte einem nicht geringen Büchervorrathe 
feine Aufmerkiamkeit ihenfen, die unentbehrliche Kunde frü- 
berer örtlicher Verbältniffe (m. ſ. den eriten Abſchnitt), die 
"man felbft bei den meiften Eingeborenen, namentlich den jüns 
geren, vergeblich ſuchen türfte, fi erwerben, u, dgl. Daß 
er diefen Anforderungen mit großem Fleiße Genüge geleitet 
bat und dem gefanmelten unt-mit Umficht bearbriteten-Stoffe, 
wie es denn auch von ihm nicht anders zu erwarten war, 
eine anzgiebende, feſſelnde Form verlieben, iſt micht zu 
verfennen und hinreichend belegt. Die Zabhl-ver Leſer Des 
Buches ; die in demielben nur Belanntes finden bürften, iſt 
unftreitig in unserer Vaterſtadt eine ſehr beſchränkte, außer 
‚balb derjelben wird es allen Neues in Fülle bringen und 
man ſich bier und Dort nicht wenig wundern über das rege 
und weit über der Stadt Ningmauern binaus anregende 
Piteraturs und. Stunfleben der hamburgifchen „Krämerfrelen"! 
Ee ift zu wünſchen, daß der Verfaſſer ſich entichließen möchte, 
feine Arbeit, mit ven dann nothwendigen weiteren Aus- 
führungen und Nachweiſen, in einer franzöfiihen Brarbeitung 
zu veröffentlichen. 

&s bedarf wol kaum bemerft zu werben, daß das Wort 
Literatur bier nur in dem engeren Sinne deſſelben zu neh⸗ 
men if und die nicht geringen Verdienſte hamburgifder Ge- 
lehrten um mehre Zweige ter höheren Wilfenfhaften in dem 


Jahrhundert, weiches Gegenſtand der beiprochenen Mitthei⸗ 
lungen, ünerörtert bleiben. mußten. } 

Die Darjtellung ſchildert in zehn Abſchnitten: Hamburg 
im achtzehnten Yahrbuntert. : Damburge Theateranfänge, 
Georg Behrmanı, Konrad Echhof und Johann Friedrich 
Tönen. Den Paſtor Johann Melchior Sorge und Das Theater 
in Hamburg. Albrecht Wittenberg, Charlotte Ardermann und 
Leſſing, den alten (Dermam Samuel) Reimargs und Anti 
Dorze. Das bamburglſche Theater bie Friedtich Ludwig 
Schröter; Chriſtian Wernicke, Michael Richey und Barthold 
(Deinrib) Brockes. Friedrich von Hagedorn, Daniel Schieb⸗ 
ler, Chriſtoph Chriſtian Sturm, (Johann) Idachim Eſchen⸗ 
burg, Johann Wilhelm von Archenholz, und Adolf Friedrich 
von Henninge. Die Familien. Reimarus und Sieveling; die 
fromzöfiihen Emigranten; Frau ‚von Genlis. Die Verfaſſer 
der „Bremer Beiträge” und Klopftod, - 
Daß Georg. Behrmann (geb. 1704, geil. 1756), über 
deſſen äußere Vebensverhältnie das „Leriton der hamburgi— 
ſchen Schriftſteller bie ‘zur Gegenwart” zu. vergleichen. iſt, 
fein „Zimoleon der Bürgerfreund“ und feine „Horazier“, bie 
Scäönemam 1747 wieder auf die Bühne. brachte und der 
Berfaffer jelbft mit feinen Kindern in Geſellſchaft von vor—⸗ 
züglichen Freunden und Freundinnen in der neuen -Bearbei« 
tung (1751) darftellte, #) gerechte Würdigung gefunden, (S. 
52— 60) bat uns befonders erfreut; die beiden genannten 
dramatifhen Werke wären vielleicht in- neuer ‚Ausgabe zur 
allgemeineren Kunde zu bringen. 

Wir der Verfaſſer auch ſcheinbar Unbedeutendes be⸗ 
rückſicht bat, erſieht man z. B. daraus, daß er es nicht unters 
laſſen (S. 254. 285) ber franzöſiſchen, in Hamburg gegen 
den Schluß des achtzehnten Zahrhunderts erſchienenen Zeit⸗ 
fchriften zu gedenfen, und namentlich des „Censeur“, ver 
eigenthümliche Schickſale erlebte; **) eine- bei weitem bedeu—⸗ 
tendere, man kann wol ingen berühmte, Ericheinung der 
damaligen bamburgifden Journaliſtik war jeto der „Spec- 
tateur du Nord“, an weldem de Baudus und de Billers Die 
borzüglichften Mitarbeiter ‚waren und ter Beiträge von; Nie 
varol, Delille, te Pradt, Joſeph ve Maiftre u. 9. enthält. 

Dir äußere Aysftaltung des Buches ik jehr anſprechend. 


Ju einfamen Stunden, Erbaulichre und Beſchau— 
fies in Liedern: Zweite Auflage. X u 310 SS. 
Saat und Garben. Zur Beachtung und Betrar- 

tung aus deutfhen Profaitern. Vlilu.312S6. 12, 


Beide Werke, teren Titel oben angegeben, find im Vers 
lage. von 9. Guttentag in Berlin fo eben erfchienen. Bei 


*) Wir werben nächten® Über die frũheren hamburgiſchen Gefelle 
fhaftstfeater aus einer Älteren Zeitſchrift einige Notigen mittheilen. 


») Ein ausführlicher Bericht derſelben wurde zu foät: —* ums 
ferer Verfügung geftellt, mu ihm bei der Ausarbeitung bes betreffenden 
Urtifeis Pr. 16 unferer Abhandlung „La presse pöriodique frangaise 
ä Hambourg‘* benugen zu fünnen. : 


ter Zufommenftelung einer :bebeutenten Reihe deuticher Lies 
der, welde das erfte Darbietet, wurde brabiiditigt Die Wahl 
ſo zu treffen, Daß. ein edles Gemüth in Stunden frommer 
Weibe in. denjelben Erhebung, Freude und Herjenstrof ans 
treffen . fünne. Beihränfung auf reine beflimmte Zeit bat 
dabei fehr richtig nicht Statt gefunden; eben fo wenig feine 
Vorliebe für irgendeine Eonfeifion oder irgend eine religiöfe 
Anſicht: Katholik und Proteftant, Chrift und Nichtchrift, jeder 
wird fich befriedigt fehen. So erhalten wir denn trefflide 
Lieter von Luther, P. Gerhardt, Opip, S. Dach, N. Gry— 
phius, I Flemming: u. A. neben Denen von Günther, Klop⸗ 
Rod,' Lavater, Herder, Stolberg, Novalis, Ar. Schlegel, 
Seume, Göthe, Schleiermader, v. Arnim, Uhland, Nüdert, 
vn Diepenbrod, v. Eichenvorff, Sallet, Geibel, Overbed, 
Spitta u. 9. — Beigefügt find Reimſprüche, Denkverſe und 
Sinngedihte. — Auch vie Auffäpe ver zweiten Sammlung 
aus unfern: beften projaiihen Scriftfiellern, ein Seitenftüd 
zu ter poetiſchen Anthologie, find ‚ohne confeſſionelle Rückſicht 
gemäblt; in. welcher Weiſe fie geordnet, wird am genügend 
ften erbellen, wenn wir 'Ueberichriften und Namen ver Vers 
fafier ver acht erſſen und acht lepten bier folgen laſſen. Sie 
find: 1% Die Lehre von Gott, 9. M. Mendeleſohn. Es ift 
ein Gott, vw. Sant, Weſenheit Gottes, v9. P. F. Richter. 
Gott it Vater ver Menjhen,:b. Peſtalozzi. Liebe zu Bott, 
v. Ancilon. ‚Der. tete Göttesdienft; v. Luther. Die Liebe 
Gottes, v. J. 9. Chr. Nonne. Gott ift in Dir! w..Sr. 
Jacobe. 2) Boten göttlicher Vorſorge, v. S. v. Butſchky. 
Verklärung, v. H. Pappe. Jugend und Alter, &: Schleier— 
macher. Humanität, v. E MeArndt. Prüfungen, v. 9. 
Stefferie. Die Zeit der Kiebe, v. Demjelben: Die Sprache 
der Natur, 9 W. ©. Wackenroder. Thränen, v. Sr, Ehren⸗ 
berg. — Den Schluß bilden Denkſprüche. 

Die Büder ſind von der Verlogshantlung, binfichtlich 
bes Drudes und Papiers ſauber, hinſichtlich dee Einbantes 
glänzend ansgeflattet; eignet ſchon der Inhalt fie ganz bes 
fonvere zw Gaben: der. Erinnerung an ältere und jüngere 
Freumdinnen und Areunde, fo trägt’das Aeußere auch das 
Seinige dazu bei, um fie zu foldem Zwecke zu empfehlen. 

OH. 


— — 





Unterbaltungen aus dem Gebiete der Natur. Her 
ausgegeben vom Defterreihifhen Lloyd in Trief. 
Mit Driginalbeiträgen von H. Blenbaum, 2. Büchner, 9. 

‚ Bolge, H. Elemene, F. Cobn, ©! Gramenfelo, 2. Heros, 
G. Karſten, F. Loher, 9. Lucas, A A. Martin, H. Maflus, 
M. ‚Pertp, A. J. Pid, T. Poleck, €. Reclam, P. Spiller, 
O. Volger und mehren Antern, 2.93. 4. Heft. Trieſt. 
Literarifchartikifche Abtheilung bes. Deſterreichiſchen tip. 

' 1855. 50. © Or 4 i 


Diefe „Unterhaltungen aus dem Gebiete der Natur" 
find Ergänzungsbefte zum „Sluftrirten Familienbuche“ und 
enthalten naturwiſſenſchaftliche Original-Aufjäpe, welche 


in Beranlafjung der erlaffenen Preisausid 

wurden und im Aamilienbuche ſelbſt einen 

füllen würden. : Die vorliegenden Hefte bi 

ungemein. intereffanter Aufjäge über naturwi 

genftände, ‚Denen erfichtlich tie neuejten und —* 
oder eigene Forſchungen zu Grunde liegen und deren Ab— 
faſſung der Art iſt, daß mit der Belehrung, die ſie gewähren, 
zugleich eine unterhaltende Lectüre dargeboten wird. Als 
eine beſonders gelungene Feifung if die erſte Abhandlung 
im zweiten Hefte: Die Welt im Waffertropfen, von Dr. Eohn, 
zu erwähnen, bie durd eine große Zahl von, Abbildungen 
erläutert wird, Uebrigens bat jede der übrigen Mittheilungen 
ihren eigenthümliden Werth, theils wegen der ben meiſten 
Lejern wahrſcheinlich unbekannten Gegenftände, die in tens 
ſelben behandelt werden, theils wegen der anſprechenden Form, 
in welcher diee geſchieht. Für Abwechſelung iſt auch beſtens 
Sorge getragen, wie aus der folgenden Angabe bes Inhalts 
der drei. Hefte zu entnehmen: Der. Bergkryſtall, von Dr. 
Maſius. Das Reich der Kraukheit in der Thierwelt, von 
Eginhard Quelle. Sorge der Thiere für ihre Jungen, von 
Frauenfeld. Die Keimfähigkeit ver Pflanzenſamen, von Dr. 
Gloger. Wellen, Schall und Luft, von 5. Neinide, mit 
uuftrationen. Die Sträfte der Erde, von Prof, U. Martin. 
Der Wind und die verſchiedenen Windrichtungen, bon 9. 
Lucas. Das Obſt ter Tropenlänver, eine pomolpgiiche Stiyze; 
von N. Angeli, mit vielen Abbildungen. Betrachtungen über 
die HDaufflüger, von Prof. Dr.. Marim. Perty. Der Luft 
freis, von J. Bablinger. ‚Der Niagara, geolog, ‚Skizze von 
Dr. Löher, mit, einer Anficht des — aus der 
— — O. 


Dtiscellen. 


Laut offieirlem Ausweis bat vie peruaniihe Regierung 
im leptverfloflenen -Zahr von den Chincas⸗Inſeln nad dem 
Auslande 405,752 Tonnen Guano ezportirt, und zwar in 
folgendem Verhältniß: 281,761 T. nach Englant, 64,293 T. 
nach Amerika, 12,691 T. nad Frankreich und deſſen Colos 
nien, 18,193 T. mach Mauritius, 26,430 T. nah Epanien, 
und 1114 T. nad China uud Mittel-Amerifa. 


Ein zu Rouen ericheinendes Blatt, la Normandie, giebt 
folgende, wenn begründet, für viele Leidenden ſehr wichtige 
Mittheilung:; „Bor einigen. Jahren wurde ein Frauenzimmer 
in DOporto auf, offener Strafe von der Epilepfie befallen, 
was einem. Auflauf: von Menichen um fie ber veranlaßte. 
Einer unter ihnen ‚rief num aus, man follte der Beidenten 
ein ſchwarz ſeidenes Tuch über das. Grficht werfen. Diefer 
Aufforderung genügte ein Anderer aus tem Haufen, indem 
er dazu fein: Halstuh nahm. Merkwürtiger Weife hörten 
die: Eonvulfionen der Epileptifchen nad diefem Erperiment 
fofort auf, un® fie ging, nachdem fie die Umſtehenden für bie 
ihr geleiftete Hülfe gedankt hatte, ihres Weges. Unter den 
Zuſchauern dieſee merfwürbigen Borfals war auch ein Herr, 
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der nachdem Director des Inſtituts der Manufactaren zu 
Oporto wurde, und, als vor einem Jahr ein Schüler tes 
felben, Ramens Biral, an rpileptifhen Zufällen lit, ſich 
deffelben wieder erinnerte. Er rieth temzufolge, ohne fehr 
an die Wirkfjamfeit des Mittels zu glauben, dem Arzt tes 
Inſtitutee, es einmal bei Dem jungen Menfchen zu verfuchen, 
da e8 jedenfalls Doch unſchädlich ſei. Das geſchah, und half 
unmittelbar, und zwar nicht allein bei dieſem einen Falle, 
fonvern jebesmal, fo cft es angemantt wurte.” — Obge— 
nanntes Blart jept hinzu, es fünne nit angeben, ob bie 
Seide, oder die Schwarze Farbe, oder Beides zufammen tie 
wohlthätige Wirkung bervorbringe, jedenfalls wäre das Mittel 
aber probat und zu empfehlen. 





Der durch feine naturwiſſenſchaftliche Forſchungen und 
durch feine dichteriſchen Peiltungen (von tenen mehre und 
zwar fehr vorzügliche zuerft in unierer Zeitſchrift abgebrudt 
wurden) befannte Profefior Dr. Adolph Pichler aus 
Innsbruck befindet ſich gegenwärtig auf einer Meife nad 
Arien und den Quarneriſchen Inſeln, um dort ges 
logiſche Unterſuchungen anzuſtellen. 





Der Kanzler Johann Schwarßzlopff zu Wolfenbüttel, 
vertrauter Freund und Schwager des berühmten beimflädter 
Theologen Georg Ealirtus fohrieb aus Negensburg 1653, 
mojelbft er ſich als Gefandter auf dem Reidstage befand: 
„Sonntags ven 20. (Detober) beredete ich meine Hausfrau, 
daß fie in der Auguftinerfirde den Müuch hören müßte. Da 
fie nun inter coneionandum- (während der Predigt) vermeint, 
der Münd thue tem Herrn Gevatter zu viel, und aflingire 
ihm per consequentias (aus Folgeſchlüſſen) viel, das er nicht 
ftatuire, kann fie fih sub finem concionis (beim Scluffe 
der Pretigt) nicht enthalten, mit dem bei ihr figenten gräfs 
lihen Frauenzimmer, als der Gräfin Fuggerinn Cwelder 
Graf der Kaiferin Oberbofmeifter und ihr factotum iſt) And 
andern Gräfinnen mehr in Dieputat eingulaffen, und nit 
allein zu contrabiriren, fendern auch gar weiter mit ben 
Weibern in tie capita religionls (Religionsgegenftänte) fid 
zu vertiefen, asseverando (verſichernd) es feien folde Sachen 
nicht in des‘ Herrn Gevatters feinen scriptis (Schriften). 
Una illarum (eine derfelben) beruft fih auf den Herrn Ges 
vatter feine Predigten, darin foldyes enthalten. NWla contra 
asserit (Sie behauptet dagegen), ber Herr Gevatter hätte 
fein Febelang nit gepretigt: fo unmahr mun Das Eine wäre, 
fo verbielt fih auch Tas Andere. Rationem inquirentibus 
(Als fie nach Dem Grunde fragten), woher fie ſolches wüßte, 
fagt fie, der Herr Gevatter hätte ihre Schwefler, und müßte 
Daher um feine ganze vita (Leben) am beften. Die Gräfin 
nen fteden Darüber die Köpfe zuſammen, und invitiren fie 
ſehr mehr im bie Kirche zu kommen, -oder mit dem Münch 
ſelbſt zu reden. Quod illa tradit (Das bat meine Frau ers 
zählt). "Wenn wir wieder gu Hauſe fommen, wird ber Herr 
Gevatter tie Relation nit ohne Lachen von ihr felbft ver⸗ 
nehmen können. Ich halte, ter Handel und Dieputat fri 
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am ganzen kaiſerlichen Hofe unter dem Frauenzimmer fund, 
und fommt alſo des Herrn Gevatters Theologia in des 
Brauenzimmers Disquisition.” (Aus Georg Calixtus’ Brief. 
wechsel. Inu einer Auswahl aus Wolfenbüttelschen Hand. 
schriften berausgeg. ‘von Dr. Ernst Ludiw. Th. Henke. 
Halle, Buchhandl. des Waisenhauses, 1833, 8, — Die 
Urberjegung der lateinifchen Worte if für unſere geehrten 
ejerinnen hinzugefügt.) i 


Probe aus der erften Lieferung bes erſten Bandes tes 
„Worterbuchs der Niederdeutſchen Sprache Älterer und neuerer 
Zeit, verfaßt von Johann Gottfried NKofegarten. 
Greifewald 1556. €. A. Koch's Verlagsbuchhandlung, Ih. 
Kunike.“ 4. (m. ſ. Nr. 16): „agurfe. augurke. Gurke. 
mittellatein. angurius- Waſſermeione. hochdeutſch angurike, 
Burfe. Heniſch S. 83. polniſch ogörek, Burke. engliſch 
gherkin. Effiggurfe. Das angurius des Mittelalters if aus 
dem Morgenlante zefommen; im Perfiihen iſt angära bie 
Waflermelone, Menineti’s Pericon tom. 1. S. 347; tas 
perflihe Zeitwert angäriden bedeutet: färbrn, malen... Das 
jepige hochdeutſche Gurke ſcheint aus agnrke oder augurike 
durch Abwurf des a oder an entftanten zu fein, mie 
aus Hofpital und Antonius gebiltet wurden Spietal 
und Tönnieo. Das franzöflihe courge, Kürbis, leitet Diez 
im etymologifrhen Wörterbude S. 119 vom Inteinifchen cu- 
eurbita (Kürbis) ab. — aqurke. f. Gurke; zu Lübechk, 
Braunſchweig, Denabräd; Tiling Br. 1. S. 32 und bei 
Scheller und Klöntrup. Das Däniihe bat gleichfalls: 
Aaurfe, Gurke Bei Nemnich ſteht auch Angurten, Grimm 
Wörterbub Br. 1. S. 190. und bairiſch bei Schmeller 
Amurken, Br. 2. S. 66. — augurke. ſ. Gurke; in Hol⸗ 
ftein, Bremen, Wangeroge; bei Schüpe Br. 1. ©. 52, 
Tiling Br. 1. &, 32. Ehrentraut Br. 1. ©. 342, augur- 
Bengeficht, Gurfengefiht, Schimpfwort bei den Höfern; 
angurfenfiät, Burfenfalat; Schüge a. a D. Holſteiniſcher 
Sprub: wat wet de bür vun angurfenflät, be itt 
finen mit de miftforf, was weiß Der Bauer von Gurken⸗ 
falat? er ißt feinen mit ber Miftgabel, d. i. ter Bauersmann 
it fein Freund fremder Gerichte; Schüge Br. 1. ©. 193, 
—— Gurkenſaame, Eldenaer Kloſterrechnung von 
ao, 1631.“ 





Wir machen vorläufig auf ämei neue wichtige geſchicht⸗ 
liche Publicationen (Mien, Tendler & Comp. 1856): „Le 
guerre del Veneti nel’ Asia 1470 — 1474. Documienti 
cavati dell’ Archive al Frari in Venezia e publiesti per 
Enrico Gornet“ und: „Giornale dell’ assedio di Constanti- 
nopoli 1453 di Nicolö Barbaro_P, V. Cotredato di note 
e documenti“ von Demfrlben, aufmerfam, ſowie auf die 
greichfald bei Tendler & Comp. bereits 1852 erfchienenen 
„Lettere al Senato Veneto di Giosafatte Barbara, Ambas- 
eiatore ad Usunhasan di Persia. Tratt« da un eodice origi- 
nale dell’ J. R. Biblioteca di Vienna e annotate per En. 
rico Cornet.* D. 
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Briefe aud und über Aegypten. 
(Bortfegung.) 
vu. 
Aus den Ruinen von Pelnfa, 
den 28, Derember 1855: 

Nah kaum achrtägigem Marſche und ſechs Campirungen 
find wir mit der Unterſuchung des Iſbmus von Suez fertig 
geworden, Wir find: eine Wüſte paſſirt, wo es bald einen 
Meeros »Eanal geben wird, vefien Hünftigem Bette wir faft 
Immer nachgegangen find. Ich mörbte, daß ich die Einprüde 
ſchildern fünnte, welche dieſe Einöden auf mich gemacht haben. 
Es bält fchwer, fi einen Begriff Taron gu maren, wenn 
män- fie micht gefchen bat; im Ganzen find fie und aber 
minder furdtbar erfcbienen, -als min es ſich vente Wir 
baben fie allerdings unter begünſtigenden Umſtänden gejeben, 
tie nicht allen Neifenden zu Gute lommen; Tas war aber 
eben’ ein Grund, fie beffer beurtheilen zu Fönnen, und ich 
glaube nicht; Taf man ein Meer minter gut Fennen lernt, 
weil man es mit einem guten Schiffe befährt. Das Problem 
iR ſich dabel gleich; es heißt: ſich für Die ganze Dauer ber 
Erprtition binlänglich mit’ Allem verſehen, deſſen man bevarf. 
ir hatten einen fehr tüchtigen Führer an dem Herrn Pinant 
Bey, der diefe Orte zwanig Mal bereift hat, dort felber 
viele Jahre hang lebte, und es uns, Danf feiner Erfahrung 
umt ver Freigebiäfeit des Vicefönige, am nichts mangeln lich. 

Ich ſpreche nicht don der Wüfte, vie ſich vom Cairo bis 
mad Suez erſtredt, und tie fait eben jo lang ift als tie von 
Sur; nach Peluſa. Sie if grauſig; man paffirt fie aber fo 
ſchnell, daß man Fam wie Zeit bat al ihre Schauerlichkeit 
zu. empfinden. Nach fünf Stunden Fahrens haben mir bei 
Anbruch der’ Nacht bei der achten Station, ver gegenüber 
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Bar⸗el-Beda, der Palaſt von Abbas Paiha, liegt, Halt ger 
madt und dort ein vortreffliches Mahl und ein fehr gutes 
Nactquartier vorgefimden. Es mar bieleo ſchon ber halbe 
Weg, umd den Reſt haben wir am andern Vormittag nod 
bequemer zurüdgelegt. So bereift hat vie Wüſte von Cairo 
nad Suez alfo in Wirklichkeit nichts Läſtiges, und alle Rei- 
fenden, ohme Unterichied, Fönnen es auf diefer Tour eben fo 
guf haben, als wir es hatten, und bald wird die Eijenbahn 
Jedwedem rin völig gleiches Verhältniß der Geſchwindigkeit 
und der Annehmlichkeit darbieten. Was aber die Wüfte von 
Suez nad Pelufa betrifft, die feine Heerſtraße bat wie die 
andere, auch fein Fuhrwerk, fo fdien das Weiterlommen 
fchwieriger zu fein und es mnÄte bieferhalb zu anteren Mit- 
teln gegriffen werben, j 

Unfere Karavane beftant, außer unjeren Dromebaren 
und Eſeln, aus 170 Kameelen. Wir hatten ein Zwanzig 
fehr wohl eingerichteter Zelte, und wir bilveten mit Inbegriff 
unferer Geſellſchaft, unferer europäijchen Diener, unjerer 
Belabs und uniern Arabern, einen Trupp von beinahe 100 
Perjonen. Wir braden gegen 5 Uhr Morgens unfer Lager 
ab, nachdem wir auf Matten und guten Matrapen geſchlafen 
hatten, und ber Marſch wurde mit Tagesanbıud oter bald 
darnach angetreten. Gegen eilf Upr wurte unter freiem 
Himmel gefrühftüdt, wobei wir uns an unfere Kamerle lehn— 
ten und ber Sonnenfeite Den Rüden zufehrten. Gegen Mittag 
wurde der Marib fortgejept, und um 3 Uhr (?) wieder 
Halt gemacht, damit Ras Fager vor Einbruch der Nacht auf: 
geſchlagen werden fonnte und das Mahl gegen 6 Uhr in dem 
Zelte bereit war, das und ale Speiſeſaal diente. Man fieht, 
daß es ſich bei einem folden Regime ſchon aushalten läßt. 
Da wir flets ein präctiges Wetter gehabt haben, ohne einen 
einzigen Regentag, bei einer glänzenden und tod nicht zu 
beißen — J9* ta niemand unter uns weder fi jehr ange⸗ 
griffen gefühlt hat noch erfranft ift, und da die Nefultate 
unferer Forſchungen ſich mit jedem Zage glinftiger geftalteten, 
fo waren wir flete heiteren Einues, und ein jeter ven uns — 
wird dieſe Tage mit zu Ten angenchmflen feines Lebens zählen. 


202. 


Diefe, gegenwärtig verlaffene, rg e 
and nicht fehr bewohnt, doch viel von Menſchen beſucht 
worden. Wir haben überall bedeutende Spuren von Deren 
Arbeiten und ſeibſt von Fem Aufenkpalte, Ängerfofien. Ih 
hätte bier! geräenchivas Über vfer Trümmer von Denfupitein 
geſagt/ die fi nda darin vorfinden, namentlich Über vie Oret 
perjepolitanifhen Monumente, unftreitig aus ber Zeit bes 
Cambyſis, von welchen das eine 4 bis 5 Lieues von Suez, 
im Sande begraben, das andere auf der Stätte, wo Das 
vormalige Cambyſis geftanden hat, am Eingange des Baffins 
der See'n Amers, und das britte u 7 aan die 
Mitte des Iſthmus, ein wenig fürwärts des Séee's Timfah, 
liegt; dieſe Denkmäler lagen aber leiter außerhalb unjerer 
Straße, und fo muß ich mich auf diejenigen bejhränfen, bie 
mjt perſonlich aufgeftoßen find. rau . 
VLöchſtens eine halbe Lieue von Suez findet_man die 
Meine Anhöhe Tel⸗ el⸗ Glismel, auf der wohl Tas ehemalige 
Etpoma ‚geftanden haben mag: Zur Begründung Tiefer Hy: 
‚poihefe find noch keine Nachgrabungen angeftellt worden, man 
gewahrt ‚aber im einer feht ‘geringen Entfernung am Ufer des 
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. M ER TRY A Thau, ber fi des Morgens auf 


den Geſträuchern abfept, eine dem Gefhmade faſt unerträg- 
lie Schärfe giebt. Diefer.Thgu fält in anfehnliher Menge, 
une er, zuweilen etwas Zähes oder-Stlebriges hat, Bat 
mad Darauf perfallen föanen, ihn füh das Manga Au.halteg, 
von dem die Bibel ſpricht. Ich babe mehrere Male bem 
Verſuch gemacht, davon au trinken, und läugne nicht, daß 
ihn von heißem Durft gequälte Kehlen einigermaßen befries 
digend finden können; Dies angeblide Manna ift und bleibt 
jedoch immer fehr bitter, und wenn man fi aud eine Zeit 
lang damit behelfen fann, zweifle ich doch, daß es je möglich 
fein wird, es nur auf einen oder zwei Tage als binlängliches 
Nahrungsmittel zu benugen. . 

Aber da babe ich eben von Geſträucher geiproden, als 
Job Abir Arnd! nichſin einer Wüſte befänvden! Cairo bis 


„ Sur hatten wir zum Zeitvertreib bie Bäume gezählt, „melde 


wir zu unferer großen Verwunderung ab und an in dem 


" Umfreife ver Heerſtraße bemerkten. Wir haben deren, ver⸗ 


Kimmert und verwachſen, auf einer Route von 32 Lieues im 
Ganzen 14 gefehen. Hier aber ſſt #8 damit ‚ein; Auderes; 


Meeres ein noch ziemlich —* Stück Mauerwerk, das eigentliche Baãume giebta 
em 


ans ven Fetten der Griechen berfchreibt. Es iſt vieles a 
Anfchein nah der Kay geweſen, wo bie Barken tes Nil 
Tanals gelöfcht haben, und. wo fie ihre Vorkehrungen zur 
Veberladung der Güter auf die Barken des rothen Meeres 
trafen: Um 21. December, dem Tage der Abreife, und nach⸗ 
dem wir ungefähr zwei Stunden marfhirt batten, machten 
wir, nm zu frübftüden, bei ven hier fichtbar werdenden 
Spuren‘ des ehemaligen Canals der Pharaonen Halt, Ks 
war dies auch die Stätte, wo unfere Ingenieurs ihre dritte 
deffalfige Sondirung gemacht haften, Den ganzen übrigen 
Theil des Tages haben wir unfern Weg in dem Bette des 
ehemaligen Canals, der im Allgemeinen Die gewaltige Breite 
von 50 bis HU Metres bat, und deſſen Wände zuweilen 15 
bis 20 Ruß po find, Fortgefeht. Zu Chalufsel-Tarraba, 
wo wir rampirten, babe ich mich während Der Zeit, daß Die 
Zelte aufgefchlagen wurden, befdäftigt, den oberen; Theil 
diefer Seitenwände aufzumühlen, und, da babe ich denn in 
ſehr geringer Tiefe den alten Schutt, vorgefunden, ber ib 
u eimer rompacten ‚und barfen Maffe verbunden hatte, tie 
man leicht für toirfliches Mauerwerk, bätte balten fünnen, 
Huch am Vormittag des 2%, find wir dieſen Epuren gefolgt, 
die nicht minter fihtbar als am vorherigen Tage waren; 
erſt bei unierer Ankunft am Bajfin der See'n Amers, ‚aus 
bem der ehemalige Canal fein Waſſer erhielt, mie es auch 
mit dem neuen fein wird, berloren ſſe ſich. ’ 
Das Baffin Der See'n Amers, das ſebr groß-ift und 
in welchem wir einen ganzen Tag lang marſchirten, liegt jept 
völlig troden. Vor Zeiten ift das Meer, bis bieber gelom— 
men, mie es fib aus unverwerſlichen Zeugniſſen erweiſt. 
Auch auf dem ganzen Iſthmus findet man auf, jedem Schritt 
an ber Oberflähe des Bodens Muſcheln der. Sattungen 
Thiere, wie fie noch jeßt im rothen und im mittelländifchen 
Meere leben. Das Erdreich iſt Auf eine ziemlich bedeutende 
Tiefe mit Salz geſchwängert, und das Waſſer, welchee ſich 
in der Tiefe der Locher der dritten, und vierten Sondirung 
aefammelt hatte, war fo bradig mie Meerwaler oder mir 
Dadjenige; das mir ſpäterhin im See Timſah geloitet haben. 
Ich glaube auch, daß rs Die faljigen Anetünftungen des 
1393 % 


mobl. nit, aber Geiträucde non 
den See'n Amers an, Anfangs mit ziemlich weiten Zwiſchen— 
räumen, hernach aber dichter und Dichter, fo daß fie zuweilen 
bem Weiterfommen der Kameele faſt binderlib find. So if 
bies Erdreich, das man für fo unfruchtbar bält, beftrebt, aus 
ſich ſelber Das Mögliche zu erzeugen, und wenn ber Himmel 
ihm nur ein wenig Regen fpendet, fo ergrünt die Wüſte in 
furzer Zeit und wird fait zu einer Weide, Wenn des Menſchen 
Hand dieſem Boden erft fühes Waffer zugeführt und ihn 
von feinem Salzgehalte befreit haben wird, dann fanı der 
Iſthmus überall, fo weit feime künſtliche Bewäſſerung möglich 
it, eben: fo fruchtbar als Das Nielthal werden. Diefes if 
vor Zeiten ja aud von dem Meere betedt geweſen, und bie 
Wülte, von der es rechts und links eingeichloffen ift, ift eben⸗ 
falls, falibaltig, dennoch gelangen alle die Theile, bis wohin 
des Fluſſes Waſſer dringt, fofort zu einer wunverfamen Frucht⸗ 
barfeit.. Es iſt alio Feine Träumerei, wenu man unter ſturzem 
der Zeit. entgegen -fiebet, wo ber Iſthmus in feinen veffren 
Tpeilen der Cultur aurüdgegeben werben wird, i 
In Abwartyng Dieter Umwandelung, baben wir in dieſen 
bebren Ebenen, in -welcen ſich der Blid verliert, alle-tie 
Aufionen erlebt, melde: der Anblid der Wüfte denen vers 
urſacht, die nicht: Daran gewöhnt find. : Zwanzig Mal baben 
wir die Puftipiegelung geieben, und ich glaube gern daß wir 
uns obne. unfere Führer mebr als einmal dadurch würden 
haben ‚täuschen. laſſen. Ein Mal insbejontere war-bie Täu— 
ſchung ſo außerordentlich, daß wir, ſie als ſolche erfennenn, 
die Erſcheinung dennoch nicht für ein Trugbild zu halten uns 
eutſchließen konnten. Es war dieſes am 23, December Mor— 
gens, eine Stunde nach Dem Abbrechen unſers Lagers zu 
El-Ambal, Zu Füßen des Berges. oder. vielmehr Hügele 
Ebebrewet eridien uns in der, vollen Deutlichkeit der Wirk⸗ 
lichkeit ein ſtiller und febhr .breiter See, in dem wir ung den 
fünftigen Ganal benfen- fonnten, der ſich in der That nicht 
feru von dort binziehen ‚wird... Wir- fanden auf dem Punkte; 
binzugebu; um unfere Stamerle zu tränken und. die Fäſſer zu 
füllen. &s waren die Puftipiegelung «und der Morgennebel, 
die gemeinſchaftlich das Zauberrild geſchaffen hatten. Zu 
anderen Zeiten erblidten wir am. Horizonte ganze Wälder, 


beiwundernswürbig gebaute Städte, riefige Mauern, ungeheure 
Berge. So wie man: näher fam, löfete fi Das ganze Trug» 
bild aber flüdmeife auf: aus dem Walde ward ein Bouket 
Zamaristen von drei Fuß Höhe, aus dem Berge ein Hügel, 
der faft nicht böber war, &s fommt Dies daher, daß bie 
Atmospbäre-in einem Lande, wo es faft nie regnet, wo ter 
Boden fait eben fo troden ift wie bie Luft, und wo Die Wolfen 
fat eben fo jelten find: als wie der Regen, von einer außers 
ordentlichen Durdfichtigkeit ift. Das Gefiht gewinnt unter 
dieſen Umftänden, wenn man daran gewöhnt:ift, auferorbents 
lich; insbefondere weitſichtig find die Bebuinen, auch leiden 
diefelben nie an Optbalmien, wie vie: Fellabe. Der Widers 
ſchein der Sonne vom Sande ift’s demnach nicht, der dieſe 
grauiomen. Augenübel erzeugt, wie man annimmt; es müſſen 
denſelben andere: Urſachen zum Grunde liegen, welchen nach⸗ 
zuforſchen ich jedoch den Aerzten überlaſſen muß. 

Unſere Nächte waren eben ſo ſchön als unſere Tage, und 
nie hatten wir die Sterne und ten Mond, ver eben voll war, 
fo ſtrahlend geſehen, außer in Ober⸗Aegppten. ir konnten 
uns an dieſen Föfliden- Schauſpirlen, Lie man in unjeren 
Klimaten, die dagegen andere Vorzüge haben, nicht kennt, 
nicht fatt fehen, und waren felbft mitten in.unjeren Beſchäfti- 
gungen. in - einer. fortmährenden Berzüdung. Das Einzige, 
was uns. von biefer Wüſte entging, Das war ihre Schweig⸗ 
ſamfeit. Wir. waren zu zableeih, als daß nicht immer viel 
Geräuſch um uns ber gewefen wäre. Dies Geräuſch erſtarb 
aber auf zwanzig Schritten, und id habe mich oft; des Tages 
und bes. Nachts vom Lager entfernt, um aud die abfolute 
Stille Der Einöde ‚fennen zu lernen. Ich faud es: in. furger 
Zeit wieder auf, fagte aber in Diefen Momenten bei mir felber, 
Dab es jhwer halten müßte, in der Wüſte feine Angit zu 
empfinden, wenn man fib tert völlig allein fühlete. 

Nicht ohne Verwunderung und Aufregung vernahmen 
wir wieder das Zwitjchern einiger Meiner Vögel, als wir uus 
dem See Timfah näberten. Seit vier bis fünf Tagen hatten 
wir, dere: feinehl geieheni 1 Nach der Seite von nei geht's 
noch einige Vögel, melde die Nähe des, Meeres herbeilodt, 
bald ‘iR aber alles thierifche Leben verſchwunden, und man 
bemerft im Sande nur nod die leichten Spuren der Gazellen, 
die noch vor Sonnenaufgang: die 'Ninvepen ber Tamariefen 
abweiden, ſowie bie plumpen, und Hefen Spuren der Öyänen, 
Eine der Letzteren folgte drei oder vier Tage lang unjerem 
Fager und fireifte Nachts um vdaffelbe ber. Eine Karavane 
wie bie unfere iſt am dieſen Etätten rin feltener Fund, und 
die Dyäne gedachte davon Nuhen zu ziehen. Einer unfrer 
Beduinen hatte fie durch feinen ſcharfen Geruchsſiun aufge: 
fpärt, und es wurde bei ſchönem Mondſchein Jagd auf fie 
gemadt. Sie entkam jedoch, obwohl, wie man meinte, Durch 
einen Schuß am Fuß verwundet. 

Am 23. December campirten wir an einer Stätte Na— 
mens Scheils&@nneteh, wo ſich ein Meiner fteinerner Bau über 
Dem Grabe rines Santons erbebet, Das von ben benachbarten 
Arabeın unterhalten wird und bei dem fie. vielfach Er-potos 
niederlegen. Diefelben famen in ver That häufig nach dieſem 
Bezirk, und ale wir, nachden mir Tags zuvor Birzabus 
Bellab (tie Brunnen des Baters der Datteln) bejucht hatten, 
die Straße nach dem See Timjah zogen, hatten wir das 
Vergnügen einem Araber mit feiner Heerde ſchwarzer Hammel 
zu begegnen. Es wanein)junger Mann, rind? 2) Jahre alt, 


don einer fo feltenen Schönheit and Zierlicheit, daß es uns 
Ale überrafchte.- Ohne die Flinte, welche er quer über ber 
Schulter trug, hätte man ihn bei feiner edlen und. intelli- 
genten Phpfionomie für den Sohn eines bibliſchen Patriarchen 
halten fönnen. Etwas weiter ‚fanden wir in einem Zerrain- 
winkel das Zelt auf, in welchem der übrige Theil der Familie 
das Mapı bereitete. Es wäre ‚dies ein bewundernswärbiges 
Sujet für ein: @emälve gemefen; eo gab aber feinen Maler 
unter uns, 

Die Anſicht des Timſah -See's, der noch zur Hälfte mit 
ben Gewäſſern tee Nieloaustrittes von 1864 angefült war, 
madte id von den Dünen aus, Die. ihn in einer Höhe vom 
GW Buß umgeben, gar prädtig. Es ift dies ein von der Natur 
ielber geſchaffener Hafen, und ‚wenn bie große-Schiffahrt den 
Canal pajliren wirt, wird man in biefem großen Vorfprunge 
bequem alle tie Bauten ausführen fönnen, welde viefelbe 
erforteit. Ale Ufer des See's find mit Tamarisfengefträu- 
Kern bejept, Die einen förmlihen Wald bilden, auch ſahen 
wir. Dort wilde Enten in ‚ziemlicher Menge, gegen welche 
unjere. jungen Leute ihre Schießfertigkeit, jedoch gänzlich ohne 
Erfolg, verſuchten. : — 

Vom Timſah. See ab find mir bier Lieues weit dem Duad 
oter Thale Tumilat, dis zul den Ruinen von Rhamfes nadı- 
gegangen und haben dann unjer Lager anfgefhlagen, um am 
Weihnactetage auszuruhen. Man fößt hier Überall auf die 
Epuren ver Givilijation des Alterthums: Tası Rhamfes der 
Bibel, von ben Griechen Heropolis und heutzutage Telsels 
Maoruta genannt; wirk’an ver Stätte, mo es geftanden hat, 
durch eine unermeßlihe Menge zerbrochenes Tüpfergut, durch 
Fragmente Granit, Porphir, Sand» und Badſteine, vie f. 3. 
aus fehr weiter Ferne haben berbeigefchafft werden müſſen, 
bezeichnet. Das einzige Monument, mweldes man dort ans 
trifft, it ein ägpptifdres Basrelief don 4 bie 5’ Fuß Höhe, 
im Sande begraben um im Geſträuche verftedt Es ſtellt 
Rhamjrs I. mit: feinen beiden" Söhnen ihm zur Rechten und 
Linken, in fipender Sellung var. "Hinter dem Basrelief bes 
findet ſich eine hieroglyphiſche Inſchrift. Wie wir von unfern 
Grolbgeu höreten, ſſammt ver ziemlich grobe Granit! aus den 
Steinbrüden tes Einar her; er wird forter Zweifel jeewärts 
und längs: tes Canals transportfirt worben fein, von dem 
man Deutliche Spuren in der Nähe von Telsel-Masruta, ganz 
benjenigen ähnlich, Die wir zu Ebalüfsels Terrabo‘ geſehen 
hatten, gewahrt. Das Duad Temilat ift es, durch weides 
bie Öewäjjer des Nils bei ihrem höheren Stande bis zu dem 
Mittelpunfte des Iſthmus einpringen, Dies Jahr find bier 
felben nur bie Rhamſes gelangt; daß fie aber vorher’ weiter 
gelommen waren, fonhte man amden abgefhälteh unterem 
Theil der Geſträuche und noch beffer an Dem geborftenien 
Nilſchlamm jehen, der mit dem in ter Ebene von Theben, 
ber unferen Pferden gefährlich ward, identiſch war. 

Am. 26. December trafen wir zu El⸗Guiſp, dem Cul⸗ 
minationspunft des Iſthmus, wieder mit der Brigade ber 
ägyptiichen Ingenieurs zuſammen, die dort. mit dem Sondiren 
beſchäftigt, bereits gu einer Tiefre von 13 Metres gelangt 
waren. Am 27. campirten mir nath einem ſtarlen Marſche im 
3 Upr zu TelsetsHerr dem Magdal ter Bibel und dem Mag⸗ 
dolum der Route: des Antonius. Es mar biefes unfer ſechstes 
Lager. Die Anhöhe von Magdal, die wenig über 50 Fuß 
hoch iR, hat vor Zeiten eine Feſtung gehabt, die zugleich den 


Ser Menzalch und bie Straße von Syrien, welche wir ‚bie 
dahin Hpaffiet waren, beberrfchte. Es lagern dort eine Maffe 
Trümmer von Zöpferwaaren, Ziegelfteinen und Glas, aber 
beinahe zu Staub reducirt. Mach wenigen Augenbliden 
Sucdens haben wir bier mehrere Münzen gefunden, glei 
denen, welche wir zu Rhamſes gefunden hatten, und ich bin 
überzeugt, daß Nachgrabnngen bier ein fehr ergiebiges Reſul⸗ 
tat liefern würden. Die Ausfiht von dieſem Hügel aus war 
föſtlich; die Sonne ging mwoltenlos majeftätifch hinter tem 
Derigom und auf ben Ebenen von Unter⸗Aegypten unter. 
Lirfs von uns hatten. wir das Fort Zinep, rechts das Cap 
El⸗Gerrep, und zwiſchen Beiden Pelufa mit tem mittelländi— 
ſchen Meere, - Wir waren am Biel unfrer Reife. Sch babe 
nr noch Pelufa und deffen vortrefflihe Rhede au beſprechen. 
er 9 (Bortfehung felgt.) 
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Pebendgefhichte Georg Washington’: Bon Waſh— 
ingibn Irbing. Aus dem Engliſchen bon dem Ueber: 
feper der Werke Prescott’s. Grder Band. Leipzig: 
5: A. Brodhaus 1856. XVI u. 423 SS. 8 


Wir bahen in Veranlaſſung der. Anzeige einer anderen 
Ueberſehzung auf bas bobe Intereſſe aufmerlſam gemacht, auf 
welches dieſe treffliche Arbeitf Anſpruch au nehmen bat. Vielen 
unfern Leſern wird es gewiß angenehm fein au erfahren, wie 
der Verfaſſer ſich ſelbſt über dieſelbe ausſpricht und laſſen 
wir deehalb Dir Vorrede bier abdrucken. Es beißt. dort: 
„Zum großen Mievergnügen bes Verfaſſers if das Erſcheinen 
feines. vorliegenden Werks ſchon lange als nabe bevorſtehend 
angelünbigt worden. Angefangen warb «0 allertings ſchon 
vor mehren Jabren, aber antermeitige Beſchäftigungen haben 
tie Fortſetzung deſſelben oft unterbrochen, ebenfo: eine dange 
Abweienbrit in. Europa, aumeilen auch Unwohlſein. Grit jelt 
ken lebten amei oder dreſ Jahren bin id. im Stande. geweſen, 
mic anbaltene ‚damit zu befhäftigen. Dies muß id als 
Grund der versögerten Erſcheinung anfübren. 7 

Der twrlieaende Band behandelt Waſbingtone frübere 
Pebensarit:inor dem Neprlukionskriege ,. entbält feine. Unters 
nebmungen in der Mildniß, feine Feldzüge an der Grenze im 
alten franzgdfifhen Kriege und bie andern „Erfahrungen“, 
durch melde. fein Charakter gebildet und er. nad und nach 
für: feine aroße Beſtimmung gewiffermaßen erzogen und vor⸗ 
bereitet: ward. ! ) 

2 Obgleich das Buch eine Pebenebefchreibung if, alſo metlirs 
lich die Aufnahme befannter Aneldoten manche Abſchweifungen 
und ein fügſames Gewebe der Darſtellung geſtattet, fo if 
fie doch weſentlich geſchichtlich. Waſhington hatte. eigentlich 
nur wenig Privatleben, ſondern mar bauptiählid ein bffent⸗ 
licher Charakter. Alle feine Handlungen, alle ſrine Erlebniſſe 
fait von feiner Knabenzeit on, ſtauden mit ter Geſchichte 
feinee Vaterlandes in Verbintung. Indem ich feine. Pebene- 
geichichte ſchreibe, bin ich daher armötbiat, einige Blide anf 
aleirbaeitiae Geſchichte, von feinem. Greſichjepunfte ans be— 
trachtet und Giufluf auf ihn übend, zu werfen und fernliegende 
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Ereigniſſe zu berühren, die ſcheiabar nicht mit feinen Auges 
legeriheiten in Verbindung ftehen, ‚aber doch gelegentlich in 
das große Drama eingreifen, in welchem er der Hauptheld war. 
Ich babe mich bemüht, meine Aufgabe mit Aufrichtigteir 
und Treue zu löfen, indem ic die angeführten Thatjacen 
auf wir gut fcheinende Gewährfchaften fipte und jede falſche 
Färbung, jede Uebertreibung ſoviel ale mbglih vermied. 
Mein Werk gründet ſich auf Wafbington's Brirfwechfel weiche 
in der That die umſaſſendſte und fiherfte Grundlage au feiner 
Bebensbeibreibung bildet. Diefen habe ich zu Mathe ge zogen, 
ſowie er ſich bandſchriftlich in Den Staatsarchlven vorfindet, 
deren aunumjchränfter. und häufiger Gebrauch mir geftattet war. 
Auch habe ich mich oft „Wafhingten’s Schriften? bedient, wie 
fir Mr. Sparte herausgegeben bat; va eine forgfältige Ber⸗ 
gleihung verfelben mit den Urfcheiften mich von der Genauig⸗ 
feit der Sammlung im Allgemeinen, fowie davon überzeugt 
bat, Daß man ſich für geſchichtliche Zwecke fiber Darauf ver⸗ 
lafjen fann; und es. gereicht mir zur Freude, rinem Marne 
dies Zeugniß ftrenger Genauigkeit ablegen zu Pönnen, ven ih 
als ven größten Woblthäter unferer Bolfstiteratur betrachte, 
und deſſen Schriften und Forſchungen ich für mein Wert zu 
— Danke verpflichtet bin.“ Be 
r vorliegende. erſte Band beficht aus 42 Hauptftüden: 
die Anmerkungen befinten fib am Schluffe * Peg 
felben. Die Meberiegung ift in jeder Beriebung eine gelumgene 
su nennen, und für die äußere Musfattung beftene geforat. 
Rrüber erſchien in derfelben Verlagsbanrhing: „Peben 
und Briefwechſel Georg Waſhington's.“ Mus tem Englifchen 
bes Jared Sparks, im Auszuge bearbeitet. Deransgegeben 
von Friedrich von Raumer. 2 Bände, 80, melces zur 
Bergleigung mit Irving's Lebensgemälte feines großen Pante- 
mannes zu empfehlen fein dürfte. -- 





An meine geebrten Herren Abonnenten. 
Unter dem heutigen Datum“ habe ich ‚den Verlag 
biefer meiner Zeitihrift den Herren Kümpel Gebr. 
hieſelbſt käuflich abgetreten. - Sie werden diefelbe 
ihrer Tendenzt Belehrung und Unterhaltung, 
entſprechend fortſetzen und ſich beftrehen ihr den ehren— 
vollen Ruf, deſſen fie ſich während ihres zweiunſd— 
breißigjährigen Beſtehens erfreute, zu erhalten, 
woran um jo weniger zu zweifeln, ba mein bieheriger 
Hauptmitarbeiter Gerr Dr. Friedrich Torenz 
Hoffmann die Mebaction übernommen hat, dem 
ih, uebſt allen hieſigen und auswärtigen Freunden, 
die den Hamburger Literariſchen und Ariti- 
ſchen Blättern ihre literariſche Thätigfeit zuwand⸗ 
ten, wie feither privatim, ſo jetzt öffentlich meinen 
berzlihen Dank abftatte. 
Hamburg, d. 29. März; 1856. 
F. Niebour. 
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E. Drugulin. — Tom Owen, der Bienenjäger, und 


andere Geſchichten aus tem Südweſten von T. B. 


Ihorpe, Deutſch von W. €, Drugulin. — Leonore 


Ne. 


3. 


36. 


37. 


. ©. 293. Im Brübling. 


von Monkey. Nomantijche Erzählung v. W. Rarger. 
— Eſſer. Trauerfp. in 5 Acten v. P. Lohmann. — 
Spiegelbilter aus dem Peben für das Leben. Bon 
2. Würdig. — Neue Metbore zur leichten u. fchnellen 
Erlernung ter Engl. Eprade. Bon Carl Lürte. — 
Miscelen. 


.S. 261. Penzfeier. Bon H. Zeife. — Graf Wilhelm 


von Schaumburg-Lippe. (Schluf.) — Graf Franz 
Anton Spord. (Fort) — Georg Forſter, Lichte 
ftirablen aus feinen Briefen und aus jeinen Werfen 
Den Elia Maier. — Anthropologiſch⸗pſpchologiſche 
Bemerkungen über den bapriihen Entwurf des Ge— 
iegbuche über Verbreden und Vergehen vom Jahre 
1554 und deſſen Motive von J. B. Friedrid. 

S. 269. Die Muſſen im Meihe Japan, in ten 
Sahren 1853— 1854. — Graf Franz Anton Spord. 
(Schluß) — Ueber neue Dramen aus Oeſterreich. 
1. Gyges und Ning. Cine Tragödie, von Friedrich 
Hebbel. 2. Der Oberrichter, von J. Birgil Groh⸗ 
man. — La Conquete de la Chine. 

©. 777. Die Rufien im Reiche Japan, in ben 
Jahren 1853 — 1854. (Fortſ.) — Biſchof Albert 
von Riga und der deutſche König Philipp ver Dos 
benftaufe, — Autograpben-Cataleg. Sammlung von 
Briefen w. Handſchriften berühmter Perfonen, vor⸗ 
räthig und zu ben beigefügten Baar-Preifen zu haben 
bei 3. M. Heberle CH. Yemperk) in Köln, — Misrellen. 
©. 285. Das Ede. Bon H. Zeife. — Die Ruffen 
im Reiche Zapan, in den Jahren 1853 — 1854. 
(Fort) — Die Türkei und die orientalifdhe Frage. 
— Der legte Hobenftaufe. Bon Fouife Pichler. — 
Ein wahres Weib, Von N. von Gondrecourt. — 
Geſchichte der Türkei von U. von Pamartine. Deutich 
von 9, Nortmann. — Die Homerifhen Zungfrauen. 
Von Hermann Siedler. — Die gig 
Leipzig vom 18, Febr. 1847 bie zum 18. Febr. 1 
Bon E. Neubürger. — 
Die Rufen im Reiche Japan, in den Jahren 1853— 
1854. (Fertf.) — 1) Leber das Winfelried-Dentmal. 
Offener Brief an den Herrm Nedaltor tes Tagblattes 
in Bafel von Dr. Lurwig Edhardt, Docenten der 
Aeſthetik an rer Hochſchule in Bern. 2) Ueber das 
Winfelriev-Denfmal. Antwort auf die der „Neuen 
Zürder Zeitung” beigelegten Gloſſen, von Dr. Lud⸗ 
wig Echardt. — Neue Gerichte, Epigrammatiſches 
und Sprüdliches. Bon Johann Rep. Vogl (Dr.) — 
Bulletin des Societes savantes et littöraires de Bel- 
gique. Publication mensuelle sous la direction de 
Fred. Hennebert, — Mierellen. 


No 


” 


. 39. 


40. 


41. 


42. 


©. 301. Die Fenfter und die Tpüren auf!. Bon 
9. Zeile. — Einiges über die Kunftausftellung. I. — 
Ein Urtheil aus Defterreih über Bäuerle’s Nomane 
„Therefe Krones“ und „Ferdinand Raimund”, — 
Ueber einige ältere Hamburgiſche Sorietätetheater. — 
Eine fhöne Stalienerin in Deutjchland, — Zwei 
bumoriftifhe Vorträge von F. Treiber. — Die Ge— 
fbichte ver Erde. Bon E. A. Roßmäßler. — Miscelle. 
©. 309. Die Nuffen im Heide Japan, in ven 
Jahren 1853— 1854. (Forti.) — Eine jhöne Ytas 
lienerin in Deutjchland. (Schluß.) — Giomale dell! 
Assedio di Constantinopoli 1453 di Nicolö Barbaro 
P. V. corredato di note e documenti per Enrico 
Cornet. — Mierelle. 

S. 317. Die Gräber zu Ottenfen. — Die plafis 
fhen Bildwerfe Wien's. — Eine fchriftftellerijche 
Ehrenrettung. — Deuticher Mujenalmanad. Ders 
ausgeg. von Eh. Schad. — Norddeutſche Freiheits⸗ 
und Heldenkämpfe. Von Dr. J. €. Aröger. — 
Deutſches Staais ⸗· Wörterbuch. In Verbindung mit 
deutſchen Gelehrten herausgegeben von Dr. J. €. 
Blunticli, ordentlihem Profeffor an der Univerfität 
Münden. Unter Mitredaftion von Karl Brater. 
©. 325. Die Gräber zu Öttenjen. (Fortſehung.) — 
Stadt» Caffa- Orbnungen ber Stadt Niga aus ven 
Jahren 1585 und 1586. — Das Pird von Hiawatba 
nah 9.8. Pongfellow deut von Adolf Böttger. — 
Carmen Nicolai Hussoviani de. statura feritate ac 
venatione Bisontis, Cracoviae MDXXIN. — Glos 
sarium Belgieum. Herausgegeben von Hoflmann 
von Fallersleben. — Brochaue'ſches Converſatione⸗ 
lerifon, nmeuejte Ausgabe. — Miscelle. 


43, S. 333. Einiges über die Kunftausftellung. U. — Die 


45. 


. ©. 341. 


Gräber zu Dttenfen. (Schluß) — Ein Beſuch in 
der alten Schule. — Kaiſer Joſeph I. und fein 
Hof, von L. Müblbach. — Misrellen. 

Die Jugend und die Maienzeit. — Dä— 
nische Dichtfunft und Dichter. — Das Gymnaſium. — 
Thomas Babington Macaulay's Geſchichte von Eng⸗ 
land feit vem Regierungsantritte Jacob's des Zweiten. 
Ueberfept von 2. ©. Lemcke. — Törhter- Album. 
Herausgegeben von Thella Gumpert. — Gerichte 
von Balthaſar Hunold. 

©. 349. Däniſche Ditlunft und Dichter. (Fortſ.) 
— Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte 
Liv-, Ehst- u. Kurland’s, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte u. Alterthumskunde der 
russischen Ostsee-Provinzen. — Bibliographisch- 
statistische Uebersicht der Literatur des Oestrei- 
chischen Kaiserstaates vom 1. Jänner bis 31. Dec. 
1854. Zweiter Bericht von Dr. Constant Wurzbach 
von Tannenberg. 


. ©. 357. Dänifche Dichtkunſt und Dichter. (Fortſ.) 


— Der Eommandant von Lübeck, General-Pirutenant 
zn Francois Egmont de Chaſot und Camilla 
relli. — Die Staatsbahn yon Wien nah Trieſt 
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49. 


50. 


51. 


32. 


mit ihren Umgebungen, geſchildert v. Auguft Manbl, 
Eingeleitet und poetiſch begleitet von J. G. Seidl, 
Mit 30 Driginal:Anfihten in Stahlſtich, herausgeg. 
vom Defterreichiichen Lloyd in Trieſt. — Herzblätt 
chens Zeitvertreib. Herausgegeben von Thella v. 
Gumpert. — Ford’s Eijenbahnbüder. — Miscellen. 
©. 365. Einiges über die Stunftausftellung. II. — 
Däniſche Dicptkunft und Dichter. (Schluß.) — Neuer 
Anzeiger für Bibliographie u. Bibliothekwiſſenſchaft. 
Derausgeg. d. Dr. Julius Petzholdt. — Miscellen. 
©. 373. Liſſabon. — Die Rufen im Reiche Japan, 
in den Yahren 1353 — 1854, (Forti.) — Sophofles 
Philoftetes. Ueberfegt u. erflärt dv. Otto Marbach. 
— Der Berein für praftifches Chriftenihum, feine 
Beweggründe, Lehren und Einrichtungen. — Pfeffer- 
förner. Laune und Satyre. Driginalieder von 
Bruno. — Misrellen. 

©. 381. Die Rufen im Reiche Japan, in ben 
Jahren 1853— 1854. (Bortf.) — Der Bürgerhaupt- 
mann Riga’s, Naeman Samfon und fein bem Rigaer 
Mathe ausgeftelter Mevers. — Leipzig. Bruchſtück 
aus ungetrudten Heifeberichten. — Bulletin du 
Bibliophile Belge. — Das miedergefundene goldene 
Büdlein: Bon ver Wohlthat Eprifti, von Antonius 
Palearius. — Die Dreirinigfeit der Kraft. Ein Bei- 
trag zur näheren Erkenntniß Gottes in feiner mates 
rielen Schöpfung. — Drei Geſchichten von Menfchen 
und Thieren, von Earl v. Holtei. — Miscellen. 
S. 389. Die Ruſſen im Neihe Japan, in den 
Jahren 1853— 1854. (Fortjepung.) — Die geweihte 
goldene Roſe. — Träumereien eines Junggeſellen 
oder ein Buch des Herzens. Bon IE Marvel. — 
Miecellen. 

©. 397. Gutzkow's Roman „Die Ritter vom Geiſte“. 
— Wie kann das deutſche Vaterland zur Theilnahme 
an dem Schidjale der Kaiſerlichen Leopoldiniſch-⸗Ca⸗ 
rolinfihen Afademie der Naturforfher bewogen wer⸗ 
ten? — Welt und Herz. Dichtungen von Wilfried 
von der Neun. — M. Hermann Samfon, Rigafcher 
Dberpaftor, Superintendent von Livland ıc. Eine 
firhenbiftoriihe Slizze aus ber erften Hälfte des 
fiebzehnten Zahrhunderts, von Dr. Chr. Aug. Berkholz. 
©. 405. Blid in bie Zufunft. Bon 9. Zeife — 
Brucftüde aus Thorvalvfen’s Leben. — Die Waffers 
Heilanfalt zu Görberodorf im Waldenburger reife 
Shleflens. Bon Dr. Nees von Eſenbed. — Encye 
flopätie der Erd, Völker- und Naturfunde, eine 
geograpbiich = ftatiftiiche Darftelung der Erdtheile, 
Yänter, Meere, Inſeln, Gebirge, Berge, Vorgebirge, 
Buchten, Häfen, Flüſſe, Seen, Völfer, Staaten, 
Städte, Sleden, Dörfer, Bäder, Berg- und Hütten- 
werfe, Leuchtthürme, Stanäle, Eijenbahnen ze. nebft 
den geographiich = aftronomiichen Befimmungen der 
Lage der Orte. Bearbeitet von Dr. Wilh. Hoffmann. 
Zehnte bis funfzehnte Lieferung. — Miscellen. 
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iterariſche und Kritiſche Blätter. 
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Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 
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*F Diefe Zeitſchrift erſcheint wöchentlich zuel Mal: 









in der Buchbruderei von A. F. DM. Hümpel, zu maden, 
Buhhandlungen zu wenden. 


Mittwoch, den 2. April. 
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Zahrganges bier am Orte 15 & Gour. (6 Ahle. Preuß. Cour.) — Hieſige belieben ihre Beſtellungen in ber Erpebition, große Reihenftrafie 
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Urtheil eines nordamerikaniſchen Profeſſors über 
Griechenland und die Neugriechen. 


Nicht blos unter engliſchen, fondern aud unter deutſchen 
Touriften,. fo. wie unter Reiſenden anderer Nationen gibt es 
jo fonterbare und närrifche Häuze, daß fie, wenn fie Griechen⸗ 
land bejuchen, mit vorgefaßten Meinungen und in dem Glauben 
bintommen, es müſſe tort Alles nod jo fein, wie fie eo vom 
alten Griedenland aus Büchern ber wilfen, und fie würden 
Alles das auch noch im neuen Griechenland finden und ber 
wundern fönnen, was file in ber Geſchichte der niten Griechen 
kennen zu lernen und zu bewundern Gelegenheit gehabt baben. 
Sie meinen, daß Phorion oder Eofrates, Herodot oder Plato, 
Miltiades oder. Themiftolles, Prariteles oder Phinias, Deren 
Genie und Deren Tugenden alle Nationen und alle Jahre 
bunderte verehrt und bemuntert haben, die aber bei anderen 
Nationen, und in anderen Jahrhunderten nicht häufig und in 
gleicher Weije wieter erftanten waren, in Griechenland nies 
mals hätten fehlen türfen, und daß, wie die Götter bes 
griechiichen Diympos, auch Die Griechen felbft einer ewigen 
Jugend fi zu erfreuen gehabt hätten, dagegen die Macht 


der Zeit, die Binfterniffe ver Barbarei, und die Pafter und 
Fäulniß des Despotismus, deren gewaltiger Einfluß überall 
und au allen Zeiten unabweislich if, auf Griechenland und 
auf die Griechen allein irgend einen Einfluß mit hätten äußern 
jollen. 

Am Sabre 1836 Fam ein vornehmer Engländer, der fo 
eben eine ber erflen Univerfitäten Großbritanniens verlaffen 
batte, nad Athen, um mit eigenen Augen die under in 
Augenſchein zu nehmen, von denen ibm die gricchiſchen Schrifte 
fieller einen Vorgeſchmack gegeben hatten. Aber wie groß 
war feine Entrüftung, — (mir entlebnen Das aus einer englis 
hen Review) — als er, in Piraros faum ang Pand ges 
fliegen, eine Reihe von Omnibus erblidte, und als der Gafts 
wirth, in deſſen Neftauration er eingetreten war, um zu 
frühſtücken, einen jener, für engliihe Hände fo nothwendigen 
Gegenftänte zum Eifen, den man Gabel nennt, vor ibn bins 
legte. Welch’ eine Entartung! rief, zitternd vor Zorn, der 
edle Brite aus, und wie febr müſſen bie Griechem der Brgens 
wart von ber einfadhen Sitte ihrer Vorältern ſich entfernt 
baben! Der zierliche Mlcibiades gebrauchte nur feine Ringer 
zur Verrichtung der Dienfte zwiſchen feinem Teller und feinem 
Munde, und die ſchöne Aepaſta, wennſchon die Gemahlin 
eines mächtigen Großen, ging au Fuß nad Athen, als fir, 
von Miler angelangt, wie ich ſelbſt heute von London anges 
fommen bin, ihren theuren Gemahl aufzufuben im Begriff 
Rand! — Und augenblidlich befahl der edle Brite, tie Segel 
feiner Yacht aufzuziehen und verlieh alebald ein Pand, gegen 
welches er aberi erft fein ſchreckliches Anathem geſchleudert 
hatte, i 

Ganz anders berfuhr ein Herr Felton, Profefior ver 
engliſchen Piteratur am Harward-College in Gambridge in 
Norvamerifa, wie wir aus bem tort im Sabre 1855 erſchie⸗ 
nenen Werke: A History of Greece, from the carliest times 
of the Roman conquest. With supplementary chapters on 
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the history of literature and art. By William Smith, &e. 
With notes and a continuation to the present time, by 
C.C. Felton, &e. erjehen, frei von jenen Borurtheilen und 
von jenem Emthufiasmus, worurd wir jtets, namentlich aber 
dann uns verblenven laffen, wenn wir loben over tadelu 
mwolen, bat Herr Felton mehrere Monate in Griechenland 
fih aufgehalten, um mit dem Land und Bolf unbefangen 
und gewiſſenhaft fib bekannt zu machen. Da er bie griedis 
fhe Sprache und Literatur gründlich Fennt, fonnte er ſich mit 
Jedermann in näherer Verbindung fegen und Alles unmittels 
bar fennen lernen. Auch hat er feine Belehrungen keines— 
weges aus den Depefchen eines weniger wohlwollenden Diplos 
maten oder aus den Tagebüchern eines Reiſenden geſchöpft, 
Der nur oberflächlich in Griechenland ſich umgejehen hat. 


Wie wahr das oben bemerkte fei, fünnen wir aus Dems 
jenigen abnehmen, was Herr Aelton in dem angejogenen 
Buche über Die Neugriehen äußert, Gr jagt: 


„Da die griechiiche Nation, wie dur ein Wunder, Die 
unbeilvelle Zeit des Mittelalters überſtanden und die lange 
Unterdrüdung Seitens der Türfen überlebt bat, jo babe ich 
es für nicht angemeſſen gebalten, ihre Geſchichte bis auf 
unjere Zeiten fortzuführen. Die gegenwärtige Yage Des griedis 
ſchen Volks ift von hohem Intereſſe. Im Königreich Griechen— 
land find auf dem Gebiete der Wifjenichaften uud ber Er— 
ziehung in einem Vierteljahrhunderte, jeit vem Ende Des 
Breiheitslampfes, bemerfenswerthe Bortichritte gemadt worten. 
Man bat Die Griechen in Holge der Vorurtheile befangener 
Neifenven in einem falichen Yichte aufgefaßt und Dargejtellt, 
und die Verwidelung der, von Dem Siriege im Driente bes 
troffenen verſchirdenartigſten Intereſſen hat eben jo in Europa 
wie in Amerifa, dazu beigetragen, die [hen vorhandenen polis 
tiichen Vorurteile gegen fie zu vermehren, Indeß hat der 
Freiheitekrieg Der Grirchen ver erftaunten Welt bewieſen, daß 
auch nah Jahrhunderten von Leiden uud Sklaverei doch noch 
ein edler Seit die Griechen beieelt. In Geduld und Muth, 
in perfönlicher und politifcher Dingebung für die Sade ihres 
Vaterlande fünnen bie Griechen zu ihrem Vortheile mit einer 
jeten Nation verglichen werden, Die jemals gegen ihre Unters 
drüder gefämpft bat. Die ausgezeichneten Männer, Die wahrend 
Des langen und blutigen Slampfes der Griechen unter ihnen 
fih bervorgethban haben, liefern ven Brweis, Daß unter ihnen 
tie böciten Charaftereigenichaften in reihen Maaße ji 
finden. Die Namen Boparis, Karalelalis, Diafos, Wler: 
ander und Dimitrios Ypſilantis und anderer Striegebelven 
und Patrivten ftrablen in Dem Glanze eines unvergängliden 
Nubms. Die Fähigkeit der Grieden für die Berwaltung 
Öffentlicher Angelegenheiten und zur Selbfiregierung bat ji 
vom Anfange ders Kampfes an bewährt. Zu Den erjten 
Nrbeiten derer, Die Diejen Hanıpf begonnen haben, gebürt Die 
Erribtung einer regelmäßigen conjtitutionellen Regierung; 
und wenn bie Fortſchritte derſelben während des Kriegs nicht 
felten durch die Uneinigfeit der Führer gefört worden find; 
wenn die gewaltige Macht des Beintes mehr ale Kin Mal 
nahe daran war, die Griechen in den Abgrund zu ftürgen 
und zu vernichten: fo führte Doch ver Geiſt der Geſeßlichkeit 


und der Anhänglichkeit an die repräfentativen Formen Tas 
Bolf glüchlich durch die härteften Proben hindurch. 

Nach ver Errichtung des Königreichs Griehenlaud hat 

der Wunſch nad einer Verfaſſung nicht aufgehört, Die Griechen 
zu bejeelen, und dieſer Wunſch ward im Jahre 1643 erfüllt, 
Die Art und Weife, wie vas griechiſche Volk dieſes Ziel 
feiner oft vertagten Dofinungen erreichte; vie Mäßigung, mit 
ber e3 Dabei verfuhr; Das Vertrauen, Das es gegen ben König 
und bie Königin bewies, bie Ordnung, mit welder es die 
Wahlen zur conjtituirenten Nationalverjummlung vornahm, 
und die Daltung der Nepräfentanten, welche für die Conſti— 
tution flimmten; Der trefflihe Geiſt dieſer lepteren felbil: 
Ales das giebt Den Griechen die gegründetfien Änſprüche auf 
die Achtung aller wahren Freunde der Ordnung und reis 
heit in allen Teilen ver Welt. 
Was die Literatur und die höhere Erziehung anlangt, 
jo haben fi vie Öriechen in kurzer Zeit auf eine bemerfens« 
werthe Döhe zu erheben gewußt. Die in mehreren Theilen 
des Yandes begründeten Privatihulen, das Soſtem des öffent» 
lien Unterrichts, Das die Negierung befolgt und weldes 
durch reiche Privatgaben griechiicher Patriolen unterfüpt und 
gefördert wird, verdienen alle Achtung. Die Thätigkeit Der 
Preſſe liefert dem Lande Ueberſetzungen Der beiten (7) Schriften 
tes Auslands und foördert eine große Anzahl von Originals 
werfe der Gelehrten und Gebildeten in Griechenlano an’s 
Tageslicht. 

Um in wenigen Worten die Fortſchritte der Griechen 
für das öffentliche Weſen zuſammen zuftellen, jo genügt es, 
zu bemerfen, daß ganze Städte und Dörfer ſeit der Revolu— 
tion gebaut worden, daß Der Handel feine Thätigkeit weithin 
ausgebreitet und Die Handelsſchiffahrt außerordentlich ſchnell 
ſich entwidelt hat. Gin allgemeines Syſtem des äffentliden 
Unterrichts, das Die Sorge für unentgeltlihe Erziehung und 
Bildung aller Claſſen des Volkes der Negierung zur Pflicht 
macht, if ins Yeben getreten. Die Verfaſſung beftimmt bie 
geſeßgebenden Factoren des Staats; die Juſtiz wirt mit Ges 
ſchidlichkeit und Unpartheilichfeit son den Geridhtshöfen vers 
mwaltet; Die Qurp, im Bereine mit einem gewandten und wite 
abhängigen Aovofatenitante, beſchüht Tie Rechte der Bürger 
gegen Eingriffe ver Macht. Die Freiheit ver Preſſe it durch 
die Staatsverfaſſung gewährleiſtet. Gewiß bat ein Volk, 
welches, kaum von einer Knechtſchaft von vier Jahrhunderten 
befreit, dies Alles in einem Zeitraume von fünf und zwanzig 
Jahren gethan,“) ein Recht auf unſerer Achtung, auch wenn 
im dem Lande ſelbſt die Wege bolperig und bie Ebenen ſchlecht 
angebaut fein jolten und tie Finanzen des Staates nicht fo 
gut verwaltet werden, wie bie freunde Griechenlands es 
wünſchen. 

Bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge im Orient 
ruht nur in ber griechiſchen Nation Das geiſtige Element, 
welches allein Europa aus feiner Berlegenbeit gu ziehen vers 
mag; und wenn jemals jene Gegenden, die von ver Natur 

*) Und noch dazu unter, zum Theil höchſt ungünftigen Umftänden 
im Innern und unter den Einflüffen feindlicher Einwirkungen von Außen. 

D. €. 
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mit allen Hülfsauellen für das Glück und den Wohlſtand 
ibrer BVewohner fo reichlich ausgeitattet, aber feit fo langer 
Zeit durch vie Laſter der türfiihen Tyrannei und Durch Lie 
verderblihen Onfitutionen einer auf den Alles zerjegenden 
Mobammeranismus gegründeten Geſellſchaft in Elend begraben 
find, ter Civiliſation wieder urüdgegeben werden, jo fann 
Dies leviglih durd den Ginfiuß ver griechiſchen Nace und 
der morgenländiſchen Kirche,“) unter Mitwirkung des belebens 
ten Glementes bes europäiſchen Abendlandes geſchehen. 

Das Studium der griechiſchen Literatur iſt in allen 
Päntern der eirilifirten Welt eines der mächtigſten Hülfe— 
mittel einer freien und etien Erziehung. Die Stämpfe für 
die Freiheit, welche Die Geſchichte Des neuen Griechenlands 
verberrlichen, verdienen vie lebhafteften Sympathien eines 
freien Bolfs, welches, wie Das der Vereinigten Staaten Nord⸗ 
america’s, den politiihen Verirrungen Europa’s fremd bleibt, 
Verirrungen, die Die natürlichen Spmpathien unterbrüden, 
welche eine hriftliche Nation, im Kampfe für ihre Areis 
beit, bon andern hrifliden Nationen zu erwarten 
Tas volle Recht hat.” 

Ind an einer anderen Stelle, nadtem Herr Felton ver 
Dienfte gedacht bat, melde die Nordamericaniichen Freiftaaten 
der griechiſchen Nation geleiftet haben, während dieſelbe für 
ibre Unabbängigfeit Fimpfte, ſehzt er hinzu: „Das griecbiiche 
Volk ift diefer Dienſte würdig geweien, nicht nur um feiner 
rubmreichen Vorfahren willen, ſondern auch wegen der Zugen- 
ten und der Peiden des lebenden Geſchlechts. Und gegen« 
wärtig find es die Liebe zu conftitutionellen Grundſäten, das 
Iebbafte Verlangen, ſich zu unterrichten, das Geſchick für vie 
Wiflenibaften, für Politif und Beredſamkeit, vie Thätigkeit, 
die Mäßigfeit und eine gewiſſe Erhabenpeit tes Geiftes, Die 
die Bemobner des Königreibe Griechenland auszeichnen: 
Eigenſchaften, melde ibnen einen Anſpruch auf die Anerkennung 
und die aufrichtige Sympathie der civilifirten Welt verleihen, 
Die griedifche Nation bat in dem Kriege, welcher in dieſem 
Augenblide den Orient mit Strömen Bluts erfült, eine 
ſchwierige Stellung und eine ſchwere Rolle; aber auch wenn 
fie in ten Kal füme, Fehler zu begeben, darf man fie Tod 
vefibalb nicht verdammen, vielmehr muß man ihre beiondere 
Page und ihre politifhen Beziehungen mobl in Betracht ziehen 
und unbefangen berüdfichtigen. Cine jede Frage bat ihre 
zwei Seiten. Welches nun aber aud die Meinung über vie 
Ereigniſſe fein mag, zu denen vie gegenwärtige Kriſis führen 
wird: ein Jeder, ber in den Geift bes Drients gewiſſenhaft 
eingedrungen und die Zuftänte defielben genau Fennen gelernt 
bat, muß barin einverftanden fein, daß ein glüdliher Zuſtand 
tiefer Gegenden Europa’s großentheils von der Tünftigen 
Entwidlung ves griechiſch⸗chriſtlichen Elements abhängt.” 

Auch noch an einer anderen Stelle feines Buchs, wo 
Herr Kelten über den gegenwärtigen Zuftand Griechenlands 
noch mehr im Einzelnen und ausführlicher ſich verbreitet, thut 


*) Unter tem Einfluſſe ber morgenlänbifcgen Kirche fann dies nur 
dann mit Erfelg geſchehen, wenn zuvor eine Reformation bad tette Ger 
bände diefer Kirche geiftig und ſitilich belebt und verlüngt. 
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er dies mit ebenſo freier Beobachtungogabe als unbefangener 
Gerechtigkeit. Indeß mag hier das Vorſtehende genügen, um 
zu zeigen, Daß, während in Europa im Jahre 1821 u. f. ein 
überſchwänglicher Philhelleniamus ver Völker, melder oft in 
unbewußten Beftrebungen fib fund that, dennoch aber eine, 
wenn auch ungenügend gebliebene Löſung der orientalifchen 
Frage zu vermitteln gewußt bat, Dagegen im Jahre 1854 für 
jenen Philhellenismus einem falſch-berechnenden und unchriſt⸗ 
liben Turkophilismus gewichen ift, es noch unbefangene Männer 
gibt, melde, mögen fie au Nordamerica ihre Heimath nennen, 
in ibrem chriſtlichen Gelbfibewußtfein zugleich den Muth finden, 
er vielfach verläumdeten griehifhen Nation öffentlich ſich 
—— und ihr die gebührende Anerlennung auszır 
Iprechen. 


Das ESchügenfeft der St. Sebaftinnögilde im Dorfe 
Wispelbeke. *) 


Wiepelbefe if ein anmutbiges Dorf. Ich habe es ge⸗ 
ſehen im Herbfte, wann die Bäume, ringe um feine Höfe 
und Hütten, fi unter der Laſt Der fich röthenden Früchte 
neigen, wann das Laub mit bunten Farben und die Luft mit 
purpurnem Daude ſich zieren; wann das Laubwerk anfängt 
zu fallen und dieſes traurige Vorzeichen des fommenden Natur— 
fchlafes ten Dichter in wehmüthige Träume verſeht. . . . 
Ich babe ee geiehen in Dem Winter, als feine Felder unter 
dem glängenten Schneegewante verborgen waren, als bie 
Hinter vor ter Schule auf der glatten Eiebahn glitten, ale 
bie Luft wiederballte unter dem Echlage der Dreichflegel und 
unter dem Stnalle der Jagtgewehre. 2... Ih babe es 
gleichfalls gejehen während tes lieblichen Lenzes, wo bie 
Nactigallen Die Jugend ber Natur befingen, wo die Bäume 
und Kräuter fich fhmüden mit tem zarteften Grün, wo in 
Allem, mas lebt, Das Gefühl der Zuneigung und Freundſchaft 
frifch und zart entiteht, 

Nun it es Sommer. Die Erde, durch den Schweiß bes 
Menfrben befruchtet, wird bald feine Arbeit belohnen, Ueber 
ten eltern — aus deren Schooß das lieblihe Dörfchen ſich 
erhebt, wie ein Eiland inmitten eines weiten Kornſees — 
glänzt Die Mittagsfonne mit reifenter Gluth. Kein Lüftchen 
bewegt Die gebogenen Aechren. Alles ift regungslos und 
fchweigend, Die Bögel haben ſich verborgen und fipen lechzend 
unter dem Laube, ſelbſt die Heinen Kerbtbierchen, die jonft 
fo gern in dem Sonnenfeuer ſich baden, entfliehen nun vor 
der trodnen und berfengenven Luft nach Fühleren Orten. 

Eine feierlihe Stille ſcheint ſich meilenweit über das 
Dorf geienft zu haben. Die Einfamfeit ift vollſtändig, fein 
Fuß betritt die Pfade, Die — gleih den Strahlen eines uns 
ermeßlihen Rades — aus Haide, Wald und Gehöfte ſich 


...0e* 





*) Der Anfang von Hendrik Eonfreience’s Mutter Hiob, überf. 
v. Prof. Karl ren. Beipig, 2, Wiedemann, 1856. M. vgl. Be 
Anzeige in Ar. 20. 
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ichlängelnd, tur das Korn binlaufen, um ſich zu vereinigen 
an dem Fuße des demüthigen Sirdleins, an der Stelle, mo 
Aller Bäter ruben, wo Aller Leben beginnt und endet, wo 
in dieſem Augenblid Aler Hoffnung und Aller Danfbarfeit 
in einem brüderlihen Chorgeiorge zum Himmel fteigen. 

Wahrlich, es iſt Sonntag, der Tag der Ruhe und bes 
Gebetes. Die Dorfbewohner find nad ber Kirche gegangen, 
um dem Lobe beizumohnen und indem fie mit ge—⸗ 
falteten Händen Gott um eine reihe Ernte bitten, verleiht 
der gute Vater feiner Sonne Die glühende Kraft, die Das 
Brod der Armen und Reichen mit Lebenenahrung erfüllen muß. 

Mber bald wird ber letzte Ton des Robgefangs unter 
der Buche Des Kirchleins verhalt fein; dann, nad Beendi- 
gung ber heiligen Seler, wird die Breute beginnen, das Dorf 
wird mwiederballen von frobem Qauchzen, und auf bie Stille 
des Gebete wird lautes Feſtjubeln folgen! 

Eich! Da firömt die Menge zur Kirche heraus. Es 
ift ein bunter Schwarm von Frauen mit Spipenbauben und 
rotben Halstüdhern, von Männern mit blauen Kitteln, von 

Kindern mit blonden Arausföpfen und rothen Wangen .... 

Eine Ueberrafhung trifft die bunte Schaar. Auf tem 
Antlipe eines Jeden glänzt ein Ausdrud ter Wonne und 
des Glücks: die Trommel ift gerührt worten. 

Da läuft der Diener der St. Sebaftiansgilde trommelnd 
rund um die Slirche, er hebt Die nervigen Arme über jeinen 
Kopf und läßt fie mit folder Kraft niederfallen, als wollte 
er die donnernde Eſelshaut in Stüde zerſchlagen. — Der 
Mann if wol ſeltſam aufgepupt: auf jeinem Kopfe ſteht ein 
wunterlich großer Claquehut, über welchem eine rothe Fever 
mit grünen Spigen bin und ber flattert. Seine leider 
find mit gelben Borden befept, er trägt weiße Strümpfe, 
die über feinen Stnieen mit Bändern von Alittergold befeftigt 
find, bimmelblaue Ligen verzieren feine Schuhe. Seine Bruft 
und ein Theil feines Rüdens find ganz mit filbernen Gegen» 
fänden bebangen und das vorzüglichſte von dieſen ift eine 
Platte, auf welcher Das Bild tes St. Sebaftian getrieben 
it. Nund um viefelbe glängen Medaillen, filberne Löffel, 
Trinkbecher, ja ſelbſt eine Pfefferbüchſe und zwei Zuderzan« 
gen: das find die Preife, welde vie Gilde feit ihrem Beſtehen 
auf anderen Dörfern mit dem edlen Dantbogen bavonpetras 
gen bat. Dieſe Denfzeihen ter gemeinſchaftlichen Sirge 
machen einen Theil von dem Feſtgewande tes Gildebieners 
ans; und er wird fie immer tragen und ſollte er aud bei 
ferneren reicheren Siegen der Geſellſchaft einmal Darunter 
niederfinfent. Während er Den lautſchallenden Ruf an alle 
die Schügpen nad ten bericietenen Seiten ter Gemeinde 
fendet, und die Kinder jaudzend vor ihm bertangen, febrt 
ein Theil der Dorfbewohner nad Haufe zurüd, bie Uebrigen 
begeben fih durch eine Fintenallee nah einer großen Ders 
berge, deren Giebel mit Blumen und Laubkränzen verziert iſt, 
und aus deren Epeicherfenjter Die dreifarbige Flagge nieder: 
hängt. Man zeigt einander eine Jahreeinſchrift, melde ihre 
rothen und ſchwarzen Buchflaben über der Thür entfaltet; 
Die alten Leute zählen auf den Fingern, ob der Küſter bei 


ne... 


der Abfaffung der Jahresinſchrift ih nicht geirrt habe, einige 


Zünglinge laden ob der artigen Verſe, tie darunter zu 
lefen find. 
Lans LeVu Banox XıVaalVS Yan CrLLs, 
oxze xlaWs noorDMan! *) 
Er fat der Bilde eine ſilberne Tabafsdofe gegeben zum Preis beim 
Begenſchießen. 

Wenn er hundert Jahre glüdlich lebte, men ſellte dad verbrichen? 

Der Küfter- Schulmeifter hat in aller Eile fein Kirchge— 
wand abgelegt und fommt num mach der Herberge gelaufen. 
Unterwegs reibt er fih Die Hänte vor Freude und Stolz, 
da er jo viele Leute voller Bewunterung vor feinem Werke 
ſtehen ſieht. 

„Run, Studioſus, was ſagt Ihr dazu?“ rief er ſchon 
von fern dem Sohne des Bürgermeiſters zu. „Werden die 
freien Künſte nicht mit Ehre in Wiepelbefe geübt? Zählt 
nur nad, Alle mit einander, Ihr werdet fein Jota Daran 
zu verbeffern finden.” 

„Zählt nur,” wiederholte der Student ladend. „Sch 
glaube es wol, wenn Ihr Die Buchftaben, die Eu im Weg 
ſtehen, bei Seite Schafft, fo iſt es leicht, Jahresinſchriften zu 
machen. Ihr hattet fünf Jahre zuviel in Eurer Rechnung, 
und darum lift Ihr das U aus nieuwe durch bie Finger 
fallen.” **) 

Ale umſtehenden Bauern fahen gaffend den befhämten 
Küfter an. Es ſchien ihnen nicht möglid, daß der Allwifier 
des Dorfs fi vergriffen haben könnte. Dieſer erbolte ſich 
jedoch ſehr bald und autworte mit einer ftolzen Entſchieden— 
heit, die ihm in ven Augen der Bauern des Siege verſicherte: 

„Es if dies die legte neue Schreibweije. In Wispeibefe 
gebt der Unterricht voraus mit ben beiten Schriftitellern.“ 
„Die legte neue Schreibweiſe?“ wiederholte der Stu: 

„Möglich! Aber fie it noch nicht angenommen.“ 
„Nun, wenn fle angenommen wäre, würde fie nicht 
mehr neu fein,” 

„Das begreife ich.” 

„Ich glaube es wol, Ihr frid ja doch fein Sprachge— 
lehrter. Das if die Natur unjerer Mutterfprade: in ter 
Beränderlichkeit der Fortſchritte.“ 

Die Bauern, obgleich ſie des Küſters Rede nicht be— 
griffen, nickten zuſtimmend mit dem Kopfe; der Student ließ 
den fraglichen Punkt auf ſich beruhen und ſagte ſcherzend: 

„Nun das ſind Schulmeiſterſachen. Ihr babt vielleicht 
Recht. Aber auf Eure Verſe weiß ich doch Etwas zu ſagen. 
Sie find viel zu Fury,“ 

„Wie, zu kurz?” 

„Sa, zu kurz. Es würde beſſer gewefen jein, wenn 
Ihr fie an der Thür der Kirche begonnen und fo lang ges 
macht hättet, daß ver Meim erft unter dem Ausbängeicild 
tes Goldnen Aplers zu finden geweſen wäre; man bätte 
fie denn im Geben leſen fünnen. ..». ” 

Der Küſter wolle auf dieſen Spott antworten und rief 
ihon laut, daß bie längiten Verſe die beften wären; doch 


dent, 











*) Laug lebe Baron von Celle, unfer neuer Hauptmann! 
**) Zu Jnſchriften wird w immer durch v erfeht. 
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jept fam ber Diener der Gilde, von einem Trupp Schüpen 
begleitet. trommelnd nad ter Herberge und zwang Diejenis 
gen, welche vie Zahresinjchrift betrachteten, fi zu zerjtreuen. 
Ale folgten dem Zrommler und feinen Geſellen nah dem 
Boldnen Adler. 


Bruchftüde aus Thorvaldfen’s Leben. 


Wo fo Viele von Denen genannt find, tie Thorvaldſen 
in Rom bejuchten, darf jein Biograph ſich wohl einige Blätter 
für fi erbitten, um jo mebr, weil Diejelben über ven Beruf 
des Verfaffers als Thorvaldſen's Biograph aufzutreten, eine 
Epijode enthalten fol. 

Mit vem April 1825 ging für mid das ſchöne Römiſche 
Leben zu Ende, und unter den vielen Freunden, Die ih nun 
verlajen follte, waren aud die Werle Thorvaldſen's. Wie 
ungern verläßt man Rom, wenn man Dort ein Jahr vers 
weilt hat! „Sept reifen Sie ab" — ſprach Thorvalpien zu 
mir — „jept, wo der Schnee in Ihren Augen zu ſchmelzen 
begonnen!" Als er Das fagte, Dachte er faum jelbjt baran, 
daß, wenn ich Damals ein wenig Harer bareinichaute, es 
namentlich feine Werfe waren, die mich jehen gelehrt hatten, 
Unp jo war es aud. 

Meine täglihen müßigen Wanderungen in feinen Ateliers 
batten mid almälig mit Allen, was unter feiner Hand ent- 
fanden war, vertraut gemacht, und zu biefen Ateliers war 
in mie eine Liebe erwacht, Die, wie ich wohl fagen darf, in 
dem fpäteren Dichten und Trachten meines Yebens Spuren 
binterlaffen hat. 

Das große Atelier, in welchem bie HeiligensStatuen in 
Reiben vor den mächtigen berabwallenten Draperien, Die von 
der boben Dede aus Ten Raum im mehrere Abtheilungen bis 
auf Das Allerheiligite theilten, fanden, war in Rom mein 
proteftantiiher Tempel, und Sonntags fehlte es nicht, daß 
irgend ein fleifiger Arbeiter, welder den Ruhetag zur Hilfe 
nahm, die Marmorgloden zu dem ſtillen Gottespienit klingen 
ließ. Aber aucb in den Heineren Ateliers bejaß ib Freunde, 
die mir durch nähere Befanntichaft allmälig immer lieber ges 
worden waren. 

Diefe Derrlichkeit folte ih nun verlaffen und vielleicht 
nie wieder ſchauen; venn würde id auch einmal nad langen 
Sahren wieder Nom betreten, jo bürfte biejes Alles vielleicht 
nad reicheren und mächtigeren Läntern, als das Vaterland 
tes Künſtlers, gerftreut fein. Dänemark durfte zwar bald 
boffan, feinen Antheil zu erhalten, tod wie fein würde dieſer 
im Vergleich zu dem Ganzen fein, und wie wenige glüdlicye 
Panvsleute würden einft in Der Heimat Zeugniß von Dem 
geben können, was rin däniſcher Künfler hier im mächtigen 
Schaffen bervorgebracht hat. Und auch an feinem andern 
Orte der Welt follte dieſes Bild, diefer unvergleihlihe Eins 
drud von der ganzen Thätigfeit und großen Schöpfungsfraft 
eines einzigen Mannes, feitgehalten werden ?! 

Und was fonft wußte man don diefem Manne? Daß er 


ein Joländer, oder daß er auf der See geboren, in Deutſch⸗ 
land erzogen und in Stalien ausgebiltet war? — Dänemarf 
batte feinen Antheil an ibm. Und welche Stenntniß zu feinen 
vielen Werfen batte wohl Derjenige, welcher nicht unter die 
Glücklichen zählte, die fie in Rom geieben hatten? — Die 
Abbildungen jeiner Statuen und Basreliefs, welche Riepens 
baufen vor vielen Jahren begonnen und Ferdinand Mori 
mit Thorvaldſen's eigenem Beiftand fortzufepen verfucht hatte, 
erſchienen ſchon längſt nicht mehr; die reihe Productivität 
des Künſtlers lieh jedes Derartige Unternehmen weit binter 
ſich. Sowohl aus Deutſchland wie aus Frankreich und Eng- 
land batte man ſich Öfter, wie tie Briefichaften zeigen, in 
der Doffnung an ihm geivendet, feinen Beiftand bei der Ders 
ausgabe eines Werkes zn erlangen, welches die Abbildungen 
feiner ſämmtlichen Werke umfaſſen ſollte; allein die erite und 
einfarbite Forderung, ein Berzeihniß nad ver Zeitfolge ges 
orbnet, vermochte Niemand, am allerwenigften ber Stünftler 
felbft zu geben, und von der Geſchichte feines Lebens fonnte 
oder wolte er noch weniger etwas Wenügendes mittheilen. 
Ich hatte damals, mir zur eigenen Befriedigung, itets 
Das aufgezeichnet, was Freund oder Andere mir dann und 
wann ala Beiträge zur Gedichte einzelner Arbeiten mits 
tbeilten, und als die Abſchiedoſtunde firh näherte, hatte ich 
ein genaues Verzeichniß don Allem, was firb in jedwedem 
Atelier befand, aufgenommen. In folder Weife war ich 
gleichſam im Befig einer Inventur ver Ateliers, welder einige 
Zeitangaben und Namen der Beiteller binzugefügt waren. 
Am Tage vor der Mbreife war mir mir noch ein Wunſch 
übrig; ich wollte mein Skijgenbub mit einem Bilde des 
fleinen Gartens, welcher ſich zwiſchen den drei Studien an 
ber Ede der Via della Colonette unter dem vornehmen Bars 
berini’schen Palais befand, ſchmücken. Es mar ein ſtiller 
Sonntagnacdmittag; ich faß allein im dieſem Garten mit 
meinem Skizzenbuch und fpürte fein anderes Peben um mic, 
als das ber kriechenden Landſchildkröten, welche Thorvaldſen 
hierhergeſeht hatte. Verſenkt in meiner ruhigen Beſchäftigung, 
bemerkte ich erſt ſpät, daß Thorvaldſen hinter mir fand und 
auf mein Papier blickte. Ich erzählte ihm nun, daß ich Die 
Zeichnung zum Andenken an diefe Stätte mitnehmen molte, 
und dies fhien ihm zu gefallen. Ohne bie geringfte Vers 
anlafjung meinerjeits unterbrach er das Schweigen und mein 
Zeichnen mit der Aeußerung: „Es if doch fonderbar, fo 
viele Dänen hier auch gemwefen, Keiner bat noch 
Daran gedacht, meine Biographie zu ſchreiben!“ Bei 
diefen Worten lebte der Gedanke in mir auf, welcher fpäter 
zu der andauernden Arbeit meines Lebens fi geftaltete. 
Ich erzählte ipm nun von meinen Aufzeichnungen und äußerte, 
daß, wenn er mir nur einigermaßen beizuſtehen bereit wäre, 
ih Zeit und Fleiß auf feinen Wunſch verwenden wolle. Allein 
fhon hier traten die Schwierigkeiten bervor, Was wußte er 
von jeinem verfloffenen Leben? Daſſelbe fei, fagte er, längit 
in lauter Arbeiten aufgegangen, von welchem die eine bie 
andere fo ſchnell verdrängt babe, daß Alles, was er wiſſe, 
die Modelle ferien, die um ihn herum fländen. Bon feiner 
Jugendgeſchichte? Das fei jept Alles verwiſcht; Darüber müßten 
Andere beſſer Beſcheid als er felbft. „Reben Sie mit Stephen 


210 


Heger ober mit Karl Heger! Diele Tannten mich damals. 
Und ein Jugendfreund,“ fügte er hinzu, „hatte ih aud, er 
bie Ulſtrup und iſt jept auf Frederikewerk, fragen Sie 
dieſe, bie wien mebr ale ich!” 

Am folgenden Morgen fagte er mir jein liebevolles Lebe⸗ 
wohl, und ich verließ Rom mit meinen Nufzeihnungen und 
ten Verfprehen Thorvaldſen's, daß er Das, was ib von 
ibm fammeln und zuſammen ſchreiben fünne, durchſehen und 
berichtigen wolle. Wie ich fpäter Diefrs und feine Bemers 
tungen benußte und allmälig meine erften Aufzeichnungen ſich 
vergrößern ſah, Darüber habe ich einen volltäntigen Wericht 
in tem Werfe gegeben, welches vie erfte Frucht meiner Bes 
mühungen war. 





Bulletin du Bibliophile Belge, publie par F. Heussner, 
sous la direction de M. Aug. Scheler, bibliothecaire 
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Rahlenbeck (Ch.). Rueleos (Ch.). Van Even, à Lourvain. 
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Diefes erfte, bereits im Februar ausgegebene Heft des 
Jahrganges 18556 enthält in ter erften Abtbeilung, Histoire 
des livres, ten Anfang (die Jahre 1499— 1739) riner ars 
heren Arbeit tes Unterzeichneten: Essai d’une liste 
chronologique des ouvrages et dissertations concernant 'hi- 
stoire de limprimerie en Hollande et en Belgique. &s mat 
dieſer Verſuch nur ſehr beſcheidene Anſprüche: er foll dem⸗ 
jenigen belgiſchen oder holländiſchen Gelehrten, welcher ges 
neigt fein möchte die Geſchichte der Buchdruckerkunſt feines 
Vaterlandes, ober auch Holland's und Belgien's, au fehreis 
ben, die nöthigen literariſchen Nachweiſe jo vollſtändig, wie 
es dem Unterz. mit freundlicher Beihülfe, früher der Dren. 
9. Helbig in Serraing und U. Capitaine in Püttic, 
jept der Hren. 9. Scheler und C. Ruelens in Brüffel zu 
geben möglich war, liefern. 

Unter der Weberfchrift Nugae dificiles find von Hra. 
N. Chalon Notizen über einige anagrammifche und dronograms 
miſche Werle fowie ähnliche gelebrte Spielereien mitgethrilt; 
in einem derſelben bat ver Verfoſſer 163 ältere und neuere 
lateiniſche Schrififieller benugt, um in 4333 Verſen mit 
ihren Worten einen Lobgeſang anf Fouie XIV, anzus 
fimmen! Die vorfommenden Namen werden in einer befon« 
teren Aufammenftelung erHärt; fo bedeutet 4. B. Apollo, 
Argus, Atlas, Gloria, Index, Jupiter, u. ſ. w. Pouis XIV.; Jovis 
inerementum, Deorum Soboles den Daupbin; Ardelio, Gla- 
diator, Phaeton den Prinzen von: Dranien; Deus: quibas- 


dam in lecis Christum, in quibusdam Ludovicum 
XIIIIU! Der König belohnte dieſe geihmadloien Schmeiche 
leien, auf welche allerdings viele Mühe und Zeit verwandt 
fein mag, mit 1500 Liv. Im einem andern Werke verſucht 
der Verfaſſer deſſelben vie eilf Buchſtaben tes Wortes Eu- 
charistia in 625 verſchiedene Formen zu bringen, die durch 
Diſtichen erklärt find, 3. B. 


Hi Austriace. 
Austriaci vivantl vive Augustissine Caesar! 
Vivant Archiduces, Austriadlumque Duces! 
Austria Tota Domus vivat, regat atque gubernet! 
Dumque stat bie orbis, sceptra suprema gerat! 
Vivant! Austriacis qui prospera euncta precantur: 
Vivant! Austriac6 vivere quique solent. 
Hi verö Austriacd vivunt, qui Pauis in Orbe 
Esse Deum credunt: Has ego semper amo. 


Hr. Ch. Ruelens macht uns mit zwei merkwürdigen 
Entredungen (Petites trouvailles) befannt, deren erfte betrifft: 
un livre californien; es ift Dies nicht etwa ein in Californien 
gedrucktes Werk, fondern ein Band, Der zwei alte mediziniſche 
Schriften (1562, 1561) une ein Manuieript enthält (Eigens 
tbum ter Konigl. Bibliothef zu Brüſſel), in welchem ter 
erſte Bejiper, cin belgiſcher Arzt, 18 blanfe Goldthaler vers 
ftedt hatte. Wir würden unjere Pejer mit der näheren Ers 
anblung dieſes intereffanten und gewichtigen Fundes erfreuen, 
wären wir nicht überzeugt, Daß es ein vergeblides Bemüben, 
was Hr. Rurlens jo geiftreih und anmutbig franzöſiſch 
geichrieben, in entſprechender Weife in's Deutſche übertragen zu 
wollen. — Ein zweiter Abtrud des Ablaßbriefte tes Papſteo 
Juliue H., um einen Kreuzzug gegen Die Ruſſen und Tar— 
taren (1503) zu veranftalten, der ſich in Dem Einbande 
eines Buches Der Königl. Bibliotbef fand, ift Gegenſtand ter 
zweiten Entdedung. Die Abweihungen von tem eriten, 
den Herr Baron De Reifienberg im 4. Bande der Nou- 
veaux Memoires de l’Acad&mie des sciences et des lettres 
de Belgique beſprochen bat, find angegeben. 

Am Schluſſe ver erften Abtheilung ift Die kurze Vorrede 
tes bamburgiiben Buchbändlers und Schriftſtellere de Cha— 
teaumeuf (— Neffe tes General Dumouriez, vorber frangde 
fiiher Generaltonſul und Grfcäftsträger in ven Barbareefens 
Staaten, und bann, was im Perifon der bamb. Schriftſteller 
bis zur Gegenwart nicht bemerkt it, Geichäftsträger in ver 
Schweiz, geit. 1799) zu feiner neuen Auflage ver von Louis 
XVI. als Dauphin in 25 Gremplaren gerrudten Maximes 
morales et politiques, tirces de Telemaque, mit einigen Ans 
merkungen Des Unter. abgetrudt, 

Die zweite Abtheilung, Biographie, wird mit einem merths 
vollen Aufjape des Hrn. Aler. Pindbart über einen frans 
zöflichen Dicbter des 14. Jahrhunderts, Jean de Malines, 
und tem berichtigten Abtrudf eines von demielben 1385 vers 
faßten Gerichten eröffnet. Dann folgt von Drn. Baron 
Otto von Rrinsberg-Düringsfelt: Les autenrs dal- 
mates et leurs ouvrages. — Esquisse bibliographique, eine 
in bibliograpbiichs biograpbiicher Dinfiht viel Neues darbie⸗ 
tende Arbeit, in alpbabetiiher Orbnung, teren Fortjepung 
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in Ausſicht geftelt wire. Hr. Prof. Dr. Hoffmann von 
Fallersieben hat belehrente Notizen über vier Werke Gas 
briel Meurier’s: 1) Vocabulaire frangois-flameng. Anvers, 
Ch. Plautin, 1557, #. 8%. 2) Dietionnaire flamen .frangois, 
1563. 3) Dietionnaire, etc, revue, corrige et augmente, 
1567, fl. 8°, beide Anvers, J. Waesberghe. 4) Colloques 
ou nouvelle invention de propos familiers. Anvers, Ch. 
Plantin, eingefandt, und Herr U. Scheler in einer Note 
mob trei den Hren. Serrure und Dinaur unbelannte 
Striften Meurier's beigefügt. 

Die vierte Abtheilung, Autographes, ruthält einen wahrs 
feheinlich bisher noch ungerrudten Brief Henri IV. an Om. 
de Larchaut, teilen beylaubigtes Original fid vor mehren 
Jahren in den Dänden des Umterz befand, Der Brief if 
am 7. Juni 1591, aljo am Tage nad ber Einnahme von 
Youviers, geſchrieben. 

In der fünften Abtheilung, Melanges, befindet fi ein 
Shreiben des Hrn. N. Bernard in Paris an Herrn 9. 
Meyer in Braunſchweig, den Herausgeber des Journals 
für Bucdruderfunft, vom 3. December 1855, über jeine 
neuefte typograpbiiche Reife in Deutſchland; rine Mittheilung 
über Die Ehrenbezeugungen, bie Hrn. Prof. Hoffmann in 
Holland zu Theil geworten; eine Bemerfung über den von 
Hrn. 3%. Chenu veranftalteten eleganten Abtruf tes von 
dem Unterz. in der hamburgiſchen Stadtbibliothek aufgefuns 
Denen usd von ibm im Gerapeum 18554 befannt gemachten 
Katalogs Ludwig Elfevier’s (11), in welchen jedoch 
leider die Fehler dee Nbtruds in der genannten Zeitſchrift 
übergegangen find; u. ſ. w. 

Die legte Abtheilung, Revue hibliographiyque, bringt einen 
ausführliben Artifel von Hrn. ©. Bruner über: Ancieones 
poesies frangaises des XVe et XVle siccles, morales, fa- 
eitieuses, historiques, r&unies et annotees par Anatole de 
Montaiglon. Paris, Januet 1855. 12, und über Girolamo 
Morlini’s, von Orn. Jannet wieder herausgegebene Novellae 
Cein fhönes Eremplar tes Originals, Neapel 1520, 4°, 
wurde in Hrn, Pibri’s Auction 1847 mit 1,050 Ar. bezapit!); 
ferner von Hrn, A. Scheler Berichte über Hrn. Geffroy's 
Notices on extraits des manuserits eoncernant l'histoire de 
la literature de la France, qui sont conserves Jans les 
bibliotheque ou archives de Suöde, Dauemark et Norwege; 
bas parijer Bulletin du bibliophile (Juillet— Octobre) und 
das genjer Facſtmile (J. ©. Bid, 1855) ter Confession de 
foi, faicte d’an commun accord par les fideles qui conuer- 
sent &a pays bas etc. (1561). 

Soweit der inhalt des erfien Heftes des Bulletin (5. 
1-74). Hieran ſchließen fi mit neuer Seitenzahl (1— 16): 
Annales de Imprimerie Plantinienne (von ben 
Hren. Aug. de Bader, 8. I und Eh. Nuelens). Es 
ift Dies ein nicht blos der Bibliographie, jondern aud ber 
Geſchichte ver MWiffenichaften, ver Buchdruckerkunſt und des 
Buchhandels in vielfacher Bezichnng erſprießliches Unterneh⸗ 
men, durch welches ein von mehren beigiichen Gelehrten und 
aud ven dem Unter, ausgeſprochener Wunſch endlich erfüllt 
wird. Dr. Heußner hat feinen Abonnenten wirklich einen 
Dienft geleiftet, indem er diefe Arbeit mit befonberer Pagina- 


tion verjeben ließ; ſie fehen fi fo in den Stand gefept, die 
einzelnen Bogen jpäter zu einem jelbftftändigen Werte (— es 
wird aus zwei Theilen beſtehen —) zu vereinigen. 

Wir werben in einem befonderen Artikel auf dieſe Jahr- 
bücher ver Plantin’ihen Buchdruderei zurüdtommen, 9. 


Kornähren Cine Sammlung von Parabeln zur Unters 
haltung und Belehrung für alle Stände, Herausgegeben 
v. 9. Hungari. Frankfurt a. M. bei Sauerländer, 1856. 
©. XIV. 560. 


Unfere deutfhe NRational-Fiteratur übertrifft an geiftlichen 
Liedern, wie Die Sammlungen von Rambach, Anapp ıc. bes 
teilen, Die Literatur jeder Nation in der Welt fowohl an 
Umfang, als Ferm und Inhalt; daſſelbe läßt ſich auch von 
ihren Babeln (ſ. Ramler’s u. a. „Fabelleſe“) behaupten, und 
Hr. Hungari erwirbt fih das Verdienſt, auch in Bezug auf 
die Parabel einen ähnlihen Nachweis zu geben, indem er 
408 ver beiten deutſchen Parabeln in feiner Sammlung uns 
barbietet, wie fle 'n Der Neichhaltigfeit noch feine antere 
aufgeftellt bat. Sie fol allen Stänten Unterhaltung und 
Belehrung darbieten, und kann das um fo mehr, va Die 
Parabel, eben weil fie ihren Stoff aus menſchlichen Verhält— 
nifien bernimmt, ernſter und belehreuder auftritt als die 
Fabel, welde Thieren sc. erſt menſchliche Perfönlichkeit ans 
dichten muß. Gin und fanfzig dieſer Parabeln bebanbeln 
„altteftamentlihe” Stoffe; neun geben Rabbinifche Weisheit, 
dreißig beziehen fih auf das „NeueTeftamentlihe”, nenn 
fchilvern „Ungelss Walten“, denen fünf und zwanzig Paras 
mythien ıc. folgen; „Erfahrungen auf Dem Pilgerwege“ find 
ſechs und vierzig mitgetheilt; das „Bamilienleben” bon ber 
Kindheit bis zum Grabe behandeln bundert ein und dreißig; 
„Licht und Echatten” des Lebens ſechs und funfzig, denen 
eine Zugabe von acht und vierzig Fabeln folgen. Ref. bat 
das Bud mit Vergnügen geleien: es derbient in Daus und 
Eule eine fleifige Benupung Papier und Drud find 
lobenowerth. Dr. Kröger. 


Neueſte Schule. Erzählung der Erzählungen, mitgeteilt 
aus dem Buntesburhe von Kamil Maria Schlechta. (Las 
millo Hell.) Drei Theile. Leipzig, Verlag von Chriſtian 
Ernſt Kollmann. 1856, 


Eine eigenthümliche, ſeltſame Schrift in Styl, Form, 
Plan, Zwed und Ziel! Der Autor glaubt ohne Zweifel 
etwas Bedeutjames, Großes gegeben zu haben, und wirb 
nit begreifen, daß fein Opus fpurlos dahingeht mie fo 
Vieles, was zwar Pebeswärme in fi trägt, aber für den 
Moment und bie Folge Fein Anrecht auf practifche Auefüh—⸗ 
rung darbietet. Der dem Anfchein nach junge und unläugbar 
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geiftig Arebfame Autor ringt nah Wahrheit, gelangt in dies 
fem Kampfe aber über fein Ziel hinaus. Man hörel ine 
fehr gemiſchte Geſellſchaft in Nizza, zuiammengejept aus Leu⸗ 
ten der verſchiedeuſten Nationalitäten, wurde durch ein äußerſt 
erfhütterndes tragiiches Ereigniß Überraiht und im Innerſten 
ergriffen. Zwei Menſchen waren nämlich bemitleitensmwerthe 
Opfer ver gefelligen Verichrobenheit, der Movetyrannei ges 
worden. Dies Factum bewog den Delten unferer Schrift, 
einen reformatorifhen Bund zu fliften, „weiber bie Geſetze 
der Vernunft, des reinen Gefühls Der unbeiledten Natur 
und Wahrheit zum VBorbilde jeines Handelns in Alem und 
Jedem fih macht.“ „Ich mil“, fagte er, „einen Bund, ber, 
„fußend auf Berftand und befferer Ueberzeugung, kämpft ges 
„gen Vorurtbeil, geielige Lüge und Later, gegen das Fors 
„menleben der Unnatur. Cine Bereinigung, tie fib zur 
„böchren Aufgabe geiept, die hergebrachten Thorbeiten in 
„Leben und Kunſt, in Glauben und Wiſſen, vie falihen Bes 
„griffe von Pflicht, Schädlichkeit, Ehre und Nubm, gegenüber 
„von Groß und Klein, Mächtig und Schwach, Berühmt und 
„Unberübmt, zu gernichten. ine Berbindung, tie Glanz, 
Flitter, Tand und Schminfe haft, lieber mit der ſchwielen⸗ 
„rauben Hand trein jchlägt, als beziegenlevert in ver Masfe 
„geht und ves alten Wahnfinns font,“ 

„Es iſt Feine Heine Aufgabe, die ih Ihnen und mir 
„Nele, es if ein VBorbaben, weldes den Aufwand al’ uns 
„Terer Kenntniſſe, Selbſtbeherrſchung, Berläugnung und Kräfte 
„fordert, das jedoch, wenn es gelingt, Dem großen Ganzen 
„einen mächtigeren Dienjt leiftet, als bisher ale Erhebungen 
„gegen Throne umd Kirchen gethan, das lärmlos, unblutig, 
„mebr erringen wird, als Ströme Blutes, welche für Frei— 
„beit und Wahrheit gefloffen find.” 

„Machen wir uns gefaßt auf alle Pfeile und Geſchoſſe, 
„welche cine faule, untergehende Welt auf une, Die freden 
„Neuerer, ſchleudern muß. Denn fie wird mit der Verzwei⸗— 
„felung eines Schiffbrüchigen an die Rettung verheißenden 
„Balken fib llammern. Panzern wir uns! Zittern wir 
„mit! Halten wir bod das Banner ter Vernunft, unferer 
„neuen Religion, und die Nachwelt wird zu ihren edelſten 
„Zöhnen zählen jene, welde Die Mitwelt vielleicht als Nar⸗ 
„ren verfegert, als Arerler äctet, als Verbrecher an den 
„gebeiligten Oeſehen ver Geſellſchaft zum Schantpfapl vers 
„dammt!“ 

Dieſe naturaliſtiſchen Gelüſte fanden großen Anklang 
und man conſtituirte einen Bund, deſſen Erkennungszeichen; 
„eine gebrochene Kette mit einer Schellenkappe“, der vorerſt 
weiter nichts tbat, als vierzehn Erzählungen, Skizzen, Ge— 
dichte und ein Pufipiel zum Beſten zu geben, welche in uns 
geſchminkter Weiſe Bekenntniſſe enthielten, die allerdings von 
ver firengen Wahrheit und nadten Natur nicht abweichen 
mochten. Diefe Erzählungen fine vielfach intereffante, oft 
äuferft piquante Erlebniſſe in der verſchiedenſten zum Theil 
ſehr amüfanten Form. eter, der auf dieſe Weiſe etwas 
wirklich Erlebtes zum Beften gab, wirt Buntesmitglied. 
Daf tiefe Bekenntniſſe oft allzu natürlib Klingen, erfährt 





Verlegt und gedrudt bei A. F. M. Kümpel, große 


der Leſer nur zu ſehr. Liegt dem Etreben des Autors ohne 
Zweifel ein edler Drang zu Grunde, fo Fann, follte wirklich 
fol’ ein Bund in’s Leben treten, auf diefem Wege wenig 
practiih Erſprießliches erreicht werben. Als Dichtung möchte 
diefe Idee ihre Berechtigung haben. Allein ter Autor gebt 
weiter, er meint, Daß feine Nizzaer Rede wirflih Boden im 
Leben gewinnen fünne und fordert im tritten Bante zu 
Beiträgen und Zufchriften „In Angelegenheiten ver neueften 
Schule” durch Bermittelung der Verlagshandlung wirklich 
und förmlih auf, Würde dieſer Einlatung Folge gegeben, 
fo Fönnten wir alerbings äußerſt piquanten Erzählungen, 
Grlebniffen u. f. w. entgegenſehen; allein welcher Gewinn ers 
wüchſe Dem Peben der Piteratur aus diefen allzu natürlichen 
Befenninifien und Entbülungen? Die VBerwirllibung ver 
Tendenz dieſes feltiamen Buches wäre eine völlige, taber 
unmdglihe Umgeſtaltung al’ unferes Pebene, das ſich mit 
einem Ruck bekanntlich nicht aus feiner bisherigen Bahn 
drängen läßt und gebrängt werden fol. Somit löſt ſich 
aber das Ganze in einen bloßen literariichen Verſuch auf, 
deſſen Rräfte- und Geifts-Berwendung an einem andern Stoffe 
fiherlid bleibendere Erfolge geſchaffen haben würde. 
Dr. €, Tropus. 





An meine geehrten Herren Abonnenten. 


Unter dem heutigen Datum babe ich ben Verlag 
biefer meiner Zeitfehrift den Herren Kümpel Gebr. 
biefelbft Fäuflih abgetreten. Sie werben biefelbe 
ihrer Tendenz: Belehrung und Unterbaltung, 
entjprechend fortfeßen und fich beftreben ihr ben ehren» 
vollen Nuf, deffen fie ſich während ihres zweinnd— 
dreißigjährigen Beſtehens erfreute, zu erbalten, 
woran um fo weniger zu zweifeln, ba mein bisheriger 
Sauptmitarbeiter Herr Dr. Friedrich Lorenz 
Hoffmann die Nedaction übernommen bat, dem 
ich, nebft allen biefigen und auswärtigen Freunden, 
bie den Hamburger Literariſchen und Kriti— 
ſchen Blättern ihre literarifche Thätigkeit zumand- 
ten, mie feitber privatim, fo jebt öffentlich meinen 
herzlichen Danf abftatte. 

Hamburg, d. 29. März 1856. 
F. Niebour. 





In Beziehung auf obige Anzeige erfuche ich alle für 
Me Hamburger Literariſchen und Kritifhen Blätter 
beftimmte Zufendungen an Herm 4. F. M. Nümpel, große 
Neichenftraße, No. 46, zu adrefjiren. 
Hamburg, d. 2. April. 
Dr, 8. 8 Hoffmann. 


Reicheuſtraße No. 46, Expedition ebendafelbf. j 
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eF Diefe Zeitſchrift erfheint wöhentfih zwei Dal: Mittwochs und Sonnabende. Ab jerteljäßrl 
Zahrganges bier am Orte 15% Eour. (6 Thlr. Preu „Kour.) — Siefige belieben ihre DeRelungen in Ser Grpaltlen, a ice he Erw 


in ber Buchdruderei von U. 9. M. Kümpel, ‚ Auswärtige ab deshalb % 
*8 —— 2* 5 mpel, zu maden, Yu ge aber fi deshalb an die ihnen zumäcdht gelegenen reſp. Poftämter oder 


Sonnabend, den 5. April. 











Zubalt. Neue Sonnen muß ih grüßen, 
Auf den Bergen. Bon Seine. Zeifesunesnensnenseneneen Seite 213 So bie oe des — 
in Aus Bardewiek, von H. Zeift ............ — 23 Drunten liegt zu meinen Füßen 
a er ee : Die geiäftigslante Welt, 
Philottetes frei in der Form nah Scphoflet. Bon Hof. Bob. Drunten ſchwingt der Gram und Yanımer 
SRäßler, Profeſſer ................M. 2n Mit des Eiends Centnerlaſt, 
Famillar letters on varlous aub jeta. For the use of young Seinen wucht gen Riefenhammer 
persons of both sexes.. By J. H. Hadley......... - 2 In den Hütten, im Pallaf. 
Mil anna en en nen ar agann are "220 Aber frei von allen Banden 


Steht du bier am Alippenkang, 
Neugeboren, neutrſtanden 
Schallt und fAmettert dein Geſang, 
Miſcht ſich mit des Gießbachs Toſen 
Wonntvell und wunderbar, 
Und bie ſtolzen Alpenroſen 
Schlingt der Sänger ſich in's Haar. 
Heint. Zeife. 





Auf den Bergen. 


Aus des Thals begrenzten Räumen 
Baht mich auf Die Berge zieh'n, 
Do die muntern Bäche fchäumen, 
Die den Klippengrund entflich'n. 
Wo ih Anemonen heben 


Auf dem zierlich ſchlanken Schaft, 
Uns mo ſtolze Adler ſchweben 
Prüfenb ihrer Schwingen Kraft. 


Meine Seele jauchzt: „nad oben!“ 
Grüßt den Balken und De Weih', 
Füpte fi munderbar gehoben 

Und der Erdenfeſſeln frei, 
Säywingt fi übers Welsgeftüfte, 
Ueber ſtarrer Btetfcher Wall, 

In bie reinern Himmelslüfte, 

In das unbegrenzte All. 


Ein Ausflug nach Barbomwied, 
von H. Beife. 


Nichts bier auf Erden hat Beftand, ein ewiger Kreis— 
lauf findet in allen Stoffen Statt; der fi entwidelnde Keim 
treibt Blüthen und Frucht, Die wiederum zerfegt werden, um 
jüngeren Generationen Plag zu machen. Wenn wir in vie 
fernften Zeiten zurüdgeben, fo bilten Die aufeinanter folgenten 
Generationen des Menſchengeſchlechts eine ungeheure Nette; 
ein jeder Ring terjelben lich Spuren zurüd, aber in ihrer 
Ganzpeit if fie zerſchlagen und vernichtet. Die ſtolz einher⸗ 


214° 


sollende Woge tes Meeres zerftiebt und verfliegt An Schaum 
und Dunf. Die Trümmer untergegangener Städte befleiten 
fih mit jungem Grün und nicht immer fönnen wir mit Be— 
ſtimmtheit nachweiſen, wo in fernen, fernen Zelten dieſt ober 
iene Stadt lag, deren Ruhm und Glanz üh Alterthum won 
Dichtern und Rednern gepriefen warb, . 

Troja fanf in Schutt und Aſche, nachdem die fräftigen 
Arme, melde Pergamus ſchühten, ſchlaff niederbingen, aber 
in den Gejängen Homer's wird jene untergegangene Welt 
dem ſtaunenden Geifte vorüber geführt; aus den Keil-In— 
fhriften ver Badfteine, welbe man in den Ttümmern Mis 
nive’s findet, werden die einzelnen Blätter der Geicichte 
immer mehr und mehr vervollſtändigt, und je meiter vie 
Menſchbeit fortichreitet, um fo llarer wird ihr Die Bergangens 
Heit. Die großartigen Maufolcen, Derculanaht And Poihpejl, 
werben immer mehr und mehr geöffnet, und tas Leben und 
Treiben der Vergangenheit fteigt kecken jugentlihen Hanptes 
aus bein Gräbern der Gegenwart. Trauernd bült fich Venetia 
in ihren Wittwenfchleier, ſtumm liegt ter Marcuelöwe, aber 
Arjenäle und Palläfte verfünten Dir tie Thaten Des großen 
Dogen-Henrico Dandolo's, ſowie die der alten edlen Bene⸗ 
tianer. 

Doch wohin geralhen mir! der Menſch ſchweift jo oft 
in die Ferne, um Daejenige zu ſuchen, was ihm die Nähe 
bietet; auch wir wandeln auf den Trümmern untergegangener 
Städte, die freilich nicht immer ihren Homer fanten. Ans 
ſtatt den Touriſten zu folgen, welche das ſonnige Italien nad 
feinen geſegneten Fluren lockt, anſtatt ſich in die neuerſtan⸗ 
denen Herculanums and Pompeji’s zu verſenken, anſtatt ſich 
auf den Golf zu ſchaukeln und in Das ſchweigende Venedig 
einzuziehen, möge ung der Pejer Diefer Blätter nad Bardo— 
wie begleiten, das fhon zu Karl's des Großen Zeit ven 
Ruhm genoß, eine der bedentendſten Händeleſtädte zu fein, 
bis es im Sabre 11859 ven ebernen Fußtritten Heinrich des 
Löwen erlag, der dein Uebermuth feiner Bewohner durch Feuer 
und Schwert beugte, Der die State in einen Schutthaufen 
verwandelte, aus dem fie fih aufs Neue zu erheben nicht 
im Stande war. : 

Bon Harburg kommt man vermittelt ver Eifenbahn in 
ungefähr 14 Stunten nah Bartomwied. Wer diefe Gegend 
vor Jahren durchreiſ'ke, als die Eiſenſchienen noch nicht Die 
Haide umjpannten, der wird fi eines Erftaunens nicht ers 
wehren können; anftatt ber öden nadten Saite ficht man 
jebt mehr oder weniger angebautes Yand, und elende Bauer- 
bäufer find -freunkliherfn Wohnungen gewichen. Den Dom 
zu Bardowird, das von der Station eine Meine halbe Stunde 
entfernt liegt, fiebt man ſchon aus der Ferne. Die ehrſamen 
Bewohner des Fledens follen ſich dagegen geſträubt haben, 
Daß die Bahn venfelben berlihre, weil fie der Meinung waren, 
die Eifonfchienen möchten auf ven ausgedehnten Gemüfebau 
nachtheilig einwirken. 

Im Aleden erinnert nur. Der Dom am bie ehemalige 
Größe der untergegangenen Stadt; die Wälle, welde fle um⸗ 
gaben, find gefcjleift, und mit ven Trümmern wurden bie 
Gräben ausgefüllt. Von dem alten Dom if nur wenig er- 
halten, man ſieht es dem Gemätter und den Strebepfeilern 


an, daß fie aus neuerer Zeit ffammen, und nur an wenigen 
Stellen bemerft man nod mächtige Gipsblöde, aus welden 
urjprünglich der Unterbau>beftanben haben fol. > 

Die Bogenfenfter am Altar enthalten einige ſehr ſchön 
Glasmalereien, melde Petrus und Paulus, die Schupberrku 
tes Domes, fo wie dad Füneburger Wappen ıc. vorſtellen. 
Die aus Holz geichnigten Heiligenbilver, am Altar, welde 
aus der katholiſchen Zeit ſtammen, find im höchſten Grate 
plump und unihön, jo wie aud ein Ehriftus, in ver Nähe 
der Eingangethür, deſſen qualverzogener Mund und dornen- 
geriptes Hhnpt Allen Geſehen der Schönheit Hohn fpricht; 
die klaffende Wunde an der Seite, fo wie laug berabwallen- 
dre Haar, das durch Werg repräfentirt gu fein ſcheint, müſſen 
einen. Seren anwidern; ebenjo unihön find Maria und Mag- 
dalena bargeftett, melde zu Füßen des Kreuzes aufgerichiet 
ſtehen. Gin lebhafteres Zutereſſe mödten einige alte Grab⸗ 
fteine in Anſpruch nehmen, auf melden ritterlibe Stämpen 
in ihrer Nüftung eingebauen find, ungeachtet dieſe Grabfteine 
aud gerade feinen künſtleriſchen Werth beanfpruben Fünnen. 
In ven Gewölben ter Kirche ruben adelige Geſchlechter; aber 
wer fümmert ſich um die en Wappen und um Die 
untergegangene Herrlichkeit? nur die Spinne webt ihre Trauers 
flöre von Sarg zu Sarg, bie auf und neben einander ges 
ſchichtet ſehen. Die folgen Ramen find verflungen, Purpur 
und Sammt verbliden, „nur der Lebende hat Recht.” 

Wir aber wollen aus den tumpfen Gewölben, wo die 
Verweſung ihren Zriumpb feiert, wieder hinaustreten in 
Gottes freie Natur, aus den Grabgewölben Indt uns Das 
azurblaue Gewölbe des Himmels. Wir ziehn durch Die ſtillen 
Gaſſen des Fledens, wie friedlich liegen vie Wobnumgen ta, 
umringt von ausgedehnten Gemülegärten, Die jept fait tie 
einzige Nahrüungesquelle Ver Bewohner bilden; aber der forgs 
fältig angebaute Boden läßt diejenigen, welde in ihm Furchen 
ziehen nicht darben. Die Nachkommen ver reihen Handelo— 
berren Bardowieck's wurden Landleute und Schiffer, tie 
Letzteren führen die Erzeugniffe des Feldes, fo mie baupt- 
fählih ten Lüneburger Ralf, nad Hamburg und Altona. 
Die Ilmenau, ein Seiner Fluß, ſetzt Die Bewohner tes 
Fledens mit ter Hauptader des Verkehrs, mit der Elbe in 
Verbindung. Durch eine Furth der Ilmenau watete ber 
berüchtigte „Bulle von Bardowieck,“ der den Untergang der 
Stadt derbeiführte. Troja wurde durch ein hölzernes Pferd 
von ten Griechen genommen, vie reihe Danvelsftant des 
Nordens fam durd einen Stier in die Hände der Belagerer, 
und fuimus Tro&s riefen auch tie Barbowieder auf ten 
Trümmern ihrer Stadt. 

Wir aber wollen jept ven Blid auf die Vergangenpeit 
richten, und nad der Urſache der Zerſtörung der einft fo 
blühenden Stadt forſchen. — Als Friedrich Barbarofja von 
feinem alten Waffengefährten, Deinrih tem Löwen, Hülfe« 
truppen für feinen Zug nad Stalien verlangte, da verjagte 
ibm dieſer jeden Beiltand, und ſelbſt als ‘ver Kaiſer dem 
folgen Herzoge flebend zu Füßen fiel, beugte er nicht den 
farren Einn des Löwen. Nachdem Äriebrich mit tem Papfte 
Nlerander Frieden geſchloſſen, fehrte er nach Deutſchland zu⸗ 
rüd, und forderte Heinrich den Löwen auf, zu einem Reichs» 
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tag nad Worms zu lommen, um ſich zu berantworten; ber 
Herzog erſchien jedoch mit, ſtellte ih aud fpäter, nad 
wieterbolten Aufforterungen, weder in Magdeburg, Goslar 
noch Würzburg, und marb nun burd das Urtheil Der Fürſten 
in die Reichsacht erflärt, und aller feiner Lehne entjept, 
Der Löwe erhob fih zum Berzweiflungsfampf, und erft nad 
beivenmüthiger Gegenwehr unterlag er, von Allen verlafen, 
tem eijernen Arme Friedriche. In Erfurt warf ih Heinrich 
ter Löwe dem Kaiſer zu Süßen, der ihn, auf das Tiefſte 
bewegt aufhob, und mit Tpränen im Antlip in feine Arme 
ſchloß. Die braunſchweigiſchen und lüneburgiichen Lande wurten 
dem Herzoge erhalten, doch wurde er auf drei Jahre aus 
Deutſchand verwieſen, und ging deßhalb nah England, zu 
feinem Schwirgervater, dem Könige Deinri tem Zweiten. 

Aber kaum hatte der Löwe ven Rüden gewantt, fo 
firlen feine Beinte auch über dieſe Befipungen ber, unt 
theilten fi tie Länder; da fehrte Heinrich noch in Drmfelben 
Jahre wieter zurüd, und traf gegen Michaelie zu State ein, 
Der Erzbifhof von Bremen, mwelder nicht im Stande war, 
ſich gegen ihm zu vertbeidigen, Schloß ih ihm gezwungen an, 
aber Die Holfieiner und Stormarn Öffneten ihm fogleich das 
Pant, und erllärten, dab fie ihm mit Freuden aufnehmen 
würden, wie fie ihm dann auch Die Feftungen Hamburg, Ploen 
und Itzehoe einränmten; als ter Löwe feiten Fuß gefaßt, 
ging er über Die Elbe, um jeine Erblänter und Das ganze 
Herzogtdum Eabien wieder zu erobern, Die Bardowiecker 
waren dem Derzoge nicht bold, weil er den Handel auf Lübeck 
begünftigt hatte, worurd fie bedeutenden Nachtbeil erlitten, 
und als er daher im Zahre 1152 vor dem Kaiſer flüchtend 
in Bartowied Ehup ſuchte, ſchloſſen fie ihm tie Thore, und 
Heinrich zog mit der Drohung ab, daß er feiner Zeit Rache 
üben werte. Die Bartowieder, welde jept die Strafe fürds 
teten, beſchleſſen, ſich zu vertheirigen, und fpotteten über bie 
Belagerung der Start. Die Belagerten follen dem Herzoge 
einen Theil tes Slörpers zugewandt baben, ven dem fich 
nichts fingen noch jagen läßt,*) wie denn auch eine alte 
fähfiihe Chronif berichtet: „In büt I189fe Jahr, als de 
Kavier Äver Meer was, do brack Hertog Hinrich der Edle, 
mit finen zwee Eöbnes, Hinrich und Wilhelm, und word rede 
mit Solften und tog vor Bartewid, te verböfen fid gegen 
äbren ehrbaren Heren, und gingen up de Mühren ftahn, und 
wiſenden den edlen Förften in tat 9 — — —, do bat te 
Hartog fag, wurb be to grimmig.” u. f. w. 

Heinrib ter Löwe ſchloß die Stabt ein, und bermaß 
ſich hoch und theuer, nicht eher abziehen zu wollen, als bis 
er fie erobert, von Grund aus zerftört, bie fireitbare Mann- 
fhaft getbotet babe, und die Uebrigen zerftreut und verjagt 
wären. Die Bartomwieder vertheigigten fi jedoch tapfer, und 
warfen auf die Schiffe der Feinde, welde fih auf der Qls 
menau ben Mauern näberten, Steine und brennente Mates 
rialien; auch mwurbe bie Stadt zwei Tage beflürmt, jetod 


) Siehe Chronicon oder Beichreibung der Stadt und tes Stifts 
Bardowieck, vor und nach ber Zerfiörung u. ſ. w. von Chriſtian Schlöps 
ten, der Bardowieckiſchen Stiſft⸗Schulen Rectore. Lübeck im Verlegung 
ded Autoris, Anno 1704. 


ohne Erfolg. Da berierte ſich ein Stier in das Pager, der 
dur Die Arieger ſcheu gemacht, ver Ilmenau zuftürgt, umd 
durd den Strom water, we ibm Pas Waſſer uur bis an bie 
Hüften gebt. Dier num lieb Heinrich ver Löwe feine Krieger 
auf Pferben überjegen, Die niedrigen Mauern wurden ers 
fliegen, und die Barbomieder erlagen nach verzweifelter Gegen⸗ 
mehr. Das Blut ſchoß in Strömen dur tie Gaflen, Die 
Stadt mwurbe ber Plünterung preisgegeben, und nur bie 
Kirchengeräthe famen nad dem Mabeburger Dom; tarauf 
wurden die Gebäude nirdergeriffen, Ihürme und Staptmauern 
arichleift und Das Webrige den Flammen überliefert. Andere 
Ehroniften dagegen behaupten, daß Deinrih ber Löwe die 
Thürme und Kirchen nit habe einreifen laffen, damit man 
an ibnen in fpäteren, Zeiten bie Größe und den Reichthum 
der zerſtörten Stadt ermeſſen Fünne, 3 

Ueber der Ipür ter Domkirche befintet ſich noch jetzt 
ein aus Holz geſchnitzter Löwe in fipenter Stellung, der 
bie Unterjchrift „leonis vestigium“ trägt. 

Die Stadt wurde am 28, October 1189 zerftört, und 
berichtet Die bereits erwähnte Ehronif: „Soldergeftalt if die 
große, herrliche, mächtige, und uhralte Statt Bardewieck, nach 
weniger Tage Belägerung, erobert worden, und ſolches auf 
Veraulaſſung eines durchwatenden Odjens, der Henrico Leoni 
bierzu den Weg gebahnet. Daß ſolche Begebenheit mit dem 
Ochſen fein bloßes ungemwiljes Gerüchte, hat man daraus ab- 
aunebmen, daß dieſer Ort noch heutiges Tages befandt, und 
von ſolcher Geſchichte, die ſalſche Fohrt oder Fuhrt (vadum) 
genannt wird.“ ıc. 

Nah der Zerfiörung Bardowiecks blühte Lüheck erft recht 
auf, das fih bes Hanbels mit Dem Norden bemädtigte; viele 
Kaufberren der vernichteten Stadt zogen nah Lübeck, wie 
denn and viele Steine und Rudera dahin gebracht worden 
fein ſollen. Auch tie großen Quaterfieine, welde Hamburg 
gegen den Elbſtrom fhügen ſollen aus Bardowieck flammen, 
und erzählt Dr. Benele in feinen Hamburgiſchen Gejchichten 
und Engen: „Und vorerit haben fie (Die Barbowieder) die 
vielen großen Granit-Duaterfteine ihrer Mauern und Häufer, 
die ihnen nun nichts mehr nüpen, an die Hamburger vers 
kauft, Die ibrer bevurften, um damit ihre Felſen-Vorſetzen 
längs tes Elbarmes order Blethes vom Oberbaum, am Winfers 
thor, Dovenfleth, bei St. Eatharinen vorbei, länge der Stadts 
mauer (bei den Mühren), Kayen, bis zum Nieverbaum am 
Scharthor aufgebaut haben, wie man noch jet deutlich wahr⸗ 
nehmen fann, wenn man darnach fuchen will. 

Die Barbomwieler haben dafür erhalten 300 ESilbers 
und ein Daus unweit der Et. Catharinen⸗Kirche, zur Lagerung 
ihrer Gemüſe, und das Recht, daB foldes Daus zu ewigen 
Tagen ihnen gegen mäßige Miethe überlaffen und von Ham- 
burg in gutem Stande unterhalten werben müffe. Und das 
Haus befam von ben Zwiebeln und anderen Gemüfen bald 
den natürlihen Namen Zippelbaus u. ſ. w.“ 

Auch Füneburg hob fih mach der Zerftörung Bardowiecks 
bebeutend, und ift Die fogenannte Neuftadt haupfſächlich aus 
den Trümmern Bartowieds erbaut worden. Die Zeit eilt 
leichten, beflügelten Schrittes, fie ſüürzt pie Stühle der Mächti— 
gen um, ‚und hebt tie Schwaden auf den Thron. — 
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Bon Bardomwied fuhren wir, nachdem wir das Bild der 
BVergänglichteit vor Augen gehabt, nah dem maheliegenten 
Lüneburg. Die Locomotive feuchte und ſchnob, einem vor⸗ 
weltlihen Ungethüm glei, über die Ebene dahin; hart am 
Wege, dicht bei den Schienen, lag eine jertrümmerte Pocos 
motive, nebft Tender und Padmwagen, die eijernen Achſen 
zerbrochen und zerfnicdt, das Holz der Wagen zerfplittert 
und zjerfpalten; am Zage vorher war dies Unglüd durch vie 
Unaufmerkfamieit eines Bahnwärters herbeigeführt, die dem 
Führer des Güterguges dae Leben koſtete. Raſch brauf'te 
ter Zug vorüber; wer bat in jepiger Zeit, wo Dampffraft 
und Electromagnetiemus das Banner ſchwingen, noch Muße, 
des Unglüds zu gedenken? hr fingt und fagt vom Triumph 
ces Geiftes, Der Die todten Materien befiegt und belebt, Ahr 
fommt vielleibt auch noch dahin, Herz und Gemüth durch 
electromagnetifche Dräthe zu erſetzen! 

Im Eoups fragte uns ein junges Mädchen höchſt naiv, 
ob wir uns auch nah dem Befinven des Bullen yon Bars 
dowieck erkundigt hätten. Wir fagten, daf wir nur nad ber 
Furth gefragt, dieſe uns jedoch nicht gezeigt worden ſei. 
Ales, fubr das Märchen fort, was an Die Dummbeit des 
Thieres erinnert, das die Stadt verrietb, ruft Den Zorn Der 
Bardowieder wach, und wenn fie ihn aud nicht äußern, fo 
kocht er um fo ftärfer in ihrem Innern. Im ganzen Bleden 
ift fein Stier, er würbe den gerechteften Ingrimm unvers 
züglich hervorrufen; ad, feufsten wir, fo räden fid tie 
Mifethaten der Väter an ten Hintern bis in Das tauſendſte 
Glied; mas Fönnen die jepigen unſchuldigen Stiere dafür, 
Taf einer ihrer Urahnen dur klaſſiſche Dummheit ven Untere 
gang der Stadt berbeiführte. Aus dieſen ernten Betrach- 
tungen riß uns das bämonifhe Schrillen der Dampfpfeife, 
vor uns liegt Lüneburg. 

Lüneburg ift eine alterthümliche, aber freuntlide Statt, 
fie erinnert an Lübeck. Die Häufer mit den treppenförmigen 
Giebeln, ten Ausbauten und bogenfürmigen Fenſtern, rufen 
die Erinnerung an das Mittelalter in uns mad; aber binter 
ten blanfen Fenſterſcheiben prangt die Jugend, dort fiebft Du 
oft, wenn Du die alten Gebäude näber in Augenfchein nimm, 
blühende Mäpcengeficter, wie denn ja bäufig alte Roſen— 
ſtöcke vie ſchönſten Anospen tragen. -Die Spaziergänge und 
Aleen um die Stadt fine höchſt einladend, fowie das ehr⸗ 
würdige Rathhaus auf dem neräumigen Markftplag, ferner 
tie Saline und der Halkberg wirklich ſehenewerth. 

Auf einem freien, geräumigen Plahe außerhalb ver Statt, 
ftand in einem länglichen Biered Zeit an Zelt; das ſoge— 
nannte Schügenfeit wurde gefeiert. Eine unzählige Menſchen⸗ 
menge bewegte fib in und vor ben Zelten; Waaren und 
Gegenftände jegliher Art wurden feilgeboten und ausges 
würfelt, vie Knöchel raffelten beftänvig auf ben Berfaufss 
tiſchen, bier Schalte Mufif, dort Gefang, und Luſt und Freude 
flatterten, wie Kalter über Blumenbeeten, um die zabllos 
verfammelte Menge. Für Volfevergnügungen war binreichenn 
geiorgt, unter Anderm befand fi in der Mitte des Platzes 
eine bobe, mit Seife beftridhene Stange, die zu erklettern ſich 
die Jugend vergeblih bemühte, um bie oben befindlichen Preife 
ju erreichen. Den Preisbewerbern erging es wie dem Siſy⸗ 


phos mit dem Marmorblod, der, wenn er benfelben beinahe 
ven Berg binaufgewälzt hatte, wieder binunterrofllte, auch 
jene fielen, wenn fle ein Stüd binaufgeklettert waren, Weh⸗ 
muth im Derzen, wieder an der Stange herunter; und Das 
ſprechende Auge, auf Die in ſchwindelnder Höhe flatternden 
Preije gerichtet, verrieth nur allguventlich des Herzens jehn- 
ſüchtigen Wunſch. 

Ploßzlich fielen Schüſſe, und in der Menge gab ſich eine 
gewaltige Aufregung zu erfennen, der König fommt, ſcholl 
ed von allen Seiten, nämlich der Schüpenfönig, und den 
Zufhauern den Staub um die Köpfe wirbelnd, fuhren einige, 
von muthigen Rappen gejogene Kutſchen auf den Pla. Um 
einen König von Gottes Gnaden zu fehen, würde ich feinen 
Schritt tyun, aber ein König, der plöglib auf ven Thron 
gehoben ward, dem bie Hofetiquette fremp, der die Schwere 
feiner Berantwortlicfeit in vollem Maße fühlt, bleibt für 
den Beobadter immer eine höchſt interefiante Ericeinung. 
Unfer Hönig war, wenn wir nicht irren, ein ehrenhafter 
Tifcglermeifter, tem die Negierumgsforgen ſchwer auf Dem 
Derzen zu liegen ſchienen, auch wußte er fich vielleicht nicht 
fogleich in feine hohe Stellung zu finden. Der König ges 
rubte auszufeigen, und höchſtdero Gemahlin in ein Zelt zu 
führen; ein zablreihes Gefolge, wabrſcheinlich ebenfalls 
Schühen, gab ven hohen und höchſten Derrfrbaften pas Ges 
leit. Vergeblich ſahen wir uns nad ven hoben Prinzen und 
Prinzefinnen um; jolte ver würbige Stamm feine Sproffen 
getrieben haben? ih wandte mid fragend an meinen Begleiter: 

„Ber erflärt mir Derinbur, 
Diefes Rärhfel der Natur?” 
aber es blieb ungelöft. 

Seine Majeftät beliebten nebft Gefolge Kaffee einzu— 
nehmen, aber fein Wort der Weisheit entftrömte den Lippen 
des Könige, auch das Befolge bewies eine feltene Stand« 
baftigfeit im Schweigen. Die Pangemeile fchien ihren Eip 
auf dem Antlig ver Würdenträger aufgefchlagen zu haben, 
und es fam mir vor, als ob der Fürft lieber in feinem alten 
Stande verblieben wäre, um mit Claudius fingen zu fönnen: 

Ich danke Bett mit Saitenfpiel, z 
Daß ih fein König werden; 

Ich wär! geſchmeichelt worden viel, 

Und war' vielleicht verbarben.” 

Uns von den Sitzen der Mächtigen wenbend, befanden 
wir uns bald wieder in dem muntern Getriebe des Volfe, 
aus dem wir ſchweren Derzens fchieten, um dem Bahnbofe 
zuzuwandern, in der feſten Abficht, das ehrwürdige Püneburg 
mit feinen vielen Schenswürtigfeiten eheſtens wieder heims 
zuſuchen. 
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Bbiloktetes frei in der Form nah Sophofles. Bon 
of. Gor, Müller, Brofeffor am Gymn. of. zu Hil⸗ 
desheim. 

Philettet iſt eind von den Meiſterſtücen 

der Bühne. 
Leſſing im Laekoen. 

Celle. Capaun-Carlowa'ſche Buchhandlung. 1855. XVIII 


u. 120 SS. nebſt 1 5. Drudfehler. 12. 


Eine gleichfalls frei in der Form gearbeitete Nachbildung 
der „Eleftra® des Sophokles, tie wir Hen. Prof. 
Müller verbanfen, it früher in dieſer Zeitichrift beſprochen 
worden. Er bat jegt in Dem Vorworte die Grundſätze aufs 
geſtellt und zu vertheitigen gejucht, nach Denen er bei feinen freien 
Ucbertragungen verfahren if. Dbne auf Das dort erörterte 
Einzelne bier näher eingehen zu fünnen, ſtimmen wir ihm 
in den Hauptpunkten bei und iſt es nicht zu leugnen, Daß 
wer nicht befähigt ift bie Meilterftüde des griechiſchen Dra— 
matifers aus der Urfchrift Fennen zu lernen, in der Regel 
Uebertragungen, die es ahnen laſſen, wie er in unjerer 
Sprade gedichtet haben würde und tem Geijte berjelben 
entiprechen, mit größerem Genuſſe lejen wird, als jtrengstreue 
MWieterjpiegelungen verjelben in ihrer antiken Form. Ber 
Fanntlich lieferte unter Audern Graf Chriftian gu Stols 
berg (Gefammelte Werke. 14. Band) ſchon ſolche freie 
Ueberfegungen, namentlih auch des unerreicht daſtehenden, 
berrlihen Sopbokleiſchen „Philoftetes”, eines Dramatiichen 
Runftwerkes, in welchem ein einfaber Stoff in ter großs 
artigften Weife aufgefaßt und behandelt erſcheint. Der Hebers 
jeper hat eine treffliche Charakteriftif des Drama's gegeben, 
die ganz gerignet ift, zur Leſung deſſelben zu ermuntern, 
und daher ungefürzt folgt: 

„Es if rin Bild von hoher fittlicher Dedeutung, welches 
ter Sepbofleiihe Philoftetes vor unjern Bliden entrollt. 
Wenn Iphigenie in dem geijtesverwandten Drama des großen 
deutſchen Dichters ausruft: 

„Berberrlichet durch mich die Wahrheit Götter!” 
und biejer Ausfpruch als Motto ver Haupttendenz Der ganzen 
Dibtung bezeichnen fünnte, fo hat Das andere Wort ders 
felben Iphigenie: 
„Die Rüge kehrt 
„Ein lebgedrückter Pfeil, von einem Gotte 
„Geiwendet und verfagenb, fi zurück 
„Hub trifft ten Schützen“ 
wohl nie eine fo ſeelenvolle dramatiſche Verwirklichung 
gefunden, als in unjerm Stücke. Spielt es doch ganz in 
der Seele und aus der Seele ter darin handelnden Perfonen, 
und liegt fein ganzes Intereife tod fo menig in dem Neid: 
thume und der Mannigfaltigkeit feiner Begebenheiten, feiner 
epifhen Grundlage und feeniicen Ausjtattung, daß es in 
allen dieſen Beziehungen die Einfachheit felbft if. 

Die Griechen haben auf ihrem Zuge nah Troja den 
franten Helden Philoftetes auf einer wüſten Belienfüfle ver 
Infel Lemnos verrätheriich zurückgelaſſen. Reun Jahre lang 
bat der Arme, Gelähmte, am diefem Orte, einem Salas Y 


Gomez des Alterthums, in graufamer Einfamfeit, mit körper⸗ 
lihen Schmerzen, mit der Sehnſucht nach feiner Heimath 
und feinem Vater, mit aller Noth und Entbehrung ringend 
zugebradt. Die Götter fcheinen ihn vergeſſen zu haben. 
Aber fie wachen und rächen den Ärevel. Die Hellenen fün- 
nen Troja nicht erobern, denn eben der Held, deſſen Geſchoſſe 
vom Schidjal zom Sirge über die Stadt beftimmt find, ift 
durch ihre Schuld dem Deere fern geblieben. Ein Seher— 
ſpruch verweil't fie endlich auf ihn. Da erbirtet fih Odyſ⸗ 
feus, der nächſt den Heerführern, ten Atriven, an der Nuss 
fepung des kranken Helden zumeiſt fidh betheiligt hatte, ihn 
berzuführen, um jo auch jeinen Theil an dem Fünftigen 
Triumpbe zu ſichern. Wohl bat er Alles auf das Feinfte 
berechnet und angelegt. Ein edler, reiner Jüngling, des 
Achilleus Sohn, Neoptolemos, fol ſich durch unwahren Bes 
richt in das Vertrauen des Philoktetes ſtehlen, ihm den uns 
fehlbaren Bogen entreißen und fo dem Odyſſeus ſelbſt ven 
Zutritt zu dem Schwergefränften ermöglihen, Dann venft 
er durch Verheißung und Drohung den nun ganz Raths und 
Hülflofen bald zur „freiwilligen“ Mitfahrt nad Troja, vie 
von den Göttern jur Bepingung gemacht war, zu befiimmen. 
Zunächſt aber denkt er den Philoftetes Durch lügneriſche Vor— 
ipiegelungen und Schredbilder dem Neoptolemes in die Arme 
zu treiben. Dat er ſich nur „frei“ entichloffen, von Lemnos 
mit fortzufabren, einerlei, wohin? fo ift ver Buchflabe tes 
Drafels erfült, und das if dem Odyſſeus ſchon genügend. 

ber die eigennügige Berechnung und das folge Vers 
trauen des Schulobefledten auf feine alterprobte Schlauheit 
and Pi fol gu feiner Strafe eine ſchmähliche Täuſchung 
erfahren. Dat ib der weltfiuge Egeift bei feiner gezmunz 
genen Deutung des Götterfpruches Doch geradezu in Allem 
verrechnet, befonvers aber in dem Weſen des menſchlichen 
Herzens, in der fittliden Scheu eines noch unverdorbenen 
Yünglings und in Dem dur langes Aeuer ber Leiden ge— 
ftählten Charalter eines tief verlegten Mannes, Der Aue— 
pang iſt die Strafe und Sühne für feinen Brevel; doch er 
it noch mehr: er ift die Merbtfertigung des Waltens einer 
göttlichen Borſehung; er ift der Triumph der Wahrheit über 
die Füge in einem edeln Herzen; er ift der Triumph ber 
göttliben Beſtimmung über alle furzfichtigen Plane und Be— 
ſchlüſſe der Menden. 

Nichts iſt trotz aller Einfachheit ſchöner, als die Ver—⸗ 
wickelung und die von Scene zu Stene ſteigende Spannung 
in unferm Stüde. Neoptolemoe, anfangs widerfrebend, dann 
dur Ausſicht auf Rubm und Ehre verlodt und durch vie 
Sophiſtik ver Lift in feinem Gewiflen beichwichtigt, geht mit 
balter Seele in den Plan des Oryſſeus ein. Der vollſtän—⸗ 
digſte Erfolg fcheint von vorn herein dieſen Plan zu krönen. 
Philoftetes wirft fi „dem Yüngling mit der frommen Miene“, 
mit dem aniceinend ſo freimüthigen offenen Worte, ihm, 
dem Feinde der Atriden, wie er glaubt, und dem von ihrer 
Ungerechtigkeit Mitbetroffenen vertrauensvol in Die Arme. 
Diefe Dingebung bat etwas unbeſchreiblich Rührendes. Neo 
ptolemos ſcheint fie aber auch im vollſten Maße zu verdienen. 
Iſt er doc der erfte Menſch, mit einem menjhlichen Deren, 
den der arme Verſtoßene feit langer Zeit wieder an feiner 
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Felfentüfte erblidt. IA er doch ein Landomann, ter Sohn 
des gefeiertfien, edelmüthigſten Griechenhelden. Kommt doch 
zu der oben erwähnten Haſſes- und Schidjalsgemeinfhaft 
mit Philoktetes, daß er gerade jept, wie viefer, von ten 
Griechen bes Heeres gefucht und verfolgt ericeint. Ders 
ſpricht er doch endlich dem Unglüdlihen aus unenblichem 
Elend in feine Heimath zurüdzuführen. Wieviel Urfache 
findet Philoltetes nicht anderſeits in feiner Lage, ven edeln 
Netter willlommen zu beifen! Was er gelitten bat und 
leiden muß in feiner Felſenwüſte am unwirtbliben Meereo—⸗ 
firande, wird in einer wunderbar ergreifenten, lebentigen 
Art mit größter Mannigfaltigfeit und fortwäbrenter Steige» 
rang dem Zuſchauer vor ten Anblid und Die Seele geführt. 
Wir fehen mit ten Augen des Neoptolemos feine milte 
Höhle, jeder Bequemlichkeit Des Prbens enibehrend; wir hören 
aus Philoftetes’ Munde die Schilderung feiner reiten und 
Entbehrungen von tem Tage an, mo bie treulofen Atriden 
ihn verlafien, die vielen, langen Jahre durch; mwir fühlen mit 
tem Chore feine troftlofe Nbgefchiebenheit von aller Welt, 
fein ſchmerzliches Vermiſſen jeder Pflege und Hülfe in ven 
Stunden der Krankheit, fein Bemühen um ten notbbürftigen 
Unterhalt tes jammervollen Lebens. Wir find endlich Zeus 
gen ter Srankheitsquaien felbft, die ven Unglüdlihen vers 
jehren, umd verſtehen num um fo unmittelbarer und tiefer 
Das ganze namenlofe Elend, in Dem er hier verfommen war 
und dem er jegt zu entrinnen hofft. 

Und gerade in dieſem Augenblide, wo unfer Mitgefühl 
für ihn auf's Höchſte gefteigert iſt, wo wir in feiner Seele 
am tiefften die Sehnſucht nach Befreiung empfinden, trifft 
ihn der bärtefte Schlag. Neoptolemos bat ihm betrogen, 
weigert fib, den während des Krankheiteanfalls ihm anver- 
traueten Dogen zurückzugeben, dringt in ihn, flatt in tie 
Heimath nah dem tiefgehaßten Heereslager vor Troja mit 
zufahren. Weld graujame Täufhung, in dem Augenblide, 
wo jahreslange vergebliche Hoffnungen ſich endlich zu erfüllen 
fihienen; von einer Geite, woher fir am menigfien zu ers 
arten war! Dies ift die tragische Höhe des Stüde. Doch 
in ihrer peinlichen Spannung ſollen wir nur wenige Mo— 
mente verweilen, Gerade jeht, mo Neoptolemos dem Phi—⸗ 
Iofteteß- ſeinen Betrug offenbart, beginnt auch feine in Wert 
und That fihtbar hervortretende Reue. Ja mit einem pipe 
chologiſchen Meifterzuge hat Sophofles den Bipfelpunkt felbit 
zum Wenvepunft gemacht; das legte Glied der Verwickelung 
iſt das erfte ver Stataftrophe; das höchſte Gefühl tes Mit: 
leide und ver Furcht fällt mit dem erſten Auftämmern ber 
Hoffnung ih Gins zufanmen: denn die Erflärung tes Neo- 
ptolemo®, welche das Unglück des Philoftetes vollendet, fie iſt 
ja ſelbſt ſchon ein Werk feiner Umkehr und Gühne. 

Nun beginnt ein wunderſames Spiel. An Dhiloftetes 
erichöpfen ſich nach einander alle Mittel, tie ein Seelenlen⸗ 
ner, wie Sophokles, mar anfbietrn kann, um feinen durch jo 
viel Elend und fo wiel bittere Täuſchungen grrechtfertigten 
Widerſtand zu drehen. Lockende Berheißungen von Eriten 
des Neoptolemos: Vergebens! Des Odyſſeus Gewaltanpre- 
bung: Vergebene! Odvſſeus ſtellt ſich zufrieden, amd will 
Ehre und Gewinn, worauf der Befiper des Wunderbogens 


rechnen darf, mur für fi ausbeuten; er, der Gehaßteſte, 
wil durch Des Philoktetes Waffen firgen. Diefer ſchwankt 
einen Augenblid, aber er bebarrt auf- feiner Weigerung. 
Man droht ihn zu verlaflen; Alles, dis auf den Chor, vers 
läßt ihm wirklich: Vergebene! Der Chor entihultigt, bitter, 
beſchwört; er it Tem Philoftetes gegenüber ver Unjchultige, 
Unbetbeiligte: Dennoch vergebens! 

Aber während alle dieſe Angriffe umfonf ven felienfeften 
Einn des Philoftetes zu breden fuchen, wirken fie gerate 
das Entzegengefepte auf ten ſchuldbewußten Neoptolemos. 
Wir fehen ihm ſchamerfüllt vor dem Augen des von ihm 
Betrogenen ſtehen, wie vor dem Angeſichte feines Richters. 
Er wagt es nicht, die Augen zu ibm aufzuheben, ja Otpffeus 
felber merft es, daß er es nicht darf, ohne fofort feine 
Schuld einzugefteben und gut zu machen. Er wird halb ges 
waltſam durch feinen Begleiter und böfen Dämon von ter 
Scene fortgeführt. Aber in feiner Seele tobt ein nicht ge— 
ringerer Kampf, als in ber des zurüdbleibenden Opfers. Da 
erhebt er ſich endlich zu einem heldenmüthigen Entſchluſſe. 
Er bridt mit dem Urheber tes verrätheriſchen Planes und 
fommt freiwillig zurüd, dem Philoftetes ven geraubten Bogen 
zurüdzugeben. Er thut es mit dem offenflen Geſtändniß 
feiner Schule, aber nun gereinigt, reuig, darf er für fein 
rathendes, bittentes Wort auch auf wahren Einfluß bei tem 
Widerſtrebenden reinen. Er wendet es darum mit bregeifterter 
Kraft auf, ihn zum freimiligen Mitzichen zu bewegen; er 
beruft fih auf ten Götterjpruch und feine glänzenden Vers 
beißungen für Den verlafienen Dulder. Und va auch dies 
nichts hilft, macht auch ter wieder verföhnte Frrund endlich 
Miene, den Unbeugfamen zu verlaffen. Wer erinnerte ſich 
bier nicht des entſcheidenden Moments im leßten Acte ver 
Gothbe'ſchen Iphigenie, wo die Wahrheit aus dem Munde 
ter Priefterin mit fiegender Gewalt ven Witerjtand tes 
Könige bricht. Wohl erwartet man eine ähnliche Wirkung 
von ben Morten bes reuig zur Wahrheit zurüdgefehrten 
Nreoptolemos, und leicht fünnte man bie auch jeht noch bart- 
nädig fortgefepte Weigerung bes Pbhiloftetes, als einen zu 
berben Zug in tem Charakter des Helven, dem Sonbolles 
zum Vorwurfe maden wollen. Aber ver große Meifter 
mußte, was er that. Würde doch beim endlichen Nachgeben 
von Seiten des Pbiloftetes Eins, und zwar eine Haupfſache 
zur völligen Sühne des Unrechts fehlen. Wir Neoptolemos 
anfangs durch Füge und Lit Ten Philoftetes nad Troja zu 
bringen hoffte, jo erfordert der Rückſſchlag des Rechts, daß 
biefer nun über ihm im entgegengefepten Sinne fiege. Er 
muß trügerijch gefprorbene, halbe Worte ganz wahr machen, 
muß im Ernſte mit den Atriden und dem Deere brechen und 
ven Philoftetes wirflich in feine Heimath zu führen bereit 
und enticloffen fein. Und auch dieſe volle, Ichte Sübnung 
des verſuchten Frevels bleibt nicht aus; Das Lug» und Trug⸗ 
gefpinmft iſt fo eudlich entſcheidend zerriſſen; der Egoismus 
it völlig in dem reinſten Gefühle für Wabrheit und Aufs 
richtigfeit untergegangen; das Edle hat gelegt! So ſtehen 
bie Perfonen am Ente Des Stüdes in einem ſeltſamen Con- 
trafte zu ihrem anfängliden Auftreten; vie Kataſtrophe hat 
mit wunderbarer pſychologiſcher Conſequenz Alles über den 
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Daufen geworfen und in das Gegentheil umgrftaltet. Odyſ⸗ 
fene, ber fiegsgrriffe, ift volftäntig geicblagen und hat mit 
Schimpf und Schande betedt das Feld geräumt; Neoptole- 
mos, Das Werkjeug eigenmügiger Lüge, ift zum opferwilligen 
Diener des heiligen Rechts geworden; ter Yahme, Verlaffene 
bat über tie Starken, Uebermädtigen ven vollſtänbigſten 
Eieg rrforhten; er febt an ven heigerfehnten Punkte, feiner 
Heimath und feinem Vater wiedergegeben zu werben; er bat, 
unblutig freili, aber empfintlid,; an jeinen Feinten Rache 
genommen, - ' i 

Aber immer noch fehlt Eins zu voller Befriedigung. 
Soll der Peidente die langen Jahre feines Elende umjonjt 
getragen haben? Sind vie Götter ungerecht gegen ihn ge— 
mefen und bat ein blindes Scidial jo lange araufam mit 
einem edlen Menichenleben gefpielt? Nein; die Abnung, tie 
ſchon tem flaren Sinne des Neoptolemos früh ſich aufträngte, 
muß zur glänzenden Wahrheit werden. Die langen Jahre 
des Leidens haben nur dazu gedient, den Deiten für jeine 
herrliche Beſtimmung, nad ter er die Barbarenitatt zerftören 
unb den Sieg des Vaterlandes enticheiden follte, aufzuiparen. 
Er muß nad Troja, Das if ber Götter Wille; ſieggekrönt 
und beuteſchwer joß er von dort zurück in’s Baterhaus, Das 
ift feine Entſchädigung. So wird der Schluß Dres Drama’s 
‘zur Theodicer, 

Aber wie? Alle menihliben Hebel find erihöpft. Die 
enbliche Löfumg muß aliv von ten Wöttern fomimen, Die ja 
bier auch vor Allru betheiligt find, ber fie muß dennoch 
anf's Engftie un? Natürlichſte verwoben fein mit Der ganzen 
Defonomie des Stückes. So if es denn auch. Das ganze 
Drama hindurch foielt Der munverbare Bogen bes Ppiloftetes, 
ben jem Freund Herafles vordem getragen, eine. betentungss 
volle Mole. Heralles, der zu ven Göttern Aufgenommene, 
iſt bei dem Ruhme feines Bogens, der mütsanf ihm zurück 
Fäßt, weſentlich betheiligt une alſo von vorm herein ein 
Bartor im Spiele. So erſcheint er denn zum Schluß und 
macht ten Götterbeſchluß umd das Recht feines Bogens gel⸗ 
vend, Wie über in der echten Poeſie „ein Schlag viele Vrr- 
bintungen fdlägt“, fo ift es auch hier. Derafles, das -Bors 
bilo feines Freundes in Kampf. und Leiden, iſt auch zugleich 
sein Vorbild im endlichen Siege. Darum erfcheint er im 
göttlichen Glanze und läßt damit zugleich die allvergeltende 
legte Genugthuung, Die des Philoktetes wartet, den Zus 
ſchauern, Die des Sirges vor Troja nicht Zeugen fein Föns 
hen, prophetiſch vor bie Augen treten. In feinem Munde 
bat nun «aber auch endlich Die Verheißung ter Deilung, ber 
Befehl der Götter und die Verkündigung Fünftigen Triumphes 
entfcheivenden Werth; in dem Munte jeves Menſchen, ſelbſt 
eines berruenden Nesptolemos, miſchte ſich allen dieſen Mo- 
tiven außer dem: Bebanten am menſchliche Fehlfamfteit auch 
nur zu natürlich in Philoftetes der Argwohn bei, daß zu den 
dielen erlebten Täufchungen nur noch eine neue ſich gejelle. 
So folgt venm des Heralles Aufforberung fofort vie unbe⸗ 
dingteſte Zuftimmung. j 

Durch das Lebewohl, mweldes nun am Ende ber ſchei— 
dende Philoftetes al den Dertlichkeiten, denen fo langes 
Leiden ihn vertraut gemacht, und dem Fiefmütterlihen Boren 


der Lemnos⸗Inſel zuruft, athmet mit tiefem, feinem Gefühle 
ein Anflug von Wehmuth, der aber in ben Jubel des allge- 
meinen Auforuches ſich verliert.” 
Eine Eharafteriftif der handelnden Prrionem und ers 
läuternde Anmerkungen find, jo wie der „Eleltra” aud 
dem „Philoktetes“ beigefügt. 

Als Probe Der Uebertragung bier aus dem vierten Alte 
die zu Neoptolemos von Philoftetes gefgrocenen Aborte: 


„Abſcheulicher Verräther! Werften Frevels 
Gemeines Werkzeug, ſpielſt du ſo mit mir? 
Betrügſt mich fo? und ſchämſt dich nicht, o Bube, 
Mich anzufhau'n, der deinem Schuß vertraute?! 
Das eben nahmft du mir mit meinem Bogen; — 
DO, gieb ihn wieder, Sohn! — O ſei beſchworen 
Bei allen Göttern, nimm mir nicht das Leben! — 
EUurze Paufe, als warte er auf Antwort.) 

Ib Armer! Gr erwiedert mir nicht mehr; 

Er wendet ſchweigend feine Blide ab! — — 

D Buchten ihr und Klippen, Felſenklüfte, 

Ihr wilden Thiere des Gebirges, euch, 

Euch muß ich's, da ich feinen Andern habe, 

Als meinen alten Leidenszeugen Hagen, 

Was mir Ahid’s, Ahilleus’ Sohn gethan! 

Er ſchwur mich heim zu führen, und er führt mich 

Nach Troja nun! Durch falſchen Hankſchlag hat er 

Den heil’gen Bogen ſchlau mir abgenommen, 

Den Herafles, der Sohn des Zeus, geführt, 

Um ihn den Griechen im Triumph zw zeigen. 

Wie einen Überwund’nen ſtarlen Man 

Schleppt er mich fort, und hat doch einen Torten, 

Doc einen Schatten nur, ein Nichts befiegt! ' 

Nicht hätt’ er mich im meiner Kraft bezwungen, 

Bezwang er tod ven Schwachen nur dur Lift. 

Was fol ih nun, beraubt, betrogen, thun?! — 
D giev zurüd! — Befinne dich noch jept! — 

Dretel — Schweigſt duk — Ach! ich bim ja Nichte! — — 

O Feljenhöble, wieder kehr' id ein 

Zu bir, ver Waffen baar und ohne Nahrung, 

Im einjam in der Wildniß zu verhungern! 

Denn nun erlegt der Bogen mir nidyt mehr 

Des Himmels Vögel und der Berge Wild; 

Zum Fraße werd’ ich dem, was mir ermährie; 

Die alte Beute jagt den Jäger nun, 

Und Blut mit. Blut zu zahlen, wirft mich Armen 
‚ Der Yüngling mit ber frommen Miene pin! 

Di treffe — Nein! noch magf du dich befinnen: 

Mo nicht, fo fahre fluchbeveft von hinnen!” 


Vergleicht man dieſe Stelle mit wer leicht zugänglichen 


Stolberg'ſchen Rachbildung, fo wird man unbedingt derjenigen 


bes Hrn. Prof. Müller ven Preis zuerlennen. Um unſern 


‚Leiern jedod die Gelegenheit darzubieten, auch eine wörts 
lichere Ueberfegung dagegen zu halten, fliehen wir viele 


Anzeige mit dem Abdrud der betreffenden Worte des Phi— 
loktetes nah Solger’s Ueberſetzung (2. Aufl. Berlin 1824, 
2r Theil): 21: 
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„DO Beuerbrand, und Greuel, und durdtriebenes 
Werkzeug verhaßter Hinterlift, was thuſt du mir, 
Welch böfes Trugtüd? Schauft du nicht erröthend mic, 
930. Den Schupbefohlenen, mich den Flehenden, Schrecklicher? 
Mit dieſen Bogen raubſt du bin das Leben mir: 
Ich fleh', erbarmend, erbarmend gieb ihn, o Kind, zurüch! 
Bei deinen Batergöttern, nimm mein Leben nicht! 
Ich Armer! weh, Auch keinen Laut erwiedert er, 
935. Ihn nie zurüdzugeben, wendet er weg ven Dlid. 
hr Buchten dort, ihr Klippen, du Genoſſenſchaft 
Der wilden Bergthier', alle Felsabſtürze ringe 
Euch; denn zu fagen weiß ich vies ja feinem ſonſt; 
Den gewohnten Leidgenoſſen, wein’ id jammervoll, 
940. Weld Werk Adilleus’ böfer Sohn mir ausgeübt! 
Der ſchwur mich heimzuführen, führt nach Troja mich. 
Auf feinen Handſchlag nahm er hin des Herallee 
Heiliges Geſchoß, des Sohnes Zeus’, von meiner Hand, 
Und will es nun darbringen jenem Argeierheer. 
945. Als wär’ ich kraftvoll, führt er fort mit Zwange mic, 
Schlägt blind den Torten, und tes Rauches Schatten, und 
Ein leeres Scheinbild. Hätt' ich meine Kraft, er fing 
Mich nie und fo auch nimmer, wenn mit Liſten nicht, 
Doch nun befiegt mid Armen Trug. Was fol id tbun? 
950. Gieb wieder! Komm noch wieder jelbft zurüd zu bir! 
Und wie? Du ſchweigeſt? Ich Verlorner bin dahin! 
DO doppelthäriger Felſenbau, in dic zurück 
Nun fchleich· ich, ganz entblößet, nahrungelos, hinein! 
Nun ſchleich' ich, unerquidt, in dieſer Kluft, 
955. Nicht fehnelle Vögel, nicht ein bergbeweidendes 
Wild mehr mit Pfeilen tödtend; nein, id ſelber, ad! 
Bin deren Mahl nun, welche font mich weideten, 
Und welche fonft ich jagte, jagen Fünftig mid. 
Nun zahl’ ich reichlich dühend ab mit Morte Mord; 
960. Durch diefen, welcher Böfes nicht zu Tennen fdien. 
Noch nicht verbirb mir, eh’ ich weiß, ob nod den Sinn 
Du wendeſt; doch mo nicht, vergeh’ in böjem Tod:“ 
Die äußere Ausfattung if ſauber. O. 


— — — 


Famillar letters on various subjets. For the use 
of young persons of both sexes. By. H, Hedley. 
The second Edition, carefully revised and corrected with 
an Addition of twenty Letters. Lelpsie. William Naun- 
dorf. 1856. XIl u. 210 SS. nebft 1 Bl. Emendations, 12. 


Diefe Sammlung enthält 100 aus verſchiedenen Orten 
(mehre aus Hamburg) geſchriebene Bamilienbriefe, in melden 
durdaus alle Einförmigkeit vermieden if und bie, von ihrem 
nächſten Zwede abgejeben, ven jungen Lejern auch ange 
nehme Unterhaltung gewähren werben. Man überzeugt ſich 





Berlegt und gedrudt von A, F. M. Rümpel, große Reidenftraße No. 46. Erpedition ebendafelbft: 





leicht, daß ver Verfaſſer bejonders darnach geftrebt bat, ein 
der Gegenwart angemejjenes Bud den Kindern zu übergeben, 
mweldeo von ähnlichen Briefſammlungen fih in mehrfacher 
Beziehung unterfcheivet und einen demſelben eigenthümlichen 
Charakter trägt. Auch zum Gebrauh in höheren Bürgers 
faulen für beide Geſchlechter erjcheinen Herrn Hedley'e 
Familienbriefe nit ungeeignet. Die äuffere Ausftattung if 
fauber. (In Herrn Naundorf's Verlage find auch zur Uebung 
im Schreiben franzöfifher Briefe vor einigen Jahren ers 
ſchienen: „Cent Lettres familieres sur differents sujets par 
Louis de Magy.“) 


Mtiscelle. 


Der Catalogue No. 14 de livres angiens et modernes 
en tout genre, qui se trouvent en magasin et se vendent, 
au comptant, aux prix marques, chez F. Heussner, libraire, 
23, Place Sainte-Gudule, a Bruxelles. Bruxelles, F. Heuss- 
ner, editeur, 1856, 65 SE. gr. 8. (1137 Nummern) ge- 
bört der Reihe durd ihren werthvollen Inhalt ausgezeichneter 
Kataloge an, bie Herr Deußner von Zeit zu Zeit veröffent⸗ 
fiht und bei allen Bibliophilen die freundlichſte Aufnahme 
finden. Ohne Uebertreibung kann behauptet werden, daß faft 
jede Seite Interefjantes aus den verſchiedenen Wiſſenſchafto—⸗ 
füdern Darbietet. Zer Herausgeber hat diefesmal die alpha—⸗ 
betiihe Ordnung gewählt, tie bei Bücherverzeichniffen dieſer 
Art au zweckmäßig if. Ausprüdlid müfen wir bemerfen, 
daß nicht blos ältere, und unter dieſen fehr feltene, ſondern 
aud neue und neuefte Werle jomie einige Manuferipte aufs 
geführt worben find. Nur einige wenige älteremollen wir heraus⸗ 
heben: Luther's Bibelüberfepung, Wittemb,, Dans Lufft, 1541, 
2 Bder, Fol.; Charles Alex. de Croy, me&moires guerriers 
de ce qu'y s'est passe aux Pays-Bas depuis l'an 1600 jus- 

es 1606 Anv., Verdussen, 1642, gr. 4, m. Portraits u- 

1 groß. Darftellungen von Belagerungen ıc.; Hubertini Cle- 
rici comment. in, Ciceronis epistol. ad famil. Vicent., Herm. 
Lichtenstein, Coloniensis, 1479, #01.; L’Historia ecclesias- 
tica della rivoluzion d’Inghilterra, da Girolamo Pallini. Roma. 
G. Faceiotto, 1594, 4.; Dieven ons heere, gheprent Tant- 
werpen binnen di camerpoorte bi mi Henryc e Kent vau 
Hompberch, 1510, 12,, m. 50 Holzfchnitten; H. Orosii historiar. 
adv. Paganos libb. 7. (Vicent, per Herm. Levilapidem de 
Colonia, 1475), Fol.; Vitruvio con il suo comento et figure 
in volgar liogua raportato par M. G. Caporali-Perugia, 1536, 
Fol., m. viel. Holzicnitten. Unter den Handſchriften findet 
fi eine Genealogie der Grafen v. Truchſes (Deutih), Fol., 
mit 86 Aquarellen, die Mitter und Würbenträger dieſer br» 
rühmten Familie in ihrem Goftüm oder voller Räftung, nebit 
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über Albrecht Haller und feine Zeit. *) 


Ein geiftreicher Franzoſe nennt das achtzehnte Jahr⸗ 
hundert das moderne Heroenzeitalter, und mit Recht; denn 

) Auszug and dem lebten trefflichen, von bem durch feine Er⸗ 
läuterungen Shafeipearfcher Dramen, die früher in dieſer Zeitfchrift bee 
fpreden wurden, fehr vertheilbaft befannten Herrn Dr. Eckardt auf 
Beranlaffung der Berner⸗-Hochſchule im Winter 1955/56 veranflafs 
geten Dorträge. Diefe Mede iſt der Vorläufer einer Biographie Albrecht 
Haller’s, deren Herausgabe ber Herr Verfaſſer beabfihtigt und zu ber 
er fh Mitteilungen erbitter. Aus einer am mich gerichteten Zu⸗ 
fgrift erſehe ich, daß er ſich Bereits im Beflge ber umfaljenditen Dors 
arbeiten und Quellen (mohin namentlich wiele Taufend Briefe von Galler 
und an ihn) aus Bern, Hannover und Bättingen befinde. (Die 
hamburglſche Stadtbibliethet befitzt ein Eyempfar auf Schreitpapier der 
„Sammlung Meiner Halerifher Schriften. Mit der Stände Züri, Dern 
und Bafel gnädigſten Privilegiis. Bern, gebrudt, bei Johann Chriftoph 
Hellmann. Berlegt und zu haben in Bern, bel Emanuel Haller. 1756", 
auf deren Dorfags Dlatt Haller gefihrieben: „Ny ayant plus de cople 
sur bon papier, je prends la libertö d’ofrir ma propre cople ä 
Madame la Contesse de Bentiack. Haller.“ 


wie feines ift es reich an großen Individualitäten. Cine Er- 
fheinung, die uns nicht überraſchen darf, wenn wir bedenken, 
daß es ja bie Aufgabe deſſelben Jahrhunderts war, das In— 
bieiduum in Staat, Kirche, Wiffenfhaft und Familie frei zu 
maden. Die Freimachung bes Individuums ift ein weſentlich 
republifaniiher Gedanke; auch läßt ein Freiſtaat die unges 
bemmte Entfaltung von Individualiläten weit eher zu. Die 
republifaniihe Schweiz war es, bie den erften großen Cha— 
rafter gebar, der an ter Schwelle bes achtzehnten Zahr- 
bunderts erſcheint — Albrecht Haller. Indem er ber 
erfte if, ragt er in vie Zufunft hinein; infofern er aber in 
der Zeit unbedingter Gebundenheit geboren wurde, haftet ein 
großes Stüd Vergangenheit an feiner Sohle. So fieht 
er in der Mitte zweier Zeiten — in poetifcher, naturs 
wiſſenſchaftlicher, politischer wie religiöfer Beziehung. In ten 
bervorragenden Männern eines Bolfes ſammeln fi die Vor: 
züge und Schwären deſſelben. Der Redner weiſt nad, daß 
Haller, fo ſehr er ſich aud über feine Zeitgenoſſen erhob, 
ein echter Berner war, indem er auf deſſen Haren, verfiandess 
bellen Blid, gefunde Kraft, republikaniſche Würte, einen bis 
zur Härte ſich feigernden Ernft, auf deſſen firenges Feſthalten 
am Gegebenen, bedächtiges Fortſchreiſen vom Errungenen 
zum Neuzuerringenden, fihern Gang nad einem beftimmten 
Ziele hinweih, ihm dagegen ungewöhnliche Tiefe und Innig— 
feit des Gefühle, ein übervolles ivenles Streben, eine ge— 
wandte ſchöpferiſche Phantafie abfpricht. 

Der Rebner freute von Zeit zu Zeit aus gebrudten, 
mündlichen und handſchriftlichen Quellen, vie fih ibm in ers 
freulicher Weife geöffnet zu haben feinen, an manchem neuen 
Zuge reihe Kulturbilder aus dem bernifhen Peben im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert ein; das erfte bezog ſich zumeiſt auf das 
Haus, um bie Madt der erſten lindlichen Einflüſſe auf 
Haller zu darakterifiren. Bern erſchien als Arengpatriardalifc, 
in feinen Sitten einfach (mande Epifoden, 5. B. die Braut- 
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ſchau auf der Plattform, der Weinbau um Bern, der Abendſitz, 
die „Sonnette,” erwedten ein heiteres Lächeln ber Enkel), 
in feinen Glaubensfäpen am Buchſtaben haltend, ver Gelehr— 
famkeit und Poeſie ziemlih abhold. &s fei nicht nur feine 
Empfehlung, fontern ein Grund zu Mißtrauen geweien, wenn 
man in ten Ruf eines Gelchrten Fam. Gelehrt und uns 
praftiich fein galten als gleichbeveutende Begriffe. Gegens 
über dem Vorgehn ver Naturwiſſenſchaft, ſich zu einfeitig Das 
Berdienſt der Aufllärung zuaufprechen, bebt ter Redner die 
Thatſache hervor, daß ein Umſchwung in Bern zu geiftigerem 
Leben der Erfolg ver Philoſophie, ter verfolgten Carte: 
flanifchen, war. 


Wegen tes üÜberftrömenden Stoffreichtfume bebt ber 
Redner nur Die wichtigiten äußern Lebensumſtände hervor, 
um fi deſto mehr in die Schilderung Des innern Lebens 
vertiefen zu Fönnen. Die Zurüdiebung, die Haller als Knabe 
und Süngling erfuhr, erzog ihm gerade zum großen Mann; 
denn was Heine Geiſter unterdrüdt, bebt große. Er babe 
frübgeitig gelernt, mit Hemmniſſen zu fämpfen, verfagte Ads 
tung zu erzwingen, fi die Bahn zu brechen. Bei Erwähnung 
der erften Gedichte Haller’s wird Anlaß genommen, Die deutſche 
Fiteratur vor Haller und feine Stellung zu ihr zu zeichnen. 
Eine neue Poefie follte erſtehen. Welche Dichtungsarten 
blüben aber in ſolchen Uebergangszeiten? Da bie 
Dichter vie Sache noch nicht darftellen fönnen, fo geben fie 
ihre Gedanken über vie Sache, und fie fönnen nicht eber 
barftellen, als bis fie tie Paft der Bevanfen im irgend einer 
Form abgelagert haben. Da tauden nun Dichtungsarten auf, 
in denen ver Verſtand fiberwiegt. So das Lehrgedicht an 
ber Grenzſcheide von Wiſſenſchaft und Poefie, Der Uebergang 
des Wahren in das Schöne, der Profa in die Poeſie; Daher 
fonnte Haller, der Mann vorwiegender Gelehrfamfeit, der 
Dichter feiner Zeit fein, einer Zeit, die von ber Poelle, fie 
mit der Redekunſt verwechſelnd, forderte, fie ſolle nüßen und 
beffern. Haller felbft dachte ſo. Neben dem Lehrgedichte ers 
fcheint die Befhreibung; freilih war es ein Schwanken der 
Kunftformen, wenn Porfie und Muff (Kaydn) zu malen 
fuchten; aber dieſer Irrthum der Damaligen Dichter war Doc 
ein Fortfchritt für jene Zeit: die Poeſie kehrte aus der 
Bücherſtube zu der Natur zurück. Wie zu dem Lehrgedichte 
wegen des praftiichen Sinnes ſeines Volkee war Daller zu 
der Befchreibung wegen der Schönen Natur feines Yandes vor 
Alen geeignet. Er verſuchte fih noch in ver Satire und 
Elegie; jene hängt mit dem Lehrgedichte zuſammen. Mit 
Diefer reicht er in Die AZufunft binein; denn die Elegie, biefe 
Betrachtung eines entſchwundenen Glückes, it die Brücke 
von der bloßen Gedankenpoeſie zu der ächten Poeſie, der 
tes Gefühle. 


Der Nebner bebt Die Gründe hervor, warum bie neue 
Dichtung von der Schweiz ausgeben konnte, ſchildert Haller’s 
Frben in Bafel, wo er recht eigentlich zum Poeten gemacht 
wurde, die Dichtungsweiſe deſſelben, die Meinung, gute Berfe 
feien nur die, bie man mit Mühe made, erllärt, Daß biefe 
Mühe aus Dallers Ringen mit ver Sprache entitand, bebt 
deſſen jept kaum berecbenbare Berbienfte um eben tiefe Sprache 


bervor, und fehrt mit feinem Helden nach vollendeten Lehr⸗ 
jahren nah Bern zurück. 

Bern war nicht mehr das früher gefchilderte, in feinen 
Sitten einfade und reine; der Vortragende ſprach ſich bier 
über, wie über andere Berbältniffe, mit einen Freimuthe aus, 
ber dem Hiftorifer geziemt, aber auch geftattet if. Nah dem 
verunglüdten Berfuhe der Generalin Stürler, die den erften 
Ihee und Saffee, vie erfien Meubel von Paris, bie erjten 
vieredigen Fenſter nad Bern brachte und es dafür erlebte, 
daß man von ber Kanzel auf ihr Haus binwies: Dort ift 
Soroma und Gomorrha! — nad dem verunglüdten Verſuche, 
feineren gefellichaftlihen Sinn zu pflanzen — eine Ringe 
geſchichte hängt Damit zufammen — lamen ſchlimme fittenlofe 
Tage, tie Haller's Sehnſucht nad Den Alpen und feine jatyrie 
ſchen Gedichte erſt recht erflären. Das Bild war düſter, 
wenn fchon bie Erwähnung der „Befelichaft zu der goldenen 
Laus” oder jener der „Zweihundertpfündigen“ ein Pärbeln 
bervorrief. Die für jeden guten geſellſchaftlichen Zuftand ver— 
derbliche Trennung nad Geſchlecht, Alter, Rang und Meinung 
begann; dagegen fonnten edlere Bergwägungen — Theater, 
Mufit, Literatur — nur fümmerlich gedeihen und mußten noch 


unerwartete Angriffe der GBeiftlichfeit erleben. Die Töchter 
Warneri aus Morfee — möge Bern ihrer dankbar ges 
benfen! — werben ols Diejenigen bezeichnet, Die mit ihren 


Liedern Abends vor dem Haufe, mit ihrem guten Waadtlänter- 
tone das Peben wieder fittigten. 


Haller und jenes Bern verjianden ſich nicht, Der Bors 
tragende führt aus damaligen Wochenſchriften („Breitagblätter" 
und „Spectateur“) eine Meihe von Stellen als Beleg an, 
wie fehr man damals GSelebrfamfeit und Poeſie 
gering fhäpte, — eine Geringihäßung, Die bei den Einen 
aus Unmiffenheit, bei Andern aus Neid, Furcht und politischen 
Anfichten bervorging. &s wird an das Wort jenes Land— 
vogts zu Zimmermann von Brugg erinnert: „Nous ne vou- 
lons pas de la science, nous veulons de l’obeissance.“ 

Wie riefig erhob ſich demnach nicht Haller über feine 
Zeit! Er, der unter ben Dichtern ber profaiichefte it, war 
unter den Zeitgenoffen ter poctiichefte. Das „Areitagblätts 
lein“ kämpft ja gegen ben letzlen Reſt von Poefie im Leben, 
gegen bie alte Sitte des Cpriftfindleins, weil es eine — Er—⸗ 
dichtung fei. j 

Haller ſtieß auch durch feine heimgebrachten freifinnigen 
politifchen und religiöfen Anfidten an. Um fie feunen 
zu fernen, nehme man feine Gedichte zur Hand, höre ven 
Schmerzeusruf: 

Sag an, Kelvetien, bu Heldenvaterland, 

Me iſt dein aftes Volk dem jegigen verwandt? 
lefe vie ſatyriſchen Scilterungen feiner Zeit, denke über 
feine Prophezeiung — bie freilich unbeachtete eines Dichters — 
nad: 

Und einmal wird die Welt in der Befchichte leſen, 

Wie nah dem Sittenfall ber Fall ib Staats gemein. 

Sein Gedicht: „Ueber Vernunft, Unglaube, Aberglaube” 
wirb als fein religiöjes Blanbensbefenntniß bezeichnet; gegen 
leßtere zwei ſich ſcharf ausſprechend, ſchwört er auf bie erfte. 


Der Aufenthalt Haller’s in Bern war bie Wieterholung 
des alten Sapes: „Der Propbet gilt nichts in jeinem 
Baterlande” Was fi zu einiger Entichuldigung Bern’s 
fogen läßt, führt der Vortragende unparteiiih an. Haller, 
der fih im „Ufong” als Oels Au ſelbſt ſchildert, fagt von 
jener Zeit: „Wenn eine Stelle aus den ſchönen Wiſſenſchaften 
ledig war, fo hieß es, ich fei ein Sternenfenner; waren es 
Aemter, die zur Staatsfunft gehörten, jo war ich ein Dichter.” 
Abgewieſen, zurüdgeiegt, jang er damals: 

Vergnüge dich mein Sinn und fa dein Schickſal malten, 

Es meif, worauf du marten ſollſt! 

Sein Schidial wußte es. 

Haller’s Leben in Bern wird mit einigen Grundſtrichen 
gezeichnet; ein freundlich rührendes Bild in demfelben bildet 
Mariannens Picbe, Die — als Doris befungen — nicht nach 
Glanz und Neichthum ftrebend, an Geift und Körper ſchön, 
dem fchlichten Manne der Wiſſenſchaft die Hand reichte, und 
während ihn noch Bern verfannte, mit dem belljehenden 
Auge der Picbe an feine Zutunft glaubte. 1732 erſchienen 
feine Gedichte zum erften Male und wedten ihm neue Feinde. 
Der Bortragende nennt Die „Alpen“ ein Tendenzgedicht; der 
Dichter wollte fein Vaterland, und zumal feine Baterjtadt, 
noch redhtzeitig zu der Natur zurüdrufen. Die fulturge- 
fchichtlihe Bereutung dieſes Gedichts beftehe darin, Daß es 
die erfle poetiiche Ankündigung der Revolution if. Diefe 
beginnt ja mit dem Sape Rouſſeau's: „Wir müſſen zu der 
Natur zurüd, die Eivilifation hat uns verborben.“ Hier 
ging Haller, der fi fpäter Rouſſeau gegenüber ftelte, dem— 
felben voran. Der „Urfprung des Uebels“ wird als das 
Gericht bezeichnet, in welchem Haller Klopſtock ideel am 
nächſten fam, aber aud am meiften feiner Obnmadt bewußt 
wurde. Gr brad ab, wo ter Stoff der Meifiade begann, 
und ein ebiicher, mit ächter Geftaltungsfraft begabter Dichter 
eintreten mußte. Seine Standesgenoffen haßten ihn von 
ihrem Standpunfte aus nicht ohne Grund; der Dichter Haller 
ift der intelleftuelle Urheber der erwachenden Geiſterbewegung, 
tie im fogenannten „Burgerlärm” an das Tageslicht trat. 
Er befhwor jogar in einem profaifchen Aufſahe (1730) die 
Leiter des Staates, zu der „Partei des Vaterlandes“ zu treten, 
das Bürgerrecht zu erweitern. „Nicht die Heinen Geſchlechter, 
nicht die gemeinen — fagt er — die Nepublif felbft flehet 
um Hilfe und bittet um Mittel, ihrem anfangenten Auine 
vorzubiegen.” Samuel Henzi befannte es, von Hallers Ges 
bichten begeiftert zu fein. Vorurtheilefrei blieb Haller auch 
fpäter mit König und felbft mit du Creſt auf Aarburg in 
wiſſenſchaftlichem Briefwechſel. 


Indem der Redner an die Schilderung der Gurtenaus— 
ſicht im „Urfprung des Uebels“ und des Glasbrunnens in der 
„Ode an die Ewigkeit” erinnert und bemerkt, wie ſich in ber 
befchreibenden Poefie der Dichter und Naturforfcher begegnen, 
gewinnt er den Uebergang zu dem Naturforicher Haller, ver 
— ebenfalls in einer Mitte ſtehend — die Vergangenheit 
dur reihen Sammlerfleiß abjchließt, und durch neue Ent- 
deckungen in die Zukunft hineinragt, gegen bie einfeitige Oppo⸗ 
thefenfucht, wie gegen die rohe, bloße Empirie fi ausfpricht. 
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In der Botanif, feinem damaligen Hauptfache, wird er als 
einer ber größten Bloriften gerühmt, und zugleich erklärt, 
warum er mit feinem pbilefopbifcherichtigen Streben nach einer 
natürlichen Methode Finne gegenüber unterliegen mußte. 

Einen Wendepunkt in Haller's Leben bildete ver Nuf 
nach GBättingen. Der Cbharafter diefer Hochſchule wird ale 
ein realiftiiher und dem Geſchichtsſtudium in allen Fächern 
zugewandter bezeichnet; Haller war daber der geeignete Bers 
treter ihres Geiſtes. An die Ueberſiedlung fnüpfte fi ein 
anderes jchmerzliches Ereignif: Mariannens Tod! Da trat 
die Zeit der Elegie für Haller ein; aber mit ihr — 

(Sol ich von deinem Tode fingen? 
D Marianne, welch ein Lied!) 

firbt auch in ihm der Dichter, als welcher ſich Haller nicht 
überlebte, fondern rechtzeitig endete. Gr bob, mie Göthe 
dankbar rühmt, durch fein Anfehn ven Dichterſtand im Auge 
ber ganzen deutſchen Nation, die es nie vergeſſen wird, daß 
er ihrer Literatur jenen tieffinigen philoſophiſchen Charakter 
gab, der fie noch jeht auszeichnet. Mariannens Tod, das 
ernfte Studium, der Verkehr mit firengen Theologen, Böttin- 
gens düſteres Leben verfinfterten Haler’s religiöfes Gefühl 
und trübten wohl auch den Blid des Naturforfchere. Der 
Vortragende entwirft ein gedrängtes Bild der damaligen 
aufßerordentlihen Ihätigfeit des Geichilderten, und vermweilt 
bei der größten wiſſenſchaftlichen That deſſelben, der Ent- 
deckung ter Jrritabilität, die zwar Dichter geahnt, wie Virgil 
oder Seneca (Thyeſtes 755): 

Erepta vivis exta pectoribus tremunt. 

Spirantque venw, corque adhuc pavidum salit — 
Philofophen wie Campanella, Gliſſon verfündigt, aber Haller 
zuerft als Thatfahe nachgewieſen und hiemit eine neue Epoche 
der Phyſiologie eingeleitet hat. Der Schweizer Haller gab 
ver Welt vie erfte wiſſenſchaftliche Phyfielogie, ein Riefen— 
werf. Der Redner citirt aus einem Briefe Varnhagen's von 
Enſe die Mittheilung, daß man, als er vor fechzig Jahren 
Anatomie zu treiben begann, Daller’s Namen nur mit einem 
Schreden von Ehrfurdt genannt babe, mie er feitber 
feinen nennen böre. Unſer „großer“ Haller — Bern gab 
ihm diefen Namen ſchon frühe und faft propbetiich, aber um 
feiner förperlihen Größe willen — nahm aud in ver Ferne 
regen Antheil an Bern; der „Burgerlärm” zumal bemühte 
ihm lebhaft. Er nennt ihn die Frucht der Pracht und Ver— 
fhwendung, der verjunfenen Sittenlehre und der verlorenen 
alten Bürgerliebe. 1753 fehrte er heim. Der Bortragende 
freute rechtzeitig jeweilen heitere Aneldoten in den Ernſt 
diefer Stoffe, und erleichterte dadurch die ununterbrochene, 
zwei Stunden hindurch gefpannte Aufmerkſamkeit, die er feinem 
ungewöhnlich zahlreichen Zubörerfreife gewiß nachrühmen muß. 


Haller traf jept in Bern, das höher gebildet und weit 
befäbigter twar, ihn gu verſtehen, ein. Der größte Sohn diefer 
Stadt traf mit ihrer geiftreihften Tochter, Julie Bonteli, 
zufammen. Hr. Dr. Edartt ſchildert fie als ein in ihrer Art 
einziges Wefen, voll Lebhaftigkeit und Selbſtbeherrſchung, voll 
Wiy und Gemüth, voll Wiſſen und Beſcheidenheit, zum Lehren 
gefchicdt und zum Lernen bereit, zu einer Schriftftellerin be: 
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rufen und bie Schriftftellerei, als unweiblich, verihmähent, 
voll Tugenden und doch Feine, vie ihr mangelte, erheuchelnd; 
bewundert, ohne verwöhnt zu werden, eine Königin der Ges 
ſellſchaft, ohne fofett zu fein, nicht ſchön und doch die Schönften 
verbunfelnd, Die Frauen und Männer ihres Kreiſes, der 
fie förmlich als „Rönigin“ erwählt hat, werben aufgeführt, 
und Die Verdienfte derjelben um Kunſt, Wiffenihaft, Theater, 
angedeutet. Bon 1750 war der bernifche Staatse und Privat: 
wohlſtand auf dem Höhepunkt; Folge davon: zunehmende 
Prunkjucht, Verſchwendung, firenge Scheidung der geſellſchaft— 
lien Schichten. Als die höhern Areife werden la haute so- 
eiete, l’Olympe, le beau monde, la bonne societe, la bonne 
eompagnie geſchildert. Zwiſchen fie fuhr vie obrigfeitlich ges 
ordnete Strafprebigt des Pfarrers Duteit in der franzöflicen 
Kirche, dem Gotteshauſe der eleganten Welt. Erft tie Vers 
lüfte in Folge der Firma Malacriva führten gegen das Ende 
des Jahrhunderts wieder ein einfacheres Leben herbei und 
zu den finnigen Freuden ber Literatur, der Muſik, des Theaters 


zurück. 
GBeſchluß folgt.) 


Briefe aus und über Aegypten. 
Beſchluß.) 
VIII. 
Alexandria, den 5. Januar 1856 


Am 28. December wurde noch früber als gewöhnlich 
aufgebrochen, und mir befanden und fah eine Stunde vor 
Aufgang ber Sonne, die um biefe Jahreszeit erft gegen 
T Uhr fichtbar wird, auf dem Marſche. Es verlangte uns, 
unfer Ziel zw erreichen. Um 9 Uhr überfchritten unfere 
Dromedare, vie ſich ebenfalls nach Ruhe febnten, vie lepte 
der nicht hoben Dünen, Die wir vor uns hatten. Won ihrer 
Höhe herab, Die nicht über 3 bis 10 Metres betrug, erblid- 
ten wir zu unfern Büßen eine ziemlid breite, ganz ſchwärz⸗ 
liche Ebene, ungefähr eine Lieue weit von einer Sanplinie 
eingefchloffen, welche Linie diefelbe von dem mittelländifchen 
Meere trennte, Diefe Ebene war bie Ebene von Pelufa. 
Da wir fie nur noch nad ihrem Rufe, der befanntlid ziem— 
lich übel ift, kannten, fo batten wir vor ihr eine Art von 
Scheu. Drei von uns wagten ſich inteffen, auf die Gefahr 
bin, wie man glaubte, daß fie mit ihren Reitthieren im den 
Schlamm fteden bleiben und wohl gar darin umfommen 
würden, hinein; dieſe Vermeffenen waren: Herr Ferdinand 
von Leffeps, jein Sohn und ih. Der Reſt ber Karavane 
blieb oben auf der Düne, nicht ohne Beſorgniß unferm Unter⸗ 
nehmen zuſchauend, das gefährlich zu fein ſchien, unferen 
Gefährten aber einen Ummeg von mehreren Lieues erjparte, 
wenn es gelang. Die Beforgnifje waren aber bald gehoben, 
und als man fab, daß wir über dieſen angebliden Moraft 
eben fo fiher hinritten, als überall anderswo, dba folgten 


Ale unferm Beijpiel, und in weniger als einer halben Stunde 
hatten mir die Auinen bes antiken Pelufa erreicht. Die 
ſchwärzliche Erbe, auf ter wir einberjogen, war der Nils 
ſchlamm, mit dem wir ſchon befannt waren, da wir ihn ſchon 
fo lange in dem Thal von Aegypten geiehen und erft vor 
einigen Tagen wieder im Duada von Tumila angetroffen 
batten. Da tie Gewäſſer dies Jahr nur eine geringe Höhe 
erreicht hatten, war das Erbreih prompt wieder abgetrodnet, 
und wir pajfirten zu Ente Decembers diefes Schlamms 
Meer trodenen Fußes und ohne daß unfere ſchwerfälligen 
Kameele über eine Linie tief darin einfanfen. 

Die Nuinen von Pelufa find noch fehr umfangreich, ja 
bedeutend. Sie beginnen auf der Seite, die wir gefommen 
find, mit einem verfallenen Fort, von römijder Bauart und 
natürlicher Weiſe auf einer Anhöhr belegen. Ein wenig 
weiter jah ih Die Refte einer Mauer von Ziegelfteinen, ſolide 
und groß, wie eine Feſtungsmauer jein muß, und auf dem 
Erdreiche erfannte man Die mwohlbezeichneten Spuren einer 
großen vieredigten Ummwallung. Dort hat unftreitig die Cie 
tabelle geftanden. Weiter weitwärts fanden wir fechs oder 
fieben Säulen, die umgeftürzt am Boden lagen und ein 
ziemlich regelmäßiges Paralelogram bildeten. Sie find von 
rofenfarbenem Branit, und ftammen allem Anfchein nad aus 
den Steingruben von Silfieh, in der Nähe von Aſſuan in 
Dbers Aegypten ber. Hieroglyphen habe ich nicht darauf ges 
funden. Die urjprünglide Größe dieſer Säulen ift jet 
ſchwer nachzuweiſen; die vorhandenen Fragmente ergeben nur 
eine Höhe von 20 Auf, und nad ihrem ziemlich Heinen 
Umfange möchte ich glauben, daß fie viel mehr einem gries 
chiſchen Tempel als einem ägpptiſchen Bau angehört haben, 
Eie liegen in einer Eymetrie am Boten, melde der Zufall 
oder auch die Fluth ver Gewäſſer, die gewöhnlich bie zu 
ihnen dringt, verurfacht haben kann; möglicher Weife it aber 
auch der Menſchen Hand dabei im Spiel geweſen; venn obs 
gleich die Beruinen auf diefe Trümmer, welden wir eine fo 
andächtige Verehrung weihen, wenig Werth legen, würde es 
mid doch nit Wunder nehmen, daß fie fi ver Mübe unter: 
zogen bätten, in viefe ein wenig Ordnung und Arrangement 
zu bringen. 

Auf einem eine Viertellieue entfernten Hügel, der etwas 
böber ift als tie anderen in feiner Umgebung, haben wir in 
wenigen Augenbliden allerlei gefunden, woraus ſich die Stätte 
bedeutender Wohnpläße ergiebt, Ziegelfteine und Töpfergut, 
aber Alles zerbroden, gab es da in unzähliger Menge, und 
Blasftüde in allen Farben ſcheinen fih von fehr eleganten 
Vaſen bergufchreiben, indem auf einigen verfelben noch bie 
Spuren von Bergoldung zu erfennen waren. Bald fanden 
wir auch die Mefte einer volftännigen Moſarf auf, &s waren 
Heine Würfel von Steinen jeglicher Farbe und Uriprunge, 
in einer identifchen Form gejchnitten, und hatten augenfcheins 
li vordem eins der bewundernswürdigen Gemälde gebildet, 
welche die Mofaiten aus den Zeiten der Griechen ober der 
Nömer jiets befunden. Ale Züge der bier gefundenen waren 
inzwijchen verwiſcht, und ihre urfprünglide Zeichnung dem⸗ 
nach nicht zu erfennen. Das Erdreich bier if leicht und 
loder wie Zorfgrund, und da es faft alljährlich durch bie 
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Ueberſchwemmung und auch aiemlich oft durch Regen aufge: 
weicht wird, jo können ſich jold zarte Gegenſtände nicht 
lange barin conferviren. Unſere Mofarf war ganz und gar 
jeritreut, inzwiſchen können die Heinen Würfel, die wir eins 
geiammelt haben, doch noch von einigem Nupen jein, und 
ſich zu Mofaiten verwenden lajfen, Ta ihr Beitanttbeil jehr 
bübjch if. Außer dieſer Moſalf und ganz in Deren Umgebung 
baben wir eine Menge Bronzemedaillen gefunden, bie aber 
fo ganz und gar verroftet find, daß es nicht möglich ift, 
irgend etwas taran zu entziffern. Eine einzige in Gold, die 
einer der Unfrigen von einem Araber befommen hat, ift volls 
fommen wohlerhalten; fie ftammt von Eonftantin ber, ift nicht 
befonters gut geprägt, fiebt aber völlig neu aus. Da Pelufa 
nicht allein eine ägyptiſche, griechifche und römiihe Stadt 
gewejen it, fondern auch unter arabiicher Herrſchaft fortbe— 
Randen bat, haben wir dort and Alterthümer gang anderer 
Art entdedt, und ich babe von dort ein Glasbruchſtück mit 
einer Infchrift in Buchftaben, vie arabiſch zu fein jcheinen, 
mitgebracht; es find deren aber leider zu wenige, um einen 
Sinn daraus zu ermitteln. Ich babe dies, wie es mir ſcheint 
ziemlich merkwürdige Stück, dem gelehrten Doctor Peyron 
gezeigt, der mir jagte, daß dergleichen Inſchriften nicht gar 
jelten wären, 


Mir verließen biefen Theil der Ruinen von Pelufa balp, 
um im Schatten des verfallenen Forts und einiger rotbe 
Frucht tragenten Tamarisfen, die aus biefen Trümmern bers 
auswacfen, zu frübftüden, und anderthalb Lieues weiter, 
auf einem nünftigeren Terrain neben einer Heinen Lagune, 
die auf den Karten, kaum 100 Metres vom Meere, verzeichnet 
iR, au campiren. Auf dem Wege zu unferer Fagerjtätte babe 
ich in der Ebene noch ein Paar große Granitfäulen in Aus 
genſchein genommen, die gleich den anderen, fajt eine Lieue 
Davon entfernten, am Boven liegen. Sollte ſich Pelufa bis 
dabin erfiredft haben? Ich möchte das nicht behaupten, wies 
wohl mir dieſe Hypotheſe als fehr mahrjcheinlich erſcheint. 
Sonter Zweifel bat an diefer Stelle ein Tempel oder ein 
Palaft geitanden. 


Peluſa ift eine fehr alte Stadt. Ezechiel hat ihrer jchon 
600 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung erwähnt, falls 
der Autorität und ber Ueberſetzung der Bulgata zu glauben 
it. Der Prophet verflucht mit feinem gewohnten Feuer biefe 
Stadt, Die er „die Stärke Negyptens” nennt, und fie dem 
Range nad Memphis, woraus Alerandrien geworden ift, an 
die Seite ſtellt. Unfern der fpriichen Gränze belegen, bat 
Pelufa ſtets für den Schlüſſel Negyptens von jener Seite 
ber gegolten, und es mird ſelbſt erft ziemlich ſpät von den 
Arabern verlaffen worden fein; fie haben fi damit begnügt, 
in diefer Gegend das Heine Fort Riſſeh aufzuführen, das 
den Vortheil hat, dem Meer näher zu liegen. Als ber 
unglüdlibe Pompejus auf dieſer Küſte eine Zufluchts— 
Hätte fucdhte und den Tod fand, fand Ptolomäus, ter damals 
feine Schweſter Eleopatra befriegte, dem Plutarch zufolge 
mit feiner ganzen Armee zu Pelufa, und die Stadt muß der 
Zeit noch jehr bedeutend geweſen fein, ober fie hatte vielmehr 
noch nichts von ihrem Glanze verloren. Gegenwärtig könnte 


feine Armee mehr dort campiren und leben, ja es würde ihr 
ſehr ſchwer fallen, nur bis dahin zu gelangen. Sie würde 
den von uns eingefclagenen Weg durd die Wüſte ziehen, 
oder den See Menzaleh pafliren, oder au zur See fommen 
müffen, melde drei Wege ſelbſt für eine wenig zahlreiche 
Armee gleibe Schwierigkeiten darbieten würden. Es läßt 
ih annehmen, daß der See Menzalch damals fahrbarer ges 
weſen ift als jept, und es waren vielleicht Erhöhungen um 
ihn ber aufgeführt, die eine freiere Bewegung möglid machten. 

Bei unjerer Anfunft auf der Rhede von Pelufa hatten 
wir rechts am Ufer des Meeres eine Art von Borgebirge 
bemerkt, das ſich jäh erhob, ja fib etwas vorüber zu neigen 
ihien. Von ferne erfchien uns Dafjelbe wie ein Felien, und 
fold eine Wahrnehmung auf einem durchaus fandigen Ges 
ftate war zu wichtig, als daß wir uns nicht beeilt haben 
follten, darüber in’s Klare zu kommen. Wenn fi vergeftalt 
das nöthige Material zu dem Fünftigen Dafen von Pelufa 
zur Hand befände, fo wäre das ein immenfer Vortheil. Allers 
dings durften wir, wie Herr von Begrelli jhon auf der 
Mitte des Iſthmus, vier oder fünf Tage früher, zu mir fagte, 
nah den Gefepen der geologiihen Wiſſenſchaft uns nicht 
wohl ſolchen Poffnungen bingeben; vie Natur bat jedoch 
mehr als Eine Anomalie, und der Anſchein, den wir vor 
Augen hatten, gejtattete es fon, ein wenig auf einen glüds 
lihen Zufall zu rechnen. So madhten wir uns denn am 
29, früh Morgens auf, und gingen zu Fuß längs des Ufers 
des Waflers bin, wo ver Sand feit wie Asphalt war. Wir 
batten jo Gelegenheit, Die wahre Beichaffenheit dieſes Stran= 
des, von dem man uns eine jo jonderbare Bejchreibung ges 
geben hatte, Fennen zu lernen. Ein Meerjchwein, das ſich 
feine 50 Metres weit vom Lande ab im Wafjer tummelte, 
bat uns fiherlih auf einer Strede von einer halben Fieue 
das Geleite gegeben. Nach einem vrittehalbftündigen Marjche 
erreichten wir endlich den muthmaßlichen Helfen, deſſen Größe 
und Gejtalt fi aber mit unferm Näberfommen gar fehr vers 
ändert hatten, jo daß wir bald zu der Erkenntniß kamen, 
daß es nicht die Geologie war, die ſich im Irrthum befand. 
Anfatt eines Borgebirges und eines Feljens, fanden wir nur 
ein verfallenes Fort vor, das die Mömer oben auf einer 
fleinen Düne angelegt gehabt, Die dem Meere näher liegt als 
die übrigen. Die gebrannten Ziegel, aus welden es aufge» 
führt worden, fo wie alle Gigenthümlichfeiten ver Bauart 
ließen feinen Zweifel zu. Die Aegypter haben eben fo wenig 
als die Araber je Aehnliches geichaffen. Nebendem machten 
wir in einem Nu eine Menge von Entvedungen, Die uns aus 
unferer Ungemwißheit gerettet haben würden, wenn wir deren 
gehabt hätten. In der Mauer fanden wir, Derr Conrad 
und ich, den Fuß eines bronzenen Sandelabers, den ich mit 
heimgebracht habe und ter mindeftens 3 Stilogr. wiegt. Herr 
von Negrelli fand eine reizende Sculptur von präctigem 
weißen Marmor, die vordem ven Rand einer fehr fchönen 
Vaſe gebilvet haben mag. Cine Heine Säule von minder 
lauterem grauen Marmor lag an der Erbe, wo andere Bes 
fucher vor uns fie hatten liegen lafjen, wie es ſich aus einer 
darauf gefchriebenen Notiz von 1849 ergab. Unſere Ges 
fährten fammelten aud in wenig Augenbliden ein treißig 
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Stück gänzlih erivirte Medaillen, vie aber durch Säuren 
leicht zu reinigen fein werben. 

Der Ort, wo wir uns dieſen Augenblid befanden, führt 
auf den neueren Karten den Namen El-Gerreh, der einem 
far ähnlichen Namen, den Strabo auf diefen Küſten angiebt, 
entipriht. Von der Auböbe aus, tie man ohne Beſchwerde 
erfleigt, batten wir das Meer vor ung, Das bei ftürmifchem 
Wetter diefen Hügel beſpült und Die außerdem fehr foliden 
Mauern des vormaligen Forts benayt. Zu unferer Rechten, 
und noch weit entfernt, hatten wir das Cap Gallus, befjen 
Lage wir anfänglid irrthümlich als zu El-Gerreh angegeben 
baben, und eine Meine Strede vom Meere dehnt fi eine 
immenje Lagune aus, Die von den Nrabern aus der Nach— 
baribaft Sabbacah el» Berdauin genannt wird. Dort if, 
wenn man der Örtliben Sage Glauben ſchenken will, einer 
der Baltuins, ter Könige von Serufalem, ſammt feiner Ars 
mer, die er unbedachtiamer Weile in diefe unbefannten Päſſe 
geführt hatte, ertrunfen. Dieje Lagune wird durch das Meer 
gebildet, Das bei ſtarkem Winde den Sanddamm überfpringt, 
der es davon trennt. Dies Lagunenwaller wird inzwiſchen 
oft genug erneuert, um nicht zu verderben. 

Diefe Orte find übrigens Durd eine andere, mehr iluftre 
Stataftrophe, welche 48 Jahre vor Jeſum Epriftum Pompejus 
betroffen bat, berühmt. Nach ter Befchreibung Plutarch's, 
und insbeifondere nach der Oertlichkeit, glaube ih, Daß es zu 
El⸗Gerteh geweien it, mo er landen mußte, als er feine 
Galeere verließ und von den Verräthern empfangen wurde, 
durch Die er ermordet werben follte. Achilles lich ihn unter 
dem Vorwante, es gäbe da viele Untiefen und Santbänfe, 
feine Barfe befteigen. Da es längs dieſer gangen Stüfte Feine 
Spur von Sandbänken giebt, fo werden unter biefer Be— 
zeichnung wohl Die Pandzungen gemeint gewefen frin, melde, 
wie man cs auf den arten fehr gut ſieht, Das Meer und 
die Pagunen von einander ſcheiden. Wenn Pompejus fid 
nach El⸗Gerreh begab, fo war er mur noch ungefähr drei 
Lienes son Peluſa entfernt, und konnte ziemlich raſch bie 
Statt erreihen, wo fi der König befand, dem er fein Ges 
ſchick anvertrauete, Es ift Dieles eine Muthmaßung, deren 
Begründung ich übrigens nicht behaupten will; fie bat jedoch 
die Autorität des Plinius für fih, der den Ort, welcher 
Zeuge diefes tragischen Ereigniſſes geweſen, im Oſten und 
nicht im Weſten von Pelufa, wie es mitunter nach einigen 
mehr oder minder erbhärteten arabifchen Traditionen angenoms 
men wird, verlegt. 

Der Reſt unferes Tages vom 29. wurde nad bem 
Frühſtück Darauf veriwendet, den Sandtamm im Weſten, der 
Müntung von Om-Farey zu, entlang zu geben, wie wir e6 
am Morgen jehon in öſtlicher Richtung nach El⸗Gerreh ges 
than hatten. Wir baben alſo binlänglich Zeit gehabt, das 
Geſtade gehörig in Augenſchein zu nehmen; and babe ich 
diefelbe mit einigen meiner Gefährten benupt, um uns drei 
oder bier Mal im Meer zu baden, Das eine gleiche Tempe- 
ratur wie in unferm Stlima im Quli batte, Bon ten Bänken 
treibenden Schlammes und ben Moraftmeeren, womit man 
uns bort bedroht hatte, habe ich nichts gejehen. Der Sand 
am Ufer ift wölig rein. Das Waſſer, welches in ter Nähe 


bes Yandes fiets trübe ift, iſt bier demnach eben fo wenig 
völlig Mar, als es anterer Drten ver Kal iſt; doch wird 
der Badende, wenn er daſſelbe verläßt, an feinem Körper 
nit Die geringite Spur von Sand oder irgend einer anderen 
Unreinigfeit ſinden. Dies bezeuge ih aus eigener Erfahrung. 
Wie mag Peluſa nun zu vielem eigenthümlichen Rufe ge⸗ 
kommen fein, ven ſelbſt die Etymologie feines Namens zu 
betätigen jheint, der von Pelos abftammt, was auf griechifch 
Koth bedeutet, wie Zineh auf arabifh und das Wort Zug, 
das, mie ich glaube, in der Bibel vorkömmt, auf hebrätich. 
In einer fehr natürliden Weiſe, wie folgt: Wenn ver N 
Die Höhe erreicht, daß er durch ten Menzaleb. See bis in 
dieſe Gegend dringt, dann muß Peluſa eine immenfe Stioafe 
halbflüffigen Kothes fein, und ten Fußgängern wie den Ka— 
meelen, vie fih unvorſichtig dahin wagen möchten, höchſt ge: 
fährlich. Aber Die Kloake, welche fi in der ſchwärzlichen 
&bene bildet, deren ich am Eingange dieſes Briefes gedacht 
habe, bat durchaus nichts mit dem Meer zu ſchaffen. Sie 
ift von demſelben dur ten Sanddamm gefcbieden, ver fie 
ifolirt und im Zaum hält; aber wenn all Liefer Schlid, vor 
weldem die Araber eine gräuliche Furcht baben, auch einmal 
durch einen Zufall in’s Meer gejpült werten würde, würde 
er fi darin fofort auflöfen, wie es mit der munderjamen 
Maffe von Schlamm ver Fall ift, welche der Nil obne Unterlaß 
dahin führt, wodurch das Waller wohl ein wenig in jeiner 
Durchfichtigfeit leivet, aber keinesweges unrein ift, wie Leute, 
die von Dingen ſprechen, welche fie nicht geſehen haben, 
wohl behaupten mögen. Am Ufer, und jo weit in’s Meer 
hinein als ich Fuß faſſen fonnte, babe ich weder Schlamm 
noch anderen Schmup gefunden, fontern einen feiten ‚und 
ebenen Sandgrund. Weiterhin und in ven bebeutenderen 
Tiefen ift es eben jo. Man bat am Bord ber ägpptifchen 
Fregatte, welde einen ganzen Monat in dieſen Gewäſſern 
gefreuzt und des Sondirens halber oft ihren Plap gewechſelt 
hat, jedesmal, wo Die Anker aufgewunden worden, die Frag— 
mente unterjucdht, welche tiefelben aus der Tiefe mit beraufs 
gebracht hatten. Ale gaben ein und daſſelbe Reſultat, d. h. 
einen fantigen Thon, mit ſchwärzlichen Partifelhen unter— 
miſcht, die ihm das Anſehen von Haidelanderde verliehen. Diefe 
Partitelden find das Einzige, was bie Nilgewäffer im Meere 
abjegen und was darin zu Boden fällt Der Schlick und 
Schlamm hingegen löſ't fi tur die Bewegung des Waffers 
völlig auf, ohne daß eine andere Spur Davon übrig bleibt, 
als tie balbgelbe und halbgrüne, folglich nicht fchr Mare 
Barbe der Fluthen. Der Glaube, daß dieſer Schlamm ji 
in einem ganz offenen Meere ablagern und die Schiffahrt 
gefährden fönne, iſt eine Hypotheſe, über die wir recht herz⸗ 
U gelacht haben, und die wir thätlich mwiberlegten, indem 
wir auf Dem fo ebenen, fo fauberen Geftade und mitten unter 
den reizenden Mufcheln, womit es bededt if, umber ſpazierten. 

Am 30. December haben wir einen Ausflug nah bem 
Fort Zineh, einem ziemlich zierlichen, aber verfallenten ara⸗ 
biihen Bauwerke, unternommen, von wo aus wir den Nauch 
bes Dampfboots auffteigen ſahen, das uns nad Mlerantria 
zurüdbringen jol. &s war ver Nil, eine ſchöne Ärregatte, 
vie, Dank der Macht ihres Närerwerkee und dem Muthe 
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ihres Kapitains, Abdul Ahmet, allein dem Unheil von Sinope 
entgangen ift. Sie ſchickte eines ihrer Böte an's Fand, und 
wir batten uns bald mit ihr in Gemeinfchaft gejept. Hm 
5 Uhr Abends erfchien Herr Yarofie, hydrographiſcher Ins 
genieur unjerer Marine, in unferem Lager und theilte uns 
die Hunde von den unerwartet günftigen Nejultaten Der ger 
machten Sondirungen mit. Wir Alle waren darüber hoch 
erfreut. &s war Diejes die würdige Bekränzung unferer 
Reiſe. Man batte am anderen Ende des Iſthmus, zu Surz, 
flatt auf 4000, ſchon auf 1800 Metres vom Ufer vie für 
einen See⸗Canal erforderliche Tiefe von 8 Metres gefunden. 
Zu Pelufa, und auf einer Gtrede bon vier bis fünf Lienes, 
fand man, 2300 Metres vom Strande ab, ftatt erſt auf 6000 
Metres, eine gleiche Tiefe, und, was vielleicht noch vortheils 
bafter it, 5 Metres Tiefe in einer Entfernung von 750 
Metres vom Ufer. Auch würden die Hafendämme zu Pelufa 
eben fo wie zu Suez nur halb fo lang zu fein brauchen, als 
man urfprünglich geglaubt hatte, . 

Am 31. December Morgens fifften wir uns an Bor 
ber ägyptiſchen Fregatte ein, und erreichten am 1, Januar 
1856 ben Hafen von Alerandria, wo wir nniere frohe Stunde 
als einen glüdiichen Neujahrswunſch verbreiteten. Unſere 
Neife war beendet, und die Frage wegen des Iſthmus von 
Suez ift nun wiſſenſchaftlich gelöft. Es ſteht dem, daß ber 
Weltbantel mit Nfien einen Fürzeren, leichteren und mehr 
gefiherten Weg einfchlägt, fein natürliches Hinderniß ent» 
gegen. 


Zur Gefcbichte ber Judianer von Guatemala. 


Dr. Karl Ecerzer las in der Sitzung der philoſo— 
phiſch⸗biſtoriſchen Klaſſe ver Kaiſerlichen Akademie der Wiſſen— 
ſchaften zu Wien vom 20. Februar d. J. über ein von dem— 
felben in der IniverfitätesBibliothef zu Guatemala gefunte- 
nes Manujfript des Dominifaner-Mlönces Franzisco Zimenes, 
welches Lie Gefhichte des Urjprunges ver Indianer bon 
Guatemala in der Quiché-Sprache wit fpanifcher Ueber: 
fepung behandelt und um das Jahr 1720 geichrieben wurde. 
Der große Mangel an Handſchriften über die vorkolumbiſche 
Geſchichte CentralsAmerifa's fo wie das hohe Anfehen, welches 
Zimenez wegen jeiner tiefen Gelehrſamkeit und firengen Wahrz 
heitsliebe genoß, verleihen dieſem Manuferipte einen ganz bes 
fondern Werth. -, Die Schöpfung der Welt, die Erihaffung 
der erften Menſchen (von denen die Indianiſche Sage nicht 
zwei, fondern vier Paare zu gleicher Zeit erfchaffen läßt), 
ber Uriprung ihrer Sole, ihrer Gejepe, die Geſchichte ihrer 
Banderungen, ihre endliche Niederlaſſung, ihre ftaatlichen 
Einrichtungen, die Gründung ihrer Dynaftien und die Aus- 
breitung des Quicho-Reiches bis zur Ankunft der Spanier 
zu Anfang des I6ten Jahrhunderts werden darin in höchſt 
weitläufiger, oft baroder, oft ermüdender, immer aber in 
geibichtlich intereffanter Weije geichilvert und zu wiererhelten- 
malen, gleihjom wie vorſätzlich, hervorgehoben, daß die erften 
Bevölferer Guatemala's von jenjeits des Meeres, von Oſten 
famen (que vinieron de la otra parte de el mar, del oriente). 
Der Quichs⸗Chronik find vom Autor zum beſſern Verſtändniß 


Scholien beigefügt, welche mit theilweiſer Benügung eines 
gleichfalis jehr jhägenswertben Geſchichtöwerkes des Auguſtiner 
Mönches Seronimo Roman höchſt interefjante Mittheilungen 
über bie Regierungsfolge der Könige, die religidfen Eitten 
und Gebräuche und die gejellichaftlichen Zuſtände im alten 
Quichs⸗Reiche liefern und im venen zugleich in wenigen aber 
fräftigen Zügen Das träge, mißtrauiiche, zähe Wefen der In— 
dianer Mittel» Umerika’s gejildert wird. Der Zwei tes 
Zimenez'ihen Werfes beftand hauptſächlich darin, die ältere 
Geſchichte der Indianer vou Guatemala nad mündlichen 
Ueberlieferungen von bildlichen Darftelungen in der Duiche- 
Sprache niederzufdreiben, fie in bie Eaftilianifche zu übers 
fegen und gleichzeitig Die verſchiedenen Irrthümer aufzubeden, 
von welchen dieſes Volf in feinem heidniſchen Zuftande bes 
fangen war und welche baffelbe noch bis zur Stunde bemahrt. 
Während nun die Kimenez’sche Ueberſetzung der Indianiſchen 
Chronif ihrem eigentlihen Zwed vollfommen entjpricht, bietet 
diefelbe zugleich dem Forſcher unjerer Tage eine große Zahl 
höchſt wertpooler Data über die Urrage entral« Amerifa’s, 
welde zu manden Spefulationen und Bolgerungen Anlaß 
geben dürften. Außer der Fimenez'ſchen Quiche: Chronik, 
von welcher Dr. Scherzer während feines Aufenthalts zu 
Guatemala eine volftändige Kopie anfertigen lieh, befinden 
fi in der Univerfitäts«- Bibliotpef zu Guatemala noch folgende 
Handſchriften deſſelben Autors: 

1. Historia de la Provineia de San Vicente de Chiapa 
y Guatemala. Bon diefem Werfe ift bloß Ein Band vorhanden, 
der mit bem Aten Bude der Beſchreibung ver Greignijje im 
Laufe des Jabres 1608 beginnt und mit dem Äten Bud in 
dem Söften Kapitel ſchließt, welches noch die Vorgänge Des 
Jahres 1608 erzählte, die andern Bände dieſes intereffanten 
Geſchichtawerkes fonnten troß ven eifrigiten Nachforſchungen 
in ben verſchiedenen Nlojterbibliotheten Guatemala’s von 
Dr. Sch. nit aufgefunden werten. 

2. Ein MWörterbug der QuicesCacheguils Sprache, 
Groß⸗Oltav, 572 Seiten. 

3. Verfchiedene Abhandlungen theils fprarbliben, theils 
biftorifchen Inhaltes. ........... 

Die mehrfachen Verſuche des Dr. Sch., die in vers 
ſchiedenen Bücherſammlungen von Guatemala vorhandenen 
Wörterbücher der Quiche-Caccheguel- und Sutugit«Sprade 
fäuflih an fih au bringen, blieben leiver erfolglos, obwohl 
berfelbe den Befigern den Vorſchlag machte, nach erfolgter 
Nüdtehr nad Europa Die Drudiegung ter angefauften Ins 
dianiſchen Wörterbücher veranlaſſen und eine entſprechende Ans 
zahl gedrudter Eremplare ten verſchiedenen Mifjionären zur 
leichteren Erlernung der für ihre frommen Zwede jo wichtigen 
Indianer» Zpiome unentgeltlich zu überlajfen. — Dr. Sc. 
empfahl ſchließlich Die Zimenez'ſche Handicrift der Theilnahme 
und dem Wohlmollen aller Freunde geſchichtlicher Forſchung; 
denn eine Erweiterung unferer Hunde über den Urfprung ber 
erſten Bevölkerer GentralsAmerifa’s ift ja zugleih auch eine 
Bereicherung unjerer Kenntniß von der Geſchichte bes ganzen 
Meuſchengeſchlechtes. *) 


*) Deſterreichiſch Kaiſerliche Wiener Zeitung Ns. 60. 
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Der praftifhe Rechnenmeiſter. Behr, Hilfe-und Uebungs⸗ 
buch, das Denk, Kurz⸗ und Schnellrechnen für alle Bors 
fommniffe im Gejchäftse- und Gewerbsleben nad zubers 
läffiger, naturgemäß einfacher und faßlider Methode in 
fürzefter Zeit grüntlih zu lebren und zu lernen. Für 
Lehrer und Schüler der Rechnenkuuſt, Geſchäfte- und Ges 
werbölente aller Branchen, Rednungsbramte ıc. ıc., bears 
beitet von Friedrich Herrmann, Lehrer ber Mathematif 
und Naturmwiffenfhaft. I. Theil: Methodiſches Lehr— 
bud. 2. Theil: Tabellarifhes Hilfsbud, 3. Theil: 
Methodiſchee Mebungsbud. 4 heil: Facitbuch. 
Feipzig, 1856. Verlag von Im. Tr. Wöller, VIN, 112, 
44, 64, 36 SS. 8. 


Mit Vergnügen geftehen wir dem obigen Werke, weiches 
wir einer wiederholten forgfältigen Durchſicht und Prüfung 
unterzogen haben, ten felbftgemäßlten Zitel: „Der praftifche 
Nechnenmeilter“, ohne uns in die Streitfrage ob Rechen- oder 
Rechnenmeiſter richtiger fei, einzulaflen, zu, denn wirflich praftifch 
erfiheint uns jchon die Theilung des Werfes in 4, auch befonders 
zu erftebende Theile, ſowohl in Hinſicht ver Anſchaffung ale der 
Awedmäßigfeit bei dem Gebrauche befielben. Es enthält das 
ganze Werf: 1) Das Lehrbuch, welches das Spitem bes 
geiammten Zablenrechnens darftellt, ſich kurz und Har über 
das eigentlihe Weſen ver Zahl und ihrer Berhältniffe ver- 
breitet und zugleih Wnleitung giebt Das gründlich zu ber 
eben und kurz rechnen zu lernen, was von jedem Geſchäfts- 
und Gewerbsmanne in mweitefter Ausdehnung gefortert werben 
dürfte. Die Erfärungen werben darin fiets von Beifpielen 
unterfüpt. 2) Das Hülfsburb mat mit den vorzüglichften 
Münzen, Längen, Raums» Maafen und Gewidten wie mit 
ibren gegenfeitigen Verhältniſſen befannt und enthält auch 
eine Anzadl fehr nüplicher Hülfstafeln. 3) Das Hebunges 
buch ſchließt fih genau dem Lehrbuche an und bietet für 
den Selbftunterricht eine binlänglihe Anzapl von Uebungs⸗ 
aufgaben, nur möchten diefelben für den eigentlichen Schul⸗ 
unterricht num ausreichen. 4) Das Facitbud, mweldes 
die Reſultate der Aufgaben des vorigen Buches enthält. 

Mir können dieſes Heine, aber inhaltreihe und wohls 
durchgeführte Werk nicht aus der Hand legen, ohne ihm eine 


recht günftige wohlverdiente Aufnahme zu wünſchen. 
— r. 


Eine Familie aus der erſten Geſellſchaft. Von M. 
Raven, geb. Bedmann. Zweite Ausgabe. Düſſel— 
dorf. Berlagobuchhandlung von Julius Buddeus. 1856. 
419 ee 8. 


Dieſer kurz vor den Bewegungen des Jahres 1848 in 
erſter Auégabe erſchienene Roman ſoll gerade, dem Verneh— 


Verlegt und gedruckt von A. F. M. Kümpel, große 


men nach, dieſer Bewegungen wegen weniger brachtet worden 
ſein; in den uns näher bekannten Kreiſen hat er jedoch ſchon 
gleich nach ſeinem erſten Erſcheinen viele Leſer gefunden. 
Die Engländer haben dem Werke großen Beifall geſpendet: 
bie unter dem Titel „The two Brothers“ veranftaltete Ueber⸗ 
jegung erlebte in lurzer Zeit mehre Auflagen. 

Wir getehen, daß wir ber vorliegenden Reiftung ber 
Berfaſſerin den Vorzug vor einer andern umfafjenderen, bie 
in unjerer Zeitſchrift nicht unbeiprogen geblieben ift, geben. 
Das bäuslihe und gejelicaftlide Leben einer bürgerlichen 
Bamilie, die zu den böheren Schichten der Gefellfchaft in 
vielſacher Beziehung fieht, ohne derfelben anzugehören, oder 
im Stande zu fein, die namentlih von der Dame des Haufes 
leidenſchaftlich geſuchte höhere Stellung entiprechend au bes 
haupten, iſt in einem treuen Bilde in anziehender Darftel- 
lungeweije geſchildert. Wie in der Wirklichkeit oft bie näch— 
fen Verwandten (hier zwei Brüder, ein Oberftlieutenant und 
ein Apvofat, und ihre Frauen, dann bie Töchter des erfteren) 
ganz verſchiedene, entgegengeſetzte Charaktere tarlegen, jo 
auch in unſerm Romane. Es find Diefe Gegenſätze mit großem 
Geihid zur Anfhauung gebracht. Die Frau des Oberfilieute- 
nant, einem adelichen Haufe angehörend, if von der Verfaſ⸗— 
ferin als belchrendes und mahnendes Beifpiel auf- 
geitellt, wohin das Streben, es foite was es wolle, aus der 
ſtillen Häuslichkeit ih in die Zirkel der erfien, d. h. der 
vornehmften Gefellihaft zu Drängen, führt; die Kinder, der 
Mann find die Opfer ber grenzenlojen Citelfeit und Prunf- 
fucht der Hausfrau, Wenn zulept zwei Nindern, dem nach 
Amerifa gejagten Sobne Hugo und ber Todter Elärden 
(— die Schweiter Amalie, von ihrem gräflicden Bräutigam ver» 
laſſen, folgt dem ſchwachen, unmännliben Vater bald in’s 
Grab —) ein befferes Schidfal zu Theil wird, fo find fie felbft 
es, bie dur vernünftige Beſchränkung ihrer Anſprüche 
(— Hugo lebt als Mufiflehrer in Amerifa und beiratbet die 
Tochter eines dorthin ausgemanberten, in der Vaterftadt ihm 
nahe mwohnenden Hanbwerfers; Clärchen wird, nachdem der 
ſtolze Einn der Mutter gebeugt worden und fie in Dürftigs 
keit geſunken, endlich die glüdlihe Gattin eines wadern 
Gpmnafiallehrers —) ib ihr bäuslides Glück bearünden, 
Frau Hattefohl, oder wie fie fünftig in der Geſellſchaft ges 
nannt werden fol, Frau von Dattefohl, gebt zu ihrem 
Schwager, der Gefandter geworden, um Mutterftelle bei 
feinen Töchtern zu bertreten (!) und bie Honneurs feines 
Hauſes zu machen. 

Jedem Buche (rs find deren bier: Zwei Brüder. Die 
Verlobung, Der Bräutigam. Das Ende —) und jetem Ab— 
fnitte bat die DBerfaflerin ein Motto (bauptfählih aus 
Heine's Gedichten) vorangeſchickt. 

Papier und Druck find ſauber. D. 
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— Der Caucaſus. 


Die noch jetzt jo benannte hohe Bergfette in Aſien, 
jen dem. Pontus) Eurinus und dem caspifchen Meere, 
welde jüdwärts: mit dem Antitaurus und dem Taurus zus 
jammenhängt, der eigentliche Caucaſus iſt erft feit dem Kriege 
des Pompejus mit dem Mithridates, den Abendländern ges 
mauer befannt geworden. Seine höchſten Theile find die 
über‘ Sberien und Albanien belegenen, wo tie feiten 
‚unter; dem Tamaligen Namen ver iberiſchen und 
Pforten ſich befinden. So lauge die Griechen 
* altige Gebirgomaſſe in mythiſcher Ferne betrachteten, 
rn das Ende der Welt. Nach Aeſchylus befand 
fh unfern dem Oeran an den Grenzen der Erde in unbe: 
mohnter Gegend das Gebirge Caucafus, an deſſen Felſen 
dmetbeus gejchmiedet ‚wird, und deſſen Gipfel ſich zu den 

en ‚erheben. Später, als Nleranders Deere an das 

tende gelommen zu. jepn meinten, nahmen fie, da fie den 
wahren: Caucafus nicht zu Geſichte bekommen hatten, den 


— 


Paropamifus und das ganze Gebirge dafür, welches von 
Aria an, nah Oſten fortlaufend, Afien in der Mitte durch⸗ 
fchneidet. 

Jene Gebirgsfette, welche den Caucafus bildet, erftredt 
ih zwiſchen ten gedachten Meeren, nämlich dem ſchwarzen 
und caspiſchen in ſchräger Richtung vom 44° bis zum 410 30 
ber Breite. und vom 56% 30° bie zum 45° üftlidher Lange 
Einige Geographen haben die Gipfel des caucaſiſchen Ge— 
birges als die Grenze von Europa bezeichnet, und ihr Ver: 
fahren entipricht fehr wohl dem politiihen Zuſtande jener 
Gegenden, ſeit ruſſiſche Kriegsvölker die Gebirge überftiegen 
und fat Das ganze Yändergebiet zwiſchen jenen zwei Meeren 
der Herrſchaft der Pforte entzogen haben. 

Kein Theil der Erde verdient vielleicht eine jo ernſte 
Aufmerffamfeit als ver Caucaſus, und nicht leicht dürfte die 
Erforichung irgend eines Landftridhes, der dem Umfange des» 
jelben gleichlommt, von fo lopnendem Gewinne für die Wiffen- 
ſchaft ſein. Bis jept find im allgemeinen jene Gebirge fo 
wie deren Bevölferung wenig befannt, noch weniger aber 
find es die phyſiſchen und moralijhen Urſachen, welche feit 
fo vielen Jahrhunderten auf die dortigen Gegenten einen 
Einfluß ausüben, der in feinen anderen gebirgigen Landſtrichen 
in gleicher Weife fi Fund gegeben hat. Die Zeit drängt, 
wenn bie Naturforfcher, Statiftifer, Geographen und enplich 
jelbft die Philofophen noch einiges Licht über den eigenthüm— 
lien Zuftand verbreiten wollen, ver ven Caucafus während 
aller Zeitabfhnitte harakterifirt, von denen die Geſchichte une 
Erinnerungen überliefert hat; denn die Sitten und die Bölfer- 
ſchaften, mit denen die Erforfhung ſich zu befhhäftigen baben 
würde, dürften unauebleiblich und jehr bald einen entichiedenen 
Wechſel erfahren. Der Laucafus wird umtenntlich werden 
und feinen alten Ruf verlieren; denn die europäifche Civilifa- 


tion wird ihren Einfluß und ihre Rechte in demſelben zur 
Geltung bringen. 
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Die Zeit ſcheint beranzunahen, wo ter Reiſende in diejen 
Gebirgen mehr in Sicherheit fein dürfte, als man es heut zu 
Tage auf einigen Straßen des ſüdlichen Italiens iſt. Alles läßt 
fih vazu an, daß eine neue Schweiz, des Beſuches nit 
weniger werth als das alte Helvetien, zwiſchen Europa und 
Alien ſich entwideln, und Diefen beiten Welttheilen tas anz 
ziehende Schaufpiel einer Bevölferung barbiete, Die durch eine 
mit Weisheit geleitete, geiſtige Heranbiltung glüdlid geworven, 
dem Anbau eines fruchtbaren Bodens fich widmet, und Künſte 
treibt, welde Duelle des Woblſtandes und der Geſelligkeit 
werben. Diefe Bevölkerung wird ihre ſchönen Körperformen 
und die phyſiſchen Vorzüge bewahren, mit denen bie Natur 
fo freigiebig gegen vielelbe ſich bewieſen hat. Die Dörfer 
werben nicht mehr, mie heut zu Tage, ein Daufen balbver- 
fallener Hütten, Zufluchtflätten ves Elends, over Schlupf⸗ 
winkel für Straßenräuber fein; bequeme und geihmadvelle 
Wohnungen werben die Landſchaft zieren, und mit ber Schön- 
beit der Gegenden im Einflange ſtehen! Dieje Aueſicht zeigt 
ſich freilih noch in etwas weiter Ferne, aber man fintet 
OGefallen daran ſolche näher zu bringen, und Die Einbildungss 
kraft ſchmückt diefelbe mit allem Demjenigen aus, was ſolche 
anziebender zu maden vermag. 

Indeſſen, bevor wir uns bamit beirhäftigen, mas dieſes 
Land werden fann, wollen wir einer näheren Betrachtung 
unterwerfen was es gegenwärtig ift, und durch welche Reihe 
* Ereigniſſen feine künftigen Geſchickt vorbereitet worden 

nd. 

Des Caucaſus Lage zwiſchen zwei Meeren, fFann bers 
jenigen der Pyrenäen zwiſchen dem Ocean und dem mittels 
Jländiſchen Meere verglichen werten. Die Richtungen dieſer 
beiden Ketten find beinahe gleichlaufend; eine wir die andere 
näheren fich mehr gegen Oſten als mit ihrem weſtlichen Ende 
dem Meere. Die caucafiihe Kette, von viel größerer Aus- 
Dehnung als bie andere, iſt aud die breitere und höhere; fie 
bat nicht weniger als achtzig Meilen Fänge, bei einer Breite, 
die vom dreizehn bie zu bier und vierzig Meilen abwechſelt. 
Nordwärts reicht Diefes Gebirge bie zum Ararat. Der nad 
tem caspifchen Meere bin fehr jähe Abfall vers Caucaſuo, 
läßt an der Küſte nur einen ſchmalen Durdgang, meicen 
die Alten mit dem Namen der albanischen oder caspiicdhen 
Pforte bezeichneten, und den eine bis zu den Bergen geführte 
Mauer vormals verihlof. Ju tem Lande gebt Die Sage, 
daß Diefe, gegen die Einfäle ter nordiſchen Völker errichtete, 
Schranke bie zu dem fchwarzen Meere fortgeführt wurbe, und 
die Pandenge ihrer ganzen Länge nad abſchloß; tiefe Ueber— 
lieferung wird jedoch durch Feine fihtbare Spur beglaubigt. 
Sn einer, ungefähr zwei Meilen betragenten, Entfernung von 
Derbent, defien, der neueren Zeit angehörenve Umſchließung 
der alten Mauer fi ſehr nähert, findet man fein Merkmal 
mehr bavon. 

Eine andere Durdgangsfielle in der Gebirgefette erhielt 
den Namen ber raucafifhen Pforte; Diefelbe vermag in ihrer 
Länge leicht an mehreren Orten vertheidigt gu werben, fo 
daß es wenig wahrſcheinlich ift, es hätten jemals Heere in 
fo enge Schludten fi gewagt, wo fie anf allen Seiten von 
der größten Gefahr bedroht geweſen wären. Die Auffen 


haben hier die Straße von Tiflis nah Mozdok gebaut und 
die Heine Feſte Dariel in einem Thale des Terel, nahe dem 
Orte wo biefer Fluß die gebirgige Gegend verläßt und ſeinen 
Lauf in bie weite Ebene nimmt, welche ſich gegen Norben 
zwiſchen den beiden Meeren auf einem Naume, ber über 
buntert Stunden beträgt, von dem Fuße bes Kaucafus bis 
an den Don und die Wolga austehnt. 

Tiflis, an dem Heinen Fluße Kur, die Hauptflabt der 
eaucaflichen Provinz Gruſien, einft Die Reſidenz ber gruflichen 
Fürften, it der Sig des grufiichen Satholilos (Oberhaupt 
der armenifhen Kirche), groß, aber verödet, hat gegen 
zwangzigtaufend Einwohner, rine Zapetenmweberei, Gewehr⸗ 
fabrif, Seitenfpinnereien, und befigt einen großen Bazar 
(Danpelsplap mit Staufgewölben). — 

Der nördliche Abhang ter Grbirgsfette endigt an einer 
mit Heinen Dügeln bevedten Steppe, welche in zwei faſt gleiche 
Theile geichieden wird, von denen bie eine das Beden ber 
beiden Alüfe Terek und Suma, die andere dasjenige bes 
Kuban bildet, der feine Gewäſſer dem ſchwarzen und dem 
azowſchen Meere zuführt, während tie beiden anderen in 
das caspiſche Meer ſich ergießen. 

Der ſüdliche Abbang des Caucaſus bietet einen gang 
anderen Anblick var, als Der nördliche. Dort finden ſich feine 
Steppen mehr, no große Ebenen. Unbedeutende Höbenzüge 
erfireden fi im ihren Vergweigungen bie am bie Gebirge 
Armenieng; fiatt Der Nadtbeit ber nordiſchen Gteppen, erblidt 
man überal einen fraftvollen Pflangenmucs, ſchöne Mälder 
und erfrifcbende Gewäſſer welde ten Boden frucdtbar er- 
halten. Der Orangen- und der Oel-⸗Baum, fo wie die Baums 
mollenftaube ‚belohnen bier die Mühe des Anbaners. 

Zwei Flüſſe, die in dem Altertbume berühmt waren, Der 
Eyrus und der Phafle (der Kur und Rioni der Neueren), 
fammeln vie Grmäffer dieſes Abhanges und führen fie, ver 
eine dem caspilhen, Der andere dem fchwarzen Meere zu. 

Die höchſten Spipen tes Gaufafus befinden fib in ber 
Mitte der Sebirgsfette auf einem Raume von ungefähr dreißig 
Stunden Ränge, Der Elbrus erhebt feinen mit Eis bebedten 
Gipfel, 16,700 Fuß über die Meeresflähe, und überragt 
folcher Weife um mehr als 2000 Fuß den Montblanc und 
den Montrofa, die höchſten Punkte der Alpen. Der Maite 
wari, ein anderer, von @letihern umgebemer Bipfel, erreicht 
bie Höhe von 14,400 Fuß, und der Schat-Tag, auf welchem 
die Duellen des KRuban fi befinden, galt früher für die 
höchſte Spiße bes ganzen Gebirges, obgleich derſelbe ſich in 
der That nur bis zu 13,600 Buß erhebt. Die Grenze ber 
beftändigen Eisgletſcher befindet fih auf dem Caucaſus in 
einer größeren Höhe als auf den Alpen und Pprenäen, und 
felöft in einer betentenderen als der Breitegrad ſolches zu 
peftatten ſcheint, denn diejelbe gebt nicht unter 8400 Fuß 
binab, und in einigen Thälern trifft man ſolche erft in einer 
Höhe von 9000 Fuß an. 

Die Mineralogie diefer Gebirge if, was die Bellen bes 
trifft, wenig von derjenigen ber Alpen und ter anderen 
Granitfetten unterjchieden; aber es jcheint, daß Die Erzgänge 
bier ergiebiger fine, und bejonders diejenigen, welde Eiſen 
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md Blei enthalten. Diefe Reichthümer wurten jedoch bisher 
wenig ausgebeutet. 

Sehr gepriejene Mineralquellen, die während ber Brunnene 
zeit von einer großen Anzapl Kranker beſucht werden, ent 
fpringen auf dem beiden Abhängen und in dem Inneren ber 
Gebirgsfette, bie nahe zu Den Oletſchern. Die Rufen fügen 
jeves Jahr den Bärern von Eonftantinogoref, welches rine 
von den Feilen ver Eaucafuslinie iſt, newe Anlagen binzu; 
aber die Bäder von Tiflis, obgleich ſolche entfernter fin, 
dürften ohne Zweifel ven Borzug erhalten, weil fle ven Babes 
gäften mehr Bequemlichkeit darbieten und eine Sicherheit ges 
währen, bie man in Gonftantinogorsf nur dur die Wadıs 
famfeit einer zahlreichen Befapung zu erzielen vermag, melde 
ſtets bereit in Die Angriffe ver Gebirgsvölfer zurückzuweiſen 

Der einzige weſentliche Unterfchied welcher zwiſchen ber 
Mineralogie deo Caucafus und derjenigen der Alpen ftatt« 
findet, befteht darin, daß die aflatiihe Gebirgefette die Wirs 
fung der unterirdiſchen Feuer empfunden hat, von der man 
in der europäifchen Stette feine Merkmale antrifft. Indeſſen 
zeigen fi in tem Caucaſus weder Strater noch Laden, und 
es fcheint, daß Diele Gegenden niemals einen Umſturz durch 
Qulkane erfuhren. Die Einwirkungen der unterirdiſchen Feuer 
auf die obere Ertlage, und die Veränderungen, welde diejelbe 
dadurch erlitten bat, machen ſich allein durch trachitifche Felſen 
und Bafalte wahrnehmbar. Wie zu vermuthen ftebt, if jekoch 
nicht dieſen Feuern die Menge von beißen Waſſern beizus 
meijen, deren Quellen in dieſen Gebirgen in Fülle angetroffen 
werben; vielmehr if voller Grund vorhanden zu glauben, daß 
diefe Gewäſſer gleich denjenigen ber Pyrenäeu, durch die Zer⸗ 
ſehung eifenhaltigen Schwefels erhigt wurden, von weldem 
die fchieferblätterigen und Fallartigen Felſen Anhäufungen 
enthalten, die binreichend find, im eine unbegrenzte Zahl von 
Jahrhunderten hindurch den hohen Wärmegrad der Gegenden, 
in denen die Zerſetzung deſſelben vor ſich gebt, fortdauern zu 
laſſen. 

! Die Fauna dieſer Gebirge beginnt ein aflatiihes Ge— 
präge anzunehmen, fo daß dieſelben bezüglich der Zoologie 
als zu ven Grenzen Europa’s gehörend betrachtet werben 
follten. Der Schalal zeigt fi vorzüglih auf dem ſüdlichen 
Abhange, aber man findet denſelben aud anderweitig auf der 
ganzen Gebirgsfette bis zu den Steppen des Norbens bin, 
die er niemals betritt, Derfelbe ift in dem Caucaſus weit 
weniger gefürdtet als in Aegypten, wahrſcheinlich deshalb, 
weil er in dem Gebirge bon wilden Thieren ſich zu nähren 
bermag, und ver Hunger ibm micht leicht zwingt Menfchen 
und Heerden anzufallen. Der Gararal, ein dem Slapenges 
ſchlechte (nach Linna) angehörendes Thier, ift ebenfalls ein 
Bemwohuer zes Caucaſus. Man weiß, daß virfelbe Gegend 
dem europälfchen Luxus ein Geſchenk mit Dem Vogel des 
Phafis (dem Faſan) gemacht hat, der gegenwärtig die Zierbe 
der Parks, ter Hühnerhöfe und ver reichbefepten Tafeln if. 
Es find jedoch weder tie Ufer des Phaſie noch das alte 
Colchis der Lieblingsaufenthalt dieſes Vogels; man trifft den⸗ 
felben in weit größerer Zahl auf ven Ufern des caspiſchen 
Meeres an. Was die Schafe betrifft, fo bemerft man heut 
zu Tage in biefen Gegenden nichts mehr, wodurch man an 


die Argonautenfahrt erinnert, und die Fabel von bem goldenen 
Bließe erflärt zu werben vermöchte. Die anderen Hausthiere 
bieten ebenfalls nichts dar, was fie von Den europäiſchen Arten 
unterjchiede, 

(Bortfegung folgt.) 


Die üffentlihe BVBorlefung ded Seren Dr. Eckardt 
über Albrecht Saller und feine Zeit. 


Geſchluß.) 


Der Vortragende wendet ſich nun dem Staatsmanne 
Haller zu, ber freilich den Stuhl des Schultheißen nicht bes 
ſtieg, aber vielfach in Anfpruch genommen war. Am liebiten 
für das Schulmefen thätig, erfuhr er es oft, daß feine Stimme 
ohne Echo blieb. Der VBortragente will, geftüpt auf Hallers 
politifhe Momane, in den Lorbrerfranz deſſelben ein vers 
geflenes Blatt fügen. Sie ferien ſprachlich wichtig, weil man 
bier Schillers hiſtoriſchen Styl an der Duelle findet, und in 
Bezug auf den Inhalt höchſt beteutungevol. Der Nedner 
erflärt, Hallers politiiche Anfichten nicht zu theilen, fie aber 
vom unbefangenen Standpunfte bes Geſchichtsfreundes anzu— 
erkennen und zu würdigen. Er bezeichnet ihn und Rouſſeau 
als tie philoſophiſchen Vertreter der politifden 
Gegenfäße des achtzehnten Zabhrbunderts, und bes 
gründet dich in neuer Weiſe. Huler jah die Menſchen als 
urfprünglich böje an, und mußte daher die Tugend, Weisheit, 
Kraft als Begabung bevorzugter Grifter anjehen. Die führt 
ihn zu einem idealen Uriftofratiemus, deſſen Grundzüge ber 
Nedner aus „Fabius und Cato“ überfichtlich zufammenftellt, — 
eines Ariſtokratiemus, den freilich feine Zeitgenoffen nimmer⸗ 
mehr gebilligt hätten. Rouſſeau fagt Dagegen: ber Menfch 
it urſprünglich gut; die Zufänte haben ihn verderbt. 
Veränderte, zu der Natur zurüdgeführte Zuſtände werten 
wieder beſſere Menichen bringen. Rouſſeau's Politik beruht 
auf einem idealen Bertrauen zu der Menſchheit, Haller's auf 
einem nur zu oft gerechtfertigten Mißtrauen; Rouſſeau will 
alle Schranken niederreißen, weil er nur an die Liebe denkt, — 
Haller fo viel als möglich ziehen, weil er an die Selbft- 
ſucht ver Dienjchen denkt. Ein Gruntgebanfe bei ihm ift 
das Gleichgewicht der Mächte in den Stanten, beren jede 
eine Schranfe der andern jei. Er war Arifiofrat — nichts 
fole dur das Volk geſchehen; aber deßhalb war er nicht 
etwa gegen das Bolt, auch nicht gegen deſſen Bildung. „Ein 
in unferer Zeit unerwarteter Einwurf — fagt er — ift: man 
müffe dem Volke nicht fo viel Fit beibringen, wozu 
man dann Die Vorzüge der Sitten unferer froms 
men Altväter mißbraudt,” Die Romane enthalten bittre 
Wahrheiten für Fürfen und Republikaner, und man Fan 
ibm leider nicht ganz Unrecht geben, went er Sähe ansipridt 
wie folgente: „Die ununterrichtete Menge folgt einem bes 
liebten Danne, und mas freiheit und was Gleichheit des 
Bürgers fchien, If am Ende eine wahre Einzelherrſchaft, nur 
daß in der Herrichaft des Volles ver Defpot abgeändert 
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wird und nicht erblich iſt; denn der wahre Herricher if ter 
beglaubigte Redner des Tages.” 

Der Dortragende deutet Haller's Leben in Bern an; 
daß es ihn auch jept nicht befriedigt, beweiſt Der bittre Aus— 
fpruch, der in das legte Febensjahr fällt: „Man hat in Bern 
nicht nöthig, gelehrt zu fein, um feinen Weg zu machen.” 
Kaifer Joſephs Beſuch belehrte die Mitbürger über den Werth 
trs großen Mannes, 

Der BVortragende fchilvert Schließlich Haller's religidjes 
Feben und feine Bereutung als Theolog; er will ihm in dieſer 
Beziehung eine eigenthümliche Stelle im religiöfen Peben tes 
Jahrhunderts anweiſen, eigenthümlich wie Die eines Voltaire, 
Gellert, Herder, Yavater und Leſſing. Er zeichnet dieſe Män— 
ner, leßteren mit Borliebe als den, der, über ben Parteien 
ſtehend, ten Dunfelmännern rechts, den Alles verneinenten 
Freigeiftern links die Stirne bot, unbefümmert darum, ob 
dieje ihn einen Frömmler, jene einen Freigeiit ſchmähten. Er 
war Beites, fromm und frei. D wollte Gott — rief der 
Redner, fein Glaubenebelenntniß ablegend — daß unjerer 
Zeit ihr Leifing Fäme, der Mann des zum Wiffen gewordenen 
Glaubens in den Tagen des Uns und Aberglaubens, der Maun, 
der mit gleichem Muthe ven Materialismus und Atheie— 
mus linfe, wie einen von jeinem reinen Urjprung abgekom— 
menen Pietismus rechts befämpft, — zwei Giftpflangen, 
die um jo freuntlicher neben einander wuchern und einer 
echten, Feden, thatfrendigen Religiofität in ven Weg treten. 
Mit Bezug auf den gegenwärtigen Streit von Glauben 
und Wiſſen fagte Dr. Dr. Edartt beiläufig Folgendes: 
„Es giebt nur eine Wahrheit; wir ahnen fie, wo wir fie 
nicht wiſſen. Diejes Ahnen ift tie Morgenröthe tes Wiſſens 
und daher en ich mit Tiefem nicht im Widerſpruche; denn 
noch nie Äarafte Die Eonne die Prophezeihung des Morgens 
Lüge: fie fam. Auch die Sonne Des Wiens wird kommen.“ 
Der Bortragende ſchloß dieſes Wort zur Zeit damit, daß er 
— tie unlängft von vieler Stelle aus mit ſtolzer Beredſam— 
feit das Wort zu Gunften Der Naturwiſſenſchaft ergriffen 
werben ſei — ein Gleiches zu Gunſten der Philoſophie thun 
wolle. Die Philofopbie, die ſich jept Bahn brechen will, kaun 
es nicht zugeben, daß man die uremwigen Sporen Eines Gottes, 
der Unfterblichkeit, ber fittliden Freiheit bloß Dem Gebiete 
des Glaubens und Wähnens zuweiſe, weil man fie nicht 
unter dem Mikroffepe und mit vem Sezirmefjer findet. Der 
denfende Dann müßte fie aus feiner Seele reißen, wenn die 
Philofopbie fie nit wüßte! — 

Haller ſah auch in religiöfer Beziehung weiter als feine 
Stantesgenofien, die — übereinftimmend mit den höhern 
Stänten tes gefammten Europa's — mit dem Feuer der 
Freigeifterei heimlich Ipielten, nicht abnend, daß Sunfen unter 
das Bolf fallen würden. Daß man an dieſes nicht dachte, 
beweift ſchon Voltaires Ausſpruch: für die Lakaien und den 
Pöbel habe er nichts zu ſagen. Haller griff dieſen an, als 
der Verfechter germaniſcher Tiefe, Die ſich von alten Uebers 
zeugungen ſchwer trennt, dem romaniſchen Geiſte und feiner 
Beweglichkeit gegenüber. Pfarrer Nomang fagt, das Berners 
volf habe Gottesfurdt, fei aber nicht gemüthlich fromm; jrine 
Religiofität fei nicht in's Innerſte aufgenommen, -um fo 


frenger aber halte e8 an den Dogmen und jei baber das 
orthodorefte Bolf der proteftantiihen Welt. Alles dies nehmen 
wir in Daller's theologischen Schriften wahr; aber feine neue 
Stellung gewinnt er erſt, wenn wir fein, nach dem Tode und 
gegen den Willen der Familie gedrudtes Tagebuch dancben 
leſen. Wie überall ın ver Mitte — zwiſchen Wiſſenſchaft 
und Poeſie, Erfahrung und Hypotheſe, Deipotismus und 
Liberalismus — lebt er auch bier zwijchen dem alten Glau— 
ben und dem neuen Zweifel, Mein, er ſteht nicht nur 
zwijchen ihnen, er vereinigt beide in der eignen Bruſt; da 
fümpft er mit blutendem Herzen den ganzen relis 
giöjen Kampf bes achtzehnten Jahrhunderts aus, 
und wenn er Voltaire mit Deftigfeit beftreitet, fo iſt es Der 
Voltaire der eigenen Bruſt. „Thöricht — ruft er — habe 
ich mir das Gedächtniß mit Den Schwierigkeiten angefült, vie 
die Freigeifter gegen tie Religion zujfammenbäufen. ber 
gib, o Bater, daß die Vertheidigung des Glaubens, womit 
ich mich bejehäftige, ibre Kraft une Wahrheit an mir jelber 
äußere, — daß ich nicht verwerflic werte, indem ich es 
unternehme, Andere ftärfen zu wollen“ Wir bürfen nicht 
vergeffen, Daß er nur einen Gott Der Furcht, feinen ver Liebe 
beſaß, einen @ott, der fi nie verfühnen läht. Wer begreift 
num nicht, daß er oft dieſen Gott nicht lieben, nicht feit an 
ibn glauben fonnte? Er war nicht gemüthvoll genug, um ſich, 
wie Herder, eine Qumanitätsreligion zu jchaffen oter zu naiv 
kindlichem Glauben zurüdzufehren; aber auch nicht oberflächlich 
genug, um fi wie Voltaire ohne dogmatiſchen Gehalt zu 
begnügen, und wieder zu fehr Sohn riner vergangenen Zeit, 
um außerwejentlide von weſentlichen Dogmen zu unterfcheiden, 
jene aufzugeben, dieſe feitzwbalten. Ein großer fauftartiger 
Kampf, der — wie wir hoffen wollen — nur Vorbereitung 
einer tiefern Erfenntniß Gottes war, 

Daller erlebte den Kal feiner Vaterſtadt nicht; wer aber 
den Glanz berfelben, wer die Staatsmänner und Feldherrn 
überlebte, war der Ruhm des mißachteten Gelehrten! 

Der Redner ſchloß mit einer Anſprache an bie Rubirente 
Jugend Berns; ihr pünſcht er das Bild Hallers tief in Die 
Serle gepflanzt zu haben. Wie er möge fie an ver Willens 
ſchaft fejthalten; denn nur der Mann der Wiſſenſchaft lebe 
wabrhaft. Mit ihr gebe er frei und muthig durch Das Leben, 
bowbiteßenn über ven Vorurtheilen und den Heinlichen Bes 
denken einer pbiliftröfen Umgebung, Die Verbannung nicht 
ſcheuend, Beifall und Parteigunft nicht ſuchend, nur einen 
Nicterfpruch erwartend, Den Der Geſchichte, „Beben Sie ſich 
im Hinblick auf Dallers hoben Genius Das jtille Gelübve: 
Ja, wir wollen in unierm Baterlande der Wiffenfchaft Achtung 
erfämpfen und dem wiffenfchaftlichen Streben Berns im Aus— 
lande erneuerte Achtung erobern. Dieje Gefinnung wäre 
das ihönfte, Das lebendige Denkmal Dallers!” 
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Der Jude von Berona. Hiſtoriſcher Noman ale 
den Zahren 1846— 1849. Aus dem Italiäniſchen 
überfept. Zwei Bände. Schaffhaufen. Verlag ter Br. 
Hurter’jhen Buchhandlung. 1855. 8. 


Den innigen Zufammenhang des Staats- und Familiens 
lebens beweifen bie. Bewegungen ver Jahre 18545 und 1849. 
Zwei politifhe Parteiungen gab es zu jener Zeit: Die eine, 
fi ſelbſt unbewußt verbunden Durch Die füßen Bante ter 
Gewohnheit, melde fie im althergebrachten ftaatlichen Leben 
den Äußeren Schug, im firdlicen Leben die innere Stütze 
des häuslichen Heerdes, in beiden die rechtliche und fittliche 
Sicherſtellung feiner vermöglichen Grundlage erkennen ließen; 
die andere, fi im Geheimen verbindend, um durch Zerftörung 
des Firchlichen, ftaatlihen, häuslichen Lebens fih den Befip 
son Vermögen und flatt feiner rechtlichen Verbürgung ven 
Schuß der Gewalt zu erringen. Wie Pius der Neunte ven 
päpftlichen Thron beftieg, begrüßte ihm Die eine Partei mit 
wahrer, die andere, noch nicht reif zur Durchführung ihrer 
Pläne, mit erheuchelter Freude. Und ver neue Sirchenberrs 
icher fuchte durch erhebente Feier religiöſer Befte die eine 
Partei fi und feinen Interejjen, Die ja auch bie ihren was 
ren, zu erhalten; die andere durch Gewährung politischer 
Freiheiten zu gewinnen, Als die nächtlich vorbereiteten Pläne 
der geheimen Geſellſchaften, welcher Name bier alle Berbin- 
dungen und Verzweigungen der Beſitz- und Gewalterſtreben— 
den zufammen begreift, nicht mehr das Tageslicht jcheuten, 
übte ihr hier mädhtiges, dort plöplides Hervortreten auf die 
verſchiedenen Parteien verſchiedene Wirkungen aus. Während 
vie aus allen Banden der Natur getretenen tief Eingeweihten 
der Geheimbünde alle Bande des Blutes und der Gejellihaft 
zerriſſen, nad langjam überlegten graufamen Plänen raſch 
und fiber handeln; erwacht tie der alten Staatsform over 
nur gejeplichen Reform bultigende Partei aus ibrer ſchlaf— 
ähnlichen Nube, reibt fih tie Augen, ohne zum Bewußtjein 
ihrer natürlichen inneren Verbindung zu gelangen, verlinkt 
ohne Willensftärte zum Handeln in den Zujtand des ruhigen, 
aber empfindungsvollen Leidens. Dort taudt uns das Schredens- 
bild Bärbchens von Snterladen auf, die, gebadet im. Blute 
vieler meudlingsd Gemordeter, mit dem zeitlihen Tote auch 
den Tod ter ewigen Verdammniß empfängt; dort Die minder 
entiegliche Geftalt der Jugendverderberin Poliffena, tie im 
legten Todesfampfe ven Sieg des ewigen Febens erringt. 
Hier begegnen uns Aliſa und Luiſella, zwei chriſtliche Dul⸗ 
derinnen, welche in den Kunſt- und Naturſchönheiten Italiens 
und der Schweiz Zuflucht ſuchen gegen den ftets neu an— 
drängenden Schmerz über ihr ſturmzerriſſenes Baterland, über 
die BVerblendung mandes theuern Angehörigen. Zwiſchen 
beide Gegenſätze der geheimen Weltbündfer und ver Vaters 
länvifchgelinnten, fowie ihrer Neußerungen des gänzlichen 
Handelns und gänzlihen Duldens tritt ein vermittelndes 
Glied in jenen Perfönlichkeiten auf, welche entweter nur vom 
Schaume des Biftes der geheimen Geſellſchaften nippten, 
ohne den Becher bis zur Hefe au leeren,. pder, vom augens 
biidlichen Taumel forigerifien, auch nur augenblidlih gegen 


ipr bejieres Selbſt hanvelten. Beide erfennen bie Unnatur 
ihrer Stellungen, beide kehren zu ihrer vorigen Ueberzeugung 
zurück. Zu den Erſten möchten wir Mimo und Lando, au 
den Yepteren vorzüglihd Bartolo, Aliſas Vater, rechneu. 
Ajer, der Zude von Verona, allein, ein Räthſel ver Serlens 
funde, jpielt eine andere Nolle. Er ſaugt das Gift der ge— 
heimen Geſellſchaften in voliten Zügen, ohne jeine beilere 
Natur zu vergiften. Gr verläßt die geheimen Geſellſchaften 
nicht, wie Polifjena erjt im Tore, jondern mit einer blüthen— 
reihen Zufunft Die fruchtloje Bergangenpeit zu ſühnen. Ein 
folder Dann, ter, zur Ihätigfeit geboren, nad dem Abfalle 
von den Geheimbündlern jeine Waffen wicht rojten ließ, ſon— 
dern fie gegen die früheren Freunde fchren fonnte, mußte 
feiner Charafterftärfe, jeinem Zeitgeifte zum Opfer fallen, 
und Aſer fiel durch Meuchelmord, — Die tem äußeren 
Scheine nad loje Ordnung ver politiihen Unruhen tes Ges 
fammtitaliens und Deutihlands findet ihre innigite Verfettung 
im gemeinjamen Ausgangspunfte ver geheimen Geſellſchaften. 
Iſt ver Verfaſſer auch Jeſuit und Mitarbeiter der Civilta 
cattolica, einer der bedeutendſten Zeitichriften Italiens, welche 
die katholiſchen Intereſſen vertritt, und unjeres Wiſſens Durch 
Doctor Brühl auch in deutſcher Sprache veröffentlicht wird, 
aljo im zwiefacher Weiſe ein ebenjo eifriger Bekämpfer ber 
politiichen Neuerungen, als er und fein Orden durch dieſelben 
nur Spott, Verfolgung, ja felbjt Vertreibung erfuhren; jo 
glauben wir doch, Daß er theils aus eigner Auſchauung, 
theils aus treuen wijjenjchaftlichen Quellen, theils nach münd— 
lichen, wie ſchriftlichen Mittpeilungen vie Wahrheit berichten 
fonnte, und, der Anerfennung ver feindlichen Verdienite nach 
zu ſchließen, wie fie Denjelben bei ven Schlachten von Eur: 
tatone und Santa Lucia, bei der Einnahme Birenza’s gezollt 
wird, die Wahrheit auch berichten wollte, 

Dei der Betrachtung ter einzelnen Familiengruppen, 


wie fie ſich an ven weltgeſchichtlichen Hintergrund anlehnen, 


drängen fih uns zwei gegemjäpliche Unterſchiede von dieſem 
Dintergrunde auf. Während nämlich im weltgefchictlichen 
Theile die einzelnen Fäden durd ten oben angeveuteten ges 
meinſamen Ausgangepunft innerlicy zuſammenhängen, fo it 
der Zujammenhang Der einzelnen Gruppen mit den fie tras 
genden geſchichtlichen Ereigniſſen oft gar feiner, wie ber 
Sturz der Yola Monte, Feines ter Geſchicke ter Hauptper— 
jonen berührt, oft nur ein äußerer, indem viele Dauptpers 
jonen nur Zujdauer oder Zuhörer bei den politiichen Bes 
iwegungen bilden. Die einzelnen Gruppen, unter Denen 
Bartolo und Aliſa, Ajers Geliebte, mit diefem ſelbſt am 
meiften bervorragt, find nur turd Das Band näherer und 
fernerer Freundſchaft miteinander verfnüpft, Der zweite 
Gegenjap iſt das vorberrichend leitende Verhältniß vieler 
Charaktere zur thatenreichen Weltgeſchichte, mie zum eigenen 
Geſchicke. Alija thut eben jo wenig für Das zerrijjene Vaters 
Iand, wie für ipr zerrifienes Herz. Sie fellt in brünftigem 
Gebete Alles Gott anheim, — Neben viejen beiden Unter: 
jchieden finden wir. in der Behandlung ver Weltgeſchichte, 
jowie ver Familiengeſchichte Alifa’s das gleihe Merkmal ter 
Unvollendetheit. Jene bricht mit dem Aufenthalte des Papites 
in Gaëta, dieje mit der Ermortung Aſer's ab. Was ipäter 
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aus Pins dem Neunten, was mit Alifen geworben, erfahren 
wir nicht. 

In ver Schreibweije war das Ciceronianifde turpe factu 
ver Natur ver Begebenheiten nad unvermeidlich. Was jollen 
wir aber zu dem turpe dietu an vielen Stellen, zu Dem turpe 
dictu et ſaetu an einer Stelle jagen? Man findet die Stellen 
leicht in Band I auf Seite 122, 456, 470, in Band II auf 
Seite 33, 51, 65, 244 und 615. 

Wir ſchließen die Anzeige eines der verehrten Lejewelt 
nicht empfehlensmweethben Buches. Auch hier hat man, wie 
in gar vielen Schriften, welche zw dieſer oder jener Anficht 
befehren wollen, tem Wahren und Guten das Schöne ges 
opfert. Philipp Will, 


Lehrbuch der Colonial- und Specerei-Waaren- 
kunde. Von Dr. S. A. Schwarzkopf. Jena, Friedr. 
Mauke. 8. 


Ohne gerade eine durchaus felbfiiftändige Arbeit liefern 
zu wollen, glaubt ver Verfaſſer doch Durch Herausgabe obigen 
Werfes ein lange gefühltes Bedürfniß befriedigt zu haben. 
Es liegen zwar aus früherer Zeit gewichtige Arbeiten Diejes 
Faces vor, aber bei aller Sadfenntnig ver einjchlägigen 
Schriften von Cohn, Ertmann, Leuchs, Mac⸗Culloch, Schedel 
u. 9. vermißt man darin theils die praktiſche Ans 
fhauung, tbeils haben auch viele Hanpdelsartifel in 
den legten Jahrzehnten einen vollffändigen Um— 
ſchwung erfahren, der eine neue mwiljenfchaftlide Brear- 
beitung wünſchenswerth macht, Die man jedoch in den meiften 
derartigen neuen Erzeugniſſen fabrifmäßiger Buchmacherei 
vergebens ſucht. — 

Die Einleitung tes vorliegenden Werkes erläutert in 
Harer, faßlicher Weije die allgemeinen Begriffe von Waare 
und Waarenfunde, fowie bie Stennzeichen und Eigenſchaften 
der Waaren vom optifchen, chemiſchen und phyſiologiſchen 
Standpunkte. Da der Berfafjer jein Werk in die drei Haupte 
gruppen bes Pflanzen, Thiers und Mineralreidhes abtheilt, 
fo mußte er auch der Einleitung eine naturgeſchichtliche Skizze 
der drei Neiche einverleiben, nur find hier die Thierförper 
verhältnigmäßig viel zu mweitfchweifig behantelt, obwohl fie 
der Waarenfunde die wenigften und unbedeutendſten Stoffe 
liefern, und insbefondere hätte es der genauen Zergliederung 
des menfchlichen Organismus durchaus nicht bedurft. 

Dem Untereinanver ber alphabetifchen Ordnung gegen» 
über, müffen wir die Ausfheidung der Waaren im die Drei 
Danptabtheilungen tes Naturreihs als eine lobwürdige Ein- 
richtung hervorheben, wenngleid wir mit den in Heinere 
Öruppen zufammengeftelten Unterabtheilungen nit immer 
einverftanten fein fünnen. So find z.B. tie beiten Grup- 
pen Früchte (V) und Samen (VI) ganz wilfürlid und uns 
wiſſenſchaftlich zuſammengewürfelt, und ift es unbegreiflid, 
wie der Verfaffer Hirfe, Anis, Kümmel, Fenchel, Canariens 
famen u. ſ. w. ben Früchten zuzählt, während er Macisnülle, 


Mandeln, Kaffe u. ſ. w. zu den Samen rechnet. Cs ift nicht 
zu verfennen, daß einer fireng wiſſenſchaftlichen Eintheilung 
mande Schiwierigfeiten entgegenftehen, da Erzeugniffe wie 
Mandeln, Eacao, Kaffe u.j.w. für beide Öruppen gleiche 


«Berechtigung haben und wäre deshalb die Berfhmelzung der 


beiten Gruppen in eine am Plage geweſen. GEbenjo war 
für das Stärfmehl Feine beiondere Gruppe nötbig, da es 
feiner Natur nad zu den Meplftoffen gehört. 

Was die Bouftändigfeit bes Werkes anbelangt, fo if 
ber Verfaſſer mit einer Umſicht verfahren, die ihn faft feinen 
Artikel von nur einiger Bedeutung überjehen ließ, nur möchten 
wir für eine etwaige fpätere Auflage, bei ven Harzen: Weib: 
rauch (Gummi olibauum) und bei ten Actherijchen Oelen: 
Tpreröl zur Anfnahme empfohlen haben. 

Die einzelnen Artifel find mit einer Umſtändlichkeit und 
Klarheit behandelt, die kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. 
Rachdem wir mit den verſchiedenen Namen des Gegenſtandes 
in frangöfijcher, engliſcher, italieniſcher, ſpaniſcher, holländi— 
ſcher und lateiniſcher Sprache befannt gemacht ſind, erfahren 
wir das Nöthige über Vaterland, Naturgeſchichte, Stennzeidhen 
ver Güte, Aufbewahrung, Nupen und Sebraud, Gefſchichte 
und Handel, Derpadung und Berfaufsweiie, fowie den Eins 
gangezolfap in Oeſterreich, tem Zoll- und Steuerverein. 
Es iſt natürlich nicht möglich, von allen Artikeln erichöpfente 
Kenntnig zu befigen, und wenn wir teshalb einzelne Artikel 
bervorpeben, an Denen ung entidiedene Irrthümer aufgefallen 
find, jo geichieht dies nicht, um an einem fo umfaffenten 
Werke Heinliche Ausftellungen zu maden, jondern nur um 
für künftige Auflagen dem Berfaffer freunticaftlice Finger: 
zeige zu geben. So iſt z. B. bei tem Artikel Terpentindt 
angeführt, daß von Frankreich bedeutend mad amerikaniſchen 
Häfen ausgeführt würde. Nun hat aber dieſer Artikel durch 
die in Amerika allgemein eingeführte Camphin⸗ Beleuchtung 
einen folgen Aufihwung genommen, daß im ven legten 
Jahren in Amerifa bereutend mehr davon produeirt wurde 
als nur je in Frankreich, und daß trog des ftarfen Verbrauchs 
im Produftionslande, doch bedeutende Parthien auf beigifchen, 
holländiſchen und deutſchen Märkten eingeführt wurden, Die 
früher nur Frankreich verforgte. — Bei dem Artikel Mans 
dein werten die Sitilianiſchen als eine der beiten italienischen 
Sorten bezeichnet und noch über die Pugliefer geftellt, es lehrt 
aber nicht allein das Werthverhältniß beider Sorten an den 
bedeutendſten Märkten Tas Gegentheil, jondern der einfache 
Vergleich überzeugt ſchon, daß Der Pugliefer Kern feiner und 
ſüßer ſchmeckt und ſchöner ausflebt. Die im neuerer Zeit 
bäufig vorfommenden Bezeichnungen von Avola, Mascali und 
Magadore Mandeln find nicht erwähnt. — Wenn bei dem 
Artifel Pomeranzen die frühere italienische Benennung Pomo 
d’Arancio mit angeführt wäre, fo ließe fi daraus der Urs 
fprung des deutſchen Wortes Pomeranze erfennen. — 

Mit befonderer Vorliebe und Ausführlichkeit find die 
Artifel Tabak, Thee, Kaffe und Zuder, als die wichtigſten 
Örgenfände des Lurus und Bedürfniſſes behandelt, Es Ver: 
bietet uns der Raum dieſer Blätter, Auszüge mitzutheilen, 
wir Fönnen aber das verdienſtliche Werk des Herrn Schwarz: 
kopf nit allein den Zöglingen des Handeloſtandes, ſondern 
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au den Lehrern als Leitfaden beim Unterricht mit beftem 
Gewiſſen empfehlen. Franz Holzwartb. 


Mozart: Album. Beftgabe zu Mozarts hundert— 
jährigem Geburtstage, am 27. Januar 1856. 
Allen Verehrern des großen Meifters gewidmet. Heraus— 
gegeben von Joh. Friedr. Kapſer. Mit Lithograpbien 
und Mufif»Beilagen. Hamburg 1856. In Commijjion 
in der Buche und Kunſthandlung von Ferd. Zrupp. 9. 
F. Kayſer's Buch» und Noten= Druderei. (IV) 136 und 
52 SS. Gr 4 


Die Herausgabe dieſes Albums verdient danfbare Aus 
erfennung und allgemeine Theilnahme, um jo mehr, da fie 
das Unternehmen eines Privatmannes ift, ver in eben jo 
finniger ale anſprechender Weife bier feine Verehrung für 
den großen Meifter kundzugeben fi bemüht hat. Auf vie 
typographifche und artiftiiche Ausfattung iſt die möglichte 
Sorgfalt verwandt und der Inhalt ein zugleih jo unterhals 
tender und belehrender, daß wir uns nicht verfagen fünnen, 
ihn vollftäntig mitzutheilen. 

Das Werk befteht aus vier Abtheilungen. Die erfte, 
Mozartiana, enthält einen Novellenfranz von Hrn. 
I P. Lyſer, nemlih (nach einer Widmung in Verfen, 
Mozarts 100: jähriger Geburtstag,): Don Ranuzio Biss 
troma, oder: Die blaue Flaſche. Die Entführung aus dem 
Auge Gottes. Osmin. Lirbes Mandel! wo ift’s Bandel? 
Don Giovanni. Cosi fan tutte. Le nozze di Figaro. Die 
Zauberflöte. Die Bauern: Symphonie. Das Requiem. Die 
Pirole. Zwei Operndichter. Sophie Haibel. Erinnerungen 
an Mozart’s Sohn, Wolfgang Amadeus. Vater Dolcs und 
feine Freunde. Mozart's Stationen in und um Wien ıc, 
Diefe Mozarts Novellen, von denen zwei im erſten und zwei— 
ten Bande ter „Kunſtnovellen“ des Verfaſſers, die übrigen 
in verſchiedenen wiener Zeitichriften erjdienen, find bier zu 
einem volltäntigen Banzen vereinigt. (Sie werden zum 
Theil in’s Engliſche, Holländifche, Franzöfiiche, Ruſſiſche und 
Italieniſche überjept.) Neu und eigens für tas Album 
geichrieben find: Die Pirole, Cosi fan tutte, le nozze di 
Figaro, die Zauberflöte, zwei Operndichter; ferner: die Liebs 
lingsftationen Mozart’s in Wien und deſſen nächſter Ums 
. gebung. Uns waren fie alle neu, und wir geftehen, daß bie 

Lectüre derjelben uns einen großen Genuß gewährt bat; fie 
fließen ſich möglihft fireng der Wahrheit an und erhalten 
durch die dichterijche Einfleidung einen bejonderen Reiz. 

Die zweite Abtheilung liefert einen mit Benupung des 
von dem Ruſſen Oulibicheff verfaßten Buches über Mos 
zart’ Leben und Werke bearbeiteten Abriß des Lebens 
Mozart’s, von Hrn. Lyſer, der durd einen faft zehn- 
jährigen Aufenthalt in Wien und das freuntliche Verhältniß, 
in welchem er zu Mozart's jüngerem, im Herbſte 1844 ver— 
ftorbenen Sopne, fowie zu Aloys Fuchs, dem befannten 


Beſiher der größten und merkwürbigften Privatfammlung 
muſitaliſcher Driginalwerfe, Autographen und Portraits bes 
rühmter Zonfünftler und Birtuofen, dem greifen Gyrowetz 
und andern mit Mozart noch perjönlich befannt gewejenen 
Perfonen in Wien jtand, befähigt war, das treffliche Werf 
Dulibideff’s zu ergänzen und wo es nöthig zu berichtigen. 

In ber Dritten Abtheilung theilt ver Herausgeber, 
Hr. 3. 5. Kapjer, eine aus ten befien Quellen gefchöpfte 
Sammlung von Charafterzügen aus Mozart’s Beben 
und Lobgedichten auf tenjelben (das erfte: Auf den Hleis 
nen fehejährigen Elavieriften aus Salzburg, ift Datirt: Wien, 
den 25. December 1762) mit. Diefe Abtpeilung ichließt mit 
einer Denfrede auf Mozart von Yyfer. 

Die vierte Abtheilung ift bezeichnet: Blüthenkranz 
aus Wolfgang Amadeus Mozart’s Eompojitionen. 
Gewunden von 9. 8. Kapſer. (13 Lieder ꝛc. und 13 
Operngefünge.) Dazu eine Erläuterung von Lyſer. 
Als Anhang ift noch beigegeben: Winzer und Sänger. 
Dperette in 1 Aufzuge Mit Mujif von W. 9. 
Mozart, Tert von Lyſer. 

Die folgenden ſechs lithographiſchen Blätter find nad 
flüchtigen Umriffen von einem Sohne tes Hrn. tapfer 
auf Stein gravirt: 1. Mozart's Portrait, nach Hrn. Lyſer's 
Berfiherung das anerkannt ähnlichſte, deſſen Original ſich 
im Befip der Frau Baronin Cavalcabo, geb. Gräfin Ca— 

iglione, zu Wien befindet, und von ihm copirt wurde, 

2. Don Ranuzio Biscroma. Dayon's Beſuch bei Mozart. 
Scene aus Don Juan: Zerline und Majetto. Scene aus 
dem legten Zinale des Don Juan. Mozarts Statue zu 
Salzburg. 9. 


Annales de ’Imprimerie Plantinienne. 


(Bruxelles, Fr. Heussner.) 


Diejes jo eben begonnenen beveutjamen und verbienfte 
lihen Werkes it im der Anzeige des eriten Heftes tes 
„Bulletin du Bibliophile Belge“ für 1856 bereits mit einigen 
Worten gedacht worden, Gegenwärtig theilen wir nad Ans 
leitung der Vorrede der DBerfaffer, ver Herren Aug. be 
Bader S. J. und Eh. Nuelens, Beamten der Königlichen 
Bibliothek in Brüffel, Näheres über vie innere Einrichtung 
u. ſ. mw. mit, 

Zuerft wird auf tie Bereutjamfeit der von Chriſtoph 
Plantin um die Mitte ves 16. Zahrhunverts in Antwer- 
pen gegründete Buchtruderei, ihre Stellung zu dem Offi— 
einen der Aldus und Ejtienne, und bejonders auf den großen 
Nupen, welden fie den Wiſſenſchaften in Belgien gewährt 
bat, aufmerfjam gemadt. „Die Jahrbücher verjelben“, beißt 
es weiter, „bilden einen jhönen Bejtandtheil der Geſchichte 
ber Gelehrfamfeit Belgiens. Man muß erfaunen, daß bis 
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jept ſich Niemand damit befchäftigt bat, fie zu ſammeln. 
Schon vor längerer Zeit deuteten die Derren Baron de 
Reiffenberg und 9. Ban Hulft auf dieſe Lücke hin und 
forderten die Schriftſteller auf fie auszufüllen.” 


Die Verfaſſer geitehen, daß ihnen die Schwierigkeiten 
ihres Unternehmens ſehr wohl befannt find; brauchbare Vor⸗ 
arbeiten, die ihnen daſſelbe erleichtern könnten, gibt es nicht. 
Als Mufter wählten fie Hrn. Renonard's „Annales des 
Aldes“ und „Annales des Estiennes“; ihm folgend haben 
fie ihre Jahrbücher in zwei Theile getheilt: Ver erjte mird 
ein chronologiſches Berzeichniß Der von der antwerpener Of⸗ 
fiein veröffentlichten Lberfe mit Anmerkungen und bibliogras 
pbiihen und literarischen Erläuterungen enthalten, der zweite 
die eigentlihe Geſchichte des Begründers dieſer berühmten 
Buchdruckerei, io wie feiner bedeutendſten Nachfolger, tie 
Schidjale der Offiein jelb und die wichtigſten Ereigniſſe, 
die zu ihr in Beziehung ſtehen. 

„Die lange Reihe von Ziteln“, wird bemerkt, „welche 
ter erfie Theil Darbietet, wird ohne Zweifel troden und nicht 
anziehend erjcheinen; man bemerfe jedoch, daß jeder biejer 
Titel ein Stein zu Dem großartigen Denfmale ift, deſſen 
Ganzes allein in den Stand ſetzt, den Geiſt und die Thatig⸗ 
keit Plantin's und ſeiner Nachkommen, die Dienſte, welche 
ſie geleiſtet, gehörig zu würdigen.“ 


Dieſer erſte Theil war am ſchwierigſten zu bearbeiten. 
Die Kataloge der Plantin'ſchen Buchdruckerei gewährten nicht 
die Hilfe, deren fih Hr. Renouard bei ter Benutzung der 
von ten Eftienne herausgegebenen erfreute; ſie find ſebhr uns 
volftäntig, vorzüglich was bie erfien Jahre anlangt; ven 
Titeln fehlt die bibliographifche Genauigfeit; außerdem vers 
mift man überall die Angabe des Drudjahre, Dieje Ders 
zeichniffe konnten daher nur gebracht werden, um eigene, 
jelbftftändige Forſchungen zu controlliren. 


Die Vorrede ſchließt mit Folgenden: 


„Die größte Zahl der Werke, die wir befchreiben, haben 
wir im * öffentliden und Privat-Bibliotheken Belgiens 
ſelbſt gefeben; hauptſächlich mußte uns bie reihe Sammlung 
Plantin'ſcher Drude in der Königlichen Bibliothek zu Brüffel *) 
Das Material liefern, Diejenigen Bücher, deren Anfiht uns 
nicht vergönnt war, find aus den beften Quellen beſchrieben.“ 

„Unfere Jahrbücher werden ohne Zweifel ſehr unvolls 
ftändig fein; aud veröffentlichen wir fie nur ale Verſuch 
und bitten im Boraus um bie ge der un — 

ben ſich viele Auslaſſungen, viele Ungenauigfeiten, aber 
Er en auf die gütigen Mittheilungen Aller, vie fi für 


— — —— 


) Um ſich vom dieſem Reichthumt zu überztugtn, bedarf ⸗ nur 
eines Müchtigen Durchblätternt des erſten bis fünften Bandeb der Biblio- 
iheca Hulthemiana. 8. 


Verlegt und gedruckt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 46. Expedition ebendaſelbſt. 


die Literärgeſchichte intereſſiren. Wir werden übrigens Nichts 
unterlaſſen, um die Lücken auszufüllen, die Irrthümer zu 
berichtigen, und danken ſchon jeht Allen, die uns freundlichſt 
behilflich ſein wolen, die Mängel unferes Werkes zu befei- 
tigen.” 


Cs ſind dann 4 Plantin'ſche Drude von 1555 (ver erfte 
ift: La institutione di una fanciulla nata nobilmente. L’in- 
stitution d'une ſitle de noble maison; traduite de langue 
Toscane en Francois. En Anvers, de Vimprimerie de Chri- 
stopfle Plantin, avec privilege 1555. Al. 8), 4 von 1556, 
8 von 1557, 4 von 1558, zum Theil ſehr ausführlich und 
von gediegenen, belehrenden Anmerkungen begleitet, befchries 


ben. Nur wenige dieſer Drude ftanden nicht zur Verfügung 
ter Berfajer. 


Derjelbe Beifall, mit welchem die Werfe des Hrn. Res 
nouard und in neueſter Zeit das Werk tes Hrn. Charles 
Pirtere’' „Annales de l’Imprimerie Elsevirienne, ou Histoire de 
la famille des Elsevier et de ses öditions“, an deren Vervoll⸗ 
Rändigung fer Berfaffer fortwährend mit unermüblichem Fleiße 
arbeitet, aufgenommen wurden, wird unbedenklich auch dem 
„Annales de Imprimerie Plantinienne“, über teren Forts 
jegung von Zeit zu Zeit ein Bericht erfeigen fol, zu Theil 
werden; Die Derren de Bader und Ruelens find in jeber 
Dinficht vorzugeweiſe befähigt, das Unternehmen in der ges 
nügendften Weiſe anzuführen. Ihr Werk wird nach feiner 
Bollentnng unter den jedem Bibliothefar und Biblivgraphen, 
ja jedem Freunde der Geſchichte der geiftigen Cultur unents 
behrlihen Hilfsmitteln: neben ven Werken von Nenouard 
und Pieters einen ehrenvolen Plag behaupten. 


En wie es uns gelungen unjerem verehrten Freunde 
Hrn. Pieters mande ihm nicht unwillflommene ergänzende 
Notizen aus ven Schäpen unjerer im Befige vieler Elievier’- 
ſcher Drude fi befintenden Stadtbibliothef zu liefern, hoffen 
wir auch aus derjelben Duelle gelegentlich für die Vervolls 
fänbigung der Plantin’ihen Jahrbücher mitwirken zu en 
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Der Caucaſus. 
Beſchtuß. M. ſ. Rr. 30 d. Br.) 


Die Flora des Caucaſus bat der europäiſchen nichts ges 
liefert, und fchrint nicht im Stande zu ſeyn ihr etwas zum 
Geſchenk machen zu lönnen. Dieſe Gegend bätte uns ben 
Aprifofenbaum zufenden gefonnt, wenn Armenien ihr nicht 
barin zuvorgelommen wäre. In der Zufunft pürfte es Europa 
fein, weldes tem Gaucafus von den Neichtbümern an Bege- 
tabilien, die es bis zur Stunde in allen Theilen der Welt 
einfammelt, das Nöthige zugeben laſſen wird, Der vorzüglicite 
Dienft aber, ven man den Aderleuten dieſer Gebirge zu er- 
weijen vermöcte, würte bie Cinführung eines angemejlenen 
Verfahrens in Beftellung des Bodens jein und der Geräth- 
ſchaften, Die zu foldem Zwecke geeignet find. Die Kunſt bat 
tort in dieſer Hinficht faſt noch nichts zur Berbeflerung gethan. 

Wäre vie Natur weniger freigebig gegen dieſes Pan 
gewejen, fo würde ſich unter ver Bevölkerung vieleicht mehr 
Gewerbthätigkeit entwidelt haben, ein früher begonnener und 
beſſer geleiteter Anbau, hätte die Gejlttigung beichleunigt, 
indem fie das Bedürfniß der Ordnung fühlbar gemacht und 
zu der Augewöbnung eines regelmäßigen Yebens geführt 
hätte, Gewiſſe Bölfer, wie gewiſſe Individuen, vermag man 


* durch das Joch der Nothwendigkeit zum Beſſern hinzu— 
eiten. 

Der üble Ruf, in welchem vie Böller tes Caucafus 
fieben, reicht bis in das frühefte Altertum hinauf. Bon 
Zeit zu Zeit bot derſelbe einer dur Muth bedingten Unab- 
bängigfeit Zufluchtoflätten dar; öfter aber auch ſchützte er das 
Verbrechen und die Straßenräuberei. 

Obgleih Die Griechen caucafilhen Uriprunges waren, 
bewiefen fie doch niemals ver Wiege ihres Stammes eine 
befondere Zuneigung, und ebenfomwenig den Völkern, die bon 
den Gebirgen ſich nicht binmegbegeben hatten. Man muf 
gefteben, daß tiefe Völfer zu allen Zeiten ibren Nachbaren 
jehr läfig wurden, indem fie unter fich in Zwietracht lebten 
und Feinde Des Friedens waren; Die äußeren oder inneren 
Kriege währten ohne Unterbrechung fort und arteten in Räube— 
reien aus, die zur Gewohnheit wurden. 

Diefe Ihatiarbe allein würde binreichen um zu beiweifen, 
daß tie raucafiihe Bevöllerung feine eingeborene iſt, wie 
man foldhes ohne nähere Bekundung angenommen hatte, und 
diejelbe zeugt zu Gunſten ver Meinung derjenigen gelehrten 
Sprachforſcher, welche in ben verſchiebenen Mundarten der 
Volkerſchaften diejer Gebirge nicht alein Wörter fondern ganze 
Mevensarten erkannt haben, Die den Sprachen mehrerer 
inzwijchen untergegangenen Nationen eigenthümlich waren, 
Diefe Unfiht wird nod durch die Wahrnehmung von Neifen- 
ben unterfüßt, welche an einigen diefer Völlerſchaften die 
charakteriſtiſchen Züge des finniſchen Stammes, jo wie einiger 
tatariſchen und anderer VBölferfchaften zu erfennen geglaubt 
haben. Ueberbies ift vie Mannigfaltigfeit der Mundarten ein 
anderes Mertmal verichiebenartiger Abkunft; nun würde aber 
nicht wohl brgreiflich fein, wie die Sprache eines einzigen 
Bolfes fo tiefgebende Veränderungen erleiden und fi im 
mehr als dreißig. verihiedene Mundarten zertheilen gefonnt 
hätte, tie nicht blos binfichtlich des Wörterbuces, fondern 


238 


auch in*Betrefi der Spradlehre (Grammatik), der Wort: 
fügungen, ber am häufigften vorfommenden bildlichen Rede— 
weiſen und ber ——— Auedrücke von einander ab⸗ 
weichen. aber mindeſtens ſehr wahrſcheinlich, daß der 
Caucaſud burch der 

Europa als aus’ 

man ohne zureichenden Grund einen caucajiihen Stamm 
in das Namenverzeichniß ber Unterabtheilungen des Menſchen— 
geſchlechtes mit aufgenommen haben. 

Die Römer, welche fammtliche Bölfer Barbaren nannten, 
die nicht ihre Unterthanen waren oder Die ſich weigerten es 
zu werben, betrachteten den Caucafus als eine der Feſten der 
Barbarei. Sie machten diefem Lande und feinen Bewohnern 
vie härteſten Vorwürfe; die Erde ift dort, fagten fie, ergiebig 
an Giften, und die Gaſtfreundſchaft gänzlich unbekannt. 
Horaz hat uns dieſe beiden Auſichten überliefert: (Ode 22, 
des erften Buches), 


Sive per Syrtes iter aestuosas, 
Sive facturus per inhospitalem 
Caueasum . 2...» 


O5 er dur die glühenden Sorten reifet, 
Der auf 8 Gaucafus ungaſtfrelen 
Sihben...... 
(Ode 1, des fünften Buches), 
Kanens et te vel per Alpin iuga, 
Inhospitalem et Caucasum, 


Vel Occklentis usque ad wltimum sinum 
Forti sequemur pectore. 


nn folgen will ich dir mit tapfrer Brufl, 
Du magf bie fchroffen Alpen, magſi 

Den ungaftfreien Caucafus beſteigen, magft 
Zum letzten Abenduitere gehn. 


ferner in der Ode: „An die Giftmifcherin Canidia.“ (V. 2.): 


Herbasque, yuas Jolcos atque Hiberla 
Mittit venenorum ferax ... +.» 


Rebſt Kräutern welche Jolces und Iberien 
Der Bifte Baterland erzeugt ...... 


Hberien, von dem der Dichter fpricht, iſt bekanntlich das 
jebige Imerethi (Imeretien) eine Provinz Georgiens oder 
Gruſiens in dem Caucaſus. — Virgil (Meneide IV, 366) 
nenmt den Caucaſus „horrens“ (Schauder erregend). 

Dieſe Belehrung drang indeſſen aud in dieſe Gegend 
ein, welche dieſelbe von fich zu weiſen jehien. In dem Ans 
fange des vierten Jahrhunderts fand das Ehriftenthum Dort 
zuerſt Eingang, und verbreitete ſich daun fehr ſchnell. In 
dem fünften Jahrhundert hatten faſt ſämmtliche, zwijchen ven 
beiden Meeren belegene, Länder das Glück einem einzigen 
Sebieter unterworfen zu fein. Langdauerndes und friedliches 
Negieren einzelner Herrſcher führte erhebliche Berbeſſerungen 
herbei, &s verbreitete fich Aufklärung, die Schulen wurden 
vermehrt; aber Öhengistan machte dieſes Gedeihen verſchwinden. 

Die Verwüſtung des Enurafus war es, mit ber dieſer 
berüdptigte Eroberer die Reihefolge feiner Siege begamı, 


mehrerer Natlonen ſowehl ans 


fien bebölfert wurde. Diefem nad würde. 


welche ihn zum Herrn von China machten. Als die ver— 
beerente Fluth fi verlaufen batte, dachten die Völker, welde 
durch Diejelbe zu Grunde gerichtet waren, nit Daran, ſich 
wieder zu vereinigen, um ihren erlittenen Berluſt zu eziepen; 
es begammen don neuem Die inneren Stiege, Die Schulen 
wurden leer, die Bücher verſchwanden. Tatariihe Horden, 
die in ten Gebirgen ſich niedergelaffen hatten, machten aus 
der Straßenräuberei ein Gewerbe; der Caucafus wurde wilder 
als er zuvor gewejen, und im eigentlichen Sinne unwirtbbar. 
In diefem Zuftande fanden denfelben die Rufen, als fie ihre 
anfinglih bis zu tem Saume der Steppen vorgeichobenen 
Örenzen, ten Ueberfällen der Sebirgsvölfer blosgejtellt fahen, 
denen fie dann eine Reihe in nicht bedeutender Ferne bon 
einander belegener Heiner Weiten (Forts) entgegenfellten, 
welche vie Kaucafus-Pinie bilden. 

Dieje Gebirgsvölfer, welde in dem Rufe fanden, ihrer 
Gemüthsart nah unbezäbmbar zu fein, find im Gegentheile 
nur zu jehr gemeigt, nach den Umfländen zu wechſeln; aber 
die Einwirkungen, welde fie erfuhren, wurden nicht durch 
fpätere verwiſcht, und die Merkmale der Vergangenheit find 
immer noch erfennbar geblieben. Ihre Sitten bildeten Sic, 
gleich ihrer Sprache, aus fehr verfchiedenartigen Eingebungen, 
und ihre Neligion ſelbſt it ein mwunderliches Gemenge von 
Chriſtenthum und Mabomedanismus. 

Während verſchiedener Zeitabfchnitte gezwungen, zu Bes 
ſchühern ihre Zufludt zu nehmen, oder ſich Gebietern zu 
unterwerfen, um den Nucbaren, welde auf ibre Unter— 
drüdung ausgingen, Widerſtand zu leiten, nahmen fie von 
denjenigen Völkern, mit welchen fie in Berührung Fanten, 
einige Gebräude an, und behielten folde bei. Unter der 
Herrjchaft der Nuffen dürften fie wohl ziemlich ruflifch werben; 
aber noch fehr lange Zeit hindurch, vielleicht während mehrerer 
Jahrhunderte, wird das fittlihe Gepräge der Perſer, ber 
Truchmenen, ter Nbafier, der Swanen, der Kiſtenzen und 
anderer Völkerarten ihnen aufgebrüdt bleiben. 

‚ Keine Gegend enthielt auf einem ähnlichen Raume eine 
fo große Anzahl Völferfchaften, fo. verſchiedene Spraden, 
Sitten und Kleidertrachten, obgleich fünmtliche Bewohner bes 
Caucaſus mehr oder minder durch fchlechte Gigenichaften ſich 
ähnlich find. Die Erhebung des Bodens über Die Meeres— 
fläche, if im gewiſſer Art der Maßſtab ihrer Neigung zum 
NRauben und Plündern. 

Unmittelbar unterhalb der Gletſcher des Elbrus, beginnt 
ein Krieg Aller gegen Alle; ein wenig niedriger find bie 
Sitten etwas minder roh; aber der Fremde ift bier noch 
nicht im Sicherheit uno vie Familien befinden ſich oft im 
AZuftande gegenfeitiger Feindlichkeit. Unglüdlicher Weife Ind 
die Lehnbarkeit und die Sclaverei Geißeln, von denen das 
ganze Land die unheilvollen Wirkungen empfindet. Der Menſch 
ift bier eine Waare, ein Gegenſtand tes Tauſchhaudels, und 
in dem Caucaſus haben, eben jo wie in Airifa, vie feinde 
lihen Einfäle oft feinen anderen Zwed als Gefangene zu 
machen um ſolche zu: verkaufen. 

Die den Zürfen unterworjenen Provinzen entrichteten 
einen Theil ihrer Laudesſteuern in. Sclaven, jungen Mädchen 
und Stuaben. Diefe Schaßungen waren zuweilen von fo 
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empörenten Handlungen begleitet, daß in einer Provinz Des 
Eaucafas, die mit ter Empfangnabme bes Tributs Beauf- 
tragten ermordet wurben, und Rußland benupte bieje ſehr 
gerechten Gründe zur Unzufriedenheit, um feiner Herrſchaft 
eine größere Ausdehnung zu geben. Die Machbarſchaft ver 
Türfer unterhält noch heut zu Tage den Handel mit Sclaven 
and gewährt die Mittel dergleichen fich zu verihaffen. Wenn 


vie Rufen einft die Eroberung des ganzen Landes vollentet 


baben werben, dürfte dieſes ſchmachvolle Geſchwür allem Ans 
fcheine nach feine Heilung erhalten, ober Die Urſache, durch 
welche daſſelbe erzeugt worden war und burd bie es fort: 
dauerte, wird erft mit der Schaverei verſchwinden, und Die 
ruſſiſche Megierung iſt vielleicht noch nicht im Stande ein fo 
bereutendes Vorhaben felbft in denjenigen Landestheilen zur 
Ausführung zu bringen, welche viefem ungebeuren Reiche 
durch Siege hinzugefügt worden find. 


Die Geftade der caspiihen See waren nicht weniger, 


ale diejenigen Des ſchwarzen Meeres den politifchen Wande— 
lungen unterworfen; aber die Bewohner verjelben verloren 
vadurd weder ihren eigenthümlichen Charakter noch ihre urs 
forängliben Sitten; tie Reiſenden genoffen daſelbſt zu jeder 
Zeit eine wohlmollende Gaſtfreundſchaft. 

Man erzählt noch heut zu Tage in Dem Dagheitan von 
bem Empfange, welcher dort tem Tamerları, genannt: Zemurs 
Arat, Eeitens der Bewohner zu Theil wurde. Er war mit 
beivaffneter Hand: in diefes Land eingedrungen umd zurüd- 
gefchlagen worden. Zur Vermeidung eines nochmaligen gleichen 
Unfalts, beaab derfelbe verkleidet ganz allein ſich in das Land, 
um: folches näber zu erforfdhen. An dem Ende einer Tageso⸗ 
wanperung, die ihn ſehr ermütet hatte, wurde berjelbe vom 
einer hochbejahrten Frau im ihrer Hütte aufgenommen, bie 
fogleih fih daran gab, ein Abendeſſen für ihn zu bereiten, 
das fie ibm auftrug als es noch ganz heiß war. Zamerlan 
ſehr ausgebungert, . begann ohne Verzug zu efien, und ber 
brannte fh. „Du biſt eben fo unflug wie ZemursA rat,“ 
forach ſeine Wirthin zu ibm; „derſelbe fam ohne Weiteres 
bis im die Mitte von Dagbeftan, und er bat ſich eben jo vers 
brannt, wie du es in dieſem Augenblick getban halt, weil du 
ten Brei nicht von tem Rande ber Schüſſel nahmſt. Warum 
hielt er ſich nicht am Rande; er lonnte ſich fättigen und wir 
hätten. es auch gekonnt.“ Der Held gab fih nun gu erkennen, 
wurde zu den Oberhäuptern des Landes geleitet, ſchloß mit 
diejen ein Bündniß, und nahm in fein Deer Truppen aus 
dem Dagbeitan auf, welche ihm die größten Dienfte leifteten 
und mehr alö ver übrige Theil bes tatarischen Heeres Dazu 
beitrugen, daß ihr Anführer Ten Thron des Mogule befteigen 
lounte. 

Die räuberiſchen Horden haben ſich jept in das Zunere 
der Gebirge. aurüdgezugen, wo fie in wenig zahlreichen Haufen 
leben, und febr oft ihre Heinen Dörfer, oder einzelnen Höfe 
(Aule genannt), von einem Orte an einen anderen verlegen. 
Sie find nicht ganz ohne Gemerbjleiß, und treiben etwas 
Handel. Da ihre Häubereien mit jedem Tage weniger eins 
träglich werden, jo laſſen ihre Gebieter, die nichts verlieren 
wollen, ihr Joch anf denen ihnen zugehörenden Feibeigenen 
noch ſchwerer laften; ‚einige dieſer Unglücklichen haben fich 


über Die Linie Des Caucaſue geflüchtet, mo fie das Land bes 
Rellen, welches die ruſſiſche Negierung: ihnen zugetheilt hat. 
Das von ihnen gegebene Beifpiel und der fiattgehabte Er— 
folg,; werben ohne Zweifel die Entweihungen vermehren, 
wenn die Dberberren mit ihren Erpreffungen fortfahren ſollten. 

Die caucafiichen Länder, welche ten ſchönſten Theil von 
Nortafien ausmachen, zerfallen in folgende Dauptabtheilungen; 
Georgien im Süten, Daghefan im Dften und Eircafiten im 
Norden. Die anderen führen den Namen derjenigen Bölfer- 
fbaften, von denen fie bewohnt werben, und ba dieſe nirmals 
einer geordneten Regierung unterworfen geweſen find, jo hält 
es ſchwer auch nur mit einiger Beftimmtheit ihre verfchiebenen 
Grenzen anzugeben. 

Seorgien, welches die Rufen Gruflen und die Perfer 
Gurgbiſtan nennen, if bie größte der drei Hauptabtheilungen. 
Sie begreift alle diejenigen Provinzen in fi, melde vor: 
mals dem Harem in Eonftantinopel und mehreren anderen 
Aſiens und Afrifa’s die Schönheiten zufandten, welche bie 
Zierde derfelben waren. Ganz bat Diefer Menfchenbandel von 
der ruſſiſchen Regierung bieher noch nicht unterbrüdt werben 
gefonnt; derſelbe iſt durch die Heimlichfeit mit ver folder 
gegenwärtig betriebeu werben muß, lediglich erfhwert und 
beichränft. 

Der Gewerbfleiß und der Aderban haben einige Fort- 
fhritte in dem eigentlichen Georgien gemacht, welches nad 
den von den Rufen demfelben gegebenen Unterabtheilungen, 
im Often Kakhetien an dem Fluße Alazan, und Startalinien 
an dem Kur umfaßt. Die anderen Provinzen And: Mingre: 
lien im Norden, Guriel im Süiven, und zwiſchen Beiden 
Imerethi. Diefe Lanvestheile im Verein bildeten vormals ein 
Königreid, Das vom fünften bis zum dreizehnten Jahrhundert 
feine Zeit der Wohlfahrt hatte, jedoch nit ven Angriffen 
feiner furdtbaren Grenznachbaren, ter Perfer und Zürfen 
Widerſtand zu leiſten vermochte. Als ber Tepte König die 
Ueberzeugung gewann, daß feine Staaten unfeblbar das Ge— 
fchic treffen würde, in die Gewalt der einen oder ber anberen 
jener beiden mahemedanifhen Mächte zu fallen, bielt er es 
für beffer fie einem chriftlichen Fürften zu überliefern, ber 
hart genug wäre Tenfelben einen fräftigen Schup zu ges 
währen; er flellte biefelben daher unter die Herrfchaft des 
rofliichen Zaren. Einige Fahre vorher waren bie Perfer bis 
na Tiflis vorgedrungen und batten dieſe Haupiſtadt nicht 
allein verwüſtet, fontern fait gänzlich zerftört. 

Mingrelien, welches jeine Bewohner Odisgui nennen, 
begreift ven größten Theil des alten Kolchis in fi. Der 
Kunftfleiß iR bier weniger vorgeſchritten ale in dem eigent- 
lichen Georgien, und der Boden weniger fruchtbar. Die 
niedrigen Gegenden fint bier ungefun®, und die in ven Ge— 
birgen bieten dem Ackerbau geringe Hilfemittel Dar. Zu 
Anafria, einem Hafen an dem ſchwarzen Meere und zu Je— 
gaur (das alte Dioecurias) in dem Inneren des Landes, 
wirt etwas Handel getrieben. Die Jagd verfchafft. bier Pelz: 
werk; eo werden Filze, Zilgmäntel (oder Burfa’s) und einige 
Gewebe verfertigt, Der vorzüglichite Dandel aber ift der mit 
Stlaven, welche von den Tüsfen geſucht werden. Die ruffifche 
Regierung ift, wie bereits erwähnt worden, noch nicht dahin 
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gelangt, ven Verkehr, welcher mit viefer Art von Waare in 
den neuen Staaten des Zaren ſtaltfindet, abftellen zu lönnen. 

Die Vornehmen unter den Dingreliern find große Jäger 
und verachten die fipente Lebensweiſe, fo wie jede mit ders 
jelben verbundene Beſchäftigung. Ihrer Meinung nad, er« 
reicht ver Dann das höchſte Glüd, weun er einen guten 
Hund, ein gutes Pferd und einen guten Balfen haben kann. 
Die dortigen Frauen erfcheinen flets verſchleiert, und dieſes 
geſchieht in folder Weife, daß fie nur ein Auge jeben laſſen. 
Man erblict feine Stätte und jelbft nicht bedeutende Äleden, 
aber eine Menge Trümmer erloſchenen Glanzes. Umfang- 
reihe Waldungen bededen jept die Lanpftribe, welche in 
früherer Zeit urbar gemadt worten waren; alle Dieje Vers 
luſte fönnen unter einer fehen Regierung und umfichtigen 
Verwaltung erjegt werben. 

Imerethi iR von weit geringerer Ausdehnung als Min» 
grelien, von dem es durch den Fluß Rioni (ben vormaligen 
Phafis*)) der zwifchen dem Orte Redut⸗Kale und ver Feſte 
Pouti in das ſchwarze Meer ſich ergieht, geſchieden wird; 
aber die Natur bat fih am freigebigften gegen daſſelbe er— 
wieſen. Der Anbau bes Bodens bietet bier feine erhebliche 
Schwierigkeiten dar, und wird weniger verſchmäht; Der Ges 
werbefleik bat mit der Hebung des Yantbaues gleihen Schritt 
gehalten, und es ift biefer Heine Landftrich beinahe eben jo 
weit wie Georgien in der Eultur vorgerüdt. 

Guriel, eine Provinz von noch geringerem Umfange als 
Imerethi, befindet fi ebenfalls in einem Zuftande wachſenden 
Gedeihens, obgleich die Türfen auf vaffelbe eben fo wie auf 
Diingrelien noch immer reinen unpeilvollen Einfluß ausüben. 

Gircaffien (das Tſcherkeſſien der Rufen) ift, glei Geor⸗ 
gien, in Provinzen eingetbeilt, tie niemals weder jo blübend 
waren, noch fo verwüſtet wurden, ala wie tie jo eben ers 
wähnten. Die Tſcherkeſſen gelten für ven fhönjten Menfhen- 
ihlag tes Caucaſus. Die Abafier find über ven weftlichen 
Tbeil tes Gebirges, die Kabardier über Den nörtliden ver 
breitet; leptere erhalten häufig Beſuche von Badegäſten, die 
an ten Quellen von Conflantinogoref fi verjammeln, Sie 
baben noch nicht dem Glauben Mabomeds entfagt, und den— 
nod befigt der Zaar von Rußland feine treuere Unterthanen 
als fie es find. Trümmern von Kirchen bezeugen, daß ihr 
Land vormals Epriften zu Bewohnern hatte; aber viele alte 
Bevölferung beftand, wie man fagt, aus: Abaren, Comanen, 
DOngern, Sarmaten und Slaven, welde aus der großen und 
ter fleinen Stabarda auswanterten, um in Europa ſich nieder: 
zulafen. Die jegigen Bewohner jener Gegenden find bie 
Nachkommenſchaft einer Horte Gebirgevölker, welde Dielen 
reizenden Landſtrich der Rauhigkeit ihrer Hochebenen vor— 
zogen. Sämmtliche Reiſende ſchildern übereinſtimmend die 
Landſchaften ver beiden Kabarda's, ſo wie die blühenden Bes 
büjche der Ufer Des Teref und der Stuma und ver in dieſelben 
fi ergießenden feinen Gewäffer; als ungemein lieblich. 

Aber Dieje jo getreuen Kabardier haben ſehr böfe Nach— 
baren in den Gebirgen; es find dieſes Die Stifteten oder Stiftenzen, 





) Bei den Alten Mar „Phasin usque navigare,‘“ bis an den 
Phaſit ſchiffen, gleichbedeutend mit; bis an das Ende ber Welt. 


welche auf ihren Raubzügen zuweilen über die Caucaſuslinie 
binaus Ötreifereien unternebmen. Die Fabarbiihe Mundart 
gilt dafür, von folder Härte zu jein, Daß es einem Fremden 
felten gelinge, Wörter derſelben verlautbaren zu können. 
Uebrigens ſoll der Stabardier, deſſen Mundart denjenigen 
Ohren, Die an ben Wohlllang der gebildeten Spraden ges 
wöhnt find, fo fehr mißfällt, Der tapferfte und befte. Soldat 
fein, welchen vie Bevölferung des Caucafus zu liefern vers 
mag. Diefe gute Gigenichaft. berechtigt gewiß Dazu, einen 
Bebler von geringer Erbeblichfeit zu entſchuldigen. 

Dagbeitan wird zur Zeit noch von einem Khan (Tatarens 
für) beherrſcht. Dieſee Yand bat bio jept dem ruſſiſchen 
Joche ih nice unterworfen; es ift demſelben auch bisher 
gelungen, Die Angriffe jeiner ungeſtümen Nachbaren zurüds 
zuweiſen; aber es macht dabei weder in den Künften noch in 
den Wiffenichaften irgend einen Fortichritt. Befriedigt durch 
feinen jegigen Zuſtand, denft dafjelbe in feiner Weiſe an die 
Zufunft, und wird fi von ben weniger Anitelligen zubors 
fommen laffen, wenn es bei feiner gefahrvollen Sicherbeit 
bebarrt; aber es ift aler Grund zu der Annahme vorbanten, 
daß Rußland vafjelbe bald mit feinen übrigen Eroberungen 
im Caucafus vereinigen und ſolches aus ver Gefühllofigkeit 
aufrättelu wird, in der es lich zu gefallen ſcheint. 

Zwiſchen ven drei großen Landestheilen, deren mir ge« 
darbt, bleibt ein Naum, auf welchem vie böditen Gebirge 
fih befinden. Derjelbe wird von einer Menge Bölferichaften 
eingenommen, unter Denen die Lesgbier Die zablreichften und 
am wenigften der Räuberei ergebenen find. Die Swanen, 
und bejonders die Schapfal’s, welche in ven höchſten Gegenden 
ihren Aufenthalt haben, gelten auch für bie Raubgierigſten. 
Die Offeten, deren Land die von Mozdok nad Ziflis führende 
Straße durchſchneidet, werten von ber bewaffneten Macht im 
Zaume gehalten, welde tie Aufgabe bat, über bie Sider- 
beit der Berbindungsftraße zwiſchen jenen beiden Hauptorten 
zu wachen. Die Baftaner, zwiſchen Eireaffien und dem Lande 
der Swanen jehbaft, beginnen im der Gefittung den Tſcher⸗ 
leſſen ſich zu nähern, ſtatt ibren Nachbaren der oberen Ge⸗ 
genten es glei zu thun. Die Kumpfen, andere Nachbaren 
der Tſcherkeſſen, aber auf ber Oſtſeite befintlich, haben bisher 
fo wenig ihren Glauben als ihre Lebensweiſe verändert, 
obgleich viefelben feit langer Zeit unter ver Botmäßigkeit 
der Rufen ftehen; fie find Mahomedaner und zum Rauben 
geneigt. 

Die Bewohner des Gebietes Kaitak geben ihren Usmei's 
(Anführern) einen Beweis der Anbänglicfeit, den bie euro» 
päiſche Politif nicht verwerfen würde. Sobald nämlich vie 
Gattin eines Uemei einen Anaben zur Welt bringt, bemächtigen 
tie Arauen des Landes fi deſſelben, und mähren ibn ab- 
wechſelnd; er wird auf Diefe Weife Das Kind des Bolfes. 

Jede jener Bölferihaften ift in Stämme eingetheilt, 
die gewöhnlich ten Namen ihrer DOberbäupter annehmen, fo 
daß Die Benennungen, welde fie vormals führten, jept vers 
ändert worden find, und bie heutigen früher oder fpäter durch 
andere werben erſetzt werben, 

Es ergiebt fih aus Vorſtehendem zur Genüge, daß die 
caucafihe Bevölferung auf die Staffel der Geſittung empor« 
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gehoben werben fann, auf melde Europa gelangt it, und 
tab fie ter Mühe nicht unwerth erſcheint, Die ihre Herans 
bildung erfortern türfte, 

Berlin. Rn. 


Graf Wilhelm von Schaumburg-Lippe. 
1724— 1778. * 


Unter den winzigen Fürften, die im 18. Jabrhundert 
in faſt ſouverainer Machtvollkommenheit ihre Ländchen „nach 
allerhöchſteigenem Ermeſſen beglückten“, mie damals ver tedhs 
niſche Ausdruck Dafür lautete, iſt eine ter ehrenwertheſten 
Perfönlicgkeiten ver Graf Wilhelm zu Schaumburg - Fippe. 
Er war zu Lontom 1724 geboren, und feine Mutter war eine 
natürlide Tochter des engliſchen Königs Georg I. Als der 
zweite Sohn feine Vaters hatte er zur Erbfolge in Büdeburg 
nur geringe Ausfibt und feinem Ehrgeize fchien nur Die mis 
litairiſche Laufbahn übrig zu bleiben. Er warb in ven erften 
Augentjahren zu London nach englifber Weiſe erzogen und 
gemöhnte ſich früh die ſtelze Zurückhaltung an, bie den vor— 
nehmen Engländern mehr als Deutichen oder Franzoſen eigen 
iR. Dabei zeigte er einen regen Einn für alles Dervors 
ragende und Edele und ſchähte vie Thaten, die aus foldem 
Einne oder einem ihm ähnlich ſcheinenden entiprungen waren, 
böher als tiejenigen der Klugheit und Ueberlegung. Die 
Geſchichte des Zopyrue, ber ſich bei Der Belagerung von 
Babylon freiwillig verftümmeln lieh, um aljo feinem Könige 
ein Werkzeug zur Eroberung der Statt zu werben, bemegte 
tief das Gemüth des jugentlichen Bringen. Eben fo machte 
noch in fpäteren Jahren auf ten gereilten Mann bie Erzäh— 
lung bes Sallſuſt von Gelbflaufopferung zweier Jünglinge 
aus Rarthago einen unauslöſchlichen Eindrud, Starthago und 
Eprene, erzählt Salluſt, hatten rinen Grenzſtreit über eine 
weite Ebene, ver auf Fein Hügel und Fein Bach einen feſten 
Anbaltspunft gab. Um weiteres Blutvergiehen zu vermeiden 
und dennoch zur Entſcheidung zu kommen, verabrebeten fie, 
daß zur felben Stunde von beiden Orten aus je zwei Män— 
ner einander entgegengeben follten, und daß an dem Drte 
ihres AZufammentreffens bie Grenze fein ſolle. Alſo geſchah 
ee. Doc die Startbager gewannen weiten Raum und bie 
son Gprene bielten fich übervortheilt. Darum ſchlugen fie 
ten beiden artbagern vor, daß dieſe fih an derſelben Stelle 
lebendig begraben laſſen follten. Die Sarthager, zwei Brü- 
der, willigten ein und erwarben alfo ihrer Baterftant dieſes 
@ebiet. 

An tem Unterrichte des jungen Grafen wurde Nichts 
verfäumt; jedoch zog ihn Feine andere Wiſſenſchaft an als 
die Mathematif und etwa tie römische Geſchichte. Mit den 

*) Wir glauben durch den Abdruck des obigen Beflanbiheiles des 
2. Heſtes des 4. Bandes der von Hm, Dr. D. Klopp heraubgegebenen 
„Deutfäen Geihichte-Bibliothef" (Hannever, Earl Rümpfer) einen neuem 
Beleg tafür zu geben, daß unter über biefes regelmäßig fortaefeßte treffe 
liche Werk audgefprocene Urtheil in rimer frühern Nummtr der „Biter, 
u, Krit. Blätter“ ein mohlverbimtes und meblbegrünbete® war. H. 


neueren Hauptſprachen machte er fi indeſſen vollkommen 
vertraut, nur nicht mit feiner deutſchen Mutterſprache, bie 
er glei Tem großen Friedrich von Preußen nie richtig ſpre— 
hen lernte, wenn er auch fich ungleich beſſer darin aue— 
drüdte, als dieſer. Zur Bollenoung feiner Studien ſchickte 
man den Prinzen, der nach der Ueberlieferung feiner Familie 
dem reformirten Befenntniffe zugetban war, nad Genf, nad 
Montpellier und Leyden. Dann begab er fi auf Reiſen, 
bie fih über Stalien, Ungarn und ſelbſt bie in vie Zürfei 
bin erfiredten. Unter Staliens fchönem Himmel und an ben 
berrliden Kunſidenkmälern dieſes Landes bildete cr feinen 
Geihmad für die Malerei, und nicht minder warb bort feiner 
Neigung zur Muſik reiche Rabrung geboten. Troß ter mans 
cherlei Mängel in anteren Kenntniffen mochten an Bildung 
mit dem jungen Grafen wenige andere beutiche Fürften jener 
Zeit wetteifern lönnen. 

Als er heimfehrte, hatte fih in Büdeburg gar Vieles 
geändert. Sein älterer Bruder war geftorben und Graf 
Wilhelm war nun der nächſte Erbe des Meinen Landes. Der 
Bater war nicht ohne Stenntniffe und guten Wilen; aber er 
ſtrebte nad Pracht und Glanz und Zerſtreuung. Die Haupt⸗ 
perſon an ſeinem Heinen Hofe war eine Gräfin Bentink, 
gegen melde Die zmeite Gemahlin tes alten Herrn, eine 
Prinzeffin von Nafians Siegen, völig in den Schatten trat. 
Es war damals ein Hauptziel des Ehrgeizes fa aller deut⸗ 
hen Bürftlein fi dur ihren Prunf als regierente Herren 
zu bemeifen und darin unter einander zu wetteifern. Das 
durch wurden ihre Einkünfte ſchwer belaftet. Diejenigen des 
Grafen modten 100,000 Thlr. betragen; jedoch einen großen 
Theil dieſer Summen verfhlangen alljährlich die Zinfen der 
aufgeliehenen Eapitalien. Der junge Graf Wilhelm wurde 
in. boppelter Weife unangenehm tur dieſe Verhältniſſe bes 
rührt. Seine Jugendjahre waren ibm verflofen im Anſchauen 
ter Pradt der engliſchen Ariftofratie. Dann batte er ten 
Wiener Hof kennen gelernt, ter bei aller Einfachheit im 
Vergleich gegen Verſailles dennoch tes Staiferbaufes nicht 
unwürbig war, Run fah er in tem engen Büdeburg, mie 
Steifpeit und Ceremoniell als Lüdenbüßer dienen mußten, 
wo alles Örofartige fehlte. Wenn ſchon viefes ihn verletzend 
berührte, fo fonnte er ſich dabei doch nicht verhehlen, daß 
au fo die Ausgaben die Einnahmen überſtiegen. Er mußte 
fi Die Frage vorlegen, was das Ente Diejes Thuns und 
Zreibens fein ſollte. Es war nun freilich feine Aufgabe vie 
Regierung tiefes Ländchens zu frudieren; aber Graf Wilhelm 
war jung, Niemand Fümmerte ſich viel um ihn, um fich ber 
fah er Thorheiten: er kam leicht zu ber Ueberzeugung, daß 
in ter Büdeburgiichen Regierung und ter Verwaltung des 
Yandes eben nichts Anderes als Thorheiten zu finden feien. 

Als er ein Paar Jahre die Wirthfchaft feines Vaters 
fo angeſehen hatte, rafite diefen der Tod hinweg. Im 24, 
Jahre feines Alters trat ter Graf Wilhelm die Regierung 
an und hatte nun freie Bahn feine reformatorifchen Abfichten 
ins Merf zu richten. Gin conjervatives Element, das ſich 
ihm hätte entgegenftellen fünnen, war nicht vorhanten; denn 
feit dem mweftfälifchen Frieden waren die Landſtände in Büder- 
burg abgethan. Der alte Graf hatte wenigflens Das Ver— 
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bienft für einige Zweige der Verwaltung tücdtige Beamte 
angeſtellt zu haben; tod Graf Wilhelm wunterfuchte nicht 
lange, was etwa bon ben väterlichen Einrichtungen beizubes 
halten ſei: nicht bloß wurde vie unnäge Pracht abgeſtellt, 
fondern geradezu vertilat- und fait ſämmtliche Beamte ante 
lafien. Indeſſen war Wilhelm zu techtlih fie dem Mangel 
preis zu geben, er überhäufte fie mit Ehren und Wohlthaten. 
An vie Stelle der Beraofchiedeten traten andere, die bald 
erfannten, welches das befie Mittel zur Befeſtigung in der 
Ganft des neuen Herrn fel: es war nur ibre Aufgabe wer 
folvatifchen Luſt ihres Grafen auf jegliche Weiſe entgegen 
zu fommen. 

Die Geſinnung des jungen Grafen war in hohem Grade 
achtungswerth. Er wollte nur das Glüd feiner Unterthanen 
und zwar nicht in Worten, fontern in der That. Das Mittel 
zu diefem Ziele folte feiner Lebensanſchauung gemäß die 
militairifche Einrihtung feines ganzen Landes fein. Ungefähr 
ber 16, Bewohner deffelben, nicht der 16. Bon ten Dienft- 
fäbigen, nicht der 16. Mann, fondern der 16. Menſch, ver 
16. Theil des ganzen Volkes von Schaumburg-Lippe würde 
zum Soltaten gemacht. Diefes Heer beftand aus 800 Mann 
Anfanterie, einem Artilleriecorgs von 300 Mann und einer 
Reiterſchwadron von 50 Carabinern, Fremde wurden nicht 
angenommen, das Heer befand nur aus Landeskindern. Cs 
mochte ſchwer fein zu einer Zeit, wo noch nichts dent Aehn— 
liches beftand, was den weſtfäliſchen Banern, vie doc ſicher⸗ 
lich nicht mit allzu milligem Herzen das Soldatenſpiel ibres 
Herrn mitmachten, mwohleingeübte Arieger zu bilden; allein 
Graf Wilhelm fepte Diefem einen Ziele alles Andere nam. 
&s hatte für das Fand feine guten Seiten, vie ſich wus der 
Vergleichung mit fremden Zuftänden fehr bald ergaben. In 
Bückeburg fand man feine der damals an höheren und mr- 
deren Höfen üblichen genialen Pieberlichfeiten, Teinen unmüpen 
feeren Prunt mit dem Schweiße und Blute des armien, ats 
quälten Bolfes: Wilhelm felbft lebte mäßig und jparjan. 
Der Sold, den er feinen Soldaten zahlte, vie Koſten feiner 
Raumerfe für Befefigungen blieben im Lande. Er legte 
eine Stückgießerei umd andere Anftalten an, die noch dazu 
fremdes Geld bereinzogen. Er Tief die jungen Leute, dis ſich 
zu Officieren eigneten, in der Mathematif und anderen Wiens 
haften unterrichten und war in biefer Beziehung jelbit Schul: 
infpeetor und Graminator. Selbſt Die Anlage einer Feftung 
im Steinhutermeere, die Wilhelmsburg, und die Dafür auf- 
geivandten Stoften wurden dem Lande dadarch vergütet, daß 
er die Moore, die fih don biefem Sre bis an die Feine bin 
ausdehnen, cultiviren ließ. Er weckte ein militaitiſches Ebr— 
gefühl unter ſeinen Unterthanen und dies mochte in mancher 
Hinſicht bildend witlen. Aber nicht minder groß waren, auch 
abgeſehen von dem Drucke dieſes foldatifhen Zwanges an 
fib, in Folge der Eubordination, vie ale Berhältniffe durch— 
drang, die Nachtheile des Tnechtifchen Sinnes. Um vie übrige 
Verwaltung, infofern fie nicht das Militair betraf, kümmerte 
der Graf fi wenig; menn feine Hammerrätbe ibm die Er— 
forbernifje dazu richtig einlieferten, fo durften fie in dem 
übrigen Dingen handeln nad ibrem Guftünfen. 

Für fi ſelbſt erlangte ver Graf den bedeutenden Vor— 
theil, daß er ſich theoretiich zum Feldherrn bildete. Als 


Yüngling hatte er Theil genommen an der Schladt bei Det- 
tingen und fpäter unter tem Faijerliben General Schulenburg 
1745 einen Feldzug in Stalien mitgemadt, fo daß «8 ibm 
an einiger Erfahrung nit fehlte. Bald Fam die Zeit, mo 
jeine bisherige Spielerei praktiſch nützlich werden folte, Beim 
Ausbruch des fiebenjährigen Strieges zog Graf Wilhelm die 
Aufmerkjamfeit von Hannover und England auf fih und 
man warb bald über den Subfivienvertrag einig. Der König 
von England ernannte Wilhelm zum bannoverfchen General: 
Feldzeugmeiſter und er ſtieß mit feiner fleinen Macht gleich 
nah der Schlacht bei Hameln 1757 zur verbündrten Armee. 
In diefer Stellung bewiefen er und feine waderen Leute, 
daß fie nicht umfonft fo lange Jahre ihrem foldatifchen Trei- 
ben obgelegen hatten. Gine der vorzüglichſten Thaten, vie 
ibm allein zuzufchreiben find, war bie Einnahme von Miünfter, 
deſſen Bejapung ftärfer war, als fein Angriffecorpe, Bei 
ver Belagerung beivies ber anjcheinend jo ftarre Mann, daß 
die raube Dülle ein weiches Gemüth bedte.. Als Münfter 
faſt zwei Stunden im euer ftand, wendete ter Belagerer 
fib um und weinte. 
Goriſetzung folgt.) 


Proteftantifche Monntöblätter für innere Zeitge: 
ſchichte. Zur Beleuchtung der Arbeiten und Auf— 
gaben der rifl. Gegenwart, herausgegeben v. Dr. 
9. Gelzer, Prof. a. d. Umiverfität zu Berlin. Okt.s, 
Novir, Dec-Heft 1855. Gotha bei Perthes. 


Das Ort,sHeft beginnt mit tem treffliben Auffaße: „Die 
deutſche Bolfsfchule der legten Jahrzehnte in ihrer Stellung 
zur Slirdhe”, ©. Rektor Heußler in Baſel. Kirche und, Schule 
baben einen. Endawed: die Beförbermag ber zeitlichen und 
ewigen Beitimmung des Menfchen, jene mehr bei den Er— 
wachſenen, dieſe vorzüglich mehr bei Kindern, jene durch 
religidfe und Firchliche Mittel, dieſe aufer, durch den Melis 
gionsunterridt und religiöfe Zucht, auch durch Ausbiltung 
der geſammten geiftigen Anlagen und durch Aneignung nüh⸗— 
licher ‚Stenntniffe und Pertigkeiten für das Beben und ben 
Beruf: Beide follten Daher aud Hand in Hand geben, weil 
nur durch Vereinigang dieſer Faktoren rin erſprießliches Pro« 
dult entſteht, wobei auch Staat und Familie, namentlid was Die 
Erziehung betrifft, nicht gu überſehen find. Die Kirche nämlich 
fantı ihrem Zwecke nur dann mit Erfolg nachfireben, wenn 
die jährlichen Konfirmanden mit Harer Einfiht in das Weſen 
des Ebriftentbums ein warmes Gefübl und einen religiöjen, 
fitlihen Sinn verbinden; vie Schule wird ihren Endzweck 
nimmer erreihen, wenn Das ganze Familienleben nicht den 


chriſtlichen, religidfen Sinn wedt und übt, nährt und auf's 


Feben anwendet, wenn nicht vie Kirche auf den von Haus 
um Schule gelegten Grund weiter baut. 

Hat früher die Kirche die Schule zu fehr bevormundet 
und hie und da einfeitig regiert, fo bat die Schule unferer 
Zeit Das nicht weniger zu tabelnte Beſtreben gezeigt, ſich 
von der Kirche gänzlich zu emaneipiren und dadurch einen 
Riß bervorgubringen nefucht, welcher für den Endzweck beider 
gefährlih werben mußte. Daß die Schullehrer, nachdem feit 
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Baſedow und Peſtalozzi ein neuer Eifer in der Schulwelt 
Deutſchlande ſich kund gegeben, äußerlich in eine beſſere Yage 
und innerlih zu einer beſſern Bildung gelangen mußten, 
wenn der Zwed der Schule erreicht werben follte, das lag 
am Tage: und faum iſt zu irgend einer Zeit eifriger auf 
dieſes Ziel bingewirkt worden als in dem legten Jahrzehnten 
nad) der Befreiung vom franzöſiſchen Joche, Faß alle deutſchen 
Staaten vrganifirten eigene Dinifterien für Unterricht uud 
Gottesdienſt (Cultus), führten allgemeine Schulordnungen 
ein, gründeten Lehrer-Seminarien und Schulen aller Art: 
(Bolls⸗ und Armen⸗, untere und obere Bürger⸗, Real⸗, tech⸗ 
niſche und Special⸗Schulen) während früher zwiſchen ver 
Volleſchule und dem Gymnaſium feine Mittelſtufe vorhanden 
war, und an eine regelmäßige Vorbildung der Lehrer für 
ihren Beruf, für ihr Wiſſen nicht allein, fondern auch für 
das Können (hielt Doch Niemand erziehen und unterrichten 
für eine Kunf, die nach Negeln erlernt und geübt werben 
muß) dachte Keiner. Durch vielen rühmlichen Eifer ver 
Neuzeit hat der Lehreritand im Allgemeinen ein gang ans 
deres Anſehen, eine andere Haltung und Geftaltung gewon— 
nen. freilich ließ es ſich nicht erwarten, daß die 60,000 
Schullehrer der verſchiedenen deutichen Staaten auf einmal 
auf den rechten Standpunft gerüdt werben fünnten, und der 
Berfaffer führt Beifpiele von allerlei Dorfichulmeiftern am 
Rhein und in der Schweiz an, melde noch 1834 Faum 
fchreiben fonnten, meinten die drei Eidgenoffen wären flasper, 
Melchior und Balthafar (die fogenannten h. drei Könige) 
geweien, Goliath ſei in ver Schlacht bei Sempach umges 
fommen und Bajel läge am Meere ıc; wohl mochte man 
bei ter Deranbildung der Lehrer auf manden Seminarien 
bäufig das Gründliche, Nothivendige und Praktifche über das 
Bielerlei verfäumt haben (wie war es auch möglich, ig 2 
bis 3 Jahren dem jungen Leuten, welche aus Dorfs und 
Bolfejhulen gelommen waren, eine gewiſſe Sicherheit im 
Wiſſen und Können auzueignen, wenn man fi micht auf die 
erſſen und für die unterm Schulen berechneten notbwendigen 
Gegenftände beſchränkte); wohl mochte daher in manchen bes 
ſchränkten Köpfen ein ſchädlicher Wirrwarr entſtehen und bei 
den GStrebfameren ein Dünfel, welcher, verbunden mit dem 
Mißverhältniffe der äußern Page, ein Unzufriedenheit erzeugte, 
die nicht weniger nachtheilig auf die Schule umd den Lehrers 
Rand einmwirkte: kurz die Klagen wurben- immer lauter und 
„das Geſchrei nach Selbfiftändigfeit, nah Emaneipation von 
ber Kirche immer größer.” Nicht allein verlangte man Be— 
freiung von der geiflichen Aufficht, fondern aud von allem 
Confejfionellen Religionsunterricht, eine Allerweltsreligion auf 
jogenansnter- moraliicher Grundlage; wicht allein. eine gute 
Vorbildung, fondern für Armen⸗, Dorf⸗ und Volkeſchullehrer 
eine Maſſe von Lebrgegenkänten, welches ein Mniverfitäts- 
Programm bätte flllen können, oder Verfehmelgung der Se⸗ 
minarien mit Gymnaſien und Uniberjitäten, d. h. alle Lehrer 
ſollten Studierte, alle Vollsſchullehrer mit Theologen, Zur 
riſten, Mebizinern ꝛc. ebenbürtig gemacht werden; weibliche 
Hochſchulen ic.; nicht blos Theilnabme an Schulorganijatios 
nen, Sondern kirchliche Rechte und eigene Schul» Spnoben. 
„Eine Rehrerverfammlung trat nach ber anderen auf, und: 'wie 
dürftig auch bas Ergebniß der Verhandlungen ausfiel, jo 


führten doch, jagt Curtmann, die Schreier das große Wort, 
machten fi breit auf dem Präſidentenſtuhl und bie Andern 
ſchwiegen oder wurden überjchrieen.” 

Das Alles mag wahr fein und ift leider! #6 wahr und 
läßt ſich leider! micht abläugnen. Es if auf mehr als 
einer Seite gefehlt worden! Dod hebt der Mißbrauch 
den Gebrauch nicht auf! Möge man nur die Mifgriffe vers 
beffern: die Seminarien nit aufheben, wohl aber fie, die 
weientlich zum Aufſchwunge des Schulweſens beigetragen, mit 
Männern beſetzen, welche wiſſen, was dem Wolle Noth 
thut, welche mit einem Maren Wiffen ein warmes Herz, einen 
chriſtlichen Sinn vereinen, damit dies auch auf die künfligen 
Lehrer übergehe; melde die Seminar-Borbildung auf ein» 
fache ſichere Gruntlage anlegen und ſtatt eines erten- 
ſiven ein intenfives Wiſſen und ein auf Borkenntnife und 
fünftige Amtsverhältuiffe berechnetes Können vor Augen 
haben: damit die fo vorgebildeten Seminariftien auch einſt in 
ihren Schulen fi nicht von tem Geifte der Zeit verloden 
laſſen, ein oberfläcdlidhes, ungründlidhes, unzufammens 
hängendes DVielerlei in ihren Schulen, ſondern das Rechte 
recht zu treiben und die Lebeneverhältniſſe ihrer Schul- 
finder zu beachten ı.; — dann wird den Wünfden ber 
Lehrer, fo weit fie gerecht und billig find, gewiß aud Red: 
nung getragen, dann wird mit Gpttes Hülfe eine Berföhnung 
zwiſchen Kirche und Schule erfolgen, ohne welche für beide 
fein Heil iR.“ Doch Ref. hat fi über dieſen für Schule 
und Kirche, für Staat und Familie gleich wichtigen Gegeu— 
fand bereits 1851 auf Ähnliche Weife ausgeſprochen in einer 
Rede (gehalten in der Berfammlung der Geſellſchaft ver 
Freunde des vaterländifchen Schuls und Erziehungsweſens 
und auf deren Koſten gedrudt): „Ueber Die Stellung ber 
Schule zum Staate und zur Kirche.“ — 

Eine pädagogiſche Beziehung hat amd Füblers gebiegener 
Auffap: „Das claffiiche Altertbum und die religiöfe Jugendbils 
dung”; er greift in den Streit hinein, ob noch heidniſche Schrift⸗ 
fieller in unfern gelehrten Schulen behandelt werben follen. 
Gewiß kommt es bier auf die Behandlung an, denn wie es 
3. B. eine religiöfe, chriſtliche Behandlungsweiſe eo Nature 
kunde giebt und eine antireligiöfe und antichriftliche, jo auch 
eine ähnliche der claſſiſchen Autoren; es wäre eine Ders 
kehrtheit, wenn in ver Schule nur religiöje Gegenflände 
vorkommen follten. Richtig behandelt kann die Kenntniß bon 
den religidfen Vorftellungen der alten Melt, durch Vergleis 
hung ihrer Verwandtſchaft und Verſchledenheit mit der chriſt⸗ 
lien, dazu dienen, die Nothwendigkeit einer Offenbarung 
flar zu machen und die einzelnen geoffenbarten Lehren in ein 
heleres Licht zu jepen, ta ihr Werth in einem Alter, 
welches noch Feine Hergenserfahbrungen darüber 
gemadt hat, fonft gar nicht over mur halb erkannt 
werden wird, 

Auch die Feftrede Wadernagel’s über Leffing’s „Nathan 
den Weifen“ berührt eine päbagogiiche und religiöje Seite, 
Leſſing ift befanntlid in diefem Schaufpiel („es iſt Tendenz⸗ 
poefle,“ jagt der Verf, „und jedesmal wo die Dichtlunſt 
Zwede verfolgt, die außerhalb ihrer Natur und ihres Be— 
reiches liegen, wird ſich das irgendwie an ihren Werfen 
rächen”) vielfach mißverftanden worden, als flelle er das 
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Chriſtenthum unter das Judenthum und den Jelam: — 
allen Gleichgültigen oder Gegnern tes Chriſtenthums, allen 
Juden⸗ und ZTürfenfreunden it Das Stüd eine „frohe Bots 
ſchaft“. Der Verf. (wie Nodnagel in jeinen „Erläuterungen”) 
zeigt aber auf der einen Seite, daß Nathan eigentlih ein 
chriſtianiſirter Jude fei and bie gerühmte deiſtiſche Toleranz auch 
nie weiter reiche, als „daß jede Ueberzeugung ein bloßes, dem 
Irrthum unterworfenes Meinen fei, folglid es überall feine 
fefte Wahrheit gäbe.” R 

Der größte Theil des Inhalte der obigen Hefte ber 
Proteſt. M. B. bezieht fi natürlich auf die Erſcheinungen 
in ter Kirche und namentlid auf die Abwehr ver katholiſchen 
Kirche, welche in unferer Zeit alte Anſprüche mit alter Zäbigs 
feit erneuert und die Gleichgültigkeit vieler Proteitanten gegen 
Kirche und Epriftenthum, vie neu auftauchennen Trennungen 
zwifchen utheraner und Meformirte ı. für ihre hieratchiſchen 
Zwecke benupt. Daher theilt das Nov.-Heft das bſterreichiſche 
Toncordat mit Rom, nebft Eommentaren ıc. mit, und manche 
einzelne Erfheinungen, welche dadurch in Defterreih (wo nun 
alle kirchl. Einrichtungen A. Joſephe aufgehoben finp) veran— 
laßt werden. Das Der.» Heft berichtet über Turin und Die 
Waldenſer Thäler, Spricht die „Befenntniffe und Hoffnungen eines 
norddeutihen Proteſtanten“ aus, und bezeichnet Die „Zaftif 
der Gegenreformation im 17ten Jahrhundert aus den Be— 
richten eines päpftliben Nuntius.” Die Frage ob Union oder 
Eonföteration des evangeliſchen Protejtantismus®. wirt aus 
den Erfahrungen eines halben Jahrhunderts dahin beant: 
wortet: „Innerlich einigt beite vom Urjprunge an Lie Ueber: 
zengung, dab Rechtfertigung und fomit Verföhnung und 
Friede mit Gott allein dur den Glauben kommt, vd. b. 
durd Hingabe des ganzen Menſchen an Gott in jeiner 
Selbftoffenbarung durd Chriſtum, wie dieſe Selbfloffens 
barung in ben Urkunden der heil, Schrift uns verkündet 
it Ciene Rechtfertigung ıc. it das reale, die beil, Schrift 
als Richtſchnur unferes Glaubens das formale Princip tes 
Protefantismus). Zu diefen Grundgedanken madt aber bie 
Union die Har bewußte Dinzufügung, daß die Raffuna 
des Slaubensinhalts in Lehren, fofern fie nur auf 
ten Grund der Offenbarung Gottes in der briligen 
Schrift und tarum im Geiſte der reformatoriſchen 
Betenntnijfe gefchieht, nimmermehr Beranlafjung zu 
Spaltungen fein und werben barf, Dieſe klar bewußte 
Freigebung der Lehrentwidelung, dieſes liebende 
Achten und Dulden anderer Lehrbeſtimmungen, Sofern fie 
nur anf der gemeinfamen Grundlage ruhen, ift ein durch 
unſägliche Opfer errungenes Gut.“ 

Im Det.»Hefte wird darum auch „ein wieder erſtandener 
Wahrbeitszeuge aus Stalien” begrüßt, nämlih das Wieder: 
auffinden eines feit drei Jahrhunderten gänzlih verſchwun— 
denen, obgleih zur Zeit der Reformation ganz Italien er« 
fchlitternpen Buches des 1510 zu Rom an den Galgen ges 
bängten und Dann den Flammen übergebenen, Gelehrten 
Palearis. Der italienifhe Driginaltert wurde dor einiger 
Zeit in Cambridge aufgefunden und iſt unter dem Titel: 








Berlegt und gedrucdt von U, F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 46. Ervedition ebendafelbt 


„Von der Woblthat Chriſti. Das hochberühmte Zeugnif aus 
dem Zeitalter ver Meformation für Die Rechtfertigung aus 
dem Glauben ıc. 1855 in's Deutiche überfegt worden. Gin 
Zeugniß für die proteftantiiche Kirche gegen die Fatholifche 
Lehre von der Werkheiligkeit.“ 

Intereſſant find au die „Stimmen der Zeit” im Der.» Heft, 
Die Stimmen von Stein, Radowitz, Bunfen, Gerlach, Stahl, 
Beo, Menzel, werben ung bier vorgeführt, und Berichte über den 
bayeriſchen, ſchleſiſchen Ultra-Montaniemns. Am Schluffe ber 
fennt ein Schwediſcher Geiſtlicher: „ohne Ehriftus fein Chri⸗ 
ſtenthum“, und ein Gvangeliicher beantwortet die Arage ber 
Römiſch⸗Katholiſchen: „Wo war die evangeliſche Kirche vor 
Puther?* mit der Gegenfrage: „Wo war dein Geſicht heute 
Morgen, ebe du Dich gewaſchen hatte?" 
Dr. 3. €. Kröger. 


Varabeln aus dem Leben der Hatur. 
Englifchen der Mrs, U. Gattpy. 
Ss5 12. 


. Auf der Rüdjeite des Titels lefen wir aus Lord Bacon’a 
Vorrede zu feinem „Wisdom of the Antiens“: 


„Die die Hierogiopken den Buchſtaben 

vorangingen, fo find auch bie Gieichniſſe 

älter als die Vernunftgründe.“ 
Gleichniſſe, Die hochwichtige Wahrheiten zur Geltung bringen 
follen, aus tem Leben der Ratur zu entlehnen, ift ein glüd- 
licher Gedanke; ſie find trefflih geeignet, namentlih auch 
Jüngeren, diefelben in ihrer ganzen Klarheit anfbaulid tar- 
zuftellen und, werben fie fo eingeleitet erzählt, wie es von 
Mre. U. Gatty geſchehen, Tönnen fie ven beabfidtigten 
beilfamen Eindruck nicht verfeblen. Daß ihre Anzahl (ſteben) 
beſchränkt worden iſt, zeugt ‚für den rechten Tact der Ver: 
fafferin; das Meine Büchlein wird gewiß mit Theilnahme 
geleien und wieder gelefen werben, ein umfangreicheres möchte 
fi folder Beachtung ſchwerlich zu erfrenen haben, 

Die Thier- und Pflanzenwelt, bisweilen: auch der Menſch 
in feiner Stellung zu ihnen, boten ven Stoff zu dieſen Pas 
rabeln dar, deren Onbalt wiederzugeben nit wol tbunlic, 
die aber alle theils Das innige Vertrautfein der Berfafferin 
mit der Natur, theils einen frommen, glaubensvollen Sinn 
und eine nicht gewöhnliche Kenntniß des menſchlichen Herzens 
befunden. Sic find Überjchrieben: Kine Lehre des Glau— 
bene. Das Geier don Herrſchaft und Geborfam, Das un- 
befannte Land. Yenfen und Beſchränken. Das Licht ver 
Wahrheit (— eine der vorzüglichſten Parabeln des Buches, 
deren Gegenfland das Irrlicht id —) Warten. Eine 
Lehre der Doffnung. Jedes Gleichniß, mit Ausnahme des 
legten, melcdes wir unfern Leſern nächſtens in der erſten 
Abtheilung unferer Zeitfchrift mittheilen wollen, it mit einem 
Motto aus der heil. Schrift verfehen. 

Die Ueberfegung if gelungen, bie äußere Ausſtattung 
seihmadvoll. ä H. 
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Eine 2ebre der Soffnung. 
Parabel aud dem Leben der Natur von Dies. U. Gatty. *) 


„Doch glauben wir, daß -irgentwie das Gute 
As leiter Zweck dem Döfen nech entteime.“ 
Aus Tennhſon's „In Memoriam.“ 


„Wie fauft der jcharfe Wind durch die alten Mälter! 
welches traurige Aechzen in ben Tannenbäumen! welches laute 
Raufhen in ven hbalbvertrodneten Pappelblättern! welches 
Seufzen unter den Buchen! Eine milde, gebeimnißvole 
Stunde und voller fonderbarer, pbantaftifher Vilder des 
menſchlichen Lebens.” 

So ſprach ich, als ich, nachdem ich an einem büftern 
Herbftabend herumgewandert war, um über bie Natur und 
ihre Geſetze nachzudenken, im tiefften Innern eines Waldes 
das Wachſen eines heftigen Sturmes beobachtete. Ich war 
fteben geblieben umd lehnte, verloren in traurige Getanten, 





*) M, f. bie Anzeige diefer empfehlangsmertben Schrift in Nr. 31 
diejer Zeitſchrift. 


an einer Eiche, und indem ih aufwärts zum Himmel blidte, 
derfuchte ih in jene Düfteren, nebeligen Mafien zu dringen, 
die fi erhoben hatten man wußte nicht wie und woher, und 
die den ganzen Himmel verbuntelten. Da mit einem Male 
brachen die Strahlen eines glänzenden Orctobermondes zwi— 
fhen einer Wolfendffuung dur und ſchienen auf mich herab. 

Das Lit Fam plöplih und eine plöplice Umwandlung 
fand in meinem Herzen ſtatt. Ich batte gedacht, daß tie 
Sorgen und Prüfungen bes menfchlichen Lebens ebenfo graus 
fam wie der Sturm und fo ſchwer wie die Wolfen feien; 
und nun, als der fühe Glanz hindurchbrach, hörte ich eine 
Stimme, wie ein Echo meiner Gedanken auerufen — „Es 
iſt derfelbe Mond, der in dem Paradiefe ſchien!“ Die Stimme 
fam bon dem DBogel der Naht, ganz in. meiner Nähe 
aus einem hohlen Baum, Indem ich nachſah, woher ter 
Laut Fäme, begegnete id ben großen, ernften, nachdenfliden 
Augen, die fid auf mein mondbeleuchtetes Geſicht richteten, 
und wieder hörte ich die Stimme: „Der Mond, der im Pas 
rabiefe ſchien.“ 

D, meld ein Gedanke, der die Unruhe biefer Stunde 
burdfreuzte! Der Mond, der im Paradiefe jchien! 
Auf zu feiner ftrablenden Kugel hatten fi die Augen von 
zabllojen Generationen gewendet — vom erften Aufſchauen 
der fledenlofen Unſchuld an, bis zum leßten, fierbenden Blick 
der forgenbelavenen Menſchheit! Und warum? — nur weil 
durch Diefen rubigen, wechſelloſen Glanz das Verſprechen eines 
ewigen, undbergänglichen Friedens hindurchſcheint. Aber auch 
eine andere Stimme wurde gehört, troß des braufenden 
Sturmes. Es war ein krächzender Rabe, ver ſich auf einem 
Zweig neben mir wiegte. Er lam ziwifchen mich und das 
Licht, und dann umb wann ſchienen ſich feine kohlſchwarzen 
Flügel wie zum Forifliehen auszubreiten. 

„Du getäuſchter Rarr,“ murrte er, „mit Deinen endloſen 
Fabeln! Aber das kommt daher, dab Du dem ganzen Tag 
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im Dunkeln lebſt, und all Deine Zeit Nur mit Bermuthungen 
zubringſt! Sieh, Dein foftbarer Mond iſt verſchwundenl“ 

„Nicht verſchwunden, wenn au verborgen,“ war die 
Antwort. 

Ich aber hörte nichts mehr Davon, denn der ſchreckliche 
Mind wurde hier nod lauter. Er tobte in Muth ringsum, 
indem er die legten Blätter der fich neigenden Bäume ver— 
ftreute, als ob er felbft den lebten Neft des fanften Sommers 
haßte. Und manche beugten ihre Däupter, andere ächzten 
vor Kummer. 

„Bit Du mit wichtigen Nachridten ans entfernten 
Rändern gefommen,” rief der Fichtenbaum zornig, als er feine 
Aeſte gegen den Sturm fchüttelte, „daß Du folche Verwirrung 
in Deinem Gefolge haft? Du Gefandter des Böfen, wer 
bat Dich hierher geſchickt?“ 

„Kann jener Mond Dir nicht mildere Gedanken lehren?“ 
rief die Ulme, die in all ihrem Summer und ihrer Verzweiflung 
majeſtätiſch daſtand. 

„Unfere Stunde iſt gekommen!“ rief die ſanfte Birke. 
„Meine Blätter liegen zerſtreut auf dem Boden; unſer Leben 
geht ſchnell zu Ende. Nackt und verlaſſen ſtehen wir inmitten 
der Ruinen ter Vergangenbeit.“ 

„Welcher Spott des Lebens,“ ſtürmte eine ſchwarzblätte— 
rige Pappel im ihrer Wutb; „hierber gefegt zu werden, gefleidet 
in fo holde Schönheit, genährt von ſanftem Thau und weichem 
Sonnenfdein, und zuletzt verlaffen zu werden, als Opfer 
einer fchonungslefen Wuth, die uns aler unſerer Meige mit 
Gewalt beraubt! Ich wollte doch, ich wäre nie dem Boden 
entiprungen!‘ 

„DO, mein bochitrebender Freund,” rief der boshafte 
Nabe, „ver Glanz diefer wenigen Donate befriedigt Dein Herz 
nicht! ich alanbe, Du jtrebft zu hoch. Nun gut, ſolche hohe 
Gedanken find recht fhön; aber wenn ih Du wäre, würde 
ih mich den Berhältniffen anpaſſen. Ein kurzer Frühling, 
ein kurzer Sommer, und dann vergeben! — Ach, bier bit 
Du ja wieder, mein alter, ebriwürtiger Freund!” 

Unp mit ermenter wilder Wuth tobte der Sturm im 
Walde, und mander mächtige Aſt krachte auf den. Boden 
nieder. Die lagen der gefränften Natur erhoben fi ins 
mitten bes Sturmes. 

„Biebt es Feine Rettung vor folder Zerftörung?” fragte 
eine Eiche. „Warum babe ich überhaupt gelebt!” 

Weil Zerſtörung das Geſetz des Lebens it,“ ſchrie ber 
Nabe mit feinem ſtolzeſten Gekrächze. „Wo follte Zerkörung 
fein, wenn es fein Beben zu zerflören gäbe? Dies ift ein 
wundervolles Gejep.” 

„Kein Geſeh, jondern nur eine Uusnahme,” rief der 
Narhivogel. 

Und indem er ſprach, glänzte noch einmal durd bie 
Wollen das Bild des Äriedens, der nie vergeht — ter Mont, 
der im Parabiefe ſchien. O, meiden filbernen Schleier warf 
er über bie entblätterten Zweige jener Bäume! So feucht 
fie au von ben Regentropfen waren und jo fehr fie im 
Nachtwinde ſchwankten, jo war es bob, als ob fie in Ges 
wändern einer ſternenhellen @lorie ſtrahlten. Welche fegene- 
volle Verſprechungen ſchienen aus dieſem jüßen Lichte zu 
ſtrömen! 


„Erhebt noch einmal Eure Häupter, Ihr Waldbäume:“ 
fo ſang der mildäugige Vogel der Nacht. „Der Zorn gebt 
vorüber — nur die Liebe allein bleibt ; Alles das, was zerſtört, 
ift vergäuglich, nur die Ordnung Dauert; dir ungezügelte 
Macht Der Graufamfeit mag wüthen — dor mur für kurze 
Zeit. So möget Ihr denn, Ahr nebeligen Wolkenmaſſen, 
immerhin ven blauen Himmel vertunfeln; es ſchadet nichts! 
binter dem Toben dieſer Wuth, hinter dem Dunfeln jener 
en fheint unverändert heiter der Mond, ver im Paradieſe 
ſchien.“ 

„Wieder Dein altes Märchen, Du abſcheulicher Vogel 
der Nacht. Komm mir zu Dülfe, alter Freund.” 

Und lauter Denn je fam der graufame, graufame Wind. 

„Es ſchadet nichts,“ rief noch einmal tie Eule aus. 
„Die Stürme müſſen aufhören, die Wolfen müſſen bers 
Ihwinten, und jenjeits ſchwebt das Ficht, das Lie wiederher— 
geftellten Harmonien verkündet.“ 

„Bethörter Narr, immer nur von Hoffnung au leben, 
mit dem Tore um Di und vor Dir,” ächzte der Rabe — 
und Dann erfüllte ein Stracdhen wie Donner die Luft. Die 
Eiche war zu Boden gefallen. — Ih fupr bei dem Schlage 
zuſammen. 

„Wird jemals der Tag kommen," rief ich laut, als ob 
ich einen geheimnißvollen Freund anredete — „wird je ver 
Tag fommen, wo Stürme nnd Schmerzen aufhören? Ordnung 
und Friede feinen ums beftimmt zu ſein — aber Top und 
Verderben berfchen |” 

D, Du elender Zweifler, fragt Du neh? Müſſen die 
wilten Thiere, maß die ſtumme Schöpfung ſich erheben, um 
Deine Befürchtungen zu beantworten? WBlide nach dem 
Dimmel oben und auf bie Erte unten und in bie tiefen 
Gewäſſer unter der Erte. Nur ein Gejep iſt gegeben, das 
Geſetßz der Ortnung, Darmonie und Freude.” f 

„Aber ad, wie oft geftört!” rief ich aus, 

„Ja, aber Störung ift fein Gefeg und fann beshalb 
nicht dauern. Unordnung, Tod, Untergang find aufrührerifche 
Mächte, Die für einige Zeit kämpfen und bier und da vie 
wohlthätigen Anortnungen vereiteln. Uber fie beiteben nicht 
aus fib jelbit, fie haben weder Geſetz noch Wefen in fi 
felbft, und fönnen bie Orbnung nicht ſtören, deren tiefe 
Grundfefte nimmer erichättert wird, Leben, Orbnung, Dars 
monie und Frieden; Mittel, ganz den Zweden angemeflen, 
und der Zwed: allgemeine freude! Dies if das Gefep. 
Glaube Daran und lebe! 

Und als die Stimme ſchwieg, glänzte vom Himmel nod 
einmal über Die ganze Scene der frieblide Mond, Der 
Wind hatte ſich gelegt, oder war in andere Fänter der Erde 
gezogen und über ben ganzen Wald ftrömte Das glänzende 
Fit. Noch einmal fohienen die hellen Bäume von ten funs 
felnden Strahlen übergoffen und frohe Töne erreichten mein 
Ohr ſtatt lauter Klagen. 

„Wir waren wild und tköricht, gütiger Mond,"rief bie 
zarte Birke aus. „Wir bezweifelten alle tie Berjprechungen 
und Hoffnungen, die Du fo freigebig Über uns ausgoſſeſt. 
Um des Schredens dieſer Nacht willen, vergieb uns noch 
einmal!“ 
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„Du haft Recht, meine Schwefter,“ fagte bie Eiche. 
„Die himmliſche Macht, die weder Stürme noch Winde ers 
reichen fünnen, wird uns, bie wir mitten in ben Stürmen 
ver Erde leben müſſen, mit Nachſicht betrachten. Sie wird 
uns vergeben, fie hat ums Allen vergeben. Pat fie uns nicht 
jept glängender geHleidet, als es nur je der Sommer thun 
fonnte ?" 

„Sa, wir tragen das Gewand der Hoffnung und Vers 
beißung,“ fagte weinend die Pappel, und alle ihre Zweige 
zitterten vor Entzüden, und Sterne ſchienen von ihr nieder— 
zufallen. z 

„Ich betrauere meine bunfle Verzweiflung,” klagte tie 
Ume. „Ich hätte mich der Vergangenheit erinnern follen! 
nie wurden wir in unferer Noth verlaſſen. Die Winterjtürme 
toben, und fchrediich find fie; aber immer fommt der glänzende 
Mend von Zeit zu Zeit zurüd, um feine Strahlen ver 
Hoffnung und fein Verſprechen des Heils über uns auszu- 
gießen ; und doch fürchten und zweifeln wir, und doch wiederholt 
der gedultige Mond jeine Weiſung. Dann aber erjceint 
die Frühlings» und Sommerzeit wieder, und Leben, Freude 
und alle. unfere ſchönen Gewänder fommen mit. O, wie 
find wir doch ſo ſchwach und furdtiam!” 

Und in dieſer Weife Hangen noch bis um Ende biejer 
fonderbaren Naht Laute ves Troſtes Dur ten Wald, bis 
ich endlich zu der armen, einfamen Hütte, die id meine 
OHeimath nannte, zurüdtehrte und Thränen ſowohl ter Trauer 
als der Freude weinte. Vater und Mutter waren mir plüps 
lich genommen, und id, mit beſchränkten Mitteln, allein 
gelaffen, um mic durch vie Welt zu ſchlagen. Ich ftand 
vor meinem verlaffen Heerde wie Einer, Der aus einem Traum 
erwarbt, und rief wie die weinenden Buchen, in Berzweiflung 
aud: — „Entblößt und verlaſſen ſtehe ich mitten unter ben 
Ruinen der Bergangenheit!” Aber indem ich fo daſtand, 
glitten auch auf mich durch vas Fenfter tie gejegneten Strahlen 
tes ewigen Mondes — tes Montes, ter im Parabieje 
ſchien — ber Mond, der Das Paradies jurüdgugeben verſpricht. 

Und von Zeit zu Zeit, während bes Kampfes meines 
ebene, ging ih in den alten Wald, wo ich meinen Traum 
geträumt hatte, um Weisheit und Hoffnung zu ſuchen. Und 
als die Zeit meiter ging und der Schnee berunterfiel, ſchien 
ein Falter, ſtummer Schlaf Die Bäume zu feileln — aber 
bob Fam zur beftimmten Zeit der Mond heraus und erleude 
tete fogar den Schnee mit Gewändern bes Lichtes und ber 
Hoffnung. Und dann fprengte ber Frühling die graufamen 
Feſſeln, melde die ganze Natur in Stilftand gebannt hatten. 
Grünes Faub und Schönheit famen wieder, und wenn id 
auf die Winde börte, Die mit fanfter Muſik durch die Bäume 
fäujelten, dann dachte ich — „wenn ich wieder träumen 
fönnte, jo würde ich Yieder Des Entzückens bören.“ Aber 
das follte nicht fein. Doc fonnte ih noch im Anblide des 
Schönen ſchwelgen und beobachten, wie die Monpftraklen in 
triumpbirender Freude durch Die jept grüngewordenen Yaubz 
wälvder fcdhimmerten und in fröhlichem Spiel mitten vurd 
die Schatten ver Blätter drangen. Und auch für mich fam 
ein Frühling! Auch für mich entichwand der Winter und 
feine Kälte! und nun führe ic vie Kinder, die ich liebe, und 


ihre holte Mutter zu jenen Wäldern; erzähle ihnen som Zeit 
zu Zeit lange Geſchichten von der Ratur und ihrer Weife, 
und mie bie armen Bäume ädzen, wann Stürme und Wei— 
ter fommen; und wie bie weife Eule unachtſamen Obren ihre 
tiefe Philofophie über Gefep und Ordnung, bie eines Tages 
gewiß überall berrfhen müfen, pretigte, und mie der fanfte 
Mond nie feines Geſchäftes müde if, Strahlen der Hoffnung 
und Berheißung über die Melt zu giefen; und wenn mir 
dann fo Sprachen, Flatichten die Kinder vor Freude in bie 
Hände und fagten, daß fie nie über irgend etwas, das ger 
ſchehen Fönne, verzweifeln wollten: denn, o feht! über ihren 
Häuptern ftrablt plöpfid — der Mond, der im Para- 
dieſe ſchien! 


Graf Wilhelm von Schaumburg: Lippe. 
1724-- 1778, 
(Bertfegung.) 


Der Graf Wilhelm war einer der gelehrteften Militairg 
feiner Zeit und dies fonnte den Anführere des verbünteten 
preubifchsengliihen Heeres nicht verborgen bleiben, Dagegen 
traten nicht weniger fcharf feine Sonderbarfeiten bervor und 
diefe verhinderten ihm fih der Berentung zu erfreuen, bie 
feinen Zalenten und feinen Kenntniſſen gebührt hätte. Es 
fand fi eine Gelegenheit, wo Graf Wilhelm ſelbſtſtändig 
auftreten fonnte, 

Spanien, defien Thron ber franzdfifche König Ludwig XIV, 
im Beginn des 18, Rabrhunderts mit einem feiner Enkel 
bejegt hatte, war burd ben bourboniſchen Bamilienvertrag 
von 1761 fo eng mit Frankreich verbunden, daß der Arieg 
diefer Arone gegen England aub ein Krieg ber Spanier 
gegen Diefelbe Macht werben mußte. Die Spanier furbten 
fi für ihre Verlufte zur See an Portugal zu erholen, das 
feit langer Zeit im Schlepptau Englands war. Der Minifter 
Pombal, der damals Portugal mit defpotifcher Hand refor- 
mirte, war nicht geneigt den Spaniern gutwillig nachzugeben; 
aber es war fehr ſchwer Mittel zum Widerſtande aufzubieten. 
Portugal hatte allerbings ein Heer von 8000 Mann; allein 
biefe waren ein in Pumpen gebülltes Gefindel, das bettelnd 
auf ten Straßen umberlief und ſelbſt als Schildwachen vie 
Milptpätigkeit Der Vorübergebenden anflehte. Georg I. von 
England verſprach Den Portugiefen Unterſtützung und ſchickte 
ihnen nit bloß 5000 Mann englifcher Truppen, fondern 
auch zwei Anführer, einen Prinzen von Medienburg-Strelig 
und ten Grafen Wilhelm von Schaumburg-Lippe. Diefem 
dei die Aufgabe zu, daß portugiefiihe Heer nicht bloß gegen 
fiie Spanier zu führen, fondern vorber ein ſolches zu ſchaffen. 

Die erſten Wahrnehmungen zeigten dem Grafen, ein wie 
ſchwieriges Geſchäft ihm bier zugefallen war. Er wurde von 
einem General der Envallerie zum Mittageffen eingeladen, 
Hinter dem Stuble deffelben fand ein Mann in der Uniform 
des Regiments mit einem Teller zur Aufwartung. Der Graf 
bemerkte es und erkundigte fi, wer er fei. Er erhielt zur 
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Antwort, daß der Mann Nittmeifter des Regimentes und 
Bedienter des Generals fei. Der neue Feldmarſchall erhob 
fih, Iud den Offizier ein fi neben ihn zu fegen und entlieh 
ihn am andern Tage aus dem Dienjte. Einer der aus Bücke— 
burg mitgebradhten Offiziere beftellte einige Kleider. Sie 
wurden gebracht und der Schneider forderte eine übermäßig 
bobe Summe. Als ver Büdeburger fie ibm unwillig abfchlug, 
geſtand ver unglüdlihe Mann, daß er Lieutenant eines Yu- 
fanteriesRegimentes fei und in Ermangelung feines ihm felten 
bezahlten Solves fih fo helfen müjje, um jeine darbende 
Familie vom Hunger zu retten. Daß unter folchen Umſtänden 
von Kriegszucht und Subortination faum die Rede fein Fonnte, 
bedarf feiner Auseinanderjegung. e 

Wilhelm erfannte fofort vie Urfache in der Nichtbezahlung 
des Soldes und feine erfte Forderung war bie Abitellung 
biefeg Uebelftantes, Pombal bewilligte fie und dann ergriff 
Wilhelm andere Mafregeln. Er unterfagte dem Militair alle 
dem Stante nicht gebührende Veihäftigungen zum Nebens 
erwerbe. Bon einem Ghrgefühl tiefer Leute fonnte kaum bie 
Rede fein. Wilhelm ſuchte daſſelbe anzuregen dur eine 
Notphülfe, die er im feinem eigenen Ländchen geſetzlich ſtreng 
unterjogt ‚hatte: er gebot den Dffizieren bei jeder Ehren— 
fränfung das Duell. Dann begannen unabläffige Uebungen, 
von denen man in Portugal früher faum gewußt hatte, und 
die aus Büdeburg und dann auch aus England ſelbſt mitges 
brachten Offiziere leifteten dabei vortreffliche Dienfe. Um 
folde Leute noch mehr heranzuziehen, erwirkte der Graf für 
fie doppelten Sold. 

Die Hinderniffe, mit denen Graf Wilhelm bei der Organi, 
fation Des portugiefiihen Militairs zu Tämpfen hatte, lagen 
nicht bloß in der ſchlechten Bejchaffenheit ter Leute, die man 
ibm für ſolche Zwede übergab: fie kamen aud von außen 
ber. Namentlid war die in Portugal über alle Maßen uns 
wiſſende Geiitlichfeit von Furt vor dem reformirenden Ketzer 
erfüllt, Aber tamals war nicht die Zeit, wo fie ihre höchſte 
Macht entwideln konnte, und der Vlinifter Pombal, ver wenige 
Jahre nadber Das von den Jeſuiten ausgegangene Unrecht 
durd die Rache an ihnen überbot, verlieh dem Grafen willig 
und bülfreich feine Macht, wo das Vorurtheil dieſem hemmend 
in den Weg trat. Nicht weniger jedoch bewirfte Das eigene 
Auftreten. des Brafen. Er legte auf einem feljigen Berge 
bei Elvas, in der Provinz Alemtejo ein Fort an. Auf tem 
Berge lag eine alte Kapelle da nossa Senhora da Graca 
(unierer lieben Frau der Gnade), Die wegen eines Außen- 
werfes ter Feſtung abgebrochen werden mußte, Als die 
Klagen der Beiftlichkeit nidt gehört wurden, vernahm man 
Prophezeiungen, daß die Mutter Gottes Das ihr zugefügte 
Unrecht rächen würde. Eines Tages, als man an diejer Stelle 
ven Felfen weiter aufiprengen wollte, liefen die Arbeiter bes 
ſtürzt zu dem Grafen, der ſich zufällig in der Nähe befant, 
und meldeten, daß in der noch nicht ganz gefüllten Mine fich 
Feuer zeige. Ein Ingenieur befräftigte Dies durch Die Aus— 
füge, er habe Rauch auffteigen fehen. Der Graf befürdtete, 
dab eben die Entfernung der Arbeiter zu folder Störung 
des Baurs benupt werden möge. Er gebot ven Leuten ibm 
wieder dahin zu folgen. Sie gehorchten zitternd und furdt- 


zu welchem noch 6900 Engländer ſtießen. 


fam. Dann ließ er fi felber in die Mine hinab, um nad 
zujeben, die Arbeiter folgten ihm beihämt und bewundernd. 
&s fand fich fein Feuer und fie arbeiteten ruhig fort. 

Gleichen Muth zeigte Der Graf in einer anderen Totes- 
gefahr. Als er durch eine Gompagniegafe feines Heeres ging, 
durchbohrte Die Kugel einer Windbüchſe feinen Hut. Der Graf 
blieb ſtehen und blidte fih um, obne ben Thäter erjpähen 
zu fönnen. Cine zweite Kugel rauſchte an feinem Obre vor— 
über. Unterteffen traten einige Offiziere herzu und lebten 
ihn an biejen gefährliben Ort zu verlaſſen. Er weigerte ſich 
und fein ſcharfes Auge felber enttedte ven Soldaten, der aus 
ber Ede des Zeltes zum dritten Male auf ihn anlegte. Der 
Menich wurde bervorgezogen und Wilhelm gab Befehl ihn 
auf der Stelle hinzurichten. Die portugieftichen Feldprediger 
machten ihm Borftellungen, daß der Verbrecher zuvor Die 
Sterbefacramente empfangen müfle; aber er ſchlug ihre Bitte 
ab. ine Graujamfeit ähnlicher Art hat er jonft nie gezeigt. 
Er wollte abichreden und fügte Darum ‚dem Todesiprude abs 
ſichtlich noch die Verſagung der Sterbejaframente binzu. 

Das portugiefiibe Deer beitand aus etwa BON) Mann, 
Anfangs waren 
nur dieſe brauchbar... Mit biefer Macht mußte Wilhelm von 
Schaumburg⸗Lippe eb dem ſpaniſchen General Don Aranda 
entgegenjtelien, der mit 35,000 Mann ungleich befierer Truppen 
einbrac, An ein Zreffen in ofiner Feldſchlacht war auch 
nicht einmal zu denken: ea fam bier auf Die minbejtens eben 
fo ſchwierige Kunſt an durch Märſche und Gegenmärſche Die 
Uebermacht des Feindes zu lähmen. Und dies gelang dem 
Grafen über alle Erwartung, zumal da die engliſchen Generale 
Burgoyne und Lee, Die ſpäter im nordamerikaniſchen Frei— 
heitskriege durch ihr Unglück bekannt wurden, unter Wilhelms 
Führung allen feinen Anforberungen entipraden. Als ver 
Feldzug zu Ende war, batten tie Spanier mit allen Aus- 
rüftungen und Anftrengungen Nichts erreicht, fie mußten ſich 
febr geſchwächt aus Portugal zurüdziehen. Diefes Dagegen 
batte fich der Uebermacht erwehrt nnd erfreute ſich nun eines 
fhlagfertigen Heeres, das dem fpanischen das Gleichgewicht 
balten Eonnte. 

Im Anfang des Jahres 1763 ward ber Friede geichloffen; 
doch blieb ver Graf nod das Jahr hindurch als Oberanführer 
des Heeres in Portugal, um feine Reformen völlig durchzu— 
fegen. Biele von benielben blieben auch noch fpäter, als 
nach Pombals Sturze ſich die alte Finſterniß wieder über das 
Land lagerte. Der portugieſiſche König war zu freigebigen 
Belohnungen erbötig; allein im Gefühl feiner Würde ale 
regierender Derr des Zaunkönigthums von Schaumburgskippe 
bielt Graf Wilhelm jeglibe Annabme eines Gebaltes von 
Portugal oder England für unpaſſend, ja er verbot fie fogar 
feinen bückeburgiſchen Offizieren, denen er felter ihren Sold 
auszablte. Dagegen wird er bie reichen Geſchenke nicht zurück. 
Der engliihe König ließ ihm einen mit Brillanten bejegten 
Degen überreichen, Der portugiefiihe ſchenkte ihm außer äbn- 
liben Dingen ſechs Stüd goldene Kanonen, jede zu 32 Pfund 
Gewicht, deren Lafetten von Ebenholz ftarf mit Silber bes 
ſchlagen waren. 

Im Zahre 1764 kehrte Graf Wilpelm nad Büdeburg 
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zurüf, Reich an mannigfaden Erfahrungen, da feine engere 
Verbindung mit dem portugiefiiden Minifter Pombal ihn einen 
tieferen Blick in ale Berwaltungszweige diefes Fandes hatten 
thun laſſen, wenbete er nun auch ben nicht militairifchen Ans 
gelegenheiten feines Heinen Staates eine größere Aufmert: 
famfeit zu, als vorher. Dazu hatte er wenigftens einige 
feiner Sonperbarfeiten abgeftreift, er war für den Austaufch 
der Gedanken mit anderen Menſchen empfänglicher geworben 
und nahm mehr als früber Antheil an ihren Leiden und 
Freuden. Er entichloß ſich zu heirathen. Uber auch bier 
folgte er nur jeiner Neigung in einer jonverbaren Weiſe. 
Er fand bei Dem weitläufigen Anverwandten Ferdinand von 
der Pippe, Der zu Bückeburg lebte, ein Portrait der Zwillingss 
ſchweſter defielben, Maria von Der Lippe, und las einen Brief 
von ihr an ihren Bruter. Dies beftimmte ihn fie zur Gemahlin 
zu wählen. Die Gräfin Maria war nach allen Zeugnifen 
ihrer Mitwelt eine der edelſten Frauen und ibr erhaltener 
Briefwechſel mit Herter ehrt auf gleihe Weife fie, wie den 
Dichter. Viele Jahre nachher entwarf Die Frau von Derter 
folgente Scilterung von diejer Fürſtin: „Sie war in blübens 
der Jugendſchönheit, in ihrem zwei und zwanzigſten Lebene⸗ 
jahre, als der Graf Wilhelm von Büdeburg fie zur Gemahlin 
wählte. In ihrer holdſeligen Miene, ihrer Gejtalt, ihrem 
bolvieligen Betragen ſchien fie einer Berflärten ähnlich, vie 
von dem Irdiſchen überall nur Das Neinfte gab und nahm. 
Ihr Geſicht und Blid mar bimmliih, wie einer Madonna 
Raphaels. Cine ſchön gewölbte Stim vol Unſchuld und 
Deiterfeit, die reinften blauen Augen, in ihnen ein überirdi— 
fber Glanz, unbefchreibliche Derzensgüte, Liebe und Demuth. 
Eine wohlpreportionirte Nafe, Mund und Sinn formten ein 
liebliches, ovalrundes Geſicht. Ihr zartgebanter Störper, eihe 
vollfommene Geſundheit anzeigend, war in ſchönſter Harmonie 
mit ihrer Seele. So war fie, als ihr Zieilingsbruder am 
7. November 1765 das Verlöbniß zwijchen ihr und Dem Grafen 
Wilhelm ſchloß.“ 

Dennoch trat nicht fofort ein ſehr inniges Verhältniß 
jwifchen ihr und dem Grafen ein. Diefer war zu ernft und 
einfilbig, die Gräfin zu ſchüchtern, als daß fie ſich ganz eins 
ander hätten mittheilen fünnen. Sie war in einer Brübers 
gemeinde erzogen unb hatte von dorther nicht bloß eine 
ſchwärmeriſche Frömmigkeit mitgebracht, ſondern auch eine 
alzugroße Neigung zur Seloftbefhaulichkeit und zum Zadel 
gegen fich ſelbſt. Dazu trat ein anveres Verhältnig. Der 
Graf lernte den. jungen Scriftfieller Abbt fennen, ber das 
mals als Profeffor der Philofephie in Rinteln fand. Bon 
ten Schriften deſſelben wußte er vorher wenig, ta er damals 
noch faum deutſche Bücher las; aber die Perfönlichleit ves 
jungen Mannes madte auf ihn einen folden Eindruck, daß 
er ibn fofort als Regierangsratd nad Büdeburg in feine 
Dienjte zog. Dabei kümmerte es den Grafen wenig, daß 
Abbt eben nur Philofopb und Schriftfteller und nicht Ges 
ihäftsmann geivefen war. Er lebte ver Anſicht, daß ein 
befäbigter Mann fi zu allen Dingen braudbar erweiſen 


würbe, und namentlih war er ber nädhft in Frage kommen. 


den Wiſſenſchaft, ver Nechtögelehrfamteit, gar micht günſtig 
gefinnt. Abbt war im Stillen anderer Meinung und fuchte 


eifrig fich die ihm fehlenden Stenntniffe zu erwerben. Sn 
Wahrheit war er jedoch mehr GSefellfchafter und Freund bes 
Grafen, ald Beamter, und das Verhältniß der beiten Mäns 
ner wurde bald ein fehr vertrautes. Cie lebten unter einem 
Dace, waren täglich zufammen, der Graf fand an dem viel 
jüngeren Abbt einen Freund, deſſen er bedurfte, dem er feine 
Gedanlen mittheilen fonnte und von dem er fie durchdacht 
und erläutert wieder erhielt. Abbt behandelte den Grafen 
mit ungemeiner Klugheit, er fchonte feine Schwädhen und 
Vorurtheile; aber er erfannte fie als ſolche und fuchte fie 
nah und nad zu verwiſchen. „Schmeichelei“, fagt der ehren— 
wertbe Weftfeld, der fig um die Abfhaffung oder doch Er—⸗ 
leichterung der Frohndienſte in Büdeburg und fpäter in Dans 
nover boch verdient machte, „Schmeichelei kann ich feine Nach 
giebigfeit durchaus nicht nennen; denn er erhielt ven Grafen 
nicht bei feinen Vorurtheilen, ſondern brachte ibn nad und 
nach davon zurück. Es war die Sofratiihe Weiſe auf den 
Verſtand zu wirfen. Abbt ging in die gewohnten Ideen bes 
Grafen ein und führte ibn von vielen nie raſch zu denjenigen 
über, melde er ihm geben wollte, ſondern allmälig, io wie 
fi fein Berſtand jede dazwiſchen liegende Idee aneignete. 
&s war unverkennbar, wie ſich ber Graf in feiner Art zu 
denfen, feinen Grundſätzen, feinen Neigungen, feiner Art zu 
banteln, umſtimwie. Abbt zeigte ſich bier als bandelnver 
Mann wohl noch viel größer, als er fih als Schriftiteller 
gezeigt hatte.“ 
(Goriſehung folgt.) 


Annuaire statistique et historique 
belge, suivi d'un preeis de statistique univer- 
selle. Par M. Aug. Scheler, Dr. Phil., bibliothecaire 
du Roi, et agrege & l’Universit& de Liöge, chevalier de 
l'ordre du Christ et decore de la croix de merite de la 
Saxe Ernestine. Troisieme annee. 1856. Bruxelles 
et Leipzig, Kiessliog, Schuee et Ce., editeurs, rue Villa 
Hermosa, 1. IV u. 344 SS. 8 


&ine Arbeit, wie vie vorliegende, weldhe ihren Zwech 
in jeder Beziehung vollflommen erfüllt, die es fihtbar bekuns 
det, wie die größte Sorgfalt und ter unermüdlichſte Fleiß 
auf möglichſte Vervoltommnung und Vollſtändigkeit derſelben 
verwandt wird, verdient bie Anerkennung, welche ihr von 
allen Seiten geworben if, Aus Quellen, bie mit Jedem 
zugänglich, fonnte der Verfaſſer ſelbſt, oner mit Hilfe gelehr- 
ter, und was bier von befonderer Bedeutfamfeit, in ange 
febenen Stantsämtern praktiſch thätiger Freunde (ber Herren 
OHeuſchling und Lenz) einen großen Theil feines Stoffes 
ihöpfen und daher in gemügender Weife verbürgte Nachweiſe 
liefern, die einzig und allein im Stande find, joweit dieſes 
überall thunlich, ſichere ſtatiſtiſche Ergebniffe darzulegen. 
Zunächſt nun iſt es freilih Belgien, wo das ſtatiſtiſche und 
geichichtliche Jahrbuch diefes Landes auf Theilnahme Anſpruch 
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zu machen hat; es ift, nach unferm Ermeſſen, ein jedem hoch⸗ 
geſtellten und untergeordneten Beamten unentbehrliches Hand⸗ 
buch, es muß von jedem Belgier mit freudigem Gefühle das 
Bild feines ſchönen und glüdlihen Vaterlandes betrachtet 
werden, welches ver Verfafier ihm vorführt; mag es fein, 
daß neben den überwiegenden Glanz-Partien Des Gemäldes 
einige, wenn auch mit dunkle, doch weniger belle, dem 
Auge tes ſtrengen Beurtheilers nicht entgeben dürften, 
der wohlihätige Eintrud des Ganzen wird dadurch nicht ger 
ſchwächt. Belgien zuerft, wie erwähnt, ſchuldet vem Berfafler 
Danf für feine Leitung, aber fie darf auch auf gerechte 
Würdigung der Staatemänner und Gelehrten, ja aller Ge⸗ 
bildeten in jedem andern Lande rechnen, und wird im 
mandem es ſchmerzlich empfinden laffen, daß demſelben eine 
ähnliche fehlt. 

Einzelnes fireng Statiftiiches näher zu erörtern und zu prüs 
fen, Schlußfolgerungen daraus zu zieben, Vergleihungen anzus 
ftellen u.f.me. ift hier theils nicht Der geeignete Ort, tbeils würden 
wir ung, indem wir ed verjuchten, auf ein @ebiet wagen, welches 
ung, früberer Studien gedenfend, zwar nicht ganz fremd, 
aber doch in feiner gegenwätigen Geftalt nicht binreir 
chend genug befannt ift, um als entſcheidender Richter ober 
ſachkundiger Berichterſtatter auf demſelben erſcheinen zu dürfen. 
Diefe Aufgabe zu löſen, muß Befähigteren überlaſſen bleiben. 
Wir müflen uns auf die Angabe ver, nad unjerer Anfict 
fehr amedmäßigen und muſterhaften Anordnung dee reichen 
Materials und die Hervorhebung einiger weniger Notizen, 
welche unfere theilnchmende Aufmerffamfeit vorzugemweije feſſel⸗ 
ten, beſchränken. 

Das Jahrbuch beſteht aus drei Hanptabtpeilungen: 
Renseignements statistiques sur la Belgique. — Partie 
historique, — Precis de Statistique universelle. 

Die erſte Abtheilung enthält 17 Abſchnitte, nemlich: 
Ttendue superfieielle. — Population (1854). — Assemblees 
representatives. Eleetions, — Enseignement public. — 
Seiences, lettres et arts. — Bienfaisance publique. — 
Cultes. — Justice. — Prisons, — Regime, sanitaire. — 
Armee. — Finances de Etat. — Agriculture. — Indu- 
strie. — Commerce. — Chemins de fer de l’Etat. 1854. — 
Details sur Bruxelles. Se 

Je öfterer wir Veranlafjung fanven uns Öffentlich über 
die Pflege, melde den Wiſſenſchaften und Künſten ſowol 
durch die ruhmeswerthen Beſtrebungen belgiſcher Gelehrten 
und Künftler, als durch die liberale Unterſtützung der Res 
oierung zu Theil werden, auszufpreden, deſto natürlicher 
wird man es finden, daß uns ber fünfte Abſchnitt befons 
ders anzog und wir, wenn gleih in etwas veränderlicher 
Form, wiedergeben, was berjelbe Erfreulihes darbietet. 
Das Butget von 1856 beftimmt zur Beförderung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Zwecke im Ganzen die Summe von 292,075 fr. 
Die Academie royale des sciences, des lettres et des beaux- 
arts de Belgique ift mit 42,00 Br. aufgeführt; vie Könige 
lie Bibliothet mit 67,000 Ar.; das Königliche Obſervato⸗ 
rium mit 24,000 Fr.; das Königliche naturbiſtoriſche Muſeum 
mit 17,000 $r.; für die Veröffentlihung ungerrudter belgis 
ſcher Chroniken, tie Ausarbeitung und Herausgabe eines 


chronologiſchen Regifters der Urkunden, u. ſ. w., find 10,000 Fr. 
befimmt; für die Beröffentlibung in Spanien vorhandener 
zur Gefchichte Belgiens in Beziehung ftehender Urkunden 
4,000 $r.; für das mit der Königlihen Commiſſion für Ger 
ſchichte verbundene paleograrhiiche Bureau, 3,000 Fr.; für die 
Ausarbeitung und Beröffentlichung der geologischen Starte, 10,000 
Ar.; für vie Herausgabe alter Denkmäler ver vlämiſchen Literatur 
und einer Sammlung der clafftihen Schriftiteller tes Landes, 
5,000 Ar. Den Archiven fin? 60,075 Ar. zugewieſen, mos 
von 17,000 auf bie Koften der Herausgabe von Inventarien 
ber Urfunden, Ermwerbung von Urfunden, bie im Beſitze von 
Privatperfonen u. dgl. fommen. Zur Veröffentlichung der 
Acta Sanctorum ift den Bollandiften eine Beifteuer von 
6,000 Fr. beftimmt. Für „Encouragements, souscriptions, 
achats“ ift die Summe von 44,000 Fr.; für vie „Prix quin- 
quennaux fondes par les arrätes royaux du ler decembre 
1845 et du 6 juillet 1851“ vie Summe von 10,000 Ar.; 
ju „Subsides A des elöves de l'’enseignement superieur libre“ 
die Summe von 4,800 Ar. aufgeführt. Bedarf es eines 
Eommentars zu diefer Zablenangabe? Wir glauben nicht, 
find aber überzeugt, daß alle Männer ter Wiſſenſchaft fie 
mit Befriedigung lejen merben. 

Noch beträchtlicher if die Summe, melde das Budget 
für die Beförderung ber fhönen bildenden Künſte darbietet: 
fie beträgt 435,500 Fr. Wir führen nur an: zur Aufmun— 
terung junger Künſtler, Die bereits Beweiſe ibrer Kunſtfertig— 
feit geliefert, zu Reifen im Ins und Nuslande, zur meitern 
Entwidlung ihres Talents, u. dal. 12,000 Fr.; Königliche 
Akademie zu] Antwerpen, 29,250 Ar.; andere Afademien 
end Schulen der ſchönen Rünſte, Subfidien ‘40,000 Ar.; 
Königliches Mufeum der Malerei und Bildbauerkunſt, 2, 900 
fir. ; Nönigliches Waffen» und Altertbümer-Mufeum, 12,400 Ar.; 
berühmten Belgiern in Gemeinſchaft mit ven Stätten und 
Provinzen zu errichtende Denkmäler, Münzen auf venfwürtiae 
Ereigniſſe, 10,000 Ar.; Königliches Eonfervatorium der Mufit 
zu Brüſſel, 50,000 Ar.; zu Lüttich, 24,000 Fr., u. f. w. 

Die zweite Hauptabtheilung, das Geſchichtliche ent- 
baltent, zerfällt in folgende 3 Abichnitte: Chronique beige 
de l’annee 1855. — Membres de la Chambre des Repre. 
sentants depals la ereation. — Neerologie beige. 1855. 
An tem erften Abfchnitte, über melden ver Verfaſſer ſich in 
folgender Weiſe erflärt: „Dans la partie historique nous 
avons juge convenable de fondre la chronique parlementaire 
avec la chronique generale. Les faits relatifs A la pre. 
miöre constitwent, nous semble-t-il, dans un Etat organisd 
comme la Belgique, Nelöment dominant de son histoire, 
et une distinction n’offrait, plus guere d’ntilite A nos veux 
dans l’&conomie de notre livre“, find einige in der Kammer Der 
Mepräfentanten oder im Senat gehaltene Reden u. dal. mit: 
netbeilt; 3. B. vie trefflihen Worte, welche Herr Ban 
Schoor in Bezug auf Ford Derby’s Die Ehre des belgiſchen 
Waffenrubmes ſchmähende Aeußerungen und als Danfesan- 
erfennung ver Bemühung des wadern Generals Renard, 
fie auf ihr Nichts zurüdzuführen, im Eenate unter allge— 
meiner Beitimmung, am 27, Febrnar ſprach; die Rede des 
Nönigs bei Eröffnung der Kammern am 13. November, deren 
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eben io wahre als herzliche Schluhmworte wir. ung nicht 
verfagen fünnen, wieder aboruden zu lafjen: 

„Messieurs, nous veneus de eslehrer le vingt-einquieme 
anniversaire de notre independance. Si cette independance 
a ete feconde eu bienfaits pour le pays, si, accueillie à son 
origine avec queljue deliance, elle est entourde aujourd'hui 
de l'estime et de la sympatbie des gourernements et des 
peuples, nous le devons à cet esprit de moderation et de 
droituse qui fait le fond du caraetere national et qui doit 
constituer la base de. notre pelitique, Mon gouvernement 
est penetre de ret esprit; Jaime à eroire que Je coneours 
loyal des Chambres ne lui fera point déſaut.“ 

Daß ter Abjchnitt, welcher uns mit zen Mitgliedern 
der Kammer der Repräſentanten jeit ihrer Stiftung befannt 
macht und der gewijlermaßen als Fortjegung bes die belgi— 
ihen Minifter jeit 1830 betreffenden Artifels im vorhergehen— 
ten Jahrbuche zu betrachten it, Dr. Dr. Sheler, wie er 
verfichert, viele Arbeit gekaſtet bat, lehrt ſchon ein Btid auf 
die mühſamen Zujammenftellungen gewiß nicht leicht zu ers 
reichenden Notizen, die wir in demfelben leſen. Er umfaßt: 
1) Relev& chronologique des &lections faites depuis 1831 
dans les divers arrondissements du pays, d’aprös lordre 
alphabetique des arrondissements., 2) Liste alphabetique 
de tous les deputes ayant siege depuis 1831 (avec de 
courtes indications biographiques). 3) Composition du bu- 
reau de la Chambre des Representants depuis 1831. 4) Liste 
d’anciennets des representants actuels. 

Aus tem Dritten Abſchnitte, dem, belgiſchen Nekrolog, 
beben wir tie Schriftfieller und Künſtler heraus: And. Louig 
Ban den Bogaerde, geb. zu Gent 1785, geft. auf feinem 
Schloſſe Hersmyd in DOftflandern am 11. San., Verf. tes 
Essai sur l'importanee du commerce, de la navigation et 
de l’industrie dans les Pays-Bas. 1545, 3 Bbe.; Pierre 
Bergeron, geb. zu Paris am 3. Nov. 1787, gef. zu 
Bräffel am 16. Jan.; Kierdorff, Lithograph, Freund und 
Schüler Sennefelder's; er errichtete die erfte lithographiſche 
Anfalt in ven Niederlanden; gef. zu Gent am 9, Febr; 
Pierre Paul Alois Hunin, ausgezeichneter Genremaler, 
geb. zu Mechefn 1808, get, daſelbſt im März; Philippe 
Pesbrouffart, Belgiens gefeierter Dichter, Verf. der klaſ⸗ 
ſiſchen Dichtung Les Belges (1810; feine übrigen dichteri— 
ſchen und wifienichaftlichen Leitungen f. m. in ver Biblio- 
grapbie academique &. 112— 114), geb. an Gent, im März 
1781, gef. zu Ireltes, am 2, März; Antoine Onbert 
Tinnebroef, Bollanvift, um die Redaction der Acta Sanc- 
torum, der er zehn Lebensjahre widmete, hochverbient, geb. 
zu Waalmyd in Norbbrabant am 4. Sept. 1816, geft. zu 
Brüſſel am 6. März; Louis Coulon, fehr geachteter bels 
giiher Maler, geft. au Paris am 20. März; ter Neftor der 
beigifchen Aerzte, 3. De Bader, der feine Studien be— 
fonders den Gemüthokrankheiten widmete, geit. zu Gheel am 
7. Mai; Gaspard Michel Pagani, Profeffor ver Mathes 
matif zu Löwen, Mitglied der Königl. Akademie, in derer 
Memoiren mehre von ihm verfaßte mathematische Abhand⸗ 
lungen fi finden (fie find ©. 9. 10. ver Bibliographie aca- 
demique verzeichnet), geb. im Piemont am 12. Febr. 1796, 


gef. am 10. Mai; Ch. Henri Geerte, ausgezeichneter 
Bildhauer (feine Sunftarbeiten findet man aufgeführt in der 
Bibliographie acadömique, ©. 226228), geb. au Antwer⸗ 
pen am 16. Aug. 1807, geſt. zu Löwen am 16. Zunius; 
Biellerope, Direktor der Akademie der Malerfunft zu 
Füttich, get. am 30, Jul.; Dierid, als vlämiſcher Schrift: 
fteller unter dem Namen Eugen Zetternam befannt, Vers 
fafler mehrer Romane und einer geſchichtlichen Ueberficht der 
Kunft in Belgien, gef. au Antwerpen am 10, Det, im 29. 
Sabre; Jacques Guillaume Crahah, verbienter Meteo- 
rolog (m. ſ. feine afademifchen’und anderen Schriften in der 
Bibliographie academique S. 14), geb. zu Maftriht am 
3. April 1789, geft. zu Löwen am 17. Dect.; Jules Bars 
tels, Begründer ber Belgique judiciaire, geb. 1815, geft. 
zu Brüfel am 31. Oct.; Louis Aleris Navur, ausges 
zeirhneter Componift, geb. zu Courtrai um 1814, geſt. am 
19. Rov.; Paurent de Bavapy, Director der Gartenbau 
Schule zu Bilvorde, Verf, werthvoller tbeoretifcher und prak⸗ 
tiicher Werke über Baum- und Obftzuct, gefl. am 24. Nov.; 
Hug. Blars, nachdem er am Conrier beige gearbeitet, 1836 
Mitbegründer bes Observateur, teifen Hauptredacteur er 
wurde, geb. zu Brüffel 1509, gef. am 2. Der. 

Der Nbriß der allgemeinen Statiftif, mwelder bie 
Dritte Hanptabtheilung bildet und die Seiten 235 — 335 
füllt, iſt erfichtlicd mit befonderer Vorliebe bearbeitet, und bis 
auf die neueften Zeiten fortgeführt. 

Aus tem Urtifel Belgien entnehmen wir einen Theil 
Der Notizen: Bevölkerung am 31. Der. 1854, in den 
Städten, 1,203,516, in den Lantgemeinden, 3,381,406, zus 
fammen 4,584,922 Einwohner. Finanzen. Einnahme 1853: 
136,260,421 Fr. Ausgaben: 137,341,301 fr. Budget für 
1556: Einnahmen: 132,698,540 Fr. Ausgaben: 133,748,617 
Fr. Schule, Ende 1855: 623,763,755 Ar. Zährl, Ausg.: 
31,192,908 Fr. Heer auf Ariedensfuße: 31,444 Mann umd 
7,322 Pferde; auf Ariegefuße: 84,219 Mann und 14,202 


Pferte. Kriegobudget für 1856: 32,209,885 Fr. Ein 
wohnerzahl der bedeutendften Städte Hauptftabt 


Briüfel, 161,028; Gent, 114,415; Antwerpen, 103,067; 
Lüttich, 86,672; Brügge, 51,425; Mons, 24,972; Namur, 
23,877. 

Die Berlagsbantlung bat für die äußere Ausftattung, 
namentlich auch für die zwedmäßige typographiſche Einrich— 
tung, beftens gejorgt. 9. 


Allgemeine Bibliographie. Monatliches Verzeichniss 
der wichtigeren neuen Erscheinungen der deutschen und 
ausländischen Literatur. Herausgegeben von F. A. Brock- 
haus ia Leipzig. Band 1. Februar 1856. No.2, S. 17— 
40. Gr. 8. 


Indem wir auf umfere Anzeige der erſten Nummer 
diefer „Allgemeinen Bibliographie“ berweifen, haben wir nur 
hinzuzufügen, daß die vorliegende zweite bei weitem reich— 
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baltiger iſt, übrigens ver erſten im jeber Beziehung eben- 
bürtig erfcheint. Das Unternehmen verdient, wir wiederholen 
es, die allgemeinfte Theilnahme. Zugleich machen wir auf 
die gleichfalls im Verlage von F. A. Brodhaus veröffentlichte 
Bibliographie für Linguistik und orientalische 

Literatur. No. 1. 1856. Zusammengestellt von Paul 

Trömel. Verantwortlicher Redacteur Heiurich Brockhaus. 

Druck und Verlag von F. A. Brockhaus ie Leipzig. Gr. 8, 
aufmerffam. 

Sie bat zunächſt den Zweck, die neuen Erfcheinungen 
der bezeichneten Literaturrichtungen möglichſt volftändig und 
bibliograpbiich genau zu verzeichnen. Sie foll bei den orien⸗ 
talifhen Spraden die gefammte Literatur geben, foweit dies 
felbe überhaupt zugänglich und zu überfehen ift, Dagegen bei 
den abendlänviihen Spraden nur Dasjenige, was auf das 
Studium der Sprachen felbt Bezug bat. Eine befonbere 
Aufmerkiamfeit wird dabei auf genaue Inhaltsangabe der bes 
treffenden Zeitfchriften und Sammelwerke gerichtet werben. 

Eine jelbfiftändige Abtheilung des Blattes wird unter der 
Aufſchrift „Anzeigeblatt für lioguistische Literatur“ ältere 
MWerfe aus dem reichen Lager der Buchhandlung von #. 4. 
Brodhaus aufführen, welde, wie überhaupt alle in ber „Biblio- 
graphie“ genannte Bücher, zu Den beigejeßten Preijen von 
derfelben zu bezieben find. Die vorliegende Nummer will, 
wie bemerkt wird, nur als Proben gelten, um zu zeigen, was 
geboten werben fol, Daß in dem „Anzeigeblatt“ bereits eine 
Anzahl der feltenften und werthvollſten Werfe, Darunter ſelbſt 
ſolche, die noch nie bibliographiich verzeichnet wurden ‚und 
felbft manden der größten europäiſchen Bibliotheken fehlen 
dürften, entbalten find, wird Jeder, ver mit dem betreffenden 
Literaturzweige bekannt iſt, bereitwillig einräumen. 

Die „Bibliographie für Linguistik und orientalische Lite- 
ratur“ erſcheint vierteljährlich. O. 


Neue ruſſiſche Literatur. 
Nach dem MärzeHeſte ber Allgemeinen Bibliographie, beransgegeben 
von F. A. Brockbaus in Leipzig.) 
Verzeichniß der in Rußland jeit 1854 erfchienenen Bücher. 
Ir. Theil. St. Petereb. 1555. 8°. 6188. 
Denomwianenfo. Literarhiftoriiche Biographie, v. Danis 
teffsty. St. Petereb. 1856. 8°. 128 SS. 
Briefe über Chemie, v. une ( In's Ruffifhe über—⸗ 
iegt.) Most. 1855. 80. X u. 534 SE. 
Der romaniſche Anfang und die Napoleoniven, v. 9. 
Wernadaly. St. Petereb. 1855. 80. 
“ Briefe über die Gejchichte der Serben und. Bulgaren, 
v. A. Dilferding Most. 1855. 8°. 242 SE. 
Geſchichte der baltischen Slawen, v. 9. Hilferding. 
Ir. Thl. Most, 1855. 8%. Xu. 322 So. 
Handbuch der Weltgeſchichte, v. Friedrich Porenz. 
In. Bandes 2r. Thl. St. Petersb. 1855. 8%. 444 SE. 


Ueberficht der merfwürbigften Reiſen, berausg. v. K. F. 
Swensfe Ir Thl. St. Petersb. 1855. 8%, 5246585, 

Hiſtoriſche Beſchreibung des Doms zu Mariä Dimmel- 
fahrt von Koftroma, v. P. Oftroffeli. Most. 1855. 8°. 
XV u. 253 SS, M. 1 Anfiht des Doms und 1 Lithogr. 

Febensabriß des Fürften Platon Alexandrowitſch Schi: 
rine#-Schihmatoff. St. Peterab. 1855. 8°. Nu. 162 &S. 

Bon ven productiven Kräften Rußland's, v. Tengos 
borsfy. 2r. Bd. Most, 1855. 8%. 2166, 

Wegweiſer dur die Moskauer Religuien-Sammlung und 
Spnobalbibliothel, Most. 18555. 8%. 157585. 

Bon den ruffiichen Verben, v. Konft. Afsatoff. Most. 
1855. 8%. 48 SE. 

Zwei Dreane, v. Arago. Aus dem Franzöſiſchen über: 
ſetzt. Mosfau. 1855. 8°. 530 SE. 

Zodte Seelen, v. N W. Gogol. Ir. Thl. Most. 1855. 
8%, 47165 

Skizzen eines Sibiriers, Ir Dres Mädchens Nenjahre- 
traum. St. Petereb. 1856, 8%. 24 SS. 

Ruſſiſches Bühnen-Repertoir, Nr. 9. Die Earriere. Luſtſp. 
v. E. E. Koroleff. Et. Petersb. 1855, 8%, 64 SS. 

Gedichte der Gräfin Rostoptſchin. Ir. Thl. St. Petereb. 
1856. 16°. 407 SE. 

Sammlung patriotifcher Lieder, v. N. Klatſchkoff. 
2 Theile. Most. 1555. 8%. 13066. 

Gedanken des jepigen Rußlande, v. Aler. Stupin. 
(Gedichte.) St. Petersb. 1855. 8%. 47 SS. 

Handbuch der Landwirthſchaft, v. P. Preobrachensfky. 
— M. 422 Holzſchnitten. Most. 1855. 80. XI u. 


Miscellen. 


Eine neue Ausgabe der Werke Vittorio Alfieri's 
fol demnächſt in Afti, ter Geburtsſtadt des Dichters, ers 
feinen. Diefelbe wird bie vollſtändigſte aller bisher verans 
Ralteten Ausgaben fein und mehres Ungedrudtes enthalten. 

In Florenz bei Fe Mounier befindet ſich unter der Preſſe 
ein „Epistolario* von Silvio Pellico, ungedrudte Briefe 
des berühmten Berfaffers von „Le mie prigioni“ umfaſſend. 

Eine wichtige Publication wird augenblidliih in Turin 
unter dem Schuße 3. 8. 9. ter Dergogin von Genua vor— 
bereitet: Die Memoiren ihres verſtorbenen Gemals, des Ders 
zogs von Genua, über die Kämpfe von 1845 und 1849 in 
Stalien, an denen der. Herzog befanntlih einen hervor— 
ragenten Antheil nabm. 





Beridtigung. 
Nr. 31, legte Seite, iſt dem Titel: 
Parabeln aus dem Leben der Natur. 
lifhen ter Mrs. A. Gattp, 
hinzuzufügen: e 
Leipzig, Arnolvifhe Buchhandlung 1856. 


Aus tem Eng» 


Verlegt und gedrudt von A. F. M. Rümpel, große Reidenftraße Mo. 46. Erpedition ebendaſelbſt. 


Hamburger 








Redigirt vor Dr. F. 2. Hoffmann. 
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Graf Franz Anton Spord: 


Wie befannt, wurde in dem ifuftrirten Familienbuche 
tes öſterreichiſchen Lloyd für das Jahre 1853, eine gelrönte 
Preisjchrift mit dem Titel: „Graf Jobann Spord, ka k. General 
der Kavallerie,“ verfaßt von dem Dr, juris Löher in Pader⸗ 
born, abgedruckt. — Wir müßten gegen umjere Ueberzeugung 
iprechen, wenn wir jenem Aufjage einen fo boben Werth 
beilegen wollten, wie derjelbe in den Augen der Preisrichter 
gehabt zu haben ſcheint. Auffällig war es uns aber, tiefen 
Stoff für den gedachten Zwed benutzt zu ſehen, nachdem 
bereits in, der „Zeitichrift für vaterländiſche Geſchichte und 
Alterthumsfunte,“ Münfter, 1844, Band VII., und 1849, 


Band I., ausführliche Mittpeilungen von ven Rebensverhält- 
niſſen des Grafen Johann Epordf geliefert worden waren, 
Bon den zwei Söhnen, welche derfelbe hatte, war der, in 
der Ueberſchrift genannte, der ältere; der jungere führte die 
Vornamen Fertinand ‚Leopold, 

In Betreff des Grafen Franz Anton, *) entnehmen 
wir einem, um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erichie- 
nenen kurzen ‚Abriffe von dem Leben deſſelben das Nach— 
folgende. 

„Diefer in hohen Würden geftantene Herr, gelangte 
ſowohl durch feinen Reichthum, als durch feine Freigebigfeit 
au einem großen Rufe und wurbe nicht minder durd feinen 
maaßlofen Ehrgeiz befannt. Er war am neunten März 1662 
in einem feiner Bamilie zugebörenden Schloffe in dem Streife 
Chrudim des Königreiches Böhmen geboren. Als Derfelbe 
das achte Jahr erreicht hatte, wurde feine Erziehung den 
Jeſuiten anvertraut, Die das damalige Gymnaſium zu Autten- 
berg leiteten. Derfelbe ſetzte dann feine Studien auf der 
Univerfität zu Prag fort und machte von 1680 bis 1682 
Reifen durch die vorzüglichſten Länder Europa's. 

Er bielt ſich theils zu Prag, theils auf feinen Herr— 
fhaften Lyſſa, Konogedt, ober im Kukuebade auf, melde 
leptere Beſitzung ihm ebenfalls angehörte. Mönde, Einfied- 
ler, Geiſtliche verſchiedener Orden, Scaufpieler, Sänger, 
Dichter, Bettler, Buchbäntler und Adbokaten, waren diejeni— 
gen Peute mit Denen. der Graf am meiften verfehrte, und die 
in dem Maaße als er ſich gegen fie freigebig erwies, ihn 
durch Pobpreifungen und Verkündigung feines Ruhmes zu 
feiern und zu verberrlichen bemüht waren. 

In dem Kukusbade bat Derjelbe viele Schöne Gebäude 
aufführen lafjen. Unter dieſen ift das größte ein: Wohnhaue 


*) Das Gonverfafichö-Ltriten (im Werlage vom Brofaus) ermäßnt 
des Grafen Sport nit, 3 . 
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für Fremde, die in demielben, wenn der Braf dert anweſend 
ift, mehrentpeils auf feine Koſten bewirthet werden. Er hat 
daneben ein Schauſpielhaus gebaut, in welchem während der 
Kurzeit vom ber Truppe die er unterhält, Schauſpiele und 
Opern aufgeführt werben. Zur Winterzeit läßt er von biejer 
Truppe fn jeinem Palais zu Prag Dardel lungen geben. 

Da auf’einer Reife, die der Verfaſſer vieler Schrift 
madte, fein Weg von Prag nach Breslau ihn nahe an dem 
genannten Bate vorüber führte, fo wurde derſelbe von dem 
Grafen höflich eingeladen dort einzufprechen, indem dieſer Die 
Derfiherung binzufügte, daß mir daſelbſt, feinem Befehle 
gemäß, eine fehr gute Aufnahme und Bewirthung zu Theil 
werden follte; da jedoch der Graf ſelbſt dort nicht mehr ſich 
aufpielt, fo modte ich des Ortes allein wegen bie Straße 
nit verlaſſen. 

Graf Franı Anton hatte eine anfehnliche Geſtalt und 
ein ernfihaftee Weſen, in das er eine ergwungene Freundlich 
feit mifchte, wenn er MWoblwollen zu zeigen ſich bemühte. 
Er liebte fehr ein prunfoolles Aeußere, ſtellte Diefes gern zur 
Schau, und erſchien ftets mit einem großen Gefolge von 
Läufern, Lakaien, Jägern und Qunden. Er befaß ungemeine 
MReichthümer, die ibm fein Bater binterlaffen halte. Diejer 
war ber befannte faiſerliche General ver Meiterei, eines 
Bauern Sohn. Derjelbe zeigte ſich im eigentlichen Sinne 
als Emporlömmling; denn er brachte es dom gemeinen Mets 
ter, durch Muth, Sriegserfahrenheit aud Glück bis zur höch⸗ 
ten Befeblsbaberftelle. ‚Der Graf galt zum friner Zeit für 
ben been Kavalleriſten in Europa. Eigentlibe Bildung ging 
ihm ganz ab; doch muß er im vollen Maaße die Kunſt 
berftanden haben, in feinen Dienftverbäliniffen ſich Geld zu 
machen, tenn er ftarb im Befipe eines ungebeuern Vermögens, 

In dem Jahre 1675, während feines fehten Feldzuges 
am Oberrhein gegen Turenne, gerieib er im eine fo weich⸗ 
berzige Stimmung, daß er zu weinen begann, als er fein 
Küraſſier⸗Regiment gegen ven Feind anrüden ſah. Die übris 
gen Befehlshaber wußten nicht, mas Be mit dem alten. Manne 
beginnen ſollten und ſuchten ibn von dem Deere wegzuſchaf⸗ 
fen, weil fein Benehmen bie Soldaten, welche ihn iehr liebr 
ten, nur zaghaft machte. * 


) „Der Bater deſſelben wohnte br der Gemcinde Meitserleb, welch 
dem ‚Bande Delbrück, riem Theile bes Fürftentbams Paderborn, ange 
hört. Das Golemat wovon Sport herſtanuute, tehgt bis auf ben heu⸗ 
tigen Tag die umperänderliche Benennung Sponthefl, und das Andenken 
an den ſeltenen Abkenmiug. Der Delbrüder, der am dem Nauien 
Sporcs ſich felbft zu erheben pflegt, beißt jede Gelegenheit willfonunen, 
wo er einem forfchenden Mennden die befcheidene Geburtöflätte des Bes 
rühmten Taiferkiägen Generals zeigen farm — ein Meine ländliches Gut, 
anf mweldem ein unaunſehnliches alterndes Wohnhaus von Hetz and dem 
Schatten bejahrter Eichen herverblict. — Die Schentungen der Stone 
und bie im Felde gemonnme Bente hatten Sporck den Beſitz tinet auss 
gehehnten, ertragteicen Gruudeigenthuum verſchafft. Er mar Eigenthü⸗— 
wer ber Herrſchaften, Liſſa, Komeged, Herman-Meſtiz, Grablig, Mal⸗ 
fhau, Pleß, Hoyeniames, und genof im Ganzen ein Jahred-Einfommen 
von funfzigtaufend Reichtthaler,“ (Aus tem VER Bantı der Ziiſchrift 
für vaterländiſche Geſchichte und Alterthumbtkunde.) 


Als er fein Ente herannahen fühlte, wollte er dazu ſich 
belvenmäßig vorbereiten, Er befabl daber feinem Kaplan, 
ibm etmas Schönes aus einer Heldengeſchichte vorzuleſen. 
Der Kaplan nahm dag alte Teflament une las ihm die Thaten 
des Simfon vor, wie berjelbe mit einem Eielsfinntadten tan; 
fend Philiſter erſchlug. „Was!“ rief varauf der alte Franke 
Mann zornig aus feinem Bette, „taufend Philifter? Ei! halt 
u“ Maul; ih weiß auch, mas ein ehrliher Mann thun 
ann.” 

Sein Sohn, von dem bier Die Rede if, war ganz ars 
berer "Art. Derjelbe hatte es fih zur Aufgabe gemacht, ein 
Spiegel chriſtlicher Tugend zu fein und vor aller Welt als 
frommer Mann und Mufer in Ausübung der Gerechtigkeit 
zu erfcheinen; derſelbe war Dabei nur etwas zu ſehr bemüht, 
feine edeln Thaten und feine Gottfeligfeit Öffentlich Fund zu 
neben. Er lieb eine Menge geifliber Bücher, namentlich 
aus dem Franzöſiſchen überjehen, welchem Geſchäfte mehren 
theils feine beiten Gräfinnen Töchter ſich unterzogen; dieſe 
Berdeutfbungen fielen aber theilweiſe nicht zum Velten aus. 
Die Bücher wurden bierauf koſtbar gebrudt, ſchön eingebuns 
den. uns fotann bon Dem Grafen Perjonen aller Stände 
verehrt. %) Much ich babe mich dieſer Breigebigfeit zu er⸗ 
freuen gehabt; wie denn meine Bibliolhek Die Kennzeichen 
derſelben noch jept aufweiſet. 

Der römiſche Klerus, welcher nirgends einen regeren 
Eifer als in den kaiſerlichen Erblanden zeigt, entdeckte bald, 
daß unter denen von dem Grafen heraus zegebenen Schriften, 
auch etmas aus proteftantifchen Duelen mit eingefloffen war. 
Derfelbe Tief daher hierüber im Geheim feine Klagen nad 
Wien gelangen. Diefe bewirften, daß der gute Graf, unge⸗ 
achtet aller feiner Betheurungen, ein ſtrenggläubiger Statholif 
zu. fein, zu einer fattlihen Geldbuße verurtheilt wurde, Die 
ibn beinahe eben fo hoch zu fteber Fam, als die Ktoften für 
fämmtliche von ihm zum Drud beförberte Merfe, *) 

Ein Hauptgeihäft des Grafen waren übrigens feine 
Proceffe. Er betrachtete diefe als das mahre Prüfungskreuz 
feines chriſtlich gefinnten Derzens, und man mödte fagen, 
er babe ſolche deshalb mit folder Hartnädigfeit und Aus- 
dauer befrieben, um das Verdienſt einer ausgezeichneten und 

) Die merfiwürbigften derſelben find in ber Diographle des Grafen, 
melde im zweiten Theile der „Abbildungen böhmischer und mähri- 
scher Gelehrten und Künstler, Prag, 1775* enthalten iſt (8. II6— 
131), verzelchnet. Dafelbft findet man auch fein won J. Balzer in Prag 
geflohenes Bildniß. H. 

) In der angeführten Biegraphie Feift es dagegen: „Dan überfiel 
ihm im der Nacht zu Rufus, Gefechte alle Zugänge iind Autwege mit 
Selbaten, und brachte feinen ganzen Bücherverrath, ter fi auf 30,000 
Bände bellef, nad Königgratz. (?) Diefe Dücherknquifition dauerte ganye 
ſieben Jahre, bis endlich Spert im Jahre 1736 von allem Verdachte 
lebgeſprochtn, und feine bobhaften Ankläger geymungen wurden, ihm bie 
Verliumdung Öffentlich zu Kulus abzubitten. Die aus feiner Bibliethet 
abgenemtenen Bücher ſtellte man ihm größtentheils yuräd, wovon ber 
Erzbiſchef zu Prag einem Theil, beſonders diejenigen, die zu Liſſa mb 
Prag gedruckt morden, für 12,000 Gulden Faufte, und in feinem Etz⸗ 
biethum austheifer lief.“ . 
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unerfchlitterlihen Geduld davon zu tragen. Derfelbe hat alle 
dieſe Rechtohändel, ale Denkmäler feiner Leiden, der Schüs 
derung feines Pebenslanfes mit beifügen laſſen. Diele Schrift 
führt den prunkvollen Titel: „Leben eines herrlichen Bildes (!) 
wahrer und rechtſchaffener Frömmigfeit, welches Gott in vem 
Königreihe Böhmen in der hohen Perjon Sr. Hochgraͤflichen 
Ercelenp Herren Heren Frantz Antoni des H. Nm. Reichs 
Grafen von Spord, Herrn derer Derrfchaften Lyſſa, Graplig, 
KRonoged und Herfhmanip u. ſ. w. der Römiſch-Kapſerlichen 
Mojekät wirklichen Geheimen⸗-Rathe, Cammerern und Statt⸗ 
baltern des Königreiches Böhmen u. ſ. w. als ein Spiegel 
reiner Gottesfurdt, alen Frommen zu einem Beilpiel aufe 
gerichtet hat. Auf's neue entworfen durch Gottwald Caſar 
von Stillenau,” 1720. in 4. mit Stupferftidhen. *) 
(Hertfegung folgt.) 








*) Die und zu Händen gekemmene Ausgabe jener Schrift ift eine 
früßere, von eines Sefuiten, Namens Wertinand van ber Rexas, veran⸗ 
faltete, welcher ſich in der, „Amftertam, 17. September 1715,” batirten 
Zuſchrift: „ber Ereuglichenden Sochetät Mitglied" umtergeihnet. Daß 
reranſtehende Bileniß des Grafen, yelgt ihn mit fänglih runden, wenig 
Männtichkeit austrüdentem Geſichte, feingefäligten matten Augen, ben 
Kopf mit einer Allongenprrüde bedectt, deren Seittnlecken bis über bie 
Hätte der Arme brraßfaflen. Die Unterfrift lautet: „Francisens An- 
tonios 8. EB. J. Comes de Sporck. Ds. in Lyssa, Gradlitz et 
Konogedt, S. ©. M. act. intimus Consiliarlus Camerarius et Regius 
Locamtenens, Aetatis LVN. 9. Marty, anno 1719. (?) 

Die Rechtthändel über melde Die chen erwähnte Schrift Auskunft 
giebt, führte der Graf unter Anderen mit feinen früßeren Bermündern, 
indem er Diefe der unredlichen Verwaltung feines Vermögend begüchtigte, 
und won ihnen Die nachträgliche Heraubgabe fehr Gebeutender Summen 
verlangte. — In einer der bezũglichen Dorftellungen fagt der Graf: „A 
hate auf Zuerfennang meines Rechtes mir Ueberſchreibung ganyer 
Rot Papier unaufherlich aolichtando gedrungen.“ — Es kam in einer 
anderen Rechtoſacht fogar dahin, daß derſelbe, mie er im einem, an Kaiſet 
Carl VE, gerichteten, mehmätbigen „Beſchwerde⸗ Memorial“ anführt: 
‚tn Härteften Winter Des Jahres 1712, armata manu aus dem Brih 
(Bette) kranter gehelet und al& der größte Uebelthäter nachher Prag 
grführet, daſelbſi aber in sin ven Rauch und Mälte, and allerhand ans 
berem Unflath, unerirägfiches Geſängniß, au feiner und feiner gräflichen 
Familie ersiger Beſchimpfung, umd au grekem Ubbruch feiner Leibs⸗Ge⸗ 
fundtheit gerderffen wurde und Darin dreigehn Wochen Incarcerirung 
erleiden mußte.” 

Mertentwerth ift and noch das folgende: „Halierliche Rescript in 
pımeto des mehmüthigen Memorials, fo im Jahre 1710 Ihre Kapferl. 
Majeh. Jusepho 4. megen nicht Administrirung ter H. Justiz einge 
geben worden.“ 

„Cart VI. von Gottes Gnaden, ermählter Remiſcher Karfer, auch 
in Germanien, Hiepanien, Hungern und Behtim König, u. ſ. w. 

Sechs und Wohlgeberne, Wohlgeborne und Geſtrenge liebe Getreue, 
n.f. w, Wie haben and eurem unterm 18. JZulil diefes zum End 
fehreitenden Jahres, Über das bei Une, von dem Krank Anteni, Grafen 
vor Spore, fo mel megen Umferer heben Perfon ſelbſten, alb be von 


Graf Wilhelm von Schaumburg-Bippe. 
1724— 1778, 


(Bertfegung.) 


Diefe Freundſchaft mit Abbt mar Tem näheren Berhält: 
niß des Grafen zu feiner Gemahlin nicht förderlich. Er 
batte weiblichen Umgang früher wenig kennen gelernt und 
der edle Schatz, den er an feiner Frau befaß, fonnte nur 
dar längeres Zufammenjein gehoben werden. Cie fügte 
fib ſtil ergeben in das Geſchick. Es dauerte nicht lange, 
Abbt farb Schon im zweiten Jahre ihres Zufammenfeins, 
Man bat die Vermuthung aufgeftellt, ob nicht der Zivang, 
ben Mbbt ſich bei dem Grafen hatte auferlegen müſſen, mes 
fentlich Dazu beigetragen habe fein rafhes Ende herbeizuführen. 
Der Graf war tief erfhüttert, er hatte einen Verluft erlitten, 
ber ihm in diefer Art nicht wieder erfept werben konnte. 





Uns vergefegte Dicasterin und @eriätöe Stellen, ſeht angieglich und in 
ungebührlihen Terminis überreihten Memorial afleruntertfänigft erſtat⸗ 
teten Bericht, in mehren gnäbigit erfehen, mas und ihr wegen Abſtraffung 
biefeb HEN vermeſſenen Begliimentz, und der durch ums, und gebadien 
unferen Dicasterien nnd Instantien angetdanen Shimpfis und Cchmüs 
bung nad vorheriger Berhörung umferer Königl. Appellations-Gammer, 
und umiered Königl. Fisch darinnen gutachtlich aflergehorfamft eingeratpen 
babe. 

Gleichwie wir man niemanden bm Recurssum an und, man fonft 
folder in Terminis debitae modestiae geftellet iſt, zu verfchrenden ger 
denten, dabingegen den ſchuldigen Reipeft gegen une, und bie von und 
vorgefegte Dicasteria und Instantien mmverlegt in allweg conserviren 
wollen: felgen nad bei umftänbliden Vertrag ſethanen von ihme Grafen 
von Speref überreichten ſchimpflichen, und nrit lauter Calumnien ange 
füllten Memorlals, deito mihfälliger mahrnefinen müßen, daß hlerdurch 
nicht aftein umfere habe Perſon, ſondern auch erbeute (dedachte) unfere 
Diensteria höchſt Aräfflih angegriffen werben, mithin gnätigjt resolviret, 
daß wicht ermelbter Graf von Sporck zum Beifpiel urd Abſcheu anderer 
dergleichen Calnmnien mit einer Geldſtraffe von 30,000 (51: ver biefehmat 
beleget werden folle. ⸗ 

Dahere iſt unſer allergnädigfter Befrhlehiemit am euch, daß ihr mehr 
angeregten Grafen von Sportk vor ruch unſaumlich beruffen, demfelben, 
momit er fothane Straffgelter pr. 30,000 Pt. binnen 6 Wochen ben uns 
ferer Königl. Stattbatiereg unmelgerlih erlegen folle, Crnfigemeffen mit⸗ 
geben, das Materkal aber, meldes mir euch hiermit in Original zus 
fihiten, in feinem Ungefiht zerreißen, mit einem ſcharffen Verweiß, und 
bebgeruckten (hinzugefügten) Warnigung, fih vor dergleichen Hitzig⸗ 
keiten hinfüre unter einer unfehlbat folgenden ſchärfftren Anthung und 
unausbleiblihen Strafe, zu hüten, vor die Füße werfien, fo dann uns 
den Erfelg geborfamft zu berichten, und diefe von ihm erlegende 30,000 Tr. 
biß auf weiteren unfern Befehl in fleifiger Verwahrung erhalten follet; 
hleran beſchicht (geſchiehet) unſer gnädigſter Wille. 

Gegeben im unſtret Stadt Wienn den 27. Deteber Unno 1773. 

Cart. : 

Keopoltus Cemes Schlick. 
Resni Boh. aupr. Cancell. 
Ad Mandatum Sac. Uses. Regineque Majest. proprium. 
G. W. von Schwalbenftld.“ 


256 


Er ſchrieb dem, Vater feines -berfiorbenen Freundes einen 
Troftbrief *) und ließ dem Veremwigten felber in der Dofr 
firde zu Büdeburg ein Denkmal erridten mit der Inſchrift: 

„Wenn reine Gottesfurdt, ungeheuchelte Menjchenliebe 

und ausgebreitete Gelehrjamfeit Verbienfte find, jo befaß 

der Selige, deſſen Gebeine hier ruhen, das was er ber 

Welt vorgepriejen bat.” 

Dann aber betrauerte er feinen wahren Freund in der Weiſe, 
welche Tacitus in den alten Deutſchen anerkennt, weniger 
mit Worten, als in tieffter Seele und dieſe Stimmung ver⸗ 
lieh ihn niemals wieder. Das Verhältniß zu feiner Gemahlin 
warb nun näher als vorher und. beide im Grunde ihres Ders 
zens wahrhaft edle Menichen lernten durch gegenfeitige Mit- 
theilung ihren Werth erkennen. Abbt hatte ven Grafen auf 
die deutſche Piteratur hingewieſen, welcher er, früher nur eine 
geringe Beachtung gezeigt hatte. Fortan meigte er fi ihr 
mit Aufmerkiamfeit zu, 

Die militairifehe Einrichtung feines Ländchens blieb die— 
felbe wie zuvor. Der Graf fuhr fort ſich und Andere theos 
retijch aus zubilden und legte feine Gedanken darüber in ein 
ausführlihes Werk nieder: Nouveau systeme de l’art de 
guerre defensive, von dem nur Drei Eremplare gebrudt wur— 
ten. Es ift für Die Beurtbeilung des fonderbaren Mannes 
wichtig, Die Gedanten tes Eingangs bierherzufegen, weil vas, 
was beim oberflächlichen Blide nur als Spielerei erjdeint, 
fih dennoch als der Ausfluß eines höchſt ehrenwerthen Eins 
nes zeigt. Sie lafen fi in folgende Säge zufammenträns 
gen: „Der Menſch ſcheint vun Natur eine Neigung zum 
Striege zu haben, wie gewijje Thiere zum Raube. Was der 
Menſch mit jedem thieriſchen Triebe than muß, um nicht zum 
Thiere berabzufinfen, das muß er aucd bei diefem tbun, 
nämlid ihn bilden und veredeln. Die Neigung zum Sriege, 
tie roh und ungebildet eine Schande der Menſchheit ift, wird 
dann Duelle von neuen Tugenten, der Tapferkeit, Großmuth 
und jeder männlichen Größe. Die Bemühung, die Strieger 
wiffenichaften zu vervolfommnen, ift alſo nit das traurige 
Geſchäft ver Erfindung neuer Arten des künſtlichen Mordens, 
fondern ein Vertienft um die Menſchbeit. Je vollfommmer 
die Kriegewiſſenſchaften find, deſto gefährlider if es Krieg 
anzufangen, deſto Seltener werben Striege geführt, deſto mehr 
entfernt ſich die Art fie zu führen vom wilden Erwürgen. 
Der Mißbrauch dieſer höheren Kunf zum Angriffefriege führt 
uns dabin zurüd, worüber fie jelbft ih erhob, Nein anderer 
als ein Vertheivigungsfrieg iſt rechtmäßig, jeder Angriff iſt 
unter der Würde eines rechtſchaffenen Mannes.” Nach dieſen 
Gruntfäßen war das ganze Syſtem tes Grafen eben nur 
die Darftellung der nad feiner Einfiht und Kenntniß geeig— 
neten Mittel zur Vertheitigung. 

Das wichtigſte Unternehmen zur Durdführung feiner 
Säge, zur Errichtung einer praftifhen Militairihule war der 
Bau der Feſtung Wilhelmftein im Steinhuterfee. Gr war 
bereits im Jahre 1761 begonnen, dann durch die Abweſen—⸗ 
heit des Grafen in Portugal in's Stoden gerathen und wurde 





) Bergl. Nilolai's Borrede zum 6, Theile von Thomas Atbı's 
vermiſchten Schriften. 


nach ſeiner Rückkehr vollendet. Die Feſtung lag gerade in 
der Mitte: des Sees auf einer künſtlichen Inſel. Sie war 
eine Sternſchanze, teren Spipen durch ſechezehn Außenwerke 
gedeckt waren, von denen jedes wieder auf einer beſonderen 
Inſel lag. Die nächſte Entfernung vom’ Lande betrug etwa 
eine Stunde und ter See fonnte nur Böte tragen... Dazu 
dehnten ji um ben See Moore aus, welche den Zugang 
ſchwierig machen. Da die Bejapung ihren’ Vorrath an Lebene— 
mitteln für viele Jahre in verpichten Tonnen in’s Waſſer 
binablajjen fonnte, jo war wohl nicht zu bezweifeln, daß Die 
Feſtung durch dieſe natürlihen Schupmittel als uneinnehmbar 
anzufehen war, Das ſicherſte Schutzmittel gegen jeden Ans 
griff jecod mochte ihre völlige Schats und Nuglofigfeit für 
jeden etwa eingedrungenen Feind fein. Auf dieſes Schloß 
ward nun bie Militairichule verlegt und ter Graf lieh es 
fib angelegen fein durch eigenes Beifpiel und Ueberwachung 
die jungen Leute anzufpornen. 

Indeſſen wantte der Graf nad feiner Nüdfehr aus Porz 
tugal auch auf antere Dinge jeine Aufmerkjamfeit. Es gab 
in feinem Heinen Lande noch mande unbebaute Diftricte, 
Haiden und Moore, Auf vielen Stellen derſelben lich Wils 
beim anf jeine Koften Däufer erbauen und fchenfte fie nebit 
einem Antheil Yandes alten verdienten Soltaten. Auch biers 
bei war tas Verfahren durchaus militairiih. Vor jetem 
biefer Eoloniehäufer fand ſich ein Schild, deſſen Inſchrift Die 
Urſache meldete für die der Beſiher es erhalten hatte. Die 
meiften derfelben zeigten, wie leicht zu benfen, eine brave 
That im Kriege. Wenu der Graf tiefe Dörfer betrat, 
drängten fi Die Veteranen mit entblößtem Haupte durch 
ihre Familien vor die Thür, dankten ehrfurdtsvoll dem Gruße 
ihres Gemaltigen und lädelten mit frobem Stolje, wenn er 
fragen an tem Schilde aufſah. Nidt minder fümmerte der 
Graf ih um den Hausftand ter Bauern und bier ging Die 
Dielregiererei gar tief hinab. Es wurde eine beionvere Com⸗ 


‚ miffion von gräfliden Räthen ernannt, welde alle vier Mo— 


nate in einem ber Aemter bes Landes die Bermögensumftände 
jedes einzelnen Bauern genau. unterfuchte. Wer von dieſen 
durd feine eigene Schuld in feinen Berhältniffen zurüdge- 
fommen war, mußte bei Strafe des Feſtungebauee überall, 
ausgenommen in der Kirche, mit einem weißen Hute erſchei⸗ 
nen. Andere, die durch unvorbergejene Verhältniſſe zurück— 
gefommen waren, erhielten Unterftüpung. Derjenige Dagegen, 
der durch eigenen Fleiß und Sparſamkeit fein Vermögen vers 
mehrt hatte, bekam eine filberne Medaille zu etwa zwei Gul⸗ 
den am Werther und war verpflichtet in der Kirche, dor dem 
Amte oder in Dorfsverjammlungen fein Abzeichen an einem 
feivenen Bande vor die Bruſt zu tragen. Andere Prämien 
beitanden in einem goltenen Ringe, einem filbernen Stod- 
fnopfe, filbernen Schnallen und dergleihen. Nur ein auf 
dieſe Weiſe Ausgezeichneter durfte Domanial-Grundftüde zur 
Pacht erhalten. Selbft für die Volfsihulen führte der Graf 
die Medaillen als. Belohnungen ein. 

Die Yüde, welche der Tod tes vielverheißenden Abbt 
im Leben tes Grafen zurüdgelaffen hatte, ſchien einige Jahre 
fpäter einen Erjap finden zu follen. Damals entfaltete der 
in der deutſchen Literatur weitumfaſſende Geift des jungen 
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Derder feine. erſten Blüthen. Er ſchrieb ein Denkmal für 
Thomas Abbt. Weſtfeld, ven ter Graf aus einem. Rector 
zu Stadthagen, für welde Stelle er nicht paßte, zu einem 
Kammerrath und Polizeir Direetor gemacht hatte, überreichte 
diefe Schrift feinem Herrn. Graf Wilhelm las fie mit ſchar— 
fem, kritiſchem Auge und lich dann dem Schriftfteller melden, 
daß er das Werf mit innigem Vergnügen gelejen habe. Bon 
da an entiprang im ihm der Wunſch dieſen hochbegabten 
Geift in fein Land zu ziehen, Zwar fand ſich vafür Feine 
Stelle, und die Finanzen des Örafen maren nicht blühent; 
allein das war für jenen Plan fein Hinderniß. 

Herder war anfänglid Lehrer an der Schule zu Riga. 
Bon dort aus unternabat er turd Die Unterſtüßung mohl« 
mwollenber Freunde eine Reiſe durch Europa. Dann ward 
er ale Erzieher des Prinzen Peter Friedrich Wilhelm von 
Holftein an ten Heinen Hof zu Eutin berufen, Dort fand 
ihn das Einladungsfchreiben nah Büdeburg. Herder jauderte 
darauf zu antworten; Denn ber Gutiner Dof mußte ibm ber 
Lage ver Dinge nach günfigere Ausfihten für feine Zukunft 
verbeißen, als fie ihm in Büdeburg jemals werben fonuten, 
Er bergab fi mit dem jungen Prinzen auf Reifen der man— 
nigfaltigften Art burd Europa. Aber es war ibm eine 
ſchwere Aufgabe geworten. Der Prinz war far ftumpffinnig 
und an einem- ſoſchen Menſchen jollte ji ter geiftig ſo hoch— 
ſtehende Mann für Sabre lang binden! Andere Berwides 
lungen mochten bingugetreten jein und vie Folge davon war, 
dab fih Herder in Straßburg von feinem Zöglinge trennte. 
Während er dort fih von einer Thränenfiſtel Furiren lieh 
und mit Götbe, Jung Stilling und Anderen Umgang pflog, 
ſrieb er. drei Vierteljabre nach der erjien, mehrmals er- 
uenerten Aufforderung, daß er bereit fei nach Büdeburg zu 


fommen und die ihm Dort angetragene Stelle anzunehmen, 


Inzwiſchen farb ber erfie Geiſtliche und Gonfiftorialrath tes 
Ländchens Büdeburg und- der Graf Wilhelm ließ nun dieſe 
Stelle mit einem Gehalte von, 800 Rihlr. vem erſt 27 jährigen 
Herder anbieten. Herter erwiederte bejahend und der Graf 
felber ſchrieb ihm hocherfreut einen Brief, ter alſo beginnt: 
„Hochwürdiger, vielgeehrter Herr! Mein eifriges Verlangen 
einen Der erfien Genies in Deutſchland in der Yage zu ſehen, 
dab Die ausnehmenpen Talente deſſelben vorzüglich zum Beften 
terer angemwentrt würden, welche Die Borjebung mir anvers 
traut bat, mein Verlangen ferner, einen Mann perjönlic 
lennen zu lernen, deſſen Verdienſte ich bewundere, hat trop 
des langen Aufihubs bei mir Die Hoffnung nicht erlöfchen 
laffen dieſen gewünſchten Zwed zu erreihen. Um jo mehr 
freue ich mich u. ſ. w.“ n 

Herder kam im Juni 1771 nad Büdeburg vol Hoffe 
mungen und Wünſche und wurte mit gleicher Spannung ers 
wartet. Allein fie wurden auf beiten Seiten micht erfüllt. 
Sefrfamer Weife wurde Das gute Einvernehmen beider Mäns 
ner durch eine,. wie es fcheint, unbedeutenne Aleinigfeit ges 
fört, ‚noch bevor fie fi gefehen hatten. Es war Abend, 
ale ver Wagen rinfuhr; doch ver Graf verlangte fofort 
Herder zu ſehen. Herder war in feinem Aeußeren Darauf 
nicht vorbereitet, Friſeur und Barbier mußten berbeigeholt 
werten, um nad Der Mode der Zeit. erfi ihre fünfte an ihm 


zu volbringen. Darüber. vergingen mehre Stunden. Der 
Graf war nicht gemahnt innerhalb jeines. Fleinen Neiches 
aub nur den Schatten. eines Zauderns in der Erfüllung 
feiner Befehle zu dulden. Als Herder nach mehren Stunden 
erjchien, fand er feinen Gönner mißmuthig und, fal. Beide 
erfannten auf den erfien Blid, daß fie nicht für einander 
geihaffen waren. Die Perfönlidpkeit des Grafen ſchildert 
ung Mofes Mendelsſohn ein paar Jahre jpäter in folgender 
Weiſe: „Ich fah einen Dann von langer Geftalt, ftarf von 
Gliedmaßen und abgebhärtet, aber von innerem Harme, viel⸗ 
leicht au zum Theil von Äußeren Etrapapen äußerſt abge— 
zehrt. Dieſes unfanfte Aeußerliche machte mit dem ſehr 
fanften, menſchenfreundlichen Weſen, von welchem er beieelt 
war, ben auffallendſten Contraſt, der ſich auch im jeinem 
Betragen deutlich zu erfennen gab. Aremd und abſchreckend 
dem erjten Anblid nad, aber ganz Sanftmuth und Theil⸗ 
nahme, je näber man ihm Fam; firenger Ernit von Außen 
und weihmüthige Menfchenliebe im Herzen, die feinfte grie— 
chiſche Seele in einem rauhen weſtfäliſchen Körper. In jeis 
nem Meußerliden, in Aleitung, Gang und Art ſich zu zeigen 
nahläjflg bie zum Eonterbaren und dadurch gemeinen Augen 
meiftentheile lädberlib, in jeinem Ausdrude forgiam, bie zum 
Geſuchten, in Gefinnungen bingegen ungeſchmückt und edel 
bis zum Erhabenen.“ Dieſem würdevolen, grabitätiichen 
Manne von 47 Yahren, ben vie Frau von Herder fpäter 
einem veredelten Don Quichote verglich, trat nun der feus 
rige, lebhafte 27jährige Herder entgegen, in deſſen Brut ein 
nicht minder mädtiges Ehrgefühl brannte, ein aarter und 
ſchüchterner, doch lebenskräftiger, reizbarer Düngling. Der 
Graf boffte vielleicht in ihm feinen Abbt wiedergefunden zu 
baben. Er fap beim erſten Blide, daß er fich getäuſcht hatte; 
aber nicht minder erfannte, Derber, daß niemals weder er 
bem Grafen, noch Der Graf ihm ſehr nahe fichen würde. 
Beite hatten etwas Anderes an einander erwartet. 
(Beſchluß felgt.) 
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Der Arbeiter auf dem praktiſchen Erziebungsfelte 
der Gegenwart, herausgegeben von 9. D. Georgens 
und Jeanne Marie v. Gagette. 1856. Ne. 1—4, 
bei C. Flemming in. Ölogan. 


Bon biejer neuen Wochenſchrift liegen uns nur bier 
Bogen vor und Deshalb if über Zwed und Mittel, über 
Inhalt und Form berfelben, um jo weniger ein ficheres Urs 
theil zu fälen, va die Derausgeber ſich darüber nicht ausges 
ſprochen, doch ſcheint „Thaten- und Arbeitderziebung und 
tur fie Erziehuug großer, ſitttlicher Karakter“ tie Haupt⸗ 
tendenz. Ein Streben zu dieſem Ziele laſſen wir uns nicht 
allein gern gefallen, ſondern billigen es, ſobald nur keine 
Einſeitigkeit befördert und über die praktiſche Tüchtigkeit die 
theoretiſche, üher Das Abnnen das Wiſſen verſäumt wird, 


welches vie Grundlage eines bewußten Nünnens fein muß, 
Die Auffäge find Harz und gedrängt, und wirken deghalb 
beffer, weil fle leichter überſehen und behalten werben. Neben 
folchen welche auf Arbeitserziehung hinweiſen, 4. B, vie Kunſt 
in ber Kinderſtube, dae Haus eine Werfitatt für Kinder, 
vom Spaten gur Nabel, der ſſtädtiſche und kindliche Beruf, 
wo der Armen Reichthümer liegen, Werkftattsmänner xX. 
treten und auch afgemein pädagogiſche Aufſähe entgegen, 
3. 8. Innen und Außen, vie Einfeitigfeit unferer neuern 
Pädagogen, „melde ven Mund voll nehmen, immer neuen 
Bildungeſtoff and der Natars oder Bollewirthſchaftolehre in 
die Schule bineinfchmuggeln wollen (Vielwiſſen it ihr Ziel, 
ewiges Dociren ihr Mittel)". und deshalb nit allein über 
das Erfte und Nothwendigſte vornehm binmegirhen, ſondern 
aub den Geift der Hinter wie eine Zrube, einen Koffer, 
behanteln, mo binein man ten Stoff niewerlegt und dann 
glaubt das Seine gethan zu haben, da es doch Darauf 
anfommt, daft tas Aufgenommene im Innern genugiam vers 
arbeitet werde, damit es wieder heransfirebe, um äußerlid 
zu werben. Dadurch erziebt man gemöhnlich Stück⸗ oder Theile, 
aber feine Ganz- und Totalmenfchen. Dem Gngländer if 
das Handeln, ung mehr das Wiffens Ziel, vie größte Weiss 
beit liegt aber in ver Vereinigung des Wiſſens und Hans 
deine.” Dieje alte Wahrheit, tie barmoniſche Entwidelung, 
welches viele Leute überfehen, obgleich fie Peſtalozzi immer 
im Munte führen, kann nicht oft genug wiederholt werten! 
Diefrs Wiſſen muß aber ein „lebendiges, fein todtes Wiſſen“ 
fein, fondern Früchte tragen, jei es nun ein rein wiſſenſchaft⸗ 
liches oder religidsschriflichee Wiffen, und das fept wieder 
als Hauptziel „die Bildung eines richtigen Karalters voraus.“ 
©. No. 2. — Sehr richtig iR auch die Bemertung S. 55, 
tab Kinderbälle und Nindertbeater eben jo unnatürlich als 
zweckwidrig erſcheinen. Mögen fih vie Herausgeber mur 
büten, der materinliftifchen Richtung unferer Zeit zu ſehr das 
Wort zu reden und von den Fröbel'ſchen Kindergärten ſich 
zu viel Heil verſprechen: denn wenn es auch wahr iſt, „daß 
lateinifhe und griechiſche Epraden nicht jedem Gebildeten 
notbwentig find, daß nur ber gereifte Melt: und Staates 
mann die altklaſſiſchen Schriftfteller au faſſen vermöge und 
nicht das Sind“: fo wird doch ihr Stubium für die Gelehrs 
tenbildung unentbehrlich bleiben; und wenn jene Kindergärten 
auch wirflich der Verftandesentwidelung förderlich fein mö— 
gen, was wir bei der Mehrzahl der nachbetenden und nadıs 
tretenden Lehrer und Pebrerinnen nicht glauben, fo gefährden 
fie gar leicht die individuelle und gemüthliche Entwidelnng, 
die jede berftändige Mutter viel beffer fördern Fann 
und fol, und verleitet viele Mütter, dieſer ihrer Pflicht nicht 
nadzufommen. Sol dem Familienfinn und dem häuslichen 
Leben noch mebr Abbruch geicheben? Der alte Peitaloni, 
auf welchen man ſich fo oft beruft, ſetzt dagegen die frübefte 
Erziehung der Rinder, felbft die Entwidelung ver religiöfen 
Gefühle, naturgemäß in bie Hände ter Mütter und jagt: 
„Berfält die Ehe (und das thut fie ſchon, ſobald ſie ein 
blos bürgerlicher Contract wird), folglich vie häusliche Er- 
ziehung, ſo verfällt der Staat wie die Kirche, melde beide 
im Aamilienleben wurgeln; aller Staaten Wohlfahrt ſteht 


unb fällt (nicht mit den Stindergärten, fondern) mit ber 
Wohnſtubel“ Dr. ſtröger. 


Die gelbe Fregatte oder die drei Schweſtern. Von 
James Grant, Verfaſſer von „Philipp Rollo,“ „Frank 
Hilton” u. ſ. w. Deutſch von W. €. Drugulin. Bier Bände. 
Leipzig, 1856. Verlag von Chriſtian Ernſt Kollmann. 


Ein Gefchichtebild, dem fünfzehnten Jahrhundert ent⸗ 
nommen, das ung die Regentſchaft Jameo MI. und IV. von 
Schottland vorführt, it ver Rahmen für das Lebenebild von 
drei jhönen Schweftern, deren Schidfal auf's Junigſte vers 
mebt it mit den politifhen Intriguen und dem Gang ter 
Weltgeſchichte, Die zu jener Zeit ihr biutiges Drama aufe 
führte. Der Kampf der fchottiihen Lord's gegen ihren König 
James III. deſſen Antorität ihr ftolger Naden ſich um io 
weniger beugen wollte, als jener mild umd gütig gegen das 
Bolf aub dieſem Rechte und Freiheiten gewähren, und es 
von dem Despotiichen Drud und ver brutalen Herrſchaft des 
damaligen Feudal-Adels befreien wohte. Mit feinem Tore 
mußte leiver der edle Fürſt jein Bemühen und fein gerechtes 
Streben bezahlen; vie Lord's empörten ſich gegen ihn, riefen 
ihre Söldlinge und VBafallen zu den Fahnen, ſchlugen bie 
fönigliden Anhänger, und das ſcheußlichſte Werkzeug ihrer 
niedrigiteu Ränke und Sntriguen, Sir Bortbwid, ermordete 
ſchließlich den nad dem unglüdlichen Ausgang der Schlacht 
fliehenden König. England's Geld war bei all diefen Kämpfen 
und Intriguen mit im Spiel, ver Thronfolger James IV, 
ſollte eine engliſche Prinzeß heirathen, verſchmähte dies aber, 
weil er bereits heimlich mit der von ibm fo heiß arliebten 
Margarethe Drummond, Tochter des ſtolzen Lord Drummond, 
dermählt war, England’s Einfluß gelang es, viele Lady zu 
entführen und vamit das Gignal zum Loebrechen tes 
revolutionären Eturme zu geben, der umfo mehr Anhänger 
mit fortriß, als der Kronprinz tur falfche Vorfpiegelungen 
zu dem Glauben geführt wurde, fein Vater babe ibm die 
Geliebte entführt oder ermordet, und deshalb ſich der vor⸗ 
bereiteten Empörung ver Lord'o anſchloß. 

Dieſen geſchichtlichen Hauptmomenten reiht fih das Ges 
ſchick ver jüngften ver drei Schweflern, der fchönen Mar- 
garetb, eng an, das reich an düſtern, ergreifenden Momenten 
iftz mit ihm verknüpft ſich Der Pebensfaden ihrer beiden andern 
Schweſtern „Sybilla” und „Eupbemia” zu einem tragiſchen 
Abſchluß. Als emplih alle drei Schweftern nad manden 
Kämpfen, Schmerzen, Thränen und Sorgen an das Ziel 
ihrer beißeften Wünſche gelangen, vereint in Liebe mit den 
Geliebten ihres Herzens, — Margarethe als erflärte Gemablin 
des nunmebrigen Könige James IV., — vor dem Altar ihr 
Gelübde beflegeln, ſchwebte plöplid der -Todesengel zu all 
drei jogendfihen Geftalten hernieder. Die dämoniſchen Mächte 
feierten triumphirend ihren Sieg, vie fchurfifde Hand bes 
ſchaͤndlichen Borthwid, das Werkzeug jener Partei, die Mars 


garetb um jeden Preis befeitigen wollte, vergiftete den Wein 
am Altar, und zerftörle jo plöplih alle Hoffnungsträume 
irdiicher Glüdjeligleit von drei edlen Liebespaaren. Viele 
pifante Züge aus der damaligen Feudalherrſchaft, ter rohen 
zügelloſen Willkür, der gebiegene, edle, feſtmännliche Charaktere 
gegenüber ſtehen, verweben dieſen Stoff ſowohl zu einem 
intereſſanten geſchichtlichen Zeitdrama, als zu einer anziehen⸗ 
ten Roman⸗Lektüre. Dr. C. Tropus. 


Dollars und Cento oder die Familie von Glen Luna. 
Bon Miß Wetherell. Deutſch von W. E. Drugulin. Fünf 
Binde. Leipzig. 1856. Berlag von Ehr. E. Kollmann. 


Motto: 
Pfennig, woher fommf Du? 
Pfennig, wohin geht Du? 
Und Piennig, wann wirft Du wieterfemmen ? 


Dies Bud zählt zu Dem beiten der Verfajjerin; es bat 
feinen Dauptreiz in Der gemüthvollen Darfteltung häuslichen 
Glüds und Äriedens, innigier Geſchwiſter- und (iternliebe, 
Die unter allen Werbielfällen des äußern Lebensglüds in 
voliter Harmonie fortvauert. An äußern Begebenheiten it 
dies Bud, in Anbetracht feiner fünf Theile, nicht reich; ber 
Wohlſtand der anfänglih in Glanz lebenden Familie in Phila- 
delpbin, wird almälig untergraben und zuleßt ganz ruinirt 
turd tem Unfauf eines Guts und der Einführung verichiebener 
Einrichtungen and Anlagen, vie alle zu einem unglücklichen 
Refultat führen. 

Gegenüber der unzuverläffigen Glüdsgöttin, die ihre 
Gaben iur Leben blindlings austheilt, giebt and nimmt nad 
launifcher Gewohnpeit, tritt der Segen eines innern glüdlichen 
Bamilienlebens, treuer, warmer Liebe in allem Glanz feiner 
ewig dauernden Befriedigung, feiner Alles verföhnenden und 
ausgleihenden Gewalt lebendig hervor und umſtrahlt mit 
feinem Glorienſchein ein Familienbild, das nur in tem Zauber 
feiner liebevollen Gemeinfchaft uns mit voller Wärme umfängt. 

Die religiöfe Tendenz, von der die Werfe dieſer Schrift- 
fellerin ſtete gefärbt find, zieht ſich auch durch dieſes Buch, 
wenn auch in geringerem Maße; doch unterſtühen mande 
Sprüde und Citate bie frommen Anfchanungen und Grund» 
füge. Wer- von der Schilderung gemüthswarmer Familien- 
baute, eines fehr anmutbigen, liebevollen Schweſternpaares 
angezogen wird und dazu ein Bild des Lebens in feinem 
ewig wedhlelvollen, äußern @lüdeipiel entrollt ſehen will, dem 
fei vies Bud aufs Wärmfte empfohlen, 

Dr. C. Tropus. 


Tom Dmwen, ter Bienenjäger, und andere Gefchichten aus 
dem Südweſten von T. B. Thorpe. Aus dem Englifchen 
übertragen von W. €. Drugulin. Zwei Bände, Leipzig, 
1856, Verlag von Chr. E. Kollmann. 


Dies Buch if ein neuer Beitrag zu dem naturgefchicht- 
lichen Bildern des amerifanifchen Continents, die uns ſchon 
mehrfach intereffante Schilderungen über die wild romantifchen 
Gegenden und ihren Bewohnern, fowohl dem Menſchen als 
dem Thierreihb angehörend, gebracht. Much in tiefen Er- 
söblungen wird der Liebhaber viefer Art von Lecture biels 
fachen Stoff zu lehrreiher und amüjanter Unterhaltung finden, 
in der Beſchreibung der Thiergattungen, die in jenen Pändern 
leben, der Jagd, Die dort auf fie gemadt wird uud der 
Schilderung origineller Eigentpümlichfeiten, Gebräuche und 
Einrichtungen. Dr. C. Tropus. 


Leonore von Monkey. Romantiſche Erzäblung von W. Nae⸗ 
ger. Verfaſſer von „Junker Franz,” „das Jagdſchloß“ u. ſ. w. 
Zwei Theile. Leipzig, 1856. Verlag von Chr. E. Kollmann. 


Die Romantif umfängt uns bier mit ihrem aN’ zu fantafti- 
fhen Gewande, das für unfere Septzeit in den menigften 
Momenten paßt. Mäuberfrenen und feltfame, romantifche 
Eituationen find die bervorragendften Epiſoden in biefem 
Bude, die uns all’ zu ſehr an die graue Vorzeit erinnerm, 
der diefe Befchichte ihren Uriprung verdankt, und in welcher 
ber einfieblerifhe Waldmenſch „Meiſter Monkey,” mit Armuth 
und Verborgenheit feine frübere höhere Pebensftcllung vers 
taufchend, und feine ſchöne Tochter „Leonore” ihre wunders 
baren Scidjale und unglaublichen Greignifje erlebt haben 
follen. Dr. C. Tropus, 


Effer. Zrauerfpiel in 5 Acten von P. Lohmann. (Mi. m. 
d. Titel: Dramaturgiide Schriften. Dritter Theil.) Peipzig. 
Sm Buchhandel zu beziehen durch Franz Wagner 1866. 
(VI u 98 SS. Br 8 


Der noch junge, unbeftreitbar ſehr talentvolle Dichter 
erllärt ſelbſt (— ſolche ſtrenge Urtheile junger Schriftfteller 
über ihre Lriftungen gehören zu ven Seitenheiten und ehren 
ben Verfaſſer der Dramen —) feinen „Tommajo Aniello,“ 
der auch im dieſer Zeitjcyrift angezeigt wurde, für eine viel⸗ 
fach verfehlte Arbeit, aus der das unbejwungene Wollen 
ſpreche, ein zweites Trauerſpiel Offa,“ eine Epoche ber 
angelſächſiſchen Geſchichte behandelnd, betrachtet er ala einen 
Fortſchritt gegen jenes, doch auch noch roh und gewaltiam, 
wenn and kühn und gewaltig im Entwurfe: Wer zu folder 


adhtungswerthen Selbſtlenntniß gelangt if, wird es gewiß 
nicht mißdeuten, wenn ihm (wie dieſes bon mehren Seiten 
geichehen) geſagt wird, daß er zu viel verlange, wenn er fein 
neueſtes ZTrauerfpiel „Eſſerx“ als einen Verſuch angefehen 
zu werden wünſcht, mit Großartigfeit wer Hantlung diejenige 
Schärfe und Leidenſchaft ver Eharactere und damit birjenige 
Snappheit der Form zu verbinden, wie ſte im ewig giltigen 
Mufterbilde der Altmeifter Shakespeare in feinem Mannes» 
alter der Zukunft ſchuf. Das anerfennungswertbe Streben 
des Dichters darf jevocd deshalb nicht verfannt werden und 
wir möchten nicht, daß er die begonnene Laufbahn ganz dere 
ließe, nur rathen, daß er fib mit dem auf der Bühne Dar 
fiellbaren (— denn für dieſe find feine Stüde ale Manuferipte 
beftimmt —) noch inniger vertraut made, umfichtiger in ber 
Mahl der Momente bei ver Geſchichte entlehnten Dramen 
verfahre, und feine Arbeiten nicht fo ſchnell zum Drude bins 
gebe, denn drei neuer „Janko,“ ein ungarifches Volfsichaus 
fpiel nach Er. Bed’s befanntem Gebicht Dramatifirt, „Ata= 
lanta Baglioni,” Trauerfpiel, und „Karl Stuart 1,“ 
biftoriiches Trauerfpiel, werden als in Kürze ſich dem „Eifer“ 
anſchließend, in Ausficht geitelt. Die Hauptperfonen des ges 
nannten Dramas, Eliſabeth und Efjer, würden, wie ihre 
Charaltere vom Verfaſſer aufgefaßt, größere Theilnabme ers 
vegen, wenn fie uns nicht in fo unvortheilhaften und unbramas 
tifchen Situationen vorgeführt würten, wenn die alte verliebte 
Königin weniger naturgetren und Eſſer etwas beſcheidener 
und mit feinen Wünfchen und hochfahrenden Planen, die er 
vor allem Volk verfündigt, zurückhaltender geſchildert worden 
wiren. Die mit Eſſer ohne Elifabeth’s Wiſſen vermählte 
Tochter eines der Verſchwörer, Graf Southampton, Anna, ift 
in anfprebender Weife gezribnet und ihr jedeemaliges Aufs 
treten würde auch bei der Bühnentarftelung gewiß ftets will- 
fommen fein. Als recht gelungen glauben wir die drei erjten 
Scenen des erften Acts hervorheben zu dürfen. 
Die äußere Austattung iſt gefhmadvol. 


Spiegelbilder aus dem Leben für das Leben in Ge— 
ſchichten für das Volt und die erwachſene Jugend. , Bon 
2. Würdig Gerfaſſer der Stabt- und Dorfgeſchichten). 
(A. m. d. Titel: Unterhaltende Volkoa-⸗Bibliothel. 
3. Theil.) Leipzig: Verlag von Im. Zr. Wöller. 152 
(147) SS. 8. 


Wir haben ſchon oft Gelegenheit gefunden ber Möller 
ſchen für die Jugend und base Volk beflimmten Verlages 
werke mit der verbienten Anerfennung zu gedenfen. Das 
vorliegende. Buch bildet ein: mürbiges Seitenftüd : zu Des 
Verfailers mit allgemeinem Beifalle aufgenommenen „Stabtr 
und Dorfgeſchichten“. Es enthält die folgensen ſowol durch 
die Wahl des Stoffes: als die Einkeidung. gleich, zweds 


gemäßen und amfprechenden Erzählungen: Je größer vie 
Noth, je mäher it Gott. Die Ueberſchwemmung. Biel 
Rutſchen macht ſchlechte Hoſen. Das Haus der Gottlofen 
wird vertilget, aber bie Hütte ver Frommen wird grünen. 
(Spr. 14, 11.) Trau, fhau, wen! Cine Warnungstafel, 
Baterjegen. 

Die äußere Ausftattung ift einfach-ſauber. 


Neue Methode zurleihten und fhnellen Erlernung 
der Engliſchen Sprade für den Schul- und Selbits 
unterricht. Bon Earl Lütfe 1. Theil: Spradlehre. 
2. Theil: Leſebuch. Leipzig. Verlag von Im. Tr. 
Wöler. VII (X), 124, (1V,) 172 SS. 8. 


Das Werk unterfcheivet ſich dadurch von andern englis 
fhen Sprachlehren, daß es tie Lernenden fofort in die 
lebendige Sprade und aus ihr auf ihre Regeln führt. 
&s if jedoch nur zum Leitfaden für Solde beſtimmt, melde 
bereits mit ben allgemeinen grammatifchen Elementen vers 
traut find. Der Berfaffer hat die beften engliichen und 
deutſchen Arbeiten feiner Vorgänger benupt, ohne fie auszus 
ſchreiben und jeine Peiftung verdient den Namen einer mit 
Umficht und aus Erfahrung abgefaßten ſelbſtſtändigen. Zur 
rechten Benußung derjelben ift in Der Vorrede eine genügende 
Anleitung gegeben. Der erfte Theil beſteht aus drei Ab- 
theilungen, von welchen tie dritte Uebungen zum Uebers 
ſetzen in’s Englifche varbietet, der zweite Theil liefert gut 
gewählte Bruchſtücke aus den Werfen der Lady Wortley 
Montague, Nobertfon’s, Sir. Beorge Canning’s, Lord 
Chatam’s, Dickeno', Shakeſpeare'e u. ſ. w. — Der Preis 
iſt billig. 


Miscellen. 


‚Als Ergänzung zu von der Hagen’s Sammlung. der 
Minnefänger wirb bei Stargarbt in Berlin erſcheinen: „Bilder⸗ 
faal altdeutſcher Dichter,” enthaltend, Bildniſſe, Wappen und 
Darſtellungen aus dem Leben und ben Liedern, ver beutichen 
Dieter, des 12— 14. Jahrhunderts, nach Handſchriften, Ger 
mälten, vornämlich Der Manefiihen Sammlung, und anderen 
gleichzeitigen bilvlihen Darftellungen, 

Für ven Verlag von F. N. Brodhaus-ift neben andern 
Neuigkeiten auch die dritte Auflage des von Rotted und 
Welder begründeten „Staatslericon” unter der Preſſe. (Den 
„Literarifhen Notizen” der von P. Trömel zufammen- 
geftellten von $. A. Brodhaus in Leipzig herausgegebenen 
„Allgemeinen Bibliographie,“ Rr. 3, März, entnommen.) 


Berlegt und gedeuet von U. %: M. Klmpel, große Reihenftrafie Mo. 46. Erpeditiom ebendafelbft. 


Hamburger 


iterarifche und Kritiſche Blätter. 


— — 


—* 
Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. ; — 





N 34. Sonnabend, den 26. April. 1856. 





EI” Diefe Zeitfheift erſcheint möhentlih zwei Mal: Mittmods und Sonnabends. Abonnement vierteljährlichz Preis des anyen 
Sahrganges hier am Drte 15 8 Eour. (6 Thlr. Preuß. Eour.) — Hiefige belieben ihre Beſtellungen in der Erpedition, große Neichenſtraße to. 46 
in ber Duchtruderei von U. F. M. KRümpel, zu machen, Muswörtige aber fich deühalb an die ihmen zunächſt gelegenen tefp. Poſtaͤmter ober 
‚ Buchhandlungen zu wenden, 





Inbalt. Der Ton, ber Immer lauter ſchwillt 
MWeltenreigen. 
Lenzftier. Vom H. Balfe ............................. Seite 31 Zum ehren 
Graf Wilhtim von Shaumburgskippe (Schluß.) ......... 21 * rg 
f t 2 J 203 ⸗ 
ae Fa — u Dech mie er auch bein Herz durchdringt, 
Georg Ferſter. Lichtftraßlen aut feinen Briefen und aus Den Ton kannſt du nicht deuten. 
feinen Werken. Don Eliſa Dlater.. ............... „3% 
Umbropelegiihspiucholegiiche Bemerkungen über den bayriſchen = = ag ” = Dan, 
Entwurf bed Gefebuchs über Verbrechen und Vergehen Eu I = * = = 
vom Jahre 1854 und deffen Motive von J. B. Fricdreich » 268 gel brauft, Die Orgel ſchallt 


Laut zu des Schöpfers Ehre. 
ee — Er kat den Frühling uns gefandt 
Mit Blumen, Liedern, Welfen, 
Lenzfeier. Hech hebt das Herz, und hoch die Hand 


tb i ifen. 
Im Wald umd freid, im hal, am See SELTENER — — 


Erſchallen Frũhllngeglocktn, Im Wald und Feld, im Thal, am See 
Nun ſchũttelt uch des Winters Schnee Erſchallen Frähfingsgioden, 
Aus den Eereiften Reiten, Run fhüttelt euch des Winterd Schnee 
Run laßt des Herzent bitires Weh, Aus den bereiſten Boden. 

Mecht' es auch üppig ſprießen, Nun laßt des Herzens bittres Weh, 
An eurer Bruſt, wie Eis und Schnee Mod eb auch üppig fpriehen, 
Im Sennenſtrahl, zerflichen. In eurer Bruſt, mie Eis und Schnte 


Nun laßt dad Herz im Schniuchtöbrang — —— 


Die ſielzen Schwingeu ſpannen, H. Zeiſe. 
Und bei Geſang und Harfenflang ee 
6 ef ba n 
eh ae deid Graf Wilhelm von Schaumburg-Lippe. 
Nah ſtillen Waldekgründen, 1724—1778., a 
Do jeder Bam fein Banner hält 
Den Frühling zu verkünden. (Beſchluß.) 
Wie raufcht gefelmnifieel und mild Auch in anderer Hinſicht ſah Herder fih an feinem 


In grünbelaubten Zweigen neuen Beſtimmungsorte ſchmerzlich enttäufrbt. Er fand feinen 
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anderen Menſchen, den er zu feinen geiſtigen Beftrebungen 
zu fih beraufzieben konnte. Die Geiftlihen des Landes, 
denen er als junger, fremder Mann vorgeſeht war, nabten 
fi ihm nur wir Mietrauen. Es ward ihm ſchwer ſich jelber 
eine Gemeinde zu bilven. Gegenjeitige Misfimmung führte 
ibn mit einigen Anteren zuſammen und ter junge Dann jab 
die Zuftände feiner neuen Heimat gar oft turd das getrübte 
Glas diefer neuen Bekanntſchaft. Dann ergoß er feinen 
Unmuth in Hagenden Briefen an feine Braut in Darmitadt. 
Nah und nach änderten ſich die Berhältnifie ein wenig. 
Das Auge des Grafen war offen für tie VBorzlige des hoch— 
firebenten jungen Mannes. Herder erbielt damals von der 
Berliner Akademie den Preis für feine Abhandlung über ven 
Urfprung der Sprade. Hier trat er cben jo ſcharf gegen 
bie Anfiht Roufeaus und deſſen Schule, als gegen die Ber: 
theibiger eines beionderen göttlihen Urjprunges der Sprade 
auf, indem er zeigt, Daß die Sprache untrennbar jei von dem 
Unterfcheidungszeihen ves Menſchen, von der Bernunft. Der 
Graf zollte ver geiftreichen Schrift allen Beifall und es ging 
ihm die Ueberzeugung auf, daß Herder weit über Abbt ſtehe. 
Um fo mehr lag ibm Daran, von einem ſolchen Geifte, ven 
er hochachten mußte, wenn er ibn auch nicht lieben fonnte, 
in wahrem Lichte angelehen zu werten. Auch trafen fie troß 
ihrer Verſchiedenheit in wanderlei Neigungen, vor allen 
Dingen in derjenigen zur Muflt zujammen, und Der Graf 
benupte jede Gelegenheit, bierin ven Wünſchen Herders ent« 
gegen zu fommen. Die Gräfin kannte dieſer damals noch 
nicht. Sie ſchien im Sommer des Jahres 4771 vie Doffs 
nungen des Grafen zu erfüllen und ven Stamm bes Danies 
zu erhalten; allein fie gab eiuer Tochter das Leben. Sie 
felber erbolte ſich feitdem niemals völig wieder und ihr 
Siechthum verflärte noch ihre Frömmigleit. Erſt im Januar 
1772 wurde Herder mit ihre befaunt, intem fie ihm einen 
Brief fchrieb und ihm darin gewiffermaßen Rechenſchaft ablegte 
über die Wirkung, welche feine Predigten auf ſie geübt hätten. 
Hier fand der junge Theologe eine ungemein lohnende Aufs 
gabe. Es galt hier durch feine Klarheit vie religiöfen Stim— 
mungen und Gefühle einer Seele zu läutern, die in fi 
rein und edel durch tie Erziehung in ver methodiftiichen 
Brübdergemeinde eine wenn auch noch ſo geringe trübe 
Färbung erhalten hatte, und die fi nicht auf einmal völig 
befreien lonnte von der knechtiſchen Forderung, daß nur 
diejenige Belehrung eine wahre und zweifellofe fei, welde 
die Tage und Stunden der Angit, des höchſten Qußlampfes, 
des Durchbruches, der Wiedergeburt mit Genauigkeit anzugeben 
wiſſe. Die Gräfin bedurfte um fo mehr des tröftenden 
Zufpruches, als wenige Monate nachher der Tod ihr ihren 
geliebten Zwillingebruder, ihren Jonathan, wie fie ihn nannte, 
im blübenten Pebensalter entriß. Bortan blieb fie mit Herder 
in ſtetem Briefwechſel. Als Herder im Mai 1773 feine 
Braut aus Darmſtadt heimholte, entſpann ſich zwiſchen beiden 
Frauen ein auf gegenfeitige Achtung gegründetes Band ver 
innigften Freundſchaft. 
Herder fühlte fih darım in feiner Stellung nicht viel 
lücklicher. Es war zwiſchen ihm und dem Grafen eine 
cheidewand, die nie ganz binwegfiel, und er fah ſich um 


nach einer andern Stellung. Weftfelo war inzwiſchen aus 
den Dienften des Grafen in hannoveriſche übergegangen und 
war auch dort für Derver thätig. Diefer wünſchte eime 
Profeffur der Thrologie in Gottingen; aber auch dert hatte 
er Gegner und man werlangte von Abm, Taf er zuvor ſich 
zu einem Geſpräch über jeine Nechtgläubigfeit bereit erflären 
follte, Herder, der inzwiſchen Superintendent des Bücke⸗ 
burgiſchen Landes geworden war, hielt eine ſolche Zumuthung 
jeiner Würde und Stellung nicht für angemeffen und weigerte 
ib, Mehre Jahre lang ſchleppten ſich vie Unterhandlungen 
bin. Der Graf mußte varum, er felber fprac oft feine 
Verwunderung aus, daß man ihm einen Mann, wie Herder, 
noch laſſe. 

Jedoch noch im ter letzten Zeit ihres Zuſammenſeins 
trafen beide Charaktere einmal hart auf einander. Der 
Vorfall an ſich unbereutend umd faum der Erzählung für 
die Nachwelt werth erbält nur Gewicht vurd die Art und 
Weiſe, wie beide hochſtehende Männer ſich dabei beuabmen. 
Ein Candidat der Theologie ſuchte in Ninteln fein Eramen 
zu beiteben und ward von der Prüfungsbehörde als unfähig 
zum geiftlihen Amte abgewieien. Sturz nachher fiel ibm in 
Hannover Das große Yoos zu. Er benußte Die neu gewonnenen 
Schäpr, um von einem hanneverſchen Noligen für 200 Thaler 
ſich eine Stelle zu kaufen. Das Conffiterlum in Hannover 
wollte ihn eraminiren, erließ ibm fogar die lateiniſche Sprade 
und mußte ihn Tenuoch zurückweiſen. Er batte die freche 
Thorbeit ſich auf jein Durch Kauf woblerworbenes Recht zu 
berufen, erreichte aber dadurch ner, daß Der Adlige wegen 
Simonie angeflagt wurde und in Folge deſſen jein Patronats 
recht verlor, Nach mehren anderen Kreuz- und Querzügen 
wendete fi Tiefer Mann nah Büdeburg, we nach ten 
umlanfenten Gerüchten dir Thaler tes großen Looſes tie 
übliche Wirkung thaten. Es ward ibm eine Pfarre in Ausficht 
gefelt. Herder war in Darmſtadt abweſend, er fam zurück 
und ließ den Canditaten zum Eramen laden. Der Mann 
geborchte weder ber erften, noch ber zweiten Ladung; aber 
ein Mitglied tes Konfiteriums brachte den mündlichen Befehl 
des Yandeaberrn dor: es ſei der Wille des Grafen, daß jener 
Candidat ohne Eramen vrbinirt werben follte. 

Herder, dem dies zu thun obgrlegen hätte, war in tiefiter 
Seele ergriffen. Er berichtete tem Grafen den ganzen Ver— 
lauf ver Gefchichte jenes Danues und bat, dag, „in Rüchkſicht 
jo vieler jhreienden Umfände zur Befriedigung feines 
Gewiſſens und zur Nechifertigung der Ehre des Landes, 
gemäß feiner Pflicht, melde ihm die Kirchenordnung und 
fein Beruf auferlege, das Eramen tiefes Candidaten gnädigſt 
vergönnt werden möge.” Rad diefen Morten jedoch führt der 
Unwille in ihm eine fchärfere Sprache. Ewiges Brandmal,“ 
fegt er hinzu, „würde es mir an Stirn und Bruft fein, 
wenn ich einen zweimal abgemwiejenen, einer Sinfamie bes 
züchtigten, mir nur durch üble Gerüchte und perfönlice 
Srobheiten befannten Menſchen, deſſen Fähigkeiten ich nicht 
geprüft babe, ortiniren ſolte.“ Der Graf fepte darauf 
eine beiondere Commiſſion nieder, welde die Sade des 
Candidaten unterfuchen folte; aber feine Antwort an Herder 
jeigte feine gereizte Stimmung. Die Sade zog ſich hin, fo 
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daß Herder zur Rechtfertigung jeines erſten Schreibens ein 
zweites erlaffen mußte. Gr forderte von dem Ganbibaten, 
daß er fih durch einen Eid von der Beſchuldigung der 
Simone reinige. „Hiervon“, fepte er hinzu, „fann ich nicht 
abgehen, jo lange das Wert ſteht: der Lehrer fol unbeſcholten 
fein, nicht ſchändlichen Gewinn treiben, er muß eim gutes 
Zeugniß haben bei denen, Lie draußen find, daß er nicht 
falle dem Läfterer in Schmad und Stricke. — Weiter babe 
ich mit biefer ſtinkenden Sache Nichts zu thun. Fließe aller 
Unflathb, ven fremde Länder auefhäumen, wohin und um 
welche Prozente er wolle: nur werte ich nit Stanal, durd 
ben er fließe, nur werde bon mir nicht gefordert, daß id 
den befchrieenen Unflatb vor Gottes Altar und Gemeinde 
ununterfucht und ungereinigt als Kirchengold darſtelle und 
preiſel“ Es ift wahrſcheinlich, daß ver Graf von Anfang 
an über die Sache getäufcht war; denn ein Mann wie er, 
deſſen Lieblingsausprüde Probität und Droiture nicht bloß 
Worte in feinem Munde waren, fonnte bei völliger Erfennt- 
niß der Sage ver Dinge nicht auf feinem einmal geſprochenen 
Worte beharren. In Folge diefer Schreiben nahm der Graf 
feinen Befehl zurüd, er ließ dem Gantivaten fagen, daß er 
fein Land verlaſſen möge; aber das Verhältniß zwiſchen 
Herder umd ihm wurde nicht freundlicher. 

Die Verkandlungen über die Profeſſur in Göttingen 
gediehen wenige Wochen fpäter dahin, daß Herder fih am 
Scluffe des Jahres 1775 zu dem von ihm geforberten Ges 
fpräce entſchloß. Uber nicht alfo folte es jein. Wenige 
Tage nah feiner Einwilligung erhielt er durch Göthe von 
Weimar aus eine vorläufige Anfrage, ob er die Stelle als 
Generals Superintendent zu Meimar annehmen tilrde, und 
Herder fagte mit frohem Herzen ja. Dann ſchied er von 
Büdeburg; aber fein Briefwechſel mit der Gräfin Maria 
mwährte fort bis an ihren bald erfolgten Tod, 

Das Schidjal hatte vie edle Frau ſchwer getroffen. 
Seit der Geburt ihres Kindes 1771 hatte Krankheit ihr 
Leben niebergedrüdt umb noch dazu wurde ihr tiefe Tochter 
zu einer Zeit entriffen, wo ber Berlaft ver keimenden 
Hoffnung die Eltern am fchwerfien miedergubeugen pflegt. 
Es flarb im vierten Jahre feines Alters. Die Gräfin Ffonnte 
den Berluft nicht überwinden, das Licht ihres Lebens ward 
täglich matter unt am 16. Zuni 1776 raffte Die Anszehrung 
aub fie dahin. Der Graf fand ohne Auedruck eines 
Schmerzes ſtarr und kalt an ihrem Todtenbette. Er ſprach 
zu Niemanden und Niemand wagte ihn anzureden. Dann 
zog er ſich zuräd in feine Einſamkeit, wie er zu thun pflegte, 
und biieb mehre Tage allein. Als er wieder unter feine 
Umgebung trat, war er ein anderer Mann geworden. Die 
Straft feines Lebens war gebroden und feine Freude leuchtete 
ihm jemals wieder. Er ließ für die Hingeſchiedene das 
Mauſoleum auf tem Luſtſchloſſe zum Baum aufführen, mo 
er mit ihr jo manche Tage verweilt hatte. Ein Lieblingethema 
feiner pbilofophifchen Unterredungen war bie Fortbauer nad 
dem Tode und tie Entwidlung des Menſchen geweſen. Was 
er barüber dachte, faßte-er in ben lurzen Sap zufammen, 
den er feiner Gemahlin als Grabjchrift veftimmte: „Ewig ift 
das. Fortfchreiten zur Vollkommenheit, wenngleid am Grabe 


die Spar der Bahn unferem Auge verſchwindet.“ Der Gram 
nagte an feinem Leben. Er ging häufig hinaus an diefe 
ihm geweihte Stätte, wo auch er an ber Seite feiner frau 
und feines Stindes fich fein Grab erforen hatte, und meilte 
bort viele einſame Stunden. Langſam ſchwand er babin 
und zwei Jahre nach dem Tode feiner Geliebten legte man 
ihn im biefelbe Gruft. Sein Stamm ging mit ihm aus und 
das Land fam an entfernte Bermanbte, 

Und was hat die militairifhe Spielerei tiefes Grafen 
von Büdeburg genupt? wird Mander vielleicht bier fragen. 
Unmittelbar durch ihn freilich unr wenig; aber er gewann 
fih einen Zögling, der fpäter berufen ward bie weſentlichen 
Brundfäpe feines Lehrers vom dem winzigen Büdeburg auf 
ein Königreich zu Überrragen und dur die Anwendung une 
Durbführung derjelben dieſem die Mittel zur Errettung und 
Befreiung von feinen Drängern zn gewähren So lange 
der Name Scharnhorſt in Preußen mit Ehren genannt wird, 


darf man auch Wilpelm’s von Bückeburg nicht vergeflen. 


Graf Franz Anton Spord, 
(Bertiebung.) 


Man barf übrigens nicht glauben, daß der Graf jämmt- 
lie Aemter, von denen er bie Zitel führte, auch wirklich 
bekleidete; es handelte ſich dabei lediglih um ben Rang. 
Für Geld lann man heut' zu Tage alles haben. Ein jeder 
Titel bat feine gewiſſe Taxe, und es ficht alsdann einem 
jeven frei, Dasjenige feinen eigenen Berdienſten beizumeſſen, 
was er nad Maafgabe feiner Mittel ſich zu erfaufen vermag. 
Der Graf Spord wurde ſonach kaiſerlicher wirklicher Ge— 
beimersRath, und gab dennoch ver kaiſerlichen Mafeftät eben 
fo wenig Rathſchläge, als dieſe ihm’ Befoldung. Sollte man 
nicht fagen, daß Die großen Herren auch zuweilen flarf in 
das Kleinliche verfallen und gleich Kindern Komddie fpielen? 
Es fommt in der Welt alles auf eine gute Einbildung an; 
ter kaiſerliche wirkliche Geheime-Rath, Kämmerer und Statt: 
balter, Graf Sporck, war damit fattfam berieben. 

Seine Freigebigfeit hatte bon allen Orten ber eine 
Menge Schmeidhler und Poeten zu ihm bingelodt, und man 
fönnte ganze Bände mit Reimen und Aufſähen anfülen, die 
ihm zu Ehren find gefertigt worden. Selbſt der zu großem 
Ruf gelangte ſchleſiſche Poet Günther, *) bat ibn in einem 
Lobgedichte befungen, das den Titel führt: „Ebenbilo ver 
Wahrheit und Gerechtigkeit.” Man findet darin folgende 
Stelle: 

So rit ein ſchlaucs Wild ſich aus den Schlingen windet, 

Woran der Schmeichler oft die Cigtullebe bindet; 

Se ſtrafkat wird 18 fein, ohn' Ehrfurcht und Bemh'n 

Dein ſelnes Ebenbiſd der Nachwelt zu entzich'n; 


+) Zafann Gfrifien Günther, geb. 1695 zu Gtriegau in Nieders 
fdgtefien, farb, kaum acht md zwanzig Jahre alt, im tiefflen Elende, 
am funfjehnten Rär, 1723. 


264 


Die, wenn fie bermafeind von unferm Sport nichts mwühte, 
Den größten Tugendiricb zur Felge (7) darben mußte. (71) 
Der Raum begreift dich nicht, auf Chartten wird die Welt 
Sammt ihrem Himmelbheer im Slleinern vorgefiellt; 

Berjüngt auch hier der Nik, dad Maaß der großen Thaten, 

So wird man dich dech gleich mehr kennen als errathen. 

Diefes beißt Doch mwahrlih mehr ven Grafen verböhnen 
als denfelben wirklich preiien, va er überdies einen ſehr mittel: 
mäßigen Geift befigt, Wenn Derfelbe nicht von Hochmuth 
erfült gewejen und dadurch rubmfüchtig geworben wäre, fo 
würde er in filler Schwelgerei auf gut böhmiſche Weiſe vie 
Einfünfte feines väterliden Erbes verzehrt haben. (1). Seine 
Reichthümer indeſſen verliehen ihm hinreichend die nöthige 
Eigenſchaft um Schmeichler anzuloden. Dieje Leute vermögen 
alles zu. bewundern; wo fie Gold und Eilber glänzen feben, 
da finden fie Tugenden in Menge. 

Wäre der ehrliche Graf Spord dieſen Leuten nicht in 
die Hände gefallen, und bätte man ihn in der That zu dere 
jenigen Demuth angeleitet, die man ihm, als er zu Jahren 
gefommen war, fälſchlich beimaß, fo bätte derfelbe wirklich 
ein weifer Mann werben können; während er fi im Gegen— 
tbeil in ganz Böhmen durch feine erfünftelte Frömmigkeit 
und fein Prunfen mit diefer, fo wie durch feinen grenzenloſen 
Dünfel in hohem Maaße lächerlich machte. 

Ich bebauerte diefen Derrn, fo oft ich von ihm fprechen 
börte, denn er trat mit einer Menge Menichen in vertrau— 
lichen Umgang und that vielen verjelben Gutes, die ibm in 
das Angefiht Schmeicheleien fagten, und feiner binterwärts 
fpotteten.” 

Graf Spord farb am dreißigſten Mär; 1738 in tem 
Kufus-Bate, und feine Reiche wurde in einer Kapelle beiges 
fept, die er dort zu ſolchem Ente hatte erbauen laffen. 

Um dem Lejer diefer Mittheilungen einen Begriff von 
dem Ganze und der Großartigfeit ver Beftlichleiten zu geben, 
bie Graf Spord fo häufig veranftaltete, fließen wir Bors 
ſtehendem vie Schilderung einer folden an, wie die Schrift 
bes Jeſuiten van der Noras dergleichen mehrere enthält, ins 
dem wir bemübt gemejen find, vie Schwerfälligfeit des ber- 
alteten Stiles durd Abkürzung der Säge und fonftige Meine 
Beränderungen weniger bemerkbar zu machen. 

„Des Menſchen Verſtand fiedt jo voll Irrthümer, wie 
bie Luft Sonnenftäubchen enthält; ja, wir lernen in unferer 
Kinpheit durch Fallen das Geben, und die JIrrthümer find 
gewöhnlich unfere Wegweiſer. Meiftentheils aber gebäprt ein 
Irrthum Den andern, wie eine Eule nichts als Eulen; bes 
fonders wenn man bald im Anfange einer falihen Spur 
folgt. Diefe Eigenfbaft aber haben befonders die hiſtoriſchen 
Erzäblungen von dem Urfprunge der einen ober ber anderen 
Sade, welde öfters aud in kurzer Zeit durch Irrthümer fo 
verändert und entftellt werten, daß von der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit wenige Merkmale übrig bleiben. Dergleichen Fehlern 
in der Beichreibung von dem fogenannten Sanct- Johannis- 
Berge zuvorzukommen, ift gegenwärtiger Bericht verfaßt, und 
folder um fo mehr für wahr zu balten, als berfelbe von 
Demjenigen berrühret, welcher von Anfang bie auf dieſe 
Stunde, bei Allem perfönlid zugegen gewejen if, alle Dinge 


mit feinen Augen gejeben und alle Begebenheiten ſelbſt in 
die Gedächtniß⸗Bücher eingetragen bat. 

In dem Jahre 1695 hatte das große Sonnenlicht fi 
bereits mit dem himmliſchen Zeichen tes Widders . wieder 
vermäblet und Die Natur in ven etelen Ausbund ver Früb- 
lingszeit die durch den rauben Winter hindurch nach erquidens 
der Labung ächzenden Menihen in vie beilfamen Brunnen 
und Bäder eingeladen, als unter anderen das Weltsberühmte 
Kaiſer-Carls-Baad in kurzer Zeit mit verfchiedenen Aus— 
und Yuländern angefüllet wart, Da nun Seiner Ercellenz 
dem Herrn Grafen Franz Antoni Epord wegen einiger Uns 
päßlickeit von denen Medicis angeratben worden war, ſich 
biefes warmen Bates zu bedienen, jo verfügten fi Diejelben 
mit einem Heinen Dofftaate dahin und trafen im biumens 
reihen Monat Mai (!) eben zu der Zeit dafelbft ein, als 
Ibro churfürſtliche Durchlaucht aus Sachſen, Frietrid Aus 
guſt, nachmals im Jahre 1697 am 15. September gefrönter 
König in Polen, auch alta anlangten und unter anderen 
eines Tages mit Seiner Ercellenz au ipielen ſich belichen 
ließen. Hierbei ſchlug Tas nad feiner gemöhnliden Art 
wantelbare Glück doch entlih dahin aus: daß Seiner Er— 
cellenz vierzebnbundert Speriess Dufaten zum Gewinn vers 
blieben, welde nad dem damaligen Werthe 5600 Fl. betrugen. 

Diefe im Spiel erworbene Summe hätte vieleicht ein 
oder der Antere wieder zum Spielen, over auf eitele Welt 
Pracht, oder wohl auch auf etwas MWurbers Bringentes an—⸗ 
zulegen geſucht; allein, Seiner Excellenz chriſteifriger Geift 
erhub ſich von ſolchen verächtlichen Dingen, und begann zu 
erwägen, wie foldhes durch Glück im Epiele Ihnen zugeflofs 
fene Geld, in ven Schein einer helleuchtenden Radel verwans 
delt und zur Öffentlichen Ehre Boltes angezündet werden 
fönne. Bei der Peichtigfeit, welche Denenjelben ſowohl im 
Erfinden als im Entſchließen eigen ift, zeigte fich Ahnen zur 
Erreichung des beabfichtigten Zweckes bald eine angemefjene 
Gelegenheit. Es erwachte nämlih in Seiner Ercellenz ver 
berrliche Gedanke, auf ten Bipfel des, Wiſſoka genannten, 
Berges, welcher fi in dem Umfange der Denenielben. burd 
Beerbung zugefallenen Herrſchaft Malleſchau befindet, und 
bon melden herab, Da er meter mit Gefträud noch mit 
Bäumen bewadien ift, man mehr als den Dritten Theil des 
ganzen Königreiches Böhmen zu überbliden vermag, dem 
großen Heiligen und Vorläufer Chriſti, Johannes dem Täufer 
zu Ehren, eine Stapelle, nebft Wohnungen für drei dort aufs 
zunehmende Eremiten (!) erbauen zu laſſen. Diefer Plan 
wurde auch mit folbem Eifer zur Ausführung gebradt, daß 
in dem Sabre 1697 die Arbeit daran vollendet war; und 
alio die vierzehnhundert Dukaten Spielgeld innerhalb nicht 
zu langer Zeit in ein präctiges Gebäude fih verwandelt 

atten. 

. Damit aber der heilige Jobannes der Täufer als hell⸗ 
glänzendes Licht zur Öffentlichen Verehrung ausgeftellt werden 
möchte, wurde gedachte Kapelle noch in dem nämlidhen Jahre, 
nämlich 1697 den vierundzwanzigſten Juni, als an dem Ge— 
burtstage diefes großen Deiligen eingeweihet, und von ber 
Zeit an, viefer Berg nicht mehr Wiffofa, fondern Sankt 
Sohannisberg, das Gebäude auf demjelben aber Belvedere 
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genannt. Es erfolgte fodann die Verkündigung bes bon 
pro päpftlichen Heiligkeit Diefem Orte auf ficben Jahre ver- 
liebenen vollkommenen Ablaffes, und hierauf wurde ein Hoch— 
amt gehalten, während deſſen eine dreimalige Abfeuerung der 
vor dem Gebäude aufgeftellten zwölf Geſchühe flatt fand. 


Sn ver Mitte der Kapelle, welde, durdgehends ‚mit 
Studaturs und Mofaif: Arbeit reich verziert ift, befindet ſich 
eine von rothem Marmor gefertigte Fontaine, auf welder 
das aus gleibem Marmor ausgehauene Bildniß des heiligen 
Sohannes fteht; oberhalb deſſelben an dem Dedengemölbe 
fiehet man eine reichvergoldete Sonne, aus Deren bielfältigen 
Strahlen, fo wie aus denen in allen acht Eden oben an dem 
Geſims verborgenen Röhren das Waſſer auf fo künſtliche 
Beife in vie Mitte der Fontaine fih herab ergicht, daß da— 
Durch weder Die auf derjelben ſtehende Statue, nod Die die— 
felbe umgebenden Zuſchauer beiprigt, fondern gleichſam von 
einem wäjerigen Schwibbogen gegen die Benepung geihügt 
werten. 

Es liefen nun nad geendigtem Gottesdienfte Seine 
Excellenz fi belieben, im Beiſein derer ſämmtlichen hohen 
Säfte, den Hauptbahn dieſer Waſſerkunſt felbit aufzudrehen, 
und wurden bie Anweſenden nicht fomohl durch Das plüpliche 
Mauſchen, ala durch ven ſtarken Geruch bes oben aus ben 
Sonnenſtrahlen und aus allen adt Eden berabitrömenden 
Meines in Verwunderung gelegt, jo Tab Einige aus Neus 
gierde bingingen um folhen zu foften, wodurch jelbige Dann 
die Ueberzeugung erhielten, daß ſolches ver beſte Wein jei, 
da im vorangegangenen Jahre bundert Eimer, jeder zu ſechs— 
zehn Gulden, zu Diefem Zwed angefauft worden waren. Da 
man nun fortfuhr den Wein unausgejept fpringen zu laſſen, 
verfügten Die anweſenden boben Gäſte ih ſämmtlich in ven 
oberen Saal, in welchem fie eine große Tafel gededt fanden, 
Die mit allerhand köſtlichen Speifen bejept war. An tiefer 
Zafel nahmen auf höfliche Einladung Seiner Ercelleng gegen 
fünfzig der vornehmften gräflihen, ateligen und geiftlichen 
Herren, Frauen und Fräulein Plah. Die Menge ver aus- 
geiuchten und fchmadbaften Speilen eines jeden Ganges, 
desgleihen die Rofbarkeit ver Schaugerichte, dee Backwerkes 
und der Zuderbileer, davon unter anderen eins gegen taus 
* Gulden gekoſtet, zu beſchreiben, ſcheint hier unnöthig 
zu ſein. 

Während der Tafel wurde die bewirthete Verſammlung 
durch eine vortrefflihe Mufif von allerhand Inftrumenten zur 
möglichſten Belufigung ermuntert und in die ausgebradhten 
Geiunppeiten fiel ver Schall der Trompeten und Paufen, jo 
wie der Donner ver Geſchütze ein. 

(Beſchluß folgt.) 


Georg Foriter. Lihtfrablen aus feinen Briefen 
an Reinhold Forfter, Frievrih Heinrich Jacobi, Lichtens 
berg, Heyne, Merd, Huber, Johannes von Müller, feine 
Sattin Therefe und aus feinen Werfen, Mit einer 
Biographie Forſter'e. Don Elifa Maier. Leipzig: 
F. 4. Brochaus. 1856. XVII u 268 SS. 8. 


Aus Wilhelm von Humboldt's Briefen wurde von ber 
Berfafferin früher eine ähnliche Blumenlefe*) herausgegeben, 
welche bereits Die Dritte Auflage erlebt hat und bei ihrem eriten 
Erſcheinen in unſerer Zeitfchrift angezeigt worden ift. 

In dem Borworte zu Der gegenwärtig veröffentlichten 
Sammlung wird bemerkt, daß Forſter's Charafterbild die 
völlige Segenfeite zu Dem Wilhelm ven Humboldt's 
zeige: „das Unglüd, die Nubmlofigfeit, eine ſchon ein halbes 
Jabrhundert andauernde unverſchuldete Berfanntheit und das 
doch deſſelben Glückes chen jo werth geweſen wäre, ja es 
noch wohl allſeitiger gefaßt hätte, wie jener Glückliche es 
genoß und faßte“; und an einer andern Stelle beißt es: 
„Wilhelm von Humboldt's Name und Thätigfeit lebt unter 
uns fort, Forſter's nicht. Des Einen Sihriften find durch 
ein algemeines Uebereinfommen in Ehren gehalten, und nur 
infofern nicht verarbeitet, als fie nicht allgemein verſtändlich 
find; des Andern Schriften dagegen find geradezu volfe- 
thümlich ſchön und bleiben dabei unbeachtet.“ Diefe Bes 
bauptung ſcheint uns doc etwas befchränft werben zu müflen; 
es mag fein, daß vie Gejammtausgabe der Forſter'ſchen 
Shriften**), ungeachtet ihrer inneren und äußeren Borzüge, 
fowie des billigen Preiſes, nicht in Virler Händen, aber uns 
beachtet find fie und Forſter nicht geblieben; es ift uns noch 
feine einigermaßen bedeutende Privatbibliotbef befannt ges 
worden, welde 5. B. feine „Anſichten vom Niederrhein ꝛc.“ 
nicht bewahrt, und ven jungen Weltumjegler Tennt jeber 
Gebildete; Bruchſtücke feiner Schriften, nicht bloß „Tahiti“, 
wie ©. XV erwähnt it, kann man in manden Mufters 
fammlungen finden, 3. B. in dem „Handbuch der beutichen 
Proſa“ von D. Sturz die folgenden: „Der Handel”. „Lüttich 
im Sahr 1790%. „Joſeph IH.” „Benjamin Franklin“ 
Honors Gabriel Mirabeau“. „Johannes in der Wüſte“. 
Wie Kurz Forſter gemürbigt bat, Iefe man Sp. 381—385 
des Kommentars. ***) Hat doch noch vor Kurzem Molefhott 


*) Wilhelm von Humboldt, Lichiſtrahlen aud feinen Briefen an 
eine Freundin, an Frau ven Wolzogen, Schiller, ©. Ferſttt unt 
F. A. Wolf, Mit einer Biographie Humboldt's. Gleichſalls im Verlage 
von F. A. Brodbaus. 

*) Georg Porfier'ö fänmtliche Schrifien. Heraubgegeben von deſſer 
Tochter und begleitet mit einer Eharafteriflif Forſter'd von G. G. Gervinus. 
Neun Bände. Leipzig: F. A, BDrodpaus. 12. 

, 3,82: „Seine „Meinen Schriften, ein Beitrag zur Länder umd 
Voltertunde, Naturgeſchichte und Phileſophie des Lebens“, Inabefondere 
aber feine vorirefflichen, viel zu wenig gelefenen „Unfichten vom Nieder⸗ 
bein, von Brabant, Flandern, Holland, England und Holland im M--it, 
Mai und Zunt 1700” geben in hundert Stellen Zeugniß 
tüchtigen Auffaffungsmeife im Allgenueinen und von feiner 


ihm ein treffliches Denfmal errichtet: „Georg Forſter, ber 
Raturforſcher des Bolfes (Frankfurt a. M., Meitinger 
Sohn & Comp.)“ deſſen in ver ten „Lichtſtrahlen“ vorans 
gebenden Biographie nirgends gedacht if. Uebrigene ifl es 
richtig, daß Forfters Namen in weiteren Streifen nicht fo oft 
genannt wird als etwa Schiller's Name, daß feine Schriften 
bei weitem mehr beachtet fein follten und daher Tas Be— 
fireben ihnen allgemeinere, größere Geltung zu verſchaffen, fein 
verfehltes und tanfbar anzuerkennendes, um fo mehr wenn 
das Ergebniß dieſes Beſtrebens in fo genügender Weiſe wie 
in dem vorliegenden Bude den Leſern bargeboten wird. 


Das Febensbild Forſter's it S. 1—126, größtentbeile 
nacb und mit Belegen aus feinen Briefen treu und in ans 
ziebender Form ter Darftellung gezeichnet; aus denfelben 
Briefen und aus feinen Werfen (3. B. aus tem oben an— 
geführten Briefe über Püttih und deſſen politifchen Zuflände 
1790) find dann S. 127—268 in Auszügen feine Anſichten 
über individuelles Leben, Wirffamfeit, Vervoll— 
fommnung; Freundſchaft und Liebe, Humanität; 
Kunſt und Künftler; Freiheit; Menibenglüd und 
Lebenszwed; Religion, mad umfichtiger Auswahl in 
ziwedmäfiger Ordnung zufammengeftelt. 


Wir münfhen daß Folgendes, welches theils ber 
„Biograpbie”, theils Den „Pichtitrablen” entnommen, Dazu 
beitragen möge, der empfeblungemwertben, von ver Verlags» 
handlung anfprechend ausgeflatteten Arbeit recht viele Leſer 
zu gewinnen. 


„An (Friedrich Heinrih) Jacobi's Schweſter ſchreibt 
Forſter: „In meinem Denken iſt noch ganz kürzlich eine 
Revolution vorgegangen, die, wie ich hoffe, ſehr zu meiner 
Zufriedenheit in Zufunft beitragen wird; ich babe eine gute 
Portion Schwärmerei noch fabren laffen unb danke Gott, 
daß tiefe Entladung noch vor meinem zurüdgelegten dreißigſten 
Jahre geſchah. Ich kann Ahnen nicht befchreiben, um mie 
Bieles ich mich dadurch in meinen geſellſchaftlichen und bürgers 
lihen Pflichten geftärkt fühle, — denn aller falfchen 
Schwärmerei Wirkung it es, Menſchen von Menschen zu 
entfernen, nnd mo fo viele äußere Urſachen in meiner bes 
fondern individuellen Page mitwirkten, ift es mir rätbfelbaft, 
daß ich nicht noch meiter mich verirrke und noch zurückzu⸗ 
fehren fähig geweſen bin. Nun boffe ich erft, in Grundfähen 
ein Mann und in ibrer Befolgung ein Menſch au werden, 
und aud dazu wird mir Veränderung des Orts beilfam fein.” 


ſicht in die Zeltrerhältniſſe Inshefondere. Zudem find biefe Schriften 
namentlich die „Unfichten vom Niederrhein“, von einer außerordentlichen 
Neichhaltigkeit und veir müffen anf jeher Seite den umfaſſenden Geil dee 
Derdaffers bewundern, Der für Alles, was ihm bie Natur, die Kunfl und 
dad Leben zeigt, embfänglichen Sinn hat, und Mies nicht nor Mar mb 
zugleich mir Begeiſterung In ſich aufndmmm, ſondern auch Schön, kräftig 
und in der Porrefteiten Sprade barftellt, ınie er denn im Belebung auf 
Stit und Darſtellung den beiten Schriftſiellern am die Seite geicht 
werden fann.” \ 


„dm Srptember (1789) kam Wilhelm von Humboldt 
mit Campe von Paris, Lepterer hielt ſich nur einen halben 
Tag in Mainz auf; Forſter fand in ihm „einen von ben 
Mohren, tie man nicht weiß waſchen lann, und die gleichwol 
die Gunſt bes Publitums ungethrilt und unangefochten ges 
nießen und im Beſitze find, ihm vie ſchädlichſten Grundfäpe 
beizubringen Durd allgemein gelefene Bücher“. Wilhelm von 
Humboldt weilte längere Zeit, „erzäblte zwar“, wie Forfter 
an Jacobi ſchreibt, „nicht mehr von ter pariflichen — nicht 
paradiſiſchen reibeit, aber half doch das Peben würzen, 
welches ohne ſolche Würze in ver That infipie if”, „Die 
gute, reitte Seele! Ib babe mic) feines jugendlichen warmen 
Gefübls bei fo männlihem Geiſte, fo reifer, vorurtheilsfreier 
Vernunft recht herzlich erfreut,” 





„So war denn Forfter (in Mainz) unauegefept fleißig, 
lernte, fammelte und fchrieb; alein feine Schriften waren 
nit populär, bebagten mur einigen denfenden Männern. 
Andere wurden reich, er blieb arm. Salımann wurde gebeten, 
fünf Louisdor für ven Bogen anzunehmen; Tampe wünfchte 
noch mehr und verlegte feinen „Väterlichen Rath“ ſelbſt; 
Becker erwarb ſich durch fein „Notbs und Hülfebüchlein“ ein 
Vermögen von 12,000 Thalern. Forſter folte den ganzen 
Winter compiliren, überſehen und ichrieb an frinen Schwieger⸗ 
vater: „Mein Kopf ift leer; ich weiß der Welt nichts Eigenes 
mebr zu jagen. Wer doch auch nach Stalien, oder nad 
Englant, oder nad Spanien, oter nach weiterhin, wo nur 
irgend Neues zu feben ift, reiien Fünnte! Denn am Ende 
mehr bat man doch nicht, als was Einem durch dieſe zwei 
Heinen Definungen der Pupille fält, und die Schwingungen 
bes Gehirns erregt! Anders als jo nehmen wir die Welt 
und ihr Werfen nicht im uns auf. Die armjeligen 24 Zeichen 
reihen nicht ans; etwas ganı Anderes if die Gegenwart 
ver Dinge und ihr unmittelbares Einwirfen. Sch werde in 
dirfen Tagen 35 Jahre alt, die beite, weit Die beſte Hälfte 
des Febens ift dahin, und mir wie unnütz verfloſſen!“ 


„Den 16. April (1793) ichrieb er an feine Frau aue 
Paris: „Du wünſcheſt, dab ih vie Geſchichte dieſer gränels 
vollen Zeit fchreiben möchte? Ich fann es nicht! — DO, feit 
ich weiß, dab Feine Tugend in der Revolution it, efelt es 
mid an. Ich konnte, fern von allen idealifchen Tränmereien, 
mit unvolfommenen Menihen zum Ziel geben, unterwegs 
fallen und wieder auflichen unb weiter geben, aber mit 
Zeufeln und berzlofen Teufeln, wie fie bier find, if es mir 
eine Suünde an ber Menfchheit, an ver heiligen Mutter Erbe 
und an dem Picht der Sonne. Die fchmupigen unterirdifchen 
Kanäle nachzugraben, in melden dieſe Molche wühlen, lohnt 
feines Geſchichtſchreibers Mühe. Immer nur Gigennup und 
Leidenschaft zu finden, wo man Größe erwartet und verlangt; 
immer nur Worte für Gefühl, immer nur Prablerei für 
wirfiihes Sein und Wirken — wer fann das aushalten?" 
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„Korfter ſah in Paris einige ans ber Menge berbors 
ragende Deutſche. Erftens: Den Dichter Kerner, der Damals für 
die „Damburger Zeitung“ („Adreßcomptoir⸗Nachrichten“) Nach⸗ 
richten fchrieb.*) „Der Heine Schwabe Sterner ſprüht Freibeit wie 
ein Bulfan und it originell und gutherzig, wieein junger Schwabe 
fein muß; er bat Kopf und Energie. Dazu ift erDoctor ver 
Medicin.“ Zweitens: Den Grafen Schlabrentorf, „in Dem ges 
fegte Alter von 40 Jahren, ein jehr kluger, einſichtovoller Demo» 
frat und ein Mann von reifer Erfahrung, Ter Europa, bejonters 
England genau feunt. Eein Charakter it durchaus edel, jeim 
Herz rein und gut, jein Kopf micht brillant, aber reih und 
richtig und bel denfend; er iſt der praktiſchtte Philoſoph, den 
ih noch gefannt habe. Eeine große Erfahrung und feine 
SKenntniffe neben unendlicher Beſcheideuheit, Sanftmuth und 
Feſtigkeit erfreuen mid”. Drittens: Dem jungen Oeloner, 
welcher fib „in Paris viel Befanntichaften gemacht und viel 
Localkenntniſſe erworben, der Alles mit dem rechten Auedruck 
und Aunfimorte zu nennen weiß und wie beiten Aufſähze in 
Arhenholz’ „Minerva“ liefert.“ 


„Bas if Das Leben, wenn es nicht Kraft if, Das 
Aeußere in uns zu bilden, und wo lefen wir Diejes Yeußere 
bejjer als im ſchönen Spiegel einer edlen menjclichen Seele? 
Wenn ich einen großen, einen guten Menſchen in meinem 
Derzen und in meinem Sinne trage, ift's mir, als trüge ich 
tie Welt in mir in einem ſchönen umfaſſenden Bilve.“ 


„Einen Bertrauten zu finden, Dem wir unjere Noth mit 
uns jelbft Hagen, Dem wir unjer Herz mit allen feinen Widers 
ſprüchen, Verirrungen und geheimen Anliegen ausſchütten, 
Tem wir durch anbaltendes Bitten und Tpränenvergießen, 
wie wir jelbjt geduldig und mitleidig find, ohne ihn zu ers 
müden, Beiltant und Mitleid abloden fünnen: dies it Das 
Dauptbedürfniß unjers Lebens.“ 





„Wahrlih! wäre fremde Anerkennung des eigentpüns 
lien Verdienſtes der einzige Lohn, um melden der große 
Künfler arbeiten möchte, ich zweifle, ob mir dann je ein 
Meiſterwerk geichen hätten. Ihm muß vielmehr, nad dem 
Beifpiele ver Gottheit, der Selbſtgenuß ermuntern und bes 
friedigen, ten er ſich in feinen eigenen Werfen bereitet, Es 
muß ihm genügen, daß in Erz, in Marmor, auf ver Peinwand 
oder in Buchſtaben feine große Seele zur Schau liegt. 
Hier faſſe, wer fie fafien faun. Iſt das Jahrhundert ihm 


”) Es iſt bier Johann Georg Sermer, geb. zu Ludwigsburg am 
9. Apr. 1770 (nicht 1769), get. als Arzt zu Hamburg, Juſtinus 
Kerner’8 Druder, gemeint. Bot. Juſtinus Kerner's „Bilderbuch aus 
meiner Anabengeit. Braunſchweig 1849”, ©. 58 u. 96. Don ihm find 
auch Briefe, die er 1795 im der Monatsfchrift für die franzöſiſche Zeit 
geſchichte „Elio* abdruden lief, und die Jean Paul zur Bafis feines 
Aufjages über Lux und Charlotte Cordah gedient haben. M. f. feine 
Leben eogeſchichte im nächften (12ten) Hefte deB „Rerifons hamburg. Schrifte 
fteller biß zur Gegenwart,” 


zu fein, gibt es feinen unter ben Zeitgenofien, der im 
Kunftwerke den SKünftler, im Künftler Den Menſchen, im 
Menſchen den ſchöpferiſchen Demiurg erblidte, der Eins im 
Antern bewunderte und liebte, nnd Alles, den Gott und 
den Menjchen, ben Künſtler und fein Bild, in ven Tiefen 
feines eigenen verwandten Weſens hochahnend wiederfände; — 
jo führt tod der Strom Der Zeiten emblich das überbleibende 
Wert und die gleichgeftimmte. Seele zufammen, vie biefer 
große Einklang füllt une in vie lite Sphäre der Vollfommens 
heit entzüdt.“ 

„Reine Baterlandsliebe kaun überall nur das Cigenthum 
einer geringen Anzahl von Auserwählten fein, und in unjerm 
Zeiten, wo auf ber einen Seite blinde Auhänglichkeit an 
altes Herfommen, auf Der andern tiefe Sittenverderbniß und 
vermeilene Neuerungsfucht berrihen, wäre es fein Wunder, 
wenn dieſe erhabene Tugend beinahe gänzlih ausgeftorben 
ihiene. Der Kampf des unvernünftigen Vorurtheils mit 
aufgeblajenem Halbwiſſen bringt überall der wahren Biltung 
der Nationen. mehr Schaten als Gewinn und hält die 
Menſchheit vom Ziele ihrer Vervollkommnung entfernt. Obne 
bie zartefte Meizbarfeit des moraliſchen Gefühls kann die 
Entwidelung ver übrigen Geiftesfräfte genau fo ent x 
werben, als ihre Bernachläffigung es bis dahin gewejen ilt; 
die Ertöptung aber jenes Gefühle, dieſe unverzeihliche Sünde 
bes religiöfen und politiihen Despotismus, der Die Menſchheit 
in den Stetten ver mechaniichen Gewöhnung gefangen hält, 
bereitet jene furdtbaren Zerrüttungen vor, Die bon der 
jepigen Art der Fortichritte im Denken unzertrennlid find.” 


„Das böchſte, reinfte Glück, deſſen Menihen auf Erden 
fähig fein fünnen, befteht in Mittbeilungen, in Liebe, Die fi 
ſelbſt in Andern empfindet und Anderer Wohl und Freude 
zum ihrigen macht.” 





„D es iſt jo Vieles, was wir der Hand des Scidjals 
geradezu überlaffen müſſen! Die Kunft befteht auch gar nicht 
darin, mit guten Starten ein Spiel zu gewinnen, ſondern 
mit den Starten jo, wie fie uns fallen, das Beſte zu maden, 
was fi thun läßt.” 


„Man muß nie aufhören, nie müde werden, ſich wieder 
aufzurichten, wenn man gefallen ift, — nie verzweifeln an 
der allerbarmenden Liebe und ihrer Allmacht. Das ift gewiß 
die höchſte Weisheit, immer die Gegenwart des lieben 
Schöpfers vor Augen haben. Wiſſen macht nicht glüd- 
J—— ſelbſt göttliche Weisheit nicht, ohne die 

ebe.“ 





„Wer für Offenbarung empfänglich iſt, freue ſich ihrer; 
wer ſich ohne Offenbarung nicht zu rathen weiß, der bitte 
um Glauben oder um Geduld und hüte ſich vor Schwärme— 
rei. — Seiner verachte den Andern.” 
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Anthropologifhspfpchologiihe Bemerfungen über 
den baprifhen Entwurf des Gefepbuhe über 
Berbrechen und Bergeben vom Jahre 1854 und 
defien Motive, von 9. B. Friedreich. Nürnberg. 
Verlag der Friedrich Korn'ſchen Buchhandlung. 1855. 8, 


Diefer meines Wiſſens vom Univerfitätsprofeffor Dollmann 
in Münden nebit mehreren Nectsgelehrten verfaßte, vom 
Juſtizminiſter Kleinſchrod unterzeichnete, zur Vorlage für den 
Landtag beftimmte Entwurf ift derart abgetheilt, daß erft die 
Geſetzesſtellen in beftimmter Orbnung aufgeführt, dann bie 
Motive zur Aufnabme und Faſſung der einzelnen Stellen 
angegeben werden. Die bezwedten Vorzüge dieſes Entwurfes 
find 1) böchite Vereinfachung der Verbrechens⸗ und Vergehens— 
arten, 2) möglichſte Bereinigung der Begriffebeftimmungen 
und ihrer rechtlichen Würbigung mit ter Lebenss und fitt- 
lihen Anſchauung, 3) freieſter Spielraum der ricterlichen 
Beurtbeilung. 

Der Herr Verfaſſer vorliegenter Bemerkungen, einer 
der gefeierteften mediziniſchen Schriftiteller, früher Univerfitätes 
profefior zu Würzburg, dann Gerichtsarzt in Ansbach, zulept 
Univerfitätsprofeffor in Erlangen, glaubt in tiefer Schrift 
einige der im Entwurfe enthaltenen Artifel billigen, andere 
ergänzen, andere mibilligen zu müſſen, und zwar von dem 
auf tem Titel benannten Stantpunfte aus. Die Artikel, 
welche feiner Würdigung unterliegen, bezieben ſich tbeils mehr 
auf reine Körperlichfeiten der That, theils auf Das innere 
Leben des Menihen bei der That, bei ihrer Rechtefolge: der 
Strafe, in einem Falle auf die Zuläffigkeit eines Etrafartifele 
aus inneren Gründen. 

1. Hierher zählen Art. 6 über den Begriff ter Waffe, 
die Art. 204, 206, 223 über Fleiſchesverbrechen, Art, 237 
über die Vergiftung, Art. 241 über Fruchtabtreibung, Art. 
247 von der Körperverletzung. In dieſen Artikeln it bie 
anthropologiſche Seite: „Die Einwirkung der That auf den 
menfchliben Körper“ die vorherrſchende. Dier bot ſich Dem 
Herrn Verfaſſer ein weites Feld dar, die Begriffe von allen 
inneren Widerſprüchen, von allen Widerſprüchen mit ber 
äufern Lebensanibauung zu reinigen, fie in erfter Beziehung 
feſtſtehend, in zweiter Mar zu machen und fo ten Entwurf 
bezüglich feines zweiten oben genannten Hauptzweckes in fei- 
nem eignen Geiſte zu berichtigen. Will der Derr Verfaſſer 
auch feite, Mare, fo meidet er doch zw enge, bie richterliche 
Beurtheilung zu fehr begrenzende Begriffsbefliimmungen, und 
bält fo die richtige Mitte zwiſchen zwei äußerften Gegenſätzen. 
Wird — nur ein Beifpiel zu ermähnen — Art. 6, bie flör« 
perserlefung mittels Waffe ale eine ſolche erflärt, „welde 
Dur ein Werkjeug verübt wirt, womit man ſich behufs des 
Angriffs oder ver Vertheidigung in der Regel bewaffnet,“ 
fo ift durch ven Auedruck „fc bemaffnen” der Begriff vor 
zu großer Weite geibüpf, indem z. B. eine Natel (Seite 6) 
nie als Waffe erſcheint, anderjeits aber dur das Merkmal 





Derlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große 


„in der Regel“ vor zu Heinliher Enge ſicher geftellt, va 
ausnahmsweiſe mandes Werkzeug durch Art und Gewalt dee 
Gebraudes, durch den verlegten Körpertheil, durch andere 
Umjtände Waffe werben fann. 

IL Hieher gehören die das Serlenleben des Menſchen 
vor, während und nad ver That behandelnden Artikel 56, 
57, 58, 60, 62, 83 von ter Zurecdhnungsfäbigfeit, Art. 228, 
229 über Mord und Todſchlag, Art. 239 vom Kindsmorde. 
Die Forſchungen der Piphologie bezielen hier die firemaie 
Gerechtigkeit, Wie binfihtlih der Thatfrage in allen Bezies 
hungen unfre weile Geſehgebung feine Inftangentlaffung mehr, 
fondern nur ein ganzes Schuldig, oder ganzes Nichtſchuldig 
anerfennt, jo muß insbefondre die Thatfrage in ihrem Nüd- 
ſchluſſe auf den geiftigen Zuſtand des Thäters gleichfalls mit 
einem ganzen Schuldig oder Nichtſchuldig fi löfen, melde 
Shulv orer Nichtſchuld hier in dem firengen Gegenſahe der 
pſpchiſchen Selbfibeftimmungsfähigkeit, oder nichtfähigkeit ber 
ſteht. Die Folgerungen dieſer geiftvolen Anficht führen ven 
Herrn Verfaſſer zum erjten und Dritten oben angedeuteten 
Entzwede des Entwurfes: nämlih zur Bereinfachung ber 
Berbrechensarten durch Wegfall des Kindemordes, und zur 
mõglichſten Freiheit richterlicher Beurtheilung durch Abgang 
eines beſtimmten Unterfceivungsjahres für Verbrechen und 
vieler andrer Beichränfungen. 

M. Die übrigen Urtifel mit Aueſchluß des lehten be— 
ſprechen tie Rechtofolge der That, ihre Beſtrafung. Wie 
wir bei der That ten Menſchen, fo faflen wir bei der Strafe 
die Menfchbeit in’s Auge. Dort führte uns der Herr Ber: 
faffer auf ten Stantpunft ter Gerechtigfeit, bier auf den 
der Milde. Ale Strafen müſſen ausgeichloffen werden, welche 
die Beſſerung tes Beftraften unmöglib maden, over jehr 
erſchweren; in erfler Beziehung Die Todesfirafe, in zweiter 
vie Strafen an ber Ehre, vorzüglid die Förperlihe Züchtigung 
und die DVerlufterflärung der allgemeinen Menſchen- und 
Bürgerebre. 

IV, Zu Artikel 321 wird Die Frage, ob Aerzte, Heb— 
ammen, Mpotbefer zur Mittheilung von Berufsgebeimniffen 
obrigkeitlich aufgefortert werben fönnen, mit volltem Rechte 
verneint. Im welche Lage geräthb nicht z. B. ein Arzt? 
Verweigert er das Geheimniß, fo entzieht ihm die Obrigfeit 
leicht, wenigftens in Wiederbolungsfällen das Recht zur Bes 
rufsausübung. Theilt er es mit, fo entzieht ihm die Öffent- 
lihe Meinung mit ihrem Bertrauen die Berufsausübung felbit. 

Wir fließen die Anzeige eines Werkes, mweldes ſich 
durch den Namen tes Berfaffers, wie durch fi ſelbſt am 
beten empfiehlt, mit Dem aufridtigften Dante für die vielen 
berichtigten und neu gewonnenen Anfichten, die wir ‚aus 
demfelben geſchöpft haben, Dhilipp Will. 
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Die Huffen im Weihe Japan, in den Jabren 
1853 — 1854. 
Von einem ruſſiſchen Sces Tfficier. 
ur 
Den 10. Auguſt 1853. 

Die Fahrt von den Bonin’ihen Inſeln nah Japan if 
nichts weiter als rine höchſt angenehme Luſtpartie, wenn fie 
im Auguft, ver ſchönen Tabreszeit dieſes Landes, unternomz 
men wird, Dann iſt der Himmel bfaw, Das Meer rubig und 
lãchelnd. Innerhalb fünf Tagen hatten wir 850 Meilen zu- 
rüdgelegt, Ich jage Wir, denn ich befand mid auf einem 
Befchmarer von vier Schiffen. Das Schiff, zu tem ich ges 
hörte, war: das qrößele; es eröffnete, ein anderes Schiff im 
Schlepptau nadzlehend, ven Zug, und wenn es der Nachbuth 
etwas mitzutheilen batte, ſo geſchah Dies vermittelt einer 
höchſt einfachen Telegraphie, nämlich durch ein ausgebängtes 
großes Brett, auf rem vie Depeche mit Kreide gefchrieben Ran. 
Ma 9, Auguſt, beim fchönften Wetter von ver Welt, 
aber auch bri dem glühendſten Sonnenbrante, wurde endlich 
vas Terrain Japan’s ſignaliſirt. Es war vieles erft noch 
die Außerfte Gränze des Archipels, ein breiter Saum Heiner 
Inſeln md Korallenriffe; es gebörte- das aber doch bereits 
dem gebeimnißvollen Japan an, das wir nuriane den mehr 


als vagen Beichreibungen einiger Meifenten und durch die 
Briefe der Milfionnarien vom Anfang des fiebenzehnten Jahr: 
bunterts fennen, Die Heinen Inſeln, die nur auf den See— 
farten angegeben find, führen jedoch ſämmtlich mindeſtens 
zwei Namen, einen europälfchen und einen japanefijrben, als: 
Julin und Jakunoſſima, 1. Untere beifen Sat, Kofafi, 
Togaffafi, Nagalafi, wobei zw bemerken iſt, daß Safı fo 
viel als Cap und Branntwein, und Sima fo viel als Anfel 
bermte@Der Zauberfchleier, welcher das Fand der erniten 
Feerſen bedeckt, ift noch nicht zerriſſen, und obgleich Die chi— 
nefiiche Mauer von rohen, nur mit Bogen und Pfeil bewehr— 
ten, Tartaren überftiegen mworten ift, bat es doch zweier 
Jahrhunderte beburft, ebe die Civiliſation, der Brojelytismue 
und Die europäiſche Dabgier #8 gewagt haben, eine trügerifche 
Barriere, eine Sartenbauss Barriere über den Haufen zu 
werfen. : Japan ift freilich reih an Gold⸗ und Supferminen, 
ift aber auch von einer zahlreichen Verdlferung, weit krie— 
nerjiher als die Chinefen, bewohnt; man hätte aber tod 
immerhin eine Eroberung verjuchen fünnen, und daß Diefes 
nicht geicheben iſt, zeugt von ter großen Gewalt der Mei: 
nung, om nicht zu jagen der Routine. Vor zwei Rabrbun- 
derten würde ein joldes Unternehmen geicheitert fein, gegen— 
twärfig würten aber einige Dampfſchiffe hinreichen, die phan— 
tafiiche Mauer umzufürzgen, binter welcher tie Sabanefen 
ſich verfhanzt halten, Man fagt, die Amerifaner führten fo 
etwas im Schilte, Sollte tem fo fein, fo würten fie ohne 
große Anftrengung damit zu Stande lommen. 

Diie Japaneſen find ein Volf, deſſen angeborne Origi⸗— 
nalität nicht durch die Eisilifation verwifcht worden if; fie 
find ſchlau und abgefeimt, und ſeben unfere geheimen Wünſche 
fehr mohl ein; aber fie ivotten derfelben im Stillen, und 
wenn fie vie Fremden auch freuntlih aufnehmen, laffen fie 
diefelben Tod nie die Mauern ter Städte paffiren, mobin 
das Meer fie zufällig geführt bat. 


2 


Man hat feinen Begriff, wie aufregend die Macht ter 
Inertie if, die uns von Japan entgegen gejeht wird. Mehr 
als einmal haben wir, die Hand auf unferen Pairbansgeichägen 
gelegt, vie Frage an ung geflellt, ob es dieſem Volle noch 
lange geftattet bleiben würde, bie Civiliſation in Schad zu 
halten. Die Japaneſen nehmen uns in ihren Häfen wohl 
auf, weiſen uns aud fehr gnädig ihre Pagoden zum Logis 
und als Magazin an, erlauben uns auch wohl felbft, uns in 
ber Umgegend der Stadt zu ergeben, aber fie haben taufen- 
derlei herrlicher Ausreden, uns nicht im Rande umherreiſen 
zu lafien. 

Südlich die Reifenden, welchen es zuerſt gejtattet fein 
wird, biefe reichen Thäler zu durchſtreifen und die Gebirgs- 
fetten zu erforſchen, melde ſich durch den ganzen Ardipel 
binzieben! Welde Entvedungen und welche neuen Reich— 
tbümer für pie Wiffenfchaft, ten Aderbau, den Handel, die 
Statiftif, die Geſchichte, die Ethnologie, die Geographie! 
Welche wunterfame Grube für die Fünftigen Forſcher! 

Einfiweilen möge es mir verjtattet fein, über dasjenige, 
was ich geſehen babe, zu berichten. Daß Japan zwiſchen 
dem 32. und 40. Breitengrabe liegt, brauche id wohl laum 
erft zu erwähnen. Eeiner Page nad if es ein fat inter 
tropifches Land, Doch fommen in feiner Temperatur bie größ— 
ten Contrafte, Die unvorhergeſehenſten und unwahrſcheinlich⸗ 
fien Gegenfäge vor. 
bei iſt, herrſcht auf anderen Inſeln eine große Kälte; fa 
alle haben einen glühend heißen Sommer und, mindeftens in 
einer gewiffen Höhe über tem Niveau des Meeres, einen 
äußerft firengen Winter. Es wächſt dort eben fowohl ver 
Palmbaum als die Fichte. Einige der Gebirge find Bulcane, 
antere aber bergen Gold» und Kupferadern, auch Diamanten 
und Topafr, und, was noch beffer if als Gold, Steinfohlen 
in großer Maffe und von guter Qualität. 

Je mehr wir uns dem Lande mäherten, je deutlicher 
ſtellte ih die Landſchaft tar und gewann ein mehr und mehr 
anmuthsvolles Anfehen. Unſere gefammte Mannſchaft bielt 
fi auf dem Verdede, die Augen auf das mit einem warmen 
Fichte übergoffene Ufer und auf die Gefilde gerichtet, deren 
reiches Grün dem durch Den Glanz des Himmels und bas 
Sunfeln des Meeres ermüdeten Blide einen angenehmen 
Nubepunft bot, Endlich hatten wir das Cap Nomo umfahren 
und liefen in die Bucht von Nagafili ein. 

Da gab es aber Feins der mit Blumen und Früchten 
beladenen Heinen Böte, die den fremten Schiffen, wie um 
fie zu begrüßen, bei ihrer Ankunft in ten Häfen von Indien 
oder Java entgegen eilen. Wir befanden uns in feinem 
befreundeten ante; auch fchien es mir, daß unfere Manns 
fchaft ernfter als gewöhnlich geſtimmt war. 

Endlich fahen wir jedoch ein Fahrzeug vom Ufer abs 
ſtoßen und uns entgegen rudern. Es war eine Schaluppe 
der Anminiftration, mit bier von der Sonne gebräunten 
fupferfarbenen Sapanefen befept, deren Haar mit einem 
ihmalen Bande um. das Haupt fehgebunden war, Amel 
Derfelben waren ganz, die andern Beiden nur mit einem 
Gürtel um Die Düfte ber beifeidet. 

Es waren dies nicht die erfien Japanefen, die in bie 
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Während es auf einigen Anjeln fehr - 


Nähe unjers Schiffes gefommen- waren; ſchon früh Morgens 
hatte fib ein Fahrzeug eingefunden, defien Bejapung auf 
einer Stange ein befrhriebeues Papier überreichte, aber nicht 
zu une an Bord fommen wollte, Sch hatte noch geichlas 
fen, als dies gefchah, kann folglih nur von denen reven, 
die ich felbit geiehen habe, Auch dieſe entichloffen ſich erſt 
nad langem Zureden, an unierer Stridleiter empor zu Hime 
men. "Die armen Schelme gaben damit, nach ten ſcheuen 
Bliden zu urtheilen, mit welden fie Alles um fich ber bes 
trachteten, und ten tiefen Verbeugungen, womit fie einem 
jeven von uns hulvigten, einen großen Beweis ihres Muthes. 
Die Tracht der Beiden, die befleivet waren, beitand aus 
einer Art grober blauer Jade, mit weiten Aermeln, mit einem 
fo engen Gemwande darunter, daß ihnen ein raſches Laufen 
ſchwer gefallen fein würde. An den Beinen trugen fie eine 
Art von Kamaſchen, von demjelben Zeuge. mie die Jade und 
über den Knöcheln zugelndpft. Ihre Auffoblen waren durch 
eine von Bändern feftgebaltene firoberne Sandale beſchützt. 
Dies ift Die Fußbefleitung aller Elaffen. Das Geſicht und 
der Vorkopf werben raflrt, und das Haar am Hinterhaupte 
läßt man in mehreren zu einem Büſchel vereinigten Flechten 
oben auf dem Stopfe fteben. 

Der ältefte unferer Beſucher war mit zwei Säbeln von 
ungleicher Fänge umgürtet. Er machte feine Schwierigkeiten, 
uns biejelben befichtigen zu laffen, und wir überzeugten uns, 
daß ihre Stlingen von fehr gutem Stahl waren, 

Nachdem wir unfere Neugierde befrietigt hatten, wur⸗ 
ben fie nach der Kajüte des Commandanten geführt und tort 
mit Eaffee, Piguenren und Naſchwerk regalirt. Darnach er- 
hielten fie auf ihren Wunſch eine Abichrift ver mit der In— 
ihrift: Schiff des ruffifhen Reiches in japaniſcher 
Sprache verfehenen Flagge, die vom Fockmaſt wehete. Cie 
wollten over mußten biefelbe den Behörden vorzeigen. 

Eine halbe Stunde darnach fellten ſich neue Beſucher 
ein, die weit beſſer gekleidet waren als die erſten. Sie über— 
gaben uns eine Schrift, in welcher wir tem Gebrauche nach 
aufgefordert wurden, nicht an’s Land zu geben, die Einwoh⸗ 
ner nicht zu injultiren, 1. Die neuen Gäfte wurden ebens 
falls durch den Commandanten bewirthet, und unfere Piqueure 
inundeten ihnen dermaßen, daß fie ven Wunſch äußerten, ven 
Reſt in den Flaſchen mitzunehmen, um fie, wie fie fagten, 
ihren Nuterern zu geben. Ich möchte jedoch Alles darauf 
vermwetten, daß die Auderer dieſelben nicht einmal zu fehen 
befommen baben. 

Sn der vorerwähnten Schrift, die, bamit ſich niemand 
mit Unfenninig entſchuldigen Tann, in franzöſiſcher, engliſcher 
und holländiſcher Sprache abgefaßt if, beißt es, daß bie 
Schiffe an der Pforte von Coral, auf der äuferen Rhede 
liegen bleiben müfen, wenn fie ſich nicht ernſten Unannehm⸗ 
lichfeiten ausjepen wollen. Was für Unannehmlichkeiten? 
Das zu fagen, dazu find die Japaneſen zu ſchlau: fie willen, 
daß die Einbildung in folchen Fällen das Befte thut, 

Wir wußten übrigens fo ziemlid, wie wir baran waren; 
wir wußten aber auch, dab bie japanifche Negierung keine 
milternde Umftände, feine überwiegende Gewalt anerkennt, 
wenn es fih um die Ausführung ihrer Befehle handelt, und 


daß die Beamten es mit ihrem Leben bezahlen müſſen, wenn 
diefe Befehle nicht in allen Stüden vollzogen werben; deß⸗ 
balb fehidten wir uns aud an, uns der erhaltenen Weifung 
zu fügen, als ber Gouverneur felber uns die Erlaubniß 
fchickte, uns auf die zweite Rhede zu legen. Der arme Gou— 
berneur wollte ſich nicht der Unannehmlichkeit ausfepen, ſich 
felber den Leib aufzufchligen, fals uns die Luft angemandelt 
hätte, uns der Stadt zu nähern, Diefe Verantwortlichkeit 
it fo durchaus abfolut, und das Leben der Menſchen wird 
in biefem fonderbaren Lande fo geringe geachtet, daß der 
Gouverneur von Ragafai vor einigen Jahren fi aus einem 
Grunde, den ſicher niemand von uns Europäern je errathen 
würde, zu dieſer Tobesart entſchließen mußte Er hatte 
nämlih den Commandanten eines englifhen Schiffes nicht 
zu der Annahme von Befchenfen bewegen fünnen, welche der 
Dairi bemfelben durch feine Bermittelung hatte machen wollen, 
Es war fonach ein Befehl des erhabenen Saijers unausge- 
führt geblieben, und derjenige, der mit defien Ausführung 
betraut gewefen war, mußte jterben. 

Im Uebrigen verlangt das Geſetz nicht unbedingt, daß 
fol ein Todescandivat ſich felbft entleibe; es giebt Peute, 
die folchen Liebesdienſt verrichten müffen, wenn es tem Dee 
Iinquenten dazu an Muth gebricht. Dann geſchieht die Hins 
richtung aber öffentlich, der Verurtheilte ift entchrt, und ver 
Schimpf fält anf feine Familie zurüd, Einer ver wenigen 
Reifenden, welchen es gelungen if} über den Saum von Ja— 
pan borzubringen, verfichert, Daß zu ten Rünflen, in welden 
dort Die Jugend unterrichtet wird, auch die gebört, ſich mit 
Anftand den Leib aufzuſchlitzen. 

“ine dritte Gruppe von Befurhern, welde ſich nad der 
weiten einfand, war noch befier berausftaffirt als dieſe. 
Shre Taille umichloß ein Spencer von einem feinen, durch⸗ 
fihtigen Zeuge, und einige unter ihnen trugen im Nüden 
und auf den Aermeln Figuren, bie in dem Stoffe eingewoben 
waren. Diele Figuren bilven ihre Wappen, Jede Familie, 
jedes Individuum führt feine befonderen, und ift berechtigt, 
fie in feiner Kleidung zu probueiren. Untergeorbnete Pers 
fonen fünnen die Erlaubnif erhalten, fi mit den Wappen 
ibrer Borgefepten zu ichmüden, wie dies auch die Großwür⸗ 
denträger mit den Wappen des Eiogun thun. Zwei Säbel 
zu tragen ift nur ben höheren Claſſen und den Officieren 
erlaubt, Die Gemeinen führen einen Säbel. Die arbei- 
tende Claſſe gebt unbemwaffnet einher, und biejes wohl auch 
ſchon aus dem einfachen Brunte, weil fie während der gan— 
jen warmen Jahreszeit bis auf reinen die Hüften umfchliehens 
den Gürtel unbefleivet if. 

Dieje dritte Gruppe beſtand aus Dolmetfhern, Obers 
und Unter-Dolmetihern: Opper-tolki und Onder-tolki. Sie 
bilden eine Innung von 60 Mitglievern, von welden uns 
über die Hälfte einen Beſuch abgeftattet hat, Das Droligfte 
bei der Sache if, daß dieſe braven Leute, Fremde, Die in 
Japan etablirt find, die Sprade des Landes nicht verſtehen. 
Es iſt dieſes nicht ihre Schule, indem es bei Todeeſtrafe 
unterfagt if, biefelbe den Barbaren zu lehren. Glücklicher 
Weife wird in allen Häfen, und vielleicht auch im allen 
Städten, das Ebineflfche eben fo allgemein wie bei uns Das 


Sranzöfifche oder in Schweden das Deutfche geſprochen. Das 
bat übrigens nichts Berwunderlides, denn bie auf bie Auo— 
ſprache it Alles bier durch und dur chineſiſch, ſowohl vie 
Gebräuche als die Lebensweiſe und die Erziehung. 

Die Dollmetſcher hatten die Aufgabe, uns in’s Berhör 
zu nehmen, und zu verfuchen, ob fie es nicht herausbringen 
Fönnten, was uns denn eigentlih nad Japan geführt habe. 
Sie liefen es denn auch an Fragen nicht fehlen, und thaten 
deren manche, die überall anderer Orten für inbiscret gelten 
mwärben, als: wie flarf die Schiife bemannt wären, wie viele 
Kanonen fie führten, was man in Japan furhe, ıc. 

„Wir überbringen dem Gouverneur einen Brief,“ 
antwortete der Commandant. 

— Wie! einen Brief? rief der erfte Dolmeticher aus — 
und einen Brief zu überbringen bebürft Ihr fo vieler Schiffe! 

Man beruhigte den braven Mann und feine Eollegen, vie 
ziemlich beforgt zu fein febienen, jedoch. Nichts ergöplicheres 
läßt ſich denten, ale diefe Magots mit ihrem weichen, glipernden 
und weiblichen Geſichte, aus deſſen Heinen, ſchrägen Angen 
Berfhmiptpeit und Intelligenz ſprühten, und teren tider, 
halbgeſchorner Kopf fih auf einem in einem engen Kamiſole 
eingefchnürten Rumpfe wiegte, melde Zwangsjäcke diejelben 
aber doc nicht hinderte, ſich alle Augenblide bis zur Erde 
zu verneigen. Bei all ihren Geften und tiefen Verbeugungen 
Ingten fie aber in alle Eden ver Kajüte, und ich bin über: 
zeugt, dab fie in ihrem nachherigen Berichte auch nicht einen 
Nagel werben vergeſſen haben, 

Es wurde ihnen Backwerk, Piquöre und Wein aufge— 
tifcht, dem fie auch zufpracen; als ihnen darnach aber auch 
Eigarren präfentirt wurden, zeigten fie die allerfomfjchte 
Verlegenheit, und es war uns unmöglich, unfern Ernft bei 
ten Grimaffen zu behaupten, die fle auch da noch fehnitten, 
als ihnen die Weile, wie man Eigarren raucht, gezeigt morben 
war, Im Uebrigen find die armen Teufel fo verweichlicht, 
daß ihnen, trop ihrer Bäder, die Wärme in der Kajüte 
läfig wurde, wozu die Eigarren wehl mit beigetragen baben 
mochten. Und tod rauen bie Japaneſen alle; aber ihre 
Pfeifenköpfe, aus Palmbaumbolz geihnitten, find nicht größer 
als ein Fingerhut, und ihre Zabadsbentel haben große 
Aehnlichkeit mit unfern Porte-Monnaie's. Wenn fie rauchen 
wolen, fiopfen fie ihr Pfeifhen mit ein Paar Finger voll 
Zabad, gelblih und fein gefchnitten wie der türkiiche, jedoch 
viel milder, zünden ihn an, und nachdem fie ein, drei ober 
vier Züge gethan haben, Hopfen fie die Pfeife mwicter aus 
und fteden fie im den Buſen. Alles viefes If die Sache von 
nur einer Minute, 

Während wir une an unfern Gäften amüfirten, paffirte 
unfere Fregatte die erfie Rhede, mußte aber labiren, meil 
uns der Wind entgegen war. Die veffalfigen Mandver 
wußten unfere Japanefen fi nicht zu erflären, und da dies 
felben auch rin zunehmendes Geräuſch über ihren Köpfen 
verurfachten, fo begannen fie ängſtlich zu werben, 

Endlich hatten mir jedoch vie zweite Rhede erreicht. 
Welch ein Panorama rntfaltete fih Da unfern Bliden! So 
weit Das Auge reichte ſtufenweiſe über einander auffleigende 
Hügel, theils mit Bäumen, theile mit Anpflangungen bededt: 
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ein behres Amphitheater des Grüne, an welches pie Natur 
alle ipre Reicptpümer und die japanefiiche Cultur ihre geſammte 
Kofetterie verſchwendet hatte, 

Der Himmel, das Grün, die Gefilde, alles dies lachte 
uns freundlid an; aber werben »ie Bewohner drs fhönen 


Landes uns mit gleiher Huld anjeheu? Nach tem kalten, : 


finfern Blid unferer nadten Redner zu urtheilen, würben 
wir eher glauben dürfen, daß fie uns für Feinde halten, 
vor welden fie Das Haupt beugen müſſen. In ben perpen⸗ 
diculairen Ihälern am fer gewahrten wir Dörfer und hie 
und da einzelne Hütten am Abhange von Bergen, die überall 
angebaut waren; hernach fiel uns ein immenfer Vorhang 
in's Auge, auf weldem, in ber Mitte von weißen und 
ſchwarzen Ringfreifen, Wappen gemalt waren, wie man uns 
fagte, die Wappen Der appanagirten Prinzen von Fiſen und 
Patfum. Welch ein bizarrer Einfall! Aber plöpli hob ein 
Windſtoß die Gardine, und da erbliden wir einige Kanonen, 
worunter drei, deren Laveten jertrümmert waren, und eine 
vierte, Die am Boden lag. 
Diefe Entdeckung madte unjrer Mannjchaft außerordent- 
lien Spaß, und Die Artileriften darunter erboten fich, jede 
Wette einzugehen, daß jene Kanonen nur Scheinsftanonen 
wären. Wir unjrerfeits fonnten nicht umhin, über Die Bes 
fiber dieſes gefegneten Landes mitleivig Die Achſeln zu zuden, 
weil fie in der Anficht brfangen find, die Welt fomme nicht 
vom led, weil es ihnen beliebt bat, ih in der Bergangen- 
beit einzuferfern. Sie find ein Volk, Das zugleich im Greijens 
und im Kindesalter if, das ale Gebrechen einer überreifen 
Civiliſation, "und die volle Einfalt einer erſt leimenden 
Eivilifation befipt. Diefe Batterie it augenfheinlih ein 
Bortjchritt Über Die Drachen und anderen bilplichen Ungeheuer, 
die gewilfen Angaben zufolge wit zu ten Rüßungen ber 
binefiihen Armeen und Flotten gehören; aud ift fie ein 
Emblem ver geheimnißvollen Macht, welche Japan jo lange 
vor der europäiſchen Lüſternheit befhüpt bat. 
Goriſetzung folgt.) 
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Damit nun die anweſenden hoben Gäſte auch ein An— 
gedenlen an dieſes Feſt haben, möchten, wurde lurz bor voll⸗ 
endeter Mahlzeit in einer Schale eine Anzahl von denen zu 
dieſem Zwede beſtellten und in Augsburg von Gold, Silber 
und engländifchem Zinn geprägten Medaillen oder Gedächtniß⸗ 
milngen auf die Tafel geiept, bon benen Geine Ercellenz 
einem jeden ‚derer Bornehmften Die ſechs Dufaten ſchwere 
golvene, den Uebrigen aber die filberne verehrte. ‚Diele 
Münzen enthielten auf der einen Seite eine Anfiht des Ge- 
bäutes Belvedere, mit den beigefeßten Worten: „Tres Sanc- 
tam Triadem“, Drei bilden die heilige Dreibeit; auf der ans 
deren eine Darftellung der Taufe des Erlöfers, mit der ms 
fchrift: „Venerentur More Joannis“, Sie follen nad ver 
Weife verehrt werben, wie es Johannes. that, Am Rande 
berum las man die Worte: „Fundavit. Franc. Ante. S. R.J. 


Comes de Sporck, A: 1697 ;*) Gegründet von Franz Anton, des 
heiligen römijchen Reiches Grafen von Spord, im Jahre 1697, 

Nachdem nad einige Geſundheiten ausgebracht morbem 
waren, erhob man fi von der Kafel, und begab ſich an bie 
Benfter und an bie Geländer bes Balfons, um die für die 
verjammelten Landleute beſtimmten Beluftigungen wit anzu⸗ 
feben. Für dieſe wurde ein, mehr ale vier und zwanzig 
Stein fchwerer, mit Hühnern, Tauben, Brats und anderen 
Würften gefülter Ochſe, nebſt zwei mit wergoldeten Schaufeln 
geſchmückte Dambirfhe**) gebraten; ſodann waren fünftau—⸗ 
fend, aus dem fchönßen Weizenmehl gebadene, Heine Brode, 
nebſt fiebentauiend grünen, mit dem Mappen ber Familie 
bon Spord bezeichneten Heinen Krügen, Die gegen. anderthalb 
Seidel hielten, zur Stelle geichafft, teren Austheilumg, ‚zur 
möglihften Bermeitung bes Gedränges und ber Unordnung, 
welche, wo eine jo große Menſchenmenge firh gufammenfinbet, 
faft unvermeidlich find, in folgender Weiſe fintifane. Es 
wurden Durch die Thüre gegen Morden, an welcher boppelte 
Waren fanden, nur je drei Perfonen, die einzeln in der 
Entfernung von einigen Schritten binter einander gingen, 
eingelaffen. Es erhielten diefelben num einen pon ven Fleinen 
Krügen, den fie aus Der ſtets ipringenden Fontaine mit Wein 
anfüllten, umd bei dem Verlaffen ber Stapelle durch die gegen 
Süden befindliche Thüre, reichte man ihnen eins der gedach⸗ 
ten Heinen Brode, nebſt einer ber aus engländiichem Zinne 
geprägten Schnumüngen; die Armen aber erhielten ftatt der- 
jelben zum Gedächtniß einen Kreuzer. 

Endli bei nabenter Breperzeit wurden Dem Bolfe der 
gebratene Ochſe und vie beiven Dambirfhe preisgegeben. 
Demnähft erfolgte das Abfingen ver Litanei vom heiligen 
Sohannes mit vortrefiliher Mufifbegleitung, und den Schluß 
der Andacht machte der beilige Segen. Da nun noch fort 
während Wein aus der Fontaine ftrömte, fand eine weitere 
Austheilung defielben fo mie der nod vorbandenen Brode 
und einer mehr als zweitaufenn berragenden Anzahl ben 
Büchelchen ſtatt, welche Die Tageszeiten***) und die Litauei 
des heiligen Johannes enthielten, 

Bei dem Austheilen tes Weines liefen beſonders Seine 
Ercelleng der Hers Oberft-Ranthofmeifter Graf von Würben+) 
es fi gefallen, den Penten aus einem Per zu dieſem Zwecke 
vorhandenen breiten blechernen Löffel, gegen zwei Stunden 
lang zu trinfen zu geben, dba denn Ginige, zwei, drei, und 
auch mehrere Löffel ausleerten. Diejes währte fo lange, bis 
mittelt Trompetenfößen Tas Zeichen zu einem pradtivolen 
Übendefien gegeben wurde. Bei dieſem verlief die übrige 
Zeit des Tages unter mannigfaltig beiteren Geſprächen und 
Scerzen. 

Es war bereits bie erſte Stunde in ber Nacht, als Die 
froben Säfte von ber Zafel ſich erhoben, um den Rüdwen 





*) Das Werk enthält eine ſaubet nnd gut aufgeführte Abbildung 
ditſer Schaumänze. 

) Del dem Derfaffer fautet das Wort: „Doaunpirfcher; et entjtanımt 
befammtlich dem Bateinifchen „dama**, i Er £ 

u. Horen. 

+)... und Freudenthal. 
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nach’ Daufe anzutreten. Da ertönte unerwartet Trompetens 
gefchmetter und -Paubenihall, begleitet vom: Dem Donner der 
abgefeuerten Geſchütze, deſſen Rollen bei. ver Stille ver Luft 
aus weiter Kerne, wiederhallte. Dieſe Ueberraſchung hatte 
zur Folge, daß ſämmtliche gräfliche und adelige Perſonen ſich 
au die Geländer und Fenſter begaben, um das Vorgehende 
zu vernehmen. Es zeigten ſich uun ſogleich eine Anzahl im 
die Luft ſteigender Nafeten, Leuchtkugeln und Feuergarben, 
welche den Beginn eines dem Herrn Ober⸗-Landhofmeiſter zu 
Ehren peranftalteten Runftfeuerwerfes machten, defien Wappen 
mit der Umſchrift; Vivat Joannes. Comes de Würben, in. der 
Luft hellbrennend bis zur Erbe geſehen wart. 

Es ereignete fi aber glei beim Anzünden dieſes Feuer⸗ 
werfes, daß, als die Sutfcher und Knechte von Denen auf 
der anderen Seite des Berges in. einer Reihe neben einander 
aufgefahrenen zwei und dreißig Kutſchen und jechszehn Chaiſen, 
ſo wie von vielen anderen Wagen hinweg ſich begeben bats 
ten, um dem fFeuerwerfe zuzuſchauen, eine Rakete zwiſchen 
die Pferde. niederfiel, wodurch dieſelben ſcheu gemadt wurden 
und die mehrften, von denen welde ohne Aufficht und nicht 
angebunden waren, turdgingen. Sie blieben unterhalb Des 
Berges, theils an Zäunen, theils in tiefen Gräben und Hohl: 
wegen fteden; doch wurde durch beſondere Gnade Gottes 
und vermittelt der augenſcheinlichen Fürbitte des großen 
Heiligen, Johannes bes Täufers, nicht nur von den Pferden 
und. den Wagen, fondern auch von denen darin eingeihlafen 
liegenden Stindern jeder Scharen abgewendet. Auch war 
nichts von Demjenigen, mas im erften Mugenblid vermißt 
wurde, verloren gegangen; fondern alles wurde wieder auf- 
gefunden. 

Nicht unermähnt darf bleiben, daß ungeachtet des furcht⸗ 
baren Gedränges, welches eine fo zahlreiche Menichenmenge 
verurfachte, (denn man zählte von ſolchen Perjonen, die mit 
Bein, Brod, Schaumünzen und Büchern beſchenkt wurden, 
über zwanzigtaufend) Fein Unglüd ſich ereignete, außer daß 
ehwa- dreißig Verfonen zwar in Ohnmacht fielen, durch die 
Kraft des Weines aber fänmtlich wieder geftärkt wurden, 
und an ihrer Geſundheit nicht den mindeften Schaden nahmen. 


Nachdem nun das gedachte Feuerwerk zum Ergöpen ber 
Zuſchauer unter fortwährend abwechſelndem Irompetenflange 
und Paukenſchalle eine ziemliche Weile gewährt hatte, machten 
zwölf Sanouenfhüfe demjelben ein Enpe, gaben aber gleich— 
zeitig zu dem Anfange eines bejonderen Luſtfeuers Das Zei— 
chen, ta in dem nämlichen Augenblide ein jehr großer Holzſtoß 
angezündet wurbe, und gleichzeitig zweihunbert andere Feuer 
au beiben Geiten der. im Frühlinge des zunächſt verflofenen 
Jahres mit. eilfhundert Lindenbäumen bepflanzten Allee, welche 
vou- dem Belvedere, ab,- gegen, eine halbe Meile weit fi 


erfiredt, aufloberten. .. 

Die Pferde und Wagen waren inzwiſchen zur Stelle 
gebracht worden, und esıerfolgte nun die Nüdlehr der ſämmt⸗ 
lichen Herrſchaften durch die erwähnte Feuergaffe unter Bes 
gleitung von achtzehn grün gelleideien Bedienfen, die, Wind⸗ 
lite haldend, gu Pferde faßen, nach einem in dem. Thier⸗ 
garten belegenen Luſt⸗ oder Däger-Hauje, woſelbſt bie Gäfte, 


nachdem fir noch einige. Erfeiichungen eingenommen: hatten, 
fih jur Ruhe begaben. 

Zu den hervorragenden Verfonen in diefer boben- Ges 
fehjhaft gehörten: der Oberſt-Landhofmeiſter Graf Joann 
von Würben: und Zreudentbal, nebſt Gemahlin, jungen Derrs 
haften und völligem Hofſtaate; die Kran Gräfin Stönigsed; 
bie Brau Gräfin Peting; ber Graf Romedi von Thun nebf 
Gemalin, jungen Herrſchaften uud dem ganzen Hofſtoate; 
der Graf Franz Antoni von Halleweil nebft @emalin, jungen 
Herrſchaften und ganzem Hofitaate; der Graf Wieſchnik; der 
junge Graf Wengel von Trautmannedorf; die Brafen Arco; 
Die jungen Barone von Gallen; der Baron de Carmes; Dir 
Herren von Beneda und Popomweli. Es waren fodann nor 
viele adelige Perjonen aus der Umgegend und aus Prag 
anmwejend, nebft einer Menge Geiftliher, Doctoren und Staates 
beamten, für welde man verſchiedene Tafeln gededt batte, 
die fämmtlih mit Speiſen und Getränk reichlich verſehen 
waren. 

Der folgende Morgen verlief unter den berfömmlichen 
Degrüßungen, und man ließ ſich gegenfeitig erkundigen, wie 
einem Jeden die nächtliche Nube nach der Unruhe des vorigen 
Tages befommen ſei. Demnähft verfügte die Geſellfchaft ſich 
wieder auf Den Sanct-Johannesberg, wofelbit nach dem An— 
bören vieler heiligen Mefjen, der übrige Theil dieſes Tages, 
fo wie au tie näcften Tage (?) bei abermaligen foftbaren 
Gaſtmälern bingebradt, und die Zeit mit manderlei unters 
baltenten Geſprächen, Spapierfahrten und Luftbarfeiten vers 
fürzt wurde, bis endlich der zum Beſchluſſe dieſer Feſtlich⸗ 
feiten beftimmte Tag, nämlid der Eonntog anbrad. 

Die Morgenrötbe färbte mit ihren Blicken faum die 
Wolken und die oberfte Epipe tes Belvedere, als man dat 
durch Die neulichen Predigten hierzu eingeladene Volk ſchon 
von alleu Seiten wieder in großen Haufen herbeiſtrömen 
ſah, bis der Gotteedienſt begann, der eben ſo wie an dem 
Feſttage unter einer ausgezrichneten Mufifbegleitung und drei⸗ 
maligem Abfeuern der Gejchüge gehalten wurde. 

Die Waſſerkunſt fing auch wieder an zu Springen; ans 
fiatt Des Weines aber ließ man dieſes Mal fechszig Faß 
Bier laufen, welches nebſt einigen taufend Heinen Broben, 
obme Daß die minbefte Unordnung ſich ereignete, umter das 
Bolf ausgetheilt wurden. 

Die fümmtlihen Herrfchaften nahmen fodann das wieder 
in prachtvoller Weiſe angerichtete Mittagemahl ein. Nachdem 
während befjelben, unter Ausbringen von Gefimbheiten, Olüd- 
wunfchäußerungen und Berficherungen unveränderlicher Freund⸗ 
ſchaft, Drei Stunden vwerfloffen waren, wurde die Tafel aufs 
geboben und man lieh fih nun gefallen es anzuſchauen, mit 
melcher Yuft Die am Feſte des heiligen Johannes, ſowobl zum 
Zwede manderlei Dienfleiftung, als zum Aufrechthalten der 
Ordnung beſtellt geweienen, Beamteten, Schaffner, Richter 
und Geſchwornen, fowohl das jüngſt Berſäumte nachzuholen, 
als Dasjenige was an Wein, Bier und vielerlei Gerichten 
übrig geblieben mar, fich zu Nutze zu machen wußten. 

Diefe Ergötzlichkeit währte unter fletem Geſundheittrinken 
und Bortragen heiterer Geſänge mancherlei Art bis gegen 
Abend, an welchem die Litanei des heiligen. Johannes, ber 
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gleitet von herrlicher Mufit, wiederholt, und durch ben dabei 
ertheilten Segen, ſowohl dieſem Tage, als dem erften feier 
lichen Begehen dieſes Feſtes ein Ende gemacht wurde. 

Als nun bereits die Nacht den Erdboden mit ihrer 
Duntelheit zu umhüllen begann, wurde der bochanjehnlichen 
Geſellſchaft, wie früher, mit Windlichtern nach dem Jäger⸗ 
banfe zu Mallefhau vorgeleuchtet, und ihr dort noch ein 
herrliches Abendefjen gegeben. 

Am folgenden Morgen, als man fämmtlige Gäſte in 
böflihfter Weife auf das Fünftige Jahr zu diefem Hefte wie- 
der eingeladen hatte, erfolgte der allgemeine Aufbruch, und 
die Herrfchaften begaben fih nun theils auf ihre Güter, 
tbeils wieder nach Prag zurüd.” 

Berlin. N—n. 


— — — — 


Ueber neue Dramen aus Oeſterreich. 
1. Gpges und fein Ring Cine Tragoebie, 
Briedrid Hebbel. 
2. Der Oberrichter, von 9. Virgil Grohman. 


bon 


Laffen wir die jüngften literariſchen Schöpfungen Defters 
reich Revue paifiren, fo erfchreden wir faſt vor den zahl⸗ 
reihen Schaaren dramatischer Erfceinungen, die an uns 
vorüberzieben, vorüberziehen, um einmal flüchtig beſehen, 
niemals wieder vor das Licht Der Sonne, oder den für ſie 
noch verhängnißvolleren Lampenſchein zu treten. Es if 
nicht die Maſſenerzeugung auf dem Gebiete der Poſſe, die 
tagtäglich ihre neuen fabrikmäßig angefertigten Waaren 
haufenweiſe auf den Wochenmarkt der Wiener Vorſtadtbühnen 
wirft, und die Autoren zwingt, ſich den Kattundruckern gleich, 
in der Erfindung raffinirter Mufter zu überbieten, bie den 
Geſchmack ter Galerien treffen, es ift nit die enorme 
Tpätigfeit im Bade ter Heinern Luſtſpiele, wo ein neues 
Stüd das andere jagt, die uns zu ber Behauptung bewegt, 
taf die öſterreichiſche Ziteraturwelt den größten Theil ihrer 
Produktionefraft tem Drama zumende, denn allen biefen 
bantwerfemäßigen Scublonen liegt fein Bünfden ernſten 
- Strebens zu Grunde, es find das nur eine Art von literaris 
fchen Börfengefchäften, Spekulationen auf Ereigniffe dom 
Kriegsichauplag, Die zu zeitgemäßen Späßen Stoff geben, 
Schwindel in Efferten, Stüde auf Fieferungszeit bes 
fell, deren ganze Aufunft eine gute Tantieme. Neftroy 
zahlt für brauchbare Stüde Taufende, und mas if für fein 
Theater nicht alles braudbar? Allein die jüngſten Publicas 
tionen auf dem Gebiete des Dramas im guten Einne, des 
aus echtem Künſtlerdrang entiprungenen Dramas, Publicatios 
nen die obne fpreulative Tendenz ſich jelbft Zwed, find es, 
die es rechtfertigen, wenn wir, bie Eultur des Dramas ale 
den Daupffactor der gegenwärtigen literariſchen Thätigkeit 
Defterreihe bezeichnen. Kürnenbergers „Ratilina“, 
Guido Konrads „die legten Meffienier”, gehören 
tiefer Nunfgattung an, leider aber find gerabe dieſe beſſern 
Schöpfungen im Publifum nur fehr wenig befannt, weil die 


Unmöglichfeit ihrer ſceniſchen Darftellung dem Allgemeinen⸗ 
befanntwerden derfelben hindernd in den Weg tritt. 

Das Schaufpiel if einmal da, um gefhaut, um nicht 
bloß geleſen zu werben, und bie moderne Dramengattung 
des Leſeſtückes wird fih darum, felbft bei den hervor— 
ragendften Zeiftungen, niemals einen burchgreifenden Triumph 
zu erringen im Stande fein. - Auch vie beiden uns bers 
liegenden Dramen erwartet dieſes Schickſal, das erftere, 
weil die Bühne Menſchen mit Fleiſch und Blut braucht, 
Staturen aber — und wären fie von der höchſten plaftifchen 
Volendung, für die Breiter, nicht taugen, das leptere aus 
einem einfachen Grunde, weil die geiftliche Cenſur die Aufs 
führung in Defterreich unterfagte, Ueber Hebbel liegt ſich 
befanntlich Die Öfterreichifche Kritik feit Jahren in ven Haaren; 
fein „Gpges“ hat mur die alte Fehde von neuem. wieder 
angefacht. Auf ter einen Seite verbimmelnde Mbgötterei, 
auf der andern ein fchonungslofes Herabziehen in die Nils 
täglidfeit! Gin Kunſtwerk, das fo entgegengeiegte Urtheile 
möglich macht, muß, dünkt ung, auch zwei verfchiedene Seiten 
Pr nach denen es in verichiedener Weife aufgefaßt werben 
ann, Zr 

Diefe Seiten finden fih an dem jüngfen Hebbeliſchen 
Werhke wirflid vor, und das if fein Fehler. Wie großartige, 
mit, bis an’s Grelle grenzenden, Farben gemalte, an Fehlern 
reihe Wantgemälde ver localen Einwirkung bebürfen, und 
nur bei geböriger Inelihtiepung ven gewaltigen Eindruck 
bervorbringen, jo bebürfen die Hebbelifhen Dramen eine dem 
Dichter jelbjt verwandte Stimmung des Lefers, fol ihn nicht 
da, wo bas Hebernatürlide gefchildert wird, Das Uns 
natürlide anwidern, wo ihn vas Ungewöhnliche über» 
raſchen joll, das Unbegreiflihe verblüfen. Das mwahrs 
baft Große in der Kunſt gefält überall, das beißt feine 
Schönheit iſt Jedem Har. So lautet das Motto: 


„Einen Regenbogen, der, minder grell als die Sonne, 
Stralt in gedämpften Licht, fpannte ich über das Bild; 

ber er folite nur ſunkeln und nimmer ale Beide dem Schickſal 
Dienen, denn dieſes entfteigt eingig der menſchlichen Bruf." 


Das verfteht fein vernünftiger Menih! Oder follten 
wir etwa bie Bizarerie diefer Worte, wie es Einige wollen, 
Genialität nennen? Das hieße von Hebbel’s Genialität 
Hein benfen, viefe erfennen wir an, nur der Ort, wo wir 
fie gefunden zu haben glauben, ift ein anderer als ber 
Zummelplap ähnlicher barofer Sentengen, deren wir im 
„Gpges“ auf jedem Platte welche finden. Betrachten wir 
das Werf als dialogifirte poetifche Behandlung der befannten 
Geſchichte von Kandaules (nach der Herodotiichen Erzählung) 
and Gpges mit feinem Ringe, fo werden wir die Kunſt bes 
wundern müffen, mit der Hebbel tem an fi hagern Stoff ” 
echt portiiches Leben einzubauen wußte, wie er es verſtand, 
über die Frivolität ber Fabel dem zarteften Schleier: deckend, 
das Märchen zu einer Apotheofe der reinften Weiblichkeit zu 
ivenlifiren, und durch eine wahrhaft poetlſche "Charakters 
Grftaltung feine Perfonen zu Deroengebilven emporzugipfeln, 
vor benen wir bafielbe Gefühl der Verehrungsmwürbigfeit 
empfinden, weldes uns bei ber. Betrachtung ver genialen 


Aunftihöpfungen helleniſcher Plaſtik beſchleicht. Allein welchen 
Cindruck müßte ſelbſt Die Laokoongruppe auf uns machen, 
wenn je Jemand zur bejjern Verſtändniß des Publicums 
trennen und bie einzelnen Theile bemalen wollte, um das 
jurceifive Werden des Stunfimerfes zu erfären? Ungefähr 
denjelben Eindruck macht Hebbel’s poetiihe Schöpfung, in 
Ace und Scenen zerlegt und durch Bemerkungen für bie 
Bühne verunftaltet, den Brettern zu Fiebe, für welcde das 
Werk doch poetifch zu ſchön, theatraliſch zu effectlos if. Das 
Drama verlangt dramatiſches Leben, das fehlt in „Bpges“; 
es verlangt einen Helden, bier find drei. Das Drama 
verlangt, daß ein Andten geihürgt werde, das gefchieht, aber 
auch daß er geläft werde, tas gefchieht nicht, denn er wird 
in Stüde gebauen, Kandaules braucht, um feiner glücklichen 
Liebe zu Rhodopen frob gu werden,. einen Zeugen, das if 
nicht natürlih. „Ei, frag’ Di ſelbſt, ob Du bie Krone 
mögteht, wenn Du fie nur im Duufeln tragen ſollteſt!“ ſagt 
er zu Gyges, daß diefer fich endlich bewegen läßt, ſich des 
unfihtbar machenden Ringes zu betienen, und nachdem er 
das himmliſche Weib geſehen, felbi in Liebe entbrennend 
fein Leben gering achtet, if auch natürlich. Daß Rbodope, 
bie bis jetzt nur des Gatten und des Vaters Auge geiehen, 
ſich entehrt fühlend, ven Tod bes Gyges verlangt, ift wieder 
ganz natürlih; doch bis hierher und nicht weiter! Rhodope 


verjprict auf einmal Öyges die Ehe, wenn er Standaules: 


töbten will. Diejer wird vom Öpgrs zum. Zweilampf ge— 
forbert, und fieht es gutmütbig ein, daß er fterben müſſe. 
Gpges töbtet ihn, und führt Rhodopen zum Altar, vie fich, 
faum vermöhlt, durch einen Dolchſtich für ewig von ihm 
trennt, worauf Dem Gyges bes Kandaules Strone aufgelegt 
wirt. Das Alles iſt munatürlich, in fich unmwahr und bizarr. 
Die Diction iR ein wahrer Schacht von Koftbarfeiten, aber 
wie bei Hebbel überhaupt fehr viel auf Dem Kopfe ſteht, 
muß man vie Edelſteine erſt wenden und Drehen, denn fie 
liegen fat alle auf ver Glanzſeite. Das zweite Drama, 
deſſen wir Erwähnung thun wollen, bildet zu dem Obigen 
ben ſchroffſten Gegenjap. Es ift eine bürgerlihe Tragödie 
„der Oberrichter“ von F. Virgil Grohmann, dem ums 
aus dem Deutihen Muſeum und mehreren gelehrten Zeits 
ſchriften vortheilhaft befannten Forſcher auf dem Gebiete ver 
nordbohmiſchen DVolfspoefie. Die günftige Aufnahme, welche 
das Drama im Publicum findet, beruht wohl zunächſt auf 
der Neuheit des ihm zu Grunde liegenden Gonflictes, biejer 
iR in dramatiſcher Behandlung allerdings neu und der Ums 
Band, daß derſelbe befonders in Defterreich tagtäglich im 
Leben vorkommt, trägt, vereint mit der Thatſache, daß das 
Drama dur die slerisalen Wirren im heutigen Oeſterreich 
den günftigen Augenblid für jein Erſcheinen benupen konnte, 
Bazu bei, daß bie lebenswahre Schilderung der Zufände, vie 
funfigerechte Behandlung des Stoffes und das Spannende 
der Handlung des echt volfsthümlichen Stüdes im Publicum 
die gehörige Würdigung finden fonnte, während viele andere, 
- vielleicht beffefe Arbeiten unbeachtet bleiben, aus dem ein. 
fachen Grunde, weil fie das Beſſere derfelben Gattung nicht 
überbietenn, Feine befondere Theilnabme zu erweden im 
Stande find. Der Eonfliet -einss zwiſchen Prieftergefühl 
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und Liebe lämpfenden Sohnes und einen abergläubigen, 
aber mwillensftarfen Vaters, ber fein Kind, noch ehe es geboren 
war, dem Himmel verlobte, mit feinen notwendigen Folgen, 
dem Untergange ver Liebenden, bildet die Grundlage bes 
burch die Einfachheit und dennoch philoſophiſche Reife der 
Sprache, dur feine Furge, aber dennoch präcije Charakters 
zeichnung imponirenden Stüdes, Beſonders lobenswerth 
fheint e6 uns, Daß es ber Verfafler verichmäht fein Drama 
zu einem Tendenz⸗Stücke zu machen, was bier jo nahe lag, 
und in Ten Örenzen der reinen Stunt blieb, Neben ter 
ſcharfen Eharakteriftif der Hauptperfonen, bat der Berfafler 
aud auf die Nebengeftalten Sorgfalt verwendet; fo iſt z. B. 
der Pfarrer eine ſehr erquidliche @eftalt, der dem Seminar 
entlaufene Alumne Heinze eine gelungene Charge, Dagegen 
fheint uns die malte Erjcheinung des Brautvaters Stob- 
waffer überfläffig. Die Geftalt des drolligen Hochzeits— 
bitters iſt poffirlich, dagegen die des Kirchendieners zu Hüchtig 
bingeworfen, Die Situationen find häufig recht draftiich, die 
Liebesfeenen fheinen uns zu parlamentarifch, wir hätten mehr 
Ipriihen Schwung gewünſcht; das Ganze ift jedenfalle, wenn 
es auch zumeilen an Otto Ludwigs „Erbförjter” mahnt, 
ein aus ſelbſtſtändigem Schaffen entiprungenes Werk. 
Prag. Theophil Pisling. 


La Conquete de la Chine, Londres. Williams et Nor- 
gate, Henriette Street, Covent Garden. Bruxelles et 
Leipsig. C. Muquardt, libraire.editeur. 1856. (Bruxelles. 
Imp, Korn. Verbruggen.) 78 (79) SS. 8. 


Nachdem in der Einleitung gezeigt worben iſt, daß 
die Europäer in Dem Zeitraume von Drei und einem halben 
Jahrhundert mehr denn drei Viertel der bemohnbaren Erde 
ihrer Herrichaft unterworfen haben und unter ben noch uns 
abhängigen Lindern das ungeheure Reich des Mittags bes 
fonders hervorgehoben wird, fehildert der Verfaffer im erften 
Abjchnitte Die Page und vie Hilfsquellen vefjelben; er macht 
aufmerkiam auf den Mangel an Stapital, weldyer die Chinejen 
verhindert bie reichen Naturfchäge, die ihnen dargeboten, 
volltändig auszubenten, und gedenft der Arbeitjamfeit un 
der großen Gemwerbethätigleit der ausgewanderten Landesbes 
wohner, Im zweiten Abichnitte erbalten wir ein nicht ſehr 
anziehendes Bild der chineſiſchen Regierung mit einem furgen Rüds 
blid auf den tartarifchen Urfprung ter Herrjcher und einer Sfijje 
ber Berwaltungs-Drganifation, fowie der Klaſſe der Gelehr⸗ 
ten, die alle Staatsämter bekleidet und jedem Fortſchritte ſich uns 
beugfamund hartnädigentgegenftellt, felbft wo es fi um offenbar 
nügliche Berbefferungen handelt, So werten z. B. die This 
nejen als trefflihe Schiffbauer gerühmt: für europäifche zu 
Eanton und Shanghai etablirte Geſchäftehäuſer bauen fie 
Schiffe, die andern nicht nachſtehen; dennoch ift bie Confirucs 
tion ihrer eigenen Schiffe feit zweitaufend Jahren dieſelbe 
geblieben, weil die Regierung eine Veränderung berfelben 
durchaus nicht geſtattet. Willkühr und Käuflichkeit herrſchen 
in allen Verwaltungszweigen; Diebſtahl und Sceraub werten 
ungefchent geübt. Der Verfaſſer ſpricht dann von Ten ges 
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beimen Gefelfchaften, den Aufſtänden, welche das himmliſche 
Reich im Innern fortwährend beivegen, von den Gefahren, 
die es von außen ber, vorzüglich von den Mongolen bes 
Fandes Khalfas, aber andy von den weißhanrigen Barbaren, 
3. B. den Amerifanern, zu erwarten hat, und feinen Unter 
gas in Aueſicht fielen. „Im Ardiv des Escorial befindet 


ch ein Brief Pijarro’s, in welchem biefer ‚ehrgeizige und 
wilde Eroberer (conquisador) ſich dem Kaifer Start V. erbietet 


Ehina zu erobern, wenn man ihm ein Patent aueftelen um 
ihm ein Heer von 500 Mann liefern wolle, Carl V. nahm 
tiefes Fühne Unerbieten, welches jedoch vie mit erſtaunens⸗ 
würbiger Leichtigkeit ausgeführten Eroberungen Mexiko's und 
Peru's gerade nicht als ein zu großes Wageftüd erſcheinen 
laffen, nit an. Das Geſchlecht der Pizarro if noch nicht 
erlofchen, und neue Beijpiele (— Cuba, Nicaragua —) 
bezeugen, daß bie amerifanifchen Pizarro’s zur Ausführung 
ihrer. Plane nicht immer Patente ihrer Regierung erwarten.“ 
(S. 32. 33.) Der dritte, mandes Bekanntes bringenve, 
Abichnitt ift hauptſächlich dem Opium » Kriege gewinmet; der 
vierte bezwedt die mannigfachen Wobltpaten, melde eine 
Eroberung China's, theils für das Land felbft und feine Bes 
wohner, theils für Europa und Amerika herbeiführen würde, 
an’s Licht zu ftellen. Daß ver Verfaſſer hier vorzugsweife 
auf ten Handel bindeutet, bevarf wol feiner befonderen Er— 
wähnung. Die Verbreitung des Chriftenthums betreffend, 
bemerft er: „Es it befannt, welchen graufamen VBerfolgungen 
unjere Mifftonaire ausgeſetzt waren, als fie nah China 
ningen, um dort das Evangelium zu verfündigen, welche 
Demmnijfe, auch ſelbſt Dann ale dieſe Verfolgungen aufgehört 
batten, vie chineſiſchen Behörden ihnen in Den Weg legten. 
Unter einer enropäljchen Negierung, welche ven Miſſionairen 
alte notbwendige Erleichterungen gewährte, um Ihr Werk zu 
Ente zu führen, würde das Chriſtenthum unter Völkern, vie 
wohlgeneigt And es anzunehmen, aber aus Zurdt vor Vers 
folgungen mehr als aus einer andern Urſache den Altaren 
Foſs oder Bouddha's treu verbleiben, bald unermeßliche Fort- 
ichritte maden. In wenigen Jahren bätte man vie Bekeh— 
rungen nicht nah Taufenten, ſondern nach Millionen zu 
zählen, und vie fittliche une religiöfe Wiedergeburt Ver zahl— 
Iofen Bevölkerung Des Himmliſchen Reiches würde fo feine 
materielle Wiedergeburt ergänzen.“ Wie die Eroberung 
nun ausgeführt werden könne, bemüht fih ter Vers 
faffer im fünften (legten) Abſchnitte feiner Schrift darzu— 
legen. Wollte einer der Staaten, Branfreid, England, Ruß— 
land oder vie Vereinigten Staaten von Norbamerifa, Die Ers 
oberung allein unternehmen, fo würden, meint der Verfaſſer, 
bald die Eonderintereffen der andern Staaten dieſem Unters 
nehmen entgegentreten; es fei nur zu ermöglichen durch bie 
freie Zufammemvirfung des Kapitals und der Macht aller 
civilifirten Nationen, das beißt durch die Errichtung einer 
Sejeflichaft zur Eroberung und Regierung des 
chinefiſchen Neiches, einer Gefelfhaft, vie nach Dem 
Mufter derjenigen einzurichten, welche das engliiche Indien 
eroberte und es regiert. Der unbebeufende Urfprung (1599) 


und bie jepige hohe Bedeutſamkeit der engliſch-⸗oſtindiſche 
Compagnie ‚werden in Erinnerung ee ee * 
es, „ſollte, was eine Geſellſchaft engliſcher Kaufleute für 
Indien, ungeachtet der Feindſeligkeit des ‚übrigen Europa’s, 
tyun fonnte, warum folte eine Geſellſchaft europäiicher und 
amerifanijcher Kapitaliften nicht dafelbe in Epina,. und zwar 
mit der Zufßimmung und der Mitwirkung. der civilifirten 
Welt, erreichen können?“ Der Berfaffer gebt dann in das 
Nähere ein, er verſucht anfhaulic zu machen, wie es +8: 
nicht unwahrſcheinlich, daß 20 bis 25,000 Mann, die in 
Nanfing oder an dem Ufer des Meerbufens: von Pestde- Pi 
landen würden, hinreichen dürften, vie Eroberung gleichfam 
als ein Spiel auszuführen; welde bedeutende Dividende biefe 
Eroberungss Geſellſchaft künftig ihren Nctioniften austbeilen 
Fönne (— Guplaff gibt. vie Gejammteinnahme des Kaifer- 
reihe China, nach Franken berechnet, auf 1,434,693,920 an 
webei die Stempelabgabe und Anderes noch nicht mit ein- 
gerechnet iſt —) m. dgl. Was die Verlefung des Völfer— 
rechtes anlangt, tie man. einem folden Unternehmen vors 
werfen möchte, jo entgegnet der Verfaffer- unter Anderm: 
„Eine blutdürſtige und verdorbene Regierung, eine Regierung 
bie den Fortſchritt gleich einem Verbrechen verbietet und im 
egoiſtiſchen Intereſſe ihrer Herrſchaft 3 bis 400 Millionen 
Menſchen in ihren Feſſeln hält, eine Regierung, die nur durch 
eine ununterbrochene Verlegung des Voͤlkerrechtes ihr Daſein 
friftet, eine jolde Regierung hat feinen: Anſpruch auf die 
Woplthat deſſelben. Dieje nad einem feſten Spfleme bar- 
—— ve —— Regierung außer Wirkſamkeit zu 
ehen, hieße das mi anz einfach ei j 

Gunſten der Civilifation —— TON 

Angeführte Behauptungen und Thatiachen find for 
im Terte ſelbſt als im Anhange mit — an *— 
des amerikaniſchen Rationalöconomiſten Nae (nach Stuart 
Mil), aus den Reifeberichten der Derren Zurien de la Gras 
viere (Voyage en Chine et dans les mers et archipels de 
cet empire, pendant les aundes 1847, 1548, 1849, 1850. 
Paris 1853, 2 Bände, 8°), Huc (Souvenirs d'un voyage 
dans les Tartarie, lo Thibet et la Chine, 2 Bbe.), Guplaff 
(China opened), tier (Journal d'un voyage en Chine, Paris 
1852, 3 Bänve, 8%) und einigen Zeitichriften belegt. 

Die leichte Ausführbarfeit Deo Projectes wird ohne 
Zweifel nicht fo allgemein anerkannt werden, wie der Ver— 
faffer glanbt, wenigſteus nad tem großartigen Maafiftabe, 
wie ee entworfen, möchte es fehmerlich gelingen; ob aber 
eine Geſellſchaft, wie die in Vorſchlag gebrachte, auch ohne 
Das offenbare Gepräge einer erobernden, in verjüngtem Mdaß- 
fabe, der immer noch ein großartiger fein würde und müßte, 
China's umd eigene Intereſſen in vielfacher Beziehung nicht 
zu fördern im Stande wäre, verdient son Sadverfländiger 
dennod erwogen zii werben, und iſt die Schrift deshalb ter 
Beachtung zu empfehlen. Sie enthält übrigens eine Menge 
intereffanter Notizen über das himmlifhe Reich, welche zur 
Genüge befmpen, daß es Alles eher, als ein folches if! 
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" Zubalt. ⸗ zu ſein ſchien. Um uns über unſere unerfüllten Hoffnungen 
Die Ruffen im Reiche Zapan, in den Jahren 1853—1854. zu tröften, nahmen wir enblih an, ‚die eigentliche Stapt 
(Werifegung) soonansdabentssisauunnnatiasnandsere Seite 977 würde wohl hinter dem Gap verborgen liegen. 
Biſchef Albert von Riga umd ber beutfche König Philipp der Keine Beihreibung if im Stande einen Begriff von 
DT RER EEE PIC EUERUUR OPER AET TORE "280 — m... zu geben, vie fih in ver ann rn ... 
i , S : ugen aufroflte. Am Gingange der zweiten Mbede lagen 
ge —— Fersen na a ber Papenberg und das Cap, welde uns die Stabt ver— 
" Küpten BaarsPreifen zu haben bei J. DM. Geberte (di. — — bargen, und vor uns hatten wir das offne Meer; weiter in 
Lemperh) im RÜlm aekeenanenenanennnnnteenne nenn m 209 Me Bucht hinein verloren wir das Meer aus dem Gefidte, 
ERMEn eensasssnasnnonnen Sr REN NIE 2. 983 befanten uns aber wie in einem großen See, mit Injeln 
i überjäet, deren pittoresfe Ufer einen höchſt malerifhen Ans 
—— —— — — blicd darboten. Terrafienartig beilammenliegende, mit Grün 


Die Java ; bedeckte Hügel verbinden gleich riefigen Stufen die Küfte mit 
augen Im u * * Jobren den Bergen, welche dies immenſe Amphithrater am Horizont 
ee ——— begrenzen. Unſerm Anferplage gegenüber, in ungefähr drei 
(Bertfegung.) -.. Werften. Entfernung, erhoben fi hohe Hügel, auf ihren 
1. Kuppen bewalvet, zu ihren Füßen und au ihren Abbängen 
Nachdem wir um eine Pandzunge berwngefahren waren, mit einer Menge läntliher Häufer, weiß von Mauern und 
wurben wir enblih der Stadt Nagafali anſichtig. Es if mit rothen Dädern garnirt, die aus dem grünen Grunde 
biefes, mie eo in den ıgeographifchen. Büchern heißt, tie der Landſchaft lebhaft herbortraten; ein wenig jeilwärts drang 
einzige Stabt; welche feit der Mitte des: fiebengehnten Jahr- cin Canal, eine Meerenge, oder ein Meeresarm, breit- wie 
bunderts durch die Bermittelung der Oolländer mit Europa vie Newa, zwiſchen zwei Reihen grünender Hügel, mit ans 
im einigem Berlehr geblieben iſtz doch if es manchen Reifenden, gebauten Gefilden, Stroppütten und Heinen Batterien übers 
die: weder von Amſſerdam noch von Rotterdam ausgegangen jäet, tief in's Land hinein. 
find, ohne große Schwierigkeiten gelungen, dorthin zu gelangen. Alles, was wir fahen: die wenigen Fahrzeuge, welde 
Während wir anf der zweiten Rhede die Anler auss lautlos die Rhede und ven Canal beſchifften; tie fonderbare 
warfen, waren Aller Mugen und alle Fernröhre auf tie Stadt Stadt, bie allem, antern als einer Stadt ähnlich ſah; das 
gerichtet; - wir erſpähten den: Strand: mit, einer fenrigen hehre Amphitheater malerifcher Hügel, das Ganze. von Farben, 
Neugier; wir wollten die Paläfte auffuchen, von welchen die die ih zu einem harmonifchen Ganzen vereinigten; vie düſtren 
Reifenden: ſprechen und deren :Stämpfer fo viele aufzähltz Thäler, teren bloßer Anblid ſchon erfrifchend war; bie 
aber wie ſehr wir unfere Augen; and anfirengten, Tonnten Tauſenden von zadigten Ginfhnitten ver Küſte, in. Deren 
wir im Hintergrunde der dritten Rhede doch nichts als einige VBorfprüngen bie Böte vor allen Windſtößen geflihert waren; 
Gruppen Mauerwerk: umb rmliche Häuſer, und zur Linken und in der Berne einige, finftere Bergluppen,- deren Raubeit 
eine: Batteriei entdeden, die im. einem ziemlich: guten Zußanbe durch einen durchiichtigen Dunſt gemildert warb — alles 
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are ih 
diefes war uns fo neu, daß wir zuweilen unfern Augen nicht 
traueten. Was aber vielleicht noch ſonderbarer iſt, das iſt die 
Ruhe, das Regungaloſe dieſer Landſchaft? fie würde, wenn 
ein wenig belebt, erhaben ſein. Selten gewahrt man einen 
Menfhen, und Zhiere beföümmt man. nie au chem: ein 
einziges Mal, habe ich einen Hund beilen hören. Man 
möchte glauben, daß man fid in einem Pande befände, deffen 
Bevölferung fih vor einem beranziehenden Feinde geflüchtet 
babe, wenn man nicht flets das Wade baltende Boot vor 
Augen hätte und von Zeit zu Zeit ein Meines Fahrzeug mit 
drei Männern und einem finde fchmeigend und furchtſam 
auf ben Gewäſſern der Bucht fahren fähe. 

Des Abends ſcheints zumeilen, als ob die im Schlafe 
liegende Küſte gewedt werden follte: man hört. das Trommeln 
bed eingebornen Tambours. Eſs ift diefes die Mulif, mit 
welcher fi die Prinzen Riefan und Patſum begleiten laffen, 
wenn fie ihre Domaine beſuchen. Japan ift, wie allbefannt, 
in Appanagen abgetheilt, die ih von dem tributpflichtigen 
Bürften oder Könige einer Inſel oder Provinz bis zu bem 
adelichen Beſiher eines Dorfes in Imterabtbeilungen ber: 
sweigen: es iſt die Feudalität mit al ihren Zerftüdelungen 
und ihrer ftrieten Hierarchie. Die Stadt Nagafafi gehört den 
Siogun, die Pändereieh um biefelbe ber find aber das Eigen: 
thum der benachbarten Prinzen. 

Immerhin fept uns die Schweigfamfeit, welche in diefem 
Winkel der Erde herrſcht, in Erfaunen; wir möchten den 
Orund dabon willen; aber wenn wir die Einwohner deßhalb 
befragen, fo wiſſen ſſe uns Feine Auskunft barüber zu geben, 
und bie Angeftellten der Megierung meinen, wir fönnten das 
bon dem Gouverneur erfahren; durch biefen werben wir aber 
auch nicht Müger gemacht: er verweift uns bielmehr an Kubo, 
ben Stadthalter des Pantes, der ung feinerjeits. wieder nach 
Miaco, zum Dairi oder Micado ſchicken wil. 


Wir verlebten unfre Tage wit dem Fernrohr in der 
Haud auf dem Berbed unfrer Fregatte, während bie Matrojen 
philoſophiſch ihrer Arbeit oblagen. Ginige beſchäftigten fich 
mit dem Stubium der Starte,  insbefondere der Aeltermann 
der Steuerleute, ter ſich täglich hundert Mal von ter Starte 
zum oberfien Dinterded und von dort. wieder zu der Starte 
begab, die Falſchheit dirfes officiellen Führers verwünſchend 
und- die Verbefierungen aufzeichnend, die damit vorgenommen 
werben müflen.. 

Ha! alles in der Welt wird man überdrüffig. Die 
Landſchaft, Die ums Anfangs bezaubert hatte, war und bald 
als gehaltlos, als monoton, endlich felbit als langweilig ers 
ſchienen. Was midy betrifft, ich hätte gern Japan für Manila, 
Braftlien, die Sandwich⸗ Infeln, ja jeden andern Ort hin⸗ 
gegeben, two einem das Schanfpiel des Lebens mindeftens an 
bas eigne Peben erinnert. Dazu Tamen noch die größeren 
oder geringeren Sorgen, die ein Jeder hatte: Herr Pet 
4 B: wußte nit, ob die Japaneſen geneigt fein würden, 
ihm: Proviant abzulaſſen und zu welchem Preife. Doch waren 
wir friſcher Lebensmittel ſehr bedürftig, indem uns bie engli⸗ 
ſchen Conſerven Im verſchloſſenen Büchſen, ſowohl Fleiſch als 
Gemüfe, die unter einer großen Manmichfaltigkeit von 


j 
Etiketſen einen und tenfelben Geruch und eine und biefelbe 
Farbe haben, nicht mehr munben wollten. 

Die Japaneſen verliefen uns Abende, als ſich der<rrfe 
Stern am Horizont zeigte. Bald darnach, während wir 
einen Kometen beobachteten, der jeit drei Tagen Achtbar war, 
fellten fih auf ein hundert Stlafter Entfernung von uns eins 
Reihe von Böten zwiſchen vem Lande und uns auf. Sie 
wurden Nachts durch farbige Laternen und ZTheerfeuer ers 
leuchtet. Am Lande hörte man den Ruf der Schiltwaden, 
die rinander von Augenblid zu Augenblid antworteten, und 
auf der Rbede durchkreuzten fih eine Menge von Böten in 
allen Richtungen unter dem Ausruf von Offilian! offilian! 
Fänge des Ufers und an dem Seiten der Hügel wanderten 
roßlos Lichter ‚bin und ber: die Japanefen gaben uns aus 
Furcht vor einem Angriff eine der glänzendſten Iluminationen 
zum Beſten, die man ſich nur- Hs -eir-uns 
an biefem Schaufpiel geweidet hatten, ericholl das Eignal 
zum Sclafengehen, und bald herrſchte auch am Bord unirer 
Schiffe eine gänzliche Ruhe. f 

Als ih am andern Morgen die Augen öffnete, ſah ich 
meinen Diener mit der Anffelanne- i 

„Haft Du ſchon lange da gewartet?” fragte ich ihn, 

— Geit einer Stunde, antwortete er. 

„Wie fpkt iſte deun bereite? .: ' 

Als er diefe Frage eben. beantworten. wollte, belehrten 
mich das Wirbeln der Tambours und. bald auch unfre Schiffe- 
muflt, dab es acht Uhr gefhlagen hatte. Zugleich wurde 
meine Aufmerffamfeit burd ein Flũſtern und ein mit fräftig 
gefprohenen Worten untermiſchtem Gelächter angeregt. 

„Wer ift da vor der Thür meiner Rajüte?" fragte id. 

— Ein Japanefe, lautete Die Antwort, 

„Bas mil er?” 

— Das mag Gott wilfer, 

„Warum haft Du ihn nicht darnach gefragt?” 

— Ei, erwirderte der arme, Burſche, ſich linkiſch auf 
einem Beine wiegend, mie hätte ich das wohl auſtellen ſollen. 
Eben fo gut würde fi eine Henne mit einem Schwein vers 
Rändigen lönnen, als ein ehrlicher ruffifcher Matrofe mit 
diefen Heiden. u j 
„Da' haft Du nicht ganz Unrecht,“ antwortete ich ihm 
lachend. Ir 3 il, 
Es if eine wahre Depfagd mit ben Japaneſen, vie ung 
truppweiſe bebelligen. > Wir haben Beſuche von den Obers 
fihd Unter⸗Banioes, dom dem Ober⸗ und Unter⸗Tollis um 
Gott weiß von wem noch ſonſt gehabt, Es iſt als ob. im 
diefem ſonderbaren Lande jebermann zur Beamtenwelt gehörte: 

Am dritten Tage nad umſrer Ankunft fahen wir brei 
Böte mit Flaggen und Winpeln, mit Wappen umd Speeren, 
den Attributen vom 'Nriegsfabrgeugen au uns heran ruberm 
Diele Böte, deren größtes bis zwölf Ruderer Hatte und die 
fm Zufcheitt umfern Sbten ' ziemlich ähnlich ſaben, waren 
ebenfalls mit nadten Muberern beſezt. Die Dollmetſcher 
Riesen 'zu uns am Bord,’ zeigten, leiſe und im Tone tieſen 
Refpectes fprechend , mit dem Finger auf die Fahrzeuge bim; 
find: flelten ſich neben der Stridleiter auf. Darnach fanden 
ſich zwei "Männer von lichterer Hautfarbe, mit einer vor⸗ 
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nehmen Haltung und beifer gefeidet, ein. Die. Dollmeiſcher 
gingen ihnen in tiefgebüdter Stellung ‚und ihre Hände auf 
den Knieen lehnend, entgegen. Die neuen Anfümmlinge 
waren Ober-Banioe, Ihre Bekleidung befand aus einem 
ſchwarzen Spencer, riner Art von Unterrod aus farbigtem 
Seidenzeuge, zu beiden Seiten offen und mit bunten Troddeln 
geſchmückt, und über das Ganze trugen ſie ein langes Ges 
wand: deffelben Stoffes. Unter den Adjelhöhlen bargen fie, 
Gott weiß wie. fie vas möglid madten, ein ganzes Magazin 
von Allerlei, als: rine Pfeife, ein Portefenille, ein Taſchen⸗ 
tu, um fi die Stirn zu trodnen, ein Heft febr feinen nad 
dabei fehr farten Papieres, deſſen fie ſich nicht allein zum 
Schreiben. und um etwas darin einzumideln, jondern auch — 
als Schnupftücher bevienen. 

Unfere beiden Koquinci — fo lautet ihr japaneſiſcher 
Titel — machten, ihre Kniee mit den Fingern berührend, 
eine leichte Berbeugung, wie es Leuten geziemt, welche ben 
dritten Grad der Brilichen Hierarchie befleiden; denn fie 
folgen unmittelbar auf den Gouverneur und befien Secretair. 
Sie wurden auf das Hinterverded geführt und mir Badwerd 
und Eingemachtem regalirt. - Die Speijen berührten fie nur 
eben, füllten ſich Dagegen aber vie Tafchen. mit Bonbons, 
Brod und Awiebad. Beſonderes Gefallen fchienen fie an 
unferen Liquörs zu finden. 

Als ih mich nach dem Hinterbed unjerer Fregatte begab, 
fab ich vie Japaueſen dort im Streife, jeder einen rechten 
Winkel bildend, Kopf gegen Kopf, unbeweglid fipen. „Die 
Herren ſchwaßen mit einander,“ fagte man mir. Als endlich 
die Frage an fie. gerichtet ward, was ihr Begehr fei, erhob 
fi einer ver Dollmetfcher, trat vor die Koquinci hin, und 
machte fie, nachdem er fidh bis auf die Anie vor ihnem vers 
beugt hatte, mit ver ihnen geltenden Brage bekannt... Der 
erfte ber Koquinci's antwortete ihm mit leiſer Stimme, was 
der Dollmetfcher mit einem mehrfältigen: Di, hil begleitete, 
was die Bedrutung von jamohl hat, was bei und eim Unter⸗ 
gebener auf einen ihm erthellten Befehl zu erwiedern pflegt. 

Als ver Koquinci mit feiner Antwort am Ende war, 
richtete Lioda — der Dollmeiſcher — fi auf, machte eine 
halbe Wendung, und fagte zw uns, daß er einige Fragen am 
uns zu richten babe. Er ſprach diejes in jeiner gewöhnlichen 
Tonart, feigerte die Stimme aber bei einigen Worten plößlich 
bis aufs änferfle, wobei er lächelnd ven Kopf jchüttelte. Er 
fragte uns, warum wir am Bord dee Fregatte erflärt hätten, 
dag bie Eorvette fchon im Mai von Kamtihatla abgegangen 
fei, da dieſes nach Ausfage des Commaudanten ber Lehteren 
ft im Juli gefchehen wäre. 

Ach habe dies allerdings gefagt, rief der Eommandant 
ber Gorbette aus, „ich. wollte jo dem Kragen ein Ende machen.“ 

Man lachte. Der Eapitain P*** verfiel anf ein andres 
Mittel, Die Uingelegenbeit zu ordnen, und fragte nun feiners 
feits die Japanefen nad dem Grunde ihrer Neugier, 

In der Verlegenpeit, die Antworten und vie Fragen mit 
einander in Einklang zu bringen, hatte der arme Lioda ben 
Einfall, die Sade kurz mit der Angabe abzumaden, die 
Fregatte wäre zu berfelben.. Zeit vom ‚Petersburg, wie die 
Corvette abgegangen. Als ibm barauf aber eine Karte vor⸗ 


gelegt wurbe, errötbete er über feinen Irrihum, über ven 
er am Ende eben jo herzlich lachte, wie die üörigen 
Zapanejen. Schließlich erklärte er, vie: an ums gerichteten 
vielen ragen wären nur bie Folge ihrer. Verpflichtung, 
einen ausführlichen Bericht nach Jeddo zu ſchithen, wonach 
das Verhör aufs Neue begann und. bis Mitternacht währte, 

Unjere Dränger waren faum fort, als die: Sllamination 
der vorherigen Nacht erneuert ward. Am folgenden Tage 
wurde den Banios bie Anzeige gemacht, daß wir zwei Briefe 
abzugeben hätten: einen für ven Gouverneur und den: andern 
für eine nod höhere Perion, worauf fie erwiederten, daß ber 
Gouverneur Davon in Kenntniß geſetzt werben follte, 

Wir wurden mehrere Male befragt, ob wir aus dem 
Schiffbruch geborgene Japanefen an Bord hätten oder Mangel 
an Waffer litten, ibrer Anficht nad; die einzigen Fälle, melde 
das Erjcheinen eines fremden Schiffes an ihren Küſten recht: 
fertigten. Es iſt übrigens noch nicht feit lange, daß fie felbft 
nur fo nachſichtig geworden find; vordem fagten fie zu ihren 
bon Ausländern aus dem Sciffbrud geretteten Pandeleuten: 
da ihr Nipon einmal verlaffen habt, dürft ihr auch mich 
wieder dabin zurüdfehren. Die Ausländer mwurben zur 
Sclaverei abgeführt, fals man es nicht noch gerathener fand, 
fie umfommen zu laſſen. Uber wiewohl durd und durch 
Yapanefen, haben fie fih der Macht der Givilifation doch 
nicht ganz entziehen fönnen: feit Anfang des Jahrhunderts 
jrigen fie. ſich mehr- und mehr gaſtlich, ein angenfäliger Bes 
meis, daß aud ihre Stunte zum Wiedereintritt in die große 
menfchliche Geſellſchaft, mit der fie für immer hatten brechen 
wollen, geſchlagen bat. 

Aut zweitfolgenden Tage ſuchten wir um frifchen Proviant 
und Anweiſung eines Pantungsplapes am Ufer nad. - Es 
wurden uns darauf einige Gemüſe und Arüdte, aber als 
Geſchenk, zugefandt, mit dem Bedeuten, daß wir uns wegen 
Weiteres nad Jeddo wenden müßten. 

Vier und zwanzig Stunden fpäter erbielten wir einen 
abermaligen Beſuch von den Banios,' begleitet von unferm 
Freunde Lioda und deſſen Kollegen Sadagora. Nah den 
gewöhnlichen Salamales, Stniebeugungen und Hi Hi's bes 
braven Dollmetſchers, die er dieemal mit einem Sraftauf- 
wante zu Tage förderte, daß ihm ver Schweiß tie Stirn 
berabriefelte, richtete er fi hoch empor, trat vor den 
Herrn Pete hin, und fagte zu ihm, der Gouverneur ließe 
ihn erfuchen, ihnen den für die hohen Behörden zu Jeddo 
beftimmten Brief zu übergeben; er könne denſelben aber erſt 
nad einigen vorherigen Formalitäten annehmen, berentwegen 
er um Inſtructionen nachgefucht babe. 

„Und wie lange kann es währen, um Antwort zu er 
balten?” fragte Herr Pr, 

Wir wolten nur hören, was fie bierauf antworten 
würden; denn wir wußten ſchon, daß über eine Botſchaft hin 
und zurück im ber Regel drei Wochen verfrichen, obgleich 
ſich die Zeit bei gutem. Wilen um acht Tage verfürgm läßt. 
Baba, einer der Banioffe, erwiederte, daß wir. nicht unter 
dreißig Tage anf eine Antwort rechnen dürften, indem Dies 
felbe erſt nad reifliher Erwägung abgrfaßt werben würde, 
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Darauf. nabm ber Admiral das Wort, und verlangte, daß 
man die Sache mit mehr Eile betreiben jollte. 

„Der Courier. wird wie ein Vogel fliegen,” erwieberte 
dies Mal Sadagora, der zweite Dollmeticer. 

Während biefer ganzen Unterredung ſchritt ein Yapanefe, 
der ein in ein Tuch gefchlagenes Käſtchen trug, auf dem 
Dinterded auf umd ab, bis zu dem Augenblid, wo an Baba 
Goradzaimon dası nah Jeddo beftimmte Schreiben übergeben 
worden war. Da ftellte der Zräger des Käſtchens daſſelbe 
auf den Tiſch, und Baba verwahrte darin das bejagte 
Schreiben, nachdem er ed vorher forgfältig von allen Seiten 
betrachtet und es zum Zeichen feiner Achtung an jeine Stirn 
gehalten hatte. Das Käftchen wurde jodann wieder in ein 
Tuch gefhlagen, mit einer Schnur zufammengebunden, und 
nachdem es von Baba noch mit einem Heinen Siegel vers 


jeben worden mar, feinem früheren Träger mit einigen ers ' 


mahnenden Worten übergeben. 

Nachdem diefer hierauf mit einigen Hi Hi’s geantwortet 
hatte, lehrte er fi zu uns um, und fügte, Tab das Schreiben 
noch vor Sonnenuntergang abgegeben werben follte. 

Der Aomiral lud — ſeine Gäſte zu einem Frühſtück 
in feiner Kajüte ein. - 

(Baufegung folgt.) 


— — —— 


Biſchof Albert von Riga und der deutſche Abnig 
Philivp der Sobenftaufe. 
Hiforifhe Brudftüde Bon K. H. von Buffe.*) 


Nachdem im Zuli 1198 der Biſchof von. Uerfül Berthold 
in einem Gefecht gegen bie Liven in den Feldern gefallen 
war, two fpäter Riga fih erheben follte, wurde Albert, aus 
tem ritterbürtigen Gefchlechte der v. Burhöwden, ein 
Domberr des Hocfiftes von Bremen, zu feinem Nachfolger 
erwählt. Anderer Sinnesart ale Berthold, der nur ungern 
die einfame, Abtei Loccum, ber er vorftand, verlaflen hatte, 
übernahm Albert mit frobem und fehen Muthe vie ihm 
gewordene Sendung. Die Schwierigkeit [einer Aufgabe lag 
ihm zwar deutlich. vor, aber er bereitete ſich mit Umſicht 
dazu, fie nach Möglichkeit auszuführen. Bor allem fuchte er 
tie Berbältniffe Tennen zu lernen, in denen er zu wirken 
batte, und darauf, als er die Unzulänglichkeit ber ihm gebotes 
nen Mittel erfannt, diefelben zu vermehren und bie ſchwankende 
Niederlafung in, der Fremde an einen mächtigen, einheimifchen 
Schuß. zu Mnüpfen. 

Er war im Anfange. bes J. 1199 zum livländiſchen 
Bifchof geweiht worden. Am 5. October deſſelben Jahres 
erſchien tie Papſtliche Bulle, welche anordnete, daß diejenigen, 
die in Weſtphalen und Sachſen das Kreuz zu einem Zuge 
nach Paläftina ergriffen hatten, die übernommene Kriegsver⸗ 





*) Aus dem I. Heſte des 8. Bandes ber. „Mittheilungen aus 
deın. Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst- und Kurland’s, herausge 
geben von ‘der Gesellschaft fir Geschichte und Alterthumskunde 
der russischen Ostseeprovinzen. Riga 1855:: Ueber den Inhalt 
diefes Heftes nächſtens Mäferes, H. 


pflichtung auch in Livland ableiſten lönnten ?): Dies war 
erwirkt worden. Albert reiſte ‚alsbald durch die Länder, 
wo er die ſich verheißenden Kreuzfahrer zu überzählen hatte 
und ging bis Wisby auf Gothland, um. die gewonnenen 
Streitfräfte und Die örtlichen Berpältwifie näher kennen zu 
lernen. Darauf zurüd in Deutſchland, reifte er im Spätherbite 
1199 nad Magteburg. 

Dieher war um diefelbe Zeit ver dentfche König Phitipp 
der Hohenftaufe gelommen, um in der bamals beveutendften 
Stadt bes deutſchen Ditens einen Hoftag abzuhalten. und 
das MWeihnadtsfefht zu begeben. Seine Gemahlin Zrene; 
Tochter des byzantinischen Kaiſers Jſaak Angeloa, begleis 
tete ihn umd zugleich waren viele deutſche Füriten erfchienen, 
um tem Reiheoberhaupte, dem fie anhingen, ihre Verehrung 
zu bezeugen. Andere folgten inzwiſchen dem  Grgentönige 
Otto IV., einem Herzöge von Sachen und Sopne:Deinrich’ä 
des Föwen. ‚&s war der Streit der Gibellinen und Guelphen; 
doch waltete die Macht Philipp’a, trog der Nähe. ver 
guelphiſchen Beſatzungen in vielen Städten und Burgen, biee 
im. Ganzen vor. 

Alte Chroniſten, darunter jelbft Beitgenofien und Augens 
zeugen zu jegen find, befchreiben die Feierlichkeit in Magde—⸗ 
burg. mit .beretten Worten. So ſchreibt die Halberftadter 
Ehronif?): „Aönig Philipp beging das: Feft ver Geburt 
des Herrn. mit großer Pracht zu Magdeburg. In Föniglihen 
Gewänbern, die Staijerfrone auf Dem Haupt, ſchritt er feſtlich 
einher und ſeine Gemahlin, gleich ihm in Zöniglichem 
ES chmude, von. vornehmen Frauen, der Nebtiffin von Quedlin⸗ 
burg, und Judith, Herzogin von. Sachſen, geleitet, -folgte 
ibm in Schönheit und Demuth. ſtrahlend. Die anweſenden 
Biihöfe, angethban mit den. Abzeichen ihrer hohen Würbe, 
umgaben den König und die Rönigin von beiden Seiten und 
führten den Zug. Bernhard, Herzog von Sadien, trug 
das Kaiſerſchwert dor, gefolgt von andern :anmejenden Fürften; 
edlen Herren, Grafen und Barouen, denen das Volk jeglichen 
Standes in ungezählten Daufen nachſchritt. Ale waren 
durchdrungen von Grgebenheit gegen den König und ergriffen 
von dem Glanze und. ver Derrlichfeit des Feſtes. ‚Die Herzen 
plübeten, die Gemüther flogen: empor, die Stimmen. jaudyzten 
im. BeifaDsruf und die allgemeine Luft wirkte mit folder 
Macht, daß der dichtgedrängte Haufe fi in eine vor Freube 
foringente,. unzählbare Vollomenge verwandelte.” i 

Neben dieſer für. einen alten Chroniſten mit ungewöhns 
licher Wärme abgefaßten biftorifchen Beſchreibung der feſtlichen 
Begehung der Weihnacht. durch den König Philipp, giebt 
es auch eine gleichzeitige, poetiſche Darftellung diefer ‚Beier 
und zwar von dem berühmten Dlinnefänger Baltber von 
der Bogelweibde, der in den Tagen ſich au in Magdeburg 
einfand in. der Abfiht, dem um den Kaiſerſtuhl fämpfenden 
Hobenftaufen feine feite Ergebenpeit an deſſen _ ‚m 
bezeugen. Er fingt: 2 
1) Bl. Bunge's Kt, — 1. Do ©. 4 Pre. 4: a. Un. 
S. 13. Nro. All. 2 

2) - Chronicon —— in valdaid — rerum 
Btünsvicar. Tom. I. - “158 
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Zu Magdeburg ging an dan Tag, da Golt geboren 
Ward von der Magd, die er zur Mutter erforen, 
Der König Philipp ſchön und tabeldchne: 

Da gingen König, Kaiſertbruder, Kaiferfind 

Sm einem Kleld, ob auch der Namen drele find: 
Er trug des Reiches Zepter und bie Krone, 
Gemeſſnen Schritts ging er dahin, 

Ihm folgte fronım die hodhgeborne Königin, 

Rod’ ofme Dorn, ein- Täublein ſonder Ballen, 
Sol Fer noch fah man nirgendine, 

Es dienten ihm die Thüringer und Sachſen fo, 
Daf ed dem Weifen mußte wohlgefallen *). 

In Der Reihe der gegenwärtigen Biſchöfe, bie in ber 
Broceffion zur Domlirche, indem feſtlichen Schmude ihrer hoben 
Würde, zu den Seiten des Königs und der Königin ehrerbietig 
einherihritten, hat man fih denn auch ben eben gemählten 
und geweihten livländiſchen Biichof Albert von Burhöwden 
zu denken: Dier beginnt gleichſam fein großes, der Stirde, 
dem Reihe, dem fernen und erjt werdenden chriſtlichen Stante 
an der Dffee fortan gewidmetes Leben. Ju dem Streite 
der Hohenſtaufen und Gnelfen, der die deutſchen Gauen und 
Lande erfhütternd vurdicritt und zerrüttete, erflärte er fi 
durch feine Erſcheinung in Magdeburg für die Erfteren und 
ſtellte feine von ihm erft gedachte faatlide Schöpfung unter 
den beſondern Schutz der Kaiſerlichen Macht ber Staufen. 
Die in ſpaͤterer, ſedoch naher Zeit erfolgte Verbindung des 
livlandiſchen Staates mit dem deutſchen Ritterorden lieh vie 
ergriffene, den HOohenſtaufen zugewendete Richtung noch mehr 
erſtarken. 

.v. Bon dem Könige Philipp. hulvrei aufgenommen, 
nupte Biſchof Albert Die Gelegenheit, bei der zahlreichen 
Derfammlung ton edlen und ftreitbaren Männern, tie zu 
Mogdeburg ftatt fand, mehrere derfelben. mit dem Kreuze 
Ehrifti ale Pilger nach Livland zu bezeichnen. Heinrich 
ber Lette gedenft tiefes Ereignifles ausdrücklich *). 

Sieben Zapre ſpäter 'befand ſich Biſchof Albert wieder 
am -Dofe ders Königs Philipp. Sein Bistum an der 
Oſtſee gedieh und erftarkte ſchon zu einem Staate. Eine 
von ihm gegründete Handelsſtadt erhob ſich jegt am der 
Mündung der. Düna,' mit benachbarten mächtigen Fürſten 
war er in⸗der Zwiſchenzeit in Einvernehmen getreten, feind⸗ 
felige Häuptlinge der Gegend hatte er gedemüthigt und 
wieberum führten ıfein ‚zaftlofer. Eifer und freudiger Muth 
ihn. nad Deutichland. „Er hatte in Sachſen und in Friesland 
friegerifche Pilger geworben und. mit dem Kreuze bezeichnet. 
Die ihn: dieſe Reifen: führten, war er 1206 an dem Hofe 
des Königs Philipp erfchienen „.befien Gegner König Otto 
für ‚eine Zeit Jang aus Deutichlant gewichen war, um in 
England Beiſtand zw Suchen. In foldem Zwieſpalt der 
Dberhäupter, wandte ib Biſchof Albert an das Reich felbit 
und erhielt vom den. Neicheftänden und dem anmejenden 
Könige Philipp die Belchnung mit Livland. Zugleich 





3) Gedichte Walther's von ter Vogelmeibe, überfeht ven Earl 
Simmrod. Berlin 1833. Tb. 2..©. 8. 

:4) „Magdeburgi in Saxonia plures:signat.“ @ruber’s Origines 
Livon. :p. 16 n , % m s 


erwies ih Philipp ibm aud für feine Perion geneigt und 
behülflich. Es wurde ihm von dieſem Könige eine jährliche 
Geldhülfe von huntert Mark Eilbers zugefigert®),. Eine 
namhaftere Summe zu gewähren, das mochte ‚wohl ver gegen 
feinen Gegenkönig im Kampf begriffene Hobenftaufe zu leijten 
nicht im Stande fein. . 

Wir fügen an die bier vorgetragene biftorijche Thatſache 
über die Theilnabme, Die König Philipp der aufblühenden 
deutſchen Niederlaffung an der Mündung der Düna und Tem 
ſich geftaltenden livländifchen Neichslante erwies, tie Nach— 
mweifung einer andern, gleichfalls hiſtoriſchen Thatſache, welche 
die frühefte Geſchichte dieſes Landes nabe berührt. Zur Zeit 
bes obengedachten Aufenthalts des Biſchoſs Albert's zu 
Magdeburg, war Erzbifcbof daſelbſt jener gelehrte und fromme 
Ludolf, der zwanzig Jahre in emfigen Studien, wie fie die 
damalige Zeit geftaltete, au Paris verlebt hatte und dort 
der Studiengenoß bes heil, Thomas von Eanterbury gemweien 
war. Er erwies ſich, wie man aus den Ereigniffen annehmen 
darf, dem angrreiften livländiſchen Biſchoſe, als ein Freund 
und Gönner. In noch größerm Maafe erfcheint aber als 
ein folder ver damalige Magdeburgiiche ‚Dompropft Albert, 
der 1206 Erzbifhof wurde, da bei dieſem Leptern wir eine 
ganz befondere Theilnahme für Livland und Die Unternehmungen 
dorthin erwedt finden. Es bat ſich barüber ein jehr merke 
würbiges, bis jetzt micht genug bervorgebobenes Zeugniß 
erbalten und wir fünnen nicht umbin, es bier nachträglich 
mitzutheilen, obgleich es, der Zeit nab, in, bie jpätern 
Negierungsjahre. Biſchof- Albert’s gehört, .® 

Die Thatfache, auf die wir aljo hindeuten, ift in Bbh⸗ 
mer’s „Sailer Regeſten“ ©; 98. folgenvermaßen uns aufs 
bewahrt: „Im. Jahre 1219, Mär) 25, apud Hagenowe (im 
Elſaß), ſchenkt Kaiſer Friedrich I. tem Erzbifhof Albert 
von Magteburg, deſſen Nadhfolgern und dieſer Kirche wegen 
der ibm jeit - feiner Erhebung auch in Nöthen unverrüdt 
bewährten Treue, alle Länder und Provinzen jenſeits Livland 
und an den dortigen Marken, welche in Gegenwart oder mit 
Einwirkung des Erzbiihofs zum Ehriflliden Glauben befchrt 
werten, dergeſtalt, daß dort feiner ein Mecht befipe, welches 
er nicht von der Kirche Magdeburg’s erworben babe, und 
daß Erzbifhöfe und Biihöfe, die dort angeorbnet werben 
mögten, die Negalien vom Erzbifchof von Magveburg empfane« 
gen follen. Zeugen: der Erzbiihof von Salzburg, Heinrid, 
Biſchof von Bafel, Hugo, Abt von Murbab, Hermann, 
Markgraf von Montferrat, Ernft Graf von Belsed u.f.w. 
Aus Sagittarii Hist. Magdeb. ap. Boysen 2. 210°), 

&)„Episcopus Albertas — — ex communi Imperatoris et 
statuum suffragio Livonlam recipit. Rex vero Philippus quolibet 
anno sibi in auxilium dari centum marcas argenti promisit‘, ſchreibt 
Heinrich d. Lette; f. bei Gruber ©. 46. Boigt Geſfchichte 
Preußens I. 414.) nimmt an, daß ſich diefer Bericht auf eine damals 
vorhandene Urkunde flübt. 

6) Die Urkunde felbſt konnit zur Zeit als der Vertrag gehalten wurde 
nicht eingefehen werden, weil F. E, Bopfen’s allgem. hiſter. Dlagasin, 
in welchen Saglttarlud' Werk abgedructt, nicht zut Verfügung fand. Sie int 
jedech S. 191. 192 aus dem im ber Kaiferlich öffentlichen Bibliothek in 
St. Peteroburg befindlichen Exemplare des Mogayin’s nachträglich mitgetheilt. 
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Die in dieſer Regeſte ausgeſprochene Kaiſerliche Schen- 
fung der öſtlichen Grenzländer Pivland’s an das Erzſtift 
Magdeburg, doch ohne Zweifel von Magdeburg aus erbeten, 
bezeugt den unternehmenden Geiſt, Der zur Zeit in dem 
mächtigen und einflußreichen Kirchenfürſten vorgemaltet haben 
muß. Es war diefer Ergbiihof Albert aus dem alten, 
mächtigen und reiben Gefchlechte ter Grafen von Hallermund. 
Obgleich feine Entwürfe ohne befontere Ausführung geblieben 
find, fo ſcheinen jedoch eingelne Verfuche dazu nicht unterlaffen 
worden zu fein. Bilbof Albert von Riga mag im Allge— 
meinen zugeſtimmt haben und wird mit der mächtigen Bundes— 
genofenichaft, die ihm dadurd zu Theil werben Fonnte und 
felbR mußte, gang zufrieden geweien fein. Die Wahl feines 
Nachfolgers auf dem Biſchofsſtuhle von Riga, melde von 
ihm wahrſcheinlich eingeleitet wurde, fiel befanntlih auf 
Nicolaus, einen Ehorberrn des reihen Magdeburger Stifto 
zu Unferer lieben frauen. Die Unternehmungen der Nitter 
Dtto von Püneburg und Thiderih von Kivel zur Bes 
fehrung der Waten jenfeits ter Naroma, bie 1255 ein 
Schreiben des Papſtes Alerander IV. an ven Erzbiſchof 
von Riga, Albert Euurbeer, berborbracten?), mögen 
eine erfle Veranlaſſung in den Beftrebungen bes Magdeburgis 
ſchen Eribifhoofs Albert gehabt haben, welcher übrigens 
fhon 1233 geftorben tar. 

&s möge bier uns noch vergönnt fein, kurz zu gedenlen, 
wie mehrfach die alten- Grafen von Hallermund mit Live 
land in feiner Vorzeit in ein Verhältniß und Verbindung zu 
bringen@find. Graf Willebrand ber ältere von Hallermund 
ftiftete 1163 die Abtel Lockum, in frübefter Zeit Ouda gmannt, 
deren Abt Berthold 1196 Biſchof von Uexküll in Livland 
wurde, ans welchem Bisthum im Verlauf der Jahre und 
Ereigniffe das Bisthum und Ergbietbum Riga ſich geftalten. 
Sener Graf Willebramdb der ältere hatte drei Göhne, 
Burkhard, Ludolph und Willebrand den Jüngern. 
Eudelpb if ter Graf von Hallermund oder Halremunt, 
wie der Name in alter Zeit geichrieben wurde, ber 1209 ale 
Kreusfahrer nach Pivland, bei der Belehnung bes Fürſten 
Wiffewald von Gereife auf dem St. Petris Kirdenhofe 
zu Riga, in der Eigenſchaft eines Zeugen ſich gegenwärtig 
befanb®). Der Graf Albrecht von Hallermund, ein Bruder 
des Grafen Willebrand d. ä. und Oheim bes Ludolph, 
war endlich Fer obenberührte Eszbiſchof Albert von Magde⸗ 
burg, der 1219 dom Kaiſer Briedrich 11. die Länder der 
Heiden jenfeits ber livländiſchen Marken zum Geſchent erhielt, 
um daſelbſt das Chriſtenthum amszubreiten. Es erwies ſich 
diefer Erzbifhof Albert an livlänbiihen Ereigniſſen theils 
nehmend und biefelben fördernd and noch darin, Daß er, 
ebenfalls 1219 (1220), vem bisheriger Abt zu St. Paul in 
Bremen, Hermann (rinem Bruder tes Biſchoſo Albert 
von Livland), der zum ehſtländiſchen Biſchof auserſehen wor⸗ 
den war, die bifhöflihe Weihe zu Magdeburg ertheilte ). 

7) f. bei Gruber in silva document. p- 265. (und in Burnge's 
tiot, U⸗B. 1. Reg. ©. 79. Nre. 317. u. Urf, &, 363. Nre, COLXXXL; 
eat. auch Mitit. a. d. lidl. Geſchichte V. 428 ff. VE. 337 f). 

4) f. Bunge’s fiot. U.®. 1. 9. 


%) Gruberi- Orig. Livon. p. 141.: „Eodem anno. (1219 s. 


Autographen- Catalog. Sammlung von Brie- 
fen und Handschriften berühmter Personen, 
vorrätbig und zu den beigefügten Baar-Preisen zu haben 
bei J. M. Heberle (H. Lempertz) in Köln. 1856. 
Kö. 48 &&. er.-8. | 


Allen Autographen-Sammiern empfehlen wir dieſen nicht 
allein fehr reichhaltigen, ſondern auch mit befonderer Sorg⸗ 
falt (— Einzelnes von intereffanten biographiſchen Notizen 
begleitet —) gearbeiteten Katalog zur Beachtung. Er if in 
folgender Weife eingetheil: A; Regierende Käufer, 
Kaifer, Könige, Fürſten xc. J. Deutiche Staifer, Oeſter⸗ 
reich, ic. 2. Die beutfchen Regentenhäuſer. 3. Die Rieder: 
lande und Belgien. 4. Dänemark. 5. England. 6. Frank 
reich. 7, Piemont. 8. Polen und Rußland. 9. Schweden. 
10. Ungarn, Siebenbürgen. B. Der dreißigjährige 
Krieg. €. Kirdhenfürken, Bifhbie, Prälaten ic. 
D. Gelehrte, Künftler, Staatsmänner, Feldber 
ren ı. E. Nachträge, Stammbücder, biographiſche 
Wörterbücher ve. (Unter F find Bücher aus verſchiedenen 
Wiſſenſchaften verzeichnet.) —— 

Auch denjenigen unſerer Leſer, die keine Autographen 
fammeln, werden, fo hoffen wir, bie folgenden Mitteilungen, 
bie wir dem Kataloge entnehmen, nicht wmintereffamt finden. 

Bon Rudolph IV., Herzog von. Orfterreih, Urenlel 
Rudolph’s von Habsburg, dem Stifter ber wiener Univerfität 
und Erbauer tes Stephansthurmes, iR ein’ Papierbofument 
in beuticher Sprade von 1361 mit dem eigenhänbigen vollen 
Namen „Ruodolp"” unterzeichnet, eine große Seltenheit, vor- 
handen; — dann ein ganz eigenhänbiger Brief-Entwurf ohne 
Unterfchrift von Ferdinand J. vom 10. San, 1564; — mehre 
eigenhändig geſchriebene Zeilen in lateiniſcher Sprade und 
mit Unterfchrift Marla Therefla’s von Oeſterreich. — Ein 
fhöner ganz eigenhändiger deutſcher Brief Friedrich des 
Großen, mit Unterfhrift und Siegel, if an feine kranke 
Schwefter gerichtet und ein treffliches Denkmal feines Cha 
ters und feiner zärtlichen brüderlichen Liebt. .. . „lafle 
doch”, ſchreibt er, „Dur Eothenius Schreiben wie es mit 
dihr ift, das ich dor alle Tage nachricht habe. hülhte dihr 
vor alles was dihr Schaden Tan, vor Ärgernis haubifächlid, 
rectlus 1220) mortus Theodorleo, venerablli Estiensi Episcopo, 
gut gladiis impioram in Revella ingulatus in martyrum, af speramos, 
consortium transivit, Antistes Livonensis Albertas In loenm 
ipsius fratrem suum Hermanum, non mins venerabllem apad 
Bremam soncti Pauli Abbatem sabstituit, et mittens muncios per 
Curonlam et Samlandlam Prassiae in Teutoniam, factum boc ei 
significavit. Unde ipse ad Archlepiscopum Magdebürgsem accedens, 
ab eo conseerntus est Episcopus in Estonlam.'" Sehr wahrſchtintich 
fleht Tiefe Biſchefoweihe In nächfter Berbindung zu der kaiſerl. Werfehmung, 
die dem EB. Albert geworden war: denn dieſe dezeg ſich grade auf 
diejenigen Länder, im welche der new ernannte Bifchof gehen follte (Ehſt⸗ 
land, Unganmien se, „jenfeit® Pivlanı” nach damaligen geogtaphiſchen 
Borftellungen) und mochte die Urſache fein, marım Abt German _ 
ſeinen nachſten Grzbifof in Bremen, der doch mo deſſen Brudir geweiht 
hatte, vorbei und zu dem entfernten Magdeburglſchen EB. Binging. 
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antworte. mihr nicht du biſt zu Mat, und würbeft bike nur 
Schaden thun ic.“ — Ein höchſt feltener und wichtiger Brief 
Ehriftian II.. Könige von Dänemark, an die Erzherzogin 
Margaretha, Statthalterin der Niederlande, datirt Pier d. 

W. Oktober 1525, mit eigenbäntigem Compliment, Unters 
ſchrift, Adreſſe und. Siegel, im welchem ter König ſich au 
rehtfertigen ſucht und die Regentin um Fürſprache bei tem 
Raifer bittet, enthält unter ‚Anderem die Worte: „dat man 
mit ouſe ſaeche anders vor Ffapi. Maj. bringbe dan ſich in 
der waerhrit fan beoinden,“ und: fpäter: „biddende dat v. L. 
in haeren brieven ons onfe lieve ghemael ende Heinen Sins 
dern: an layſerlicher Maj: recommandiren wille.” — Ferner 
finden wir: eigenbändige Briefe vn. Jacob L., dem Sohne 
Maria Stuarts, am Georg Prinz von Anhalt; von Marie 
v. Medieis, „A mon filz le Due d'Aujou“, voll Zärtlichleit; 
ber Schweſter des Kaſſers Napoleon, Caroline, ‚Gemahlin 
des Könige von Meapel, an ihren Bruder Lucian; dv. Stas 
wislans Beszimeki, Slönig von Polen; einen fehr geiftreichen 
und -wilfenichaftlihen Brief Bernabottes — „a Mas. les 
memhres de l’acadsmie de, Giessen“, batirt von Mainz „Au 
quartier general le. 2 Niv. Te annde republicaine“; Brief 
v. Bernhard, Herzog von Sachſen-⸗Weimar. Wichtiges Ma- 
terial zur Geſchichte des Ebhurfürften von Nöln, Joſeph Ele- 
mens ( geſt. 1725) liefert feine, 203 Briefe umfaffende Cor⸗ 
reipondenz mit. feinem Nanzler Arb. von Kara, 1701 — 19, 
von been mande ganz eigenbänvig; nur theilweiſe if fie 
benupt in des Hrn, Staplans Dr. Ennen Schrift: ‚Der ſpa— 
niſche Erbfolgefrieg und ver Churfürſt Joſeph Elemens von 
Cöln. Jena 1851”. Diele, der Briefe find in Chiffern ger 
Wariehen- und liegen drei große: Auflöfungstabellen „tabulae 
Sybillae“, eine auf Pergament, bei. 

Aus dem Berzeichniffe der Briefe von Gelehrten, Künſt⸗ 
lern, Staaksmänneru, Feidherren vc. (Mr. 341— 1075) beben 
wir ‚heraus: Brief v, Andreas Nlciatus an den Buchhändler 
Chr. ehrt in Paris; v. Louis v. Beethoven; v. Rob. Bellars 
min, von. 1620; v. G. B. Bodoni; v. Joh. Brentz, ter die 
Reformation ze Hal in Schwaben fortführte, auf dem Contil 
am. Trient war und als Probſt zu Stuttgart 1570 ftarb; v. 
Martin. Bucer, dem thätigſten und bedeutendften Mitarbeiter 
am Werke der Kirchen⸗Reformation, geft. zu Cambridge 1551, 
am: -Beit Dietrich in Nürnberg, vom 22. Nov. 1546; ©. 
Büffon an Lacepede; v. Peter Eanifins, ge. 1598, und 
feinem Bruder, Th. Canifius; v. dem Beichtvater Louis XIV., 
Er. D’Air de Lar@haize; v. dem berühmten Botaniker Carol; 
Kluflus, vom 1591; v. Louis H. de Bourbon⸗Condé „le 
grand Conde“; v. Dem: daäniſchen Hiſtoriker Mic. Cragius, 
yon 1592, an: Er. Rapbeling in Leyden; v. General Dis 
mousiej; 6. 0’Eon de Beaumont, datirt Ronden 11. Jan. 
1802, unterzeichuet „La. citoyenne d’Eon“; v. Pierre Le 
Fevre (Peter Faber), dem erften und thätigften Grhülfen des 
beil. Ignatius, geft.. 16546, aus. Madrid am 10. März 1546 
eigenhändig geſchriebenz einen anderen ‚mit Eompliment und 
Unterfhrift von Demjelben; zwei Briefe von Aendlon (ein 
Brief von ihm wurde 1843 mit 307 Er. bezahlt); Brief v. 
Gellert an eine Dame; Billet v. Goethe am Herder; Brief 
dv. „der Frau Rath", Goeihe's Mutter, ‘om. 2. Sept.. 1789; 
v. Dionyſius Gothofredus an Scipio Gentilis; vom Erfinder 


der Builotine, dem pariier Arzte Joſ. Ign. Guillotin, geft. 
1814; zwei Briefe v. Alb. v. Haller; Brief v. Herter; vd. 
oh. Develius, dem Altronomen, an Eluver; v. Heyne; Brief 
und Gedicht an Ebert v. A. Pouije Karfchin; zwei Briefe 
ihrer Tochter, verehl. v. Klenke, an den Baron v. Ablefeld; 
Brief v. Klopſtock; v. Lafayette; v. Leibniz; v. Juſtus Lips 
Rus; v. dem Bibliographen und Bibliophilen Ant. Maglia— 
beechi; v. Aub. Miraeus (Le Mire); v. Bern. de Montfaus 
con; v. J. p. Müller an reinen Kirchenrath, gegen die Zweis 
fämpfe; v. Muratori; dv. Charl. v. Oertzen, geb. v. Jasmund, 
4 Seiten, über den Tod der Königin Louiſe von Preußen; 
zwei ‚Briefe von Melanchton's Schwiegerſohne Eaepar Peucer 
an Melanchton und Hier. Baumgärtner; Brief v. de Reau— 
mur; v. of, Eraligerr an Sethue Galvifins; zwei Briefe 
v. Schiller, an Körner, 1) fein Urtheil über Goethe, deſſen 
Heirath. mit ercentriichen Ausprüden, die in dem gedrudten 
Briefwechſel weggelaſſen; 2) Furz vor feiner Berbeirathung 
geirbrieben, über jeine Braut, fein bäusliches Glüd ıc., nebk 
Nörners Antwort; ferner ein Billet deffelben an einen Freund 
bei. Ueberſendung eines Theiles feiner Geſchichte des 30jähri— 
gen Strieges; Brief v. Schiller's Gattin an Slörner; v. Dem 
berühmten englifchen Bibliomanen Ford Spencer an De Bure; 
v. Spener; v. Talleyrand; zwei Briefe p. dem Dichter And. 
Tſcherning, geit. 1659, an Martin Opip u. Math. Apelles 
de Lovenftern; Brief v. Bauban, Frankreichs größtem Striegss 
baumeifter; v. d'Auſſe ve Billoiffon 49 Briefe an Wyttenbach, 
bie, eine Menge wichtiger philologiſcher und literärischer Nach—⸗ 
richten: enthalten und, wie im Stataloge bemerkt wird, einer 
genauen Durchſicht und theils der Publication werth fein 
dürften; Brief v. Wellington; 3 Briefe v. Wieland; 2 Briefe 
dv. Jac. Winpheling von 1503 u. 1510; Brief v. Windels 
mann; 2 Briefe des Philoſophen Wolff; Brief v. Zſchokke. 

Als Curiosum erwähnen wir noch: ein von Thomas 
Schweider, zu Dall, geb. obne Arme 1541, mit ven Füßen 
fehr ichön geihriebenes Albumblatt, mit calligraphiſchen Zier« 
rathen ze. 1590, 8; eime Quartjeite mit deutjchen gereimten 
Sprüchen v. Demielben feinem Schwager Eonr. Birnhaber 
in's Stammbud geichrieben, darauf zugleich eine eigene Feder— 
zeichnung, fein Bildniß darſtellent. 


— — — 


Miscellen. 


Wien's Zeitungen im Jahre 1774. In dem ge— 
nannten Jahre erſchienen in Wien nicht weniger als zwanzig 
Zeitungen, deren Titel wir folgen laſſen: 1) „Der Zeigfinger“ 
oder „Das Duodlibet,” eine Wochenſchrift. 2) „Encpelopätis 
ſches Journal“ mit einem Anbange, betitelt: „Hiſtoriſch-po— 
litiſcher Merkur“ in 24 Heften. 3) „Der Chriſt in ver 
Faſten,“ eine geiſtliche Wochenſchrift, herausgegeben vom 
Aſchermittwochefeſte bis zum h. Oſterfeſte. 4) „Leben und 
Thaten las Taftenfinls, genannt: des Schleuderers,” in 
einer Reihe wunderbarer Vorfälle, die fich jedoch täglich im 
gemeinen Leben häufig zutragen, ein Wochenblatt. 5) „Ger 
ſchichte eines verruf'nen Siebenzebner,“ ein Wochenblatt. 
6) „Der Einfievler,” eine Wochenſchrift. 7) „Der Müſſig— 
gänger,” ein Wochenblatt. 8) „Der Bürger,” eine Wochen⸗ 
ſchrift. 9 „Handbuh in vier Sprachen für die Jugend“ 
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mit Aupfern, ein Wochenblatt. 10) „Die Meinungen der 
Babet,” ein periodifches Blatt, enthaltend politiihe Sachen, 
die Piteratur, das Theater und allgemeine Anerfennungen; 
rebigirt von einem Frauenzimmer, 11) „Die TheatersEpronit.“ 
12) „Der hung’rige Gelehrte,“ eine Wocdenfcrift. 13) „Der 
Kägftecher,” eine Wochenſchrift. 14) „Das Wiener Aulerlei,“ 
eine Monatsfchrift. 15) „Der Mädchenfreund,“ eine Wochen⸗ 
ſchrift. 16) „Der kluge Zeitvertreibin Nebenſtunden,“ 
eine Wochenſchrift. 17) „Pics mich oder ich frieß did,” die 
Quinteffenz aller Wochenſchriften, ein Potpourri. 18) „Recens 
fionen und Auszüge aus ten beften literariichen Journalen 
Europa's,” eine Wochenſchrift. 19) „Alles untereinander wie's 
ung einfällt,” eine poetifche, profaiich-Fritifch und antifritifche 
Wochenſchrift, die alle andern übertrifft und die beinahe ter 
Hepplaß der Literatur genannt werden Fönnte. 20) „Vorlefung 
über den Faſching,“ eine Wodenfcrift. 

Hohes Alter. Einen neuen Beweis, jagt der „Mercurio 
de napor,“ unferes herrlichen Stlima’e, Das wir genießen, der 
fofibaren Luft, die wir in Chile (dem Italien Amerila’s) 
atbmen, bietet der Bericht über das hohe Alter, das viele 
unferer Mitbürger erreichen. Wir wollen nur neun der höchſten 
Lebensalter anführen, deren hohe Zahl gewiß allenthalben, 
das höchſte Erftaunen erregen werten. Es lebt in Falca ein 
Mann, Joſé Bufos, von 133 Jahren; in Quillota, Auguftin 
Nomer, von 129 Jahren; in Milpilla eine Frau, Bartpolomäa 
Allente, von 120 Jahren; in Eoclemu, Joſepha Garzia, von 
120 Jahren; in Santjago, Agofina Norate, von 120 Jahren; 
in Santa Roſa te los Anoles, Juan Antonio Eelevon, von 
121 Jahren, der fib vor Aurzem mit einem Mätchen von 
98 Jahren zum zweiten Male verheiratete; in San Fernando, 
Maria de la Eruz Sandoval, mit 129 Jahren, vie ſich 
ebenfalls wieder verheiratet hatte; in Santa Roſa de los 
Andes, Clara Tapia, 118 Jahre alt und abermals zum dritten 
Male verheiratet; im Parral ein lediger Mann mit 118 
Jahren. Solche Beifpiele eines jo Tanzen Lebens in einem 
Panbe, das Faum 1} Millionen Einwohner zählt, ind gewiß 
ftaunenerregend und fept vor Allem ein nüchternes, beſcheidenes 
Leben in einem, der menſchlichen Gonftitution im höchſten 
Grade zufagendem Klima, voraus, 

Ein thätiger Schulmeifter. Als buchſtäblich wahr 
gibt die „Bohemia“ folgende Geſchichte: Jobann Jalob 
Haüberle, collega jubilaeus einer Heinen, ſchwäbiſchen Statt, 
batte während feiner einundfünzigjährigen und fiebenmonats 
lichen Amtsführung nad einer mäßigen Berechnung am bie 
ihm anvertraute Schuljugend ausgetheilt: 911,517 Stochſchläge, 
124,010 Rutbenbiebe, 20,989 Pfölchen und Klapſe mit dem 
Lineale, 136,715 Handſchmiſſe, 10,235 Maulicellen, 7905 
Ohrfeigen, 1,115,500 Kopfſchmiſſe und 12,763 Notabenes 
mit Bibel, Katechismus, Gefangbuch und Grammatit, 777 
Mal hatte er Anaben auf Erben Inien laſſen, 613 auf ein 
dreiediges Stüch Holy, 5001 Schüler mußten den Ejel tragen 
und 1707 die Ruthe in vie Höhe halten, ter fogleih aus 
dem Stegreif verfügten Strafen gar nicht zu gebenfen. Unter 
den Stodjhlägen waren 800,000 für nicht gelernte Vocabeln, 
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und unter den Authenbieben 76,000 für nicht gelernte Bibel» 
fprüche und Lieterverfe. Unter feinen dreitaufend Schimpf⸗ 
worten war ein Drittel eigene Erfindung. Mle zwei Jahre 
braucte er ein neues Geſangbuch, das er zur ſchnellen 
Danthabung der Disciplin in den Händen trug. (Aus der 
„Vermiſchtes“ bezeichneten Abtheilung ver „Deſterreichi— 
fhen Zeitung”, vie ſowol in ihrem Feuilleton, ſo z. B. 
zu Nr. 195 der Morgens Ausgabe: „Die treffliche gräflich 
Harrah'ihe Gemäldefammlung”, als in dem „Bermifchten” 
viele intereffante Mittheilungen und Notizen bringt.) ; 
Im Laufe des diesjährigen Sommers wird Die &inmweis 
hung der prachtvollen Metropolitanfirde des ungriſchen 
Katholicismus zu Gran, jenes großartigen Monumentalbaues, 
welcher, dur 25 Zahre fortgeführt, nahe an 3: Millionen 
foftete und um welchem vie verfiorbenen Stirchenfürften, Cars 
dinal Rudnay als Gründer, der Fürſtprinz Kopäcsy nnd 
endlich Se. Eminenz der regierende Cardinal Fürſt Primas 
Johann Sczitovozky von Nagpter; als Vollender, ſich 
body vertient machten, fattfinden. Zu diefer für die katho— 
liſche Chriſtenheit ſowol ver öſterreichiſchen Monardie ale 
auch tes Auslandes bedeutſamen hohen Feierlichkeit wird big 
Juli d. J. Das folgende Wert: 
Graner Dom - Einweihungs -- Album. Gedenkhuch 
zur Feier der Conseerätion der Metropolitankirche dew 
hohen ungrischen Primates. Im Auftrage'des Graner 
hochw. Mectropolitan - Domkapitels. herausgegeben von 
Carl Maria Kertbeny, 
aud in ungriſcher Sprade: 
Esztergomi haz fölszentelesi-albuma, ete. 
im Verlage von Franz Leo in Wien auf Pränumeration 
erfcheinen. Herr Stertbeny, bereits feit 1854 mit der Muss 
arbeitung dieſes Albums beauftragt, bat ſich bemüht durch 
Duellenftudien, Arciverhebungen und Conftatirung der ge⸗ 
naueften Angabe in demfelben möglihft kurz das Wiſſens⸗ 
werthefte und Ontereflantefte zu liefern. &s wird, was den 
Tert anlangt, enthalten: Geſchichte der Stadt Gran. - Hiſto⸗ 
riſche Weberficht der 68 Fürfiprimafe der fatholifchen Kirche 
Ungarns. Gedichte und Belchreibung des jepigen- Doms 
-baues, Schilderung dere. Geremoniels der feierlichen Einwei⸗ 
bung. Berzeihniß ver. hoben und P. T. fämmtlihen Präs 
numeranten, Doppeltes Nachſchlageregiſter. Artiſtiſch aue— 
geſtattet ſoll das Album werden mit ber Auſicht der Stabt 
Gran aus ter Bogelperſpective, Farbendruck in Quer⸗Folio 
nach der Zeichnung von Rudolf Alt; der inneren Anſicht 
des Domes, Lithogr., ‚tem Bildniſſe des Cardinals Fürſt 
Primas Johann Sczitovezky, Lithogr., der Anſicht des 
Horhaltarbildes von Grigolettv und. ber beiden Basrellefs 
von. Meirner, Holzſchn, dem Plane der Stadt Gran, 
Fithogr., und dem Facſimile der Einweihungemeſſe von 
Franz viezt. 7 J SEN. 
Ueber vie drei verfchiebenen Ausgaben des Werkes und 
— gibt das Einladungoblatt zur Pränumeration nähere 
uskunft. u Miu 


— — 
— —— Dann — — — 


Reichenſtraße No. 46. Erpedition ebendaſelbſt. 
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In halt. Wirſt das Aug’ auf mich Du lenken, 
— Drin des Himmels Glanz ih ſah? 
Das Echs. Don H. Zeiſt .........6 Seite 285 
Die Rufen im Rede Japan, in den Jafım 18531854. . Wirk Du weiter fiets — 
( Fortſehung.) .......... 288 Ob ich fern Die ober nah? 
Die Türkei und die orientallfhe Mrage ............. 0 258 Echo. 
Der letzte Hobenſtauſe. Von Louiſe Pichler ............. „2609 I! 
Lin wahres Weib. Bon A. vom Gendrecoutt ........... u BE Pirft Du Andre nie erfören? 
Geſchichte der Türkei von A. von Lamartine. Deutfh von Aug’ und Dhr nie Denen fein? 
EB \ 0 7) PERERPERPPITTTETTDEPLLEFPUTT garanıı 201 Die zu Deiner Fahne ſchwören? 
Die Homerifen Jungftauen. Bon Hermann Siedler ..... - 29, Die fi Deinem Dienfte wein? 
Die Lutherftiftung in Lelpzig vom 18, Februar 1847 bis zum 
2 WE RE "202 Ede. 
: Rein! 
ee. Bo die Blumendelden ſchwanken, 
Po ' Sen der Rafen Altar fein, 
Dad Echo. e Unfer Bund wird nlınmer warfen, 
Komm, Geliebte, feh' Did nieder, Und auf ewig biſt Du mein! 
Wo das Echo lieblich fallt, Ehe. 
Lauſche auf den Klang der Lieder ‚ 
} 1, Emig Dein! 
In dem grünen Buchenwald. 8. Zeife. 
Sich, bier rinnt fo klat bie Welle 
In der lihten Silbergier, i a — 
Sa, bier if Die Zauberſtellt, 
San, an De Kamen uk. Die Nuffen im Meihe Japan, in den Jahren 
Wirſt Du, Holde, nie vergefien ' 1853 — 1854. 
.Unſttr Serlenharmonie ? 
Nie det Güde fo unermeſſen? (Bertfepung.) 
Un der Litb' und Poeſit? — AIII. 
Ecqho. Das Frühſtück beſtand wie gewöhnlich aus Thee, Bad 


Nie) iwerf und Weinen und Liqueuren. Unſere Gäſte Fofteten von 
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Alem, tranfen viel, und Ropften fi die Taſchen voll Zuders 
wert, Bisquit, Tortenftüden ꝛc., das fie alles fauber in Par 
pier mwidelten. Liodo nabm feloft von ven balbflüffigen Con— 
fitüren mit, angeblich für feine Slinver. In ten müſſigen 
Augenblicken fpielten unſere Zapanefen mit ihren Bädern, 
trodneten Mich die won Schweiß rieſelnden Geſichter, und 
machten einen häufigen Gebraud von ihren papiernen Taſchen⸗ 
tüchern, vie fie hernach fehr geſchickt in ihren Aermeln vers 
bargen. Alles dieſes amüfirte uns gar fehr und erſchien uns 
ale bizarr, wie wenn nicht auch in Mufland und anderer 
Orten die Damen vor Zeiten ihre fogenanmten Ridicäles 
in Gejellichaften mit fib genommen hätten, um darin von 
dem Nachtiſche ihrer Bewirther eins und das andere” heim 
zu bringen. 


Um das Feſt vollſtändig zu machen, liehß Herr Brt®; 


eine Dreborgel berbeibringen, die u. a. die Arie Gnade! 
Gnadel ans Robert der Teufel fpielte; er hatte Damit aber 
nur einen mittelmäßigen Erfolg: vie Japaneſen halten nur 
die Trommel and den Tam-tam in Ehren, une Baba erflärte, 
daß er mit Diefer Art von Muſik fchon befanmt fei, indem 
er von den Holländern mit ein Paar Muflfoojen beſchenkt 
worten wäre. Dieſer werthe Banios benabm fich verhältniß— 
mäßig ſehr zurüdbaltend und artig, nur trank er keinen Wein, 
weil er, wie er fagte, an Kopfweh litte, 

„&s rührt dieſes vieleicht davon ber,“ fepte er hinzu, 
„daß ic ven Kopf nicht gang geichoren trage.” 

Wir rietben ihm, ſich einmal bei unierm Oberwundarzte 
Raths zu erholen, was er jedoch höflich ablehnte. 

Nach dem Frühſtück zeigten wir ihnen Rupferftih- Albums, 
u. a. Zeichnungen aus dem Werke von van Siebold über 
Japan, und führten fie aledann Überall auf der Fregäatte 
umber, um die Neugier des zweiten: Banibs zu befriedigen, 
der noch nie ein Striegefchiff nefehen Hatte. ° Die Stanonen 
und die Gewehre nahmen insbefondere ihre Aufmerkſamkeit 
in Anſpruch, und wir konnten troß ihrer Zurüdbaltung aus 
ihren Aragen erfennen, daß fie in Betrefſ derfelben es auch 
nicht weiter gebracht hatten als tie Chinefen. 

Sie blieben bis Abents an Bord, und mährend all 
diefer Zeit wandelten die Peute ihres Gefolges, das Heinfe 
Stüd Hol; mit einer aus ihren wirren und berbummten 
Bliden leuchtenden einfältigen Neugier mufternd, umber. Ich 
bemerkte unter denfelben trei oder vier hochbejahrte Männer, 
angetban mit eimem enganfchliegenten Pantalon, einer Art 
von fleinem Mantel und tunfelblauen Strümpfen. Man 
fagte mir, daß es Soldaten wären. Die armen Schelme! 
fie hätten mich mit ihrer Mäglihen Miene und ihren dünnen 
Flechten ergrauten Haares zum Lachen reigen fönnen, wären 
fie nicht fo gar hinfällig geweſen, fo hinfällig, daß fie ſich 
faum auf den Beinen erhalten fonnten, und jo ſchwach von 
Gefkbt, daß fe Taum auf einige „Schritte Entfernung nod 
etwas zu erfennen vermobten. 

Im Ganzen war es fein gänftiger Eindrud, Den bie 
Japanejen auf uns machten. Mutbmaßlic trug ihr wunder: 
liher Kopfputz und ihre ercentriiche leitung viel Dazu bei; 
es fehlte aber aud ihrer Phyfionomie au Jutelligenz. In 
Eyina brdeden fih die Männer im Winter das Haupt mit 


einer Mühe und im Sommer mit einem aus Stroh ober 
Binjen geflodtenen Hut; in Japan aber geben fie immer in 
blogem Kopfe, mit dem obenauf in einem Büſchel vereinten 
geflodteneu Haar einher. 

Ueber den Empfang, ven wir ibm hatten angedeihen 
laſſen, gang entzüdt, verfprah Baba uns in allen Stüden 
gefällig zu fein, und erlaubte u. a., daß wir unier Peinens 
zeug in der holländiſchen Factorei durften waſchen laffen. 
Beim Weggehen reichte er mir tie Hand unt jagte mir 
Lebewohl. 

Wie doch die Zeit troß eines einförmigen Lebens ver: 
ſtreicht! Wir weilen bier nun ſchon von Mitte Auguft bis 
im September hinein. Die Japanefen verfügen über unſere 
Schiffe und über uns felber. Sie befuhen uns nach ihrem 
Belieben, bald unter dem Vorwande uns Proviant zu brin— 
gen, bald wieder um neue ärageu am ung zu richten, in. der 
Wahrheit aber um zu jpioniren. 

In Ermangelung eines Beljern und um ein wenig Die 
Langeweite zu törten, befhäftige id mid damit, Die Portraits 
unferer Befucher zu Autiren und daraus Schlüſſe über ihren 
Urjprung und ihre Verwanttibaft mit Den. übrigen Nasen 
des Äußerften Orients abzuleiten. Obwohl vie Japaneſen 
von einer Verwandtſchaft mit den Cbinefen nichts willen 
wollen, und zwijchen ten beiden familien auch in ter That 
durdaus verſchiedene Züge erifiren, muß man, ſchon ihren 
Gefihtolinien nah, zu Dem Schluſſe fommen, daß fie mit 
den Chineſen gleichen Urfprungs find. Sie haben in ber 
That alle Beide ein und tafjelbe längliche Geſicht, denſelben 
tunfeloliven Teint, dieſelben gewaltigen Sinnbaden, diejelben 
faſt einem umgekehrten Bogen ähnlichen Lippen, dieſelbe hohe 
und zurüdtretende Stirn, voripringende Backenknochen, platte 
Naje, braune Augen, mitte Statur. Auch in ihrer Lebens: 
weife und Der Art fih das Haar zu ordnen und fi zu 
Heiden berrjcht eine große Aebnlichkeit. Noch auffälliger find 
die Aehnlichkeiten in moralifher Beziehung; dic Japaneſen 
baben eben fo wie tie Chinefen eine hohe Meinung von fid 
felber und hegen gegen die Ausländer eine Beintjeligfeit, bie 
vieleicht mehr in der Furcht als in der Geringſchähung bes 
ruht, indem man tem gerne aus dem Wege gebt, was man 
fürdtet; im Webrigen gleiche Verſchlagenheit und Routine, 
Büberei und Kinderel. Im Ganzen bin ich der Meinung, 
daß Mittelafien die Wiege beiver Völler geweſen if, und 
daß bie Verfchietenheiten, welche man zwiichen beiten bes 
merkt, eine Folge des Einflafjes der Mandſchu's abfeiten ver 
Ehinejen, und ver Miſchung mit ven Malaien, den eriten 
Bewohnern aller indiſch-chineſiſchen Archipele, abjeiten der Jas 
panefen fine. Einen noch weit minder zu beftreitenden Beleg 
dieſer urfprünglichen Einbeit fiefert vie große Aehnlichkeit ver 
japanefifiben Sprache mit der chineſiſchen. 

Ich werde mich übrigens hüten, mid über alles dieſes 
gegen unfere Japaneſen auszuſprechen: ich würde fie Damit 
beleitigen, und mich ter Gefahr ausjeken, aufgehöben und 
in einen Käfig geiperrt zu werben, weun man mic ein wenig 
weit ab von der Küfte und allein anträfe. Sol eine Züch— 
tigung würde nicht zu groß für einen Menſchen fein, der zu 
glauben wagte, daß fie nicht, durch Vermittelung der Urein⸗ 
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wohner der Eurillen, vielmehr vom Himmel als don den 
Cpinefen herſtammten. Kämpfer fagt in allem Ernſte, daß 
fi tie Japaneſen directe vom babyloniſchen Thurmbau here 
ſchrieben. Die Bonzen dürften ſich über eine jo weit zurück⸗ 
gehende Abſtammung ſchon geihmeichelt fühlen, wenn fie nur 
ven geebrien Autor, der ſie angiebt, lefen fünnten; ich meis 
neotheils fand mich mehr für meine Meinung eingenommen, 
weil mir, Da ich Direete von China Fam, vie Aehnlichkeiten 
um jo mehr auffallen mußten. 

Ale dieſe Dypothefen ‚haben ingwifchen keinen Werlth 
mehr, fobald man aus den Allgemeinpeiten heraustritt. So 
haben wir insgriammt eine merkwürdige Verſchiedenheit fm 
Typus zwiſchen den Beamten und ben Leuten ihres Gefolges 
wahrgenommen: augenfchrinlih gebören nicht alle Eaften einer 
und derjelben Race an. Bei den Peuten der niederen Claſſen 
erfennt man leicht das malayijche Geblüt. Das bereibtigt 
mid zu dem Glauben, daß bie höhere Klaffe bier, wie in 
vielen anteren Ländern, von ehemaligen Eroberern beriiammt 
und daß die Maffen die überwundene Race darftelen. Die 
Scheidung hat ſich voltändig und fehr ungefällig erhalten, 
weil vie Organifation in Eaften feine Verſchmelzung der beis 
den Völler geitattet bat. 

Eben io wie die Ehinefen haben die Japaneſen einen 
entichiedenen Dang für philoſophiſche Träumereien, und obs 
wohl rben jo vom Gertengeift beieffen, beihräntt ihr Glaube 
ib auf eine Art von vagen Deismus, der ih ungern dem 
Bormalen und no weniger den Formen eines regelmäßigen 
Eultus fügt. Sie find eben jo fleißig und eben fo tüchtig 
für jeglichre Gewerbe wie die Chineien, auch haben fir mit 
tenielben eine gleiche Vorliebe für ven Aderbau und ven 
Handel, Gleich den Chineſen find ſie mißtrauiſch und arg« 
wöhnent, nad mit ihrer Tapferkeit iſt es auch nicht eben 
weit ber. Kurz die Sapanefen find nichts weiter als injulae 
riiche Chineſen, tenn man bat noch mie gefehen, daß eine 
Nation das Eritenfüd von einer benachbarten Nation ges 
worben wäre, fie möchte dann bemjelben Stamme entipruns 
gen fein, ein gleiches Peben gelebt haben. Die Bölfer haben 
ihre angeborne Individualität eben jo wie vie Impipicuen, 
md vie verwiſcht ſich nicht, inebefonvere wenn fie, wie Die 
Japaneſen, in einer Art von Nlofter eingrpfercht leben. 

Die Beiuche ver Hoquined und ver Zolfi wiederholten 
ſich oft: es verfiri fein Tag, wo nicht unfer Freund Baba, 
von einem neuen Banios begleitet, der auch gern einmal 
unfere großen Stanonen, unfere gewaltigen Kugeln jehen, 
unjere Muſil bören, unferen See⸗ und Militairs Mandvern 
beimobnen wollte, zu uns an Bord kam. Dieſe waderen 
Feute bielten fich ſundenlang unbewrglib und ganz Auge 
auf tem Dintertef auf, um yu feben wie Die Matrofen id 
im Tauwerk inmmelten, das Gewehr banthabten, firh in Co— 
lonnen aufftelten, in Pelotons abfielen, und ſich neuertinge 
mit unglaublicher Rafchheit wieder en corps vereinigten. Ibr 
Erftaunen belundete fich in kurzen Sägen, die fie leiſe mit 
einander ſprachen. Einer unter ihnen, ein junger narabans 
joffiicher Dolmerfher, 21 Jahre alt, ver ein wenig engliſch 
ſprach, geſtand ung ſeufzend, daß es ihm leid thäte frin Euros 
pier und Rufe zu fein, weil er dann recht viel reifen und 


andere Pänder, wenn au nur Bonin-Senia, beſuchen würte, 
Der arme junge Mann ift verdammt in feinem Gefängniſſe 
ben Tod abzumarten. Bon all den Japaneſen, die mir zu 
Grit gefommen find, if er ver licbenswürkigfie; flatt der 
plumpen und einfältigen Gelbftgenügiamfeit ver anderen, 
zeigt Diefer junge Narabanios fih nur in größter Beſcheit en— 
beit und Anfprucelofigkeit. Man fönute ihm für einen wohls 
erzogenen jungen Mann balten, der eben Die hohe Schule 
verlaffen bat. Er fiebt feine Umfunde ein und mödte ihr 
abheifen. Wohl mande feiner Landeleute mögen darin mit 
ihm übereinftimmen, ihre Wünſche werben indejjen unerfült 
bleiben, fo lange Japan nicht aus feiner Abgeſchloſſenheit 
berans tritt. 

Wir bemerkten ingwifhen unter unfern Beſuchern eine 
große Mannigfaltigfeit der Züge und Geſichter von ächt 
originellem Anjeben. Man fann ſich's gar nicht denken, welch 
einen fonderbaren Ausdruck ber erwähnte bizarre Sopfpup 
im Verein mit dem nicht minder bizarren Anzug auf bie 
plumpen fleifhigen Geſichter mit den vorfpringenten Baden 
knochen, ben unbelebten Augen macht. Noch brolliger aber 
nebmen fib diejenigen aus, die durch ein entgegengeſeßtes 
Uebermaaß fündigen: da gleicht der Eine den Figuren, welde 
die Schwarzwälder ans Holz fehnigen, und ein Anderer 
mürte mit feinem das untere Gebiß völlig überragenten 
oberen Gebiffe und einem Sinn, an dem ſich faum ein leichter 
Appentir bemerflich macht, an Die Ungeheuer erinnern, welche, 
balb Menih halb Thier, uns von einigen Zeichnern als 
Wahrwölfe Dargeflellt werden, ſchauete er nidt mit jeinen 
weitaufgeriffenen Augen erflaunt um fi ber. Unter al die— 
fen Menſchen herrſcht Fein berzlihes Einverſtändniß, keine 
Verbindung, mindeftens nicht fichtbar; es ift fat, ale mieten 
fie einanter: der Kine bleibt kauernd auf ver Bank des 
Hinterdecks und ſchauet nad den Matrofen aue, vie in der 
Talelage beichäftigt find; der Andere bebält, an der Schanz; 
verkleidung tes Schiffes gelebnt, die im Meere Batenden im 
Auge; ein Dritter fucht. nen Blid auf vie Luke des Verbede 
gerichtet, zu eripähen, was da in der Batterie vorgeht, kurz 
ein Jeder bat fein Augenmerk auf ein Anderes gerichtet als 
fein Nebenmann 

Es giebt nichts Ungrazidferes als einen Japaneſen 
in einer ftehenten Stellung: fein Anzug, feine ſchlotternden 
Stnier, als ob bie Beine zu ſchwach wären, die Wucht tes 
Körpers au tragen; feine zufammengetrüdte Daltung, fein 
matter Blick befunden eine unbeilbare Trägbeit, und einen 
Schlummer der Opntelligenz, den zu ermeden ſchwer halten 
dürfte. Einige ter Baniofie, namentlib Baba und Sambo, 
ausgenommen, geben tie fbrigen nur in verſchiedenen Abs 
finfungen ein ®ild der Setanfenlofigfeit und Verdummung. 
Ibre Unterbaltung iſt ihrer Perföntichteit ähnlich; Fury eo 
war umter dem ganzen Trupp, mit welchem mir verkehrt 
baben, nur ein Einziger, der auf den Namen Menſch in 
deſſen voller Bebeutung Anſpruch machen fonnte, und dieſes 
war der von mir bereits erwähnte junge Dollmetiher, deſſen 
Name mir leider unbelannt geblieben if. Diefer, groß und 
wohlgewachſen, auch feit auf feinen Füßen ſtehend, bielt ſich 
aber fehr zurüdgegogen, und war melandolifh und ſchweigſam, 
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jedoch beobachtete er Alles um ſich ber mit intelligentem 
Blid. Es war als ob er fi darüber verlegt fühlte, daß er 
nicht mit den andern beiven Dollmetjchern -in vie Kajüte eins 
geladen worden war, was übrigens feinen anderen Grund 
als deren beengten Raum hatte. Möglicher Weile rührte 
feine Zraurigfeit auch davon her, daß er bie nferiorität 
der Ehinefen nur zu wohl erfannte, und hinſichts feiner 
ſelber vie Unmöglichkeit einfab, ein Zoch abzumerfen, das ihm 
ſehr Schwer zu fallen ſchien. Seine Züge, feine Phyfionomie, 
feine Haltung, feine Intelligenz übertragen vie gleichen Eigens 
fihaften der übrigen Japaneſen termaßen, daß ich mich hätte 
verfucht Fühlen Fönnen, ibn für einen Mana der höheren 
Eaften zu halten, ver, um tie Europäer in der Nähe zu 
fehen, bie Rolle eines Dollmetſchers übernommen hätte, wenn 
ih nicht wüßte, daß Die höheren Claſſen in Japan einen 
tiefgetwurzelten Hab gegen Die Ausländer und eine jo 
gränzenlofe Bewunverung ihrer jelbit begen, daß Dabei von 
der Vergleſchung eines betitelten Untertbanen mit einem 
pleihviel welchem Barbaren gar feine Rede fein fann, 

Drei Tage fpäter fielten Baba und bie Koquinci, von 
einer neuen Figur begleitet, fü aufs Neue und mit einem 
Schreiben des Gouverneurs an den Admiral, als Antwort 
auf Das von uns abgegebene Schreiben ein. Die Baniofe 
beitraueten uns, daß Se. Exellenz tie Zuichrift tes Chefs 
der Erpedition mit, vielem ‚Vergnügen gelejen und wohlver— 
ſtanden babe, und daß er fih bemühen werde, unjern 
Wünſchen nadzufommen, es fei ibm aber unmöglich, ten 
Admiral ohne eine deßfallſige Autoriiatien, die zu erhalten 
er aber jehon einen Courier abgefandt babe, zu empfangen. 

Inzwiſchen verfirih ein Tag. nach tem andern im 
Unthätigfeit und Langeweile. Wir ſchrieben icon ven 
9. September. Wir befamen noch immer Befudhe von ten 
Dapanejen, jedoch ſeltner. Glüdliher Weife bradte ein 
Heiner Amwiichenfall ein wenig Abmwechjelung in dieſer eins 
tönigen Lebeneweiſe zuwege. Vom Tage unjrer Ankunft an 
batten wir bereits bei den Japaneſen Darum follicitirt, uns 
frifrben Proviant zu verfaufen, in Folge. deſſen fie. uns zwar 


einiges Geflügel nebit Gemüſen und Früchten als Geſchenk 


überlaffen hatten, aber den Verkauf ftets unter dem Bors 
wande ablehnten, daß dieſerhalb erft die Grlaubniß tes 
Micado eingeholt werten müßte. Da beſchloß ter Admiral 
denn endlich, ein Transportibiff nach China zu entienden, 
um von dort Ochſen und Geflügel berbeizubolen, fo wie eine 
Goelette mad Kamtſchatla Bebufs anderer nothwenbiger 
Dinge. Er fehte hiervon jedoch zuvörderſt den Gouverneur 
in Keuntniß, damit er den benannten Babrzeugen bei ihrer 
Heimfunft nit Hindernifie in Den Weg legen möchte. 

Diefe Mittheilung erregte rine gewaltige Senſation 
unter den Japanejen; Denn fie zweifelten gar nicht, daß fie 
nur ein Borwand jei, um mehr Verſtärkung herbeizuziehen. 
Noch venfelben Tag lieh der Gouverneur ums jagen, Daß 
wir unfere Febensmittel nicht in fo weiter Kerne zu fuchen 
brauchten, indem tie Holländer zu Derima uns deren jo 
viele verlaufen würten, als wir nur begebren möchten, Der 
Armiral nahm dies Anerbieten an, entjandte aber Dennoch tas 
Transportihiff nah China, weil es ung an frifhem Fleiſche 


feglte und wir aus Japan feine Ochſen befommen konnten, 
indem dergleihen Thiere ihrer Nüplichleit wegen, vielleicht auch 
weil Die Japaneſen ihr Fleiſch nicht eſſen, ſondern ſich mit 
Wilepret und Geflügel bebelfen, nicht gefchlachtet werten 
Dürfen. Mit demſelben Schiffe wurben auch die Briefe nad 
Hong» Hong befördert, die über Suez nad. Europa: expedirt 
werden follten. 

Bon jenem Tage au war inzwiſchen von den Holländern 
überall feine Rede mehr; Die Dapanefen felber übernahmen 
unjere Verproviantirung jeglier Art. Sie erfbienen nie 
anders als in Öruppen und uac vorheriger Anmeldung. 
So jaben wir eines Tages ſechs oter fieben unirer Popanze 
gu uns fommen, bie uns amzeigten, es würde ihnen ein 
zweiter Zrupp folgen, ter ein Schwein mitbrächte, was Denn 
auch geſchah und ſich hernach mehrmals täglich wiederbolte. 
Die früher jo öde Hüfte und Rhede waren mit einem Mal 
lebhaft geworben: es folgten Boot auf Boot, und unier 
Verdeck war bald ganz mit Süden Kobl, Radies und Rüben, 
und mit Nörben vol Eier und Früchten jeder Art, naments 
lih Birnen und Feigen, völlig bevedt. Wir benupten Viele 
glüdlihe Stimmung unjrer mißtrauifhen Wirtbe, um von 
ihnen auber Den Eßwaaren aub noch andere Artikel, ale: 
Pfeifen, ladirte und eingelegte Tofletten-Neceſſaires, 20 zu 
erhalten; ‚fie befriedigten unjere Wüniche aber immer nur 
theilweiie.: Ich meines Theile erbielt von ihnen eine Pfeife, 
ein niedliches Necefjaire und einige andere Bagatellen. Für 
Kaſtchen ‚mittler Größe mußten wir ihnen 12 Taöls und für 
die_fleinen 5 Zasls bezablen. Kin Taël bat ungefähr den 
Werth eines Papierrubele. ' 

Obne-fib der Erfüllung eines Geſuches offen zu weigern, 
wußten Die Behörden ſtets einen Ausweg au finden, Derielken 
aus tem Wege zu geben; hiervon gaben fie u, a, bei 
folgenter Gelegenheit ein merkwürtiges Beiipiel. In Abs 
mwartung Der Antwort aus Jeddo binfichtlich eines Yanvunger 
plapes hatte ver Admiral in böfliber Weife um Erlaubniß 
gebeten, einen Feloblock am Ufer des Meeres benupeu au 
Dürfen, um auf bemjelben unſere Chronometer zu regeln, 
Da fahen wir aber am andern Morgen gleich beim Anfitehen 
mitten aus dem Blode einen Baum emporragen, ber dort 
in der Nacht aufgepflangt worben war, mas unfer Vorhaben 
benu natürlich vereitelte, Wir fonnten’s uns nidt erwehren, 
über dirje bizarre Erfindung zu laden; fie gab uns jedoch 
den Beweis, daß man mit tiefem Volke nicht zu viele Um« 
ſtände machen muß. 
. u (Gortſetzung folgt.) 


‚Die Türkei und die orientalifche Frage. 


Der Verfall der Türkei und die Fortichritte Rußlands 
zum Nachtheil dieſer Macht, welche anfänglid ten Beifall 
aller Freunde ver Civilifation fanden, erregten fpäter die 
Beſorgniß ter Staatemänner, und fo entſtand icon gegen 
Ende tes vorigen Jahrhunderte die Meinung, daß die In— 
tegrität Des vemanifhen Reichs nothwendig jei. 


Diefer Grundſatz, welcher von allen chriſtlichen Mächten ane 
genommen ward, hatte’ einen doppelten Zwed: man mellte 
dadurch ten eventuellen Umgriffen und Gingriffen Nußlands 
ein Zirl fegen und Tas Gleichgewicht Europa’s erbalten. Im 
Sabre 1833 ſchickte der Kaiſer von Rußland eine Armee nad 
vem Bosporos, um vie Türkei von. den Angriffen des Vite— 
Königs von Aegypten zw firbern; im Jahre 18540 vereinigte 
fib Rußland zu gleichem Zwede mit Englant, Defterreich 
und Preußen. Damals ſtand Frankreich, welches Die arabiſch⸗ 
mufelmännifche Nationalität zum Nabtbeil des fürliſchen 
Selamiemue zu erweden und zu Härken ſuchte, eben fo allein, 
wie feit 1554 Nußland, dem man zum Borwurf macht, daß 
es vie Kirche der chriſtlichen Ortbotorie in der Türkei zum 
Nactheile des muſelmänniſchen Elements beſchüßen wolle und 
zu bevorzugen beabfichtige. 

Im Jahre 1833 und im Yahre 1840 banrelte es fi 
alio darum, das Gleichgewicht Europa’s zu retten: 
jept aber gilt es, den Webergriffen unn ver Ere 
oberungsluf Rußlantsentgegenzutreten, und damale, 
wie gegenwärtig, fellte man vie Integrität des oemaniſchen 
Reis in ven Vordergrund. - Diefer Grundſah von ber In— 
tegrität deſſelben datirt, wie gefagt, nicht erſt von geſtern. 
Aber früher verftaue man Darunter nur Die Antegrität 
des Gebietes, md man wünſchte aucb in Europa Die 
Ehriften an tie Stelle ver Türfen treten zu ſeben, jedoch 
unter ber alleinigen Beringung, daß Rußland feinen über« 
wiegenden und ausihliefliben Einfluh ausüben dürfte. 
Während des fiebenjäbrigen Kampfes, Ten tie Griechen witer 
die gefammte Macht des bemaniſchen Reiche zu befteben 
hatten, bat man in Europa nicht weiter daran gedacht, au 
fragen, zu welchem religiöfen Glauben tier Griechen ſich bes 
fannten; man ſah in ibnen nur Ebriften; und Katholiken 
wie Proteftanten, Confervative mie Liberale, Fürſten und 
Dichter, Prälsten und Staatsmänner — Alle haben gleich— 
mäßig dieſem ungleiden Kampfe wider ven gemeinfchaftlicen 
Feind, wider die Iingläubigen, ihre theilnebmenden Wünſche — 
md Biele weit Mehr noch, als dieſe Wüniche — gewinner, 

Aber heutzutage iR es anders, und bie Frage ſelbſt ift 
weientlih eine gang andere geworten. Hielt man früher 
nur an ter Antegrität Des Gebiets feh, fo will man beut⸗ 
zutage, wenigftens in einem großen Theile Europa’s Die 
Integrität des Aslamismus niht aufgeben, und man 
lämpft vielmehr für dieſe Integrität und für ven Aslas 
miemns, ohne fib Über das Schidfal von zwölf Millionen 
unterbrücter Chriften zu beunrubigen. Gott weiß, . mittelft 
welchen Ideenganges man fd weit gefommen ift, aber es iſt 
eine traurige Wahrheit, daß der Relamismus heutzutage 
unter den Ebriften zablreiche Vertheidiger und — fogar Bes 
wunderer findet. Meben der offiriellen Sprache ter Tipho⸗ 
matie, bie zugleich in einer gewiſſen Politif ihren offenen 
Wiederflang und Ausdruck findet, verbeblt auch tie Preſſe 
ihre Spmpatbieen Feineswegs, und ‘mehrere ihrer Organe 
baben fih au entjchiedenen und binden MWortführern des 
Islamismus gegen die Chriften in der Türkei anfgeworfen, 

Diefe Ideenverwirrung, vie im Widerſtreite ftcht mit 
allen Thatſachen und mit allen -Begriffen von Moral und 


von Gefcichte, wäre unbegreiflid, wenn nicht der berechnende 
Egoismus der Politif, ver nur feinen eigenen Vortheil will 
und beabfichtigt, und ter eben fo auf Verblentung berubt, 
wie er don Gefühlen und Empfintungen, von Grunbfäßen 
der Moral und von Theorieen des Rechts nichts wilfen will, 
das Unbegreiflichſte felbft begreiflich madte. Indeß hat man 
au Bei dieſer Ideenverwirrung die Wahrnehmung maden 
fönnen, daß ſolche epbemere Ericheinungen nur vorüber: 
gebend fine. Denn wenn man bisher in einer Art von 
Neform des oemaniſchen Staatsrechts und des Jelamiemus 
tin, wenn auch nur untergeordnetes Heil für die Chriſten 
der Türfei erwarten zu fönnen gemeint bat; wenn man 
mittelft Diefes Troftes, den man aus jener Neform für ſich 
und für die Chriften ziehen. zu dürfen geglaubt bat; feinen 
Pflichten gegen dieſe Pepteren genug gethan zu haben ſich 
geidmeidelt; wenn man dabei im Uebrigen bie Integrität 
des türkiihen Gebiete, im feinem Intereſſe ober in tem 
Europa’s, gegen alle und jede Berechtigung der chriſtlichen 
Völferjbaften ver Türkei auf das Gebiet felbft, in welchem 
die Türken nur frembe Eroberer und Eindringliche find, bat 
aufrecht erhalten wollen: fo fängt doch auch bin und wieder 
eine Anficht fi Babn zu brewen und ſich geltend zu maden 
an, daß es mit jener Neform — Nichts, wohl aber 
mit Diefer Berechtigung Etwas fei, und Daß, wenn 
man nur fonft das Eine einſehen une für Das Andere Etwas 
than will, man die Antegrität des Gebietes der europäiſchen 
Zürfei — der europäiſchen, um welche allein es fib wenigſtens 
zunüchſt handelt, — ganz füglirh aufrecht zu erhalten vermag 
oder vielmehr, daß man fie micht im neringiten zu ‚gefübsten 
braudt. Es bedarf nämlich nur der Ummanplung tes 
türkiſchen Regiments in Eonftantinopel in ein briflicee, 
wobei: im Wefentlichen tie Integrität des Meiche erhalten, 
das Gleichgewicht der Staaten Europa’s nicht gehört wirt, 
und vie Karte Europa's felbft unverändert bleibt, Stellt 
ſich die Ueberzeugung immer mehr heraus, daß das türkiſche 
Reich mit künſtlichen Mitteln nicht länger erbalten werben 
fönne, ſo ſcheint es and an manden Anzeichen micht zu 
feblen, die in Conftantinopel felbft dafür fpreden, daß eine 
Ummantlung bes kürkiſchen Negiments in Eonfantinopel in 
ein cbriftliches, deſſen Anfänge wir dort ſchon jept erbliden, 
ſich vorbereite und daß fie allmäblig wobl zu einer that. 
ſächlichen Nothwendigkeit werten können. Wer wird dann 
einer ſolchen Nothwendigkeit mit offener Gewalt oder mit 
Intriguen entgegentreten wollen? 
Leipzig. K. 


Der legte Hobenfaufe. Hiſtoriſcher Roman von Louiſe 
Pichler. 3 Bände. Leipzig, Friedrich Ludwig Herbig. 
1856. (IV u.) 416, 513, 590 SS. 8. 


Wir mollen bier nicht wiederholen, was ſchon oft, auch 
in unferer Zeitichrift, für und gegen bie Romane, deren Stoff 


der Geſchichte eutlehnt it, geſagt wurde; ſo wiel bleibt ge- 
wiß, daß fir vor vielen Nomanen anderer Gattung, namente 
kich franzöſiſchen, unbedingt ven Vorzug verdienen und wol 
manchen jüngern Leſer veranlaßt haben, fi mit den erzähl⸗ 
ten GEreignifjen oder Pebenafhidjalen der geicilderten Pers 
ſonlichleiten, entlleidet von dem romantiſchen Elemente, und 
wie fie ih im der Wirklichkeit zutrugen oder geftalteten, ber 
fannt zu maden. 

Die Berfafierin bat Schon früher einen Dobenftaufen den 
Nomansfreunden vorgeführt und es ift zu feiner Zeit im 
biefen Blättern über dieſe ihre Leitung ein nicht ungünfiger 
Bericht erftattet worden. Auch ber vorliegenden Arbeit fünr 
ven wir als Ganzes betrachtet nur rin vortheilbaftes und fie 
empfeblentes Zeugniß geben. In den meiſten bebeutenden 
Partien der Erzäblung if die Verf. auf geſchichtlichem Boden, 
geleitet von Naumer und Stäblin, verblieben; das befannte 
Oohenſtaufen. Buch des Erfieren iſt in der Regel die Quelle, 
wo es ib um die Hauptmomente handelt, Am Scluſſe der 
Kapitel ift Dies gewiſſenhaft nachgewieſen. Was die Dichtung 
binzugefügt bat, if, mit menigen Ausnabmen, weitere Ents 
widelung furger Andeutungen der von Raumer ritirten gleich⸗ 
zeitigen ober jpäterer Ehroniften u. f. w. 

Die Dauptperfonen tiefer großen Tragödie, das edle 
Breundespaar, ber föniglibe Jüngling und fein treuer Freund, 
Friedrich von Drfterreich, find in gelungenen Charafterbildern 
gezeichnet, und auch tie Nebenperfonen bat bie Berfaſſerin 
in entiprerbender Weiſe Dargeitelt. 

Nab unierer Anfiht wäre das Buch beffer auf zwei 
Bände beichränft worden und bätte Manches, mas zu febr 
an tie älteren längſt vergefjenen Ritterromane mahnt, 4 B. 
die ausführlibe VBeihreibung Des Turniers u. dgl. bejeitigt 
werben können, da e6 bisweilen hemmend in ben raſchen 
Fortgang ter Erzählung einwirft, Doch molen wir gern 
zugeſtehen, daß es auch Yejer gibt, deren Theilnahme der⸗ 
gleichen in Auſpruch nimmt. 

Beſonders it noch hervorzuheben, daß die Verfaſſerin 
das Dertliche mit Sorgfalt treu ung vergegenwärtigt, bem 
@eichichtichreiber der Hohenflaufen, ver nah Selbſtanſchauung 
beichreiben fonnte, folgent. 

„Der legte Hobenfaufe* wird fih ohne Zweifel 
in der deutſchen Leſewelt recht viele Areunde erwerben; wir 
wünſchen der Berfafferin aufrichtig dieſen guten, wohl ver- 
dienten Erfolg ihres mit erſichtlichem Fleiße und unverkenn⸗ 
barer Fiebe für den gemählten Gegenſtand gearbeiteten Ro— 
mand, ten bei verbältnigmäßig billigem Preife geſchmackvoll 
auszuftatten der Verleger nicht unterlaffen hat, 


Ein wabres Weib, Roman von A. von Gondreeourt. 
Aus dem Franzöfiſchen ven Dr. Engelmann Zmei 
Theile. Pet, Wien u. Leipzig. 1856. Hartlebens Ber« 
lags-Erpetition. 199 u. 19 85. 8. 


Diejer Roman bilpet auch die 276.— 251. Pieferung tes 
„Neuen behletriſtiſchen Leſe-Cabinets ter beiten und. interefs 


ſanteſten Romane aler Nationen in forgfältiger ie 
und gehört zu ben beiferen tiefer Art, da der 
Berfafers, ungeachtel all Der Abfcheulichfeiten und —** 
die er erzählt, doch untadelbaft iſt, nemlich darzuthun, daß 
es ein grober Irrthum ſei an dem Vorhandenſein des wah— 
ren, d. h. edlen und tugendhaften Weibes zu zweifeln. Dieſen 
Zweifel oder vielmehr dieſe Behauptung ſprechen zwei, durch 
alle Lebensgenüſſe blaſirte Männer, ein älterer und ein jüns 
gerer, einem Dritten gleichfalls jungen, aber unverdorbenen Manne 
gegenüber aus. Der Chevalier de Sable und der Capitain 
Baron Reinold erzählen dann dem Biromte ve Bergp, ber 
das wahre Weib gefunden zu haben glaubt, eins ihrer 
Liebes» Abenteuer unter erbichtetem Namen, um die Verwor⸗ 
fenbeit der Frauen zu beweiſen. Der Vicomte verbarrt in 
feinem guten Glauben, er beirathet Die Geliebte, und ladet 
die beiten Herren, da fie zur Hochzeit nicht fommen wollen, 
ein, ihn nad einem Monat zu beſuchen und Zeugen feines 
glüdlihen Bundes zu fein. Sie erfcheinen, und während fie 
in Abmefenbeit tes Vicomte und feiner Gemahlin, ſich im 
Garten und im Schloſſe umberfehen, erftarren fie bei dem 
Anblide eines weiblichen Bildes, in welchem fie beide den 
vach ihrer Erzählung verworfenen und verädtliden Gegen⸗ 
ftand ibrer Piebe, ver eine Fräulein von Auteuil, Der antere 
Dertba von Kirchen erkennen, die mit der Vicomteffe ve 
Vergh, wie teren Erſcheinen fie belehrt, identiſch if. Der 
Viromte hatte feiner Gattin vie Geſchichten ter Freunde 
ihon früher mitgetheilt, dieſe eingeftanten, vaß fie ee, die 
von ihnen geſchildert, aber rein und unſchuldig ſei, wovon 
der Gatte ſich, auch ohne bie Beftätigung Der Tante, leicht 
überzeugt. Um den leichtfinnigen, nichtsnüßigen Gaſtfreunden 
nun eine berbe Pection zu geben, lefen zwei anmweienve, im 
vie Schidjale Des Fräulein von Auvergne (— Aräulein von 
Auteuil — Bertha von Kirchen —) verfledtene Geiſtliche 
bie von der Tante niebergefehriebene wahre Geſchichte der 
felben vor, bie dann nicht verfehlt anf den altem und jungen 
Sünter au wirken und fie zu zwingen beibämt und ſcheinbar 
reuig zu gefteben, Das wahre Weib fei feine Truggefalt. 

Dies ver flüchtige Umriß des Romans, deſſen bedeutend⸗ 
fer Fehler ver if, dab wir, wenn auch in einem anderen 
reineren Lichte. Dargeftellt, die Lebensgeſchichte der Bicomtefje, 
mit allen uns ans ben früheren beiten Erzählungen zur 
Genüge befannten Einzelnbeiten noch einmal lejen müſſen. 

Was. nun Die oben erwähnten Abichenlichkeiten und 
Gräuel anlangt, ſo bemerfen wir, daß fie glüdlichermeiie fo 
wenig wahricrinlich find, um reine Gemüther zu berberben, 
fomol bie von mebrfahen Morben, einem wahren Blutge— 
mepel, unterbrodene Entführung tes Aräulein von Autenif, 
Die zu ibrer Nettung von einem wackeren Manne, tem früs 
beren Geliebten der Mutter, unternommen wird, als ver 
abjchenliche boshafte Obeim Bertha’s, ber Bruder ihres Bar 
ters, des Grafen von Auvergne, mit feinen wabrbaft teuflis 
ichen Intriguen, erſt gegen die Mutter, feines Bruders Ge— 
mablin, dann gegen bie Tochter. 

Daß ter Roman übrigens, die vielen Wiederholungen 
in der borgelefenen Geſchichte abgerechnet, manden Leſern 
gefallen und fie im feier Spannung halten wird, ſteht zu 


bermuthen. Die Ueberjepung icheint vem Originale treu, oft 
wol etwas zu treu nadgebilvet zu fein. 

Tie äußere Ausfattung Des, dem Vernehmen nad, in 
meiten Streifen verbreiteten „Lejes Cabinets”, und alfo aud 
des angezeigten Beſtandtheiles deſſelben, ift fauber. 


Gefchichte der Türkei, von 9. von famartine. Deutſch 
von Johannes Norbmanu. Fünfter und jehster Band. 
Bien 1855. 56. Druck und Verlag von 3. B. Wallis⸗ 
bauſſer. 235 u. 282 SS. 8 


Dieſe beiten Bände enthalten Das einundbzwanzigfte 
bis achtundzwanzigſte Buch des Werkes. Auch in vielen 
Büchern hat der Verfaſſer das reihe ihm vorliegende Mate- 
rial, namentlih Herrn von Hammer’s klaſſiſche Arbeit, in 
feiner befannten Weile benupt und neben ver Belehrung, 
dur manche eingefledtene Aneldoten u. dgl. jeine Leſer zu 
feſſeln verfucht. 

Der fünfte Band beginnt mit der Thronbeſteigung Se— 
lim's 1. (1566), des Sohnes Soliman’s I, und Rorelane's, 
welcher, zum Selbſtherrſcher ungeeignet und ungeneigt, dem 
Großvezier Mohamed Sofoli, der befähigt war ferner nad 
Eoliman’s Politif zu handeln und feines Nacfolgers Unbe— 
deutenheit weniger bemerkbar zu maden, die höchſte Negies 
rungsgewalt übertrug. Diejer Band ſchließt mit der Ab⸗ 
iegung des Sultans Muftappa I. (1623) und der Proclamas- 
tion des Prinzen Murad oder Amurad IV., eines eilfjährigen 
Kintes, des Örfigeborenen unter den noch lebenten Söhnen 
Achmet's 1. Im festen Bande wird dann feine (1623— 
1640) und jeines Nachfolgers Ibrahim (1640 — 1648) und 
Mobammed’s IV. Lebens: und Regierungsgeihicte (1645— 
1657) erzählt. Er endigt mit der Schilberung des Feldzuges 
Mohammed’s, der Belagerung und Befreiung Wien’s und 
Soliman’s I. Erhebung auf den Thron (1697). Johann 
Sobiesiy, der Netter der öſterreichiſchen Hauptſtadt, gibt dem 
Verfaſſer Grlegenpeit zu einem Nüdblide auf vie Geſchichte 
Polen's; den Helvenfönig Lißt er größtentheils jelbjt im mits 
getheilten Brirfen an feine Semapliu über feine Ariegführung 
und feinen Eieg berichten. 

Herr De Lamartine ift mit ber Angabe der Jahres— 
zahlen ungemein fparfam geweien; mander Leſer würde. e8 
dankbar anerkannt. haben, wenn dieſem Mangel in der übris 
gens empfehlenswerthen Meberjegung abgeholfen wäre. 


Die Homerijhen Jungfranen, eine Gabe für Deutſch— 
lands Yungfrauen, von Hexmanu Siedler. Fifa. Drud 
und Berlag von Ernſt Günther. 1856. (IV m) 102 
(105) SE. 12 


Wir glauben diefes vom Verleger elegant ausgeftattete 
Büchlein unfern gerhrten Leſerinnen, für welche es zunächſt 
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befimmt ift, obgleih es auch jüngere eier nicht ohne Ber 
lehrung laſſen dürfte, nicht befier empfehlen zu lönnen als 
bard den Wiederabdruck ver folgenden uns zugelommenen 
Beſprechung: 

„Es iſt nicht allein das allgemein menſchliche Intereſſe, 
das großartige Charaktere und folgenreihe Begebenheiten in 
uns erweden, was uns fo märhtig zum Alterthume bingiebt, 
es {ft vorzüglich die Thatjache, dah unſere Kultur und Geis 
ſtesbildung in dem Boden des Altertbums wurzelnd und innig 
mit ihm verwachſen ftets neue Nahrung und frifche Kräfte 
aus ihm ſchöpft, was biejem feinen ganz eigenthümlichen Reiz 
und jeine ewig fortdauernde Bedeutiamfeit verleiht. Die 
Kultar des Alterthums if Feine fremde, feine vermittelte, 
wie die unfere, fie iſt rein matürlich erwachſen und deshalb 
eine rein normale; fie if ein beiliges Feuer, an dem fid Die 
Nationen erwärmen, eine Leuchte heil firahlenn auf der Bahn 
des Menſchengeſchlechts. Aber noch find bie Skhäpe, die wir 
vom Alterthume als köſtliche Erbſchaft überfommen haben, 
nur undolliommen ausgebeutet, noch erfreut fib nur ein ger 
ringer Theil der Sterblihen ver reihen Fülle ihrer Segnuns 
gen. Denn nur Wenige der Gelehrten, die fich zu einem 
höhern Verſtändniß der Schöpfungen des Haififhen Alters 
thums erhoben, fühlen Neigung oder Vermögen in fib, auch 
mweitern Streijen durch Schrift oder Rede die Ergebniffe ihrer 
mühevollen Forſchungen zugänglib zu machen. Dazu ſtehen 
fie ſelbſt dem Leben oft allzu fern. Und darin liegt wobl 
auch der Grund, daß gerade die Seiten bes Alterthums, Die 
ung Die fruchtbarſten Vorbilter und Analogien bieten, mir 
meinen bie Zujtände des praftiichen Pebens, dem aröfern 
Publitum fait ganz verſchloſſen geblieben find. Mit um 
fo innigerer Freude begrüßen wir daher bie vorliegende 
Schrift. Erwärmt und durchdrungen vom lebendigen Hauche 
des antifen Geijtes, ein feiner Kenner des menichlicen Ders 
zens, die leife erzitternden Regungen wie die mächtig toien- 
ben Leidenſchaften Defjeiben bis zu ihrem innerften verborgen» 
fen Duell verfolgend, insbeſondere voll tiefen Verſtändniſſes 
der weiblichen Natur, „in ber die ganze Vielfeitigfeir ber 
menſchlichen Pipe zur vollendetſten Erſcheinung kommt“, ift 
der Berfafier wenn irgend Jemand befugt, die Homeriſchen 
Mädchen bei Deutſchlande Jungfrauen einzuführen und fie 
ihnen warm zu empfehlen, nicht als Gefellichafterinnen, 
fie in müjligen Stunden flüchtig gu zerfireuen, ſondern als 
treue Freundinnen und‘ Kefäbrtinnen auf der Lebensbahn, 
fie auf die Dauer zu feſſeln, fie zu ernfter Geiftesarbeit ans 
zuregen, fie zu ermutbigen, daß fie ihrer fittlichen, veredeln⸗ 
ben Araft uut ihres erhabenen Berufes, Olück und Segen 
im Bamilienleben zu begründen und ju wahren, ſtets treulich 
eingetenf feien.“ 

„Der Verſaſſer bitter Die Deutiben Jungfrauen zunächnt 
nur um freuntlihen Empfang der Helleniſchen Mädchen; er 
braucht nicht mehr zu bitten; ift dieſen nur einmal der Zur 
tritt zu ihren holden Schweſtern geitattet, jo werben fie, bie 
einfachen, anmutbhevollen, liebenswerthen Kinder der Natur, 
ſich gar bald unentbehrlich gemacht haben. Ueberzeugt, daß 
das Buch felbit ih am beiten empfehlen werde, begnügen 
wir uns den Inhalt deſſelben kurz mit des Verfaſſers Worten 
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anzugeben. &s handelt J. Bon der Heimath ter Homeriſchen 
Zungfrauen. 11. Bon den Unterſchieden ver Stänte, von 
Herrichenten und Dienenden, von Freien und Sclaven. ‚I. 
Bon den himmliſchen und den irdiſchen Jungfrauen. IV. Bon 
der Domerifchen Jungfrauen Geburt und Erziebung, von 
ihrer Frömmigfeit, ihren Beſchäftigungen und Sunftfertigfeiten. 


V. Don der Wohnung; der Kleidung, tem Schmude und: 


Vi Bon tem. Berfehre der Mäpden 
untereinanter und mit Jünglingen. VII. Bon ter Mäpden 
Freud’ und Leid, vom Lachen und Weinen. VI. Bon ber 
tiebe, Luſt und Leid, vom Kiffen und Schmwärmen, vom 
Scheiten, Meiten und Nimmerwiererfehn, IX. Vom glüd- 
lien Brautſtande und ton der fröhliden Hodzeit. X. Raus 
filaa. Xl. Nachwort als Vorwort: Was der Berfaffer mit 
diefem Büchlein, gewollt?” 

„So begleiten wir denn die Homeriſchen Sungfrauen bon 
dem Augenblide, wo ber Kuß Der Gragien fie dem froben 
Genuffe tes Pebens meibt, bis zu der Zeit, wo Die holten 
Jugendblüthen ſich zum anmutbsvollen Aranze vereint haben 


Pupe ver Mäpden. 


und Die Mädchen berangereift ſind für die Werke der golde— 


nen Aphrodite, wo dir Braut im Echmud der grünen Myrte durch 
die Strafen der Stadt fährt und fanzende Chöre von Jungfranen 
und Nünglingen zum Pautengetön und Flötentlang die Brauts 
bymmne, den Hpmenäoe, erfcballen laffen ; unn mit jedem Schritte, 
Ten wir fie in ihrer vom ter Natur geleiteten Entwidelung 
vorwärts thun jchn, gewinnen wir Die beiden, heitern Hinter 
lieber und lieber. Was aber Die Natur vermag, wrun man 
ihrer Führung ſich vertrauensvoll überläßt,. Das zeigt ung Die 
liebliche Erſcheinung ver Naufifaa, tee Phänfenfönigs berrs 
licher Toter, beren carafteriftifche Züge: Schönheit, rein 
menſchliches Gefühl, jungfräulibe Schru und ter auffnvepens 
den Liebe zarte Megung, der Verfaffer in warmer, lebendiger 
Zeichnung zum reizentiten Bilde geftaltete.* 

„Der Berfaffer bat uniern Blid hingelenkt „in die Vers 
gangenbriteferne und wenn auch nicht zu Dem feligen Para— 
diefe ſelbſt, jo Doch zu einem Stüdden Himmel auf irdiſcher 
Flur und zu einem verborgenen Schatze ber verlorenen Par 
radiefeefüle, aus welcher im Garten der Menfchbeit jedes 
Zeitalter einzelne Roſen birgt.” Möge nur in recht Vielen 
die Sehnſucht wach werten, dieſes Stüchben Himmel auf 
irdiſcher Flur, Diefen Schatz der verlorenen Parapiefesfülle 
zu Schauen! 
wird, wird ibnen eine der fchönften, reinften und dauerndſten 
Freuden gewähren.“ 

Mir fügen nur noch hinzu, daß ver Verfaſſer feine 
Heine gelungene Arbeit feiner Braut gewidmet bat, daß überall 
die betreffenten Stellen aus Homer's Odpſſee und Ilias 
unter dem Terte nachgewieſen, oft auch in temielben in deut⸗ 
icher Ueberjegung mitgetbeilt werben, das Zitelfupfer: „Naus 
fifaa mit tem Fremdling heimkehrend“, nah attiihen Basen 
Dargeitellt, tie obere Seite Des farbigen Umjchlags eine We— 
berin. w. A. nad .pompejiihen Wanpgemälten, und die untere 
die Apotheoſe Domer’s im. Sril füritalifcher Vaſen enthält. 


— — — — — — — 


; Berlegt und gedruckt von A. F. M. ümpel, große Reicenftraie No. 46. Cry edition ebendafelbft: 


Gewiß ver Anblid, der ſich ibnen ericließen: 





Die Lutherkiftung in Leipzig vom 18. -Februar 1847 
bie zum 18. Sebruar 1856. Zweiter befonters gedruckler 


Bericht. Leipzig, im Verlag der Lutherſtiftung, in Com: 
miſſion bei Herrn, Fritzſche. 64 SS. Gr 8. 


Dieje aus danfbarer Verehrung gegen den Reformator 


«1846 gegründete Stiftung bat zum Zwrd, theils hülfsberürf- 


tige Nachlommen M. Luther's zu unterftügen, theils des Me: 
formators Schriften, je nad einem jpäteren Beſchluß auch 
die das Wefen der Lutheriſchen Reformation determinirenten 
ſpuboliſchen Schriften zu verbreiten. Der lehtere Zweck tritt 
aus Mangeln an Mitteln zurüd, ſcheint aud nicht fo noth— 
wendig, ba Luthers Dauptichriften tur ten Buchhandel 
noch vielfach verbreitet werden. Bei Durchleſung dieſes zehn⸗ 
jährigen Berichts erfreuet Die große Thätigkeit, die der Vor—⸗ 
Rand bewieſen zu daben ſcheint, ſich Nachrichten über die 
weit berzweigten Rachlommen Martin Luthers zu verichaffen, 
man muß ftaunen, dab der Stammbaum bes Herrn Prof. 
Nobbe ſchon zu 505. No. angewachſen if. 

Der Bericht giebt zuerſt die Statuten mit ihren Zus 
lägen, dann die Mittel und Wirmungen der Stiftung. Das 
Capital der Stipendien betrug anfangs 5645 Thi. Das für 
Die Verbreitung lutb. Schriften beftimmte 1065 Thl. Dies 
leptere mußte verwandt werben, von jenem mwitrben aber nur 
bie Zinfen verausgabt. Das Befammtrapital beträgt jept 
6700 Thl., davon bat die Schriftftiftung einen Antheil von 
425 Ihlrn., das Capital für Stipendien if alfo um 629 Th. 
gewachſen. Es folgt dann das Verzeichniß ter verbreiteten 
Yutberifhen Schriften, es find ibrer 13, außerdem Die Augse 
burg. Gonfeffion und Luthere FM, Katechiemus. Der 4te 
Abſchuitt nennt Die verlichenen Stipendien; im Öten werden 
die Veränderungen des Vorftandes und tie Namen ber or: 
dentlichen Mitglieder (129) und Ehrenmitglieder (11) ange⸗ 
geben. Der Gie Abſchnitt endlich enthält ein Verzeichnih ter 
Nabfommen Luthers, dabei werden im Anichluß an ten 
Nobbe’ihen Stammbaum, der 1846 in Grimma erſchienen 
it mit einem Anhang, diejenigen Nachkommen, die ſich legi⸗ 
timirt haben von Denen unterſchieden, bei denen dieſe Legii— 
mation noch fehlt: Die Zahl ver legitimirten Nachlemmen 
Luthers beträgt 47. In dem Verzeichniß der ſeit 1846 nach— 
gemeldeten wirfliben oder vermeintlichen Nachlommen Martin 
Euthers find in 25 Nachträgen viele Zuſähe zu dem Nobbe— 
ſchen Stammbaum gegeben. Den Schluß macht endlich ein 
Berzeichniß der nachgemeldeten Seitenverwandten M. Luthers 
oder ſeiner ſonſtigen Geſchlechte⸗ oder Namensverwandten. 

Wir erkeunen rühmend die dankbare Sorgfalt dieſer 
Stiftung für Das Geſchlecht Luthers an und boffen, daß die 
Anſtalt dazu beitragen möge, auch in den Nachlommen des 
aroßen Neformators eine Naceiferung ihres Urahns zu weden. 
Der Bericht wird aber auch für alle Diejenigen, welche fich 
mit Puthere Peben befcbäftigen, bleibenden. Werth haben, da 
er auch in Beziehung auf die von ihm erhaltenen Andenfen 
werthvolle Nacrichten enthält. W. K. 
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Juhalt. Dech die dies Jahr mir hingerafft 
Im Frũhling. Bon E. Neubürget .................... Seite 293 = en — * = 
Die Ruffen im Melde Japan,’ in den Jahren 1853—1854. — Die met fein Frühling mir, fein Mal. 
(Bortfeung.) Suunnunnrsnnnnnnsnununnnnnnnennnnne " Frantfurt a. DM, G. Neubürger. 


tk) Ueber das MWinfelriebs Denkmal. Offener Brief an ten 
Herrn Redalter des Tagblattes in Bafel von Dr. Lubroig 
Cahardi, Dorenten der Aeſthetit am der Hochſchule in 


Bern. 2) Ueber das Winfefrieb- Denfmal. Antwort auf Die Nuffen im Meiche Japan, in den Jahren 
die der „Nenen Zürder Zeitung” beigelegten Bloffen, von 1853 —1854. 
Dr. Ludivia Tchardt............................ 206 
Neue Gebiäte, Epigrammatiſchez und Sprüchliches. Won - (Bertfeung.) 
: Zebann, Rep. Vogl. (Dr) ........... ne enren "297 x 
Bulletin des Societes savantes et littöraires de Belgique, E 
Publication mensuelle soas la direction de. Fred. September 1853, 
Hennebert ...... .....⸗20 Zu Anfang dieſes Monats beſuchte uns der Unter: 
Mideellen...... PR Bu | Dirertor der. holändigen Bactorei; ih entfinne mir feines 


Namens nit, fein Vorgeſehter aber hieß Donker⸗Curtiue. 
ia Dem bollänpiihen ‚Beamten folgte eine ganze Schaar bon 
— — — — D“” o)lmeiſchern, die auf jede feiner Bewegungen achteten. Als 

. einige von und ihn franzöfiih angeredet hatten, bat er, nur 
hollaͤndiſch mit ihm zu fprechen, um die Japaneſen nicht 


} Ri mißtrauiſch zu machen. 

Bu ah air Weld eine traurige Page iſt doch vie Lage der Ein- 
Nach alter Weife kam der Lenz, wohner vom Decima! Cie find Gefangene, und, was das 
Gleich if da wieder aufgewacht Schlimmere if, Gefangene aus freien Stüden, vie es ſich 
Und ſchwang ihr Feſitleid um Natur gefallen laſſen viele Jahre lang auf einer Meinen Inſel, 
Und ſah fo heiter drein und lacht. einige Schritte von einem Lande zu leben, das fie nicht bes 

treten dürfen, indem ihnen ‚nur ein enger Kreis, um ſich 

Run Mingt’3 und fingt’d. auf Feld und Au darin zu ergehen, angemwiefen if. Der junge Unter-Director 

« Und fprofit und treibt auf Berg und Thal batte in diefer Weife ſchon neun Jahre verlebt. Er meldete 
Und glüht und Hüpt und leht und weht uns für den nächſten Tag ben Beſuch des Herrn Donters 


© reg Im warmen Gonnenfraf, Curtius an. Derfelbe erſchien aber weder am dieſem noch 
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an bem darauf folgenden Tage, und ließ fih nächſtdem als 
unpäßlich entſchuldigen. Als unfer Transportichiff heimfehrte, 
überfandte unfer Admiral ihm einen halben Ochſen. Man lade 
darüber nit; in Japan, wo man, wie ſchon gejagt, fein 
Hornvieh ſchlachtet, war das ſchon ein werthvolles Präfent, 
auch danfte Herr Donker dem Geber dafür durch ein jehr 
verbindlihes Schreiben. 

Am 2. d. M. hatten wir einen ber heftigiten Stürme, 
bie ich je erlebt habe. Der Wind, ver uns vom Lande aus 
den Gebirgsichluchten zumehte, erfaßte uns immer ruckweiſe. 
Der Mond am Himmel war bald mit einer dichten Schichte 
fhwarzer Wolfen betedt, Die von Minute zu Minute durch 
zudende Blitze erhellt wurden, bei deren fahlem Schein wir 
in der Ferne Das tiefaufgewühlte Meer erblidten. Man muß 
die indiſchen Deere bejucht haben, um einen Begriff von ven 
Stürmen zu befommen, welden bort der Seefahrer ausgefept 
ik: der Wind pfeift heulend durch das Taumerf, und die 
Maften laſſen ein. fchauerliches Krachen hören; vas heftig 
gerüttelte Schiff ſcheint jeven Augenblid auseinanter gehen 
ju wollen; inmitten des Sturmesgebrüls und den Zumult 
noch übertönend, erjchallt das Spradrohr des Befehlsbabers 
und ber dumpfe Lärm ber Tritte der Matrojen, die ſich 
iputen, feine Befehle zu vollziehen, fo wie das kreiſchende 
Geflirr ver Ketten der Sicderbeitsanfer, tie ausgeworfen 
werten, kurz Alles trägt im tiefem hehren Kampfe des 
Meniden mit der empörten Natur dazu bet, dieſen Scenen 
eine Großartigfeit zu geben, die denen, welde ihnen zum 
erſten Mal ein ihrem Leben Beimohnen, deren Gefahr verheblt. 

Dieje indischen Orkane find den Stürmen in unſern 
eivilifirten Meeren in nichts äbnlid. Mir waren fie nichts 
Neues mehr, und ich hatte meine Kajüte deßhalb nicht mehr 
verlaffen; denn man: ſömmt nicht leicht bis nach Japan, 
ohne deren einen oder-ein Paar befanden zu haben. 

Als ib am andern Morgen das Verdeck beftieg, war 
es, als ob ein Fupfergranes Gewölk auf Den Spitzen unirer 
Maſten lagerte; die Luft war fchwer, erbrüdent: man fonnte 
faum Atbem holen. Das, in’ furzen und einander naben 
Wellen beftig wogende, Meer wurde immer bösartiger: wir 
mußten einen dritten Anker auswerfen, venn bie Äregatte 
wurde gewaltig geichüttelt; ab und am fehien cs, als ob fir 
finten müſſe, jo viele Waſſerpacken nahm fie ein, wie es in 
der Seemannsfprade heißt. Obwohl durch das Pant ges 
fhüpt und durch ſtarke Taue fefigehalten, büpften bie 
japaneſiſchen Fahrzeuge wie Nußſchalen auf den Wellen, und 

e würden den fürdterlichen Kampf wicht rine Stunde lang 
haben beſtehen fönnen, wenn fie minder leicht gewefen wären. 

Der Wind war urplöplich gegen Mitternacht loagebrocen 
und hörte grgen 7 Uhr Morgens eben jo plöplih wieder 
auf. Die furdtbare Nacht, die wir werlebt hatten, ließ uns 
bie folgende Nacht um vefto ſchöner finden; id fonnte mich 
an den ſtrahlenden und fanften Tinten des Himmels und an 
ben entzückenden Eombinationen der Nilancirungen und 
Formen, welche die Gewölke zeigten, gar nicht hatt ſehen. 
Aber jo ergötzlich die. Nächte ſind, fo läſtig find die Tage 
durch große Hihe und Langeweile Für uns war ee ſeit 
Januar, wo wir ums auf Maveira befanden hatten, munter⸗ 


broden Sommer gewefen, leider aber fein europäiſcher, 
fondern ein glühender tropifcher, geeignet, den bärtejten 
Schädel zu fprengen. 

„Nur Geduld, vie Atmofphäre wird bald durch den Wind 
der Tropen erfrifcht werben,” fagte ber ältefte unferer 
Eteuerleute. : 

Nun ja, Geduld müflen wir wohl haben, weil nichts 
dabei zu ändern if. Wenn wir minveftens nur beicäftigt 
wären, d. b. in einer anderen Weile ale was ter monotone 
Dienft auf ver Rhede erheiſcht. Alltäglich fteht vie Manns 
fhaft um 4 Uhr Morgens auf nnd legt fib um 8 Uhr 
Abends fchlafen; vor dem Frühſtück muß fie mit geneptem 
Sante und einem Ziegelfteine das Verdeck ſcheuern; nad 
dem Frühſtück beginnen die Erercitien im Manövriren und 
insbefondere In tem Handthieren der Segel; darnach tritt 
für die Mannſchaft die Zeit des Mittagseffens ein, und 
Ieptlih werden die militairifchen Exercitien vorgenommen. 
Was uns Offiziere betrifft, fo ftehen die Einen um 6 Uhr, 
die Andern um 8 Uhr auf; im Uebrigen tbeilen fie, je 
nachdem fie die Reihe trifft, die Arbeiten der Mannſchaft. 
Ich meinestheils beidäftige mich den größeren Theil des 
Tages, mit dem Fernrohr nad den Hügeln und Thälern aus— 
zufhauen, und dur Die weit offen ftebenten Tbüren oder 
unverwahrten Fenſter der Häuſer zu erfpähen, was drinnen 
vorgeht. Wenn ih nicht mehr ausſchauen mag, begebe ich 
mid binunter in meine Stajüte, um bis zur Mittagezeit zu 
fchreiben oder zu lefen. Unfer Mahl if um 1 Uhr dnges 
richtet und mir tafeln bis 24 Uhr; Dann wird eine kurze 
Sieſta gehalten, wonach wir uns zum Plaudern beriammeln, 
d. b. um zu wiederholen, was wir einander ſchon hundert 
Mal gefagt haben. Der Tag wird mit einem Thee, ver 
Betradhtung der untergebenden Sonne, der Sterne und dem 
perlmutteräßnlichen Gewblke des Himmels beſchloſſen. 

Wir hatten feine andere Abwechſelung viefer fait 
majchinenarfigen Lebenewejſe als die Beſuche der Japaneſen, 
die aber am Ende auch den Reiz der Neuheit zu verlieren bes 
gannen; inzwiſchen trat Herr 5*** am 5. db. M., als ich 
eben einzuſchlafen im Begriff war, zu mir in die Kajüte, 
and fagte: 

„Stehen Sie auf, und Sie follen einen Sjapanefen be— 
wundern, wie Sie noch feinen gejehen haben.“ 

Ich folgte feiner Aufforderung, und begab mich zu bem 
Armiral. Dort fand ih denn einen Mann bon gar ges 
waltiger Eorpulen; dor. Sein aufgedunfenes chamoisfarbiges 
Geſicht, fein flereotppes Lächeln, feine die Unterlippe übers 
ragenden großen blendend weißen Zähne gaben ihm ein um 
fo fomifcheres Anfehen, als die monftröfe Figur eine außer- 
ordentliche Lebhaftigkeit befuntete und doch ſehr befümmert 
zu fein fchien. Er nannte ſich Kitchibe, und war beauftragt, 
den Empfang unfers Grfanpten beim oberſten Nathe au regeln. 

Es war alfo die Antwort von Jeddo eingetroffen, obs 
wohl unfer dicker Abgeordneter mit der ehrlichſten Miene bon 
der Welt das Gegentheil behauptete. Die Japaneſen find 
die unverſchämteſten Pügner, vie man ſich benfen kann, auch 
fhentte unferm Freund nirmand Glauben, denn wir mußten 
recht gut, daß niemand. in ganz Japan es wagen würde fold 


einen Schritt zu thun, wenn er nicht förmlich dazu autorijirt 
worden wäre. 

Ich wurde beauftragt, den Plan der Erremonie und ber 
Neife des Nomirals und jeines Gefolges zu entwerfen, fo 
wir die GEtifette des Empfangs zu regeln, 

Als Kitchibe den folgenten Tag dem Anmiral die Ans 
zeige gemacht hatte, daß Die Antwort vom Jeddo eingetroffen 
fei, ließ 2epterer mich rufen, und Herr Poffiet überfepte Dem 
Japaneſen den vom mir entworfenen Plan. Kitchibe lächelte, 
und bewegte ſich bei jedem Artikel fo gewaltig, daß er mehr 
ale ein Mal Gefahr lief vom Stuhl zu purzeln. — Endlich 
wurde ihm die Sade zu bunt, und er brach in den Ausruf 
aus: 

„Aber die Rezanoff'ſche Geſandtſchaft bildeie eim minder 
zahlreiches Perfonat.” 

— Jener Borgang kann hierbei wicht ale Norm dienen, 
indem bie gegenwärtige Geſaudtſchaft viel feierlider iſt, 
folglich auch wit mehr Pomp auftreten muß, antwortete ihm 
Herr Poſſiet!“ 

Der Admiral befand auf diejen Punkt indeſſen nur aus 
Gefäligfeit gegen ven Stab des Geſchwaders, indem faſt fämmt- 
lihe Offiziere an dem Aufzuge Theil zu nehmen wünſchten. 
Endlich verftäntigte man fi, und ſchied von einander unter 
vielen Verbeugungen und artigen Worten. 

Wie! Habe ich geträumt? Bin ih Das Spielzeug einer 
Suufion, welde vor meinen Augen die phantaftiihen Be- 
fchreibungen von Zaufend und Eine Naht vermirklicht 
hätte? Ich betafte mich, fpreche laut mit mir felber, und 
erfenne fo, daß ih wirklich wach bin, daß dies Zanber- 
gebilde leine Phantafle meiner dur zehn Monate einer ver⸗ 
fengenden Sonne überreizten Einbildung if. Wir fommen 
eben von Ozofjava-Bungono-ftami-Sama, Tem Gouverneur 
von Nagafali ber. 

Sie werden fonder Zweifel mehr als ein Mal einem 
Ballette im. orientalifchen Geſchmacke beigemohnt, die zaubert 
ſchen Perfpertive, die unmöglicen Paläfte, und Die unwahr⸗ 
fcheinlichen Lanpichaften bewundert haben, welche Die Ein 
bildung des mit der Deroration beauftragten Malers: ger 
ſchaffen hatte: was mwürten Sie wohl darauf ermwiebern, 
wenn man Ihnen ſagte, daß alles dieſes wirklich vorhanden 
fei, und Ihnen Jemaud erflärte: 

„Ich hab’s gefehen I” 

— Wohl bei Zeler?*) würde Ihre Antwort lauten. 

„Rein, ſondern bei Ozoſſava-Bungono-Kami-Sama, 
dem fehr prachtliebenden Gonverneur von Nagaſali. Man 
eile nicht zu ſehr nach obigem Vergleich zu tem Schluß zw 
fommen, ich hätte mich: durch einige Fahnen vom fhimmernder 
Farbe und mit Flittergold anfgepupt, ober durch bie reichen 


Tapeten, die zartem Arabesien, welche längs den Wänden 


und an den Plafonds binlaufen, und bie in den Augen ber 
Europäer den orientalifhen Luxus bilden, blenden laſſen. 
Nichts von alle dem! Der Palaft bes Gouperneurs von 


*). &o heißt der Cigenthümer eines fehr glängenden und vielbe⸗ 
ſuchten öffentlichen Bartens auf ben Anfeln in der Nühe von Petersburg. 


Nagaſaki iſt uur ein einfaches, modeſtes, faſt armliches Haus, 
doch iſt Alles, was ich Dort geſehen habe, fo neu, fo eigen⸗ 
thümlich, fo umvorbergefehen, daß der Zauber in Zaujend 
und Eine Nat im Vergleich vamit nichts if. 

Bevor ich aber weiter vorſchreite, muß ich der kongen 
und ernften Unterhandiungen erwähnen, vie unſerm Beſuche 
beim Gouverneur vorangingen. &s handelte fih um Die 
Amzabl und die Ziefe der Berbengungen, welche wir bei der 
Zufammenkunft zu machen, fo wie um die Stellung, die wir 
einzunehmen hatten, d. bh. in welder Weife wir uns ſehen 
folten. Die Verhandlung hierüber währte rei Tage lang. 
Die Japanrien mutheten uns zw, uns auf den Fußboden ju 
poftiren, nicht in der Weife, wie man ſich wohl im Grünen 
binftredt, ſondern erft auf den Anieen, und darnach auf den 
Haden fauernd. Sie konnten nicht begreifen, daß uns ein 
berartiges Verfahren anwiderte, und daß wir uns nicht dazu 
hergeben durften, wenn wir auch dazu aufgelegt geiwefen 
wären. Es ift einmal ihre Methode, und fann cs da wohl 
Beflerrs geben? Wir rietben ihnen, den Gouverneur auf 
einen Seſſel thronen zu laſſen; fie famen ums darauf mit 
denjelben Bemerkungen entgegen, tie wir ihmen gemacht 
batten. Einen ganzen Tag lang fuhr ein langes Boot mit 
einer großen feidenen Alagge zwiſchen dem Ufer und der 
Fregatte hin und ber. Früh Morgens meldete daffelbe uns 
die Ankunft der Tollis; darnach holte es die Beamten, melde 
ung bie nabe Ankunft der an der Stüfte wartenden Roquinci 
anzeigten. Alle dieſe Eonferenzen blieben indeß ohne Refultat. 
Am 3. d. M. flatteten uns die Japeneſen drei Beſuche ab. 
Bei dem dritten Befuche erſchien Kitchibe, der von Jeddo 
zurüdgefommen war, wohin er die amerikanſſche Bejandtichaft 
begleitet hatte, Ratt Fioda und Sadagora. 

„Der Gouverneur will, daß Sie auf dem Fußboden 
Plap nehmen,” rief er laden und unter Grimaffen aus, als 
er fi in unferer Mitte befand. 

Auf die Entgegnung, daß wir uns in eine folde 
Stellung nicht zu fchiden vermöchten, rief er aus: 

„Ei, wenn Ihr nicht auf den Haden figen könnt, mögt 
Ihr immer die Beine voraus fireden; aber am Fußboden 
müßt Ihr rinmal figen.“ j 

Diefer Zumuthungen endlich fatt, bebeuteten wir ten 
Japanejen, daß wir unfere Sefiel und Stühle zu dem 
Gouverneur würden bringen laffen, umd daß er dann feiner- 
feits Plap nehmen möchte, wie es ihm gut däuchte. Hierüber 
außer Faſſung gebracht, mußten vie Dollmeticher nicht, was 
fie darauf erwiedern folten; doch gingen fie nach einigen 
Bedenken auf unſern Vorſchlag ein. 

Die Herren fanden ſich des Nachmittags auf's Neue ein, 
der Admiral wollte fie aber nit mehr vor ſich laſſen? Als 
wir fie ziemlich ſchroff nach dem Zwecke ihres abermaligen 
Erſcheinens fragten, entgegneten fie: der Gouverneur läßt 
anfragen, ob: der Admiral geneigt fein würde ein Frühſtück 
bei ihm einzunehmen. Als ber Admiral dies bejaht hatle: 
bemerkte Kitchibe: 

„Der Gouverneur wirb mad der Gonferenz eine Stunde 
der Ruhe geniehen, was fir denn auch in einem anderen 
Zimmer feines Haufes, wo Sie frühftüden werben, hun fönnen.” 


So ſprechend wollte der Dolmeticher fi vor Laden 
fat ausjhütten. . 

„Wie! wir follten allein frühſtücken?“ wurde von allen 
Seiten ausgerufen. Sie find wohl nicht gejcheut; das ift in 
Europa Feine Sitte. 

Er log augenſcheinlich, doch war er in feinem Rechte, 
denn der Admiral war bei dem Frühſtüch, welches er ben 
Honquinei gegeben batte, auch nicht erſchienen. Wir übers 
fhütteten bie japanıflihen Abgeordneten mit Einwürfen und 
- Reclamationen, und der arme Kitchibe, der fih al dieſer 
Angriffe zu erwehren hatte, gehabte ſich wie ein Bejefiener: 
der Schweiß riefelte ihm über die Stirn bernieder, und jeine 
Grimaffen erreichten den Gipfel des Grotesken; Lioda und 
Savagora hingegen heſchränkten ih auf Büdlingen und 
Lärheln. Wir blieben inzwifchen unerjchütterlid. Da wurten 
die Tolfis traurig, und gingen erft unter gewaltigen Seufzern 
zu anderen Aragen über. Mit einer fehr befümmerten Miene 
erfundigten fie fi, ob es uns gefällig fein würte, une zur 
Landung ihrer Fahrzeuge zu bedienen, und als dies verneint 
wurde, Da fchienen fir vollendse beftürzt zu werben. 

Dergleihen Lappalien baben in Sjapan eine reelle 
Wichtigkeit, und unire weiteren Beziebungen würden es 
fiber empfunden haben, wenn wir nacdgegeben hätten; denn 
die Japaneſen find darin ungezogenen Kindern gleich, daß, 
wenn ibnen nur halbweges in ihren Prätenflonen nachgegeben 
wird, gar nicht mit ihnen auszukommen iſt. 

Im jiedieje fleinen Dueerftriche vergeſſen zu laffen, entſchied 
ſich ver Admiral indefien, percalne Ueberſchuhe über unfere 
Stiefeln zu ziehen, wenn wir dem Gouverneur unjern Beſuch 
abftatteten. Es war Dies feinerfeits aber nur eine ſchlaue 
Berechnung, die im ganzen Oriente herrſchende Sitte zu ums 
geben, beim Eintritt in. ein Zimmer das Fußzeug abzulegen. 


Abends fanden fih die Tolfis auf's Neue bei uns an, 


Bord ein, und Kitchibe fagte: 
„Der Gouverneur läßt Sie bitten, das Frühſtück ohne 
ibn einzunehmen.“ 

Als ihm entgegnet. wurde, foldh ein Verfahren würde in 
Rußland als eine Beleidigung angefeben, begann er und 
feine Collegen wieder zu lächeln und zu ſcherwenzeln. Endlich 
ließ der Admiral ihnen ſodann erflären, der Gouverneur 
möchte fie nur mit Thee beiwiriben, der in Japan wie in 
Rußland gebräudhlih fei, und das Frühſtück ganz wegfallen 
laſſen. 

Das war ein Vorſchlag, der die Japaneſen lachen 
machte. Allem Anfchein nach batte ver Gonverneur des 
Frübftüds wegen formelle Borichriften von Gorotic erhalten, 
die Direct vom Siogun ausgegangen waren untl deren Nichts 
befolgung dem armen Mann theuer zu Reben gefommen fein 
würde. Kitchibe faßte neuen Muth, trug uns ‚neuerdings 
feine Böte an, und. begann abermals die Soldaten und 
Portchaiſen aufzuzählen, deren wir für uniern Beſuch bes 
Dürfen würden. Die veffallfige Debatte war lang und lebhaft. 

Der nächſte Tag war für die Zuſammenkunft feitgeieht; 
Kitchibe ſtellte fi neuerdings und zeitig ein, um uns wieder 
von dem Frühſtück und bon feinen Böten zu unterhalten. 
Wir gaben ihm aber zu verſtehen, daß wir bavon nichts 


mehr hören möchten. Dem Gouverneur lag neuerdings jehr 
daran, uns durch feine Schaluppen abholen zu laffen, um 
tem Bolfe glauben zu machen, daß wir das japanefliche 
Fand nur auf die ausdrückliche Einladung ver Regierung 
beträten, 

Die Tolkis fpeiften am Bord in Geſellſchaft des 
Herrn PrHr. Dei Diefer Mahlzeit figurirten neben ben 
europälfhen Gerichten auch japanefiihe. Schüffeln mit ges 
fottenen Fiſchen, welche die Japaneſen berbeortert hatten. 
Nach Ausfage des Herrn Pe— waren dieſe Fiſche ſehr wohl⸗ 
ſchmeckend; es iſt aber zu bemerken, daß derſelbe eben fein 
Gourmand iſt. 

Als die Tolkis uns Abends verließen, zeigten fie uns 
an, daß ber. Gouverneur uns am folgenden. Tage, den 
9. d. M., empfangen würde, doch würde fih dieſerwegen 
zuvor noch ber Mentmeifter, die Hauptperjon der Stadt nächft 
dem Gouverneur, früh Morgens bei uns einfinden. 

(Bortfegung folgt.) 


*5* 

I) Ueber das Winkelried-Denkmal. Offener Brief an 
den Herrn Redaktor des Tagblattes in Baſel von Dr. 
kudwig Edarpt, Dozenten der Aeſthetik an der Hods 

ſchule in Bern. 

9) Ueber das Winfelried: Denfmal. Antwort auf bie 


der. „Neuen Zürder Zeitung” beigelegten Gloſſen, von 
Dr. £upwig Echardt, x. 


Diefe beiden Auffäge, jeder von 7 SS., Bajel 1856, 
Drud von J. W, Baur fel, Erben, Lex.“8, find aus dem 
„Zagblatt der- Stadt Baſel“ befonders abgedrudt. 

Die im Bafel ausgeftellten. Winfelrien’s- Modelle, und 
die Meinungoverſchiedenheit über die Frage wie die Verherr⸗ 
lichung Winfelriev’s durch Die Kunſt, welde ver Grund der 
befannten Preisausfchreibung war, zu erreichen, gaben 
Beranlaflung zu tem erften Aufſatze. Es find in demjelben 
bauptjädlich zwei Fragen erörtert und beantwortet; Die erſte: 
Wie, in welder Situation ift Winfelried Darzus 
ſtellen? dir zweite: Wie fann die Aunft diefen Win“ 
kelried veranſchaulichen? 

Was bie erfte Fraͤge anlangt, fo hat ver Berfafler zur 
Genüge gezeigt, daß der Schweizerheld nicht tobt oder fters 
bend dargeſtellt werben fönne und dürfe; fontern nur. lebend, 
im Augenblide der That. „Winfelried iſt die ebelite Ers 
fheinung der Schweizergeichichte”, beift es im dritten Abs 
fhnitte, „ein größerer Deld als Tell; denn es it größer, 
fein Leben mit einem Chriſtuemuthe binzugeben, als ein 
fremdes, wenn. auc noch jo fünphaftes, zu vertilgen. Win, 
Felried {ft die verförperte Aufopferung des ächten Schweijers 
für fein Vaterland. Die würbigfte Art ihn darzuftellen, if 
daber: uns den Helden im Augenblide der That, in dem 
Augenblide, wann er ſein Bolf aufruft und Die Sprere faßt, 
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vorzuführen, wie Halbjuter (der Dichter des Sempaders 
liedes) jagt: 

„Biemit fo thät er faſſen ein Armvoll Spieß behend, 

Den Seinen macht er ein’ Gaſſen — fein Leben hatt’ ein End'.“ 
Diefe Darfelung it hochdramatiſch, würdig eines ger 
ſchichtlichen Moments von jo tragiiher Bedeutung und bat 
den boppelten Gewinn: 1) Daß der Helv in dieſem Augens 
blide vie begeiſterndſte Wirkung bervorbringt; 2) daß das 
Wert gleich beim erſten Anblid: Allen verſtändlich fagt: 
„Das ıft Winkelried“ und jelbft ven mit der Geſchichte 
nicht VBertrauten über Die That und ihre Größe 
nicht im Dunfeln laſſen würpe (Gin Napoleon fann 
in allen Pagen feines Pebens Vargeftellt werden, meil feine 
Gefihtszüge uns befannt find. Von Winfelried haben wir 
fein Portrait, Dies it mit ein Grund, warum nur Der bie 
Speere Faſſende und die Gaſſe Babnente ib wahrhaft als 
Winfelried erkennen läßt, Da iſt eben Dargeftellt, was wir 
von ibm geichichtlich wiſſen.“ 

Die Beantwortung der zweiten Frage verneint, daß der 
lebende Wintelried im Augenblide der That in Form eiuer 
Statue oder Gruppe, aljo eines jogenannten Rundbil— 
des, dacen allen Seiten frei jtebt, veranſchaulicht werden 
fönne. Als durchaus unpaffend wird ferner die ſymboliſche 
Darftellung des Stoffes, weil fie werer allgemein vers 
ſtändlich, noch unmittelbar Begeifterung berborrufe, jo 
wie auch ein Obelist oder Granitblod, der ein bloßes Merk 
zeichen, um been Aufrichtung C— das Sempaderfelo 
babe bereits feines in der Winfelrienfapele —) es ſich nicht 
bantle, Sondern um Die Verberrlihung des Helden 
durb tie Kunſt, für ungeeignet erklärt. Dei Dr. Edartt 
ſchlägt nun in erfter Reihe das Relief, in zweiter das 
Gemälde vor. Dem Relief, das in der Mitte zwifchen 
dem Rundbilde und der Malerei ftebt, gibt er den Vorzug, 
weil es Tas Gepräge des Dauerhaften und daher aud Des 
Monumentalen in böberent Grade trage; im Befipe eines 
fernfichtigen Dintergrundes und einer breiten Fläche laſſe es 
bie vom Stoffe gebotene reiche, Öruppirung zu; ein kolofjales 
Relief in einer eigenen Halle oder noch beſſer in einer mäch- 
tigen Felswand würde ohne Zweifel vie großartigite Wirkung 
bervorbringen. Doch aud mit einem Grmälte oder einer 
Gemälvenreibe, bemerkt der Verfaſſer, fünne er ſich verſtän— 
digen. „Würde Winkfelried”, fagt er in Bezug auf einen 
Artikel im „Schmweizerboten“, „vom Pinfel eines Künſtlers 
wie Kaulbach und Cornelius ausgeführt, Fein würdiges 
Denkmal fein? Es verfiebt ih von felbit, daß ich, wenn 
ih an ein Gemälde dachte, auch vorausfcpte, daß es in einer 
eigenen Halle oder Kapelle (dem ſchweizeriſchen Volfsfinne 
entipredend), deren Stil begreifli fein griechiſcher, ſondern 
der germaniſche (gothiſche) des Mittelalters fein müßte, aufs 
genommen würde.“ 

Der zweite Aufſatz iſt, wie der Zitel ſchon lehrt, eine, 
an einen Gegner gerichtete Antwort, alſo pelemiiher Natur; 
der, von perfönlicher Gereiztheit geugende Witerjpruh in ven 
Gloſſen ift vom Verfaſſer fiegreich befeitigt. Er ſah fib Das 
bei gezwungen über das erjte der zwei geiftreichjien Modelle, 
weldhe von Dorer in Baden und Schloett in Baſel her— 


rühren, fi näher zu äußern. (Dorer flellt Winkelried tobt 
dar, neben ibm den Dichter Halbfuter, den Helden befräns 
zend; Scloett, flerbenp, ‚mit einem herrlichen Kopfe, auf 
einem todten Schweizer liegend, neben ihm einen vie Art 
fhwingenten Süngling.) Sein Gegner führe die Worte an: 
„Der Kränze jchönften reicht der Nichter der Thaten durch 
die Dand des Dichters”, und ſpreche damit den Gedanken 
des Dorer'ſchen Werkes, wie ihn der unbefangene Beſchauer 
aus demfelben herausnehmen würde, ganz gut aus. ber 
Damit jei auch 'zugleih gejagt, daß Das Dargeftellte fein 
Winfelrieppenfmal, feine Verherrlichung tes Hel— 
den, fonbern eine Berflärung der Poefie und ihrer, 
ben Deld erft verewigenden Straft jei, n.f.w. Dorer's 
Werf verdiene ausgeführt zu werben und würde einer Stunfte 
gallerie Ehre machen, zu einem Bolfsvenfmale eigene es 
fib dagegen nicht. . 

BDereutende Männer in der Schweiz und außerhalb der— 
felben, Carriere, Kaulbach u. a. baben ihr Votum zu 
Gunſten des vorgeichlagenen Reliefs abgegeben; Herr Pros 
feifor Karriere in Münden meint, am jwedmäßigften würde 
es fein, wenn man eine Fläche in den Fels des Gebirges 
an einer leicht zugänglichen, landſchaftlich ihönen Stelle ver— 
tiefe und Dann den Marmor, aus welchem man Das Nelicf 
(— Winfelried in der Mitte der Gruppe, vor ihm die Nitter, 
teren Yanzen er zufammenfaßt und in die er bineinftürzt, 
um tem Volfe eine Safe zu machen, Das binter ihm nad 
drängt —) gearbeitet, und fie hineinfüge. In großem Maaß— 
hab ausgeführt und in edlem Stile entworfen, würte Das 
Werf einen gewaltigen Eindruck machen. Wir bezweifeln 
dieſen Eindrud und Alles was fih für die Wahl eines Res 
liefs anführen läßt, durchaus nicht, halten uns auch nicht 
befähigt zur Abgabe cines entideidenden Urtbeile, glauben 
jedoch, ungeachtet der „Schweizerbote” feinem Volfe Sinn 
für die Malerei und Berftäneniß derjelben abiprechen will, 
daß Fein Kunſtwerk lebendiger und natürlicher, allges 
mein anſprechender MWinfelried’s Heldenthat vem Bolfe 
vergegenwärtigen möchte, als ein, vom. Verfafler nicht vers 
worfenes, aber in zweiter Reihe vorgejchlagenes Gemälde, 
natürlid don großartiger Compofltion und imponirendem Um— 
fange; eine befontere Halle für die Aufftellung deſſelben wäre 
wol nicht unbedingt notbwendig; nad unferer Anſicht müßte 
es feinen Ebrenplag in einem Jedermann ftets zugäng— 
lien öffentlihen Gebäude finden, damit Jung und Alt fi 
fortwährend des Biltes ihres vaterländiſchen Helden er- 
freuen und feiner gedenfen könnten. 


Neue Gedichte, Epigrammatifhes und Sprüdlidee. 
Bon Johann Nep. Bogl. (Dr.) Leipzig. Berlag von 
Chriftian Ernft Kollmann. 1856. VI u 194 SS. 12. 


Den vielen Äreunten des ehrenwerthen Dichters in 
DOefterreib und außerhalb deſſelben wird auch dieſe Gabe 
ihres alten und ftets willfommen gebrißenen Belannten er- 
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freuen und, wenn gleichwol nicht Allen MDes gefallen dürfte, 
wie 24 ja das Schickſal jever Sammlung von Dichtungen, 
fo werden fie doch des Unfpredenden und Brlungenen Vieles 
finden. Dahin rechnen wir z. B. die — Gedichte, 
die wir hier wiedergeben. 


Ich möge ſterben, tie das Bögleln * 

Das ſorgenled um Luſt und Liebe wirbt, 

Dech kommt die Zeit vom Erdenraum zu ſchelden, 
Sich tief verbirgt in's Dunkel dichter Welden. 


Dort träumt es noch von froher Malenzeit, 
Bon Waldebluſt und Sangebherrlichteit, 
Dort zwitſchert's noch mit todesmatter Kehle 
Dis ſilll verhaucht die Meine Sängerfeefe. 


Ich möchte ſterben, wie dab Veglein ſtirbt, 
Berborgen, einſant, mern das Grillchen yirpt, 
An fühenm Traum von Rofenmand und Mebem, 
Und mit dem leiten Liederhauch verſchweben. 


— —— 


Rofe vom Balerland 
Brad im Erbrüh'n, 
Self nun am Dexauftrand 
Duften und glüh'n. 


Self in bes Iſters Flut 
Spiegeln bein Bild, 
Wangen voll heller Elut, 
Yeuglein fo mild, 


Rofe von Baierland 
rau dem Berlcht, 
Belfere Gaͤrtnerhand 
Findet du nicht. 


Pflegen zu jeder Gtund 
Wird fie Dich treu, 
Niemals fo ſchenem Bund 
Folget die Bew. 


Nun dig der Litbe Band 
Dauernd umfhlleft: 
Rofe nom Baittland 
Sci und gegrüßt! *) 


Ein Königskind in die Fremde zicht 
Geführt von inn'rem Drang. 

Dem hängt eine Thrän’ am Augenlied, 
Dem ift fo bang’, fo bang‘. 





*) Diefes, fo wie daß folgende Gedicht berieben ſich auf die Ankunft 
Ihrer konigl. Hoheit der Herzogin Eliſabeth Amalie Gugenie von Baiern, 
als Katſerbraut in Deſterreich. 


88 fenfzt, wermimmt e6 glei fen Dr, 
&8 feufst, dad Herz fo ſchwer: 

„Mein Heimatbland, das ich verlor, 
DIE feh ich niemals mehr!“ 


D Königskind, erbange nicht, 

Die fremd auch Flur und Strand, 
Do dich die Lieb’ wie bier wmflicht, 
Da ift dein Seimathland! 





Wie nur fo herb die Pein 
Einſam, verlaffen fein, 
Nirgend eim fühlendb Herz, 
Fremde nur alferwärts. 


Nimmet zu mir herein 
Dringtt ein Hoffnungsfhein, 
Fruchtlos der Freude Schall 
Suchet nah Widerhall. 


Niemals dem Auge lacht 

Waldebgrün, Blumenpracht, 

Und mie fo ſchaal nnd todt 
, Sternlein und Morgenreiß. 


Nur in der Bruft fo Bang 
Wegender Sehnſuchtadrang, 
Ach, und allübtrall 
Meidens und Leidens Qual. 


Keiner, dem'ß je mein Mund 
Klagte in trauter Stund', — 
Wie nur fo herb bie Bein: 
Einfam, verlaffen fein! 


— — 


Das XI. der Waldlieder im Winter. 


Wald zum Schemen abgtzthrt, 

Dürr’ Geholz auf nacktem Stein, 
Wenn der Frühling mieberfehrt, 
Wie, ad wie dann wird eb fein? 


Werben mohl bie Zweige aM, 
Die nun jeres Schmuck's Beraubt 
Wieder unterm Blatterſchwall 
Heben ifr nerjüngtes Haupt? 


Wird nicht mancher arme Afl 
Kahl verbleiben, wie er iſt, 
Wenn auch gleich der beide Gaſt 
Eingekehrt im Walde iA? 


Bin vieleicht ich ſelbſt ſodann 
Solch' ein Zweig, des Laubeß bar, 
Der nichts Grünes meifen kaun 
Außer dem was früher mar? 


Hen, das ſchen fo fang’ entbehrt, 
Soffnungsgrün und Liebesſchein, 
Wenn der Frühling mwicberfehrt, 
Wie, ach wie dann wird «6 fein? 


Drud und Papier find fauber. 


Bulletin des Societds savantes et litteraires de 
Belgique. Publication mensuelle sous la direction de 
Fred. Hennebert, membre-sedcretaire de la Societe 
historique et litteraire de Tournai et membre correspon- 
dant de diverses autres societes, nationales et &trange- 
reres. Prömiere Anuée. Tournai, imp. de Malo et Le- 
vasseur. Ör. 8. 


&s liegt der erfte Jahrgang dieſer Zeitichrift, mit Muss 
nahme des lehten (December-) Heftes, jept vollendet bor und, 
und wir Fönnen au bier nur wiederholen, was wir an 
einem andern Orte früher ausgeiproden, daß fie ein fehr 
beachtungsmwerthes und verbienftliches Unternehmen des Hrn. 
Dennebert if. Diefes Bulletin fept nemlich ſowol Gelehrte 
als Künftler, denen die Schriften der belgiichen, der Pflege 
der Wiſſenſchaften und Künfte gemidmeten Geſellſchaften nicht 
zugänglich, und deren Zahl if leider, weniaftens in Deutſch⸗ 
land, nidt Hein, von dem Inhalte derfelben in Stenntniß. 
Die Eintbeilung if folgende: 

I. Teavaux et publications des institutions publiques, 
sous le patronage du gouvernement (Academies, commis- 
sions royales, etec.); 

Il. Missions seientifiques et littöraires; 

11. Travaux et publications des institätions particu- 
lieres (societes savantes et litteraires; 

IV. Melanges (faits divers qui se produisent, soit en 
Belgique soit A l’etranger, interessant les sciences et les 
lettres, au point de vue special du Bulletin). 

Was die Geſellſchaften ſelbſt anlangt, fo iR deren An⸗ 
zahl bedeutend genug. Denn außer ber Academie royale 
des sciences, des lettres et des beaux-arts, geftiftet 1772, 
der Commission royale d’histeire, 1834, der Commission 
centrale de statistique du royaume, dem Conseil superieur 
d’hygidne, der Commission des annales des travanx publics, 
dem Conseil auperieur d’agriculture, der Commission chargde 
de publier les anciennes lois et ordonnances, bie als „In- 
stitutions publiques“ zu betrachten, laſſen die folgenden 
Privat: Gefellſchaften („Institutions particulires“) Bulletins, 
Annalen, Memoiren, sc. druden: 

Soclöte libre d’&mulation de Liege, 1779. Societe 
royale des beaux-arts et de litterature (Gand), 1808. So- 
eiöte royale des sciences (Liege), 1822, Snciets des seien- 
ces, des arts et des lettres du Hainaut (Mans), 1833. So- 
eiötE des bibliopbiles de Mons, 1835. Sociöt# de Olyftak 
(Anvers), 1836. Societ& de litterature flamande De tael 
is gansch het Volk (Gand), 1836. Societe de litterature 


Aamande de l'universits catholique (Louvain), 1837. Sociste 
des bibliophiles de Belgique (Bruxelles), 1839. Maetschappy 
der vlaemsche Bibliophilen (Geſellſchaft der vlämifchen Biblio, 
philen) Gand, 1839, Societe littöraire de l’universits catholique 
de Louvain, 1839. Sociöte d’smulation pour l'étude de 
V’hist, et des antiquites de la Flandre (Bruges), 1839. Aca- 
dömie d’archeologie de Belgique (Anvers), 1843. Soecidte 
royale pour l’encouragemenut des beaux-arts (Anvers), 1845. 
SocietE de numismatique beige, 1845. Societe archeolo- 
gique de Namur, 1845. Societe historique et litteraire de 
Tournai, 1846. Societ6 pour la conversation des monuments 
histeriques et des oeuvres d’art dans la province de Luxem- 
bourg (Arlon), 1847. Institut archeologique liegeois, 1850. 
Academie beige d’histeire et de philologie (Anvers), 1851. 
Soeietö scientifique et littraire da Limbourg (Tongres), 1852. 

Man wird es leicht erflärlich finden, daf der ungemein 
reihhaltige Stoff, den Die Publicationen der aufgezählten So— 
eietäten umfaſſen, für das Bulletin nicht in gleicher Weife 
ausgebeutet werden, und, wenn das Wichtigere ausführlich 
analpfirt, Anderes mur kurz angeführt orer verzeichnet wer⸗ 
ten fonnte.e So macht 4. B. Nr. 9 (September) uns be- 
fannt 1) mit dem Inhalt des 22.. Bandes der Bulletins der 
Acndemie royale de Belgique, ©. 357 — 593; 2) mit der So- 
eiets histerique et littöraire de Tournai und ihren Schriften; 
mit dem zweiten Bande ber zweiten Reihenfolge der Schriften 
ter Soriet6 des sciences, des arts et des lettres du Hainaut 
(1854—55); mit einem Theil des zweiten Bantes ber Bul- 
letins des Äustitut arch litgeois; daran ſchließen ſich 
3) vermiſchte Motigen (Melanges) und 4) unter ver Rubrik 
Bibliographie ein Radmweis new beröffentlidhter Geſellſchafts⸗ 
und Zeitichriften. Nr. 10 (October) enthält 1) Academie 
royale de Belgique. Bulletin. Tome XXU, Fortiepgung. 2) In- 
stitut archeologique liögeois, Fortſezung. Societe royale 
des sciences de Liege, Fortfepung des in Nr. 7 Mitgetbeils 
ten. 3) Melanges, 4) Bibliographie. In Nr. 11 (Mor 
vember) find zuerft die franzöſiſchen und vlämiſchen Dichtuns 
gen, welche im September 1855 den Preis erhielten (— denn 
auch der Preisaufgaben ter Sorietäten erwähnt Hrn. Hennes 
bert’s Bulletin —), abgetrudt (S. 161—172); Verfaffer 
der frangöflihen it Hr. Louis Hymans, der vlämifchen 
(Belgies Wedervaren sinds 1830. Weldagen der Onafhan- 
kelykeid) Dr. 9. de Geyter. Dann folgt: 1) Academie 
royale de Belgique. Bulletin Tome XXU. 2) Soeiete 
royale des sciences de Liege. Tome Il. 2e partie. 3) Né- 
langes (aud Necrologie academique), 4) Bibliographie. 

Es ift bereits oben angedeutet, daß das Bulletin auch 
für Künſtler Intereſſe bat; daffelbe findet nemlich bei ver 
Analyie der Gefelichnftss Schriften zumeilen Gelegenheit 
auch über manche artiftiiche Grgenfände zu berichten, 


Midcellen. 


Unter den Satalogen des großen antiquariihen Bücher⸗ 
lagers des Herrn. O. W. Schmidt in Halle zeichnen fi 
ftets diejenigen, welche naturhiſtoriſche Schriften darbie⸗ 


ten, ganz befonders aus. Es gilt dieſes denn aud von ben 
neueften Nr. S3, 85, 86, und 93 (86, 64, 38, 94 SS., 
gr. 8.) Meltere und neuere Werke in reicher Hülle, melde 
die Naturgeichichte Überhaupt oder einzelne Bäder berjelben 
zum Gegenftante haben, findet man in beufelben verzeichnet. 
Wir beichränfen uns darauf den Inhalt des in dieſem Jahre 
erſchienenen (Mr..93, enthaltend Nr; 60017771), der einen 
Nachtrag zu den früher ausgegebemen bildet, mitzutbeilen: 
Allgemeine Naturgeichichte. Naturwiſſenſchaftliche Reiſen. 
Naturgefchichte einzelner Länder und Gegenden. Zoologie 
mit Einſchluß der Phpfiologie, vergleihenden Anatomie und 
Anthropologie. — Die Ridinger’ihen Jagdſtücke. Eine Samm- 
lung von Testacei, 1726 div. Arten (die vom DBefiger für 
1600 Thlr. angefauft wurde und von welder Hr. Schmidt 
ein fpeeielles Berzeichniß befibt, welches er Intereſſenten auf 
furze Zeit Direct mitutbeilen bereit if). Sammlung von 
39 verſchiedenen Seetbieren in trodenem Zuſtande. — Eis 
tomologie. Botanif. Mineralogie und Geologie, nebſt Berg- 
wiſſenſchaft. Einzelne Abhandlungen aus den Verhandlungen 
der Kaiſerl. Leopoldiniſch-Caroliniſchen Academie der Naturs 
forfcher (7050-7323). Anhang (7336— 7765). 


Sardiniens Altertbümer. Kür vie Maffifche Zeit 
diefer Inſel bat fib der Ganonicus Ritter Spano ein großes 
Verdienſt Dadurch erworben, Taf er nicht blos ſelbſt fammelt, 
was in der Necropole bei Oriftano gefunden wird, ſondern 
daß er auch der Welt von allen gemacdten Runden in feinem 
Bulletin der ſardiniſchen Aitertbümer, das zu Cagliari ber- 
auslommt, Nachricht gibt. Ein anderer Gelehrter daſelbſt 
ift der Pibliothefar Ritter Martini, welder in der ebenfalls 
zu Cagliari berausfommenden Zeitichrift „Statuto‘“ von ben 
Forſchungen Nachricht gibt, melde über die Geſchichte dieſer 
Inſel im Mittelalter gemacht worden. Er iſt Verfaſſer einer 
Kirchen⸗Geſchichte Sarkiniens und einer Geſchichte der neues 
fen Zeit diefer Inſel, befonters aber if er dadurch im Aus- 
lande befannt geworden, daß er ein Grbicht aus dem fiebenten 
Jahrhundert zuerſt veröffentlicht bat, meldes über die 
Geſchichte jener Inſel ganı neues Licht verbreitet. Dieies 
Gedicht wurde wegen Unächtbeit in Deutichland angefochten, 
es if ein Abdrud davon in der Leufart’fchen Buchbandlung 
in Breslau *) vor einigen Jabren veranftaltet; die Academie 
der Wiffenichaften zu Wien bat darüber eine Unterfuchnng 
angeftellt und die beiten @eidichtsforicher, den Ritter v. Gt. 
QDuintino undden Grafen dv. Besme zu Commiffarien ernannt, 
welche fih von ter Aechtheit diefer Handſchrift überzeugt 
baben. Der viesfallfige Bericht if jept zu Wien erfcienen 
und bat die Neademie dafelbft zu Ehren des gelehrten Mars 
tini diefen Bericht nebſt dem Berichte und der Abhandlung 
Martini’s in Drudf herausgegeben. A 





*) Jhalethus Sardiniae Rex, carmen seculo VIII compositum 
a P. Martini publicatum repetendum curavit J. F. Neigebaur. 
Vratislaviae: 1852. Apud C. Leukart. 


Bon ver Gefammtjumme der im Auslande (1853 und 
1554) getrudten Werte öſterreichiſcher Schriftſteller: 83, 
entfallen, nach den Wiſſenſchaftefächern vertheilt, 4 auf die 
Theologie und Kirchengeſchichte; 8 auf die Andachtsbücher 
und Predigten; 6 auf Unterrichtss und Jugendſchriften; 1 
auf die Philofophie; 5 auf Staates und Rechtswiſſenſchaft 
und Politif; 12 auf Geſchichte (Culturgeſchichte — Literaturs 
geſchichte — Kriegegeſchichte — Biographik); 7 auf Gros, 
Topo⸗, Ethnograppie; 5 auf die Naturwiſſenſchaft; 3 auf die 
Heilkunde; 2 auf Mathematik — Aftronomie; 1 auf Pand- 
wirthſchaft; 1 auf Berg- und Hüttenkunde; 2 auf vie Kunſt; 
2 auf bie fhöne Literatur im Allgemeinen; 17 auf Poefie; 
6 auf Die Romane; I auf das dramatiſche Gebiet. (Aus 
Dr. C. Wurzbach's von Tannenberg „Bibliographisch- 
statist. Uebersicht der Literatur des Oestreich. Kaiserstaates 
vom 1. Januar bis 31. December 1854.) 


Der Katalog einer ausgezeihneten Sammlung von 
Büchern, namentlih älterer tbeologifher und hiſtori— 
fher, bie in Brüffel am 15. Mat vd. J. in der Mobs 
nung des Drn. 5. Deußner (23, Place Sainte-Gudule) 
Öffentlich verfauft werten follen, enthält S. 29-35, Nr. 
388— 445, unter der Rubrik: Nobilaires manuscrits, ouvra- 
ges generalogiques et heraldiques, eine jehr beachtungewerthe 
Sammlung merfwärtiger handſchriftlicher Senealogien, 
namentlich belgischer Familien und genealogiſcher Collertaneen, 
mit vielen zum Tbeil colorirten Handzeichnungen. Auch ift 
der Katalog reih an Rupferwerfen und Büchern über die 
Kunf (S. 15-29, Nr. 201-387). 


In den Jahren 1840—41 wurden in Belgien 4931 
Eivilprocekiaden durch richterlihe Erkenntniſſe beendigt; 
1841 — 42: 4910; 1842 - 43: 4729; 1843 - 44: 4877; 
1544 — 45: 4258; 1845 —46: 4260; 1846 —47: 4293; 
1847 —48: 4333; 1848— 49: 4299; 1849 —50: 3882; 
1850—51: 3738; 1851--52: 3364; zufammen: 51874. — 
Danpdelsgerichtlide Proceffe wurden 1840-41: 4319 
durch die Erfenntniffe beenvigt; 1841— 42: 4713; 1842 — 43: 
4827; 1843 — 44: 4760; 1844 — 45: 4638; 1845 — 46: 
6396; 1846— 47: 5947; 1847 —48: 6348; 1848 — 49: 
4671; 1849-50: 4014; 1850 —51: 393; 1851 — 52: 
4408; zuiammen: 585994. (Mab Scherer’s Annuaire sta- 
tistique et historique beige. 1856.) 


Einwohnerzahl Brüfiel’s am 31. Derember jedes 
der folgenden Jahre: 1847: 125,564; 1848: 130,700; 
1849: 134,991; 1850: 140,308; 1851: 145,005; 1852: 
150,003; 1853: 157,499; 1854: 161,028. — Geboren 
1847: 4825; 1848: 4772; 1849: 5273; 1850: 5251; 
1851: 5394; 1852: 5468; 1859: 5268; 1854: 5493; 
1855: 5209. Geforben in bdenfelden Jahren: 4366; 
3833; 4763; 3971; 3928; 3852; 3962; 5134 (davon an 
der Cholera 281, am Typhus 117 (1853, reip. 23 u. 1781); 
5915, (alfo 706 mehr gekorben als geboren). (Aus 
Schelher's Annuaire statistique et historique beige. 1556;) 





_ Berlegt und gedructt von U. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Ro. 16. Grpeditien ebendafelbit. 
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FT Diefe Zeltſchrift erſchelnt mwörhentli jene Deal: Mittwocht und Sonnabends. Wbonnement vierteljährlich; Preis des angen 


Jahrganget bier am Drie 15 & Cour. (6 hir. Preuß. 


sur.) — Siefige betieben ihre Beſtellungen in der Expedition, große Keichenſtrahe Fo. 46 


in der Ducbruderei von A. F. M. Rümpel, zu machen, Husmwärtige aber ſich dehalb am bie ihnen zumächt gelegenen vefp. Poftämter aber 


Buchbandlungen zu menden. 
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Einiges über die Kunſtaubſtellung .......... ... .......... 
Ein Urtheil aus Deſterrtich über Bäuerſe's Romane „Thereſe 
Krones“ und „Perdinand Ralmund“................. 
Ueber einige ältere Hackburgiſche Secictätstheater .......... 
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Zwei humeriſtiſche Vorträge von F. Treiber ........... 
Die Geſchichte der Erde. Von E. A. Roeßmäßler ......... 


Mibeelle .......... 


Die Fenſter und die Thüren auf! 


Die Fenſiet und die Thüren auf, 

Der Frühling zieht herein, 

Die Bäume blühn bit an den Anauf, 
Geküßt vom Sonnenſchein. 

Die Schlinggewächſe ranfen, 

Welch üppig reicher Blumenftrauf, 
Run treibe De Gedanken, 

Die finftern, all hinaus. 


Sept iſt die frohe Wanderzeit, 
Den Stab nimm in die Hand, 
Bald hat der Krühling wieder weit 
Sich von und abgewandt. 

Drum ſchnell herbei den Ramzen, 
Und in den grünen Buchenwald, 
We Hirſch' und ehe tagen, 

Wo Ulled Mingt und ſchallt. 


Mer jegt in finfirer Stube figt, 

Der muß Philiſter fein, 

Da Alles funkelt, Alles blitzi 

Im goldnen Sonnenſchein. 

Indeß die Bache ſchaumen 

Als Frühlingeboten durch die Welt, 

Und ringsum von den Bäumen 

Die Bluͤthe nieberfüllt. e 


DO ,.goldne Auferfichungsgeit, 

D milder Frühlingẽtag, 

Laut klepft das Herz, Me Bruſt wird weit, 
Das trübe Augt mad, 

Ein Singen und ein Klingen 

In fühlen Wald, im grünen Tann, 

Und fromme Lerhen ſchwingen 

Si jauchſend himmelan. 


Die Fenſter und die Türen auf, 
Der Frühling giebt herein, 
Die Däume blühn 6i8 an den Sinauf, 
Geküht vom Sonnenfchein. 
Die Shlinggemähie ranfın, 
Welch üppig reicher Blumenſttauß, 
Nun treibe die Gedanken, 
Die finftern, all hinaus. 
5. Beife 


Einiges über die Aunftansftellung. 
Rahpſodien. 


So wie wir endlich in Bildern das Leben der Madonnen 
auf Goldgrund — worauf heut zu Tage nur noch die ſchö— 
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nen Scaufpielerinnen und Tänzerinnen leben — und das 
Treiben ber berliner und düſſeldorfer Edelfnappen, jo wie bie 
Wirthichaft ver tyroler und bayriihen Bauern glücklich über- 
wunden und hinter uns haben, wovon nur noch hie und ba 
einige Marvpeure auftauchen, jo find wir jept auf den am— 
bulanten Aueftellungen mit den bayriihen Landſchaften und 
Moräften geplagt, die, wenn auch zum Theil mit vielem 
Geſchick gemacht, doch zulegt langweilen und ermüden; fie 
überſchwemmen den Markt, wie es in frübern Zeiten bie 
ſchwelzer Landſchaften thaten. Mit Mecht erklärt man fid 
gegen die Meberfülle einer Bilderſorte deren platter Naturas 
liomus fie meift in die Slategorie der Induſtrie verweiſ't; 
währenddem ideale, poetijche, edelftilifirte und componirte 
Landſchaften und hiſtoriſche Gegenftände, vie höhere Geiſtes⸗ 
gaben, größere Studien und einen geläuterten Gefhmad ers 
fordern, jo äußerft ielten find, und es aus vielen andern 
Gründen auch ftets bleiben werben! 

MWenn’s war if, daf der Affe unſer Vetter ift, fo bat 
der Fuchs von B. Adam — angethan mit dem ſchönſten 
Pelz, ven jemals ein Fuchs oder ein Menſch trug — Tod 
auch einen Antbeil an unierer Berwandifchaft, wie z. B. der, 
ber bier jo fpipnafig, pfiffig, lüftern aus dem Bilde beraues 
ſchaut, fich feines Haudſtrrichs erfreut uno feiner Sade ge— 
wiß, nicht mehr die freundlich⸗lächelnde Miene zeigt, die ihm 
fonft jo eigen ift, die wir auch bei manchen Menichen wahrs 
nehmen, wenn ber coup de main noch nicht gelungen iſt. 

Bei Camphauſen's „Envalieren und Prritanern”, fällt 
einem das alte Lied ein, „es ritten drei Reiter zum Thor 
binaus, juchhe“, und vie Puritauer fchauen finfter barein, 
oweb!. Unter ven moraliſchen Epivemien, welde das Mens 
ſchengeſchlecht zu verſchiedenen Zeiten heimgeſucht hat, gebören 
auch dieſe Sectirer, es find Füchſe in anderer Geftalt, ärger 
wie jener Hübnerdieb, Die ewige Wiederholung der Dars 
ftellung viefer Sorte religiöfen Wahnfinns jcheint ein Licb- 
lingethema, wenn auch fein angenehmes, des ſehr begabten 
Künſtlere zu fein, ver fiherlid den Hubibras ſtudirt hat und 
auswendig weiß. 

Wenn jene griechiſche Schönheit vor Dem verfanmelten 
Bolfe von ganz Hellas unbefleidet in die See flieg, To bat 
unſere Zeit, um Unheil zu verhüten, ihre triftigen Gründe 
den Schleier und Mantel ‚niemals nanz abzulegen, wie wir 
es bier bei den ſchönen Orientalinnen von Eoomans — Dem 
übrigens das ſchöne Eolorit von jeinen berühmten Landoleuten 
Nubens und v. Dyd noch nicht zu Theil geworden iſt — 
mit Recht auch angewandt finden, denn: 


„Es gleicht dad Weib des wilden Stromes Wellen: 
„Die Lotus ficht man ihre Augen blüh'n, 

„Und Schenheitolinien wie die Wogen zieh'n, 
„Die Schwäne fih die beiden Brũſie ſchwellen; 
„Und mwellt Ihr in das Weltmeer nicht verfinfen, 
„So dürft Ihr nimmer aus Den Strome trinfen.” 


° Das jehöne Bild, Denoter’s „Leblofe Natur“, iſt lebendig 
geworden bucd die große Virtuofität des Darftellers, es mag 
noch Manchem eine periftaltiiche Bewegung des Magens ver- 
unfachen; vies ſchöne Bild wird inmer gefallen; ſchade nur 


iſt's, daß die bargeftellten Saden unter ſich Feine gehörigen 
Größenverhältnifie haben. 

„Der Herzog von Mantua“ von Delehaye, und „ber 
Nachtiſch“ von Mohrbagen, — viel Lärm um nichts — ha— 
ben in der fehr brillanten Farbe, beantem Coſtüm, und im 
gebaltlojen, getanfenleeren bombaftiihen Inhalt viele Aehn—⸗ 
lichfeit mit einanter; fie müflen ven Laien nothwendig bes 
Reden und ihm mwohlgefallen, endlich aber doch Pangemeile 
erregen, und es Fann ter Renner, mit dem beften Willen 
nichts darauf geben. 

Sp jehr theuer und vervienitlih das Bild von Fleury 
auch it, jo paßt es doch, auf Luther und altveutiche Ge: 
tehrte angewandt, nicht für unfere Begriffe, denn tie Cha— 
raftere darin find und bleiben uns fremd, fie kommen uns 
vielmehr mie alte Franzoſen, wie Doctoren ver Sorbonne 
vor, bie wahrlid mit Dem großen. Luther nichts zu than und 
gemein haben. 

Beim B. Genelli, der wegen feiner großen Compoſi— 
tionsgabe berühmt und ausgezeichnet if, verrichtet vie Aus— 
weilung aus dem Paradieſe Gott Vater ſelbſt in höchſt eige⸗ 
ner Perion; oft gebraudte man auch dazu reinen Engel mit 
dem Schwerte, der die Urältern laufen lehrte; woher man 
ihn auch den eriten Polizeibeamten nennt; vermuthlich waren 
die Cherubine anderweitig beicäftigt, und wohl nicht wie bier 
bie befiederten Pagen à la Papageno angethan, jo müſſig 
daſtehend: — 

„Denn jene himmliſchen Geſtalten, 

„Sie frugen nicht nach Mann und‘ Weib, 
„Und keine leider, keine Falten 
„Umgaben den verftärten Leib. —“ 


®. Bensler malt wie er ſchreibt, und ſchreibt wie er 
malt, unklar, fein „Feierabend der Künſtler“ zeigt, melde 
harte Arbeiten die Dargeftellten verrichteten, wie man bies 
deutlich an ihren Mlobigen Händen erfieht; das Ausruhen nad 
gethaner Arbeit durch ichwielige Hände allein Fund zu geben 
und jehen zu laffen — denn anderweitig giebt das Bild 
gar Feine Anveutung dazu — if wohl ſehr draſtiſch und 
eigenthümlich, doch aber nicht äftbetiich genug um es genial 
nennen zu können, 

Bon ven mit Necht berühmten Malern Humin und tem 
unvergleichliben Oumoriften Dafenelever, die leider todt find, 
tob nein, fle werben in ihren Werken ewig leben, ſahen 
wir jhom größere und beffere Werke, als die „Bamilienfcene” 
und „die Weinprobe” es find. Don Jenem jahen wir früber 
„die Trauerbotſchaft“ und Diefer würde den Zopf verewigt 
haben, wenn er nicht ohnehin unfterblid wäre. 

Da heut zu Tage der Walter Scott nicht viel mehr 
geleien wird, fo ift Die Handlung des ſchönen Gabinetöftüds 
von Jacquand nicht recht verſtändlich; was and vielleicht vie 
Urſache iſt, daß Tas faubere, fhöne Bild noch nicht verkauft 
if; ſchade darum, da das Bild ſich zum biftorifchen Genre 
erhebt, und wenn au etwas kalt, doch mit großer Meifters 
fhaft gemalt if. - 

Das untadelihe Bild von v. Dudenhoven, „Muſik⸗Unter⸗ 
richt”, scheint daſſelbe Schidfal zu haben und wenig bemerkt 
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zu werben, ba es doch in allen Theilen, im jeder Hinficht 
vollendet, febr aller Aufmerkſamkeit werth if. 

Es ift wahr, die Alten bildeten den Bachus edler, nicht 
io frivel und angetrunfen wie eo bier &. Jacobs thut, umd 
wenn man den jungen Taugenichts, der ſchon ale Anlagen 
um Säufer zu haben ſcheint, wohlmeinend unter firenge 
Aucht und chriſtlich⸗väterliche Obhut gejept wünſcht, fo wird 
Niemand etwas damider haben, fontern ihm eine gute Beſſe⸗ 
rung wünſchen. 

Die beiden Bilder von Madou erinnern an bie alten 
Bilder von Palamedes, du Jardin ı., und find, ſauber wie 
Miniaturen gemalt, deshalb wohl jo theuer, fonft aber Doc 
ohne eigentlichen dramatiſchen Inhalt, denn wenn ein alter 
Quadfalber vor fehr gemifchtem Publieum docirt und ein 
trunfener Echufter in’s Loch geftedt wird, jo giebt’s weiter 
nichts Dabei zu denken, und man fann nur nod Die ausges 
zeichnete, harmoniſche Haltung der Malerei bewundern, 

Dagegen if NR. Nonnenfamp's „Fauſt's Gretchen“ fait 
zu anſpruchs⸗ und effertlos, fern vom aller Farbenpracht ger 
balten, ein tief empfundenes, mit mwahrbaft ſchmerz⸗ und 
ferlenvollem Auodruck dargeſtelltes Object, was jeden finnigen 
Beſchauer zur innigften Theilmabme rühren wird, uud 
mozu man dem jungen Manne Glück wünſchen muß! 

Bei Soltau’s Deeorativem Capriccio wird Mandıer, 
von der ungemdbhnlichen Darftellung überraſcht, fragen, wie 
es der Carbinal Hyppolyt d'Eſte tbat, als Arioft ihm jein 
unfterbliches Gedicht überreichte: „Aber Meiſter Yurwig, we 


habt Ihr all’ die Narrenspojien aufgetrieben?“ — und ber. 


nöttliche Dichter antwortete; „della anticamera di vostra 
Eminenzal“ — Es ftehr der Maler mit dieſem Genre bier 
auc einzig und allein ba; das Bild hat mehr Inhalt, giebt 
mehr Anregung und Stoff zum Nachveufen, als etlihe Dupend 
Pandfchaften, die nur Ten Sinnen ſchmeicheln und fi in 
Sümpfen verlieren; es ift das Bild überaus finnvoll erfuns 
ten, gut gezeichnet und durchgeführt; es wäre einer litho— 
graphiichen oder beſſer rabirten Bervielfältigung, wodurch es 
nichts verlieren würde, zu einem Vereinsblatte, werth. 

Als eine eben jo ungewöhnliche Arbeit find die Kinder— 
friefe von Steinbrüd zu nennen, denen man dod eine hohe 
Meifterfhaft eben nicht auerfennen kann. 

Noch viele werthvolle Bilder werden zu erwähnen jein, 
tie dem Yublicum leiter nur allmälig, wegen Mangel an 
Pla und veshbalb ohne alle generelle Ueberfict vorgeführt 
werten können; bie Männer bie bisher jo Vieles für bie 
Ausftellungen tbaten, werben fpäter auch wohl Diefem großen 
Uebelitande abzuhelfen und ihn zu bejeitigem wiſſen. 

Hamburg den 6. Mai 1856. 

Phil, Limmer. 


Ein Urtbeil aus Deftreih über Bäuerle's Nomane 
„Thereſe Krones“ und „Ferdinand Naimund‘., 


&s wirb unfern Lefern gewiß nicht unintereffant fein zu 
lefen, in welcher Weife fi ver Berfaffer tes großartigen 


Grmäldes der literariſchen Bewegumg in dem Stalferfaate 
während des Jahres 1854, Herr Dr. Conſfant Wurzbach 
von TZannenberg (— Bibliographisch statistische Ueber. 
sicht der Literatur des ästreichischen Kaiserstaates vom 
1. Jänner bis 31. December 1854 —) über dieſe, auch in 
unferer Zeitichrift (1855, Nr. 59) erwähnten eigenthümlichen 
Erzeugniffe auf dem Gebiete der Romanenliteratur ausſpricht 
Wir theilen daher bie betreffente Stelle ohne mweitern Com— 
mentar mit. * 
„Charalteriſtiſche Berſchiedenheiten in feiner Art bietet 
bie Form des Romans dar, in welcher Gattung aber ganz 
eigentbämliche Feiftungen nur in ber deutfchen und italieni- 
ſchen Sprache erſchienen find. An erfiern machen 2 Hanpt- 
momente fich bemerkbar: der Erfolg, der ſich au Gunften bes 
einen Berfaſſers von Seiten der Leſer in kaum glaublicher 
Weiſe berausftellte, umd ver Gedanke, Perfonen aus ber 
näcdften Vergangenheit zu Dauptgeftalten ter Romane zu 
wählen. Bisher pflegte man durch Fünflleriiche Verarbeitung 
eines biftorijchen Stoffes, oder jonfl durch ideale Schöpfungen, 
denen ein böberer Zwech zu Grunde lag, Die Fefer zu unter: 
balten umd zugleich am bilben; bei den in Frage flebenden 
Schöpfungen eutſcheidet aber zunächſt die Wahl des Stoffes, 
der in jeiner Specialität die Pejrluft Des Publicums in hö— 
berem Grabe anzuregen verſteht, weil Perionen, die noch in 
ber Erinnerung eines großen Theils der Mitwelt fortleben, 
berausgegriffen werten; Dann aber die vorberrfchende dialo— 
gifirte Einkleidung der Handlung, weil mit dieſer fo zu fagen 
dramatiſchen Abwidlung der Oandlung leichter das Intereſſe 
rege zu erbalten if, als mit der funftgemäßen Charafteriftif, 
mit den im Miferedit gekommenen Malereien ber Natur, und 
ber geſchickten Berwebung philoſophiſcher, fünftlerifher und 
anderer Anfichten, Die man einzelnen Geftalten des Romans 
ale Zrögern und Vertretern bderielben in ben Mund legte. 
Daß eine jolde Vermiihung der Formen bes Nomans und 
Drama’s zur Börberung des Kunſtwerkes nichts beiträgt, be— 
darf feines Beweiſes, daß aber, ſonderbar genug, der Ge— 
ſchmad des Publicums daran Genüge fand, erhellt aus der 
Thatſache, daß der Erfte der dieſe Gattung und mit Glück 
angewendet, bereits eine Schaar von Nachahmern binter fich 
bat, melde wieder die Mängel des Urbebers bis zum leber- 
druß pflegen, ohne einen feiner Vorzüge zu befipen. Ges ift 
bier von Adolph Bäuerle vie Mede, der mit „Therefe 
Krones“ den Reigen diefer ganz eigenthümlichen Gattung von 
Roman, mit einem Worte bezeichnet: des Localromane ber 
gann, und fie als bie Heldin des Luftfpiels auf der Bühne 
und eines ZTrauerfpiels im wirklichen Peben carakterifirte, 
Die eigentliche Tendenz biefes von mehreren Seiten ange- 
fochtenen Romans if die aller folgenden veffelben Autors, 
nämlih: das entjchwundene, gemüthliche Treiben und Leben 
im alten guten Wien im Gemwande des Romans borzuführen. 
Zu diefem Behufe greift er aus den (Erinnerungen feines 
eigenen Lebens jene Perſönlichkeiten heraus, welche als volles 
thümliche Typen gewiffer Zeitperioden den Charakter des 
Wienerthums und ABienerlebens barftellen, und läßt dabei 
bie Perfonen in oft rober, aber troß ber roben Umriffe 
fchreiend wahrer Plaſtik hervortreten. Weiß er nach der einen 
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Seite hin in der Krones“ die Leichtigkeit des damaligen 
Lebens fat liebenswürbig erfheinen zu laffen, jo fehlen ihm 
auch nicht bie richtigen Zinten dort, wo bie Empfindung 
ſchrechaft aufgerüttelt, das Gewiſſen aus feinem Schlummer 
gewedt werden fol, wofür Jaroſinsli's Geftalt von ihrem 
erften Auftreten bis zum legten verhängnißvollen Gange un 
unterbrochene Belege gibt.“ 

„Nach einer andern Seite hin, nämlich im zweiten Ro— 
man: „Ferdinand Raimund“, womit fi des Verfaſſers Be— 
liebtpeit fteigerte, fchildert er die goldene Zeit der Wiener 
Poſſe, melde in Raimund ihren Gipfelpunft erreichte, umd 
gruppirt um diefen dem Volke turd feine bisher unübertrofs 
fenen Volfsftüde und feine noch beute in einigen Nachahmern 
fortlebenve geniale Darftellungsgabe liebgeworbenen und lieb« 
gebliebenen Mann alle Geftalten jener Zeit, an melde ſich 
die Erinnerungen aus den guten Tagen der damals nod 
boffnungsvollen, heute in ben lepten Zügen verröchelnden 
Wiener Poſſe anknüpfen. — Anders natürlich ſieht es mit 
den Nachahmern aus, denen Alles fehlt, was der Berfaffer 
der Krones“ mitbrachte: Humor, Gemütblichkeit, die unbe- 
firittene Begabung, in dramatiſcher Lebendigkeit darzuftellen, 
und die Alles befaßen, mas Sener verichmähte: bie Proletas 
rieranfhauung, die Bierfneipenromantif und die Scharfrichter« 
moral. Was Bäuerle aus dem Schachte feiner Erinnes 
rungen, tie ein halbes Jahrhundert umfaffen, aufbante und 
als Selbfterlebtes mit oft überraſchender Wahrheit wiedergab, 
fchaffen feine an Jahren jüngeren und an Talent ärmeren 
Nahahmer aus ihrer Phantafle beraus, und fo entfteben jene 
romantifhen Monftra, welde man unmwilig wie die Pilze 
über Nacht emporſchießen fiebt. Wenn Bäuerle feine „Sros 
nes” in dem Augenblide vie Spinnerin am Kreuze pafliren 
läßt, als Sarofinsfi dort feine verdiente Strafe erleidet, fo 
it dies gewiß eine eben fo tiefpoetiſche als fittliche Inſcene— 
fepung der räcenden Nemefis. Seine Nachahmer haben aber 
im falihen Verftäntniffe des Ausgangspunktes der Bäuerle’- 
fhen Romane, oder in perfidver Abſicht ein Heroenthum Des 
Schindangers geihaffen, haben tem Scandal Fleiſch und 
Blut gegeben und fich felbit als die Cloakenarchitecten ber 
journalifiichen Romanliteratur proclamirt. So ſteht es mit 
dem Öftreichifchsdeutichen Romane, deſſen Begründer ſelbſt in 
Deutſchland ausführlider Würdigung werth beachtet („Blätter 
für lit. Unterhaltung, 1855, Nr. 43”), mit Theilnahme ger 
lefen wird, während feine Nachahmer fhon in Wien — ein 
glüdliches Zeichen tes fich beffernden Geſchmades — verladt 
und verjpottet zu werben beginnen.” *) 


— 


Ueber 
einige ältere Hamburgifche Sorietätötheater.**) 


Das ältefte Privatgefelichaftstheater in Hamburg, von 
welchem ich bandfchriftliche und gebrufte Nachrichten befige, 





) Bäuerle's Befprochene Romane erſchlenen bei Eruard Hügel 
in Wien. 
) Es iſt dieſes der Auffag in einer Älteren Zeitfehrift, die bei Friedrich 


it das von dem wadern Georg Behrmann, Amfterbammer 
Bothe, als Schriftfteller für die regelmäßigere deutiche Bühne 
in Hamburg und als patriotiicher Beförberer des gereinigten 
Schaufpiels unvergeflih, im Jahre 1751 geftiftete Soeictäte- 
theater. Ihm lag die theatralijche Verbefferung überhaupt 
und im Algemeinen fehr am Herzen, und feine Privats und 
Hausbühne zog mehrerer Hamburger Kunſtliebe auf dieſen 
Gegenfand bin. Sechs Vorftellungen feines befannten Trauer- 
fpield die Horazier, melde in diefem Jahre in jeinem 
Hauſe von ihm ſelbſt und feinen Kindern nebſt einigen 
Freunden und Freundinnen aufgeführt wurten, fanden unge— 
meinen Beifall. Unter ven Mitjpielenden waren auffer den 
Genannten: Mißler, ©. 9. Spyllem, Bötefeur, ein 
Sohn und eine Tochter des Neftors Job. Sam. Müller. 
Behrmann felb gab Anleitung und Unterricht, und war 
Stifter, Direfteur, Regiſſeur, Dichter und Mitipieler feiner 
Bühne in Einer Perfon. Die angelehenften bürgerlichen 
Familien, ein Theil des Adels, viele Fremde, Dambnrgs 
temporäre Einwohner, bejuchten dieſe Borftellungen; die Zapl 
der Zuſchauer ſtieg (zufolge feines eigenhändigen Verzeichniffes 
derer, die nad ausgetheilten Ginlaßbillets freien Zutritt 
hatten) einigemal gegen 200 Perfonen. Unter den Namen 
dieſer Zuſchauer fine ih die eines Hagedorn, Liscon, 
Löwe, Schiebler, Earpier. In den bei biefen Privat: 
vorftellungen gehaltenen Vor⸗ und Nachreden berricht ein 
Geift der beginnenden Geſchmaks⸗Bildung und ein entſchied⸗ 
ner und männlicher Eifer, Kunſt und Geſchmak in Hamburg 
zu erhöhen und allgemeiner zu wachen, fogar eine Zuverſicht 
bes Erfolges, 3. B. in folgender Stelle eines bafelbit gebals 
tenen Epilogs: 

— Dir fehn und fehn gerührt mit danfbarem Ergößen 

Daß große Geifter uns des Beifalls würdig ſchätzen; 

Dat; man der Dichttunſt Neig erkennet und empfind't; 

Dat Vorurteile bier nicht mehr allmächtig Find; 

Dat in Gefellfaften, um fie vergnügt zu nennen, 

Pracht, Komplimente, Wein und Karten fehlen fünnen — 

Und daß man einen Fleiß nicht lächerlich verlacht 

Der nur gefitteter, nicht aber reicher madıt. (1!) 

Zebn Sabre früher hatte die Neuberinn, bie eben 
diefes ©. Behrmanns erites Trauerfpiel: den Zimoleon 
doch nur zweimal geben Fonnte, es im Gegentheil mit den 
Heinen Geiftern zu tbun, die ihr Schaufpiel nit auffommen 
laffen wollten, und auf Die fie daher in ihren Tbeaterreden 
weidlib ſchimpfte. Jetzt, Cin den 5Oger Jahren) da das 
Öffentlihe Schaufpiel unter Shönemanns Prinzipalidaft, 
und beffer gedieb, hatte man es mit den großen Geiftern zu 
tbun, die man dur Ddiefe Benennung zur Bebarrlichkeit 
aufzumuntern ſuchte. Aber leider! waren dieſe rühmlichen 
Anftrengungen der Privatbühnen, wie der Öffentliben, nict 
von Dauer. Als ſechs Jahre fpäter (1757) Mar. Schöner 





Hermann Nefler erfchien und manches brauchbare Diaterial zur Hamburgie 
ſchen Culturgeſchichte enthält: „Hamburg und Altena“, dr, Jabrgang, 
1. Ban, 1805, den wit in Veranlaffung der Anzeige von Hrn. F. Wehl's 
Gamburg'd Literäturleben im 18. Jahrhundert“ (Nr. 35, ©. 198) ab» 
druden zu laſſen verſprachen. H. 
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mann bei der gänzlichen motbgebrungenen Aufgabe ihrer 
Bühne die Abſchiedsrede hielt, dankte fie zwar für in Hamburg 
erhaltenen Schup und Gunft, Hagte aber über die Beränderlich⸗ 
keit des Geſchmals ver Zeiten und fagte unter andern Cim 
der Mitte des achtzehnten was im Anfange bes neunzehnten 
Jahrhunderts vieleicht auch nicht ganz unpaffend fih fagen 
ließe): : s 

Bald If er lächerlich (der Geſchmat) Bald handveſt und gemein, 

Bald wird es ein Geſchmak von zwanzig Häufern fein, 

Kamitiengeihmmf, mie ibn die Riugen nennen, 

Die felten, wo er berricht, ihn wirklich beſſern können. 

Die Bebrmannifdhe Idee fand indeß Nachahmung. 
Um eben die Zeit (1751 oder 52) warb von dem Kaufmann 
Bötefeur, der ſich durch Lektüre und Reiſen Kenntniſſe 
erworben, ein franzöſiſches Gefellichaftstheater errichtet. 
In feinem Gartenhaufe, nabe vor Hamburg, ward die Bühne 
mit viel äuſſerm Purus erbauet, und es wurben blos frangds 
fiibe Stüde auf derſelben gefpielt. Unter den Mitfpielenden 
erinnert man fih eines Mannes, der nachmals in Hamburg 
als gelehrter Bürgermeifter erwählt, fi unvergeflich machte, 

Die brilante Epode tes öffentlichen Schaufpiels in 
Damburg, in den 70ger Jahren, ale Adermann, Schröder, 
Brodmann, Reinide umd Andre durch ibre Spiele und 
die Direltion durch mufterhafte Beranftaltungen das Publifum 
mit mehr Puh und Liebe befeelten und an ihre Bühne zogen, 
batte die Folge, daß auch die Neigung zum Privatichaufpiel, 
die eine Zeitlang entfhlummert ſchien, aufs neue erwächte. 
Eine Menge Liebhabertheater famen in den 70ger Jahren 
nach und nad zur Entftehung, giengen aber mehrentheils nach 
ver erhen und oft einzigen Vorſtellung wieder ein.*) 


Eine fchöne Ztaliänerin in Deutſchland. 


Die Marfgräfin Catharina Balbinno zu Zurin war 
Wittwe von dem Grafen von Salmour, als der Prinz von 
Brandenburg im Sabre 1695 mit einem preußiſchen Corps 
gegen engliihe Subfidien nach Italien zu dem Prinzen Eugen 
von Savoien Fam und die Befanntfchaft dieſer eben fo fchönen 
ale geiftreihen Arau machte. Diele Heirath wurde von feinem 
Hofe mit genehmigt, von dem Papfte aber für gültig 
erHärt, bob ftarb ver Prinz bald darauf, und fie beirathete 
ben Grafen Walkerbarth, damals Polniſchen Geſandten in 
Wien. Die Geſchichte diefer merkwürdigen Frau if in tem 
folgenden Werke erzählt: 








*) Der Derf. fügt nech hinzu, da nur menige biefer Geſellſchaftb⸗ 
tbeater ſich mehre Zabre bindurch erkalten und zu einent 1805 noch 
vorkandenem, wenn man daſſelbe bis auf feinen Urfprung verfolge, ſchon 
in den 7Oger Jahren der Grund gelegt fe. Es if damit bad vom 
Rirentiaten Johann Mütger Flot (geb. 1758, gef. 1811) errichtete 
Privattheater gemeint, dem in ber Beitfchrift, welchtt die obigen Notizen 
entnommen, mehre ausführliche Artitel gewidmet find. Einzelne Mitglieder 
derfeiben leifteten wirklich Vorzügliches. Die Crinnerung an bie Dar« 
Hellungen in biefem geſellſchaftlichen Kreife gehört zu ben angenehmften 
unferer Jugend. H. 


Die Heirath des Markgrafen Carl von Branden- 
burg mit der Marfgräfin Catharina von Bal— 
biano, Bon J. F. Neigebaur Breslau. Verlag 
von oh. Urban Stern. 1856. 

Wir theilen Daraus den folgenden Abjchnitt mit. 

Dieie ſchöne Staliänerin machte am Hofe des Staifers 
Sofeph.in Wien großes Aufiehen, welcher bri den Vorftelungen 
am Hofe fihb gern mit ihr unterhielt. Die Kaiſerin war 
fonft nie eiferfüchtig gemgefen, bier wurbe fie es, obwohl ſich 
nicht das Mindeſte weiter über den Kaiſer und fie fagen ließ. 
Dennoch vermochte es vie Staiferin, daß die Markgräfin ven 
Rath erbielt, Wien zu verlafien, worauf fie ſich nah Prag 
begab, wo fe bald darauf vie Zocter verlor. Sie 
batte über eilf Jahre lang im zweiten Wittwenſtande 
gelebt, alle ihre Verſuche, von dem Preußiſchen Hofe in bie 
Rechte Der Wittwe des föniglichen Bruters eingejept zu werben, 
waren vergeblich geweſen; fie hatte daher ven Grafen Wafer- 
barth gebeiratbet, bei welcher Gelegenheit Kaiſer Joſeph 1. 
an denſelben folgendes Schreiben erließ. 

Au comte de Wakerbarth. 

Cher Comte de Wakerbarth bien loin desaprouver le dessin, 
que vous aves, de vouloir demander en mariage Mad. la Prin- 
cesse de Brandebourg, j’y consant de tout mon Coeur, et vous 
souhalte à tout deux mille prosperit&; assures de ma part la Prin- 
cesse la continuatlon de ma protection et que je luy continueray 
sa pension tant qu'elle vivra. Donnez moi sourent des vos 
nonvelles par l'adresse que je vous ay nommed; dites a mon cher 
frere le Roi vostre malstre que l’amltie que j' ay personellement 
contralt& avec lul ne finira jamay et sojez assur6 de la continua- 
tion de ma grace et protection. A Ia favorite le 3 de Maj 1707. 

Joseph. 

Diefe Urkunde befindet fib in dem Archive des Grafen 
Salmour-Walerbartb zu Turin und ift befonders Deshalb 
merkwürdig, mweil der Kaiſer die Braut Prinzeſſin von 
Brandenburg nennt. Das faijerlibe Handſchreiben it auf 
ihre beiden Söhne erfier Ehe übergegangen; daher wir. von 
Diefen und überhaupt von der Familie Gabaleon Salmour 
Nachricht zu geben nicht für überflüſſig halten. 

Diefe Familie Rammt aus einer der freien Städte in 
Oberitalien, die ihr Vaterland von dem germanijchen Feudal⸗ 
weien befreiten, welches ihre Selbfiverwaltung, zum Nachtheile 
ver kaiſerlichen Macht, zu befchränfen geſucht hatte. Die 
Städte hier in Gallia Cisalpioa, hatten, wie bie in tem 
jenjeitigen Gallien von den Griechen gegründeten Eolonien,!) 
wie die Hetruriichen und die in Groß- Griechenland, fon 
mitunter eine bedeutende Ausdehnung, Macht und Reichthum, 
als fie im römischen Reihe untergingen, welches ihnen ihre 
Eelbfiverwaltung ließ, wenn fi diefe auch mitunter mehr 
oder weniger nach dem Mufter ver Daupt-, oder Mutterftadt, 
Rom, bildete. Auch als die longobardiſchen Barbaren ſich 
bier als Eroberer niederließen, fennten fie fih um tie 
Verwaltung im Einzelnen nicht Fümmern, ihrer waren zu 
wenig; dies war aud bei der fränkifchen Eroberung ber 





1) Intorno alcanl documenti di storla patria negli archivi del 
mezzodi della Francia. di G. B. Adrlani, Torino. 1855. 
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Fall, wenn aud die Beamten ber Provinzen ober Kreiſe aus 
den Dienftmannen, Miniiterialen, der Eroberer genommen 
wurben.?) Doch bieje machten jich bald zu unumſchränkten 
Herren ihrer Berwaltungsbezirfe, fo daß es mit allgemeiner 
Freude von den Städten aufgenommen wurde, als Garl ber 
Große das römische Reich wieder herftellte. Sie hofften nun 
wieder einen mächtigen Beihüper zu haben, und glaubten 
an das MWiebderaufleben der Monarchie unter den Gäjaren, 
Auch blieben die Städte den Kaifern treu, und hatten bald 
Selegenbeit, ihnen fehr nüßliche Dienfte zu leiten, nachdem 
fo viele unumſchränkte Herren entfianden, als Ritterburgen 
auf ſchwer zugänglichen Felſen aufiproßten, von Denen herab 
die Nachbarſchaft beunruhigt, das Fauſtrecht, d. h. das Recht 
der Gewalt, neben dem Chriſtenthum, Sitte, und die Monars 
bie gang im den Hintergrund gedrängt wurde.?) Die italienie 
fihen Städte haben bort einen Auftand unmöglich gemacht, 
von dem fih noch jebt in Deutſchland Spuren borfinten, 
wie aus einem im Jahre 1855 in mehrere deutſche Zeitungen 
= der Preußifchen Gorrefpondenz lbergegangenem Artifel 
erhellt. 

Ein ſtaatsrechtliches Kurioſum berichtet Die „Pr. Gore.” 
wie folat: 

„Zwilhen Preußen und dem Großherzogthum Mecklen— 
burge Schwerin eriftirt ſchon Jahrhunderte und criftirt noch 
beute ein jonderbarer Freiſtaat. Es if Das Rittergut Wolde. 
Es liegt im Wiufel des Kreiſes Demmin zwiihen Treptow 
an ber Tollenſe und der mecklenburgiſchen Grenze: bie Stielerfche 
Karte von Deutichland legt es allzu freigebig dem preußifchen 
Staate zu. Regenten diefes Gebiets waren feit langen Zeiten bie 
Sreiberren von Maltahn; erſt Die Linie Wolde, Dann Die Linie 
Sarom dieſes Geſchlechtes, erſt in neuefter Zeit gelangte es durch 
Verpfändung und Eejfion in andere Hände, zulegt an einen 
Herrn von Fabricius auf Noggendorf, der es noch beflpt. 
Schon ſeit dem 15. Jahrhundert firitten Die Herzöge von 
Vommern und von Medienburg über die Landeshoheit dieſes 
Gebietes. Die Medienburger erhoben aber die Steuern, bis 
im dreißigjährigen Striege Schweden das Herzogthum Pommern 
beiehten. General Torftenfohn fol es geweſen fein, ver bie 
Medienburger aus einem Gebiete verwies, über das erft 
entſchieden werten müſſe. Dieje Entſcheidung it aber auch 
jeit der Befipnahme Alt- Borpommerns dur die Aurfürften 
von Brandenburg und Könige von Preußen, und jelbf bis 
beute nicht erfolgt. DBom 17. Zahrhundert ab haben weder 
Medlenburg, nor Brandenburg dort Steuern erhoben. Die 
Gerichtsbarkeit wurde von ben Rittergutsbeligern verwaltet: 
als Patrimonialrichter pflegte ein medlenburgiiher Advokat 
ernannt zu werden; die Appelation ging an das Tribunal 
zu Stettin, bei dem zugleich ver Befiger von Wolte feinen 
privilegirten Gerichteftand hatte. Die Polizeigewalt übten 
die Befiper ſelbſt; in wichtigeren Fällen miſchten ſich wohl 
die medlenburgiihen wie bie bieffeitigen Behörden ein, und 


2) Della economia politica del medio evo di Luigi Cihrario IV, 
ellit. Torino. 1854. 

3) Origini e progressi della Monsrchia di Savois, del Cava- 
liere Luigl Cibrario. Torino, 1854. 


gaben widerfprechende Befehle. In Kirchenſachen allein war 
das Gebiet nicht freitig: das Mittergut Molve gehört im 
biefer Beziehung zur güftrower Dibzeſe und unter die Supers 
intendentur Malin. Erft in neuerer Zeit bat man mehrmals 
verſucht, durch Unterhandlungen zwiſchen beiden Staaten die 
Streitfrage zum Austrag zw bringen; es iſt aber bis jept 
nicht gelungen. Cine Summe Geldes, vie man dieffeits bot, 
lehnte Medlenburg ab; eine Theilung der Oberhoheit, vie 
man dann in Vorſchlag brachte, if auch nicht zu Stande 
gefommen, wahrſcheinlich weil man über Die Theile nicht einig 
wurde, So beftebt denn der Freiftnat Wolde bis beute: er 
zablt feine Steuer und felt feine Mannfrhaft.” 


Geſchluñ feige.) 


Zwei bumoriftifche Vorträge von F. Treiber. 1. Eine 
Bagatelle von Humor. 2. Der Kopfpup der römiichen 
Damen. Querfurth: Drud und Verlag von 9. 9. Schmit. 
1855. 78 SS. 12. 


Dieje beiten Meinen Vorträge haben ihren nächſten 
Zwed, ben Zuhörern des Vortragenden eine angenebme 
Unterhaltung zu gewähren, gewiß volfommen erreicht und 
was Den ebrenwrriben Querfurtern gefallen, wird obne 
Zweifel auch, fo wie cs jept gedruckt vorliegt, den Beifal 
Anderer gewinnen. 

Die erfte Vorlefung, die mandes ganz Intereffante und 
Eigentpümliche über Den Humor (Stunft- und Umgangs- 
Humor) enthält, läßt uns, wenn wir richtig rathen, in tem 
Hrn. Verfaſſer eine Seltenheit, eigen bumoriftiiden Rechts— 
gelebrten (Advocaten?) erkennen. Statt einer Analyie des 
Vortrages, der ganz gelefen fein will, heben wir zwei Bruch» 
ftüdfe heraus: 

„Der Dichter Wolfram von Eſchenbach, ein Zeitgenofje 
des Kaiſers Friedrich Barbarofja, entwidelt in feinem großen 
Ritter-Gedicht: Pereival, einen unerfhöpflihen Humor. Im 
Eingange dieſes Gerichts gedenft er des Erbrechte für 
Fürſten und andere hobe Derren: 

Daf von zwei Brüdern, bei des Vaters Sterken, 
Der Meltere ganz allein fell erben. 
Obwohl nun eine kritiſche Betrachtung viejes Geſetzes gar 
nicht in das Gedicht gehört; fo Tann es fib doch des 
Dichters Humor nit verjagen, fih über vie Därte Diefes 
Gejepes in folgenden Berjen Luft zu machen: 
Bin reicher Mann dagegen fpricht, 
Das Altet darb' in Armuıb wicht! 
Denn Jugend glüht noch lebenbwarm, 
Dus Alier hat nur Pen und Harm, 
Und Drückend'res iſt micht zu finden, 
Alt wo fi Alter und Armuth verbinden. 
Euch Königen, Grafen und Herzogen, 
Sag’ id; daher für ungelogen: 
Die da bls auf das älcjie Kind 
Shres Hofes enterbet find — 
Das iſt ein wunderliches Weſen! 
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Ya! geben wir noch meiter zurüd, jo zeigt uns unjre 
altveutfche Rechto⸗ Geſchichte, dah die ernfte, jogar finftre 
Bejepgebung mit dem Humor Arm in Arm durch das Yeben 
ging. Da hat ver König Karl einem Spielmanne, der das 
Horn meifterhaft geblajen, mit dem Rechte gelohnet, auf 
einen hohen Berg zu fleigen, und fortissimo in fein Horn 
zu blafen. So weit der Blas gehört werde, folle ihm Land 
und Leute eigen werben, Der Epielmann blies, jtieg vom 
Berge herab, ging dur Dorf und Feld, und wen er fand, 
fragte er: Haft du ein Horm blajen hören? Jedem, der es 
bejahte, gab er eine Maulſchelle mit ven Worten: Du bift 
mein eigen. Gin anderes Bil. Wenn der Gutsherr im 
Dorfe übernachtete, oder feine Bermählung feierte, ober 
feine Gemahlin im Kindbett lag, mußten die Unterthanen in 
einer beftiimmten Naht das Waſſer im Teiche mit Ruthen 
peitichen, auf das Die Fröſche ſchwiegen. Diefer Humor hatte 
fi bis zur erften franzöſiſchen Nevolution in Lothringen er— 
balten, und hieß le silence des grenouilles.” 


„Das Syftem unjerer gegenwärtigen Erziehung und 
Bildung geht von einem objectiven, dem Umgangs» Dumor 
alſo feindlihen Stantpunfte aus. Einen efatanten Beweis 
biervon giebt das Peben unjrer Schiller und Studenten. Sie 
follen nicht nur in der Wiſſenſchaft, ſondern im Umgange Die 
gerade Schnur feithalten, um grundgejcheute Menden, vor« 
trefflide Staatstiener und loyale Unterthanen zu werden, 
aber aus dieſer Altflugheit der Jugend erwächſt das Philiſter⸗ 
thum und Die Pedanterie in ſolchen Maffen, daß der Umgange⸗ 
Humor zulept als bermeintliches Unfraut verſchwinden muß. 
Ter beutige Ppilifter iſt zwar bis zu dieſer Conjequenz noch 
nicht gelommen; er duldet den Humor als erträgliden Spaß 
an der Bafttafel, am Theetifh und in ter Weinftube. Was 
aber darüber ift, vas ift vom Uebel. Wie einft ein befannter 
Finanzmann auszuſprechen beliebte: Bei Geldfragen hört 
tie Gemütblichfeit auf, jo raijonnirt Der Pbilifter: In das 
Geſchäft gehört Fein Humor! Diejer Irrthum iſt leicht er— 
Märlih, wenn man erwägt, daß der Pbilifter Humor und 
Poſſenreißerei für gleichbedentende Dinge hält; infofern jedoch 
der Umgangs-Humor aud unter den witerwärtigften Um— 
Händen eine gewiſſe Lebensfreudigkeit für fib und Antere 
aufrecht zu erhalten firebt, erſcheint derſelbe in unfrem Bes 
rufsleben, nicht nur bedeutungsvol, fondern auch höchſt will 
fommen. Diefe genannte Berufsfreudigfeit ift michts weiter 
als derjenige Humor, welcher die Hausfrau in der Bejorgung 
ihrer häuslichen oder miütterlihen Pflichten, den Nichter im 
Verkehre der Parteien coulant erjcheinen läßt. Die Harmonie 
der Neigung mit ver Pflicht, das it im Gebiete des Berufs 
der Triumph des Humors. Allerdings giebt es beijpielsweije 
auch in der Suriften- Welt Naturen, welche ſich zwiſchen ven 
fürren Blättern ihrer Acten wohler befinden, als unterm 
grünen Scattenvah des Penzes, die da mit grämlichem 
Geficht in der heilerſten Geſellſchaft nach einer verwandten 
Serle juhen, um ihr Olas Wein mit juriftifchen Stontro«s 
verjen zu würzen. Wer möchte aber viefe Acten-Würmer 
ob folder humorlofen Sympathie beneiden?“ 


Beiläufig erfahren wir, was uns fwenigftens neu und 
auh wol nicht allen Herren Nerzten befannt jein dürfte, 
daß nach dem querfurter Idiom jede epidemiſche 
Krankheit ſchlechthin als eine „Laune“ bezeichnet wird, 

Der zweite Vortrag war erſichtlich vorzugsweiſe für vie 
Damen beftimmt, denen das Kapitel von der Kopf- Kosmetik 
der römifchen vornehmen Schönen und Unfchönen, wie zu 
vermutben, ein Daraus neues und feilelndes geweſen fein 
wird, da wol wenige oder Feine ter geehrten Einwohnerinnen 
Tuerfurts Böttiger’s „Sabina oder Morgenicenen im 
Pupsimmer reiner reihen Römerin“ gelefen haben, eine 
Lectüre, zu welcher wir übrigens hieburch — aus Gründen — 
auch nicht einlanen wollen. — Zu einer fünftigen Ähnlichen 
Borlefung, Die nicht weniger ergöglich für feine Zubörerinnen 
und Zuhörer fein dürfte, empfehlen wir dem Hrn, Verfaſſer 
des verft. roftoder Drientaliften 9. Ih. Hartmann's dreis 
bändiges Werk: „Die Hebräerin am Puptifche und als Brant.” 

Die Fosmetifche Behandlung eines römiſchen Damen 
bauptes war eine ungemein omjtändlice und mühvolle; es. 
mußten dabei ver Geſichte-Teint, Die Augenbraunen, vie 
Zähne und Das Haupthaar mit dem Schmude im Haar und 
Ohr, jeder Diefer für die Domina bochwichtigen Gegen 
fände, von einer dazu befonvders eingeübten Dienerin, 
berüdfihtigt und gepflegt werden. — Die Zähne anlangend, 
erzäblt ter Hr, BVerfafler, mas natürlih auch Böttiger 
nicht au erwähnen vbergeffen, daß ter Gebrauh falſcher 
Zähne bei den Nömern ſchon in uralten Zeiten durch das 
Geſetz gebeiligt war. Sn den 12 Tafeln nemlich findet fi 
eine Borfchrift, welche bei fchmerer Strafe verbietet, den 
Verftorbenen Gold mitzugeben; nur die einzige Ausnahme 
wird vom Geſetze geftattet, falſche, mit Gold eingefepte 
Zähne ver Leiche zu belaffen, (Die Ausleger ver betreffenten 
Lex XV, Tabul. X. de jure sacro find jedoch nicht übers 
einſtimmender Meinımg: Roſinue und Merula verftehen die 
Stelle [Ast quoi avso denteis vinetei escint] bon ausges 
zogenen Zähnen, die mit Gold befleivet, von ihren Beſitzern 
unter den Stleinodien, gleichſam zum Andenfen an ibre 
Augendfrifche oder den erlittenen Schmerz aufbewahrt worden 
waren. Daß der Gebrauch Fünftliher Zähne ſtattfand, ift 
aus berfchiedenen Stellen Martial’s — Pöttiger bat 
nur eine angeführt — zu entnehmen. Unſern gelebrten 
Leiern, welche fib mit dieſer Zahnfrage näher befannt zu 
machen wünfchen, verweijen wir auf ein in jeder Öffentlichen 
größern Bibliothef vorhandenes Bud: „Leges XII Tabu- 
larum v2 200. illustratae a Joh. Nicolao Funceio. 
Rintelii 1744“, S. 460— 462. In dem gefdichtlichen Theile 
der Werke über die Zahnheilkunde ift fie gewiß auch nicht 
unbefprocdhen geblieben.) Der Vortragente änfert noch, daß 
fib vie lehten Gründe dieſes Geſetzes unzweifelhaft auf ben 
Schönheits-Sinn und die Galanterie Der Gejehgeber zurüd- 
führen laffe. j . 


308 


Die Gefchichte der Erde, Eine Darftellung für gebildete 
Lefer und Peferinnen von E. U. Noßmäßler. Mit Illu— 
frationen und einer landſchaftlichen Anfiht aus der Steine 
foblenzeit. Aranffurt am Main, Verlag von Meidinger 
Sopn & Comp. 1856. Gr. 8. 


&s gibt Viele, die mit Mißtrauen und Bangigfeit den 
mächtigen Fortfhritten und Aufflärungen ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften begegnen, denn, meinen fie, brobt dadurd dem Chri⸗ 
ftenthume, der Religion allerlei Anfechtung und Gefahr; 
wieder Andere ſehen, in geradem Gegenſatze biergu, alles 
Heil der Zukunft in ven immer weiter fid ausdehnenden 
Errungenfchaften der Naturforfher und glauben ſchon ein 
neues Pebens-Evangelium, das fi zuerft in eine Stoff-Ber- 
berrlichung, MateriesBerehrung und Kraft-Aubetung lundgibt, 
verfündigen zu dürfen. Dieſe Ertreme, teren Vertreter in 
jüngfter Zeit in offener Fehde, in bartnädigen Kampf ge- 
rathen, gehen aber vom der Wahrheit glei weit ab. Die 
Religion, d. h. das wahre, ächte, reine Chriſtenthum braudt 
das Licht der Naturmwiffenichaften nit zu ſcheuen und bie 
im Dienfte treuer Forſchung fortichreitenden Männer ber 
Wiſſenſchaft fönnen das dem Menſchen ureingeborne Seeliſche, 
das über ale Erflärung erbabene Geiftige nicht läugnen. 
Der Streit wird niemals entichieden werden, denn fonjt gäbe 
es für den Menfchengeift Fein Weiterfireben mehr. So endlos 
alles Leben iſt, eben fo weitab bleiben wir vom Ziele, das 
die Menfchheit in immer neuen Formen zu erſchauen trachtet. 
Unfere Erfenntni wählt und mit ihr unfere Lebensaufgabe 
und Beitimmung. Die Frucht der angebeuteten Kämpfe fommt 
der Gefammtheit zu Gute. Es Märt ſich die Wiſſenſchaft, 
aber ter dürre Glaube fält von ſelbſt von und. Der menſch⸗ 
liche Geiſt erobert Gebiete, die uns Aufſchluß geben über 
früber ungeahnte Vorgänge und Zuftände. Pbyiik, Chemie, 
Geologie find in dieſer Beziehung ganz befenders hervorzus 
heben, &s if der Triumph diefes hellleuchtenden Dreigeftirns, 
daß wir jept da Leben erfennen, wo fonft nur tobte, träge 
Maſſen ung umgaben. Wir ſchauen in die Vergangenheit 
und Iernen das Gegenwärtige und Stünftige Fennen und 
ſchließen aus dem Gegenwärtigen auf das längfi Vergangene 
und Gewordene. Der Natur ebemalige Gebeimniffe werden 
verſtändliches Gemeingut; der Schleier fällt und bie Erſchei— 
nungen und Wanblungen der früheren Erdperioden ſchauen 
wir jept in heller Klarheit. Von böchſtem Intereſſe iſt na⸗ 
türlich die Entſtehungs⸗ und Entwickelungsgeſchichte unſeres 
Froballs. Unter den zahlreichen dieſes Thema abhandelnden 
Merken nimmt das oben genannte einen hoben Rang ein. 
Der geiftreihe Verfaſſer, deſſen Feder das denkende Baterland 
febon mit fo viel herrlichen Aefultaten jeiner Studien, For⸗ 
ſchungen beſchenkt, hat in der Geſchichte der Erbe” nicht nur 
feine eigenen, fondern aud die Anfihten und Forſchungen 
Anderer dargeftellt und begründet, Er flug einen fehr 
praftiihen, überzeugenden Weg ein, indem er in der erften 


Abtheilung ſich vorzugsweiſe mit den Umgeflaltungen, melde 
die Erde noch jept Durch die Einwirkung des Waffers, tes 
Feuers und des Lebensproceffes der organijhen Wefen uns 
ausgefept erfährt, vielfeitig beſchäftigt. Wir erfennen aus 
den jeht wirkenden Urfachen die früheren Zujtände Der 
Autor rolt ein großes, umfaflendes Erbbild vor unſerer 
Seele auf. Hier ſchildert er mit mädtigem Wort bie Glet⸗ 
ſcherwelt, dort den Einfluß der Thier- und Pflanzenwelt und 
weiterhin gibt er wichtige Aufichlüffe über die Erdbeben u. ſ. w. 
Die zweite Abtheilung ber geiftvollen, aufflärenden und übers 
zeugenden Schrift ift mehr ter Betrachtung der ehemaligen 
Zuſtände unfers Erdballs gewidmet, So hat Roßmäßler das 
Einf und Sonſt turd das Dept erflärt und erläutert. 
Die Erdgeftaltung ift ohne Ende, jeder Weltförper in ewiger 
Berwantlung begriffen. Die Darftellung ift Har, überall 
verjtändlich und von jener geiftvollen Grazie, die wir ftets 
an des Berfaffers Schriften jo bedeutſam und eigenthümlich 
gefunten. Reichhaltige Abbildungen tragen zum Verſtändniß 
des Tertes nicht unmwefentlih bei. Die Berlagshantlung bat 
durch eine in jeder Beziehung muſterhafte Ausflattung ven 
boben Werth Des Buches noch gejteigert. 
Dr. &. Tropus. 


Miscelle. 


Tom 16. October bis zum 31. December 1846 baben 
fi in Belgien 830 Ausländer niedergelafien; 1847: 
4417, 1848: 5428; 1849\ 3862; 1850: 4237; 1851: 
4144; 1852: 6006; 1853: 4912; 1854: 5053; zufammen: 
37,871, Die Zahl’ver belgiihen Auswanderer beirug 
in ten angegebenen Zeiträumen: 1256; 6292; 5046; 5052; 
6385; 6081; 7781; 9530; 7995; aufammen: 55,418. — 
Es ftarben 1852: 102,412; 1853: 106,226; 1854: 
109,301 Perfonen; geboren mwurten in denſelben Jahren: 
140,838; 133,621; 137,872. — Die Bevölkerung bes 
ſtand am 31. December 1853 aus: 4,548,507 Bewohnern; 
1854 am 31. December war dieſe Zahl bis auf 4,584,922 
geitiegen, hatte alio einen Zuwachs von 36,415 Bewohnern 
erhalten. (Nab Scheler's Annuaire statistique et histo- 
rique beige. 1556. — Daß diefe Zahlen dort ausführlich 
und im der genügendften Weiſe ihre Erläuterung ic. finden, 
bevarf wol faum bemerkt zu werben.) 
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Die Hufen im Weiche Japan, in den Jahren 
1853 21854. 


(Bortfehung.) 

V. e 
Der erfreuliche 9. September, auf den wir ſeit einem 
Monat gelauert haben, ift denn endlich angebroden. Schon 
um 10 Uhr Bormittags hatten wir uns in großen Staat 
geworfen. Sturg vor 2 Uhr wurde uns von ben Ober: Bas 
niofjen vie Anfunft der Geeretarien angezeigt. Bald darnach 
gewahrten mir eine ganze Flottille von Böten, und bie 
Japaneſen eribienen zum erftenmal in einfacher lachsfarbener 
Tradt. Herr P*** und ib waren beauftragt worden unire 
Säfte zu empfangen und einzuführen. An den großen Maft 
gelehnt, erwarteten wir fie, neugierig, ob bie japanefifchen 

Serretaires ihren Eonfratern in Europa ähnlich feien. 
Endlich erklomm vie Vorbut ter Proceffion Das Verdeck. 
Die Iapanejen hatten aud ihren Feierftant angelegt und ihr 
Kinn friſch rafirt. Die Einen trugen zwei Säbel, die An- 


deren einen Säbel in ihrem Bürtel, je nad ihrem Mange. 


Mas ihre Phyfionomie und ihre Geftchtsfarbe betraf, fo bil- 


beten fie eine volftändige Sammlung aller Typen, von dem 
pausbädigen Vollmondegefihte an bis zu dem bürren Ind» 
cherigen berab, womit man ben guten Ritter von der Manda 
zu betenfen pflegt; und von dem Ausprude der Intelligenz 
an bis zu tem des Blötfinns; die Einen bon ver gelblichen 
Farbe des Mongolengeihirts, die Anderen von der fupfrigen 
unb grünlicen Farbe ber Dialayen. 

“ Die Mufterung, die ich num gut halten Gelegenheit fand, 
betätigte mich im Der fhen gehegten Meinung, daß die Ja— 
panefen eins ber häßlichſten Völker find, vie es giebt. Faſt 
alle batten Pide, vorſpringende, halbgeſchloſſene Augen, was 
ihnen au Zeiten ein Anſehen von unausipredlicer Einfalt 
pab; viele befundeten durch entftellende Narben im Geſichte, 


daß ihnen die Indculation völlig unbefannt if; wenn man 


ſich tazu nun noch ihre ſehr langen. Zähne und ven faft 
gänzliden Mangel ver unteren Kinnlade denkt, jo kann man 
fih einen Begriff von der männlichen Schönheit in diefem 
fonterbaren Lande maden. 

Als der ganze Zug auf dem Verdecke angelommen war, 
ftellte er ſich fofort in Pinie und das Geficht der Treppe au- 
gewandt auf, und als fodann ein Kablfopf beim Einfchnitr 
des Verbeds erſchien, da nahmen fie Alle eine balbgebogene 
Stellung an, wie Sinaben, wenn fie Pferd fpielen. In dieſer 
Stellung verblieben fie, bis auch die beiden Secretaire auf 
tem Verbede angelommen waren. Ach machte bei Deren Er- 
feinen gar große Augen, indem ich mic gar nicht überreven 
fonnte, daß dieſe beiden fablköpfigen, welken alten Herren 
die Seeretaire Des Gouberneure wären. Doc waren es bie 
beiden bohen Beamten, die man ung angemeldet hatte; auch 
befundete fich ihr Rang ſchon in ibrem Eoftüm. Ihr Untere 
rof war von einem ſehr reihen Seidenftoffe und mit Sammt 
befept, ihre Beine fchmücdten weiße baummollene Etrümpfe, 
an ihren Büßen aber trugen fie eben ſolche Strohſandalen 
wie vie Beute ihres Gefolges. 
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Kaum daß fie ihre dur das Alter erläbmten Mugen: 
lieber ein wenig lüfteten, um auszjufhauen, und zu eben, 
wen fie vor fih hatten. Als vie Mufil zu fpielen begonn, 
ſchlugen fie noch einmal die Augen auf, und fepten ſich, Die 
Beine ſchlotternd nachziehend, mobei die Sandalen auf dem 
Verbede unheimlich rauſchelten, langiam in Marſch. Die 
DOber-Banios fchritten mit einer falbungsvolen Miene hinter 
drein, und erwiederten die einzelnen Worte, welche die Ser 
cretaire ab und an an fle richteten, durch ein gewaltiges 
Gelächter. 

Die beiden alten Beamten erfhienen tor dem Apmiral 
mie Peute, die eben aus dem Schlafe aufgefchredt worden 
find und fi noch immer nicht ermuntern fönnen. Man bot 
ihnen Sefjel an, die zu ihrer größeren Ehre mit tidgepolfters 
ten Maroquinkiffen belegt waren, fo, taß ihre Füße nicht ven 
Boden berührten. Es wurde ihnen Thee und Liqueure prä— 
fentirt, welch Pegtere fie aber unter dem Vorwande zurüd- 
wiefen, daß ihre Zeit zu befchränkt fei, indem fie nur ges 
fommen wären uns anzuzeigen, daß der Gouverneur Die 
Nuffen bei fi erwarte, die bei ihm um eine Audienz nach— 
gejucht hätten. Sie baten zugleich, daß wir ihnen nicht uns 
mittelbar folgen möchten, weil fie erft über ihre Miſſion Be— 
richt abftatten und darnach uns wieder entgegen kommen 
müßten, um ung zu empfangen. Die Banios blieben ins 
zwiſchen am Bord unferer Fregatte zurüd, um uns an’s Ufer 
zu begleiten. 

Da der 9. September der Geburtstag Sr. K. 9. des 
Großfürſten Eonftantim ift, fo wurde zur Feier des Tages 
vor unferm Abgange an’s Land erft ein Te Deum gejungen. 
Als der Admiral das Verdeck betrat, um bie Fahrt an’s 
Land anzutreten, wurden ale Segel gelöft, die Abmirals- 
flagge wurde am großen Mafte aufgebißt, und bie gefammte 
Mannfchaft vertheilte fih auf den Naaen und in ver Tafel- 
lage; mit dem erſten Ruderſchlage bededten fi beide Fre— 
gatten mit den Flaggen aller Nationen, es ericholl ein trei- 
facbes Hurrah! und Pie Muſik ſtimmte die Nationalhymne an. 
Die fünf Japanefen, die bei uns qurüdgeblieben waren, 
ſchienen Anfangs ganz verdutzt zu fein, brachen bann aber 
auch ihrerfeits in ein lautes Jubelgefchrei aus, was bei Leu— 
ten, die immer nur leife zu fprechen gewohnt waren, viel 
fagen wollte. 

Der Schaluppenflottille voran fuhr der Kutter des Ad⸗ 
mirals, in welchem P***, der die Ehrengarde befebligen 
folte, Plap genommen hatte. Ihm folgte eine Schaluppe 
mit einer Elite von Seeleuten, die bei tiefer Gelegenheit 
figuriren follten; ſodann fam der Kahn mit dem Muficbor. 
Das bierte Boot war mit Officieren gefüllt: Der Aomiral 
und fein Gefolge beichloffen ven Zug. Cine von einem Of⸗ 
fieier befehligte Schaluppe, die in einer ziemlid weiten Ent« 
fernung folgte, diente als Nachhut. 

Wir fuhren mitten durch eine Menge japanischer Böte, 
vie fib vergebens abmübeten, uns den Vorſprung abzuges 
winnen. Die Fahrt mwäbrte eine volle Stunde, während 
welcher vie Muftf unausgeſetzt ſpielte. Voraus, am Geftade, 
auf ten Anböben und felbft auf ben Kanonen der Stüftens 
batterien erblickten wir eine unzählige Menge Japanefen, faft 


ſämmtlich im dunfelblauen Gewändern gekleidet, und länge 
des Ufers bewegten fid eine Menge Heiner Böte voll Nens 
gieriger, die uns nicht nahe zu kommen wagten. Wir uns 
fererfeits ließen es uns nicht minder augelegen fein zu fcbauen 
und zu bewundern. Welch eine herrliche Laurichaft das, Die 
fih zu beiten Seiten der Meerenge binzog, Die wir paflirten! 
Bon fern geſehen erichien fie uns ſchön, näherbei fanten 
wir fie bewundernswürdig, obgleich des Menichen Hand dort 
feine der eleganten Bauten aufgeführt hat, teren Portale, 
weißmarmorne Säulen und buntfarbige Dächer dur vie 
Wirkung des Eontraftes fo ſehr dazu beitragen, den Cha— 
rafter der maleriſcheſten Landichaften noch zu erböhen. 

Wie fehr würde der Dampf und das Rauſchen der Rä- 
ber eines Dampfboote dazu beitragen, diefe unvergleichlichen 
Rheden zu beleben! Dieje Häfen, vie ſich nad allen Eeiten 
um uns ber eröffnen, dieſe großen Ganäle, Die tief in’s Zus 
nere bes Landes eindringen, fehnen fi nach Handelsflotten. 
Bon meiner Einbildangstraft dingeriffen, ſprach ich laut meine 
Gedanken aus. „Hieße es nicht der ganzen Welt und Japan 
inebefondere einen Dienft erweifen, wenn man Nagaſaki in 
Beſitz nähme, und bie Vortheile und die Reichthümer, welche 
die Natur dort verſchwenderiſch ausgetheilt hat, ihrer natür= 
lien Beftimmung wiedergäbel“ rief ich aus. 

Während ich ſo perorirte, waren mir bis zur Mitte der 
dritten Rhede gelommen. 

„Aber wo if denn Nagajafi?” fragte ich laut. 

— Dort, antwortete mir einer ver Banios, und wies 
mit dem Finger mach einem Haufen Meiner grauer einftödigter 
Häufer vom Mäglichiten Anjeben. 

Der ganze übrige Theil ter Hüfte war öde; nur in ber 
Ferne zeigten fi einige Dörfer, fo wie in der Tiefe von 
Buchten elende Fijherbütten, und auf allen Erdvorſprüngen 
miferable hölzerne Batterien und Fajernenartige lange ein- 
ftödigte Gebäude. Sch konnte es mir nicht erklären, wo 
biefer Schatten einer Stadt die 60,000 Einwohner bergen 
möchte, vie fie nah Junberg baden fol, und wandte mich 
biejerhalb an unjeren Areund Baba Goradyaimu. Der gute 
Mann ſchien aber über meine Neugier unangenehm betroffen 
zu fein: er wiederholte meine Frage, indem er den zweiten 
Banios bedächtig anblidte, der ein Gleiches gegen den Dritten 
that, wie diejer gegen ben Unter-Banios und Peßterer gegen 
den Dollmetſcher. Da ich inzwiſchen meine Arage wieder: 
bolte, fo erhielt ich envtih, und zwar von Sadagora, fol: 
gente Antwort: 

„Run,“ fagte er, „Beftimmtes läßt fid darüber nicht 
angeben; Denn bie Bevölkerung iſt bald flärfer, bald jhwädher.“ 

Ich führe die mir erteilte Antwort wörtlich und mit 
dem Zufage an, daß Dies eine der bejtimmteften Auskünfte 
gewefen ift, die ich mir in dieſem merfwürtigen Rande, mo 
Ales Geheimniß iſt und für einen Jeden Gebeimniß bleiben 
muß, der nicht Luſt bat fih ven Leib aufzuſchlitzen, babe 
verſchaffen Fönnen. Ih babe Niemand gefimten, ver im 
Stande oder Willens geweien wäre, mir den Mamen des 
Siogun zu offenbaren. Der Name des Monarchen wird 
allerdings fo heilig gehalten, daß ihn Niemand auoſprechen 
darf. Nah feinem Tode legt man ihm.einen anderen bei, 
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unter dem er dann in ben Annolen aufgeführt wird. Ein 
folder Ramenewechſel ift übrigens bei allen Elaffen im Ge— 
brauch und findet bei dem betrutenderen Vorkommniſſen des 
Pebene, z. DB. ver Verbeirathung, ftatt. 

Diefer Brauch dürfte auch manden Peuten in Europa 
fon genehm fein. 

Auf unferer Fahrt famen wir an der boländifchen 
Factorei vorbei, deren Bewohner uns vom Balcon aus zu— 
faben und beren Einer ıms grüßte. Einen Augenblid darauf 
langten mir am Ufer an. Der Sutter tes Admirals, an 
deſſen Borb ich mich mit dem Herrn P*** befand, faßte 
bier Pofto, um die Landung zu überwachen. 

Die Landungsftätte, bei der wir anlangten, war fteinern; 
eine Treppe vereinigte fie mit einem völlig geebneten Sand» 
fay. Die Wade bildete zur Rechten ter Fandungsflätte ein 
Spalier, in welchem die Officiere ihren Standpunft zur Linken 
hatten. Dinter ung ber drängte fid ein gewaltiger Menfchens 
baufen, mager und häßlich und aud nur wenig befleivet. 
Auferbem firopten tie Däder, vie Terraffen und wo fid 
außerdem irgend eine Erhöhung darbot, von Tauſenden von 
Neugierigen, die nicht minder jümmerlih ausfahen als das 
Bolf in unierer Nähe. Al tiefen Troß im Zaum zu halten, 
war Die Sade eines einzigen bejabrten Mannes, ber auch 
nit volftändiger beffeivet war ale die anderen. Derfelbe 
mwar inzwiſchen jebr rührig, wechſelte jeinen Play unter leb⸗ 
baftem Gebehrpenfpiel und Ermabnungen an das Voll mit 
jevem Augenblid, und ließ daſſelbe feinen fangen Etab fühlen, 
wenn es ihm nicht prompt genug Gehorſam leijtete, 

Als der Apmiral an’s Land trat, begann die Muſik zu 
iplelen, die Wache prüfentirte das Gewehr, nnd die Officiere 
falutirten mit dem Degen. Es mar aber niemand zugegen, 
um uns zu empfangen. Als ver Atmiral Darüber fein Miß— 
fallen zu erfennen gab, rannten tie Banios in allen Rich— 
tungen fort, um bie beiten alten Secretaire aufzuſuchen. 
Währenddem mufterten wir die Tragſeſſel, welche, zwölf an 
der Zahl, für uns beſtimmt waren und Die einige Schritte 
weit von uns bereit gehalten wurden. Cie vertreten bier 
zu Pande die Stelle der Kaleſchen und Karoſſen. Diejenigen, 
die wir vor Augen batten, machten fi, mit bunten Steffen 
ausgeichlagen und mit Duäften von lebhafter Farbe geichmüdt, 
ganz niedlih; nur hatten fie einen Fehler, ven nämlid, daß 
wir une nicht darin zurecht zu finden mußten: man muß 
Japaneſe fein, um Larin gleichzeitig den Sopf und die Beine 
bergen zu fönnen. Dies Förderungembbel it chineſiſchen Urs 
fprungse, die Japaneſen haben aber ſicherlich nichts gethan, 
um es zu berbollfommnen, denn ich babe zu Hong-Kong 
Sänften gefeben, in melden man eben ſo bebaglid ale in 
einem guten Lehnſtuhl ſaß, und die überdem noch durch Vor— 
bänge gegen Wind und Staub geſichert waren. 

Wir lehnten ten Gebrauch dieſer nnbrquemen Käſten 
ab und traten unjern Mari zu Fuß nu. Plöplih faben 
wir einige Perfonen berbei fommen, melden rin alter Herr 
folgte, ver ſehr gewählt coftümirt war, aber gleich rinem 
Nahtwandler von alledem Feine Notiz nahm, was um ihn 
ber vorging. Ale er in unferer Nähe gelommen war, machte 
er plöglih Halt, ſchauete gleichgültig auf, und verhielt ſich 


wartend, Wie ich, der ich zu dem Nachtrab gehörte, nun 
erfuhr, hatte Die Umgebung des Admirals ben armen japas 
nejiichen Beamten mit einem nicht eben reſpectvollen Lächeln 
empfangen. 

Nun endlich fepte fi die ganze Kolonne in Bewegung. 
Nachdem wir auf dem ebenen Stay eine Strede von ungefähr 
hundert Sagenen zurüdgelegt hatten, befanten wir une plöß- 
lich vor einer ſteinernen Treppe, auf welder, vier Stufen 
weit aus einander, japanefiihes Militair ein Spalier bildete, 
jwifchen dem wir durch mußten. Es fiel mir ſchwer, in Diefen 
Heinen Kerlen mit ihren ladirten Müpen, und in ihrem Blick 
eben jo fchläfrig wie ihre Vorgeſehten, vie örtlichen Strieger 
zu erfennen. Nie würben die Starricaturiften einen zweiten 
Typus wie dieſen aufjufinden im Stande fein: der Körper 
bintenübergemworfen, die Beine geipreizt, die Knie ſchlotternd. 
Muthmaßlich waren die armen Scelme mit Gemehren ver— 
feben, denn fic hielten insgefammt ein langes Autteral in 
Hänten, das Etwas zu enthalten ſchien. Der Zug machte 
vor einem fehr einfachen Perron mitten in einer Straße vom 
fonderbarften Anſehn Halt. Gern wäre ich bier ein bloßer 
Nengieriger gewefen, um nad Wunſch einen Stantpunft 
wäblen zu fünnen und mir bie hinter Vorbängen verborgenen 
Häufer, fo mie die Männer, welche vor diefen Häufern mit 
langen und viden Bambueſtäben bewebrt und brobenben 
Blides umberwanvelten, in der Nähe zu beieben. 

Unjere Beredung machte Gewehr beim Fuß, und wir 
beiraten Durch eine große Thür einen mwobhlgehaltenen gepfla- 
Rerten Hof. Der Thür genenüber erhob ſich eine ſchöne, mit 
Matten belegte hölzerne Treppe, jo äußerſt reinlih, daß vie 
befte bollänvische Arau hätte Daranf eiferfüctig werden fün- 
nen. Die Gerechtigkeit muß ic ten Japaneſen wiederfahren 
laffen, daß fie in ihren Däufern und auf ihrem Leibe im 
höchſten Grade Sauber find. Ihre Kleidung ift wohl wun— 
terlib und ärmlich; doch wird es der angeftrengteiten Fot⸗ 
chung nicht gelingen, einen Schmupfleden Daran zu entdecken. 
Was ich Da füge, bezieht ſich auf die geringeren Claſſen; vie 
Bramten ver Regierung verwenden eine Sorgfalt auf ſich 
felber, vie fich bis zur raffinirteften Stofetterie erftredt. Das 
it's, wodurch bie Japaneſen fi am meiften von den Chi— 
nefen untericheiden, vie bei pomatirtem Haar nnd buftigem 
Athem wenig auf Die Sauberkeit ihrer Kleidung balten. 

Im Ganzen nd Die Sapanefen geborne Gentlemen und 
anenthmend höflich; hat man aber irgend ein Gefchäft mir 
ihnen abzumachen, fo zeigen fie fih eben jo binterbaltig un 
derſchmißt, als fir gemüthlich und zuvorkommend fine. Es 
mißlingt ihnen felten, durch Gebuld und Beharrlichfeit ibr 
Ziel zu erreichen. Inzwiſchen find vie Gefege und Die Tra— 
bition ter Hierarchie fo abjeluter Art, daß fe, ſelbſt wenn 
fie es wollten, Feine Konreffionen würten machen fünnen. 
Schon jeit funfzig Jahren haben fie Gelegenheit gehabt, fi 
von Der Dummbeit Des Gefekes, die auch von Vielen unter 
ihnen wohl erkannt worden ift, zu überzeugen, das den Arems 
den den Eintritt in bas fand und den Einwohnern jeden 
Verkehr nach Außen unterfagt; doch werden ſie ficb hüten, 
daſſelbe anfgubeben, und- zwar aus Furcht vor der chriſtlichen 
Religion, deren raſche Verbreitung in ihrem Fante im ſechs— 
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zehnten Jahrhundert ihnen noch erinnerlih if, Siogun iſt 
nur die Berförperung einer latenten, aber nicht zu biscuti- 
senden Gewalt. Es fällt auch niemand ein, die Snitiative zu 
ergreifen. Wer würde das auch mohl thun fünnen? Etwa 
ver Staatsraty? Aber der Siogun würde feinen Räthen 
fofort ven Befehl zufchiden, fi den Leib aufzufchlipen, und 
die Öffentliche Meinung iſt fo wohl dreifirt, daß fie, wenn 
fie auch ten Verſuch der Neuerung felber nicht tabelte, jene 
dennod für entehrt halten würde, wenn fie dem ihnen er: 
theilten Befehl nicht Folge leiſteten. 

Aber der Siogun jelber fünnte ja die Sade in bie 
Dand nehmen! ben fo wenig; denn er würbe in dieſem 
Falle ſofort durch den oberfien Rath abgejeht werden. Dem 
Micado würde es noch weniger möglich fein; denn wenn er 
es ſich beigeben ließe, aus feiner paifiven Role beraus zu 
treten, fo würde Siogun ihm feinen Sclafrod mehr zukom⸗ 
men laffen, und ihn verdammen, zwei Tage binter einander 
aus einer. und berjelben Schüffel zu efien. Dies wäre aber 
Bas Gräulichfte, was ihm wiederfahren Fünnte, denn Micado 
ober der Dalri, db. h. der geiftlihe Sailer von Japan, darf 
nicht ein Kleidungeſtück mehr als einmal anlegen, und eben 
fo wenig fib eines Eßgeſchirres zum zweiten Mal bedienen, 
Daher denn feine Garderobe und fein Küchengeſchirr täglich 
erneut werden muß, melde wichtige Fürſorge dem Siogun 
obliegt, Er ſteht derfelben auch mit allem Eifer vor, jedoch 
mit ber größtmöglichen Sparjamfeit, indem er ihm nur bie 
orbinairftien und wohlfeilſten Gegenflände liefert, Die Res 
gierung ift übrigens fo wohl organifirt, daß Siogun nichts 
ohne ven Rath und der Rath nichts ohne ibn vermag, und 
Beide wieder ohne die Mitwirkung ber appanagirten Prinzen 
machtlos find. Es liegt am Tage, dab bei einem folden 
Spitem jede Reform unmöglid if; auch weiß man feit un— 
denflichen Zeiten nur von einem neuen Principe, Das in ber 
japanefiichen Geſehgebung eingeführt worben ift: das ber 
Ausſchließung der Äremben. Der Donner des europäiſchen 
Geſchützes allein würde dieſe moralifche Lethargie befritigen 
fönnen. 

Die Japanefen find dermaßen an ihre Abgeichloffenheit 
gemöhnt, und in der Unterwürfigfeit der Holländer in ber 
bohen Meinung, vie fie von fih felber haben, betärft wor⸗ 
den, daß die Erſcheinung eines fremden Schiffes gleih Alles 
in Aufruhr ſetzt. Sie glaubten zu träumen, als fie unfere 
vier großen Schiffe mit ihren ſchweren Kanonen erblidten; 
auch mögen fe, als fie unjere entichloffene und unumwundene 
Sprade hörten, uns für verrüdt gehalten haben; und bie 
Zumuthnng, ihre Beobachtungsböte aus unferer Nähe zurüds 
zuzieben, bat fie ficher auf's äußerſte überrafcht; als Der Ads 
miral aber obne die Erlaubniß des Gouverneurs gar eines 
unferer Schiffe nah China und ein anderes nah dem Nor- 
den entfandte, ta würden fie ein fol enormes Vergehen 
gewiß ſchwer geahndet haben, wenn — fie bie Stärferen 
geweſen wären. So aber hüten fie fi, mit uns in der ins 
folenten Weife zu fprecben, wie fle es fidh gegen den König 
von Holland erlaubt baben, als derſelbe ihnen gerathen hatte 
den Äremden einige ihrer Däfen zu, eröffnen, um nicht gleiches 
Scidjal mit China zu erleben. 


Zuweilen fuchen fie fich jedoch ein Anfehen der Ueber⸗ 
legenheit zu geben, und fagen: wir wollen; ihr unterwär- 
figer Blid ſtraft aber ihre Worte ſofort Fügen. Die armen 
Schelme beginnen zu ahnen, daß es noch andere Völker als 
die Holländer auf der Welt giebt, und daß vie Zeit ſich 
nähert, wo fie in der Scheidewand, tie fie zwiſchen fib und 
der Übrigen Welt aufgeworfen haben, felber mehr ale eine 
Brefche werben machen müflen. Sie haben allerdings Ka— 
nonen, aber biefelben ruhen nicht auf Laveten, jondern nur 
auf Unterlagen von Holzſtämmen und Strob; fie tragen zwei 
Säbel im Gürtel, und Die Soldaten find mit Gemwehren mit 
Luntenfchlöffern bewehrt; aber was fünnten dieſe Säbel wohl 
gegen unjere Bajonette, jene jämmerlien Gewebre gegen 
unfere Miniebüchſen ausrihten? Einftweilen if dieſes jedoch 
ihre geringfte Sorge; das Einzige, was ſie fürdten, ift, daß 
wir ohne ihre Erlaubniß an’s Land kommen möchten, wus 
dem Gouverneur als ein unverzeihliches Vergeben in Rech— 
nung gebradt werben würde. 

(Bortfegung folgt.) 


Eine ſchöne Ztaliänerin in Deutfchland. 
Beſchluß.) 


So ſehr dieſe rara temporum felicitas den Romantifern 
und Verehrern des biftoriichen Rechts gefallen mag, jo haben 
tod die Städte im Stalien +) dazu beigetragen, einem ſolchen 
Zuftante früher ein Ende zu machen. Auch dort fuchten fich 
vie Staifer vor den Uebergriffen ibrer Bafalleu dadurch ficher 
zu ftellen, daß fie ſtatt der Grafen und Herzöge, Biichöfen 
die Verwaltung gewiſſer Randestheile anvertrauten; doch aud 
diefe machten fib in Deutfchland bald zu Pandesherren, bis 
zum Abt von Werten und der Aebtiffin von Elten. In 
Stalien konnte es feiner dieſer geiftlichen Derren zur unges 
ſtörten Souverainirät bringen, fondern die Städte blieben 
den Staifern treu, bis der Papft, der einzige geiſtliche Landes— 
berr in Stalien, wie befannt, ven MWiverjtand gegen Die 
Monarchie befahl, wobei er von tem Lehnweſen unterftügt 
wurde. Das germaniiche Lehnweſen hatte ſelbſt ven Col di 
Tenda nicht gegen die Maubzüge ber Sarazenen beſchühen 
können; defto graufamer aber behandelten eben dieſe Febnsberren 
die Landleute, die fie von ihren Burgen aus unterbrüdt 
batten. Doch führte biefer Uebermuth die Erricdtung neuer 
Stäpte berbei; 3. B. die Stadt Euneo an ber Stura wurbe 
dur folgende Beranlaffung gegründet. Auch bier batten 
diefe ſich Mles erlaubenden Burgberren, neben andern 
vermeintlichen Rechten auch das der erften Naht eingeführt, 
bier diritto del fodero genannt, wozu fie ſich von Gottes 
Gngde geboren glaubten. Im Sabre 1110 mußte ein 
Bräutigam feine Braut, Namens Cecilia, feinem Schloßberrn 
auf der Burg Garaglio zuführen; fie hatte fih mit einem | 
Dolde bewaffnet und von ihrem Bräutigam und anderen 
Landleuten ſchwören laffen, fie zu rächen. Sie fand ihren 


u 4) Ordinamenta Justitiae communis Fiorentiae. S. Archivio 
storico Italino. No. I. 1855. Firenze, edit. Vieusseux. 


Feibberrn angetrunfen und erftach ihn, fchleppte ihn an das 
Fenſter und rief ihren Bräutigam, welcher mit anderen Leib— 
eigenen Darauf gewartet hatte; fie übermältigten die Landoknechte 
des Lehneherrn. Sogleich eilten Die benachbarten Lehnsherren 
von ihren Burgen berbei, um ihr Recht, Das ihnen von 
Gottes Gnaden angeboren war, gegen dieſen Bauernaufftand 
aufrecht zu erbalten; nach bartnädigem Kampfe entſchied ſich 
das Ariegsglüd für die Ritter. Ihre Feibeigenen flohen und 
erhielten von dem Abte von S. Dalmazjo an dem Zufammens 
fluß ter Stura mit dem Geſſo eine Strede Landes, wo fie 
ſich Hütten bauten, melde ſchon 1125 eine Statt bildeten, 
die erſt Villa, dann Euneo genannt wurde; aud bie Gtabt 


Mondovi wurde damals gegründet, um fi vor den Wohle - 


thaten des germanifchen Lehnweſens zu jhüpen, welde aber 
nah Fluch ausfahen.®) 

Auch die aus Plinius unter dem Namen Carea Potentia 6) 
befannte Stadt, ein Paar Meilen von Augusta Taurinorum 
(Turin), war im Sabre 1000 vom Saifer Otto II. dem 
Biſchof von Zurin als Berwaltungsbeamten untergeben worden 
und hatte damals den Namen Carium auch Kaira angenommen, 
war befeftigt und trieb einen bedeutenden Handel über den 
Monte Bifo nah der Provence. Am Jahre 1020 wurden 
die Befeſtigungen verftärft, um ſich gegen die benachbarten 
Feudalherren zu ibüben, die von ihren Burgen aus Wege— 
lagerung trieben, und mitunter vom Stegreif lebten. Unterdeß 
hatte der Kaiſer ven Oderico Manfredi 1035 zum Oberbeamten 
der italienischen Mark ernannt, wozu auch dieſe alte Stadt 
gebörte, welde nad und nad den Namen Ebieri annahm, 
während Hubert Braf von dem benachbarten Savoien war. 
Herzog Herrmann von Schwaben, durch Heirath Nachfolger 
Dderito's, wurde mit ber italienischen Mark belichen, welche 
1045 durch die Heirath der Gräfin Adelaide von Turin mit 
dem Grafen Odo von Savoien mit der lepteren Grafſchaft 
berbunden wurde. Bald erfolgte aber die Demüthigung des 
deutſchen Kaiſers durch den Papft, der ihn 1076 abjepte, 
und jo fonnte in der Umgegend von Chieri die befannte 
Menge von kleinen Souberainitäten entſtehen. Zwar machte 
Conrad, der Sohn Heinrih IV., Aniprüce auf die italienifche 
Mark, als Erbe Berthas, der Tochter Odos, und bemächtigte 
ſich derſelben auch auf kurze Zeit; allein die Herrfchaft ver 

Deutſchen war bier zu Ende, befonders feit die Markgrafen 

») Memoriale storico della citta e provincia di Mondovi. di 
Tomaso Canavese. Mondovi. 1852. 

Siehe auf Grossi-Storia d’Asti; Casalis Dizianario storico, und 
Sismondi Republica italiana und Della Chiesa, Corona reale di 
Savoia. Sept gehört dies Schloß Taraglio der Familie Afinari, Marke 
grafen ven S. Marzanc, und die Befigerin, die geiftreiche Marfgräfin 
Garaglio, hat hier eine Druderei angelegt, mo fie ihre den Winter über 
in Turin gefammelten Gedanfen eigenhändig ſetzt, und ein ſolches aus 
ihrer eigenen Druderei bervorgegangenes feltened Buch verfchenkt. Seht 
if fie Mitglied der Gemeide, von der fie verehrt wird, da mo fonft bie 
germanischen Lehnbherren gefürchtet wurden. Ihr Sohn, der Markgraf 
Bictor v. Garaglie, war eines der erflen Opfer der Cholera in der Krim. 

#) Cibrario Jella storia di Chieri libr. IV. Torino. 1827. 
Il. Vol, und Studil storiel di L. Cibrario. Torino 1851. 


313 


von Monferat aus dem Stamme Alrams fi ebenfalls vom 
Kaiſer unabhängig machten, fo wie die Grafen ven Biandrate 
in Ganavefe. Als nad dem Tode ter Marfgräfin von 
Tuscien, der fogenannten großen Gräfin Mathilte, der Haupt: 
rebellin gegen ihren Kaiſer Deinrih IV,, 1091, tiefer ſich 
wieder einigermaßen auf dem Throne befeftigt batte, ernannte 
er den Biſchof von Afi zum tortigen VBerwaltungebeamten 
im Jahre 1094; tadurd erhielt der Sailer dem Reiche dieſe 
Stadt, da fie jonft vie Macht der benachbarten Örafen und 
Herren vermehrt hätte.”) Auf diefe Weiſe war 1098 Afi 
fon freie faiferlide Stadt, welde keinen andern Herrn als 
den Kaiſer anerkannte, Auch Chieri hatte feit dem zwölften 
Jahrhundert alle Rechte tiefer Faiferliben Städte: 1) eigene 
Geſetze; 2) eigene Gerichte; 3) nur ſolche Abgaben durften 
entrichtet werben, welde bergebradt waren; 4) der Stadt 
gehörten eigene Grundflüde; 5) die Stadt wählte ſich einen 
Gemeinderath; 6) fie hatte das Recht, Strieg zu führen, um 
ſich der Heinen Tirannen zu erwähren, melde ver kaiſerlichen 
Ordnung ſich nicht fügen wollten®), fondern Strieg auf ihre 
Hand führten. Deehalb mußte fib ſchon 1150 Cbieri mit 
Ati verbinden, um fich gegen den Markgrafen von Monferrat 
au vertheidigen, welder feine Macht auf Hoften des kaiſerlichen 
Anfebens erweitern wollte. Peider hatte unterdeß die Theveratie 
die Macht des Papites fo befeftigt, Daß er die Städte fogar 
gegen die Saijer in Aufftand bringen fonnte, welde nur 
Könige genannt wurden, wie Conrad IN. von Hohenſtaufen 
(1135), bis fie die Faiferlihe Arone aus den Händen des 
Papftes erhalten hatten. Ariedrich l. der Notbbartb, dieſer 
große deutjche Kaiſer, wollte tie Macht ter Theocratie dadurch 
brechen, daß er 1154 jeinen Nömerzug unternahm und auf 
den roncaliihen Feldern befchloß, Die verführten Städte von 
dem verderblichen Einflufe tes Vapftes zu befreien. Die 
Macht viefer Verführung, wozu die Religion — wie je oft — 
gemißbraucdt worden war, batte ſich auch auf Afti und Ebieri 
erftredt; die leßtere Stadt wurde von Ten Einwohnern aus 
Furcht vor dem mächtigen Barbaroſſa verlaffen, und ben 
feinen Pandefnecbten 1156 geplündert.?) Darauf belchnte 
ber Bifchof den Grafen Biandrute mit Chieri, zog aber jelbft 
von Turin nad dieſer Statt, nachdem ber Papſt den 
lombartijchen Städtebund vergeftalt gefördert batte (1167), 
daß der tapfere deutſche Kaiſer, ver fo kräftig aufgetreten 

7) Salluzzo e sul Marchesi, con cenni su varie altre Signorie 
d'Italia, di C. G. Saluzzo. 1854. 

8) Welche Gefahr der Monardie von diefer Seite drohte, bat rin 
fehr bedeutender Publiciſt, den feine Geburt nicht abgehalten, etwas 
Tüchtiges als Schriftftieller zu leiften, der General Graf v. Fiquelment 
audgefprochen. Er findet die organifirte Oppofition in dem Feudaladel, 
welcher fortfährt, den Thron durch das Wort zu bekämpfen, wie er ibn 
jeber Zeit mit den Waffen in der Hand befämpft hatte. S. Ruflande 
Volitif und die Donaufürflentbüme. Wien 1854. "Bier wird fogleid 
nachgewieſen, daß die ruſſiſche Ariftofratie an der Spitze der Induſtrit 
ſteht, ohne fie mit den Maubrittern zu vergleichen, welche Finter ihren 
hohen Schornfteinen auf die Veraubung des Proletariars lauern. S. bie 
Berliner Kammers Verhandlungen. 

9) Otto Frisingensis. cap. XVI. und Ricotti, wie oben. 
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war, nad der Niederlage von Legnano (11476) Italien 
wieber aufgeben mußte. Nunmehr zog der Biſchof von Turin 
1165 nab Chieri, bielt dort ein Parlament, beftätigte!0) 
die alten Rechte (boni usi), und tie Stadt blühte durch 
ihren bedeutenden Dandel aufs Neue auf- Die benachbarten 
Nitterburgen waren von ven tapfern Bürgern längft gebrochen 
worden, andere fauften fie an fi, wie 4. ®. Renſi und 
Mercaveli 1191. Der Biſchof, matürlid mehr Guelfſiſch, 
päpftlic, als faiterlih gefinnt, fuhr fort, eine gewiſſe Ober- 
herrſchaft über die Start Chieri ausquäben; doch erweiterte er 
noch 1195 tie Vorrechte derſelben. Endlich vermochte der 
große Hohenſtaufe Friedrich N. wieder Etwas für vie faifers 
liche Macht iu Atalien zu thun, und obwohl er ebenfalls 
1245 von Innocenz IV, abgefegt wurte, fo Fam doch 
Heinrich VIL zu jeinem Better, tem Herzog don Satoien 
Ameteus V., nenannt der Broße,t!) und fand Die Etabt 
Ebieri treu, daber er 1311 ihre alten Rechte beftätigte. Daß 
die Nirterwerfung des Lehnweſens durd die Städte Feine 
Rebellion gegen den Kaiſer war, fann man am Beften aus 
der Gejchichte ver Stadt Monpopi entnehmen. (Memoriale 
storico, della citta di Möondovi, da Tomaso Canavese. 1851), 
welde, wie oben gefagt, von Yandleuten gegründet worden 
war, bie fib der Grauſamkeit des germanijchen Lehnweſens 
entzogen batten, Nachdem fie lange ven größern Vaſallen 
ves Kaiſers, den Markgrafen von Saluzzo und Erva, fo 
sie ten Bifchöfen von Ati miderftanten batten, bewährte 
fih auch bier die Bürgertreue für den Kaiſer gegen bie 
Verlodungen des Papites, welder die Religion dazu miß— 
brauchte, Mondovi, wie andere Etätte zur Rebellion zu 
verleiten. Als Friedrich IM bei Euneo im Sabre 1235 
fagerte, febidten ihm die Bürger von Mondovi ein Eontingent 
unter faiferlihem Banner. Sie erbielten auch unter dem 
8. März einen Breibrief, nad welchem fie von aller Zwifchen- 
herrſchaft frei fein follten. Alle waren trunfen vor Freude 
und riefen: „Es lebe der Naifer! Es lebe vie Freiheit!“ 
Leider jebten die mächtigen benachbarten Markgrafen ihre 
Eingriffe in tie Rechte des Kaifers und der Statt wieder 
fort, befonders nachdem 1239 Gregor IX. ven Kaiſer in den 
Bann getban hatte und auch dieſe Markgrafen offen für ben 
Papft gegen ten Kaiſer auftraten, obwohl vie treuen Bürger 
bereits dem von dem Biſchofe von Afti am 22. März 1240 
geicleuterten Bannftrabl widerſtanden hatten. Doc immer 
tiefer ſank Die Macht ber deutſchen Kaiſer in Italien; die 
Herzoge von Savoien batten von den Deutſchen feine Hülfe 
mehr au erwarten, fir dachten Daber an ibre eigene Vergrößerung, 
denn ſchon längft waren fie eigentlih ganz unabhängig, und 
io fonnte Amedeus VI, der tapfere fogenannte grüne Graf, 
die benachbarten Meinen Stanten mit dem jeinigen vereinigen, 
welches auch mit der Statt Chieri geſchab, Vie Damals von 
den deutichen Staifern nichts mebr zu erivarten hatte; daher 
ſich dieſe kaiſerliche freie Meicheſtadt freiwillig im Jahre 1347 
ter Souverainität des Herzogs von Savoien unterwarf, 

1%) Chieri Ji Cibrario. 

11) Memorie chronologiche e genealogiche di Storia Nazio- 


nale. Torino. 1852. von dem Miniſier Ritter Cibtarie. 


Denn ven Bürger treibt fein Beruf zur Unterordnung unter 
ein Oberhaupt So wie der Hanſebund, deſſen Flotte von 
Fübeld aus Liefland erobert hatte, die Verwaltung biefer 
Fande dem Schwertorden überließ, welcher aber, flatt dort 
dies mit deutſchem Blute und deutſchen Schiffen eroberte 
deutſche Land dem deutſchen Baterlande zu erhalten, damit 
enbete, ben Slaven fid gu unterwerfen, wodurch Dies deutſche 
Pan für Deutſchland verloren ging. Vergebens ſucht der 
wahrbaft deutſche Dichter E. M. Arndt uns mit dem berühmten 
Gedicht „Was ift Des Deutfchen Vaterland“, zu tröften! 

Ohnerachtet der Macht ver Verführung des Papſtes 
gegen Die Monarchie des Kaiſers hatte dennoch der Bannfluch 
der erſtern feinen folden Einfluß anf tie Städte, wie auf 
die Staifer gebabt. Die Städte, von denen wir ſchon mebrere 
erwähnten, die unter Bann und Interdikt ſtanden, fürdteten 
ſich weniger vor den Waffen der Theoeratie, nnd der päpits 
lie Fluch blieb ohne nachhaltige Wirkung. Als Urban VII. 
die Stadt Lucta ercommunicirte, weil fe ich dem Ucbermutbe 
der geiftlihen Gewalt miderfeßte, da übernahmen auch die 
weltliben Fürſten Staliens die Vertheidigung ter Rechte 
biefer Stadt gegen ten Papf, um ibn in jeine Grenzen 
zurückzuweiſen.12) 

Während ber Unruhen, melde die Umgebungen von 
Ehieri das Mittelalter hindurch erſchütterten, war dieſe Stadt 
dur Induſtrie und Handel fehr reich und bedeutend gemorten; 
tie Optimaten erlangten bald bedentendes Anfeben durch 
Vermögen und Bildung, auch waren die benachbarten Burse 
berren, vie nicht im Kampfe mit ver Stadt gefallen waren, 
in diefelben gezogen. Auf diefe Weife batte ſich bier ein 
bedeutendes Vatrizlat ausgebildet, dergrftalt, daß fehr viele 
der vornehmſten und älteften Familien Pirmonts aus Cbieri 
ſtammen, melde dort eine Matrifel der vornehmen Familien 
unter tem Namen libro doro de Alberro führten. Man 
nennt aus diefer Matrifel fieben der erften Kamilien Picmonte, 
die mit dem Buchſtaben P anfangen; ala die Grafen Balbo, 
Balbis, Biscaretti, Bertone und Balbiano, von Denen unlere 
Markgräfin abftammt. Die Familie Biechetti ift eben fe alt, 
bat aber feinen Titel angenommen; Dagegen bat Graf Binle 
Ralbiano nor 1833 in der Stabt feines Uriprungs das 
Ehrenamt eines Syndicus verwaltet. Zu dieſen Familien 
gebörten auch die Babaleone- Salmonr. 

Bon diejer aus dem alten Freiſtaate Ebiert ftammenten 
Familie Gabaleone war Victor Amereus Andrezene Graf 
von Baldichieri Seneralcommiffar der ſavoiſchen Anfanterie 
zur Zeit Des damaligen Kriegs im 17. Jabrbundert geworden, 
batte Mb mit ver Gräfin Angelica Teſoro verbeiratbet, 
melde son tem als Rechtsgelehrten rübmlidit befannten 
Teſoro abitammte, der das Schloß Salmeur!?) erbaut 

'2) I} nepotismo di Roma, o vero delle raggioni che muorano 
i Pontifich, ali aggradimento de Nipoti. 1067. aine loco. 

13) Ueber dies Schloß, welches unter tem Gel Pi Tenda, In der 
Nähe ven Mondevt Ient, giebt das Theatrum Statum Sebandiae, 
Amstelodami 1082 Fol. mit vielen Rupfern, folgente Aubkunſt: Alb 
im Sabre 409 Kenig Alarich aus dem Haufe der Walten feine Gothen 
nah Italien führte, hatte er auch eine Abıbeilung Sarmaten Bei ich 
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batte, und nahm diefen Namen an, weil bie Gräfin Ungelica 
die lepte Erbin ver Familie Teforo» Salmeur war. hr 
Sohn war Johann Michael Graf Salmour, welcher die 
ſchöne Marfgröfin Balbiano bheirathete, von welcher er zwei 
Söhne und eine Tochter, Angelira, hatte, von welden 
audermeit die Rede ik: der ältefte Sohn, Kranz Dpazinth 
d’Andrezene et Baldidieri, wurde Gouverneur der Militairs 
arademie zu Turin, ter andere war der Nitter Joſeph 
Anton Gabaleone Salmour, der ohne Stinder farb, fo daß 
die Kinder feines vorgenannten Brubers ihm beerbten. Dieſer 
batte vie Gräfin Irene del Borgo gebeirathet, von welder 
er zwei Söhne hatte, von Denen ber jüngfte, Calimir 
Ritter v. Salmour zu Turin 1792 farb, deſſen Sohn Ludwig 
Graf v. Andrezene Salmour farb als Gouverneur und 
Grand Maitre de l’Artillerie zu Turin im Jahre 1831, Der 
ältefte Sohn bes Grafen Franz Hpazinth, Johann Anton, 
war zu Gbieri 1722 geboren, er. beerbte jeinen vorpin 
genannten Obeim, Graf Salmonr-Waferbarth, ging nad 
Dresten, beirathete die Gräfin Lubomirska, wurde Minüter, 
Feldmarſchall, Sefandter in Münden, Rom und Wien, auch 
war er Gouverneur des ſächſiſchen Kurprinzen. Bei dem 
Anfange des fiebenjährigen Krieges war er Oberhofmeiſter; 
als Friedrich II. Dresden eingenommen hatte, wurde er auf 
die Feitung Cüftrin als Gefangener gefhidt, da der berüchtigte 
Graf Brühl es dahin zu bringen gewußt hatte, daß ber Daß 
des Könige von ibm ab auf jenem geleitet werden follte, 
Doch der große Friedrich durchſchaute bald dieſe Umtriebe 
und entließ ibm noch bevor Dresden, nad der Niederlage bei 
Aunersdborfj, von dem preußiſchen Gouverneur v. Schmettau 
an die Defterreicher übergeben wart. Graf Salmeurs Wafers 
barth ging bierauf zu jeinem Könige nah Waribau, wo er 
1761 Hark, Sein Sohn Joſeph Epriftian Carl Graf 
Babaleone v. Salmour und Waferbarth war 1755 zu Dresten 
geboren worden, und heiratete die Gräfin Schall, melde 
1833 zu Dresten farb; er war Geſandter an mehreren Döfen, 
befonters in Paris und ftarb 1925 zu Dresden. Sein Sohn, 
Roger Graf v. Salmours Waferbarth, geboren zu Paris 
1806, beiratbete die Gräfin v. Grammont, die Enkelin Des 
befannten Herzogs dv. Örammont!*) und Koufine des jepigen 
Geſandten Aranfreihs zu Turin, Herzog v. Grammont, ver 





Sarmatorum ferocissima cohors), ned milder, aid bie anderen wilden) 
Vilter; diefen fiel bei der Vertheilung des Landes bie fruchibare Gegend 
zwiſchen der Stuta und dem Tanare zu, melde man nad Eis zur Tas 
maligen Zeit (1682) Sarmatia nannte, dort wurde das Schloß Sarma- 
toclum erbaut, und die Umgegend Sarmatorium comitatus genannt. 
Diefe Graiſchaft gehörte bis 773 zu dem Longobardenreiche, worauf fie 
an dern Biſchef von Aſffi Fam, dem fie der Markgraf von Saluzze MI 
abnahm, melden der Verfaffer Regulus nennt; von dieſem faufte fie bie 
Familie Bollerio, ven welcher 1530 ber Mitter Teſore einen Antheil 
erfanfte, Bid nad Crwerbung des Ganzen das noch jeht vorhandene Elek 
erbaut wurde, deſſen Name aus Sarmatoriom bei der gemehnliden 
Berwechſelunag des R mlı & in Salmour verändert werben war. 

14) Memoires du Mardehal de Grammont par le due de 
Grammont, son fils, Amsterdam 1717., Memoires du duc de Guiche. 
Memoires de Chervälier de Grammonf. 0. 


bis zu dem im Jahre 1855 erfolgten Tode jeinee Vaters, 
den Namen Herzog v. Guiche führte, welcher Name jetzt auf 
feinen älteften Sohn übergegangen it. Dieſer Graf Roger 
v. Salmours Walerbarth, der letzte diejes alten Geſchlechte, 
ift Mitglied ver Kammer der Nbgeortneten. Er iſt für das 
Wobl feines Vaterlandes jebr tbätig, und bat rim ſebr 
gelhäßtes Werk über den Nealererit geichrieben, indem er in 
dem Königreich Sardinien ven großen Gedanfen zu verwirk— 
lichen fucht, den Sailer Napoleon I. durch Stiftung ber 
Bank Des Credits auf unbeweglihe Güter für Frankreich 
gebabt hat, welder aber an ter Mangelbaftigfeit tes franzö— 
fiihen Dppothefenmweiens jcheiterte.1°) Graf Salmour bat 
zu dieſem Werk gründlide Vorſtudien, felbft Reifen gemacht, 
um bie verjchiedenen Ereditinftitute kennen zu lernen, welche 
in dem beten Rufe fteben; wesbalb er auch in Preußen war, 
wo das Pfandbriefipfem ihn jehr anſprach. Er bat taber 
bie verjdiedenen in Ausführung begriffenen Neglements über 
dieſen Gegenftant gefammelt, mit einander verglichen, und Durch 
bieje Erfahrungen bereichert, Vorſchläge gemacht, in. jeinem 
Baterlante eine ähnliche Einrichtung ins Peben zu rufen, 
welche dazu dienen jol, dem Landmann mit Leichtigkeit 
Capitalien zu verichaffen, und ibn dabei durch Amortijation 
von feinen Schulten zu befreien. Es if nur zu wiünfcen, 
daß dieſen Vorſchlägen Die Geiepgebung durch vie im 
Hypothekenweſen nothwendigen Verbefferungen zu Hülfe 
fomme,.15) Wenn diejer legte Sabaleone D’Andrezene Graf 
Salmour-Wakerbarth diejen feinen großen Zwed erreicht, 
muß man gefteben, daß er ein ſehr verdienſtvolles Denfmal 
feines Andenkens geftiitet bat. 

Auf dieſe Weile macht ver legte Abfömmling der ver: 
wittweten Marfgräfin von Brandenburg aus ibrer eriten &be 
feiner VBerwanptfhaft mit Deutichland alle Ebre. 


Giornale dell’ Assedio di Constantinopoli 1453 di 
Nienlö Barbaro P. V. corredato di note e documenti 
per Enrico Cornet. Vienna, libreria Tendler & Comp., 


1856. VI u. 52 SS. G®r 8. 


Wir entnebmen dem erftien Defte des „Neuen Anzeiger 
für Bibliographie und Bibliothekwissenschaft. Herausgegeben 
von Dr. Julius Petzhold“ die folgende Notiz über dieſe der 
Beachtung aller Geſchichtoforſcher würdige Publication, Lie wir 

15) Diefer Graf v. Salmemr kat die Güte gehabt, dem Berfaier 
wicht nur dieſe Familiennachrichten mitzutbeiten,, fonderm auch alle Urfunden 
vorzulegen, welche ſich auf die bier erzäßlte Angelegenbeit berieben, da dt 
als Erbe der vermwittmeten Markgräfin ven PBrantenburg ſich im Beſitz 
der fammtlihen Familienpapiere befindet. 

16) Uenno eritico del Professore Antonio Sciascia, su di un 
progetto di rilorma del sistema ipotecario Francese proposto dal 
Caralier Neigebaur. H Editione fatta su questa di Palermo del 
1846. Torino 1853. Edit. Pomba. Mit einer Borrete des Gerübmten 
Profejier S. B. Ritter Mancini aus Neapel, in welder er ſich für bie 
von dem Geheimerathe Neigebaur gemachten Berkefferungsvorfkläge des 
ftangeſiſchen Hypothekenweſens unbebingt ausſpricht. 
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nebft zwei ähnliden der freundlichen Mittheilung des in Wien 
lebenden Hrn. Derausgebers verdanken: „Cornet, der fi be— 
reits 1852 durch die Herausgabe der Briefe Giosofatte Bars 
baro’s*), bes den Stennern ver Reifelitteratur durch feine Nach⸗ 
richten von Oftindien und Perfien**) mwoblbefannten Geſandten 
Venedige am verfiihen Hofe, geredhte Anfprühe auf den 
Dank Derer erworben, melde ſich für vie venetianifche Ges 
ſchichte und Die Kenntniß des vormals bochangeſehenen edlen 
venetianijchen Geichlechts der Barbaro's intereffiren, bat 
einen neuen banfenswertben Beitrag dazu in dem borliegen- 
ten Schriftchen geliefert — ein Schriftcben, welches um fo 
mebr im Stante fein wird, die allgemeine Aufmerkſamkeit 
auf ficb zu ziehen, ala die Hataftrophe, wovon Das Journal 
Barbaro’s, eines Augenzeugen, bandelt, mit zu den denk⸗ 
würbigiten Ereigniſſen des Mittelaltere gehört. Schon 
Dr. Tommaſo Gar hatte Die Abficht gebaht, das michtige 
Scriftiben, wovon die St, Mareusbibliotbef in Venedig Das 
Original beſitzt, zu veröffentliden und im „Archivie storico 
Italiano“ abdruden zu lafen, war aber durch mancdherlei 
Umftände daran verbintert worben, feinen Vorſaß in Aus— 
fübrung zu bringen. Dafür bat es jept Eornet unter 
hommen das Publicum, unter Benupung der für bie 
Gar'ſche Publication vorbereiteten und durd Die Güte des 
Bibliotbefars von St. Mareus, Abate Balentinelli, ***) 
mit dem Originale von Neuem verglihenen Manufcriptes, 
mit dem Barbaro'ſchen Journale befannt zu machen. Da 
daſſelbe gleih ven Briefen Biosafatte Barbaro's im 
venetianifchen Dialecte geirhrieben if, fo hat Eornet, mie 
bei tiefen, auch bier tie weniger befannten Worte in An— 
merfungen durch die Angabe der gewöhnliden Formen zu 
erläutern geſucht.“ 








*) Letiere al Senato Veneto di Giosafatte Barbaro, 
ambasciatore ad Usunhasan di Persia. Tratte da un codice origi- 
nale delt’ J. R. Biblioteca di Viena e annotate per Enrico Cornet. 
Vienna, libreria Tender & Comp., 1852. VI, 128 u. 4 unbg. SS. 
Fr. 8. Die Zahl diefer brieflichen Berichte it 49. Der erfte if batirt 
Jadrae (Zara veechia) 21. Februarti 1472 (nad venttianiſchem Ge— 
brauche für 1473), der lehte: Colcos die 23. Februar) (1473 [14747). 


6. 
**) Zwel Meifen deſſelben enthält das in der hamburgiſchen Commerz⸗ 
bibliothet befindliche feltene Werk: „„Viaggi fatıi da Vinetia, alla Tana, in 
Persia, in India, et in Constantinopoli: con la deserittione particolare 
di eitth, Inoghi, siti, costumi, er della porta del gran Trrco, et di 
tutte le intrate, spese ei modo di gouerno sao, et della ultima 
impresa contra Portoghesi. Vinegia 1543. Nelle case de figlivoli 
di Aldo, 8. Diefe von Antonio Manuttie veranflaltete Sammlung 
umfaßt ferner eine Reiſe von Ambregio Gontarini, zwei von Alurigi bi 
Gievanni nnd zwei von nicht genannten Berfaflern. H. 
+) Mir halten und verpflichtet Bei dieſer Veranlaſſung dieſem 
Herrn, der ein Mufter biöliothefarifcher und Titerarifcher Gefälligkeit if, 
wiederholt unfern Dant für dit reichhaltigen Zufäge, Die er und zu unferm 
„Essal d’one liste des ourrages concernant l'histeire de lim- 
primerie en ltalie (Brux. 1852)" mitgetheilt abzuſtatten. H. 











Berlegt und gedruckt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraßt Mo. 46. Erpedition ebendafelbfl. 


Der Titel einer zweiten, nicht weniger werthoollen 
archivalifchen Mittheilung des Hrn. Eornet, lautet: 

Le guerre dei Veneti nell’ Asia 1470— 1474. 
Documenti cavati d’all’archivio ai Frari in Venezia e pubblicati 
per Enrico Cornet. Vienna, libreria Tendler & Comp., 
1856. X (von denen V—X ein Sommario cronologico 
enthalten), 131 ES. a. 1 ©. Drudberichtigungen. Gr. 8. 

Pepbolvt’s „Anzeiger“ bringt in dem vierten Defte 
eine Beſprechung dieſer Schrift, in melder 103 auf ven, 
wenn ſchon nichts weniger als ganz glüdlichen, doch denk⸗ 
würdigen Kampf Benetigs gegen die Türken, bezügliche 
Doceumente, Die für die Geſchichte jenes Kampfes ungemein 
werthvoll, abgedruct find. „Mit Recht,“ jchreibt Pepholdt, 
„darf man das Verfprehen des Herausgebers, in nächſter 
Zeit auch eine ber vorliegenden ähnliche Zufammenftellung 
von Documenten über def Kortgang tes Krieges von 1475 
bie zu dem vom Dogen Giovanni Mocenigo mit Mobammer N. 
abgefchloffenen Fritven 1479 veröffentlihen zu wollen, ale 
ein ſehr mwillfommenes mit Freude begrüßen. Neben Biosas 
fatte Barbaro begegnet man in der vorliegenden Pnblica- 
ton noch einem andern Mitgliede der Barbaro'ſchen Familie, 
dem Zaccaria Barbaro, oratore veneto in Napoli.” Das 
erſte Document, ein Brief an den König Ferdinand von 
Neapel, if vom 20. Auguf 1470 datirt, das lepte ein 
Schreiben an den Gefantten Biosafatte Barbaro, vom 
13. September 1474. Cine anſehnliche Zahl der Documente 
it in lateinischer Sprache abgefaft; dahin gebören 3. B. zwei 
fehr merfwürbige Briefe, beide vom 4. December 1473, der 
eine adreffirt: „Ilustrissimo et potentissimo domino duci 
Russie“, ter antere: „Joanni Baptiste Tririsano secretario 
nostro Moschorie.“ (Beiläufig mag noch bemerft werden, 
daß die bamburgiihe Staptbibliothef in einem Bante 
bantfebriftlicher Berichte venetianiiher Gefandten aus dem 
16. Jahrhundert an die Signoria, welcher früher von 
Uffenbab nebörte, von einem Danielle Barbaro eine 
„Relatione di Inhilterra“ befißt, ‚die jedoch wahrſcheinlich ichon 
benußt oder teröffentlich worden if.) 

Drud (ven Karl Ueberreuter) und Papier der Cornets 
ſchen Schriften ſind fauber. 


Miscele. 


Amei neue franzöfiiche Werke über Die Budhtruder- 
funft: 1. Guide pratique du compositeur d’imprimerie; par 
Theotiste Lefövre. Paris, Didot, 1855. 8. 281 B. mit 
eingedrudten Aiguren und 1 Tabelle. Hieraus ift befonders 


"abgetrudt: Instruction pour la lecture des öpreuves, Paris, 


Didot, 1855. 8. 28. — 2. Physiologie de l'imprimeur. Sil- 
houettes typographiques. Les atteliers. — L’apprenti. — 
Le compositeur. — Le metteur en pages. — Le correc- 
teur. — L’imprimeur. — Le journaliste, — L’homme de 
conscience. — Le conducteur de mecanique. — Le loup. — 


Le convoi d'un typographe. Paris, Nolet, 1856. 18. 18, 
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Die Gräber zu Dttenfen. 
Eine SHjze von Heinrich Zeife. 


od iſt der Menichheit allgemeine Loos, 
Und men er ſchreckt, wird niemals groß. — 
Grabte, Kaifer Heinrich der VI. 


Wem find nicht tie Gidichte „der Kirchhof zu Ottenſen“, 
von S. U. Mahlmann, und „die Gräber zu Oitenſen“, von 
Ariedrih Rückert, befannt? Das erftere, ein anſprechendes 
Phantafiegemälpe, huldigt dem fentimentalstrankhaften Ton, 
melden Matthiffon feiner Zeit in der Literatur anſchlug, und 
von dem fib Mahlmann, welchem ein tieferes, ſich mehr der 
Naturwahrbeit hinneigendes Gefühl innewohnte, nicht voll⸗ 
fommen gu befreien vermochte. Mahlmann ſelbſt hing mit 
vorzügliger Vorliebe unter feinen Gedichten an dem Kirchhof 
zu Oltenfen” und „Saul und Dabid“, aber Jeder, der bie 
‚Poefien dieſes Dichters lennt, wird unfreitig der ſchwung⸗ 
sollen Ditbyrambe „An die Natur” 


anzen 
i 
ihnen zunäcjt gelegenen ——— 


"Die dur blüheſt im nie veralternder Schöne, 
Dhutter der Blumen, und alles Lebendigen Dlutter, 
D Natur! Du herzerſreutude Gottin! u. f. m. 


den Vorzug geben. 

Es iſt jedoch nicht unfer Zweck bier näher auf Mabl⸗ 
mann’s Gedichte einzugehn, fontern wir werden nur auf das 
edie „ber Kirchhof zu Ottenfen“ zurüdfommen. — Rüdert 
befingt nicht allein den Friedhof, fondern er führt ung zuerſt 
auf die Wieſe, und wendet ſich in ergreifenden Worten un— 
mittelbar an das menſchliche Gefühl. Rüdert, der Die ges 
harniſchten Sonette in die Welt fchleuberte, tritt einfacher 
und fräftiger auf, und gerade dieſe Einfachheit ift ee, welche 
fo unendlich zum Herzen ſpricht; die Schönheit ifl immer 
einfach, fie bedarf weder des Schwulftes noch ber bunten 
Flitter. Rückert verfept uns fogleich an den Ort des Jammers. 


„Zu Oitenſen auf der Wieſe 
IR eine gemeinfame Gruft; 

So traurig If Feine wie dieſe 
Wohl unter des Himmels Luft, 


Darinnen liegt begraben 

Ein ganzes Volfsgefhicht, 

Bãter, Mütter, Brüber, Töchter, Kinder, Anaben, 
Zuſammien Hert und Anecht. 


Ein ungebenrer Anänel, 

Zwelfhundert ober meht; 
Es zieht ſich über ten Gräuel zu 
Ein dünner Raſen ber. 


Der det nun unfre Blähe, 

Ein Obdach er und gab; 

Man wiertt deb Jammers Größe 
Micht an dem Meinen Grab.” 


Nein wahrlib, man fab dem fleinen Grabe nicht Die 
Größe tes Jammers an; unter der üppig wuchernden Raſen— 
dede rubt das ganze Volfegeihlecdht, das ein fremter Deepot 
dem heimiſchen Heerde entriß, und während des Winters in 
Jammer, Elend und Verzweiflung ſtürzte. Jacobſen berichtet 
in feinem Beitrag zur Geſchichte von Altona: „Das Bilr 
der Auswanderungsfcenen wird -unvergeßlich in unferm Ges 
dächtniß fein. Es ergriff das Gemüth, wenn viele Diejer 
Menſchen, in ihren Feierfleivern, in langen Familienzügen — 
von ihrer Habe nichts als einige Wäſche unter vom Arm — 
einige vor Verzweiflung fingen, antere jammernd, ihre Kin— 
der tragend oder auf Schubfarren fahrent, von Gensd’armen 
vorwärts geſtoßen, in unfere Stadt einmanderten. Man 
dachte unmwillfürlib an ten Opferfhmud ver Vorzeit, und 
beftiger ergriff Diefer Gedanke die Seele, und faſt fein Auge 
blickte thränenlos auf die Unglüdlihen. Cine Frau, die 50 
Jabre nicht in Altona gewejen war, betrat die Stadt voll 
Hoffnung über ihre zablreihe Befanntichaft unter den ange— 
iebenften Bürgern derjelben. Sie nannte den Vorübergehen— 
‚den Namen, vie niemand kannte. Sie fand das jeltjam. 
Sie ermüdete nicht, weiter zu fragen, bis fie Leute traf, Die 
ihr fagen fonnten, wer von ihr erfragt werde, von Denen 
fei der eine ſchon 30, der andere fhon 40 Jahre nicht mehr 
unter den Lebendigen. So war jede Antwort als fie zitternd 
weiter fragte. Da ſanken ihr die Arme, und zwiſchen Abe 
und Dem Grabe ward Raum umd Zeit immer fürger, Gleiche 
Theilnahme erregte ein fteinalter Daun, ver mit ber Gefähr⸗ 
tin jeines Lebene unter den zablreiben Unglüdlicken war, 
die bei Herrn Nainville Obdach fanden, und die Jedem, wie 
Philemon un? Baucis aufgefallen waren, und von Aummer 
und Sammer Iebensmüde, ſich dort zum Sterben bingriept 
zu baben ichienen, von denen der Eine die Undere nur kurze 
Zeit überlebte. Vorzüglich ſchauderhaft war die Räumung 
des großen Hamburger Stranfenbofes, Peitbof genannt. Wenn 
der Oberpräfident und der Polizeimeifter micht ſchnell Wagen 
berbeigeichafft hätten, fo wäre eine Mertge dieſer Unglüdlichen 
durd die entgegengeiepten Naturfräfte, Froſt une Alammen, 
umgelommen. Unglüdlihe, die aus Hamburg kamen, wurten 
von den Genst’armen unbarmberzig bon den Wagen in den 
Schuee der Straßen geftoßen.” u. f. w. 

Bon diefen Vertriebenen nun, deren Anzabl fib auf 
20,000 belaufen haben fol, fanden einige Taufende liebreiche 
Aufnahme in Altona, und wurden ſoweit wie irgend tbunlich 
untergebracht, aber Viele trugen ſchon ten Anftedungsftoff 
in ihrem Körper, ver unter ven Unglüdlihen immer weiter 
um fi griff, und wie ein ſchleichendes Gift das Mark aus 
den Anoden fog und die Röthe von den Wangen trieb. 
Werder Alter noch Geſchlecht blieb verſchont, in der Luft 
brütete Tas Verderben, und die Vertriebenen fanfen, von 
Seuchen ergriffen, dahin, wie bürre Halme unter der Senfe 
des Schnittero. 


„Sie konnten nicht weiter keuchtn, 
Erihöpft mar ihre Kraft, 

ref, Hunger, Elend und Seuchen, 
Die haben fie hingerafit.” 


Sie fanden ihr Grab auf der Wieſe zu Ottenien; anfänglid 
wurden fie in Särgen verfenft, als aber die Anzabl der 
Torten wuchs, ſchichtete man Die Leichen nebeneinander und 
betedte fie mit Kalk; das Gras verbüllte bald mit feinem 
Grün Die allgemeine Gruft; Die Natur, eine liebreiche Mutter, 
bevedte mit cer Farbe ter Hoffnung die Stätten des Elente 
und Nummers, und vie Früblingelerde fchmetterte ihre Aufs 
erftebungsmweifen über dem Ort, wo tie erjhöpften Pilger 
die müden Häupter niederlegten. 

Die Hamburger liefen I815 auf der Wiefe ein einfaches 
Monument errichten, es ift cin Würfel von Sanpftein, auf 
dem fid zwei Garben freugen, zu beiten Seiten tes Steins 
find geienfte Fackeln eingebauen. Die Inſchrift an der Vor— 
derfeite lautet: » 

„Friede den Entjchlafenen. 

An dieſer Stätte ruben die Gebeine von 1138 Dam- 
burgern, melde mit vielen Tauſenden ihrer Mitbürger von 
dem franzöſiſchen Marſchall Davouft im bürtefien Winter 
1813 une 1814 aus dem belagerten Hamburg vertrieben, 
mit menfchenfreundlicer Milde in Altona aufgenommen, von 
deffen edlen Eintrohnern, fo wie von ihren früher ausgewan— 
derten Landeleuten, in ihrem Elende unterftügt und verpflegt, 
Demungeacdtet aber Opfer ibres Rummers und anftedender 
Seuben wurden.” 

Die Infchrift ver Nüdjeite lautet: 

„Dielen Denkftein errichteten Damburgs trauernde Bürger 
ihren entichlafenen Mitbürgern im Jahre 1815.” 

Birken und Weiten beichatteten fpäter das Denkmal, 
unter bem Die Opfer der Tprannei ſchliefen. Als Erinnerung 
an eine Tragdtie, die mit ebernen Pettern in den Geſchichte— 
büchern verzeichnet, und mit Alammengügen in den Herzen 
der Nachkommen geſchrieben jtebt, bätte Tas Denkmal nicht 
perrüdt, und mod. weniger bätten vie Gebeine Der Gruft 
entnommen werben müſſen. Wir find um ein Stüf Ge: 
ſchichte ärmer, an die fib fo viele Erinnerungen Mmüpften. 
Das Denkmal wurde nah Hamburger Gebiet gebradt, und 
it der Grund tiefer Verfegung ein Mäglich proſaiſther; ver 
Einentbümer der Wieir erhielt nämlich jährlihb 10 Thaler 
Gruntmietbe, da er fie jedod anderweitig nicht benupen 
founte, jo war ca jeine Abſicht, fowobl diefe, wie and eine 
danebenliegende, welche Durd die Anpflanzung litt, dem Ham- 
burger Staat für 3000 4. zu verlaufen, und weil von den 
eigentlihen Landſtellen nichts abgetreten werben darf, fo be— 
aniprudte er 20 Thaler Grundmiethe. Daß ein Pandmann 
feinen Boven zu verwertben und zu berbefiern ſucht, wenn 
er auch gerade nicht Swift’s Ausſpruch beberzigt, Daß, wer 
Wwei Stornähren oder zwei Grashalme auf einem Flede wadien 
läßt, wo früher nur eins gewachſen, fih ein größeres Vers 
dien um die Menſchbeit erwirbt, und feinem Baterlande von 
wejentlicherm Nupen ift, als die ganze Schaar der Politiker 
juiammengenommen, und daß ferner ein Laudmann fich nicht 


319 


um bitoriiche Erinnerungen kümmert, it natürlich, daß aber 
bir Hamburger ſich nicht die Wieſe erhielten, von welcher 
der Dichter fagt, daß unter des Himmels Luft feine fo traurig 
fei, wie fie, iſt unbegreiflich. 

Die Forderung des Eigenthümers der Wieſe nun it Die 
Uriache, Daß ſowobl Tas Denkmal mie Die Gebeine im Sabre 
18411 mach einer Ede des Et. Nirolai-Begräbnißplapes, ganz 
in ver Nähe der Etermichanze, transporlirt wurden Die 
Gebeine wurden ausgegraben und in Kiſten gepadt, uno 
follen, mie ich mehrfach hörte, ohne jedoch dieſem Bericht 
Glauben zu jchenfen, beim bäntihen Zel als ausgehende 
Anochen haben verzollt werden müſſen. 

Beinahe bart an der Landſtraße flieht jept Das Monu— 
ment, es ift von Tannen umringt, im Hintergrunde läßt cine 
Trauereiche ihre Zweige niederbangen, und dunkle Zaruss 
büſche tragen nicht Dazu bei, in Den Herzen ber Beſucher 
erbebente Gefüble zu ermeden; traufen auf ver Wiefe war 
es freier und filler, Lerchen mwirbelten, das üppige Gras 
fäufelte alte Geſchichſen, und Birken und Weiden raufhten 
ten bleiben Schläfern untern grünen Rafen das Schlum: 
merliet. 

Der Eigenthümer ber Wieſe nahm, als die Gräber auf- 
gejcbarrt wurden, die am beften erhaltene Trauerweite und 
verpflanzte fie in feinen Sarten, indem er fie noch vorber 
forgfältig mit ter heiligen Graberbe umgab, Darauf fagte er 
feierlich zum damaligen Präfiventen der Start Altona, zum 
@rafen Blücher, daß, wenn der Baum ausgehe, er alstann 
bie Schuld trage, daß tie Todten aus ter für fie beftimmten 
Gruft genommen, gebeibe jetod die Tranerweide fernerbin, 
fo fer vie Damburger Behörde ſchuldig. Es ift Dies ein 
Gottesurtheil; ver Baum grünte Jahr für Jabr, und wird 
auch binnen Kurzem wieder in jeiner alten Schönheit prans 
gen. — Der Pandmann bat unferer Anfiht nad Recht, und 
möge ter Baum noch viele Geſchlechter überleben. 

(Kertiegung folgt.) 


Die plaftifhen Bildwerke Wien's. 
Bon A. R. von Perger.*) 


So reich die Malerei in Wien vertreten if, jo dürftig 
fieht es im Ganzen mit ver Plaftif aus, und wir haben 
eigentlich nur wenige Räume, in denen fie befonkers vertreten 
id. Zu den vorzüglichiten verfeiben gehört unzweifelhaft vas 
LE. Beivebere, im Defien oberem Gebäude neungehn Werle 
moderner Bildhauer aufgeſtellt find, während fh in dem 
unteren Belvebere, vereint mit der berühmten Ambraiers 
Sammlung, eine Reihe von antiten Bilpnerwerfen findet, 
von denen der griechiſche Sarkophag mit ven Basrelichs, 
welche Amagonenlänpfe vorfellen, eines gang befonteren 
Rufes genießt. 


*) Hub dem a. Hefte bed nom Deflerr. Llohd im Trieſt heraus 
gegebenen Werkes: „Die Kunfifhäge Wien's.“ 


Den zweiten Raug dürfte dann der Saal des Erbgeichoffes 
in der Gallerie Eſter hazy einnehmen, wo Arbeiten Ganona’s 
und Thorwaldſen's wetteifernd neben einander ſtehen. Die 
Gallerie Liechtenſtein befipt mehre Bronzeſtatuen und Heine 
Schnitzwerke in Elfenbein und Holz, die ſich jedoch im Ganzen 
nicht eines befonteren Stunftwerthes erfreuen und mehr zu Dem 
Seltenheiten gehören. Das Mufeum ter f. f, Afademie 
beiigt, nebft einem jehr ſchönen antifen Marmor⸗-Torſo einer 
Minerva, eine nicht unbedeutende Zahl vom höchſt ſchäßbaren 
Abgüſſen und Formen, bie faft fortwährend für fremde 
Alatemien benägt werben, und endlich findet ſich aud in der 
Erppte Des Thefeus-Tempels noch einiges der antifen Plaſtif 
Angehörige. Auch die Kirchen Wiens bewahren im All— 
gemeinen feine plaſtiſchen Kunſtwerke, vie den Anforderungen 
der Jetztzeit volllommen entfprechen. Mehre ver Öffentlichen 
Denfmale, wie z. B. die Säule am Hof, oder Mariä 
Bermäblung auf dem hoben Markt und die Dreifaltigfeitfäule 
am Graben, fallen in eine Kunſtepoche, Die ſich weit mehr 
durb Schnörfel als durch Reinheit des Stile auszeichnete 
und allen plaftifchen Grunpfäpen zumiter, es fogar nicht 
verſchmaͤhte, Wollen in Stein nachzubilden! 


Meit beifer find ſchon die Brunnenfiguren von Martin 
Fiſcher, nämlich die Statue des Mofes, ver Waffer aus 
dem Felfen ſchlägt, auf dem Franziecanerplatze (1797), dann 
der beil. Sofeph und ter beil. Leopold auf den beiden 
Brunnen am Graben (1503 — 1504), ferner die Statue ver 
Monarchie, welche den, in eine Toga gefleiteten Staatsbürger 
den Eid der Treue ſchwören läßt und der Schuggeift Defter- 
reihe mit dem Pantmann, melme Gruppen ſich auf ten 
beiden Brunnen am Hofe befinden, die 1812 eröffnet wurden, 
und endlich Tier Hygieia auf dem Brunnen im Hofe des 
Joſephinums. Ausgezeichnet aber find die Figuren Rafael 
Donner’s an dem Brunnen auf dem neuen Markt, fo wie 
auch der Brunnen Schwantbalers auf Der Freiung zu den 
Zierden Wiens gehört. Auch Johann Schaller’s Brunnens 
figur, die h. Margaretha in ter Vorſtadt Margarethen, ift 
ein fhäpbares Kunſtwerk. 


An Kaiſerdenlmalen if das wichtige das Monument 
Kaijer Joſephe HM. anf dem nad ihm genannten Platze von 
Franz Zauner, ter auch das Marmordenkmal Kaifer 
Leopolde II. in der Auguſtinerlirche fertigte. Auch vie 
Reiterſtatue Kaiſer Franz I. von Balthaſar Moll (um 1712) 
im Saifergarten nähft dem äußeren Burgplape gehört bierber. 
Das Monument für weil, Kaiſer Franz, auf dem Burg- 
plape, Pompeo Marchefi konnte fih, trog feiner Größe und 
ver betentenden Munificen; von Seiten tes allerböchften 
Hofes, keiner günftigen Anerkennung im kunftliebenden Publicum 
erfreuen. Weit befriedigenter if die Marmorftatue deſſelben 
Monarden in dem Saale des k. k. Polptechnieums von 
Sofeph lieber. 

Unter ben übrigen Dentmalen gebührt Dem der Erzherzo⸗ 
gin Chriſtine von Antonio Canova ber erfte Hang. 
Sonf find von Denkmalen noch bemerfenswerth: 

Das Denkmal des jüngern Daun in ber St. Georgs- 
capelle bei den Auguftimern, von Baltbafar Moll, 
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Das Dentmal des Dichters von Gollin in der St. Earle- 
fire, an weldem Gebäude aud die, fib um bie beiden 
Säulen windenden Basreliefs, aus tem Leben des b. Carl 
Borromäus, von Jakob Schletterer bemerfenswertb find, 

Bon Ddecorativen Figuren an Prachtgebäuden find zu 
beaditen: 

Die vier Herfuleegruppen an den Thoren der FF. Neicher 
fanzlei, nämlih des Derkules Sieg über Antäus, fein Sieg 
über Bufirie, über ven Stier und den nemäiſchen Löwen, 
von Foren; Mattielli, dann vie Karyatiden an dem 
ebemaligen gräflich Frieo'ſchen Palais am Joſephoplaße von 
Franz Zeuner. 

Bon neueren Werten find allgemein befannt: 

Theſeus und der Eentauer im Tempel des Volfsgartens, 
von Antonio Canova, und ver h. Grdrg, Neiterftatue 
im Palais Montenuope, von A. Fernkorn. 

Bon älteren plaftiihen Werfen müffen angeführt werten: 

Das prachtvolle Marmordenfmal Kaiſer Friedrich IN. im 
ter St. Stepbansfirde. — Das Grabmahl Rudolf des 
Stiftere und feiner Gemahlin im linfen Seitenſchiff derſelben 
Kirche, wo ſich and fehr interefjante Basrcliefs, befondere 
am Singers und Bifchoftbore befinden. — Das Basrelief 
an der Minoritentirche. — Das Basrelief im Marizelerbofe, — 
Der in Holz gefchnipte Altar in der St. Georgecapelle bei 
den Auguftinern. — Das hölzerne Erucifir in der Statharinens 
capelle bei St. Stepban. 

Im Uebrigen finden fib in den Sälen öffentlider Ge- 
bäude noch Büſten von Monarchen, Feldherren oder anderen 
berübmten Männern, wie denn auch mander Palaft noch 
einzelne plaftiiche Kunftwerfe beſißt. — Nicht zu vergeſſen 
find die beiden, ungefähr in einem Drittel Lebenegröße 
wahriceinlib von Albrecht Dürer in Holz geichnipten 
Bildniffe eines Mannes und einer Frau, welde ſich in ber 
ſehr ſchäßbaren Sammlung des Herrn Directors Böhm 
befinden und ohne Zweifel zu den herrlichſten und wollenderften 
Arbeiten tiefer Art zu zählen find. 

Ben den früber angezeigten im oberen Belvedere befind⸗ 
lihen neunzehn plaftiihen Werfen neuerer Bildhauer gelten 
als die beiten: Mars, Venus und Amor, von Leopold 
Kiffling; Iafon mit Dem getödteten Draden, von Joſeph 
Kähßmannz Bellerophon, welder die Chimära töntet, von 
Sobann Schaller, und der todte Deiland im Schooße 
feiner Mutter, von Franz Bauer. Sämmtlide Werke find 
aus rarrarifchem Mormor gemeißelt. 


Eine ſchriftſtelleriſche Ehrenrettung. 


In der Ar. 161 der ſchleſiſchen Zeitung, Melde 
ionft an Proben der Milde und Unpartheilichfeit gar nicht 
arm iſt, werden „Novellen“, vie vor nicht langer Zeit bie 
Preſſe verlaſſen haben, von einem lingenannten in folgender 
Weife beurtheilt: In denfelben „ei durchaus nichts anzu= 
treffen von dem zur Anſchauung bringen der Perfonen nach 


ihren individuellen Eigenthümlichkeiten. Nächſtdem jet es nicht 
der Aal, daß in ben Novellen, wo bie Phantafle ganz 
maßlos umberfchweife, das harmoniſche Maß in den Verbält: 
niffen Des Ganzen richtig empfunden und im Anwendung ges 
bracht werde. Endlich feien Die Novellen in dem Punkte des 
Erfindens von auffallender Dürftigkeit.“ 

Mel ein hartes Urtheil!, Inzwiſchen bat daſſelbe .das 
bedenkliche Gepräge eines perſönlichen Machtſpruches; denn 
daß die drei einzelnen Beſtandſtücke des Urtheils ſchlechthin 
richtig find, iſt keineswegs auf genügende Weile erhärtet 
worden. Ein ſolcher Machtſpruch kann aber natürlicher Weiſe 
vor dem Richterſtubl des vernünftigen Denkers fein Gewicht 
baben. Dagegen dürfte jenes Urtheil wohl beurkunden, daß 
ber ehrenwerthe Ungenannte eine etwas oberflächliche Be— 
fanntiaft mit dem Inhalt der Movellen befigt. Wäre bie 
Bekanntſchaft gründlih: jo würde der Ungenannte bei vor—⸗ 
ausgejegter Liebe zur Gerechtigkeit gewiß anerkannt baben, 
daß die Vorzüge des „Charalterifirens, Eomponirens und 
Erfindens“, welche er der in Rebe ſtehenden Schrift abzus 
fprecben kein Bedenken trägt, ihr freilich nicht in ber größten 
Fülle, doch in einem gewiſſen Grade eigen find. Wir find 
weit davon entfernt, Die Novellen für eine nad Inbalt und 
Form vollendete Hervorbringung zu erHären, entdecken viele 
mehr in ihmen einzelne Schwäden. ‚Allein die Fritiiche Ges 
rechtigfeit nötbigt uns zu vem Bekenntniß, daß die Schwächen, 
verglichen mit den ſchätbaren Eigenſchaften der Schrift, in 
den Hintergrund zurüdtreten. Wir würden, falls mir nicht 
diefes Eingeſtändniß machten, auch micht vie Gerechtigkeit auf 
unjerer Seite haben. 

Sp viel zur Ebrenrettung einer Leiſtung, tie, zumal fie 
mit Beicheidenbeit in vie Deffentlichfeit eingetreten ift,*) es 
gerade nicht verdient, mit Därte recenfirt zu werden! 

Wilh. Böhmer in Breslau. 


Deutfber Mufenalmanad. Derausgegebenvon Chriſtian 
Schad. Sechſter Jahrgang. Würzburg, Stahrl, 1856. 


Nah hartem Kampfe bat nun doch ber Schad'ſche 
„deutſche“ Mufenalmanad über feinen Berliner Nebenbubler 
den Sieg davongetragen und mit den Waffen des Äriedens 
ericheint er auf dem gewonnenen Schlactfelde um in allen 
Landen deutiher Zunge leiende oder fchreibende Freunde für 
fi anzumerben. Nicht nach politifcher Ab⸗ oder Zuneigung, 
fondern nach dem erfien Geſehe der deutſchen Sprade if 
die geographifche Ordnung bergeftellt und beginnt demzufolge 
mit Bayern, das der Herausgeber übrigens verordnungswidrig 
„Baiern“ fchreibt, und zeichnen ſich bier das kleine Gedicht 
von Emma Niendorf, ſowie die mundartlichen. Beiträge 
des verfiorbenen 9. 9. Panykofer durch tiefe Gemüthlichkeit 
aus. — Von Eurland ertönt die Stimme A. von Maltig 

*) Die Feder, aus welcher die Zeitung gefloflen, ſoll unbefannt 
bleiben. 


und aus dem Elſaß begrüßt ©. Mühl vie Neuen Bahnen, 
Die für deutſches Leben raflos wirkenden Brüder Auguſt 
und Mpolf Stöber bringen muntere finnige Weiſen. — 
Nicolai Graf Rehbinder aus Eſthland ſchüdert des See— 
mann'e Ende. — Franken, — das Land Des Sanges von 
Courad Celtes, Konrad von Würzburg, Walter von der 
Bogelweide, Hugo v. Irimberg, Otto von der Bodenlaube, 
Dans Sachs, Ulrih von Dutten, bis berab auf Uz, Sean 
Paul, Platen, und Friedrich Nüdert, ja felbft bis auf Oscar 
von Redwitz, Ter aber weder Den Minne- nod den Meifters 
fängern angehört, — ift im vorliegenden Jahrgange vertreten 
durch 3. Daumer, 8. Güll, Ja. Hub, Chr. Schad, und 
Gg. Scheurlin. Unter den vielen weins und liebesfeeligen 
Beiträgen Schad's it au ein Loblied auf Das Interim: 


„Das fhönfte Interim in der Welt, 
Liegt zwifhen den Mädchen und Traun; 


Und mitten zwiſchen Aug’ und Gerz 
Der rotbe Mohn der Lippen, 
Darauf die beiden Seelen ſcheu 
Wie fliegende Walter nippen. 


Zwiſchen den Beeren und den Wein 
Der prifelnde Meſt in der Tonne, 
Zroiigen der Winter und Sommerzeit 
Die teuchtende Krühlingefenne. 


Und mitten zwiſchen Faß und Glas 
Stehen bie ſchlanken Kannen 
Une tragen und als Interim 
Uuf Flügeln die Seele von bannen. 


D Lerchenſchlag, du Interim 

Zwiſchen den blauen Lüften 

Und grüner Flur — o Mofenftraud 
Zwiſchen den Steinen und Grüften. u. f. w. 


Aus Galizien erfcheint Drärler-Manfred und vom Heſſen⸗ 
lande bringt Ad. Doerr Italieniſche Albumblätter, Louiſe v. 
Plönnies erzählt in gewohnter Weiſe eine ſinnige Legende 
von ter Jungfrau und dem Vater-Unſer. Im dem Iwie- 
geipräh zwifchen Frau und Geift beißt es: 


Ja, du Gift als Frau geboren 

Und da trägjt der Frauen Loos, 
Nicht jur Größe auserforen 

Sind fir nur im Duden groß. 
Und fo finn’ ich denn vergebens 
Abzuwenden deinen Schmerz), 
Denn Die Wurzel deines Streben, 
Denn der Pulsſchlag deined Lebens 
Pleitt doch immerdar das Hetz. 


Juliuse (Levy) von Rodenberg ſchildert in glänzenden 
Farben das Leben der Nacht. Aus Livland fommt Jegoͤr 
von Sievers in feſtem männlichem Schritt und aus der 
Lombardei erflingen die weichen Lieder Cajetan Cerri's. — 
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R. Hirſch und U. Schöll ſind vie Vertreter Mährens, und 
aus Niederſachſen erhalten wir Gaben von Hoffmann von 
Fallersleben, Leutrum-Ertingen,“ der den Deutſchen 
den Rath giebt Rothbart, den Schläfer, ruhig ſchlafen zu 
laſſen, denn: 


unfern Thren ſoll der beſchreiten, 
der wacht und handelt im ber Zeit. 


Bünter Nicol und E. Ziehen fingen fraftvolle Weijen. — 
Der Norbalbingiihe Sänger A. W. Nogge berichtet von 
Aleranter vor Ilion. — Oeſterreich it dies Jahr nach Zahl 
und Gehalt ſchwach vertreten. Dem launigen Altmeifter 
Saftelli merkt man nun doch an, daß ihn die Jugend im 
Stiche gelafen und wenn auch die fonftigen Erzählungen von 
D.v. Levitſchnigg, A. N. Schurz und I. R. Vogl als 
gelungen zu bezeichnen find, fo finder fi doch aud nichts 
Hervorragendes darunter. Das Beſte bat hier der gemüth- 
reihe Joh. Gab. Seidl geliefert und mohl türften vie 
Reichen es beberzigen, wenn er in jeinem „Almofen“ ihnen 
auruft: 

Doc fee nicht Die vollen Bäume, 

Die fructbelad'nen. an den Pfad, 

Dafı fern fon vom Genuffe träume, 

Wer vor Ermüdung lechzend naht; 

Und fchreibe nicht auf ſchwarze Breter 

Mit weißen Lettern dein Verbot; 

Die Lofung macht zum Uchertreter, 

Und zum Verbrecher macht die Neth. 


Befjere Truppen bat Preußen geftelt und fieht bier R. 
Gottſchall mit feiner in edler Einfachheit gehaltenen 
Herrubuter Romanze oben an. Würdig reihen ih ihm an 
die fürzlich verftorbene Dicbterin Helmina von Chézo, 
fouife Denfel, 9. Kablert, 9. Pröhle, Otto Roquette, 
während die Beiträge von W. Ofterwalp und L. Schefer 
weniger Bedeutung haben. Chr. F. Schereuberg, der 
geiſtvolle und formlofe Verherrlicher Preußens, ſingt diesmal 
von den 


— lebentlangen Stlaven ber Bafeere. 

Sie fingen eintönig ab eine Geſchicht', 

Zum Zied geworden mie verlot'ne Klage: 

Frei wurde mal Biner — Sie glauben's nicht, 
Dod fingen fie ed alle Nächt' und Tape. 


Bom Rheinland ertönen friiche, freie Alänge. Ep. Brauer 
erzäblt von Kunz von Staufungen, N. Hoder von der 
Slode vor Kochem und Steaf, Ludw. Kaliſch vom Mohren 
ver trotz allem Waſchen ſchwarz geblieben mie zuvor, 
A. Kaufmann vom Mönch von Brounbach und Guſt. 
Pfarrius vom Norbieetrand. Vortrefflich iſt bier Die 
Melufine von Wolfg. Müller von Königswinter, der dieſe 
märcdenbuftige Sage mit allem Zauber der Porfle ausge— 
ſtattet. — Die Mittbeilungen aus tem Nachlaß Aug. 
Schnezler's umfafien zwei Ueberjepungen und Bruchſtücke 
eines ziemlich trodenen naturphiloſophiſchen Leſegedichts. — 
Aus Sachſen befingt A. Böttger die Erfindung der Spitzen— 
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Kernrobr. Louiſe 


flöppelei und Job. Mintwig das erfie 
Y * und von Heinrich 


Dito erzählt von Marla von Meditis 
Frauenlob: 


Der flocht um welhe Stimmen Rofentronen, 
Erwarb fih felhft den Lorbeer in der Schlacht, 
Don holten Frauen fief; er germ ſich lehnen, 
Wenn eine That, wie wenn ein Lied vollbracht. 
Er yog durchs Leben am der Hand ber Minne 
Und feine Herrin hat ihm hoch beglüdt, 

Hat ihm zu aller raum Preis entzückt, 

Weil fie fo irem und vom fo hohem Siune 
Dit füßem Minnelopne ihn erquidt. 


€. Heiberg aus Schleswig ruft feinem Baterlande Grüße 
zu unb von Schwaben erhalten wir Junge Pieder vom J. 
®. Fiſcher, ein nachgelaſſenes Concept von F. Hölderlin, 
VBaterländifche Gedichte vom Julius Krais, ein Gericht der 
alten Zeit von Herm, Kurz, Meine Bilder von Karl Maper, 
eine perſiſche Geſchichte von Ernft Minneburg (Meier) und 
von dem finnvollen &. Mörike drei Kleinigkeiten. — Die Schweiz 
ift durch eine vaterländiſche Sage von 3. J-Reithard, 
Siebenbürgen dur drei Pieber don Karl Guntram ber 
treten. — Den Tpüringiichen Dicterreigen eröffnet L. Bech⸗ 
fein mit einem Preislied auf Anentiure: 


Di riefen Dlinnefinger 

Treuinnig, dab du rühren 

Ihr Spiel mit gold'nem Finger, 

Und mit dem Zanberfeepter, das du führe. 
Sie wußten alchts von Muſen und Gamönen, 
Du warſt es, Abentiure, 

Die huldgeneigt war Deuiflands Bieresfähnen. 


A. Bube erzählt von Eleonore von Eaftilien und giebt eine 
ergöplide Schilderung chineſiſcher Deopotie. Als vorzüglich 
gelungen und unſtreitig zu ben Blanzpunften der Sammlung 
gebörent, bezeichnen wir die Bilder aus bem Peben eines 
andarztes von Berthold Sigismund. Die Schilderungen 
find wahr und lebendig, die Sprade edel und einfach und 
ver Aneipruc der alten, büßenden Leichenfrau: 


Die Schenpelt iſt der Armuth herbſter Fluch. 


iſt von tiefer Wirkung. — Ludw. Storch feiert die Fürſtin 
von Iſenburg und Dlafe Hochzeit. — M. Pichler der 
wadere Vertreter Zirole möge raflos weiter ſchreiten auf 
ver ſchön begonnenen Bahn, und wenn er in feinem 
Wanderer jagt: 

Mand’ Auge leuchtet mir entgegen, — 

Mich trägt vorbei der raſche Schritt, 

Doch nehme ich als Hlmeldiegen 

Mand' heldes Bid zum Abfehier mit. 


fo darf ibm wohl als Antwort dienen, daß and fein Bild 
in aller Herzen bleibt, die im Leben oder im Liede ihm bes 
egnet. — Weftpbalen vie 23Re umd legte der vertretenen 
Sandicaften, fentet Mut, Kulemann und Gisbert Breiberen 
Vinſe. Kulemann ſpendet die zweite Hälfte feines im 


vorigen Jahrgange begonnenen Pirterfranger „Ich ſuche ven 
meine Seele liebt” und Freiherr Vinke kündet drei Maine 
fagen von ber Franfentreue, die den Rotbart vor ritterlichen 
Räubern und Dlördern gerettet, vom Königinbrannen und 
von des Teufels Fahrt Über ven Main. — 

Wenn wir Die Gaben der auf 420 Eeiten vorgeführten 
67 Dichter, nochmals präfend überbliden, jo finden wir zwar 
wenig bejonvers foftbare Perlen, aber doch auch feinen 
Beitrag, den man geradezu als gänzlid mißlungen bezeichnen 
Fönnte, und wer vertraut iſt mit der Unmöglichkeit aus 
folben Sammlungen alles Mittelmäßige auszuihließen, Der 
wird dem Derausgeber für feine umfichtige Auswahl und 
Zufammenftellung Dank wiſſen. Der Schar'ſche Almanach 
nimmt ſich von Jahr gu Jahr der erzählenden Dichtung an 
und if jomit auf dem beiten Wege ſich immer feiter bei ber 
poetiſchen Leſewelt einzubürgern. 

Die Aueſtattung if fehr geſchmackvoll und mit Dem 
Bildniß Chr. Fr. Scherenbergs und einer Muflfbeilage von 
Franz Liszt, zu der Hoffmann vom Fallersleben Die Worte 
geliehen, bereichert, fo daß ſich das Buch zu einem würdigen 
Beftgeichente eignet, Franz Holzwarth. 


Norddeutſche Freiheits- und Heldenfämpfe Zur 
Stenntniß deutfchen Lebens und zur Beförderung baterläns 
diſchen Sinnes bei Jung und Alt. Bon Dr. 3. €. Kröger. 
Zweiter Tpeil, Leipzig, bei Brandfetter. X u. 394 SS. 6. 


Der zweite Theil dieſes trefflichen Geſchichtswerkes gehört, 
wie der erfte, nad Zwed, Inhalt und Form zu ben interejs 
fanteren Erfheinungen der neueften Yiteratur. Warme Bater- 
landeliebe, ächtes Nationalgefübl; der Quelle alles Großen 
im bürgerlichen Feben, tes aufopfernden Gemeingeiftes, ber 
ſtarkmachenden Eintracht und jomit alles Gedeihen und alle 
Wohlfahrt des Volks will der, auf mehr als einem Felde der 
Wiſfenſchaft und Literatur hochverdiente und weit über vie 
Grenzen des Vaterlandes hochgeachtete Berfafler, im Geiſt 
und Herz feiner deutſchen Mitbürger beleben. Wer aber jein 
Baterland lieben und fich ihm warm anſchließen fol, der muß 
deſſen Vorzüge fennen, nicht allein den Reiz und vie Frucht: 
barkeit feines Bodens, jondern vorzüglich Die Großtbaten 
feiner Bewohner, Die Araft ihres Geiſtes, den Adel ihrer 
Gefinnungen, die @ebiegenheit ihres Eharacters, jowie den 
Reichthum ihrer Erfindungen, die Weisheit ihrer Geſetze und 
Einrichtungen, dir Forticritte in Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Mit richtigem Takte bat der Verfaſſer aus dem reichen Echape 
der Geſchichte anſeres WBolfes diejenigen Männer berborges 
boben, welche nicht aßein im Staates, fondern auch im Geis 
ftesleben als Mepräientanten und Träger ihrer Zeit erſcheinen. 
Mit ven Ehronifen und älteren Geſchichtawerken in ber Hand 
führt er uns bier zuerft Männer ver Schlachten vor, melde 
wie Moriz v. Sachſen, Ernſt v. Mansfeld und Bernhard v. 
Weimar für Glaubens und Gewiſſenefreiheit das Schwert 
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zogen, oder wie 3. v. Werth und Dünnwald den Reiches 
feinden: den Türken und Franzoſen, ihren gewaltigen Arm 
fühlen ließen, oter wie Matthias v. Schulenburg, Wilhelm 
v. Fippe-Bildeburg zu ven bebrängten Venetianern und Pors 
tugiefen den Ruhm deutſcher Waffen trugen, oder wie Derfs 
linger, Leopold v. Defjau, Seivlig, Ziethen, Ferdinand von 
Braunfchweig die Schweden, Ruſſen und Franzoſen vom 
deutſchen Boden trieben; over Fürſten, welche zugleich treffs 
liche Regenten, den Oelzweig des Ariedens mit dem Lorbeer 
des ſtrieges verbindend (mie der große Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm, der noch größere Friedrich der Einzige, neben Ernſt 
v. Gotha), die Wunden zu breilen verjtanten, welche der 
Krieg Tem QVuterlande geſchlagen. Und wie im erjten Theile 
neben den Helden und Fürften auch die Grifteebelvden ers 
icbeinen, denen unfer Volk dae Ehriftentbum und Damit Bildung 
und Gefittigung verdanft, und Scilterungen ter Sittens 
und Pebensweile jener Zeiten (und Darauf legen wir für Die 
Geibichtefenntniffe einen befontern Werth): fo tritt uns hier 
im zweiten Bande zuerft der turd und durch deutſche Luther 
entgegen. Wir haben deſſen Darftelung mit großem Antereffe 
geleſen! Der Verfaffer begnügt fi nicht mit blofer Auf: 
zäblung der äußern Thatſachen, ſondern zeigt auf welche 
Weiſe Luther durch geiftige Anlagen, innere Kämpfe, äußere Eins 
flüje an der Hand der Borjebung, nit allein Der Gründer 
der ächten Glaubens: und Gewiliensfreiheit, jondern aud ver 
bochdeutichen Sprache umd bes Slirhengejanges wurde, und 
in allen Lebensverbältnifien als ein deutſcher Mann und 
als ein frommer Ghrit fi bewährte, Kurz, treffend und 
zeitgemäß iſt auch Die Darjtelung der Principien, auf welchen 
Luther Die evangeliihe Kirche, wie auf Feliengrunde, erbauete, 
denn eine Hinweiſung Darauf ift zur Würdigung derſelben 
nothivendig, und um fo wichtiger, je feltener dieſe Kenntniß 
it und je beftiger unfere Kirche vom Jeſuitiemus und Ju— 
differentismus bedroht wird. An Luther icließt ſich Bugen- 
bagen, ter Orbner der norddeutſchen Kirche, und Deinrid 
von Zütphen, der evangeliihe Märtyrer, welcher in Dith— 
marſchen tem Haſſe der katholiſchen Pfaffen und Mönde zum 
Opfer fiel; die Mittheilung der furgen prägnanten Glaubens— 
läge Diefes Mannes ift eine banfenswertbe Zugabe. Das 
Kädtiiche Leben jener Zeit tritt une, meben dem religidien, 
in dem Lübecker Bürgermeifter Wulenweber und den Dam: 
burgifchen Bolksführern Snitger und Jaſtram entgegen, dem 
legten großartigen Stämpfer für die Eeeberridaft der Danja 
und den Repräjentanten der legten nortteutichen bürgerlichen 
Unruhen. Bei der Reichhaltigfeit des Stoffes (da jeder Ort 
und jeder Gau im Baterlante feine eigenthümliche, ehrenvolle 
Geſchichte darbietet) bat der Verfaſſer ſich auf Norddeutſch⸗ 
land (wo ſich der altdeutſche Character noch am meiſten er— 
balten, deſſen Geſchichte aber theils wegen der Abgelegenbeit 
vom Kaiferfige, theils weil fie größtentheils in niederdeutſcher 
Sprache geſchrieben it, weniger befannt und benupt wird, 
als fie es verdient) befchränft und deshalb ſelbſt Die Nieder» 
lante ausgeſchloſſen, obgleich fie Dem veutichen Reiche ange: 
börten und den norddeutſchen Gharacter tragen. — Wie der 
Verfaſſer uns die einflußreichiten Begebenheiten in biograpbi- 
fhen Gemälden vor Augen flelt, welche überall bequeme 


Nubepunkte darbieten und nicht ermüben, jo weiß er fie 
auch, oft durch einzelne Pinjelfirihe, zu plaſtiſchen Bildern 
au verarbeiten, und in einfad klarer, obgleich für feinen 
Gegenitann begeifterten Eprade Geift und Herz anzuregen 
und durch Quellen» Mittheilung Über weniger bekannte Thars 
facben, z. B. Morig v. Sachſen's Politik, Guſtav Noolph’s, 
Walenftein’s und Bernhard v. Weimar's Tod auch Dem Ges 
ſchichtskundigen Intereſſe abzugewinnen. Ueberhaupt weht in 
dem ganzen Werfe ein jo friſcher vaterländiſcher Geiſt, ein 
fo edler Vollefinn, ein fo warmes Natlonalgefühl und bei 
aller Gerechtigfeit des Urtbeils ein fo lebendiger Glaube an des 
deutichen Volkes weltgeſchichtliche Bedeutung und Beftimmung, 
daß es in jedem unbefangenen Gemüthe und jetem für das 
Große und Gute empfängliden Herzen gleihen Sinn und 
gleiches Gefühl anzuregen nicht verfehlen wird; und darum 
von Yung und Alt gelefen und wieder gelefen au wer— 
den verdient! Pr. 9. in ® 


Deutiches Staats-Wörterbuch. An Verbindung mit 
deutichen Gelehrten herausgegeben von Dr. 3. €, Blunt: 
ſchli, ortentlihem Profeffor an der Univerfitit München. 
Unter Mitredaftion von Karl Brater Erſtes Heft. 
Stuttgart und Leipzig, 1856. Erpebition des Staates 
Wörterbuchs. (Drud von Biefede & Devrient in Leipzig.) 
80 SS. Ler.⸗8. 


Ueber ein ſo umfaſſendes und bedeutſames Unternehmen 
wie Das gegenwärtig anzuzeigende nach einem geringen Be— 
ſtandtheile deſſelben ein Urtheil fällen zu wollen, wäre eben 
fo unnüh als anmaßend. Indem wir daher nur bemerken, 
daß die Bearbeitung der in dem vorliegenden Hefte enthals 
tenen Stoffe uns zu ben beiten Erwartungen berechtigt, 
ſchliehen wir taran eine nähere Auskunft über den Zweck 
un? Plan des Werfes. 

Dafjelbe iſt nemlih für das deutihe Publiftum — 
nicht allein für den Staatsmann und Staatsbeamten — be- 
Bimmt; es ift ein feit Jahren bedachtes, mit aller Sorgfalt, 
welche ter Ernft der Aufgabe zu fordern ſchien, vorbereitetes 
Unternehmen. 

Es erſcheint unter der Leitung eines Mannes, Der auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiet unter ven Erften genannt und 
zugleih mit der Praris des Staatslebens vertraut iſt. Zabl— 
reihe Notabilitäten der ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur aus 
allen Pänvern der deutſchen Zunge haben fih in Verbindung 
mit ausgezeichneten jüngern Sträften den Derausgebern zur 
Ausführung des Werkes angeſchloſſen. 

Es wird nah alphabetiiher Ordnung in gejonderten 
Artikeln 

1. die beſtehenden und feit 1740 aufgelöf'ten europäifchen, 
fowie vie beſtehenden außereuropälfchen Stanten von 
einiger Bedeutung, 
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2. vie bebeutendftien Staatsmänner ter neueren Zeit 
und die für die Entwidelung der Staatsmwilfenihaft 
wichtigen Perfönlickeiten, 

3. die ſtaate- und völferredhtliden, politifchen, 
und nationalbfonomifhen Begriffe und Ans 
falten 

mit vorzüglicer Beachtung der deutichen, Öfterreichiichen und 
ſchweizeriſchen Verhältniſſe behandeln. 

Die Artikel der erſten Klaſſe zerfallen in einer ſtatiſti— 
fhen, einen flaatsrechtlichen und einen biftorijchs politiichen 
Theil; fie ſchildern die Bevölkerung des Staates nad Abs 
ffammung, Größe und Wachethum, Stänten und Berufs- 
Haffen, das Fand nach Page, Naturbeidaffenbeit, Klima u. ſ. w., 
die Güterverhältniſſe, (Grund und Boren und beweg— 
liches Vermögen, Induftrie und Handel, volkswirthſchaftliche 
Anftalten, Geldverhältniſſe, Krediteinrichtungen), tie Kulturs 
verhältnijfe (Religien und Wiſſenſchaft, kirchliche und 
Shulinfitutionen), ferner ven Stantsorganismus in ſei— 
nen Örundzügen, die Art der Staatsregierung und Vermwal- 
tung im weiteften Sinn (Diplomatie, Heerweſen, Binanzen, 
Rechtspflege, Polizei); — enplich in großen Zügen Die neuere 
Geſchichte des Staates, woran die Charafteriftit feiner 
befonderen politiichen Ideen und der Verſuche zu Deren 
Berwirflichung ſich reiht. 

Auch für Die Artifel der zweiten Klaſſe if als ver 
Beginn der neuern Zeit das Yahr 1740 feitgebalten, jo daß 
von älteren Fürften, Staatsmännern und Staatsgelehrten 
nur Die bervorragendften, welthiſtoriſch fortwirkenden Perföns 
lichkeiten in felbfttändigen Artikeln vargeftellt werden, 

In den Artikeln der dritten Klaſſe wird bald die ges 
ſchichtliche und fratiftifche, bald die pbilofopbiiche Brhantlungs- 
weile vorwiegen, jeboc feines von beiden einfeitig, ſondern 
in der Urt, daß bei der Darftelung Des Gewordenen und 
Beitebenden zugleih Die Ideen beachtet werden, Die in Deu 
bitorifchen Erſcheinungen ſich verkörpert haben, und vaß bei 
der philoſophiſchen Darftellung nicht von leeren Abitraftionen 
ausgegangen, fonbern bie wirfliden Weſen und die realen 
Berbältnijje wie fie find, vorausgeiept, und in ber naturs 
gemäßen Entwidelung ihrer Eigenfhaft gezeigt werten. 

Das „Deutihe Staats- Wörterbuch” fol den Reichthum 
an Ideen, Inſtitutionen und Erfahrungen, welche ten jept 
lebenden Geſchlechtern von den Vorfahren überliefert finp, 
in banfbarer Treue bewahren belfen, und zugleib Schritt 
balten, ſowol mit der heutigen Ausbildung ver Staatswiffens 
ſchaft, als mit ven Entwidelungen und Bepürfniffen des mos 
dernen Staatslebens. 

Es wird fih von antiquarifcher Gelehriamfeit, wie von 
leerem Geklimper mit abftraften Kormeln frei halten, wol aber 
neben der Schilderung der vorhandenen Rechtezuſtände darnach 
trachten, gründliche biftoriiche Nenntniß zu verbreiten und 
Iebensfäbige Ideen dem gefunden Menſchenverſtande Mar zu 
machen. 


Berlegt und gedrudt von U. F. M. KRümpel, große Reihenftraße Mo. 46. Grpedition esendafelbft. 


Die dem erſten Hefte fehr zwechdienlich beigefügte vor: 
fäufige ſpſtematiſche Ueberſicht ter fämmtliden 
Artikel des Staates Wörterbucdes enthält vie folgenten 
21 Hauptrubrifen (nebſt fpecieler Angabe ber Gegenſtände 
und Perfonen, mit Hinweglaſſung der biograpbiichen Notizen 
über lebende Zeitgenoijen, melde erörtert und vorgeführt 
werben folen): I. Staatsmänner und Feldberren. 1. Staate- 
wiſſenſchaftliche Männer (Schriftfteller). IN. Religionsftifter. 
Fürften. IV, Dynaſtieen. V. Völferfamilien und Wölfer. 
VI. Individuen und Stände. VI, Staaten. VIN. Staats 
wiſſenſchaft. IX. Politif. X. Staatsrehtlihe Oruntbegriffe, 
Al. Staatsformen. XI. Staategewalten, Geſetzgebungs— 
organe. XIII. Souverainitäts-Rechte und Auftalten. XIV, 
Regierung, Auftitutionen des Negimente. XV. Gericht. 
XVI. Staatsfultur. XVII. Staatewirtbfrbaft. XVIII. Volkes 
wirtbihaft. XIX. Gemeinde XX. Freiheiterechte. XXI, 
Vollsrecht. 

(Wir erlauben uns bie verehrl. Redaction des Staats— 
Wörterkudes aufmerffam zu machen, daß, nach unſerer 
Anſicht, in die 16 Rubrik ihres Programme, Staats ful— 
tur, zwei wichtige Gegenſtände: Bibliotbefen und Buch— 
druderfunft, noch aufunehmen fein möchten. Für den erſten 
Artikel würde der geeignetſte Verfaſſer in Dresden — wir 
meinen den Bibliothekar Sr. Majeſtät des Kbnigs und Sr. 
Königlichen Hoheit des Aronpringen von Sachſen, Hrn. Dr. 
Julius Petzholdt — zu ſuchen fein.) 

Um unfere Lefer von Dem, was im erften Defte dar— 
geboten wird, in Stenntniß zu ſetzen, führen wir bie einzelnen 
Artifel an, mit Ausnahme derjenigen, bei welchen auf jbäter, 
in anderer alphabetifcher Meibenfolge zu liefernte verwieſen 
iſt. Es find: Abgeordnete. Abjolnte Gewalt. Abſtimmung. 
Abzeichen. Acht. Adams, John. Adams, John Quinch. 
Adams, Samuel. Adel (S. 29— 64: Natürlicher Begriff 
dee Adels. Geſchichte des Adels. 1. Urfprung des germas 
niſchen Adels, 11. Deuticher Adel des Mittelalters. IM. 
Untergang des mittelalterlichen Adele auf. dem Kontinent; 
Wandlung und Fortgang beffelben in England. — Rechte— 
zuſtand des deutſchen Adels. Meform des deutſchen Adels. 
Literatur). Adoption. Adreſſe. Advokatur (Anfang dieſee 
Artikels). 

Die Verfaſſer der Artikel haben ſich genannt. 

Auf der Rückſeite des Umſchlages finden wir ein erſtes 


-Verzeihniß der (67) Mitarbeiter, unter welchen wir 


eine beteutente Anzahl von Schriftftellern antreffen, die auf 
dem Gebiete Der ſtaatewiſſenſchaftlichen Piteratur bereits eine 
längſt anerkannte und Gediegenes produeirende Thätigkeit ber 
fundet haben. 

Das Werk fol aus 8, böchſtens 10 Bänden zu 10 Hef- 
ten, jedes Heft à 5 Bogen, befteben. Jährlich werten 15 
bis 20 Hefte ericheinen. 

Drud und Papier zeichnen fid in jeber Beziehung aus. 
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Die Gräber zu Dttenfen 
(Hortfegung.) * 


It. 


„Zu Dttenfen an ber Dlauer 
Der Kir’ it meh ein Grab, _ 
Darin ded Lebens Trauer 

Ein Held gelegt hat at.” 

Nüdert gedentt des greiſen Feldherrn, bes Herzogs von 
Brauuſchweig, Karl Wilhelm Ferbinand’s, ver hier „vor des 
Dirnee Spalte” Rube im Grabe fand. Der Dichter läßt 
das benfende Haupt bes Ariegers fi aus der Öruft erheben: 

„Da fieht €8 der zwoölfhunderi 

‘ Grabftätte fih fo nah’, 
Und ruft mohl aus verwundert: . 
Ein Feldhert ward ich. ja.” 


Wie fhöm und erhaben if dieſer Gedanfe; ver greife Krie— 
ger, melder, um Deutſchland zu befreien, deſſen Söhne in 
den Kampf führte, finnt, ein ädter Welfe, nod bon des 
Landes Größe, und betrachtet ſich als Feldherr dieier Todten— 
fhaar, an deren Spipe er ſich fielen wird, „wenn die Trompet’ 
einft ruft, wenn fie aus ihrem Aummen Grabe, das Weh 

Himmel werben ſchallen lafien.” Uns Fommt bier die 
nächtliche Hreerfhau von Zedliß in den Sinn, mir glauben 
den Tambour zu ſehn, Der mit feinen entfleifchten Armen 
Reveille und Zapfenſtreich ſchlägt, die Knochenhände balten 
die langen Schwerter empor, und der Mann im Meinen 
Hütchen licht fi die Truppen an, melde erfarrt unterm 
Eife lagen, welche der Nilſchlamm umd der arabifche Sand 
befte, und bie, von den Wirbeln des Tambours geweckt, fich 
zur großen Parade einſtellen; Zedlitz, ein deutſcher Dichter, 
verherrlicht hier das klingende, blanfe Soldatenhandwerk, und 
befingt ven fremden Groberer; Rüdert dagegen preiſt den 
greiien Beloperrn, der, um feines Landes Knechtſchaft zu 
tilgen, erhobenen Dauptes in den Tod ging, auch er hält 
feine Parade, jedoch Über das große Schmerzensheer: 


Euch hat auf andern Pfaden, 
Und doch aus gleichem Grund, 
Der Tod aflfier geladen, 

Ihr feld mit mir im Bund.“ 


So verherrlichte Rüdert die Opfer des Krieges, melde 
er. fih im Tode vereint denft. — Mber vergebens ſuchſt Du 
jept das Grab des Feldherrn an ber Mauer, der Held ent- 
flieg dem engen, bumpfen Grabe und legte ſich Schlafen in 
die Gruft feiner Ahnen; er ſelbſt, der greile Kampfeslen, 
rubt jept neben Deinrid tem Löwen in der Dom: oder St, 
Blafiusfirde zu Braunfhweig, welde Letzterer im Jahre 1173 
Riftete.. In diefer Kirche fhlummern neun braunſchweigiſche 
Fürften, ‘die auf dem Felde der Ehre den Tod fanten. Der 


du Win 


er 


en 
Herzog Rarl Wilhelm Ferdinand wurd im Zaßts I vdeſelben ruhen vier prächtige Löwen, und fie trägt Die 


der Schlabt von Auerftäbt verwundet, eine Kugel drang 
über dem rechten Auge ein, und trieb Das linfe aus jener 
Höhlung binatge, befinmungslos ſtürztz r Nieder... ar. würde 
auf Ein Pferde gehohrn und manlbevedte "ihm pas bintende, 
Antlip mit einem Tuch; auf Diele Weite mufte Der zreiſe 
Held, ver ſchon unter Friedrich dem Großen ven Lorbeer 
um fein Haupt wand, vor ben verfolgenden Franzoſen flüch— 
ten; jpäter legte man ihn in einen Wagen, ta jedoch bie 
Erfhütterung deſſelben nadtheilig auf die Wunde einmwirkte, 
fo brachte man ihn auf einer Bahre nach- Feiner Meſdenz, 
mo er am 20. Detober anlangte. Der Herzog fandte einen 
Hofbeamten an den aller, und lieh fein Land ver Gnade 
tes Demaltigen empfehlen. Napoleon ergoß ſich in bitter 
—— über Den Herzog, ver Die unrihige * 
d Önig. von Preußen, gegen 
feinen Willen, mit fortgerifjen habe. Den General Brauns 
ſchweig werde der Kaiſer als preußffchen Officer achtungevoll 
bebanveln, aber einen Eouberain Fünne er nicht in ihm ers 
fennen, und wenn Das Haus Braunjchweig Das Erbe ver— 
liere,_io habe es dies ihm, dem De i 
Der Herzog bieraus entnahm, daß Napoleon ihn als Kriegs— 
gefangenen behandeln wolle, fo ließ er ſich trop feiner Wunde 
nach Ottenien bringen, wo er am 30. November 1806 in 
dem Haufe farb, weldes er vor Kurzem ein Raub ber 
Flammen geworden, und Das mad dem barin verſchiedenen 
Helden: ven Namen Cartsrube erhielt, In diefem Haufe fol 
au die Leiche zur Parade auegeſtellt geweſen fein, am 23. 
November warb fie in das Grabgewölbe der Ottenfener 
Kirche, in der Nähe der Thurmuhr eingeſenkt, das Ders bes 
fand. fi im einer filbernen Kapſel auf dem, mit jchwarzent 
Sammt ‚befleiveten Sarge; und erſt im: Jahre 1819 wurte: 
tie Leiche nach Braunſchweig gebradt, wo fir, wie wir bes 
reits erieäbnten, neben den beitenmüthigen Abnen rubt. 
„Daß der Held, der von Braunſchweigs Thoren, mit ven 
Scherben ‚des Dauptes von Land zu Band. umberirrenn, hiers. 
berfam, wieder: nach feiner Mefidenz gebracht und neben feine 
Ahnen gebettet wurde, iſt ſchön und herrlich; mo. fünaten die 
Nahfommen bes. Leuen, wo könnte dies hochherzige Helden— 
geſchlecht wohl eine beſſere Ruheſtätte finven :als zur Seite 
des großen Vorfahren, Auf: dendie Deutſchen mit Stolz. und 
Freude bliden müſſen, Eins der glorreichiten Für ſtengeſchlechter 
it das der Welfen. Ein Deutſchland und Ein Welfe an 
deſſen Spihe, wie Heinrich der Löwe, ſollte unfer Morgen: 
und Abendgebet fein. — Das Napoleon das 700jährige Erbe 
des Welfiihen Haujes für verfallen zu Frankreichs Handen 
erflärte, verbitterte die legten Augenblide des Herzogs. 

+ Die Bürger Braunſchweigs errichteten dem Herzog Earl 
Wilhelm Fertinaud und feinem Sohne Friedrich Wilhelm, 
ter 1815. bei Quatre-Bras jo glorreich endete, 
EEE ſelnen Dunkeln Schũuhen Ze 

mir ° Der Del, mein wahre Sch, 
IT thuuie wohl cuch nutzen z 
TE Erd, Dech et auch Ber num fhon.” 


eine 60 Auf: hehe, ans Gifen gegoffene Epipfänle, .amı Fuße 


n 
tie 


Inſchrift: 
„Seinen für Deutſchland. gefallenen Kürften ihr Dotgr- 


land 182. Den Eiphruch in‘ Das: ein 
Blue ech fanf Brain] Parc aalehı 
üd, 


Ferdinand, mit ihm feiner Bolfes GI Des Baterlanteg, 
vom Feinde neuberrohtes Glück ſchützend, fanf Braunſchweigs 
Welfe Friedrich Wilhelm an ſeiner Krieger Spipe. Ihr 
Ruhm lebt ewig, dauernd wird mit ihm ihr Stamm dem 
‚Baterlanve zum Segen." 

“N ker GBeſchluß folgt.) 


aus ven Fahren 1583 und "1986,87 


Schon die Zeit, mwelder diefe Caſſa-Ordnungen ihre 
Entftehung verdanken. — eine Zeit, in der die Bürgerſchaft 
auf den Gipfel ihrer Macht gelangt- une das Unfeben des 


biefelben mit den bürgerlichen Unruhen in engem Zufammene 
bange fteben und zur Befeſtigung des Uebergewichts der 
Bürgerfchaft in der Stadt-Berwaltung dienen follten, was 
en aud bei näherer Prüfung als unzweifelhaft heraus⸗ 


Zur Würdigung des Inhalts dieſer Verordnungen ift 
bie Stenntniß ver Art umd Weife, wie die Stabtmittel vor 
dem Sjahre 1585 verwaltet wurden, erforderlich. Leider find 
bierüber nur zerſtreute Notigen vorhanden; indeß laſſen fidh 
doch folgende Grundzüge erkennen. u) 8 

In ättefter Zeit war die Verwaltung der'Stapt- Einkünfte 
ten, ſchon in den Statuten tes 13. Jahrhunderts vorlommen- 
den, ans der Mitte tes Rathes gewählten Kämmerern zuges 
wieſen, die nur dem Mathe über ihre Verwaltung Rechenſchaft 
abzulegen hatten. Bei zunehmender Entwidelung der Handels⸗ 
*) Eninomimen dem Vorworte einer tool wenig verbreiteten, ums 
gütigſt mitgeiheilten, von ter Allerhöchſt beftätigten Geiells 
haft für! Geſchlchte und! Mittrtbumstunde: der Dtfees 
Prov inzen ihrem Stifter und vieljährigen Mitgliede, dem Herm Generals 
Superintendenien von Litfland m. f. w, Guſtav Reinhold von Alot, 
am Tage feiner fünfgigjährigen geiftlichen Amtsführung ven 20. Mai 1855, 
geteibmeten Gelegenbeitöfhrift: „Valentini_ Ruascii, Conrectoris, 
Rigensis Tumultus Initia et Progressus (verfaßt. 1587), mit (12) 
angehängten gleichzeitigen Urkunden. Rigs, gedruckt bei W. F. 
Haecker. 1555. Dkögleich dad abgedruckte Bruchſtück allerdings febr 
ſpecieller Natur if, namentlich auch nur einen, freilich hochwichtigen Theil 
de8 ftäbtifchen Bemeinewefend zum Gegenſtande hat, fo bietet es dech viel 
Neued: dar und llefert diefe kurze Gefchichte der Rigaer Stabis Gafjar 
Drdnungen Stoff zu manchen intereſſanten Vergleichungtu. Unter. den 
Urkunden findet man 1) die Caſſas Ortnung bon 1383 le. 1; 2) tas 
Beugnif des kenigl. Statthalters Kardinal Radziril der auf Vefeht des 
Königs geihebenen Eaffation bes Vertrages vom 23. Yan. 1595, ꝛc., vom 
15. Nov. 1585 (Wr. 1; 3): Me Abweichungen der renibitten Stadte 
GaffasOrtnung von 1586 (Nr. X). 
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unt Gewerbe: Thätigfeit und: vergrößertem . Grundbeſihe ver 
Stadt entftanten noch mehrere andere tur Glieder dee 
Rathe befepte Memter, mit denen Ginnabme und Ausgabe 
ton Geltmitteln verbunden war. Welde namentlich dieſe 
Aemter in der Zeit vor tem 9. 1585. waren und in welchem 
Verhältniß fie zum Plenum des Nathes fanden, davon giebt 
ter Severinſche Vertrag vom 26. Aug. 1559 *) Auskunft, 
in welchem bie während ter Unruhen zerrüttete Verwaltung 
in den meiften Stüden wieber auf den. früberen Stantpunft 
urüdgeführt ward. Daß Lepteres namentlich hinfihtlih Des 
Caſſaweſens ter Fall gewejen, iſt aus ven den bezüglichen 
Beftimmungen des Vertrages meift beigefügten. Worten „nad 
dem Alten” und „mach wie vor tem Tumult” aufs Deutlichſte 
au entnehmen. Hiernach nun beſtand folgende Ortnung: 
Die vberfte Leitung und Auffiht über die Verwaltung Des 
Stadtvermögens, namentlich auch der Immobilien, ſtand Dem 
Ratbe zu, nur bei Beräußerung von Immobilien war bie 
Zuziehung der Neltermänner notbwentig Zu ten Ratbes 
Aemtern gehörten die Bögte, Landvögte, Kämmerberren, 
Mettberren, Amteherren, Munfterherren, Arteleiherren, Mübs 
Ienberren, Stallherren; ale dieſe „Amtstragenten Perionen“ 
legten jährlih ven ‘Verortneten des Rathes Rechnung ab, 
obne daß die Gemeine oder deren Aueſchuß bieran irgend 
theilgunehmen befugt mar. — Außer ven zu ven Rathsämtern 
gehbrigen einzelnen Eaflen befand aber auch ein „gemeiner 
Kaſten“, in welchen jedoch nur vie’ bürgerlibe und vie 
MWein-Mecife, jo mie einige andere von Altereher Tabin 
gewiefene Einkünfte floffen, und an der Verwaltung biejer 
Taſſe ſcheint fchon früh die Bürgerſchaft Antheil gehabt zu 
haben, tenn ſchon nad der Acciſe-Ordnung vom Jahre 1559 
gebörten tie Meltermänner mit zu den Verwaltern Des 
Accifer Hafens und der Severinfche Vertrag. bezeichnet als 
Vorſteber Diefes gemeinen Staftens, ter mit Den Gaffen der 
Ratbe-Memter ohne Zweifel nicht in Verbindung fand, zwei 
Glieder des Raths nnd ferbs von dem Aueſchüß der Gilden 
zu mäblende Perſonen, von melden Tepteren” allwöchentlich 
wei bei der Eafja-Berwaltung Sip gebabt zu haben fcheinen. 

Der mit Zuziehung ter Bürgerſchaft verwaltete Aecijes 
Kaften mag nicht unbereutente Einnahmen gehabt haben, 
tenn tie Äcciſe erftredte fih Damals auf eine große Menge 
von Waaren verichiedener Art (nicht blos auf Getränke) und 
ift in ihrer damaligen Geſtalt eigentlich einem Eins» und 
Ausfuhrzoll gleichzuftellen; immer aber noch war die Bürger: 
fhaft von der Verwaltung ber übrigen fo zahlreichen Ein— 
nahmezweige, namentlich ter Revenüen der Landgüter, melde 
son den Landvögten allein unter Aufſicht des Rathes verein, 
nabmt und verausgabt wurden, ausgeſchloſſen. Als nun vie 
Püupter der Bürgerihaft durch die Unruben im Anfange des 
Jahres 1585 zu einer, beinahe dietatoriſchen Machtitellung 
gelangt waren, benupten fie biefelbe, um in tem Vertrage 
vom 23. Jan. 1585 **), $ 16 und 17, feſtzuſtellen, daß vie 
Verwaltung ter Laudgüter mehreren aus Dem Rath umd 
der Gemeine erwählten Perionen übergeben werden und 





*) Bergmann, hiſter. Schriften U. S. 273-303. 
**) Bergmann, hiſter. Schriften U. S. 245-472. 


tie Einkünfte der verſchiedenen Raths-Aemter in’ einen „ge: 
meinen Kaſten“ fließen jelten. Für tie Verwaltung‘ des 
feßteren bedurfte es genauerer Vorſchriften und bieje erfolgten 
in der Caſſa⸗Ordnung vom Jahr 1585, melde folgende we— 
fentlibe Beffimmungen enthält: ' \ 

Borſteher des gemeinen Kaſtens follen acht Perfonen 
fein, wei aue dem Rathe und ſechs ans der Bürgerſchaft, 
welche Pehteren von der Gemeinte zu wählen, vom Mathe 
aber zu beftätigen und nicht ohne erhebliche Urſachen zu’ ver- 
werfen find. Zu den Einnahmen gehören die Gefälle des 
vogteilichen und landvogteilichen Amtesb, vie Revenüen ber 
Landgüter, Wagrgelver, Schlagſchat, Aecife (Sees und Zapf: 
Acciſe), der Antheil der Stadt am Portorium, die Bürger: 
gelvder, ver Fiſchzehnte, Budenmiethen, desgleichen die Einkünfte, 
deren Erhebung den Kämmerern, Borbingberren, Wettberren, 
Miüblehberren, Amtsberren, Sterbberren 67), Wraatern oblag. 
Auch die Revenüen ver geiftlichen Güter follen - in dieſe Caffe 
fließen, jedoch abgefondert;verwaltet werten. Die beffimmten 
und au gewiſſen Zeiten eingehenden Einnahmen follen fofort 
nad: ihrem Einfließen, die ungewiſſen aber wöchentlich, viertel: 
jährlich, halbjährlich. over jährlich zur Eaffe eingeliefert werten. 
Ausgaben folen in Zufanft nur von zen Kaſten⸗Vorſtehern 
beiverftelliat merken, tie verſchiedenen amteverwaltenden 
Perſonen formtem alfo. von fih aus Nichts auezablen, ſondern 
nur Anneifungen auf die: Eafie neben Die Vorfieber des 
Kaftema legen jährkich: zu Michaelis ven vier Bürgermeiſtern, 
ben beiven Kämmerern wat beiden Aeltermännern Rechnung ab. 

&s bedarf feiner näheren Oinweiſung Darauf, "in welchem 
Manfe durch obige Beſtimmungen das‘ Uebergewicht der 
Bürgerſchaft in dem wichtigiten Theile ver Stadt-Verwaltung 
befefligt und der damals ohnebin: machtlofe Rath befchränft 
mar, Ms num der Bertrag vom L3. Jan. 1585, vie Bruns 
lage dieſer Kaſſen-Ordnung, noch in demſelben Jahre vom 
Könige raffirt- ward, mußte die Bürgerſchaft in Folge einer 
Brreinbarumgy mit dem Natbe es zu ‚bewirken, daß fomobl 
Me 6$ 16 and 17 dee Vertrages vom 23. San. 1585, ale 
Die Kaſten / Ordnung felbfti vom Föniplichen Statthalter Earbinal 
Radzivit am 15. Rov. 1585 vorläufig: bis auf Fünftige 
Natification des Könige mit einigen die Gruntprincipien nit 
tafigirenten Motifirationen beftätigt- ward. - Die Fönialiche 
Befätigumg ſcheint nicht erbeten zu fein, indeß iſt nicht au 
beitweifelh,: daß dieſe Kaſten⸗Ordnung, und zwar in - einer 
fibon im. 9.1586 vörgenommenen ‚Revifion, die fib durch 
Himufügung einiger interefinnter Beſſimmungen über tie 
Bertbrilung ver Banpbefiglichkeiten unter die aus Rath une 
Bürgerſchaft gewählten Verwäalter, tiber Vereinfachung der 
bei: Ausgaben aus der Caſſe zu beobachteten Ordnung und 
über das Setretariat bei den Gildſtuben auszeichnet, auf Grund 
der ſtatthalterlichen Beflätigimg bis.zum Severinſchen Vertrage 
(Auguſt 1589 in Kraft und Geltung blieb. 

..80 ſehen wir denn daß im: Riga zwar nicht, wie in 
vtelen auderen dentſchen Stadten Der Fall geweſen, das Miß⸗ 
trauen der Bürgerſchaft gegen bie Caſſa-Verwaltung des 
Ratbe vie bürgerlichen Unruben erregte, daß jedoch letztere 
einen willfonmmenen Anlaß boten, um Beſtimmungen zu treffen, 
die jehren auch hier in hohem Maaße vorhandenen Miftrauen 
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vorzubeugen geeignet ſchienen. Die hierdurch berborgerufenen 
Kaften» Ordnungen bilden offenbar einen. Wendepunft in der 
Geſchichte der Stadt-GafjasVerwaltung. Sie haben zwar nur 
eine faum fünfjährige Dauer gehabt, allein Die Damals von 
der Bürgerfhaft errungenen und in diefen Ordnungen durch⸗ 
geführten Principien — Goncentrirung der Einkünfte in eine 
allgemeine Caſſe und Zujammenfepung der Cafjas-Berwaltuwag 
aus Bliebern des Mathe und der Bürgerfchaft, mit übers 
wiegenter Mehrzahl der lepteren — find, fo mannigfache 
Danplungen aud das Caſſaweſen durch Verordnungen: aus 
den Jahren 1593, 1604, 1675*) und 1825 erfahren hat, 
bis auf Die neuefte Zeit maafgebend geblieben. 


Das Lied von Siawatha nah H. W. Longfellow 
deutſch von Adolf Böttger. Leipzig, Friedrich Ludwig 
Herbig. 1856. 20 SS. Gr. 16. i 


Ueber des Amerilaners Pongfellom’s Meiſterwerk 
lobende und empfehlende Worte niederzufhreiben würde 
überflüffig fein, ‚alle Freunde der englifhen Poefle haben es 
mit der regen Theilnahme und Bewunderung gelefen. Daß 
Adolf Böttger aber durd feine Nachbildung der herrlichen 
Dichtung fi einen Anſpruch auf ven Dank aller Peer, denen 
fie nicht, oder doch nicht fo, daß ſich ihnen das Verſtändniß 
aller Schönheiten derjelben leiht und fofort erjchließt, in 
der Urſprache zugänglich, erworben hat, unbeichränft und 
danfenn auszuſprechen iſt nichts mehr als Pflicht gegen 


unjern begabten und unermüdlich geiflig thätigen Landsmann... 


Hier wird uns feine mit erfichtlicher Anfrengung und lang⸗ 
weiliger Hilfe des Wörterbudes gearbeitete Weberfepung, 
feine Nadahmung im gewöhnliden Wortfinne geboten; 
wen das Original nicht befannt und das Buch ohne Titel 
zu Händen käme, würde nimmer an eine Nachahmung denfen. 
Wir find mit den größeren vichteriichen Leitungen Adolf 
Böttger’s ziemlich genau vertraut, feine von allen fcheint 
ung aber unter einem jo günſtigen Geflirne wie viefes „Lied 
von Hiawatha“, Feine mit gleicher Liebe und Begeiſterung 
geichaffen zu fein. — Bei der Leſung befielben if uns ber 
Gevanfe gelommen, ob Böttger nit der Rechte und Bes 
rufene, um uns eine neue deutſche Nachbildung der Haffifchen 
Homeriſchen Geſänge zu ſchenken? Des unvergehlichen 
Boß Ueberfepung ſcheint ch für die Jüngeren der Gegen⸗ 
wart nicht mehr der magiſchen Anziehungsfraft zu erfreuen, 
von welcher in uns Melteren noch die Grinnerung lebt; 
und dennoch folten ber Dppffee und Slias neben dem 
vielgeipriefenen Nibelungenliede ftets, namentlih auch im 
weiteften Kreiſe deutfcher Jugend, ver Ehrenplap bewahrt 
bleiben. 

&s it noch zu bemerfen, daß einige Stellen der Dichtung 
in S. 267—278, abgedrudten Anmerkungen ihre Erläuterung 
erbalten. : 


*) Bergl. die Kurze Gefhihte des Stadteaffamefens in ben 
Rig. Stadiblättern von 1824. ©. 90-95. M—103, 105—110. 


Ein Bruhfüd aus dem neum und zwanzigften Gejange 
autet: 


Im der Hütte ſaß am Fluſſe, 
Diät an dem gefrormen Fluſſe 
Xrüb ein alter Dann und einfam, 
Weiß das Haar wie Schneegeftäker. 
Spärtih brannte nur fein euer, 
Und der Alte bebte ſchauernd, 
Hüllte froftig fi und tiefer 
Sn yerfehte weiße Felle. 
Nichts vernahm er ald den Sturmmind, 
Denn er längs dem Walde brüflte, 
Nichts erblickt' er ald den Schneeſturm, 
Wenn er wirbelnd pfiff und fegte. 


Aſche deckte ſchen bie Kohlen, 
Und das Feuer ſtarb verglimmend, 
As ein Züngling leichten Schritte 
Eintrat durch die offne Thüre, 
Seine Wangen, roth von. Zugend, 
Und die Augen fanft und Liebtich 
Die die Stern’ in Frühlingbnächten. 


Seine Stim umkränzt von Gräfern, 
Friſchen, würzeduftgen Gräfern, 
Auf dem Lippen fühes Lächeln, 
Der Sonnſcheln füllt die Hütte, 
Einen Blumenfirauf in Händen, 
Der mit Duft die Hütt erfüllte. 


„Ah! mein Sohn!” fo rief der Mlte, 
„Hell den Augen, bie dich ſchauen. 
Seh dich zu mir auf die Matte, 

Did zur legten Blut der Kehlen, 
Rab die Nacht und bier verplaudern. 
Sprid von deinen Abenteuern, 
Don den Ländern, bie du fahefl. 
IE erzähle dir dagegen 

Meiner Kühnheit Wunderthaten.“ 


Und er nahm die Friedenkpfeife, 
Alt und ſeltſamlich geftaltet, 
Deren Kopf aus rethem Steine, 
Deren Rohr ein Schilf mit Federn; 
Stopfte fie mit Weidenrinde, 
Regte drauf die glübe Koble, 
Bot fie feinem fremden Gaſte 
Und begann zu ſprechen alfo: 


„Denn den Hauch ih von mir blaſe, 
Wenn ich auf die Gegend athme, 
Werden regungelos die Flüſſe, 

Wird fo hart wie Stein das Waſſer.“ 


Und der Züngling lacht erwiedernd: 
„Wenn den Hauch ich von mir blafe, 
Denn ih anf die Gegend athme, 


Spriefen Blumen aus ben Wieſen, 
Fliegen riefelnd alle Flüffe!” 


Schutul id meine weißen Boden,“ 
Sprach mit finftrer Stim ber Alte, 


„Wird mit Schnee bedeckt das and rings, 


Alle Blätter aller Bäume 
Welten, fallen und vermodern, 


Nur ein Hauch — und fie find nicht mehr. 


Aus den Sümpfen und Gemäffern 
Steigt der Neiher und die Wildgans, 
Und fie flüchten in die ferne, 


Nur ein Hauch — und fie find nicht mehr. 


Und wohin mein Fuß fi menbet, 
Bergen fi des Waldes Thiere 
Scheu in Gruben und in Höhlen 
Und wie Stein’ mird hart die Erbe.“ 


„Schütt! ih meine fangen Locken,“ 
Sprach der Jüngling lieblich lachend, 
Fallen worme Regentropfen, 

Hebt die Pflanze froh ihr Köpfchen, 
Und zu Sümpfen und @emäffern 
Kebrt die weiße Gans und Reiher, 
Und die pfeilbehente Schmalbe 


Scieht im Plug zurück zur Helmaihz; 


Froöhlich fingt im Wald der Vogel. 
Und wohin mein Fuß ſich mendet, 
Sind die Wiefen afl vol Blumen, 
Ale Bäume rings vell Blatier, 

Klingt Muſit durch alle Wälder.“ 


Im Geſpräche ging bie Nacht fin; 
Aus den fernen Meihen Wabums, 
Aus der lichten Silberhütte. 

Die ein Arieger bunt und prädiig 
Stieg die Sonn’ empor und fagte: 
Seht mich, feht! die große Senne!* 


Sprachlos ward bed Alten Zunge, 
Und die Zuft warb lau und milde, 
Dor dem Wigwam fangen frößlich 
All des Waldes bunte Sänger, . 
Und der Strom begann zu ranfchen; 
Und ein Duft von friſchen Gräfern 
- MBebte lieblich durch die Hütte, 

Und Segwun, der fremde Jüngling, 
Sah im Tageblichte ſchärſer 

Dor fi ftehn ein eifiges Antlig, 
Peboan der Winter war 6! 
Seinem Aug’ entfloſſen Thränen, 
Die gefgmelzne Bachlein fliehen, 
Und fein Körper ſchrumpft' zuſammen, 
Als. bie heitre Sonn’ empeorflieg, 
Bis er in. den Lüften hinſchwand, 
Dis er hinſchmelz in den Boden, 
Und ber Süngling fah vol Freuden 


Bor fi auf dem Heerd des MWigwanıs, 
Wo das Feuer raucht! und dampfie, 
Sept des Frühlingb erfte Blume, 

Sah des Frühlings Schönheit blühen, 
Sah die Misfoderd in Blüte, 


So fam enblih in das Nerdland 
Nah der nnerhörten Kälte, 
Nach fo graufig hartem Minter 
Früßling mit dem höchſten Schmucke, 
Mir den Bügeln, mit dem Blüthen, 
Und mit Blumen, Laub und Gräfern. 


Für die geſchmackvollſte Ausfattung (Drud von C. €. 
Elbert in Leipzig) hat der Verleger aufmerkjam geforgt. 


Carmen Nicolai Hussoviani de statura feritate 
ac venatione Bisontis. : Cracoviae MDXXIII. 
Denuo excusum Petropoli typis Academiae ‚ Scientiarum 
Imperialis MDCCCLV. XN u. 37 SS. Gr. 4. 


Die Kaiſerlich Ruſſiſche Naturforſcher-Geſellſchaft zu 
Moskau feierte am 28. December 1855 ihr funfzigjähriges 
Jubiläum. Bei diefer Gelegenheit ſah die Kaiſerlich 
Deffentlihe Bibliothel zu St. Petersburg ſich vers 
anlaßt ven Wiederabtrud des oben näher bezeichneten 
Gedichtes nur in hundert, nicht für ven Buchhandel bes 
ſtimmten Eremplaren zu veranftalten. Der Berichterftatter 
verdanft ber ausgezeichneten Güte des um die Kaiſerlich 
Deffentlide Bibliothel hochverdienten Directors derſelben, 
Mügliedes des Reichrathes und Staateſecretairs, Herrn 
Baron M. von Korff, eines dieſer Eremplare.*) 

Dem Abprude des Gedichtes geben vie Widmung und 
eine Borrede in ruſſiſcher Sprade, die Vorrede auch lateinisch, 
voran. Es wird darin über bie Seltenheit der Dichtung 
und ihren Urfprung berichtet. Schon lange war der Originals 
aborud gänzlich verſchwunden; in der berühmten Zaluski— 
fen Bibliothek befand fih ein Gremplar, welches jedoch, 
wie der gelebrte Bibliothefar des Grafen Zalusfi, Johann 
Daniel Janozki, („Janociana“, I, S. 126) erzäblt, ents 
wendet wurde („a litterato quodam raptore, poätaque ipso 


*) Auch dem Naturwiſſenſchaftlichen Vereine in Hamburg wurde ein 
Eremplar verehrt. Derfelbe hatte nemtich eine Feſtſchrift nach Miodfau 
überfandt, betitelt: „Neue Schlangen des naturhistorischen Museums 
zu Hamburg, beschrieben von J. G. Fischer, Dr. phil. Mit 
3 Kupfertafeln. Eine Denkschrift der Kaiserlich naturforscheuden 
Gesellschaft in Moskau bei ihrer funfzigjährigen Jubelfeier ge- 
widmet von dem naturwissenschaftlichen Vereine in Hamburg. 
Druck von Johann August Meissner 1855." 2 SS. Titel und 
Widmung u. 38 SS. Gr. 4, m. einem color. u. 2 ſchw. AK. Zwei 
Mitglieder des DBereined, bie, Herren Dortsen Steeg mp Fiſcher 
wurden in der Zubilarfigung der Gefelichaft zu ihren wirklichen Mit⸗ 
gliedern ernannt. 
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praecellenti, modo astutissimo ablata“), Dem Grafen 
Joſeph Zalusfi, dem eifrigen und im Auffinden vater 
landiſcher Seltenheiten glädlichen Biblivphilen, gelang es nicht 
ein zweites Eremplar zu erwerben. Die Kaiferlich Oeffent- 
liche Bibliothek erhielt ihr Eremplar nebſt andern Büchern 
von dem P. Joſeph Malpezewiez im Jahre 1855 zum 
Geſchenke. Don Gelehrten, namentlich Naturforſchern, die 
ver bbchſt feltenen Schrift gedenken, bat ſchwerlich einer fie 
geieben. (Conrad Sesner, zugleich ausgezeichneter Biblio⸗ 
graph und Naturforicher, bat in feiner Historia animalium 
war ten Titel des Getichtes richtig, aber Teine Stelen aus 
demſelben angeführt; weniger genau erſcheint der Titel in der 
„Bibliotheca. instituta ‚et. ‚colleeta _primum .-a ‚C. Gesnero 
. . amplificata per J. Jac. Frisium“ von 1585, 
und darnach bei Jöcher). Hieronymus Vietor in Cracan 
trudte 1523 Das Gedicht in Octavformat nebſt zwei anderen 
deſſelben Berfaffers, den Janozki als „juvenis pauper et 
aerumnosus, bonis antem. litteris apprime eruditus, poeticaque 
aque facultate pulchre 'instructus“ Harafterifirt, N den 
Jabren 1524 und 1525 (. De hora et miranda rietoria“ und 
„De vita 'et' gestis Diri ‚Hyaeinthi‘) : Wie Nicolaus 
Huffoplanus auf’ dem Gedanken -gerieth ıfrin. Carmen, de 
Bisonte zu verfaffen, erfiebt man aus ben folgenten Worten 
feiner: Vorrede (die, nebſt einigem anderen Beigefügten in 
Tem nennen Abdrucke nicht wiederholt if): ‚Cum essem Romae, 
Sereniss: ‚Regina (— er rebet zur Königin Bona, bes 
Könige von Polen, Sigismundel. Grmalin, welder er. jein 
Werk deticirt hat —), Leo Papa X venationes. arctoas. et 
ferarun) magnitudinem quodam tempore commemorans, Re- 
verendiss:. I. Erasmum, Plocensem. Episcopum, apud se 
tunc a vestra Majestste ‚oratorem, longo verborum circuitu 
monuit ut eſſigies bisontis, quem 'uos zubrum vocamus 
impleta feno :pelle, Romae repraesentaratur. Quod Plocensis 
dum a se -facturum promisisset, datis ad Raduvilonem 
Vilnensem  Palatinum super. pelle_ quam, maxima  hujus 
animantis consequenda.-literis, mihi suo tunc. , ‚familiari 
injunxit ut aliquid super natura. et venatione hujus ferae 
scriberein, volens ejus speeiem tam: re. quam verbis Pontifici 
exhibere. Sed omnia illa celeri morte Leonis in nihilum 
deciderunt. :.. Restat.. tamen. ‚opusculum‘ ‚per. me tunc . pro 
ingenii et temporis, paryitate, factum, quod sub, nomioe; tuae 
Majestatis  publicandumı decseri.“ ° Pabft, Lep X. mürde 
gewiß die febr. ausführliche, Beſchreibung tes gigantiihen 
Anerochien (Zubr, auszufprechen Suber) und der Jagd auf 
Penfelben, welcher die dichteriſche Einkteidung einen rigenthüms 
lichen Reiz verliehen, mit Beifall geleſen haben; Der ‚Vers 
faſſer bekundet eine- genaue Aenntaiß des Thieres, welches 
nur noch im einer Gegend. des ruſſiſchen Kaiſerreichs, in dem 
lithauiſchen Bialowieſer Forſte (Puscaa Binlowiezka), ges 
funden und erhalten wird.*) —* 


*) Serr-Prof, Dr Felix Pant ven Jarecki, aub Warſch 

itug im Septembet 1830 in der zoeolegiſchen Sectien der in Hamburg 
verfnirmelten Naturforfher. und Nerste eine Abhaudlung vor, die in deitis 
ſelben Sabre zu Hamburg bei Frirdrich Hermann Neftler gedruckt wurde, 
aber wel ulcht in den Buchbandel gelangt iſt: „Zubr::oder.der 


Es ſchließt ſich dieſer Wiederabdruck eines den Naturs 
forſchern und Freunden der neueren lateiniſchen Poeſie bisher 
unzugänglichen, und für beide unbedingt ſehr intereſſanten 
Werfes, den übrigen werthvollen und bedeutſamen Publica— 
tionen der Kaiſerlich Deffentlichen Bibliothek, feit 1850, die 
in Pepholdt's „Anzeiger für Bibliographie und Bibliothek- 
wissenschaft. Jahrg. 1855.* &, 77 u. 78 näher verzeichnet 
find, in der würdigſten Weile, auch durch tie typographiſche 
geſchmackvolle und elegante Ausftattung, an. 





Glossarium' Belgicum. Herausgegeben von Hoffmann 
von Fallersleben. Hannover. Carl Rämpler. 1856. 
(Auch m. d. Titel: Horae beigicae. Studio atque opera 
Hoffmanni Fallerslebensis. Pars sepfima. Editio 
secunda) XXVJ u. 1297 SS. Or. 8, 


Diejes „Glossarium“ gab Hoffmann von Fallere— 
leben bereits 1845 als den fiebenten Theil einer „Horae 
belgicae“ unter dem befonveren Titel: „Niederländische Glos- 
sare des XIV. und XV. Jahrhunderts- nebst einem nieder- 
deutschen“ (38 Seiten, gr. 8.) heraus. Er beabfichtigte 
1. eine Sammlung von folden Wörtern zugeben, bie dem 
Niederländiihen nur eigenthümlich find, 2; die in Bezug auf 
Form und Bedeutung: vom Riederdeutſchen und Hocdveuticen 
abweichen, 3. für eine Menge Wörter ihr frühes Vorkommen 
nachzuweiſen und 4. Diejenigen alten. Wörter hervorzuſuchen, 
melde das Mittelnieberländiiche mit dem Mittelbochdeutſchen 
gemein hatte und melde fpäter im Neunieverläntiichen vers 
fhwanten oter fib bie und da nur noch in ven Muntarten 
erhielten oder in Volkoliedern und Vollsbüchern ſich vorfinden. 
Diefe Abfibt bat Hoffmann jept ſtrenger verfolgt und fich 
nicht bios auf vie Gloffarien des 14. Jahrhunderte und Die 
Vorabularien des 15. beſchränkt, ſondern auch die Wörters 
bücher tes 16. zu Rathe gezogen, nebenbei auch auf Sittens 
und Eulturgefchichte Rüdiicht genommen und mandem pocti= 
ſchen und witzigen Worte und Austrude zur Belehrung und 
Ergöpung einen Pla eingeräumt. - 

Die benupten Quellen find in ver Einleitung mit Des 
Verfaſſers bekannter bibliograpbifcher Genauigkeit angegeben 
und zum Theil ausführlich beſprochen. Wir laſſen bier 
die, jedoch ſehr abgekürzte Angabe derſelben folgen: 

I. „Glossarium Rernense.“ Pergamentbandſchrift Dee 14. 
Jahrh., Nr. 641. Auszug-in Braff’s „Diutisfa”. Nieder— 
ländiſch, daber nicht zu den Quellen des Niederdeutſchen gebörig, 
wobin es Koſegarten Wörterbuch der Niederl. Sprache“ 
S. IX; m. ſ. unfere Anzeige deſſelben in Ar. 16.) rechnet. — 
2. „Glossarium Trevirense“. Pergamenthandſchrift des 14. 


lithanische Auerochs. Als Auszug aus einer. -eigenen, weit- 
liuftigeren, pohlnischen Abhandinng:-. Ueber den Bislowieser 
Wald und dessen merkwürdigere Thiere (0 Pasczy Bialowiezkiey 
1 o celnieyszych w nj&y. Zwierzentach); nen ‚bearbeitet etc. Mit 
2 Abbildungen“, 3 ES. 8, die den Bos Urus, auch in Verleihung 
mit tem Bos domestieus, näher fennen lehrt. : 


ak: 


Inhrb. in ver Stadtbibliothel zu Trier, vos Doffmann 
im Auszuge in Weſtendorp's u. NReupens’. Antiquiteiten, 
2d. 2 st. (Graning.: 1823). — 3. Gerhart: Pan ben 
Sıhueren's, von Kanten;  Stanglers. der Herzöge von Klede 
und faiferlihen Notarius, im Jahre 1475 vollenvetes Wör⸗ 
terbub, „Teuthonista“, in zwei Theilen, ver erjte deutſch⸗ 
lateinifch, ver zweite lateiniſch-deutſch. Die Eprade darin 
it die damals in Kleve übliche, welche der niederländiſchen 
ſehr nabe ſteht Gedruckt wurbe: es 1477 bei: Arnold ther 
Dornen in Köhn, F. und. dann erft wieder bios: Dee deutſch-la⸗ 
teiniſche Theil 18047 zu Leiden,: von C. Boonzajer beors 
beitet, mit. 9. A. Elignett’s Vorrede, aber nur in 180 
Exemplaren. Hoff mann hat nicht: unerwähut gelaſſen, daß 
der gelehrte Damburger MichaelRichehe im vierſen Ans 
bange zur zweiten Ausogabe feines. Adiotleon Hanmıburgense‘‘; 
(vgl. auch die Borrede S. XLVu. XLVD auf die. Wide 
tigkeit dieſes Wörterbuches: zuerſt recht aufındrfiam machte. 
Vorher jedoch hatte- bereits eim anderer Hamburger, der 
Rechtogelehrte Joh. Paul Kimde den „Teuthenista ini 
den „Freyen Urtheilen.: und Nachrichten des Zahres 1754“, 
S 391 ff., und in dem Weſammelten Briefmechſel - ver 
Gelehrten auf das Jahr 1750“, S. 337 fi. nach Autopſie 
beſprocher. Die hamburgiſche Stadtbiblioihel ‚erfreut: ſich 
des Befipes eines: Exemplars des jeltenen Werfas,n:im wel⸗ 
chem jedoch im’ weiten. Theile Fehlendes van. Vapidus big 
zur Schlußſchrift, ferner das Verzeichniß der griechiſchen 
Wörter bis „signiſteat“ handſchriftlich ergäuzt iR. — 
4. „Uocabulatius copinsus et singularis: vmus ex diuersis 
diligentissime theutonicatus ſeliciter ineipit“, in der könig · 
Uchen Bibliothef: im Haag und der Univer ſitäte bibliothel zu 
Löwen, gedruckt zu Lowen um: 1488. bon Johannes, de West- 
falia. — Ö. Gemmuls vocabulatrum euu addito, ete. (Anis 
werpen, Mathias Goes, 21. Mai 1490). 4°; (Eine Auogabe 
vom 14, Febr. 1487, auch. Antwerpen, M; Gers, 40, iſt in 
der königl. Bibliothel zu Brüſſel) — 6. Gabriel Deus 
rier'e Vocabulaite frangois-Nameng. tres vtile povr tova- 
ceux que veulent auoir Ja:cogueissance du Langage Frangeis 
et flameng: Anvers, Christofle Plantin; 1557% Al. 8%. Deſſen 
„Dictionnaireflamen-frangois, Anvers, Jan Waeabergbe, 1562“. 
RU. 89. — T. Ueber Chriſtopher Plantin's vlämiſches 
Wörterbuch (das erfievorbantene): „Thesayrvs Thevtonicae 
Liogvae. Schat der Neder-duytscher: spraken, etc. Thresor 
du ' langage - Bas-alman, ete. Antverpiae, ex oflicina Chri- 
stophori Plantini "Prototypographi Regij 1573.* 40, und 
über dieſen berühmten, Buchdrucker find intereffante. Notizen, 
nebft einem großen Theile ter Dedication Plantin's gelies 
fert. (M, vol. auch Ban. Hulthem’s Note, „Bibliotheca 
Hulthemiana“, IV, S. 74. — Exemplare des von Doffs 
mann angeführten Plantin'ſchen VBerlagsfatalogs von 1615 
befinden fib auch in ber Fönigl. Biblioſhel zu ‚Kopenhagen. 
und der bamburgiichen Stabtbibliothet.) — 8. Das legte ver, 
benupten Wörterbüder. if von: Plantin’s Freunde und 
Gorrector, dem: gelebrten Gornelis Kiel von Duffel (Cor- 
nelius Kilianus Dufllaeus) verfaßt, „Während Plantin 
fih nur auf Das Nieverländifche beichränft und jelten das 
Etymologiſche berüichfintiget hatte, fo: zog‘ nun «Stiel auch dag 


Nievierdeutiche und, Deutſche wit hinein, und fügte feine 
und anderer Gelehrten Etymologien hinzu, 16” Zu Örunde 
logte er. dası Brabantihe,, Hoffmann hat zur Würdigung 
feiner Arbeit einige treffende Bemerfungen gemacht, nament- 
lich daß er Schreibung angibt und. Wortformen bildet, Die 
fonft nirgends vorfommen, 3.8, saed-soen, saey-soen 
(saisodi,' Das i franz. saisant), ıund, ſich zu Spielereien ver⸗ 
ſteht ale sommer quasi: son-heer,; id est salis dominus; die 
jektiameı Erklärung von: Holland bei Plantin: Hollandt, 
oft Hoylandt, a foeni copia, babe er jedoch ‚nicht aufges 
nommen Die erſte ungemein feltene Ausgabe erichien 1574, 
Antwerpen, Plantin ,Cin der Fönigl. Biblipthel zu Brüſſel); 
es folgen dann noch zwei Plantin’fche Ausgaben 15858 und 
2598 (neuer von Gerhard van Haffelt: mit Anmerkuns 
gen, 1777 beiorgter Abdruck; alle gheichialls iu ber erwähnten 
Bibliotpebs ‚die Ausgabe v. 1599 auch ;im der hamb.). Noch 
bei Kiel's Lehzeiten gab der. Recthr zu Alfmaar Ludolph 
Potter eine vierte Auflage beraus; die jedoch nur ein neuer 
Abrrud ber dritten Plantin'ſchen iſt. Die fieben, wie Hoif- 
mann nachweifet, ‚wirklich vorhandenen Potter'ſchen Aus— 
gaben: ſind in den Jahten 1605, 19, 20 (2 Yusg.), 23, 
By a" ur 7 gedtuct. 
ir Nenn. man. ven. ſpeciellen Zwed des; „Glassarium belgi- 
cuim‘‘ berüdfichtigt, jo ericheint es wirklich. reichhaltig (3. B. 
die mit D anfangenden Wörter füllen die Halbieiten 17—23, 
die mit K, 50—61, die mit S, 92— 107) und befuntet von 
Neuem den Scharfblid und vie nicht gewöhnlide Forſchungs— 
gabe feines Herausgebers. Sprachforſchern bietet es manchen 
fonft: nirgenes fo überfichtlich aufammengeitellten Stoff bar, 
und damit Seder!es für: feine Studien nad, Belieben und 
leicht emmeitern könne, iſt der nöshige Raum gelaſſen, eine 
Einridtung,: deren Nachahmung bei allen Special» Wörter: 
bürhern, Deren Umfang wicht fehr groß, au empfehlen fein dürfte. 
Wer ein Freund munderliher Wortformen ifh, wird Tas 
Hoffmann ’she Slofar! nit ohne Befriedigung durchblättern 
und fi) der oft gar naiven Erflärungen erfreuen, 
: Mn viel Einrichtung des Glossarium zu veranfhaulicen, 
wählen wir einige Wörter aus: 
bommeler, bommelnecker. Neptunus, daemon aqua- 
ticus; larva, lavia, spectrum; manducus K. 
boots, schamplioen, form, stale, fatzoen, leist, 
ghelycknisse, daer rien wat na maect. Forma, 
‚. exemplar eet. T. —* 
dabbegat. Charonea scrobs, spiraculum Ditis, Orci 
eulus, ima sedes Erebi, barathrum, antrum Plute- 
HE pitum; K. 


dansseon,  reyen, swantzen. Chorisate, choream 
ducere T, ° Pausen, 

dreuteleerken Homuncio globasus; myscelus, nanis 
eruribus -K; 


; dutscolve vel sgebiese; Alga V, 
haegh«clerck. Discipulus infrequens -in scholis, rare 
scholas; frequentane :K; f ._ 
kam; hammerick: oft hoylandt.. Pratum P. hamme, 
ham, hammerick. land. Pratum, cuum K. 
binckepincken. Claudicare; unieo pede saltare K. 
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hofman. Hortolanus GIT. hofman. j. hovenier, Hortu- 
lanus, holitor K. . 

Kleppelseersken, klippelveersken. Carmen ho- 
moeoteleuton: versus simili sono desinens, versus rytb- 
micus, versus leoninus a verbo kleppen sive klip- 
pen. i. sonare, resonare K. 

Kluyten, kalluyten. Ludere massis sive globis gla- 
ciatis, certare discis in aequore glaciato K. 

Kniedichte. Poema extemporale, carmen ex tempore 
factım K. 

Kuyt-haen. Potor cerevisiae, philopotes, acer potator K. 

eussen, open, pachen, muntken gheven. Oscu 
lari cet. T. 8 

moedersieck. Qui appette la mere, qui ne se peult 
partir de sa mere P 

quene. Anus GIB, qwene, eyn alt wyf. Vetula, auus 
T. yuene. Mulier vana, garrulua, loquax, improba, 
procax et Meretrix K. queenken. Anicula V. 

reynwt. Tout vuide, n’ayant plus rien. Vacuus, divi. 
tiis exhaustus P. Sinte Reynwt varen. adag. 
Aller au saffran. Praecipitem abire, cedere bonis P. 

schaverdijnen, schuyverdijoen, schrickschoe- 
nen. Calopodia ferrata, quibus nostrates mira celeri- 
tate atque dexteritate labuntur per adstrictas glacie 
aquas K. 

scheelharen. Paupieres des yeulx M. 

trostelbier, maeltijt van een wivaert. Convivium fu- 
nebre, funeraria comwivia P, 

trouwanten. Ötiose vagare et Agere N agere 
scurrum, vulgo trutannizare, scurrari K. 

ver-meyen. Maio mense spatiari, sive apricari; vere 
novo recreari, oblectari et Fronde viridi ornare K. 

waghenspel. Comedie M. Ludi, scenici hudi, specta- 
culum K 

weeme. La maison du curé. Domus pastoris vel cu- 
rati P. 
Die äußere Ausflattung (Drud der Hof» Buchoruderei 

in Weimar) ift fehr vorzüglich. 





Sur Beadtung. 


Brodhaus’fhes Converſations-Lexikon, neuefe 
Ausgabe. 


Viele Familien befigen ältere Auflagen bes Brockhauo'⸗ 
fben Converſationo-Lexikone; vie nemefte würbe ihnen 
fehr ermünfcht fein; aber fie ſcheuen fih 20 Thlr. auszugeben. 
Sept bietet fi ihnen eine Gelegenheit bar, für einen bebeu- 
tend geringeren Preis fie zu erwerben: die Brodhaus’fde 
Buchhandlung ift nemlid bereit, ein Eremplar der neueften 
Auflage des EonverfationssPerifong gegen eins Älterer Aufs 
lagen, tie bei dem raſchen Fortſchritte ver Zeit alle — ſelbſt 
tie Tepte neunte — in fehr vielen Partien veraltet find, nebft 


Zahlung von 12 Thlrn,, zu überlaſſen. Das Geſchäft wird 
dur Feine Weitläufigfeiten erſchwert, da jede Buchhandlung 
dafjelbe vermitteln und Jedem, ver es wünſcht, ein ausführ- 
en Cireular über dieſes Anerbieten unentgeltlich mittheilen 
wird. 





— —. 


Miöcelle. 


Zur DantesLiteratur. Indem Herr Dr. Conftant 
Wurzbach von TZaunenberg, Vorſtand der Adminiftrativen 
Bibliothel d. K. K. Minikeriums des Innern zu Wien, in 
feinem trefflihen Werle: Bibliographisch-statistische Ueber- 
sieht der Literatur des Oesterreichischen Kaiserstaates vom 
1. Jänner bis 31. December 1854“, über welches nächſtens 
berichtet werden fol, der erflen drei Hefte der neuen Aus- 
gabe von Dante's „Gbtlliher Combdie“ (Commedia di 
Dante Aligbieri con ragionamento e note di Niecolo 
Tommassoo, Mailond, Reina, gr. 8, Apaltig) getentt, 
fügt er binzu: „Es iſt bemerkenswertb, daß tas Studium 
Dante’s in allen Epochen der italieniſchen Piteratur gleichſam 
einen Maßſtab der allgemeinen Eultur Italiens gibt. Während 
das 16; Jahrhundert, in welchem biefes Land von Parteinngen 
und Bürgerfriegen zerriſſen an allen Wunden biutete, nicht 
mehr denn 3 Ausgaben Dante’s aufzuweifen hat, fo daß eine 
Ausgabe auf 33 Jahre Fam, erfihlenen im 15. deren vierzig 
und zu Ende tes vorigen Jahrhunderts, um melde Zeit 
Barano, Parini, Alfieri den guten Geſchmack wierer 
berzußtellen anfingen, flieg das Studium Dante’s in foldem 
Mape, daß in kaum 3 Zahrzebnten 34 ‚verfchierene Aus⸗ 
gaben erfhienen waren. In unſerem Jahrhundert nahm, 
insbefondere durch Bine, Monti’s Beftrebungen, die Pflege 
ter Piteratur noch mehr zu, fo daß bis jept fhon SO Aus⸗ 
gaben von Dante veranfaltet ‚worden, und dieſe gewiß 
nicht ausreiden; Denn gerade die letzteren Jahre brachten 
mehrere nene Gpitionen, worunter bie obengenannte durch 
ihre Schöne Ausftattung und ven geiſtreichen inhaltvollen 
Eommentar Tommafeo’s hervorragt. Außerdem erfchienen 
über Dante mehre ſelbſtſtändige Eommentare, wie von G. 
Agrati das erſte Bändchen eines „Manuale di letteratura 
poetico-cristiana“ (Mailand, Wilmant), das Dante ber 
bantelt. — ®. Trezza fihrieb: „La divina Commedia con- 
siderata in relazione con antologia“ (Verona, Bicentint); 
und in mehreren italieniſchen Journalen wurden ausführliche, 
darunter geiftvole Abhandlungen über Dante und fein 
Werk veröffentlicht. Ja, va Tommaſeo's Eommentar doch 
ner Dem grüntlid gebildeten und denkenden Leſer verſtündlich 
ik, fo verfielen Antere auf ein finnreiches Mittel, Die 
Kenntnih ver großen Glaffiter im Volle zu berbreiten, und 
fo entftanten von Curti die „Istorie italiane del secolo XI 
narrate colla scorta della divina commedia“, wovon fen 
zwei Bände erſchienen find (1854), und worin der Autor 
dur vie populäre Darftellung ver Geſchichte jener Zeit, in 
welcher Dante lebte, wejentlih zum Verſtändniſſe Des großen 
Dichters beiträgt.” 


— mu. 


Berkegt und gedrudt vom A. FD. Kümpel, große Reihenftraie No. 40. Erpedition ebendafelbft. 
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Einiges über die Kunftausftellung. 
11. 


Abrupta. 


Da jept in der Ausftellung die Bilder fommen, wecfeln, 
glänzen und gleich, wie Srrlichter in einem großen Gucklaſten, 
verfhwinden, fo if ein Geſammtüberblick, eine rubige Bes 
trachtung nicht möglih und an ein Feſthalten Derjelben im 
Geifte nicht zu tenfen, was ben Genuß und bie Freude 
daran ungemein abſchwächt und verbittert; daher muß man 
mit Recht wünſchen, daß fold ein großer Uebelſtand nicht 
wiederfehre. Die meiften Heinen Stätte baben fchon- ihre 
Stunfthallen, aber nur Hamburg nod nicht! 

Den Damen gebührt ſtets der DBortritt: fie find bie 
natürliben Repräfentanten der Schünheit und man frünft 
und beleidigt fie Ale aufs Tieffte, wenn man Einer fügen 
mwürbe, daß fie bäßlich feiz wenn aber eine berühmte Dame, 
wie bier Madame Jerichau von ber „Norwegerin in Der 
Kirche”,- es jelbit Sagt und fogar malt, fo darf man wagen 
es ihr nachzuſprechen, indem alein dur jenen Umſtand bas 
Bild fein Intereſſe und feine Theilnahme erwecht. 


. 


Dagegen aber bat eine andeıe Dame H. Ronner in: 
„Wem der Sieg?" und in zwei andern ähnlichen Dar: 
ftellungen von Thier⸗ und Stillleben, vurd ihren meifterbaften, 
lebenvigen und natärlihen Vortrag in. ihren Bildern, volls 
Rändig geſtegtz fehr felten componiren, zeihnen und malen 
Damen jo ſicher und correct, wie es bier in ven allerliebften 
Bildern dieſer Aunftreihen Dame geſchehen if; es find wahre 
Eabinetsftüde, die an die alten Bilder dieſes Faches, welches 
für Damen am befien paßt, fi würdig und cbenbürtig ans 
reihen. 

„Die grabirten, fauber gearbeiteten Steine”, von 
Mavame Alm. Schröbter, mit den ſchönen, geſchmackvollen 
DOrnamenten verziert — bie vielleicht von ihrem berühmten 
Marne entworfen find — müſſen zum Theil wobl, wenigftens 
in den feinften Schnörkeln, auf mechaniſchem Wege gemadt 
fein, weil fie fonft nicht fo wohlfeil fein könnten; fo aller- 
liebt Die Speen auch find und fo jauber und fcharf die Aus— 
führung auch if, fo fann man doch ben praftiihen Nupen, 
ober tie Anwendung ter Steine, ba man fie als Zijchplatten 
nicht gebrauchen fann, nicht recht einſehen; und mit Ieerem 
Magen vor leeren Tiſchen zu fipen, welch' ein Mifere! 

Einige Heilande und Marienbilter fünnen vie Welt 
nicht befehren, fie find profaner Natur, fteif, leblos und langs 
mweilig, fie geben für unfere Verehrung und Erhebung feine 
Motive, wohl aber für ibre Maler, ‚mit ter Signatur 
„Zurück“, Arebie ab; fein Wunder daher, wenn die Künſtler, 
an den Abſaß und die leeren Tiſche denkend, ſich zu gang— 
bareren Dingen wenden — denn aler Weisheit Anfang 
it — Geld haben — und malen, was man aus Dem Leben 
und der platten Natur begreifen fann, und verfäuflic ift, denn 

„Die Kumft gebt immer noch nad Brot, 
Zu Rillen ihres Hungers Roth; 
„Bil aber einen Künftier fuchen, 
Lauf hinterher mit Wein und Kuchen! 
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Daber ift das religiöfe und biftorifche Gebiet — welches das 
Himmliſche und Irdiſche verbindet, und deſſen Leben nicht 
die gemeine Wirklichkeit it — fo fehr verwaift, indem bie 
Korpphäen, Die darinercelliren, aufden wandernden Ausftellungen 
felten ericheinen; man hält fib am Aeußern, malt bochſtens 
Anecdoten und fonftige Einfälle, vie um zu gefallen, Fein 
weiteres Nachdenfen erforbern. 

“ Die technifche Bertigfeit in Behandlung ber Stoffe, hat 
für die Meiften einen fo blendenden Heiz, daß über diejem 
techniſchen Werthe der innere oder äftbetiiche, welcher fich 
auf das Poetifche tes Gegeuſtandes bezieht, ganz vergeſſen 
wird; fo malt 4. B. am „Ende des Balles,” de Jonghe, die 
Seide fo natürlih und getreu, Daß jeder ſtuditte und graduirte 
Dranufacturift ten Preis davon per Elle beflimmen, ja fogar 
vie Fabrik angeben kann, wo fie gemebt ift. 

2. 8. Ewald bat fein Fünflerifhes Unvermögen in 
„Elifabeth nnd Dapifon” en gros zum Beſten gegeben und 
anfgeipannt; ſchade nur, um vie große Arbeit, daß wir in 
diefen Figuren, denen die charalteriſtiſche Wahrheit fehlt, 
jene beiden biftorifchen Perfonen nicht erkennen Fönnen, denn 
das Goküm und die Größe thun’s doch nicht allein; id fo 
aroß und vornehm zu gebärten und doch fo arm zu fein, 
if nicht erlaubt, #8 ſel denn eine Jugendarbeit. Die Malart 
macht ben Eindrud glatter Ladire und Porzellanmalerel. 

Indeß bat der „Derzog von Alba”, von Teiche, mehr 
Wahrfcheinlichkeit in der Charafteriftil und Eituation aufzu—⸗ 
weifen, er it auch fonf gut gebadt und gemalt; indeß if 
es bod eine allzu mwohlfeile und leichte Art und Weiſe mit 
nur einer Perion Hiftorie au treiben. Dagegen ift fein 
„Troſt in ber Trauer” wirklich ein troſtloſes Bild, im ber 
Idee nit deutlich, nichtsfagend in der Darftellung, if es 
in der Zeichnung und Technik doch zu loben, und bie 
fhöne Wittwe zu lieben. 

Eampbaufen weiß zwar mit ben verrüdten, verbiffenen 
Sertirerm trefflich umjugeben; der „Scherz im Frühling“ IR 
ihm aber nitbt gelungen; denn er ift noch feifer wie jene 
fanatifchen Kerle. 

„Martin Luther“, von Ebersbach und ber vom Fleury 
find uns Deutfchen fremd und nicht erkennbar, er muß fo 
fiereotgp aufgefaßt werden, wie es Soltau gethan bat, daß 
it ker wahre Luther, der ohentin in Difteln und Dornen 
fiat, Ihm gebört die altdeutſche Müpe, wie Friedrich dem 
Großen der dreiedige Hut, 

Es iſt von Kruſeman weder „die Torhter bes Herodes“, 
noch irgend eine andere Prinzeſſin, ſondern bie lilienarmige 
Nanfitan, des Alkinvos herrliche Tochter, iſt es, Die bier für 
ihren Schützling „manches Gericht, gern mittheilend, aufträgt“, 
nachdem vorher der göttliche Dulder ihr die weidlichſten 
Cateſſen gemacht, woran unſere Stußer lernen, and womit 
auch heut zu Tage noch unfere Damen zufrieden fein koönnen, 
indem er ihr fagte: 


„Aber mie ragt doch Jener am Srligfelt hech vor ben Andern, 
„Der mit Geſchenk obſiegend, ald Braut zu Haufe bi führer! 
„Denn noch nie fo Einen der Sierblichetn ſah ich mit Augen, 
„Werer Mann neh Weibz mit Staumen erfüllt mid der Anblick, 
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„Senn niemald fhoh ein fo hertlicher Stamm ars der Erd' auf; 
So dich, Märchen, bewundr' ih, und Raune bir, zitternd vor Ehrfurcht! 


und der ſchlaue Odyſſeus, Müger wie alle Sectirer, Procentene 
macher und fonftige Füchſe, Tab auf filbergebudeltem Seffel 
und ſchmauſ'te bebagli „beim Teder bereiteten Mahle”. 
Sollte es aber dennoch ein Haupt fein, was dort in ber 
verdedten Schüffel getragen wird, fo fönnen wir es uniern 
guten Damen nit genug banfen, das ſolche Zeiten vorbei 
find; aud: 

„Neldmarfchall Holojern verlor 

„Den Kopf einft durch ein Arawenzinimer. 

„Da zieh’ ich unfre Damen vor. 

„Die fanften Lämmchen thun das nimmer, 

„Sie laffen unfre Kepf' in Ruh, 

„Und fegen Lieber mas Hingul — 


Mit allzureicher Staffage nieht uns Medienburg den 
„hamburger Hafen”, er wird dadurch zu bunt und unrubig, 
aud if das Eolorit allzu gelblich, wie es uns in der Wahr⸗ 
heit nie erſcheint uud wie es in die Darkellung von Benedig 
vielleicht viel beffer paßt, font find es zwei verbienfliche Bilder. 
Dergleihen Hafenanfihten giebt Bolmer natürlicher, wahrer. 

„Wallenfteins Lager”, von Prof. Geyer, nah Schillers 
Eapuzinerpredigt, iR ein, an Figuren in dem verſchiedenſten 
Eoftümen fehr reiches, lebendiges Bild, die ſich recht gut durch⸗ 
einander bewegen, tie fi auch mehr von einander abheben 
würben, wenn es nicht an Luftton gebräche; doch gruppirt 
ſich die Handlung fehr verfändig um ben Tapuziner; das 
Bild ift auch ſonſt gut gezeichnet und gemalt, nur find bie 
Fleiſchtöne durdweg zu monoton und zu rötblidh gehalten. 

Dagegen it Schlefingers „Fahrt zum Sterbenden“, in 
jeder Hinficht eins Der rorrecteflen, beſten, berbienftvolften 
Bilder der Ausftellung, bei welchem ver talentoolle Künftler 
ſich vie ſchwierigſte Aufgabe der Beleuchtung ftellte und bie 
er dennoch im Verein charactervoller Wahrbeit- fo poetiſch 
und herrlich löfte, vaß das edle Bild nicht genug zu loben 
it und den Wunfch nad deſſen Beflp rege macht. 

Die andern Düffelvorfer, Cordes in „ven Echmugglern” 
und Hübner Im „Pathenbeſuch“, zeigen die ſchöne Farbe ihrer 
Schule, doch if ver Inhalt ihrer Wilder fehr profalfch und 
gewöhnlich. 

„Die gute alte Reit”, Converſationsſtück von ten State, 
zeigt wie die Leute fi ſpielend um ihre Zeit beirligen; ed 
iſt den andern Bildern dieſes Inhalts vorzuziehen, es bat 
mehr Haltung und Handlung als wir bisber am ven Grgen- 
fänden diefer Art ſahen. 

Hornemanns „Zigeunerin und Pore David“, find mit 
vielem Effect und großer Brapour gemalt, und fchen aus, 
als ob fie unter dem Einfluß der neuen franzöfichen Schule 
entftanden wären, und Copien feten. 

Scherenbergs „Trauer beim Tode der Mutter“, iſt wobl 
ein tadellofes, braves Bild, doch ſtört die hellgelbe Farbe bes 
Kleives gar fehr, womit Die eine Tochter beffeidet ift. 

„Sa der Sieſta“, von C. Beder finden wir die Seide 
auch fo virtuos gemalt, daß man Sachlenner nach dem Preife 
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berfelben fragen fann, womit bier zwei allerliebite Mädchen 
angethan find, bie in einer treffliden, poetiſchen Landſchaft, 
im Schatten einer großen Platane liegen und fi wahrſchein⸗ 
lich som far niente ansruben. 

„Das Milchmädchen“, von Ph. van Bröe, legt eine 
ſchöne Roſe auf die Irere Palette, die in der Feniterbrüftung 
des Zimmers eines Malers liegt — wer weiß, wie lieb bie 
ſchlanke, anmuthige Dirne ihn hat — es ift ein Meines aller« 
liebftes Idyll dieſes berühmten Malers. 

Die große Füße und die Verdienſte ver zum Theil fhönen 
und meifterhaften Landſchaften, Sees und Blumenftüde, die uns 
jeßt vorgeführt werben, find beffer zu befeben, zu bewundern, 
als zu befchreiben. Sie geben einen Begriff davon, auf welcher 
boben Stufe alle Arten der Landſchaftemalerei jept ſtehen. 

Hamburg, d. 20. Mai. Phil. Zimmer. 


Die Gräber zu Dttenfen. 
(Beſchluß.) 


III. 
„Zu Ottenſen, ven Linden 
Beſchattet auf dem Plan, 
Sit noch ein Grab zu finden, 
Dem foll, wer trauert, nah'n.“ 

Dort raufht die mächtige Linde dem edlen Barden 
Klopſtock, und freut im Arüblinge ihre Blüthen auf des 
Sängers Grab. — Wenn der Deutfche feiner edelften Geifter 
gedentt, fo ſpricht er ehrfurchtevoll den Namen Klopſtock aus, 
und doch iſt gerade dieſer Dichter unter den Korpphäen in 
der Literatur Derjenige, welcher am wenigſten in's Volk ges 
drungen, Derjenige, welcher am mwenigften gelefen wird. Jeder 
Gebilvete weiß, daß Klopftod bie Mefflade gefchrieben, aber 
unter Taufend bat fie, unferer innigften Ueberzeugung nad, 
felten mehr als Einer gelefen, Klopſtock beherrfchte nicht Die 
Form, und bas antife Versmaaß war ebenfalls nicht geeignet 
feinen Didytungen Eingang in größere Kreife zu verfhafen, 
obgleih feine unübertrefflihen Oden und feine Hermann 
ſchlacht allgemein befannt zu fein verbienten. Klopſtock war 
unfer bedeutendſter und vielleicht unfer frühefter Freiheits⸗ 
dichter, Mahlmann fingt von ihm: 


„Es fang fein herrlich Lied die große Weltverfähnung, 
Im Schmerz von Golgatha vollbracht; 

Es fang, voll Baterlands, die deutſche Heldenfrinung, 
Den Siegesfang von Hermanns Schlacht. 

Es fang der Freundſchaft Glück, der Liebe Götterivonnen, 
Der Andacht beil'gen Pfatm, den Auferftiehungstag! 

So flog fein Adler auf zum Lichtquell ew'ger Sonnen, 
Und Freiheit war fein Plügelflag! —" 


Klopftod jauchzte der framzöflichen Revolution firges- 
trunfen entgegen, feine feurigen Gefänge bezeugen ven leb⸗ 
baften Antheil, welchen er an der Gährung der Geiſter nahm; 
auch warb tem Dichter das frangöflfche Bürgerrecht ertheilt. 
Als aber die Gräuel der Revolution um fich griffen, als das 


Blut in Strömen floß, da wandte Klopſtock ſich ſchweren 
Herzens bon der Durdgangsperiode ab, Deren Endrefultat 
doch fchließlih zum Guten führen mußte, — Wo ſich eine 
große Idee Bahn bricht, da geichiebt dies nicht immer auf 
friedliche Weife; um zum Durchbruch zu kommen, Heidet fie 
ihre Träger in Eifen, deren Bußtritte Alles zermalmt, was 
ſich ihnen entgegenftellt, deren Kauft Alles zerichmettert, was 
ihnen in den Weg tritt; das einzelne Menfrbenleben wird zur 
Null, es verichwindet wie ein Tropfen im Meer, mit dem 
Blute von Taufend und aber Tauſenden wird der junge Keim 
gebüngt, auf daß er ſich in Herrlichkeit erbebe. Mit dem 
Chriſtenthum ging's eben jo, die Verlünder beifelben famen 
nit immer mit dem Delzweig, fie bielten oft in ber Linken 
die Bibel und in der Rechten das Schwert; um das Kreuz 
aufzupflangen, find ganze Bölferflämme vernichtet worden, 
bie Geſchichte verkündet es laut. 

Nüdert erkennt in Klopſtock ben hehren Breibeitefänger, 
und felbft auf dem Grabe des Dichters vernimmt er ben 
Freiheitsodem: 

„Wohl hat, ald dumpfer Bredem 
Der Kutchtſchaft amd umgab, 
Ein leiſtt Treibeitsebem 

Geweht von feinem Grab. 


Wohl ift, ald bier den Flügel 
Die Freiheit wieder ſchwang, 
D Kloepfteck, deinem Hügel 
Ertönt ein Freudentlaug.“ 

Klopftod erlebte nicht die tiefſte Erniedrigung Deutichs 
lande, er ftarb am 14. März 1803; Die Pinde, welche fein 
Grab beſchattet, wurde 1758 für Meta gepflanzt. *) 

Die Inſchrift auf Klopſtocks Grabflein Tauter: 

Soat von Boll gefäct dein Tage der Garben au reifen. . 
Dei feiner Meta umd Bei feinem Kinde ruhet 
Friedrich Gottlieb Klopſteck. 
Er ward geboren den Aen Juli 1724. 
Er ſlarbh den Idten Mär, 1809, 


Deuiſche nahet mit Erfurt und mit Liebe 
Der Hülle eures größten Dichterd. 
Naher ihr Ehriften mit Wehmuth und mit Wonne 
Der Rubeflätte des Heiligen Sängers, 
Deſſen Gefang eben und Tod Jeſum Chriftum pries, 
Er fang ten Menſchen menſchllich den Emigen 
Den Mittler Gottes unten am Throne liegt 
Sein großer Lohn ihm eine goldene 
Heilige Schale voll Chriſtenthränen. 
Seint zwelte liebende und gelichte Gattin 
Johanna Eliſabeth 
Sethte dieſen Stein anbetend ben 
Der für und lebte ſtarb begraben 
Und auferſtanden if. 
*) Mir wollen nicht unterlaffen hier auf da8 geiftreiche Werk reis 
mund Pfeifter's „Göthe und Klopſteck“, (Leipzig, Derlag von Wilhelm 
Engelmam 1842), und hauptfächlic auf eine der Beilagen „Briefe aus 
Dttenfen“, aufmerffam zu machen, 
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Der Berfaffer diefer Grabichrift fol Stolberg fein. Die 
Inschrift auf Meta’s Stein, welche Klopſtock verfaßte, lautet: 


Saat von Gott gefärt dem Tage der Garben zu reifen. 
Margareta Klopfiet 
Ermwartet da me der Tod nicht if 
Ihren Freund ihren Geliebten ihren Mann 
Den fie fo fehr licht 
Und von dem fie fo fehr gelicht wird 
Aber bier auß biefem Grabe 
Wollen wir miteinander auferfichn 
Du mein Klepſtock und ich und unfer Schn 
Den ih Dir nicht gebären konnte 
Betet den an ber auch gefterben, begraben 
Und auferjlanden ift. 
Sie ward gebehren den 16 Dam, 1728 
Berheiratbet den 10 Suni 1754 
Und flach den 28 November 1758. 
Ihr Sohn fhlummert in ihrem Arme, 





Pfeiffer gürnt den Dichtern, welche Alodftod’s Grab in 
ihren Liedern verherrlichten, weil er Die Rubheftätte den Manen 
des Dabingefchiedenen für unwürdig hält: 


Schmach Euch, Ihr Dichter, Die Ahr feiner Hülle 
Gin fügnerifches Feierlied gemeibt! 

Shin verfelt Shr von heil'ger Tempelſtille 

Und fanftem Anhauch ber Unſſerblichkeit, 

Don eines Hügel füßer Blumenfülle, 

Die Baliam auf den Schläfer niederſtrtut 

D Schmach! Wie reigemd auch die Worte tönen, 
D Shmab, die Wahrheit frevelnd zu verhöhnen!“ 


„So ſchlafe der Dichter nicht,” fährt Pfeiffer fort, „er 
ruht am fandigen Wege, wie ein zu eignem Mord berirrter 
Geiſt, wo durd der Menſchen Tritte der Staub den Zeiern- 
den umzieht.“ 

„Unmürbig ſchlaft er. Mechten's Alle künden 

Und aller Orten, wie der Dichter ruht, 

Bis Deutſchlands Männer fhirmend fi verkünden 
Durchhaucht von der Verehrung Liehrögluth. 

Muft feine Shmah! Die Welt muß fie empfinden! 
Auf Dichter, zahlt der Wahrheit den Tribut! 

Laßt ſcharfeß Strafwert ih an Strafmort reihen 
Und bald died Lieb den Sänger Bügen geifen!“ 


Pfeiffer wünſcht, daß Mopftod auf einem der Elbhigel 
feine Rubeflätte finden möge, er bedürfe eines Monumentes, 
weil er mehr als die meiften unferer ältern Dichter aus Dem 
lebendigen Munte verſchwunden fei, und indem nun P. in 
Geſellſchaft die Elbhügel durchſchweift, lagert ſich dieſelbe 
unter einer Gruppe von neun kräftig gedrungenen Eichen. 
„Diefe Halle müßte unſers Klopſtoch's fein!” riefen Alle ein— 
fimmig, und vie ehrwürdigen Wipfel rauſchten dazu: Amen! 
Amen! 

Aurelia will einen cherusliſchen Altar bauen, groß und 
einfah. Auf demſelben folen ein Hünenſchwert und ein 
Child, halb von einem Fräftigfprofenden Eichlrang verdeckt 


liegen, und zu Füßen beffelben ein Knäuel zerbrochener Feſſeln 
und römifcher Fictorfteden. An paſſender Stelle wünſcht fie 
die Worte eingegraben: Klopſtock. Freiheit. Baterland. 

Mariehen ſchlägt eine einfade gedrungene Granitjänle 
vor, von deren Spipe ein Adler des Nordens mit Dem ge: 
bobenen Flügelpaar aufraufcht. Unten neben der Säule 
follen eine Davidsharfe und ein Schwert mit Kreuzgriff leh⸗ 
nen. Um die Granitjäule folen fi die Worte minden: 
Klopftod, dem Sänger des Herrn und des Baterlande. 

Pfeiffer's Vorſchlag ging auf einen Malplak, wie er 
deren unter den alten Eihen Weſtphalens ober ber Jnſel 
Rügen gefunden. Hohe Eichen raufhen, und ihre freien 
unverjebrten Wipfel laden den Adler zum Horfte ein; von 
fern ſiehſt Du graue räthielhafte Hügel fi erheben; näher 
getreten, erblidt Du einen Ring von zwölf ober mehr ehr⸗ 
würdigen Granitblöden, in deren Mitte fih eine troßige 
Oruppe getbürmter Felſen erhebt, in deren einen kunſtlos die 
Worte eingegraben find: Nlopftod, dem Barden Hermann'e. 
Auf den umliegenden Steinblöden fhimmern unter Moos 
und Epheu Namen durch, wie Wingolf, Braga, Heinrich, 
Friedrich, Joſeph, Hermann, Thusnelva, Siona, Eipli, Luther, 
Thuisfon, Freya u. 9. 

Aus alle dem wurde Nichte, Der Dichter, welcher 
Klopftod’s Denkmal nad einem der Elbhügel zu verſetzen 
wünſchte, das Eichen beſchatten follten, flieg felbft in befter 
Jugendkraft in die kalte Gruft, und der Sänger der Her- 
mannsfchlacht blieb an der alten Friedhofsſtäfte. — Das 
Monument berwitterte, die hölzerne Umfafjung war dem Zer« 
fallen nabe, und dem geiftigen Pöhel warb es leicht, Die 
Marmortafeln mit nichtsfagenden Namen zu befrigeln. Da 
wurde im Auguft 1542 die Central⸗Adminiſtration der ſchleo— 
wig⸗ holſteiniſchen patriotifchen Geſellſchaft darauf aufmerffam 
gemacht; dieſe leitete eine Unterſuchung ein, und nachdem ſie 
ſich von den Uebelſtänden überzeugt hatte, übernahm fie die 
Herfiellung und künftige Unterhaltung der Grabftätte, nach⸗ 
dem bie Klopſtock'ſchen Erben zuvor erflärt hatten, daß fie 
nicht geneigt wären, die Auabefjerung auf ihre Koften zu 
übernehmen, jeboch zu Gunſten der Defelichaft auf das Be—⸗ 
gräbniß, nebft Grab und Denffteinen verzichten mollten. 
Es wurten nun bie Grab» und Denfiteine aufgenommen und 
norwegifcher Granit zu Unterlagen verwandt, die Marmor: 
tafeln wurben in neue Sanbiteine eingefaßt, und alstann Die 
Grabftätte mit einem gefrbmadvollen, eifernen Gitter umgeben. 
Bei dem Aufnehmen ver Steine fand man einen Tleinen, 
metallenen Behälter, der, ohne geöffnet worden zu jein, wie— 
der an den Fundort gelegt ward. 


„er legte bier auf biefer letzten Schwelle 

Ermübet feinen Wanbderflab? 

Wen nennt bie Schrift? — D ewig heil'ge Stelle! 
Dies Grab if meines Klockſtock'ßs Grab!” 


Das Haus, welches Klopſtock zu Hamburg in der König— 
firaße bewohnte, iſt niedergeriffen und ein neues erhebt firb 
an befien Stelle, aber die Steintafel, auf welcher eingegraben 
fand: „die Unfterblichfeit ift ein großer Gedanke”, io wie, 
daß Klopſtock in diefem Haufe 30 Jahre lebte und aud ftarb, 
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it wiederum in das neue Gebäude eingefügt worden. In 
Hamburg fcheint man feinen Werth auf bie Erhaltung der 
alten Wohnung gelegt zu haben, (nur der Pebende hat Recht), 
ib aber ſah noch vor einigen Jahren in Quedlinburg zu 
Büßen dee Schloſſes das alte Haus, in welchem der Sänger 
der Meſſiade geboren worden if, und im Brühl, einem ſchö— 
nen Parf in der Nähe der Stapt, voll pradtvoller Linden 
und Eichen, ſuchte ich lopftod’s Monument auf. Des Dich: 
ters eigene Büſte ruht auf einem marmornen Poftament, und 
darüber las ic nachſtehenden Bere aus feiner Ode: „mein 
Wälvchen“: 

„Denn hier im Sturm nicht mehr die Eiche raufcher, 

Kein Lispeln mehr wehet von diefer Weide, 

Dann find Lieder no, die von Bergen famen, 

Bingen zu Serien.“ 

Die Monumente werden berwiitern und finfen, Die fiol- 

sen Eichen werben fallen, aber Klopitod’s Lieder, vie von 
Herzen famen, wolen auch mir uns zu Herzen geben laſſen. 


„Denn maß ſich aller Orten 
Als ewig jung erweiſt, 

Zi in gebund'nen Worten 
Ein ungebund'ner Geiſt.“ 


Rüdert jagt, daß der finnige Waller, welcher die Grä- 
ber beſchaut, zulept an Klopſtock's Grab treten ſolle; wir 
aber wollen noch einige Augenblide bei der Gruft Schmidt 
von Pübel’s weilen, defien Lieder „Fröhlich und wobhlgemuth*, 
„Mittag geht über Thal“, „Seittem man uns vas Paras 
dies“ ıc. in bem Munde des Bolfes fortleben. Die Klopftod's= 
\inde breitet ihre Zweige lebend über Schmitt von Füber’s 
Grab, auf defien Stein Du liefeh: 

Hier rubet 
Georg Philipp Schmidt von Lübech 
geb. ben I Januar 1766, gefl. den 28 October 1849, 
Ich geh‘, Natur, in Deine Hand, 
Wenn audgeleht, zurück, 
Do Du bift, iſt das Dlutterland, 
Dort blüht mir ewig Glück. 
Tod ift ja mur ein Menfchenmont, 
Denn Tod iſt weder bier noch dert. 


Während Deutichlands tieffter Erniedrigung ichrieb Schmidt 
von übel 1806 feinen deutihen Gruß an Deutfche, und 
mögen Die lepten Strophen biefes trefflichen Liedes hier eine 
aefchaltet werben: 


Schaut dert am Bad fih ſchlummernd ſtrecken 
Den Schäferfnaben yart und fein; 

Den Knaben mit dem Schäferſſecken, 

Den Ruaben wird der here erwecken, 

Der Racher unfrer Schmach zu fein. 


Es fol mit Gott uns doch gelingen, 
Es mu das große Werk gedeih'n! 
So fat die beutfchen Becher klingen, 
Und eure Barden Lieder fingen, 

Und eure Herzen fröhlich fein. 


Denn hoch und herrlich wird vor allen 
Erfichen deutſches Belk und Land; 
IH höre Klopſtock's Stimme fallen, 
Ich ſeh' das deutfche Banner malen, 
Und in der Wolfe Gottes Hand. 


Ehrfurcht ven Manen eines Dichters, der diefe Worte 
für uns niederfchrieb! — 

Zu Ottenſen beſchloß aud der Oberft Köller, welcher 
bei der Verſchwörung gegen Struenfee betheiligt war, frei- 
willig fein Leben. Köller war 1772 Inhaber des Falfterichen 
Infanteries-Regiments, und von Juliane Marie für ihre Pläne 
gewonnen. Aber noch in demfelben Jahre entitanden Zwiftig: 
feiten unter den Verfehwornen; Köller mußte dem Einfluſſe 
Guldberg's weichen, und ſich mit dem Poſten eines Interims— 
Gouverneurs von Rendsburg begnügen. Faſt alle Berſchwor⸗ 
nen erreichten ein hohes Alter, und bei Allen wurde das 
Gewiffen rege; Struenfee fchien der Geiſt Banquo's zu fein, 
melder fih mit feinen Widerfachern an die Tafel ſetzte, und 
fein Blid machte ihr Blut erftarren, und lieh fie ven rotben 
Bein verfhütten. NKöller- Banner, welcher ven fogenannten ' 
Slaw'ſchen Hof bewohnt haben foll, zog ſich menſchenfeindlich 
von Allen zurüd, und ließ fogar bie untern Fenfter feiner 
Wohnung vermauern; die näheren Umſtände in Betreff feines 
Todes baben wir nicht in Erfahrung bringen fünnen; auf 
bie Mitteilung fi widerſprechender Berichte, die uns zus 
famen, verzichten wir. — 

Schließlich fei nur noch bemerkt, daß Heinrib Wilbelm 
von Berfienberg, der berühmte Verfaſſer tes „Ugolino”, eine 
Tragödie, bie er 1768 berausgab, und Die alle Dramen feiner 
Zeit übertrifft, auf dem heiligen Geiſt-Kirchhof zu Altona 
rubt. Er war ben 3. Januar 1737 in Tondern geboren, 
und farb ten 1, November 1823 in Altona. 


— 


Ein Beſuch in der alten Schule.*) 


Noch immer ſteht die alte Schule, mit ihrer hoben Kuppel 
und ihren langen Bängen, an deren Seiten die Schlafzimmer 
liegen, au das Edzimmer, worin ich einft fehlief. Aber vie 
ungen find nicht wehr da, und vie alten Lehrer eben io 
wenig. Der Spielplag ift gepflägt, um Korn darauf gu bauen 
und der Apfelbaum, in deſſen breiten Aeſten wir uniere 
Kletterübungen anftellten, iſt umgehauen. 

Ich bin vor ganz furger Zeit dort geweien, es war an 
einem Sonntage. Eines der alten Häufer des Orts iſt zu 
einem Gaſthauſe mobernifirt, dort ſtieg ic ab. Aber ich 
wanderte tropbem nad dem alten Wirthshaufe hin und blickte 





*) Aus der Bei Earl Meyer in Hannover vor Kurzem erſchlienenen 
Ueberfegung von Jf. Marvel's (Donald G. Mitfchelte) „, Reveries 
of a bachelor“, „Träume eined Qunggefellen ober ein Buch tes 
Herzens", Gin näherer Dericht über das treffliche Wert ſoll nächſtens 
erfolgen. 
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in das Schenkzimmer, wo ich früher bie enormen Bilter der 
wilden Thiere anftaunte, die eine zu erwartende Menagerie 
anfüntigten. &s bing auch heute ſolch ein Bild vort, wie 
auch zwei oder drei gerichtliche Befanntmahungen und das 
Signalement eines geitoblenen Pferdes. Auf dem Schenktiſche 
fand, wie es mir fchien, noch Derjelbe braune Sirug; vor Dem 
Heerde wahrhaftig noch Derielbe große Holzkaſten und in der 
&de hing Die alte befannte Peitiche und ver ſchwere Mantel, 
Ab war nicht in dem glänzenden Stoftüme, worin ich 

mir vorgenommen hatte bier zu erſcheinen, wenn id ein 
Maun fein würde; id batte nichts als einen ziemlich groben 
Jagdrock bei mir, aber trotzdem war ich entidlofien einen 
Blick in Die Kirche zu werfen, um zu jeben, ob ich noch 
Geſichter aus ber früheren Zeit entbeden fünne Sie hatten 
das Grbäude traurig verbeffert; die hoben Priechen und bie 
großen, altmodiſchen Kirchenſtühle waren fortgenommen und 
enge, fädtifche Logen an deren Stelle getreten. Die Kanzel 
war nicht mehr fo hoch und weit mie damals und mit allem 

mögliden modernen Schnipwerf verziert, 

Huch ven alten Prediger vermißte ich, vor dem wir fol 

* heilige Scheu hatten; am feiner Stelle ftand ein gut ausjehen- 
der Mann, den ich, wie ich glaube, ohne alle Furcht angerebet 
hätte und auch im Fall ver Noth Dreift auf bie Schulter 
gelopft haben mwürte. Als ich ihm mad) der Kirche begegnete, 
blidte ich ibm, kühn wie ein Löwe, in’s Geſicht — welche 

Deränterung feit ven Schultagen. 
Hier und da erfpähte ich einen alten, befannten Pächter 
in der Kirche, ten Ginen erkannte ich an feinen hohen 
Schultern, ven Andern an Einer eigenthümlihen Biegung 
feiner Naſe; aud ein oder zwei junge Burfchen, die während 
meiner Schulzeit in grauen, mit Schnüren befepten Jaden 
durd ven Gang im Schiffe der Kirche ſtürmten — bamals 
bielten wir es für eine außerordentliche Delventhat und bes 
wunderten fie natürlider Weife — waren jept in würbige 
-Familienväter umgewandelt; fie jagen fill und anſtändig vorn 
in ven Kirchenſtühlen, und zwiſchen ihnen und ihren Frauen 
ein oder zwei flachsköpfige Knaben; wer fie nicht früher 
gekannt hatte, mußte wirklich glauben, fie feien ihr ganzes 
- eben lang verbeirathet geweſen. 

&s war auch noch ein ſtämmiger, etwas verwachſener 
Mann da, er machte ums damals unfere Rüfungen zurecht 
und bielt unfere Schlittſchuhe in Orbnung, ich dachte immer, 
er würde einen prächtigen Bulfan abgeben; er flolperte in 
der Kirche fo gleichgültig an mir vorüber, ale ob er mir erft 
gefern neue Miemen an meine Schlittſchuhe geiebt hätte. 

Den fablköpfigen Schwiter, der nie Wort hielt, und ber 
einen Sohn hatte, ter Theodor bieß — mir Alle fanden, 
dafı Theodor ein ſehr hübſcher Name für eines Schuhmachers 
Sohn fei — konnte ich nicht finden. Sch fürchtete er möchte 
todt fein und wünjchte, daß in diefem Falle jeine gebrochenen 
Berfprechungen, wegen zu flidenter Schuhe, nicht als Zeugen 
gegen ibn auftreten, möchten. 

Den alten Arämer, der jeden Sonnabend. Abend mit feinem 
verbedten Karren anf unferen Spielplap gefahren Fam, um 
uns mit trodenen Pflaumen, Nofinen und Mandeln zu vers 
forgen, erölidte ich mod immer an feinem alten Plage, auf 


dem Chore, wo er, troß ter geichwundenen Zähne, noch eben 
fo gewifjenhaft und laut wie ehemals jang. 

Ich ſchaute im Der Kirche umher, um das ſchwarzäugige 
Heine Mäpden zu entteden, die immer ımter dem Chore ſaß 
und bie ich fo gern betrachten modte. Ich wußte wohl, daß 
fie erwachſen fein mußte, aber ich fonnte doch Fein Geſicht 
mit Gewißheit für das ihrige anfehen; einmal, als ſich eine 
tie Fran, die an jeder Hand einen Stnaben hielt und einen 
marmen, rotben Shawl trug, balb umwandte, glambte id 
ihre Naſe zu erkennen. Wenn fie es war, fo war fie freilich 
ſehr roth geworden und ich fühlte mid bon meiner alten 
Zärtlichkeit geheilt. Was vie Andere mit dem Kaſtorhute 
anbetrifft, fo konnte ich fie weder unter den Mädchen noch 
unter den Grauen entdeden, als id meinen Wirth nad ihr 
fragte, intem ich fie und ihren Vater befchrieb, wie ich mich 
ihrer aus meiner Schulzeit erinnerte, erzählte er mir, daß fie 
verheirathet fei und etwa fünf Meilen vom Orte entfernt 
wohne; „und,” fepte er hinzu, „ic vermuthe, das fie ihrem 
Manne die Hölle auf Erden bereitet.” 

Auch bier fühlte ich mich geheilt und bedauerte nur den 
armen Gatten. 

Einer meiner alten Pehrer war in der Kirche; ich hätte 
auf fein Geſicht ſchwören können; er war ein eigener, penibler 
Mann und es fam mir vor, ala blide er zürnend auf meinen 
alten Jagdrock. Aber ich lieh ibm guden, fo viel er wollte 
und ſah ihn mit ziemlich fpöttiihem Blicke an, denn es fiel 
mir ein, daß er wid einmal mit dem Pineal regalirt hatte, 
ch dachte, daß es wohl nicht wahrjheinlich wäre, daß er es 
je wieder tbun würde. 

Es lebte ein Heiner, unrubiger Advocat im Orte, der 
in einem hoben Haufe wohnte und für Stadt- und Landvolf 
ein großer Mann war; er hatte fich faft gar nicht verändert 
und trat eben fo raſch und munter in bie Kirche, wie bor 
zehn Jahren. Am meiſten frappirte mich die Veränderung 
bei zwei hübſchen, blonthaarigen Mädchen, ie Damals in dem 
unbeftimmten Wlter waren, wo Die Mutter Eine nad ber 
Anderen in die Höhe bob unt fie neben fih auf die Banf 
fepte, — dieſe waren jept zu blühenden jungen Damen heran 
gewachſen und rauſchten mit ihren weiten, langen Kleidern und 
einer Grazie an mir vorüber, Daß mir das Herz im Bujen 
Hopfte. Sch kenne feinen Umfand, ver dem Manne das 
Bewußtſein der dahin geihwundenen Sabre fe raſch und 
deutlich aufprägt, ale wenn er bie feinen plappernten 
Mätden, die ber Knabe wie Kinder gefannt, als junge 
elegante Damen wieder flieht; und tie, melde er einft mit 
beſchütenden, mitleitigen Blicken betradtete, Die er vieleicht 
für hübſche Feine Dinger erflärte, zu folder Würte heran— 
gewachſen find, daß ſchön Das Rauſchen ihrer feivenen Kleider 
ihn verwirrt und ein Blick ihrer Augen ihn merkwürdig ſcheu 
macht. 

Nah tem Gotteedienſte schlenderte ib um die Schul: 
gebäute herum, Ich fuchte nad ven Namen, die wir in vie 
Umzäunung geichnitten; aber das Starfet war vor Alter 
braun geworden und an vielen Stellen zerbroden. Un der 
Birke, Die binter ver Schule ftand, waren die Einfchnitte 
gänzlich verwachſen. Wenn überhaupt noch eine Schule in 
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dem Gebäude war, fo mußten jetzt Ferien fein, Denn ich ſah 
Niemand als eine alte Frau, die ein Ziichtuch zum Trocknen 
in der Sonne aufhing. Ich wanderte auf den Hfigel jenfeits 
der Gebäude, wo wir in ben Stnabenjahren feinerne Feſtun—⸗ 
gen mit Baftionen und Thürmen bauten; jept hatten bie 
Pächter Die Steine zu den Ginfriedigungen benutzt. Aus 
alter Gewohnheit blieb ich bei dem Dbjtgarten ſtehen, ſah 
vorfichtig über vie Hede, um zu feben ob auch Niemand 
aufpofle, iprang binäber und fand ſchnell meinen Weg zu 
dem früpreifen Apfelbaum; leider waren Die Früchte abge- 
nowmen. (Es ſchien mir ſelbſt jept noch ſehr gewagt, jo fühn 
auf verbotenem Grund und Boten zu ftehen. 

Aber der alte Director, von Dem Das Verbot ausging, 
war ja tobt und Mubel und Burgef und, ih weiß nit wie 
viele Andere meiner damaligen Mitfchuldigen, waren ebenfalls 
tobt. Als ich wieder bei der Schule vorbei fam, fand ich 
ſtil, um zu ben Fenſtern des Eckzimmers hinauf zu blicken, 
wo ich den feflen geſunden Schlaf der Anabenjahre geſchlafen 
hatte und wo ich fo mande Stunde wachend durchträumte, 
wenn ih an Bela und meine Deimath dachte. 

Wie unbedeutend erjcheinen jetzt die großen ZTrübiale 
ber erſten Jugendjahre! Leichte, fliehende Wolfen verbunfeln 
bie eben aufgegangene Sonne, wenn fie aber bo am Himmel 
ſteht und die Erde dennoch düſter erſcheint, jo müſſen wahrlich 
ſchwere, drohende Wollen ſie verſchleiern. 

— Die Thränen traten mir in die Augen, — hing 
nicht ſolche Wolke jept über meinen Haupte. 


Kaiſer Joſeph II. und fein Hof, von 2. Mühlbach. 
Erſte Abtheilung: Kaiſer Joſeph und Maria Therefia. 
Berlin 1856. Verlag von Otto Janke. 8. 


Mit dem hiſtoriſchen Roman €. Mühlbach's: „Friedrich 
der Große“, der diefem Wert vorausging, hatte die Berfais 
ferin eine Bahn brireten, auf der das Publikum ihr reiche 
Lorbeeren firente; dies zweite Geſchichtebild, gleichſam das 
Seitenftüd zu dem erften, feht ihrem Ruhm ein immer grös 
feres Denkmal. Der interefiante Stoff und die meifterbafte 
Darftelung machen dies Buch zu einem fo bedeutfamen, daß 
wenige als gleiberechtigt meben ibm fieben können. Der 
warme frifche Lebensathem der Geſchichte pulfirt in voller 
ungeſchwächter Kraft durch den ganzen Roman, ja dieſer ift 
eigentlich nur die JUuſtration zu dem Gefchichtabild, das uns 
verwifcht Die Züge der Wahrbeit trägt, durch die lebensvolle 
Darfellung aber, durch die als handelnde Perfonen auftres 
tenden Heroen jener intereflanten Epoche einen erhöhten, 
warmen Reis vor ber trodenen Geſchichts-Erzählung erhält. 

Die Berfaſſerin iſt mit tiefftem Verſtändniß in das Heis 
ligthum des Geſchichtstempels gedrungen, voll und gang bat 
fie das große Zeittrama in ſich aufgenommen, und wie ſie's 
empfunden, fo enthüllt ihr gewandter Geiſt vor uns fein Eis 
gentpum. Da flebt fie, die große Maria Therefla, leuchtend 
und erhaben und ruft vie Welt zu Zeugen: ob es ihr ges 
lungen, eine große Saiferin, eine mächtige Derricherie und 


ein edles Weib, eine gute Mutter zu fein! Diefer Zwiefpalt, 
in den zumeilen dieſe letztere mit den Pflichten: und Anfor— 
derungen an die Kaiſerin tritt, hat $. Mühlbach vortrefflich 
zu enimideln und barzulegen verftanden. Krampfhaft preßt 
Maria Thereſia die Hand auf Das ſtürmiſch Hopfende Ders, 
das fo gern den lindern zu Fiebe thäte, um ftets und überall 
zuerſt Den Anforberungen, Die vas Wohl, das Glüd und Die 
Größe ihres geliebten Defterreichs an fie ftelen, zu genügen. 
Wie wundervoll find die Momente geſchildett, im tenen fie 
fi erlauben darf, ganz Weib zu jrin, dem häuslichen Fa— 
milienglüd bingegeben, und wie groß und erhaben iſt fie ſtets 
in allen Situationen, wo die Politif umd die Regentenpflicht 
ihren Geiſt bejeelt und jeine Schwingen fie erheben Über jedes 
perfönliche Web, jeden egoiſtiſchen Wunih! So gebietet fie 
dem Schmerz, den Die Gattin ganz erfaßt hatte, bei dem 
Tode ihres heißgeliebten Gemahle, — bes liebenswürkigen 
Branz von Lothringen, der freilih nur der Mann der Kai— 
ferin war, — uud der fie bis zu dem Entſchluß, Nonne zu 
werben und ben Herrſcherſtab nieberzulegen, trieb, dennoch 
ſich mit heroiſcher Kraft dem Wopl und Glüd ihres Volks 
zu weihen. Mit vorzüglicher Kenntniß und genaueftem Stus 
dium des Charafters iſt ihr gewaltiger Minifter Kauniß, 
biefer tluge Lenker öſterreichiſcher, ja europäiſcher Politif, 
geichilvert, der im mander Beziehung fo verfchieden von jeiner 
hoben Gebieterin: ſie ſo fromm und bigott, er fo ungläukig 
und frivol, doch in der Größe feiner polittihen Anfbauungen, 
in der Kraft feines Wollens, in dem hohen Streben, das 
alte Deſterreich als verjüngtes, großes, cimiges auferfieben 
zu laſſen, der Kaiſerin fo gleich und ebenbürtig. Welch' 
forgfältiges Studium, meld’ meiſterhaftes Geſchich gebört 
dazu, um bie politiſche Gedankenwelt jener beiden großen 
Geiſter, ehe fie zur That verkörpert vor ung tritt, mit fo 
feiner Hand, fo frifchem Geift zu zeichnen! Wir fühlen, daß 
in jeder Situation, in der die große Kaiſerin uns vorgeführt 
wird, in den Momenten der höchſten Peivenfchaft, des berride 
ſüchtigſten Strebens, der tiefen Sunerlichkeit, ver edlen Muts 
terliebe, überall die mwahrbaftige Marin Therefia vor uns 
ftebt, nicht ein ſchwacher Abglanz ihrer Größe und Hobeit, — 
nein, aus dem Rahmen des Geicichtebildes beranstretend, 
als lebenten Geift, der gleichſam die Feder der Schriftfiellerin 
befeelt, um ein Bild feiner felbit zu geben. 

Neben viefer großen Mutter ſteht ein großer Sohn, der 
Erbe ihrer Krone und vieler ihrer Tugenden, und doch ein 
fo gauz anderer Geiſt. Seine junge aufſtrebende Seele wird 
ſchon als Knabe umſchleiert Durch die trüdente Abhängigkeit, 
in der ihn bie Mutter und feine Umgebung erhalten. Sein 
fühnes Herz firäubt ſich gegen die Hebermadhung, ber er, wie 
er füblt, von frühfter Jugend an untertban, und bie ihn um 
fo mehr anwidert, als fie hauptſächlich ein Auefluß der jeſui⸗— 
Hichen Partei, in deren Händen leider feine fromme Mutter 
fi) befindet. So wächſt der glühende Haß gegen tiefe froms 
men Väter mit ihn auf, und neben dieſem der heiße Drang, 
fein Vaterland dereinſt von all’ ver Füge, Hinterliſt, Falſch⸗ 
beit und Tyrannei zu befreien, die wie ein Alp jept auf ihm 
laſtet. In diefen erſten vier Theilen, die feine Jugendge— 
ſchichte enthalten, tritt er mur mit feinen ſchöpferiſchen Ge— 
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vanfen für die Umgeftaltung Defterreihs auf, noch hält er 
nicht den Herricerftab in jeiner Hand, um feinem Wilen 
die Ausführung folgen zu lafen! Cine kurze Epifode der 
Aleinherrichaft während der Kriſe, in ter die Kaiferin mit 
der trauernden Wittwe kämpft, zeigt, wie energiidh er bie 
Zügel ergreifen 'wird, wenn das Schidjal fie ihm in die 
Hand giebt; nur zu ſchnell ſinkt er indeß zur Ohnmacht eines 
Mitregenten wieder binab. Die Herzenewelt Des jungen 
Kaijers Joſeph Mt, fo warm und glühend auch der Wunſch 
und die Sehnſucht nach Glück und Befriedigung in ihm lebt, 
doch arm und leer; das Liebeleben mit feiner eriten Ger 
mablin, einer Prinzeffin von Parma, ift rührenn und anzies 
bent, um fo mehr, als ihr Herz begraben bei den Todten 
liegt, und nur um der Piebe ihres Gemabls willen die ges 
brodene Blume ſich noch zum ſchweren Schein des Blühens 
zwingt. Sie erlag nad treijähriger Ehe, wie ihre Nach— 
folgerın, Prinzeifin Joſepha von Bayern, den Poden, dieſem 
böfen Feind der kaiferlichen Familie. Diefe zweite Ehe ves 
Staifers, die nur dem Namen nad eriftirte, bietet ebenfalls 
höchſt intereffante Momente; mie die Verfaſſerin überhaupt 
verftanden hat jede berborragende Epifode in dem häuslichen 
und politifhen Leben ver Staiferfamilie zu intereffantefter 
Darftellung zu formiren, und fo aus dem Bud der Geſchichte 
den ſpannendſten Roman ver Phantafle abzufhreiben. Ya, 
fie bat die Geſchichte abgefcprieben, aber wie! fie hat die 
Nepräientanten jener Zeit aus ihrem Grabe aufgewedt, bie 
Feder einer äuferft talentvollen, geiftreihen Frau rief ihnen 
ein „Auferſtehn!“ zu, und fiehe! fie geborchten tem Win, 
fie mußten, daß ihr Andenken in guten Händen war, und 
folgten gern; und blidt ihr Geiſt jept hernieder auf ihr aufs 
aeichlagenes Lebensbuch, jo muß er gewiß bie vortreffliche 
Tharakteriſtik, die feine, intereffante Darftelung als gelungen 
anerfennen. 

Wir fehen nun nach dem eben hier Ausgeſprochenen 
mit großer Spannung den folgenden Theilen entgegen. 

Dr. C. Tropue. 


Miscellen. 


Friedrichs nes Großen mufifalifche Compofitio- 
nen. — Der Herausgeber der Werke Friedrichs des Großen, 
Hr. Profeffor Preuß, Sagt am Schluffe feines Vorwortes zum 
3. Theile des 12. Bandes ter Correfpondenz (oder 3 Tpeile 
des 27. Bandes der Werke), nachdem er einen Nüdblid auf 
den reichen Briefihap geworfen: „Auch Friedrichs muſtkaliſche 
Eompofitionen, welchen noch nie die gebührende Eritifche 
Würdigung gewidmet worden, ja welde lange Zeit ſelbſt 
wie verloren waren, find als zuverläſſige Offenbarungen 
feines Geiſtee und Herzens zu betrachten. Ein Anfang, 
diefe pſychologiſchen Quellen für dem biftorifhen Genuß 








wieder aufzufinden, wurde gemacht, als unſere Biographie 
des großen Königs auf feine gefammelten Scriftwerfe die 
Aufmerfjamfeit lenfte und der befannte Mufitgelehrte Georg 
Polchau davon Anlaß nahm, jeinen nachgelaffenen muflfali- 
ſchen Arbeiten nachzuſpüren. Derjelbe befam durd vie hohe 
Vermittelung Seiner jegt regierenden Majeftät, im Frühjahr 
1835, die befonvere Bergünftigung die mufifalifhen Eompoft- 
tionen des feltenen Fürften aufzuſuchen, und es glüdte dem 
unermüdlichen Forfcher, in Dem Potspammer Scloffe und in 
dem Neuen Palais ein hundert und zwanzig Compofltionen 
(Eoncerte, Flöteniolos mit dem Baffe, ıc.) wieder aufzufinden, 
ein Schap, in welchem fi die eigenthümlihen Gefühle und 
Ideen leicht entdecken laffen, wie fie in den poetifchen und 
projaifhen Schriftwerfen und in den Briefen ausgefproden 
find. (Siehe unfere Anzeige des Polcha u'ſchen Bundes in 
ber „Allgemeinen Preußiſchen Staats- Zeitung“, Berlin, 1835, 
ben 12. Mai, S. 541, und „Friedrich der Große als Schrifts 
fteller, von 3. D. E. Preuß, Berlin, 1837”, ©. 302—306,. 
Ein beſchreibender Katalog des genannten Mufitalien-Schapes 
ift uns nit befannt.)” : 





Unter den fpanifhen Handſchriften ver Faifers 
lihen Bibliothef zu Paris befindet fi eine, melde 
den Titel führt: „Norte de principes, virreis, presidentes, 
consejeros, gobernadores, y advertimientos politicos sobre 
lo püblico y particular de una monarquia, importantisimos 
ä los tales, fundados en materia y razon de estado y go- 
bierno por Antonio Perez.“ Diefe Schrift iſt an einen 
boben Staatsbeamten, vielleicht an den Herzog von Perma 
felbft gerichtet, und enthält eine Darftelung ver inneren Zur 
flinte Spaniens, nebſt Vorſchlägen dieſer Monarchie, welche 
nach des Berfaffers Meinung ſichtlich dem Untergange ent— 
gegen gebt, wieder aufzubelfen. Ich babe dieſelbe geleien, 
und finde feinen Grund an Perez’ Verfaſſerſchaft zu zwei— 
feln, wie dies 5. B. Ochoa in feinem Catalogo de los ma- 
nuseritos S. 150 ff. ac. thut. Offenbar rührt die Schrift 
aus Perez’ legten Lebensjahren ber, ver ſich Dadurch viels 
leicht wieder „möglich“ machen wollte. In den darin entwidel: 
ten Anfichten, namentlich über Die zu befolgende auswärtige 
Politif Spaniens, erfennt man den gewiegten Staatsmann, 
fo wie in ber Darftellung der Gebrechen tes ſpaniſchen 
Staatslebens ten feinen und ſcharfen Beobadter. Dagegen 
verratben vie meiften feiner Berbefferungsvorjchläge allerdings 
ein Jahrhundert, in welchem man von den natürlichen Grund: 
lagen des Staates noch höchſt unklare, von der National: 
Öfonomie aber noch gar feine Begriffe batte. Ihres In— 
baltes wegen dürfte daher die Schrift faum einer Veröffent— 
ichung wertb fein. (Aus den Zufäpen zu den: bio-biblio- 
Igrapbiichen Notizen über Antonio Perez, geb. zu Madrid 
1539, geit. zu Paris 1611, in: „Handbuch der Spanischen 
Litteratur. Von Ludwig Lemcke. I. Bd. Die Prosa. 
Leipz., Fr. Fleischer, 1855“, über meldes nächſtene Bericht 
erjtattet werben fol.) 
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Die Jugend und die Maienzeit. 


Die Zugend und bie Malenzeit 

Wie find fie nah verwandt, 

Das Aug’ if hell, die Bruſt fe weit, 

Au Bfürken fieht das Sand, 

G3 jauchzt dad Gerz, der Vogel fingt, 

Die Bode ſchmückt dad Haupt, 
Und jedes Blatichen rauſcht und klingt 

Am Dane grün Selaubt, 


Und glüht nicht ſteis der Gonne Strabt 
Am Himmel Mar und Elan, 

Du ziehft ja fingend durch das Thal, 
Und durch Die grüne Au. 

Den Regen fangt bie Erbe cn, 

Da fprieht e8 wunderbar, 

Und geltner ſtrahlt der Sennenſchein 
Am Himmel klan und Mar. 


Dänifhe Dichtkunſt und Dichter. 
Ben Heint, Zeife. 


1. 
Ludwig Holberg. 


Dem Sängerbeere ſchritt voran ein Dichter ſtelz und franf, 
Ihm folgten alle jubelnd, die Harfe feſtlich Manz, 

Es ftand auf feiner Stirne Humer und Sronie, 

In feinem Auge bligte die hechſte Phantafie, 


Unter Chriftian bes Fünſten und Friedrich tes Vierten 
Regierung traten mehrere Männer, auf deren Namen noch 
jept tie Geſchichte zu den klangvollſten zählt, und vie fid 
durd ihr Wirken in Kunſt und Wiſſenſchaft, einen unfterblichen 
Namen erwarben, zu biefen gebört Peter Hanien Refen, ber 
viele michtige Arbeiten über Geſchichte, Statiſtik und Alter- 
thümer feines Vaterlandes lieferte, der Phyſiker Ole Bord, 
ferner Die Römer, der fib durch tie Erfindung mander 
finnreichen, aftronomiihen Inſtrumente, und Durch tie Ents 
bedung ver Gefchwintigfeit, mit welcher ſich das Licht bewegt, 
einen europäifchen Anf erwarb, ver Seläuber Torfäus, ber 
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zuerft bie isländiſchen Sagen benupte, um durch fie die 
Geſchichte des Nordens in ein belleres Licht zu ftellen, der 
Shleswiger Andreas Hbier, der mehrere ausgezeichnete, 
hiſtoriſche Arbeiten, u. a. König Friedrichs des Vierten Leben 
ſchrieb, Grit Pontoppitan, der Kirchenhiſtoriker und Berfaſſer 
mehrerer naturhiſtoriſcher und ſtaateöfonomiſcher Schriften. 
Aber höher als alle, diefe, fteht der Dichter Ludwig Holberg, 
1654 zu Bergen in Norwegen geboren, der burd feine zahl⸗ 
reihen Luſtſpiele, lomiſchen Erzählungen und Heldengedichte 
einen weit größern Einfluß auf die Entwidelung der dänischen 
?iteratur ausübte, als die angeführten Wiffenfchaftsmänner, 
welche fich entweder der Iateinijchen oder der deutſchen Sprache 
bedienten. 

Ludwig Holberg, diefer Mann vol fprubelnden Witzes 
und fomifcher Satyre, ift der Bater der neueren bänljchen 
Literatur; er war ber Erfte, der in Dänemark den der der 
Fiteratur bearbeitete und bebaute, und aus bemfelben die 
ſchönſten Früchte zog, vor ihm möchte wohl nur der Pfalmens 
dichter Thomas Kingo befannt geworben fein (geb. 1634 in 
Elangerup). Die meiften Zuftipiele und komiſchen Gedichte 
Holberg’s find während der Regierung Friedrichs des Vierten 
verfaßt, fein Nachfolger, ver falte, dur und durch myſtiſche 
König Ehriftian der Sechſte liebte den Dichter nicht, und 
während der ganzen Negierung jenes Königs war das Theater 
geichloffen. Holberg aber erlebte noch die Freude, feine 
Luſtſpiele mit unendlichen Beifall unter Friedrichs des Fünften 
Negierung, auf dem däniſchen Theater aufführen zu ſehen. 

Wohl ohne Beiipiel it der Jubel, mit dem man das 
komiſche Heldengedicht Holberg’s „Peter Paars“, von dem 
das erfte Buch unter dem Titel „eine nene Weiſe“ herausfam, 
begrüßte. Aber der Befiger der Inſel Anholt, ver Etatsrath 
Friedrich Roftgaarb zu Kragerup, deuteten die Schilderung 
des Boigt’s MWoldemar im Peter Paars auf fih. Er gab 
der Sanzelei fogleih eine Klage über die Schrift ein, und 
batte dabei, wie man behauptet, ten gelehrten Gram, als 
Rathgeber. Roftgaards Klage ging daranf hinaus: 1) daß 
Peter Paars ein ſchändliches Pasquill auf die Bewohner der 
Inſel Anholt fei, und daß die Bewohner derſelben durd die 
ganze Schrift Räuber und Näuberhunde gefholten würden, 
2) das Gedicht enthalte unpaſſende und fpöttiiche Austrüde 
gegen die Univerfität, ven Nector magnificus, den Biſchof und 
andere Profejforen, ja, gegen tie Religion felbft. 

Mit ter Mage folgten Verzeichnifie über tie Auedrücke 
gegen die Bewohner Anholts, über das Beleidigende, mweldes 
gegen bie beiten Pfarrer, gegen den Küſter und ven Boigt 
Dajelbft vorfommt, fo wie endlich über bie Angriffe gegen die 
Univerfität, den Mector, und bie Profefforen derſelben, gegen 
den Magifter und den Magiitergrad, gegen den Biſchof, bie 
Neligion ımo Obrigkeit. Sich bierauf füpend, ſuchte der 
Anfläger darım an: „Taß dem rechten. Autor, jo wie dem 
Buchdrucker und Demjenigen, ver die Schrift verhandelt, 
nachgeforiht, und fie zur Rede geftellt werben möchten; daß 
die Schrift verboten und confacirt werben möge, bis der 
Autor aufgefunden fel, und daß die Eremplare, melde Man 
erhalten Fönne, nad par. 370 des Befepes, zur Beſchämung 
des Autors verbrannt werden möchte. — Suhm erzählt in 


feinen gejammelten Werfen, daß Roſtgaard nichts meniger 
verlangt haben folle, als daß Holberg nah Munkholm gebracht 
werde. ber er erreichte von Allem, was er verlangte, Nichte, 
en er damals ein Mann von Einfluß und vom König 
Friederich dem Vierten mohlgelitten war. Der König, welcher 
bie angeflagte Schrift fennen lernen wollte, lieh ſich dieſelbe 
vorlefen, fie amüfirte ihn berrlih, und er fand vie Klage 
ohne Grund, Als die Sache nun an den Geheim-Staatzrath 
fam, wurde Roſtgaards Stlage abgewiefen, und das Gedicht 
noch in demſelben Jahre fortgejept, Die Nefolution des 
Geheimr Stanteraths, enthält folgende komiſche Würdigung 
des Gedichtes: 
12. Februat 1720, 

„Finde nicht, daß diefe Schrift aus Anderem, als aus 
lanter fingirtem Scherz beſteht, der lieber unterlafen als 
geichrieben fein follte; da aber nicht vernommen worden, daß 
die Profefforen fich beichweren, daß Etwas im Buche angeführt 
fei, was fle oder die Univerfität toudirt, noch gegen vie 
Meligion ftreitet, fo kann ter Staatsrath Feineswegs der 
Meinung Roſtgaard's beipflicten, daß es ſolch Reſentiment 
oder jo hohe Strafe meritiren ſolle.“ — 

Nicht weniger Aufſehn erregte Holberg's ſathriſch⸗ 
bumeriftiiher Noman „Nicolaus Klimm's unterirdiiche Reiſe“, 
der zuerft im lateiniſcher Sprache erſchien, und gleich nad 
feinem Erſcheinen in fieben Sprachen überfept wurde. — 

Holberg warb 1747 in den Freiherrnftand aufgenommen, 
er fhenfte der Akademie zu Sord, welde wegen Geldmangel 
in der Staatsfaffe nicht in Gang fommen fonnte, 15000 Thaler, 
und teftamentirte dieſer Etiftung feine bedeutende Bibliothek. 
Bei der Einweihung ber Afavemie, zeigte ſich des alten 
däniſchen Adels Macht und Hochmuth auf eine empörente 
Weiſe, indem Holberg bei ter Einweihung der Afabemie, um 
bie er fich fo verdient gemacht hatte, nicht für würdig angejeben 
wurde, mit den übrigen vornehmen Herren am Tiſche des 
Königs zu fipen, fondern man führte ihn zu einfacheren Gäften 
in ein anderes Zimmer; dieſe Zurüdiegung ſoll Holberg tief 
geihmerzt haben. Auf eine noch mehr empörende Weije 
zeigte ſich der Einfluß des Adels auch dadurch, indem er 
bewirkte, daß ver Schenfungsbrief und das Teftament Holbergs 
verlept und veruntreut wurde. Holberg hatte nämlich in fein 
Teſtament gefchrieben: „Meine legte Bitte ift, dab es Eurer 
Majeftät gefallen möge, daß weil man auch im Mittelftande 
Verfonen von Meriten findet, das Privilegium Afademifer 
zu werben, ſich auch auf fie ertendiren möge, damit es nicht 
feine, als ob ich meinen eigenen Stand berachte; dies bat 
mir immer fehr auf dem Herzen gelegen.” Dieje ganze 
Stelle wurde aus dem Schenkungebriefe ausgelaffen, meil 
man es nicht für paffend fand, Das adlige Yünglinge mit 
Bürgerföhnen umgingen.— 

Holberg farb am 27ften Yamuar 1754, aber bie Er« 
innerung an ihm wird durch feine Werke ewig in den Dergen 
der Nation, welcher er angehörte, fortleben. Seine Luftipiele 
erfehienen, von Deblenfchläger ins Deutiche überjegt in 
4 Bänden (Leipzig 1822). 9. Wachenhuſen bat in neueiter 
Zeit einige für die Bühne bearbeitet; aber Holbergs Humor 
fand vor der Hamburger Hritif Feine Gnade; tes alten, 
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wadern Holbergs Produktionen, dem man jept in Dänemark 
ein Dentmal errichten will, wurden ausgepfiffen. Und mas 
mag wohl hauptjädlich die Urjache gewejen jein? man ftirß 
auf viele befannte Scenen, bie von beutichen Dramatitern 
dem Holberg geraubt waren; jedoch werben noch einige 
Stüde zuweilen in Deutſchland gegeben z. B. „ber politifche 
Kannengieher.” „Der verwunſchene Prinz“, welches Stüd 
vor einigen Jahren mit fo vielem Beifall aufgeführt wurde, 
it von Holberg, und beißt auf däniſch: 

„Jeppe paa Bjerget eller den forbandlede Bonde.“ 

(Depve auf dem Berge oder ber verwandelte Bauer.) 

Holberg bat im Ganzen 35 Luftfpiele geſchrieben, noch 
viele terfelben werden dann und wann auf dem däniſchen 
Theater, trop ihres derben, tie verfeinerten Obren der 
Septwelt, beleidigenten Wipes, mit Beifall gegeben. So fahen 
wir u. o. In Kopenbagen das Luftipiel „Barfelftuen“, (vie 
Wochenſtube), und ſchien faſt das Haus bei tem unendlichen 
Jubel der zablreihen Zuſchauer zuſammenſtürzen zu jollen. 
An diefem Stücke glängte vorzüglich Dänemarks erfter Komiker, 
Derr Philter, ale Troels.— 

Zu Holbergs Zeiten erwarb fih außer ihm in Dänemark 
Keiner einen großen Namen in ten ſchönen Wiſſenſchaften; 
doch may bier der Pialmendichter Brorfon, ein würbiger 
Nachfolger Kingo’s, und Ambroſius Stub (geb. 1707 in 
Nibe) ausgezeichnet durch feine, fi durch reine Form 
bejonders auszeichnenden, lyriſchen Gedichte, einen Plaß finden. 
Ambrofius Stub ftarb am 15. Juli 1758 in äußerfter Armuth; 
feine ganze Dinterlaffenfchaft betrug 14 Reichsbanlthaler, die 
man zur Beerdigung und zur Zilgung feiner Schulden ver— 
wandte, und vier Schilling wurden für ihn als Leichengeld 
an tie Schule bezahlt. 


Das Gymnafium.*) 


Schulfameraten entfchwinden dem Blide und bem Ges 
tädtniffe, ſie werden vergefien und wenn du ihnen fpäter 
begegneh, fo find fie verändert und du erfennft den Knaben 
nicht mebr darin. Du machſt eine neue Bekanntſchaft, Die 
mit deinen Kameraden auf der Schulbanf nur den Namen 
gemein bat, Wenn auch das Auge und vie Geſichtszüge noch 
in teinem Gedächtniſſe leben und du im erfien Augenblide 
glaubt, da fteht mein Freund, feine Rede und feine Hantluns 
gen brechen Den Zauber und du fiehft einen fremden Mann. 

— Aber eim anderes ift cd mit Deinen Stiaffenfameraten 
jener fpäteren Schule, wo fi ſowohl bie Seftalt wie ter 
Charakter der Reife näherten, und mo das bereinte Streben 
nah Weisheit und Kenntniſſen, tie erften männlichen 
Sympatbien in euch erwedte. Wenn du ihnen begegnet, 
oder von ihnen börft, fo miffef du, deinen Lebeneweg wie 
ten ihren — du haft einen Mafftab für die Gegenwart 
gefunden. 





) Nah Marvel's „Tröumerrdien eines Junggeſellen“; m. f. Mr. 43 
tiefer Blätter, ©. 37—339. 


Du beuribeilft deine Schidfale, beine Kortfchritte, beine 
Ausſichten nach den ihrigen. Wenn einer von ihnen glüdlich 
geworten ift, fo verfolgft bu den Weg, der ihn zum Glüde 
geführt; fuchft die Stellen, wo er von dem Deinigen abwich 
und feufzeft bei dem Gedanken, wie dir vielleicht gleicher Er— 
folg gewinft hätte: aber jept ift’s au fpät. Wenn ein Anderer 
ebrenvolle Auszeichnung errungen bat, finnft du darüber nach, 
marım der Mann — Der dir, wie da früher glaubteft, doch 
nur geiſtig gleich fand — dich überflügelt bat. Der Gedanke 
ſtachelt Dich zu neuer Anftrengung und lehrt dich zugleich den 
Unterjchied zreifchen Einf und Sept. Das Leben laftet mit 
all’ feinen Pflihten und Hoffnungen anf ber Gegenwart, wie 
eine ſchwere Bürde, oder wie ein Eturm, der jeden Augens 
blid loezubrechen droht. Du kämpft mit erneueter Straft, 
und es macht Dringendere Anſprüche; die bieber vernachläffigte 
That erhebt fi vor deiner Seele, wie ein riefiger Vorwurf. 

Halte nicht ein, zögere nicht, blide nicht rückwärte, wenn 
da unter den Eriten fein möchten! Das große Sept, wie 
ſchnell, breit und flüchtig es auch jel, gebört dir; aber ſchon 
in ter nächſten Stunde ver Ewigfeit, der Vergangenheit. Die 
Laune tes Lebens wird nur durch Fräftige, ehrlide Schläge 
günftig erhalten; halte mit Schlagen ein und du ſchaffeſt nichts; 
fhlage leife zu und du ſchaffeſt wenig. Der Grfolg winkt 
bir in jeder Stunde; ringe banad und du magit ihn gewinnen, 
aber ohne Stampf wird er bir niemals zu Theil. Arbeit ift 
die Waffe ter Ehre, aber ohne Waffe winft dir Fein Sieg. 

Wir waren unferer einige ebenzig — das Leben bat 
fie in alle Welt zerfireut, Ich bin dem Einen bier, dem 
Andern dort begegnet, weite Sterden lagen dazwiſchen; mir 
fprechen zufammen von vergangenen Tagen, bon unſerem 
jepigen Leben und Streben, und geben bon einander. Grabe 
fo weichen bie Schiffe auf dem Meere bei nebligem Better 
von ihrem Fahrwaſſer ab um in Stimmenbereich eines anderen 
Schiffes zu fommen, ihre Fängen und Breiten zu vergleichen 
und — fih zu trennen. Ginen meiner Schulgenoffen traf 
ih im fürlichen Stalien, er träumte wie ih — an BVirgils 
Grabe neben ber dunkelen Grotte des Paufilippe. Kin 
eigentbümliches Gefühl briddih uns, als wir dort auf tem 
Hafliiben Boden, vou unseren ehemaligen Studien im Tacitus 
ſprachen, aber mwir thaten es und gingen dann zu unferen 
Leben über, Wir ließen uns auf einem Felſenvorſprung 
nieder, ber bie blaue Eee üÜberragte, die eben fo klar und 
erhaben wie die Klaffiter vor uns lag, und erzählten uns 
gegenfeitig unferen Pebenslauf. Zwei Abende fpäter trennten 
wir uns auf dem Quai in Neapel, im Angefichte tes Veſuvs, 
der einen leuchtenden Schein über ven Himmel breitete; vie 
weißen Mauern des Hötel de Russie und Das breite Lava— 
pflafter Airablten Den Wiederſchein zurüd — er wanderte 
weiter, den Inſeln des Aegeiſchen Meeres zu und ich wandte 
mich nordwärts. 

Ein anderes Mal glaubte id ein befanntes Geſicht zu 
erbliden, als ich eines Nachts bei einem Maskenballe zwiſchen 
ben geheimnißvollen Gruppen umberwanbelte, die fich im Foyer 
der franzöſiſchen Oper drängten; ich verfolgte es mit ben 
Augen, bis ich mich feſt überzeugt fühlte. Er erfannte mich 
nit, bis ich ihm feinen alten Platz auf ber Bank in ter 
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Kaffe in’s Gedächtniß zurüd rief und ben Lehrer Gr., mit 
ten fcharfen Zügen. Dann fpraden wir von unierem ehe— 
maligen, rivalifirenden Ehrgeiz, von den fröhlichen Ehriftfeiten 
und von Diefem und Jenem, den wir auf unferem Vebenss 
pfate getroffen hatten, während die ſchwarzgekleideten Griſetten 
ung durch ihre Sammetmasfen anftarrten; wir wurten nicht 
müde biefe alten Erinnerungen mit ber lauten, leichtfertigen 
Fröblicpfeit ver uns umgebenden Scene zu vergleichen, bis 
ter Tag anbrad. : 

In einem ſtillen Gebirgoſtädtchen New- Englands traf 
ich erit fürzlih einen Dritten; er war friſch und geſund und 
verfolgte feine juriſtiſche Faufbahn noch mit vemfelben nerveufen 
Eifer, womit er vor Jahren einen Lehrſatz des Eüclid ers 
gründete. Er batte ein paar ftämmige, Frausföpfige Jungen, 
und fein „gutes altes Brauchen“, wie er fie nannte, ſchien 
mir eine warmberzige, aufrichtige und verſtändige Dame, 
Ich will nur geftehen, daß ich ihm feiner Bra wegen mebr 
beneide, als meinen Gefährten auf Dem Masfenballe im 
Opernbaufe um feinen Domino. 

Zufällig bin ich vor kurzer Zeit an einem Sonntage in 
Der Stapelle Ders Gymnaſtums gewefen. Es waren noch die— 
felben harten, eichenen Bänfe dort, und Die glüdlichen 
Burſchen, die einen Eckplatz errungen hatten, Ichnten fi noch 
wie damals bequem an die Baluftrade des Choreo. Tie 
Lehrer waren in den Geitenftüßlen eingepſercht und faben 
noch eben fo fattlih, ernfihaft und wichtig wie fonft aus. 
Der befannte, würdige Doctor las die Hymne in Derfelben 
eintönigen Weife, und betete dafjelbe Gebet für (wie es mir 
ſchlen) dieſelbe Sorte von Süntern. Ich ſchloß die Augen 
um beifer hören zu fünnen und ca fam m’r vor, als ob bie 
Tazwifchen liegenden Jahre geſchwunden wären, und id wierer 
auf meinem alten Plage ſäße und mir Meine Entſchuldigungen, 
oder neue Anftrengungen auedächte, die mich entweder vor 
Strafe ſchützen, oder auf meiner Schülerlaufbahn vorwärts 
bringen follten. 

Sch hörte mit demielben wehmütbhigen Vergnügen auf 
des Doctors Predigt, als wenn wir von geſchwundenen Freuden 
träumen, Er begann in feiner serlegenen, halb unbebülflichen 
Weife, jeine Hänte ipielten mit den Blättern der Bibel und 
tafteten an dem armen, ſchon fo oft gefniffenen, rothen Polſter 
der Kanzel herum, arade wie ehemals. Aber als er fortfuhr, 
riß fein Thema ihn hin und Die Porfle feiner Seele brach 
ſich in brünſtiger Beredſamkeit Bahn, fein Geſicht glühte, 
ſeine Hand zitterte und die Bibelblätter und Das Polſter 
waren in der Begeiſterung des Augenblids vergeffen, bis er 
mit einem verlegenen Huſten und einem neuen Angriff auf 
das Kiffen wieder in ten alten Schlendrian zurückfiel. 


Ju einem Ediiuble auf der eriten Prieche ſaß ver flatt- 
liche, weißhaarige Profeſſor, mit derſelben würdevollen 
Haltung, und-dem bekannten, ſtehenden Lächeln, als ob ber 
Kampf mit den Jahren nur ein Kinderſpiel für ihn geweſen 
wäre. Hütte ich ihn auf Dem Katheder feben lönnen, fo bin 
ich überzeugt, dab ih noch dieſelbe Grandezza, Denjelben 
bewunderungswürbigen Redefluß, und daſſelbe unzerſtörbare 
Pflegma bei ihm gefunden haben würde. 


Neben ihm ſaß der greife Herr mit den Icharfgeichnittenen 
Sefichtsgügen, der die jonderbare Gemwohnbeit hatte, ſich 
jeinen Mantel bis weit unter die Knie zuzufnöpfen. Sein 
Auge ſchien wahrlid nicht weniger glängend und er felbit 
nicht weniger bereit feine bittere Ironie und feine beißenden 
Wipe liber einen armen Studenten ausquichütten. Schauternd 
Dachte ih am meinen ehemaligen Neipert vor ihm; aber er 
war doch jept ziemlich überwunden. Ich batte* ſchärfere 
Stabeln kennen gelernt, als eines Profefiors ſpöttiſche Rede. 

Weiter herunter jab ich den Lehrer, mit tem langen, 
bageren Geſichte und dem dunfeln Haar, der immer ausjah, 
ala ob er neben einer electrifhen Batterie fäße, vie gerade 
loobrechen wollte. Ich glaube, er war ein Maun mit regen 
Gefühlen, aber er hatte Die Manier fie in ein bartes, 
mathematiſches Syſtem zu bringen, Das jete Spur von Poeſie 
aueſchloß. Ich weiß am beiten wie wenig Porfle in feinen 
phyſitaliſchen Aufgaben ſteckte, und wie viel weniger nod in 
jeinen balbjährigen Eramen, Aber ich fürchte fie nicht mehr. 

Grade ihm gegenüber, entdeckte ich mit Vergnügen vie 

vor Alter gebeugte Geſtalt des milden, wohlwollenden Herrn, 
der zu meiner Zeit Director des Gymnaſtume war; er beſaß 
Lie Viebe aller Claſſen und wurde zugleich feiner beteutenten 
Senntniffe wegen hoch geehrt. Sept erſcheint mir bieler 
Triumph weit größer, als damals. Gin Fräftiger, gebilveter 
Geiſt mag Achtung gebieten, aber nur ein edeles Herz ger 
winnt Yiebe, 
, Der Eip im Prüfidenten- Stuhl war von einem Antern 
eingenommen; aber auch ibn lannte ich und war ſtolz ibn zu 
erfennen. Seine Geſtalt war zierlib und gebüdt — eine 
Geftalt wie ein Niederländiſcher Meiſter fie ſich für ſeinen 
Pinjel gewählt haben würte, um einen Gelehrten zu malen. 
Sein Auge hatte einen durchdringenden Glanz, als wenn es 
lange auf ven Büdern geweilt hätte, und ver tenfence 
Austrud, wenn er nicht grade Dur wohlwollendes Lächeln 
erhellt wurte, zeugte von angejtrengter, mitternächtlicher 
Arbeit. Bei aller Fülle jeines Wiſſene, war auch fein Ders 
reich begabt; er behandelte uns Schüler ſtets mit einer 
männlihen Höflichfeit, die ich nie vergeſſen werde. 

Aber von alle ven Gejtalten, die ſich font dort unten 
drängten — vierhundert Knaben und junge Männer — fand 
ih auch nicht einen mehr, dem ich bie Hand fchütteln over 
mit ihm in bie Vergangenheit zurück wandern fonnte. Ihre 
Sorgen, ihre Freuden, ihre Mühen fetteten fie an ven Kampf 
mit Dem Yeben, Jedes Einzelnen Gedanken ſchweiften über 
eine Welt, die ſich ſo weit dehnte, wie Die meine, wie viel 
taufend Gedankenwelten auf unferer einen Welt! 

Ich wandelte ſtnuend durch die weiten Corritore des 
alten Athenneums, und dachte an die erften furchtiamen 
Schritte, Die ich in die Gänge gefept, als ale Geſichter mir 
noch neu waren, der ernſte Pebrer mir fremd erſchien und 
der Livius jo ſchwer. Am Abend ſchweifte ich nech einmal 
um die Gebänte. Durch alle Fenſter ſchimmerte Licht, ſie 
faßen fleißig bei ibren Arbeiten — einfache, leichte Aufgaben — 
weil ee beftimmte Aufgaben fine. Glückliche Burſchen feld 
ihr, Dachte ich, Die ihr nur zu tbun braucht, was euch deut⸗ 
lich vorgelegt wird. Die Zeit kommt, ad wie ſchnell, mo 
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ihr nicht nur arbeiten müßt, ſondern wo ihr euch auch felbit 
die Aufgabe fellen folt. Die Zeit fommt, wo ſtatt des einen, 
taujend Lehrer vor euch ſtehen: die Pflicht, der Beruf, das 
Vergnügen, der Summer geben euch ſchwerer zu erfüllende 
Peetionen, als Die Grammatif. 
Der Morgen ſchwindet, 
und brennend auf ench herab! 


und ter Mittag fentt ſich heiß 


Thomas Babington Macaulap’s Geſchichte von 
England feit dem Negierungsantritte Jacob's des Zweiten, 
Veberfept von L. ©, Lemcke. Vierter Band, Brauns 
ihweig, Verlag der Hofbuchhandlung von Eruard Leibrod, 
1856. VIu 290 SS. Gr. 


Der erfte, zweite und dritte Band dieſer topographiſch 
fauber ausgeitatteten Ueberſehung des englifchen Meiſterwerkes, 
welche Tie drei Bände des Originals vollſtändig liefern, 
erichienen im Jahre 1852 (VI, 328, VI, 315, VI, 394 
SS., jeter Band nebit einem ansführliden Sadıs und Nas 
men=Megifter, der dritte mit tem Portrait des Verfälfers in 
Stahlſtich). Der Meberfeper bemerft in der Vorrede zum 
eriten Bande, daß die Arbeit ibre Entftebung zunächſt feinem 
eigenen Wunſche verdanfe, feinen Pandslenten das herrliche 
Werf des brittiſchen Geſchichteſchreibers in einer möglichſt 
forgfältigen Hebertragung zu bieten, „An eine forgfäl- 
tige Uebertragung eines Buches, wie das Macaulay'lſche“, 
beißt es weiter, „werden aber ſelbſtverſtaändlich höhere Anz 
forderungen gemacht, als an die Ueberſezung eines Romans 
von Ditfens oder Thackerav, und wo dieſe höheren Anforde 
rungen nicht befriedigt werten, Da muß bie Arbeit nothwendig 
ibren Zweck verfehlen. Ohne genauere Kenntniß, zunächſt 
natürlich der Sprache, dann aber auch ter Geſchichte, des 
Stuatsweiens und der Piteratur Englands find Mißgriffe im 
ter Uebertragung eines Geſchichtewerkes wie Das vorliegende 
nn und hätten mich nicht Stutien der Art Yabre 
lang beichäftigt, ich wiirde nie ven Muth gehabt haben, mit 
diejer Arbeit vor Die Oeffentlichkeit zu treten... 20.» Es 
kommt aber bier noch etwas Anteres in Betracht, was, wie 
mir fcheint, bisher viel unberüdfichtigt geblieben if. Macs 
aulay ſteht nicht nur als Geſchichtſchreiber unendlich hoch, 
ſondern auch als Styliſt und Rhetoriker, und ſoll eine Ueber— 
ſetzung feines Buches höheren Anforderungen entſprechen, fo 
bat fie auch auf die Form die möglichſte Rückſicht au nehmen. 
Ih bin mir im diefer Beziehung meines gewiſſenhaften Stres 
bens bewußt, der ſtreugſten Irene gegen das Original unbe- 
ſchadet, dem Genius unferer eigenen Eprade Rechnung zu 
tragen.” 

Es iſt denn auch bereits anerkannt worden, daß ter 
Ueberſeher in Der genügendſten Werje feinen Beruf zu ver 
gewählten Arbeit bewährt bat; vorzünlih mußte ihm dus 
unverfennbare Befireben, die Urfchrift treu wiederzugeben 


und Macaulay ſelbſt — zu laſſen, die Gunſt der 
Leſer erwerben. 

Auch in dem anzuzeigenden vierten Bande, der ben 
Inhalt des entſprechenden Bandes bes engliichen Originals 
ganz barbietet, machen fich die Vorzüge diefer lebertragung 
bemerkbar, Die drei Eapitel (das 11., 12. u. 13.), welde 
der vierte Band enthält, umfaflen die Ereigniffe der Zeit 
von der Proclamation Wilhelm’s und Maria’s bis zu ber 
— der hochländiſchen Armee und den Intriguen des 

ubs. 

Einige zum Verſtändniſſe des Tertes nöthige Anmerkuns 
gen find, fo wie den vorhergehenden Bänten, auch dieſem 
vom Ueberſeher hinzugefügt. 

Die Bände 5, 6 und 7 werden dem vierten raſch folgen 
und mit dem 7, wird das volfläntige Sadregifter über 
bie erfchienenen Bände ausgegeben werten. 

Als Probe der Ueberjegung theilen wir das folgende 
Bruchſtiick aus dem dreizehnten Kapitel mit: 


Militärifher Charakter der Hodländer. 


Die Hoclänver waren, fo lange fie als Nation unter 
ihrer eigenen Verfaffung lebten, in einem Sinne beffer, in 
einem anderen Einne schlechter für militariſche Zwede ges 
eignet, als irgend eine andere Nation in Europa. Der. eins 
zelne Gelte wer moraliih und phyſiſch ſehr gut für den Krieg 
gemacht, und bejonders für den Arieg in einem jo wilten 
und rauben ande, wie das feinige. Er war unerſchrocen, 
ſtark, fchnell und fonnte Kälte, Hunger und Strapazen ers 
tragen, Steile Klippen hinauf und über trügeriihe Moräſte 
bewegte er ich eben fo leicht, mie die franzöfiichen Garten 
Die große Straße von BVerfailles nad Marly entlang fehritten. 
Er war an den Gebrauch der Waffen und an den Anblid 
von Blut gewöhnt, er war ein guter Fechter und eim guter 
Schüpe, und bevor er jemals in Neibe und lied gejtanden 
hatte, war er ſchon mehr als zur Hälfte Soldat. 

Wie der einzelne Celte leicht zum Soldaten zu bilden 
war, fo war auch aus einem Stamme bon Gelten leicht ein 
Bataillon zu bilden. Es war dazu nur nöthig, daß die mis 
litärifebe Organifation der patriarchalifchen angepaßt wurde. 
Der Dinptling mußte Oberft werden, fein Obeim oder fein 
Bruter Major; die Pächter, welche tas auemacdten, mas 
man die Prerie tes Heinen Staates nennen fann, mußten 
Dauptleute werden, die Compagnie jedes Hauptmannes mußte 
aus den Bauern beiteben, welche auf feinem Gute lebten, 
und teren Namen, Geſichter, Verkintungen und Charaktere 
ihm volfommen befannt waren; die Subalternofficiere mußten 
aus Ten Duinbe Waſſels, melde ſtolz auf ihre Adlerfeder 
waren, gewählt werben; der Waffenträger gab eine bortreffs 
liche Ortonang ab; der Erbpfeifer und feine Söbne mußten 
das Mufifeorps bilden, und der Clan war mit einem Male 
ein Negiment. Ju einem folden Negimente fand man vom 
erften Augenblicke an jene firenge Ordnung und jenen pünkt— 
lihen Gehorſam, in welchem tie Stärke regulärer Urmeen 
beftebt. Jeder Mann, vom -böchften bis zum niedrigiten, war 
an feinem gehörigen Plage und kannte dieſen Plap vollfons 
men, Den neu geworbenen Trnppen brauchte micht erft durch 
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Drohungen oder Strofe die Pflicht eingefhärft zu werten, 
benjenigen als ihren Oberen zu betrachten, den le feit ihrer 
früheſten Grinnerung als folden betrachtet hatten. Server 
gemeine Soldat hatte von Kindheit auf feinen Eorporal jehr, 
feinen Hauptmann nod mehr geehrt und feinen Oberſten 
beinahe angebetet. Meuterei war daher nicht zu befürchten, 
und eben fo wenig Defertion. Vielmehr hielten gerade Dies 
jenigen ®efühle, welche andere Soltaten am mächtigfien aur 
Defertion antreiben, ven Hochländer bei feiner Fahne feſt. 
Wenn er fie verließ, wohin folte er gehen? Alle feine Ders 
wandten, alle feine Freunde waren um dieſelbe verjammelt. 
Sid) von ihr trennen, hieß ſich auf immer von feiner Bamilie 
trennen und fi allem Elenve jenes Heimmehs auejepen, 
welches in regulären Armeen fo viele Recruten antreibt, auf 
die Befahr bin, mit Peitſchenhieben oder am Leben geftraft 
zu werden, zu entweichen, Betradtet man Alles bied un⸗ 
parteiifh, jo wirt man ſich nicht wundern, daß bie hodläns 
tifchen Clans bei mehreren Gelegenheiten große Waffenthaten 
vollbracht haben. 

Aber gerade biefelben Einrichtungen, welche einen Stamm 
von Hocländern, die alle denſelben Namen führten und alle 
temfelben Machthaber unterworfen waren, io furchtbar in der 
Schlacht machten, machten die Natipn für den Krieg im gros 
fen Manfftabe ungeeignet, Nichts war leichter, als Clans 
in tüchtige Negimenter zu verwandeln, aber nichts war 
fhwerer, ale dieſe Negimenter anf ſolche Weife mit einander 
zu verbinden, daß fie eine tüchtige Armee bildeten, Von ven 
Schäfern und Pirten an, welde in ben Gliedern fochten, 
bis zu ben Führern binauf war Alles Harmonie und Orts 
nung. Jedermann blidte auf feinen unmittelbaren Borges 
fepten, und Alle blidten auf zu dem gemeinichaftliden Obers 
baupte, Aber mit diefem Oberhanpte endete die Kette ber 
Unterorbnung. Gr verſtand nur zu befeblen, hatte aber nie 
gelernt zu gehorchen. Selbſt königlichen Erlaſſen, ſelbſt Par⸗ 
Iamentsacten war er gewohnt nur dann Gehorſam zu ber 
weifen, wenn fie mit feinen eigenen Neigungen in volfom- 
menen Einklange fanden. Es war nicht zu erwarten, top 
er irgend einer überlegenen Autorität eine Achtung bezeigen 
würbe, welche er der böchſten Autorität zu verſagen gewohnt 
war. Er hielt fich für berechtigt, Über die Angemeſſenheit 
eines jeden Befehls, welchen er erhielt, ein Urtheil zu fällen. 
Bon feinen Mitoberen waren einige feine Beinde, andere feine 
Rebenbnpler. Es war kaum möglich, ihn von Beleidigungen 
gegen diefelben abzuhalten, oder ihm zu überzeugen, daß ſie 
ibm nicht. beleidigten. Alle feine Untergebenen theilten ſeinen 
Groll, betrachteien feine Ehre als ihre eigene und waren bes 
reit, auf feinen leifeften Wink ſich um ihn gegen ven Oberbes 
feblahaber zu fchaaren. Es war daher fehr wenig Möglicfeit 
vorbanten, durch irgend welche Berauftaltung fünf beliebige 
Clans zum innigen Zufammenwirfen mit einander während 
eines längeren Feldzuges zu beftimmen. Am meiften lieb ſich 
intefien erwarten, wenn fie von einem Sachſen geführt wur⸗ 
den. Es if bemerkenowerth, daß leine der großen Kriegs- 
thaten, weiche die Hocländer in der Zeit unferer Bürger 
Iriege vollbrachten, unter dem Oberbefeble eines Dodlänters 
vollbracht wurde. Ginige Geſchichtſchreiber haben es als einen 


Beweis von Montroſe's und Dunbre's außerordentlichem 
Genie hingeſtellt, daß dieſe Feldherren, obgleich wicht ſelbſt 
von gaeliſcher Nationalität und Sprache, im Stande geweſen 
feien, DBerbintungen gaeliiher Stämme zu bilden und anzu— 
führen. In der That aber waren Montrofe und Duntee 
gerate deshalb im Stande, aus hochländiſchen Clans gebiltete 
Armeen anzuführen, weil fie ſelbſt feine Hochländer waren, 
Wäre Montroje Haupt ter Camerons geweien, fo mürben 
fih die Mactonalvs niemals feinem Oberbefehl unterworfen 
haben. Wäre Duntee Häuptling von Clanronald gemeien, 
fo würde ihm Glengarrp niemals gehorcht haben. Stolze 
und empfinplide Männer, die faum ven König als ihren 
Borgefepten betrachtelen, mwürben fih nie tie Obergemalt 
eines Nachbarn, eines Bleiben, eined Nebenbublers haben 
gefallen laffen. Weit leichter Dagegen Fonnten fie ten Vor— 
rang eines auegezeichneten Fremden ertragen. Aber ſelbſt 
einem folchen Fremten geftanten fie nur eine fehr bejchränfte 
und unfichere Autoritäb zu. Einen Häuptling vor ein Kriege— 
gericht zu fielen, ihn zu erfchießen, ihn zu caifiren, ihn zu 
degrabiren, ihm einen bffentlihen Verweis zu geben, war 
unmöglid. Mactonald von Keppoch oder Maclcan von Duart 
bätten jeden Officier, der ihnen Den Degen abgeforbert oter 
ihn in Arreſt geichicdt hätte, todtgefchlagen, und Dunterte von 
Elaymores wären fofort aus der Scheibe geflogen, um ten 
Mörder zu befhüpen. Alles, was tem Oberbefehlababer, 
unter welchem dieſe Potentaten ſich berablichen zu Lienen, 
übrig blieb, war, ihnen vernünftige Borftellungen zu maden, 
fie zu bitten, ihnen zu fchmeicheln, fie zu beſtechen, und nur 
für furze Zeit vermochte irgend eine menschliche Kunſt durch 
tiefe Mittel ein gutes Einvernehmen zu erhalten. Denn jeder 
Häuptling glaubte Anſpruch auf ganz befonders rückſichtevolle 
Behantlung machen zu fönnen, und es war daher unmdglic, 
dem Einen vorzüglihe Aufmerkſamkeit zu beweifen, ohne tie 
übrigen vor ben Kopf zu flohen. Der General fonnte ſich 
lediglich als Vorſihenden eines Eongreifes Heiner Könige bes 
trachten. Fortwährend wandte man fih am ibn, bamit er 
Streitigkeiten über Stammbäume, über Vorrang, über Theis 
lung der Beute anhören und ſchlichten ſollte. Seine Gnts 
fheidung, mochte fie ausfallen, wie fie wollte, mußte irgend 
Demand verlegen. Jeden Augenblid fonnte er erfahren, daß 
fein rechter Blügel, in Folge eines Streites, der zweihundert 
Sabre alt war, auf fein Centrum gefeuert hatte, oder daß 
ein ganzes Bataillon in feine heimathliche Schlucht zurüdges 
fehrt war, weil ein anderes Bataillon ten Ehrenpoften an« 
gewiefen erhalten hatte, Ein hochländiſcher Barde hätte leicht 
in der Geſchichte des Jahres 1689 gang ähnliche Stoffe fin» 
den lönnen, wie die, welde der trojaniſche Arieg den großen 
Dichtern des Altortbums lieferte. Den einen Tag bleibt ein 
Achilles ſchmollend in feinem Zelte und kündigt feine Abjicht 
an, mit allen feinen Peuten wegzugehen. Den nädften Tag 
tobt rin Ajax dur das Lager und droht ven Ulpfjes ums 
aubringen. 

Daher fam es, daß, obgleih tie Hodländer in ben 
Bürgerfriegen des 17. Jahrhunderis mehrere große Waffen— 
tbaten vollbrachten, dieſe Waffentyaten doch Feine Spur zus 
rüdließen, die. nad Verlauf von einigen Wochen noch fihtbar 
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gewejen wäre. Siege von feltenem und fait unglüdverfüns 
tendem Glanze bradten alle Wirkungen, einer Niederlage 
bervor, Grgraute Soldaten und Staatsmänner wußten ſich 
tiefe, plöglihen Wendungen des Glücks nicht am erflären, 
Es war unglaublih, daß untisciplinirte Leute jolde Groß— 
thaten hatten vollbringen fünnen. Es war unglaublid, daß 
ſolchen Großthaten, nachdem fie vollbracht waren, der Triumph 
ter Beilegten und bie Niederlage der Sirger auf Dem Fuße 
folgte. Montrofe wurde, nachdem er mit reißender Schnelligs 
feit von Eirg zu Sieg geeilt war, mitten im Paufe des 
Glückes plöplih von feinen Gefährten verlaſſen. Dertlide 
Eiferjüchteleien und örtliche Intereſſen batten feine Armee 
zufammengebracdt, Dertliche Giferfücteleien und örtliche 
Intereſſen löſten Me wieder auf. Die Gordons verließen ibn, 
weil fie ſich einbilveten, tab er fie um der Macdonalde willen 
vernachläſſige. Die Mactonalts verließen ihn, meil fie die 
Gampbells berauben wollten. Die Streitmadt, melde einjt 
genügend fchien, das Schidjal eines Königreichs zu enticheis 
den, ſchmolz in wenigen Tagen dahin, und ten Siegen von 
Tippermuir und Kilſpth folgte das Unglück von Philiphaugh. 
Dunder lebte nicht lange genug, um eine äbnlide Schidjalss 
wendung zu erfahren; aber rs ift aller Grund vorhanden, 
zu glauben, daß, wenn er vierzehn Tage länger gelebt hätte, 
feine Geſchichte eine Wieterholung der Montrofe's geweien 
fein würte, 


Zöchter- Album. Unterhaltungen im häusliden Areife zur 
Biltung des Berftandes und Gemüthes ter heranwachſen⸗ 
den mweiblihen Jugend, Mit Beiträgen von Opmuaflals 
Lehrer Albani, Tante Amanda, Aurelie, Martin Claudius, 
Marie Förſter, Theodor Hermann, Nofalie Koch, Doris 
Fürfens, geb, von Coſſel, Dr. Morip, Marie Nathufine, 
Director Dr. Schneider, Prof. Schönborn, Eubtector 
Schwarze, Hermann Wagner u. A. Mit Lithographien 
nah Driginals Zeichnungen von Prof. 9. Bürkner uud 
Jlufrationen zu ven naturbiforiichen Artifein von 9. 
Wagner, Herausgegeben von Thefla von Oumpert. 
1. Band, Uſte und 2te Lieferung. Mit fünf Abbildungen. 
Glogau, 1856. Drud und Verlag von Garl Flemming. 
©. 1-6, Gr. 8. 


Es war uns eine angenehme Pfliht ber einiger Zeit 
ben erften Band dieſes „Töchter- Albums” unter wohlver— 
bienter Würdigung feines Werthrs zu beiprechen. Viele, bei 
weitem competentere Stimmen haben ten Werth deſſelben 
gleichfalls anerfannt und die Vorzüge dieſer Jugendſchrift 
genügend berborgehoben; das Beftreben ter Herausgeberin 
deutſchen Mädchen eine Gabe barzureichen, bie, wie Frau 
Doris Lütkene fehr treffend bemerkt, „eine Gabe if aus 


Geiſt und Gemüth, fern von Vretenflon, eine freie, Tiebliche 
Erjheinung auf einem Gebiete, wo Biel Unkraut wuchert“, 
it ein fo chrenwerthes, daß es allgemeine Beiftimmung und 
Aufmunterung finden mußte und gewiß fortdauernd finden wird, 

Die beiden vorliegenden Hefte find den 12 Lieferungen, 
welche den erſten Band bilden, fowol was bie Wahl als bie 
Einkleivung des in benfelbea enthaltenen Stoffes anlangt, 
durchaus ebenbürtig, Neben der Mittheilung von 9. Wag- 
ner: Der Buchenwald, mit Abbildung, bie feinen früher ger 
lieferten Aufjägen im jeder Dinficht gleichzuſtellen ift, beleh- 
renden Notizen über das Fernrohr und Mieroscop von Dr. 
Moris, dürften, und nit blos von Süngeren, mit bejons 
derer Theilnahme gelefen werden: das Pebensbild tes hoch— 
würdigen Chriſtoph von Schmid, des Verfaflers der Oftereier 
und vieler anderer lebrreicher und lieblicher Erzäblungen, ber 
als Domfapitular zu Augsburg am 3. Sept. 1853 geforben 
(— geb. am 15. Ang. 1768 in ber cheutaligen ſchwäbiſchen 
Reichsſtadt Dinkelsbühl —), von feinem Neffen Nibert 
Werfer, Pfarrer und Schulinſpector zu Eijendorf in Würs 
temberg, fo wie tie Schilderung Elifabeth Stuart’s, Rurfürftin 
vou der Pfalz und Königin von Böhmen, vom Eubrector 
Schwarze Schmid's Pebensfkizge it von einem Facſimile 
feiner Handſchrift und einem Heinen von ihm verfaßten Ge— 
dichte, die Schilderung Elifabeih’s von einem geichichtlichen 
Bilde begleitet. — Bon der Herausgeberin ſelbſt verfaßt 
ift: Un die junge Peferin, I; am bie junge 2ejerin, 11; ein 
Traum in ber Reujahrenacht; Mutter Ziegen und Knecht 
Ruprecht (mit Abbiltung), rin fehr beachtungswerther Beis 
trag; bon Aurelie: Deutſche Derbfitage, Brief eines deut⸗ 
ſchen Mädchens, das in Nom lebte, aus Wachwih bei Dresven, 
an eine Freundin daſelbſt. Auch iſt ein Brief einer jungen 
Leſerin aus Oeſtreich an bie Herausgeberin abgedruckt. 

Auf vie gefhmadvolle Ansfattung des „Albums” haben 
mir ſchon früher aufmerkſam gemadht. 


Gerichte von Balthafar Hunolt. Sunsbrud. Im 
Commiſſion der Wagner'ſchen Buchhandlung. 1856. 
83 (84) SS. 8 


In dieſer Heinen Auswahl von Gebichten, deren Verfaſſer, 
wenn unſere Vermuthung die richtige, nicht in Tyrol, ſondern 
in der Schweiz geboren if, befindet ſich manches gelungene, 
gemüthbolle, finnige Lied, namentlich auch in ber erjten, 
feinen Freunden gewibmeten Abtheilung, 3. B. 


An Adolf Pichler. 


Ach Habe nachgedacht In manchen Stunden, 
Ob ih wohl würde je den Schmerz ertragen, 
Dem ſchönen Land auf immer zu entfagen, 
Do ih jo mandes file Glük empfunden, 
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Und mag ih ahnen auch bed Herzens Wunden, ‘ Und tra ärwady' i 
Die wilt die bitt're Trennung müßte ſchlagen; Und ds Städt iſt ud. 
Es fünnte meine Seele nie vergagen, 
Selang ein theures Bi mir nit entſchwunden. Aus den Übrigen Getichten wählen wir Das folgente: 
Ob ich mich diefer Berge nicht mehr freue, An * * 
Penn einft mein Fuß nicht mehr barüberfchreitet? 
D glaube mir, das Felſenland der Treur, Biel Biti'res bat das Schickſal mir beſchieden, 


Die mid gepflegt in meiner Kindheit Jahren, 
Sie ruhen Beide langſt im merſchen Bahren, 


Es bleibt wor meinem Beift zu jeder Stunde &o ward umnachtet meiner Zugend Frieden. 


Ein Panorama vor mir anßgebreitet, 


i ich dich im Vord be. 
Da TE —⸗ Im Eimer hab’ ih mein Vaterland gemichen, 


Zu ſchwach, in allen Stürmen mid zu wahren, 


Die Lieber ber Liebe find zum Theil recht anſprechend; Und daß ich nicht erlegen den Gefahren, 
fie bilden gewiſſermaßen einen Epelus, fonft wäre vielleicht Das dank ih dir, mein einz'ger Gert hienieden. 
ihre Zahl etwas zu beſchränken geweſen. Doch irrt ber J 
Dichter wol nicht, wenn er behauptet: Wie eine Eiche hab' ich dich gefunden, 
Die ihre Zweige ſenkend vol Erbarmen 
Ob du verſtanden nie mein Lied Mi milde hegt in Ihres Schattens Räumen; 
Das ih als Bothen bir geſandt, 
Gewennen hat's mir mandes Herz, Und Rüche ich mich dahin in trüben Stunden, 
Das meinen tiefen Schmerz erkannt. Da überkommt mid ſtets ein findlih Träumen, 


Als läg ich wieder in der Mutter Armen, 
Nie gebt verforen füher Sarg; 
Denn wo ein Lied vol Liebe fpricht, Drud und Papier find fauber. 
Es findet ſtillen Wiederklang, 
Ob du's verſtanden oder nicht. 





— — — — — — 


Unter den vermiſchten Gedichten, ihrer Mehrzahl nach 
ernſter Tendenz, befindet ſich auch ein ſcherzhafles „An den ch erfuche alle für die Hamburger Literarifchen 


j ai I Mundart: 
Riefen Hayaoı un une In ber Warner Nandert und Sritifhen Blätter beftimmte Zufendungen an Herrn 


Dähelmä n’ uf din Alps, N. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße, No, 46, zu 


Da iſch äs fo ſchü, abreffiren. 
Da bin i au albig 
So girä gt Hamburg, d. 2. April. 


Dr. F. 8. Hoffmann. 


Und mängmal traumt’5 mär 
Se nu bären, 

Die n’t 3’ aflerufferift 

uf tür Wand ufjü ſtuh: 


Die Erpedition der Hamburger Literari— 


Da jur I und luãgä. 


Bo d figiit im Thal iti ſ 

— ee Ihen und Kritifhen Blätter erfucht um früh— 

Au Lofän ämmal. zeitige Veftellung zum nächſten Quartal, indem bei 
zu fpäten Beftellungen oftmals einzelne Nummern 


Aber du BIER dundã j j 
Zur ſchüna Huus nicht nachzuliefern find. 


Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, aroße Neihenftraße Mo. 40. Erpedition eheudafelbfl 
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Hamburger 


iterariſche und 
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Kritiſche 





Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 


N 45. 


Mittwoch, den 4. Juni. 





1856. 








Sabrganges hier am Orte 15 # Eour. (d hr, Preuß. Cour.) — 


E77 Diefe Zeliſchrift erſchelnt wöchentlich amei Mal: Mittwedhs und Sonnabende. Abonnement vierteljährlich; Preis des anztn 
ieſige belichen ihre Beſtellungen in der Erpedition, greße Reichenſtraße 3 


te. 46 


in der Buchdruderei von A. F. M. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber fi deshalb an die ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poflänter oder 


Buchhandlungen zu menden. 
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Däniſche Dichtkunſt und Dichter. 
(Bortfegung.) 
1. 
Weſſel, Ewald, Bageien. 


Holberg würdig zur Seite, und fo wie Liefer ſich durch 
geiftreihe Satyren auszeichnend, fteht ber Dichter, Joh. 
Hermann Wefjel; er wurde am 6. October 1742 zu Dront- 
beim geboren, und ift ein naber Verwandter des berübmten 
Seebelten Tordenſtſold. Weſſel if Volkedichter im mahren 
Sinne des Worts; jeine Lieder, Epifeln, komiſchen Erzähluns 
gen, vermiſchten Gedichte find allgemein, bei Hohen und 
Nierern, befannt, Weffel erinnert uns in jeiner Yebensweije 
an den Hafis des Nordens, an den Schweren Carl Michael 
Bellmann, diefer bejang in unübertrefflihen Weifen tie Liebe 
und ben Wein, und farb ten fchönften Dichtertod. „Die 
Freunde waren um ihn verſammelt, und er lich fie, nad 
feinem Ausdrud, noch einmal ven Bellmann bören. Er jang 


die ganze Nacht bindurcb in ſtrömender Begeifterung jeines 
froben Yebens Schidjale, Des milden Königs Yob, jeinen Danf 
gegen tie Vorſehung, die ibm unter einem jo edlen Volfe 
und in einem jo ſchönen Lande geboren werden lief. Zuletzt 
gab. er jedem ber Anmwejenten in befondren Strophen und 
eigner ber Perjönlichkeit entſprechender Melodie ven Abjchied für 
dieſe Erde. In Thränen aufgelöft, baten ihn feine Freunde 
aufzubören. „Laßt mid doch erben!“ ſagte er, „wie ic 
gelebt habe.” Man mußte ihm noch einmal den vollen Becher 
reihen. Er jtimmte den Schlußvers feines Schwanengeſanges 
an und — berjtummte. 

Einen dauernden Plap in ber Yiteraturgefchichte erwarb 
Weſſel fih durch „Pieb’ ohne Strümpfe”, von ihm ein Trauer: 
jpiel genannt, in welchem er bie Tragödie, die immer -mit 
Mord und Todſchlag endeten, perliflirte; Dies Wert Weſſels 
erregte feiner Zeit wigemein großes Auffeben; der italieniiche 
Componiſt Scalabrini hatte eine ſchöne Muſik dazu gefchrieben, 
obgleich er fein Wort däniſch verftand; man hatte ihm nur 
flüchtig die einzelnen Muflfnummern überjegt und ibm ven 
Snbalt des Stüdes erzählt. Es berricht in demjelben, wie 
Dehlenſchläger jagt: „Spott über vornehme Gemeinheit, welche 
die Schneidernatur mit Purpurlappen behängt, und ſich mit 
bochtrabendem Unſinn brüſtet.“ Dehlenſchläger gab vor 
ungefähr 10 Jahren „Lieb' ohne Strümpfe” deutſch heraus, 
jedoch den Beifall, welchen ſich dies Stück in Dänemark 
erwarb, fand es im Deutſchland nicht, und fonnte ihn auch 
nicht. finden. Außerdem lieferte Weſſel ein Lufipiel „Das 
Glück beffer als ver Verſtand.“ — 

Am Jahre 1776 wurde Weſſel von einer qualvellen 
Arankheit befallen, welche ihn über "ein Jahr ans Krankenbett 
fefjelte, er verlor nun gänzlich jeinen Humor, feine geniale 
Laune, durch die er ſich jo allgemein befannt gemacht batte, 
eine tiefe Schwermuth bemächtigte ſich feines ganzen Weſens, 
und nagte am feinem Herzen. Er wurde 1778 zum Theater: 
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überjeger ernannt, einige Jahre darauf verbeirathete er ſich, 
doch ein zügellojes Yeben hatte ihm ten Genuß bäuslichen 
Glücks verleidet, er ſtarb in Armuth am 29, December 1785. — 

Dehlenihläger theilt uns in feinen Pebenserianerungen 
einige Züge aus dem Beben Weſſel's mit, die ibm der, um Die 
däniſche Piteratur hochverdiente Journaliſt Rahbek erzählte. 

Einſt ging Weſſel an einem warmen Sommernachmittag 
verſtimmt und- niedergeſchlagen an einem Seiler vorbei, der 
fürdterlih von der Hitze litt, weil er zwei Hemden anbatte. 
Der Seiler behauptete eifrig, daß nichts in der Welt den 
Menihen fo in Hiße bringen fönnte, wie zwei Hemden. 
„Was meint er denn von dreien?“ fragte Weſſel troden. — 
Ein Freund beſuchte ibn, und fand zwei Bücher auf ver 
Gommore feiner Frau. „Potztauſend Weſſel,“ fragte der 
Freund luſtig, „find das alles teine Bücher?“ „Nein,“ 
antwortete Weſſel, „vie meilten davon find geliehen.” Ein 
vermögender Mann lud ihn ein, Punſch bei ibm zu trinken; 
er babe einen vortrefflichen Rum befommen. „Lieber Freund“ 
ſagte Weſſel, „ſchicke mir lieber ein paar Flaſchen Rum nad 
‘ Haufe, ich trinfe ihn am liebften troden.” — Eines Sommers 
wohnte er auf der Wefterbrüde in der fogenannten Galgens 
mühle.“ „Befuche mi einmal,” fagte er zum Scaufpieler 
Saabye, „Ih wohne dort in ver ſchönen Natur.” Gaabye 
fam, fand ibn aber nicht zu Haufe; er war anf das Feld 
binausgegangen, Dort ſtand das Hochgericht, das feit langer 
Zeit nicht benupt war; und unter Dem gemauerten Galgen, 
dem eizigen, fchattigen Orte auf dem ganzen Felde, lag Weſſel 
und las in einem Bude, mitten in ver ſchönen Natur! 

Zu gleicher Zeit wirkte neben Weſſel der Dichter 
Johannes Ewald, geb. am 18. November 1743 zu Kopenhagen, 
jener ſchwang die Geißel der Satpre, Diefer entlodte ver 
Iprifben Harfe die berrlichiten Geſänge. Schon in der 
Jugend liebte Ewald das Abenptheuerliche und Ungemöhnliche, 
. er verlieh als Student fein Vaterland, und ging nach Deutichs 
land, wo ver fiebenjährige Arieg ausgebroden war, indem 
feine fewrige Phantafle ihm im Felde einen fchnellern Weg 
zu Ruhm und Anſehen vormalte, ald wenn er die beſchwerliche 
Bahn der Selehrten wandeln würde. Gr-ariff zu ven Waffen, 
die todten Bücher verſchmähend. In Deuftſchland angefommen 
ging er in preußiſche Dienſte, wo er als Huſar geworben, 
dennoch unter die Infanteriſten geitedt wurde; bierüber 
erbittert, ging er zu Den Defterreiihern über, und nahm an 
mehreren Schlachten und Belagerangen Theil. Im Yabre 
1760 tehrte er nad Kopenhagen zurüd, und befundete jein 
dichteriſches Talent durch mebrere Ipriiche Productionem. 
Sein größeres Gedicht „Adam und Eva” lieh ahnen, was 
man fich einft von ihm berfprechen dürfe. Dur das Singſpiel 
„die Fiſcher“ bat Ewald ſich einen bleibenven Plap in der 
däniſchen Literatur geſichert. Dieſe Dichtung iſt unftreitig 
das ſchönſte Werk Ewald's; fie zeichnet ſich durch Reichthum 
der Gedanken, und eine frappirend reine Sprache aus. Doch 
dem Dichter ging es wie den meiſten Sängern, er erfreute 
die Herzen, und trug ſelber tiefen Gram im Buſen, er machte 
andre reich, und mar felbft arm. Bon Kummer und Elend 
niedergebeugt, vertaufchte er Die Hauptſtadt mit dem lieblichen 
Rungfted, bier fchrieb er Tas Gedicht „Rungfted's Lykſaligheder“ 


MRungſted's DHüdieligfeiten), weldes man zu dem Schönften 
zählt, was die däniſche Literatur aufzuweifen bat, Nach 
einem furzen Aufenthalt in Söbefhaus bei Kronberg, kehrte 
er wieder nad Kopenhagen ziträd, und verſchied bier nad 
einer qualvoßlen Krantheit am 17. Märg 1781. — Anverfen 
bat in feinem Ipriihen Drama „Blume des Glücks“ bes 
Dichters Leben auf eine höchſt poetiiche Weife zur Anſchauung 
gebracht. — 

Der bereits genannte Rahbek theilt von Ewald mit, 
daß wenn lehterer Abends mit einem Rauſch nah Haufe 
ging, er mit feinem gezogenen Degen auf das Pflafter fchlug, 
fo vaß die Aunfen ibm um die Obren fprübten, und rief: 
„Nun graffirt der Port Eward,“ denn den Buchſtaben & 
fonnte es nidt im nüchternen Zuftande, geſchweige venn, 
wenn er trunfen war, ausfprecben. — Als Rabbek einft als 
junger Mann ihm beicheidene Complimente machte, munterte 
ibn Ewald auf und fagte: „Lobe mich nur Gevatter, ich 
mag das fo gern hören.” Als Ewald Frank und bettlägerig 
war, und der Doftor ibn Punſch verboten und Thee verordnet 
batte, goß er aus einer Theekanne Punſch in die Taffe, um 
ten Doftor und fich felbft zu täuſchen. — 


Hier wollen wir noch der norwegiſchen Dichter Edward 
Storm’s (geb. am 21. Auguf 1749 in Baage im Guldbrands⸗ 
tbal, get. 1794) und Jens Zetlitz's (geb. zu Etavanger am 
26. Januar 1761, geft. 1821) erwähnen. Erfterer wurde 
durch feine Fabeln und Erzählungen im Gellert's Weife zuerſt 
befannt, feine Gedichte, bie er im norwegiſchen Bolkedialelt 
ſchrieb, find Volfelieder geworden. Die größte Liebe und 
Zuneigung feiner Nation erwarb er fi durch Die Romanze: 
„Herr Zinflar drog over falten Hay,” (Herr Zinklar zog 
übers falzige Meer): Die Gedichte von Pens Zetlig befunten 
eine lebenefrohe Weltanfhanung, ein bieveres Herz und einen 
liebenswürbdigen Charakter. — 

Lens Baggeien, der Sänger der Grazien, wurde am 
15. Februar 1764 in Korför geboren; feinen dichteriſchen 
Werfen und feiner Bildung nach gehört er aber der deutſchen 
Nation am Er befremmdere fich auf feiner Weile durch 
Deutfchland, die Schweiz, Aranfreib und Stalien mit 
Klopfkod und Bob. In der Schweiz lernte er die Enkelin 
Hallers fennen, und ſchloß mit ihr den Bund der Ehe. Im 
Jahre 1811 wurde er Profeffor ver dänifhen Eprade in 
Kiel, jedoch ward er bald viefes Amtes enthoben. Die 
traurige Zeit feines Lebens brachte er in Stopenbagen au, 
indem er fih mit Deblenicläger im einen beftigen Streit 
einfieß, der damals das allgemeinfte Intereſſe in Anſpruch 
nahm. 

Oehlenſchläger war als junger Mann von Baggeſen's 
tomifchen Erzählungen, und deſſen leichten, gefälligen Liedern 
entzüdt, und als er börte, daß Baggefen das Vaterland 
vielleicht auf emig berlaffen und in Zukunft nicht mebr däniſch 
fchreiben molle, beranftaltete er ein Feſt, und dichtete ein 
Abſchiedelied. Als das Lied gefungen wurde, bielt Baggeien 
ein Eremplar in ver Hand, und gab es, bon Thränen 
durchnäßt, Sehlenſchläger zurück, indem er ibm mmarmte unb 
füßte, und ibm feine „däniſche Lyra“ vermadte, Dies war 
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das erfte Zufammentreffen ber beiten Dichter, Die einige 
Jahre ſpäter ſich fo bitter befehdeten. 
Noch von Paris aus ſchrieb Baggefen an Dehlenfchläger: 
13. Aprit 1801. 
Mein Freund! 

Dir, dem ich meine däniſche Lyra binterlieh, fende ich, 
Dem Rachen des Todes entfloben, meinen erſten Seufzer an 
das Leben in beifolgenden brei Striegsgrjängen für bie 
Bertheiviger Dänemarfe. 

Mein Herz glüht vor Sehufuht darnach, mit meinen 
Brüvder zu ſtehen und zu fallen; aber ich bin gefeffelt und 
franf mit meiner kranken @eliebten. 

Laß vie Kraft und das Feuer Driner Jugend in die 
Seele der Did umgebenden Brüder flammen! Singe ihnen 
zugleich mit ven Deinigen meine Lieder! Laß fie fühlen, 
daß Baggeſen's Geift mitten unter den Flammen bei ihnen ift! 

Zehn Männer mit Dichtermuth find in den Augenbliden 
des Schredens mehr werth, als hundert Fehde-Proſaiſten; 
buntert todestrogende Helden tem Feinde gefährlider, als 
zehntaufend Söldlinge! 

Laß eine Menge Eremplare, fo wie die „Matrofenlicher 
gedruckt in viefem Jahre”, drucken. 

Theile Eremplare der „Oymne für bie Alumnen” unter 
meinen lieben afabemijchen Mitbürgern aus. 

Löfhe meinen Durft nah Nachrichten durch tie erſte, 
zweite und dritte Poſt. Dein Baggeſen. 

Im Jahre 1803 erſchienen Bagaefen’s deutſche Berichte, 
und ein an Göthe gerichtetes Gedicht, das fib in dieſer 
Sammlung befindet, empörte Debienichläger. Als B. einige 
SYabıe später wirterum ein Spottgedicht „Kauf“ gegen 
Böthe veröffentlichte, gab. Deblenihläger feinen Unwillen 
barıiber beftig an erfennen, und dies foll, feiner Behauptung 
nad, die Urfache der bittern Angriffe Baggefen’s fein. 

Jedoch unferer Meinung mad, liegt Die Urſache ter 
Entzweiung tiefer, und Baggeiens Angriffe gegen Göthe 
waren nur ber Funke, welcher in die Pulvertonne flug. 
Deblenichläger hatte ſich ber romantifchen Schule zugewandt, 
und ihm, dem Süngeren, wurben Lorbeerfränge geipendet, 
während Baggeſen, dem einft Die ganze Nation zu jubelte, 
fib in ben Hintergrund geftelt und verdunkelt glaubte, 
Ohne Deblenfchläger zu nahe treten zu wollen, fünnen wir 
doch nicht umhin, anzunehmen, daß er gegen Baggeſen nicht 
mit jener Beſcheidenheit auftrat, wie er fie tem älteren 
Dichter, deſſen Gemüth ohnebies fo leicht erregbar war, hätte 
behaupten folen. Wie vahe würde es Deblenfchläger gegangen 
fein, wenn währen feiner lepten Lebensjahre ein größerer 
Dichter, dem die Nation entgegenjaudzen würte, ihm fh eins 
bar jeinen Rubm geichmälert, und ten mohlerrungenen 
Forbeerfrang geraubt hätte? 

Deblenichlägers Freunde, Peter Wegner und ter Ber: 
faffer ver „zwölf Paragrappen” griffen Baggefen auf vie 
plumpfte Weiſe an, und ſelbſt deſſen ſchönſte Dirbtungen 
wurden in den Staub getreten. Baggeſen's Wip und Yaune 
würden ohne Zweifel in dieſer Fehde den Sieg davon getragen 
baben, wenn fein reisbares Gemüth ihn mit verleiter hätte, 
die Angriffe feiner Gegner auf eine Weiſe zu erwiedern, bie 


dem Sänger ber Grazien nicht gegiemte. Tief verlegt 
verließ er das Baterland, und ging nah Paris. Familien: 
verlüſte und die Kränkungen, welde er in feiner Heimath 
erfahren, hatten feine Gejunpheit untergraben, er befuchte 
die böhmijhen Bäver 1826; bie Annäherung Des Todes 
fühlenn, fehnte er fib noch einmal das Land zu begrüßen, 
wo er Die ſchmerzlichſten Kränkungen erfahren hatte, er 
erreichte aber nur Hamburg, und farb bier am dritten 
Dftober 1826, feine Leiche wurde nad Kiel gebracht, und 
bort beigejegt. 

Baggefen nimmt als lyriſcher und erzählender Dichter 
einen hoben Rang ein; in Deutichland möchte das liebliche 
Gedicht „Es waren Zeiten einft, ich hieß der Stleine,” und 
das Trinklied: „Seit Bater Noah in Beer goß,“ Die 
befanntejten jein. Seine gefammelten Werfe wurden von 
feinen Söhnen und 3. Boje herausgegeben. 

Gegen Ente meines Zufammenlebens mit Baggefen, 
fagt Oehlenſchläger, war der Brud fo gewaltig ſtark geworven, 
daß erſt der Tod eine Brüde über diejen Abgrund ſchlagen 
mußte; und Oehlenſchläger fchrieb ein ſchönes Gedicht, Das 
bei Baggefens Gedächtnißfeier auf dem Theater gefprocden 
murde: . 

„Bon wehmuthövollen Schwtigen tief durchdrungen 
Siehn mir bei dieſed Feſted trüben Glanz; 

Wer bat „Als ih nech Hein war,” je gefungen, 
Und gönnt der Dichterurne nicht den Kranz? 


Der faf mit Freunden bei beim beitern Mahle, 
Und bat ſich mit dem Dichter nicht vereint: 
„Daß ſtets Das Welb im bofter Anmuth ſtrahle, 
Daf Baus Freude bringt, mo er erfchein:? 


Wer fühle die Wangen bei der Helmfehr glühen 

Und ſtimmt nicht jubeind mit dem Sänger ein: 

„Das nirgends fo Die Roſtn roth erblühen, 

Und daß die Domen nirgende gar fo Hein?” u. f. w. 
(Berifegung folgt.) 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte 
Liv-, Ehst- und Kurland’s, herausgegeben ron der 
Geselischaft für Geschichte und Alterthums- 
kunde der russischen Ostsee-Provinzen. Achten 
Bandes erstes Heft. Riga, 1855, Nicolai Kymmel’s 
Buchhandlung. 192 SS. Gr. 8. 


Es it dieſes Heft, mit welchem der achte Band der kon 
dem Präjidenten der Wejellihait, Herrn Dr. Napiersky, 
und Deren Dr. 9. Buchboltz, Dem Bibliethefar verfelben, 
redigirte „Mittbeilungen“ beginnt, ein neuer Wemweis dee 
regen Forſchungscifers auf dem Felde der vaterländiſchen 
Geſchichte, durch welchen ſich Die Männer ver Wiſſenſchaft 
in ven ruſſiſchen Oftfees Provinzen auezeichnen und um die— 
felbe verdient maden. 
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Der reihe Inhalt deſſelben würde uns .bier, ſelbſt bei 
einem größeren Bertrautjein mit manden ter erörterten 
Geſchichtsfragen, fein näheres Eingehen in Die. einzelnen Ab- 
theilungen und Miscellen geftatten, und müflen wir uns 
Damit begnügen, nur über denjelben einfach zu berichten. 

Die erfte Abtheilung: Heinrich der Löwe, als Vor— 
bereiter der römiſch-deutſchen Herrſchaft in Pins 
land, von E. Bonnell, gibt rin treues Bild des Helden— 
fürften in ber angedeuteten Beziehung; fie ſchließt mit Den 
Worten: „Wie ganz anders würden ſich vie Anfänge ber 
briftliben und deutſchen Herrſchaft in Livland gejtaltet haben, 
wenn Deinrih der Löwe im Befipe feiner Macht geblieben, 
und menn Das Derzogtbum Sadfen nicht getheilt worden 
wäre! Heinrich vermochte auc anter Friedrichs Nachfolger 
son ben verlornen Ländern nichts wieder zu erobern, und 
mußte jogar Fübef vem Grafen Adolph laffen, ver nad we—⸗ 
nigen Jahren faſt fein ganzes Land an bie Dänen verlor. 
Sp farb ver alte Fürſt im alleinigen Befip von Brauns 
ihweig und Lüneburg, im 9. 1195, geftürzt burd feine po— 
litiſche Größe, die mit Deutihlands damaligem Zuftante uns 
verträglich ſchien, und ohne das Aufblühen einer deutſchen 
olonie in Livland zu erleben, au ber er durch die Neu— 
gründung Lübeck's ben Weg gebabnt hatte!” 

Die fhen oft verbanvelte Frage über ven Verfaſſer 
Der livländiſchen Reimchronik if in Der zweiten, einen 
betentenden Naum des Deftes (5. 19— 83) einnebmenben 
Abbandlung von C. Schirrem, mit großer Ausführlichfeit 
und Srünplichfeit behandelt. Die Frage berbiente unbedingt 
von Meuem erörtert zu werben, denn fie ift, wie richtig bes 
merft wird, zugleich die Frage nah tem Wertbe und nad 
tem geſchichtlichen und politifhen Sinne ber Chronik. 
(Nur für einige unferer Pefer glauben wir binzufügen zu 
müſſen, Daß es ih bier um Die zuerſt im Sabre 1817 von 
dem Ober-Paftor und Senior des riga'ſchen Stapt-Minifteriums 
Dr. Fiborius Bergmann zu Riga in 40 veröffentlichte, 
auf feine Koften gedrudte, und, dem VBernebmen nach, nur 
in 127 Gremplaren verbreitete Reimchronik handelt. Sie 
erjchien unter tem Titel: „Fragment einer Urkunde der 
ältesten Livländischen Geschichte in Versen, aus der Ori- 
ginal-Handschrift zum Druck befördert, mit einigen Erläu- 
terungen uud einem Glossar versehen.“ Die neueſte Aus— 
gabe von Kallmevper enthält das 2. Heft des erften Banbes 
der Scriptor, rerum livonie.) Der Herr Verfafler beichäftigt 
fib in ver erften Hälfte feiner Abhandlung mit den Quellen 
der Chronik, über weſche Mone in ven „Deidelberger Jahr— 
büchern“ Febr. 1819 Nr. 8 u. 9 auerft geſprochen. Nichts 
ipricht gegen rine Benugung von Orbene-Annalen, Sterbe— 
liſſten und anteren chroniſtiſchen Aufzeichnungen; die Wohls 
befanntichaft des Dichters mit urkundlichen Quellen ift nach⸗ 
gewielen. Der geiftlihe Charakter des Vortrags läßt bin 
und wieder eine Kenntniß auch weltliher Bücher, ober wenigs 
tens Sagen und Sprüdmörter durchblicken, wofür gleichfalls 
Belege geliefert werben. Die zweite Hälfte, der Abfchnitt 
über ven Berfaffer der Reimchronik, zerfällt in zwei Abs 
tbeilungen; tie Unterfuchung über denſelben ift mit mufters 
bafter Sorgfalt geführt und Nichts unbeachtet geblieben, was 
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in dem Werfe felbft over anderweitig zur. befriedigenden Lö— 
fung der Frage fih auffinden lieh. Das Ergebniß ſtellt ſich 
fo heraus: „Unzweifelhaft ſteht fe: Der Verf. war nicht 
ein däniſcher Ritter und jchrieb nicht zu Neval; er war nicht 
Mitfämpfer und nicht Orbensbruder; dagegen batte er in den 
legten zehn Jahren dauernd jeinen Aufenthalt: in Sturland 
und ſtand zu dem Orden im engiten Verkehr, während er 
als Annalift ihrer Thaten und als ermahnenter von ibren 
Streitfragen unberührter Freund reden fonnte. Wahrſchein— 
li war er ein Mönd des Ciftercienferordens; vielleicht 
eben jener Wiebolt Dojel, deſſen fo angelegentlib in den 
legten Verſen der (Chronif *) gedacht wird.“ 

Ein Anhang gibt intereffante Notizen über ven „Junker 
Earl", aus Schweden, der in ber Schladt von Durben die 
dänischen Hilfsvölfer anführte und in verfelben blieb, deſſen 
Mitwirkung jedoch in der Reimchronik nit erwähnt wird; 
Die betreffente Stelle der großen ſchwediſchen Reimchronik 
ift im Originale und deutſcher Ueberiegung mitgetheilt. 

Den beiden Abhandlungen folgt eine Reihe von (7) 
Miscellen, die aber zum Theil bei Weitem mehr als ſolche 
Die erfte, Bifhof Albert don Riga und Der 
Deutihe König Philipp der Hohenſtaufe, biltoriiche 
Bruchſtücke, von 8. H. v. Buffe, baben-wir bereits voll 
Händig in Nr. 36 unferer zZeitichrift zur Kunde unferer Leſer 
gebradt. In der zweiten Miscelle ift die Frage: Dat der 
Ordensmeiſter Andreas v. Stirland noch im Jahre 
1263 eine Urkunde ausgeftellt? von Ernft Bonnell, 
dahin beantwortet, daß die dargelegten Gründe es als gewiß 
erfheinen ließen, daß die mit dem Sabre 1263 datirte Ur— 
funde bes Meifters Andreas vor dem 19. April 1252 und 
wol in demſelben Monate ausgeftelt ie. Der: Dr. Nas 
piersiy bat jedoch eine berichtigende Anmerkung binzuges 
fügt. — Die pritte Miscelle ift: Leſefrucht nebit Anmers 
fung (über ven Dorpatiſchen Biſchof Friedrich von 
Hafelporf 1268 — 1285— 89) überjchrieben. Sie if 
ein Bruchſtück („Episeopatus Torpatiensis“) aus tem erſten 
Bande der „Steinen Schriften ı. von K. P. Lepfius; 
gejammelt und berausneneben von A. Schulz (San-Marte) 
Magdeb. 1854", S. 35— 40, dieſen Biſchof betreffend, bes 
richtigt und vielfach ergänzt in einer umfaffenden Anmerkung 
(S. 109 — 116) von Dr. Napiersfs, als NRejultat von 
Forſchungen, bie dur Orn. Dr. von Aspern in Damburg 
tbeils angeregt (1848), tbeils mehr begründet wurden (1549). 
(Da der aus einem Ritter zum Geiſtlichen gewordene, aber 
immer noch fampfluftige Biſchof, früber. bamburgiider Cano— 
nieus, in ber aus den Onellen geichöpften Heinen Lebens— 
ffizge, melde vie Anmerkung barbietet, ‘als eine intereflante 
Perſönlichkeit erfcheint, wollen wir dieſelbe gelegentlich mit» 
theilen.) 
*) „ein grawer mvnich wart in der not 

alda vil mellich getrost s 

vnd von der heidenschaft irlost; 

den heite der lettowen hant 

gevangen dort in kurlant, 

bruder wicholt dosel war er genannt.“ 
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Die vierte Miscele: Noch eine Urkunde über den 
Berfauf des Kloftere Dünamünte an Den Orden 
1305, hat Hrn. Dr. Napiersfy zum Berfaſſer. Nachdem 
dieſes Aloſter nemlich von den Deiden erobert und Der Durtige 
Möndsconvent getöntet worten, es aud für die Geiſtlichkeit 
nicht möglich war, Diejen Feinden anders zu widerſtehen, als 
nur dur Die Hilfe des Deutſchen Ordens, der allein 
kräftig genug war, das Chriſtenthum ned in Yivland zu er— 
balten, murde es von ven Mönden nad einem fon 1303 
auf dem General-Capitel des EiftercienjersÖrdens zu Eijierz 
ſelbſt gefaßten Befchluffe 1305 am 26. Mai an ven D. D. 
für 4000 Mark kölnifhen Silbers veräußert, und gab Diejer 
Uebergang eines geiftliben Eigenthums an ten D. Ordenss 
befip mit Anlaß zu den um tiefe Zeit wieder ftärfer entbrens 
nenden Zwiftigfeiten zwiſchen dem Erzbiſchofe und dem D. 
©. Nur der Kaufcontract war bis jept nad einem beſchä— 
digten OriginalsTranefumpte von 1393 im fönigsberger Ars 
bive, veröffentlicht. Dier wird nun noch eine alte, gleiche 
zeitige Schrift von 1305, ohne Angabe des Tages, ‚über 
diefen fehr wichtigen Handel, die ſich im rigaer Natheardive 
gefunden, abgedrudt. — Dann folgen, als fünfte Miscele, 
zwölf. Urfunden zur libländiſchen Geſchichte von 
1225 — 1237, mitgetpeilt vom Ehrenmitgliede Seh. 
Natb von Goetze, von tenen adt wahrſcheinlich bisher 
noch ungedrudt, zehn ih im berliner Staatsardive.befinten. — 
Die fechete Miecelle enthält eine Nachricht von livländi— 
fben Urfunden in Schweden, tie vom. Hrn. Juſp. 
Rußwurm bei feinem Aufenthalte in Stockholm theils copirt, 
theils ercerpirt wurden, Beigefügt find noch einige Data 
aus Grabicriften (nad Martinas Laurentii Aschanaeus 
Liber. collectaneus in der Bibliothef zu Stodkolm). Das 
Heft ſchließt mit der fiebenten Miscele: Beitrag zur Ger 
ſchichte der älteften Univerjität Dorpat, von Dr. 
TH. Beife Wir erhalten bier eine getreue Abſchrift ver 
bei der Univerfirät Dorpat aufbewahrten Original: Matrifel 
ver erften ſchwediſchen Univerfität von 1632-1663; bie 
Mittheilung anderer wichtiger Actenſtücke wird in Ausficht 
geſtellt. VBoran geben Nachrichten über deren Geſchichte, 
namentlich über die Schenfung des au Beiträgen zur Ges 
ſchichte Schwedens, jo wie Liv⸗ und Ehſtlande reihen gräflich 
de la Gardie'ſchen Familien Arcives von dem letzten, noch 
gegenwärtig in bobem Greijenalter lebenten, Abfümmling 
tes alten Grafen-Geſchlechto, tem dim. Sreisrichter Magnus 
Örafen de la Gardie zu Linden. In I4 Folianten, nad 
den beionderen Materien in eben fo vielen Rubriken geords 
net, iſt es ein großartiges Nepertorium geſchichtlicher Quellen 
und bildet für ſich begrenzt, einen Dauptbeitandtheil ber 
Manuferipten-Sammlung ter Univerfitäts:Bibliothel zu Dor— 
pat. Die „Matricula“ (coepta anno 1632 Aprilis 20, Pro- 
Rectore Georgio Mancello, S. S. Th. Profess., Past. et 
Praeposito) fült vie SS. 150-158; tie SS. 189 u. 190 
ein Auszug aus den Vorichriften für Die Studenten und ber 
von ihnen zu leiftende Eid. Die Matrifel enthält auch tie 
Namen mehrerer tamals aus weiter Ferne nah Dorpat ge— 
fommener beutfher Studenten, Thüringer, Sachſen (vorzüg— 
lid Leipziger), Roftoder :c.; ein Hamburger, Johannes Nie- 


husius (— über feine fpäteren Pebensverhältnijje ift in jeiner 
Vaterſtadt Nichts befannt —), wurde am 16. Auguſt 1659 
immatrieulirt. Der berühmte deutſche Satirifer Joachim 
Nadel, von dem e3 befannt, daß er eine Zeitlang theils im 
Daufe feines Fandsmannes, Des Profeſſors der Jurisprudenz, 
Rhetorik und Poefie, und Univerjitäts» Bibliothefars, Yorenz 
Luden, theild in ver Nähe von Dorpat als Pehrer junger 
Erelleute von Bitinghoff (mwahricheinlihb Yeonhard Johann 
und Otto Friedrih, aufgeführt in ver Matrifel 1644, 24. 
Bebr.) lebte, fommt 1640 (4. Julius) in ver Matrifel vor. 
Auch einige Ungarn, einen Engländer und einen Amſterdamer 
finden wir. Unter dem 23. April 1647 if eingetragen: 
Christophorus Schmidt, Tangermundo-Marchiacus, Bibliopegus 
(Budbinvder!). — Ein Nachtrag zur erjten Miscelle, wie ſchon 
bei dem Wiederabdruck erinnert wurde, it S. 191. 192 ge— 
liefert, *) " 
Die Äußere Ausflattung ift fauber. 


Bibliographisch-statistische Uebersicht der Lite- 
ratur des Oestreichischen Kaiserstaates vom 
1. Jänner bis 31. December 1854. Zweiter Be- 
richt, erstattet im hohen Anftrage Seiner Excellenz des 
Herrn Ministers des Innern Alexander Freiherrn von 
Bach, K. K. wirkl. Geheimer Rath, Grosskreuz (des 
Kais. Oestr. Leopold. und Franz-Joseph-Ordens etc. etc. 
Curator der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 
ete. etc. von Dr. Constant Wurzbach von Tannen- 
berg, Vorstand der Administrativen Bibliothek des K. 
K. Ministeriums des Iunero. Mit 57 Tabellen. Wien. 
Aus der Kaiserlich-Königlichen Hof- und Staatsdruckerei. 
1856. XXI u. 686 SE. Gr. 8. 


Der erite Bericht, vom 1. September 1852 bis zum legten 
December 1853 erſchien 1854, nur in 50 Eremplaren, ſo 
zu fagen nur in Manufeript abgedrudt, III SS. mit 3 Ta- 
bellen. Einige Abdrücke deſſelben gelangten jedoch in die 
Oeffentlifeit, um ibn der Beurtheilung Sachkundiger dar— 
zubieten, die Denn auch in mehren Zeitjchriften, von denen 
in der Einleitung zu Der Ueberficht einige genannt find, 
erfolgte. (Auch in Petzboldt's „Anzeiger“, 1855, S. 118. 
119, wurde derjelbe bejprochen.) Der Herr Berichterftatter 
rebigirt auch Die mufterbafte öftreichifche Bibliograpbie ın 
den „Oeſtreichiſchen Blättern für Literatur und Kunſt“. Der 
vorliegende zweite Bericht bat, mie bemerft wird, nicht nur 
Die bei der Arbeit tes erften gewonnenen Erfabrungen, Die 
Einfiht in deffen Mängel, die er vermeiten fonnte, voraus, 


) &o eben empfangen wir auch das 2te Heft teö Sten Vandes der 
„Mittheilungen‘‘, über deffem Indalt nächftens berichtet werden ſell. 
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fondern auch das Urtheil der öffentlihen competenten Mei» 
nung, bie ſich auegeiproden, fonnte er benühen. So haben 
wir denn ein Werk über die geiftige Bewegung des öftreidi« 
fben Kaiſerſtaates im Jahre 18554 erhalten, vem man ein 
gleiches an Die Seite zu ftellen vergeblid fuchen würde. In 
wie großartiger Weife der Umfang beffelben gegenwärtig er» 
weitert worden iſt, lehrt fhon ein Blid auf vie oben anges 
ebenen Seitenzahlen. Aber auch vie ganze Geſtaltung bat 
6 zu ibrem Vortheile vielfach verändert, wie leicht zur Ans 
ſchauung zu bringen wäre, fönnten wir bier au nur Alles 
wiederholen, was in dieſer Hinficht in ver Einleitung bervor- 
geboben und erÖrtert wird. Noch mehr würde man fi von 
ter hohen Bereutjamfeit und dem Werthe tes Berichtes, der 
die bollfommenfte Anerkennung und freudigfte Begrüßung, 
nicht nur aller Bibliograpben und Statiftifer, fontern aller 
Männer der Wiſſenſchaft überhaupt, ja eines Jeden, ver fih Das 
Bild der literariſchen Thätigkeit in allen Theilen des öſtreichiſchen 
Staiferftantes im Jahre 1854 vergegenwärtigen will, unbetingt 
verbient, überzeugen, wenn wir eine, Einzelnes nad allen 
Seiten bin betrachtende Analpſe der bedeutendſten Partien 
des Werfes vorlegen und die Haupttabellen reproduciren Fönnten. 

Das Werk des Hrn. Dr. Wurzbach von Tannens 
berg bietet, wie zu verſichern mol kaum nöthig if, einen fo 
ungemein reihen Stoff zu ben ausführlichten Mittheilungen 
dar, daß wir, ohne unfere Pejer zu ermüren, eine Reihe von 
Nummern unferer Blätter mit venfelben fülen fönnten. Doc 
auch im biefer Beziehung müfen wir uns engere Örenzen 
ziehen und uns, nadtem wir bereits in früheren Nummern 
einige Bruchſtücke und Meine Notizen aus dem Berichte ger 
liefert und in fpäteren zu liefern uns gefatren werben, bars 
auf beichränfen theils Die Anordnung Des großen Ganzen zur 
Kunde zu bringen, theilg Einzelnes, was zur näheren Cha— 
rafteriftif der höchſt vortrefflichen Leitung dienen dürfte, hin— 
zuzufügen. 

Der Bericht zerfällt in zwei Abtheilungen nebft 
zwei Anhängen. Erfe Abtheilung. Die periodiſche 
Preſſe des öſtreichiſchen Kaiſerſtaates im Jahre 
1854 im Allgemeinen, die politiſchen Journale 
insbefondere, S. 1-67. Zweite Abtheilung. Die 
Literatur des öſtreichiſchen Kaiſerſtaatee nah wiſ—⸗ 
fenſchaftlichen Fädern, die periodiſchen Fachſchrif— 
ten inbegriffen. l Literatur-Wiſſenſchaft, Vereinsſchriften 
und Enepflopärien, S. 71-88. I. Theologie und Kirchen⸗ 
geſchichte, ©. S9— 109. II. Anvadhtsbücer, Predigten, ©. 
111-117. IV. Erziehungss, Unterrichts und Jugendichrifs 
ten, S. 119— 148. V. Sprachwiſſenſchaft in ihrem ganzen 
Umfange. Alte und neue Spraden. Mythologie. „Arcäos 
logie, S. 149—163. VI. Philojophie, S. 165—171. vn. 
Rechle- und Staate-Wiſſenſchaften. Geſetzgebung. Statiftik, 
Ss. 173—203. VII. Geidichte und ihre Hilfewiſſenſchaften, 
5. W525. IN. Geo-, Topos und Etbnographie. Karten 
und Pläne, S. 257 —2%. X. Naturwiſſenſchaft. Chemie. 
Pharmacie, ©. 297 — 320. Xi. Heilwiſſenſchaft und Vete⸗ 
rinärkunde, ©. 321—342. XII. Mathematiſche Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Aſtronomie, ©. 343 —319. XIII. Kriegewiſſenſchaft. 
Pferdezucht. Marine, S. 351—360. XIV. Sant», Hauss, 


Forſtwiſſenſchaft und Gartentunft, S. 361— 386. XV. Handel 
und Gewerbe, ©. 387—413. XVI. Bauwiſſenſchaft. Coms 
munication, ©. 415—423. XVII. 1. Schöne Fiteratur im 
Allgemeinen. Unterhaltungsblätter. Almanade, S. 4 — 
457. XVH. 2. Gerichte, S. 459—465. XVII. 3. Romane, 
©. 467—476. XV. 4. Dramatifhe Arbeiten, S. 477 — 
481. XVIII. Huldigungeſchriften aus Anlaß ver a. h. Vers 
mäblungsfeier am 24, April 1554, ©. 483 —486. XIX. 
Kunf, S. 487 — 500. IX. Niedere Statiftif: Statuten, 
Jahree- und Nedenichaftsberichte verſchiedener Vereine und 
Anfalten. Schematismen (politifche und gelftlie). Stalender 
und fonftige Gelegenheitaſchriften, S. 501—539. Erſter 
Anhang. Die Ueberfepgungs-Literatur des Jahres 
1854 im Haiferftante. Tabelle der Ueberfepungen 
une Auflagen, ©. 541-555. Zmeiter Anhang. Die 
dftreihifche Piteratur im Auelande, vorzugsmeife 
in Deutfhland, während der Jahre 1853 und 1854, 
S. 557 — 570. Generals Tabellen (3) der öſtreichi— 
fben Bibliographie für das Jahr 1854, S. 57l— 
577. Tabellen (21) über die Piteratur im Sabre 
1854 in den einzelnen Kronländern des öſtreichi— 
ſchen Kaiſerſtaateo (Niederöſtreich. Oberdftreih. Salzburg. 
Steiermark. Krain. Kärnthen. Küſtenland, Trieſt. Tirol und 
Vorarlberg. Böhmen. Mähren. Schleſten. Galizien und 
Krakau. Bufovina. Lombardei. Venedig. Ungarn. Serbifche 
Mojmorihaft und Temefer Banat. Ervatien und Slavonſen. 
Siebenbürgen. Dalmatien, Militairgrenze) ©. 579 — 621. 

Die meitere Ausführung der einzelnen Fächer ter 
zweiten Mbtheilung werden folgende Beifpiele zeigen: VIM. 
Geſchichte und ihre Hilfsmwiffenihaften: Geſchichte 
und ihre Hilfewiſſenſchaften (Tabelle), Seite 206. Pe— 
riodifche hiſtoriſche Schriften, 208. Die hiſtoriſchen Leis 
ungen der fatjerliben Akademie ver MWiffenihaften, 209. 
Literariſche Wirkſamkeit der einzelnen biftoriichen Vereine, 
216. Periodiſche Schriften und Jahrbücher, herausgegeben 
von Privaten, 220. Hiſtoriſche Sammelwerte, 224. Alge- 
meine Weltgefchichte, 225. Geſchichte Deftreiche und feiner 
Kronlänver, 226, Geſchichtewerke über andere Staaten, 236. 
Der orientalifche Sirieg, 238. Kriegsgeſchichte, 239 GBencas 
logie, Biographik, Epiftolarien, 241. Numismatif und Ars 
bäclogie, 251. Hiftorifhe Monographien, 253. Culturges 
ſchichte, 254. XIX. Runſt. Kunſt (Tabelle), S. 488. Pe 
riodiſche Preſſe über die Künſte, 491. Handbücher über Kunſt 
und Geſchichte der Stunft, 492. Zeichnungs-Vorlegeblätter, 
493. Kupfer⸗ und Prachtwerke, Ornamentik, 494. Stunfts 
ſtatiſtik, 496.*) Kunſt-Monographien, 497. Kunſt-Kataloge, 


*) „Die Nefultate der MWirkfamfelt der öſtreichifchen Kunfteereine 
beſchtänten ſich eigentlich nur auf die Snflitnte der Lomtardei, Venedigs 
und Ungarn: Der „neue Eftreichiihe Kunſtverein“, welcher im Sabre 
1850 und 1851 detaillirte Rechnungkausweiſe feiner Gebabrung teräffents 
Lichte, bat feit 1852 feinen Ausweis mehr erfcheinen laffen und gibt einfts 
teilen nur die Kataloge feiner Monatdaubſtellungen heraus, welche ges 
fammelt ch der darln angegebenen Preiſe eines großen Theiles der Bilder 
für Kunſtfreunde Antereffe behalten. — In Mailand fommen jährlich 
regelmäßig heraus wie: „Atti dell’ J. R. Accademia di belle arti in 
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4195. Literatur der Muflf, der Tanzkunſt, 498, Mufifalien 
und Sunfblätter, 409. 

Eine fpecielere Inhaltsangabe geht S. IN— VI 
der Einleitung, ©. IX— XXII, deren genaue Beachtung 
zur richtigen Würdigung der Arbeit unentbebrlih if, voran; 
ein ehr ausführliches Namens und Sachregiſter beſchließt ©. 
623—655 ten Bericht. 

Wäre der reinsfiatiitifche, tabellariſche Beſtand— 
theil des Werkes allein veröffentlicht werten, jo bätte ſchon 
diefe Veröffentlihung als ein höchſt verdienſtliches Unterneh— 
men bezeichnet werten müſſen; Tenn die mit großer Umficht 
und Sorgfalt ausgearbeiteten 57 Zabellen lafjen Keinen, ver 
Arbeiten Ddiefer Art feine Theilnahme zuwendet und ihren, 
Werth zu ſchätzen verfteht, unbefriedigt, Aber dieſen Zahlen 
il Leben gegeben; auch wer nicht geneigt fein möchte fich 
mit ihnen anhaltend zu beichäftigen, wird den Eommentar 
mit Intereſſe leien, er wirb Jedem für fein befonders ges 
pflegtes Wiffenichaftefah die mannigfaltige Belehrung ge— 
währen. Was ver Herr Berfafler in der Ginleitung darauf 
ſich Beziehendes äußert, wird unjere Anpdeutungen näher er« 
läutern. „Die Statiftif”, heißt es tort ©, IX und X, „bat 
fib der verſchiedenſten Erſcheinungen bes öffentlichen Lebens 
bemäctigt; Bevölkerung nah Sprachen und Religionen, 
Grundbefig, Gewerbe, Handel und Induſtrie, Wald» und 
Bergbau, Communicationen, Nationalöfonomie und Finanzen, 
Bildungss und Humanitäts» Anftalten, furz alle vie verſchie⸗ 
denartigen Erſcheinungen des Öffentlichen Lebens wurden ſchon 
und werden noch in Zahlenverhältniſſen ausgedrüdt und auf 
diefem Wege Nefultate in überſichtlichen Tabellen erzielt, vie 
dem gewiegten, erfahrenen Staatsmanne, wenn er ſich über 
den Stand geiwiffer Verhällniſſe gründlich unterrichten will, 
nicht aur ein Mittel ver Zeiterfparnig find, fondern ibm in 
den mit Zahlen ausgefüllten, ober leergelaffenen Zellen auf 
einen bloßen Blid mehr jagen, als vies eben jo erfolgreich 
auf anderm Wege erzielt zum werden vermag. Nun bat wohl 
die unrichtige Auffaffung beim Vorgange ſtatiſtiſcher Arbeiten 
einen Uebelftand zur Folge gehabt, Ver die Grgner eines Sys 
ſtems, welche die Sache bloß deßhalb, weil fie neu war, ber» 
dammten, in ihren Angriffen auf bafjelbe förberte. Diefer 
Vorgang beftand in over unerläuterten, bloß auf Zabellen 
surüdgeführten Darftellung jener Objerte, die für tabellariiche 
Darftelung zunächſt geeignet waren. Tabellen aber — als 
bloße Zablenquadrate — müſſen ermüden, und wird in ber 
Länge das geiftige Herauslejen bes in den vollen und leeren 


Milano“ (Mailand, Pirola), und in Venedig die: „Atti del J. R. 
Accademia di belle arti in Venezia (Benedig, Noratovich), melde 
genaue Nachweiſe über die zur Ausſiellung eingefendeten Bilder und Sculp⸗ 
turen, die Zuerfennung der Preife und andered auf Kunft Bezügliches 
enthalten. Für Venedig erſchien im nämlihen Verlage außerdem, und 
jmar unter dem Xitel; „Accademia di belle arti in Venezia il di 
2) Agosto 1854 ein Audzug der Gutachten über Die zur Preibbewer⸗ 
Bung eingefendeten und gewählten Bilder und Kunſtwerle. — Der Pefler 
Kunjtverein gab in deutfher und magvariicher Sprache heraus; „Jahre 
Such des Pefter Kumftvereins für 1853°, redigirt von Aler. Ritter 
(Peii, Landerer)* S. 406 u. 497, 


Quadraten GEnthaltenen, als eine obne weitere Grund 
lage zu ſchwere Eombination anfirengend. Man batte es fi) 
bequem gemacht und dem Tert‘, der bei ten ftatiftifchen Ars _ 
beiten andere Kenntniſſe als bloß mathematische erfordert, 
binweggelaffen und dadurch Die apminiftrative Statiftif theils 
um Das ihr gebührenne Recht der Anerkennung gebracht, 
theils unverdiente Angriffe auf dieſelbe hervorgerufen. Die 
forgfältigit gearbeiteten Tabellen werden ihre Aufgabe nur 
dann erfüllen, wenn fie von einer Nechenicaft über die in 
Zahlen ausgeiprocenen Thatſachen begleitet find; wenn Der 
todten Zahl bas lebendige Wort als geiftiger Führer beige- 
geben it, und in diefer wie nod in mander anderen Hinſicht 
dienten der folgenden Ueberfiht die Arbeiten der ausgezeich— 
neten Gtatififer: Freiherr von Neden, Minifterialrath 
Herrmann in Münden und Dr. Engel in Dresden zum 
Vorbilde.“ 

Wenn der Herr Berichterſtatter ſich oft veranlaßt ge— 
funden bat, das Gebiet ver Kritik zu betreten, fo wollen 
wir nicht in Abrede ftellen, daß ein derartiges Hinüberfchreiten 
in ein der Statiſtik und Bibliographie im engeren Wortfinne 
fremdes Gebiet, allerdings, wie es 3. B. in Petzholdt'e 
„Anzeiger“, 1856, S. 149, geicheben, einiges Berenfen ers 
regen kann. Jedoch iſt es, mad unferer Anſicht, eben io 
wenig zu läugnen, Daß die über wichtige Werke oder den 
Zuftand eines beftimmten Theiles der Preſſe in Oeſtreich (io 
4 B. der ſchöngeiſtigen, nad den einzelnen Sategorien der— 
felben, nemlib Journaliſtik, Poefien, Nomane, Dramen, und 
nad den Piteraturen der vier Dauptftämme der Monardie, 
der deutſchen, italienijchen, magpariichen und ſlaviſchen, ©. 427 ff.) 
eben jo freimüthigen ale woblbegründeten abgegebenen Urtbeile 
wirflid Das leijten, was fie bezweden jollen: „bie Trodens 
beit der bloß bibliographiſch-ſtatiſtiſchen Ueberficht vermeiden 
zu belfen“; wobei denn auch nit zu überjehen fein bürfte, 
daß dieſe Urtheile ftets auf Grundlage Der competenten Kritik 
gefällt worden find und bie betreffende Quelle, in einer 
Klammer eingefhloffen, nachgewieſen worden iſt (4. B. häufig 
die Brockhaue'ſchen „Blätter für literarijche Unterhaltung” 
und der „Creposcola“ *) 


Leſecirkel und üfientlicher Bibliethelen auf dieſe Zeitfchrift binyulenken, 
aus dem dieſelbe betreffenden Urtifel, ©. 75 u. 76, Folgendes: „Der su 
Mailand in der Druderei von Balentini in feinem fünften Jahrgange 
ohne YUngabe eines Medafteurd (die Druderei übernimmt die Berantworts 
lichkeit) wochentlich 1 Mal erfcheinende „Creposcola** (— über die Begrüns 
bung diefes Journal's ſiche: L’Athenaeum frangais 1855, Nr. 31, ©. 
664 —) ift ein in jeder Hinſicht Geadhtungöwerthed Jeutnal, dem in ber 
Wirt, wie ed feine Aufgabe löſt, Rein zweites in der Monarchie an die 
Seite gefiellt werden fann. In feinem ſtehenden Cingangdartifel: „Ri- 
vista settimanale‘ gibt e& ein Bild der politifchen Lage des Continente; 
dann bringt es ausgedehnte Eorrefpondenzen aus Deutfchlant, Kranfreic, 
der Schweiz, Piemont, in denen die Zuftände diefer Länder überſichtlich 
dargeftellt, und jede Netigenfrämerei vermieten mird. Den bervorragen- 
den Theil des Dlatted aber, der ihm den Ehrenplag unter den Literas 
turblättern anweiſt, bilden feine literariihen und Fritifchen Aufſätze. 
Die wiſſenſchaftlichen Artikel behandein oft in Frortiegungen bie Ziteraturs 
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Um wenigſtens einen allgemeinen Ueberblif über bie 
literariſchen Zuftände einzelner Kronländer tes öſtreichiſchen 
Saiferftaates im Sabre 18554 unfern Leſern zu gewähren, 
laffen wir die Zufammenftellung, melde die Einleitung S. 
NX u. XXI enthält, folgen: ’ 

„Numerifch ftebt die Rombarbei mit 1782 Drudicriften 
433 Bänden und 1349 Heften) oben an; ihr zunächſt fommt 
Deſtreich unter der Enns mit 1569 Drudicriften (537 Bän- 
ten und 1032 Heften). In beiden geben die Metropolen 
(Mailand und Wien) ven Ausichlag, in venen ſich alles auf 
Wiſſen uud Kunſt Vezügliche, mas eine Bedeutung bat, con— 
centrirt. Die anderen Kronländer reihen ſich folgentermaßen 
Daran: Venedig 1246 Drudicriften (172 B., 1074 9.); 
Ungarn 823 Drudichriften (354 B., 469 H.); Böhmen 562 


Drudidriften (188 B., 374 9.); Nüftenland 221 Drud- - 


frhriften (22 B., 199 9); Zirel 170 Drudihriften (39 B., 
131 9.); Galizien und Krakau 169 Drudicriften (61 8., 
108 9); Mähren 138 Drudichriften (36 B., 102 9.); 
Zteiermarf 75 Drudichriften (30 B., 45 H.); Oberöftreic 
75 Drudicriften (19 B., 56 9.); Siebenbürgen 43 Drud- 
föriften (16 ®., 27 9.); rain 40 Drudihriften (16 B., 
24 9.); Salyburg 37 Drudidriften (9 B., 25 9.); Erva- 
tien 25 Drudicdriften (9 B., 16 H.); Kärnthen 18 Druck⸗ 
fhriften (10 B., 8 9.); Dalmatien 15 Drudicdriften (4 B. 
11 9.); Schlefien 14 Drudfhriften (8 B., 6 9.); Temeier 
Panat und Wojwodſchaft 5 Dradidriften (2 ®., 3 9.); 
Militärgrenzge 4 Drudichriften (1 B., 3 H.); Bukowina 2 
Drudicriften (1 B., 1 H.).“ 

„Wenn man vie Zahlen ver Drudfchriften und ter Bes 
völferung in ein Verbaltniß bringt, fo ſtehen Galizien und 
tie Bufowina am meiteften zurüd, Denn ganz Galizien mit 
Strafau und tie Butowina haben, die Zeitungsnummern nicht 
gerechnet, nur um ine Drudichrift mehr als das Heine 
Tirol, nämlich erftere 171 (Galizien mit Krakau 169, Bus 
fowina 2) und Iepteres 170; doch ift in Weftgaligien mehr 
geiſtige Thätigfeit zu finden, da die Jagelloniſche Univerfität 
ein reges Yeben entfaltet, während in Lemberg die Zeitungss 
prefle und die übrige Piteratur — einige Arbeiten der Bes 
amten des Oſſolinski'ſchen Inſtituts ausgenommen — auf 
ſehr niederer Stufe fieht, wofür ſelbſt Die Lemberger deutſche 
und polnische Zeitung — ber „Dodatek“ *) der polniſchen 
anftänte ganzer Bänder, u. J. (1854) Deutſchland's, England’s, Frank⸗ 
reich's, Vlement’s, — oder aber literarifche Perfönlichfeiten und fireng 
geſchiedene Mebiete der Biteratur . . Endlich enthält faſt jede Num⸗ 
niert zum Schluſſe ein „Bolletino bibliografien italiano“, worin die 
fiterartichen Erſcheinungen ter itafienifchen Halbinfel, denen aber neh 
auferdem beiondere ausführliche Artikel gewidniet find, mit Sahlenninif 
beſprechen werden.” 

*, „Der menig bekannte „„Dodatek tygodniowy pray Gazecie 
1.wowoskiej*, d. 1. Wochenbeilage zur Lemberger Zeitung, die wechent⸗ 
lich in 1 Bogen erfheint und eben fo tüchtig und imbaltöreih, ale bie 
Lemberger deuiſche und velniſche Zeitung inhalıslee und ſchwach if.” ©. 
181 it ein Meberblit des Inhaltd des erften Jahrganges gegeben, der 


verlegt und gedruckt von U. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 40. Erpedition ebendaſelbſt. 





Zeitung ausgenommen — und der Lemberger Schematismus, 
alle drei Die ungenügendſten typographiſchen Producte der 
Monarchie, ſprechende Belege bieten. In ver Bufowina, in 
der 2 Druchſchriften erſchienen fine, beiteht fogar jeit mehreren 
Jahren ein biftorifcher Verein, der aber bisher Fein anderes 
Zeichen feines Beftandes gegeben, als daß er Statuten druden 
lieg und Ehrendiplome verjendet. — Auch in Ungarn und 
Böhmen fieben die Zahlen ver Drudjcriften in micht gu 
gänfigem Verbältnifie zur Bevöllerung des Landes. Go 
fommen in Böhmen mit feinen 4 Millionen 410,000 Gin- 
wohnern 7874 Leſer; in Ungarn mit feinen 7 Millionen 
864,000 Einwohnern 9555 Leſer, — hingegen in Nieder⸗ 
öfterreih nur 979 auf Eine Drudichrift. Aus den Special- 
tabelle ergeben ſich alle tiefe Unterfchiete bis in's Heinite 
Detail und vie leeren Zellen mander Tabelle find nicht min- 
der wichtig, ale die mit Ziffern ausgefüllten (wie ſchon oben 
erwähnt).” 

Auf einen für die Kartographie wichtigen und ins 
tereffanten Beſtandtheil des Werkes (S. 274— 296) haben 
wir noch aufmerkſam zu machen. Die im verfloffenen Jahre 
nur in Zahlen aufgeführten Starten ſind in dem vorliegen: 
den Berichte fpeciell beichrieben und if das in- demfelben 
Enthaltene eine Vervollſtändigung Deffen, was über die Karten 
tes Haiferftantes in dem Artikel „Charten“ des I. Bandes 
(1835) und des Supplementbandes (1837) der von Oräffer 
und Czikann, längſt im Buchhandel bergriffenen „Deftreicis 
ſchen Rational-Encyflopädie” und in den drei von ber „Bes 
felichaft der miederlänpifhen Ingenieure in Grafenbaag” 
ausgegebenen Heften Des „Repertoire generale de Cartes“, 
welde ven Staiferftaat Oeſtreich umfaſſen, enthalten it. Außer 
ven 1854 erfhienenen Starten, find auch einige wichtigere 
ter früheren Jahre, um fie der Vergeſſenheit zu entreißen, 
nambaft gemacht. . 

Das Namens und Sadregifter, S. 623—685, auf 
deſſen Anfertigung ein feltener Fleiß verwandt worden ift, 
ermöglicht es in der großen Maffe von Ziteln und Zablen 
raſch Das aufzufinden, worüber man ſich zu unterrichten 
wünſcht; die am Rande ter Tertfeiten befindlichen Zahlen 
(1— 15155) und vie Hinweifung im Negifter auf dieſe Mar- 
ginaliem erleichtern Das Auffinden. 

Wenn wir bei der Abichrift Des Zitels des Werkes an 
der Spide unferes Artifels, nicht unerwähnt ließen, dab es 
aus ver K. 8. Hof- und Staatstruderei berborgegan« 
gen, jo wurde tamit, auch obne Weiteres, die Vortrefflichfeit 
der Pettern, ber tppographiſchen Compofition und ves Papiers 
befunvet. 





beweiſt, wie mannigfaltin derſelbe, und das endlich ein Organ gefchaffen, 
welched die Kenntniff des fo reihen und noch wenig gefannten Landes 
Satigien vermittelt. Diele Beilage iR vorzüglich reich am rein flatiftifchen 
Auffagen, enthalt aber auch Tepegraphiſches und Geſchichtlichet. Nr. 48 
1. 49 baten tas Fragment bed Pompejus Trogus, welched in der Dffos 
lindkiſchen Distietbef aufgefunden und von U. Bieloimsrfi herausgegeben 
wurde, zum Gegenſtande. 
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lernen, nur felten noch lommt „Correggio“ zur Aufführung, 
und es gehört faft zum guten Tom, über Oehlenſchläger, 
weil man ihm nicht kennt, oberflächlich zu urtheilen, 
Oehlenſchläger ift alleiniger Repräjentant des nordiſchen 
Dramas, über zwanzig trefflihe Dramen verbanft Stantinavien 
feinem Genius; die meiften find dem nordiſchen Sagenfreije 
und der norbifhen Geſchichte entnommen, und nur bisweilen 
wandte er fih dem Süven zu (Correggio, Aladdin). Es 
zeichnen ſich dieſe Dramen durch eine Naivität und durch 
edle Einfachheit der Compoſition und Sprade aus, Die 
Charaktere find immer mit wenigen genialen Strichen und 
Zügen meifterhaft gezeichnet, wir fehen Feine bIutlofe Phantaſie— 
gebilde, fondern, wenn Deblenihläger einen Helden malt, jo 
tritt diefer gleich einem Stärkodder in männlich ſchöner, 
marliger Geftalt vor uns bin. Einige haben dem Dichter 
den Vorwurf gemacht, daß feine letzteren dramatijchen Arbeiten 
ben Werfen jeiner Jugend nachſtehen, was jedoch nicht der 


Kal, fie entbehren nur der bezaubernden Iprifhen Diftion, 


Dänifche Dichtkunſt und Dichter. 


(Bortfegung.) 
in. ® 
Oehlenſchläger. Haud. 


Es gab einſt eine Zeit, mo man in Deutſchland neben 
Gbthe und Schiller ten Dramatifer tes Nordens ftellte; 
Oehlenſchläger war in Deutfchland geliebt, und mit Freude 
und Stolz nannte man ven Dichter der Tragödie „Arel und 
Walburg“ und des „Eorreggio.” Die jüngeren Generationen 
baben feiner vergefjen, die Kritik im ihrem vornehmen Stolz 
beachtet ihm faum, und giebt fich auch nicht die Mühe, feine 
berrlichiten Werte, die epifchen Dichtungen „Nordens Götter” 
„Helge,“ „Arſa“ und „Hroare Saga” u. f. w. fennen zu 


befipen aber Dagegen andre Borzüge, welche uns ben Verluft 
jener vergeſſen loffen. 

DOchlenichläger hat die norbifche Mythologie, früher nur 
von ten Gelehrten ſtudirt, zum Eigenthum ter Nation 
gemacht, er hat mit feinem Zauberftabe des Nordens gewaltige 
Götter berührt und ben großartigen Geftalten wieder Leben 
eingebaudt. Thor mit bem ſchweren Hammer Mijöllner, Odin 
und Freia führt er uns in feinen herrlichen Dichtungen vor, 
Kraft und Piebe reihen fi die Hand, und wir halten es 
für des Dichters größtes Verbienft, dieſe reihen Bundgruben 
zuerfi bearbeitet zu haben. 

Der berühmte Phyſiker H. C. Derfted äußert in einem 
Aufiag über Dehlenſchlägers Verdienſte um die nordiſche 
Mythologie: „Im vorigen Jahrhundert war die Meinung 
ziemlich allgemein, daß die nordiſche Mythologie gar zu arm 
und roh ſei, als daß ſich eine poetiſche Welt daraus ent⸗ 
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mwideln ließe. Seiner bat fie dagegen beſſer vertheidigt als 
Oehlenſchläger in feiner afavemijchen Preisichrift, eine glüdliche 
Jugendarbeit aus dem erften Jahr unfres Jahrhunderts, und 
Keiner hat fie beſſer als er, darch eine große Reihe feiner 
folgenden Urbeiten, gerechtfertigt. Oeblenſchläger zeigt uns 
in feiner nordijchen Dichterwelt alle Gefühle und Beitrebungen, 
die zu einem mannichfaltigen Leben gehören. Die Wilpheit 
und Graufamfeit, welche durch eine unpaſſende Behandlung 
leicht ein Hauptzug in der nordiſchen Dichterwelt werden 
könnte, wird ſchön und mit der Natur der Dinge überein— 
ſtimmend gemildert, zuerſt durch den Einfluß, welchen Baldur 
und mehrere verwandte Weſen auf Das Ganze erhalten, Dann 
dur Das richtige Gefühl, womit die Züge vom Evelmutb, 
Freunblicfeit und Milde, melde man vorfan®, kräftig 
bervorgeboben, oder neue in dem Geiſt hinzugedichtet wurden, 
in welchem man Die Vorzeit erfenmen würde, Geringſchätzung 
der Kunſt und Wiſſenſchaft, welche man ‚fib fo leicht als 
Charafterzag einer Kämpezeit vorftelt, durften in unirer 
nordiſchen Dichterwelt nicht herrſchen; der Dichter laufchte 
auf Bragi und Mimer, und bob Alles hervor, was irgend 
zeigen tonnte, daß Liebe zur Dichtkunſt und Ehrerbietung 
gegen die Rede weifer Männer nicht mit der alten Kämpen— 
fraft unvereinbar ſeſen. Kurz, Durch Die nordiſche Dichterwelt 
gehen alle die veredelnten Gebanfen und Gefühle, welche wir 
Humanität nennen; natürlich nicht in der Meife, daß fie 
überall geradezu Darin ausgeſprochen werben, wodurch ſowohl 
Mabrheit wie Poefle verſchwinden würden, ſondern fo, daß 
fie heimlich vie ganze Dichtung durchdringen.“ 


Im „Amleih“ Hamlet), eins der lehten Dramen bes 
Dichters, ſchlägt Oehlenſchläger einen andern Weg als 
Chafefpeare ein; er ſchildert feinen pbiloſophiſchen, fentimens 
talen Geiſt, ſondern einen tapfern Rächer. Oeblenſchläger 
bat dies intereffante Werk nach dem Saro Grammakicus 
gedichtet, aber es iſt nicht möglich, nah tem Homer eine 
Jliade zu liefern, und Oehlenſchlägers lieblihe Sigrid läßt 
uns Ophelia nicht vergeſſen. ; 


Adam Dehlenjhläger it am 14. November 1779 auf 
dem Schloſſe Friedrichsberg bei Kopenhagen geboren; fein 


Bater, ein Deutſcher, war ein ‚einfacher, Ihlichter Mann. 


Die Natur in ihrer hehrſten Schöne umgab ihm in feiner 
frübeften Jugend, und ift gewiß nicht ohne bedeutenden Einfluß 
auf feinen tichterifchen Genius geblieben. Dem Nnabenalter 
entwachſen, ſchwankte Oehlenſchläger lange, welchen Beruf er 
wählen folkte;.er ſtudirte anfänglih Jura, gab birs Studium 
jedoch bald wieder auf, und die mächtig in ihm lodernde 
Flamme mies ihm auf die rechte Bahn. Seine Tiebften 
Qugendfreunde waren die Gebrüder Oerſted, und das heilige 
Band der Freundſchaft umſchlang auch fpäter die Männer fo 
wie bie Greife. 

Oehlenſchläger lebte in glüdlichen Verhältniſſen im 
Kreife feiner Familie and feiner zahlreichen Freunde; die 
Nation jubelte ihm ſiets entgegen. Chriftian VIA. gab ihm 
einen Randfig in Friedrichoberg, wo der Dichter nach Furzer 
Krantheit in der Nacht vom 20. auf den 21. Januar 1850 
fin und ruhig verſchied. 


Der Febte Oehlenſchlägers mit Baggeien gedachten wir 
bereits bei Baagejen. 

Ich beſuchte im Jahre 1846 Deblenichläger an einem 
Vormittage in Friedridsbera; der Dichter 9% &. Möller führte 
mid zu ihm, er war im Gartenzimmer, und batte fo eben 
eine Partie Schach beendet; ich glaubte einen Greis mit 
Eilberloden anzutreffen, aber ein rüfiger Mann mit dunklem 
Haar und lebhaften, feurigen Augen trat mir entgegen. 
Leider leitete er das Gefpräch fogleih auf die ſchleswig— 
bolſteiniſchen Angelegenbeiten, über welche er fich bitter aue— 
fprarb, ich wünſchte aber ten Dichter und nicht den Politifer 
au bören, und fuchte die Converfation auf Das Gebiet der 
Poeſie zu leiten, er ging auch darauf ein, und theilte uns 
Mehreres über Zacharias Werner, mit dem er, wenn id 
nieht irre, in der Schweiz war, mit. Oehlenſchläger drückte 
fib in der deutſchen Sprade ebenfo gewandt mie in feiner 
Mutterſprache aus, und mit den neueren Erſcheinungen auf 
dem Gebiete Der Deutichen Literatur war er bollflommen 
vertraut, Oehlenſchläger bat viele deutſche Gedichte verfaßt, 
er Ins uns einige derſelben vor, u. a. erinnere ih mich noch 
pr berriichen Ballade ‚Söh von Berlichingen und der 
Schmied.“ — 

Als Oeblenſchläger fih in Deutichland aufbielt, beiuchte 
er, in Geſellſchaft Steffens, einſt Göthe. Götbe's ſchönes 
kräftiges Geſicht erfreute ibn, und flößte ihm Ebrerbietung 
ein. Die braunen Augen erquickten ihn, in denen er zugleich 
Werther's Gefühl, Göß's gutherzige Kraft, Fauſi's Tiefſinn, 
Iphigenia's Seelenadel und Reinecke's Schalkbaftigkeit au 
leſen glaubte. Göthe ſchien den jungen däniſchen Dichter 
lieb gewonnen zu haben, und lich ſich fpäter von ibm ben 
Aladdin und Halon Jarl aus dem däniſchen deutſch borlefen, 
und in ſein Stammbuch ſchrieb er: 

„Zum Andenken guter Stunden, dem Verfaſſer des 
Aladdin.” 

Als Oehlenſchläger wieder nah Dänemark zurüdfehrte, 
und Göthe'n den Abfchiedebeſuch machte, wurde er von ihm 
höflich aber Halt empfangen. Dies betrübte Ochlenihläger, 
der unfern Dichterberos über Alles liebte und verehrte, tief, 
er ging deßhalb Abends nochmals zu ihm, als Göthe gerade 
im Begriff war zu Bett zu gehn. „Nun, mein Beſter,“ rief 
er „Sie fommen ja wie Nitodemus!" — „Herr Geheimrath,“ 
fagte Oehlenſchläger, indem er ihn umarmte, „erlauben Sie 
mir dem Dichter Göthe auf ewig Lebewohl zu ſagen!“ — 
„Leben Sie reilipeoN, mein liebes Kind!” rief er berzlich. 
„Nichts mehr, nichts mehr!* ſagte Oehlenſchläger gerührt 
und verlich darauf ſchnell das Zimmer. 


J. Enriten Hand gebört unter diejenigen Dichter, welche 
wie Oeblenfchläger und Baggefen ihrer literariſchen Wirkſam- 
feit nach balb zur däuiſchen und halb zur deutſchen Literatur 
gehören, da fie in beiten Sprachen ihre Schriften haben 
ericbeinen laſſen. In Deutfchland iſt Hauch am meiſten durch 
feine Tragödien und Romane bekannt, und die Tepteren 
gehören wohl zu dem Beiten, was bie däniſche Lileratur in 
biefem Genre aufzuweiſen bat ivie u. a. „Wilhelm Zabern“, 
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„Mafriht’3 Belagerung” und „ine polniihe Familie,“ 
Hauchs Muſe ift eine fehr ernſte, die nur jelten fih ein 
beiteres Lächeln abgewinnen läßt, und fih von ter ber 
meiiten andern däniſchen Dichter dadurch ‚vortheilbaft unters 
ibeivet, daß man ihr felten Wortſchwall und Weitſchweiſiglrit 
vorzuwerfen Gelegenheit findet, wie denn auch ter Dichter 
ſelbit unter feinen Landeleuten wohl verjenige if, ter den 
tiefiten philoſophiſchen Geiſt und bie aründtichfte, wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung befigt. Daß er aber dieſe ernfte Geiftesrichtung 
genommen, und daß burd bie meiften feiner Leiſtungen ein 
Zug tiefer Melancholie geht, daran find wohl hauptſächlich 
verſchiedene Prebensumftände ſchuld, eineotheils Förperliche 
Kränklichkeit, verurfacht durch eine chronische Arfenikvergiftung, 
dir er fih in Rigga beim Zubereiten naturbiftorifcher Samme 
lungen zugezogen, anterntheils unangenehme Berbältniffe in 
der Piteratur, welche ihm im feiner Heimath vielfältig fein 
Wirken verfümmert haben. Hauch wurde nämlich zur Zeit 
der heftigen Fehde zwiſchen Oehlenſchläger und Baggeſen als 
Freund bes Erfteren mit in dieſen Streit gezogen nnd bei 
ver Gelegenheit hernach auch Heiberg’s Feind, deſſen Einfluß 
lange Zeit in Dänemarks Literatur überwiegend war, Hierdurch 
entiprangen für ihn aus einer bosbaften und fchonungsloien 
Kritik fo viele Unannehmlichfeiten, daß er ſich entichloß feine 
Werfe eine Zeitlang mit der firengften Anonymität ericheinen 
za laſſen. Wenn ber Dichter in feinem Baterlande nicht bie 
Geltung erlangt, melde: jein Geiſt beanfpruchen Tann, fo bat 
er viefelbe body frühzeitig in Deutichland erreicht, wo bie 
Kritik ſich vielfältig äußerjt anerfennend und aünfig über ihn 
ausgeiproden bat. — 

Sau ift 1791 in Friedrichehall in Norwegen geboren, 
und gehört einer angefehenen däniſchen Kamilie an. Rad 
mehreren Reiſen und einem längeren Aufenthalte in Stalien 
wurde er in Sord als Lehrer am ver Ritterakademie angeftellt, 
von wo er. als Profeſſor ber nordiſchen Spracblunde nad 
Kiel verſetzt ward; Kirl verlieh er im Sabre 1848, als ver 
Krieg zwiihen Dänemark umd tem Herzogtblimern ausbrach. 
Seine wichtigften Schriften ſiud: „Donna Rofaura” „Bajazet”, 
bie in Nom gefchriebenen Tragödien: „Tiberins” und 
“Gregor WII”, femer bie bereits genannten Romane 
„Wilhelm Zabern*“, „Eine polniſche Familie”, fo wie mebrere 
anbermweitige. poetiſche Schriften und naturhiſtoriſche Ab—⸗ 
banklumgen. (Bertfehung felgt.) 


— — — — | 


Der Commandant von Lübeck, General⸗Lieutenaut 
Graf Iſaae François Egmont: de Chaſot und 
Camilla Torelli. 


Ans dem vor Kurzem erſchienenen Werke: „Chaſot— 
Zur Geſchichte Friedrichs des Großen und ſeiner Zeit. Von 
Kurd son Schlözer. Berlin. Verlag von Wilhelm Hertz. 
(Beſſerſche Buchhandlung.) 1856.“. Vi u. 222 SE. gr. 8, 
auf welches wir hiemit tie Aufmerkjamkeit unferer Feier bins 
zulenfen wünfcen, entlehnen wir bas folgente Bruchſtüch: 


Seit dem Frübjabr 1759 bielt ſich in Lübeck ein italie— 
niſchetr Künftler auf, Namens Etefano Torelli, der von vet 
Ernate ben Nuftrag erhalten batte, den Audienzſaal in tem 
dortigen Rathhauſe mit allegoriſchen Wandgemälden auszu- 
ſchmücken. *) 

Ueber die Herkunft amd dir Schickſale dieſes Stünftlers, 
deffen Werke allgemeine Anerkennung fanten, gingen verſchie— 
bene bunkle Gerüchte. Nach der Angabe der Einen war er 
ein Sohn tes Malers Felice Torelli aus Bologna, hatte ſich 
früh unter Anleitung deſſelben der Malerei gewidmet, war 
fpäter mach Rom negangen und hatte bier vie Bekanntichaft 
des Kurfürſten Auguſt II. von Sachſen gemacht, der ihn dann 
bewog, an feinen Hof nach Dresden zu kommen. Dort hatte 
Stefano, wie man wußte, fürh viele Jahre aufgehalten und 
war theils dur ten Kurfürften, theils durch verſchiedene 
fähfiihe Große befhäftigt worden. Andere wollten in Er— 
fabrung gebracht baben, van diefer Ataliener, ter ſich doch 
immer einfach „Stefano Toreli” nannte, jenem alten bes 
rühmten Geſchlechte der Toreli, Grafen von Buafalla und 
Montecbiarugelo, angehörte, bon denen einft Hofef Salinguerra 
V., nachdem er Durch dem yranniſchen Herzog Ranucius 1, 
Karnefe ton Parma, feiner Güter beraubt worden, ſich nach 
Polen geflüchtet hatte, dort durch Die Heirath mit Sophia 
Poniatow, der Erbin bes reichen Lehns Poniatow, in tefien 
Beſitz gelangt und auf dieſe Art der Stifter tes Hauſes 
Kiolef-Poniatowefi geiworben fein follte, aus welchem fpäter- 
bin ter König Stanislans Poniatoweli berdorgegangen if. 
Eiolef bedeutet nämlich zufällig im Polnifchen „Stier“ und 
foDte bie Heberfehung des Namens Torelli fein; außerdem 
führen zwar tie Poniaterwefis wie auch tie Torelis einen 
Stier in ihrem Wappen, aber ter Torelifhe Etier ſteht 
aufrecht, während der Poniatoweliſche fehreitet. *) 





Nech Heute Befinden ſich In dem Audienzſaale des Rüberer Naib- 
banfes zehn Gemãlde, weiche von Terelli in Laufe der Jahre 1760 und 
1761 angefertigt find, Sant ten Gulttangen des Aimftkers erblelt er für 
diefe Gemälte von dan Pübeler Senate die Summe von IM Seuist'er 
mit 5207 Mart 9 Schilling ansgtzahlt; fie find darin felgendetmaßen 
bezeichnet: die Freiheit, die Cinigfeit, Die Mäflgung, Me Verſchwiegenkbeit, 
die Mingbeit, die Berſichtigkeit, die Gerechtigfeit, die Barmberzigkeit, dic 
drei freien Sünfte und bie Handlung. (Nach dem Annrerkungen und 
Zufägen.) 

") Sr einer der erwähnten Anmerkungen und Zuſätte heiftt c@: 
„Ueber Stefanes Herkunſt und Lebenbrerkältniſſe enthält Rayfers Münfitere 
Leriron nüßere Angaben. Bon einem Zufamurenbange feiner Famille 
mit Dem Geſchlechte Der Xorellts, Grafen ven Guaſſalla und Montechta— 
rugelo ift in jenen Merfe nit die Rede, md muß ich es unentſchieben 
faffen, 06 fi ein ſolcher Juſammenhang wirklich nachweiſen läßt. Mas 
ferner die Ersäbfung ven der Verwandtſchaft der Familie Eielek-Penia— 
terosfi mit den Torelis anbetrifft, welche audführlich im ber „Art des 
vörifier les dates“ beſprochen fit, fo Bedenten freifich beide Worte Cielet 
und Zorelli fo viel mie Stier (Terelli in das Diminutirum), aber ver 
Geſchlechtename Cielet geht tweit über das ſiebzehnte Jahrhundett hinautd, 
und da erſt um bie Mille jenes Jahrhunderts Salinguerra nah Poren 
geflüchtet fein fell, fe kann derſelbe nicht als Gründer jenes Namenk be— 
trachtet werten. Schen durch dieſen Umſtand wird die Erzäklung von 
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Was nun die Ueberfietelung des Stefano Torelli nad 
Deutichland anbetraf, fo fellte diefelbe dadurch herbeigeführt 
worden fein, daß er einen bochgeftellten italieniſchen Geifts 
lien, mit dem er zufällig in Wortwechiel gerathen war, in 
der Hipe tes Streites turd einen Meſſerſtich tödtlich vers 
wunder hatte, in Folge deſſen landesflüctig geworden und 
fo, nad manden Srrfahrten, endlich nad Dresten gelangt 
war, wo er fih dann der Malerei hatte zuwenden müſſen, 
um feinen Lebensunterhalt zu gewinnen. 

Sole und andere geheimnifvolle Sagen umgaben die 
Perfon Stefanos. Was aber noch eine befontere Teilnahme 
für ihn erregte, war die bald nach feiner Ankunft in Lübeck 
allgemein verbreitete Runde von ter wunderbaren Schönheit 
und dem bezaubernden Gefange feiner einzigen Tochter Chr 
milla, die früh ihre Mutter verloren und die der Vater bei 
feiner Abreife von Dresden daſelbſt der Eorge einer Anders 
wandten übergeben hatte. Das Bildniß dieſes Damals jeder 
zebnjährigen Mädchens war auf eine golvene Tabadstoje 
angebracht, welche Etefano fiets mit fi führte. 

Einft nun, fo wird erzählt, fanden ſich Chaſot *) und 
Toreli in Fübed bei einem Gaftmahle zuſammen. Während 
ver Tafel wurde Stefano aufgefortert, feine Tabackedoſe zu 
zeigen, und bald machte biefelbe Die Runde unter den Gäſien. 
So gelangte fie auch an Chaſot. Als Liefer das Portrait 
ver ſchönen Camilla erblidte, wurde er plöplich nachdenkend. 
Lange betrachtete er finnend die edlen Züge, und gab kann, 
ohne ein Wort zu fagen, die Doſe feinem Nadbar. Nach— 
dem die Tafel beenbigt war, wandte Chaſot fib am Torelli 
und bat dieſen, ihm im ein Nebenzimmer zu folgen. Dort 


tem Zuſammenhang der Penistomäfis und Torellis zweifelhaft. In 
Metreff der Wappen jener keiten Familien habe ih durch die Güte bes 
Herrn Geheimen Archiv⸗Rathd Köhne die Mittheilung erhalten, daß bie 
Familie Toreli im Mittelſchilde einen Vüffel führt, aber aufreht ſtehend, 
mwäßrend ber Peniatewotiſche ſchreitet. In dem grüntliden Werke: 
Orbis polonus, ven Dfelöti vom Jahre 1641 Fommt tie Bamilie Per 
niaterosfi mit dem Büffel im Wappen nicht vor. Endlich fagt Lelewel 
in feiner „Histoire de Pologne“, Paris 1844, I. 15, in einer Ans 
merfung Wolgendes: Le nom de Poniatowski est assez connu en 
Pologne, particulierement dans la noblesse; mais les familles de 
ce nom desarouaient les Poniatowski, qui possedörent le tröne 
et le titre de prince. On trouvre une nolice sur cette malson 
royale dans l’Art de verifier les dates, ouvrage tr&s Important, 
oü l'on remonte aux Torelli, comtes de Montechiarugolo en Italie 
dont les descendents dürent s’ctablir par quelqu’'accident a Kra- 
kovie dans le commencement du XVII siecle. Cette extraction 
fabuleuse et controuvee de la maison royale de Poniatowskl dtait 
connue en Pologne et faisalt rire tout homme judicieux. 

*) Ghafet wurde am 18. Februat I716 zu Gaön in der Normandie 
geberen. Seine Lebendgeſchichte if in tem oben angeführten Merfe in 
eben fo belehrender wie unterhaltender Weife aus den beten, größtentheits 
unbenugten Quellen ergäflt. Zum Oberften und Geonmmanbdanten von 
Lübeck wurde Chaſot amı 19. Drteber 3750 ernannt. Er farb am 24. 
August 1797 zu Lübeck in dem Alter von ein und achtzig Jahren und 
ſechs Dlonaten, und überlebte feinen koniglichen Freund Fritdrich ten 
Großen um eilf Jahre. 


erllärte er ihm unummunden, daß daß Bildniß feiner Tochter 
einen tiefen Einprud auf ihn gemacht habe, daß er fie lennen 
lernen müſſe und daß es fein ſehnlichſter Wunſch fei, fie au 
befipen. Stefano, überrajcht durch dieſe Erflärung, mußte 
anfangs nicht, was er Darauf erwiedern folte. Endlich aber 
zeigte er fich bereit, Camilla nach Lübeck fommen zu laflen, 
Damit fie jelbft über Tiefen Antrag entſcheide. Noch am näm« 
lihen Abend fchrieb Stefano feiner Tochter nah Dresten, 
fih zur Abreiſe bereit zu machen. 

Ganz Sadjen war damals ein großes Striegslager. 
Schon feit dem Frühſahre 1760 flanten fi Friedrich und 
Daun einander wohlgerüftet gegenüber. Alle Straßen wim— 
melten von Truppenzügen der feinvlihen Armeen. Das aber 
turfte für Chaſot fein Hinderniß fein, Camilla zu jehen. 
Sofort ſchrieb er Dem Könige, daß er Die Abficht babe, fich 
zu vermäblen. Zu einer oberflächliben Ausfühnung mit 
Ehajot hatte Friedrich bereits im Jahre 1755 die Hand ges 
ooten *) und ihm auf feine wiederholten Geſuche eine Audienz 
gewährt, wodurch wenigſtens äußerlich Tas Verhältniß zwis 
fhen ihnen wieder auegegliden war. Chaſot trug taber 
jept Fein Betenfen, den Stönig zu bitten, daß er fi des 
jungen Mädchens annehme und Dafür forge, dab fie unges 
fühıret durd Das Paper fomme; Camilla werde fich felbft bei 
ihm melden, um ſich jeinem hoben Schutze anguempfehlen. 

Es mochte in den legten Tagen tes Monats Juni fein, 
als Stefanos Brief an feine Tochter in Dresten anlangte. 
Sogleih mad Empfang befielben trifft vie an den ftrengiten 
Gehorfam gewöhnte Camilla die nöthigen Anftalten zu ihrer 
Abreiie. In Begleitung einer älteren, ihr befannten Dame, 
verläßt fie Dresden und reift, ter Meijung ihres Vaters 
gemäß, geradezu nach Dem Dauptquartiere des Könige. Frie— 
drich, der inzwifhen Ehafot’s Brief erhalten hatte, empfängt 
die ſchöne Fremde in einem Bauernhauſe. Camilla bat dieſes 
Bujammentreffen mit dem großen Könige nachmals ihren 
Enfeln und Hintern häufig geſchildert. Friedrich fand mit 
der einen Hand an einen Tiſch gelehnt, mit der anderen 
Ehajots Brief haltend. Als Camilla in die Stube trat, 
fah ver König fie lange mit forſchendem Blide an. Endlich 
fragte er, ob fie ſich nicht gefürdtet babe, zu ihm ins Lager 
zu fommen? „Der Vater hat es befohlen und ich bin ge— 
gangen,“ antwortete Camilla. Den König überrafchte dieſe 
Antwort; fein Intereffe für das muthige Mädchen war deut⸗ 
li in feinem großen ihönen Auge zu lefen. Aufs Freund 
lichfte unterhielt er ſich mun lange Zeit mit feiner jungen 
Schupbefoplenen. Wohlmeinend rieth er ihr, alles Geſchmeide 
abzuthun und zu verbergen, um nit bie Naubfucht ber 
zügelofen Banden zu reizen, welde das Land burdftreiften. 
Dann läßt er einen Officier, einen Major von Reipenftein, 
zu fi fommen, dem Camila anvertraut wird, und unter 
Begleitung einer zahlreichen Cavalleries Abtpeilung verläßt fie 
das Pager. Wenige Tage fpäter langt fie wohlbehalten bei 





*) Su Jahre 1746 hatte Chaſot eine kurze Zeit wegen eined Duelle 
init dem Major von Bronickewoky in Spandau zubringen müfen; ein 
abermaliges Mifwerkältnifi zwiſchen dem Könige und Chaſot entjtand 
1751; im folgenten Jahre erhielt er feinen Abſchied. 
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ihrem Vater in Lübeck an. Diejer macht fie alsbald mit 
Chaſot und deſſen Abfichten befannt, Die Enticheitung wird 
ihr nicht ſchwer, Denn wo ber Chevalier gefallen will, va 
gefält er auch und weiß zu feſſeln. Raſch werben die Vor— 
bereitungen zur Bermählung getroffen, und ſchon am 17. Juli 
führt Chaſot vie wie im Sturm gewonnene Camilla als 
Gattin auf fein ſchönee Marly. *) 

Eine Reihe ver glücklichſen Jahre verlebte nun Chaſot 
an der Seite feiner jugendlichen Gemahlin, mit ver er in jo 
eigenthümlicher Weiſe fi verbunden hatte. **) 


Die Staatöbahn von Wien nach Trieſt mit ihren 
Umgebungen gefcilvert von Auguf Mandl. Einge— 
leitet und poetifch begleitet ven 3. G. Seidl. Mit 30 
Original: Anjidten in Stahlfid herausgegeben vom 
Oeſterreichiſchen Lloyd in Trieſt. 1, Heft, Trieſt. 
giterarifch-artiftiiche Abtheilung des üfterreihiihen Lloyd. 
1856. Gr. 8 ©. 1—32 u. 3 Stahlftiche. 


Wie ver Titel befagt haben wir bier wieder ein neues 
Unternehmen ver literariſch-artiſtiſchen Abtheilung tes öfters 
reibifchen Lloyd in Trief anzuzeigen, weldes ſich andern 
dDerjelben, die wir im unferer Zeitſchrift befproden haben und 
zu befpreden fortfahren, in würdiger Weije anreiht. Die 
Bedeutfamfeit dieſer Durch gediegenen und anziehenden Inhalt, 
durch tppograpbiihe und artiſtiſche geichmadvolle Austattung 
glei ausgezeichneten Publication glauben wir nicht genügens 
der darthun zu Fönnen, als durch Wiedergabe des Profpectus, 
welcher lautet: 

„Der Edjienenweg, der die größte Handelsſeeſtadt der 
öſterreichiſchen Monarchie mit der Metropole verfelben, und 
dergeftalt das adriatifche Meer mit Der Nordſee verbindet, 
bildet einen fo hochwichtigen Hebel der vaterländiſchen Eultur, 
daß ein malerifches Werf, welches die Aufgabe bat, dieſe 
Eijenbahn in Bild und Wort barzuftellen, feiner Rechtfertigung 
feines GEricheinens bedarf. In der That bietet diefe Commu— 
nicationsftraße, fowohl an großartigen Bauobjecten, ala auch 
an romantischemaleriichen Gebirgspartien, an pittoresfen Land⸗ 
(haften und an mannihfad im biftorifcher uno induftrieller 
Beziehung intereffanten Puncten des Herborragenten mehr, 
als jede andere Dar. Wer hat nicht von Den Wundern des 
Semmering gebört? Wer ſehnte ſich nicht die erbabenen 
Naturfhönheiten der Steiermark zu fehen und zu genießen? 
Wer fennt nicht, wenigftens Dem Namen nah, den Starit, 
jenes unaufgelöf’te Räthſel für alle Geologen, mit feinen 
geheimnißnollen Höhlen und Grotten! Wer wollte all’ vieje 
Schönheiten nicht fchauen und bewundern, wenn jept bie 


*) Ghafot, der 1754 Lübedfer Bürger geworden, erwarb den foges 
nannten „Aderhof*, ein ganz in der Nähe Lübeckt an der Wakenitz ges 
legtnes Gehöfte, tem er den Namen Marly gab, und wandelte daſſelbe 
bald in eins der reizendften Landgüter um. 

") Sie farb erft um das Jahr 1820, 


Eijenbahn ohne Beihwerde an Ort und Stelle zu befördern 
vermag, wozu font Tage und Wochen erforberlid waren! 

Dies Werf, das den Reiſenden auf diefer Noute zu 
begleiten beſtimmt iſt, fol indeß nicht allein den Anforberuns 
gen bes Äremden und aus der Ferne Kommenden, fondern 
auch tenen des Einheimischen und Anmwohners entſprechen. 
Deshalb hat dem Maler und Zeichner der Fahmann, und 
biefem der Dichter ſich angefchleifen, um ein nlfeitig harmo— 
nifhes Ganze berzuitellen. 

Der ſüdliche Scienenweg wird zunächſt vollſtändig in 
feinen ſämmtlichen Bauobjecten mit gewilfenhafter Genanigs 
feit und nad ten neueften und beften Daten beichrieben; 
allen bedeutenden, induftriellen Etabliſſements iſt bejonbere 
Beachtung gewidmet. Der Freund ver Geſchichte findet Bes 
friedigung im der gedrängten, aber genügenden Hinweiſung 
auf alles hiſtoriſch Merkwürdige, das nicht nur an den wid 
tigeren Etätten und Ortidaften, fondern felbft an eingelnen 
Schlöſſern und Burgen haftet, und dem Freund der Natur 
giebt der Verfaſſer, ein genauer Stenner des unerfchöpflichen 
Schapes, ten jene Länder in diefer Beziehung bewahren, 
allenthalben durch lebhafte und getreue Schilderung ein Bild 
bes Schönen und Erhabenen, das ihn erwartet, Wo Die 
Poeſie unabweislihd an die Bahn ſich beranträngt, tritt be— 
ſcheiden der Dichter vor, um, was er an Eindrüden, Sagen 
und Stoffen gefammelt hat, an paffender Stelle mitzutheilen.“ 

Der Berfaffer des Tertes, Herr Auguſt Mandl, 
früher f. f, Kreis-Commiſſair, jetzt Seeretair im F k. Dans 
deld-Minifterium, bat vie ſchöne Steiermark, fein zweites 
Baterland, aus innerem Triebe, nicht aus äußerem Anlaſſe, 
genau und gründlich durchforſcht, war und ift durch feine 
amtlihe Stellung in der günftigen Lage, über Die ganze 
Noute, durch tie er den Neijenden geleitet, fortwährend in 
Harfter Einficht fi zu erhalten. Diefem kundigen und be» 
rebten Führer if ein Zwiſchenredner beigefügt, der das 
Sept an das Einft anfnüpfte und bie poetiihen Mos 
mente, die fih im Borüberfluge darbieten, in Betracht neb— 
nen wird, Der Zwifchenredner, Herr 9. ©. Seidl, iſt als 
Dichter, als Verfaſſer einer Abtheilung des „Maleriſchen und 
romantifchen Deutſchlande“ (Wanderungen burd [Tirol 
und] Steiermarf) rühmlichſt befannt; er brachte, mie er 
felbjt eingeftcht, die zwölf glüdlichiten Jabre feines Lebens 
in der Steiermark zu, und fennt fie nach ihren unveränders 
lihen Umriffen und ihren poetiihen Fonds fait eben jo ge— 
nau, als jein Miterflärer in allen andern Beziehungen. Mit 
großer Anfpruchslofigkeit Spricht er fich in der von ihm vers 
faßten Einleitung über feine Peiftungen aus. Eine aue— 
drücklich bezeichnete Sonderung Deffen, was jeder der beiten 
Eommentatoren gefchrieben, bat übrigens, und zwar ganz 
richtig, nicht ftattgefunven. 

Der Zwei des Werkes it, die bis jept dem Betriebe 
übergebene Strede der Südbahn von Wien bis Laibach ger 
drängt zu befchreiben. Diefe Beſchreibung zerfällt der Natur 
des Gegenftandes nad in drei Hauptgruppen oder Haupt⸗ 
abtheilungen, nemlich: 1. in die Beſchreibung ter Sübbahn 
von Wien bis Sloggnip; Il. diedes Semmering und 
ll. die der fürlihen Staatsbahn II. Section. 
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Das vorkiegende erfie Heft enthält folgende Abſchnitte 
ber erſten Abtheilung (— die Südbahn von Wien 
bie Bloggnip —I: Geſchichte. — Die Bahn, ihre Ge— 
bäude, Stationen und Objeete. — Topographie. — Das 
neue Arfenal. (Hier interefjante Notizen über die Gelübdes 
fäule, das „Spinnerkreuz“ oder „Die Spinnerin am Kreuze“, 
das zweite Wahrzeihen Wien’s.) — Die Maihinen Fabrik 
ter Wien-Raaber Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. (Gegegenwärtig 
mit der Wien-Raaber Bahn Eigenthum ber priv. öſterreichi⸗ 
ſchen Staats⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft) — Schönbrunn. Aus 
dieſem Tehten Mbichnitte entnehmen wir das Folgende: 

„Den Namen verbanft Schönbrunn einer, wie behauptet 
wird, son Sailer Marimilian II. bier im Waldgrunde ents 
deckten Duelle, deren treffliches Waſſer jetzt bis in die Haupt⸗ 
ſtadt geleitet it. Im ihrer Nähe baute er ſich ein Jagdhaus, 
tas Leopold I. im Jahre 1696 nach dem Plane Fiſcher's 
von Erlad in rinen Sommerpalaft umwanteln, Maria Thes 
refia nad jenem Parafji’s in gegenwärtiger Form umgeftalten 
und um Vieles erweitern lief. Die Haupt» und Seitenges 
bäude enthalten über 1400 Wohnbeftandtheile. Die Freoken 
tes großen Saales find vom Buglielmi, die Deden-@emälde 
der Kapelle von Grau; ihr Hodaltarblatt, die. Vermählung 
Maria’s, flammt von Troger, einer Art Correggio, ten fein 
Deruf vom Hirten im Pufterthale zu jenem eines Directors 
ter Faiferlichen Alademie ver Stünfte empor trug. Es finden 
fi in den Sälen und Gemächern uoch Wand- und Staffeleis 
gemälde von Meytene, Joſeph Roja, Hamilton, u. |. w. Die 
Ausftattung des Schlofes it reich, aber fern von übermäßis 
gem Prunfe. Die Anlage des Gartens entipricht nicht dem 
Weſchmacke unferer Zeit; dennoch iſt er prachtvoll, und ber 
Anblid feines Parterre’s mit dem malerijch geordneten Blu—⸗ 
menbeeten in der Mitte ver Raſenpläte, mit den hoben Dunfels 
grünen Laubwänden, bon denen fi die Marmorftatuen blens 
tend weiß abheben, die. Gruppe mythologiſcher Geſtalten 
oberhalb des großen Baffins am Fuße ter Terraffen, vor 
Allem tas von Zofepb Ih. erbaute Sloriett mit ven Luftigen, 
trophäengeſchmüchten Arkaden der Geitenflügel, ein Bau, der 
ungeachtet der gewaltigen Dimenflonen, aus ber Nähe des 
Schloſſes bejehen, einem tragantnen Phantafle-Motelle Pallas 
dio’s gleicht; dies Alles bimet eine Scenerie, die an Wirs 
fung nicht leicht ihres Gleichen findet, und wenn an einem 
fhönen Sommerabende vie entfrfjelten Waſſerwerke in üppiger 
Fülle rauſchen, und das Sonnengold in ten dom Luftzuge 
aefchaufelten Garben ter beiden hochaufſchießenden Fontainen 
fib abfpiegelt, muß es Jedem Mar werden, daß au ter 
größte Kaiſer Kaiſerlicheres zu ſchaffen nicht vermöge. Mer, 
dem’ franzöfffpen Stile abhold, Ungezwungenes hebt, finder 
es reichlich in ven übrigen Partien des Gartens, befonbers 
im öftlichen Theil, den wieder eine Reihe vorzüglicher Baus 
und Kunſtwerke ziert. So der Tempel Egeria's mit Bayer’s 
trefflicher Najade, von dem überhaupt das vorzüglichſte der 
bier vorlommenden zablreihen Seulpturen herrührt, die Sy⸗ 
bilengrotte, eine große Felopartie, gefrönt von einem bie 
Baumgipfel weit: überragenden Obelisf, — bie Ruine, eine 
ungemein. geiftreiche Conception des Architekten Hobenberg, 
zugleich Erbauers bed Glorietis. Der faft bis zu den Gas 


pitellen jeiner Gäulenfiellung verfunfene Bogen eines römir 
ſchen Triumphators, umgeben von Mauertrümmern und bers 
fümmelten Bildfäulen, ter vorliegende, einen Sumpf nad» 
abmende Wafferbehälter, durchwebt von Schilf und breitblättz 
rigem Lotoe, die Umfchattung ſchwarzer Tannen, find von 
ganz eigenthümlicher Wirkung. Tiefe Schwermuth ruht über 
dem Orte; er iſt das Heiligthum einer finftern Gottheit, der 
unerbittlihen Vergänglichkeit. — Allenthalben ift bier der 
Natur freier Lauf gelaffen, und bie wie zufällig vorhandenen 
Einjchnitte des Didichts bieten freundliche Fernfihten. Auf 
der Höhe des Glorietts verbreitet fi rechts ein Eichenhain; 
ihm zur Linken empfehlen wir die Sihe in ten Baumgrup= 
pen, nächſt dem oberften Baſſin. Hier zeigt fi ber größte 
Theil Wien’s ober dem Panbrahmen des jenfeitigen Garten« 
theils. Es bat dies Bild, oder vielmehr dieſe wahrhaft rei- 
zente Bignette, Fürzlich einen neuen Ehmud erlangt durch 
bie jchlanfen Thürme und die Kuppel ber Kirche Alt-Lerdhen- 
feld’s, eines genialen Werkes, auf das Wien ftolzer fein darf, 
als auf Alles, was in biefem Rache feit einem Jahrhunderte 
bier geleiftet wurde. Die linfe Seite des Parks enthält vie 
turd Prachtexemplare ftets vollzählig erhaltene Menagerie, 
an fie ichließt fi der botanische Garten, gegründet von 
Maria Therefia's Gemahl, Franz I. Seine Vorzüge find 
weltbekannt.“ 

Die drei Stablſiche des erſten Heftes ſtellen dar: tas 
k. J. Arſenal in Wien; Mödling; Baden. 


Serzblättchend Zeitvertreib. Unterhaltungen für 
Heine Knaben und Mädchen zur Herzensbilbung 
und Entwidelung der Begriffe. Mit Slnfirationen 
von 9. Bürfner, K. Fröhlich und H. Wagner. Im 
Verein mit mehreren Sinverfreunden herausgegeben von 
Thbefla v. Gumpert. Erſte bis dritte Lieferung. 
Mit 7 Fithograpbien und 5 Holzfchnitten. Glogau, Drud 
und Verlag von Earl Slemming. 1856. 48 SS. 8. 


Die verehrte Herausgeberin äußert ſich über dieſes neue 
ber Jugend gewidmete Unternehmen in folgenden Worten: 
„Herzblättchens Zeitvertreib” if für die Nleinen ber 
Kinderſtube beftimmt, diejenigen mit eingerechnet, melde ſchon 
Die Elementarfchule beſuchen. Das Blatt ift eine Ergänzung. des 
„Zöchter- Albums”, weldes für Mädchen, etwa vom neunten 
Jahre an berechnet if. In dem früheren Febensalter treten 
die Intereſſen noch nicht Scharf hervor, es finb Sinaben und 
Märchen in gleicher Weife zu unterhalten. Den eriten 
Gedanken zu dieſem Unternehmen gaben mir bie häufig 
vernommenen Klagen und Wünſche junger Mütter, denen 
ihre Stinderfiube ein Heiligtbum ift, die aber oft ratblos vor 
dem Thätigkeitetrieb ihrer Kinder fteben, Kinder wollen nicht 
immer jpielen, fie verlangen nach Veſchäftigung. Vieleicht 
gewähren bie monatlich erſcheinenden Pieferungen von „Derz- 
blättchens Zeitvertreib” mander Mutter Unterftüyung 


363 


ia ihrem ſchönen, aber oft ſchweren Beruf. Sie follen, auf 
ten findlichtn Sedanfenfreis eingehend, Beihäftigung bringen, 
unterhalten und belehren, Die Heimen Kinder im leichter, 
anſprechender Weije auf die Schule vorbereiten... 2.2... 
Ih möchte mit „Derzblätthens Zeitvertreib“ gegen 
Die oft eintretende Langeweile in der Kinderſtube kämpfen 
beifen. Die Langeweile bon Stintern fern halten, heißt bie 
Verfuhung zum Gigenfinn, zu Unarten aller Art aus tem 
Wege räumen. Jeder Menſch braucht Beſchäftigung; auf 
dieſe auerkaunte Wahrheit gründet ſich ja das Sprüchwort: 
„Müßigang it aller Sünden Anfang“. Welche Mutter 
möchte nicht gern Alles thun, was in ihrer Macht ſteht, um 
ibres Kindee Derz. vor böfen Argungen zu büten und ferne 
Geifirskräfte durch Tiebliche Bilder zu entwickeln?“ 

Diefe Jugend Zeitfchrift erſcheint aljährig in 12 Lieferums 
gen und enthält eine jede Lirferung einen Bogen Tert, zwei 
Lithographien nad Onlzichnitte. 

Die vorliegenden drei Hefte bieten von der Herausgeberin 
und ihr Befreundeten bereits einen nicht mnanjehnlichen 
Borrath. Heiner Erzählungen und ‚anderer Unterbaltungs« 
und Belehrungsjtoffe, mehre derſelben mit faubern colorirten 
Lithographien und Holzſchnitten, (zum Theil Eilbouetten) 
tar. Mir begegnen auch bier, wie in dem „Töchter- Album” 
Beiträgen von Hermann Wagner, ven Aurelie, von 
Pauline Schanz (der Verfafferin bes „Rofenmärdens“), 
Martin Elauvius und Robert Wolfram. 

Die. Idee und Ausführung von „Herzblätichens Zeit 
vertreib” werten gewiß den Beifall aller Mütter finden, die 
wir hiermit auf Diele kleine, von ber Verlagehandlung 
typographiſch und artiftifich, bei billigem Preife (4 Silber: 
groſchen jete Lieferung) ſehr geſchmackvoll ausgeftattete 
Monatsfhrift, aufmerffam machen. 





Lorck's Eiſenbahubücher. 
Converſations- und Neife⸗-Bibliothek. 


Prim Beginn der Reiſe-Saiſon machen wir von Neuem 
auf dieſe eben fo unterhaltende wie vielfach belehrende Reiſe— 
Bibliothek, welde in Bänden ven ben Inhalt eines gemühns 
lichen Octavbandes bei Earl B. Lord in Leipzig erſcheint 
und für einen billigen Preis zu erwerben iſt (— jeder Band 
für 10-Ngr. —), aufmerkſam. Es find Son berfelben’bereits, 
in anfprechender äußerer Ansftottung, die folgenten (einzeln 
als ſelbſtſtändige Werke zu habende) Bände ausgegeben: 
Roper: Aus der ruſſiſchen Gefangenſchaft. Wachenbhufen: 
Ein Beſuch im tärfifchen Lager. Katie Stewart. Wach en— 
bnjen: Bon Wibdin nah Stambul. Dr. H.: Ein Sommer 
in Sihleswig. Pliny Miles: Eine Nordfahrt. Mignet: 
Benjamin Franklin. Buſch: Die Mormonen. Graf de 
Beaumont-Bajfpr Kaiſer Nikolaus L Wachenhuſen: 
Das neue Paris. Waſhington Irving: Wolfart's Ruf. 
Steinhard: Skizzen und Bilder aus der rim. About: 
Zolla Feraldi. B. Hall: Aus dem Seeleben. €. v. Linder 
mann: Finnland und feine Bewohner. Gerard: Der Lowen⸗ 


jäger. Holt: Sieilianishe Novellen und Stizzen. Rep 
band: Das Fräulein v. Malepeire. Mellin: Eine Novelle 
aus Lappland, Diezmann: Leipzig. Knigthon: Ein 
indiſcher Königsbof. — Ueber bie größere Hälfte ter ber 
jeihneten interefanten Schriften iſt in unfern Blättern ſchon 
berichtet worden; andere werten nächſtens Gegenſtand näherer 
Inhaltsangabe ober Beipredhung fein. 


Mtiscellen. 


XXXII. Catalog der Antiquariats-Buchhand- 
lung von Fidelis Butsch in Augsburg, vormals Wil. 
bein Birett. Theologie und Verwandtes. 1. Abthei- 
lung. In Folio und in Qwarto. Augsburg, 1856. 73 55, 
8 Ein fo bedeutendes Pager Älterer theologiſcher, na— 
mentlih von der Fatbolifhen Kirche angebörigen Beift- 
lien verfaßter oder berausgegebener Werke, tie das 
Lager des Hrn, F. Butſch, iſt ſchwerlich irgendwo torbans 
ven. Durch glinfige Verhältniſſe iſt es ibm gelungen nicht 
allein ungemein Bieles, ſondern auch höchſt Werthvolles und 
manches ſehr Seltene in dieſer Art zu ſammeln. Der vors 
liegende Katalog enthält nur einen Theil Diefer Sammlung 
(eine zweite Abtheilung wird nachfolgen). Er umfaht Tbeos 
logie, Legenden, Lebensbejchreibungen berborragenter Ibheos 
logen, Werfe berühmter Asceten, Marien Schriften, Kirchen—⸗ 
recht und Verwandtes. Wir könnten leicht mehre Spalten 
mit Ausgewähltem füllen, müſſen uns aber barauf befchräns 
fen einige vorzugeweiſe beachtumgswerthe Bücher berauszus 
heben. Wir rechnen dahin 3. B. unter ben Kolianten: vie 
S. Concilia ecelesiae rom. catholicae in Hungaria celebrata 
a 1016— 1715. Vien. et Poson. 1742; vier verſchiedene 
Ausgaben (1642, 1670, 1697, 1733) von Coro. a Lapide, 
S. J. Commentarii in omn. V. et N. Test. libros; Tas 
Missale Romano-Monasticum ad usum congreg. S. Vitonii 
et Hidulphi. Nancii 1781; die zweite Ausgabe (Colon. 1531} 
bes Werkes: Onus 'ecclesise; Th. Stapleton, prineipiorum 
fidei doctrinalium ‚demonstr. method. Par. 1579; Chr. de 
Nega, 8. J., theologia Mariana. 1653; unter ben Quartanten: 
Novum Testamentum syriacum. Vien, 1555; Collectio lu- 
calenta LX orationum a variis in concilio tridentino 
a. 1562 habitarum, impress. Brisise, Ripae, Patavii, Romae, 
Venetiis 1562. 63; Deereta apostolorum et ss. oonciliorum 
(graece) Paris., C. Neobarius, 1540; G. Eysengrein, catal. 
testiam veritatis ete: Diling. 1565; (es ift unerwähnt ge⸗ 
blieben, Daß dieſes Buch zu den Seltenheiten gezählt wird; 
im Sateloge ber Goeze'ſchen Bibliothei, die in Hamburg 
1792 verfauft wurde, befindet ſich bei dem Titel deſſelben vie 
folgende Anmerkung: „Liber ingentis raritatis, quae inde 
orta videtur, quod suis auctor sumptibus eundem excudendum 
euravit, adeoque nisi Episcopis, Canonicis aliisque ‚suae 
‚sectae, Jesuilis praeeipue, quos vix recens exclusos miris 
in praefatione elogiis exornat, obtulit; Bailio, Caveo aliisque 
plane fuit incognitus); tier Ausgaben des bon J. N. von 
Hontheim unter dem Namen Justious Febronius herausgegebenen 
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berühmten Wertes de statu eccles. et legitima potestate rom. 
pontifieis, nebft den darauf fi beziehenden Schriften und 
Gegeniriften; Kabbala denudata; rin ſchönes Eremplar von 
J. de Plat, monumentor, ad hist. coocilii trident. potiss, illustr. 
spectantium amplissima colleetio. 7 voll. Lovanii 1781—88; 
einige vom Grafen Spord (m. f. Ar. 33, 34 u. 35 unierer 
Zeitihrift) aus Dem Franzöſiſchen überfepte Werke; Schriften 
von ©. Wicelius. — Für Diejenigen unferer Pefer, denen 
die obigen, ben Herren Bibliothefaren und Bibliogroppen 
vielleiht milllommenen Angaben, nicht bebagen möchten, 
fchreiben wir noch einige Zitel in wunderbarer Abfafjung 
ab: A. Graff, Belagerung ber berrl, Haupt-Stadt in Engels 
land mit 37 Canonen d. i. geiftl. Gewalt, enth. Sonntags 
Predigen d. d. g. 3. 2 Bpe. Steyr 1697. Defielben Galleern 
in England mit 68 Galleotten d. i. apoftol. Eyffer in fich 
baltend 68 Fefiival»Prebigten auf d. g. 3. 2 Thle. Gräp 
1695. 93. Schmid, 8. J. die fpilende Hand Gottes mit d. 
menfchlichen Herzen auf Erden vorgeft. durch allerh. Leben 
und Bekehrungen heil. Gaugler, Sphihlleuth u. Comödianten. 
It. Deſſelb. vie weiſe Thorheit erwieſen in unterſchiedl. Hei⸗ 
ligen ıc. 2 Thle. Augep. 1739 (and. Ausg. 1750). Deſſelb. 
Trauben der Heiligkeit aus d. Dörnern d. Bosheit ob. wun⸗ 
derbare Bekehrungen allerh. Mörder, Räuber, Zauberer u. a. 
Maleficanten. It. Defjelb. unterfihibl. Geſchichten von allerh. 
beil. Gerichtodienern, Schörganten, Stod- u. Eifen-Meifter, 
beil. Scharpffrichtern u. Henkersknechten. 4 Thle. Augsp. 
1738; ale in Quarto. (Mir bemerfen übrigens, daß dieſe 
Büder, die gewiß mandes Goldkorn für Den, ber baffelbe 
aufzufinden verfteht, enthalten, von achtbaren Fatholifden Geift- 
lichen verfertigt worden find, Die bei der auffallenden Ge— 
fRaltung ver Titel wahrfcheinlih entweder dem Geſchmacke der 
Zeit oder dem Wunſche ihrer Verleger Folge geleitet haben.) 


Das in Dorpat erfeheinente „Inland“ berichtet, daß bie 
vortige Univerfitätss Bibliothef fo eben eine bemerfenswerthe 
Vereicherung dur die aus Paris angelangte erſte Reihenfolge 
von 216 Bänden des großen Sammelwerfes aller Kirchenväter 
und Stirchenfcriftfieller ven ven apoſtoliſchen Vätern an bis 
zum Ende des 13. Jahrhunderts, weldes unter tem Zitel: 
„Patrologiae eursus completus sive Bibliotheca universalis 
omnium a. s. Patrum, Doctorum et Seripterum ecclesiasti- 
corum ete,, accurante J. P. Migne“, feit vem Sabre 1844 
zu erfcheinen angefangen, erhalten hat, Die erfie Serie 
diefes großen Werkes, weldes die griechiſchen Väter und 
Schriftiteller umfafjen foll, wird eben erſt in Angriff genommen; 
Dagegen iſt bie zmeite Serie, tie Werke der lateinifchen 
Patrum et Seriptorum ecelesiasticorum enthaltend, bis zur 
Voßendung getiehen und giebt in ber reichen Zabl von 
Binden Das vollſftändigſte und bisher im dieſer Weiſe noch 
nicht gefichtete Material zur Kirchengeſchichte, indem alle 
größern und Hleinern, vie befannten wie die neu aufgefunbenen 


Verlegt und gedrudt von A. 9. M. Kümpel, große Neihenftraie Mo. 40. Erpedition ebendaſelbſt. 


Schriften und Fragmente ver kirchlichen Schriftſteller, nad 
ten beiten kritiſchen Ausgaben, darin aufgenommen find, 
Die Sammlung enthält nit nur die eigentlichen theologiichen 
Shriften der genannten Jahrhunderte in der größten Voll: 
fänbigfeit, ſondern auch die binterlaffenen Briefe ber Firde 
lichen Schriftſteller, ihre hiſtoriſchen, ardäologifchen und 
fonftigen Zeiftungen, bie Decretalien, Breves und Bullen ber 
Päpfte, die chriſtlichen Dichter, die Piturgien, Hymnen, Diplome, 
Regeln und Formate, fo wie die Sammlungen des canoniichen 
Nechtes aus jener Zeit. Dur das Vorhandenſein dieſes 
BDücherfhapes wird einem der weſentlichſten Bedürfniſſe 
abgebolfen, indem die befannte Bibliotheca maxima Patrum 
die Werke der Kirchenväter erfien Ranges, von denen Separats 
Ausgaben beftanden, grundſätzlich ausgeſchloſſen hat und tie 
griechifchen Kirchenbäter nur in ungenügenden lateiniſchen 
lleberfegungen giebt, auch die verbienftvole Sammlung von 
Gallandi unvollendet geblieben if und alle alten Sammlungen 
lirchlicher Schriftiteler fo wie auch größtentheils Die beften 
alten Separats Ausgaben burd bie große Zahl neu aufge 


fundener Schriftſtücke für bie jepige Gelehrtenwelt ungenügend 
geworden find. 


Die von bem verftorbe nen Fiſcher v. Waldheim im 
Januar 1806 gegrüntete naturwiſſenſchaftliche Geſellſchaft in 
Moskau feierte ven Tag ihres fünfzigjährigen Beſtehens mit 
einer außerortentlihen Sipung, (— m. f. aud Nr. 42 unferer 
Zeitſchrift —) über welche ter erſte Seeretär, Dr. Renard, einen 
Bericht veröffentlicht, der neben den eingelaufenen Glückwunſch⸗ 
Addreſſen in ruffifcher, deutfcher, franzöfifcher, englifcher und 
lateinifcher Sprade, aus Tem Inlande, aus Deuiſchland, 
der Schweiz, Schweten, Holland, Italien, Franfreih, Enge 
land und Norbamerifa, auch Briefe berühmter Gelehrten, 
als des Prof. Ehrenberg, tes Prof. Nees v. Gienbed, des 
Prof. de Candolle, Wangenhrim’s von Qualen und Anterer 
enthält, und ſchließlich das Verzeihniß der eingegangenen 
Gelder, NatursObjecte und Bücher zufammenftellt, aus tem 
berborgeht, daß Rußland durch das Band der Wiffenfchaft 
mit allen civilifirten Ländern der Erde aufs Engfte verknüpft 
if. Der Bericht umfaßt 27 Schreiben gelehrter Geſellſchaften 
und Anftalten des ruſſiſchen Meiches und 43 Zuſchriften 
ausläntijcher Vereine, und führt mehrere ver 49 Briefe von 
Mitgliedern der Geſellſchaft und ter Al von auswärtigen 
Gelehrten eingefandten Schreiben mit auf. Die Brofchüre 
führt den Titel: „Rapport sur la Seance extraordinaire 
solennelle da 9 Janvier 1856 (28. Dec. 1855) à l’nccasion du 
Jubilse demi.seculaire de la Societ& Impöriale des Naturalistes 
de Moscou, publi& par le premier Seerötaire Dr. Renard. 
Moscou 1856,“ (Wir erlauben uns bie obigen intereffanten 
Mittheilungen aus Et. Petersburg, fie der Nr. 120 ber 
„Staats und Gelehrten Zeitung bes Damburgifhen unpars 
theilichen Correspondenten“ entlehmend, auch zur Stunde unferer 
Leſer zu bringen.) 
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Einiges über die Runftausftellung. 


in. 
Epilog 


Wenn man fih glüdlih dur die Wälder, Geflüfte, 
Ebenen, Steppen, Gemäffer und Moräfte der Landſchaften 
aller Zonen durdgemunden, und ben Pferdeftällen, Ochſen⸗ 
und Schaafweiden endlich entronnen if, wobei man meiſt 
ihre große Technif bewundern muß, fo fommt man endlich 
in die Dürre der Genrebilder und in die Wüfte der Hiftorie, 
worin höchſt jelten eine Dafe auftaucht und ſich fehen läßt, 
um den Wanderer darin zu erquiden. 

Die übermäßige Anzahl von Landſchaften madt den Ges 
tanfen rege, daß es fo ganz ſchwer nicht fein muß, eine ers 
träglide Landſchaft fabrieiren zu fünnen. So mag es aud 
wabr jein: daß es ſchwerer fein fol, eine Nafe in allen Lagen 
und Richtungen richtig zu zeichnen — zu drehen wohl eben 
nit — als eine gewöhnliche Landſchaft, wobei Feine Erfin- 
tung fatt findet, fontern wo nur Praktif und Farbenſtim—⸗ 
mung vormaltet, berzuftellen. Der gute Abjap, der große 
Markt, ven die Landſchaft bat, it auch wohl Miturfache, 


dag ſich derfelben fo Viele, an ten Brodſchrank denkend, 
witmen; mande erreichen aud in ihren Werfen die böchſten 
Meiſter früherer Zeiten; doch klagt ſchon Salvator Rofa: 


„Nicht Raſt noch Ende hat mein Leid hienleden, 
Bedenke Glück, daß ich auch bin vorhanden, 
Und daß auch mir beſchieden 

Ein Leib von Fleiſch, wie Andern zugeſtanden. 
Glaubt eurem Mofa, Leute; j 

Die Welt kann ohne Ders und Bilder fichen. 
Am glüdfichften in Heute, 

Mer mit dem wenigſten Gehirn verfchen! — 


Beim „Mozart“, von Bordmann, ift der illufire Name 
das Beite des Bildes, es ift noch verdienſtloſer als die Bilder 
von Delehaye — wie leer, nur von außen glänzend, if 
nicht fein „Kamilienglüd”, ob der Schalt hier etwa damit 
andenten wollte, daß es im Leben auch fo ſei? —, Zimmer: 
mann und Mohrhagen, die man alle Biere auf das vortreff⸗ 
lite Werk des Zopffiples von tem State, „die gute alte 
Beit”, verweifen Tann, wo der Gedanke, die Compofltion, 
die Einheit der Handlung, die ſchöne meiſterhafte Ausführung 
ſich zur Hiſtorie, die wir fonft im Zopf und Haarbeutel an— 
uerlennen nicht gewohnt find, erbebt; fo wird tie Mote 
dur die Stunt geadelt! 

„Die Grablegung Chrißi” von Hofmann, fowie fein 
„Sholod und Jeſſica“ find gut componirte, fauber gemalte, 
beachtenswerthe Bilder, und verdienen mehr Anerfennung, 
als ihnen bier zu Theil geworden; aber das Kirchliche in der 
gewöhnlichen Daritellung, ſowie die Bretter die die Welt 
beteuten, ziehen nicht mehr an; fo gebt es auch mit dem 
Dausaltar und der Andromeda von Hübener; es find ver— 
brauchte Motive. 

Die in Kinverfüblen „fchlafenten Kinder” von 2. de 
Mep, find mit großer Sicherheit gezeichnet und mit vieler 
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Brabour gemalt, aber leider von u⸗ grauem und fkaltem 
Colorit, ſchade darum, denn der Meiſter ift ſehr geſchickt und 
draſtiſch in ſeiner Arbeit; dagegen iſt die Gemüſehänd⸗ 
lerin“, von Maſuel auch kräftig, aber doch warn und natür⸗ 
ih gemalt. 

Die hübſche Humoreole, eine ſeltne Pflanze, von P. 
Martin, wo „ber begünſtigte, rothbehoſſte Liebhaber”, der bei 
feinem fchmuden Lieben gewiß glüdlicher if, als ein anderer 
fteifer, rothbehoſ'ter Better, von Charlerie, es bei feiner langs 
weiligen Couſine ift, erleidet feinen Zweifel, der gerne noch 
länger geblieben wäre, denn ungern geht er fort, mit einem 
gebratenen Hubn in der Tafche, mit einer vollen Flaſche und 
vieleicht fonft noch was in spe, und ber von feinem allers 
liebften Liebchen davon und auf die Seite geſchoben wird, 
if ein mit vielem Humor aufgefaßter und mit Geſchick aus- 
aeführter Gedanke; wenn fie, die jungen Leute, nur nicht 
Eduld daran find, daß, im Bilde von Dorner, dem uns 
ſchuldig ſchulddewußten Alter, das Enbe ihrer Liebe — „die 
Fieb’ iſt ſüß, Bis ihr wächſt Händ' und Füß'““ — ein Sind 
vor bie Thüre gelegt it; worüber er mit Recht, die Hand 
auf's Derz gelegt, ob dem unerwarteten corpus -delieti, vor 
Schrecken erfaunt und verfteinert, und wobei vielleicht ale 
Drei ſeufzen: „Zu oft if kurze Luft, die Duelle langer 
Schmerzen!” 

Es wird Die ‚Zeit wieberlehren, wo man nicht mehr 
Moden und leider, fondern Gewänder malen wird, denn 
das Edle, das Höchſte in ten Künſten ift unvergänglic und 
wird alle Zopfperloden und gothiſche Spielarten fberbauern; 
von jener Art find auch die beiden Bilder bon Suille, 
„Botben in Minervens Tempel”, die das Götterbild zerfchla- 
nen wollen, und die fich bei der bebren Göttin barbarifch 
und gnotbiih genug ausnchmen; und ferner auch im Tempel 
des Bacchus, „der Zecher“, dem die Wand im Wege ift und 
der ſchon ſchwach auf den Füßen, feinem geliebten Gotte 
feinen Ditbprambus mehr anfimmen kann, und ihm tatmelnd 
feine Verehrung tarbringen wird. Das Snttere der Tempel 
iſt fehr geſchmackvoll arangirt umd verziert und. trefflich ges 
malt, die Figuren ber Gbiter find ‚claffiih nach der Antike 
Dargefellt. ’ 

In diefer Art if aud von Merle, „bie Ruhe der heiligen 
Gamilie in Egypten“, ganz eigenthümlih und außergewöhnlich 
originell gegeoen; «6 werden nicht Worte genug. zu finden 
fein, um bie Zartheit diefes edlen Bildes, wo alle Figuren 
im Harften Helldunfel gehalten find, die Eleganz ber ſchönen, 
geſchmackvoll im antifen Styl gebaltenen Zeichnung, die finns 
volle Compoſition der fhönen Gruppe und ben’ reigenden, 
lieblihen Ausprud des Ganzen würdig gentig auszudrücken 
und zu beichreiben, Cine ſolche Madonna iſt es werth, auch 
von dem firengftien Proteftanten, wenn er Kunſtſinn hat, auf 
das Innigſte verehrt au werden. Eben jo jchön gedacht und 
barmonifh gemalt, doch im Genreftpl iſt „der mütterliche 
Kuß“, in dem großen Bilde von demſelben kunftbegabten 
Meiiter. 

Die Marmorarbeiten von Möller erheben ſich nicht. über 
die platte, gemeine Natur; das ift-in Marmor, wo fie nur 
veredelt: und vergeiſtigt erfcheinen darf, gang. unverzeihlicdh 


und merträglich; Me Hoffnung und die finder ſtehen daher, 
ohne Hoffnung auf Beifall, ganz verlaffen und verwaiſ't da. 

„Der Traum vom Chriſtlinde“, von Sohn, ift zwar auch 
ein lobenewerthes Bilo, gut erfunden, doch zu röthlich im 
Eolorit, und der Junge, der zur erträumden Gabe bie Hand 
erhebt, nicht ſchön genug, um zu feſſein. 

Dagegen iſt „Rubens erfährt den Tod feiner Mutter“ 
von Steuben, ein fauberes, delicates Cabinetsftüd, dieſes 
gefeierten Meifters, welches den alten niederländiſchen Bildern 
gleihfommt, und ihnen in jeder Hinſicht nichts nachgibt. 

Die figurenreiche „Weinleſe“ von Wagener, ift zwar 
fehr forgfältig und ſauber gemalt, vie Figuren find aber in 
den verjchiedenen Gruppen, Stellungen und Gemwanbungen 
Reif, ſehr gezwungen und bewegen fi trog ver großen 
Bewegung weder leicht noch frei genug. 

Dog find in der „Liebeserllärung um bie Flaſchen, von 
Wodick, die Tänze und Bewegungen der Leute ungezwungener, 
als in jenem Bilde, obgleich uns alles darin fremt, zigeuners 
baft, fpaniich und unerträglih warm borfommt. 

In dem großen Bilde von dv. Wille, „Ruhe nad der 
Jagd”, wo eine reich, prädtig und--theatraliic -coftümirte 
Geſellſchaft mit Pferden und Hunden ſich ausrubt, find ent: 
weder die Bäume zu groß, oder aud die Figuren gu Mein 
(die meiſten Landſchafter hüten ſich fehr dergleihen Epiſoden 
oder auch nur einzelne Figuren als Staffage mit anzubrins 
gen, fie wiſſen wohl warum, deshalb waren auch fait alle 
Landſchaften leer daran); fo gefällig und geſchmackvoll auch 
Alles gegeben ift, fo ift doch ein folder feitlicher Pup und 
Staat bei einer Jagdparthie eben nicht Sehr wahrfceinlicd. 

Im Ganzen war uns auf biefer Ausftelung in 1114 
Nummern viel des Guten und Schönen, doch nur allzu 
flüchtig, vorgeführt, und beim Schluß derfelben, darf man 
für den Genuß, der fih bei neuen Bildern, im Gegenſatz 
zu den alten, durch vie belle, frifche, Mare Farbe, ungemein 
fteigert, ihren Urbebern, dem Künſtlern, bdankbarlich nachrufen: 

Bewahrt in heitern Phantaflen 

„Euch ungefört ein ſchuldles Glück, 

„Und wenn auch Lenz und Jugend flichen, 
„So führt im Bilde fie zurüd!” 

Hamburg den 6. Juni 1856, 

Phil. Limmer. 


* 


Däniſche Dichtkunſt und Dichter. 
Beſchluß.) 
IV. 
Ingemann. Heiberg. Blicher. 


Kein anderer Dichter Dänemarks bat cine fo ungemein 
überrafchende Fruchtbarkeit entfaltet, wie Ingemann. Seine 
Arbeiten And von höchſt verihienenem Werth; mit. mittels 
mäßigen Dramen, aber mit ausgegeichnrten lyrſſchen Gedichten, 
religiöfen Geiingen, biftoriihen Numanen und Mähren hat 
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ter Dichter die däniſche Literatur bereichert. Durch Oehlen⸗ 
Ihlägers Tragödien wurde Ingemann wahrfheinlih angeregt 
für Die Bühne zu fchreiben, obgleich er felbit dies ganz und 
gar leugnet, und jeden Einfluß Dehlenſchlägers ‚son fid 
ablehnt. Im Sabre 1811. Fam ver erſte Theil jeiner, 
größtentheils lyriſchen Gedichte heraus, 1812 folgte ber 
weite Theil, welcher zugleih das dramatiſche Gedicht 
„Mithrivates” enthält, Im Dahre 1815 erjdienen Die 
Zrauerjpiele „Mafaniello und Blanca“; und das dramatiſch 
religidfe Gericht „Die Stimme im der Wüſte“. Später 
erihienen die Dramen „Rainald das Wunderfind“, „ver 
Lömwenritter” und „ter Dirt von Toloſa.“ - 

Nun ging der Dichter zu einer andern Periode, zu ber 
epiichen Profaform über Seine erſte bedeutende Arbeit 
dieſer Urt war „Die Unterirbijchen.” — 

Mit Fönigliher Unterfügung unternahm Ingemann eine 
Reife durch Deutſchland, Frankreich und Italien; m Rom 
fhrieb er das dramatiſche Bericht „Zaffo’s Befreiung,” doch 
in tiefer Dichtung iſt Die Einwirkung @öthe's auf Ingemann 
gar nicht zu verfennen. Bald nad feiner Heimlehr gab er 
zwei Bände lyriſcher Gedichte unter dem Zitel „eijelpra” 
berans, und gleichzeitig mit tiefen erſchien ein Band 
„Erzählungen und Märchen.” ö 

Im Jahre 1522 wurde Ingemann als Lektor ber 
däniſchen Sprache und Literatur an der Alademie zu Gord 
angeftelt; und bier ſchrieb er von hiſtoriſchen Denfmälern 
umgeben, nach W. Scott's Vorbild, die hiſtoriſchen Romane: 
„Waldemar der Sieger," „Erih Menwed's Ninderjahre,” 
„König Erich und bie Geächteten“ und „Prinz Otto vom 
Dänemark und feine Zeitgenoffen,” von Denen Die, beiden erften 
mit unendlihem Beifall aufgenommen wurben, — 

Die religiöfe Stimmung, welche in ber frühern Eyrif 
des Dichters ſich oft Rärker zeigt ale die lyriſch-poetiſche 
Begeifterung, bat aud in ben fpätern Perioden feiner Dicht⸗ 
funft ihre Wirkung geäußert, und einige ſeiner glüdlichften 
Arbeiten lyriſch⸗chriſtlichen Charalters hervorgebracht. Hier⸗ 
bin gehören feine „Morgengeſänge und Santaten,” „Bejänge 
bei der Morgenandacht“ und „Morgenpialmten für Kinder.“ 

Bernhard Severin Ingermann wurde 1788 auf Falſter 
geboren, feit 1822 if er bei ver Alademie zu Sord als 
Lektor ber däniſchen Sprache und Literater angeſtellt. Inge⸗ 
mann wird von Allen, tie Das Glück hatten, mit ihm im 
perfönlier Berührung zu kommen, als cin ungemein edler 
und wohlmwollender Charakter geſchildert. — 





Johan Ludwig Heiberg, Sohn des, als fatprifcher 
Berfafler befannten P. N. Heiberg wurde am 14. December 
1791 in Kopenhagen geboren, Acht Jahr alt wurde er feines 
Baters beraubt, der wegen Uebertretung der Preßgeſetze aus 
dem Lande gewieſen wurbe. Heiberg bat ſich um tie däniſche 
Literatur große Verdienſte erworben, Durch einen längeren 
Aufenthalt in Paris wurbe er veranlaßt, das. Vaudeville auf 
das dänische Theater zu verpflanzen, er ahmte jedoch das 
franzöſiſche nit nach, ſondern ſchöpfte feine Vaudevillen aus 
dem däniſchen Volkeleben. „König Salomon und Jürgen 


Hutmader,” „Nein,“ „die Apriinarren,“ „die Dänen in Paris” 
erfreuten ih Fämmtlic eines außerordentlichen Beifaus, doch 
fanden ſie auch bei Einigen lebhaften Oppoſitivnen, welche 
durch die leichte Art diefer Stüde, die Würde des Theaters 
verlegt wähnten. 

Im Jahre 1822 wurde Heiberg Peltor 
Literatur an der Kieler Unmiverfität; 
Jahre zu, war aber mit feiner Stelung gänzlich unzufrieden. 
In Stiel hörte er mehrere Univerfitätslehrer über den Philoſo⸗ 
phen Hegel fprechen, aber auf eine Weife, vie ihn von dem 
Leſen feiner Schriften abfchreden mußte, Der GEtatsrath 
Berger jedoch, welcher Damals Profeffor der Philoſophie in 
Kiel war, bezeichnete Hegel als einen ausgezeichneten Geiſt, 
der die Speculationen auf einen höheren Standpunkt gehoben 
babe, deſſen Schriften aber, um berftanten zu werben, den 
ernfteften Willen und große Unftrengung erforderten. Heiberg 
ſtudirte nun eifrig Hegels Encyklopädie. Privatangelegenbeiten 
riefen ihn (1824) nach Berlin, und unter den Empfehlungen, 
vie er mitbrachte, war auch eine von Berger an Hegel. In 
ber Diligence, zur Seite des Kondufteurs, fubirte er in dem 
ideenreichen Buch, womit er gerade Fertig wurte, als der 
Wagen in Berlin bineinrollte. Faſt ai Monate brachte 
Heiberg damit zu, fi -in das neue Syſtem ju vertiefen, 
worin er mehr Licht zu erhalten fich bemühte, theils Durch 
Umgang und Unterhaltung mit ven Schülern Hegel’s, tbeils 
indem er Degel’s Übrige Schriften las und bei dem Philofopben 
ſelbſt Belehrung ſuchte. Doch er verließ Berlin, ohne den 
rechten cemtralen Standpunkt, von welchem das Hegel'ſche 
Spſtem ſich im feiner ganzen innern Organiſation zeigen 
fonnte, erreicht zu haben. Dieſen glaubte er in Hamburg 
gemonnen zu haben, wo er auf feiner Nädreiie fih ſechs 
Wochen aufbielt, unauſhbrlich mit dem, was ihm in ber 
Lehre Hegel’s noch dunkel war, beſchäftigt. Wie er jenes 
Refultat erreichte, ſchildert er folgentermaßen: 

„Als ich eines Tages grübelnd in meinem Zimmer im 
Wirthehaufe „zum Könige von England“ faß, Hegel auf dem 
Tiſche und in meinen Gedanfen, umd zu gleicher Zeit ven 
ſchönen Pfalmentönen laufchte, Die von der Getriticde zu mir 
berübertönten, da wurde ich plößlich von einer momentanen, 
innern Bifton ergriffen, melde ich niemals, weder früher 
nord fpäter, erlebt habe, fie erleuchtete auf einmal die ganze 
Negion meines Brübelns, und mwedte in mir den mir bie 
dahin verborgenen Eentralgevanfen. Bon biefem Augenblid 
an war Das Spflem mir in jeinen großen Umriſſen Far, 
und ih mar bolllommen davon fiberzeugt, daß ih es zum 
wenigfen in feinem innerſten Stern erfaßt hatte. Ich Tann 
wahrlih behaupten, daß jener wunderbare Moment beinabe 
Die wichtigfte Epoche meines Lebens war, denn fie gab mir 
eine Ruhe, ein Selbſtbewußtſein, welches ich früher nie gefannt 
hatte,” 

Im Jahre 1829 erhielt Heiberg eine Anftellung als 
Königlicher Theaterdichter und Ueberfeger, mit 600 Banfthalern 
jährlichen Gehalts, wofür er verpflich iet war, anfer Prologen, 
Geſängen und Gedichten bei feſtlichen Gelegenheiten, eine 
gewiſſe Anzahl -Schaufpiele jährlih für ven Bedarf bes 
Theaters zu liefern. — 


der bänifchen 
hier brachte er trei 
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Mit der Schaufpielerin Zohanne Louiſe Pätges, melde 
tamals ſchon eine der erften Zierden bes Theaters war, und 
deren Talent und Kunſt fpäter eine noch höhere und reichere 
Entwidelung empfangen bat, verheirathete Heiberg ih im 
Jahre 1831, Er wurde 1839 feiner Verpflichtung jährlich 
ohne Bezahlung eine gewiffe Anzahl überfegter Arbeiten zu 
liefern, enthoben, dagegen madte er ſich anheiſchig, fo oft 
die Direktion es wünſche, Butachten über die, dem Theater 
eingefantten originalen und überfegten Schaufpiele mitzutheilen, 
dienlihe Veränderungen vorzuſchlagen, durch melde foldhe 
zur Aufführung annehmbar würden, bie erfte Vorlefung bes 
angenommenen Schaufpiels auszuführen, und einer ober 
mehrerer der erften Proben, wenn die Direktion es wünſche, 
beigumohnen. 

Heiberg bat in den Jahren 1833 — 36 eine fehr 
volftändige Sammlung feiner poetischen Arbeiten berauss 
gegeben. — 





Der als Novellendichter befannte Steen Steenfen Blicher 
murbe am 11. Dftober 1782 im Dorfe Bium in Norbjütland 
geboren. Durd eine treffliche Ueberſetzung des Difian machte 
er fich zuerſt befannt; aber durch feine Novellen, welche 
anfänglib im der von ihm herausgegebenen Monatsfhrift 
„das Nordlicht“ erichienen, gewann er ſich die Liebe und 
Zuneigung feiner Nation. Erft im reiferen Alter folgte 
Blicher dem Rufe der Mufen, und das Gedicht, welches er 
fein erjtes nennt, gehört feiner eigenen Angabe nad, feinem 
28. Jahre an, alfo die Periode feines Lebens, wo er den 
Idealen und goldnen Träumen jeiner Jugend Lebewohl fagen 
mußte. 

In Blichers Erzählungen prägte ſich vie däniſche 
Nationalität oder Volkseigenthümlichkeiten mit ächter Natürs 
lichkeit ab, und es berrfcht eine poetifhe Wahrheit in den 
Darftelungen des Volfölebens, welche dem Berfaffer Berühmt: 
beit und Popularität erwarben. Man rühmt zugleih mit 
Recht, ale ein eigentbümliches Verdienſt ver Blicher'ſchen 
Novellen, ihr oft meifterhaftes Colorit in der Schilderung 
der jütifhen Haivdenatur, welche in einyelnen Partieen ber 
Blicherſchen Novellen Haiflih genannt werben lann, indem 
fie die Handlung mit einem nationalen und heimathlichen 
Geſichtskreis umgiebt. Die Erzählungen jedoch, in welchen 
Scenen, Verhältniſſe, Perfonen und Charaktere dem Lebens- 
freis des Dichters ferner ftehn, find weniger gelungen als 
die nationaljütichen. 

Die beſte Sammlung der Blicher'ſchen Novellen und 
Gedichte gab 1846 der Dichter P. 8. Möller in 9 Bänden 
beraus; der Verfaffer diefer Skizze lieferte vor einigen Jahren 
eine Auswahl ver Novellen, welche bei Vierer in Altenburg 
erjchienen. 

Blicher ward in feinem 37. Jahre als Pfarrer für 
Tbhorning in der Lysgaard Harde berufen, und ſechs Jahre 
fpäter nah Spentrup und Haffum in ver Nörre Hald Harde 
verfegt, wo er im Frühlinge 1845 ftarb. 


V 
Winther. Herp. Anterfen. Bagger. Holf. 


Epriftian Winther, der Liebling der dänischen Nation, 
wurde am 29. Juli 1796 in Fenemark auf Seeland geboren. 
Seine Kindheit brachte er in der ſchönen freien Ratur zu, 
und den erſten Unterricht ertheilten ihm feine Eltern, ſpäter 
beſuchte er die lateiniſche Schule zu Nykjbbing auf Falſter. 

BWinther ſtudirte Theologie, und beftand 1824 vas 
theologifche Eramen, jedoch hat er fi nie um eine Anftellung 
beworben. Durd eine Erbihaft, welche ihm zufiel, wurde 
er in den Stand gejept, Italien beſuchen zu fönnen, wo er 
fih zehn Monate aufhielt, und befonders die Sprade und 
Literatur . des Pandes ſtudirte. Mach feiner Heimfehr lebte 
er als Privatmann, bis er 1841 mit dem Profefjortitel zum 
Lehrer der dänischen Sprade bei ver damaligen Kronprinzeſſin 
ernannt wurde. 

Winther's erfies Gedicht war ein Stubentenlied, in 

welchem fih ein edles Selbfigefühl, und ein fühner, nad 
dem Höheren jirebender Geift ausfpricht, das Lied machte 
Glück, und war feiner Zeit auf. ven Lippen fämmtlicher 
dänischen Studenten. 1823 gab er ven erften Bann feiner 
Gedichte heraus, welche allgemeine Aufmerkſamkeit erwedten, 
diefen folgten in den fpäteren Jahren „Einige Gedichte,“ 
„Judith, Bruchſtück eines Gedichtes,“ „Gedichte, alte und 
neue,” „Sang und Sagen,” „Handzeichnungen“ und „Dichtun⸗ 
gen.“ Auch ver Modelle bat er fi zugewandt, und es 
erichienen von ibm „Zwei Erzählungen,” „Bier Novellen“ 
u. ſ. w. 
ı Den größten Ruf verdankt Winther feinen „Holzſchnitten,“ 
es find dies Dorfgefchichten in Form der Ballade, die fi 
burd Naivität und edle Einfachheit auszeichnen. Ein däni— 
fcher Kritifer jagt: „Sie laſſen ums die däniſche Natur fchauen, 
bänifche Luft athmen, fie laffen uns hören wie däniſche 
Männer und Frauen in ven heimatblihften Tönen reden; fie 
find. von einem vaterländifhen Duft durchhaucht, der in 
fremben Ländern ebenfo auf ung wirken muß, wie der Kuh⸗ 
reigen auf bie Schweizer. 

Winther ift als Lyriker in feinen Liedern offen und 
natürlich, er fingt, jo wie ber Vogel fingt, der auf dem 
Zweige wohnt, Im feinen erotifhen und romantijchen 
Gedichten find Naivität und Derbheit vorherrſchende Eigen— 
fchaften. Ich erlaube mir eins feiner erotischen Lieber in 
Ueberfepung bier mitzutheilen. 


Mein Schap. 


Sie it Schonheitsreich, 

Sie ift fanft und weich 

Und im Gürtel ift fie ſchmal, 

Sie iſt biegſam, 

Sie iſt ſchmitgſam 

Die das Schilf tief im Thal. 

Und ihr Wangenpaar 

Reuchtet heil und Plar 

Wie die Rof’ auf des Buſens Mund, 
Und zu Kuß und Tanz 


Lockt deß Auges Glanz, 
Locken Arm, Hand und Mund. 


Und fo zierlich 

Und manierlich, 

Wie der Blumenſlor im Wind, 
Kann fie biegen ſich, 

Kann jie ſchmiegen ſich 

Auf dem Fuße geſchwind. 

Wo ihr Füßchen ſtand, 

Wo fie Blumen wand, 

Mo fie ging und wo fie fprang, 
Mar fie felig, 

Mar fie fröblich 

Wie der Floͤten finder Klang. 


Und jo keck und ja 

Wie der Wieſenbach 

Zwiſchen reichet Blumen Flor, 
Dlinft deb Auged Glanz 

Durch der Locken Kranz, 

Durch der Locken Braun hervor. 
Ihrer Stimme Klang 

Meinen Gram beywang 

Und des Buſens Schmerzendlaut; 
AU die Freöhlichteit, 

AN die Seligkeit 

Birgt mein Liebchen hold und traut. 





Henrit Her, in Deutichland zuerft durch fein treffliches, 
romantijches Drama „König Rene’s Tochter” befanmt geworben, 
wurde am 25. Auguft 1798 von moſaiſchen Eltern geboren, 
uno erſt 1832 vertaufhte er dies Glaubensbekenniniß mit 
dem riftlihen. Herp iſt der Verfaffer ver „Briefe eines 
Verftorbenen,” vie 1830 erfbienen, und ihrer Zeit ein fo 
ungemeines Aufiehn erregtrn, er befämpfte in diefem Gedicht 
bie äfhetiihe und fritiihe Spiefbürgerlichteit, die Damals 
in Dänemark eine unglaubliche Höhe erreicht hatte, und gegen 
bie aud Heiberg feine Panze einzulegen, ſich bewogen fühlte. 

Herp war lange Zeit anonym aufgetreten, und man 
nannte ihn nod in fpäteren Jahren gewöhnlich „ven Verfaffer 
ber Briefe eines Verftorbenen.“ Als dramatifcher Dichter 
Debütirte er mit dem Ruftfpiel „Herr Burdarb und feine 
Familie,” viefem folgten die Komödien „Der. Umziehetag” 
und „Emma, oder die heimliche Verlobung ;” außerdem lieferte 
Herb mehrere Vaudeville's, vie fi dur Humor und Laune 
auf tem Mepertoire erbalten haben. 1833 unternahm 
er, dur ein königliches Stipendium unterfügt, eine Reife 
nad Deutichland, Stalien, ver Schweiz und Frankreich. Das 
Hauptwerk, welches er nach feiner Rückkehr lieferte iſt vie 
Tragörie „Svend Dyring’s Haus,“ welche durch die glücklichſte 
Verbintung der Lyrik der Kämpeweiſen mit einer dramatiſchen 
Kompofition von hoher und edler Schönheit, eine bie dahin 
unbefannte Wirkung auf der Bühne berborbradte. Sowohl 
Svend Dyring’s Haus wie König Rene's Tochter if von 
Fer ine deutſche übertragen. 
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Als Lyriler iſt Herp durch feine feltne Kormroutine und 
muflfalifche Begabung beinahe gleih heimiſch in allen Ges 
bieten, im ber. befchreibenten Ruhe ter Idylle und in ten 
Pathos Der Peidenfhaften, in der Wehmuth ter Glegie und 
dem Jubel der Dithyrambe. Das Gefühl bricht bier oft mit 
überraschenter Stärke und Junigkeit hervor, aber der poetie 
hen Natur des Dichters zufolge, zeigt fich deſſen Geiftestiefe 
mebr im Gedanken als in ver Phantafleanfchauung. — 

Ben den dDramatifchen Merken des Dichters ericheimt fo 
eben eine neue Auflage in Stopenbagen. 





Wem if nicht Anderfen, der liebenewürdige Reiſende, 
der Nomanfchriftfteller, der Liederdichter, (von den Gerichten 
bat Chamifo einige fo meifterhaft übertragen) und vor Allem, 
wem iſt nicht der umübertrefflie Verfaſſer der Mähren 
bekannt? Stein vänifcher Dichter hat fich jemals einer ſolchen 
Popularität im Deutfchland zu erfreuen gehabt, wie Anverien, 
bie er nicht alein feinen Werken, fontern wie es irgendwo 
ein deutſcher Schriftftieler bemerkte, feinem barmlofen und 
offenem Weſen, in welchem fi ein fanftes und ächt dichteri— 
ſches Gemüth abfpiegelt, verdankt. 

Auf Anderiens einzelne Werke bier befonders binzumeiien, 
balten mir fiir überflüffig, fie find durch vielfache Ueberjegungen 
faft überall befannt, und it bereits bei ford eine zweite 
Auflage feiner ſämmtlichen Werke erfchienen. Anderſen bat 
fib felbft au der Höhe, auf welcher er ſteht, troh aller 
Hinderniſſe, die fi ihm entgegen ſtemmten, binaufgearbeitet, 
und liebt es, feine Perfönlichkeit dann und wann zu filtern, 
wie er dies u. a. in feinem Roman „Nur ein Geiger” und 
in einigen Mährden getban. 

Dans Ehriftian Anderfen wurde am 2. April 1805 von 
armen Eltern in Odenſe geboren; fein Bater war Schubmader, 
der fih jedoch in feinem Stande Sehr unglüdli fühlte, und 
feine Unzufriedenheit dann und wann in Berjen aueſprach. 
Underfen wurde zur Schneiderprofeifien beftimmt, er beftürmte 
jevoch feine Mutter mit Bitten ibn nach Stopenhagen reifen 
au laffen, um aufs Theater zu gehn, oder um „ein berühmter 
Mann” werben zu fünnen. Zu feiner Konfirmation erbielt 
er zum erften Mal Stiefel und anftänvige Kleider, worüber 
er fo erfreut war, daß feiner Andacht in der Kirche dadurch 
Abbruch geſchah; er bat vie Stimmung, melde ihn damals 
beberrichte, in tem Mährchen „vie rothen Schuhe” ausge— 
ſprochen. 

Anderſen lam 1819 nach Kopenhagen, und überreichte 
ein Empfehlungsſchreiben bei der Tänzerin Madame Schall, 
er trug ihr feinen Wunfh, auf die Bühne zu gehn, vor, 
und als fie ihn fragte, welche Partieen er glaube ausführen 
zu fönnen, antwortete er „Aſchenbrödel!“ und in demjelben 
Augenblide fang und tanzte er mit fo ſeltſamen Geberden, 
daß fle glaubte er fei wahnfinnig und ihn entlich, 

Unterfen bat fein eben in dem Werfe „das Mährchen 
meines Lebens” ſehr ausführlich beichrieben, und erinnert es 
wirklich an die feltfamften Abentteuer in „tauſend und eine 
Nacht.“ 

1830 erſchien feine erfie Sammlung Gedichte, melde 
durch ihre Friſche, Paune und durch ihr matürliches Gefühl 
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mit ungemeinem Beifall von dem Yublitum und von ber 
Aritit aufgenommen wurden. In dieſem Bande fand man 
aud feine erften Verſuche in ver Richtung, in welder er ſich 
fpäter mit jo außerordentlihem Glüd bewegte, dem profaifchen 
Voltsmährden. £ 

Anderfen ſteht in der Energie des Uusprude, in 
pischologifcher Gründlichkeit, nationaler Innigfeit und reflefs 
tirender Tiefe hinter mehreren feiner Zeitgenofjen zurüd; 
aber in der originellen Schöpferkraft der Phantafie, im friſchen 
und Tieblichen Bilderreihthum, in warmer, leichtgeweckter 
Begeiſterung und ſugendlicher Laune überfliegt er ohne Zweifel 
alle daͤniſchen Dichter, welche jünger als Oehlenſchläger find. 
Gs geht ein warmes und offnes Gemüth, ein friſches, un⸗ 
ſchuldiges Naturgefühl dur Alles, was er geſchrieben bat. — 


Carl Chriſtian Bagger (geb. am 10. Mai 1807 in Kopen⸗ 
bagen) hat, ſoviel uns befannt, nur ein Bändchen Gedichte Kleine 
Lieder,“ und eine Tragödie „Königin Chriſtine von Schweden 
und Monaldefchi” herausgegeben. Uns find nur feine Gedichte 
befannt, und wir glauben, daß er durd dieſe ih würdig 
gezeigt bat, den erften Lprilern feines Vaterlandes an bie 
Seite geftellt zu werden, Jedes der wenigen Lieder trägt 
den Stempel ber Bollendung auf ter Stirn. In einem 
Prolog au ven Leſer fagt er u. a. folgente treffende Worte: 

„Wenn Du es liebft Verſe zu leſen, gedichtet für den 
Geburtstag des Fürſten, dann wende bein Ange von dieſem 
Blatt, dies Bud wird Dir nicht gefallen. Ich will nur den 
Menſchen betraten, der Bauernrod blendet nicht fo mie 
der Purpurmantel, ich will Das Spiel ber Leidenſchaften, ich 
wild des Herzens Furcht, Sorgen und Hoffen deuten. 
Stauf’ dies Buch nicht, wenn Du jeden Augenblid „Dänemart's 
Heiche“ nennen hören wilft, als ob Dänrmarf nur alles 
Gute erbielt, ich gehöre micht zw denen, melde ewig jagen 
„Dänemark ift eine Ebene, flach unjer Strand,” — „Kein iſt 
unfer geliebtes Vaterland — ei, wie politiih Zwerge zu fein! 
Kauf' mich auch nicht, wenn Du anf tem Bude einen 
Dichternamen jeben mwilft, den Alle kennen, Dänemark befigt 
manden Hangvolen Namen, es befipt funfelnde Edelſteine 
genug, ich babe keinen Namen und keinen Rang, id bin 
nur ein bunfler Kieſelſtein.“ — 

In der Perlenſchnur der trefflichen Bagger’ichen Gedichte 
find „Paganini’s Violine,” „vie Abreife” Lid babe dies 
Gedicht Fürglic in „Harfe und Leier“ mitgetheilt) und „ber 
engliſche Kapitain“ wahre Demanten. — 

Bagger if bereits vor einigen Jahren, wenn ich nicht 
irre, ald Redakteur eines Pofalblattes auf Bühnen geflorben. 





Hans Peter Holt ward am 22. Dftober 1811 in 
Kopenhagen geboren, Er wurde 1829 zur Univerfität bemittirt, 
und im dem folgenden Jahre unterwarf er ſich dem fogenannten 
zweiten Gramen, und nahm Darauf eine Hausleprerftelle beim 
Kammerherrn Schulin an. Im Jahre 1836 ward er als 
Lehrer der däniſchen Sprade ums Logil brim Landladetten⸗ 
corpe angeſtellt. Mit öffentlicher Unterſtühßung machte er 


1840 eine Reife durch Deutſchland, Frankreich und Italien, 
bon welcher er nach Verlauf von zwei Jabren zurückkehrte. 
Später bat er auf kurze Zeit Stockholm beſucht. 

Holſt's erftes Auftreten als Dichter wurte turd den 
Preis hervorgerufen, welchen die Gefelichaft für bie 
ſchönen Wiffenihaften und zur Ausbreitung des Geſchmacke 
im Jahre 1831 für vier vaterländifhe Romanzen ausiepte. 
Zwar erhielt feine Der eingegangenen Sammlungen vie 
Prämie ſelbſt, aber zwei derfelben wurben „mit dem Beifall 
ber Gejelichaft geehrt,” es waren Paludan - Müllers und 
Holſt's, viefe beiten Sammlungen erichienen 1832. Holſt's 
enthielt „Svent Tveffjaeg,“ „Die Hjörunger Schlacht,“ „Anud 
Lavard* und „Otto Rud.“ Im nächſten Jahre gab er einen 
Band Gedichte heraus, und in dem darauf folgenden eine 
Sammlung von trei Movellen: „Die Netfe nach Holftein,” 
„Lilettens Luftſchlöſſer“ und „Der Liebe Räthſel“. Zwei Meine 
Lieder, in welchen ver Dichter des Pandes Trauer über ten 
Tod Friedrich's des Sechsten ausiprach, erregten rine unges 
meine Senfation, und einige Wochen darauf erſchien eine 
neue Gedichtſammlung unter dem Titel: „Gedichte, erſte 
Sammlung.” 

Nah feiner Rücklehr von Stallen erfhien „Draußen 
und daheim“, ein Bud, welches poetiſche Profa und Porfieen 
enthielt, und tas ebenfalls mit allgemeinem Jubel begrüßt 
wurde, Darauf gab er ein Bud für die Jugend heraus, 
„Breiheit und Baterland“, weldes die Biographien Niels 
Ebbefen’s, Luther's, Wilberforce's, Wilhelm Tell'e, und Ans 
dreas Hofer’s, fowie eine Schilderung der Belagerung von 
Saragofja enthielt. 

In. der Iepten Zeit bat Holſt fi auch ver dramatiſchen 
Poeſte zugewendet, und debütirte mit bem romantiſchen Drama 
„Bivarchino, welches ſich fogleich die Gunſt tes Publikums 
errang, außerdem lieferte er das Vaudeville „William und 
Emma orer bie Waſſerkur“, eine Piece voll Humor une 
überfprutelnder Laune. 


Bon ten älteren Dichtern find noch Zullin,. Taarup, 
Pram, Sander, Rabbek, Lund, Schad. Staffelot, Guld⸗ 
berg, ter berühmte Phpſiler Derfted, welcher ein bivaftis 
ſches Gedicht „das Luftſchiff“ gefchrieben, u. a. zu 
nennen, fo wie von ten neueren Poul Möler, rin Stiefs 
bruder Chriſtian Winther's, Paluban-Müler, Berfafler des 
Gedichtes „Lie Tänzerin”, fo wie mebrerer anderer Dichtun⸗ 
gen und Yarnfirup; find dieſe Dichter aud feine Sterne 
erfier Größe, fo nehmen fie dennoch in ber däniſchen Lite— 


ratur einen ehrenvollen Rang ein, aber ohne bie Grenzen 


biefes Sournals zu überfchreiten, Tonnten wir fie nicht im 
ben Kreis unferer Beſprechung aieben. &s ift uns vielleicht 
vergonnt, im, einem zweiten Urtifel gelegentlih auf die Ger 
nannten ausführlider zurückzukommen. 
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Neuer Anzeiger für Bibliographie und Bibliothek- 
wissenschaft. Jahrgang 1850. Heft 1—5. Heraus- 
gegeben von Dr. Julius Petzholdt, Bibliothekar Sr, 
Majestät des Königs Johaun von Sachsen, sowie Sr, 
Königl. Hoheit des Kronprinzen Albert, Herzogs zu Sach- 
sen, ete. etc. Dresden, G. Schönfeld’s Buchhandlung 
(C. A. Wemer), 1856. Gr. 8, 


Diefe Zeitfchrift hat jept, im nad umb mad veränderter 
Geſtalt, bereits bas fiebzehnte Jahr ihres Beſtehens ‚ers 
reicht; fie ift, befonders wie fie gegenwärtig eingerichtet, allen 
Bibliograppen und Bibliothefaren, ſowie Buchhändlern und 
Autiguaren, ein böchft nüpliches, den beiden Erfigenannten 
ein durchaus unentbebrliches Hilfsmittel, um in der zweckge⸗ 
mäßeften Zuſammenſtellung eine ſchnelle eberficht alles Wiffens- 
wertben, was auf den Gebieten ber betreffenden Literatur 
veröffentlicht wird, zu gewinnen. 
Der „Neue Anzeiger“ zerfällt in zwei Hanptabichnitte, 
einen allgemeinen und einen befonberen; jeter berfelben 
beftebt theils aus ſelbſtſtändigen Aufſätzen, theils aus Zitels 
angaben md weiteren Beſprechungen bibliographifcher und 
bibliotbefwiffenichaftlicher Werke, Abhantlungen re, und fons 
figen kürzeren Mittheilungen. In ven allgemeinen Haupts 
abſchnitt gehört namentlic die Anzeige der allgemeinen biblio« 
grapbiichebibliothefwilienichaftlihen Schriften, wie bes Seras 
peum’s, der. beiden Bulletins da Bibliophile, des Brüffeler 
und bes Varifer, und der Rorton'ſchen Literary Gazette. 
Der befondere Hauptabfchnitt befteht ans Den beiten 
bereits durch ben Titel des „Neuen Anzeigers“ als getrennt 
bezeichneten Abtheilungen, ter Bibliograpbir und Biblios 
thekwiſſenſchaft. 
In den Bereich der bibliographiſchen Abtheilung fallen 
außer Dem, mas. bier über Bibliophilenvereine ‚und über 
bibliotbefarifhe Handſchriftenkunde, d. h. über Bücherhand⸗ 
ſchriften, zu erwähnen ndtbig iſt, die Mittheilangen über 
Bücherdruck und Bücherverkehr, ſoweit dieſelben für ben 
Bibliographen von Belang find; ferner alle Bücherverzeich⸗ 
wife oder fogenannte Bibliograpbien und Literaturen und 
Bücherbeſchreibungen, ſowie die vorzüglicheren Berlags⸗ Sor⸗ 
timente⸗ und antiquariſchen Katalbge. Auch kommen bier in 
der erſten Abtheilung, mit Ausſchluß der Auctionokataloge 
son Privatbibliotheken, die alle ohne Ausnahme der nachfol⸗ 
genden bibliothekwiſſenſchaflichen Abtheilung zugewieſen ſind, 
noch bie wichtigeren Bücherauctions-Verzeichniſſe zur Ber 
ſprechung. * 
In die zweite der Biblidthekwiſſenſchaft gewidmete Ab⸗ 
theilung gehört Alles, was von den Bibliothelen im Allge— 
meinen, ſowie insbeſondere über Bibliothekenlehre und Biblſo⸗ 
thekenkunde im weiteſten Sinne des Wortes handelt, aljo 

nidt nur Alles, was bie Einrichtung und Verwaltung von 
Bibliotheken betrifft, fonbern auch alle geſchichtliche Darftels 
lungen, Beſchreibungen und Daupfchriftens wie Bücherver⸗ 
zeichniſſe von früheren und nod beftebenten öffentlichen for 
wobl, als Privatbibliotheken, ferner alle Schriften über eine 
zelne Manuferipte' berfelben and Abdrücke Daraus, nicht minder 


endlich über Seltene Bücher und andere Beftandtheile dieſer 
Dibliothefen, Als Anhang zu der bibliothekwiſſenſchaftlichen 
Abtheilung folgt ſchließlich ein Abichnitt über vie Lebensver- 
bältniffe ver Berfaſſer bibliothefwiffenichaftlicher Schriften und 
namentlich fiber Bibliothefare, über Das Leben und die Amtes 
verhältniffe derſelben und ihre literarische Thätigkeit, ſoweit 
biefer nicht bereits in dem Vorhergehenden Erwähnung ges 
ſchehen if. 

Daran ſchließt fi die von der Buchhandlung F. 4. 
Brodhans im Leipzig ausgegebene „Allgemeine Bibliographie,“ 
über welche im unferer Zeitfchrift näherer Bericht erftattet 
worden if, ſowie Karl B. Lorck's, gleihfals von uns oft 
erwähnter „Skandinavischer Literaturbericht“ und ein Ins 
telligenzblatt. Monatlib erfceint eim Heft von 2 bis 24 
Bogen; nad dem Schluſſe des Jahrganges rin Regiſterbeft. 

&s kann nicht unfere Aufgabe fein bier zu verzeichnen, 
was in reicher Fülle die vorliegenden fünf Hefte darbieten; 
fie enthalten 291 größere oder Heinere Artifel. Bon ven 
umfaſſenderen felbftfändigen Auffäpen haben gewiß die fol- 
genden ven Beifall aller Bibliographen gefunden: Die (pres 
riodiſch erfcheinenden) nationalen Bibliograpbien, in welchem 
Auffape eine Ueberficht Deifen gegeben werten fell, mas ver 
Drrausgeber in Bezug auf die Eigenthümlichkeiten, Vorzüge 
und Nachtheile terjelben bei ihrer häufigen Benutzung zu 
bemerken. Gelegenheit gehabt, 10. Ehe dieſes Urtheil jedoch 
abgegeben wird, gebt eine Auswahl von Titelabihriften aus 
den nationalen Bibliographien und die Angabe ihrer Anort= 
nung boran. Bisher find in diefer Weile Die beuticen, 
engliſchen mit Einfluß der norbamerifaniichen, franzöſiſchen, 
italienifchen, niederländiſchen und pprenäiſchen Bibliograpbien 
ben Rejern vorgeführt. — Biograpbifch-litterariiche Mittbris 
lungen über Ludwig Ariedrich Wilhelm Auguſt Seebeck (geb. 
zu Sena. d. 27. Dre. 1805, gef. gu Dresten, d. 19. Dürg 
1849 als Director der technifchen Bildungsanftalt, ver jegigen 
polytechniſchen Schule). Ein Beitrag zu einer Deutihen 
Nationalliteratur. — Zur italienischen Bibliographie. Cine 
Probe aus Peßboldi's bibliographiihem Handbuche für 
Deuticlant. — Das Germaniſche Nationalmufeum in Nürn— 
berg. — Ein römifhes Militärviplom im der Prinzl. Secundo⸗ 
genitur»Bibliotbef zu Dresden (gefunden im März 1539 in 
der Heinen -Waladei, im Diftriet Romanatz, aus zwei auf 
beiven Seiten bejchriebenen Papprustäfelden von 15,5 Gentim, 
Breite und 12,2 Centim. Höbe beftebend, umd in vieler Bes 
giehung merfwürtig). — Die Bibliotbef der Königin Ebriftine 
von Schweren, (ls Bibliotheea Alexandrina in der Vati— 
ana aufgeſtellt. Nah Duvif. (Aus 4. Wolf's Anzeige 
des Iter Romanum bon B. Dubdif in den Defterreih. Blät— 
teen f. Literatur u. Stunft 1855. Nr. 48 m. 49) — Vers 
zeichniß von Büchern zu einer Bibliothek Fir Frauenzimmer 
von gediegenem Verftande zu Anfang des 18. Jahrhunderto. 
(Wir reprodueiren diefes Heine Curioſum unter unierer Rus 
brit: Miscellen) — Verzeichniß der Drudichriften Des 
Dogen Marco Boscarini. (Bei weitem vollſtäudiger als Die 
in Der meueiten Ausgabe [Venezia, co'tipi di Teresa Gattei 
editrice, 1854; XXIII u. 647 SE. ar. 8] der urfprünglich 
1752 erfhfenenen Letteratura Veneziana #oscarini’s.) — 
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Ein Studientag in Rom’s Bibliothelen. Nah B. Dutif’s 
ſchon angeführtem Iter Romanum. (Enthält für Forſcher, 
melde tie Daticana benupen wollen, wenig Ermunterntes und 
Anregendes.) — Ein Stammbuch in ter Prinz. Secundo—⸗ 
geniturs®ibliothef zu Dresten. (Der Befiper deſſelben war 
acharias Strubius, auf Deutih Straube, geb. zu Leipzig, 
612 Secretair des Fürften Ludwig von Anhalt, in Eöthen, 
feit 1629 auch NArdivar. Das älteſte Stammbuchblatt tatirt 
von 1605, tas jüngfte von 1645. Graf Otto v. Schaums 
burg fhrieb: „Vivis. Fortunae expleri muneribus, quid aliud 
est, quam peditem multis sarcinis impediri et obrui“ [ftatt 
Pinneburg it ©. 144 Pinneberg zu leſen]; Michael 
Offner, Rotenburgo Luberanus Fr., Cöthen 1609: „Praesens 
fero, meliora spero, praeterita memoria gero. Bey Hoff 
Präctig, Im ver lirchen antädtig, Seiner und feines guths 
mädtig, Bey der Geſellſchafft frölih, Im Zangen höflich, 
Dr Im Behr freundilich, Wer viefe Regul belt, Gott vnd 
ter Welt wohlgefelt.” Hr. Offner, der im „Anzeiger“ ben 
Gelehrten, die den Stammbuchbefiper mit ihren Sprüchen 
erfreut haben, augereihet wird, gibt, es if nicht in Abrede 
zu fielen, dem nachmaligen Hrn. Secretair, als guter Chriſt, 
aber auch als guter Lebemann, recht müplihe Lehren!) — 
Im Märzhefte hat ver Herausgeber unter der Ueberſchrift: 
Ein Beitrag zur Bibliothefenlehre im 17. Jahrhunderte, bie 
vom Bericterflatter feinem verehrten Areunde, Deren Pros 
feffor Peterfen, als ver 25. Jahrestag feiner bibliothelariſchen 
Wirkfamfeit in ver hamb. Starttbibliothef gefeiert wurde, 
übergebene, nad einer Handſchrift gedachter Bibliothel abges 
brudte: „Hypotyposis Bibliothecae Publicae“ von dem ges 
lehrten Arzte Johannes Rhodius zu Papua (1631) mitgetheilt. 
In typographiſcher Hinſicht hat der „Anzeiger“ neuer» 
Dinge auch getvonnen; der Drud (von E. Blochmann & Sohn 
in Dresden) if fehr geſchmackvoll und fauber. 


Mtiscellen. 


Berzeichniß von Büchern zu einer Bibliothel 
für Frauenzimmer von gebiegenem Berfiande zu 
Anfang des XVIl. Jahrhunderte. Yu dem zu Berlin 
bei Rütiger im 3. 1715 erfhienenen „BrauenzimmersBiblios 
thelgen“ findet fi ein Verzeihnig von Büchern, welche ſich 
zur Anlegung einer Bibliothel für „Brauenzimmer von 
gewedtem Verſtande“ eignen follen. (Wieder abgebrudt 
in ber „Zeitichrift f. deutſche Aulturgeſchichte, berausg. von 
Müller u. Falke.“ Januarheft 1856. S. 86. 87.) Das 
Verzeichniß ift folgendes: I. In Folio. Die fogenannte Weis 
marische Bibel. Lundii Jüdiſche Heiligthämer. 11. In Quarto, 
Speneri Ölaubenslehre. Gribneri Predigten vom Tode. Schel⸗ 
bammer unterwiejene Köchin. Heſſens Garten Luſt. IN. In 
Octavo. Eine Hantbibel. Arende, Vom wahren Ehriften- 
tbum. Ein groß Geſangbuch, als etwa Crügeri oder bas 


Lüneburgiſche. Saiten Spiel und Andachto-Flammen. Creuz⸗ 
bergs Seelenruh in Jeſu Wunden. Lassenii betrübtes und 
getröfletes Ephraim. Hoëns Evangeliſches Handbuch wider 
die Papiften. Golbergs Platonijchsdermetiihes Chriſtenthum. 
Lassenii befiegte Atheiſterey. Kurzgefaßte Kirchenhiſtorie 
Alten und Neuen Teſtaments. Mulleri Vade-Mecum Bota- 
nieum. IV. In Duodecimo. Arends Paravis-Gärtlein, Bers 
liner Editio. Cundisii Perlen-Schmud. Speneri Erflärung 
bes Catechismi. Bergeri Für Augen gemalter Chriſtus Jeſus. 
Masii Bericht vom Unterfcdhied der Lutheriſch- unt NReformirten 
Lehre. Hübneri Geographiiche Bragen. Hübneri Politiſche 
Bragen, complet. Anonymi Genealogifde Fragen. Becheri 
Haus Vater, Helwigii Frauenzimmer-Apotheckchen. — Die 
Koften einer ſolchen Bibliothet find mit Einſchluß des Bud: 
binderlohnes auf etwa 35 Thlr. veranſchlagt. 


Die zuletzt erſchienenen Nummern 12 bie 15 des XI. 
Bandes vom Bülletin ter biftorifch « philologifhen Claſſe der 
Raiferliden Hlademie der Wiſſenſchaften zu St. Pes 
tersburg enthalten neben anderen Auffäpen auch eine „Notiz 
über Die Werke in ofafiatifhden Spraden, welche 
bie Kaiſerl. Univerfitäts-Bibliothef gu St. Peters 
burg befipt, von Herrn Profefor Waſſiljew. In tem 
Berichte der „St. Petersburger Zeitung“ über die erwähnten 
Nummern beißt es: „Die chineſiſche, tibetifche und Mandſchu⸗ 
Literatur bildet ein weites, der europäiſchen Wiffenichaft noch 
wenig zugängliches Feld. Kein Ort der Welt außerhalb ves 
bimmlifcshen Reiches bietet aber einen größeren Reichthum an 
Driginal⸗Werken aus Den genannten Spraden als die Haupt⸗ 
fabt tes ruſſiſchen Reiches, namentlich feitvem nach Aufhebung 
der orientaliihen Facultät bei der Univerfität Kaſan bie dor— 
tigen Schäpe mit der Univerfitäts-Bibliothef zu St. Peters- 
burg vereinigt worden find. Herr Prof. Waffiljew, ter 
dur feinen Aufenthalt in Peding wie durch feine ausges 
dehnte Kenntniß der genannten Literaturen hierzu borzugs- 
weiſe berufen erfcheint, darf wol nicht nur unter ung, fondern 
aud außerhalb ver Grenzen unferes Baterlande auf lebhafte 
Theilnahme rerhnen, wenn er die Schäße unferer Stadt zum 
Gegenſtand reiner näher eingehenden Beſprechung macht, teren 
Schluß wir mit der nächſten Nummer des Bülletins der hiſto⸗ 
riſch⸗philologiſchen Claſſe erwarten dürfen.“ 

Scharnborſt'e Kartenſammlung. Die eben fo 
umfangreiche, als werthvolle Kartenfammlung bes bers 
fiorbenen Generale von Scharnborf if vom Könige 
von Preußen für tie Königlihe Bibliothef in Berlin um 
ben Preis von 30,000 Thlr. acguirirt worden, und jol, da 
tie Lofalitäten der Bibliothef feine für Die Unterbringung des 
neuen Befipthums ausreichende und geeignete Räumlichkeit zu 
bieten haben, mwahrfheinlib in Dem Königlichen Lagerbaufe 
ihren Plap erhalten. (Neuer Anzeiger für Bibliographie u. 
Bibliothekwissenschaft. Herausgeg. v. Dr. Julius Petz. 
holdt, Heft 6.) 
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Liſſabon. 
Am Bord ter Bahiana, Michaelis Abend 1954. 
Purpurn breitet fich der Abend 
Ueber Stadt und Hafen aus, 
Und der Weſtwind ſanſt und labend 
Zieht den Waflerfpiegel kraus. 


Dort mit Häufern, weiß und blendend 
Strablend in der Abendſonn', 

Fern am Herhzont nur endend 

Liegt Das ihäöne Liſſaben. 


Seiner Kirchen hohe Dome, 
Seiner Schlöffer ſelzen Bau 
Spiegelt fi im breiten Sitrome 
In bes Kajs tiefem Blau. 


Schiffe viel mit fclanfen Maſien, 
Ürei jept von der Segel Wucht 


Hieſige belieben ihre Veftelungen in der Erpedition, große Reihenfrafe 
im der Buchdruckerei von U. J. M. Kumpel, zu machen, YUusmärtige aber fi derhalb an die Ihnen zunächſt gelegenen vefp. Poft a oder 


Müden Wandrern gleich, die rafıen, 
Wiegen fanft fid) in der Bucht. 


Flint, wie munire Rinder, ſchwimmen 
Leichte Gondeln um fie ber, 

Richter glänyen draus und Stinmnen 
Tonen fröhlich übers Meerr. 


Fern, hech auf den grünen Matten 
Zeigt ſich Nebel dicht und grau, 
Tiefer fon mit ihren Schatten 
Farbt die Nacht des Himmels Dlau. 


Dort ſeh' ich Germött fi thürmen, 
Und ber fernen Blitz zeigt an, 

Daß der fanjte Weit au ftürmen, 
Drehen auch, wie ſchmeicheln kann. 


Doch die büflern Wollkenbilder 
Schwinden bald im lichten Raum, 
Ihre Formen werden milder, 
Silbern nun erglänzt ihr Saum. 


Denn in Maren, vollen Strabfen 
Theilt der Mond den duntlen Sälel'r, 
Ach, empfinden nur, nicht malen 

Läßt ſich dieſe nächt'ge Fei't. 


Stürmiſch wegt's in jedem Buſen, 
Dem ein fühlend Herz nicht fehlt, 
rs ein Wunder, dab die Muſen 
Hier Camoent einfl befeelt? 


Salto Maafe. 


1856. 
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Die Nuffen im Neiche Japan, in den Jahren 
1853 — 1854. 
(Gertſetzaug. M. ſ. Nr. 40.) 
VI. 

Dem Gouberneur von Nagafafi lag die furchtbare Vers 
antwortlichfeit, die unjere Gegenwart ihm berurfachte, ſchwer 
auf dem Herzen; wohl einfehenn, daß er uns nicht gut 
etwas abichlagen fonnte, mußte er deßhalb aber Doch erft bie 
Erlaubniß von Jeddo einholen, und von dort eine Antwort 
zu befommen war nichts Leichtes, indem jedes Geſuch an 
ben oberften Rath gerichtet werden mußte, ver barüber an 
den Siogun referirte, welcher feinerjeits wieder die Entſchei⸗ 
dung bes Dairi einholte. Der Enfel des Dimmels und ter 
Better des Mondes — fo betitelt ſich der Mitado — fünnte 
nun bie Sache rafıb zur Entſcheidung bringen; ‚aber der wird 
von feinen zwölf Frauen und ver Menge bee übrigen weib— 
lichen Perſonals, das den Palajt füllt, in Anſpruch genoms 
men, auch beichäftigt er fi mit Verſemachen und Mufif. 

Wenn wir uns zu viel hätten herausnehmen wollen, fo 
würde der Gouverneur den Befehl befommen baben, uns zu 
vertreiben oder mindeftens Jeddo zu beſchühen, eine Aufgabe, 
für die er hätte mit feinem Bauche einjteben müſſen ;.defhalb 
würde der arme Mann, der unieren Abfichten eben nicht 
trauete, es wahrſcheinlich gern geſeben haben, wenn wir direct 
nach der Hauptſtadt des Reiches gegangen wären; er hätte 
dann nichts für fich noch für feine Familie, bie er dem Brauche 
gemäß als Geiſſeln zu Jeddo hinterlaſſen hatte, zu fürchten 
gehabt, und wäre mar Mblauf feines Befehlsbaberjahres 
friedlich heimgekehrt, ſtatt dah ihm unſere Gegenwart zu Nas 
gafafi einer endloſen VBerantwortlichfeit unterzog, von ber ihn 
unfere Wieverabfahrt allein. befreien fonnte. Uns Dazu zu 
vermögen, bot er denn auch Alles auf: Drohungen, Verfagung 
von Pebensmitteln, Verhinderung der. freien Fahrt unferer 
Schaluppeit. Als Antwort hierauf wurde ihm gedroht, daß 
wir nad Jeddo gehen, over and, daß wir nad Nagafali 
fommen und uns vie Beamten ſelber holen würden, mit 
welcden zu verhandeln uns Noth thäte. Der Gouverneur 
verwünſchte ung aus vollem Herzen, und mit ihm auch alle feine 
Beamten; nur Ketfchibe lächelte immerwährend, und lieh, fo 
oft der Gouverneur ſprach, fein gemohntes Dit pil hi! hören. 
Diefer vide Dollmetiher ſchien fir wuch menig daraus zu 
machen, ob fein Vaterland feindlih überzogen würde oder nicht. 

Man bat gar feinen = von all den Winfelzügen, 
die gebraucht wurden, uns den Aufenthalt auf tem japanefijchen 
Gebiete zu verleiden und und zum baffigen Abzuge zu ver» 
anlaffen; man fann dies u. a. aud aus dem folgenden Zwie— 
geſpräche zwiichen ihnen und uns erjeben;, 

„Ihr habt all vie Schweine zu Nagafafi verzehrt und 
es ift nun Fein friſches Bleiih mehr vorhanden.“ 

— Nun, fo ſchafft anderes berbei! F 

‚Wir haben nur noch einige Enten in Vorrath, und dieſe 
fünnen wir Euch nit unter einem Tael verkaufen.“ 

— Wohl, wir werden Euch den verlangten Preis bes 


zahlen. 


Was blieb den Japaneſen bei ſolchen Entgegnungen 
wohl anters übrig, als im Stillen zu murren, ihr Haupt 
zu beugen, und fid zu fügen. . Wenn fie ſich auch, e⸗ 
zogenen eigenſinnigen Kindern gleich, noch ſo feſt on di: 
Dergangenpeit klammern, die nad allen Beiten hin‘ einftürgt, 
fo it ver Zauber doch einmal gebroden, und tie amerifanie 
ſchen Yanki’s haben dem Dairi verfündigt, daß fie fommen und 
feine Unterthanen eivilifiren werden, während nun au die Ktols 
ben rujflicher Gewehre auf dem Straßenpflafter von Nagafafi 
erdröhnten. Das furdtbare vorwärts! ter weißen Race 
ift die mach dieſem unverleglihen Gebiete vorgedrungen, und 
jo dürfte die legte Stunde ver japaneflichen Eivilifation ger 
ſchlagen haben, 

Ih habe ſchon mehr als einmal tes weſentlich japane- 
ſiſchen Gebrauches re Bauchaufſchlitzens erwaäͤhnt, und will 
nun, ehe ich weiter gebe, einige Details über- dieien rau 
geben, ver muthmaßlich den Japanejen felber ein wenig ercen- 
triſch zu ericheinen beginnt, Denn er wird almäplig im Privat. 
leben und ſelbſt im öffentlichen Leben aufgegeben, was mid - 
glauben macht, daß die Gränze von Japan nicht ſcharf genug 
bewacht wird, als daß es uns mit einem Bischen guten Willen 
nicht gelingen ſollte, in Ermangelung unſerer Perſonen doch 
unjere Anſichten Darüber hingleiten zu laffen. Diefe verrins 
gerte Abjperrung deutet Tarauf hin, daß die Regierung bie 
Nothwendigkeit einer Reform bereits einfiebt; fie hat fi nur, 
wie ſchon gejagt, felber die Hänte gebunden, fi durch bie 
gelehrte und ftarre Eomplication ihres Gebietes jo zu jagen 
zur Dumie gemacht, Es if eine Maſchine, die ſich nicht 
verbeſſern läßt, folglich aus einander genommen und durd 
eine minder mangelhafte und einer Berbefferung fähige erjegt 
werten muß. Wemn mag Tas vorbehalten jein? Sb Nubs 
land, den Ber. Staaten, oder den Voͤlkern des Abenvlandes? 
Ich weiß es nicht; aber dazu fommen wird es in nicht gar 
langer Zeit. Das Privatintereffe wird die erfte Breiche legen, 
ben Kaufleuten werden die Miffionarien folgen, und bernad 
wird die Umbildung ſich von felber machen. 

Nun wollen wir befchreiben, wie derjenige verführt, der 
ſich den Leib auficpligen wil. Er verfammelt alle Mitglieder 
in einer Pagote, deren Fußboden mit Matten und Teppichen 
belegt iſt. Nah den herlömmlichen Begrüßungen wird ein 
üppiges Mahl angerichtet, dem in Eſſen und Zrinfen tapfer 
zuzuſprechen bie Gingeladenen als einen Ebrenpunft betradh- 
ten. Nach beentigtem Mable fteht der Wafigeber von ter 
Tafel auf, offnet jeine Kleidung, und ſchlitzt fib von oben 
nach unten und in bie queere ben Yeib auf. Dat er Dann 
noch die Kraft, ſich auc die Kehle abzuſchneiden, fo gilt er 
für einen Dann, vem Bewunderung gezolt werden muß. - 

Dieje Procedur it jedoch ſo einfab als möglich; raffi- 
nirte Yeute haben Deren noch gang andere erfonnen. Unjere 
Geſchichtſchreiber führen als eimas Außerordentliches ten 
Nömer tes Alterthums am, Der, um nur von ſich fprechen 
zu machen. auf den Einfall Fam, ſich öffentlich in einem Babe 
die Adern Öffnen zu laſſen — in Japan hätte der närrifche 
Kauz damit wenig Aufjehn gemacht. 

Aber alles dieſes iſt nur erfünftelt; man gebe dem Ins 
fiinet der Menſchen das Feld frei, fi) zu produeiren, und all 
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dieſe ungehewerliche Civiliſation wird wie ein böfer Traum 
entweichen; es darf nur zu einem regelmäßigen Verkehr zwi⸗ 
ſchen ven Japaneſen uub dem Europäern fommen, und binnen 
weniger als einem halben Jahrhundert wird Das Land nicht 
zu erfennen fein. Die Vergangenheit if uns Bürge für die 
Zulunft, und die Eroberungen Dre Chriſteuthums im ſechs⸗ 
dehnten Jahrhuudert find es für Diejenigen, welche demſelben 
noch im neumehuten bevorſtehen. Eo iſt überdem Alles für 
eine ſocitlle Revolution, diremal eine glüdlihe Revolution, 
bereit; das Voll, das arm iſt umt ſpſtematiſch in einer un⸗ 
barmberzigen Knechtſchaft erhalten wird, jehnt fi darnach, 
ſich zu einem beſſeren Zuſtande empor zu ſchwingen, nur weiß 
es, weil es ihm an einem Vergleichepunfte fehlt, ſich jeine 
-unflaren Bünfcbe der Veränderung noch nicht zu präcifiren 
umd noch weniger ipnen eine Gejtalt zu geben. Man oringe 
es aber nur mit unjern Serfahrern in Verkehr, und es wird 
bald gelernt haben, was ihm feblt. &s ift in Der That recht 
. bedauerlich anzujehen, wie lüſtern Die Bootoleute und bie 
Gemüjefrämer, Die uns beſuchen, die leitung unjerer Mar 
trofen und die größte Kleinigkeit, welche fie an fich tragen, 
betrachten; und wenn ihnen ein Bisdhen Brod geboten wird, 
jo verichlingen fie eo mit eimem Deißhunger, der zugleich 
laden und daneben das Derz groß mad. 


Bei ven höheren Claſſen, z. B. ven Banios, bie ſchon 
ziemlich oft mit den Fremden in Berührung gekommen fine, 
it das Gefühl vom der Fnferiorität der Japaneſen jehr tief; 
fie beffagen ſich fat ſämmtlich über einen geſebſchaftlichen 
Zuſtand, ver die Individuen nicht allein in unüberjhreitbare 
Rathegorieen einpferdt, ſondern auch Pie Intelligenz vers 
dammt, ſich ftets um denſelben Punkt zu Drehen, gleich einem 
blinden Pferde in der Mühle, 

Diefes mehr als Aausneriſche, farbloſe, unbewegliche 
Dafein laftet nicht minder ſchwer auf ven höheren Claſſen; 
auch fie möchten germ aus ber Abgeſchloſſenheit heraustreten, 
Die ihr Too iſt; als Beweis hievon will ih nar Das Gejtänds 
niß anführen, das einem ver Banive entichlüpfte: er jagte 
uns, Daß zur Zeit ver Rezanoff'ſchen Geſandtſchaft im ober- 
fen Rathe nur 2 Stimmen einem Bündniſſe mit den Aus« 
lindern das Wort geredet hätten, während fi gegenwärtig 
nur noch 2 Mitglieder gegen einen Tractat mit Den Ameri— 
fanern und folglid auch mit den Europäern erflärten. 


Der Umfchwung, von dem ich erft eben geiproden habe, 
iR alſo in ven Anſichten bereits erfolgt; er Darf alje nur 
noch zur That werden. Wem wohl vie Ehre vorbehalten ift, 
die Japaneſen dahin zu vermögen, bie Pforten ihres Kerfers 
felbft zu fprengen? Sie ind von Haus aus geſellig, un 
der Zauber der Meubeit verlodt zu leicht; fie zeigen ſich zus 
rüdhaltend und affectiren eine völlige Sorglofigfeit, weil ſie 
wiflen, vaß fie von Spionen ‚überwacht werten, und daß ein 
unvorfichtiges Wort, ein flüchtiger Blid ihnen vas Yeben 
würde foften fünnen. Man befreie fie von dieſem ewigen 
Ad, und fie werden fogleich eim anterer Menſchenſchlag wer- 
den; fie werten ſodann Eröffnungen machen, welche gar merf- 
würdig mit ven officielen (Erklärungen von ber Armuth Des 
Landes und den gänzlihen Mangel von Wrtifeln, Die einen 


Bere zu unterhalten im Stande wären, contrafiiren 
mwürben. -- 2.8 J Er 

Die Jutelligenz ver Japanrfen iſt wie ihr. Abrper unter 
dem tüttenten Einfluß des Zwanges and der 'Berfielung, 
die man ihnen auferlegt, zufammengeichrumpft, doch if fie 
lebendig une ingeniöe: man geftatte ihnen nur die Schlane 
beit und Die geduldige Geichidlichkeit, weiche fie an Alberns 
beiten und haarſcharfen Subtilitäten vergeuden, auf. Ideen 
und Sachen von mwahrhafter Wichtigkeit zu verwenden, fo 
wird ihr Geift bald die Stärfe und den Umfang gewinnen, 
woran co ihm gebridt. In Dinficht von moralifhen Eigen⸗ 
haften find fle den Chineſen weit überlegen: es berricht bei 
ihnen nicht vie einfältige Grlehrfamfeit, weiche die Bewohner 
des himmlischen Meiches verdummt; nit der Pedantismns, 
der fie abhält, ſich nur einmal dasjenige zu betrachten, das 
fie nie gejeben haben. Die Dapaneien find vielmehr neu— 
gierig; Nie fragen gern; alled Meue gefält ihnen, und fie 
merten fi Erflärungen, die ihnen darüber gegeben werben, 
Mehr als ein Mal hat Die Regierung Belehrte nach Decima 
gelandt, um gewiſſe Berbolllommnungen zu flutiren. ben 
fo fehr als ver chineſiſche Mandarin außer Stande iR eine 
Idee anders als durch Die Formeln zu geben, die er in den 
Büchern auswendig gelernt bat, eben fo fehr liebt ter Jas 
panefe es, fi in einer verſtändlichen und präcifen Sprache 
auszutrüden. Die Japaneſen ſind tie Franzoſen von In— 
diſch⸗ China. 

Der beſte Weg, von den Eingebornen Japans wohl 
aufgenommen zu werten und fie in unfere moraliihe Sphäre 
zu ziehen, wenn uns ihr Reich geöffnet worden ift, wird fein; 
ihnen die Nüplichkeit uniers Glaubens und unferer Gebräuche 
Har zu machen, Sobald fie nur Die Heberzeugung gewonnen 
haben, daß die Ausländer nichts Böſes gegen fie im Schilde 
führen, werden fie diejelben willig aufnehmen und ihnen Ge— 
bör ſchenken, indem ſie, ich wieberbole ea, höchſt gefellig une 
lehrbegierig find. Wenn fie im Verkehr mit den Fremden 
ftets mit Hinterliſt verfahren, jo hat Dies feinen Grund in 
dem Mißtrauen, das fie in Diefeiben fegen. 

Aber ih will von meinem Seiteniprunge zu meinen 
Gefährten auf Dem Hofe Tes Gouverneurs don Nagafaki, 
Oroſſava-Bugono-⸗Kami-Sama, zurüdfehren. Wir fliegen die 
elegante Treppe hinauf, Deren ich ſchon erwähnt habe, währen 
die Eecorte und vie Muſik ſich auf dem Dofplape in Linie 
anfftellten. Im Beitibül fanten wir Die Dollmetſcher vor, 
ben tiden Mitihibe, dem Das Schweigen und Die Unbrivegs 
lichfeit, welche ibm tie Etikette voribrieben, ſehr läſtig zu 
fallen ichien, an ihrer Spige. Kaum war der Admiral auf 
tem Perron erfchienen, als ber würdige Dolmetider gar 
gewaltige Complimente ſchnitt, ſich ein doldſeliges Lächeln 
über ſein ganzee Geſicht verbreitete, und er uns durch Ge— 
behrdeuſpirl zum Eintreten in eine lange Reihe von Gemächern 
nöthigte, tie vor uns offen Ingen. Zuvor mußten mir aber 
unfere Fußtoſlette mit pen famoſen Percal⸗Ueberzügen machen. 

Auf der einen Seite hatten dieſe Zimmer vom Plafond 
bis zu tem Fußboden bernieder Papierfenfer, und auf.der 
anderen Seite eine Reibe, nieblider vergoldeter und verſil⸗ 
berter Wantichirme, vol anmuthiger uud mannichfacher Zeich⸗ 
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nungen, bie fo gefiellt waren, daß wir micht erfennen fonn« 
ten, ob das Local aus einer Piece oder aus mehreren bes 
Band, Im Hintergründe fanden wir auf ihren Haden gefauert 
mehrere reichgelleidete Individuen vor, derem affectirte Ernſt⸗ 
baftigkeit einen faſt unwiderſtehlich komiſchen Einprud machte; 
fie foßen da flarren Blides, und Fein Laut des Athemholene, 
fein wechſelnder Zug im Geſichte verrieth, daß fie feine Au— 
tomaten waren. Sie bildeten von allem Alter, von allen 
Phyfionomien und vom jeglibem Wuchſe ein Epalier auf 
unferm Wege. 

Unfer Erſcheinen bracdte in ihrer Regungslofigkeit nicht 
die geringite Veränderung hervor, und doch war Das Schau- 
ipiel, weldes wir ihnen boten, eins, deſſen fie feit vierzig 
Jahren nicht genofien hatten. Uns gewährten fie einen Ans 
blid, wie auch Die phantaftiichefte Einbildungsfraft ſich deſſen 
nicht zu ichaffen vermocht haben würde, 

Ich bemerkte, daß ich von meiner percalen Zußbelleivung 
eine verloren batte, und fehrte fofort um, um darnad zu 
ſuchen. Bei viefer Welegenheit pailirte ich wieder mehrere 
Gemächer und zwiſchen der Doppelreihe ver Dort fauernden 
Japaneſen hindurch, ohne daß dieſe einmal nad mir aufs 
blidten. Ich fand envlih meine Außbefleitung wieder, und 
fehrte darauf zu meinen Gefährten zurüd, von welchen mehrere 
ein ähnliches Geſchick gehabt hatten. 

Endlich gelangten wir zu einem größeren und beffer 
erleuchteten Gemade; daſſelbe hatte auf ber einen Geite 
Wandſchirme von ver größten Einfachheit, in einer Niſche 
aber einen großen vergolteren Bogen, das ein Zeichen ver 
Macht, ein Sinnbild ter Gouverneurswürde, oder auch nur 
ein tratitioneler Zierrath fein mochte. Der Bußboven war 
mit jehr feinen, ſammtweichen Matten belegt. Hinten im 
Saale fauerten wieder an vreißig Japaneſen, regungslos 
wie Statuen. 

(Bortfegung folgt.) 


Sopbofles Philoktetes. Ueberſetzt und erklärt bon 
Oswald Marbab Leipzig, Arnoldiſche Buchhandlung. 
18556. 198 SE. 8, 


Bon Oswald Marbach's deutſcher Nachdichtung der 
Tragödien des Sophokles, alle mit Erklärungen, ſind 
gegenwärtig im Drude vollendet die vorliegende Ueberſeßzung 
tes Pbiloftetes (das fiebente Bändchen des Ganzen 
bilden), König Didipus {zweite verbefierte Auflage, 
erftes Bändchen, worliber nächſten berichtet werben ſoll); 
Divipus in Kolonoe. Unter ver Prefje befindet ſich: 
Antigone Die übrigen Tragddien: Ajae, wleftra, 
Trabinerinnen erſcheinen gleihfalls in den nächſten Mona— 
ten. Den Befchluß des acht Bändchen umfaſſenden Werfes 
wird ein Band unter dem Titel Sopbofles und die 
dramatiſche Poeſie, mit fpecieller Berüdfihtigung ver 
Poetif des Arifioteles bilden, worauf wir fhon jept bejondere 
aufmerkſam machen. 

Das nun ten „Philoktetes“ anlangt, jo jo wird nicht 
allein ſolchen Leſern, die mit dem Originale fi vertraut zu 


machen nit im Stande find, fondern auch benjenigen, bie 
Sophoties in der Urfprache geleien, die deutſche Nachbildung 
gewiß einen. befrievigenden Genuß gewähren, Vor Kurzem 
erft (Mr. 28) zeigten wir eine freie deutſche Bearbeitung ter 
großartigen, herrlichen Tragödie an-und theilten taraus, um 
zur eigenen Bergleihung binzuleiten, eine Stelle, und diefelbe 
sugleih aus Solger's wortgetreueren Wiedergabe, mit. Auch 
Marbach's treffliher Arbeit entnehmen wir das Damals ges 
wählte Bruchſtück, die Rede des Philoftetes, Nenptolemos 
gegenüber, in welchem er feinem vor Eutjegen und Schreden 
bebenden Deren Luft mat, eine Rede, welche Wuth, Schmerz, 
Haß und Verzweiflung athmet. 
Philofteres jurüdbebenb — in hefrigaer Wufregung. 

Morbörenner! Scheuſal! feindlicher Verderker! 

Ein Meiſterſtück der Bobhell haft du da 

Zu Stande ja gebracht! a Bug und Trug! — 

Und wagR mir ned; ind Angeſicht zu fchn, 

Dem Heimgeſuchten, Hilfe Bichenten! — —, 

Mit dieſen Pfeifen raubſt du mir dab Reben! — 

@irb ber! ich flebel gleb fie ber! Erbarme 

Dich meiner, Kind! beim Gotte deiner Wäter! 

Nimm nie mein Beben nicht, gieb fie mie wiederl — — 

Da, bat fein Wort, fein Wort auf meine Bitten! — 

Er wendet das Geſicht! ich ſoll ‚fie nie 

Zurüd erhalten! — Buchten, Ktippen, euch, 

Ihr wilden Thiere, euch ihr fchroffen Felſen, 

Euß ruf ih am zu Zeugen! Euch, ich habe 

Sonft Niemand, Niemand, der mic bört, Sc freie 

Zu euch, die ihr mic Fenmt: das hat fein Sohn, 

Der Sohn 8 Achilleus an mir gethan! — 

Er ſchwur mid heimpubringen — und na Troja 

Entſührt er mich! — Er reichte mir die Rechte, 

Enpfing die Heiligen Pfeilt Heratles — 

Und will fie yeigen nun dem Griechenheer! — 

Er führt mich fort als hät er einen Helden 

Mit feiner Kraft Befiegt, und ahnet nicht, 

Er flabl nur eine Leiche! einen Schemen! 

Den Schatten eines Rauches! — Lehr ich noch, 

Er fing mich nicht! au fo im meiner Schwäche 

Iſt's ihm ja mur gelungen dur Betrug! — 

Betrogen bin ih Elender! Was fell 

Ih thun? — — Girb mir fie wieder! Werde doch 

Nur mieberum du ſelbſt! — Wie! mas? — du ſchweigſt? — 

Ich bin Richto! ein ganz verlorner Menfch! 

5a du, mein felfig Deppelnefil ich kehre 

Zurüf zu bir — geplünbert, nabrungles! 

Einfam verhungern werd ich in ber Söhfe! 

Der Bozel in den Lüften und das Thier 

Auf feiner Weite if vor meinen Pfeilen 

Nun ſicher Ich, mit meinem armen Reike 

Werde zur Atzung ihnen fterbend dienen! 

Die ih einft jagte, machen Jagd auf mid! 

Mich trifft Vergeltung! Blut um Blut! weil ich 

Den Menſchen bier für feinen Böſewicht 

Behalten babe! — — Rein, noch ruf ich nicht 

Verderben über dich! noch mil ich warten, 


377 


Ob du nicht wieder zur Beſinnung Tommi! — 
Wo nicht: dann magſt dur elend untergehn! 

Die begleitende ſehr ausführliche Erklärung (S. 984 
198), die ein mefentlider Beſtandtheil der Marbach'ſchen 
Leiftung if, wird von. einer Beſchreibung der Scenerie eins 
geleitet, bie wir im mehr als einer Hinſicht für beadhtungewerth 
balten und daher vollitändig aboruden laſſen: 

„Der Scauplap der Tragdvie, wie er fib ven Augen 
der AZufchauer darſtellt, zeichnet ſich durch Großartigfeit und 
Mannigfaltigfeit aus. Bekanntlich fpielte im Algemeinen 
das griechifche Drama tbeils auf der innerfien und unterften 
Theil des ganzen Theaters bildenden Orcheſtra, theils auf der 
eigentlichen Bühne, welche ſich hinter ver Orcheſtra und über 

- diejelbe erhob, und auf beiden Seiten durch Treppen mit der 
Orcbeftra in Verbindung ſtand. Die Bekleidung (Decoration), 
welche man dieſen beiten Theilen des Theaters gab, ſetzte fie 
in jedem einzelnen Drama in äbnlicher angemeljener Weile 
in Beziehung und Verbindung, wie der Chor mit den Schaus 
fpielern durch charakteriſtiſches Coſtüm in Verbindung geieht 
war. In der vorliegenden Tragödie ſtellt ſich une im Ganzen 
eine öde, wilde und felfige Küſte der Inſel Lemnos vor Augen. 
Den unterften Theil der Küſte bilver vie Orcbeftra, in Geſtalt 
von mädtigen Felſenwänden erhebt ſich vie Bübne, die rechts 
und links emporführennen Treppen find paſſende Felſendeco— 
rationen dem Auge entjogen, jo daß fie zwar bon Den 
Scaufpielern benupt werden können, aber in ter Weile, 
Daß es den Anfchein bat, als fliegen tiefe die Felſen hinan. 
Aber Sophofles hat auf der Bühne ſelbſt noch einen dritten 
und vierten Scauplap in feiner Tragödie ſich geſchaffen, 
intem er vie Felſen nod weiter emporfteigen läßt. Ein 
mächtiger und höchſter Fels in der Mitte ver Bühne birgt in 
feinem Innern eine Höhle, welche fib durch zwei mac rechts 
und links fi Öfinente Eingänge verräth. An dieſem Felſen, 
vor dieſen Eingängen {ft eine Relienplatte, auf welder ein 
Theil der Tragödie wie auf einer Bühne fpielt. Endlich aud 
auf der Spipe dieſes Felſens, alſo in noch größerer Höbe, 
eribeinen wiederholt Perfonen. Den fernen Hintergrund Des 
ganzen Gemäldes fchlieft auf die erhabenſte und zum Charakter 
des Dramas paffendfte Weife der feuerfpeiende Berg Moſychlos 
ab. Man ſieht fortwährenn aus ihm auffteigente Rauch— 
und Flammenfäule, und wir fünnen vermutben, daß der Berg 
nicht blos ein todtes Bild darſtellt, fondern wechſelnde Er- 
fbeinungen aus feiner gebeimnigvoflen Werkſtätte emporträgt, 
wie fie geeignet find die Natur in einen ſympatbiſchen Zu« 


fammenbang mit dem Gange der Handlung der Tragödie zu 


feßen. 

Diefer ſympatbiſche Zufammenbang if durd den Dichter 
felbit auf das Beſtimmteſte angedeutet, fomeit Dies. nur in 
ungefuchter Weife möglich war. - Philoftetes ftebt mit der wilden 
Natur, die ihm umgiebt, in einem um fo innigeren Zuſammen⸗ 
bange, als dieſe Natur das einzige if, was ibm Geſellſchaft 
geleiftet bat in feinem zehnjährigen Elend. Daber redet er 
fie auch wiederholt anz fie it der. Zeuge feiner Leiten, Feine 
Stimme als vie ihre bat er vernommen, Feine Ohren als die 
ihren haben feine Klagen gehört, und die Stimme der Natur 
bat als Echo auf feine NAlagen geantwortet. Auch des 


Bulkans gedenkt Philoftetes wiederholt... Zwar nicht fo häufig 
wie ter andern ihm näher umgebenden Naturgegenflände, der 
Belfen, ter Quellen, der Vögel und des Wildes; den Bulfan 
bat er immer nur als eim fernes Bild. betrachtet, er ift nie 
in unmittelbare Berührung mit ibm gefommen, aber mie auf 
der Bühne, jo bildet dieier Vulkan auch feinem Seelenleben 
den fernen tüftern Hintergrund und als folder jtellt er ſich 
wiederholt unbeimlih und graufig dar. Es drängt fib aud 
unwillfürlih auf, wie diefer Bulfan ein natürliches Wieder⸗ 
bild zu Der Perſon des unglüdlichen Philoftetes bildet, Wie 
diefer von ununterbrodenen in ihm wühlenden freffenten 
Dualen gemartert wird, welde von Zeit zu Zeit fi alfo 
fteigern, daß er vor Schmerzen jchreit und brüllt, bis vie 
Wunde am Fuße aufbridt und ſchwarzes Blut in Maſſen 
ergießt, worauf Betäubung, Schlaf, einige Beruhigung folat, 
ganz jo Zug für Zug ift Das Naturleben des Bulfans. Auch 
in feinem Innern tobt ununterbrochen ein  jchredlicher 
Zerflörungsprocek, ver fib von Zeit zu Zeit fleigert zu 
wilden Auebrüden, auch er brült dann gräßlib im ver 
Wuſte, bis ſich endlich Ver ſchwarzroth glübende Lavaſtrom 
aus ſeinem Krater ergießt, worauf Dann Erſchöpfung, ein 
Schlaf der wilden Naturkraft, eine vorübergebeude Pauſe in 
dem Zerſtörungsproceſſe eintritt. Dabei iſt ter Berg ſtarr, 
feſt, unbezwingbar wie Pbiloftetes, furchtbar in ſeinem Elend, 
einſam, unnabbar wie Pbiloftetee. Und nun erinnere man 
ih nob an den Dita, an den Echeiterbaufen' des Derafles, 
melden Phbiloftetes entzündet, an vie Rlammenfäule, in der 
Derafles auffuhr gu den Olympiſchen vor den Augen deſſen, 
welcher ihm ven entiegensreihen Picbestienft ermiefen — und 
eine neue Neibe von innerlichiten Beziehungen zwiſchen Dem 
Bulfan und der Erele des Philoktetes ſtellt fib unſeren 
Bliden dar. Seine diefer Beziehungen ift dem großen Dichter 
entgangen; wir werden von ibm ſelbſt auf fie zurüdgeführt 
mwerden,.*) 

Die Einrichtung der Bühne, wie wir ‚fie geiciltert, wird 
von dem Dichter auf das vielfachfte und funftreichite benupt. 

) Dafı der Bulfan mirflih auf der Bühne dargeſtellt war, acht 
namentlich aus V. 800 hervor: ro Anurio ro d’ dvuxakonulren wol, — 
Um diefe Stelle vollſſändig zu verstehen, mu man wiſſen, daß der Aut⸗ 
druck Lemniſched euer” in derfeiben Weife in Atben zur Bezeichnung 
eines beſtigen, verschrenten Feuers gebraucht wurde, wie wir und ber 
Bezeichnung „bölifches Feuer“ bedienen. Philoftetes fagt alfo mwertlid: 
“Birf mich in das Lemniſche Feuer, in dieſts bier, das vielgenannte.”— 
Das was du bier fichft ift das wahre und wirkliche! — Ich babe des 
fompathiichen Zuſammenhanges yioifchen dem Bulfan und dem feidenden 
Piloftetes oben gedacht. Diefer drückt ſich im ſehr bezeichnender Weite 
in D. 1457 fi. aus: wolle KH pawis ris juerkoas "Egueor "gos 
rapfmemper duoi orivovr drrirener yerloukrp, — wenn man 
nämlich unter "Eumiov öcos den Bulkan verficht, Ich meih nicht, ch 
ſich nachweiſen läßt, dah der Mofuchlos als Hermäiſcher Berg ſonſt wo 
bezeichnet worden, das aber ſcheint mir gewiß, daß jeder Berg, welchet 
eine Grenze des Horizonts bildet, als ein Sermäifcher bezeichnet werden 
kann. (Man denke an die Bedeutung von Four.) Der Scholiaſt fagt noch 
allgemeiner; divarıı navra ra öon "Epuain xaltiod, örı vowos 
Heros zul opeios 6 'Eauns. 
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Bon Fels zu Fels farın man fi emporſchleichen um unbemerkt 
der Höhle des Philoftetes zu nahen, mühſam kann Philoftetes 
berabflettern, der Chor kann fih um die Höhle, auf: dem 
Felien zu beiden Seiten zum herrlichſten Bilde gruppiren, 
binter den Felfen lönnen Perfonen plöplich hervortreten, felbfl 
auf der bödften. Spike beffelben, und eben fo fdhnell ver 
ſchwinden. Uber damit hat ſich SopboHles noch nicht begnügt; 
wir werben ſehen, dab er uns das ganze Gemälde don ben 
Augen fortzuzaubern und an deſſen Stelle ein anderes Bild 
vom Himmel auf die Erbe herabzuführen verſteht. 

Die Bühne ſteht beim Beginne des Stüdes eine Zeit 
fang leer, damit die AZufchauer den Eintrudf der wüſten und 
bden Fehfengegend, welcher durch den im Hintergrunte uns 
beimlich arbeitenden Bulfan nur noch bermehrt wird, ganz 
in fi aufnehmen. 


Geräuſchlos, fa unmerklich erfüßt ſich ter unterfle 
Theil der Bühne (die Orcheſtra) mit Menſchen in ver 
Kleivung belleniicher Krieger, die ſich hereinſchleichen, ſpäͤhend, 
ſcheu umberblidend und ſich hinter den Felſen verborgen 
baltent gegen tie Bühne zu. Unter ihnen tritt ein edel 
gebildeter Mann in der Volfraft männlichen Alters auf, in 
dem erlen ſtark bärtigen Antlig tritt ein Zug von Schlauprit 
fibtlich hervor, er bewegt fih raſch, gewandt, umfichtig, er 
fhleicht wie ein Jäger, nicht wie ein Heuchler, an feiner 
Dand führt er einen edlen Jüngling, nur eben erit dem” 
Knabenalter entwacdien, hoch und frblanf emporgeichofjen mit 
‚Harem unſchuldvollem Geſicht, mädchenhaft zurüdhaltent, in 
allen Bewegungen und Geberden voll edelſtolzer Grazie. Der 
Dann it Opyffeus, der Yüngling Neoptolemos. 


Das Bild, welchee wir von beiden entwarfen, wird fid 
Zug für Zug aus dem Gedichte ergeben. Hier zur vorläufigen 
Verftändigung nur jo viel: Odyſſeus war als er gezwungen 
ward an dem Zuge gegen Troja tbeilzunehmen, erſt vor 
kurzem Bater feines einzigen Söhnleins Telemachos gewerten, 
jept eben find feitvem. zehn Jahre verfloſſen, er wirt alio 
etwa 40 Sabre zählen. Wer die Odyſſee fennt (— mit der 
Ilias die Bibel, das Bud der Bücher für Die Griechen —) 
weiß, daß noch zehn Jabre fpäter, nad langer barter Müh— 
fat, Orpffeus noch ein rüftiger, feine Feinde niederfhmetiernder 
Mann if. Neoptolemos erzählt uns ſelbſt, Daß er feinen 
Bater Achilleus lebend nie gefeben babe, vor zehn Jahren war 
er alio entweder noch gar nicht auf ver Welt, over doch noch 
fo jung, daß er Feine Erinnerung ans biejer Zeit mehr bat, 
und da wir natürlich die lehtere Vorftelung feſthalten müffen, 
um ihn nicht allzu fnabenbaft werben zu laffen, jo kommen 
wir für ihn auf ein Alter von 15, allerhöchſtens 17 Jahren. 
Sollte ich ermweifen, daß der Dichter fih ihn als Jüngling, 
nicht als Anaben vorkellt, fo Fünnte ich auf jedes Wort, 
was er redet und was von ihm geredet wird, verweilen, aber 
es genügt, wenn wir aus feinem Munde erfahren, daß, als 
er vor Troja erjcheint, ibn die verjammelten Griechen als 
Dos Ebenbilt feines Vaters anerfannten. Neoptolemos erzählt: 

„Sie ſchwuren, 
Ale fie mich ſahn, der tobte Achilleus 
Sei wie er leibt und [chte wieder da.“ 


Dazu gehört nicht bloß Aehnlichkeit der Geſichtozüge, 
ſondern auch tes Wuchſes, der Haltung, und wenigſtens 
Anfänge mächtigen Gliederbaues. 

Noch beſtimmter gebt, aus einer andern Stelle unſeres 
Dramas berbor, daß Sopholles annimmt, Neoptolemos habe 
ſchon gelebt, als Achilleus zu Dem Deere ter Griechen ſich 
geiellte. Als ih nämlich nachher Neoptolemos dem Pbiloftetes 
ale Sohn Des Achilleus vorſtellt, nennt ihm dieſer ſogleich: 
„des greifen Lylomedes Pflegeſehn.“ — Da nun Philoftetes 
gleih zu Anfang tes Zuges gen Troja ausgefept worben, 
fo muß damals ſchon davon Die Rede geweſen fein, vaf 
Achilleus einen Sohn befipe, welcher auf Skyros unter ber 


" Pflege des Lykomedes zurüdgeblieben ſei. 


Um fib Die Urt des Auftretens von Odyſſeus und 
Neoptolemos zu verfinnlichen, achte man darauf: Oppfieus 
führt den Neoptolemos, er zeigt ihm den Ort, wo Philoktrtes 
aut finden fein muß, ten Niemand weiß als er, ber den 
Philofteres hier ausgeſetzt bat; aber währenn Neoptolemos 
den Philoktetes ſuchen und finden fol, will Odyſſeus auf 
feinen Fall von Philoftetes geſehen fein, venn Das wäre fein 
Tod, tie Bereitelung feines Planes, das Verberben des 
Griechenhetres, deſſen lehte Hoffnung auf Philoktetes beruht. 
Der Chor bildet vie Begleitung und Bededung der beiten 
Fürften. Das bebutiame, fpähende und Dabei zurückbaltende 
Auftreten aller Perionen bei Neoptolemos fireitend mit 
jugendlicher dreiſter Neugier, die vordringt, bei DOppffetis 
umfihtige Scheu, vie: zurüdhält, bei dem Chor tapferre 


Zufammenhalten, ſcheues Andrängen an die Führer, Begier 


dem hochgeprieſeuen Ppiloftetes zu ſehn und dabei Gorge 
tem leidenden gürnenden Helden mit ben unentrinnbaren Ger 
frboffen zu begegnen, — das alles auf dem eigenthümlich groß—⸗ 
artigen, unbeimlichen, zum Verſtecken und unverbofften Finden 
fo ganz gerigneten Boden, giebt. ein Bild, das im döchſten 
Grate anregend umd die Aufmerkſamleit der Zufchauer augens 
blicklich feſſelnd if, noch ehe ein Wort geſprochen worden.” 
Druck und Papier fine ſehr jauber, 


— —— 


Par Per Par: 





Der Verein für praftifhes Chriftentbum, feine 
Beweggründe, Febren und Ginridtungen. Gedruckt 
für ven Berein. Breslau. Drud von Groß, Barth 
und Gomp. 


Der Ausprud: „Bedrudt für ven Verein“, der auf dem 
Titelblatte ſich darbietet, kann ee als eine Zudringlichkeit 
erſcheinen laſſen, daß wir die vorliegende Schrift öffentlich 
beurtheilen. Doch da uns und zwar wahrſcheinlich von Seiten 
bes Verfaſſers (der ſich übrigens aus unbekannten Gründen 
nicht nambaft gemacht hat) die Schrift, obgleich mir nicht 
die Mitgliedſchaft Des Vereins für praftiſches Chriſtenthum 
tbeilen, zugefenbet iſt: jo bürfte uns Damit die Erlaubniß 
ertheilt fein, jene nidt bloß zu lefen, ſondern auch öffentlich 
zu beurtbeilen, der Schein der Zubringlichteit dürfte alſo 
verſchwinden. Er a 5 


379 


Die Schrift dat allervings ihre ſchwachen Seiten. Was 
fie z. B. von Jeſu Lehre S. 23. ©. 37 mittpeilt, if, wies 
wohl es mande für den Berein paflende Stelle Des neuen 
Teftamentes in ſich jchließt, durchſchnittlich ziemlich ungenüs 
gend. Mandes wird gar zu oberflächlich behandelt, vgl. was 
S. 35 fber das von Jeju gegebene Verbot des Schwörens 
gefagt it. Anderes läßt ih nicht als Wahrheit rechtfertigen— 
Dabin gebört, daß ©. 28 geäußert wird; „Wo wahres 
Ehriftenthum:nder das Reich Wottes if, Das Jeſus Der Welt 
offenbart hat“ u. ſ. w. Wahres Chriſtenthum und Reich 
Gottes find nicht einerlei, obſchon jenes Das bejeslende Prineip 
von dieſem if. Das wahre Chriſtenthum iſt vielmehr eine 
eigenthümliche Gejtalt der Religion, und Das Heid Gottes 
eine beiondere Form tee frommen Gemeinſchaftelebens. — 
Berner wird von.der Welt S. 31 behauptet, fie glaube 
„as Böfe immer durch Böfes vertreiben zu fünnen.“ Allein 
eine Erhärtung dieſer mehr als kühnen Behauptung wird 
nicht mitgetpeilt. Sie iſt aus ber Luft gegriffen Wenn 
übrigens mit der Redeweiie: „Dusch Böjes“ auf Strafen hin 
gedeutet wird — es heißt nämlid von der Weit: jie „orone 
gegen alle Vergehungen Strafen.an, um bie Menſchen zu 
bewegen, Das Böfe nicht zu thun.“ — jo iſt bie Hiudeutung 
unftatthaft. Boſes äft ein dem Sittengeſehe widerſtreitendes 
Mebel; Strafen dagegen. find ſolche Webel, welche dieſem 
Defege, ſoweit es auf Bollgiehung ber Gerechtigkeit dringt, 
veshalb entfpredden, weil’ fie wie gerechte Vergeltung für wili 
führliche Meberfchreitumgen des Sittengejepes oder für Ders 
gehungen find, Wer das Bbſe mit den Strafen verwechſelt, 
hat: Peine Urfache, Der Stiarheit Des Denfens ſich zu rühmen. 

Dieier und anderer ſchwachen Seiten ungeadtet, welche 
fi; in der obigen Schrift berausftellen, müſſen wir fagen, 
daß fie in mehreren Hinſichten, namentlib im ſittlicher, ſich 
empfiehlt. Die Mitglieder des Bereins wollen laut ©, 44 
„im Geifle wahrer Menfchenliebe das Wohliein der Menſch⸗ 
beit befördern”, Sehr natürlid, Da fie bekannt ſind mit dem 
Unglüd, welches durch jo viele Dinge, die ©. 3 ff. ziemlich 
ausführlich geichildert und. zu welden natürliche Uebelſtände, 
wie ter Genuß der elenpeften Nahrungsmittel, doch auch 
Feindſchaft, Neid, Verfolgungsjucht u. j.w. gerechnet werden, 
vermittelt wird. Wenn die Bereinögenoffen zugladh: S. 8 
„das Praftifhe nes Chriftentbums feibft nicht blog mehr 
erkennen, ſondern and in's Leben fruchtbringend einführen 
mwollen*, ſo verträgt dieſes zweite Wellen mit dem erften ſich 
ſehr gut. -Davurd, Daß die Wereinsgenofien das Praftifhe 
des Ghriftenthums auch in's Leben frndetbringeno rinführen 
wollen, wollen ſie vas Wohlirin der Menichbeit beförtern, 
Wenn aber unter. dem Praktiſchen des Chriſteuthums gerade 
diejenigen Lehren deſſelben, welbe, von Jeſu vorgetragen, 
vos Handela des Menſchen betreffen, von ven Mitgliedern 
des Vereine verſtanden werben ſollten: jo würde es nich 
befranten, daß dieſe Lehren in einer jchriftteleriichen Ders 
vorbringung, in welcher von einem jenes Woblſein beförtern 
wellerdern Verein ‚vie eve iſf, beiproden werden ©. 23. 
Es verfiebt ih nun von ſelbſt, daß Die Lehren Jeſuſes durchs 
aus zulafien fonnten, wenn der Verein gewiſſe „ven heutigen 
Berhältniffen” angepaßte Einrichtungen · S. 44 bei fi ein: 


führen wollte, worin er mad ver Richtſchnur jemer Lehren 
feinen menfchenfreundlichen Zweck zunächſt an ben einzelnen 
Bereinsgenofien vollzieht. Die ‚Einrichtungen, werben mit 
einer Ausführlichfeit, die das rechte Maaß überjchreiten Dürfte, 
in volkoverſtändlicher Sprache bejchrieben. Sie empfehlen fich 
inſonderheit dadurch, daß fie das. Familienverhältniß 
zum Mittelpuncte haben. #).. Es wird a. a. ©. bemerlkt: „Um 
jevem Einzelnen Alles zu gewähren, was er zu feiner Eriſtenz 
bevarf, wollen wir in Familien leben.“ Ferner: „Der Fa— 
miliensBater if verpflichtet, für die Erißenz feiner Bamilie 
zu jorgen, le leiblich und. geißig zu erhalten und zu erziehen, 
und zu Menichen auszubilden, welche wieder fähig fein wer- 
ben, eine gute Geſellſchaft zu bilden.” Der reis, in weldem 
bie Bamilie, Die eine Mehrheit ſein laun, ſich befindet, iſt vie 
Gemeine, welche (vgl. S. 49) die Pflicht kat, jeder ihr 
angebörigen Familie „die Mittel zu gewähren, daß fie ſich 
erhalten kann”. Die Daritelung der Einrichtungen des Vers 
eins würde uns noch mehr anipreden, als es der Ball if, 
wenn nicht mande Därte ſich in berjelben herausſtellte. So 
beißt es S. 56: „wir wollen das heutige Fabrikverhältniß 
nah Möglicfeit auszurotten. tradten, denn es probucirt [,] 
ben Menſchen zu berberben,” 

Die jogenannte jociale Frage (d. h. das Forſchen nad 
den beften Mitteln, die Uebelſtände der menſchlichen Geſell⸗ 
fhaft, z. ®. ven Proletariat zu tilgen) iſt Tagesfrage. Roch 
it jeme Frage nicht ſchlechthin gelöſt. Die Schrift, Die wir 
angezeigt haben, iſt als ein in vielen Nädlichten eigenthüms 
licher Gerfuch, fie zu löſen, trotzdem beabtungswerth, daß 


fie nicht durchweg Welumgenes liefert. 


Wilh. Böhmer in Breslau. 


Pfefferförner. Laune und Satire. Driginal-Lieder von 
Bruno. Hamburg, Verlag von Brig Schuberth. 1856, 
Viu 142 Se 12. 


Es ift erfreulich, einmal über ein Werk zu referiren, 
Das nicht vor feinem Ericheinen als tas Non plus ultra bes 
Humors und Wipes von befreunteten Federn auspofaunt iſt 
und doch mehr Kern und Gehaft hat, ale viele feines Glei— 
ben, denen in der befannten Anfünvigunges Manier ver Weg 
zu Ehre und Gewinn bereitet wird. Ein folches Werk find Die 
„Diefferförner” tes pfendongmen Hertn Bruno, ter bisher 





*) Es üft bezeichnend für die im Rede ſicbende Schrift, daß fie micht 
nur dad neue, fondern and das afte Teſtament betrachtet als ein ſolched, 
welches das Verbälnig der Familie „anbant und erhoͤlt·. Diefe Ber 
tradhtungsieife wird and dem Umſtande begreiflic, daß bie Bereintgenofien 
im alten bie göttlichen Gefege finden, „melde fie nicht nur für göttlich 
halten, weil fie in der Bibel fichen, und ihnen als ſolche von Kintheit 
an bezeichnet worden find, fondern weil bie Bereindgenofien „fie gany in 
ter Natur begründet und für den Menſchen paſſend finden“. Die Gefege 
ſtimmen nach ihrer richtigen Uebergeugung „mit Gottes Weltordnung 
überein“. 


380 


fein humoriſtiſch⸗poetiſches Licht im Kreiſe feiner Freunde, in 
ven Berfammlungen ver Gejellihaft Amicitia et Fidelitas, 
feuchten ließ und aus Beſcheidenheit nit wagte, ce in die 
Deffentlichleit hinanszuftellen. Herr Bruno hat aber nad 
unferm Dafürhalten gar nicht nöthig, allzu beſcheiden zu fein. 
Seine „Pfefferförner” dürfen ſchon auf den literarijchen 
Markt gebracht werden; denn fie verdienen ihren Titel in 
jeder Beziehung. Sie find, wie eben Pfefferförner fein müſſen, 
rund, würzreich, die Zunge ſcharf Figelnd, aber doch nit 
verlegend. Dargebracht werden fie uns von Tem Derleger 
in einer zierlihen Büchſe, d. h. hübſch ausgeftattet, theils 
brochirt, theils elegant gebunden und mit Goldſchnitt verziert. 

Die 42 Pievder und Couplets des Deren Bruno find 
größtentheils bumoriftiich-fatiriichen Inhalts, mit pifanten und 
wirffamen Refrains verjehen. Der Verfaſſer entwidelt darin 
eine nicht auf der Oberfläche weilende Welt» und Menjcens 
fenntniß; er fpricht frei von der Leber weg und bezeichnet 
das Lächerliche des gefelichaftlihen Lebens und Zreibens in 
fräftiger, aber höchſt wipiger Weije. Allerdings entichlüpft 
ihm zuweilen ein etwas berber Auedruck; aber er if am 
Plage; denn Albernheiten, die mit Prätention auftreten, 
müfen mit dem redten Namen genaunt werten, wenn fie 
verfchwinden jollen. Die humoriſtiſchen Lieder find, mit wenig 
Ausnahmen, faR alle von gleihem Werthe bis auf Die wer 
nigen in plattbeutfcher Sprache. Dieje ftehen an Wip, Laune, 
Originalität und Naivetät des Ausdruds und der Wendungen 
einzig da, und werben fiber von Denjenigen, vie mit der 
niederfächfiihen Urſprache befannt und vertraut find, mit 
Vergnügen gelefen, dellamirt und gejungen werten. Das 
fleine Büchlein ift allen Freunden Der Heiterkeit ohne Aus⸗ 
nahme zu empfehlen, bejonders aber den Herren Komilern 
ver deutfchen Bühne, weil bie „Pfefferkörner“ ſich ganz vors 
züglich zu Einlagen in Poſſen und Vaudeville's eignen und 
dem großen Publifum gegenüber noch meu find. Da ſchon 
mehrfach Proben aus dieſem Buche in einem biefigen Blatte 
erichienen fine, fo bringen wir nur hier das Schlußs Pfeffer 
forn, den legten Vers eines hübſchen Couplets, mit dem 
Refrain: „Ih will’s gewiß nicht wieder thun.“ 


Nachwort. 


Wenn Dat, was ich blbher geboten, 
Nicht füh und lieblich, wie Eonfelt, 

Se wißt, daß Pfeffer niemals Zuder, 
Und Wahrheit immer bitter ſchmeckt. 

Sch dachte: zartes Meimgellingel 

Giebt's ohnehin genug am Ort. 

Riskir’s, probir' mal andre Saiten, 
Bielleicht gefällt ein freies Wort. 

Wenn id geirtt darin, — je nun! 

Ich will’s gewiß nicht wieder ıhun! 


Verlegt und gedrudt von A. 5. M. Kümpel, große 


Reichenſtraße Mo. 46. Gipedition ebendajelbft. ö 


Miscellen. . 


Der Prof. emer. Dr. v. Seiblig in Dorpat hielt unlängft 
einen interefjanten Vortrag über die Cisgänge mehrerer 
Flüſſe Rußlands, ans welchem ſich folgende Reſultate zus 
ſammenſtellen laſſen: 1) Aus ver Vergleichung der Eiegänge 
der Dwina, Newa, Düna, Biälaja (bei Ufa) und Dniepr 
ergiebt ſich, daß — jo.groß aud übrigens die Differenzen 
zwiſchen Frühjahrs⸗ und Herbfts Eisgängen ber reſp. Flüffe 
find — vie Witte des Offenjeins ver Alüffe doch nur um 
vier Tage, zwifchen dem 24. und 28. Juli a. St., hin⸗ und 
berihwanft. 2) Mit der aus fünfjährigen Mitteln gebilveten 
Eurve der Newaslisgänge jehr nahe übereinftimmenp, verläuft 
bie gleichwerthige Temperatur» Curve St. Petersburge. 3) Wie 
bas Marimum der Tages» Temperatur nach dem aftronomifchen 
Mittage, das Marimum der Zabress Temperatur nad dem 
Sommers Golfitium eintritt, jo ſtellt ſich auch die Mitte des 
Offenjeins ter Blüfe nah dem Marimum der mittleren 
Jahres- Temperatur ein. 4) Die Differenzen der Dauer des 
Dffenfeins ver genannten Flüſſe verhalten fi zu einander 
genau wie bie Differenzen der rejp. mittleren Jahres» Tem 
peraturen an Den Beobachtungs- Orten. Auf 19 R. Temr 
peraturslUinterfchied fallen 15 Zage Dffenirins- Differenz. 
5) An den Gisgängen ber Newa if ein periobifcher und 
zwar .ellipjoiver Umlauf von 70 Jahren nicht zu verkennen, 
befien Minimum bei den Jahren 1668, 1738, 1505, 1878 
u. ſ. m. zu ſuchen ift — mit dieſen connivirend verläuft Die 
St, Prtereburger Temperaturs Curve als elipfoive Curve 
mit ca. 7Vjähriger Periode. Dieſe Beobachtungs-Reſultate 
dürften fi mit ver Mopification, daß die nördlichen Flüſſe 
der längern Einwirkung eines höhern Wärmegrabes bedürfen, 
um ihre Eispeden im Frühjahre abzumerfen, als vie jürlie 
den, — und umgelehrt, im Herbſte der fürzern Ginmwirfung 
einer niedrigen Temperatur, um ihre Eisdecke zu bilden — 
auch auf die Flüſſe außerhalb Mußlands anwenden laſſen. 
(Staats und Gelehrte Zeitung Des Hamburgiſchen unpars 
theiiſchen Correspondenten, Nr. 120.) 





Antiquarisches Bücherlager von Kirchhoff & Wigand 
in Leipzig. Marienstrasse 56. Nr. 1. Mai 1856. Geschichte. 
Militaria. 16 ES. 4. 927 Nummern. — Eo ift Dies Die 
erfte Nummer der Verzrichniffe einer nen begründeten 
antiquarijchen Buchhandlung; fie bietet viel Intereſſantes und 
namentlich in ven Abtheilungen 1. Handschriftliches. Urkun- 
den, und 2. Fliegende Blätter, einige Seltenheiten dar. Unter 
den militärwijjenihaftliden Büchern befindet ſich ein 
volftändiges, ganz neues und unbejchnittenes Eremplar bes 
Pracdtwerfes von Arane de' Marchi: „Architettura mili- 
tare, illustrata da L. Mariui. Roma 1810“, 4 Bänte, Jmp.s 
Bolio; ver 4. Bo. (in 2 Abth.) enthält vie 104 Apfrtaf,; 
der Test eine größere Anzahl von Pietro Fontana geft, 
VBignetten und der erfte Band ein fehr vorzüglides Bildniß 
des Verf. von demjelben Künſtler. 


— — — —— ... — 


Hamburger; -“ 


iterarilche und 


—*7; 


Kritische Dlätter. 
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Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 


M a4aß. 


Mittwoch, den 18. Juni. 











7Dieſe Zeitſchrift erſcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwechs und Sonnabents. Abennement vierteljährlich; Preis des ganzen 
Zabrganges bier am Orte 15 & Gour. (6 Thlt. Preuß. Cour.) — Hieſige belieben ihre Beſtellungen in der Erpeditien, große Reichenſtraße No. 46 
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Die Nuffen im Meiche Japan, in den Jahren 
1853 — 18541. 


(Kortfehung.) 
vi. 


Zugleih mit uns trat auch Drofjara» Buegone » ami- 
Sama in den Saal. Er mar ein Mann von hoher Statur, 
mager, und etwa 50 Jahre alt, Sein Geſicht hatte einen 
eigenthümlichen Austrud von Gtrenge und Berfclagenpeit, 
und fein fefter und lichter Blid deutete auf Verſtand. 

Sein eigentliher Name iſt Oroſſara; Buegono ift eine 
Betitelung ver höheren Glafien, welche den Gutsherrn bedeutet; 


dag dem Namen angebängte Partikelchen no aber ift eine 
Ebrenbezeichnung. Sama iſt gleichbedeutend mit Herr, und 
ein Titel, ver allen hoben Beamten zufömmt, 

Nah dem erſten Austauſche Der Artigkeiten erfuchte uns 
der Gouverneur, ihm das mitgebradhte Schreiben auezuliefern, 
und es in ein ladirtes Käſtchen zu legen, welches auf einem 
Tiſche bereit ſtand. 

Nun glaubten wir, daß es an der Zeit fein würde von 
Geſchäften zu reden, Drofjara erfuchte uns aber gleich beim 
erften Worte, uns zuvor ein wenig auezuruben, und trat 
auch ſelber ab, 

Wir wurden darauf in eins der Zimmer geführt, die 
wir vorher paffirt waren. Wir fanden Dort nur den Seſſel 
teg Armirals und bie vier Stüble vor, melde wir hatten 
berbringen laſſen; das lebendige Spalier, was mir dort 
vor einigen Minuten gefeben, war verichmunden. Kaum 
batten wir uns in dem uns angemiejenen Zimmer inſtallirt, 
als ſich der mindeſt wortlarge Daufe unfrer Bekanntſchaft, 
bie Dolmetfher, zu uns geiellte und ib am Aufboten 
nieterfauerte. 

„Sure Fenſter haben wohl nie Glasfheiben?”. fragte 
Herr Pofflet. 

— Nein, lautete die Antwort. 

„Sind alle eure Häufer einftödig?" 

— 68 giebt deren auch zweillödige, erwiederte Kitchibe, 
indem er Sadagora anblidte. Diejer nahm barauf das Wort, 
und fagte, das Auge nach Lioda gewandt: wir haben ſelbſt 
treiftdcdige, und Lehterer fepte hinzu: ja fogar einige fünfs 
ftödige. 2 

„sommen oft Erbbeben vor? 

— Alle zehn bis zwölf Jahre, eriwiederte Ar. 1, und 
Nr. 2 murmelte, zuweilen, während Nr. 3 laut vie erfie 
Angabe betätigte und Sadagora die Bemerkung machte, daß 
dann all die Betas berſteten und. die Däufer einſtürzten. 


382 


Der Art waren die Converjationen fammt und ſonders, 
bie wir mit ten Japanejen gehabt haben, Bei ver eben 
erwähnten machte terfelben Die Ankunft von ein Dugend 
Domekifen — ſo viele waren auch wir — ein Ente. Diejelben 
gingen, jeder mit einer Taſſe Iher ohne Unterjag im ver Hant, 
in einer Reihe, Inieten dor einem jeden von ung nieder, fepteh 
ihre Taſſen auf ven Außboren, erhoben fib grüßend, und 
entfernten fich wieder. Der Ihee war vortrefflid, und von 
einem Aroma, der dem beften chineſiſchen nicht nachſtand. 

Einen Augenblid fpäter erſchienen diejelben Diener abers 
mals, ein jeder von ihnen mit einem ladirten Service, einer 
Pfeife und einen Beden mit Feuerkohlen, Das uns, wie fie 
bemerkten, ver Gouverneur überlandte. 

Während wir und anftrengten, uns mit Orofjara’s 
mikroſkopiſchen Pfeifen zurecht zu finden, ging Kitchibe, der 
augenfcheinlih etwas auf tem Herzen hatte, ab und zu; 
endlich wandte er fib mit der Frage an uns, ob er nit 
den Mufilern fügen vürfte, daß fie fi ausruhen Fönnten, 
wozu wir gern unfre Einwilligung gaben, 

Hiernach erjchienen die Domeftifen abermals, diremal 
mit Meinen Käſtchen, die jo einfach ols zierlih waren. Den 
AHelteren unter uns wurden biejelben auf Präjentirtellern übers 
reicht, Den andern ohne dieſe Beigabe. Diefeiben waren 
mit Bonbons von einem teigartigen Gelee, in ver Form 
eines Herzens, mit einem Heinen Fiſch von ſchlechtem Zucker, 
bemalt und beölt, und mit jonftigen Confituren und einge- 
madten Früchten angefüllt. 

Endlich richtete Kitchibe dann die Arage an uns, ob eo 
gefällig fei uns wieter zur Zufammenfunft einzufinden. Wir 
fehrten demnach zu dem Empfangfaal zurüd, we wir unire 
Sitze vorfanden, und wo der Gouverneur auf einer feinen, 
eine balbe Arſchien hohen Eftrade fauerte, während Kitchibe 
und Pioda faft ihrer ganzen Yänge nah vor ihm hingeſtreckt 
auf dem Bande lagen. &s war erdrüdend heiß. Kitchibe 
fierte mit aufgerichtetem Haupte Dem Gouverneur ins Geſſicht, 
um die von demſelben geſprochenen Worte aufzufangen, und, 
fib nach und umſchaueud, uns deren Sinn zu erllären und 
unire Antwort darauf entgegen zu nehmen, bie er Dann 
wieber Dem Gouverneur berichtete. Lioda begnügte ih Tamit, 
abwechſelnd auf Orofiara und ten Anmiral einen durchdrin⸗ 
genden Blich zu werfen, weil es ihm als Untere Dolmeticer 
nicht geftattet war, im Beijein von Kitchibe das Wort zu 
führen, 

Lioda's Benehmen war nicht durch deſſen Meugier mo— 
tivirt, es lag vielmehr in jeiner Verpflichtung, die Dichtigfeit 
von Kitchibe's Ueberfegung zu überwachen, wenn er aud 
felber nicht fprechen durfte. Nachdem wir einige Worte 
gewerbfelt hatten, nahm der Bouvernenr ein Papier aus tem 
Käftchen, in das wir unſere Briefe niedergelegt hatten, und 
los es leife, aber dabei fehr Leutlih ab. So wie er Damit 
fertig war, trat ein alter Herr aus der Öruppe zu jeiner 
Nechten hervor, fniete vor Drofjara nieder, nahm ihm Den 
Brief aus Der Hand, und überreichte ihn in verfelben Haltung, 
jedoch ohne ſich dabel zw verneigen, am Kitchibe. ' 

Da ließ ſich dann wieder die rauhe und kreiſchende 
Stimme des unbeholfenen Dolmetſchers vernehnem; aber jtatt 


* * 


des flereotypen Lächelns verzog ſich fein Geſicht Dabei zu 
einer höchſt drolligen Grimaſſe. Wir erfuhren durch ihn, daß 
Gorotch ſich zur Annahme unjers Briefes verſtanden babe. 

Der Gouverneur nahm ſodann ein zweites Blatt Papier 
aus dem Käſtchen, und wir erfuhren, nachdem die vorherigen 
Eeremonien wiederholt worden waren, baf es ſich mit der 
Antwort auf unfern Brief wohl eine geraume Zeit verjögern 
dürfte, Darauf waren wir gefaßt; denn fo willig die Japas 
nejen ih auch zur Annahme desjenigen zeigen, was fie als 
gut und müglich erkannt haben, eben fo mißtrauiſch und 
ränfevoll verfahren jle, wenn es ſich Darum handelt zu einem 
Beſchluß zu kommen: es war demnach ſchon natürlich, daß 
fie, ‚bevor fie wußten welder Art unfre Forderungen waren, 
zu ihrer ‚gewohnten Borficht griffen, um ſich nicht übertölpeln 
zu laffen. 

Während biefer Berlefungen mufterte ich die Phpſionomien 
des Gouverneurs und feiner Umgebung. Ueber Oroſſara 
babe ich mich [don ausgefproden; feine Acolyten bildeten die 
volftändigfte Mufterfarte von Typen, die man nur jehen kann. 
Neben einem offnen und inteligenten Geſichte zeigte ſich ein 
plumper Kopf, beilen; lächerliche Häßlichkeit ven heimiſchen 
Etumpffinn und die angeborne Dummheit nicht zu verteden 
vermochte. Einige hatten vie prätentiöfe rüdhaltsvolle Miene 
eines diplomatiſchen Jüngers in unierm Guropa; aus ten 
Gefihtern von anderen leuchtete Verfellung und Argliſt 
bervor, und ich gewahrte mehr als ein Mal funfeinte Blide 
in benjelben Augen, die in der Regel kalt und leblos waren. 

In ver Regel nehmen alle Japaneſen ven Ausländern 
gegenüber eine ſtudirte Haltung an, berechnet, in deren Augen 
naiv und gleichgültig zu ericeinen. WAntererfeits bekundet 
ſich die Subordination in einer gänzlihen Aufhebung ver 
eigenen Verfönlichkeit vor einem Obern, und die ſem Umſtande 
mag Oroſſara wohl die außerordentlihe Superorität zu vers 
danken gehabt haben, welche er über feine Umgebung hatte. 
Es it ſaſt, als ob fie es nicht wagten, fid ihrer Augen zu 
bedienen. Ich traf hier mit unferm Freunde Baba Gorads 
zaimu, mit Sambro, Oyes Eambrofffi und den Dolmetidern 
zufammen, Die fo häufig zu uns an Bord gefommen waren; 
aber Seiner that ale ob er uns fenne. Uebrigens würte man 
ſehr im Irrthum sein, wenn man alles dieſes für Kriecherei 
anjeben wollte: es erfcheint den Japaneſen, als ſelbſtverſtänd⸗ 


lich und natürlich. 
(Portkehung folgt.) 


Der Bürgerbauptmann Niga’d, Naiman Samfon 
und fein dem Rigaer Natbhe audgeftellter Nevers. 


In der Zeit, mo Riga, beforgt um die Erhaltung Der 
gewonnenen Evangeliſchen Kirchenverfaſſung und im Bemußt- 
fein von der Bereutung une Wichtigkeit dieſes Hafen⸗ und 
Dandelspiapes, fi an: nem Glanze bärgerlider GSelbititän- 
bigfeit (15634 — 1591) erfreuen mochte, und vielleſcht Die 
Hoffnung eimer folden auf fi ſelbſt ruhenden bieibenven 
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Stellung nährte, that die Stadt Manches, um aud, wenn 
es fein müßte, eine den Umſtänden entſprechende Vertheidi— 
gungokraft ſich zu bereiten. 

Da gerade führte die Gunſt des Geſchickes der Stadt 
Riga einen Mann zu, der, was Die kriegeriſche Rüſtung und 
Befeftigung des im damaligen Etil von Mauern und Thürs 
men und Gräben umiclofienen Ortes betraf, nad all jeinen 
früheren Erlebnifien une gemachten Erfahrungen der Rechte ger 
weien fein muß. Dieier war Naaman Samfon, ber Vater Des 
um Riga und ganz Livland hochverdienten Riga'ſchen Ober: 
paftors, Superintendenten von Finland ıc., M. Hermann 
Samfon, aus Geldern gebürtig, der fi unter den Waffen 
in feinem eigenen Baterlande und in Frankreich bei den 
dortigen Unruhen vielfach verſucht hatte, und nun nad Liv— 
land gefommen war, man weiß nicht durch welche Veranlafs 
fung zunächſt; wo die Stadt Riga in ihrer bebrängten Lage 
diefen tapfern kriegokundigen Ranzenfnechtführer, ber nad Art 
der Frundsberge damaliger Zeit das Kriegehandwerk verſtand 
und trieb, zum Hauptmann der Stadtfoldaten und Bürger- 
wachen ernannte. Im Rigaſchen Rathéarchiv wird noch Tas 
Original des Reverſes aufbewahrt, den der „Bürgerhaupts 
mann” Naaman Samfon ben 13. December 1568 eigens 
bändig beim Antritt feines Dienftes unterfchrieb und beflegelte; 
ein intereffantes Wctenftüd aus jener Zeit, das uns einen 
Blid in die Naivität der Perfonalverhältnifje und Zufände 
thun läßt: 


Nepuerh def Burger a Naeman Samfons 
1568. 


‚Ih Narmanı Samfonn thu kundt zeuge vund befenne 
In vnd mith biefem meinem gegebenen Neuerebriefe für Je— 
dermenglichenn demnach ich von Ten Erbarn Namhaften vnd 
wolweiſen Herrn Burgermeiftern vnd Radt dieſer Loblichenn 
Stadt Riga, vor einem Burgerhauptman Laut habender vers 
ſchreibung, beſtelt vnd angenhommen, das ich mich Dagegen 
verſpreche vnd zuſage Ihren Erb. W. vnnd gemeinen Stadt 
treu vnnd boldt zu fein, mich die tage meines Lebens in 
ſolchem Ihrem Dienfte verhalten, getreulich vnnd vnuordroſſen 
gebrauchen zulaſſen zu waſſer vnnd zu Lande, auch wor man 
auf wellen, turmeren, Rundelen Veſtungen zuthun mit leib 
gut vnd blut finden zulaſſenn, beſtes vleiſſes, radtſchlege mit⸗ 
teilen vnnd eröffnen, da mir auch der Stadt geheimnuſſen 
der ardlerey, Veftungenn, oder wie das uhamen haben mochte, 
was vertrauet wurde, wil ich In bobeitem vertrauen vnd 
gebeim by mir bleibenn, vnd bis In meine grube flerbenn 
laffenn, Ich rede vnd gelobe auch, die Burgerihafft in gute 
ordnung zulaffenn, vnnd wie man fi allenthalbenn in ans 
offenden nötten vnd Fberlichkeitenn zunerhalten, beftes vleiſſes 
vnterricht zuthun vnnd zu belernen, Da man auch meiner Zu 
felde verorbnung thun wurde, will ich mich aud vilfals gut⸗ 
willig und vnweigerlig finten laſſenn, Idoch das mir die Zeit 
vber werendenn feltzuges, vber das Jerlich dienſt gelde, laut 
meinen beftallung, ſechs földe gezalet werden, worvber ich dan 
einen Erbarem Nadt mit Srgendt ichtes weiter nicht beihweren 
wil. Ich zufage, vnnd verſpreche mich auch, das ich einen 
guten Hepper vff mein eigenn futter vnnd onloftenn baltenn, 


Und damit Ider Zeit gefaft vnnd gewertig ſeinn will 
damit aufjerhalb der Stadt, da ſich waß Be würde, = 
fonterheit aber In abſchickung eines Burgermeiftere oder 
Radtaperfonen, vber eine meil dreißig oder vierzig gebrau— 
Senn zulaffenn, doc alfo das ich auf foldye reife mit feiner 
vnloſtenn beladenn, befonder für meine perfonn zur notturfft 
mit eſſenn Zrinden, mein pferbt auch mit frepem futter vnther— 
halten habenn moge, worbber ih tan gleihfals einen Erbarn 
Radt, mit Irkeine anmuttunge, Kleidung ſtiffel, ſchu oder mie 
Das nhamen babenn muge, beſchweren will, Im fall aber da 
die reije weiter fallen würde, fol ich mich alles guten willens 
vnnd gepur zu Einen Ehrbarenn Radt zugetröften babenn. 
Alles fonder Argliſt vnnd gefberbe, das zu veſter baltımag 
vnd vrfundt der warheit hab ich mein gewonlich vittſchaff 
vnthen ahn dieſenn Brieff gehangen, der gegebenn vnnd ge⸗ 
ſchrieben tags kucie (Decbr. 13.), Anno öni. nach Chriſti 
geburt der minderen Zall Im acht und Sechszigſten.“ (Eopirt 
von dem Driginal auf Pergament, an dem wol nod die 
anhängenden Pergamentftreifen, aber nicht mehr das Siegel 
vorhanden war.) 





Naaman Samfon farb funfzehn Jahre na feiner 
Anſtedelung in Riga (1583), nachdem er Zeuge — war 
von den fruchtloſen Bemühungen der Stadt, ſich gegen die 
Uebermacht der rings fie umdrängenden Polniſchen Herrſchaft 
zu behaupten. Ale kriegeriſchen Rüſtungen waren vergeblich 
geweien: Riga mußte fih beugen und dem floljen Helden 
Stephan Bathorp (1582) tie Thore Öffnen, ver bei fei- 
nem Einzuge fi den Hulvigungseid ſchwören lieh, und dar— 
auf nichts Eiligeres zu thun hatte, als die Sefuiten, vie ſchon 
ben Ort umſchwärmten, zu inftalliren und ihnen die St. 
Jacobi⸗Kirche zum römifhen Cultus einzuräumen, die bereite 
feit Ende des Jahres 1522 der neuen Orbnung der Dinge 
zugewieſen war, 

In jenen Zwifhenjahren batte Naaman Samſon ſich 
in Riga auch durch Bamilienbante gefeffelt und Anna 
Boderin gebeirathet, die ibn ven 4. März 1579 mit einem 
Sohne, dem erwähnten Hermann, befchenkte, der feines 
Baters ſtarken Geift geerbt au baben ſchien, wenn er ibn 
auch auf einem anderen Gebiete betbätigen follte. *) 


Leipzig. 


(Bruchſtück aus ungebrudten Reiſeberichten.) 


Begünftigt vom berrlidften Wetter, umgeben von der 
fröblichften Reiſegeſellſchaft, kamen mir in Peipzig an und 





+) Rab: „M. Hermann Samſon, Rigaſcher Oberpaſter, Su: 
perintendent von Libland ıc. ine kirchenhiſteriſche Sfiyge aus der erſten 
Hälfte deb ſiebzehnten Jahrhunderts, von Dr. Ehr. Aug. Berkbotz, 
Dberpaftor zu St. Jakeb in Riga, Aſſeſſer des Libl. Confiftorimme. 
Riga, Verlag von Edmund Götſchel's Buchhandlung. 1856.” Müheres 
über diefen ſeht werthvollen Beitrag zur Kirchen⸗ und Gelehrten⸗Geſchichte 
nãchſtens in der zweiten Abtheilung umferer Zeitſchrift. 
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waren geſpannt eine, Stadt fennen zu lernen, bie durch ihre 
hiſtoriſchen Örinnerungen und in der neuften Zeit durch ihren 
Handels— und Mefverlehr zu einer gewiſſen Berühmtheit 
gelommen. Schon beim Austritt aus dem Bahnhofe über 
rajchte uns Die Örofartigkeit ver Gebäude, der im ſchönſten 
Grün fi befintende Park und die Promenaden, welge einen 
anmutbigen Spaziergang um tie Stadt bildet. Die innere 
Stadt bat fait nur breite ſchöne Straßen, ber Marht, ein 
fat regelmäßiges Viered, mit ſeinem alt ehrwürdigen Natp« 
hauſe, it mit großen Gebäuren umgeben, unter venen ji 
einige befinden jollen, die jährlich nahe 20,000 Thaler Denten 
tragen. Dat die innere Stadt im Allgemeinen 3 bis 4 
Stodwerf bobe Häufer, jo findet man nicht minder in Den 
Borſtädten pallaftähnlie Bauten und beim erften Bd läßt 
üb erkennen, daß die Stadt Das Wepräge ber Neuzeit, der 
Antelligeng und Der Wobhlhabenheit trage, Auf tem Swcloß⸗ 
thurme, Den mir auf Anrathen eines Freundes bejtiegen, fanden 
wir eine berrlihe Rundſicht über die Stadt und Umgegend. 
Dier trat uns der verſchiedene Charafter Der alten und neuen 
Stadt recht deutlich entgegen, und zeigte Die pittoresfeiten 
Gegenſtände. Die Nüancen im Grün der Wärten, Wirjen 
und Felcer, die verſchiedeuen @ruppirungen Der Hauſer, Die 
boben Kirchen, Die Dörfer nah und fern, dies Alles bot uns 
ein herrliches freundlides Bild. Vorzüglich wart Das Auge 
durch die vielen Neubauten in den Vorſtadten, durch die 
zablreichen zum Theil von Warten uno Polz umgebenden 
Dürfer anhaltend beſchäftigt. Une welge Erinnerungen 
fnüpfen ſich am dieſe Dörfer. — Pier ward 1813 vie große 
Schlacht gejblagen, die für Europa eine neue Aera herbei— 
führte; bier bluteten und fielen Tauſende für Die deutjge, 
für Die europäiſche Freiheit. Die dur dieſe Zage verühmt 
gewordenen Dörfer Wachau, Liebertwoltwiß, Probjts 
beyta, Schönfelt, Modern, damals eingegſchert und 
verheert, tragen feine Spuren mehr von Dem gewaltigen 
Kampfe, welcher drei Tage dauerte Die hohen Wwrabrehügei 
der zahlloſen Yeichen find läugſt wierer geebnet, und nur vie 
bier aufgejtellten Schlachtdenkmale geben Zeugniß, der durch 
ten Bolferfampf in der Ebene von Yeipzig berbeigefliprten 
großen Epoche unjere Jahrhunderts. Eine hohe Saule, 
ſüdoſtlich, von Leipzig zwei Stunden entfernt, mit dem dern 
rohr ganz deutlich wahrzunehmen, bezeichnet ven Urt, mo 
die drei verbündeten Monarchen im Gebet vor Bott fniecten, 
und nach jo ſchwerem dreitägigen Kampfe, ihm, Dem Allmach⸗ 
tigen, den beißeſten Dank zu bringen — ein einfacher viereckiger 
Stein in der Nahe des Dorfes Probſtheyda bezeichnen die 
Stelle, wo Napoleon mährend der Schlacht am 18. Ort. 
war, und von wo er Die Befehle zum Nüdzuge, zum zweiten 
Male in feinen Leben, ertheilte. — Im Geſpräch über Diele 
für Deuticland jo große Zeit verließen wir einen Ort, ber 
ung des Intereſſanten Mehreres geboten und es moge jeter 
Bergnügungsreifender, jeder Geſchichtsfreund, wenn er Yeipaig 
beſucht nicht verjäumen, Den intereſſanteſten Punkt vierer 
Stadt, den Schloßthurm zu beſteigen, er findet Augenweibe 
und Stoff zu hiſtoriſchen Erinnerungen, denn wir ſahen 
nördlich das biftorijbe Dorf Breitenfele, mo 1631 Gu— 
ſtav Adolph über Tilly, und 1642 Torjtenion über Ten 


Erzherzog Leopold ſiegte; weſtlich Merſeburg, wo 933 
Deinrich I. die Ungarn aufs Haupt ſchlug; endlich Lügen, 
wo Schwedens großer König Guſtav Adolph 1632 jeinen 
Tod fand und Napoleon 1813 ven 2. Mai über Fürſt Witt- 
genſtein flegte, und es möchte im deutſchen Meiche, wo doch 
jo viele Schlachten geichlagen wurden, faum ein zweiter Ort 
gefunden werben, wo auf einem berbältmißmäßig feinen 
Raume von wenigen Duabratmeilen 6 bie 7 Sclarbtielter 
ſich befinden. 


Bulletin du Bibliophile Belge, publié par F. Heussner. 
sous la direction de M. Aug. Scheler, bibliothecaire 
du Roi. Tome XII (2e Serie. Tome Il). — 2e Cahier. 
Bruxelles. F. Heussner, librairie ancienne et moderne. 
[Avril 18556.) ©. 73—168 u. S. 17—32 der Annales 
Platin. . 

Es ift uns dieſes zweite Heft des Jahrganges 1856 
erft fo etjen zugefommen und beeilen wir uns über feinen 
Inhalt zu berichten, 

Der erite Auffag ih ein ſeht werthvoller Beitrag zur 
Geſchichte der belgiſchen Buchdruckerkunſt und Buchdrucker im 
16. Jabrhundert, überfchrieben: Documents pour servir A 
'histoire de l’imprimerie dans l’ancien Braband. Hr. Alph. 
Wauters theilt in Demfelben aus den Rekeningen van deu 
profyten van den zegele in Brabant, die im Archive des 
Königreichs aufbewahrt werden (— fie beginnen mit dem 
Sabre 1442 —) die vom Rathe von Brabant von 1511 4 
1583 ertbeilten Druderlaubnife mik Es find freilich mur 
einfache Angaben von Daten, Namen und Büder-Titeln, Die 
geliefert werden, fie geben jedoch manden Nachweis, der ſich 
ionft nirgente findet und bin und wieder Stoff gu weiteren 
Focſchungen bietet. Einzelne Belege beizubringen, würde über 
die unjerer Anzeige angewieſenen Grenzen führen. 

Es folgt dann Die Fortſezung Des Essai d’une liste 
chronologique des ouvrages et dissertations concernant 
!"bistoire de l’imprimerie en Hollande et en Belgique, ton 
dem Berichterftatter, die Jahre 1740. bis 1792 umfaflend. 
(Die Arbeit, welche bie zum Schlufe des Jahres 1855 
reicht, iſt handſchriftlich beentigt.) 

Hrn. ©. Poltorapfy’s in Moskau fünfter Artikel 
feiner Bibliotheque russe-frangaise iſt Der Dritte und lebte 
Beſtandtheil der Abtbeilung: Histoire des livres. Er bes 
ſchäftigt ſich in demſelben mit dem Grafen Louise Philippe 
Ségur (geb. am 11. December 1753, geit. am 27. Auguſt 
1839, nicht 1832, wie im 9. Bante der France litteraire 
angegeben if), zunächſt mit feinem in Amerifa am, Bert tes 
„Nortbumberlane” im Aunius 1785 verfaßten Trauerfpiele 
in 5 Arten und in Verſen, „Coriolan“ (— im Auguft 1787 
zuerft im Theater der Ermitage dor der Staiferin Katharina 
und menigen anderen Zufbauern aufgeführt —). Mit jeiner 
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allgemein befannten und oft von ung in dieſen Blättern ber 
lobten bibliographiichen Genanigfeit lehrt Dr. Poltorapfy 
uns Die verjchierenen Ausgaben, die Barianten, die in Paris 
untertrüdten Stellen u. dgl. kennen. Zuerſt erſchien das 
Zrauerfpiel in tem „Kecueil des pieces de l’Hermitage“, 
4 Bände gr. 8, ohne Angabe des Drud- Ortes und Jahres 
(St. Petereburg 1788 u. 89), Br. 1, S.3-95, ohne Des 
Berfuffers Namen, tann im 1. Bre. ves von Caftöra her⸗ 
ausgegebenen „Theätre de l’Hermitage, Paris, an VII. Avril 
1799“, 8.; bier ift ber Graf Segur ale Dichter genannt. 
Die vritte Ausgabe befindet ih im 30, Bre., 1825, oder, 
nad veränderter Anordnung der Folge ter Bänte, im 13. 
®te., 1827, ber „Oeusres complötes de M. le comte de 
Segur“. — (Der „Recueil” ete. gehörte früher zu den biblios 
grapbifchen Seltenpriten; vor einigen Jahren fand man jedoch 
in ter Kaiferlih Oeffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg 
eine große Anzahl Eremplare vieler Sammlung, die zum 
Verfanfe beftimmt wurden.) Ge ijt höchſt interejjant, bie in 
Paris 1799 unterdrüdten Verſe zu leſen, 3. B. vie prophbes 
tiſchen Worte ter Volumnia: 
„Que Marcius enfin punisse un peuple ingrat, 
Qu'il reuverse ses murs, detruise ce Senat.“ 

Sehr umfangreibe Bruchſtücke aus tes Grafen Segur 
„Memoires, Souvenirs et Auecdotes“ geben nähere Auskunft 
über die Darftellung feines „Coriolan“, tie Gunft mit welder 
die Kaiſerin ihn beebrte, u. ſ. w. — In einer Anmerkung it 


erinnert, Daß man in den „Supercheries litteraires devoildes“' 


bes Hrn. Duerard eine Angabe der anonymen Schriften 
bee Grafen Segur vermilfe, und beiläufig, daß der König 
vrouis Philippe nicht VBerfaffer des 1844 erfchienenen Buches 
„La Russie enrahie par les Allemands“ ſei und jein lönne; 
eben fo wenig habe es ben Grafen Euzor zum Berfaffer.) 

Unter ter Rubrit Biographie erhalten wir Die Forts 
jegung der, eine Menge, den Literarbiftorifern und Biblios 
grapben bisher gewiß unbefannter valmatifcher Schriftfteller 
vorführenden Arbeit des Hrn. Baron Otto von Neins- 
berg-Düringsfelv: Les auteurs dalmates et leurs ouvra- 
ges. — Esquisse bibliographique (Peter Difnico bis Dr. 
Anton Maria Petris). Die Kunde von der ausgebreis 
teten wiſſenſchaftlichen Thätigkeit in Dalmatien in ter Ber: 
gangenbeit und Ö:genmwart, Die uns bier wird, überrafcht. 
Die bedeutendſte ter erjcheinenden Perfünlichkeiten ift wol der 
Erzbiihof von Epulato, Mare Antonio Dominie, der 
freund Paolo Sarpi'e.. 

Die Abtheilung Melanges bringt eine Notiz über das 
Verzeichniß Der fremden Zeitfchriften, auf weiche man ſich in 
ter ZeitungesErpedition des Poſt-Burkau'e zu Moekau für 
dae Yahr I856 abonniren fann. (Eupplem, der Mosfauer 
[rujj.) Zeit. vom 30,18. Deteb. 1855.) Die Voß'ſche und 
Haude'ſche berliner Zeitung find von ter Lifte verſchwunden. 
Hr. Poltorapfy berauert, daß man Das „Ausland“, Die 
„Blätter für diterarifche Unterhaltung“, tier „Damburger Fis 
terariichen und Stritiichen Biätter“, Das „Serapeum“ und 
Pebboldt's „Anzeiger vergebens ſuche. Das „Bulletin 
du Bibliophile Belge“, 1853 zugelaffen, fehlt auch, 

Hr. ©. Brunet referirt über vor Kurzem in Paris 


Rattgefuntene AutographensBerkäufe und theilt ven folgenten 
Brief Johanna's pe la Movere, Ubaltini, Herzogin von Eora, 
"Gemahlin Des Präferten von Rom, an ten Genfaloniere 
von Florenz, Peter Soterini (J. Ortob, 1504), in welchem 
fie ihm den jungen Napbael empfiehlt, mit: „Dieſer feine 
Mater bat viel Talent, und er iſt mir fehr ergeben. Er iſt 
ein jebr guter Junge, fein und angenehm; ich liebe ibn uns 
entlid, und wünſche daß er zur Vollkommenheit gelaugen 
möge, Deebalb empfehle ih ihn Ew. Derrlichleit, mit der 
Bitte, aus Nüdfigt für mich, ihm in Allem, Deſſen er bee 
darf, zur Dilfe zu fommen, und Alles was Ihr für ihn thut, 
werde ich als für mich getban betrachten.” 

. ine Heine Notiz belehrt uns, daß 1756 tie 9 jepigen 
Provinzen Belgiens nur 5 Journale, von denen 2 vlämiice, 
und eine Revue beiahen. Seins dieſer Journale erichien 
täglich. 1789 betrug Die Zahl terielben 7; 1801, 8; 1813, 
11; 1815, 14; 1822, 16; 1530. 25; 1842, 6L, uno im 
Diärz 1850, 244, tie periodiſchen Revuen überall mitge- 
rechnet. Don dieſen 244 Journalen find 46 in vlänifcer 
Sprache geſchrieben. 

Dem erſten Berleger dcs Bulletin, Hrn. Ant, Ban 
Dale, geb. zu Courtrai, geit. am 16. Februar 1856 in 
Brüſſel, find von Hrn. Ch. Ruelens (Nubrif Necrologie) 
einige anerlennende Norte ter Erinnerung gewidmet. Ban 
Dale fam 1544 nad Brüffel und begründete dort ein groß— 
artiges Wejcaft (Librairie ancienne et moderne); in jeinem 
Verlage eridienen mehre jehr beteutende und elegant aue: 
geftattete Were („Les vitraux de la cathedrale de Tournay; 
Hrn. Chalon's „Monnaies du Hainaut“; „Le Manuserit 
du prince de Gavre*, facjimilirt, u. ſ. w.) Die Dantlung 
erfreute ſich aber nur eines furgen Weftchene. 

In Der Revue bibliograpbique beipridt Dr. Dr. Aug. 
Scheler die Nummern 7—I2 des „Querard“, Vephoitt'e 
„Anzeiger“, Heft 8—12, 1555, une „Neuen Anzeiger“, 
Heft 1 u. 2, 1856, Naumanı's „Serapeum“, Nr. 15— 19, 
1855, und ten von Hen. Eapitaine zu Yüttich 1855 ver— 
dffentlichten Briefwechjel Bernard de Montfaucon’s mit Dem 
Baron ©, de Eraifier (m. ſ. aud Ar. 18 unſerer Zeitichrift). 

Den Inhalt Der legten Abtbeilung Librairies; Ventes 
publiques, verdanken wir ganz Hrn. ©. Brunet, der wie 
Wenige es veritebt, aus den Auctione- und antiquariicen 
Bücherkatalogen beramszufinden und Den Bücherfreunden zu 
bezeihuen, was fie Seltenes oder ſonſt Beachtungewerthes 
und in ten bibliographiſchen Notizen Belehrendeo enthalten. 

Angebeftet ift der zweite Bogen (©. 17—32) ber 
von une in einem beſonderen Artikel (Nr. 3) angezeigten 
„Annales de Imprimerie Plantinienue* Der Hren, Aug. De 
Bader und Ch. Ruelense. Es find 9 Plantin'ſche Drude 
von 1555 (5 aus diefem Sabre bradte bereits der erite 
Bogen), 5 von 1559, 9 von 1560, 16 von 1561, 4 von 
1562 genau nad Autopſie beichrieben over nad ben Augaben 
in Katalogen ıc. verzeichnet, (Von ten in Die leßtere Nas 
tegorie gehörigen befipt aud die Hamburger Staptbiblivrbef 
feinen; Dagegen ein etwas gelblicbes, aber ſehr gut erbal: 
tenes volitändigee KEremplar ter, wie ©. 30 angedeutet, 
bon Den Derausgebern erjt kürzlich entderten Plantin’ichen 
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Ausgabe von 1557, 49, des feltenen und merkwürbigen von 
Birolamo Nusrelli unter dem Namen des Don Aleffio 
Diemontefe herausgegebenen Werkes: „Les Secrets de 
reverend Signeur Alexis Piemontois. Contenans excellens 
remedes contre plusieurs maladies, playes, et autres acci- 
dens, Arvec la maniere de faire distillations, parfuns, confi- 
tures, teintures, couleurs et fusions: Oeuvre bien approuve, 
tres-utile et necessaire A un chacun. Traduit d’Italien en 
Francois (Buchdruderzeihen). En Anvers, De Imprimerie 
‚ de Christofle Plantin. 1557. Avee privilege.“ — Titel; auf 
ver Nüdjeite: Extrait du Privilöge für dieſes und 3 andere 
Bücher (6. Det. 1557). — Au trös illustre Prince Emanuel 
Philibert etc. Christofle Plantin. — Don Alexis Piemontois 
au lecteur. Mit dem Titel zufammen 4 unbez. Blätt.; Dann 
116 bez. Blätt., von denen 109—116 Table. — Im dritten 
Bande von 3. Bedmann’s „Beyträgen zur Geſchichte ber 
Erfindungen, @eipzig 1792“, findet man ©. 195—201, Ans 
merk. 27, Auskunft und literariihe Nachweiſe über Nuscelli’s 
„Segreti”, eine im der Geſchichte der technologiſchen Erfin⸗ 
dungen, wie Beckmann ſagt, nicht verächtliche Quelle, über 
einige Ausgaben und Ueberſeßungen dieſers Buches, jo wie 
über den Verfaffer deſſelben. Auch der antwerpener franzb⸗ 
ſiſchen Ueberfepung von 1557 gedentt Beckmann, deſſen 
Werk auch in bibliographiiher Beziehung noch immer heach⸗ 
tungsiwertb bleibt.) 


Das wiedergefundene goldene Büchlein: Bon der 
Wohlthat Chrifti, von Antonius Palcarius. Aus 
dem Stalieniichen überjept von Erid Stiller, Pfarrer in 
Harburg. Hamburg, Verlag von Mobert Kittler. 1856, 12. 


Wir freuen uns, daß dieſes lange vermißte Bub, rin 
Zeugniß für die Fehre der evangeliſchen Kirche mitten aus 
ver fatholijgen heraus, jept von verſchiedenen Briten aus 
von neuem verbreitet wird und wir glauben mit dem Ueber- 
feber hoffen gu dürfen, daß es vielen Leſern eine wilfommene 
Gabe fein wird: indem es einfah und Har die Lehre von 
der Rechtfertigung durch den Glauben an Chriſtum predigt. 
Auch ſolche Fehrfäpe, womit ein proteftantijcher Chriſt ſich 
nicht fo gang einverſtanden erklären fann, wie mit dem, daß 
vas Geſeh die Sünde mehre, flatt der Erklärung, daß durch 
das Gefep die Sünde des Herzens mehr zum Vorſchein 
fomme, aud die etwas unklare und unfidere Behandlung 
ver Griadenwahl, fören doch dae Ganze fo wenig, daß 
das einfache, nicht durch Polrmif erbitternde Bub gewiß 
wieder einen eben fo großen Peferkreis ſich erwerben wird, 
wie es ihm einſt befeffen bat. Mas Die Ueberfepung betrifft, 
fo Heft fie fib, obme daß man Daran benft, daß es eine 
Ueberfepung if, vie Sprache it fließend und angenehm. 
Gewünfcht hätten wir, daß der Ueberj. ven Namen des Vers 
faffers nicht fo unbedingt feſtgeſtellt bätte, da die Autorſchaft 
deffelben doch fo ganz ausgemacht noch nicht if; auch waren 


es nicht gerade die Jeſuiten, welche Tas Werf zu vernichten 
fuchten, Sondern vie firchlichen Behörden ſelbſt. Wir werth 
das Büdlein im Reformationsgeitalter gehalten wurde, erbeüt 
auch daraus, baf es zu der Heinen Anzabl von Büchern 
dinzugegogen wurde, die in Würtemberg in flaviiher Sprache 
gebrudt wurden, um die Reformation in Krain und Kärnthen 
au verbreiten, ein Eremplar vieler flavifchen Ueberfepung in 
glagolitiicher Schrift befindet fib auch auf der Damburger 
Stadtbibliothel. Die Verlagehanvlung hat Drei verſchiedene 
Ausgaben des Buches veranftaltetl, ale anſprechend auege- 
ftatter: zwei derjelben zeichnen fi durch ihr geſchmackvolles 
Arußere befonders aus. W. Kloſe. 


Die Entvedungen und Fortſchritte, melde die Natur- 
wiſſenſchaft auf dem Gebiete der Phyſik, Chemie, Erd» und 
Himmelskunde in ven lebten hundert Zahren gemadt bat, 
find fo außerordentlih und greifen fo gewaltig in's Leben 
ein, daß Niemand fih ihnen entziehen fann, ver im Allge⸗ 
meinen auf Bildung Anfpruch machen, oder jein @ejchäft mit 
tieferer Einfiht betreiben will. — Cine populäre Darftellung 
diejer Ergebniffe gelehrter Forſchung gehört daher zu ven 
verdienſtvollſten Unternehmungen, zumal, wenn fie mit Klar⸗ 
beit, Grüntlichteit und weifer Auswahl und von einem Manne 
gegeben ift, ver in ber Wiffenichaft eine Autorität iſt. — 
Dieſes Verdienſt hat ſich der berühmte Profeſſor Dr. Ohm 
in Berlin in neueſter Zeit durch tie Herausgabe eines Werfes 
erworben, weldes aus 22 Borlejungen befteht und denen er 
ven Titel gab: . 


Die Dreieinigfeit der Kraft. Ein Beitrag zur 
näheren Erfenntniß Gottes in feiner mate— 
riellen Schöpfung. Für die Gebildeten aller Stände. 
beſonders auch des ſchönen Befchlechts. Nürnberg, 1856. 
a - — Korn'ſchen Buchhandlung. VII u. 345 

. Gr. 8, 


Der Berfaffer diefes Werkes bat ſich nicht allein mit einer 
bloßen Aufzählung und Darfielung des Wiffenswürtigften 
aus dem Gefammtigebiete der Naturwiffenfchaft begnügt, jon- 
bern er bat ſich auc bemüht tie hohe Geſetzmäßigkeit an- 
ſchaulich zu machen, welche allen Raturerſcheinungen gu Grunde 
liegt; der leitende Faden, welcher das Ganze durchziebt und 
verbindet, führt zur Erkenntniß, daß und wie die Thatſachen 
unter fi) in einem innigen und nothwenbigen Zufammenhange 
ſtehen. — Daher bat er alle Naturerfheinungen auf drei 
Hauptkräfte zurüdgeführt, die in der Schöpfung, von ihrem 
Uranfange bis zu dieſer Stunde tbätig find, auf Die Anzie— 
bungsfraft oder Schwere, auf bie Debnkraft ober _ 
Wärme und auf die Polarfraft, wohin Magnetismus, 
Electrieität, Salvanismus und Das ganze Gebiet der Chemie 
zählt. — Er bat dieſe Vorlefungen vor einem gemiſchten 
Publicum gehalten, bei dem er feine gelehrten Kenntniffe 
vorausiehte, und bat daher fich einer Popularität und Oe⸗ 
meinberftändlichfeit befleißigt, die ale rin Hauptvorzug feines 
Wertes betrachtet werden kann. Nicht, als böte es bloß 
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Stoff zur leichten und angenehmen Unterhaltung allein; feine 
Popularität ift Die ächte, die, wenn fie auch feine gelehrten 
und mathematiſchen Kenntniſſe vorausfept, dagegen doch ein 
gründliches und ernftee Denfen in Anfprud nimmt. Um nur 
Tines berborzubeben, führen wir beiſpielsweiſe feine Darftels 
lung der Lehre vom Wind und Wetter und feine Erläutes 
rungen der neueften durch Dove entbedten meteorologiſchen 
Gejepe an; man wird befennen wählen, daß es wohl nicht 
leicht möglich iſt, dieſe für vie Darftellung immerhin nicht 
ganz leichte Materie, Marer und einfacher zu behandeln, als 
es von dem Berfaffer geicheben if. — Als befonvders geluns 
gen müſſen wir auch bezeichnen, was er über die Bewegung 
ter Planeten um die Sonne und ver Monde um ihren Pla— 
neten gefagt bat. — Er weiß im Fortgang feiner Vorträge 
Das Intereſſe immer mehr zu fleigern. Rachdem er die obens 
genannten drei Haupffräfte erörtert und auf Die bedeutendſten 
Erfheinungen in der Ratar angewendet hat, geht er im den 
4 legten Vorlefungen auf vie Bildung der Erbe felbft über 
und jpricht in der 1öten Vorleiung von den Veränterungen, 
melde ter Ertlörper fichtbar erleidet und bisher erlitten bat, 
in der 19ten von der früheren, größeren Wärme auf ber 
Erroberfläche, zeigt in der MWſten, mie Das Zuſammenwirken 
der drei dem Stoffe inwohnenden Sträfte die weientlide Urs 
fache ver jetzigen Geſtalt der Erve und der Nevolutionen if, 
welche fie jeit ihrer Erihafung hat durchmachen müffen, und 
verjucht in der letzteii Borlejung ein Gemälde der Ertbildung 
und der Entitebung bes Planctenſpſtems zu entwerfen, wie 
foldye den drei wirkenden Kräften gemäß ftattfinden Fonnten 
und mußten. — Wir fönnen nicht umhin dieſe leßteren Vor⸗ 
kejungen als-meiterbafte Daritelungen zu bezeichnen. — Das 
Buch hat aber neben der wahrhaften Belehrung, Die es gewährt, 
nod einen weiteren unbeſtreitbaren Vorzug, intem es dem 
leiver jept fo überhanpnehmenden, rohen und gebantenloien 
Materialismus, nach. welchem die Natur nichts als ein 
todter Leichnam fein fol, dem jeder Haud eines höheren 
Wefens fehlt, entgegenarbeitet. — Wir glauben fomit, diefes 
au von der Berlagshandlung höchſt würtig auegeftattete *) 
Werk, allen Freunden und Berehrern ter Natur und der in 
ihr waltenden höheren: Sträfte, allen Sjenen, denen es Be— 
dürfniß if, ſich Kenntniß von den großen und ewigen Natur- 
ericheinungen und ihren göttlichen Gefepen zu verichaffen, mit 
allem Rechte anempfehlen zu bürfen. J. B. F. 


— — — 


As 


Drei Geſchichten von Meniben und Thieren. 1. Der 
Rabendichter. 2. Der Kanarius. 3. Das Dundefräulein. 
Drei Erzählungen. von Card v. Doltei. 2 Bände. 


‚Leipzig. Verlag von Heinrih Hübner. 1856. 226 und 
191 SE. 16. 


Bir müfen gleich zu Anfang bemerken, daß im tiefen 

) Saußerer Schnelipreffendrut von C. H. Kunſtmann in Erlangen; 
die Seiten mit. Ginjahungen;  muögegeidnet gutes Vapler; ein Finn 
eomponitter und trefflih geitechener Kupfertitel. H. 


drei Heinen Geſchichten die Menſchen, die auch ſchon auf dem 
Titel voranftehen, Die Hauptrollen, die Tbiere (Kahen und 
rejp. Kater, Canarienvögel und Zeifige, Hunde aller Art) 
bie zweite Rolle ſpielen. Was die Drei Menfchen, nach welchen 
fie benannt find, anlangt, fo iſt eigentlich nur in ver erfien: 
der SRapentichter, der Held der Novelle, in den beiden 
andern find fie nur die Vermittler zwiſchen ihren fich liebenden 
Mitmenfcen. „Der Katzendichter“ ift ein hübſches anſprechendes 
Geurebild, vielleicht nach der Natur gezeichnet; im Kanarius“, 
einer von Drn. dv. Holtei, wie er verfihert, mit den 
eigenen Worten des jungen Buchhändlers, der handelnd 
(nit blos mit Büchern) auftritt, erzählte Liebesgefchichte, 
in welcher nebenbei manches Bibliopolifche vorfommt und 
bie daher den Herren Kollegen bes Erzählers beftens zu 
empfelen fein dürfte, ift ver Schluß graufenerrrgend, Ver 
Kanarius eine wunderliche, offenbar an zwei oder drei firen 
Ideen leidende Perjon. „Das Hundefräulein“, die umfaflendite 
ber drei Geſchichten, nimmt die lepte Stelle ein, und mit 
Recht; Sturentengefchichten der Urt, wie fie uns hier dars 
geboten werden, find zu oft dageweſen, haben aud nur für 
einen beſchränkten Pejerfreis Neiz; übrigens treten uns der 
Oberforfier und Der Student Frig, der Geſchichtoforſcher, ale 
gelungene Gharafterbilver entgegen; Die Mepelei, melde 
Läleps, der gräflich-herkuliſche Hund des bergoglichen 
Schwagers, im zarten Hundeheer der Jungfrau Barbara 
Spip, einer alten Wuderin, des Oberförftere Halbſchweſter, 
aurichtet, nachdem ſchon vorher ein Bullenbeißer und einer 
Prinzeſſin Hündlein durch Studenten vom Leben zum Tote ges 
bradt waren, und von dem Humdefräulein nicht überlebt wird, 
macht feinen angenehmen Eindruck, wenn man fib auch freut, 
daß Das jungfräuliche Geld nun an den rechten Mann fommt, 
Herr Leopold Brand feine Hedwig beimführen und aus den 
Hörfälen der rechtögelehrten Profefforen in feine grünen 
Wälder zurüdfehren Fann, 

Wer Unterhaltung fucht, wird fie in ben drei Geſchichten 
finden, und nod mehr: manche alıte Bemerkung über ter 
Menſchen, fperiel auch der ſchriftſtelletiſchen, Thun und Treiben, 
» B. im „Kahzendichter“: 

„Bewiß, ver ungebilvete Handiwerfamann, in deſſen Seele 
fih eine Vorliebe für Leltüre regt, der aus feiner beichränften 
Sphäre einen gewiſſen Sinn für Literatur entfaltet, ſteht 
geiftig dornehmer da, als jener noch jo einflufreihe Mann, 
welcher außer in feinen Fachbüchern nur die buntbemalten 
Blätter umſchlägt, bie am Spieltiſche gelten. Und ergöpe 
ber unwiſſenſchaftliche Handwerker fih auh am Geringen; 
nehme er in jeiner Unbildung auch germ mit bemjenigen 
vorlieb, was geläuterter Geſchmak zurüdweifen muß; immer 
wird jein ſchöner Trieb Anerkennung verdienen, immer wird 
er den jogenannten Gebildeten beihämen, der bie bevorzugte 
Stellung nicht bejfer zu benügen weiß” 

Un einer andern Stelle heißt es von dem guten Thomas 
Murner (der Name des Kapenvihterse — über den gleich- 
namigen Aranziefaner, Der den „Enlenipiegel” ins Hochdeutſche 
überiepte, gibt fein Namensvetter nach Waldau eiur Notig— ): 

„Ihm ging ein Wedicht, — wenn man es fo nennen darf, — 
nicht aus dem Sinne; ein Gedicht, am welches er feit feiner 
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frübeften Schulzeit faum gedacht, weldes nun die Vorrechte 
tindbeitlicher Unvergeßlichkeit geltend machte. Er batte es in 
den Deelamationsübungen beim Kleinbieringer Cantor, mo ee 
ein belichtes Prachtſtück zur Heranbildung jugendlicher Schön— 
redner abgab, felbit verſchiedenemale reeitirt. Kann frin, Daß 
es aus Ähnlichen Epochen manchem unferer Leſer gleichfalls 
im Gedächtniß geblieben if; daß fie in Inabenbaftem Entzüden 
noch einmal aufjandzen, fobald ich ihnen vie erſte Strophe 
wach rufe aus dem Schlummer ichulftaubiger Bergangenbeit: 
Thier und Menſchen ſchliefen fefte, 
Selbſi der munt're Haushabn ſchwieg, 
Alb ein Schwarm geſchwänzter Gäfte, 
Bon ben nächſten Dächern flieg!” , 
Alter ehrlicher Lichtwer! Dir if es wohl nicht im 
Schlafe eingefallen, ale Du Deine etwas nüchterne Moral: 
„Blinder Eifer ſchadet nur!” mit Diefer Kahenconcertſchilderung 
verbrämteft, welche freute Du dabdurch taufend und aber 
taujend nadhgeborenen Heinen Jungen bereiten ſollteſt, Die 
fib daran ergögen würden, ohne ſich die gute Pehre vom 
blinden Eifer nur irgend geſagt fein zu laffen. Ich bleibe 
Dir emig dankbar daſür. Aa ich nehme heutigen Tages noch 
feine Anthologie für Schulfnaben in dir Hand, ohne daß 
mein erſter Plid Deinem Meiſterwerke gilt, Und fehlt mir 
dieſee, augenblidlich leg’ ich unbefriedigt Die ganze Sammlung 
aus ter Hand. Für ven Scherz: Dein „Schwarm ges 
fhmänzter Gäſte!“ Aür den webmüthigen Ernft: Stolberg’s 
„Süße heilige Natur!” Ohne dieſe beiten fein Declanationsr 
büchlein für Kinder!" 
Ueber die Bubmaderei fagt Murner folgendes: 
„Der Schriftfteler fol, um fie feſtzuhalten, flüchtige 
Idten oder Nefultate des Nachdenkens, wie ſolche ſich bei 
ſchlaſloſen Nächten, in unbeſchäftigten Stunden und auf eine 
famen Spaziergängen erzeugen, nicht nieberjchreiben, wenn 
dies in der Abficht gefchiebt, Diefelben bei fpäteren Probuctionen 
gelegentlih anzubringen. Daraus entfieben immer nur 
gemachte, erzmungene Bortheile. Denn mas man aus 
folbem aufgefpeicherten Krame feinen Riguren in den Munt 
legt, wirt immer nad der Mappe fehmeden, moraus man e6 
bervorfuchte, um es abzuſchreiben. &s entbehrt des friſchen 
Duftee und Hauces lebendig mirkender Regeneration. Nicht 
unfere Perionen find es dann, melde reden, wie ihnen und 
ihrer Situation um’s Derz if, fondern wir felbf find es, Die 
mir uns breit und mwohlgefällig citiren. Fürchte doch niemand, 
daß ibm verloren fei, was er einmal durchfühlte und durchdachte, 
auch wenn er es nicht in ſchwarzer Schrift auf dem Papiere 
fe gebannt. Es kann aurüdtreten vor ‚andern Gintrüden, 
Bildern und Gedanken; kann fich verbergen im Schoofe jener 
fleinen Welt, die wir leichtfinnig bin Gedächtniß nennen, obne 
uns viele Mühe mit Erforfhung ihrer wunderbar mächtigen 
Gebeimniffe au geben; lann ſich ſcheinbar verflogen haben. 
Aber nur fcheinbar. Denn gu rechter Stunde, fm paffenten 
Augenblide wird es fich einftellen, nicht wie Ercerpt aus 
einem Buche, fondern wie ein Wort Des Lebens aus dem 
Peben; wird auf Die Lippen des Menfchen treten, ven Du 
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gerade ſprechen läſſeſt und Du wirft nicht willen, ob Du 
redet, ob er, ven Du zu Schaffen wähnſt. Und fo mein’ ich, 
follen friſche und lebentige Bücher mehr entfteben, als daß 
fie gemadt würden.“ 


— — 





Miscellen. 

Die „Antiquarischen Anzeige-Hefte“ von ©. F. Köhler 
in Leipzig, melde monatlich ausgegeben werden, und deren 
ſchon früher Erwähnung geichehen, bringen ſtets auf Heinem 
Raume viel Beachtungswerthes. So enthält denn aud bie 
neuefte Nummer 24 für ten MairMonat, bezeichnet als 


‚„Supplement zu Nr, 18— 23", aus mehren Wiffenfcafts- 


fächern werthvolle und manche feltene, entfernterer und neuerer 
Zeit angebörige Bücher. Eine interefjante Abtheilung ift bie 
Slavica, Hungarica überſchriebene. In der Abteilung: Deutfche 
Literatur findet man die höchſt feltene .erfie Ausgabe von 
Boethe's „Gbz v. Berlichingen”, o. O., 1773, nebit ber 
beigebundenen gleichfalls felten vorfommender Yebensbefchrei- 
bung Gdzens v. Berlibingen. Heraueg. v. Aranf v. Stei- 
gerwald. Nürnb. 1731, vie Dr. Köhler vieleicht aus 
einer fürzlib abgehaltenen hamburgiſchen Bücerauetion ers 
worben, in welcher bedeutende und feltene ältere Werke, in 
unerflärlider Qeije, für wenige Schidinge verfauft wurden! 


Das 6. Heft von Pepholpdt's „Anzeiger für Biblio- 
grapbie und Bibliothekwissenschaft“ enthält S. 169 — 175 





'„Neueste Beiträge zur Faustlitteratur“, woburd die früheren 


Beiträge zur Berichtigung und Vervollſtändigung tes befannten 
Peter'ſchen Buchs (Anz. 1854, Rr. 1100) abermals anfchn« 
li vermebrt werden. Unter den angeführten Schriften und 
Aufiäpen fommt auch vor: „La Vision de Faustus, ou Ex- 
position universelle en 1855, comedie apologue A grand 
spectacle; par Sebastien Rheal. (Auf tem Umfclagstitel: 
Premitre Olympiade frangaise. Edition illustree d'après 
Flaxman et Mme. Rheal, avec une belle photograpbie d’aprös 
Raphaäl.) Paris, Susse freres, 1855. 8. dı B. mit I Bignette 
u. 1 Photographie, 


In der Eipung der Kaiferlihen Alabemie der 
Wiffenfhaften zu St. Petersburg vom 7. (19.) März 
d. I. verlas Herr Kunik die erfte Abtheilung rines fpeciellen 
Berichts Über Die Arbeit des Hrn. Bonnell unter dem 
Titel: „Livländiſch-rufſſiſche Chronographie von 
Rurif bis aum Jahre 1300 mit erläuternden &rs 
eurfen“, melde demfelben im Jahre 1853 auf Antrag des 
Herrn Kunik und unter Zugrumdelegung eines bon biefem 
entworfenen Planes übertragen worden war. Herr Aunil 
ſprach fi anerkennend über die erfolgte Loſung der Aufgabe 
aus und gab zugleich vie Abficht zu erkennen, die Arbeit des 
Herrn Bonnell, bevor zum Drud derfelben geſchritten wird, 
mit einer Einleitung über ben Zwech und die Beten 
tung einer folden vergleihenten Chronograpbie 
der ruffifhen Geſchichte zu verſehen. Die Glafle gab 
bierzu ihre Zuftimmung. (St. Petersburger Zeitung.) 





Hamburger 


SIE::ET! 


— — — 


Fiterariſche und Kritiſche Plätter. 


nn 


Redigirt von Dr. $. 2. Hofmann. 


& 





N 50. 


Sonnabend, Den 21. Zuni. 


1856. 











t7 Diefe Zeitfhrift erſcheint wöchentlich wei Mal: Mittwochs und Sonnabends,. Wbonnenent vierteljährlich; Preis des angen 


Zabrganges hier am Orte 15% Esur. (6 Thlr. Preuß. 


eur.) — 


iefige belieben ihre Beftellungen in der Erpebition, große Reichenſtraße 


0, 46 


in der Buchdruderei von U. J. DM. Kümpel, zu machen, Uuswäartige aber fich deshalb am die ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poflämter ober 


Buchhandlungen zu menden. 





Inhalt. 
Die Nuffen im Reiche Japan, in den Zaren 1853—1854. 
(Bortfegung.) ---susonsnonnonnnuonennnonunnnennee Site 380 
Die geweihte geldene Reſe............................. " 302 
Kräumereien eimes Junggeſellen oder ein Buch tes Herzens. 
Bon andd 3603 
ST —⸗ ↄασ α " 395 


Die Nuffen im Meiche Japan, in den Jahren 
1853 — 1854. 


VIl. 
(Kortfegung.) 


Falſch find auch die Abbildungen, welche uns bie Japas 
nejen in Stoffen von ſchimmernden Farben, wie die italienis 
fchen Bäuerinnen deren. tragen, und in dem ſchlechten Ges 
fhmade ter Areolen von ſpaniſcher Ablunft zeigen: ich habe 
in dieſer zablreihen Verfammlung fein einziges Gewand, 
feine einzige. Mantile von auffälliger Farbe bemerft. Wer 
folch’ ein feltfames Gemiſch von ſchneidenden Farben fehen 
will, der muß nach Indien und insbefondere nad Sincapore 
gehen. In Sapan trägt die Mehrheit ter Einwohner, id 
wieberhole es, nur einen engen Gürtel und Strobfantalen. 
Bei den mittleren Claſſen ift Blau die vorberrſchende Farbe; 
bei den höheren Claſſen findet eine größere Mannichfaltigfeit 
Ratt, jedoch fiets mit dem größten Gejchmare gepaart. Der 
Gouverneur dom Nagafafi trug rin ſeidenes Gewand und 


besgleichen engen Weiberrod von geftreifter Stiefmütterchen— 
farbe; fein Heiner Mantel lag nicht wie bei ten Anderen 
firaff über den Rüden und die Arme, fondern war bei den 
Aermeln offen und hatte daneben einen Zierrath, der Meinen 
Blügeln ähnlich ſah. Wie mir fpäterhin gefagt wurde, war 
dies feine gewöhnliche Tracht. 

Es war ver Mühe werth, zu fehen, mit welcher Miſchung 
von Erhabenpeit, Falter Abgemeffenheit und Neugier der wür- 
dige Oroſſava uns betrachtete; doch fielen ihm fichtlich unfere 
mit Gold und Silber geftidten Uniformen und der trop aller 
Ungezwungenheit würdige Ton auf, der unter ung gegenfeitig 
berrjchte, während Dasjenige, was in feinen und feiner Rande: 
leute Augen als Würde galt, uns mehrere Mate in bie Ge— 
fahr brachte, in ein jchallendes Gelächter auszubrechen. 

Des Gouverneurs affectirte Falte Abgemefjenheit Fam 
aber ganz aus den Fugen, als ber Atmiral ihm auf feine 
Erklärung, wir würden ver weiten Entfernung wegen feine 
Antwort von Jeddo erwarten fönnen, erwiederte: * 

„Ei, wenn's weiter nichts iſt, fo holen wir uns bie 
Antwort felber; tas iſt eine Fahrt, die wir in acht Tagen 
zurüclegen.” 

Wir dachten, der Gouverneur würbe ohnmächtig werben; 
fo fehr betroffen zeigte er fich über dieſe Aeußerung. Der 
Admiral hatte Das Eis gebrochen, und der traditionellen Po—⸗ 
litif der Japaneſen Furgweg die Leichenrete gehalten. ‚Wir 
felber nah Jeddo geben! Daß es unfer Wunſch ſei, mit 
ihrem Pande in Verkehr zu treten, Das bäuchte den braven 
Leuten ſchon natürlid, nur glaubten fie, Daß unfer Ehrgeiz 
fi darauf befhränfen würde, etwas ähnliches zu erlangen, 
wie es die Gefangenfchaft ift, welche bie Holländer ihr Com— 
toir zu Decima nennen, und daß wir uns überglüdlich ſchähen 
würden, dieſen ihren alten Alürten gleichgeftellt zu werden. 
Der Gedanke, nah Jeddo zu geben, deutete auf einen mins 
der genügſamen Geift: das war ja eine fürmliche Revolution, 
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denn die Japaneſen haben, wie ich es bereits erwähnt habe, 
eine heilige Scheu vor jedweder Nenerung. 

Droffapa’s Verdußtheit hatte fi jedoch bald wirder 
gelegt: er Ingte jein Haupt eim wenig anf vie Seite, und 
bielt mit lädgelnder Miene eine ziemlich lange Rede au Kit⸗ 

chibe. 
/ „Di hi bil“ krächzte der Dollmetiher dazwiſchen, fo oft 
fein Borgefepter eine Paufe machte, um wieder Athem zu 
fhöpfen. 

Der Gouverneur erflärte uns burd ihn, daß es ben 
Japanefen nicht genehm fein würde, fremve Schiffe auf einer 
anderen Rhede als ter von Nagafaki zu ſehen; überdem 
wäre das auch nicht der rechte Weg, um rafcher gu einer 
Antwort zu gelangen. 

Nach diefem Zwifchenfalle wurden neue Artigfeiten auss 
gebracht, und Einer wollte noch glüdlicher als ver Andere 
über die neue Bekanntſchaft fein. Wir fprachen bierin tie 
Wahrheit, Orofjava aber log wie ein ädhter Japaneſe, und 
ich bin überzeugt, daß er uns im Stillen zu allen Zeufeln 
wünſchte. Da es ihm drängte, der Quaal, die er empfand, 
ein Ende zu machen, fo erhob er fi endlich; der Anmiral 
tbat aber, als ob er das micht bemerkt hätte, und richtete 
eine neue Ärage am ihn. 

Der Gouverneur bob indefien doch die Sikung auf, 
indem er ſich vornehm verneigte, und uns erfuchte, jede weis 
tere Mittheilung einjtweilen auszuſehen. 

Mir verliefen alfo den Gonferenziaal, von dem ges 
fammten japaneftihen Perſonal gefolgt, tas der Zuſammen⸗ 
funft beigewehnt hatte. Darunter befand fih auch Baba 
Goradzaimu, und ich näherte mich ihm, um ihm Adieu zu 
jagen, was er durch eine graziöfe Kopfbewegung erwiederte. 
Seitdem haben wir ihm nicht wieder ‚gefehen, indem er den 
Auftrag bekommen hatte, unfern Brief nad Jerdo zu übers 
bringen; überdem war Die Zeit feiner Functionen bald abs 
gr und der würdige Mann fonnte in der Hauptſtadt 
des Reichs verbleiben, um feine Gattin ober feine Gattin 
nen — denn die Bielmelberei ift in Japan erlaubt — an’s 
Herz zu brüden. 

Sn tem Saal, wo wir uns ausgeruhet halten, fanben 
wir die Dollmetfcher, uns ben Weg vertretend, wieder bor, 
fo wie eine völlig angerichtete Tafel, mit vielen Gerichten 
und mit Flaſchen Borteaurs, Madeira⸗ und anderen Weinen 
belaftet, die ven hollaͤndiſchen Urfprung des Mahles befun- 
deten, zu dem uns zu fepen wir Dringend eingeladen wurden. 

Aber al vie Artigfeiten, gewaltigen Geften und das 
heimliche Lächeln und Bitten Kiſchibe's umd feiner Collegen 
vermochten den Admiral nicht wanfend zu maden. Wir 
zogen an den Herrlichleiten der Kochkunſt, die dort aufges 
tifeht ftanden um uns zu- verloden, ſtoiſch vorüber. 

Als wir und wieder in unferm Zuge in Reih und Glied 
ſtellten, bemerkte ih, taß mein Diener mit Heinen Paketen 
belaftet war. 

„Was trägt Da denn ba?” fragte ich ihm. 

— Nun, Heine Hörde, Herr, wie Sie fehen. 

„Woher haft Du viefe Aörbe dem?“ 

— ‚Sie find mir von einem Chinefen gegeben worden. 


„Aber, warum haſt Du fie angenommen?“ 

— €i, er fagte: da, bringe Das deinem Herrn. 

„Du verſtehſt alfo jegt japaneſiſch?“ 

— Ach, Herr, fo was begreift ſich ſchon. 

Die Körbchen, welche man allen unſern Dienern mitger 
geben hatte, waren mit ähnlichen Eonfitüren angefüllt, womit 
wir regalirt worden waren. 

Unfern Mufifern batten die Japanefen nichts weiter als 
ein Glas Waſſer angeboten. 

Sobald mir unfere Fahrzeuge wieder beftiegen hatten, 
fußren wir rafch ab, von einer Unzahl Böten mit Japanefen 
—5— die den Ausruf: „Oſſilian, oſſilian!“ erſchallen 
ließen. 

Als wir am 15. (Sepibr.) die rothe Flagge aufgezogen 
batten, fanden fid zwei Stunten tarnab ein Paar Ober 
Banios bei uns ein, um ſich nad unferm Begehr zu erkun⸗ 
digen, Mir erklärten ibnen, daß die ihrerjeits als Poſten 
fungirenten Böte ih zu fehr in unferer Nähe hielten, und 
daß wir, wenn man fie nicht weiter zurück verlegte, fe in's 
Shlepptau nehmen und uns fo felber helfen würden; auch 
verlangten mir mit unſern Böten mann und mie umber 
fahren zu dürfen. Diefe unfere Mittheilung war eine Folge 
der ewigen Fragen, melde die Japaneſen an den Capitain 
bes beimgelehrten Traneporticiffs richteten, das, mie ſchon 
berichtet, zum Ginholen von Proviant und fonitigen Erfor- 
derniffen ausgefchidt gewefen war, und des Eifers, ben fie 
befundeten, dies Schiff dermaßen mit Böten zu umgürten, 
als ob fie es bätten in Quarantaine legen wollen. Schon 
in der nächſten Nacht ſahen wir uns beranlaft, unfere Dro— 
bung zum großen Screden der japanefiihen Schiffer in 
Ausführung zu bringen. 

Den Tag darauf machten uns die Banios bie Anzeige, 
daß der Gouverneur es geftatte, daß wir uns auf bie britte 
Rhede legen fünnten, mur nicht zu nabe dem ante. Der 
Admiral erwiederte hierauf, Daß er mit Vergnügen dies An— 
erbieten annähme, die Fregatte jedoch außerhalb tes Paſſes 
liegen laſſen würde. 

Man ſagte, daß der Gouverneur, der an Oroſſava's 
Stelle treten ſollte, angekommen ſei und Migno-Tehi-Rogend+ 
Kami-⸗Sama heiße, Das Erſcheinen eines Dollmetſchers Na- 
mens Ginosfe bri ung an Bord, der von Jeddo gefommen 
mar, beutete fhon auf eine ſelche Veränderung bin. Diefer 

inosfe ijt übrigens ein ächter Japaneſe, und menn wir 
negen ihn der Amerikaner erwähnen, bie zu Jeddo geweſen 
find, fo ſieht er uns in einer Weife an, ale ob er fragen 
möchte, ob wir uns über ihn Inftig machen mollten. Europa 
nach feinem eigenen Tante benrtheilend, meint ber arme 
Schelm, daß ein Staat des Abentlandes nicht wiſſe, was in 
feiner Nachbarſchaft und anderer Orten vorgebe. 

Am 16. bat man fih Tag und Nacht befhäftigt Briefe 
nad Rußland zu fchreiben, meil der Admiral feine Gabarre 
nach Shangai ſchicken will, um zu erfahren, ob ber Friedeno⸗ 
zuſtand in Europa fortbeftebt. 

Die Banios haben uns anfs Menue eingeladen, uns auf 
Die innere Rhede gu legen, aber von dem durch une gewünſchten 
Pandungsplape ift feine Rede; die Japaneſen denken fonder 
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Zweifel daß mir wieder abfahren werben, ehe birfer Punkt 
abgemadt worden ift, vielleicht wollen fie aud, bevor fie 
antworten, erſt den Inhalt ber Depeiche kennen lernen, die 
wir nad Jeddo geihidt haben. Ginfiweilen folgen ſich bie 
Beſuche bei uns an Bord Schlag auf Schlag. Ich habe 
mit Einoafe Belannticaft gemacht: er if ein wadrer Mann, 
beräctig, etwas ängſtlich, aber ſehr intelligent; er veritcht 
fehr gut Englifch, fpricht es jedoch ſchlecht; augenblicklich lernt 
er auch. Franzöſiſch, unter der Yeitung eines Dolländers in 
Decima. Holländisch fpricht er, wie ich von Pre höre, der 
ed beurtbeilen fan, volfommen. 

Die Banios haben ung nun Die Erlaubnif gebracht, vor 
Anker zu geben mo wir wollten, ja fle haben uns felbit 
eingeladen die Aregatte nahe bei ter Stadt gu legen. Der 
Admiral hat dies Anerbieten jedoch abgelehnt, wie oft Einosfe 
daſſelbe auch in feiner blumenreihen Sprache wiederholen 
“mochte. So fagte er u. a.: „Würde Ener Chef, wenn es 
regnete und man ihm einen Schirm anböte, denfelben and 
ausjchlagen 2“ 

— Das würde er, antwortete ibm P*t*, um ihn — 
demjenigen zu über laſſen, der deſſen mehr bedürftig fein möchte. 

Einige Tage darnach wollten die japanefifhen Schaluppen 
unfte Böte verhindern, fih von ihren Echiffen zu entfernen, 
und machten ihnen dieſerhalb ſelbſt Signale; vie Unieren 
tehreten ſich jedech nicht daran, und auf unfern Schiffen 
murbe wieder bie rotbe Flagge aufgezogen. Als dann auf 
dies Zeichen die Hocquinti herbeieilen, bedeutete ich ihnen, 
daß mir folder Scherereien übertrüßig wären, und daß fie 
ſich glücklich ſchäßen fönnten, wenn wir aus freien Stücken 
ihre Gebräuche achteten und uns nicht ohne ihre Erlaubnif 
auf ter Hüfte inftallirten. 

Am 19. wechſelten wir unfern Ankerplaß. Es waren 
150 japaneſiſche Barken erforderlich, um die beiten Schiffe 
zu remorfiren. Wir theifeten unter die armen Schiffer, vie 
ibre Bemannung bilteten, Brod und Geld aus, und da ein 
jeter von ihnen Daneben auch noch ein Glas Rum erbielt, 
fo verſetzte fie das in eine fo beitre Etimmung, daß viele 
von ihnen zu uns an Borb Hetterten, als ob fie unjre 
Schiffe hätten entern wollen. Sie erhoben babei ein fo 
furdtbares Geſchrei, daß man wircklich an einen Kampf 
hätte glauben lönnen. 

Wir find nun endlich im bie Nähe des Ufers gelommen. 
Die Hüfte erſchien nun nicht mehr fo verlaffen wie früher; 
ih ſah vielmehr eine Menge nadter Männer und nur mit 
einem leichten Unterrode befleiveter Frauen nebſt lindern ab 
und zu geben und fpielen; auch böreten wir häufig Hunde 
bellen, Fury es war wieder Leben in dies Land gelommen, 
das noch unlängit fo ſchweigſam und faſt verödet geweſen 
war. Nun wurden aber auch die Beſuche bei uns an Bord 
ſeltener und blieben zu Zeiten ganz aus, ein Beweis, daß 
die Japaneſen ſich durch unſre Zähigleit im Nachgeben ver— 
legt fühleten. 

Heute, den 25. September, (1853) iſt es num ein Jahr, 
daß die Fregatte Pallas den Hafen von Eronftabt verlaſſen 
bat. Mir haben dieſen Tag durch eine Meſſe und ein großes 


Diner gefeiert. Es waren dazu auch Japaneſen eingeladen 
worben, u, a. EhaghisBari»Mataffa, Der Decan der Banios 
und kürzlich, nächſt dem neuen Gouverneur, vom Jeddo ge— 
fommen. Auf bie Frage des Admirals, wie es mit einem 
Sandungeplage für ums fände, antworteten die Japaneſen, 
die Antwort auf unjer deßfallſiges Geſuch würde ben nächſten 
Tag bhöchſtens binnen zwei Tagen eintreffen, 

„Ich werde bie Bregatte in das Fahrwaſſer legen laſſen, 
wie ihr es gewünſcht habt,” fagte der Admiral, „verlange 
aber, daß hr die Böte entfernt, die ben Eingang dazu 
verſperren. 

— Unmöglih! erwiederte Chaghiz das geben die Geſehze 
nicht zu, auch würden dann die Leute, welche den Dienſt der 
Schaluppen verſehen, um ihren Sold fommen. 

„or beruft Euch immer auf eure Gefege,” rief der 
Armiral aus; „aber die find nicht ewig, nicht unmwandelbar, 
das beweiſet ſchon der Umſtand, daß bie Beichränfungmaas: 
regelm gegen die Ausländer nicht über zwei hundert Jahre 
alt find. Ihr habt eure Gefepe nach den damaligen Umſtänden 
berändert, warum mwolt Ihr micht ein Gleiches unter den 
jepigen Umftänten thun. 

— Ihr werbet einfehen, warum unfre Gefehe ſolchen 
Charakter haben, antwortete Einosfi, und da er feinen 
Geranfen nit in Worten einzulleiven wagte, fo drüdte er 
ibn durch eine verſtändliche Geberde aus. Dann fuhr er 
fort: wir jehen wohl ein, daß es fo nicht bleiben fann; da 
die fremden Schiffe aber erſt ſeit zehu Jahren zu Nagafaki 
wieder ſichtbat geworben find und feine Forderung geflellt 
haben, jo muß es Euch einleudten, daß wir bis dahin Feinen 
Grund gehabt haben dieſe Geſeße zu mobificiren. 

So weit it es mit ben Japaneſen fhon gekommen. 
Roh vor einem Monate milrden tie Untergebenen bes 
früheren Gonverneurs es nicht gewagt baben, fol eine 
Sprache zu führen. Der Beſuch der Amerikaner und unfre 
eigne Haltung hat fie ſchon fehr gefügig gemacht. 

Am 27. wurden zum großen Merger der Japaneſen 
nautiſche Wettfahrten zwiſchen den Schiffsmannſchaften ans 
geſtellt und am Bord der Corvette fand eine dramatifche 
Vorſtellung ſtatt, die von den Offizieren mit einer merfwürbigen 
Verve und Talent ausgeführt wart, 


Am 29. wurde dem Atmiral abfeiten der Japaneſen 
angezeigt, in die Entfernung der wachthabenden Böte Fönne 
nicht gewiligt werden, worauf er ihnen erwiebern ließ, unſre 
Schaluppen würden fie ſchon bei Seite zu ſchaffen willen, fo 
oft fie unferm Verkehr mit ver Corvette hinderlid fein möchten. 
Ueber dieje Erflärung erfhroden, zogen fih die Dolmeticher 
fogleich zurüd, ohne Thee oder Ligquöre genießen zu wollen, 
von den Berfäufern wurten wir aber nad wie vor, m. a, 
mit frijchen Fiſchen, worunter eine Art großer Forellen, und 
Krebfe, jo groß wie Hummer, verforgt. 

Wir find jept, den 1. Drtober, mitten im Herbft; bie 
Nächte find Falt, und im Schatten ift es auch am Tage fühl. 
&s if eine Witterung, wie wir fie auch in Rußland an den 
fhönen Tagen haben, die dem Winter voran geben. 
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Die Japaneſen maulen noch immer; id glaube gar, 
daß fie unjre Artigfeit und Mäßigung für Meinmuth, mins 
teftens für Schwäde nehmen; es dürfte deßhalb wohlgethan 
fein, fie eines Andern zu belehren, ein Gebanfe, ten ber 
Admiral, wie ih glaube, auch an dem Zage felber gehabt 
hatte, wo die Japaneſen uns die Gelegenheit gaben, ihnen 
eine Lection zufommen zu laffen. 


Gegen 8 Uhr Abends, als bie Herren Prr* und Netr, 
jeber in einem bejonteren Boote zur Eorvette fuhren, burd= 
freuzten bei zwanzig mit Laternen geſchmückte Meine Böte, 
bie eine große Barfe, ver noch viele andre Fahrzeuge folgten, 
im Schlepptau batten, unter einem betäubenden Geſchrei das 
Fahrwaſſer, welches die beiden Rheden mit einander verband, 
Bei birfer Gelegenheit, und ohne daß fih Einer ober ber 
Andere einer folgen Tücke verjehen hätte, wurbe aus einem 
ter japanefiihen Böte eine Scheite Holz in die Schaluppe 
bes Herrn PR geworfen, während Herr N*#* in demfelben 
Augenblif von einer andern Seite ber eine volle, Doude 
ven Seewaſſer befam. 


Am nähften Morgen nah tiefem Vorfall würde dem 
Gouverneur angezeigt, daß wenn nit die Banios fih am 
3. am Borb ber Bregatte einfänden, ein Officier beorbert 
werden würde, um fie aus ber Stabt herbei zu holen. lm 
11 Uhr am, 3. ſtelllen fih tenn auch Die-Sabrosfi mit 
zwei anderen uns noch unbefannten Banios bei uns ein, 
Sie entichulvigten ſich ihrerjeits auf Koſten des Dolmetjchers, 
der, wie fie fagten, ihre Worte ſchlecht überfept habe, und 
verfpraden, fünftig regelmäßiger zu fein. Ihrer beiten 
MWarhtböte, Die wir ins Schlepptau genommen und weiter 
weg verlegt hatten, weil fie der Pallas zu nahe gelommen 
waren, erwähnten fie gar nicht, und hinſichtlich der vorhin 
erwähnten Inſulte baten fie, dieſelbe zu vergeſſen, da ber 
Gouverneur nichts davon erfahren babe; zugleich erfuhren 
wir durch fie, Daß biejelbe durch bie Escorte des Prinzen 
Fizene, der den Holländern einen Beſuch hatte abflatten 
wollen, verübt worden war und nicht durch eine religiöfe 
Proceffion, wie wir es geglaubt hatten, 


Heute, an einem Sonnabend, bradten uns bie Yapas 
nefen, als wir uns eben zum Narchmittagsgottesdienft ans 
ſchicklen, Lebensmittee Gemüſe und mehrerlei Bilde, und 
Daneben einen Heinen lebendigen Hirſch, als Erjag fir 
Schweine, woran es ihnen, mie fie fagten, augenblicklich 
fehle. Zwei Dolmetfcher, Lioda und Sioza, waren mit den 
Banios gelommen. Ich achtete forgiam auf die Sprade der 
Sebteren, wenn biefelben ſich mit einander unterhielten, ‘Dies 
felbe ſchien mir fehr Mangvoll und reich an Boralen zu fein, 
auch hatte ihr Accent nicht das Harte und den Gurgellaut 
der anderen Völker des Oriente. Als ich ihnen bierüber 
meine Meinung zu erfennen gab, entgegueten fie, unftreitig 
in dem Glauben, mir damit ein Compliment zu machen, da 
fie vie ruſſiſche Sprade der chineſiſchen fehr ähnlich fänden. 
Als fie wieder abfuhren, erjuchten wir fie, uns alle Arten 


japanefifher Arbeiten in Bädern, ladirten Käſtchen und dgl 
zu verfihaffen. 
(Bertfegung folgt.) 


Die geweibhte goldene Noſe. 

Die „Rosa aurea“, wie im römijchen Eurialfiyl vie 
Bezeichnung lautet, wird von dem Papfte, der beim Acte der 
Eonfeeration ganz weiß gefleivet if, nur am Sonntage ber 
Lätare (dem 4, Baften- Sonntage) geweiht, der deßhalb auch 
Dominica de Rosa, Rojen-Sonntag, heißt, „Gottes Allmadt 
zu bezeichnen“ (mie ein römiſcher Stirchenfchriftiteller fagt), 
„der aus Steinen Brod und aus Brod Rofen machen fann.” 
Die Rofe felbjt befteht aus Gold, Weihrauch (Mofchus) und 
Balſam, „wegen ver treifahen Subſtanz in Chriſto: der 
Gottheit, dem Leibe und ter Seele.” An und mit diefer 
Blume wird „bie Alarkeit und Reinheit (durch die Farbe), 
bie Anmuth dur den Geruch), die Sattigkeit (dur ben 
Geſchmach) bezeichnet. Sie erfreut nämlich mit der Farbe, 
ergößt mit dem Geruch und ftärft mit dem Geſchmack.“ Der 
Ort, an welchem bie Ceremonie der Weihe vorgenommen 
wird, if entweter die Camera Papagalli oder eine Kapelle, 
teren Altar mit Roſen und Kränzen geihmüdt if. Bor 
biejem Altare ftehend, intonirt der Papf das „Adjutorium 
nosirum ete.“ und nad geiprochenem Gebete und gehaltener 
Meſſe, taucht er die Noje in Balfam und befireut fie mit 
Moihus und Weihrauch. Hierauf befprengt er fie mit 
Weihwaffer, hebt fie van hoch empor, dem Bolfe fie zu 
zeigen, und ertheilt fchließlih den Berfammlungen den Segen. 
Als Papft Aleranter II. am Rofens Sonntage des Jahres 
1177 gerade in Venedig anweſend war, feierte er daſelbſt 
dieſe Eeremonie, Befindet ſich derjenige, welcher die gemweihete 
Rofe erhalten fol, gerade in Nom gegenwärtig, fo wird er 
in Das Conclave gerufen und erhält dieſelbe dort unmittelbar 
aus ten Händen des Papftes, indem derſelbe Clateinifch) zu 
ihm ſpricht: Nimm fie bin aus meiner Hand, der ich unwürs 
dig Gottes Stelle auf Erben vertrete, dieſe geweihte Roſe, 
durch welche die zweifache Freude Jeruſalems angedeutet wird, 
der ftreitenden und triumphirenden Rirche, durch welche allen 
Chriftgläubigen die ſchönſte Nofe offenbart wird, melde da 
it die Freude und Strone aller Heiligen. Nimm fie bin, 
mein theurer Sohn, edel und mit allen Vorzügen reichlich 
begabt, damit da in Zufumft noch mehr durch unjeren Herrn 
Chriſtum mit allen Tugenden reichlich geadelt werdeſt und 
der an dem Bade gepflanzten Roſe gleichit, welche Gnade 
Dir verleihen möge, der ba ift breieinig, in Ewigfeit, Amen!“ 
Iſt aber derjenige, weldyer Die geweihte Rofe haben foll, nicht 
in Rom gegenwärtig, fo wir ihm dieſelbe mit einem Begleit» 
fepreiben des Papftes zugeſandt. So ſchickte u. A. Papft 
Innocenz; VII. die Roſe an König Jakob IH. von Schottland 
nad ſchrieb dabei: „Lieber Sohn! Nimm diefe Nofe mit 
wohlwollendem Herzen als ein Pfand meines bäterlichen 
Wohlwollens für dich am. Sieh dabei nicht auf die Größe 
ber Babe, fontern auf das Herz des Gebers. Laß dich nicht 
einnehmen von dem Glanze des Goldee, wohl aber von ber 
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Betrachtung göttliher Bebeutung. Die Rofe if mit dem 
glorwärbigften Leibe Jeſu Eprifti, welder uns mit feinem 
fofibaren Blute erlöfet bat, verglichen worden: denn fie ift 
tie köſtlichſte aller Blumen, lieblih anzufchauen, angenehm 
und durchdringend an Geruch. Laß deshalb den heiligen 
Geruch in bein Inneres dringen, damit dein edles katholiſches 
Gemüth von Zage zu Tage mehr erftarfe, um dich verdient 
zu machen um das Gemeinweſen und den apoftoliichen Stuhl. — 
Rom zu St. Peter, den 12. März 1486,” — Dieje geweibeten 
goldenen Rofen num fandten die Päpſte an Kaiſer und Könige, 
Fürften und Fürftinnen, jo wie überhaupt an foldhen Perfonen, 
von denen fie — wie die alten Schriftfteller Durdgängig und 
der Anfiht der Gaz. ufliz. di Milano entgegen, bie darin 
einen Act der Anerkennung der Rechte auf den Thron erblidt, 
nur behaupten — überzeugt waren, daß die Fatbolifche Kirche 
von ihnen Shup und Schirm erhalten würde, 

Einige Berfpiele anzuführen, möge mir vergönnt fein. 
Papſt Eugenius fanbte die gemweibte goldene Roje an Staifer 
Sigmund, 9. Nifolaus V. an Kaiſer Frievrih und an König 
Alfonfo von Portugal, P. Alerander II, an König Ludwig VIN. 
von Franfreih und König Wilhelm ton Schottland, P. Euge⸗ 
nius IV. an König Heinrich VI. von England, P. Hadrian VI. 
an König Heinrich VIN. von England, 9. Gregor All. an 
Heinrih von Valois, Abnig von Polen, P. Elemens Vi. an 
König Lurwig von Neapel, P. Pius MH. an König Johann 
son Arragonien, 9. Glemens VI. an die Kalſerin Anna 
von Defterreih, P. Gregor XIII. an die Nönigin Elifabeth 
von Spanien, P. Urban an tie Königin Henriette von Engs 
land, P. Benebiet XII. im Jahre 1727 an die Großherzogin 
Diolanta Beatrix zu Florenz m. v. A, m. Mehrere Dogen 
von Venedig und Genua, viele Herzoge von Mantua, Ferrara, 
Urbino, Gonzaga, wie auch einige Herzoge von Sadjen, 
von Meklenburg, felbft mehrere Markgrafen von Brandenburg 
erhielten gleichfals die geweihte goldene Roſe. ine goldene 
Roſe ſchickte auch Papft Leo X. im Jahre 1518 durd feinen 
Kämmerling, Karl von Miltig, einen Edelmann aus Meißen 
in Sadfen, an ben Aurfürften Friedrich den Weifen von 
Sadfen. Was tie Zeit betrifft, wo zuerft bie Päpfte eine 
goltene Roſe weihten und verfchenften, fo läßt ſich nur 
nadweifen, daß ties bereits im 11. Jahrhundert durch Papſt 
Leo IX. geſchah, daß ferner der Gebrauch als ein Symbol 
freubiger Ereigniffe von den Päpften bis auf unſerer Zeit 
beibehalten wurde, ber Act der Weihe felbft fih von Jahr⸗ 
bunvert zu Jahrhundert immer feierlicher geſtaltete; daß endlich 
in früheren Zeiten einige Male von den Päpften nicht, wie 
jeht, eine einzelne geweihte Roſe, verſchloſſen und legend in 
einem prachtvoll geſchmückten Käſtcheu, fontern ein ganzer 
goldener Rofenftod geweiht und verſchenlt zu fein ſcheint.*) 

*) Diefe augenblicklich fehr intereffanten Notizen brachtt vor Surgem 
der „Magdeburger Gorrefpoubent”, ter überhaupt mande Ger 
achtungbhwerthe Dlittbeilungen barbielet. 





Zräumereien eines Junggeſellen ober ein Bud 
bes Herzens. Bon IE Marvel. Aus dem Englifcen 
von Eh....... Hannover, Carl Meyer. 1856, VIII 
u. 212 SS. 8, 


Wir Tonnten dieſes trefflihe Buch wol ſchwerlich beifer 
empfehlen, als durch Mittheilung einiger Bruchftüde veffelben 
(m. f. die erfte Abtheilung ver Nummern 43 u. 44), obgleich 
wir gern einräumen wollen, daß uns bei der Wahl verfelben 
ein fpecielles Intereife geleitet bat. 

Der Ueberfeper bat eine kurze Biographie bes Ber: 
faffers (nad A. Dürr’s Ausgabe des Originale, „Reveries 
of a bachelor“ in der „Standard american authors“ betitel: 
ten Sammlung) vorangefellt, die wir bier folgen laffen. 

„Donald &. Mitſchell wurde vor etwa dreißig Jahren in 
einem jener Pfarrhäuſer Neu-Englands geboren, wo Herzens— 
reinbeit und feiter Glaube fait erblich geworten jind. Da 
ihn fein Vater, ein echt Presbpterianifcher Prediger, für den 
geiftlihen Stand beſtimmt batte, fo wurde er ſchon in fehr 
jugentligem Alter in das Collegium zu Newbaven geicidt, 
um dort feine Erziehung zu voDenden, Er verließ die Schule 
mit allen Graden ver Auszeihnung geihmüdt; hatte aber 
leiter, durch au großen Arbeitseifer, feine Geſundheit jo fehr 
geſchwächt, daß es nothweudig wurde, einen anderen Lebens— 
beruf für ihm zu wählen. Er wurde daher Landwirth und 
feine erjten literariſchen Verſuche betrafen Gegenſtände des 
Aderbaues. 

Er verließ einen entlegenen, noch wenig bebaueten Land⸗ 
frih Norbamerifa’s und fegelte 1845 nah Großbritannien 
binüber, wo er einige Monate lang England zu Buß durch— 
ftreifte, um das lanbwirtbichaftlide Verfahren jenes Landes 
in der Nähe zu flubiren. Darauf begab er fih nad tem 
Eontinent, wo er zwei Jahre vermeilte, im Berlaufe dieſer 
Zeit Deutihland, Frankreich und Die Schweiz beſuchte und 
in Rom und Neapel überwinterte. 

Nah der Müdfehr in fein Vaterland publicirte er ein 
Reiſe-Slizzen-Buch unter dem Ramen „fresh gleanings“, 
„Neue Uchrenlefe.” Am Ganzen zog das Werf Damals dic 
Aufmerffamfeit tes Yublifums wenig auf ſich; nur einzelne, 
ſchärfer blidende Naturen, erkannten das Erwachen eines 
Genies barin, wie es in der Art in Amerifa noch unbefannt 
war, Während feines Aufenthalts in Europa hatte er viel 
Beobadhtungswerthes gefunden, vieles bad einen Gegenſatz 
zu den Gebräucen feiner Heimath bildete und dort eignete 
er ſich wahrjcheinli die Gewohnheit an, mit kritiſchem Auge 
bie verſchiedenen Ericheinungen des gejelligen Lebens zu prü— 
fen, Die ihm jpäter ven Erfolg auf dem neuen Pfade ficherte, 
den er fich felbft geebnet. . 

Seine Reijeluft war noch nicht erfhöpft; er durchſtreifte 
fein Vaterland im weiteſten Umfreife. In dieſer Zeit began« 
nen jeine „Betrachtungen Amerifanijcher gefeliger Zuſtände,“ 
die er einer bedeutenden New⸗Yorker Zeitirift zuſandte, die 
Aufmerkiamkeit des Publikums auf deu angenommenen Namen 
„St Marvel” zu lenken. 

Einen fpäteren Beiud in Europa während ter Revolu—⸗ 
tion von 1848, ſchilderte er in einem Heinen Werke, unter 
tem Titel „Der Sommer der Kämpfe.” Bei feiner damaligen 


394 


Rückteht nach Amerifa begann er bie anonyme Herausgabe 
eines Werkes, das rinelne Züge aus tem Amerikaniſchen 
Leben ſchilderle, unter dem Namen „Lie Porgnette.“ Das 
Buch erwedte allgemeines Intereſſe und reizte die Neugierde 
des leſenden Publifums auf's Höchſte. , 

Pauldinq, Wilis, Herbert und Andere, in der Ameris 
kaniſchen Piteratur berühmte Namen, wurden nad der Reibe 
für die Verfaſſer gebalten, erft zwei Jahre nad der Heraus⸗ 
gabe wurde der wahre Autor erkannt Die „Träumereien 
eines Junggefellen,” die in dieſer Zeit erihienen, erhöhten 
noch ten Ruf des beliebten Schriftiellers; zwanzigtauſend 
Eremplare wurden in Amerifa verkauft, außer den zabllojen 
Nachdrücken, die außerdem in England verbreitet waren. 
„Zraumleben“ folgte den Träumereien im Laufe deſſelben 
Jahres und achtzehn Monate ſpäter erſchien ein ſatpriſches 
Merk unter dem Titel „Aufſchneidereien.“ BERN 

Der Ton in Mr. Mitichel’s Schriften if idealijch ſchön, 
wie in keinem anderen Werke bekannter Amerilaniſcher Schrift⸗ 
ſteller. Er iſt niemals oberflächlich und befipt einen reichen 
Schak von dem, was wir Deutichen „Bemiütb” nennen. Eine 
nenane, raſche Beobadhtungsgabe, verleipt feinen Eatyren 
eine große Schärfe; aber nie bat diefe Gabe ihn zu beleidis 
genden, perfönlichen Ausfällen verleitet; man fann feine 
Schriften im jeder Hinſicht „gentil” nennen. u 

1853 mwurbe der Dichter zum Conful der Bereinigten 
Staaten in Venedig ernannt; es mar bekannt, daß er die 
Geſchichte der Venetianiſchen Republif fhreiben wollte und 
mehrere Mitglieder des Gouvernements wünjchten, ihm feine 
Nahbforichungen in dieſem Gebiete durch dieſe officielle Stel⸗ 
iung zu erleichtern. Mr. Miſſchell blieb indeffen nur kurze 
Zeit in Benedig, er überſiedelte bald nad Paris, wo er zwei 
Sabre dem Siudium ſich bierauf beziehender Gegenſtände 
widmete. Es gereicht uns zur Freude hinzufügen zu fünnen, 
daß er mit feiner Geſchichte ſchon bedeutend vorgeſchritten iſt. 

Jetzt hat ſich Mr. Mitſchell auf ſeinen fchönen Panbfig 
„Ednewood Farm,” in der unmittelbaren Nähe Newhavens, 
zurüdgeregen und widmet feine Zeit theils der Literatur, 
iheils den practiſchen Arbeiten des dandlebens, die ſchon früh 
ein Intereffe im ibm erweckten, welches durch feine verſchie— 
denartigen Beobachtungen in Europa noch mehr genährt und 
gereift wurde.“ 

Der Verfaſſer bemerft in feinem Vorworte, daß fein 
Buch nicht mehr und nicht weniger, als fein Titel verheiße, 
enthalte: eine Sammlung jener flühtigen Seelens 
bilder, die fih in feinem Hirn umbergetrieben 
hätten. Gr fei noch feinem Junggefellen begegnet, Der nicht 
eben fo gut wie er feinen Antheil diefer wirren Viſſonen des 
Herzens und ber Sinne empfangen hätte; ber einzige Unters 
fchied zwifchen ihnen liege nur darin, daß er fie ausgewielen 
umd zu einem Buche geftaltet habe. Er glaubt, daß wenn 
er fie zu eimem gewilfen Zwecke forgfam verarbeitet hätte, 
würde er vielleicht eime ganz lesbare Novelle geliefert haben; 
aber er fei ehrlicher gewefen, fo wie fle  jept ta fänden, 
kämen fie brübwarm aus feinem Kopfe, mit allen ihren uns 
verfchleierten Contraften und Unebenheiten, Gerade biele 
Pebensfrifche, diefes Bepräge des raſchen Dinübergehens von 


dem Herzen und den Sinnen in die Feder, verlieh feinen Seelen⸗ 
bildern denn au die unmiderfehliche Anziehungskraft, die 
fie auf viele Taufend von Pefern feines Vaterlandes und 
Englands geäußert haben, Die vorliegente gelungene Ueber- 
fegung wird nicht verfehlen au in Deutidland eine rege 
Ipeilnabme für die „Träumereien eines Qunggefellen“ und 
ibren Verfalfer zu erweden. ; 

Die einzelnen Träume, melde der Verfaſſer ſchildert, 
find mit etwas eigenthümlichen, auf ven erften Anblid geſucht 
erfcheinenden Ueberſchriften verfeben, Die aber, wenn man fich 
mit ihnen näher befannt gemadt bat, feiner Rechtfertigung 
bebürfen und ſich als ſinnvoll befunden. So iſt der erfte 
Traum bezeichnet: Rauch, Flamme und Aſche. Bor einem 
offnen Dolzfeuer. 1. Rauch — bedeutet Zweifel. 2. Delle 
Slammen — bedeutet Glück. 3. Aſche — bedeutet Troft- 
lofigfeit und Verödung; der zweite: Steinfoblen und 
Anthracite Vor dem Samine in der Stadt. 1. Stein— 
foblen, 2. Anthracite; ber dritte: Eine Cigarre, die 
dreimal neu angezündet wird. Bei einer Cigarre. 
1. Mit einer Kohle angezündet, 2. Mit einem Fidibus. 
3. Mit einem Zündhölzchen angezündet; vierter Traum: 
Morgen, Mittag und Abend. Sn der Heimath. 1. Der 
Morgen: Die Edulzeit. Das Meer, Das Mutterland, Ein 
römiſches Mädchen. Die Appenninen. Eurika. 2. Mittag: 
Jugendfreunde. Gin Befuh in der alten Schule. Das 
Gymnaſium. Bella’s Padet, 3. Abent: Carry. Der Brief, 
Neue Reifen. Die Heimath. (Ohne den Werth der übrigen 
Beſtandtheile des Buches zu beeinträchtigen, glauben wir ben 
lehten derjelben, den vierten Traum, der auch den größten 
Kaum füllt, für den vorzüglichften, jeden Leſer anfprechene 
ben erflären zu dürfen.) 

Wir jhließen unjere Anzeige (denn nur auf diefen Na- 
men macht unfer Bericht Anſpruch) mit ber Abſchrift einzelner 
Stellen, die befonders hervorgehoben zu werben verdienen: 

„Bür die von Krankheit, Kummer oder Armuth beimge- 
fuchten Sterblichen, ift bie leidenfhaftlide Erregbar- 
feit eine traurige Mitgift. Die Gerle hängt in zu feinen 
und fcharfen Angeln, um ungeftraft daran rütteln zu fünnen. 
Sie verkriecht ſich, wie ein arfioßenes Kind vor allem, was 
gemein, bart oder roh if. Wehe fold’ begabten Manne! 
von Anfang bis zu Ende wird. man ibn bin und ber ftoßen, 
fein Leben wird wie das Meer in fteter Unrube dahin rollen. 
Das arme Opfer eines zu leicht verlegten Herzens wandert 
ftets mit einem Schilde des Zweifels vor ter Bruft, jo daß 
felbft die befreundete Seele, die guten Eigenſchaften nicht 
entvedt, tie babinter verborgen find. Wenn die Armuth ihn 
beimfucht, ringt er in der Einfamfeit mit wahnfinniger An- 
firengung. Er hüllt ih in feinen fabenfcheinigen Rod, der 
die Kälte nicht von ibm abmehrt und betrachtet die Welt, 
als ob jedes lebende Geſchöpf ihm erftarrenven Falten Hauch 
entgegen bliefe. Er vermeidet nicht die gedrängte Etrafe 
der Hauptſtadt, ſtolz in feinem Kummer, eitel in feiner 
Schwäche, ſteht er nicht ſtill um Gutes zu thum. 

Bulwer hat in feinem „Neuen Timon“ mit ein paar 
f&harfen Zügen dieſen Seelenzuftand eines weiblichen Herzens 
gezeichnet. 
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„hr rachſüchtiger Stolz treibt fie zum Wahnfinn. 
„Sie beraufcht fih in dem Unrecht das ihr gefchehen und 
„macht den Hummer zu ihrem Throne.” 

&s iff nur ein faltes Bild! aber das Herz flammt bars 
unter, wie mein Kohlenfeuer niftiernd und heiß, bald hoch 
in die Höhe fladernd, bald zufammenfinfend; leiter verzehrt 
es fih eben fo in fi ſelbſt und die Pipe ift das rinzige 
Refultat.” 


„Ein Mann, ohne irgend eine Art von Religion, if ein 
armer Verworfener, der Spielball des Geſchickes, Fein Band 
tnüpft ihn am die Unendlichkeit und das [Runder der Ewig— 
keit. Aber ein mweiblihes Herz, ohne folden Etab, iſt noch 
fchlimmer Daran, es if wie bie Flamme, der Die Wärme, 
wie der Regenbogen, dem bie Farbe, wie Die Blume, der der 
Duft fehlt.“ 





„Eine Deimatb! fie ift ein glängendes, beglückendes, ans 
gebetetes Phantom, Das bob am Horizonte unferes Pebrus 
Rrablt! Mann werden mir es erreiben? Wann wirb es 
aufhören ein unerreichtes Ideal zu fein? Wann wird es 
für immer ganz mein fein? 

Heimath, nenne ich nicht das Haus, wie reizend es auch 
erfebeint; nicht tie forglam bebauten Felder, die deine eigenen 
Fußwege durchſchlängein; nicht tie Bäume, wenn auch ihr 
Schatten dich köftlich erquicktz micht den traulichen Play am 
fladernden, häuslichen Heerde; wit tie Bilder, woraus ges 
liebte Züge Dich freundlich anlächeln; nicht die Lieblingsbücher. 

Nein es iſt etwas Höheres als alles dieſes — ich nenne 
das Befriedigtfein in einer beglüdenden Gegenwart fo, Bier 
findet vu die Hauegötter für beine Anbetung; ten Altar, 
wo bu bein Bertranen nieberlegen kannſt; den Endpunft 
Deiner weltlichen Beitrebungen; und als Krone des Ganzen, 
vie entzüdende Ueberzeugung, die bein Blut rafcher fließen 
macht, daß du bier wenigftens geliebt, verflanden bit; daß 
bier deine Sertbiimer freundliches Verzeihen finden, daß bier 
deine Sorgen hinweg gelächelt werten, daß du bier beine 
Seele entlaften darfit, ohne cin hartes, theilnahmloſes Ohr 
fürdten zu dürfen; daß du bier ganz du ſelbſt fein barfit! 

Es mag Menfchen geben, die aus zu grobem Stoffe 
geformt find — ich bin ihnen ſelbſt im mweiblihen Gewande 
begegnet — um in biefen Gefühlen etwas anteres als lang» 
weilige Sentimentalitit zu erbliden. Gott habe Mitleid mit 
ihnen, fie haben es fehr nöthig.“ 

„Welch' ein Sporn für bie Thatkraft des Mannes iſt 
die vertrauende Liebe eines edelherzigen Weibes. Ahr letzter 
Blid voll Liebe, der boffend und ermutbigenb auf bir rubte, 
bat größere Mat deine Seele zu großen Thaten zu ftählen, 
als alle Ermahnungen deiner Vorgeſehzten. Weit dehnt ſich 
bas Herz, und das Dirn fteht in Alammen, Groß willſt bu 
werben, das gelobft du dir heilig. Aber ad, die Welt ift 
groß — fehr voll, und jehr raub: 

„Ste ift froh mit und, wenn's und gut gebt: 
Sie eilt fort, ſobald wir leiden.“ 
Nur eiferner, nie rubender Fleiß Fann einen Namen er- 


ringen; lange Tage und Monden mußt bu fireben, um jene 
Geifendlafe, den Ruhm, zu erjagen; und haft du fie gefaßt, 
fo zerplaßt fie durch den eifrigen Griff, in hundert Meinere 
Blaſen, die noch hoch über dir ſchweben.“ 





„Mögen der Bater, oder bie Mutter es wohl überlegen, 
ebe fie ihren Sohn fortfenden; ehe fle die heimiſchen Bande 
zerreißen, Die das Herz mit einem Netze von unendlicher Fein— 
beit umfpinnen; ebe fie ihn in bie Knabenwelt ftoßen, wo er 
ſich durch Scharmützel und Streitigkeiten bis zum jugendlichen 
Alter durchſchlagen muß! Äreilich giebt es Knaben, in deren 
Herzen die feinere Empfänglichfeit und das Zartgefühl der 
Seele fehlt; fie werden tie Schulzeit in einem fernen Drte 
für ein Entrinnen aus den Reffeln ter Heimath balten, und 
die Rückkehr in’s Balerhaus mwirb nur die grübern Neigungen 
des Herzens wieder erweden, die einzigen, bie jemals vor— 
banten waren. Grade wie es auch Pflanzen giebt, die man 
breit jedem Wetter aueſetzen kann, ohne daß ein Blatt ſich 
früßt, und die tu eben fo Fräftig wie vorber in’s Treibhaus 
surüdbringen kannſt. Aber es giebt andere Naturen, denen 
die Trennung von dem Geplander der Schweftern, von der 
nachſichtigen Aärtlichfeit der Mutter, von dem unbemußten 
Einfluffe des heimischen Heerdes, einen Stoß verſetzt, der nie 
ganz überwunden wird, Diele Trennung reißt mit graufamer 
Hand an den Fäden, tie nur wenig raube Berührung ver— 
tragen fünnen; Das Schluchzen, mweldes tie Worte bes Abs 
ſchiede begleitet, Tann noch nad langen Jahren mit fchrede 
licher, beftändiger Straft wiederlebren. 

Gott fei dem Knaben gnätig, der das Meinen jrübe 
lernt! Verdammt es als Eentimentalität, ſprecht, fo viel 
ihr wollt, von der Furchtloſigkeit und Kraft Des Knabenher— 
zen; es erklingen dennoch in mander zart befaiteten Seele, 
Necorde ber Liebe, wie eine leife, Tiebliche Muſik, die das 
Obr für alle Harmonien der Eeele reifen und tröften, Und 
tiefe Saiten werten bei harten, unnatürliden Griffen zer— 
fpringen, für immer zerſpringen. Bewache deinen Knaben, 
ob er die Anfpannung auch ertragen lann; prüfe feine Natur, 
ob fir kräftig oder zart ſei; und iſt fie zart, hälſt bu beinen 
und feinen Frieden werth, fo bewahre dich Bott, Taf du ibm 
nicht den barten, jugendlichen Geiſt aufzugwingen ſuchſt, daß 
er nicht im Stolge reinen Erſatz für die Zartheit und ben 
MReichthum feiner Grfüble finden fol.” 





Unter ber Preſſe befindet fih die Meberfehung von: 
„Traumleben”; dieſem werben folgen: „Neue Nebrenlefe”; 
„Die Lorgnette”; „Aufſchneidereien“. 

* Drud (Schlüter'ſche Hofbuchbruderei) und Papier find 
auber. 


Miscellen. 


Deftreihiihe Kalenderstiteratur (1854). Eine 
befonders reichhaltige Literatur geben bie Kalender, von 
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tenen 62 in deutſcher Sprache, u. 3. 26 in Wien und Oeſt⸗ 
reich unter der Enns, 3 in Oberöftreih, 1 in Zirel, 2 in 
Steiermarf, 1 in Kärnthen, 1 in Srain, 11 in Böhmen, 6 
in Mähren, 4 in Galizien, Strafau und der Bulomwina, 6 in 
Ungarn, 1 in Ervatien erſchienen find; — 36 in italienifcher 
Sprade, u. 3. 9 in Venedig, 19 in der Pombardie, 7 im 
Küftenland und Sfirien; 1 in Tirolz — 39 in flavifcen 
Spraden, u. 3. 20 in böhmifcher — davon in Böhmen 10, 
in Mähren 5, in Ungarn 5 —, 4 in ſerbiſcher — davon in 
Niederöftreich 1, in Ungarn 3—, 7 in polnischer Sprache — 
alle in Galizien —, 1 in rutheniſcher — eben daſelbſt —, 
4 in eroatifcher — in Slavonien 1, in Ervatin 3 —, 2 in 
flovenifher Sprade — beite in Krain; — 30 in magpas 
riſcher Sprade, w. z. in Ungarn 28, in Siebenbürgen 2, 
Die Gefammtzahl der Kalender beträgt demnach 167, ohne 
die vielen Blattfalender und Almanache zu rerhnen. Kann 
nicht geläugnet werben, daß das Kalenderweſen im Ganzen 
genommen in Deftreih auf einer nicht unbebeutenden Stufe 
ftebt, fo muß doch wieder eine, in der Mefivenz aufgetaudte 
Erſcheinung der lepten Jahre — nämlich ein mit dem Ka— 
Ienderweien in Verbindung fiebender Mißbrauch — mit Bes 
dauern bemerkt werden. Sobald das laufende Jahr bie erften 
zwei Drittel überſchritten, erfcheint eine bloß auf Epeculation 
begründete StalendersPiteratur, deren Inhalt ſchaler Wip, 
baltlofe Zeitglofien, für den Pöbel berechnete Schlagwörter 
der Politif des Tages, Ausfälle auf einzelne Perfonen u. 
dgl. m. bilten, worin Alles in einem matten Wipe aufgeht, 
cen zuweilen eine Carricatur illuſtrirt. (Aus „Bibliographisch- 
statistische Uebersicht der Literatur des Oestreichischen 
Kaiserstaates vom 1. Jänner bis 31. December 1854, von 
Dr. Wurzbach von Tannenberg“. Bol. Nr. 45 unjerer 


Zeitfehrift.) 


In der am 28. April ftatt gefundenen feierliden Sipung 
ter Saijerliden Ruſſiſchen Geographiſchen Geſell— 
ſchaft berichtete der Vorſihende der ſtatiſtiſchen Abtheilung, 
Hr. N. P. SablopfijsDeffjatomwsfi, daß die Commiſſion 
für Erhaltung des Schukow'ſchen Preifes die Arbeit des Hrn. 
A. S. Woronom: „Hiforijch-ftatiftiihe Ueberſicht der Lehr⸗ 
anftalten des St. Petereburger Lehrbezirk in den Jahren 1829 
bis 1854” aus folgenden Gründen, der ganzen Schufow's 
ſchen Prämie für würdig erflärt babe: „Das Werk enthält 
foftematifch geordnet eine reihe Duelle authentiſcher Angaben 
über den Zuftand der Volfsaufflärung in Rußland, theils 
zum erften Male veröffentlicht, theils neu bearbeitet und 
gewiffenbaft benupt, wodurch eine feſte Grundlage für bie 
Verfaſſung einer pragmatifhen Bildungsgeſchichte in unferm 
Baterlande geliefert wird." — Eine ehrenvolle Erwähnung 
wurde der von Hrn. Wol’sfi eingereichten Arbeit: „Hiſto- 
riihe Skizze des Getreidehantels in Neurußland, von den 
älteftien Zeiten her bis zum Jahre 1852" zuerkannt. — Der 
Secretair ber Gejellihaft verlas einen Furgen Auszug aus 
tem NRerbenichaftsberichte über den Perfonalbeftand der Geſell— 
febaft, Über die ihr zu Gebote ftehenden Mittel und über den 





Berlegt und gedrudt von A. 5. M. Kümpel, große Neihenftrafe Mo. 46. 


Erfolg ihrer wiſſenſchaftlichen Thätigkeit während bes Tept- 
verſloſſenen Jahres. Gr verweilte hauptſächlich bei der 
Wirkiamfeit der fibiriichen Erpedition umd zählte alle von 
der Geſellſchaft gelieferten Arbeiten auf, nannte die von ihr 
herausgegebenen Werke und gab Auskunft über die Ermeite- 
sung ihrer Verbindungen und aller von ihr beabfichtigten 
oder bereits in Angriff genommenen Unternehmungen im Felde 
der paterländifhen Geographie. Bei diefer Gelegenheit hatte 
der Hr. Dice» Präfident der Gefellihaft tie Ehre, dem 
Erhabenen Präfiventen derfelben, Sr. Kaiſerlichen Hoheit 
bem Großfürften Konftantin Nifolajewitjch ten 
nunmehr volftändig beendigten „Atlas des Twer'ſchen Gouver⸗ 
nements“ vorzulegen, deſſen legte Lieferung den Streis von 
Woſchnij-Wolotſchol enthaltend, in den Iepten Tagen erſchienen 
if; die dritte Ausgabe der „ethnographiſchen Karte tes 
Europäifchen Rufjlants” von Hrn. P. 9. v. Köppen; den 
zweiten Theil der „Beichreibung des nördlichen Urals und der 
Abhänge der PaisChoisstette” — in Aufflicher und Deutfcher 
Sprade herausgegeben von tem Herrn General» Major 
Hofmann; die „topograpbiiche Befchreibung des Kaljaſin'ſchen 
Kreifes“ und ven beinahe gänzlih vollendeten erfien Band 
von Nitters „Erdkunde“, mit Ergänzungen und Noten von 
Hrn, P. P. Sfemenomw, mwelder in fürzefter Zeit heraus— 
fommen wird. — — — — — — Berner teilte der Vorfipende 
der fatifischen Abtheilung, Hr. 9. P. Sablogfij, der 
Verfammlung einen Auszug aus dem Berichte des Hrn. 
Akademikers K. M. v. Baer, des Chefs ber bon ber Gefells 
fchaft ausgerüfteten Erpebition zur Erforfchung ter Kaepiſchen 
Fiſchereien mit, und wählte namentlich die Beichreibung des 
Biihfangs an den Taufafiichen Hüften und am NAusfluffe des 
Kur, wo bie Erpebition im Laufe des vergangenen Sommers 
ihre Arbeiten fortgejept hatte. Herr Sablopfij berichtete 
auf das Intereſſameſte über die Wataga (Fiſcheranſiedelung): 
„Boſhij Prompſſel“ (Gottes-Gewerb), diejen, feiner Bedeut⸗ 
famfeit und Ergiebigkeit nach ohne Zweifel bemerkenswertheſten 
Punkt der gefammten Fifcherei, nicht nur auf dem Kaspiichen 
Meere jondern in der ganzen Welt; er ſchilderte die allmälige 
Entwidelung und Regulirung bes Gewerbes, die Ergebniife 
der Beobadhtungen über die mahrgenommene Abnahme in ber 
Quantität des fogenannten „rothen Fiſches“, die angewandten 
Mittel, ſich über dieſe Verminderung zu vergewiſſern, und ging 
endlich auf Die Urfachen über, aus denen ſich diefe Naturer— 
fheinung erHlären läßt. (Nach der St. Petersburger 
Zeitung vom 20. Mai (1. Juni) im Auszuge.) 


Die Erpedition der Hamburger Literari— 


ſchen und Kritifhen Blätter erfucht um früb- 


zeitige Beftellung zum näcften Quartal, indem bei 
zu fpäten Beftellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 








Erpedition ebendafelbft. 


Hamburger 


Siterarifche und Kritiſche Blätter. 


* 


Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 
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F* Diefe Zeitfgrift erſcheint wochentli 


Jahrgauges hier am Orte 15 & Gour. (6 Apr. Preuß. Cour.) — 


Mittwoch, den 25. Zuni. 
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smei Dal: Mittwochs umd Sonnabends. Abonnement vierteljä 
iefige Belieben ihre Deflelungen in der Erpedition, g 


** Vreis des gansen 
in der Buchtruderei von A, J. M. Rümpel, ju maden, Auswurtige aber ſich deöhalb an die ihnen zunaͤchſt gelegenen reſp. ar 


Buchhandlungen zu wenden. 


Pofämter oder 





Iabalt. 
Gutztew's Roman „Die Mitter vom Geiler. ............. Seite 397 
Die kann das deutſche Vaterland zur Theilnahnme an dem 
Schickſale der Kalſerlichen Eeopoldiniſch - Earofinifchen 
Afadenie der Naturforſcher bewogen werdemt...u...... Mm 





Welt und Herz. Dichtungen von ÜWitfeied von der Memm... — 

M. Hermann Samfen, Rigaſcher Oberpaftor, Superintendent 
von Pivfand ı. Eine kirchenhiſtoriſche Skigge aus ber 
erfien Hälfte des fiebgehnten Sahrbunderts, von Dr. Ehı. 
Aug. Berlfölg: öniennuunnanuusekenenesannusenene ” 


— 





Gutzkow's Homan „Die Nitter vom Geiſte.“ 


Ueberblicken wir das Ganze des. Romans, fo müſſen 
wir eingefichen, daß. in ihm der Gührumgsproceh unferer 
Gegenwart in feinen Hauptzügen zur Darftellung gebracht 
worden iſt. Nicht in der Weiſe ift biejes gejchehen, daß 
ter Verfaffer bie Michtungen und Vertreter des Beitgeiftes 
der Zahl, der äußern Vollſtändigleit nach zu erſchöpfen ges 
ſucht hätte, nicht daß er uns, um mid) fo auszubrüden, bloß 
den Flächeninhalt ver. Geſchichte gegeben. Das -burfte er 
Andern überlafien, melde ſich Damit begnügen, dem Herge⸗ 
brachten zu fchmeicheln und den heutigen Zeitgeift ſchon als 
mafelos zu proclamiren. Auch vermögen es freilid nur 
Wenige wie Gupfow, die Wirklichleit; das Bolf in aller 
Treue der Natur und doch in idealer Beleuchtung uns vor's 
Auge zu bringen. Guplow gibt uns aber auch ebenjo wahr 
und lebenofriſch alle. übrigen Stände, wie er uns das Bolt 
gibt, und den Menſchen ver Zukunft, des Adels vom Geifte 


noch dazu, und die ſen Menſchen vor allem. — Wie gefagt, 
den bloßen Flächeninhalt unferer Geſchichte zeichnen durfte 
nicht einmal der Hiſtoriker, geſchweige denn ber Dichter, der 
nie auf das Seal verzichten darf. Ueberall vielmehr Fam 
es dem unfrigen darauf an, aus ber Ziefe berauszuarbeiten, 
um aus ſicherm Fundament aud die Mitte, die Höhe, und 


von ihr aus die lachende Ausfiht in ein 
zu a Die Ausſicht fi aber ap El or Bange 


des Romans, und befonders um das Kunſtwerk zu gewinnen, 
fogar in ben Vordergrund gerüdt werben, ſich als bie fiegenve 
Macht über dasjenige kundthun, was bis dahin gegolten hat, 
und fo mußte ver Dichter aus vollen Quellen eigener Er- 
findung fchöpfen. Und er hat aus ihmen gefchöpft. Er bat 
das Eine gethan, und das Andere nicht gelaſſen. Er bat 
feine Dichtung „Die Ritter vom Geifte” burdgeführt, obme 
die Wirklichkeit zu gering anzuſchlagen, und ohne uns in ein 
Land zu führen, welches nit Wirflichfeit werden Fönnte, 
weldes jogar Wirklicgfeit werben foll. . 

Gupfow wird dem wirklichen Leben in feinem Romane 
fo geredt, daß er diejenigen Ideern mit in Anfchlag bringt, 
welde noch gejund find, weldye uns bereits vorwärts bewegen; 
daß er ſolche Menfchen in Scene ſetzt, welche fi im Gegen⸗ 
wärtigen unter allen Umſtänden behagen, ihr gewagtes Spiel, 
indem fie fi höchſtens auf ihre Klugheit verlaffen, nach wie 
vor treiben. ber er führt uns auch Solche vor, welche 
der Brivolität, dem Verbrechen im Offenen und Verborgenen 
alle möglichen Zugeftänpniffe machen, um nur eine Selbſiſucht 
zu befriedigen, die jo raffinirt, jo gebildet, fo geiſtreich noch 
fein anderes Zeitalter aufzuweiſen gehabt bat. Aus dem 
Guplow’fhen Romane, wiefern er die Wirklichfeit darftelt, 
leuchtet es bis zur Evidenz ein, Daß ber moderne Geſellſchafto⸗ 
proceh, der mit feinem Socialismus großthut, oder völlig im 
bie Vergangenheit zurüdftrebt, es zu nichts Höherm gebracht 
hat als zu Parleien, zu einem Bündlerweſen, von: benen 
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jedes nur ſich will, darüber eher das Ganze zu Grunbe 
gehen läßt, und fogar edle Naturen dahinrafft. Nicht die 
bemußtlofe Maffe it das Hemmente in unferer Zeit, fondern 


die Maſſe, welde ſchon bis zu einer gewiiten Intelligenz 


vorgedrungen if, eine Maffe, die mit Dem Geiſte coquettizt, 
und doch nur an die Materie glaubt, in Diefe wieder zurüds 
finft, fi auf den Geift zwar beruft, aber dem todten Buchs 
ftaben die Entſcheidung zugeſteht; fo daß ſolche Maffenvegetation 
. Geſellſchaft einer Gefahr ausfept, die ohne Gleichen fein 
bürfte, 

Se mehr es dem Dichter gelungen, das Alles — und 
wie Vieles fonft noh! — zu einer Welt fhon für fi 
auszugeftalten, defto größer iſt die Wirkung derjenigen, welche 
er. auf jene Folie aufträgt. Dies ift die Welt feiner Ritter, 
Die ihnen vorfchwebt, für die fie einen Bund ftiften, ver nicht 
mehr lediglich ſich will, fondern die Menfchheit, aber bieje 
nicht bloß fo aus der vagen Perfpertive einer allmäligen 
Versehfommmung ber Gattung durch die Gattung, vielmehr 
durch den Beil, alfo Turd Gott, Sodaß der Dichter fein 
Rittertbum als eine Wiedergeburt verkündet und durchführt, 


die mit der chriſtlichen Religion, mit ‚den Ergebniſſen der 


Wiſſenſchaft, mit dem, was ale Künſte zu ihrem legten Zwed 
baben, in vollem Einklange fteht, und die nicht des Tages 
Licht zu ſcheuen braudt. N 

. Der Dichter: hat der Mation Wort gehalten, was er 
einft im Productiven zu leiten verſprochen. Gutzkow hat ſich 
belannilich faſt auf allen“ Gebieten der. Literatur fruchtbar 
bewieſen. Aber man fann es aus ber ganzen Metamorphofe 


eines Hervorbringens entnehmen, daß er längft nach einem 
ErIE  ervee, 1m wre Er MIT auem Die wrundzuge jener 


Lebentanfihten zur Gehalt bringen, ſondern bie Zeit ſelbſt, 
bei aller.: Anerkennung ‘für fle,: in ein neues Stadium hin— 
überleiten wollte. : Ich berufe mid: unter anbern auf „Die 
Zeitgenoffen, ihre Schidjale, ihre Tendenzen, ihre großen 
Charaltere“ — ſpäterhin unser dem Namen „Sätularbitver“ 
befannt. Was dort nur Skizze, was dort mehr Nacheinander 
mar, tritt in ben „Rittern“ in vollendeter Ausführung als 
Roman, „des Nebeneinander" bervor, der nicht bloß Einzelne, 
ber nicht bloß bası deutſche Volk, jondern womöglich alte 
eivilifirten Völker gewinnen will, damit fie ſich im Geiſte 
Eine: wiſſen, und bemWeift Gottes über die Erbe verbreiten. 
Wir fprechen feit Goethe's großer Hinterlaſſenſchaft ſoviel 
von einer Weltliteratur, Gutzkow's „Ritter vom Geiſte“ mären 
ganz dazu geeignet, die Weltliteratur allen gebilveten Bölfern zum 
Bewußtſein zu bringen; fie alle unter den Banttern des Geiſtes zw 
verfammeln, um in allem Guten, Wahren, Schönen eroberhd 
vorwärts: zu «gelangen, auf daß fe nicht mehr ſtritten um 
das Mein und das Dein, auf daß fle.in der Literatur nicht 
blos trodenes Notizenweſen, flüdtige ‚Unterhaltung fuchten, 
fontern die Erftarfung zu einem neuen Menſchenthum durch 
die Macht des Geiſtes. 

Der Gährungsproreß der Zeit bat auch unfern Mittern 
nichto erfpart,; aber ſchon wird auch ber goldene Mein tes 
Geiſtes unter ihnen verabreicht, Möchte die neue Sündflut 
bald verronnen ſein, und der: Wein des Geiftes überall 
unter ten neuen Menfhenkreifen; nicht zu Lutulliſchem Genaß, 


fondern zu jener Beier der Werke des Tages, zu ber Alle 


berufen- find.*) 





” 


Wie fann das deutfche Vaterland zur Theilnahme 
an dem Schidfjale der Kaiferlihen Leopoldinifch: 
Garolinifchen Afademie der Naturforfcher 
bewogen werben? 


Gewöhnlich glaubt man, die Akademie fei für bie Ge— 
lehrten afleim, und die Regierungen Hätten die Verpflichtung, 
biefelben ‚zu. unterſtüthen. Mande haben es and gethan, 
theils aus Liebe für die Wiffenfchaft, tbeils zur Parade. An 
den meiſten Afademien hat die Nation wenig Theil genommen, 
und es dürfte eime intereffante akademiſche Aufgabe fein, 
nachzuweiſen, was bie Akademien Europas auf bie betreffen: 
den Völfer für Einfluß gehabt haben? 

Sorrates fteht fo hoch da, weil er zuerſt die Wahrheit 
vom Himmel auf die -Erde ben . 

Die Kaiſerliche Leopoldiniſche-Caroliniſche Akademie der 
Naturforfcher hat außerordentliche Verdienſte um die Wilfen- 
fchaft, befonders feit fie unfern ‚befaunten Nees von Ejenbed 
an ber Spibe hatte. Sie war feine ter Mlabemien, melde 
von Höfen als Luxus.Sache berborgingen, fie warb von 
Privatperfenen aus. Cifer für bie Wiſſenſchaft neftiftet; fie 
bat ihren Beruf treulich erfült, Alein fie bedarf der Unter: 
Rüsung einer —— Warum erfreut fie ſich nicht der 

nterftügung bes deutſchen Volfes, für das fie gefiftet in? 
Dies dürfte ebenfalls eine Aufgabe zu weiterer Ausführung fein. 

Dem Unterzeidhneten ſcheint eine der Urſachen darin zu 
liegen, daß dieſe Afademie, wie bies bei ben meiften derſelben 
ber Fall iſt, nicht dem Beifpiel des Sofrates gefolgt if. Die 
Afademien arbeiten meift für bie Schule, nicht für das Leben, 
So verbienftlich 3. B. eine Monographie ber zweiflügligen 
Inſelten der Inſel Sardiniens iſt, ebenſo verdienſtlich würde 
4 B. auch die Unterſuchung fein, zu welchen iuduſtriellen 
Zwecken ſich das Gewinnen des Sauerſtoffes aus dem 
MWaffer anwenden läßt? 

Es ſoll auf feinen Ball behauptet werben, daß das 
Lentere für die Wiffenfchaft wichtiger if, als das Erſtere; 
allein eine Akademie, melde eine fo große Auswahl bon 
Gelehrten aus den berfihiedenartigften Bädern der Wiffen 
ſchaft beſitzt, kann leicht Beides vereinigen. Gelehrte 
Forſchungen, welche für die Induſtrie oder landwirthſchaft 
liche‘ Zwecke benutzt werden Monnen, würden nber jevenfalls 
das Publitum mehr für bie Afademie ftimmen, als folde, 
welche lediglich Für ben Ztwed der Schule berechnet find, 

Es hat nicht am Mademlen gefehlt, melde auch durch 
vergleichen Aufgaben ſich ausgezeichnet haben, und darf nnr 
ar das Inſtitut in Ftankreich erinnert werden; allein häufig 


) Shluh ra bei F. A. Brockhaus in Leibzig vor Kumem 
erfätenenen „Briefe über Gupfemw’s Ritter tom GBeifle Ben 
Alızander Jung BT SS. 8. i 








fieht man ſolchen Aufgaben ebenfalls. zu. fehr die Schule an; 
natürlich, dieſe Aufgaben: werben: von: ten Alademikern 
größtentheils felbft gegeben. Dies iſt gewiß ſehr vortheilhaft 
für die Wiſſenſchaft, und es fol: ‚nicht etwa, ſcheinen, als 
verftänden ſolche Gelehrte nicht sum. beiten, worauf es bie 
und ba in dem betreffenden Felde ver Wiſſenſchaft ankommt; 
allein bier ift der Zweck zu zeigen, wie die. Ration mit in 
Das Intereſſe der Akademie gezogen werden lann? Zu dieſem 
Behuf dürfte es nit unzweckmäßig fein, Daß die Kaiſerliche 
Leopoldiniſche⸗Caroliniſche Alademie ſich erböte, ſich auch mit 
Aufgaben zu beſchäftigen, welche ihr von dem Publicum zur 
Grörterung und Nachforſchuug vorgelegt würden. Der Lands 
wirth, der Fabrifant, ver Banmeifter nud jeder Privatmann 
weiß am beften, was ihm. zur Erreichung. feiner Zwecke fehlt. 
Der Gelehrte kennt biefe Bedürfniſſe aicht einmal; er wird 
dur ſolche Fragen ſelbi lernen. So wahr iſt es, daß ein 
Ungelehrter mehr fragen kann, ats gehn Gelehrte zu antworten 
vermögen. 

Das Publicum wird ſehr bald erfahren, was es einer 
folden Akademie verdankt, und wird: ‚fie mehr unterftüpen, 
als es ein ober ber andere Hof im Stande if: Der Pater 
Ventura fagte in einer feinen bewunderten Neden ſchon vor 
dem Jahre 1848: „Die: Kirche ward: font von bem Fürften 
unterftüpt; jept wollen oder künneat fie nichts mehr thun, wir 
werden baber die Demagogie. taufen,” Laſſen fie uns viefe 
Worte im beften Sinne auf bie Alademie anwenden. Sobald 
das Bolt von dem Nupen der Afademie ſich überzeugt haben 
wird, wird es berfelben an der wirkſamſten Unterftügung 
nicht fehlen. ö 

Die Akademie bedarf aber zu ihrem Beftehen nicht bloß 
der Gelehrten, fie bedarf -audy der Mittel ihres Beftehene. 
Diefe von den Gelehrten zu Fordern, ſcheint vergeblid. Was 
könnten die Mitglieder der Aabemie zufammenbringen? Der 
deutſche Gelehrte if arm, da es hier nicht ift wie in England 
und Stalien, wo gerade bie Vornehmſten ‚auch oft die Ges 
Tehrteften find, — was in Deutſchland nur ſehr felten vorfommt, 

Aber deßhalb fol die Alademie nicht etwa für Sporteln 
arbeiten, wie fonft unfere Patrimonial-Richter feudaliſtiſchen 
Andenkens; und nicht Jeder foll das Recht haben, nach feinem 
Gefallen die Akademie mit vieleicht gang müffigen Fragen zu 
bebelligen, fonderw dazu bürften mir Dirjeßigen berechtigt 
fein, welche ſelbſt für wie Zwede ‚der Afademie thätig wären. 

Dies und zugleich ver. Fonds für das Beſtehen ver 
Akademie liefen fih auf folgende Weife erreichen: 

1. Es wird eine beſondere Claſſe von „Beförderern“ 
der Afademic errichtet: © . 

2. Jeder, welcher einen jährlichen Beitrag. von wenigſtens 
25 in die Cafje ver Alademie zahlt, wird dadurch 
Beförderer derjelben, jo lange er zahlt. 

3. Wer diefe freiwilig übernymmene Berpflidtung 10 Jahre 
lang fortgefept bat, bleibt lebenslänglich Beförderer, 
wenn er auch dann durch Berbältniffe. ſich gemöthigt 

ſehen follte, diefe Zablnng einzuſtellen. 

4. Sobald ſich 10 Beförberer der Afademie zu dieſer 
Zahlung auf 10 Zapre' verpflichtet haben, oder fobald 
durch höhere Zablimgen die jährliche Summe von 


‘5. 1800 4P gebedt iſt, wird die Maſſe der Beförderer“ 
‚ober Öönner der Alademie erdfimet,. welche unter ‚ich 
einen Schatzmeiſter zur Einzeihnung der Beiträge wählt, 

Die Zahl der Gönner ift unbeſchränkt. 

Diefe Stoffe ‚wählt einen, Adjuncten des Präſidenten 

* Rechnungsführer über die Einnahmen und Aug— 

gabeu. — 

7. Der Präfident ber Alademie, der Rechnungsöführer, der 
Schatzmeiſter und zwei aus der Klaſſe der Beförderer 
zu wählende Mitglieder machen ben Berwallungs⸗-Rath 
über den afademiichen Kouts and. . _ 

8. Das eine Mefer Mitglieder wirp von den Adjuncten, 
das andere von ten fämnitlihen Mitglievern der 
Gönmerfhaft erwählt. j 

9. Jedes Mitglied ver Klaſſe ter Befdrberer bat das 
Net, ter Akademie Aufgaben für vie Bearbeitung 
vorzulegen, 

10. Jeder Deutfche bat das Recht, ſich an ein der befannt 
zu machenden Mitglieder der Gönnerſchaft zu wenden, 
um durch dieſes feinen Wunfc bei ber Akademie ans 
aubringen. 2 

11. Die Zuläffigfeit ber Prüfung eines ſolchen Geſuchs 
wird ter Beurtpeiling des betreffenden Gönner— 
überlafjen. j 

12. Findet dieſer bie zu veranlaſſende Grörteruug anges 
meffen, fo legt er tie Anfrage dem Präflventen vor, 
welder dann einen der Alabemiler erſucht, ſich der 
Bearbeitung der betreffenden Aüfgabe zu. unterziehen. 

13. Glaubt der Präftent, daß die Nademie ſich auf eine 
ſolche Eingabe nit eingulaffen Tramdb, fe mub or be 
Gutachten von drei Adjuncten darüber einfordern, fo 
daß im erften Falle die drei älteften Adjuncten zu 
urtheilen haben; im folgenden Falle wird der ältefte 
verſchont, und den beiten folgenden ter vierte zuge— 
orbnet, und fo fort immer ein neuer genommen, bis 
der ältefte wieder ven beiden jüngiten zugeorbnet wird. 

14. Liefert der von dem Präfiventen ernannte Alademiker 
die von ihm als Ehrenſache erwartele Arbeit nicht 
binnen der ihm gejepten Fri ab, jo überträgt fie der 
Präfident einem andern. Afatrmifer, u. ſ. w. \ 

15. In dem mohl felten vorkommenden Falle, daß eine 
folche Aufgabe feiner Bearbeitung gewürdigt werten 
follte, ift anzunehmen, * bie Aufgabe vor der Hand 
nicht zu löſen ſei. — 
Sollte eine ſolche Erweiterung ter Alademie Beifall 

finten, fo wird es an Bönnern, mithin an dem erforderlichen 

Fonts nicht fehlen. * 
Zuförberft dürfte ſich der Herr Präſident dieſerhalb an 

ein paar belannte Ehremmänner menden, um deren Urtheil 
zu vernehmen und bereit Unterfüßung gu erbitten, wozu ber 
vormalige Handels-Minifter Hr. Milde in Breslau und der 
bedeutende Fabrifs Unternehmer Hr. Sattler in Schweinfurt 
vorgefchlagen werben. - Marco-Polo. 


pr 


Belt und Herz. Dichtungen von Wilfried von ber 
Neun. Zweite Auflage. Leipzig. : #. N. Brodhaus. 
1856. XIV. u. 142. 


Diefe, Arndt, Rüdert und Uhland vom Verfaſſer gewid⸗ 
meten Gedichte, find in der erften Auflage von einem andern 
Mitarbeiter beſprochen worden. Die Tendenz derfelben erhellt 
ſchon aus den Worten ber Zueignung: 

„Der alte Gott, der nimmer wird veralten, 

Iſt heute wieder Dielen ein Verſchmähter! 

Dod wird das Bolt, das nicht an ihm will halten, 
Un feinem eignen Leben zum Berräther,” 

Der Inhalt der vier Abtheilungen if dur bie für 
biefelben gewählten Ucberfepriften bezeichnet: Drängen und 
Treiben. Sinnen und Sehnen. Schauen und Ahnen. Laune 
und Zraum, 

Jeder dieſer Abtheilung entnehmen wir eine Dichtung. 


Brüblingsbilder. AII. 
(An E. M. Armbt.) 


Am Wege Recht ein alter Baum, 
Der Teen Krone längft beraubt; 
Und wie ein Greis in ſüßem Traum 
Neigt er das hochbetagte Haupt. 


Ringsum- wird Alles wieder grün, 
Und Alles friſch und Alles wach; 


Und nad des BWinterd harten Müh'n 
Achur giruvr wieder augemach. 


Da wird die neue Zeit gepreiſt 

In Buſch und Wald mit Sang und — 
Alluberall weht Gottes Geiſt 

Die unermeſſne Flur entlang. 


Da fährt aus feinem Schlaf der Baum 
Und denft: „Wenn Alles ftimmet an, 
Ras fehn, ob ih am Waldesſaum 
Nicht auch, wie fonften, jubeln fann.* 


Da fproßt ein Blatt erinnrungsgrün 
Inmitten aus ergrautem Stumpf — 
So kann ein altes Herz erblühn; 

Dir Jungen rufen dann: „Triumph!“ 


— 


Das ſchönſte Bild, 


Denn durch den Wald nad keckem Wild 
Auf raſchem Roß der Jäger jagt, 

Das gibt ein edel, herrlich Bild, 

Das aus dem grünen Laube ragt. 

Trifft er das Thier mit fiherm Schuß, 
Daß es zufammenbredhen muß, 

Dann ruft im Wald der Männer Schaar: 
„Ach, daß der Schuß nit meiner war!“ 


Wenn auf dem Feld im. Lärm der Schlacht 
Das Schwert. ein tapfer Kämpe fhwingt, - 
Zreulofer Feinde Niebertracht 

Mit Zauberkraft zu Kalle bringt, 

Und nun ber Feinde folge Reih'n 

Statt „Drauf. und dran!“ um Gnade freie, 
Dann athmet wieder frei das Herz 

Und Lieder fleigen bimmelswärte. 


Wenn eined Mannes wilden Sinn, 
Der alles Heilige“ verböhnt, 

Die Frauenlieb' ala Bänd’gerin 

Mit allem Heiligen verſöhnt, 

Das ihm bei fremben Leid und Harm 


"Das Aug’ erglänzt, das Herz; wird warm, 


Dann preifen wir die Minne hoch, 
Die ihm vom Thier zum Engel zog. 


Denn, wie ein aufgeſcheuchtes Reh, 

Ein Menfh vor den DBerfolgern flicht, 

Die fih an feinem Harm und Beh 
Ergögen, das ber Herr doch ficht, 

Und er nad; brünftigem Gebet 

Gewappnet gegen Zaufend ftcht, 

Deil ew'ger Muth aus Gott ihm. quillt — 
D Belt, das iſt das fhönfte Bild! 





Berſtändniß ber Thränen. 


D, habt bie Träne gern, 
Die fill im Auge bebt; 

Es if ein lichter Stern, 
Nach dem ihr lang’ geftrebt. 


Run ſtrahlt der Stern im Aug’, 
Ihr nennt ihm Thräne gern; 
Die Thräne kenn’ ih auch, 

Ich nenn’ fie gerne Stern. 


Der ftille Thränen weint, 

Dem wird's fo bimmlifch Leicht, 
Die, wenn ein Stern und ſcheint, 
Das Grau'n der Racht entweicht. 


Da wird's und oft fo Har, - 
Daß, wad und weh' gethan, 
Zu unferm Frieden war, 
Rah ew'ger Liebe Blan. 


Gin weinend Auge ſpricht: 
„Du Vater, gib mir Kraft; 
Ich felber weiß ja nicht, 
Was mir Genefung ſchafft.“ 


Zum Vater zeigt der. Stern, 
Der in der Wimper glängt: 
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Bedenkt's und dankt dem Herrn, 
Des Langmuth unbegrenit. 


Gebet um Gebetokraft. 
Wohl will. ich. beten, 
Mein Herr: und Gott, 
Und zu dir treten 
Der Belt zum Spott, 


Doch ch’ ich's meine, 
Hat ſchon die Welt 
Mit ihrem Scheine 
Mid rings umftellt. 


Durch alle Sinnen 
Faßt fie mih an! 
Hilf mir entrinnen 
Aus ihrem Bann! 


Zur Luft am Beten 
Gib Betekraft, 
Froh zu zertreten, 
Das Abkehr ſchafft! 


Laß gang mich legen 
Mih an dein Her. 
Dann zieht dein Segen 
Mih himmelwärts! 


Drud und Papier find fauber. 


— — —— 


M. Sermann Samfon, Rigaſcher Oberpaſtor, Sus 
perintendent von Lipland ı. Eine kirchenhiſtoriſche 
Stkijge aus der erftien Hälfte tes fiebzehnten Jahrhunderts, 
von Dr. Chr. Aug. Berlholz, Oberpaftor zu Et. Jacob 
in Riga, Aſſeſſor des Livl. Confitoriums. Miga, Verlag 
von Edmund Götſchel's Buchhandlung. 1856. (VI u.) 
199 SS. Gr. 8. Mit dem Bildnife Samfon’s u. einer 
genealogiihen Tafel. 


Herr Dr. Berkholz hielt im vergangenen Winter zu 
einem wohlthätigen Zwede in Riga öffentlihe Vorleſungen 
vor einem Heinen ausgewählten Kreiſe von Zuhörern, die num 
bier durch den Drud dem größeren Publikum zugänglich gemacht 
find. Hermann Samfon if eine zunächſt und vorzüglich zwar 
für Riga und Livland bedeutente und einfußreiche Perfönlichkeit, 
aber auch über bie Örengen ber Stadt und bes Landes feiner 
Thãtigleit hinaus erfpeint er in der vortrefflichen Schilderung 
des Verfafers eben fo bebeutfam und bie Theilnahme nicht 


blos ber Theologen, namentlid ter Kirchenhiſtoriker, fondern 
eine allgemeine in Anſpruch nehmend. Grin Leben und 
Wirken ift in zehn Abfchnitten mit fieter Nüdficht auf die 
Zeitgeſchichte dargeſtellt. Voran geht, als erfier Abſchnitt, 
eine Einleitung. Der zweite Abſchnitt lehrt uns bie 
Zeitverhältniffe, Samfon's Eltern, Geburt und 
erfien Jugendjahre, 1579— 1599, kennen. Wir haben 
in ber erſten Abtheilung der Nr. 49 unferer Blätter bereits 
aus diefem Abſchnitte unjern Pefern ein Bruchſtück, feinen 
Vater Nakman Samfon aus Geldern, feit Ente 1568 
„Bürgerhauptmann” Riga’s, betreffend, mitgetheilt. Ders 
mann, geboren am 4. März 1579, war ber dritte Sohn 
feiner Eltern und als fein Vater ftarb vierzehn Jahre alt; 
[bon in der Schule zeigte er bebeutende Anlagen, die ſich 
immer glänzender entwidelten und bie Aufmerfamfeit ber 
Jeſuiten, die in Folge der f. g. Kalenderunruhen vertrieben 
waren, nad König Sigiemund's Willen aber wieder in 
bie Stadt aufgenommen werben mußten, auf ben talentvollen 
Knaben lenkten. Sie trachteten ihm nad und brachten ihn 
endlich in ihre Gewalt, um ihn in ihr Alummat zu Braunds 
berg zu bringen. „Dod auf dem Wege dahin“, wird erzählt, 
fei Samfon „aus dem Wagen in den Wald entflohen“ und 
glüdlid wieder nach feiner Vaterftadt zurüdgefehrt, mit einem 
Stadel in feinem Herzen, wie hinzugefügt werben bürfte, 
ber ihn fein Lebelang nicht verlieh, fondern bei jeder neuen 
Beranlafung brannte und ſchmerzte.“ (Seite 17.) 

Der Dritte Abſchnitt führt uns Samſon mährend 
feines neunjäprigen Aufenthaltes auf den Univerfitäs 
ten Noftod und Wittenberg, 1599 bis 1608, vor. In 
Roſtock verweilte er bie März 1600; dort wurbe in bemfelben 
Jahre feine erfte Schrift, eine lateiniſche Rede von ber Natur 
und den Eigenſchaften der VBerläumtung, gedrudt. In Witten- 
berg erwarb er fid 1605 ben philoſophiſchen Dortorgrad 
eines Magister artium liberalium, wie es damals bie, und 
damit Tas Recht auf der Univerfität philoſophiſche Vorleſun⸗ 
gen zu halten. Er wählte dazu bie Moral, In melden 
Sinne er die Theologie fludirte, erfiebt man aus feiner 
Aeußerung: von großen Namen fehe er bei der Beurtheilung 
Deſſen, was wahr jei, ab: ob kuther oder Brentius, 
Calvin over Bellarmin, das gälte ihm gleich, er wäge 
nur nad Gründen, nah dem Richtmaaß des heiligen Geiſtes. 
„Daß er aber”, fept fein Biograph erflärend hinzu, „ein fefter 
und entſchiedener Belenner des Lutheriſchen Lehrbegriffs ward 
und jeinen Lehrern, was das treue Belenntniß der reinen 
Lehre betrifft, unwandelbar folgte, ift unlengbar, und gibt 
davon ein jedes Blatt feiner fpäter herausgegebenen thetifchen 
und antithetifhen Schriften reichliche Belege.” Obgleich er 
bie Schwelle feines dreißigften Lebensjahres bereits über- 
fritten, wurde ihm vie Trennung von Wittenberg doch 
fehr ſchwer. 

Im vierten Abjchnitte beſchäftigt ih der Verfaſſer mit 
Hermann Samfon’s Rüdtehr nad Riga, der bamas 
ligen Lage der Dinge in Livland, feiner erfien Pres 
digt und Uebernahme eines geiftliden und Schul— 
amtes, 1608, Wir müffen uns hier darauf befchränfen, 
nur zu erwähnen, daß er die Zefniten wieder in der höch⸗ 
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fen Blüthe Hdermiihigen Gebahrens und im Beflpe : der 
Jacobllirche Fond, das religiöfe Leben aus den Fleineren 
Stätten umb auf dem Flachlande faſt verſchwunden tar, 
Samfon mit großem Beifall am Johannistage 1608 feine 
erfte Predigt im ber St. Petrifirde hielt und darauf im 
Auguft veffelben Jahres zum Prebiger und „Inſpector der 
Schulen” vom Rathe  beftellt wurde. Er ſchrieb ein Hand⸗ 
düchlein der Blanbensartifel („Enchiridiom artienlorum Adel. 
Rostochii 1611“, 8.) zum Gebraude der rigaſchen Schule; 
ferner tine Logik („Logicae systema, etc. Rigae Livonum 
1620“). ee 
Die fhwierigen Zeiten der polnifhen Bern 
(haft und bie Kämpfe mit den Jefuiten, 16081620, 
find im fünften Abfchnitte ausführlich erzählt. Samfon’s 
Stellung den rigafchen Yefuiten gegenüber mar eine ent» 
ſchieden feindſelige. Schon im feiner erſten Predigt und bes 
fonders in feinem Handbüchlein hatte er ich I611 unverhoten 
gegen fe audgefproden; in demſelben Zahre-Hep er zu Alten⸗ 
burg in Meifen truden: „Wolgegrüntte aufführung vnd 
Iehrhaffte anweiſung, Wie rs ein beichaffenheit habe fo wol 
vmb des Herren Lutheri, alß aller Lutheriſchen Präbicanten 
Vocation bnd beruf, wie auch Ordinationwnd Priefterweibe; ıc”, 
8. (Oamb. Stadtbibl. In der Dedieation an Den Rath unters 
ſchreibt ſich Samſon am 5. März 1611 nicht ale „Paper“, 
fondern „Prediger, weil er erft den 17. Aug. 1614 „am 
Thumb berufen worden“, indem damals bie eigentlichen Pfarrer 
and Vormittagspretiger alein den Titel „Paftoren“ führs 
ten, da fie allein „Beichtſtuhl“ und Gemeinde hatten.) Sein 
Pehrer Aegidius Hunnims: hatte schon 1591 eine daſſelbe 
Thema behandelnde, gegen die Behanptungen der Jeſuiten 
erichtete Sateinifche Schrift: veröffentlicht. — Die nächſte 
Beranfafung zu einem zweiten größern Werke in zwei Duarts 
bänten gab Samfon die Schrift eines Jefuiten, des Nor« 
wegers Laurentius Nicolai, *) Der Titel’des Werkes zeigt, 
was Samſon beabfichtigte; er Inmtet: „Anti-Jesuita primus 
(und secundus) sive discussio et eonfutatio solida et mo- 
desta aliquot quaestionum, quas Laurentius Nicolai; Jesuita 
traetat in imitio“libri sul, quem hoc titulo inscripsit: Cmm- 
fessio Christina, de via domios, quam Christians populus 
in tribus regnis septentrionalißus, Dähie, Sueciae et Nor- 
regiab constanter professus est, ete. ' Giessae Hessorum 
1615.* Den erften Theil widmete er dem Stönige Ehriftian 
IV. ton Dänemark, und den zweiten den beiden berzoglichen 
Brütern Friedrih und Wilhelm von Kurland. Drm 
Könige Ehrifian IV. (ſowie „Senatui amplissimo, sapien- 
tissimo; 'neenon Nobilitatt Chirkssimae, ‘ac ‘generossinze‘ 


der drei Meiche) Hatte auch Nicolai feine Cbereits 1604, 


Cracoviae, In "Offigins Typographica Lazari, ‘12 Seiten 
Pravfatio oder Dedication und 267 Seiten, 4, erſchienene) 
Schrift dedicirt. 
— 


") Zanrids glirifem, geb. 1538; beit.“ 1622: Dat. Ryerup's 
und Kraft's’ Almindeligt Littetatariczxleen for Danmark, Mergt,' eg 
land, 2. Satotel, S. 428. In ter „Bibliotheca Seriptorum 


Soctetatis Jesu, Romae 1676“, &.'545; wird feiner mit drofem Lebe 
gedacht, ' 45 Cn 26. 3 1: 


(Die hamburger Etattbibliethef befipt das 


feltene Bud.) „Mit dieſer Schrift“, ſagt Hr. Dr. Berk 
holz, „die von ihrem Drodort Gieſſen im Heffenlande bald 
ihren Weg nah Riga fand, war aber auch die Geduld der 
Jefuiten „ad muros Jacobeos civitatis Rigensis“ erſchöpft. 
Jetzt galt es gegen dieſen „Däretifer Samfon“, gegen diefen 
„Rigiſchen Demoſthenes“ die Lanze einlegen, und zwar recht 
ſcharf und ohne Verzug. Und es trat im 3. 1616 eine deutſche 
Gegenſchrift an's Licht, Die zunächſt für das rigaſche Publie 
fum berechnet fchien, um den angejehenen Samjon in ven 
Augen befjelben wie möglich zu verdäcdtigen, denn je unver⸗ 
fhämter man ſchimpft und -lügt, deſto mehr läßt fih bie 
Menge blenden: Es muß etwas daran fein!” Diefe Schrift 
bat folgenden Titel: „StHare Entwidelung Ettlicher Evangelis 
fher Warheiten, fo in einem Büchlein, von Lutheri und aller 
Lutherſchen Prädikandten Beruf, durch MB. Hermannum Sam- 
sonium etc. geſtellet, begriffen find. Geſchrieben durch den 
Ehrſamen Jacobum Kahl, Hamburgensem Chymicum. Bruns- 
bergae 1616“ 8. *) 

Samfon fäumte nicht zu antworten; fon 1617 
erfchien feine, ohne die Dedication und Vorrebe, 609 Quartz 
feiten ftarfe Gegenſchriftä „Abfertigung vnd Ableinung Der 
Hundert und Zwei vnd Dreiffig Evaugeliſchen Warbeiten, 
Welde die Jeſuiten boßhafftiger mweife auß meinem Buch 
von Qutheri, und der Lutherſſchen Prädicanten Beruf zum 
Lehr-Ampt, zufammen gerafpelt, vnd unter der Nebel Stappe 
eines vngenandten Pflaferftreichers an Tag gegeben: ac. Lü—⸗ 
bed, Gedrudt durch Hans: Witten, Im Jahr 1617,” nach 
dem Eremplare der hamburger Stadtbibliothekz das in Riga 
befindliche bat noch den Zufap: „In Verlegung Chriſtian 
Nittawen, Buchbinders zu Riga”). **) 





*) Sn welder Beriehung Kahl, ber feinen Namen zu biefer 
Arbeit der Sefniten Seifen mußte, gu Hamburg ftand, iſt ums zu er⸗ 
mittelm nicht gelungen; der Berfafjer hat in einer Anmerkung bie folgens 
den in mehrfacher Hinſicht imtereffanten Nachweiſe über dieſe eigenthlims 
liche Perföntichkeit gegeben: „Diefer Zarob Kahl mar fein verfappter 
Darkier" (Gadebuſch Livl. Bibl. 11.75, 80), noch ein „Pfeudonmuun, 
fondern ein wirtlich eriftirender „Pflaperfireiher“. „Ihm. ward (f. feine 
Dorrede) von einem Erbaren Naht der kranken Chur verbetien“, auch 
hatte Ahm Samfen neulich alfen Zutritt gu feiner Dehanfımg unterfagt 
und werketten, daß en von Glaubensſachen nicht mit ihm reden mddhte,” 
Berner, wenn in früheren Zeit, die tigaſchen Barhiere zugleich die Stelle 
der Chirurgen vertraten, fo Bonnte (nah Hagemeifter's Gütergeſchichte 
1. 91.) der Mundart” Jacob Kahl während der polnifchen Zeit das 
Gut Nachtigall kaufen und eb im J. 1620 weiter für 1000 Gulden ver⸗ 
pfänden. Endlich tritt dieſer Jaeob Kahl auch in den Protocollen des 
rigaſchen Landvogteigetrichts, die ſich auf Händel mit den Jeſuiten auf 
rigaſchen Siadtzeblet über deren Batrerm bezichen, auf, imo er als „Wogt, 
Ambnann, Gerichtevetwalter Ber Patrum“ vorfommt.” 

Als eine Probe des deutſchen Shte Samfon‘%,‘am’tuelde wir 
noch eine Meine Semetkung anzuknipfen Getegenheit finden, geben toir 
Felgender. Er fapt SM: Fürs Stechſte, as den Seudt Brieff anlangt, 
welchen Nerolkua Aubßdorff gu Hamburg ſel haben dructen lafſen, darin Ins 
ern vbet Fer Ehitt Witlenberg Schandt um Laſter dank ſthwärtich klaget, 
welcher fel anmd 1545. datiet ſeyn, berenge A unt warheit daß Ach 
denſelben in allen Schtifften Luthern, ſo vinb das Jahr am Tagt gekem⸗ 


Samfon hatte fih 1609 mit Helena, ber Tochter 
eined angeſchenen rigafchen: Kaufmannes, Bruno" Dart 
mann, vermält; 1616 war .er Dberpafter. an: ver Hauptr 
firde zu St. Peter geworden. Die literariideh Streitigr 
feiten zwijchen: ihm und Den Zeiniten wurden zwar nicht forts 
geführt, fie ſuchten jedoch auf anderem Wege ihren wadern 
und’ gelehrien Beguer zu verdächtigen: „Samſon warb in 
Warſchau beim fünigliden Rathe in Anflagefand 
verfeßt. Auf Befehl Des Königs ſollte er fi vor das riga⸗ 
Ihe Burggericht ſtellen, dem ‚Föniglide Commiſſarien beiges 
geben wurden. Weil man aber gar nicht weiter zu unter⸗ 
ſuchen gedachte, ſondern ven Angeklagten ohne Vertheidigung 
als einen feibftverftändlich.Heberführten und Verurtheilten einfach 
nur Der Strafe zu überliefern ſich auſchickte, jo zerfiel ver Anſchlag 
ohne: Erfolg.“ (5. 76.) Die Stadt nahm fid feiner auf's 
Nachdrücklichſte au umd ſandte ihrem Syndikus Johannes 
Urichen zum Könige nad) Warſchau, um ſeine Vertheidigung 
zu betreiben. et ! 

Der ſechste Abſchnitt iſt überfchrieben: Eroberung 
Riga’s durch Gufav Adolf. Samfoa’s Hulvigunges 
prebigt 1621 (— wir werden dieſen Abſchnitt nächftens 
in der erſten Abtheilung dieſer Blätter mittheilen —); ter 
fiebente: Samjon wird als rigaiher Stadt-Obers 
paftor zugleich Superintenvent für ganz Livland, 
1622. „Unter feiner väterlichen Fürſorge“, heißt es ©. M, 
„töurden in Brgenden des Landes, mo bis dahin in kirch— 
licher Beriehung noch fo gut:wie gar nichts geſchehen war, — 
die Fatholifche ‚Kirche war aufgelöft und vie werbielnden Bes 
figer der Güter und — Menſchen mögen wenig Zeit und 
Neigung gefunden haben, ſich um die geiſtlichen Intereſſen 
des Volles zu kümmern, — Kirchſpiele eingerichtet, zer— 
ſtreute Gemeinden geſammelt, neue Kirchen gebaut (meift 
von Holz) und verfallrue ſteinerne möglichſt wieder hergeſtellt, 
mehr als 70 Prediger vocirt und von ihm ſelbſt orbinirt; 
regelmäßige Shnodal⸗Verſammlangen ter. Geiſtlichen (Nas 
piersfy’s „Beiträge zur. Livl. Kirchen⸗ und Prediger-Ge⸗ 
ſchichte“. Heft 1. &, 6 u. 7). gar Belebung: und Anregung 
tem, nachgtfuchet, aber hab jhn nicht finden knnen. "Daruinb halle ich 
BT laug dor eine Catholiſche Warheit, BiH daß die Jtſunen mir zelgen, 
in melden Tomo Wittenbergiſch ober Jtniſch dieſer Sendt Brieff ſtehen 
ſol. Wie Feinde "auch der liebe Lutherus ſalcheut Schandtleben geweſen, 
ſolches hat man Juerſehen / tom. 8. Zeniſch f. 172. Zeh Hab auch ehzliche 
Jahrt zu Wittenberg zugebracht, Tan es aber mit warheit bezeugen, daß 
ich vlel ein ander Leben da geſehn, alj dle Jeſuiten von jhr läſternt 
ſolchs werden auch viel ander neben: mir bekennen müſſen.“ Daß Amd⸗ 
dorff dem Brief Buther's zu Hamburg durch den Druck beröffentlicht, 
iſt wol zu bezweiſeln, aber dah Liuher ihn 1545 am „Dienflag Knob⸗ 
lochttag (Ende des Julius) geſchrleben/ und zwar an feine Haudfrau 
Kütte, IR gewiß. Man finder ihn voflfländig, mit der Notiz: „Ex Co- 
pial. Archiv. "Vinar; im Leipz· Suppf. No. 214. ©. 1105 bei: Walch 
XXI, 512. Wit haben Kay Orig. verglichen“, abgedruckt in „Dr; Martin 
Luthers Briefe, Seudſchrelben und Bedenken vellſtändig ..... bearbellet 
von W. M. 8. de Wette,” S. 757° 753 In flärkeren Aub⸗ 
drüden, tie e8 Sutber in biefem Berichte thut, ber die Sittenloſigkeit 
einer Stabt zu ſchreiben, in nicht möglich. 





ihres Berufs: in Gang gebracht, ber fonntägliche Gottegdienſt 
geordnet, Die Kirchen zucht geübt, für Schulen Borfehrungen — 
wir wolle nice mehr zu behaupten wagen — getroffen, nn. ſ.w.“ 

Im Zahre 1631 wurde vom Nathe der. Stadt Riga 
(neben der ſchon in katholiſchen Zeiten begründeten Doms 
ſchule) eine: höhere; Anfalt für weitere gelehrte Ausbildung, 
ein Gymmaſium, geſtiftet, welches bei einem angeordneten 
breijährigen Studium für Theologen und Yuriften die; Unis 
verſität erſehen follte; es erhielt Hermann Samjon zum 
Profeffor der Theologie. Er begann ſeine Lehrporträge, bie 
er.bis zu feinem Tode ununterbrocen fortfeßte, -am 20, April 
1631. (Samjon’s Schüler und fpäterer Nachfolger, Jo—⸗ 
bannes Brever, aus Eisleben, bat von diefem Gymnafium 
in der 12. Rede des erjten Theiles feiner „Orationum in Rigense 
Athenaen babitarum etc. Francofurtiad Moenum, sumptibus 
Petri Hauboldii, 1655“, 8., ©. 309— 314, eo hoch rũhmend, 
Bericht erftattet.) Somol über dieſen neuen Streis der 
Tpätigleit Samfon's als über ein paar Fälle, in denen 
er ale Mitglied des Confiftoriums mehr ober weniger 
ſelbſt betheiligt war, ift im achten Abfchnitte gehandelt; im 
neunten Samfon als Bertündiger bes göttlichen 
Wortes, nah feinen gebrudten geiſtlichen Reden 
und Predigten bnrafterifirt. Diefer neunte, umfangs 
reihe Abſchnitt (S. 106—169) if ein fehr dankenewerther 
Beitrag zur Gefchichte Der Homiletit in ter erfien Hälfte bes 
Rebzehnten Jahrhunderts. Die Predigten, foweit fe gedrudt 
vorlagen, find ihren Titeln nach genau angeneben, analpfirt, 
und bie Dispofition derjelben nebſt mehren Bruchſtücken mit⸗ 
getheilt. Die rigaer Staptbibliothef hat dem Verfaffer Die nähere 
Kenntniß diefer Sanzelvorträge gewährt, unter denen eine 
16185 gehaltene „Eometenprebigt" und „Neun Außerlefene 
end Wolgegräntete Herens- Predigten ıc. 1626“, die dem 
ſchwediſchen Kanzler Arel Drenftierna, der wit Samion 
gleichzeitig (1600) auf der Univerfitäit Wittenberg ſtudirt 
batte und fich fpäter als fein Gönner befundete, gewidmet, 
befonders merkwürdig; 73 Predigten auf alle Sonn 
und Feſttage des ganzen Jahres erſchienen in einem 
aus. drei Theilen beftehenten Kolianten von zufammen 570 
Blättern 1625 zu Niga unter dem Zitel: „Himmliſche Schatz⸗ 
fammer 10.” (Unſere hamburger Stabtbibliothet, vie fo une 
gemein reih am Predigten Des ſiebzehnten und achtzebnten 
Jahrhunderte if, brfipt auch nicht eine ver. Samjon’fdhen.) 
„Befonders wichtig und zufagend erſcheint uns”, leſen wir 
S. 156 u. 157, „Die lepte der Deren- Predigten, welche bie 
Frage erörtert, wie bie weltliche Obrigkeit mit ſolchen Heren- 
leuten verfahren ſolle. „Allerdings Obrigkeit”, heißt es ba, 
„thu die Augen auf; ich höre, es follen Warsgiferinnen und 
anderes Teufelsgefindlein mehr ich unter uns aufhalten. Wenn 
eine publica fama ergebet, jo foll man tie Zäuberer aus— 
fpüren und in Haft nehmen. Da aber foll die Obrigkeit ſich 
büten vor manderlei beträglicher Prob, als Wafferprob, ges 
fährlider Prob, gottlofer Prob ıc. Zuläffige Mittel, um die 
Wahrheit zu erforfchen, fein Beweiſung durch Zeugen, bie 
gottes fürchtig, reblih und unpartheiifch find; ſodann eigenes 
Bekenntniß, ohne Folterung, Hare belle That. Mit mas 
für Straf? Nidt wie die Jefniten und Calviniften (als 
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wenn dieſe allein!) wollen, zum Feuer verdammen, ſon⸗ 
dern „unſere Theologen“ unterſcheiden dreierlei Zucht und 
Geſellſchaft der Zäuberer: Etliche find in tiefer Melancholia 
erſoffen, bilden ſich's nur ein ꝛc. — Etliche haben ſich in 
Wahrheit mit dem Teufel in einen Bund eingelaſſen, ohne 
Menſchen oder Vieh Schaden zugefügt zu haben; — Etliche 
aber haben ſich mit dem Teufel verbunden und allerlei Scha⸗ 
den beigebracht. Den Erſten ſoll man Gnade erweiſen, deun 
Melancholie iſt Tein Laſter, ſondern des Herzens und Häuptes 
Krankheit; vie Zweiten ſollen belehrt oder „auegemunſtert“ 
werden; aber die Dritten, das find die maleſiei und bes 
Todes ſchuldig, des Teufels Geſellen und Eumpane, da gilt's: 
„Die Zauberinnen foltu nit leben laſſen.“ 
dieſes Abfchnittes erwähnt der Verfaſſer noch tes „Rigiſchen 
Geſangbuchs ic. Riga 1631”, das aus 401 Liedern befteht 
und von ihm als ein in jeder Hinficht vorzügliches bezeichnet 
wird; er vermutbet, daß Samjon ſich nicht blos an dem⸗ 
felben betheiligt, fondern die Redaction wol hauptſächlich allein 
beforgt babe. Es erlebte mehre Auflagen, bis es drei und 
dreißig Jahre Später vor einem von Joh. Brever rebigirs 
ten, bis 1782 in Braud gebliebenen zurüdtreten mußte. *) 
Im zehnten und lehten Abſchnitte: Samfon’s ers 
baulihes und gottieliges Ente 1643, werben feine 
großen Verdienſte um Kirche und Schule gerecht gewürdigt; 
daß auch er feine Gegner hatte, wird nicht verſchwiegen; 
noch zu feinen Lebzeiten wurde eine Schmähſchrift: „Anti- 
ehristus Rigensis, sive Hermannus Samsonius Minister Ri- 
gensis ex libello quam de Antichristo Romano edidit de- 
seriptus, et in titulum Antichristi merito repositus, Auctore 
Hermete Cyrino. Typis Vilnensibus. Anno 1641“ veröffent- 
liht. — „Seine äußere und innere Begabung zur berenten 
und eindringlien Mittheilung feiner Gedanken“, bemerkt 
Hr. Dr. Berfpolz, „muß eine außerordentliche gewefen fein. 
Seine Beredtfamfeit ward durch die Gravität und Würde 
feiner ganzen Erſcheinung auf's Vortheilhafteſte unterfüpt; 
es retete Alles an ihm; Blid und Bewegung, und ber Eins 
trud war für bie Zuhdrer überzeugend, ja überwältigend, 
In Frifche und Kraft tes Geiſtes erhielt er fi bei unaus— 
gefepter Thaͤtigkeit, wovon auch feine Schriften Zeugniß ab» 
legen, bis in das höhere Alter, und es fand zu hoffen, daß 
es ihm gegeben werben würde, das gewöhnliche Maaß der 
ten Menfchen verliehenen Pebensrauer zu überſchreiten, ba 
*y Dielleiht iR es einigen Leſern unferer Zeitfährift micht umintereffant 
zu erfahren, welche Ausgaben Rigaſcher Gefangbücer (über diefelben 
f. m.: Zur Geſchichte der Geſangbücher Riga's, von Dr. Berkholtz im 
5. 8. des 10. Dos. der „Mitteilungen :c. für die enamgel. Geiſil. 
Ruklands“, ©. 474 F.) die hamburger Stadtbibliothek ald Des 
ftandıpeil der höchſt ſchätzbaren Rambach'ſchen hymmelegiſchen Sammlung 
erhalten hat, Wir führen fie nur kurz nad den Druck-Orten und Jahren 
an, merken aber nähere Ausfunft germ erikeilen: Riga, 1654. 1664, 
Hamburg, 1684. Riga, 1695. 1607 (? Xitelblatt fehlt). Riga u. EKeipz. 
1721. 1741. Riga, 1782. Dann no: Epriflihe Undachte -Flanmen 
entgündet dur ein Rigiſch⸗Liefländiſches Gefangbuch. Nürnberg 1680. 
Samt. 1680. . 





Berlsgt und gedruckt von A. F. M. Kümpel, große 
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Anlage und Ausrüſtung feiner phyſiſchen Beſchaffenheit dafür 
fpraden. Doch es fam andero. Gr folte nicht den Drud 
eines langfam hinſiechenden Greiſenthumes erfahren.” Samfon 
farb am 16, December 1643; fein Schüler und freund 
Brever. beichreibt eben fo anziehend als rührend dieſen 
legten 2 (in der Schrift: Memoria Samsoniana celebrata 
a. 1644, 4, aus der in den Anmerkungen, als aus lauterer 
Duelle, häufig Belegftellen angeführt find; fie it auch im 
dem erſten Theile der oben gedachten Sammlung der Reben 
Breder’s, mit befondern Geitenzahlen wieder abgebrudt). 
Bon Buftan Adolf erhielt Samfon 1625 unter Ringen 
bie beiden Beflplichkeiten Altramolfe und Haftfershbof auf 
Lebenslang verlieben, die aber ſchon im folgenden Jahre, 
wahrfcheinlich von ihm rebirt, in anderweitigem Befipe waren; 
die Königin Chriſtine befhenkte ihm 1633 mit dem Gute 
Feſten in. Livland zum Mannlehn, und erhob ihn und feine 
Nachkommen darauf durch ein Diplom, datirt Stodholm den 
19. Sept. (confirmirt den 9, Mai 1646) in ven ſchwediſchen 
Reichsadel, mit Hinzufügung des Namens Himmelftjerne, 
den er felbft jebod nie gebraucht hat. „Und dieſer Name”, 
fährt der Berfaffer S. 178 fort, „wird noch heute mit Ehren 
in unferm Livland genannt: denn eine lange Reihe von wür⸗ 
digen Descendenten tes alten rigafhen Theologen, ihres 
hochverdienten Stammpatere M. Herm. Samfon, zieht ſich 
bis auf den heutigen Tag durch zwei Sahrbunderte hin, und 
Geſchlecht zu Geſchlecht weiß vie vaterländiſche Geſchichte Die 
Erinnerung vergangener Tage an biefen Namen zu knüpfen.“ 

Als Beilage it S. 181 —199 hinzugefügt: Genealo⸗ 
giſche Neberficht der den Adels-Eorporationen fämmtlicher drei 
Oſtſeeprovinzen apgebörenden Descendenten M. Herm. Sams 
fon’s bis auf den heutigen Zag, nebſt einer Stammtafel, 
1640-1856. Es ift dieſe Leberficht eine mit ausgezeichnes 
tem Fleiße znfammengeftellte Genealogie, deren (nicht genann⸗ 
ter) Verfafler, Hr. Dr. Auguſt Buchholtz, Bibliothekar 
der Gefellihaft und Mitredacteur ihrer „Mittheilungen“ (m. 
f. Ar. 45 unferer Blätter) if, der fehr umfaſſende Materia⸗ 
lien zur inländiſchen Perfonenkunde gefammelt hat; ein Mit- 
glied der Familie unterſtühte ihn bei feiner Arbeit, (Es 
mwurbe davon auch eime Heine Anzahl yon Sonderabdrücken 
veranftaltet mit dem Titel: „Die Familie Samfon v. Dims 
melftijerna 1640— 1856. Genealogiſche Ueberſicht.“ 22 SG, 
8,, und eine Tabelle; zur Vervollſtändigung von Mr. 1 find 
bier einige nothwendige Zuſähe gemadt worden.) 

Eine Zierbe des anſprechend ausgefatteten Buches (Drud 
von W. F. Häder in Riga) if das beigegebene fehr vors 
zügliche Bildniß Hermann Samjon’s (Lithogr. Anfalt 


von 9. ©. Bach in Leipzig) — mach dem, jept überaus 


feltenen von Brever beforgten und mit einer lateinifchen 
Unterfchrift in Verſen verfehenen Kupferſtich in fl. Bolio, 
gezeichnet. — Eine gelumgene deutſche Ueberſehung des Ge⸗ 
dichtes von Hrn. Landrath ꝛe. Samjon von Himmel 
ftierna, dem und Hrn. Dr. Ferdinand Walter, Generals 
Superintendenten von Livland, Die Biographie Samfon’s - 
gewidmet, it S. 180 abgebrudt. . 
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Blick in die Zukunft. 


Rufe nicht vergangne Tage, 
Richt verſchwundne Zeit zurüd, 
Reh’ der Gegenwart und Flage 
Nimmer um verfhmwundnes Glüd. 


Liegt die Welt do vor Dir offen, 
Lenke Fühn des Schiffes Kid, 

Du ſollſt kämpfen, dulden, hoffen, 
Und erreichit das ferne Ziel. 


Beh dem Manne, der verzagend 
Auf verfloffue Stunden haut, 
Der die Gegenwart verflagend 
Nicht der eignen Kraft vertraut. 


# 


Der mit Wehmuth und voll Bangen 
Rückwärts Hält den Bid gewandt, 
Glängend liegt, Du mußt's erlangen, 
Bor Dir das gelobte Land. 


Vorwärts, vorwärts, immer weiter! — 
Sud’ der Sehnſucht geldnes Blick, 
Dann erfämpfit Du fiegesbeiter, 

Was bie Jugend Dir verbieh. 


Rufe nicht vergangne Tage, 
Nicht verſchwundne Zeit zurück, 
Leb' der Gegenwart und Plage 
Nimmer um verfhwundnes Glüd, 


H. Zeife. 


Bruchftücde aus Thorvaldien'd Leben. 


Unter den zahlreichen Beifalsäußerungen dürfte Teine 
in dem Grave Thorvaldſen intereffirt haben, als die des 
Schuhmachers Anfelmo Ronghetti, und dieſer berühmte 
mailändifche Virtuos in der Außzeugfabrifation fordert denn 
auch feinen Plap in der Biographie Thorvaldſen's, indem er 
von diefer Zeit an mehrere Jahre hindurch zu ven bebarr- 
lichten Eorrefpondenten und den enthuflaftiihfien Bewunderern 
des Künftlers gehört. 

Die Bekanntschaft mit Anfelmo Ronghetti fcheint während 
des Aufenthaltes in Mailand, mo Thorvaltfen ihm Gipsabs 
güſſe von feinen Büßen binterlaffen hatte, nad melden 
Modellen er fpäter wahre Kunſtwerke ber Profeifion empfing, 
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gemacht worden zu fein. Thorvaldſen, welcher ftets bereit 
war, jebwerer Tüchtigfeit das volle Lob zu ertheilen, zog 
keine fcharfe Grenze zwiſchen Kunſt und Handwerk; er leitete 
das Wort Künſtler aus dem Zeitworte Fönnen her, und 
was dieſer Schuhmacher fonnte, davon ſprach er mit großem 
Lobe. Unter den Anefvoten, melde er zumeilen oft mit 
vieler Laune erzählte, war aud eine von dieſem Freunde in 
Mailand, die venfelben hinlänglich charalteriſirt. 

Ein feiner franzöſiſcher Derr reifte dur Mailand; er 
befand fih in BVerlegenheit um ein paar Stiefeln, — aber 
Stiefeln fonnte man natürlicherweife nur in Paris verfertigen. 
Indeß hier mußte er mit Anſelmo Ronghetti, befannt als 
der befte Schuhmader in gang Mailand, fürlieb nehmen; 
allein indem er gar zu ſehr darüber jammerte, daß er fi 
wohl in bie Umftände ſchicken müſſe, beleitigte er den Schub- 
macher, welcher nun äußerte, er wolle vorläufig nur den einen 
Stiefel machen, und wenn derſelbe nicht gefalle, würde er 
ihn wieder zurüchnehmen, fehr ſtark. Diefer eine Stiefel 
wurde natürlicherweiie ein Meifterftüd, und als ver Branzoje 
ibn gefeben und angepaßt batte, eilte er voller Bewunterung 
in ten Paden des Meiſters, um gleichfalls den antern zu 
erhalten. Aber Rongbetti antwortete ihm ſtolz: „Jeht laſſen 
Eie den andern in Paris machen!" — Mit ähnlichem Selbſt⸗ 
gefühl ſprach fich feine Bewunderung für unfern Künſtler 
aus. Ginige Male jährlich ſchrieb er an Thorvaldſen, aber 
ftets nur, wenn jeine Briefe von einer neuen Arbeit, oder 
einer neuen Erfindung feiner Hand als Geſchenk begleitet 
waren. 

Er hatte in der Afademie tas Monument für Ten Maler 
der Grazien geſehen, und in einem Schreiben vom 1. Sep— 
tember 1826, begleitet von einer neuen Erfindung, einem 
Paar neuer Stiefeln, die er „Nonghettini“ nannte, ſprach 
er Thorvaldſen feine Hultigung aus, Als Thorvaldſen ihm 
eigenhändig antwortete und tanfte, ließ er den Brief ein- 
rahmen und in feinem Paten aufhängen, wo viele Neijende 
ibn Später ſahen. Bei dem folgenden Briefwechſel lich 
Rongbetti feine Gelegenbeit verftreihen, ohne feinem großen 
Freunde bald ein paar Morgenſchuhe, bald ein paar Jagd— 
ftiefeln, ja, furz nach einer Papſtwahl, felbft ein paar Schuhe 
für den Beſuch bei dem neuen Papft („per le visite al nuovo 
pontefice“) zufommen zu laſſen. Thorvaldſen vergalt biejes 
durch ein Geſchenk der Büſte des Lord Byron, welche 
Ronghetti ſich namentlich als Pendant zu einer andern, ibm 
von Marchetti gejchenkten, in jeinem Laden aufgeftellten Düfte 
gewünſcht batte. 


Die Waffer : Seilanftalt zu Görbersdorf im 
Waldenburger Kreife Schlefiends. Bon Dr. Nees 
von Ejenbed. 


Wir erlauben uns ‚die ; Aufmerfjamfeit Englande auf 
diefe feit einigen Jahren begründete Wafler« Heilanjtalt bins 
zuleiten, die, nachdem fie die.-Schwierigfeiten, melde Vor— 
urtheil ober Privat-Eigennup jedem gemeinnüpigen und dabei 


Vortheil verfprehenden Unternehmen in den Weg zu legen 
pflegen, glüdlih überwunden bat, jept um fo erfolgreider 
aufblüht. Die Gründerin und Vorfteherin, Fräulein Marie 
v. Eolomb, Nichte des Fürften Blücher von Wahlſtatt, hat 
die Idee ihrer Anftalt während ihres mehrjährigen Aufents 
baltes bei Priefnig in Graefenberg recht ans dem Leben 
geihöpft, und nachdem fie unter deffen Leitung empiriiche 
Stenntniffe gefommelt hatte, befleigigte fie ſich auch der Theorie, 
indem fie über Anatomie, Phyfiologie, Pathologie, Diognofe 
und namentlih auch über Geburtshilfe bei ven berihmteften 
Profejjoren der Univerfität Breslau's VBorlefungen hörte und 
fodann ein Eramen über ihre gefammelten Kenntniffe ablegte. 
Bon diefen Stubien, fo wie bon der dieſen zum Grunde 
liegenden Tendenz zeigen am beften die geiftreihen Schriften 
diefer jeltenen Frau: 

1) Vinzenz Prießnit und deſſen Waſſerheil— 
methode zu Braefenberg. Als Programm zur Eröffnung 
der MWaffer-Heilanftalt zu Görberodorf unterhalb Fürftenftein 
im fchlefiiben Gebirge, von Marin v. Colomb. Breslau 
1850. Verlag von DO. B. Schuhmann. 

2) Die Beredtigung der Waſſerheilmethode, 
vom wiſſenſchaftlichen Stantpunfte aus, von Marie v. Cos 
lomb, Borjteberin ver WaffersDeilanftalt zu Görberstorf im 
ſchleſiſchen Niejengebirge, Kreis Waltenburg. Berlin bei 
Enslin 1852, i 

3) Der Weg zum Heil für mein Geſchlecht, von 
Marie v. Eolomd ır. Motto: „Es muß dahin fommen, daß 
jeder Menſch fein eigner Arzt wird.” Breslau 1854, in 
Commiſſion bei Graf, Barth u. Comp. 

4) Die Heilung der Atbmungss Organe durd 
das Wajfer, von Marie v. Colomb ꝛc. Waldenburg, 
Drud und Verlag von C. 9. Schlögels Erben 1854. 

Görberedorf und feine nächte Umgebung bilden eine 
mit allen Reigen der Natur reihlid und vielgeftaltig ausges 
fattete Gebirgelandſchaft im Kreiſe Waldenburg, nicht weit 
von der weltberühmten Felſenſtadt Adersbach, den Babeorten 
Altwafjer, Eharlottenbruns, Salzbrunn und nicht minter bes 
rühmten Burg Fürftenftein und der Echneefoppe, tem höch—⸗ 
fien Punkte des Miefengebirges, nur zehn Meilen von 
Breslau entfernt, Tas man in 4 Stunden mit der Eiiens 
bahn erreichen fan. Die große Mannichfaltigfeit von Naturs 
ſchönheiten, welde denen der Schweiz binfichts ihrer Große 
artigfeit zwar nicht gleid fommen, mitunter jedoch lieblicher 
als jene find, gewähren bei ihren lodenden Weizen zugleich 
in fo weit Bequemlichkeit und Zugänglichkeit, daß fie Luft 
zum Wandern anregen und im böditen Grade befriedigen, 
der fhöne und ſtärkende Nadelholzwaldwuchs, das reichlich 
abs und zufirömende reine Wafler der Gebirgsquellen, bie 
gefunde, ſtärkende Luftbefchaffenheit — Alles vereinigt ſich 
bier zu einem Hauptfige der Geneſung. Die Begründerin 
dieſer Heilanftalt, Fräulein Marie v. Colomb, konnte gewiß 
in der Wahl des Ortes nicht glüdlicher fein. 

Die Krankheiten, welche in ber Waſſer-Heilanſtalt zu 
Börberstorf bisher mit befonterm Erfolg behantelt worden 
find, waren: Krämpfe, Hpiterie, Wechjelfieber, Gicht, Rheus 
matiemus, Yeberleiden, Entwidelungsfranfpeiten des weiblichen 
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Geſchlechte, Scropheln, Nervenfhwäce, Bleichſucht und, nas 
mentlich des milden Elima’s halber, Bruftfrankheiten. 

Für Engländer wird es von beſonderem Intereſſe fein 
zu wilfen, daß fih in der Waſſer⸗Heilanſtalt des Fräulein 
Marie v. Colomb zu Görbersdorf der mit allen. europäiſchen 
Spraden vertraute, ausgezeichnete Linguiſt und Schriftiteler, 
Herr Dr. Otto, niebergelaffen bat, deſſen Name übrigens 
ſchon in England rühmlichſt befannt if durch die Ueberſetzung 
der geiftreihen Grammatif tes Johnſon, durch die engliſche 
von Eor beiorgte Ueberſeßzung feines Lebrbuchs Der ruſſiſchen 
Literatur und durch feine Gefammtsfiteratur Der Niederlande, 
welche König Wilhelm ver Erſte der Niederlante mit einer 
golonen Verdienſt-Medaille ausgezeichnet bat, und früber bie 
Ebre hatte der Gemahlin ‚des Leibarztes Ihrer Majeſtät der 
Königin Victoria, Madame Slate, ſowie zweien Geichwiltern 
des Minifters Gladſtone, Unterricht in ber deutſchen Sprade 
zu geben. 


Enecepflopäbie ter Erd-, VBölfers und Naturfunde, 
eine geographiſch, ftatiitifhe Darftellung der Erdtheile, 
Länter, Meere, Inſeln, Gebirge, Berge, Vorgebirge, 
Buchten, Häfen, Flüſſe, Seen, Bölfer, Staaten, Stäbte, 
Sleden, Dörfer, Bävder, Berge und Hüttenwerfe, Feuchte 
tbürme, Kanäle, Eijenbahnen ıc., nebſt den geographiſch⸗ 
aſtronomiſchen Befimmungen der Lage der Orte. Bearbeitet 
von Dr. Wilhelm Hoffmann, Zehnte bis funfzehnte 
Lieferung. (Bogen 46 bis 75.) Leipzig, Arnoldiſche 
Buchhandlung. 1855. 56. 2erifon - 8. 


Diefe fehs neuen Hefte der „Encyllopädie“ enthalten 
bie no übrigen mit tem. Buchftaben DB beginnenten Artilel, 
von Bornbolt (Großen, Lütjen) bis Bzy (S. 361—429), 
alle mit tem Buchſtaben E anfangenden, von. Caaraty. bis 
Czyzptow (S. 429-591) und ferner noch Daaden bis 
Danzig (S. 591-600). Man erfieht daraus, Daß die Arbeit, 
ohne übereilt zu werden, möglichſt raſch fortſchreitet. Wirſt 
man nur einen Blick auf die Zahl der Seiten, Die dem 
Buchſtaben E gewirmet find; fo kann man ſich leicht eine 
Vorfellung von der Volftändigfeit des Wertes machen, das, 
dem Plane deſſelben fortwährend entſprechend, mehr if 
als ein bloßes geographiiches Nachſchlagebuch und doch au 
in diefer Beziehung nie ohne Auskunft läßt. Es wurde 
bereits früber auf die eigentbümlichen Vorzüge tiefer „Encyflos 
päbie” aufmerkffam gemacht, auch ter größeren Quellenwerle, 
die bei ber Ausarbeitung mit mufterhafter Sorgfalt benupt 
find, gedacht. Aus einem Berichte, welcher ber dreizehnten 
Lieferung vorgeheftet if, lernen wir nun nod mebre derſelben 
fennen, bon Denen bier nur „Tas Kaiſerlhum Rußland,“ ven 
Arsenjjew, 1856, mit ten officielen Berölferungeangaben 
von 1854, das große und äußerſt reichhaltige Werk von 
Aler. Findlay „Pacific Ocean“ (fond., 1851, 2 Bre,), 
„The census of  Great-Britsin 1851 (Yonrt., 1854); 


„zopographifches Perifon von Böhmen (Prag, 1852) und 
De Mosauera's Nueva Granada (New-Hork, 1852) genannt 
werden mögen. Auch erfabren wir aus dem erwähnten 
Berichte, daß bochgeſtellte Männer im In- und Auelande 
G. B. der um tie Statiftif in ausgezeichneter Weiſe verdiente 
Hr Xavier Heuſchling in Brüffel, Hr. Profeffor Carlſon 
in Schweden u. N.) dem Unternehmen ihre Mitwirkung zur 
gewandt baben. Gleichfalle wird Lie Bereitwilligleit öffents 
licher Anſtalten das Unternehmen zu fördern, ſowie bie 
außerordentliche Liberalität der Verlagshandlung gerühmt. 
Wir dürfen alſo ſicher hoffen, daß des Herausgebers, ſchon 
in den bis jept erſchienenen funfzehn Deften unveriennbares 
Streben nab möglicfter Bollfändigfeit, Reichhaltig— 
Feit, aber aub Genanigfeit, Eigenicaften von denen, wie 
er treffend ſelbſt ſagt, denn allerbings die Pebensfühigfeit 
eines ſolchen allgemeinen Werkes abhängt, ein geographiſch⸗ 
ſtatiſtiſches Hilfebuc berfiellen werde, das allen Anforderungen 
an ein foldes, Genüge leitet. Wir entnehmen dem Be— 
richte noch vie folgende, beachtungewerthe Stelle: 

„Mit den beften und neueiten Hülfemitteln ausgerüftet, 
it ce möglich, auch in ſtatiſtiſcher Rückſicht vie neueiten 
Zäblungen zu geben, wie fir Fein bisheriges allgemeines 
Werk bat, z. B. in den Ver. Staaten von 1850, in Belgien 
von 1850, Schweiz 1551, Neu⸗Granada 1551, Frankreich 1551, 
England 1851, Rieterlande 1540, China 1847, ferner von 
Dannover, Heſſen-⸗Darmſtadt, Meiningen, Preußen, Oeſterreich, 
Sardinien, Brafilien :c.; ein Umftand, der wobl willlommen 
fein wird. Selbſt die neueſten ſtaliſtiſchen DBolfszäblungen 
in Rußland, wie fie Altmann in Gumprechts Zeitſchrift, 
Determann in feinen Mittbeilungen, und Arsenjjew gegeben 
baben, find nicht unbeachtet geblieben, — Ebenſo find bie 
neucfien GEintheilungen ver Staaten in Bermwaltungsbezirtke 
(Guvernements, Kreiſe, Aemter 0.) überall nachgewieſen. 
Die neuefte Zeit bat darin viel geändert. So kann man 
3 B. in Rußland nicht mehr von dem Öuvernement Bialis 
ftod ſprechen. Dies it Grodno. Ganz falſch werben auch 
in Polen Guvernements und Diftricte angegeben. Es gibt 
fein Guvernement Sandomir, Kaliſch ic. Ebenſo gibt es in 
Böhmen Feine Regierungebezirke (Ngbz), sondern reife 
und Bezirkshauptmannichaften ꝛc. So enthalten die biehe— 
rigen Nacicblagewerfe eine veraltete Gintbeilung von 
Hefien-Darmitadt, Hannover se. Wie förend ſolche Angaben 
find, das bemweift jedem die Erfahrung.” 

Bei auch nur flüchtiger Durchſicht ter vorliegenden 
Lieferungen wird man ſowol von der böchſt bedeutenden 
Anzahl Heiner Artikel, deren Rorbantenfein in einem derartigen 
Werke ein weſentlichte Erforberniß if, wie son ten vielen, 
mit Benutzung ter neueften Nacricten und Entdecdungen 
bearbeiteten ausführliberen Mittbeilungen angenehm fid 
überrafht finten. Wir werben in der erſten Abtheilung 
unierer Zeiticheift nächfens eine der leßteren abtruden 
lafien; von den FHeineren Nrtifeln folgen bier als Beis 
fpiele: 
Brod, 1) Df. in Böhmen, fir. und Be. Budweie, 
bei Rudolfſtadt. 2) Df. ebd., Ber Selczan, bei Nechwalitz. 
3) Df. in Böhmen, Kr. Pilfen, Bez. Mies, bei Alagran. 
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4) Df. ebd., Bey. Planitz, bei Zamlekau. 5) Df. ebd., Ar. 
= hie Ber. Prizitram, bei Elimig. 6) Hrſch. und Prof. 
in Aroatien, Gipfch. Agram, bei Strad, am Colapin-Fluß. 
7) Oriſch. ebr., am Kulpa» Fluß, bei Karlſtadt. 8) fath. 
Pfrdf. in der Defterr. Croatiſch⸗Slavon. Militärgrenge, Sct.⸗ 
Seorger⸗ Regiment, am Drau. 9) Df. in Krain, Bez. und 
bei Paibah an der Sau. 10) Df. ebd., Ber. Neuſtadtl, 
bei Zirfle. 11) Df. in Iſtrien Bez. Mitterburg, bei Piſina. 
12) Brüd, Df. in Ungarn, Diſtr. Kaſchau, Eſpſch. Beregh- 
Ugosca, bei Nyiresfalva; 635 Gm. 13) Bohmiſch⸗ 
VBrodscesty, St. und Bezirkshauptort in Böhmen, Ar. 
Parbubip; 2000 Ew.; 2 Kirchen; Steueramt, Poſtamt. 
14) Deufſch-, St. und Bezirkshauptort ebd., am Sazamas 
Fluß; 4200 Ew.; 3 Kirchen; Gymnafium. Hauptſchule, 
vᷣapierſabrik, Steuer» und Poſtamt; ſonſt reiche Bergwerfe. 
Der Bei. 19. 3 OM.; 85,017, meiſt czechiſche Cinw. in 
196 Gem,, davon nur 10 Gem. mit 2695 Deutjden. 
15) -@libofi, Ortfd. in der Defterreich. Kroatiih-Slavon. 
Militärgrenze, Szluiner Regiment, bei Boinid. 16) Glas 
vonifche, j. Brood. 17) Türkiſch-, Ald. in Bosnien, 
NE. von Gradatfhap, r. an der Eau (Save). 18) Un« 
garifhe, Ubhersky-Brod, St. in Mähren, Kr. Olmüg, 
Bez. und bei Ungriſch⸗Hradiſch. 19) -Sitari, Ortſch. in 
Kroatien, Gſpfch. Agram, bei Petrinia, an der Stulpa. 
20) »Zelesny, in Böhmen; ſ. Eifenbrod. 

i — Pfedf. und Hrſch. in Kroatien, Gfpic. 
Agrom, am Zufammenfluß des Aupiczo mit ber Kulpa, bei 
Sirad, an der Grenze gegen Kärnten. 2) Ortic, ebd., am 
Kulpa, bei Karlſtadt. 3) Feſtung und St. in ver Defterreid. 
Croatiſch⸗ Slavon. Militärgrenze, Brooder-Regiments⸗Bez. 
an der Save (Sau), wodurch die Stadt von Türkiſch-Brod 
geſchieden wird; 45° 9 27- R. 15° 40' 27” DO.; 25000 
Em.; Contumaz- und Salzamt; 4 Fathol. und 1 gried. 
Pfarre. 4) Brooter Grenz⸗RNegiments⸗Bezirk ebd, 
mit tem Stabsort Bi ale: a. - nn 
Gſpſch. Eſſegg (Verde; und Szoerien ‚ dem @radislaner 
ng der Türkei (Bosnien); 35. 55 OM.; ohne 
Grenzwaffenftand 78,723 Em. in I St., 2 Marftfid. und 
97 Drfn. 


Dtiscellen. 


Unter ven „Literarischen Notizen“ ter Brodhaue's 
ſchen „Allgemeinen Bibliograpbie” Nr. 5, if erwähnt, daß 
die Buchhandlung Nolte & Koehler in Hamburg einen 
Profpeet über ein in Rio Janeiro erihienenes, aber in 
London hergeſtelltes Prachtwerl ausgegeben hat, das ben Titel 
führt: „Oruithologie Bresilienne, ou Histoire des 
oiseaux du Br&sil remarquables par leur plumage, leur 
chant et leurs habitudes, par le Dr. J. T. Descourtilz“, 
weldes aus 7 Heften à 25 Thl. beſtehen wird, von benen 
4 bereits erichienen find. Die Brodbaus’she Buchhand⸗ 
lung fügt hinzu: „Wir freuen uns, bei viefer Gelegenheit 








mittheilen zu fönnen, daß wir turd new angelnüpfte Bezies 
hun genfünftig im Stande fein werben, auch die Literatur 
erſcheinungen Brafiliens, foweit biefelben ein allge⸗ 
meines Interefje beanſpruchen Fönnen, in unferm Blatte zur 
Anzeige zu bringen. Nach Mittheilungen bortiger Literatur⸗ 
freunde if in Brafilien das Jutereſſe an Wiſſenſchaft und 
Kunf in ſtetem Wachsthum begriffen und erfährt namentlich 
auch dur Ten Kaiſer ſelbſt Ichhafte Förderung.“ 





Die fo eben erfchienene fünfte Lieferung des zweiten 
Bandes ter Melanges asiatiques tires du Bullerin historico- 
pbilologique de l’Academie Imperiale des sciences de St.- 
Pötersbourg“, 112 SS., enthält: Khanykow. Lettre ä 
M. Dorn. Veliaminoff-Zernoff. Lettre 3 M. Fuss, 
P. Saweljew. Unedirte Samaniden-Goldmünzen. Kunik. 
Renseignements sur les sources et les recherches relatives 
a la premiere invasion des Tartares en Russie. Article 
premier. Cheikh Mouhammed Tantawy. Observations 
sur la Rhetorique des nations musulmanes de M. Garcia 
de Tassy. Schiefner. Ein kleiner Beitrag zur mongo- 
lischen Palaeographie. Dorn. Acquisitions nouvelles. Kha- 
oykow. Extrait d’une lettre aM. Dorn, datee de Nih- 
metabad, 27. Sept. (9. Oct.) 1855, Dorn. Suum cuique. 
Khanykow. Extrait d’une lettre adressee à M. Dorn. 
Schiefner. Versuch über die Thusch-Sprache oder die khis- 
tische Mundart in Thuschetien. Einleitung. Khanykor. 
Extrait d’une lettre à M. Dorn, datee Tebriz le 5. (17.) 
Dec. 1855. Schiefner. Sprachliche Bedenken gegen das 
Mongolentbum der Skyihen. 

Zugleih machen wir auf ein neues wichtiges Werk tes 
Dr. D. Ebwolſohn (— Profefior an ver Kaiſerlichen Univer⸗ 
fltät gu St. Petersburg und Mitglied der deutſchen morgen« 
ländiſchen Geſellſchaft —) aufmerkiam, betitelt: „Die Ssabier 
und der Ssabismus. 1. Band: Die Entwickelung der Be- 
grife Ssabier und Ssabismus und die Geschichte der har- 
ränischen Ssabier oder der syrohellenistischen Heiden im 
nördlichen Mesopotamien und in Bagdäd zur Zeit des Cha- 
Iifats. 2. Band: Orientalische Quellen zur Geschichte der 
Ssabier und des Ssabismus.“ XXI, 825 u. 848 66, ©r.8. 
Ein vollſtändiger Realinder wird nachgeliefert. 

(Die Melanges und Hrn. Dr. Chwolſohn's Werk find 
dur die Eommifflonäre der Kaiſerl. Alademie der Wilfen- 
Ihaften zu St. Petersburg, Eggers u. Comp., zu beziehen.) 


— — —— — — — — — — 


Die Expedition der Hamburger Literari— 
ſchen und Kritiſchen Blätter erſucht um früh— 
zeitige Beſtellung zum nächſten Quartal, indem bei 
zu ſpäten Beſtellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern ſind. 
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Reiche Japan, in den Jahren 1853 — 1854. (Fortſ.) — 
Eicilianifche Novellen und Skizen. — Briefe von 
Schiller's Gattin an einen vertrauten Freund, Ders 
ausyeg. bon Heinr. Dünger. — Das Fräulein von 
Malepeire. Bon Charles Repbaud. — Miscellen. 


. &. 425. Das Eafpiihe Meer. — Die Rufen im 


Meiche Japan, in ven Jahren 1853 — 1854. (Fortj.) — 
Le Querard. Archives d’histoire litteraire, de bio- 
graphie et de bibliographie frangaises. Camplement 
periodique. de la. France litteraire. — Bibliotheca 
historico-naturalisphysicochemica et mathematica etc. 
herausgeg. von Ernst Zuchold, — Sir Robert Peel. 
Par Guizot. — Sir Robert Peel, Eine politiide 
Skizze von Buizot. — Miscele. 


. ©. 433. Lieder ohne Weifen, Bon Wilh. Dunder, — 


Die Rufen im Reiche Japan, in den Jahren 1853 
bis 1554. (Fortſ.) — Das ältefte Schultbud der 
Stadt Riga. — Handbuch der Spanifchen Literatur ıc. 
von Ludwig Lemde. — Das StaatssPericon. Hers 
ausgeg. von Carl Welder. — Die -flaatlihen Ver: 
bältniffe der Moldau und Waladei ı. Bon J. F. 
Neigebaur. — Fritz Stilling. Erinnerungen aus dem 
Leben eines Arztes von Philipp Galen. — Miscelle, 


. ©. 411, Ovid's fechezehnte Heroide. Metriſch übers 
Denning. — Geſchichtliches 


über Die Königl. Gemälde: Galerie in Dresden. — 


Handbuch der Spaniſchen Literatur ic. don Lubwig - 
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Lemde. (Bortf.) — Hertha. Bon Frederike Bremer. — 
Dfap und Jarpna. Bon J. 3. Kraezewoli. Nad 
dem Polniſchen deutich herausgegeben don 3. N. Fri. 
— Geſchichte Briedridh’s des Großen. Von Franz 
Kugler. — Miscelle. 

©. 449. Ovid's ſechszehnte Heroide. Metriſch übers 
tragen von Dr. Julius Henning. (Beſchluß.) — 
Wilhelm's Unbeliebtheit. — Maria’s Beliebtheit. — 
Freundſchaftlicher Brief eines jungen Fürften aus 
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ratur ıe. von Heinrich Kurz. — Dresdner Galerie⸗Buch. 
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und Geſetzgebung. Bon Dr. jur. F. ©. Edenberg. 
1, Theil Politi. — Valentini Raschii, Conrectoris, 
Rigensis Tumultus Initia et ‚Progressus, mit ange- 
hängten gleichzeitigen Urkunden, Herausgegeben 
von der Gesellschaft für Geschichte und Alterthums- 
kunde der Ostsee-Provinzen. — Aus dem Seeleben. 
Bon Bafll Hall. Aus dem Engl, von W. E. Dru⸗ 
gulin. — Geſchichte der deutfchen Piteratur ıc. von 
Heinr. Kurz. (Beſchluß.) — Abentheuer des jungen 
Grafen Potometi. Herzens⸗ Roman von Jean Paul 
Marat. — The Sovereigns of England, by Ema- 
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und erflärt von Otto Marbach — Talmudiſche 
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Mühen. Bon H. Zeit. — Die Pfalz» Grafen. 
(Beihluß.) — Dendrif Conſcience. Der Geldteufel. 
Aus dem Vlämiſchen. Bon Prof. Karl Arenz. — 
Jules Gerard, der Lömwenjäger. Nah dem Franzb⸗ 
fiihen von Dr. Auguft Diemann. — Neue Polters 
abend⸗Scherze. Herauegeg. von Johannes Stern und 
Mary Often, — Neue rujfijche Literatur. — Miscellen. 


. ©. 481. Ein Frübftüd bei dem ſchwarzen König. — 


Brief Friedrich U., Könige von Preußen, an Has 
tharina ‚Il., SKaiferin von Rußland. — Aus ber 
Natur. Die neueiten Entvedungen auf dem Gebiete 
der Naturwilfenihaften. — Shakspere's Werke. 
Herausgegeben und erklärt von Dr. Nicolaus Delius. 
— Guropa. Chronif der gebildeten Welt. Berant- 
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ruſſiſch⸗ türkiſche Krieg. Herausgegeben von Auguſt 
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Nordamerifa. — Delfarbendrude von Stord und 
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Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven u. Indianer. 
Aus einem Eyclus von Vorleſungen: „Geſchichte des 
Zanzes, von feinem Urfprung bis auf bie Gegenwart“, 
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(Exfter Brief.) Fortſ. — Die Rufen im Neiche Japan, 
in ven Jahren 1853— 1854. (Fortſ.) — Bulletin du 
Bibliophile Belge. — Die Staaten von Central⸗Ame⸗ 
tifa, insbefondere Honduras, San Ealvabor und die 
MoetitosKüfte. Von €. ©. Squier, deutſch von Karl 
Andre. — Miscellen, 

©. 537. Pantomime und Ballett der Gegenwart, 
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Tanzes, von feinem Urjprung bis auf die Gegenwart“, 
ſtizzirt v. 9. Zeile. (Bortf.) — Gnaden von Gebeon 
v. d. Heide. — Fichte's und Schelling's philofophis 
ſcher Briefwechfel aus dem Nadlafje Beider heransgeg. 
v. 3. 9. Fichte u. 8. Fr. N. Schelling. — Petrus 
Paulus VBergerius, päpftlicher Nuntius, fathol. Biſchof 
u. Vorfimpfer des Evangeliums. Bon Chriſtian Heins 
ri Sirt. Volfs- Ausgabe bearbeitet 9.9. ©. Bindel.— 
Catalogue de livres de Theologie du magasin de 
F. Muller. — Miecellen. 

©. 545. Aus Nügen. — Die Götheſche Geburts— 
tagefeier im Statt-Theater am 28. Aug. — Aehren⸗ 
franz. Eine Sammlung der geiſt- und gemüthvollten 
Stellen aus den Werfen der berühmteiten Autoren 


- ver Vergangenheit u. der Gegenwart dv. W. Sepdel⸗ 


mann. — Leben u. Werle Channing's dv. E. ©. Hol⸗ 
land, Aus dem Engl. frei überfegt von B. ©. — 
Eclavenleben in Amerifa ac. ıc. bon Dr. Ehr. Ar. 
Grieb. — Das belletriftifche Mujeum für deutſche 
Frauen und Jungfrauen von Dr. C. F. Grieb. — 
Generalslleberficht der Geſchichte der Muſik ıc. Bon 
I. P. Lyſer. — Cine Novelle aus Fappland. Bon 
©. H. Melin. Aus dem Schwerifcen von Henrik 
Helms. — Miscellen. 
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Kunftanfalt v. Anton Hartinger in Wien. — Quae 
Cantici Canticorum Salomoni esset poßtiea forma, 
questionem instituit Ernestus Ferd, Friedrich, Dr. 
Phil. — Mittheilungen aus dem Gebiete. der Ge— 
fchichte Live, Ehft- u. Nurlande, berausgeg. von ber 
Geſellſchaft für Gefchichte und Alterthumekunde ber 
ruffiihen Ofifees Provinzen, — Kaiſer Joſeph und 
Marie Antoinette von 2. Mühlbach. 

S. 561. Pantomime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven u. Indianer, 
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dentfchen Literatur. — Miecellen. 
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stoire litteraire etc. 
©. 585. Fächer⸗Album. — Lettiſche Beerdigungs⸗ 
gebrãuche. — Die Naturwiffenfchaften in ihren dr 
siehungen zu den materiellen und geiftigen Sntereffen 
der Menfchheit, v. W. Stein, Prof. der Ehemie an 
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winter. — Shillerhäufer. Bon Sofef Rank. — Aus 
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Grün. — Shalfpere’s Werke. Herausgegeben‘ und 
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ters bon Ravenna. Bon D. 9. Schorn. — Miscellen. 
©. 601, Des Lebens Frühling. — Zur Shakeſpere⸗ 
Literatur, (Fortſ.) — Pettifche Beerbigungsgebräude, 
(Fort) — Peter Briefe über Literatur, Kunſt, 
Theater und gefellichaftliches Peben. Bon Demeter 
Dudumi. — Andreas Burns und feine Familie. 
Geſchichtliches Pebensbild aus den deutich-bänifchen 
Kriegen in den Jahren 1848 bis 1850. Bon Phil. 
Galen. — Anna Jogszig. Vom Berfaſſer der neuen 
deutſchen Zeitbilver, der Verbrecher ıc. — Miscellen. 
©. 609, Lettiſche Beerdigungegebräude. (Schluß.) — 
Synchroniſtiſche Tabelen zur vergleichenden Ueberſicht 
der Geſchichte der deutſchen Rational⸗Literatur. Von 
Karl Eitner, — Miecellen. 
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Die MRuſſen im Neiche Japan, in den Jahren 
1853 — 18514. 


(Bortfekung. M. f. Nr. 50.) 


Am Sonntag, den 4. October, nad gehaltener Meffe, 
erchienen die Dolmetfcher wieder und meldeten, daß bie Wacht⸗ 
böte unferen Wünſchen gemäß entfernt werden foßten. Abends 
wurde uns noch eine angenehme Ueberraichung zu Theil: wir 
gewahrten, als es eben finfter geworden mar, in dem Canal 
der dritten Rhede ein Paar Feuerfugeln, die fih ung zu 
nähern ſchienen, und nahmen ſchnell uniere Nachts Fernröhre 
zur Hand, um dies Phänomen zu beobachten, das aber in 
einem Nu verſchwunden war. Indem wir uns über Dies 
Heine Myſterium den Kopf zerbracen, ließen ſich am hinteren 
Theile ter Fregatte plöplich lautere und harmoniſche Tüne 
vernehmen, . Es war eine Serenade, welche uns Die Öfficiere 
der Gorvette, yon einigen jungen Kamtſchadalen, die ſich bei 
ihnen am Borb befanden, unterftüßt, zum Befen gaben. 
Sie fuhren mehrere Male um bie Aregatte herum, mobei fie 


von Zeit zu Zeit Raketen fleigen ließen, während vie Sän—⸗ 
ger abwechſelnd ruffijhe und Zigeunerlieder fangen. : Ein 
herrlicher Mondſchein erleuchtete tie Scene, Als der Gefang 
endlich verfummt war, dankte ber Admiral den Officieren 
und lud fie zum Thee bei fid ein. 

Es war eine fo reine und fo ruhige Luft, daß tie ja— 
paneſiſchen Böte, welche das Aufwerfen der Raketen herbeis 
gezogen hatte, eine lange Zeit in ebrfurdtsvoller Entfernung 
auf tie ihnen unbefannte liebliche Harmonie hordten. 

Diefer ſchönen Nacht folgte ein regnichter Tag, doch 
war bies ein fo milder Regen, wie er wohl im Sommer das 
Erdreich erquidt, Indem ih auf dem Verbede ſpazieren 
ging, bemerfte ich zwei große armirte und mit Standarten 
geihmüdte Barken, welde die wachthabenden Böte infpieirten, 
nad welder Snfpection die Lehteren ihre Station verließen 
und ſich viel weiter weg nen poſtirten. 

Der Hirſch, von dem ich ſchon gefproden habe, iſt uns 
beute in jeglicher Zurichtung, welche die Kochlunſt nur hatte 
erfinnen Können, aufgetifcht worden. Sein Fleiſch war äußerft 
faftig und wohlſchmeckend. Nachdem mwurbe uns aud zum 
erſten Mal eine Frucht vorgefeßt, melde die Farbe des 
Lachſes hatte, fanft und erfrifchend war, und bon ten Hole 
ländern Kakie genannt wird, Diefelbe ähnelt einer Pflaume 
oder wohl mehr noch der Beige, Wie die Japaneſen fagen, 
iſt fie dur Die Portugiefen eingeführt worden und fol ins= 
beiondere in China zu Haufe fein. 

Am 8. October wurden wir dur einen Sturm, viel 
beftiger als ter vom 2. v. M., ein wahrer Typbon, ange⸗ 
fallen. Der Wind tofete fo heftig, daß er mich beinahe in 
der Thür meiner Kajüte umgeworfen hätte, als viefelbe durch 
einen Luftzug zugefchlagen warb, Inzwiſchen mwendeten die 
von dem Armiral angeorbneten und von ter Mannfchaft mit 
— Geſchichlichkeit ausgeſührten Manöver jegliches Un—⸗ 
glück ab. 


410 


Endlich habe ih nun auch japaneflihe Damen zu fehen 
befommen. Diefelben find nicht jo häßlich als der männliche 
Theil der Bevölferung, doch entiprechen fie unferer Idee von 
Schönheit nit, Ihre Tracht if der der Männer ſehr ähn⸗ 
Ih, nur bewahren fie fi ihr ganzes Kopfhaar, das bie 
eleganteften unter ihnen in Treffen geflochten oben auf dem 
Haupte mit einer Nadel feſtſtecken. 

Seit einigen Tagen zeigen fie ih in Menge rund um 
ber Äregatte, die Häßlichen wie bie beifer von der Natur 
Bedachten; doch machen felbft vie Lepteren wegen ihrer ges 
fhwärzten Zähne und ihres vunfeln Zeints feinen großen 
Eindrud auf uns. Einige, die fhönfen und am eleganteften 
gekleideten der Japaneferinnen, verbargen fittiam ihr Geficht 
biuter ihren Fächern, während ihre Gefährtinnen hingegen 
die Abſicht, unfere Aufmerkfamfeit auf fih zu ziehen, nur zu 
Deutlich merken ließen. 

Am 9. October, als wir eben von Tiſch aufſtanden, 
wurde uns bie Ankunft der Hoquincis gemeldet; der Capitain 
beſchied fie zu ſich in feine Rajüte, wo ich eben anwefend mar. 
Als fie, eintraten, erfonnte ich in ihnen unfere alten freunde 
Din-Sabrosti und Kitchibe, und firedte ihmen freundlich vie 
Hand entgegen. Man denke ſich aber mein Erftaunen, als 
fie meinen Gruß ernſt und fleif erwiederten und meine Hand 
laum mit ihren Zingerfpipen berührten. Was mochte das 
zu bedeuten haben? Waren fie gekommen uns den Strieg 
zu erllären, oder ven Tob des Sohnes der Sonne und Ges 
ſchwiſterlind des Montes anzuzeigen? Sie, fonft fo liebenss 
würdig, fo lächelnd, fo entgegenfommend, insbefondere Sas 
brosti, ſahen brein, als ob ihnen die Deterfilie verhagelt wäre. 

„Sepd Ihr unwohl?“ fragte ih Sabrosti in theilneh- 
mendem Ton, 

— Nein, antwortete er lau. 

„Ohr fehet aber doch fo Häglih aus... . 

Da ih auf dieſe Bemerlung ganz ohne Antwort blieb, 
fo. wandte ich mich au Kinosfe, ver bloß ein ernftes Geſicht 
machte. Ginpsfe hat, feinen Fanteleuten entgegen, einen 
geraten Blick und regelmäßige Züge, ja er bat ſelbſt einige 
Arhnlichkeit mit den Portraits von Lord Byron; aud glaube 
id, daß er fih von den übrigen japanefiihen Beamten eben 
fo fehr im Charakter als in ter Phyſtonomie untericheidet, 
und daß wenn irgend Einer in dem Neihe des Dairi ſich 
nah Meformen und Zortfchritten febnt, er es thut. Ginige 
feiner Collegen theilen feine Bewunderung für die Künfte, 
die Wiſſenſchaften und die Civilifation Europa's: es find dies 
die Männer der Zukunft. Lioda und Sadagora hingegen 
repräfentiren die Vergangenheit: es find Japaneſen durch und 
burh, und es überläuft fie ein Schauer, wenn fie nur an 
bie. Möglichkeit einer Veränderung denken. Erſterer if ein 
alter, plumper, ungebobelter Geſelle, Pepterer aber gehört 
ber Kathegorie der bis zur Bemeinbeit kriechenden und ſpeichel⸗ 
lederiichen Weſen au. Der wohlbeleibte Stitchibe bildet ges 
wiffermaßen das Verbindungsglied beiver Claſſen: ſchlau, eins 
ſchmeicheind, zuvorfommend, if er im Grunde dennoch völlig 
indifferent und höchſt eigennägig. Ich glaube jedoch nicht, 
dab er den neuen Ideen abhold ift, wiewohl er feine Ge⸗ 


legenheit verfäumt, recht aufjälig feine Bewunderung ber 
jegigen Verfaſſung feines Landes an ven Tag zu legen, 

Nachdem vie berfümmliden Eomplimente ausgetauſcht 
worden waren, verlangten die Banıofe, zu dem Admiral ger 
lafien zu werden. Diefe Zumuthung war ein neues Thema 
des Kopfbrechens für P*+** und mid; doch erfüllten wir 
fofort ihren Wunſch und führten fie felber bei dem Admiral 
ein, Sie wiederholten dort ihre Begrüßungen und Berbeu- 
gungen und nahmen auf den ihnen gebotenen Stühlen Plap, 
aber Feiner von ihnen öffnete ven Mund, um den Grund 
ihres Kommens zu erflären. 

Der Aomiral wußte nicht, was er von biefer Pantomine 
balten jollte, und mwartete es ſchweigend ab, daß die Japa— 
nejen ihre ftumme Role ablegten. Endlich begann denn auch 
Satrosfi, nachdem er zuvor einen fchweren Seufzer ausge— 
Roßen harte, eine ziemlich lange Rebe, ſprach aber fo leife, 
daß faum ein Laut davon bis zu uns drang. Er endigte, 
wie er begonnen hatte, mit einem gewaltigen Stoßſeufzer. 

Nun nahm Kitchibe das Wort; auch er ſprach gejenften 
Hauptes, aber mit der ihm eigenen lädelnden Miene. Er 
verfündete mit feier unb beutliher Stimme, daß Giogun 
mit Tode abgegangen fei. 

Diefe unerwartete Kunde überrajchte uns über alle Maßen. 
Der Armiral bezeugte ten Trauerboten fein aufrichtiges Bei« 
leid, wonach die Banios ſich wieder ehrerbietig verneigten 
und Din einige Worte ſprach, dir Kitchibe, nachdem er tief 
aufgeathmet hatte, uns zu überſetzen begann, aber in fo ges 
ſuchten Pprafen und in fo abgeriffenen Sägen, daß wir ſchon 
baraus erfennen fonnten, daß es ſich um eine Verweigerung 
oter doch um eine dictatoriſche Erflärung handle. In der 
That wurde uns erklärt, daß wir wegen bes traurigen Er— 
eigniffes auf feine baldige Antwort von Jeddo rechnen Dürf- 
ten, indem das Leichenbegängniß des Siogun und bie Throns 
befteigung feines Nacfolgers wegen der damit berfnüpften 
großen Eeremonien ale Gedanken und viele Zeit in Beſchlag 
nähmen. 

„Wir werben warten,” ſagte P*+**; „aber werbet hr 
und endlih den Pag am Ufer anmweijen, um ten wir anges 
balten haben?” 

— Die deffalfigen Weifungen find noch nicht einges 
troffen, antwortete Eabrosfi, 

„Ihr hättet fie aber doch längſt haben Fönnen,” entgeg⸗ 
nete P***, „Warum befonmen wir feine Antwort? Das 
mũſſen wir erfahren.” 

— Wir fehen ihr noch immer entgegen, fagte nun Kit⸗ 
chibe fleinlant, weil er wohl einfah, daß wir ihrer ewigen 
Ausflüchte Übertrüffig wurden. 

„Das habt Ihr uns ſchon oft geſagt; aber wir wollen 
wiſſen, wann dieſe Antwort eintreffen und uns mitgetheilt 
werden wird; denn wir müſſen unſere Chronometer regeln, 
Ihr lohnt uns die Nüdficht, die wir mit Euch haben, ſchlecht: 
Andere wären längft ohne Erlaubniß an’s Land gegangen. 
Wir fehen nachgerade ein, daß Ahr die Fremden nur nad 
Nagajaki zu verloden ſucht, um fie durd lügneriſche Ver⸗ 
beißungen zu bintergeben. Jeddo ift weit von bier, unb Ihr 
rechnet darauf, daß die Fremden, Eures unnützen Geihmäpes 
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überbrüßig, underrichteter Sache wieder abziehen werben. 
Aber Ihr habt va faljch gerechnet; wir werben ganz Europa 
von Eurem Verfahren in Kenntniß ſetzen, und Ihr könnt 
verfichert fein, daß Die fremven Schiffe künftig nicht mehr 
na Nagafali, ſondern direct nach Jeddo geben werben.“ 

Stitfchibe börete dies Alles mit einer erbaulichen Ruhe 
an, und antwortete in einem recht feierlichen Ton: 

„Die Befehle find noch nicht eingelaufen, wenn. . ." 

Nun war rs aber mit unfrer Geduld am Ende, und 
der Armiral fagte, feine Worte ſcharf betonend: 

— Fragt euren Gouverneur, ob er uns einen Pandunge- 
punft anweifen will oder nit, ich verlange morgen eine 
beftimmte Antwort, ja oder nein, 

Damit war die Audienz beendigt. Die Dapanefen 
fhienen fehr befümmert zu fein, doch gewannen fie bei dem 
Thee umd den Piquören, womit fie darnach bewirthet wurben, 
bald ihre gewohnte Heiterkeit wieder umd vergaßen die Pille, 
melde ihnen Pt zu verfchinden gegeben hatte, fo wie den 
Tod ihres Siogun. 

Diefe etwas plöpliche Ummwandelung erfdien uns ver⸗ 
dächtig. Sollte ro mit tem Tote des Eiogun aud feine 
Richtigkeit haben, oder derfelbe mindeftens am 14. Auguft, 
vier Tage nach unferer Ankunft erfolgt fein, wie uns gejagt 
wurbe? er weiß ob biefer Todesfall micht ſchon vor einem 
Sabre ſtatt gefunden hat, und ob fle, weil fie ſich nicht 
anders zu helfen wiflen, ſich nicht vefielben bebienen, um 
uns zu entfernen. Um ihren Plan zu vereitelm, ließ ver 
Armiral an den Gouverneur fchreiben, daß er Die Antwort 
auf das Schreiben aus Rußland, das fi, wie die Banioffe 
fagten, auf ver Straße nad Jeddo mit der Kunde von bem 
Ableben des Gioguns durchkreuzt babe, abmarten wolle, 
Richtig war es mit biefer Kunde in keinem Falle, denn fie 
konnte unmdglih drei Monate zu einer Route gebraucht 
baben, melde die gewöhnlichen Poſten binnen drei Wochen 
bin und her zurüdiegen. Der Monarch war demnach ſchon 
eher, als man vorgab, ober überall nicht geftorben. 

(Bortfegumg folgt.) 


Joſeph Ignag Kraszewski. 
Biographiſche Skizze. 


Joſeph Ignap Araczewoki wurde geboren den 
W. Juli 1812 in Warſchau, wohin ſich damals feine im 
Grodnoſchen in Litthauen wohnenden, noch heute lebenden 
Eltern, der Kriegsunruhen wegen zurückgezogen hatten. Die 
Familie ſtammt urfprümglic aus dem Maſoviſchen, der Groß⸗ 
vater jebocd lebte in ber Ukraine. Straszeweh’s Water, 
Johann, war früher Beamteter; feine Mutter, Sophie, ift 
eine geborne Maloka. 

Die erfien Jahre feiner Kindheit verbrachte Kraczeweli 
in Romanow, einem Orte, ver im einer am Bug fi bins 
ziehenden Ebene des ehemaligen Podlachiens liegt. In feinen 
Rebens- und Reifebiltern (denen biefe Skizze zum Thril 


entnommen if) nennt er die Zeit, in welcher fich Großmutter 
und Urgroßmutter mit feiner Erziehung beidäftigten und 
feine erſten Lehrerinnen waren, eine fehr glüdlide. In dem 
Kinde machte fih bereits der Drang zum Schaffen geltend, 
und er ſetzte, noch ehe er es zu fihreiben bermochte, mit 
Hülfe einzelner gedruckter Buchſtaben Geſchichten und Verfe 
zuſammen, die, mit Ausnahme der beiden würdigen Matronen, 
von ſeiner Umgebung belächeſt wurden. Es ſcheint, als wenn 
ber Heine Knabe ſchon damals ein dunkles Vorgefühl feiner 
lünftigen Beſtimmung gebabt bärte. 

‚als Kraezewoli das zum Schulbeſuch nöthige Alter 
erreicht hatte, wurde er nach dem auf dem Wege zwiſchen 
Warſchau und Litthauiſch Brzesc liegenden Podlachiſchen 
Staͤdtchen Biala gebracht, und dem in der fogenannten 
„Aratemie” wohnenden Rector Preiß anvertraut, Bier 
lernte er, zeichnete, verſuchte fih in chemiſchen Erperimenten 
und vergnügte ih im Garten, beichäftigte Mid aber auch noch 
außerdem mit dem Lefen von allerlei Büchern, welche ſich 
bie Schüler heimlicherweiſe zu verichaffen mußten. Die 
Liebhaberei on alten Büchern wurde bei ihm dur einen 
eigentpümlihen Zufall rege gemacht. Die Bibliothek zu 
Biala hatte nämlich eine bedeutende Anzahl derſelben zum 
Geſchent erhalten, jedoch nur die neueren und ſchön einge⸗ 
bundenen aufgeſtellt, die älteren, unſcheinbaren dagegen in 
einen Winkel auf dem Boden werfen laſſen. Dort entdeckte 
der neugierige Schüler Die mit einer dicken Staubſchicht 
bebedten Bände und ergöpte fi zuerft an deren Holzichnitten, 
war Dann aber auch begierig zu erfahren, was die in einer 
—— noch unzugänglichen Sprache geſchriebenen Werte ent⸗ 

elten. 

In dem Grade, in welchem ſich mit dem Lernen die 
geiftigen Bähigfeiten des Knaben entfalteten, wuchs auch 
fein Drang, die Feder zur Dand gu nehmen, um felbft zu 
ſchaffen. Der Pfarrhof, ven er täglich vom Schulfenfter aus 
fab, war mit das erfte, was er, und zwar auf dem Umſchlage 
feines Geographie » Heftes, beſchtieb. Er diente ihm fpäter 
als Vorbild zu dem in feinem Pan Walery (Herr Balerian) 
gezeichneten, fo wie aud fein Wielki swiat-malego miasteczka 
(tie große Welt eines Meinen Stävthens) fih auf Erinne- 
rungen an Biala ſtützt. 5 

Bon Binla bradte die Großmutter ihren Joſeph nach 
Fublin im Königreiche Polen, und übergab ihn einem Profefior 
ber Mathematif bafelbft, der es fi eifrigit angelegen fein 
ließ, einem Zögling vie Tiefen einer firengen Wiſſenſchaft 
zu erfchließen, zu welcher dieſer durchaus feinen Beruf in 
fih fühlte. Der Anabe hatte ganz andere Dinge im Kopfe, 
eine angefangene Erzählung nebf einer Menge Kabeln in ber 
Büchertaſche, und verlangte zu fchauen und auch zu lernen, 
Dei Lepterem glaubte er ſich nicht gerade befonders anftrengen 
zu müflen; er war vielmehr der Anficht, vie Schäpe bes 
Geiſtes würden ſich zu rechter Zeit auch für ihn aufthun, 
und es bleibe ihm dann nur die Arbeit, ans dem Born bes 
Wiffens zu ſchöpfen. Gr las viel, doch ohne Die ndthige 
Auswahl, umd machte im Lernen nicht gerade befonders große 
Fortfchritte; dafür aber entfaltete fi fein Seelenleben um 
fo reicher. Er bewegte ſich in einer Welt von Ahnungen. 
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Kraszeweli hatte zwar ein ſehr treues Gedächtniß für 
Namen, einzelne Daten und Facta, doch etwas wörtlid 
auswendig zu lernen, fiel ihm außerordentlich ſchwer. Auf 
Lepteres legte man aber gerade Damals befonvers großen 
Werth, und fo wurbe er, der hierin den gemachten Anforde» 
rungen nicht genügte, bei ber Preisvertheilung übergangen. 
Dieje an ihm begangene Ungerechtigfeit empörte ihn dermaßen, 
daß er mitten im der Schulfeierlichkeit Bücher und Hefte 
zornig auf die Erde fchleuderte, und den Prüfungsfaal, fo 
wie auch bald darauf Lublin, wo er ein Jahr zugebracht 
batte, verließ. Er fam nach dem in einer Ebene hinter dem 
berühmten Bialowiezer Walde gelegenen Städtchen Swislorz, 
das eher ein Dorf genannt zu werden verdient, und Das 
einförmige, durchaus Feine Abwedjelung bietende Leben, 
welches ihm bier entgegentrat, zwang ben jungen Mann zur 
Tätigkeit. Um in eine höhere Klaſſe zu gelangen, übte fich 
Kraezeweki im Ruſſiſchen, überfepte Karamſin's Reden vom 
Glück, nnd ſtudirte zugleich eifrig Lateiniſch und Griechiſch, 
fo wie auch die Mutterſprache, zu deren Geſchichte er Mates 
rialien fammelte, Auszüge in chronologifher Reihenfolge 
machte, und ein auf Linde bafirtes Gloſſarium anlegte. Er 
las die Werfe vieler polniſcher Schriftfteller, ſchrieb eine 
Abhandlung über die Sprüchwörter, machte fi Auszüge aus 
ven Werken der Autoren des jogenannten goldenen Zeitalters 
(XVI. Sahrhundert), und feßte dabei das Studium Des 
u... und Ruſſiſchen, jo wie der ſlavoniſchen Sprade 
ort, 

Nach zweijährigem Aufenthalte in Swielocz erlangte 
Krazewski das Zeugniß ber Reife, und bezog damit im Jahre 
1831 vie Univerfität zu Wilna, um dort philojophijchen 
Studien obzuliegen. Drei Jahre fpäter concurrirte er um 
tie Profeifur der polniſchen Sprade an ver St. Wiadimirs 
Univerfität zu Sliew, vie ihm aud zuerfannt wurde, die er 
jedoch gewiſſer Umftände wegen nicht antrat, ſich auch fpäter 
nie mehr weder um ein öffentliches Amt bewarb, noch jein 
Vaterland verlief. 

Im Jahre 1838 vermählte ſich Kraczeweli mit Eopbie 
Woronicz, ter Bruderstochter tes legten Primas des König— 
reihs Polen, und bewohte dann nah einander verſchiedene 
Befipungen in Volhynien, woſelbſt er feine Zeit mit Bewirth⸗ 
ſchaftung, Erfiehung der Kinder, Muflt, Malerei und literas 
riſchen Arbeiten ausfülte. Gegenwärtig wohnt er in 
Schitomir, einer Stadt im Gubernium Volhynien, die er ab 
und zu verläßt, um einige Tage auf feinem Gute zuzubringen, 
und ift auch da feinen früheren Beihäftigungen treu geblieben. 
Mit vieler Liebe pflegt er zugleich ſlaviſche und polniſche 
Altertbumsfunde, und feine Sammlungen, die an Etidyen 
und Skezzen allein über 30,000 Nummern zählen, beweijen, 
wie ernft er es mit biefer Wiſſenſchaft meinte. 

Kraszewsli ift unbefritten einer der fruchtbarſten Schrift⸗ 
ſteller unferer Zeit. Ohne vie 60 Bänte tes zwölf Jahre 
hindurch unter feiner Nedaction erfchienenen Athenäums zu 
rechnen, beträgt die Zahl ver bis jept von ihm herausgegebenen 
MWerfe, von welden manche bereits die Dritte Auflage erlebt 
baben, uud die vermutplih binnen Kurzem bei 9. Natanfon 
in Warſchau in reiner Gefammt = Ausgabe erſcheinen, über 


100 Bände, Sie enthalten außer einer bepeutenden Anzahl 
Erzählungen die Geſchichte Pitthauens (3 Bände) und Wilna’s 
(4 Bänte), Neiie-Erinnerungen aus Volhynien und Odeſſa, 
zwei Serien literariihe Studien, zahlreiche kritiſche Arbeiten 
Lunter Andern: Kritif über Trentoweki's Logif), Denkmäler 
zur Landesgeſchichte, jo mie auch drei große Dichtungen, deren 
Stoff der Litthauifhen Geſchichte entichnt if. Daneben hat 
Strlaszewsli in faſt alle polniihen Zeitichriften Beiträge 
geiefert, iſt jeit 1838 ununterbrochen Mitarbeiter am Peterss 
burger Wochenblatt (Tygodnik Petersburgski), und in neuerer 
Zeit vielfah für das Beuilleten der Warſchauer Zeitung 
(Gazeta Warszawska) thätig. 

Die polnijche Literatur ift mit dem Jahre 1831 in ein 
neues Stadium getreten, und in dieſem ſteht Araszeweti als 
Erzähler fowopl, wie auch als Dichter nicht felten ganz allein 
da. Ihm gebührt das große und unbeftrittene Verdienſt, 
durch jeine Schöpfungen den franzöfiihen Noman aus den 
Salons und Bouboirs in Polen verdrängt zu haben; feine 
Erzählungen verſchafften fih an Orten Eingang und — was 
mehr jagen will — fie erhielten fih ta, wo man es vor 
sehn Jahren als gegen den guten Ton verſtoßend betrachtete, 
ein in der Yantesiprade gejchriebenes Bub zur Hand zu 
nehmen. Will man ihn auch nicht als den Gründer ter 
Erzählung gelten laffen, und dieſe Ehre, wenn glei nicht 
ganz mit Necht, T. Bernatowiez und einigen Andern zuſprechen, 
jo gebührt ihm Doch unberingt der Ruhm eines Wiederer— 
weders bderjelben, ein Ruhm, den er höchſtens mit tem 
litthauiſchen Chodzko zu theilen haben fönnte, Die Polen 
baben zwar beute für das Fach ver Erzählung mande mit 
Recht fehr gefhäpte Autoren, Straszewsfi jedoch war ihnen, 
in der Zeit mwenigjtens, voraus, mithin der Erite. 

Es fünnte Kraszeweli der Vorwurf gemacht werben, er 
zerfplittre feine Aräfte, indem er fein Talent nicht in einem 
Punkte vereinige, es nicht einem einzigen beſtimmten Gegen— 
fande oder Bade zumende. Daranf antwortete er in den 
Akta Babinski: 

„Bragt die Vögel, warum fie fingen, die Blumen, 
weshalb fie blühen, tie Erte, aus welchem Grunde fie 
fi in ein neues Grün Heidet, die Wolfen, was fie bewegt 
dahinzueilen, fragt Euch felbit, was Euch nötbigt, Das zu 
tbun, was Ihr thut, und Ihr werdet genau erfahren, 
warum ich dies und jenes ſchreibe.“ 

Und in der That, vom fchaffenten Künſtler zu fordern, 
er folle fein Talent, jein Genie nicht dem ihm liebgewordenen 
Gegenftante widmen, jondern es unter feinen Willen, vielleicht 
gar unter einen fremden Gedanken beugen, Das fanm nur 
derjenige, welcher die Kunſt mit dem Hantwert auf gleiche 
Stufe ſtellt. 

Alles, was bis jept aus Straszeweli's Feder hervor— 
gegangen ift, trägt ten Stempel eines außergewöhnlichen 
Talents, Seine Erzählungen zeichnen fid vorzugsweile durch 
trefflihe Skigirung des Gegenftandes, natürliche effertvolle 
und lebenswahre Darftelung, jomwie durch ſchöne, fließende 
und dabei Fräftige Sprade aus. In feinen ebenfo inhalts 
reihen wie gefühls warmen Schöpfungen, in tenen eine fo 
ſchöne Uebereinftimmung zwiſchen tem Geift der Zeit und 
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dem Bilde des menſchlichen Pebens berriht, und die, wie 
leicht berauszufühlen ift, meit weniger dem Kopfe, als dem 
Innerſten des Herzens entiprungen find, erfennt man, bors 
nebmlich in. den jüngeren, Tas Streben, die Äragen unferer 
Zeit zu erfaflen, um fie au beleudten, und deren Löſung zu 
verfuhen. Unerſchöpflich in feinem Gedankenreichthum greift 
Straszewsfi in die ſocialen Verhältniſſe feines VBaterlantes, 
und kleidet, was er über dieſe jagen will, den Umſtänden 
nad bald in poetiiches, bald in geichichtliches oder erzählendes 
Gewand. Sein umfaffendes Willen, feine genaue Bekanntſchaft 
mit tem Stoffe, welden er behandelt, fo wie jein gewiffens 
baftes Eingehen in deſſen geringſten Einzelheiten, endlich ver 
aus dieſem Alen hervorgehende weite Ueberblid über das 
Ganze weiien ihm rinen ehrenvollen Plap nicht nur unter 
den Echriftitellern Polens, ſonderu auch unter Denjenigen 
aller Nationen an. Dies jcheint im Auslante bereits aner⸗ 
fannt worden zu fein, denn mehre feiner Erzählungen find 
nit nur in andere ſlaviſche Spraden (ins Ruſſiſche und 
Böhmische) Überjept worden, ſondern haben auch im Weiten 
Europas, bejonters in Frankreich Dolmetiher gefunten.*) 


Die deutſche Nationalliteratur der Neuzeit, in einer 
Neihe von Vorlefungen dargeftelt von Karl Barthel. 
Motte: Das Schrifuhum ift ein Spiegelbild der Zeit. 

Vierte, ſtark vermehrte und verbefferte Auflage. 
Ausgabe lepter Hand bes Verfaſſers. Braunſchweig. Ber« 
lag ber Hofbuchhandlung von Eduard Leibrod. 1855. 
(In Mitau bei ©. 4. Repher.) AYlu.5W SS. Gr. 


Die erſte Ausgabe viefes Buches erſchien 1850, VI 
u. 426 SS,, eine zweite flarf vermehrte Auflage bereits 
1851, Xi u. 540 SS, eine dritte abermals ſtark vermehrte 
und verbefierte 1853, XIV u. 582 SS. Wenn in manden 
Organen der Preſſe die Tendenz deſſelben keine Beiftimmung 
fand, jo mwurbe es Dagegen in vielen anderen mit befonberer 
Anerkennung empfohlen; daß es ſich einen nicht beſchränkten 
Streis don Feiern erworben bat, befunden die nach der erften 
Ausgabe nöthig gewortenen brei neuen Auflagen. Da wir 
Karl Barthel's Werk fofort als es an die Deffentlichfeit 
trat und dann fo wie es fpäter in bervolllommneter Form 
dargeboten wurde, in dieſen Blättern nach unferer Ueberzeu—⸗ 
gang gewürdigt zu haben glauben, wird es jeht gemügen, 
wenn darüber berichtet wird, wodurch dieſe vierte Auflage 
fih von ihren Vorgängern unterſcheidet. 





*) Das mitgeiheilte Lebensbild iR dem von oh. Urban Kern im 
Bredlau verfegtem Momane Arabyewäti's: „Dftap und Jaryna. Nach 
dem Volniſchen deutfch beraußgegeben von 3 N. Brig” (— dem unfere 
Zeitſchrift mehre ſchaͤtzungsewerthe Beiträge verdanft —) vorangefellt. 
Ueber den Roman ſelbſt wirb im der zwelten Abtheilung der „Liter. u. 
Krit. Blätter” berichtet werden. 


. Der fo früb Cam 22. März 1853 in feinem 36, Lebends 
jahre) dahingeſchiedene Verfaffer, *%) widmete fih in den 
swiichen ver Ausgabe ber dritten Auflage (die wenige Tage 
nad der Beentigung des Drudes im November 18552 er 
folgte) und feinem Tode liegenden vier Monaten, in der 
Ahnung der Nähe veifelben, mit großer Bebarrlichkeit ber 
Vervolftändigung feines Buches, „was”, wie ber Herausgeber, 
fein Bruder, Hr. ©. Emil Barthel, im Vorworte treffend 
bemerkt, „um jo mehr zu bewundern ijt, da ihm fein Bruits 
leiven, befonders in ben legten Wochen feines Pebens, oft 
die beftigften Schmerzen verurſachte, und jeine förperlichen 
Kräfte bereits im hoben Grate geſchwunden waren! — 
„deſſenungeachtet“, beißt es ferner, „war fein Geiſt friſch, 
und es ging ihm das Formiren und Produeiren mit großer 
Leichtigfeit von ftatten. Noch zwei Tage vor feinem Ende 
Bietirte er mir bie neubinzugefommenen Abhandlungen über 
4. €. Fröhlich und Guſtav Pfizer; und wenn auch das wohl 
die legten Kederfirihe waren, die vor des Verfaſſers Tode 
an dem Werke geſchehen, fo fand es fi dennoch in feinem 
mit Papier durchſchoſſenen und mit den Zufäßen von feiner 
Dand verjebenen Eremplar auf feinem Sterbebette vor. Bei 
einer Durchſicht des Manufcriptes fand ich an vielen Stellen 
tbeils umfangreiche Zuſätze, theils Uns oter Ucberarbeitung 
des Vorbandengeweienen.” Dr. Barthel zählt dann bie 
Dichter und Dichtungen auf, an benen die Verbefjerungen 
vorgenommen wurden. Es find, einige unmwelentlide Cor⸗ 
recturen abgerechnet, folgente: Ludwig Ziel, Friedrich von 
Schlegel, Clemens Brentano, Achim von Arnim, E. Tb. 9. 
Hoffmann, vie Schidialstragätientihter, 8. A. von Stäge— 
mann, Mar von Schenkendorf, Juſtinus Kerner's „Lepter 
lyriſcher Blumenſtrauß“, U. E. Fröhlich, Guſtav Pfizer, Jo— 
ſeph Freiberr von Eichendorff, Friedrich Nüdert’s „Nal und 
Damajanti“, und „Roſtam und Suhrab“, die vollsthüm— 
liche Literatur, O. F. Gruppe, Joſeph Freiherr von Zedlitz, 
Nicolaus Lenau, Adalbert Stifter, H. A. Hoffmann von 
Fallersleben, K. J. Pb. Spitta, bie literariſchen Frauen. 
(Diefe Veränderungen und Zufäße ſtellten ſich, bei einer Vers 
gleihung der dritten und vierten Auflage uns als beachtungs— 
werth und zum Theil jehr weientlich heraus.) Der Herauss 
geber, eine wirkliche Ausgabe lehter Hand des Verfaſſers 
beabfichtigend, mußte ſich aller eigenen Veränderungen over 
Zufäge im Terte enthalten, wo lehterer jedoch veraltet war, 








) M. ſ. Dr. J. W. Henne's „Bisgrapbifhe Charalteriſtik Kari 
Barthel's, vor deſſen gefammelten kielnen Schriften: Erbauliches und 
Beſchauliches. Halle, RM. Müblmann, 18530, (vgl. unſere Zeitſchriſt, 
Jahrgang 1853, Wr. 97, ©. 761 - 763, Nr. 104, ©. 819); femer 
Audmig Grote im Vormorte zu Harfe und Leyer. Jahrbuch Iprifcher 
Originalien, keransgegeben von Karl Barthel und Autmwig Grote, 
Bannever, R. Rümpler, 1854, und „Karl Barthel, fein Leben, Leiden 
und Wirken“, von Ernft du Roi im „Kirhenblatt für bie erangelifch- 
tmiberifche Gemtiude des Herzeglhuus Braunſchweig.“ 1854, Nr. 22— 
24. Barthel's Portrait ift nad einem Delgemätte ſeines Bruders, tes 
Sofmalerd Guſtav Adolf Barthel in Braunſchweig, von Emil 
Schutz daſelbſt, nebſt einem Pacfimile jeiner Handſchrift, lithegraphirt 
(Berlag von R. Mühlmaun in Halle). 
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wie zunaächſt bei Ludwig Tieck Eeite 15, hat er das Neurfe 
in einer Anmerkung binzugefügt, die er mit feinem Namen 
bezeichnet und fo von denen des Verfaſſers unterſchieden 
bat. Faſt jede der Anmerkungen des Herausgebers fol, wie 
er erflärt, beißen: „Das bier Angedeutete hätte der Bers 
fafier, wenn er leben geblieben wäre, im Texte zur Ausfüh⸗ 
rung bringen müſſen.“ 

Bir laffen jept den oben erwähnten, zwei Tage vor 
Karl Barthel’s Ableben verfaßten, den Dichter Fröhlich 
betreffenden neuen Artifel folgen: 

„Abraham Emanuel Fröhlid, am 1. Februar 1796 
im Aargau zu Brugg geboren, gehört wohl mit zu ben lieb⸗ 
lichften, wenn aud nicht gerade tiefften Dichtern deuticher 
Zunge. Eben fo der Natur mit freundliden Sympathien 
jugewanbt, mie von dem religiöfen und poetijchen Elemente 
durchdrungen, haben feine Dichtungen überall einen idplliſch 
reinen und gottinnigen Eharalter. Bor allen jo recht aus 
ver Naturanfhauung hervorgegangen find feine kurzen flat 
ternden „Lieder“ voll Rofenbluft und Lerchenſchlag, während 
die „Elegien an Wiege und Sarg”, mohl mit das 
Trefflichſte was er gedichtet, ſich vorherrſchend der religiöfen 
Seite zuwenden und bei all ver Meflerion, die mit unters 
läuft, tiefes Gefühl und große contemplative Innigkeit zei⸗ 
gen. Den meiften Ruf verichafften ipm aber feine „Fabeln“, 
und das mit vollem Rechte. Denn abgejehen davon, daß er 
auf dieſem Felde durchaus originell ift und feinen einzigen 
Stoff von andern entlehnte, hat er die Babel durch feine eigens 
thümliche Auffaſſung und vergeifigente Behandlungsweiſe faft 
ten höheren Dichtungsgattungen ebenbürtig gemadt, Fröhlich 
ging nämlid bei Ihr durchaus von reiner Beobachtung des 
Naturlebens aus, fo dab bie Moral als ein nothwendiges 
Ergebniß terfelben erfcheint, und lieferte in der Fabel zugleich 
durch Aufnahme religibs⸗kirchlicher und patriotijcher Elemente 
beventjame Zeitbilder, öfter auch Spiegelbilder ewiger Ipeen. 
Ein Beifpiel davon gibt eine feiner jhönften Fabeln: „Glan 
ben*, worin er bie Kraft des Glaubens und die begründete 
Sehnfucht nach einer höheren Zukunft darftelt: 

Mit dem Vogel jind geflogen 
Seine Kinder über Der, 

Drobm ward der Himmel trüßer, 
Drunten brauften Gturmeßmwegen; 
Und die Kinder Magten fehr: 

„Ad wie fommen wir hinüber? 
Nirgend will ein Land und winken, 
Und die müden Schwingen finfen.“ 


Aber ihre. Mutter fagt: 

„Kinder, bleibet unverzagt! 

Fühlt ihr nicht im Tlefſten innen 
Unaufhaltfom einen Bug, 

Neuen Frühling zu gewinnen? 
Aufl in jemem it fein Krug, 
Der die Sehnſucht dat gegeben. 
Er wird uns hinüberheben, 

Und euch tröften. balde, balde, 
In dem jungbelaußten Walde!“ 


„Daß Fröhlich's Fabeln dur ihre Entftehungsweife faft 
lyriſchen Charakter und Kürze erbielten, läßt ſich vorausfepen 
und bient ihnen durchaus nicht zum Vorwurf, Daß ber 
Dichter die Fabel aber au firenger epiſch zu behandeln vers 
ftebt, zeigt was Fabelepos „Dachs und Fuchs“, worin er 
die manderlei Verkehriheit im Gebiete der Politif und Pä⸗ 
er behandelt, und das ber löblichſten Erwähnung 
werth iſt.“ 

„Als Epiker iſt Fröhlich weniger bedeutend, denn fein 
„Ulrich Zwingli“ und „Ulrich von Hutten“ ſind pwar 
reich an gelungenen idylliſchen Schilderungen, aber es fehlt 
ihnen überall an Reichthum der Handlung und Lebendigkeit 
der Bewegung.” (M. f. aud die Anzeige von Fröhlich'e 
„Befammelten Schriften” in Nr. 31 u. 104 des Zahrganges 
1853 unferer Zeitferift, ©. 242-244, ©. 819 u. 820.) 

Das vom gay angefertigte alphabetifche Namens 
regifter (6. 587 — 590) erleichtert das Nachſchlagen, beſon⸗ 
ders das Auffinden der mur beiläufig genannten Dichter. 

Die äußere Ausfattung (Drud in der Hofbuchdruderet 
von Eduard Strampe in Braunſchweig) if ſehr fauber und 
anfprechent. 


Königin Sortenje. Ein Napoleoniſches Lebenobild 
von 2. Müplbad. Zwei Theile. Berlin 1856. Verlag 
von Dtto Sanfe, 


Zuten Talenten Louiſe Mühlbad’s (Clara Mundt) 
ehört unftreitig auch die glüdlihe Wahl ver Themata für 
re Schöpfungen, benn wahrlich der intereflantefle Stoff, 

den die Blätter des großen Geſchichtobuchs enthalten, ift 
ihrem Geiſte dienfibar geworben zur Geftaltung von Gemäls 
den verflofjener Zeiten, die mit ver Größe ihrer Vergangene 
heit in lebenovoller Wahrheit in die Gegenwart bineinragen. 
Lebt ihr Bild aud in der Bruft jedes Einzelnen, kennt Jeder 
die Geſchichte unferes großen Friedrich, hat man die Erinne⸗ 
rung an Maria Therefla und Joſeph IL. ſich bemahrt, und 
febt der Ruhm Napoleons aub mit um fo friicheren Farben 
in Aller Gedächtniß, da ein Napoleonive wieder die Welt 
mit feinem Namen erfült, — fo find al die Geſchichtsbilder, 
die 2, Mühlbach vor uns aufgerollt hat, doch fo höchſt ins 
terefiant, fo überaus feifelnd, mit fo lebendiger Wahrheit, fo 
meifterhaftem Darftellungstalent geſchildert, daß ihre Lektüre 
einen großen Genuß gewährt. Mit der der Verfaſſerin eiges 
nen, friſch ſprudelnden Schöpfungsfraft läßt fie rafıh eine 
Arbeit Der andern folgen, mit folder Peichtigfeit und Fertig⸗ 
feit fcheint fie zu produeiren, als fei es für fie felbft Feine 
größere Anftrengung, das Buch zu fehreiben, als für uns, 
es zu lefen, So fließend, fo aus einem Buß, fo natürlich 
und umgelünftelt wie bie Dicterin geftaltet, fo leicht und 
bebaglih empfangen wir; wir fühlen, vaß fein Suchen, tein 
mühevolles Zufammentragen bier ein Werk geichaffen, ſondern 
daß ter Genius der Schriftftelerin, dem bie Geſchichte fo 
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treu fi offenbart, leicht und araziös ihr die Feder geführt, 
ihr zum Ruhm, uns zum inuerften Behagen. 

Da fiebt Hortenfe, die Mutter Louis Napoleons, mit 
all ihrem Liebreig, ihrer Schönheit, ihrer Grazie, ihrer une 
endlichen Fiebenswürdigfeit, mit ihrem großen wunderbaren 
Geſchick und ihrer thränenvollen Laufbahn vor uns, ein vom 
Glück mit allem äußern Glanz, aller Herrlichkeit ver Welt 
geichmüdtes Weib, und doch mur die Dohepriefterin tes 
Schmerzes, doch im tieften Herzen nur das Web der Ent— 
fagung, nur den bittern Stummer ber Berläumtung und Vers 
fennung, bie ihr immer fo nah’ gewejen! Saum iſt ein Weib 
fo hoch geficgen an änferer Ehre, kaum hat die Gottheit 
eine Frau jo reich geihmüdt mit allem Zauber der Weiblich⸗ 
feit und Schönheit, und kaum hat ein Weib größere Schmerzen 
erfahren, herbere Täuſchungen durchkämpfen müſſen, ale Hor- 
tenje, die Edelſte ihres Geſchlechts. Ihr Vater, der General 
Beaubarnois, farb auf dem Schaffot, ihre Mutter Joſephine 
entging dem Henferbeil, um nad Gntbehrung und Sorgen 
Die gefeierte Kaiferin von Frankreich zu werden, und dann 
als doppelt entthronte Kaiferin am gebrodenen Herzen zu 
ſterben. Hortenje mußte ver Liebe entjagen und dem Willen 
ihrer Faiferlihen Eltern folgend fi eine Königsfrone auf 
Das Haupt jepen, mit ihr zugleich die Dornenkrone als Gattin 
eines ungelicbten Mannes, des jüngern Bruders des Kaiſers 
Napoleon. Diefe Krone blieb ihr, als bie glänzende von 
ihrem Haupt fiel, fie rieb das arme Herz mund, das um ten 
Untergang bes eigenen irdiſchen Glücks nicht Hagend, doch 
den Sturz des fo verehrten failerlihen Vaters bejammerte. 
Hinausgeftoßen mit ihren zwei Söhnen, als proferibirte Nas 
poltonidin, irrend von Land zu Land gleich einer gejcheuchten 
Berbrecherin, fand endlih ihre wunte Serle ein rinjames 
Nuhepläpchen; die Schweiz und Ytalien nahm bie entthronte 
Königin und Kaijertochter mitleidig auf, bis denn die Revo— 
Intion ihre beiten Söhne in ihre Nehe 309. Der ältefte 
farb mitten unter den Aufitändiihen, an einer Brujtfranfs 
beit; der andere, Louis Napoleon, wurbe als Flüchtling von 
der liebenden Mutter den Spähern und Häſchern entriſſen. 


Wieder mußte fie den Wanderſtab mit ihrem legten übrig 


gebliebenen Schape weiter durch Die Welt jegen, um endlich, 
von London nad der Schweiz rüdfehrend, dort ihren letzten 
Seufzer auszubaucen. Die große edle Seele, ven energijchen 
Muth, die ungeheure Thatkraft, ven feſten Willen, dieſe Eis 
genſchaften der hohen Mutter, fuchte fie auf ten Sohn zu 
vererben; die glübende Sehnjuht nah dem Vaterland, die 
Erinnerung ter großen Vergangenheit, als mabnentes Erb» 
tbeil dem Sohn zu binterlaffen, das war das Beftreben ber 
edlen Mutter, bie mit umbeichreiblicher Güte und zartem 
weibliden Takte zugleich alles Edle, Heine uud Schöne in 
dem Sohn pflegte und entwidelte. 

Weld’ ein wunderbares, erhabenes Rebensbild, das in 
den großartigften Dimenflonen ven Wechſel alles menſchlichen 
Erbenglüds zeigt, bat die Berfafferin uns enthült; wie un« 
ermeßlich groß find bie Schidjalsfügungen dieſer Familie, die 
bier vor uns erjcheint; mährdens und traumhaft webt bier 
die Schidfalsgöttin Freud und Leid, Größe und Demüthigung 
zu einem febensfaden, der alle Napoleoniden umſchlingt! 


und fiehe! nachdem Alles von damals in Staub und Aſche 
verfallen, da fteigt als Phönir aus jener Urne hervor, der 
Sohn Horteniens, der entthronten, proferibirten Rönigin. Der 
Mutter Geift hat den feinen gebildet, der Mutter Lehre fein 
Fühlen und Empfinden begeiftert, und was feinen Stuaben- 
fun, fein Zünglingsherz in flolzer Ahnung ſchwellte, was bie 
Begeifterung für Die Größe feines Ahnen in ibm fchuf, das 
bat feine energiiche Thatkraft wahr gemadht! Mieder hat ein 
Napoleonive die Kaiſerkrone auf fein Haupt gejeht; die Kö— 
nigin Hortenfe ruht im Grabe, aber was ihre Mutterliebe 
gefäet, das iſt zur Frucht aufgegangen! So wunderbare 
Skhidialsfarten fpielt vas Leben aus; fonft wie jebt kreuzt 
Luſt und Schmerz, Triumph und Demüthigung der Menſchen 
Bahn! Neben das Bild der Vergangenheit hat bier 8, 
Mühlbach das Bild der Gegenwart zum Nachdenken und 
Bergleihen mit bekannter Meifterhand geitellt. 
Dr. €. Tropus. 


Leipzig. Skizzen aus der Vergangenheit und Ges 
genwart. Bon Auguf Diezmann. Leipzig. Verlag 
von Carl B. Lord. 1556. (Lorck's Eiſenbahnbücher, 
Nr. 20) Viu 143 85 8 


Es ift biefes Buch einer der beften Beſtandtheile der 
„Konverjationss und Meiiebibliothel”, was der Zitel verfpricht, 
enthält es, gut ausgewählt umd gut erzählt. Der Verfaſſer 
bat bemerkt, Daß die über Reipzig erfchienenen größeren und 
Heineren Schriften fo zahlreich, daß eine Sammlung derfelben 
die Wänte eines Zimmers von mittlerer Größe vollſtändig 
beveden fünnte, fie jevorh von äußert Wenigen gelefen wür— 
den. Die vorliegende Schrift macht fehr beſcheidene An- 
ſprüche, wird jedoch das Edidjal ihrer VBorgängerinnen gewiß 
nicht theilen und viele Leſer außerhalb Peipgig’s und inner- 
balb der Stadt finven. 

Im erften Kapitel werden bie Peipziger, wie fie waren 
und wie fie find, geichildert; dieſe Schilderung ift ein Heiner 
danfenswertber Beitrag zur Gulturs und Sittengeſchichte. 
Der Inhalt des zweiten Stapitels: Ein Gang burd die Stabt, 
bat ung befonders angejproden; es wird bier auch auf bie 
Häufer aufmerfiam gemadt, in welden berühmte Männer 
geboren wurben oder längere ober Fürzere Zeit wohnten, 
3. B. Leibniz, Thomafius und Käſtner; Klopfiod und Leifing, 
Weiß und Stleift, Gottſched und Gellert, Goethe und Schiller, 
Jean Paul und Kotzebue, Seume, Thümmel und Schlegel, 
Grabbe und Herloßſohn (— vermißt haben wir unfern hoch— 
verbienten Johann Albert Fabricius, der bekanntlich, ein 
Sohn des Diufifvirectors an derliniverfltätsfirde und Organiften 
an der Et. Nicolailirche, Werner Habrieius, in Leipzig 1668 ge⸗ 
boren wurde und Schüler ber Nicolaifchule war; doc vieleicht 
ift deffen Geburtshaus unbekannt; fein, von uns bargebotenes, 
trefflich geftochenes großes Bildniß hat übrigens erft vor 
Kurzem in der genannten Schule einen Ehrenplap neben dem 
vom Leibniz gefunden —). Einzelnes, auf Gellert’s Leben, 
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Goethes Aufenthalt in Leipzig u. ſ. w. fid Beziehentes wird 
angeführt. (Die ©. 30 erwähnten, bei Breitfopf gedrudten, 
von feinem älteften Sohne componirten Lieder Goethe’s 
bat Tied unter dem Titel „Goethe's älteftes Liederbuch“ 
wieder abdruden laffen.) Das tritte Stapitel führt Die fols 
genden Bilter aus der Geſchichte Leipzig's vor: Stiftung ter 
Univerfität (1409). Gegen die Zürfen (1456). Die leips 
ziger Disputation (1519). Folgen derfelben, Belagerung 
ter Stadt (1547). Neue Glaubenstprannei (1574). Ein 
Stnabenraub (1596). Zilly und ver leipziger Todtengräber 
(1631). Gopfomsly (ver patriotifhe Kaufmann; 1759). 
Napoleon das erfte Mal in Leipzig (1807). Nach ver Schlacht 
(1813). Im vierten Kapitel wird Leipzig als Meß⸗ und 
Handeloſtadt dargeftellt; das fünfte gibt Notizen über Wiffen- 
fchaft und Kunſt in Leipzig: Die Univerfität. Das Theater. 
Das große Concert. Das ſtädtiſche Mufeum. 


— — — — 


A Book of Gems being a second selection in verse and 
prose from the most celebrated english authors. By 
Elizabeth Richardson. Second Edition. Brunsvie 
Edward Leibrock. 1853. XIV u. 160 SS. 12. 


Dieſes vom Verleger fehr elegant ausgeflattete Heine 
Buch enthält in drei Abtheilungen vermiſchte Gedichte, geiſt⸗ 
liche Gedichte und Brucftüde aus profaiihen Werfen englis 
ſcher und einiger amerikanischer Schriftfteler und Schriftfiels 
lerinnen, die mit fobenswerther Umfiht ausgewählt find 
und den freunden der engliſchen Literatur eine angenehme 
Unterhaltung gewähren werben, fie auch veranlaffen dürften, ſich 
mit den übrigen Geiſteserzeugniſſen der bedeutendſten Dichter, 
aus deren Schriften hier Einzelnes mitgetheilt wird, näher 
befannt zu macben. 

Die Zahl der genannten Scriftfteller — einige Gerichte 
find von Ungenannten, oder nur mit den Anfangobuchſtaben 
der Namen der Dichter 1. unterzeichnet — beträgt 67, von 
denen 2 (Jane Roseoe und Duncan Stene) binfichtlich ihrer 
Pebenszeit als unbefannt angegeben werben, 5 (Benumont, 
Gray, Milton, Duarles, Shakespeare) tem 16. und 17. 
die meiften dem 18. und 19. Jahrhunderte angehören, viele 
als noch lebend in der vorangehenten alphabrtifhen Ueber» 
ficht bezeichnet werben. 

Drei Diebterinnen und ein Dichter find mit der Heraus— 
geberin gleihnamig: Mrs. Joſeph, S. 3. Zulie Marie, 
getorben 1848, Fanny und Joſeph Rihartion, Parlas 
mentsmitglied. Außer ven drei Damen Ridarbfon begegnen 
wir no ven folgenten dichtenden Frauen: Lady Charlotte 
Bury, Diary Louiſa Boyle, Nichte Des Earl v. Eorf und 
Orrery, Lady Georgina Fullerton, Laetitia Elizabeth Landan, 
dady Caroline Lamb, Mrs. Hannah More, Mrs. Caroline 
Sarah Eligabetd Norton, und Mre. Beecher Stowe. 











Verlegt und 


Die vermiſchten Gedichte füllen den größten Raum, bie 
Seiten 1—105, die „Sacred Pieces“, die Seiten 109—137, 
und die „Fragments of Prose“, vie Seiten 141— 159. 
(Diefe Bruchſtücke find alle nur von fehr geringem Umfange.) 

. 


Neue rujfiiche Literatur. 


e —5 —— —— v. A. A. Smirdin 
ohn), zuſammengeſtellt v. W. Henkel. St. Peterob. 
— Ko Monatl. 1 Nummer. ’ — 

eben der ruſſiſchen Heiligen (b. Murawjew). Ortober, 
St. Peterab. 1856. 80. SS. M. aa * 
BEER v. ©. Akoakow. Moeck. 1856. 8°, 


Skizzen aus dem Feldzug in ber Krim, vom Generals 
fabs-Eapitain Anitichfom. * Thl. M. 3 —— 
nen. FH 8%, 107 SS. 

uſſiſches Adelsgeſchlechtobuch, v. Fürſt P. 
Ir Br, Gt. Petereb. 1856. 6, 523 ge ae 
a en en Krieges von 1813, vom 

absoberft Karzow. Petereb. 1855. 8°, 
un. nn u. "Dänen. ae ee 

udwig Napoleon, v. 5. A. F—-om u. N. R— m. M 
den Portr. des Kaiſers u. der Raiferin de * 
Petereb. 1856. 80. VII u. 210 86 EURER. 0E 

Leben des Admirals Fedor Fedorowitſch Uſchakow, b. 
R. Skaloweky. 1. Thl. St. Petereb. 1856, 80, XXX 
u. 441 SS. M. Portrait, Plänen u, Starten, 

Biographie des Generals Kotlarewely, dv. Grafen W. 
Sollogub. 2. Aufl, St. Petereb. 1856. 8°, 234 S6. 

Proppläen. Abhandlungen über MHaffifches Alterthum. 
Derausa. v. P. Leontjeff. 5. Bud. Most. 1856. 8°, 500 
Se M. 1 lith. Tafel. 

Der verborgene Gedanke. Roman v. M. N. Wok 
Treffensty. 3 Thle Most. 1856. 8%. 751 SE, 

Gräfin Pauline. Novelle dv. Amdotja Blinfu. Et, 
Petersb. 1856, 8°, 196 SE. z 

Nuffiihe Feſtnacht, v. P. Karatygin. Gt. Petereb, 

63 SS. 


1856. 80. 
Die Belagerung von Aſow. Hiſtoriſches Drama v. 
161 SS. 


Neſtor Kufolnif. St, Petereb. 1855. 8°. 
M. Holzſchnitten. 

Gedichte des ruffiihen Naturdichters Iwan Nititin. 
Herausg. vom Grafen D. NR. Tolftoi. Woroneſch 1856. 
8%. XV u. 204 SS. 

St. Peterob. 1856. 8°, 


Skizzen eines -Sibiriere. 1. 
74 SE. *) 

*) Nach der von 9. A. Brockhaus im Leipzig beraukgegebenen 
„Allgemeinen Bibliographie“, Nr. 4 w. 5. (Apiil u. Mai.) 





Hamburger 


Fiterarifche und Kritiſche Dlätter. 


—G⸗ — 


Redigirt von Dr. F. 2. SGoffmann. 


N 54. 1356. 


°F Diefe Zeitfchrift erfcheint wöchentlich mei Mal: Mittmohd und Sonnabendse. Abonnement vierteljährlig; Preis des 5 
Jahtganges hier am Orte 15 & Cour. (6 Xhlr. Preuß. Cour.) — Hieſige belieben ihre Beſſellungen in der Erpebition, große Reichenſtraße No. 46 


in der Buchdruderei von U. 5. M. Kumpel, au maden, Auswärtige aber ſich deshalb am die ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poftämter oder 
Duchbandlungen zu wenden. . 





Sonnabend, den 5. Zuli. 

















Juhalt. Mag drum die Hand, die müde, ſinken, 
Unmandelbar. Bon H. Zelſe .............. Seite 417 ‚Und mag des Menſchen Leib verwehn, 
Die Ruſſen im Reife Japan, in den Jahren 1853—1851. So wiſſen wir, daß Sterne blinken, 
N ER RER NERSEUPRRERPTER "„ ar Die nie und nimmer untergehn. , 
nr Sie waren unfres Lebens Wächter, 
Sitilianiſche Novellen und Skigen........... " 480 Sie werden’ auch in Zukunft fein, 
Briefe von Schillers Gattin an einen vertrauten Freund. Ja, felbit die fpäteften Gefchlechter 
‚Herausgegeben von Heint. Dünger. .4.::. Hentdentee " 42 Erfreut der goldnen Sterne Schein.” 
Das Fräulein von Malepeire. Bon Charles Reybaud..... » 4 
— — Und wer in ſilberweißen Haaren 
— —— „42 Den Preis des Lebens ſich gewann, 
Der Hage nicht des Wandelbaren, 
— ——— m —_ — — Die Welt und deren Schoͤpfer an. 
Alljaäͤhrlich muß es Frühling werden, 
t i i x 
— Der Kette gleich ſchließt Jahr an Jahr 


Der Menſch verwellt wie eine Blume, 
Die Gras und Laub muß er vergehn, 
Nur in des Herzens Heiligthume 
Wird er aufs Reue auferftehn. 

Denn was im Innern tief geboren, 
In Beibekraft zu Tage dringt, 

Das hebt fid) ewig unverloren 

Zu höhern Welten, leichtbeſchwingt! 


Das klingt in Worten und in Tönen, 
Das iſt die höchſte Poeſie, 

Es zeigt ſich Dir in allem Schönen 
In ſeltner Pracht und Harmonie. 

Es ſchwebt vor Dir fo vielgeftaltig, 
Indeß das Herz es aufwärts trägt, 
Das ift es, was fo allgemaltig 

Des Menſchen Innerftes bewegt! 


- Im fteten Wechſel bleibt auf Erden 
Der Wandel nur unwandelbar! 


9. Zeiſe. 


— — 





Die Nuſſen im Neiche Japan, in den Jahren 
1853 — 1854. 


(Bortfegung.) 


Der Neipect, den die Japaneſen für ihren Gebieter 
an ten Tag legen, ließ nicht glauben, daß fie es wagen 
würden eine jolde Komödie mit feiner Perſon zu fpielen, 
auch jagte der Admiral am Schluſſe feines Briefes, daß, va 
des Siogun Tor, vor der Ankunft unirer Depeſchen erfolgt, 
die Annahme von dieſen, fo wie aud die Geremonie des 
Empfangs tes ruſſiſchen Bevollmächtigten, nit verhindert 
noch gebemmt babe, jo dürfe derſelbe auch nicht ver Aus 
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führung von Maasregeln Eintrag thun, welche nachdem ale 
uothwendig erkannt worden wären, und dem Abſchluſſe der 
Angelegenheiten eines Reiches wie Japan nicht binderlich 
fein; demzufolge wäre er denn auch entſchloſſen, bie Antwort 
Gprotchin’s abzuwarten, und Japan nicht eher wieder zu 
verlaſſen, als bis die Angelegenheiten, berenthalben er dort 
bin gefommen fei, beenbigt worden wären. Was lie ſich 
auf eine jo unummundene Erklärung wohl antworten? Die 
Banios fenkten ihr Haupt und empfahlen fi bald. Aber 
den andern Zag waren fie wieder ta. 

„Wir bringen Euch vie Antwort bes Gouverneurs,“ 
fagte Kitchibe. 

— Nun? 

„Es find noch immer feine Befehle von Jeddo ringe 
kuufen..... . 

Der Aomiral weigerte ſich, die Banios zu empfangen, 
und P*** fagte ihnen, daß er auf ihre Mittpeilung gar 
nicht geantwortet habe. 

Dies Schweigen ſchreckte fie mehr, als es möglicher 
Weife Drohungen gethan hätten, auch lamen fie von nun 
ab tagtäglich unter allerhand Borwänden an Bord, um zu 
ſehen, ob fie nicht im irgend einer Weiſe Dahinter fommen 
fünnten, was wir vieleicht im Schilde füprten. Nachdem 
wir uns an ihre heimliche Unruhe ergdpt hatten, gaben wir 
ihnen gu verftehen, daß wir vielleicht heute ober morgen 
ohne ihre Erlaubnig ans Land geben würten, um unjre 
Ehronometer zu regeln. E 

„Aber der Gouverneur ift ja nicht ſchuld darau, wenn 
Ihr die verlangte Erlaubnip noch nit erhalten habt“ riefen 
fie da aus, und jepten hinzu: und Ihr wolter Cuch an ihn 
balten? 

— Wenn wir es aber thun, opne zuvor Rückſprache 
mit ihm zu nehmen? 

„Das hieße nicht freundfhaftlih handeln; denn Der 
Gouverneur ift verantwortlich. - 

— Ihr wagt von Freundſchaft zu ſprechen, und weigert 
uns doch die Erlaubniß ans Land zu geben, obwohl Ihr 
wißt, daß dies fehr nothwendig iſt, um unfre Seeuhren zu 
ordnen. Ohne diefe Maasregel können wir gar nit wieder 
in Eee gehen. 5 

„Wir glauben Euch ſchon; aber fo will es einmal unjer 
Landesgefep.“ j e 

Den Tag darauf zeigten uns die Bunios an, daß unjer 
Schreiben an feine Adreſſe befördert werten fei und bie 
Antwort darauf fpäterhin eintreffen würde. Auch erflärten 
fie, daß unfre Barfen nicht mehr bio zum Papenberg fahren 
dürften. 

„Warum geht 
von ihnen. 

— Weil es uns beliebt, wurbe ihm geantwortet, und 
binzugefeßt, dah es auch ferner geſchehen werte. 

„Daran thut ihr Unrecht,” fagten fie wieder; „unfre 
Böte, die Euch zu überwachen angewiefen find, lönnen ipnen 
nicht folgen. 

— Das haben fie auch gar nicht nöthig. 

Den 19. October. Heute find es zwei Monate, daß 


Ihr überhaupt dahin?" fragte Einer 


unfre beiven Schiffe Ya find. Daß das Transports 
ſchiff noch nicht zurück iſt, iſt gerade nicht gu verwundern, 
weil der Mufon aus Nordweſt vorherrſchend und ihm ents 
gegen it; aber Das Ausbleiben des Schooners, dem ausdrüd« 
li befohlen war binnen fieben Wochen zurüd zu fein, ift 
uns unerklärlich. 

Geftern hat der Admiral den Banios fagen laffen, fie 
könnten nad Wefallen an Bord fommen. Er will fie on 
unfre Anſichten gewöhnen, und verjuchen fie zutraulicher zu 
madhen. Die Dolmetſcher haben ihren Auftrag fo gut aus— 
— daß die Banioe uns ſchon heute wieder beſucht 
aben. 

Bei dieſem Beſuche war Dies Sabrosfi von rinem 
Banios begleitet, der jo wenig vom japaneflihen Typus 
batte, daß man ihm nur fein fchönes belblaues ſeidenes 
Gewand zu nehmen und in irgend eine Uniform zu fieden 
gebraucht hätte, um ihm ganz einem europätichen Beamten 
gleichen zu laſſen. Dod war er ein ädter Japaneſe. Ich 
babe nie jemand entzüdter gejeben als er es war, als ich 
ver ihm eine Spieltoje fpielen lieg, und als id ihm teren 
Mechanik zeigte, äußerte er feine Bewunderung mit einer 
wahrhaft kindlichen Freude und Naivität. 

Abends brah ein Sturm aus, wie man deren in ben 

zwiſchentropiſchen Regionen nicht erlebt: die Donneridläge 
folgten einander ununterbroden, und blendende Blipe durch⸗ 
zudten den Horizont in feiner ganzen Weite. Zwei Mal 
ſchlug der Blig in ver Nähe unfrer Äregatte ein, einmal fo 
nabe, das tie Schildwache jhon Keuer! rief, Das Gewitter 
währte von 7 Uhr Abends bis 3 Uhr Morgens. Ich babe 
nun einen Orkan und ein Gemitter in Japan erlebt, und 
lann verfichern, daß Die über dieſe Phänomene in den Reife- 
befhreibungen gegebenen Scilterungen burdaus nicht über: 
trieben find. Den Tag darauf litten wir an einer erbrüdenden 
Hige, aber Abends fühlte fih die Luft ab und ſeitdem iſt 
die Witterung ſtets ſchön geblieben. 
- Mm 2., wo wir ung befien am wenigſten verfahen, 
ertönten japanefiihe Kanonenſchüſſe, und an unferem Bord 
ericholl ver Ruf ein Schiff! ein Schiff! Aber unter welder 
Blagge, woher, und was modte es vorhaben? Ob's ein 
Engländer war? Die Ungeduldigften warfen fi in ein Boot, 
um ben neuen Ankömmling näherbei zu befhauen, während 
die anderen ven Maftforb erfliegen, um ihn beffer zu erſpähen. 
Es vergingen jedoch noch mehrere Stunden, bevor wir 
erfuhren, taß Das im Anfegeln befintlihe Schiff unier, mit 
Lebensmitteln, Briefen und Zeitungen von Shangat heim 
fehrende Traneportihiff war. 

Den 29, October. Es ift noch feinen Monat ber, 
wo wir uns über eine fo erbrüdende Dipe zu beflagen hatten, 
daß uns fait das Athmen darüber verging; die Witterung if 
auch jept noch immer Mar und heiter, der Nordweſt⸗-Muſſon 
bat aber die Luft merfwärtig abgekühlt. Es erinnert uns 
ties an Manilla, wo der Sommer allerdings auch jehr heiß 
if, ver Winter aber den ſchönſten Brühlingstagen in Europa 
gleih lommt. 

Einige Officiere forderten mich zu einer Spazierfahrt 
ins Meer auf, ein Vergnügen, das fie fih ungern verjagen, 
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tbeils, ‚weil es feine anbre Erholung für fie giebt, theils, 
weil fie wiſſen, daß die Japanefen, welche nit zugeben 
wollen, taß das Wafler ein Gemeingut fei, fid Darüber 
ärgern. Unfre Schaluppe ſchoß wie ein Pfeil einher. Kaum 
waren wir in den Canal hinein gefahren, welcher den Papens 
berg von der Inſel Jvofima trennt, ale wir eine Menge ver 
Wactböte alle NAräfte aufbieten fahen, uns zu folgen 
und im Auge zu behalten. Sie thaten Dies aber nur jo 
lange, als fie von ten Poſten am Ufer der Rhede geſehen 
werten fonnten; jo wie fie erſt aus der Meerenge heraus 
waren, fuchten fie ſich einen fihern Fleck am Geſtade aus, 
um dort unfre Nüdkunft abzuwarten. Ihnen war es nur 
darum zu thun, die Behörden glauben zu machen, daß fie 
uns feinen Augenblid verlaffen hätten, 

Auf unfrer erften Spagzierfahrt entvedten und bejuchten 
wir eine Bucht, die bis dahin unferer Beachtung entgangen 
war. Im Hintergrunde erhob ſich ein Dorf, mit terrafiens 
fürmigen und wunderjam cultivirten Gärten umgeben. Welch 
ein Kunft, welch eine Geduld, weld eine Arbeit haben vie 
armen Peute zur Bildung dieſer hängenden Gärten aufwenden 
müſſen, vie ip den größten Werfen europäljcer Ingenieure 
an die Seite ſetze, indem dieſe Terraſſen im Gebirge ausges 
bauen und nad Unten mit einer Art Mauerwerks verjehen 
fine, um Erdfällen vorzubeugen. 

Die Landſchaft war au durch in dem Gebirge zerſtreuete 
Kiosts und Pagoden geſchmückt. Welch reine bewunderne- 
würdige Lage für einen Danvelehafen! In den Ber. Staaten 
würde Dort, ehe noch fünf und zwanzig Jahre verſtrichen 
wären, eine große Stadt erjtanden fein. Vielleicht bleibt 
auch Dies Geſtade nidt immer mehr halböde, denn Die 
Stunte des Erwachens dürfte Japan nicht mehr fern jein, 
mie die Japanefen es jelber eingeſtehen. Sagte doch dieſer 
Tage einer der Dolmetfher Namens Matabe, ein offenes 
ebrliches Gefiht, zu mir: Japan kann nit jo bleiben, wie 
es if; es muß ſich auf baldige Veränterungen gefaßt machen. 

Den 2. November. Der Gouverneur ließ uns heute 
jagen, daß ein holländiſches Schiff im Begriff jei mad 
Batavia abzugeben. Wir mwolten tem würdigen Beamten, 
der uns diefe Botſchaft brachte, eben für vie ung bewiejene 
Artigfeit danken, als er binzujepte: 

„Der Gouverneur läßt Euch bitten, nicht an Bord 
viefes Fahrzeugs zu gehen, und jeben Verkehr mit ven 
Holändern zu vermeiden, jo lange fie mit auf hoher See 
find. 

— Wie! was fält eurem Gouverneur ein? rief Pr*, 
im Namen des Admirals fpredend, aus. Sagt ihm, daß 
wir fiber eine jo herrliche Gelegenheit, Briefe nad Europa 
zu fchiden, wicht verfäumen werden. Wie fann ber Gouver⸗ 
neur überall es fich herausnehmen, den Berfehr zwiſchen ein 
Paar europäiſchen Schiffen verbieten zu wollen? 

Die Baniofje ſchienen über dieſe Abfertigung ein wenig 
verbußt zu fein, umd entfernten fib, ohne ein Wort darauf 
zu erwiedern; fie fehrten aber gegen Mitternacht zurüd, um 
den Admiral zu bitten, daß er nicht leiden möchte, daß unſre 
Schaluppen eher an das holländiſche Schiff führen, als bis 
daſſelbe die Durchfahrt paſſirt ſei, weil außerdem das Bolt 


ben Vorfall ſehen und im Folge defien Verachtung gegen das 
Anfehen der Regierung befommen fünnte, Als ter Admiral 
fih zu nichts verfiehen wollte, da rief einer der Banios 
entrüftet aus: 

„Run, da kann es ſich ereignen, daß unfre/wachthabenden 
Böte den Befehl erhalten, Euch den eg zu —* 

— Sie werden ſich hüten, das zu verſuchen; denn Ihr 
Ale wißt, daß zurückweichen nicht unfre Sade if. 

Am andern Morgen wurden alle dieje Heinen Wider: 
wärtigfeiten Dur eine angenehme Kunde gemildert: unfer 
Schooner war in Sit. Um I Uhr Nachmittags legte er fich bei 
der Öregatte vor Anler. Zwei Tage lang bildeten die Nach⸗ 
richten, welche er mitbradpte, und Die Erlebniffe feiner Fahrt, 
den Stoff unjrer Unterhaltung; dann ftelte ſich aber unfer 
gewöhnlicher Gaft, die Langeweile, wieder ein. Dies war 
ein garftiges Uebel, ven ſich weder durch Spazierfahrten noch 
durch gejwungene Lectüre oder Arbeit entrinnen lief. Bei 
Engländern würde es zum Spieen geworden fein. 

Den 5. November. Als wir, Ar** und ich, geftern 
Abend am Borb des Transportfchiffes foupirten, und uns 
dur die Hoffnung aufzupeitern fuchten, daß wir zu Manila 
überwintern würden, fürmte P*** wie ein Orkan zu uns 
berein, und rief aus: 

„Habt Ihr es ſchon vernommen? 

— Was denn? Iſt etwas Wichtiges vorgefallen? 

„ob cs wichtig iſt, darüber mögt Ihr urtheilen, wenn 
ih Euch jage, daß der Admiral fi eines Andern beionnen 
bat, und, ftatt nah Manila, num nad Jeddo geben will. 

— Nah Jeddo? riefen wir Alle, wie aus einer 
Kehle und aus liebliden Träumen aufgejchredt. 

„Lie Fönnen wir nach Jeddo geben, da wir nahe daran 
find Mangel an Schiffszwiebad zu leiden? fagte Herr Otter, 
Welch dringente Angelegenheit fann uns nad der Stadt des 
Dairi berufen? 

— Zur Stadt des Dairi wird's auch nicht geben, mein 
lieber DO, unterbrach dieſen ein anderer Officier, fondern 
nur zu teren Rhede, um zum zweitenmal die Qualen des 
Tantalus zu befteben. 

„Und nebenbei nod weniger gut verſorgt zu fein mie 
bier, bemerkte Otter, 

— Seid dieferhalb außer Sorgen, tröftete P*** lächeln: 
ber Armiral will ein Transportigiff nah Shangar fchiden 
und von dort Alles fommen laſſen, weſſen wir bepürfen. 

„Ihr überjeht aber,” entgegnete DO****, daß der Muffun 
aus Nortweiten weht, und daß Jeddo uns gegenüber jo 
ziemlich in dieſer Richtung liegt. 

Mit ver Nachricht P***s hatte es feine Nichtigkeit, und 
den nädften Tag wurden vier Banios berbeigerufen. Drei 
unter ihnen, die fich eingefunten hatten, waren hocherfreut, 
als der Admiral ihnen jagte, daß wir Nagafali verlaffen 
würden; Stithibe aber theilte dieſe Freudigkeit nicht und 
ſchien eine Ahnung davon zu haben, daß irgend ein geheimer 
Plan den Admiral zu biefem plöplichen Entſchluß bewogen 
baben milfe. 

P** befchied die Banios wieder auf den andern Tag, 
um die Papiere in Empfang zu nehmen, die wir ihnen zu 
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bebändigen hatten, fo wie die den beiden Gouverneuren und den 
Dolmetjchern beftimmten Geſchenke. Zugleich empfahl er ihnen, 
uns fo viel Waffer und friſchen Proviant als möglih zu 


iden. 
ſchicken (Bertfegung folgt.) 





Sicilianifhe Novellen und Skizzen von 9.9. Holſt. 
Deutih von Henrid Holft. Leipzig. Verlag von Carl 
B. Lord. 1855. 161 SS. 8. (Lord’s Eiſenbahn⸗ 
bücher [Rr. 17].) 


Des Berfaffers, Hans Peter Holt, if in der Reihe der 
däniſchen Dichter, die Herr Heinrih Zeife vor Kurzem 
uns vorgeführt hat, gedacht worden (Mr.47). Die hier aus 
dem Däniſchen überfegten Novellen und Skizzen gehören zwar 
dem Jahre 1842 an, fie werben aber nicht verfehlen ſtets 
Theilnahme zu finden, da fie ſowol hinſichtlich des Stoffes 
wie der Darſtehung ſehr anziehend find. Das novelliſtiſche 
oder romantiſche Element iſt in denſelben Das vorherrſchende, 
aber auch anſprechende und gelungene Naturſchilderungen 
bietet der Dichter uns dar. Von den vier Abſchnitten: 
Stromboli, Spracuſa, die Geliebte Bellini'e, Palermo, wird 
der dritte wahrſcheinlich mit dem größten Intereſſe geleſen 
werben. 

Aus dem Abſchnitte „Palermo“ theilen wir mit, was 
Holft über vie dortige Erziebungsanftalt für unehe— 
lihe Kinder berichtet: 

„Diefe Anftalt hat wirflid ganz wie bie früher be- 
iprodpene in Catania etwas Rührendes an fi. Dieje lieben 
Kleinen, welche in ver Sünde geboren und von unnatürlichen 
Eltern in die Welt bhinausgeftoßen find, genießen hier vie 
menſchenfreundlichſte Pflege und Erziehung. Die ganze Ans 
falt trägt ein militärifches Gepräne, meldes nit ohne 
nüglihen Einfluß auf Ordnung und Disciplin geblieben iſt; 
die Anaben tragen Meine hübjde Uniformen von Tunfelblauem 
Tuche mit grünen Kragen und Rabetten, und Heine Corpo—⸗ 
räle, welche unter den beften der Knaben ausgewählt werben, 
führen vie Aufſicht über die andern, damit fie ihren Pflichten 
nachfommen und Alles in gehöriger Ordnung geſchehe. Kaum 
find die Kinder des Morgens früh aufgetanten, ſo reinigen 
fie auch ſchon die,ganze große Anſtalt. Alles wirt hier von 
den Slindern felbft verrichtet und dieſe werben in folder 
Weife praftiid an Drtnung und Sauberfeit gemöhnt. 
Wenn die Anjtalt gereinigt if, wird das Frübſtück ausgetheilt 
und darauf beginnt ber Unterricht. Unternehmen wir zuerſt 
eine Wanderung durch den Schlaf und Epeijejnal und wir 
müffen die Nettigkeit und Accurateſſe bewuntern, Die uns 
überall entgegentritt. In ven Schlafjälen find die Bußböden 
fhon gelehrt, die Fenſter geöffnet und bie feinen eifernen 
Bettſtellen ſtehen hübſch in Deihen neben einander, Die 
Matrapen find aufgezogen, die Betttücher auf die Kopfliſſen 
gelegt und am Fuße des: Bettes liegt die Sonntagsuniform 
propre und ordentlid ausgebreitet. In den Speijejälen find 


pie Tiſche gebedt und bie Pläpe nach dem verſchiedenen Alter 
geordnet. Jeder hat feine eigene Serviette, ſein eigenes 
Mefier, Babel und Löffel; hier wird den Stindern das Früh— 
Rüd und zwei Mal täglid warmes Eſſen, fowie Obſt gereicht. 
Die Heinften müſſen fih mit Wafjer begnügen, für die älteren 
find Heine Flaſchen mit Wein bingeftelt und die Größe biefer 
Blafhen und die des Brotes richtet ſich nach dem verſchie⸗ 
denen Alter. 

Diejelbe Orbnung finden wir in der Schule vor. Hier 
if eine Lankaſter'ſche Glementarclaffe, in welcher ungefähr 
buntert feine Kinder unter Anleitung ihrer Lehrer und ihrer 
fleinen Monitori lejen, jchreiben und rechnen lernen. An 
den Wänden hängen die Tafeln für Zahlen und Bucjtaben 
und neben bem Statheder befindet fih das Rat, in welchem 
der Lehrer ven Buchſtaben vorzeigt; an Heinen hölzernen 
Wanthafen befinden ſich Ehren⸗Tafeln für die Fleißigen und 
Tafeln anderer Art für die Faulen und Ungeborfjamen. Die 
Zeichenſchule ift mit einer Zwedmäßigkeit eingerichtet, welch— 
vielen großen Alademien zur Nahahmung dienen fönnte. 
Dur vie höhere Unterridtschaffe, wo man in Spradhlehre, 
Geſchichte und Geographie, in Naturgeſchichte und Mathematif 
unterrichtet, traten wir in den Muſikſaal. Dier werden Flöte, 
Oboe und überhaupt alle Blasinftrumente gelehrt, Damit 
Diejenigen, welche Talent verrathen, mit der Zeit in ven 
verſchiedenen Muſilchören angeflellt werten fünnen. Von 
bier aus begaben wir uns in bie Werktätten, wo Diejenigen, 
welche Neigung zu irgend einem Dantwerfe haben, in dem» 
felben unterrichtet werden, doch fo, daß Der übrige Unterricht 
darunter nicht zu leiden hat. Wir betraten Die Schuhmacher: 
werfftele, wo einige zwanzig Meine Schuhmacher unter ber 
Anleitung eines tüchtigen Meifters eifrig mit Pfriemen und 
Leiten beihäftigt waren, nicht allein ihre Fußbekleidung ſelbſt 
und Alles, was in ter Anftalt gebraudt wird, ſondern auch 
noch mehr zu verarbeiten, welches alsdann, zum Vortheile 
berjelben verkauft wird. Wenn man zu ihnen bineintritt, 
erheben fie fich ehrerbietig und grüßen in militairifher Weife, 
indem fie die Hand an die Stirn legen. Darauf ſetzen fie 
fih augenblidlibd wieder und fahren im ihrer Arbeit mit 
Ruhe und Orbnung fort. In dem Schneiderfaale und der 
Tijchlerwerfftatt, in dem Webjaale uud in der Sattlerwerls 
ſtatt tritt uns dafjetbe Bild entgegen. Man findet in ver 
Anftalt. fogar einen großen Saal, wo Diejenigen, welde 
dazu Talent verrathen, Den Pianvfortebau erlernen und auch 
im Elavierjpielen unterrichtet werben. Als ich dieſe in ihrer 
Art gang vortrefflide Anftalt befuchte, waren bier nicht 
weniger als drei Pianofprte in Arbeit, In derjelben Weiſe 
werden die Heinen Mädchen in Allem, was einem’ Frauens 
zimmer zu wiſſen nöthig if, unterrichtet. Sie lernen kochen 
und baden, nähen, fpinnen, waſchen u. f. w., außerbem 
werten fie im Gefang und Muſik geübt und wenn ihre 
Bildung vollendet if und fie die Anfalt verlaffen, um fi 
zu verbeirathen, befommt jedes Mädchen eine Mitgift von 
zwanzig Onzien Gold oder ungefähr fünfundfiebenzig Thaler 
Eourant. 
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Briefe von Schiller's Gattin an einen vertrauten 
Breund. Herausgegeben von Heinrich Dünger. Peipgig: 
5. 9. Brodhaus, 1856. 567 SS. 8. 


Wir erhalten bier 162 Briefe von Charlotte von 
Schiller (geb. von Lengefeld, mit Schiller vermält am 
22. Februar 1790, gef. zu Bonn am 9. Zulius 1826) voll⸗ 
fäntig, nur mit wenigen Anslafjungen. Der erſte Brief if 
in Rudolſtadt, am 3. Julius 1788, ber lehte in Weimar, 
am 24. Mai 1824 gefchrieben; fie find an „Goethe's Urfreund“, 
Lutwig von Stnebel, gerichtet. Die Zahl der vorhandenen 
Briefe iſt noch größer; es gelang tem Derauegeber jedoch 
nicht fie alle am Die Deffentlichleit zw bringen, da fie „wohl 
verſchloſſen an ſicherm Drte liegen.“ 

In der Einleitung, S. 1—26, die aud einige, fib auf Frau 
von Schiller beziehende Briefbruhfiüde von Knebel an feine 
Schweſter Henriette aus den Jahren 1810 — 1813 enthält, hat 
ber Herausgeber das Bild der edlen Frau, wie es ihre Briefe 
zur Anichauung bringen, in folgender Weiſe gezeichnet: „Wie 
ganz if die edle Frau durchdrungen von dem Bewußtſein 
ihrer fo ſchweren als theuern Mutterpflicht, wie innig lebt fie 
in den Erinnerungen an den früh entihwunbenen Gatten, 
wie fühle fe ih, mag auch ein trüber Schleier ihre Serle 
beveden, als freifinnige Deutiche Frau, auf ter Höhe ſchön 
menſchlicher Bildung, im innerften Genufie alles Heinen, 
Guten und Schönen! Und wie rührend ergießt fi ihres 
reichen Derzens liebevoller Antheil an der vortrefflicen Prins 
zeilin Karoline, der Matter ter Herzogin von Orleans, an 
dieſem bolden Engel, biefer Iphigenie, Die, verſchlagen an vie 
unliebe Stüfte, fern vom Yande ihrer Sehnſucht binfiechen 
folte! War ja auch Knebel, in wie manchen andern Bezie- 
bungen er aud von den Anihauungen und Gefühlen ter 
Freundin abweichen mochte, mit unldsbaren Banden an jene 
bobe Dulderin gefnüpft, Deren Grziehung feine Schweſter 
Henriette ihr Dajein mit begeifterungsvoller Aufopferung ges 
widmet hatte, Und die Liebe zu jener edeln Prinzeſſin, mit 
welder Innigkeit überträgt fie Frau von Schiller auf Die 
binterlaffenen Rinder und die ſtelvertretende Mutter! Welch 
ein zartes Gefühl fie befeelte, tritt, wie in jo mandıen trefs 
fenten Urtheilen, befonvders über fürftlihe Perfonen, jehr bes 
zeichnend in der liebevollen Verehrung der Fürſtin von Rutols 
ſtadt uns entgegen. Auch dem Hofe von Weimar war fie 
mit ganzer Seele ergeben, wenn fie es auch nicht verjrhmerzen 
fonnte, Daß ihren beiden Söhnen im weimarijhen Staates 
dienf feine Ausficht eröffnet wurde. Ueberall zeigt fih Frau 
von Schiller als eine durchaus edle und würdige Erfcheinung, 
bie ihr reines Weſen auch in ihren unmutbigen, zuweilen 
dböchſt ungerechten Meußerungen nicht verleugnet. Wir haben 
feinen Anſtand genommen, auch derartige Bemerkungen meift 
unverfürgt mitzutheilen, in ber Hebergeugung, jeder verftändige 
Leſer werde den augenblidiihen Ausfluß einer unmuthigen 
Stimmung oder auch bie entſchiedene Abneigung gegen eins 
zelne Perſonen — wir nennen in biefer Beziehung den höchſt 
verbienten Kanzler von Müler — nicht als durchaus maß⸗ 
gebend betrachten.” An einer anderen Stelle heißt es: „Das 
ganze Weſen viefer wunderbar anziehenden Erfcheinung, in 


deren holdem Lichte ſich Schillers Natur zur volften Reife 
entfaltete, ſpricht fi in ihren Briefen aus, melde, wenn 
auch häufig raſch bingemorfen und daher von Nadläjfigfeit 
im Ausdruck nicht frei, Doch bie eigne Anmuth ihres reichen, 
tiefen, gefüplvollen Geiſtes rein wieberjpiegeln. Selbft bas 
Nleinlihe des Lebens gewinnt bier eine höhere Bereutung, 
da fie Allem einen finnigen Bezug zu geben weiß; ihr hoher, 
reiner Sinn waltet überall, im Ernft wie im Scherz, aud 
in leidenſchaftlicher Erregung, und leiht, wie mannidfaltig 
aud oft Die befprocdhenen Gegenſtände find, wie anſpruchslos 
fie ih aud dem Zuge ihrer Gedanfen überläßt, ihren Briefen 
eine eigenthümlihe Einheit.” Wir wiſſen dieſen treffenten 
BDemerkungen Nichts hinzuzufügen, möchten jedoch fragen, ob 
es Denn wirflid nothwendig erfchienen, die Briefe jo unab— 
gekürzt, wie fie in der Urjchrift vorlagen, mit den fortwährend 
ziemlich gleichlautenten Berichten über den Gefuntheitszuftand 
ter rau von Stein und Sinebel’s, den fait flereotppen 
Heuferungen über bie Naturihönheiten Rudolſtadt's und 
Jena’s, Über Wärme und Kälte, u. dgl. abvruden zu laſſen? 
Wir verkennen übrigens nicht, daß bie zarte Frauenjorge für 
das Fürperlide Wohl ihr theurer Perfönlichkeiten eines der 
jbönen Züge im Charafter der Gattin Schiller’s if. Das 
bei der Niederfchreibung Diefer Briefe natürlid nur an den 
Breund, für ven fie beftimmt waren, gedacht wurde, Darf bei 
ihrer Beurtheilung nicht überfehen werten; einigen ift fogar 
bie Bedingung hinzugefügt, daß Knebel fie nad der Leſung 
verbrennen fole. Sie find reich an Notizen, die einen 
Blid in das damalige weimarifhe Hof- und Grlehrtenleben 
thun lajlen, und enthalten einige Heine Beiträge zur Lebens» 
geihichte namhafter Männer der Wilfenihaft, z. B. von 
Schubert’s, während feines Aufenthaltes in Medlenburg, ven 
er uns vor Kurzem fo anziehend in Der erſten Abtheilung 
bes dritten Bandes feiner Selbfibiographie gefiltert hat. 

Mande der Briefe find zwar von nur geringer Bedeut— 
famteit, Dagegen gewähren antere in vielfader Beziehung 
Intereſſe und bieten einige nicht gewöhnliche Urtheile und 
Bemerkungen bar, ſo z. B.: 

„Körner war unter dem günſtigen Einfluß ſeines Bas 
ters, vielleicht zu nachgiebig von ter Mutter behandelt und 
hatte noch feinen Standpunkt ergriffen, und id glaube, daß 
er ein Geſchöpf der neuern Zeit war. In feinen Producten 
ift Febhaftigkeit, Anmuth, doch dünkt mir, babe ihn vie Leich— 
tigkeit Des Derborbringens verführt, zu viel zu tun, und bie 
Kraft, die man in bleibenden Werfen des Geiftes fodert, 
fehlt, Anlagen, Zalent hatte er. gewiß, doch Genie will ich 
nit behaupten und beinah abſprechen, nach einem großen 
Mapftab genommen, Er war in Wien als Theaterdichter mit 
1500 Fl. angeftellt und follte zwei Stüde des Jahrs liefern. 
Für einen Menjden von zweiundzwanzig Jahren war es viels 
leicht zu viel erreicht, une fein Zalent hätte Schiffbruch ge- 
litten, Der Enthufiasmus der Zeit riß ihn. bin, und er war 
leiver das Opfer.“ 

„Ich habe in meinem franfen Zuftand den zweiten Theil 
von Fr. Schlegel’s „Borlefungen über bie Piteratur” geleien. 
Der erfte Theil, der fo viel über uns unbefannte Gegenſtände 
enthält, it mir lieber, zumal über die indiſche Literatur und 
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Poeſie. Je näher er unferm Zeitalter. fommt, je weniger ih 
er ein Nichter, deſſen man fich freuen kann im Fade tes 
Geſchmacks, weil er fatale und nicht freie und unbefangene 
Anfichten hat und Fritifiren will und Hügeln. Diefes Geſchlecht 
it mir recht verhaßt: es iſt fein Froſchgeſchlecht — denn dies 
it zu unſchuldig — es iſt ein Slorpionsgeſchlecht, weldes 
mit feinen Zangen das Schöne und Große erdrücken möchte, 
weil der einjeitige Geiſt micht es zw faflen die Fähigleit hat. 
Mir iſt es viel lieber, daß eine folhe Natur nichts Rechtes 
über Schiller fagt, den er falſch und ſchief verftanden bat, 
weil fein Yuge trüb und giftig if. Aber Die Auſicht der 
neuern Zeit bat mich unſicher über die der ältern gemacht, 
vie mid anfprad. Es ſcheint doc, er ſieht Alles ſchief an. 
Verſtand, Scharffinn ohne Genie, ohne Glauben an Gutes 
und Schönes bringt folbe Nachtgeburten hervor; fie ver» 
ſchwinden aber auch fpurlos und klanglos. 

»T but a tale told by am idiot, 

Full sound and fury, signifying nothing.“ 

„Wenn wir nur in den Verfafungen und Gejepen Heil 
ſähen, damit die äußere Exiſtenz nicht beunruhigt würde! 
Aber eben da flieht man .nur verwirrte und dunkle Bilder, 
und wie in den Schnörfeln der Arabeefen fid aus Blumen 
menschliche Beftalten, Tpierköpfe und Attribute entwideln, jo 
erzeugt ih aus tem Wahn uno Irrthum Der Gemüther, wo 
alle Yeidenichaften ihre Rechte geltend machen wollen, feine 
freie, ſchöne Vegetation, fontern Wald, Straudimerf, mo 
nicht gar Unfraut, und häßliche Thiergeſtalten. Zu Dem Eins 
fang und dem ftilen Gang der höhern Spbären kann ſich 
noch fein menſchlicher Geift erheben, und dieſe Ordnung, 
dieſes Gleichmaaß fünnen bie irdiſchen Gewalten nicht errei⸗ 
chen und ſollen doch darnach ſtreben.“ 

„In dieſen Tagen habe ih mich an der neuen Samm⸗ 
lung von Herder's Poeſien *) erfreut; ſo ein anmuthiges, 
Hebliches Wefen fpricht aus jeder Zeile. Gr felbit jagte es 
oft, daß er Fein Dichter fein wolle, aber Die Macht ber Poeſie, 
die in feinen Empfindungen vorwaltet, und jeine jhönen, 
reichen Geranfen find in fo leichte, anmuthige Worte gehüut. 
daß es einem wie eine schöne Mufif tönt, Er fühlt nicht 
wie Homer, Goethe, Schiller die Macht ter Poeſie, vie ihm 
felbft nötbigen würde zu fingen, weil die @eftalten zu lebendig 
in das Gemüth eindringen, und bies lebentige Auffaſſen der 
Natur, die man in Bildern wiedergibt und unmittelbar aus— 
driden will, it nur ſolchem Genius eigen. Uber Herder's 
Geiſt und feine Anmuth gefalten ſich von ſelbſt poetiſch, Das 
hohe, reine Gemüt, das in dem Leben Feine Sprache fand, 
bedurfte der Innern Harmonie bes Geiſtes, und jeine Sprade 
verſteht man nur recht tief umd innig, wenn Das ganze Wejen 
-fih uns nähert. . Der Unterfihied iſt recht zu beftimmen, daß 
vie erfigenannten Dichter wie eine große Naturgemwalt ergreis 
fen, während Herder wie eine ſchöne Naturerfheinung gläns 
gend und mild vorüberzieht und in menigen Naturen ben 
Anklang erwedt, den er erweden folte, weil wenige ihn. rein 
aufzufalfen vermögen.” 

i — ſo (che gepriefene Hoffmann, den id aber nidt 





) Herderd „Gedichte, geſammelt von G. Müller im Jahre 1817: 


fo hoch elle wie Frau von Goethe und ihre Freundinnen, 
bat eine Erzählung bearbeitet: „Der Goldſchmied“, welche 
Geihihte in ver Zeit Ludwig's XIV. vorgegangen und 
(worin) Madame de Maintenon und Mademoifelle Scudery 
eine Role jpielen. Es ift das Beſte, was ih von Hoffmann 
gelejen; ee if jo ſchön erzählt, fo verſtändig und in einer 
Folge vargeftellt, daß man ſich darüber erfreuen muß. Uebri— 
gens liebe ich die „Phantafleftäde in Callot's Manier” von 
eben biefem Hoffmann fehr wenig, Doc ift dies eben das 
beliebte Buch hier bei Der jüngern Geſellſchaft. Es ift eine 
Sudt, Jean Paul nachzuahmen, in biefem Bud, und doch 
das eigentliche Anmuthige fehlt ganz, Wir wollen uns an 
Die vergangene Dichterwelt halten, doch muß man bas Bes 
genwärtige fennen lernen, fonft fält alle Berührung und 
Mittyeilung mit der Gegenwart weg.“ 

„Ueber Das, mas vorgeht in der Welt jept, melde 
Rejultate unfre jegige Generation noch aufzulöfen bat, dars 
über wäre ich wol neugieriger und hoffnungsvoller, wenn tas 
Einzige ums geblieben nad fo vielen Erfahrungen, das 
reine Vertrauen, im guten Willen oder in dem Streben nad 
tem Glüd Andrer. Ich babe wenig Hoffnungen für das 
Befferwerden des Ganzen, fondern denke nur, Jeder firebe 
in feinem Gemüth, Wahrheit, Treue und Glauben an’s Gute 
fih zu erhalten; fo muß es Doch am Ende zur Wirklichfeit 
kommen.” 

„Ein feingebilveter, empfänglicher Deuticher, der ſich in 
feinen - ungleihartigen Umgebungen und Scidfalen vie Em— 
pfünglichfeit des Gemüths erhalten hat, ift Graf Reinhart. 
Es hat mid gefreut, ihm wiederzuſehen. Ich glaube auch, 
er wäre glücklicher geweſen, hätte ihn nicht fein Schidfal in 
jo verwidelte Wege der Politif geführt, doch hat er fih ale 
Lebendigkeit für Das innere, geiftige Leben zu erhalten gewußt. 
Ich hab’ ihm vorgeſtellt, wie intereffant es wäre, wenn (er) 
feine Memoiren ſchriebe. Sein eignes Schidfal mag höchſt 
intereffant fein. Er bat mit fo vielen Menfchen gelebt, fo 
viel Umwälzungen erlebt. Im Ganzen bat er fein Weſen 
fo. nationell erhalten, daß man bie Leimtigkeit der Verwand⸗ 
lungen feiner Berhältnifie ihm nicht anmerkt. Er fünnte im⸗ 
mer leichter für einen deutſchen Gelehrten als einen franzö⸗ 
fiihen Grafen gebalten werden. Dieſe Eigenfchaft bat ihn 
für die Verhältniſſe ſehr wichtig gemadt; denn fo fonnte 
feine Natur das Gleichgewicht in Deutichland, in der gelehrten 
Welt zumal, beffer erhalten.” 

In einer oben .mitgetheilten Stelle: aus Dünger’s Ein- 
leitung iſt ber Abneigung der Frau von Schiller gegen 
einzelne. Perjonen, vie fie in ihren Briefen darlegt, gedacht 
worden; zu dieſen Mipliebigen gehören hauptſächlich, mas 
freilich Niemand, der die weimariſchen Berbältniffe genügend 
feunt, befremden wird, auch Ropebue und Böttiger; von 
dem Letzteren erzählt fie (19. März 1820) daß auf einer 
Retoute in Dresten weine Maske erſchienen, die Böttiger 
vorftellte, ter mit allen feinen papiernen Zeitſchriften behängt 
war; auf dem Theater werke er auch fehr oft dargeflellt. — 
Ueber Ulerander von. Humboldt und befien „Essai poli- 
tique sur le royaume.de la Nouvelle Espagne“- (IST) ſpricht 
fie (Julius 1812) ein auffallendes: Urtheil aus; ver Heraue⸗ 
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geber hat es berichtigt und: bemerkt, daß er dieſes Urtheil 
befonders aus dem Grunde gebe, weil es mit einer eben fo 
ſcharfen als ungerehten Aeußerung Schiller's (im Briefe 
an Körner vom 6, Auguft 1797) merfwürbig übereinftimme. 

Danf gebührt tem Herausgeber für die: zahlreichen Fleis 
nen biographiſch⸗genealogiſchen und literariſch⸗bibliographiſchen 
Anmerkungen, vorzüglid was die lepteren betrifft, Denn die 
Lectüre der Frau von Schiller war eine vieljeitige und if 
fie. in der Angabe ber geleienen oder von. Knebel verlangten 
Bücher nicht immer fehr genau. 

Im Anbange find ein Brief des engliiben Capitain 9. 
Heron, der fib mit dem Lord Inverray und einem Derrn 
Nithey 1786 und 1787 zu Jena aufbielt, wo fie bei 
GÖriesbah wohnten, an Knebel aus Madera, und ein 
vortrefflihes Schreiben der Frau von Schiller an Fräulein 
von Bofe (vom 3. September 1814) abgedruckt. 

Drud und Papier find anſprechend. 


Das Fräulein von Malepeire. Bon Ebarles Rey 


baud. Aus dem Franzöſiſchen von C. W. Blei, 
Leipzig. Verlag von Carl B. Lord. 1855. (kord’s 
„Eiſenbahnbücher“ (Nr. 181) 127 SE. 5. 


Diejer Heine Roman bverjept uns in Die Zeiten kurz vor 
der eriten franzöſiſchen Revolution und in die eriten Jahre 
derfelben. Das Fräulein von Malepeire, ſchlecht erzogen, 
und durch unrichtig gewählte und falſch verſtandene Lectüre 
(1. B. Rapnal's „Histoire philosophique des deux Indes“) 
mit Freiheits⸗ und Gleichheifsideen erfült, ſchlägt Die Hand 
eines ebenbürtigen ehrenwerthen jungen Mannes aus, nad 
dem fie ihre Zuneigung einem jungen Bauern, ver ſich durch 
Nichts ale feine ungewöhnlichen körperlichen Kräfte auszeid- 
net, zugewandt. Diefes Verhältniß geftaltet ſich dann fo, 
daß fie das Schloß der Eltern, don dieſen verftoßen, vers 
laffen und den Burfchen heirathen muß. Sie wird unfreunds 
lid von ber Schwiegermutter aufgenommen und lernt bald 
ihren Mann als einen unthätigen und leichtfinnigen Menjchen 
fennen, der zulept fein, von der Mutter ihm ausgefehrtes 
Erbtheil verfpielt, die Frau ſchlägt und von ihr ermordet 
wirt, Sie flieht, wird ergriffen, zum Gtaupenidlag und 
lebenslänglicher Zuchthausftrafe verurteilt und fpäter begnas 
digt. Dieje Gefchichte erfahren wir theils aus der Erzählung 
ihres früheren Bewerbers, der jept eine hochgeftellte Perjüns 
licyfeit und Gefanbter if, und eines mit ihren Schidjalen 
vertrauten Priefters, Sie ſelbſt, alt und häßlich, erſcheint 
als Dienerin eines alten grundgelehten Benedictinersz bei 
dem die erwähnten Erzähler zum Beſuche find, während Tas 
Bräulein erfranft und flirbt. Ihr Bild, von der Hand ihres 
Bewerbers gezeichnet, iſt durch Zufall in den Befig bes Be—⸗ 
nedictiners gefommen und hat den jungen Neffen beifelben, 
den der Berfafler als Berichterftatter auftreten läßt, in fid 
verliebt gemacht, ohne daß Beide ahnen, daß fih das Dri- 
ginal im ihrer nächſten Umgebung befindet. Dies if der 
Hauptinhalt des Romans, der unterhaltend genug if, aber 
uns doch in der Lorck'ſchen Sammlung niht an feinem 
rechten Plage zu fein Scheint. 


Miscellen. 

Literatur der Geſchichte und ihrer Hilfewiſſen— 
ſchaften im öfreihiihen Kaiferftante, 1854. — Wenn 
es bisher im Auslande, mamentlid aber in Deutſchland, 
Sitte gewejen über die literarifchen Peiftungen des öftreichi— 
hen Kaiſerſtaates ſtillſchweigend hinwegzugehen, fo bürfte 
denn doch der nächſte und wirklich entichuldigende Grund 
diefes vornehmen Gebahrens darin zu fuchen fein, daf von 
ben Arbeiten, welde im Staiferftaate erfcheinen, im Auslande 
nur wenig befannt geworden if. Dept fann das productive 
Deutſchland von ven literariichen Zuftänden Oeſtreichs auch 
Kenntniß nehmen, denn achtunggebietend if wahrhaftig das 
Reſultat jeiner Leiftungen auf einem Gebiete der Wiſſenſchaft, 
deſſen Pflege zugleich mit der der ſchönen Piteratur den eigents 
lien Bilvungegrad eines Volles ermefien läßt. Erft bie 
Geſchichte eines Volkes erhebt Diefelbe zum Culturſtaate. Nicht 
immer liegt die Geſchichte fertig vor, fondern muß in den 
Erinnerungen der Nation, die fih vom Ahn auf den Enfel 
und Urenfel vererben, fortleben. Dod die Geſchichte Oeſt— 
reiche und feiner Stämme lebt nicht nur in mündlichen Ueber⸗ 
lieferungen fort; es liegen die getrudten Belege für dieſelbe 
in folder Menge vor, daß ſchon nur eine bibliographifc- 
ſtatiſtiſche Ueberſchau ver geſchichtlichen Leitungen Eines Jahres 
(1854) zu einem anjehnliden Umfange anwächſt und bie 
Theilnahme des Geſchichlsfreundes anzuregen vermag. Es 
it wol Mandes darunter, vefien Werth gewiß in Brage ge— 
ftelt werten kann, aber wieder fehr vieles Bedeutendere, 
wofür theils bie Namen der betreffenden Autoren ſelbſt, oder 
Belegeftellen aus competenten Stritifen eine Bürgſchaft bieten. 

An biftoriihen Schriften erichienen im 9. 1854: 
Bände, 515 Hefte, 36 Nummern, wovon 2 Bänte, 38 Hefte 
(3 darunter find geograpbiicden Inhalts) und 36 Nummern 
auf bie periopijchen Schriften entfallen. Es ergibt fich dem— 
nad, wenn man die Gefammtjumme von 631 Bänden und 
Heften des 3. 1854 mit der Gefammtfumme von 416 Bän- 
den und Deften (ohne die Nummern) vergleicht, welde im 
Berichte vom J. 1853 ausgemwiejen worden find, für den 
Zeitraum der 12 Donate des 9. 1854 entgegen den 16 Mo— 
naten des erften Berichtes das fehr bedeutende Mehr von 
215 Drudicriften, alfo ein Mehr das ten dritten Theil der 
ganzen Summe des 9. 1854 überfteigt. Von dieſen 631 
Drudicriften find 166 (nad Abzug der 36 Nummern) in 
deutſcher, 405 in italienijher, 20 in magyariicher, 17 in 
polniicher, 13 in cechijcher, je 2 in ferbifcher, croatiſcher, 
flovenifcher, lateinischer, je J in armenifcher und rutheniſcher 
Spracde erſchienen. Die Zahl der Verlagsorte beträgt im 
3. 1854: 49, ver Verleger: 127; es hat fich alfo gegen bie 
Zahlen vom J. 1853 vie der Verlagsorte um 1, bie der 
Verleger um 10 vermindert, und hat demnach die Thätigfeit 
einzelner Verleger bedeutend zugenommen. Bon dieſen 631 
Drudihriften find ferner 134 aus dem Franzöſiſchen, 13 aus 
dem Deutfchen, 3 aus dem Stalienifchen und je 1 aus dem 
Engliſchen, Cechiſchen und Ungarifchen überfept. 43 Druck⸗ 
ſchriften ſind in neuen, 6 in zweiter, 1 in fecheter Auflage 
erſchienen, und bie Verleger gruppiren fi nad der Stärke 
ihres Verlages I reg Colombo in Mailand mit 
56 Drudjchriften (2 Bänden, 54 Heften); Redaelli ebendaf. 
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mit 46 (jämmtl. Hefte); Centenari ebendaf. mit 39 Heften; 
Ferrario ebendaf. mit 35 Heften; die kaiſerl. Staatodruderei 
mit 17 (7 Bänden, 10 Heften). (Uns der Einleitung zum 
achten Abfhnitte der zweiten Abtheilung der von Herrn 
Dr. Burzbad von TZannenberg herausgegebenen „Biblio- 
graphisch. statistischen Uebersicht der Literatur des Oest- 
reichischen Kaiserstaates vom 1. Jänner bis 31. December 
1854.%. Diefer für jeden Geſchichtsforſcher und Geſchichto⸗ 
freund höchſt iniereſſante und wichtige Abſchnitt füllt die 
Seiten 207 bis 265 des Buches.) 


Im achten Bande von Abel's „Aus ter Natur”, über 
deſſen Inhalt nächſtens berichtet werben ſoll, befindet ſich ein 
intereffanter Auffag über die Pflanzengeograppie. Ce 
beit dort unter Anpern: „Much in fürlideren Ländern haben 
fremde Pflanzen in Anzahl ſich das Wohnrecht erobert. Die 
Tropen ter alten und ber neuen Welt haben viele Pflangens 
arten eingetauſcht, morunter nädit Den Unfräutern die rs 
wäcje tes Meerſtrandes überwiegen. So z. B. tie Rhi- 
zophora Mangle, tie ten Mangrovewald innerhalb der 
Flut⸗ und Ebbegränge im tropiichen Wefafrifa, an beiten 
Hüften des tropiichen Amerika, auf den Galapagoo⸗ und auf 
ten nördlicheren Inſeln Dreaniens bildet.” u. ſ. m. + Bei 
Erwähnung der Rhizophora Mangle ift in einer Anmers 
kung hinzugefügt: „Der Mangroveitraud hat für vie Yejer 
ter naturwifjenfbaftlihen Aufjage der verbreiteteften teutihen 
mit Holzicnitten gezierten Zeitſchrift ein beionderes humori— 
fiiches Interefie. Dort wurde in einer Reihe (offenbar aus 
tem Engliſchen überjegter) Abhandlungen von ven Ver faͤl⸗ 
ſchungen ver Nahrungemittel geſprochen, und die häufigſt 
vorfommenden betrügeriſchen Beimengungen durch wohlgeluns 
gene Holzſchnitte erläutert. Da war Denn unter Andern aud 
von der Verfälfhung Des Kaffee (Des käuftichen gemaplenen 
Hafferpulvers) durch Mangelwurzel Die Rede, „Der Mangle- 
oder Mangrove-Baum (Rhizophora Mangle Linnaei),“ 
bebt der Berichterftatter an, „wächſt an den Blußmüntungen 
tes beißen Amerifa, u. |. w., umd verbreitet fig mit achtungo⸗ 
werther, wenn auch nicht wohl begründeter Entrüftung über 
vie Schändlicfeit ter abgefeimten Speculanten, Die aus weiter 
Ferne die Wurzel tes Mangle-Baums helen, um Tamıt den 
arglojen Europäern ten forgenvertreibenten Tranf zu fälſchen. 
Es wäre für tiefe böfen Menjchen ein mäbhjames und theures 
Vergnügen, ihnen zur Strafe wohl zu gönnen. Die engliſchen 
Agrieulturiften verſtehen aber unter Mangle- Wurzel oder 
„Mangle-Wurzil“ (sic) dafjelbe wie unter „beet-root“, unjern 
ehrlichen deutſchen Mangold, bie Nunfelrübe, bie man 
auc in Nordweſtdeutſchland an vielen Orten Mangelmurzel 
nennt. Die jenem Auffape beigegebene Abbildung „von Zellen 
aus der Wurzel des Mangrove-Baums“ zeigt denn auch ehr 
kenntlich einen Durchſchnſtt aus der Wurzel der Runkel⸗ 
rübe.“ 





Am 26. Mai (7 Juni) fand im kleinen Conferenz⸗ 
Saale der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 





zu St Petersburg unter dem Vorſiße bes Präſidenten, 

Wirftihen Geheimrathps Grafen Bludow eine öffentliche. 

Sipung ſtatt, weldhe mit ihrer Gegenwart der Herr Minifter 

ber Bolfsaufflärung, Geheimerath Norom, der Juſtizminiſter 

Graf Panin, der Gehülſe des Minifters der Boltsaufflärung 

Fürſt P. 9. Wjaſemoki, viele Ehrenmitglieder und Cor— 

refpondenten der Alademie und zablreihe Freunde -ver 

Wiſſenſchaften beehrten. 

In dieſer Sißung berlas der die Function des beftän- 
digen Secretairs der Akademie temporär verſehende außers 
ordentliche Akademiker K. S. Weſſelowsli den Bericht über 
bie am 17. April d. 9. flattgefundene fünf und zwanzigſte 
Zuertennung ter Demidowſchen Prämien. 

Bon Den zur Preisbewerbung eingegangenen Werten 
wurden würdig befunden: 

Halber Preife zu 714 Rbl. SIb. 

3. Bodjanoki: Ueber die Zeit der Entfiehung der las 

wiſchen Schrift, mit 19 Abdrücken. Moskau 1855. 8°. 

W. Unpdol’ski: Die Chronik des Georg Hamartoloe in 

ihrem Verhältniß zum Neſtor. (Handſchrift.) 

3. A. Laquiere: Aufl. Heraldik. St. Petersburg. 2Th. 8°. 

4 P. J. Nebol’jfin: Slizzen des Dantelsverfehre Ruß— 
lante mit Mittelafien. (Heft X der Mémoiren der Kaiſ. 
ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft.) 

5. J. A. Sſolowjew: Landwirthſchaftliche Statiſtik des 
Gouvernements Sſmolensk. Moskau 1855, 8°. 

6. R. Sſewerzow: Periodiſche Erſcheinungen in dem Leben 
ver Thiere, Vögel und Amphibien des. Gouv. Woroneſh. 
Mostau 1855. 8°, 

7. 9. Shirjajemw: (fiellvertretender Profeſſor der Dorpater 
Univerfität) Theorie der Beweisführung. Dorpat 1855. 8°, 

8 9. Sarubin: Ein Planimeter (Inſtrument zur Aus— 
mefjung von Bläden) mit handſchriftlicher Beſchreibung 
diejes Inſtruments. 

9. ©. Erujell: Innere Mittel gegen den Krebs und einige 
andere Krankheiten. (Handſchrift.) 

Ehrenvoller Erwähnung: 

1. ©. Jeſcheweki: Sitonius Apollinario, Epiſode aus 
ter literariſchen und politifchen Geſchichte Galliene im 
Öten Jahrhundert. Moekau 1855. 80. 

2. P. Beffonow: Bolgariſche Lieder aue den Sammluns 
gen von W. J. Wenelin, J. D. Katranow und anderer 
Bolgaren. 2 Lieferungen. Moekau 1855. 80. 

3. Katſchenowoki: Weber Kaper und Priſengerichtsbarleit 
in Beziehung auf den Handel der Neutralen. Moek. 1855. 80. 

4. Pawlowoki: Deuticheruffifches Wörterbuch. 2Thle. Riga. 
Zum Zeichen der Erfenntlicfeit ver Alademie für die bei 

Benrtheilung der concurrirenden Werle geleiitete Mitwirkung 

wurden bie zu Diefem Behufe auegeſehten goldenen Medaillen 

folgenden Perſonen zuerfannt: goldene Medaillen Ifter Elafle 
dem mwirfl, Staatsrathe Grigorjew und dem Oberpriefter 

Sfivonsfi, und 2ter El. tem Prof. der Moskauer Univer⸗ 

fität wirft. Staaterathe Brafbmann und dem Prof. ber 

St. Wlatimirsiiniverfität Staatsrath Döllen. (St, Pet. 3.) 





Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reihenftrafe Mo. 46, Grpedition ebendafelbft. 


Hamburger 





Siterarifche und Kritiſche Blätter. 


Redigirt von Dr. $. 2. Soffmann. 
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FF” Diefe Zeuſchrift erſcheint wöhentlih mei Mal: Miltwocht und Sonnabends, 


ZJahrganges hier am Orte 15 # Eour. (6 Thlr. Preuß. 


Abonnement vierteljährlip; Preis dei anzen 


eur.) — Hiefige belieben ihre Beſtellungen in der Erprdition, große Reihenfirafe Wo. 46 


in der Buchtruckerei von A. 5. M. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber fi beshalb am die ihnen zunaͤchft gelegenen reſp. Boflämter sder 


Buchhandlungen zu menden. 
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matica etc. herausgegeben von Ernst A. Zuchold.. » 432 

Sir Robert Peel. Par Guizot. — Sir Robert Peel. Cine 
politiſche Skizge von Guizot....................... 
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Das Gafpiiche Meer. 


Das Caſpiſche Meer, oder ter Caſpiſche See, 
gebört zu den noch nicht gelöften großen Räthſeln ver Erd. 
funde, ſowohl in Rüdficht feines Umfanges, als auch feines 
Waſſerſtandes im Verhältniß zu dem Schwarzen und tem 
Aral-See, indem die älteren Nachrichten Darüber bunfel, und 
bie neueren geradezu einander jo widerfpredend wie faft über 
keinen anderen Gegenſtand ver Ertfunde find. So wie der 
Umfang bieies größten Binnen» Sees heute iſt, liegt derſelbe 
etwa zwifchen 36 40* bis 47% 20° R. und zwiſchen 40° 
bie 52° O. Im Altertbum hieß er Hyrlanifhes Meer, 
bei ten Arabern des Mittelalters Meer der Khoygare oder 
Kbazars, Meer von Djordjan, von Dilem, von 
Gbilan z., Perſiſch beißt es Darja-i⸗Chozar, un 
Türkih Ausgbun-Denizi (Raben-Meer); bei ven Chinefen, 
die es nad Klaproth's Bericht gegen Das Ende des 1. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung beſuchten, beißt es noch Si⸗har, d. b. 
das Weftmeer, ohne daß fie jedoch des AralsGees befonders 
erwähnen. Die Griedben fannten dieſe Grgenb nur bunfel 





durch dem Handeloverlehr mit den Bewohnern aus dieſer 
Gegend und durch die Eroberungezüge Alexanders des 
Großen, von denen bier noch an 116 Fahr ebas Baftrianifche 
Reich fortdauerte, bie es Die Sacen und Tocharen jerflörten. 
Auch ven Römern gelang es nit, bis hierher vorzudringen. 
Daher bezeichnet Strabo ſchon als Urſache der fo ſehr mangel⸗ 
baften Kunde von jenen Gegenden die Wildheit der Bewohner. 
Bon Wehen her drangen ion bie Epinejen etwa 122 ». 
Ehr. erobernd bis in dieſe Gegend, und dann wiederholt 97 
n. Ehr. Dieje weite Ausdehnung der Chineſiſchen Herrſchaft 
wurde durch einen Einbruch ver Tübetaniſchen VBöller von 
Thu⸗ fan quer durchbrochen; erſt Die Mogoliſche Herrſcher. 
familie, welche die Perſer als ihre Vaſallen betrachteten, ſtellte 
im 13. und 14. Jahrhundert tie unterbrochene Berbindung 
wieder ber. Aber aud Die Araber waren viel früher erobernd- 
bie hierher vorgetrungen. Ihre Herrſchaft erfiredte ſich feit 
ber Mitte des 8. Jahrh. im Khalifat ver Ommiaten nord» 
wärts über ven Sihun hinaue. Wie die Araber hatten tor 
ihnen aud Die Chineſen tiefe äußerfien Gegenden ibrer 
Herrſchaft aufmerkſam durchforſcht und beichrieben. Unter 
ber Herrſchaft der Araber hatte fi ein ſehr ausgebehnter 
Handel bis in die Europälichen Norbländer, Rußland, Lief- 
land, Preußen (bis Branffurt a. d. Diver; f. Hoffmann’s 
Geſchichte des Handels) entwidelt, wie bie Münzfunte 
beweiſen. Schon um die Mitte tes 9. Jahrh. verfaßte 
Salam eine arabiihe Beſchreibung feiner Reife. Nah ibm 
ſchrieb Iſtachty zwiſchen 915 bis 921 sein Bud der 
Klimate, Das in der etwa ein halbes Jahrhundert jüngeren 
Geographie Ihn» (Ebnr) Daufal’s zum größten Theil 
enthalten iR, Unter ben neunzebn Mrabifchen Starten des 
Buches ter Klimate zeigte Die löte das Caſpiſche Meer mit 
der Mündung der Wolna (Atel), und Die 18te dem Arals 
See mit der Mündung tee Wadi⸗-Dijhun. Iſtacht h, ber 
dieſe Gegenten ſelbſt bereift batte, jagt: „Vom Großen 
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Ozean geben die Meere von Fars (der Perſſſche Meerbufen) 
und Rum (das Mittel. Meer), aber nicht das Sthozars 
(kafpifhe) Meer ab, Wenn jemand unternehmen will... die 
Reife um das ** Meer zu machen, und wenn er nad 
einander vom Lande wer Khozaren Cpolihen dem Kaulaſus 
und der Wolga) durch Deilman (Dilem oder Deilem, einen 
Theil von Ghilan over Kazwin), Tabariftan, Gurfan (Ma- 
fenderan) und vie Wüfte am Siah-kuh reift, fo fommt er 
wieder bei dem Punfte an, von wo er ausgegangen, und 
auf dem ganzen Wege fößt er auf fein anderes Dinderniß, 
als auf die Flüſſe, welche in das Caſpiſche Meer fliehen.” 
Nach dieſem Werk verfaßte ein anderer Araber, Edrifi, um 
1154 eine Geographie, in der cbenfo wenig wie in dem 
Werk von Iſtachry eine Verbindung des Caſp— 
mit dem Aral-See nachgewieſen wird, wohl aber gibt Edriſi 


die Breite. des Landrüdens zwiſchen beiden..auf 18 bis 20 


Tagereifen an. Im Unfange tes 15. Jahrh. beichrieb der 
Arabiſche Geograph Bakui das Caſpiſche Meer. Er befhreibt 
die Gasfeuer an deſſen Oftieite bei Baku, die zeitweiligen 
untermeeriihen Aeuerausbrüdhe im Meer, fo wie Die große 
Menge ber Scehunde befjelben. — 

In den Griechiſchen Geographen des Mittelalters, 
Eußatbius und Blemmydes, taucht dir alte Anſicht, Das 
Caſpiſche Meer ſei nur rine Bucht des Ozeans, wieder auf. 
Dieſe vorüberziebende Schatten tes Alterthume verſcheuchen 
die lichten Nachrichten dor beiden Minoriten-Mönche, Johann 
de, Plano Earpini (12416) und Wilhelm Nubruguis 
(1253). Der leptere: widerlegt auodrücklich die ältere Anſicht 
als unnatürlic, und mad ibm Der Reiſende Marco⸗Polto. 
Sonterbar erſcheinen anf den Karten feit dem Anjang Des 
14. Jahrbh. das Mare. Caspium und Mare Hyrcanum als 
wei geionderte große Seen. Dogegen iſt bemerkenswerth, 
daß in Dem Starten» Atlas Portulana Medieeo aus Dem Jahr 
1351 vie 6. Narte Das Caſpiſche Meer. gut darſtellt. Dieies 
Sartenwerf it in Gemia entitanden, deſſen Dandelsthätigfeit 
fih damals im Schwarzen und Azew'ſchen Meer bis Aftrafham 
(Hapdjiterfhan) und weiter nordoftwärts ausbreitete and ſelbſt 
bis über Das Easpiiche Meer erfiredts Denn Mareo Polo 
berichtete chen gegen Das Ende tes 13, Jabrh.: „daß die 
Genueien feit Kurzem anfingen, auf dem Caſpiſchen Meer 
Schifffahrt zw treiben.” Unter dieſen Umſtäuden iſt cs ers 
Härlib, wie in dem genannten Kartenwerf die 6. Karte eine 
wirklibe Seefarte fein kann, auf welder Die Derter bezeichnet 
fiun, in meiden die Schiffe an der Mündung der Wolga 
einen guten Anferplap finden. So verdankt Die Wiſſenſchaft 
dieſe Kunde dem Fortſchritt des Hantels. Wei weiten nad 
ſteht dieſet älteren Karte bir jüngere.berühmte Catalaniſche 
Karte von 1374, anf welcher das Cafpifche Meer von W 
gegen DO. länger ale von N. .gegen ©. erſcheint. Auf ber 
Karte Ara Mauro's (1459) zu Venedig if Die Gegend um 
das Caſpiſche Meer ebenfalls unflar. 

Trop des vielfad zu Tage geförderten Beſſern fand 
daſſelbe doc nicht allgemeine Anerkennung; denn noch im 
Anfang des 16. Jahrh. betradteten Martin Waldfers 
mjüller, genannt Hylacompylus (Cosmographiae : Introd. 
1507, ®L 17 a), der Globus Mundi (1509), und Peter 


[deu Meeres , 


Ayian (Cosmögraphta 1524; fol. 68) nad ver Weife der 
alten Gelehriamkeit das Caſpiſche Meer als eine Bucht tes 
Shkptiſchen Meeres. Dieſe Unſicherheit des Alterthums währte 
noch lange, trotzdem daß. durch Den, iſchen Piloten 
Richard Chancellor angeregt, eine Cugliſche Raufmanude 
geſellſchaft eine Geſandtſchaft unter Anton Jenkinfon 


‚durd Rußland nach Aſien ſendete, vie ſich in Afrakhan auf 


dem Caſpiſchen Meer einſchifft. Auch Jenkinſon betrachtet 
noch das Caſpiſche Meer als einen Golf, und berichtet, daß 
ber Orus früher in dieſen Golf mündete, jegt aber nicht 
mehr in denſelben fliege, jondern fi in einen andern Fluß, 
den Arbof, ver nortwärts ſtröme, fi ergieße. Die Lichtung 
bes alten Dunkels erſcheint äußerſt ſchwierig, und ohngeachtet 
ſeitdem viele. Engliſche Reiſende, nämlich Burrough, 
Bruce, Thomfon, Hanmway, Woopdroofe, John Elton, 
ſo wie tie ruillihen. Pallas, Dubrovin, Soimonoff, 
Woinowitih, Tofmatieff. Goleniſchtſcheff-Kutu— 
fow, Kolotfin, Ladyſchinski, Lerche nebſt Chappe 
ſich ver Erforſchung dieſer Gegend widmeten, fo ift fie doch 
noch nicht völlig gelungen, ſelbſt nicht durch die neueften 
Soribungen von Fuß. Sabler, v.-Sawitfd, Parrot, 
Wöbel, Sagostin, Hommaires Debel, Behagbel v. 
Adlersfron, Eugelhardt, Monteith, Foftin, Benz, 
Burne, Bruce, Karelin, Muramieff, v. Eichwald, 
Peromwsti, Hofmann, 9. Delmerjen. 

. Pat eine Verbindung des Caſpiſchen Meeres 
mit dem Nord» Dzean einmal in ber That Rattacfunden, 
jo unmahrjcheintih dies auch, erſcheinen muß, fo war dies 
in undenflider Urzeit, lange vor der Bildung der gegens 
wärtigen Ertoberflähe, Die Berbintung Des Eafpifben 
Meeres mit vem Schwarzen Meere ‚wurde Dagegen 
wahrſcheinlich erjt mit Dem Durchbruch der jüngften plutoniiben 
Bergkuppen tes Staufajus im N. und DO, beffelben unter 
brocen. Indeſſen betradtet man die Verſchiedenheit der 
Fauna beider Deere wohl nicht ohne Grund als ein Zeugniß 
gegen die Verbindung, Deren Unterbrehung man bald aus 
einer Senfung des. Wajjerbedens und das damit 
natürlich verbundene Zurüdzieben des Waſſers (Halley'e), 
balv durch eine allmählige Hebung ver Mord- wie ber 
Ofttüße des Caſpiſchen Meeres (v. Eich wald) gu erflären 
ſucht. Die Löfung dieſes Räthſels iſt noch nicht entſchleden. 

—Arago'“s Anſicht (Ann, du bureau des long. 1832, 
%2 fi.) iR: „Die große Einſenlung eimes ganze Landes 
ſchien früher zw jchrmierig durch vie Thätigkeit der gewöhn- 
lichen Kräfte erklärlich; da es an einer Urfade fehlte, fo 
nahm man, mie in jo vielen andern Fällen, feine Zuflucht 
im ‚einer ans den Dimmeleräumen flammenden Wirkung. 
Bei Tem jepigen Zußante unſerer geologiſchen Kenntniffe 
würde jene Idee Dalley’s fih nicht großer Gunft zu 
erfreuen haben. Haft niemand zweifelt heut zu Tage daran, 
daß bie ijolirten Pils, die längften und höchſten Gebirgsfetten 
aus dem Schoofe der Erbe durd Emporhebung aufgefiegen 
ſind. Num verfeht jeber, ver von Emporhebung fpridt, ſchon 
tadurd, daß damit Die Erzeugung. eines leeren Raumes unter 
den umlirgenten Ländern und Die Möglichkeit ihres andere 
weitigen Ginfintens verbunmen if. Wenn man eine Land⸗ 
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Karte betrachtet, fo Reht man leicht, daß fein Theü ver Erde 
fo viele emporgebobene Maffen als Afien zeigt. lm das 
Caſpiſche Meer herum (in geringerer ober größerer Entfernung 
liegen die Plateanr von Irau und GentrabAfien, die Ketten 
ded Ruemhum and Hindu-⸗Kho, vie Gebirge Armeniens und 
der Raufafus. Iſt es alfo nicht natürlich anzunehmen, daß, 
ohne daß man einen Kometen zu Hülfe nimmt, die Erhebung 
der genannten ungeheuren @ebirgemaflen hinreichend war, 
wm im den zwiſchen ihnen liegenten Gegenden ein: merfli- 
bes Sinken berbeiquführen? Diefe Löſung des merkwürbigen 
Problems ber phpfitaliihen Geographie, welches Das. Caſpi⸗ 
fche Merr berborgerufen, Tann um jo weniger zu ernſten 
Schwierigkeiten Urfarh geben, ale der Boten ver im Rede 
ſtehend en Gegend ſeibſt jetzt noch 'micht zu einem Dauernden 
feſten Zuſtand gelangt iſte um fo weniger als auch z. B. 
der Grumd des Caſpiſchen Meeres das wechſelnte Verhälmiß 
eines Aufſteigens und Sinkens zeigt. Uebrigens würde Die 
erdrterte Thatſache einem großen Theil von ſeiner Sonder⸗ 
barkeit derlierren, wenn man ſie ganz einfach von tem Geſichts⸗ 
puntte eines meteorologiiden Phanomeno betrachtete. 
Siellen wir ums einmal vor, daß eine Inſel Zulia mitten 
in der Meerenge von Gibraltar aufgeſtiegen ſei und deren 
Eingang geſchloſſen habe: von tem Augenblid an wird ber 
fchnelle Strom, welcher beſtändig einen Theil der Gewäſſer 
tes Dzeans in das Mittelländiihe Meer führt, verſchwinden; 
von dem Wugenblid an wirb fib ter Spiegel des Mittel- 
ländifher Meeres fenlen, denn Tas ganze Bolumen Der 
Klüffe, die es aufnimmt, sompenfirt nicht, wie es ſcheint, ven 
Verluß durd die Verbimftung. Während tiefer almäligen 
Erniedrigung bes Meeresipiegeld werten wirklich unter tem 
Waſſer liegende Theile aus ten Alutben bervortauden und 
fich mit. dem benachbarten Feſtlande verbinten, indem fle wie 
beut zu Tage unter dem Spiegel tes Oprans verbleiben, 
Dies iſt vielleicht. die Löſung Des ganzen Problems tes 
Eajpifchen Meeres, befonders wenn man mit einigen Geologen 
bimufept, daß breite vulkaniſche Spalten in dieſem Meere 
vom Zeit zw Zeit gefatten, voß fi feine Waſſer in bie 
Eingeweibe der Erbe verbreiten und jo ben Unterjdier noch 
mer flicher machen, welcher fhon ohnedies zwiſchen ten Wirs 
kungen der jährlichen Verbunftung und tem Waſſerquantum 
der Wolga, des Ural, Terel und anderer. Flüſſe exiſtirt haben 
würde.“ 

Die Berbindung bes Caſpiſchen Meeres mit Tem 
Arab» Gee wird ale ungmeifelhaft ‚angenommen; vgl. Den 
Urt. Aral⸗-See, wo auch das Niveau-Verhältniß zwiſchen 
tem Schwarzen Meer und dem Aral» See mitgetheilt if. 
v. Stouve berechnet das Niveau des Caſpiſchen Meeres zu 
15. 8 2... b. 94 pieds de roi) unter bem Spiegel tes 
Schmerzen Meeres; aber nah v. Samitich if derſelbe nur 
80 Engl. Fuß, und mad Sebler 52. 8 Engl. F., alio im 
Mitte SI. 4 Engl. F. oder 76. 32 pieds de roi. Nach 
mittleren: Barometerfänten (Acta Acad. Petr. 1782, 25) 
ift dans Niveau des Taſpiſchen Meerre 45 Toiien — 270 5. 
Der Aſtronom Wienieweli beharrt nach Sjährigen barometr. 
Beobachtungen auf ver Ungabe von 257 Buß. Uler v 
Dumboltt bemerkt (Central Afien 1,537), „daß nad ver 


Ge faummitheit umferer jetzigen Stemiinie tie Austehnung bes 
enırtinentulen Gebieten, welches unter bein Spiegel (Misean) 
des Schwarzer Merres um das Cafpliche Dieer liegt, mehr 
als 8000 OSeemeilen beträgt“ Rach v; Gtrune ergibt 
ſich jedoch mach geodätiſchen Nivelements eine bei teilen 
größere Flächee, und zwar ohne ven NratsSer, an 18,000 
OSeeweilen, alſo um 900 OSeemeilen größer als Branf- 
reich iſt. Sonach erſcheinen auch dieſe Forſchungen und bie 
davon abhängigen Beftimmungen noch keinesweges abgeſchloſſen. 
(Alex. v. Humboſdt, Central⸗Aſten, 3, 446 ff. 2, 307 f. 391 


fi). 

Die Küftengrfaltung tes Caſpiſchen Meeres iſt bes 
fonters auf der Wet, Nord» und Oftfeite gegliebert durch 
Buchten umd Boriprünge, Die Buchten werten gewohmich 
Aultuf genannt. - Das Fand auf ber Offerte, Norpfeite 
und: dem nördlichen Theil ver Weftfeite bis zu den Mündun— 
gen tes Teref ift Wüſte; anf tem übrigen Theil der Meft- 
feite Deo Kaufafus und auf ter Gürfeite tritt das Elburz⸗ 
Gebirge nahe an tie Aüſte. Beide Gebirge werden durch 
beit Kur geſchieden, ver auf bem füplichen Theil der WReflfeite 
in einem jumpfigen Küftenftrih mündet, nachdem er«vorher 
rechte Den großen Arae, ter in Armenien entflebt, und links 
den Alazani mit tem Iora, aus dem Kaufaſus kommend, 
aufgenommen bat. An ver Norbfeite des Kaukaſus mündet 
auf ver. Weitjeitei der Hüfte ter Terek in mehrern Armen, 
und nörblider Der Kuma in ver Müfe ter Nagai'ſchen 
Kalmplen, Bon der Mündung tes Teref norbwärte, weiters 
bin Die ganze Rorpfeite der Küfte, und ter nördliche Theil 
der Oſtlüſte Bis zur Halbinfel Mangyſchlak iſt vie Hüfte 
fandig und mit vielem veränterlichen feinem Santinfeln 
bejept. Weiter ſürwärte ift der Küftenrand zum Theil felfig, 
wenn au das Fand einwärts Santmüfte if. Fur NER, 
müntet Die Wolga, im NO. ver Oral, öſtlich davon ver 
Saghpz, Kainar und Emba. Auf ver Oftfeite mündet kein 
Sluß; aber ehemals foll fich hierher der Amu-Darſja (Drue) 
ergoſſen haben, ber jept im den Aralr Ere fließt. Auf der 
Sudſeite geftattet das Elburs-Gebirge nur fehr imenigen 
größeren Flüſſen, den Közyl⸗Uzen von W. ber, und dem 
Atref wie dem Közyl⸗Alan eder Gurgan von D, ber Ten 
Zufluß im das Meer; unter ten kurzen Gebirgeflüffen ter 
Sürfeite find der Ehahfub-Rut, der Zalar, Herbaz, Tichatve, 
Miaſchta, Mazzur, Scheri⸗Rud und Puli⸗Rud die beteuten- 
deren. ' 
Wie es jcheint, bilcen Die Mündungen des Teref immer: 
mehr Borland durch Anſchwemmungen. Südlich davon ragt 
gegen NO. die Halbinjel Agrachan, vor welcher die lange 
Inſel Utſcha, und vor dieſer Die Inſeln Tſchetſchen liegen. 
Sütlicher ragt die Felſenbalbinſel Apſcheron in das Meer; 
weiter ſfüdwärts die Halbittſet am der Mündung des Sur, 
woturd Die Ayıylaghatich- War. gebiltet wird, in welde tie 
Bolgharu münde. Im SO. firedt fi gegen OND. tie 
Halbinfel Miſankal, wodurch Dir But von Aſferabad gebilver 
wird. Ar ver Offeite ragt gegen RE. vie Halbinſel 
Magyiclaf orer Hijaktv- Djagbafy; davon NO, ımd 
zugleich vie Bucht -Soticbakt‘ orer Sarstafch bildend, Tas 
Vorgebirge Schivem. 
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Die beträglicheren Buchten find an der Morbfeite ber 
GolyjrRultuf mit kahlen, nadten Ufern; der ehemals fiſch⸗ 
reiche Bogatyj⸗Kultuk; Seineje- More (das blaue Meine 
Meer); — an der Weftfeite: Der Meerbufen von Kuma; 
ber Tumannpj-Salim (neblige Meerbufen); die Prowiantefaja 
Priftan (Proviant- Häfen); die Agrabans Bucht, in welde 
ver Sulat mündet; die. Beltinifhe Bucht; die Ayayl-Mabatich- 
Balz — im W. der, Süpfüfe die Pagune oder Bai von 
Murbab bei Reicht, und im DO. ber Bai von Afterabad oder 
Mhraf. — Die unmwirtblihere Oſtküſte iR im allgemeinen 
no ſehr unbefannt. Don ©. gegen RN. ſind befannt die 
Bai Adji-Bdjur; gegenüber die Inſel Ogurtſchim; NR. davon 
die Inſel Tſcheleken, und tie Balfan: Bat; M. davon der 
Kara s Bogbas» Bufen, d. b. ſchwarzer Schlund, mit 
ſchmaler Einfabrt; weiter nörblih Die Stenderlin-Bal, Die 
UlerandersBai.. Nördlib an der Mangpſchlak⸗Halbinſel tie 
KRotihal- oder Sarptafh - Vai, enf der Oftieite durch die 
Halbinfel. Buſatſchi nebildet, an teren Oftfeite Der Starafus 
Buſen, umd nördlich Davon ver Martwyi⸗Kultuk, d. b. Topter 
Meerbuſen, und nördlich an deſſen Mündung die Koſchkin— 
Anfeln liegen; dabei nördlich dae Vorgebirge Tulumbai; 
daven N Die Inſel Diarafon, und weiter nördlich die 
Adjibai⸗Inſeln vor den Mündungen tes Emba, Kainar und 
Saabyı. 

Merkwürdig And Die durchaus ſich wiberfprechenten 
Nachrichten über die Bai Kara-Borbay Bruce (1782) 
aibt die Tiefe am Eingange zu 5 bie 6 Raten, aber im 
Innern als unermeßlich; ferner die Auedebnung deffelben 
von W. gegen DO. zu 50 Werft, und von S. gegen N. au 
80 Werk; er fand auch Feine Etrömung aus dem Meer in 
der Bai. Dagegen Karelin (1836) berichtet, Die Einfahrt 
fei wegen Felsklippen umd ber heftigen Meerſtrbmung im bie 
Bai gefürchtet und gefährlich; Die Ausdehnung von BESTE, 
nah DOND. fei über 100 Merfte, une in ber Breite 80 
Werft: vas Waſſer fei ſalziger aber weniger bitter, als im 
Eafpiichen Meer, während früber dae Gegentheil behauptet 
wurde; Die Bai wurde immer aröfer, nach Muramjeffes 
Bericht aber immer Heiner. Nach Muramjeff lebt im 
Kara⸗Bogbae wie in der Balfan-Bai fein Fiſch nnd an ihren 
Ufern fein Vogel, menen der beſtändigen arofien Entwidelung 
von Schwefelmafferkoffans. Dem gerate entgegengeieht ber 
bauptet Woodroofe bier einen Meberfluß am treffliden 
Fiſchen. Eo ungewiß find noch die Nachrichten über biefee 
aröfte Binnenmerr, das num Schon Jabrtauſende benupt wird, 
und feit fänger als einem halben Jabrbundert ton einer 
Muſſiſchen Striegs- und Handelefſofte beberrfcht wird. Nach 
den befannten Erfahrungen und Meflungen ift das Meer an 
den Hüften ſebr feicht, nimmt dagegrn einmärts an Tiefe, 
etwa im allaemeinen 210 bie 240 Metree mn Danmwap 
fand jedoch an Stellen. mit 1350 Metres noch feinen Grund. 
Daber bat Die Müfe nur menige Häfen und Landeplätze. 
Die Rolga-Müntung verfandet immer mebr. Bon ber ftüfte, 
deren Fänge etma 800 M. beträgt, beſitzt Rußland auf der 
Weſt⸗, Nort- und Oſſſeite (von Aftara im W. bis mit ber 
Magyſchlak-Halbinſel in DO.) mindeſtens 490 M.; weiter füb- 
tärte auf Der Oſtſeite bie aur Perfifchen Grenze die Turk⸗ 


Manen bon Khiwa an IM Meil.; im S. und SW. Perfim 
etwa 110 geogr. M. mit den Häfen Aſtrabad, Unfchraf, 
Bolfuruſch, Reicht. Auf der Ruſſiſchen Weſttüſte liegt mit 
3 bis 4 Aaden tiefer Rhede Baku als Alottenftation. An 
ter Ruſſiſchen Oftfeite liegt Öflih an ber ber Karaſu-Bai 
das Fort Nomo-Alerandromef, 

Das Waffer if falgigsbitter, im Folge rer vielen im 
Grund befindlichen Naphtba-Quellen, vie ſich zuweilen durch 
große feurige Ausmürfe Luft machen. Sehr anſehnlich. iſt 
darin bie Kifcherei und der Rang der Robben. Rußland be— 
treibt diefelbe faft an der ganzen Küſte. Bon 1704 bis 1743 
fand viefelbe unter der unmittelbaren Verwaltung ter Rrone; 
von ba bis 1797 murbe fie verpachtet, und zum Theil an 
die Fürſten Kurakin, Besborotfo, Wäſemeky, Schamhal⸗Tor— 
fomaty vergabt. 1802 wurde mittelſt Ukas die Fiſcherei frei— 
gegeben, und der Privatbeſitz aufgeboben; 1830 in Aſtrakban 
eine Expedition für den Fiſch- und Robbenfang eingerichtet. 
Die Fiſche Mind Haufen, Störe, Sewrjuga, MWeiflache, Pabe, 
Sterlett, Schip (Baftartfiör), Oechte, Barſe, Seepferdchen. 
Die Abgabe vom Nobbenfang beträgt jährlich bis 100,000 Rub. 
(tal. Bulgarin, Rußland J. 36# ff. Hommaire de Hell, Jour- 
nal des EKconomistes, 1844, 352). *) 


Die Nuffen im Meiche Japan, in den Jahren 
1853 — 1854. 


(Rorifegung.) 


Den 6. November. Die Banios mantern raflloe bin 
und ber zwiſchen dem Kay der Stadt und der Fregatte; aber 
das Lachen if ihnen vergangen: unfere plöpliche Abfahrt if 
denn auch beiden Gouverneuren verdächtig erfchienen, und 
fie denlen eben fo mie Sitchibe, daß wir etwas im Schilte 
führen. Die Banios möchten uns gern ausfragen, wiſſen 
aber nicht, mie fle es anfangen follen, eine Verlegenbeit, 
welche ſelbſt ihr Chef, ter alte Ebagivari, dem fie wegen der 
Wichtigkeit der Umſtände mitgebract baben, theili. Das 
nöchfte Mal brachten fie den uns ſchon befannten' Serretair 
des Gouverneurs mit, dem ein Schreiben an diefen über: 
geben wurd⸗. Bevor fie fich entfernten, fragte Kiſchlbe noch: 
ob vie Gründe und ber Tag unferer Abfahrt in dem Briefe 
an ben Bouberneur angegeben wären, mas bejabet murbe, 
Die Annabme der Geſchenke verweigerten fie, weil fie dieſer⸗ 
balb noch feine Anftructionen von Jeddo erhalten hätten. 

Am anderen Morgen um 8 Ubr, als eben bie Flagge 
aufgebißt wurde, famen bie Dolmeticher, von Sobrösfi und 
Cbagivari begleitet, wieter an Bord und baten um eine Au—⸗ 
dienz bei dem Armiral. Bei temfelben vorgelaſſen, verbielten 
fie ib mehrere Minuten lang fumm, dann bielt Chagivari 





*) Aus der 12. Lieferung der in der Arnoſdiſchen Buchhandlung in 
Lelpzig erfärinenden „Enrpflepädie der Erbe, Völker und Staatinfunde, 
Bearbeitet von Dr. Wilhelm Hoffmann.“ M. f. Nr. 52 diefer Bi. 
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eine farige Rede, die Kitchibe feiner Grwohnheit nach in einis 
gen abgeriffenen und farblofen Phrafen überfepte. 

Der Gefammtinhalt brfagte, dab der Gouverneur ung 
benachrichtigte, daß tie Antwort aus Jeddo, Die ich aus ihm 
unbefannten Gründen verzögert habe, ficher binnen zehn bis 
zwölf Tagen, vieleicht noch eher eintreffen würde. 

Es wurde barauf geantwortet, daß mir nod fleben 
Zage warten wollten, daß wir aber eines Landungeplatzes 
an ber Küſte bebürften, um unfere hronometer zu reguliren; 
menn die Antwort befriedigend lauffte, würden wir ferner 
bleiben, auferbem aber unmittelbar unter Segel geben. 

Wir bemerften während der Zufammenfunft einen häu— 
figen Berlebr der Javaneſen mit ihren Böten. Plöplic 
wurde es auch auf unferm Verdeckt fehr laut, die Thür öffe 
nete ſich, und Einosfe trat baflig mit der Meltung in den 
Ratbefaal, es mären zwei Banios angelommen und bäten 
vornelaflen ıu werden. Nachdem ihrem Begehr gemillfahrt 
morben war, traten fir au Ehagivari heran und übergaben 
ibm ein Paper. Das wird die Antwort aus Jeddo fein, 
dachte ich, ale ich vie Verwunterung fab, die firb im den 
Geſichts zügen Cbagivari's ausforad. Das gebrimnißvelle 
Papier ging von Sand au Dant, und ala es bio zu Hitchibe 
nelommen mar, ta rief biefer jubeln aus: „Der Courier 
son Jeddo if eingetroffen!“ 

Aber Kitchibe batte feiner gewohnten Welfe nad feine 


Ueberſe zung ſehr willfürlich gemacht; denn das fragliche Schrei- 


‚ ben beſagte bloß, daß vier bohe Beamte beauftragt worden 

wären, ſich mit dem Admiral zu beſprechen. &s mar ben 

vem Pröfltenten Des Reichsralhe oder tem Gorotich, Abes 

jeesno-fami-Sama, an die beiten Gouverneure gerichtet und 

entbielt nichts weiter, fo daf wir über den Zeitpunft, mann 

+ — anfommen würden, in gänzlicher Ungewißheit 
ebtu. 

Die Banios verliefen uns unter ber Verbeißung, daß 
wir noch am Nachmittag eine Antwort des Gonverneurs in 
Betreff eines Pantungsplapes haben follten. Ahr letztes Wort 
war: „Idr werdet num doc nicht fortgeben?” Gegen ihre 


Gewohnheit bielten fie dieemal auch pünktlich Wort, umd , 


seigten uns noch benfelben Abend an, daf ter Goubernenr 


uns auf feine eigne Verantmortlicfeit einen Landungeplatz 


bemwilligen wolle. Sie boten uns als ſolchen vie Bucht Kibatb 
an, wo feiner Zeit auch Rezanoff gelegen batte, ber Admiral 
erwieberte aber, daß er erfi feben müßte, ob ibm dieſer Platz 
auc conbenire. Eo mar ein Gläd, daß er diefen Vorbehalt 
gemacht hatte, denn zwei Officiere, die zur Beſichtigung bin» 
geſchickt worden wären, braten die Erflärung beim, daß 
uns tiefe Dertlicfeit durchaus nicht dienen Tönne Nach 
langem Unterbanteln bin und ber, wiefen uns die Japaneien 
endlich einen andern Panbungeplap an, der aber nichte me» 
niger als paffender war, nämlich ein Reisfelt, auf weichem 
man mit jebem Ecritt bis an die Waden in dem meiden 
Erpreiche verſank. Endlich des ewigen unnüpen Parlamen- 
tirens überbräfflg, ließ der Admiral den Gouverneuren fagen, 
taß er fortgeben, unter Kurzem aber twiederlehren, und, wenn 
dann bie angefagten Abgeorbneten und bie Antwort der Mes 


gierung noch nicht zu Nagafahi eingetroffen wären, nad Jebbo 
gehen würte, um fi Die Prptere ſelber zu holen. 

&s war birs Feine inte, jondern der Admiral hatte 
wirfli Die Abſicht, fih zu Spangai neu mit allem Nöthigen 
zu verjorgen und fih nad Nachrichten aus Europa umzgu⸗ 
feben. Uniere Mittheilung an die Sapanefen machten auf fie 
keinen Gintrud: fie mußten, daß wir nicht nach Jeddo gin- 
gen, und alles übrige fümmerte fie wenig, auch verſuchten 
fie cs nicht, unfere Abreiſe zu verzögern. 

Wir gingen am 11. November unter Segel, nachdem 
wir drei Monate auf der Rhere von Nagafafi gelegen hatten. 

Nagalafi im December 1853. Wir find nun wies 
der nach Japan zurüdgelehrt — aber wel’ ein Unterſchied 
mit Dem, was wir moch vor nicht zwei Monaten bewundert 
haben. Wäre dieſer blaßblaue Himmel verfelbe, ben mir 
unter ven Strahlen einer Auguft» Sonne ganz gerdthet ges 
ſehen baben? Und dieje püferen Hügel, dieſe Bäume mit 
gebräuntem Faube, follten Das viefelben Hügel, biefelben 
Bäume jein, an teren reihem Grün fi unjere Augen wohls 
gefällig weiteten? Jawohl, denn wir hatten Japan im Herbie 
verlaffen une fehrten nun im Winter dahin beim. Das eins 
ige, was ſich in dieſem Lande nicht verändert, Das iſt der 
Menid. Die Banioffe und Sioza haben fidh bereits wieder 
eingefunden, um uns willfommen zu beißen. Diesmal find 
uns aber nur junge Peute geſchickt worden, von welchen Dies 
Sabrosfi, ein zweiter Lord Byron, ver älteſte iſt. 

Ich war zugegen, als dieſe Deputation beim Admiral 
eingeführt wurte. Als P*** nad ten gewechſelten Höflich- 
feitsbegeugungen eben den Mund öffnen wollte, um von ern⸗ 
fien Dingen zu fpreden, trat Die unter mebreren Hi Di’s 
in allen Tonarten und mit mweitgeöffnetem Munte auf mic 
zu; P*r*# ließ ſich jedoch Dadurd nicht im geringften fören, 
und fragte: 

„Wo find Die Bevollmächtigten?“ 

Diefe Frage ſchlug die Yuftigkeit des armen Die-Ea- 
brosfi unmittelbar nieder, und er überließ es Sioza, fie zu 
beantworten. Derielbe jagte: 

— Gier werben binnen drei Tagen eintreffen. 

„Wohl“, entgegnete Herr Pr*®, „aber fein verfichert, 
daß, wenn fie nad drei Tagen nicht bier find, mir felber fie 
in Jeddo aufſuchen werden, Die Zeit if foftbar; wir haben 
uns ſchon zu lange binhalten laffen, und mer weiß ob nict 
vie Bevollmächtigten ſchon bier find.” 

— Ei, glaubt doch fo etwas nicht! riefen die Japaneſen 
erfhroden aus, und beeilten ſich, fich zu verabfthieren. 

Abents fand fi eine zweite japanefiihe Deputation, 
diesmal aus Ehagivaris Matafja, Die, Einoske und Kitchibe 
beftebend, bei uns am Bort ein, um zu erfiären, daß bie 
Bevollmächtigten nicht binnen drei Tagen, fondern erſt inner⸗ 
balb fünf Tagen vom 9. «December ab eintreffen fünnten. 

Ehe fie aber noch ausgeiprochen hatten, deutete P*+*+* 
ihnen auf Befehl ves Admirals an, daß, wenn bie Bevoll⸗ 
mächtigten nicht zum nächften Sonnabend — mir hatten Mitt: 


-woh — eingetroffen wären, wir nad Jeddo berfegeln würs 


den. Da baten fie flebentlihft, Doch die Ankunft ver Koms 
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miſfarien abzuwarten, und hernach zu handeln, wie wir es 
für gut fänden. 

Augenſcheinlich drohte den Leibern der Gouverneure und 
Banioſſe eine große Gefahr, wenn es ihnen nicht gelang uns 
zu Nagafafi feitzuhalten: nur die Anweſenheit der Bevoll» 
mädhtigten Tonnte fle jeglicher Verantwörtlichkeit entheben. 
Auf unfer Geſuch um frifchen Proviant, ſchidten fie uns nicht 
allein eine Menge Gemüſe, Geflügel und Früchte, ſondern 
auch mehrere Kiſtchen mit Zudermerf, und moch dazu alles 
das gratis. Aber gerade des kepteren Umfantes wegen wurbe 
die Annahme verweigert, weil der Gouverneur die von ums 
dargebotenen Befchente aud nicht batte annehmen wollen. 
Die Banioffe waren bierüber ſehr beftürzt, und Kitchibe gab 
feine Verzweiflung u. a. dadurch zu erfennen, daß er nad 
jedent fehlgeſchlagenen Verſuch, uns umzuftimmen, eine der 
Gewänder ablegte, die ihn gegen die Kälte ſchützten. Deren 
fünfe fagen ſchon am Boden, und er felber hätte ſich uns 
am Ente im parabieflihem Zuſtande präfentirt, wenn nicht 
der Befehl, förmmiliche Artifel, welche wie Japaneſen uns als 
Geſchenk aufdriugen wollten, wieder zurück auf deren Böte 
au ſchaffen, allem meiteren deffallfigen Unterhandeln ein Ende 
gemacht bätte, 

Als vie Dolmetfiber faben, daß wir unerbittlich waren, 
fo baten fie um Erlaubnif, weitere Befehle von dem Gous 
verneur einzuholen. Die Banioſſe aber blieben an Bord, 
und Einosfe machte den Verſuch, mich über unfere jüngfe 
Fahrt audzufragen. 

„Dhr fein mohl recht weit geweſen und habt mehr ale 
ein Königreich befucht,” fagte er, 

— Das gerade nicht: wir waren nur bis China. 

„Und was habt Ihr dort Neues gehört und geſehen?“ 

— Manderlei, und u. a. aud einen Theil ver Chineſen, 
die gegen ihren Kaiſer aufgeitanden ſind. 

„Und was weiter?“ 

— Männer der amerifanifhen Marine. j 

Ich hatte diefe Worte, aus ſchelmiſcher Abfibt, kaum 
geſprochen, als mein würbiger Mann errötbete, und, wiewohl 
er feine Umrube zu verbergen fuchte, haftig weiter fragte: 

„Und wer waren diefe Männer?” 

— Üiner von ihnen war der Eommotore Perrp. 

„Wie! Perry, der amerifan. Commodore?” rief Einoske 
unter allen Zeichen: einer lebhaften Aufregung aus. 

— Dei Herrn Perry felber baben wir nicht geſprochem 
aber ven Eapitain der Corvette Saratogn, 

GWortfetzung folgt.) 


Le Querard, Arebires d’bistoire litteraire, de 
biograpbie et de bibliographie frangaises. Com- 
plöment periodique de Ia France litteraire. Par 
Yauteur de la France litteraire, des Supercheries’ Titte. 


raires devoildes, etc. etc. 
Arriere, camerades et dreinteurs; 
mats 4 nous, les hommes de vrai 
savoir et de eanssience, j 
Ceci est un livre de bonne fol, 
Montalgne. 


Deuxidume Annde. — Nos. 5 et 6. — Mars. Nos. 
7Tet& — Avril. Nos. 9et 10, — Mai. 1856. Paris, 
au bureau du journal, passage Dauphine escalier H. Gr. 8. 


Wir haben aus dieſer Zeitfchrift des im unfern Blättern 
mit verbienter Anerfennung oft genannten Verfaſſers mehrer 
bödhfk werthvoller Werke, namentlich ber „Erauce litteraire“ 
(10 Bänte, gr. 8, Paris 1827—39 [40]), Hrn. J. M. 
Undrard, uniern Leſern bereits früher Einiges mitgetheilt; 
gegenwärtig fol über den Inhalt ber drei meueften Doppels 
befte, welde aus den Seiten 141 bis 380 beftehen, berichtet 
werben. , R 


Die Nummern 5 w. 6 enthalten: De la situation de 
la poesie en France, von Hm. 9. Rodefort. — Techno- 
logte 'bibliographique, ou vocabulaire de 1a Bibliographie 
erudite, von Hrn. Pierquim de Gemblanr (geſchrieben 
1854): — Les proces litteraires, aus dem „Charlvari“, von 
Drn. Tarile Detorb, mit einleitenden Worten don Hrn. 
Oserard, — Singularites bibliographiques, don Hrn. 
Gcuſtave) Blranrt); vem*bier ansgeiprodenen günſtigen 
Urtheile über das „Handbuch ter Bibliothefwiffenfhaft von 
A. 5 Schmidt“ Ffünnen wir nur bedingungsweiſe beiſtim⸗ 
men. — Feuillets de l’Encyclopedie inedite du Bibliothe. 
eaire (— dieſe „Eneyelopsdie‘.ift ein ven Grm Dusrard 
zum Drucke vorbereitetes, ſehr umfaſſendes Werk —): I. Mar- 
guerite ’Autriehe,. — Goethe. (Schriften über Margaretha 
von Deſtreich, Tochter Marimilian's, Statthalterim der Nies 
derlande; in franzölicher Sprache abgefaßte Schriften über 
Goethe und feine Werfe (182-1856). — Lettres bibliv- 
graphiques. In tem zmeiten Briefe bietet De. Pierguin . 
de Gemblaur dem Herausgeber biographiſche Studien über 
bie frauzöſiſchen Bibliogtaphen dieſes Jahrhunderts 
an; er will mit Hrn, Quérard ſelbſt feine Gallerie eröff⸗ 
nen, jedoch durchaus keine Verbefierung oder Beſchränkung. 
wenn nicht im Anmerkungen. Ooffentlich werben und bieje 
gewiß belehrennen Notizen mit vorenthalten werben. — 
De ceci et de velm «Klnter- dieſer Ueberſchrift bringt Hr. 
Dusrart in ber Megel in-jedem Hefte wehre Heime interejs 
fante Nachweiſungen und Mitibeilungen.) Das bisher Ans 
geführte iſt mit J. Histoire littärakreı bezrichnet; es folgt: 
tl. Biograpbie, und wars Fe X. Garseau, historien du 
Canada (geb. zu Saints Hugufin bei Duchen, 1809; feine 
Geſchichte von Kanada, erſchien 1853 im zmeiten verbeſſerter 
und. vermehrten: Auflage), — Ik Bibliographie. Les 
lettres frangaises am Europe. et les histeriena etrangers de 
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la France, Aperçu mensuel. (8. 174-218.) Es ift dirs 
ein ſehr werthyoller, allen Gelehrten, Bibliothefaremn und 
Buchhändlern zur Beachtung gu empfehlender Beſtandtheil 
des „Qusrard“; den, ſoweit es möglich, bibliographiſch⸗genau 
gelieferten. Titeln find foß immer wie Preife, häufig Analpjen 
und: Eritifen beigefügt. Uster den Nummern 656 — 988 
(1V. Histoire) find bie. newen ‚Erjdeinungen auf dem Ge⸗ 
biete der Geſchichte der Wiſſenſchaften, fhönen Künſte und 
giteratur, ferner Biograpbien ver Gelehrten, Nünftler und 
Literaten verzeichnet. — V. Lihraire franco-europeenne. 
Publications, en langue fraugaise, parkissant 'par [ascicules, 
en Frauce et A l’Etranger, 

Rummer 7- u. 8: 4. Histoire litteraire. L’Aca- 
demie fraugaise et son dernier &lu. 1. L’Academie frangaise, 
2, Le comte Falloux du Goudray..— Les contes de 
Perraukt (über ihre ifalieniihe Quelle ıc.), von Dra. F. 
Benin (aus der „Ilustration“). — Lettres de Benjamin 
Constant & Mme. Recamier, Artifel des 'Siöcde,. von 
Prn. Edin. Terier, — :Armarial de limprimerie et de la 
librairie frangaises. . Pieces en vers et en prose en |'honneur 
de quelyues libraires de Paris. (Bolfange, Bater, Bildniß 
in Holzgichnitt und Verſe von Hrn. Selvet, 1550. Char—⸗— 
les Bandoude, Berfe von -Drn. En Brille. Watame 
Tehener, Berfe von &: Bandengande, 18550. P. Jans 
net, Verſe von dem verſt. Baron F. de Neiffenberg, 
1550. 8. Eurmer, Notiz des Herausgebers und Schreiben 
tes Drn. 3. Janin von 1842 an ten Minifer bes ns 
nern.) — Question bibliographique a propes d'un nıanuserit 
de la bibliotheque publique de Nantes, unter. E.G..., 
vie franzöflibe, im Auftrage des Königs von Branfreic 
Charles V. verfertigte Ueberſehung des Werkes „de Civitate Dei“ 
des Heil. Auguſtinus von Raoul de Praeslee betreffend. — 
A propos du livre des trois imposteures (De tribus impo- 
storibus), von Hrn, Apsecas Cé„ſar Grimal in File. — 
Letires‘ bibliographiques: Sur les „Porteaits d'auteurs fore- 
siens, ‚par Gui de la Grye (9m. te Chantelauze)“, 
u. j.w. — IL Biogtapbie. Sur Henri-Lovis Wolff, de Spa 
(— get. gu Moglau, am 31. Dee. 1855; jein Bater ran 
Louis Duloup, nahm ben Namen Wolff 1791) an —), von 
Hrn. Aug. Ladrague, Ergänzung des von Om. Ulpife 
Sapitaine Wolff gewidmeten Artifels. — 1. Biblio- 
graphie. IV. Histoire (Nr. 859-1058): Bibliographie: 
l. Imprimerie. : Librairie. ‚Bibliographie generale et speciale. 
2. Bibliothecognosie. Catalogues du bibliethöques publiques 
et privees. 3. Journaux bibliographiques. Allemands An. 
glais. — Publications recentes, 

Nummer9u. 10: I. Histoire litteraire. Un opus- 
eule inedit de Gregeire de Tours („de cursibus eccle- 
siasticis“), aus tem „Bulletin de la Societ& de I’histoire 
de France”. — „Le Bourgois poli (Chartres, Clande Peigne, 
1631, u.'Charfres, Imprimerie de Gamier, 1847)“ et son 
auteur (Francois Pebofie), von Hrn. Garnier m Char⸗ 
tree mitgetheilt. — Un manuserit inddit de Merard de 
Saint-Just („Melanges. Ludibria ventis“) ter, B...— 
Sur Marie Capelle, Dame Lafarge, von Hrn. Advocaten €. 
Brimal; ein merfwürdiger augrdtuckter Brief derſelden nebit 


Erläuterung. —  Fentmes poetes de! la .‚Framie.'. Anthologie, 
par. Henri Blanvalet (Gesöte, Kedimahn, 1856, 82), 
unterz. H. F. A., aus ter „Revuo Buisse'; die Sammlunßgg 
enthält TO Dichtungen von 33 Verfaffern, chronologiſch ger 
orbnet, aus dem 14. bis zum 19. Jahrhundert; die-Mehrzahl 
der Dichterinnen gehört jeverh dem fepteren an. — Feuillets 
de l'Eueyclopelie inedite du Bildiothecnire. — IH. France. «= 
Academies. L’Institut. Schriften darüber: 1. Im Allge⸗ 
meinen. 2. Ueber die verichiedenen Klaſſen deffelben (Acade- 


mie frangaise — des Inscriptions et Belles-Lettres — des 
Sciences — des Beaux-Arts — des Sciences morales et 
politiques). —  Lettres bibliographiques. Schreiben über 


franzbfiiche Ueberſetzungen des Neuen Teſtaments ber Doctbren 
von Löwen (Rouen, 1611, Paris, 1647, Berdraux, G. de 
2a Gourt, 1. Thl. 1661, 2. Thl. 1669, Paris, Charles 
Koffer, 1672, Borbeaur, Witwe ©. de Pa Court, 1686); 
Beifpiele ver almällg immer bedeutenderen Abmeldungen 
son der Vulgata; unterj Un bibliophile de provinc. — 
Miscellandes bihliographitues: „La Legende du bonnet vert“, 
überfept oder nacgeabmt in deutſchen Berfen, don Johann 
Fiſchart, 1580, 1591, 1593. (Der Titel der erften Aus— 
gabe von 1580 lauter: „Die Wunderlichft unerbörteft Legend 
und Veichreibnng des Abgeführten Duartirten, Gevlerten und 
Biereclechten Bierhörnigen Hütleins 1. durch Refumalt 
Pickart ıc. Außer viefer Ausgabe iſt im „Bücherschitz 
der deutseben National-Litteratar des XVI und XVII. Jahr- 
hunderts“ noch eine bieber unbekannte. Wicderbolung der: 
jenigen von 1593, mit ter Angabe am Ente: „Gedrückt zu 
vauſannen Bey Gauwolff Sachnach 1603“, 8°, angeführt.) 
Supplement au Catalogue des Urres de la bihliothdque de 
Sainct Victor (bei Nabelaie), nemlich deffelben Aifchart’s 
„Catalogus Catalogorem perpetuo durabilis. Das it Ein 
Emigwerente, Gordianiſcher, Pergameniſcher und Tirranivnir 
ſcher Biblinthedem gleichwichtige ımd richtige verzeichmuß und 
regiſtratur 28. ac. 36. durch Artwisom ton Fiſchmenhweiller, 
erbitrict, abgelöf und an Tag gebracdt. Gedrudt zu Nie 
nentorff bei Mirgentabeint im Menpergrund. 1580, 8°. 
(Dies it ver munderliche Titel des Buches, von welchem es 
nur eine Ausgabe gibt.) Es if bemerkt, daß über bie 
wirflide, nicht Rabelais'ſche, alte Bibliothek zu St. Victor 
ib in ter „Revue archeologigne, t. VIII. 15. Sept. 1851“. 
€. 354— 363, eine Notiz von Hrn. Silveſtre befindet. — 
Bibliotheque bibliophilo-facetieuse des fröres Gebeode; unters. 
B. — Voyages, bi travers entalogues, & la recherche des 
eerivains francais sur tont’le globe, 4. En Rassie, (Preilier 
article.) (S. 330-355.) In alphabetiicher Ortnung: 217 
Zitel in franzöſiſcher Sprache, von Ruſſen geichriebener, aus 
venr Ruffiiben überfepter, over Rußland betreffender Bücher, 
theilmeife mit näheren Indeitsangaben und Notizen, nebit 
Ramenverzeichniß; vom Herausgeber, mit Beiträgen ves krtint⸗ 
nißreichen früheren Buchänvlers in Mostau, Hrn. Aug. 
Ladrague; zur Vermehrung dieſes intereffanten Vetzeich⸗ 
niſſes Fönnten auch wir unſer Scherflein (namentlich ans Der 
bamburgifchen RommerzsBibliothet) Hefern, wenn bier ver 
Ort dazu wäre, — II. Bibliographie. IV. Histoire: 
Journaux biblfogräphiques Belges (dollffandige Inhaltsangabe 
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des 2.—6. Deftes bes 11. Bandes und 1. u. 2. Heftes bee 
12. Baudes des Bulletin du bibliophile beige). Espagnols. — 
Publications röcentes. (S. 363. 380. 

Der erfte Jahrgang (1855) des „Querard“ umfaßt 587 
Seiten; zwei Regifter follen baldigſt nadfolgen. Es find 
noch einige wenige complete Eremplare deſſelben vorhanden, 
Die vom Herausgeber bezogen werben fünnen. 


Bibliotheca historieo-naturalis physico chemica 
et mathematica oder systematisch geordnete Uebersicht 
der in Deutschland und dem Auslande auf dem Gebiete 
der gesammten Naturwissenschaften und der Matbematik 
neu erschienenen Bücher herausgegeben von Ernst A. 
Zuchold. Fünfter Jahrgang. 2. Heft. Juni bis December 
1855. Verlag von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttin. 
gen. S. W—243. Gr. 8. 


Wir haben’ ſchon oft ven anertennungswertben Fleiß, 
ven ber Öerausgeber auf biefes urfprünglich rein bibliepo— 
lifches Unternehmen verwendet, im unjerer Zeitichrift belobt, 
und begrüßen auch das vorliegende Heft als eine erfreuliche 
Gabe. Es heilt alle eigenthümlichen Vorzüge der übrigen 
Hefte und if fo reich ausgeftattet und umfichtig rebigirt, daß 
es unbedingt würdig war, vereint mit Dem erften Hefte des fünfe 
ten Bandes, der hochverdienten Kaiferlib Ruſſiſchen 
Gefellfhaft ver Naturforiher in Mosfau, wie ges 
febeben, in Beranlaffung der Beier ihres fünfzigjährigen Bes 
fiehens (m, vgl. Nr. 42 u, 46) dargeboten zu merben. 

Die neue Einrichtung if denjenigen unjerer Leſer, die 
fich für gelungene bibliographiſche Arbeit intereifiren, jo wie 
den Freunden ver Naturwiſſenſchaften unter ibnen aus früs 
beren Anzeigen zur Genüge befannt. 

Bibliothefaren und Buchhändlern find viefe Hefte, mas 
mentlih in Beziehung auf die naturwiſſenſchaftliche Piteratur 
ves Auslandes, als fiber leitende Führer unentbehrlich. 





Par Guizot. (Tire de la Revue des 
Premiere Partie. Berlin. Jul. Springer. 


Sir Robert Peel. 
Deux Mondes.) 
91 656. 8. 

Sir Robert Peel. Cine politifche Skizze von Ouizot. 
Nah dem Franzöſiſchen der Revue des deux mondes, 1. 
Berlin, 1856. Verlag von Julius Springer. 73 SE. 8. 


Diefe Heine Skizze, ein Beflandibeil der in Frankreich 
und auferbalb veffelben mit Recht jo boch geadteten Revue 
des Deux Mondes, ift mit großer Theilnahme geleien worden. 


Berlegt und gedrudt von U. 8. M. Kümpel, große Reihenftraie Mo. 46. Gzyeditien ebendafelbft. 


Da jebo vielen deutſchen Berehrern des Dargeſtellten und 
Darftelers das gemannte vortreffliche Journal mit augäng- 
li fein dürfte, verdient vie wiederholte Veröffentlibung 
tanfbare Anerfennung. — Hr. Guizot fam, während er ale 
franzöflicher Geſandter fih in England befand, wie aus feie 
nen Mittpeilungen zu erfehen, in ein vertrauteres Verhältniß 
mit Sir Robert Peel und ver engliſche Staatsmann ge⸗—⸗ 
dachte des franzöflichen noch kurze Zeit vor feinem Tode im 
Haufe der Gemeinen in den ehrenvolften Austrüden.: Bas 
über Sir Robert Peel's Bater und Jugendjahre, die Skizze 
einleitend, geſagt wird, und vie Schilderung feiner par—⸗ 
lamentariſchen und miniſteriellen Wirkfamfeit, Beides bekundet 
den Meifter in der Darftellungstunf. Bebeutungsvolle Bruch⸗ 
Rüde der von Eir Nobert Peel gebalteten Reden find eins 
geihaltet. Diefe erfte Abtheilung (— die Fortſetzung if auch 
im nmeueflen Hefte ver „Revue“, 15. Junius, nit enthals 
ten —) ſchließt mit dem AZurüdtritte des MWbigfabinete am 
W. Auguft 1841: „Dreißig Jahre nah feinem Eintritt im 
das Haus der Gemeinen“ (— 1809, laum 21 Jabre alt —) 
beißt es, „übernahm Eir Robert Peel wirklich die Regierung 
jeines Landes, und erfülte fo die Erwartung feines Vaters 
und feiner Jugentgenoffen.“ ' 

Die von dem Verleger veranftaltete deutſche Ueber— 
ſebung wird Denjenigen, denen die Urſchrift unzugänglich 
it, ohne Zweifel wilfommen fein. Sie ſcheint uns jedoch 
etwas eilig gearbeitet. 

Mir werten nach bem Erſcheinen der zweiten Abthel— 
lung auf die Guizot'ſche Eharakteriftif zurüdtommen. 


Miöcelle. 


Verzeichniss von in Dänemark, Norwegen 
und Schweden erschienenen Werken über Natur- 
wissenschaften, Medicin, Technologie, Seewesen 
etc., welche bei Carl B. Lorck in Leipzig zu haben 
sind. Auf 24 Octapfeiten ift bier eine bedeutende Anzahl 
dem 19. Jabrhundert angeböriger Werke aus ven genannten | 
Wiſſenſchaftsſächern, mit Angabe der Preife, verzeichnet, unter 
tenen mehre, die in Deutichland mol nur zur Runde weniger 
Gelehrten gelangt fein dürften und dennoch — es gilt Dies 
namentlih von Dem naturwiffenichaftliden, S. 1—12 — ſehr 
beabtungsmwertb find. 


F 
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Berichtigungen. 


In Nr. 54, S. 418, Ep. 1, 3. 24 von oben, I. m. 
an ihrer beimliben ſtatt an ihre beimliche; &. 419, Sp. 2, 
3. 16 v. oben, dem flatt ben; 3. 14 v. unten, beffen ftatt 
weilen; S. 424, Ep. 1, 3. 9 v. unten, Mangle- Wurzel 
ftatt Mangle-Wurzil. 
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Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 


N 56. | Sonnabend, den 12. Zuli. 1356. 
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Zahrganges hier am Orte I5 —— (6 Thlx. Preuß. Cour.) — Hieſigt belieben ihre Beſtellungen in der Erpebition, große Reihenfirafe Ro. 8 
in der Buchdrucketei von A. F. M. Kuͤmpel, zu machen, Auswärtige aber fi deshalb am die ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poſtämter oder 
Buchhandlungen zu menden. 
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O wenn du eine Stätte haft, 
Wohin dein müdes Haupt fi Iegt, 
Wenn eigen eine Seele dir, 

Die dich nad) deinem Kummer frägt, 
Und wenn der Gram, der in dir ift, 
Auch eine and're Bruſt erreicht, 








Lieder ohne Weifen. 
ı Bon Wilhelm Dunter *) 
Stoft, 
Denn dir der Tod ein Liebes nahm 
In feiner Jugend vollen Blüth', 
Und wenn der Gram, der’ tiefe Gram 
Did ſchwarz und. düfter „überziebt: 
Berzweifle nicht! 
Und wenn. die Welt. dir. trüb’ erfebeint, 
Und wenn die Seele in dir meint, 
Wenn Sorge dir das Herze bricht: 
Berzweifle nicht! - 
Es giebt ein Wort fo mild und ind, 
Ein Wort fo heimlih und fo traut, 


Es fühlt das Herz wie Krühlingswind, 


Wie Balfam, der hermieder thaut: 
bus Diederfehn! 


kin 


+) Stettin, Verlag von Fr. Nagel. 1856. 


Und wenn die Ruh’, die dich erfüllt, 
Auch auf ein ander Herz ſich neigt: 


Wie ift dein Segen ohne Maaf, 
Die bift du glüdlih dann und reich, 
DO wie fommt alles Gut der Welt 
Nie deinem gold'nen Theile gleich; 
Wenn diefes Glüd dein eigen iſt, 
Bewahr' es ala den hödften Schap, 
Wirf Alles aus dem Herzen fort 
Und räume nur für ihn den Plap. 


Denn wäre dein der Erbe Gut, 
Und keine Seele wäre bein, 

Die würdet du bei allem Gold, 
Wie arm bei allem Reichthum fein; 
Wohl mandyer fehnte ſich darnach, 
Der eine halbe Welt befah: 

DO wiſſe — Ueberglüdlicher — 
Es iſt dein Segen ohne: Maaß 


Sräume [ind Schaume 


Ein Burfhe wollte wandern gehn, 
Sp! Sul. 

Er- wollte die ganze Welt beichn,, 
Hohe! 


Er verlangte nah Rom, er verlangte nad Wien, 
Er wollte Spanien und frankreich durchziehn. 
Hochs! Hohe! Hoho! 


Er fhnürte fein Bündel und nahm den Stab, 
So! So! 

Er wanderte froh die Straße hinab, 
Hoho! 

Da lag ein niedliches Dörfhen am Rain. 

Dort kehrte der wandernde Burfche ein; - 
Hoho!. Haha! Hohe! 


Es kredenzte den Trank ihm ein bluͤhendes Kind, 
So! So! 

Das nahm ihm die Freude am Reifen gefchwind, 
Hoho! 

Da lieg er den Stab in der Ede ſtehn, 

Und heute: noch fol er: weiter: gef: 
Hoho!: Hobel: Hohen! 





Iunge Fiebe. 
Süß ift der jungen Hofe Hauch, 
Denn fie aus grüner Knospe bringt, 
Süß ift der: goldinen Traube Gut; 
Wenn; fie im goldinen Becher blinkt: 
Süß it der Rachtigall Geſang 
in lauer, milder Sommernacht: 
Doch herrlicher und ſuͤher iſt 
Der jungen Liebe hohe. Macht. 


Die Nuffen im, Meiche, Japan, in; den Jahren 
1553— 1864. 


(Bortfehung-) 


Herr Perry iſt's, mir. befonnt geweien, der als Befehle- 
baber einee amerikan. Geſchwaders direct nach Jeddo gegan- 
gen ift, ſtatt erft viel ummüpe Zeit: vor Nagaſali zu verlieren, 
Die vorgenannte Corvette) gehörte: mit zu dieſer Erpebition, 
Wenn man nun ermägt,; daß in’ Japan: Alles in rin Ge—⸗ 
beimnig gehült wird, und man dort nur: jo viel erfährt, als 
e6 ter Regierung: gut: däuchtz wenn mamı fi ferner Der 
Prätenfion der Banioſſe erinnert, die, andere: Nationen nad 
ihrer eigenen beurtheiiend, ſich mit der Hoffnung wiegten, 
ihren Verkehr mit jeglichem: fremden Volle geheim zu halten, 
und insbefondere alles Tas völlig zu verbehlen, was das 


Anfehu des Darri verringern Fönnte, fo mußte unfere Kennt⸗ 
niß von ber Fahrt ver Amerifaner nad Jeddo ein um fo 
furchtbarerer Schlag für ſie ſein, als ſie annehmen lonnten, 
daß Dies Beiſpiel uns beſtimmen dürfte, unſere ofl. wiedere 
bolte Drohung, ebenfalls nach: Jeddo zu geben,. in: Ausführung 
zu bringen, 

„Aber wo befindet ſich der Commodore denn gegenwärtig?” 
fragte Einoske weiter. 

— Zu Amop oder auch zu Ningpo. 

„Wiel zu Amop?“ ’ ® 

— En lann and zu Hong⸗Kong fein. Das ifl ja auch 

jepr gleichgültig, denn Amerifa it ja weder mit Rußland 
noch mit Japan im Striege, 
Einoole ſchwieg, denn er ſah wohl, daß ih. mich an 
ſeiner gewaltigen: Neugierde ergöhte. — Nachdem er einen 
Augenblid ſtill vor ſich nachgedacht hatte, eröffnete er dann 
aber ein lebhaftes Geſpräch, deſſen Inhalt ich errathen konnte, 
weil Die Worte Amoy, Ningpo, Hong- Song mehrfach darin 
vorfamen. Leptlic unterbrach ich ihre Unterhaltung, indem 
ich zu Einosle jagte: 

„Ihr habt zum Öfteren gegen mich. geäußert, dafL Ihr 
gern einmal reifen möchtet: warum geht Ihr nicht nach Dong» 
Kong? dort fünnter Ihr ſchon eine Probe der europäljchen 
Sitten ſehen, und eine Stadt, die mit: der. eurigen wenig, 
Aehnlichkeit bat,” 

— Jal ip ginge gern. noch weiter, möchte mehr als 
ein Land jehen; ja ich würde überaus glücklich fein, wenn 
ich die ganze. Welt bereifen- könnte, entgegnete er. 

PR „Mun, j0: gept. mit uns nach Rußland, dort könnt Ihr 
eben v2 .. .* 

— Rah: Rußland, nad Rußland? — Nein tapin 
möchte ich gerade nicht, fagte der. Banios mit verlegener Miene. 

„Ei warum denn niht? Es it doch ein großes und 
mäthtigeo Neid. Ihr würdet dort immenfe und prachtvolle 
Zempel zu jehen befommen, Paläfte, wovon Ihr gar feinen 
Begriff habt, und Solvaten . , . +". 

— Nein, nein! id mag nicht, rief er lebhaft aus. 

„Was habt Ihr aber anf! Rußland? wir haben Euch 
doch fein Leids gethan!” 

— Die Ruſſen lieb’ ich ſchon, aber. nad, ihrem Lande 
mag ich nicht, weil es dort feine Frauen giebt, 

Als ic bei dieſer Aeußerung laut aufladte, fuhr der 
Banios fort: 

— Ja, ja, ſo iſt mir verfihert worden. 

„Und wenn dem fo wäre,” fagte ich darauf, „was lüm⸗ 
merte es Euch? Ihr fein: ja: verheiratet, Aber man hat 
Kuh was weiß gemadt, denn Rußland: pas’ vieleund darunter 
ſehr ſchöne rauen; 

regen Abend traf die Antwort: des Gouverneurs ein. 
Er mwilligte ein, unfre Geſchenle anzunehmen, doch benupte 
er als ein ächter Zapanefe die. Gelegenheit, um vie Friſt, 
welde wir noch warten. mwollten,. bis. zum Donnerstag zu 
verlängern, weil, wie. er fagte, die Bevollmächtigkten bie da⸗ 
bin ficher eintreffen würben und biefelben. mit den audges 
dehnteſten Vollmachten verfehen wären. Diefeloen würden 
bereits angelommen fein, fepten Die Banios hiezu, wenn ſich 
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nicht ihr Gefolge auf 600 Perſonen beiiefe, daher nicht ale 
zugleich hätten abreifen fürmen. 

Als den japanefiihen Delegirten geantwortet wurte, taß 
wir au bis Donnerstag warten würten, wenn Der Gouver⸗ 
neur die Dur ihn gegebene Hunde verbärgen wollte, jchienen 
ſie ſehr zufrieden zu jein, was ſchon Die Folgerung geftatten 
‚Dürfte, Daß von den Eommifjarien bereits einige zu Rogafahı 
eingetroffen waren. : 

Als dieje Punkte erledigt worden waren, wurden Die 
unfrerfeite zu machenden Geſchenle hervorgeſucht und abgr- 
theilt. Daejenige, was dem erfien Gouverneur, Oroſſava 
Bungono, beftiimmt war, bejiand aus einer mit Bronze 
verzierten Malachit⸗ Pendäle und zwei Kryſtallvaſen benebſt 
mehreren Kiſten Liquören und Sherry, und mehreren Broten 
Zucers. — 

Dieſer legtere Artilel nöthigt dem Leſer vicleiht ein 
Lächeln ab, er wird aber auch dies Geſchenk ſchon pajjenb 
finden, wenn ich ihm jage, daß man bier zu Lande nur den 
Barinzuder fennt, und weld einen Barinzuderl . 

In großer Berlegenpeit waren wir über tie Wahl ber 
Geſchenke, womit wir den zweiten Gouverneur, einen jeten 
Banios, und die Dolmetſcher zweiten Ranges beglüden wollten. 
Wir hatten zwanzig Ravelinge zu maden, und jeder Kaveliug 
mußte mit Dem Range desjenigen im Einklang fein, für den 
er.beftimmt war. Wir famen damit zu Stande; es trat daun 
aber vie noch ſchwierigere Aufgabe ein, jedem heile jeine 
richtige Arrefje zu geben. Außer den vornehmfien Banios 
fanaten wir bie anderen nur nad den Spipnamen, bie wir 
ihnen beigelegt hatten, als: ver fchieläugige, der aufgeſchoſſene, 
ver gebrechliche, der hinfente, ic. Wir bramdten volle zwei 
Tage, um uns aus Diefer Verlegenbeit herauszuziehen. End⸗ 
lich damit zu Stande, erpielt der zweite Gouverneur Dann 
einen Schlitten und zwei Salonlaternen von verſchiedener 
Farbe, und jever Banios einen Spiegel und ein Stüd Zug. 
Die Leute des Gefolges und Diejenigen, welche bei der Bes 
forgung ver Lebensmittel und Des Wafjers die Aufficht führten, 
befamen jeder ein tucdenes Gewand und einige unerhebliche 
Dinge. 

N Die Japaneſen verfertigen Fein Tuch, daher wir fie 
vorzugemweile Damit bedachten. Ja einem Yante wie Tas 
ihrige, wo der Winter im Süden und Oſten mäßig, in ten 
übrigen Tpeilen des Archipelagus aber jehr jtrenge iſt, kann 
das Zub ein bedeutender Verbrauchsartikel werden, daher 
wir es uns angelegen jein ließen, lie zu der Erfenntnih zu 
bringen, daß ein einzelnes Stüd dieſes Zeuges in der falten 
Jahreszeit mehr ſchuhe, als fünf oter jede ver leichteren 
Stoffe über einander getragen. Ich ſpreche übrigens nur 
von ten Beamten unb den reichen Yeuten, benn das Bolt 
im Allgemeinen, das im Sommer fait nadend gebt, ift im 
Winter auch nur leicht befleivet. Es war traurig anzujchen, 
wie erbärmlich die armen Schiffer froren, wenn fie in ihren 
Böten die Heimkehr der Banios, die fie zu uns gebracht 
hatten, abwartelen. , j 

Spiegel ſchenkten wir ven Japaneſen, weil fie deren 
nur metaline oder portelansne lennen. Außerdem erhielten 
fie eine Menge Kupferfihe von uns, aud Thermometer, 


Tompaffe, Frauen⸗Neceſſaires mit Scheren, Radeln und Zwirn, 
farz lauter Dinge, die ihnen von Nußen fein und fie inters 
eſſtren Tonnten, und von melden ſich vorausfehen läßt, daß 
fie ihnen wit der Zeit zur Nothwendigkeit werben bürften. 

Um folgenden Tage erſchienen vie Banivs wieder und 
brachten eine uns unbelannte Perfon mit, Sieura Tomotaro, 
von dem fie jagten, daß er vorauegejandt worden wäre, um 
vie Ankunft der Bevollmächtigten zu melden; fie verſprachen 
uns zugleich im Namen des Gouverneurs eine Zuſammenkunft 
mit dieſen Bevolmächtigten zu nächſtem Donnerstag. 

Sp werden wir uns denn envlih den Abgefandten tes 
Dairi gegenüber befinden! Die Zapanejen verftehen ſich alſo 
entlih dazu, ſich mit Barbaren in Unterhantlungen einzu— 
laſſen. Sie find freili von zwei gleich drohenden Erpebitio. 
nen, ter amerifanijchen und ver rufflihen, in die Mitte 
genommen worden, und im Sprechen rechnen fie nod immer 
aufs letzte Wort ihrerfeits. Aber weld eine Ehre wär's für 
Rufland, wenn es zuerſt eine Breſche in die unüberſteigliche 
Mauer legte, welche Japan feit drittehalb Jahrhunderten 
umſchließt! 

(Bortfegung folgt.) 


Das Ältefte Schuldbuch der Stadt Miga.*) 


Das Archiv des Rigaſchen Raths bewahrt eine Pergament: 
Handſchrift, welche zu den wenigen Handſchriften gehört, die ſich 
in den ruſſiſchen OffeesProvinzen aus dem dreizehnten 
Jahrhundert bis auf unſere Tage erhalten haben**), Sie Ht 
nicht allein an fi als Denkmal einer fo frühen Zeit, jondern 
auch burg ihren Inhalt intereffan, der uns in mannigfader 
‚Beziehung einen Blid in das Leben und den Verkehr jener Zeit 
thun läßt. Dieje Handſchrift ſcheint von unferen Eproniften und 
Geſchichtsforſchern nicht gefannt oder wenigſtens nicht benupt 
zu jein, Da uns eine Hinweiſung auf biefelbe nirgends bes 
gegnet if. Es mag deshalb hier eine Nachricht von derfelben 
niedergelegt werden, die in jofern als eine vorläufige erjcheint, 
als wir umfaffende Auszüge aus berfelben in des Herrn 
Staatorathe v. Bunge Fin», Epft« und Kurländiſchem Urs 
fundenbuche erwarten fünnen. Dieje Handſchrift befteht aus 
einem Foliobande in Dedein von Eichenholz, tie nad der 
Gewohnheit jener Zeit, wo Büder etwas Seltenes und 
Rojtbares waren, mit ſchüßenden Bejchlägen und Klammern 
von Eiſen verjehen find. Der Rüden des Buchs it von 
rothem Saffian, dem jedoch Das Alter ſchon längft vie friſche 

*) Die „St. Peretsburger Zeitung” hat in ber Beilage gu Ar. 131 
biefe im wielfacher Beziehung höchſt Intereffante Mittheilung, melde das 
Rigaſche Stadtblatt „Dad Inland“ in feiner Fr, 45 brachte, wirder abdruden 
laſſen. Wir eninehmen fie gedachtetr Zeitung und zwar vellſtäudig. 

*) Es exiſtiten ſolchet Handſchrifien nur nech drei, nämlich zwei 
Codices deo Labiſchen Rechts von den Jabren 1257 und 1232 in Reval 
(vergl. ©. Bunge, Nachrichten über bad alte Archto in Mevat, in deſſen 
Archiv Br. IV. S. 207) und ein Ceoder bes rigifchen umgearbeiteten 
Rechts, muthmaßlich vem Zatze 1293, im Riga. 
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Farbe genommen bat. Den innern Beitand bilden gegen- 
wärtig no 50 ganz oder zum Theil bejchriebene Folioblätter, 
und zwiſchen ihnen find die Deutlihften Spuren vorhanden, 
daß eine Menge leer gebliebener Blätter und mit ihnen aud 
einige zum Theil befchriebene, wohl um der Benupung dee 
Pergaments wegen, berausgeihnitten find. 

Im dreizehnten Jahrhundert war die Zertigfeit des 
Schreibens feineswegs ein Bemeingut, und felbft von ſolchen 
Dandelsberren, welche große und ausgedehnte Geſchäfte 
madten, mochten, wenn auch Mande, doch nit Alle fie 
befigen. Indeſſen wies Das Bedürfniß im Handelsverfehr 
auf bie Nothwenvigfeit fchriftliher Feſtſtellung bin, welche 
die eingegangenen Berbinvlicfeiten unzweifelhaft zu machen 
vermochten. Dies Fonnte aber die große Mehrzahl ver 
Einzelnen bei ver Seltenbeit jener Fertigkeit nit ohne 
fremde Beibülfe in's Werf jepen, und beshalb mußte Die 
Öffentliche Autorität binzutreten, welche zugleih Die Bürg- 
fhaft zu leiſten vermochte, Daß. Das Nietergejchriebene aud 
übereinftimmend mit dem erHlärten Willen der Intereſſenten 
ſei. Desbalb hieß es auch ſchon in dem älteften Stadtrecht 
von Hamburg vom Jahre 1270: „Welde Schuld vor dem 
ganzen Rathe befannt und in das Stadt⸗Schuldbuch geſchrieben 
wird, da geht Fein Zeugniß varüber.”*) Als nun Riga 
diefes bamburgifche Hecht bei ſich einführte, da mußte ber 
MRath zur Erfüllung biejer gleichfalls reeipirten Vorſchrift aud 
gleichfalls für ein Stadt: Schuldbuh jorgen. Als ſolches 
wurde nun dieſes eingerichtet, welches noch heute als das 
einzige in uniern Provinzen aus dem dreizehnten Jahr— 
hundert aufbebaltene Bub Liefer Art uns vorliegt und 
welches uns zugleich eine nähere Antentung giebt, wann bie 
Reception des bamburgiiben Rechts geſchah. *) Die erſten 
Schuld verſchreibungen find vom Jahre 1286 und zur leichtern 
Auffindung iſt die Einrichtung getroffen, daß die Namen der 
Schuldner nach dem Alpbabet eingetragen find. Doch haben 
ſich die Dantelsberren, welde im Rathe ſaßen, hinter ver 
alphabetifhen Reihe noch eine Anzahl einzelner Blätter 
refereirt, wo ſie zur bequemern Ueberſicht ihre Conti befonders 
für fih führen ließen. „Wenn er aber bezahlt bat, jo jell 
er fi vor dem Rathe losſprechen und feine Schuld aue- 
ſchreiben laſſen“, fagt jene Stelle des hamburgiſchen und 
rigiihen Rechts weiter und dem gemäß find, Die erfülten 
Verbindlichkeiten im Schulvbuche durchſtrichen. Die einzelnen 
Einfchreibungen nehmen meiftens nur den Naum einer Zeile 
weg; ibre Anzahl im ganzen Bude beläuft fib aber auf 
nabe an zweitauſend. Bis gegen den Schluß des dreizebnten 
Sabrbunterts ift ter Gebraud des Buches ein regelmäßiger 
geweien, von da ab aber fommen die Einſchreibungen nur 
iparfam vor; Jahre vergehen ohne ſolche und bie lepte findet 

*) Bei Lappenberg Eapitel VII. Urt. 3 (XCH.) im Goder des Mig. 
Rathẽe⸗Archivo Cap. VI. Urt. 8; bei Puffendorf und dm God. der Rig. 
Stattbiblioibef Urt. 88. 

**) v. Bunge in feiner Rechtegeſchichte S. 150 ſetzt diefelbe zwiſchen 
die Jabte 1279 und 1203 ans dert und in ſeinem Archiv Bd. IV. S. 37 
auteinandergefeßten Gründen; auf Grund dieſes Schuldbucht läft fie 
ſich mit grafiter Wahrſcheinlichteit noch mäher auf das Fahr 1285 feftfichlen. 


ih vom Jahre 1339. Die Benupung des Buchs, das in 
feinen leeren Blättern nad jedem Buchſtaben noch hinreichenn 
Raum hatte, fing ſomit ſchon am Ausgang des dreizehnten 
Jahrhunderts an, immer mehr und mehr außer Gebraud zu 
fommen. Das Bedürfniß folder Öffentlichen Einfchreibungen 
hatte alio aufgehört und dies wird aud durch Die in dieſer 
Zeit fallende Umarbeitung des hamburgiſch- rigiſchen Rechts 
beftätigt, melde jene oben bezogene Borfchrifi des älteften 
Stadtrechte nicht mehr aufgenommen hat, Dagegen für den 
vollgültigen Entſcheid der Sache auf das Zeugniß der bei 
ber Abmachung zugezogenen Rathelude oder Wynkopslude 
verweiſt*) 


In den faſt 2000 Inſeriptionen finden ſich etwa 3000 
und mehr Namen. Sie ſtellen die Geſchäftewelt jener Zeit 
an unſerem Platze dar. In zahlreicher Menge kommen Ruſſen 
und Litthauer jährlich bieber, welche Producte bringen oder 
bolen und Credite erhalten, über deren Empfang fie befennen. 
Wade if ein Haupthandele-Artifel und Haupt: Zahlungsmittel, 
und Einzelne verpflichten ſich zur Lieferung bis auf 50 
Schiffpfund. Außerdem find bäufige Gegenftände ber Liefe⸗ 
rungsgeſchäfte Getreide, Salz, Hanf, Hol; und elle. Unter 
den Männern des Orts zeichnen fi vor Allen die Ratbelente 
aus, welde, offenbar aus den reichften Kaufleuten beſiehend, 
bie vielfältigften Geſchäfte machten. Ihr Wirkungafreie bes 
ſchränkt fib nicht auf dem Ort, denn die Picferung und 
Zahlung wird aud auf fremde Pläpe, namentlich in Gotland 
und Blandern, ftipulirt. Auch die Vögte“der Orbenslande 
und bie Geiftlihen der Stadt und tes Landes nahmen an 
den Verkehr Theil; fie erſcheinen bäufig ale Gläubiger mobl 
für gelieferte Produfte; die Geiftlichen erfcheinen auch als 
beveutente Ankäufer von Wade. Nauflepte aus andern 
Hanteleplägen, ale: Lübeck, Bremen, State, Münſter, Eoeft, 
Erle, Minden, Coln, Braunfhmweig, Lemgo, Halberfatt, 
Arnsberg u. ſ. w., ferner aus Gotland, Schweden und 
England haben fib im Laufe diefes Jabrhunderte hieher 
gezogen und bier theils vorübergebenten, theils bleibenden 
Aufenthalt genommen. Auch Sciffsbauer erfcheinen und 
eontrabiren, wie Handwerker verfciedener Art, und unter 
diefen der Goldſchmied des Könige von Pitthauen. Der 
Berfehr mit Rußland und Pitthauen erſcheint als ein fehr 
unbedeutender, denn aud unter ben Spnferiptionen einzelner 
Buhftaben machen die ruffiiben und litthauiſchen Namen 
fa ein Drittheil aus. Bei dieſem ftarfen Verkehr wird rs 
auch erflärlih, wenn wir im folgenden Jahrbundert im 
Älteften Auftragebuche der Stadt**) bereits eine ruſſiſche 
Strafe, eine ruffiihe Kirche nebſt Kirchhof, eine ruſſiſche 
Gildeſtube und vor der Santpforte ein ruſſiſches Dorf 
erwäbnt finden, auch Ruſſen als Beſitzer fäptifcher Häufer 
erfcheinen. \ 


*) DOelrichs, das Rigafche Recht. 1. 9. 

**) Eine Pergament ⸗Handſchrift faus dem viergehnten Jahrbundert 
gegenwärtig in ber rigaſchen Stadtbibllothet aufbewahrt umd mit der ihr 
von fpäterer Hand gegebenen, nur uncigentlich ihr zulemmenden Yufichrift: 
„Dentelbe# ded Rig. Magiftrats" verfehen, 
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Außer dem Bilde, welches uns die Aufzeichnungen des 
Schulſdbuchs von Den allgemeinen Berhältniffen, der Bewegung 
bes Dantels und Den Durch Diefelben hervorgeruſeuen Bezies 
bungen zu den aueländiihen Stätten gewährt, geben fe 
ung zugleich Andeutungen, aus welden deutſchen Städten 
in dem erften Jahrhundert nah Gründung Riga’s die Ein— 
wanderung bieber geicbab, und lehren uns derzeitige Fami— 
lien der Stadt häufig ſelbſt in ihren verwandticaftlichen 
Beziehungen kennen, Familien, von denen wir manche 
noch in fpätern Jahrhunderten in Achtung. und Anfeben 
ſtehend und Theil an dem ſtädtiſchen Renimente nebmend 
finden, Aber wir begegnen, wie fon angedeutet worden, 
aub Namen von Ordensbrüdern, Ordensvögten, Bafallen 
des Erzbiihofs und Geiftlichen, und fünnen aus dieſen 
manderlei Gewinn für biforiihe Forſchung und Feſtſtellung 
ziehen. In folder Weiſe gewährt Das Schulbbuch ein reiches 
Material für tie Perſonenkunde und die Genealonie und 
eben dies ift auch binfichtlich des Geld⸗, Maaß⸗ und Gewicht: 
weſens jener Brit der Kal, Berner finten fih in Temfelben 
vielfache Beftätigungen für bie Ergebniffe der Unterfucbung 
über die Entfichung und ben Gebraud der. Familien-Mamen 
im Mittelalter, welche Herr Staaterath v. Bunge Dem zweiten 
Bante des Urfundenbuche vorangeftellt bat, — 

Auf ven beiden letzten Blättern enthält das Schuldbuch 
noch Aufzeichnungen, die zu dem Zwecke deſſelben eigentlich 
in feiner Beziehung ſtehen, aber Dos intereſſant ſind. Es 
find vie Eintragungen Über Ausgaben der Kämmerei, naments 
lih für ven König von Litthauen und ven Erzbiſchof Friedrich 
vom Jahre 1319 u. ff 

Die Form der in das Schulbbuch eingetragenen Inſtrip⸗ 
tionen iſt ſehr einfach; fie beichränft ſich meift-anf vie kurze 
Angabe Des Schuldners, Des Gläubigers, des Schuldbetrages 
und der Zahlungszeit, 


Handbuch der Spanischen Litteratur. Auswahl 
von Musterstücken aus den Werken der klassi- 
schen Spanischen Prosaisten und Dichter von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, mit 
biographisch - litterarischen Einleitungen von 
Ludwig Lemcke. Erster Band. Die Prosa. Zweiter 
Band. Die epische, Iyrische und didaktische 
Poesie. Dritter Band. Das Drama. Leipzig, Frie- 
drich Fleischer. 1855. 1856. XVi u. 719 (720), XU 
m 7868, VIN u. 760 SS. Gr. 8. 


Das anzuzeigende Werk, betrachtet man es hinſichtlich 
der Wabl ter Mufterftüde, oder in biograpbifch = litterarifcher 
Beziehung, if ein böchft erfreulicher neuer Beweis, was deut⸗ 
ſcher Forichungsrifer und Fleiß zu leiften vermögen, und wirb 
gewiß ſelbſt in Spanien dieſelbe Würdigung finden, die dort 
ten vortreffliben Arbeiten F. Wolf’s, v. Schad’s, Hu—⸗ 
ber’s und anderer Deutichen zu Theil geworden. Es if in 


der Vorrede zum erften Bande richtig bemerkt, daß das Stu⸗ 
dium der fpanifchen-Pitteratur mehr als irgend ein anderes 
einer gewiffen Vorſchule bedürfe „Die wahrhaft wiffens 
fhaftlibe Bearbeitung dieſes Feldes datirt nod nicht zu lange 
ber,” beißt es dort, „neue Forſchungen führen noch immer 
zu neuen und wichtigen Ergebniffen, und unter allen bieheri- 
gen allgemeinen Werken über die ſpaniſche Literatur — 
von dem Bouterwel's an bis auf das Ticknor'e — iſt 
feins, in welchem fi die Nefultate aller bisherigen Unter: 
fuchungen zu einem zufammenbängenten Ganzen und zu einem 
Maren, objeetiv richtigen Bilde verarbeitet finden. Das Werth— 
volfte, mas zeither in dieſem Gebiete geleiftet worden ift, 
befiebt vielmehr in einer Reihe ausgezeichneter Arbeiten über 
einzelne Theile der fpanifhen Kitteratur, Arbeiten, unter 
welden vie aus deutſchen Federn Hefloffenen, nad dem 
bereitwißigen Eingeſtändniſſe der Spanier jelbft, den erſten 
Plap einnehmen.” 

Als Die paſſendſte Form für das „Handbuch“ erſchien 
dem Herausgeber diejenige, welche bereits mit Vortbeil in 
Handbüchern für Das Studium anderer Pitteraturen angewandt 
worden ift, nemlich eine hronologifch geortnete Reihe 
von Mufterftüden aus den Werfen ter vorzüglichften ſpani— 
ſchen Proſailer und Dichter, mit furzen Nachrichten über ihr 
Leben und ihre Werke, bibliograpbifhen Notizen über Lie 
Ausgaben der Iepteren und Fritifhen Andeutungen über 
den Platz, welden fie in ver Geſchichte ihrer Pitterater 
einnehmen. (©. VI.) Was tie Trennung ber Profa (ers 
her Band), ber lyriſchen, didaktiſchen und epifden 
Poclie (weiter Band) und des Drama (dritter Band) 
anlangt, wird erinzert (S. VID: „Ich weiß fehr wohl, was 
fi gegen eine folde Trennung einwenden läßt, daß die 
gegenwärtige wiſſenſchaftliche Auffaſſung der Litteratur— 
geſchichte ſſe mit Recht verwirſt und dagegen vie chronole— 
giſche Anordnung aller litterariſchen Erſcheinungen nad 
den Entwickelungsepochen fordert. Für mid wäre Diefer 
Meg, der mir mande unnüße Zeile erfpart hätte, ber beques 
mere und angenehmere gewefen. Ich babe aber dennoch Bes 
denken getragen, ihm einzuſchlagen, weil ich der feiten Uebers 
zeugung bin, daß der der Litteratur noch Unkundige, welcher 
erſt die Haupterſcheinungen kennen lernen will, gu wenig vor— 
bereitet iſt, um ſich ohne Mühe in die ſtrengwiſſenſchaftliche 
Anordnung finden zu fönnen. Erft da, glaube ich, if die 
felbe gang an ihrem Plape, wo eine allgemeine Stenntniß bes 
Örbietes bereits vorausgriegt werden fann,* (In wie fern 
bei dem ameiten Bande bievon abgewichen, werten wir 
bei ber Inhaltsangabe deſſelben nachweiſen.) 

Bel der Auswahl der Proben ift nad dem Grundjapr 
verfahren, alles zu Fragmentariſche und Zufammen: 
bangslofe zu vermeiden; deshalb fint 4. B. eine Novelle 
des Eervantes, die erzäblenden Gerichte: Atuña'e La con- 
tienda de Ajaz y de Ulises, Ullea’s Raquel, Moratin's 
Las naves de Cortes destruidas, als Probe des lomiſchen 
Epos, Popr’s de Vega Carpio Gatomaquia, volftändig 
gegeben und der dritte Band bringt nicht blos einzelne Scenen, 
fondern ganze Etüde. 

Der erfte Band, die Profa enthaltent, beginnt mit 
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einem Meberblid über bie Entfiehungsgefdichte ver fpanifhen 
Nation und ihres Geiſtes und Charakters bie zu ver Zeit, 
von welcher die erftien Denftmale ihrer Litteratur da— 
tiren, verbunden mit der Geſchichte der Sprade, als in 
welcher ter Nationalgeift am unmittelbariten in die Erjceis 
nung tritt. Es iſt matürlih mit Dem Erwähnten ber jehr 
belchrentde Inhalt der Einleitung nur angedeutet; wir fügen 
blos den Schluß hinzu: „Das ältefte ſchriftliche Denkmal ber 
caſtilianiſchen Sprade, weldes fi überhaupt bis jept bat 
auffinden laffen, ift der Freibrief (fuero) der Statt Oviedo 
vom Jahbre 1145. Bor dieſem erſt im ven legten Jahren 
entteten Documente galt für das ältete ‚eine Urfunde, welche 
die Veftätigung der Privilegien ter Stadt Aviles in Afturien 
tur Nönig Alfons VII, entpält und vom Jahre 1155 datirt 
it. Diefe lehtere, welche volljtäntig in der „Revista de 
Madrid, 2a Epoca,“ VAl, 267 — 322 gedrudt iſt, zeigt Die 
caſtilianiſche Sprache noch ganz befangen in lateiniſchen oder 
halb lateiniſchen Formen, Dagegen aber ganz frei von aras 
biſcher Zuthot, jo daß wir aus diefem Dorumente den beften 
Schluß auf die Gefalt ter Sprache vor der Miihung mit 
ver arabifhen maden Fönnen. Der Gebraud des Caſtiliani— 
ſchen in ähnlichen Dffentliben Urkunten wirt von dieſer Zeit 
an zwar häufiger, deunoch aber veaflofen ned volle hundert 
Jahre, ehe Die Sprache fo weit vervolfommt war, um für 
fünftlerifche Proſa (— wie weit die Anfänge ver Poefie 
binaufreihen, it vom Verfafler im zweiten Bande Des 
„Bantbuches" gezeigt —) brauchbar zu ſein. Das Berpienft 
dies zuerſt erkannt und Dem Gebraude bie Bahn gebronen 
zu haben, gebührt Tem Manne, von weldem Ter folgende 
Artikel handelt (— König Alfons X. —).” 

Der König Alfons der Zehnte ift aljo der erſte ſpa— 
niiche Profaift, mit vem wir bekannt gemacht werben. Der 
Stoffreichthum faft ſämmtlicher Einleitungen und Mittpriluns 
gen über die Lebensverhältniffe der Schriftſteller ift ſo am- 
fehnlich, daß wir, den nächſten Zweck unjerer Zeitſchrift bes 
rüdfitigenn, uns größtentheils darauf beihränfen müſſen, 
die Profaiften und Dieter zu nennen, Die ihren Dlag ın Dem 
„Hantbuche” gefunden und die abgedrudten Muſterſtücke ans 
zuführen. (Ded behalten wir uns vor, im ber erfien Abs 
tbeilung Diefer Blätter einige Belege zu liefern, aus welden 
die muferbafte Bearbeitung der Lebenoſtizzen ıc. 
erhellen wird.) Brucfiiide find gegeben aus Las Siete Par- 
tidas umd La Crönica general de Espana. Es folgen: Den 
Yuan Manuel, Infant von Spanien, Sohn des Don 
Pedro Manuel, des jüngften ver ſechs Brüder Alfons Ä.: 
Proben aus El Conde Lucanor. Basro te Loveira: aus 
Dem ron ibm im portugielliher Sprade geſchriebenen, von 
Garcia Ortonezg de Montalvo in's Epanifhe überfepten 
Anındis de Gaula, dem er Tas 4. Buch bhinzufügte. Fernan 
Gomez de Eibvareal: Epistolas. Alfonſo Martinez 
von Toleto, brfannter unter dem Namen des Erzprieſter 
von Zalavera: EI Corhache, (Dies iſt der gewöhnliche 
kürzere Titel eines merfwürkigen moraliſch-ſatiriſchen Werkes, 
deſſen verſchiedene Ausgaben aus vem 15. u, 16. Jahrhun⸗ 
dert — Brunet bat in ter neurften Auflage jeines Manuel 
mebre Derielben näher beſchrieben — zu ben größten biblios 


graphiſchen Seltenheiten gehören; ver Herausgeber hat bie zu 
Xogroho 1529 gedrudte, im Der Faiferlichen Bibliothel zu Paris 
befindliche, benupt, Meder Ticknor noch Clarus gedenten 
bes Crzprieſters von Talavera, und in Deutfchland bat erſt 
ter hochverdiente F. Wolf in feiner Necenfion von Elarue’ 
„Darfelung der ſpaniſchen Literatur im Mittelalter“ in den 
„Blättern für literariſche Unterhaltung”, Jahrg. 1850, Nr. 234, 
die Mufmerkjamkeit auf ihm hingelenft.) Fernan Perez 
be Öujman, Herr von Batres: Generaciones y Sem- 
blanzas. Fernando de Pulgar: Claros Varones de Ca- 
stilla. Gernando de Rojas: La Celestina. (Sie if in 
Rückſicht anf ihren Werth ale Mufer ver Profa in ben 


eriten Band aufgenommen, obgleich fie ihrer dramatiſchen 


Gorm wegen dem Dritten angehört.) ernan Perez de 
Dliva: Diälogo de la dignidad del un) — 
Cervantes de Salazar? Fragmentos del Diälogo de la 
diguidad del bombre. (Bortiegung bes unvollendet geblies 
benen Dialoge Dliva’s.) Don Diego Hurtado de 
Mendoza: Vida de Lazarillo de Tormes. — Guerra de 
Granada. Jorge de Montemayor: La Diana. Gines 
Perez de Dita: Guerras civiles de Grenada. Mateo 
Aleman: Guzman de Alfarsche. Antonio de Herrera 
p Zorbdejillas: Historia de las Indias.. Juan te Mas 
riana: Historia de Espaüa. Arap Luis ve Granaba, 
oder eigentih Luis Sarria: Guia de Pecadores. — 
Fragmento del Sermon de la fiesta de la resurreccion del 
Sehor. Antonio Perez: Cartas, Miguel de Cervan- 
tes Saavedra: Don Quijote, — La Sefiora Comelia. 
Novella. (Ganz) KLuis Beſez de Guevara 9 Durfas: 
Ei diablo cojuelo, Don Francisco Gomez de Quevedo 
y Billrgas: La vida del gran Tacaio. — EI suehio de 
las calaveras, — Cartas del caballero de la tenaza.. Don 
Diego de Saavedra Fajardo: Empresas Politicas. — 
Fragmento de la Repüblica Literaria. Pater Baltafar 
Örarian, ber ih als Schriftfteller hinter feinem Bruder 
Yorenzo, der fein Geiſtlicher war, verftedte: El Criticon. 
Dpu Antonio be Solie y Ribadenepra: Historia de 
la eonquista de Möjieo. Benito Geronimo Brijoo Y 
Montenegro: Teatro critico. Pater Zofs Arancisco 
de Jsla: Fray Gerundio de Campazas. — Carta. Don 
Zeje de Eapalfo oter Eavahaljo: Cartas Marruecas. 
Juan Bautiſta Munog: Historia del Nuevo Mundo. Don 
Gaepar Melchor De Jovellanos, oder, wie der Name 
von feinen Vorfahren geſchrieben wurde, Jose Llanoe: 
Diseurso sobre la necesidad de unir el studio de la litera- 
tura al de las ciencias. (Bruchſtück einer von ihm im In- 
stituto asturiano, deſſen Stifter er war, zu Gijon, jeiner 
Vaterſtadt, gehaltenen Nere, bei Gelegenheit als auf dieſer 
Anjtalt ‚auch Lehrturſe ver Pitteratur eingerichtet wurden.) 
Antonio de Capmauy (auegeiproden als ob Capmañ 
geſchrieben) y Montpalau: Teatro histörico-critico de la 
Elocueneia casitellana. (El maestro Fr. Luis de Leon.) 
Don Juan Autonio Conde: Histeria de los Arabes de 
Espaiia. Don Joſé Maria Duecipo De Planos, Graf 
von Toren: Historia del levantamiento, guerra y revolu- 
cion de Espaüa. Don Yuan Donofo Eortes: La di- 
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plomacia. Don Mariano Joje te Larra, befannt unter 


dem Namen Bigaro: Empeüos' y Desempenos (aus ter’ 


von ibm Aug. 1832 bie März 18533 unter dem. angenomme⸗ 
nen Namen des Baccalaurens Juan Perez de Munguie 


berausgegebenen Zeitidrift „El Pobrecito Hablador“). Don- 


Manuel Joſé Duintana (der Neftor unter ben lebenden 
Schriftitelern Spaniens): Guzman el Bueno' (aus ven: „Vi 
das de Esphüoles celebres). 

(Hertfegung folgt.) 





Das Staats » Leriton. Encyhklopädie der fämmt: 
lichen Staatswiffenfdhaften für alle Stände Sn 
Verbindung mit vielen der angejehenften Publiciſten Deutſch⸗ 
lands. herausgegeben von. Karl von Rotted une Karl 
Welcker. Dritte, umgearbeitete, verbefferte und ver⸗ 
mehrte Auflage. Herausgegeben von Karl Welder, 
Erftes Heft. Leipzig: F. A. Brochhaus. 1856. Br. 8, 


Wir machten vor einiger Zeit bereits auf das Erſcheinen 
einer neuen Ausgabe des algemein beliebten „Stants-Ferifon” 
aufmerkſam. Dem anguzelgenten erfien Hefte iR außer ven 
Vorworten der erfien und zweiten, von 9. F. Hammerich in 
Altona (1834—44 und 1845—49) verlegten Auflagen, ein 
neues Borwort von Karl Welder, über den gegen 
wärtigen Stanppunft Deutſchlaude in dem politis 
fhen Entwidelungsfampf tes Jahrhunderte voran— 
geſtelt. Dann folgt ©. XXIX eine ſyſtematiſche Ency- 
klopädie ver Staatswijjenfhaften orer allgemeine Bes 
gründung, Ueberfiht und Eintheilung terfelben. Der Zert, 
S. 1-80, umfaßt ven Artikel „A, Politiiches Abe und das 
politifihe A und D" bis „Abjolutismus" (Anfang). Als 
Verfaſſer der in dieſem Hefte gelieferten Artitel find genannt: 
Welder, 9. Zſchofke, W. Schulz.Bormer, K. Matby, St. v. 
Rottek und Hermann v. Notted, 9. Amann, H. Marquard: 
fen, 5. Murhard und N. v. Rochau. — Das „Staatesferir 
fon” wird aus 10, höchſtens LI Bänden, oder 100, höchſtene 
120 Hefte beftehen umd in Drud und Format fi der 10, 
Auflage des Konverfationssteritons anſchließen. 


Die faatliden Berbhältniffe der Moldau und Wa- 


lachei in geſchichtlicher AZufammenftellung ter auf Tas 


öffentliche Recht bezügliden Verträge. Bon J. 8. Neis 
gebaur.. Breslau, Verlag von Joh. Urban Fern. 1856. 
(Vi.u.) 104 SS. ©r. 8. 


Eins der augenblidlid bejonders intereffanten Werke, 
welche wir der unermüdlichen fchriftfelleriichen Thätigkeit des 
Drrrn Geheimen Zuſtizrath Neigebaur verdanken, find die 
Zufammenftelungen, die er, betitelt: „Die Donaus Fürftens 
thümer. Gefammelte Skizzen gefcpichtlich » Ratiftijch » politifchen 


Inbalto, Herausgegeben, deren erſtes (in unferer Zeitſchrift 
beſprochenes) Heft 1854 und das zwelfe (uns nicht zugekom⸗ 
mene) auch mit dem beſonderen Titel: „Die Moldau⸗-Walgachen 
oder Romanen und ver ruſſiſche Schutz. Nach dem franz. 
mroldau⸗ walachiſchen Album des General⸗Conſul Ritter Bille— 
cog" verſehen, erſchien. Die anzuzeigende Schrift bildet das 
dritte Heft. Sie beſtrht aus: 11 Abſchnitten, und enthält 
zunächſt aus dem auf dem Titel angegebenen Geſichtopunkte 
gewählt, Alles was, befonders in die Gegenwart, wiſſens— 
werth erſcheint. Vielen Leſern! wird votzuglich ver Auszug 
aus Carlo Troja's Jahrbüchern der Daco⸗Gothen in ſeiner 
Geſchichte Italiens (von 500 vor unſerer Zeitrechnung bie 
1091 ver chriſtlichen) willlonmen fein; ſo auch ter früher 
(1853) icon in einer geachteten Zeitſchrift gerruckte Aufſatz: 
„Die Vorzeit der Moldaus Walachen nach ven Anſichten ver 
Panſlaviſten“. 

Mariche Aeußerungen, Behauptungen und Schlußfolge⸗ 
rungen des Hrn. Berfaſſers über vie Stellung und bie ſtaat⸗ 
lichen: Verdältniſſe ver‘ Donau⸗Fürſtenthümer in der Vergan- 
genbeit und Gegenwart dürften übrigene' Feine allgemeine‘ 
Beiſtimmung finden und benfelben, nad anderer Auffaſſung 
der Sachlage, abweidyente und widerfprechende eutgegengeſetzt 
werben fünnen. 

Drud und Papier find fauber. 


Friß Stilling Erinnerungen aus dem eben eines 
Arztes von Philipp Balen. Zweite Auflage: Bier: 
Bände: Leipzig, Berlag von Epriftian Ernft Kolmann. 1856, 


Der YutorsMame „Philipp Galen“ if in’ kurzer Friſt 
binnen wenig Sahren ber deutſchen Leſewelt ein’ geläufiger" 
und germ gefebener gemorben. Das große Prie- Pablicum' 
folgte: mit immer gefteigerten Erwartungen den Productionen’ 
Baten’s, deffen wahrer Name Dielen ſchon lange fein- Ge—— 
beimmig mehr if. Es iſt nämlich der Stabes und Batailens- 
arzt Dr. Range in’ Bielefelv' in Weftphalen. Zu tem obigen 
Werke, das bereits in zweiter Wuflage erfchienen, mögen wohl 
bie’ und da Erlebnife feinen eigenen Vaters Anlaß gegeben" 
haben: Vielleicht iſt es vom Anteteffe, wenn wir tus Bud‘ 
durch gedtngte Inbaltsangabe jelbft harakterifiren 

Fritz Stilling, ven zehnjährigen Sohn eines durch Feuere— 
brunſt herabgelommenen bereits verſtörbenen Schneidere und 
einer in Weſel im großer Dürftigkeit lebenden blinden Mutter, 
finden wir auf ber Straße nach Amſterdam, woſelbſt ein’ners- 
bältnifmäßig reiher Oheim ihm Obdach und Erziehung vers 
fprochen. Die Aufnahme, die er bei feiner Ankunft im ver⸗ 
wandtſchaftlichen Daufe findet, entſpricht denn auch den Ber⸗ 
beißungen ſeines Onkels, eines renommirten Barbiers, voll⸗ 
genügend, und das Leben unſeres jungen Freundes, der eifrig 
die Kunſt ſeines Oheims zu ſtudiren beginnt, nimmt eine um 
ſo freandlfichere Gehalt ‘an; ale ein ſirbliches Nachbarkind, 
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Chriſtel van Hees, ſich innig feinen Spielen auſchließt, und 
beide Kinder nun im heitern Beiſammenſein frühzeitig jenen 
erſten Funken in ihr Herz ſtreuen, die ipäter bie belebente 
Flamme ‚ihrer einfamen Grijtenz werden jol. Dod dies ans 
muthige Kinderleben erleidet gar bald eine Störung: vie 
Verwandten des armen Knaben, Onkel wie Tante, ſterben 
plötzlich, ohne alle teſtamentariſche Verfügung, eines ſanften 
Todes, und wieder finden wir den nun ganz hülflos verlajs 
jenen Fritz Stilling auf dem Nüdwege nad Weſel, zu ſeiner 
elenden, blinden Mutter. Da aber fommt ihm, in Geſtalt 
einer wohlwollenden Dame, die im eleganten Wagen daher— 
rollt, ein freundlihes Geihid entgegen; Denn jene Dame, 
den bülflofen Stleinen auf öder Straße einjam gewahrend, 
nimmt ihn zu fi in den Wagen und. bringt ihn, nach mit 
leidsvoller Unterrebung, in ein nahe bei Weſel gelegenes 
Kloſter, woſelbſt fie, Die wohlbefannte Priorin eines Damen» 
fifts, denſelben den Mönden zur Unterftüßung und Erziehung 
empfiehlt. Mit Freuden dort unter den tpeilweis gelehrten, 
fromm und friedlich wandelnden Brüdern aufgenommen, er⸗ 
hält er von denſelben eine glänzende Erziehung und iſt eben 
befähigt, die Univerſität zu beziehen, als er durd das Er⸗ 
ſcheinen dreier Bußprediger im Kloſter, die ſich ihm in zufällig 
belauſchter Unterredung als verächtlich handelnde Jeſuiten, 
die überdies den 18jährigen, geſcheidten jungen Dann in ihre 
Nepe, ihre unwürdigen Pläne loden möchten, zu erfennen 
geben, ſchon früher von hier fortgetrieben wird, Feſte, ſichere 
Tharalterſchilderung dieſer drei Bußs und Beichtprediger, die 
voll maßloſen Hochmuths und einem Ehrgeiz, tem jedes Mittel 
heilig if, wenn es nur zum Zwed führt, woraus ſchon von 
ſelbſt verworfene Schledtigkeit Des ganzen innern Menden 
herborleuchtet, zeichnet dieſe Stelle tes Buches bejonders 
vortheilhaft aus und gibt dem Roman einen für denlende 
Leſer um fo traurigeren ernſten Inhalt, als die ipätere Ent⸗ 
wickelung deſſelben zeigt, wie maßloſe Schlechtigkeit des Men— 
ſchen, gepaart mit jener hartnädigen Arroganz, Die jeden Fels 
erflimmt, oft wirklich auf Die höchſten Stufen tes Lebens 
füpren ann, oft zum Untergang, immer aber zum bitterften 
Elend für diejenigen, die fih ven teufliih gelegten Nepen 
Berftodter, im reinen Glauben und frommen Bertrauen auf 
böbere, unfichtbare Kraft, micht zu entziehen willen. = Unjer 
junger Freund flieht vor ihnen auf bie Univerfität nad 
Münfter, woſelbſt er feine geliebte Chriſtel wiederfieht, ſich 
aber nach einem kurzen Jahr der Glüchſeligkeit von Neuem 
von ihr trennt, um in Berlin ſeinem nun erwählten ärztlichen 
Beruf nachzugehen, von da aus aber ale Feldarzt ſich den 
fiegreihen Bahnen der Preußen gegen die Franzoſen anzu— 
fließen und endlih, nad erfolgter Schlacht bei Waterloo 
in den Staat eines Heinen Fürften überzufiedeln, ven er fi 
während des Feldzuges durch Zufall verpflichtet hat. Auch 
die Schilderung dieſes Feldzuges, obſchon jo oft ſchon ver⸗ 
ſucht, bringt doch vieles Intereſſante, und von dem ärztlichen 
Standpunkte aus, von dem ſie gegeben, manche neue Anſicht 
und Anſchauung. In dem Staat dieſes Fürſten geht denn 


Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſttaze No. 46. 


nun unjerem Freunde ver Stern des Blüdes auf: er wirb 
Leibarzt des Fürften, und in dieſer Stellung iſt es ihm be— 
ſchieden, dieſen feinen Herrn aus den Intriguen« Schlingen 
und Machinationen jener auch bier wieder auftauchenden drei 
Bußprediger zu reißen, und biefe entlarvend, ihrem wohlver⸗ 
dienten Geſchick im Gefängnif zuzuführen. Der Fürſt aber 
überhäuft ihn in der Dankbarkeit feines Herzens auch mit , 
Gütern des Glücks, und als der Geheime Rath Dr. Stiling 
nun aud endlich, nad jahrelangem Suchen feine Jugendge⸗ 
liebte in der Perſon einer tugendhaften Schönen und gefeier: 
ten Sängerin wiederfindet und ihr Herz, glei dem feinen, 
treu in Liebe fi erweift, va bat fein Pebensftern Die Höhe 
des irdiihen Glüds erreicht. Die lieblihe Chriſtel wird bie 
Seine und der Hafen der befeligenden Ruhe, der fie Beide 
nad ſturmeboller Fahrt über die Wogen des Pebens aufs 
nimmt, mag num bis an ihr Lebensende ein dauernd fhüßens 
der für fie fein, wir wenigftens gönnen ihnen -benfelben mit 
Öreuden, verdanken wir ihrem ſich entwidelnven Lebensgeſchick 
doch angenehme Stunden mit manch' feſſelndem Anreiz, und 
find überzeugt, daß noch an manch' traulichem Winterabend 
ihr Erſcheinen freundliche Erheiterung und angenehme Bes 
lebung verbreiten wird. z 

Schließlich weiſen wir noch auf das unter der Preſſe 
befindliche neueſte Buch Philipp Galene: „Andreas 
Burns umd feine Familie. Geſchichtliches Lebensbild 
aus Dem beutjchstänifchen Kriege in den Jahren 1848— 1850”, 
das Ende dieſes Monats erjcheinen wird, hierdurch bin. Der 


‚Autor trägt zu Diefem „Lebensbilde“ um jo mehr Beredtigung 


in fi, als er Augenzeuge jenes Kampfes war und bisher 
noch unbefannte Dorumente ihm zu Gebote ftanden. 


Dr. €, Tropue. 


— — — — 


Miscelle. 


Die jo eben ausgegebene zweite Nummer der Verzeichs 
niffe des antiquariſchen Lagers von Kirchhoff und Wigand 
in Leipzig (S. 17—30) enthält einen anfehnlichen, verhält: 
nifmäßig zu recht billigen Preifen dargebotenen Vorrath von 
Bibelausgaben (85), ferner: Eregefe. Biblifche Archäologie. 
Vermiſchte theologiihe Schriften. Kirchengefhichte. Refor- 
mationsgeſchichte. Die Jeſuiten Betreffendes. Kirchenrecht. 
Liturgik. Kirchenordnungen. Syſtematiſche Theologie. Ein⸗ 
zelne Secten Betreffendes und Dämonologie. Homiletik. 
Dpmnologie, Predigten. Asceſe. — Philofophie. — Päs 
dagogik. — Geihinte (Nachtrag zum erſten Verzeichniſſe. 
S. 23— 30). — Wir machen alle Bücerfreunde auf die 
Kataloge ber Hren. Kirchhoff und Wigand von Neuem 
aufmerffam, 





Erpedition ebendajelbft. 


Hamburger 


Fiterarifche und Kritiſche Plätter. 





Redigirt von Dr. F. 2. Soffmann. 








NM 5%. 





7° Diefe Zeitſchrift erſcheint wöcentlih gwei Mal: Mittwohs und Sonnabends. Abonnement vierteljährlich, Preis des 


Hieſige belieben ibre Beſtellungen in der Erpebition, große Reienftrafe 
in: der Buchtrucktrei von U. F. M, Kümpel, ju machen, Auswärtige aber fi dedhalb an die ibnen zunächſt gele 
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Dpvib’s ſechzehute Heroide. 
Metriſch übertragen von Dr. Jullus Henning. 
Paris au die Helena. *) 


171 Nicht unedel begeht’ ich ein fürſtliches Weib zum Gemahle, 
Richt Unehre fürmahr werd’ ich dir bringen ald Mann. 
Bragft du nad; meinem Geflecht, fo wird dir eine Plejade, 
Wird dir Jupiter felbft unter den Ahnen genannt. 
175 Weit in Aſſens Gaun, den reichaefegneten Fluren, 
Herrſcht mit mächtiger Hand Priamud' rühmliche Kraft. 
Städte die Fülle find da und goldgeſchmückte Paläfte, 
Und der Unſterblichen werth, herrliche Tempel zu ſchaun 
Dann winft JIlion dir, die thurmumgärtete Befte, 
180 Die durch melodifchee Spiel Phöbus erbaute vordem. 
Das noch füg' ic Hinzu von des Volks unzähliger Menge? 
Dieß gefegnete Land faht die Bevölkerung kaum 


+ *) Bat. Hamb. Lit, und Krit. Blätter, Mr. 56 Sennabend, den 
44. Zull 1855, mo die erfie Hälfte dieſer trefflich gelungenen Ueberſetzung 
des Herrn Dr. Henning bereits mitgeihellt wurde. 





Sich, in feſtlichem Zug nah'n da dir Nions Mütter 
Und die Töchter, Die kaum faffet der fürftliche Saal, 
185 Dft nod wirft du geftchn: „Wie arm iſt unfer Achaja!⸗ 
Jegliches einzelne Haus birgt unermeßlichen Schaß. 
Doch nicht hab’ ih ein Recht dein Sparta darob verachten, 
Helena’s Heimathftadt, ift fie mir theuer und werth. 
Dürftig it Sparta indeß; dir ziemt glanzreiches Gepränge, 
Solcherlei Schönheit paßt nicht ein ſo kleinfiher Ort. 
Dleß reizvolle Geſicht muß ſtets im Löftlicften Putze 
Prangen, und ſtets aufs neu ſtrahlen vor Preude der Blick 
Denn du ſtaunend gewahrſt die Pracht der phrugifchen Männer, 
Denke, wie herrlich geſchmückt erft die dardanifchen Fraun! 
195 Sei mir held, Lakonien's Flur entfproffene Schöne, 
Und mit freumdlichem Blick ſchau' auf den phrygiſchen Mann. 
Phrogier war, von unferem Blut, der jegt im Olympe 
Bei der Himmlifhen Mahl Nektar im Becher Fredengt. 
Phrygier war der Aurora Gemahl; doch raubt ihm die Göttin, 
Die mit goldnem Gefpann bildet die Grenze der Nacht. 
Vhrygier war Anchiſes, dem oft des geflügelten Gottes 
Mutter auf Ida's Höhn zärtlih zur Seite geruht. 
Und: nicht glaub’ ic, wofern du Geftalt erwägft und die Sabre, 
Daß Menelaus vor mir irgend den Vorzug verdient, 
205 Wenigftens bring’ ich dir nicht einen Schwaͤh'r, vor deffen 
verruchtem 
Feevel — ein Greuel zw ſchaun — birget die Sonne den 
Blick. 
Nicht iſt Priamus Pater befleckt vom Blute des Schwaͤhers, 
Richt durch Myrtilus Sturz hat er das Waſſer gefärbt, 
Rod; auch haſcht in ſtygiſcher Fiut mein würdiger Urahn 
Nah den Früchten und lechzt, mitten im Waffer, vor Durſt. 
Doch was ſchadet das all, wenn er troßdem dich beſitzet, 
Und zu ſolchem Geſipp Jupiter Schwäher ſich nennt? 
D der Schmach! der Unmürdige bält dich allnächtlich umfangen. 
Selig ſchwelgend, und freut deiner Umarmungen ſich. 
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Dod mir bift du fat nur bei aufgetragener Tafel 
Sichtbar, wo mich auch dann manderlei ſchmerzlich berührt. 
Meinem Feind nur wünſch' id die Pein als Tafelgenoſſe, 
Die ich fühle, mit Wein häufig Mir nepend den Mund, 
Wär id nimmer genabt des Gaſtfreunds Schwelle, nicht trag’ ich’&, 
Wenn der tölpifhe Mann zärtlich den Hals dir umſchlingt. 
Berften möcht" ich vor Neid — weßhalb nicht Alles erzählen? — 
Benn mit gehobenem Arm zärtlich er über dich lehnt. 
Und wann öffentlich gar ihr Alühende Küffe getaufchet, 
Hab’ ih vor Aerger fofort näher den Becher gerückt. 
Rieder ſenk' ih den Blick, wann er dich feſter umſchließet 
Und der Biffen beinah blieb mir am Gaumen geklebt. 
Seufzer entftiegen der Bruft, und oft, du nedifhe Schelmin, 
Sah ich, wie fi dein Mund heimlich zum Lächeln verzog. 
Oft verfucht' ich die Glut durch Wein zu betäuben, doch jene 
Wuchs nur im Rauſch, und Brand wurde zum Brande gefügt. 
Rüdwärts wandt' ich den Blick, um Unwillkommnes zu meiden, 
Doch dein freundliches Aug’ lenket das meine zurüd. 
Das foll Aermfter ih thun? Wie peinlich jenes zu ſchauen, 
Aber wie peinlicher noch, ferne zu weilen von dir! 
Bas ich vermag, befämpf’ ich den Schmerz unglüdlicher Liebe, 
Und doch hehl' ich nur ſchlecht, ach! die verborgene Glut. 
Und ich täufche dich nicht, du fühlt meine Wunden, du fühlt fie, 
D daß einzig mur dir wär”, was ich leide befannt! 
Dftmald bog ich zur Seite das thränengefeuchtete Antlik 
Daß Menelaus nicht fragend erforfche den Grund, 
Dft erzählt! ih vom Weine beraufcht verliebte Gefchichten, 
Und bei jeglihem Wort blickt' ich verftohlen zu Dir. 
Dir verriet ich mein Herz, nur unter erdidhtetem Namen, 
Fragſt du vielleicht — ih war'e, weldyer fo glühend geliebt. 
Ia, um freiered Spiel im entfeifelten Worte zu üben, 
That ich, als fpräche der Wein aus des Berwegenen Mund. 
Einf, o felige Luſt, bei gelüftetem Untergewande 
Schaut’ ich, wie miederentblößt fehneeig dein Bufen fih bob, 
Diendender weiß als fallender Schnee, ald lautere Milch if, 
Weiher als Jupiter felbft, der deine Mutter umarmt. 
Wonneberauſcht verweilte das Aug’ bei dem feligen Anblick, 
Und den gemundnen Pokal lieh ih entfinfen der Hand. 
Wann du Küffe dem Töchterchen gabft, fo küßt' ich fie gerne 
Bon dem kindlichen Mund deiner Hermione ab. 
Bald auch fang ich zur Cither von liebenden Helden der Vorwelt, 
Während durch Winke ih dir heimliche Weifungen gab. 
Auch Die Zofen fodann, die nächiten aus deiner Umgebung, 
Hab id mit fhmeichelndem Wort mir zu gewinnen gefucht. 
Doch die zeigten nur ängftlihe Scheu und fpröde Berwehrung, 
Und es wurde dem Klehn kaum ein geneigtes Gehör. 
Bolten die Götter, du wärft ein ſchwer zu erringender 
Kampfpreis, 
Und der Sieger er führt‘ did in das Brautgemach heim. 
Wie Hippomenes eint Schönsus Tochter daheimtrug, 
Wie der Phrygier fih Fippodamia errang 


5 Wie der graufe Alcid' Achelous Hörner gebändigt, 


Und, Dejanira, fodann deiner Umarmung ſich freut. 

Ja, bei ſolchem Beding bewährte wol befjer mein Arm fich, 
Und, was Liebe vermag hätte dir Paris gezeigt. 

Sept bleibt Nichts mir zu thun, ale dich inbrünftig erflehen, 
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270 * Und, mofern es vergönnt, bittend die Anie zu umfahn. 
D du feltene Bier, der Zwillinge herrlicher Ruhm du, 
Würdig des Jovis Gemahl, wärft feine Tochter du wicht. 
Mit dir Fehr’ ih ald Gatte zurüd zum figeifgen Hafen, '- > 
Oder der Heimath fern deckt den Berbannten die Gruft. 
275 Nicht nur obenhin wurde mein Herz vom Pfeile getroffen. _. 
Tief in's innerfte Mark drang die verzehrende Glut. 
So weiſſagte mit Recht die Zukunft fündende Schwefter, 
Das ein bimmlifcher Pfeil werde vermunden die Bruft. 
Nicht verfhmähe die dir vom Geſchick gebotene Kiebe, 
Und bie Götter fic fein all deinen Wünſchen geneigt. 
Biel noch vertraut’ ih dir gern, doch mündlid das AU zu 
bereden, 
Nimm bei ſchweigender Naht mich in dein Kämmerden ein. 
Schluß folgt) | 
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Gefchichtliches über Die Königliche GemäldesBalerie 
in Dresden. 


Die Königlide Gemälde» Galerie in Dresden, 
das großartigite Denfmal des Kunſtſinne fähfifher Re- 
genten, fand ihren erften Urfprung vielleicht fon unter 
Derzog Georg dem Bärtigen (1500—39), ver als 
Gönner des Altvaters der ſächſiſchen Kunſt, Lukas Kranach's, 
bereits Gemalde zu ſammeln begann. Unter Kurfürſt Moritz 
(1541 - 1553) ſcheint die Sammlung bedeutend an Umfang 
gewonnen zu haben, obgleich die Angabe, daß ſchon dieſer 
fie in ver Kunſtkammer“ aufſtellen Heß, zweifelhaft ers 
ſcheint, da dieſelbe erft 1560 vom Surfürften Auguft 
eingerichtei und in 7 Zimmern tes Furfürflichen Scloffes 
untergebradt wurde. Jedoch ift nicht zu zweifeln, daß die 
Sammlung ſchon tamals Werke von Albrecht Dürer, Lufas 
von Leiden und andern namhaften Meiftern enthielt. Kurfürſt 
Johann Georg I. c1611—56) lieh durch Kilian Fabrizius, 
„turfürftliden Hofmaler und Malerei-⸗Inſpector“ (get. 1629), 
thätig fammeln und die unter ihm und feinem Nachfolger, 
Johann Georg I. (1656—80) vermehrten Kunſiſchätze 
machten num allerdings, außer den zur Ausjchmüdung anderer 
Räume des furfürkliden Sclofjes verwenveten Gemälden, 
einen wefentlihen Theil der damals berühmten und forgfältig 
georbneten „Stunftlammer” aus, Die überhaupt unter der 
Bürforge ihrer fürftlihen Begründer und Bereicherer die 
Pflanzitätte von mehren Der vorzüglichen Sammlungen 
(namentlid des jepigen in feiner Art einzigen hiſtoriſchen 
Mufeums) gemwefen zu fein fcheint, wodurch Dresden ſich 
auszeichnet. Dresdens treufter Annalift Anton Wed (1679) 
berichtet von dieſer Kunſtkammer, daß „viefelbe von fleben 
Zimmer bejtehe, in welchen eine ſolche Dispofition und gute 
Ordnung gemacht, daß man barin memorlam artificialem et 
localem baben fönne, Dabei auch dieſes wohl in Acht zu 
nehmen, daß, weil der Höchſtlöblichſte Kurfürft zu Sachſen ır., 
Herr Augufus, Chriſtwilden Andenkens als ein Kunftliebs 
babender, auch in Mechanicis und Mathematicis wohlerfah⸗ 
rener Potentat und Herr, gleichſam biejes wichtigen Wertes 
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Aundator ımb Urheber geweien, Gr. Kurfürſtlichen Gn. 
Conterfait auf unterfhietene Art zu mehren Andenken in 
mehren Gemädern der Runftlammer zu finden ſei,“ ) und 
fügt dann nah Aufzählung des Inhdalts ver Sammlung 
binzu, daß Diefelbe „jo mweitläufig und mit einer ſolchen 
Menge Raritäten und Kunſtſtüden angefüllet, daß foldes 
mehr zu verwundern als zu beichreiben oder fait genugſam 
zu beſchauen; geflalt fih darüber vielfältig ſowohl große 
Herren als auch andere Standesperfonen und Reiſende, kluge 
tunfterfahrene Leute, verwundert und befennet, daß dergleichen 
in ſo vortrefflider Menge weder in Deutichland noch auch 
in andern auswärtigen Staifertbumen, Königreichen und Pros 
vincien beifammen nicht zu finten.” Bon ten „Gemälden 
und illuminirten Sachen“, welche fih unter den Schägen 
der Stunftitammer befanden, erwähnt der Annalift im erſten 
Dauptzimmer: „Gemälde vieler großer Herren und anderer 
vornehmer Perfonen, Bruftbilder von Kranach's Hand;“ im 
anderen Gemade: „der Stamm ver Herzoge zu Sachſen 
som Herzog Albrecht angerechnet, im ganzen Stande;“ im 
dritten Zimmer: - „allerlei bibliihe Gemälde und antere 
Dißorien. von Albert Dürern, Zitiano, Tintoretto, Lukas 
Aranachen, Rubenio, Concheten, Lulas von Pepben, Parmefano 
und anteren. künfllihen ‚Malern;“ im fünften Zimmer: 
„meiſtentheils beibnifche Hiftorien von Föflidher mühſamer 
Arbeit, als: Dürer's, Aranad's, Falkenberg's, Parmejano’s, 
Schürer'e und anderer vornehmer Maler;“ im fecheften 

mmer: „Bemälde virlerlei Art, darunter ein fehr großer 
öme und Hirſch, ‚alten Jagden und allerhand. Landſchaften, 
au andere Conterfaite;” im fiebenten Zimmer: „nicht allein 
die erfien zwölf römischen Slaifer von Julio Eäfare an 
bis auf Domitianum, melde der berühmte Maler Titianus 
größer als in Lebensgröße verfertigt, fondern auch umb und 
umb der Niederländifhen Maler, ver Polen, künſtliche Land— 
ſchaften.“ Die Kunftlammer wurde bei dem großen Schloß— 
brande 1701 nur mit Mühe gerettet und auf den Klepperſtall 
verlegt, don wo man fie in das alte Regimentehaus auf 
dem Süvenhof*) bradte, 1723 aber, nachdem fie fid unter 
ber Fürforge des Königlichen Auguft 11. bepeuteno vermehrt 
batte, wurde fie in 10 Zimmern tes zweiten Stodwerls dee 
japaneſiſchen Palais untergebradt und von hier endlich 1733 
im Zanzfaale des Zwingers aufgeftellt. Unter Auguſt Il. 
fheint ein großer Theil der noch immer ſehr gerftreuten 
Gemäldefoumlung die Wände tes uriprünglih som Kurfürft 
Morip bei Erweiterung des Schloſſes angelegten aber von 
Johann Georg I. 1627 bereutend vergrößerten Rieſen— 
faales gefhmüdt zu haben, ter über hundert Glen lang, 
fiebenzehn Ellen hoch un dreiundzwanzig Een breit war. **) 


+) Diefe und andere Bildniſſe ſächſiſcher Fürſten und Fürſtinnen 
befinden fi größtenkteils in dem hiſtoriſchen Muſeum. 

*) Das fpätere Berlepſche Palaid, ber Treppe des Stallgebäudes 
gegtnũber, früher Wohnung des Gouwerneurs, wo zugleich die Barnijond« 
fahren und Tharſchlüſſel verwahrt wurden. 

) Er hatte feinen Namen nicht ſowohl von feiner Größe, als von 
den „ehr fünftlih aufs Gemäuer oder Tünnich gemahleten“ theils bis 


Er war wenigftens urfprüngli zur Bildergalerie beftimmt, 
wurde aber fpäter, nachdem er 1701 tur den grofien 
Schloßbrand zerfört und 1718 von Auguft I. als „Helden. 
ſaal“ new erbaut worden war, zu Retouten, Scheibenfchießen 
und anderen Beten benutzt. Mit tem kunſtſtunigen Sammel: 
eifer der beiden ſächſiſchen großfinnigen Augufte, Auguf IL 
(1694 — 1733) und Auguſt 111. (1733 — 63), gewann bie 
Grmäldefammlung des kurſächſiſchen Hauſes ven Werth und 
bie hohe Bereutung, die ihren Ruhm vor vielen andern 
Balerieen in alle Welt verbreitet hat. Man firebte vorzugs⸗ 
weiſe nach der Erwerbung von Hauptwerken großer Meifter 
und wenn and zuweilen Täuſchungen mit unterlaufen mochten, 
fo Fonnten Doc diefe, gegenüber ven zahlreichen und fofibaren 
Blüthen der Kunſt, melde viefer Sammeleifer des edelſten 
Kunſtgeſchmacks zu erwerben wußte, kaum in Betracht fommen. 
&s war ein Streben nach Befrietigung des reinften Gefhmade, 
ber nur an ben ſchönſten Originalen Genüge fand, und bie 
Sammlung gewann hierdurch unftreitig höheren Werth, als 
wenn mannur nad hiſtoriſcher und chronologiſcher Bonftäntigkeit 
ber verſchiedenen Schulen und ihrer Meifter geftrebt hätte. 
Auguſt Il, defien Sinn für das Schöne vie Reſſdenz fo 
mancen jhönen Schmud verdankt, bereicherte vie Sammlung 
durch verſchiedene Anfäufe, namentlich aus franzöflichen und 
holländifhen Sammlungen und fhmüdte damit, da der Raum 
des Rieſenſaales nicht mehr ausreichte, verſchiedene Säle 
und Zimmer im zweiten Stodwerfe des Schloffes. Den 
foftbarften Theil dieſer Kunſtſchätze aber erwarb Auguſt III., 
ber unter andern einen großen Theil, ungefähr bundert 
Bilver, für 130,000 Zedinen aus der Galerie des Herzogs 
von Modena erwarb, vie 1746 nah Dresten famen. Cs 
befanden ſich darunter die ſechs Meiſterwerke tes Correggio, 
die zu ten Glanzpunften unferer Galerie gehören. Hierzu 
fam aufer anderwärts angefauften Gemälden verſchiedener 
Schulen und Meifter, im Jahre 1754 das berüßntefte Werk, 
bie Perle ter Dresdner Galerie, Napbharls Madonna ti 
Sar Siſto, die Auguf IM. durch feinen Agenten für 
11000 Zedinen (nach anderen 18000 Ducaten) der Etadt 
Piacenza ablaufte und der Kirche, Die es beſeſſen hatte, eine 
Kopie von Paris Nogari vafür ſchenkte. Pincenza hatte ein 
unbezablbares Kleinod veräußert und Auguſt IN, wußte 
den Werth des erworbenen Schapes zu würdigen. Man 
erzählt, daß er, als die in Dresten angrlangte Kiſte in ven 
Audienzſaal Des Schloſſes gebracht und das Biln mit beſon— 
beren Feierlichkeiten herausgenommen worden war, mit be— 
geiftertem Eifer eigenhändig den Thronſeſſel auf vie Seite 
gerüdt babe, da viefer an der Wand fand, mo das Bild 
das günftigfte Licht gewinnen fonnte. Zwei Jahre fpäter 
wurde Die Sammlang in dem befonders hierzu eingerichteten 
oberen Stodwerfe des fogenannten Stallgebäudes aufgeftellt, 
das *8 von Kurfürſt Ehriftian I. mit einem Aufs 
wand von ‚OO Gulden erbaut und damals für ein 
fieben Ellen Hohen Riefen. Die reseomalerein im der von Kurfürft 
Morig erbauten Abendfeite des Schleffed wurden von den Stafienern 
Niceini und Gabr, und Bench. Lola ausgeführt. 
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Meiſterwerk der Baukunſt galt,*) fpäter aber (1729 — 32) 
von Auguf 11. größtentheils abgetragen und in feiner 
gegenwärtigen äußeren Geftalt aufgeführt wurde. Der Neu— 
marftflügel, ter 1745 mit der Freitreppe geziert wurde, hatte 
sehn Paradezimmer mit ſardiniſchen foftbar gewürften Sammet- 
tapeten, wo ber Hof oft große Feftlichkeiten gab. Die vorher 
vielfach zeritreufen Meijterwerke fanden endlich in biefen 
würbigen Räumen eine zwedmäßige Vereinigung und Aufs 
ftellung und das Bemußtjein ihres Wertbes wurde immer 
mehr Gemeingut, Aber obgleich ſchon Pierre Jean Marietti 
Cin Paris, f. 1774), einer der größten SNunftfenner ber 
damaligen Zeit, die Auffellung der Drestner Gcmältefamms 
lung als eine vorzüglich geordnete bezeichnete, jo mußten in 
Folge der zablreihen Bereicherungen, welche der Sammlung 
aufanıen, wiederholt Veränderungen hinſichtlich der Aufftelung 
und Anordnung vorgenommen werten, Ginen anjehnlichen 
und wichtigen Zuwachs erbielt fie unter Friedrich Auguf 
dem Gerecten, der ihr 1518 eine große Anzahl vorzüglicher 
Bilder niederländiiher Schule, (darunter die Werke von 
MWouwerman, Everbinger, Poelemburg, Dow und Oſtade), 
bie feit dem Tode Augufts III. eingepadt in deſſen Zimmer 
gefanden hatten, einverleiben lief. Währenn ver harten 
Kriegeftürme, die Dresden zu beftehen hatte, blieben feine 
Kunftihäpe, und mit ihnen deren Foflbarftes Kleinod, die 
Gemälvegalerie, fortwährent unangetaftet. Die weſentlichſte 
Umgeftaltung in ber Inneren und äußeren Einrichtung Der 
Galerie wurde in den Jahren 1832 — 34 vorgenommen, os 
bei man mamentlih tie Mängel der vormaligen Aufitelung 
durch angemeffene Gruppirung der Meifter und Schüler zu 
beben ſuchte. Cine nit minder weſentliche Verbeſſerung 
war die Anbringung der Künſtlernamen an den Rahmen ber 
Gemälte. 

Trotz aller Bemühungen jedoch, bie Gemälde burd 
zweckentſprechende Aufftelung der Beſchauung zugänglider zu 
machen, ftellte fib von Jahr zu Jahr immer mehr bie Unzu—⸗ 
länglichfeit des Raumes heraus. Hierzu kamen verſchiedene 
ungünfige Einwirkungen ves Pokale, welchen tie Gemälte 
ohne Gefahr Für ihre Erhaltung nicht länger ausgefept bleiben 
durften. Die Regierung fab ſich daher in weiler Bürforge 
um die Wahrung des Fofbaren Schapes im Jahre 1845 
veranlaßt, die Kammern durch ein fönigl. Decret wieterbolt 
auf die nunmehr unabweislihe Notbwendigkeit eines neuen 
Saleriegebäudes binzumeifen, und für vie Erbauung eines 
folden die Summe von 350,000 Thalern zu beantragen, 
wovon 200,000 aus verfügbaren Staatsfaffenüberichüfien 
entnommen werten folten. Der diefen Regierungsantrag 
betreffende Deputationsbericht entſchied fib für die Erbauung 
eines neuen Mufeums unter der Bedingung, daß die Koften 


erfaufte Häufer niedergeriſſen. Bielleicht befanden fi darunter auch bie 
Zuden-Spnagoge, von welcher der Pla noch heute den Namen Jüden⸗ 
hof führt. 


langer Wahl, binfichtli des für ven Neubau entſprechendſten 
Plapes, entſchied man ſich endlich für die vierte, feither durch 
eine leere Wann geſchloſſene, dem Theater und Töniglihem 
Schloſſe zugelehrte Dauptjeite Des Zwingers. Der Bau bes 
gann nah dem von F. Semper entworfenen Plane. 1846 
und wurde im Sommer des Jahres 1855 ſoweit vollendet, 
daß die Umſiedelung der Gemälde vorgenommen werben fonnte, 
die jept im günftiger Aufftelung ſämmtliche obere Räume und 
einen Theil tes Erdgeſchoſſes des präctigen und feinem 
Zwede in der würdigſten Weije entiprechenden Gebäubes 
füllen. Im Herbſte 1855 wurde die Gemälvegalerie Dem 
Zutritt geöffnet und zwar vorläufig für Sonntag, Dienstag 
und Freitag unentgelvlib, für vie übrigen Tage gegen ein 
Eintrittegelv von 5 Ngr.*) 


Handbuch der SpanischenLitteratur. Auswahl 
von Musterstücken aus den Werken der klassi- 
schen Spanischen Prosaisten und Dichter von 
den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, mit 
biographisch - litterarischen Einleitungen von 
Ludwig Lemcke. Erster Band. Die Prosa, Zweiter 
Band. Die epische, Iyrische und didaktische 
Poesie. Dritter Band. Das Drama. Leipzig, Frie- 
drich Fleischer. 1855. 1856. XVI u. 719 (720), XI 
u. 788, VII u. 760 SS. Gr. 8, - 


(Bortfegung. M. f. Nr. 56.) 


Im zweiten Bande, welcher der epiſchen, lyriſchen 
und didaftiſchen Poefie gewidmet if, wird, unbeſchadet 
der fireng chronologifchen Anordnung, die Geneſis der fpas 
nifchen Dichtkunft und ihrer verfhiedenen Phafen in Umriffen 
dem Leer vor die Augen geführt, theils in kurzen, ben eins 
zelnen Perioden vorangefchidten Einleitungen, theils in ben 
biographifch-litterarifchen Notizen über die Dichter felbft. 

Diefe Dichter find in fünf Perioden, bie mit bezeich- 
nenden Ueberichriften verſehen find, gruppirt. 

Erfte Periode. Die alte Bolfspoefie. Traditio- 
nelle Romanzjen. (Romances primitivos.) 1100— 1250. Die 
Nomanzen. (Einleitung. Hier auch ein Weberblid über vie 


*) Mit Ausnahme einiger Stellen, welde von ben bie Gemälde 
Galerie betreffenden Kupfer», lithegraphiſchen und befchreibenden oder 
nahmeifenden Werken handeln, bildet das Mitgetheilte die erfte, größere 
Hälfte der Ginleitung zu dem vor Kurzem bei Eh. G. Ernſt am 
Ende in Dresden erfählenenen „Dresdner GaleriesDBud. Ein 
berathender Führer zur Auffindung und zum Verftändnig ber Meifler- 
werte in der Königl. BemälderBalerie zu Dresden. Rach beften Hülse 
quellen bearbeitet von einem Kunftfreunde.” Wir machen biemit vorläufig 
auf biefes fehr empfeblensmerthe Buch, deſſen Beſprechuug baldigſt folgen 
fol, alle Freunde der Kunſt aufmerkfam. 
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verfchievenen gebrudten Romanzenfanimiungen.) Proben: 
Römances del Conde Fernan Gonzalez. — Romances de los 
sietes Infantes de Lara. — Romances del Cid. — Romance 
de la rosa fresca und Romance de la fuente frida. (Zu 
viefen beiden jhönen und berühmten Nomanzen if bemerkt, 
daß ihnen, da fie von Einigen für fehr-alt gehalten werben, 
bier ihr Platz angewiefen fei, ohne daß damit behauptet wers 
den ſolle, daß fie wirklich der traditionellen Alafle anges 
börten.) 

% Zweite Periode. Die Kunſtdichtung auf volfs 
thümlichen Grundlagen. Zeit der Quglarromanzen. 
1200 — 1400.  Einleitäng. Das Heldengediht vom Eid: 
Poema del Cid;e Gonzalo de Berceo: Vida de San 
Millan. — Milagros de Nuestra Seiiora. Juan Ruiz, in 
der Geſchichte ber Litteratur vorzugsweiſe befannt unter dem 
Namen des Erzpriefters bon Dita: 5 Proben aus jeis 
nen Poesias. Romanzendibtung Romances cabal. 
lerescos: Romance del Conde Claros; del conde Alarcos; 
de Burandarte moribundo; del adultero castigado. 

Dritte Periode. Die Hofdichtung nad proben 
caliſchem Mufter. Zeit ver mauriſchen Grenzromanzen. 
(Romances fronterizos.) 1400—1500, Einleitung. Iñigo 
Lopez de Mendoza, Marquis von Santillana: Prover- 
bios. — Dialoge de Bias contra Fortuna. — Sonetos.. — 
Serranilia (mit der Schlußftropbe). — Villancico, Juan 
de Mena: 2 Proben aus Dem Laberinto. — Coplas. Go⸗ 
me; Manrique: Coplas. Jorge Manrigue, Sohn Ro— 
drigo Manrique’s, Grafen von Paredes, zum Unterſchiede 
von bem erwähnten Dichter ber jüngere genannt: Coplas 
& la muerte de su padre. — Profecion de amor und Escala 
de amor, aus bem Caneionero general, Valencia 1514. Ros 
manzendidtung. Romances Morescos: Romance de 
Moriana y Galvan. 

Bierte Periode. Das goldene Zeitalter ber 
fpanifhen Didtfunf. Die Nomanzenpoefie auf dem 
Höhepunkte ihrer künſileriſchen Ausbildung. 1500 — 1670. 
Erfter Abjchnitt. Don Boecan bis Lope de Bega. (Ein⸗ 
leitung.) Juan Boscan Almogaper: Carta a D. Diego 
Hurtado de Mendoza. (Menpoza’s Epiſtel ift in dem ibn 
betreffenden Artifel mitgetheilt.) — Cancion. —  Sonetos, 
Garcilafo de la Bega oder eigentlih Garcias Laie 
de la Bega, bon ben Spanierm ver Fürft ihrer Dichter 
genannt: Egloga. Al Virey de Näpales. — Oda ä la Flor 
de Gnido. — Sonetos, Hernanbo be Acuia (— von ihm 
erihien 1553 zu Antiverpen eine freie Bearbeitung des Che- 
valier delibers& von Dlivier de la Marde, den Staifer 
Karl V. in ſpaniſche Profa überfegt, dann Acuña beauftragt 
batte, biefe Mebertragung zu revidiren und zu einem lcebaren 
Buche zu machen, unter dem Titel: El Caballero determinado, 
tradueldo de lingua francesa en castellana —): La contienda 
de Ajax y de Ulises sobre las armas de Aquiles. (Ganz.) 
Der räthſelhafte Baccalaureus Francisco de la Torre. 
Aus deffen von Quevedo 1631 zu Maprid herausgegebenen 
Obras: Cancion. La Tortola. — 2 Oden. — Sonetos. — 
Endechas (Liebrsllagelieder in kurzen Berſen, nah Wolf 
von dem provengaliichen Eadec — Mangel, Berluf). Don 


Diego Hurtado de Mendoza: Carta ä Boscan (Macs 
abmung der Epiftel bes Horaz: Nil admirari etc). — .So- 
netos. — Himno en loor del cardenal Don Diego de Epi- 
nosa. — Villaneico. Criſtéval de Gaftillejo: Diälogo 
eotre el autor y su pluma. — Villancicos.. — A un amigo 
suyo, pidiöndole consejo en unos amores aldeagos. — Trans- 
figuracion de un vizeaino, gran bebedor de vino. Jorge 
de Montemayor: Cancion. Villaneicos. Dernando be la 
Derrera, el Divino: Cancion a Don Juan de Austria; 
à la batalla de Lepanto; à la perdida del Rey Don Seba- 
stian; al Sueio, — Elegia. — Soneto. Luis Ponce de 
Leon. Oden: En alabanza de la vida rüstica (Nachahmung 
ber Die bes Doraz: Beatus ille qui procul negetiis); Pro- 
fecia del Tajo (nach Horaz, 18. Ode des 1. Budes); Im- 
mortalidad del änima; Noche serena; A la ascension. Don 
Alonfo de Zuniga 9 Ereilla: La Araucana, Don 
Pablo de Eespetbes: La Pintura (2 Proben). Vicente 
be Espinel: Carta a Don Juan Tellez Giron, marques de 
Penafiel. — Redondillas. Baltafar ve Alcäzar: Redondil- 
las.— Epigrania. Don Juan de Arguije: Sonetos. — Silva. 
Nomangenvihtung. (Üinleitung) Romances heroi- 
cos: Romauce del Rey Rodrigo; Romances del Cid (4); 
Romance del Rey Don Pedro. Romances Moriscos: 
Romance de Gazul; de Aliatar; del Alcaide de Molina; 
Romances de Zaide (3); Romance de Zulema.. Romance 
jocoso: Amor y la Muerte. — Letrillas (3). — Zweiter 
Abſchnitt. Bon Lope de Vega bis Nebolledo. Lope 
Belir ve Bega Earpio: Cancion. — Sonetos. — Ro- 
mances. — Odas & la Barquilla. — Cancion burlesca, — 
Sonetos burlescos. — La Gatomaquia. Poema burlesco. 
(Bolftändig) Yupercio Peonardo de Argenfola: Sa. 
tira contra la Marquesilla. (&s ift dazu in einer Note bes 
merft: „Seit Jupenal find Die Pafter und Verführunge:- 
fünfte verworfener rauen ein beliebter Stoff der fatyrifchen 
Dichtkunſt gemeien; ſelten if aber mwobl dieſer verfängliche 
Gegenſtand mit folcher Meifterjchaft und zugleich mit folder 
Mürde und Decenz bebandelt worten, wie bier von Yupers 
eio te Argenjola Wir haben deshalb feinen Augenblid 
Bedenken tragen fönnen, dieſee von den fpaniichen Kritikern 
zu aller Zeit und mit Recht bocdgepriefene Gedicht unjerer 
Sammlung einzuverleiben.”) — Caneion. — Sonetos. Bars 
tolome& Leonardo ve Argenfola: Epistola (gewiſſermaßen 
eine Theorie ber Didtfunft in nuce). — Cancion. — Sone- 
tos. — Pedro de Espinofa: Idilio. Fahula del Genil. 
Bernarto de Balbuena: Egloga: Clarenio. Delicio. 
Toribio. — Egloga: Ursanio. Tyrsio. Don Luis te Goͤn— 
gora 9 Argote: Descripcion de Polifemo. Caucion. — 
Cancion. — Sonetos. — Romances. — Letrillas. — Ro- 
mances burlesens. Francisco de Rioja: Silvas. — Can- 
cion ä las ruinas de Itälica. — Epistola moral, Don Efte- 
von Manuel de Billegas: Sden. — Cantilenas, — 
Sonetos. Don Juan de Jauregui p Aguilar: Silva. 
Don Francisco Gomez de Duevedo 9 Billegas: 
Silva à la Codieia, — Cancion al Escarmiento. — Epistola 
satirica al Conde de Olivarez. En su valimiento. — So- 
netos. — Letrillas satiricas. — Romances burlescos, — 
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Sonetos burlescos. Don Brancisco be Borja y Ara- 
gon, Graf von Mapyalde und Fürf von Esquilade 
(Squilace in Calabrien): Letrillas. — Romances. Don 
Snis de Ulloa Pereira: Raquel (Die Liebe Aönig Als 
fon’s VIII. zu ver toledaniihen Jüdin Rahel.) — Poema. 
Bernarting, Graf von Rebollede (ſpaniſcher Geſandter 
am täniihen Hofe unter Friedrich Ul. von 1642— 1662; 
feine Selvas Dänicas, in welden er Die Geſchichte und Geographie 
von Dänemark behandelt, erſchienen zu Copenhagen 1655; 
außer den angeführten Zidnor und Bouterwel if über 
ihn noch zu vergleichen: Rasmus Nyerup’s „Efterret⸗ 
ninger om Konig Äriterif den tredie. Kjobenh. 1817," ©. 
412—421): Cancion ä Lisi.— Epigramas. Juana Ines 
de Ia Cruz, Nonne bes Kloſters der Hieronpmiterinnen zu 
Merifo, „la ünica Poelisa americana, musa decima“: Can- 
elon. (Es ift dabei erinnert, daß ber Schweſter Ines ein 
Plap in der Geſchichte der ſpaniſchen Poeſie eigentlih nur 
deshalb einzuräumen jei, weil fie zum ſprechenden Beweiſe 
dienen lönne, wie tief ver Geſchmack ter ſpaniſchen Nation 
zu der Zeit gefunfen fein mußte, wo man Grzeugniffe, wie 
die ihrigen bis in den Himmel erhob.) 


Fünfte Periode. Bom Eindringen des franzds 
ſiſchen Gefhmads bis auf die neuefle Zeit. 1740— 
1840. (Einleitung) Diejer Periode ift eine verhältmißmäßig 
Heine Seitenzahl (649-788) eingeräumt; der Herausgeber 
bat ſich deshalb befriedigend entſchuldigt, indem er bemerkt, 
daß er Demjenigen, dem es vieleicht feinen follte, ale jei 
ven neuehen Didtern allzuwenig Plap gewibmet, zu be— 
venfen geben müſſe, daß in einem zum Studium ber ganzen 
Fitteratur beftimmten Handbude vie neuefte, noch nit 
zum Abſchluß gefommene Periode fih am erflen eine Des 
ſchränfung gefallen laſſen könne; er habe fi auf vie Corps 
pbäen unter ben Dictern des 19. Jahrhunderts und auf 
wenige Proben von denſelben beſchränken müffen, und glaube 
dies um fo eher thum zu fönnen, als für Hilfsmittel zur 
genaueren Kenntniß dieſer neueſten Periode mehrfach, 
vor allen durch F. Wolf’s trefflide „Floresta de rimas 
modernas eastillanas, desde el tiempo de J. de Luzan 
hasta nuestros dias, con una introdueeion histörica y con 
noticias biogräficas y eritieas. Vienna 1837.“, 2 Bände, 
pr. 8., geſorgt ſei. — Don Ignacio de Luzan: Cancion 
ä la conquista de Oran. Don Nicolas Fernandez de 
Moratin (Moratin der Aeltere, fo bezeichnet zur Unters 
ſcheidung von feinem noch berühmteren Sohne Leandro 
Bernantey be Moratin, deſſen Werke nebf denen feines 
Vaters 1846 als zweiter Band der Eammlung von Ribar 
deneira erſchienen): Las naves de Cortes destruidas. Canto 
epico (vollſtãndig). Don Joſé de Cadalſo: Anaereöati- 
cas. — Letrillas.. — Oda # Cupido. Den Tomas de 
Yriarte: Fabulas literarias. Don Felir Maria Sama— 
niego: Fabulas. Juan Melendez Baldes, Gründer 
ver neuen Dichterfchule, gewöhnlich die Schule von Sa— 
Iamanca genannt: Elegia. — Oda: La aurora boreal. — 
Anacreönticas. — Letrillas. — Romance. Don Jofef de 
Igleſias de Ia Caſa: Romance: La firme. resolacion. 


Romance: La reprehension. — Idilio al Clavel. Idilio:. Los 
zelos. — Letrilla. —  Cantilena. —  Villanescas. — Le- 
trillas jocosas; — Epigramas. Nirafio- Alvarez de Cien⸗ 
fuegoo: La primaver. Don Juan Bautifta Arriaga: 
Oda al combate de Trafalgar. Don Alberto Lila: Al 
sueo, — EI himno del desgraciado. — EI beso. — La 
envidia. Soneto. — La entrevista. Idilio, Don Manuel 
Joſé Duintana: Oda A la inveneion de la imprenta. 
Don Angel de Saavedra, feit 1833 durd den Tod’ feis 
nes Bruders Herzog von ‚Rivas: ‘Al Faro de Mälta. 
Una noche de Madrid en 1578, Romanee histörieo. Joſé 
de Espronceba: Cuadro del hambre, Fragment aus fel- 
nem Epos El Pelayo. — Cancion: del pirata. Francisco 
Martinez de la Roſat La vuelta & ia patria. (Granada, 
Nde octubre de 1831) — Las Euerras de Amor. — El 
cementerio de Momo. Epitafies. Don Joſé Zorrilla Y 
Moral: Cancion à Galiana. — A la estatuta de Cerväntes. 

Unter den älteren Dichtern begegnen mir mehren Mäns 
nern, die einen Theil ihres Lebens in Fürſtendienſten zubrach⸗ 
ten ober fi durch ihre Tapferkeit ausgeihneten, und bann, 
einige noch jung, in Stlöfter begaben, oder ſich dem gelft« 
lichen Stande winmeten, ohne jedoch der Dichtlunſt untreu 
zu werten. In neuerer Zeit erſcheinen vie nambafteften 
fpaniihen Stantsmänner als Dichter und überhaupt ale 
Schriftſteller. 

Geſchluß folgt.) 


Hertha. Bon Frederike Bremer. Aus dem Schwedi— 
diſchen. Erfter Theil. Leipzig: 8. 9. Brodhaus. 1856 
165 SS. 8. 


Das nicht gewöhnliche Talent der Verfafferin, uns Blide 
in das häusliche Leben thun zu laffen und aus biefem mit 
gleichem Talente gezeichnete Perjönlichkeiten, befonderse Frauen, 
vorguführen, befundet auch Der anzuzeigende Roman. Ein 
Urtheil über benfelben wird nur, nachdem das Ganze voll⸗ 
fändig vorliegt, gefällt werben lönnen Anhaltspunkte, um 
zu abnen, wie das Geichid ter Hauptperfon, und, wenn. wir 
nicht irren, einer lünftig gleichfalls als ſolche herboriretenden 
anderen, Rudolph's, ſich geſtalten möge, baben mir bieber 
nicht gefunden. Ginen eigenthümlichen Gegenfap au ber 
erſten Partie des erfien Theiles, die neben ver ernfteren eine 
bumoriftiiche Tendenz charakterifirt, hat tie zmeite, lehte, im 
welber ein graufes Bild, eine Morkbrandnadt und ihre 
Folgen, aufgeftelt wird. Die Schilderung des Stabtbrandes 
und die Nacht ver Obdachloſen auf dem Königeplatze dürfte 
namentlih von Allen, beren Gedächmiſſe ähnliche "Scenen 
noch nicht entihmunten find, mit der größten Theilnahme 
gebefen werten. 


Hertha erfcheint übrigens als die Repräfentantin tes 
Strebens ter ſchwediſchen Frauen nad Freiheit und begün⸗ 
Rigter Stellung in ver Gefelfhaft; ver Schmefter Alma ihr 
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Herz Öffnend, äußert fe, daß ihr oft der ſeltſame Gedanke 
gefommen, nach Stockholm zu reifen und dem Könige zu 
fagen: „Em. Majeflät, ich komme: in meinem und in vieler 
meiner Schwritern Namen, Man bat uns wie Kinder im 
Unwiffenbeit über unfere menſchlichen Rechte und Pflichten 
gehalten, man hat uns zu Unmündigen gemacht, um uns zu 
bindern,; vollfommene Menſchen zu werden. Man bat unfere 
Serlen und unfere Hände gebunden, obgleich Bott uns be- 
rufen bat, frei zu fein, und obgleich wir nichts Anderes als 
das Ente und Rechte wollen. In andern rifllichen Laändern 
und auch in unferm Schmweiterlande, in Ew. Majrkät Reiche 
Nofwegen, bat man die Frauen von einem gewiffen, durd 
das Geiep beftimmten Alter an für frei erflärt — und diefes 
Alter beginnt mit ben Jahren ihrer beiten Kraft — aber in 
unferm Baterlande, in Schweden, beftimmt das Geſed, daß 
die Töchter des Landes, für immer gebunden und unmündig 
fein folen (in fofern fie nit Witwen werben), gleichviel in 
welchen Alter fie ſtehen, fie müßten venn vor Gericht geben 
und ihre Freiheit verlangen, was jedoch ihre Vormünter 
ebenfalls hindern lönnen.“ 


Dftap und Jaryna. Bon J. J. Kraszemsfi. Nah 
dem Polnifhen deutſch herausgegeben von J. N. rip. 
Erfter Theil. Oſtap. Zweiter Theil. Jaryna. Breslau, 
Verlag von Joh. Urban Stern. 1856. XIV, 205 und 
221 SS. 8. 


Diejer Roman ift der Beſtandtheil des erften Bandes eines 
Unternehmens, welches alg beachtungswerth bezeichnet zu werden 
verdient, und beawedt bie polnifchen Romane zur tunde deutſcher 
Leſer zu bringen, wie der zweite Titel näher zeigt. Diefer lautet: 
„Polnifhde RomanensBibliothef. - Eine Auswahl ver 
beten und: intereffanteften Erjcheinungen der neueften polni- 
ſchen Beletriftit. Herausgegeben von 3. N. Zrig.“ Wir 
baben in der Nr. 53 unferer Zeitichrift Die vom Ueberſeher 
abgefafte Biographie des in Polen hochgeehrten Verfaſſers, 
welche dem erften Theile des Romans vorgefept iſt, um uns 
fere Leſer mit dem trefflien Schriftfteller, Kunſt- und Alters 
thumskenner befannt zu machen, mitgetheilt, auch bei biejer 
DVeranlaffung der achtbaren Beiträge, die Herr Friß früher 
den „Hamb, Liter. u. Krit. Blättern”, geliefert, gedacht. 


Im Begriff, uns über die Theilnahme ausjuiprecen, 
mit welcher wir raszemefi's „Oftap und Jaryna“ im 
der Uebertragung des Hrn. Frig gelejen, finden: wir in der 
„Staats und Gelehrten Zeitung des Hamburgiichen unpartheiis 
ſchen Correſpondenten“ eine ®r. unterzeichnete Beurtbeilung 
Des Buches, vie daffelbe jo treffend charakterifirt und das 
Berbienft des Ueberſetzers richtig würdigt, Daß wir uns ges 
Ratten, fie hier mit Weglaffung der einleitenden Worte wies 


ver abdruden zu laffen. „Der Roman”, beißt es bort, „bat 
vor Allem ein gefuntes Leben an fih. Man flieht es ver 
Schöpfung an, daß fie aus warmem Derzen entiprungen if. 
Darum ergreift fie au mirder das Oerz. Straszjemwsti 
erſcheint hierin als ein mit Ernft und Sorgfalt, mit vollem 
Gemüth und reichem Wiſſen arbeitender Dichter und berräth 
bas Streben, die Fragen unferer Zeit zu beleuchten, wie fie 
fih in ten forialen Berbältniffen feines Baterlandes beraus- 
ftellen. Daber ift auch der Inhalt vol Pebenswahrbeit und 
mit dem eigenthämlichen Reiz ausgeflattet, den ein Fünftlerifch 
gebaltenes Bild ver Wirklichfeit und wahrer Zufände immer 
ausübt. Man wird vielleicht Über dieſen und jenen Schritt 
in der Entwidelung des Stoffes, über einzelne Schroffbeiten 
in der Motivirung rechten fünnen, auch wohl den Ausgang 
mit feinem Entjagungeheroismus zu berb finden und bier Dem 
Dichter etwas mehr poetiihe verſöhnende Gerechtigkeit wün— 
fhen: immer aber wird man einräumen, daß hier, was ber 
Roman immer bieten folte, ein Bild wahren Pebens in er- 
greifender Darftelung vor uns ſich entrolt. Der Stoff ift 
durchweg feilelnd, die Compofltion gewandt und Har, bie 
Charaktere find forgfam durchdacht und bis auf die Neben 
perionen binab jcharf gezeichnet. Dazu kommt eine höchſt 
anerfennenswertbe Sauberkeit in der Malerei ver Localitäten, 
die an Walter Scott erinnert. Viele Scenen find meifters 
baft durchgeführt, To z. B. die Begegnung Oſtap's im Schloffe 
mit dem alten Grafen (H., 4), Die Eholera- Schredniffe auf 
dem Dorfe des Grafen (1., 7), die Losfaufung Kusma’s und 
der Seinigen (IT, 1), Oſtap'e Ankunft in Skala als Bes 
volmächtigter zur Verwaltung von Alfred’s Gut CH., 3). 


Dem Ueberieher nebührt das Lob der Gemiffenhaftigfeit 
und Eorgfalt. Die Sprade ift überall flichend und ber 
Auedruck gewandt und treffenn, mas bei dem interefjanten 
Anbalte ein mwillfommener Vorzug if. Der beutiche Heraus, 
geber ift ein genauer Stenner der polmifhen Sprache und bes 
polnifhen Pebens überhaupt, und nad biefer vorliegenden 
Probe gewiß befübigt, fein verbienftliches Unternehmen, das 
Befte ter neueren polniichen Belletriftiit dem deutſchen Publis 
fum zugängig zu machen, gedeihlich fortzuführen. An Theils 
nahme wird es auch ferneren eben fo getiegenen Werfen ges 
wiß nicht Fehlen. Diefer Anfang verfpridt Erfreuliches, und 
wir wünſchen dem Herausgeber Glück und Kraft zur Fort— 
fepung. Der Berleger bat das Werk gut ausgeflatter.” 


Gefchichte Friedrich’d des Großen. Geſchrieben von 
Franz Kugler. Mit 400 Illuſtrationen, gezeichnet von 
Adolf Menzel. 16.—23. Lieferung. Verlag von Her 
mann Mendelsfohn in Leipzig. S. 353 —513 u. IX— 
Xxvm. Royal 8. 


Das fhöne Denkmal, meldes mit diefem Merle dem 


"großen König errichtet worden, iR jeht vollendet: burd 
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Schrift und Bild mwirb das Andenken Friebrid’s in ter 
würdigften Weiſe gefeiert. Als König, Feldherr und Menſch 
wirb er in allen Etadien feines Lebens dem deutſchen Volle, 
wie er wirkte und war, in ber anziehendſten Schilderung 
dargefellt; eine Füle von Meiſterhand ausgeführter Illuſtra⸗ 
tionen bringt zur lebendigſten Anſchau, was Friedrich's 
Biograph, trefflid vorgetragen, erzählt. 


Die 16 bis 23. Picferung enthalten: Des rittenv 
Buches 32. Kapitel, Feldzug tes Jahres 1759, Aummers⸗ 
dorf (Schluß). 33. Kap. Beginn des Feltzuges von 1760. 
Dresten und Pirgnig. 34. Kap. Schluß deſſelben. Torgau. 
35. Kap. Beginn des Feltzuges von 1761. Das Pager zu 
Bunzyelwig. 36. Kap. Schluß deſſelben. Das Lager zu 
Strehlen. 37. Kap, Feldzug des Jahres 1762. — Bunferss 
dorf und Schweiltnig. — Friede. Viertes Bud. Alter. 
38. ap, Wiederherſtellung der heimifchen Verhältniſſe im 
Frieden. 39. Kap. Die Erzählung des thüringiichen Candi— 
daten. 40. Kap. Freundſchaftliche Verhältnifie zu Rußland 
und Deftreih. — Die Erwerbung von Wels Preußen. 4l. 
Kap. Friedrich's Sorgen für Deutſchland. — Der bayriſche 
Erbfolgelrieg und der deutjche Bürftenbund. 42. Kap. Bries 
drich’s innere Regierung feit dem fiebenjährigen Striege. 
43. Kap. Friedrich's häusliches Leben im Alter, 44. Stap. 
Friedrih's Ente. Schluß. Das Teflament Des großen 
Könige. — Außer der Inhaltsangabe it noch rin hiſto— 
rifher Nachweis zur VBerfäntigung einiger Jllus 
firationen, von Adolf Menzel beigefügt, ber über mande 
in ven Darftelungen enthaltene Einzelnheiten, inſofern dieſe 
nicht aus tem ZTerte felbit Mar hervorgehen, Auskunft gibt. 


An die „Befcichte Friedrich's des Großen” ſchließt 
fih ein in vemfelben Verlage und in demfelben Formate 
ericheinendes zweites illuſtrirtes Werk, von welchem tie erfie 
Lieferung zugleih mit ver Schlußlieferung der „Geſchichte“ 
ausgegeben ift, nemlich: 


Seerjchan der Soldaten Friedrich's des Großen. 
Gezeihnet von Adolph Menzel. Mit erläuterndem 
Terte von Ev. Lange I, Lieutenant. Supplement 
zu Kugler-Menzel’s Geſchichte Friedrich's des Großen. 
Vollſtändig in 12 Lieferungen. 


Im „Einleitenden Vorworte“ heißt es: „Mit dem 29. Ang. 
dieſes Jahres if ein Jahrhundert verflofien, als an dieſem Tage 
des Jahres 1756 Europa überrafrbt und aufgeihredt von dem 
Kampfe wurde, den Friedrich der Große zur Vernichtung feiner 
Feinde und zum Erftaunen der Welt, unternahm, indem er, ges 
fügt auf die durch feine Genialität Dieriplinirte und mufterhaft 
geſchulte Heeresmacht von 155,464 Mann, plöplih in Sachſen 
einbrach, und ohne Schwertftreich in das von allen Truppen 
entblößte Dresten am 10. September 1756 einzog. 


Diefe, für dir Staatengeſchichte Europa’s fo bedeutſame 





— — 


Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reienftraie Mo. 46; 


uad-folgenreihe Erinnerung gab Veranlafjung, die nun bes 
endigte neue Auflage der Stugler = Menzel’fchen Gefchichte 
Friedrich'e des Großen mit einer „Deerfhau der Sol 
daten Friedrich's des Großen“ zu beicdliefen, barges 
flelt in den, dieſem Anhange beigefügten Suuftrationen von 
ber Meifterhand des genialen Adolf Menzel, der durd uns 
ermüdliches Forſchen nicht allein eine allfeitige Charakteriſtil 
des Zeitalters Friedrich's des Großen, fondern aud die ganze 
eigenthämliche innere und äußere Weſenheit bes Heeres dieſes 
großen Königs ſich zu einem bemunderungswerthen geiftigen 
wie bilvlihen Eigentum gemacht bat.” 


Die Heerfchau wird mit einem Heberblide eröffnet, 9m 
welder Geſtaltung das Heer des Königs Friedrich Wilhelm’s I., 
als eine militairiiche Mufter- Schöpfung dem jungen Nönige 
Friedrich bei feiner Ihronbefteigung überliefert wurde und 
wie er es König Ariedrih Wilhelm IL hinterließ. 


Die drei großen lithographiſchen Blätter veranſchaulichen 
und: König Äriedrih den Großen. — Snfanterie-Offiriere: 
18. Regiment (ſeit 1742 Prinz von Preußen). 1. Bataillon 
Garte (Regiment Nr. 15) Grenadier- Garde» Bataillon 
5 Soldaten: Grenadier-Garde-Bataillon (Nr. 6.) 


Meiscellen. 


Ein ausgezeichneter rufflihen Gelehrter, Hr. Klréewoki, 
farb in biefen Tagen zu St. Petereburg an der Cholera, 
Er mar einer der Repräfentanten der Freunde ber ſlabiſchen 
Literatur und gehörte zu den Begründern der heiten Zeits 
febrift „Ruſſiſche Unterhaltungen“ („Rousskaya Bessda“), 
welche von denſelben herausgegeben wird. Befonders if 
bervorzubeben, daß ver Verſtorbene eine fehr beachtungswerthe 
Sammlung handfhriftlider ruffifher Bolfalieder, 
aus welcher er die religibſen veröffentlicht bat, beſaß; der 
größte Theil blieb jedoch bisher ungetrudt. Hoffentlich wird 
dieſe intereffante Sammlung dur den Drud allgemein zu⸗ 
gänglich gemadt werden. 


Die Revue des deux Mondes bringt jept (m. f. Nr. 55 
unferer Zeitichrift) in dem Defte vom 1. Julius die gweite 
Abtheilung des Auffages von Hrn. Guizot über Sir Robert 
Peel; fie fünt 54 Seiten. Die dritte Abtpeilung wird in 
dem Hefte vom 1. Auguft erfcheinen. 
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Ovid's fechzehnte Seroide. 
Mitriſch übertragm von Dr. Julius Henning. 
Paris an die Helena, 


(Beſchluß.) 


Oder ſchaͤmſt du dich gar und fürchteſt die ehliche Treue 
Und das. heilige Recht. werde Des Lagers verleht? 
285 Allzu kindliche du, ich will nicht tölpifche jagen, 
Kannft du bei jo viel Reiz frei dich erbalten von Fehl? 
Aendre die ſchöne Geſtalt, doch ſonſt thu weniger fpröde, 
Solcherlei Schönheit iſt nimmer mit Keuſchheit gepnart. 
Jupiter freut und Cypria ſich verſtohlener Liebe, 


290 Diefe war's, bie den Zeus ſelber zum Vater dir gab. 


Kaum iſt's möglih — wofern der Sproß nachartet den eltern, 


Daß du, Ledaentſtammt, tadellos keuſch dich erhältn. 


Aeuſch fei dann, warn einft mein heimifches Troja dich aufnimmt, 


Und, o ſeliger Wunſch! — wär ih dein einzig. Bergehn! 
295 Was verbotnes: umd ‚Freut, die ehlihe Stunde fie weiht c#, 


Wenn nicht eitelen Trug Benus dem Hoffenden bot, 
Giebt Doch felbft dein Gemahl ſtillſchweigend willfommenften 
Anlaß, 
Und dem Freunde au Lieb fheint er vom Haufe entfernt. 
Wohl nicht beffere Zeit, Das Cretiſche Reich zu befuchen, 
Gab es für Dich jemald — wunderbar pfiffiger Mann! 
Reift, und der Batrin empfahl er, ſtatt fein zu bewirthen den 
Gaſtfreund, 

Sorge, ſprach er, mein Herz, daß es an Richts ihm gebricht. 
Doch du erfüllſt nicht wohl den Befehl des entfernten Gemahles, 
Und befümmerft dich fchleht um den empfohlenen Gaſt. 
305 Meinft du denn folh ein Menſch, jo baar des Sinnes für 

Schönheit 
Könne, du herrliches Weib, würdigen Deinen Beſitz? 
Eier vermag er es nicht, denn kennt er den Schap den er 
beget, 
Wahrlich, er ieh’ ihm nicht forglos dem Fremden zurüd. 
Und moferne kein Flehn, wo nicht mein Glüben dich anreizt, 
Laß und, weil e# vergönnt, nutzen die flüchtige Zeit. 
Thoren find wir gewiß und größere Ihoren als er noch, 
Wenn jo koͤſtliche Zeit uns ungenofien entflicht. 
Führt er doc eigenhändig beinah den Geliebten in's Haus dir, 
Mach' des thörihten Mann gutes Vertraun dir zu Nup. 
315 Einſam liegſt du die Nächte Daheim auf vermittwetem Lager 
Und ich felber wie du einfam auf einfamem Pfühl. 
Laß berzinnig vereint der feligften Luft ums geniehen, 
Schöner wird folderlei Nacht fein als der herrlicite Tag. 
Dann gelob’ ich es Dir bei allen Göttern und ſchwör es, 
Ewig durch heiligſtee Band, ewig der deine zu fein. 
Dann auch, Theure — woferne dit tranit dem heiligen Eidſchwur, 
Bring ih es ſicher dahin, daß du mir folgft in mein Reich, 
Hindert dich etwa die Scham, als wärſt du dem Fremden 
gefolget. 
Will id ſelber die Schuld tragen von Deinem Pergehn. 
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325 Denn id folge des Aegeus Sohn und der Deinigen Beifpiel, 
Iſt nicht unferm Begehr diefes ein triftiger Grund? 

Thefeus führte dich heim, und fie entführten Leucippus 
gZwilldagstochler, fo fei ich demm der vierte genannt. . 

Unfer hatrt eine Flotte mit Waffen ünd möthiger Mannſchaft, 

hder und günftiger Wind fordern die eilende Fahrt. 

Dann als Königin zieht du ein in Dardaniens Städte, 
Und in herrlicher Pracht ftrahlft einer Göttin du gleich. 

Wo die Erhabne ſich maht, da duftet lieblicher Weihrauch 
Und der Opferaltar dampfet, vom Blute gefärbt. 

Vater und Brüder fadann, und neben der Mutter die Schweftern, 
Alle Bewohner der Stadt bringen Geſchenke dir dar. 

Und doch kaum einen Theil erwähnt von Allem der Brief nur, 
Ueber Erwarten und Maaß werden dir Ehren gezollt. 
Fürhte du nit, daß Kriege darob entbratteh und Schlachten, 
Und daß Griechiſche Macht gegen den Raub ſich erhebt. 

ft der vielen Entführten je Eine mit Waffen gefordert? 
Glaube dem Fremd, fürwahr, thöricht ift ſolcherlei Furcht. 
Thraker entführten mit Boreas Gunft die Tochter Erechtheus 
Und vom Kriege verfhent blieb der Biſtoniſche Strand. 
So entführte Medea zu Schiff der pagafifche Jafon, 
Und Theffalien blieb dennoch in friedlider Ruh. 
Ihefeus, der did) ‚raubte, derfelbige raubt' Ariadnen; 

Minos rufet indep nicht feine Mannen zum Kampf. 
Gröfer ift meijt der Schrecken dabei, ala die Fährlichkeit felber, 
Und fo thörichter Furcht ſchämt man ſich jpäter jogar. 

Aber gefept, die Fackel des Kriegs emtbrennete wirklih, 
Hab ich doch reifige Macht, Mannen und Waffen bereit. 
Und nicht minder ald eure geſchätzt find Aſiens Kräfte, 
Reich an tapferem Volk ift es und Roſſen zugleich. 
Und nicht ftehet zurüd vor Atreus Sohn, Mendaus, 
eis an Waffen und Muth Paris, von Liebe befeelt. 
Knabe noch faft entrafft' ich dem Feind die geftohlenen Heerden, 
Schlug ibn nieder, wovon rühmlihen Namen ich, trug. 
Knabe noch fait befiegt' ich in manderlei Kampf die Gejpielen, 
Mir fügt Ilioneus, fügt fi Deiphobus aud. 
Glaub’ auch nicht, daß nur in der Näh' dem Gegner ich furchtbar, 
Glaub‘, der entjendete Pfeil iſt feines Zieles gewiß. 
Kann wol ähnlicher That Menelaus' Jugend ſich rühmen, 
Sind dem Atriden vielleiht ähnliche Gaben zu Theil? 
Schriebſt du auch Alles ihm zu; hat ex einen Bruder wie Hector, 
Der an tapferem Muth Heere von Kriegern erjept? 
Was id vermag, du ahnent es nicht, kennſt nicht meine Kräfte, 
Weißt nicht, was für ein Mann dir zu gefallen fih müht. 
Denn kein Kampf entweder entbrennt, Dich wieder zu fodern, 
Oder aud meiner Gewalt wide die Doriſche Macht. 
Doch nicht trag’ id Bedenk für did mir das Schwert zu 
umgürten, 
Denn dem muthigen Kampf winter ein köſtlicher Lohn. 
Und dein Name, wenn drob nun fümpft der fümmtliche Erdkreis, 
Wird in fpätefter Zeit werden mit Ehren genannt. 
375 Banne die Furcht und hoffe getroft auf der Himmliſchen Beijtand 
Was ich dir liebend gelobt, Alles wird herrlih erfüllt. 
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Wilhelm's Unbeliebtheit. — Wiaria’d Beliebtheit*) 


Unglücklicher Weiſe hatten Spöttereien und ———— 
gegen Wilpelm nur zu viel Aueſicht, günſtige Aufnahme b 
Publicum zu finden. Dede der beiven größen Parteien hatte 
ihre eigenen Gründe, mit ihm micht zufrieden zu fein, und 
in einigen Klagen flimmten beide Parteien überein. Seine 
Manieren gaben faft allgemein Anſtoß. Er war in der That 
weit mehr geeignet, eine Nation zu retten, als einem Hofe 
zur Zierde zu gereihen. An der böcften ſtaatemänniſchen 
Bepabung hatte er unter feinen Zeitgenofjen nicht feines 
Bleihen. Er hatte Pläne entworfen, die an Größe und 
Kühnpeit denen eines Richelieu nichts nachgaben, und er hatte 
fie mit einem Zafte und einer Umficht, vie eines Mazarin 
wärtig fdaren, ins Werk gefept. Zwei Länder, die Sipe 
der politijchen Freiheit und bes reformirten Glaubens, hatte 
er durch feine Weisheit und feinen Muth vor ten größten 
Grfahren bewahrt. Poland hatte er von auswärtigen, Eng- 
land bon inneren Feinden befreit. Scheinbar unüberwindliche 
Hinderniffe hatten ſich zwiſchen ihn und feine Zwecke geftellt, 
und dieſe Hinderniffe hatte fein Genie zu Mitteln zum Zwech 
gemadt. Unter feiner geſchidten Leitung hatten Die Erbfeinde 
feines Daufes ihm auf einen Thron geholfen, und die Ber- 
folger feiner Religion hatten ihm geholfen, diefelbe vor ver 
Verfolgung zu reiten, Slotten und Armeen, gefammelt zum 
Miderftande gegen ihn, hatten ſich ohne Kampf feinen Befehlen 
unterworfen. Parteien und Secten, die durch tödllihen Haß 
‚getrennt waren, hatten ihn als ihr gemeinfames Haupt aner⸗ 
kannt, Ohne Blutvergießen, ohne Verwüſtung hatte er einen 
Sieg gewonnen, gegen welchen alle Siege Gufav's’ une 
Türenne’s unbedeutend waren. Innerhalb weniger Woden 
batte er tie gegenfeitige Stellung aller europäiſchen Staaten 
verändert und das Gleichgewicht wiederhergeſtellt, welches 
Durch Das Uebergewicht Einer Macht zerflört worden mar. 
Die auswärtigen Nationen liefen feinen großen Eigenihaften 
volle Gerechtigkeit widerfahren. In allen Rändern bes Eon 
tinents, wo proteftantijche Gemeinden fih fammelten, wurben 
inbrünftige Danfgebrte am Gott gerichfet, der aus dem Ges 
fehlechte feiner Diener Mori, des Befreiers von Deutſchland, 
und Wilhelms, des Befreiers von Holland, einen dritten 
Befreier, den weijeften und mächtigjten von allen, habe her⸗ 
vorgeben laſſen. Yu Wien, in Madrid, ja in Rom wurde 
der mutbige und Fuge Steger als das Haupt des großen 
Bundes gegen das Haus Bourbon in Ehren gehalten, und 
felbt in Verſailles war der Haß 'gegen ihm reikhlid mit 
Bewunderung gemifcht. 

Bei uns urtheilte man weniger günftig Über ihn, und 
wirklich ſahen ihn unjere Voreltern in dem allerungünftigften 
Fichte. Die Franzoſen, die Deutfchen und bie Staliener bes 
trachteten ibn aus folder Entfernung, daß fie nur unterfcheinen 
fonnten, was ‚groß an ibm 'war, und Heine Flecken ihnen 


*) Ans 2.8. Lemdes im Verlage Der Hofbuchhanvlung von 
Eduard Leibrot zu Braunfämeig erſcheinenden Urberfegiing von 
z.B. Marantay's Geſchichte von England feit dem Regierungsane 
tritte Jateb bed Zweiten. dr. Band. Tl. Gapitel, 


41 


unfichtbar blieben. Den Holländern ſtand er nahe, aber er 
mar felbft ein Holänder. In feinem Verlehr mit ihnen erjchien 
er am meiften zu feinem Vortheil; bei ihnen fühlte er ſich 
volfommen ungezwungen, und ans ihnen hatte er jeine 
früheften und liebften Freunde gewählt. Der Geſichtspunkt 
aber, aus dem bie Engländer ihn ſahen, war ein höchſt 
unvortheilhafter. Er ftand ihnen gleichzeitig zu nahe und zu 
fen. Er lebte unter ihnen, jo daß ſelbſt die geringfte 
Eigenthämlichteit jeines Charakters und feiner Gewohnheiten 
ihrer Beachtung nicht entgehen konnte. Und doch lebt er 
abgejondert von ihnen und blieb bis zulept ein Fremder in 
Sprade, Neigungen und Gewohnpeiten. 

Longe war es eine Hanptverrihtung unferer Herrſcher 
gewejen, an ber Spihe der hauptſtädtiſchen Geſellſchaft zu ſtehen. 
Diefes Amt hatte Earl II. mit außerordentlidem Glüde vers 
fepen. Seine gewandten Berbeugungen, ſeine hübſchen Hi— 
ſtörchen, feine Art zu tanzen und Ball zu ſpielen, ter Klang 
feines herzlichen Gelächters, waren ganz London bekannt. 


Einen Tag fah man ihn unter den Ulmen von St. Jamee-⸗ 


park mit Dryden über Poefie plaudern ?), ein anderes Mal 
lag fein Arm auf Thomas Durfey’s Schulter, und feine 
Majeſtät Rimmte ein, während fein Begleiter fang: „Phillida, 
Phillida“ oder „Zu Roß, brave Jungen, nad Newmarlet, 
zu RNoß!"*) Jalob war, bei weit weniger Lebhaftigkeit und 
Gutmüthigteit, zugängli und gegen Diejenigen, welche ihm 
nicht in die Queer famen, höflid. Aber an dieſer Umgäng- 
lichkeit fehlte es Wilhelm ganz und gar. Er fam jelten aus 
feinem Gabinet, und wenn er in den Öffentliden Gemächern 
erfchien, ftand er ernft umd im ſich gekehrt, unter der Schaar 
son Hofperren und Damen; er machte feinen Scherz und 
lächelte über feinen. Sein eisfalter Blid, feine Schweigfamteit, 
Die trodenen und furzen Antworten, bie er gab, wenn er 
nicht länger ſchweigen konnte, mißfielen den Edelleuten und 
Gentlemen, welde gewohnt waren, daß ihre föniglichen 
Herren ihnen auf den Rüden flopften, fie Zad oder Harry 
nennten, ihnen zu Gewinnjten beim Wettrennen Glück wünſch⸗ 
ten oder fie mit Schanjpielerinnen nedten. Die Frauen 
vermifiten an ihm vie ihrem Geſchlechte gebührende ührers 
bietung. Sie machten die Bemerkung, daß der König ſelbſt 
zu ver frau, der er fo viel verbanite und vie er aufrichtig 
liebte und ſchähte, in einem etwas gebieterijchen Tone ſprach?). 


1) S. die Erzählung in Spence's Anefdoten von dem Urfprung von 
Drpden's Medaille. 

2, Guardian, Nro. 67. 

>) &6 find mehr ald gemügente Demeife vorhanden, dap Wilhelm 
gwar eim fehr tiebevoller, aber nicht immer ein höfliher Hatte war. Das 
gegen verdient die Erzahlung in einem Briefe, den Dalrymple thäricht 
genng war, im Jahre 1773 als von Nottingham herrüßrend zu publiciten, 
den er aber Mluger Weiſe in der Aubgabt von 1790 auslich, feinen 
Glauben. Wie Jemand, der auch irgend etwas von ber Geſchichte jener 
Zeiten kannte, fih fo fetfam formte täufchen laſſen, iſt nicht leicht zu 
begreifen, beſonders da die Handſchrift keine Aebnlichteit mit der Noettings 
bams bat, mit weicher Daltyınple fehr genau kefannt war. Der Brief 
ift augenfcheintic ein blefer Meuigkeitsbrief und rührt von irgend einem 
Stribenten ber, melcher den König und die Königin nie, andgenemmen 


Mit Ergöpen, aber zugleih mit Verdruß faben fie, wie er, 
wenn die Prinzeffin Anna bei ihm fpeifle und vie erften 
grünen’ Erbjen im Jahre auf den Tiſch kamen, die ganze 
Schüſſel verzehrte, ohne ihrer königlichen Hoheit auch nur 
einen Löffel vol anzubieten, und fie erflärten dann, der 
große Beldherr und Staatsmann jei um nichts beſſer, als ein 
niederläntiicher Bauer *) 5). 

Ein Unglüd, das ihm als Verbrechen angerechnet wurbe, 
war fein fehlechtes Engliſch. Er ſprach unfere Sprache, aber 
nit gut, Sein Accent war frembartig, feine Ausdrudsweife 
unelegant, und fein Wortvorrath ſcheint nicht größer geivefen 
zu fein, als für vie Geſchäfte nöthig war. Der Mühe, 
welche es ihm koſtete, ſich auezudrücken und feinem Bewußt: 
fein, daß feine Aueſprache ſchlecht war, find zum Theil feine 
CS chweigfamkeit und die furzen Antworten, melde fo viel 
Anſtoß erregten, zuzuſchreiben. Er war nidt im Stande, 
unjere Fitteratur zu genießen ober auch nur zu verſtehen. 
Während feiner ganzen Regierung ließ er ſich auch nicht Ein 
Mal im Theater fehen.*) Die Dichter, welche Pindarifche 
Oden zu feinem Lobe jchrieben, beflagten ſich, daß ihr erhas 
bener Gedankenflug über feinen Horizont gehe”). Wer tie 
panegprifche Poefle jener Zeit kennt, wird der Meinung fein, 
daß Wilhelm durch feine Unkunde nicht viel verloren babe. 

Seine Frau that Dagegen ihr Möglichftes, um zu erfepen, 
mas ihm fehlte, und war vortrefflid dazu gefchaffen, an der 
Epipe ihres Hofes zu fiehen. Sie war von Geburt, und 
auch in ihren Neigungen und Empfindungen GEngländerin. 
Ihr Gefiht war hübfch, ihre Haltung majeflätifch, ihr Cha— 
rafter fanft und lebhaft, ihre Manieren freundli und Ans 


muthsvoll. Ihr Geift war rege, obwohl nur fehr unbells 
fommen ausgebildet. Ihrer Unterhaltung fehlte es nicht an 
weiblichem Mutterwig und weiblider Schlauheit, und ihre 


Briefe waren binfichtlich des Austruds fo gut, daß fie ver⸗ 
dient hätten, es auch binfihtlih der Orthograpbie zum fein. 
Eie fand großes Vergnügen an ven leichteren Gattungen 
der Pitteratur und that Mandes dazu, Bücher zur Modeſache 
bei den Damen von Stande zu madhen. Die fledenloje 
Reinheit ihres Privatlebens und ihre firenge Beobadtung 


etwa an irgend einem öffentlichem Drte, gefeten hatte, und beffen Anek⸗ 
beten von ihrem Privatleben auf keiner befferen Autorität berußten, ats 
das Haffeehausgeflätfch. 

4) Ronguille; Burnet, 1, 2, Rechtfertigung der Herzogin von 
Marlberough. In einem Schäfergefpräche zwiſchen Philanter und Pas 
faemon, erfehienen im Jahre 169, wird ter Abneigung der Damen ven 
Stande gegen Wilbelm erwähnt. Philander fagt: 

Der Mann muß in fidh gehn, dad ift mein Math für alle, 
Sonſt bringt das ſchwache Weib ihn abermals zu Malle. 

») Im Originale ſteht zwat Bear (Bär),.da aber diefer Austrud 
gang unpaſſeud ericheint, fo iſt kaum zu zmeiflen, daß Macaulah das 
hellandiſche Wert Boer geſchricben bat. mm. d. Ueberf. 

°) Zutchin'® Beobachter, Nov. 16. 1706. 

7) Prior, welchen Wilhelm mit großer Güte behandelte, und der 
fehr dankbar dafür war, berichtet uns, daß der König nichts von poetifcher 
Lobrebnerei veritanden babe. Die Stelle ficht in einem fehr merfwürbigen 
Manuffript; welcheb dem Lord Landderwne gehört. 
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ber religiöfen. Pflichten waren um jo adtungswerther, ba fie 
in hohem Grade frei von Tadelſucht war und tie Yalterung 
eben jo wenig Aufmunterung durch fie fand, wie das Laſter. 
In der Abneigung gegen tie Berleupbung ſtimmte fie zwar 
mit ihrem Gatten herzlich überein, aber beide äußerten dieſe 
Abneigung im fehr verſchiedener und charakteriſtiſcher Weiſe. 
Wilhelm ſchwieg ganz ſtill und warf dem Ohrenbläſer einen 
Did zu, „der“ — wie Jemand fih ausprüdt, der einen 
folden Blid einmal erfalten hatte und ſich fehr hütete, ihm 
zum zweiten Male zu erhalten, — „einem vie Geſchichte 
wieder in die Kehle binunterjtieß.”*) Marie hatte Die Mas 
nier, SKlatfebereien von Entführungen, Duelen und Spiels 
ſchulden dadurch zu unterbreden, daß file die Schwäger ſehr 
ruhig und beveutungsvoll fragte, ob jie jemals ihre Yieblings- 
predigt, nämlid die von Dr. Tillotſon „über Die Läſterung“ 
gelefen hätten. In ihrer Wohlthätigkeit war fie freigebig 
und verſtändig, und obwohl fie biejelbe nicht zur Schau trug, 
war es befaunt, Daß ſie ib in ihrem eigenen Aufwande 
beſchränkte, um Proteftanten zu unterftüpen, welche vie Vers 
folgungen aus Frankreich uno Irland vertrieben hatten, und 
die nun in den Dachlammern von Yondon Dungers ftarben, 
hr Betragen war jo liebenswürbig, Daß Die achtbarſten 
derer, welde bie Art und Weiſe, wie ſie auf Den Thron 
gelangt war, mißbilligten, und jelbjt diejenigen, welde fie 
nicht als Königin anerfennen wollten, algemein mir Achtung 
und Liebe von ihr ſprachen. In den jacobitiihen Flugſchriften 
jener Zeit, Die an Giftigfeit und Bospeit. Alles, was unjere 
Zeit in biejer Urt hervorgebracht bat, weit übertreffen, wird 
ihrer nur jelten mit Schärfe erwähnt. Sa, fie jprad zus 
weilen ihr Erftaunen aus, dab Pasgquillanten, bie jonjt nichts 
in der Welt achteten, ihren Namen reipeetirten. Wort, fagte 
fie, fenne ihre Schwäde. Sie jet zu empfindlich gegen Läſte— 
rung und Berleumdung; er habe ihr in feiner Barmherzigleit 
eine Prüfung eripart, Die über ihre Krafte gehe, und der 
befte Dank, welche fie ihm zollen könne, lei der, alle boshaften 
Bemerkungen über den Charakter Anderer zu verhindern. 
Veberzeugt, daß fie Das ganze Vertrauen un Die ganze 








*) Mem. orig. sur le rögne et la cour de Frederic I., Roi de 
Prusse, &crits p. Christophe, Comte de Dohna. Berlin. 1833. Es 
iR auffallend, daß biefed intereffante Buch in England beinah unbefannt 
it. Das einzige Eremplar, weiches ich je daven geſehen habe, wurde mir von 
Sir Nobert Adait gütigft mitgeteilt. „Der König,“ fagt Dohna, „hatte 
noch eine ſehr Ihägbare Eigenichaft, nämlich Die, daß er «8 nicht liebte, 
wenn man Sjemand dur Epöüttereien zu ſchaden ſuchte. Der Marauis 
de fa Forot wollte feine Majeſtät auf Koflen eines englifchen Erelmannes 
beluftigen. „Der Fürſt,“ fagt Dehna, „nahm feine firenge Dliene an 
und fah ihn, ohne ein Wort zu fagen, mit einem Blick an, daß ihm 
die Worte wieder in den Leib zurückgingen. Der Marquis bes 
fiagte Äh einige Stunden Darauf bei mir darüber, „Ach habe einen 
großen Mißgriff gethan,“ fagıe er, „ich babe auf often Lerd R.'b den 
Angenehmen fpielen wellen, aber ich habe meinen Dlann gefunden und 
vom Könige einen Blid bekommen, der mir bie Aut zum Lachen vertrieben 
kat.” Dohna glaubte, daß Wilhelm es mit dem guten Namen eineh 
Frauzoſen weniger genau mehmen würde, und machte ben Verjſuch. 
„Uber“ — fagt er — es ging mit beinahe chen fo mie Kern be la Forét.“ 


Liebe ihres Gatten. beſaß, benahm :fie jener ſchneidenden 
Ausdrudeweiſe bald dur fanfte, bald durch ſcherzhafte Ant⸗ 
worten bie Schärfe und wandte allen Einfluß, ven. ihre 
mannigfachen liebenswürbigen Eigenſchaften ihr ermarben, 
dazu an, ihm die Herzen des Volkes zu gewinnen. ®) 





Freundichaftlicher Brief eines jungen Fürſten aus 
der legten Salfte des ſechszehnten Zabrbunderts. *) 


Freundtkicher lieber Bruder, ich mad mich feinen Zweifel 
es wirbt noch mitt bier auf ber. alten ftete ftehn; thu mich 
aud dabeneben gegen Dirr bevanfen das. Du mid mit Dei- 
nem fchreiben beiuchett, von mir fol es. ebenmeſſigk gebalten 
werben. jo ofte ich gelegenbeit befommen werde, fol es von 
mir nicht binterlaffen. werden, daſſelbe verſehe ich mich auch 
zu Dier. &s left meine Schwefter Dier mitt viel hundert 
taufentt guter mac. begrüſen. Die flache mitt wein belangendt 
fol gewiſſe Beſcheide getban werben; bringe Dich aber mitt 
Rekouw auch eine flaiche wein, Du werdeſt fie ebenmeſick 
beſcheiden thun, wolleſt auch ben Marſchalck vnd Oofmriſtere 
vnd Rekouw meinett wegen grüſen vnd dabeneben alle 

97 Vergl. die Schilderung Maria's von dem Whig Burnet, mit der 
Art, wie der Zorp Evelgn in feinem Tageb. v. 8. März 1694/5' ihrer era 
waͤhnt, und mit dem mas der „Cidveriweigerer” im feinem Briefe an 
Enzbiſchef Tennifon über ihren Tod im J. 1695 von ihr ſagt. Der 
Eindrut, welchen Wilhelm’d Raubheit und Verfchloffenheit und Dlaria's 
Anmuth und Preumdlichfeit auf das nledere Volk. gemacht hatten, lüßt 
ſich and den Ueberbleibſeln der Straßenpotſie jener Zeit erfenmen. Der 
Pre eheliche Dialog iſt nech auf tinem fliegenden Blatte zu leſen: 

Marie, unfere gnãdigſte Königin 

Sprad: Gnäbigfier König, wo geht Ihr jetzt Hin? 

Er erwiderte raſch: der iſt fein Dann, 

Der der Frau fein Geheimniß nicht bergen Tann. 

Die Königin drauf beſcheidentlich ſpricht: 

Der gütige Himmel verlaffe dich nicht, 

Er führe dich ſicher zu meinem Glück 

An meine liebenden Arne zurück. 
Die Zeilen ſtehen in einer ausgezeichneten Sammlung, Die R. Geber an⸗ 
legte, und die ſich jet im Weflge des Km. Broderip befindet, ber die 
Güte hatte, fie mir zu leihen. In einem der wüthendflen jacobitifhen 
Pabquille vom 1689 wird Wilhelm geſchildert alt: 

Grob gegen fein Weib, doc fie nimmu'd nur im Scher, 

) Dieſes bisher ungebrudte Schreiben Herzogs Wilhelm von 
urland (— ber jüngere Sohn deb Herzegßs Gotthard, geb. am 
W. Zull 1574, gef. am 7. April 1640) an Herzoeg Franz von Panıs 
mern ift veröffentlicht in ber interefanten Mbhandiung: Fragmente zur 
Geſchichte des Herzogs Wilhelm ven Ausland, vom reifen Julius 
von Bohlen zu Bohlendorf auf der Inſel Rügen, welche im zweiten 
Hefte des achten Dante der „Mitthellungen aus dem Gebiete der 
Geschichte Liv-, Ehst- und Kurland's, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde der russischen 
Ostsee-Provinzen. Riga, 18556 enthalten if. 
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Junckern. Bitte Da wolleſt Di nicht zu. ſehr belümmern 
ob. Scheden gleich weihut, dennoch wiederlommen bringet 
deſto groffere Freude das man das feinen nit achtet, 
Bitte herplieber Bruder Da wolle freundtlih bruder. fein 
vndt bleiben und meinen jcherg zum beiten halten, ann. mich 
joltu feinen mangel ſpüren, befele Dich birmitt im den ges 
trewen ſchuß Ehrifti, Gott getrewlich befolen, mid aud in 
Deine brüberlihe gewogenpritt. Datum Goltenaw **) d. 
17. @) Ao. 9, 
Dein lieber Bruder weil ich lebe 
Wilhelm, Herßogl zu Churlandt p. p. 
Aufſchrift: — 
An meinem Freundtlichen lieben Brudern Herzugk Franzsen 
zu Stettinn Pommern w. (L. 8.) 


Notiz des Empfängers: 
Empfangen den 18, Auguſt Ao, 94 zu Etepenitge. ***) 


Handbuch der SpanischenLitteratur. Auswahl 
von Musterstücken aus den Werken der klassi- 
schen Spanischen Prosaisten und Dichter von 

den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart, mit 
biographisch - litterarischen ‚ Einleitungen von 
Ludwig Lemeke. Erster Band. Die Prosa. Zweiter 
Band. Die epische, Iyrische und didaktische 
‚Poesie. Dritter Band. Das Drama. Leipzig, Frie- 
drich Fleischer. 1855. 1856. XVI u. 719 (720), XII 
u. 788, VIU- u. 760 SS. Gr. 8. 


Beihluf. DM. f. Nr. 57). 


Es bleibt uns num noch übrig über ‚den Inhalt bes 
dritten Bandes des Handbuches“, das Drama, welder 
gewiß den Freunden der fpanifhen Literatur bejonders ins 
fereijant erjcheinen wird, zu berichten. Dem Wunſche des 
Herausgebers nad, hätte dieſer Band das fpaniiche Drama 
bis auf tie neueſte Zeit berabführen follen; es wäre dies 
aber nur dann möglich gewefen, wenn er ſich hätte entjchliehen 
fönnen, von dem größten Theile der Dichter -blos einzelne 
Srenen ald Proben zu geben. Wenn überall eine ſolche 
Zerftüdelung nicht zuläſſig, fo: verträgt, wie bemerkt wird, 
das fpanifche Drama fie am allerwenigften. Daher denn 
eine Beihränfung auf das eigentlihe Nationalorama bis 
Calveron fattgefunden und der Herausgeber „ſich die Dar⸗ 
Relung der folgenden, ohnehin fo trübfeligen ‚Zeit ver Nach⸗ 
ahmung franzöflicher Mufter, fo wie ber neueften ſich wieder 
zur Selbſtſtändigkeit wendenden Periode,“ für bie Zufunft 
aufgeipart bat. 

Das Ganze ift in drei Perioden eingetheilt; die erfte 

) Viekeiht Bollnom in Hinierpenmern. 

*) Stepenige if mu wenige Meilen von Gollnom. entfernt. 


umfaßt die Anfänge tes jpaniihen Drama’s, vie 
zweite Die Berfude im Drama nad antifem Mufter 
1550 bis 1590, Die dritte das nationale Drama 
(von Zope de Vega bie Calderon de la Barca). 

Aus der erfien Periode werden, mad einer furzen Eins 
leitung, bei deren Schluß ver im erften Bande ausführlich 
beſprochenen, in Den achtziger Jahren des 15. Jahrhunderts 
verfaßten Celestina gedacht und bemerft wirt, daß, obgleich 
fie fein Drama im eigentlichen Sinne tes Wortes, fontern 
ein Mittelding zwiſchen Roman und Drama, fie doch als 
Epoche machend in der Geſchichte der Dramatifchen Literatur 
Spaniens betrachtet werden dürfe, weil fie beutlicher als 
irgend etwas Anderes Den Beweis liefere, daß der Sinn und 
das Verſtändniß für Dieje Dicptungsart bereits in ber Nation 
entſchieden im Erwachen gewejen, uus drei dramatiſche Dichter 
vorgeführt, zuerfi Juan vel Encina over Enzina; eine 
jeiner 11 Eklogen, Die er ſelbſt Representaciones nennt, und 
die vierte Abtheilung jeines Cancionero (1496 und diterer) 
bilten, iſt volftändig abgerrugdt. Sie find nur kurz und 
einfach, aber haben ganz ben Charafter Heiner Dramen und 
wurden auch wirklich an gewilfen hoben Feſttagen vor Don 
Batrique De Toledo, erftem Derzoge von Alba, dem Herzoge 
von Jufantado und andern Gbunern Encina’s aufgeführt. 
Der zweite Dichter ift Bartolome de Torres Naharreo. 
Aus der Sammlung feiner poetiſchen Werke, welcher er ven 
Titel „Propaladia“ (dem Wortfinne nad etwa „Jugendarbeis 
ten“) gegeben, iſt eins der 8 fleinen Dramen, bie ihr Ber: 
faſſer ſelbſt Comedias nennt, Comedia Himenea, als Probe 
geliefert.._ Naharro's Stüde find nit nur die erften Er— 
jeugniffe Der ſpaniſchen dramatiſchen Yitteratur, welche wirk- 
lid ton Namen Dramen verdienen, ſondern ſie tragen auch 
ſchon einige von ven wichtigſten Zügen bes jpäteren Nationals 
drama's. Der letzte Dichter der erftien Periote, Lope ve 
Rueda, „dejen Wirkffamfeit zum Glück für ihn gerate in 
jene Zeit fiel, wo Naharro's Werke unter dem Banne der 
Jnquiſitivn lagen“, trug ten Ruhm, die dramatiſche Dicht: 
funft in Spanien eingeführt zu haben, der doch Naharro 
gebührt, bei seinen Yandsleuten tavon. Er war Director 
einer umperziehenten Schaujpielergejellfhaft (jeit 1544). Aus 
feinen. tramatıjhen Werfen (— 4 Comedias, 2 Coloquios 
pastörales, IV j. g. Pasos, fämmtlih in Profa, und 2 Diä- 
logos in Berſen —) fine Eufenis, Comedia, und EI con- 
vidado, Paso, gewählt. („Die Pasos”, heißt es in der bio« 
bibliograpbiihen Skizze, „find Heine komiſche, nur zwiſchen 
wenigen Perjouen pielente Scenen aus tem gewöhnlichen 
Leben, und fie jheinen für Rueda's Bühne eine doppelte 
Beftimmung gehabt zu haben, Theils nämlich wurden fle zur 
Ausfülung der Zeit vor dem Anfange over in den Zwiſchen— 
alten ver größeren Stüde aufgeführt und waren Daher für 
jene Zeit etwa bajfelbe, was ſpäter Die Eutremeses wurden, 
theile aber tienten fie auch Dazu, in die größeren Stüde 
ftatt anterer in denſelben enthaltener burlesfer Scenen ter 
Abwechſelung wegen eingeſchoben zu werten, ein Gebrauch, 
der zum Beweiſe dienen kann, wie zuſammenhanglos Diele 
größeren Stücke waren. Daher wohl auch der Name Pasos, 
Stellen, d. b. Flickſtellen.“) 
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Die zweite Periode, 1550— 15%, wird zn durch 
drei dramatiſche Dichter, die der gelehrten Schule, welche 
Spanien ein Drama nach antikem Muſter zu geben verſuchte, 
angehören, repräſentirt; im der Einleitung find aber noch 
über zwei andere, Juan de la Eueva und Eriftöval de 
Birues, gewöhnlid der Hauptmann Birues genannt, 
Nachweiſe gegeben. Die rei, von deren dramatiſchen 
Arbeiten das „Handbuch“ Proben bringt, find: Gero 
nimd Bermudez: Fragmentos de la tragedia Nise lasti- 
mosa. Bermudez hat nur Diefes und ein zweites Trauers 
ipiel: Nise laureadade, beide unter Dem angenommenen Namen 
Antonio de Silva, geſchrieben. Yupercio de Argens 
jola, einer der größten ſpaniſchen Yyrifer: La Isabella, eine 
feiner zwei, in ver legten Hälfte ves 18. Jahrhunderts wie- 
der aufgefuntenen und 1772 gedrudten Tragödien (— ber 
Titel ver anderen ift La Alejandra; eine Dritte, La Filis, 
jcheint verloren zu fein —). GEervantes: Numancia, eins 
der beiden gegen das vorlepte Jahrzehend bes vorigen Jahrs 
hunterts wieberaufgefundenen Dramen aus dem Unfange 
jeiner litterariſchen Laufbahn (— das zweite ift ein Luſtſpiel, 
El trato de Argel —), und La Guarda guidädosa, Entremes, 
aus der zweiten Periote feines Yebens, in mwelder er für 
die Bühne arbeitete. Zope Felir de Bega Carpia: La 
Estrella de Sevilla, in der urfprüngligen Geftalt, im 
welder diejes Schaujpiel ſelbſt in Spanien erft in ven lepten 
Jahren wieder befannt geworden ift, und Los Comendadores 
de Cordoba. Gnillen de Caſtro y Belvis, Mitglien 
der Acatemie de los Nocturnos zu Valencia, in welcher eine 
fleine Anzahl dort lebender dramatiſcher Dichter, die für Tas 
Tpeater der Stadt arbeiteten, nebft vielen anderen Dichtern 
feit 1591 ihren Vereinigungepunft fanten, die heroiſche Cor 
mörtie Las mocedades del Cid, erfter und zweiter Tpeil, die 
nur, außer in ter fehr jeltenen Originalausgabe von be 
Eajtro’s Comödien, in wenigen Einzeldruden eriftirt und 
bier zum erften Dale in einer ähnlichen Sammlung wie das 
„Handbuch“ ift, abgedrudt wird. (Der erfle Theil iſt bes 
Fanntlid vas Original von ECorneille’s Cid.) Zirjo de 
Molina, der Autorname des Gabriel Tellez, „Des Dice 
ters, defjen dramaiſche Werke zu den wundervollſten Schöpfun⸗ 
gen ver jpanifchen Litteratur gehören": Tas Intriguenfpiel 
Don Gil de las calzas verdes, und das Schauſpiel EI bur- 
lador de Sevilla y convidado de piedra, die erſte dramatiſche 
Bearbeitung ver Don Juanſage umd das Original von Pos 
fiere’s Festin de Pierre, nah weldem da Ponte feinen 
Tert zum Mozart’shen Don Yuan gearbeitet hat. Don 
Auiz de Alacron 9 Mendoza: bie heroiide Comodie 
Ganar amigos, Don Agufin Moreto y Cabaüa: El 
valiente justiciero y el ricohombre de Alcala, heroiſche Co» 
mötie, nach reiner von jeher ausgejprodenen und oft nade 
geſprochenen, bis jept jedoch unermwiejenen, Beichuleigung das 
Plagiat des Lope'ſchen Scaufpiels EI Infanzon de Illescas. 
Don Francisco de Rojas Zorillo: das Luſtſpiel Entre 
bobos auda el juege. Don Pedro Ealderon de la 
Barca Henao y Niano: das hiſtoriſche Stüd: El medico 
de su honra und La ceno de Baltasar, Auto. 

In einem Anhange wire von den alten Sammluns 


gen ſpaniſcher Schauſpiele, hauptſächlich von den bei— 
den größten, ben Comedias de diferentes autores und Den 
Comedias nuevas escogidas de los res ingenios de 
Espaüa, mit Beziehung auf des Freiherrn von Münds 
Bellinghauſen trefflide Schrift über viefen Gegenftand 
(Wien 1842, 4.) geſprochen. 

Im erften und zweiten Bande find einzelne Rebeformen 
und Stellen in den Proben mit fprade und ſacherklärenden, 
namentlih gejhiwilihen und anteren Anmerkungen reichlich 
verjehen, fie fehlen im vritten Bande, weil, wie der Ders 
ausgeber am Schluſſe der Vorrede deſſelben fagt, wirklicher 
Schwierigkeiten nur wenige find, und dieſe meiſſens aus An« 
fpielungen auf zeitliche und örtliche Verhältniſſe ließen, für 
teren Erklärung bie jept aud von ben Spaniern wenig oder 
nichts hat geſchehen Fünnen, vie daher ver Nichtſpanier jo 
lange auf fi beruhen laſſen muß, bie ſich für fie einmal ein 
Don Diego Elemencin (— der gelehrte und ſcharfſinnige 
Commentator des Don Quijote, in der Ausgabe, Madrid 
1833—39 —) findet, 

Einige der Lebensjkiggen, 3 B. die des Cervantes’, 
Dueveno’s, Jela’s, Lope's de Bega (— im dritten 
Bande, wo er als bramatijher Dichter dharakterifirt wird, 
ift zugleich eine Zurge Ueberſicht der verſchiedenen Gattungen 
bes ſpaniſchen Nationaldrama's gegeben —), Alacron’s, 
Calveron’s, u. ſ. w., find im Berbältniffe zu anderen fehr 
ausführlich, und viel mehr ale „Eurze Nachrichten“, wie ihr 
Verfaſſer fie beſcheiden bezeichnet. Uebrigens find Die meißen 
Quellen, aus welden der Biogropp der älteren ſpaniſchen 
Projaiter und Dichter fhöpfen kann, wenig ergiebig und 
feplen ganz; einzelne Andeutungen in ihren nicht —* eige⸗ 
nen oder ihrer Zeitgenoſſen Werfen bieten oft vie einzige 
bürftige Hunde von ihren Lebensfchidjalen var. Was aufer 
den befannten Werken von Bouterwei, Quintana, 
Zidnor, v. Shad u. 9. zu benupen war, haupftſächlich 
auch die biographifhen Notizen vor den neueften Gejammts 
ausgaben ber Werke ſpaniſcher Schriftiteer, ift vom Vers 
faſſer ſorgfältig und eritifch benupt worden. 

Einen nit unweſentlichen Brftanptheil des „Dants 
buches“ bilden die bibliograpbifhen Nachweiſungen, bie 
natürlich innerhalb der Grenzen, die der nächſte Zwed und 
bie Beitimmung Deo Werkes vorjchrieb, gehalten werten muß 
ten, aber volllommen genügend und genau find, Es iſt leicht 
zu erfennen und würde eben jo leicht zu bemeifen jein, wenn 
bier der Ort dazu wäre, daß bie näheren Angaben in ver 
Regel nad Autopſie (— vorzüglich ſtanden die Schäpe der 
faijerligen Bibliothel in Paris dem Derausgeber während 
jeines Aufenthaltes Dajelbi Durch Die Gefälligleit der Bors 
fände, namentlich ter Herren Haje und Magnin, zur Ber 
fügung —) over nad zuperläjfigen Mittpeilungen Sachlun⸗ 
biger (— in ber Vorrede zum enſten Bande‘ wird bejonders 
der Herren 5. Wolf in Wien, Edélſtand du Meril und 
Wraf A. de Eircourt in Paris dankbar gedacht —) ges 
macht find. Bon den Werten mander ſpaniſcher Schriftfieller 
gibt es befanntlih vem 16. und 17. Jahrhundert angehörige 
belgiſche Drude, ja einige find nur in jolchen vorhanden; 
ſchon jeit mehren Jahren mit einer viejeiben hetreffenden 
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Arbeit befchäftigt, Fönten wir verfichern, daß auch, was dieſe 
fpecielle Claſſe der Ausgaben anlangt, nichts Bedeutendes 
überfehen worten if. - Zur Sennmiß der neueren und 
neueften Ausgaben, ibrer Eigenthämlichleiten und ihres Wer: 
thes iſt Das beiprocene Werf, fo viel uns bekannt, der eins 
zige deutſche ſichere Führer. 

Die typographiſche Auoſtattung des Buches (Druck von 
€. E. Elbert in Leipzig) iſt jo vorzüglich, daß rs auch in 
dieſer Rückſicht gewiß im Auslaude mit dem allgemeinſten 
Beifalle aufgenommen werben wird. 


anal mn — 


Geſchichte der deutfchen Literatur, mit Proben aus 
den Werfen der borzüglichften Schriftſteller von Heinrich 
Kurz Mit vielen Zuuftrationen in Holgfchnitt von ven 
vorzüglichſten Künftlern Deutſchlando. 24. 25. 26. Lieſe⸗ 
rung. Leipzig, Drud und Verlag von DB. ©. Teubner. 
1855. 56. Lexikon⸗8. 


Der 26. Lieferung if der folgende Haupttitel: „Ge⸗ 
ſchichte derdeutſchen Literatur mit ausgewählten Stüden 
aus den Werfen ter vorzüglichſten Schriftſteller von Hein- 
rich Kurz Mit vielen nah ven beiten Originalen und 
Zeichnungen ausgeführten IUufrationen in Holzſchnitt. 
Zweiter Band. Leipzig, Drud und Verlag von B. ©. 
Zeubner. 1856" und eine Ueberſſcht des Inhalts, ſowie ver 
Mafrationen beigefügt. Diefer zweite Band beſteht aus 
AN u. 764, ver erfte, 1853 beendigte, aus XIV u. 867 Seiten. 
Er umfaßt den vierten Zeitraum, vom erften Viertel des 
16. ‚bis zum erften Viertel des 17. Jahrhunderts, den fünfs 
ten, vom zweiten Biertel des 17. bis zum zweiten Viertol 
tes 18, Jahrhunderts, und den fechften, vom zweiten Viertel 
des 18. Jahrhunderts bis ungefähr 1770. 

Die 24. Lieferung, 6. Zeitraum, Fortſetzung von 
1. Porfie, 2. vivattifhe Poefie, beginnt mit Friedrich 
Gottlieb Klopftod, defien Denfmal bei Quedlinburg abgebilvet 
if. Dann folgen Ewald Chriſtian von Nleift, mit feinem 
facſimilirten Namen; Friedrich Wilhelm Ludwig Gleim; Jo— 
hann Gottlieb Willamow; Chriſtoph Martin Wieland, mit 
Bildniß; Gottlieb Konrad Pfeffel, m. Bildniß u. Facſimile. 

IV. Dramatiſche Poeſie. Einleitung (K. 607— 
621). Luiſe Adelgunde Victorie Gottſched, geb. Kulmus, 
m. Bildniß u. Facſimile; Johann Elias Schlegel, m. Faecſi⸗ 
imile; Ebrifian Felix Weiſſe, m. Bilduiß; Gotthold Ephraim 
Leſſtug, m. Bildniß u. Faeſimile; Fortſetzung in der 

25. Lieferung, (6. 630-647); Heinrich Wilhelm 
von Gerftenberg; Cornelius Herrmann von Ayrenhoff. 

Breiter Abſchnitt. Profa. Einleitung. 1. Profas 
dich ftungen (S.'661- 655). Ehriftten Ludwig Liscom, m. 
Bildniß u. Facſimile; Gottlieb Wilhelm Rabrner, m. Bildniß 
u. Facfimile; Salomon Geßner, m. Bildnis u. Facſimile; 
Johann Timotheus Hermes, m. Bildniß u. Facfimile; Chris 
ftoph Friedrich Nicolai, m. Bildniß u. Facſtmile; Wieland 


(8. 669-631). — 2. Hiſtoriſche Profa (5. 681-683) 
Iſaac Iſelin; Johann Zoachim Windelmann, m. Bildniß u. 
Faeſimile; Juſtus Möjer, m. Bionig u. Facſimile. 3. Dir 
daltiſche Proja (S. 697702). Johann Chriſtoph Bott: 
ſched, m. Bildniß u. Faeſimile. Fortiegung in der 

26, Lieferung. Johann Jalob Bormer, m. Bilduiß 
u. Facſtmile; Johann Jatob Breitinger, m. Bildniß u. Fae— 
ſimile; Johann Joachim Spalding, m. Bildniß u. Facſimile; 
Johann Georg Sulzer, m. Bildniß u. Facſimile; Johann 
Georg Ritter von Zimmermann, m. Facſimile; Friedrich Carl 
Sreiperr von Mojer, m. Bildniß u. Facſimile; Leſſing, mit 
Abbildung des Leifing’s= Denkmal in Braunſchweig (S. 723— 
731); Mofes Mendelsfopn, m. Bildniß u. Facfimile; Ihomas 
Abbe, m. Bildniß u. Abbildung feines Denfmals; Johann 
Kajpar Hirzel, m. Bacfimite; Möjer; Chriftian Garve, mit 
Bildniß u. Bacfimile; Johann Auguft Eberhard, m. Bildniß 
u. Bacfimile. 4. Rhetoriihe Proia (5. 749 — 752). 
Johann Lorenz bon Moshrim, m. Bildniß u. Facſimile; 
Fa (S. 754-763); Georg Joachim Zollifofer, m. Fac⸗ 
mie, 

Die den größern und MHeinern, aus den Werken ter 
Schriftſteller umfihtig ausgewählten Stücken vorangehenden 
Notizen laſſen Nitpts vermiffen, was zur Kenntniß der Lebens— 
verpäktniffe der Schriftfteller und ihrer bedeutendſten geiftigen 
Erzeugniſſe, die oft näher charalteriſirt und analpfirt werden, 
Bienen kann. Auch in den vorliegenden Drei Heften gewähren 
bie jeden neuen Abſchnitt einleitennen Ueberfichten, vie als 
wejentliher Beſtandtheil des Werkes hervorgehoben zu wer⸗ 
den verdienen, Die genügendſte Belehrung. Das Bibliogras 
phiſche Fonnte natürlich nur lurz bebantelt werden; die Ges 
nauigfeit der Angaben hat darunter jedoch nicht gelitten. 

Wenn dem Verfajler bei der Bearbeitung der biograpbis 
ſchen Partie bes erſten Bantes jeiner Geſchichte ſich gewiß 
wegen oft feblenter zuverläſſiger Kunde über das Äußere 
Leben der älteren Dichter u. |. w. mande Schwierigfeiten 
darboten, jo fand ihm Dagegen, was ven zweiten anlangt, 
allerdings ein umfangreihes Material zur Benupung; aus 
dieſer Maſſe nun das Begründete und Bedeutendere zu wähs 
len, und feinem Zwede gemäß zu Heinen Lebensſtlizzen zu 
formen, war übrigens auch feine leichte, aber von ihm glüds 
li gelöſte Aufgabe, 

Das Berhältniß des Raumes, welchen die in dem zweiten 
Bande Targeftellten Perioden einnehmen, ftellt ſich in folgen: 
ver Weije heraus: Vierter Zeitraum, S. ‚1— 2185; fünf: 
ter, ©. 219-458; fedhfter, ©. 459-764. 

Daß vie Fortjepung und Vollendung des Werkes mög« 
lichſt raſch ‚erfolge, iſt zu wünfchen, auch deshalb, weil dann 
erſt Das nothwendige, durch Die Heberjichten tes Inhalts Der 
‚beiden Bände nicht entbehrlich gemachte Namenverzeichniß, 


‚geliefert werden kann. 


Iſt wie Verlagehaudlung für die Ausftattung des Buches 
überhaupt au beloben, fo if Doch befonders noch zu erwäh— 
nen, daß fie ihr Veripresgen, im Fortgange deſſelben Illu— 
firationen in größerer Anzahl hinzuzufügen, vollklommen er— 
fült hat. Sie konnte aus Mangel an Vorbildern im erſten 
Bande teren nur 53 bringen; im zweiten erhalten wir 
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168 Bildniſſe und Facſimiles nebſt einigen anderen interefs 
fanten bildlichen Darftelungen (— bie Kapelle auf ber Warts 
burg; Luther's Geburtehaus; Haus, in welchem Luther ges 
forben it; Dürer’s Statue in Nürnberg; Zwingli's Geburto— 
baus; Luther's Bildſäule in Wittenberg; Sinnbile der frucht⸗ 
bringenden Geſellſchaft; Simplicius und ber Einfiedel, aus 
Grimmelhaufens „Eimpliciffimus“ ; die Schulpforte; Ktlopftod’s 
Dentmal; Leſſing's Denkmal in Braunſchweig; Abbt's Denl⸗ 
mal —); anf die Ansführung der Bildniſſe iſt große Sorgs 
falt verwandt. Facfimiles der Handſchriften der Schriftſteller 
(ihre Namensunſerſchrift) find häufig beigefügt. 


Geſchluß folgt.) 


Dresdner Galerie:-Buch. Ein berathender Führer 
zur Auffindung und zum Verfändnif der Meifters 
werte in der Königl. Gemälde-Galerie zu Dress 
den. Nach beiten Hülfsquellen bearbeitet von einem 
Kunftfreunde. Dresten, Ch. G. Ernft am Ende. 1856, 
IV u. 224 (225) SS. M. einem Plane u. Titelvignette. 8. 


Zur richtigen Würbigung bes Buches ift die Kenntniß 
des BVorwortes unentbehrlid. Es lautet: „Es bat dem 
Verfaffer des vorliegenden Werkchens keineewegs bie über 
die befceidenen Grängen feiner Grfahrung hinausgehende 
Abficht vorgeſchwebt, wem Sunftfenner oder Kunftfreunde bins 
fichtlich der Drestner Gemälvefhäge etwas Neues zu bieten 
oder einem bereits mehrfad und in würdigſter Weiſe befrie⸗ 
digten Bedürfniß nach iritiſchen Beleuchtungen der haupt⸗ 
fachlichſten Meiſterwerke, welche das Dresdner Muſeum 
birgt, irgend wie neue Nabrung zuzuführen. Bekanntes und 
Vorhandenes in zugänglider und Aberſichtlicher Borm zu 
geben und fo weit wie möglich hinſichtlich ſämmtlicher in 
der Drestner Galerie vertretener Künſtler dem fragenten 
Beſchauer ihrer Werke die nöthinfte Auskunft au gewähren, 
war der Zwech, den der Verfaſſer im Auge hatte, und den 
er durch eine Tunftgefchichtliche Öruppirung ber Maler zu 
erreichen gefucht hat. Er ift bierbei den beften, hier und da 
im Zerte namentlid aufgeführten Autoritäten gefolgt und 
bat nicht nur binfidhtli der Cparafteriftif ganzer Zeitrich⸗ 
tungen und Malergruppen, ſondern auch da, mo es galt, 
fritiihe oder erläuternde Bemerkungen über die hervorragend 
fen Kunftleiftungen einzufcalten, bie Werte der erfahrendften 
Kunftrichter zu Nathe gezogen. Der Ueberſichtlichkeit ift eines 
Theils durch Anortnung des Tertes, andern Theile durch 
Beifügung eines Planes und eines aueführlichen Namens 
und Sculverzeichnifes mach beſtem Vermögen Genüge ges 





eben; und um aud den flüchtigen Gaft der Drespner Ber 
mäldefammlung zu befriedigen, find in dem angefügten Bil: 
berverzeichniffe diejenigen Bilder befonvers ausgezeichnet, die 
borzugsweife Beachtung verdienen und im Terte ausführlicher 
beſprochen worden find. Wer aber von der Weberzeugung 
geführt, daß in ten Räumen ber Drespner Galerie ung 
mande Stunde des reinen und edelften Genufies barre, 
auch vor oder nad dem Beſuche derfelben dann und wann 
einen Blid in unfer Werken zu werfen fi die Mühe 
nimmt, Dem wird es, wenn er nicht gründlideren Kunſtſtudien 
nachftrebt, in den meiften Fälen nicht nur Auskunft, ſondern 
den Kunſtwerken gegenüber vielleicht auch Vermittlung des 
Verftändniffes und des Genuffes bieten.” 


Die Einleitung über das Geſchichtliche und bas bei der 
neuen Anordnung und Geftaltung des berrliden Kunſtſchatßzes 
befolgte Princip, ik, was ihre erfte Hälfte anlangt, in Nr. 57 
unferer Zeitjchrift wieder abgedrudt. In vieler fehr beleh—⸗ 
renden Einleitung bat der Verfaſſer auch die Werke über die 
Galerie namhaft gemacht, auf den Seiten 12—S7 dann 
über die italienifhen Schulen geſprochen, die in der ‚Galerie 
vorhandenen Gemälde der ihnen angehörigen Künftler vor« 
geführt und über ihr Leben und Wirken Wilfenswerthes 
mitgetheilt.. In ähnlicher Weife find vie Seiten 88 — 149 
ter niederländifhen Schule gewidmet, die Seiten 149—168 
der deutſchen, 169—175. der fpanifchen, 176— 184 der fran⸗ 
zöſiſchen. Daran fließen fih Seite 185— 224 1) ein Ver⸗ 
zeihniß der Maler und ihrer Schulen, (die Maler, welche 
nur im Zerte erwähnt werden, ohne in der Galerie vertreten 
zu fein, find hier mit einem * bezeichnet); 2) ein Verzeichniß 
der Bilder nah ihren Mummern (Bilder, deren Urheber 
zweifelhaft oder umbefannt, find mit einem ? verfehen, wäh— 
rend die mit einem * bezeichneten bie vorzugemweife hervor⸗ 
ragenden Leitungen der Meifter find). ‘ 


Wir empfehlen wiederholt das angezeigte gefchmadboll 
ausgeftattete Werk allen Beſuchern ber brespner Galerie 
und allen Kunftfreunden. 


— — — — — 


Berichtigung. 


In der erſten Anmerkung zu ben Mittheilungen über 
das älteſte Schuldbuch der Stadt Riga, Nr. 56, 
Il. m.: mwelde aus den „Rigifhen Stapdiblättern”, 
„das Inland“ in feiner Nr. 47 brachte, 


Wir fügen noch hinzu, daf in dem Originalaufiapge am 
Schluſſe einige Beifpiele der Form ber in lateinifcher Sprache 


abgefaßten Inferiptionen gegeben find, 


— — — 





— — — 


Verlegt und gedruct von A. F. M. Kümpel, grofe Reichenſtraze No. 46, Erpedition ebendafelbft. 
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Eroberung Niga’s durch Guſtav Adolf. 

Im Mai des für Riga und Livland denkwürdigen Jahres 
1621 mußte ver ſchwediſche Feldherr Graf Jakob de la 
Gardie von Borgs in Finnland aus ten Krieg ankündigen. 
Die Rigiſchen wiederholten ihre Bitten, an die Vertheidigung 
der feften Pläpe des Pandes zu denken. Man verſprach, aber 
nichts geſchah. Die Schlöfer zu Riga, Kolenhufen, Düna- 
münte ıc. fanden völig: mebrlos. Die Bürger von Riga 
folten ſelbſt VBertbeivigungsfräfte berbeifchaffen. In Dielen 
verhängnißvolen Monaten erbielt die Stadt bie nabbelegenen 
Landgüter Merfüll und Kirchholm, Die fie in der Belagerung 
bald darauf mit ſchwerem Blute erkaufte. Endlich zeigten ſich 
(d. 1. Auguft) die langgefürchteten Schweben auf einer 160 
Segel ſtarken Rlotte vor ter Düna, landeten und ſchlugen 
ihr Lager bei Mühlgraben auf. Der König ſelbſt kam von 
Pernau aus, wo er gelandet war, d. 8. vor Riga an, am 
11, fein Feldherr de la Gardie. Da zündeten die Rigiſchen 
felbft ihre Vorſtädte an, um ſich beffer vertheinigen zu Fünnen. 








Aber auf ten Brandflätten erbauten die Schweden ihre 
Schanzen bis mabe zum Sandthor auf dem „Hubsberge”, der 
beutigen „Esplanade”, von wo aus die Stadt auf's Bequemfte 
beſchoſſen werben konnte. Die Stadt hatte aufer ihren 
Büchſenmeiſtern nur dreihundert Söldlinge anwerben fönnen; 
allerdings war mit einigen Aurlänvifchen Evelleuten unter: 
handelt worden, die ſich willig zeigten, in ihren Dienft zu 
treten und fie mit Mannfhaft zu unterſtühen: aber tie 
Forderungen waren zu unmäßig; ver Contract alfo zerſchlug 
ſich. Nun ſetzten die Bürger mit ihren Dienern und Knechten, 
was nur irgend waffenfähig war, ſich in Bereitſchaft, um 
unter Anführung ihrer vier Quartierherren, denen noch vier 
andere Ratheherren beigegeben wurden, die Mauern bis auf's 
Aeußerſte zu vertheidigen. Draußen ftand der König wel 
mit 20,000 Mann gerüftet im Felde, und forderte zur 
Uebergabe auf, um Menſchenblut zu fhonen. Aber umfonft. 
Da murben bie Laufgräben geöffnet, tie fih tom Nubeberge 
in gerader Linie bis zum. „Schloßgraben”, ver Jalobepforte 
gegenüber, ‚erfiredten. Der polnische Feldherr Radzivil, 
ver jenfeite. der Düna mit einigen Truppen fland, ward 
dringend (d. 18.) um Entfaß gebeten; er Fam auch beram, 
fonnte aber nicht hindern, daß am 27. bereits glühende 
Kugeln in die Stadt flogen. Da zog er fi) zurück, weil er 
den Schweden nicht die Spipe bieten. fonnte. Am 2. Sep- 
tember forderte ein Trompeter zum zweiten Mal zur Unter« 
werfung auf, wurde aber erft am 8, mit abfchlägiger Antwort 
aus der Stadt abgefertigt. Da ward der König ungehalten, 
und drohte zu flürmen und ben Ort zu plüntern und dem 
Ertboven glei zu machen, wobei es freilich ungewiß bleibt, 
wie weit er in ber Ausführung gegangen wäre. Indeh noch 
ein Verſuch mit gütlihem Vergleich follte verſucht werben, 
Alſo warb der dritte Trompeter abgeichidt: in fehs Stunden 
ſolle die. Antwort entſchieden ausfallen: fo lange wolle man 
no warten. . Das war am 11. : Nun waren aber nicht 
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Taufend zur Gegenwehr kräftige Männer in der Stadt übrig. 
Da entfhloß man fi in folder Noth, um nicht bie Stadt 
dem ſchrecklichſten Verderben preißzugeben, und weil von ben 
Polen gar keine Hilfe weiter zu erwarten fand, zu capituliren. 
Am 14. begaben fi alſo ber Bürgermeifter \Ulenbrod u. 
A. des Raids und der Bürgerſchaft ins Lager: die Rigiſchen 
erboten ſich zur Neutralität und Striegsfteuer, aber den König 
verlangte nad dem Beſiß der erfien Stadt Livlando. Am 
Tage darauf wiliyte man ein. Der fiegende König bejtätigte 
die Rechte und Privilegien und ertpeilte allen föniglichen 
polnifchen Beamten, Räthen und Hoheiten freien Abzug. 
Mit welch Hopfenvem Herzen mögen die Rigiſchen das 
Morgengrauen des 16. Septembers, der auf einem Sonntag 
fiel, begrüßt haben! König Guſtav follte im Triumph rin 
ziehen und bie Huldigung empfangen. Und jo geidap rs. 
Am Nachmittage gegen 3 Upr hielt der König feinen feier- 
lichen Einzug durd die Scalpforte, begleitet von jeinem 
Bruder, Herzog v. Südermanland, umgeben von vier 
Rrgimentern zu Fuß und einem zu Pferde. Der Rath ging 
tem Sieger entgegen und bewilllommnete ihn. Bei dieſer 
Gelegenheit fagte der König, gerührt über die Stantpaftigfeit: 
„&r verlange von ven Rigiſchen feine beffere Treue, Glauben 
und Mannpeit, als fie der Erone Polen wider ipn bewiejen 
hätten.” Aiedann zog er an der Spige feiner auſehnlichen 
Begleitung über den Marktplap in die Peterslirche, wo nad 
Anfiimmung des Tedeum's Magister Hermann Samjon 
eine Dankpredigt halten mußte. Unterdeß waren alle Wälle 
und Thürme der Stadt ton den ſchwediſchen Truppen bejept 
worden. Sein Quartier nahm der König daranf in „Mich ael 
Schulzen's“ Haufe. Am 17. beſah er alle Feſtungswerhkr. 
Auch ward an dieſem Tage die Et. Jacobi⸗-Kirche, welche 
feit 1582 ‚vie Befuiten inne gehabt hatten, dem Lutheriſchen 
Gottesdienft wieder eingeräumt, nachdem bie Patres den 
Tag zuvor ‚die Kirchenſchlüſſel hatten ausreichen müſſen, und 
zugleich alle ihre Sachen vom Feldmarſchall Wrangel waren 
verfiegelt worden. Größtentheils hatten dieſe ‚feinen ‚Beute, 
Unrath merkend, ſchon bei Zeiten vor Beginn Der Belagerung 
ſich davon gemadt: nur ſechs von ihnen hatten es für nöthig 
erachtet, bio zum letzten Termin den Platz zu behaupten. 
Einen von ihnen Ind der König zu fich zur Tafel, und-unter- 
hielt fi germ mit ihm, wie er denn (ſ. Gfrörer's Guſt av 
Adolf) ſpäter in Münden, wo vie Jeſuiten Dem ſtegreichen 
Helden -umfchwärmten, und ihn auf's Gleißendſte zu födern 
juchten, über diefe"Huge Welttinder, welche das Reich Gottes 
fo richtig zu Gunſten irdiſcher Madtvergrößerung auszubeuten 
verftanden, fein Urtheil ausfprad. Doch überwand er glüch⸗ 
li dieſe Verfuchung, die in glattem Gewante an ihn herans 
lam, und fdidte den depten im Riga übrig ‚gebliebenen 
Jefuitenreft nebſt anderen Polniſchen, melde nicht bleiben 
wollten, von einem Neiterfähnlein begteitet, nad Litthauen 
davon. Am darauf folgenden Montage, d. 23. Septbr., Fam 
die vollſtändige Lnterwerfung Riga's zu Stande, wobei wer 
Rönig die neuen ‚Privilegien in deutſcher Sprade zu geben 
verſprach, Dir Stadt mehre Grundſtücke vor dem Karlathor, 
weiche vie Jeſuiten ſich augemaßt hatten, ſchenſte, fie auch 
mit den Landgütern Leiuſal und Renermählen allergnädigſt 


belehnte. Am 24. zahlte die Stadt eine bedeutende Steuer 
an Geld und Korn, und am 25. ward das Privilegium unters 
ſchrieben, worauf noch an bemfelben Tage die feierlide Hul⸗ 
digung erfolgte. Auch bei dieſer Gelegenheit predigte Sam- 
fon. Die Hultigung ſelbſt geſchah auf dem Markt, wo ver 
alte Sljährige Bürgermeifter Nic. Eke dem Stönige Die 
Staptfchlüffel auf rothem ZTaffet = Stiffen überreichte, Rath, 
Aelterleute und Aelteſten beider Gilden und endlich Die ganze 
Gemeinde den Eid ber Treue ablegte, worauf ter neue 
Randesherr felbit mit einer kurzen Anrede an die verfammelte 
Menge Schloß, fh zu Roß ſetzte und der Sache darauf ihren 
weiteren Bortgang gab*) — Des großen Königs Thaten 





*) Bon Eröberung der Hauptflabt Riga in Lieffland, fo im abge⸗ 
laufenen 1621. Zahre, den 1. Auguft, mit der Armada berenmet, den 18. 
zu Sande und Waſſer von der Königl. Majeftät der Rerche Schweden, 
Sorten und Wenden ıc, belagert, und den 16, Septbr. eröbert worden, 
anftatt grũndlicher Melation vier außführliche Schreiben, das Erfte, €, 
Erb. Rahts an die Könige. Mayſt. zu Pohlen, das Andere, an 3. Fürſil. 
Hoh. Herzeg Ehriftoff Radziwitl, den Lirtomwifchen Feldherrn, drin 
Ihnen die Dedition und dero nothörenglide Vrſachtn enponiret vnd 
au wiſſen gethan werden, das dritte, Ein Antworıfchreiben von 3. F. ©. 
denfelben Feldherrn des Großfürftenthumes Littomen, an €. Erb. Raht, 
dein Ihnen ſolche dedition, als die ohne Worb allein and Furcht gefchehen, 
vertiefen wird, vnd endlich das vierbte, des Mahtö Replication Schreiben, 
drin fie folhe dedition justiliciren. In Deutfcher Sprach, mennglich 
zur Nachricht pobliciret vnd aufgeben. Gebruft zu Wittenberg bey 
Chr. Than, Im Jahr Eprifti 1622 in 4. 66 unpaginirte S. — Darin 
entſchuldigt fh der Rath bei Radziwil folgendermaßen: „Was hat ums 
helfen mögen, daß wir €. F. G. und das wenige Volk vom weitem ge— 
fehen haben? Gbenfoniel als einem Hungrigen, dafı er von meiten einen 
Saft Brodeb, oder einen Kranken, daß er eine ganze Apothelfe ſieht? 
denn fowenig der Gungrige gefättigt und dem Kranken gebolfen werben 
tann, wenn jener bad Brod, diefer die medicamenta allein fietet und 
nicht genenf, alfo wenig haben und E. %. G. umd alle Ihre Bahnen, 
Renſtecken, Reuter und Pierde helfen fünnen, da fie nicht an und gelan« 
gen und wider den Feind gebraucht werden können.“ — Die Nigifchen 
hätten auf Eria gehofft, aber es fei nichts erfolge: „Abraham der gläus 
bige Vater wird in spiritualibus des Glaubens halben gerühmet; da er 
aber feinen Bruder Loth den heidniſchen Königen abjagen wollte, wagte 
er ed nicht allein auf den Glauben, fondern nahm feine 300 Anechte zu 
Süfe: wollte nun E, F. G. größern Glauben bei den Rigiſchen fuchen, 
denn bei Abraham geweſen? u. ſ. m.’ — Muferdem ned: „Suurper und 
Warhafftiger Bericht Welcher geflatt die vornehme Kaufe und Haudelſtadt 
Riga in Lieffland Jüngſthin den 16, Augufti alten Calenderd Des abge 
wichenen 1621. Jahrs von 3. 8. M. zu Schweden Gustavo 
Adolpho zu Wafier und Sand belagert und entlid den 16. Detebrid (?) 
secupiret, und mas ſich dabey fenberlih® von Tag zu Tag yugetragen 
vnd begeben.” Gedruckt im 3. 1692, in 4. 

Endilch verdient neh Greähnung ein lateiniſches Gebicht: Riga 
devictı, anno 1621, ab augustissimo principe Gustavo Adolptio 
Suecorum, Gotb., -Vandaf. ‘que rege, magno principe Finlandiae 
dace Esthoniae, Careliaeque net’ non Ingriae Domino etc. Carmine 
Heroico descripta a Joanne Narssio Anastusto Dordräco-Batavo 
Mediciane 'Doötore. 'Rigae- Livonum, 1625. . 2.2.2.0.) 
Die yuirft iereäßnte denifche Befchreibung der Eroberung / kanr auch (atei- 


waren mit diefer Detupation Riga's in biefen Gegenden noch 
lange nicht beſchloſſen. Ihm blieb nod viel zu thum übrig. 
Das unglüdliche Livland follte noch Zahre lang des ſtrieges 
Unruben und: Schreden empfinden. Mitau und Dünaburg, 
Koteupufen und Neubaufen, Dorpat und Wenden und nit 
minder andere feite und offene Orte erfuhren unter Brand 
und Plünderung, Verwüſtung und Zerförung mehr ober 
meniger, was es beißt, wenn alle faatlide Ordnung und 
bürgerliche Geſetzlichleit aufgelöſt if, wenn ein flarles und 
einhelliges Regiment im Lande fehlt. Das war aber noch in einer 
laugen Reihe folgender Jahre ver Fall. Die polnische Krone 
gab ihre Oberhoheitsrete über dieſes ſchwer heimgefuchte 
Land bis zum Friede von Dliva 1661 nicht auf, und nur 
ort hatte der Schwede. wirklid Macht, wo er fie mit den 
Waffen in der Hand behaupten konnte. Bon einer gebeihs 
lihen Entwidelung ter Zufände, wie ein geficherter Friede 
ſolche mit fi) bringt, fonnte vamals alſo nicht vie Rede ſein. 
Noch zweimal fam Guſtav Arolph (1622 und 1624) nad 
Livland berüber, bis die furge aber glänzende Epoche feines 
Lebens erſchien, die ihm auf feinen rn von ber 
Sandung in Pommern d. 25. Juni 1 bis zu feinem 
Helventode auf Lügen’s Feldern d. 6, Novbr. 1632 uns 
Rerblihen Ruhm in der Geſchichte erwarb. (Aus Chr. 
Aug. Berkholz's „M. Hermann Samjon, Rigaſcher Ober: 
paftor, Superintendent von Livland ic.“ M. ſ. Nr. 51 diefer 
Zeitſchrift, S. 401. —) 


— — 


Sermien aus dem Alterthume in Bezug auf Pos 
kitit und Gefepgebung. Bon Dr. jur. 5. ©. Eden 
berg. 1. Theil. Politik. 

Transferendum huc, 


od 
usquam egregium foerit. 
Tacitus. 


Nordhaufen, 1856. BVerläg von Ferd. Förftemann. XIV 
u. 120 SS. nebſt einer Seite Berichtigungen und Zufäßen 
und einer Stammtafel. Gr. 8. 


Wir halten uns überzeugt, daß es, wenigſtens uns, 
nicht möglich iſt, was der Verfaſſer mit dieſem Werke beab⸗ 
fihtigt, Tarer zur Anſchauung zu bringen, als indem wir 
ihn ſich darüber ſelbſt im feiner Borrede ausfprechen hören: 
„Nachdem die, unter dem Titel: Stromata ete. vor einiger 
Zeit im Publicum erfdienene (Duedlinburg 1853 bei Gottfr. 
Baſſe) Schrift des Envesgenannten über alles Erwarten 
günftig aufgenommen und beurtheilt worben if, bat ſich 
niſch heraus: De expugnatione civitatis Rigensis etc., mit drei Motto’s, 
wowit die Rigenfer ſich feinen getröftet zu haben: Daniel 5. Potesta- 
tem habet altissimus in regno hominum, et quemcungque voluerit 
suscitablt super lllud. Seneca Ep. 91. Nibil publice stabile est, 
tam hominum quam urblum fata volventur, Lips. 1. de Constant. 
c. 16; O mira et nunquam :comprehensa Necessitatis lex! Aller- 
dings nie gm verachtende Sprüche! 


Derſelbe zu neuen wiſſenſchaftlichen Leißungen freudig auge⸗ 
regt gefühlt, zugleich aber darin einen Wink gefunden, ſowol 
die Anforderungen am ſich intenfio zu fleigerm, als auch, — 
obſchon mit fetem Hinblid auf das Horaziſche: 
non meus audet 
Rem tentare pudor, quam vires ferre recusent! — 

Grgenftände von gleihem Belange ımd Gehalte — biefe 
jedoch nunmehr in etwas umfaffenderer Maße zu bears 
beiten. Ohne Säumniß begann er daher, zumal jept nicht 
weiter vom Gräflid Bentindfchen Erbfolgeftreite in Ans 
fprud genommen, die Fortfepung einer Schrift, wozu bereits 
feit Jahren ihm ein gefammelter Stoff vorlag, auf nachſtehend 
bemerlte vier Abhandlungen berechnet, nämlich: 1) Ueber die 
tosmifche, fpeeulative, theologiſch⸗ ſymboliſche und damit zus 
fammenhangende, hbiſtoriſch⸗politiſche und rechto wiſſen⸗ 
Ihaftlihe Bedeutſamleit verſchiedeuer Zahlen. I) Die 
Neoptolemifche Wiedervergeltung oder: Die Weltgejchichte 
ift das Weltgerichte, in Beziehung auf ganze Staaten und 
deren Beherrſcher, mit befonderer Berüdfichtigung der Schrift 
Plutards: Meber dem fpäten Bollzug der göttlichen Strafe, 
(Eine politifde Rundſchau.) 1) Die Reformverſuche 
des Quinctilius Varus in Germanien und deren Folgen. 
(Ein NRotabene für alle Zeiten) IV) Das ſchiede— 
rihterlide Inſtitut nad altgriediihem Cbefonders atti- 
fhem), römifhem und germanifhem Rechte. — Es fonnte 
nicht fehlen, daß bei Gelegenheit und im Verfolge der, bes 
züglich bieranf vorgenommenen, Wanderungen in’s altelaffifche 
Gebiet der Unterzeichnete manchen Bund zufällig that, deſſen 
er fih durd Eintragung in feine Eoleetaneen verfichern zu 
müflen glaubte. Während er num aber die Reichhaltigkeit 
der gewonnenen Ausbeute gewahrte, däuchte es ihm, als ob 
burd deren Zujammenftellung in Sorm einer Anthologie und 
demnädfige Veröffentlichung ſich, wo nicht der Danf, doc 
boffentlihd der Beifall geehrter Männer erwerben ließe; und 
obige Vorausfepung ift das alleinige Motiv zur Herausgabe 
ber vorliegenden Schrift unter dem gewählten Zitel: 
Hermäen aus dem Alterthume. Die aphoriſtiſche 
Form derſelben mag die nämlihen Gründe, aus denen einft 
Yiotrates feiner Rede an Nitofles eine ähnliche gab, fo 
wie durch Seneca’s pſychologiſch⸗richtige Bemerkung, daß 
Mittheilungen, vie in kurzen, gebrängten Abjchnitten dem 
Geifte gemadt würden, am geeignetften feien, tief und nach⸗ 
baltig in ihm einzubringen, ihre Rechtfertigung finden, Hier⸗ 
nächſt den Inhalt der Schrift betreffend: fo befennt ber 
Unterzeichnete ganz frei und offen, daß er an wenigen bon 
ben darin vorkommenden Gedanken ein urfpränglides 
Eigenthumsrecht, und nur zum Theil allenfalls ein abgeleis 
tetes für fi in Anſpruch nehmen darf, Mein glei von 
Anfang an war es ihm bei Abfaffung ver gegenwärtigen 
Schrift vorzugsweije auf eine Art Pſpchoſtaſie, *) (dafern 


*) Unter Biyhoftafie verftanden bekanntlich die Alten den magie 
fen Verkehr mit den Seelen der Hingefchiebenen. Vergl. des Flavius 
BPhilofratus Heldengeſchichte (Geſpräch zwiſchen einem Winger und 
Dhönicier). — Bloß beifäufig werde hier noch erwähnt, daß eine — ver⸗ 
foren gegangene — Tragübie des Aeſchylos dem Titel: „Pfycheftafie” führte. 


diefer Auodruck geſtattet if), "das beißt, darauf abgefehen, 
Geier Des Altertbums — wenn ſchon nicht etwa magiſch — 
zu eitiren und mit ihnen in Gedankenverkehr au treten, an 
deren Jeden, wie einft Odyſſeue an -Tirefias, die Aufs 
forderung richtend: 

AA öye year röde alne zei erpendws weraullter. 

(Aber füge mir jept, und verfüntige lautere Wahrheit!) 
Denn. fürwahr! recht batte gewiß Alfenjo I, König von 
Aragon und Neapel, (+ 1458) wenn er, wie deſſen Bers 
trauter, Antonio Beccatelli aus Palermo uns erzäblt, 
fh zum Wablſpruche dienen ließ: „Die beſten Rathgeber 
die Torten!“ *) Immerhin nun, daß Diefem oder jenem 
ihrer Ausſprüche der Auſtrich und Reiz frappirenter Mens 


beit abgeht; venn um folche iſt es bier gerade am wenigſten 


zu thun- gewejen, fondern vielmehr hauptfächlich darum, Fins 
gerzeige; Weisthümer und Warnungen zu vernehmen, und 
zwar dur das Medium von Perfönlichkeiten, tie auf tem 
lichten und, begiehentlih aud wieder düſterem, Zeitgrunde 
des Alterthume, in das bürgerlide Leben mehr over weniger 
wirfam eingriffen. Welchen großen, welchen unbererbenbaren 
Einfluß aber ihen fo mander Geranfe, ter dem Kinen oder 
Anderen ber Alten angehört, auf die Nachwelt ausgeübt hat, 
weiß Jeder, zu deffen Kunde vie erbeblichiten Momente ver 
Entwidelungsgeihicte Des Menſchengeſchlechts einigermaßen 
gelangt find, Hätte wol z. B. irgend Jemand zu: Kicero’s 
Zeit (709, a..u. ©.) oder dieſer felber es auch nur dm Ent— 
fernteften abnen Fönnen, daß nad. Tauſend und mehren Jahren 
einem Aftrenomen in Germaniene Bauen. (saee. XV, p. Chr.) 
etwas in den Academiſchen Unterſuchungen ch, 39, ‚Liter Bes 
arbeitung) zur Sprache Sebrachtes *) zum Anlaffe gereichen 


*) Darunter verftand Alfenfe — fo fügt Beetatelli eläuiternd 
hinzu — bie Werke längſt verflerbener Schriftftetrr, welche ehne Schmels 
chelei oder Furcht den Königen das Verſtäundniß Effneten. S. Fr. Burda 
Golz: Neue Dionatöfchrift für Deut chland hiſteriſch-poelitiſchen Arrkatte: 
Bd. U. Beatin 1820 ©. 127: . 

*) Die verſichend angedeutete, fo: benfwürdige Stefle ter Academicn 
(nit Academic. Questiones vel Disputationes) dakin tautend: 
„Dir Sprarufaner Hitctas (nicht Nic) ſiellt nach Theephraſt's 
Verfiherung De Behauptung anf: Himmel, Sonne, Mond und 
überhaupt alles Serien ftebe till, und außer der Erde fei Niches 
beweglich im Weltgangen. Lebtere aber ſchwinge fi mit größter 
Geichwindigleit um ihre Axe herum; wornach es freilich tem An⸗ 
ſchein gemönne, Als ch die Erde ſtill ſtände, der Himuel Höre 
gegen ſich drehte, — u 
ward, in Verbindung mit einer ähnlichen, von. dem beiten Pythageräern 
Gieanthes aus Samos und Hexrackides aud Bontus geltenden, Mit 
theiluug Bei Plutarch: de placit Philosoph. Il, 13. für Gopernis 
us Gegenſtand ſortgeſetzten Machtenlens imd ſemit der Auſtoß zu einer 
der ‚wichtigen Inidelungen ſewol, ale auch zur Aubarbeilumg der, dem 
Poapſte Paul IE. gewidueten, unvergieihlicgen Schrift: de revrolutionibus 
orbium coelestiam! — - — 

j Berner?‘ wie nmüberfehbar viele Gedankenſchütze bergen des Arifte— 
tele s Schriften! Schätze, dle zum Theil zwar bereit® antgebentet find, 
zum größeren Theile ſedech nel erſt der Erkenntniß einer Späteren Belt 
vorbehalten au fein ſchelnen. Gerif fit y: B. tab bie Stelle auß Der 


würde, der Menſchheit Aufſchlüſſe über tie Einrichtung und 
das Getriebe des Weltgebäudes zu verihaffen? Wer jollte 
ferner nit ſtaunen bei Bernehmung der geſchichtlich ver⸗ 
bürgten Thatſache, daß während der Periude des Kampfes 
zwiſchen Heidenthume und Chriſtenthume namentlih Cicero's 
moraliſche und philoſophiſche Schriften es waren, wodurch 
Diele der Heiden bekehrt und chriſt gläubigen Sinnes -wurs 
den. Dat nicht überdem jelbft auch Negenten, Gtaatslenfern, 
Diplomaten, ja, ſogar Feldherren mehr wie ein Aueſpruch 
eben dieſes Cicero, ingleichen des Thucydides, De— 
moöſthenes, Ariſtotelees, und anderer alten Claſſiker, vor 
Allen jedoch die Gediegenheit und ver Scharfblick des Po— 
lbbius, Tacitus, Plutarch und Ammianus Marcels 
linus in ſpäterer Zeit bald zum Orakel, bald zur Stellung 
einer richtigen Prognoje wirftich gedient, oder hätte wenigſtens 
ihnen Dazu Dienen fünnen. Man ficht, es bat Seneca ein 
gewichtiges, ein nicht genugſam zu beachtendes Wort für jonft 
und jegt geiprochen, wenn Er fi alſo und bergeftalt äußert: 
„Mit ven Wahrheiten verhält fih’s, wie mit ten Saamen— 
fürnern; fie wirken Großes, fo winzig und unſcheinbar fie 
auch Äußerlich fein mögen: — nur daf ein heller Kopf 
und gefinnungstüdtiges Gemiülth fi ihrer bemächtigen 
mug.“ Solte aber dies Letztere binfichtlich des einen oder 
anderen Der, in vorliegender Schrift ausgeitreuten, Gedanken— 
ſpäne, fei es wann, mie oder wo es wolle, in ter Folge 
wirfiih ver Aal jein, nun, baum würde ver Verfaſſer daran 
getenfen, was Cicero irgentwo uns berichtet: 

„Socratem illum solitum dicere, perfectum sibi opus 
esse, si quis satis esset concitatus cohortatione sua ad 
studium cognoscendae percipiendaeque. virtutisz“ — 
(Soerates pflegte zu jagen, fein Werf fei vollendet, wenn 

irgend einer durch jeine Mahnung zum Streben nad 

Erfenntniß und Erfafjung der Tugend genügend angeregt 

worden wäre.) 
und, dieſe Erinnernug ibm zur Beſtärkung in dem Vorſatze 
dienen: 

vitam impendere vero! (ein eben er Wahrheit zu widmen!)“ 

Sp mie im ganzen Buche, fo iſt auch in dem Mitgetbeilten 
alles Borgetragene dur eine reihe Hülle gelehrter 
Anmerkungen, Die von ber umfaffenden Beleſenheit und 
den fleißigen Forſchungen des Verfaffers ein vollgiltiges Zeug: 
niß geben, mweiter- ausgeführt, näher beftimmt und belegt. 
Nur drei Derfelben, eine jedoch blos theilweiſe, baben wir 
aberuden lajfen und einem griechiſchen und lateiniſchen Citat 
die, Ueberſetzung hinzugefügt. i 

Die gewählte Form ter Erdrterungen gefaltet ed nicht 
viel mehr als Tas allgemeine Schema dieſer erfien Abtheilung 
det „Hermäen“, Die ſich mit der Politik beicbäftigt, zu geben 
und beijpielsweije den Ideengang des Verfaffers im zweiten 
Kapitel des erſten Abjchnittes darzulegen. 
Metapkoſit Deu Uriftoteled U, 7. die Grundideen zur Entwolckelung der 
Seneffihen Phileſephie dargebeten bat. Lluch ſitht zu erweiſen, daß in 
den gtohen Philoſobhoͤn ven Stagirus eine Ahnung von dev Araft und 
Gewalt des Dampfed (dvdıreieris) augetancht if, wie fr Plato's 
Bewußlſein die vom Kreislaufe ed Bluteß! — ; 
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A. Die Monardie. Cap. I. Borzüge ter Monardie 
vor jeder anderen Staateform, nah Nusfprücen und An— 
fihten des Altertbumse (Paragraph 4: Drei einfache 
Staatsformen — Die Demofratie, Ariftofratie und Das Kö— 
nigthum — nad Annahme ver Alten und Anerkennung ver 
Borzüge des lepteren Seitens ver meilten Völker und größten 
Staateweifen.). Cap. I. VBerzilge der Erbmonarkbie vor 
bem Wahlreiche, Kap. Mh | Schranfen der Erbmo— 
nardie, B. Aphorismen auf Die Drei vorigen Eapitel zu= 
rück bezüglich. — Schlußwort. — Anbang. 

Das zweite Capitel befteht ans fieben Paragraphen, 
An dem erſten ift aus Herodot's Geſchichte die Rede des 
röm. Wablfaifers Macrinıs an Senat und Bolf zu Nom 
bei feiner Thronbefteigung, worin bon ibm Die bermeinten 
Vorzüge eines Wahlreiches gefiltert werten, überjeßt, Es 
wird dann das Schidjal, die baldige Enttbronung und Er— 
morbung dieſes Kaiſers erzählt; im zweiten $. tie Wabl 
Heliogabal'e, deren Verlauf und Macrinus’ ſchmähliches Ente 
näber beichrieben. Der Dritte enthält Reflerionen Darüber, 
Der vierte bat zum Grgenftante Die hiſtoriſch crweisliche 
Hinneigung der allermeijten Bölfer bes Alterthums zur Erbs 
monardie, welhe aus ten koemiſchen Wahrnehmungen 
derjelben berguleiten; ferner: Ueberzeugung ber Alten bon 
der, im Weltall durdgängig obwaltenden, Nothwendigkeit, 
Unmwandelbarfeit und Stetigfeit; daher Rückſichtnahme auf 
verichiedene Zahlen bei ihren Staatsorganifationen; vornäm— 
lich auf 4, 7, 12. Voltsabftufungen darnach. Abgrängung 
des Herrichergeichledts Dur Geburt und Herkunft. Der 
fünfte $ banvelt von Der Anerkennung Des Erftgeburtsrechts 
ſchon im grauen Alterthume; Noten rechtewiſſenſchaftlichen 
Inhalte find hinzugefügt. Am jechsten werdem vom Verf. 
die Argumente gegen die Wablmonardie, aus Der empis 
riihen Pfocologie emtlehnt und durch Ausſpriüche alter Elafs 
fifer unterftüpt, aufgeführt. Dabei wird einer merfwürdigen 
Mittheilung des Geographen Strabo, vie Kappadocier 
betreffend, melde Die, von ten Nömern ihnen freigelaffene, 
Königewahl aus Shen davor ablehnten, gedacht, Dann 
tiefe Naivität der Gefinnung erwogen. Der lehte $ dieſes 
Eapitels macht uns mit der Meinung der Alten befannt, daß, 
fobald eine Staatehandlung durch Zeichen der Götter ihre 
Veftätigung und bebre Weihe befommen habe, von tiefem 
Augenblide an ſolche aufböre, ein reiner, der menſchlichen 
Willkühr preisgegebenier Civildet zu fein, nebft Nubanwendung 
auf die Gegenwart und Blick auf die folgereichen Uebelſtände, 
die fi in Staaten ergeben, wo, ber Verfaſſung nad, ſtets 
zur Neuwahl zu ſchreiten it, jo oft der bisherige Throns 
inhaber ſtirbt over fonft regierungsunfähig wird. 

Ein intereffanter und beachtungswerther Beſtandtheil der 
Aphorismen iſt der S 25 (nach ter Zählung der fümmts 
fihen "Paragraphen), Adraſtea überſchrieben. Er liefert 
eine von Ammianus Marcellinns in feine Geſchichte mit: red⸗ 
nerifcher Aunſt eingeflocdhtene, eben jo finn« als’ bedeutungs— 
solle Reflexion über das. Walten der GeſchickesMächte, unter 
Anführung einer Reihe von Perſönlichkeiten, deren Schidial 
zu den biftoriichen. Merlwürdigkeiten gehört, namentlich: 
Ayarholles,. Dionyfhis' der. Jüngere, Andriseus, Hoſtilius 


Mancinus, Titus DVeturius, Spurius Poſtumus, Marcus 
Clautius, Regulus, Pompejus d. Gr., Eunus, Biriathus, 
Spartaeus, und in ten Noten biftorifche Ergänzungen Dazu, 
nebft gelegentliher Beifügung nöch einiger ſprechenden Thats 
beweije für vie Hinfälligkeit irdifcher Größe und die, dem 
menjclichen Uebermuthe drohende, Demüthigung. (Es iſt 
bier Elifabety Stuart, Tocdter Jakob's I., Gemahlin ‚Fries 
drid’s von Pfalz Simmern, Wahlfünigs in Böhmen, beſon— 
ders bervorgeboben; im Gegenſahe zu ihren. kurz angedenteten 
bekannten Schidtjalen, heißt es: Diefelbe Elifaberh aber — 
die Büßende, vie Bußfertige — ward durch ihrer beiten 
Töchter Vermählung die. Abnfrau des Kaiſerhauſes Deſter— 
reichstotbringen (rang FR, Sojepb IE, Leopold IL, Franz IL., 
Ferdinand V.) und hierdurch auch von Tookana, Modena, von 
beiten Sicilien, von der Königin Iſabella in Spanien, ter 
Maria da Bloria in Portugal, des franzöflicden, tes däni— 
ſchen, des britunnischen, preußiſchen Königeſtammes und durch 
leßteres auch des ruſſiſchen Czaaren-Geſchlechtee.“ Als weis 
terer Nachweis iſt eine Stammtafel beigefügt.) 

Druck (von Fr. Fritſch in Nordhanſen) und Papier des 
Werfes find vorzüglich. 


Valentini Raschii, Conreetoris, Rigensis Tumultus 
Initia et Progressus, mit angehängten gleichzeitigen 
Urkunden. Herausgegeben von der Allerhöchst bestätigten 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthuns- 
kande der Ostsee-Provinzen, Riga, gedruckt bei 
W. F. Haecker, 18555. XV u 52 SS. 8. 


Diefe, nicht in den Buchhandel gelommene Schrift wurte 
dem, jept bereits verſtorbenen General-Snperintendenten ben 
Livland und Vice-Präjes des livländiſchen evangeliſch-lutheri— 
ſchen Confiftoriums, Gufap Reinhold von Slot, am 
Tage feiner fuhfzigjährigen geiſtlichen Amtsführung, am 
29. Mai 1855 von der Gejellichaft für Geſchichte und Alters 
thumsfunde der Oſtſee⸗Provinzen, deren Stifter und vieljühs 
riges Mitglied ver Verſtorbene war, überreicht. Cie enthält 
den Abdruck (S. I—11) einer von Valentin Raſch 1587 
verfaßten, bisher unbekannten Heinen Chronik, tie handſchrift⸗ 
lich, „Rigensis Tumultus Initia;et Progressus“ betitelt, ſich 
im Archide Des rigaſchen Rathes beſindet. Der Verfagſſer 
behandelt den Zeitraum von den leßten Unterwerfungs-Berz 
handlungen mit Polen, 1579-81, bis zum Tode des Königs 
Stephan Bathori, Derember 1586; aus ver Zeit ver rigas 
ſchen Kalender-Unruhen find nur die beiden erften Jabre, 
1585 u. 1586, in den Kreis der. Darfiellung gezogen. Im 
Anfange find 12 Aftenftüde, tie von B. Bergmann in 
feiner Darftellung der Kalender-Unruhen („Hiſtoriſche Schrif- 
ten” 14. ©. 9 ff) gar nicht, oder nur beiläufig erwähnt wor— 
ben; zuſammengeſtellt. Auch tiefe Urfunten werten im rigas 
hen Nathes Archive bewahrt. Zum beſſern Verſtändniſſe 
einiger derſelben und zur Nachweijung ihres Zufammenhanges 
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mit den bürgerlichen Unruben find im Borworte nähere Er- 
Örterungen' mitgetheilt. (Wir haben in Nr. 42 unjerer Zeits 
fchrift, was über die Stadt-Eafjen-Ordnungen aus den 
Jahren 1585 und 1586 geſagt if, abpruden laffen,) 
Der Chronik felbft find berichtigende und erläuternde Anmers 
tungen hinzugefügt 

Ueber den Berfafler entnehmen wir dem Vorworte bie 
folgende Notiz: 

„Balentin Raid (oder Rascius) wurde geboren zu 
Reſſel im Bisthum Ermeland im Jahre 1549, fudirte im 
Königsberg, hielt ih fodann bei Johann Sturm in Straßs« 
burg auf, woſelbſt er Magifter ward, und fam, wie aus jei« 
nen Aufzeichnungen hervorgeht, im Jahre 1583 nad Riga *). 
Hier befleivete er zur Zeit des Ausbruchs der fogenannten 
KalendersUnruhen (gegen Ende des Jahres 1554) Das Amt 
eines Eonrectors an der Domſchule und ſchloß fi, gleichwie 
der Rector Heinrih Möller, der Bürgerpartei an; nas 
mentlich ift befannt, daß Raſch nebft dem Nector, ven Lehrern 
und Schülern der Domſchule an der vom Rathe unterfagten 
firdlihen Feier des Weihnachtabende nah altem Styl theils 
nahm und daf er, als der Rector Möller vom Burggrafen 
Ede wegen angeblicher hochverrätkerifcher Aeußerungen auf 
dem Rathhauſe gefangen geſetzt warb (am 2. Jan. 1585), 
in Gemeinſchaft mit mehreren Bürgern deſſen Befreiung durch 
das Verſprechen einer Cautionsleiftung vergeblid verſuchte. 
Schon vor Ausbruch der Unruhen war Raſch als Rector 
der Altſtädter Schule nad Nönigsberg berufen worten, er 
trat jedoch diefe Stelle erſt im Jahre 1586 an **) und 
frbeint fie nicht lange verwaltet zu haben, da er für feine 
Theilnahme an den Unruben, wahrſcheinlich auf Befehl des 
polnischen Hofes, zwei Jahre hindurch in Haft gehalten 
ward **). Diefe lange Gefäugnißſchaft, die ihn noch in 
der Ferne ereilte, läßt vermutben, daß Nafch, der als uns 
ruhiger Kopf bezeichnet wird, ungeachtet feiner Verſicherung, 
nur die Befreiung. des Rectors verjucht und ſich nicht andere 
weitig an den Unruben betbeiligt zu haben, zu ben eifrigen 
Beförderern der tumultuariihen Borgänge in Riga gehört 
babe, wie er ſich denn auch in feiner Schrift als Verfechter 
der Bürgerpartei gegen den Rath zu erkennen giebt. — 
Raſch fol im der Folge Mitglied des Rathes der Altſtadt 
Königsberg geweien fein; als fein. Sodesjahr wird das Jahr 
1616 bezeichnet.” 

Außer ter jeht veröffentlichten Chronik, bie übrigens, 
wie faft alle aus der Zeit der rigafhen Unruhen vorhande⸗ 
nen, eine Parteifchrift iſt, jedoch weil fie mande jonft nicht 
vorfommende Eingelnheiten enthält und über die wichtigften 
Vorgänge jener Periode in fließender und mohlgeorbneter 
Darftellung berichtet, ver Aufbewahrung werth, bat Raſch 


*) Bergl. das Schriftftellers®erifon von Rede und Rapiersty 
Bdo. IN ©. 471. 
») S. B. Bergmann, hiſtoriſche Schriften II. &. 76. 84 u. MI, 
"") Eine im Detober 1586 aus Riga nad Gredns geſchickie Geſandt⸗ 
ſchaft hatte umter Anderem auch den Auftrag, fi für dem Conrectot zu 
verwenden, bamlt er feiner fangen Haft entlebigt und der Fünigl. Gnade 
theilhaftig werde. 


felbft einige philologiſche und rbetoriiche Schriften heramsge- 
geben, die in d ü i ⸗ 
er Age brten vortrefflihen Schriftiteller 





Aus dem Seeleben. Bon Bajil Hall. Aus dem Eng⸗ 
liſchen von W. €. Drugulin. Leipzig. Verlag von Carl 
B. Lord. 1855. (Lord's Eiſenbahnbücher.) VI und 
152 SS. 8. 


„Eine Auswahl aus den Seeſtizzen des Verfaffers, vie 
freilich nur Midſhipmangeſchichten aus dem Anfange diefes 
Sahrhunderts bringt (zum Theil Auszüge aus des Capitains 
Zagebuche und Briefen), aber, und nicht blos für Seeleute, 
fehr unterhaltend! Die Ueberſchriften der 12 Kapitel find 
folgende: Deine Jugendneigungen. Meine erfie Seereife. 
Ein Probchen von ver Disciplin des Eodpit. Die Bermuden. 
(Gelungene Schilderung.) Der Sprung des Walfiihes. Ein 
Hund an Bord. (Eins der intereffanteften Beftanttheile Ver 
Stizzen.) Ein Affe an Bord. Auf den Maft geibidt. Die 
—— Ten Schiffbruch. Erſtes Avancement. 

rfungen des Golfſtromes. Schiffsw 
a biffswechfel und Rückehr 
nif 2 —— Anziehenden aus den Erleb⸗ 

en des Verfaſſers als ier wird i 
3 fficier wird vom Ueberfeger in 


— 





Geſchichte der deutihen Literatur, mit Proben aus 
ten Werken der vorzüglichſten Schriftfteller von Heinrich 
Kurz Mit vielen Juuftrationen in Holzſchnitt von den 
vorzüglichſten Künflern Deutſchlande. 24. 25. M. Liefer 
zung. Leipzig. Drud und Verlag von B. ©. Teubner. 
1855. 56, Lexikon⸗8. 


Geſchluß. M. f. Nr, 58.) 


Wir theilen jept mit, was der Verfaffer über eine ter 
merkwürbigften Frauen ver erfien Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
berts, in Der 24. Lieferung ſagt, nemlich über 


Euife Adelgunde Victorie Gottſched, geb. Kulmus. 


Gottſched's Zeitgenofien und Schüler haben ihn als ben 
Begründer des neuen deutſchen Drama’s gepriejen und er 
ſelbſt ſprach öfters mit ſtolzer Beſcheidenheit in dem nämlichen 
Sinne; und in ver That hat er durch feine raflofe Thätig⸗ 
feit den fchon früher vorbereiteten Umſchwung berbeigeführt, 
Doch hat er dies micht ſowohl durch feine eigenen dramatis 
ſchen Erzeugniſſe, als durch feine kritiſchen Schriften, durch 
ſeine Verbindung mit der Frau Nenber umd feinen aus biefer 
Verbindung hervorgegangenen Einfluß auf das Theater, ganz 
vorzüglich ‚aber dadurch erreicht, Daß er antere Kräfte für 


* gegentreten. 
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die Bearbeitung des Drama’s nach franzöſiſchen Muſtern ges 
‚wann, Unter Diejen nimmt aber jeine Frau unbejtritten ven 
erften Plap ein, und fie war gerade in Beziehung auf das 
Drama mehr als in jeder andern Hinſicht feine „liebe Ges 
hülfin”, wie er fie zuweilen in feinen Briefen und Schriften 
nannte. 

Luiſe Adelgunde Birtorie Aulmus, geboren den 
11. April 1713 zu Danzig, erhielt eine jehr forgfältige Er 
ziehung, durch welde ihre angebornen Talente raſch entwidelt 
wurden. Cine eigentlich gelehrte Richtung nahmen ihre lite 
rariſchen Beihäftigungen aber erft an, nie fie im 9, 1729 
mit Gottichen befannt wurde, ber von Yeipzig aus, wo er 
ſchon in hohem Anſehen fand, eine Reiſe nad feinem Vaters 
lande unternommen hatte, und auf biejer nad Danzig Fam. 
Sie blieb von da an in ununterbrocenem Briefwechſel mit 
ihm, durch welchen ihre Verbindung immer inniger wurde, 
fo daß fie fih im 9. 1735 einander ehelichten. Da ihre 
Ehe kinderlos blieb, jo fonnte Frau Gottſched, ohne ihre 
häuslichen Pflichten zu vernachläſſigen, welden fie ſtets mit 
der größten Sorgfalt oblag, einen großen Tpeil ihrer Zeit 
anf literariihe Beihäftigung verwenden; und ſie überjepte 
insbejondere folde Schriften aus dem Franzöſiſchen ober 
Engliiben, welde in der einen oder andern Beziehung in 
die vielfeitigen Reformbeftrebungen ihres Mannes einjchlugen, 
die fie aus allen Kräften unterftüpte. In ven legten Jahren 
ihres Lebens fcheint ein Mißverhältniß zwiſchen ven beiden 
Gatten gewaltet zu haben, und es hat bies aller Wahrſchein⸗ 
licpfeit nach feinen Grund in literariſchen Fragen gehabt, ba 
nämlich Frau Gottjched, welche überhaupt weit geiftreicher 
und jcharffinniger war, ala ihr Mann, den Fortſchritten ber 
Zeit gefolgt war, während dieſer ihnen hartnädig widerſtrebte, 
und fie ohne Zweifel namentlich durch Leſſing's Haren und 
umfaffenden Geift, ver fie freilid mehr anſprechen mußte als 
Ktlopftod, angezogen worden war, mußte fie ſich niedergebrüdt 
fühlen, wenn fie ſah, daß ihr Mann, den fie lange Zeit bes 
wundert hatte, Dieje Bewunderung nicht mehr verdiene. Gott⸗ 
ſched ſelbſt berichtet in ver Lebensbeſchreibung jeiner Frau, 
daß fie ihm in ven legten Jahren ihres Lebens einen großen 
Theil ihrer Liebe und ihres Vertrauens entzogen habe, Gie 
Rarb in Leipzig den 26. Juni 1762 im 49, Jahre ihres 
Alters. 

Die Hauptthätigfeit der Frau Gottſched war auf Das 
Drama .gerichtet. Sie überfepte mehrere bedeutende Stüde 
aus dem Englifhen oder Franzöſiſchen („Kato“ von Addiſon, 
„Zayre“ und „Alzire”, zwei Trauerjpiele von Voltaire, von 
denen fie das erfte (ſchon 1735) in reimfreie Jamben über- 
trug; den „Menſchenfeind“ von Moliere (in Proja), vie bes 
deutendften Stüde von Destouches („das Geſpenſt“, den 
„Poetiihen ‚Dorfjunfer”, ven „Verſchwender“) u. 9. m, 
welche meiftens in ihres Mannes „Schaubühne” erjchienen 
find. Freilich find diefe Ueberjepungen fehr mangelhaft, fie 
erjheinen beinahe als Karrifaturen ihrer Borbilver, deren 
leichte und wigige Darftelling in der unbeholfenen Sprache 
ganz verloren geht, fo daß uns bie gewandten, feingebilveten 
Perjonen der framzöfiihen Dichter ale fteife Pedanten ents 
Aber nichts deſto weniger wurde durch Diefe 


Ueberjegungen der Sinn für sine geregeltere und ſelbſt künſt⸗ 
lerifche Anlage ver Stüde gewedt. Auch gefielen dieje Ueber— 
fegungen jo ſehr, daß fie wiederholt aufgeführt wurden, und 
viel dazu beitrugen, ven Geihmad für das franzöſiſche Lujt- 
fpiel zu verbreiten. Uebrigens ‚machte fie mit der Zeit auch 
in Beziehung auf den Styl bedeutende Fortjgpritte, wie man 
fi aus der Vergleihung ihrer früheren und fpäteren Briefe 
überzeugen fann, und jo ſteht auch tie Ueberſehung tes 
rübrenden Luſtſpiels „Cenie“ von der Grau von ‚Grafigny 
(2p3. 1753) um jo viel höher, als ihre erfien Verſuche Der 
Art, daß ſelbſt Leſſing fie mit großer Anerkennung beſprach. 
„Die Frau v. Grafigny“, heißt es in der kurzen Anzeige, 
Die er von dieſem Drama machte, „hat an der Frau Gott— 
ſchedin Die würbigfte Heberjeperin gefunden, weil nur Dies 
jenigen zärtlide Gedanken zärtlid verbolmetjchen Fönnen, 
welche fie jelbft gedacht zu haben fähig find *).“ 

Unter ihren eigenen Arbeiten find ihre beiden Trauer⸗ 
fpiele „Aurelius“ und „Panthea“ (fie fteben in ver „Schau— 
bühne“) am unbeventenpfen. Daß jie fein Talent für dieſe 
dramatiſche Gattung hatte, ifi befonders aus „Panthea” er⸗ 
ſichtlich, in welder fie die Gattenliebe und Treue ſchildern 
wollte; denn ob fie gleih das Stück in einer nodhmaligen 
Bearbeitung weſentlich verändert hatte, jo ſteht es doch auch 
in ber ſpäteren Geſtalt nicht höher, als Die Machwerke ihrer 
Zeitgenofjen. 

Weit bebeutender find ihre Luſtſpiele. Sie nahm, wie 
ſchon oben berichtet wurde, den Destouches zum Dlufter, was 
nur zu loben ift, da für Die mangelhafte Bildung Der Zeit 
ein Dichter höheren Ranges, wie Violiere oder ſelbſt Regnard, 
weder in jeinem höheren Sinne verftanden worden wäre, 
wie man aus ihrer eigenen fteifen Ueberſetzung des „Menſchen⸗ 
feindes” erjeben fann, noch viel weniger hätte nachgeahmt 
werden fünnen. Von Destoucdes lernte ſie insbejondere Die 
dramatiſche Behandlung; in Nachahmung Holbergs nahm ſie 
ihre Perſonen aus dem gewöhnlichen Leben, und es wurden 
ihre Bemühungen dadurch erfolgreich, daß ſie das Drama 
von nun an auf Beobachtung der Menſchen und ver Lebens— 
verhältniffe fügen mußte. Wir baden ſchon oben angegeben, 
wie fie ihre Perſonen und Charaktere bekandelte, und mit 
der allgemeinen Eharafteriftif Des damaligen von ihr begrüns 
deten Yuftjpiels auch Das Wejen ihrer eigenen Arbeiten 
geſchildert. Unter dieſen ift vorzüglich vie „Dausfranzöfin” 





) Diefe Auzeige ift v. J. 17535 fpäter hat Leffing dieſes günftige 
Urpeit wieder zurüfgenommen (Hamb. Dramat. Nr, 20), Wenn er 
au da gan Recht hat, wenn er behauptet, daß „jede feinere Empfindung* 
in ihren gefunden Menſchenverſtaud parapbafirt, jeder affeetvolle Austrut 
in bie tebten Beſtandtheile feiner Bedeutung aufgelüfl werden“ Leine Cha⸗ 
rafteriftit, welche alle damaligen Meberfegungen überhaupt trefflich bezeich⸗ 
net); und wenn ed ihn mit eben fo viel Recht widerlich berührt, daß 
„die Ausrufungen der gerührten Natur auf bie abſcheulichſie Weife von 
dem hüßlichen Ton de8 Ceremonield“ verunftalter werden; fo bleibt fein 
früberes Urtheil dech immer mech richtig. Leſſing hat bei dem fpäteren 
überfehen, daß feit jener Ueberjegung beinahe zehn volle Jahre vergangen 
waren, in melden durch ihm felbit Sthl und Geſchmack einen ungeheuren 
Fertſchritt gemacht: hatien. 


464 


zu fhrer Zeit beliebt geweſen, und es ift dies wohl begreiflic, 
meil fie Das Umnweſen ter frangöfiicben Erziehung une bie 
tölpelbafte Nachahmung der franzöſiſchen Sitten mit ben leb— 
bafteften Karben darftelt, freilich im einer Weiſe, Die mehr 
als anftößig, aber leicht zu erHären if, da bie Nahabmung 
ter Mirklichteit bei der ſchwachen Welt und Menſchenkennt⸗ 
ni, die wir überhaupt Damals finden, und bei der eben jo 
großen Unbebolfenbeit in Auffaffung und Darſtellung des Lebens 
su Uebertreibungen aller Art führen mußte Auf folder 
Uebertreibung berubt ein anteres Luftipiel Der Frau Gottſched, 
„das Teftament“; in-melbem ver babſiſchtige Eharafter rines 
jungen Mävchene und ber ſträfliche Peichtfinn eines aue ſchwei⸗ 
fenden Jünglings bie zur empörendſten Abſcheulichleit geſtei— 
gert wird. In der „ungleichen Heirath“, die freilich, wie es 
auch in den übrigen Stüden der Fall ijt, durch ben matten, 
in die Pänge gedehnten Dialog außerordentlich ſchleppend 
wird, find einige Charaktere mit’größerer Wabrbeit geſchildert; 
doch erreicht auch Dirfes nicht Das erfie Fuftipiel der Verfaſ⸗— 
ferin „Die -Pietifterep in Fiſchbein-Rocke over die Doctors 
mäßige Frau“ (Roſt. 1737), weldes freilid eine Bearbeitung 
ans Dem Franzbſiſchen if. Diefe bittere Satpre gegen bie 
Pietiften erregte den höchſten Zorn verfelben, und wurde 
Daber auch am mehreren Orten confiscirt, ja in Stönigsberg 
fogar für unehrlich erflärt. Es iſt begreiflih, dah Frau 
Gottſched, melde fo gern die Schwächen und Lächerlichleit 
ter Zeit zum Gegenftand ihrer Luſtſpiele machte, die literas 
rifhen Verhältniffe nicht unbeachtet lieh. Ihrem Haren 
Verftand mußte die Nlopftodide Richtung eben fo anftößig 
amd widerlich erfcheinen, als ihrem Manne; fle trat ihr aber 
aub mit Entfdriedenheit entgegen, und ſuchte Das Unmabre 
terfelben in dem Nachfviel „der Wipling” lächerlich zu machen. 
Nach Gottſcheds Beriht von dieſem Stüd (6. Tb. ter 
Schaubübne) muf es urſprünglich ganz perſönlich geweſen 
fein, und Züge entbalten haben, durch welche bie geſchilderten 
Perſonen ganz kenntlich gemacht wurden. Gottſched hat 
dieſe weggelaſſen und überhaupt manches gemildert, mas wir 
nur bedauern müſſen, well gerade dieſe Stellen gewiß manchen 
Aufſchluß Über. die Hterarifchen Verhältniffe der Zeit gegeben 
baben würden. Allein auch in der jepigen Geſtalt if das 
Nachſpiel ein wichtiger Beitrag für bie Kenntniß ter Damas 
ligen Piteratur, und: wir fieben nicht an auezuiprerben, daf 
die Verfaſſerin manche Schwäche Klopftods und feiner Nacb- 
abmer richtig aufgefaßt und mit großer Wahrheit dargefiellt 
bat. Der Verein, bon dem die Rede ift, lann wohl fein 
anderer fein als der, melden die Berfafler ver „Bremers 
‘ Beiträge” geſchloſſen hatten; wenn wir diefen freilid in ber 
davon gegebenen Schilderung nicht wieder erfennen fönnen, 
fo, find Dagegen die Bemerkungen, melde über Die undeutſche. 
geswungene Sprache Klopſtocks und feiner Nachabmer gemacht 
werben, äußerft treffend, und wir halten Dafür, daß ſich ein⸗ 
Jeine von ihnen noch jept ganz füglich anwenden ließen*). 








*) Sinnreid: Ich leſe allemal lieber einen ſchönen Gedanken, alt 
einen richtigen MAusbrur, 





Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reihenftraie No, 46. Erpedition ebendafelbft. 


Abentheuer bes jungen Grafen Polomali. Herzens 
Roman von Jean Paul Marat (ebemaligem Convente⸗ 


Deputirten). Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von 
Ferdinand Heine. Leipzig. Verlag von Chr. Graf 
Kollmaun. 1856. 8. h 


‘Der fchredensrolle Name dieſes blutdürftigen Revolu—⸗ 
tionsmannes, der der Autor dieſes Romans if, und ter 


'gefühlvolle, fentimentale Anhalt tiefer Herzens⸗Geſchichte, — 


Diefe Gegenſätze befchäftigen lebendig uniern Geift, und bilden 
ein erhebliches Intereſſe in Diefem Bude. Wie cs möglid 
it, daß dieſelbe Feder, vie einige Jahre fpäter jo viele Todes- 
urtheile mit biutrürftiger Gier unterzeichnete, einen fo 
weichen, überſchwenglichen Herzens⸗Roman ſchreiben fonnte — 


das iſt dao Räthſel, das in unſern Gedanken, in unſerm 


Nachdenken unabläfſig feine Pölung ſucht. Der Roman ſelbſt 
iſt ein charakteriſtijch franzöſiſches Product, das in feinem 
Wenre ſeine nahe Berwandiſchaft mit der ganzen franzöflichen 
NomanePfiteratur in dieſer Richtung bekundet. Sentimental 
nad überſpannt gebört es einer Sefübleftimmung an, Die 
immer mehr zu ben übermwundenen zu zäblen ift; doch Dürfen 
wir bei der Pecture ja auch micht vergeffen, Daß das Buch 
in jener Zeit entftand, tie dieſem Geſchmack buldigte. 
Dr. C. Tropus. 


The Sprereigns of England. From William the Con- 
queror te Queen. Victoria. For the use of the schonls 
and private students, selected from english historical 
works and augmented by Dr. Emannel Samostz, 

teacher at the modern „Gesammtgymnasium“ in Leipsie. 

Leipzig 18556. Rossberg'sche Buchhandlung. IV und 

106 SS. 12. 

Es mird mit tiefem Heinen Werf ein doppelter Zmed 
erreicht werten können, nämlich Die jungen Pefer mit der 
Geſchichte ver Beberrfcher Englands befannt zu maden und 
ihnen ein brauchbares Leſe- und Ueberfegungsbuc darzubieten. 
Der Berfaffer bat Die Furzen Biographien in folgender Weiſe 
geordnet: Norman Line (4), Plantagenet L. (8), Lancaster 
L. (3), York L. (3), Tudor L. (5), Stuart L. (2), Com- 
monwealth (Oliver Cronwell), Stuart L. (4), Hanover Ti. 
(6). (Zeitraum ben 1066 bis zur Gegenwart.) Jeder 
Lebenoſtizze iſt Das Jahr der Geburt, des Regierungsantrittes, 
tes Todes der geſchilderten regierenten Perſönlichkeiten nebft 
Angabe ver Dauer ihrer Herrfchaft, fowie eine Strophe vor: 
angeftellt. Worauf fib das „augmented“, wenn nicht auf 
diefe Prefien und den lepten Artifel „Victoria“ beziebt, Fön- 
nen wir nicht nachweiſen. 

Die fehr faubere Ansftattung des Buches verdient Lob. 


Blelwih: Und mir bünft, ein Gebanfen Femme mich noch einmal 

fe ſchoͤn ver, wenn der Ausdruck wider die Grammatik läuft, 
 Meinbart: Ich mill Ahnen nech mehr fagen. Der ganze Gedanken 
beſteht ofımrald nur im Schriger: wenn Sie die Torte recht zuſatumen⸗ 
fegen, fo iſt gewiß fein Gedante mehr da. (Der Witzling, 6. Auftritt.) 
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Ueber die äußere Geſtalt Jeſu.*) 


Die Evangelien berichten nichts Befimmtes über die 
äußere Geftalt Jeſu. Der Kunſt würde bier früh ein 
großes Feld geöffnet gewefen fein, wenn nicht bie Juden und 
damit zugleich vie aus ihnen herborgegangenen erſten Epriften 
einen Haß gegen die Darftelung menſchlicher Figuren ‚gehabt 
hätten, und wenn nicht die andauernden Verfolgungen, wo 
jenes äußere Zeichen chriflihen Lebens vor tem Blide ber 
Berfolger verhüllt werben mußte, der Entwidelung der Kunſt 
hinderlich gewejen wären. Dazu fam der bilderfeinvliche 
Eifer angejehener Kirchenlehrer, der 3. B. Tertullian ſtachelte, 
gegen Künfler wie gegen Leute berausgufahren, die ein 
fchänpliches Gewerbe trieben und einem Maler vorzumwerfen, 
Daß er das Geſetz Gottes durch die Kunſt entweihe und 
-berachte. Diefer Eifer fand feinen Urfprung in ver Beſorg⸗ 





*) Aus der „Vorballe” zu dem fo eben bei C. W. Ramdeht in 
Braunſchweig erſchlenenen Werke des Herrn Papers E; Heffenmüller: 
„Die Nachfelge Itſu. in Andachtsbuch für gebiltete Chriſten.“ Näßeres 
über daſſelbe nächſtend. 


niß, daß ſich in chriſtlichen Kultus Heidniſches einmiſchen 
könne; dieſe Beſorgniß aber warb dadurch geweckt, daß 
Chriſtue vielen Heiden als ein Halbgott erſchien, wie denn 
Kaiſer Alerander Severus in feiner Hauscapelle tas Bild 
Eprifi mit dem des Wundertpäters Apollonius von Thpana, 
Abrapam und Orpheus aufgeftellt hatte, und gerade diejenige 
chriſtliche Secte, bei welcher wir zuerft Bilder Eprifti finden, 
die Carporratianer, gewohnt waren, die Bilder des Plato 
and Ariftoteles neben dem des Heilandes aufzuftellen. Wenn 
man aber Dazu annimmt, Daß mande Heiden Chriftus und 
die Venus zugleich anbeteten, ihm wie ihren Göttern circen- 
ſiſche Spiele und mimifche Darftellungen widmeten, fo kann 
man der Kirche und ihren Vertretern nicht verargen, daß fie 
durch die firengfien Maßregeln fi gegen derartige Einflüffe 
abzujperren juchten und lieber auf Kunſtgenüſſe verzichteten, 
als ven chriſtlichen Geiſt preisgaben. 

Es war aber ein tiefliegendes Bedürfniß für die Menfchen, 
das Erhabenſte und Heiligſte fih unter irgend einer Geſtalt 
zu denken und barzuftellen, und fo umgab man fidh mit 
Sinnbilvdern, an denen die Andacht emporrankte. Man 
brachte viejelben an auf Siegelringen, Bechern, Schmudfachen, 
Kleidern, Särgen und an. Wänden, fo den Fiſch, Die Taube, 
den Unter, vas Weinlaub; doch verloren fih nad und nad 
die alten fymbolifhen Zeichen und es erbielt fih nur die 
Bigur des Lammes, melde oft in den Bogenfenftern ver 
Portale in Kirhen und auf Grabſteinen vorlommt. Am 
häufigſten ftelte man, wie man im heidniſchen Alterthume 
Mereurius, den Befchüger der Heerden abbildete, wie er einen 
Widder trägt, oder and gewohnt war auf Sarkophagen. dies 
fen als eine jugendliche Geftalt darzuftellen, mit dem Dirten- 
Rabe in der Rechten, eine Ziege um den Hals gelegt, deren 
Vorderbeinen er mit der Linken hält, Jeſum als ben guten 
Dirten dar, jugendlih und im kurzen Hirtenkleive, wie er 
das wiedergefundene Schaaf auf ten Schultern trägt und 
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mit der Flöte zwiſchen feiner Heerde ſidt vker Abt.) So 
findet man ihn auf alten Glasgefäßen, in Sarlophagreliefs 
und Wantgemälpen der Katafomben,**) welde ver chriſtlichen 
Kun eind große Ausbewie geliefert haben. Durch die ſes 
Syibolfiten dis Gebankens trat natürlich dad Geſchichtliche 


volftändig zurüd und man findet nkht, daß man fi irgend 


Mühe gegeben hätte, beftimmte Züge im Bilde des Heilandes 
feftzubalten. 

Auch dachten fi die Kirchenlehrer die änfere Geftalt 
Chriſti ſehr verichieden. Nach Einigen war Jefus von unans 
febnliher Geſtalt. Man begrüntete dieſe Anſicht durch Je⸗ 
ſaias 52, 14: „Siehe, mein Knecht wird ſehr hoch erhaben 
ſein, daß ſich Viele über dich ärgern werden, weil ſeine 
Geſtalt häßlicher if, denn anderer Leute, und jein Anſehen, 
denn der Menicen Kinder“ und Jeſaias ), 3: „Er war 
der Allerverachtetſte und Unwertheſte, voller Schmerzen und 
Krankheit; er war fo verachtet, daß man Das Augeſicht vor 
ibm verbarg." Als das Epriftenthum den glängentjien Sieg 
errungen hatte, ſtellte man ſich Jejus als Ideal wännlicher 
Schönheit dar und ſchloß fi dabei an den Ausjprud des 
Pialmiften (45): „bu bift der Schönfte unter ben Dienjhens 
findern.“ Uber auch diefen Kirchenlehrern, welche ſich für 
die letziere Anſicht erflärten, wie Chrpſoſtomus und Pieronp« 
mus, ſchwebte fein ausgeprägter Typus vor, denn Auguſtinus 
bemerkt ausprüdlih, daß Cheiſti Gefihtebllcung nur eine 
geweien fein fönne, daß fie aber durch Die vielem Abbildungen 
entftellt und. unſicher geworten fe, Gleihwepl ſcheiat ver 
erſte Typus für Ghrifiwebileer aus Dem Symbele tes guten 
Hirten emtlehnt zu fein, Daher man ihn jugendlich und uns 
bärtig bildete. 

Als vie Kirche ihr ficheres Beſtehen erkämpft Hatte, 
fehnte man ſich na einem Bildniſſe des Erlöſers nach jeinen 
wahren leiblichen Geſtalt. Nun: fihrinen allerdinge bereits 
fehr früh folde Bilder und zwar unter den. Gnoſtikern vor⸗ 
handen geiwefen gu fein, von denen Irenäus erzählt, daß ie 
theils gemalte, theils aus andern Stoffen gefertigte Bilder 
bätten, von denen fie bepaupteten, daß das Originalbald 
Pilatus zu Lebzeiten Jeſu babe anfertigen lafjen. Auch 
Eufebins erzählt im feiner Kirchengeſchichte (VH, 18) von 
einer Bildfäule, weine im Paneas in Nord-Peräa (Usesares 
Philippi) dem Heilande geiept ſei. „Es. fol, namlig,“ bes 
richtet er, „tie Blntläffige, weiche und den heiligen Cyan⸗ 
gelien durch unſern Erlöfer Befreiung von ihrem Lriden 
fand, ton dorther gefommen fein; man zeige noch jept ihr 
Haus in der Stadt, und es danern noch bemanderungewärtige 
Dentzeihen der Wohlthätigfeit des Heilandes gegen fie fort. 
&s fiche nämlich auf einem hohen Steine vor der Thür ihres 
Hauſes eine therne Bildſäule einer Frau, die, auf ein Knit 





) Wie Heidniſchez und Ehritficheb fich vermiſchte, zeigt das geiftnelie 
gelehrie und bed ernpeften Stubiume mwärdige Wert von Piper: bes 
logie und Sumbolif der drillichen v1 von der ältefien Zeit ins ind 
ſechtzehnte Jahrhundert. Weimar 1847 

"+) Meber die römischen Aatafomben liefert interrefjante Beiträge 
Schnauſe, Befhichte der bildeten Künſte. 3. Bd. — Bedeutend für die 
—— Beilernann, über die ätteften hrftichen Begräbtife 


mfedergebeugt, einer Flehenden gleich, tie Hände vorwärts 
aueſtreckt. Ihr gegenüber fiche von bemfelben Metall auf- 
recht bie Bilvfäule eines Mannes, welder, mit einem Doppel: 
mantel aufändig bekleidet, feine Hand gegen die Frau aus: 
firede. Zu feinen Füßen, an ber Säule felbit, wachſe ein« 
fremdartige Pflanze, melde bis an den Saum des metallenen 
Doppelmantels heraufgehe und ein Heilmittel gegen manderlei 
Kranlheiten abgebe. Diefe Mannsgefalt nun foll das Bild 
Jeſu fein. Es bat fih auch bis auf unjere Zeit erhalten, 
und ih habe es mit eigenen Augen geſehen, als ich Die 
Shot Paneas beſuchte.“ Die Deutung, welche Euſebius 
biefer Bildſäule giebt, entbehrt aller Begründung. Man 
war unter den römischen Kaifern gewohnt, zu deren Berberrs 
lihung Provinzes und Städte allegoriih in Statuen bargııs 
ſtellen, am ihre Unterjochung anzudeuten, oder den Ausdruch 
ihrer Dankbazleit für empfangene Wohlipaien zu - liefern. 
So prägte man unter Datrian, ter im Jahre 130 in Judäa 
—— war, Münzen, auf denen der Kaiſer eine vor ihm 

ieende bon drei Palmen tragenten Kindern umgebene frau 
aufrichtet, welche durch Die Unterfchrift ale Judaa bezeichnet 
wird, So war jene Statue zu Paneas, au deren Criſtenz 
nicht gezmweifelt werden fann, nichts anderes als eine Dar— 
ftellung jener Statt, deren Bewohner dem Staifer für erhaltene 
Wohlthaten ein Denkmal ſetzen wollten. Da aber die chriſt⸗ 
lichen Bewohner derſelben die Statue jpäter auf. Chriſtus 
deuteten, hatte fie Kaiſer Julian wegnehmen laſſen. Nachher 
ward fie von Den Heiden zerteümmert und nur der Kopf von 
den Chriſten gerettet; vielleicht läßt fich Daraus Die Achnlich- 
we zwiſchen vielen Chriftusföpfen und dem Slopfe des Hadrian 
erflären. 

An Bifchof Eufebius wandte fih eink Conftantia, bie 
Schweiter: des Kaiſers Conftantin mit der Bitte, er möge ihr 
ein Chriſtusbild beforgen; fie ſcheint demnach borausgefept 
zu haben, daß es ein beglaubigtes Bild Eprifti gebe. Sie 
erhielt aber flatt des gewünſchten Bildes die unerwünfchte 
Antwort: „Was für ein Bild fie begehre? das wahre und 
unveränderliche, welches ten Charakter feiner Natur trage, 
oder dasjenige, welches er fr uns angehemmen, als er mit 
ver Mechtegeſtalt bekleidet war? — Wer hätte wohl mit 
todten unbeſeelten Farben und Schattenriffen feine Herrlichteit 
malen fünnen, da nicht einmal vie vortrefflichen Schüler, 
Die mit ibm auf dem Berge waren,- ihn anfehen fonnten, 
ſondern nieder aufe Angeficht fielen-und befannten, fie fönnten 
jeinen Aublick nicht ertragen.” Was für ein Wunſch fonnte 
aber näher liegen als der, ein beglaubigtes Chriſtuebild zu 
befipen? Daher entflanden jeit dem vierten Jahrhundert 
mande Sagen, in denen von foldhen und zwar auf wunder⸗ 
bare Weiſe entftandenen Bildern berichtet wurde, für Deren 
Archtpeit man -dven Beweis micht ans ſchriftlichen Urkunden, 
fontern and Legenden von Wundern, bie durch dieſelben be— 
wirft ſein falten, führte, *) : 


, Den LRefer, welcher ER für folge Unterfuchungen —3 vers 
weiſe ich auf die werthhelle Abhandlung von Wilhelm Orinm: ie Sage 
von Urfprung der Chriftusbiiter. Berlin 1843,, mo befenders vie Verd⸗ 
nicas und die AbgaruseSage ausführlich beſprochen werden. 
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‚Man barf bas ſechete Jahrhundert als bie Zeit beirachten, 
in der die Züge des Untlipes Jeſu für die Kunfdarkellungen 
firirt werben md der im lateinijcher Sprache abgefaßte, aller⸗ 
Dings unächte, aber gewiß ältern deberlieferungen folgende 
an ben römiſchen Senat gerichtete Brief bes Lentulus, des 
Borgängers des Pilatus, in welhem fie ausführlih geſchildert 
find, ſcheint, wenn er auch erft im. zwölften Jahrhundert 
allgemein befannt wurde, dieſer Zeit anzugehören. Es iſt, 
fo Jautet er, im dieſer Zeit ein Mann aufgetreten, und lebt 
wor, von feltener Tugend, mit Namen Jeſus Chriſtus, 
welcher bon tem großen Haufen ein wahrbajtiger Prophet 
genannt wird; feine Schüler menuen ihn Gottes Sohn. Er 
erwedet Todte nnd heilt Seuchen. Er iſt ein Dann vom 
bober Geſtalt, anſehnlich, mit einem ehrwürdigen Antlipe, fo 
daß, Die ihm betrachteten, ihm heben und fürdten Tonnen, 
Sein rundes, krauſes, tuufelfarbenes und glänzendes Daar 
wallt son den Schultern, und iſt nah Sitte der Nazarener 
auf dem Scheitel getheilt. Die Stirn iſt eben und heiter, 
Das Angefiht ohne Runzel nud Bleden, Durd eine ſaufte 
Möthe geſchmückt. Naſe und Mund find ohne allen Tadel. 
Der volle hochblonde Bart hat die Farbe der Haupthaare, 
iR nicht lang und gefpalten. Die Augen find blau und 
glängenn. Wenn er tabelt, ift er furchtbar, wenn er mahnt, 
ift er fanft und Tieblich; es liegt im ihm eine Miſchung von 
Heiterkeit umd Ernſt. Nie ſah man ihn Inden, oft aber 
weinen. Die Haltung des Aörpers ift grade, Hände und 
Arme find lieblich anzuſchauen. Im feiner Rede if er ern, 
körnig und gemejjen, ver Schönfte unter ven Menjchenfindern.— 
An diefe Schilderung ſchließen ih Schilderungen des Johannes 
von Damasfus (+ 754) und Nicephorus (um 1333), Der 
Erftere berichtet an den Kaiſer Tpeophilus, mie er jagt aus 
alten Sipriftiellern, Zefus fei gewejen von fattlihem Wuchſe, 
babe zujammengewarhfene Angenbraumen gehabt, jhöne Augen, 
große Rafe, krauſes Haupthaar und ſchwarzen Bart; vom 
Farbe fei er gelbbraum.geweien, wie das Weizenkorn, glei 
jeiner Mutter; das Haupt etwas vorgebogen. Der Xeptere 
berichtet: Er hatte ein jehr blühendes Geſicht. Der Wuchs 
feines Körpers war fieben volle Palmen had, fein Daupthaar 
war gelblich, nicht fehr ftarf, und näherte fih dem Kraujen. 
Seine Augenbraunen waren ſchwarz und niet ſehr gewölbt, 
feine Augen dunkel und etwas gelblich. Sein Blid war 
fhön, die Naſe ziemlich. groß, dus Bartpaar blend und nicht 
fehr lang. Grin Haupthaar war lang, Denn fein Scheermeſſer 
war über fein Haupt gefommen, and feine menſchliche Hand, 
mit Ausnahme ſeiner Mutter in ſeiner Kindheit. Sein Hals 
war etwas gebogen, daher bie Haltung ſeines Körpere eben 
nicht ſehr fchlenf und grade war. Er hatte eine gelbliche 
Gefichtefarbe, Fein rundes Geſicht, ſondern feiner Mutter 
ähnlich, von ovaler Geftalt und röthliher Barbe. Der Aus⸗ 
druck deffelben war Ernf und Berftand mit Milde verbunden, 
und die höcfte Sanftmuth. 

Unzweifelhafte Daritellungen von Chriſtus findet man 
zuerſt auf den Basreliefs von Sarlophagen, Die zu Nom be— 
mwahrt werten, von Denen die älteften. bis in Das Ende des 
zweiten und Die jüngeren in das vierte Jahrhundert binanfe 
zeichen, Auf ven erſten erfpeint Chriſtus mit freier Stirn 


und zur Seite herabwallendem fanft gewundenean Haar, aber 
ohne Bart, in voller Jugendlichkeit, mit edien und milden 
Geſichtezügen; auf den fpätern erfcheint er mit feltener Aus—⸗ 
nahme mit dem Barte. Denielben Typus zeigen Die älteſten 
Mojaifgemälde und die Miniaturmalereien ver älteften Hand⸗ 
ſchriften. Auch bei ten großen Malern des funfzehnten 
Yahrhunderts liegt diefer Typus zum Grunde, obwohl fie 
ihn mehr uder weniger verlaffen und ſich Tem frei waltenten 
Genius hingaben, tem jene wundervollen Echöpfungen ent⸗ 
ſtammt find, die in Raphael ihren Höbepumkt erreicht haben 
und ven Betrachtenden unmwillfürlich zur Andacht ſtimmen. 


Die Bfalzg: Grafen. 


In unfern Tagen, wo es jo viele Grafen ohne Graf⸗ 
ſchaften giebt, wäre es überflüifig, zu unterfuchen, ob ver 
Zitel der Örafen von ben Grauen over Alten ver Germanen, 
oder den BeamtensTiteln des Byzantiniſchen Kaiſer-Reiches 
berfommen; wir wollen bios an Die verſchiedenen Arten von 
Grafen erinnern, . welche Deutſchland ſonſt hatte, und nod 
jetzt befipt, oder vom ihnen bejefien wir, 

Es gab Baur @rafen, Reichs⸗Grafen, Rhein⸗Grafen, 
Raus und Wild«Grafen, Burg-Grafen, Land⸗Grafen, Mark 
@rofen, Pfalzs Grafen, m. ſ. w. Urfprünglid waren fie Ber 
amten ber Staifer des heiligen Deutſchen, Römiſchen Reiches. 
Die Pfalz» Grafen hatten ven Befehl Über das Hofgefinve 
bes: Haijer-Pallaftrs, Palatli, daher Palatini; in Ungern war 
noch der Erzherzog Stephan von Orfterreich bis 1848 Par 
latin, und in Polen waren die Palatini, oder Woimoden, 
Gouverneure von Provinzen bis zur Theilung der Mrpublit 
Polen, wie fi dies Reich fo gern nannte; in Deutſchland 
wurde der Pfalzbraf nad und nad erblicher Sarfürft, bis 
feine Nachfolger Könige wurten Die Markgrafen brachten 
es in Deutſchlaud aud mitunter zu Königen, während Dies 
felben Marfi’s in Stalien und Frankreich, welche fonft vie 
Gränz» Provinzen zu befehligen hatten, zum niederen Adel 
berabgefunfen find. Ein. Marquis von Beaubarnois, eine 
Marqueſe ve Gallo war uriprünglich vafjelbe, wie ein Marke 
graf von Meiffen, und der Marquis von Brandenburg jo 
viel, wie jept der Markgraf Billagareia zu Balladolid, oder 
der Markgraf Bielopolsfi zu Piaccovajcula. bei frafau. Aus 
ben Landgrafen wurden mit ver Zeit Hlurfürften uno Große 
Derjoge, u. ſ. w. u. ſ. w., fo daß ſelbſt Die conferbativeften 
Bertheidiger des Beſtehenden anerfennen müſſen, daß nicht 
alle dieſe verſchiedenen Arten der Grafen dem conſervativen 
Spftem ſehr treu ‚geblieben find, 

Da man aber jept ſolche Anſtrengungen macht, ‚wieder 
zur guten alten Zeit zurüdzufehren, une vie alten Yagte, 
Lehner, Hobeits-, Herrſchafts⸗, Patronats-, Schutz⸗ und ans 
dere Rechte wieder hervorſucht, wollen wir auch das Unſrige 
jur Wiederbelebung der Rechte wenigitens ‚einer Art. diefer 
Grafen beitragen, nämlich. der Kaiſerlichen Pfalzs@rafen. 
Als nämlich die Geſchäfte tes Dofe Beamten, welcher 
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Pfalz⸗-Graf hieß, immer bedeutender wurden, war es noth⸗ 
wendig, auch außerhalb des Kaiſerlichen Doflagers vergleichen 
anzuftellen, um tie ähnlichen Geſchäfte in dem weiten Reiche 
vorzunehmen, als die Markgrafen auch zur Vertheidigung der 
Gränzen, die Burggrafen der feſten Pläpe, und Die Yan» 
grafen zur Verwaltung des Inlandes, jo wie Die Herzoge 
zu Führern der Deereszüge gebraucht wurden. Doc die its 
nere Verwaltung erforderte Damals nit viel Anftrengung, 
die Gemeinden verwalteten felbft ihre innern Angelegenheiten, 
und bie Schöffen fanden Tas Recht. Solche Schöffen er⸗ 
bielten fi noch fpäter, nis die vorgenannten Beamten fid 
bereits auf often der Kaiſerlichen Macht zu Pantesherren 
gemacht hatten, als Vehm-Richter, welche dem Kaiſer treu, 
in feinem Namen das Recht verwalteten; aber heimlich. 

Doch ein Theil der freiwilligen @erichtsbarfeit blieb 
dem Staifer noch als Ehren-Recht neben den verſchiedenen 
Landeshoheiten beftehen. 3. B. die Pegitimation der ehelichen 
Kinder, die Ertheilung von Wappen, vie Beglaubigung von 
Urkunden u. ſ. w. Diefe, wenn fie nämlich im ganzen Rd: 
miichen Neihe Glauben haben follten, mußten von einer 
Öffentlich Dazu beftellten Perfon ausgefertigt werden. Dies 
thaten anfänglich die Pfalz- Grafen ſelbſt; dann ernannten 
fie dazu Notarien, auch hatten, wenn auch vielleicht in bes 
ſchränkterem Umfange, die Urkunden flegelmäßiger Perfonen 
Öffentlichen Glauben. Wer ein Wappen führte, druckte dafs 
felbe unter feine Berfcpreibungen und fo galten diefelben ohne 
weitere Beſcheinigung. Wappen legte fi aber urfprünglic 
Jeder bei, der fein Schild bemalen lafien fonnte, jpäter ging 
dafelbe auf die Nachkommen über, und nah umd nad 
mwurbe daſſelbe aueſchließlich Eigentum derſelben, und ver« 
langt, daß es von höherer Macht ertheilt werben mülle. 
Daffelbe thaten ebenfalls die Pfalz-Grafen. Die Pegitimirung 
unebelicher Kinder war aber in jener guten alten Zeit um 
fo wichtiger, da erſt Gregor VII. im 11. Jahrhundert vie 
Ehelofigfeit der Geiſtlichen turdjegte, melde bereits bei 
den heidniſchen Prieſtern für etwas Heiliges in manden 
Fällen gehalten wurde, wie die Veftaliihen Zungfrauen, welche 
die Epriften nahahmten, und Laocoon, der als Priefler des 
Apollo das Gelübde der Keufchbeit gethan, und für teflen 
Vernadläffigung mit feinen Kindern die befannte fürchterliche 
Strafe erleiden mußte. Lange bebalfen fi aud die Geiſt⸗ 
lien mit Coneubinen, jo daß ihre Baftarde für ebelich er- 
Härt werben mußten, wenn fie in die bürgerliche Geſellſchaft 
aufgenommen werben wollten. Dies war doch mod befier 
als in Sardinien, wo eine KirdensBerfammlung im 13, 
Jahrhundert beftimmt, daß bie. finder der GBeiftliben von 
ihren SHavinnen nicht ihnen, fondern der Kirche und dem 
Biihof zur Hälfte gehören folten. Die Strafe beftand aljo 
darin, daß fie ihre eignen Ninder nicht verfaufen konnten, 
was dagegen durch den Bifchof oder die Kirche geſchah, welche 
den Vortpeil davon bezogen. Später war man nicht mehr 
fo ffrupulös mit der ehelichen Geburt, ta es in Frankreich 
Morde wurbe, daß die im Ehebruch gebornen finder der Stö- 
nige Herzöge, und bie der Herzöge Grafen wurden, 

In Deutſchland hielten die Stabt-Gemeinden noch läns 
ger auf Ehre, und Keiner durfte Bürger werben, fid zur 


Vertheidigung ‚der Stadt bewaffnen, zu den ſtädtiſchen Laſten 
beitragen, ber nicht aus einer gültigen Ehe entiproffen war, 

Doch um auf unjere Pfalz Grafen zurüdzufommen, Das 
mals hatte ver Bürger noch feinen Bürger» Stolz, er ging 
nie ohne Hut, Mantel und Degen auf das Rathhaus und feine 
Stimme ward beadytet; darum hielt man nod mehr auf Ehre 
als am frangöfiihen Hofe, Doc um fein flarres Kaſtenweſen 
auffommen zu laſſen, tonnte ein unehelid Geborner durch 
ebrenhafte Aufführung in die Alaffe des geachteten Bürgers 
ſtandes aufgenommen werden. Dies geihah im Namen bes 
deutſchen Kaifers durch ‚ven Pfalz Grafen. Gewöhnlich. wur⸗ 
ben die Ganzler der Univerfitäten zu Pfalz» Grafen ernannt 
und feit 1687 aud ter jedesmalige Präflvent der Kaiſer⸗ 
lihen Leopoldino⸗Caroliniſchen Academie der Naturforfcher, 
welde von dem Arzte Bauſch und einigen gleichgefinnten 
Gelehrten im Zahr 1652 in ver damaligen freien Reichsſtadt 
Schweinfurt geftiftet worden war. Wir theilen eine von 
einem ſolchen Präfldenten ausgegangene LegitimationssUrkunde 
mit, welde folgendermaßen lautet: 

Ich D. Heinrich Friederih Delius, der Römiſch 
Kaiſerlichen Leopoldiniſchen Academise Naturse Curiosorunm 
dermaliger Präfivent, und Comes Palatinus, thue biemit fund 
und zu wiffen: Nachdem der Allerdurchlauchtigſte, Großmäch⸗ 
tigfte und Unüberwindlichſte Nömifche Kaifer Leopold, zu allen 
Zeiten Mehrer des Heide, in Germanien, Ungarn, Böheim, 
Dalmatien, Eroatien, und Sclavonien König ıc. Erzherzog 
zu -Orfterreih ıc. glorwürdigſten Andenfens, in den, der 
Saiferliden Academiae Naturae Curiosorum, unter den 
7. Auguft des Zabre 1687 allergnädigft verliehenen, befon« 
dern Privilegien, Würden, Vorrechten und Gnadenbezeugun⸗ 
gen, weldye in Büchneri Academiae Sacri Romani Imperli 
Leopoldino Caroline Naturae Curiosorum Historia, von 
pag. 223. bis 238, in öffentlichen Drud erſchienen, auch tem 
jevesmaligen- Präfldenten erfagter Alademie, die. Würte und 
Gerechtſame eines Comitis Sacri Lateranensis Palatii Au- 
laeque Caesareae et Imperialis Consistorii allergnädigſt ers 
tbeilet, fo, Daß demfelben, unter andern, aud die Macht und 
Gewalt zuftehen folle, alle, auffer ver Ehe erzeugte, Kinder, 
männlihen und weiblichen Geſchlechts Calein den höhern Adel 
ausgenommen) zu legitimiren, von ihnen alle Madel einer 
unehelichen Geburt zu vertilgen, und fie in alle Rechte ehe⸗ 
li gebohrner Kinder zu ſehen, fo, daß fie, nad ſolcher Les 
gitimation, dur niemand von einiger Ehre, Würte, Hands 
lungen und Geſchäfften, abgehalten werben, oder fonften Vor⸗ 
wurf leiten dürfen; 

Und dann der Baron Earl dv. 9..... und feine Ehe⸗ 
genoffen nebf ihren vormals im ledigen Stande, als Fräulein 
Auguſte v. G......... erzeugten Sindern, Carl Yuguft, 
und Garoline Augufte für. mir erichienen, und gebeten, ſolche 
aufer der Ehe erzeugte Kinder jept respective 9 u. 10 Jahr 
alt zu legitimiren, auch ich hierinn zu beferiren Fein Bedenken 
gefunden; 

Als ertheile ich biemit, aus SKaiferlicer Macht umd 
Gewalt, den gedachten beiden Kindern alle Rechte eines ches 
li erzeugten Sintes, und verordne, und gebiete, daß dies 
felben gleich andern ehelich gebohrnen Stindern, zu allen 
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Ehren, Würden, Zünften, Geſellſchaften und Innungen ge- 
lafien, und ihnen von niemanden, ihrer Geburt wegen, irgend 
ein Vorwurf gemadt, oder fie desfalls beichimpft werben 
Dürfen. 

Daferne fi aber, wider Vermuthen, jemand fände, fo 
ibnen ihre Geburt zur Schmach vorrüden ſollte, fo ſoll folder 
in Kaiferl. Ungnate, und bie, in ten obgedachten, ver Kai— 
ferliben Akademie ertheilten, Privilegien beftimmten Strafe, 
ber Funfzig Mark löthigen Golves verfallen fein. Urkundlich 
babe ich dieſen Legitimations; Brief eigenhändig unterfchrieben, 
und das größere. Innflegel der Kaiſerlichen Alademie bey⸗ 
druden laffen. So geſchehen, Erlangen den 1. Mai 1791. 

Dr. 9. #. Delius, 
des b. R. R. Erler 
der Kaiſerl. Akademie der Naturforicher Präfident 
Kaiſerl. Rath Archiater nnd Eomes Palatinus 
Hodfürftli Brandenburgiicher Geheimer Hofrath 
der Arzneygelahrheit öffentlicher erfter Lehrer auf der 
Friederichs Aleranders Univerfität zu Erlangen. 


GBeſchluß folgt.) 


(L. S.) 


Lieder ohne Weifen von Wilhelm Dunfer. Stettin, 
Verlag von Br. Nagel. 1856. XViu 175 SS. 12. 


Die drei Lieder des Dichters, die unfere Zeitfchrift vor 
Kurzem in ihrer erften Abtheilung zur Stunde unferer Lefer 

“ bradte, werden bdiejelben in den Stand gefept haben ſelbſt 
über feine Leitungen zu urthreilen und glauben wir vermuthen 
zu dürfen, daß ihr Urtheil nicht ungünftig ausgefalten if. 

⸗ Schon die Gerichte, die als Einkeitung mit ven Webers 
fhriften „Das Liederbuch” und „Der Heerſchild wird geſchla— 
gen“ vorangeftellt find, Fünnen auf Beifall Anfpruch machen; 
in dem zweiten beißt es: 

Hinweg aus Wuſt und Modergrüften, 
Hin zu ber jungen Krühlingewelt, 
Wo frifh ummeht von fühen Düften 
Die Freude ihre Fahne hätt; 

Da mill ein need Lied ih fingen, 
Wie e5 die tolle Laune beut, 

Nicht von dem Wehe fell ed Flingen, 
Das man und täglich wicberfäut. 


Hauprfächlich ift es die warme Lebensfriiche und Lebens» 
laſt, weldye die Lieder der Mehrzahl nah dharakterifirt und 
uns in jo beiterer, anregender, ein paar Mal mol etwas zu 
wenig befchränfter, Weife erfreut, um fo mehr, da fie in ten 
meiften Dichtungen der Gegenwart eine Seltenheit find. Aber 
aud tes Lebens Ernft und Schmerz tritt bisweilen hervor, 
felbf wenn der Dichter vom Liebe und Wein fingt, z. B. in 
„Der Fremte”, „Das lehte Pier“, u. ſ. w. — Zwei Wein- 
lieder: „Das Lied vom Wein” und „In vino veritas“, ges 
bören zu den beften diefer Gattung. Bor Uebermaß und 
Uebermuth warnt eine der größeren Dichtungen: „Der Säufers 
tönig zu Ellrich“. Einige wenige Lieder find fremden Muſtern 
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geſchickt nachgebildet, nemlich „Der Brunnen im Hennegau“, 
nach Southey, „Das beſſ're Land“, nach dem Engl. der Fel. 
Hemans, „'s iſt ein Traum, den ich geträumt“, nad Pierre 
Dupont, „Liebeslied, nah Victor Hugo. 

Die Äußere Ausfattung ift fauber, 


— —— — — 


Sophokles. König Oidipus. Ueberſeht und erklärt von 
Oewald Marbach. Zweite verbeſſerte Auflage. 
(A. m. d. Tit.: Sophofles von Otto Marbach. Erſtes 
Bändchen: König Divipus.) Leipzig. Arnoldiſche Buch— 
handlung. 1856. 171 SS. 8. 


Dieſe Ueberſehung iſt bei ihrem erſten Erſcheinen mit 
verdientem Beifall aufgenommen und den Freunden der dra— 
matijchen Literatur, die mit der griechiſchen Sprade nicht 
vertraut find, beftens zu empfehlen. Bei ver Anzeige des 
gleihfalls von Otto Marbach trefflid überfepten „Pbilof- 
tetes” (ſ. Nr. 48) wurde bereits auf die hinzugefügte aus— 
führlihe GErflärung, durch melde das Drama erſt in das 
rechte Licht geftellt wird, aufmerffam gemacht; auch „König Oidi⸗ 
pus“ iſt mit einem folden, die Seiten 99— 171 füllenden, 
erläuternden Kommentar begleitet, der zugleich bei dem Stu— 
dium des griechiſchen Tertes zwedmäßig benupt werden fann, 
indem bie Heberfchriften der Seiten neben den citirten Seiten- 
zahlen der Marbach'ſchen Ueberſetzung aud bie Bersangaben 
des Originals enthalten. 

Als Probe folgt der fünfte Ehorgefang, der dem 
Erobos oder dem Schluß ver Tragödie (dem fünften Act) 
vorhergeht. 

Tod und Leben, Nichts und Sein 
Sind als Eins zu adten; 
Denn dab Leben ift nur Schein, 
Wonnen, Me und lachten, 
Unferd Lebens Schmuck und Zier 
Sind ein Wahn, und trunfen 
Kaumeln wir dahin bi8 mir 
In dad Grab gefunfen. 
Nimmer preif’ Ich glüdtich je 
Einen Erdgebornen, 
Seit ih dich, Dibipus, ſch', 
Dich in Weh Berlernen. 


Hech empor hat ſich dein Pfeil 

In die Luft geſchwungen; 
Heil und Glück ward bir zu theil, 
Alb e8 bir gelungen, 
Daß die graufe Sängerin 
Sphinx dein Geiſt gefüler: 

— Die ein Thurn ver Theben hin 
Saft du bich geftellet. 
Und die warb ein fchöner Lohn: 
Mit dem Siegeöfrange 
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Safer du auf Thebend Thron 
In deb Ruhmes Glanzt. 


Doch dein Glück war nur ein Traum 
Und fo iſ's entſchwebet, 
AU dein Reichthum ward zu Schaum, 
Und was an bir febet 
Ward zu Elend, Neih und Gram: 
Wer mag noch auf Erden 
Dir, der feld! ein Ende nahm, 
Ze verglichen werden. 
Denn das Hey ber Mutter bat 
Braͤutlich dir gefchlagen; — 
Weh, daß Vaters Lagerftatt 
Did; fo lang! ertragen! 


Doch bie alles Schaut, die Zeit 
Zeg an'd dt dies Wehe, 
Richtei mit Gerechtigkeit 
Dieſe Unglürttche. 

Hau ich nie dein Angeſicht, 
2ajos Schn, gefehen; 

Dürfie dann beklagen nicht 
Dad mas nun gefihehen. 

Doch fürwahr bein einftig Päd 
Zöfte meinen Summer, 

Gab dem müren Aug’ zurück 
Sorgeniefen Schlummitt. 


— —— — 


Talmudiſche Klänge. Gedichte von Ludwig Schul— 
mann. Hildeeheim 1856. Verlag der Fincke'ſchen Bud 
handlung. (©. 8. Schmitt.) 96 65. 12. 


Es ift befannt, daß der Talmud eine Meine Anzapl 
trefflicher umd bedeutſamer Ausſprüche, Erzählungen und An- 
beutungen enthält, die einen nicht gu verachtenden Stoff zu 
weiteren Ansführungen darbieten. Die Auswahl, welde der 
Verfafer ver „Talmudiſchen länge” getroffen, ift eine ums 
fichtige und größtentprils glückliche; daß er in feinen Quellen 
(die in den Anmerkungen nachgewieſen) oft nur mit wenigen 
Worten Ungedeutetes mit dichteriſcher Freiheit weiter ausges 
iponnen und mandes Eigene tem Örfunpenen zugejellt 
bat, bedarf wol feiner Belege, eben jo wenig wird es nöthig 
fein zu bemerfen, daß feine Gerichte nicht blos für feine 
Glanbensgenofen geichrieben und fir gerignet find auf eine 
allgemeine Theilnahme Anſpruch zu maden, 

Jedes Gedicht hat jeinen eigenthümlichen Werth; bejon- 
ters angeſprochen haben uns jedoch dag zur Wirmung bes 
ftimmte „Der vechte Pfad“ (nah „Pirke Aboth“ IL. 13); 
ferner „Der Seegen“ (nah „Tract. Taanith“ f. 5. b.) und 


„Sinen Zag vor beinem Tode!“ (nad „Pirke Aboth“ H. 15. 
Bol. „Midraſch rabba Kohelet“ Kap. 9. 8), Wir theilen 
von ben berborgehobenen Didtungen tie erfie und legte mit. 


Per rechte Pfad. 

Mabbi Jeochanan, ber Sohn Safais, 
Der zu Sie Füßen hatt gefefien, 
Drm Schamals Lehre überliefert, 
Diühr im Serarl, die Kon’ der Lehrer; 
Und es eilten zu ihm taufent Schüler, 
Aus der tiefem Weibheit Born’ zu trinken, 
Der in Fülle von des Sohrert Lippen 
Strömte. 

Aber Fünſe unter ihnen 
Waren feine liebſten Ausertor'nen 
Und er liebte fie wie feine Augen: 
Eliefer und Sofe, der Priefier, 
Zofua, der Sehn des Chananias, 
abi Simen, Sohn Rabbi Nathauel's, 
Und des Arach guter Sohn, Elafar. 
Alſo waren diefe Fünf geheißen, 
Unvergeſſen leben ihre Namen! 

Einf — es war an einem Frühlingsmorgen, 
Wo bie Herzgen ſich wie junge Knoepen 
Den erwachten Sonnenftralen öffnen, 
Licht und Leben faugen und Gedelben, — 
Zieh er diefe Fünſe ver ih fommen, 
Sprach: „So gehet mir und überbenfet, 
Weichen Pfad der Sterbliche fell wandeln, 
Mas auf biefen Pfad ihn ficher führe 
Und auf rechter Dahn ihn ſiets erhalte!” 

Und fie gingen AN und überdachten, 
Wie fie töfeten tes Dieifters Frage, 
Kehrten dann zurüf zu feinen Füßen, 
Und verneigten tief vor ihm die Häupter; 
Sprad dann Eliefer: „Hoher Meifler, 
Deine Frage haben mir erwegen, 

Aber aus einander geh'n die Pfade, 

Und mir Fünf gelangten auf fünf Wege, 
Ald wir nad des Menſchen Meined fudhten.* 
„„Und fe zeigt bie Pfad, die ihr gefunden, 
Nennt mir eure Beitgeftim! burd'd Beben!“ 
„Ser, dab meine iſt ein freundlich Auge, 
Freundlich firalend von Genügfamfeit!” 

fo Gliefer, Sehn Harfanek, 


„Ein wahrer Freund, fe will «6 feinen,“ 
Habbi Zefa ‚dem Lehrer fagte, 
Sei des Menjchen Leitfiern durch das Beben!“ 
Rabbi Zofe, aus dem Priefterftiammme, z 
Errad: Min guter Nachbar iſt der Segen, 
Der und hält auf zechten Sebeubbahnen.“ 
Nabbi Simen fagte: „er betenfer 
Derber, was bie Folgen werten bringen, 
Hünnier von ben Weg des Mechten mamft er“ 
Schweigrad find neh. innner ba ‚Elafar, 
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Zoch fein Auge Fänge in hoher Freude, 
Wie der Blict des Yanbrere, ber aut fmftermn, 
Dicht verfhlungnen Walde einem Aubgang 
Haut. . 
So fprih auch du, mein Sehn Elafar!*” 
Und er ſprach: „Was und auf echte Pfade 
2er’? 

Gs if ein zutes Herz, o Mailer!” — 
„Sei gefeguet! rief der Sebn Safaib, 
Diefm Steru', mein Schn, vertan’ di kühnlich! 
Denn wa deine Freunde aufgefunden, 
Schön i's und zur Zugenb kann c& leiten, 
Doch ein gutes Sarg, wer will's bereiten, 
Sqlicßet Alles, mas ihr habt gefunden, 
Sa fh; dir gebührt. der Preis, Elaſatle“ 


Einen. Sag vor deinem Mode! 


Ginen Tag vor deinem Tode, 
Rabbi Elicfer lehrte 

Einf im Tempel bex Propheten, 
Beifte did, o Gidenfohn! 


Und +8 fehen ſich verwundert 
Yin bie Schäfer und die Alien; 
Zadelud halb, zur Hälfte fragend, 
Geht ein zaufchendes Genmurnirt 


Durd, die hohe Synagoge, 
Dis cin Schüler dreifien Dates 
Aus ben fchreirtenden Gemege 
Alſo feine Stimm’ erbebet: 


Einen Tag vor ſeinan Tote, 
Meifer, haft du uns gelehret, 
Beſſte jih der Stäußgeberne. 
Yun, fo füge tu und, Meifter, 


Die wir Bier verfanmels laufen, 
Mann wird unſte Stunde ſchlagen? 
Daf wir reuig und zerfnirfcher 
Uns mit unferm Gott vertragen! 


ber Fannft du ihm nicht nennen, 
Diefen Tag, den Gott nur kennt, 

Nimm zurück die freuie Behre, 
Die wie Spott und Hohn erſcheint! 


Und als er dab Wort geendet, 

Ringsum berrfchet tiefes Schweigen; 
Auf ben Lehrer feft gewendet 

Haftet jeded Wug'; «8 neigen 


Spörtif fih der Schüler Häupter, 
Tadelkündend bie und ber 
Und ein Loͤcheln des Triumpheh 
Epielet um bed Fragerh Lippen. 


Wißt ihr nicht, mern einen Lehrer 
Auf Irthümlichemn ertappen 

Schüler, fie der. Schadenfteude 
Willig ein Dankopfer bringen? 


Do ed hebt das leuchtend' Auge 

Und zit Dropen feine Hand 
Eiiefer, und e$ deuneri 

Stine Stimme dur den Tempel: 


Einem Tag vor deinen Tede 
Beſſtt dich, e Menſchenſehn! 

Thoren, jeder Tag im Leben 
Führt euch an das Tedesther! 


Einen Tag vor defnem Tede 
Veifte dich, 0 Erdenfohn! 
Soget nrir dech, o ihr Thoren, 
Alingtt das wie Spott und Hehn? 


Weißeſt bu, wannn dus wirſt ſirrben? 

Sein, wein Rind, du weißt eß viuuner 
Darum dent am jebem Tage: 

Morgen wird dein Ente fein! 


Und teen du alfo wirſt benfen, 
Wirſt du folgen bem Gebote: 
Beifre dich, o Erderuvaller, 
Einen Tag vor deinem Korte! 





Dr. 3. 5, Neigebaur. Dacien, aus den Ueberreſten 
des Haffifhen Altertbums mit befonderer Nüd: 
jiht auf Siebenbürgen, topographiich zuſammen— 
geftellt; mebf einer Ueberſichtalarie tes Trajaniſchen 
Datiens. Kronſtadt 1851 XIV u. 311 SE. Br 8. 


Obgleich dieſes Werk ſchon vor mehren Jahren erjehieuen 
iſt, erhält es augenblidlich ein neues Intereſſe und verdient, 
daß von Renem die Aufmerkamfeit anf Dafelbe_biugeleuft 
wird. Zu dieſem Zwede erlauben wir uns der zweiten Hälfte 
des 44. Sahrgangs der „Heidelberger Jahrbücher der Lite- 
ratur“, 1854, den Anfang einer bort befinblichen, die Rr, 41 
(8, 611-6567 fah gan füllenden gründlichen und beach⸗ 
timgswerthen Beiprechung: des Buches von Alein in Mainz, 
zu entnehmen. Er lautet; 


Es iſt nichts erfreulicher und größeren Lobes werth, als 
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wenn Männer, welche wegen ihres Berufes. verſchiedene Län⸗ 
ver und Orte zu befuchen beftiimmt find, die Muße, melde 
die Gefchäfte ihnen lafien, anwenden, um Land und Leute, 
wie deren Geſchichte und Denfmäler näher fennen zu lernen; 
und dies ift dann um fo höher zu ſchähen, wenn bie Erfors 
fung Gegenftänte betrifft, welche einmal noch wenig befannt 
find, und in mwelden weiter faſt erſt durch fremde Gelehrte 
Liebe gu einzelnen Studien gewedt werden muß. Diefes 
Verdienſt hat ſich ſchon am mehreren Orten ver Geheime 
Juſtizralh Dr. 3. 8. Neigebaur erworben; nirgends aber 
find feine Bemühungen von größerem Erfolge begleitet wors 
ben, nirgends haben feine Studien auf mehr Werth Anſpruch 
erlangt als in dem Theile des alten Dariens, welchen das 
jepige Siebenbürgen bildet. Im Jahre 1847 hat derfelbe 
nämlich „die meiften Orte daſelbſt, wo ſich Spuren tes Hafs 
fiihen Altertpums vorfinden, felbit gefehen und unterſucht“ 
und dabei die freundlichite Aufnahme und lobenswerthefte 
Unterfügung gefunden. Namentlich rühmt ber Verfaſſer we- 
gen ihrer „wohlwollenden Hilfe” ben Grafen 9, Kemoͤny 
auf Gerend, den Dr. v. Fodor in Dewa, und die Pfarrer 
Tpalfon zu Karlöburg und 9. Adner in Hammersdorf; 
befonders hat Pepterer um vorliegendes Wert, welches bie 
Früchte jener Bemühungen und Aufſuchungen Neigebaur’s 
enthält, wefentliche Verdienfte ih erworben; ja wir würden 
vieleicht ohne ihm es gar nicht in. unfern Händen baben. 
Denn das Werk, welches im Anfang von 1848 dem Drude 
übergeben, „gerieth durch Die Drangjale des beillofeften Bürs 
gerfriegs in’s Stoden“, und da inzwiſchen ber Berf. nad 
Stalien abgereift war, fo übernahm auf deſſen Wunſch der 
gelehrte Pfarrer Adner, dem wir fchon mehrere Auffäpe 
über Siebenbürgifhe Alterthümer und Funde in dem dortigen 
Geſchichts⸗Archiven verdanfen, die Fortſehung und Beendigung 
des Werkes, das daher erft drei Jahre nad dem erſten Des 
ginn des Drudes vollendet wurde; und fo fönnen mir Eies 
benbürgen glüdlich preifen, daß es ihm jept nicht ging wie 
vor mehr als zwei Jahrhunderten, wo bie Nachrichten und 
Sammlungen über die tortigen Alterthümer, welche Opip 
1621 und 1622, als er in Weiffenburg lebte, jammelte uud 
veranfaltete, niemals ebirt wurben; benn wenn er auch da⸗ 
mals Einiges an Gruter und Andere fandte, das Manufeript 
feleh, auf welches Opip aud fpäter Zeit und Sorge vers 
wandte, ift fo viel wir wiſſen, ſpurlos verſchwunden, und 
wenn der Verf. in feinem Verzeichniß der Fiteratur über bie 
flaffifcden Alterthümer Daciens ©. 307 aud jenes Manufcript 
eitirt: fo gefcieht es wohl der Vollſtändigleit wegen, nicht 
aber weil daffelbe irgendwo noch erifirt. Aerger aber als 
diefem Manufeript ging #8 feit Jahrhunderten den Alterthüs 
mern ſelbſt in Dacien: WBandaliſche Verwüflungen haben die 
meiften bis au ihrer gänzlichen Vernichtung erlitten“, ſchreibt 
mit vollem Rechte Adner in der Vorrede, welche er Neige- 
baur's Vorwort anfügt; und ba noch in ber neueſten Zeit 
gleiche Zerſtörung „viele ſeltene höchſt wichtige antike Gegen⸗ 
Hände” getroffen hat: fo iſt es ein Glück zu nennen, daß 


„durch des Verfaſſers Bemühungen kurz vorher wenigitens 
getreue authentiſche Abſchriften und genaue Beſchreibungen 
erhalten find.“ Daß dieſe jeht veröffentlicht wurden, vers 
danken wir vor Allem dem mehrerwähnten Pfarrer Ackner. 


Das letzie bedeutende Werk über die Inſchriften Siebens 
bürgens iſt Seivert inscriptiones monumentorum rom. in 
Dacia mediterranea (1772, 4); es ift aber wenig befannt 
geworden, indem bald nach feinem Erfcheinen in Wien vie 
meiften Eremplare dur einen Brand zu Grunde gingen; 
auch ift es oft ungenau und unguverläffig, wie überhaupt vie 
Mängel und Fehler ver Infchriftens Sammler aus früheren 
Zeiten noch an ihm haften: dennoch hat es der Verf. zu 
Grund legen müffen, woraus fi auch ergibt, welch’ großer 
Gewinn tem neuen Werle verdankt wird: während 3. B. 
bei Seivert nur etwa aus 40 Orten Inſchriften aufgeführt 
werden, gibt unfer Verf. folche fat von 70 Orten; von den 
299 Infcriften, die Seivert hat, gehörten jenen Orten 274 
an; in vorliegendem Buche find im Ganzen 752 Inſchriften 
verzeichnet, und wenn man auch die zweimal und mehrmal 
aufgeführten abzieht, Neigebaur gibt immer noch weit mehr 
als die Toppelte Zahl von Seivert. Auch die Ordnung ift 
jept eine weit befjere; während nämlich jener bie Inſchriften 
nach den verſchiedenen Kaiſern oder nad andern Gegenjtänten 
und Zufäligkeiten orbnet: Neigebaur gibt fie topographifch, 
richtig einjehend, Daß jede Sammlung römifher Denkmäler 
vor Allem nad ven Orten geordnet werben müſſe. Aufler- 
dem führt der Verfafler noch über 50-Orte auf, wo wenn 
auch nicht römische Inſchriften, doch römische Alterthümer 
verfchiedener Art bis jept aufgefunden wurden, fo daß wir 
nun von 119 Orten Sicbenbürgens und ver nädften Um— 
gebung willen, daß fie vom ten Römern bewohnt waren, 
bierdurch it unjere Kenniniß des alten Dariens bedeutend 
vermehrt worden,” 


(Der Berichterfatter zeigt banıı durch einige Bemer⸗ 
kungen und Ueberfichten, welcher Gewinn im Allgemeinen ver 
Snfchriften- und Altertbumsktunde durch Hrn. Geh. Juſtizraths 
Neigebaur Sammlung erwachſen it und hebt Einiges aus 
dem reichen Material heraus. Mir empfehlen tenjenigen 
unfern Leſern, vie fi für Gegenitänte dieſer Art intereffis 
ren, zugleih mit dem Buche auch Den ausführlichen Bericht 
über bafjelbe.) 
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Buchhandlungen zu menden. aekgesen relx · Woßkiner aber 
Inhalt. Und noch haft’ ich, füh erfchroden, 
Die Locke. — Laß den Tag mit feinen Mühen. Bon H. Zeife. Seite 473 Deiner Lieb! und Treue Pfand, 
Die Pfalz⸗Graſen. (Beſchluß.) .................... " 474 Deiner Jugend gofbne Lecken, 
Heat Genf, Der Gel, Mat. den Bläniige a 
von Prof. Karl Areng..... "„ 475 Umd {A ſeh' dich, wie vor Jahren 
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RES NR Barsuasnannessanır . 47% 
ah 2 — Wie in Jahren, die verfloſſen, 
Mibttellen ............... ... — ED ——— 479 


Laãchelt mir dein rothet Mund, 
Ats Beglädte Hemen ſqhioſſen 
Dieſes Lebens feflen Bund. 





Die Lade. Und die Locke, die vor Fahren 
Diefe Zoe, die vor Jahren Sich um deine Säläfen want, 
Sich um deine @chtäfen want, “us dere) Lich! beglũckt wir waren, 
Als durch Lieb' beglückt wir waren, Dal ih ſinnend im der Hand. 
Halt! ich finnend in der Kant. D Zeiſe. 


leicht ſie doch der reifen Garbe, 
Die im Felde Wurzeln ſchlug, 
Und noch btut trägt fie die Farbe, 


trr Ta 
Die fir einft wor Jahren trug. eig — ———— 
Bötrbe. 
Unire Boten wurden greifer, a 
Und das Huge trüber fhaut, Laß den Tag mir feinen Müben 
Unfte Berzen Hopfen Teifer, Bis die Nacht bernickerfintt, 
Die gefähtagen ein fo laut. Bid die geldnen Sterne glüken, 


Und der Diend am Himmel blinkt. 


Do der Saft jteigt noch im GStamumne, Ob die Lippe zweifelnd frage, 1 


Den Tu längſi verdertt fon meinft, Iſt das Herz ſich's doch bewußt, — 
Und nech heut wärmt und die Flammt, . Zeder Tag kat feine Pape, 
Dir geglüht im Herzen einſt. Une die Nacht bar ihre Lauf! 
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as am Tage dein Gedächtniß 
Schwer und mübrvell bewacht, 
ft dan heiligſe Bermächtniß 
Für den Zanberreiz ter Racht. 
Liebedluſt und Licbebllage 
Heben wechſelnd deine Bruſt. — 
Jeder Tag hat feine Plage, 
Und die Nat hat ihre Luft! 


Sarre bis der Tag gefunfen 

Sf und lautlos in das Meer, 

Bis de Naht in goldnen Funken 
Wandelt in dem Eternenberr. 

Denn der Armuth Gittre Klage 

Schweigt zur Nacht in wunder Bruftl, — 
Jeder Tag hat feine Plage, 

Und die Nacht hat ihre Luſt! 


Aber Farren dein zwei Arne, 
Und ein refenrother Mund, 
Der dein Hetz von Eitterm Haruie 
Küßt im füllen Nacht gefund. 
D dann finge, und dann jage, 
Bit du'd felig dir bewußt, — 
Jeder Tag bat feine Plage, 
Und die Nacht hat ihre Laut! 
Heinz Zeiſe. 


Die PBfalz;: Grafen. 
(Beſchluß.) 


Einer anderen Art der Legitimation bedurfte es, wenn 
Perſonen, die nach damaligen Begriffen nicht ehrlich waren, 
fähig gemacht werben ſollten, ein bürgerliches Gewerbe zu 
treiben, und in eine Zunft einqutreten oder Mitglied eines 
Semeindewefens zu werden. Zu folden Perfonen gehörten 
tamals vie Scharfrichter, welche in Frankreich den hoc Flin- 
genden Titel führten: les executeurs des hautes oeuvres; 
ferner Die fogenannten Kaltſchlächter, welde abgeftorbenes 
Vieh ableverten. Als ein Fleiſcher fi gegen einen ſolchen 
damals für unebrlich gehaltenen Kaltſchlächter damit brüftete, 
dab er nur warmbiutige Thiere ablederte, antwortete biefer: 
„Wenn darin ein Vorzug liegt, jo gebe ich vor, Denn ich babe 
es mit Thieren zu thun, vie durch Gottes Allmacht fierben, 
während vu tie Geſchöpfe Gottes von deiner Hand fterben läßt.‘ 


Sole damals unehrliche Perfonen Fonnten tie Pfalz⸗ 
Grafen ebenfalls aus Faiferlider Madt-Bolllommenheit ehr⸗ 
lib machen. 

Da, wie erwähnt, vormals Jeder, der das Medt der 
Siegelmäßigfeit hatte, Urkunden unter Öffentlihem Glauben 


ausftellen konnte, fo bewarben ſich Viele, welche fein Wappen 
von ihren Vorfahren geerbt hatten, und feit es außer Hebung 
gelommen war, ſich felbft ein Wappen beizulegen, wie auch jept 
in England gefchieht, ihmeinioldes. Die Pfalz⸗Grafen hatten nun 
ebenfals das Recht, im ganzen heiligen Römiſchen Reiche vie 
Befugniß zu ertbeilen ein Wappen zu führen. Dies geichab 
ebenfalls durch ven Präfidenten der gedachten Academie vermittelft 
einer Öffentlichen Urkunde, in deren Mitte Das ertheilte Wappen 
gemalt war. Uebrigens ift es ein Vorurtheil, daß nur dem 
Adel zufommt ein Wappen zu führen, die meiften Bürger- 
lien haben es blos für überfliifig nehalten; allein in Bafel 
3 B. bat jede Bürger-Familie ihr Wappen. 


Bejonders war es die Beſtallung der öffentliben No- 
tarien, welde den PfaljsWrafen bedeutende Ausfertigungss 
gebühren eintrug. Obwohl nah und nad die Gerichte der 
verichievenen Deutiben Landesherren zum Theil die freie 
willige Gerichtsbarkeit ansübten, fo if doch ter Geſchäfts— 
gang der Notarien weit einfacher und für den Verlehr be- 
auemer, Daher erhielten ſich die faiferlihen Notarien noch 
neben den Gerichten in den einzelnen 300 Panbeshobeiten 
Deutſchlands bis zur Auflöfung des heiligen Römiſchen Neiches, 
ausgenommen in folden Ländern, welche fi ter kalſerlichen 
Oberherrichaft gang entzogen hatten und welche dem Faifers 
lichen Reihs-Stammergericht in Weplar Feine richterlibe Ober⸗ 
gewalt in ihren Gebieten mehr einräumten, ta fie ſich gegen 
das Beftebende aufgelehnt hatten. Die Präſidenten der 
faiferlihen Academie der Naturforſcher ernannten desbalb aud 
nur für dieſe ſich oft erimirt habenten Länder Notarien bis 
nad der Lombardei, Toscana und in allen tenjenigem, 
melde font zum beiligen Römiſchen Reiche gehört batten. 
Solde Diplome» Ausfertigungen braten daher ben Präſi— 
denten bebeutente Einkünfte, au waren fie turd ihr Amt 
ohnehin fehr hoch geftellt. Sie erhielten nämlich durd die Wahl 
der Mitglieber der Ucademie nicht nur den Reichs⸗Adel, ſon— 
tern auch das Recht, ihrem Wappen Tas ber Academie mit 
der Grafen⸗Krone beizufügen, das ihnen als Des Reiches Pfalz⸗ 
Grafen vom Lateran und bes faiferlichen Eonfiftorii zufam. 


Endlich hatten dieſe Pfalz Grafen auch andere Rechte, 
allein tie Präfldenten der Taiferlihen Peopoldinv «Carolinis 
ſchen Academie noch außerdem das bedeutente, Damals am 
höchſten gefbäpte Recht, academiſche Würden zu ertbeilen. 
Die theologiiche Faeultät ausgenommen, fonnten fie mit dems 
ielben Nechte, wie die Univerfitäten, Magiſter, Picentiaten und 
Doctoren der Medicin, beider Rechte und ber Pbilofopbie 
ernennen. Dies geſchah bis zur Auflöfung des heiligen Rö— 
miſch-Deutſchen Reiches fiets im Namen des Haifers, und 
bat der obengenannte Präfident Delius zu Erlangen noch bis 
zum Anfange der franzöfiiben Revolution mehrere Doctoren 
ernannt. Selbſt fein Nachfolger, der Präſident v. Schreber, 
ebenfalls Profefor in Erlangen, bat noch bis 1804, als die 
Kürftentbümer AUnebab» Bayreuth bereits längft mit Preußen 
vereinigt waren, Dortoren im Namen des Deutſchen Reiches 
und im Namen des Kaiſer Franz II. ernannt. Deſſen Nach— 
folger, Doctor dv. Wendt, ebenfalls Profeſſor in Erlangen, 
welcher vorher als Leibarzt bes Fürſten von Pleß, deſſen 
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Schwägerin, eine Neihegräfin v. Stolberg, geheirathet hatte, 
fam nach der Abtretung dieſer fränkiſchen Fürſtenthümer an 
Baiern und behielt zwar feinen Titel als Pfalz⸗-Graf bei, 
allein da zugleich das Deutſche Neid damals aufgelöit ward, 
hat er fein Pfalz⸗Grafen⸗Recht nicht mehr ausgeübt. 


Als nach dem Tode dieſes Pfalz Grafen v. Wendt Der 
damalige Profeſſor Nees v. Eſenbeck zu Erlangen zum Prüs 
fiventen ber Falferl. LeopoldinosCarolinijhen Academie erwählt 
worden war, wurde er 1818 mad Bonn verfept, wohin er 
jwar ben Titel eines Pfalz: Grafen mitnahm, allein er bat die 
mit diefer Würde verbundenen Rechte nicht mehr ausgeübt. Das 
fonft Beſtehende war von dem Strom ber Zeiten verwiſcht 
worden, aufgehoben wurden aber dieſe Rechte nicht. Doc 
laffen wir zur Erinnerung am jene Zeit eine ſolche Pfalz 
gräflihe Notariats-Ernennung folgen. 


Q. D. B. V. 


EGO D. HENRICYVS FRIDERICVS DELIVS 
ACADEM. IMPERIAL. LEOPOLDINO CAROLINAE 
NAT. CVRIOS. H. R. PRAESES Consilisrias Archiater 
et Comes Palatinus Caesareus, tenore praesentium, indico, 
et notum facio: Postquam Augustissimus Potentissimus et 
Invictissimus Romanorum Imperator LEOPOLDUS semper 
Augustus, Germaniae, Hungariae, Bohemiae, Dalmatiae, 
Croatiae, Sclavoniae, rel. Rex Archidux Austriae rel. rel. 
gloriosissimae memoriae, inter plura, Academiae Imperlali 
Naturae Curiosorum, die VI}. Augusti, anni MDCLXXXVI. 
gratiosissime concessa, privilegia, honores, praerogativas, 
et iura, quae uberius, in Büchneri Academiae Sacri Ro- 
mani Imperii Leopoldino Carolinae Historia, auno MDCCLV. 
Halae typis expressa, pag- 223. usque 238. leguntur, etiam 
dietae academiae Praesidibus, dignitatem et iura, Co- 


mitis Saecri Lateranensis Palatii Aulaeque Cae- . 


sareae et Imperialis Consistorii, benignissime con- 
tulerit, ita, ut quoque illie concesserit amplam autoritatem, 
et facultatem, qua possint, et valeant, per totum Romanum 
Imperium, et nbique terrarum, facere, et creare Notarios 
publicos, seu Tabelliones, et iudices ordinarios, quorum in- 
strumentis, et seripturis, plena fides ubique adhibeatur in 
iudicio, et extra, eonstitutionibus, statutis, et aliis in con 
trarium facientibus, non obstantibus quibuscumque; 


Atque oune, Vir 
instae aetatis, vitae, modestiseque laude conspicuus, e re 
sua esse putaverit, ut Notarii Publici Gaesarei nomen, et 
iura, obtineat, congruis precibus hoc desiderium suum mihi 
exposuerit, atque, deprehensis in eo, quibus ad obeundum 
hoc munus opus est, instituto examine, profectibns, dignus 
indieatus fuerit, qui compos redderetur voti, quosque pe- 
tierat mactaretur honoribus: imprimis eum ad iuramentum 
praescriptum, de fidelitate erga Caesaream Maiestatem, Ro- 
manum Imperium, perpetuo servanda, cunctaque, in dieta 
iuramenti formula iniuncta, explenda, nec non Notarii, seu 
Tabellionie, et iudieis Ordinarii, oſſicio diligenter, sincere, 
et ex fide, exercendo, omnibusque baui viri muniis, exacte 
observandis, admisi. Quod, cum eorporaliter, et erectis 


digitis, praestiterit, Ego, supra seriptus, et subscriptus, 
deliberato animo, ac voluntate libera, ante laudatum 
publicum et authenticum, Notarium, Tabelliooem, et ludicem 
Ordinarium, Auctoritate Imperatoria, more consueto, creavl, 
eonstituti, et ad istud ofüicium investivi, concedens insimul 
ipsi potestatem, atque licentiam, ex hoc in fulurum, per 
omnes Saeri Romani imperii urbes, oppida, villas, castra, 
imo ubilibet locorum, et terrarum, oflicio Notarii publici, 
Tabelliouis et ludicis ordinarii fungendi, faciendi, conseri- 
bendi, publicandi, contractus, instrumenta, testamenta, eodi- 
cillos, et alias ultimas voluntates, et omnia ac singula pa- 
lam, publieeque, exercendi, quae ad offieium publici Notarii 
ullo modo spectare queunt. Quo vero fidem facere possit 
bis actibus, Signum ei dedi 

ita, ut eo in quibuslibet instrumentis et actibus, istud mu- 
nous attioentibus, libere uti possit, ac denique omnia alia 
privilegia, et iura, quibus alii Notarii publici, ab imperato- 
ribus, Regibusque Romanis, aut imperiali auctoritate creati, 
utuntar, largitus sum, eumque talem haberi, et a nemine 
impediri unguam, volo, sub poena gravissima, in privilegiis, 
supra dictis, expressa. In quoram omnium fidem hoc testi- 
monium expediri, illadque manı mea, et academiae impe- 
rialis Naturae Curiosorum sigilli maioris adpositione, cor- 
roboravi. Datum 


Dr. v. Delius 


{L. 8.) Saeri Romani Imperii Nobilis 
Acadmiae Imperialis Naturae Curiosorum h. t. Praeses 
Consiliarius Archiater et Comes Palatinus Caesareus 
Consiliarius Intimus Aulicas Brandenburgicus 
Medieinae in Academia Friderico Alexandrina 
Professor Primarius Academiae Senior 
Acad. Scientiar. Monspeliens. Rhotomag. et Bavaric. 
Sodalis. *) 
M. P. 





Hendrif Conſcience. Der Geldteufel. Aus dem 
Blämifhen von Prof. Karl Arenz. Autorifirte Ausgabe. 
mei Bünde. Leipzig. Verlag von 2. Wiedemann. 
1856. 168 u. 167 SS. 8. 


Hendrik Gonfcience hat in dieſem Nachtſtücke drei, 
oder wenn man will, vier Geſtalten gezeichnet, die als vok- 
endete Prototypen ver unbezähmten Geldgierde bervortreten, 
mebr ober weniger gemeine Ereaturen, von Tenen jedoch nur 
vie ſcheußlichſte der irdiſchen Gerechtigkeit anheimfält. Cs 
mag fein, daß die Karben an einigen Stellen zu flarf aufs 
getragen find, aber ver feltene fittlihe Ernf, von welchem 
der erle Aämiſche Dichter, dem erſt kürzlich ein neuer Beweis 


*) Die beiden Urkunden find wörtlich und genan nad den vorliegen⸗ 
den Driginaldruden mitgetbeilt, 
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der hohen Achtung feines Panbesvaters zu Theil geworben, 
befeelt if, läßt ihn mie ruhen, das Böfe in feiner ganzen 
Bloße darzuftellen und mit allen Sträften zu befämpfen. Uebrigens 
find Die Grundzüge feiner Bilder vermuthlich theilweife dem Leben 
entnommen und hat er treffend die guten Seiten in dem Ehas 
rafter einer der vom Geldteufel befeffenen Perfönlichkeiten, 
ihre zärtliche, forgende Liebe für die Tochter, und quälende 
bittere Reue über eine frühere verbrecheriſche Unwürdigleit, 
in’s rechte Licht geftellt. Die Lichterfcheinung dreier anderer 
Perfonen, einer Tochter, die fich opfert um den Bater von 
der ihm drohenden Schande zu retten, eines Freundes, tie 
jeder fih einen ſolchen wünſchen möchte, ihn aber leider felten 
findet, und eines jungen ſchwärmeriſchen Dichters, der in 
‚turger Brit al die Freuden und Leiden Tofen muß, melde 
die Kunſt ihre treueften Dünger genießen und dulden läßt, 
verföhnt mit den dunkeln Partien der erzählten Ereigniffe. 
Auch der Schluß if geeignet den erſchütternden Eindruck zu 
ſchwächen, ven die Befanntſchaft mit der grenzenlofeiten Ber- 
worfenheit auf jeden empfängliben Leſer machen wird. 


Der Ueberſeher hat Nichts verfäumt, um das Original 
freu und in würdiger Darftellungsmeije wiederzugeben, bie 
Berlagshantlung für eine anjprebende äußere Aueftatiung 
tes Buches beftens Sorge getragen. 


Als Probe lajen wir Die Worte des jungen Dichters 
folgen: 


„Ich haſſe das Geld mit. Es if ein nothmendiges 
Mittel zur Entwidelung des gejellichaftlichen Pebens; es wird 
fib immer in gewiſſen Händen anbäufen, ale bie geiammelte 
Frucht längerer Arbeit over größerer Fähigkeit, Ich habe 
die größte Hochachtung vor einem wohlhabenden Manne, der 
feinen Reichthum genießt, ohne fih zum Sclaven des Stoffes 
zu machen, und welder anerfennt, daß es noch andere löb- 
lie Eigenſchaften gibt, als ver Neichthum, und daß ver 
Menſch auch durch Herz und Seift leben muß, um auf Erten 
feine Befimmung als Auserforener Gottes erfüllen zu Füns 
nen. Aber wen ich haſſe, ift ter Mann, welder meint, daß 
er Alles ringeum fi entgeiftigen und ſtofflich machen miiſſe, 
damit er dann als Herr des fiofjlihen Gutes ein Abgott 
werden könne. Wogegen ih mid aus allen Kräften aufleh— 
nen werde, iſt die Lehre, daß das Geld Alles überwiege und 
Alles erſehen fönne; daß außer dem Gelde weder Macht, 
noch Glück auf Erten möglich fei; dieſe Lehre if Der Arebe, 
welcher feit einem halben Jahrhundert Die europäiſche Geſell— 
ſchaft anfrigt, fie vernichtet alles Gefühl ver Aufopferung, 
der Pflicht und der Tugend, fie ertrüdt allen Glauben, alle 
Liebe, alle Geduld. — Man fagt, daß die Menge vor dem 
Selte, als dem einigen Gott, fnieen, daß fie ten Stoff an- 
beten müſſe als ben einzigen Urquell des Glücke. So eut- 
widelt man in dem Menfchen ausfchlieflih die Triebe, vie 
er mit den Thieren gemein bat, Habjucht, ſtoffliche Begierte, 
ftets wachſende Mißgunſt. Was fol haraus werden? Die 
Borboten haben ſich ſchon gezeigt. Wenn vie Beute der hö— 
beren Stände ſelbſt erfennen, daß fie fein anderes Recht auf 
den Beflp des Geldes haben, als die Thatſache des Befihes 


allein, wenn fie allen perſönlichen Werth leugnen, wenn fie 
lehren, daß Geld allein hinreichend fei, aus einem‘ Bettler 
oder einem Dummfopf einen unübertrefflihen Menſchen zu 
maden, warum fellte tenn Das gemeine Bolt ſich nit an- 
geipornt fühlen, durch feine wüfte Kraft dieſes Geld zu neh⸗ 
men, deſſen Beſitz Alles, ja felb das Lafer rechtfertigen 
würbe? Sn den früheren Jahrhunderten hielten es die Be— 
figer der irdifchen Güter für ihre Pfliht, der Menge ein 
Vorbild in allen Tugenden zu fein. Sie waren bie heltens 
müthigen Bertheidiger des DBaterlantes, die Beförberer ver 
Künfte und Wiffenjchaften, die nie fchlafenten Wächter bei 
tem Heiligthume der Bildung und der Sittlichfeit des Men 
hen. Nun follen fie im Gegentheile alle Tugenden leugnen 
und für das Bolk nur das Vorbild von Mißgunſt, Argliſt 
und Sucht nad irdifhem Befip fein. Ich nehme Anſtand 
an einen jo tiefen Hal zu glauben. Die Mehrzahl der reichen 
Leute denkt nicht fo, und wenn das Glüd mid in Wahrheit 
begünfiigt, will ih mid ber Claſſe derjenigen beigeiellen, 
welche glauben, daß Das Geld eine Macht ift, melde durch 
ihre Anwentung zum Guten, Edlen und Schönen gebeiligt 
werben muß, Das Schidjal bat mir bedeutende Geldmittel 
beftimmt; ich werde reich fein. Über das genügt meiner Bes 
gierbe nit. Ich will von oben berabjehen fünnen auf ben 
Stoff, worin der gefühllofe Menſch liegt und wühlt; ich will 
auf dem Gebiet Des Geiftes Etwas merden, wein Wiſſen 
durch Tas Wort vervielfältigen, Die Gemüther aus Dem 
Sclamme der Erde zu Gott erheben... .. und jo enblid 
mein Daupt nieberlegen mit dem Brwußtfein, daß ih im 
Leben etwas Anderes gethan als ven Uebermuth gepflegt und 
bie irdiſchen Begierden befördert — vielleicht wird man fich 
banı meines Namens nah meinem Tote nob mit Dankbars 
feit erinnern, Wer weiß — es ift vielleicht ein Traum — 
aber er ift fo füß, fo ſchön, daß alle die großen Geiſter der 
Welt zu feiner Verwirklichung das Kreuz des Märtyrihums 
angenommen haben...» . ” 


Jules Gerard, der fömwenjäger Nach dem Franzöfliben 
von Dr. Auguſt Diezmann., Leipzig. Verlag von Carl 
B. ford. 1855. (Lorck's Eonverfatione- und Heiler 
bibliothe.) X CAT) u. 139 SS. 8, 


Der Ueberſetzer hat über ven fühnen Jäger, Pieutenant in 
tem dritten Spabis-Regimente in Algier, der bereits, fünfs 
undzwanzig Löwen erlegte, und jeine unwiderſtehliche 
Neigung, ten „Nönig der Schöpfung“, wie er den Löwen 
nennt, zu jagen, ben er als feinen Beruf betrachtet, einige 
intereffante Notizen vorausgefhidt. Das Bud enthält übri« 
gens Manches mas ber Titel nicht erwarten läßt. Wenn 
nemlih das erfte, zweite uud neunte Stapitel den Löwen und 
feine Pebensweije, die Löwenjagt bei den Arabern und bie 


rechte Löwenjagd im Aigier zum Gegenflande haben, fo lernen 
wir in den übrigen fechs Kapiteln Die Pantherjagd, Die 
Hyäne, das Wildfchwein, ven Schafal, den Fuchs, den Hirſch, 
die Antilope, vie Gazelle, das Stadelfchwein und feine 
Wildpret und die Falfnerei von zum Theil ganz neuen Seiten 
fennen. Das Buch gewährt Jagd» und Naturfreunden bes 
lehrende Pestüre, und aud jeder anderer Lejer wird ſich durch 
biefelbe angenehm unterhalten finten. 


Aus tem adten Kapitel: die Halfnerei in Algier 
theilen wir Die folgenden Bruchſtüche mit: 


In einem Lande, in welhem bie Geſchichte mit Flinten⸗ 
ſchüſſen befchrieben wird, läßt ſich ſchwer zur Duelle ver Sitten 
und Gebräuche ber Bewohner zurüdgeben, namentlid wenn 
fie, wie die Araber, unter Trabitionen leben, bie meift nicht 
über die Grenzen des Stammes unD der gegenwärtigen Ge— 
neration binaus geben. Ohne etwas über den Urjprung ter 
Balfenjagb in Afrika zu fagen, erwähne ich deshalb, daß vie 
eigentlich fogenannten Araber Me mit ſich gebracht zu haben 
fcheinen, weil fie bei ven Schatuia und ven Kabylen fajl 
unbefaunt ift, melde früher in dem Lande wohnten. Die 
Balfenjagb if im Migier das Vorrecht ter Großen und 
Starken. Diejenigen, welde fie mit Leidenſchaft ausüben, 
flommen von adeligen und Friegerifchen Familien ab, bie ſich 
Frankreich anfhloffen, um Eommandos zu behalten oder zu 
erlangen. Wie mächtig oder wie reih ein Eingeborener 
fein mag, wenn er nicht von Adel iſt oder wohlerworbenen 
Tapferkeiteruf befigt, dann er ſich nicht mit ber Fallenjagd 
beiäftigen, obne fich der Gefahr auszujepru von ben Sri: 
nigen läderlih gemacht oder noch ſchlimmer behantelt zu 
Selten behalten Die Araber vie Falken, 
deren fie fih in der Jagdzeit bedient haben; meift laſſen fie 
Diejelben zu Ende’ Febrnars los, um im Beginne Des Herb: 
ſtes andere zu nehmen, In manden Stämmen betient man 
ſich des jungen Fallen, ver leichter zu zähmen und abzurichten 
iſt; er iſt aber auch minder muthig und ven Stranfpeiten 
ausgefept: Bei tem Cinfangen zu Ente des Sommers vers 
fährt man in folgender Weije: Nachdem man fi den Felſen 
orer tie Ruine gemerkt hat, wo ter Falke vie Nacht zuzus 
bringen pflegt, bringt früh bei guter Zeit ein Reiter eine 
Zaube oder ein Rebhuhn, das mit einem Nep umgeben iſt, 
in weldem der Falle mit den Fäugen fi verwirrt, wenn 
er auf die Podipeife ſchießt. Die Araber fennen mebrere 
Falkenarten, venen fie auch verfhirtene Namen geben. Die 
Abrichtungeweiſe bleibt bei allen vie gleiche und wir iprecben 
bier nur von ter Abrichtung des jungen Falken. Sobald 
der Reiter, der dem Falken fangen will, ihn auf Die Podiaube 
ftürzen ſah, entweter in ver Puft oter am Boten, eilt er 
binzu um ihm zu ergreifen, ehe er das Netz zerriſſen bat, 
das ihn an den Fängen bält. Dann giebt er ibm jofort Die 
Kappe über, damit er nicht ſehe und legt ihm tie Feſſeln 
an, an welden ſich ein vier bis fünf Fuß langer Strid bes 
findet, der ihn am Fortfliegen hindert. Iſt dies alles geſche ; 
ben, fo kehrt ver Reiter nad dem Duar zurüd und cr trägt 
Dabei den Falken auf der Achſel oder auf dem Stopfe, ohne 
daß er fortjufliegen verſucht, fo ſchüchtern und furdtfam 
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bat ihu bie Beraubung des Gefichtes gemadt. Im Zelte 
wird ver Bogel auf eine Stange gejept, Die einen Fuß 
bod und mit Tuch umwickelt ip, damit Die Fänge nicht 
leiden. Hier nun beginne bie Abrichtung. Bor Allem 
kömmt es Darauf au, ben Falken zu gewöhnen, Menjcen, 
Pferde und Hunde in jeiner Rähe zu jeben, fi die Kappe 
abnehmen zu laffen und Das Autter, Das man ihm bietet, 
aus der Hand zu nehmen. Die meiften Falken firäuben ſich 


» lange; mande nehmen mehrere Tage lang gar fein Äutter; 


andere wehren ih wit dem Schnabel und ben Fängen, ſo— 
vald man fie angreift und Einige laflen ih ganz und gar 
nicht zahm machen. Merkwürtig iſt auch, daß Die beften 
Jagdfalfen vie find, welche währen der Abrihtung fib am 
wideripenftigiten zeigten. Das ſicherſte Mittel zur Zäbmung 
der Fallen iſt Die Entziehung des Lichtes und tes Autters 
mehrere Tage lang. Dann gewöhnt man fie von der Stange 
an den Boten und jpäter auf die Fauſt zu büpfen, um 
Butter zu erhalten. Sind fie an den Anblid der Menſchen 
und Pferde binreihent gewöhnt, jo zeigt man ihnen das Ibier 
oder ven Vogel, die man mit ihnen jagen will und geitattet 
ihnen ein wenig von dem Fleiſche zu frejfen, nachdem fie 
bie Beute getödtet haben. Greift ter Falle jedeamal fiher 
das Zhier an, weldes man ihm auf ter Etange vorbält, fo 
wiederholt man dieſe Urbung mit ihm zu Pferde. Man bes 
giebt fich zu dieſem Zwrde in eine Ebene, nachdem man fi 
mit mehreren Dajen oder Nebhühnern verſehen hat, je nach— 
dem man mit den Ballen Haſen oder Rebhühner jagen will. 
Un einer volfommen freien Stelle macht man Halt, Die 
Gallen werden mit ihrer Kappe und den Feſſeln auf dem 
Kopfe oder ter Adjel des Neiters getragen, Will man fie 
fliegen laffen, jo nimmt man fie auf bie linfe Kauft, an ber 
man marürlich einen Handſchuh tragen muß. Zuerſt wird 
nur ein Rebhuhn mit verjchnittenen Flügeln oder ein lahmer 
Daje Ivsgelafen, währenn man dem Fallen vie Haube ab: 
nimmt. Es fommt vor, daß der Falle auf Den Hafen oder 
das Nebhuhn gar nicht achtet, jondern unter Freudengeſchrei 
ſich der wievererlangten Freiheit bedient. Solche Vögel läßt 
indeß ver rechte Balfner ohne großes Bedauern fliegen. In 
ben meiſten Fallen denkt der Falle, wenn man ihm die Kappe 
abgenommen bat und er den Haſen ober Tas Rebhuhn er— 
blidt, gar nit an feine Freiheit, fondern nur an die Ber 
frievigung feines Inſtinctee. Er ſtürzt fib fofert auf Die 
Beute, die man durch ihn tötten läßt, worauf man ibn 
wieder fängt und bon neuem feſſelt. in Falle iſt voll- 
fommen abgeritet, wenn er gelernt hat auf ven Nuf des 
Baltners zu hören. Das ihn zu lebren, berient man fich 
eines ausgeltopften Haſene. Hat der Falle tas vor ihm 
losgelaffene Thier getödtet, jo tritt ber Balfuer auf ihn zu, 
hält ihm den Dofenbalg vor, ven er ſchon fennen muß und 
ruft iha Dabei im rigenthimlicher Weije. Der Kalte foll dar 
durch lernen auf Die Fauſt oder Die Achſel zurüdzulommen. 
Dleibt er taub gegen ven Ruf, fo fteigt der Falkner vom 
Pferde, tritt zu dem Vogel, hält ihm ven Balg bin une 
zeigt ihm einige Fleiſchſiücke, die ihn fiets anloden. So viel 
von der Balfnerei, über tie ich ja feine Abhandlung ſchreiben 
will. Schließlich noch die Bemerkung, daß bie Falken in 
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Europa einer Menge von Krankheiten, ſelbſt bei ver beten 
Abmwartung, unterworfen find; das iſt in Algier äuferft felten, 
Drei Gründe dürften dieſen Umftand erflären. Erſtens bes 
dienen ſich die Araber faſt nur ausgewachſener Fallen, zwei⸗ 
tens geben fie ihnen die Freiheit vor der Manjerzeit und 
drittens fperrt man fie nicht ein, fie begleiten vielmehr ihre 
Derren anf den Reifen und fißen ibnen dabei auf ber 
Schulter. Auch läßt man fie auf der Stange vor dem Zelte 


im freien und bringt fie nur in der Macht unter bas Zeit. - 


Am December ift gemöhnli die Abrichtung der Halten beens 
digt und man fann fie fleigen laſſen. Die Araber im Nors 
ten jagen mit ihnen ven Hafen und Das Rebhuhn, bie im 
Süden den Dafen und die Trappe. Iſt ein Haſe aufgetrie- 
ben, fo wird ter am beiten abgerichtete Falke zuerſt loege⸗ 
Inffen. Die Fallenträger geben in einiger Entjernung vor 
den Meitern, die fih zur Jagd eingefunten haben. Sobald 
der Falke frei if, Reigt er in einer Spirallinie über Dem 
reis der Meiter empor, der Fallenträger jagt im Galopp 
dem Hafen nach und ruft dabei feinen Falten, bis er den⸗ 
felben berabfchießen oder ſchweben ſieht; er ſtürzt auf ben 
fliehenden Hafen und ſchwebt über dem ſich duckenden. In 
etwas bebuſchten Ebenen fürchten ſich die Haſen vor den 
Falken ſo, daß ſie ſich meiſt ducken, ſobald ſie ihn erbliden. 
Ein Kalte nach dem andern wird loegelaffen und es gewährt 
ein höchſt anziebendes Schaufpiel, wenn die Fallen abwech⸗ 
ſeind auf den Hafen herunter ſchießen und ibn mit den 
Fängen baden ohne zu verweilen, während bie Reiter umher 
vor Freude die Burnuffe ſchwingen und ein Geſchrei erheben, 
vor dem fich nicht blos Hafen fürchten. Der Haſe mag 
fliehen oder ſtill liegen, der Balfe padt ihn mur Dann ‚er, 
wenn er im Folge der erhaltenen Wunden fein Lebenezeichen 
mehr giebt. Hierauf werben die Ballen auf Befehl des 
Deren wieder eingefangen und mit der Slappe bedeckt bie 
eine neue Jagd beginnt. Die Ballen werden träge, wenn 
fie ſich gefättigt baben, deshalb läßt man ihnen meiſt erft den 
jetzten Hafen. Nicht gar felten geſchieht es, daß ber Dafe, 
ſobald er ven Falken bemerkt, fi unter den Baud eines 
Pferdes flüdtet und ber Balfe ihn bis dahin verfolgt, Da 
wird die Jagd noch unterhaltender, beſonders aber noch 
lärmender, Da der Halte feine Beute nur faſfen fann wenn 
er im gerader Linie auf dieſelbe herabidießt, jo binbert ihn 
das Pferd; er giebt feinen Zorn darüber durch gellendes 
Gefchrei zu erfennen und fliegt bald über bald um das Den 
Hafen fbügende Pferd herum. Wie aud der Reiter das Pferd 
mach rechts, nach linfe, nad vorn oder zuräd treibt, der ges 
bebie Hafe bleibt unter ibm und rührt ſich nicht. Dat ſich ver 
Herr an der Todesangſt des gehepten Hafens geungſam ers 
freut, fo ſteigt einer Der Reiter ab, fängt Lampen mit der 
Hand, trägt ibm mitten in den reis, zeigt ihn ben Balten, 
die ungeduldig darüber ſchweben, und wirft den Armen hin. 
Raum bat er den Boren berührt, fo ſchießt, ebe er ſich bes 
finnen Tann, was er thun foll, Einer ber Falten auf ihn 
nieder und fchlägt ihn mit den Fängen, während alle andern 
Falfen berbei fommen, umter deren Fängen der Gehetzte 
endlich verendet. Die Araber jagen fo au das Rebhuhn, 


nur daß fie ba feinen Kreis bilden, ſondern im einer Linie 
je nad dem Flug der Ballen galoppiren, Diefe Jagd hat 
bei weitem nicht den Reiz wie jene auf Dafen und wird 
veshalb von ven Eingeborenen felten ausgeübt. Die für bie 
Araber und die Europäer intereſſanteſte Jagd, bei welcher 
man den Muth ver Kalten recht erfennen Tann, if bie 
Zrappenjagd, tie freilich nur im Süten möglich if, weil 
die Zrappen in die falten Megionen ber Dochebenen . nicht 
fommen. Die eingeborenen Häuptlinge, welche auf Trappen 
abgerichtete Halten befipen, entfalten bei ſolchen Jagden einen 
großen Luxus an Pferden und Leuten, welcher das Intereſſe 
noch erhöht. : Man flieht nicht felten zweis bis breibundert 
Beiter dabei. - Trappen findet man bieffeit und jenfeit ber 
Derge, melde Tell von der Wüfte trennen, vorzugeweiſe aber 
jenfeite, und zwar meift in Schaaren von zehn bis dreißig. 
Da fie die Meiter ziemlich nahe kommen laffen, ſo dehnen 
dieſe fih in ver Ebene in einer langen Linie aus und fchiden 
ihre Baltenträger voraus, -Kliegen Trappen in großen Ent 
fernungen auf, fo beobachtẽet man nur die Stelle, wo fie 
wieder einfallen und reitet weiter, bis man zu einem Bolfe 
lommt, das am Boben if over in der Nähe anffliegt. In 
beiten Fällen werben etwa zwei der beften Falken loegelaſſen. 
Sobald nun die Trappen ten Falten über fi ſchweben 
feben, ducken fie fi wie der Hafe und warten bis er feine 
Beute gemählt bat. Iſt er ein paar Mal auf biefe gefioßen, 
fo fliegen die anderen davon und bie Araber thun deshalb 
alles, was fie vermögen, damit die Trappen ven Kalten nicht 
erwarten. In dem leptern alle, d. b. wenn tie falten 
gegen vie fliegenden Trappen gelaſſen werben, balten fid bie 
legteren dicht zufammen, um mo. möglich dem Raubvogel zu 
entgeben; ter aber, gegen melden der Falle fich wendet, 
fleigt vertical in Die Höhe, um über tem Verfolger zu fein. 
Die andern Falten läßt man erſt dann fieigen, wenn ber 
erſte fi eine befondere Beute ansgeindyt bat und vie Jagd 
erbält nun großes Iniereſſe. Alle Reiter, die ſich bis dabin 
bereingelt in der Ebene befanten, fommen in geftredtem 
Galopp herbei und fammeln ſich um ibr Oberhaupt. Der 
Kampf währt gewöhnlich ſehr lange umd ber gejagte Vogel 
fält erit, wenn die Balken ſich über ibn erbeben und ibm 
einen Flügel brechen over ein Auge ausbaden fonnten. Dann 
ftürgen Trappe und Falke zuſammen in bem Areis der Reiter 
berunter und vie Fallen ſchlagen dabei oft jo brftig auf, 
daß fir todt liegen bleiben. Bisweilen fieigt der gejagte 
Vogel nicht vertical in die Höbe, ſondern veriucht ſich durch 
raſchen fräftinen Alug in nerader Pinie gu retten. Dann 
müffen ibm Falten und Meiter folgen. Meift gelingt es 
einem Falten, an ihn gu fommen und ihn dadurch herabzu⸗ 
bringen, daß er ihm einen Flügel läbmt; bisweilen aber gebt 
das Rennen mehrere Stumten lang fort, der Herr giebt das 
Signal zum Umfehren und überläßt den Aalfnern die Sorge 
der Jagd zu felgen, um die Kalten nicht zu verlieren. Ich 
babe von einem Kalle gehört, melder bemwrift, wie groß vie 
Kraft und Flugſchnelligkeit der Trappen und Fallen find. 
Im vergangenen Winter batten Araber eine Trabpe und 
einen Falten aufgehoben, vie ver ihnen gefallen waren und 


47% 


trugen beine zu ihrem Scheil. Diefer zog Erkundigungen ein 


und erfuhr, Tab der Falle einem Scheil im Suüden gehöre, 
fünfzig Stunden weit in gerader Linie und ‚baß bie. Irappe: 


vort um Mittag aufgetrieben worden war, während fie um 
vier Uhr in fo großer Entfernung niederfiel... „. : Mande 
arabifhe Häuptlinge in Algier halten Balfen, ohne jemals ſich 
verfeiben zu bedienen. 
des Luxuo, welches von Reichthum und Adel zeugt und auf 
das gemeine Volf großen Eindrud macht. Unternimmt ber 
Häuptling eine Reife, jo läßt er fid feine Fallen von guts 
berittenen, reichgekleideten und. loſtbar bewaffneten Leuten 
vor⸗ oder nachtragen. Begegnen Eingeborene einem ſolchen 
Zuge, ſo ſteigen ſie von ihrem Pferde ab und küſſen das 
Knie des reihen Häuptlings, auch wenn ſie ihm nicht fennen. 
Es if dies eine Huldigung, weiche ver Schwahe Tem Stars 
fen, der Arme dem Reigen, der gemeine Mann dem Adeligen 
darbringt. 


Neue Polterabend-Scherze. Herausgegeben von Jo— 
bannes Kern und Mary Oſten. Biertes Heft. Breslau. 
Berlag von Joh. Urban Kern. 1855. (IV u.) 124.86. 8. 


Diefes. vierte Heft einer reichhaltigen Sammlung von 
Polterabend» Scheren wird gemiß in vielen Kreiſen eben fo 
willlommen aeheißen werben, mie feine. Vorgänger, ta eo 
Neues in Fülle bringt. Den größten Raum nehmen von 
einzelnen Perfonen varzuftellende Rollen ein; daran fließen 
ſich folche, die geeignet für Rinder find, Dann einige zur Auf⸗ 
führung ven mehren Perfonen beſtimmte Scenen, und zulept 
eine Scene und zwei Heine Rollen zur Silberhochzeit 

Eine beventende Zahl von Beiträgen find Luiſe Kraufe 
unterzeichnet. Recht gelungene und intereffante Beſtandtheile 
der Sammlung find der „Blumenaufgug” und „Undine“, beipe 
son Mary Dften, nur möchten ih bei ver Coſtümirung 
doch bedeutende Schwierigkeiten entgegenftellen und bie Auss 
führung wird nur fehr reichen Freunden von Polterabend⸗ 
Scherzen möglich fein. 


— — — — 


Neue ruffifche Literatur, 


Bereutung Puſchlin's in ver ruſſiſchen Literatar, v. N. 
Bulitſch. Kaſan 1855. 76 SS. 8”. 

Forſchungen und Bemerkungen über die Denfwürtigfeiten 
ber altilavoniichen Piteratur, gelefen in der Eigung ber 2, 
Abtheilung ver Kaiſerl. Geſellſchaft ver Wiſſenſchaften. St. 
Petersb. 1856. 166 SS. 8". 

Beihreibung der ſlaviſchen Handſchriften in der Moss 
fauer Synodalbibliothel. 1 Abthlg. Kirchenſlaviſche Schriften. 
Moskau 1855. 3412 SS. 8", 


Sie find. ein nothmentiges Zubehör _ 


Die. ariecbijche und die andern chriftlichen Kirchen in der 

Zürkel, v. P. Bereſin. St. Vetersb. 1855. 70 65. 8”. 

' Die Hufen in Japan im Jahre 1854, v. J. Gont- 
fharom. St. Peterab. 1555. 237 SS. 8°. 

Geſchichte des Verfalls ver Jeſuiten im 19. Jabrbun— 
dert, dv. MW. Modeſt. St. Petersb. 1856. 306 SS. 8". 

Ruffiibe Grammatif, v. Aler. Wofofom. Me Aufl. 
St. Petereb. 1856. 281 SS. 8°, 

Lehrbuch der perfiiben Sprade, v. Wosfan Joan— 
niffiang. Most 1856. 163 SS. 8”. 

Ueber die rufllihe Sprache in dem neuruſſiſchen Landee— 
gebiete. Odeſſa 1855. 43 SS. 8". 

Nolftändiges deutſch-ruſſiſches Mörterbub, v. Jwan 
Pamlomsti. 2 Bände. Riga 1856. 704 u. 564 ES. 8°. 
Aurze Girammatif ter gruſiniſchen Sprade, v. D. 
Tihubinow. St. Petersb. 1855. 76 88. 8°. 

Muſſiſche Volksmärchen, 9. A. Atbanafiew. 1. Samml. 
Mostan 1555. 8°, 

Der Nordſtern für 1856, berausg. v. Jefander (A. 
Derpen). London 1856, X u. 272 55. 5°, m. Portrait. 

Der Beamte. Luſtipiel v. Grafen Sollogub. St. 
Vetereb. 1856. 36 S5. 8". *) 


Miscellen. 


Die höchſt erfreuliche, Tebbafte, in Rußland allgemein 
bekannte Theilmabme, welche Se. Maſeſtät der Kaifer 
Nleranter N. tem Unterrichts- und Erziehunge— 
weſen ſchenkt, bat mehre junge Ruſſen veranlaßt ſich im 
Auslande eine nähere und gründliche Kenntniß deſſelben au 
erwerben. So verweilte z. B. in dieſer Beriebung Herr M. 
Micheléſon aus St. Petersburg, mit Empfeblungsbritfen 
des Herrn Minifters der Bolksaufflärung an die Kaiſerlich 
Ruſſiſchen Herren Gefandten und Geſchäfteträger verieben. 
einen Monat lang in Berlin. Man fam Herrn Midelsion 
dort überall mit Aufmerfiamfeit entgegen und förderte jeine 
Zwede mit ter freundlichiten Zuvorkommenbeit. Auch Dam- 
burg bejuchte berielbe während einiger Tage, um uniere 
öffentlihen und Privat-Schulen fennen zu lernen. Durd 
den unermütlichen Eifer, mit welchem er fich über bie ibn 
interejfirenden Gegenftände zu unterrichten bemüht acigte, er= 
warb er fi bie Achtung Aller, die mit ibm befanut wurten. 
Es iſt zu bedauern, daß Herr Michelsſon Hamburg fe 
bald wieder verlaſſen mußte; doch glauben wir, daß fein, 
wenn auch nur kurzer, Aufenthalt in unjerer Statt nidt 
ohne günftige Ergebniſſe für feine Studien fein wird. 


*) Allgem. Bibliographie. Juni. 
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Aus den „Piterarifchen Notizen“ der Juni» Lieferung 
der „Allgemeinen Bibliographie, herausgegeben von F. A, 
Brockbaus in Leipzig“ erjehen wir, daß bei Demjelben ein 
neues Merf von dem befannten Philofophen Kuno Hilger 
ud. T.: „Franz Baco von Verulam“ unter ber Preſſe if. 
Tafjelbe eröffnet eine Reihe Heiner Schriften des Verfafiers, 
vie ih durch Inhalt und Darfellung einem größern Publis 
fum empfehlen ſollen, und deren zweite ebenfalls unbeju bes 
entete über 3. J. Rouſſeau handeln wird. — #erner: von 
Bunfen’s neneftem, ſchon länger mit Spannung erwarteten 
Merfe: „Gott in ber Oeſchichte“ wird der erſte Band dem—⸗ 
nächf ausgegeben werten. — Schwetſchle & Sohn in 
Braunſchweig füntigen eine „Geſchichte des deutſchen Rechts“ 
in 6 Bänden an, bearbeitet von ©. Beſeler, Joh. Merkel, 
J. W. Pland u. A. — Die Göthe- und Schiber⸗Literatur, 
die trotz ihrer ſchon ſehr anſehnlichen Auedehnung noch fort 
währen? neue Bereicherungen erfährt, wird demnächſt durch 
einen Aborud von Schiller's und Goethe's Fenientichtung 
nad tem Originalmanufcripte, mit Erläuterungen von Etuard 
Boas, herausgegeben von Wentelin v. Malpan, ergänzt 
werten. — Für den Verlag von Meidinger Sohn & 
Eomp. in Aranffurt ih ein interefiantes Werk unter der 
Preſſe u. d. T.: „Aus Herder's Nachlaß. Ungerrudte Briefe 
von Herder, Goethe, Schiller, Klopſtock u. U. Herausgegeben 
von 9. Dünger und Ferd. Gottfried v. Herder.” Das 
Werk wird in 3 Bänden bis Ente Auguſt's eriheinen und 
von einer Hantzeichnung Goethe's in Stahl radirt begleitet fein. 


Gelehrte Geſellſchaften in Rußland, Die „St. 
Petersburger Zeitung“ enthält, dem „Juland“ entnommen, 
Folgendes: 


Die ebftländifche Titerärifche Gefelfchaft in Reval bat 
das erfte Deit des adten Bantes ihres Ardin's für die 
Geſchichte Pin-, Ehſt- und Kurland'e verſendet, das 
feit feiner erſſen Begründung durch Dr. F. ©. v. Bunge, 
ter mit Dr. J. Paucker noch immer vie Herausgabe leitet, 
den Geſchichtöfreunden viele ausgezeichnete Arbeiten brachte. 
Auch in dem vorliegenten Hefte haben mir Iheotor Haller’s 
„Einführung der evangeliihen Lehre Dr. Martin Luther's 
in Liv⸗, Ebſt- und Kurland“, mit Vergnügen geleſen. Dieje 
Abhandlung bringt gerate nicht viel Reurs, aber fir hat dae 
Verdienſt, für vie drei deutſchen Oftfees Provinzen jufammens 
zufaffen, mas nur für jede einzelne dutch Brachmann, 
allmeyer, Rein n. A. gegeben war und iſt mit vieler 
Gewanttbeit geſchrieben. Wir begrüßen in dem Verfaſſer, 
der, fo viel wir wiffen, bier zuerft Öffentlich auftritt, einen neuen 
Arbeiter auf dem Felde der Geſchichte. Als Anhang if ter 
Abhandlung 9. v. Brevern's „Kurze Nadrict über den 
Beginn ter Reformation in Pivland" beigefügt. — Die bei— 
ten Heinen Ortene:Chronifen aus dem Ente des I6ten Jahrs 





Berlegt und gedruet von U. F. M. Kümpel, große Reihenftr 


hunderts, welche das Archiv nachliefert, find dagegen unbes 
beutend und voll der gewöhnlichen Fehler. Den Schluß 
machen „Nachrichten über das Beihleht von Meyendorff, 
eine Lefefrucht von Dr. Napierstyp”, nad einer Arbeit 
Ledebure über biefe Familie und einige Urkunden neuerer Zeit. 


Außer dem neueften Hefte ihres Ardivs bat dieſelbe 
gelehrte Geſellſchaft an ihre Mitgliever Sonter-Abvrüde. von 
Aufiäpen verfendet, die im „Inland“ bereits veröffentlicht 
waren. Es find dies „die Civil- und MilitairsOberbefeble- 
baber in Ehſtland zur Zeit der Kaiſerlich rufflihen Res 
gierung von 1704 bis 1855" — „Einige Bemerkungen über 
die deutſche Sprade in Ehſtland“ und „Mufilaliiche Effeet⸗ 
mittel und Tonmalerei“ von 3. F. Wiedemann. Die erüe 
dieſer Drei Arbeiten bildet wohl einen Theil des Werkes von 
%. Paucker: „Die Regenten, Oberbefehlohaber und Obers 
beamten Ehſtlands“, deſſen erfter Theil „Regenten und Ober: 
befehlehaber Ehſtlande zur Zeit der Dänenberrihaft” (Reval, 
Kluge und Ström, 1855, AH. und 235 ©. 8) vor Kurzem 
erſchienen ift, aber noch feine Beurtbeilung gefunden bat. 
Es giebt an dem Faden biograpbifcher Nachrichten einen Abriß 
ter Geſchichte Ebitlante in jener Zeit, in welden tie Er— 
2. neuerer Forſchung mit großer Sorgfalt aufgenom- 
men find, 


— Das neuefte Heft der von der gelebrien ehſtländi⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Dorpat herausgegebenen „Berbantlungen” 
(Bd. IN, Heft 2) bewegt fi viesmal zum Theil auf frem- 
dem Boden. Der Präſident ver Gefellihaft, G. M. Santo, 
liefert eine geicichtliche Unterfuchung über einen von dem 
General des YefuitensOrdens für die Fürſtin Katharina von 
Siebenbürgen 1638 ausgefellten Gnadenbrief, welche mit 
großer Gründlichleit den auffallenden Umſtand behandelt, daß 
jener Orden einer allem Auſcheine nach proteſtantiſchen Fürs 
fin feine Indulgenzen zutheilt, fommt aber zu feinem andern 
Mefultate, als zu der Bermuthung, daß fie doch wohl vorher 
zur Farbolifhen Kirche Übergetreten fein müfle. Dr. Wendt 
giebt „Urwäldliches“ aus Amerifa und Vorgeſchichtliches aus 
Livland“, worin er fehr ausführlich über die archäologiichen 
Forſchungen des Smithſonſchen Imititutes in Wafbingten bes 
richtet und viejelben zum Mufter für inländiſche Forſchungen 
auf diefem Gebiete, welche allerdings viel zu wünſchen übrig 
laffen, aufftellt. Von Örtlibem Intertſſe find: „Geſchichtlicher 
Nahmeis ter zwölf Kirchen des alten Dorpat” von W. 
Thrämer und „Geſchichtliches zur Verfaſſung ter Kirchen— 
Gemeinden Dorpat's““ von Dr. Tb. Beiſe; beide Arbeiten 
haben Wichtigkeit für die Geſchichte der Statt. Endlich bes 
handelt H. Neus vie einfachen Jablmörter ver weſtfinniſchen 
Sprachen und Dr. Kreutzwald tbeilt eine eſtniſche Volke: 
ſage „die Schöpfung der Thiere“ mit. 
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Ein Frübftüd bei dem ſchwarzen König. 
Aus Eharles Ditens' Houschold words überfeht von E. Wagner. 


Wir fegelten 104 Meilen in ter Wade mit allen brei 
Neffen aus, die Merfebrafe und Bongleine nach der Perfeite 
ſcharf angezogen. Obgleih vie See hohl war wie ein 
Müplteich, Frängte das Schiff doch über vor ter Landbriſe. 
“Wir waren nicht weit von tem Molo bei St. Michelas und 
ſteuerten nordwärts längs der Weftfüfe von St. Domingo. 

Voran fegelte die Fregatte Sybille, das Flaggenſchiff 
des Obercommanteurs auf ber weſtindiſchen Station, Sir 
Home Poghams. Unfere Abſicht war es, eine Höflichkeite- 
viſite bei Sr. ſchwarzen Majefät tem Nönig Chriſtophe, 
deſſen Befipungen ben nörblichen Theil der Infel ausmachten, 
abzuftatten. 

' Wir benupten alle Segel, um unjere Heine Ariegsichas 
Inppe- in dem Kielwaſſer der Fregatte zu halten, und näherten 
uns der Pandungsftätte bei Cap Henry zu einer Zeit, melde 
vorber von uns war beflimmt worden. Diejenigen unter ung, 
welche Luft batten, erhielten vie Erlaubniß, am folgenten 





Tage ten Offizieren der Epbilla fi anzuſchließen, und 
Morgens fieben Uhr wohnten wir ſchon allefammt einer 
großen Parade der Garnifon bei, welde 3 bis 4000 Mann 
zählte. 

Aber wer war Chriftophe? Einer der außerorbentlichften 
Minner feiner Zeit. Er hielt einen ſchwarzen Hof unb 
führte einen orthovoren Staalsfalender mit einer Adelſchaft 
und einem Minifterio von tüdhtigen Männern mit franzöſiſchen 
Titeln, wie Herzog von Marmelade und Graf bon Limonade, 
wiewohl dieſen Miniſtern mande Beſchwerden ter Staates 
verwaltung durch tie eigne ſehr überraſchende GBeichäftetbä- 
tigleit Er. Majeſtät erſpart wurde. In hohem Grade Hug 
und ſchlau beherrſchte er Haiti mit mehr Genie, ale mancher 
europäifhe Monarch, doc bielt er die Zügel allzu ſtraff, 
wie die Später erfolgten Ereigniffe zeigen. Dies wird indeß 


-in etwas gerechtfertigt durch den Umſtand, dab er zur Megies 


rung gefommen war nad dem blutgierigen Defjalines, unter 
welchem er General geweſen. 

So lange feine Herrſchaft währte, war tie Hauptſprache 
auf Haiti vie franzöflfche, denn es wird Jedem befannt fein, 
der nur Etwas weiß von Touſſainte l'Ouverture, daß eine 
franzbſiſche Colonie das Fundament dieſes Negerftinats war. 
Gebäude, Springbrunnen, Fiſchteiche, Dafenanlagen, Brüden, 
Alrs in franzöfiihem Geſchmack: das Königl. Palais war 
mit Recht als die Tuilerien en miniature zu bezeichnen. 
&s hatte feine gardes de corps, ſeine Schildwachen en 
grande tenue, feinen Parateplag, ter planirt und eben war 
und in der fhönften Orbnung erhalten wurde. Aber bie 
Statt felbit ſchien größtentpeils zu beftehen aus Ueberreften 
früberer Größe, einer Menge von melandolifchen Pläpen 
und grasbewacdfenen Straßen, welche zum Theil zwiſchen 
Ruinen lagen. Im alten Zeiten war Et. Domingo ein 
tropifches Franfreih und Cap Henry — damals Cap Frans 
caie — ein Heines Paris, das nur einen Rivalen fant in 
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tem Fort Royal auf Martinique. Natürlich iſt bier nur die 
Rede von dem nördlichen Theil der Inſel, indem ter ſüdöſt— 
liche fpanifch ift, Das will fagen, ſpaniſch ſchwarz. 

Der ſüdliche Theil der Inſel if durchzogen von phaits 
taſtiſch an einander gereihten Stlippen und bededt mit Laub⸗ 
werk und reiner prachtvoll grünen Dede, welche, indem fie 
gleich dem lieblichſten Garten bis zum Haren Meere fid 
ansbreitet, den Bliden des Beichauers die herrlichſte Malerei 
entfaltet, Wären nit das heiße Klima, welches oft höchſt 
fhäplih für den neu angefommenen Europäer fich zeigt und 
manche lebente Geſchöpfe, welche in ber tropiihen Natur 
fowohl auf dem Lante, wie im Meere fih entwideln zur 
Plage der Menſchen, dann wäre St. Domingo ein wahres 
Eren. Ah denke zunächſt an Aur Cajes und Jole de Vache 
auf der Suüdweſtlüſte und an die Streifzüge, welche ih dort 
an einem Tage madte. Die Luft war nicht drückend heiß, 
Tenn es war im Anfang tea Märzmonate, Ich wanderte 
längs der Hüfte, welche überfäet war mit den den Sonnens 
ſchein einſaugenden Schalthieren. Das Meer war fo Har 
und einlatend, daß ich Luft befam, in daſſelbe hinein zu 
ipringen. Ich beftieg ein Boot und ſttuerte hinaus auf Tie 
file fpiegelflare Ser. Es konnte feine Gefahr Dabei fein, 
fo nahe tem Lante mi zu baden und chen ftand ich im 
Begriff, über Borb in das etwa fünf Buß tiefe Waſſer zu 
fpriugen, als ein Hai zwiſchen Lem Boot und dem Ufer mir 
vorbei ſchwamm und feine Floffen über dem Waſſer erhob, 
„Danf, daß du dich zeigteft,“ dachte ih; „doch ich glaube 
nicht, mein Freund, daß ich mich beute baden werde.” 

Ich lehrte ans Yand zurück und traf zuſammen mit 
unferer Geſellſchaft, und eben zu rechter Zeit, um Zeuge 
eines feltjamen Borfalls zu fein Man zog nämlid rin 
Fiſcherne berbor, in welchem Etwas jehr ſtark ſich bewegte. 
Ein Thier plätſcherte in allen Richtungen umher und bas 
Waſſer wurde von dem gefangenen Buben zu Schaum ger 
peitieht. Es war ein Alligator, Der in Das Netz gegangen 
war. Wir waren an Die Mündung eines Heinen Fluſſes ges 
Tommen, wo dieſe Thiere ſich mitunter aufzuhalten pflegen. Das 
Netz wurte an’s Band gebracht und der Dritte Lieutenant jpaltete 
dem Ungeheuer mit einer Heinen Art vie Hirnſchale. Da 
zeigte es fich, daß es ein junger Alligator von beinape 9 Fuß 
Länge war, ber fpäter als Euriofität au Bord gebradt 
wurde. Weſtindien war uns Damals mod zu men, fonft 
würden wir gewiß das Thier nicht an's Schiff genommen 
haben. Der Mojchusgerud, der aus dem todten Körper 
dunftele, war indeß fo ftarf, taß wir bald das flinfente 
Ungeheuer mwieber über Borb werfen mußten. Nach ſolchen 
Erfahrungen lernten wir Die engliſchen Gärten und Höhen 
und vie engliſchen Flüſſe mit ihren Borellen fhägen, melde 
uns nicht mehr unbedeutend fchienen im Verhältniß zu ben 
reihen Schönheiten der tropijchen Natur. 

Indem ih aber bemerfe, daß ih ten Faden ver bes 
gonnenen Erzählung verloren, nehme ih mir tie Breiheit, 
nochmals zu der angedeuteten Morgenſtunde zurüd zu fchren, 
wo wir ber großen Parate der Sarnifon des Cap Hrury 
beiwohnten. Der Kronprinz commandirte. Dieſer war ein 
sorpulenter junger Neger in Generaleuniform, carmoſinrothem 


Not; weißen ledernen Beinkleidern und Neititieieln. Alles 
dom Kopf bis zum Buß, Geſicht, Goleftiderei und Stiefeln, 
glänzte in der hellen Morgenjonne. Da waren drei Cavale— 
riesRegimenter — wahrſcheinlich Leibgarden — und ein 
halbes Dupent Linieninfanterie-Negimienter außer einer Abs 
tpeilung Daustruppen zu Auf. Die Waffen, melde nicht 
ladirt waren, waren ganz verroſtet — vermuthlich vom 
Morgentpau — und ver Metalbejchlag der Cavalerie war 
etwas angelaufen, in welder Veranlaſſung wir der Ber: 
muthung Raum gaben, daß das Land an Ziegelſteinen und 
andrem Poliergeräth großen Mangel leide. Die Dragoner 
waren fepr ſtattlich. Ihre Darnifde raſſelten ſehr, da ſie 
im ſchnellen Tempo uns vorübermarſchirten. Die nadten 
Meſſinghelme derſelben glichen denen der ſchweren franzöſiſchen 
Cabalerie und der von denſelben auf den Racken niederhaͤngende 
rote Pferdeſchweif endigte vorne in einem Pompon. Außer⸗ 
dem trugen fie [were Stiefel, grüne Nöde, rothe Beinfleider 
und eine ſchwarze Schärpe um ven Leib, Statt ter Cara— 
biner führten fie Musfeten, ungeheure Sporen und einen an 
die Seite gehängten langen und geraten Cavaleriepallas, 
der Übrigens ſehr verroflet. und_unrein war. Das Ganze 
ah etwas gefährlih und verſtört aus und Jeder war ſchwarz 
wie eine Örwitterwolfe. Gin englischer Offigier von einem 
in Port au Prince cantennirenden Regiment Schottländer, 
den wir an Bord genommen hatten, verfierte, daß alle 
Evolutionen präcife und gut ausgeführt worten; beites, 
Zrommels und Trompetenfignale waren durchaus richtig und 
das Ganze ging vortrefflid. 

Die Truppen ſchienen unter ſtrengen Sriegsgefepen zu 
ſtehen und es fam uns vor, als wenn jie die ganze Paraıte 
in faſt töntlicher Angft durchmachten. Ihr Aojutant und 
Lehrer war ein preußiſcher Offizier mit unbeugfamer Strenge. 

Als die Parade vorüber mar, wurden wir benachrichtigt, 
daß wir Er, Majeſtät könnten vorgeflelt werten. Der 
Uebergang von dem Friegeriihen Lärm da draußen zu ber 
fillen Größe da Drinnen war uns merkwürdig genug. Steiner 
war mehr geeignet, bei ter Vorftellungsceremonie das Wort 
zu führen, als Sir Home. Er war ein Difizier mit vieler 
Würde and einem vortrefflihen Berftande. Ohne von feinem 
Naug und feiner Stellung etwas zu vergeben, benupte er 
während unſers Beſuchs jeden Heinen ümſtand auf eine 
Weiſe, melde tem König ſchmeicheln mußte, deſſen Säfte wir 
waren. Ganz gewiß war rs ſchwierig genug, Die Ordnung 
zu erhalten unter jo vielem Serleuten, welche meiftens junge 
Vränner waren, aber nichtedeſtoweniger fand er nicht bie 
geringfte Urſache zu Hagen, wie er gewiß and niemals ger 
Hagt bat. : j 

Die Königin und bie Prinzeſſinnen Amethpſte und 
Atheneide fanden in Reihe, wie in dem Empfangszimmer zu 
St James, umgeben von dames d’atour und Ehrendamen, 
Pagen und Hofbedienten. Zur Nachricht für meine liebens- 
würdigen Leferinnen füge ih mit Vergnügen hinzu, daß der 
gewöhnliche Anzug ans purpurroifem Atlas oder Seidenzeug 
beftand, über welchem ein weißee Hares Tuch getragen wurde. 
Ale waren in Gallatracht und bie Männer - bevedt mit 
Stidereien. Die erſtaunenewürdigen Verrichtungen, welche 


tie Hoffrifeure am Morgen auf ten ſchwarzen Häupfern 
ausgeführt hatten, nöthigten un, dieſe Perrüden mit ſchwei— 
genter Bewunderung zu betrachten. Chriſtophe war ter 
Einzige, welder fimpel gefleitet ging — das will fagen, 
verhältwißmäßig. Die file königliche Würbe, in ver Er. 
Majeſtät fi zeigte, mußte imponiren. Gr ſchien Napoleon 
fi zum Mufter genommen zu haben, ſowohl in feinem Anz 
zuge, wie in manchen andern Dingen. Gr trug einen bunfel- 
grünen Zägerfrad und weiße Aniebeinkleiter von Gafhemir, 
weiche bis zu ten purpurfarbenen Maroccoſtiefeln reichten. 
Die einzige Zierve war fein eigner Orten, das St. Henry⸗ 
Kreuz. Den dreiedigen Hut hielt er unter dem Arm. 

Die königl. Familie empfing, umgeben. von einem gläns 
genden Hofſtaat und mit einer Würbe und Pradt, welche 
jedem europäijchen Staiferhof an die Seite geftellt zu werben 
verdiente, Die Fremden mit franzöfifiher Höflichkeit. Es 
währte nicht lange, bis eine der Doftamen mich aufmerkjam 
zu beobadten begann, doch ich hatte Fein Auge für eimas 
Anderes, als für Ehriftophe, und ich gaffte ihn an mit einem 
Blid, der mehr ſeemänniſch, als höflich fein mochte. Mades 
moifelle de Limonade, die braune und reizende Hofdame, 
bemühte alsbald ſich, mich zu belehren. 

„Eh bien, monsieur, comment le trouvez-vous?" Welches 
will daſſelbe jagen, ale: „Ih hoffe, daß Sie ihn wieder 
ertennen?” 

„Was ich von ihm denke?” antwortete ih auf Franzö—⸗ 
fiih im meiner englifhen Ausſprache, „er flieht vor aller 
Welt aus, wie Napoleon.” 

„Bor aller Welt!" fügte Mademoiſelle mit Würde, 
Aber, Sir, der König iſt für fich jelbit und für Keinen fonft.” 

„Ih bitte,” erwiderte ich, „ift er denn nicht aud für 
fein BoIE?“ 

„D ja, ganz gewiß,” unterbrad mich meine hübſche 
Breundin ganz vergnügt, indem fie. lächelte, va fie nur einen 
Scherz hatte jagen wollen, den ſie ſo gut machte, daß er in 
England faum beſſer hätte angebracht werten können. 

„Und Sie haben alfo den großen Napoleon gejehen? 
Wie? Wo? Und wann?“ fragte fie. 

„Am Bord des Bellerophon bei Plymouth.“ 

„Und wie jah’ er aus? Wie war er geleitet?” 

„Vor aller Welt wie Se, Majeftät — die Stiefel ausges 
zogen, denn da ich ihn fahe, war es nah Mittag." 

„zenfel auch!“ brach Lady Gatharine lachend aus — 
bas war gewiß ein Wort, das nicht am Hofe heimisch iſt — 
aber Ihr habt vermuthlich auch Feine Muequitos zu Plymouth?” 

Die Dame verließ mid, um, wie ih annahm, der 
Königin zu erzählen, daß ih der Mann fri, ver Napoleon 
gejeben. Bon Ihrer Majeftät ging fie zu Chriftophe und 
intem fie ihn in feiner Unterredung mit Sir Home unter- 
brach, machte fie ihm tie eine oter andre ergöhende Bemer⸗ 
fung — vermuthlih in Beziehung auf feine Stiefel — und 
erzählte die Geſchichte, allenfalls mit einer Ausihmüdung, 
wie des Königs Lachen und der Blid, ten er auf mid richs 
tete, zu verrathen ſchienen. 

Inzwiſchen war in einem geräumigen Zimmer ein Früh— 
füd für uns angerichtet und auf tem prächtigſten engliichen 
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Porcellan jerbirt worden, Da waren zwei Tiſche, einer 
abgefontert, um den tie Könige. Familie Dlap nahm, und 
don Diefem etwas feitwärts ein langer, an den bie ſchwarzen 
Pairs mit ihren. weißen Bekannten. fi fehten. - An dem 
erfien Tiſche ſaß der Admiral nebſt einigen hochbegünſtigten 
Herren an Tes Königs rechter Seite. Außerdem waren Dort 
manche dienſtthuende Damen und unter dieſen figurirte jenes 
Bräulein, weldes mid mit ihrer Aufmerkſamkeit beehrt hatte, 
Die ganze Anriktung war mit Ausnahme des englifchen 
Porcellans ganz und gar franzöfiid. Da waren Weine von 
der beiten Sorte in Ueberfluß; außerdem gab es gefalgene 
Früchte und mehrere trefflide und zu ber Zeit noch feltene 
Erzeugniffe Ter franzöſiſchen Kochkunſt. Natürlich fehlte es 
auch an einem herrlichen Kaffe nicht. 


Ih hatte meinen Plap zwiſchen zwei Herzögen, deren 
Namen ich nicht genau genug erfahren babe, doch lautete 
der eine wie Te Boſſu. Indem ich fchnell mich umwenden 
wollte zu einem aufwartenden Diener, war ich jo unglüdlic, 
eine mit Früchten gefüllte Echale umzumwerfen und über den 
Genannten zu ſchütten. Der Verdruß meines edlen Freundes 
war groß, da er ſich vergebens bemühte, feine Goldſtickerei 
und Rockaufſchläge von ter füßen Sauce zu befreien, während 
er feinem Aerger brummend Luft machte und glüdlicherweife 
in Ausprüden, welche mir unverſtänglich waren; doch zwei— 
felte ich nicht daran, daß es nur Flüche Über Die Unbehol- 
fenheit Des Sermanns waren. Nils gleich nachher der König 
ih vom Tiſch erhob, folgten Alle feinem Erempel und jept 
mußte mein Nachbar de Boſſu das unterdrüdte Laden und 
die Conbolence der anderen Derren — wie noch dazu Die Be— 
mitleitung mehrer Damen, welde ſich um ihn fammelten — 
über ſich ergehen laffen. Im Etillen wurde ich unterrichtet, 
daß mein Freund ein fehr heftiger Mann fei, und da ich 
einſah, Daß alle meine Beitrebungen zur Herfiellung einer 
Berjöhnung ohne Nupen fein würden, verfügte ich mich von 
dannen und überließ ihn den Damen, 


Wir fpüren große Neigung, über einige Zitel auf 
St. Domingo uns luſtig zu machen. Sch bemerke, daß 
Graf ve Limonade Minifter war für die auswärtigen Ans 
gelegenheiten und die auszufertigenten Stantsacten, welche 
einem Metternih würden Anſehn verichafft haben. Die vie 
Namen ter Beliger führenden Derzogihümer und Grafs 
ihajten waren gegründet auf meitläuftigen Lantitreden, 
welche jhöne Befipungen enthielten, die wohl fo groß fein 
mochten wie einige der deutſchen Fürftenthümer, Wir lachten 
nicht über Fürſt Püdler Muskau, wenn er, bevedt mit Orden, 
Ringen und Goldketten außerhalb Mivarts aus jeiner 
Equipage ſtieg; weshalb follten wir denn laden über 
be Limonate, ter in Feiner Hinſicht mehr jolden Kindereien 
ergeben ift. 

Nachdem Deffalines, jener Fürſt der Mörder, das Land 
ganz von Franzoſen gereinigt hatte, kam Paiti unter 
Chriſtophe's Herrſchaft. Diejer that, was weile Männer 
unter gleichen ‚Umftänten thun; er vertheilte die größeren 
Befipungen unter feinen Adel und lich Tas Volk felbft für 
fi forgen. Er that aber auch, mas weile Männer nicht 
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allemal gethan haben, er fiftete gelehrte und Bolls-Schulen 
im ganzen Reiche. 

Es war feſtgeſetzt worden, daß wir am folgenden 
Morgen Sans Soucl beſuchen jollten. Dies befland aus 
mehreren föniglichen Schlöfern, unter denen eins war, das 
ten Namen „Delices de la reine“ führte. Sans Souci war 
eine Perle und es war daher der Vorſchlag gemadt worden, 
daß mir dort einen Tag zubringen folten. Im Bolge deſſen 
wurben wir zur fefigefegten Zeit von neun oter zehn Wagen 
abgeholt. In jedem faß der adliche Eigenthümer deſſelben, 
der felbft gefommen war, um uns zu begleiten. Mit einem 
anderen Offizier nahm ich Plap in einem Fuhrwerk, Tas 
mit feche Pferden befpannt war. Der Wagen, mie das 
fülberbefchlagene Lederzeug ſchienen new zw fein, die übrige 
Ausfatiung war altfränfiih, Die Poſtillone trugen lange 
Frads von grünem und rotpem Tud, aufgefchlagene Hüte 
mit Benteln auf dem Naden und Courierfiefel. Sie hielten 
ungeheuer große Peitfcben, melde eben nicht fehr nothwendig 
fibienen für die feurigen braunen Roſſe. Die Leute büdten 
fib vor einander, läcdelten, riefen Jasmin und Yafleur, 
ſtreichelten ihre Pferde und fliegen auf mit einem „ca ca“ 
und „hola!“ und fo fuhren wir von dannen. 

Ich will nicht unfern Bejuh in Sans Eouri, Dat 
Balmoral ter Haitier, beſchreiben. Man erzählte uns nod 
von einer flarfen Feitung, welche zwiſchen ten den Horizont 
begrengenten Bergen liegen ſollte. Zugleih wurde uns mit 
getbeilt, vaß dort ein königlicher Edap von ungefähr 
60 Millionen Pfund aufbewahrt werte. Mit den Doftamen 
wanderten wir über eine Ebene, melde in reicher und munders 
voller Schönheit lachte. Mir fpeiften darauf ausgezeichnet 
an einem Tiſche, Ter mit dem feinften Damaft getedt und 
mit dem reichten Service geihmüdt war. Bedient murden 
wir von Pafaien in der Fönigliben blauen und ſchwarzen 
Livre mit feinen Schuhen und ſeidenen Strümpfen. Der 
Tiſch wurde abgedeckt. Es find ungefähr drei Jahre feit tem 
Tage verfloffen, doch ſehe ih noch deutlich Chriſtophe's 
graues Haupt, ta er fi erhob vom Tiſche. Bon einem 
Gedanken ergriffen legte er bie Hand am bie Stirn und jepte 
Darauf fi wieder nieder, während der Wind laut in dem 
dichten Laubwerk draußen vor dem offenen Fenſter fpielte. 

Nach einem Aufenthalt von mehren Tagen verließen 
wir Haiti und lagen, foweit ich mich erinnere, bei Jamaica, 
als ein Schiff anfam von Monte Chriſto, einem Dafen an 
ter Nordküſſe von St. Domingo, weldes uns wichtige 
NReuigkeiten brachte. Es war zwei Monate nad unjerm 
Beſuch bei dem ſchwarzen Bürften. Mein Kapitain Fam zu 
mir auf die andere Seite des Verdede; er hielt einen Brief 
in der Hand und erzählte, daß Halti im Aufruhr, die Mes 
gierung abgefegt und der König emtthront ſei. Chriſtophe 
war franf, — man fagte von Gift. Erin englifher Arzt 
wandte vergebens ale Mittel an, und während der König 
an das Kranfenlager gebunden dalag, brach tie Revolution 
aus. Diefelbe begann mit einer Meuterei in einem ter 
Negimenter, doch wurden die Urheber angenblidlih erſchoſſen. 
Nichtedeſtoweniger griff vie Flamme um ſich. Man bot ten 
Engländer ungeheure Reichthümer, wenn er dem Könige bie 


Kraft wiedergeben Fönne, auf eine, auf eine halbe Stunde, 
ja auch nur auf zehn Minuten jein. Pferd zu befteigen, doch 
vergebens. Chriftoppe konnte nur nod überlegen, er entwarf 
einen Plan und ertpeilte von jeinem Lager aus Befehle, doch 
dieſe wurden nicht ausgeſührt. Das Volk, welches ſich be— 
einträchtigt glaubte, fammelte ſich in Haufen. Man begann 
mit einer Plünderung und endete mit einer Mörderei. Die 
Föniglihe Garde ſtürzte fih aus dem Kaſernen binaus auf 
den großen Plap vor dem Schloſſe, — die von Ehrijtopbe jo 
fehnlich gewünfchten zehn Minuten hätten dieſelbe auf feiner 
Seite halten fünnen, jegt ſchloß fie fih dem Aufitante an. Die 
Offiziere, welche in geringem Anfehen ftanteu, mwurten auf 
ber Stelle geopfert. Der preußijhe Adjutant war einer Ver 
Erften, welche fterben mußten. Der Kronprinz wurte, nach— 
dem die Uniform ihm zerriffen war, in die Reihen ver ges 
meinen Soldaten geftellt. Ohne Mißhandlungen kam er nicht 
davon und nur feine Popularität reitere ibn vom Tode. 
Chriſtophe, der eine Hintertreppe hinabgebracht und auf 
feinen Wagen gehoben wurde, flüchtete über Hals und Kopf 
nad feiner Bergfefung, deren Garnijon bis tahin ihm war 
treu geblieben. 

Die Königin und die Prinzejlinnen begaben ſich an 
Bord cines Handeleſchiffes, das fie nad England bradte. 
Unter der Dienerfhaft auf tem Schlofje waren, wie immer, 
einige fehr ergebene Leute, welche mit Freuden ihr eigenes 
Leben wagten, um ihren. König und feine Bamilie zu befreien. 
Die Bergfeſtung erwies ſich wenig fiher, um ten Stönig 
gegen feine Feinde zu ſchützen. Das Landvolk griff zu den 
Waffen, Lie Truppen verfolgten ten flichenden Monarchen 
und diefe bunte Menge umringte ihn nun an der Zufluchte- 
Rätte, wo er Schup zu finden ſich bemüht hatte. Da jah 
Chriſtophe, daß feine Stunte gefommen fei, Denn bon dieſen 
zügelloien Pöbelhaufen und anfrühreriichen Banten war feine 
Barmherzigkeit zu erwarten. Man forderte ihn auf, ſich zu 
ergeben und er antwortete Tamit, daß er mit einem Piſtol 
ſich turd’s Herz ſchoß. So flarb er. Der Pöbel plünperte 
feine Echapfammer und falls Derfelbe mit 60 Millionen Pfund 
davon ging, mag er befriedigt und fiher zurüdgelehrt fein. 

‚As König und Menih mag Chriſtophe jein Schidjal 
verdient haben; doch als Wirth, ter vortrefflide Diners gab 
und deſſen Artigkeit und Champagner ih ſchähen gelernt 
hatte, lebt er in meiner Erinnerung noch zu diefer Stunde 
als ein Mann, gegen den man in Wahrheit zu graufam 
bantelte, 


Brief Friedrich II. Königs von Preußen, an 
Katharina IL, Katferin von Nußland.) 


Madame ma Soeur. 


Le 22. arril 1781. 
Entre tant de merreilles qui signalent le regne de 
Votre Majeste Imperiale, la publication du code maritime 2) 
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qui protege le commerce coutre toute piraterie nen est pas 
une des moindres, et celle qui avait donne de si sages 
lois à la plus grande monarchie de }’Europe pouvait em 
donner, à d’aussi justes titres, à l’empire des mers. Temoin 
et admirateur d’aussi nobles entreprises, j’ai cru devoir 
profiter, pour le petit commerce de ce pays, de la protec- 
tion que V. M. I. daigne si gendreusemeut lui accorder. 
Elle me permettra de la remercier et de lui tEmoigner toute 
l’&tendue de ma reconnaissance de ce qu'elle a consenti & 
mon accession a ce traite. ?) Elle peut &tre fermement 
persuadee que je ne relächersi jamais les liens qui m’atta- 
ehent A son auguste personne, ainsi qu'aux intereis perma- 
vents de la Russie, et que je rechercherai constamment 
toutes les occasions qui pourront les resserrer davantage, 
comme aussi en prolonger la durde au dela de la fin de 
mes jours. Meme quand mon temps sera passe, et que 
jirsi peut-ttre aux champs Elysees, je m'entretiendrai avec 
le ezar Pierre Je Grand, que j'al vu dans ma jeunesse *), 
de tont ce qui s'est passe depuis sa mort. Il entendra 
avec &tonnemeot comment les flottes russes ont été victo- 
rieuses en Archipel, Y’humiliation de Mustapha, le Pont 
Euxin charge de vaisseaux de la grande Catherine, linde- 
pendance du kan des Tartares, puis la paix de Teschen 
dietee par cette m&me Imperatrice, l'Ocdan reuda libre par 
ses lois, la Hollande protegee par sa generosite, et en meme 
temps que ces grandes entreprises ses passent aux yeux 
de l’Europe attentive, la Russie, dans son interieur, devenant 
de jour en jour plus florissante sous la sage administration 
de son auguste souveraine. Pourvu, madame, qu’apres ma 
mort je ne conserve qu'un soupgon d’äme, V. M. I. peut 
etre süre que cet entretien aura lieu tel que j'ai ’honneur 
de /ui tracer; et suppos& que l'empereur Pierre ler doutät 
de mon röcit, j'appellerais Marie-Theröse et Mustapha meme 
comme les temoins de ce que j'ai avance, Aucun d'eux ne 
pourrait me donner un dementi; Therese meme avouersit 
que, independamment de certains arrangements qu'elle avait 
pris avec Mustapha, elle avait ete obligee de ceder a Tas- 
cendant vainqueur de la grande Catherine. Mais je ne sais 
oü je m’egare; il était bien question de parler, en vieax 
radoteur, des morts et des champs Elysees à celle qui rend 
sa vie si memorable par les actions les plus signaledes. 
Pardonnez-moi, madame, cette faiblesse de vieillard. Mais 
mon äge ni rien au monde ne m’empöcheront d’ätre avec 
persäverance de l’attachement le plus inviolable et avec la 
plus haute consideration 
Madame ma Soeur, 
de Votre Majeste Imperiale 
le fidele fröre, admirateur et allie, 
Frederic. 





1) Wir geben dieſes Schreiben, welches nad einer von Kern Ricos 
laus Zurgeneff in] Paris mitgetheilten Abſchrift im dritten Theile deb 
zwölften Bandes der „Correspondance de Frederic IL, Rot de Prusse. 
Berlin 1856", &. 323 u. 324 abgedruckt it, in der Driginalfprade, 
mas wol weder einer weiteren Erklärung nech Entſchuldigung bedarf. 
ie von dent nm bie neue Ausgabe der Werke Friedrich's des Großen 





Aus der Natur. Die neueſteu Entvedungen’ auf 
dem Gebiete der Naturmwiffenfrhaften. 8. Leipzig. 
- Berlag vun Ambr. Abel. 1856, IV m. 296 SE. 8. 


Die kurze Anzeige daß ein neuer Band von „Abel'e 
Aus der Natur“ erichienen, würde gemiß ſchon gemügen, 
um den zahlreihen Freunden dieſes Werkes zugleich einen 
neuen Genuß anzukündigen. Wie wir bisher unfere Leſer 
mit Demjenigen, was der erfte bis-fiebente Band, die zu—⸗ 
fammen eine Heine, die mannichfaltigfte Belehrung und Unters 
baltung gewährende Hauebibliothef für alle Stände bilden, 
braten, befannt gemacht haben, mag jedoch auch bier eine 
Angabe bes Inhalts des achten Bandes folgen. Er if 
ein beſonders reicher und bietet eine, manchem Leſer doch 
immer angenehme, Abwechielung ves Stoffes dar. Der erſte 
Aufſatz beſchäftigt fih mit dem GOraumadengebirge, der 
zweite, ten Gegenfland ausführlich erörternd, mit Dem 
Dampfgeihoffe und Sprengen burd den eleftris 
ſchen Strom, mit einigen faubern, in ben Tert eingetruds 
ten Abbiltungen erläutert; von ben in den Thälern einge 
fbleffenen oder an ven Seiten der Bergfetten gleichſam aufs 
gebängten ungebeuern Eismaffen, den Gletſchern, if in 
der dritten Abhandlung alles Wiſſenswerthe vorgetragen. 





ſeht verdienten Heraut geber derfelben, Herrn Profeffor Brenß, beigefügten 
Heinen Anmerkungen find in's Deutſche übertragen. (Im dritten Dante 
der „Correspondance* findet man S. 259-2362 einen Brief der Hals 
ferin on den König aus Mobtau, vom M. Deteber 1767, nebft des Hös 
nigs Antwort aud Potstam, vom 26. November deffeiben Jahreb, mit einem 
Begleitbriefe an ten Grafen von Solmb-Sonnemalde. Diefe drei Schreis 
ben haben Katharina's Inſſruction zur Verfertigung eines Geſetzbuchebe 
zum Gegenſtande. Die Kaiſerin fchreibt unter Anderem: „Uny a, 
dans cette piöce, de moi que l'arrangement des ımatieres, et, par-ci 
par-lä, une ligne, on mot. Si l’on rassemblait tout ce que jy 
al ajoute, je ne crois pas qu'il y eht au .dela de deux on trois 
feuilles. La plus grande partie est ürée de Esprit des lois du, 
president de Montesquieu, et da Traite des delits et des peines 
du marquis Beccarla.“) 

*) Erflärung vom 28, Februar 1790, (Martens, Recueil des 
principaux traltds, etc., t. N, ©. 74—76. M. vgl. Preuß, Ges 
ſchichte Friedrich des Grehen 4. Br, S. 122.) 

2) Friedrich trat dem Vertrage der bewaffneten Neutralität am 8. Mai 
1781 bei. M. f. die Convention pour le maintien de la liberte du 
ecommerce et de la navigation neutre entre les cours de Prusse 
et de Russie, im dem vom Hm. von Hertzberg beraußgegebenen 
„Recueil des deductions, manifestes, etc.“ t. 1, ©. 457 — 464. 
{M. f. au Martens, a. a. D., S. 130— 137, u. vgl. Preuß, 0. 
a. D., &. 119123, woſelbſt auch die Schrift vom Grafen von Goerhh 
u. a. näher angegeben find.) 

#8) Beter ber Große war fünf Mal in Berlin: den 10, Juli 1697; 
vom 11. bis zum 13. Deteber 1712, ald er nach Garlsbab reifte; vom 
37. Roveniber 518 zum 1. December deſſelben Jahres, von Garlebad zus 
rüdlehrend; ten 11. Mär, 1713, auf der KHeimreife von Holland; end⸗ 
lich vom 19, bis 23. September 1717. Auf diefen Tegten Aufenthalt 
des Kaifers in Berlin deutet Friedrich hin. DR. f. die „Memoires de 
la margrave de Balreuth, t. 1%, &. 40, 
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Aus dem vierten Aufjape Über ven Kautſchuk und Gutta 
Percha Cin ker malayiſchen Benennung Gutta Pertſcha) 
entnehmen wir ein Bruchftüd über den Baum, welcher bieje 
Ieptere Subſtanz liefert. „Die Mutterpflanze war eine Zeit 
lang unbefannt, bis Orley aus Singapore, Tem Hauptauss 
fahrorte, blühende Eremplare davon an Hooler nach England 
fehichte. Die Pflangentpeile waren in einer aus utta Percha 
angefertigten Büchſe eingeiloffen und gelangten jo wohlbe— 
halten in bie Hände des Botanifers. Cr erkannte, daß bie 
Pflanze zu der von Wright neuerdings aufgeftellten Gattuug 
Ifonandra, aus ber Familie ter Sapotaceen, gehöre und 
nannte fie Iſonandra Gutta. Dierbei ift zu bemerfen, Daß 
gutta nicht Tas befannte lateinifche Wort, fontern ein mas 
layifches if; es bedeutet baper nit etwa Tropfen, ſondern 
„Baumfaft”. Der Baum erreicht eine Höhe von 40 Buß, 
nad Andern fogar bie zu 60 und TU Fuß. Der Stamm 
{ft gerade und hat oft 3 bie 6 Zuß im Durchmeſſer; Die 
Blüthen, zu vieren zufammenftehend, find Hein und weiß; 
vie füße Frucht liefert ein zu Speifen brauchbares Fett. Das 
Holz dagegen it weich, fajerig und ſchwammig; es enthält 
zahlreiche Pängehöhlungen, tie eben mit dem Milchſaft ans 
gefüllt find und dadurch braune Etreifen bilden. Leider ifi 
die Gewinnung der Gutta Percha eine jehr rohe; man vers 
wuntet bier nicht, wie beim Einjammeln tes Kautſchuk, Die 
Bäume, fondern haut die 50 bis 10V jährigen Stämme um, 
ſchält die Rinde ab und fammelt ven Milchſaft m einem aus 
dem Stamme des Pijang bereiteten Zroge, in Cocoenuß— 
ſchalen, Palmenſcheiden oder Pijangblättern. Der Saft wird 
an der Luft fehr bald fe, wenn man ihn in Dünnen Lagen 
ausbreitet; größere Mengen werden jedoch durch Wärme eins 
gedickt. Die Ausbeute fol für den Baum nicht mehr als 
bis zu 30 Pfd. betragen. Obſchon der Baum auf einem 
ausgedehnten Gebiete — auf der Inſel Singapore, in ben 
Waldern von Johore am (Ende ter malapiſchen Dalbinfel, 
auf Borneo, Sumatra, überhaupt auf Ten zahlreichen Injeln 
ter Strafe von Singapore und bes indiſchen Arcipels im 
großer Menge auftritt, gab bei ver ſchnel fteigenten Aue⸗ 
fuhr — 1844 nur 22,225 Pfo., in den nächſten 3} Jahren 
aber bereits 25,533 Ctr. — die Vernichtung der Bäume 
Cim Ganzen 270,000) zu Befärdtungen ernjter Art Berans 
laffung. Und in der That ſcheint auch Die Ausfuhr zu fin 
fen, denn während 1846 11,1144 Ert. verfchifft wurten, 
gelangten in dem folgenden anderthalb Jahren nur 80914 Str. 
zur Ausfuhr. Es ſcheint jedoch, daß ſich die Ausfuhr in ven 
folgenden Jahren wieder gehoben hat, wenigſtens überjtieg 
1850 vie Einfuhr von Gutta Perda in Liverpool die Des 
vorbergebenten Jahres — 200 Tonnen — um 80 Tonnen 
oder 1600 Ctr. Wie dem and jei, fo hat man fid tod 
von England aus veranlaßt gefehen, Dringend anzuempfehlen, 
daß man ſchonender zu Werke gehe und die Bäume nur 
verwunde.” — Von der Abhanblung über die Siune er— 
halten wir als fünften Beftandtheil des vorliegenten Bantes 
den zweiten Artikel: Niechen. In dem ſechsten (lepten) 
Auffape, find interefjante Bemerkungen über Die Pflanzens 
geographie mitgetpeilt, Gr ſchließt mit der folgenden 
Notiz: „Die Gallopagos-Inſeln, über deren Vegetation 


wir eine klaſſiſche Arbeit J. D. Hoofers befigen, 120 geogr’ 
Meilen von ter amerifanischen Weſtküſte, 600 Meilen vom 
nächſten Ardipel ver Süpjee entlegen, von feiner ver bedeu⸗ 
tenden Meeresftrömungen getroffen, beftrihen som Südoſt⸗ 
paflat, ver von ihnen hinweg zum nächſt gelegenen Beflante 
webhet, find eines der vereinzeltiten, am Meiften auf fi an« 
gewiejenen Länder ber Erde. Bis auf Die neuefle Zeit waren 
fie vollig unbewohnt, ihre Pflanzgentede vom Menichen unbe— 
rührt. Bier der zehn Inſeln find botaniſch unterjucht; fie 
lieferten 262 Arten, Darunter 120 eigenthümliche, nur anf 
ten Gallopagos-Inſeln vorfommende, unter denen vie aufs 
fäligften baumartige Strablenblumen, die in gejelligem Wache— 
thum den Wald ter höheren Gegenden vorzugeweife zufams 
menfepen. Nun find zwar anderen oceanifhen Infeln (Et. 
Helena, Acenfion, Juan Fernandez, ven Sandwich: Infeln, 
Nenjeeland) ebenfalls Bäume aus Der Familie ter Strablen- 
blumen eigen; bie ber Sallopagos aber find ven einem ganz 
beionderen nirgende anberwärts ſich wiederholenden Typus. 
Die eigenthümlichen Gattungen ter Gallopagos find reich an 
Arten, ein Verhältniß, tas für ale Länder mit nit voll⸗ 
fläntig eingewanderter Vegetation gilt. Auf ten Gallopagos 
ift co num eine Erſcheinung, bie ganz befonters geeignet iſt, 
wenigftens einigen Aufihluß über Das erfte Anfireten ter 
Gewächeformen, über das Geheimniß ihrer Erſchaffung zu 
geben: die eigenthümlichen Arten der einander nahen, bis 
jept unterſuchten vier Inſeln find durchgreifend verſchieden. 
Bon dieſen Arten find nur 105 auf der artenreihiten Inſel 
gefunten. Die wenigen, ven veridiedenen Inſeln gemein: 
jamen Arten find offenbar durch Ueberſiedelung ausgetaufcht. 
Die öfliche Inel, welche mit Der weſtwärte gehenden Merres- 
firömung von ihren Urten ven anderen mittheilen, aber nichts 
von ihnen empfangen fonnte, bat Feine Arten mit anderen 
Inſeln gemein; vie mächite 10, tie weiter weſtliche 13. Der 
Wald aus firaplenblüthigen Bäumen z. B. beſteht auf jeder 
der Inſeln aus anderen Arten. Wären tie Mittel der Eine 
wanderung reichlicher gegeben, wären alle eigenthümlichen 
Arten auf einer Inſel vereinigt, jo würde mit der Jeit ohne 
Zweifel ihre Anzahl ſich vermindern: fie würden den Boden 
ſich ftreitig machen, die färferen würden Die ſchwächeren unters 
trüden. Bon dieſem Standpunkte aus wird man erflärlich 
finden, Daß bei reichlich vorhandener Gelegenheit zur Wan 
terung in anderen Ländern Die Wohnbezirfe groß geworben 
find, während vie Artenzahl ſank.“ 


Shakspere's Werke. Herausgegeben und erklärt von 
Dr. Nicolaus Delius. Zweiter Band. Drittes Stück. 


Troilus und Cressida. Elberfeld 1856. Verlag von 
R. L. Frideriche, Vill u. 128 SS. Gr. 8. 


Die anzuzeigende Ausgabe von Shafspere's „Troilue 
und Erefjida” befundet den ununterbrodenen und raſchen 
Fortgang des lobenewerthen Unternehmens die Werke des großen 
Dichters in forgfamer Bearbeitung und trefflicer typographis 


fher Ausftattung den deutichen Freunden. ver clafjlichen eng» 
liſchen Literatur Darzubieten. Der Herausgeber ‚hat benjelben 
Fleiß, ven wir in früheren Anzeigen zu rühmen Gelegenheit 
fanten, auch der vorliegenten Tragilomötie zugewandt, fie 
mit einer ausführliben Einleitung und vielen Anmerkungen 
verjeben. Sie wurde zuerft 1609 veröffentlicht mit dem Titel: 
The Famous Historie of Troylus and Cresseid. Excellently 
expressing the beginning of their loues, with the conceited 
wooing of Pandarus Prince of Licia. Written by William 
Shakespeare. London. Imprinted by G. Eld for R. Bonian 
and H. Walley, and are to be sold at the spred Eagle in 
Paules Church-Veard, ouer against the great North doore, 
in Duarto; aus dem in ber Einleitung abgetrudten Vor⸗ 
werte erhellt, wie bemerft wird, daß zur Zeit ter Verdffents 
libung das Drama noch nicht zur Aufführung gelangt war, 
und daß daſſelbe obne die Genehmigung ver Beſiher (ohne 
Zweifel der Shakſpere'ſchen Schaufpielergefellibaft) bier in 
Drud erſchlen. „Offenbar“, heißt es weiter, „hat der erſtere 
Umjtand die Verleger, die ſich auf unrechtmäßige Weiſe in 
den Befip einer Handſchrift gejeßt hatten, veranlaßt, ihrer 
Ausgabe ein empfeplentes Vorwort für ein Drama voranzu—⸗ 
ſchiden, das dem Publifum noch durch feine Bühnenaufführung 
befannt geworden war. Aus einer Ginzeihnung in bie Nes 
gifter ter Buchhändler von Seiten der genannten Berleger 
(28. Jan, 1608—9) geht zugleich hervor, daß um dieſelbe 
Zeit das Schanfpiel Troilus aud Cressida, hier The 
History of Troylus and Üressula genannt, ter 
Theatertenſur ‚vorlag, welche die Erlaubniß zur Aufführung 
zu ertbeilen hatte. Nachdem dieſe Genehmigung erfolgt und 
tas Stüd über Die Bühne gegangen war, ließen die Vers 
leger in ben noch vorräthigen Eremplaren ihrer Quartaus— 
gabe die nunmehr überfläjlig gewordene Vorrede weg, und 
fügten ftatt tes alten ZTitelblattes ein neues hinzu, Das fols 
gendermaßen lautete: The Historie of Troylus. and Cresseida. 
As it was. acted by the Kings Maiesties seruants at the Globe. 
Written by William Shakespeare. London.  Imprinted by 
G. Eld for R. Bonian and H. Walley &e. 1609. Das 
Drama muß mithin zwifchen dem Erſcheinen der erſten Quart⸗ 
ausgabe und der nur durch Weglafjung der Vorrede fo wie 
dur das Titelblatt davon verjdienenen zweiten, im Jahre 
1609 von der Shalepere'ſchen Schaufpielergejelichaft, the 
King's Players genannt, auf Dem Globnstheater zuerjt dar⸗ 
geftellt jein. In ter Gefammtausgabe ver Shalopere'ſchen 
Dramen in Folio findet fih The Tragedie of Troylus 
and Cressida zwiſchen der zweiten Abtheilung dieſes Ban 
des, welche die Histories enthält, und der britten, der Tra- 
gedies, als freien, wie Charles Knight vermuthet, die 
Derausgeber der Folio zweifelhaft geweſen, welcher Kategorie 
ein Drama angehöre, das in der Vorrete ter erſten Quart⸗ 
ausgabe als Comedy carafterifirt und mit den Luſtſpielen 
des Plautus und Terenz vergliden «wird, Das auf dem 
Zitelblatt der Duartos, und in dem Vermerf.der Buchhändler⸗ 
gilde Histary beißt, das endlich ter Titel in. ber Folioaus— 
gabe als Tragedy bezeichnet, vermuthlih mehr der in bem 
Drama auftretenten Helen wegen, als in Folge der Ber 
handlung des Stoffes, wie fie Shafspere in dieſer Parodie 
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bes trojanishen ‚und griechischen Heldenthbums unternahm. — 
Collier fucht den Grund zu der abgejonderten Stellung, 
welche Troilus and Cressida in ter Folio einnimmt, 
darin, daß Das Stüd abgejondert von den übrigen und von 
einem andern Druder gebrudt und erft naher ver Koliv 
einverleibt fei. Zur Unterſtühung dieſer Hppotbefe macht er 
auf Lie überaus große Nachläffigkeit des Drudes, auf die 
zahlreihen Drudfepler aufmerkſam, die fi indeß aud in 
manden andern Dramen der Folio in faum geringerem Maße 
bemerflihd machen. Jedenfalls if der Tert der Folio nicht 
fo ohne Weiteres aus dem gleichfalls fehr nadläjfig behan- 
belten Zerte der Ds, abgedrudt worden, fondern verräth in 
Einzelnpeiten und Zuſätzen überall die verbeſſernde Hand des 
Dichters, wogegen, was die Ds. an einzelnen nur in ihnen 
enthaltenen Berjen, wie an beijern Lesarten vor der Kol. 
voraus haben, zuverfitlih auf Rechnung ver Fahrläjfigfeit 
zu fepen ift, mit welcher ver Tert beim Drude für die Fol. 
behandelt worden fein muß. Cine Abtheilung in Acte und 
Scenen fehlt in beiden alten Ausgaben.“ 

Shaffjpere fand den Grundftoff zu feiner Dichtung in 
Geoffrey Chaucer's befanntem Epos: „Troilus and Üres- 
seide“, aus dem Dr. Dr. Delius ©, III—VI mehre Stellen 
mitgetheilt hat, Zwei andern Werfen, welche die trojanifchen 
Sagen behandeln, einem in Berfen des Möndes in der Bes 
nebichiner Abtei zu Burp, John Lygate, nah Guido 
dalle Eolonne’s „Hystoria Troyana“ bearbeitetem „Troye 
Boke“ (1513; wiedergedrudt 1555) nnd namentlid einem 
in Profa, William Carton’s aus dem Franzöſiſchen bes 
Raoul Le Févre Überfeptem „BRecuyell of the histories 
of Troye“ (wahrſcheinlich nah ver von William Eopland 
1555 getrudten Ausgabe, ta bie erfte mit der Angabe „zu 
Köln 1471, beendigt” und die zweite von Wynkyn te Worde 
1503 gedrudte, gewiß ſchon als Shakeſpere feine Tragis 
komödie fchrieb, zu den Seltenheiten gehörten) entnahm rer 
Dichter die Kämpfe und Berathungen ter Trojaner und 
Griechen nebft den dazu gehörigen Figuren. Durd den Ab— 
drud einiger Proben aus Caxton's Werke mit Verweiſung 
auf die entiprechenden Stellen in Shaſpere'e Drama (©. 
VI— VI) wirb man befähigt, zu beurtheilen, in wiefern dieſer 
jenen benupt bat. Chapman’s: Heberfegung bes Homer 
bot ihm einzelne antere Umſtände. 

Zulept wird in der Einleitung nod ‚zweier anderer 
gleihnamiger Dramen, tie vor dem Shaleſpere'ſchen auf vie 
Bühne gebracht, gedacht; ob Shalefpere fie benußt, muß 
zweifelhaft bleiben, da fih nur Die bloße Notiz von den— 
felben erhalten hat. 


Europa. Ehronikder gebildeten Welt. Verantwort— 
licher Rebacteur Dr. 5. Guſtav Kühne Berlag von 
Earl B. Lord in Leipzig: Wöchentlich eine Nummer von 
32 Spalten 4. in Umſchlag. 


Es liegen don dieſer Zeitjchrift die Nummern 14 — 26 
vor uns, deren Inhalt in jeder Beziehung die auf dem Titel 
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angebeutete Beftimmung berjelben entjprechen. Alles, was 
das allgemeine Intereſſe in Auſpruch nimmt, fäntders und 
Böltertunde, Naturwifienfchaften, literariiche und künſtleriſche 
Feiftungen der Zeit, u. f. w. ift Gegenftand in anziehender 
Darftelung gelieferter Originalarbeiten oder gelungener 
Ueberfegungen. Was die „Europa“ bringt, läßt jich unter 
drei Dauptrubrifen vertheilen: Größere Aufjäpe mannigfaltigen 
Inhalts von namhaften Schriftſtellern. — Zur Ehronif, rine 
große Anzahl Notizen und Berihte aus ter Gegenwart, 
namentlich über Kunſt und Literatur. — Bücherſchau. 

Bon den größeren Arbeiten verdienen D. v. Skhorn’'s 
„Velasquez und feine Zeitgenofien," O. L. Grpmann’s 
Vortrag über „Die chemiſche Straft und das Leben,” 2. Thiele’s 
Mittheilungen „zur Geſchichte der Meißner Porzellanfabrif” 
und „Eine Rigifahrt,”“ unterzeichnet — k — bejonders her⸗ 
vorgehoben zu werden. Wir glauben im Intereſſe ver 
„Europa” uns ven Wiederabtrud des zulegt erwähnten 
Meijeberichtes in der erften Abtpeilung unſerer Blätter ges 
ftatten zu dürfen. 

Der Preis der Zeitichrift it billig (— vierteljährige 
Pränumeration 1 Thlr. —) Die Anejtattung derjelben ges 
ſchmackvoll. 


Der ruffiſch-türkiſche Arieg nach brieflichen Mitthei— 
lungen und Originalberichten. Herausgegeben von Auguft 
Prinz. Zweiter Band, Der Feldzug dee Jahres 1854. 
Hamburg und Altona 1856. Verlags-Büreau. (IV u.) 
258 (259) SS. 8. 


Der erite Band biefes Werkes wurde in Nr. 77. bes 
Jahrgangs 1855 dieſer Blätter beiprocyen; ver zweite gleicht, 
was Stil und hiſtoriſche Treue betrifft, ganz demjelben, nur 
it der Verfaſſer noch fhrenger im Sichten tes Mitzutheilenden 
geweſen. Er beginnt mit dem Ende tes Jahres 1854 und 
geht bis zum Ende bes Jahres 1555. Wir werden zuerft 
mit den diplomatifchen Unterhandlungen bekannt gemacht und 
au in dieſem Bande erhalten wir Lebensſlizzen von ſechs 
hervorragenden Perfönlichfeiten, nämlich: Jokander Bey, 
Alpbons Hamelin, Deans Dundas, Graf Paokewitſch von 
Eriwan, Fürſt von Warfhau, Lord Raglarn und Charles 
Napier. Durch die aufgeftellten einzelnen Bilder: das Ges 
fecht bei Eetate, die Bejepung der Dobrudſcha, die Aufſtände 
in Griechenland und ven ſüdlichen Provinzen des türkifchen 
Neiches, die Belagerung von Siliſtria, der Kriegeihanplap 
in Afien und an der Dftfee, das Gefecht bei Bomarfand und 
die Eroberung diefer Feſtung, die Krim» Erpebition,. werden 
ven Leſern jomol ter Striegeichauplap als die Unternehmungen 
des riegsjahres zur Anihau gebracht. Mit der Lieferung 


Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, 


große Reienftraie Mo. AG. Erpedition ebendafelbft. 


des hoffentlih bald erfheinenden britten Bandes if das 
Werk, meldes dann eine vollftändige Schilderung bes 
denfwürdigen Krieges umfaßt, geichloffen. 

Eine faubere Ansftattung und ein billiger Preis empfehlen 
das Bud und erleichtern tie Erwerbung beijelben. 


Miiscelle. 


In Nr. 35 find zwei Meine Schriften tes Hru. Dr. 
Ludwig Edarpt, Docenten der Aefhetik an der Hochſchule 
in Bern, über Das zu errichtente Winkelried-Denfmal 
beiproden. In Beziehung auf dieſen Gegenftand enthält das 
Feuilleton der „Deutihen Allgemeinen Zeitung”, Nr. 173, 
folgende Mittpeilung aus Bern, 20 Juli: „Das Comité 
des Winfelriepdenfmals hat geiproden; aber fein Ents 
ſcheid wirb faum befriedigen. Es bat feiner Zeit ein Stanp- 
bild (Statue oder Gruppe) ausgefchrieben; Modelle gingen 
ein, die zwei bedeutentiten von Dorer in Baden und Schlötz 
in Baſel. Dorer ftelt Winkelried todt dar, wie ihn der 
Dichter des ſempacher Liedes (Halbjuter) befränzt; Schlög 
will durch einen todten Nitter den erften Schladytmoment der 
befiegten Schweizer, durch den auf ihm liegenken fterbenten 
Winfelried vie Wendung der Schlacht und durd einen an 
Winfelried’s Seite vorwärtsflürmenden Jüngling das nach— 
trängende, bie bſterreichiſche Linie brechende Volk darftelen. 
Dr. Edarbt in Bern, von ausgezeichneten Stunftlennern 
(Garriere, Zrorler, Holen, Kaulbach, Bolmar, Epringer 
u. 9.) unterfügt, focht die Anſicht durch, daß Winfelrien, 
bon dem kein Portrait eriftirt, nur im Augenblid der That, 
dieje aber nur in Relief oder einem Gemälte dargeſtellt 
werben könne. Das Eomite, das urfprünglid Dorer Frönen 
umd ein freiftebentes Werk errichten wollte, hat nun bermits 
teln und allen Anfichten Rechnung tragen wollen; es ließ 
Dorer fallen und beſchloß Schlöp’s Gruppe, die ſich der That 
am meiften näbert, auszuführen. Sie iſt im Einzelnen Fühn 
und fchön, aber im Ganzen fein Winkelrieddenkmal und nur 
ein Beleg, daß vie That fih im Ruudbilde nicht Darftellen 
läßt. Diefe Gruppe foll ferner nicht frei, fondern in Die 
Nifche einer zu errichtenden Kapelle geftelt werben. Damit 
gab das Eomits felbft das Rundbild halb auf. Am fhlimms 
ften für dafjelbe it aber der Umftand, daß es zwei mal eine 
Ausfchreibung für Statue und Gruppe (mit eigenfinnigem 
Ausſchluſſe des Neliefs und Gemäldes) veranftaltete und nun 
binterher erklärt, die Plaſtik könne vie Idee des Denkmals 
nicht erfchöpfene darſtellen, es fol vaber Die (früher vers 
ſchmähte, von Dr. Edarbt in zweiter Pinie vorgejchlagene) 
Malerei das nicht Darflellbare ergänzen. So ſteht vorläufig 
biefe Frage, welche die Schweiz fehr lebhaft befchäftigt und 
vieleicht zum. erften male ein allgemeineres Aunftinterefie 
unter und erweckt.“ 
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Die Wiedereröffuung des Stadttbeaters in Hamburg 
den 1. Auguft 1856. 


Nachdem mehrere Monate lang unfer Statttheater ge: 
ſchloſſen und ten Freunden der Schaufpiellunft der Genuß, 
den eine gute Bühne bietet, verfagt war, wurbe am J. Auguſt 
2. 9: vor einem äußerft zahlreihen zum Theil aus ber Elite 
unferer Stadt. beſtehenden Publilum unfer Daupttheater mit 
dem vielbejprochenen Raube’fchen Zrauerfpiel: „Oraf Eſſer“, 
vem ein fcherzbafter Prolog von Dr. Töpfer vorberging, 
auf folenne Weiſe, bei glängender Erleuchtung unter ber 
Direetion des Herrn Carl Sadfe eröffnet. 

. Der erfle Eindrud, den das weubecorirte und geſchmack⸗ 
voll eingerichtete Haus auf tie Zufchauer hervorbrachte, war 
ein ungemein wohlthuender. Es wurde dieſer Eindrud kei— 
nesiwegs allein durd vie prachtvolle Ausjlattung der Räume 
hervorgebracht, fondern zum großen Theil aud durch das 
Gemüthlihe und Bequeme, das mit Umſicht in ven Zufcaners 
räumen gefrhaffen war. Denn obgleich Diefer Raum im, Ganzen 
verjelbe geblieben, ſchien er, namentlid nad ber Seite des 
Thenters bin, fich bebeutend verengt und dadurch an Behag- 


lichkeit gewonnen zu haben, was wohl durch Die zwedmäßige 
Beränberung, welde man mit Den Proceniumss und den ans 
dern Seitenlogen vorgenommen, bejhafft worden if. Ganz 
befonders beifälig aber wurte vom Publitum die neue Eins 
richtung des Parterre's, welde nummerirte Sitzplähe dort 
geichaffen, begrüßt und nur der Wunſch fprach ſich in diefer 
Beziehung faſt mit Einſtimmigkeit aus, daß es der Direction, 
Lie ja jo gern billige Wünſche des Publifums befriedigt, 
gefallen möchte, an beiden Seiten der Bänfe Aus» und 
Eingänge anbringen zu laflen, damit Die Damen nicht allzu— 
ſehr durch das viele Aus» und Eingehen, das vie Juhaber 
dieſer gefiherten Pläpe fib, mamentlih bei großer Pipe, 
wohl erlauben, beläſtigt werben. 

Ein Meiftertüd und zugleich fehr geſchmackvoll ift der 
neubdecorirte Dlafond und fprach fich Über denfelben nur eine 
Stimme des Beifalls aus, wie denn durch Die Ueberwachung 
ber ganzen innern Ginrichtung, welche, wie wir hören, uns 
ferm verbienftvollen und rühmlichſt befannten Mitbürger Herru 
Arcitelten Yollaffe anvertraut wurde, diefer geniale Mann 
ſich ein neues Berdienft in Bezug auf guten Geſchmack ers 
worben bat. 

Der Borbang it vom Hrn. Decorations-Maler Kiperomw 
fehr fauber und mit erfichtlichem. Fleiß gemalt. Dennoch füns 
nen wir es nicht verbeblen, daß uns der frühere, mas bie 
Genialität ter Idee betrifft, beſſer gefallen hat. Es mag 
alertings als vollkommen paſſend erſcheinen, tie Koryphäen 
der Kunſt und Literatur dadurch zu ehren, daß man ſie in 
den innern Räumen der Kunſttempel tem Publikum auch in 
ihrer äußern. Erſcheinung ſichtbar darſtellt: nur, dünkt uns, 
wäre es beſſer geweſen, Cirs im einfachen griechiſchen Coſtüm, 
aber nicht in einer der Mode jo vielfach unterworfenen, und 
fo wie biefe ſich verändert, Fomijch werdenden Bekleidung zu 
thun. Mozart inter gepuderten Peruque will dem. jepigen 
äfthetiichen Geichmad nicht mehr. zufagen und bie. Haltung 
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Schillers dürfte als eine gar zu vorübergebüdte zu bezeich— 
nen fein. 

Doch Nichts if volllommen und Heine Mängel finden 
ſich überall. 

Das wir aber als einen Vorzug ber Umgeſtaltung des 
innern Schaufpielhaufes über alles Undre hochſtellen, das iſt 
die große Annehmlichfeit, Die man früher fo ſchmerzlich vers 
mißte, überall gut hören zu fünnen, und ſchon allein dieſe 
eine Thatſache verdient es unſern Danf dem Eigenthümer 
des Haufes Herrn Slioman Darzubringen, ganz abgeiehen 
davon, daß terfelbe überall feine Koſten geſcheut hat das 
Schöne mit dem Nüglichen zu verbinden. 

Die beiten Statuen Göthe und Schiller in der Vor— 
balle machen einen recht freundlichen Eindruck und werten 
gewiß von jedem Verehrer dieſer großen und geninlen Mäns 
ner unferer Nation gern gejeben werben. 

Schr zweckmäßig find nun auch Noththüären in der Mitte 
des Parterre's angebracht; nur dürfte gu ratben fein, va 
turd dieſelben der Schall von Außen leicht eindringt, zu 
veranlaffen, Daß während der Vorftellung auf Dem Corridor 
mehr Etille herrſche als am eriten Vorftelungs- Abend, wo 
Durch dort geführte lebhafte Geſpräche tie Illuſion der in 
der Nähe jener Ihüren befindlichen Zuſchauer etwas yefört 
wurde. 

Diefe Heinen, leicht zu beſeitigenden Mängel abgerech—⸗ 
net, fann die Neftaurirung unſers Stadttheaters nicht nur 
als eine fehr zwedmäßige, fondern auch als eine glängente 
und überrafchente bezeichnet werten. 

Was man die Hauptjade, die Tarzuftellenden Stücke 
und die Aufführungen derfelben betrifft: jo iſt es wohl nicht 
mebr als billig, nach einer erjten Borftellung einer größtens 
tbeils neuen Gejeljchaft, Die noch nicht zuiammen eingeipielt 
und ver noch Manches fremd ift und an vie ſich unfer etwas 
verwöhntes Publifum erft zu gewöhnen bat, ſich vorläufig 
noch eines beftimmten Urtheils zu enthalten. Dennoch aber 
müſſen wir bie Umfirbt und ven Eifer des Herrn Director 
Sachſe, etwas Gntes zu liefern, ſchon jegt anerfemten, 
um jo mehr, als es jedem Ginfichtigen Har fein muß, mit 
welden Schwierigfeiten unter jegigen Theaters Berhältnifen, 
wo die Hofbühnen durch ihre Mittel faft jetes hervorragende 
Talent an ſich zu ziehen ſuchen, vie Bildung einer guten 
Geſellſchaft au kämpfen hat. Erf nah uud nach werden 
naturgemäß ale Lücken ausgefüllt und ein möglichſt vollfoms 
menes Enſemble bergeftelt werben können, Um jo mehr 
mußte es überraichen, daß die erite VBorftellung Des „Eifer 
fo präcis und ficher durchgeführt wurte. Es verdient Die 
Negie dafür gewiß ein anfrichtiges und ermunterndes Lob. 

Obgleich wir gemünict, van ein anderes Stück als das 
Panbe’ihe ITrauerjpiel „Eſſex“ uniere neue Theaters Saijon 
eröffnet bätte, fo iſt doch Deshalb ver Direction nicht ter 
geringe Vorwurf zu machen, daß fie dies durch manche 
Aufäligfeiten jo berühmt gewordene Laube'ſche Stüd unjerm 
Publikum in würdiger Ausftattung und Darftellung als erites 
Debut vorzuführen ſich veranlaßt fand, Laube's „Karlo⸗ 
ſchüler“ find als ein gediegenes, werthvolles Stück allges 
mein anerkannt, der „Eſſer“ hatte überall jo viel von ſich 


reden machen, daß ter Wunfd einen vaterländifchen Dichter 
badurd zu ehren, daß fein neueites Stüd den Neigen der 
neubegonnenen Vorftelungen eröffue, als ein durdaus ehren— 
weriher anerkannt werden muB, um fo mehr, Wa bei uns 
Deutſchen fo jelten ein Dichter bei Febzeiten zur gebührenden 
Geltung gelangt. Hat nun das Stück „Eſſer“ den hochge— 
ſpannten Erwartungen nicht entſprochen, jv it Das wieder 
eine Sache für ih und liegt die Schuld wahrlich nicht an 
ter ſorgſam vorbereiteten Darjtellung, fondern im Stüde 
ſelbſt. das, wie es uns ſcheint, mehr oder weniger Nemis 
nierenzen anderer, namentlich Sciller’icher une Göthe'ſcher in 
ſich trägt und zu wenig eigene Ideen enthält, auch oft jehr 
unmotivirte Scenen biete, Um nur Eine zw nennen, fo 
ſcheint es uns Doc etwas ftarf, daß eine Hönigin von Eng— 
land und zwar eine von jo beterministem Charakter wie vie 
Königin Eliſabeth, in ihrem eigenen Pallaſt nicht jo viel 
Macht hat eine Wahnfinnige von ihrem Zimmer fern zu 
halten und es fich gefallen läßt, daß ihre Dienerſchaft, vie 
zur Abwehr ver Geiſteskrauken beordert wurde, ihr jagen 
darf: Wir fönnen fie nicht mehr abhalten hierher zu fommen. 

Dod, wie gejagt, Laube hat Gutes und Bortrefflihes 
ſchon früher geleiftet, übergeben wir deshalb Das Verfehlte 
mit Schweigen. Einem teutjhen Dichter wird es gewiß 
auch ohne uns nicht an Tadlern fehlen. 

Die Darjtellung des Stüdes war eine überrafhend 
gute. Frau Burggraf, dieſe anmuthige und allgemein ges 
ſchätzte Nünftlerin, wurde glänzend empfangen. Schon ihr 
erſtes Auftreten, die vortreffliche Masfe, die ganze Königliche 
Haltung documentirten eo ſogleich, daß fie ven Geift ihrer 
Rolle richtig erfaßt habe und ihn würdig darzuftellen befähigt 
jei, Leider bietet dieſe Rolle im fpätern Verlauf nur jelten 
Gelegenheit ihr eminentes Talent entfalten zu fönnen, da fie 
nur zu oft einer nicht motivirten Paſſivität fi hinzugeben 
gezwungen if. 

Herr Haniſch, der den Ejfer jpielte, hat ganz das 
Zeug Dazu bald ver Piebling des Publikums zu werden. 
Seine imponirente Geftalt, fein vortrefflices fonores Organ 
und jeine Spieljiherheit werden ibn jhon, zumal wenn er 
eine gewiffe Nondalaner, die wir zu bemerfen glaubten, 
Aare mäßige, Lie Bunft der Theaterbefucher dauernd ers 
alten. 

Aräulein Dad zeigte als Gräfin Nutland viel Gemüth 
und inniges Gefühl und berechtigt zu ven beiten Erwartungen, 

Wohlvertienten Beifall erwarb ſich auch Herr Daafe 
als James Ralph, wie er denn als Regiſſeur um dieſe Vor— 
ſtellung ſich ſchon ohnehin verdient gemacht hatte. 

Frau Burggraf und Herr Hanifch wurden mehrfach 
hervorgerufen, » 

Ganz vorzüglich lobend haben wir noch der vortrefflidhen 
Austattung des Stüdes zu erwähnen; die neue Dervration 
im erften Aufjuge überraſchte durch ihre Fünftleriiche Aus— 
führung in jeder Hinficht, bejonders jedoch durch die ausges 
zeichnete Perfpective, 

Daß bei der Wahl ter Garderobe, die nicht nur nem 
und glänzend, fondern auch geihmafvoll war, eine umſichtige 
Oberaufſicht und eine ſehr Fundige Hand gewaltet, war nicht 
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nur an dieſem Abend, fordern auch am folgenden im „Tann— 
bäufer“ unverfennbar, und erregte allgemeine Zufriedenheit. 

Um unſern Bericht nicht zu lang werden zu laffen, wollen 
wir vom „Tannbäufer”“ nur im Allgemeinen bemerken, 
daß dieſe Vorſtellung nicht nur gut befucht war, fontern auch 
ſehr beifälig aufgenemmen wurde, 

Herr Hambjer bewies als Tannhäuſer, daß er bedeu—⸗ 
tente Kortichritte in feiner Kunſt gemacht. Herr Darbte 
muth aber als Wolfram eroberte ſich durch feinen berrlichen 
Geſang und fein vortreffliches Spiel die Gunſt des Publifiums 
im Sturm, 

Frau Shüp-Mitt als Eliiabeth wurde wohlverbienter 
Applaus zu Theil, 

Chöre und das Enfemble waren recht gut und das 
Ordefter unter ter trefflichen Leitung unjers Lachmer leijtete 
Borzüglicheo. 

Der Beifall an beiden Abenden würde noch weit enthus 
fiaftifcher ich geäußert haben, wenn im Thrater 15 Grad 
Dige weniger geweſen wäre; aber in einer Amofpbäre von 
30 Grad Reaum, wird auch die ſtärlſte Begeifterung abgefpaunt, 

Möge Herr Direrter Sadie, troß ber jepigen dem 
Theaterbeſuch ungünftigen Witterung, nit ermüden in feinem 
erniten Streben uns Gutes zu bieten, Damit wir mit Recht 
ibn das Prognoſticon fielen fönnen, daß er reülfiven und 
tie Gunſt des Publikume fih dauernd erhalten werde. 


Hamburg, den 3. Augnſt 1856. v. 


Der Mahagonybaum und die Mahagonyhauer. 


Der Mabagonpbaum, Swietenia Mahageny, trägt 
in Honduras mit vollem Recht Die Benennung: Nönig ber 
Wälder, tenn im Vergleich zu ibm erfcheinen alle übrigen 
mebr oder weniger Tlein. Sein Stamm ift ungeheuer dick 
und ſehr hoch, bie Hefte und Zweige breiten ſich weithin aus, 
und feine Wurzeln ziehen fi über cine beträchtlide Fläche 
bie. Er wächſt ungemein langſam; innerhalb der Dauer 
eines Menichenlebens bemerft man an ibm faum eine Zu— 
nahme, und man nimmt am, dat ein Mahagonpbaum mindes 
ſtens dreihundert Jahre alt fein müſſe, che es fich der Mühe 
verlohne, ihn zu fällen. Man kann ſich von dem gewaltigen 
Umfange, welchen dieſer Baum oftmals erreicht, eine Bor⸗ 
frlung machen, wenn man weiß, dab ein aus Dem untern 
Theile des Stammes geiägter Blod von firbengebn Fuß 
Länge, ter 5 Auf 6 Zoll „im Gevierte“ mißt, gleich ift 
540 Aubiffuß, und ein Gewicht vom ſiebenzehn Tonnen zu 
2000 Pfund hat. 

Der Mabagonybanın wächſt in fait allen Stromtbälern 
in Honduras, und iſt ſehr häufig in dem ganzen Tieflante 
zu beiden Seiten ber Gewäſſer, melde in tie Bay von 
Honturas münden. Hier erreicht er auch feine beträchtlichfte 
Größe und bier befinven ſich auch hauptſächlich Die fogenanns 
ten Gortes, wie bie Spanier, oter Cultings, wie bie Eng» 


känder und Mordamerilaner fagen, nämlich die Punkte, an 
welchen das Holz gefällt wird. Diefe Pänbereien gehören 
zumeift dem Staate, ter Erlaubnißfcheine aueſtellt, und ſich 
für jeden Baum, Der mmgebauen wird, eine gewiſſe Summe 
zahlen läßt. Diefe Mahagonyſchläge wechſeln natürlich ben 
Ort, denn fobald eine Gegend ausgehauen worden it, zichen 
Die Arbeiter an eine andere Stelle, um Dort bon vorne an— 
anfangen; eigentlich feße Punkte, wo dauernde Riederlafungen 
fin®, falls von ſolchen vie Rede frin fann, liegen nur an 
den Miündungen ter Ströme, wo tie Blöde, nachdem fie bis 
dort binabgeflößt worden And, gemärft und verladen werden. 

Die Beihäftigung und Das ganze Leben und Treiben 
eines Mahagenphaners find fo mild wie möglich, und doch 
it Methode und Syſtem Darin. Der in den Eortes beſchäf— 
tigte Arbeiter begiebt ſich in ein Thal, in weidhem er für 
Die nächſte Zeit Beichäftigung findet. Dort trifft er die 
nöthigen Vorkehrungen, um Lebensmittel und audern Bedarf 
unterzubringen, und das Holz ins Waſſer zu ſchaffen. Er 
bat eine Heine loite von jogenannten Pitpans, Heinen 
Fahrzeugen, auf welchen herbeigeſchafft wird was er nötbig 
bat; vermittelt derſelben unterbält er auch die Verbindung 
mit den eigentlichen „Werken,“ ven Punkten wo tie Bäume 
gefällt werden, aljo ven Lagen wo fie reichlich fichen, am 
zugängigften find, und wo Weide für Die Ochſen ift, melde 
jeden einzelnen Block durch den Wald bis zum Flußufer 
ziehen. Aber dorthin muß man das Vieh oftmals durch 
Dieichte und früher nie begangene Waldfireden treiben, 
Ketteu und Etride auf feinen Booten gegen reihende Bäche 


flußaufwärts, oder fiber Stromſchnellen und Waſſerfälle 
binwegſchaffen. Das Alles iſt unendlich anftrengend und 
mühſam. 


Nachdem man einen zum Holzfällen geeigneten Strich 
im Walde ausfindig gemacht bat, bauen ſich vie Arbeiter ihre 
Wohnungen auf. Das ift freilich Teicht geicheben, denn fie 
bedürfen weiter michte als Schirm gegen Sonne oder Regen. 
Sie ſchlagen einige Pfähle in ven Boden und überdeden fie 
mit langem Riedgraſe, Das fie an ten Sümpfen finden, oder 
mit „Cahboon-“ und Palmblättern, An zwei Pfoften wird 
eine Dängematte befeftigt, der Kochleſſei zwiſchen einige 
Steine gejtellt, und Damit ift bie Hütte Des Mahagonphauers 
fertig. 

Die zum Fällen geeignete Jahreezeit beginnt im Auguſt 
und dauert einige Monate, Die Arbeiter find der Anficht, 
taf in diefer Prriote der Etamm beim Umftürgen am we— 
nigften fplittert, und Das Dolz beim Trodenwerden fi weit 
weniger wirft, ale wenn man es im den Monaten von April 
bis Auguft haut, alio in ven Monaten, welche als „Krübjahr” 
bezeichnet werden. Auch vermag in jener Zeit der Arbeiter 
das Holz leichter „berunterufriegen,“ und fo weit zugurichten, 
daß cs beim Eintritt der trodenen Jahreszeit von Den Ochſen 
fortgefchafft werten kann. 

Die Arbriter theilen fih in Rotten oder Stumpaneien; 
jede iſt zwanzig bis funfzig Mann ftarf und bat einen 
Eapitain, welcher Die erforderlichen Anortnungen giebt. Cr 
weiſ't jedem Ginzelmen Das Tagewerf zu, und erhöht oter 
verringert den Pohnbetrag je nad Den Leiſtungen. Auch ein 
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„Jäger“ if für die Motte vorhanden, aber nicht etwa um 
wilde Thiere zu erlegen, fondern weit und breit im „Buſch“ 
umherzuſpüren, und Bäume ausfindig zu machen, vie lid 
zum Schlagen eignen. Deshalb erſcheint er früher an Ort 
und Stelle als die Übrigen, und erbält auch höhern Lohn 
als diefe, weil nur ein fehr thätiger und umfichtiger Menſch 
ih für jene Aufgabe eignet, Zuerſt bahnt er fi einen 
Weg durch den dickſten Wald, um irgend eine hocgelegene 
Stelle ausfindig zu maden; dort erflimmt er Dann ben 
böchfen Baum und hält feine „Rundſchau.“ — Im Auguit 
baben die Blätter des Mahagenpbaumes eine gelblicheröth- 
lihe Farbe, umd ein geübtes Auge fieht bie auf eine weite 
Entfernung hin, wo fie am reichlichſten ſtehen. Der „Jäger“ 
fteigt nun wleder hinab, und dringt durd Did und Dünn, 
ohne Compas, gerade in ber Richtung vor, in welcher Die 
Bäume ftieben. Es fommt nie vor, daß er Die rechte Etelle 
verfehlt, Mandmal muß er vorfichtig und fchlau zu Werke 
geben, um andere Jäger, Die ihm vielleicht auf der Spur 
find und feine Entvedung fi zu Nupe maden möchten, auf 
eine falfche Fährte zu führen. Denn es trifft ſich bäufig, 
daß auch Andere in verielben Gegend umberfpäben, und den 
gleichen Zwed verfolgen. Aber nicht allemal gelingt es ihm, 
fie zu beirren, denn fie find nicht minder ſchlau und erfahren 
als er felber, kennen alle jeine Schliche, und haben ein fo 
geübtes Auge, daß fe aus einem Blatt oder einer Fußſpur 
abnehmen, wohin ihr Nebenbupler gegangen if. Diejer jtreut 
manchmal dürre Blätter hinter fid ber, um jeine Fährte zu 
verwiſchen, aber gerade Damit verräth er fich zuweilen, und 
es trifft fi wohl, daß feine Gegner ſchon an Ort umd 
Stelle find, wann er anlangt. So waren alle feine Anjtrens 
gungen vergeblid, Der verborgene Schatz iſt bereits gehoben, 
und er muß feine Schritte weiter lenfen, um eine andere 
Baumgruppe ausfindig zu machen. Sobald das ber Fall ift, 
erjcheint feine Rotte und das Schlagen beginnt Man haut 
ten Baum zehn oder zwölf Buß oberhalb ver Wurzel an, 
und errichtet zw dieſem Behuf ein Gerült für tie Männer 
welche die Art handhaben. Der eigentlihe Stamm gilt für 
ten werthvollſten Theil tes Baumes; aber für mande Zwechke, 
namentlich für Verzierungen, eignet fi Tas von Aeſten und 
Zweigen weit beffer, weil es cin dichteres Korn und hüb— 
jcheres Gemaſer hat. 

Zunächſt füllen die Arbeiter eine hinreichende Menge von 
Bäumen. Nachdem das geſchehen it, beginnen Die Vorkeh— 
rungen, um die Blöde fortihleppen zu Fönnen. Man bapnt 
einen möglichft nahen Weg bie zum Fluß. Yiegen die Bäume 
weit umher verfireut, jo muß man oft meilenlange Wege 
bahnen und wohl aud Brüden legen. Zuerſt ftellt man 
eine fee möglichit ebene Straße ber, aus welder viele 
feine Wege nad ten Stellen abzweigen, wo Die einzelnen 
Bäume und Blöde liegen. Diefe Arbeit wird im Accord 
gegeben und nimmt Die meifte Zeit in Anſpruch. Gin Theil 
der Motte bejeitigt Buſchwerk und Unterholz, und madt tägs 
lich eine Strede von einhundert Schritten weit far, Gleich 
binter ihm folgt eine andere Abtheilung, um die größeren 
Bäume in der Weife wegzuhauen, Daß Der Boden möglichſt 
eben wird, Auch dabei fol jeder Arbeiter täglich im Durch— 


fhnitt eine Strede von einhundert Schritt berrichten; das 
ift aber eine höchſt fhwierige Aufgabe, weil oft eine bettuͤcht⸗ 
liche Menge ſehr harter Bäume im Wege ſtehen, an denen 
die Art nichts ausrichtet, weohalb man das Feuer zu Dilfe 
nchmen muß. Die Stämme diefer Bäume find zum Theil 
werthvoll, zum Beifpiel jene von Eiſenholz, Braſilholz, 
Sapodilla, Kugelbaum ꝛxc., aber fie werden bier als nublos 
bei Seite geworfen, wenn fie nicht etwa ganz ım ver Nähe 
eines Gewaͤſſers liegen, welches tie Straße durdichneibet. 
Dann verwendet man fie zum Brüdenbau, der gleichfalls 
feine Schwierigkeiten hat, denn alles muß haltbar jein, um 
fo ſchwere Laften tragen zu können. 

Die Straßen find gewöhnlih im December hergerichtet. 
Nun werben Die Stämme und Blöde von verſchiedener 
Fänge zerfägt, um Die Laft, welche von den Ochfen fortges 
ſchleppt werten muß, möglihft gleih zu maden, Nachher 
wird ein Blod vom andern getrennt, und in eine ſolche Lage 
gebracht, daß dir möglihit größte vieredige Fläche aufliegt. 
Ueberbaupt it es don Bedeutung, daß vie Blöde nicht rund 
bleiben, denn durch das Zuhauen verlieren fie an Gewicht, 
uno rolen nicht beim Schleppen. 

Im April und Mai find dann ale erforderlichen Bor: 
fehrungen getroffen, und vie trodene Jahreszeit ift fo weit 
vorgerüft, Daß das Schleppen vorgenommen werben Fann. 
Das ift gleihjam Lie Herbits oder Erntezeit des Mahagonp⸗ 
bauers, und es Ffommt dann viel darauf an, daß es nit 
regne, weil ſchon ein naffer Tag ihm die Straße weſentlich 
verſchlechtert. Je nah der Stärke ter Motte bemißt fi 
auch Die Zahl ter Schlepplaſten. Mir wollen eine aus 
vierzig Mann beſtehende Kumpanei annehmen. Cine folde 
kann mehrere Schlepplaften bewältigen. Jede dieſer leßteren 
erfordert fieben Paar Ochſen und zwei Treiber, ſechzehn 
Mann um Autter für das Dich zu jchneiden, und zwölf 
Mann um die Blöde anf die Räder zu laden. Diefe zwölf 
Mann halten ſich gewöhnlih in der Nähe der Hauptrotte 
im Walde auf, weil es für fie gu anftrengend wäre, täglich 
nad der Niederlaſſung am Fluſſe zu geben und son tert 
wirder zurüdzufchren. Während ver heißen Tageszeit fönnen 
die Ochſen nicht arbeiten, man muß deshalb vie Nacht bes 
nügen, Die Auflader nehmen ihren Stantpunft im Walde 
ein, und die Schlepplaſten werten, vom „Embarradero” aus 
etwa um Gedbs Ihr Abende in Bewegung geieht, und 
fommen gegen Elf oder Zwölf Uhr auf dem Ladeplatz an. Bis 
dahin haben tie Auflader gefhlafen; nun erwaden fie, denn 
das Peitichengefnall der Treiber wirt [hen aus weiter Kerne 
ber vernommen. Sie heben die Blöcke auf Tas Rädergeſtell 
vermittelſt einer geneigten Ebene, und find nad Ablauf von 
ungefähr drei Stunden mit dieſer ganzen Arbeit fertig. 
Daun ſchlafen fie abermals bis gegen Neun Uhr Morgene. 
Die Treiber machen ſich inzwifhen auf ven Weg, kommen 
aber nur langfam vorwärts, weil doch mande fleine Baum— 
ſtumpfe im Wege geblichen find, die man am hellen Tage 
bätte vermeiden Fönnen, Die man aber bei Badeljchein leicht 
überſieht. Um Elf Upr Morgens if man aber gewöhnlich 
am Aluffe, bezeichnet Die Blöde mit ten Anfangsbuchſjaben 
bes Eigenthümers, und wirft fie ind Waſſer. Die Treiber 
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ruben bis Sonnenuntergang aus, während das Vieh weibet; 
bevor es wieder ins Joch gefpannt wird, erhält es ein 
zweites Butter. 

Diefes Schleppfahren der Mahagonyblöde gewährt einen 
ganz eigenthümliben Anblid. Sehe folde Züge nehmen 
eine Strede von einer guten DViertelftunde Wegs ein; das 
Ganze bat, aus ber Ferne gefehen, etwas Theatraliſcheo. 
Die große Anzahl von Zugtbieren Feucht langjam vorwärts, 
die Treiber find halbnadt, weil Pipe und Staubwolfen ale 
Belleivung tes DOberförpers läftig machen würden. Jever 
Treiber hält eine Zadel; die Ketten raffeln, und die Peitſchen 
nallen in ter Stille der Nacht durd den grünen Wald. 

Gegen Ente tes Maimonats beginnt ter periodiſche 
Negen, und ftrömt in folden Maſſen aus Ten Wolfen herab, 
daß vie Holzwege don nach wenigen Stunden nicht mehr 
zu befahren find. Nun hört ohne Weiterts das Holzſchleppen 
auf, das Virh wird auf die Weide getrieben, und Rader, 
Deichſeln, Lederzeng und Pandwerfsgeräth unter Dad und 
Fach geſchafft. Cs regnet am jedem Zage, bis in die Mitte 
uni, Dann find die Flüſſe hoch angeſchwollen, und vie 
Blöcke ſchwimmen wohl zweihundert Meilen weit binab. 
Hinter ihnen her fahren Die Arbeiteleute in ihren Pitpans, 
ven Kähnen mit flachem Boden, um erforderlichen Falles 
nachzubelfen, Blöde, vie an Beljen fi frauen oder an übers 
bängenten Zweigen fill liegen, wieder ins Fahrwaſſer zu 
Roßen, und ihnen das Geleit »bis zum VBergeplag an ter 
Mündung zu geben. Dann werben vie Blöde je nad ihren 
Anfangsduchſtaben fortirt, und auf Die Lagerpläpe ver vers 
ſchiedenen Eigentümer gebradt. Dort behaut man fie, um 
fie glatt zu maden, und num find fie zum Verſchiffen über 
See fertig. 

Die Arbeitelühne, welche den Mahagonyhauern in Balize 
auf der Offühe von Yuratan gezahlt werden, ftellen fid 
ziemlich eben fo mie in Honduras. Dort beftcht eine Rotte 
„a gang”, aus einem Eapitain und funfzig Mann, von welchen 
dreißig zur erfen Claſſe gehören und je zehn zur gweiten 
und dritten Glafje. Der Capitain bezieht dreißig bis fünf- 
unbvierzig Dollars; tie Arbeitsleute erhalten fünfzehn, zwölf 
und zehn Dollars, je nad der Elafje, zu welcher fie gehören, 
Der „Jäger“ befommt funfzehn Dollars monatlid, oder auch 
einen halben bis zu einem ganzen Dollar für jeden Baum, 
ten er findet, je mac defjen Werth, Werkzeuge und Lebens» 
mittel erhalten tie Leute auferdem. 

Bei Balize find vie meiften Mahagonpbaumpauer Neger, 
Abfömmlinge von Sclaven, welde früher dort arbeiten 
mußten; in Honturas dagegen find fie Garaiben, Die an 
Hörperfraft und Thätigfeit den Negerm überlegen find, aud 
haben fie mehr Intelligenz und bevürfen Feiner je forgfältie 
gen Ueberwachung. Manche von ihnen gehen in jedem Jahre 
nach Balize, vermiethen ſich dort für die Arbeitszeit und 
fehren nad tem Schluſſe derſelben heim. 

Ueber die Protuction und ten Abjap von Mahagonys 
bol; fehlen uns genauere Angaben; wir fennen weber 
Menge noch Geldwerth. Doc ſcheint es, als ob dieſer Er— 
werbeziweig fortwährend im Anwachſen fei, und um je 
wichtiger werte, je weniger die weſtiudiſchen Inſeln und 


Yuratarı zu liefern vermögen, und je flärfer die Nachfrage 
auf den Weltmärften wird. In Honduras find gegenwärtig 
Die bedeutendſten Mabagonpihlägereien am Rio Ulua und 
befien Zuflüffen, am Aguan, am Bladf River und am Par 
tuca. Die übrigen Flüſſe find bis jept noch anfer Acht ges 
blieben, weil es mit Schwierigfeiten verbunden iſt, tie Blöde 
bis an die Ser hinabzuſchaffen, wo es überdies an geeigneten 
Däfen mangelt.*) 


Proteſtantiſche Monatsblätter für innere Zeitges 
ſchichte. Zur Erleuntniß unferer ſittlichen und religiöfen 
Zuftände und Aufgaben. Unter Mitwirkung deutſcher Dis 
ftorifer, Theologen, Juriſten und Pätagogen, herausgegeben 
von Dr. 9. Geltzer, Prof. ter Geſchichte an der Univers 
fität in Berlin. Jan.-Märzheft 1866. Gotha: Juſtus 
Perthes. Sr. 8. 


Der fiebente Band dieſer Zeitſchrift beginnt im erften 
Hefte mit einem erniten Rechenſchafteberichte am bie Yeier 
und Freunde, und weijet bin auf vie jegige Grftaltung Der 
Weltlage, auf ven erfchütternden Ernſt unierer religidjen 
Buftänte, und findet darin mit Recht eine Aufforderung micht 
vom Steuerruber ihres Schiffes zurüdzutreten. Der riefen» 
haften Schidjalefrage unferee Yahrhunterts ſtehe die Mehrzahl 
unjerer Zeitgeubſſen entweder in verworrener Rathloſigkeit 
oder in Dumpfer und friveler Gleichgültigkeit gegenüber. Zu 
einem ſolchen Geſchlechte öffentlich von dem Heiligſten zu 
ſprechen, ſei mehr als menſchliche Selbſtverleugnung, daher 
gelte ihnen der erſte Wahlſpruch ber Zeitſchrift: „Laßt die 
Todten ihre Todten begraben!“ Aber neben und über dieſer 
farafterlofen Maſſe der Lebemenſchen und Gewohnheitsſtlaven 
lebe nod eine mweitverbreitete geiftige Gemeinde, Die im 
Denken und Handeln einen ondern Maßſtab fenne als den 
mephiſtopheliſchen: „Staub zu freffen, und mit Luſt“. Dieſer 
gelte der zweite Wahlfpruch: „Stärke deine Brüder!” Zwi— 
ſchen dem Lebendigen und dem Todten herrſche eine trübe 
Miihung: ein Scheidungss und Neinigungeprozeß der wahrs 
baft erhaltenden Mächte des Lebens fei daher ohne Vergleich 
das Wichtigfte und Entſcheidendſte für unfer Wohl und Wehe. 
Darum wolle die Zeitſchrift dem Traditiongs wie dem Mevo« 
IutionssFanatismus ein Drittes, Höheres entgegenftellen: Die 
ächt confervative Geſinnung, die, wenn wir nicht dem Unter— 
gange verfallen wollen, fiegreich ans dem Schmelztiegel ber: 
vorgeben werde. Die confervative Gefinnung fei aber auf 
religiöfem und politifchsfocialem Gebiete vor Allem Gefinnung 
und nicht Parteigeit, darum im unaufhörlichen Gegenfape 
gegen Fanatifer und Intifferentiften, gegen den Terroriemus 
der Zafobiner wie der Hierarchen, der Prätorianer und Mar 





*) Aus: „die Staaten von Gentrals imerifa, von E. ®. Sanier. 
In deutſchet Brarbeitung von K. Andree. Leipzig. Earl B. Lord, 
1856.“ Näheres nädftens im der zwelten Abthellung. 
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terialiften. Boll Ehrfurdt vor der Geſchichte, alio vor ten 
großen göttlihen Lebensgeirgen, die aus dem Berftänd- 
niffe der Vergangenheit und aus ber Erforfgung ber 
menjchlichen Natar ung entgegentreten, weiſe dieſer wahrhaft 
tonſervative Sinn die Zumuthung Derer ab, Die, „mit rein 
imaginären Größen rechnend“, Die Rechte und Bedürfniſſe 
der Gegenwart den willführliden Phantafiebiltern der 
Zukunft opfern möchten; eben fo ten revolutionären 
Geift mit feiner Füge, feinem Despotiomus und feiner Ppans 
tafterei. Dier befenne er fih zu Niebuhr’s ftarfem Worte: 
„Man giebt fi dem Teufel hin, wenn man fi unter bie 
Herrſchaft dunkler Worte giebt, deren Einn man nicht vers 
fiekt. So ging es mit ven Worten: Ariftofrat, Boll, Keßer 
(wie mit ven Worten: Breipeit, Breigefinnte, Myftifer, Fort⸗ 
feprittsmänner, Reallivnäre ꝛc.). Gerade Dur Den Zauber 
und bie Anftedung Dunkler Begriffe werte die Revolution im 
Schwange erhalten”. Derfelbe geſchichtliche Geiſt ſcheide 
aber auch Ten tyranniſchen und phantaſtiſchen Göhendienſt 
ter todten und vergangenen aljo von ber pſeudo-hiſtori— 
{chen Doctrin und Parthei, weldhe die Lebensfeime ter 
Grgenwart den Sapungen einer äußerliden Tradition oder 
tem todten Mechaniemus opfern.” — 

Eben fo beherzigunge- und Iefenswerth find die Aufjäpe: 
Hreuz und Halbmond, and zwar gerade jept, nachdem ber 
orientalifbe Strieg gegen alle menſchlichen Erwartungen ein 
ichnelles Ende gewonnen. Warnend nnd belehrend find vie 
Aufiäge über die nltramentane Allianz mit vem Jacobiniſchen 
Nadiraliemns in Genf, die Thatſachen aus Italien, Münden, 
Medienburg, Lübeck; die Nothitände ver evangeliſchen Kirche 
und über Die innere Miſſion von Güder (März) und Kupff 
(Bebr.heit); die fittlihen und religiöfen Zuftänte der romas 
nifhen BVölfer des Südens (Briefe von Gladſſone an Aber 
deen), die Matonnen-Schwärmerei von Ranke (März). 

Eine eigenthümliche, in die Politik hineinſtreiſende Abs 
banplung ift vie weltgeihichtlihe Signatur des Jahrs 1555: 
Nicolaus 1. und Sebaftopol und Die politifche Zufunft Ofts 
Europa’s (März), und Die Parijer Jupuftries Ausftellung 
unter Napoleon IM. und Die foriale Frage in Wejt- Europa 
(Bebr.), wo and vie Licht- und Scattenjeiten Des beutigen 
Induſtrialismus, die forialen Zuftände Englants und Franke 
reiche, die Stimmungen der Verzweiflung an den forialen 
Problemen behandelt werten. Mn einzelnen interefjanten 
„Miseelen“ fehlt es auch tiefen Deften nicht, 

Dr. Kgr. 





Geographiſche Sharakfteriftifen, für die Einführung 
in die mwijfenihaftlide Erpfunde, von Dr. H. 
Borgefamp. Mainz bei Stange, 1856. 


Das vorliegende Bud iſt eine Enchelopädie der wiſſen— 
ſchaftlichen Erbfunde, zur Darlegung der Beziehungen zwiſchen 
Natur und Geſchichte, wie der wiſſenſchaftliche Geograph fie 
in’s Auge zu fallen bat, Aber nit im abfirafter Weiſe, 


indem etwa gejagt würde, daß ter Geograph auf tie hori— 
zontalen, verticalen, elimatijcpen u. ſ. f. Verhältniſſe eines Landes 
zu achten habe, jondern jo daß in fünfzig Abhandlungen, 
Lehrſtücken ꝛc. jene Beziehungen zwijchen Natur und Geſchichte, 
Heimath und Volk vri beftimmten Ländern nachgewieſen wers 
ben, und zwar in Abhandlungen, die entlepnt find oder be— 
arbeitet nach den bedeutendſten Geograppen unferer Zeit, 
Nitter, Humboldt, Curtius, Stern, Beeren, Mendeleſohn, 
Nougemont, Güpot, Cotta, Kutzen d. A. Jene beftimmten 
Länder aber, bei welchen das Verfahren des wiſſenſchaftlichen 
Geographen anſchaulich gemacht wird, find zunächſt ſolche, 
Die bereits eine geſchichtliche Bedeutung erhalten haben: das 
öftliche, ſüdliche und weſtliche Afien, Die Länder tes Mittel: 
meeres und Europa. Hieraus ergiebt fi Die doppelte Eigen⸗ 
tpümlicpfeit des Buches, nach welcher es nicht nur eine Eins 
leitung in die Geographie, ſondern auch cine Einleitung in 
die Geſchichte bilpet. Der Ifte Abſchnitt befchäftigt fich mit 
ter Gliederung der Erdoberfläche, mit den aus diefer Glie— 
derung ſich ergebenden Örgenjügen einer Pant» und Waffer- 
balbfugel, ber drei Nord» und der drei Sübcontinente der 
alten und ber neuen Welt. Den Schluß biloet eine Abhand⸗ 
Inng über Steppen und Wüften und eine andere über Au—⸗ 
Rralien. Nachdem fomit die hiſtoriſchen Pänter von den bie 
jegt noch nicht hiſtoriſchen gefondert find, nimmt der zweite 
Abſchnitt Die Lander der orientalijchen Geſchichte und Eulter 
zum Gegenitant: China, Vorder⸗Indien, das Land des 
Guphrat und Tigris, Arabien und Aegypten. Der dritte 
Abjchnitt gebt nad einer Charakteriſtik des Mittelländiſchen 
Meeres zu einer ausführlichen Behandlung ver drei wichtig— 
ſten Länder der alten Geſchichte über: Paläftina, Griechenland 
und Stalien, dergeftalt daß bei Italien auch die hiſtoriſche 
Bedeutung dieſer Dalbinfel im Mittelalter gewürdigt wird. 
Der vierte Abſchnitt charakterifirt Europa nad feiner Welt: 
ftellung, feiner Phyſik, feiner Stamme und Sprachverſchieden⸗ 
heit, Religion und Gefittung, feinen politiihen Verhältniſſen 
und Eolonifationen. Den Schluß dieſes Abjchnitts bilden 
Abhandlungen über Frankreich, als ven Haupiſtaat des No» 
manijchen, und über Rußland, als den Hauptfinat des Sla- 
vifchen Europa'e. Der fünfte Mbfchnitt, der beinahe tie 
Hälfte des ganzen Buches ausmacht, bat das Germaniſche 
Europa zum Inhalt und behandelt namentlich Deutſchland in 
erjchöpfenter Weiſe. Ans dem Geſagten geht von jelbft 
bervor, daß Die befprodenen Gharafteriftifen nicht nur 
tem Lehrer ter Grograpbie und Geſchichte und den Stu— 
direnden höchſt willkommen fein werden, ſondern auch 
einem Jeden, der eine tiefere Anſchauung über Länder und 
Völfer fih erwerben will, ala vie gewöhnlichen Lehrbücher 
es möglich machen. Nicht ein bürrer abftrafter Mnszug wird 
ipm dargeboten; er wird vielmehr unter Auswahl leichter, 
faßliher Gegenſtände in vie großartigen Anfhanungen un: 
ferer erſten Geographen, beſonders Nitter's, unmittelbar ein- 
geführt, bergeftalt, daß er, wie in der Vorrede namentlich in 
Bezichung auf Paläftina zutreffend gefagt wird, „die bewun— 
berungewärbige Harmonie zwiſchen den Offenbarungen Gottes 
in ber Natur und Geſchichte Far begreifen und anbeten 
lerat”. Das ganze Buch fihließt mit einer fehr anziehenden 
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Schilderung des jocialen Pebens in Weftphalen von dem 
Herausgeber felbft, Deren Naturtreue Referent bezeugen kann, 
und beepalb weiter Fein Wort zu ihrem Lobe fagt. 

* 


Die Sſabier und der Sſabismus, von Dr. D, Chwol— 
jon, Profeffor an der Kaiferl. Univerfität zu St. Peterss 
burg. Erfter Band. Die Entwidelung der Begriffe 
Siabier und Sfabismus und die Geſchichte der 
barräniſchen Sfabier oder der joroshellenififchen 
Heiden im nördlichen Meſopotamien und in 
Bagdäd zur Zeit des Califats. Zweiter Band, 
Orientalijde Quellen zur Geſchichte der Sjabier 
und Des Sjabismus. St. Petersburg. XXI u. 825, 
AXXI u. 548 SS. Gr. 8. *) 


Seit länger als 250 Jahren haben ſich die nambafteften 
Gelehrten in Europa mit der Frage beichäftigt, wer die 
Siabier waren, mann und wo fie gelebt und worin das 
Weſen ihrer Religion beſtand. Unter denen, welche über 
dieſes Thema mehr oder minder ausführlich fehrieben, zählt 
man Männer wie Gafaubonus, Scaliger, Selden, Salmafins, 
Porode, Bochart, Solins, Marſham, Spencer, d’Herbelot, 
Hyper, Baenage, Nenaudot, Fabricius, Afemani, Bruder, 
Jablenelp, Gibbon, Michaelis, Gefenius, Splv. te Sacy, 
ten Geographen Nitter, Reinand und Antere; aber feinem 
von ihnen if es gelungen, die Frage auf eine befriedigende 
Weiſe zu löfen. Indem die einen nämlich vie Sfabier zu 
Zeitgenofjen ves Patriarden Abraham machten, glaubten die 


antern, daß fle eine Secte jeien, welche ſich während der 


erften chriſtlichen Jahrhunderte gebildet, und mährend Vie 
einen fie für vermohammedaniihe Araber in Arabia felix 
hielten, glaubten die Andern, daß fie Chaldäer wären, ja 
jogar aus Indien wähnten Mande ihren Urfprung berleiten 
zu können. Durch alle dieje verichiedenen Meinungen wurde 
die Verwirrung jo groß, daß Nitter dieſes Thema ein des 
iperates nennt und varan verzweifelt, Klarheit über vie 
Sfabier zw erlangen. Durd Auffindung vieler unedirten 
arabijhen Duellen, bejonders aber durch eine jorgfältige 
und grüntliche Kritik ver Quellen überhaupt, gelang eo dem 
Verfafer des obengenannten Werkes Den Gegenſtand bolls 
ſtändig aufzuflären, und eine auf authentiihen Documenten 
beruhende neue Anficht über die Siabier und deren Neligien 
anfzuftellen. Der Berfajjer weit mad, Daß es zwei von eins 

) Wir entnehmen den ausführlichen Bericht über diefed in vielfacher 
Deriehung höchſt bedeutſame, von der Kalferlichen Afademie der 
Wiſſenſchaften zu St. Peteräburg veröffentlichte Werk der Beilage 
zu Re, 148 und Wr. 151 der „St. Peteröburger Zeitung”, Mit une 
Gemerkt darf der fehr billige Preis Geider Bände, 5R.S. — 5 Thlr. 
163 Nar., bleiben. 





ander hiſtoriſch und geographiſch total verſchiedene Arten von 
Sfabiern gab, von denen die einen diefen Namen urfprü 
lich führten und die anderen denſelben erft im Sabre 830 
n. Chr. angenommen haben. Die erftern, welde ſich jelbit 
Mendaiten nennen und ſeit dem 17. Jahrhundert von den 
europälfchen Reiſenden und Mifjionären fälſchlich „Johannis— 
chriſten“ oder „Zohannisjünger” genannt werden, wohnten 
vorzugsmweife im ſüdlichen Chaltäa und den angrenzenden 
Gebieten, wo fie zum Theil noch jept leben, und find unter 
dem Namen „Sjabier” zuerſt im Corän erwähnt. Sie find 
Nachfommen ver alten hridniſchen Chaldäer und ihre Religion 
it ein Amalgam von Chaldäiemus und Parfismus, wobei 
das Chriſtenthum und wohl auch ber Bupphiemus nicht ohne 
Einfluß blieb, jo daß ver Verfaſſer fie zu ven außerchrijtlichen 
Smoftifern zählt, Mus nmeuentvedten unedirten arabifchen 
Quellen weit ver gelehrte Verfaſſer die Identität dieſer 
Sfabier oder Mentaiten mit ven Elraiten der Stirchenväter 
nad, deren zum Theil höchſt verworrene Nachrichten über 
diejelben er mit Dilfe feiner neuen Quellen berichtigt und 
einen neuen Ausgangspunft für Fünftige Forſcher über Diefe 
merkwürdige gnoſiſche Secte gewinnt. Zugleich bemweilt er, 
daß Manes, der Stifter der Manidäer, urjprüugs 
lich ein Mendaite war, und daß der Manihäismus 
ſich erft allmälig aus dem Mendpaismus entwidelt 
bat umd nicht umgelehrt, wie bisher vielfach behauptet wurde. 
Durch dieſe Entverfungen wird auch die Qpentität des El— 
chaſat oder Elrat, des Stifters der Elraiten, mit Scy:- 
thianus der Kirchenväter, vem Vorläufer des Mancs, ers 
miefen, den mance neuere Forſcher fogar für eine mythiſche 
Perion erflärt haben. Das V. Cap. tes 1. Burtes S. 10 U— 
135 fünnen wir ganz befonders Den Stircbenbiftorifern empfehlen. 

Die antern Sjabier waren helleniſtiſch gebiltete fprijche 
Heiden, welche in nördligen Mejopotamien, vorzugemeife in 
der uralten Stadt Harran (Charan ter Bibel, Carrhae 
ter Griechen und Römer, berühmt durch Die Niederlage Des 
Craſſus in der Nähe dieſer Stadt) lebten und Ueberreſte der 
alten Heiden des Yandes waren, melde dem Chriſtenthume 
einen bartnädigen Wivderftand leifteten und auch zur Zeit des 
Jelam ver Neligion ihrer Bäter treu blieben. Diefe Heiden 
baben im Jahre 830 u. Chr. ven im Corän erwähnten Nas 
men „Sfabier” ter Menbaiten, welde von ven Moham— 
medanern geduldet wurden, angenommen, um einer zur Zeit 
des Chalifen el-Maman gegen fie ausgebrodenen Verfol— 
gung zu entgehen. Im VI. Cap. Bdo. 1. S. 135— 157 
werben tie Nachrichten über die Annahme des Namens 
„Siabier” von Seiten der berränijchen Heiden beſprochen 
und ein ähnliches Fartum aus der neuern Zeit angeführt, 
wo ein berfolgter heidniſcher Volkoſtamm im türfiihen Reiche 
zum Scheine Das Chriſtenthum annahm und dabei vollſtändig 
heidniſch blieb. In dieſem Gapitel werden zugleih ale früs 
heren Eiymologien des Namens Sfabier, wie z. B. die all« 
gemein verbreitete von 28, angeblich „das Himmelsheer“ 
und dal. andere als total unfinnig verworfen. 

Gap. VIE S. 155 — 180 wird die ſyriſche Nationalität 
der barraniſchen Heiden nachgewieſen und angegeben, wie bie 
betreffenden Nachrichten ter Mohammedaner zu verftehen find, 
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fovann folgt eine allgemeine Charafteriftif ber Religion dieſer 
Harranier, die als eine altſyriſche heidniſche geſchildert wird, 
welche durch den Jabrhunderte langen Verkehr mit Griechen 
und Römern zum Theil eine occidentaliſche Färbung anges 
nommen hatte. Angeknüpft wird ein aus dem ſyriſchen über⸗ 
ſeßtes Fragment der Lobrede eines herräniſchen Sſabiers anf 
das Heidenthum. 

Cap. VlIII. S. 181—280 wird aus einer ſehr großen 
Anzahl bei Weitem Überwiegend aus dandſchriftlichen Quellen 
entnommener Documente, die von Mohammed bie auf die 
neueſte Zeit herabreichen, nachgewieſen, daß die Begriffe 
Sſabier und Sſabiemus ſich bei den Mohammedanern im 
Laufe der Zeit entwickelt haben. Von Mohammed bie um 
vie Mitte des 9. Jahrh. kennen dieſelben nur — Art von 

abiern im ſüdlichen Chaldäa, mit denen niemand anders 
= * —— gemeint ſind. Seit der Mitte des 9. Jahrh. 
kommen allmaͤlig Sabier im nördlichen Meſopotamien vor, 
aus deren Charakteriſtik man deutlich erſehen kann, daß ſie 
von denen im Süden total verſchieden find; mohammedaniſche 
Sihriftfteller des 10. und der folgenden Jahrhunderte ſprechen 
deutli von zwei verſchiedenen Arten von Sſabiern. Da 
aber ver Sterndienft einen dervorſtechenden Punkt in der 
Religion der barränifhen Sfabier bildete, und Da biefelben 
wie weiter gezeigt wird) Durch ihre hervorragende wiffene 
ſchaftliche und geſelſchaftliche Etellung unter den Mohamme⸗ 
danern allgemein befannt waren, fo fingen die Mohammertar 
nern allmälig an, gewiſſe heidniſche Religionen des Alterthums, 
in denen ter Sterndieuſt eine Rolle jpielte, Sjabismus und 
vie Träger derfelben Sfabier zu nennen. Nab und nad 
aber mwurten tie Begriffe „Sfabier und Sjabiemus“ mit 
‚Heiten“ und „Heidenthum“ überhaupt völlig identiſch, fo 
daß fpätere mohammedaniſche Schriftſteller fat ale Bölter 
des Alterthums „Sfabier" nennen und vom Patriarchen 
Abraham fagten, daß er gegen bie Ejabier unb ben Sfabis- 
mus Fämpfte, womit fie aber nur meinten, dah er die Heiden 
und das Heidenthum befämpft babe. Bei vielen jüngern mobame 
medaniſchen Schriftftielern finden fich ziemlich ausführliche Dar- 
ſtellungen der ſſabiſchen Religion; dieſelben haben aber ſehr 
häufig feinen andern Werth, außer als Darftelungen der 
Brineipien des Heidenthume überhaupt, wie daſſelbe von 
unfritiichen Mobammedanern aufgefaßt wurde. Bei manden 
jüngern mohammedaniſchen Schriftſtellern finden ſich ausführz 
lie Nachrichten über ten Eultus und bie religidfen Or: 
bräuche der Sfabier, tie aber durchaus nicht immer auf 
irgend eine beſtimmte religlöfe Genoſſenſchaft bezogen werden 
fönnen, weil dieſe Nachrichten zuweilen aus den verfcieben- 
artigftien Büdern zufammengetragen find, welche bald von 
heidniſchen Indern, bald von Chaldaern, Chineſen, Buddhi⸗ 
ſten, Griechen, oder ſonſt irgend welchen heidniſchen Völkern 
handeln, welche alle von ben Mobammebanern mit dem 
generellen Namen „Sſabier“ bezeichnet wurden. Die Worte 
— Eiinvırag, Ednwispös und Adnwissm, bie bei ten Slirs 
chenvätern und Byzantinern Heiden, heidniſch, Deiden- 
tbum und nach beidnifher Weife handeln bedeuten, 








Berlegt und gedrucdt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Wo. 46, Erpedition ebendafelbft. 


wurden als Analoga zu der Eutwidlung ber Begriffe far 
bier und Sfabiemus angeführt. 

Der Berfaffer führt im IX. Cap. S. 383 — 300 ten 
Beweis, daß die allgemein verbreitete Anficht, die Moham— 
metaner hätten in ten von ihnen occupirten Ländern das 
Deidenthum überall ausgerottet, grundfalich fei; Parfen waren 
noch im 10. Jahrhundert in Den öfllichen Pändern Des Jelam 
allgemein verbreitet und ſehr zahlreich, und aus einer merk— 
würdigen Stelle in der Handſchrift eines arabifhen Autors 
des 10. Jahrh. wird nachgewieſen, daß viele Secten, wie z. 
B. die Jemactliten, die Karmathen n. Dal. andere, die man 
bis jept für häretiſche Mohammedaner bielt, nichts auderes 
als verfappte Parſen waren, deren Beſtrebungen dahin gingen, 
den Jeläm zu ſtürzen und vie alte Parjenreligion triumphiren 
au laſſen. In Arabien giebt es heute zu Tage Deiten; aus 
vielen armenischen Schrifiſtellern wird bie Exiſtenz zahlreicher 
Heiden im nördlichen Mefopotamien im 12, 13., 15. Jahrh. 
u. ſ. w., nachgewieſen, welche „Sonnenſöhne“, „Sonnenvers 
ehrer“, Schemſijjeh genannt werten, und deren Ueberreſte 
noch jetzt erikiren; weiter wird bie Anſicht auegeſprochen, 
daß auch die Jeztden und bie ſogenannten Lichtauslöſcher 
gleichfalls nichts Anderes als ÜUeberreſte der alten Heiden 
des Landes find. 


Geſchluß folgt.) 


TöchtersAlbum. Unterhaltungen im häuslichen Kreiſe zur 
Bildung des Verſtandes und Gemüthes der heranwachſen⸗ 
ten weibliden Jugend, sc. »c. Derausgegeben von Thefla 
von Gumpert. 2. Band, 3. u. 4. Lieferung. Mit 5 Ab⸗ 
bildungen. Glogau. S. 97-192 SE. Gr. 8. 


Auch dieſe beiden Lieferungen des „Züchter Albums“ 


‚find Belege dafür, wie wohlverdient ver Beifall if, den diefe 


trefflihe Sugendzeitfeprift gefunden. Der gewählte Stoff 
und die Bearbeitung deſſelben lafen Nichts zu wünſchen 
übrig und befunden den Beruf der Derauegeberin und ihrer 
achtbaren Mitarbeiter zu einem Unternehmen, weldes häufig 
als ſehr leicht betrachtet wird, aber in ter That, wenn es 
Heil und Segen tem Kinderkreiſe bringen ſoll, es nicht ift. 

Das erfte Heft enthält ein Gevidt von Marie Förſter: 
Sonntagsmorgen. — Unter ten Palmen, von Hermann 
Wagner, mit einer 15 Palmenarten in einem Gefammt« 
bilde darſtellenden faubern Lithographie. — Aus der Gegen— 
wart, von Thefla v. Gumpert,, mit Abbildung. — Die 
Malerei, 1, Ihr Wefen, ihre ältere und mittlere Geſchichte, 
von Dr. Schneider. — Die Müllerstodhter, von Rofalie 
Koh, eine größere, im vierten Hefte fortgefeßte und brens 
digte Erzählung. — Iſt Gott allgegenwärtig? von Thekla 
vb. Oumpert. — Der Himalaya, von 9. ©. Kutzner. — 
Sage es Niemand, von Earoline Litzmann, mit Abbils 
dung. — Das weiße Kleid, Anfang einer Erzählung von 
Martin Claudius, mit Abbildung. 


Hamburger 
Siterarifche und Siritifche Blätter. 


Rebigirt von Dr. F. 2. Goffmann. 





N 64. 









Sonnabend, den 9. Auguft. 





3° Diefe Zeitfgrift erſcheint wöchentlih zwei Mal: Mittwechs und Sonnabends, 


Zahrganges hier amı Orte 15 B Cour. (6 Ahle, Preuß. Gour.) — 








Abonnement vierteljährlich; Preis des ganıen 


Hiefige beliehen ihre Deftelungen in der Erpebition, große Reihenfiroße No, 46 


in ber Buchdruderei von U. F. M. Kümpel, zu maden, Auswärtige aber fi bethalb am die ihnen zunächt gelegenen reſp. Poftämter ober 


Buchhandlungen zu wenden. 
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Die Sfabier und der Sfabitnus, von Dr. D. Ehmwelfon, Prof. 
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Eine Rigifabhrt. 


Zwiſchen drei Seen, deren jeder einen verſchiedenen 
eigentpämlichen Charalter darbietet, erhebt fi wie eine hohe 
Felieninfel der Nigi. Wo nicht die Mare bunkelgrüne Woge 
feinen vielgeftalteten Buß befpült, da find es die ſaftigfriſchen 
Matten von Arth und tes reigenden Thalgartens von Schwyz, 
und die hiſtoriſch denkwürdige Yandenge zwiſchen Immenſee 
und Küsnacht mit Tells „hobler Gaſſe“ und Geßlers zerfallener 
Burg, die ihn begrengen. Bald zwiſchen fanftem, fruchtbarem 
Gelände, bald zwiſchen grauen, feilen Belfenwärben, oder 
waldumjchatteten Abhängen in mannicfaltigftem Wechſel hat 
der formlofe Bierwalvftätterfee feine oft vom Föhnſturme 
aufgeregten Gewäſſer gebettet, ruhigen Spiegels, ſtill und 
fat einfam zwifchen weiter, reichbebauter Niederung und 
ihönbelaubten Walvbergen breitet der Zugerfee feine grüne 
Fläche aus; noch ftiller und frieblicher liegt der Heine Lower⸗ 
jerfee am Fuße der Hochfluh und von grünen Halden um— 
geben; maleriſch wiegt fi anf feiner Fluth die Infel Schwanau 
mit ihrer zerfallenten Burgruine. 

Der Rigi, defien Name wohl am wahrſcheinlichſten auf 
Regina montium, die „Nönigin der Berge”, zurädzuführen 


if, wie ihn vie alten Ertbefchreiber der Schweiz nannten, 
weshalb er im Munde der Ummohner noch heute richtiger 
bie Rigi lautet, if Fein einzelner Berg, wie fein Anblid 
von einigen Seiten ber vermutben laſſen fönnte, ſondern 
eine Gruppe von Bergen bon faſt gehn Stunden im Umfreie, 
deren böchſte Spipen fib in der noch immer beträchtlichen 
Höhe von mehr als 4000 Fuß über ven See der Vierwald⸗ 
fätte und 5500 Auf über das Meer erheben. Wer fih von 
Züri nähert, Dem erfheint er als eine wundervolle Pyras 
mide. Lange nur wegen feiner grünen Weiden den Sennen 
oder frommen Wallfahrern befannt, welche das wunderthätige 
Marienbilo in ver Capelle „Marin zum Schnee” herbeizog, 
it der Nigiberg erft feit mehreren Jahrzehnten der beliebtefte 
und beſuchteſte aller Schweizerberge geworden. Beute eine 
Reife in die wundervolle Gebirgewelt ter Schweiz gemacht 
und ben Rigi nicht beftiegen zu baben, würde für einen uns 
verzeiplichen Berſtoß gegen allen Reiſegebrauch und ven guten 
Ton gelten. Er verdient aber auch dieſe Auszeichnung, 
weniger burd feine Höhe, mit der er gegen die andern 
Riefen ver Alpen nicht auffommen fann, als durch feine 
Lage, indem er von allen Eeiten frei und mitten in einer 
der herrlihften Gegenden ftebt; durch feine ungebemmte Aus« 
und Nunpfiht, in der ihn kaum irgend ein anderer Berg 
erreicht; durch feinen mannichfaltigen ſchönen Bau, feinen 
Meichthum an treffliden Weiden und ' vorgüglichen Alpens 
pflanzen; endlich auch durch feine Zugänglichkeit, indem feine 
verſchiedenen Ausfichtepunfte theils bequem, theils ohne be⸗ 
fontere Beſchwerde zu Fuß und zu Pferde leicht erreicht 
werben fünnen. Dies Alles verfammelt denn auch in ten 
jhönen Tagen des Sommers und Herbſtes bier auf Iuftiger 
Bergeohöhe eine ſolche Schaar von Fremden aller Nationen, 
wie mohl fein zweiter häufig bejuchter Punkt unferer Erb- 
oberfläche es fo bieten dürfte; und dieſer Zulauf mieder hat 
es allmählig dahin gebracht, daß für leiblide Pflege und 
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Genuß tes müben Wanderes bier oben ebenſe gejorgt if, 
wie es nur immer in ten beften und bewohnteiten Gegenden 
des offenen Bandes unten der Fall fein fann. Bor hundert 
Jahren noch war ber 1500 Auf höhere Nachbar tes Migi, 
der Pilatus, mit feinen fchroffen und rauhen Felſenhörnern, 
der Gegenſtand bergelufiger Wanderer, wie der bunteften 
Märden und Sagen; aber feine wunderbaren, mehr ſchauer— 
lihen Schönheiten find ungugänglider, feine Gipfel ſchwer 
zu erjteigen, weshalb er längf von tem Rigi in ven Hinter— 
grund gedrängt if und nur noch den Pflanzenforſchern und 
Mineralogen mande feltene Ausbeute gewährt, 

Heine Beichreibung Defien, was ſchon bundertmal bes 
ſchrieben it, wollen wir geben; aber einige Gintrüde tes 
Gefehenen, einzelne Nacfläge heiterer Naturgenüffe feien 
dem eier zu freuntliger Theilnahme überliefert. Einem 
launenvollen Sommer, ter noch jo mande andere Sorge 
mit fich gebracht, waren die beiteren, wundervoll Maren Tage 
im Eeptember gefolgt. Wochenlang late der molfenlos 
bite Dimmel auf uns herab. Der Herbſt mit feinem bes 
ginuenden Blätterfall bat ja ohnedies etwas Sehnjücdtiges 
. in feinem Gefolge; das berannabende Scheiden der ſchönern 
Jahree zeit, die nun bald dem Falten, grauen Nadfolger Plap 
machen jol, wedt nod einmal die Wanderluſt; ver tem 
drobenten Winterjchlafe ver Natur will fi Die Erinnerung 
noch eine buftente Blume in tie Zeit der Entſagung retten. 
So wanderten wir denn unjerer Drei am einem goldenen 
Sommernachmittage von Zürih aus Dem Rigi zu. Der 
Vorgenuß tes unjchuldigen Bergnügens ließ uns bie Heine 
Beihwerte ter Wanderung vergeflen, man weiß ja, Daß ver 
erſte Tag längeren Fußgehens ter mühſamſte if, wie bei 
Alten im Leben der Anfang das Schwerſte it. Ebenſo aber 
unterftätt befanntlich ein Gang durch eine reigenke, abweche⸗ 
lumgsreiche Gegend auch tie fürperliche Araft und ven Willen 
mehr als. eine emtönige, dem Auge wenig bietente Landſchaft. 
Und ein liebliher Garten mit ten Borabnungen größerer 
Schönheiten ift tas Gelände von ter Höhe Tes Albis über 
dem freundlichen Zürderfer an tas Ufer feines lleineren 
Genoſſen, ter nach tem alten Stätten Zug lid nennt, 
Als bei einer Wendung Des Weges auf einmal Das Ziel 
unjerer Reife, der Nigi, in Duftiger Klarheit vor una ſtand, 
ta war die Plage der heiß berabbrennenten Sonne vergefien, 
und vie fehattige Kühle unter ven ſtattlichen reichgejegneten 
Dbitbäumen diefer fruchtbaren Örgend noch einmal je labeud. 
Gemüthliches Neifen verficht doch nur ter Deutfche; kein 
Gegenftann entgeht feinem emfigen Umberbliden; ein jeder, 
aud ber fleinfte, muß ibm feinen Cindruck vermehren beifen.. 
Der Engländer rennt feinem einmal geitedten Ziele zu und 
ſchaut kalt: und gleichgültig, oder gar nicht auf Das zwiſchen⸗ 
liegente Schöne, während der mit ſich ſelbſt eder jener 
Geſellſchaft zu ſehr beſchäftigte Franzoſe zwar nicht leicht 
ſich etwas eutgehen läßt, aber ihm doch nicht Die gehörige 
Aufmerfjanfeit widmet. So wollten wir uns denn auch 
nicht Zug entgeben laſſen: ein artiges, ziemlich files Stätt- 
chen. Da bie Abfahrt bes Dampfbootes cin halbes Stünd⸗ 
den Zeit. ließ, wanderten wir burd feine been Strafen 
mit feiern, alterthümlichen Häuſern. Im ber auf: breiten. 


bebedier Treppe erreihten Capucinerlirde ſuchten wir nad 
dem Altarblatte, einer Grablegung, Die gewöhnlich einem 
Caracci zugeihrieben wird, aber von Fiamingo gemalt if. 
Leider ließ die Entfernung bei dem Berihluß tes Chores 
uns nicht deutlich ſehen, obſchon wie auch jo mehr als 
Gewöhnliches zu enttedem glaubten; und ebenfo ging es une 
in der fhöngelegenen gotbiihen Dsmaltfirde, wehin uns 
ein Semälte von Brantenburg gezogen hatte. 

An den Ere zurüd und auf das Dampfſchiff. Hier 
drängte fib uns Doch ein Führer auf, obgleih ein folder 
bei heiterm Werter und leichtem Gepäde auf den Rigi nicht 
durdaus nothwendig if. Andern Tages fühlten wir aber 
doch, daß bei dem längeren Bergſteigen ber Mangel aud 
einer Heinen Bürde ſehr wohlthut und die Ausgabe mehr 
als aufwiegt. Bei folgen Genüfen jeltener rt wruß man 
auch etwas von feiner fonfigen Daushaltungsfunf zu Hauſe 
laffen. Auf ver Yandungsbrüde von Zug bietet ih ein 
ſchöner Anblick anf die fchmeeigen Niefengipfel des Berner 
Oberlandes, auf Finferaarkorn und Qungfrau; fiel erhebt 
fib ver Rigi aus den Wellen tes See's; weiterhin ter 
zadige Pilatus. Die freundlichen Häuſer von Zug am janfts 
anfteigenten Ufer ſcheinen rüdmwärts zu fliehen; breitere, blaue 
Luft über uns, und ter grüne, von den Schaufeln tes 
Dampfers bewegte Ere unter und um ung; in der Ferne 
tie finfende Sonne, tie winfenden Gebirge mit ihrem ewigen 
Einer; zur Seite tas ſchöne Gelände im Schmude ſammiet⸗ 
ner Weiden, und ſchon ven einzelnem bunten Laube imter: 
miſchten Srüns feines reihen Laubhelzes; dazwiſchen Pie 
rotben Dächer zerfireuter Menſchenwohnungen, oder cin 
ftolger gelegenes Schloß verfhollener Herren, mie das noch 
ziemlich erhaltene Buonas; vor uns ber Rigf, vom umſchat— 
teten Auße bis zum hellerleuchteten Aulme, fih immer ges 
waltiger näbernt; — je ift die Barth bis Arth ein einziger 
reizender durcig durch die nicht ſattzuſehende Umgebung. 

Für die Erſteigung bes: Berges var es an dieſem Tage 
zu ſpät; wohl aber folte uns noch ein Gang an tie Stätte 
bes ſchrecklichen Bergjiurzes führen, der tor mır adtundvier« 
sig Jahren Das blühente That. vom Goldau in ein ungehrures 
Irümmergrab verwantelt hatt. Shen vom Sce aus erblidt 
man tie Etele, wo ber verbängnißvolle Bergrutjch feinen 
Unfang genemmen, und ber Bruch erſcheint heute noch fah 
wie new, während fidy auf ten Trümmeru im Thale, zwiſchen 
ben regelleoien Felſenmaſſen wieder eine ſpärliche Begetativn 
eingeniſtet und ſelbſt der Menſch ſich die neue Stätte: bereitet 
bat Sonſt aber ficht es noch wild und chaotiſch aus, als 
ob üb das Unglück erſt vor einigen Jahren ereignet hätte, 
Bom Wege auf ven Nigi Überfiehr man ven ganzen Umfang 
ver Verbrerung. Im einem Augenblid waren eim großes, 
reiches Dorf, ein zweites, mehrere. Höfe, die fruchtbarſten 
Wefilde und fünfthalbhundert menſchliche Weſen unter dem 
ſtarren uncutfliehbaren Schutte. begraben. Unſer Führer, aus 
dem angenehm am See im grünen Thale zwifchen zwei Bergen 
gelegenen Aleden Arth felbit, war Damals — am 2. Septem« 
ber 1806 — neh ein Sind; aber aus ben Grzählungen 
feines Bakers wußte er noch genug ven dem traurigen 
Ereigniß. Auch finden fih unſchwer Leute, welche darüber 
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aus eigener Erfahrung zu berichten wiſſen; denn ſolche Dinge 
vergeffen ſich nicht, wenn man auch noch jo lange lebte, 
Anfangs hatte das donnerähnliche Geräuſch ter fallenden 
Vergmofen, der ungeheure Staub und ein faft erftidender 
Erdgeruch auch die Bewohner von Arth betäubt und in 
blaſſe Todeserwartung verſeßt. Den folgenten Schrecken 
und die grenzenloſe Angſt und Verwirrung löſte das freudige 
Gefühl der Errettung ab, wie es uns bei dem Unglück Ans 
terer doch unwillkürlich befchleicht, fehen wir uns felbft uns 
gefährbet. Hier aber mußte doch bei der nähern Kenntniß 
tes Unglüds, das — es ift ſchrecklich, es nur nachzudenkenl — 
fogar mehrere Einwohner von Goldau in dem von ber Spipe 
des Rofbergs abgelöften Geſtein hatten nahen fehen Chatte 
tod auch die Kapelle noch ibr unheimlich weilfagentes und 
warnendes Sturmgeläute ertönen laſſen fünnen!) — bie 
furdtbare Beforgniß eines jeden Augenblid bevorftehenden 
ähnlichen Unheils fogleih wieder alle anderen @efühle ver: 
drängen. Der brebende Berg liegt ebenſo nahe an Arth 
wie an Goltau, allein feine Schichten fireichen fo, daß uns 
jetzt Die Verſchönung bes erften Ortes erklärt if. Aber nor 
Wochen lang dauerte Damals de tie beflemmente Angſt 
fort und fteigerte fi bei jedem ungewohnten Geräuſch zu 
ten Schreden ters drohenden Untergangs. Erſt nad und 
nad verlor ſich vor der Einficht ter Alles verlöfchenten und 
an Alles gewöhnenden Zeit diefer unerträglihe Zuſtand. 
Wie groß aber der Schreden über das Entjeplihe überhaupt 
im ganzen Lande umher geweien, bezeugt der auch durch 
amtliche Berichte beftätigte Umftand, daß über einen Monat 
lang ale Gerichtöftellen Feine Beſchäftigung gehabt haben 
follen, weil‘ Niemand — fireiten und zanfen modte! So 
Fönnen große, furdtbare Ereigniffe allertings wie mahnende 
Winke einer Macht, gegen Die wir uns bei aller geiftigen 
Stärke auf Augenblide ſchwach und Fein fühlen, gleichſam 
reinigend und beffernd auf uns wirfen. In jedem llebers 
wältigenden liegt ein gewiffer Ruf an unfere Augen, Obren 
und Derzen, ver weiter unten wie eine Pojaune bes Welts 
gerichts dröhnt. Aber für die eindringlichſte Mahnung gibt 
es jo wenig Gedächtnißf! Im Lante Schwyz hielt die Wirs 
fung einer heilſamen Enthaltung von muthwilligem Streit 
auch nur einen Monat vor, Uns felbft war das Meilen 
auf ver Trümmerftätte, wo mitten in dem mild burd ein- 
ander geworfenen Schutt und Graus ein Sirchlein mit ber 
Angabe der näheren Umſtände und den Namen von Verun- 
‚glüdten, auf teren Ueberrefie man wohl auch von Zeit zu 
Zeit bei gelegentlichen Ausgrabungen nor ftößt, ein ernftes 
Memenuto mori entgegenruft, fa ein bitterer Tropfen in 
ten Freudenkelch umjerer Wanderung, eine Mahnung an tie 
flüchtige Gitelfeit unferes Erbenlebens, wenn fein böherer 
Inhalt es erfüllt und erflärt, Aber die frierliche Ruhe Über 
den Spuren ter Zerflörung, anf die ſich mildernd ſchon wie 
abentlihe Dämmerung berabfenkte, ſtillte endlich auch fo 
mande zweifelnde Frage in uns und jene geiftige Unrube 
mit der wir dor großen Räthſeln ſtehen. Rur das Unerwar⸗ 
tete, das Zufammenfaflente des Ereigniſſes ift es, das ung” 
erfehüttert und mie ein Eingriff in bie gewohnte Ordnung 


erfiheinen möchte. Ernſt genng it indeß bie Spradhr, welcht 
dieſes große Felſengrab von Goldau fpricht. ö 
Am andern Morgen begannen wir bie Wanderung 
auf den Berg. Der Weg von Arth führt Furze Zeit wurd 
die Obfigärten des Fledens an ten Fuß des Berges; dann 
ziemlich teil, aber mwohlgebahnt und theilmeife in wohlthuen⸗ 
ben Schatten hinan. Ye höher man fteigt, deſto mehr 
erweitert fi ber Rückblick zunächſt auf vie Stätte der geftern 
geſehenen Verheerung, auf ven filbern berauffchimmernden 
See von Lowerz, die feltiamen Zaden der grauen Mpthen 
und tie lachende Grgend von Schwyz. Aus dem ſonnigen 
Frühlichte des Morgens traten wir in ben Nebel, der noch 
die mittlere Negion Des Berges wie ein weiter weißer Mantel 
umpällte, Das Wirthehans zum untern Dächli, Das zu einem 
„Dotel zum Rigi-Dächli“ geworben feit feiner neuen freund 
licheren Umgejtaltung, bietet Lie erſte Labung; ich meines 
Theils aber babe es immer zuträglicher gefunden, daß man 
fih bei ſolche Bergtouren möglich lange der größten Ent- 
haltjamfeit befleißige. Erfahrungsgemäß gebt man fo viel 
leichter. Eine Regel indeß für ale mag rs nicht fein. Am 
Dächli beginnen vie Dreizehn Stalionen. Noch eine Strede 
weit fleiles Anfteigen; tann bffnet fich eine Einſenkung bes 
Berges mit hie und da maleriichen Felſenpartien, einzelnen 
mächtigen Tannen und über der Schlucht jept fpärlichen oder 
gar ganz vertrodneten Waſſerfällen. Den Nebel hatten wir 
fon unter une gelaffen; in abgebrochenen Streifen zog er ſich 
durch die tieferen Schluchten des Berges; bier oben nınfing 
uns wieder ber warme glänzende Sonnenſtrahl. Freundlich 
lag Das feine Dospiz Maria zum Schnee vor und, von 
beffen beſcheidenem Bretterbaufe mit winzigem Garten über 
Den Weg rine Brüde zur Heinen Stirche führt. Die brei 
grüßenden Slapuziner, Die uns in feiner Nähe mit einem 
ſtattlichen geiftlihen Derrn aus tem Thale entgegenfamen, 
mögen wohl Die ganze Bewohnerſchaft diefer hochgelegenen 
Andachtsſtätte bilden, genau erfahren Fonnten wir Dies auch 
von unjerm Führer nicht, teren Kenntniß überhaupt oft eine 
ſehr befchränft Sphäre hat, Wohl aber dachten wir daran, 
wie es den guten Vätern und wahren Einfietlern im Winter 
in biefer ſchauervollen Einſamkeit tes engen aueſichtoloſen 
Bergtbales, Drei Stunden meit von aller menſchlichen Geſell⸗ 
fchaft, auf lange Monate eingejhneit und gleichſam ber 
Welt Des Lebendigen entzogen, ergehen möge? Diefe Ents 
fagung bat immer ihr Rührendes, und ich ärgerte mich faft, 
in tem Ausjpinnen dieſes Gedankens durch das etwas Zus 
dringliche Anerbieten des Inhabers rines der vier Wirthe- 
bäufer gejtört zu werden, ver vor ber Thüre ſtehend feinen 
Reichthum an Erfrihungen herzählte. Da mag ich mir eher 
noch gefallen laſſen, wenn bie ſchnelle Hand eines Anaben 
oter Märchens eines Der freilich unverſperrien Gatter in 
den Umſchließungen der Alpenmweide Öffnet und Das eigentliche 
Verlangen in tie Töne eines Fuhreihenartigen Liedes gefleivet 
it, das in ver freien Natur auf grüner Bergeshalte und in 
der wiltgroßen Umgebung wie zu ihr gehörig verhallt, 
Manchem viejer Heinen Sänger, vie auf dieſen Sommers 
vielbefuchten Pfaden tie unvermeidliche Tebendige Staffage 
ber Landſchaft find, ſchaule wohl auch vie Noth der Zeit aus 
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ben Augen und damit gewilfermaßen das Necht zum Almofen; 
auch befriedigt ja bier ſchon ein Geringes; und wie unges 
nügſam find wir Erwadjenen bei oft nicht beijerem Titel 
unjerer Sorderungen! 

Man bat vielfach die Bemerfung gemadt, daß man 
auf mittleren Höhen freier athmet und die Ermürung weniger 
fpürt. Die reine Bergluft, der feinere Dunfifreie, fagt man, 
ſei vie Urſache. Gewiß iſt dies theilweije richtig, aber was 
die Ermüdung betrifft, läuft doch aud ein wenig Täuſchung 
mit unter. Aud die Einbildungsfraft fommt dem geringeren 
Gefühle ver Ermürung zu Hülfe; ift unjer Geift von Etwas 
in Anſpruch genommen, das ihn beſchäftigt, namentlich freudig 
in Anjpruc nimmt, fo läßt er uns die Ermattung des körper— 
lihen Theiles vergeſſen. So eilten auch wir nad einem 
mehrftüntigen Marfhe vom „Slöfterli” friſch weiter zur 
Nigiftaffel hinauf, wo fih uns zum erfien Mal das reiche 
NRundgemälte entfalten follte. Der Anblid von Reijenden, 
tie fhon vor uns Das Ziel erreicht hatten und nun mie 
beweglide Schattenriffe am Rande tes Berges fih gegen 
ten flaren blauen Himmel abjdnitten, beflügelte unjere 
Schritte. Da wandeln bereits die Glücklichen, in ver Ferne 
wie Hinter erſcheinend, auf Der jonnigen Spige Des Berges 
und freuen fih au dem erhabenen Gemälde Sie haben 
erreicht; auch wir werten es bald, Auch bierin liegt Feine 
geringe Erleichterung des Bergfteigene; denn tas müßte eine 
ſchwache Kraft fein, Die noch da erlahmt, wo fie Antere bes 
reits am Ziele jicht! 

Endli war ter Rand des Staffels erreicht, Dige und 
Miüpigfeit vergefien. Auf freier Döbe umleuctete uns Die 
Sonne vom wolfenlojen Himmel; — aber unter uns lag noch 
über tem Pande ein weites unabſehbares weißes Nebelmeerr— 


Und unter den Füßen ein nebliges Dieer, 
Erfennt er die Städte der Menſchen nicht mehr — 


Dabt ihr je von hohem Berge herab auf ein ſolches wallen- 
des und mwogendes Meer von Nebel und Wolfen geblidt, 
während Ihr oben in goldenem Sonnenjdeine ſtandet? Ge 
it als ob ein zweiter Himmel unter uns wire. Einzelne 
höhere Gegenſtände ragen aus ten bewegten Fluthen wie 
Seefüften ober ſchwimmende Inſeln. Und dann zu denken, 
daß unter tiefer ftillen Dede unten das geihäftigte Negen 
und Treiben ver Menfchen in Freud und Leid jich bewegt; 
daß fie wohl von unten fehnenten Blides nah ter Sonne 
des Friedens ſuchen, Die bier oben uns umftraplt! Und wenn 
dann die Sonne des Tages allmählig die Schleier zerreißt, 
die Nebel niederfämpft und nun Alles in heller freudiger 
Klarheit da liegt: — iſt Dies nicht ein Bild unjeres eigenen 
Lebens, eine Beranfhaulichung, daß der düſtere Schleier ter 
uns Grgeuftände um uns, jete Hoffnung und Ausfiht und 
das belebente Licht verhüllt, oft auch nur ein leichter flüchtiger 
Nebel ift, über tem in geringer Höhe Das goldene Licht eines 
berrliden Tages waltet! 

Zum bleibenden Quartiere wählten wir das jinttliche 
Staffelwirthehaus, weil Der Sonnenuntergang] von dem ihm 
ganz nahen RigisRotbftof uns als ſchöner bezeichnet wurde 
als von dem höheren Stulm, Dem auch die maleriiche Ausficht 


auf den mittleren Theil tes Vierwaldſtätterſee's abgeht. 
Mittlerweile Riegen wir auch gar zum Aulm hinauf, Hier und 
da Öffnete fid Die auf der Tiefe liegende weiße Nebeltede 
und gejtattete uns einen Blid auf die jonnenerpellte Erde 
wie in ein Zaubergemälte; dann wieder ſchloß es fi auf 
Diejem Punkte; anderwärts öffnete ſich ein neues Thor, um 
wieder einen andern Durdblid zu eröffnen wie auf eine 
grün berüberbligente Inſel im fernen Meere. Wie ſchöne 
Träume zog dies an uns vorüber. Aus dem unbeweglichen 
Nebelmeere ragten tie grauen Felſen des -naben Pilatus 
empor; jütwärts aber winkten die Schneeberge in ſchönſter 
Sonnenpradt berüber, im weiten Dalbfreis vom Säntis der 
Appenzeller bis über Die glänzenden Hochgebirge des Berner: 
oberlantes hinaus, eine himmelanftrebente Reihe in Schnee 
und Eis erſtarrter Giganten. 

Rachmittags erſt hatte die Sonne ihren Kampf mit ven 
Nebeln ſiegreich beendigt. Bald durchſichtig, bald in dichten 
Maffen flogen fie um tie Höhe, um fi endlid in dem 
Glanze des mächtigeren Yichtes gänzlich aufzulöfen. Und nun 
lag fie vor unſeren Bliden die ganze pratvolle Rundſicht, 
Das unzählige Heer von Bergipipen in alen Formen: Berge 
und Thäler, Yand und Eeen, ächtzig Stunden im Umfreis, 
wie man rechnet. Und Dies Alles im purpurnen Lichte der 
langjam zum Horizonte binabfinfenven Sonnenſcheibe. Das 
zartejte Roth ver Schneceflächen wechſelt mit der tieferen 
Gluth Der verwitterten grauen Hörner und grauen Felſen— 
mauern im leijeften ſcönſten Farbenjpiele. Schon ſinkt die 
Dämmerung auf bie Tiefe; in ſchwarzen Zwielichte lirgt ter 
Ser und feine Umgebung; majeftätijch und blendend lagern 
die Gletſcher in ihrem Felſenbette. Höher und höher triet 
die rofige Gluth zurüd; unten bat ſchon vie Nacht ibren 
Schleier ausgebreitet; endlich glüben nur die höchſten Gip— 
fel; — aud fie erblafien; — „Die Berge fterben ab,” fagt 
der Alpenbewopner mit einem fehr bezeichnenden Ausdrude;— 
graue Dimmerung umfängt Alles, in der nur. die Silberflächen 
bes Schnees noch eine Zeitlang geifterbaft durchſcheinen. Cs 
it ein Anblid von überwältigender Macht, defien Beichreibung 
gerade nur ein ſchwacher Verſuch bleiben muß. Wird es 
mir beſſer gelingen mit dem gleich entzüdenden und doch 
wieder jo ganz antern Schaufpiele des andern Morgens? 
Noch fand der Mond am dämmerden Himmel und neben ihm 
ein hellleuchtender Stern, als im fernen Oſten purpurne 
Streifen aus tiefem Dunfel zu flammen begannen. So fing 
das himmliſche Feuerwerk an, das tem vollen Glanze der 
Zagrsgöttin vorangeht, in fortchreitenver Pracht. Zuerſt die 
Barbenftröme in der Höhe; — dann bie mweißglängenten 
Schimmer, die anfänglich zart, bald aber in lichten Maffen 
über tie ganze eben noch in dunkler Mächtigfeit am Horizont 
abgezeihnete Berglette ſich ausbehnten bie zu den fürlichen 
Bernergebirgen, die zuerft wie in eigenem feuer ſich aus ber 
Naht erboben und fo das leuchtende Zeugniß ihrer Höhe 
ablegten; — die fufenmweife, lebendig forts und herabgebente 
Beleuchtung des tieferen Landes, Das wie aus dem Schatten⸗ 

"reih allmählich im friſches lichtes Dafein berbortrat — wer 
faßt alle diefe Erſcheinungen in das geblendete Auge? und 
it es nicht als würde eben erft und heute noch das erfte 


Wort der Schöpfimg in newer herrlicher Erfüllung geſprochen: 
Gott ſprach: Es werde Licht, und co wart Licht! 


Wenn das fhaufelige Auge ih an all dieſer Herrliche 


keit gelabt bat, läßt die Erinnerung tas Erhabene gern in 
ſtiller Träumerei an der Phantafle vorüiberziehen; aber ſoll 
der Genuß dieſer kurzen Augenblide ein ungeichmählerter 
fein, dann nehme man ben vollen ganzen Gindrud mit fich 
binmweg, und feige wieder hinab in Die bewegte Welt, über 
tie wir uns für furze Zeit in Die Regionen der beitern 
Stille und des füßen Friedens erhoben hatten. So thaten 
wir, zweimal beglüdt wie Wenige, Man fol vie Gunſt ves 
Schidjals nicht zu eigennügig auf Die Probe ftellen und, will 
man wieder zu einem Ruhepunkte gelangen, auf Mandes, 
was noch ſich darzubieten ſcheint, zu verzichten wiſſen. Auf 
gutgebahntem Wege fehrten wir an der andern Seite des Berges 
zurüd, um die Felſenwand herum, Etaffelegg genannt, über 
das neu und freundlich entgegenſchimmernde Staltbad, ın 
deſſen Nähe halb zwiſchen Belien verftedt tie Capelle tes 
Erzengels Michael ihren beſcheidenen Thurm über Steinge- 
trümmer und immergrüne Tannen erhebt. Noch einmal 
von ter Terraſſe des eleganten Bates fonnten wir uns in 
dem unvergleichlichen Anblid Der reizenden Umgebung des 
See's und ter fiolgen Gipfel des Docgebirges beranjchen. 
Dann nimmt Das Herabiteigen am waldigen Abhang tes 
Berges und ſchroffen Felewänden vorbei fo ziemlich in Ans 
ſpruch, bis dae Felſenthor, zwei ungeheure ſich gegen ein— 
ander neigende Nagelflueblöcke, dir ein Drittes Felsſtück ein- 
geflemmt hatten und fi fo Über den durchgehenden Wanderer 
mwölben, ben Blick wieder länger feſſelt. Einſt find fie here 
abgeftürgt, Diefe ungebeuren Trümmer, von größerer Höhe; 
eine unfichtbare Macht bat fie aufgehalten in ihrem Sturze 
gegen bie Tiefe. Fragt man Die Führer und Ummohner, 
wober dieſe Steine, fo lautet die Antwort: Sie find bier 
gewachſen! Und ift dies nicht auch eine Antwort? Und 
willen wir ſcheinbar befiere® Die legten Antworten find es 
doch auch nicht, — De tiefer man ſteigt, deſto lachender 
wirt Die Gegent, und deſto lodenter der Dinblid auf den ſchönen 
Spiegel des Lucernerſee's. Lieblich ſchon liegt zur Seite des 
Weges die Heiligkreuzcapelle mit ihrer Einfirdelei, von Der, wie 
auf Der andern Seite des Berges vom Dächli bis zum Stlöfterli, 
vierzehn Stationen zur Miacpeliscapelle am Kaltbate führen, 
Der fpipe Iburm von Wäggis winkt uns entgegen; bas 
fhöne Dürfen bat fih in einen gar reigenden Winkel des 
See's bineingebettet zwiſchen das Grün frifcher Matten und 
früchtebeladener Obfibäume; über feinen Fluren herrſcht ein 
mildee, faſt ſchon fürliches Alima, das bier im Freien Feigen-, 
Mantel- und Kaftanienbäume gedeihen läßt. Hier fei aud 
für den Leſer unjere Heine Wanderung geſchloſſen, Die des 
Genußvollen und Erhebenden ſoviel mit ſich gebracht im 
Raume weniger Stunden, daß die freundliche Gefährtin des 
Menfhen, die Phantafie, fi moch lange au feiner Erinne- 
rang erfreuen und laben kann. 

‘ —k—.*) 





*) Aus Nr. 25 der von Hrn. Dr. Kühne reigirten, in Garl B. 
Lord'8 Verlage erſcheinenden Zeitfrift „Europa.“ (MR. f. unfere Nr. 62,) 
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Major von Schill. Scenen aus ber baterländis 
ſchen Gejhichte Bon einem Zeitgenojien, Kine 
Neliquie. Breslau. Verlag von Joh. Urban tern. 1856. 
221 SE. 12 


Es zeugt von dem richtigen Tacte des Verfaſſere, daß 
er dieſe in Gejprädsferm oder dramatifcher Einkleidung vor— 
geführten Scenen als ſolche bezeichnet. hat und felbft ers 
fennt, Das feine Darftellung Fein Zrauerfpiel fe. Er fagt 
treffen: „Ein Stück Geſchichte ift es aus Preußens Ges 
hichte, ein Blatt in Preußens Herzblut getaucht, nicht aber 
in den Zauberfeld ter Dichtung“. So erfcheinen denn neben 
dem Helden ter Handlung mehre wohlbefannte Perfünlid- 
feiten, genannte und ungenannte, Schill ſelbſt tritt uns bier 
nicht blos als tapferer Deerführer, fondern auch in feinem 
Verhältniſſe zu einer ihm verwandten ober befreundeten Fa— 
milie, namentlich einer Tochter Des Schloßherrn, entgegen. 
Geſchichtlich Neues wird Keiner erwarten, aber das Bud 
wird Demungeachtet mit Interefje gelefen werden, denn, es 
it nicht ganz in Abrede zu fiellen, wie es im Borworte heißt: 
„Wenn auch die Page und Stimmung, in der tiefe Ecenen 
von einem Zeitgenoſſen Schil’s geſchrieben find, eine von 
Der jepigen fo ganz verſchiedene it, fo mahnt tod eine be— 
deutente Zeit unwillkührlich an die andere, eine drohende 
Gefahr an eine überſtandene und der verfchlungenfte politiiche 
Sinoten an den gelöften oder zerbauenen. Es ift ja noch 
bafjelbe Baterland, tas damals fo viel Kampf und Opfer 
gefoftet; Die Sohne ter Helten, die es mit ihrem Gut und 
Blut gerettet, fie find ja auch noch ta, und ber Geiſt jener 
großen Zeit kann ja auch in das fchlummernde Geſchlecht 
fahren, kann ja auch wieder Todte erweden. So fünnte 
denn tas ESchidjal tes verfchollenen preußiſchen Helden noch 
Anklang im preußifhen Vaterlante finden.” — 

Der Dialog ift im Allgemeinen den Charafteren ange: 
meflen; die ſchwächſte Partie defjelben if die Unterredung 
der beiden Slaifer im Erfurt, ſowol was den Inhalt als die 
Form betrifft. 


Die Sſabier und der Sſabismus, von Dr. D. Chwol— 
fon, Profeffer an ter Staiferl. Univerfität zu Et, Peterds 
burg. Erfter Band, Die Entwidelung der Begriffe 
Sfabirr und Sſabiemue und die Geſchichte der 
barränifhen Sfabier oder ber ſpro-helleniſtiſchen 
Heiden im nördlichen Mefopotamien und im 
Bagdad zur Zeit des Galifatse. Zweiter Band. 
Drientalifhe Quellen zur Geſchichte der Sfabier 
und des Sjabismus, Gt. Petersburg, XXI u. 825, 
XXX u. 848 SS. Or 8, 

(Beſchluß.) 
Das X. Cap. S. 301—471 handelt von ber Geſchichte 
ter Stadt Harrän (Carrhae) und der Darränier bon ber 
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älteften Zeit bis zum Jahre S3O n. Ch. Es enthält zuerf: 
pie geograpbifche Lage von Harrän umd deſſen Umgegend, Die 
Himatifhen Verhältniſſe ı. nach ten Berichten ber Alten, 
Araber und der neuern Reifenten. Die ältefte Bevölferung 
Harräns und der Eultus vor und zu ter Patriarchenzeit. 
Um den verſchiedenartigen religiöfen Einflüſſen, Denen Harrän 
in ber älteften Zeit ausgefegt war, auf bie Epur zu kommen, 
handelt Tann der Berfafer ziemlich ausführlich von ver Urs 
geſchichte Borberaflens und dem Bölfergetränge daſelbſt. Eich 
freng an tie biblifche Chronvlogie und an bie bibliſchen Rach⸗ 
richten haltend, die er mit denen bes Beroſue vollfommen in 
Einklang bringt, fintet er ſodann folgendes biftorifches Res 
fultat: gegen tas 2öfe Jahrhundert vor Chr. fielen arijche 
Stimme in Mefopstamien ein, drängten tie Semiten theils 
nach tem Süden, theile nah dem Welten und ſtifteten in 
Babylon die ſogenannte mediſche Dynaſtie und um dieſelbe 
Zeit auch das alte affprifche Reid; ein Theil der derbrängten 
Semiten wandte ſich nach tem fürlichen Arabien und vertrieb 
von bier das Urvolk ter Amalekiter nad dem Süren ; "diefe 
fielen gegen 2150 vor Epr. im Berein mit vielen nach dem 
Weften gedrängten femitiihen Stämmen in Aegypten ein und 
ftifteten daſelbſt das Reich ber Oyfios. Der Verf. tritt” gegen 
die Identität berjelben mit ven Geraeliten auf und weiſt bis 
zur Gvidenz nad, daß es Joſephus mit feiner Hoentification 
der Hyfies mit Den Jeraeliten durchaus nicht ernit war, nnd 
daß er damit nur, fo zu fagen, einen blinden Schuß gegen 
feine Gegner abfenerte. Im Beziehung auf tie Dauer der 
Hykſos⸗Herrſchaft in Aegypten erflärt er fidy entſchieden ges 
nen Die gewöhnliche Annahme der Aegpptologen und für vie 
Angaben tes Joſephus ale Des einzigen Berichterjtättere, der 
nicht das mindefte Interefje daran hatte, die Zablen der 
Manetbo zu verfälfchen, mas bei Eujebius und Africanus 
durchaus nicht der Bau if. Die veränterte Phyſiognomie 
Palaͤſtina's in der Zeit zwiſchen den Patriarchen und Joſua 
erklärt ver Berf. als eine Folge der Berdrängung der Dyfios 
aus Aegypten, welche ſich nad Vorderaſien warfen und Das 
jelbjt eben fo wie anderwärte neue militair iſch organijirte 
Staaten gründeten. Um vie Möglichkeit eines ägpyptiſchen 
Einfluffes auf Harran in ter Urzeit nachzuweiſen beſpricht 
der Verf. nach den neueſten Forſchungen die Feldzüge der 
agvptiſchen Nönige, wie z. B. Die bes Tuthmofis tes 1. und 
IL, Amenopbis tes IM. und III. Tuthmofis IV., Ramſes IL, 
Menephta 1. ic., nad Vorderaſien und Mefopotamien, wors 
auf er zu ber aſſyriſchen Periode übergebt. Dabei wird 
nachgewieſen, daß Harraͤn ſchon ungefähr im 10. Jahrh. v. 
Chr. von ven Aſſprern occupirt murte, und daß man einen 
religiöſen Einfluß derſelben desbalb vorausfepen kann, weil 
die Intoleranz der Aſſprer ſich eben ſowohl aus vielen Stellen 
der Bibel, als auch aus den neueſten Entzifferungen aſſpri⸗ 
icher Dentmöler nachweiſen läßt, Bei Gelrgenpeit rineo 
Citats ans Ezechiel, wo Harran als mit Vpönizien in Dans 
velsverbindung ſtehend gedacht wird, ſpricht der Verf. über 
den Handel Harrans überhaupt in ausführlicher Meife, wobei 
nachgewieſen wird, daß Diefe Statt ein Knotenpunkt vieler 
nad tem Werften, Südoſten und Rorbofien führenten Dans 
belsftraßen bildete, daß Harrän won ver älteften bis auf die 


byzantiihe Zeit rin wichtiger Handelsort Mar unb daß diefer 
beteutende Dantel mit Dem uralten Localtultus in Verbindung 
fand. Zur perfiihen Periode übergehend, wirt vie religidje 
Toleranz ter alten Perjer beleuchtet, — wobei zum erften 
Male Die Behauptung ausgeſprochen wird, daß dieſelben Feine 
Anhänger ter Neligion Zorvafters waren, — weshalb ein 
religiöfer Einfluß der Perjer auf Harrän nicht vorausgejekt 
werten darf. Indem mir zur griechiiden Periode fibergeben, 
finden wir nachgewieſen, dag ter griechiſbe Einfluß in Sy 
rien und Mejopotamien ſich vorzugeweiſe anf Die bürgerlichen 
Berpältnife beichränft, Daß rer Einfluß auf die Religion 
Dagegen ein fehr geringer war und daß Tas ceinbeimifche 
Element durchaus nicht völlig zurüdgebrängt wurde, wie Dies 
von Dropjen und Andern behauptet wirt, Wir finden nun 
bie grieibiich-macetonijcdhen Eoloniften im nördlichen Mefopos 
tamien überhaupt geſchildert. Harran wurte nah Dem Bers 
faſſer, wahrſcheinlich ſchon zur Zeit Aleranter ves Großen, 
als wichtiger Dantelsort von Griechen colonifirt; und wir 
finden in Folge ven grirchiſchen Einfluf in Darrän charalte— 
riſirt. Es erlangt die Autonomie, wie aus Münzen bewiefen 
wird, und bie Tyrannis biltet fih aus. Der Berfaffer file 
dert ferner Die Bevölkerung bes nördlichen Mefoepotamien in 
ven legten Jahrh. ©. Ehr., dann wird tie 250jährige Herr- 
fhaft per Armenier im nörtliden Mefopotamien nach ar- 
meniſchen und claifiichen Berichten beiproden und aus vielen 
Inditien nachgewieſen, daß eher rin Einfluß der einbeimifchen 
ſpriſch⸗griechiſchen Bewölferung auf die Armenier ale ver ums 
gelebrte Fall anzunehmen ſei. 

Das inhaltsreiche Capitel gebt nun zum ollmäligen Bor- 
dringen ter Nömer im nörtliben Mejopotamien über, bes 
trachtet vie Niederlage des Grafjus bei Harrän, wobei bie 
Vermuthung auegeiproden wird, daß Sinuafa, ter Hügel 
bei Harrän, auf den Ortavius, der Unterfelvberr des Craſſue, 
nab dem nächtlichen Abzug ans diefer Start ſich begab, 
tiejelbe Yoralität jei, wo ter berühmte Monttempel der Dars 
ränier ih befand, welder dem Gotte Sin geweiht war. 
Der römiſche Einfluß auf Die Bildung und ven Kultus in 
Borderafien überhaupt und in Harran insbefondere wirb vom 
Verf. jehr gering angeichlagen; feit Marc Aurel hatte ſich 
in Darrän eine römiſche Wlititärcolonie angefirtelt. Der 
Verf. bebantelt nun Die von den Alten vielfach und ziemlich 
verſchiedenartig überlieferte Nachricht über den Tod des Hair 
fers Garacalla in ter Nähe von Darrän, wobei auch aus 
führlich über den Mondeultus Dajelbft überhaupt und über 
ten Monbtempel der Darränier, in deſſen Nähe Garacalla 
ermordet wurde, geiprocden wird, Wir finten tann tas 
nörtlide Mejopstamien überhaupt und bejonters Harrän in 
er Zeit zwiſchen Garacalla und Diorletian, welcher dauern⸗ 
den Befig von dieſer Provinz nahm, geſchildert. Nachdem 
der Verf. feine Grdanfen über den Ball tes Heitenthums 
und deſſen Urfachen ausgeſprochen, fucht er zu beweiſen, daß 
felbft die eifrigſten chriſtlichen Kaiſer hie und da aus WPolitif 
ſich nahfihtig gegen das Heidenthum zeigten, mas auch in 
Harrän ber Fall geweſen zu fein fcbeint, wobei er auf das 
Chriſtenthum in Harrän übergeht und bie ihm befannten Bir 
ſchöfe dieſer Statt aufzäplt. Ee wird dann nachgewieſen, 
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daß das Chriſtenthum ſich langſam im nördlichen Mefopotas 
mien verbreitet bat, worauf die Nachrichten des Ammian, 
Zelimus und ter Kirchenväter über den Aufenthalt tes 
Kaiſers Julian in Harran während deſſen perflichen Feldzugs 
beiprochen werden. Der Berf. ſucht zw bemeiien, daß ber 
Tempel an der perſiſchen Grenze, über deſſen Zerſtörung 
Libanius in ſeiner befannten Rede öndg rar ieguir ſich betlagt, 
ſich auf dem Marktplahe in Harran befunden babe und daß 
die Ueberreſte dieſes Tempels, der zuerſt in eine Kirche, dann 
in eine Mofchee verwandelt wurte, noch jeht exiſtiren. Es 
wirt dann aus zablreihen Zeugniffen der Slirdenväter, By⸗ 
zantiner und ſyriſchen Schriftjteller nachgewieſen, daß Darrän 
im Aten, Ölen und ben folgenten Jahrhunderten "Eilirww mals, 
die Heidenſtadt genannt wurde, daß die Bewohner biejer 
Stadt als höchſt eifrige und bartnädige Heiden geſchildert 
werden, und daß noch während ter erften Derenuien bes 
Men Jahrhunderts Heiten daſelbſt wohnten, woraus man 
deutlich erfieht, daß bie barränijchen Heiden, welche am Ende 
tes Iten Derenniums tes Den Jahrbunderts ten Namen 
Sfabier ammahmen, nichts Anteres ale Meberrefte den früheren 
bartnädigen Deiten Darräns waren, 

Das AH Eapitel S. 472 — 541 handelt von den innern 
Zuftänden ver Efabier in Harrän und antern Städten, 
wobei nachgewieſen wirb, daß es felbit in ber durchaus chriſt⸗ 
lien Start Edeſſa noch im Yten Jahrh. ganz beftiimmt und 
vielleicht auch noch fpäter Heiden gab, vie ſich Sfabier 
nannten, Herner wird von der Gründung einer ſſabiſchen 
Gemeinte in Bagdad und ter Veranlaſſung Dazu berichtet. 
In Bezug auf die ziemlih zahfreihen Nachrichten von Sſa— 
biern in Aegypten, welche zur Zeit tes Jelam zu den Ps 
ramiden wallfahrteten und daſelbſt Opfer tarbracten, erflärt 
ſich ver Berf, dafür, Daß biermit Heberrefte der altägpptiſchen 
Heiten gemeint find, melde ſich theils in Aegypten ſelbſt, 
theils am deſſen jürlichen Grenze noch zur Zeit tes Jelam 
erbielten, — Die Tempel und vie Eultusftätten der Darrä- 
nier, die Ginrichtung der Tempel, der Oberpriefter, deſſen 
Bunctionen, bie Priefterfhaft und teren Functionen, Die finans 
ziellen Berhältniife ver Gemeinde, der relinidfe Eifer, tie 
Neligiofität, Attlibe und moraliſche Grundfäpe, das Familien— 
leben und bie geſellſchaftliche Etellung ter harräniſchen Sjar 
bier werben im Folgenden beſprochen und charafterifirt, wor⸗ 
auf zulegt eine ausführliche Unterfuhung über ben Kalender 
der Darränier folgt. 

Das Xll. Cap. S. 542 —623 if überſchrieben: „Bio⸗ 
graphiſche und literarbifterifche Nachrichten über geichrte und 
berühmte Sjabier”, und enthält: die Stellung ter Darränier 
zur Wiſſenſchaft; ihren Ruf außerorbentliber Gelehrſamkeit 
unter den Mobammedanern, worauf dann über 30 mehr over 
minder ausführliche Viographien folgen, vie faſt ausſchließlich 
aus handſchriftlichen Quellen geihöpft find. Wir lernen 
Diänner Eennen, vie ſich als Nerite, Aftronomen, Mathemas 
tifer, Siftorifer, Pbilofepben, Staatsmänner, Dichter und 
Ueberjeker griechiſcher Werle an ben Höfen der Ehalifem und 
bei ven Mohammedanern überhaupt in hohem Anjehen fans 
den, und wir ftoßen bier auf Namen wie Tbebit und Als 
battani (Albategnus), die im Mittelalter auch in Europa 


befannt waren und zw den Männern gezählt werben, melde 
epochemachend in der Wiſſenſchaft aufgetreten find. 

Das Xi. Cap S. 624--676 if lberfchrieben: , „Das 
Verhaͤltniß ver Sfabier zum mohammedaniſchen Staate und 
zu den Mohammedanern überhaupt“ unb bebantelt tie mo— 
hammedaniſchen Befege gegen Andersgläubige im Allgemeinen 
und gegen Heiden insbejondere, wobei gezeigt wird, Daß die 
Mohammedaner nach Tem Hamefiten nur verpflichtet ſind, Die 
Hreiten in Arabien auszureiten, daß fle aber diefelben im 
antern Pändern wohl dulden Dürfen, Um yon ben Mohams 
mebanern tolerirt zw werden, erſannen bie Darränier ein 
ganzes Yilgenfpkem und gaben vor als glaubten fie an bie 
Eimbeit Gottes — was nur in fofern ver Fal war, ale 
die mit ter abendländiichen Philofoppie unt Dem Neoplator 
miemus vertrauten Gelehrten unter ihnen ſich wirklich als 
felche zu einem neuplatonifchen Monotheieomus & ka Sans 
blihus befannten, — an heilige auch von dem Mobammedas 
nern anerfannten Propheten und als hätten fie von denſelben 
heilige geoffenbarte Schriften empfangen, mobei le die Bors 
nirtheit der Mehammedaner In Sachen, welde Die Geſchichte 
tes Alterthums betreffen, ebenfo ven Umſtand, daß ter Pas 


-triarch Abraham mit ihrer Vaterſtadt Harran nad bibliichen 


Nachrichten in Verbindung gebracht wird, vortrefflich auezu⸗ 
beuten verſſanden. Durch Dirfes Pügengewebe gelang es ihnen 
aber nicht nur die meiften ihrer mohammedaniſchen Zeitges 
nofen zu täufihen, ſondern fle führten fogar dadurch Jahr⸗ 
hunderte fpäter viele europäiſche Gelehrten irre. Es wird 
Dann nachgewieſen, daß die unter den Mohammedanern leben- 
den Magier ein Äbnliches Lügengewebe erfonnien haben umd 
vorgaßen, Daß Zoroafter mit Abraham identiſch fei und daß 
ihr Aveſta durch lepteren geoffenbart wurde. Auf eine ähn— 
lihe Weife verführen vie Mendarten und verfahren bie Je— 
Uden noch jetzt. Es werden dann Die Anſichten vieler mor 
hammedaniſchen Geſetzgelehrten verſchiedener Schulen über Die 
Duldung oder Nichtduldung ver Sfabter mitgetheilt, worauf 
von der politiihen Stellung der Sfabier zum mohammeda— 
nifhen Staate, von ben dann und mann ausgebrochenen 
BVerfolgungen derſelben und von ihrem geſellſchaftlichen Ber 
bälmig zu den Mohammedanern und Ghriften gehandelt wird. 
Nahrem der Berf. noch Das von einem Ehalifen zu Gunften 
der harräniſchen Sjabier erlaffene Toleranzetict, welches einer 
Leitner arabiſchen Hantfeprift (fie enthält eine Sammlung 
von Sendſchreiben eines berüßmten Efabiers) entnommen 
wurde, befprocen, verfolgt or ihre fernen Spuren bis gegen 
den Anfang des 12, Jahrhunderts, nach welcher Zeit fie vom 
Schauplape verfhwinten; der Verf. fpricht aber tie Ber- 
muthung aue, daß fie wohl nord lanye, vielleicht unter einem 
andern Namen, eriftirt buben mögen. Hiermit flieht das 
erſte Buch nes 1. Bandee. 

Das zweite Buch S. 681— 802 if überjchrieben: die 
fpeewlativen NReligionslehren der Sfabier, oder 
die nenplatonifse Anffaffung des Heidenthume 
von Seiten ber heidniſchen Gelehrten in Mejopo: 
tamien zur Zeit des Chalifaté“ und zerfält in 10 Gap. 
Im erften Cap. wird die Art und Weiſe angegeben wie bie 
Dwellen: über vie Religionsphilofopkie ver Sfabier zu vers 
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eben und aufzufafen find, worauf daun die in dieſer Bes 
—— für wichtig gehaltenen Berichte des Schahrafäni 
und Maimonides einer Fritiihen Analyje unterworfen werben. 
Bei Beſprechung der Mittpeilungen des legteren wird über 
eine Hauptquelle deſſelben: „das Bud über die Agricultur 
der Nabathäer”, wie über die Nabathäer überhaupt ausführ- 
lich gehandelt. In ven folgenden Eapiteln werden die Re⸗ 
figionsppilofopbiihen Lehren ber Sfabier über das höchſte 
Wefen, Über die Vermittler zwifchen Gott und ben Menjcen, 
uber die Mittel ſich der Gottheit zu nähern, über die Schö- 
pfung, den Urjprung bee Böjen, über den Menſchen und die 
Seele u. ſ. w. mitgetheilt, wobei nachgewieſen wird, daß ſie 
mit den von Jamblichus, Porphyrius, Julian, Prorlus u. tgl. 
anderen Neuplatonifern vorgetragenen Lehren völlig identiſch 
find und daß vie erfien Spuren biejer Lehren id ſchon bei 
ven alten Philoſophen, wie z. B. bei den Pythagoräern, bei 
Plato und zum Theil auch bei den Stoifern finden. 
Der zweite Band enthält bie äußerft zahlreichen Duellen 
aus dem verſchiedenſten Gebieten Der mohammedanijchen Lite⸗ 
yatur nebſt Ueberſehung und Erklärung. Dieſelben ſind, mit 
Ausnahme einiger wenigen rabbiniſchen, karaitifchen, perſiſchen 
und türfijchen Texten, arabifh und find bei weitem übermwies 
gend aus Dandſchriften geſchöpft. Unter den vom Berfafler 
benupten Mes. trefjen wir jolde aus Wien, Breslau, Leipzig, 
Leiden, Paris, Kopenhagen, aus dem ‚biefigen aflarijhen 
Mufeum, aus der biefigen öffentlichen Bibliotpef, aus dem 
biefigen orientalijhen Inftitut, aus der Kaſan'ſchen Univers 
fitätsbibliotpef und ans ber Sammlung der HH, Kajem- Bey 
und Scheich TIhantäwi. Für manchen Tert ſtanden Tem Ber: 
faſſer 4—6 und noch mehr Mes. zu Gebote, für mande 
dagegen nur eine ſchlechte Handſchrift, oder gar eine von 
einem Andern gemachte fehlerhafte Kopie eines ſchlechten 
ME., weshalb die Reſtituirung ber Terte und Die richtige 
Ueberfeßung derſelben zumeilen mit großen Schwierigkeiten 
berbunden war. Die wichtigſte Duelle if unbetingt der Tert 
No, l. S. 1—52, wo von ben religiöjen Gefegen, ven Den 
Fafl- und Fefttagen, von den an denjelben den verſchiedenen 
Gottheiten dargebrachten Opfern, von der Zurichtung der⸗ 
ſelben, von den verſchiedenen Divinationsarten und von den 
Myſterien der barräniichen Sſabier gehandelt wird und mo 
auch eine große Anzahl von Gottheiten namhaft gemacht 
werden. In dem ausführlicden Commentar zu biejem Texte 
S. 53— 365, deſſen maunichfacher Inhalt bier ſpeciell nicht 
angegeben werden fann, ſucht der Verf. zunächft den vielfach 
verberbten Tert zu reftituiren und die daſelbſt enthaltenen 
Nachrichten über den Eultus und die Götterwelt der Darräs 
nier durch ähnliche Berichte der Alten über den vorderaſia⸗ 
tiſchen Cultus zu belegen und zahlreiche Analogien aus den 
Eulten der Griechen und Römer und dgl. anderer Völler des 
Altertpums anzuführen. Beſonders hervorzuheben in biefem 
Tommentar ift der Ercurs über bie Myiterien S. 319—364. 
Sowohl diefer Test, als auch deſſen Commentar find den 
Theologen, welche ſich mit den biblifchen Alterthümern bes 


Berlegt uud gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße No. 46. Erpedition ebendafelöfl. 


ſchäftigen, als auch den griechiihen und römijchen Ardäo- 
logen, bejonders aber ten Forſchern auf dem Gebiete der 
vorderafiatifhen Religionen, Die durch die neueſten Entdedun- 
gen eine bejondere Wichtigkeit erlangt haben, faſt unentbehr- 
lid. Der Commentar zu den übrigen Quellen ift kurz ges 
balten und wir haben bier die „Einleitung über ven Charafter 
und ten Werth der Nachrichten Dimelchgise” S. 647 — 670 
berborzubeben, wo die Vermuthung des Verfaſſers, daß bie 
von Dimefhbai mitgetheilten höchſt merfwürtigen, aber ganz 
und gar unbeftimmten Nachrichten über gewiſſe heidniſche 
Tempel und ten in denfelben dargebrachten Opfern, die Ehalr 
däer und Deren Gultus betreffen, durch bie neueften Ent— 
deckungen in Babylonien einen hohen Grat von Wahrjchein« 
lichkeit erlangt hat. 

Wir fügen dieſer Beſprechung des umfafjenden Inbaltes 
eines Werkes, das von dem unermüplichiten Fleiße, der gründs 
lichften Gelehrſamkeit und ter ſcharfſinnigſten Forſchung tes 
vaterländiſchen Verfaſſers ein fhönes Zeugniß ablegt, nichts 
mehr hinzu. Auch der Paie wird mit Freuden erfennen, daß 
die Wiſſenſchaft in Rußland jolhe Blüthen trägt und Per 
Fachgelehrte. wird feinen wahren Werth zu würdigen willen, 
indem es ibm eine reihe Funtgrube für die eigene wiſſen— 
ſchaftliche Thätigkeit darbietet. 


Alphabetisches General-Register über den Catalog 
von im Preise ermässigten Büchern, geordnet nach 
den Wissenschaften, u.8. w., enthaltend: (exclusive der 
Romane und Schauspiele auf Seite 591—736) alle im 
Cataloge aufgenommenen Titel. Liegnitz, 1856. Kuhl- 
mey’sche Buchhandlung. (1V- u.) 152 SS. 8 


Der Kuhlmey'ſche Katalog von im Preife ermäßigten 
Büchern (756 Eeiten), den wir früher befproden und als 
ein unentbebrliches Hilfebuh beim Haufe und Berfaufe von 
Büchern empfohlen haben, wird durch dieſes Negifter in 
erfreuliher Weiſe vervollſtändigt und es ift dankbar anzuers 
fennen, daß der vielfältig geäußerte Wunſch, ein ſolches zu 
befigen, fo raſch und in zwedmäßiger Abfafung erfüllt ward. 
Der Werth vers Katalogo wird dadurch noch vermehrt und 
die fchnelle und bequeme Benupung deſſelben eigentlih erſt 
ermöglidt. Daß vie in den betreffenden Abtheilungen ſchon 
alphabetifch georpneten Romane und Schauſpiele nidt bon 
Neuem perzeichnet worden find, wird gewiß allgemeine Billis 
gung finten, da diefe Wiederholung ugvermeidlich eine Er— 
böhung des Preifes des Regiſters herbeigeführt haben würde. 


Beridhtigung. 
Nr. 63, Titelangabe des „TZöchters Album”, fehlt bei 
Glogau: Drud und Berlag von Earl Flemming. 
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3” Diefe Zeitfrift erfgeint wöchentlich zwei Mal: Mittwocht und Sonnabends. Abonnement vierteljährlichz Preis des ganzen 
Zahrganges bier am Orte 15 & Eour. (6 Thlr. Preuß. Cour.) — Hiefige belichen ihre Beſtellungen in ber Erpebition, große Reichenſtraße Ne. 46 
in der Buchdruderei von A. 5. DM. Kümpel, zu machen, Auswärtige aber fi debhalb an die ihnen zunächſt gelegenen xefp. Poflänter ober 
Buchhandlungen zu menden. 
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Bon Alexander Petöfi, 


Aus dem Ungriſchen mettiſch überfeht von Keribeny. Die Nuffen im Weiche Japan, in den Zabıen ° 


1853 — 1854. 
(Bortfegung. M. ſ. Ir. 56.) 


Die Erwartung der japanefiihen Bevollmächtigten läßt 
uns unfre anderen Angelegenheiten nicht vergefien, und als 
bie Banios am Tage nad Weihnachten wieder bei uns an 
Bord famen, ermeuerten wir jofort unjer Begehr wegen 
eines Landungsplages. Sie mußten deſſen gewärtigt fein, 
denn Ehagirari holte in Antwort darauf einen Riß aus 
feinem Grmel, auf welchem er ung ben Plaß zeigte, der uns 
zugedacht fein follte. 


Ring fon ging die Sonne unter, 
Thau fiel auch bereit6 berunter, 

Hoch ſteht ja der Mond ſchon dorten, 
Mitternacht ift'8 allerorten. 


Mas jegt machen mag mein Liebchen? 
Betet fie in ifrem Stübchen? 

Denn fie betet, fleht für mich fir, 
Und mie betet inniglic fie! 


Was mein Liebchen jetzt mag thum? 
Dech ſie wird vieleicht ſchen ruhen! 
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„Es ift dort,” fepte er hinzu, „ein Tempel, den Euch 
die Boezen abtreten werben; Dazu befommt Ihr noch zwei 
Häufer, die daran ſtoßen, und melde zwei Familien von 
Angetelten haben räumen müfen. Und dieſe Localitäten 
find nicht bei ber Stadt,” 

Ein foldes Entgegenfommen war uns erfreulich, erregte 
aber in noch weit höherem Grade unjer Erftaunen. Seit 
unferer Heimfunft ſchien der fhäpungswerthe Oroſſara es ſich 
eben fo ſehr angelegen fein uns in allen Dingen zu wills 
fahren, als fein Vorgänger und er felbft früher beflijen ges 
wejen waren, uns ten Fuß in die Queere zu ſeßen. Sollte 
meine Unterredung mit Die-Sabrosfi über die Amerikaner 
vielleicht bis zu dem Gouverneur gedrungen fein? Und 
jollte der Name Des Commodore etwa Die Madt des Sejam 
in ven arabijcben Märden haben? Ich weiß es nicht; aber 
verändert bat ih Alles, das if gewiß. Diorgen wird Herr 
Poffiet tie Stätte in Augenichein nehmen, welche man uns 
überlaffen mil, Ich glaube auch, daß Vorfchriften aus 
Jeddo eingelaufen find. Aber ſchon der bloße Umftand, daß 
vier ſpecielle Commiſſarien abgefandt worten fint, mit und 
zu unterhandeln, würden hinreichend fein, Oroffara gu übers 
zeugen, daß er Unrecht daran thut, als er uns auf gleichen 
Auf mit ven Holländern bebanteln wollte. Mir find nun 
fiherlih beim Anfang des Ente, wie man ſprichtwörtlich 
fagt, angefommen. 

Wir unfrerfeits machen jept weniger Umftände in all 
unferm Thun. So if denn au unjer Geſchwader über 
Nacht in den dritten Hafen von Ragaiafi eingelaufen, uns 
verſtohlen, aber au ohne Aufſehn. Die Wädter des Kaps 
Mamo hatten uns nicht bemerkt, und wir hätten ungehindert 
tie Stadt in Befip nehmen fünnen, indem fi fein einziges 
Boot als Wachtpoſten auf der Rhede befand und wir ſchon 
drei Stunden zur Stelle waren, als wir bemerft wurden. 
Die Goelette und das Traneportfhiff anferten dicht am 
Ufer. 

Dies Sansfagon: Verfahren fdien den Sapanejen impo— 
nirt zu baten, denn ale ihre Beobachtungoböte wurden fort» 
an unfidtbar, und bie Gouverneure ſchienen nur noch auf 
das Eine: uns in allen Stüden ju Willen zu fein, Bedacht 
au nehmen. 

Am 26. December kamen die Banios wieder zu uns an 
Bord, um uns für die Gefchenfe, die wir ihnen gemacht 
batten, zu banfen, und uns neuerdings auf einer Art von 
- Starte den Pandungspunft zu zeigen, der und zudedacht war. 
Wir dankten ihnen unjrerfeits für die Pebensmittel, Die fie 
uns zugelandt hatten. Wir beftrebten uns nicht, fie bei uns 
an Bord ;u behalten, weil es ber zweite Weihnachtstag. 
folglich ein großes religiöfes Feft für uns war. Wir wohnten 
der Meſſe und der Vesper bei und zum Abend war ber 
gefammte Stab bei dem Armiral eingeladen. 

Die Banios hatten ſich inzwiſchen wieber eingefunden, 
und fie fonnten ihre Ueberraſchung und Bewunderung nicht 
verheblen, als fie uns fämmtlich in unferer Parade» Uniform 
erblidten. Mein Areund Einoafe fragte mich nad ber Ver: 
anlafjung tazu, und obwohl wir es uns zum Grjrk gemadt 
batten, mit den Japanefen nie über Religion zu ſprechen, 


um nicht ihr Mißtrauen zu erwecken, fagte ih ihm doch, daß 
wir den Yahrstag ter Geburt von Jeſus Chriftus, dem 
menſchgewordenen Sohne Gottes feierten. - Einoste hörte 
mic mit großer Aufmerkiamfeit an, tod ſah ich bald, daß 
meine Mittheilung über feinen Begriff hinausging. 

Am 25. December famen Chagivari, Die Sabrosfi un 
der ganze Troß der Banios, um uns die Ankunft der Ber 
vollmädtigten zu melden. Sie waren in ihrer Staatstradit: 
feivenes Gewand, ſchwarzen Spencer und tafftnes Unterröds 
hen. Die erſte Zufammenfunft wurbe für nächften Donnerss 
tag feftgefegt. Der Admiral wollte, daß dieſelbe bei ihm 
am Bord gehalten werben follte, weil er fi bei dem Gou— 
verneur eingefunten gehabt hatte, um ihm das Schreiben zu 
überreihen, mit dem wir beauftragt waren; bie Banios, 
wolten fich aber über diefen Punkt in nichts verpflichten. 

Nach beendigter Eonferenz ſchifften die Derren Poiſſiet, 
Rinosly-Korſakoff, Furujhelm und von Loſſeff ſich rin, um 
ben uns beflimmten Pandungsplag zu befichtigen. Es war 
ein in allen Stüden convenabler Punkt, nur ein wenig weit 
ab von unjerm Anferplag, Daher Herr P*r*** den Banios 
ſagte, daß wir ung näher an die Küſte legen würden. Wenn 
ihnen angezeigt worden wäre, daß wir mit Wehr und Waffe 
landen würden, hätten fie ſich micht auffägiger zeigen fünnen. 
Endlich fam man zu dem Beichluß, daß vie Sache dem Gou— 
verneur unterbreitet werben ſollte. Oroſſara, ber fonder 
Zweifel glaubte, daß mir fein Anerbieten wohl annebmen, 
aber doch nicht benugen würden, erinnerte fih nun plöplic, 
daß noch Verjchiedenes aus den Pagoden fortzufbaffen ſei 
und bie Arbeiter der Bonzen dies noch nicht zu bejchaffen 
im Stande gewefen wären. Wir flanten auf dem Punkt, 
unfre Autorität geltend zu machen, mußten zuvor aber auf 
die bevorftehende Aufammenfunft Bedacht nehmen. 

Die Japanefen hätten viefelbe gern noch auf einige 
Tage binausgejhoben, der Admiral bedeutete ihnen aber, daß 
er Nagaſaki fofort verlaſſen würde, menn bie Konferenz 
nicht laut Uebereinkunft am Bord der Aregatte am 1. (13.> 
Sanuar 1854 vor fih ginge. Die Commiffarien liefen ibn 
erfuchen, fih ans Land zu begeben, weil fie von ihrer Reije 
noch jehr angegriffen wären. Der Armiral benußte Dies, 
um ihnen gewiſſe Beringungen zu fielen, die außerdem zu 
endlofen Zögerungen hätten führen fünnen, und gab ihnen 
berentwegen bis Abend Bedenkzeit. 

Die Banios bradten venjelben Abend aud eine zuſa— 
gende Antwort, nur wollten fie, daß ihnen tiefe Bedingungen 
ſchriftlich, als Note, mitgetheilt werden jollte, was wir ihnen 
ohne alle Einrebe zuſtanden. 

Am andern Morgen, ten 30. December oder 11. Ja— 
nuar erfuhren wir, als wir aufgeflanten waren, zu unjrer 
großen Verwunderung, daß Kitchibe und Einosfe ſich ſchon 
um 6 Uhr bei uns am Bord eingefunden hatten. Was 
mochte fih denn Neues ereignet haben, das die Japaneſen 
zu einer jo außerordentlihen Thätigfeit anfpornte, insbefontre 
ben mwohlbeleibten Kitchibe, der uns jo oft gejagt hatte, daß 
er fih am glüdlichften fühlte, wenn er ber Ruhe pflegte? 
Bald nah ihnen trafen noch andere Banios ein, bie eine 
japanefiih und holländiſch abgefaßte Note überbrachten. Ce 
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war biefes das Einmwiligungsboeument der Bevollmächtigten im einem Nu mit Flaggen der Tebhafteften Farben, und ein 


zu den Bedingungen, die ihnen abfeiten tes Armirals geftellt 
morben waren. Sie hatten nur gegen bie zwei Paragraphen 
Einwendungen gemacht, nach welchen umfre Leute ſchon ven 
andern Zag den ans angewieſenen Pandungeplap befeken 
und bie Zufammenfunft ebenfalls den nächſten Tag ftatt- 
finden foDte; fie verlangten fait befien einen Aufichub von 
drei Zagen für die Landung und einen Aufſchub von zmei 
Zagen für die Conferenz. 

Der Admiral machte bdieferbalb feine Schwierigkeiten, 
weil er wußte, daß die Sapanefen an glüdtiche und unglüds 
lie Zage glauben. Das Programm der Zufammenkunft, 
die am Paupe Platt finden foDte, war dem Wunſche ber 
Commiſſarien zufolge folgendermaßen georbnet worben: 

Bei der Annäherung bes Admirals follte ihm einer ber 
Bevollmächtigten entgegen geben; fie alle follten bei bem 
Mittagsmable oder dem Brübflüd zugegen fein, das uns nad 
ihrer Weiſe gegeben werten mwürbe; unſre Bedeckung follte 
aus 40 Mann befteben, außer den Mufitern; Die Zahl ber 
Officiere folte trei Mal fo groß fein, ala bei dem Befude, 
welchen wir dem Gouverneur gemacht hatten; wir folten 
Ieplich die Bevollmächtigten mit all ben gebräuchlichen Ehren⸗ 
bezeugungen empfangen, wenn fie unfern Befuch ermietern 
würden. Als ihnen angeboten wurbe, daß Die Kanonen ges 
löſt werben folten, lehnten fie Dies nicht geradezu ab, erflärten 
aber, daß fie uns ihren Wunſch am Tage vor unfrer zweiten 
Zufammenfunft mittheilen wollten. Der Aomiral beſchloß 
jevod, daf die Faiferlihe Alagge in dem Augenblid, wo vie 
Böte von Vorb abgingen, aufgebifft und mit 21 Ranonen- 
ſchäſſen begrüßt werben follte, was tie Japaneſen beliebig 
als eine ihnen geltende Begrüßung deuten möchten us 
zwiſchen follten ſämmtliche Schiffe flaggen. 

Endlich brach der große Tag an, und mit Sonnenaufs 
gang war am Bord der Äregatte Alles in Bewegung: man 
rannte bin und ber, und die Befehle durchlreuzten ſich in 
allen Richtungen. Wir folten uns um 11 Uhr einſchiffen, 
es war aber wie gewöhnlich niemand fertig, aud wurde ber 
Anmiral felber erſt um 12} Uhr ſichtbar. 

Da ftelleten fi die neun Böte en colonne auf. Der 
Eapitains Pieutenant Poffiet eröffnete den Zug in der Solle 
des Admirale. Er follte zuerft fanden und unfern Empfang 
am Ufer vorbereiten. Ihm folgte Das große Boot mit ven 
50 Mann, melde als Escorte dienen follten. Diejem folgten 
wei Eutter mit ter Muſik, ven Stüblen, welde wir bei 
der Zufammenfunft beturften, und den dienſtthuenden Peuten, 
Die zweite Abtbeilung des Zuges beftand aus zwei Böten, 
welche ten Officieren Per verichiebenen Fahrzeuge tes Ges 
ſchwaders refervirt waren, Diefen folgten bie Abmiralebarfe, 
mit dem Chef der Erpedition, den vier Schiffscapitainen 
Unkovely. R. Korſakoff, Nazimof und Aurujbelm, dem 
Lieuſenant Baron von Krüdener, dem Hofrath Hosblrvitſch 
und ihrem gehorſamen Diener. Drei Böte mit den übrigen 
Sciffeofficieren beſchloſſen den Zug. 

Die. Shiffemannihaft fand auf den Stridwänden ber 
Maften: und auf: ten Raa'n aufgefellt, als ter Admiral vie 
Barke beftieg, vie Fregatte bebedte fi wie burd Zauber 


dreifaches Hurra! erfchütterte die Luft zum großen Schreden 
der Japaneſen, welche das Schiff trop des Befehls ſich zu 
entfernen, welder ihnen auf Anrathen tes Herrn Poſſiet 
ertheilt worden war, umgaben. 

Bei dieſer Gelegenheit will ih noch eines Meinen 
Borfalls erwähnen, der uns großen Spaß gemacht hat. 

Als ver höhere japanefliche Beamte, welcher, wie es 
bei den Japaneſen Sitte if, geſandt worden war, um uns 
anzuzeigen, daß Die Bevollmächtigten uns erwarteten, eben 
ben Rückweg antreten wollte, ſagte Derr Poſſiet zu den 
Banios: „Befehligt euren Böten, ſich eiligft zu entfernen, 
denn es follen nun bie Kanonen abgefeuert werden.” Wenn 
ein Blitzſtrahl unter die Träger al der feidenen Gewänder 
gefahren wäre, fie hätten fich nicht ärger erfchreden fünnen, 
ale bei dieſen Worten. Einer der Banios ſchoß einen 
Burzelbaum, als er die Stridleiter binabftieg, um borer- 
wähnten Beamten das eben Gehörte mitzutheilen, und kehrte 
darnach in größter Haß zurüd, um uns zu bitten, das 
Schießen zu unterlaffen. 

„Rein, nein!” antwortete ihm Poffiet; „eilet nur raſch 
fort, venn ich ſtehe für nichts, was ſich möglicher Weiſe 
ereignen könnte.“ 

— Über Ihr riskirt, rief nun einer ver Dolmetfcher 
aus, dab Die Stanoniere an der Stüfle, weil ununterrichtet, 
eure lofen Schüfe mit fharfen Schüffen erwiebern. 

„Nun, da wäre auch nichts Daran gelegen,” fagte Prrmex 
— „Sie mögen unfre Begrüßung nehmen, wie es ihnen 
eliebt.“ 

Endlich entſchloſſen ſich denn auch, durch ſolch eine er- 
barmungsloſe Logik in die Enge getrieben, die übrigen Ja— 
panefen bei uns an Bord, fi fur; vor unjrer ceremonidfen 
Abfahrt zu entfernen. 

(Bortfehung felgt.) 


Geſchichte des Bankweſens in Nordamerika. *) 


Die erften Banfnoten wurden in Norbamerifa im Staate 
Maſſachuſetts feit dem Jahre 1690 ausgegeben. Süd⸗Caro— 
lina und Penniplvanien folgten dem Beifpiel in ven Jahren 
1713 bie 23, und veranlaßten auch bie übrigen Staaten zur 
Nachahmung. Die fämmtliben Noten fielen jedoch zufolge 
ihrer Zuvielansgabe fofort im Werthe; fhon im Jahre 1713 
waren Gold un? Silber gänzlih aus tem Staate Maffa- 
Aujerts verſchwunden, und ber Preis aller von Europa ein 
geführten Güter flieg. Gewagte Geſchäfte, Verlufte und 
Bankerotte mehrten fi mit ver Vermehrung der Banknoten. 
Da die Englischen Kaufleute hierdurch große Verlufte erlitten, 
*) Aus: „Ueber bie neuere Entwicktlung bes Bankweſens in Deutſch⸗ 
land von &. 2, Telllampf. Breblau, H. land, 1856. M. r, 
die Unzeige in der zweiten Abtheilung diefes Blattes, 


jo wurde im Sabre 1763 eine Parlaments Akte gegen die 
Ausgabe von Banfnoten in Nordamerifa erlaflen, und jeber 
Gouverneur mit einer Strafe von 100 Pfv. Sterl., mit Ab⸗ 
fegung und Unfähigleits-Erllärung zu irgend einem Amte bes 
droht, im Fall er feine Zuſtimmung zur Errichtung einer 
BZettelbanf geben würde. 

Da die hierüber ungufriedenen Speculanten dieſes Geſetz 
zu umgehen fuchten, fo warb 10 Jahre fpäter ein ähnliches 
Gefep erlaffen. Diefe beiden Gelege hielten die Anzahl der 
Banknoten von jener Zeit an bis zum Unabhängigfeitsfriege 
in Schranfen, nachdem zuvor bie Banfen ber Eolonien, deren 
Noten unter dem Namen Provincial paper money befannt 
find, allen Kredit zertört hatten. Unparteiiſche Schriftſteller 
jener und mewerer Zeit, 3. B. W. M. Gouge, fagen, daß 
die Verlufte, welche ehrlihe Feute durch Strafenräuber und 
Diebe erlitten, unbedeutend geweien feien im Verhältniß zu 
dem, was fie durch die Banfnoten eingebüßt hätten. Durch 
diefe traurige Erfahrung gewarnt, wurde fpäter in ber Con⸗ 
fitution der Vereinigten Staaten Urtifel 1. Sect. 10, die 
Befimmung ausgeiproden: „Rein Staat folle Noten auf 
Eredit ausgeben.” Während Des Unabhängigfeitfrieges wurde 
von der Regierung der Vereinigten Staaten auf deren Erebit 
vom 10. Mai 1775 bis zum 31. Mai 1781 vie enorme 
Summe von 357,476,541 Dollars Papiergeld (continental 
money) in Umlauf gefept. Eine ausführliche Angabe bier 
über findet fib in den Essays by Pelatiah Webster von 
1767 bis 1781. 


So lange bies Papiergeld die Summe von 9 Millionen 
Dollars nicht überftieg, fand es nach dem übereinftimmen- 
den Zeugniffe von Zefferfon und Paine glei mit baarem 
Gelve; aber feit Juni 1781 gab man nur I Dollar baar 
für 400 bis 1000 Dollars in Papiergele. Damit hörte denn 
natürlich die fernere Ausgabe teffelben auf. Hätte man die 
Summe bejjelben ſofort vermindert, fobald es zu finfen ans 
fing, und bie weiteren Bedürfniffe ter Regierung durch 
Steuern erhoben, fo würde man Dem Volle viel Elend ers 
fpart haben. Wie Herr Pelatiah Weber berichtet, wur⸗ 
den durch dieſes Papiergeld Tauſende von Familien an den 
Betteltab gebracht, die der Negierung das meifte Bertrauen 
geichenft hatten; dies Papiergeld verurjachte mehr Elend, als 
das Schwert und Feuer der Engländer. 


Damit das Papiergeld eines Staates ſicher fiehe, muß 
die Summe beffelben im angemefjenen Berbältniß au der 
Zahlungsfäbigkeit der Regierung gebalten werden. — Preußen 
bat dirfe Vorſicht beobachtet, und fein Papiergele bat ftets 
dem baaren Gelde gleich neftanden. Die Vereinigten Staateu, 
Oeſterreich, Franfreib und andere Staaten, welche während 
ihrer Kriege zu viel Papiergeld auegaben, baben dadurch 
ſchwer gelitten. Wenn ein Staat mehr Papiergelv ausgiebt, 
als möglicher Weife in baarem Gelde bezahlt werben dann, 
dann entitebt nothwendig die Beſorgniß, dir Abficht fönne 
nicht fein, es zum Metaüwerthe einzulöfen; der Metallwerth 
wird dann ungewiß, fällt und finft tiefer und tiefer mit jeder 
Bermebrung des Papiergelves. Nachdem mit dem 9 October 
1781 der Krieg beendigt war, begann am 7. Januar 1782 


die Dank der Vereinigten Staaten ihre Wirkſamkeit, melde 
im Mai 1780 ihr Privilegium vom Eongreß erhalten hatte. 
Im Eongref fand ihre Errichtung fräftigen Widerſtand, und 
die Maßregel wäre ſchwerlich durchgegangen, hätte der Drang 
der damaligen Umftände eine ruhige Ueberlegung geftattet. 

Diefe erfte Bank .der Vereinigten Staaten, welche ben 
Namen „Bank of North-America“ führte, verurſachte eine 
ſolche Unzufriedenheit, daß ihr Privilegium fhon im September 
1785 wieder aufgehoben werben mußte. Der Geldeinfluß 
der Bank war jedoch ſchon bedeutend genug, um eine Er— 
neuerung ihres Privilegiums im März 1787 durchzuſehen. 
Sie befam nun den Namen „Bank of the United States“. 
Im Jahre 1811 wurde ihr Charter wegen Mißbrauchs aber- 
mals aufgehoben, und ſelbſt Henry Elay erklärte fie für 
ineonftitutionel., Im Sabre 1816 wurde die Bank wieder 
bergeftellt; im Jahre 1834 legte der Präfident Jackſon fein 
Beto gegen die Erneuerung des Eharters ein. Die Banf 
verſchaffte fi dann gegen große Geldopfer einen Charter 
von Pennfpivanien, und erflärte ſich endlich banferott. Daß 
es beſſer geweſen wäre, die Geſetzgebung hätte durch folde 
plögliche Wechſel die natürlichen Geſetze des Geldumlaufs 
nicht gehört, bedarf feiner weiteren Grörterung. 


Herr v. Gerſtner behauptet in feinem „Bericht aus den 
Vereinigten Staaten Norbamerifa’s über Elienbahnen, Dampf⸗ 
fhifffahrt, Banken 1.” ©. 31— 34, daß ohne die Banf der 
Dereinigten Staaten Anardie unter den übrigen dortigen 
Banfen ausgeorochen fei. Es hat ſich dieſe Behauptung des 
Deren dv. Gerſtner gefchichtlich nicht bewährt. Es zeigt ſich 
vielmehr, daß Die Banf der Vereinigten Staaten eben fomohl 
als Die übrigen Banken Handelstrijen veranlafte. Als Bei- 
ſpiel möge eine kurze Schilderung der beiden Danvelofriien 
von 1819 und 1837 dienen. Die erfte im Jahre 1816 auf's 
Neue in’s Leben getretene Bank der Vereinigten Staaten 
hatte in einem Zeitraume von 18 Monaten fo viel Noten 
mehr ausgegeben, als ein fiherer Geſchäftebetrieb erlaubte, 
daß fie fi genötkigt ſah, um ben eigenen Banferott zu vers 
büten, vom 20. Zuli 1815 bis zum I. April 1819 mehr als 
6 Millionen Dollars von ihren Schulonern einzutreiben, und 
von da an bis zum 17. Mai 1819 enorme, nit genau zu 
ermittelnde. Summen. Die Banf rettete fi auf diefe Weile, 
aber ihre Schuldner waren banferott. Allgemeiner Ruin 
verbreitete fi über alle Staaten, und Das Bild des Elende, 
welches Taufente von betriebfamen Renten mitten im Frieden 
erlitten, war größer als das Elend mancher Kriege. 


Sn tem Weekly Register des Herrn Niles von 1819 
findet ſich ine Schilderung, teren Anſicht zu empfehlen ift: 
Herr Niles giebt daſelbſt ein Bild der zahlloſen Banferotte 
der angeſehenſten Kaufleute und Fabrikanten. Gr erzäblt, 
daß 20,000 Arbeiter vergeblih Beſchäftigung in Philadelphia 
fuchten, fo 10,000 Arbeiter in New-VYork, eine ungefähr 
gleiche Anzahl in Baltimore und daß das Verbältnif in ten 
übrigen Stätten ähnlich war. Güter aller Art wurten in 
Öffentliher Verfteigerung auf Beranlafung ver Banfen unter 
der Hälfte ihres früheren Werthes verkauft. Daſſelbe Ver— 
hältniß fand im Süden, mie im Morten ftatt. Sein Zpeil 
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der Union blieb verſchont. Die Jahre 1837 bis 1841 ge> 
währten mitten im Frieden ein ähnliches Bild. *) 


Delfarbendrude von Sturh und Aramer in Berlin. 


Unter den Kunſtinſtituten Berlins nimmt die „Lithogras 
phiſche Kunſtanſtalt“ der Herren Stord und Stramer eine 
bobe Stufe ein und ſteht in ihrem engeren Bereiche als uns 
erreichte Meifterin da. Der lithograpbifche Karbendrud hat 
dur Deren Storch (früher die Seele der Bindelmann’; 
ſchen Anftalt) eine hohe Stufe ver Vollendung erreicht und 
Werte gefhaffen, die man vor Jahren nit für möglih und 
ausführbar gehalten. Die Ehromolithographie von Stord 


und Stramer bat es unternommen, die ausgezeichneiften, 


Leitungen unierer beten Maler täujchend ähnlich zu repro⸗ 
duciren, fo daß ein geübtes Auge nichts weniger als Copien, 
fondern Originale vor ſich zu ſehen glaubt. Das genannte 
Kunfinfitut gründete vornehmlih feinen Ruf durch das 
„Album Berliner Künſtler“, von dem bereits das zweite Heft 
erfhienen ift und welches das erfte, über welches wir feiner 
Zeit umſtändlicher berichtet, in manden Cinzelnheiten fat 
noch übertrifft. Das zweite Heft enthält wiederum ‚drei 
Blätter, nämlib: „ein Pferdeſtall“ (Original im Beſitze des 
Gommerzienratbs Ravene) bon Profefior Franz Krüger, 
der „Zinsgrofchen” von Conftantin Eretius, und „Kinfter 
Münz” von Profeffor Biermann. Obſchon fämmtliche drei 
Plätter nichts zu wünſchen übrig laflen, fo möchten wir doch 
dem erften den Vorzug vor allen geben, namentlich was treue 
Farbengebung und genaue Wiedergabe der detaillirteften Pinfels 
führung anlangt. Die näditen Hefte bringen Werke von 
Steinbrüd, Steffed, Schrader, Schirmer, Meyers 
beim, Meyer von Bremen, v. Alöber, Hoguet, 
Hildebrandt, Henfel, Gräb u. A., fo daß alfo vie nad 
und nad erfheinenden 10 Hefte des „Albums“ eine Heine 
Galerie der Elite der Berliner Künftler darftellen, Lie zu 
befigen, Ehrenfache jedes bemittelten Kunftfreundes und Kunfts 
liebhabers fein folte. — Aus der genannten Sunftanftalt 
gehen ferner noch hervor: vier farbenprächtige bibliihe Blätter 
nad Originalen von Carl Andreae, 1) die Waifen aus 
dem Morgenlande, 2) Jefus fegnet die Ninplein, 3) Jeſus 
bei feinen freunden in Bethanien, und 4) Jeſus auf dem 
rege nad Golgatha. Ernfte, würbige Gaben für Freunde 
religiöfer Bilder. Außer diefen vier Blättern fei nod auf 
acht reizende Genrebilder bingewiefen, die für Freunde des 


) Hr. Prof. Zellkampf hat biefem letzteren Zeitabfehnitte, „ba 
derfelbe verzughweiſe reich ift an warnender Lehre und &6 von Intereſſe 
fein bürfte, die Urſachen kennen zu lernen, wodurch damals die Hanteld« 
melt fo empfindlich gelitten hat“, S. 46—50, eine befondere Betrachtung 
gewidwet und dann S. 50-56 ben Untergang der Bank ter Vereinigten 
Staaten ausführlich geſchildert. 





Liebliden und Heiteren eine herrliche Ausbeute abgeben; 
1) der Morgen von Ad. Epbel, eine liebliche ſchlanke 
Mädcenfigur, 2) Stalienifche Winzerin, und 3) das Braut- 
paar von C. Eretius, 4) ter Invalide von 2, Burger, 
5) das Stelldichein, 6) der Meine Student, 7) die Zede, 
und 8) In ver Sommerwohnung von Theodor Hojemann. 
In den lepteren vier Blättern ift die Laune, das tiefe Ge— 
müth, ber Scherz und Humor des Künftlers unvergleichlich 
tiebergegeben, fo daß Jedermann glaubt, Original-Aquarelle 
Hofemann’s vor fich zu ſehen. Die Preife find im Berhält- 
niß zu dem Dargebotenen gering. Dr. €, Tropus. 


Die Nachfolge Jeſu. Ein Andachtebuch für gebildete 
Chriſten von €. Heſſenmüller, Paſtor zu St. Ulrich 
in Braunſchweig. Braunſchweig, Verlag von C. W. 
Ramdohr. 1856. VI u. 408 SE. Gr 8. 


Es ift in der theologiichen Fiteratur eine in der neueften 
Zeit mehrfah vorkommende Eriheinung, daß auch biefenigen 
Theologen, die nicht eben im chriftlichen Lehrbegriff ſtehen, 
doch einen tiefen Eindruck von ber Perion des Erlöfers bes 
tommen haben und ihn als das Ideal der Menſchheit darzu— 
Reden fi bemühen. Für das Neid Gottes ift zwar damit 
nicht viel gewonnen, aber es erwedt doch vie Hoffnung. daß 
diefer Stantpunft ein Uebergang fein werbe zum wahren 
Ehriftentbum, die Hinneigung eine herzliche werde und dieſe 
den Irrthum je länger befto mehr abftreife. Das find un— 
gefähr die Gedanken, mit bynen man das oben angeführte 
Wert aus der Hand legen wird. Der Berf. bat ce Nach— 
folge Jeſu genannt in Bezug auf ven Thomas v. Nempis, 
der nach feiner Anſicht bie chriſtlichen Pflichten nicht eng ges 
nug an tas Vorbild Ehrifti anlehnt, was denn bon dem 
Verf. verfuht worden if. Zu bemerken if, daß dies Wert 
Nachfolge Jeſu, nicht Ehrifti, wie bei Thomas beißt. Wenn 
der Verf, fein Borbild nun auch nicht erreichen fann, fo wäre 
auch von feinem Stantpunft aus gegen einen Verſuch, das 
Leben des Deren auf tiefe Weile andächtigen Chriſten zum 
Vorbild aufzuftellen, nichts einzumenden, nur müßte man doc 
etwas mehr vom chriſtlichen Geifte fpüren, aber es find eine 
Maſſe von Worten, obne deß man zu einem feiten Grund 
und Voten fommt; das Kernige Des Thomas hätte ber Berf. 
fih vo vor allen Dingen zum Mufter maden müſſen. Wir 
läugnen nicht, es fommen auch chriſtliche Ideen in dem Bude 
vor, wie wenn der Glaube nicht allein auf feine Lehre, fons 
dern and auf Chriſti Perſon bezogen und erflärt wirb ale 
eine freudige, völlige Hingabe an ihn. Dann wird aber aud 
wieberum alles jo ſehr auf Die eigene Straft tes Menſchen 
geſtellt und das chriſtliche Leben als von ihm ausgehend ge— 
ſchildert, daß eine mittheilende Kraft des göttlichen Geiſtes, 
eine erziehende, reinigende Kraft der göttlichen Gnade, welcher 
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ter menfchliche Wille nicht widerftreben, fondern fi in Des 
muth für fie empfänglich zeigen foll, febr in den Hintergrund 
tritt, wie denn überhaupt bon dem Böſen und der Sünde 
immer nur in einzelnen Erfcheinungen geſprochen if. Das 
Bud zerfällt im eine Borhalle und ein Heiligthum; in bem 
erſten Theil wird die Glaubwürbigfeit ber Gefchichte Chriſti 
nachgewiefen, und daraus ift fhon früher in diefen Blättern 
(Nr. 60). eine Probe der Darftellungsmweife bes Verf. gegeben, 
in bem ber Abſchnitt über die äußere Erfcheinung Jeſu mit« 
getbeilt if. Es if diefe Vorballe recht gut gemeint, wird 
aber doch fehmwerli viele Heiden für die chriftliche Kirche 
gewinnen. Das Heiligthum ſchildert in 44 Abſchnitten ohne 
beftimmte Ordnung Ebrifi Wandel, forbert zur Selbftprüfung 
nach diefem Vorbild und zur Nadfolge auf. Die Abfchnitte 
beißen 3. B. Jeſus nahm zu an Weisheit ıc. Sefus war in 
dem, das feines Vaters if. Jeſus war feineh Eltern unters 
tban. Jeſus und feine Mutter. Die Stellung zu der Familie, 
Jeſus in Bethanien. Erle Geſelligkeit. Jeſus und Johannes, 
Jeſus im Kreife feiner Jünger, Das Leben in Gott. Jeſu 
Anfiht vom Peben ac. ıc. Die Abficht des Verf. ift gut ge— 
meint, und möglich, daß aud auf biefe Weife Ehrifto Seelen 
gewonnen werden. Wir hoffen, daß bei einer neuen Auflage 
Dieles ftärfere Speife werden möge. 

Drud und Papier find fehr vorzüglich. W. K. 


Ueber die neuere Entwickelung des Bankweſens in 
Deutjchlaud, mit Hinweis auf deſſen Vorbilder in Eng- 
land, Schottland und Nordamerika, und auf bie franzöſiſche 
Sociöte generale de Credit mobilier, von 3. 2. Tellfampf, 
Dr. der Rechte und ber Philofophie, Profeffor der Staates 
wiſſenſchaften a. d. Univerfität zu Breslau, Mitglied bes 
Derrenhaufes, Ehren: Bires Präfldent der allgemeinen Ge- 
felibaft für Beförderung ber Smbuftrie und Künſte zu 
London. Breslau, Berlag von Hermann Aland. 1856. 
92 (99 SS. Gr. 8. 


Die vorliegenden wenigen Bogen find fo reihen und 
bedentiamen Inhalts, Daß wir uns auf Die Angabe beifelben 
beſchränken müſſen, und nur befonders berborbeben, daß 
was bier mitgetbeilt wird, zum großen Theil ein Ergebniß 
eigener Beobachtungen Des Derrn Verfaſſers in Nortamerifa 
un® England und mehrjähriger Beichäftigung mit dem hoch— 
"michtigen Gegenſtande if. (Bereits 1842 hatte derſelbe in 
„Hunt's Merchantse Magazine and Commercial Review“ 
Anfibten dargelegt, die in mehren Punkten mit den bon 
Sir Mobert Perl am 6. Mai 1844 ausgefprocdenen überein« 
ftimmten.) 

Die Schrift, melde bereits in Dritter Auflage erfchies 
nen, beftebt in der erften Dauptabibeilung (&. 4—76) ans 
folgenden Mbichnitten: Ueber vie neuere Entwidelung bes 
Bankweſens. Einfluß veffelben auf-die Indufrie im Allge⸗ 


meinen — auf ben Handel und Tarif insbefandere — auf 
die Werthoerminderung der Befoldungen der Militaire und 
Eivilbeamten — auf die politifhen Verhältniſſe. Geſchichte 
des neuern engliichen Bankweſene. Die fchottifhen Bank⸗ 
gefellihaften. (Hr. Prof, Tellkampf bemerft in dieſem Ab- 
ſchnitte u. 9.: „Eine mehr als bundertjährige Erfahrung bat 
gezeigt, daß das ſchottiſche Banfweſen unter allen beſtehenden 
das befte if, und es befipt daher das vollſte Vertrauen bes 
Volles. &s würde daher für Deuticland ratbfam fein, daß 
man bei den neu zu errichtenden Privatbanfen die bewähr— 
ten fhottifhen Banfen zum Mufter nehmen möchte.) 
Geſchichte des Bankweſens in Norbamerifa. CM. f. diefen 
Abſchnitt in der erften Abtheilung unjeres Blattes.) Ur: 
fachen ver Banfe und Handelsfrifen von 1831 — 1841. 
Untergang der Banf der Vereinigten Staaten. Anwendung 
des Mitgetbeilten auf Preußen und die Bollvereinsfianten 
überhaupt, Erforderliche Solivität ver Banken. Privatbanten 
nach dem fchottifchen Vorbilde, (In tiefem befondere Aufs 
merfjamfeit verbienenten Abſchnitte wird gelegentlich die Vor— 
trefflihfeit der BirosBanf Hamburg’d dargethan und gerübmt.) 
Depofitenbanfen. Bon der Banffreiheit (oder der Annahme, 
daß Banknoten von Allen ohne gejepfihe Begrenzung aus- 
gegeben werben fünnen). — Die zweite Dauptabtheilung 
(S. 77—92) j&ildert und erörtert die Societe generale de 
Credit mobilier, 

Der Hr. Berfaffer ſchließt mit folgenden Worten: 

„Die Banffrage iit eine der mwichtigften der politischen 
Defonomie. Die Nationals Drfonomie, melde den Staaten 
das mwohlverftandene Intereſſe ver Menſchen zur Grundlage 
giebt, hat bei Löſung ihrer Probleme mit andern Erfahrungs: 
twiffenfchaften den Weg der Korfchung gemein, den der Beob- 
achtung und ber Verſuche, den empirifchen. Während in an- 
dern Wiſſenſchaften jedoch Erperimente ohne große Noflen 
angejtellt werben fünnen, fo find dagegen die Erperimente 
im induftriellen Leben der Völker gemeiniglich ſehr Foftipielig; 
und fo 3. B. koſteten tie Verfuhe im Banfweien in Nord: 
amerifa und England, woran ich als Zuſchauer meine mit: 
getbeilten Beobachtungen angeftelt habe, denjenigen melde 
die Erperimente madten und tem ganzen Volke mebr ale 
200 Milionen Dollars. Wiederholungen der Art find na⸗ 
türlich nicht wünſchenswerth. Es mar daher die ernſte Aufs 
gabe, ‚eine ſolche zu erflärende Erfhrinung nicht unbenupt 
zu laffen, fondern dabin zu fireben, deren Weſen, Urſachen 
und Folgen zu unterfuchen und barzuftellen, damit wir Die 
Reſultate ver Erfahrung erbalten, welche ſonſt febr theuer au 
fteben fommt, und damit die Theorie tie Macht übe, melde 
der Wahrheit beimobnt.” 
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Ueber Ernährung und Stoffwechſel, fo wie über 
einige der vorzüglichſten Nahrungsmittel. Bon 
Dr. Franz Heller, praftifher Arzt, Wundarzt und Bes 
burtehelfer, Könige. Debammenlehrer und Impfarzt in 
Breslau, Oberarzt a. D., Mitglied der Schleſtſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Breslau, Verlag 
von Hermann Aland. 1855. IV u. 32 86. Gr 8. 


Die vorliegenre Abhandlung war urfprünglich nicht zur 
Beröffentlihung burd den Drud beftimmt, ſondern für einen 
Bortrag geichrieben, ver vom Verfaſſer im. Muſikſaale der 
Univerfität zu Breslau gehalten wurde. Er ſelbſt äußert fick 
fehr anſpruchelos über feine Arbeit und nennt im Borworte 
feine Quellen, fie gewährt jedoch theils wegen des aus fo 
reihem Material mit richtigem Tact Gewählten, theils wegen 
der überfihtlihen Zuſammenſtellung und endlich binfichtlich 
ber Einkleivung eine anziehente Belehrung. Sehr zwedmäßig 
wird der Vortrag mit einigen Bemerkungen über den Orga— 
nismus bes menſchlichen Körpers eingeleitet und das Nöthige 
über die verſchiedeuen Arten der Nabrungsftoffe mitgetheilt. 
S. 233—25 find einige merkwürdige Beijpiele langen Baftene, 
die mit ber Rettung der Betroffenen enteten, erzählt; jo 
3 B. verihwand am 2, Juli 1835 ein 36 Jahre alter, 
periodiich dem Trunfe ergebener Feuerwerler aus feiner Woh⸗ 
nung in Eoblenz und wurde erſt am 14. Auguſt auf einem 
naben Walngebirge, wo er fib bie vahin aufgehalten und 
während der ganzen 44 Tage nichts gegefien und getrunfen 
batte, in zerrijjenen Stleidern und mühfam einherſchleichend 
aufgefunden. Er wurde ins Lazareth gebracht und nad fünf: 
monatlider Behandlung genefen daraus entlafen. 


Indem der Berfaffer die großen Vorzüge ter Häljen- 
früdte als Nahrungsmittel vor anderen nachweiſ't, knüpft 
er Daran bie Brage, ob es möglich fei, ohne andere In— 
terefien der Landwirthſchaft erbeblih zu verlegen, den Bau 
derſelben in bedeutend größerem und dem Berürfniffe ent— 
ſprechenderen Maßſtabe, als es jept geſchieht, zu betreiben, 
und fügt hinzu, daß Die Beurtbeilung, noch mehr die prafs 
tiihe Beantwortung Diefer Frage eine würdige und verdienſt 
volle Aufgabe für einen intelligenten und menſchenfreundlichen 
Delonomen wäre. 


Sehr zu beachten find feine Meußerungen über bie 
Gebeimmittel und vie Atteſte, die Käufer anloden follen; 
treffend fagt er: „Der Hauptſchaden, den die Gehrimmittel 
fiften, ift für den Armen der Umftand, baf er jein Gelb 
verfchleudert, für alle Leidende ohne Unterfchied der, daß fie, 
befiodhen dur‘ die pomphaften Empfehlungen, fehr häufig 
über ven Gebrauch jener Mittel die geeignete Zeit vergeffen, 
in der ihnen ärztliche Hilfe mit Erfolg geleiftet werten lönnte.“ 


Die allgemeine Geſchichte für Schule und Haus. 
Bon Dr. Karl Wilhelm Böttiger, k. bayer. ordentlichem 
Profeſſor der Geſchichte und Piteratur an der Univerfltät 
zu Erlangen, ꝛc. ı. Zwölfte ftarf verbefferte Auflage. 
Branffurt a. M. und Grlangen. Berlag von Heyder & 
Zimmer. 1856, 467 (465) SS. 8. 


Wie volllommen der Verfaſſer feinen Zwei, zunädit 
ben Schulen, Tann dem Daufe und. feinen Streifen, eine 
inbaltreihe und mwohlfeile Darftellung ver allgemeinen Ges 
fhichte zu liefern erreicht bat, dafür ſprechen genügend bie 
zwölf Auflagen, melde fein Werk erlebt hat. Befanntlid 
gehört es zu ben am häufigſten benuhten und ſehr geihägten 
Lehrbüchern und verdient Diefen Vorzug vor ähnlichen Büchern 
unbedingt, Eben fo bat es felbft manden Erwachſenen bie 
genügendfie Belehrung gewährt, Die kurze chronologiſche 
Ueberficht ift eine beachtungewerthe und nützliche Zugabe. 

Wenn es num überflüſſig erfcheint, zur Empfehlung des 
längſt als ein vorzügliches anerfannten Budes nor etwas 
weiter hinzuzufügen, fo muß doc auf die veränderte Form 
der neuen Auflage aufmerfiam gemacht werden. Da es, 
wie ſchon erwähnt, hauptſächlich ver Schule dienen fol, ie 
ift es zweckmähig befunten worden, es in zwei Daupttheile 
zu zerlegen und bie neuefte Zeit von 1815 bis 18552, melde 
für Die Schule, befonders bie unteren Glaffen, weniger 
geeignet ift, davon abzutrennen. Für die neueſte Geſchichte 
it das 1855 gleichfalls im Berlage von Heyder u. Zimmer 
erfchienene Bänden beftimmt. 

Am Schlufe der einzelnen Abichnitte find vie babin 
gebörigen Lebensflizzen in des Verfaſſers „Weltgeihichte in 
Biograpbieen” (5 Bände, Berlin, Dunder und Humblot, 
1838— 44) nachgewieſen. 


In ber Stille. Bon Karl Sudboff. 
Auflage Aranffurt a. M. und Erlangen. 
Heyder & Zimmer. 1856. XL u. 91 SE. 


Es wurde biefe Sammlung geiftliher Lieder bereits bei 
ihrem erften Erſcheinen in unſerer Zeitichrift beißroden; 
Mes, was damals zur Empfehlung derſelben geſagt iR, gilt 
noch mehr von ber vorliegenden Auflage. Das Ganze if 
erfihtlih von Neuem bearbeitet, eine firengere Sichtung 
vorgenommen und weniger Bedeutendes durch Bedeutenderes 
erießt. „Die bichteriichen Leiſtungen der drei legten Jahre,“ 
wird im Vorworte bemerkt, „nd, ſoweit fie bier in Betracht 
tommen Tonnten, verwandt, Süden ausgefült, Kine Anzabl 
der trefflichften Pieter älterer Zeit wurben in den dichteriſchen 
Blumenteppih der Neuzeit bineingewoben; fie geben tem 
Zungen, Aufiprofenden fowopl Relief als feiten Halt. Drei 
Lieder fommen auch zweimal vor, weil fie an beiden Stellen 
gar fehr an ihrem Plape ſchienen.“ 


Zweite verbeflerte 
Berlag don 
12. 
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Für diejenigen unferer Leſer, welden bie Anorbnung 
des Stoffes noch nicht befannt fein folte, theilen wir dieſelbe 
mit: Erfies Bud. Stille zu Gott. Zweites Bud. Heilige 
Zeiten. Drittes Bud. Des Glaubens Kampf und Sieg. 
Biertes Buch. Leben in Chriſto. Fünftes Bud. Die legten 
Dinge. 1. Heimwehliever. 2. Heimfahrt. 3. Troflieber. 
4. Die Vollendung. Die Seiten 827 — 91 enthalten Ers 
läuterungen und Zuſähe jo mie Biographiiches über bie 
Dichter der Pieder und Angaben der für die Sammlung 
ausgewählten, zulept einen Ueberblid des Inhalts nach dem 
Lieder Aufang. Cine Ueberfiht des Inhalts der einzelnen 
Bücher, ans welder man den Reichthum und vie glückliche 
Wahl der Lieder erfiebt, füllt die Seiten XXI—ÄL. 

Der Areis von Freunden, den dae Bud firh in kurzer 
Zeit bereits gefammelt bat, wirb ſich ohne Zweifel jept nod 
erweitern, und auc dieſen neu bingutretenden in fillen 
Stunden Erbauung, Troſt und Ermuthigung, fo oft fie deren 
bedürfen, gewähren. 

Für die typographiſche Ausſtattung hat die Verlags— 
bandlung beftens geforgt. 


Miscellen. 


Der erfle Grund zur ehemaligen Kaſaniſchen Samm- 
lung den ofafiatifhen Spraden angehörender 
Werte (jept in St. Petersburg) warb im Jahre 1833 
gelegt, als Hr. Kowalewski, der damals den neu errich— 
teten Lehrſtuhl der mongoliſchen Sprade in Kafan einnahm, 
vie von ihm in China zufammengebradhte Sammlung ver 
Univerfität überließ. Im Jahre 1837 bradte der verftorbene 
Nititujew, welder eine Stele am Gymnaſium zu Kaſan 
befleivete, von einer Reife nach den Ralmüden-Steppen eine 
Anzahl kalmückiſcher und tibetifcher Werke zurüd, die für bie 
Bibliothef erworben wurben. Wichtig war aber Das genannte 
Jahr befonders durch ten namhaften Zuwachs, welchen die 
Sammlung nach der Gründung des Lehrſtuhls für die chine⸗ 
ſiſche Sprache und Literatur durch den Archimandriten Daniel 
erhielt, der feine während eines zehnjährigen Aufenthalts bei 
ver rufflfhen Pegation zu Peking erworbenen Werhke der 
Univerfität überließ. Auch ward in der Bolge noch eine 
fleine Sammlung, welche der Begleiter des hochw. Daniel, 
Hr. Sgenitzky befaß, von der Univerfität erworben, Mit 
vem Jahre 1840 endlich begann tie Thätigfeit des Hrn. 
Profeflors Waſſil jew zu Peling, dem es während zehn 
Jahren durch geeignete Eriparniffe in den ihm übermiejenen 
Geidern möglich murte, die Summe von 5000 Hub. Aſſ. 
sum Ankaufe von chineſiſchen Werfen für die Kaſaniſche 
Sammlung zu verwenden, eine Summe, bie in Betracht ber 
verbältnifmäßig niedrigen Bücherpreife im „bimmlifchen Reiche” 
ſehr bedeutend zu nennen if. Endlich ift zu bemerken, daß 
Hr. Woitfekowekh, ehemals Arzt bei der ruſſiſchen Ges 
fandtſchaft in Peking, der 1844 an die Stelle des hochw. 
Danieltrat, und neben dem Ehineflichen zugleid Die Mandſchu⸗ 





Sprade lehrte, feine vortrefflihe meiſt aus mebicinifchen 
Schriften. beftebende Sammlung der Univerfität abtrat. (Bei⸗ 
lage zu Nr. 145 ver „St. Petersburger Zeitung”.) 





Bifcherei im Kaspiſchen Meere. — Herr Alades 
mifer von Baer, ber höchſten Orts beauftragt worden war, 
bie nöthige wiſſenſchaftliche Grundlage für die künftige Ge— 
fepgebung binfihrlih der Fiſcherei im Kaspiſchen 
Meere aufzuftellen und demgemäß auch mit der gu biefem 
Behufe nach genanntem Meere abgehenden Erpepition betraut 
wurde, macht in einem Bericht an die Kaiſerliche Aka— 
bemie der Wiffenfhaften zu St. Petersburg, datirt 
Aſtrachan den 11. Mär; 1856, nachdem er einen Theil 
der wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen, melde er auf biefer 
Reife vorgenommen, bereits veröffentlichte, einige Mittheiluns 
gen über die praftiiche Beteutung, melde bie zu treffenden 
Mafregeln in nationaldölfonomifcher Beziehung gewinnen 
können. Auf Hrn. v. Baer’s Math wurde beiſpielsweiſe 
das Duantum von 50 Millionen Clupea Caspiea (identifch mit 
Clupea Pontica), welches zeither nur zu Thran verfotten 
worden war, im Jahre 1855, eingefalgen und verſandt. 
Nah der von Hrn. v. Baer aufgeftelten Berechnung ift auf 
biefe Weije außer ten 200,000 Pud eines gefunden Nahrungs⸗ 
mittels, welche auf den Markt Famen, den bei Diefem Gewerbe 
betheiligten Perfonen, ein Mehrertrag von 143,600 S. R. 
zu Theil geworden. (M. f. Ar. 19 u. 20 des 14. Bandes des 
Bületin der pbpficomatbematifchen Claſſe der Kaiſerlichen 
Afademie der Wiffenichaften. Bol. „St. Petersburger 
Zeitung”. Beilage zu Nr. 145.) 





In € ©. Squier’s, von Hrn. K. Andree in deut⸗ 
fcher Bearbeitung (Leipzig, Lord, 1856) beransgegebenen 
„Notes on Ceutral- America etc. Newyork 1855* wird be- 
merkt: „Au Merifo leben weniger als zwei Millionen Weiße, 
oder Menſchen in denen weißes Blut überwiegend if; die 
Gefammtbevöllerung dieſes Landes beträgt über nabe an act 
Millionen. In Eentrals Amerika find unter zwei Millionen 
noch nicht zweimalhunderttauſend Weiße, und in Sütamerifa 
ſtellt fib annäbernd ein ähnliches Verhältniß heraus. Wenn 
man auch dem Einfluffe, melchen viele antere Urſachen auf 
bie Zuftände aller dieſer Länder gehabt haben, volle Rech— 
nung trägt, fo fann man doch Die Ueberzeugung nicht abs 
weiſen, daß das Mifgeichid, von welchem jene Staaten beim- 
gefucht werben, zum großen Tbeil aus ver irrigen Auffafung 
entfprungen iſt, welche fih in Bezug auf bie wechfelieitige 
Stellung ber Racen geltend gemadt hat. Weder ber Ans 
dianer, nod der Südſee-Inſulaner, und am alermwenigften 
der Neger befigt die Bäbigfeit, die Grundſätze zu begreifen, 
von welchen höhere bürgerlide und politifche Einrichtungen 
bebingt werden; bie Inſtitute und Gewohnheiten dieſer Racen 
find mit der Entwidelung derartiger Organijationen unvers 
träglih und auch eine forgfältige Erziehung wird nicht im 
Stande fein, ihnen ein ſolches Verſtändniß dafür beizubrins 
gen, daß er zu ihrer praftifhen Ausübung befähigt wäre.” 


Berlegt und gebrudt von A. F. M. Kümpel, große Reihenftiage No. 46. Erpedition chendafelbft. 
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Cour. (6 Apr. Preuß. Eau.) — Siefige belieben ihre Beſtellungen in der Erpedition, große Reichenſtraße No. 46 
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Buchhandlungen zu wenden. 
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Die Auffen im Meiche Japan, in den Jabren 
1853 — 1854. 


(Bortfegung.) 


Nagajaki, Januar 1554. 

Die Japanefen waren faum zwei Stabellängen von der 
Fregatte fortgerudert, als wir in hohe See ftaden. Der 
legte Ganot des Geleites war faum vorübergefahren, ale 
eine lange Raucfäule aus einer Stüdpforte emporftieg und 
ein Ranonenjhuß fern von den Bergen wiebderhallte, die 
ſeit Jahrhunderten fein Eco vernommen hatten. Die Ka— 
nonenſchüſſe folgten einander von 30 zu 30 Sekunden, indem 
die Äregatte und bie Corvette einander antworteten; biswei- 
len gingen die beiten Schüffe zu gleicher Zeit los und dann 
rollie der furchtbare Hal von Hügel zu Hügel, zum großen 


Schreien der Japanefen, deren Ohr, welches durch den ges- 


ringften Mißton beleidigt wird, micht minder graufam, als 
ihr Nationalftolz dadurch zerriffen werten mußte. Allein 
wenn irgend Einer Darunter leiden mußte, fo war es Der würs 
Dige Ovoſſava: zu jehr Sapanefe, um die Fremden nicht zu 
verabjcheuen, zu ſehr Egoift, um nicht an einer Didnung ber 
Dinge feſtzuhalten, wobei er fi wohl befand, aber einfichts» 
voll genug, um die Situation gehörig zu würdigen, mußte 


“er im Grunde feines Derzens etwas fühlen, das ibm fagte, 


daß der laute Kanonenſchal Der Fremden das Grabgeläute 
für das officielle Japan fei und Die alte Fantasımagorie zu 
zerftören drohte, binter der es fih fo lange Zeit verborgen 
batte. Seine Soltaten hörten fiherlid, bleid und zitternd, 
diefe furdtbaren Töne, bie dem Knall einer japanefiichen 
Stanone etwa in Der Art gliden, wie das Rollen des Don- 
ners dem Duften eines Greiſeo. 

Bei der erfien Kanonenſalve wurde Das Ufer öde und 
leer wie durch einen Zauberjchlag; Die einzigen lebenden 
Weſen, welde wir bemerften, waren zwei Hunde, melde am 
Ufer umberliefen, außer fib vor Screden. Mittlerweile 
rüdten wir in guter Orbnung, unter den Klängen ter Mus 
fit, in das Innere der Rhede ein: Ich erblidte mit Bergnüs 
gen bie Hügel, die Felfen, vie fchattenreiben Buchten wie. 
der, welche ich bei Gelegenheit unjeres Beſuchs beim Gous 
verneur bewundert hatte Wie damals überließ ich mid 
lieblihen Zräumereitn. Mein Geift, dem Yaufe der Jahre 
voraneilend, ſah ſchon diefe Küſte mit europäiſchen Anpflan- 
jungen bededt; die ruffliche Factorei, weiterhin die amerifas 
nifche Factorei und weiter unten die engliſchen und frangöfis 
ſchen Etablifjements. Ich erwachte aus meinem Traume, als 
der Eapitain Fouroujhelm, ſich gu mir wendend, fagte: 

— 9Hier if der Ort, den man uns angemielen hat. 

Wir batten vie Heine japaneſiſche Flotte wieder erreicht, 
welche unjere Salve in vie Flucht gejagt batte, und unjere 
Matrofen, auf vie Ruder geftüpt, fingen an einen Borfprung 
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zu gewinnen, als ein furdtbares Geichrei fih von allen 
Seiten erbob und wir die Japaneſen fih über ihre Ruter 
beugen fahen und übermenſchliche Anfrengungen machen, um 
fib von uns nicht überholen zu laffen. Das verworrene 
Gefchrei, welches dieſem Verſuche folgte, würde ergöplid ges 
weien fein, wenn unfere Concurrenten unfere Obren ein we— 
nig mehr berüdfichtigt hätten; allein das furchtbare Geſchrei, 
welches fie zu ihrer Ermunterung ausfließen, betäubte uns 
faft; bald mifchten fi fogar ihre Babrzeuge in der größten 
Unerenung unter uns, als ob fie une verhindern wollten ven 
Sandungsplap zu erreichen. 

Es gelang uns indeß durch Geduld und Gewandtheit 
glücklich aus diefem Gedränge zu entfommen, die Garde und 
tie Mufif nahmen den ihnen angemiejenen Platz ein und ter 
Admiral ſtieg an’s Fand, gefolgt von feinem @eneralftabe. 

Die japanefiihen Truppen bildeten auf beiden Seiten Spas 
lier; es waren immer biejelben Solvaten, ſchläfrig, mit einer 
Art baummollenen Müpe auf tem Kopfe und geftüßt auf 
Zutterale, welde, mad der Aueſage der Dollmetſcher, Flin— 
ten entbielten: der Greis mit dem Bambusrobr fungirte wie 
bei unferm erften Beſuche; die Schaar der Dolmetider und 
der Banios hatte volfommen ihre adhtunggebietende Zurüd« 
baltung und Gravität mwieber angenommen; eine ungzäblige 
Menge Neugieriger fuchten ib vorzuträngen, ohne das Baus 
busrohr des Greifes zu refpectiren, der dennoch bäufigen 
Gebrauch von feinem Werkzeuge machte, und wahrhaftig nicht 
mit ſchwacher Hand, ungeachtet feiner offenbaren Dinfähigs 
feit. In Dem Haufe, wo unfere Zujammenfunft ftatthaben 
follte, fanden wir diefelben Geftalten wieder, ich hätte beis 
nabe gejagt, Diefelben Affengefihter, niederlauernd mit ges 
frenzten Beinen; nur der jüngfte der Bevollmächtigten ſtand 
aufrecht am Eingange, um ung zu empfangen. 

Sein Unzug ſchien mir wunderlider Art; unglüdlicer 
Weiſe hatte ich micht vie Zeit ihm in der Nähe gemauer ans 
zuſeben, denn fofort nad der gegenfeitigen Begrüßung, machte 
er fib auf ven Weg. Die Galerieen, welde wir burds 
fhritten, maren nicht, wie Das erſte Mal, mit einem lebens 
den Spalier garnirt; nur wenige Leute fanden an Den Geis 
tenwänben. 

In dem Augenblick, wo der Admiral am Eingange des 
Empfangfaals erſchien, verſchwanden ſoſort die vorgefepten 
ſpaniſchen Wände und Die Devollmächtigten traten langſam, 
einer nach dem andern, vor. Der, welcher voranſchritt, war 
ein reis, gebeugt von Der Paft der Jahre und mit herab- 
hängenden Lippen. Der zweite bot einen fchroffen Contraſt; 
ed war ein Mann etwa 40 bis 50 Jahre alt, beifen große 
braune Augen und mohlgebildete Züge Klugheit und Cha— 
rafterfeitigfeit verriethen. Der dritte gehörte zu jener origis 
nellen Stlaffe, die man zu ben Thieren zählen fonnte, und 
son der ih ſchon vorhin gefproden babe; fein Kopf erinnerte 
mich an Die Köpfe gewiſſer Vögel und bas befländige Zwin- 
fern feiner Uugenliver machte die Aebnlichfeit volltommen, 
Der vierte, der gefommen war uns zu empfangen, zeichnete 
fib nur durd tie vollſtändige Unbedeuteudheit feiner Erſchei⸗ 
mung aus. Sie flellten fich meben einander auf, Zu ihrer 
Rechten nahmen Die beiten Geuverneure der Stabt Plaß; 


binter ihnen fhellten fi die übrigen Würdenträger, ten De- 

gen in ber Hand; linfs, und die Fenſtern entlang, fehten 

fih eine große Anzahl der unteren Beamten, vie wahrideins 

lid won Sedo mit den Bevollmächtigten angelommen ware, 

Hr — ihnen gewahrte ich nicht eine befannte Periön- 
eit. 

Da ich hier eine fo intereſſante Sammlung ober viel— 
mehr Auswahl von Driginalen der japanefifchen Race vor 
Augen hatte, fo vergaß ich vie Politik, um meine ganze 
Aufmerkfamfeit diefen foftbaren Eremplaren eines ber Zweige 
der großen Menſchenfamilie zuzuwenden. Die Abbildungen, 
welche mir in Meifebüdhern finden, geben davon feinen 
ſehr boben Begriff; indeß fie ſchmeicheln ihnen nod, denn 
die Wirklichkeit it unter ver Darftelung. Der Leſer würde 
glauben, daß ich mir einen Scherz mit ibm erlanbe, wenn 
id nur die fomnambule Haltung — man berzeihe ven Bars 
barismus — der vier Bevollmächtigten ffiziren wollte, wenn 
ih ihm verfichere, daß diefe Perfonen in große Mäntel von 
einem goldverbrämten Stoffe eingehült waren, fo dicht, daß 
fie um jeden von ihnen eine Art von Glasglode bildeten, 
daß ihre Arme ſich in eben fo weitbauſchige Aermel verloren, 
von denen ein einziger Stoff genug zu dem Gtaatsfleide 
eines Banios geliefert hätte; Daß auf ihre Bruft eine Art 
von Bruſtharniſch berabfiel, unter dem Sinn befeftigt und 
nah dem Mufter eines fogenannien Kinderbuichens zugeſchnit— 
ten. Unter tem Mantel trugen fie ein Kleid gewöhnlicher 
Art und einen feidenen Unterrod. Der Mantel des Aelteften 
ar von bem ſchönſten Apfelgrän, ber Des zweiten weiß, aber 
mit gemohrten Strrifen beiegt. Ihr Robfpup beſtand mie 
der ber Gouverneure aus einer Art Käppchen mit verſchie⸗ 
denen vorſtehenden Zipfeln, wicht unäbnlich einem Arbeits 
förbcben, deſſen ſich Die enropäifhen Damen bevienen. 

Alles Dies erſcheint mir bizarr, aber was fell man fa- 
gen von bem feidenen Beinfleiv, in weldes ber dritte Bes 
vollmächtigte umd einer der Gouverneure bermöge ibree Ran 
ges fib zu verwideln verurtheilt waren. Dieſes Rleidunge- 
füd war wenigſtens eine Ardine — 75 Centimeter — laͤn— 
ger als Die Beine, vie es umbüllte: fo will es das Geſetz. 
Nichts Burleskeres und zugleih Nläglicheres, als die Ber 
renfungen und bie mübfamen UAnftrengungen, melde bie bei— 
den armen Teufel machten, um fi zu bewegen und um beim 
Gehen das Gleichgewicht nicht zu verlieren. 

Das nennt man in Japan Galacoftume; man beſchwert 
ſich damit nur bei großen Geremonien, wie uns verliert 
wird; ich glaube #8 gern, die Unglüdlichen, die ſich in dieſer 
Vermummung einhüllen müflen, bie ihnen ein fo widerwär- 
tiges und tölpifches Anſehen giebt, werben nicht Die Gelegen— 
beit fuchen, ſich deſſelben zu bedienen. 

Einen Augenblick betrachtete man ſich gegenſeitig ohne 
ein Wort zu reden. Ovoſſava, den wir vor kurzem noch ſo 
ſtolz, ſo im Gefühl ſeiner hohen Würde geſehen batten, ſaß, 
demüthig und beſcheiden, zur Seite des alten kaiſerl. Com⸗ 
miſſaire, deſſen Nafenfpipen faſt fein Ohr berührte; er batte 
die Augen zu Boben geſenkt. Sch ſah ihn indeß auf uns 
einige Seitenblide ribten, und zwar ausdrudsvollerr, als 
bie Gebräuche des Landes es mit fi bringen. Der arme 


Mann bat mol das Recht auf einen Augenblid die Etilette 
zu vergeflen; ee find anvertbalb Sabre, daß er Ragafali 
bewohnt, ſechs Monate länger, als er es ohne unjere uns 
wilfommene Anfunft gethan haben würde Er batte nur 
noch einen Monat dort zugubringen, als wir auf Der zweite 
Rhede von Nagafafi Unter warfen, und Gott meiß, wie 
lange Zeit er dort jept wird bleiben müſſen, Da er verurtheilt 
if, bie durch ihn begonnene Unterhandlung zu Ende zu bringen. 

Der andere Gouverneur, Mizni Tſchilogouod if Dem 
würdigen Ovoſſava wenig ähnlich; er hatte eine berfihloffene 
und beimtüdifche Miene, die micht zu feinen Gunſten einnahm. 

Envlih da nun Die erfte Neugier befriedigt war, gaben 
tie Bevollmächtigten ein Zeichen, daß fie zu reden wünſchten. 
In demfelben Angendlid und wie durch Zanberichlag, ges 
wabrte ich zwei Geftalten, die fi vorwärts bewegten in ber 
Stellung eines Individuums, das auf alien Vieren friecht, 
um tie Sachen beim rechten Namen zu nennen. Bon wo 
famen fle? Ich weiß es nicht, denn ich fonnte weder Thüren 
noch Fallthüren an den beiden äuberftien Enden Des Saales 
bemerfen, wo fle hätten plößlich berborfommen können, und 
vor ihrem @rfibeinen, batte ich dort Niemanden geichen. 
Mein Erflaunen verboppelte fih noch, als ih in ben beiden 
Weſen, die ih zu dieſer Art eigenthümlicher Gymmaſtif her⸗ 
beiließen, unſere alten Bekannten Einoele und Kücchibe 
wieder erkannte. Sie legten fich platt auf ven Bauch zu 
den Füßen ter Bevollmächtigten nieder. 

—g . 
(Fertfegung felgt.) 


Finnland und feine Bewohner, Eine hiftorifchsgeograpbifche 
Stijje von Meorig von Lintenau Mit einem Bors 
wort von Dr. Karl Andree (U. m. dem Titel: Cons 
veriations» und Neijebibliothel,) Leipzig. Verlag 
von Earl B. Lord. 1855. X (XD u. 143 SS. 8, 


„&s wird vielen Leſern von Snterefie fein,“ beißt es 
am Schluffe des Vorwortes, „eine Provinz näher kennen zu 
lernen, bie unter den gegenmärtigen Umftänden eine bervors 
ragende politische Wictigfeit erhalten hat. Aber - Finnland 
ift auch in anderen Beziehungen ber Aufmerkiamteit werth. 
&s trägt in jeder Hinſicht einen eigenthümlichen, ſcharf auss 
geprägten Charakter. Diefe Region im baltiſchen Nordoften 
ift recht eigentlich Tas Gebiet der vüfteren Navelbölger und 
der lichten Birke; fie ift ein Land der fpirgelllaren Seen, 
deren fie viele Hunderte zählt. Ihre alten Urſaſſen haben 
ihr Stammland in feiner ganzen Auedehnung bebanptet, 
denn Die ſchwediſchen Anflerler und ruſſiſchen Zufömmlinge 
bejegten in größerer Zahl nur Punkte auf Der Küftenftrede; 
fie find gleibfem am Rande aufgepfropft und ließen fi im 
Innern nur vereingelt und als Sprenglinge nieder." Pier 
leben bie Finnen noch bovenftäntig in altwäterlider Weile 
als Waldleute, Aderbauer und Dirten; dagegen find Örwerbe, 


Schifffahrt und Handel in den Händen ber KRüfenbevölferung 
ſtandinaviſchen Stammes. Die Finnen, ein ſang- und fagens 
reiches Bolt, durch und durch poetifch angebaudt, bewahren 
noch heute Lieder aus der Heidenzeit. Im ihrer Abgefchlofien- 
beit Heben fie zäh am Mitbergebrachten; fie bauien abfeit 
dom groben europälfchen Völkergewühl, das auch im gegen⸗ 
wärtigen Kriege mehr nur den Küſtenbewohner empfindlich 
beräßrt. Sie bieten ein Bild tes Frierens und der Rube 
bar, und find bie anf den heutigen Tag noch nit aue ihrem 
Mittelalter berausgetreten.“* 

Der Berfaffer hat jein Bub in vier Dauptabfchnitte 
getheilt: Geſchichtlicher Abrif, ©. 1-39. Das Panp, 
©. 40—62. Das Bolt und feine jepige Lage, 
S. 635—1W. Städte und Naturbilder, S. 101-143. 
Es merben uns deren acht und zwar folgende vorgeführt: 
Delfingfors nnd Sweaborg. Wiborg. Abo. Hafenorte am 
bottmijchen Meerbufen:; Wleäborg, Torneäͤ. Gramitbrücde von 
Pptterlals, Der Saimacanal. Wolfejagden in Nord-Ta— 
waſtland. Die Klanbeinfeln. 

Ales Wiſſenswerthe iſt in angiebenver Einleitung zu— 
fammengeftelt. Die Lectüte des Buches vergegenmwärtigt 
Pant und Yente in der genügendſten Weiſe; eo üft erſichtlich 
aus den beften Duelen geiböpfl Wen fein Beruf oter 
Neifeluf nad Finnland führen fpllte, verfäume es nicht das 
Wert zum Begleiter zu wählen. 

Als Probe theilen wir mit, mas über finniſche Sprade, 
Poefie und Volkodichter gefagt ft: 

„Wer, etwa aus Deutſchland oder Schweren kommend, 
zum eriten. Male dem finnläntifhen Boden betritt, ten muß, 
wenn er nicht ſchon vorber Kunde von Der finnijchen Sprarbe 
bat, das durchaus Äremdartige dieſer Paute aufs Höchſte 
überrafhen und Dem Gedanken jogleih nabe bringen, daß er 
es bier fhmwerlich mit einer Sprade aus unierer zahlreichen 
indo⸗germaniſchen Spradfamilie zu thun habe. Noch ftärfer 
muß der Gontraft für Den fein, welder eben nod in Peters- 
burg den Eonfonantenreihthum des ſlawiſchen Idioms und 
namentlich feine Fülle von Ziſchlauten in allen möglichen 
Nüangirungen kennen lernte, und nun finniſch reden hört, 
eine Sprade, in welder im Gegentheil das flüſſige Laut— 
element, der Boral, euticieden vorberricht und ſich eber eine 
Eonfonantenarmuth offenbart. Wer Luſt und Gelegenheit 
batte, in ven Bau dieſer Sprade einzubringen und ihren 
Geiſt in der Literatur zu ſtudiren, Dem wird denn auch ihr 
orientalijher Urfprung nicht lange verborgen geblieben fein. 
Eines ver Hauptglieder jener über ein gut Theil von Europa 
und Afien verbreiteten uralsaltaiihen Sprachenfamilie, Deren 
Gebiet man neuerbings jogar als anf mongoliſche Wölfer 
ausgedehnt erkannt bat, fonnte fie fi ungeftörter und fräftis 
ger entwideln, ale zwei andere am weiteften weſtlich vorges 
drungene Schweitern, die türfijche mut die ungarifche Sprame. 
Menn die erfiere Das Eigenthum einee Bolfes war, das ſchon 
gleich zu Anfang in vielfache Berührung mit dem Abendlande 
fam, fpäter aber dem übermächtigen Einfluß feiner ibm fremden 
Eultur nicht widerſtehen fonnte, Die Ieptere, der ewigen 
Kriege halber, bei denen Die Ungarn bald fiegend, bald be> 
fiegt nie zur Ruhe fommen konnten, ebenfalls viel fremdes 
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bat, fo wurben bie Binnen von einem 
Gegner überwunden, der ihmen ihre Sprade, ihr Boltsthum 
im Ganzen unverfümmert lief, ja der vielleicht dadurch, daß 
er es übernahm, ihren Verkehr mit andern Böltern zu vers 
mitteln, jelbft dazu beitrug, Dem ſchon durch die Natur zum 
zähern Feſthalten an dem Eignen befähigten Finnen die 
Bewahrung und Pflege ſeiner Sprache zu erleichtern, wãhrend 
zugleich die Feindſchaft zu den oſtlichen Nadbarn, die Slawen, 
einen Einfluß von diefer Seite nicht zuließ. Möge es ger 
fattet fein, hier einiger Haupteigenthämlichleiten der finnifchen 
Sprache zu gedenken. Die finniſche Sprache iſt eine ſchöne, 
leichte, wohlflingende. Bei aller Vocalfülle überſchreitet fie 
nicht das Ebenmaß une bleibt männlid. Beſonders reich 
it fie an Diphtongen, fie begnügt ſich nicht mit denen unjerer 
Sprachen, jondern bildet neue, wie ad, di, üb Am Anfang 
ves Worts leidet fie nicht mehr als einen Conſonanten, auch 
am Ende liebt ſie den Vocal. Dieſe Seite tritt recht deutlich 
bei Aſſimilation von aus fremden Sprachen entnommenen 
Wörtern bervor: bier wirft fie Eofonanten weg, verändert 
einfache Vocale in Diphtonge, fügt neue Vocale binzu. ) In 
der (deutichen) Schrift kennt die ſinniſche Sprache feine müßi« 
gen Zeichen: der Laut bleibt unabänberlich derſelbe. Die 
Sprache liebt vielſilbige Wörter, es giebt ihrer bis zu elf 
Silben. Vermöge. der Biegſamkeit ihrer Formen, die ſich in 
zahlreichen Ableitungen aus einer und derſelben Wurzel bes 
urfundet, vermöge der reihen Mannigfaltigfeit ihrer Biguren, 
ihrer Leichtigkeit in der Bildung neuer Worte ift Die finniſche 
Sprade befonders geeignet für Poeſie. In ihr hat ber 
Vollsgeiſt ſich das Mittel geſchaffen, einer ihm eigenthümlichen 
Richtung, die als ein runtzug des finniſchen Volfscharafters 
erfcbeint, tem Hang zur Poefle, fih hinzugeben, Der inne 
liebt ten Gejang über Alles. Aber dabei hat für ihn tas 
Wort vor dem Ton den Vorrang. Ihm fommt es weſentlich 
auf den geiſtigen Inhalt des Gedichtes, erſt in zweiter einie 
auf vie mufifalifche Auoſtattung an. Darum finden wir in 
den finnischen Gejängen bei großer Armuth an Dielodie eine 
Fülle geiftreiher Gedanken und anmuthiger Wendungen.“ 
„Die finnifhe Literatur ift eine weſentlich poetiſche 
und zerfällt in eine epiſche, lyriſche und magiſche. Während 
von der leptern noch feine Sammlung erſchienen it und ihre 
Erzeugniffe wohl gänzlich verſchwinden werben, haben die 
beiden erfteren in dem nm die finnifche Literatur hochver⸗ 
dienten Dr. Lönnroth einen unermüdlichen Sammler und 
Herausgeber gefunten. Die epiſche Poeſic repräfentirt Das 
auch in deutfcher Weberfegung erſchienene National Epos 
„Stalewala.“ Die lyriſche enthält „Kanteletar,” eine Sammzs 
fung Heinerer Gedichte, von Denen viele von neuerem Datum 
find, während Kalewala nur oie alten aus der Vorzeit übers 
fommenen Gejänge umfaßt. Bon ter finniſchen Poefie ift 
wohl zu unterjeiven vie ſchwediſche Poeſie in Finnland, 
welche in Nuneberg, Bernttjen und Anderen wür dige Vertreter 
gefunten bat. Ueber vie Iprifchen Gedichte ber Finnen bier 
noch Einiges, meil dirfe Art Porfie eben die noch jept im 


in. fih aufgenommen 





*) Als Beifpiel diene: Die ſchwediſchen Wörter spegel (Spiegel), 
skola (Schule) verwandeln fih in peill, konlu, Petersburg in Pietarpori 


Bolle lebende und fi immer von Neuem producirende iſt. 
In ihnen prägt ſich ein zartes einfaches tiefes Gefühl aus; 
in den Xiebesliedern fpielt das finnlihe Element, wie bei 
allen nordiſchen Völfern, nur eine untergeordnete Rolle. „In 


"allen tiefen Liedern,” fagt Lönnroth, „iR ein und baffelbe 


Gewebe, ob aud der Einichlag ſich verändert. Die meiften 
gleigen einen molfenreihen Herbſttag, an dem nur zumeilen 
die Sonne flüchtig durchblickt. Das Gefühl der Einfamfeit, 
der Wehmuth zieht ſich überall hindurch.“ In der Nachbar« 
fchaft des ewigen Schnees, in menjchenlerren Wäldern, an 
einfamer Seen Strand, da fennt man nicht die bheiteren 
Weiſen von des Pebens Luft, aber lieben kann man auch dba, 
arbeiten, entjagen, leiden. In Diefen Worten, Denen Die 
tieder des Stanteletar Auedruck verleihen, liegt des finnischen 
Volkes Seele. Dod finden ſich auch Gelänge von beiterer 
Färbung und einige fogar fcherzhaften Inhalts. Gar mannig« 
facher Art ift der Gegenftant: bald iſt es eine Verlobung, 
eine Hochzeit, ein bäueliches Zeh, bald wieder bie Arbeit, 
Jagd und Fifchfang, bald wieder Winters und Sommers 
Wanderung, beionders aber bie Natur, das Grün ver Belber, 
ber buftige Walt, Die blaue Welle des fiilen Ser’s, die 
dieſe Lieder verherrlichen. Es find Gedichte Des Kindes wir 
bes Greiſes, bes jungen Burſchen wie bes Mädchens, bes 
Mannes wie ver Hausfrau und liebenden Mutter. 

Heber vie Proſodie der Runen jagt der rühmlichſt be- 
fannte, Fürzlich leider verfiorbene finniſche Linguiſt und Lite— 
raturforfher Sjögren: „In der Proſodie ift Die finnifche 
Sprache höchſt eigenthümlich. Die Ausiprade iſt genau 
articulirt und accentuirt, aber ber Accentbau iſt von ber 
Duantität unabhängig. Beides, Accent une Quantität ers 
beiicht beſondere Rückſicht. Der Dauptaccent ruht auf der 
erften Silbe. Einen etwas ſchwächeren erhalten alle tie 
folgenden ungeraden Silben (3., 5., 7.), Die allerleßte aue— 
genommen. Tadurch wird tas Veromaß in ter Regel 
trochäiſch. In Dinficht auf mehrfilbige Wörter werten aud 
Daltilen aufgenommen, tie jedoch im Grfange, Der nad 
Trochäen abgemeifen ift, zu Trochäen werden. — Zum Reime 
taugt die finniihe Sprade nur wenig; auch nicht ſonderlich 
zu den alten Formen, Derameter u. ſ. w. Den Reim erjeßt 
eine eigene Aliteration (Buchſtabenreim), bie darin beftebt, 
daf zwei ober mehrere Wörter in jetem Verſe venfelben 
Anfangsbuhflaben haben. Auch fo viele gleich over ähnlich 
lautende Silben als möglich folgen nad ven gleichlautenten 
Anfangsbuchfaben. — Das völlig Orientalifche wird an dem 
Parallelismus erkennbar, demzufolge zwei, drei oder vier 
Verſe nad einander denſelben Gedanken wicderholen.“ 

Bei allen feſtlichen Gelegenheiten ſpielt die Dichtkunſt 
eine Rolle. Freilich iſt fie in den weſtlichen und ſüdweſtlichen 
Theilen des Landes nicht mehr das Eigenthum des jept 
lebenden Gefchlechtes; aber es leben doch noch auch bier Die 
Befänge der Väter, wenn der finnifhe Bauer fie, gefammelt 
von nie ermüdeter liebenter Dand, ur Feierftunde, auf dem 
beliebten Schaufelftubl ſich wiegend, ven Seinigen vorlieft. 
Mag länge ver Küſte und bier bejonders in Den Städten 
dur den Verkehr mit Fremden der poetiihe Sinn ſelbſt 
erlofchen fein, jo findet fi Dagegen auch in Binnland, freilich 
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auf ein Heines Gebiet beichränft, unmittelbare Bolkapoefie. 
Im Südoſten des Landes, in Karelen, und befonders in ben 
Kirchſpielen am Ufer des Ladoga, da erblüßt dieje heilige 
Blume noch urkräftig. Hier giebt es vieleiht nicht ein 


Klrchſpiel, das nit unter feinen Bewohnern einen oder 


mehrere Dichter zählte. Es find ſchlichte Bauern, Zumeilen 
improvifiren fie ihre Verſe und fingen fie gleich bei einem 
Feſte; oft auch arbeiten fie fie ſorgſam und allmälig aus, 
Sie tragen fie in ihren Gebanfen herum, bes Morgens, 
wenn fie zur Arbeit geben, des Abends, wenn fie von Des 
Tages Mühen ausruhen. Oft maden mehrere zujammen ein 
Gedicht. Wenn fie ſchreiben können, zeichnen fie fie auf und 
bewahren fie forgfältig, oder fie vertrauen fie ihrem treuen 
Gedächtniß. Wenn in einem Stirchipiele zwei befreundete 
Dichter find, fommen fie zumeilen in ihren Mußeſtunden zus 
fammen. Dann ſetzen fie ſich quer über eine Banf einander 
gegenüber, faſſen ſich gegenjeitig die Hände und nun beginnt 
vor einer jablreih verjanmelten Zubörerihaft von Männern, 
Rrauen und Rindern ber Gefang ver Nunen. Der Gine bes 
ginnt, unter fortwährendem Wiegen feines Oberförpers, bie 
erte Strophe, der Antere wiederholt fie. Während biejer 
Zeit componirt und improvifirt er Die zweite, dann überläßt 
er bie Fortſehung bes Yiedes feinem Freunde und übernimmt 
nun felbf vie Nolte des Repetitors. So improvifiren fie 
lange und meift gute Folge habende Gedichte. Dit mefjen 
ſich auch Mehrere in einem Sängerwettſtreit. Jeder ver 
Eoneurrenten muß ber Reihe nah und ohne Zögern das 
Wort nehmen. Die Leichtigkeit, mit der er jeinem Gegner 
antwortet, ift es, die man borzugsmweije bewundert, und leider 
falen bie Stimmen ber Zubörer nicht für Den aus, der am 
ibönften, fondern für Den, ber am längſten gejungen hat. 
Der Inhalt Diefer Gefänge ift entweder eine Naturjdilderung 
oder eine poetiſche Verberrlihung dieſer oder jener Haupt⸗ 
beichäftigung des Winnen, des Jagd- oder Dirtenlebene, 
oder irgend ein freubiges oder trauriges Ereigniß, Das 
fh im Dorfe zugrtragen bat. Die Melodie if von 
einer an das Monotone grenzenden Einfachheit: in g moll, 
fie gebt nicht über d und micht unter Ass, bewegt ſich 
aljo innerhalb 54 Tönen. Diefe Improvifateren üben in 
ihrem heimatlihen Dorfe eine eigenthümliche Art moralifchen 
Einfluffes, der ſehr gefürdtet if. Wenn ein junges Mätchen 
einen ernften fehltritt begangen bat, over ein Bauer tes 
Diebftahle oder einer Rauferei oder gar des Mordes bezüch— 
tigt, vor Gericht ſteht, gleich bringt der Runenfänger (Runoia, 
Runofeppi — Runenſchmied) die traurige Geſchichte in Berfe, 
und jein Gedicht gebt von Haus zu Haus, von Mund zu 
Munt. So ift er gewiffermaßen die Zeitung des Dorfes, 
Leider misbrauden Die Runvias nicht jelten dieſe ihre Ge— 
malt, um perſönliche Rache zu befriedigen. Vergebens fucht 
ſich dann das arme Dpfer gegen ihre beißende Satpre zu 
mehren: es wird zum Gegeuftand des Spotis im ganzen 
Kirchſpiel.“ 


Moſes Mendeleſohn's philoſophiſche und religiöſe 
Grundſähe mit Hinblid auf Leſſing dargeſtellt von 
Dr. M. Kapſerling. Rebſt einem Anhang, einige bis 
jebt ungedrudte Briefe Mofes Menvdelsjohn's enthaltenp. 
Leipzig: Dermann Mentelsfohn. 1856. V (VII) und 
163 SS. Gr. 8, 


Der Berfaffer macht darauf aufmerkiam, daß dieſe feine 
Erſtlingoſchrift urfprünglich nicht zum Drude beftiimmt ges 
weſen, nur durch die YAufmunterung mehrer Männer in bie 
Deffentlichleit gezogen wurde, und daf ihm die Schwierigfeit 
der Aufgabe, Die philoſophiſchen und religiöien Meinungen 
Moies Mendelsſohn's als ein Ganzes zu behandeln, nicht 
entgangen fei. Es ift nicht zu leugnen, daß er trefflich vor: 
bereitet, wie man aus vielen Einzelnbeiten feiner Abhandlung 
leicht erfennen fann, zur Löſung Diefer Aufgabe ſchritt und 
fie ihm im Algemeinen trefflih gelungen if. Die Wechſel— 
wirkung, welde die verwandten Geifter Leiling's und Men: 
belsfohn’s auf einander übten, mußte nothwendig bervorges 
boben werden, um bas geijtige Leben des Pepteren in's rechte 
Licht zu fielen, vielleicht wird dem Erſtern jedoch cin etwas 
zu großer Einfluß auf ben, wie mufterbaft beſcheiden er auch 
ftets das in ih aufgenommene Fremde rühmte, böchft jelbft- 
fändigen Freund beigemefjen, können Leſſing's philoſophiſche une 
weligiöje Anfichten auch eine andere Auffafung und Würdi— 
gung finden, 

In vas Einzelne ver Schrift näher einzugeben und fie 
einer ausführligen Kritik, zu welcher namentlich der dritte 
Abſchnitt manden Stoff barbieten mödte, zu unterwerfen, 
muß ben ver Philofopbie und dem Judenthum fpeciell ges 
widmeten periodiſchen Organen anbeim gegeben bleiben. Wir 
haben bier nur über ten Juhalt zu berichten. 

Im erfien Abſchnitte befhäftigt fi ver Verfaſſer mit 
Mendelsſohn's Erziehung, feinem Verbhältniffe zur berliner 
Alademie, feinem freundidaftliden Verkehre mit Sulzer, 
Abbt, Nicolai, und befonters mit Leſſing, fo wie mit feiner 
Stellung zu den Gegnern Jacobi und Hamann (feinem früheren 
Breunde) u. A., jeinem pbilofopbiichen Bildungegange, ſeiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit und dem Maß, ter ibm in ter 
Philoſophie gebührt. Als Ginleitung geben einige Bemer— 
merfungen über vie tamaligen politiichen Verhältniſſe ter 
Quden voran. — Eine fhöne Stelle tiefes Abichnittes (€. 
38. 39) tbeilen wir mit: „Wie gleihen ſich nicht ver Weiſe 
Athens und ver philoſophiſche Jude Des 18. Jahrhunderts 
in Leben, Wirfen und Leiden? Jede Zeile, jeven Sap, ten 
Mendelsſohn von ten Schwierigkeiten und Hinderniſſen, welche 
Sofrates im Wege ftanden, als er das große Werf der Bil: 
dung jeines Volkes aufnahm, in Der Dem Phädon vorange- 
fdhidten Biograpbie hervorbebt, fann man auf ihn ſelbſt an— 
wenden; Ales ift, wie man zu fagen pflegt, ibm aus ber 
Seele geſprochen. Er hatte jeine eigenen Vorurtheile ter Er: 
ziehung zu beflegen, vie Unmifjenheit Andrer zu beleuchten, 
Bosheit, Neid, Verleumdung und Beihimpfung von Seiten 
feiner Wegner auszuhalten, Armuth zu ertragen, feitgeiebte 
Macht zu befämpfen, und, was das Schwerſte war, bie fin- 
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ftern Schredniffe der Vorurtbeile zu bereiteln. Bon ber 
andern Seite waren die ſchwachen Gemüther feiner Mitbürger 
und Glaubensbrüder zu fchonen, Aergerniſſe zu vermeiden, 
und der gute Einfluß, den das Alte und Herkömmliche auf 
die Gemüther feiner Genoſſen übte, nicht zu verſcherzen. Alle 
dieſe Schwierigkeiten überftand er mit der Weisheit eines 
wahren Philofopben, mit der Geduld eines Heiligen, mit ver 
uneigennüßigen Tugend eines Menſchenfreundes, mit ter Ents 
ichloffenheit eines Helden, auf Unfoften und mit Verluft aller 
weltlichen Güter und Vergnügungen. Gefundheit, Macht, 
Bequemlichkeit, Leumund, Nube und zulegt das Leben felbit, 
gab er auf die liebreichfte Weife für das Wohl feiner Neben 
menichen bin. Wir überlaffen es jedem redlich Denkenden 
und jetem Freunde ver Wahrheit, der nicht einzelner Schwäs 
hen wegen, nur diefe in’s Auge faſſend, ten Werth eines 
Mannes und eines folben Mannes geringſchäht, dieſe Schil— 
derung auf Mofes Mendelsfohn anzulegen — er findet darin 
fiberlib das treuefte Bild, das immer von ihm zu entwer— 
fen iſt.“ 

Der zweite Abichnitt it Mendelsfohn's Pbilofophie ges 
widmet. „Menvelsiohn’s Kanon war: Was hilft es, wenn 
wir uns in Speculation einlaffen, Lehrgebäude aufftellen, von 
Aufklärung ſprechen und bon Weisheit träumen? Was pilft 
es, daß wir in und aufier und berumtappen, wenn wir ben 
Menſchen nicht zur AJufriedenbeit mit fich felbft, nicht zur 
Ahndung und Erreihung feiner Beſtimmung leiten? Bon 
dieſer praktiſchen Richtung ging er aus, und fie nicht aus 
den Augen verlierend, bearbeitete er das ganze Feld ter 
Metapbyfit im Sinne Wolf's. Wolf gab dieſem wichtigen 
Theile der Philofopbie einen mweitern Spielraum, als man 
ibr jetzt in den verſchiedenen Schulen verfchieden einräumt, 
fie war ibm die Wiffenichaft, welche Seele, Bott un 
Welt umfafte. Ale pbilofopbifhen Feiftungen Menvelsfohn's 
fünnen wir nad diefen drei Begriffen vertheilen — das 
Uebrige reibt ſich als für fih beftehend an.” Nachdem“ der 
Verfaſſer bei Mendelsfohn’s Methode einige Augenblide vers 
mweilt, ſchildert er nach den drei angegebenen Haupttbeilen vie 
Mendelsſohn'ſche Vbilofophie. Bei dieſer Darftellung bat er, 
fo mweit möglih, Menvelsfohn’s eigene Ausdrucksweiſe anges 
nommen und ficb von jedem Naifennement ferne gebalten; 
daß er eine, von Bielen wol erwartete Kritik dem pbilofos 
pbiſchen Theile nicht babe folgen laſſen, rechtfertigt er im 
Vorworte damit, daß er dann feine Arbeit hätte bedeutend 
erweitern und ſich über die Philofophie Kant'se und feiner 
Nachfolger, was feinem Zwede nicht angemeffen, auslaffen 
mäffen. 

i Im dritten Abjchnitte: Religion und Audentbum, find 
Mendelsichn’s durauf ſich beziebente zerftreute Aeuferungen 
geiammelt und bearbeitet, mo Mißverſtändniß oder gar Ver: 
drebung feiner oft nur gelegentlih geäußerten Meinungen 


zu befürdten waren, erläuternde Betrachtungen ange: 
fmüpftl. — Der Schluß dieſes Abjchnittes lautet: „Ein 


Verweilen bei feinen Schülern ift uns an Diefem Orte nicht 
vergönnt: fle baben auf Feine Zufunft rechnen fünnen, weil 
fie die Pehren res Meifters nicht in überlegter Abficht er 
- griffen, und den Sinn verfelben vorſätzlich verdrehten. Sie 


ahmten feine Beſcheidenheit und Borficht nicht nach, und 
achteten nicht auf ven Mugen Rath „lieber Vorurtheile zu 
dulden, als tie mit ihnen fo feſt verichlungenen Wahrheiten 
bes Heiligften zugleich mit zu vertreiben” (Mojes Mendels- 
fohn’s gef. Schr. HI, 402), fie riffen nieder, ohne etwas 
Befferes an deffen Stelle zu fegen. Die Schule Mendels- 
fobn’s hat ihre Phaſe durchlaufen, und ſich innerhalb eines 
halben Jahrhunderts mit fich ſelbſt erſchöpft — aber der 
wahre Geift feiner wahren Grundfäpe, das Mufterbilv 
feines Lebens, müflen ter Gegenwart, der Septzeit, zur 
Beherzigung wieder vorgeführt werben; fie geben uns Mittel 
an, wie bie Zermwürfnifie und Epaltungen im Judenthume 
befeitigt, und eine Ausfdhnung zwijchen den Ertremen erzielt 
werten fann.” 

Der vierte und legte Abſchnitt enthält einen Ueberblid 
des Verhältniſſes Menvelsfohn’s zu Epinoza, Leibniz (nur 
andeutend, es iſt auf daſſelbe bereits im zweiten Abſchnitte 
NRüdficht genommen) und Sant. Was die „Aritif der reinen 
Vernunft“ anlangt, fo ſchickte Kant fie ihm gleich nad ihrem 
Eriheinen zu und bat ihn fie genau zu prüfen. „Stonnte 
er nun”, beißt es S. 153 ff., „auch bei der in den lepten 
zwölf Jahren feines Lebens zunehmenten Schwäche dieſem 
Wunſche nicht nadhfommen, fo bat .er fie Dennoch geleien, 
aber, wie er felbft geſteht, nicht recht verftanden. So äußerte 
er in einem Briefe an Elife Reimarus, dieſelbe Freundin, 
welde ihn zu der für ihn fo unangenehmen Bekanntſchaft 
mit Jacobi führte, folgende merkwürdige Worte: „Sehr ans 
genebm war es für mid von Hrn. Rudolpbi zu ternehmen, 
daß ter Herr Bruder — der jüngere Reimarus — nit 
viel von der Kritik Der reinen Vernunft bält. Sch für mei: 
nen Theil muß befennen, daß ich fie nicht verſtehe. Es if 
mir alfo lieb, daß ich nicht fonderlich viel verliere, wenn ich 
von bannen gehe, ohne dieſes Werk zu verſteben.“ ... Es 
verfteht fich von felbft, daß Mendelsſohn, ter ſich am bie 
Leibniz Wolfſche Philofophie und ihre Formen gewöhnt batte, 
und in dieſem Grbäude, fo zu fagen, alt und grau geworden 
war, an den freien, philofopbiihen Bang, melden Sant, 
ganz verfchieden bon den beflindigen Citationen und Wie: 
derholungen Wolf's, in feinen Stritifen eingefchlagen bat, 
feinen beſondern Geſchmack finven konnte, es war ihm Alles 
zu neu, zu unbequem. Zudem mag ibn aud ter zu meit 
getriebene Idealiemue, — er batte ja Die erſte Ausgabe vor 
Augen — in weldem er einen Beigeihmad von Spindzis—⸗ 
mus fand, abgefchredt und mit Vorurtbeilen erfüllt haben. 
Wer weiß, ob nicht Mendelsfohn gemäßigter in feinem Urs 
tbeile über diefes Werk gemwefen wäre, bätte er tie mebr 
verföhnende, auf menſchliche Areibeit bafirte Kritik Der prafs 
tiſchen Vernunft gelefen — doch noch vor Ericheinen derſelben 
wurde feinem, nad allen Seiten bin wirfenten und fördern 
den Peben zu früb für die Menſchheit von ver Vorfehung 
ein Ziel gefept, und er begnügte fi, in feinem alten Kampf- 
genoffen tie Hoffnung zu ſetzen, daß er mit demfelben Geifte 
wieder aufbauen würde, mit welchem er niedergeriffen hätte.“ 

Am Anhange werden drei, ungedrudte Briefe Mendels— 
ſohn's geliefert, nemlih ein kurzer Brief an Nicolai, geichries 
ben im Juni 1758; ein merfwiirdiges Schreiben an die jü— 
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diſche Gemeinde zu Schwerin, im Mai 1772, veren Uelteſte 
mit tem Rabbiner fib an Mendeleſohn gewandt und ihn 
dringend erfucht hatten ſich dahin zu verwenden, daß der in 
ven Herzoglich Meflenburgs Schwerinifhen Landen an bie 
fämmtlichen tortigen Juden ergangene Befehl, fi der frühen 
Beerdigung zu enthalten und die Todten wenigſtens Drei Tage 
unbegraben zu laſſen, zurüdgenofmmen werde; ein Brief an 
Nicolai vom 8. Suli 1779, vorzüglich Hennings und feinen 
„Dlavides” betreffend, welchen er Nicolai felbit zu recenfiren 
bittet, um ber guten Sache einen Dienſt zu thun. „Ach!“ 
fügt er hinzu, „wenn id mit einer Recenfion 50 Judenfinder 
au Handiverkegriellen, und 30 Leibeigene zu Freibauern machen 
fünnte; fo würde ich den guten Geſchmack um Verzeihung 
bitten, umd auf eine halbe Stunde in's Nebenzimmer zu geben 
erſuchen.“ (Der Herausgeber hat in einer Rote eine Heine 
Notiz Über Dennings gegeben.) Aus den „Gejammelten 
Schriften“ iſt no das Lepte, was Mentelsfohn gejchrieben — 
er farb ven 4. Januar 1786 —, ein Brief an Sophie Beder, 
melde life von der Rede und die Herzogin von Curland, 
Dorothea, auf ihren Reifen begleitete, vom 27. December 
1785, abgedrudt. Wir fünnen uns nit verſagen, unfere 
Anzeige mit den legten herrlichen Worten viejes Briefes tes 
unvergeflihen Mannes zu fliehen: „Sie fagen, der Welt- 
meife bete nicht; wenigiiens nit laut, nicht mit Gefang, 
fondern höcdftens in Gebanfen. Befte Sophie! wenn feine 
Stunde kommt und er zum Beten geftimmt if, jo wirb er 
wider feinen Willen in Wort und Gefang ausbrechen. Der 
gemeinfte Menjcb, dünkt mic, fingt nicht, daß Gott ihm höre 
und an feinen Melodien Gefallen finde Wir fingen unfert- 
halben; und das thut der Meije fo gut als ver Thor. Haben 
Sir je die Palmen in tiefer Abficht geleien! Mi vünft, 
viele Palmen find von ber Art, daß fie von den aufgeflär- 
teften Menfcben mit wahrer Erbauung gefungen werben müjjen. 
Ich würde Ihnen abermala meine Ueberſehung der Palmen 
vorjchlagen, wenn es nicht zu viel Autorſchwachheit verriethe. 
Co viel if gewiß, mir baben die Palmen mande bittere 
Stunte verfüßt; und ich bete und finge fie, fo oft id ein 
Bedürfniß zu beten und zu fingen bei mir verſpüre.“ 
Die äußere Ausfattung des Buches ift anſprechend. 


Das Inland. Eine Wochenſchrift für Liv-, Ehſt⸗— 
und Kurlande Geſchichte, Geographie, Statifif 
und Piteratur. Einundzwanzigſter Jahrgang. Dorpat. 
Drod von 9. Laakmann. Gr. 4. 


Bon dem Jahrgange 1856 dieſer Zeitſchrift liegen uns 
die Nummern 1—29, vom 2. Januar bis 16. Julius bor. 
Iſt fie zunächſt auch für die ruffiihen Oftfee-Gonsernements 
befimmt und berechtigt, in venfelben auf bie allgemeinfte 
Theilnahme Anſpruch zu machen, fo verdient fie dennoch auch 
über die Grenzen dieſer Küſtenländer hinaus Beachtung unb 


"in Dorpat veröffentlidten Differtationen. 


Aufmerffamfeit. In dem Borworte (Nr. 1) heißt es: „Die 
flüchtigen Erſcheinungen des heimatplichen Yebens feſtzuhalten, 
von ber geiſtigen Strebjamfeit, die in demjelben ſich lund— 
giebt, ein Zeugniß für vie Ferne nach Zeit und Ort nieder: 
zulegen, ein Ärchiv zu fein für die innere Geſchichte dieſer 
Gegenden, Die wir im engern Sinne unfer Inland nennen: 
das if nun feit zwanzig Jahren der Zweck dieſes Blattes 
geweſen und in ber Erreichuug Diefes Zweckes bofft es Den 
Bewohnern und den in die weite Ferne zerfireuten Söhnen 
derjelben nicht nur manden Dienft geleiftet, fondern aud zur 
Nahrung vaterlaͤndiſcher Geſinnung beigetragen zu baben. — 
Indem es ven verehrten Mitarbeitern hiermit herzlich Dantt, 
bie es ihm möglich gemacht haben, der übernommenen Pflicht 
auch im abgelaufenen Jahre zu entſprechen, wünſcht es, daß 
es ihm auch fernerhin gelingen möge, allen billigen Anjprü- 
en ſolcher Lejer zu genügen, denen vie Heimath nod eine 
Bedeutung für ihr Herz und deren Auge noch Schärfe genug 
hat, um auch in vem Leben, das auf engem Naume ſich be: 
wegt, das Bedeutſame zu erkennen.“ 


Eine jede Wodennummer von einem Bogen in gr. 4, 
erforderliben Falko mit einer Beilage, enthält tbeils größere 
geſchichtliche, biographiiche, geographiſche, ſtatiſtiſche u. a. Ars 
tifel, tbeils unter ver Nubrif „Sorrefpondenz” einen reichen 
Borrath von Notizen aller Art aus dem einzelnen Städten 
der Gouvernements, ferner die Chronif der Univerfität zu 
Dorpat und Berichte über die Sipungen und Arbeiten ver 
gelehrten Landes⸗Geſellſchaften, des naturforſchenden Vereins 
in Riga, der Allerhöchſt beſtätigten Geſellſchaft für Geſchichte 
und Alterthumslunde ver Oſtſee-Gouvernemente daſelbſt, des 
Livländiſchen Vereins zur Beförderung der Laudwirthſchaft 
und Des Gewerbfleißes in Dorpat, ber gelebrten Ehſtniſchen 
Geſellſchaft daſelbſt, tes Ehſtländiſchen landwirthſchaftlichen 
Bereine, der Kurländiſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunſi, 
der Goldingenſchen landwirthſchaftlichen Geſellſchaft, der Dor— 
pater Naturforſcher⸗Geſellſchaft, der Allerhöchſt beſtatigten 
ehſtländiſchen lite rariſchen Geſellſchaft zu Reval, ver Finniſchen 
Literaturgeſellſchaft in Helſingfors, ter Kurländiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Geſellſchaft, der Finniſchen Geſellſchaft für Wiſſen— 
ſchaften, der Wenden-⸗-Walmar⸗Walkſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft 
zu Wenden, ber Lettiſch-literariſchen Geſellſchaft in Mitau. 
Wir haben Diejes lange Verzeichniß nah Anleitung ber in 
unferen Händen befindlichen Blätter abfichtlidh mitgetheilt als 
einen der vorzüglibften Belege für die in Liv-, Ebfts unt 
Kurland herrſchende wiſſenſchaftliche Thätigkeit. — Ben Zeit 
zu Zeit wird ein bibliographiſcher Bericht über die in ten 
Ofiergouvernements erſchienenen Dradicdriften erftattet (mit 
Angabe des Titels, Verlagsorts und Verlegers oder Druders, 
der Seitenzahl und des Formats; jelbit die Heinen Gelegen— 
heitsſchriften u. dgl. bleiben nicht unbeachtet), fowie über Die 
Auch werben bie- 
weilen Necenfionen neuer Piteraturerfheinungen geliefert. Von 
bios örtlichem Intereſſe find vie Perſonalnotizen und Die 
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpat's, von allgemeinerem 
viele der oft ausführlihen Lebensabriſſe Berfiorbener. Bon 
dem größeren Auffäpen ber Nummern 129, die hauptſäch⸗ 
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lich für die vaterländiſche Biographit und Genealogie einen 
bleibenten Werth haben, wollen wir beifpieleweife nur bie 
folgenten nennen: Muſikaliſche Effectmittel und Zonmalerei 
von F. 3. Wiedemann, Oberlehrer in Reval. Die erften 
Anfänge ver Aftronomie in Dorpat von Mäpler Die live 
ländifhe Schweiz und Wenden. Briefe über Narwa, von 
E. M. (Doctor Müller in Riga; wir werben fie in ber 
erſten Abtbeilung baldigft wieder abdrucken laffen). Wilhelm 
Ludwig Yulius Friedrich Baron von Rofiilon (ehſtl. Gouv.⸗ 
Schulbircctor und Staaterath, gef. am 28. Det. 1555), 
unterz. 9. N. Friedrich Siegmund von Klopmann, eine 
biograpbifche Skizze, von Dr. Burjp. (Die Herausgabe 
feiner wichtigſten Arbeit, der „Güterchronik Rurland's“, deren 
Redaction Herr Paftor Kallmeper in Pandjee übernommen, 
erlebte Klopmann nicht, Das Kurländiſche Provinzial Mufeum 
ift fein Monumentum aere perennius). Staroline Rudolphi. 
(Brief derſelben an einen ebſtländiſchen Evelmann, Patirt 
Damm vor Hamburg, den 19. Juni 1793, nebft kurzer bios 
bibliographiicher Notiz.) Peiftungen und Anſichten für das Let⸗ 
tiiche abjeiten der lettiſch⸗literäriſchen Geſellſchaft, von €. €. 
v. Trautvetter. Burdard Waldis, mitgetheilt von Karl 
Nußwurm. Nikolaus Bergins (geb. um 1658 zu Reval, 
Prediger jeit 1687 an der new eingerichteten franzöfiich- 
Iutheriichen Gemeinde in Stedpolm, vermält mit Fräulein 
Chriſtiana Juliana Orenftierna, gef. als Generalfuperinten« 
vent und Profanzler der Univerfität Pernau, am 5. April 
1705). Riga's und Reval's Rath und die in ben alten 
Rechten begründete ſelbſtſtändige Rathewahl (zum Theil nad 
einer dem Natbeberrn Böthfür in Riga zugeſchriebenen 
fleinen, 1855 erichienenen Schrift; ein beachtungewerther, P. 
unterz. Auffap). Perlenfiſcheret (überhaupt und namentlich 
in Lisland) unterz. Elarl) Rlußwurm) Dem Andenken 
des Livbl. Generals Superintendenten Guſtav Reinhold von 
Kot geweiht. Zur Biographie Meifter Neinbarts (des Fuchſeo) 
mitgetheilt von Eduard Pabft (ehr interefjante Notizen). 


Der Jahrgang 1855 tiefer Zeitfhrift, von dem une 
ans Niga als Äreundesgabe vor Kurzem ein vollſtändiges 
Exemplar zugekommen, bietet auf 836 Spalten eine bedeu⸗ 
tende Reihe größerer Abhandlungen und Hleinerer Artifel dar, 
die in jeder Beziehung als werthvoll bezeichnet werden müffen, 
3. ®. unter ben erfteren: Baltiſche Skagen oder funfzig 
Jahre zurüd. Einige Worte über das Leben und Wirken 
Sjögren’s von A. Schiefner. Die Civil⸗ und Militairs 
Oberbefehlshaber zur Zeit der Kaiſerl. Ruſſiſchen Regierung 
über Ehſtland und Reval. Pertiihe Beerdigungsgebräuche, 
von C. Rußwurm. Friedrich Martin Bodenſtedt, von 3 
». Sivers. Propſt Ernſt Glück, von Fr. Schoulh. Mag— 
nus Georg v. Paucker. Ueber die Beziehungen Livlands zur 
Univerfität Roftod, von A. Schiefner Das älteſte Schuld- 
buch der Stadt Riga. (M. ſ. unjere Blätter, Nr. 56,) 
Einiges zur Geſchichte Des Tabadraudens in Rußland unt 
befonders in Pivlant. — Die Inhaltsangabe und ein jehr 


ausführliches alphabetifches Regiſter nehmen vieSeiten I bis 
AIV ein, 


Im Berlage von Meidinger Sohn & Comp. in 
Frankfurt am Main erfcheint binnen einigen Wochen: 


Aus Herder’ Rachlaß. Ungebrudte Briefe von 
Herder, Goethe, Schiller, Klopfiod, Lenz, Jean Paul, 
Claudius, Lavater, Ar. Jacobi, Menvelsjohn, Hamann, 
Forfter, Zimmermann und Caroline Flachsland. Ders 
ausgegeben von Prof. Dr. H. Dünger und Ferd. 
Sottfried von Herder. Drei Bände von je 20 Bor 
gen 8% eleganter Ausftattung. Mit einer Dandzeihnung 
Goethe's in Stahl radirt. 


Ueber und aus der Weimar’ichen hoben Fiteraturepode 
find bereits vielfache Briefwechſel und Nachläſſe erſchienen; 
ein Zuviel kann aber nicht gedacht werden, betreffen die 
Schriftſtücke das Dreigeſtirn jener großen Zeit, füllen fie eine 
bisher fühlbare Lücke durch eine Gröffnung reider neuer 
Quellen wirflih aus Daß dies bier der Fall fein wird, 
bürfen wir mit Beſtimmtheit annehmen. Bon größter Bes 
deutung find die Goethe'ſchen Briefe, zum Theil jeiner 
frifden, zügelfreien Jugendzeit ver Jahre 1771— 1772, zum 
Theil ven Jahren 1775—1776, in welche Zeit Herder's Ber 
rufung nah Weimar fällt, zum größten Theile aber vm 
Jahren 1783--1794, welche das herzlichſte Freundſchaftover⸗ 
hältniß zwiſchen Goethe und Herder einſchließen, angehörend. 
Die Briefe Herders und feiner Braut, Caroline Flacheland, 
aus den Jahren 1771 bis zur im Sabre 1773 erfolgten 
Verheiratbung geben vielfahe wichtige Aufflärungen und 
Aufſchlüſſe über Das Herzensleben Beier, fondern aud über 
Goethe, Merd und Leuchſenring. In ten andern Briefen 
treten wir Schiller, Jean Paul, ©. Forfter, Lenz und den 
obengenannten näher und gewinnen mand' neuen Blid. Die 
Herausgeber, zu denen aud ein Enfel Herders gehört, wollen 
nur das Bedeutentfte aus dem reichhaltigen Radlaffe, 
was zur Kenntniß ter klaſſiſchen Periode von Wichtigkeit und 
Intereſſe iR, veröffentlihen. Dadurch gewinnt biefer umfal- 
fende Brieſwechſei an Werthbedeutung um fo mehr. Das 
Ganze wird umfafen: 


I. Band: Die Briefe von Goethe, Schiller, Klopftock, 
Lenz, Jean Paul, Claudius. 


N. Bant: Die Briefe von Parater, Jacobi, Mentelsfohn,, 
Hamann, ©. Forfter, Zimmermann. 


1. Band: Der Briefwechſel zwiſchen Herter und feiner 
Braut (Taroline Flacheland). 
; Dr. C. Er. 


Verlegt und gedruct von U. F. M. Kümpel, große Reihenftraie Mo. 46. Erpedition ebendafelbit. 
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Fiterarifche und Kritiſche Blätter. 
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Bantomime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Den H. Zeiſe. 


Auf eine Tanzerin. 


Wenn Du den leiten Meigen führen, 
Denn Du ben Boden kaum berührelt, 
inichmebend in der Zugend Stang: 
m jedem ng’ iſt dann zu lefen, 
u feieft nicht ein irdiſch Weſen, 

Du ſtieſt Aeiher, Seele ganz. 


Mir aber grauet: wenn nad oben 

Du plöglih mürbeft nun entheben, 
Wie wäreſt, Serle, du bereit? — 
Wohlen, der fih auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling der ewig gaufelt, 
Iſt Sinnbild der Unſterblichkeit. 

- Ubland. 


Bei ven Hellenen bildete der Tanz einen Theil der Er—⸗ 
ziehung und gehörte nebft @efang und Poeſie zur Diufif im weis 


tern Sinne des Wortes. Aus den langen Gewändern der dra— 
pirten, und den Fleinen Schritten Der nicht Drapirten Statuen hat 
man wohl mit echt geihloffen, daß ter Tanz der Alten 
nicht in Sprüngen und Wentungen, fondern in ausprudsvolen 
Stellungen und decenter Munterkeit beftand; eine Ausnahme 
machte, wie fie ſich noch erinnern werten, vie Bibafis, ein 
Iufliger Springtang, ben. bie Sinaben, Mädchen und Frauen 
der Spartaner übten. Brei dem Tanz der Alten wurde ein 
Inſtrument geipielt, oder ein Attribut geihwungen, welches 
auf die Gottheit hinveutete, zu deren Berberrlihung der Tanz 
aufgeführt ward. In dieſer würdigen Geſtalt erreichte fowohl 
ber Tanz, wie auch die andern jehönen Künfte (denn bei den 
Hellenen war Schönheit die Hauptbetingung jeglicher Kunft) 
den hödften Eulminationspunft, bis fie in den Dienft der 
nievern Peidenfchaften traten, entheiligt wurden, und als 
SHaven der Tyrannen und Weichlichkeit verfielen.*) 

Im Schoofe der Religion blühten die Künſte wieder 
auf; die verkümmelten Götterftatuen erhoben ſich als heilige 
Bilder, mächtige Tempel erhoben fih auf den Gräbern ber 
Märtyrer, und Hymunen ertönten in ben prachtuollen Wöl— 
bungen. Hier erjtand au die Schaufpielfunft, die Priefter 
führten und liefen Scenen aus ber heiligen Schrift, bie ſo— 
genannten Mpfterien, aufführen, in melden Dellamation, 
Mufit und Tanz ungeführ auf viefelbe Weife wie bei den 
jetzigen Opern angewendet wurde; aber Diefe Mpfterien ent- 
arteten bald, fie wedten allgemeines Aergerniß, wurden mit 
dem Bannfluche belegt, aber ver Tanz überlebte das Schau— 
ipiel, indem die Muflf denfelben im ihren mütterlihen Schuß 
nahm. Am Weibnachtsfef, beim Jahreswechſel und beim 
lufigen Karneval ward getanzt, in Griechenland wird noch 
der Ofternmorgen vom ganzen Bolfe mit jubelnden Tänzen 





) Siehe Hier, fo mie überfPantomime und Ballett: „Mit Theaterliv 
af Auguſt Benrnoneille. Kjöbenfaun, 1848. Worlagt af C. A. Reitzel. 
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begrüßt; beinahe in allen chriftlicen Länbern wird bas 
Pfingſtfeſt, das Erntefet mit Tanz und frommen Lobgefängen 
gefeiert. — 

Bournonville, ein ausgezeichneter Tänger, der früher 
als Ballettmeifter in Kopenhagen fungirte, und vortrefflice 
Ballette componirt bat, fagt: 

„Der Begriff Tanz ift ungertrennlih von Muſik, und 
Zerpfichore vereint in ihrem Wefen Rhythmus und Bewegung. 
Die unmittelbarfte in ihrem Urfprung und ihrer Wirkung, 
die unabhängigfte und feelenvollte, ja gewiß die älteſte aller 
fhönen Künfte ift vie Mufi. Wie viel und doch wie wenig 
it über dieſe göttliche Kunſt gefchrieben, daß aber der Tanz 
ihre erfigeborne Tochter if, hat man felten einräumen wollen, 
und weßhalb? Hat die Schönheit nicht diefelben Anfprücde 
wie ter Wohllaut? Der allmädtige Schöpfer, welder 
Harmonie in das Echo der Berge, in bie Wölbung bes 
Waldes, in des Mafferfalls tiefee Saufen legte, und die 
Bruf des Menſchen als Hülle ver ſchönſten Töne mählte, 
ſchuf er nicht die ſchwebende Schwalbe, die flüchtige Hindin, 
das geichmeidige Rohr, die fchaufelnde Blume, und bor 
Alem ven menfhliden flörper, ber in ber Ruhe ber Unſchuld 
das Höchſte natürlichen Liebreizes bietet? 

Mer ſtimmt bier nicht von ganzem Herzen ten Worten 
Bournonville's bei, ber als begeifterter Verehrer feiner Kunft, 
zu deren Lobe ſich auch begeifternder Worte bedient? Der 
Nobe fieht im Zange nichts Anderes, als verftedte Wolluft, 
nad feiner Meinung ſpricht der Tanz Dasjenige feurig aus, 
was die Pippe nicht zu flammeln wagt, der geiftig Arme und 
MRohe flieht im Tanze nichts Anderes, als eim Mittel Damen- 
befanntichaften zu ſchließen und eine wilfommene Gelegenheit 
zu unbelaufhtem Händebrüden, er möchte jebe Tänzerin wie 
Uhlants Eife fragen: 

Haſt Du nichts auf dem Gewiſſen, 
Wie fo manches arme Sind, 

Den verfioßtnen, fühen KRüffen, 
Welches große Sünden find? 


Hätten viefe geiftig Armen Recht, die ſicherlich auf Bälen, 
und bei den fogenannten Ipriichen Tängen, ben The dansants, 
die Majorität bilden, würde danı Schiller im Stande geivefen 
fein, feine fhwungvollen Diſtichen über den Tanz zu fchreiben ? 


„Siehe, mie ſchwebenden Schritte, im Wellenſchwung ſich die Paare 
Drehen! Den Baden berüßrt kaum der geflügelte Fuß. 

Sch’ ih flüchtige Schotten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht bert Elfen den Iuftigen Meihn? 

Mir, vom Zephyr gemiegt, der leichte Rauch im die Lufl flleßt, 
Wie ſich leiſe der Kahn ſchaukelt auf flberner Fluth 

Hupft der gelehrige Fuſt auf des Takis melediſcher Woze; 
Sauſtlndes Saitengetön hebt ben ütheriſchen Leib. 

Jetzt, als wollt er mit Macht durchreiſſen bie Seite des Tanzes, 
Schwingt fid ein umthiges Paar dort in den dichteſten Reihn. 
Schnell vor ihm Her entfleht ihm bie Bahn, bie hinter ihm ſchwindet; 
ie durch magiſche Hand üffnet und ſchlieht ſich ber Weg. 

Steh! jegt ſchwand es den Bid; in wilden Gewirr durch einanber 
Stürzt der Merliche Bau biefer beweglichen Zelt. 

Nein, dort ſchwebt ed froßlodend herauf, der Austen entwirrt ſich; 


Nur mit veränderten Reiz ftellet die Regel ſich her. 

Ewig zerflört, es erzeugt ſich ewig die drebende Schöpfung, 

Und ein files Geſez Iemft der Verwandlungen Spiel. 

Sprich, wie gefieht's, daß raſtlos erneut die Bildungen ſchwanken 
Und die Ruhe beſteht im ber bewegttu Geflalt? i 
Seber ein Herrſcher, frei, mar dem eigenen Herzen gehordet 

Und im eilenden Lauf findet bie einzige Bahn? 

Willſt Du es willen? Es iſt des Wohllautd mächtige Gottheit, 
Die zum gefelligen Tanz orbnet den tobenden Sprung, 

Die, der Nemefis glei, an des Rhhihmuß goldenem Zügel 

Lan die brauſende Luft und bie verwilderte zähmt, 

Und Dir raufgen umfenf die Harmenien des Weltalls? 

Dich ergreift nicht der Strom biefeb erhaßnen Gefangs? 

Nicht der begeifterude Takt, den afle Weſen Dir ſchlagen? 

Nicht der wirbeinde Tanz, der durch den ewigen Raum 

Reuchtende Sonnen ſchwingt in fühn gewundenen Bahnen? 

Das Du im Spiele bo ehrfl, Nicht Du im Handel, das Maß. 





Die uns befannten Naturtänze oder fogenannten Ratio: 
naltänze Fönnen in drei Arten eingetbeilt werden, in bie 
ehrbaren, bie wollüſtigen und Die Friegerifhen. Zu ben erſten 
rechnet man bie ältern italienifchen, fpanifgen und franzöfiichen 
Tänze, welche fo wie bie nordiſchen bei der Recitation von 
Romanzen, Kämpeweiſen und Klageſängen aufgeführt wurden; 
fie gingen ſehr langfam, und erforderten fowohl beim Manne 
wie beim Weibe großen Anſtand. Es waren dies die Tänze 
ber Eultivirten Nationen, und jiammen viefelben gewiß aus 
ber beffern Zeit der Griehen ber. Wir wollen fie bie 
klaſſtſchen nennen. 

Die zweite Art fammt aus Hintoftan, wo Tänzerinnen 
in den Pagoten erzogen werben; ihr Name ift Dedvedasfl 
Cauf portugieftih Balladeiras, franzöſiſch Bapatöres); von 
ihnen Tommen tie Alme Megpptens, die mauriichen und 
neueren fpanifhen und italienijchen Tänze, deren Hauptmotiv 
das Entzüden der Liebe bildet, und deren Ausführung meis 
Rene dem Weibe überlafen if. Dies Genre iſt das indiſche. 

Endlich haben tie Tänze, in melden ſich männliche 
Anmuth und Kraft befonders entfalten, und wo bie Tänze: 
rinnen mehr untergeorbnet find, ihren Urfprung in dem 
nörbliden Aſien, fie gingen unter dem Namen polnifche 
Zänze und Walzer, durd Rußland, Ungarn, Polen, Böhmen 
nad Deutjchland und dem ganzen Norden. Es find Dies 
die ſlaviſchen Tänze. 

Der jepige Theatertanz ift eine wirkliche Kunſt, infofern 
man einräumt, daß zur Zeit alle Kunſt mehr oder weniger 
Technik oder mechanische Fertigkeit enthält. Der neuere 
Theatertang nach der ächten franzöſiſchen Schule erfordert 
weit größere perfönlide Kunſtfertigkeit als ber ältere; vieler 
wurde vor 4060 Jahren in beftimmte NKlaſſen eingetheilt: 
serieuse, demi-caractöre und comique, und die Tänzer bes 
gnügten ſich damit in einem einzelnen folden Made zu 
erceliren, worin fie auch eine bedeutende Volllommenheit 
erworben haben follen. 

Die auf den Bühnen auftretenden Tänzer ahmen faſt 
immer ben Franzoſen nad, ſie follten Schillers Worte beachten, 
welche biefer an Ebthe richtete, als er den Mahomet von 


Voltaire auf die Bühne brachte. Schiller fagt bon 
Franfen; 


Ein beiliger Bezirt tft Ihm die Seme: 

Derbannt aus ihrem feitlichen Gebiet 

Sind der Natur nachläſſig rohe Töne, 

Die Sprache felbft erbebt fih Ihm zum Lied; 
Es ift ein Reich des Wohllauts und der Shine, 
An edler Orbnung greifet Glied in Glicd, 

Zum ernften Tempel füget fi ta Game, 

Und bie Bewtgung borget Mel, nom Zange. 


Nicht Dlufter zwar darf uns der Frankt werben: 
Und feiner Aunſt ſpricht kein lebend'ger Geiſt; 
Des falſchen Anſtande prunkende Geberden 
Berſchmäht der Sinn, der nur das Wahre preiſt; 
Ein Führer nur zum Beſſern fol er werden, 

Er fommse, wie ein abgefchiebner Geiſt, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum mürd’gen Sig der alten Melpomene. 





Jept beftimmt die Muſik den Charakter tes Tanzes, 
ver MocveeosStyl wich der Romantif, man firebt darnach ſich 
in malerifchen Gruppirungen der Untife zu nähern, und 
obgleih der Brabourtang einen ewigen Kampf mit dem dramatis 
fhen Element führt, fo hat legteres Doch einen wichtigen Sieg 
dur Aufnahme von Naturtänzen unter tie Kunftleiftungen, 
gewonnen, Der Tanz if fortgeichritten, nicht allein in 
äußerlicher Fertigkeit, fondern in ber Wirkung; er erreicht 
bis jept noch unbelannte Mefultate; die Kraft und Begeifterung 
im Zange bes Mannes, bie Schwärmerei und der Duft, 
welche die Zängerin der neueren Schule bejeichnen, find 
unleugbare Bortichritte. Aber ift alles Schöne im Zange 
zugleich malerijch ſchön? Der berühmte Gardel meinte, daß 
die Zeichnung der Prüfſtein des Tanzes ſein müſſe; darin 
irrte er jedoch, denn der Tanz gehört dem Moment an, und 
darf nicht firirt werden. — 

Die Kunſt, dur Geberden Charaktere zu bezeichnen, 
Situationen zu entwideln umd Gefühle und Leidenſchaften 
auszjubrüden, ift infofern mit dem Tanz identiſch, als fie 
diejenige Form if, in welcher ter Tanz urfprängli ale 
pramatiihe Darfellung auftrat. Der Tanz bildete die Zierbe 
ver Feſte, aber die Pantomime beftieg die Bühne, und ftand 
in einem um fo größeren Anſehn, da nur Wenige fie aus: 
zuführen verftanden. 

Man irrt firh, wenn man annimmt, daß die Pantomimen, 
welche umter Auguftus tie Romer entzüdten, etwas mit ber 
Kumfart, welche wir Ballett nennen, gemeinſchaftlich gehabt 

ben, 
n Die Pantomime if natürlich für Diejenigen Nationen 
viel verkkändlicher, melde eine Menge austrudsvoler Geſten 
befipen, von denen ein Theil fo allgemein angenommen ift, 
daß man fie wie Worte gebraucht, wo Lärm und Entfernung 
eine müntlihe Mittheilung verhintern; bier im Norden ift 
zB. beinabe alle Gefticulation verſchwunden. Gbenfalle 
richtet Die Mimif vort weit mehr aus, wo Das Volf mit den 
Bildern merkwürdiger Perfonen vertraut if, wo es jede 


Leidenſchaft oder Gottheit an dem Witributen erkennt, und 
fo zu fagen, Geichichte und Mpihologie auf Strafen und 
Öffentlichen Plätzen ſtudirt. Das römifche Volk kennt z. B. 
die Namen aller antiken Bilſten und ſeiner Heiligen, wo 
es dieſelben auch ſehn mag, das deutſche Bolk dagegen kennt 
faum die Namen ſeiner Kaiſer, und tie Mehrzahl würde 
ra oder Schillers Büften nirgends unterzubringen 
wien. — 

Die Pantomime, melde in Rhythmus und Abwechielung 
Tanz ift, in der Charakterzeichnung Schaufpirl und in den 
Formen ein wirkliches Gemälde, if in ihrer Anwendung aufs 
Ballett auf verichievene Weiſe betrachtet worden. 

Die Htaliener gebranden die Pantomime gänzlich als 
Dialog und Chor; es find ihnen aus alten Zeiten gewiſſe 
conventionelle Geften, gewiſſe unabweichliche Formen übergeben, 
die Schritte find genau abgemeſſen, tie Geberven fallen mit 
der Note zufammen, und wenn bie mufifalifhe Strophe 
dreimal wiederholt wird, jo folgt Das mimiſche Wort mit, 
Die Chbre begleiten die Handlung en masse, und marliren 
ven Takt tur flarkes Trampeln. Die Größe ber Theater 
erfordert eine fol grotesle Uebertreibung der Minen, 
Schritte und Armbrweyungen, fo daß von Gratie oder Natur 
gar feine Rede mehr fein kann. Sie entwideln ihre Stärfe 
in großen Gffeftfcenen, wie bei Aufzügen, Verſchwörungen, 
Feſten bei melden Wettläufe zu Pferde und zu Wagen vor— 
fommen; aber bei den Kämpfen und Volksbewegungen findet 
man befändig bie mechaniſche Taftfeftigfeit; die Schwerter 
Hingen wie Feuerſtahl und die Maffen rühren fih wie Puppen. 

Der Tanz ſteht mit der Handlung in Feiner bramatifchen 
Verbindung, fie wird von nichttanzenden Mimen ausgeführt; 
dieſe Fünnen deshalb ein mehr charakteriſtiſches Coſtüm tragen, 
und fi beffer der Hitze der Leidenichaft überlaſſen. — 


(Bortfegung folgt.) 


Briefe über Narwa.*) 
Erjter Brief. 


Mein theurer Freund! Du haft mich mit herzlichem 
Antheil auf meinem diesjährigen Sommerausflug nach W. 
begleitet und im Geiſte biſt Du mit im dem trauliden Fa— 
miltenfreife gewefen, der mich dort empfing und in dem ich 
14 glüdlide Tage verlebte, aber nun möchteft Du auch von 
meiner weiteren Reife hören unt von dem fernen Narwa, 
deſſen Name Dir, wie Du ſagſt, aus der Geſchichte Peters 
d. Gr. zwar befannt ift, von dem Du aber ſonſt nidte 
weißt, Die rujliihen Oftfeeprovinzen, ſchreibſt Du mir, 
feien Dir durch meine Mittheilungen bekannt und lieb ges 
worden und machten Dich neugierig, au etwas von ihrem 
äußerſten nördlichen Punkt zu erfahren, einem Punft, ver, 
außer dem Bereich beuticher Tonriften gelegen und gewöhn— 
lich anf der Reife nad Petersburg wenig beachtet, doch 





*) Aus Nr. 8 und Nr. 22 der Wochenfrift: „das Inland.“ 
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gewiß and manches Jutereſſante in fich ſchließe. Ich freue 
mich über Deine Neugierde, denn ih bin ſtolz auf mein 
Vaterland und will alfo germ berfuchen, Dir, vem Bewohner 
des fchönen Rheingaus, ein Bild zu entwerfen aus unſern 
byperboräifchen Regionen, denen die liebe Sonne unfres 
Gottes auch fcheint, deren Ströme und zierlihen Birken 
wälder, deren Meeresufer und Binnenfeen dem Freunde ber 
Natur Bilder von eigenthümlicher Färbung und wunderbarem 
Reiz entfalten. . 

Zur Sade alfjol — In der Mitte des Auguft-Monats 
verließ ich mit meinen Kindern in einem bequemen Aflhigen 
Reifewagen, bei berrlibem warmem Sonnenichein, von den 
berzlichen Abichiepsgrüßen unferer zurüdgelaffenen Lieben 
begleitet, Weißenftein. — Der Weg führte uns auf ber 
feit dem Kriege eingerichteten Poſtſtraße Über Marien» Mag- 
dalenen in ver Ferne bei dem Städtchen Mefenberg vorbei 
nad der, auf der Dorpat- Petersburger Strafe gelegenen 
Poſtſtation Jewe. Der Weg ift ziemlich einfürmig und ad; 
nur zuweilen führt er durch Wäldchen von Birken und 
Tannen, Die mit ihren graben grauen Stämmen, ihrem 
dunfelgrünen Paube und tem pyramidalen Wuchs ibrer 
Krone einen eigenthümlih ſchönen Eindruck machen. Das 
Laub der Birfen und Ellern war noch friſch und grün, bie 
niebre Vegetation batte aber ſehr durch die Dürre des 
vergangnen Sommers gelitten. Auffallend iſt für dieſe ſchon 
mebr nörblichen Gegenten ber große Mangel an Böneln und 
Inſecten im Spätſommer. Ibre Zeit ift der Frühling und 
die Periode der langen Sommertage bis zum Ende bes 
Junius. Dann blüht und Duftet, dann fingt und flattert 
es in biefen Wäldern; Die furgen bellen Nächte unterbrechen 
nur auf einige Stunden Das rege Feben der Vögel- und 
nfecten = Welt; es if die Zeit ihrer Liebe und Freude. 
Zablreihe Bögelftimmen begrüßen die berrliden Sonnenauf- 
aänge, die fhöne Nacht, zur Dälfte von Abend» und 
Morgenrötbe erfüllt, wird von dem fühen Piebe der Nadti- 
nalen durchtönt und felb ver jonnenbelle beige Mittag bat 
feine Muflf in den Piedern der Lerchen, Die überall von ben 
Feltern trillernd auffteigen. Du, mein I. Freund, gemühnt 
an Eure Tangiam und bedächtigt ſich entwidelnden Jahres— 
zeiten, lannſt Dir kaum das Woblgefühl vorftellen, Das uns 
nordiſche Menichen erfüllt, wenn wir, den firengen fchnees 
reichen Winter mit feinen Stürmen und ewig langen Nächten 
binter nns, bie mit Eistrümmern bededten vollen Ströme 
und Bäche wieder raufchen bören, wenn bald die Knoepen 
ter woblriecbenden Birke (Betula odorata Bechst.) fid öffnen, 
ein warmer Mengen unter dem Gefange ber erden ibre 
gewürzbaften Düfte uns zuführt, die fleinen Laubgebüſche 
ihren Örasteppich mit ber bimmelblauen Leberblume (Anemone 
hepatica L.), dem Stellvertreter Eures Veilchens, ftiden 


und felbft unfre Moormwiefen mit Taufenden von Vergißmeins , 


nit prangen. Mlre ſtürzt, Alles eilt, Alles drängt ſich dem 
Leben entgegen; da möchte man jede Stunde ausfaufen, 
denn jeder Tag bringt neue Blüthen, jeder Morgen. Sept 
blüben die Springen, bald vie Kirſchen, bie Birn- unb 
Apfelbäume, oft ift in einer Woche oder zwei Alles dahin 
und der Sommer fommt mit feiner fengenvden Hitze. Unſer 


Frühling if ein rechter Jüngling, glühend, ſchwärmend, 
liebend, in Wonne trunken, aber fchnel rauſcht die Zeit der 
Wonne dahin und raſch fommt mit der Hide der Arbeit der 
Ernit des Pebens. Carpe diem! if vie Loſung für unfer 
nordifhes Sommerleben! 

Zwifhen Luggenhuſen und Jewe erblidten wir gegen 
Norden zuerfi den finnifhen Meerbufen. Der Himmel war 
dicht bemölft und fo erfchien uns das Meer wie eine graue 
düſtre Ebne. Der Weg führt anf einer Hochebene bin, die 
ſich gegen die Küfen in fanfter Senkung binabzieht. Das 
Ufer wirb, je mehr man ſich Jewe nähert, immer buchtiger; 
bie und da erheben fi Hügeln am Nande des Meeres, die 
in fchön geſchwungenen Einien an den Strand binabfteigen. 
Auf den meiften dieſer vorfpringenden Hügel fab man Tele- 
grapben-Stangen. Neben jedem war eine mit Stroh gebedte 
Hütte aufgerichtet, in der bie wachthabende Manufchaft wohnt. 
Dieſe Telegraphenlinie, Die grade fignalifirte ala wir vorübers 
fuhren, verbinder Reval mit St. Petersburg. Bei Jewe, 
einem feinen Stadbt- Embryo mit Poſtſtation, Poftcomtoir, 
Apothefe und ein paar Kaufleuten — lenkt ver Weg auf 
bie Dorpats Petersburger Straße ein. Bon ber näditen 
Station — Ehubleigp — an bis Narwa (39 Werft) läuft 
der Weg ganz nahe, oft nur einige Raten entfernt, vom 
Ufer des Meeres. Die Wollen hatten fi jept getbeilt, die 
Sonne ftrablte hell und warm am blauen Himmel, ein fanfter 
Oftwind trieb Fleine gekräuſelte Wellden vor ſich ber und 
an ber weiten Kerne lag der Horizont auf dem tunfelblauen 
ebnen Wafjerfpiegel des Meeres. Wir verliefen den Wagen 
und traten an ten Rand der teilen, bier über 100 Ruß 
boben Kallſteinwand (Glint)!), die bier das Meerufer bildet. 
Auf dem Heinen Erdſaum zwiſchen Meer und Kalkfels wächſt 
niederes Gebüſch und einzelne Bäume, die mit ibren Gipfeln 
noch lange nicht den obern Rand erreichen. Die Ausſicht 
auf Das Meer ift von Diefem Standpunkt berrlid, Dir, 
mein tbeurer Freund! — Der Du noch nie an feinen Ufern 
geſtanden haft, muß ich es aufgeben, ein lebendiges Bild 
viefes großartigften aller Landſchaftobilder zu zeichnen. — 
Eine Ebne, und fei fie aud Die ausgedebntefte, bietet doch 
immer Ruhepunkte für das Auge Dar, das Merr ift dae 
Bild der Unermeßlichfeit. Nur begrängt durd did Befrbränft- 
beit des Sinnes, dehnt es fi vor Dir aus, wie Das Peben 
eines für die Emigfeit gebornen Geiſtes. Im Spiel feiner 
Wellen, freudigt bewegt durch den Hauch von oben, fit ee 
immer ein andres und doch immer Dafjelbe; — glänzend und 
firablend vor Wonne, wenn die Eonne, das belebende Auge 
Gottes, Darauf berabfiebt; grau und trübe, in Schmerz und 
Unrube zitternd oder in feinen Tiefen aufgewüblt und in 
bumpfem Braufen ſtöhnend, wenn Wolfenfchatten fih Darüber 
lagern und der Sturm daberführt; todt und erftarrt endlich 
zur weiten bden Schneewüſte, wenn ver Winter fein Leichen 

2) Die Geolegen nennen diefe Ralffteinablagerung: das unterſiluri⸗ 
ſche Schichtenſyſtem. Es zieht fih vom Weſtende Ehfitands gleich nördlich 
von Hapfal nah Dften an der ganyen nördlichen Küſte feri bi8 Natwa. 
Deſtlich von Narwa tritt es vom Meerufer zurück mehr in das Annere 
und dert nimmt feine Stefle angeſchwemmtes Land ein. 


525 


tuch über die rubende Erbe, ansbreitet. So firahlt aud der 
in dieſe Welt des Begränzten und Endlichen hineingeborne 
Geift des Menfhen — "das Bild feines Schöpfers wieder 
und findet. nur in ibm. Glück und Frieden. Unruhe, Leid 
und Fammer if in ibm, wenn bie Wolfens des Unglaubens 
feine Lebensſonne verhüllen, — Erfarrung und Zod, wenn 
er fi ganz vom ihr abwendet. 

Am Abend erreichten wir Narwa. Die Landſtraße gebt 
einige Werſte lang in graber Linie auf Die quer davor 
liegende Stadt zu, zur Linken hatten wir, feitbem wir die 
Petersburger Straße betreten, bie etwa 50 Schritte von 
einander entfernten Stangen des electrosmagnetiichen Zele- 
grapben, ber Reval mit St. Petersburg verbindet und ven 
Draht, der daran hinläuft. Auch dieſe Wundererſcheinung 
unfres Jahrhunderts, wodurch Europa zu einem Converſationo⸗ 
faal zufammenfchrumpft, ift uns ſchon etwas ziemlih Altäg- 
liches geworben. 

(Bortfegung folgt.) 


u — 


Oeuvres de Frederic le Grand. Tome XXVII. 
Premiere, seconde, troisiöme Partie. (N. m. d. Titel: 
Correspondance de Fröderie Il. Roi de Prusse, 
Tome XII. Premiere, seconde, troisitme Partie.) Berlio 
1856 chez Rudolphe Decker, imprimeur du roi, succes- 
seur et heritier de Decker pere et fl... XXXV u. 429, 
XIX u. 166, XXXVI u. 356 SS. Gr 8. 


Die Eorrejpondenz Friedrich's des Großen liegt 
jept volltändig in 12 Bänten, von denen der zwölfte, lepte, 
aus 3 Theilen beiteht, vor uns; fie bilden ven 16. bis 27. 
Band der Werke und find in ten Jahren 1850 — 1556 ers 
fhhienen. Gin „Avertissement de l'Editeur“ (tes Königl. 
Profeffors der Geſchichte und Diftoriograppen von Branden- 
burg, Hrn. Dr. 3. D. & Preuß) geht jedem Bande (— ten 
Bänden 6, 7, 8, welche des Königs Briefwechſel mit Bol: 
taire, nach drei Zeitabfihnitten gejondert, enthalten, ein 
gemeinjames —) voran. 

Im Borworte des Herausgebers zum dritten Theile 
des zwölften Bantes (S. I-ÄAXXVI) heißt es: „Pier, am 
Schluſſe der ganzen Briefiammlung, bemerken wir noch, daß 
ale zwölf Bänte derjelben vier taufend vier hundert neun 
und ſechzig Nummern umfaffen, wovon auf die freundſchaft⸗ 
liche Correspondenz drei taufend bier und zwanzig, auf bie 
verwandtichaftliche vierzehn hundert fünf und vierzig Briefe 
fommen. Bon ver ganzen Summe find drei taufend neun 
und achtzig Briefe aus Friedrich's Feder, und zwar acht⸗ 
zehn hundert act und actzig freundfhaftliche, und zwölf 
bundert und ein verwandtſchaftliche. Der deutſchen Briefe 
find in Allem zwei hundert Drei und zwanzig, barunter ein 
hundert ſechs und achtzig von Friedrich, und zwar ficben 
und achtzig freundichaftlibe und neun und neunzig verwandt- 
ſchaftliche.“ (In einer Anmerkung find die unter den Deuts 


ſchen Briefen befindlichen frangöfifhen, und bie unter ten 
frangöfifchen befindlichen veutichen Briefe näher nachgewieſen.) 

„Wenn dieſer reihe Schap, welder den großen König 
in feinen rein menfclicben Berbältnifien zeigt, oftmals an die 
amtliche Thätigfeit des Monarchen fireift, fo dürfte eine volls 
fländige Sammlung jeiner biplomatiihen, militärifchen und 
abminifrativen Briefe, d. h. aller officiellen Aeußerungen 
feiner Regentenforgen, jehr oft die ſchönſten Offenbarungen 
rein menschlicher Gefühle enthalten, fo daß die freundſchaft⸗ 
lien und die verwandticaftlihen Briefe mit den amtlichen 
verbunden erfi den Geſammtcharakter des großen Friedrich, 
als Menſchen und als König, in dieſem Bereiche geben, 
und ben Reichthum feines Geiſtes, bie Fülle feines Herzens 
und bie unerfehütterliche Ausdauer feiner patriotifrhen Thätig- 
feit in Krieg und Ärieten, das ſchönſte Lob ter Monarchie, 
zur klarſten Anſchauung bringen würden.” 

Der erfte und zweite Theil des zmölften Bandes umfaßt 
vie Gorrespondenz bes Königs mit feinen Schweitern, mit 
der Wittwe des Marfgrafen Albert von Brantenburg, 
den Marfgrafen Heinrich und Carl, ven Heradgen Earl 
und Ferbinand bon Braunfdweig, und dem Prinzen 
Friedrich Auguf von Braunſchweig, u. ſ. m.; ter 
dritte die Deutichen Briefe (Seite 1 — 264) nebſt einem 
franzöfiihen Supplemente (Seite 265 — 329). Da manche 
unferer Leier der Juhalt dieſee Theiles vorzugsweiſe in- 
terejiren dürfte, io fell darüber ausführlicher berichtet werten. 

Wir wiederholen auc bier Die eigenen auf dieſe Dentiche 
Eorrefpondenz bezüglichen Worte des Herrn Prof, Preuß: 
„Die deutſche Schriftiprache war dem großen Könige nicht 
fo gelänfig wie die franzöfifebe; Darum bediente er ſich der— 
jelben aub nur ausnabmemweife zum Ausdrude feiner Ges 
taufen und Wefühle Er bat fogar feine beteutentiten milis 
tärifchen Lehrſchriften, namentlih die SeneralsPrineipia 
vom Sriege, franzöſiſch abgefaht und fie in bas Deutiche 
überſehen lafjen, um fie, zum Gebrauche für die Generale 
der Armee, in Drud zu geben. Deehalb auch ift die Zahl 
der Deutichen Handſchriften Des Könige nur febr Mein, und 
jeine Deutfchen Briefe, wie feine militärischen Untermeifungen 
in deutſcher Sprache, welche beide Doc in einer autobiogra— 
phiſchen Geſammtausgabe jriner Geiſteswerke nicht feblen 
dürfen, tragen etwas ſehr Unbehülſſiches an ſich. Ueberhaupt 
iſt dieſe ganze deutſche Abtheilung mehr eine ergänzende pf— 
chologiſch⸗hiſtoriſche Urkundenſammlung zur Geſchichte Frie— 
drich's, bes Menſchen, in dem Umgange mit feinen Ver— 
wandten und Freunden, als die fchöne Frucht einer freien 
geiſt- und gemütbvollen Thätigkeit.“ 

Von dieſem Stantpunfte des Deransgebers aus find 
denn auch bie von ibm gefammelten und (— jede Gruppe 
ober jeder einzelne Brief durch erläuternde biographiſche und 
andre belchrende Notizen eingeleitet —) veröffentlichten Briefe 
zu betrachten. Die Sammlung beitebt aus zwei und zwanzig 
Nummern: 1. Friedrih’s Briefwechſel mit feinem Vater, 
vom 27. Qulius 1717 bis zum 26. Mai 1740. 127 Briefe, 
davon 96 von Friedrich. II. Sein Briefwechjel mit dem 
Geheimen SHämmerier Michael Gabriel Äredersporf 
(geb. in Garp an ver Over 1708, geft. zu Potsdam 1758), 
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vom 2. October 1745 bis 1755. 40 Briefe vom Könige 
und 3 von Bredersporf: I. Friedrich'« Briefe an ven 
Abt der Cifterzienfer- Klöfter Eamenz und Leubus, Tobias 
(nad feinem Taufnamen Hohannes Beorgius) Stuſche 
(geb. 1695 in Patſchlau, gef. 1757), dom 24. November 
1742 bis zum 28. September 1755. 24 Driefe des Königs. 
Diefen drei Gruppen reihen fi dann die übrigen, meift eins 
zelnen Schreiben an neunzehn Perfonen an. 

as die Briefe des Sohnes an ven Vater anlangt, 
fo iſt bereits vom Herausgeber bemerkt, daß fle zumeift nur auf 
äuferen Anlaß geichrieben und daß ihre ganz unterthänige 
Form ohne alles innere Leben, ber ſchlagendſte Beweis fei, 
wie entfernt Beide im Herzen immer von einander geblieben. 
Die Antworten des Vaters find in ber Regel nad dem in 
wenigen Worten mündlich over jeriftlic, wie zu einem Ca⸗ 
binetobefehle gegebenen Beſcheid, von dem Cabinetorathe, der 
den kronprinzuchen Brief vorzutragen batte, abgefaßt. Diehre 
diefer Briefe waren ſchon früber gedrudt; die Originale von 
77 gehören den beiden Königlihen Ardiven und eins einer 
Autographen-Sammlung an. (Aus vem 125. Briefe, Rheinss 
berg, den 21. October 1739, entnehmen mir bie folgende 
Stelle: „Dier find zwei Herren, jo von Berlin wieder zuriüch 
nach Hamburg geben, durchgelommen: der eine iſt ein ge⸗ 
wiſſer Baron Oberg, deſſen Schwager Ahlefeldt dem 
Hauptmann Grape im Holſteiniſchen einen Kerl von fechs 
Fuß geſchaffet; der andere ift ein gewiſſer Bielfeld, welder 
aus Hamburg und mir erzählet, es würde anjepo ein Ros 
mödie in Hamburg von einer deutſchen Bande gefpielet, 
welche zum Zitel hätte, Harlequin Courier aus Orſowa, 
und foll es eine fanglante Satire auf den Herzog von Loth⸗ 
ringen ſein.“ In einer Anmerkung beißt es: „Friedrich 
hatte den Baron von Oberg und ben nachherigen Baron 
von Bielfeld, welche bei jeiner Aufnahme in ven reis 
maurers Bund thätig geweſen waren, durd ben Grafen von 
Trudfeß-Waldbürg zu ib einladen lafien. S. „Lettres 
familiöres et autres, de M. le baron de Bielfeld“, Band 
1. ©. 33 f. ©. auch unfern Band XV. ©. 203. (Biels 
feld mar fpäter Erzieher des Prinzen Ferdinand und 
Kurator der Afademie der Wiſſenſchaften. Er farb 1770. 
Einige Zeit lebte er feit 1757 in Hamburg. M. f. Lexikon 
ver bamburgifchen Schriftſteller bis zur Gegenwart, 1. Bd., 
S. 30-252. 
ig —* BR, des Könige mit Frederedorf fol 
früber dem Baron von Fabes, genannt Grafvon Schlitz, 
einem Sohne tes Barons von Yabes und ber Witwe 
Kredersporf, gehört haben und dann auf deſſen Serretär 
Shmod:Smod (einen Hamburger) übergegangen fein; fie 
wurden 1835, Leipzig, F. Fleiſcher, von Friedrich Bur- 
chardt herausgegeben und vie Autographen verfanft. Sie 
erſcheinen bier richtiger geortnet und verbeſſert. Wie ſehr 
Friedrich für die Geſundheit ſeines Geheimen Kämmeriers 
beforgt war, erhellt aus vielen feiner Briefe; jo ſchreibt er 
3. ®. (im April 1754): „Wor heute gegen Mittag die Sonne 
icheint, fo werde ich ausreiten. Komm tod ans Feniter, id 
wollte Dich geriie fehen; aber das Fenſter muß fefte zubleis 
ben und in der Kammer muß flarf euer fein. Ich wünſche 


von Herzen, daß es fi von Tage zu Zage mit Dir beſſern 
möge. Geftern habe ih Deine Beſſerung celebrirt mit zwei 
Bouteillen Ungeriſchen Wein... .? 

Die Briefe an den Abt Tobias Stufbe in Eamenz 
waren fchon früher in des Herausgebers „Urkundenbuch zu 
der Rebensgefchichte Briedrih’s des Großen” gebrudt. Fries 
trid war im Auguſt 1745 in Camenz; „aber”, berichtet Hr. 
Prof. Prenf, „von einem Weberfalle der Defterreicher in 
Diefem Stifte, während unfer König mit dem Abte und den 
Mönden, im Ciſterzienſer Ehorfleide die Metten gefungen, 
und die Ervaten ihn in der Kirche ſelbſt, vergebens, gefucht 
hätten, findet fih nirgends eine zuverläffige Spur. 
Da mir eine fo auffallende Rettung des Monarchen in den 
Mauern der Abtei Camenz durch die Treue und Geiſtesgegen⸗ 
wart des gewiß fehr treffliden Geiſtlichen biftoriih zu er⸗ 
weiſen micht vermögen, fo müffen wir die von einem fpäteren 
Mitgliede des Eifterzienfer-Ordens aufbewahrte Sage dahin 
geſtellt fein laſſen. (S. „Kurze Geſchichte der ehemaligen 
Eifterzienfer-Abtei Camenz in Sclefien, von einem Mitgliebe 
verjelben, Gregor Frömrich. Glatz 1517, ©. 158 u. 159, 
Die hier als Ueberſetzung aus dem Lateiniſchen eines ebemalis 
gen Geiftlihen, ohne Zeitangabe, mitgetheilte Sage, wirb 
von der, in der Fire zu Camenz aufgeftellten Inſchrift faſt 
gleichlautend als Thatfahe aus dem Jahre 1745 ausge= 
fproden.)“ 

Die einzelnen Schreiben des Königs find gerichter am 
Frau von Manteuffel, 1730, ven Hauptmann von Hade, 
1732, ven Lieutenant von der Ördben, der zu Friedrid’s 
Iuftiger Umgebung ſchon 1733 gehörte, 1734, den Eonfifto- 
rial⸗Rath Reinbed, 1740, mwegen Bermittelung der Rüde 
fehr feines Freundes, des Philofophen Wolff von Marburg 
nab Halle, den Etats-Minifter von Viered, 1740, den 
General der Infanterie Prinzen Reopold von Anbalts 
Deifau, 1741, ven Major Senning, Friedrich's Pehrer 
in den mathematiſchen Wiffenfchaften und in der Befeſtigungs— 
tun, 1742; Briefwechſel mit dem Grafen von Dönhoff 
auf Duittainen, in Oftpreufen, 1753, Inſtruction für den 
General-Pieutenant von Find, ven 12. Auguft 1759; Brief 
an den Oberften von der Heyde, 1761, an den Baron 
Heinrih Auguf von La Motte Fougue, 1763, an 
den Generals Lieutenant von Ramin, 1773, an ten Cou— 
rector Earl Philipp Mori, 1781, an den Kammermufifus 
J. P. Kirnberger, 1781, an ven Doctor Marcus Eliefer 
Blod, 1781, feine „Deconomiſche Geſchichte der Hilde, 
namentlib in den preußifchen Staaten” betreffenv, an ten 
Drofeffor Chriſtoph Heinrih Myller (Müller), welder 
dem Könige feine „Sammlung deutſcher Gedichte aus Dem 
12., 13. u, 14. Jabrhundert“ bedicirte, 1784, an den Pros 
fefjor Robann Georg Müchler, 1785, an ven Rector 
Johann Friedrich Heynatz, 1785; Briefe an die bers 
mwitwete Arau von Troſchke, Gattin tes am 20. Januar 
1786 gefterbenen Oberſten und Commanbeurs des von Wol— 
bed’ihen Sinfanterie-Regiments Nr. 26, Amtshauptmanns zu 
Earzig in der Neumark, Domherrn Ju Minden und, für die 
Schlacht bei Lenthen, Nitters des Ortens Pour le merite, 
1786, welche ein ſchönes Seitenftüd zu dem Briefe tes KAb— 
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nigs an bie verwitwete Grau vom Korcade, vom 10. April 
1765, Band XVIN, ©. 133 der „ODeuvrcs de Frederic le 
Grand“ bilden. ' 

In einem Anhange erhalten wir neh: Schreiben des 
Königs an den Etato-Miniſter, Freiherrn von Zedlip, 
1779, Friedrich'e Neve] an feine Generale und Stabes 
Offieiere vor der Schlacht bei Leuthen, gehalten in Parchwihz 
den 3. December 1757, worüber die interefianten und fehr 
beachtungswerthen Mittheilungen in bem Vorworte nähere 
Auskunft geben. 

(Bon den amgeführten Briefen wurben mehre ſchon 
früher vurd den Drad befaunt gemadt.) 

Das Supplement enthält: J. Supplement aux Oeuvres 
bistoriques de Frederic. 1. Raisons de ma conduite mi- 
litaire. (Juillet 1757.) 2. Apologie de ma conduite poli- 
tique. (Juillet 1757.) Die Autographen beiver Stüde bes 
wahrt Das Gtants-Ardiv. Il. Supplement A la Correspon- 
dance de Fredärie avec ses amis: 1. Lettre du comte de 
Rottembourg à Frederie Im Staats-Archiv. 2. Cor- 
respondance de Frediric avec le comte de Hoditz. 
Gleichfalls. 3. Lettres de d’Alembert à Frédérie. Nach 
den don Herrn Geh. Archiv-Rathe Maerder mitgetheilten 
Originalen. 4. Correspondanee de Frederic avec l’Elec- 
trice Marie-Antonie de Saxe. Aus dem König, Archive 
zu Dresden. 5. Lettre de Frédérie a Catharine Il, 
Imperatrice de Russie. (22. Avril 1781.) Bon Herrn Ris 
colaus Turgeneff, in Paris, in Abſchrift mitgetheilt. 
(Wir haben viefen merkwärbigen Brief in Nr. 62 ver erfien 
Abtheilung unferer Blätter aboruden laffen.) 6. Correspon- 
dance de Frederic avee le chevalier de Chasot. 3 Briefe, 
einer von Chaſot, im Staats-Archive, zwei vom fönige, im 
Befipe der Frau von Bredow, geb. Gräfin von Chaſot. 
(Wir machen wiederholt [dgl. Nr. 46 unſerer Zeitichrift] 
auf das in Berlin im Berlage von Milbelm Herp 
[Befier’ihe Buchhandlung) erfchienene Werl: „Chaſot. 6 
Geſchichte Friedrichſh« des Großen und ſeiner Zeit. Bon 
Kurd von Schlözer“, bei deſſen Ausarbeitung auch Frag⸗ 
mente der von Chaſot [geft. den 24. Auguſt als Commandant 
von Lübe] im Jahre 1789 aufgezeichneten Erinnerungen 
aus feinem Leben benupt find, aufmerlſam.) 

Die Seiten 331 — 356 füllen forgfältig bearbeitet; 
1. Inhalto⸗Verzeichniß des beiprochenen dritten Theiles bes 
zwölften Bandes. 2. Chronologiſches Verzeichniß der in dem⸗ 
felben enthaltenen Briefe (vom 27. Julius 1717 bis 23. Jam. 
1786). 3. Table generale des matieres contenues dans la 
Correspondance (Tome I—XIl) 4. Table alphabstique des 
correspondants de Frederic. 

Von den oben erwähnten beiden Briefen an Reinbeck 
find Facfimiles beigefügt. 

Die typographiiche Ausfattung der trefflihen neuen 
Ausgabe der Werke tes großen Königs iR im In⸗ und Auss 
lande längft als ausgezeichnet geſchmackvoll und muflerhaft 
anerfannt worden. 


W. Scott's Poetiſche Werke. Dentſch von Alerander 
Neidhart. 1. Das Fräulein vom See Il. Der Herr 
der Snfeln. IM. Das Lied des legten Minftrel, 
Mit Titellupfern. Darmſtadt, Drud und Berlag von C. 
W. Leste. 1854 u. 55. Miniaturausgabe, 220, 204, 
159 SS., außer den Dedicationen, der Vorrede zum 
3. Bändchen und 4 unbez. SS. des lehzteren. 


Es Fann bier matürlib nur unfere Aufgabe fein, an 
biefe neueſte Ueberſehung der drei trefflihen Dichtungen 
Walter Scott’s zu erinnern und fie der Beachtung uns 
ferer Leſer beftens zu empfehlen. Ein gewiß als competent 
anerfannter Beurtbeiler, Herr Profefior Dr. Adrian zu 
Mießen, bat fih fchriftlih in der günftigften Weije über bie 
Leiſtung bes Ueberſetzers ausgefproden: er hat mehre Stellen 
mit dem Originale verglichen, rühmt fomol die Treue als ten 
poetiihen Schwung nebft der Mannigfaltigfeit Des Tones und 
der Karben der Arbeit und räumt, namentlih was „base 
Bräulein vom See” betrifft, derfelben den Vorzug vor früher 
erfchienene Uebertragungen ein. 

Daß der Ueberſeßer auf feine Arbeit große Sorgfalt 
verwandt hat, erfieht man aud aus den am Ende jedes Bänd⸗— 
chens abgeprudıen Varianten und Berbefferungen. Ausdrüds 
lich muß nocd bemerkt werden, baf die befanntlih in ge» 
ſchichtlicher, antiquarifcher und anderer Beziehung intereffanten 
und werthvollen, zum Theil umfajjenden Anmerkungen zu den 
rei Dichtungen, wenn wir nicht irren, vollſtändig mitge- 
theilt find; he füllen im erften Bändchen die Seiten 179 
215, im zweiten bie Seiten 175 — 201, und im tritten vie 
Seiten 125— 159, 

Die äußere Austattung ift anjprechend, und jedes Bänd— 
den mit einem hübſchen Stahlſtich als Titelkupfer verjeben. 
Außer der brofcirten Ausgabe bat die Verlagsbandlung noch 
eine zweite, elegant in engl. Linnen mit Goldſchnitt gebuns 
dene, veranftaltet. 

Als fleine Proben der Uebertragung fügen wir hinzu: 


®efang. 
„Das Fräulein vom See”. Erfter Gefang XXXI und XXXII. 


„Strieger! ſchlaf', wenn Kampf vollbracht, 

Süfen Schlummer, den Nichtt wedet; 
Kräume nicht vom Feld’ der Schlacht, 

Bon Gefahr nicht, die dich ſchrecket. 
‚Hier in unferm Zauberſchloß 

Unſichtbar bein Bett ſich breitet, 
Feentlang fi drauf ergoß, 

Der dich fanft zum Schlummer leitet. 
Krieger, ſchlaf', wenn Kampf vollbracht, 
Träume nicht vom Feld' ber Schlacht, 
Schlaf' den Scälummer, den Michtb ſchrecket, 

Nicht des Mergens Mühſal roedet.“ 


„Hauer Klang nicht töne bir, 
Moffewichen, Waffenflirten, 


Und kein Pibroch rufe hier 

Glan und Roh; mit gellen- Schwirren ; 
Doch die Haidelerhe mag 

Ihre helle Pieife ſtiumen, 
Daß dich gleich mit frühem Tag 

Sanfte Melodien umſchwinnnen; 
Rauber Klang nicht töne bir, 
Sn das Ohr, — kein Schlachtruf hier, — 
Roffereieh'm nicht, Hufflagflirten, 
Noch des Pibroch's gelled Schwirten.“ 


„Zäger ruh'! aus iſt die Jagd; — 
Laß den Zauber dich umſchlingen. 
Traume nicht, daß wenn eb tagt, 
Hörner, dich zu wecken, Flingen. 
Schlaf! dad Wild ruht tief verſteckt; 
Bei dir ruhen beine Hunde; 
Träum' nicht, wie ſich ſterbend reckt 
Dort dein Roß im Felſeugrunde. 
Zäger, ruh'! aus ift die Jagd, 
Dent' nicht daß ed wieder tagt; 
Träume, die dich held umfchlingen, 
Sell fein Horn zu flören klingen. 


Schluß 
des „Liedes des letzten Minſtrels“. 


Die Harf' iſt fill, der Minfteel fort! — 
Und z0g allein er aus, — allein 
In Neth und Alter von Ort zu Ort 
Zu wandern Tag um Tag? — D nein! 
Dit unter Newart's Thurm, fo kühn, 
Des Minftrel nied’re Hütte ragt, 
Und, niedlich eingtzuunt mit Grün, 
Der Heine Garten freundlich lacht. 
Das Fenſter Mar, — gaſtftei der Herd, 
Bei deſſen Flamm' der Wanderömann, 
Der in der Hütte eingefehtt, 
Hört alter Zeiten Sagen an. 
Denn offen if ed Minfirel Khor 
Allzeit, da gerne er verleiht, 
Warum er felber oft zuvor 
Gefleht. — So flieht des Winterd Zeit; 
Do wenn der Sommer lieblich lacht 
Auf Bowhill und der milden Nacht 
Balfam'fcer Hauch auf Nemarf's Au’ 
Sanft wiegt der Glockenblume Blau, — 
In Herthead's Hain bie Droffel welch 
hr Lied fingt, — Leben allerwärts 
Erwacht und grün Blatandro's Eid), 
Erwachet auch des Harfnerd Herz; 
Bon fühnen Thaten dann erflingt, 
Don behrem Nittertfum fein Lied; 
Der Wand’rer lauſcht entzuckt und ficht 








Nicht, daß die Sonne nieberfintt; 

Mand' edler Jüngling auch entfagt, 

Zu lauſchen ihm, der muntern Jagd, — 
Und Darrom’s Woge, zieh'nd entlang, 
Miſcht Hold ſich in ben Minftzelfang. 


Miöcelle. 


Mina 6 Fuente de Sangre im centralamerifa- 
nifhen Stante Honduras. — Unweit der feinen Ort⸗ 
Schaft Virtud, im ſüdlichen Theile des Departemients Gracias, 
finden wir eine merkwürdige Erfcheinung, die als Blutgrube 
oder Blutquelle befannt ift (Mina 6- Fuente de Sangre). 
Die Gazeta de Honduras vom 20, Februar 1853 fihreibt: 
„Etwas ſüdlich von Virtud liegt eine Heine Höhle (gruta), 
welche bei Tage von Falten und Gabilanes beſucht wird; bei 
Nacht finden fi im Menge große Fledermäuſe, DBamppre, 
ein, um von dem natürlichen Blute zu genießen, bas vom 
obern Gewölbe der Höhle herabträufelt. Diefe Grotte liegt 
am Rande eines Bades, den fie mit einem Streifen jener 
Flüffigkeit röthet, welche Farbe, Geruch und Geſchmack bes 
Blutes hat, Schon wenn man der Höhle nahe kommt, ver⸗ 
fpürt man einen unangenehmen Geruch, und tritt man mäber, 
fo gewahrt man einige Laden einer Zlüffigfeit, die geronnen 
it, wie Blut ausfieht und wovon die Hunde gern freien. 
Don Rafael Dfejo wollte einige Flafchen davon nad London 
zur Analyfe fchiden, aber der Inhalt verdarb fchon binnen 
vierundzmwanzig Stunden, und fprengte die Flaſche 'ausein- 
ander.” Alſo die Flüſſigkeit tröpfelt vom Gewölbe einer 
Höhle berab, verdirbt wie Blut und Inſecten legen ihre Eier 
binein. In einem fo wenig aufgeflärten Lande wie Eentral- 
Amerifa konnte es nicht fehlen, daß der Aberglaube eine 
folche Erfcheinung wie ein Wunder anftaunt, und daß viele 
ſeltſame Geſchichten von ber Blutquelle erzählt werben. Ich 
babe eine Quantität diefer Flüffigfeit mit Waſſer verdünnt 
mit nad den Vereinigten Staaten gebracht, und Profefior 
Silliman dem Jüngern zur Analyfe übergeben; aber fie war 
verdorben und hatte einen fehr üblen Geruch. Ohne Zweifel 
rührt die eigeuthümliche Beſchaffenheit dieſes „Blutes“ von 
Infuſorien ber, welche ſich in dieſer Grotte in großer Menge 
erzeugen. (Squire’s „Eentral-Amerifa.”) 


Die Erpebition ber Hamburger Literari— 
fhen und Kritifhen Blätter erfucht um früb- 
zeitige Beftellung zum nächften Quartal, indem bei 
zu fpäten Beftellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 
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Pantomime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Ben 8. Zeiſe. 


(Bortfegung.) 


Moverre, geb. 1727 in Paris, und Verfaſſer der 
„lettres snr la danse et sur les ballets“ fo wie ver „lettres 
sur les arts imitateurs“, war der Schöpfer des pantomimi- 
ſchen Balletts in Aranfreih, er amalgamirte auf dieſelbe 
Weiſe Tanz und Pantomime, wie in der Oper Geſang und 
Dellamation amalgamirt if. Noverre farb 1810,*) 

Die Franzoſen find große Schaufpieler. Talma's Mimi 
war umübertrefflih, aber, fonderbar genug! im Ballett haben 
fie nur wenige auegezeichnete Mimen befeffen; in ihren Panto- 





+) Bihe „Mit Theaterliv af VBournonvifle.* 


mimen {ft im Allgemeinen etwas Weiches, Kaltes und Un— 
deutliches, und ihre Tänzer vergeffen, den boben Borderungen 
der Aunſt gegenüber, nur ſchwer ihr Metier. 

Die Engländer haben, namentlih in ihren Tragödien, 
die Pantomimen auf den höchſten Grab malerischer Voll— 
fommenbeit gebradt. Was man von Garrick erzählt ift das 
Trefflichſte mimifcher Kunſt; man verſtand ihm ohne ein Wort 
englifch zu lennen. Die Engländer folgen, was ben Tanz 
und die Muſik betrifft, blinvlings den Moden Frankreichs und 
Italiens; fie fehn nur Parifer Ballette und bören italienifche 
Muff; fe haben eine Art Ballette, welde fie Pantomimen 
nennen, eine Abart ber italieniſchen Arlequinades, aber den 
englischen pantomimes fehlt der köſtliche Humor der italienifchen 
Arlequioades, fie beftehn nur aus künſtlichen Berwandlungen 
mit gumnaftifchen Uebungen, und halten ſich an fo grotesfe 
Bilder, daß fie den guten Gefchmad beleidigen. — 

Es gibt Muſik, melde ohne Worte fpricht, Bilder, vie 
uns obme Inſchrift eine Begebenpeit fagen, ſtummes Schau: 
fpiel, Das den tiefften Eindruck bervorbringt; in ber Kunft 
fann eine Symphonie eine Neihe von Bildern bervorzaubern, 
welche ebenfo mie das befeelte Gemälde, fih dor unferer 
Pbantafie vervielfältigen, und ein Drama in einer uns un— 
befannten Sprace if im Stande uns binzureifen; und wie 
viel mehr äußern fib nicht im Menfchenleben taufende von 
Zügen auf eine Weife, welche das dramatiiche Wort nicht 
wieder zu geben vermag; Liebe, Eiferſucht, Andacht, Freude, 
Ausgelaffenbeit, Schalkhaftigkeit, Erftaunen, Mißmuih, Thrä— 
nen, Zorn und Verzweiſſung find Momente, bie durch 
Declamation eber verlieren als gewinnen, Die Schaufpiel- 
Funft begnügt ſich nicht mit lauten Ausrufen, und fie vermwirft 
das Gefchrei; deßbalb redet der Dichter fo oft burd bie 
Rolle, und zwar in einer Ordnung ohne Zuſammenhang, die 
in der Natur nicht eriftirt, wo Beredſamfeit ein feltmes und 
hochgeſchätztes Talent if. Spricht das liebliche Kinn? vefla- 
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mirt das zarte, liebende Mädchen? entfaltet fi der bittre 
Schmerz in braufenten Tiraden? 

Wohl Dir, wer neh in ſüßen Thränen 

Der Schmerz dem Buſen ſich aniringt, 

Wenn im der Mage noch ein Schnen 

Aus der geſchloßnen Lippe bringt. 


Doc wehe! wenn Dir feine Zäbre, 
Das fhmerzummälfte Auge näft, 
Und wenn bed Grames Centnerſchwert 
Dein bangend Herz danlederpreßt. 


Der Hbler mit gerfhohnen Schwingen 
Flieht der Gefährten Scherz und Luft, 
Do feine Klagetöne dringen 

Aus feiner hochgewölbten Bruf. 


Denn, wen ber tieffte Schmerz getroffen, 
Der trägt Ihn ſtill, ſumm und allein, 
Der fargt fein Lieben und fein Hoffen 
Stets ohne Tante Klage ein. 


Das Drama muß oft feine Zufludt zur Pantomime 
nehmen, wo Worte Alles verderben würben; Das Drama 
kann das Vergangene erzählen und das Zufünftige verfündigen; 
die Pantomime bezeichnet das Gegenwärtige ſtärler. Das 
Drama läßt nur Einen zur Zeit reden; vie Pantomime 
vereint Maffen zu lebendiger Harmonie. Die Deflamation 
erfordert Minuten, wo bie Mimif nur der Gecunden bedarf.— 

Laſſen Sie uns noch mit wenigen Worten des Balletts 
erwähnen, Zanz, don ber Pantomime umgeben, und zu 
einer zufommenbängenden Handlung vereint, oder ein panto⸗ 
mimijches Drama, dur Tanz verberrlicht, ift ein Schaufpiel, 
das oft bei großen Feften des Mittelalters auftritt, und von 
der Wiedergeburt der ſchönen Künfie in Italien herfiammt. 
Die frangöfifhen Königinnen aus dem Haufe Diebicis, 
braten dies Schaufpiel an dem Pariſer Hof, und 
größtenteils führten fürfilihe und hochvornehme Perſonen 
es aus, und ber größte Theil Europas ahmte dieſe Mode 
nad, bie Ludwig XIV. in Balketten ſelbſt au tanzen aufs 
börte, und das Parifer Opern > Theater unter vem Namen 
l’academie royale de musique et de danse ſtiftete. Bon 
viefem Augenblick an erlitt das Ballett viele Ummandlungen, 
und zeigte fi) bald als heroiſch, bald als burleſt und als 
Intermedium, wie z. B. in Moliöres Komdrien, enblich fogar 
mit Arien und Chor gemiſcht. — 

Noverre, deſſen ich bereits gedachte, war derjenige, 
welcher eine Revolution in der Ballettwelt zu Stande 
brachte; er führte ein paſſendes Coſtüm ein, er ftellte ben 
Tanz und die Pantomime auf einen würdigen Pap, und 
ſchöpfte feinen Stoff ans klasſiſchen Quellen; ber unfterbliche 
Sind componirte ibm die Mufil. Noverre fand vielen 
Widerſtand; er felbit beſaß Fein großes Darftellungstalent, 
aber er verſtand es bie ausgezeichnetiten Eleven zu bilden 
und zu begeiltern; jeine Ballette wurden in Gtutigart, 
Mannheim und Wien aufgeführt, und aus feiner Schule 
gingen Meifter hervor, wir Dauberbal, Veſtris der Aeltere, 


* 


Oardel der Jüngere und Milon. Im Paris ernteten erſt 
Noverre's Nachfolger die Frucht ſeiner Arbeiten. Noverre's 
große Ballette wurden in Paris kalt aufgenommen und theils 
mittelmäßig ausgeführt. ' 

Damberbal gab feine beiten Compofitionen im Borteauz, 
wo eine Pflanzſchule ver Hauptſtadt entſtand. : 

Gardel der Züngere war Noverre's glüdliher Nachfolger, 
und feine Probuftionen machten Epoche; fie verriethen feine 
befondere Genialität, aber außerorbentlih vielen Geſchmack 
und Kenntniſſe. 

Milon machte Glüf in dem fentimentalen Stol, er 
rührte durch feine Compofitionen das Herz, Gardel entzüdte 
das Auge, 

Noverre, Dauberval, Veſtris der Neltere, Gardel ber 
Jüngere und Milon find die Koryphäen im Fade ter 
Ballettdichtung. — 

(Bortfegung folgt. } 


i 


Briefe über Narwa. 
Erſtet Dreier. 


(Feortfegung.) 


Narmwa?) macht von der Meftfeite ber einen recht 
ſtattlichen Anblid; über Die regelmäßigen Wälle erbeben ſich 
die rothen Dächer feiner Häufer uno man fiebt 7 Tbürme 
neben einander, von denen aber nur 3 zu Kirchen gebören. 
Der eine, der ber ehemaligen ſchwediſchen, jet deutichen 
Kirche, — füllt durd ben ſchwarzen Anſtrich jeines obern 
Theils jehr, wenn aud eben nicht angenehm ins Auge. Aber 
es dunfelt ſchon, unier Wagen rollt üver eine Brüde, durch 
ein enges Feſtungsthor, wir betreten das freundlicde, bei 
erleuchtete Daus unires lieben H. und am gemütblichen 
Theetiſch unter traulichen Geſprächen vergeht der erſte Abent 
in Narwa. , 

N. Tiegt auf einem hügligen Boten, dicht am linfen 
Ufer der raſch ſtrömenden Narowa. Weide Ufer des Fluſſes 
beiteben aus Stalfitein und Fallen ziemlich ſchroff gegen das 
Waffer ab; zum Waffertbor, ans tem tie Strafe nad 
Petersburg über die NarowasBrüde führt — muß man 
ftarf bergab geben, Wir fielen ung zuerjt auf ven fürlichen 
Vorfprung des Walles ter eigentlihen Statt dicht neben 
dem eben genannten Thore. Pinter uns nah Norden liegt 
das Meine dicht zufammengedrängte Häufchen ver fteinernen 
Häufer, aus dem bie Thürme bervorragen. Mir graute, als 
ib an ben hohen ftarf armirten Wällen hinſah, Lie an 
mehren Stellen mit ihren fleinernen Wänten bis vicht an 
den Fluß hinabgehen. Neben den zahlreichen Stanonen lagen 


2) Marien, and bie deutſche Harıne genannt, if im Jahr 1224 von 
dem dänifchen König Waldemar I. erbaut. Es liegt 149 Werfie weſilich 
von Gt. Petersburg, 12 Werfte vom finnifcen Meerbuſen. Seit dem 
Zahr 1797 gehört die Stadt zum Geunernement St. Prieröburng. 
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überall Kugeln mb Kartätſchen; Ladfföcke, Amten and 
Patronenlaften waren in voller Kriegsbereitſchaft aufgeſtellt. 
Wehe dem armen Städtchen, wenn die Schrecken einer 
Belagerung es wieder einmal heimſuchen ſollten, wie zulept 
im Sahr 1704, wo der große Kaiſer Peter fein fiegreiches 
AlersBanner auf feine Wälle pflanzte, unter deſſen Schatten 
die Segnungen des Friedens es num feit 150 Jahren beglückt 
baben. Wie mürben in wenigen Stanven vie mörberifchen 
Geſchoſſe ver modernen Ariegsfunf feine friedlichen Däufer 
in randende Schutthaufen verwandeln! — Die ſchredlichen 
Begebenheiten ver unglücklichen 3 Momate jenes Jahres 
vie Belagerung dauerte vom 27. April bis zum 10. Augaft) 
leben nur noch in der Geſchichte. Ein rührendes Zeugniß 
von ter damaligen Angſt und Noth der hart bevrängten 
Bewohner Narwa’s fol fih noch finden in rinem alten 
Stirengebet aus jener Zeit, Das an Imrigkeit md Inbrunft 
des Glaubens wenige feines pleithen baben ſolle) 

Am ſüdlichſten Ende der Stadt, dicht an dem Ufer des 
Fluſſes, gegen den feine ſteilen Mauern binab ſich erſtrecken, 
liegt Tas alte erbensmeißterlihe Schloß, aus dem ein hoher 
vieredhiger Thurm — der lange Hermann genannt — ber 
vorragt. Thurm und Schloß find unter der Regierung bes 
Staifers Nikolai im Styl des urfprünglichen Baus reflaurirt; 
das Schloß, aus 2 langgefiredten Flügeln beſtehend, tie von 
einem geräumigen Hof getrennt werden, enthält jet während 
dee Kriege zuſtandes ver Feſtung Das große — in Friedens: 
zeiten auf dem rechten Naromaslifer in ver VBorftant in eimem 
hölzernen Bebäwe befindliche Militärheipital. Der Oberarzt 
defielben, Herr Dr. Gebauer, hatte die Güte mir das 
Hpipital in allen feinen Theilen zw zeigen. Die Säle find 
doch, bel, reinlih und luftig; mit Vergnügen bemerfte id 
überall die größte Sauberkeit und Ortmung, noch mehr aber 
erfreute mich Die wahrhaft humane und wäterlihe Weife, in 
ter jener freundliche und liebenemürtige Arzt mit Den 
Aranfen md feinen Untergebnen verkehrte. 

Eine ſchöne ſchlanke fteinerne 423 Fuß lange Brüde 
mit gußeifernem Geländer führt von dem Waſſerthor über 
ten ſcharf dahinfließenden Fluß. Dieje Brücke ift, wie eine 
ruſſiſche Inſchrift auf ven 4 Spipfäulen am ihren beiden 
Enden fagt, unter der Oberleitung des Herzogs leranter 
von Württemberg vollendet worden*). 

Grade gegenüber der Herrmeifter-Burg nah Oſten er: 
bebt ſich auf einem Kalfſteinhügel ein wunderliches graues 

>) Narwa bat and im Jahr 1551 eine Belagerung von ten 
Schweden erlitten. Damals war es Im ruffifchen Händen. Pontuß de 
ta Barbie, der ſchwediſche Onbernator in Livfand, beſcheß die Statt und 
eroberte fie durch Sturnt, wobei (tele Baltbafar Rüffon in feiner Ehrenit 
[Ueberf. von Pabſt. 1845. S. 291] erählt) — „ed am ein Schlachten 
und Würgen in der Narve (sie!) gegangen; da iſt weder Jung noch 
Alt verſchent worden.” Den Verluſt der Ruſſen giebt M. am auf 7000 
Menſchen, unter denen „Muffife Bürger, Einwohner und ihre Weiber, 
Kinter und allerlei Geſinde.“ 

4) Die Zufcrift lauttt in deutſchet Meberfegung: Erbaut unter der 
Verwaltung ded Herzegh Meramder von Württemberg tm Jahte 1820, 
unter der Megierung des Kalfers Nitelai 1. 


Schloß mit 9, 7 rımben md 2 vieredigen, Thürmen, bald 
Ruine, halb Feſtung, das alte Jwangorode), welches ber 
Großfürſt Iwan Waſſiljewitſch im Jahr 1492 erbaute, ein 
Schreck und Zwing⸗Uri für die Stadt. 

Kohl macht in feiner Neife nah St. Petersburg die 
hübiche Bemerfang, das Iwangorod und das Derrmeifterliche 
Stoß gegenüber ihm borgefommen jeien, wie zwei Duellan- 
ten, die ſich über ein Schnupftuch ſchiehen. Im der That 
faonn man nur aus ber Unvollſtändigkeit ver Friegerifchen 
Auebildung der Zeit, in der dieſe Bauten entflanden, «6 
begreifen, wie fie den Händen feindlich fi gegenüberftehender 
Befiper erhalten werden Tonnten. Die Projectite der mober- 


an Rriegskank würden fie bei fo großer Nähe in einigen 


Standen zerträmmert haben. 

Auf mich machte Iwangorod, wie #8 Dicht neben einer 
sterlichen Brüde, einem Werk des 19. Jahrhunderts, gegen- 
über einer freundbliden, mit moderuen Wällen und Thorem 
verſehene Stadt, auf feinem Kallhügel emporfteigt, einen 
eigentblimlichen Einvrud®). 

Der Unterbau dieſes großartigen Werts ſchmilzt mit Dem 
bemooften Kallſtein zufammen, auf dem es firb erhebt; an 
der Seite des Alufjes geben die Mauern bis in die raſch 
vorbeiftrömenten Waffer vefjelben binab; an der Landſeite 
ſtud Feine Wräben vorhanden Auf dem Unterbau erbeben 
ſich grate 18 bis 25 Auf bobe Mamern mit zwei Reihen 
langer ſchmaler Schiefifharten, tie in gibhern oder geringes 
ren Entfernungen bon ben runden und bieredigen Thürmen 
mit furgen tegelförmigen Dächern unterbrochen find. Ich 
ichäge vie Höhe dieſer maffiven, aud mit unregelmäßig ge— 
fiellten zahlreichen Schießſcharten verſehenen Thürme auf 
47 bis 60 Fuß von der Erde und 162 vom Waſſerſpiergel 
ver Narowa gerechnet. An einzelnen Stellen der Mauern 
find neuerdings größere Deffnungen durchgebrochen, aus 
denen Sanonenmündungen berausfehen; ein nen gebautes 
tleines Thor führt am Ende eines fleilen Weges von ber 
Flußfeite unweit des öftlihen Entes der Narowa-Brüde in 
das Innere der Feſtung. Irgend eine Regelmäßigfeit in 
der Anlage des ganzen Baues iſt nicht zu entveden; dadurch 
erhält er mehr Wehnlichkeit mit irgend einer wunderlichen 
Felfenformation, als mit dem Gebilde des berechnenten 


menichlidhen Verſtandes. Es fcheint, man babe eben den, 


5) Auch: Iwanewgered oder bie ruffifche Marne. Das Schleß iſt 
nad Mäfem 1. c. &. 56.) fehr raſch gebaut werden „von Corporis 
Ohristi bis Marien Hintmelfahrt deſſelben Semmers“. Im Jahr 1494, 
nachdem die Schweden es eingenenmmen hatten und es witder in Ruſſiſche 
Hande gekennnen und ftärfer befeftigt worden war, iſt den Narwiſchen fo 
mancher Schimpf und Spott daraus twiberfahren, daß man in der Kürze 
nicht genugſam davon fehreiben fan.” (Räſſew). „Die Mufien haben 
4 B. au in dem (Waffen-) Stiliftunde fo oft und häufig daraus in 
die Lirländifche Narve geſcheſſen, alt «8 ibnen beliebt hat, und etliche 
vornehme Perfonen erſcheſſen 3. B. einen Bürgermeifter”. — Est muf 
eine ſeht unbeimtiche Nachbarfchaft geweſen fein. 

*) Ob Meffungen von Zwangored vorhanden find, iſt mir nicht 
bekannt. Der ganze Umkreis des Gebäudes beträgt 9450 Quadrat-⸗ 
Faden oder 702 Längenfaden aller beſtehenden Mauern zuſammen. 


532 


vorhandenen Kalkhügel befekigen wollen, und if fo allen 
Biegungen feiner Umrifje gefolgt. Der hochſelige Kaiſer hat 
eine beftimmte jährliche Summe zur Erhaltung dieſes Baues 
ausgefept; hie und da, mwahrfheinlid an den am meiften 
vom Einfturz bedrohten Stellen, bemerlt man auch neues 
Mauerwerf, das fih fonderbar genug neben bem altersgrauen, 
dicht mit Mooſen und bie und da auch mit andern Pflanzen, 
ja ſelaſt mit Heinerm Gefträuch (4. B. Sorbus aucuparia L.) 
bevedten Mauern ausnimmt. Das innere der Feſtung ent« 
hält nur Die Wohnungen für die Befapung und eine alte 
fleinerne griechiſche Kirche. — Welchem architectoniſchen 
Syſtem das Schloß angehört, darüber enthalte ich mich jedes 
Urtheils. Möchte es doch einem Kunſtverſtändigen gefallen, 
über das intereſſante Kunſtwerk bald recht Ausführliches zu 
berichten. Du fragit mein th, Freund! nah geſchichtlichen 
Daten ber die merfwürdige Feſtung; leider fann id Dir bis 
auf die magern oben (Anm, 5) gegebenen Notizen nicht das 
mit dienen. Meine Nachforihungen in Büchern und bei 
Freunden unferer vaterländiſchen Geſchichte find gleih ver⸗ 
geblich geweſen. — Hoffentlih werben die archäologiſchen 
und hiftorifchen Studien, bie feit einiger Zeit grade in Narwa 
ein dortiger Geſchichtsforſcher mit Eifer treibt, — bald dieſe 
Lücke ausfüllen. 

Ich habe fait am jedem Tage meines Aufenthalts in N. 
jinnend vor Iwaungorod geſtanden; es madte bei ben ver 
ſchiedenſten Beleudtungen immer einen ernften, in der bunflen 
Derbfinacht einen faſt ſchauerlichen, geſpenſtiſchen Eindruck. 
Dreihundert funfzig Jahre find nun ſchon an dieſen verwitter⸗ 
ten Mauern hingezogen. — Wie oft ging der Wechſel der 
Jahreszeiten daran vorüber, wie oft begrüßte die aufgehende 
Sonne die Zinnen, wie viele Stürme und Regenſchauer 
peitſchten darüber bin; zahlreiche Geſchlechter der Menſchen 
gingen daran vorüber, — Schlachten umtobten fie, bie 
Seufger der Sterbenden und Beflegten, das Jammergeſchrei 
ber Gemordeten und die Giegeslieder Der Eroberer hallten 
daran wieder; aber ernft und fill wie ein abgejdiedner 
Geiſt aus ferner Vergangenheit fteht das coloſſale Gebäude 
da, ein Räthſel, das auf feine Frage der Neugier und 
menfchlichen Theilnabme antwortet. 

Wenden wir uns nad Dften. Hier fteigt das Ufer ver 
Narowa meniger fleil auf. Graue hölzerne Häuſer, meift 
mit eben folden Dächern von Schinbeln, bilden bie f. g. 
Iwangorodſche oder Ruſſiſche Vorſtadt, durch Deren Mitte 
Die Chauſſee nach St. Petersburg hinaufführt, ein ziemlich 
monotoner Anblick, ven nur 2 zierlihe weiße, mit grünem 
Blech gevedte griechiſche Kirchen (Sommers und Winter 
Kirche), grade gegenüber der Brüde, auf der Mitte der 
Anböhe — angenehm unterbreden. 

Nach dieſer vorläufigen Drientirung wollen wir nun 
das Innere der Stadt beieben. — Haft Du, mein lieber 
Freund! Gefallen an meiner Schilderung gefunden, io fol 
bald eine zweite Epiftel folgen. — Bis dahin der Deinige. 

(Bortfegung folgt) 


Die Nuffen im Neiche Japan, in den Jahren 
1853 — 1854. 


(Bortfegung.) 


Der Greis nahm aljobald das Wort, und feltfamer 
Weile ſeine Phyſtognomie verflärte ſich plöhlich; fie war uns 
würdig und ebrfurdtsnoll erſchienen, alein falt und ein 
wenig träge: fobald er den Mund geöffnet hatte, nahm fie 
den Charalter ruhiger und berfländiger Güte an, ber nur 
diefen wenigen Menſchen zulommt, die ten Namen Weiſe 
verdienen, und bie bei allen redhtichaffenen Leuten eine un: 
widerftehlihe Gewalt auf das Gemüth ausüben; den Dirhtern 
bat nie ein fchönerer Typus eines Greiſes vorgeſchwebt. 
Sein einfadhes und mürbevolles Auftreten bezeichnete ven 
wohlergogenen Mann; feine fanfte und ein wenig gebrochene 
Stimme ließ in langfam gemeffener Rede Worte vers 
nehmen, welche die Banios- mit gewiſſenhaftem Obre wieder: 
gaben. Als er ſchwieg erhob der dicke Stitchibe Das Haupt, 
ließ eine Art langbauerndes Grunzen vernehmen, verzog 
das Geſicht zu einem breiten Lächeln, bewegte mehrmals ten 
Kopf hin und ber umd in vem Augenblick, wo er fenerrotb, 
wie ein Dompfaffe ausſah und zu erftiden drohte, entſchloß 
er ſich endlich zu reden. 

Der Greis beglüdwünfchte den Admiral wegen feiner 
glüdlihen Nüdkehr und wünfdte ihm eine gute Geſundheit 
Der Nomiral antwortete mit einem äbnliden Komplimente, 
darauf wandte ſich der Greis an den Capitain der Fregatte; 
indeffen in jeinem Munde fehlte es allen offiziellen Fügen an 
bem harmloſen Anftrib, den Ovoſſava ihnen fo gut zu geben 
verftand, Seine rehtichaffene und wohlwollende Miene ſchien 
ung fpäter noch andere Worte zu verſprechen und es zeigte 
fid, daß diejelbe nicht log. 

Nachdem er an alle höhern Dffiziere Komplimente ge— 
richtet hatte, flüßerte ein zu feiner Linken ſtehender Be: 
amter, der ein Geremonienmeifter zu fein fchien, mit leifer 
Stimme: Einosfe! und der Banios ſchlüpfte einer Schlange 
gleich zu den Füßen des zweiten Bevollmächtigten, ver uns 
die Eomplimente feines erften Gollegen wiederholte. Der 
dritte und vierte Commiffair, und darauf die beiten Gou— 
verneure thaten daſſelbe; ich bemerkte, daß fie die Namen 
eines jeden von uns fehr correct ausipracdhen. Der Nomiral 
antwortete im Namen aller feiner Offiziere. 

Ale Japaneſen hatten feidene Unterröde. Einoeke uno 
Kithibe waren in vollem Staate, feidenes Kleid, Mäntelchen 
von blaufchwargem Flor mit weißgelidten Borden bejept und 
weißbaummollene Strümpfe. Ich kann faum fagen, melden 
abjonterlihen Eindruck dieſer originelle Anblid auf mic 
ausübte: es war wohl Japan in feinem vollen Glanze, das 
an meinen Bliden vorüberging, und gleihwohl ſchien es mir, 
als ob dieſe glänzende Verſammlung nur ein der Phantafie 
entiproffenes Truggebild, ein Traum fei. Dieſe fremdartigen 
Eoftume, Diefe erzgegoffenen Geftalten, dieſe dicken rafirten 
Köpfe mit den hohen Schläfen, dieſe langen, halb verſchloſſenen 
Augenlider, und vor allem dieje ftatuenartige Unbeweglichkeit — 
alles dieſes ſchien feit tauſend Jahren verftorbenen Genera- 
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tionen anzugehören, die für einen WAugenblid ben Grabes⸗ 
Raub abgejcüttelt hatten, auf das Geheiß eines Zauberers. 
Die Gegenftände, die uns umgaben, gehen in vie ältefte 
Bergangenpeit zurüd; das transparente Papier, welches zu 
Benfterglas dient, die vergoldeten fpaniihen Wände, mit 
Abbildungen von Störchen geihmüdt, vem Sinnbild grauen 
Altertbums, das hölzerne Ständerwerf, welches ein plattes 
Dad über unfern Häuptern Rüpt, find fie nicht dharafteriftifche 
Zeichen einer uralten Eivilifation ? 

Ih wurde bald aus meinem Traume gewedt: plöplidy 
309 ber ältehe ter Bevollmächtigten aus jeiner Taſche unter 
dem Arme ein Heftchen ſehr dünnen Papiers, ri ein 
Blättchen Davon ab, und nachdem er fi deſſelben als eines 
Schnupftuches bedient hatte, ließ er es in feinen Aermel 
binabgleiten. Diejer Heine Zwilchenfall belehrte mich, daß 
wir es nicht mit Schatten zu thum hätten. Die Einladung, 
melde der Greis an uns richtete, etwas ausjuruben und in 
Erwartung des Mittageffens, einige Taffen Thee zu uns au 
nehmen, beftärkte mic darin; vie Todten pflegen nicht die 
Lebenden zu bewirthen. 

Ein japanefiihes Mittageffen! Es war geeignet bie 
Neugier in der verfchievenartigften Hinficht zu erregen. Wie 
wird die Bedienung beichaffen fein? Welche Pofitur werden 
wir einnehmen? Wird man auch das Talent ver Batels 
ver holländiſchen Factorei in Anſpruch nehmen? Diefe 
Fragen wurden während unfers Vermeilens im Saale ver- 
bandelt, wohin man uns nad der Zuſammenkunft geleitet 
batte. Der Three, den man uns vorſetzte, und man vergaß 
nicht es uns zu fagen, iſt ber ächte Kaiſerthee; man gewinnt 
ibn auf einem Berge, den Koempfer ausführlich befchreibt. 
Die erfte Dualität if ausſchließlich beſtimmt zum Gebrauch 
für Siogun und Mikado; das Uebrige wird verkauft an tie 
Vornehmſten Des Reiches. Webrigens nichts leichter als vie 
Art der Zubereitung ; man fohüttet ein paar Finger vol 
Theepulver — er wird nur pulverifirt gebraudt — in eine 
Taſſe, gießt kochendes Waffer darauf und im Augenblid bat 
man ein flarfes Getränf vom feinften Aroma. ° 

Nah dem Thee famen die Pfeifen, dann das Juderwerf, 
weldes man uns in Heinen trogförmigen Käſtchen von 
Fichtenholz, von kunſtvoller Schnigarbeit präfentirte. Diefe 
wunderbaren Säftchen waren angefült mit allerlei Suchen: 
ſchnitten, Heine Zuder- Erbien, Earotten, Fiſche, Aepfel und 
andere Früchte in weißen und rotben Reiß gebaden. 

Uns zur Seite faßen zwei Banios, Ehagivari und Die 
Sabrosfi, auf dem Fußboden, die ſich beeilten, alle unfere 
Fragen zu beantworten. Welch ein Unterfchien zwiſchen dem 
gegenwärtigen Betragen der Dolmetſcher uns gegenüber und 
damals bei unferm erften Beſuche beim Gouverneur, brei 
Monate zuvor. So falt und zurüdhaltend fie Damals waren, 
ebenfo refpeetvoll und bienfteifrig waren ſie jeßt. Im Mos 
nat Detober waren wir nur Borbaren, Peute, die zu bebans 
deln, wie fie die Holländer behandeln; feitdem Bevollmächtigte 
von Jedo gefommen find, um mit une in Unterhandlung zu 
treten und man uns einen fo feierlichen Empfang bereitete, 
find wir für fie bobe Herrfchaften geworben. Sie drüden 
uns die Hand ftets mit einer höchſt ergöhlichen Miene 


bemutbsvoller Ergebenheit; fie zeigen uns bei jeder Gelegen- 
beit ein gewiſſes verbindliches Lächeln; mit einem Wort, fie 
machen uns ben Hof, 

Nah Berlauf einer halben Stunde, trat ein Ceremo— 
nienmeifter ein, um uns anzufündigen, daß das Mittagefjen 
fervirt ſei. Er theilte ung mit, daß der bejchränfte Umfang 
ber Zimmer ihn verhindert babe, alle Säfte an berfelben 
Tafel zu vereinigen. Der Admiral, 3. S. U. K. N. Poffier 
und id, wurden aufs neue in ben Empfangiaal eingeführt, 
wo wir bie beiden erftien Bevollmächtigten fanden, Die mit 
uns fpeifen folten. Der Reft tes Grneralftabes wurde in 


die andern Säle vertheilt. 
(Kortfegung folgt.) 


Bulletin du Bibliophile belge, publie par F. Heussner, 
sous la direction de M. Aug. Scheler, bibliothecaire 
du Roi. Tome XII (2e serie, Tome I). — Se Cahier. 
Bruxelles, F. Heussner, librairie ancienne et moderne. 


S. 169—240 u. ©. 33—48. Or. 8. 


In ver Abtheilung Histoire des livres find vie Drei 
folgenden Aufſähe enthalten: 1. Notiz über ein Mannjeripr 
von Sean d'Outre-Meuſe (Johans des Preis, dis Oultre- 
meuze) „Üroniques de Liege“, von tem Dichter im lütticher 
Patois und gelehrten Bibliopbilen, Charles Nicolas Sir 
monon (gef. am 21. Jan. 1847, zu BalsBenoit bei Lüttich 
im 72. Jahre), eingeleitet von Hrn, Ulyiie Kapitaine in 
Lüttich; fie dient zur Ergänzung der Arbeit des Hrn. M. L. 
Polain über das Leben und vie Werke des Verfaſſere ter 
Chronif (1839. 2. Fortiegung ver ausführliden Analvſe 
der Publicationen des Literariichen Vereins zu Stuttgart 
(Band 9 u. 10), von Hrn. Aug. Scheler. 93. Fortſetzung 
des Verjuches eines chronologifchen Verzeichnijjes von Wers 
fen und Abhandlungen, welde Die Geſchichte ter Buctruders 
funkt in Holland und Belgien betreffen (1794 bis 1519), 
von F. 8. Hoffmann in Hamburg. (S. 187, unter 1518, 
1820, 1823, ift irrthümlich von Jacobus Koning's Bijdragen 
tot de geschiedenis der boekdrukkunst, ein Drittes Stüd, 
Haarlem, 1823, angeführt, welches zwar vom Verfaſſer vers 
fproden, aber nie erfchienen iſt; vol. Catalogus van de 
Bibliotheek der Vereeniging ter bevordering van de belangen 
des boekhandels. Opgemaakt door F. Muller. Amsterdanı 
1855, ©. 12, Nr. 53. — S. 104 hätte, unter der Jabres— 
zahl 1815 noch hinzugefügt werden fünnen: Verhandeling 
over de uitvinding der Boekdrukkunst door Laurens Jansz 
Koster te Haarlem, in der von den ren. Tijveman u. van 
Rampen herausgegebenen „Mnemosyne. le di. Dordr. 1815“ 
8, S. 121—217; nicht gefrönte Antwort auf tie Frage 
der haarlemſchen Geſellſchaft der Wiffenidaften vom Jabre 
1508, für deren Beantwortung 9. Koning befanntli ten 
Preis erhielt, M. f. den angeführten Catal. S. 11, Nr. 52.) 

Die Abtheilung Biographie bringt 1) von Hrn. Aug. 
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Scheler eine Mittheilung über den Biſchof Ratherius von 
Verona, feine Bivgraphen und Schriften, mit Zngrundelegmg 
tes vortrefflihen Wertes „Ratherius von Berona und das 
zebnte Jahrhundert“ von Hrn. Prof. Albert Bogel in 
Jena (dena, Manfe, 1854, 2 Bre.). 2) Schluß des alphas 
betiſchen Verzeichniffes der dalmatiſchen Schriftfteller und ihrer 
Werte (Petrovich Petar N. Njegos bis Zorigich. N.), von 
Hrn. Baron Otto von Rreinsberg-Düringefeld. 

In ver Abtheilung Bibliotheques wird von Hrn. ©. 
Brunet in Borbenur ein briehrender Bericht über fehr alte 
merfwürtige, reich verzierte Mannieripte der Staiferlidden 
Bibliothef in Paris, namentlich auch über eine dem Staifer 
Karl dem Kablen 350 überreichte Bibel, abgeftattet. 

Die Abtheilung Melanges bietet neben anderen Heinen 
Notizen, eine Beſprechung Des neuen von ber Staiferlichen 
öffentlihen Bibliothef in St. Petersburg veranftalteten Abs 
trudes des lateinifhen Gedichtes des Nicolaus Huſſovia— 
nus tom Auerochſen (de bisonte, m. ſ. unjere Zeitichrift, 
Nr. 42) dar, und in meifterhafter angiehender Abfajjung Die 
Schilderung eines Beſuches des Hrn. Ch. Ruelene im 
Plantin'ſchen Hauſe zu Antwerpen, mojelbit er von dem 
Beiger, Drn. Albert Motetus, mit der größten Bus 
sorfommenheit aufgenommen und durch alle Zoralitäten, in 
welchen ſich vie Preſſen befinden, wo vie berühmten Cor— 
reetoren des bochverdienten PMantin und feiner Nachfolger, 
die Poelmans, B. Gifelin, Kilian, Gifanius, Orteliue 
u. M. ver ihnen anvertramten Arbeit, an einer- langen 
eibenen Tafel fipend, oblagen, m. ſ. w., geführt wurde. 
Der umfaſſende, vorher im Beuilleton des Journal de Bru- 
xelles abgetrudte Aufſatz verdiente vollſtändig in’s Dentiche 
und Englifche überjept zu werden. Bon den Heineren Ars 
tifeln theilen wir ten folgenten mit: Unter den Autographen, 
die dor Kurzem in Paris verkauft wurden, waren einige von 
Robespierre an eine Dame in Qrras gerichtete Verſe 
(— mit 500 Ares. bezahlt! —); Me lauten: 

Crois-moi, jeune et belle Ophelie, 
Quoi qu'en dise le monde et malgr& ton mireir, 
Contente d’&tre belle et de n’en rien savoir, 

Garde toujours ta modestie, _ 

Sur le pouvoir de tes apas 

Demeure tonjours alarmee. 

Tu n’en seras que mienx aimede, 

Si tu crains de ne l’ötre pas. 

Bon Hm. ©. Brunet find in der Revue bibliogra- 
phique ®v. 2 u. 3 des „Recmeil de poësies frangaises des 
XVe et XVle siecles, rennies et annotees par Anatole de 
Montlaigon“ und ter 4, Bd. der „Varietes historiques et 
Hitteraires“, von Orn. Ep. Kournier revidirt und mit Anmers 
fungen verfehen, zwei WVerlagsartifel des Hrn. Jannet, 
beiprorben; von Hrn. Ang. Scheler der Jahrgang 1856 
ver treffliben von Hrn. H. Femperp in Köln herausgegebenen 
„Bilterz Hefte zur Gefchichte des Buchhandels und ver mit 
Demjelben verwandten Künfte und Gewerbe”, Die vom Berichts 
erftatter veröffentlichte Heine Schrift: „Ein bibliothefwiffen« 
ichaftliches Gutachten, abgegeben zu Padua im Jahre 
1631 von Johannes Mhodius”, Petzholdt's „Anzeiger“, 


zwei neue Beftandipeile des „Tresor des pieces rates ou 
inddites“, von Hm. Aug. Aubry in Paris verlegt. Der 
dritte Zahrgang von Hrn. Ang. Schrler’s „Annuaire sta- 
tistique et historique beige“ (m. f. unfere Zeitichrift Nr. 32) 
wurde von Hrn. 9. €. Dorn im „Journal des Debats“ 
mit wohlverdienter Anerkennung angezeigt; dieſer Artikel it 
bier wiederholt. Hr. Eh. Rurlens gibt Nachricht ven der 
neueften Pablication der Biblivphilen-Geſellſchaft zu Mons: 
„Ditiers faits et amories par Engherant Le France, herant 
d’armes A Valenciennes, pourl es noces de nobles bourgeois 
et pour la Confrerie des Damolseaux de cette ville, publies 
par A. Lacroix, archiviste, etc. Mons, Masquillier et Lamir, 
1856,“ X u. 87 SS. 8%, Obgleich die Gedichte in den 
Sahren 1459 bis 1468- geſchrieben, hat der Dichter ehr 
ftrenge die regelmäßige Mifhung männlicher und weiblicher 
Heime beobachtet. (Wir empfehlen den Kennern der älteren 
franzöfiichen Versfunft Die anf dieſen Umftand ſich beziehenden 
weiteren Benterfungen des Hrn. Ruelene zur Beachtung.) 

Die Titel verichiedener Werke, die in zwei Öffentlichen 
Bücerverfteigerungen des Hrn. Troß zu Paris den Preis 
von 100 Ares. erreichten oder überftiegen, füllen vie legte 
Abtheilung Librairies. — Ventes publiques. Die börbften 
Preife waren 640, 420, 405, 396, 305 (2 Werke), 300 Arce. 

Bon den Plantin’ichen Anmalen (m. ſ. Nr. 30 diefer 
Blätter) iſt der vritte Bogen tiefer Lieferung des Bulletin 
beigebeftet, Bom Jahre 1562 find noch 4, von 1563, 4, 
von 1564, 32, von 1565, 16 Drude genan beſchrieben over 
namhaft gemacht. 


Die Staaten von Gentral:Amerifa, inebrfonverr 
Honduras, San Salyator und vie Mosfitofüfte. 
Bon E. ©. Squier, ehemaligem Geſchäfteträger ver 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa bei ten centrals 
amerifanifhen Staaten, In deuticher Bearbeitung bers 
ausgegeben von Karl Andree. CH. m. d. Titel: Haus 
bibliothek für Länder und BVölferfunde, Heraus— 
gegeben von Karl Andree. Neunter Bant. JFeipgig. 
Brrlagebudhantlung von Earl B. Ford. 1856. XLVIII 
u. ICE 8. 

Diefe Bearbeitung von E. G. Sauier's zu Nemyorf 
1855 erſchienenen Noter on Central-America, etc. bat alle 
tie Vorzüge, darch welche ähnliche frühere Peiftungen des 
Deranspebers fi auszeichnen. Das MWerf jeloft, nad eigener 
Anidaunng und bewährten Quellen verfaßt, it ein werthe 
voller Beitrag zur Kande ver centralamerifaniidhen Staaten, 
ber dadurch noch an ntereffe gewinnt, Daß ber Bearbeiter 
als Einleitung eine Geſchichte der Repablifen in dem vormals 
ſpaniſchen Amerifa, die bie auf vie Gegenwart fortgeführt 
ift, vorangeftellt une den Abschnitt über Die Mustitofüfle ver: 
volftäntigt bat. 

Von ven vier Hauptabtheilungen, aus weldyen das Buch 
befteht, if Die erfie, mar wenige Seiten einnehmend, Eentrals 
Amerifa im Allgemeinen betrachtet gewidmet; in ben Drei 
Kapiteln verfelben handelt ver Verfafler von Eentral-Amerifa’s 
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gengraphifcher und tepegeaphiicher Geſtaltung und ihrem Ein⸗ 
flufe auf die Bevölferung, von bem Alima, der Benölferung von 
Guatemala, Sau Salvador, Houturas, Niraragus und Coſta 
Rica; bier find vorzüglich beachtungewerthe Betrachtungen 
über Die Nefultate der Verwiſchung ver Racen angeftellt, die 
Herr Squire mit folgenten Worten flieht: „Wenn bie 
Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika in Bergleich gu ten 
ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Repnblifen einen ganz unermeßlichen 
Vorfprung in ‚allen Elementen Dei Grbeibens und der Größe 
gewonnen haben, ja rührt dieſes Refultat zu einem fehr ber 
trächtlichen Theil davon ber, daß das herrſcheende Bolf von 
germaniicher Ubftanımung ſich unerbittlich meigert fein Blut 
zu verſchlechtern; es will feine intelleetuellen Anlagen nicht 
fhwäden, feinen moraliichen Gehalt nicht erniebrigen, feine 
Staatseinrihtungen. nicht gefährden durd Vermiſchung mit 
niedriger gearteten und tiefer ſtehenden Menichenracen. Cs 
bat einen halben Erbiheil von wilden Thieren und noch mils 
deren Menſchen geiäubert, beren Periode des Dafeins abges 
laufen war; fie mußten böberen Organifationen und einer 
böbern Lebensweife Platz machen. Kine Furzfichtige Philan⸗ 
thropie mag Darüber Hagen, fie mag Thränen der Theilnahme 
vergießen, wenn fie fich jagen muß, daß bereinft die niederen 
Formen der Menſchheit verihwinten werden; aber die Ger 
jebe der Natur Mann fie nicht umftohen. Deus vult! Es if 
Gottes Wille, Bon biefem Geſichtöpunkte aus erjcheint ea 
Har, daß es nur eine Rettung und Hoffnung für Central: 
Amerika giebt. Es fann Die Abnahme der weißen Bevölke— 
rung nur baburd verhindern, daß es weiße Menſchen maſſen⸗ 
weile ins Land zieht, Wenn das nicht Dur umſichtige Auf— 
munterung ber Einwanderung und ein verſtändiges Colonifas 
tionsipftem geichieht, fo kann es bei der geograpbiichen Yage 
unb dem natürlichen Reichthum des Landes nidt auebleiben, 
daß das Refultat auf gemwalttbätigem Wege erreicht wird. 
Ginmwanderer werben fommen, friedlich oder mit Gewalt. 
Das follten umfichtige Staatsmänner wohl brpenfen.“ 

Die zweite Abtheilung bat Donturas insbeiondere zum 
Gegenftande, von welchem Staate eine fehr ausführliche Dar—⸗ 
ftelung in zehn Kapiteln, die ale Dauptpartie Des Squires 
ihen Werkes bezeichnet werden muß, geliefert wird. Race 
dem von der Enttedung von Donduras und ten Örenzen 
des Staates gefproren, ein allgemeiner Ueberblid und dae 
Topographiſche gegeben ift, werben in den folgenten Stapiteln 
geichilnert Die Ströme, Seen und Lagunen, Die Buchten, 
Häfen und Ankerſtellen, Die Inſeln vor der Küſte von Hon— 
Duras, deſſen politifche Eintbeilung in 7 Departements: Co⸗ 
mayagug (hier Näberes über die merfwürdigen Ruinen bon 
Zenampna), Brarias (Notiz über bie Bintgrube, m f. Nr. 67 
un. Blätt), Cholutera, Thegueigelpa, Olancho, Joro und 
Santa Barbara; Naturanfihten von Honturas (Aluvials 
region der pacifiſchen Hüfte, Vegetation Der Gebirge und 
Ebenen, geologiihe Verbältnifie), der DMineralreihthum und 
Bergbau (Süber-, Gold⸗, Kupfer⸗, Opal⸗, Kohlengruben), 
die Erzeugnifie des Pflangenreichs (was über den Mahagenp- 
baum und Mahagonybaumfäller mitgetheilt ift, f. m. in Ar. 63 
diefer Zeitſchr.), Die indianischen Einwohner von Honduras, 
die Kicaques, Papas, Sambos und Earaiben (zum Theil mit 


Young’s Worten); vorzüglich intereffant find vie Notizen über 
die lehten Iieberbleibfel Der Ureinwohner von San Vicente, 
einer der Perwarb-Infeln, Die Caraiben, die ein fehr thätiges 
Element in Honduras bilden); eudlich Die politiihen Verhält- 
nife, Verfoffung, lirchlichen Zufände, Erziehung (hoch ange- 
flagen find etwo AO Schulen aller Art im Staate vor« 
banden; auf jede derfelben fann man durchſchuittlich 25 Schüler 
rechnen; die zwei Univerfitäten zu Comapagua und Te- 
gueigelpa befigen angeblich Profeffuren ter Qurisprudenz, 
Medicin und Theologie, aber thatſächlich, bemerkt Squire, 
will ihr Pebreurfus nicht viel mehr bedeuten, als jener in 
den Mittelſchulen Nordamerifa’s, etwa mit Ausuahme 
bes Unterrichts in ven Sprachen), Induſtrie, Einkünfte. Diefe 
Abtheilung ſchließt mit Ausfichten für die Zufunft; Frieden 
und @edeiben, fagt der Berfaffer, wären nur möglid, wenn 
ein verftändiges Eolonifationsipfiem zur Geltung gelangte 
und bamit Das Uebergewicht des weißen Menſchen— 
ffammes gefidert würde; nur fo fünne Intelligenz, Be— 
triebfamfeit und Aufihwung in das von ter Natur jo reich 
geſegnete Land fommen, ein Fand, Das unerſchöpfliche Hilfs— 
quellen babe, das mannigfaltigfte Klima, Producte aller 30 
nen, eine unvergleichliche Weltlage, fomit ale wünfchenewertben 
Beringungen; bis jept fehlten freilich die rechten Menſchen. 
In ver dritten Abtbeilung lernen wir San Salvator 
in zwei Kapiteln fennen, und zwar zuerſt deſſen Page, Ge— 
birge, Ströme und Eern, Dafenpläbe (Pa Union, an Der 
Fonſecabap, und La Pibertad und Wcajutla; die beiten leb— 
teren können aber bios als offene Rheden betrachtet werben), 
Mineralreihthum, Koblen, Baljambäume (tie den ſoge— 
nannten perubianiichen Ballam liefern auf der Küſtenſtrecke 
von Arajutla bis Fa Libertad, vie Taber Die Balſamküſte 
beißt), Bulcaue (Erdbeben vom 2 Mai 1854), politiſche 
Berbältniffe; Dann Die Ureinwohner (die Indianer vom Nas 
bualftamme) an ver erwähnten Balſamlüſte; Charakter, Sitten 
und Religion der Nahuals von Nicaragua, hat Hr. Squire 
in jeinem Werke über Nicaragua und im 3. Vante ber 
Transaetions of the American Ethnalogical Society, New 
York, 1553, S. 83—158) vargeftelt; ein Heines Wörter: 
buch von Nabualwörtern in Merifo, von der Balſamküſte 
and in der Stadt Izalto bei Sonfenate iſt hinzugefügt. 
Der Inhalt der drei Sinpitel der vierten Mbtbeilung it: 
h. Neu-Segovia, Cbontales und die Mosfitehüfte. (Der 
„Mostitofönig” und feine „Reſidenz“ Bluefielv, tie Haupt— 
Habt des „Neihe”), 2. Die Anfeln in der Bay ron Hon— 
durae und vie englifche Politit in Central-Amerika (bier iſt 
der Auffap des Hrn. Andree: ter engliich» amerikanische 
Streit wegen LentralsAmerifa's in Nr. 5 u. 6 des Preufis 
fhen Wodenblattes von d. 9. zu Grunde gelegt und aus 
Hrn, Squire’s Notes etc, vervollſtändigt), 3. Eine in. 
teroceaniſche Eiſenbahn durd Denpuras. (Auf dieſes 
legte Stapitel machen wir bejonters aufmerkiam. Die von 
Hrn. Squire in Vorſchlag gebrachte Pinie beginnt bei 
Puerto Eaballos in ter Bap von Donturae, im 15. Grat 
49 Minuten N, Br., 87 Grad 57 Minuten W. X. und läuft 
in beinabe durchaus füdlicher Richtung durch das Feſtland 
big an die Bonfecabay am Stillen Dcean, den fie 13 Grat 
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21 Minuten N. Br., 87 Grad 35 Minuten W. 2. erreicht. 
Ihre Länge beträgt von einem Anferplape zum andern ober 
von 5 Faden Waffer in Puerto Caballos, bis zu 5 Faden 
in der Bay von Fonfera, 148 geographiſche oder 160 Sta⸗ 
tute Miles. Bon Puerto Caballos aus geht bie Linie etwas 
füröftlich durdp die Ebene von Sula bis dahin, wo fie uns 
weit der Stabt Santiago den Rio Ulua berührt Ler beißt 
dort Humupfluß, nach feiner Vereinigung mit dem Rio Sans 
Hagel. Dann geht fie tem Thale deſſelben entlang und bie 
zu feiner Duelle auf der Ebene don Comayagua. Diefe 
Etrede der Pinie beträgt von Purrto Caballos an etwa 100 
engliihe Meilen. Am jürligen Ende der Ebene liegt eine 
Borenanfhwellung, welde die Landhöhe zwiſchen den Dceanen 
bildet, Dort verichränfen oder umſchlingen fi vie Duelle 
bäce des Humupa mit jenen des Goascoran, der zum Stillen 
Ocean fließt. „Bier“, führt der Verfaffer fort, „ſtellt ſich 
ıweierlei beraus, worauf man wohl Acht zu geben bat. 
1) Die Thäler des Humupa und Goaecoran bilden, 
gemeinfbaftlid mit der Ebene von Comapagua, 
ein großes Querthal, das bon einem Meere bis 
aum andern reiht und die Eorpvillerenfette durch— 
bricht. 2) Diefer große natürlide Durchſtich zieht in 
fo gerader Richtung von Süden nach Norden, daß die Abs 
weichung von ter geraden Linie auf der ganzen Länge ihres 
Faufes faum 5 Meilen beträgt. Dazu fommen an beiten 
Enden geräumige, fichere, überhaupt ganz vortrefflihe Häfen, 
und ein außerordentlich gefuntes Klima. Hier find alfo Bor: 
züge vereinigt, wie man ſie anderswo gar nicht finder.” pr. 
Sauire bat diefe Ausfprühe dann ©. 247 — 272 näher 
motibirt. 

&. alphabetifches Negifter Über das Perf und bie 
Andree'ſche Einleitung erleichtert ten Gebraud. ine 
lithogr. Karte, deren auf dem Titelblatte nicht gedacht iſt, 
ftellt dar: 1. Verticaler Durchſchnitt von Puerto Eaballos 
über die Ebene von Comayagua bis zur Fonfecabay. 2. Vers 
ticale Section von Leon in Nicaragua bis Llanos de Santa 
Rofa in Honduras, 3. Berticale Section von Santa Rofa, 
Honduras, nad Süden zum Pacififchen Ocean. 


Miöcelle. 


Die zulept veröffentlichte, ten Schluß bes 4. Bandes 
bildende Lieferung ter von ter Claſſe für ruffiide 
Sprade und Piterafur der Staiferliden Akademie 
der Wiffenfhbaften zu St. Petersburg herausgegebenen 
Atademiſchen Nachrichten für ruſſiſche Sprace und Fiteratur 
entbält folgende Artifel: „Ueber bie altruſſiſche Sprache“, 
Notizen von J. I. Sfresnewseki und M. P. Pogotin. — 
„Bibliograpbiiche Ueberſicht neuerſchienener Bücher“, von J. 
J. Siresnewefi. — „Auszug aus ben Sipungeberichten 
ver Elaffe”. — „Auszüge aus dem Sten Berichte des Gans 
didaten S. P. Mitupfi (Schluß)”. * „Aufichlüffe des 
Hrn. Podtſchaſchineli über ein altes polnijches Märchen vom 
König Salome”, mitgetheilt von P. P. Dubrowsfi. — 
In ven Beilagen (Bogen CXX— CXXVD find enthalten: 








_ Berlegt und gedrudt von U. %. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46. Grpebition ebendafelbft 





„Das Lied der Alten vom Mifgefhid und Unglüd“, (aus 
der Pogodin'ſchen Sammlung ruffiiher Märden No. 1773).— 
„Die Brautflage” (bei den Bewohnern des Gouv. Onega). — 
„Wörterbuch Der bolgarifhen Sprade”, von N. Gerom. 
(Ifte Fortfegung). — „SanseritsRuffiiches Lexikon“, von K. 
N. Koſſowitſch. (Alte Fortſetzung). — „Ueber die ruffiichen 
Zeitwörter mit varlirendem Accent und vergleichende Bemers 
fungen über ruffiihe Wortbildung“, von 9. 8. Grot. — 
„Materialien zur Erläuterung der Brage: über bie Spuren 
ſſlawoniſchen Elements in der neugriechiſchen Sprache“, von 
®. S. Deſtounis. — „Anſicht des Hrn. Zegel’afi über bie 
Eintheilung des polnischen Zeitworts”, von P. P. Dus 
browsti. — „Techniſche Ausbrüde in der ruſſiſchen Volke— 
ſprache“. — Der Anhang giebt den Titelbogen und das In— 
baltsverzeihniß zum IV. Bande — ..... eo... Ge⸗ 
lefen wurden in den verſchiedenen Sipungen: „Ein Brief 
Sr. Eminenz bes Metropoliten von Moskau und Kolonma, 
Philaret, mit der von der Claſſe gewünſchten Aufzählung 
der von bemfelben im vergangenen Jahre veröffentlichten 
Erbauungsreden“, „Erläuterungen zu einer alten, in Prag 
aufgefundenen glagolitiichen Handſchrift der canoniſchen Früh⸗ 
mettenverje, von J. 9. Siresnewsfi, mit Auszügen aus 
den Briefen ver Herren Schaffaril, 9. D. Tſchertkow, 
DW. U. Hanka, SP. Mikutzki und 9. W. Juſchke— 
witſch über dieſen Gegeuſtand. „Ein Memoir des Hrn. 
J. J. Sjresnemsti über das ſchon früher durch ihn mit« 
getheilte alterthümliche Manujeript: die Gegenden hinter dem 
Araratgebirge”, ausgearbeitet mit Beihülfe des befannten 
Orientaliften 9. S. Sſaweljew und Profefior Chwolſon, 
und vom Berfaffer für ein merfwürdiges Denfmal der vater 
länvifchen Piteratur im Felde der Geographie anerfannt. 
„Daniel, der Metropolit von Moskau und deſſen Bereutung 
in kirchlicher und literarifher Hinſicht“, von dem Profefjor 
der Moskauer Univerfität 9. D. Beljajew. „Kine Leber: 
fiht der aus dem weftliden Europa und Indien unternom— 
menen Reifen im Laufe des AV. Jahrhunderts”. Wus der 
Vorrede zu der Pilgerfahrt des Athanafius Nikitin. Bon 9. 
J. Siresnemeti. Ein Memoir von demjelben: „Ueber bie 
Reiſe des Elavigo nad Samarfand an den Hof Timurs im 
Jahre 1404“. Ein ſowohl für die Philologie wie für die 
Archäologie höchſt wichtiges, bis jept aber noch wenig be- 
fanntes Document der fpanifhen Literatur. Ein Brief tes 
Akademikers M.P. Pogodin: „Ueber die altruſſiſche Sprade”, 
in weldem der Verfaſſer die Großruſſen für Die älteften und 
uriprünglien Bewohner von Kiew und deſſen Umgebungen, 
die Aleinruffen für fpätere, nad der Zatarenzeit erſchienene 
Einwanderer, und das großruſſiſche Idiom für idenliſch mit 
der Kirchenſprache, oder Diefer wenigjtens am nächſten ſtehend 
erklärt. „Mittheilungen bes Hrn. I. 3. Siresnewsfi über 
das neuerfchienene „Lauſitz- Sierbihe Wörterbuch“ des Hrn. 
Dr. Pfuhl, welchem er für dieſe Arbeit, die ein längft ger 
fühltes Bedürfniß befriedigt, volfommene Gerechtigkeit wider- 
fahren läßt. U. f. w. (Mar der „St. Petersburger Zeitung” 
Nr. 156.) 
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Pantomime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Bon H. Zeife. 


(Kortfegung.) 


Die Naturtänge zerfallen, wie ih Ahnen bereits mite 
tbeilte in drei Klaſſen, in die ehrbaren, die wollüftigen und 
bie #riegerifchen, und rechnet man zu ben erfleren bie ältern 
italienifchen, fpanifchen und franzöfifhen Zänze. 

Die Spanierinnen tanzen leidenſchaftlich, aber eigentliche 
Bäle find bei ihnen fehr ſelten. Huber fagt in feinen 
Skizzen ans Spanien: „Der Gaſt if dem Spanier fiets 
willlommen, au Geſpräch, Mufif oder Tanz. Alles aber ohne 
die geringſte Vorbereitung, obne den geringfien Zwang 
Haben ein oder mehrere Paare Luft zu fangen, und finbet 


fih Jemand, der ihnen dazu auffpielt, fei es auf der Violine, 
Clavier und beſonders Guitarre — an einem ſolchen fehlt 
es aber nie — fo tanzen fie fo lange es ibnen Freude 
madt.” Zu ben beften Tänzern gebört in Spanien der 
Mojo, der in einigen Beziehungen unferm jungen Stuper, 
dandy gleiht. Der Majo if ein junger Mann, ter durch 
irgend eine Urfadhe veranlaßt wird, in feiner Klaſſe ver 
Gefellichaft eine Figur fpielen gu wollen. Dies geſchieht nun 
freilich eines Theils Durch die Kleidung, dieſe und ein fchönes 
Meufßere reihen aber nicht bin, um den Majo zu machen. 
Er muß feine Anſprüche durch alle tie körperlichen und gei- 
figen Vorzüge bewähren und vertbeibigen, Die ibm unter 
Seinesgleihen und bei den Sitten und ber Pebensart bes 
Volkes Anſehen nnd Einfluß und vie Gunft ber Frauen vers 
ſchaffen können. Gr muß ein trefflider Reiter und guter 
Schüg fein, er muß mit den Waffen umzugehn willen, er 
muß ben Fandango, die Matraca und alle andern Tänze, wie 
fie dort gebräuchlich find mit größter Anmuth tanzen — bie 
Guitarre muß er fertig Spielen, und nicht nur bie beliebteßen 
Lieder Dazu fingen, fondern auch felber improbifiren. (ine 
feiner wichtigſten Pflichten ift aber Galanterie gegen Frauen, 
und fo berausforbernd und troßig er gegen Männer auftreten 
muß, jedoch niemals die Geſetze der Höflichfeit, vie ein 
Gaballero dem andern ſchuldig if. aus den Augen fehend — 
fo zuvorlommend müſſen ihn die Damen finden, Allein aud 
Da bebhanptet er immer eine gewiſſe nachläſſige Würde, und 
nichts Tann ibm fchlechter ſtehn, als empfindfames Stuher⸗ 
weſen. Verliebt muß er fein bie über die Obren, ober 
fpröte wie ein Feld — nur tändeln darf er niht. Ge ift 
jedoch nicht zu läugnen, daß es eine gewiſſe Nüance von 
Majos gibt, melde auch gegen die Frauen eine gewiſſe uns 
empfinpliche Wildheit annehmen, und weder tanzen noch fingen, 
noch fiberhaupt jemals ihrer arimmigen Würbe etwas bers 
geben. Freigiebigkeit bie zur Verſchwendung, befonders wenn 
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es darauf anfommt feine Geliebte zu erfreum, (A eine uner⸗ 
läßlihe Eigenfchaft des Majo, aber aud Mäßigfeit in Eſſen 
und Trinfen, und in allem, außer in der Liebe und ia ber 
Kleivung. — Geiz, was bie Spanier miseria Nennen, würte 
ihn eben fo fehr entehren, als Trunkenheit over Weichlichkeit. 
Die Rache für Beleidigungen oder Kränfungen übernimmt 
ter Majo immer felbft, weßhalb er meiftens auf einem jehr 
gefpannten Fuß mit dem Gefepe und deſſen Dienern fteht, fo 
daf der Austrud „Majo“ aud die Nebenbedeutung eines 
Raufboldes erhält. Einige Morde, wenn es nur fein Meuchel⸗ 
mord ift, tragen wefentlih dazu bei, fein Anfehn in ben 
Augen des ſchönen Geſchlechtes zu erhöhen u. f. w. 

Zu den beliebteften Tänzen der Spanier gehört außer 
dem Fandango, der Bolero, Zapateado, Jota, Zaleo und 
tie Cachucha. 

Die Sohannisnabt wird in Spanien mit Gefang und 
Tanz gefeiert, und jeden Augenblid begegnet man Heinen 
Zügen von jungen Peuten und Mädchen, melde nad dem 
muntern Stlang der Guitarre, Des Pandero (Tamburin) und 
der Caftannuelas tangend umberziehen, Bon Zeit zu Zeit 
balten fie iD, entweder um ein Ständen zu bringen, oder 
auch um ein Spottlied zu fingen, oder um einem Paar, 
Zeit und Raum zu laffen, den Fandango, die Cachucha ober 
auch die Matraca zu tanzen. Durch die offnen Dausthüren 
erblift man überall in den Höfen nicht weniger aummthige 
Gruppen. Die ältern Leute in traulihem Geſpräch, oder 
auf vie Worte eines Geiftlihen horchend, die jüngern vor 
ihnen tanzend, oder mit Geſang und Spiel die Zeit fürzgend.— 

Huber ſchildert in feinen „Skijgen aus Spanien” den 
Fandaugo auf folgende Weile: 

„Nachdem einige franzöſifche Tänze getanzt worden waren, 
und eine augenblidlihe Pauſe eintrat, ward auch Antonio 
in jeinem Geſpräch unterbrochen, indem Rojas, der einige 
Tage zuvor in Granada angekommen war, ihm und feine 
Schweſter mit großer Freude bewilfommte, und dann Dolores 
für den nächften Rigodon anfforderte. „Ei was Rigodon!— 
rief aber Antonio’s gaffreier Wirth, der alte Gallardo, ver 
in der Näbe fand, dazwiſchen — Fönnt ihr junges Belf 
denn heut zu Tage gar nichts mehr tanzen, als bie fteifen 
ausländifchen Fragen. Wenn id wie Ihr wäre, jnnger Herr, 
fo würde ich eine Dirne, wie unfere Dolores, zu nichts 
auffordern, als zum Fandango oder Bolero, Gottes Leben! 
wozu bat fie denn das Salz in ihren Gliederchen, das mir 
in meinen alten Tagen nod ven Kopf verdreht. — Sollen 
wir den Fantange verfuhen, mein Rellchen?“ fragte nun 
der wackere Alte die Stleine, aber Nojas lieh fih Das Ding 
nicht zweimal fagen, jondern forderte unter dem lauten 
Beifall der Geſellſchaft Dolores auf, den Fandango mit ıhm 
zu tanzen. „Ei, warum nicht? nur ber mit den Eaftannues 
las” — rief Dolores, leicht wie ein Reh aufſpringend — 
„wir wollen doch feben was der Herr aus Madrid bom 
Fandango verſteht!“ — Schmungelnd rief der alte Don Blas: 
„Das it mein wadres Mädchen! Kein Gezier und Gezim— 
pere! — Da könnte id meine Fernanda lange bitten, die 
tanzte keinen Fandango mehr — und founte es doch ſonſt 
fo gut els eine in Anvdalufien. Aber jegt — da muß Alles 


franzöftf fein und ausländiſch.“ — Die erſten Nlänge ber 
beliebten Weiſe wirkten wie ein Zauber auf die Gefelfchaft. 
Alles drängte fib um die beiden Tänzer, und für den Mo: 
ment ſchien ver Aublick wahres nationelles Gemeingut 
geworben zu fein, denn aud von draußen eilte, ſoweit der 
Klang vernehmbar war, Alles berbei, der Kaſtellan vergaß 
in der Haft die Thür des Pallaftcs zu fehließen, Tagelöhner, 
Handwerker, Bauern verließen das nabe Ballfpiel, und vers 
mehrten die Gejelfchaft, ohne daß es Jemandem eingefallen 
wäre fie auszufchließen. Anfangs herrſchte die Stille ber 
geſpannteſten Aufmerkiamfeit, fo wie aber die Tänzer, ſelbſt 
bingerifjen durch das Begeifternde dieſes Tanzes, immer 
größere Gemwanptheit und. Anmuth entwidelten, brach auch 
der Antheil und der Beifall der Zuſchauer unaufhaltſam 
hervor. Mit Händen und Füßen begannen fie den Takt zu 
ſchlagen, und durch unmillfürlihes Schnalzen und Schnellen 
mit den Fingern ihr GEntzüden auszudrüden. Auerufungen 
bes Beifallse und der Ermunterung ließen fi von allen 
Seiten hören, als z. B. „Huil Kinderchen!“ — „Wohl ge— 
maht, Mädchen!“ — „Nur zu Königin!" — „Gott jegne 
dich, Morenital” — „Brav gemacht! du Herr aus Mapdrit 1" — 

Dem aufmerkjamen Beobachter entgeht es nicht, daß ſich 
im Naturleben ber Völler eigentlich Alles wiederbolt, und 
die Spanier find noch ein Naturvolf in des Wortes edelſter 
Bedeutung. Nach dem Luciau famen bei den Waffentänzen 
der Spartaner auch Anrufungen in ihren Piedern vor, wie die 
Tänzer tanzen jollten z.B. „Vorwärts, ihr Sünglinge, wader 
ausgejhritten! Schön ten Reigen verjhlungen! u. j. w. 
Ganz Aehnliches finden Sie nun, wie id ihnen fo eben 
mittheilte bei den Spaniern, weil dort der Tanz noch feit 
im Bolfsleben wurzelt.— 

Doch lafjen fie uns weiter fortfahren. 

Als aber enblid die beiden Tänzer einbielten, und mit 
einer grabitätiichen Verbeugung enteten, worauf Dolores 
fih nad ihrem Gig, und Rojas nad der andern Seite zu- 
rüdzog, brad der Beifall von allen Seiten betäubend aus, 
daß es weithin burd Die alten Hallen ſcholl, und Dolores 
wurbe beinahe unter den Lieblofungen erftidt, womit vie 
Frauen fie überhäuften. — Es follten nun noch einige fran- 
zöflihe Tänze getanzt werden, aber Niemand ſchien Luft 
dazu zu baben.— 

Der Fandango iſt von mandem Reiſenden befchrieben, 
und als unzüdtig und unmoralifch verfchrieen worden, und 
zwar gerade von den Reiſenden, welde ihn am unzüchtigſten 
befchrieben; in Wahrheit it aber eigentlich nichts Ungüchtiges 
daran, als die Beſchreibungen diejer Derren, befonders ge: 
wiffer englijcher Reiſender, in beren maftiger Phantafle von 
ber Prüderie zur Beftialität nur ein Schritt if. — Diejen 
Herren gebt es ohne Zweifel mit der Venus von Mevici 
oder mit einem Gemälde von Albano oder Tizian, ebenio 
wie mit dem Fandango und Bolero. — Über tas iſt ihre 
Sade. Sie deuten die Erfcheinung nach ihrer Art. Einen 
Tanz oder eine Melodie befchreiben gu wollen, ifi das uns 
danfbarfie Geſchäft von ber Welt, und vom Fandango läßt 
fi nichts Anderes fagen, als daß es eine Folge der an- 
muthigften Stellungen und Bewegungen if, deren der weib- 
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liche oder männliche Körper fähig, daß der Leib, vie Glieder, 
der Kopf, die Augen, die nicht ſowohl lebhafte ale leiden⸗ 
ſchaftliche Tanzweiſe, der raſche, ſchmetternde Schall ber 
Caſtannuela, daß alle dieſe gleich ſehr dazu beitragen, das 
reizendſte Ganze zu bilden, mas man ſich denlen lann. Daß 
dieſee Ganze nun eben nicht den Eindruck eines Gerippes 
oder einer Faſtenpredigt macht, if freilich wahr, und wenn 
dies Ganze durdaus anmuthig ſchön ift, fo in es freilich 
auch wollüſtig, aber nur in dem Sinne, wie re die Venus 
von Medici aub if. — Es iſt die Porfie der Wolluſt. — 

Ein amderer Schriftfteler Emmanuel von Guendias 
ichildert den Fandango, den Krugtanz, den Bolero und bie 
Cachucha, in ſeinem ſchäßenswerihen Werte „Spanien und 
die Spaniey,” folgendermaßen: 

Alſo die Sennorita bat fi entſchloſſen. Der Fandango 
beginnt. Wer vermag ibm au befchreiben?! Im Falten 
Norden kann man biefen Tanz faum abnen. Die Wirkung, 


bie er bervorbringt, if unglaublich, aber fie allein muß man 


febildern, wil man dem Fremden einen Begriff vom Zauber 
bes Aandango geben. Auf dem Theater ift er der Glanzpunft 
des Abende. Tragödie, Komödie, Poffe, Alles iſt vergeffen, 
im Augenblid, mo vie Gaftagnetten Hingen, Tauſend ſchwatz⸗ 
bafte Weiber werden ſtumm, wie die Fiſche; Greiſe werben 
jung und Schlaftrunfene wach. Der Borbang geht in bie 
Döbe. Tämer umd Tänzerin fliegen ſich entgegen, wie ges 
trennte Piebente, die nach langem Suchen einander gefunten, 
Aber mitten im Auge balten fie fill, neigen ſich ſchüchtern 
vorwärts und verratben durch graziöſe Mimik ihre verichwies 
nenfte Sehnſucht, ibre heißeſten Wünſche. Sie fcheinen in 
ven Boden gewurzelt, regungslos, fi und bie Welt zu 
vergefien, — dag Orcheſter fpielt auf und fir erwachen ent⸗ 
züdt, die Arme ausgebreitet. Mit der rauſchenden Muflf 
wird aud die Leidenſchaft Fühner, die Bewegung raſcher, vie 
Mimik bedeutungsvoller. Sie fliebt verihämt, er verfolgt fie 
flehend, bald ſeben fie einamder tief in die Augen, bald find 
ibre Blide auf den Boden gebeftet; das Neigen und Beugen, 
Tas Wenden und Wiegen, tas Schwingen und Schweben ift 
mimiſche Mufil. Ale Reize weibliber Schönbeit und männs 
licher Kraft zeigen fib in unerſchöpflicher Mannigfaltigleit. 
Die Tänzer find im Himmel und baben vor Begeifterung 
fih und die Zuſchauer vergefien, Die ihrerfeits von der Tas 
rantel geftochen im Geiſte mittangen und mit flammendem 
Did, wallendem Bufen und pochendem Herzen Der leifeften 
Bewegung und Schwingung des phantafiichen Tanzes folgen. 
Und doch iſt in all den wunderbaren Stellungen und Schritten 
des Fandango, welche der Wahnſinn romantischer Leidenſchaft 
improviſirt, fein Hauch von Gemeinheit, nicht der leiſeſte 
Schatten grober Siunnlichleit. Die geheime Sprache bes 
Herzens if erflungen, ein Schauer bat eure Nerven übers 
flogen, aber die Seele it mitten im Rauſche rein geblieben. 
Nur möchte ver Tänzer naher mit Feiner antern Dame als 
feiner erften Zänzerin tanzen. Magnetifch, fühlen ſich beide 
au einander bingezogen. Wie fchön fie war! denkt er. — 
Wie zärtlib er blidte! fagt fie zu ſich. 

Bon Fandango erzählt man ſich folgende | Anefoote. 

Die römische Eurie warb fehr verdrirßlich darüber, daß 


man in eitem fo Äirenggläubigen Laute wire Spanien, ben 
gottlofen Fandango noch nicht abgeihafft habe, und es wurbe 
beſchloſſen ihn feierlih mit dem Bannfluche zu belegen. Ein 
Eonfiftorium verfammelte fi zu dem Ende, und ber Prozeß 
wurde gegen den unglüdliben Fandango, nad allen Rechtes 
formen eingeleitet, ſchon follte der Bannfluh auf ihn ges 
ſchleudert werben, als einer von den Richtern die Huge 
Bemerkung machte, man müſſe feinen Delinquenten ungebört 
verurtbeilen, und daher auch vor Dem Urtbeilsipruch ſich ven 
Fandango zu feiner Vertheidigung vorführen laffen. Diefer 
vernünftige Borfchlag warb von bem ganzen Collegium ge» 
billigt, und ſogleich wurde ein ſpaniſches Pärchen berbeiges 
führt, Das unter voller Begleitung der Muſik den Fandango 
vor ben Richtern deſſelben aufführen mußte. Das Paar 
tanzte vor dem ekrmürbigen Collegium ten biureißenden 
Fandango mit aller Gratie, deren es fähig war; aber gegen 
biefen rechtsfräftigen Beweis hielt es Die finftre Strenge ber 
römifhen Ardhonten nicht aus. Sie wurden gleichſam Alle 
von einem eleftrifchen Schlage getroffen; ihre finftern Geſichter 
erbeiterten fi; die grämlihen Runzeln verſchwanden von 
ihren Stirmen; fie fließen auf von Ihren Sitzen; ihre Füße 
und Arme geratben in Bewegung; Jugendkraft durchglübt 
fie aufs Neue, und gleichjam als vernähmen fie Oberons 
Horn, fangen fie an fi in wirbeluden Tänzen herumzu—⸗ 
dreben; Alles tanzt mit; der nie entweihte Sißungsſaal des 
ebrwärbigen Eonfitoriums verwandelt ſich plößlich in einen 
rauſchenden Balliaal, — und, der arme, hart verflagte Kan 
dango wird freigefprorben. 

In der Provinz Alava ift ber Arugtang (sorcico) unter 
der dienenden Stlaffe gebräuchlich, 

Wenn die Märchen (moza) ihre Arüne beim Brunnen 
gefüllt haben, fo geben fie einem jungen Burfchen, ver ges 
wöhnlih ibr Liebſter iſt, die Hand und Dann ſeßzt ſich Die 
lebendige Kette in Bewegung, erſt langſam und bedächtig, 
dann ſchneller und ſchueller, bie vie Tanzenden, berauſcht von 
Geſang und Leidenſchaft, ſich wie ein Wirbel im Kreiſe drehen. 
Ein Tänzerpaar ſingt vor, und auf dieſes find alle Blicke 
gerichtet. Bei jeder newen Strophe wechſeln bie Stellungen 
und Zouren deren Reiz ein ganz wild natürlicher it, und 
durchaus nichts ber flubirten Tanzfunf unjerer civilifirten 
Geſellſchaft verdankt. Manche tarunter ſind wahrhaft poetiſch, 
andere glühend ſinnlich, vielleicht ſogar cenjurwidrig, aber 
alle folgen dem Talt mit wunderbarer Genauigleit, ohne daß 
darum, und dies iſt die Hanptſache, Ein Tropfen Waſſer aus 
dem vollen Krug fiele, der ſich auf dem Kopf der ſchönen 
Tänzerin wiegt, Denn eine Moza, Die ben Gorcico nicht 
tanzen fünnte, würde in ganz Alava feinen Dienk un feinen 
Schah befommen, aber num ift die Tanzfette gebrochen, jever 
Tänzer feht das Vergnügen mit feiner Tänzerin auf eigene 
Kauf oder befier auf eigenen Fuß fort; es fleigt tie Leben— 
digkeit der Geberben, das Feuer der Blide, die beredte 
Mimit des ganzen Körpers bis zu einem unglaubliden 
Grabe; und doch tft dieſe Herausforderung der Leidenſchaften, 
diefer Rauſch der Sinne und des Herzens nur ein Fühler 
Schatten genen den Blutbbimmel, der fih in den Zänzen 
Balenrios, Caſtiliens und Andaluflens auftbut,— 
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Die Gebirgsbirmen von den Bergen herunterziehenb 
fingen ein heimiſches Lieb: 
Zummeln fih auf goldnem Sande 
Taufend NRöflen, wild und fromm! 
Lenz und Dlumen find im Lande — 
Komm — nah Mayarenna komm! 


Und, hoch lebe meine Donne 

Mit dem Füßchen, Mein und fein; 
Meine Herrin, meine Sonne, 

Mein Gebet und SHeiligenfärein. . . 
D, ihr Aug’ iſt giftige Wonne, 
Und ihr Blick mein Licht allein! . . 


Heerbenmeif' herab ins Thal 

Ziehn bie wilden Stiere brüllend, 
Schlucht und Kluft zum legten Mal 
Mit gewaltigem Ton erfüllend. 


Und, bo lebe meine Donne 

Mit dem Füßchen, Mein und fein; 
Meine Herrin, meine Sonne 

Mein Gebet und Heiligenfährein. . » 
D, ihre Aug’ in giftige Wonne, 

Und ihr Blick mein Licht allein! . . - 

In der Ebene angelommen bilden ih auf dem Marfte 
die maleriihften Gruppen, und beim Guitarrenflang hüpft, 
ſchwebt und gaufelt jener verführiiche Bolero, von welchem 
Parifer und Pondoner Opern durch ihre ohnmächtigen Nach— 
abmungen einen fo fchledten Begriff geben. Man vente ſich 
aber nichts Unanftändiges dabei. Großmütter und Großväter 
find zugegen und überwachen die Luftbarfeit der jungen Leute. 
Ja zumeilen tanzen drei Generationen- auf einmal mit und 
und durdeinander, Die Großeltern nämlich geniren ſich nicht, 
mit ibren Kindern und Stindeafindern ein Tänzchen zu maden, 
was ihnen übrigens viel beffer ſteht, ale man glauben follte, 
denn bie Großmütter und Großväter find noch ziemlich junge 
Leute; ver Alte hat vierzig, die Alte dreißig Jahre. Im 
Spanien wiegt man Enfeln auf ven Knieen, in einem Alter, 
wo man im civilifirten ändern oft erft an eine Partie zu 
denken anfängt. u. f. mw. 

Ihr habt die cachucha in Paris, London oder Wien 
gehört, man hat fie euch in der Oper, im Concertfaal und 
in Geſellſchaft vorgeſungen, nicht wahr? Nun, horcht ein- 
mal recht auf und fagt, ob ihr fie wieder erkennt... Hier 
feio ihr in ihrem Heimathlande. Die cachucha ift in Ans 
daluften und zwar zu Eadir geboren, im Jahre 1802, im 
Königreib Sevilla aber ift fie erzogen und aufgewachſen zu 
dem mas fie jept if... Anfangs war fie nur ein Wort, ein 
Wort freilich von unerfhöpflider Bedeutung, dann wurbe fie 
eine Melodie, endlih der graziöſeſte, mationalfte und aus- 
drudvolfte aller andalufifchen Tänze Ahnt ihr aber, was 
das Wort cachucha im Anvalufifchen bedeutet? 

Eine eigentlibe Mare Bedeutung bat das Wort in feiner 
menſchlichen Sprade, eber wohl in der Sprade der Engel 
und der Dämonen. &s gibt eine Unzahl von Leidenſchaften, 


Wünfhen und Empfindungen, die man aus Mangel an einem 
treffenden Wort oder aus Scheu vor ihrem wahren Namen 
nit ausſprechen dann: dieſe unnennbaren Leidenſchaften, 
Begierden und Gefühle tauft der Andaluſter cachucha. Er 
liebt eine Frau und betet fie mit allen bimmlifchen Namen 
an, die im Wörterbuch der Liebe zu finden find; es kommt 
aber ein Tag, ein Augenblid ver höchſten Schwärmerei, wo 
er ihr einen meuen Namen geben muß dann nennt er fie 
eachucha, Jene geheimnißvolle Sehnſucht, die der Himmel 
ins Herz der Jungfrau wie des Jünglings pflanzte, und bie 
der Böfe leider fo oft verrätherifch zu benupen weiß, ift faum 
in einer europälfhen Sprache mit Worten zu malen. .. 
Ay cachucha mia! ruft ter Spanier, und hat damit Alles 
und noch etwas mehr gefagt. Das ſchlanke Fahrzeug, das 
wie ein lebendiges Weſen in ber Ferne ſchwimmt, zwiſchen 
ben grünen Meereswellen und dem blauen Himmel, coquett 
bie weißen Segel wiegend, bie ein lepter Abendſonnenſtrahl 
purpurroth färbt, wie nennt ihr es? Ein Schiff, eine Brigg, 
eine Schluppe? Das mag gut fein für den täglihen Haus- 
braud, aber wie werdet ihr jene Grazie, jenes Schillern von 
Licht und Schatten, kurz all die Poeſie austrüden, die es 
umfchwebt? Nein, ihr habt taufend, der Spanier drüdt es 
viel befier mit dem einen Wort aus, in weldem alles Uns 
fagbare gefagt ift: cachucha, Und jener Strahl aus dunklem 
Augenpaar, durchbohrend, ohne es zu willen, zündend, ohne 
es zu wollen; jener Blid, den die Jungfrau mandhmal ers 
röthend auf ein geliebtes Antlig wirft: cachucha. Auch 
die Empfindungen, aus Höllenpein und Himmelsluſt gemifcht, 
die jener Blid im Herzen des Liebenden am Vorabende 
feines Glüdes erregt, würdet ihr's wagen, fie vor eure 
Mutter oder Schweſter mit Namen zu nennen? — Als 
Spanier würdet ihr’s, denn es iſt ein Wort, das Jeder ſich 
nach feiner Weife deutet: cachucha! 

Als Tanz ift die Cachucha ebenfo bedeutungsvoll mie 
das Wort ſelbſt. Ein guter Cachuchatänzer braucht ven 
Mund zu Öffnen, um feine Liebesvein und Sehnſucht, um 
Entzüden oder Reue, Haf oder Verachtung auszudrüden. — 
Die Mufit zur Cachucha ift eine Nationalmelodie, die jeder 
Spanier fingt; er lernt fie in der Wiege und trißert fie 
noch an der Schwelle des Paradiejes.— 

Der Sapitain Eoof, welcher ebenfalls „Skagen aus 
Spanien” geichrieben hat, fagt u. a. von den Spanierinnen: 

„Die jüngeren Mädchen werden von den älteren unters 
richtet, und nadden fie die ganze Nacht hindurch getanzt, 
fann man fie den ganzen andern Tag, obne daß fie mürrijch 
oder der Arbeit überdrüffig werden mit häuslichen Verrichtun—⸗ 
gen oder Stiderei beichäftigt fehn. Sn der Oekonomie und 
Führung des Hauswefens find fie, wenigftens in den beflern 
Klaffen, vollfommen bewandert; Alles was in ihren Bereich 
gehört, ift fo gut geleitet, daß einige Entbuflaften die Be- 
bauptung aufftelten, daß wenn die Zügel ver Regierung in 
ihren Händen lägen, alles weit befjer gehen würde.” 

Die Frauen erfheinen im Deffentliben ale wahre 
Mufter von Ungezwungenheit, Anmuth und Selbfibeherrihung. 
Eine Dame muß auf einem Balle mit Jedem, der fie auf 
fordert, tanzen, doch folgt daraus Feine nähere Befanntfchaft, 
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wenn nicht eine beſondere Aufführung oder andere Umſtände 
dieſe veranlaſſen. — 

Ich wohnte, führt Eoof fort, in einem Wirthshauſe in 
einer Provinzialftadt, wo bie Töchter ſehr brav auf dem 
Blügel fpielten, und einen regelmäßigen Lehrer hatten. 
Deffentliche Bäle finden in einigen größeren Städten flatt, 
und in anderen Subferiptionsbälle, worin ver angenehmfe 
Theil der öffentlichen Gefelligkeit beſſteht. Die Regierung 
bat zum großen Theile die Mastenbälle neulich verboten, 
obwohl fie ein Lieblingsvergnügen der Spanier find. Sn 
den Provinzen erhält man zu dieſen Geſellſchaften fehr leicht 
Zutritt, und im Ulgemeinen find die empfohlenen Fremden 
gern geſehn, und man zeigt Öfters eine Vorliebe für fie. 
Die Vorliebe für ausländifche Friſur ift bei den Spanierinnen 
ganz auferorbentlid. Die Figuren von ter lehten Mode 
in der Eoiffeure werten lithographirt nah Madrid geſchickt, 
unmittelbar in Umlauf gefept und angenommen, In diefer 
Beziehung ift die Move jo ftreng, daß in einer der größten 
fpanifchen Städte nur Ein Mann als competent betrachtet 
wurde, vie Arijur zu einem Balle anzuordnen, während in 
jeder Famile wenigftens eine Perfon die Haare weit beffer, 
nad ihrer eigenen anmuthigen und einfachen Weije, frifiren 
fonnte. Man erzäblt fi in verjelben Stadt bon einer 
Familie, welche eine Reiſe aufgegeben hatte, um einem Balle 
beizumohnen. Als die Stunde bheranfam, waren fie fertig 
angezogen bis auf bie Friſur. Da der Coiffeur nicht fam, 
fo verzichteten fie lieber, als daß fie nit nad der Mode 
erſchienen, obwohl es nur eine Privatgefelihaft war, ganz 
auf Das Vergnügen nachdem fie in vollem Anzuge bis nad 
Mitternacbt dageſeſſen hatten, und dieſes alles megen einer 
verfehrten Mode, durch die fie vermittelt einer Maſſe von 
Pomade und andern Ingredienzien entftellt wurden, nur um 
eine jchwerfälige Nachahmung der natürlihen Wirkung des 
Kammes auf ihren anmuthigen Haarflechten hervorzubringen. 
Im Allgemeinen gehört das Zlechten ihrer ſchönen Haare zu 
tem Vergnügen ber jungen Frauen, welde bäufig einander 
in Diefer Abſicht befuchen, und einen Theil ihrer Zeit in 
biefer barmlojen Erholung verbringen.” 

(Fortſetzung folgt.) 


Gnaden von Gedeon von der Heide Mit einem 


Stahlſtich nach einer Zeichnung von E. Steinle. Scaff- 
baujen. Fr. Hurter'ſche Buchhandlung. 1856. VI u. 
354 SS. 8, 


Gedeon von der Heide, der und in feiner Predigt 
vom Himmel („drei Träume“, Verlag von Sauerländer 
in Frankfurt a. M.) mit feinen Bifionen in das Senfeits 
geführt, in feiner „Dodtenſchau“ (Verlag von Sauerländer 
in Frankfurt a. M.) zu den Gräbern der Entfchlafenen, in 
feiner Reife mit einer Seele (Berlag von F. Hurter 
in Scaffbaufen) zu allem Weh der Erbe, führt uns in 
feinen „Gnaden“ nun auch in das Neid ter Gnaden. — 
Man fieht's, der Dichter verfolgt nit nur fireng und cons 


fequent eine Richtung, fondern auch einen großen erhabenen 
Plan, in welchem er alles Irdiſche retten, heilen und heiligen 
möchte durch die Duelle des Lebens, welche aus dem Heiligs 
thume bes Glaubens, aus der überfirömeuden Fülle der allein 
bejeligenden Religion fließt, — Niemand, dem die jo ganz 
eigenthümlichen Poefleen Gedeons von der Heide bisher 
unbefannt geblieben fein follten, vermuthe indeffen, durch 
unfere Bemerkung verleitet, religiöfe Poefleen im engeren 
Sinne des Wortes; — der Dichter bewegt fih in allen 
Sphären des Lebens, berührt alle Saiten des Gefühle, läßt 
dem menſchlichen Herzen feine Schwäden, fennt alle Ber: 
irrungen ber Leidenſchaft, und beberrfcht Die unendliche 
Mannigfaltigkeit feines Stoffes nicht durch den Zwang geges 
bener unabweislicher Grundfähe, nad dem fih Alles formen 
und modeln muß, fondern einzig und allein Durch den uns 
widerſtehlichen Zauber von Anmuth und Pieblichfeit, in ven 
bei ihm jedes chriſtliche Prinzip fich Heide, wo immer dem— 
felben irgend ein Einfluß, irgend eine Madt über das 
Thun und Laffen, über das Sein und Leben des Menſchen 
beigelegt wird, — Es muß wohl diefe fo überaus anziebende 
Eigenthümlichfeit in der indivinuellften Perſönlichkeit des 
Dichters jelbit ihren Grund haben und ihr Verſtändniß finden, 
denn fie ift das Characteriſtiſche aller feiner Poeſieen und 
befreundet ihm Das Herz des Leſers mit deſſen eigenften 
Gefühlen und Empfindungen. — 

Die von uns ſchon früher von dem Didter hervorge— 
bobene fo tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens, ber jo 
offenbar reihe Schap vieljeitigfter. Erfahrungen und das 
eigene, wie es jebeint, auf ſehr bewegter Woge dahin getra= 
gene Leben befäbigen indeſſen den Dichter auch vorzugsweiſe 
zur Löſung einer jo jehwierigen Aufgabe, wie die iſt, Die er 
fich geftelt zu haben fcheint.— 

Die „Gnaden“ find überdies eine fo intereflante Yectüre, 
daß wohl Niemand Das Werfen, ohne Befriedigung und 
fittlihen Nugen daraus gejhöpft zu haben, bei Seite legen 
wird und nicht gerne zur wiederholten Pectüre jchreiten 
möchte. — 

In der Scenerie und Schilderung von Perſönlichkeiten 
und Charakteren übt Gedeon von ber Heide eine ganz 
feltene Meifterichaft, und ift wie wir ſchon früber hervorge— 
boben haben in jo bobem Grade Herr und Meifter feiner 
Sprade, die, bei aller Einfachheit, immer edel und ſchwung— 
vol, daſſelbe Gepräge ganz individueller Originalität in 
Ausdrud und Haltung trägt, wie die Porfie des Dichters 
ſelbſt. Der melodiſche Vers und tie formelle Seite ber 
„Gnaden“ laffen gleichfalls nichts zu wünſchen übrig... 

C. —t, 


Fichte'e und Scelling’e philoſophiſcher Brief: 
wechſel aus dem Nachlaſſe Beider herausgegeben von J. 
9. Fichte und K. Er. A. Schelling. Stuttgart und 
Augsburg. 9. ©. Cotta'ſcher Verlag. 1856. 

Der Titel diefer Schrift ift nicht ſchlechthin genügend. 

Er fann durch die Ausprüde „philoſophiſcher Briefwechſel“ 


gar leicht zu dem Mißverſtändniſſe Anlaß geben, daß bie von 
Schelling am Fichte und vom Fichte an Schelling in Den 
Sahren 1794, 1799, 1800, 1801 und 1802 gerichteten 
Briefe, welche in der Schrift „als ein abgefondertes Werk“ 
erfcheinen, lediglich ſolche Gegenfände beſprechen, melde zu 
der Vernunftwilfenichaft von dem Unenplichen und dem End» 
lien, die ſich als Philofophie beftimmt, gehören, während 
die Briefe keineswegs bloß dergleihen Gegenftände, jondern 
auch Perfünlihes behandeln. So eröffnet Schelling den erfien 
Brief, den er zu Tübingen am 26, Sept. 1794 geſchrieben, 
mit der Bemerkung, er fei fo frei, Fichten „bie anliegende 
Heine Schrift" — es if, laut einer Anmerlung der Heraus⸗ 
neber des Briefwechſels, die Schrift Über Die Möglichkeit 
einer Form ter Philofopbie überhaupt, — „zu überfchiden —, 
weil er gerne diefe Veraulaſſung ergreife, Bichten für dem 
Unterricht, der auch ibm“ (d. b. dem Schelling) „durch Fichte's 
bewunderte Schriften zu Theil geworben fei, ben reinften, 
innigten Dank, und die Verſicherung feiner unbedingteften 
Hochachtung darzubringen“. Fichte dagegen äußert in dem 
an Schelling von Berlin aus, am 20. Zuli 1799 gefendeten 
weiten Briefe, feine „Ankunft habe fonderbare Bewegungen 
der Regierung und des Publieums verurſacht. Hold fei man 
ihm von der Seite gewilfer Minifter nit”, S. 1 und ©. 3. 
Wir haben Nichte dagegen zw erinnern, wenn bie Derauss 
geber in ihrem Vorwort ©. IV von den in diefem Brief 
wechſel entbaltenen Verhandlungen über Perfönliches *) fagen: 
„Sie werten, unpartheiifch gemürdigt, faum verfehlen, ein 
eben fo großes biographiſches Intereffe zu erregen, als das 
wiſſenſchaftliche ſein dürfte. In urfundliher Kraft, treuer 
vieleicht als es jeder fremden Charakteriſtik gelingen möchte, 
zeigen fie unverhüllt und frei die innerfte Eigenthümlichkeit 
der beiten Männer und geben fo die Deutung von Manchem, 
mas in der fpäteren Laufbahn derfelben bisher unerflärt ges 
blieben fein möchte.“ Wir find vielmehr ven Herausgebern 
dafür dankbar, daß diefe Verhandlungen in dem Brieſwechſel 








*) Freilich zeigen die Verhandlungen über Perſönliches bie inmerfle 
Eigentbünlichkeit der Briefiteller nicht immer von der erfrenfihften Seite. 
Es ftellen fi Im dem Vriefmechfel hie und ba harte Urteile über Pers 
ionen heraus. So ſchreibt Schelling von Jena aus, den 19. Sept. 1799 
am Fichte mit Bezugnahme auf bie im Intelligenzblatt der Allgem. Lite- 
raturgeitung 1799 Nr. 109 enthaltene, von Kant außgegangene Erflärung 
über Michte's Wiſſenſchaftlehre: „Die“ (nämlich daß Flchte antwortet) 
ſcheint mir im jeder Rückſicht nethwendig. Es gehbrt nur dazu, daß Sie 
wollen, um die ganze Ertlärung in einer erbärmilichen Bloͤße darıne 
fiellen. Sollen Sie fonen, da diefer Mann, bei aller feiner völligen 
Blindheit Über das, mas Sie find, und mas feibft das Zeitalter dur 
Sie bereitd geworden ift, in vornebmem Tone von Ihnen und Ihrer Phi⸗ 
leſephie ſpricht· u. ſ. m. S. 9. Fichte aber ſchreibt von Berlin aus, den 
20. Sept. 1799 an Schelling: „Sch denfe — zu Kant's Cutſchuldigung, — 
daß er felne eigene Philofephie, die er mie ſonderlich geläufig gehabt, 
gegenwärtig weder mehr mei, noch verfieht, und von ber meinigen — 
weiß er ſicherlich nichts, als wad er aus einfeitigen Recenfionen im Fluge 
erreifäht hat.” Ein Kant verbiente weht, von Schelling und Fichte etnas 
milder Beurtbellt zu merben. Beide verdanken im Anſehung ihres phllo⸗ 
ſephiſchen Entwickelungeganges nicht wenig dem Fünigeberger Weiſen. 


obwohl bedeutend verkürt, doch nicht getilgt find. Allein 
eben dieſe Thatſache erhärtet, Daß ter Titel des vorliegenden 
Buches, wiefern er den Briefwechſel lediglich als einen phi⸗ 
loſophiſchen bezeichnet, verfeplt‘ if. 


Was nun den philofopbiichen Theil des Inhaltes betrifft, 
fo ift derſelbe für die Geſchichte der Philoſophie nicht uns 
wichtig. Er enthält im Gegentheil manchen beveutenden Beis 
trag zu dieſer Geſchichte. So fagt Schelling im einem zu 
Jena dem 3. October 1801 am Fichte gerichteten Briefe dems 
felben: „Sie geben dem Realgrund ber Getrenntheit des 
Einzelnen ven Beifag: unbegreiflid. Unbegreiflib ift er 
freilich für die von unten auffleigende Verftandesreflerion, 
bie fi mit dem Gegenſatz des Endlichen (Ihre Betrenntheit) 
und Unendlichen (Ihre Einheit Aller) in unauflösliche Wider⸗ 
ſprüche verwidelt (Kant's Antinomien), nicht aber für die 
Bernunft, mwelde die abfolute Identität, das untrennbare 
Beilnmmenfein des Enpliben mit dem Unendlichen, als vas 
Erſte fept und von dem Ginzigen ausgeht, weldes weder 
endlih noch unendlich, fondern beides gleich ewig iſt. Dieje 
Bernunftewigkeit ift das eigentliche Prineip aller Spreulation 
und bes wahren Idealismus, das Vernichtende der Caujals 
reihe des Enplichen, ver fie dem Weſen nad (natura) in 
jedem Wugenblid ver Zeit eben fo vorangeht, als fie ihr ur 
fprüänglih voranging, fo wie fie umgekehrt niemals auf eine 
antere Weife vor ihr war, als fie noch jept und immer if, 
nämlih der Natur nah“, S. 99 f. Zwar find die Beiträge 
zu der Geſchichte der Philvfophie nicht durchweg Wahrheit. 
So beitimmt fi in der eben angeführten Aeußerung Schel- 
ling’s vie Meinung, es ſetze „Lie Vernunft die abjolute 
Identität des Endlichen mit dem Unendlichen“, als eine falfche. 
Die Vernunft, d. h. natürlich die geiunde, fegt vielmehr das 
Endliche trogdem, daß fie das Beilammenfein deſſelben mit 
dem Unendlichen anerkennt, als das Beſchränkte un das Un- 
endliche als das Unbefchränfte, fie fept demnach bie abjglute 
Verſchiedenheit des Endlichen und bes Unentliden. Im ent— 
gegengelepten Kalle iſt die Vernunft ungeſund. Doch wie bie 
Geſchichte der Philoſophie nicht im ihren ſämmtlichen Mo— 
menten Wahrheit iſt: fo dürfen auch ſolche von Philoſophen 
gemachte Aeußerungen, die nicht durchweg Wahrheit ſind, als 
Beiträge zu jener Geſchichte angeſehen werden. 


Die Herren Herausgeber des Briefwechſels haben den— 
felben mit einzelnen literarifhen Nachweiſungen ausgeftatter. 
Wenn 3. B. Schelling in dem von Jena aus den 3. Detbr. 


1801 an Fichte gerichteten Briefe äußert: „Binnen Aurzem 


erbalten Sie ein pbilefophiihes Geipräb von mir, von dem 
ich wünſche, daß Sie es leſen“ ©. 105: jo wird in einer 
Anmerkung gefagt: „Diermit if böchft wahrfcheinlich das im 
eriten Hefte des Fritiihen Journals der Philoſophie 1802 
abgedrudte Geſpräch: Ueber das abjolute Identitätoſpſtem 
und fein Berhältmf zum neueften (Reinboltifpen) Dualismus 
gemeint, in welchem Schelling (S. 12 ff.) auf eine aud für 
bie Geſchichte feines Syſtems wichtige Weije über die Grund⸗ 
idee deſſelben ſich erflärt.” Die literariihen Nachweiſungen 
find durchichnittlich dankenswerth. Durch fie werden manche 


Bezüge des Briefwechfels, welche ohne fie für den jepigen 
Leſer dunkel fein würden, in ein helles Licht geftelt. 
Breslau. Wilh. Böhmer. 


Petrus Paulus Bergerins, päpklier Nuntins, katho⸗ 
liſcher Biſchof und BVorkäimpfer des Evangeliums. Bon 
Chriſtian Heinrich Sixt. Volls-Musgabe bearbeitet 
von J. G. Findel. Braunſchweig, C. A. Schwetſchle 
und Sohn (M. Bruhn) 1856. VII u. 167 SE. 8. 


Es if dies Werk ein wörtliher Auszug ver in Demfelben 
Berlage erſchienenen, 600 Seiten ftarten Biograppie des 
Bergerius von Sirt. Wir erfahren nit, ob dieſe Bearbei- 
tung mit Bewilligung bes Verfaſſers erſchienen if. Wir 
mollen das Unternehmen nicht durchaus tadeln, doch ſcheint 
uns die Perfon des Dergerius geeigneter für eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellung, als für eine populäre, denn die Haupt⸗ 
wirffamfeit des Vergerius war rine polemifhe, Angriffe auf 
die Römische Curie war Die Aufgabe feines Lebens, zu einer 
eigentlihen Theilnahme an Der Reformation konnte er als 
Staliener nicht fo leicht gelangen, dazu war das Werk zu 
national: eine ſolche Pebensaufgabe erfordert aber ein bes 
fändiges Bewußtſein der allgemeinen Zeitverbältniffe, vie bei 
einer populären Darjtellung dem Leſer mehr hätten vor's Auge 
geführt werden müfen. Deffenungeachtet wünſchen wir, daß 
diefer Auszug fi) vieler Lefer erfreuen möge, glauben auch, 
daß es dieſelben verdiene, ba es in aller Kürze Die wichtig— 
fen Begebenheiten und die Wirkſamkeit des Vergerius darſtellt, 
fo daß der Leſer hinreichend befähigt wird, ſich ein Gild Deis 
felben zu entwerfen. Einzelnes vermiffen wir freilich aus ber 
Biographie, 4. B. feine eigenthümliche Polemik bei dem Ge—⸗ 
ſpräch zu Poify 1561 und jein rüdfichrlofes Betragen gegen 
Undreae dabei, was doch zu bezeichnend if, um ganz übers 
gangen zu werden, 

Bergerio, ous einem alten edlen Geſchlechte 1495 zu 
Gapo d' Iſtria geboren, fubirte zu Padua; fein [chen vorbes 
reiteler Plan, auf einige Zeit in Wittenberg zu ſtudiren, 
ward zufälig vereitelt, er brachte darauf 5 Jahr ale Rechts— 
anmwalt in Venedig zu. Vergerius erwarb ſich durch jeine 
Gewanptheit, feine Fähigkeiten und feinen Scarfblid viele 
Gönner, auch auf Clemens VIL machte er bei feiner An 
wejenheit in Rom einen folden Gintrud, daß er gleich in 
ben erften Tagen zu den Bertraueten des Papfes gebörte, 
und fpäter als Nuntiue nah Deutfchland gejandt wurde, 
auch Paul I, behielt ihn als Nuntiue in Deutſchland, ja 
ſuchte dur ihn die Proteftanten zu beivegen, am dem in 
Aueficht geftelten Eoncil Theil zu nehmen. In diefer Ver— 
anlafjung trafen Vergerius und Luther in Wittenberg zuſam⸗ 
men, ohne daß beide einen fonderliden Einprud auf einander 
gemacht haben, VBergerins war ein rhrgeiziger, eitler Prälat, 
ter Luther durch meltliche Vortheile zu gewinnen hoffte, bei 
feinem Mangel an theologifcher Gelehrſamkeit konnte er gar 


feinen Einfluß auf Luther gewinnen, und biefer Dagegen 
fheint ihm zu menig äußere Höflicfeit und Zierlichfeit bes 
wieſen zu haben. Für feine Tpätigfeit in Deutichland ward 
er belohnt mit dem Biethum feiner Vaterſtadt Capo diIſtria. 
Bergerius nahm ſich feines Bisthums mit Eifer an, vertiefte 
ſich auch mehr im theologiſche Studien: allein fehon 1540 
gab er auf dem Collegium zu Worms burd eine Rede, bie 
zu viel Verſöhnlichkeit gegen die Proteftanten verrieth, dem 
Römischen Hofe Anlaf zu Klagen, da man bier von Radı- 
geben gar nichte mehr wiffen wollte. Die Stälte, mit der er 
in Rom anfgenommen wurbe, ärgerte ihn, er beſchloß durch 
rine polemijhe Schrift gegen die Intherijche Lehre feinen Ruf 
aufs glänzendſte herzuftelen; aber bei ver Erbitterung gegen 
den päpfliden Hof hatte die Beſchäftigung mit den lutheris 
fhen Schriften gerade ven entgegengefepten Erfolg, er wurde 
von ver Wahrheit der Lehre von Der Rechtfertigung durch 
den Glauben überzeugt. Don jept an war Bergerius beitän- 
digen Berfolgungen der Inquifltion ansgefept, doch zögerte 
er noch mit der fatholifrhen Kirche vollende zu brechen, bis 
ber Anblick des unglädlichen Spiera, ver fih durch irdiſche 
Nüdfichten wider Gewiſſen zum Widerruf hatte bewegen laffen, 
alle Bevenfen gegen vielen Schritt niederſchlug. Vergerius 
Rüchtete mach Graubünnten und trat bier im die Dienfte der 
reformirten Rirche. Hier bewies er glübenden CEifer, ber 
proteftautifchen Kirche newe Mitglieder zu gewinnen und bie 
Shäden des Römiſchen Hofes anfzudeden, weshalb er auch 
mehrmals in Lebensgefahr gerieth. Unzufriedenheit mit einer 
vorgelegten Eonfeffion bewog ihn indeß bald, einen Ruf des 
Herzogs Chriſtoph, fi in Würtemberg niederzulaffen, mit 
Freuden anzunehmen. Er ging nach Tübingen, bat feine 
theologiſche Stelle wieder befleiver, aber doch überall mit 
Mash und That die Sacher des Proteftantismus unterſtützt 
und durch feinen ausgebreiteten Briefwechſel und feine Gunſt 
beim Herzog Chriſtoph in vielen Dingen den Vermittler ge: 
madt. In Würtemberg nahm er ficb befonvers der ſlaviſchen 
Druderei für Krain ac. an; daß der alte Menſch bei dieſen 
Angelegenheiten doch noch immer wieder durchblickt, ſcheint 
uns auch durch bieje Biographie noch nicht hinlänglich wider— 
legt gu jein, wenn wir auch germ zugeben, daß er an Ziefe 
feit feiner Belehrung gewonnen hat. Sein Einfluß eritredte 
ſich bis nah Sachſen und Polen, ja letzteres Fand bat er 
zweimal yerjönlich beſucht, um Durch feinen Einfluß der evan- 
geliſchen Kirche dort zum Siege zu verhelfen. Auf verichie- 
dene Weije vom Evamgelie rergriffene Italiäner eilten damals 
in diefes Fand, allein Die Reformation war bier zu wenig 
Vollsſache und ging Daher in religiöfen und politiſchen Par- 
teien unter, Vergerius hatte ſich in Würtemberg der Intheris 
ſchen Kirche angefhloffen und fi offen für viefelbe umter 
Widerjpruch gegen Die reformirte ausgeſprochen, allein wie 
wenig Die Eigenthümlichfeit derſelben ibm feſſelte, beweift fein 
Vorhaben, fi bei dem Waltenfern niederzulafien. Es läßt 
ſich daher wohl venfen, wie bei ben Damals engberzigen 
Streitigfeiten innerhalb der lutheriichen Kirche das Gerücht 
auftauchen konnte, Bergerius ſchwanke zwifchen ven verſchie— 
denen evangeliichen Parteien bin und ber, wenn es auch be» 
fonvers von Katgoliten ansgeftreuet wurde. Wir frenen uns 


aber, daß die evangelifche Kirche fo feſt gegründet war, daß 
fie auch folde Männer mit ihren Gaben aufnehmen konnte, 
obne fürchten gu dürfen, von ihnen auf Irrwege geleitet zu 
werben; bedauern nur, daß die Zeit ter Mifftonsthätigfeit 
viefer Männer, eine allgemeine evangelifche Kirche herbeizu⸗ 
führen, fo wenig mehr günftig war. Wie vie katholiſche 
Kirche aber damals allein in ter Berjtodung ihr Heil fuchte, 
zeigt ih darin, daß fie auch ſolche Männer, wie Vergerius, 
lei bei der erſten freieren Regung aus ihren Gränzen zu 
geben zwang. 

Den Freunden der Reformation glauben wir diefen Aus—⸗ 
ug mit Recht empfehlen zu fönnen, aud bat der Verleger 
für correeten Drud und gutes Papier geforgt. m. ft. 


Catalogue de livres de Theologie du magasin de 


Frederik Muller, ä Amsterdam. le Livraison, pag. 


1—32, Bibles, Pseaumes. Br. 8. 


Diefe erfie Lieferung des Kataloge der theologiſchen 
Werke, welche fi in dem ungemein reichen Bücherlager des 
Hrn F. Muller zu Amſterdam befinden, berbient in dop⸗ 
pelter Nüdfiht der allgemeinen Beachtung empfohlen zu 
werben, juerfi wegen der mufterbaften Anortnung und Ab⸗ 
fofung der Titel, Die dem Verzeichniffe einen wirklich bibliv⸗ 
graphischen Werth verleiten, dann wegen bes anfehnlichen 
Borratbs ſowol alter, zum Theil fehr feltener, als neuer und 
neuefter Ausgaben bes Tertes und der Ueberfegungen ber 
aanzen Heiligen Schrift, des Alten fomwie bes Neuen Teflas 
mente, und einzelner biblifcher Bücher. Mit einer Auswahl 
trs Seltenen und befonders Werthvollen wären leicht einige 
Spalten zu füllen, wir dürfen aber vorausſetzen, daß feine 
Vorſteher einer üffentliden Bibliotbek, die fib im Befipe 
aroßer Bibelfammlungen befinden, daß Fein Theologe, Fein 
Pibliograph, den Katalog ohne eine genaue Durchſicht laſſen 
und das Merfwürdigfte leicht ſelbſt erkennen wird, Daher bier 
nur bie Angabe ver einzelnen Abtheilungen: Polyglotten- 
bibeln und Driginalterte. Altes Teftament, Hebr. u. Griech. 
Neues Teftament, in mehren Spraden, Gried., Syriſch. 
Ueberfegungen: 1) lateiniſche, 2) boländifche, 3) gothiſche 
und deutſche, 4) engliſche, irländifche ı., 5) franzöſiſche, 
6) italienifche, Spanische, portugieſiſche, 7) däniſche, ſchwediſche, 
finlänvifche, ebflländifche, ruffliche, polnifche, wendiſche, böh⸗ 
mifche, 8) in Spraden aflatifcher Völfer, 9 in Spraden 
afrifanifcher, amerikaniſcher und auſtraliſcher Bölter. Kupfer⸗ 
bibeln. Pſalter. — Das Vater Unfer in mehren Spraden. 

Da wir bisber feine Gelegenbeit fanden, ter früber von 
dem Inhaber veröffentlichten Werzeichniffe zu gebenfen, fo 
benutzen wir Die uns jept bargebotene, fie nambaft zu maden: 

Catalogue de livres juridiques, principalement sur 
le droit romain et neerlandais. 4000 Nummern. 

Catalogue de livres et cartes sur Administration 
des Eaux en Hollande, les ririöres. digues, desechements, 
monlins, ete. 1100 Nummern. 


Catalogue de livres sur les Indes Orientales, etc. 
1400 Nummern. 

(Ein Catalogue de Litterature ancienne theole- 
gique hollandaise wird baldigſt erfcheinen.) 

Bibliotheque des Pamphlets et Placcards histo- 
riques de la Hollande. Livr. 1 et 2 (Annde 1500 
1612), Nr. 1—1056. 4°. 

Catalogi Dissertationum et Orationum praesertim 
neerlandic. ab anno 1600. (Juriſt, theolog., philofoph., 
philolog., mathem., oriental. Sprachen betrefi., literargeſch. 
u biograpb.. geſchichtl. u. alterthumswiſſenſch. Differtationen, 
mit Supplementen.) 

Im Berlage von F. Muller ift folgendes interefjante 
Werk erfchienen: 

Bibliograpbical and historical essay on the dutch books 
and pamphlets, relating to New-Netherland, and to 
the Dutch West-India Company, and on the maps, 
charts, etc. of New-Netherland. Accompanied by an 
historical map of the Country. Compiled from the dutch 
public and private libraries, and chiefly from the collec- 
tion of Frederik Muller at Amsterdam. — By 6. M. 
Asher, Dr. Jur. Part. 1-5. $tl. 4°, m. Starte. 

Ueber eine trefflihe Arbeit des Hrn. Muller: Cata- 
logus van de Bibliotheek der Vereeniging ter Be- 
vordering van de Belangen des Boekhandels, foll 
nächſtens näherer Bericht erflattet werden. 


Miöcelle. 

Im zweiten Lehrſemeſter dieſes Jahres werden zufolge 
des „Verzeichniſſes der Vorleſungen“ auf der Kaiſ. Univer— 
fität au Dorpat die folgenden hiſtoriſchen, philolo— 
giſchen und pbilofophifhen Vorleſungen gebalten: 
Erläuterung ruſſiſcher Dichter. Praftifche Uebungen in Aues 
arbeitung ruſſiſcher Aufiäge. Geſchichte ver ruſſiſchen Literas 
tur. — Literaturgeſchichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit. Grflärung tes Herovot. Wuslegung tes Tibull. — 
Pſychologie. Metaphyſik. — Griechiſche und römiſche Eultur- 
Alterthümer. Erläuterung von Ariſtoteles' Politil. — Neuere 
Geſchichte Ruſſlande. Ueberſicht ruſſiſcher Staatse- und 
Privat⸗Alterthümer. — Allgemeine Geſchichte. Geſchichte 
bes Mittelalters. Geſchichte der Oſtſeeprovinzen. — Allges 
meine Statiſtik. Geſchichte des neunzehnten Jabhrhunderto 

Unter den Lectionen in Sprachen (der ruſſiſchen, fran— 
zöſiſchen, italieniſchen, engliſchen, ebftniichen, lettiſchen) werben 
auch Geſchichte der engliſchen Literatur und Geſchichte der 
deutſchen Nationalliteratur von 1720 bis 1832 aufgeführt. 


Berichtigungen. 
In Mr. 68, ©. 533, Sp. 1, 3. 30 v. oben leſe man 
Kämpfer. 3.14 u 15 v. unten: fleinen Zuders@rbfen, 
Earotten, Fiſchen, Nepfeln und anderen Früdten. 


Berlegt und gedrudt von U. F. M. Kümpel, große Reihenftrafe Mo. 46. Grpedition ebendafelbf. 


Hamburger 


iterarifche und Kritische Blätter. 
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Redigirt von Dr. 3. 2. Hoffmann. 
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Aus Nügen. 

Endlich bim ich bei ziemlich günftigem Wetter, dem, trop 
tes Monats Juli, lange regneriiche und trübe Tage voraue- 
gegangen waren, in Dem Eldorado, wo wir, ich und mein 
Knabe, unjere Geneſung finden follen, auf der Inſel Rügen 
angelangt, von Dresten aus über Berlin bis Stettin per 
Gijenbapn und son Stettin über Eminemünte nad Putbue 
mit Dampficiff:e Ich bin wahrhaft freb, vie Reife im Rücken 
zu baben, und ten Pladrreien, Denen fi der Gelobeutel tes 
Reifenten auf tiefer Tour ansgefept fiebt, bald für eine Zeit 
lang entrüdt zu fein: bie Leute, zumal in den Wateörtern, 
feinen zu glauben, daß ter Reifende nur deßhalb vom Haufe 
fortgegangen ſei, um fein Geld ichneller los zu werten. Es 
trifft on oft, Daß jelbft in ten Heinften und unbedeutendſten 
Neitern die Rechnungen mit ungleich höherer Kreide anger 
jchrieben werden, namentlich in Rügen, wo man bie Kreide 


FJ. M. Kümpel, zu maden, Austwärtige aber fich debhalb am die ihnen zunächſt gelegenen refp. Peftämter oder 





gleih von Natur am leichteften zur Hand bat, ale in ten 
großen Städten und Mefltenzen. Man bezahlt. ja gern, 
was recht und billig iſt, aber es fann Ginem tie Puh 
zu reifen gründlich verleiten, wenn man flieht, daß Einen 
überall die Sperulationswutb der Leute verfolgt und man bei 
Befriedigung ter geringften Bebürfniffe geprellt zu werten 
fürchten muß. 

Die Inſel Rügen ift jo reichlich befchrieben worden, daß 
ich mich bier nicht Dabei aufzuhalten brauche, eine genauere 
Schilderung Davon zu geben: ich verweile Den, welcher vie 
Infel näher lennen lernen wil, unter Anderen auf den erſt 
vor Kurzem erjchienenen, zu Weber’s illnftrirter Reiſe-Biblio— 
thef gehörigen Ausflug nab Rügen von ©. Nafch, ver, wenn 
er fih von mehreren überflüfgen Abſchweiſungen fern ge 
balten und Dafür nicht Röthigee, 4. B. die für vie zahlreichen 
Baterrijenden erforderlichen Notizen, vernachläſſigt hätte, ale 
einer der beiten Wegweiſer durch die geſchichtlichen und topo— 
graphiſchen Merkwürdigkeiten Rügens anempfohlen werten 
dürfte. *) Ein gemeinſchaftlicer Fehler faſt aller Beſchrei— 
bungen der Inſel, tem auch der Raſchiſche Ausflug nicht 
fremd geblieben, ift ber, dab fie bei dem Lobe der Schön— 
beiten und Sehenswürbigfeiten dee Ländchens zu überſchwäng— 
li find, und fib überall beftreben, die Erwartungen des 
Fremden in einer Reife, welcher die Wirklichkeit nicht allemal 
entjpricht, zu fpannen und anzuregen. Wer in feinem Leben 
noch gar nichts von Naturſchönheiten ımd anderen Merfwür- 
digfeiten geſehen bat, der wird fi allerdings von Dem, mas 
ihm Rügen zu bieten im Stande if, im hohen Grade amges 
zogen fühlen und das Geld, welches man ihm bei feinen 





*) Ein Ausflug nah Rügen, Natur, Bewohner und Geſchichte ber 
Infel. Bon Guſtav Raſch. Mit 34 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Reipsig, Weber. 1856. 8. XV, WISS. Mit einer Karte ber Inſel 
anf dem Uniſchlagt. (Ro. 8, Weber's Illuſttitte ReiſeBiblielhek.) 
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Kreuz⸗ und Duerzügen durch die Inſel in ſehr reichlichem 
Maafe abzunehmen weiß, nicht weiter hoch in Anſchlag brin⸗ 
gen und bebauern; Dagegen wird Derjenige, dem andere 
Länder mit ipren Schönheiten nicht gamg, unbefanut geblieben 


find, auf Nügen denn doch wohl je mauchcs Mal Anlaf, 


finden, vie Bemerkung zu. maden, Daß die Rügen'ſchen Derrs 
lichfeiten mit dem Melde, welches fi die Bewohner ver Inſel 
bon den Neiienden dafür bezahlen laffen, und wobei fie höch— 
fiens nur die größtentheils ſchlechten Tage unentgeltlih im 
den Stauf mit Dareingeben, nicht ganz im richtigen Verhält— 
niffe ftehen. - 

Gewöhnlich werben in ten Beſchreibungen von Rügen 
eine Menge von ſchönen Punkten und Merkwürdigkeiten aufs 
gezählt, die ver Reiſende bejuchen und beſichtigen fol; es 
ſcheint mir indeffen, wenn man die Dauptfachen gefeben hat, 
und ver Dauptfaden find im Ganzen nur wenige, alles 
Vebrige von jo weſentlich untergeortnetem Intereſſe zu fein, 
daß es zur Vervollftändigung des Bildes, welches man fich 
von den vielfach angepriefenen Schönheiten und Schenswürs 
digfeiten der Inſel verihaffen will, nicht gerade viel beiträgt. 
Zu ven Hauptiadhen rechne ic aber vor allen natürlich bie 
Stubbenfammer, mit Umgebung in der Stubnig, das Vors 
gebirge Arfona auf Wittow, Den Rugard bei Bergen und 
Putbus nebft dem Fürſtlichen Jagdſchloſſe in der Granip. 
Der Rugard mit feinem Steinwalle, den Ueberreſten des 
ebemals farf befefigten Reſidenzſchloſſes ver alten Nügens 
fürßen, gewährt die umfaſſendſte Ausfiht über tie ganze 
Inſel, die Stubnig mit ihren fhönen Waldpartien, dem über 
40 3. hoben Kreidefelſen der Stubbenfammer, der Hertha⸗ 
burg und des Herihajers die meifte Abwechslung im Grans 
dioſen und Pieblichen, das Vorgebirge Arkong mit feinem 
weithin ſchauenden Peuchtthurme und den Reſten der alten 
Saremareburg das befte Seebild und Putbus ‚mit feinem 
Fürfliben Schloſſe, Parks und dem prächtigen Graniger 
Jagdſchloſſe Die mannigfacfte Unterhaltung. Das Ueble bei 
allen Rügen'ſchen Sehenewürtigfeiten it Das, daß fie nit 
nabe beifammen liegen, fondern durch mehr oder minder 
ichlecbte, ziemlich lange und zum Theil ermüvente Wege von 
einanver getrennt find. Am beiten dürfte es fein, zur Be— 
fichtigung des Hauptjädlicheren der Inſel folgende Tour rin« 
zuſchlagen. Voransgefept, Daß man von Stettin aus über 
Sminewünde mit dem Dampfichiffe in Putbus angefommen 
it, wende man fid, nachdem man Alles was Putbns zu 
bieten vermag, beſichtigt hat, nah dem Granitzer Jagdſchloß, 
von dort — vieleicht nad einem Abſtecher nad Mönchguth, 
wen. der Beſuch dieſer durch ihre Bewohner einigermaßen 
eigentbümlirben Halbinſel wünſchenewerth feinen jolte — 
über Binz und die fhmale Haide nah Sagard, wo bei dem 
Poftmeifter Schepler eine recht reihe Sammlung Rügen'ſcher 
Alterthümer, wohl eine der bedeutenditen (nächſt der ebemals 
im Beflge des verſt. Paſtore Frank in Bobbin befinnlichen 
und fpäter nad London verfauften) in Augenſchein genoms 
men werden kann. Bon Sagard aus verfolgt man jeinen 
Weg weiter zur Stubbenfammer und von Dort entweder. nach 
dem Fiſcherdhrfchen Lohme, um von Da aus bei günſtigem 
Winte glei quer über das Tromper Wie anf dem Nabne 


nad Arkona hinüberzufegeln oder ebendahin auf dem langs 
weiligen Landwege über vie Schabe, Bon Arkona, gleich— 
viel ob auf dem Seewege oter über die Schabe direkt nach 
Sagard zurüdgefehrt, ſchlägt man ben Weg nad Bergen 
und nad GStraliund ein, von weldem lepterem Orte man 
entweder mit dem Dampfichiffe über Putbus und Smwinemünte 
nad Stettin oder auf Dem Landwege in Die Heimath zurüds 
fehren kann. Wer jedoch Straljund nicht zu beſuchen bie 
Abſicht hat, Der mag ſich glei von Bergen aus wieder nad 
Putbus wenden und auf Tem Germege, auf dem er von 
Stettin gelommen war, dorthin zurüdfehren. Dies dürfte 
meiner Ueberzeugung nad ter beite und fürzefte Weg fein, 
auf Dem man alles Hauptjehenswerthe der Inſel in Augen» 
fein nehmen fans. Etwas anders wird matürlicd; Der, 
welder Rügen Des Botens wegen befucht, und deßhalb aud 
dort längere Zeit verweilt, jeine Touren einrichten fünnen: 
Nur Die, melde ſich in Putbus, allerkings dem zum Baden 
in freier See ungünftigßen Punkte, oder in Aalbeck bei Binz 
niederlaffen, werden den ſoeben befhriebenen Weg durch Die 
Infel verfolgen fünnen; anders aber Diejenigen, welde das 

zum Baden recht empfehlenswerthe und mit Hecht in Aufs 

nahme gefommene Saßniß und Das nahe Dabei befindliche 

Crampas oder das in Bezug auf Wellenfchlag noch vortbeils 

bafter gelegene Lohme zu ihrem Aufenthalte auserforen haben. 

Dieje werden von ihren Standörtern aus, Die ziemlich in Der 

Mitte der bezeichneten Punkte liegen, Gelegenheit haben, ven 

Beſuch derſelben ganz nach ihrer Bequemlichkeit einzurichten. 

Etwas, was bei der oben gegebenen Aufzählung der Haupte 

ſehenewürdigkeiten Rügens vergejjen zu fein ſcheint, find Die 

fogenannten Hünengräber, tie alten Steingräber und Grabs 
bügel, in Bezug auf welde man ja in Nügen, wie Sider, 

der nur irgend etwas von der Inſel gehört hat, hinlänglich 

weiß, auf wahrhaft klaſſiſchem Boren fieht. Allein abgejehen 

davon, daß man auf dergleichen Hünengräber, um fo zu fagen, 

faft bei jedem Schritte und Tritte ftößt, und es mithin nicht 

nötbig, auf fie als auf Punfte, vie man bei feiner Tour 

durch die Inſel erjt noch beſonders aufzuſuchen bat, aufmerks 

ſam zu machen, fo fieht man überhaupt nicht viel an dieſen 

Dingen; denn find fie bereits geöffnet, fo fieht man nichts 

weiter als einen Haufen davon übrig gebliebener, allerdings 

zum Theile ſehr mädtiger Steine, und find fie noch geſchloſſen, 

jo ficht man am ten mit Raſen bevedten Hügeln nor weit 

weniger. Seit die Preufifche Negierung dem Unfuge, vie 

Hlinengräber nah Schäpen und Koftbarfeiten zu durchwüh⸗ 

len, durd Verbot ein Ende gemacht, hat man feine Gelegen« 

beit mehr, vie innere Einrichtung eines folden Grabes in 

Augenſchein zu nehmen. Es wird zwar Manchen jeltiam vors 

fommen, daß Jemand mit einer folden Mißachtung, wie ec» 

bier in Betreff der Hünengräber gefchehen ift, von den Dents 

mälern grauer Vorzeit fprechen fönne; intejfen in einem 

Haufen Steine und einem Raſenhügel etwas mehr als cben 

Steine und Raſenhügel zu ſehen, Dazu reicht felbit vie leb⸗ 

baftefte Phantafie nicht aus, eben fo wie am Ente tod 

Niemand felbft in ter vielgerübmten Herthaburg und tem 

Derthajee etwas Mebreres ale eine fchöne Waltpartie zu 

erbliden im Stande if. 


517 


Als ih in Putbus das Dampfſchiff verließ und ame 
Land ftieg, war id, obwohl Fein Enthuflaft von Natur, doch 
voll von gefpannten Erwartungen, welde in mir in Folge 
ter Lectüre von Reiſehandbüchern rege gemacht worden waren, 
leider fab ich mich aber gleih anfangs von einer Reihe von 
Enttäufbungen verſchiedener Art Schritt vor Schritt verlept. 
Denn ale ih mid in Putbus im Hötel de Bellerue am 
Eireus einguarttert hatte, um bon dort aus in Ruhe bie 
lieblichfte Meeraueficht zu genießen, fand ich meinen Ausgud 
durch die Pappeln, melde den Circus rings umgaben, ſehr 
weſentlich beeinträchtigt; ale ich fodann, mit einem Empfeh⸗ 
lungsbriefe in der Hand, dem Putbufer Schloßprediger einen 
Beſuch machte, ſah ich mich troß ber den Bewohnern Rügens 
narbaerübmten großen Baftlichfeit und troptem daß man mir 
die Verfiberung gegeben hatte, behufs einer freundlichen und 
susorfommenden Aufnabme nicht erft einer beionderen Em— 
pfeblung zu bebürfen, doch ziemlich Fühl aufgenommen, und 
als ich auf ziemlich mißlichem Wege einen kürzeren Spapier« 
gang nach tem den Purbujer Bategäften zu Ausflügen ems 
pfoblenen Dorfe Bilmnik unternommen hatte, und um eine 
Erquidung einzunehmen, in dem Lortigen Krug“ eingetreten 
war, fand id in ſchmußiger Dorffneipe ein fo ſchlechtes Glas 
Bier, welches man freilich Bayeriſches“ nannte und ſich mit 
24 Sgr. bezablen ließ, daß ich ſpäter nicht wieder Luft jpürte, 
in dem Struge Einkehr zu halten. So ging cs weiter, In 
dem „ſehr freundlichen“ Bergen, wohin mich der Poſtwagen auf 
febr bolpricer Straße gebracht hatte, fand ih nichts als einen 
Haufen zum Theile nicht gerade freundlich ausjebenver Häuſer 
mit erbärmlih grpflafterten Straßen, auf denen mid ver 
Poſtillon faſt umgeworfen hätte. Und in Sagard, welches 
ich, in Bergen nahe an drei Stunden aufgehalten, ebenfalle 
mit Dem Poftwagen erft bei ſpätem Abend erreihte, und wo 
man „nanı gut und billig wohnen“ jollte, jab ich mid, nad 
einem nichts weniger als fplenviden Abendeſſen und einer auf 
faum pafablem Pager und in ziemlich dürftigem Stübchen 
balb durchwachten Naht, am Morgen mit einer Rechnung 
von 5 Thlr. 17 Sar. incl, Service abgefertigt. Und ale ich 
endlich in Pobme, einem Heinen, von Badegäſten noch wenig 
befuchten Fiſcherdörſchen bei Sapart, ‚bei bietern und freunds 
lichen Peuten einen „billigen” Rubepunft, wo wir, ib und 
mein Knabe, uns des Geräuſches des Serbades in aller Zus 
rückgezogenbeit erfreuen wollten, gefunden zu haben glaubte, 
fo fand ich freilih, daß ſich vie guten Leute bei aller Dies 
derfeit und Billigfeit doch nicht abhalten ließen, mir für ein 
paar ziemlich unbequeme Betten wöchentlich 1 Thlr., und für 
ein böchſt beſcheiden meublirtee, 15 8. langes, 9 8. tiefes 
une 7 F. bobes Stübchen und einem ebenfalls 7 5. boben 
und 9 &. tiefen, aber nur 7 8. langen Kämmerchen für bie 
Moce nicht weniger als 5 Thlr. abzufortern. Mit ven bos 
ben Erwartungen, die ih mir in Betreff der Naturſchönheiten 
Nügens gemacht hatte, ging es zum Theile nicht beffer, und 
ich konnte z. B., ſelbſt wenn ich alle meine portifhen Gefühle 
zufammenraffte, doch nicht umhin, dem Urtheile eines meiner 
Meijegefäbrten auf dem Dampfſchiffe nachträglich beizuftimmen, 
Der, ein. mit den Schönheiten der Infel anſcheinend ganz 
vertrauter Mann, als ih ihm eine Stelle. aus dem Hafch's 


Shen Ausfluge nad Rügen im Bezug auf die Halbinfel Jas⸗ 
mund vorgelejen hatte, außrief: „Platter Unfinn, das!” Raſch 
ſchreibt nämlich ©. 71 Bolgendes: „Jasmund, du Hodland 
dieſer jhönen, flilen, grünen Inſel, welche mie eine feltene 
Perle aus ben Bluthen der Oſtſee hinaufgetaucht if, voll 
dunkler Thäler und grüner Waldberge, umgürtet mit biefem 
weißen, glänzenden Felſengürtel, dur deſſen Wälter die 
Görtin jchreitet, um in den dunkeln Fluthen deiner Seen zu 
baden, der Tod für jedes ſterbliche Auge, aus deſſen Gräbern 
ſich allnächtlich die Helven der Vorzeit erheben mit ihren 
riefigen Peibern, in beren Tiefen Die Edelſteine, tas Gold 
und Die Perlen ver alten Heidenkönige ruben, deſſen Opfers 
feine noch roth find vom Blute der Erihlagenen, du Band 
der Porfie und der Sagen, ich grüße dich! Ich grüße dic 
mit jener Andacht, mit der ich die alten, hohen Dome längſt 
vergangener Yahrhunterte anfhaue, mit ber ich den Campo 
fanto behrer Brabflätten betrete, mit der ich einſt an dem 
Felſenthor von Wallis den claffiihen Boden Italiens begrüßte. 
Deine Geſchichte iſt dunkel, wie der Urfprung deines Namens 
und wie die Tiefe deiner Thäler, aber beine weißen Felſen— 
bäupter fchimmern im Lichte der Sonne!” Als ih von 
Sagard aus auf ziemlih ſtäubigem Wege ven Wäldern der 
Stubnig, durch melde „vie Göttin ſchreitet“, zumanderte, 
und mir der Wind den Staub in die Augen trieb, fonnte 
ich ſchlechterbdinge von ter Raſch'ſchen „Andacht“ nicht das 
Minrefte verfpüren, Erſt ale ich gelernt, meine Erwartungen 
auf ein Minimum berabzuftimmen, und mich daran gewöhnt 
batte, von der Baftlichfeit und Biederheit der Bewohner der 
Inſel nichts „Unbilliges” zu verlangen, ſah ich mid in ber 
Lage, mic ten Eintrüden, welde die einzelnen wirklich ſchö— 
nen Partien Rügens und vor allen vie auf allen Punkten 
fib tarbietenden Ausfichten auf die Bäder und die die Inſel 
umgürtende weite Ser auf ten rubigen Bejchauer maden, 
ungefört und mit vollem Genuſſe birzugeben. Namentlich 
gewährte es mir großen Genuß, Die weite, buchenreiche Walz 
dung der Stubnip, Die ih von meiner nabe dabei gelegenen 
Wohnung in Lobme tagtäglich mit Der größten Bequemlichkeit 
beſuchen fonnte, nad allen Richtungen bin bis zum Etrante 
am Fuße der Etubbenfammer binab zu durchkreuzen, ober in 
aller Gemüthlichkeit von dem Fenſter meines Stübchens aus 
den Blid über Das Tromper Wied hinüber nah Arkona 
ſchweifen zu faffen umd ten Weg zu verfolgen, den mein 
Boot vieleiht am Tage vorher dorthin genommen hatte. 
Zudem fand ich in ter Zurüdgezogenpeit, in der ich blos 
mit ter Mator, meinem Stnaben und meinen Büchern bes 
ſchäftigt, Die Tage im Etillleben verbrachte, überreichen Erjag 
für das Geräuſch und den eitlen Tand, die an anderen Bades 
Örtern zu finden find, höchſtens geftört durd die Epannung, 
mit ber ib vom Haufe anfommende Briefe erwartete, bie 
leiver von Dresden nad Lohme noch ihre 44 volle Tage 
Tage gebraubten — freilib immer noch eine ziemliche 
Schnelligkeit im Vergleiche zu Dem, mas mein Reijeloffer, 
um blos von Dreeten bis nad Putbus zu fommen, an Zeit 
gebraucht hatte, denn ber hatte, man benfe, trop Eiſenbahn⸗ 
und Dampfichiffverbindung und tropdem daß ih im Stettin 
in ter Gepäderpevition ber Eifenbahn noch befonders um 
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möglichſt ſchleunige Beförderung meiner Effecten gebeten, 
nachdem er am 20. Juli früh 9 Uhr zur Eiſenbahn in 
Dresden abgeliefert worden war, doch nicht eher als am 
25. Zuli Nahmittags 5 Uhr in Putbus anfommen fünnen, 

Noch muß ich zulegt eines Umſtandes Erwähnung thun, 
der ebenfalls in die Reihe, wenn aud nicht von ven Reijes 
handbüchern verſchuldeten, doch veranlaßten getäufchten Ers 
wartungen gehört, des Umſtandes nämlich, Tab in Ten Reiſe— 
bantbücern die Zahl der Ortſchaften Nügens auf meit über 
500, fait ſechetehalbhundert angegeben ift, und va der Bläden- 
inbalt der ganzen Inſel nur etwas über 15 Quadratmeilen 
beträgt, ſich ganz ummwillfürlich tes Fremden ber Gedanke 
bemächtigt, er mülle Rügen mit Wohnungen noch zu überfäet 
finden. Dies ift jedoch nicht jo, denn von ten vielen hundert 
fogenannten Ortſchaften beftcht cine große Anzahl nur aus 
einigen wenigen Gebäuden oder einem einzigen Önte, ja nur 
aus einem einzigen-Häuschen, weldes vieleicht jpäter einmal 
zur Grundlage einer Ortjchaft noch werten fann. 


J. Peßholdt. 


Die Göthe'ſche Geburtstagsfeier im Stadttheater 
am 28, Auguſt 1856. 
(Egmont. Trauerfpiel in 5 Aufzügen.) 


Das Antenfen an bie Heroen unjerer Fiteratur zu ehren 
und ten Männern, vie durch die Kraft ihres Geiftes und 
durd ein ſchaffendes, eminentes Talent, nicht nur auf ihre 
BZeitgenofien, fondern auch auf die Nachwelt veredelnd eins 
wirkten, nach ihrem Dahinſcheiden bei paſſenden Gelegenheiten 
Zeichen einer hochachtenden Erinnerung zu weihen, iſt eine 
jo ſchöne und uns felbft ehrente Sitte, daß wir es vollfoms 
men gerechtfertigt finden, wenn bie Direftion unſers Stadt: 
theaters, aaf dem ja nur allein Schaus und Traueripiele ges 
geben werten dürfen, ſolche Gelegenpeiten benupt, um dieſer 
Eitte zu genügen. 

Göthe, der fo mandes dramatijche Meifterftüd geſchaf— 
fen, türfte vor vielen Antern dazu berechtigt fein, daß feiner 
auch nach feinem Tode, im Tempel ver Mufen ehrend gedacht 
werde. Eine jchidliche VBeranlaffung dazu bietet der Geburtss 
tag des Dichters. An ihm eins feiner beifern Gtüde mit 
einer möglichft glängenten Yusftattung zu geben, it daher 
eben jo nahe liegend als natürlich. 

Es hatte fih denn auch zu der Feftvorftelung von 
Egmont ein ziemlich zahlreihes und aufmerkſames Publikum 
eingefunten, Das, zum großen Theil wenigſtens, ſchon durch 
fein Kommen. die Danfbhrfeit bewies, welche re dem großen 
Manne, ter fo viel Treffliches geleitet und ihm fo mande 
ſchöne, erhebende Stunde verſchafft, zu Schulden glaube. War 
auch der erſte Rang nur fpärlich bejept: fo darf Das um. fo 
weniger Wunver nehmen, daß einestheils fo mande aus un: 
ferer fogenannten vornehmen Welt noch nicht aus den Bä— 
dern und von ihren Gärten zurüd find, anderntheils aber 
auch mande von ihnen nun einmal mehr Sinn für Poffen, 


Ballette und Opern als für die Klaſſiker unter unfern bater- 
ländiſchen Dramaturgen documentiren. 

Egmont, dies beliebte, hiſtoriſche Stüd, in Dem gewiſſer⸗ 
maßen ter Freiheitsatbem weht, war wohl für das Theater 
einer Nepublit das paſſendſte zur Grinnerungsfeier uniers 
großen deutſchen Dramaturgen- und verfehlte Daher auch nicht 
in. jeinen mannigfahen Anipielungen, die vielfach auch für 
die Jeptzeit paſſen, anregend zu wirken und laute Beifalls— 
zeichen zu veranlafen. 

Die Darftelung war im Ganzen eine recht würdige. 
Derr Haniſch hatte in der Titelrolle Gelegenheit, fein ſchönes 
Talent, unterftügt Durch cine imponirende Perfönlichkeit und 
ein berrlibes fonores Organ, recht wirkſam zu entfalten und 
lebhaften Beifall gu erringen, wie er denn auch am Schluffe 
ter BVorftellung lebhaft gerufen wurde. 

Ganz bejenters lobend jedoch glauben wir tie Leiſtung 
tes Fräulein Bad als Clärchen hervorheben zu müjlen. 
Die Gemütbeiunigfeit, welde dieſe junge Dame jo wahr 
darzuftellen wußte, gehoben durch eine anmuthige Perſönlich— 
feit und eine mohlflingente und deutliche Redeweiſe, ſprach 
zum Derzen und mandes Auge feuchtete ſich, als fie im 
Öten Afte, nad tem Gifttrunk, mit leifer aber doch deutlicher, 
bernehmbarer Stimme, dem rathlojen Bradenburg tie Worte 
mit erjchütterndem Spiel zubaubte: „Still! Wede meine 
Mutter nicht! Beh’, rette Dich!” 

Die Herren Iſoard, Daafe, Jauner, Schmidt, 
Gloy, Morig u. ſ. w. hatten erſichtlichen Fleiß auf ikre 
Rollen verwentet, um ein tüchtiges Enſemble herzuſtellen, wie 
denn überhaupt ein ineinander greifentes, rafches Zujammens 
fpiel bei diefer ganzen Vorſtellung fi fund gab, tas ale 
billigen Anforderungen genügte, 

Auch die Ecenerie, die in Gtüden, worin größere 
Volksgruppen auftreten und öftere Decorations-Wechſel vor: 
fommen, immer eigene Schwierigkeiten Vbarbictet, ging, bie 
auf eine eigenfinnige Coulifje, die im Palafte des Herzoge 
Alba ſich unheimlich fühlen mochte und deehalb mit Ge— 
räuſch fih von ihren Schweftern trennte, tatellos von 
Statten. 

Vorzüglich gut war das Orcheſter, das unter perfünlicher 
Leitung unſers treffliden Lachner, die Ouverture und 
Sirges - Eymphonie von Beethoven mit gewohnter Präcifion 
erecutirte. 

y. 


Aehrenkrauz. Eine Sammlung der geiſt- unt 
gemüthreidften Stellen aus ben Werfen ber 
berühmteften Autoren der Bergangenheit und 
Gegenwart von Wilhelm Sepdelmann. Breslau. 
Verlag von Joh. Urban Kern. 1855. XV u. 212 SE. 12. 


Aus den Schriften von Dichtern und Profaitern ver: 
ſchiedener Nationen enthält viefes ſehr fauber ausgeftattere 


5419 


Büchlein in alphabetifher Ortnung ter Begriffe (z. B. 
Eenfur — Charalter — Chriſtenthum — Convenienzen — 
Eppreffe und Palme) eine gute Auswahl treffliher Aueſprüche; 
diejenigen, welde fremden Edriftftelern entnommen, von 
einer Heinen Anzabl franzöſiſcher und lateinischer abgeirben, 
fine in’s Deutſche übertragen. Daß aub ältere deufſche 
Autoren Berüdjichtigung gefunten, if befonders zu loben; 
ſollte ber Aebhrenkranz wieder einmal neu gewunden werben, 
was vermutblich bald nöthig fein wird, fo ratben wir auf 
vem Felde der deutſchen Piteratur des ſechzehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts eine nod reichere Blumenlefe vorzu—⸗ 
nebmen und mit dem Ergebniffe terjelben den Strang zu 
ihmüden. Webnlihes, wie folgende Verſe von Pogau, 
wird ih Manches darbieten. 


Des Andern Leid empfinden, beißt nicht Barmberzigfeit, 
Barmherzigkeit heißt wenden bes Andern Herjeleid. 


Wrchte Freunde fi zu mählen, 
Muſ man wägen und nicht zählen. 








Alten freund für neuen wandeln, 
Heißt für Früchte — Blumen banken. 





Keichter trägt der, was er trägt, ter Geduld zur Bürde legt. 


Keinem Witer, feinen Zeiten unterwirft dab Glück ſich leicht: 
Manchem bringet es fhon Früchte, wenn er nech auf Steden reiter, 
Manchem hebt eb an zu blühen, wenn er ſchen am Krücken ſchleicht. 
Manchem iſt ad nie gekenmutn, manchen hat es ſtets Begleiter. 

Wer ſeviel in feinem Innern findet, daß er michts mehr beiſcht, 

Ms der Himmel ihm geordnet, den bat nie das Glück getäuſcht. 





Die Hoffnung ift ein jeher Stab, 
Und die Geduld ein Reifekleid. 

Mit dieſen gebt durch Welt und Grab 
Ein Prommer biß zur Ewigleit. 





Das Lehen iſt nur eine Reife, 
Die Heimath dad verſchwieg'ne Grab. 
Der Ther murtt untermegs, der Weife 
Geht frei an feinem Wanderſtab. 


Luft und Schmerz find Wandersleute, ziehen allentbalben ein, 
Doch pflege der Beſuch von dieſem lang, won jener lurz zu fein. 





Zu weich gesagt, zu frech gewagt 
Berliert das Spiel, 

Doch wohl bedacht, und frif vollbracht 
Erreicht das Ziel. 





Ted iſt ein langer Schlaf; Schlaf iſt ein furger Ted; 
Der lindert — jener tilgt die Noth. 

Einem trauen iſt genug. 

Keinen trauen überfing. 

Dech meit beifer, Kelnem trau'n 

Als auf gar zu Viele bau'n. 


” 
Eu 


. 
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Leben und Werfe Channing’e von E. ©. Holland. 
Aus dem Englifchen frei überjept von B. ©. Als Eupple- 
ment zu „Channings Werfen in einer Auswahl,“ Leipzig, 
Hermann Schulhe. 1856. 154 SS. 12. 


Dieie Betrachtungen Oolland's über Willem Ellery 
Channing find nidt nur allen Beilgern feiner Werle in der 
von 5. A. Schulze uns Ar. Sydow veranfalteten, in 
temielben Verlage erſchienenen Auswahl (MNeligidfe Schriften, 
10 Bändchen; Eoriale Schriften 5 Bändchen), vie früher 
in unſerer Zeitjchrift beſprochen und durch Mittbeilung 
einiger Brachftüde unfern Leſern empfohlen wurde, unents 
bebrlich, jontern Keiner, der Channing in feiner ganzen 
Bereutiamfeit und Trefflichkeit fennen lernen will, darf fie 
ungelejen daffen. Die drei Bänte feiner Memoiren baben 
den Berfafer in ven Stand geiept noch mandes neue Licht 
über ten Dann zu verbreiten, von meldem treffend gefagt 
wird: „Channing gehört viel mehr dem ganzen Jahrhundert 
an, als einer beftimmten Parthei over Secte, ihm umgiebt 
die Atmoſphäre allgemeinen Üntereffes, denn jold ein 
Name it unfer Aller Eigentum, Er bat fi felbft durch 
Die Neinbeit und die Größe feines Charakters bei den Mens 
ſchen eine fo tiefe Verehrung geicbaffen, daß die Schranfen 
und Streitigkeiten ber verſchiedenſten Schulen und Partheien 
ibm gegenüber wegfallen. Während er fi über Die Vorurs 
tbeile ter Dieinung fiegreich emporfhwingt, bleibt einem Jeden 
Die Ueberzeugung zurück, daß Dr, W. €. Channing ein 
außergewöhnlider Mann war, wenn auch nur Wenige, ges 
fefielt von ver Einfachheit und Natürlichkeit feines Charafters 
fih Dabei aufgehalten baben, ſich dieſe einfache und gemüth- 
lieb wohlthuende Größe Har zu machen Er nimmt in der 
That unjer ganzes Gemüth durch Das, mas er uns borträgt, 
fo gefangen, daß uns tarüber fah feine Zeit bleibt ven 
Menden jelbit zu erforſchen.“ 

Wenn wir oben bie Arbeit Holland'e „Betrachtungen“ 
nannten, jo wollten wir dadurch andeuten, daß er feine 
Biographie im eigentlichen Wortiinne geliefert, obgleih das 
Weſentlichſte aus Ghanning’s äußerm Leben erzählt if, 
(Näheres findet man in tem Aufſatze von Dr. W. A. Zumpt, 
Sociale Schriften 1. Bändchen —) und nor weniger biblios 
graphiſche Rachweiſe über feine zahlreichen Schriften gegeben 
bat. Es iſt dae geiftige, Das religiofe Leben des großen 
amerifanijchen Sittenlebrers, ja Des Propheien feines Zeit 
alters, wie Holland ibn nennt, welches, von allen 
Geſichtspunkten aus, in beredter Darftellung betrachtet wird; 
befonders hebt ver Verfaſſer Channing's Yieblingeidee, oder 
vielmehr Ueberzeugung von der Größe der menschlichen Natur, 
mit mehren Belegftellen hervor und kommt oft auf fle zurüd; 
diefe begeifterte Anfiht von dem Werthe Der menſchlichen 
Natur, welche ven erften Plap bei all feinem Denfen behaup- 
tete, war nicht bloß ein philoſophiſcher Lehrſaß, den er aufs 
ftellte, fondern madte ein Theil feines geifligen Lebend aue. 
Holland äußert u. 9. darüber: 


. „Shen in dem zarten Alter von 15 Jahren bemächtigte 


N dieſe ‚große Ider feines ganzen Gemüthes und fand in 
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ber edlen und begeifterten Glulhh der Jugend lange Zeit 
Nahrung genug, um ſich volftändig und Fräftig zu entwideln, 
während Die munderbare Gigenthümlichkeit jeines Weſens, 
ale wichtigen geifigen Lebensanfihten ver Seele zujus 
fihreiben, ihn jchüpte, Ach in Verſtandesgrübeleien über feine 
Lieblingsivee zu ver ieren. Deßhalb finden wir auch dieſe 
berrlihe Anſicht überall, wo fie uns in feinen Schriften 
entgegentritt, mit ber ganzen Friſche und Schönheit jeiner 
Seele umlleivet. Freilich müſſen wir, ehe wir uns bon 
biefem Gegenftante abmwenten, uns noch eingeſtehen, daß 
fein Menfch Höheres erſtreben, Höheres leiten kann une 
wir auch nichts Höheres fordern Dürfen, als Tas, wozu 
feine eigne Natur ausreicht." 

Einzelne Schriften, namentlich der Aufjap über Napolron, 
werden näher gewürtigt und beurtheilt. ss 

Channing wurde Den 7. Augujt 1750 in Newport auf 
Nhode Jsland geboren. „Den legten Frühling feines Pebene, 
lautet ter Schluß tes Buches, bradte Channing in 
GentralsPeniplvanien mitten unter ten Schönheiten von 
Wyoming, der Juniata und den Thälern Suequeban: 
nab’s gu. Den Sommer verlebte er in Yenor (Naſſachu— 
fette), wo feine Stimme an einem ſchönen Sommertage 
zum Peptenmale öffentlih ertönte. Sein Thema mar tie 
Freibeitserflärung Wef- Indiens. Im September reife 
er burd die Päffe ver Grünen Berge nah Bofton, mußte 
aber in Benningten, von einem Bieberanfall ergriffen, 
liegen bleiben, von dem er auch leider nicht wieter genas. 
26 Tage war er frank und zeigte während der Zeit ſtets 
dieſelbe Größe ter Seele und ter Grfüble, die ihn in ges 
funden Tage charakterefirten. Uber am Sonntag, den 2. 
October 1542, ſah er, umgeben von ter vollen Schönheit 
des Herbſtes, als Die Sonne nach ihrem Scheiden noch ihre 
legten Strahlen über vie Dügel unt Wolfen warf, durch 
fein öſtlich gelegenes Fenſter noch einmal auf tie Strahlen, 
die fih Darin fbiegelten, dann ſchloß er feine Augen zum 
geheimnißvollen Schlaf des Tores. Auch dieſe legten Tage 
trugen ten Ausdrud tes Friedens, ten nur das gläubige 
Gemtth eines Ehriften giebt. 

Nach den üblichen Gebräucen in der Nirde von Fede— 
ralftreet in Bofton, wurten feine fterbliben Ueberreſte in 
der Dämmerung, unter tem Schatten des Berges Auburn 
dort beigefeßt, wo jept ein Monument von weißem Marmor 
mit angemefjenen Infchriften dem Befuchenten und Fremden 
den Begräbnißplag William Ellery Channinge zeigt.“ 


Stlavenleben in Amerifa, oder wunterbare Lebens— 
ſchichſale eines auf britiiches Gebiet entfommenen, ehemali— 
gen Negerjtladen, Namens John Brown. Nach deſſen 
eigenen Worten deutſch wiebererzählt, ſowie mit einer 
Einfeitung über den dermaligen Stand der Sflaven-Brage 
verfehen von Dr. Chr. Er. Grieb. Stuttgart. Drud 
und Verlag der Chr. Belſer'ſchen Buchhandlung. 1855, 


So oft die Feder auch ſchon verjucht hat, bie Gräuel 
der Sklaverei zu fehildern und ben Hülferuf der armen, ger 


marterten Sflaven uns zu Obren zu führen, nimmer fan 
fie ihr Wert ale vollbracht betrachten, fo lange der Schmer⸗ 
zensſchrei jener Unplüdiichen nur ein Echo in unferer Bruft 
findet und wir micht zu energifcher Hülfe, zur Befreiung der 
gelnechteten Menſchheit fhreiten. 

Darum begrüßen wir jedes Bud, tas ven Schleier von 
jenen Untpaten, vie ein Schantflet für vie civilifirte Welt 
find, zieht, ale willfommenen Weder für das ſchlafende Ge: 
wiſſen aller freien Menſchen; je lauter Die Poſaunenſtöße fine, 
mit denen wir aus unjerer Lethargie aufgerittelt werben, um 
fo mehr Hoffnung if, daß endlich au für jene Armen bie 
Erlöjungsftunde jchlägt, daß die Feffel fällt, tie jenen, auch 
nach Wottes Ebenbile erſchaffenen Menſchen von ter Schmach 
erlöft, Die ihn unter Das Thier herabwürdigt. 

Auch dieſes Buch ift ein folder Mabnruf an vie freien 
Menſchen; es ſchildert in einfacher, leiter wabrbeitsgetreuer 
Weiſe Die Mißhandlungen, Martern und Qualen, unter denen 
jo viele Zaufende unferer Brüder bluten, bis entlich die tödt⸗ 
lihen Streiche, Denen fie von ihrem eriten Yobenetage an 
geweiht find, ihnen ein Grab graben und mitleiveveoll die 
Erde Den mwuntgeriebenen Körper aufnimmt. Die Pebense 
ſchickſale dieſes einen Sklaven find tie vieler Zaufende, nur 
leiter find nicht alle fo glüdlich, lebend ein Aiyl unter freien 
Menſchen zu finden, wie unfer vielgeprüfter und entlich glüds 
lich aus ter Sklaverei erretteter Delt. Möge irine Febenes 
beſchreibung viele Leſer fingen und mit ihnen viele theilneh— 
mende Derjen, vie endlich auch tharfräftige Hände erzeugen 
werden. 

Das Werk zeichnet ſich neben fehr guter Ausftattung, 
durch eine ganz bejondere Wohlfeilheit aus, 

Dr. &. Tropue. 


Das beiletrififhe Mujeum für ventiche Frauen und 
Jungfrauen. Eine Samminng ver belicbteften Romane 
und Novellen tes Auslands, in jorgfältigen Bearbeitungen 
berauegegeben von Dr. €. 8. Grieb. Stuttgart. Drud 
und Berlag der Ehr. Belfer’ihen Buchhandlung. 1856, 


Der Zwed biefes Unternehmens iſt: Das „LWerthvollſte, 
Unziebentfte und Bildendſte, was das Ausland auf dem 
weiten Zelte ver Belletriftit täglich erzeugt”, ven Leſern zu 
bieten, „unter ftrenger Bernbaltung alles der Form und dem 
Inbalt nad Anſtößigen“. Die großen Aragen, welde unſere 
Zeit bewegen und das religiöfe, geſellſchaftliche und Familien— 
Leben betreffen, werden vorzugemeife beachtet werben. Bus 
gleich belehrend une unterhalten zu wirken und unfern Frauen 
ein möglich treues Wild der literariihen Bewegung unferer 
Zeit zu geben, überhaupt Alles, was in ihren Wirkungsfreis 
näber oder entfernter gehört, vornehmlich mitzutheilen, — 
Das if tie Aufgabe, vie ſich ver Herausgeber geflellt. Und 
da, nad feiner Anſicht, noch viele und wichtige Probleme 
ihrer Löſung barren, und ohne bie thätige Mitwirkung ber 
Frauen nit in befrievigenter Weife gelöft werben können, 
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ſo ſei das Unternehmen der wärmſten Theilnahme, namentlich 
der ganzen deutſchen Frauenwelt, empfohlen. 

Die beiden erſten Theile enthalten: „Tolla Feraldi, 
oder wahre Lebensgeſchite eines Mädchens.*) 

Der kurze, ſchmerzlich füße Lebensmorgen eines ſchönen, 
liebenswürbigen, tugenphaften Mädchens, veren Derz in uns 
glüdliher Liebe brach, ift der intereffante Mittelpunkt, um 
den andere Geſtalten und Eituationen ſich in anziehender 
Weije gruppiren. Rom if vornehmlidh der Scauplag ber 
Begebenheiten. Bon den in ber Erzählung auftretenden Pers 
jonen leben mehrere noch; ber Reiz der Schilderungen wird 
alfo dadurch noch vermehrt, Daß fie ein fo neues Datum 
tragen. 

Gleich dem „SHavenleben in Amerila” ift auch dieſes 
Buch fehr gut ausgeftattet und wohlfeil. 

* Dr. €. Tropus. 


Seneralseleberjihbt ter Geſchichte der Muſik in 
Europa, namentlih in Bezug auf Deutſchland, 
feit Dem Sabre 1791 bis zum Schluſſe des 
Jahres 1855. Bon I. P. Lpſer. 

Motto: 
„Die Zeit fchafft feine Geifter! 
Der Geiſt ſchaift feine Zeit!” 
A. Dehlenſchläger. 
(In der Zueignung zu feinem Xrauerfpiele „Eorreggio”.) 
Damburg, 1856. In Commiſſton ter Buch⸗ und Kunſt⸗ 
bantlung ven Ferd. Trupp. 9. F. Kayſer's Buch⸗ und 


Motendruderei. 20 65. Gr. 8, 


Der Verfaſſer bemerkt in feiner Zuſchrift an Herrn 
Joſeph Enders, K. 8. öſterreichiſchen Yegationssftanzeliften 
in Damburg, dab cr hoffe eine Arbeit, Die er ala die Haupt⸗ 
aufgabe jeiner noch übrigen Yebenszeit betrachte: die Geſchichte 
jenes Zeitabjchnittes des wiener Sunfllebens, in welchem 


Veethoven's Streben und Wirfen ven Glanz- und Eul- 


minationepunft bildet, vollenden zu fünnen. lm jenen 
Zeitabſchnitt nun im jeiner völligen Bedeutſamkeit würdigen 
zu fönnen, jei eine „Generalslleberfiht der Geſchichte ver 
Mufit in Europa jeit Moyart’s Tode bis auf unjere Zeit” 
um jo weniger zu entbehren, als es allerdings eben Wien 
war, welches ten Rang als Metropole der Mufif fort und 
fort zu behaupten mußte und mweldes dieſen Rang auch heute 
noch bebhanpte. 

Auf ven wenigen uns vorliegenden Blättern bat ver 
Berfaffer in angiehenter Darftelung eine Skizze der Geſchichte 


*) M. val. die Anztige diefes won Htn. Edmond About nah 
dem itafienifchen Originale (1841) bearbeiteten und ven Hm. Dr. Diez⸗ 
mann aus bem Franzeſiſchon in's Dentfihe überfegten Werkes (Verlag 
von Karl Lord in Leipzig, 1855), meldes fein Roman ift, fondern Me 
Darjtellung eines mirflichen Greigniffet, das fid) in Rom 1838 zugetra⸗ 
gen, enthält, in Nr. 5 unferer Zeitfchrift. H. 


der Mufif von Mozart's Tore am bis zur Gegenwart in den 
verſchiedenen Ländern geliefert und fi über vie mufifalifhen 
Zuftänte und einzelne Künſtler in feiner befannten freimüthis 
gen Weije ausgeſprochen. Wir müſſen es Sadverftäntigen 
überlafjen über mande jeiner Urtheile auch das ihrige abau= 
geben, glauben jedoch auf die Heine Schrift die Aufmerkjamfeit 
aller Freunde und Kenner ver Muſik lenken zu müſſen. Ein 
Bruchſtück entnehmen wir ven Seiten 4 u. 15. Dort heißt es: 

„Verweilen wir non eini;je Augenblide in unjerem 
Deutihland, und ſehen wir, wie es dort um die Nunft ſteht. 
Erfreulich it Die Ueberſchau freilih durchaus nit. Allers 
dings gelang es ten Verkündern ver Zulunfts-Mufif bis jept 
noch fo wenig als es der Sturms und Drang Periode des 
Birtuofentpums — in des Wortes Häglichfter Bereutung — 
gelang, die großen Meifter der Kunſt von der Höhe, welde 
einzunehmen fie für alle Zeiten berufen wurden, zu bverbräns 
gen. Dei dem Volle haben Mozart und Weber vor allem 
noch nit das mindefte von ihrer Popularität eingebüßt, und 
bei den Künftlern von Hab, jo wie bei dem gebildeten Pu— 
blikum, welches wirklich Sinn für Mufit hat, werten Meifter 
wie Spohr, Beethoven, Mendelsfohn- Bartholdy, 
Einppaintner, Lachner, Schneider, Marſchner, 
Neißiger und andere Deutiche, fo wie von ben Ausläntern: 
Eherubini, NRojfini, Boyeldieu, Mehul, Auber, 
und das was fie jchufen, jererzeit nad Verdieuſt gewürtigt 
werben. Es ift durchaus nicht zu befürchten, daß ihre Haupt⸗ 
werfe ſobald von unjerm Nepertoir (aus der Kirche, tem 
Eoncertjaal und von der Bühne) verfchwinden und wir ınds 
gen uns deſſen freuen. Allein die Gegenwart will ihr Recht 
und jol es von Mechtswegen haben! fie darf nicht darauf 
angemiejen fein, lediglich vom Dem zu zebren, was ihr 
eine dahingeſchwundene, wenn auch nod fo reiche Zeit als 
Erbtheil hinterließ und mehr noch: Die Nachwelt hat ein Recht 
von uns, Die wir leben, zu verlangen, daß wir nicht minder 
wie uns unjere Vorfahren — ihr Etwas binterlaffen, weldes 
Zeugniß ablegt von tem, was mir erftrebten und errangen. 
Bon diejem Gefichtspunfte aus betrachtet, erjcheinen unfere 
mufifalijchen Kunftzuftände höchſt traurig, denn nirgends offen- 
bart fi ein rüftiges, jugendfräftiges Streben.“ 

Wir wünjhen von Dergen, daß die in der Zueignung 
geäußerte Hoffnung des talentvollen und feit einer langen 
Reihe von Jahren artiftiih und Titerarifch thätigen (— wir 
baben erft vor Kurzem feiner zahlreichen interefjanten Bei— 
träge zu Hrn. Kapfer's „Mozart- Album”, für welches auch 
die „General⸗Ueberſicht“ urfprünglich beftimmt war, gedacht —) 
Verfaffers, recht bald in Erfülung geben möge! 


Eine Novelle aus Lappland. Bon ©. H. Mellin. 
Aus dem Schwediſchen von Henrik Helms. Leipzig. 
Verlag von Carl B. Lord. 1856. (Pord’s Eifenbahn- 
bücher. Nr. 19.) 139 SS. 8. 


Diefe Heine Novelle Mellin’s ift eins ber trefflichſteu 
Erzeugnifie ver ſchwediſchen ſchönwiſſenſchaftlichen Literatur, 
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vie Fein Lefer ohne dem Verfaffer für tem großen Genuß, 
ven er ihm gewährte, danfbar zu fein, aus den Händen legen 
wird, Sie maht uns zu Zeugen von Ecenen, in Denen e& 
fih recht Har zeigt, um mit des Verfaffers Worten zu reden, 
daß das unbewußte Erle, das jtille Erkennen tes Göttlichen 
der Bruſt des umberftreifenten Wilden nicht fremder ift, als 
dem Geiſte Desjenigen, welcher mit einer größeren Maſſe von 
Kenntniffen und Welterfahrung ausgeftattet, Doch nicht immer 
durch tiefe innere Prüfungen der Offenbarungen des Ewigen 
im Heiligthum des Herzens volles Gehör geſchenft hat. Der 
Lappländer Lanni verflunlicht uns den Kampf, in weldem 
vie ih fortwährend ſteigernde Kultur der Menjcbeit immer 
weiter greifende Siege über die Nationalität gewinnt, Die 
Übrigen in der Erzählung befonders bervortretenten Yappen 
geben uns ein Bild von manden tem uralten Volfsftamme 
überlieferten Sitten und Gefinnungen, jeinen eigenthümlichen 
Begriffen von Glück, von Recht und Pflicht. Wntere Der 
falten, jede in ihrer Art anziehend, find vie Predigerstochter, 
der ſchwediſche Mechtsgelehrte, der norwegiſche Kaufmann und 
der nur im Vorübergehen erſcheinende junge Miſſtonair. Ale 
tragen dazu bei um das meifterhaft ausgeführte Gemälde der 
großartigen Natur tes Norklandes (man leſe z.B, tie Schil— 
derung der Ausfiht von der Spipe des Eulitelma, Der hoben 
jäben Eiswand tes Salaſegna, des erfrorenen Waſſerfalls 
Lainijock w a), mweldes Mellin uns vorführt, zu beleben, 


Die Novelle, tie wir unjern Pejern uud Leſerinnen an— 
gelegentlichit empfehlen, beſteht aus neun Abſchnitten: Cine 
Menfchenjagd. Zwei Reiſende. Eine lappläntiihe Freiwer— 
bung. Eine Felienwanderung. Die Jugendfreundſchaft eines 
Gebirgebewohners. Ein Mijfionair. Das Wiederſehen. Die 
Hochzeit. Eine Winterreife. — Die Gebirgebewohner Lapp⸗ 
laute verfuchen häufig ihren Gefühlen im Geſang Worte zu 
leihen: aud vergleichen Geſänge fehlen in ver Erzählung nicht, 


Miscellen. 


In der Beilage zu Nr. 160 der „Et. Petersburger 
Zeitung“ beginnen Mittheilumgen über die Journaliftif 
Nuflande;: 1. „Journal ves Minifteriums der Volksauf- 
Märung (Detober— December 1855. Januar— April 1856). 
Don den genannten Aufjäpen führen wir nur an: „Beſchrei— 
bung eines merkwürdigen Pſalters“, von J. Kuprianom. 
„Die Alterthümer von Poltama in ihrer Beziebung zur Mes 
gierungszeit Peter's des Großen“, von ©. Danilewafi, 
Worſchlaͤge zur Gründung einer orientalifhen Afademie in 
St. Petersburg in den Jahren 1733 bis 1810“, von P. 
Sfaweljew. „Anfang der commerciellen und politifcen 
Beziehungen zwiſchen England und Ruffland“, Art. I u. 2, 
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von dem Akademiker Hamel. „Sritiiche Ueberſicht ter ver— 
ſchiedenen Meinungen über die Ermbrdung tes Zarewitſch 
Dimitri und über die Perſbnlichkeit des erften Pfendo-Deme: 
trius“, von W. Lladow. „Kritifche Meberficht der Geſchichte 
ter drei letzten römiſchen Könige“, von A. Roſſlaweki— 
Petromelfi, „Nurger Rechenſchaftebericht über eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe in Die jürtichen Soupernements Des europäi: 
fben Ruflante”, von 4. Petzold. „Die ruffiiken Biblio: 
pbilen. Bücherſammlungen des Grafen D. P. Burtulin und 
Kataloge derſelben“, von ©, Gennadi. 2. „Journal bes 
Miniſteriums des Innern”. (Nov. u. Dre. 1855. Jan.— 
Mai 1856.) Aus Den angeführten Aufſatzen mwäblen wir: 
„Das Waſſerſpſtem ter Woupernementse Wladimir. Eine 
altertbümliche bifteriiche Beſchreibung ver Statt Tibebofffary 
im Gouvernement Kaſan“, mitgetheilt von tem tortigen 
Prieſter und Religionolehrer Antrei Kropowoli. „Die 
beißen Quellen Ofifbiriens“, von NR. Schtſchukin. „Die 
Römiſch⸗Katholiſche Kirde in Rufflanı“. 3. „Sournul des 
Minifteriuns ver Neichss Domainen.” (Jan.— Mai 1856.) 
Unter Ten angezeigten Aufjäpen findet man: „Ueber bie 
Kaſpiſchen Fiſchereien“, von tem Afatemifer von Baer. 
„Die Wälter und Forften und deren Bedeutung in ter Na— 
tionals Defonomie Scandinaviene.” „Die Geſellſchaft des 
Credit-Mobilier in Franfreih”, von IB. Beſobraſow. „Ber: 
ſuch einer botaniſchen Phyſiognomik Der Krim'ſchen Halbinfel”, 
von Guſtav Radde. „Einige Bemerkungen über den Re; 
gen in Ruſſland“, vom Afabemiter Wejfelomsti, 
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Kaiſerliche Alademie ver Wiſſenſchaften. Claſſe 
für ruſſiſche Sprache und Literatur. Die ZIte Picfes 
rung des fünften Bandes der „Akademiſchen Nachrichten für 
Ruſſiſche Sprache und Piteratur” (Bogen 9-12) enthält: 
„Eine Ueberficht der verſchiedenen Netactionen tes Sliemo« 
Petſcheriſchen Paterifon (Rebensbeichreibung der Heiligen Diefes 
Nlofere), mit beſonderer Rückſichtnahme auf Die ältern“, von 
dem Wirkt. Akademiker Mafarius, Biſchof zu Winnißa; — 
„Eine bibliegrapbiiche Ueberſicht neuerfchienener Bücher“, von 
%. 3. Sfjreenewefi; — „Ueber den nah Ruſſland einge— 
wanderten Bojaren Iwan Kandratjewitih Sſudimont unter 
der Megierung des Großfürften Soann NL”, von M. 4. 
Korfunow; — „Ein einfaches und bequemes Mittel zur 
Aufftelung zahlreicher Bücherfammlungen“, von P. M. Stros 
jew; — „Nadricten über einen alterthümlichen Kirchen⸗ 
fanon zu Ehren des heiligen Wjatichefflam tes Tſchechen“, 
von J. 9. Sfresnemefi. — Die Beilagen (Bogen CXIN, 
UCXXVII—CXXX) liefern ein bolgariſches Volkelied aus der 
Sammlung Dre Herrn NR. Geromw, und ein dorutanijdes 
{jloweniihee) unter Tem Titel: Mlara Breda, von einem 
jungen Chorutaner nach wörtlicher Mittheilung feiner alten 
Mutter niedergefchrieben — ſowie den Anfang des „lirchlich⸗ 
ſſlaweniſchen Wörterbuchs“ des Hrn. 9. A. Woftofom. 
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Pantomime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Bon H. Zeife 


(Beortfegung.) 


Auch ter Tanz der jepigen Griechen gehört ber erften 
Klaſſe, den ehrbaren Tänzen an. Yu Griechenland if ver 
Zany eine viel allgemeinere und häufigere Beluſtigung als 
in ven weſtlichen ändern, es wird dort am meiften bffentlich 
und im freien und zwar von Männern getanzt, fo mie ges 
wöhnli an jedem ſchönen Tag und Abend, In den niedrigen 
Ständen mifchen ſich auch Frauenzimmer unter die Tanzenden, 
wo es dann zügelos hergeht. Die rauen aus höheren 
Ständen tanzen nur bei Fefttagen, befonders zu Oftern, auf 
grünen Pläpen, in @ärten oder auf ven flachen Dädern 
der Häufer, doch nie unter Männern. Die Tänze der Neus 


griechen find vol Anmuth und Kraft. Dft tanzen Greife 
und Sinder mit; und am die Reihen tanzender Weiber 
fehließen fih Matronen und Mütter mit ihren Säuglingen 
auf den Armen an.— 

Zu ter zweiten Slaffe von. Zänzen, zu tem invifchen 
oder wollüſtigen Genre, gehört der Tanz ter Bajaderen. — 
Die Bajaderen find oftinvifhe Tänzerinnen, Die mehreren, 
meift niebern Caften, ja fogar fremden Religionen angebören; 
fie tbeilen fih in mehrere Klaſſen. Die Angefebenften, vie 
Deve Daſchis d. b. Sflavinnen der Götter, wohnen in den 
Tempeln Wiſchnus und Schiwas; fie werben von den Prieftern 
in ihren Künſten, aber auch im Schreiben und in der Reli- 
gion umterrichtet und fie tanzen und fingen bei dem Gottes⸗ 
dien. Diefe müſſen fi feuich erhalten, und werben im 
Uebertretungsfall mit dem Tode betraf. In dieſe Caſte 
aufgenommen zu werben, gilt für rine hohe Ehre und kann 
nur gefchehen, wenn das Mädchen noch nicht mannbar, und 
ganz ohne Makel, felbft ohne vie geringfte Blatternarbe if. 
Die Bajaderen der zweiten Claſſe Natſches (Nartafchis), haben 
gleiche Beſtimmung, gehören jedoch feiner beftimmten Pagode 
an, tanzen aber an Götterfeften in mehreren Tempeln, und 
erhalten von diefen Unterhalt, treten aber verblüht aus dem 
Bajaderenftande aus. Die Bajaderen aus der dritten Klaſſe, 
Vefiatris (Datiheries) und Lie aus ber vierten Klaſſe, 
Cancenis ( Sutredaries) chen in Geſellſchaften unter einer 
alten Frau (Daja), deren Eigenthum fie oft find, und von 
der fie zu Gaftmahlen und Feſtlichkeiten geführt werben, um 
dort zu tanzen und zu fingen. Dft muß ter Wirth dafür 
mehrere taufend Rupien bezahlen. Die Bajaberen zweiter, 
dritter und vierter Klaſſe verkaufen ihre Gunftbezeugung an 
eben, doch meiftens jehr hoch. Diefe Bajaderen find ter 
einzige Luxus, ven ſich vornehme Indier, dem berauſchende 
Getränke unterfagt find, erlauben; denn etwas will der 
Menſch doch haben, er mag nun unter Intiens Sonne, oder 
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auf den Echnergefilden des Nordens leben. Die Bafiterkn 
find fehr reich gefleidet, und oft mit Evelfteinen bedeckt. 
Diele tragen enganidliefente Beinfleiver. you fireifigem 

Seitenzeug; ein Muſſelinröckchen, ein jelewes Leibchen mit 
halben A eln, Blumeukränze und goldue Stebten u Hals, 
und Brujt, eine goldne Scheibe anf dem Dinterfopfe un» 
ein Goidplatiden auf der Stirn. Die pechſchwarzen Haare 
find geſcheitelt, und hängen in einem Zopf, ten Goldplätichen 
ſchmücken, auf dem Rüden herab. Die Arme und Füße ſind 


unbefleivet, jedoch bodgelb geihminkt; die lepteren werben 


von goldnen und filbernen Ringen umſchloſſen, und bie 
Nägel find roth gefärbt. Aehnliche ſchwere Ringe find oft 
durch Die Ohren und durch Die Naſe gezogen, geben aber ter 
fhönften ein gemeines Anſehn; ein ſchwarzer Ring if um 
die Augen gezeichnet. Der Tanz geſchieht nah Zymbeln 
und Zambourins, und beſteht mehr aus rhythmiſchem Schreiten, 
Dreben und Biegungen, ale aus Tanz nach unfern Begriffen, 
er it aber feinesmege* unſchicklich — 

Um 18555 durdjogen 5 Bajaderen aus der Pagode zu 
Tandiwapujan, von denen vie ältefte 30 Jahre, die jüngfte 
6.Zahr alt war, nebſt Drei -Mufilern, unter ver Aufſicht 
eines Franzoſen, Tardival von Pondicherp, Europa, unt 
produeirten ihre Hänite ‚auf ven meiften brdernenden Theatern. 
An, ihnen follen jedoch ;nar wie Augen reizend geweſen fein.— 

Göthe ſchildert uns in einem feiner unkbertzegigpen 
Gedichte die Bajadere. 

-Mabaröh, der Herr der Erde ſteigt zu den Menſchen 
binab, um mit ihnen Freude und Dual zu fühlen, er will 
tie Menichen menſchlich ſehn. 


Und hat er die Statt fih als Mandrer betrachttt, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet, 
Derlüßt er fie Abends um meiter zu gehn. 


As er nun hinausgegangen, 
Bo die lehlen Säufer find, 
Sieht er, mit geunalten Wangen, 
Ein verlemes fine Kim. 
GSrũß dich, Zunpfrant — Dome und Ehre! 
Ware, ich Fonme glei hinaus — 
Und mer bit Du? — Bajadere, 
Und bies ft der Liebe Hausb. 
Sie tuhrt Fi, die Combeln zum Tamge zu fihtagen; 
Sie weiß ſich for lieblich im Krelſe zw tragen, 
Sir neigt 14 und blegt ſich, und reicht fm den Strauß. 


Sqymeichelnd zicht fie ihn zur Schelle, 
Lebhaft ihn int Haud hinein. 
Schoner Fremdling, Tanipenbelle 
Bell ſogltich die Hütte fein. 
Bin Du mid! ich will dich Taben, 
Eindern beiner Füße Shmen. 
Was Du willſt, das ſelſt Du Haben, 
Rute, Freude oder Scherz. 

Die lindert geichäftig gehtuchelte Beiden; 

Der Gottliche lachelt; er leben mit Freuden 

Dauꝛch Aeſedn Werberben ein menſchlichte Beni. - 


„34. 


np- 


f 
B ——— der Göttliche Stlaventienfe; tas Mädchen 
wird immer beitrer, und ihre früheren Stünite werten all 
mählig Natur; bie Liebe erwacht, aber um fie noch ſchärfer zu 
prüfen, * Naparöp Loſt und Entſetzen und wrimmige Pein. 
Und er tüßt te unten Wangen, 2 
Und fie fühlt der Liebe Qual, 
Und das Mädchen jicht gefangen, 
Und fie weint zum erjten Dat. 
Sinft zu feinen Füßen nieber, 
‚Ritt um Wolluſt neh Gewinnſt; 
Ach! und die gelenken Glitder 
Ste verſagen allen Dienſt. — — — 


Als nun das Mädchen am Morgen erwacht, finter fie 
deu vielgeliebten Baht tobt; fie ſtürzt fich über ibn, lanu ibn 
jedoch nicht erweden, und der ſtarre Körper wird zur Flam— 
mengrube getragen. Als fie die Todtengefänge der Prieſter 
bört, eilt fie nach ber Gruft, aber Die Prieſter fragen: 
„Wer bit Da? Was brängt zu der Grube Dich bin? 

Bei der Bahre ſtürzt fie nieder, 
Ihr Gefchrei durchdringt bie Lujt: 
Meinen Gatten will ich wieder, 
Und ich ſuch' ihn in der Gruft. 
Sol zur Uſche mir zerfallen 
Diefer Glieder Goͤtterpracht? 
Mein! er war ch, mein vor Allen! 
Ach, nur Eine fühe Nacht! 

Es fingen die Priefter: wir tragen bie. Ulm, 

Nah langen Ermatten und fpätem Erkalten, 

Wir tragen die Jugend, noch ch’ ſie's gedacht 


Söre, deiner Priefter Lehre: 

Diefer war dein Gatte nicht. 

Bert Du doch alb Bajatere, 

Und fo haft Du keine Pflicht. 

ur dem Körper folgt ber Schatten 

An das fülle Todtenreich; 

Flur die Gattin folgt dem Gatten! 

Dis it Pflicht und Ruhm zugleich. 
rsine, Dremmete, zu beiliger Maget 
D, nehmer, ihr Götter! die Zierde der Tage, 
D nehmer den Süngling in Flammen zu Euch. 


Se tat Eher, das ehn' Erbarmen 
Mehret ihres Herzens Noth; 
Und mit audgefirefim Armen 
Springt fie im den heißen Top. 
Doch ver Gütterjüngling bebet 
ud der Ilamme fie empor, 
Und in feinen Armen ſchwebet 
Die Gelichte mit hervor. 
Eb freu; fh die Gartpeit der zeuigen Sünder ; 
Unfterklihe heben veriarene Kinder 
Mit feurlgen Armen zum Himmel empor. 


And wenn Sie tauſend und :aber lauſent Zredigten 
läfen, Sie würden Feine fo ſchöne ‚Stelle finden, wie: 
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Es freut ſich Die Gottheit der reuigen Sünden; 
Unfterbliche heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor.“ 

Goöthe fuchte im Menſchen weder Engel noch Götter, 
er fuchte im Menſchen das Menfchliche, und vefhalb war er 
and unter allen Denkern und Dichtern am meiften befähigt 
tas menſchliche Herz om ſchönſten und am tiefflen zu erfafjen 
und zu ichilvern. 

Gortſetzung folgt.) 


Kiytämneftra 
Tragötie in fünf Aufzügen von Eduard Tempeltey. 
Zum erften Male gegeben amı30. Ang. 1856. 


Es thut ungemein. wohl, wenn man ſchon fat auf ten 
Glauben Verzicht geleiftet bat, Daß die nemere, deutſche dra— 
matiſche Piteratur etwas Großartiges, Gebiegenes und 
Klaſſiſches zu ſchaffen im Stande jei, ganz unerwartet durch 
ein Stüd überraſcht zu werden, Das tiefen Glauben wieder 
zurückruft und befeſtigt. Als ein joldhes aber müſſen wir 
Die ung im Stadt-Theater am Sonnabend ben 30 Aug: zum 
eritenmale vorgeführte Tragötie lytämneſtra“ von Ed. 
Tempeltep in jeder Beziehung bezeichnen. Wir möchten 
ties vortrefflide dramatiſche Gemälde Das mit Füpnem Pinjel 
tie Seelenzuflinde und vie Gridide Der Menſchen, wie fie 
zu alen Zeiten. ihre Geltung behalten werten, malt, ein 
Ereigniß nennen, tas.im unjerer an genialen Erzeugniſſen 
fo armen Zeit, ein bebratungsvolies, freudiges Zeichen einer 
befiern literarifchen Zukunft darbietet, um jo mehr, va ber 
Berfaffer dieſer genialen Dichtung, wie wir hören, ein 22jäh⸗ 
riger Yüngling iſt, Der in, dieſer feinen Schöpfung ‚eine Urs 
träftigfeit,. einen @eiß und ein Talent Tocumentirt, wie ſolches 
wohl nur höchſt jelten in jo jungen Jahren gefunden wird 
und zu ben höchſten Erwartungen berechtigt. 

Wir ſind der Direktion zu anfribtigem Danfe verpflichtet 
daß fie den Verſuch gewagt bat: ob in jepiger, ſo vielfach 
nur für: des Blendende und Sinnenfipelnde empfänglichen 
Zeit, es noch möglich ſei, einem neuen Tranerfpiel und nod 
dazu einem, das im fernen Altertbum, zur Zeit des trojaniſchen 
Krirges fpielt und weder durch Decorationen und Maſchiene⸗ 
rieen noch durch Zanzkünften und Mufit, ohne alle Knalleffecte 
und ohne fogenannte brillante Abgänge u. ſ. m. ganz allein 
tur die Bediegenheit feines Inhalte, durch die fhöne 
Sprade und Die innere Wahrheit feiner Situationen fi 
bie gebührende Geltung zu verſchaffen? Wopl ihr, der Vers 
inch iſt vellſtändig gelungen. und wird durchſchlagen und 
wird nachhaltig witfen. War. auch Lie Zuſchauerzahl, bei 
der erſten Vorſtellung keine ſehr große, fo ſchien fie doch aus 
lauter achten Stunjtfrennden zu beſtehen, die Sinn für wahrs 
baft. Schönes: und Gutes mitgebradht hatten; denn vom 
Beginn bis zum Schluſſe ver Tragödie herrjchte eine Stile 


und fo gefpannte Aufmerkfamfeit in.bem. Haufe, wie wir fle 
wenigſtens noch nie gefunden und warb dieſe Stille nur durch 
bie lebhaften Beifallsbezeugungen unterbroden, die den tiefe 
ergreifenten Worten und poetiſchen Bildern tes: Berfaffers, 
gehoben durch eime vortreffliche Darftelung, unwillfürlich in 
reihem Maße und begeiftert gezolt wurden. * 

Gehen wir nach dieſer Bevorwortung zum Inhalt des in 
Rede ſtehenden Stückes über, fo weit, nach einmaliger Unſicht 
deſſelben, ſich darüber referiren läßt. 

Tem Geſchichtskenner if die griechiſche Mythe (denn: ale 
Mytbe: rürften jene Begebenheiten wohl, mehr oder weniger, 
größtentheila : zu bezeichnen fein) vom Agamemnon und der 
Alytemneitra bekannt. Die Geſchichte fagt uns, daß dieſer 
König, als die Gemahlin feines Bruders, Helena, vom Paris, 
des trojaniſchen Königs Priamus Sohn entführt worden war, 
um dieſen Schimpf zu rächen, mit einem verbündeten griechie 
ſchen Deere; das ihn zu Argos zum Oberfeldherru wählte, 
nah Troja zog, um es zu züdtigen und zu zjerftören, daß 
er lange Jahre dieſe Statt vergeblich belagerte und erft jpät 
fih derfelben durch Lift bemächtigte. Während biejer langen 
Abweienheit nun, beirathete feine Gemahlin Alytemneftra, die 
durch falſche Nachrichten getäufcht, ihren Gatten todt glaubte, 
den Aegiſth, tem ‚Agamemnon Frau un Kinder anvertrant 
batte, der aber nicht aus Liebe, wie Klytemneftra gewähnt, 
jondern nur um ‚einen. vom Vater anf ten Sobn vererbten 
Racheplan, gegen das Geſchlecht des Agamemnon deſto firherer 
vollzieben zu können, fie zur. Gemahlin genommen hatte. 

Dieſen Zeitpunft nun, kurz vor der Rückkehr des todte 
geglaubten ‚Aganımnon, bat der Berfafler gemäblt, um uns 
in ihm das Walten eines mächtigen Gejchids in kühnen und 
poetiſchen Bildern borzuführen, und it ihm das im bobem 
Grate gelungen, indem er ums ganz in jene Zeit des alten 
Griechenlands, mit feinen damaligen Sitten, Gebräuden und 
Weltanichauengen . veriept und in reiner edlen von allem 
Schwulſte und Bombaſt ganz freien Sprache, ein Gemälte 
abrollt, dae durch fich felbit, ſich eine Danernbe Geltung vers 
ſchaffen wird: 

Wir ſehen im erjten Aft, links auf der Bühne, Klytam⸗ 
nefra wit einer weiblichen, häuslichen Arbeit nab damaliger 
Sitte bejhäftigt. ‚Ihr zu Füßen figt Die, treue Dienerin 
Jemene. Rechto mehr im Dintergrunde, am Fuße des Dauss 
alters it der Diener Aegiftbene, Silas, befchäftigt. dem neben 
ibm lagernden Sohn, Klytämneftras, Oreſt, der aufmerkjam 
auf Die Erzäblungen der friegeriihen Abentheuer Des todtge- 
glaubten Vaters laufcht, rine Armbruft neu zu. befpannen, 
Die edle, rinfache, Dem Achten Schönpeitsfinn entſprechende 
und ter Natur angemefjene, griechiſche Kleidertracht, nament⸗ 
lid Die ter Frauen, madt einen angenehmen Eintrud auf 
den Zuſchauer umd iſt augleich ein ftiler Hinweis auf die 
Lächerlichkeit unferes fo hoch civilifirten Zeitalters, das vie 
unfinnigften Moven ſchön und nahahmungemärdig finden 
fann, fo wie Die einfache Rede, vol tiefer Gevanfen und 
erbabenen Bildern Tas leere Salongeſchwäh unferer Geſell⸗ 
ſchaften zwar nur auf. negative, aber-wirffame Weife geißelt. 
Wir enthalten uns, um nicht venjenigen, Die Dies vortreffliche 
Stück noch nicht gefehen,.bie Ueberraſchung und das Selbſt⸗ 
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urtheil zu rauben, auf die nähern Details beffelben einzugehen, 
behalten uns jedoch vor, fpäter auf bie einzelnen Schönheiten 
deſſelben aufmerkſam zu machen und über daſſelbe ausführs 
licher zu berichten. o 

Was nun die Darftelung diefer Tragödie anf unferm 
StadtsTheater betrifft, jo Darf diejelbe zu den beften gezählt 
werben, die feit langer Zeit auf dieſer Bühne geſehen wurden. 
Ganz befonters aber gilt biefes von dem im Stüde mitwirs 
fenden weiblichen Perjonal, Das auch vom Dichter mir tem 
Bortrage der poerflereichften und ergreifendften Reden bevor- 
zugt if. Nichts deſto weniger jebod verdienen die Darſteller 
bes Agamemnon und Aegiſth, fo wie des Gilas und bes 
Fremden die wärmfe Wnerfennung für ihre werthvollen 
Leitungen, wie ſich denn bei allen Betheiligten ein ſchöner 
Woetteifer fund zu geben ſchien, um dieſe Perle unter den 
dramatiihen Erzeugniffen der Neuzeit Durch ein gerundetes, 
ineinanbergreifendes Yufammenfpiel zur gebührenden Geltung 
zu bringen. 

Die Titelrolle „Alytänmeftra” welche gewiſſermaßen das 
ganze Stüd beberrfcht, war unferer talentvollen und begabten 
Künftlerin Burggraf übergeben und hätte wohl nicht leicht 
befiern Hänven anvertraut werben fünnen; denn dieſe Dar⸗ 
ſtellerin löfte ihre ſchwierige und augreifende Aufgabe mit 
BVirtuofität und wußte durch Die Wahrheit ihres Spiels, das 
aufmerkjam laufende Publilum jo zu ergreifen, daß ftürmis 
fcher Beifall häufig ihre Rede unterbrach und fie nad jedem 
Alte und am Schluffe des Stüds fogar zwei Mal gerufen 
wurde. 

Ihr mwürbig zur Seite ftand „Saffandra” die im ber 
berggewinnenden Perfönlichfeit des Fräulein Bad eine treff⸗ 
lie Nepräfentantin fand. Das jhöne Organ dieſer anmus 
tbigen Stunftjüngerin eignet fih ganz beionders die janfte 
Melandolie und Reflgnation auszubrüden, welche fie, als 
die in die Zukunft blickende Tochter des Priamus Darzuftellen 
bat. Die Gefühleinnigkeit mit der ſie ihren feiten Glauben 
an bie Gerechtigkeit der Götter vortrug, beranlaßte das 
Yublicum fie bei offner Scene lebhaft hervorzurufen, 

Kühn und nach dem Höchſten firebend, vol Thatenbrang 
und den verehrten Vater als Borbild im Herzen tragend, 
gab Fräul. Meyer den Oreſt, ganz fo wie der Dichter dieſen 
Starafter mit feharfen, fihern Striden gezeichnet und erntete 
dafür mamentlih im erften Akte, in dem fie vorzugsweiſe 
beichäftigt iſt, reichen Beifall. 

BVerftändig und der Situation angemeflen leitete auch 
Frau Bethmann in der untergeordneten Rolle der Dienerin 
„emene“ jehr Verdienſtliches und trug dadurch zum Gelingen 
einer abgerundeten Geſammtdarſtellung mwefentlid bei. 

Die imponirende Geftalt des Herr Morib Fam ihm bei 
der Darftelung des Agamemnon jehr zu Statten und fein 
Spiel ließ den denfenden Schauſpieler ftets erfennen. 

Die Herren Winkelmann uud Haafe als Aegiſth und 
Silas leifteten im ihren minder hervorragenden Rollen. recht 
Biel Gutes, was auch Das Publisum ehrend anerfannte, 

Lobend müſſen wir noch des Derrn von Gogh erwähnen, 
der als Fremder“ den Bericht über Agamemnons Yeben 


vortrefflich vortrug, ſo daß ibn ter lante Beifall des Pur 
blifums beim Abgang begleitete, 

Möchte uns noch oft ver Genuß zu Theil werden, ſolch 
vortrefflihe Stüde, wie das eben beiprocene, jo gut darge⸗ 
fellt zu fehn, dann fann es wahrlich nicht fehlen, daß 
Hamburgs früher jo berühmte Bühne wieder als Mufteran- 
ſtalt daſtehen wird, ein leuchtendes Vorbild ihren Mitſchweſtern. 

y. 


2ithograpbirte Yarbendrude aus der Kunftanftalt 
von Anton Sartinger in Wien. 


Die Erfindung Senefelder’s (nicht Sennfelver) hat 
feit einigen Jahren an Austehnung, VBervolfommnung und 
Kunftberuf in einer ſolchen Weile gewonnen, daß bie gegen— 
wärtigen Leitungen im Grunde gar feinen Vergleich mit den 
unvolllommenen Anfängen am Ende des vorigen Jahrhunderts 
aulaffen. Vorzugsweiſe find es die Farben- oter Bunt 
drucke (Epromolithograpbien), die unfere Bewunderung bers 
vorrufen und den erſten Steindrud faum als den eigentliden 
Urjprung der jepigen hoben Stunfileißungen auf dieſem er— 
weiterten Felde gelten laffen möchten. An Deutfchland zei: 
nen fich befonders Berlin, Wien und Münden durch ihre 
lithographiſchen Farbendrucke rühmlichſt aus und ſcheurn in 
feiner Weiſe ven Vergleich miı Paris und London, ja übertreffen 
diefe Weltſtädte bierin fogar um Dickes. Die Leitungen 
Berlin’s werben in norte und mitteldeutſchen Zeitungen des 
nugſam gewürbigt und befprocden; weniger erhalten wir ges 
naue Kunde von dem, was Münden und beſonders Wien in 
bielem Fache leiſtet. Es ift daher ohne Zmeifel verdienſtlich, 
wenn wir auf die Leiſtungen einer ausgezeichneten Wiener 
Kunſtanſtalt hinweiſen und nach Verdienſt charakteriſtren. 

Bereits im Jahre 1845 wandte ſchon Herr Anton Har—⸗ 
tinger, gegenwärtig auch Sunftmitglied und Storreltor an 
ver f. f, Afapemie ver bildenden Künjte in Wien, den Far⸗ 
bentruf für naturwiffenidaftlide Mobildungen an. Dept 
müſſen wir jeine Yeiftungen zu dem Beften zählen, was uns 
jemals in dieſem Bade zu Geſicht gefommen, und wir haben 
Gelegenheit gehabt, Kenntniß von den vorzüglicheren hierher 
gehörigen Werfen zu nehmeu. Die bervorragendfien Leiftuns 
gen der Hartinger’iden Kunſtanſtalt find: 

J. Die efbaren und giftigen Pilze in ihren richtig⸗ 
fen Formen. Nach der Natur gezeichnet, lithographirt und 
in Farben gedrudt von Anton Hartinger. Zur Förderung 
des Schulunterrichts herausgegeben von M. A. Beder, laiſ. 
Schulrath. 

Auf 6 der größten Folioblätter find 37 Pilze Schwämme 
u. ſ. w.) in natürliher Größe dargeftellt und zwar in fo treuer 
eorrecter Zeichnung und natürlicher, prachtvoller Farbe, daß 
auch das jchärffte Fritifche Auge mit der vollommenften Bes 
friedigung auf den herrlichen Bildern weilt. Einen befondern 
Werth erhalten die Abbildungen no durch ihre große Boll: 
ſtändigkeit, indem jete Species mehrfach, z. B. von verſchie⸗ 
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denen Seiten, im Durchſchnitte u. ſ. w. Dargeftellt werben, 
Die ſchönen Tafeln eignen ſich vorzugsmweife zum Schulges 
brauche und dürften in Schul und Wohnzimmern ten fihöns 
fen Wandſchmuck abgeben. 


I. Deutidlands Forfteulturs Pflanzen auf 18 
Tafeln, nad der Natur gegeihnet und in Farbendruck auss 
geführt von 9. Hartinger’s lithographiſchen Kunſtanſtalt 
in Wien, mit einem erläuternden Texte von Profeſſor Fer—⸗ 
Dinand Fiscali und einer Einleitung von dem Profeſſor und 
Forſtrathe Leopold Grabner. Zweite verbefferte Auflage der 
Tafeln. Wien und Olmüh. Eduard Hölzel's Berlages@rpes 
bition. 1856. 


Dies wichtige Fachwerk iR in ver That ein mahrer 
Triumph des deutſchen Farbendrucks. Die durchweg naturs 
getreu gezeichneten Pflanzen ſehen mir im allen Phaſen vor 
uns, in voller Blüthe, mit einzelnen Blüthens und Frucht⸗ 
tbeilen, deren Durchſchnitte u. ſ. w, fo daß man glaubt, bie 
natürlichen friſchen Pflanzens, Blüthen⸗ und Fruchtſtücke vor 
fib zu haben. Friſchere, reinere Farben, gartere Farben⸗ 
Uebergänge find uns noch nirgends vorgelommen. 


IH. Paradisus Vinduoboneusis: Auswahl von 
feltenen und ſchönblühenden Pflanzen der Wiener 
Gärten und verfhiedenen anderen intereffanten Naturgegens 
ſtänden in naturgetreuen Abbildungen von Anton Hartins 
ger, erläutert von den Profefioren Dr. Stephan Entlider 
und Dr. Eduard Fünzl in Wien. 


Dies Prachtwerk in jeder Beziehung it mit vollem 
Rechte „Wiener Paradies” betitelt. Dem Liebhaber und 
Kenner feltener Zierpflangen, 3. B. Ordidern, Garteen, Gens 
tianeen u.n.a., dem Freunde glängender Pflanzenbilder lanu 
nichts Schöneres geboten werben, als dieſe gleichfalls auch 
geiſtvoll erläuterte Sammlung. Die neueſten Erſcheinungen 
in der Blumenmwelt find in den 16 bereits erichienenen Liefe⸗ 
rungen zu je vier Tafeln in ihrer Pracht, Brembartigfeit und 
befondern Eigenthümlichfeit völlig naturgetreu durch dies Unter- 
nebmen bargeftelt. Dan muß bier gefteben, daß die litho⸗ 
grapbiihe Preſſe ungweifelbaft ven Punft ihres „non plus 
ultra“ erreicht haben dürfte. Für dies Sr. Majefät vem 
Kaiſer gewidmete Meifterwerf ift dem Derausgeber bie große 
goldene Medaille für Kunſt und Wiffenfchaft zu Theil ger 
worden. 

Außer zahlreihen größeren und Mleineren, der biblifhen 
und heiligen Geſchichte angehörenden Bildern, Vorlagen zum 
Zeichnen, Wandtafeln u. dgl. find aus Hartinger’s Kunſt⸗ 
anftalt noch verfchiedene bemerfenswerthe Kunftblätter hervor⸗ 
gegangen, bie ſich bauptfählih zum Zimmerfhmudf eignen 
dürften, Wir rechnen dahin vorzugsweife eine „Madonna 
mit dem Rinde”, „Stalienerin am Brunnen“, ein „Blumens 
bild“, zwei „mweiblihe Figuren‘, „Sommer” und „Derbf‘ 
darftellend, eine „Sommers und Winterlandſchaft“ u. ſ. w. u. ſ. w. 
die ſich durch ihre Größe, vorzügliche Zeichnung und unver⸗ 
gleichliche Farbenpracht gleich ſehr auszeichnen und als bes 
ſonders empfehlenswerth darſtellen. 

Schließlich bleibe nicht unerwähnt, daß Herr Hartinger 


auf Veranlaſſung der vor einigen Monaten in Wien verſam⸗ 
melt gewefenen Biſchöfe des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats 30 
Dlätter „fatechetiiche Bilder”, ferner bem „heiligen Kreuzweg“ 
in, 14 Stationen, und auf eine Aufforderung des k. #. Unters 
rihtg@Miniferiums eine „Naturgefchichte zum Gebraude für 
Volksſchulen“ (alſo in billiger Ausgabe) herausgeben wird 
und zum Theil ſchon vollendet hat. 


Es kann einem norddeutſchen literariſch-kritiſchen Blatte 
nur eine angenehme Pflicht fein, die trefflihen Leiſtungen 
eines ſüddeutſchen wadern Künftlers und Meifters in’s rechte 
Licht zu fielen und nah Gebühr mwürbigen zu helfen. 

Dr. €. Tropus. 


Quae Cantici Canticorum Salomonii esset po&tica 
forma, quaestionem instituit Ernestus Ferdinandus 
Friedrich, Dr. Phil. Anno MDCCCLV p. Chr. n. 
Reglomontı Borussorum. Impressit Adolphus Samterus. 
In commissis apud fratres Borntraeger. (Zweiter Titel: 
Salomonis Cantiei Canticorum, quod dicitur, formam po8- 
ticam sive artiliciosam, dispositionem et speciem paralle- 
listicam describere conatus est E. F. Friedrich, etc. — 
Umfolagtitel: Cantici Canticorum Salomonii po&ticam for- 
mam effingere studuit efigiemque eius expressam viro 
clarissimo et carissimo magistro Johann Georg Son. 
mer, theologiae Dr, P. P. O., rubr. aquil. equit., dedi- 
cavit E. F. Friedrich, etc.) 32 (m. den beiten Titeln 
u. der Debicatfon 36) SS. 4. 


&s iſt zu boffen, Daß ver Herr Verf. dieſen werthvollen 
Beitrag zur Erflärung des vielbeftrittenen biblifchen Buches 
demnächſt im deutfcher Uebertraguang (das Schriften if als 
lateinifchbes Programm erfhienen) einem größeren Leſerkreiſe 
zugänglich maden werde. Seine finnreihe Entvedung läßt 
fih bier nur andeuten. Er zerlegt das Bud, welches er als 
dramatifches Ganzes auffaßt, in vier Afte (welche mit ven 
vier Tagen der Handlung zufammentreffen), in denen das 
orientalifhe Gleichmaaß ter Glieder (der fogenannte Paral- 
leliamus) fo fireng durchgeführt ift, das nad Form und Ins 
balt ver lite und Ste, ter 2te und Ate Alt ſich genau eins 
ander entfprehen. Gerade in die Mitte fällt die tramatiiche 
Wendung der Handlung. Aber aud in dem Bau der eine 
zelnen Scenen und Strophen weiſt er auf in der That über- 
rafchende Weiſe ein viel Rrenger durchgeführtes fymmetriiches 
Gleichmaaß nad, als es bisher geahnt morben if. Er zer— 
legt z. ®. die erfte Scene des zweiten Altes in 4 Stropben, 
die er nach einer finnreihen Analogie mit einem Tunftvollen 
Schmucke „Geſchmeide“ nennt. Das erſte Geſchmeide befteht 
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aus zweimal 5 Ringen, bie drei folgenden jedes aus 6 ımd 
4 Ringen ober Gliederchen. Zum Unterfibieb von dieſem 
Gleichmaaß der Strophen nennt er ven Parallelismus der 
einzelnen Zellen ober Verſe den der „Stette” ober „Stetts 
ben”, ro B. 9 

Gin Kettchen von 5 Gliedern: 
Siehe ſchön biſt vu meine Freundin ſiche vu biſt ſchön 

Deine Augen find Tauben gleich, 

Das entjpredende Ketichen bon 5 Gliedern: 
Siebe ſchön bit Du mein Beliebter ja lieblich 
a und unjer Lager ift grlinend, 
Wir müfen es uns verfagen, Diejer interefjanten Enteedung, 
vie Feinenfalls ohne Einfluß auf die Erflärung und Auffafjung 
tes Buches bleiten fann, bier weiter nachzugehen. Auch if 
fie ſchon mit gebührender Anerkennung von Seiten folder 
Forſcher wie Prof. Ewald in Göttingen aufgenommen wor- 
den. — Die Handlung jelbft ift übrigens ähnlich aufgefaßt, 
wie in der Emalv’ihen»Erflärung. Ein Hirtenmädchen aus 
Engedi, Namens Sulamith, das einem ungenannten Hirtens 
jünglinge Treue gefchworen, wird an den Hof Salomo’s nad 
Jeruſalem verſetzt und bon dieſem leidenſchaftlich, aber ehr— 
erbietig umworben. Sie iſt im Begriff, ſich ihm. zu ergeben, 
va erwacht in ihr Die erite Liebe mit newer’ Gluth, und: der 
König it edel genug, He ihrem erſten Geliehten zurüdzugeben. 
Die reine und tiefe Grundidee des Drama, wie fie gegen 
Ente in dem berühmten Lobpreis der Liebe ausgefprocen. ift, 
drückt unfer Herr Verf. gemäß ben beiten Theilen des Drama 
in folgenten beiven Sähen furz ſo aus, nachdem er diefelben 
vielleicht allzu philoſophiſch zergliedert bat:' FLiebe läßt: ſich 
nicht nehmen, nicht geben, und was Bett zuſammenfügt, das 
ſoll ver Menſch nicht ſcheiden“; dag iſt Die Idee des zweiten 
Theils; Die Des erſten: „Liebe iſt eine ſtrenge Wahrheit, 
welche ſich ihr felbititändiges Dajein um feinen Preis bers 
fümmern läßt und nrben andern Mächten des Lebens mit 
ſtarkem Nachdruck ibr Weſen treibt. — Es iſt befannt, daß 
man von anderer Seite ber neuerbinge die Verherrlichung 
des ſittlichen Wejens der Ebe in tem Buche gefunden bat, 
So feinen. die Forſcher fir ‚einander immer mehr in ver 
Grundanichauung zu näbern, und eben jowohl von den Tän—⸗ 
deleien der rein erotiichen als der myſtiſchen Erflärungsmeijen 
anf eine ethiſche und hiſtoriſche Auffaſſung überzugehen. Wir 
müffen uns barüber freuen, obne deßbalb im Mimdeiten zu 
verbehlen, daß uns die Aufgabe noch nicht rein gelöſt ſcheiat. 
Nicht nur feblt es jemer angeblich dramatiſchen Handlung 
an Störperlichfeit und Stlarheit, und das Meiſte davon wäre 
lediglih dem Scarffinne des Leſers, resp. Zuſchauero zu 
errathen überlaffen; ſondern noch auffnllender verjtößt dieſelbe 
gegen ven theokratiſch⸗altteſtamentlichen Grundcharakter. Ein 
König wie Salomo als bloße Nebenfigur aufgeführt in einem 
erotiichen Drama, das unter Die heiligen Bücher auigenom⸗ 
men werben fonnte, Das wäre eine unerflärliche Anomalie, 
Auch ift bei Allem, was ſonſt unklar sit, Die Immige Zufamz 
mengebörigfeit von Salomo und Sulamitb.jedenfalls eine 
in die Augen ſpringende Thatſache. Wir haben an einen 
andern Orte ausgeſprochen und möchten es hier mun nicht 
verſchweigen, daß die Ebe von Fürſt und Voli in theotrati⸗ 


ſchem Sinne uns die Grundidee des Hohenliedes ſcheint, wo⸗ 
mit die höchſt tanfenswerthen Entbedungen ünieres Herrn 
—— über die Form des Buchs ſich wohl vertragen 
würden. i AD 





Mitthbeilungen aus dem Gebiete der Geschichte 
‚Liv-, Elhst- und Kurlauds, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthums- 
kunde der russischen Ostsee-Provinzen. Aöhten 
Bandes zweites Heft. Mit zwei Lithograpbieen.. Riga, 
1856. Nicolai Kymmel's Buchhandlung. 8. 


Diefes Heft (S. 195566) enthält in Der erften Abs 
theilung, Abhandlungen, 1) „Eragmente zur. Geſchichte 
bes Herzogs Wilhelm son Kurland, vom Äreiberrn Julius 
». Bohlen zu Vohlenvorf auf ver Juſel Rügen“. Die dort 
gelieferten ziemlich früh beginnenden und erft mit tem Tore 
tes Herzogs endigenden Nachrichten, laſſen fi in drei Grups 
pen zujammenftellen, teren erfte, feine Jugendzeit und fein 
früberes Mannesalter umfaſſend, bis zum 9. 1617 reicht; 
die zweite, bie zum 9. 1628 gebend, feine Flüchtlingejahre 
(Aufenthalt in Schweden und fagenbaftes Afyl auf Runä, 
tem einfamen Eilande im rigiſchen Meerbufen), endigt mit 
der Verleihung der Probſtei Kukelow, der reichjten Praͤbende 
des als ein Fürſtenthum geachteten Biethume Camin, einer 
ungemein anfehnlihen Befipung, durch Herzog Bogislaf XIV. 
von Pommern; die dritte ſchließt mit dem Tore Wilhelm's 
in feiner neuen Heimafb, am 7. April 1640. Wenn auch, 
wie der Berfaſſer ſelbſt bemerkt, dieſe Marhrichten, denen 
großentbeils brieflihe Mittyeilungen zu Grunde liegen, nicht 
voltänvig genug And, um nad ihmen eine einigermaßen ges 
nügente Dorftellung Tee Lebene oder nur der legten 23 Pe- 
bensjähre des Herzogs zu geben, fo britigen dieſelben 
doch eine Menge Einzelnheiten, tie als Beiträge zu einer 
ſolchen Biographie beachtet und benupt zu werden verdienen. — 
Am Schluſſe find vie folgenden Worte, die Herzog Wilhelm 
einem feiner Erelfmaben Idachim Bohlen (vem rechten Bru— 
ver des Aelterdaters im Gten Grade des Verf.) in's Stamm: 
buch ſchrieb: 

Bun lieben ober. baffen, ift jeder Menſch geſchaffen, 
Da gibt es Pheine Wall, der teuffel iR neutrall. . 
i ei ‚88 : Wilhelmus mpp. 
Was Ioabim Bohlen ſpäter anf ein gegenüberſtehendes Blatt 
geſchrieben, theilen wit gleichfalle mit, va vie ſchlichte und 
anſpruchsloſe Aufzeichnung, nach des Freiberrn v. Bohlen 
Bemerkung, viel Wahres über den Charakter und das Weſen 
des vielgeprüften Fürſten zu enthalten scheint: „Diefer mein 
gaediger Herr, iſt zu Cuffow Ao. 1640, mens. April -felige 
lich obgleich fern von den Stinen undt gleichſahm in exilio 
veyſtotben. Iſt mihr ein gahr Hnediger gütber Herr geweſt, 
auch nachdem ic; von ihm wehrhaftigk gemacht vadt den kriegt 
nachge zogen, objwart jonf etwas choleriſch und jacht, aberſt 
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conftant und ferme, Se. Fitl. Gn. bat mich aud ihren Herrn 


Sopn, den jept regierenden Herzogk Jacobus. recommanbirt,: 
und wollte, wenn. nicht Boblendorf erhalten, zu ihm gezogen: 
Will hoffen ver Sohn 


fein, nun follens die Eöhne thun. 
ihnen ein jo gübter Hr. wie der Bater ſel. mihr geweſen, 
ala bon dem, was bon mores weiß, ich gelermt. 
Joach. Bohle zu Bohlendorf. Erbgef. m. p.“ 
Aud einer anderen, in: der: von Bohlen'ſchen Familie aufbe⸗ 
wohrten Reliquie gedentt ter Berfafler: einer Bibel (Danzig, 
Andreas Hüuefeldt, 1624, 24) in zwei Bänden (ver zweite 
endet mit dem Hehenliede), in welcher. zwei Mal Des Herzogs 
Namenszug und viele angeitridene Stellen, Lithographirte 
Aarlimiles aus zwei Briefen und tie Ramenszüge find bei- 
gefügt. 
Die erſte Anlage beftebt aus 9 intereffanten Abichriften 


und Auszügen aus gefchriebenen Zeitungen und Briefen aus 


ten Jahren 1617 u. 18, Nachrichten in Bezug auf Herzog 
Wilhelm enthaltene, meit von Reinhold Heidenſtein, Secre⸗ 
tair Des Derjogs von Preußen, fpäter Kronſetretair in Dien- 
fen Königs Stephan von Polen und feiner Nadfolger, 
ariammelt und an Herzog Franz von Pommern ermgejendet, 
Sie betreffen vorzüglich einen Mann, der in Wilbelm’s Leben 


eine ſchlechte Rolle Spielt, Woldemar Fahreusbach, dem der 


Areund- eines alten Dieners und Gefährten deſſelben, Friedrich 
Menius, der gut unterrichtet jein fonnte, fo ſchildert: „dieſer 
führte ein fe mwunvderbahres Regiment, daß man feier felbit 
nicht recht ſagen fünnte, ob es warhafftig alfo geſchehn, ober 
ob es einen nur traumete, Feiner wuſte recht, weh Deren 
- Diener er mar, er beraubete alle, ſchoucte feinen, doc mit 
einer lächerlichen Umbwechelung, deſſen Freund er heute ges 
weien war, deſſen Feind war er morgen, bald war er Pol⸗ 
nich, bald Schwediſch, bald alles, balp nichts: Der gemeine 
Dann nennete ihn den. Curiſchen Bufiemann.” Und dieſem 
von Fahrenebach, königl. volniſchen Statthalter und Kriegs⸗ 
Oberſten in Livland, übergab der Herzog, bevor dr Kurland 
verlieh und nah Schweden ging, vie Regierung feines 
Landes! — Die zweite Aulage it ein Schreiben Des Dergogs 
Arietrib von Rurland (— Wilhelm's Bruder —) an den 


Derjog Franz von Pommern, d, d. Königaberg, Den 28, April: 


1618; vie dritte Bogielaf XIV. DBerleihungs s Urkunde der 
Dom-Probfiei tes Bisthums Caunin an Herzog Wilhelm, 
1628 d. 21. Deceniber zu Alten⸗Stettin. *) 


) In der Abhandlung des Freiherrn v. Bohlen iſt im einer Note 
das Werk: Hifterien und Bericht vom dem Großfürſtenthunub Muſch-⸗ 
fon... durch Peirum Petrejum de Erlesunda. Lipsiae 1620, 4, 
eitirt, und bervorgeheben, daß 28 neben dem Ghurfürften Zohann Georg 
von Sachſen uns dem Markgrafen Chriſtian Wilhelm von Brandenburg, 
auch dem Herzog Wilhelm, Leipzig d. 2, Mai 1620 debieirt je, Mas 
Eremplar der hamburglſchen Stadibibllothet (11 unbez. SS. m. d. 
Kupfertit. u. 695 49. SS. u. 1 uubtz. ©.) dieſtr vom Verf. Peer Pıräfon 
ſelbſt veranftalteten Ueberſetzung feines urſprünglich in ſchwediſcher Sproche 
Siockholm 1615, 4.) veräffntfigten Buches hat eine Dedicatien, datirt 
Reipzig den 4. Zuni 1620, am die Dürgermeifter und Narhs- Verwandte 
der Keyſerliche, Königliche und Fürſtliche löbliche Frey Reichsſtädte Lübeck, 
Stocholm, Rewel, Wißmar und Stralſundt.“ 


Die zweite Abhandlung hat die Weberfhrift: „Herzog 
Magnus von Holſteln und fein livländiſches Abnigethum. 
Auszige aus gleidsgeitigen Mctenftüden nebft einer Einleitung 
von f 9. von Bunge” Dieſe Actenftüche (8, von denen 
Nr. 1-4 mit mehren Beilagen) befinden ſich in ihren Oris 
ginalen oder Driginal= Eoncepten in dem Großherzoglid- 
Meklenburgiſchen Archive zu Schwerin und in beglaubigten 
Abſchriften im Gräflid Romanzow'ſchen Mufeum, Sie find- 
umfangreich, erfireden fid bis auf des Herzogs Magnus 
Bermälung mit der Jürfin Maria Wladimirowna, *) und geben 
über feine. und: feines libländiſchen Königthums Geſchichte 
autbentifhe Auskunft. „Es beſtand daſſelbe““, wie es S. 253 
beißt, „nur in Ernennung des jungen Fürften zu einer Würde, 
die vor der Dand ein bloßer Zitel blieb und erſt mit ver 
Zeit und dm Zuſammenhang mit günftigen Ereigniſſen eine 
Berwirklibung erhalten fonnte, fo wie das unbeflimmt ges 
lnfjene Ländergebiet fee Grenzen. Der Zar Iwan Waffilje- 
mitfch hatte im ähnlicher LVeife fon früher Zaren von Kaſan 
und Kaſſimow ernannt.” — Die Einleitung liefert eine Ueber⸗ 
ſicht der betreffenden Verhandlungen und Ereigniſſe; fie kann 
als Mufter dienen, wie mweitläufige Altenftüde zu einer kurzen 
Darftellung zu benupen fin®, 
— Geſchluñ ſelgi.) 


Kaiſer Joſeph und Marie Antoinette von 8, Mühl: 
bat. Bier Theile. Berlin 1866. Verlag von Otto 
Janke. — 


Die zweite Abtheilung dieſes intereſſanten Werts hält 


‚uns ganz mit dem alten Zauber feines erſten Eindrucks ge— 


fangen. Diefelbe natürfiche, fpannente, geiſtvolle Darftelung, 
aus die das’ treue Bild der Geſchichte Joſeph'e im großen 
Ganzen fomohl als in ten Heinften Details lebendig berbors 
tritt. Ueberall klingt ter reine Ton geſchichtlicher Wahrheit 
durch die romantifihen Situationen und verwebt ale dieſe 
immer in den einen Knoten geſchichtlicher, realer Thatſachen. 


) Krot Feind Rönigstitels blieb Magnus auf die Schlöffer Oberpalen 
und Katkus und deren Gebiete beſchränktz auf dem erfigenannten Schlaſſe 
wohnte er mit feiner jungen Gemahlin umd lebte unter großen Beſchrän— 
fungen. Sein Bruder, König Prriehrich Ik von Dänemark, fchreibt u. 9. 
am 19. December 1509 an feinen Schwiegervater, den Herzog Ulrich zu 
Metienburg: „Sein Gemal ift noch gar cin Kindt von 13 Zahren, Pflegt 
It Opfell und Zudter, demit fie zufrieden, zu geben. In Summa «# iR 
große Armutt vorhanden, da® er kaum dry Mit, Ja zu Zeitten nur 
eine farın haben, derwegen er fi von Oxer Palen, dab ohne das gar 
autgebrannt, nach Dorpt zu Gegeben vorhaben, diewell er aber daſelbſt 
alles für-geidt Faufen muß, und beffen Selber nicht viel bei Imhe vorbanz 
den, Wirbt rath theuet werden, Kan mit Imhe nit fang lauffen, Iſt zu 
beforgen, daß Inhen der Neuß In die Muſchew binen ſchicke, Wie dan 
gefagtt, daß er allbereit mit dem Dam dazu Im Werd fein fell.” 
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Da ift fein Abfchweifen von der Bahn, das nicht auf ven 
geraden Weg wieder führte, das nicht ale charakteriſtiſches 
Zeihen der Zeit würdig feinen Play ausfüllte, va ift Fein 
Wort, da ift feine Perjon zu viel oder zu wenig, alle Fehen 
fie wie das Leben fie geichaffen hat auf die rechte Sielle; 
der Geift und die jorgfältige Arbeit der Berfaflerin hat jeden 
Zug ihres Lebene, wie ihn tiefes ober jenes Buch der Ges 
fhichte, diefe oder jene Memoiren vereinzelt aufgehoben, zus 
fammengetragen, und aus ihm ein Werk geichaffen, das gleich 
ſehr fefjelt durch die Treue der Wahrheit, durd die Gedie- 
genheit und Brdeutung feiner Eharakteriftif und bie Leichtigkeit, 
anmuthige Natürlichfeit des Styis umd ver Darftellung. In 
dieſen völtergeichichtlichen Tableaur’s eröffnet tie Verfaſſerin 
der Menfchheit Perfpertiven, und reicht ihr gleichſam Fern⸗ 
röhre, um das (Entfernte mit dem Nahen, das Kleine, Pers 
jönlide, Gegenwärtige mit dem allgemein Großen im Geſchick 
der Völler und Geſchlechter zu vergleichen und zu bemeſſen. — 
Welch' eine große geiflige Bedeutjamfeit gehört Dazu, polis 
tiibe Geſpräche zwiſchen Brievrid dem Großen und 
Kaunitz uns in fo lebendiger Kraft, fo durchdachter Tiefe 
wieder zu geben, daß jedes Wort diefer Geiſtes⸗Oeroen aus 
ihrem Mund entnommen fcheint, daß ihr Geiſt in Allem lebt, 
was Louiſe Mühlbach's Feder fchreibt, und alle Schlaus 
beit, alle Intelligenz. Berftellung, Berechnung, fur; Das ganze 
Rüftzeug einer hoben Diplomatie, Die zwei ihrer herborragends 
ften Apoftel in den Kampf mit einander ididt, und mit Wort 
und Blid entgegentritt. Diefe Scenen des erften Theils find 
vortrefflid, vie Charakteriſtik Kaunig's höchſt gelungen und 
ver Geift und die Liebenswürdigkeit ber großen Monarden 
Friedrih und Joſeph, die im Neuſtadt ſich begrüßten, 
auf's Würbigfte vertreten. Mit dem ihr eigenthümlichen 
Zalent verfieht 2. Mühlbach für jede bedeutungsvolle, her⸗ 
vorragende Epiſode in ihrem Geſchichtowerk einen intereffanten 
Charakter zu ſchaffen, und mit ihm gleihfam ein abgeſchloſſe⸗ 
nes reigendes Heines Bild in das große Geidicdts > Gemälde 
einzureiben. So fiebt der Untergang Polens ale ein mit 
treuen Farben des tiefften Schmerzes, mit dem melancholiſchen 
Hauche einer webhmuthevollen Erinnerung umzogenes Nachts 
füd vor uns, gleihfam repräfentirt von einem ſchönen, edlen 
Weib, einer ächten Polin,- die ihr Vaterland über Alles liebt, 
und da fie es von dem Untergang nicht reiten dann, feinen 
Untergang mit ihm theilt. Sie ift die Trägerin all ber gro— 
fen Gefühle, Hoffnungen und Wünfde, die in der polniſchen 
Nation lebten, fie leert den bittern Kelch der Täuſchungen 
und Schmerzen, die Faljchheit und Politif ihrem unglüdliden 
Vaterland reichten, bis zur Hefe mit. Dies angiehende Les 
benebilv, das zugleich reizende Liebesepiſoden uns vorführt, 
huſcht wie ein Schatten über das Leben Joſeph's, der ale 
Menſch vol tiefften Mitgefühls über das Unglück Polens 
Hagt, doch als Regent feiner politiihen Pflicht: die Größe 
Oefterreihs und feine Wohlfahrt Alem voran zu ftellen, jo 
wenig ſich entziehen fann, als feine faiferlide Mutter Maria 
Tperefia, ver das Schidjal Polens tiefe Schmerzen bereitet. 





Fällt der Vorhang über einer Scene im Leben Jofeph’s 
uud ift mit ihm ein unendlich feſſelnder Abfchnitt zu Ende, 
fo hebt im felben Augenblid die vorforglide Hand ter Vers 
faflerin von einem neuen Moment feiner Lebensgeſchichte ven 
Schleier und enthält ein gleich amziehendes Bild, Wir foms 
men feinen Augenblid zur Abipannung oder Ermattung, mit 
gleih athemloſer Begier hält uns ihr Werk gefefielt, von 
einem Theil zum andern gehen wir mit erhöhtem, geiteigertem 
Intereffe. Auch ter Mesmeriemus, ter in Jofeph's 
Leben hineinblidt, fendet uns bier in einer blinden jungen 
Dame, feinen liebenswürbigften Berehrer; ob diefe in Wahr: 
beit zu den Gebritten des berühmten Magnetifeurs gebört 
bat, darüber bleibt ein Dunfel ausgebreitet. Die magneti- 
fhen Stetten des Herrn Mesmer laffen uns los, tod andere 
bat die Verfafferin für uns geſchmiedet, die uns, in den 
legten Theilen der diesmaligen Abtheilung, vom Kaiſerhofe 
fort an den franzöfiihen Hofe zu Marie Antoinette zies 
ben. Diefe unendlich liebreizende jugendliche Königin tritt 
mit allem Zauber ihrer Erſcheinung, mit allem Glanz ihres 
Königthums, und mit allem Schmerz, mit al ven ftillen 
Thränen ihres vereinjamten Pebens vor uns, zu Liebe und 
Tbeilnahme mächtig unfer Herz erhebend. Die Unfchuld ihres 
Weiens, die Natürlichkeit und Offenheit ihrer reinen Seele 
mwebt das gefährliche Nep, aus tem ibre Feinde einft bie 
Schlinge für fie bereiten, Wir ſehen die Maſchen hämiſch 
und bosbaft an einander fügen und zittern ſchon jeht, ins 
mitten aller Volfesliebe für vie ſchöne, jugendliche Königin, 
für den guten, ſchwachen Ludwig XVI., ihren Gemahl. Dem 
fharfen Auge Kaiſer Joſeph's deckt fi während feines 
Befuchs bei feiner Föniglihen Schwefter Marie Antoinette 
bereits der ‚gefährlihde Abgrund auf, in dem vie barmlofe 
Tugend der Königin, umgeben von einem ihr meift feindlich, 
antiöfterreichifch gefinnten Hof, wandelt. Mit warmer, brü- 
derlicher Liebe warnt er fie vor den ihr drohenden Gefahren, 
vie ihre jugendliche Unbefonnenheit heraufbeſchwört; als Troft 
für den ihr dadurch bereiteten Schmerz führt Gott Amor ihr 
den Gemahl, dem fie feit fieben Jahren vermählt, doch nur 
der Form nad, als treuen Bafallen zu, und erfüllt damit 
den höchſten Wunſch Marie Antoinetten’s. 


Sp ſchließt dieſe Abtheilung, der nun bie britte und 
legte binnen Kurzem folgt. Dr. C. Tropus. 
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Pantomime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Bon 8. Zeife 


(Bortfehung.) 


Gerfäder, der unermüdliche Reijende, welder die Welt 
durchwanderte und ummwanderte, wohnte auf Jaba, bei einem 
javaniihen Regenten dem Tanze von Bajaderen bei; er 
febilvert ven Tanz im 5. Bande feiner Reifen: 

„Der Regent gab ein Zeichen. mit der Hand, und bie 
"Hlagenden aber vollen. und harmoniſchen Laute eines. wirllich 
ausgezeichneten Gamelange ſchwammen in zwar einzelnen, 
aber doch zufammenklingenden Zönen zu uns berüber. Meine 
Aufmerkjamfeit warb aber fehnell genug von der Muſik zu 


einem Gegenftand gelenkt, Der mich wirflih im erfien Augen» 
blick zweifeln ließ, ob ich träume oder wäche. 

In der geöffneten Tbüre links zeigte ſich plötzlich die 
Geſtalt eines jungen, wunderſchönen Mädchens in ber phan— 
taſtiſchen Tradt wie wir und gewöhnlid Feen und andere 
überirbifche Weſen denken. Gie trug ein nicht gu langes, 
ziemlich enganſchließendes leid aus leichtem wie es mir 
ſchien wollenem Stoff, denn er ſchloß fib weich der ſchlanken, 
reizenden Geftalt an; Grün und Gold durchwebt fehien er 
dabei, denn bei den einzelnen Biegungen dee Körpers glänzte 
es wie von matt metallenem Schein. Ein breiter, prachtvoll 
gearbeiteter golbner Gürtel umſchloß ihre Hüften und das 
Gewand ging, wie bei den chineſiſchen Tänzerinnen (doch 
der Dimmel bemahre mich, daß ich Die beiden mit einander 
vergleiche) bis Dit unter Die Arme, und bob fih vorn 
ed hoch über die knospende Bruft, die es züchtig bedeckte, 
aber zugleich dabei die braunen, runden elaftiichen Schultern 
und zarten aber mwohlgeformten Arme öloß ließ, die nur 
durch breite Armbänder unter den Schultern und am Hands 
gelenf gefhmüdt waren. Dunfelrotbe geftidte Hofen ſchloſſen 
fh dicht um den unteren Theil ibres Beines und enbeten 
wie es ſchien, in einem goldenen Reif, ver fib um ihre 
Stnöcel legte und bie Heinen zarten wunderniedlichen Füße 
waren bloß. Bor der Bruft trug fle einen Stern over Ros 
fette von Bold in geihmadvoN durchbrochener Form gefchlagen 
und wie eine Sonne auslaufend. 

Das Eigenthümlichfte an ihrem ganzen Schmud und 
Anzug febien aber der Kopfputz. Die Haare waren allers 
dings ſchlicht und platt zurüdgefämmt und von goltenen 
Nadeln und Kämmen gehalten, über dies Alles aber bin 
trug fie eine Art goldenen Diadems, an dem die ſchmalen 
flachen, nach aufwärts gebogenen goldenen Platten in ver 
Bewegung ber Tanzenden fchwanften, aitterten und leife am 
einander ſchlugen. Die Form dieſes Kopfputzes war, wie 
uns der Regent fpäter zeigte, alten, heidniſchen Bildern ur⸗ 
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javaniſcher Zeiten entnommen, und gab der Trägerin ein fo 
eigenthümliches als pittoresfes Anſehen. 

Mit leiſem ſchwebendem Gang, langfam ſich drehend, 
und mit elaßiiher Kniebeugung ben Störper hebead und 
ſenkend, erſchien ſie auf der Schwelle, und beivegte ſich laug⸗ 
ſam in den Saal, den fie aber noch faum vollfommen ber 
treten, als eine zweite Geſtalt, der erften in jeder, auch der 
geringften Kleinigkeit des Anzuges gleich, ihr folgte. Diefer 
folgte eine vritte und vierte, und ſechs Mädchen, eine immer 
ſchöner und. zierliher als Die andere, glitten folder Art in 
ben Saal, und begannen, bei den Tönen des wunderbaren 
Glodenjpiels ihren ausdrudsvollen pantomimiſchen Tanz. 

Leiſe an einander vorüber glitten fie, obne fi je aud 
nur mit dem Saum ber Mleider zu berühren; berüber und 
binüber fchwanften vie zarten lieblichen Geftalten und bie 
Heinen lieben Geſichter ſahen dabei fo ernft und wehmüthig 
aus, und jo leife und vorwurfsvoll ſchüttelten fie bie Köpfe, 
daß Die Goldſpangen auf ihrem Haupt fi neigten und 
ſchwankten, und fein Mingend mit ven Spipen zufammenrührten. 

Mir wurde, bei dem wunderbaren Reigen der bolven 
Kinder, und ven, tief in das Mervenfpitem dringenden 
Slodentönen bes Gamelang fo wunderbar zu Muthe, daß 
ih mid ein paarmal an die Stirn faßte, ob ich auch wirklich 
made; ich wagte faum zu athmen, und als die Mädchen 
endlich, wie fie gefommen, nur raſcher, wieder aus ber Thür 
glitten, war es fat als ob mir eine Centnerlaſt von ver 
Bruſt genommen wäre, und ich nun erft wieder frei und 
ungehindert Luft fchöpfen könne, 

Die Paufe ber Tänzerinnen hatte vielleicht eine Viertel⸗ 
Runde lang gedauert, als die Bajaderen wieder auf der 
Schwelle Erjchienen. Wieder tanzten fie wie das erfte Mal 
ſchüchtern und mit niedergefchlagenen Augen in den Saal, 
und fhienen erft im Reigen felber Leben und Gefühl zu 
erhalten. 

Diesmal trugen fie jeve einen Wedel von Pfauenfedern 
in der Hand, und als bie Töne der Gloden raſcher und 
lebendiger zu ſchlagen begannen, wurde aud ihr Tanz fo, 
und fie neigten wie nedend und fpielend die Weber gegen 
einander, frbienen einander zu folgen, einander zu fliehen 
und waren plötzlich wieder, als ich Das liebliche Bild fi 
nun erft recht glaubte in ralchen Formen entfalten zu ſehen, 
durch die neibiiche Thür verſchwunden. — 

Nah einer längeren Pauſe begannen die Gamelange, 
die bis dahin einen Augenblid inne gebalten, oder wenigftens 
nur leije, wie fernes Glockenſpiel fortgetönt hatten, eine 
anbere Melodie. 

Es waren Molltöne, weich und bis in bie tiefften Faſern 
des Herzens dringend — allem Anfchein nad ohne gewiſſen 
Zufammenbang, und dann doch wieder ineinanderflingend, 
daß das Ohr wie zweifelnd ihrem Fortgang laufchte. 

Plöblich gingen Die Töne zu einem lebhafteren Thema 
über, wie ein Striegelied Hang es, wie ein Schlachtengeſang, 
der die Kämpfer zum Streit ermuntern follte — den Sturms 
fchritt ter Anpringenden gab, mit rafchen, fräftigen aber 
menotonen Schlägen, das eine Inſtrument, und wie Hohn 


Hangen bazwijchen einzelne gellende fhreiende Töne, die faum 
dem Gamelang entlodt fein konnten. 

Ich hatte die Augen geicloffen, mich ganz dem Eindruck 
biefer wunderbaren Weiſen hinzugeben und ihren Sinn zu 
erfafſſend. Als ich fie wieder Bffnete, Aniete ein Feines 
Mädchen im Saal, und legten ſechs Bogen unt Pfeile, drei 
und Drei einander mit den Spipen gegenüber, auf den Boden. 

Die Mädchen erjhienen auf der Schwelle — biesmal 
noch weit langfamer, wie miderfirebend und wieder und 
immer wieder durch einander gleitend, und fich jegt, zum 
erfienmal, vie Hände reichend. — Da plötzlich erfchollen die 
ſcharfen Hingenden Töne des Kampfes, und wie von einer 
unwiderſtehlichen Macht getrieben flogen bie Tänzerinnen 
jede auf ihren Plap, und griffen einen ber Bogen und 
Pfeile auf. Rafcher und immer rafcher halten vie Schläge 
barein, greller und immer grelier jubelten bie fcharfen, ber- 
ausforbernden Töne — bie Bogen hoben fi, vie Pfeile 
zielten auf das Herz der Gegner — aber fie ſchnellten nicht 
von der Senne — Die wehmüthig ſchmerzdurchzuckten Geſichter 
der holden Kinder wandten fi ab, die Spiken ver Pfeile 
fenkten ſich wieder, und traurig fchüttelten fie die Köpfe, 
daß die Goldſpangen auf ihren Häuptern leife und agent 
zuſammenſchlugen. 

Wieder und wieder begann dann der frühere Meigen, 


‚wieder und entichloflen traten fie zum Kampf an, aber bie 


Liebe war ftärker in ihren Herzen als ver Haß — fein Pfeil 
verlieh die Senne; uud wie gemwalffam gehalten blieben fie 
manchmal in ihrer feindlichen Stellung, und es fchien oft, 
als ob fie die Bogen niederwerfen und ſich in bie Arm 
fliegen wollten. — 

&s war wie jener Kampf der Horatier und Curiatier, 


Geſchwiſter gegen Geſchwiſter, in unfeligem Verbängniß — 


aber mit wie die bintbürfiigen Männer, bie in blinder 
Wuth, vie fie Vaterlandeliebe nannten, zum Sampfe eilten, 
fehlte ihnen die Kraft, vie mörderifhen Waffen auf einander 
zu führen, und verzweifelnd zwangen fie ſich nun jelber 
immer wieder zu einer verhaßten, entfeglichen Pflicht zurück, 
der fie doch nicht genügen konnten. 

Nie habe ich eine eblere, feufchere und dabei ergreifene 
dere Pantomime gefehn, als den Tanz biefer ſeche Mädchen; 
aber auch das Volk draußen vor ben Thüren, das bis jet 
in ehrfurchtsvoller Stille mit leinem Laut gewagt batte tie 
Vorftelung zu unterbreden, fühlte ſich davon ergriffen, und 
wenn die Schiweftern zum Kampf antraten, wenn fie endlich 
entichloffen die Bogen hoben, tönte mitleitiges Gemurmel — 
einzelne Rufe wie um Erbarmen, aus ber Menge berüber, 
und die fchwellenden Töne der Inſtrumente jauchzten, daß 
fein Blut gefloffen. 

Endlich war ihre Erregung zum höchſten Bipfel geſtiegen — 
die eine Parthie der Schweftern fprang zum letztenmal zu 
ihren Bogen, und zielten auf die Gruſt der Gegner, diefe 
aber fenften die Maffen und boten, mit weggewandtem Haupte, 
for Derz zum Biel — da fielen raffelnd bie Bogen zur Erbe 
nieber und aufeinander gufliegenb, während das Boll draußen 
jauchzte, und ſchmetternd umd freubejubelnd die Gloden ein» 


fielen in ben Sieg ber Liebe, umfaßten fie einander, und im 
fröhlichen frohlodenden Tanz feierten fie die Berföhnung.— 

Die Eingebornen vor der Thür geberbeten ſich indeſſen 
wie befeffen und — ich braude wich nicht zu ſchäwen zu 
gefteben, daß mir felber eine Thräne ins Auge trat. 

Der Tanz war bierna glei beendet, die Bajaderen 
verfchwanden wie fie gefommen, im Nu waren bie umberges 
fireuten Bogen und Pfeile entfernt, unb wir felber nahmen 
gleih darauf Abfchied von dem Regenten, der uns auf bas 
Freundlichſte einlud, ihn bald wieder zu befuden.— 

Wer fih nicht bei diefer Schilderung bes Tanzes ber 
Bajaderen nad Java verfegt wünſcht, in deſſen Adern rollt 
fein warmes, menſchliches Blut, fondern altes Fiſchblut. 
Auch glaube ich, daß Gerſtäcker hier der Wahrheitsliebe nichts 
vergeben bat, feine Schilderung ift zu lebendig und böcft 
poetifch aufgefaßt. — Gerfläders ergöhliche Jagdſchilderungen, 
find gewiß mit weit mehr Vorſicht aufzunehmen, als dieje— 
nigen ber Sitten und Gebräude fremter Nationen.— 

(Hertiegung folgt.) 


— 


Zwei Briefe von Mozart's Bater.*) 


I. 
Hochgebohrne, gnädige Frau! 


Dande Euer Hochgebohrn verbündlichft für den befonteren 
Antheil den Diefelben an meinen Umfänten nehmen, und 
fonderlich fage den verbündlichften Daud für Die außerordent⸗ 
lihe Gnade, die Euer Hochgeb. für memen Sohn batte, 
feinen Hochzeittag fo koſtbar zu verherrlichen. Ala ich ein 
junger Purfſche war, glaubte ich immer, daß Diejenigen 
Philofofen wären, bie wenig forachen, felten lachten, und 
gegen ale Welt eine mürrifche Mine machten. Meine eigenen 
Begebenheiten aber haben mich num vollfommen überzeigt, 
daß ich einer bin, ohne es ſelbſt zu willen: tenn da ich als 
ein wahrer Vatter meine Schnivigfeit getban, — ibm in fo 
vielen Briefen über alles tie Maren und begreiflichften Vor⸗ 
ftelungen gemacht, — ich auch überzeugt bin, daß er meine 
mühſame Umftände, meine bei einem folden Alter höchſtbe⸗ 
ichwerliche Umftände kennt, und meine Derabfegungen in 
Salıburg einfiebt, — da er weiß, daß ih fowohl im mora- 
liihen ale Phpfifaliihen Verſtande durch fein Betragen auf« 
geopfert bin, — fo bleibt mir nichts anderes übrig, als ihm (ba er 
re fo molte) ſich ſelbſt zu überlaffen und Gott zu bitten, 
daß er ihm meinen väterliben Sergen angedepen laffen und 
ihm feine göttliche Gnade micht entziehe. Ich aber werde 
meine mir angebohrne noch bei diefen Jahren übrige Munters 
feit nicht verlierm, jondern immerhin Das befte hoffen. — ja, 

*) Diefe von Leopold Mozart am eine hochgeſtellte Gönner 
ſeines Eofmed in Wien geſchriebene Briefe Befigt Herr Tit.-Rath G. 
Hippins, Portraits und Hiſtorlenmaler im Meval, welcher fir dem „ne 
land” zur Beröffentlichung mitgetheift hat, aus deffen Pr. 7. mic fie Bier 
wiederabdruckent laſſen. 


ich würde ganz berwbiget fein, wenn ich. nur nicht bey 
meinem Sohne einen Hauptfehler emtvedte, und biefer ift, 
daß er garzu gedultig ober fchläferig, zu beauem, 
vieleicht manchwal zu Rofg, und wie fie diefes alles zuſam⸗ 
men tanfen wollen, womit ber Menſch obntbätig wird: 
oder er if zu ungedultig, zu hitzig umd Tamm nichts 
abwarten. Es find zwern einander entgegen ſtehende Säpe 
bie im ihm herrſchen — zu viel oder zu wenig und feine 
Mittelftraße. Wenn er keinen Mangel bat, dann iſt er alfos 


- gleich zufrieden und wird bequem und ohnthätig. Muß 


er fih in bie artivetet fepen, dann fühlt er fi, und will 
alfogleid fein Olüd machen. Nichts fol ihm im Weeg 
ftehen: und, leyder, werben eben nur dem geſchickteſten Beuten, 
den beſondern genies die meiften HDinterniffe in ten Werg 
Dr Wer ſteht ihm in Wien im rege feine angetreitene 
aufbahn fortzugehn wenn er ein wenig Gedult bat? — — 
Capellmeiſter Bono ift ein uhralter Mann, — Salieri rüdt 
nach deſſen Tobt vor, und macht einem andern Plap, und 
it nicht Gluck aub ein alter Mann!? — Gnädige Frau! 
forechen fie ihm gedult ein, und erlauben fie daß ich mir bie 
Gnade ausbitten darf, Euer Hochgebobrne Meinung bieriber 
zu vernehmen. — Meine Tochter empfeblt fh zu Gnaden 
und wünſcht, ſammt mir, fo alüdlid zu feyn Euer Hodge- 
bohren die Hände Füffen zu fünmen. Ste ift ſehr gerührt 
ohne alle ihre Verdienſte eines Audenkens von Ener Dodge 
bohren gewürdigt zu werben. O wären wir doch von Wien 
nicht ſo weit entfernt! Ich wünſchte mit Euer Freyb 
Gnaden eine Menge zu plaudern, — — und wenm wir erft 
in die Mufil ung vertieften! — Hofnung! Du einziger Troft 
unferer Wünfche berubige mein Gemüth! — Vielleicht bin 
id noch fo glüdlih Euer Freyh. Gnaden nicht nur meiner, 
mar nicht Vermögender, doch bon Herzen wahren Freund: 
haft, fontern auch meiner innigften Hochachtung und Ebrs 
furcht mündlich feiner Zeit verfichern zu fönnen, da ich in 


ber That bin 
Euer Hodgebohrn 
untertd. gehorſ. Diener 
Leopold Mozart. 
Salzburg d. 23. Aug. 
1782 


Mein Sohn fchrieb mir vormals, daß er, fobald er ſich 
verbepratben werde, micht beb Der Mutter wohnen molle, 
Ih hoffe er werbe dieſes Haus auch wirklich verlaffen haben, 
IR es nicht geſchehn, fo if es fein und feiner Fran Unglüd, 


I. 
Hochgebohrne, gnädige Frau! 


Euer Hochgeboren kann id ohnmöglich das Vergnügen 
bejchreiben, welches mich ganz erfülte, ale ih Dero für mid 
fo ſehr ſchmeichelhaftes Schreiben burdlas. In dem näms 
lichen Augenblide hatte ih Wielanps Spmpathien vor 
Aug: und es ift ganz obnfireitig wahr, daß manche Menfchen 
mit der nähmlichen höberen Dentungsart befeligt find, und 
ohnbewußt im eimer geheimen geiftigen Verbindung ſtehen, 


eber, fi jemals, weder gefehen noch gefprocden zu haben, 
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Mufit und vernünftige Bücher find Euer Hochgebohrn Gegen» 
fand nnd Unterhaltung. Diefes ift auch dasjenige, was 
mic unterhält. Euer Freyh. Gnaden haben fih von großen 
Gefellihaften entfernt: und ich laffe mid durd viele Monate 
nidt am Hofe fehen, und nur Dann, wenn id muß; lebe 
mit meiner Tochter imStillen; habe einige Freunde die mid 
befuchen, — leſen, Muflt und ein Spariergang macht unfere 
Unterhaltung aus, und bey fchlimmen Wetter ein fehr niedri- 
ges Tarod» oder Zrejette-Spiel, auch zu Zeit Schachſpiel. 
Endlich glauben Euer Onaden durch Leiden fo fehr 
verſtimmt zu fein, und mollen Laune niemand beſchwerlich 
fallen. Ih hingegen habe durch ohnverdiente Verfolgungen 
jo Bieles gelitten, den Neid, die Falſchheit, den Betrug, die 
Bosheit und alle dergleichen ſchöne Eigenicaften fo kennen 
gelernt, daß ich große Geſellſchaften vermeide um nicht ganz 
verftimmt zu werden, und mein Bischen gute Laune noch 
zu erhalten. Es iſt demnach eine ganz natürliche Folge, daß 
ich nichts fehnlicheres mwünfche, als bie Gnade zu haben, 
Euer Hochgeboren fprechen zu Fönnen, da ich gewiß weiß, 
daß Euer Gnaden Denfungsart mit der meinigen vollfommen 
übereinfimmt, und wir fo zimmlich etwas nach Herzensmunjd 
zufammen ſchwatzen würden. &s ift für mich gar zu ſchmeichel⸗ 
baft, daß Ener Hochgebohren mich ihrer unfhäßgbaren Freund⸗ 
ſchaft und ohnverdienten Adtung würdig ſchätzen: und ba 
fein Mittel ſehe foldhe zu verdienen, — in der That zu vers 
dienen; fo wünſche ich mir wenigf bie ſchicklichen Worte zu 
finden, bie meine Hochachtungevollen Empfindungen, Die ich 
gegen eine fo verbienftvolle Dame höge, erklärten, ohne in 
Das lüderlide, oder gar in bas ohnanſtändige zu verfallen. 


Euer Hochgebohrn find fo gnädig mir Dero Behaufung 
anzutragen, im Falle ih etwa nah Wien kommen jellte. 
Ich bin in der That, ganz betroffen! &s würde Verwegen— 
beit fein, mich biefer fo gnädigen ‘Einladung zu bedienen: 
aber mein erfter Weeg in Wien mwürte ganz gewiß fein 
Euer Freyh. Gnaden die Hände zu küſſen; wer fann das 
wiſſen! Vielleicht bin ich noch fo glüdlich! 


Sorgen Euer Hochgebohrn nur für ihre Ruhe und Ge— 
fundheit! Es ſchmerzt mid in der Seele, da ich lab, Euer 
Gnaden hätten durch vielen Gram und Schmerz Rube und 
Geſundheit verlohren. Der gütige Gott erhalte Sie! id 
bin äußerft gerührt! — Mein Sohn hat auf mein Schreiben 
von feinem Entſchluß, Wien zu verlaffen, etwas nadıgelaffen, 
und ba er mich im Salzburg beiuchen will, fo werde ihm vie 
weiteren nötbigften und Ffräftigiten Borftelungen machen. 
Daf feine Frau aus der Weberl. Urt fchlägt, if mir herz— 
lich lieh, fonft würde er unglüdlih fein; Euer Gnaten Ver— 


fihern mich, daß fie eine gute Perſon ift, und das ift mir ' 


genug! 

Meine Tochter Füßt Euer Hochgebohrn Die Hände und 
ift mit mir beirübt, daß wir fo weit vom Wien entfernt find. 
Unterveffen tröfte ich mich mit der Hoffnung, daß nicht Berge 
und Zhäler, aber wohl bie Menſchen zufammen fommen Fön 
nen, — baf Euer Gneten mid noch ihrer Gnade und 
Adbtung würdigen werten, daß ich, wenigſtens durch meinen 
Sohn, von dem erwünſchten Wohlfepn und Zufriedenheit 


einer fo menfchenfreunblihen Dame aud in Bufunft immer 
Nachricht haben werbe, wo mir nichts übrig bleibt als im 
Stande zu feyn mit allem Eyfer in der That zeigen zu füns 
nen, daß ich von reblihem Herzen mit der größten Hochach⸗ 
tung, Ehrfurcht und Ergebenpeit bin 
Euer Hochgebohrn untherth. geborf. 
Diener Leopold Mozart. 
Salzburg d. 13. Sept. 1782. 


Elementarbub zur Erlernung der Engliſchen 
Sprade nah dem Ahn'ſchen und Seldenſtücker'ſchen 
Elementarbud der Franzöſiſchen Sprache bearbeitet von 
James K. Aubrey. Dritte bedeutend vermehrte Auflage. 
Altona. 1854. Verlags -Bureau (IV u) 112 SS. 8. 





Elementarbub zur Erlernung der Franzdfiiben 
Sprade nad Geidenftüders Methode bearbeitet von 
G. 9. 8. de Eaftres, Profefjor der frangöfifhen Sprach⸗ 
literatur, Derausgeber der neunten Stereotypausgabe bes 
Thibaut'ſchen Wörterbudse, Altona. 1856. Verlage: 
Bureau (IV u) 6 55, 8, 


Elementarbudb der däniſchen Sprade von Sal 
Rleinpaul, Dr. philos. Altona, 1856. Berlags:Burcan, 
(IV u.) 96 SE. 8, 


Die Verlagehandlung widmet ih, wie aus dieſen Unter: 
nebmungen hervorgeht, mit vieler Liebe ber Sprachwiſſenſchaft, 
und bringt in dieſem Fade nur Gutes, ja Ausgezeichnetes. 
So bat das „Engliihe Elementarbuh” von Aubrey ſchon 
drei Auflagen erlebt, ein Zeichen, daß es fehr praftiid fein 
muß. Ueber das Kleinpaul'ſche „Elementarbud der bäni- 
fhen Sprade” Tiegt ſchon ein Urtbeil vor, das des Deren 
Etatsrath Trede, des Schulinfpectors aller bolfteinifchen 
Schulen. Herr Etatsrath Trede hat das Buch fo brauchbar 
gefunden, daß er es, fo wie das „Franzöſiſche Elementarbuch“ 
von de Eaftres den bolfteiniihen Gomnaſien vireft zur 
Einführung empfohlen, mie es denn auch, kaum fertig, bereits 
in Hufum eingeführt wurde. Profeſſor de Eaftres it auf 
tem Felde der franzöflihen Sprache jeht eine bedeutende 


‚Autorität, feine Unterrichtsmethode. eine vorzügiiche, wie Lies 


bei feinem gründlichen Wiffen und feiner genauen Keuntniß 
der alten und neuen Spraden auch nicht andere zu erivarten 
if. Das de Eaftres'jche Buch wird vielleicht bald das Ahn'ſche 
Elementarbub in vielen Anftalten berdrängen und eine Püde 
ausfülen, welde bisher im franzöſiſchen Sprachunterricht 
fehr bemerkbar war. Geit Seidenftüder bat fi faſt fein 
Schriſtſteller auf bie Elemente der franzöfiihen Sprarhwifien- 
haft mit foldem Eifer gelegt, wie de Eafires, weicher 
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bereits eine fo anſehnliche Zahl von Lehrbüchern der Jugend 
dargeboten, wie kaum ein Lehrer vor ihm. 
Drud und Papier aller drei Bücher find fehr gut: 
& Ur. 


Arnold von Selenhofen, Erzbifhof zu Mainz. 
Trauerfpiel in 5 Aufzügen von Alesander Schnetger, 
Privatvorent in Jena. Gotha. Berlag von Hugo 
Schaube. 1856. 19 SS. 12. 


Der Verfaſſer bemerkt, daß er bie erfie Anregung zu 
feiner Arbeit der Schrift des Herrn Prof. 5. X. Wegele 
in Sena „Arnold von Selenhofen. Jena, Maufe, 1855“ 
verdanfe und auf fie Diejenigen, die fi Über Arnold's Bes 
fhichte, der er in den Grundzügen treugeblieben fei, näher 
zu unterrichten wünſchen, um fo mehr hinweiſen möge, ba 
fie bis jegt die einzige Bearbeitung dieſes Gegenſtandes, 
welche das durch Böhmer erft jeit Kurzem befannt gewordene, 
wahricheinlich von einem Angenzeugen, dem Abt von St. Alban, 
verfaßte, ächte Martyrium Arnoldi ausbeule. — Die erwähnte 
Schrift ſteht uns zwar nicht zur Verfügung, ces if aber 
leicht zu erfennen, daß in diefer dramatiſchen Bearbeitung das 
Ereigniß der drei legten Lebenetage Des mainzer Erzbiichofs 
(1160) das gefhichtlihe Clement das vorherrſchende if. 
Die einzelnen Chraktere find gut gezeichnet, obgleich vie 
Hauptperfon, Arnold, oft den andern Perjonen gegenüber 
etwas in den Hintergrund tritt, auch fein unbebingtes Vers 
trauen zu dem Probft von St. Peter, Burdard, ſchwer zu 
erflären if. Der mainzer Gefchlechter » Kampf fpielt eine 
bedeutende Rolle. Das romantiihe Clement wird durch 
Georg, Burdard’s Neffen und Elobeth, Arnold's Tochter, 
vertreten. Ihre Scenen haben mande recht anfpredende 
Stellen, die bühmengerechter erfcheinen als die vielen andern, 
welche uns die Antriguen der geiſtlichen Herren aur Anſchaunng 
bringen. 

Die Ausftattung ift ſauber. 


Mittheilungen aus dem Gebiete der Geschichte 
Liv-, Ehst- und Kurlands, herausgegeben von der 
Gesellschaft für Geschichte und Alterthums- 
kunde der russischen Ostsee-Provinzen. Achten 
Bandes zweites Heft. Mit zwei Lithographieen. Riga, 
1856. Nicolai Kymmel'sche Buchhandlung. 8. 


Beſchluß.) 
Die dritte Abhandlung, von A. v. Tiveböhl, hat „bie 


Kurifhen Könige” zum Gegenftande. — Die fogenannten 
„Kurifhen Könige”, ein Heiner Eompler von Landbes 


mwohnern in der Goldingenſchen Oberbauptmannidaft des 
Kurländiihen Gouvernements, gehören zu dem lebendigen 
Reſten einer längft untergegangenen ftaatliben Organijation, 
eines aus den Zeiten ber Herrichaft des Deutihen Ordens 
im alten Livland ſtammenden befonderen Standes der „Greien“ 
oder „Landfreien“, eines Standes, Der, nach urfundlicen 
BZeugniffen, im 14. und 15. Jahrhundert aus unabhängigen 
Landeseingebornen und Einwanderern fich bildete, jpäter eine 
Art Mittelelaffe zwifchen dem Landadel oder der Ritterſchaft 
und den Bauern ausmachte, endlich aber, allmälig in andere, 
im Laufe der Zeit entſtandene und mit corporativen Rechten 
ausgerüftete Elaffen übergehend over mit dem Bauernftante 
fi verichmelgend, gegenwärtig faſt gänzlich verſchwunden if 
(S. 302). Ueber die Verhältniſſe dieſer Könige“, die im 
Ganzen fieben Dörfer inne haben und eine Geſammtheit von 
mehr als 400 Seelen beiverlei Gefchlechts bilden, auch, mas 
befonders von hiſtoriſchem Intereſſe, im Befipe von 12 Be— 
lehnungs-Urkunden aus den Jahren 1320 bis 1621 find, auf 
deren Grund fie nicht unbedentende Vorrechte genoſſen und 
zum Theil no bis auf ven gegenwärtigen Tag genießen, ift 
vom Verfaſſer eine Weberficht mitgetheilt, vie zugleich zur 
Aufklärung des Dunkeln und Rätbjelhaften, das ihren Nas 
men umgibt, viel Beachtungswertbes darbietet. Was bieien 
Ramen nun anlangt, jo glaubt ver Verfaffer die neueſte 
Dppothefe von Th. Kallmeyer, dab die „Hönige” Per— 
fonen, deren Vorfahren einft in jenen Gegenden als Fürften, 
reges (— auch die Fürſten der alten Preußen führten den 
Namen „Kunig” —) geberriht und den Herricer: Namen auf 
ihre Nachkommen überliefert hätten, als tie wabrfibeinlichite 
unterftügen zu müffen. — Ueber ihre Standes: und Nedtes 
BVerbältnifie in früherer Zeit bis zur Zeit der Vereinigung 
Kurlands mit Rufjland handelt ver zweite Abjchnitt des Aufs 
fapes; es wurde eben fo wenig jur Zeit der berioglicen 
Regierung, als nad der Vereinigung für die „Nönige” irgend 
ein organiihes Geſetz erlaffen. Sie waren mährend ver 
Ordeneberrfhaft OrdenesBafallen, obgleih den Adele— 
vafallen nicht gleichgeftellt: venn es fehlte ihnen vie Ritter: 
bürtigfeit, auch wurde ihnen fein Rand mit Rauern verlebnt, 
und ift mit Sicherheit anzunehmen, daß fie fon damals, 
wie jept, ibren Boden jelbft bearbeiteten; fie ſtanden unter 
dem befonderen Schupe des Comthurs zu Boltingen. Nach 
dem Untergange der Orbensherrfhaft und nachdem an Die 
Stele tes Comthurs der Oberhauptmann getreten war, ging 
auf biefen und fpäter auf das Oberbauptmannsgericht vie 
Gerichtsbarkeit in Sachen der „Sönige” über, auch die 
Schupberrlichfeit über dieſelben gelangte an den Ober— 
bauptmann. Aus ter Sategorie der Ordens-Vaſallen ſanken 
fie nah und nad im vie untergeordnete Claſſe der „Frei— 
bauern” hinab. Cine befondere, ſchon zur Zeit der Or- 
densherrfhaft ten „Königen” übertragene Peiftung jind Die 
Botendienfte, welche allem Anfcheine nad die rechtliche 
Grundlage des von den Herzogen ihnen auferlegten Natural— 
Poft-Dienftes, der von einem Theile derjelben von der Hälfte 
des 17, bis zum Ausgange des 15. Jahrhunderts unweiger⸗ 
lih und ununterbrochen geleitet worden if.) — Der dritte 
Abſchnitt gibt Auskunft über die Einverleibung der „Könige“ 


bei den berfchiedenen officiellen Boltszählungen in einen ver 
im ruſſiſchen Reiche befiehenden Stände. Anfangs wurben 
fie zur Stadt Goltingen verzeichnet, 1801 in ein abgefon- 
dertes Seelenverzeichniß eingetragen, 1811 als ſelbſtſtaͤndige 
Elafie von abgabenpflihtigen Landbewohnern vers 
zeichnet und endlich 1815 wurde über fie, während ihre ſchon 
1801 an die neue rufflihe Regierung gerichteten Bitten um 
rechtliche Anerkennung ihrer befonderen Standesvorredhte 1816 
an bie Serichte verwieſen und dann alle Abgaben- und 
PräftandensErbebung bis zur ausgemachten Sache fiftirt 
werden, ein eigenes Seelenverzeichniß ale Perfonen abgabens- 
freien Standes aufgeftellt. Die Prorefverhandlung dauerte 
bis auf bie neueſte Zeit fort; in einer Anmerkung, S. 313, 
bat der Verfaffer, die ihm erit nad Abſchluß feines Auffapes 
zur Kenntniß gelommene, im Ulae bes Dirigirenden 
Senates vom 22. Juni 1854 enthaltene Entſcheidung 
nebft Motiven derſelben mitgetheilt, durch melde der Senat 
berfügt: 1) die gegenwärtig im Eigentbumebefige der „Könige“ 
befindlichen Pänvereien auch fünftig auf rund ver Lehnbriefe 
ihnen ale Gemeintes&igenthum zu laffen. 2) Die „Nönige* 
von allen Leiſtungen zum Beften des Amtes Goldingen, fo 
wie von der Bogenpacdtzahlung zum Beiten der Krone zu 
befreien, fie indeffen 3) zur Zahlung der Geelenfteuer, ihrem 
Stante, ale Bauern gemäß, ſowie zur Leiſtung ber 
Sandespräftanden (unter diefen namentlid auch der Rekruten⸗ 
Obliegenbeit) zu verpflichten. — Der vierte Abſchnitt enthält 
forgfältig zufammengeftellte jpecielle Nachweiſe über die Bes 
tölferunge-Berbältniffe der in drei Gruppen gefonderten Ans 
fievelungen der „Könige“, deren erfte aus vier Dörfern (Stos 
ninuzeem, Plikken, Semeln, alleizeem, an der von der Stadt 
Goldingen nab Hafenpoth führenven Straße), die andern 
and mei (Draggun, Werfalgen, an der Windau oberhalb 
Goldingen), Pie dritte aus einem Dorfe (Sausgaln, gleiche 
false an der Winden unterhalb Golvingen) befteht, welche 
jedoch auch noch von vielen Perfonen anderer Stände und 
Nationalitäten bewohnt werden, deren Anzahl die der „Kös 
nige” fogar überfteigt (— zufolge officieller, 1853 eingegonener 
Nacricten 343 „Nönige”, 464 andere Bewohner, darunter 
86 Deutfche, 252 Petten, 126 Juden); ferner über die fünf 
Hauptſtämme oder Geſchlechter (deren in den Urkunden 
vorfommende Namen: Tontegode, Urk. dv. 1320 m. a., Pens 
nice, Urk. dv. 1459 u. m. a., Sufant, Urf. v. 1470, Berg⸗ 
bolg, Barthold, Urk. v. 1546, und Kallei, Urt. v. 1550) 
fbon den urſprünglich belehnten „Königen“ angehörten, im 
welchen bie (90) Familien zerfallen. In Semeln und Drag 
gun gibt es noch die Familien Schmedding (vieleicht iden⸗ 
tifch mit Smeber, Urf. v. 1550) und Widding, ein Name, 
der an die Stelle von „Draggun“, Urt. v. 1503, getreten 
it. — Es folgen dann noch mehre belehrende ſtatiſtiſche und 
andere Mittbeilungen. — Wir entnehmen dem vierten Abs 
ſchnitte nob den Schluß, ©. 322 u. 323: „Die „Könige“ 
gebören" ver Putheriihen Eonfeifon an und wenn einerfeits 
die Erfühung religiöfer Pflichten, andererfeits aber die Sel⸗ 
tenbeit Öffentlicher Rechteverleßzungen als günfige Zeichen der 
Moralität gelten dürfen, fo muß ihnen im Allgemeinen ein 
gutes Zeugniß in diefer Beziehung gegeben werden. Denn 


die Zahl der Kirchenbefucher iſt ſehr bebeutend und gab es 
unter dieſen in tem Zeitraum bon 1847 bie 1852 allein 
357 Communicanter jäbrlid, fo daß im Durdicnitt mehr 
als eine Eommunion auf den Kopf jährlich kommt. Grimis 
nal-Berbredhen aber find, feit unvordenflider Zeit, gar nicht 
verübt worden, leichte Injurien- und Streit⸗Sachen ausge 
nommen. Das dftere Borfommen von Vergeben ver zuleßt 
erwähnten Art, ſowie überhaupt Streitſucht und Neid mögten 
als die Schattenfeiten in dem Leben und Zreiben der „Ad: 
nige“ zu bezeichnen fein. Wenn glei einzelne ver Dörfer 
fib durch die Kenutniß des Leſens und Schreibens auszeic- 
nen, wie namentlich Sausgaln, deffen Bewohner außer ihrer 
Mutterfprache auch des Deutichen mächtig find, fo fann doch 
von der Geſammtzahl ber „Könige” nur etwa bie Hälfte als 
des Pefens, und nur etwa ein Zehntel als des Schreibens 
fundig angenommen werben. Sie find indeſſen in neuerer 
Zeit bemübt, viele mißliben Folgen des Mangels an Schulen 
in den Dörfern jelbit dadurch auszugleichen, daß fir ihre 
Kinder in Die Goltingenihe Glementars Schule frhiden, um 
in diefer Beziehung nicht hinter ihren Landéleuten, den übri« 
gen Petten, aurüdzubleiben. Bon ven lepteren unterſcheiden 
fie fib übrigens weder in der Geſichtobildung, ned in der 
Sprade oder Kleidungz nur Die „Könige des Dorfes Saus- 
galn baben in neuerer Zeit vie Lettiihe Bauern» Tracht mit 
bem Deutfchen Rode vertauſcht.“ *) 

Die zweite Abtbeilung, Miecellen, beftebt aus fols 
genten Fürzeren Urtiteln: 1) Wolter von Plettenberg’s 
(Derrmeifter von Livland 1494-1535) Denfnal in der St. 
Johannes⸗Kirche zu Wenden, (deſſen Entbülung am 19. Sept. 
1855 ftatt fand) mit einer Abbildung. 2) „Burkard Waldie“, 
ton Dr. C. € Napiersfy. Außer ven befannten, den 
Dichter betreffenden Schriften von Albert Hoefer, Karl 
Goedeke und Franz Ludwig Mittler, it aud eine, im 
ten „Mittbeilangen für die evangel. Geiſtlichkeit Rußland” 
Br. 11, S. 247— 271 wieder abgedrudte rigafche Gelegen⸗ 
beitsichrift: „Burdbart Waldis im Sabre 1527 in Riga. Gin 
Bild aus der vaterländiichen Reformationsgeſchichte (von Dr. 
€. A. Bertpolz, Riga 1855)", 24 SS., 4., angeführt — 
Burkard Waldie hat, freilich mit Unterbredungen, von 152* 
bis 1541 in Riga gelebt; im dortigen Raths-Archive if ein 

) Da bie elgenthümlichen, und doch fo merkwürdigen und interef» 
fanten Verhältniſſe der ‚kuriſchen Könige” gewiß nur wenigen unferer 
Lefer bekannt find, fo glaubten wir etwas näher im bie fie betreffende 
Abhandlung bei Herrn Megierungerats, Colegienratp Arneld von 
Tideböhl eingehen zu dürfen. Um jedoch eine genanere Keuntniß bes 
Gegenstandes zu gewinnen, iſt c& nothwendig, fich mit derielben ihrem 
velffäntigen Inhalte nad vertraut zu machen und damit u. A. zu 
vergleichen: Die ‚kuriſchen Könige“, von Erufe, iin Mittaufchen Tafchens 
Kalender vom J. 1828; „Die’ Furifihem Könige”, van Th. Kallncker, 
in den „Arbeiten” der Kurländiſchen Geſellſchaft fir Literatur und Kunſt 
vom 3. 1847, Heft 33 „Hifleriihe Nachrichten über Die kuriſchen Preis 
kauen”, vom Grafen H. Repferling, in ben Arbeiten“ ıc. vom J. 1847, 
Beft 5. — Genaue Eopien der auf Pergament geſchritbenen Driginals 
urfanden, bie fi in dem Händen der „Hönige* befinden, find abgedruckt 
im Inland“ vom &. 1830, Ar. 16-18. 20 und vom 9. 1853, Mr. 35. 
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Untograpbon beffelben, aus ber Zeit vom 1540, aufgefunden 
in einem an den Rath der Stabt auf befien Berlangen auss 
gefattetem Gutachten über eine Umfempelung, resp. 
Erböhung der bisher gäng und geben Schillings— 
Rüde von 3 auf 4 Pfennige, welches S. 34 — 336 
getreu, mit fachmilirter Unterichrift, abgebrudt worden if. 
Burkard Maldis muß“, bemerkt der Berfaffer, „nach dieſem 
Actenftücde zu fchließen, mohlerfahren geweſen fein in Metalls 
fachen, mb hängt ſonach bie Stellung, in ber wir ihn bier 
erbliden, ohne Zweifel mit der von ibm für fich felb in ver 
Borrede zu feiner (— som Albert Hoefer 1851 herausgege⸗ 
benen —) Parabel vom verlornen Sohne gebrauchten Br- 
zeichnung „Fangeter* und dem Gewerbe zufammen, das er 
in weiterem Umfreife ale einen Handelszweig trieb.” # In 
dem intereffanten Wetenküde, in welchem Burkard MWalvis 
von der projeetirten Migberänderung wegen der Nachtheile, 
die dem gemeinen Mann daraus erwachſen fünnte, abräth, 
bekundet ſich fein ehrenwerther Charakter und fein richtiges 
Urtbeil. 3) „Konrad Taube’s Fundationsbrief für vie Kirche 
umd Widme zu Fölks (Riga, 1594, d. 6. Junius, mac tem 
Original auf Pergament, welches ſich im Ardive der Kirche 
zu Theal befindet)” 4) „Steine Leſefrüchte.“ a. „Eine Bis 
ihöfih-Defelfche Regeſte vom 15. Auguft 1241, von K. 9. 
v. Buſſe.“ b. „Ueber die älteſten Handelobeziehungen Liv⸗ 
lands mit England.” c. „Ueber Livlands Coloniſation aus 
Weſtfalen.“ d. „Bisher unbefannte (Finland betreffende) 
Druchſchriften (unter den Polonicis des rig. Naths-Archins).“ — 
Berichtigungen von €. Rußwurm zu feinen Rotigen über 
die Urfunden von Stodholm, in den „Mittheilungen“ Bd, 8, 
Heft 1 findet man S. 343 u. 344. 

Die dritte Abtheilung enthält: Zur Geſchichte der 
Gefellibaft 1) vom 6. December 1853 bis zum 6. Des 
cember 1854, von dem Secretair derielben, €. Sturpens 
baum, und 2) vom 6. December 1854 bis zum 6. December 
1855, vom Secretair A. Pohrt. Diefe beiden Berichte 
geben ein erfreuliches Bild von der Wirkjamkeit, ven Samms 
lungen der Geſellſchaft ıc. in diefem zweijährigen Zeitraume, 
Der Kaiſer Ricolaus I. beitätigte, auf Verwendung bes 
Grafen Serge Semenowitſch Uwarow die Statuten der Ge— 
felichaft, die am 6. Dee. 1855 aus 24 Ehrenmitgliedern, 
17 Stiftern, 4 Prineipalen, 102 orbentliden und 57 corres 








*) In Rr: 20 des „Inland beindet fh Sp. 314-318 ein Auf⸗ 
fa, betktelt: Burchard Waldis. Mitgeiheilt von Karl Rußwurm.“ 
Aus der von und erwähnten ausführlichen Darftellung bes Herrn Ober 
paſtors Berkhohh find dort allgemein merkwürdige Eingelntbeiten, mit 
einigen Bufägen, eninommen. In einer Anmerkung heißt eb: „Er 
nannte fih 1527 Kangeter (Kannengießer, Zinngießer) zu Riga. Kaum 
dürfte biefe Beytichnung wörtlich, vielmehr alt ein, mie wir noch fügen, 
politifcher Kannengieher au verftchen fein. Damm hätte Dehlenſchlä— 
ger Unrecht, der im Dormorte zu feinen Holberg meint, erji Diefer habe 
den Namen aufgebraht. Dal. Inland“ 1855 Sp. 724” (woſelbſt im 
202. Berichte der Geſellſchafſt, deren „Mittheilungen‘“ Gegenfland un- 
ferer Beiprehung, der wörtliden Deutung gedacht if. — Daß ber 
Dieter ich ferbf ale pofitifher Kannengleßer Karakterifirt Haben 
follte, ſcheint und dech eine etwas gemagte Vermuthung.) 


fponbirenden Mitgliedern, im Ganzen alfo aus 204 Mitgliedern 
beftand. Präfident if Herr Staatsratb Dr. Napiersty; Direce 
toren find die Herren Landrath Graf Stadelberg, Landrath 
Briedrid von Buxrhöwden, Generalmajor Schulinus, 
Staatsrath von Bunge, Lanphofmeifter von Klopmann, 
wirklicher Staatsratb Daffner, Superintendent Polchau 
und Ratheberr Otto Müller; Secretair it Derr Titnlairs 
rath Albert Pohrt, Schagmeifter Herr Staatsrath Con— 
ffantin von Kieter, Jufpector des Muſeums (— es beficht 
aus ber archäologiſchen, geographiſchen und plaſtiſchen, mu- 
mismatifchen und genenkogifch-beraldiihen Abtheilung —) 
Herr Dr. Carl Bornhaupt, Bibliotbefar Herr Dr. Auguſt 
Budhholp, ver mit dem Herm Staatsrat Napiersty 
aus) die Zufammenftellung und Derausgabe ter „Mittbeilnn- 
gen“ beforgt, wurd welde, jo wie auch durch Das „Inland“ 
die Drbeiten der Gejellihaft veröffentlicht werben. 


Miscellen. 


Zufällig ſind ums zwei Programme und Perionenzeitel 
im hamburgiſchen Johanneum aufgeführter oratorifch «drama» 
tiſcher Borftellungen von 1773 und 1781 in die Hände ge- 
ratben, aus benen bier einige Motizen folgen. Die Schul: 
tragödie von 1773 bat den „Kaifer Nero”, in drei Hand— 
Inngen, zum Gegenſtande. Warippina wurde von den Schü- 
lern Johann Carl Eurio aus Helmftedt, dem Stifter der 
Sejelichaft der Areunde des vaterländifchen Schuls und Er« 
ziehungsweſens und Verfafler einer bamburgifchen Chronik, ıc., 
und von Joachim Hermann Wahn bargeftellt; in einer An- 
merfung wird die Beveutjamfeit und Unentbehrlicfeit der 
Agrippina in ver Gefhihte Nero’s bervorgeboben: „aber 
deßwegen ſey es nicht nöthig, daß fie im Frauen-Kleide 
erſcheine.“ Unter den Darſtellern befanden ſich ferner: Jo— 
hann Rutger Flor, als zweiter Vorredner und Repräſentant 
des Nero, derſelbe, welcher ſpäter das treffliche Befellichafte- 
theater errichtete (m. ſ. Nr. 39 unſ. Blätt.); Henrich Hancker, 
(Danfer) fpäter ausgezeichneter Rechtsgelehrier und Senator, als 
Seneca; Friederich Ludewig Wilhelm Meyer, aus Harburg, der 
geiſtreiche Freund und Biograph des Schaufpielbirectors 
Schröder, als Boporalus, Fürft ver Anfibarier, und Tädio— 
fus; David Schlüter, geft. als VBürgermeifter, ale Eubrins 
Blavins, Obrifter über bie Leibwache; Bernhard Klefeker, 
nahmaliger Dauptpaftor an der Ct. Jacobifirche und ges 
achteter homiletiſcher Schriftieller, als Junius Gallio, tra 
Seneca Bruder; Bernhard Chriſtian d'Arien, Verfaſſer vieler 
dramatiſcher Werke, u. J. des Klaus Stürzenbecher“, als 
Anitetus Junior, römiſcher Jüngling. — Am Schluſſe, mo: 
ſelbſt der Anfang und die polizeilihen Verfügungen angezeigt 
ſind, beißt es m. A.“ „Die Damen werden erſucht, nad 
voriger Gewohnheit, ohne Reifrod zu erſcheinen.“ 

Die oratoriſch-dramatiſche Vorftellung von 1781, in 
5 Handlungen, nebit 5 Nebengefpräcden, bringt ben „Dictator 
Julius Cäſar“ auf die Schulbühne Voran gehen „Lobreten 
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auf Ihro Majeſtät, die Höchſtſelige und Große Kaiferinn- 
Königinn Maria Therefia, in ungebundener und gebuns 
dener Schreibart. Bon den Nebengefprähen wird bemerkt, 
daß die vier erften (Darunter eins „vom Epochemachen“, ein 
anderes „von Geſpenſtererſcheinungen“) einige Beziehung auf 
das Hauptftüd ſelbſt hätten, und nicht, wie jonft, zwiſchen 
ten Acten, fondern Davon abgefondert, gehalten würden; Die 
Perfonen bes fünften Nebengefpräbe „von der Erziehung” 
find ein Vater mit feinen vier Söhnen und einem fleinen 
Vetter, die Pädagogen und ein Nadretner. Den Julius 
Caeſar repräfentirte Julius Peter Laughans, nacmaliger 
Prediger an der St. Michaeliskirche; einer der Darfteller des 
Mareus Brutus war Carl Johann Heinrihd Hübbe, fpäter 
Prediger an ter Waifenbauefirde, ein wegen jeines gründ⸗— 
lien Wiſſens und edlen Sinnes verebrungewürbiger Mann; 
die Rolle des Caſſius hatte Georg Philipp Ludewig Leonhard 
Mäcter, unter dem Namen Beit Weber als Berfaffer der 
früber vielgeleienen Sagen der Vorzeit sc. allgemein bekannt, 
die des Bürgermeifters Antonius der nachmalige Senator 
Sohann Georg Möndeberg, zugleich Icharffinniger Juriſt und 
eifriger Bitbliophile; Arnold Schubad, der eine reichhaltige 
Bibliothek hinterließ, war einer ver VBorrebner und im Drama 
Cicero, Hermann Menzel, der wadere Prediger an der St. 
Jacobikirche, Cinna. — Ueber die von den Wagen zu beob- 
achtende Orbnung u. dgl. enthält eine Anzeige den im Pros 
gramme von 1775 aufgeftellten ähnliche Berfügungen; ver 
Damen obne Reifröde wird aber nicht mehr gedacht, 
obgleich Diefer Schmud tod 1751 nod nit aus ber Mode 
war; vielleicht hatte der Herr Rector Müller in feiner Prima 
für erweiterte Sitzplähe geforgt. 





(Aus Marmwel’s „Traumleben”. Dannover, C. Meyer, 
1856.) Welde wiſſenſchaftliche over moraliide Bildungsans 
ftalt ift mehr von Dem Lehrer abhängig, als der heimiſche 
Einfluß von ver Mutter? Was find die MWeisheitsregeln 
aller Profefforen und Lehrer der Welt im Vergleich zu ben 
fanften Ermahnungen ber mütterlihen Lippen, wenn es fid 
darum banvelt dem Manne einen Wegweifer für's Leben auf 
ven Weg zu geben; dieſe Worte der Liebe, melde Tag für 
Tag, ja Stunte für Stunde wie befrucdtende Tropfen den 
Wachsthum der Seele fürbern und bie nie zerrinnen, ſondern 
ihn noch in ipäteren Tagen feflelnd zum Himmel bliden heißen. 
Die find nicht mehr werth Mütter zu jein, Die einen weites 
ren, lärmenderen Wirkungskreis fuben, fie haben vergefien 
Töchter zu fein, fie müjjen tie Hoffnung fahren laffen, Mütter 
ju werden. 


Der Wille if es der dem Manne die Weihe ver Männs 
lichfeit giebt; — nicht ein plöplider wanfender Entſchluß, 
nicht ein unreifer Vorſah, nicht ein irrendes Wollen, tem 
die Kraft des Vollbringens fehlt, — fondern ein Fraftooller, 
unermüplicher Wille, ver Schwierigkeiten und Gefahren vor 
ſich übermältigt, wie ber Knabe im Winter die ‚gefrorenen 








Eisfhollen mit dem Buße germalmt; — ein Wille, der Auge 
und Hirn mit ſtolzem Pulsſchlag dem Unerreichbaren entgegens 
treibt. Der Wille macht tie Menfchen zu‘ Giganten. Er 
machte Napoleon zum Kaiſer der Nönige, — Bacon zum 
Ergründer der Wunver biefer Erde, — Byron zum Lehrer 
ber Leidenſchaft, und die Märtyrer zu Beherrfchern des Todes. 





Ueber 2500 Werte in Folio aus den verfchiedenften 
Wiſſenſchaften, welche auf dem Büderlager von 3. M. 
Heberle (9. Lemperg) in Köln vorräthig, if ein Statas 
log (112 SS. gr. 8) erſchienen. Gr if alphabetifch geord⸗ 
net und mit manchen Notizen des mit der Geſchichte der 
Buchdruckerkunſt und des Buchhandels, fo wie der Biblio- 
graphie fehr vertrauten Inhabers verfehen. Neben mehren, 
früheren Jahrhunderten, namentlich vem 15. und 16. ange 
börigen Werken, bietet der Katalog auch neuere, unter biefen 
Vracht⸗ Werle Dar. Dieſe kurze Anzeige würde ſchon genügen, unr 
die Aufmerkjamfeit von Bibliothefaren öffentlicher Biblſotheken 
und Defipern größerer Privatfammlungen auf diefen reichen 
Büchervorrath binzulenfen, es mögen jedoch, nur aus ben 
drei erften Buchſtaben, bier noch einige Beifpiele folgen: N. 
Antonii Bibliotheca Hispana, die neue Ausgabe. Mich. 
Alfordi (al. Griffith) Angli S. J. fides regia Britannica sive 
annales ecclesiae Britannicae. IV. tomi. Leodii 1663. 
Amadis de Gaule. Paris, Longis. 12 Bre. Jo. de Auerbach 
summa August, per Ginth. Zeiner ex Reutlingen 1469. 
Die Antwerpener und die Parijer Polpglottenbibel. Die 
Boiferer’shen Prachtwerke. 8. Car. Borromaei homilise 
Mediolani 1747. 5 Bde. Canones et decreta concilii Tri- 
dentini. Romae apud P. Manutium Aldi F. 1564, Drigi- 
nal-Ausgabe dieſer Beſchlüſſe, von Pius IV. tem P. Ma- 
nutius aufgetragen. Collectio SS. Patrum eccles. Toletanae, 
Aatriti, Ibarra, 1782— 93. 3 Bde. (Unter den S. 66—68 
aufammengeftellten Manuferipten befindet fih Mr. 1456: 
Mierpt. betr. den Markgrafen Albrecht von Brandenburg und 
feine Streitigkeiten mit der Stadt Nürnberg und Conrad 
von Heideck [ter tem Markgrafen nah Peib und Leben foll 
geftellt baben] ı. 1440-51. Gleichzeitige fehr intereffante 
Papierhandſchrift mit vielen Urkunden v. Pfalzgraf Friedrich 
bei Rhein, Biſchof Gottfried zu Würzburg, Silvefter zu 
Chimfee, vem Großmeifter des deutfchen Ordens Job von 
Benningen ꝛc. 173 Blätter.) 
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Die Expedition der Hamburger Literari— 
ſchen und Kritiſchen Blätter erſucht um früb- 
zeitige Beſtellung zum nächſten Quartal, indem bei 
zu ſpäten Beſtellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 


— — — — — * 


Verlegt und gedrut von A. FJ. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46. Expedition ebendafelöft. 


Hamburger 


iterarifche und Siritifche Blätter. 





Nedigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 





N 73. 


Mittwoch, den 10. September. 





1856. 





———— 





|| 


Zabrganges bier am Orte I5 H 





23” Diele Zeitfhrift erſcheint woͤchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabends, Mbonnement vierteljährtig, Preis des gangen 
Eour. (6 Thit. Preuf. Eur.) — Hieſige belieben ihre Beſtellungen in ber Erpetitien, große Reihenftraße 
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in der Buchtruderei von U. F. M. Kumpel, zu machen, Wuswartige aber ih derbalb an bie ihmen zumäcit gelegenen reip. Poflämter ober 


Buchhandlungen zu menden. 
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VBantoinime und Ballett der Gegenwart. 
Tänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Den 9. Zeile 


(Bortfegung.) 


Gs liegt mir num noch ob ihnen die dritte Stlaffe der 
Zänge, die jlapifchen, vorzuführen, welche dem nörtlicen Alien 
entftammend, unter dem Namen polnische Tänze und Walzer 
durch Rußland, Ungarn, Polen, Böhmen nah Deutjhland 
und dem ganzen Norden gingen, in benjelben entfalten ſich, 
wie ich Ihnen bereits mittheilte, beionders männlide Anwuth 
und Kraft, und Die Tänzerin it mehr untergeortnet. 

In Norwegen babe ich vor mehreren Jahren in Thelle— 
marfen einen Tanz, der den jlarifchen angehört, ven foges 
nannten Hallinglanz tanzen jehn. Es war an einem Sonn— 
tag, und Das Bauernhaus war mit Männern angefüllt, es 
iammelten fib almäblig ned einige Soldaten dazu, welde 
ſich in jener Gegend auf einige Wochen zum Dienft hatten 
einftellen müſſen. Ib bat nun Die Leute, einen Hallingtanz 





aufjuführen, von dem ich bereits jo viel gehört hatte, aber 
fie jchienen feine bejontre Luft zu baben, weil ich aber Dielen 
Nationaltanz fo gern fehen mollte, fo verſprach ih ihnen fo 
viel Branntewein, wie fie nur trinken könnten, wenn fie ben 
Tanz aufführen wollten; dies Verfprechen wirkte wie eine 
Zauberformel, ſchnell wurte ein Spillemand, ein Geiger, 
berbeigehelt, und Ale waren auf den Beinen, tie Bioline 
Hang in ſchwermüthigen und luſtigen Weilen, und die Bur— 
fben tanzten wie toll umber. Solde Sprünge batte ich 
früber nie gefehn, bald walzten fie, bald warfen fie den Ober- 
förper rechts und links, dann fprangen fie wieder in Die 
Höhe, und ſchlugen entweder ein Rad, und berührten mit 
den Fußſpihen beinahe Die Dede, und fo tanzten und fpran- 
gen fie fort, bis fie vor Erfhöpfung fich nicht mehr zu drehen 
vermocten. Dur ten lang ver Violine wurden einige 
Märchen berbeigelodt, welche ſich rubig und fill in vie Ede 
des Zimmers fellten, fie batten ſich gegenieitig mit den Häns 
ben angefaft und ſchauten dem Tanze zu; aber bald fam ein 
Tänzer und riß eins ver jungen Mädchen mit folder Heftig- 
keit aus den Armen der übrigen, Daß fie beinahe niederges 
fallen wäre, tann aber bot fie Dem Tänzer tie Hand, und 
ſchwang fih fo gewandt, daß fie es mit jener ſtädtiſchen Dame 
aufnehmen konnte. Ich glaube, daß der Tänzer das Mädchen 
mit Gewalt gewinnen muß, er fol vielleicht feine Kraft zeis 
gen, um ber Tänzerin würdig zu fein. Bald tanzten fie alle 
Halling, der Epillemand geigte wie toll, die Röde der Dire 
nen flogen und Alle jubelten; nachdem fie den’ Dalling bins 
reichent getanzt, führten fie noch einen Ringtanz anf, 

Ein gewantter Hallingtänger ſtößt fein Tollelniv in ven 
Balfen der Zimmertede, und muß während Des Tanzes ſolche 
Sprünge maden, daß er das Tollefniv mit ven Fußſpitzen 
wieder berunterfchlägt. } 

Das Tollefniv ift ein, Meſſer, weldyes jeder Bauer in 
Norwegen in einem Heinen ledernen Autteral an ber Geite 
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trägt, er benupt es zu Allem, zum Holzichnigen, beim Früb- 
Rüden, und fogar ip Ehrenſachen ale Waffe. Dies ift freis 
lid in lepterer Zeit mehr und mehr außer Gebrauch gelom- 
men, und foll fi jebt nur noch jelten ereiguen. Über früher 
war es oft der Fall, daß, menu Äh Zwei erzürnt hatten, 
fie die Meſſer zogen, und Einer den Andern fragte, wie weit 
er einen Stoß in bie Bruft vertragen fünne. Der Gegner 
bezeichnete Dies dann auf ber Klinge Des Meflers, und dieſe 
ward ihm in die Bruft geſtoßen, darauf fam der Antere an 
bie Reihe, und tiefer ſeltſame Stampf ward fo lange fortges 
jept, bis Einer fagte, daß er es nicht länger ertragen Fünne, 
und ſich dann als überwunden erflärte. Die Meſſer werden 
von den Bauern jelbft verfertigt, der Stahl iſt von beſon⸗ 
derer Müte, und er wird mitunter zum Aierrath noch mit 
Mefling ausgelegt, ver Schaft ift entweder von Aborn oder 
son Birkenbolz; lepteres if nicht jo beliebt, wie das ſchön—⸗ 
gemaferte Holz des Ahorns. 

genau, der fih in feinen Poefleen am bäufigften in 
Ungarn und unter ten Ungarn bemegt, läßt in einem feiner 
Gedichte einen tanzenden Ungarn fagen: 


Ich geb' der Welt den Fußtrint 
Zurück, den fie mir gab.“ 


Karl Bed, ein Ungar, bewegt ſich in feinen Gedichten 
am liebiten anf den ungariſchen Puften, unter Zigeunern und 
unter ſtinen Zandsleuten, in feinem „Fabrenten Porten” 
ſchildert er mit Meifterband den jlaviihen Tan: 


„Die Stube IR mit Räucherwerk gewürzt, 

Spiel! auf, Zigeuner, — Mäten, ber die Hand! 
Den Schnürenteck, ih hing ihn an die Wand, — 
Des Hembes Hermel hab' ich aufgeſchürzt; 

Die Arme in die Seite feſt gedrückt, 

Die ſchwarze Troddelmütze ſchief gerückt, 

Die Binde ſchlaff, die Sporen feſt geſchnallt, 

Es ſtehnt der Dudelſack, dad Zymbal ſchallt. 


Und ſperrſt doch gleich die weißen Thore zu; 

Dein Lockenhaupt, bald rechts, baſd linfE gewiegt, 
Dein Kleid, Dein Haar und Deine Seele ſliegt. — 
Ich ſeh' Dich an, Du wende raſch Dich wm, 

Du fliegt, ein Digdeln, um mid berim, -— 


Der Mang ermattet, gerollt und ſchwingtl im Schmer, — 


Du fiöhnft und ſinkſt mir zahm an's milde Herz: 


Num klingt das Zymbal wieder wild darein, 
Ich laſſe Dich, ich ianze num allein, 

Den Tünyer freut es, kühn empor zu ſpringen, 
Dit feinen Sporen dröhnend anzuflingen, 

Er ſchlägt mit einer Hand die andre mund, 
Des Fußes Spiten bobtt er in den Grund, 
Und pocht mit feinen Ferſen dumpf und tief, 
Als ob die Trommel zur Meveille rief, — 

Und mürfelt dann bie Füße rüf und ver, 
Dann fpringt er wieder ſturmbewegt empor, 
Und faßt die Braut, fie drehen fih und breben, 
Dis ihre Sinne ſchwindelnd übergehen, — 
Sie faſſen fih, wie wir und jegt umfaffen, 
Und ſinkend, — doch nicht von einander taffen. 


Sie faffen fi, wie wir uns jet umfaſſen, 

Und finfend, doch nicht ven einander laffen. — 
So ſtehſt Du mir genüber, reizend Weib, 

Die Schleifen Mnüpfenb um den ſchlanken Leit, — 
Er lebt und ſtirbt im Wald auf kartem Stein, 
Und die Zigeunermutter ſchatri ihn cin. 

Kerr Wirth, und bringt die naſſen Flammen ber, 
Stoß an, dad Gerz iſt vofl, bad Glas If Leer! — 
Sa, wir die Bilder mir den Sinn verwirren, 
Die Zraumgeftalten dur einander irren! 

D tragt mid fert, o tragt den Sehnſuchttranken, 
Ihr meine fhlummerlofen Nachtgedanken! 

Zu meiner Donau muthigem Gebraus, 


So fh Du mir genäßer, reigend Weib, 
Die Schleifen knüpfend um den fehlanfen Leib. 
Dein Bufen ſchwillt, der Seufzer fllegt zu mir, 
Dein Herʒ erbebt, die Füße zittern Dir. 

- An meiner Bruft Dein ſlammendes Geht, 
Zum Teufel denn: Zlgemer, — ſpielſt Du nit? 


Da, wie Dein Buß den Boden faum berührt, — 
5a, wie Du hüpf’ft, von meinem Arm geführt — 
Wir ſchwingen Bruſt an Bruft im Fieberdtangt 
Uns feichtbeflügelt über Zeit und Raum; 

Sa, des verlernen Edens füher Traum 

Rubt eingeiargt im Grüßen Deiner Wange; 
Um deiner Glieder fhlanfgeformten Baum 

Note fih in Ringen Deine Loteufhlange, 
Berührt die Wange mir im ſchlauer Flucht, 

Der träumt, daß ich im Paradiefeslauben 

Un Eva’s Bruſt zu lehmen mich varſucht. 


Da hallt und fhallt das Zymbal wilder beein, 
Du läft mid les, Du tamyeft nım allein; 
Mit offinen Armen winkſt und locktſt Du, 


In meine Vaterftadt, in's Vaterhaub! u. ſ. m. 


Wollten wir nun auf bie übrigen National- und geſell— 
ihaftlihen Tänze, wie auf ten Walzer, fünftlih zur Alles 
mande ausgebildet, auf Die Mennet und Francaiſe, auf»Die 
Anglaife der Engländer, die Ecoſſaiſe ver Schotten, auf Die 
Seccarara und den Saltarello der Staliener, auf Die Polo: 
naife, den Mafuref und den Krakowiek ver Polen, auf vie 
Tänze der Rufen, Siebenbürgen und Stroaten, fo wie auf 
die Seemannstänge der Hollänter und Engländer, wenn auch 
nur flüchtig übergeben, fo würte uns Dies hier zu weit füh— 
ren, ungeachtet diefelben ver Geichichte des Tanzes unbetinat 
angehören, aber ich deutete bereits an, daß ih Diefelbe nur 
ſtizziren wollte, id würde bei noch weiterer Ausführung Ihre 
Geduld auf eine zu harte Probe ftellen. 

Laffen Sie uns nun ſchließlich des am preußiſchen Hofe 
gebräuchlichen Fackeltanzes, fo wie einiger Tänze der Indianer 
gebenfen. 

Der Preuß. Correfpondent theilte vor einiger Zeit mit: 
Der Aadeltang, womit, nach hergebrachter Sitte, die Ber— 
mählungsfeier der Prinzen und Prinzeifinnen unfers Königs- 
baufes bejchloffen wird, ift ein gewiß fehr altes, in verſchie 
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denen fürflihen Häufern überliefertes, im dem preußiſchen 
Königebaufe aber unausgefept im Gebrauch gebliebenes Her— 
lommen. Rur wurde derfelbe ehemals nicht am Vermählungs⸗ 
tage, fonbern an bem folgenden gehalten. Die Zahl der 
Tänze ift, nach altem Braude, auf Drei gejegt. Sie wurden 
von der Braut und tem Bräntigam mit ben anweſenden 
Prinzen und Prinzeffinnen des Hauſes, auch anderen gegens 
wöärtigen Verwandten aufgeführt, und hatten einen fo würde— 
vollen Ernft, daß fie, nach alten Berihterflattern, mehr dem 
Namen, als Der Wirflichfeit nab Tänzen zu ähneln ſchienen. 
Dabei waren VBortänger im Brauc, deren Zabl in der Regel 
zwölf war. *%) Vornehme Generale, hohe Hof» und Staats: 
beamte wurden zw dieſer Ehre erforen. In alter Zeit foll 
ter Vortanz fogar eine Obliegenheit ver Vaſallen des Haufes 
geweien fein, melde, wenn fie höheren Standes waren, nad 
ber auch befendere tanzten, wobei tann ter niedere Adel 
vertanzte. Im preußifchen Königehauſe Icheinen Die Vortänzer 
ſtets Herren, nie Damen, gemwejen zu fein. Die Königin 
Sophie von Preußen tanzte nad ihrer Trauung per procu- 
rationem im Sabre 1706 den erſten Ehrentanz mit Dem Strons 
prinzen von Hannover, als Bevollmächtigten des Kronprinz 
sen, dem zweiten mit dem Aurfürften, ten dritten mit Herzog 
Ernit Anguf. Der Vortänzer wird hierbei gar nicht gedacht. 
Die Zahl ver legteren fcheint auch nicht immer zwölf gemeien, 





*) Auffallend mar ed mir, bei fo viefen Taäͤnzen, und haupifächlich 
in alten Balladen, die Zwölfzahl vorherrſchend zu finden; gewöhnlich 
wird von 12 tanzenden Jungfrauen oder won 12 tamgenden Rittern bes 
richtet: follte dieſe Zahl willlürlich fein? ich glaube es nicht, in fo Vielen, 
was ums unbedeutend erfcheint, Liegt ein tieferer Einn, dem wit nicht im⸗ 
mer gleich zu faflen vermögen. So fagt u. U. Meps Schreiber in feiner 
Ballade der Rittertang: 


„Da wandeln zur Thür zwölf Lichtlein berein, 
Der Waitmann fiebt fie mit Gramm — 

Es kommen binter den Lichtlein drein 

Zwölf ſtattliche Ritter und Frauen.” 


Und in der, nach dem Alt» Englifchen von Bürger übertragenen Ballade, 
„Graf Walter", heißt ed: 

Sichk du wohl funkeln dort das Schleß, 

Ausb weihen Stein erbant? 

Zreitf ſchẽͤne Jungſtau'n tanyen dert. 

Die Schänf’ if meine Braut, — 


Eier kamen wohl zum blanken Schloß, 
Wie Bold im Abendſtrahl, 

Zum Schloß, erbaut aus weiſtem Siein, 
Mit ſtattlichem VPortal. 


Sie ſah'n mohl die zwelf Zungftau'n ſchen; 
Sie ſpielten luſtig Dal; 

Die zwelfmal ſchöner war, alb fie, 

Zog ſtill ihr Roß zu Stall, 

Sie ſah'n weht die zwelſ Jungfrau'n ſchen; 
Sie tamten frteh um's Schloß. 

Die zwölfmal ſchönet war, als fie, 

Zog fill zur Weid' ihr Rob. m. f. te. 


und vormals fheint dem höchſten Militairwürbenträgern ber 
biefigen Refivenz vie Role zugetheilt geweſen gu fein, die 
jegt den Miniftern obliegt. Bei ver, unter ber nächſten Res 
gierung zu Berlin gefeierten Bermählung tes damaligen 
Markgrafen von Brandenburg» Onolzbab tanzten im Fadels 
tanze die Feldmarſchälle von Wartensleben und von Zindens 
ftein, 6 SeneralsPieutenants, 6 Beneral-Majore und 2 Ober: 
fen vor, wobei noch befonders gerühmt wurde, daß, unges 
achtet das Alter der beiten Marjchälle zufammen 160 Sabre 
ausmachte, fie doch ihre Gänge in 14 Stunden, ohne an- 
fcheinende Ermübung, vollendet hätten.” Die Prinzeffin Braut 
tanzte mit dem Sönige, den Prinzen des Tüniglihen Haufes 
und ben fremden Prinzen von Anhalt und Kaſſel, der Mark⸗ 
graf mit der Königin und fämmtlichen Pringeifinnen tes 
Haufrs. 
GBeſchluß folgt.) 


Briefe über Narwa. 
(Kortfegung. M. f. Nr. 68.) 
Zweiter Brief. 


Iheurer Areund! Meinem Verfprechen gemäß will ich 
Dir nun Das Innere der Stadt Narwa zu beicreiben 
verfuchen. 

Der Sefammt-Eintrud, den eine früher nicht gefannte 
Stadt auf uns macht, hängt gewiß von vielen Nebenumftänden 
ab. Schon vie äußern Umftänve, unter denen wir fie zum 
erftenmal ſehen — ber beitere fonnige Himmel eines fchönen 
Sommertages oder Der trübe bewölkte eines Derbftabenne — 
werden einen Einfluß üben auf tag Bild, das ſich der 
Seele des Beſchauers tief einprägt; noch viel mehr aber 
werden bie freundliden oder miderwärtigen Eindrücke es 
thun, die unjer Gemüth empfängt von den Menschen, mit 
denen wir in Berührung treten. Iſt es ja überhaupt unfer 
Gemüth, von deſſen Stimmung die ganze Welt um uns ber 
ihre Färbung erhält. Aus der beitern, fröhlich erregten 
Seele fällt ein glänzendes Roſenlicht auf die äußere Welt, 
das trübe geſtimmte Herz legt feinen grauen Wehmutbsfchleier 
auch über vie blühenpften Gefilde. Ich muß ſcharf abftrahiren 
von allen Einflüfen, tie mein Urtpeil in folder Weife be- 
fteben wäürben, um Dir ein nur einigermaßen treues Bild 
von N. zu geben, und dies Abftrabiren wirt Deinem jehr 
concreten und von feinen Gefühlen — wie Tu weißt — ſehr 
beberribten Breunde gewiß nicht leicht. Ließe ich die goltes 
nen Streifliter meiner von fo vieler Piebe und Freundlich— 
keit in näheren und entfernteren Streifen Narwa's beftochenen 
Phantafie ungeftört auf Die engen Strafen und alten Giebel: 
bäufer ver Statt fallen, fo würde ein feines Dresden daraus, 
mit dem ich Doch vor der Wahrheit einer nüchternen Kritif 
nicht befteben Fonnte. Alfo — Narwa iſt keineeweges ein 
Dresden, jontern ein Städtchen mit fehr engen, gar nicht 
graben, au für Surzathmige fehr beſchwerlichen, öfters ans 
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und wieder absfleigenden engen Straßen unt mei boben 
Häufern in fehr vericiedenem Geſchmacht). Viele haben 
noch reihefädtifhe Giebel und gute alte Sprüde über ben 
Thüren; wenige find friſch und weiß getündt, die meiften 
ziemlich unfcheinbar von außen. Medt oft ſtöht man auf 
ein ganz unbewohntes, mit zugemauerten oder verſchlagenen 
Fenftern oder mit vielen zerbrochenen Scheiben, binter deſſen 
verihloffenen Thüren eine fchöpferiiche Phantafie fih ähnliche 
ſchauerliche Geheimmiſſe ausmalen fünnte, wie in Hoffmanns 
befanntem „öden Hauſe“?). 

Kirchen hat die Stadt ſelbſt 3, von denen die ruſſiſche 
und beutihe dicht neben einander in ber Altſtadt ſtehen. 
Die finnische, feit dem Abbrennen der hölzernen im Jahr 
1773, jept von Stein erbaut, lient in der ſ. g. Neuftadt. 
Bei der Eroberung der Stadt im Jahr 1704 verloren die 
Bürger ibre fämmtliden 3 Stadtlirden — aus Gründen, 
die unbelannt find; fie hielten damals ihren öffentlichen 
Gottesdieſt auf dem Rathhauſe. Erſt im Jahr 1726 befam 
die finniſche Gemeinde die Erlaubniß, ihre bei der Eroberuug 
zerſtörte hölzerne Kirche wieder: herzuſtellen. Die Stailerin 
Anna gab der deutſchen Gemeinde die vormalige ſchwediſche 
Domkirche zurück. Dieſe jegige deutſche Kirche if im gothi— 
ſchem Styl von Feldſteinen aufgeführt; ihre Kreuzgewölbe 
ruben auf 8 Säulen; fie iſt gut beleuchtet und nad ihrer 
jepigen Reſtauration ſehr freundlich und heiter. Mn ihr 
ſtehen 2 Prediger mit gleichen Arbeiten, Rechten und Be- 
foldungen. 

Die vicht neben diefer Kirche liegende iſt eine griechiſch— 
ruffiiche geblieben. Auch fie iſt mit Säulen in gothiſchem 
Geihmad aus Stein erbaut und durch den Anbau eines 
Naumes für Das Nllerbeiligftie und eines zweiten Thurms 
der übliden Einrichtungen ruſſiſcher Kirchen ähnlich gemacht. 
An der Pforte find in Santftein gut ausgehauene Embleme 
des Todes ſichtbar; darüber bat fib auf der Oberſchwelle 
ves alten fteinernen Tbores als ſinniges Bild des immer ſich 
neu verjüngenten Vebens, ein fleiner, fröblib grünender 
Ebereihbenbaum angelievdelt. 

Narwa bat im Verhältniß zu feiner Größe ſehr viele 
Öffentlihe Gebäude. Die ftattlichften find das Rathhaus 
und die Börfe — beide gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
von Stein erbaut. Der unäftbetiihde Sinn unferer lieben 
Vorfahren, von dem alle unjere alten Städte in ihren 
frummen und mwinfeligen Straßen genug Beijpiele darbieten, 
bat firh auch bier wieder gezeigt. Für den Heinen Marftplag, 
an dem fle fteben, fine Die beiten gemaltigen Iftödigen, mit 
Thürmen verfebenen Gebäude offenbar zu groß; ju Dem vers 
ſtedt ſich noch die eine Ede des Rathhauſes ſchalkbaft binter 
tas Börfengebäute. Man flieht es Diefem legtern grauen 


») Man kann den größten Dinchmeſſer etrea auf 1000 Schritte 
berechnen. Eo find eigentlich 2 Kauptfrafen und mehrere Quergaffen. 
Die Gänfersahf beträgt nahe an 1000, davon in ber Stadt 220 fleinerne 
und 760 hölzerne in ben 3 BVorftädten. 

*) Solche unbewohnte Häufer in der Stabt zählt Narwa ungefähr 8. 
Sie fichen unter Sequerer in Folge nicht erfüllter Verpflichtungen ihrer 
früheren Beſiher gegen die hohe Arone. 


Gebäude mit feinen tejolaten Fenſtern wohl an, daß der 
Handel Narwa's nicht mehr jo florirt, als damals, mie es 
gebaut wurde; feine tempi passati müſſen brillant geweien 
fein, dafür fpricht der mit noch recht glänzenden Blechplatten 
befleivete Thurm. 

Ueber der Thür des Rathhauſese ſieht man Das vom 
König Johann I. von Schweben berftammende fehr frieges 
riihe Wappen ver Stadt; im Innern find ſchöne große 
Hallen, die Deden mit zum Theil recht finnigen allegoriichen 
Figuren geſchmückt. In dem Sipungsfaal fteigert fih vie 
Pracht: an der Dede ift der ganze Sternenhimmel zu feben 
mit den aſtronomiſchen Sternbilvern; im chrwürbigen Halb⸗ 
kreiſe fieben die mit karmeſinrothem Tuch geſchmückten faften- 
fürmigen Sige der Natheberren, zu denen man auf einem 
Paar Stufen binanfteigen muß, alle mit einander gu einem 
Ganzen verbunden. Areilih gehören Dazu bie feierlichen 
weiten Talare, die Perrüden, die radfürmigen Dalsfragen, 
mit Denen vor Zeiten bie Inhaber dieſer Sige bekleidet waren. 
Man kann es nicht leugnen, — in der Wiürbe der äußern 
Erfcheinung, mit der fie Tie Macht ver Obrigkeit zu umlleiven 
wußten, waren unfre Vorfahren uns weit voraus. Es wird 
einem ordentlich feierlih zu Muth, wenn man auch vor den 
leeren Schranken einer jolden alten Rathsſtube ſteht. In 
einer dit an den Sitzungsſaal ftoßenden Sammer werben 
neben den Acten und der Kaſſe au die Gnadenbriefe ver— 
mwahrt, die die Stadt von ihren berichiedenen Beherrſchern 
erhalten bat, 3. B. Woldemar IM. von Dänemarf, Ürtens« 
meiftern Wilhelm von Ariemersbeim, Werner von Brüggeney, 
Eyfe von ARutenberg, Deinrih von Gaalen und Johann IE. 
und Chriftina von Schweten. Auch einen mit bellblanem 
Atlas Überzogenen vergoldeten Yehnituhl fiebt man dort, auf 
dem die Kaiferin Katharina I. bei ihrem Beſuch, den fie im 
Sahr 1750 vom 10. bis 12. Mai Narına abftattete, geſeſſen bat. 

Unter allen öÖffentliben Gebäuten Narwa’s war tom 
größten Intereſſe für mib das ſ. g. Faiferlihe Palais. Der 
Kaifer Peter der Große erbaute gleih nah der Eroberung 
der Stadt vieles mäßig große, 2 Stodwerk bobe Haus in 
holländiſchem Geſchmack anf einem von einem Bürger gefaufs 
ten Platz dicht an dem Wall neben der Dunfeln-Pforte und 
bewohnte es während feiner wiederholten Beſuche Narwa'e. 
Es ſteht jetzt Teer, wird aber auf often ver h. Strone in 
baulichem Stande erhalten und mit bereitwilliger Freundlich— 
feit von einem Öfficier, der die Aufſicht darüber führt, den 
Fremden zeigt. Die Zimmer, welche Peter d. Gr. bewohnte, 
find in der Bel-Etage, Die untern Räume maren für das 
Gefolge und bie Dienerichaft beitimmt. Shen bie Etätte, 
an der ein unſrem Andenken tbeurer Menſch neweilt bat, it 
uns lieb und wertb; wie viel mehr wird ein Raum bie Aufs 
merkfamfeit der Nachlebenden erregen, in dem ein Mann 
geweilt hat, der eine epocemadende Wirkfamfeit auf rine 
große Nation, ja auf feine ganze Zeit ausübte. Das fühlte 
ich recht lebhaft, als ich die leeren Zimmer betrat, die einft 
Peter d. Gr. bewohnte. Es war mir immer, als müſſe vie 
Ehrfurdst gebietende hohe Beftalt des mächtigen Imporators 
in der majeftätiichen Tracht feiner Zeit durch die Thür ein— 
reten; unwillkürlich trat ver Buß leifer auf und dämpfte 
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fh die Stimme als müſſe kein zu lauter Ton die feierliche 
Stille der Erinnerung ſtören, die über biefen Räumen liegt. 
Zuerſt tritt man im einen gröfern Saal, deſſen niedrige 
Dede in Delfarben etwas grel mit allegoriihen Figuren 
bemalt iſt. Man fieht Embleme der Schifffahrt, des Dandels 
und der friegeriihen Künſte; an den Wänpen hängen: ovale 
Spiegel mit vergoldeten Rahmen, aud ein Bild des Staijers®) 
und feiner Gemahlin. In einer Ede ftebt ein großer dunkel⸗ 
brauner gebohnter Schranf, von Eichenholz mit allerlei 
wunderlichen Schnörkeln verziert; er enthält Gerätbe, deren 
fi der Kaiſar bedient bat, — Gläſer, holländiſche Bierkrüge 
von Thon, Taſſen und dergl. — auch ein Paar ſtarke, mit Räs 
geln beichlagene Schube und einen großen jchweren Knotenſtock. 
Man muß fidh über dieſe große Einfachheit und Prunklofigfeit 
diefer Dinge verwundern; fie ift aber charafteriftiich für ven 
Mann, der alles Zierlihe, Beine und Ueppige verſchmähie. 
Seinem gigantiihen Geit war das alles zu MHeinlich und 
unbedeutend; in feiner Seele lagen nur lühne Pläne kriege— 
riiher Thaten und das eine Ziel der Erziehung und Ver: 
edlung feines Volks! — In dem ganz einfachen Sclaffabinet 
des Kaiſers ſteht ein Dimmelbett mit geftreiften Gardinen aus 
Wollenzeug und einem Bettrahmen, deſſen Conſtructivn eben 
nicht das allerbequemfte Lager verſpricht. Ob Federbetten 
oder Matragen darauf gelegen haben, ift freilich nicht aus⸗ 
zumaden; jedenfalls ijt befannt, daß Peter der Große auch 
in dieſen Dingen fein Spbarit war. Ein Schreibepult mit 
zablreichen Bädern und einer Zijchplatte zum Schreiben, 
überzogen mit jehr grobem grünem Tuch, eine tifchfürmige 
Seekarte der Oſtſee in haut-relief gearbeitet, ein Sertant 
und Das Modell reines Striegsichiffe, vom Kaiſer felbft vers 
fertigt, find, nebſt einigen ſtarken mit Leder übergogenen 
Stühlen, das ganze Ameublement der faiferliben Wohnung. 
Nah dem Wale hin, an den bie eine, bit mit Fenſtern 
befegte Fronte Des Haufes unmittelbar angränzt, iſt eine 
Falltreppe befindlich, bie mittelſt einer fehr einfahen Vorrich⸗ 
tung von innen aus auf den Wall binabgelaffen und durd 
eine Glasthür Teiht unt bequem betreten werden fann. 
Man ficht, Peter der Große hatte beſtändig fein Ziel vor 
Augen, Die nautifhe und militärifche Entwickelung feines 
Reichs zur impofanten europäiſchen Macht. Narwa, Die Heine 
Stadt, wird durch dieſe biftoriichen Erinnerungen, die fih an 
fie knüpfen, für ale Zeiten denfwürbig bleiben. — 

Wir find nun, mein tbeurer freund! mit ven Sehens— 
würdigkeiten der Stadt fertig; was foll ih Dir von ihren 
Bewohnern erzählen? — Die Gaſtfreundſchaft, vas gemütb- 
liche Aamilienleben, die mit allen Annehmlichkeiten einer 
feinen Bildung gefhmüdte liebenswürbige Gejelligfeit, die 

) Dies Bild ſtellt Peter d. Gr. aub einer fpätern Zeit feines 
2ebens bar. Die Züge find bie Gefannten marfigsfräftigen bed Helden 
und greßen Geſetzgebere. Auf dem Rathhauſe befindet ſich ein Meineres 
Delgemälte, anf dem der Hafer offenbar, ala noch junger Mann darge 
ſtellt iſ. In Diefem Bilde hat der Ausdruck des Geſichts etwas Leidens 
des und Schwärmeriſches; ber Ernſt eines thätigen umd bewegten Lebens 
bat den Zügen noch nicht ven Stempel der herolſchen Kraft und des cie 
fernen Willens aufgedrückt. 
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unire Ofifeeprovinzen eingeſtandnermaßen vor vielen andern 
Ländern und Ländchen fo -vortheilbaft auszeichnen, feblen 
aud dem lieben Narwa nicht. Man flebt ſich micht jo bald, 
fo it man auch ſchon befannt; man fennt fi micht nur, 
fondern man liebt fih and, ein Familienkreis fließt ven 
andern auf, der Fremdling ift bald feiner mehr und im freunds 
lich berzlichem Beifammenfein verfließt ein Tag nach Dem 
andern. — Das ift die kurze, aber freumtlice Gewichte, 
die fich bei uns im jeder Stadt und in jedem Städtchen 
wiederholt. 

Erfülle bald dein Verſprechen, fomm zu uns und Du 
wirft aus eigner Erfahrung das beftätigen, was ih Dir hier 
erzähle. Zuerft aber, boffe ih, ſollſt Du bie baldiſche 
Hofpitalität kennen lernen in dem Hauſe und an dem Herzen 
Deines treuen Freundes 

C. M.*) 


Das Königtbum in Belgien. 
Un ihren Früchten ſollt Ihr fie erkennen! 
Brüffel und Leipzig bei Carl Muquardt. 1856. (IV u.) 
122 SE. 8. 


Der Verfaſſer diefer intereffanten und vie aligemeinfte 
Beachtung verdienenden Schrift, Herr Profejjor Wilhelm 
Amadeus Auguft Arendt zu Löwen, Dem wir außer dem 
befannten Werte „Feo ver Große und feine Zeit" (Mainz, 
Kupferbera, 1835) mebre werthvolle Arbeiten über Die Zus 
Ränte und Gerichte Belgiens (namentlich: „Essai sur la 
neutralitö de la Belgique. Bruxelles et Leipzig, Muquardt, 
1843“, und mebre Auffäge in von Naumer’s „Hiſtor. 
Taſchenbuch 1842, 43, 45 und 48. Yeinzig. Brodbaus) ver— 
tanken, bat diefelbe mit dem folgenten, von ihm unterzeich— 
neten Vorworte eingeleitet: 

„Belgien ift im Begriff Feſte zu feiern, deren tiefe Bes 
deutung Niemandem entgehen kann. Für Diele, bie der 
innern Geſchichte und Entwidelung vieles Yantes mwährent 
der letzten fünfundzwanzig Jahre nur in ihren allgemeinen 
Umriffen gefolgt find, mag es erwünfct fein, die Motive 
einer Bewegung, welche eine ganze Nation in einmüthiger 
Hingabe und Begeifterung um ben Thron ihres Fürſten vers 
fammelt, näber dargelegt zu feben. Dieſe Betrachtung wurde 
die Veranlaffung des nadfolgenden anipruceloien Verſuchs. 
Die Form einer Skizze bot ſich von felbit tar, zum Ber: 
ſtändniß genügt Andeutung des Wejentlihen, weitere Aus- 
führung wäre eine biftoriiche Arbeit. Als oberfte Pflicht wurde 
angefeben nichts zu geben, was nicht auf Thatſachen berubt 
und die Dinge ohne andern Schmud zu fagen, ale Den Der 
Wahrheit.” 

Im Begriff unfere Anzeige abzufaffen, leien wir in ber 
„Deutjchen Algemeinen Zeitung“ (Keipzig, Brodbaus) einen 
in jeder Hinſicht fo trefflichen, aud unfere innigfte Ueber— 


4) Dem Vernehmen nad, Herr Dr. C. Müller in Riga. 
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zeugung ausſprechenden Bericht über die Arendt'ſche 
Schrift, dab wir uns nicht verſagen fönnen, ihn auch zur 
Kunde unferes Leſerkreiſes zu bringen. Er lautet: 

„Daß diefe Skizze (mur als foldye will fie ihr Berfafler 
betrachtet wien) von Einem geichrieben if, der dem Stönig 
Leopold offenbar nabeftebt und von Mandem vertraute 
Kenntniß bat, was für das größere Publicam lediglich Gegen⸗ 
ftand der Vermuthung oder Schlußfolgerung fein fonnte, gibt 
derjelben einen erböbten Werth, und daß fie eine unverkenn⸗ 
bare Vorliebe und Hingebung für den Monarchen athmet, 
fann ihr umjomweniger den Vorwurf der Parteilichkeit zus 
ziehen, als das diefen Gefühlen zu Grunde liegende günftige 
Urtbeil über vie Befähigung, den Ebarafter und vie Yeiftungen 
König Leopold's foeben erit Durd Das in diefer Sade comes 
petentefte Tribunal der Welt, die einmütbige Stimme eines 
ganzen Volfe, beftätigt worden ift, und als die Schrift ſelbſt, 
ibrerjeits, dem Bolfselement in ver Entwidelung tes belgiſchen 
Berfaffungslebens nicht minder rüdbaltlos Gerechtigfeit wider: 
fahren läßt. Wir wollen davon fogleih als Probe das 
Urtheil des Verfaſſers über ten politifchen Charakter ver 
belgischen Nation anführen, und wir thun diee um fo lieber, 
da mir vollſtändig Die Freude des Verfaſſers theilen, ein 
Volk, welches nach der Revolution von 1830 von jo vielen 
Seiten ala unfähig zur Herftellung oder Erhaltung georbneter 
ſtaatlicher Zuſſände verichrien ward, als Das Grgentheil davon 
durch eine 2öjährige Erfahrung bewährt und fo ven that« 
ſächlichen Beweis geliefert zu ſehen, mie ungerecht es if, 
einem Bolfe die Befähigung zu verfaffungsmäßiger Freiheit 
und GSelbfiregierung von vornherein abzuſprechen, und wie 
viel weifer, ein foldes alle mal erſt eine „ehrliche Probe“ 
machen au laffen, ehe man darüber abipricht, weldes Maß 
von freiheit es zu ertragen und zu feinem Heil zu vermenben 
fäbig fei. Man bat oft den dynaſtiſchen Sinn ver Belgier, 
ihre Anbänglichfeit an tie monardiihen Einrihtungen ber 
ftritten, und doch war ea, wie der Verfaſſer ausführt, gerade 
tiefer dynaftiihe Sinn, mwelder dem neuen König, fobalt 
nur die Nation ihn fennen gelernt hatte, bertrauensvoll ent- 
gegen und bei der Ausübung und Befeftigung feiner jungen 
Macht gar fehr zuftatten fam. „Zrop Des vielfahen Hadero“, 
fagt ver Verfaffer, „ven die Belgier faſt in allen Perioden 
ibrer frühern Geſchichte mit ihren Fürſten gehabt haben, lebt 
in ihnen doc eine traditionelle Verehrung tes Souberäng, 
vie, unter allen Elaffen der Nation verbreitet, in den mittlern 
und untern von dem Hauce Des modernen Indifferentismus, 
ter in fo vielen altmonardiihen Ländern über Die Geſiu— 
nungen gefahren ift, ſich freigehalten hat.” „Aber freilich“, 
ſetzt verielbe fogleich hinzu, „um vies Gefühl, Das, wenn der 
Für feine Stellung zur Nation falih auffaßt, leicht verlept 
wirt, ja momentan in fein Gegentheil umſchlagen kann, in 
feiner ganzen Stärfe zu entwideln, bevarf es vor allem: 
Achtung der Rechte des Volks und feiner Eigenthümlidfeiten, 
leutjeliges Weſen und ſtrenges Einbalten des gejeglichen 
Ganges in der Regierung.” Ein ebenſo ehrendes Zeugniß 
für die belgiſche Nation hat der Verfaſſer in den darauf 
folgenden Betrachtungen niedergelegt, wenn er ſagt: „Die 
moraliſchen Eigenſchaften der Nation, die man im Auslande 


ſolange verlaunt bat, waren überhaupt für die neue Regie— 
rung ein Hülfsmittel von einem Werthe, ver nicht hoch genug 
angefchlagen werben kann. Es gibt wenige Länder, in denen 
ver Sinn für Geieplichkeit, ‚vie Achtung verfaffungsmäßiger 
Rechte größer wäre als in Belgien. Die althergebradhten 
Gewohnheiten der Arbeitfamfeit, Sparfamkeit, Ortnung, das 
praltiſche Geſchick, ver auf nutzbringende Thäthigkeit auf allen 
Gebieten gerichtete Einn, vie mit dem ganzen Öffentlichen 
Weſen tief verwachſene Achtung vor den Rechten Anderer, 
mit dem firengen Halten am eigenen Recht Hand in Hand 
gehend, das find Eigenſchaften, Die das Regieren in Belgien 
unendlich erleichtern und aus Denen der Fürſt, der ſie zu 
würdigen und zu bemupen verſteht, für die Penfung der 
Öffentlichen Angelegenheiten bie größten Vorteile ziehen kann.“ 

Diejer rüdbhaltlojen ehrenden Anerkennung der guten 
Eigenicaften bes belgiſchen Volks fteht Dann gang billiger 
weije eine ebenfo rühmende Erwähnung der hoben Fäbigfeiten 
und Zugenden teffelben gegenüber, meldem es, im Verein 
mit der Nation, gelang, in dem tieferfbütterten, unter ſchweren 
Stämpfen und vielfältigen Hinderniſſen um feine äußere Uns 
abhängigfeit und feine innere Umgeftaltung gleichzeitig rin- 
genden Staate Das Königthum, auf der breiteften Bafis von 
Bollofreihtiten, die anderwärte unerbört und unmöglich ges 
ſchienen hätten, zu begründen, zu erhalten und dergefalt 
ſowol in Inſtitutionen als in den Gemüthern des Volke zu 
befeftigen, daß Der gewaltige Sturm von 1848, ver fo viele 
alte, ſelbſt die gemaltigiten Throne erfhütterte, am dieſem 
jüngſten jo gut wie fpurlos vorüberbraufte. Ein Theil der 
großen Eigenjhaften Stönig Leopold's hatte feine wichtigſte 
Bedeutung in jener erften draugvollſten Zeit, wo ver von 
ibm regierte Staat erſt feine Stelle unter den europälfben 
Staaten fib erringen und fibern mußte. Dieſen PBerürf- 
nifjen des Dioments kam des neuen Herrſchere bobes diplo— 
matijches Talent, jein Eingewohnt- und Eingemeibtjein im 
die Regionen der hohem Politik, mit denen es Damals frine 
Nrgierung täglich zw thun batte, feine Vertrantheit mit ven 
Anfihten wie mit den Perfönlichfeiten, von Denen dort Die 
letzte Entſcheidung abhing, vie Sicherheit feines Blicks umd 
bie Kraft feines Eutſchluſſes trefflid zuftatten. Aber wichtiger 
für das ‚bier in Frage ſtehende Verhältniß: Die Befeſtigung 
des Königthums und des monarchiſchen Geiſtes in Belgien, 
war das Verhalten Leopold's in den innern Angelegenheiten 
bee Landes, in den Verfaſſungs⸗ und Gefepgebungsfragen. 
Das Geheimniß des entſcheidenden und wohlthätigen Einfluſſes, 
den er hier übte, iſt einfach; es faßt ſich zuſammen in dem 
Worte: Aufrichtigkeit, d. h. Erfaſſung und Durchführung der 
Rolle des eonfitutiorellen Herrſchers ohne Dintergevanten, 
ohne Nüdhaltigkeit, obme ein icheues oder lüftiges Zurfeiter 
bliden, vielmehr offenen Blids auf das allein richtige Ziel 
der conſtitutionellen Megierung: Ermittelung, Päuterung und 
Ausführung Des wahren Willens ver Nation. So bat König 
Leopold jeine Aufgabe vom Anfange an erfaßt, io hat er 
fie, ehrlich und feſt, bisjegt purdhgeführt, — daher der unges 
beure, einitimmige Enthuftasmus feines Volle, daher das 
Unerbhörte, in ver Geſchichte vielleicht no nicht Dagemwefene, 
daß ein König mitten unter den Erjchütterungen einer euros 
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päiichen Revolution, ohne daß aber ihm felbft nur im ent⸗ 
fernteten Zwang angethan oder ein folder Entſchluß nahe» 
gelegt worden, freiwillig feinem Bolfe die Niederlegung feiner 
Krone und Die Zurädgabe der Yon demjelben empfangenen 
Vollmacht anbot und das Die Öffentlihe Stimme laut und 
zweifellos die Beibehaltung der Arone von ibm erbat! Mit 
melcher Genugtbuung muß jeder Freund der conftitutlonellen 
Monarchie, ebenfo fehr der, welcher den Mecent auf das: 
monarchiſch, als welder ibn auf das: conftitmtionell Tegt, die 
folgente Charakteriſtik König Leopold's in Bezug auf feine 
innere Regierung lefen, welche der Verfaſſer gibt: „Wenn 
man fragt, was bie innere Reglerung König Leopold's am 
meiften und weſentlichſten barakterifirt, fo kann vie Antwort 
nit einen Augenblid zweifelhaft fein. Es if die vollkom⸗ 
mene, im Großen wie im Kleinen gleich forgfältige Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, womit ter Fürft den Eid, ven er bei ber Ueber— 
"nahme des Regiments leiftete, gehalten bat, feine abfolute 
Verfaflungstrene unter allen Lagen und Verhältnifſen. Es 
gibt feinen Staat in Europa, in dem die Verfaflung fo 
obne allen Rüdbalt, in ihrem ganzen Umfange, obne alles 
Denteln an ihrem echten Sinne und Geifte, mit alen ihren 
rationellen Conſequenzen, eine Wahrheit geworben wäre mie 
in Belgien. Der Konig hatte fir mit allen ibren Folgen, 
ihren Vortbeilen und Laſten übernommen, er bat fie ftets ohne 
Zaudern und redlich durchgeführt; feine Regierung iſt bie 
legalfte, im firengften Sinne verfaffungemäßige, melde die 
neuere Geſchichte kennt.“ 

Das find die geſegneten Früchte einer Politik ver Ehr⸗ 
lichteit und Berfaffungstreue.” 

Daß Herr €, Nuquardt für die ſauberſte Ausftattung 
des Werkes geforgt bat, berarf wol kaum erwähnt zu werden. 


Neue ruffifche Literatur. 

Die wahre alte, rechtgläubige Kirche, vom Erzbiſchof 
Grigor. 2 —— St. Peteroburg. 1856. 80. IV, 364 
u. V,35 S 

Von der Gi der erſten ruſſiſchen Volkeſchule, v. 
N. Lebedew. Nowgorod 1856. 80. 18 SS. 

Theorie der Beweisführung, v. Girajew. Dorpat 1855. 
8, 214 SE. 

Ueber tie Hautkrankheiten, v. M. Hahn, St. Petersb. 
1856. 8%. XXVI u. 352 SE. 

Nachricht vom Kokaniſchen Ehanat, 9. W. W. Welje 
minow-&Gernow. St. Petersb. 1856. 8%. 42 SE. 

Der nördliche Ural und Pai⸗Choi, v. E. Hoffmann. 
2r Theil. M. zablreihen chromolithographiſchen Abbildungen. 
©t. Petersb. 1856, 4°. IV, 376, 76 u. 52 SE. 

Bom Gelde in Ruflland von 862 bis 1663, v. M. 
Febedem. Nowgorod 1855. 8%. 16 SE. 

Unterfuchungen über die Jraniſchen Kurden und ihre 
Vorfahren, die Nord⸗Chaldäer, v. Peter Lercha. 1. Bud. 
St. Petersb. 1856. 8°. Vin 123 SS, 

Skizze tes dreiwöchentlichen Feldzuges Napoleon’s in 
Preuhen im Jahre 1806, vom Flügel-Adjutanten Grafen 


Nikolaus Orloff. „" 5 Plänen. St. Petersb. 1856, 
8, viln 236 © 


Gevenfbuß bes REN ſchen Gouvernements auf das 


Jabr 1856, berausgeg. v. dem Statiſtiſchen Comité. Woro- 
neih 1856. 8%. X u. 279 SS. 
Todte Erelen, v. N. W. Gogol. 2r Theil. Mosfau 


1856. 8°. XI u. 317 SS. M. Facſimiletafel. 

Minuten einfamer Betrachtungen, vom Ardimandriten 
Kirill. St. Petersb. 1856. 8%. 386 SS. i 
Gedichte v. Kolzow. Mosf. 1856. 8°. 248 u. IV SS, 

Lermontow'e Werke. 4. Aufl. 2 Rinde St. Petersb. 
1856. 5°. VI, 398 u. 436 SG. 

Landwiribſchaftliche Arditertur, v. A. Schukowskh. 
St. Petereb. 1856, 8%. 2 Bl., 88 SS., 16 Tafeln. 

Don den Brücken nach dem Hauſchen Syſtem, v. D. 
Schurawekv. 2 Theile. St. Petereb. 8°. Xu. 114 
SS., m. 6 Tabellen u. 5 lith. Zafeln, u. 161 SS., m. 
4 Tab. u. 16 lith. Tafeln. *) 


Verein deutſcher Bücherfreunde zur Verbreitung ber 

Quellen der älteren deutfchen Literatur. 

Die näheren, dieſen Berein betreffenden Beſtimmungen, 
unterzeihnet von ben Derren ©. Brandes (Danover), 
Tb. Eolsborn (Hanover), Fr. Culemann (Hanover), 
8. Gödeke (Eele), 3. Grimm (Berlin), © 2. Orotefend 
(Danover), 8. ©. Helbig (Dresten), 9. M. Lappenberg 
(Hamburg), A. ©. F. Meyer (Hanover), €. Rümpler 
(Hanover), 8. Schweiger (Göttingen), W. Siemſen 
(Hanover), und U. Tellfampf (Danover) find in einem 
befonderen Abdrucke Cdatirt: am 1. Auguft 1856) zur all 
gemeinen Kunde gebradt. Sie lautet: 

J. Der Verein der Bücherfreunde tritt zuſammen, um 
die Quellen der deutſchen Piteratur aus dem AZeitraume von 
Erfindung ber Buchbruderfunf bis zum dreißigjäbrigen Kriege 
für feine Mitglieder und durch dieſelben — wieder 
zugänglich zu machen. 

2. Ohne ſich an die Zeitfolge zu binden bewirkt der 
Verein den getreuen, eleganten und billigen Aborud poetiſcher 
und profaischer Werke in hochdeutſcher und niederdeuticher 
Sprade. Erläuternde und literarbiftoriihe Abhandlungen 
find nicht ausgejchloffen, bleiben aber dem Hauptzwecke unter: 
geortnet. 

3. Der Verein beginnt feine Thätbigfeit mit Deransgabe 
der Schwänfe des Hans Sachs nad der älteften Sammlung 
unter Benupung von Ginzeltruden und Vergleichung der 
fchwanfbaften Piteratur des XVI. Ihbdto. 

4. Mitglied des Vereins kann jeder in Deutſchland und 
außerhalb werden, der ſich beim Vorſtande anmeldet und den 
Pränumerationsbetrag portofrei einjenbet. 

5. Jede Actie wird mit 5 Thalern Eour. gelöt, Sie 
berechtigt zur Theilnabme für Die Dauer eines Rechnungsjabres. 

6. In jedem Rechnungejahre werden TO—S0 Drudbogen 
) Nah der von F. U Brodhaus in Leipzig herausgegebenen 
„Allgemeinen Bibliographie“, Nr. 7. (Zuli.) 
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in Format und Ausfattung biefes Programms den Mitglies 
dern in Deutfchland durch die Poft portofrei zugefandt. 

7. Wer 5 Actien zeichnet unt den Betrag bafür It. $. 4. 
portofrei eingefandt bat, erhält 6 Eremplare einer Jahres⸗ 
publication. 

8. Die Ausgaben bes Vereins kommen nicht in ven 
Buchhandel. 

9. Die literariſche Thätigleit des Vereins leitet ein 
jährlich neu zu wählender Vorſtand von 9 Mitgliedern, ein—⸗ 
ſchließlich des beſtändigen Geſchäfteführers. Aus ver Mitte 
des Vorftandes wird ein Vorfigenber gewählt. 

10. Jede Actie iſt berechtigt zur Theilnahme an der 
Wahl der Vorſtandsmitglieder. Die Wahl gefchieht durch porto= 
freie Einfendbung eines Stimmgettels an den befländigen Ges 
fchäftsführer in Danover. Relative Mehrheit entfcheidet bei 
der Mahl der Vorſtandemitglieder, abfolute bei der Mahl 
des Vorfigenden. 

11. Jedes Mitglied ift berechtigt Die Derausgabe eines 
in den genannten Zeitraum fallenden Werkes der deutſchen 
Literatur in Vorſchlag zu bringen. Ueber ven Vorſchlag 
entfcheidet der Vorſtand. 

12, Die öfonomiihen Angelegenheiten des Vereins bes 
forgt ein beftändiger in Hanover wohnender Geſchäftsführer, 
der als folcher Mitglied des Vorſtandes if. 

13. Jährlich wird ein Gefchäftsbericht veröffentlicht. 

14. Die Peitung ber Bereinsangelegenheiten für die Dauer 
des eriten Rechnungejahres haben vorläufig die Unterzeichner 
ten übernommen. 

15. Sobald 200 Aetien gezeichnet find, tritt Das Unter: 
nehmen in’s Beben. 

Bir fügen no hinzu daß die Unterzeichnungen für eine 
oder mehre Actien an ben Geichäftsführer des Vereins deut- 
fiber Bücherfreunde Herrn Carl Rümpler, Buchhändler 
in Hanover, eingufenden find. 


Miscellen. 


Kortiegung der Mittbeilungen über die Yournalifit 
Ruflanpe, im NAuszuge aus der Beilage zu Nr. 163 der 
„St. Petersburger Zeitung“: 

4. Arbeiten ter Saiferliben Freien Oeconomiſchen Ge: 
ſellſchaft. (In ruſſiſcher Sprade.) (December 1855. Ja— 
nuar — Mai 1556.) Unter ven bedeutendſten Arbeiten befinden 
fi: „Ueber einige Bortheile des fogenannten ruffiihen Pflugs 
oder Hackenpflugs“. von dem wirfliden Mitgliede E. ©. 
Fappibenski. „Beſchreibung von Gewölben und anderen 
Pauten aus Schilfrohr“, (mit lithogr. Riffen). „Der 
Tabadebau im Gouvernement Niſhnij-Nowgorod“, von 2. 
Sſacharow. „Ueber die Horticultur ver Fruchtbäume in 
den neuruffiiben Gouvernemente”, von &, Pawrentjiem. 
„Ueber unlängft entdeckte Grapbitlager in Oftfibirien,“ von 
M. ©. Ehotinsfi „Der ruſſiſche Gutsbefiger”, von E. 
Farpfbenski. „Kurze Anleitung zur Horticultur der Breren- 
gewächſe“ (mit 13 Politypagen), von ©. Fawrentjew. — 





Verlegt und gedrudt von U. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46. Erpedition ebendaſelbſt. 


Zu den von der Geſellſchaft herausgegebenen „Deconomifchen 
Notizen” iſt eine unter ihrer Peitung erfcheinende neue Pus 
blication gelommen: „Landwirthſchaftliche Tafchenbibliothek”, 
worin in einzelnen Heften verſchiedene Gegenſtände aus dem 
praftifhen Leben behandelt werden. — 5. „Naturbiftorifcher 
Anzeiger”, herausgegeben von der Kaiſerlichen Geſellſchaft 
der Naturforicher in Moskau. (Liefer, 24—26 inch. 1855. 
Liefer. 1— 11 incl. 1856.) Bon den 15 angeführten Aufs 
fägen nennen wir nur: „Der Jad oder mongolifge Stier“ 
(mit 1 Taf.) „Almäige Verrüdung des Wolgabettes von 
Oſten nad Weften“, von dem Alademiler von Baer. „Die 
Architectur der Infeeten“, Urt. 1.2. 3, von 9. & Min. 
„Der Alpon-Steinbod” (Capra Ibex L.), Art. 1. u. 2. (m. 
1 Tafel). „Das Strofodil” (m. 1 Tafel), von N. N. Sies 
werzgow. „Der Gran⸗Tſchaks oder große Urwald am Pas 
raguapftrome und der Parana”. — 6. Bulletin de la Societe 
Imperiale des Naturalistes de Moscou, publi6 sous la re- 
dactioo du Docteur Renard. (Band IV. 1855. Band 1. 
1856.) „Eine Reife dur Transkaufaflen und Perfien in 
den Jahren 1847 —1849, von Dr. Buhſe. „Les Noctue- 
lites de la Russie“ (Suite), par le Doeteur Eversmann. 
„Einige Beobachtungen über das Stnochengerüfte ter Bilde 
Cyprinus viraba Pallas und Cyprinus carinatus Guldenstädt“, 
von Masloweky. „Beitrag zur geograpbifchen Verbreitung 
ter foflilen Thiere Rußlands”, Art. I. n. Fortſ., von Dr. 
Er. Eihmwald. „Obsersations meteorologiques faites, A 
Yobservatoire astronomique de l’Universit6 Imperiale de 
Moscou“, par Mr. M. Spassky. „Flora Baicalensi-Dahu- 
rica ses descriptio plantarum in regionibus cis-et transbaica- 
lensibus atque in Dahuria sponte vascentium“ (continnatio), 
auctore Nicolao Turezaninow. „Démidovite, nourelle 
espöce minerale de Nijne-Taguil dans Il’Oural“, par N. 
Nordenskiöld, 





Aus ten „Literarischen Notizen“ der Nr. 7 ber Brod- 
baus’ihen „Allgemeinen Bibliographie“ (-- Dieje Nummer, 
1} Bogen, ift ungemein reichhaltig —) erſehen wir, daß fo 
eben bei Konftable & Co. in Evinburgb eine engliſche 
Ueberfehung von „Friedrich Perthes' Leben" erſchie— 
nen if. — Ueber einen Probeband yon Kane's „Artic Ex- 
plorations in the years 1853, 54, 55“ wirt berichtet, daß er 
alle Erwartungen, bie man von der vortrefflihen Ausftattung 
batte, Die das Werk erhalten würde, übertreffe. „Die zahlreichen 
Holzfchnitte und Stahlſtiche“, heißt es weiter, „find von meiſter⸗ 
bafter Ausführung undder Drud und das Papier fo ihön, mie 
wir es nur felten bei ähnlichen Werfen gefunden haben. Die 
Auflage des Buches iſt zunächſt auf 30,000 feſtgeſetzt, tod 
wird fie wahrſcheinlich noch während tes Drudes erhöht wer— 
den müffen. Die Buchhandlung 5. A. Brodbaus in Leipzig 
wird bieje wichtige Publication in bedeutender Anzahl Direct 
von Amerifa importiren und ihr dadurch auch in Deutſchland 
diejenige Berbreitung fihern, welches fie um ibres boben 
Intereſſes für die Wiſſenſchaft willen in ver ganzen gebildeten 
Welt zu finden berechtigt if.” 


Hamburger 


Fiterariſche und Siritifche Blätter. 





Rebigirt von Dr. F. 2. Soffmann. 
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Sonnabend, den 13. September. 





E3” Diefe Zeitſchrift erſcheint wöchentlich amei Dal: Mittmods und Sonnabente. 


Sabrganges hier am Dite 15 & Cour. (6 Thlt. Preuß. Eour.) — Hiefige belicken ihre Veftellungen in der Erpeditien, große Reichenftraße 


ın der Vuchtrucketei von U. F. M 
Buchhandlungen au menden. 





Abonnement vierteljährtim;, Preis bes ganzen 
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. Kümpel, zu machen, Aubwäaͤrtige aber fi teebalb am bie ihnen zunaͤchſt gelenenen teip. Peftämter oder 





Juhalt. 

Pantomime und Balleit der Gegenwart, Zünze der Spanier, 
Bajaderen, Staven und Indianer. Aus einem Cpelus 
von Vorleiungen: „Geſchichte des Tanzet, von feinem Urs 
ſprung bib auf die Gegenwart”, ſtizziri v. H. Zeife (Schluß) Seite 577 

Die Caraiben in Honduras........................... " 579 


Deutiche Volfsmärden aus ben Sach ſenlande in Siebenbürgen. 
Gefommelt von Joſeph Haltrich, Profeſſoͤr. .......... 58 
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Pantomime und Ballett der Gegenwart. 
Zänze der Spanier, Bajaderen, Slaven und Indianer. 
Don H. Zeife 
(Beſqhlusßs.) 


Wir aber wollen ung nun ſchließlich zu den Naturlindern 
der Prairieen Nord» Amerifa's wenden, von deren Tänzen 
Gatlin berichtet, der ſich act Jahre unter ven wildeiten 
Stämmen der Indianer Nord» Amerifa's aufbielt, der ihre 
Sitten und Gebräuche jcilvert, und den Indianerſtämmen, 
welche ihrem unvermeirlichen Untergange entgegeneilen, ein 
ihönes, und fie ehrendes Denkmal ſeht. atlin beſchreibt 
den Pfeifentanz Der Aflinniboins folgendermaßen: 

Auf einem fefgeitampften Plage vor dem Dorfe, ber 
zu alten Öffentlichen Verfammlungen und auch zu vielen Ber: 
gnügungen diente, jaßen Die jungen Leute, welche ten Tan 
aufführen wollten, auf Büffelhänten um ein Heines Feuer; 
in der Mitte, vicht bei vem Bewer, ſaß ein Mürbenträger, 
der ein Häuptling (vieDeicht ein Arzt oder ein Medizin Mann 
zu fein ſchien) mit einer langen Pfeife, Die er am Feuer an⸗ 


zündete, und unaufbörlich raudte, indem er in balberftidten 
KHebltönen eine Art Geſang aueſtieß. Während dies vorging, 
fing ein anderer, grimmig aueſehender Burſche an, eine 
Trommel oder Tambourin zu fchlagen und mit feiner Stimme 
zu begleiten, worauf einer von ven ſihenden jungen Leuten 
fid erhob, bald auf dem einen, bald auf Dem andern Fuße 
berumfprang, und nad bem Takte der Trommel Dazu fang. 


Nachdem er mehrmals auf dieſe Weije die Runde gemacht 


und jedem der Sipenden jeine Fäuſte vor das Geſicht ge— 
balten hatte, ergriff er einen derſelben bei ber Hand, riß ibn 
empor, tanıte eine Weile mit ihm, und ließ ibn dann loe, 
um feinen Tanz in der Mitte des Streifes fortzuſeten; Jener 
tanzte nun jeinerjeits weiter, riß einen Andern empor und 
ſchloß fh dann feinem Gefährten in ter Mitte des Kreiſes 
an. Go ging es fort, bis Ale auf den Füßen waren und 
mit Gefticulationen und Gejchrei einen ſolchen Lärm machten, 
daß die Erde unter unfern Füßen zu zittern ſchien. Dies 
wäbrte etwa eine halbe Stunde zur großen Beluftigung ver 
Zuſchauer, und endigte mit einem böchſt durchdringenden Ger 
frei und Gebell, wie von erfchredten Hunden. 5 

Bei dem Stamme der Mandaner ift ein Büffel- und 
ein Skalptanz in Gebraud. 

Die Büffel find dem Manvaner unentbebrlih, er nährt 
fih von ihrem Fleiſche, Meidet ſich mit ihren Fellen, und 
verfertigt Gerätbichaften aus ihren Hörnern, Anoden, Klauen 
u. ſ. w. Die Büffel num ſchweifen oft weit umber, jo daß 
ber jagende Manvaner zuweilen während mehrerer. Tage feinen 
zu Geſicht befommt, und der ganze Stamm zuweilen dem 
Dungertote nahe ift. y 

Bei einer folden Gelegenheit bringt ein Jeder feine 
Maste — eine Büffelbaut mit ven Hörnern — die er für 
ſolche Fälle in Bereitihaft halten muß, aus feiner Hütte 
bervor und der Büffeltang beginnt, damit wie fie fagen: 
„Die Büffel kommen.” Diefer Tanz hat nämlich den Zwed, 


die Büffel zu bewegen, die Richtung * @anberihg HR 
ändern, und fi nach dem Dorfe der Manbaner zu wenden 
und auf den ſchönen Hügeln in der Rähe zu graien, damit 
fie dieſelben fchießen und zur Befriedigung res Husgers 
tochen fünnen. 

Die Mandaner tanzen auf dem Dffentlihen Plaße in 
der Mitte Des Dorfes vor der großen Mevicinhütte; etwa 
zehn oder funfzebn tanzen zu gleicher Zeit, wobei jeder Die 
Kopfhaut eines Büffels mit den Hörmern auf dem Kopfe 


und feinen Lieblingebogen oder Lanze, womit er ven Büffel 


su tönten pflegt, in ber Dand trägt. L 

Diefer Tanz bat fiets den gemwünfdten Erfolg; allein 
bies fann auch nicht anders fein, denn er wirb Tag und 
Nacht ununterbrochen fortgejegt, bis „Die Büffel Fommen,* 
und bat zumeilen fchon drei Wochen “gewährt. Der Linn 
ter Trommeln und Raffeln, der Geſang und Das Jauchzen 
erichollen unaufbörlih und die AZufchauer mit Masfen und 
Waffen fteben bereit, um diejenigen zu erießen, melde vor 
Ermiüdung aus dem ftreife treten. 

Während Diefer allgemeinen Aufregung ſtehen Wachen 
auf den benachbarten Dügeln, tie, fobalo fie Büffel erbliden, 
ihre Büffel-Mäntel in die Luft werfen, ein Zeichen, daß ſo— 
gleich von dem ganzen Stamm verfianden wird. Bei biefer 
erfreulichen Kunde wird dem Grofen Geiſte, ganz befonders 
aber Tem Medirin-Manne und den Zängern, welche die uns 
mittelbare Urſache dieſes glücklichen Ereignifes find, lauter 
Danf dargebracht. Es werden fodann ſchnell die Anfalten 
sur Jagd getroffen, und nad der Nüdfehr von derſelben bie 
breiten Stüche der erlegten: Ihiere dem. Großen Geiſte ger 
opfert, worauf ein fräftiges Mahl gehalten wird. 

Wenn Dem Großen Geiſte Die been Stüde geopfert 
worten find, fo bebienen ſich natürkich Die Medien: Männer 
oder Priefter, der mächitbeiten, im die Reſte theilt ſich dann 
Das Voll. 

In ber vorigen Borleſung cheilte ich Ihnen Einiges 
über die Porrhiche, ein mimiſch-kriegeriſches Waffenfpiel Der 
Srieben mir, wobei man durch rafıhe Wendungen bed fürs 
pers theile die Urt und Weiſe ausprüdte, wie man den feind- 
lichen Waffenftößen und Geſchoſſen auswich, theils die Bes 
mwegungen nadabmte, mit welchen man den Angriff gegen den 
Feind richtete: 

Alles wiederholt ſich nur im Leben.⸗ 
Denn ganz Aehnliches finden Sie auch bei ben jepigen Mans 
danern, und zwar Das Scheinge ſecht uud den Scheinjfalptang 
der mandaniſchen Knaben, melde einen Theil der Erziehung 
bilden... An einem ſchönen SommersMorgen bei Sonnenaufs 
gang werden die Anaben von T—15 Jabren, etwa 700 an 
ter Zabl, im zwei Parteien getheilt, deren jede unter ber 
Leitung eines. erfahrenen Kriegers fieht, welcher fie hinaus in 
Die Proirie führt, Die. Anaben find nadt, und jeder bat 
einen Heinen Bogen umd mehrere Pfeile von ftarlen Gras—⸗ 
belmen, ‚vie feinen Scharen thun. Außerdem bat jeder. einen 
Gürtel am ven Leib, worin rin bölzernes Meſſer ftedt, wel⸗ 
es eben jo unſchädlich iſt, und auf dem Kopfe iſt ein Büſchel 
Gras leicht befeſtigt, welches den Shalp vorſtellt. So aus—⸗ 
gerüſtet folgen fie ten Anwriſungen ihrer. erfahrenen Führer, 
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die fie alle ebotsifönen bes Indianer-Krieges — Schein— 
angrif, Rüdzug, Angriff und endlich allgemeinen Kampf 
durchmachen laſſen. Zulegt werden fie auf 15—20 Fuh Eut⸗ 
fernung einander gegenüber geſtellt, worauf. fie, während bie 
Führer le anfmuntern, ihre Pfeile gegen einander abfeiehen 
und denſelben auszumeichen ſuchen. 

Wird ein Knabe von einem Pfeil an einem Theile des 
Körpers getroffen, wo eine wirkliche Berwundung töbtlich fein 
würde, fo muß er zu Boden fallen, worauf fein Gegner ihm 
den Fuß auf den Leib feht, fein Meffer aus dem Gürtel 
zieht, Die Graeſtalplocken ergreift, einen Scheinfchnitt um den 
Kopf macht, ven Skalp losreißt, in feinen Gürtel ftedt, und 
wieder in ven Kampf zurüdkehrt u ſ. w. „Es if dies num 
fein ge Te im engeren Sinne, fondern vielmehr ein mimiſcher.“ 

tom haben einen Bärentanz; fie lieben wie- — 
weſtlichen se das Dürenfleifh, und müſſen gzroße Vo 
räthe von Bärenfett haben, um ihr langes Haar und * 
Körper damit zu falben. Sie Ale lieben auch ſehr die 
Bären-Jagd, und mehrere Tage vorher, ehe ſie zu dieſem 
Zwecke ausziehen, vereinigen ſich Ale, um ven Bärentanz 
aufzuführen, und zu dem Bären⸗Geiſt zu fingen, der, wie ſie 
glauben, fi irgendwo unſichtbar aufhält und zu Mathe ges 
zogen und verjöhnt werben muß, ehe man auf eine glückliche 
Jagd rechnen könne. Zu dieſem Zmede hängt einer der ane 
geiebenften Medicine Männer, welcher ven Zanz leitet, ein 
Bärenfel um, fo daß die mit einer Feder des riegsadlers 
verzierte Sopfhaut ihm das Geſicht bedeckt und er durch Die 
Augenlöcer bindurchfieht; noch mehrere der Tanzenden tragen 
Masten von Büärenfell, und Alle ahmen mit den Händen die 
Bewegung dieſes Thieres nad, Einige, wenn es läuft, Uns 
Dere Die elgenthilmlihe Stellung und das Hcrabbangen ber 
Vorbertagen, wenn 28, auf den Hinterfühen figend, die Anz 
näherung eines Feindes erwartet, Dieje wunderliche unb 
unterhaltente Maskerade wird oft in Zwiſchenräumen mehrere 
Tage hintereinander wiederholt, ehe man auf die Bärenjagd 
auszieht, und ſie würden auf feinen ee 
nicht alle Formen fireng beobachteten. _ 

Die Siour haben and einen Bettler- und einen Sfalptan. 

Die Tipoftahs baben: cinen Ballſpieltanz und einen 
Adlertanz, die Mönnitarrier einen Grünforntanz, wenn näm— 
lid die Mais-Aehren den gehörigen Grab der Ausbildung 
erreicht. haben, fo werben einige dem Großen Geiſte geopfert, 
und bie Mebicinmänner und Strieger tanzen fingend, Dlais- 
fauden in. ben Häuden tragend, umber. 

Die Stour haben einen Hundetanz und bie Ziippemäer 
einen Schueefhuhtang; und mil ich ſchließlich noch eine Schils 
berung von Tänzen der Siour und Tſchippewäer nad Catlin 
folgen laſſen: 

„Um eilf Uhr Morgens (vie gewöhnliche Zeit für ven 
Beginn ver Feftlichkeiten bei den Indianern) erichienen die 
jungen Leute, welche an dem Ballipiele Theil nehmen woll⸗ 
ten, mit dem Ballſtoke in der Hand, gan nadt bis auf ben 
Schurz und ten Gürtel; an lepterem war ein, fat bis auf 
die Erde reichender Schweif von Stachelſchwein⸗Stacheln und 
Federn over weißen: Pferbehaaren befeſtigt. Nachdem bas 
Spiel zwei Stunden gewährt, unterhielten uns die Spieler 
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auf dem Plape vor dem Haufe des Agenten wohl.drei Stun⸗ 
den lang mit mehreren ihrer höchſt phantaftiiden und male 
riichen Tänze, als vem Bettler, Büffel-, Bären-, Adler» und 
Kiriegertan;. 

Bei dem zulegt genannten, welcher befonders hübſch und 
ergreifend iſt, hören fie in gewiſſen Zwiſchenräumen auf zu 
fangen, worauf einer der Zanyenden in ben Streis- trilt, und 
mit lauter Stimme und höchſt bezeichnenden Beberben bie 
von ibm während feines Lebens. vollbrachten Delventhaten 
berzäßlt, — die Zahl der Gtalpe, welche er geraußt, ver 
Feinde, welde er befiegt hat, wobei er zugleich dieſelben Bes 
wegungen und Stellungen annimmt, wie bei. der Bolbringung 
diefer Seltenthaten. Iſt er mit der Aufzählung feiner Thaten 
zu Ende, fo wird die Wahrheit feiner Ergählungen von ten 
Uebrigen dur dem Ausruf „Wauh!“ befiätigt, worauf der 
Tanz von Neuem deginnt, bis ein Anderer in den Streis tritt 
une fo fort. 

Während viefes Tanzes wurde folgender Scherz ausge: 
führt, ver große Heiterkeit und Gelächter erregte. Eine häbfche 
Frau trat plöplich in zen Kreis (was einiges Erftaunen zu 
erregen fchien, ba +8 ben Frauen micht geſtattet if, an dem 
Tanze Theil zu nehmen) und fing am, ihre erſtaunlichen Thaten 
aufguzäblen — die unglaubliche Menge Pferte, melde fie 
aefoblen, — vie Stalpe, melde fie gerambt m. f. w., bis 
endlich ihrer Heldenthaten ſo viele waren, daß alle Strieger 
dadurch in ven Schatten geftelt wurden. Dennoch befräftig» 
tem Alle Das, was fie gelagt batte, und um io große Thaten 
einer Frau zu belohnen, ſchenkten fie ihr einen Steffel, eine 
Wiege, Glasperlen, Bänder u. ſ. w. Nachdem fie dieſe Ge— 
fhhenfe einer andern Frau zur Aufbewahrung übergeben hatte, 
fing fie an, ſich au entfleiden, fand plöglich ale Soldat, mit 
Rob und langen Beinkleivern da, und lachte Alle wegen ihres 
Irrſhums aus. Sie fing nun ihren Tanz und die Aufzählun 
ihrer Heldentbaten von Neuem an, intem fie verfiderte, | 
fle wirflih ein Mann und eim großer Krieger ſei. Alle 
flimmten ihr bei, bekannten ihren Irrthum, und machten ihr 
andere Geſchenke, als eine Flinte, ein Pferd, Tabad und eine 
Striegeteufe. Als fie auch dieſe Geſchenke inSicherheit ges 
bracht hatte, warf fie plöplic ven Sulvatenanzug ab, -und 
zeigte fich zum großen Grfiaunen Aller in einem veichen 
Frauen⸗Anzuge. Die Gewandtbeit, womit fie Dies Alles 
ausführte, gefiel fo allgemein, daß ſowohl von den Indig— 
nern, ols von den Zuſchauern ein donnernder Beifall erſcholl, 
und ter Häuptling ihren Kopf mit einem fchönen Buſch von 
Adlerfetern, die im einem Kamm von SchwansDunen befeitigt 
waren, ſchmückte. — Wir ſeh'n daraue, daß felbit im fernſten 
Weften, auf endfofen Prairten, im Areife harmloſer Invianer, 
ter Humor fein wallendes Banner ſchwingt. — Wir ſeh'u 
ferner, daß alle Nationen mehr oder weniger tem Tanze 
birfoigen, ſelbſt Die Buſchmänner, melde ich in Hamburg in 
ter Zonballe ſah, gaben burd Klappen im tie Hände ven 
Tat an, und Pie ibmen angeborne Malie JFaulheit über 
windend, hoben fle Die widerlich dünnen Beine, woburd ſſe 
wenigſtens den Tanz amudenten ſchirnen. ur 
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Die Caraiben in Honduras. 


Die Earatben bilden ein ſehr thätiges Element in 
Honduras, und ihre Geſchichte ift nicht ohne Intereſſe. Sie 
find Die leßten Ueberbleibſel der Ureinwohner von San Wi: 
cente, einer ber Berward Inſeln. Während der Striege, melde 
Branfreih und England megen tes Befipes der fleinen Ans 
tillen führten, hielten Die Caraiben ton San Vicente ſtaud⸗ 
baft au ben Franzoſen, und wurden ben engliichen Bewohnern 
und Behörben fo läfig, daß man fie nach langen Streitig- 
feiten und vielem Wlutvergießen im abre 1796, etwa 
fünftenfend an ter Zahl, nad tem tamals unbewohnten 
Roatan in ter Bay von Honturas bradte. Die Koſten 
diefer Deportation ſollen fib auf 5 Millionen Dolars 
belaufen haben. Einige Monate fpäter wurden fie von ven 
ſpaniſchen Behörden eingeladen, ſich in der Näbe von Trurlllo 
nieberzufafien, umb fie folgten Den Hufe. Man ging ihnen 
förberlih zur Hand, und ſeitdem baben fie ſich ſowohl im 
Often wie im Weſten jener Hafenſtadt beträchtlich ausge— 
breite. Im Jahre 1832 ließen ſie ſich von ten Spaniern 
verleiten, mit dieſen gemeinſchaftliche Sache gegen die repu— 
blikaniſche Regierung zu machen. Das Unternehmen miolang, 
und viele in daſſelbe verwickelte Caraiben wurden in Omoa 
und anderen Städten ſchwer beftraft. Ein Theil flüchtete an 
den fogenannten Stann Creek, alio in eine Gegend welche 
angeblich unter der Qurisdiction von Balize ſteht; dort blieben 
fie eine Zeitlang, fehrten aber wieder zurüd nachdem eine 
Amneitie ertheilt worden war. 

Die Anjel San Vicente batte zwei verſchiedene Klaffen 
von Eingebornen bie zwar eine und biefelbe Sprache redeien, 
aber an Hautfarbe und in ihrer Pebensmweife verſchieden 
waren. Man bezeichnet fie als ſchwarze und als gelbe 
Caraiben, und die Weißen Senägten die zwiſchen beiten 
Theilen berrfchende Eiferfudht und Spannung, um Feindfelig« 
feiten berborzurufen, durch welche tie Earaiben geſchwächt 
wurden. MNber 1796, zur Zeit der Deportation, waren 
beide Theile unter Dem Drude gemeinfamen Mißgeichides 
längſt mit einander anegeſöhnt. Die Blutvermifbung ift aber 
beute noch nicht fo groß das der Unterfchien der Farbe ver— 
ſchwunden wäre; man fann dieſen legtern immer noch beobachten. 
Man nimmt an, das auf San PVirente etwas Aehnliches 
vorgegangen fer wie an ter Mostitofiite. Um 1675 sell 
ein SHavenfhiff aus Guinea an einer der Meinen Inſeln 
bei San Vicente gefceitert fein. Die Neger retteten ſich, 
nobmen eingeborene Weiber und fo entflanten bie ſchwarzen 
Earaiben. Späterkin brach Uneinigkeit zwiſchen ihnen nnd 
ben echten Caraiben aus, und bete Theile entfremteten fich 
einander. Diele Erflärung bat etwas Wabrſcheinliches, Denn 
daß im den Adern der ſchwarzen Earaiben Negerblut flieht, 
iR ganz offenbar. Sie ſind fehlanfer und fräftiger gebaut 
ale bie reinen Caraiben, auch weit febbafter und heftiger. 
Die lepteren int Meiner aber fehr getrungen gebaut; Beide 
aber ſind thätig, betriebſam und bausbälteriſch, und hierin 
fowebl mie in manchen anderen Beziehungen das gerate 
Gegentheil von ven Sambos auf der Moskitofüſte. Auch iſt 
ihre ganze Lebeneweiſe viel riviliſirterz fie wohnen in gut 
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gebauten Hütten, die fie ehr jauber halten, und benen es 
nicht an Behaglichkeit fehlt. Ihre Sprache, das ächte Carai— 
biſch der Weſtindiſchen Inſeln, haben fie beibehalten; doch 
reden alle auh Spaniſch und mande auch etwas Engliſch. 
Aeußerlich befennen fie ſich zur katholiſchen Kirche; aber 
neben den Gebräuden verfelben beobachten fie noch mandye 
alte Bräuche und halten am Mberglauben ihrer Väter feit. 
Am Ganzen genommen find fie eine jehr nüpliche, arbeitjame 
Menſchenclaſſe, und insbefondere beim Schlagen des Maha— 
gonpholzes thätig. Sie verjorgen Omoa, Zrurillo und zum 
Theil auch Balige mit Lebensmitteln, namentlich mit Früchten 
und Fleiſch, bringen Felle zu Markte, fammeln Saffaparille, 
und ſchaffen aud andere Ausfuhrartifel herbei. Dieje intellis 
genten, zuverläffigen, an das Klima gewöhnten Menſchen, 
die vortrefflib mit der Art umzugehen wiſſen, und etwas 
vom Straßen und Brüdenbau verftehen, werten von großer 
Bedeutung dein, wenn bie Zeit fommt wo es fib Darum 
banvelt, die reichen Hilfsequellen von Honduras zu entwideln. 
Namentlib werden fie beim Eifenbahnbau wichtige Dienfte 
leiften fönnen, weil unter ihnen etwa 3000 Männer vorhanden 
find, welde ſich trefflich gerade auf ſolche Arbeiten verſtehen, 
auf welde es bei einem folchen Unternehmen zumeiſt ans 
fommt, 

Young entwirft von den Earaiben folgende Schilderung: 
Sie find friedlich, freundlich, verftändig und fleißig, haben 
bübjche Kleider gern, und tragen namentlid einen rotben 
Zucftreifen ftatt des Gürtele, Strobhüte, jaubere weiße 
Hemden und Stittel, lange, knapp anliegende Hoſen, einen 
Schirm oter Nobrftod in der Hand, und man ficht es ihnen 
an daß fie ſich jelbft gefallen. Die Frauen ſchmücken fich 
mit Glasperlen von verjehiedener Farbe. Wenn fie ihre 
Feldfrüchte zu Markte bringen, tragen fie Zeibchen von Eattun 
mit buntfarbigen Saumaufihlag, und haben ein Zub um 
den Hopf gebunden deffen Zipfel auf den Naden binabfält. 
Hübſch kann man die Caraiben nit nennen, aber fie find 
fräftig, ja atbletiih. Der Unterjchied in der Farbe zwiſchen 
ven Einzelnen ift sehr auffallend; Cinige find jchmarz wie 
Kohle, Andere jo gelb wie Safran. Auf Reinlichkeit halten 
fie ſehr; fie lernen leicht fremde Spraden, und die Meiften 
verfteben und ſprechen außer ihrem Caraibiſch auch Spaniſch 
und Engliſch, Einige fogar außerdem noch Creolenfranzöſiſch 
und Mosfitv, Polpgamie ift allgemein; mande Männer 
baben drei oder vier Ärauen, aber für jede berfelben muß 
ter Mann eine befontere Hütte und ein eigenes Stüd Aders 
feld beicbaffen, und wenn er der einen Frau ein Gejchenf 
macht, jo muß er jeder der übrigen gleichfalls ein foldes 
von temielben Werthe geben. Auch it er gehalten feine 
Zeit zwiſchen ihnen gleihmäßig zu theilen, und zwar fo, daf 
er eine Woche bei der einen, die nächſte Woche bei ver 
antern, und fo weiter lebt. Wenn ver Caraibe eine Frau 
nimmt, baut er eine Wohnung und macht ein Stüd urbar; 
dann übernimmt die Frau die Wirthſchaft, mit welder er 
fib ſelbſt nicht mehr befaßt; im nächiten Jahre aber beſtellt 
er wieder ein Aderfeld. Die Frau beforgt dafjelbe mit Fleiß 
und Umjicht, uno Hat nad fünf BVierteljahren Brotfrüchte 
in Menge. Alles mas überhaupt auf einem ſolchen Felde 


wächſt gehört ganz allein ihr. Sie ernährt dann Mann und 
Kiuder, verkauft dem Ueberfluß, und jchafft von dem Ertrag 
deſſelben Kleider und Anderes an. In der Zeit furg vor 
Weihnachten beladen Die Frauen einige Fahrzeuge mit Neis, 
Bohnen, Jams, Bananen und anderen Früdten und fahren 
damit nad Truxillo oder Balize. Sie beuern ihre Männer 
als Matrofen, wie es denn auch Sitte ift daß die Frau, 
wenn fie allein die Arbeit nicht bewältigen kann, ihren Che» 
mann als Feldarbeiter miethet und ihm für vie Wochenarbeit 
zwei Dollars zahlt, Die Frauen bringen ihre Ackerfrüchte 
in Weidentörben, oft aus weiter Entfernung ber zu Markte. 
Ih babe geiehen daß caraibiihe Weiber von meit binter 
Monkey: Apple Tomn nah Fort Wellington aljo über vierzig 
Meilen weit berfamen, um den Inhalt ihrer Körbe gegen 
Salz, Baummollenzeuge und dergleihen zu vertauichen. Auf 
biefen Marftgängen wird die Frau wohl vom Manne bes 
gleitet, er trägt aber nie und unter feinerlei Umſtänden bie 
Körbe, denn dadurch würde er fich entehrt glauben, In der 
trodnen Jahreszeit jammeln Die Frauen Brennholz und 
ſchichten daſſelbe an geichügten Stellen auf, um während der 
Zeit der naffen Norbwinde, Vorrath an Brennftoffen zu haben. 
Denn Bleib und Vorausfiht find eigentbümliche Züge im 
Eharakter der Garaibenfrau, und fie verſchafft fib dadurch 
außer Dem Nothwendigen auch mande Bequemlichteiten. Der 
Mann ſchlägt Holz und pflanzt, gebt auf die Jagd und fiſcht, 
baut die Hütten auf, verfertigt ein Boot und madt Segel. 
Einige find geſchichte Schneider, Andere fehr aute Zimmers 
leute, furz die Garaiben find eine jehr müplihe Menichens 
elaffe. Sie vermietben ib in ven Mabagenpichlägereien am 
Roman, am Limas, bei Truxillo und Balize, auf ſechs oder 
acht Monate, und erhalten, außer den Pebensmitteln, monat» 
lich acht bis zwölf Dollars Lohn; ich babe aber auch Arbeiter 
gekannt, die fo geihidt waren, daß man ihnen gern ſechzehn 
Dollars zahlte. Nah abgelaufenem Contract geben fie heim, 
allemal fehr gut gefleivet und im Beſitz mander werthvollen 
Saden. So fannte ih einen Karaiben in Cape Tomn, ber 
zu Balize im Arbeit geftannen batte; er bradte ein paar 
Tuchſtiefeln von Dort mit, einen weißen Hut, ichwargen Ned, 
weiße Beinfleiver; ein buntes Hemd, hübſche Dofenträger 
und einen Schirm. 

Die Caraiben bauen das fogenannte Bourbon - Zuders 
rohr, weil ihrer Anfiht nach fi für Diefe Art ver Boden 
am beften eignet, Ich babe geſehen Das es ſechzehn Fuß 
bob und verhältnißmäßig Did war. Es fand auf tem Ader 
des Capitain Samboler, am Zadarp Lyon River. Somohl 
fie als die Mosfitos am Patuca pflanzen etwas Tabak, fie 
verſtehen fih aber nicht recht auf Das Trodnen; das Blatt 
bei dem einen Bolfe jchmedt wie getrodnetes Heu, und das 
beim andern ift fo flarf, daß er Jedem, der nicht daran ges 
wöhnt iſt, Uebelfeiten verurfacht. Zabaf fönnte übrigens 
ein wichtiger Erportartifel werteu ſobald man ihn richtig bes 
banvelte. Die Spanier im Innern bauen ihn in beträchts 
liher Menge, und bringen ihn auf Maulthieren zum Verkauf 
nah Truxillo. Bon den feinften Blättern machen fie Eigarren, 
fogenannte Puros. hr befter Tabak kann fib an Geruch 
nicht mit Dem Havanablatte meffen, weil fie es beim Trodnen 
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und Befeuchten verfehen, aber Qualität und Größe fteben 
binter jenem von der Havana nicht zurüd. Die Häujer der 
Caraiben jind gut gebaut, die Pfähle beſtehen aus Eiſenholz 
oder Subah, die Balfen und Sparren aus Santa Marias 
bolz, die Dacbededung ift von Palmenblättern, aud find 
Senfteröffnungen vorhanden, die Abende forgfältig mit Läden 
geſchloſſen werden, damit der Landwind nicht eindringe. Das 
Haus ift dagegen offen für ven Seewind, und biefe beiden 
Vorfihtsmaßregeln tragen gewiß weſentlich dazu bei, daß Die 
Ortihaften der Earaiben gejund find. Ohnehin halten ſich 
die Leute reinlih und haben gute Nahrungsmittel vollauf. 

Bejahrte Leute werden von ihren Söhnen over andern 
Anverwandten unterftüpt, man behandelt fie gut, ſpricht von 
ihnen mit Achtung, und die Kinder feinen darin zu weit⸗ 
eifern, wer ihnen Die meifte Liebe bezeigen jole. Im jedem 
caraibiſchen Dorfe laufen Hühner und Schweine in Menge 
umber, fie gehören den Frauen und richten feinen Schaden 
an, weil die Felder gewöhnlich über eine Stunde weit vom 
Orte entfernt liegen. So weit Noung.*) 


Deutſche Bollsmärdhen aus dem Sadfenlande in 
Siebenbürgen. Gefammelt von Joſeph Haltrid, 
Profeffor am evangeliihen Gymnaſium zu Schäßburg. 
Berlin. 1856. Berlag von Julius Springer. XX u. 
337 SS. 8. 


Jever Beitrag, auch jelbft der Heinfte, worurd die Kunde 
des reihen Schapes deutſcher Volkomärchen erweitert wird, 
ift dankenewerth; eine Sammlung wie die vorliegende verdient 
aber in mehrfaher Hinfiht beſondere Anerkennung und 
Theilnahme. Wenn es allertings richtig, daß ver Inhalt 
einiger der bier zufammengeftellten Volkemärchen nit unbes 
kannt, fo ift die Einkeivung und Erzählungsform tod häufig 
eine mehr oder weniger eigentbümliche und geeignet, um 
daran manche interefjante Betrachtungen zu fnüpfen. Zunächſt 
nur zur Unterhaltung für des Eammlers Landsleute, Das 
ſächſiſche Landvolk und vie Bürgerfamilien in ven ſächſiſchen 
Stätten, bauptiählib vie Jugend, beftiimmt, Tann Den 
Stammesgenoffen im fernen Mutterlande als Gabe Darges 
bracht, werten fie in den beiden reifen, in dem nahen und 
entfernteren, gewiß empfänglide Gemüther finden. Die 
Sammlung ift übrigens das Ergebni mehrjähriger ſor g⸗ 
fältiger Borfhungen, oder vielmehr eine Auswahl 
aus tem vom Hrn. Profeffor Haltrich und jeinen Freunden 
den Hren. Wilhelm Shufer, Midarl Salzer und 
Franz DObert Bejammelten. „Sie enthält,“ jagt der Ders 
ausgeber, „den reinen Text von achtundſiebenzig Märden, 
Die alle auf mehr als zwei Erzählungen beruhen. Nach 
zwei, höchſtens drei Jahren wird es mir möglich jein, eine 
neue Aushebung von Bolfsmärcen zu liefern, darunter aud 





Nah: „die Staaten von EentralsAmerita, v. E. G. Squier. 
Su teutid: Bearb. heransg. v. K. Andre. Leipzig, Lord, 1850.” 


eine Reihe von Thiermärchen (— die nämlichen, welde Dr. 
Prof. Haltri im dem uns leider nicht zur Verfügung 
fehenvem Programme des Schäfburger Gymnaſiums v. J. 
1854 —55 veröffentliihd bat —) und als Anhang eine 
wilienfhaftlide Abbantlung über den gejammten Ins 
halt ſowie endlid Anmerkungen und Erläuterungen zu 
allen gelieferten einzelnen Stüden.” — Obne daß in der 
Sammlung felbft eine Abionderung ver Märchen bemerfbar 
gemacht worden ift, find fie doch in Drei Öruppen zujammen 
geftellt, welche 1) die Märchen mit entſchieden und fihtbar 
mythiſcher Grundlage, geortnet nah einem Hauptzuge 
ihrer Verwandtſchaft, 2) vie ſchwankhaften, 3) die Aleinfinder: 
Märden, unter denjelben auch einige Thiermärchen („Die 
Büffelluh und das Fiſchlein“, „Tod des Hühnchens“, „Die 
Reife des GEnteleins“, „Bon dem ungen, ber immer 
ſchnupperte“) bilden. Zwedmäßig it in ſächſiſcher Mund» 
art nur ein Stüd („We end med är zwin kniecht kenne 
lirt“) gegeben. Es fol jedoch in den Anmerkungen ter 
neuen Folge eine größere Zahl muntartlider Rela— 
tionen ihre Stelle finden. Was die Darftellung betrifft, jo, 
bat der Derausgeber, wie er bemerft, nad dem unerreihbaren 
Mufter ver Grimm'ſchen Aufzeibnungen ſich bemüht, tm 
Allgemeinen. den einfachen Ton ter beiten Erzähler feſtzu— 
balten, im Befonderen aber Treue und Wahrheit in der 
Sache, nicht im Ausprud zu fuchen, und diefes Bemühen, 
es iſt nicht in Abrede zu fielen, iſt ihm trefflic gelungen. 

Indem wir dieje ſächſiſch-ſiebenbürgiſchen Vollsmärchen 
befiens empfehlen, wünſchen wir, daß fie von recht vielen 
unferer Leſer mit verjelben Theilnahme gelefen werden mögen, 
vie fie uns abgewonnen. 

Ein Märchen, Das uns bejonders wegen jeiner Tendenz 
und Berentjamfeit angeiprocden bat, laffen wir folgen. 

Die Erlöfung. 

Ein frommer Pfarrer pflegte jeven Abend beim Schlafen: 
geben aus einem biden Bude noch einige Seiten zu leſen. 
Einmal lag er wieder im Bett und hatte eben tas Buch auf 
den Tiſch gelegt; er fonnte nicht weiter lejen, denn die Augen 
gingen ihm vor Müpdigfeit zu; Das Fit aber hatte einen 
langen Docdt und brannte ſehr düſter. Siehe Da erſchien 
eine ihwarze Gejtalt lahm und einäugig und riß das Bud, 
noch ebe ſichs ver Pfarrer verſah, vom Tiih und verſchwand. 
Der Pfarrer merfte gleich, Daß es ein Teufel geweien. Am 
andern Morgen machte er fih auf ven Weg zur Hölle, um 
fi das Bud zu holen; denn er mußte es haben, obne Tas 
fonnte er feine Kirche halten. Gegen Abend fam er in 
einen großen Wald; da jtand eine einiame Hütte und weil 
er jehr ermübet war, kehrete er daſelbſt ein; nur eine alte 
Frau war zu Haufe. „O vu Unglüdlider, fliebe weg von 
bier, fpradp fie, „mein Sobn ift ein großer Raubmörder; 
er bat ſchon neun und neunzig Menſchen erſchlagen und 
wenn er dich hier trifft, bift du ver Hundertſte.“ Der Pfarrer 
aber war jo müde, daß er nicht weiter geben fonnte und 
blieb da. Als der Räuber nach Hauſe fam und den Fremden 
fab, rief er: „ba, jept erjchlage ich dich, du ſollſt mir bie 
Zahl hundert vol machen!” Er fragte ibn aber zuvor, wer 
er wäre und wohin er gewollt. Der Pfarrer erzählte ihm 
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Alles genau. „Gut denn,“ ſprach der Räuber, „weil du in 
die Höle ziehſt, wid ich Dich leben laſſen; du fol mir ba 
auch etwas beftellen. Frage die Teufel, zu was für einen 
Herrn fie mib nad meinem Tode machen würten, wenn id 
noch den hundertſſen Menſchen todt ſchlüge?“ Nun zog ber 
Pfarrer fort; als er in vie Hölle kam, wollte Feiner ber 
Zeufel von jeinem Buche etwas miffen. Da lief ter Oberſte 
ver Teufel alle zufammenfommen und ſprach: „mern Du mir 
jept Dem nicht zeigen kannſt, der bir das Buch genommen 
bat, fe gebt es bir Schlecht!” Der Pfarrer ſah fich zitternd 
Die ganze Reihe an, allein der Dieb war nicht darunter; nur 
einmal fab man den lahmen und eimängigen Teufel berbeis 
binfen; er brachte auch das Buch. „Da ift er!“ rief der 
Pfarrer ganz frob, lief hinzu und nahm fein Bud. „Seht 
kannft vu geben,“ ſprach ver Oberſte der Teufel! „Noch 
einen Auftrag babe ich,“ ſprach der Pfarrer: „ein Man, 
der neun und neungig Menfchen umgebracht bat, läft Fragen, 
wozu ihr ihn machen würdet, wenn er noch den bumbertiten 
umbrädte?" „Sage ihm: mir würden ihn fieben, braten, 
ine Feuer werfen und ta folle er bleiben in Ewigkeit !“ 
Nun batte der Pfarrer nichts mehr zu thun und wollte geben; 
tob Da er wußte, daß man den Teufeln nicht den Rücken 
sufebren dürfe, meil fie fonft einem ven Hals umbreben, fo 
ging er immer rücklinge bis er zur Hölle binaus war, Die 
Teufel folgten ibm auf dem Fuße nad. Ale fie Feine Macht 
mebr über ihn hatten, riefen fie: „bein Glück, daß bu dich 
nicht eber umgewendet haft!" Bald war der Pfarrer mwieber 
im Walt. Nun fürdtete er, wenn er dem Räuber die wahre 
Antwort ber Teufel fage, werde er im Zorn ihn ganz gewiß 
umbringen und ging einen andern Weg, nm nidt an bie 
Dütte zu kommen; aber es mar umfonft, benn bier gerabe 
lauerte der Räuber auf Reiſende und fo fam er ibm in ben 
Wurf. „Nu mas bringft du mir aus der Hölle?“ rief ber 
Räuber fhon von Weitem, als er ben Pfarrer fab. Da 
vieler jept nicht mebr aueweichen fonnte und auch nicht fügen 
mollte, fo fagte er frei beraus: „man merbe ihn kochen, 
braten, ine Feuer werfen und ba folle er bleiben in Ewig⸗ 
feit!“ Der Räuber wurde wieder Erwarten bes Pfarrers 
ganz il und in ſich gelehrt; die ewige Höllenqual ging 
ibm zu Herzen und machte ibm bange; enblich rief er mit 
einem tiefen Seufzer und Thränen traten ibm im bie Augen: 
„Tage mir doch du frommer Mann Bottes, kann ich es noch 
möglib machen, daß der Herr meine ſchweren Stinben mir 
vergiebt?" „Aa wenn du genau thuſt, mas ich Dir fagel“ 
„Las mil ib,” ſprach der Näuber, „mie fchwer es auch fein 
fette!" „So gebe beim und fage beine Mutter, fie folle 
al’ rein geſteblnes Aut ken Armen geben; nimm dann ben 
Etof, mit tem du tie neun und neunmig Menikben tobtger 
frhlagen und fomme gu mir ber” Der Räuber lief in einem 
Arbem beim und that, was ibm der Pfarrer geſagt hatte 
und kam bald mieter mit dem Etod im der Hand. Run 
fübrte ibn der Pfarrer zu einem Feldkrenz, bieh ibn ben 
Stod ta in die Erde ſtecken und baneben nieberfnien ımb 
ſprach: „Knie jegt bier jo lange und beneße Den Stod mit 
deinen Tbränen, bie er grüne Plätter und Blüten treibt, 
das ſei bir ein Zeichen ter Gnade Gottee!“ : 


Der Pfarrer kehrte darauf beim und konnte wieder 
Kirche halten. Nach einem Jahre dachte er an ven großen 
Räuber; er wollte fehen, was aus ihm geworden, ob er ſich 
wohl -gebeifert habe oder ob er mieder. in feine Sünte zu⸗ 
rÖdgefallen ei. Ms er an vie Stätte kam, fand-er ihn 
noch Inienb; doch maren feine Glieder ſchon erflarrt; wer 
Stod aber hatte eben grüne Blätter und Blüten bekommen. 
Kaum batte der Räuber ben Pforrer erblidt, io rief er mit 
lepter Stimme: „der Herr ift gnädig!“ ſank dann tobt nieder 
* eine weiße Taube erhob ſich über ihm und flog zum 

immel. 


Le Quérard. Archives d’histoire littersire, de biographie 
et de bibliographie frangaises. Complement periodique 
de la France litteraire. Par l'auteur de la France litte- 
raire, des Supercheries litteraires devoildes, etc., etc. 
Deuxieme Annee. — Nro. 11 et 12. — Juin 1856. 
Paris, au Bureau du Journal, Passage Dauphine, Escalier 
H. ©. 351—460. Or. 8. 


Diefes neuefte Heft der Zeitichrift des Hrn. Quérard 
iſt fehr intereſſanten und mannigfaltigen Subalte; Die größeren 
und Heineren literargeſchichtlich-bibliographiſchen Aufſähe ıc. 
nehmen faf ten ganzen Raum beffelben ein. 

Die Mbtheilung Histoire litteraire enthält: Uee 
debauche d’esprit d'une femme de genie (ein merkwürtiges, 
vom George Sant in Bemeinicaft mit Autern verfaßtes 
Bericht auf den Tod eines Selbſtmörders, 1834, nach tem 
Originalbrude). — Un fils de Frederic-le-Grand, enmpositeur 
de musique frangais (Ber feine erſten Compoſitionen de Z,, 
dann D. Z. unterzeichnete, woraus, man nar ber Aueſprache 
Dezöte machte, zufolge einer im Magazin pittoresque, Nov. 
1854, befinnlichen Mittheilung des Hrn. Gilbert, bie im 
Qusrard mit einigen Veränderungen und Zuſähen wiederge⸗ 
neben ift, ein Sobn Friedrich's und der befannten Barbarini (!), 
Eomponift ber Opern „Les trois fermiers, „Blaise et Babet“, 
u. m..a.; der Name tes erwähnten Verfaſſere Des Luſtſpiels 
„Auguste et Theodore, ou les deux Pages“, 1780, Baron 
von Mantauffeld wird wol Manteuffel fein.) — Reponse 
& la question bibliographique de M. E. G..., Bibliophile 
de Nantes, bon tem Hrn. Oberbibliotbefar 3. M. Holtrop 
im Haag (das Mannfeript La Cite de Dieu, de saint Au- 
gustin, translatee de latin en frangais, par Raoul de Pres- 
les, welches im Museum Meermanno-Westreenianum im Hang 
aufbewabrt wirb, betreffent). — Sur un mot famenx de 
Talleyrand, qui .... n'est pas de Talleyrand (— ‚me la 
pasole a et# donnee à N'hamme pour deguiser sa penade” — 
man findet 06 im ſiebenzehnten ker Dialogues et Entretiens 
phälosophirques, le chapon: et la poularde, Boltaire’s; Hr. 
Querarb fügt hinzu, daß ein bebeutentes Wert, wodurch 
Tallegrand firb einen großen. Auf erwarb, ber im September 
1791 ver Natiomalverfammlung abgeftattete,. unter feinem 


Namen gedrudte Raport sur Vinstraetion pablique, nidt 
von ibm, jondern von &. C. Builbe, ebemaligem Direotor 
der Königl. Taubſtummenſchule zu Bordeaur, verfaßt fell, — 
Lettres bibliograpkiques: Krreurs bibliographiques releveen 
(Brief eines Abonnenten an den Herausgeber, betreffend bie 
Zeit des Erſcheinens von Brebow’s Epistolae parisionses — 
nicht 4814, fordern 1812 —, der frangöfifhen Ueberfegung 
der Sabine Böttigeris von Tlapier — nicht 1802, fondern 
1812 — ferner Trembedi’s polnisches, im’s Franzöſiſche vom 
Grafen ve Lagarde 1815 überfehies Gedicht Sophiowka 
[— berühmter Garten des Grafen: Petodi —], und einen 
Wiederaburud von 1841 der Biographieen: Desperiers et 
[8.] Cyrano de Bergerae,  par' Ch. Nodieri) — Sur des livres 
provenant de bibliotheques d’hommes celöbres. 1. Biblio- 
theque de Racine (Eremplare von Bädern, anf Deren Titels 
blättern Raeine's Name, oder in denen banbichriftliche Be— 
merfungen von ihm, beionters griechiſche und lateiniſche 
Ktiaffiter; der gegenwärtige Beflger eines Eremplars jeiner 
Esther, 1659, 12., auf deſſen Rand er bie von ihm benußten 
Stellen der Heiligen Schrift geichrieben, früher Hrn. Res 
nouard's Eigenthum, if unbefannt.) 2. Bibliotheque de 
Grolier. (Wir bemerken beiläufig, daß über Srolier und 
feine berühmte, durch ihre ſchönen Einbände ausgezeichnete 
Bibliothek ver gelehrte Bibliotbefar zu Wolfenbüttel Jakob 
Burdbardt 1751 nicht unintereffante Zuſammenſtellungen 
und Nachweiſe in ver Zeitihrift: Geſammelter Briefwechfel ver 
Gelehrten, ıc. auf das Jahr 1751, Hamb., 8, S.305—314, 
geliefert bat; er berichtet Dort m. A., daß in Der Herzogl. 
Bibliothel, mehre Bücher, die Grolier einft gebörten, 4. B. 
Aristotelis Libri de animalihos interpr. Theodoro Gaza, etc. 
Venet. [per Jehannem de Colönia soeiumg. eius Jobannem 
manthetı de Gherretzen} 1476, F., vorhanden.) 3. Biblio. 
tireque de Napoleon 1. & Sainte-Helöne. (Nah des Kaiſero 
Tode wurde. feine Bibliothel nach London gebracht und an 
die. Buchhandlung Boffange u. Comp. im September 1822 
berfauft, die Damit ein gutes Geſchäft macte; mas übrig 
blicb, ward nach einem getrudten Satalog, 7 SS. 5, im 
Zulins :1523 Öffentlich verfteigert; unter ven 112 Nummern, 
die er enthält, waren 9 mit Anmerfungen, die der Kaiſer 
ſelbſt gefchrieben ober Dickirt hatte, verſehene, für welche hobe 
Preife bezahlt wurten; Hr. Quérard, Dem biefer feine 
feltene Katalog zur Verfügung, bat fie verzeichnet; wir führen 
sur an: Volsey. Voyage en Syrie et en- Egypte pendant 
les aunees 1783—85. Paris 1799, 2 Bänbe, 8., mit far 
ten. Napoleon ſchrieb befanntlih während feines Aufent- 
baltes auf St. Helena ſelbſt nur wenig und Dictirte faſt 
täglich ſeinen Generalen Bertrand, Montholon und dem 
Grafen Pas Cafes; die Partie des ägyptiſchen Feldzuges, 
welcher einen Beitandtheil feiner Me&moires bildet, befintet 
fih als fein Dietat auf dem Seitenrande der beiten Bänte 
Des Volney'ſchen Werkes, deſſen Heinfte Irrthümer er gerügt: 
Daher Die große Anzahl ver Berichtigungen; die Kupfertafel 
des erſten Bandes iſt gang mit Noten von feiner Hand an— 
gefüllt. Sir Frederik Baker erfand dieſes unſchäßbare Erem- 
plar für 53 1. st. Il s, over 1335 fr. 756) Nr. I u. 2 


find B. (Buftave Brumet) unterzeichnet, Nr. 3 it vom Ders - 


ausgeber. — Bibliographie des patois de France, unterj. B. 
(Nachweiſe über: Les Chansons de Carrateynon, von denen 
Hr. ©. Brunet einen menen Wbbrud in Heiner Auflage 
1844, Paris, Techöner, 22 SS., 8,, veranftaltete, und über 
bes Arztes Noulet in Toulonfe Essai sur l’histoire litteraire 
des patols du midi de la France, 27 SS., 8.) — Fenil. 
kets de VEncyelopédie inddite du bibliothecaire (des Drn. 
QDucrard). 1. Historiens, apologistes et dötracteurs de 
Marie-Antoinette d’Aufriche, reine de France. (Eine in 
geſchichtlicher und bibliograpbifcher Beziehung wertbrolle, ſorg⸗ 
fältige, aus 267 Artikeln beſtehende Arbeit, mit alpbabeti« 
fhem Regliter der angeführten Verfaſſer. Das Verzeichniß 
zerſällt in mehre Mbtheilungen, in welchen die Schriften chro— 
nologifb geordnet und zum Theil von ausführlichen Armer- 
kungen, unter denen eine befonders merfwürbige ton dem 
verſtorbenen Bibliothekar zu Angers, #. Grille, gu Ar. 114: 
La ligue des fanatiques et des tyranns, tragädie nationale 
en trois actes et en vers; par Ch. Phil, H. Ronsin. Paris, 
1791; Lille, 1795, 8., begleitet, die wol nicht allein deutſchen 
Lefern manches Neue darbieten. Auf Die Halsbandangelegen- 
beit bezichen fh Nr. 13-—75; bei einer der legten Nummern: 
Louis XVI. et Marie: Antoinette, drame en sept actes el 
deux tableaux, par MM. Ferd. Lalone et Fabrice Labrousse. 
Represents pour ta premiere fois, sur le thöätre de l'am. 
bigu-Comique, le 17 mars 1849, Paris, Michel Levy fröres, 
1849, hat Hr. Dnerard den and fept noch beachtungsr 
werthen Bericht des Drn. Ch. de Mutbarel über dieſes Stüd 
im Siöcle, hinzugefügt. Das Verzeichniß ſchließt mit: Marie- 
Antoinette, reine de France, par Nestor Sempe de Verduzan. 
Paris, de l'impr. de Morris, 1855, 32 SS., B., in Verfen, 
mit Anmerfungen. An dirſem Artilel bat Or. Charles 
Brunet, Advocat, Bureaudef im Minifterium des Innern, 
Beiträge geliefert. Charlotte Corday d’Armont, (Eine ähn— 
lihe Zufammenftelung von 45 Schriften, unter denen Nr. 29 
bis 45 poetiiche und dramatiſche, Die Charlotte Corday zum 
Gegenftande haben. Eo wird bemerft, daß Hopiof und 
Jean Paul Friedrich Richter in Deutſchland, Putſchlin in 
Rußland fie befungen; Klopſtock bat allerdings in den 1793 
gedichteten Oven: „Mein Irrthum“, *) „Die beiden Grä— 
ber" **) und „Das Neue’ ***), ihrer gedacht; Jean Paul's, 
Eharlotten geftiftetes Denkmal, iſt aber kein Gedicht, ſondern 
ein proſaiſcher Aufſaß: „Ueber Charlotte Eordap; ein Halb» 
) Die beiden lebten Strophen: 
Müde labet euch wohl Schatten am Meg’ 

In der Dede, der weit umber ſich Frünmmt; 

So dat jüngft mich vie erhab'ne 

Männin, Korbä gefaßt. 

Michter ſchündeien fi, ſprachen es 108 
"6 Ungebeuer: fie ſprach nicht les, und that, 
Was mit Glut einſt auf der Wange, 
Thränen, der Ente erzähle, 
**) Weſſen ift biefeb Grab? 

Wanderer, Nofchefoto's" 

Meilen iſt dieſes noch federe? 

„saerbäts Grab," ' 
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geiprähb am 17. uni.” (Zuerſt gebrudt in dem vom ihm, 
Fr. Genz und ob. Heiner. Voß herausgegebenen Taſchen—⸗ 
buce für 1801, und dann im 24. Bante feiner ſämmtlichen 
Werfe, Berlin, &. Neimer, 1837, S. 313— 344; es find 
dabei, nad Yuftinus Sterner, Briefe, Die deſſen Bruder Johann 
Georg Kerner 1795 (?) in der Monatsfchrift Eliv über. Chars 
lotte Corday und Adam Zur veröffentlichte und auch in Des 
erfteren Bilverbuh aus meiner Knabenzeit, Braunſchweig 
1847, firb befinden, von Jean Paul benupt worden. **+*) — 
Bei Nr. Il: Charlotte Corday, ober die Nebellen von Cal⸗ 
vados. Trauerjpiel. St. Staffe, 1794, bat ver Seher den 
Berlagsort: Stettin, weggelaffen, St. Kafke, ift des Verlegers 
Name, Nr. 35, Charlotte Corbap, oder Marat’s Ermordung, 
Drama. #ranff. 1797, bat nad Meufel ten Freiberrn Re— 
natus Leopold Ebriftian Karl von Senkenberg zum 
Verfaſſer. Nr. 36: Charlotte Corday. Tragödie in 5 Alten 
mit Chören. Hamburg, Hoffmann, 18504, gr. 8,, ift mit der 
folgenten Anmerfung verieben: „Piece estimee, qui parait 
avoir pour auteur A. W. Schlegel, qui, deux ans auparavant, 
avait deja publi& „Lacrimas“ trag.“ Diejes Drama iſt von 
einer Hamburgerin verfaßt, der am 8. December 1758 ges 
borenen und am 10. Mai 1840 geftorbenen Frau Engel 
Chriſtine Wefpbalen, geb. von Nren, Gattin tes 
Saufmanns und Senators Joh. Ernft Frieder. Weſtphalen, 
deſſen Haus, der Dereinigungspunft vieler geiftreicher Mäns 
ner, die bedeutendſten franzöfticden Ausgewanterten gaftfreund- 
lich aufnahm, unter ihnen den Herzog von Orleans, Louis 





Ich geh, und ih fammle Blumen. 
Sie auf eure Gräber zu freuen; 
Denn ihr farbe für das Vaterland! 
„Sammle nicht.” 
Sch geh, und ich pflange die Thränenweide, 
Datı fie um eure Gräber wehe; 
Denn ihr fiarbt für das Vaterland! 
„Dflange nicht." 
„Wiber ſobald bu weinen kaunſt; 
(Wir fehn «3 in deinem Bid, 
Guter Wanderer, 
Daß tu neh nicht weinen kaunſt!) 
Kehre dann au unferen Gräbern zurüd, 
Und meine, 
Aber blutige Tränen! 
Denn teir farben umfenft für dos Baterland!” 


") Die Berfe: 


Ach, fie kennen mich micht, fo dachte fie (bie Freiheit); doch wie vermögten 

Werne Menſchen zu ſehn, wer die Unſterblichen find. 

Darum fend’ ich ihnen, flatt meiner, daß fie mich kennen! 

Eine Sterblihe, „Geh, Arria Korbal” Sie ging. 

**) Sean Paul nennt feinen Aufſatz ſelbſt „einen in ein hiſtori⸗ 
iches Bildniß der Kagheiligen Corday (17. Zuli, ihr Toredtag) vermans 
delien Aubzug aus dem Moniteur.” In einer Rote Heißt eb: „Ihr 
herrlichen Geficgt ſieht in des 1. B. Vien Hefte der neuen Kilo von 1796.’ 


Philippe, den nachmaligen König der Franzoſen, der fih für 
einen Amerifaner ausgab, um unbekannt zu bleiben, und 
General Dumouriez. Chriſtine Weſtphalen it auch Berfafe 
ferin eines gleichfalls anonym erfchienenen dramatiſchen Ge- 
dichtes: Petrarca, Hamb. 1806, und vieler anderer Gedichte.) — 
Nouvelles litteraires et bibliographiques. (Ueber drei neue 
Publicationen, welche für die Collection. des documents 
inedits relatifs à Histoire de France zum Drude vorbereitet 
werben: Negociations diplomatiques de la France avec Flo- 
rence, von 1311 bie 1737, von Hrn. Abel Desjardins; 
Cartulaire de l’ancienne abbaye de Beaulieu, en bas Limou- 
sin, von Hru. Delode; Polyptique d’Alphonse, comte de 
Poitiers et de Toulouse, aus der erften Hälte des 13. Jahr⸗ 
bunterts, von Hrn. Charles Giraud. — Top bes Minis 
fiers Hippolpte Fortoul zu Ems ven 7. Junius. „Das 
Land und die Univerfität”, fagt ber Herausgeber, „werben 
mit tiefem Berauern und innigfigefühlter Danfbarfeit vie 
Erinnerung bewahren an den Minifter, deſſen einziger Ges 
tanfe war, burc eine tüchtige ſittliche und religiöfe Erziebung 
dem Baterlande Männer zu bilten, die würdig, Frankreich 
ale Beförderer und Pfleger der Literatur, der Wifjenfchaften, 
der Induſtrie, in den niedrigſten und höchſten Laufbahnen zu 
dienen, Männer, befähigt mit Würde des Lebens Kämpfe zu 
beſtehen.“ — Neue Schriften gur Geſchichte der Buchtruder- 
funft: Documents pour servir à l'histeire de l’imprimerie 
dans l’aneien Brabant, von Hrn. Aler Wautere [ngl. 
Querard, ©. 361); Annales de limprimerie Plantinienne, 
von ten Hren. Aug. de Bader und Ch. Ruelens [vgl. 
Querard, S. 361, und die Hamb. Pit. w. Krit. Blätter, 
Nr. 30, wieberabgetrudt im Serapeum]; und, als in Sturzem 
erſcheinend: Recherches sur Geofiroy Tory, prem. impr. du 
Roi, von Hrn. Aug. Bernard; ferner: Notice bibliogra- 
phique sur les membres de la famille des Estienne, von 
Hrn. Ambr. Firmin Divot, aus der Nour. Biograpbie 
generale beſonders abgetrudt; Les Estienne et les types 
grecs de Frangois l., nebft Notice historique sur les pre- 
mieres impressions grecques, bon Hrn. Bernard; zulept 
eine Notiz über vie Familie Firmin Divot, Eeparatabdrud 
aus La Renommee, 

Die Seiten 447-460 bringen neue Literaturerſcheinun⸗ 
gen Frankreiche und anderer Laͤnder Europa's, z. ®. ter 
Schweiz (u. 9. des Hrn. Prof. Ch, Monnard’s Caroline 
Perthes, ou l’epouse et la mere chretienne, nebft der Anzeige 
in der Revue Suisse) zur Hunde. 


Die Erpebition der Hamburger Literari— 
fhen und Kritifhen Blätter erjucht um früb- 
zeitige Beftellung zum nächſten Quartal, indem bei 
zu jpäten Beitellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht narhzuliefern find. 
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Fädber: Album. 


Unter dieſer Ueberfchrift hat Herr Dr. Burfp im „Ine 
land" Nr. 30 eine merfwürdige und in mehrfacher Beziehung 
intereffante Reliquie veröffentliht, Wir erlauben uns feine 
einleitenden Worte bier ungefürzt wieder zu geben: 

„In dem banpicriftliden Nachlaß tes verftorbenen 
Staatsraths Friedrich von Nede, als werthuolles Vers 
mädhtnig dem Kurländiſchen ProvinzialsMufeum einverleibt, 
befinden fih zwei von ihm eigenhäntig beſchriebene Follo- 
blätter, Deren Inhalt weniger der Zeit als dem Naume nad 
in einiger Bejiehung fteht zum „Inlande“, und Daher aus 
dem Dunfel des Handſchriftenſchrankes an’s Ficht der Tagess 
prefje gebracht werden mag. Elife von ter Nede, 
Schweſter der Herzogin don Kurland und der Reichsgrafen 
von Mevem, die einſt fo gefeierte Frau, gefeiert bon allen 
berborragenden Männern der Wiſſenſchaft und Kunft, an 
deren Tafelrunde fie ſich einen Ehrenplap würdig behauptete, 
fie, die vom baltiigen Geſtade mit Stolz als Lantsmännin 


begrüßt wire, fie bat ſich das Jahr 1785 zum Denfftein 
geweiht für derzeitige Erlebniffe im literäriſch-poetiſch rühri« 
gen Deutichland, und zwar in humoriſtiſcher Weife geweiht 
dur einen Fächer, deſſen Falten ihr ein Album, ein foges 
nanntes Stammbucd werden folten für alle fünftigen Jahre 
ihres buntes — nicht bewegten — fondern geihmüdten Lebens. 
Ahr Namensvetter — nicht Stammgenofje — der Staatsrath 
Friedrich Rede bat mit ver ihm eigenen diplomatiſchen Ges 
nauigfeit eine Abichrift diefes originellen Stammbuchs auges 
fertigt und den Werth derſelben Daturd bezeichnet, daß er 
fie ten wichtigſten Urkunden feines Handſchriftenſchaßes zus 
gefellte. Man fönnte es nun einen Mißbrauch nennen, daß 
wir aus unjerer Manuferiptenfammlung das der Oeffentlich— 
keit übergeben, was in die Duetichfalten eines Fächers zum 
bloßen Privatgebrauch nicdergelegt wurde, Uber bat denn 
fo ein Bäder in der Hand einer hochgefeierten Geſellſchafts— 
Dame nicht tie Natur der Oeffentlichfeit in fih? Braucht 
diefe denn vor der Belt zu verſchweigen und zu berbehlen, 
dap und wie man fie hochfchäpt und liebt? Und haben die 
Autograpben alle, die aus der Fächerfalte fih ein Stamm- 
buchblatt fchufen, ſich mit. ihren Denfiprüden nicht der Oef— 
fentlicyteit blosgeftelt und überantwortet? Wird Elijen’s 
Andenken dadurch nicht geehrt, wenn es durch tie Freundes— 
grüße eines Göthe, Klopſtock, Gleim, Platner, Herder, Dals 
berg, Stolberg, Namler, Serufalem, Eſchenburg, Teifewig, 
Engel, Campe, Benturini, Böttiher, Voß, Moies Menvels- 
fohn, Haſſe, Hiller, Naumann u. A. zu uns berübergetragen 
wirt, und ber Septzeit eine freundliche Epifode ihres reichen 
Lebens abipiegelt? Und können wir uns Daran nicht erbauen 
und erfreuen, daß fie Die Unfre war, und ibrem Baterlande 
Ehre ‚gemacht bat, durch ihr Leben und Schaffen in Deutic- 
lande Gauen? Und follte „das Inland“ nicht der Tempel 
fein, an deſſen Wand man die Immortellenkränze und Votiv— 
tafeln hängt, tie uns an eine ſchöne Vergangenheit erinnern 


und fie für die Nachwelt aufbewahren? — Mit biejen Fra- 
gen und mit den daraus fi ergebenden Antworten möge es 
benn entihuldigt und gerechtfertigt erfheinen, daß aus dem 
verborgen gewejenen Manufeript ein offenluntiger Journals 
artifel geworben iſt.“ 

Aus den „Andenken von Freunden, in bie Fal— 
ten von Elifa's v. d. Nede Bäder gefhrieben”, 
tbeilen wir zuerft was aus dem reife der ee 
Freunde auf der zweiten Seite vorhanden, volltändig mit: 


Gedenken Sie dann und wann ber Meinen Day [?] in Liebe. 


Klopftod. 
Eliſen's Deyfall; welch Glüch! 
Hamburg d. 27. Detbr. 1785. C. P. F. Bach. 
Auch anf dieſes ſibllliſche Blatt gehert folgendes; demm «u fliegt damit 
gewiß nit daven: 
Die Zwilingsbrüber Alpes graben 
In Felſen euch das Geſetz ber heiligen Freundſchaft: 
Erſt des hingehefteten Blickes lange Wahl, 
Damm Bund auf ewig. 
Hamburg d. 7. Neubr, 1785. 
Es if der Freunde Zahl nicht Mein, 
Die gern ſich an uns fchlichen; 
Wie felig iſt's ein Menſch zw fein 
Und Freundſchaft zu genichen! 
Den 7. Rovbr. in Ahlemanns Haufe mit Klopſtoc. 
Wer freh darf denken, benfet mohl. 
Altona, d. 7. Non, 1785. 
Und mer mohl denft, denkt freh: 
Und wer darf bad nicht? 
Senfler. Altena Nov. 7. 1785. 


Darf ich mid auch unter Euch miſchen, Ihr Großen und Guten? 
ich darf. Elifa ift meine Freundin und ich verſtehe fie. 
Hamburg 8, November 1785. 
Zicke mich, ta iſt meine einzige Bitte. 
Hannden Stevefing. 
Auch aus dieſem Winkel ruft ein Freund Die nal 
3.94. H. Reimarut. 
Zah in Deines Herzens Walte mir ein Räumchen, fo wie hier. 
Hamburg d. 8. Nov. 1785. Soppie Reimarus. 
Ich ſchreibe Ihnen das, was Klepſtock auf ledes Blatt an Sie geſchrleben 
hat: Wieberfommen! 
P. F. v. Stiether. [}] Hamburg 9. Nov, 1785. 
Der ift nicht groß, der eb ſcheint. 
Hamburg d. 10. Ner. 3. G. Wittfauer. 
Ich ſchmeichle mir und fee bach meinen Nahmen hichet. 
Elife Reimarus. Hamb. 1785. 


Ein Faß, das voll ff, klingt nicht fehr; 
er minder Dich verehrt, der ſchwatze von Dr mehr. 
Campe, 
Die Freuden des Lebens find all auf die (sic) Flucht. 
Den 10, Nov. 1785. Abends 84 Uhr. 
Trennung iſt der kurzen Freude längerer Schmetz — 
Die Du nicht Bleiben kaunſt — kehr bald wieder. 
D. 10, Nov. 85. Campen. 


Klopfied. 


Ahlemann. 


Sievefing. 


586 


Mie groß if der Menſch, wenn er gut if. 
Krapp. 
Wo findet das beſcheidene Verdienſt feine Belohnung? — bei Elifen. 
Xrapp. 
Als der Himmel uns Arme für fo mande Erdenplage fchablod halten 
wollte, gab er ung Wehlwolltn und Freundſchaft. 
Sam, b. 11. Nov. 1785. Rudolphi. 
Glũcklich fein und glücklich machen, il unfer Tagwert auf Erden; wohl 
Dir Elife, und wohl uns allen, wenn wir bis aum Welerabend nicht 
ermüben. C. Rubolpbi. 
Micderfommen!! Denn Sie müffn chen fo wenig einem Lande als 
einem Manne angehören. Das urtheilen bie hier unterichriebenen: 
F. E. un A. E Trap. A. M. D. Campe und 
Gampin. Elife Reimarus. Sievefing und feine 
Braun Garsline Rudolphi. 

Aus der bedeutenden Anzahl der übrigen in das Fächer—⸗ 
Album eingetragenen Erinnerungsworte wählen wir Die 
folgenten: 

Elife's Freund If Gleim in Zeit und Emigfeit. 
Wilhelm Gleim. Den 20. April 1785. 
Au Fein Tröpfchen aus ber Freudenquelle 
Deren Kelch Dein Herz den Freunden beut, 
Haube Dir mit ihrer leifen Welle 
Die den Freuden oft jo neib'ge Zeit. 
Garslina Harder (sic). 
Will ein Ungemad Dein Auge trüben, 
Schleicht ein Kummer ſich zu Deiner Huf’; 
Fücheln Dir die Namen, die Dich lieben, 
Sühe Kühlung zu. J. 6. Herder. 
Zur Erinnerung bed 13. Jull 1785. 
Gothe. 
Eliſen's Freundſchaft iſt mir Freud' und Auſmunttrung auf dem Pfad 
der Tugend. Dalberg. 
Könnt auf Erz und Marmer mein Rahme beifer fichn? 
J. F. W. Zeruſalem. 
Facher einer Hulbgättin! 
Fiele doch bei Deinem Fächeln 
Dann und wann Ihr Bid, Ihr Lächeln 
Auch auf meinen Namen bin! 
@fhenburg. 
Cetol qui ne sait pas pleurer 
N’a pas acquis le droit de rire. 
Leiſewitz. 
Auf dieſem Iſthuut von zwel Welten fehen 
Dir Einen Leuchtihurm nur, den Thurm der Freundſchaft ſtehen. 
EM Botticher. 
Zn Deiner Sand, begleitet mit Deinem Did, 
Fachelis Ruhe Deinen Freunden ins Her. 
1788. 17. März.  Bop. 
Berfgont Ste, ihr Freunde, fein Lob verfolge Elifens Beſcheidenheit noch 
hinter ihrem Fucher! Mofes Mendelsfohn. 

Der Reihenfolge nad der Leßzte hat Holtey noch ges 

fehrieben: 
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Bach Die lehhte Spreße in Elifens Freundſchaftbleiter beglückt fo ſehr, tab 
ih den Platz ſelbſi mit dem eines Sully nicht vertaufcgen möchte, 

Das Fächer» Stammbuh Elifen’s von der Rede 
enthält, wie alle Stammbücher, aub ſchon in dem Hrn. Dr. 
Burfp’s vollfändigem Abdrude Entnommene, manden 
Sprud, ter fein nicht lange vorberbebachtes Entſtehen im 
Gefelichaftstreife oder im Augenblide des Sceidens leicht 
verräth; Die geiftreichen Breunde und Breundinnen Elifen’s 
darnach zu beurtheilen, wird Niemand in Verſuchung kommen. 


Lettiſche Breerdigungdgebräuche.*) 


Dei einem fo bedeutjamen Greignife, wie ein Todesfall 
ift, haben fih auch in höheren Ständen gebilteter Nationen 
mancherlei eigenthümliche Gebräude erhalten, Die, zum Theil 
aus uralter, oft heidniſcher Zeit herſtammend und aus fpäter 
nicht mehr verftandenen Symbolen entftanden, jept nur noch 
als alte Gewohnheiten beibehalten werden. Im ganz Livland 
und Schweden z. B. wirft bei der Beerdigung jeder Anger 
börige oder Areund des Verftorbenen drei Handvoll Sand 
in das noch vffne Grab auf den Garg, und diefer Gebrauch 
wird durch das Beijpiel und die Worte des Prebigers zu 
einem religidfen, zu einem finnigen Symbol geweiht. Es iſt 
aber das Beteden des Leichnams mit Sand, Erbe oder Raſen 
ein uraltes Zeichen für bie Beerdigung, durch welche tie 
abgeſchiedene Seele Rube findet und ohne welche fie unftät 
umberwandern müßte. Vgl. Virgil. Aen. VI. 365 q. 

Selbſt das Nafenftüd, unter weldes die Siandinavier 
bei Abſchluß einer Bundbrüderſchaft traten, und das Torſſtück, 
welches vie Ehſten ſich bei einem Eite auf den Kopf legten 
(. Rufwurm Nord. Sagen ©. 63 f. 317), follte wohl an 
ten Top erinnern und die Treue bis zum Tode, vie bis ans 
Ente zu vertretente Wahrheiten andenten. 

Die in Windau in Kurland berrihente Sitte, daß bei 
einer Beerdigung nit allein Tas Trauerhaus, jondern auch 
tie Häufer der Verwandten und aller Beerfigungsgäfte beil 
erleuchtet werden müſſen (ſ. Inland 1847 Nr. 12), ift wohl 
ebenfalls ein fomboliiher, durd lange Gewobnheit geheiligter 
Gebrauch, der den Ernft Des Trauerfalles turd die Erinnerung 
an den Himmelsglanz, zu welchem ver Selige hinibergegangen, 
mildern ſollte. i s s 

Um fo mehr mußten fi dergleichen Gebräude, die ih 
als Reſte eines alten heidniſchen Eultus vom Vater auf 
Sohn vererbten, bei einem Volle erhalten, welches feinen 
abergläubiihen Gewohnheiten jo feſt anhing, daß von ihm 
noch vor wenig Jahren (j. Inland 1836, Mr. 39), vieleicht 





) Der Verfoſſer diefes höchſt intereffanten Beitrages zur Sittenge⸗ 
ſchichte, melden „Das Inland" im Jabrgange 1955, Nr. 20—22 brachte, 
it Herr Schule nfpeeter Zitularrath Karl Rußwurm zu Hapfal. 
(Zwei ſprachwiſſenſchaftliche Anmerkungen mußten in gegemmärtigem Ab⸗ 
drucke aus typegraphiſchen Gründen wegbleiben.) 


noch jehzt, in abgelegenen Gegenden den Hausgöltern (mahjas⸗ 
Kunge) Brot, Bier, Milch, Wolle, Geld und Hähne geopfert 
wurden. 

Ueber tie Begräbnißgebräuche der Letten geben vorzüg— 
lich Bericht aus älteren Zeiten Menecius de sacrificiis et 
idololatria ete. (1562) in Scriptores rer. Livonicarum, Riga 
& Leipz. 1848 II, 389 sqq.; Paulus Einhorn, historia 
lettica (1649) in derfelben Sammlung 1. 571 fi; Thomas 
Hjärn in den Monumentis Livoniae antiquae, Riga, Dorpat 
und Leipzig 1835 ff. 1; aus neuerer Zeit eine im Magazin 
der lettiſch⸗Iteräriſchen GSefelichaft (IV. Mitau 1832) abge— 
drudte Abhandlung (Sch.) von —U— (Paſtor Schiling) und 
bie nach dem Deutfchen bearbeitete Bolksfchrift des Paftors 
Fuchs: Sanne jeb Mahnustigzibas angli un glas. Mitau 
1852; ferner einige Bemerkungen des Herrn Paftors (Ber.) 
Berent. Verglichen ift Grimms deutſche Mothologie 1. A. 
(D. MI) und das nah einigen Wochen erfcheinente Werf: 
Eibofolle oder Die Schweten an ten Hüften Ebftlands, von 
C. Rußmwurm,**) nebit einigen antern Schriften. 

Wie den meiften heidniſchen und felbft den chriftlichen 
Bölfern, gilt ven Letten der Tod als ein perfönlidhes Weſen, 
deffen Eribeinung ihm, mie dem Ebiten, eine Mahnung an 
das Ente if, das aber auch feine trobende Nähe durch ver— 
ſchiedene Todesboten fundzuthun pflegt. Wenn der Holzwurm 
in den Ballen tes Zimmers pidt, jo daß es wie das Ticken 
einer Ubr oder wie fernes Slodengeläute Hingt (S. 24. D, 
Mythol. CVI, 901.), wenn das Deimden viel zirpt (S. 24. 
D. M. CV, 930), wenn eine Eule in ter Nähe des Haufes 
weint (ubpie waid, Schilling &. 49; 8.19. D. M. €. 789), 
wenn man ben Ruduf im Frühjahr zum erftenmal nüchtern 
bört (Sch. 75; D. M. CXIV, 128), wenn ein Kuduf im 
Hofe oder auf dem Dade des Hauſes ruft (Schill. 50; auch 
ſchwediſch und ebfinifch, f. Eibofolfe F 358), wenn ein Hund 
im Hofe fo beult, daß er den Hopf an tie Erbe legt (Sch. 
50; Eibofolfe 358; D. M. CLV., 1019), wenn ein Hahn 
oder Dubn einen langen Etrobhalm hinter ſich herſchleppt 
(D. M. CXXIV, 77), wenn Die Rohrdommel viel ſchreit 
(&ib. $ 355), fo deutet alles viefes auf einen nahe bevor⸗ 
fiebenden Todesfall. — Auch durch Träume thut fh die 
drobente Gefahr fund, und wenn man 4. B. Semanden in 
weißen Kleidern anf tem Bette liegen fiebt, fo muß berfelbe 
bald Rerben (S. 21). Webnlich wirb bei den Schweden auf 
Nuckö und Worme, zum Theil auch bei den Ehſten ver Tod 
durch verſchiedene Träume vorherverkündigt. Wenn man z. B. 
eine Badſtube, ein Haus oder den Ofen einfallen ſieht, desal. 
wenn man ein neues Daus errichten oder ein Boot bauen 
fiebt, fo ift ver Tod dere Hausvaters gu erwarten; auch wenn 
man von ſchwarzen Kleidern, ſchwarzem Hute, weißen Hand⸗ 


"Bon biefem enwähnten Werke: „Eibofolfe oder Me Schweden an 
ten Küften Ehſtlands und auf Rund, eine hiſtoriſch-ethnographiſcht, von 
der Kalſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg mit einem 
demldowſchen Preife gefrönte Unterſuchung. Meval. 1855", iſt der erſte 
Zeit, XIX u. 240 SS. 8. mit Urfunden, Tabellen u. Th, Beilagen 
erfhienen. Cinen Bericht darüber enthält „das Inland,“ 1855, Nr. 33. 


ſchuhen, Kopfbürſten, Fegen ber Stube ober Ausfallen ber 
Zähne träumt, droht ein Trauerfall. 

Während einer ſchweren Krankheit laffen verſchiedene 
Umftände auf einen ungünftigen Ausgang fchlichen: wenn 
# B. eine franfe Perion, für welde in ver Kirche gebetet 
wird, gleih nad Dem Gottesdient ſich befier befindet, weshalb 
man im einem folden Falle vie Fürbitte wiederholen läßt 
(Schill. 82), oder wenn es während der Fürbitte in der 
Kirche ganz fill id (Worms; D. M. LXXXVI, 490), oder 
wenn bas Pferd bes Predigers, der dem Stranfen das heil. 
Abendmahl reiht, vor der Thür den Kopf fenft (Sch. 50. 
83; Worms; Böcler, der einfältigen Ehſten abergl. Gebräuche ıc. 
in Script. rer. Livon. II, 673; D. M. CXXI, 35.), fo if 
dies ein Zeihen großer Gefahr, — Schwere Stranfe pflegten 
die Ehen fonft zu bürften; dann gaben fie Acht, wohin bie 
Läufe liefen; liefen fie der Thür zu auf dem Breite, barauf 
fie viefelben gebürftet, fo hielten fie tafür, der Kranke werde 
fterben und zur Thür hinaus müfjen. (Boecler in Ser. II, 697.) 

Hört man ferner aus See'n ober Alüffen ein Wehklagen 
erfchallen, fo muß ein Menſch in bemfelben ertrinten (Sanne 
45; D. M. CI, 863); mande Gewäſſer verlangen aud 
regelmäßig, 3. B. alle 3 Jahre, das Opfer eines Manſchen— 
lebens, und Die dann Dineingefallenen darf man nit vor 
tem dritten Tage berausziehen. (Sanne 63. Bol. D. M. 
279. 373.) 

Vorzüglich bieten die Weihnachto- und Neujahrénacht 
Gelegenheit, in Bezug auf Leben und Tod die Zukunft zu 
erforjchen, und das Zufammenfhlagen von Brettern, welches 
man in ber Ferne bört, (vgl. D. M. CLV, 1035), tas 
Zerſchmelzen eines Salzlörndens unter bem Löffel (vgl. D. 
M. CLYIE, 1081), vie Figur eines Fußes in Aſche find 
Totesbotfhaften, auch ſieht man am Weihnachtoabend durch's 
Fenfter ven Tobescandivaten ohne Kopf am Tiſch fipen. 
(Worms, Nudd; D. M. CXIV, 136.) 

Iſt nun ber Tod erfolgt, jo öffnet man fogleid vie 
Tenfter, Damit die Seele binausfommen fünne (S. 24; D. 
M. XCIV, 664), aud ſchlägt man an der Stelle, wo ber 
Todte verfchieden if, einen großen Nagel ein. (Sc. 62. 
Dal. Borcler, Ser. 1, 673. D. M. CXXI, 38.) 

Dann werden im Garten die Bienenſtöcke von ihrer 
Stelle gerüdt. (5, 25. Dal. D. M. XCIV, 664. XC, 
576. XCV, 698.) In Liltbauen und einigen Gegenden 
Norbveutichlands zeigt man den Tod tes Hausherren den 
Bienen und dem Vieh durch Alingeln am (D, M. CAXV, 
8.). — Mande ziehen dem eben Geftorbenen fo ſchnell wie 
möglid die Kleider aus, Die dann nachher verbrannt werben. 
Wenigſtens nimmt man ein Stück derjelben und verbrennt 
es. (Cd. 62,) 

Gortſetzung folgt.) 


Die Naturwifjenfhaften in ihren Beziehungen zu 
den materiellen und geiftigen Intereſſen der 
Menfhheit, von W. Stein, Prof. der Chemie an der 
Königl. polytehn. Schule zu Dreeden. Dresven, 1856. 
G. Schönfelv's Buchhandlung (E. A. Werner). 38 SS. 8. 


Ueber tiefe beadhtungswertbe, von der Verlagsbantlung 
fauber ausgeftattete Schrift enthält Nr. 205 ver „Staats 
und Gelehrten Zeitung tes Hamburgiſchen unpartheiiſchen 
Correspondenten” ten folgenden Bericht, Den wir uns bier 
wiebergugeben erlauben: 

„Veranlaffung ter Herausgabe Liefer Blätter war eine 
Rebe des Verf. zur Feier des Geburtstages Des Könige von 
Sachſen; Zweck derjelben ift, den wahren Werth der Naturs 
wiſſenſchaften au in meiteren Streifen barzulegen, insbefonz 
dere aber auf ihre Benupung als fittlihes Bildungsmittel 
binzumeifen. 

Alfo eigentlih eine Rechtfertigung der Beſchäftigung 
mit den Naturwiffenichaften, die gar ſonderbarer Weije allerlei 
Anfechtung zu erfahren haben. Man follte doch, nach ein- 
fahem, orbentlihem Menſchenverſtande, meinen, daß die Er— 
fenntniß der Natur, als eines bon dem Schöpfer berborges 
rufenen Geſammtweſens, das Erbe und Himmel umfpannt, 
ein ganz bejonders wichtiges Element der Bildung des zum 
Bilde Gottes, des Schöpfers der Welt, erfchaffenen Menſchen 
aus zumachen geeignet fei, und zur Börberung der Menfchheit 
an ihre Beitimmung binan von nicht geringer Bedeutung fein 
müfe. Allein die Einwendungen, Die Berenflichkeiten, die 
Beforgniffe, die Furchtſamkeit und Bangigfeit, die ih in Be 
treff der Förderung der Naturwiſſenſchaften, dieſer augenblids 
lihen Förderung derfelben gegenüber, geltend zu machen ſucht, 
macht es nötbig, dem gefunden Menſchenverſtande immer auf's 
Neue unter die Arme zu greifen, daß er ſich benfelben gegen- 
über behaupten fünne. 

Im Dienfte biefes Zweckes if denn auch tie bier ers 
wähnte fleine Schrift für weitere Kreiſe veröffentlicht worden. 

Sie befteht aus zwei Abtheilungen. In ver erfien gebt 
ber Verf. von dem Satze aus, daß materielles Wohlergehen 
bie Grundlage ift, auf welcher vie fittlibe Veredelung, wie 
die geiftige Erhebung des Menſchen ruht, daß aber Die Natur« 
wiffenfchaften in ber heutigen Bedeutung tes Wortes dadurch 
materielles Wohlergehen erzeugen, daß fie taujente von großen 
und Heinen Quellen Öffnen, aus denen der Menjchheit vie 
Mittel zu ihrer Erhaltung fliehen. In der zweiten Abtheis 
lung ſpricht fidh der Verf. dahin aus, daß die Naturmwifiens 
ihaften ein geeignetes Mittel find, der vernachläſſigten Pflege 
des Gemüthelebens, die fih namentlih in Dem Mangel an 
Religiofität Fand giebt, aufzubelfen, während bis jept bei ber 
Qugendbildung ſtets nur die Berfianvesfräfte angeregt wer⸗ 
den. Sollen aber tie Naturwiſſenſchaften als Bildungsmittel 
für das Gemüth bienen, fo erfordern fie alerbings eine ganz 
andere Behandlung, als wenn fie Fachſtudien fein follen.” 
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Mündener Stizzenbud. Bon Wolfgang Müller 
von Königswinter. Leipzig: 8. 9. Brochhaus. 1856, 
(IV u.) 155 SS. 8. 


Schillerhäuſer. Bon Joſef Nant. 
Brodpaus. 1856. (VI u) 191 SE. 8. 





Leipzig: 8. N. 





Das erfie Werf, eine Arbeit des treffliden Rheindichters, 
bringt was der Titel verſpricht: Skizzen, vie vorzüglich 
Kunf und Wiffenfhaft zum Gegenſtande haben. Der 
Berfaffer bemerkt, daß geographiſche, geologiſche, ftatiftifche, 
merfantiliihe und induftriele Erörterungen nicht feine Sade 
feien. In einem Münchener Skizzenbuche werben übrigens 
auch die wenigften der Leſer, denen es beftimmt ift, dergleichen 
fuchen und fi des Gegebenen, wie es vorliegt erfreuen, um 
fo mehr, da die Ergebnife eigener Anſchauung, eigene 
Urtheile dargelegt werben. Wer Münden bejucht, hat wol 
felten einen andern Zwed als all die herrlichen Kunſtgebilde 
zu ſehen, die Baierns geiftreicher König Ludwig in’s Leben 
gerufen, die Schähe ver Wifjenfchaften, welche die großartigen 
Näume einer der reichhaltigften und leicht zugänglichen Bi— 
bliothefen Europa’s bergen, auszubenten, fich zu unterrichten 
im Streife der berühmten Gelehrten der Hauptſtadt, nament⸗ 
li der Ludwig-Maximilians-Hochſchule, oder die Mitglieder 
bes Dichterhofes, den König Mar geſchaffen, zu begrüßen. 

Für folde Beſucher München's hat der Verfaffer ges 
fhrieben: mit feinem Büchlein übergibt er ihnen achtzehn 
Borbereitungss und Grinnerungsblätter: 1, In Münden. 
2. Die Stapt König Ludwig's. 3. Die Architelten des Ab⸗ 
nige. 4. Die monumentalen Maler vefielben. 5. Die Bilds 
bauer König Lurwig’s. 6. Die Übrigen Künftler Der mündes 
ner Säule. 7. Nachbildende NKünftler. 8. Stünftlerijche 
Bekanntſchaften. 9, Wiffenfhaft und Poeſie unter König 
Ludwig. 10. König Mar I. und feine Gelehrten. 11. Kö— 
nig Mar und fein Dicterhof, 12. Bairifhe Schriftſteller. 
15. Theater und Muſik. 14. Die bildende Kunſt unter 
König Mar. 15. Wanderungen zu den Runftwerfen. 16. Sipe 
der Wiſſenſchaft. 17. Gefelligfeit. 18, Ausflüge. 


Als Heine Probe das Folgente. Nachdem uns Dingels 
ftebt, Geibel, Bodenftedt und der junge Dichter Paul 
Hepfe vorgeführt find, heißt es: 

„Zu dieſen Fremdlingen an ber Iſar, die Ale aus 
Nordveutichland gefommen find, gefellt ſich als ver einzige 
Baier der trefflihe Franz von Kobell. Ale vie Genannten 
find eigentlich Kunftvichter, Kobell Dagegen ift ein natürlider. 
Er fingt wie es ihm ums Herz if, von Feld, Wald, Gebirge 
und See, von Bauer» und Jägerſchwänken, und das Alles 
mit einem fo guten Humor, daß es Einem flets wohl babei 
ums Herz wird, Die Eintrüde fteigern fih noch dadurch, 
daß fein Lied meiftens im bairiſchen oder pfälziſchen Dialekt 
erklingt. Ich will nun gerade nicht behaupten, daß feine 
Dichtungen zugleich fo fein und polirt gearbeitet find um als 
volgültige Muſter gelten zu können, im Gegentheil erſcheinen 
fie nicht jelten etwas zu derb und ſtofflich, aber es fehlt ih⸗ 


nen nie das friſche deutiche Herz und das reine Gemüth. 
Eine fernige Unmittelbarfeit if ihr beſter Schmud. Und 
wel ein präctiger Mann ift viefer echte Süddeutſche! Im 
Sommer und Winter Profefior ver Mineralogie an ber 
münchener Hochſchule, ftreift er im Herbſt und Frühjahr durch 
die Alpen und jagt die Gemje, ven Hirſch und tas Reh. 
Seine ganze Stube ift voll Alinten, Büchſen, Hirſchfänger 
und Geweihen. Dazmwifchen fieht man Sträufe von Alpen— 
röslein und Edelweiß. Und dabei Das treuberzige, offene 
biedere Weſen! Alles von echtem Schrot und Storn. Lied, 
Jäger, Profeſſor, Mann — derſelbe gute gediegene Guß. 
Wo Alles fo durch und durch Natur if, da freut man ſich, 
Handtrud und Gruß zu mwechjeln.“ 





Die „Scillerhäufer“ von Joſef Rank, bieten bei 
Weitem mehr dar als der Titel verjpricht. Die Dertlichkeit 
berjelben ift, fo viel es möglich, genau bejchrieben und was 
fie Merkwürdiges enthalten, hervorgehoben. Bon manden 
ift befanntlich nur der Raum oder vie Stelle wo fie jtanden, 
nachzuweiſen und Notizen der Art vürften eine wenig ers 
quidliche Leetüre fein. Zwedmäßig it daher die Schilderung 
durch flüchtige Blide auf Schillers Lebeneſchichſale oder 
Auszüge aus feinen Briefen belebt. Wenn die „Schillers 
bäufer” fih einer wachſenden Aufmerkjamfeit erfreuen, jo 
wird ihnen nur zu Theil, was ihnen gebührt, „denn gerade”, 
wie der Berfaffer richtig bemerft, „bei Schiller baftet an 
biejen Stätten ein fihtbares Stüd Leben; wer dieſe Stätten 
ber Reihe nach gejehen hat, darf fagen, einen erſchütternden 
Aufſchluß mehr über die evenjo beſchwerliche als bedeutungs— 
volle Laufbahn des Dichters erbalten zu haben.” 

Bon allen „Schillerhäufern” wird gewiß das erjte in 
der Meihefolge: Schillers Geburtshaus zu Marbach, der 
Mehrzahl ver Leſer als Das intereffantefte erjcheinen. Daran 
fliegen fid fein Verſteck zu Oggeraheim bei Mannbeim, feine 
Zufludteftätte in Bauerbach bei Meiningen, das Schillerhaus 
zu Gohlis bei Leipzig, Das Erinnerungshaus an Schiller zu 
Loſchwitz bei Dresten, die Scillerfätten in Volkſtädt und 
Rudolſtadt, Schiller's Gartenhaus in Jena und jein Haus 
in Weimar. 

In dem Abjchnitte: das Schillerhaus zu Goblis, äußert 
der Verfaffer bei Erwähnung von drei Albumbänden, tie 
dort befindlich: „Der eine ijt gelegentlich des großen Feſtes 
am 10. Mai 1855 bierbergefchenft worden und enthält als 
erfte Einzeichnung einen Namen, welcher ftets mit Hochachtung 
genannt werden wirb: den ter Frau Johanna Helmfe aus 
Hamburg. Die Feſtordner am 10, Mai hatten mit rühmlichem 
Zafte dieſe erfte Einzeihnung veranlaßt. Denn die würbige 
Frau hatte auf einer Durchreiſe in Dresden vernommen, daß 
man mit der funfzigjährigen Todesfeier Schiller's die Grüns 
dung einer Stiftung verbinden wolle, die unter dem Namen 
„Schillerſtiftung“ verbienftvole, im Geifte tes großen Dichters 
wirkende Schriftfteller und deren Familien unterſtühen und 
in bevenflihen Lagen forgenlos machen folle; fofort zeichnete 
fie den namhaften Beitrag von 1000 Thalern. Sie mußte 
wie jeder Gebildete von der Ueberzeugung durchdrungen fein, 
daß es unjerer Zeit und einer Nation, wie der deutſchen, 


nicht nur angemeſſen, fondern daß es Pflicht fei, ibre für 
Schönes und Edles mwirfenden Dichter vor den Eorgen des 
Lebens, tiefen verheerenden Seuchen des Geiſtes, zu bewahren. 
Nicht zufälliger Freundſchaft, wie bei Schiller, oder demüthiger 
Privatunterftügung fol es überlaſſen bleiben ſich einzelner 
Talente anzunehmen: nein, die Vorforge Der ganzen Nation 
fol beftrebt fein, ein großes und ebrendes Nipl gu jeder 
Stunde bereitzubalten. Das Beifpiel der edeln Frau aus 
Damburg bat angefangen, im deutſchen Vaterlande rühmliche 
Nachahmung zu finten; viele und bedeutende Beiträge find 
eingegangen und fahren fort von allen Seiten beizufließen. 
Möge Deutſchland im Jahre 1859, am hundertjährigen Ges 
burtstage Schiller's, wo tie erften Belohnungen ver Stiftung 
ausgetheilt werben, fagen können: 

„Nicht nur Die bochberzigen Ideen deiner Werke, erhas 
bener Meifter, auch die Betrachtung deines Pebens hat uns 
zu Vortrefflichem angetrieben; flebe, ein reiches Daus ter 
Fürforge für lebende und fommente Talente haben wir aufs 
gerichtet, es führe deinen Namen und dauere zu deiner Ehre 
für ale Zeiten!.. . .“ 

Die beiden angezeigten Bücher find Beftantiheile von 
„Brodbaus’sMeife-Bibliothef”, von ber bereits eine 
anſehnliche Reihe von Bänkchen erſchienen, vie mit vielem 
Beifall, ven fie, ſchon nad ben drei derſelben, welche wir 
näber fennen zu lernen Gelegenheit fanden, zu urtheilen, 
verdienen, aufgenommen worden find. Sie enthalten alle 
Originalarbeiten. 

Gerühmt wird aud ein anderes linternehbmen ver 
Verlagebantlung, bie Derausgabe eines „Reife-Atlae”, 
entworfen und gezeichnet von Henry Lange; ſechs Blätter, 
davon fünf mit Abbildungen, find erfchienen. Einen Bericht 
aus eigener Anfhauung fünnen wir nit erfatten. 


Aus dem Sommer. Neifebilder von Augufte Kurs. 
Berlin, 1856. Drud und Verlag von Albert Sacto. 
(vl u) 23 SE. 8. > 


Diefe Neifebilder, die, wenn fie auch nichts Unbefanntes, 
doch mande neue Auffaſſung des Geſehenen darbieten, find 
in boppelter Beziehung zu empfehlen: theils als Vorbereitungss 
lectüre zur Reife, theils zur Erinnerung an dieſelbe. Die 
Reiſe ter PBerichterfiatterin war zwar feine ſich weit ers 
firedente, führte fie jedoch in Gegenden, die durch ihre groß- 
artige Natur, ibren geichichtlichen Boden, ihre Kunſtſchähe 
u. dgl. als Reiſeziel gewählt zu werben verdienen. Wir 

"begleiten fie nämlich zuerſt nad Nürnberg, auf der Donau—⸗ 
fabrt, an ven Traunfall und Gemünterfer, auf ber Fahrt 
nah Iſchl, von dort nad Hallſtadt, auf den Schafberg, 
nach Ealjburg, Berchteegaden, Königeſee, Hallein; dann 
durch Tyrol über Innsbruck und Finſtermünz nach Meran, 
Bozen, Trient, Riva, auf dem Garda⸗Sec, ferner nad Mais 
land, an ten Comer Ser, nah Verona, Venedig, Trieſt, 
ver Adelsberger Höhle, zulept auf ter Fahrt Über den Gens 
mering nah Wien und Prag. * 


Die Bilder find mit Sorgfalt gezeichnet und ausgeführt; 
die Darſte lungoweiſe iR anſprechend und bejonders geeignet, 
fih den Beifall der Grauen in ven höheren Streiien der Ge— 
fellichaft zu erwerben, womit jedoch nicht gejagt fein fol, daß 
das Buch nicht zugleich auf allgemeine Theilnahme Anfprud 
machen Fönne Schon nach der Leſung weniger Eeiten wird 
mon fi überzeugen, daß man fid bier in fehr guter, gebils 
deter Meifegefellichaft befinde. Manden Leſern werden auch 
die Dem gelungenen landſchaftlichen und andern Schilderungen 
singeflechtenen Berfe, fo wie das, was hin und wieter als 
romantifche Zugabe gedeutet werben bürfte, gefallen, 

Wir entnehmen dem empfeblenswerthen Buche jept einige 
feine Bruchfüde: 

„Zablreihe Wagen und Fußgänger zogen mit uns nad 
Berchtesgaden, Das mit feinen weißen Däufern, im Dinters 
grande die hoben, Dunkel bewaldeten Berge, einen reizenden 
Anblid gewährt, Weit über dem pittoresf geformten Wahz⸗ 
mann erhebt fi im blauer Kerne die mächtige, tief hinunter 
mit Schnee bedeckte Kette der baieriihen Hochalpen. Es war 
gerade Kirchweih im Ort, und ben reinlichen Marktplap, auf 
dem wir ſtill bielten, belebte eine fröhliche Menge in mannige 
faltigfter Tracht. Da waren dir Männer vom Ghlier- See 
mit grauen, ipipen Düten, auf dem friſchen, trogigen Geſicht 
bie Röthe ter Kraft und der Luft, die grauen Röcke mit 
hellem Grün beſetzt; Frauen aus ver Jachenau mit den uns 
förnliden grünen Hüten und Jacken; antere aus Dachau 
mit meitfaltigen. ſchwarzen Wollenröden, ſchnürenbeſetzten 
Jacken mit unglaublih kurzer Taille, auch mit buntgeneftelten, 
ichleifengezierten Mietern. Nüfßige Bauern vom Kochel⸗See, 
bie Frauen mit tiden, boben Pelzmüpen, Die Männer Mr 
langen Tuchröcken ohne Kragen, von oben bis unten mit 
großen, runden Andpfen; Pinzgauer mit ihren melanolifchen 
Gefihtern, Salzburgerinnen unter ihrem heimartigen, mit 
Spipenflügeln verjehenen Stopfpup, Mädchen vom Fuſchl⸗See, 
ben buntgefütterten ſchwarzen Strohhut über dem vollen Ger 
ſicht, Yen etwas ftarfen Hals von dem breiten Perlenhalss 
bante mit glänzendem Schloß geſchmückt und verfiedt; Alle 
im fhönften Pag, mit Sträußern und Bändern. Die fräfe 
tigen Burſche am Heinen Finger Ver rechten Hand den Stoßs 
ring von Gifen oder Silber mit einem großen Knopf zum 
Bauftfampf; falls die Freude des Hirchtags ſich Abende etwa 
in efnen Streit manteln follte. Es war ein malerifcher Ans 
blid; dazu läuteten die Feſtglocken, durch tie weitgeöffneten 
Dforten ver naben Kirche ſtrömte ab und zu Die bunte Menge 
und in Tas fröhliche Grplauber und Treiben tes Marktes 
mifchte fich mweithallender Orgelflang. 

Immer noch gleich ſtark und lebendig erbält fih tie - 
alte Ehrfurcht und Liebe für Gott, Kaiſer und Vaterland im 
Herzen ber treuen Tyroler, und alfo gilt vie ſchöne Inſchrift 
der Gedächtnißſäule, in ter Nähe ver Schießſtände auf dem 
Berge Iſel, vergangenen wie fünftigen Zeiten, daß „aulept 
ibre Berge und Felſen, wie ihre Bruſt, dem Hauſe Defters 
reih eine Schupmaner fein und bleiben werden“ . . 

Hoch oben auf fonniger Höhe, in dem romantiſchen 
Schloß Ambras, lernten wir einen dieſer braben Schüpen 
näher kennen, dem ter Salfer in Anerkennung feiner Treue 
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und Zapferfeit die Aufficht über bie oberen Räume tes im 
alten Styl wieder bergeitellten Schlojfes anvertraut hat. Das 
war eine rechte Tproler Geſtalt, jchlanf und Fräftig, braune, 
ernfte Augen mit langen dunflen Wimpern, Kraft und Ent⸗ 
fchlofjenheit in jedem Zuge des ſchönen, männlichen Geſichts, 
und eine zutrauliche, treuberzige Art und Weile zu reden, 
wie wir noch bis jeht nicht gehört hatten. Wenn man ſich 
nämlich einbildet, daß in Tyrol das berzlihe „Da” und der 
biedere Gruß und Handſchlag glei Jedem freundlich geboten 
würden, wie in den Tyroler Handſchuhbuden auf den Sahre 
märften, oder daß ihre Sprache uns fo verſtändlich wäre, 
wie bie der Lorle's, Elje's und Liesli’s auf ver Bühne, daß 
aller Drten Sang und Stang, mit Zodeln und Jauchzen, fo 
wird man gar bald enttäufcht, namentlid auf den gewöhn⸗ 
lichen Fahrftraßen. Die vielen Fremden fangen an, bier, wie 
in. der Schweiz, die urfprüngliche Einfalt und Güte der Git- 
ten unb Herzen zu berberben. 

Sofef Panzl aber auf Schloß Ambras war ein weitges 
reifter Mann, der mit Ihren Staijerlihen und Königlichen 
Majeftäten von Rußland, Defterreih und Preußen in Peterss 
burg, Wien und Berlin ausführlich gefprodyen, und Dem feine 
BWelterfahrung bald fagte, welch’ ein Ton unjern Ohren am 
angenehmften Hingen würde; glüdlicher Weile war es auch 
ihm der liebfte und natürlichſte. So erzählte er denn zuerit 
von feinem alten Vater, der im Ariegsjahre 1809 als Haupt» 
mann einer Schühen⸗-Kompagnie gedient und in jedem Ges 
fechte dur Tapferkeit und kühne Todeeverachtung fi aus— 
gezeichnet hatte. Andreas Hofer ernannte ihn feines Helden— 
muthes wegen zum Unter-fommanbanten. Ich entnehme vie 
folgenden Notizen über Vater und Sohn einem geprudten 
Dlätthen mit einem Auszuge aus Stafflers trefflichem Werfe 
über Tyrol, das Sofef mir zum Andenfen gab, da es uns 
möglich ift, die naive, ſelbſtbewußte und doch beſcheidene 
Nedeweife des Tyrolers wieder zu geben. Gelbft. noch im 
December 1809 fpielte der Bater Johann Panzl eine fehr 
thätige Rolle. Dadurch hatte er auch dir volle Rache bes 
Feindes auf ſich geladen. Bereits zum Tode verurtheilt, lag 
er fünf Tage und fünf Nächte in einem unterirdiſchen Winkel 
feines Haujes vergraben. in vertrauter Freund, der bie 
Kunde vernahm, daß Panzl’s Haus geplündert und nieber- 
gerifjen werden folle, fam fpät Abends in feine Gruft, lub 
ihn in einen Korb und legte Schaffelle daüber. Diefe felts 
fame Laſt trug dann ber kühne Menfchenfreund auf feinem 
Rüden mit der größten Anftrengung, jevod glüdlih an der 
franzöfiihen Wade vorüber gegen den Taurn, und Panzl 
war gerettet, indem er über den Selbertaurn ins Pinzgau'ſche 
unbeirrt hinüber flüchtete, 

Als fih der Strieg 1813 erneuerte, ſchloß fih Panzl 
wieder mit einer Stompagnie Landesſchützen dem öſterreichi— 
fen General Freiherrn von Fenner auf deffen Zuge durch 
Puſterthal an und gab überall Proben feines ausgezeichneten 
Muthes. 1848 befann ſich Der zmeiundfechszigjährige Patriot 
nicht lange, fonderm zog mit feinen beiden Söhnen Joſef und 
Gedeon an bie bebrobte Landesgrenze, wo fir als brave 
Schühen bei jeder Gelegenheit fib durch Bereitwiligkeit, 
Ausdauer und Herzhaftigkeit hervorthaten. 


Joſef Panzl, im Begriff nach Amerifa zu reifen, ging 
am 26, DOrtober 1848, in Wien eingetroffen, in das Lager 
bes Feldmarſchalls Fürſten Winviihgräg und fprad bort in 
feiner einfachen, biedern Art: „Ich foll ald Grauer nah 
Nordamerifa, ta böre ich aber, daß ſich unfer Kaiſer von 
Wien nah Olmüg flüchten mußte, und bitte um einen Stußen, 
um gegen die revolutionären Wiener zu kämpfen.“ Gr wurde 
dem Fürſten vorgeftellt und im das zweite Jägerbataillen 
eingereibt. Mit demſelben kämpfte er vom 6, October bis 
zum 3. November, und zeichnete ſich befonvers bei der Linie 
am Währinger Wafferthurm aus, wo er auf einer von feinen 
Kameraden aus Gewehren gebilveten Leiter ter Erfte ben 
Wal erfiieg und feinem Hauptmann hinauf half, dem er 
aber, wie er ganz vergnügt erzählte, bei dieſer Gelegenheit 
den Arm ausfegelte. Eine ihm angetragene DOfficiers-Stelle 
flug er aus, weil er noch nicht gut fehreiben könne, und 
kehrte nach Haufe zurüd, um es zu lernen, und dann Soldat 
zu werden. Bater und Sohn fint von mehreren Monarden 
mit Orden und Medaillen begnadigt, Die fie ſtolz und glüds 
lich zeigen und tragen. Mancher Berliner wird ſich wobl 
noch ver beiden ftattlihen Tyroler in ihrer Heitinmen Fans 
bestracht erinnern, Die von Königlichen Dienern geleitet alles 
Sehensmwerthe der beiten Reſidenzen in Augenichein nahmen, 
wobei, mie Joſef lachend erzählte, ver alte Vater, von Glanz 
und Pracht verwirrt, denjenigen laut für ben einzigen ge= 
fcheuten Menſchen im ganzen Opernbaufe erklärt hatte, der 
im Zwiſchenakte ihm ein hoch ſchäumendes Glas Weißbier 
gereicht.” 

„Wahrlich, ein Bild der furdtbarften Vernichtung bot 
ſich unferen entjepten Bliden in ven vor Kurzem mod fo 
reihen, blühenden Dörfern Glurns, Burgeis, Nauders, mo 
bie Straße bis zu 5000 Fuß Höbe fleigt, und Male. Die 
Etſch hatte die ganze fruchtbare Gegend überſchwemmt, und 
meifenmweit trafen wir auf Spuren der Verbeerung, von ben 
reißenden Wafferflutben angerichtet. Auch bier, wie überall, 
wollten die Menden lieber vie Schuld ihres Unglüds den 
Menfhen aufbürden, als fi vemüthig der Hand des Him- 
mels beugen; fie Hagten über fehlerhafte Neuerungen an 
Dämmen und Deichen, wodurd eine zu große Majferfülle 
der Etſch und der nahen Seen und in Folge deſſen ter 
Durchbruch veranlaßt worden, der die Ortſchaften ganz un— 
vorbereitet getroffen hatte. Hoch bon ben Bergen waren 
ganze Streden fruchtbaren Wiefen- und Ackerlandes unters 
wühlt und berabgeriffen, überbedt von nachſtürzenden Felſen⸗ 
ſtücken und Steingeröll. 

In dem neugebildeten Bette ſchäumten noch grollend 
die trüben Wellen durch Gaſſen und Häufer, deren einftige 
Stätten nur durd ZTrümmerhaufen bezeichnet waren, weit 
gedehnte, verbunftente Waſſerflächen zeigten ſich überall. Dier 
und da ſtand noch ein Stüdden getündte Mauer, ein halb 
eingerifener Heerd, ein Badofen. Bon einem ſtillſtehenden 
Mühlrad fielen langfam und ſchwer große Tropfen, aus ber 
offen liegenden Stube herabfidernd, ja mitten in Mals, von 
der fchmupigen Fluth umfpült, war ein Kleines, ganz unvers 
fehrtes Häuschen. In den Gärten ragten nur die Kronen 
der Bäume hervor, die Stämme in Steingerdll begraben. 


Wieſen und Felder mit der gejegneten Ernte, mehrere Buß 
hoch überfchüttet von großen Felſentrümmern und loſem Ges 
ftein, waren ganz unrettbar für jede Fünftige Bearbeitung 
verloren, Auch an tem body gelegenen Kirchhof hatten Wo: 
gen gerifjen und einzelne Särge blos gelegt... ur... 
Wie immer auf dem tunflen Hintergrunde menſchlichen Elends, 
fo traten aud bier helle Fichtblide von Evelmuth und Her⸗ 
zensgüte hervor. Der Priefter, ter im vorigen Jahre vem 
Könige von Sachſen die heiligen Sarramente gereicht, hatte 
von der Königlichen Familie eine foftbare goldene Uhr zum 
Andenten empfangen. Arm und bülfewilig hatte er jept 
Diefe Doppelt foftbare Gabe, fein einziges werthvolles Eigen» 
thum, mit einfachen, rührenden Worten dem Hülfsverein zur 
Verwerthung übergeben. Die zu dieſem Zwed vorbereitete 
Berloofung bat hoffentlich jept ſchon reiche Erfolge gehabt, 
und fo wäre Dem edlen Geber das Opfer herrlich vergolten. 

Der höher gelegene Tpeil von Burgeis hatte wenig ges 
litten. Traurig geftimmt überfchritten wir die Planfen, unter 
denen noch mitten in der belebten Straße das Waſſer fluthete, 
und tie blühenden, wogenden Aehrenfelder zur Seite ließen 
nur fchmerzliher an die nahen Scenen ber Verwüſtung und 
Zerförung denfen. Da vergolteten Die Scheideſtrahlen ber 
Sonne al den Reichthum der gejegneten Fluren, fie glängten 
auf tem Dächern der feften Häuſer, umleuchteten Die hohen 
Thürme des Gotteshaufes und ftreiften feurig nach ben fernen 
Alpen hinüber, tie ſchon vom Abentnebel halb umhüllt in 
fhmarzgrauen Schatten ruhten. Die Gipfel aber badeten ſich 
noch im Abendionnenglang rofig erglühend, immer mehr ſich 
purpurn färbend, in ver blauen, durchſichtig Haren Luft. Das 
war das Alpenglühn in zaubervoller Schöne, Nah und nad 
erblih der verflärende Schimmer, die eiligen Gipfel tauchten 
ſich leife in bläulich gefpenfterhafte Bläffe, und nur die hohe 
Orteles« Spige leuchtete noch einmal auf im lichtem, rojen- 
rotben Glanz. 

Unfere Blide und Gedanfen aber hafteten nicht mehr 
an den dunfel umſchatteten Gründen, fie hoben ſich vertrauend 
empor zu dem tiefblauen Aether des Himmels, wo auch über 
ten Stätten bes Peites und ter Erdennoth Die ewigen Sterne 
noch tröftentes Zeugniß geben von ewiger, unwantelbarer 
Firbe und Herrlichkeit!“ 

„AWien) Der glüdlide Befiper unermeßlider Neid» 
tbümer verſäume nicht, den neuen Palaſt tes Fürften Liech— 
tenftein zu beſuchen. Dort möge er lernen, das Gold auf 
eine für fih und Untere gleich zmwedmäßige, fegensreiche 
Weiſe anzuwenden. Wer Dem fleifigen, geididten Hands 
merfer, tem genialen Künftler Gelegenheit giebt, feine Fähig— 
feit und Araft nüglih und lobnend zn verwenden, fliftet ges 
wiß unſäglich mehr Gutes, als wer mit vollen Hänten ls 
mojen fireut, Die ver Empfänger oft ale ein Recht in Auſpruch 
nimmt und Die zu leicht Ehrgefühl und eigene Thatkraft nad 
und nab abjiumpfen und lähmen. An vieiem Palaf if 
Alles vereint, mas vollendete Kunſt, unermürlicher Fleiß und 
feinfter Geſchmack bervorzubringen vermögen; nirgend blos 
alänzenter, trügeriſcher Schein, Alles gediegen und ächt, in 
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ſchwerer, reichſter Pracht und doch in anſprechender, edler 
Einfachheit.“ 
Die äußere Ausfattung iſt ſauber. 
Miscelle. 

Fortſehzung der Mittheilungen über die Journaliſtik 
Ruſſlands, im Auszuge aus der Beilage zu Nr. 164 ber 
„St. Petersburger Zeitung”: 

T. Berg⸗ Journal. (September — December 1855. Gas 
nuar — März 1556.) Nur folgenre Auffäpge heben wir aus 
den namhaft gemadten heraus: „Das Aluminium und über 
deſſen Erzeugung in großen Maffen.“ „Ueber die unmittel« 
bare Beziehung bes Kupfers aus den Minen. Litium und 
Sıronzium in Metallform.” „Bortfcpritte der anorganifchen 
Chemie im Jahre 18593. Art. I m. Schluß. „Ueber Die 
bydrauliſche Bergwerksinduſtrie, mit einer Beſchreibung der 
dabei gebräudhligen Apparate, Art. Lu. 2, von dem Oberfts 
lieutenant Roſhkow. „Einige Bemerkungen über ven Guß 
ber Geſchüße aus Gußeiſen,“ vom Oberfilieutenant Fölfner 2. 
„Meber ven Urmiajee und die hemifche Zufammenfepung feines 
Waſſero,“ von Abich. „Entdedung von Steinkohlen⸗ und 
Kupferlagen im Gouvernement Archangel.“ „Ueber den Handel 
mit Metallen auf dem Jahrmarkt von Niſhnij-NRowgorod im 
Jahre 1855.” _ 8. Marine » Journal. (Januar — Juni. 
Nr. 18, 1856.) Die Zahl der verzeichneten interefjanten 
und beleprenven Wrtifel viejer vortrefflichen Zeiticrift füllt 
in der „St. Petersburger Zeitung 14 Spalte; wir müfjen 
uns darauf beichränfen auf folgente aufmerkiam zu maden: 
„Weber den Bau von Kriegsfahrzeugen in Ruffland unter den 
Negierungen der Zaren Michail Fedorowitſch und Alexei 
Michailowitſch,.“ von A. Wisfomwatom. „Redenjaftsbr- 
rıht über tie Reife ver Fregatte „Palas“, der Corvette 
„Olivuzza“ und des Traneporticiffe „Fürſt Menſchikow“ 
während ver Sabre 1852, 1853 und 1854, unter den Bes 
fehlen des GeneralsApjutanten Putjatin, nebft einem Berichte 
über die Fahrt ver Aregatte „Diana“ im Laufe der Jahre 
1853, 1854 und 1855.” „Ueber vie Fahrten des Generals 
Arjutanten Putjatin und des Contre- Armirals Zawoika im 
dfliben Ocean.“ „Beſchreibung tes Hafens von Nagafjaki.” 
„Der Atmiral Peter Iwanowitſch Ricord und deſſen Zeitge- 
nojen, Art. 1-3, von Ws. Mel’nipki. „Hiſtoriſche Ueber⸗ 
ſicht tes franzöflihen Criminalrechts in Der Marine.” „Ueber 
Artillerie⸗Geſchütz aus Gußfahl,” von A. Feremann. „Einige 
Bemerkungen über die Kauffahrtheis und Pootjen- Fahrzeuge 
in den Vereinigten Staaten,” von 9.9. v. Schanz. „Vers 
gangenheit und Zukunft in der Erziehung des Seemanns,“ 
von einem Marine-Officier. „Die Luftbeſchiffung“ (mit Abs 
biltungen), von tem Oberſten Konftantinow 1. „Die 
arctiiche Strömung”, Ueberfept von 9. Pauder. „Ueber 
die Befeſtigung von Nagaſſaki“ (mit Plänen und Starten). 
„Betradtungen und Bemerkungen über das Seeweſen,“ von 
dem Bire-Nomiral von Schanz. „Ueber den Werth und 
Die Mängel der Starten des Schwarzen Meeres,” von dem 
Staabscapitain Alimom. 
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Zur Shaföpere:-Literatur. 


Die Jugentwerfe 1. Allgemeine Ueberſicht. 
&s ift eine merkwürdige und nachdenkliche Erſcheinung, 
tag in allen Lebensgebieten, während ihrer allmähligen Ent: 
widelung von Zrit zu Zeit PDerfönlichfeiten bervortreten, 
welche durch Thaten ober Werke von entſcheidend bedeut⸗ 
ſamem Einſluſſe find und über deren Leben und GWeſchick ein 
tiefes, fchwer oder gar nicht gu lichtendes Dunkel gebreitet if. 
Ihr Auftreten und Wirken erregt im fpäteren Zeiten ten 
innerften und lebhafteften Drang des Gemüthes dem Ent— 
midelungsgange ihres Lebens nachzuforſchen, Die erſten Arime 
zu ibren Thaten oder Werken aufzuſuchen, gleichſam in bie 
innerfte Werkſtatt des Geiſtes zu dringen, und das Berhältniß 
zu erflären, in welchem ihre perſönlichen Geſchicke zu ten 
gewaltigen, bewunderten Aueflüſſen ihres Geiſtes ſtehen möch⸗ 
ten. Gin ſolches Beſtreben iſt auch ganz natürlich, denn der 
werdende Held oder Dichter hat in gewiſſer Beziehung ein 
viel höheres und eigenthümlicheres Intereſſe für une, als der 
gewordene, ober vollendete, weil wir feine Entwidelung von 
ihren erften, ſchwachen Anfängen an bis zur höchſten Blüthe 


ber Bollfommenpeit bin gleichfam mit erleben, und tie Schöpfun: 
gen eines großen Geiſtes gewiſſermaßen mitſchaffen, indem 
wir den Weg begreifen und nachgeben lernen, auf welchem 
der bewunderte Genius nah und nad zu Den mächtigen Ne: 
fultaten gelangte, an Denen wir une erfreuen und bie uns 
begeiftern. Dies richtige, untilgbare Gefühl if denn num 
auch Der Grund, aus Dem Alles, ſelbſt dae Geringfügigſte, 
mit ter forgfamften Aengſtlichkeit des Fleißes aufammengejucht 
wird, was uns tie kleinſte Ausficht Darzubieten fcheint, ein 
Licht auf das Weſen, die Eigenthümlichleit und dem äußeren 
oder inneren Pebensgang einer großen Perfönlichfeit zu wer: 
fen und ven Zuſammenhang zwiſchen Dem Individuum und 
feinem Wirken in dem ihm angemwiefenen Lebenskreiſe mehr 
oder minter aufzullären. Je bereutfamer und größer aber 
die Perfönlichkeit if, um die es fib bandelt, um fo rafllofer 
und rifriger wird dad Streben fein tie äußeren und inners 
lihen Geſchicke derſelben mit Klarbeit zu überbliden und einen 
um fo nacbhaltigeren Fleiß wird man daran fepen das Ziel 
zu erreichen. Es gehört freilich ein fein durchgebildeter Tact 
Dazu, will man nicht bei ſolchen Forſchungen ins Stleinliche 
und Triviale fallen, wie das mehr als rinmal vorgefommen 
it und der Sade, welcher man dienen wollte, mehr geſchadet 
als genügt bat. Mber felbit in ven Källen, in melden ſich 
Gefühl, Scharffinn und Geiſt auf das Glücklichſte verbanden, 
fonnten Die Refultate ver Forſchung oft nur negativer oder 
wenig ermunternder Natur fein, weil ih Schwierigfeiten ent— 
gegenftelten, deren Befeitigung durchaus nicht gelingen wollte. 
Ein befonders intereffantes Beifpiel dieſer Art bietet die Le— 
bensgeihichte Ehafespere’s dar. Wie viel ift nicht bereits 
über Diefen großen Genius gejchrieben, wie eifrig ift nicht 
geforfht morden und. wie gering find, alles aufgewandten 
Fleißes und Eifere unerachtet, dennoch die Refultate, deren 
man fi mit Hecht rühmen, die man als in der That wich— 
tige preijen kann! ber freilid dürften fich im Gebiete der 
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neueren Riteraturgefichte unter den Größen derjelben wohl 
nur wenige nachweiſen laflen, bei denen uns Die Ungunft des 
Schickſals jo beinahe gänzlih der Duellen beraubt hätte, aus 
welden man mit Siderheit zu jchöpfen vermödte, Schon 
ber Umſtand alein, daß man in ber Zeit als Shafespere 
auftrut, ja faſt jo lange als er lebte, den Dramatifer an ſich 
nicht für einen Dichter gelten laffen.mwollte, daß man es für 
eben nicht ehrenvoll anjah, ſich lediglich mit Abfaſſung von 
Schaufpielen zu befchäftigen, und daher Diejenigen wenig oder 
gar nicht beachtete, welche ih tem Drama weihten, ohne 
andere ber fogenannten eigentlihen Poefle oder der Wiſſen⸗ 
ſchaft angebörige Werke zu ſchaffen, ſchon dieſer Umftand hat 
verurfacht, dab eine Menge von Einzelnbeiten verloren gin- 
gen, deren Erhaltung ohne Frage von, großem Jutereſſe für 
uns geweien fein würde. Als nun Aber Shafespere durch— 
gedrungen war, und fi durch feine lyriſchen Prooductionen 
und Vie Derausgabe feiner epiſchen Gerichte Venus and 
Adonis. und The Rape of Lucretia das Bürgerrecht unter 
den Porten feiner Zeit erworben hatte, trat, namentlich Furz 
nach Jacob I. Regierungsantritte, ein merfwürbiger Umſchwung 
in den Anſichten über das Drama ein, der fich freilich ſeit 
langer Zeit ſchon vorbereitet hatte und ben befonders Ben 
Jonſon und feine Gefinnungsgenofien berbeiführten, welder 
das antife Drama und die ariftoteliihen Regeln vorwiegend 
zur Geltung bradte, alles nicht nach dem Vorbilte der Er- 
fieren und mit Einhaltung der Letzteren Geſchriebene geringer 
zu achten anfıny und burd den Shafespere offenbar an Pos 
pularität einbüßte, da man ihm, fon bei Lebzeiten und noch 
lange nach feinem Tote Dichter wie Beaumont und Fletcher 
vorzog, Die doch im der That weit unter ihm landen, wenn 
fie auch Männer von vielem Geift und bedeutendem Talente 
waren. Mehr noch that Die wachſende puritanifche Bewegung 
und die Revolution, die fpäter aus ihr hervorging. Der fin- 
ſtere Fanallomus der Puritaner ſah in den Theatern nur 
Stätten ter Sinde, in den Dramen Tenfelswerf, ſchloß die 
Vühnen und vernichtete die Dramen fo viel es möglich war. 
So fonnte #0 denn gefchehen, daß die Ration ihren großen 
Dieter fajt gänzlih vergaß, und er nur hin und wieder noch 
vereinzelte Lefer und Bewunderer fand. Einen [chlagenden 
Beweis für das eben Gejagte Liefert fhon ber Zeitraum, 
welcher zwiſchen ven Beröffentlihungen ver vier Folioausgaben 
feiner Werte verlief. Sieben Jahre nach Shafespere's Tode, 
1623, erſchlen die erfte Folio, neun Sabre fpäter, 1632, vie 
zweite, und erſt 1664, alfo zwei und dreißig Jahre daranf, 
die dritte, Der nach einer abermals ein und zwanzigjährigen 
Pauſe, 1685, endlich die vierte folgte. Noch viel frhärfer 
Relt aber eine Aufzählung der Duartausgaben die Sache 
dar. Bon Hamlet erfchlenen von 1603 bie 1637 feche da- 
tirte und eine undatirte Dwarto, dann erft 1683 wiederum 
eine and 1695 die zweite. Der erſte Theil Henry IV. ers 
ſcheint von 1598 bis 1639 in acht Ausgaben, dann gar nicht 
mehr, umd Der zweite Theil dieſes Schaufpiels erlebte nur 
eine Omartausgabe, 1600, Heinrih V. fam von 1600.- 
1608 in drei Anegaben heraus und dann sicht wieder. 
Hemy VE P. M und IH wurden bis 1619 der Erſtere vier, 
der Peptere dreimal, dann aber nicht wieder abgedruckt, und 


von Julius Caeſar finden fi zwei Ausgaben, eine unbatirte, 
aus ten Jahren 16801655 wahrſcheinlich, die andere von 
1691, Der Kaufmann von Venedig erſcheint von 1800-- 
1652 viermal, und König Lear von 16038—1655 dreimal; 
Othello von 1622 — 1655 dreimal und dann wieder 16831, 
1637 und 1695. Den Pericles hat man von 1609 -- 1639 
in ſechs Ausgaben; dann verſchwindet er gleich dem Staufs 
mann von Venedig und Fear. Bon Richard H. befigen wir 
von 1597 — 1634 fünf und von Richard II. von 1597 — 
1634 adt, fpäter aber feine Ausgabe. Romeo und Julie 
wurde von 1597 — 1637 fünfmal aufgelegt und dann nicht 
wieter, Den Sommernadtstraum befipen wir in mei Aue— 
aben, die beide dem Jahre 1600 angehören. Im Jahre 
661 erf dachte man wieder an dieſes Luſtſpiel und drudte 
einen Auszug, fo zu fagen, des Stüdes, die lomiſchen Sces 
nen unter dem Titel: The merry eoneeited humours of Bot- 
tom the whaver. Dieſer Drud fam früh nad Deutichland, 
wurde bier gefpielt und diente dem befannten Schwanf von 
Öryphius Peter Squenz zur Öruntlage, , Titus Andronicus 


‚ward von 1600-1611 zweimal, Troitus und Creſſida zwei⸗ 


mal gedrudt und die beiden Ausgaben lepteren Stüdes fallen 
In das Jahr 1609. Bon Liebesmüh umjonft haben wir von 
1595— 1631 nur zwei Ausgaben, von vier Lärm um nichts 
gar nur eine, die. ine Jabr 1600 fällt und von feinem der 
beiden Stüde Tine fpätere Auflage. Die Inftigen Weiber von 
Wintjor erlebten von 1602— 1630 drei Ausgaben und die 
bezähmte MWiderfpänftige nur eine vom Jahre 1631; doch 
ivard das Stüd 1698 wieder gedruckt. Bei den Gedichten 
endlich zeigt ſich dieſelbe Erſcheinung, Venus und Adonis 
wurde von 1593 — 1636 in zehn Ausgaben verbreitet, und 
foäterhin findet fi ein Wieverabprud des Gedichtes; Tars 
quinius und Yurrefia Dagegen, wovon 1591 — 1655 neun 
Drude vorliegen, ward nach der Neftauration nicht wieder 
aufgelegt. Es erhellt aus dieſem Weberblide, daß Die meilten 
Quartausgaben zwiſchen den Jahren 1631— 1639 zu erfcheie 
nen aufhören, daß fih nur wenige bis zum Jahre 1655 bins 
balten, daß. dann eine große Pauſe in der Publication der— 
jelben eintritt und vaß von der ganzen Maffe ſhakeepere ſcher 
Dichtungen nah ter Reſtauratſon nur Hamlet in zwei, 
Othello in drei, die bezähmte Wiperfpänjtige in einer, und 
Julius Caefar in zwei unveränderten Ausgaben wieder ers 
ſcheinen. Bemerkenewerth iſt ferner, daß die Stücke, melde 
während der Republik, ſpäteſtens 1655, in Quart vorlommen, 
der Kaufmann von Venedig, Lear und Othello find, und auch 
Tarquin und Lucretia noch erfcheint. Endlich ift die That— 
ſache von Intereſſe, daß gerade in den Yahren, in welchen 
bie Quartauegaben der ihalespere’ichen Stüde abzuſterben 
beginnen, ein Buch erſcheint, von welchem man wehl mit 
Recht ſagen fann, daß es weſentlich und unmittelbarer als 
alle früheren ähnlicher Mater, auf Die fpäterhin erfulgente 
Schließung der Theater bingewirft habe. Im Jahre 1633 
erſchien ein bides, enggebrudtes, Iamgweiliges Buch unter 
bem Titel: Histrio-mastix. The Players secourge anıl Actors 
Tragedy, deſſen Verfaſſer William Prynne, ein Rechtsgelehrs 
ter, iſt und mweldes in Geſtalt und Form zu den ſeltſamſten 
Erzeugniffen puritaniſchen Zelotismus gehört. Der Verfaſſer 
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nennt es wunderlicher Weife nicht allein eine Tragödie, fons 
dern theilt es fogar fatt im Bücher und Capitel, in Acte 
und Scenen und mwüthet darin auf das Rückſichtsloſeſte gegen 
Alles was irgend mit dem Theater zuſammenhängt oder zu 
bemfelben gebört.. Gr thut fih in feiner langathmigen, pe« 
bantifhen Schrift nicht wenig Darauf zu Gute, daß er für 
feine Meinung. und Sache die Beſchlüſſe von 55 Spnoden, 
bie Aueſprüche von 77 Stirkenvätern und chriſtlichen Scrifts 
ftelern, die bis zum Jahre 1200 gelebt, vierzig heidniſche 
Philoſophen und überdies die engliſchen Gefepe und die Ents 
fheidungen ter Stattobrigfeiten, Univerfitäten u. ſ. w. ans 
führen fan, Prynne fol auf die Sammlung des Materials 
zu diefem Werfe fieben Jahre, auf Ausarbeitung defielben 
drei Jahre verwandt und der Drud ſoll vier Jahre gedauert 
baben. Sind viefe Angaben richtig, fo müßte der Verfaſſer 
den Gedanken Dies Buch zu fchreiben, ungefähr um das Jahr 
1615 over 1619 gefaßt haben, und dies würde einen Pins 
meis geben, wie Zitel und Form des Buches entftanden, Die 
beide wunderlih find. Noch bei Lebzeiten Shafespere’s, im 
Jahre 1610, erihien ein Drama: Histriomastix, or the 
Player wbipt, von einem unbefannten, aber puritaniſch ges 
finnten Berfaffer, welches auf Das Heftigite gegen Schau- 
fpieler und Schaufpieldicgter zu Felde zieht, das aber mohl 
niemals gefpielt worden ift, und dies Buch Fünnte für Prynne 
dann nicht nur tie erfte Anregung zu feinem Werke, jondern 
auch das Vorbild für Titel und Cintheilung gewefen fein. 
Die Herausgabe des. Histriomastix ward übrigens für ven 
Verfafler des Buches eine Duelle harter Gefchide. Die Hör 
nigin hatte nämlich zur Weihnachtszeit des Jahres 1633 in 
SommerjetsHouje ein Schäferipiel aufführen laſſen und darin 
felbt eine Rolle übernommen. Sturz darnach erſchien Prynne's 
Werk und ter damalige Bifhof von London, Laub, welcher 
den Verfafler deſſelben in Folge theologiſcher Zwiltigfeiten 
bafte, madıte den König auf eine Stelle des Inhaltsregiftere 
aufmerkjam, die Carl’s ganzen Zorn erregen mußte, indem 
er fie auf Die Königin perfönlich bezog, obwohl Prynne Ders 
gleichen vieleicht nicht im Mindeſten beabfichtigt hatte. Er 
batte mämlicy Tem Negifter kurze Erläuterungen oder Bemer— 
tungen hinzugefügt und jo fagt er zu den Worten: woman 
actors, notorious whbores, nachdem er erwähnt hat, daß Pau—⸗ 
lus ten Frommen verbiete in der Stirche zu ſprechen: „and 
dares then any Christian wife be so more then whoreshly 
impudeont, as to act, to speake publiquely on a stage (per- 

unce in man's aparell and cut haire) in presence of 
sundry men and women.” Hatte nun vielleicht die Königin 
in jenem Paforale vie Rolle eines jungen Schäfers geipielt, 
fo lag es nahe genug im der Phraje eine perjönliche Beleis 
tigung zu ſehen und in leivenfchaftliche Aufregung zu ges 
ratben; allein deunoch war es übereilt und unpolitiich, fo zu 
verfahren, wie es geſchah. Man begnügte ſich nicht Damit 
fogleib das Bud zu verbieten, ſondern forderte Prynne vor 
Die Sternfamnmer, firafte ihn mit Berluß beider halben 
Obren, legte ihm eine Gelobuße von 5000 Pfund Sterling 
auf, ſtieß ihn aus Lintoln⸗In, entjepte ihm feiner Advocatur, 
nahm ihm feine academifhe Würde, ftellte ihn zweimal an 
den Pranger ‚und verurtbeilte ihm zu lebenslänglicher Haft. 


Dieſes harte, ja graufame Urtheil wurde im Mai 1634 voll⸗ 
zogen, diente aber nur dazu Prynne mit der Glorie des 
Märtprerthums, bei feiner Parthei zu umgeben, feinem Bude 
eine größere Autorität, eim entfcheivenderes Gewicht zu vers 
leihen und die puritanifhen Anſichten und Grundſähe noch 
fhärfer und bartmädiger hervortreten zu laffen. 

⁊ (Bertfegung felgt.) 


2ettifche Beerdigungsgebräuche. 
(Bortfehung.) 


Alsbald nad dem Tode wirb die Leiche gewafchen und 
angelleidet. In früheren Zeiten legten die Reiten ihren 
Todten tie beften Kleider, fo fie in ihrem Leben getragen, 
rein an, fekten bie Leiche auf einen Stuhl, fi aber rings 
umber, zechten und praßten. Auch tranfen fie dem Todten 
au und fragten ihn, warum er geftorben, und was ibm zu 
feiner Haushaltung wohl gemangelt. Auguterlept tranfen 
fie ibm nod einmal zu und baten ihn, ihrer in jener Welt 
im Beften zu gedenken. Endlich, nachdem man aufgehört zu 
trinten, haben Die Weiber ein Geheul und Geſchrei angefangen 
und tabei gefragt: marum er geftorben, ob er nidt ein 
liebes Weib hätte? Warum er geftorben, ob er nicht gute 
Pferde gehabt? Warum er georben, ob er nicht gut Vieh 
(oves, boves, anseres, gallinas etc.) gehabt? Und fo zäblten 
fie alle feine Sabfeligkeiten ber mit allemal wiederholter 
Frage: Warum bift vu geftorben? (S. Th. Hiärn S. 42.) 

Sept wird der Todte fobald als möglid in ven Sarg 
gelegt. Das Hemd, mit meldem er befleivet geweſen it, 
legt man mit hinein (Sch. 58), fo mie auch fein Rafirmefier 
und feinen Kamm, venn wenn fi Jemand Damit wieder 
fimmen woüte, fo würden ihm alle Haare ausfallen. (S. 
25; D. M. XCVI, 700) — Man bittet fi aber ihm ein 
gebrandtes Aleivungsküd von einem Anderen anzulegen, 
weil dieſer dann unfeblbar dahinſchwinden würde (Nuckö; D. 
M. CXV, 142, CLVI, 1063); auch adtet man barauf, ob 
des Verſtorbenen Wangen nod längere Zeit weich bleiben, 
weil in viefem Fall ihm einer der Angehörigen bald nadıs 
folgen müßte (S. 25; D. M. LXXXI, 368); ebenfo wirt 
derjenige, welcher auf die Leiche eine Thräne fallen läßt, ihm 
nachgezogen. (S. 25; D. M. LXXXII, 397.7 — Wenn 
der Todie ven Kragen des Leichenbemres oder einen Zipfel 
des Leichentuches in den Mund zieht, fo wüſſen alle feine 
Angehörigen vergehn (S. 25; D. M. LXXXIX, 551; AXCIV, 
665; XCVi, 709.) — Das Stroh aber, auf dem er ges 
legen, wird bimaus getragen und auf dem Wege verbrannt, 
(Sch. 62; D. M. Cli. 846.) In Worms bringt man diefes 
Strob ſammt den Spänen vom Sarge in den Wald. Auch 
die Ehften verbrannten fonft diefes Stroh und achteten auf 
die im der Aſche ſich zeigenten Fußtapfen, aus denen fie auf 
den bevorfiebenden Tod eines Menſchen oder Tpieres in 
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demfelben Geſinde (Bauerbofe) tg 
672; D. M. CXX]I, 40. CXIl, 

Dem Todten im Sarge gibt Ir — Lichtſpan (Pergel) 
in bie Hand, auf das er Helligkeit habe in der Finſterniß 
der Todesnacht (Sch. 58), oder legt von Pergelbolz ihm ein 
Kreuz auf die Bruf. (Ber) — Berner legt man ihm etwas 
Kupfergelv, fonft aud Silbergeräth, Ringe, Speife und Tranf 
zur Zebrung hinein, damit er fi in der andern Welt Pferde 
und Wagen kaufen fünne und nicht wieder auf Erden feinen 
Angehörigen erfheine, weder im Traume noch im Schlafe. 
(Sch. 58; D. M. LXXV, 207. Bol. den Obolus für den 
Eharon und vie Schäpe, melde die Standinavier mit in 
ihre Grabböhlen legen liefen. Nord, Sag. S. 43.) — 
Brüber gaben die Fetten ven Verftorbenen, namentlih den 
Weibern, eine Stopfnadel nebft Garn mit, damit, wenn et- 
was unterwegs zerriffe, fie folches zunäben fönnten und nicht 
vor Gott dem Herrn, den heiligen Engeln und allen anderen 
Seelen nadt und bloß einhergehen vürften, den Männern aber 
band man ein Halstuh um und gab ihnen ein Beil in die 
Hand, mit den Worten: Gehe bin, du Armfeliger, in die 
andere Welt und berriche daſelbſt über die Deutichen, wie fie 
bier über dich geberrjcht haben. CHjärn, 42 f. Kelch, S 
28 f. Einhorn, Serpt. II, 628, 634, 646.) Auch die Ehſten 
legten in ven Sarg eine Sadnavel, Zwirn, Bürfte und Geld, 
was Die Verftorbenen auf der Reife nach der andern Welt 

nöthig haben fünnten (Boerler, Ser. I, 673; D. M. XClll, 
632. CXXN, 37.), und nod vor c. 's0 Jahren war die 
Gewehnbeit, dergl. Dinge und ein Beil mit in das Grab 
zu legen, auf Defel im Gebraud, «Luce, Beitr. zur ält. 
Geſch. der Inf. Defel. Pernau 1827 ©. 66.) — In 
Schweden legt man auf die Leihe eine Scheere und ein 
——— S. E. M. Arndt, Reiſe durch Schweden. 
(IV, 175.) 

Bei dieſen und andern Gebräuchen mwaltete wohl nicht 
allein ver Wunſch vor, dem Dahingefchiedenen die Ruhe und 
möglichſt großes Wohljein zu fihern, fondern auch die Furcht, 
daß der Verftorbene wiederfehren und feine Angehörigen ers 
fihreden und beſchädigen fünne. Aus diefem Grunde wurde 
ein plötzlich verftorbener Wirth auf den Tiſch gelegt, mit 
einem Bretie bededt, und darauf ein Rafenftüf und dann 
ein Dufeifen gelegt, damit er nicht wiederkomme, fich feinen 
Antheil am Daufe zu belen. (Sch. 89.) Wie nämlid ter 
Najen tem Todten vie Ruhe, fo verſchafft Eifen, Hufeiſen 
oder + den Menſchen Sicherung gegen böſe Geifter. 
(Bal. D. M. CXV, 151. CXI, 71.) 

So lange die Leiche im Hauſe iſt, heizt man nicht die 
Badſtube, fegt nicht die Stube, kämmt nicht das Haar und 
wäfcht nicht die Kleider. Wer in die Badſtube geben will, 
benupt die des Nahbars (Sch. 62). In Worms heizt im 
ganzen Dorf Niemand eine Badſtube, fo lange eine Leiche 
über der Erde if, — Waſchen und: lämmen ift ein Zeichen 
ber Fröhlichkeit (Matth. 6, 17), ungelämmtes. Haar und 
ungewaſchenes Angefiht, wie grobe, ſchmutzige, ſchwarze 
Kleidung Csordes, Trauer, Trauerkleid) bezeichnet Trauer. 
(Mattp. 11, .21;.2. Sam. 13, 19; Ehſter 4, 1; 1. Mof. 37, 
34; Joſ. 7, 6). io. 


(Böcder, Ser. 11, 


Wird die Leiche aus dem Geſinde (Bauerhofe) hinaus⸗ 
getragen, ſo hat man an ven Pfoften ver Pforte junge 
Zannenbäume ohne Wurzel in vie Erde geftedt (Ber); aud 
gießt man einen Eimer Wafler hinter ihr ber, damit ber 
Verjtorbene nicht zurückkehre. Aus demjelben Grunde macht 
man auch auf alle Thüren 3 Kreuze (5. 25. D. M. CXV, 
156.. Weht der Wine mit dem Peichenzuge, jo treibt er 
das Glück des Todten vom Haufe fort, weht er entgegen, 
io bringt er es zurüd (Nukö). — Führt man im Winter 
eine Veihe zum Gottesader, jo darf man nicht dem gebahnten 
Wege folgen, wenn derjelbe über ein Feld führt, jonit gedeiht 
das Korn nicht; daher muß man durch tie oft tiefen ver: 
fopneiten Zaunmwege eine Bahn brechen (Sch. 62. Ebenſo 
auf Worms und bei den Ehſten. Böcler, Scr. Il, 673. D. 
M. CXXI, 36). — Unterwegs ſchneidet man in einen am 
Wege ſtehenden Baum ein Kreuz ein und trinft Branntwein 
dabei (Sch. 62.). Sonft begleiteten die Angehörigen den 
Leichenwagen zu Pferde, ſchlugen mit ihren Schwertern in 
die Luft und ſchrieen: Geygeythe, begoithe peckellc, d. i. 
Geht und lauft, ihr böſen Geiſter: (Mencc. Ser. U, 391). 
Die Leienpferde find mit weißen, bunt berzierten Laken 
bevedt (Ber.). 

I bei der Beerdigung ein Prediger gegenwärtig, ſo 
wirft viefer, jonft der Küſter oder ein Anterer, zuerſt 3 
Schaufeln voll Erde auf den Sarg und fpricht dabei: 1) Bon 
Erde bijt du genommen! 2) Zur Erbe fol du werden! 
3) Und von ber Erde wird dich bein Erlöier auferweden! 
Dann werden einige Verſe gejungen, zuweilen fpridt ver 
Prediger noch einige Worte tes Troftes und der Ermahnung 
und ſchließt mit einem ftilen Gebet, — er fprict ſtarle 
Wörter in feine Müpe, damit vie Todten nicht wieder aus 
den Gräbern herauskommen (Worms, Dagd). ür jeine 
Bemühung erhält er ein Paar Handſchuhe und einige Kuchen 
von Leichenmahle, von denen man aber nicht effen darf, bis 
man einem Hunde einen Biſſen gegeben, damit man nidt 
dem Todten nadfterbe (Ber.). Dann wirft jeder Begleiter 
3 Hänte voll Sand in die Grube, wobei er fidh mit dem 
Rüden gegen das Grab wendet (Sch. 59. D. M. XCVi, 
699.) Andere waſchen die Hände am Grabe dreimal mit 
Saud, Damit alle Sünde auf den Verftorbenen falle (Sc. 
59.). Dft wirft man auch das Geld, welches man jonft in 
ven Sarg legt, in das Grab hinein, Ein Weib führte einem 
Heinen Mädchen ein Stüd Kupfergeld vreimal um den Stopf, 
warf es dann in das Grab und fprud: Kauf bir Pferde 
und Wagen, um zu fahren nad Smilten (einem 9 Mi. ent- 
fernten Gute, benannt "von smiltis, Sand) über 9 Meilen 
Länder weit (Sch, 59.)1 — Als vor etlichen Fahren, erzählt 
P. Einhorn, ein Weib auf dem Sirchhofe ſollte begraben 
werden, wollten bie Träger die Leiche aufheben. Wie bas 
siner unter ihren Söhnen fahe, bat er, daß man noch an⸗ 
bielte, benn es wäre-eiwas vergefjen, ging damit hinzu und 
firdte in. alter Gegenwart Geld oben zum. Dedel bes Sarges 
binein.. Wie er Darüber. beiprodhen wurde, antwortete er, es 
wäre bei. ihnen bräuchlich; er hätte 28 nicht aufgebracht, 
wollte es auch nicht abjchaffen (Ser. U, 628.). Andere 
Bellten: ver. Leiche zu Häupten ein Stüd. Brob und eine 
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Blafhe Bier in das Grab, Damit der Veritorbene auf dem 
Wege nit Hunger und Durft leive (Ser. II, .391.). 

Auf dem Kirchhofe (in Kurland jagt man: Auf Der 
Stapelle, lett. Kappenes von Kaps, Grab) ſtößt man, nad: 
dem Das Grab zugemworfen und der Hügel aufgehäuft if, 
am Fußende des Grabes das von einem Verwandten Dem 
Grabe voransgetragene Kreuz ein, an welchem fi ber 
Berftorbene bei ver Auferſtehung aufrichten fünne (Sch. 62.,— 
Das Kreuz if auf manderlei Art mit eingebraunten Zeichen, 
Bändern, buntem Papier, auch angenagelten ‚ Spielfarten 
verziert und mit wollenen Handſchuhen behängt (Ber.). 

In früheren Zeiten haben vie Leiten ihre Todten in 
Feltern und Büſchen begraben,‘ da fie dann wohl bisweilen 
von Den wilden Thieren ausgegraben und zerriffen wurden, 
welches fie doch nicht geadtet; daher denn auch einer fagte, 
er adte es nicht, ob er nad feinem Tode begraben werde 
oter nicht; ja man möge ihn nur über ein Waſſer legen 
und einen Steg oder Brüde von ihm machen. Auch weis 
gerten fie fi, zu einer neuen Kirchhoſemauer das Beringfte 
beizutragen (Einhorn, Ser. 11, 598; 638 f. Nitente in Monum. 
Livoniae ant. IH, 11. Hjärn 43.). Ebenjo hatten die Ehften 
beiondere heimliche Begräbnißpläpe (Kalmad), zuweilen vie 
Kirchhöfe eingegangener Kapellen, auf welchen fie nod in 
ter Mitte tes 17. Jahrh. ihre Todten zu begraben pflegten 
(Eibof, $ 295.). 

Auf dem Rückwege vom Kirchhofe bricht man vie 
Wipfel und Zmeige von einigen Bäumen ab, damit der 
Topte feine Kleider bis zur Auferſtehung daran aufhängen fünne. 
Zu Haufe angefommen, jchlagen bie Träger mit ven abgebrocdes 
nen Zweigen die Dauebewohner und jagen: „Sterbet nicht, 
ſterbet nicht! es iſt nicht mehr Raum auf dem Sirchhofe 
(St. 62)!" — Die Ehſten ließen font ven Wagen oder 
Schlitten, darauf ter Todte zur Beerbigung geführt war, 
etliche Tage außerhalb ihrer Pforte ſtehen, weil jonft jofert 
Andere Darauf fortgeführt werten bürften (Boecler, Ser. Il 
673. D. M. CXXI, 39.). 


(Bortfegung felgt.) 


Goethe's Fauſt. Briefwechſel mit einer Dame herausge: 
geben von Albert Grün. Gotha, Verlag von Hugo 
Scheube 1556. (Vin) 233 SS, Gr. 8, 


Diefer neueſte Commentar über Goethes Meifteriwerf, 
als Briefwechjel eines Gelehrten mit einem jungen Mädchen 
eingefleivet, bat, was auf dem Borfaptitel auch angegeben, 
nur dem erften Theil: deffelben zum Gegenftande. In ten 
einleitenden Briefen wird im belehrender Weife die alte 
Bauftfage behandelt und daun Das Drama ſelbſt in feinen 
verfchiedenen Stadien und Perjünlichkeiten erörtert, Die 
Anfigten und Yuffaffungen der Dame finden in ber Re— 
gel die Beiftimmung ihres Correſpondenten, ja er gibt 
ihnen häufig das Zeugniß, er erkenne fie für bie feinigen — 


was leicht zu erflären. Daß die Briefform gewählt if, bat 
wahrfheinlich jeinen Grund in. dem Zwede des Werkes, ihm 
einen weiteren Leſerkreis, namentlich unter den Frauen, zu 
gewinnen, ob aber dadurch auch die Beigabe der Gingangs, 
Schluß: und anderer Höflihfeitsworte zur Nothwenbigfeit 
geworden, lafjen wir vahingeftellt. Ueberhaupt, ohne der Pos 
pularität, die erfirebt werden jollte, zu ſchaden, hätte gewiß 
Mandes in größerer Kürze gejagt werden Fönnen. j 

Der Verfaſſer ſpricht ſich übrigens jehr beſcheiden über ſein 
Bud in ver Widmung aus; er ſagt: „Es will nichts ſein, will 
nur binweifen auf's Große — ein fimpler Commijlionair, Der 
die Äremden führt, Dir liegt fogar fern zu glauben, es 
vereinige in Wahrheit alle Eigenſchaften, die zu foldem, 
wenn auch bejcheidenen Amte gehören, und feine tüchtigeren 
Nachfolger wird ſchwerlich ein Mann froper begrüßen, als 
ih. Nur venfe ich, es ſei klarer und geniehbarer für das 
lefende Publiftum im Allgemeinen, als Die Werfe der Vor⸗ 
gänger, wie werthvoll ſie übrigens zum Theil ſein mögen. 
Den Nachweis dafür werden Sie mir um ſo lieber erlaſſen, 
da Ihnen vermuthlich die meiſten der Interpreten, von Hin— 
riche und Schubarth bis zu Hartung und Rönnefahrt herab, 
unbefannt find. Als ein Zeichen aber, wie nit id allein 
bie Befriedigung vermiffe, kann wohl die Thatſache angeführt 
werten, daß lediglich im Laufe des legten Jahres zu Der 
Maſſe der alten vier neue Faufterflärungen an's Fit ge— 
treten ſind.“ * 

Aus der Untwort auf den erſten Brief theilen wir die 
folgende Stelle mit: 

„Merten Sie auf, wie einfach ſich nach unſeren Erörte— 
rungen die Bedeutung des alten und neuen Fauſt und ihr 
inniger Zuſammenhang barjtelen! Das iecdhszehnte Jahr— 
buncert war der Ausgangspunkt einer Wierergeburt Des 
bentichen Volles, Der alten Kirchenlehre, die im Wider— 
fpruche mit der philefophiichen Grundidee des Chriſtenthums 
die Natur jammt dem Menſchen jeglihen höheren Werthes 
vaor geſprochen, um dieſen ausschließlich in den über Wolfen 
tpronenten Bott zu verlegen — ber Lehre, Die in allem 
finnliden Sein nicht die Verförperung, fondern das Gegen— 
theil Des Geiſtes erblidte — diefer Stirchenlehre gegenüber 
fühlte umd vertrat e8 bie Gegenwart ber ewigen Wahrheit 
und deö Guten in der Welt des Diefeits, ven unentlicen 
Geiſt in der Natur, das Göttlihe im Menichen, und heiße 
Sehnſucht empfand es, diejen Inhalt aus fich berauszuftellen, 
das Drüben in’s Dienieden aufzulöſen, im Endlichen das 
Unendliche zu ergreifen und den Menfchengeift zum heiligen 
Geiſte zu verflären. Noch aber fehlte tie Unbefangenbeit; 
die Zeit wußte ſich dem ererbten Glauben, daß bie reinſte 
Berförperung alles Wejenhaften als auferweltliher Gott im 
Jenjeits wohne, bei aller Ahnung tes Gegentheils nicht zu 
entziehen. Die Vernunft fühlte ſich erniedrigt von der Vor— 
ſtellung des Höchſten als eines Ueberirdifchen und Uebermenſch— 
lien und ſah fi gebrungen, es im Menſchen, in der Erden— 
welt aufzuweijen; der Glaube empfand das als Uebermuth 
und mahnte an die entjeglihen Strafen, welde der Empö— 
rung gegen bie von oben prädeftinirte Ordnung und Unord« 
nung aufbehalten ſeien. Bon ver einen Seite forderte man 


tie Freiheit, im eigenen Geiſte und in biefer Welt Genüge, 
Verföhnung zu fuchen, und mußte doch andererfeits bie Vers 
pflihtung zum Gehorfam gegen Gott und zum ausjchließs 
lihen Trachten nad dem Ueberirdiſchen anerkennen. Diefer 
Widerſpruch beunrubigte immer beftiger, der Fortſchritt er⸗ 
fhlen mehr und mehr als ein Schritt auf vem Wege bes 
Bbſen. Bol inneren Grauens ftelte man ſich die Entartung 
Defien vor, der ihm conſequent verfolge und, weil er dem 
Himmel Trog geboten, zulept bei der Hölle anfommen müſſe. 
Man malte fih vie Vorfiellung als Schrecbild ans, hüpfte 
fie unmwillfürlid an einen als Teufelsgenofje berüchtigten 
Himmelsftürmer, und — die Faujtfage war fertig, Daß 
vorab fein Verftand der Verſtändigen ihren Urfprung unt 
Sinn begriff, befremdet uns nicht; nie verſteht eine Zeit 
ihre Mythen. Das achtzehnte Jahrhundert aber, auf höherer 
Stufe in amalogen Berhältniffen lebend, ſah durch ven 
Schleier tes Bildes, erblidte im Fauſt's Gebahren ven 
Prototyp feines eigenen Strebens und war fo zu dem Ber: 
fuche gezwungen in ihm fi felbft zu rechtfertigen. Aufge— 
taucht war nunmehr das Bemwußtiein, daß jene Vorftelung 
von einem Himmel über der Erbe, von einem Wotte über 
der Welt zwar mit pipchologifcher Notbwenpigfeit aus dem 
findlihen Sinne vergangener Zeiten hervorgehen mußte, 
darum aber noch Feine Wahrheit — nur ein Bildniß, ein 
Gleichniß if. Dem adtzehnten Jahrhundert iſt die belt 
des Dieffeits Gottes Wohnfig und Gott jelbft fein apartes, 
für ſich beſtehendes Wefen, jontern die Seele, die Wahrpeit 
und das Leben von Allem, was if. Für die neue Auffafjung 
eriftirte alfo der quälente Widerſpruch von mweiland nicht*); 
es galt jept nur, den Gottesgeift im Menfchen frei und voll 
in’s Al binauezuftrömen, den Geift des Al’s vol und frei 
in ibn bineinzubilden — freies Leben und freie Wiſſen— 
fhaft. Wer viefe Doppelfreiheit unbeichränft in Aniprud 
nahm, war, wenn auch taufenpfacer Verſuchung ausgefegt, 
nicht auf dem Weg zur Hölle, fondern auf der Bahn des 
Heiles, ver echten Tugend, ter wahren Glüdjeligfeit. Und 
fo drängte es den größten Didter der Gpode, die volle 
Berechtigung, Nothwendigkeit und Gittlidfeit des einſt fo 
gefürchteten Standpunktes poetiſch darzuthunm. 

Es iſt demnach in Goethe's „Kauft“ dieſelbe Lebensfrage 
der Menſchheit behandelt, wie in der erſten Sage, nur aue 
einem ungleich freieren Geſichtepunkte — eine Frage, die nod 
unfre Zeit in ihren innerfien Ziefen bewegt, den Ausgangs— 
und Zielpunkt ber ſchwebenden, wie der fommenden Welt 
kämpfe bilvet. Nur Der alfo, welder in dumpfer Gleiche 





*) Shen Wieland läßt fih in „Elefia und Sinnibafd" über 
die himmliſchen und hölliſchen Beifter alfo vernehmen: 

„Das Wort des Märhfels, Liebe Leute, 

Iſt — mnter und — ſdech fagt es nicht zu Taut, 

Damrit die böfe Welt es nicht zum Argen deute) 

Der Dümen fiet in unfrer eignen Haut. 

Du felßer Gift dein Teufel oder Engel, 

Und Oberen fogar, mit feinem Bilienftengef 

Und feinem Horn, das fonft fehr wohl zu brauchen it, 

Hilft dir zu nichte, mern du fein Hüm biſt.“ — 


gültigfeit gegen vie Kämpfe binbegetirt, kann das Bud 
unberührt laffen oder ſich mit einem oberflächlichen „Durchs 
Ihmarupen* begnügen, und aus dieſer Meberzeugung heraus 
ſprach ich eimft das bartflingende Urtheil, an das Sie mich 
erinnern. Ga, es iſt eine Schmach, vie edelfte Frucht, vie 
Deutſchlands größter Poet vom Baume der Poeſie gejchüttelt, 
mit Achſelzuden von der Hand zu weiſen; eine Schmach, der 
Schöpfung den Rüden zu fehren, die er von ter Jugendzeit 
an mit fich berumgetragen, zagend fortgebilbet, an der Durchs 
führung zweifelnd in Brucftüden veröffentlidt und im zwei⸗ 
undachtzigſten Jahre mit zitternder Hand abgeſchloſſen bat. 
Laſſen Sie nur einmal die weihen Adagioflänge der Stanzen 
auf ſich wirfen, die vem Drama als „Zueignung“ borangeben, 
um zu fühlen, im meld’ innigem Derzensverbältnijje ver 
Dichter zu feinem Werke geftanden! —“ 

Für eine geſchmackvolle Ausftattung tes Wertes hat Dir 
Berlagshandlung britens geſorgt. 


Shakspere's Werke, Herausgegeben und erklärt von 
Dr. Nicolaus Delius. Zweiter Band. Viertes Stück. 
Coriolanus. Elberfeld, 1856. Verlag von R. L. Fri- 
derichs. Xli u. 139 S&. Gr. 8. 


Die einzelnen Lieferungen tes zweiten. Bantes folgen 
fo ſchnell aufeinander, daß derſelbe in Kurzem vollftindig' 
fein wird (— es fehlen nur noch Julius Caesar und Antony 
and Cleopatra —) und man fi immer mehr überzeugt, daß 
es ſich bier um ein forgfältig vorbereitetes und mit muſter⸗ 
baftem Fleiße fortgeführtes Unternehmen handelt. 

„Sbatspere’s Coriolanus erſchien“, beißt es in der Ein- 
leitung, „ohne vorber in einer Eingelausgabe in Duarto ver- 
Öffentlidst zu fein, zuerft in der Gefammtausgabe aller Dra«- 
men unferes Dichters, in Folio, im Jahre 1623. Es eröffnet 
dort, unter dem Titel: The Tragedy of Coriolanus, die Reihe 
ter Tragedies, und ift in Alte, aber nicht in Scenen einges 
theilt. Der Tert ift im Ganzen ziemlih correct gedrudt, nur 
die Snterpunction und die Bersabtheilung it, wie bei andern 
unmittelbar nad einer Handſchrift in der Folivausgabe abs 
gedrudten Dramen, fehr ungenau behandelt und bat vielfacher 
Verbeſſerungen bedurft, Die Schwierigfeiten, welche rinzelne 
Stellen des Schaufpiels dem Verſtändniſſe bieten, beruhen 
nicht jo sehr anf Drudfehlern, obwohl ces and daran nicht 
feblt, als vielmehr auf ven rigenthümlichen elliptifchen und 
anafolnthijchen Licenzen, welche ven Styl Ehafspere’s in 
feiner legten Periode charafterifiren. Und dieſer Periode, 
vie etwa vom Sabre 1608 anfängt, gehört ter Coriolanus 
umgweifelbaft an, obwohl in Ermangelung jeder Notiz über 
eine Aufführung des Drama’s zu Shafspere’s Febzeiten ſich 
bisher Fein Anbaltspumft ergeben bat, vie Abfaſſung deſſelben 
amd nur annähernd einem beſtimmten Jahre zuzumeifen. 
Seinen Stoff entlehnte ver Dichter, wie bei den beiden an- 


bern Römiſchen Dramen, dem Plutarch, deſſen Biographien 
er in der Englifchen Ueberfegung des Sir Thomas North 
fannte. The Lives of the Noble Grecians and Romains 
compared together by that grave learned Philosopher and 
Historiographer, Plutarke of Chaeronea ift der Titel dieſes 
zuerſt 1579 erfhienenen und nachmals öfter wieder aufges 
führten Werkes, das ver Englifhe Ueberfeper jedoch nicht 
unmittelbar aus dem Griechiihen, fondern laut Angabe auf 
ten Titelblatt, aus der franzöſiſchen Ueberjegung des Amyot 
übertragen.” 


Umfajjende Auszüge aus ber angeführten englifchen 
eberfegung des Plutarch, (S. I—XIl) thun dar, in welder 
Weife Shafspere zum Theil, namentlich bei einigen größeren 
Merten, dieſe feine Quelle benupt bat. 


Die in beveutender Anzahl unter dem Terte befind- 
lichen deutjhen Anmerkungen find bauptfählid Wort⸗ und 
NedeformsErklärungen, jowie Ergänzungen mehrer Ellipfen. 


Die Autorfdaft ves Fedters von Navenna Don 
Otto von Schorm. Düffeldorf. Drud und Verlag von 
Wildelm Saulen: 1856. (IV u) 124 85 8. 


Der Gegenſtand, den dieſe Schrift behanvelt, if jo lange 
und vielfach von den Organen der periodijchen Preſſe ber 
ſprochen, daß es fait überfläffig ſcheinen mörbte, den Baden 
von Neuen wierer aufzunehmen Man wird jedoch Dem 
Berfafjer unbedingt beiftimmen, wenn er in Der allgemeinen 
Theilnahme, vie feinem litterariichen Stampfe für Franz 
Baderl geichenft wurde, eine Berechtigung zu finden glaubte, 
den Verlauf deffelben in jeiner hiſtoriſchen Eutwidelung und 
in feinem. inneren Zufammenhange, nachdem bie Acten ber 
Zeitungspolemif als geſchloſſen zu betrachten waren, ber 
Defjentlichkeit zu übergeben; ebenfo, wenn er erflärt, daß 
ihm dieſe Veröffentlihung als eine Fee erſchlenen gegen» 
über allen Denen, welche, irre geleitet durch zahlreiche. Epis 
foten und Aragmente, Die im verſchiedenen Zeiträumen ber: 
ſchiedene Zeitſchriften enthielten, den leitenden Baden aus den 
Augen verlieren und dadurch der Möglichkeit ſich ein felbft- 
Kändiges Endurtheil zu bilden beraubt werben mußten. Aber 
ein noch mwichtigerer Grund machte dem Verfaſſer die Ders 
ausgabe der Schrift gewiffermaßen zur Nothirentigkeit: „Mir 
ſelbſt aber”, fagt er im Vorworte, „war. ich es ſchuldig, Dur 
eine gewiljenhafte Zujammenjtellung und nochmalige gründ- 
liche Erörterung der jerfirenten Acten ben Öffentliihen Beweis 
zu liefern, daß jene Polemik, welche fo beflagenswerthe Schäs 
den unferer modernen literarifchen Zufläude vor ber Oeffent⸗ 
Lishfeit zu berühren beſtimmt fein jolkte, nicht in Folge. leicht« 
finniger Uebereilung, ſondern in der ſicheren Ueberzeugung 
und mit dem feften Willen, der verlegten Wahrheit zu ihrem 
Rechte zu verhelfen, von mir ins Leben derufeh worden if.“ 
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Dur‘ alle Stadien wird und dieſer Bederkrieg, ber aber 
doch eigentlich mehr als ein folder iſt, vorgeführt, von feiner 
erften Beranlafjung au (— eine Mitteilung im ſcherzhaftem Tone 
des Malers Theotor Horſchelt —) bis zu dem Standpunkte, auf 
welchen vie Streitfrage gegenwärtig flebt; die fämmtlichen 
polemiichen, fie betreffenden Artikel der „Augsburger Allgem. 
Zeitung“, Gupfom’s und Sapbir's Gutachten, die, foweit 
die angeftellten Nahforfhungen es bisher ergeben, angeblich 
von der „Dresdener Mbendzeitung” vor mehr als breißig 
Jahren gebrachte, im „Arankfurter Converfationsblatte” und 
aus Diefem in der „Wlgem. Zeitung” wieder abgedradte 
Ballade „Ihusnelva“, . 


Die beiven dramatiſchen Arbeiten Bacherl's liegen nun 
and gerrudt vor mit dem Titel: „Die Cherueker in Nom, 
Eine Tragdvie im zwei Mbtbeilungen von Franz Baderl, 
Schullebrer in DObers Pfaffenhofen. Nördlingen. Drud und 
Verlag ver C. 9. Bed'ſchen Buchhandlung. 1356”, (VII n.) 
109 (112) SS. 8. Diefer Zitel if ungenau abgefaßt; 
denn nicht eine Tragdtie in zwei Abtbeilungen lies 
fert ter Berfaffer, ſondern zwei Stücke, die denfelben 
Stoff behanpeln: 1) „Hermanns und Teutonia’s Fürftin 
ever Die Gefangenen in Rom. Gin Bühnenftüd in fünf 
Aufzügen. Verfaßt im Jahre 1849. Für größere Bühnen“. 
2) „Die Cherusfer in Rom. Cine Tragödie im drei Aufs 
zügen. Verfaßt im Jahre 1852, Für Meinere Bühnen.“ 
Auf Hm. v. Schorn’s befonderes Verlangen find fie ohne 
jede Verbeſſeruug, jo mie fie ihm zuerft befannt geworden, 
abgetrudt; fie müſſen einzig und allein als Belege, als. Dos 
eumente betrachtet werden: es heißt in biefer Beziehung ©. 
112: „Vielfach mißbilligend hat fi die Kritik über die mans 
gelhafte Form ber Stüde ausgeiprocden; man bat berechnet, 
wie viele Verſe mit Ah! und O! beginnen und fi luftig 
gemacht über zahlreihe äußere Mängel. Zu alledem war 
man vollfommen berechtigt, wohl aber hätte man be— 
benfen und bervorbeben follen, daf durch die Herausgabe 
diefer Arbeiten niemals bezwedt wurde, dem Publilum pracs 
tifche Stüde, formenreine Werke, fondern nur bie Öes 
legenheit zu liefern, felbft die Uebergengung gewinnen zu 
fünnen, Ba der ganze Kern des „Fechters“ vollſtän— 
dig in Benfelben enthalten if. Weber diefen, ven rigent« 
then Punft ves Streites, iſt man wiſſentlich ſtillſchwei⸗ 
gend binmweggegangen zu Gunſten des Freiherrn von Münch— 
Bellinghaufen.“ 


Seine Anſicht über den Antheil Bacherl's an der 
Autorſchaft des Fechters von Ravenna bat der Verfaſſer in 
Bolgendem dargelegt: „Das dentiche Publilum darf Herrn 
Halın für bie glänzende Bearbeitung des gegebeuen Stoffes 
banfbar fein, die Idee des Stückes aber, die allgemeine Un: 
lage defjelben, fowie Die Anorbnmung der einzelnen Si— 
tuationen gehört dem Schullehrer Frauz Baderl; 
er iſt und bleibt der urſprüngliche geiſtige Elgens 
tbümer, obſchon er nicht die Fähigkeit beſeſſen, 
feine glüdliche Idee in funftgerechter Form zu vers 
förpern. ..... Hätte Bader! feine Cheruoler auch nie 
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mals niedergejchrieben, den von ihm erbadten Inhalt aber 
einem mit Formtalent begabten Dichter, an benen wir wahre 
baftig feinen Mangel haben, zur Bearbeitung mitgetheilt, fo 
würden nad tem Begriffe der Gerechtigkeit, beide gemeins 
ſchaftlich fi in vie Erfolge tes fo entftantenen Stüdes ges 
theilt haben. Herr Halm bat es vorgezogen, fib ber Bes 
arbeitung eines tem Herrn Laube im Bertrauen auf feine 
amtliche Dieeretion Übergebenen Manujcriptes ohne vorher 
getroffene Vebereinfunft mit tem Verfaffer veffelben zu unters 
ziehen und fid nicht geſcheut, Die Erfolge feiner Bearbeitung 
allein zu beanſpruchen. Mag er fih tenn immerhin Ders 
felben erfreuen, — die Ehre der Erfindung wird tem 
Sdullehrer trogvem verbleiben müſſen für ale Zeiten.“ 


Es it am Schluſſe noch erwähnt, daß Prup im „Deuts 
fchen Mufeum” gelegentlich der Beleuchtung tiefes Streites jein 
Betauern ausgeſprochen, daß durch eine ſolche Sournalpolemif, 
das Anfehen des deutſchen Schriftſtellerthums verloren gebe. 
Der Verfaffer gefteht, daß er dieſes Bedauern aus vollem 
Herzen theile, aber troßdem fein Gefühl ver Neue empfinde, 
viefe Angelegenheit vor Dem Richterſtuhl der Oeffentlichkeit 
gebracht zu haben, denn nur dadurch, tab tie berbors 
genen Arebsſchäden unferer modernen literariihen Zuſtände 
ohne Rückſicht bloßgeſtelt und zur allgemeinften Sennmiß 
gebracht würden, ſei eine allmählige Heilung berjelben und 
eine Abwentung ähnlicher beflagenswertper Bälle für vie Zus 
funft zu ermöglichen. 





Mtiscelle. 


Der „Messager de Bayonne“ erflärt die Reifen dee 
Prinzen Louis Lucien Bonaparte in Discaya auf 
folgende Weiſe: 

„Der Prinz Louis Lucien Bonaparte will ſich einige 
Zeit in ten franzöſiſchen und ipanifchen basliſchen Provinzen 
aufpalten um an Ort und Stelle Documente und Notizen, 
deren er betarf um an zwei bebeutende Werke, wahrbafte, 
zur Ehre des basfijhen Volkes, deſſen Geſchichte und Sprade 
der Prinz während langer Zeit ſtudirt hat, errichtete Denk⸗ 
mäler, die er herausgeben will, die lehte Hand zu legen. 
Gr wird bei feiner Ruͤckkehr, nach Paris vie Verbffentlichung 
des Evangeliums des heil. Mathias in allen bas ki⸗ 
ſchen Dialecten beginnen, dann die Herausgabe einer 
prachtvollen Karte der Gegenden, in welchen die bass 
fifche Sprache nod geſprochen wird, bejorgen. 

Der Prinz vereinigt jeden Zag an feiner Zafel, zu 
Saint:Jean-desfuz, Repräfentanten ber zahlreichen in Spanien 
und Frantfreich vorhandenen Dialefte. Mehrmals hat es fich 


ereignet, daß die jämmtlih Basliſch ſprechenden Gäſte ſich 
unter einander nicht verfianden; aber ftets erklärte der Prinz, 
vermittelt feiner gründlichen Kenntniß aller dieſer Dialecte, 
Jedem im feinem eigenen Idiome, das Wort, den Gedanken, 
die er in tem Idiome feines Nachbarn nicht hatte verſtehen 


fünnen.” 
{Le Quärard, Juillet.) 


In Beziehung auf die aus Squier’s „Kentrals Ame: 
rika“ entnommene Mittheilung über die Blutquelle in 
Nr. 67 unferer Zeitichrift hat Herr Dr. Möbius uns ges 
fäligft tie folgenden Bemerkungen zulommen laſſen: 


Der Verfaſſer ver Rotiz Über die „Blutquelle“ in 
Honvuras macht Deutungen, welde tie Naturwiſſenſchaft 
nicht geftattet. Woher weiß er, daß ſich die Fledermäuſe und 
Bampyre einfinden, um von dem natürlihen Blute zu ges 
niefen, das von dem Gewölbe der Höhle berabträufelt? Ya, 
einfinden werben fie fi, aber nur als Freunde von Höhlen, 
die fle überall find. Da der Berfaffer fo leicht Behauptungen 
ohne genane Unterfuchungen aufftellt, bezweifele ih auch, daß 
die rothe Blüffigfeit ven Geruch und Geſchmachdes Blutes 
babe. Die rothe Farbe und die Aehnlichkeit mit geronnenem 
Blute Fönnten von lebenden mifroftopifchen Organismen bers 
rühren, denn es if befannt, dab Schaaren von Euglena 
sanguinea, Astasia haematodes, Monas vinosa, Monas Okenii 
u. a. Das Waſſer röthen. 








Beridtigungen. 


In der Mittheilung des Herm Dr. Julius Pepholtt 
„Aus Rügen“, Nr. 70, lefe man S. 546, Sp. 1, 3. 9 
von oben, —9 Tage, Wege; 3. 23 v. unten, ſtatt Parks, 
Park; Sp. 2, 2. 15 ©. oben, flat Botens, Badens; 
S. 547, Sp. 1, 3. 20 v. unten, flatt 5 Thlr. 17 Sgr., 


nabe zu. 





Die Erpebition ber Hamburger Literari— 
fhen und Kritifhen Blätter -erjucht um früh⸗ 
zeitige Beſtellung zum nächſten Quartal, indem bei 
zu ſpäten Beſtellungen oftmals einzelne Nummern 
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Des Lebens Frühling. 


Wie dit der Simmel fo blau und jo Mar, 

Wie hebt ſich Die Bruſt wir fo wunderbar, 

Sch möchte den bemmenden Feſſeln entflichn, 
Dir Sierchen und Schwolben gen Süden zichn. 


Der Herbit if gefommen; — du bäfer Herkſt, 
Der tu Bäume entblätterft und Blumen entfärbft, 
Der du heute vielleicht uns zum lebten Mat 
Gennſt der milden Sonne belebenten Strahl. 


D, du fchattiger Wal, o, du fünfelnter Hain, 

DO, du 2eribengefchmetter, du Mendenſchein, 

Und das Zauchzen der Schwalben, tu fonnige Zeit, 
Wie liegſt du fo form mir, mie Tiegft du fo weit! 


Der Frübling kemmt wicder, der Storch kehrt zurück, 
Und fpendet Mr Segen, unt fpendet bir Glück, 


Es Peibet der raufchende Wald fi in Grün, 
Und Bellen und Ehrenpreis werden erblühn. 


Dech ift dir der Frühling des Lebens mitilohn, 
Ruiit du ihn vergebens mit flebenbem Kon, 

Nichts bringt Dir der Jugend unendlichts Glüd, 
Nichts bringt dir den Traum deiner Kindheit zurück. 


Heint. Zeile. 


Zur Shafspefe:Literatur. 
Die Jugendwerke. 1. Allgemeine Ueberfidt. 


(Bertfegung.) 


Für den Nachweis, wie feit ver Reftauration im Bolfe 
bie Theilnabme an jhafespere'jhen Dichtungen wieder erwachte, 
it es von befonberem Intereſſe zu wiſſen, welche Stüde ves 
Dichters während ver Reftaurationeperiode bis zum Beginn 
des actzehnten Jahrhunderts in Bearbeitungen wieder auf 
die Bühne gebradt und gedrudt wurden. Diefe find, chro— 
nologiſch georbnet: 1670 ver Sturm. 1673 Maaß für Maaß. 
1674 Macbetb. 1677 Antonius und Eleopatra. 1678 Timon 
von Athen. 1679 Zroilus und Creſſida. 1681 Heinrich VI. 
P. I und Il, Lear, Ridard I. 1682 Goriolan und Cym⸗ 
beiin. 1687 Titus Anpdronicus, 1692 Sommernachtotraum. 
1698 Zähmung der Wirerfpänftigen. 1700 Heinrich IV. P. J. 
und Richard III. im Ganzen alſo von den fieben und breifig 
unbeftritten onerfannten Stüden flebzehn. Alle übrigen Dras 
men bes großen Dichters, außer, fo viel uns befannt, dem 
Damlet, der in feiner urfprünglichen Geftalt gegeben wurde, 
famen erſt vom Beginn bis zur. Mitte, ja bie zum lepten 
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Viertel des vorigen Jahrhunderts nad und nad in Bear: 


beitungen auf die Bühne, und nur drei derfelben, ver Kauf 
mann von Venedig, die Infligen Weiber von Wintjer und 
Was ihr wollt, wurden von 1701 — 1703, alfo vor 1709, 
dem Datum ber erflen kritiſchen Ausgabe Shalesprre's von 
Nowe, ter Bühne zurüdgegeben. 

Nowe's Arbeit war eim für jene Zeit äußerſt verdienſt— 
liches Werk und hat immer noch einen gewiſſen Werth, ob: 
wohl es längft weit überflügelt if. Der Vebensabrig Sha— 
fespere’s, welden der Derausgeber mit Benupung aller ihm 
zugänglichen Turllen und Traditionen, feinent Werfe voran— 
ftellte, ward Grundlage und Leitfaden für alle, oter doch die 
meilten Biograpbiren, welche fib an ver Spipe fait aller 
ſeitdem erichienenen zahlreichen Fritifchen Ausgaben von Shas 
fespere's Werfen befinten. Mit Nowe nämlich begann jene 
lange Neibe achtungswerther und fleifiger Gelehrten, tie ſich 
eine Pebensaufgabe aus der Erklärung und Erläuterung Des 
großen Dichters machten, und denen wir bis auf unjere Tage 
berab fo Bieles für das Verſtändniß ber ſhalespere'ſcheu 
Werfe zu danken haben. Je mehr aber geforſcht und come 
mentirt wurde, je mehr Einzelnpeiten über ben Dichter, feine 
Berbältnife, feine Werke und feiner Lebensumftände aus 
bantiebriftlichen Quellen ober ans dem literarifchen Produc- 
tionen feiner Zeitgenofien an das Licht hervorgezogen wurden, 
um jo fchärfer traten einerfeits die Widerſprüche, bie Lücken— 
baftigfeit und tie Ungewißheit in allem Thatſächlichen des 
Materials hervor, und um fo größer wurde andererjeits die 
Verwirrung in den Anflchten und Erklärungen ter Commens 
tatoren, weil jeder die verſchiedenen Ihatfachen und Zradis 
tionen mit wilführlidem Scharfſinne, nach eben jo willführs 
lichen VBorausfegungen und Annahmen, verband oder trennte 
und deutete, um nur, jeber auf feine Weife, Licht und Zus 
fammenhang in Das Ganze zu bringen. Weßhalb und wann 
verlieh Shafespere feinen Geburtsort und wandte fih nad 
London? Wann und wie Fam er mit ver Bühne in Ver: 
bindung? Welches waren feine erfien Schritte auf dem Felde 
ter dramatiſchen Fiteratur? Womit bejchäftigte er ſich, bevor 
er ib dem Theater gänzlich zumandte, oder war biejes nad 
feiner Anfunft in der Dauptjtadt fogleih ausſchließlich feine 
Erwerboquelle und Gegenſtaud feiner ganzen Thätigkeit? In 
welchen Beziehungen fand er zu ben übrigen dichteriſchen 
Größen feiner Zeit? In welcher Reihenfolge ſchrieb er feine 
unfterbliben Meifterwerfe? - Ale dieſe und noch eine große 
Zahl anderer höchſt wichtiger Bragen, zu deren Brantwortung 
ein nur fehr bürftiges, lückenhaftes Material und vereinzelte 
oder offenbar mißverkandene Traditionen vorhanden waren, 
bätten an fich ſchon genugfam bingereiht Schwierigkeiten zu 
Bereiten oder Widerſprüche berborzurufen. ber, als wäre 
man damit noch nicht zufrieden, miſchte man nod zwei Ele— 
mente in bie Frage, welche beide Die Sachen in fol einem 
boden Grade verwidelten, daß es beinahe unmöglih ſcheint 
Licht: und Klarheit Über vie Puntte herbei zu führen, um 
welde es fich handelt, Das erſte dieſer Elemente war ein 
vurdaus ungeböriges Nativmalgefühl, welches ſich in jeiner 
fonverbaren Empfinvlichfeit dergeſtalt freigerte, daß ibm ver 
Grdanle unerträglih wurde, der große Dichter fünne Ad, 


gleich amderen begabten Naturen, erft nad und mad ent⸗ 
widelt haben. In den Augen des literariſchen Pafriotismus, 
welchen die Englänter anlegten, Vurfte ein Wefen wie Spas 
fespere nichts Unvolllommenee hervorgebracht haben, jondern 
mußte, um mit einem ber älteren Commentatoren zu ſprechen, 
aus der Hand ber Natur fo fertig hervorgegangen fein, wie 
bie gewappnete Minerva aus tem Daupte Des Zeus entiprang. 
Dieje jeltfame, man darf jagen unnatürliche Anfbauung vom 
Weſen eines Dichters ichlug in den Gemütbern fo tief Wurzel, 
daß Gelehrte und Yaien darin völlig einig waren und es 
ihnen ganz unbegreiflih wurte, wie es Jemanden geben fünne, 
dem Die Sache anders erfchiene, ja daß fie eine abweichende 
Anſicht jelb wider ihre beifere Einfiht mit Unmwillen und 
gewaltjam zurüdwicjen. Ginen äufterft merfwürbigen Beleg 
für dieſe Sonderbarteit giebt die Unterredung, Die Ludwig 
Zief mit Coleridge batte, als er dieſem feinen Beſuch machte. 
Eoleritge, der Tiel's Anfickten über Shalespere fannte, bat 
ihn um eine ausführliche Mittheilung derfelben, Tief erflärte 
fih bereit, wenn er fie im Zufammenhange und ohne Untere 
bredung vortragen fünne. Es war zehn Uhr Abends, als 
er begann, unb Mitternacht vorüber als er ſchloß. Schweis 
gend batte Eoleritge zugebört; ohne ein Wort der Erwites 
rung jagte er gute Nacht. Am anteren Abente Fam man 
wieder zuſammen. Ich habe, fing Colerivge an, ihre Au— 
ſichten die ganze Nacht hindurd überlegt und Neues Daraus 
gelernt. Ich finde, fie haben in virlen Punkten Met, aber 
dennoch kaun ich fie nicht annehmen. Und warum nicht? 
fragte Tief überraſcht. Weit ich fie nicht annehmen wid, 
entyegnete Eoleridge, denn fie widerſprechtu Allem, was man 
bieber im England über Shalespere gedacht und geſchrieben 
bat. Dieſe Unterrevung fand 1817 ſtatt. Seitvem bat fi 
freilich Manches geändert, Die Anfichten Schlegel’s und Tiefe 
find in einzelnen Punkten und bei einzelnen Gelehrten mehr 
durchgedrungen, aber ſelbſt die neueſſten Herausgeber Sha— 
kespere'e, Collier und Knight, ud nicht im Stande ſich von 
den eingewurzelten Vorurtheilen frei gu maden, obwohl bei 
dem Letzteren die deutſche Anlicht mehr in's Gewicht fält 
als bei Erferem. Es wird nicht befremden, daß eine Sritif, 
bie von ſolchem Borurtheile befangen ift, mit einer Art Fa— 
natismus dahin arbeiten mußte, Alles, was ihr des großen 
nationalen Dichters unwürdig erſchien, zu befeitigen. So 
ſchrieb Malone eine lange Abhandlung, in melder bewieſen 
werben follte, daß die Drei Theile Heinrih VE im Mefents 
lichen nicht von Shafespere berrührten, ſondern urfprünglich 
von Kyd, Marlow oder Green geichrieben und von dem jur 
gendlichen Dichter fpäter nur eorrigirt und bearbeitet feien. 
Aehnliches ward von Titus Andronicus und Pericles behauptet 
und mit den fonderbarften Argumenten bewieſen. Ging man 
nun ſchon fo mit den in der erjten Folio, als von Ehafespere 
berrührend abgedrudten Stüden um, jo liegt es auf ber 
Hand, wie man die ficben in der dritten Bolio hinzugefügten 
behandeln mußte und mit wie viel größerer Geringfhäpung 
man Die Duartausgaben von Stüden auſah, bie Feine ber 
Bolioausgaben aufgenommen hatte und auf deren Titelblät- 
tern ſich Shafespere’s. Name fand. Mit Hobn und Berad- 
tung wies man die Zumuthung zurück, daß der verehrie 


Dichter, der Stolz. der Nation, Dramen gefrhrieben haben 
folte wie ven alten König Fear, und behandelte die Wenigen 
mit Spott, wie, wie Capel, entaegengeiepter Anſicht waren. 
Man vwerbientete fi gegen Thatſachen, Die ich auforängten, 
oter ſuchte fie durch Die jonterbariten Kombinationen und 
willführlichſten Hypotheſen dergeſtalt umzudeuten, daß fle Die 
einmal feſtgewurzelte Lieblingsidee beſtätigten und verſchmähte 
fein diafeftiiches Kunſtſtückchen ver Kritik, um derſelben ven 
Sieg zu erfechten. Neben dieſes aufgeipannte Nationalgefühl 
aber, welches mit dem Dichter gleihjam Abgötterei trieb, 
ftellte ſich ein zweites &lement, Das zu dem erften den wun—⸗ 
derlichſten Gegenſatz und bie jeltiamfte Ergänzung bildete, 
jene bormirte Beſſerwiſſerei einer pedantiichen Gelebriamfeit, 
Die fih in ihrem Hochmuthe nicht emtblödete, vie böchiten 
Meifterwerke tes Dichters, wie Hamlet oter Year, als Die 
wilden Ergüſſe einer ungeregelten Vegeifterung binzujtellen, 
in denen fi dicht neben dem Größten, Schönften und Ers 
babenften Kleines, Berfehlies und Lächerliches vorfände. Dies 
zu thum icheuten fich diejelben Männer nit, tie voller Ents 
rüßung den Öetanfen zurückwieſen, Shalespere fünne wohl 
auch gleich Anderen eine Entwidelungsperiode gehabt und in 
Diejer Unvolfommenes, ja Schwaches gefihrieben haben. In 
dieſer Richtung indeſſen haben ſich die Anfihten der Enge 
länder weſentlich geläutert, feitvem vie Arbeiten der Deutſchen 
auf dem Felde der Shaferpereslrflärung ihnen zugänglicher 
und befannter wurden. Schlegel and Tief braden fih Bahn 
und vie Anerkennung, welche viefen Beiden zu Theil wurde, 
erleichterte Die der Nachfolger, Horn, Ulrich und Gervinus. 
Dies war jedoch nur darum möglich, weil, mit Ausnahme 
TiePs, fümmtliche deutſche Erllärer Shafespere's bie hiſtori⸗ 
rifhen und philologiſchen Forſchungen Der Engländer in gu— 
tem Glauben annahmen, ihnen Die Weiterführung derſelben 
allein anvertrauten und fib lediglich mit der äſthetiſchen 
Würdigung tes Dichters befaßten. Dier wirien nun die 
Deutſchen ſiegreich nah, mie Das ſcheinbare Ehavs in ten 
großen Gedichten Shakespere's die weieheitevollſte Ordnung 
it, wie vie äußerlichen Widerſprüche zur innerliden Eins 
beit zuiammenfließen, und überall Yeben, Harmonie, Schönpeit 
und Licht berrichen. Diefe Rejultate deutſcher tieffinniger 
Forſchung widerſprachen nicht nur nicht Dem engliſchen Pas 
tionalgefüble, ſondern unterflügten es und wieſen eigentlich 
erft den Einn und die Berechtigung defjelben nad. So fans 
den vie deutfchen Anfichten Eingang, Freunte und in Knight 
namentlid einen mutbigen Repräjentanten, welcher vie erſten 
Schritte gethan hat, aus denen nothwendig nach und nad 
eine volltändige Ummälzwng der engliicen äſthetiſchen Ans 
ſchauungen erfolgen muß. Huf ver anderen Seite war es 
aber auch natürlich, vap die Forſchung, wie die Engländer 
fie betrieben, ihren vollfommen berechtigten Rückſchlag auf vie 
Deutſchen üben mußte, und Tief war ter Erfte, welcher bei 
und bie gelehrte philologiſche und antiquariihe Seite ver 
Forſchung hervorhob, der auf ein amsgebreitetes Studium 
der zeitgenöſſiſchen Dramatifer trang und felbft mebr ale 
einmal ſprachliche Erflärung, antiquarijche Unterſuchung und 
phitologifhe Kombination bei einzelnen Stellen EShafespere's 
verfuchte. In - manden Punkten war er aud darin jehr 
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gludlich und ſtellte mit großem Scharfſinne wefentlihe Dinge 
feit, in anderen aber voffenbarten ſich nicht abzuläugnende 
Schwächen, von welchen die immer noch Fräftige und einflußs 
reiche ältere Schule der engliſchen Eummentateren Gelegen— 
heit hernahm, alle Anfichten Tiefs als unhaltbar und nicht 
beachtungswerth binzuftellen und das Sind mit Tem Bare 
zu verjhütten Solche Eprade der engliihen Autoritäten 
fand leichten und vollen Wiederhall in Dentfchland, und Feute, 
die ſich ihr ganzes Leben hindurch nicht mit ſelbſtſtändigen 
Forſchungen über Shafespere beſchäftigt hatten, aber nichts— 
deftomweniger Erläuterungen des Dichters in mehreren ftarfen 
Bänden an das Licht förberten, entblöveten ſich nicht in einer 
Note von wenigen Zeilen mit beſchränkter Vornehmthuerei 
die Anſichten Tied’s z. B. Über Die dem Shafespere zuge— 
fhriebenen Stüde als einen längft überwundenen Stantyunft 
barzuftellen, an welchen bereits Niemand mehr glaube, wäh— 
rend andere, minder unbefcheiven, ſich auf ihr „Gefühl“ bes 
riefen, welches ihnen nicht erlanbe, dies oder jenes der frage 
lichen Stüde als ein ſhaleepere'ſches anzuerkennen. Troß 
alle Dem jedoch fahte Die von Tief angeregte Richtung Wurzel, 
und ward mit der Zeit mehr und mehr gefördert, wenn auch 
nur langſam, mwell ed uns aus finanziellen und focialen Urs 
jachen jehr erfchwert wird im Befip aller zu ſolchen Unter: 
juhungen nothwendigen Quellen und Hülfsmittel zu gelangen. 
Die Senoffen und Freunde Tiefs fuhren auf dem von Lies 
fem angebahnten Wege zu arbeiten fort, einzelne Männer, 
von Yiebe und Verehrung für den großen Briten begeiftert, 
begannen in einzelnen Abhandlungen Shatespere philologiſch 
und antignarifch zu erläntern und bald trat endlich ein Mann 
hervor, der es fich zur fpeciellen Aufgabe machte uns Deuts 
ſchen das philelogiihe Studium des Dichters näher gu brin= 
gen. Die Wirffamfeit tes Herrn Delius begann, meines 
Wiſſens, im Jahre 1541; wenigſtene gab er in dieſem Jahre 
feine erfte größere Arbeit heraus: „Macbeth, aus Der Kolies 
ausgabe von 1623 abgetrudt, mit den Varianten Der Folio— 
ausgaben von 1632, 1664 une 1651 und Fritifchen Anmers 
fungen zum Tert. Bremen. Schünemann. 1811.” In diefer 
Urbeit hatte ihn, wie er ſelbſt fpäter drucken lich, „ein eine 
feitiges Studium der erſten Folioausgabe kei mangelhafter 
Bekanntſchaft mit Den jpäteren Ausgaben, wie mit dem enge 
liihen Sprachgebrauch verführt, Den Lesarten und Erklärun— 
gen Tiefs mit größerem Vertrauen zu folgen, als er jept 
mit den Anforderungen der Kritik verträglich erachten Tann.“ 
Diefe Umwandlung der Anficht erfolgte im Verlaufe der 
Jahre 1841 —46, denn in dieſem lepteren erſchien „die 
Tied’ihe Shafesperefritif, beleuchtet von N. Delius. Bonn. 
König. 1846,” In viefer Schrift, deren Vorwort die fo 
eben angeführte Stelle enthält, finden wir den Berfafler im 
Ganzen und Weſentlichen zu dem Standpunkte der engliichen 
Kritiker übergetreten, und zwar mehr zu dem Collier's als 
zu dem Anightre. Collier iſt dem Herrn Delins in dieſem, 
wir müſſen es uns geftchen, mit ciner nit eben würdigen 
Polemik gefhriebenen Bude, das Drafel, bis auf einige 
Einzelnheiten das Alpha und Omega. Wird er nun fpäter 
nicht wiederum jagen, „ein einjeitiges Studium” Collier's 
hätte ihn „verführt“, ihm mehr zu vertrauen, als es „mit 
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den Anforderungen der Aritif” verträglich fei? Die Belegen: 
beit wenigftens bat Eollier ihm geboten, wie man gleich ſehen 
wird, In diefer Schrift findet fih neben einem unbedingten 
Eingehen auf vie Eollier'fchen Anfichten ſowohl in Betreff ver 
ädten, als in Bezug der dem Shafespere zugeichriebenen 
Stüden, fhon der Auedruck „pſeudoſhalespere'ſche Dramen”. 
Diefem Bude folgte: „Der Mythus von W, Shafespere. 
Eine Kritif Der ſhalespere'ſchen Biographien 1551 und im 
darauf folgenden Jahre,” „Shalespererfericon. Ein Hand⸗ 
buch zum Studium ber Shafesperifhen Schaujpiele. Bonn. 
König. 1552”, welches ſich in zwei Theile theilt, einem Ber: 
zeichnig und Erflärung ſämmtlicher in den Dramen vorkom— 
menten Wörter, und „Zur Kritik und Erklärung der einzel: 
nen Dramen“. Hieran reiben fih 18553 zwei Scriften: 
„Ueber Tas engliihe Theaterweien zu Shakespere's Zeit, ein 
Vortrag, gehalten zu Bonn am 21. Januar und in Stöln 
am 17. März", und „SI. Payne Eollier's alte handſchriftliche 
Emendationen zum Shafespere gewürdigt”. In der lepteren 
diejer beiten Schriften wird Alerander Dyce auf den Thron 
der Shafesperekritif gejept, während Eolier, vefien Autorität 
doch der Verfaſſer 1816 jo hoch ftellte, von demjelben bherabs 
Reigen muß und mit Recht, denn der Sanguinismus mit 
welchem der berühmte und gepriefene Herausgeber des Shas 
fespere jeinen neuentdedten Emendationen zu des Dichters 
Werfen buloigt, ift al zu ſtark, als daß fie nicht ten Nimbus 
bätte zerftören müffen, welder Collier in ten Augen des 
Herrn Delius umgab, Nur dünft mich hätte er dieſen Sans 
guinismus des jonf in vielem Betreff außerordentlich vers 
dienftvollen Mannes viel früher erfennen und dieſem daher 
den richtigen Plap unter ven Commentatoren Shafespere's 
anweifen fünnen, wenn er die zahlreichen Schriften Collier's 
wirklich unbefangen gelefen hätte, wie er Das gethan zu haben 
mehr als einmal verfihert. Seit dem Jahre 1854 hat nun 
Herr Delius angefangen aljährlih ein Heft unter dem Titel: 
Pieutojbafespere'fhe Dramen, herausgegeben, in welchem er 
nad und nach Drei der dem Shalespere zugefchriebenen Ge— 
Dichte dramatiſcher Gattung von Neuem veröffentliht, und 
Dieje Arbeit des Verfaffers fol im Verlaufe des gegenwärs 
tigen Aufſahes bei Beleuchtung einzelner fogenannter pſeudo⸗ 
ſhakeeperiſcher Stüde etwas genauer in’s Auge gefaßt werben, 


(Bortfegung felgt.) 


2ettifche Beerdigungädgebräuche. 
(Bortfegung.) 


Nah der Beerdigung wird ein Todtenmahl angefelt, 
an dem tie Verwandten und Träger Theil nehmen. ine 
Einladung zur Beerdigung darf man nicht ausfchlagen; auch 
muß man Dabei gehörig ejjen und trinfen, ſonſt würde der 
Todte, dem man bie legte Ehre nicht erwiefen, durd eine 
Krankpeit oder ein Unglüd fi, rähen (Sch. 43 f.) 


Mebrigens trinke man vom Bier und Bramutwein bei 
diefer, wie bei anderen Gelegenheiten nur, nachdem man ets 
was davon auf die Erde gegoffen (Sch. 58. Bol. die Libatio 
für die Manen, die Libitina und Libera als Zobesgöttin 
Proserpina), Die Letten opjern überhaupt von Dem erften 
Gebäd ein Stüdhen, indem die Wirthin 3 Bröckchen abs 
fneift, die fie auf den Dfen (Sc. 75; vol. D. M. 359) 
oder in Die Umzäunung Des Hausgeiſtes (mabjags- unge) 
wirft; desgl. von Bier und Milch (Inland 1836 Nr. 39. 
Ser. Il, 636 f. 679. ®gl. D. M. CXXXIV, 87, 97.) Die 
Säfte bringen auch Eſſen und Trinken in reichlichem Maafe 
mit; denn wenn der Wirth das Mitgebrachte für zu wenig 
bielte, jo könnte es nachtheilige Folgen haben (Sch. 58.) 

Früher wurde von den Verwandten ber 3. 6. 9. und 
4. Zag nad der Beerdigung durd Gajtmäbler gefeiert, 
zu melden fie die Seele Des Verftorbenen einluden, indem 
fie vor der Thür ſtehend ihm laut riefen... Bei dieſem Todten⸗ 
mable jagen fie ſchweigend, ganz wie ftunm, am Tiſche und 
bedienten fih feiner Meffer. Auch die beiten IBeiber, welche 
ihnen aufwarteten, burften feine Meſſer gebraucden. Etwas 
von jeder Speile warfen fie unter den Tiih und gofjen aud 
von dem Getränfe etwas für die Geiſter aus. Fiel zufällig 
etwas vom Tiſche, jo nahmen fie es nicht auf, jonvern lichen 
es für die verlaffenen Seelen (desertae auimae, ut ipsi lo- 
quuntur) liegen, welche feine Verwandte oder Freunde im 
Yeben hatten, Die ihnen ein Mabl zurichten. fünnten. Nach 
dem Eſſen fand der Prieiter (sacrificulus) auf, reinigte Das 
Haus mit einem Bejen und warf die Seelen der Berjtorbenen 
mit Demästehricht hinaus wie Die Flöhe, indem er fie jo anrr- 
dete: „yety (Cl. yely), pily, duseice, nu uuen, nu uuen! d. i. 
hr habt gegeffen und getrunfen, liebe Seelen, nun geht weg!” 
Dann beginnen die Säfte zu Sprechen und ſich zuzutrinken 
(certare poculis); die Weiber trinfen den Männern vor und 
umgefehrt, wobei fie einander küſſen (Menecius, Ser. H, 391 f.) 

Zu jedem Beerdigungsmahle muß ein vierfüßiges Tbier 
geibladhtet werben, und bevor Jemand etwas gegejien bat, 
nimmt man für den Todten ein Stüd ab und legt es an 
einen bejondern Ort, ebenjo von den Bohnen, Erbjen und 
dem Grützbrei (Sch. 58.) Auch auf Worms fhlahtet man 
ein Schaf oder wenigftens ein Huhn, und früher gab man 
für die Beerdigung eines Bauerwirthes dem Paftor einen 
jungen Ochſen (will man einen großen und alten Ochſen 
geben, denſelben verſchmadet der Paftor auch nicht, jagt ein 
Kirchenbuch von 1596), für die Beerdigung einer Wirthin 
eine junge Sub, wofür er dann bem Leichengefolge eine 
Mahlzeit auszurichten verbunden war, Wahrſcheinlich follte 
das Blut vie Manen befänftigen und befriedigen, benn bie 
Furcht vor der Wiederkehr der Abgeſchiedenen ift jo groß, 
als die Sagen von ihrer Erjcheinung und von Dem durch 
fie angericpteten Unheil häufig. — Hat Jemand z. B. mit 
einem böſen Menſchen in Feindſchaft gelebt, jo ift dieſer an 
allem Unglüd ſchuld, was man erleidet (Sch. 43.). — Sieht 
man im Schlaf einen Berftorbenen, 3. B. ven Hauswirth 
oder den DBater, fo bat er feine Ruhe im Grabe, fondern 
verlangt von allem Hab und Gut feinen Antheil, over er if 
mit dem gehaltenen Todtenmahl nicht zufrieden geweſen und 
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forbert ein befferes (Sch. 43, Luce 68.) Man nennt des- 
balb ſolchen Wiedergänger auch gribbetajs, den Wollenden. 
Um bergleihen Spuf aus den Häuſern zu bannen, zog im 
Anfang diefes Jahrhunderts in Livland ein Zauberer umber, 
mwurbe auch vielfach gebeten, feine Kunſt auszuüben. 


Er fchnitt 7 Kreuze auf einen Stod von Ebereſchenholz, 
und trieb denſelben dann in den Küchenheerd des Hauſes 
binein, wobei er geheime Worte murmelte. Dabei fragte er 
die Anmwefenden, ob fie nicht hörten, daß die Geiſter davon— 
eilten und wie Mäufe ins Freie rafchelten. — Im Viehitall 
machte er es ebenio und befprengte die Wände mit Waller 
(St. 59). — Auch bei den Ebſten und Schweren gehen 
viele Sagen um von ben Koddokäiad (nad Haufe fommen- 
den) und den upplaupar (Aufläufern). S. Inl. 1852 
Nr. 24; Eibof. $ 387. 


Bon ven Todten werden auch manderlei Krankheiten 
bergeleitet, deren Heilung nur durch deren Bejänftigung 
möglih if. Knochenſchmerzen z. B. heilt man dadurch, daß 
man auf dem Gottesader mit dem Knochen eines tobten 
Menschen die ſchmerzhafte Stelle betreibt (Sch. 74.), Ebenio 
ebfin. und auf Worms. — Gegen Zabhnſchmerz beüreicht 
man vie Zähne mit Dem Zahne eines Todten, legt aber eine 
kleine Kupfermünze (einen Ferbing) an die Stelle im Schärel, 
aus welcher man ven Zahn genommen (Sch. 74.). — Aud 
die Schwindjucht wollte ein berühmter Zauberer durch Todtens 
beihwörung beilen, da es ihm aber nicht gelang, fagte er, 
bie Geiſter find schwer zu befriedigen (Sch. 60 f. Vgl. die 
Walfahrten zu den Peichenfteinen unter dem Gute Ellern in 
Kurland, Mitth. II. 1, 44 fi). 


Früher ging Die Wittwe 30 Tage lang täglich Morgens 
und Übente, beim Aufgange und Untergange Der Sonne, zum 
Grabe des Mannes, dafelbft zu weinen und zu Hagen (Ser. 
I., 391.). Jaährlich bejuchten dann tie Verwandten die 
Gräber ihrer Freunde und wiederholten bie Frage, warum 
fie gefiorben feien, mit großem Geſchrei. Dann verzehrten 
fie, was fie von Eſſen und Trinken mitgebracht hatten mit 
einander umd ließen aud etwas Davon auf den Gräbern, wie 
jelbiges auch bei den Reußen in Ingrien und Wattien 
(Woten in Watland bei Narwa) auf gewiffe Tage im Jahre, 
die fie Prasnefen (Heiertage) nennen, geſchah. Bon den 
alten Preußen oder preußifhen Leiten lieft man, daß etliche 
unter ihnen ihre Todten fammt ihren beflen Stleivern, Schil⸗ 
ben, Speeren und Pferden verbrannt baben, was fie wohl 
von den Gothen angenommen (Hjärn 43.). — Aehnlid ges 
ſchah es bei den Finnen, bie zu den Gräbern Speijen bradten, 
daſelbſt weinten und ſchrieen (Sigfrid. Aronis bei Hjärn 29 f.). 

Geſchluß folgt.) 


Peter Briefe über Literatur, Kunſt, Theater und 
aefellfchaftlihes Reben. Bon Demeter Dudumi. 
(Erſte Picferung) Pet, Berlag der Karl Edelmann'ſchen 


Buchhandlung. (Zweite, legte Lieferung oder Neue Folge.) 
Ebendaſ., Verlag von Fauffer & Stolp, 1856. 79 u. 
9 SS. 8 


In ver gewählten Form entſprechender, anziehender 
Darjtelungsmweife theilt ver Verfaſſer jeine Bemerkungen über 
bie auf dem Titelblatte genannten Grgenftände mit, Beſon— 
ders berüdfichtigt er Das Theater und macht uns mit einigen 
bedeutenden neueren dramatiſchen Werken ungarijcher Dichter, 
jowie den hervorragendſten Schaufpielern und Schauſpiele⸗ 
rinnen, Sängern und Sängerinnen befannt; nebenbei ſpricht 
er ſich Darüber treffend aus, was feiner vaterländiichen Bühne 
noch zu wünſchen übrig bleibe. Was bie literarifchen Notis 
en, unter Denen namentlich diejenigen über die Peſter Jours 
naliftif beachtungswertb, anlangt, jo erftreden fie ſich über 
die ungariſche ſchönwiſſenſchaftliche Literatur früherer und 
gegenwärtiger Zeit überhaupt und gewähren einen belehren— 
ten Ueberblid derſelben. Abgeſehen von dem, was in ein— 
zelnen Briefen über das, in mander Beziehung etwas 
eigenrbümliche gefellihaftlihe Leben in Peit- Ofen bes 
richtet wird, bringen vie beiden Hefte auch recht Inter— 
effantes über Die bortigen Woplthätigkeits- und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anftalten, bejonbers über die ungariiche Afavemie, 
Magyar tudös tärsasäg, welche 173 Mitglieder zählt, eine 
Bibliothef von 50,000 Bänden befigt, und jährlich im ihrer 
Seneralverjammlung von act» bis vierzehntägiger Dauer 
glänzende Erfolge ihrer Wirkfamkeit zu berichten hatte, ferner 
über die Kiefaludp-Geſellſchaft, die als cine Art 
Grgänzungsverein der um bie Pflege der vaterländiſchen 
Sprade hochverdienten Akademie galt, feit dem Märzfturme 
aber Die Deransgabe don Driginalpoefien und gelungenen 
Ueberjegungen Haffiicher. und moderner Dichtungen und ihre 
fonftige rühmliche literariſche Thätigkeit leider eingejtellt bat; 
ferner gewiß vielen Pejern noch neue Nachrichten über die 
merkwürdige Kettenbrüde und den Bau des Tunnel. 

Indem wir Hrn. Dudumi’s, auch durch die Mannig- 
faltigfeit ihres Inhaltes unterhaltenten, von den Verle— 
gern faubrr ausgeftatteten Briefe beftens empfehlen, erlaus 
ben wir ung benfelben hier, was über die Hettenbrüde 
geiagt if, zu entnehmen, und werben gelegentlid an anderer 
Stelle feine Mitheilung über den großartigen Zunnel 
folgen laffen. 

„Peſt und Ofen waren vor dem Baue der Rettenbrüde 
zwei Städte, welche nur in der ichönen Jahreszeit ale Nach— 
barorte gelten fonnten. Im Winter, zumal während ber 
vielen Tage bes Eisganges, lagen fie jo zu fagen meilenweit 
von einander entfernt. Es war mitunter eine rein lebens» 
gefährliche Fahrt, wollte ein Peter einen Freund am rechten 
Ufer des Donanftromes befuhen. Nun aber fann man mit 
Recht von zwei Schweſterſtädten fprechen, die Rettenbrüde 
verfnüpft fie als ein riefiger Verbindungsftrid, man 
fpricht nicht mehr von Pet und Ofen, fondern man pflegt 
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einfach Pet» Ofen zu fagen. Es läßt ſich wahrlich fein 
fchöneres Denkmal träumen, als dieſer gigantiſche Steg, ver 
eine unvergänglie Erinnerung an das eijerne Wollen und 
die unermüpdliche Ausdauer des gefeierten Grafen Stephan 
Szjedhenyi if! 

Nächft ibm bat fih als Gründer ter Aettenbrüde auch 
der Freiherr von Sina dauernde Verbiente erworben. Der 
geniale Brite William Elarf entwarf ven berrlihen Baus 
plan une wußte jo manches Demmniß zu bejritigen, Das 
menichlibes Wiſſen als ohnmächtig zu verjpotten drohte. Die 
Ausführung dieies trefflichen Bauplanes wurde Aram Glarf, 
einem Manne übertragen, deſſen Talent und Energie vor 
feinem Hindernifle zurückſchreckt. 

Es war am 27. September 1835, daß der ungarifche 
Neihetag, vorzugsmweiie durch ben Grafen Stephan Sees 
npi angeeifert, dem Freiherrn von Sina die Bewilligung 
zu dieſem Baue übertrug. Laut Vertrag wurde Letzterm Das 
Necht eingeräumt, durch ein Jahrhundert, weniger drei Jahre, 
den Brüdenzofl von den Pafjanten zu Fuß wie zu Roß und 
Wagen erheben zu dürfen. Baron Sina verzichtere ſedoch 
auf ein ganzes Dezennium, fo baß fein Privilegium nur 
dur achtzig fieben Jahre währt. Dann iſt der Rieſenſteg 
Eigentum des Landes. 

Die Kettenbrücke folte, wie es auch nad ihrer Vollen⸗ 
dung der Fall iſt, auf zwei Lande und zwei Waflerpfeilern 
ruhen und erſchien ſohin als eine Niejenaufgabe, da Lie 
Strombreite weit über zwölfhundert Fuß beträgt. Große 
Schwierigkeiten waren zu überwinden. Demungeadtet begann 
man mit den Erdarbeiten bereits im November des Beiwilite 
gungsjahres; doch währte ca beinahe vier Jahre, nämlich 
bis zum 24. Auguft 1842, ehe man zu der Örunpfteinlegung 
des Wunderbaues fchreiten fonnte. Dieſer Örunpftein ward 
mit großer Feierlichkeit im Peſter Pfeiler gelegt, und zwar 
durch Ihre f. k. Hoheiten den Herin Erzherzug Carl als 
Plenipotentiär Seiner Majeftät des Kaiſers Ferbinand des 
Erſten und den damaligen Reichepnlatin, den unvergeßlichen 
Deren Erzherzog Joſeph. Beſagte Feier ging im Fangdamme, 
mehre Klafter tief unter dem Waſſerſpiegel vor ſich, und ber 
Dammer wie die Maurerfelle, welche man babei gebraudte, 
wurden zum Andenten an dies wichtige Ereignif dem Natio— 
nalmufeum übergeben. Auch Die betreffende Urkunde ward 
im Grundriffe aufbewahrt. 

Die meifte Mühe und Anftrengung koſtete der Pilotens 
bau für den Ofener Wafferpfeiler. Während nämlich Das 
Einfchlagen der Piloten an beiden Ufern tes Stromes, wie 
für den Wafferpfeiler auf der Peſter Seite fat fpirlend zu 
bewerfitelligen war, ſchien bei dem erfterwähnten Baue ber 
zürnende Alußgott alle jeine Macht und Tücke entfalten zu 
molen, um das gigantiihe Werk der Menſchenhand zu 
hemmen, ja wo möglich noch im Werben zu vernichten. Er 
hatte bei einer gewaltigen Sanvfrufte gar leichtes Spiel, und 
eine Stromtiefe bon mehr als fünfzig Fuß war auch eine 
Schwierigkeit, welche ter Erfindungegabe des Menſchengeiſtes 
eine barte Probe auferlegte. Da ſelbſt, als man endlich 
mit dem Fangdamme zu Stande Fam, entipann ſich erſt der 
fchlimmfte Kampf mit Tem zürnenden Elemente, der böje Mir 


braufe mit feinen überall burdfidernden Gewäſſern herbei, 
und nur die Wunder der Mechanik bei dem ſteten Aufgebot 
rühriger Arbeit bei Zag und Nacht, bei Sonnenichimmer 
wie bei Fadelſchein vermochten dem hartnädigen Gegner das 
firittige Zerain Zoll um Zoll zu entwinden, bis enplich 
ſtarres Mauerwerf aus den trügeriichen, wildſchäumenden 
Wellen emportaudte, 

Auch mußten viele Pante ihr Kontingent ftellen, um das 
Niejfenwerk feiner Vollendung zuzuführen. Die Sanpfteine 
lieferten ungariſche Steinbrüche, vie Granitquader bot Mautb- 
baufen in Defterreich, vie Ausfülung des Maurrwerfes am 
Grunde erbeifchte außer der Unzahl Brucfeine aus tem 
benadbarten Steinbruce an Drei Milionen Ziegeln aus ten 
Steigenbergerijhen Brennereien; Baiern und Oberöfterreich 
ſendeten ihre ſtärkſten Tannen, Siavonien warb durch feine 
gewaltigen Eichen vertreten, und ver Bau ter Fangdämme 
allein verſchlang an Piloten über fünftaufend Stimme mare 
figen Dolzes, Die engliihen Hängefetten aus Schmiebeiien 
fammt Zubehör wogen bei breißigtaujend Zentner. Es läßt 
ſich alio leicht berechnen, welche ungeheure Summe ber bloße 
Transport in AUnfprurp nahm. Das nöthige Gufeiien wurde 
aus den Gießereien der ungariſchen Hauptſtadt, dann aus 
Dernd beigeſchafft. 

Volle elf Jabre währte Die riefige Arbeit. Zwar mar» 
ichirte die öſterreichiſche Reiterei und Nrtillerie bereits am 
5. Zanuar 1849 über tie nothpärftig fahrbar gewordene 
Brüde; auch beitand Diefer Weg ferner im April deſſelben 
Sabres bei Dem Rückzuge des laiſerlichen Heeres eine neue 
Probe, die ſich bei der Nüdfehr der Öferreichiichen Hauptarmee 
und der rujfiichen Divifion Panintine wiederholte; doch fand 
die eigentlihe Eröffnung erft im November 1849 in Gegen- 
wart bes damaligen faijerlihen Alter Ego, Feldzeugmeifters 
Baron Haynau und Tes proviſoriſchen Statthalters von Uns 
garn Äreiperrn von Geringer in feierlicher Weife ſtatt. 

Ungarn darf ſtolz jein auf dieſen Niefenbau, der in ges 
wiffer Beziehung nicht einen ebenbürtigen Nivalen in Europa 
aufzumeiien bat. Gleicht fie och vom Grunde aus gemeſſen 
an Höbe den Thürmen der Peiter Stadtpfarre, ericheinen 
ihre Pfeiler doch wie gigantische Feloblöckt, welche ein Rieſe 
zur Erftürmung Des Himmels gerhärmt, braufen doch feit 
Jahren Millionen wildſchäumender Wogen und gefährlicher 
Eismofjen zürnend und doch vergeblich an ihre Grundveſten, 
fo gewaltig, als jei ibr Bau für die Dauer einer halben 
Ewigkeit berechnet! Auch Die Thorbögen, deren Höhe man 
fieben Klafter ſchäht, gewähren einen pracdtvolen Anblid. 
Zu erwähnen fommt noch tie fokbare Holzpflafterung, melde 
ſich leider gegenwärtig in einem etwas jbathaften Zuſtande 
befindet. Man rechnet, daß ſämmtliche Koften, als Vorar⸗ 
beiten, Ablöfang der Herarialgebäupe am Ofener Ufer, Bau, 
Zinfen u. ſ. w. faft ſechs Millionen adtmalhunderttaujend 
Gulden betragen haben turften. Zu tem Baue allein bes 
nöthigte man an fünfthalb Millionen Gulden.“ 


—— — 
— 
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Andreas Burns und feine Familie. Geſchichtliches 
Lebenebild aus den deutſch⸗dãniſchen Kriegen in den Jahren 
1848 bis 1850. Bon Ppilipp Balen, Verfaſſer von: 
„Der Irre von St. James“, „Brig Stilling“, Walther 
Lund“ u. ſ. w. Bier Tpeile. Leipzig, Verlag von Chr. 
Ernft Kolluiann, 1856. 


Die Erhebung der Herzogthümer SchleswigsHoljtein und 
ter erfolglos beendete Aampf, das if das Thema für Das 
neue Werk Philipp Galen’s. Dieſe Grundlage für fein po— 
litiſches Gebäude it am ſich jo interejjant und anſprechend, 
daß es tem Berfaſſer um fo feichter wird, bie allgemeine 
Theilmabme zu erweden, als feine gemüthvolle Darſtellungs— 
weiſe fich bereits wohlverbiente Anerkennung errungen bat, 
und fomit ver Leſer von vorn berein den Stoff in guten 
Hänten weiß. Und vie Bearbeitung tefjelben ift eine glück— 
liche, wohlgelungene zu nennen, denn aus lebensvoller Dars 
frellung tritt tas Bild jener kaum verfloffenen Vergangenheit 
mit der ganzen Friſche und Lebendigkeit Der Gegenwart her⸗ 
vor. Die Thatſachen jelbf find unferm Gedächtniß noch zu 
frifch eingeprägt, mm eine fpannenve Erregung zu erzeugen, 
deſto inniger aber werden wir erwärmt durch die edle, ächt 
Deutiche Befinnung des Verfaflers, Die überall im hellſten 
Glanz innerer Ueberzeugung bervorleudter. Die Spinpathie, 
die ihre Geifteoichwingen um Leer und Autor jdlingt, fie 
webt das Band, das beide an einander gefejjele hält und im 
Darmonie weiter führt, jo lang und gedehnt mitunter auch 
der Weg if, den lepterer wandelt. Die Kriego-Züge in 
ihrer DetailsBejchreibung ermüden zuweilen, und würden es 
nod mehr thun, wenn nicht Die treue Schilderung Des Volfs 
and Landes, die föfliche, warm empfuntene und wiedergeges 
bene Grofartigkeit feiner Natur und die vortrefflide Ebas 
rafterijtif tes biedern Volls uns wieder ausjühnte, Gleich 
fam cencentrirt in einer Familie, tritt uns Das Schidjal und 
bie Geſchichte SchlesmigsHolfteins entgegen; Leid und Fleud', 
Hoffnung und bittere Täuſchung des ganzen Volks, Alles 
fpiegelt fich im dieſem Familienleben wieder, Das von ben 
Wechſelfällen des Krieges tief bie in Das innere Mark feines 
Lebens erichüttert wird. Die Individualität des Volks, fein 
biederer, gerader, feiter Sinn iſt in Dem Haupte dieſer Bas 
milie, Capitain Burns, vortrefflich repräfentirt, in feiner 
Seele ſpiegeln ſich alle Tugenden Des deutſchen Mannes wies 
ver, mutbig und kühn im feinen Entihlüffen, thatträftig und 
raſch im feinem Handeln und treu und feſt in feinen es 
fühlen. Weniger anziehen it fein ältefter Sohn Friedrich 
geihildert, der zwar mit glühender Begeifterung für fein 
Baterland SchleswigsHolftein kämpft, doch in jeinen Gefühlen 
für vie ſchöne Agathe al zu ſchroff und ſchwerfällig erfcheint, 
denn nur er will ihre Neigung nicht ſehen, bie allen Uebrigen 
und dem Leſer längft Fein Geheimnig mehr ift, und hält ihre 
Liebe hartnädig feinem Bruder Erik zugewandt, der Seefadet 
in der Bänifhen Marine ft, und auf dem „Chriſtian dem 
Achten” bei der ſchreckenovollen Affaire bei Edernförde, die 
meifterhaft bier geichildert iſt, mit in Die Luft fliegt. ben 
fo matt entwidelt ſich die endliche Liebeserklärung jenes ans 


dern fo intereffanten Paares; bie Innigkeit ihrer beiderfeitigen 
Gefühle fonnte fo lange binausgefchobene und vorbedachte 
Geftäntniffe nicht zulaffen. Ueberhaupt, fo fehr die Familie 
Burns auch der Mittelpuntt aller Ereigniffe iſt und das 
Schickſal des Landes auf ihre einzelnen Glieder zurüdfällt, 
fo it doch der Noman nur fehr leicht geſchürzt und liegt 
in der Einfachheit der Begebenheiten und Beziehungen jo 
deutlich von vorn berein vorgezeichnet, daß Verwickelungen 
und jpannende Momente nirgends bervortreten, und mohl 
um fo mebr Der Andeutung Raum gegeben werben lann, daß 
mirflihe Thatſachen der Erzählung zu Grunde liegen. — 
Wir lenfen alfo die Haupttheilnahme für dies Buch auf 
ſeinen geſchichtlichen Inhalt bin, ver wahrlich für uns Deutfche, 
fo nen und befannt uns auch derfelbe ift, Dennoch nie warm 
und lebendig genug in’s Gedächtniß erhalten werten Fann, 
und außerdem auf die Naturfchilderungen Diefes jo wunderbar 
fchönen, meerumfpülten, großartigen Landes, die der Verfaſſer 
mit poetiſcher Kraft und lebendiger Friſche gezeichnet hat. 
Dr. C. Tropue. 


Anna Zogszig. Vom Verfaſſer der neuen deulſchen Zeit 
bilver, der Verbrecher u. ſ. w. 4 Bände, Leipzig, Hermann 
Schultze. 1856. 8, 


Wie die Kinder einer Familie, fo tragen die Temme’- 
ſchen Geiftes-Produfte alle einen Charakter, eine Phpſiogno—⸗ 
mie; tie Hülle einer einfachen, ſchlichten Erzählung dient 
dem Autor dazu, feine reichen Lebenserfahrungen, jeine Arte 
fihten über Zuftände, Sitten und Einrichtungen unferer 
beutigen focialen Welt niederzulegen, Mit icharfem, prüfens 
dem Blick fieht er in das Getreibe der Welt hinein, erfennt 
die taujend Krebeſchäden, an deuen unfere Zeit frauft, und 
deckt jie mit Klarheit, Ruhe und Schärfe auf, ſoweit fie eben 
bineinragen in den Streis feiner Erzählung, und foweit heut 
zu Tage es überhaupt Jemand erlauot if, Die Schattenfeiten 
zu beleuchten, Daß ein Dann dieſe Erzählung und bie bor- 
angegaugenen geichrieben, ven das Leben hart geprüft, der 
viel erfahren, viel gelitten, viel für Recht und Ueberzeugung 
gefämpft und geftritten, und aus dem reichen Schap eigener 
Erlebniffe Perfonen und Verhältniſſe fchildert, wie fie der 
große Wechfel feiner Lebeneſchickſale an ihm vorübergeführt, 
das fühlt Jeder, der in feine Bücher blidt. Und das giebt 
feinen Schriften ein erhöhtes Intereſſe. 

Der Schauplap dieſer Erzählung ift Lithauen; theild auf 
preußifchem, theils auf ruſſiſchem Gebiete treten die Perfonen, 
die eben aus dieſen beiden Ländern ftammen, auf. Ein ur— 
ſprünglich deutſcher, im ruffliche Peibeigenichaft gerathener, 
dort dor der „Branfe” (Rekruten-Aushebung) deſertirter 
junger Mann, ift der Held der Erzählung; ihm gejellt ſich 
zufälligerweife eine junge ruffiihe Gräfin auf feiner Flucht 
zu, die gleichfalls ven Slavenketten entjlieht, die in ihrem 
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Baterland fie umfchmieden wollen, in Gehalt einer Vermäh⸗ 
kung mit einem verabfheuungswürdigen Onfel. Unter falſcher 
Denuneiation eines von ihr angeblich begangenen Verbrechens 
wird auch fie anf preußiſchem Gebiet verfolgt, und die von 
taufend Hinderniſſen durchkreuzte, von unzähligen Gefahren 
umgebene Flucht, deren Enttedung zwei Menjben in jedem 
Augenblid zu ewigem Kerker oder in den Tor führen fan, 
bildet den Hauptinhalt ter Erzäblung. Sie iſt ber Faden, 
an ten der Verfaſſer tie Schilterung Der Menden und Zus 
ftänte reiht, um fie gruppiren fib vie Perjonen, teren Cha— 
ralteriſtik zugleich ten lithauiſchen Volkeſtamm felbft beleuchtet 
und darlegt. Der Roman an ih bat Yüden, läßt verwidelte 
Eitwationen unaufgellärt, 3. B. Die Gefchichte mit dem neue 
grbornen Stinde, wohl vermuthlich weil fie auf Wahrheit bes 
rubt und nie ganz der Schleier, Der über fie ruht, gelüftet 
fein job. Dod ver frei erzäblente Autor hätte Mandes in 
tem Roman leichter vermitteln Fünnen, wenn eo ibm eben 
nicht vornebmlih Darauf angefommen wäre, ein Aulturbilv 
des Dolts gu geben. Die Heltin des Buches, Deren Namen 
es trägt, eine Judenmörderin, ift ebenfalls Feine Perjon ver 
Dichtung, ſondern bat wirklich gelebt, doch it fie hier mehr 
Nebenperjon, fie tritt zu wenig in Den Vordergrund ber Ers 
zäblung, und wo fie handelnd erfcheint, find ihre Motive zu 
wenig ausgeprägt, als daß die ſcheußliche Mordluſt, vie fie 
ſchließlich an ten Zag legt, nicht überrafbend wirken mußte. 
Die äußere Aneftattung iſt im jeder Beziehung eine 
ganz vortreffliche. Dr. C. Tropus. 


Miscellen. 


Die hamburgiſche Journaliſtik, die fhon, wie eine biblios 
graphiſche Ueberſicht derſelben, welche wir nächftens veröffent⸗ 
ſichen werden, zeigen wird, ziemlich reichhaltig iſt, ſol durch 
eine neue Zeitſchrift, die unter ſehr günſtigen Auſpicien in's 
geben tritt, noch vermehrt werden. Wir meinen: „Ernft 
Heiter. Deutihe Sonntags » Zeitung. Redacteur und 
Derausgeber: Adolf Glafbrenner Mit» Betacteur: 
C. Ctaudius,“ mit einem Appentir: „ver Tartar. 
Zeitung für Freunde ver Wahrheit.“ (Drud von C. 9. 
Stern.) Die Probenummer, in welcher Scherz und Ernft, 
in zwedgemäßer und auſprechender Weiſe gemifcht, Targeboten 
find, ftellt dem Unternehmen einen erfrenliden Erfolg, melden 
aud wir ihm aufrichtig wünfchen, in Aueſicht. 

Nr. 454 der „Orfterreihiihen Zeitung” enthält vie fols 
gende interefjante Notiz: Wien, 10. September 1856. Pros 
feffor Tiſchendorf bat bei einer neuen Bereifung mehrerer 
fündeutfhen und ſchweizeriſchen Bibliothelen vor Kurzem auch 
ten älteften griechiſchen und lateinischen Dandichriften ver 
Münchner königl. Hofs und Staatsbibliothek mehrwöchentliche 
Studien gewidmet. Unter ber freundlichſten Zuvorlommen— 
heit der Bibliothefare hat er zwei für die bibliſche Texts 


wiſſenſchaft wichtige Handichriften zur balvigen Herausgabe 
vorbereitet. Beide enthalten die fogenannte Itala des neuen 
Teſtaments, d. h. dem lateinischen Text bes neuen Teſtaments, 
wie er ſchon vor Hieronymus, alſo ſchon vor tem vierten 
Jabrbundert, aus Dem Griedhiihen übertragen worden ift. 
Die vier Evangelien liegen in ber einen dieſer Mündner 
Handſchriften beinahe vollſtändig vor; nad folbarer aber 
find, wegen der großen Seltenheit folder Documente, bie 
aus der andern vielleiht Dem fünften. Jahrhundert angehö⸗ 
rigen Handſchrift geihöpften Aragmente der Paulinifchen 
Briefe. Bon den griechischen Handſchriften intereffirte Prof. 
Tiſchendorf befonters eine im Catalog ganz einfach als 
Palimpſeſt bezeichnete. Er fand darin Fragmente vom bier 
ſehr alten bertilgten Handſchriften auf, von tenen nur eine 
in Minuskelſchrift, Die drei andern aber in der Uncialjchrift 
des achten Jahrhunderts gejchrieben find, fo daß viele Reſte 
unter ten griechiſchen Handichriften der Fünigl. Bibliothef 
dem Niter nab die erſte Stelle einnehmen. Nach ber ihm 
gütigſt geflatteten Anwendung ber bekannten blaufärbenden 
Tinetur gelang es ibm auch die fämmtlichen Reſte ver ins 
tereflanteften Diefer etwa vor 700 Jahren vertilgten Schriften 
zu lefen. Sie enthalten Stüde aus ben apokryphiſchen 
Apoftelgeichichten, "namentlich aus einer den Inder-Apoſtel 
Thomas und den König „Miedeos“ betreffenden, welche Prof. 
Tifhendorf früher nur in einer einzigen Pariſer Handſchrift 
gefunden und aus berfelben herausgegeben hat. Von ven 
andern Palimpfeitfragmenten entzifferte Derfelbe, außer mehreren 
patriftiichen Stüden, eine vollſtändige Seite mit Tert aus 
Jeſaias und Zacharias. 

Unferm Bericht über den 27. Band der „Oeuvres de 
Fröderic le Grand“ haben wir, zufolge einer freundlichen 
Mittheilung des Herausgebers, des Derrn Profeſſore Preuß, 
binzugufügen, daß noch drei Bände (Band 28, 29 und 
30) tiefer trefflihen Gefammtansgabe folgen werten. Der 
28. Und 29. Band find im Drude brenbigt, Der Drud des 
30, und legten Bandee if bereits bedeutend fortgeichritten. 
Diefe vrei Bände enthalten die 54 militairiſchen Fehr 
ſchriften tes großen Königs, 16 franzöſiſche und 38 teutiche, 
Beigrgeben wird Dem Ganzen nord eine Table chronologique 
aler Schriften und Briefe, ferner ein Verzeichniß ter 
Friedrich 11. fälſchlich zugeichriebenen Werfe. 





Beridtigung. 
In Nr. 76, Seite 600, Sp. 1, 3. 7 v. unten leſe 
man: des heil. Mathäus. 





Die Erpebition der Damburger Literari— 
hen und Kritifhen Blätter erfuht um früh. 
zeitige Beſtellung zum nächften Quartal, indem bei 
zu fpäten Beftellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 





Verlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reihenitrafe Mo. 46. . Ervedition ebendafelbft. 


Hamburger 


Fiterarifche und Siritifche Dlätter. 


Redigirt von Dr. F. 2. Hofmann. 





M 78. 


Sonnabend, den 27, September. 


1856. 





*3” Diefe Zeitfgrift erfiheint möchentlih zwel Dal: Miltwochs und Sonnabents. Abonnement vierteljährlich; Preis deb ganzen 


Jahrgaugts hier am Drte 15 8 Cour. (6 Thir. Preuß. 
in ber Buchdruderei von A. F. 
Buchhandlungen zu wenden. 


eur.) — 


iefige belieben ihre Beſtellungen in der Expedition, greße Meichenftrafie 
M. Kümpel, zu maden, Auswärtige aber fi debhalb an bie Ihnen zunaͤchſt gelegenen refp. Poftämter oder 
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Rettifche Beerdigungdgebräude. 
(Befäluß.) 


Zur allgemeinen Sühne und Ghrenbezeugung für bie 
Verftiorbenen richten Die Letten jährlich (mahrfcheinlich am 
Alerfeelentage) ein Gelage an, bei welchem fie die Vers 
fiorbenen mit Namen rufen und fie auffordern zu efien und 
zu trinfen. Glaubt man, daß fie genug genoffen, jo treibt 
man fie mit Beſen und Etöden hinaus. (Sch. 58.) — 
Früher geſchah dieſe Errlenfpeifung bei den Letten und Ehſten 
nah Th. Hjärn (S. 37. Val. Einhorn, Ser. II, 595; Boers 
ler, Ser. 11. 673 f.; D. M. CXXIl, 42) folgendermaßen: 
„Sie heizen am MAlerfeelentage eine Stube oder Badſtube, 
kehren fie sein aus, und ſehen Speiſe und Trank auf die 
Diele. Der Wirth des Hauſes bleibet alstann allein darinnen 
und hält ihnen die Pergel oter Hölzer, fo fie anftatt ber 
Lichte gebrauchen, nöthiget tie verſtorbenen Geelen feiner 
Eltern und PVoreltern, Verwandten und Kinder, welde er 
bei Namen nennt, und bergeftalt zu Gaſte ladet zum Eſſen 
und Trinfen. Wenn er nun nach etlicher Stunden Verlauf 
meinet, daß fie genug haben, haut er mit einem Beil auf 
der Thürſchwelle die Pergel entzwei und gebietrt den Seelen, 
dieweil fie nun gegeſſen und getrunken hätten, ‚möchten fie 
ihres Weges auf ter Straße, nicht aber über ven Roggen 


ader gehen, damit fie denſelben nicht einträten und verbürben; 
denn wenn die Serle nicht vergnügt davon ſcheiden, meinen 
fie, daß fle ihre befien Meder verterben könnten, alſo daß 
ihnen ein Mißwachs entſtände. Eieht aber der Wirth oder 
Beuerbalter etwas von den ſich einſtellenden Eeelen, muß er 
gewiß in bem folgenden Sabre fierben; ſieht er aber nichts, 
fo hofft ver noch das Jahr zu überleben.” — Etwas abs 
weichend beichreibt Dionysius Fabricius (Ser. 1. 441) die 
Beier fo: „Nachdem fie Die Bapftube geheizt und rein aus— 
gefegt, bringen fie den Serlen Speife und Zrauf. Iſt 
dieje aber bis zum Abend unberührt geblieben, fo reden fie 
die Seelen folgendermaßen an: Geliebte Seelen, feht, wir 
haben euch nun hier bewirthet nad unferem Vermögen; forgt 
nun freundlich (aequi) für ıms, und ſchüht (finite) uns dies 
Jahr hindurch bis zum nächſten Jahre! Uebers Jahr wollen 
wir euch mit gleicher Freigebigkeit bewirthen! — Dann 
bringen fie die Speifen in die Stube, und verzehren fie ſelbſt. 
Andere bringen viefelben auf die Gräber der Verftorbenen 
und beobachten da ähnliche Gebräuche. Bei ven Beerdis 
gungen Hagen fie und verwünſchen vie ſchreckliche Knechtſchaft 
und das barte Hoch ihrer Herren, indem fie ben Todten 
Glück wünfden, dieſer Sklaverel der graufamen Deutfcen 
enthoben zu fein.” Bol. Anland 1852 Mr. 51 über bie 
twas abweidhenten Gebräude ver Ehften bei dem Seelenfeft, 
as vom 6. Oct. bis zum 3. Nov. währte. 

Diefe Serlenfpeifungen währten zuweilen an 4 Wochen, 
nämlid von Michaelis bis Simon-Juba, d. 1. vom 29. Eryt. 
bis zum 28. Oct. Daber hieß ber October bei den Fetten 
Willa.mänes (von Wels fonft Tortengott, fpäter Teufel) oter 
Semlicka-mänes (von senmme likt, auf die Erde legen, weil 
fie das Opfer für die Berftorbeuen auf bie Erbe legten.) 
Geſchah dieſe Speifung nicht, fo drohte ihnen Mißwachs und 
Thenrang. Während. dieſer Zeit durfte man fein Getraide 
dreſchen, weil es dann wicht Feime, ba vie Serien das nicht 
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auffommen liefen, was in fo beiliger Zeit gedroſchen fei. 
(P. Einhorn, Ser. 1. 557, 630 f., 645 f.) Noch jept 
müfjen die Erbien vorher gedroſchen fein, font treiben. fie 
den Keim in die Tiefe der-Erde, (Ber.) Cine ganz ähnliche 
Speifung der Erpmännlein, Barstuceae, ſchildert Hiärn (S. 
33) nad Dienecius (Ser. 1. 390), doch nicht genau. Bei 
Lepterem heißt es fo: Der Gott Putscaetus ſchüht die heis 
ligen Haine und Bäume, und wohnt unter einem Hollunder. 
Ihm opfern die Abergläubigen Brot, Bier und andere Speije, 
die fie ihm unter den Hollunder fegen. (Bgl. D. M. 375.) 
Dann bitten fie ihn, ven Marcoppolus, den Gott der Macht⸗ 
haber und Edlen, ihnen gnädig zu ſtimmen, damit ſie nicht 
mit noch ſchwererer Sklaverei belaſtet würden, und daß er 
die Barstuccas, die Unterirdifchen oder Erbmännlein, zu ihnen 
fente. Wann nämlich dieſe Geiſter im ihren Häufern ver— 
fehren, glauben fie glücklich zu werden. Daher jegen. fie 
ihnen am Abend in einer Scheune auf einem mit einem 
Tuche bedeckten Tiſche Brot, Käfe, Butter und Bier dor. 
Finden fie nun am andern Morgen dieſe Speifen verzehrt, 
fo zweifeln fie nicht an der Vermehrung ihrer Glücksumſtände. 
Iſt die Speile aber. unberührt, fo ſchweben fie in grober 
Angſt und fürdten nur Unheil. Sie verebren auch fidhtdare 
Geifter, bie ruf. :Koltky (2), griech. zoßıdı (lies zößekor), AU 
Deutſch Kobolde genannt werben. Dieje wohnen, glaubt 
man, an verborgenen Dertern der Däufer oder in Holzhaufen; 
man nährt fie reichlich mit allerlei Speiien, weil fie ihren 
Ernährern Getraide, Tas fie aus fremden Scheunen geftoblen, 
zutragen. Wollen diefe Geifter irgendwo wohnen, fo erklären 
fie ihrer Willen fo: In der Nacht tragen fie einen Haufen 
Holzfpäne zufammen und werfen in die vollen Milchfäſſer 
Mit von verſchiedenen Thieren. Wenn dies der Hauswirth 
bemerkt, und die Späne nidt auseinandermwirft,. auch nicht 
den Mit aus den Milhbütten. brrausnimmt, fondern mit 
feinem Geſinde von der verunreinigten Milch ißt, fo bleiben 
fie im. Daufe und wohnen daſelbſt. Aehnlicher Weile wird 
in :Deutichland ven Kobolven und Hausichmieden der Tiſch 
gedeckt und ein Topf mit Speije bingefept. (CD. M. 262, 
D. Sag. Nr: 37. 38. 71.) 


Bei manden andern Völfern kommen ähnliche Tottens 
mahle vor. Die Litthauer nannten eine ſolche jährliche 
Cerlenfpeifung Chauturas, Todtengabe. Man warf den 
Geiftern Heine Stüdhen Nahrung unter den Tiſch, und 
glaubte fie raufhen au hören. Nachher entließ man fie mit 
folgender Formel: „Vergebet, Seelen der Verftorbenen! ers 
baltet ung Lebenden den Segen, und gebt Ruhe diefem Haufe! 
Geht, wohin das Geſchick euch ruft, aber richtet bei dem 
Fliegen über unfre Schwellen, Hauefluren, Wirfen und Selber 
feinen Schaten an!” (Hanufh, Mpth. d. Elav. S. 408 bei 
Nork, Feſilal. S. 665 f.) — Von der Berehrung ter 

enates, lares, lemures bei den alten Pitthauern ſpricht auch 
Michal bei Sjärn. 18. 

In Finland, wo man dieſes heidniſche Feſt noch im 
vorigen Jahrhundert beging, hieß es, nad dem altnordiſchen 
Gott der Winde, Kauri; es wurde dabei ein Schaf geſchlachtet 
und die Geifter zum Mahle eingeladen (Mork, Feſtkal. 665.). 


In Schweden wird am 1. Nov. den Elfen, bie man 
für abgeihiedene Geifter hält, welche nicht felig werden 
fönnen, Speife und Tranf bingefept, (ib.) — Dod ſchon in 
der Rormalsfaga (12 Jahrh.) heißt es: Es wohnen in einem 
Grabhügel (höl) Elfen (Alfar); nun folerman den bon Kor— 
maf getödteten Stier nehmen, das Blut deffelben von Außen 
auf den Hügel fprengen (röthen riodha, wie den Altar eines 
Gottes), und den Elfen von dem Geſchlachteten eine Mahlzeit 
(veitsla) bereiten, Das werde Hülfe fhaffen. (D. M. 252.) 

In Deutihland bereitete man am Tage vor dem Fafts 
nachtsjonntag den lieben Engeln eine Mahlzeit aus den beften 
und lederften Speijen, fepte fie Abends auf den Tiſch, öffnete 
die Fenſter und legte ſich ſchlafen. CD. M, CV, 896.) — 
Desgleihen wurde fonft der domina Abundia Effen und 
Trinfen bingejept. (D. M. 177.) — In Tübingen badt man 
Serlenweden, die, wenn fie mit Zuder befireut werden, 
Zuderfeelen beißen. (Nork, 669.) In Ditmarfchen liegen 
mehrere alte Opfertifche, auch Hünenbetten, Rleſenbetten oder 
Steinöfen genannt, unter welden die Unterirbifchen haufen 
ſollen. In dem einen Ofen liegt immer ein Bejen, und wer 
den Dfen- rein fegt, der. findet. jedesmal einen Sechsling 
(c. 1Rop. S.) darin, In einer andern Steinftube (dornsche) 
gegenüber haben fonft die Vorübergehenden Geld geopfert. 
Warfen fie aber Brod hinein, jo wurde es ihnen wieder vor 
bie Füße gelegt, wie es mit einem halben Weden (Semmel) 
gefheben if. (Neocorus, Chronif 1, 262. 560, D.M. 252.) 

In England fänftigt man die Geiſter am Allerheiligen- 
Abend mit Haferkuchen, die in Et. Kilda dreiedig und au 
den Eden gefurdt find. Man badt für jedes Bamilienglied 
einen bejonderen Kuchen, fept ihn den Gäften vor und ver 
theilt ihn nachher an die Armen. (Norf, 666.) 

In Italien werden am Allerfeelentage die Kirchhöfe befucht 
und die Gräber befränzt, denn an biefem Tage fleigen die 
Manen der Verftorbenen empor. — In Neapel gebt man 
aufs Fand, zecht und ſchmauſt zur Erleichterung der Seelen 
im Fegfeuer. — Zu Bonneval in Franfreih backt man 
Zodtenbrote zum Arübftüd, welche wahrſcheinlich früher ven 
Todten als Wegfoft mitgegeben wurden. (Norf, 669.) 

Gewiß werben ſich dieſe aus nicht fehr reichhaltigen 
Quellen gefböpften Notizen. no durch manden interefianten 
Zufap vervollftändigen, vielleicht auch mehrfach berichtigen 
laffen, und Unterzeichneter bittet Daher Alle, welche genauere 
oder richtigere Mittheilungen über diefen Gegenftand zu 
machen im Stande find, ihm durch diefe Zeitichrift*) oder pris 
vatim weitere Beiträge gütigft zufommen lafjen zu wollen. 

€. Rußwurm. 

Hapfal. 


+) „Das Inland.” — Auch wir merden bereitwilligſt freundliche, 
auf den abgedruckten Aufſath ſich bezlehende Muthellungen an den Herrn 
Derfaffer beförtern, H. 
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Spuchroniſtiſche Tabellen gur vergleihenben Ueber— 
fit der Geſchichte der deutſchen Nationale 
Literatur. (Bon der früheften Beit bis zum Jahre 
1832.) Für Freunde der Literatur und zum Gebrauche 
beim Unterricht in höhern -Lehranfalten. Bon Starl 
Eitner. Vollſtändige Ausgabe, mit Nachträgen und 
Berichtigungen und einem ausführlihen Namen» und 
Sachregiſter. Breslau, Verlag von Joh. Urban Kern. 
1856. IV, IM, IV u. 235 SS. Duer-d, 


Die Herausgabe diefer Tabellen begann am Schluffe tes 
Jahres 1547; 1542 erfolgte guleht eine Lieferung ; die VBollens 
dung wurde bis jet durch ungünſtige Umftände verhindert, Zum 
richtigen Verſtändniſſe und damit auch zur richtigen Würdigung 
des Werfes leitet das Nahmort jur vollſtändigen Ausgabe 
dejjelben (— die Seiten Hl u. IV enthalten das Vorwort zu den 
erfen Pirferungen —) bin. „Da den Tabellen,” heit es dort, 
„die Idee zu Grunde liegt, ein ſchematiſches Bild der 
in der Entwidelung unjerer Literatur fih wandeln: 
den Proportionen der nach einander auftretenden 
Tendenzen und Formen zu geben: fo glaubte der Ver— 
faffer auch die Knotenpunkte andeuten zu müſſen, um bie 
Gliederung des Ganzen nad der Wandlung ber 
Geiſtesrichtungen zur Anfhauung zu bringen. Sn aller 
frübern Zeit, vor dem Eintritt der fogenannten romantijchen 
Richtung, find dieſe Einfchnitte fehr entſchieden und zwar 
ziemlich ſpuchroniſtiſch merkbar, und aljo die (— von ter 
Kritif gerügten —) Einleitungen, die jetoh von dem An—⸗ 
fange des vorigen Jahrhunderts an, fait zu bloßen Andeu— 
tungen werden, wohl ſchon um der Anführüung der allges 
meinen Quellen und Sammlungen willen gerechtfertigt. Nach 
dem Eintritt der romantifchen Periode aber behauptet nod 
bie Haffiihe Richtung neben jener eine mehr als blos paral: 
lele Stellung, ta gerade in ten anderthalb Jahrzehenden 
bier eine charafteriftiiche Scheidung unterblieb, jo daß von 
1770— 1832, von Goethe's erſtem Auftreten bis zu feinem 
Tode, das Gefammte nur äußerlich noch Decennien und von 
1500 an, wo der Stoff fih noch mehr drängt, nach Luſtren 
abgetheilt it, und dem Betrachter freies geiftiges Schalten 
und Walten über denjelben geftattet.” 

Folgende Eintheilung ift gewählt: 

Aeltefte Geſchichte der beutichen NationalsLites 
ratur, Vom Beginn der Spradfultur bis auf die Ausbildung 
und Einführung einer allgemein gültigen Neu» Hocddeutfchen 
Schriftſprache, — alfo von der Bibelüberfegung des Ulfilas bis 
Luther, oder von der Mitte des 4. bie Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
deris. S.1—53, 1. Periode. Bon der gothijchsfräntifchen Zeit, 
ober der überwiegenden Herrfhaft der geiſtlichen Literatur, 
bis auf die Herrſchaft des Mittel⸗Hochdeutſchen oder die Zeit 
der Minnefinger. 2. Periode, Don den Minnefingern bis 
zu ven Meifterfängern, oder von dem Wachsthum und der 
Blüthe deuticher NationalsPoefie unter den Hohenftaufen bis 
au ihrem Uebergange und Verfall in die Profa, aljo von der 
Mitte des 12, bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts, 3, Pe⸗ 


riode. Bon dem Verfall ber ritterlihen Poeſte und mittels 
bochdentichen Sprache in das mehr profaifche Element ber 
bürgerlichen Zunftvichterei, wer Volfspocfie und des Dia: 
tiſchen bis zur Ausbildung und Einführung einer allgemeine 
gültigen Neuhochdeutſchen Schriftſprache, oder. von den 
Meifterjängern bis auf Luthers Bibelüberfegung, oder von 
der Mitte des’ 14, bis zum zweiten Viertel des 16. Jahre 
bunderts. 

Mittlere Gefhihte Von der Ginführung und 
Ausbildung der neuhochdeutſchen Schriftſprache bis. zur Uns 
gefaltung und Veredlung ter Sprache und des Geichmads 
durch Theorie und Stritif, — alſo von Luthers Bibelübers 
fepung bis zum Kampfe ‚ver Leipziger und Schweizer, oder 
vom Anfange des 16. bis gegen die Mitte des 18. Jahr— 
bunderts. ©. 54—87. 1. Periode. Von der Herrſchaft 
der geißtlichen Poeſie und reformatorijchen Literatur, über 
Dans Sachs hinaus, als den Wendepunkt, bis zur gelehrten 
Behandlung der Porfie, alfo von. Putber bis Opip, oder 
von 1520 bis 1624. 2. Periode. Vom Beginn der ges 
lehrten Bebantlung der Poeſte und teren Verſchlechterung 
bis zum Wiederaufleben verfelben durch den Gintritt ber 
Polemif, Kritik und Theorie unter den Einflüſſen der enge 
liſchen und franzöfifhen Literatur, oder von. Martin Opig 
bis auf Haller und. Hagedorn, Mosheim und Liscov, und 
den Beginn des Kampfes der Leipziger und Schweizer, alſo 
von 1625 bis 1730. 

Neuere Geſchichte. Vom Wiederaufblühen der 
Sprache und Literatur zu ſelbſtändig nationalem Leben, ſeit 
Haller und Hagedorn und dem Kampfe der Schweizer und 
Leipziger, durch Klopftock und Leſſing, bis zu Goethe's 


Ausſcheiden. Bon 1730 bis 1830 (32) ©. 88 — 201. 
1. Periode. Von der Wiederherfiellung eines beſſern Ge— 


fhmads und einer Fräftigeren oder geläuterten Sprathe bis 
auf die Üsiedererjeugung der Naturpoefie durd die Originale 
genies, und bie patriotifhspoetifchen Beftrebungen des Göttins 
ger Dichterbundes, alfo von Haller und Hagetorn bis Göthe's 
Auftreten in ber Literatur. Bon 1730— 1770. 2. Periode, 
Bon der Wiedererzeugung einer Naturpoefie bis zum Höbes 
punfte fünftleriicher Darftellung in Poefie wie in Profa, aliv 
bis zur Erringung eines national-flajfiihen Stols, oder bon 
ben Beftrebungen der Dichterfreife in Göttingen und Straf: 
burg bis zu Goethe's und Sciller's gemeinjamen äſthetiſch 
productiven Wirfjamfeit. 1770 bie 1795. 

Bon 1780— 1500 if der Stoff noch Decennien, 1800 
bis 1820 nah Lüftren zufammengeftellt; es folgen dann nur 
die Spipen der literarifchen Erſcheinungen von 1821—32, 
zwar chronologiſch, aber nicht in Rubriken, fondern alphas 
betiſch georbnet. 

Der Verfaſſer charakterifirt fein Werk als ein mejentlich 
literaturbiftorifches, und nicht vorzugsweiſe bibliographifces. 
In Iepter Beziehung iſt jedoch Genügendes geleiftet. Die 
biographiſchen Notizen lagen urſprünglich nicht in feinem 
Plane, fondern find auf des Verlegere Wunſch hinzugefügt. 

Es ift nicht zu derfennen, dab auf die Ausarbeitung 
biefer, ein reiches, faſt zu reiches Material barbietenden 
Tabellen ungemein viel Fleiß verwandt worden if, Wir 
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halten fie hauptſächlich geeignet zum Selbſtſtudium und 
zum Nachſchlagen; das Auffinden einzelner Namen und Titel 
erleichtert ein fehr ausführliches Negifter (S. 205 — 235). 
Die politiſchen Zufände ıc. (erſte Rubrif ver Tabellen), ſo⸗ 
wie die ausländiſche Literatur (eine Rubrif, die nur geringen 
Nupen gewährt) find bei der mühevollen Ausarbeitung des⸗ 
felben mit Recht unberüdfichtigt geblieben. 

Wir haben mehre Artikel, deren Gegenftand uns näher 
befannt, geprüft und gefunden, daß fie mit Umſicht aus den 
befien Quellen, oder doch Hilfsmitteln, geihöpft find. Daß 
eine jo umfafende, eine jolde Mafje von Namen und Zahlen 
enthaltende Arbeit um fo weniger fehlerfrei fein fann, wenn fie, 
wie man zu jagen pflegt, nicht aus einem Buße hervorgegans 
gen, nicht ununterbrorben, fondern im Laufe mehrer Jahre and 
Licht getreten iR, daß, aus demjelben Grunde das Verhältniß 
einzelner Partieen zu einander hin und wieder nicht als ganz 
pleihförmig erſcheint, verringert den Werth und die Brauch⸗ 
barkeit derfelben nicht. Einige Nachträge und Berihtigungen 
hat ver Verfaſſer bereits ſelbſt S. 202—204 geliefert. In 
einer zweiten Auflage wäre mit Benupung neuerer Ausgaben 
mittelalterlicher Dichter und der neueften Entdeckungen freilich noch 
Manches in den bie alte und mittlere Geſchichte ver Deutjchen 
Nationalsfiteratur darftellenten Abtheilungen, zu ergänzen 
oder näher zu beftimmen, fowie aud in der neueren Geſchichte 
mander Drudfehler und Anderes zu verbeſſern. (So if z. 
B. ©. 195 fatt „Die Bildung,” Das Bild des Biblios 
tbefare — Ebert's befannte Schrift — geſetzt; Sartorius, 
fein Pſeudonym, fondern der Familienname des $reiherrn von 
Walterehaufen, des Geſchichtſchreibere der Hanſa.) 

Die typographiſche tabellariſche Anortnung ik lobenswerth. 


_— 


Miscellen. 

Die Beilage zur „St. Petereburger Zeitung“ Nr. 176 
bringt ten Schluß der Mittheilungen über Die Journalis 
fit Ruſſlande (m. ſ. Ar. 70, 72, u. 75 umjerer Zeitſchrift) 
und zwar: 9. „Vaterländiſche Blätter”. (Januar — Juni 
1856.) So mie alle vorhergehende Notizen wird aud dieje 
legte mit einigen Worten eingeleitet. Da wir vermuthen, 
daß diefelben für mehre unferer Leſer nicht uninterefjant fein 
dürften, wiederholen wir fie: „Die „Baterländiihen Blätter” 
baben mit vem 1. Jan. 1856 ihren achtzehnten Jahrgang 
begommen und erfreuen ſich bei dem Publikum einer Gunſt, 
weiche fortwährend im Steigen ift. Der Plam der Zeitſchrift 
ift der frühere, bis auf einige geringe Aenderungen, wie 
4. B. in der Meihenfolge der verſchiedenen Artifel auf eins 
ander. Jeder Band enthält Gedichte, kritiſche und, biblios 
graphiſche Ueberfihten, die Chronik ber Jeptzeit Ruſſlands, 
Nachrichten aus dem Gebiete ter Wiffenfhaft und Kunſt, 
der Induſtrie und des Öffentlichen Lebens, der Theater und 
Eoncerte — und beipridt ſchließlich die Moten, au welchen 
regelmäßig trefflich geſtochene Kupfer erſcheinen. Als bejon- 


ders lobenswerthe Neuerungen ſind noch zu nennen, erſtlich 
die Einribtung, daß ten neuen Abonnenten der Zeitichrift 
mit dem Januarheft berjelben aud die erften Theile der im 
vorigen Jahre angefangenen Artikel zugefandt wurden (4 B. 
Artifel 1 und 2 ver „Ueberfietler“, von Grigorowitſch 
und and.); und zweitens, daß im erften Hefte ver Verſuch 
gemacht if, den beletriftiichen Theil nur mit Originals Ros 
vellen auszufüllen, und jene Weberfegungen engliſcher und 
frangöfiicher Romane zu vermeiden, deren Ende häufig gar 
nicht abzufehen war; jpäter finden ſich allerbings aud jene 
Ueberfegungen wieder, nehmen aber verhältnißmäßig doch nur 
wenig Naum ein. Unter den poetifchen Leiftungen finden wir 
in Originalien, Ueberfegungen und Nachahmungen dieſelben 
Namen wieder: U. U. Het, N. T. Schtſcherbina, 3. P. 
Polonsti, 3%. Nikitin, A. NR. Mailom, Graf A. N. 
Tolfoi u. a. Beſonders treu wiedergegeben und fehr ge= 
lungen zu nennen ift die von Hrn. Bet gelieferte Ueberſehung 
der Oben des Horaz, mit Noten und Anmerkungen, Ob 
aber ein fjoldes Unternehmen überhaupt ein dankbares if, 
das bleibt freilich eine andere Frage.” — Von den der Reihe 
nad, wie fie im Inhaltoregiſter auf einander folgen, in der 
Notiz aufgezählten Artikel führen wir nur Die folgenden an: 
„Die Ueberfietler”. Ein Noman aus vem Volloleben — 
(hl. 3, 4, 5 u. 6), von D. W. Grigorowitſch. „Ein 
Briefwechfel”, von N, ©. Turgenew. „Eine Gefangens 
fhaft bei Schamil, se. Bericht über die adhtmonatlide Ge— 
fangenfhaft ter Familien des vertorbenen Generals Majors 
Fürften Orbeliani und des Obriftlieutenants Fürften Tſchaw⸗ 
tſchawadſe in den Bergen” (Thl. 1, 2 u. 3, mit einem Ans 
bange und Noten), von E. W. Werdereweoki. „Ueberfict 
der kritiſchen Thätigkeit in Nufland“ (Urt. 1), von G. €. 
B. „Bibliograpbifche Weberficht einiger feltenen und wenig 
befannten hiſtoriſchen Duellen zur Geſchichte Peters des 
Grofen und feines Jahrhunderts”, „Das öflide Europa 
im 17. Jahrhundert“, von S. M. Sſolowjew. „Singas 
pur”, Aus ven Neilenotizen 9. U. Gontfdarom’s. 
„Dante's Leben und fein Jahrhundert“ (Urt. 3), von P. R. 
Kudrjawzew. „Character der Volfobildung im alten Ruſſ⸗ 
land“, von N. €. Sabelin. „Ueber ruſſiſche Boltsmärden” 
(Art. 1), von A. NR. Pppin. „Eine Stimme aus der Pros 
Hinz Über Die übriggebliebenen Bragmente von Gogol’s poes 
tifhem Werfe: Die todten Seelen”, von N, M. 





Die vor Kurzem ausgegebenen „Memoires de l’Acade. 
mie Imperiale des sciences de Saint-Pötersbourg, Sixieme 
Serie. Sciences naturelles. Tome VII“, 4%, IV, 365 u. 82 
SS., enthalten: Brandt. Beiträge zur näheren Kenntniss 
der Säugethiere Russlands. 365 SS. M. 19 litbogr. Tas 
feln. — Beyer. Kleine Beiträge zur näheren Kenntnisse 
der Flora Russlands. 21 SS. — Ruprecht. Ueber das 
System der Rhodophyceae. M. einer Tafel. 30 SS. — 
Derselbe. Neue oder unvollständig bekannte Pflanzeu aus 
dem nördlichen Theile des stillen Oceans. Hierzu 8 Tafeln 
in Steindruck. 26 SE. 





Berlegt und. gedrudt von U. 5. M. Kümpel, große Reidenftrafe Mo. 46, 


Grpedition ebendaſelbſt. 


Hamburger 


Titerarifche und Siritifche Blätter. 


ee 


Dweiunddreißigfter Jahrgang. October, Uovember, December. 


Hamburg, 1856. 


.. 
5 . t J 
“ re D ı-. 
- fr ı 
Ar Er Fe . ä ——— 
5 
' r . 
* * r r £ " * 
‚ * 
⸗ * 
* 
J 
J 
* 
* 
' 
. 
* — 5 
. . “ “u. 
De re D ya, F = 
D 
' 
. 
” 
ne * * rn a „hr a I nn. „as. mu damit. a a 


Digitized by Google 


No. 


“ 


79, 


80. 


82. 


83. 


.S. 629. Es will der Tag verbluten. 


Inhalts-Verzeichniß. 





October, November, December. 


S. 613. Die beiden Moliere. — Zur Shateiperes 
Literatur (Fortſ.). — Der Tunnel unter der Zeftung 
Ofen. — Aus dem Wanderbuche eines literarischen 
Handwerkoburſchen. — Hiſtoriſches Jahrbuch. 1855 
bis 1856. — Miecellen. 

©: 621. Der argentinifche Raſtreador, Baqueano 


und Bombero. — Zur Shafefpere-Fiteratur (Fortſ.) 


Die beiden Moliere (Beil). — Die Wäftenharfe. 
Bon Dr, Julius Altwann. — Ein Denfmal für Carl 


"Egon Fürften zu Fürftenberg, von Carl Egon Ebert. 


— Leiningen in Dorfbildern geichilvert für das Volk, 
von D. Glaubrecht. — Ein böfes Jahr, Erzählung 
f.d. Bolf.— Töchter⸗Album. Bond. Oumpert. — Misc. 
Bon Heinr, 
Zeiſe. — Zur Shakeſpere-Literatur (Beſchluß.) — 
Heber das. zwijhen Der Thierquälerei und Menſchen— 
quälerei obwaltende Berhältnif, — Alfred Meißner 
in feinen legten Productionen. — M. Aleranter 
Eäftren’s Neifeberichte und Briefe aus den Jahren 
1845 — 1849. 

S. 637. Der Tell bei Ehſten, Binnen und Rappen. 
— Bulletin du Bibliopbile Belge. — Organon ber 
Erlenntniß der Notur und Des Geiftes. Bon C. 
©. Earus, — Zur Vollendung ter Erkenntnißlehre, 
mit befonderer Rüdjiht auf Hegel. Bon Dr. E. 
Freih. v. Mepfenburg. — An de gelöfigen borfambs 
ling in Liflant ein forte formaningke, dv. M. Hoffman. 
©. 645, Das Lied, Bon Deinr, Zeil — Cafe 
POrfep. Skizze v. 1849. — Aeſthetiſche Schriften 
ans Deſterreich. — Die Elingshofens, Ein Familien— 
gemälde v. Carol. v. Never, — Naturgefchichte des 
innern Groballs ober bie Urwelt, für die Jugend. Bon 


Fr. Clemens. — M. Nlerander Enftren’s Neijebes 


85, 


86. 


. ©. 653. 


richte und Briefe aus ten Jahren 1845 — 1849. 
Geſchl.) — Zwiſchen Himmel u. Erde; v. O. Ludwig. 
Café d'ODrſay (Beſchl.) — Humoriſtiſche 
Theaterbriefe an eine Freundin. J. — Neue Gedichte 
von Zul. Sturm, — Memoire à consultes et consul- 
tation pour les heretiers Pescatore, par E. Labou- 
laye. — La France Iyrique. Album des meilleures 
po&sies Iyriques des auteurs frangais. Par Mme. 
Pauline Foure-Loeffler. — Miscellen. 

©. 661. Memnon. — Humoriſtiſche Theaterbriefe 
an ein Freundin. I, — Jahrbuch der K. K. Eentrals 
Eommiffion zur Erforfhung u. Erhaltung der Baus 
Dentmale. — Zur Kritif der modernen Kunſt. Eine 
Reihe von Vorträgen. — Sir Robert Peel, Politische 
Stijge von Guizot. — Geſchichte der Hefien von 
Dr. Chriſt. Röth. — Elfe. Novelle v. Sophie Verena. 
©. 669. Feonore, Novelle von Steen Steenjen Blicher. 
9. d. Dän. v. 9. Zeife. — Larra. — Humoriſtiſche 
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Iheaterbriefe an cine Freundin. I, — Catalogi 
Bibliothecae Secundi Generis Prineipalis Dresdensis 
speeimen deeimum Joanui Potentissimo Regi Sa- 
xonige ete. rite pie grate oflert Bibliothecae Custos 
Dr. Jul. Petzholdt.. — Gedania, poetiides Album 
von Danzig und feinen berrlihen Umgebungen, von 
Franz Branpfätter, — Neue rujfiiche Literatur. 


«8. 677. Leonore (Fortſ.) — Humoriſtiſche Theaters 


briefe ge IV, — Der Reichthum Der deutjchen Sprache. 
Catalogus van de Bibliotheek der Vereeniging ter 
bevordering van de belangen des Boekhandels. Op- 
gemaakt door F. Muller. — Weitermann's ıluftrirte 
deutihe MonatssHefte. — Die Brodure: De l'Oceu- 
pation. — Geſchichte ver liturgiihen Gewänder tes 
Mittelalters ꝛc. — Miscelle, 

S. 685. Leonore (Fortſ.) — Steppenbilder ciner 
früheren Zeit, aus ver Baſchlirei und dem Kirgiſen— 
leben. — Arharologiihe Abhandlungen. 1. Ueber 
die Nechtheit tes Uraniue. Bon Eonftantin Simo— 
nidee. — Gedichte. — Erbauungsbud. Religiöſe Ers 
bebungen für Seit und Herz, von ©. Heinr. Ph. 
Pehling, Lehrer. — Rheder und Matroje. Ein 
Hamburger Noman von E. Willkomm. — Miscellen. 
©. 693. Leonore. (Beſchl.). — Steppenbilder einer 
früheren Zeit ıc. (Fortſ.) — Humor. Thpeaterbriefe ır. 
V. — Class-Book of natural Science &c. von Dr. 
E. Glaſer. — Le Querard. Archives d’histoire lite- 
raire etc. — Kleine Schriften zur Geſchichte ver 
Stadt Nordhauſen ven Ernſt Günther Hörftemann. 1. 


90. &. 701. Steppenbilder einer früheren Zeit, ıc. (Schl.). 


91. 


92. 


— Pater Joſé Francisco de Jola. — Hertha. Ben 
Frieterife Bremer, — Buenob⸗AUyres und die argen- 
tinifrhen Provinzen. Bon Karl Andree. — Shafs 
fpere’s Werke, Herausgeg. u. erflärt v. Dr. Delius. 
— Die Landes»Eultur-Öejrpgebung, deren Ausfüh- 
rung u, Grfolge im Großherz. Pofen, Bon J. Klebs. 
S. 709. Ueber die Eijenbahn von Riga nad) Sturef. 
— Pater Joſé Francisco de Jela (Schluß). — Im 
Eril. Bon W. v. St. — Die fämmtl. chriſtlichen 
Kirchenparteien unjerer Zeit oder ihre Geſchichte und 
Blaubenslehren ic. von E. Schneegans. — Das 
Leben des Biihofs Willehad von Anekar. — Leben 
der Erzbifhöfe Anefar und Nimbert, v. Dr. Laurent. 
Mit einem VBorworte von Dr. Yappenberg. — Misc. 
S. 717. Die Termiten in Corrientes u. Paraguay. 
— Die Steppe zwiſchen den Flüſſen Or u. Turgai, 
Kumak und Epr-Darja. — Humoriftiide Theaters 
briefe ꝛc. VI. — Das Leben tes Biſchofs MWillehad 
von Ansfar ic. (Schluß). — Thorvaldſen's Leben 
nach den eigenhändigen Aufzeichnungen, nachgelaffenen 
Papieren und dem Briefwechſel des Künftlers von 
Juſt Matthias Thiele. Deutſch v. 9. Helms, -—- Misc. 
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. 93. ©. 725, Der Spielenre. Bon Julius Sturm. — No. 100. &. 781. Aus Leipzig. — Reval. — Der Kardinal 


9. 


9. 


Schete Guluchaſdſe, der thuſchetiſche Hinterwälrier. — 
Firduſi. Ein epifches Gedicht in fieben Büchern von 
O. F. Gruppe. — Geſchichte Des deutſchen Bolfes 
von den Älteften Zeiten bis auf Die Gegenwart, von 
Jacob Venedey. — Chronik der frieſiſchen Uhtlande. 
— Guſtav Adolph's Schwanengeſang ꝛe. Gewidmet 
ter Hauptverſammlung Des Guſtav⸗Adolph-Vereine 
in Bremen von Johannes Geffcken. — Miscellen. 
€. 733. Schete Gulucharefe ı. (Schluß). — Lope 
te Bega. — Humoriftifche Theaterbriefe ꝛc. VI — 
Reife nah Spanien von Alfred Freiherrn von Wol⸗ 
jogen. — Miscelle. 

©. 741. Enge vom Urfprunge tes Theeſtrauchs 
und erſter Gebrauch defjelben. — Lope te Vega 
{#ortf.) — Biographie de Thierry Martens d'Alost, 
premier imprimeur de la Belgique, par A. F. Van 
Iseghem. — Die Riff-Piraten. Bon C. Berndt. — 
Herzblättchens Zeitvertreib. Bon Thekla v. Bumpert. 
S. 749, Heimathögefühl. — Fope de Bega (Fortſ.) 
— Der Berliner Kupferſtich-Berein. — Deutſche 
Bilderbücher und Jugendſchriften. — Am Frühling. 
Gedichte von Friedrich Wilibald Wulff. — Zisfa. 
Gefinge von Alfred Meißner. — Goldkörner aus 
dem literarifhen Nachlaſſe eines chriſtlichen Natur⸗ 
forfchers. Gefammelt von Dr. Wilhelm Büchner. — 
Illuſtrirter Kalender für 1857, — Mistellen. 


.S. 757. Die neue Polizei in London. — Lope be 


Vega (Schluß). — Die Sänger in ven Pampas. — 
Das Gefühl in feiner Bedeutung für ben Glauben ıc. 
v. Dr. A. Carlblom — Neue ruſſ. Literatur. — Miet. 
S. 765. Sonett., — Ueber das Relief. — Die 
nene Polizei in London (Fortſ.) — Geſchichte der 
deutichen Literatur im neungehnten Jahrhundert. Bon 
Julian Schmidt. — Zweiter Nadtrag zu Deutſchlande 
Eiſenbahnen. Bearbeitet von Dr. Julius Michaelis. — 
Gorrefpondenzblatt des Naturforfhenden Vereins zu 
Riga. — Seltſame Geſchichten. Erzählt von Heinrich 
Abnig. — Miscellen. 


. ©. 773. Aus Tirol. — Die neue Polizei in Lon— 


bon (Fortſ.) — Helfe. Schaufpiel aus der Deutfchen 
Helvdenfage. — John Milton und feine Zeit. Hiſto—⸗ 
rifcher Roman von Mar Ding. — Miscellen. 


„101. 


„ 102. 


Lambruschini. — "Schreiben der Guarani Indianer 
an den Öeneralcapitain Bucareli. — Die neue Pos 
lizei in London (Fortj.). — Auszug aus dem Jahres- 
bericht der Kaiſerlich Deffentlihen Bibliothef für das 
Jahr 1855, überreicht von Baron M. v. Ktorff. — 
Törhter- Album von Thekla v. Gumpert und Derz- 
blättchene Zeitvertreib. — Die Herzblätichen. Er—⸗ 
zählungen aus dem Bamilienleben und ter Natur 
für Heine Kinder von Thefla v. Gumpert. — Ges 
fammelte Hiftorien von 9. C. Anderſen. — Miscellen. 
©. 789. Maria Antonia Walpurgis von Sadien. 
— Hean Paul Marat, — Die neue Polizei in Lon— 
don (Fortſ.). — Auszug aus dem Jahresbericht ıc. 
überreicht von Baron M.v. Korff (Beſchl. — Die Welt: 
und Baterlandelunde. Bon Dietr, Rittershanfen. — 
Gedichte von Heinr, Ney. — Aluftrirtes Familien⸗ 
buch, herausgegeben vom DOeferr. Lloyd in Trieſt. 

S. 797. Ueber den Materialiemus. — Jean Paul 
Marat (Beſchluß). — Die neue Polizei in London 
(Fort) — Geſchichte ber deutſchen Literatur im 
19ten Yahrbuntert. Bon Julian Schmirt, — Ideen 
zu Heinen Garten-Anlagen auf vierundzwanzig colo« 
ririen Plänen. Bon Rudolph Siebeck. — Bildes 
werftatt. Bon Dr. 3. D. Georgene. — Aus⸗ und 
Zuſchneide⸗Schule. Bon Demjelden. — Miscellen. 


„103. &. 805. Die neue Polizei in London (Forti;). — 


„104. 


Humoriſtiſche Theaterbriefe ıc.. VIII. — Friedrich der 
Große bis zu ſeiner Thronbeſteigung. Von Ferdinand 
Schmidt. — Herder als Knabe und Züngling. Bon 
Demfelben. — Die Hunffhäge Wien's in Stahlſtich 
nebft erläuterndem Text von A. R. von Perger. — 
Gedichte von Bernhard Endrulat. — Nil⸗Skizzen 
eines Howadji. Bon G. W. Eurtie. — Der Tod 
auf Märfchen in der Hiße. Von Dr. Theodorich 
Plagge. — Die Normalverhältniffe der chemiſchen 
und morphologischen Proportionen, Bon Prof. Dr 
Adolf Zeifing. — Immortellen. Bon Zulius Hopfe. 
S. 813. Die neue Polizei in London (Fortf.). — 
Etwas zur Sagengefhichte der Ehften. — Briefe 
über Gupfom’s Ritter vom Geiſte. Bon Alexander 
ung. — Miscelen.. 
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Die beiden Moliere. 


Zu ben interefjanteften Leiftungen des unermüdlich wiffen- 
ſchaftlich thätigen, gelehrten und geiftvollen Herrn Paul 
Lacroix (Bibliophile Jacob) gehört: „La Jeunesse de 
Molitre, suivie du Ballet des Incompatibles, piece en vers 
inedite de Molière. Avec une lettre au Bibliophile Jacob, 
par Felix Delhasse. Bruxelles et Leipzig, Kiessling, 
Schnee et Comp., editeurs. 1856“, 209 SS. u. 1 ©. Ins 
baltsanzeige, 12%, eine unentbehrlie Ergänzung der bes 
fannten treffliden „Histoire de la vie et des ouvrages de 
Moliere“ des Herrn 3. Taſchereau und ber beiden werth— 
vollen, gebiegenen Abhandlungen des Herrn Anais Bazin 
de Raucou (Die Bezeichnung des beigegebenen Ballets 
als „piece inédite“ ift dahin zu erflären, daß es nur für die 
Zuſchauer gevrudt und nur ein einziges, von Hrn. Racroir 
entdedtes, Eremplar in der Kaiſerl. Bibliothek vorhanden if.) 
Herr 8. Delhaſſe im Brüfel, den ver Verfaſſer mit der 
Ueberwachung ter belgifhen Wiederabvrüde feiner Schriften 
(— die Vorrede ju „La Jeunesse de Molière“ ift im Des 
cember 1851 geihrieben —) beauftragt hat, hebt in feinem 
anziehenden Schreiben e8 hervor, wie fehr Herr P. Lacroir 
fih um die Ausfülung bedeutender Lüden in der früheren 


Lebensgeſchichte Moliere’s verdient gemacht bat, und man 


wird ihm nad) der Pectüre des delehrenden und zugleich uns 
gemein unterhaltenden Büdleins bereitwillig beiftimmen, 
Sowol über feine Studien (— Molidre fudirte zu Orlsans 
bie Rechtswiſſenſchaft, zu Paris die Theologie, dann die 
Pbilofophie, unter Gaſſendi's Privatleitung die Phyſik, Metas 
pbHfif und Mathematit —) und über diejenige Periode, in welcher 
wir ihm als „Acteur vagabond“ begegnen, fowie über viele 
bunfle und merfwürbige Partien feines Künftler-, Dichters 
und Privatlebens, erhalten wir von dem Verfafler, der, wie 
Wenige mit der älteren MolieresPiteratur *) innig vertraut 
und dem Feine ber neueiten dahin gehörigen Forſchungen 
entgangen if, manche neue und überrafchende Aufflärungen, 
Dahin gehört auch befonders der zehnte Abfchnitt, den wir 
bier unter der Weberichrift: „Die beiden Moliere“ in 
deutſcher Ueberſeßung mittheilen. 

Moliere hatte einen Namensvetter, ten Jedermann am 
Hofe Fannte, und welcher ihm bei dem jungen Könige ſowol 
als Dichter, wie aud als Schaufpieler ein gefährlicher Neben 
bubler war. Es war dies ein Herr Molier oder de Mollier 
oder Molliere Canf dieſe dreifache Art wurde fein Name ges 


*) Don der ungemeinen Reichhaltigkeit dieſer Moflere-Riteratur, Die 
fowol die Arbeiten über Moliere's Beben, die Kritiken feiner dramatifchen 
Werke, als bie verſchiedenen Geſammtaukgaben der fetgteren, forwie Originats 
ausgaben und Nacbrüde der einzelnen Stüde umfaht, kann man ſich 
ſchon überzeugen, wenn man nur bie Anmerfungen zu Herrn Taſche⸗ 
reau's Biegraphie, die Artikel in Herrn Brünet'ß im „Manuel“, und 
Herrn Quérard's in „La France litteraire“, ferner, maß die Elſevier ſchen 
Drude anlangt, in Herrn C. Pieterb' „Annales des Elsevier“ anfieht. 
Es märe fehr erwünſcht, wenn Her Quérard in ber nad ibm Bes 
nannten bibllegraphiſchen Zeitichrift („Le Querard“) auß feiner ungts 
drudten „Eneyelopedie da Bibliothecaire“ den Molitre betreffenden Ar» 
tifet mitzutheilen fich eniſchlleßen mollte, 
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ſchrieben), welcher in ben Balletten des Königs tanzie, ber 
dfter die Tänze zu diefen Balletten verfertigte und zugleich 
die Mufik fehrieb. Dieſen Moliere, welchen alle Biographen 
übergehen, war dennoch ein Stünftler von großem Verdienſte, 
deſſen Ruf, fo ſchien es, micht verbumfelt werben Tonute, als 
der Berfafler des „Etourdi“ nad Paris fam, um ein Neben— 
bubler biefes Corpphäen ver Ballette im Loupre zu werben. 

Bom Sabre 1640 an findet man ein Bräulein Molier, 
meldes in dem vom Grafen Saints Aignan zur Ergötzlich⸗ 
keit des Hofes Ludwig's XI. erfundenen Ballette: „Le 
Triomphe de la Beaute“ mit dem Marquis de Themines 
und den Derren Picot und Barberlan tanzte. War biefes 
Fräulein Molier, der man in den Hofballetten nicht wieder 
begegnet, die Mutter, Brau ober Schwefler bes berühmten 
Zängers, den man bei ber größten Anzahl der Ballette don 
1648 bis 1665 beſchäftigt findet? 

Im Jahre 1648 erfhien Molier in dem Ballet: „Le Deregle- 
ment des passions de l’Interdt, de PAmour et de la Gloire* 
von Berthault, dem Bruder ber Frau de Mottevile, in drei 
verſchiedenen Nolen an der Geite der Herzöge de Jopeuſe, 
Candule, Roannez, bes Chevalier be Guiſe, bes Grafen 
dD’Eiirdes und ber Herren be Montignace und de Barge— 
Ionne; 1651 fpielte Molier in dem Ballet: „Les Fötes de 
Bachus“, in welchen ter König tanzte, Drei Rollen, einen 
Wahrſager, die Ausfhwelfung und eine Muſe; 1655 fiellte 
er in dem „Ballet royal de la Nuit“ vier Figuren dar, ein 
Spieh, ein Irrlicht oder Irrwiſch, einen Neugierigen und 
einen Raſenden, und er erſcheint als einer der beften Tänzer 
bei den feierlichen Aufzügen, in welden ter König tanzte; 
1654 repräfentirt er in dem Ballet: „Les Proverbes“ eine Spas 
nierin ueben dem Könige, ber ale Spanier verfleivet war; 
im Ballet: „Le Temps“, welches im nämlichen Jahre im 
Loupre gegeben wurde, ftellte er Den Angenklid dar, eben 
fo wie ber König, mährend die „Heine“ Mollier bie Mi— 
nute fpielte; in dem Ballet: „Les Noces de Pelde“ 
tanzte er als Furie, Dryade umb Gottheit, ſtets mit dem 
Könige, umd „that“, einer gleichzeitigen Nachricht zufolge, 
„Wunder“; 1655 war er in dem Ballet: „Les Bienvenus“ 
der Reihe nah, einer ber bier Welttheile, eines ber bier 
Elemente, eine Aegyptierin und Einer aus dem Gefolge des 
Momus; in dem Ballet: „Les Plaisirs“, welches in vemjelben 
Sabre aufgeführt wurde, ſtellte er einen. ber bier Jäger des 
Tephalus (Graf de Saint-Niguan) dar; 1656 in bem 
Ballet: „Psyche ou la puissance de l’Amour“ gab er ben 
Gott Momus, ben Hofnarren ber Götter, deſſen Gefolge 
vier Wahnfinnige bildeten, die ihren Verfland aus allzu 
beftiger Liebe verloren, „und Fräulein Molier fiellte eine ber 
» Stunden bar, welche die Ungebuld der Liebe ermeden“, 

Molier oder Moliere hatte um dieſe Zeit den Gipfel 
feines tanzkünſtleriſchen, bichterifchen und mufifalifhen Ruhmes 
erreicht. 

Als der Schapmeifter des Königs, Herr de Heſſelin, 
die Königin Chriſtine von Schweren am 6. September 1656 
in feinem Haufe zu Eſſonne empfing, wurde Herr de Mo— 
liere mit der Gompofition und der Aufführung bes Balleis 
beauftragt, weldes vor dieſer Königin dargeſtellt wurbe. 


Bei Gelegenheit biefer prachtvollen „Puftbarfeit” Tieft 
man in der Beſchreibung dieſes Feftes (Paris, Ballard, 1656, 
4°) „kann man ohne zu ſchmeicheln fagen, daß ſich Herr ve 
Moliere (sic) felbit übertraf, ſowol durch bie geſprochenen 
fhönen Berje umd bie wunderbare Ausfattung des Ballets, 
welches von einer berrliden Symphonie begleitet wurde, als 
auch durch tie Feinheit und Richtigkeit feines Tanzes. Jeder 
mann mußte ihn, der in feiner Perfon allein ven geſchmad⸗ 
vollen Dichter, ven gelehrten Mufifer und den vortrefflichen 
Tänzer vereinigte, bewundern,” 

Das Feſt zu Ehren ber Königin Ehriftine bauerte am 
folgenden Zage fort und Frau de Saint» Thomas fang 
mehrere franzöflihe und italieniſche Arien, „Die Derr de 
Moliere auf der Theorbe mit einer Anmuth begleitete, wie 
dem Zauber einer fo fchönen und ftarfen Stimme ebenbärtig 
war, welche vier und zwanzig Verje vortragen konnte, ohne 
das Mindeſte von ihrer anfänglihen Neinheit und ihrem 
Schmelz zu verlieren“. Dei einer zweiten Feſtlichkeit „tanzte”, 
wie biejelbe Befchreibung hinzufügt, „die Heine Tochter des 
Herrn de Moliere zum Slange der Guitarre und ber Ca— 
ſtagnetten eine Sarabande”, 

Der inhalt des Ballets, deſſen Verſe und Mufif Herr 
de Moliere componirt hatte, zeigt in ver That einen Dich— 
ter, der nicht unmwürbig gewefen wäre, vom Verfafler des 
„Etourdi“ und des „Depit amoureux“ als Bruder im Apollo 
begrüßt zu werden. Man lefe vie nachfolgenden drei Strophen, 
welche fait ven fauberen Stil unferes wirklichen Moliere ho— 
ben, und bie ein anterer Herr de Moliere der Kama in 
ten Mund legt, tie ih an Epriftine von Schweden wendet: 

Ab, die von Allen überall bie Munde 

Hin trägt, ich komm, o Aönigin, zu Mr, 

Die Alte bier beglückt in dieſer Stunde, 

Laut zu verfünden: „Wollten alle wir 

„Auch preifen deine Größ' aus einem Munde, 

Schwach wäre unf'red Lobet hechſte Zierz 

‚Dein Geift allein mit feinen mächtigen Schwingen 

„Kann, Eim'ge, deiner würdig dich Befingen,” 
Durch mi And laut im Weltenraum erflungen 

Die Kehren Thaten, welche du vollbracht, 

Die unvergleichlichen hab' ich Kefungen 

Mit meiner Stlume ungebroch'ner Macht; 

Doech ſchaamwoll ſchweigen meine iauſend Zungen, 

Gedent' I deiner Schänfeit Götlerpracht; 

Dein Geiſt allein mit feinen maͤcht'gen Schwingen 

Kann, Einz'ge, deiner würkig Dich beſingen. 

Was Haupt und Hand der Könige flog fragen 

Leg' als Tribut Ich dir zu Füßen Gin; 

Kann du mich, hohe Königin, wol fragen 

Nach folder Huldigung verberg’nem Sinn? 

Laut ſell und kühn den Sterblichen fie fagen: 

„Du biſt der ganzen Menſchheit Herrſcherin, 

„Dein Geift allein mit feinen maͤcht'gen Schwingen 

„are, Einz'ge, deiner würdig dich befingen!” *) 


) Eine Füle von Schmeidelein, mit melden Me Königin über⸗ 
fgüttet wurde, enthãlt tab klelne, In Deutſchland ziemlich feltene Buch: 
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Dies find nicht die einzigen Verſe, welche ter falſche 
Moliöre gedichte und veröffentlicht hat. Man findet deren 
viele in den Grbichtfammlungen jener Zeit unb einige ber- 
felben find fo hübſch gewendet, daß man fie mol feinem bes 
rühmten Namensvetter zuſchreiben fünnte., So finder ſich 
zum Beifpiel eine Sarabante und eine Serenade fir ten 
König, unterzeichnet: M. de Mollier, in dem: „Recueil des 
plus beaux vers, qui ont été mis en chant. Paris, Ch. de 
Serey, 1661.“ 12°, Der gelebrte Walckenaer verſicherte, daß 
er von diefem Moliere einen Band Souette befibe, ber uns 
niemals zu Gefichte gefommen ift. 

Es if wol glaublih, daß die mannigfaltigen Talente 
tiefes Moliere der Ballete ihn im tie Mode gebradt haben 
mögen; benn das Programm ber Masterare „Les Plaisirs 
troubles“, vom Herzoge de Guile vor bem Könige 1657 
getanzt, weiht „Dem Herrn von Mollier”, ber einen Bers 
liebten tarftellte, das nachfolgende Duatrain: 

Gefang und Liebe find die ARünjte, die Ich liche, 

Denn ebenkürtig find fie beide meinem Gef; 

Und mern mein flüdhtig Lieb den Liekbebtaumel preiſt, 

En ſprech' und fing’ ich mir für meine eignen Triebe, 
Weſchluß folgt.) 


Sur Shaföpere: Literatur. 


Die Qugendwerfe, I. Allgemeine Ueberfidt. 


(Kortfegung.) 


Die Zahl der Stüde, melde von verſchiedenen Seiten 
für Productionen Shakeſpere's erflärt worden, beläuft fi 
auf zwanzig, und diefe laffen ſich mit Peichtigfeit in bier vers 
ſchiedene Nlaffen theilen, unter welden diejelben bier aufge— 
führt und mit einigen furgen Bemerkungen begleitet werben 
folen, ta es fi wohl von felbit verftebt, Tag es unmöglich 
it bier bie ganze Frage volftändig und gründlich zu erwägen 
und der Entſcheidung näher zu bringen. In die erfie Klaſſe 
dürfte man diejenigen Dramen feßten, die ſich unter gleichen 
oder doch höchſt Ähnlichen Namen in Shafefpere's unanges 
fochtenen Werfen wiederfinden. Die Zahl terfelben ift ſechs 
und der Titel diefer Dramen lauten folgendermaßen: 

1. The first part of de Contention betwixt the two famous 
houses of Yorke and Lancaster, with the death of the 
good Duke Humphrey, and the Banishment and death 
of the Duke of Suflolck and the tragicall end of the 


„Reeneil des harangues qui ont est# falten à Tu Reyne de Suede en. 


toutes lea prineipmles villes de ce Royanme, depuis son entres jusnes 
A an sortie. Ensemble lea fettres qu'elle a derite aux Roys, Princes et 
autres personnes de qualitd, Paris, Claude Barbin, 1660, 12°, 
S. 2349 fi. find Oden und Somnete| von Ehenreau, Se Elert, Beurdelet, 
Zriftan Sermite, Duteil, m. ſ. w. afgebruft. 
hamb. Stadtbibllethet fehlt daB legte Blatt.) 


(Dem GErempfare ber . 
H. 


proud Cardinall of Winchester, with the notable rebel 
lion of Jack Cade, and the Duke of Yorkes first elaime 
unto the crowne. @. London, printed by Thomas 
Creede for Thomas Millington. 154. 

Diefes Drama, welches dem zweiten Theile Heinrih VL ent⸗ 

fpricht, ward am 13. März 1593 auf den Namen son Tho— 

mas Millington in die Buchhänblerregifter . eingetragen und 
außer biefer Ausgabe noch dreimal gebrudt, nämlich zweimal 

im Sabre 1600 für Thomas Milington und einmal für T. 

BP. (Thomas Papier) 1619, zuſammen mit dem folgenden: 

2. The trus Tragedie of Richard Duke of Yorke and the 
death of good King Henry the Sixt, with the whole 
contention betweene the two houses Lancaster and 
Yorke. @. London. Printed by P. S. (Peter Shorte) 
for Thomas Millington. 159. 

Diefes Stüd, das dem dritten Theile Heinrih VL enifpridt, 

warb 1600 abermals gedruckt und erfhien 1619 zufammen 

mit Nr, 1. bei Thomas Parier unter dem Titel 
The whole contention betweene the two famons houses 
Lancaster and Yorke newly corrected and enlarged 
by Will, Sh. 

In neuerer Zeit drudte Nr. 1. Steebens wieder ab in 
Twenty of the plays of Shakespeare, being the whole 
number printed in Quarto during bis life time or be- 
fore the Restoration: collated where there were diffe- 
rent copies and published from the originals, by George 
Steereus Esq. 4 Vol. Oct. London 1766. 

Mr. 2, gab die Shakespeare-Society heraus unter bem Titel _ 
The True Tragedie of Richard tbe third, from an unique 
copy and the Latin Play of Richardus Tertins, from 
a Manuseript. Edited by Barron Field. 1844. und 
unvolltändig in Bosmwell’s Ansgabe von Malone's Sha- 
kespeare. 1821. 

Die whole contention entlih, wie Parier fie brudte, bat 

vie Shakespeare-Society gleihfalls herausgegeben unter fols 

gendem Titel: 
The first Sketches of the second and third parts of 
Henry VI. edited by J. O. Hallewell. 1543. 

3. A pleasant conceited history called the Taminge of a 
Shrew. London, printed by Peter Shorte for Cuthbert 
Burby. 159. 

Diefes Stüd, welchem Shaleſpere's Taming of the shrew 

entipricht, wurbe 1607 wirber aufgelegt, nachdem es bereits 

am 2, Mai 1594 in vie Buchbändlerregifter eingetragen war. 

Einen neuen Abdruck des Stüdes beforgte Steevens in: 
Six old plays on which Shakespeare founded his Mea- 
sure for measure, Comedy of Errors, Taming of the 
Shrew, King John, King Henry IV. aud K. Henry V. 
King Lear. In Two Volumes. London 1779. Oct. 
2 Vol, 

und bie Shakespeare-Society unter dem Titel: . 

The Taming ef a Shrew. To which is added, the 
woman iapped in Morrel Skin, Edited by Thomas 
Amyot. London 1844, Octar. 

4. The famous victories of Henry tbe fifth, containing the 
honourable battle of Agincourt, London printed by 
Bernard Alsop for Tymothy Barlow. S.-A. 
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Diefes Stüd wurbe für Thomas Ereeve am 14. Mai 159 
in die Buchhändlerregifter eingetragen, wir haben aber feine 
fo frühe Ausgabe, obichon, wie aus Shakesp, ed. Reed II, 
122 not. 1. hervorgeht, Malone eine Ausgabe von 1598 
befaß. Wieder abgedrudt in den ſchon genannten Six old 
Plays von GSteevens. Es entſpricht Henry IV. P.Iw II 
und Henry V. von Shafefpere. 

ö. The true chronicle history of King Leir and his 
three daughters Gonorill Ragan and Cordella, As it 
hath been divers and sundey times lately acted. Lon- 
don by Simon Stafford for John Wright. 1605. 

Auch dies if wahrjcheinlich nicht Die erſte Ausgabe, obſchon 
wir feine frühere fennen. Eingetragen iſt dies Stüd 14, Mai 
159 für Edw. White und wieder abgedrudt in Six old 
plays von Gteevens, und entfpridt dem King Lear von 
Shaleſpere, 

6. The first and second part of the troublesome reigne of 
John king of England, with the discovery of king 
Richard Cordelion’s base son (vulgarly named the ba- 
stard Fawkonbridge) also the death of King John at 
Swinstead Abbey as they were (sundry times) acted 
by the Queenes Majesties players. London for Samson 
Clarke. 1591. i 

Dies Drama, mweldes dem fhalefpere’ichen King John ents 
fpricht, wurde zweimal wieder aufgelegt, 1611 mit dem Zuſatz 
written by W. Sh. und 1622 mit dem vollen Namen Sha— 
fefpere’s auf dem Titelblatt. Bon Neuem abgedrudt ift es in: 

Miscellaneous pieces of ancient english poetry. London 

1764. Octav. 
und in Six old plays von Steevens, jo wie in beffen Twenty 
plays &e. 

Die zweite Klaſſe könnte diejenigen Stüde begreifen, 
welche zwar ſchon bei Lebzeiten Shakeſpere's ihm zugefchries 
ben wurden, deren Sujets aber fih in den unangezweifelten 
Dramen nicht wieder finden. Es find ebenfalls ſechs Stüde 
und zwar folgende: 

7. The chronicle history of Thomas Lord Cromwell. Lon- 
don for William Jones 1602. 

und mit bem volfändigeren Zitel: 

The true chronicle history of the whole life and death 

of Thomas Lord Cromwell. As it has been sundry 

times publikely acted by the Kings Majestie's servants, 

written by W. S. London bv Thomas Snodham. 1613, 
Die Anfangsbuhftaben W. Sh. finten fi ſchon in ber für 
Erw. Brown gemachten Eintragung in die Buchhändlerregiſter, 
am 11. December 1611, während bie erfie vom 11. Auguft 
1602 für William Cotton den Zuſatz bat as it was lately 
acted by ihe Lord Chamberlain his servants. Dies Drama 
ift, gleich den fünf folgenden in Die Folio 1664 und 1685 
aufgenommen und wieder abgebrudt in: j 

The works of Mr. William Shakespeare. Volume the 

Ninth. London printed for J. Touson. 1728. 

A supplement to the edition of Shakespeare's plays in 

1778: containing additional observations by several of 

the former commentators. To which are subjoined, The 

Genuine Poems of the same Author, and seven plays 


that have been aseribed to him, with notes by the 
editor (Malone) and others. London 1780. Oct. 2 Vol. 

Shakespeares works. New edition by Hazlitt, Esq. 
London 1853 Oct. 5 Vol. Erfte Auflage in 3®v. 1839. 

Der fünfte Band enthält vie doubtfull plays. 
Pictoral edition of the works of Shakespeare. Edited 
by Charles Knight, with the biography ol Shakespeare, 
a bistory of opinion on his writings, Shakespeare in 
Germany, doubtfull plays, indexes &e. London 1839, 
VIII Vol, Roy. Oct, 

5. The lamentable Tragedy of Locrine, the eldest son of 
King Brutus, discoursing the warres of the Britains 
and Huones with their discomfuture: The Britaines 
vietory with their accidents and the death ef Albanact. 
No less pleasant then profitable. Newly set forth, 
overseen and corrected by W. Sh. London by Thomas 
Creede, 1595, 

9. The London Prodigall. As it was play'd by the 
Kings Majestie's servants, By William Shakespeare. 
London by T. €. (Thomas Creede) for Nathanael But- 
ter. 1605. 

10. The first part of the true and honorable history of 
the Life of Sir John Oldcastle, the good Lord Cobham. 
London by V. S. (Valentine Simmes) for Thomas 
Pavier. 1600. 

und: 

The first part of the true and honorable history of the 
Life of Sir John Oldcastle the good Lord Cobham, 
as is hath been lately acted by the right honorable 
the Earl of Nottingham Lord Hieh Admirall of Eng- 
land his servants. Written by William Shakespeare. 
London for T. P. (Thomas Pavier) 1600. 

11. A Yorkshire Tragedy. Not so new as lamentable and 
true. Written by William Shakespeare. London printed 
by R. B. for T. P. (Thomas Pavier) 1608. 

Eine zweite Ausgabe: for T. W. 1619. 

12. The Puritain or {he Widow of Watlingsstreet. Acted 
by the Children of Paulus. Written by W. S. Im- 
printed at London by G. Eld. 1607. 


(Foriſthung folgt.) 





Der Tunnel unter der Feftung Dfen. 


Diefer Tunnel ift auch eine Art Weltiwunter, welches 
fohin nicht bios für die Bewohner der Schweſterſtädte im 
Punkte der Bequemlichkeit von Bedeutung erfcheint, fondern 
auch dem ZTouriften eine überrafchende Augenweide bieten 
bürfte. Lepterem zu Liebe beißt es bier einige topographiſche 
Angaben einfchalten, um ihn mit der Ortlichleit befannt zu 
maden. Die Höhe, darauf fih die alte Feſtung Dfen bes 
findet, läuft längft dem Donaufrande dahin, und zwar fo 
nahe an dem Ufer, baß man bon der fchmalen Reihe Häufer 
an ihrem Buße nur wenige Klafter bie zum dem eigentlichen 
Geſtade zählt. 
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Auf der andern Seite der Feftung giebt fih an der bes 
fagten Höhe ein Thal bin, darin ein Stabttheil von Ofen, 
die fogenannte Chrifinenfadt liegt, welche ihrerfeits abermals 
bon Bergen umſäumt ift, darauf ſich theils Häufergruppen, 
theils Weinberge befinden. Das Panorama iſt überhaupt 
fehr anmuthig zu nennen, benn weiter binauf, wo ſich bie 
MWeingärten verlieren, und der Waldesſchatten beginnt, zeigt 
fi eine pittoresfe Villeggiatur, und viele mitunter ſehr ſchöne 
Landhäuſer erhöhen den Piebreiz des namentlich bei Abends 
beleuchtung wunderbaren Belvedere. 

Dort öffnen fih die Ealond der Sommerfaifon, dort 
liegt die ungarifche Brühl. Wer aber dahin gelangen will, 
muß nad dem Ueberſchreiten der Settenbrüde entweder Deu 
fteilen Feſtungeberg binanfteigen und binabflimmen, oder einen 
Umweg bon einer Heinen halben Stunte einfhlagen, und dabei 
in glüher Sonnenhitze in dem Staubmeere der Chriſtinenſtadt 
Neue und Leid ermweden. 

Ungarns größter Wohlthäter, der geniale Graf Stephan 
Szechéenyi trat auch bier als Magus auf, Willens bie 
Belfen zu fprengen. Auf feinen Antrieb bildete fi fchon im 
Jahre 1845 eine Gefellichaft, die es ſich zur Aufgabe flellte, 
einen Tunnel durch ten Dfener Feſtungeberg graben zu laffen, 
um fo bie Freunde der Landluſt in zauberhafter Weife nad 
dem erwähnten Eden zu beförbern. 

Wenige Jahre fpäter begann ber Märzſturm zu toben, 
und bededte auch diefen genialen Gedanken mit dem Schutte 
anderweitiger löblicher Vorſäge. Sjehenyi verſank zudem 
wie befannt in Beiftesnacht, und mit dem Meifter ſchien auch 
fein fünftiges Wunderwerk ber Vergeſſenheit anheimfallen zu 
molen, — Zum Glüde fand fid ein Erbe feines Unterneb- 
mungegeiftee. Es mar Dies ter f, f Stämmerer Joſeph von 
Ürmenpi, gleichfalls ein Mann von zäher Thatfraft und 
eiferner Ausdauer, welcher wie Napoleon tas Wort „unmög- 
lich“ ſchon lange aus dem Mörterbuce des Menjcengeiftes 
geſtrichen. 

Folge feiner Thätigleit und Umſicht wurde der urſprüngliche 
Plan nicht blos aufgenommen, ſondern es fam auch wirklich 
eine Aftiengefellfibaft zu Stande, welche fih auch in Bälde 
der Allerhöchſten Sanftion ter Statuten zu erfreuen hatte, 
Am 24, Auguſt 1853 fand bereits die erfte Generalverſamm⸗ 
lung dieſer Geſellſchaft flatt, und wurde dabei ein leitender 
Ausihuß von vierundzwanzig Mitgliedern erwählt; Borftand 
diefes Ausſchuſſes ward und blieb ber erwähnte Erbe von 
Szehenpi’s regem Unternehmungeneifte. Bon weiterem 
trägen Säumen fonnte daher fürter feine Rede mehr fein. 

Der Ueberſchlag ter Baukoſten mies vie bedeutende 
Ziffer von dreimalhunderttaufend Gulden. Man beſchloß 
deßhalb Dreitaufend Altien zu hundert Gulden Konventions- 
Münze auszugeben. Gegenwärtig find vie Altien faſt gänz⸗ 
li vergriffen. Mit gleicher Ihätigfeit wurden alle nöthigen 
Vorarbeiten begonnen und weiter geführt. So gelangte man 
noch im October befielben Jahres zu tem Durchbruche des 
Probefollene. Der Durdfich ſelbſt ward am 19, Mär; 1854 
gänzlih beendigt, worauf der Ofener Tunnel an Sonn- und 
Feiertagen dem allgemeinen Verkehre übergeben wurde, natür⸗ 


Iih blos auf Fußgänger beſchränkt, welche je zwei Kreutzer 
Eonventions-Münze für die bequeme Paſſage zu erlegen hatte, 

Adam Clark, welcher nach tem Tove bes gleichnamigen 
gefeierten britiſchen Baumeifters deſſen riefige Schöpfung, ven 
Bau der Pefter Hettenbrüde zu Ende führte, übernahm auch 
bier die Leitung ber Tunnelarbeiten, zu welchen er aud ben 
Pan entworfen. 

Es war an den Eonn- und Feiertagen oft homiſch an⸗ 
zuhören, welche Wetten und Bebauptungen von Seiten der 
vielen Paſſanten aus allen Ständen ſich vernehmen ließen. 
Faſt allgemein wurde troßz Der ſtattlichen Zahl von zweihundert 
Arbeitern, welche täglich im Tunnel beſchäſtigt waren, bie 
Vollendung des Baues in eine weit fernere Zeit verlegt, als 
es fih ſpäter in ver Wirklichkeit als nötbig heraueſtellte. 
Die riefigen Relienmaffen, welche dem Minenfriege erliegen 
follten, die zeitraubende eirunde Glättung ter Wänte wie 
deren koſtſpielige Bekleidung mit Ziegelfieinen, um tas 
Durdfidern der Wafferatern allmählich zu bemmen, ließen 
freilih die Anficht der Prfjimiften als fribbältig ericheinen, 
und es bedurfte in ber That eines fo umſichtigen und aus— 
dauernden Meifters wie Elarf, um alle Hinderniſſe fo über: 
raſchend ſchnell zu befiegen. 

Las Die Räumlichkeit anbelangt, fo beträgt tie Breite 
bes Tunnels fünf, die Länge defjeiben jedoch bundertundacht- 
sig Nlafter, während die Kettenbrücke zweihundert Klafter 
lang ift. Die Differeng beträgt daber nur zwanzig Klafter. 
Die größte Höhe des Tunnels mißt fünf Alafter, drei Schub 
und fieben Zoll, die geringſte aber, in der Mitte nämlich, 
vier Stlafter, einen Schub und zwei Zoll. 

Adam Elarf gerieth nämlich auf den genialen Gedanlen 
von der bisher üblichen Bauart in ter Monardie wie im 
Auslande abzugeben, und die Mölbung von der Mitte bis 
zu ben beiden Cingangspunften in ſechs Höheabſtufungen 
fortzuführen, was durch geminderten Bebarf an Material 
wie an Arbeitslohn eine bedeutente Eriparniß in der Nubrif 
Baufoften ohne die geringite Beeinträchtigung der Schönheits— 
verbältniffe wie des Lichteinfalles zu erzwecken vermochte. 

Dem Plane gemäß foU ein doppelter Fahr- und Fußweg 
bergeftellt, und mit Würfelfteinen gepflaftert, vorläufig jedoch 
nur macabamifirt werden. 

Das Projeft, den Tunnel winterüber von Zeit zu Zeit 
für Bälle, Reunionen oder Elyſiumefeſte zu benügen, wurde 
aufgegeben; doch follte ſowohl der Keitenbrüde gegenüber 
wie an ber Mündung in der Chrifinenftadt ein Thor den 
Zunnel ſchließen, weldes der Lichtgewinnung wegen aus 
Slastafeln zufammengefept werten jollte. Es blieb jedoch 
bei dem bloßen Wunſche. 

Schon am 23. September 18555, nachdem zwei Tage 
früber der letzte hindernde Stein weggelöft worden, und Das 
Auge frei und erbaben ſtolz Vie ganze Fänge tea Höhlen- 
baues burcdbliden fonnte, fuhr der erſte Wagen Durch ven 
Zunnel unter dem Dfener Feſtungeberge. Dofepb von 
Ürmenyi, des ſchönen Werkes eifrigſter Förderer und 
Präfes, Adam Elarf, ber geniale Werfmeifter, Dann der 
Sefretär Baumgartner gelangten zuerft zu Wagen cur 
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diefe Wunderſtollen, welcher auf bem Kontinente kaum Seines⸗ 
gleichen finden bürfte. 

Mit Beginn des Februars 1856 mwird das Trottoir des 
Zunnels auf ter rechten Seite vollentet fein. Man naht 
fib alfo ver Vollendung des Baues. Dann foll das Publis 
fum mnr einen Streuger, mas die Paflage zu Fuß anbelangt, 
für ein Pferd aber etwa Drei Kreuper zu entrichten haben. 
An 65 Eröffnungstagen betrug die Einnahme 5698 fl. 44 Fr., 
alfo 87 fl. — €. M. per Tag. Die Dedung der Regieaus— 
lagen mie des fünfpercentigen Neinertrages erheiſcht jedoch 
nur eine Tageseinnahme von 55 fl, fo daß fich die Tunnels 
aftien fehr gewinnreich verzinſen türften, zumal wenn bie 
Wien-Raaber Eiſenbahn wohl gar bis Ofen fortgeführt 
werden follte. ° Ucbrigens gedenft man von ter Mündung 
des Tunnels bis nad dem pitteresfen Auwinkel eine Pferdes 
Eiſenbahn berzuftellen, 

Was ven Bau felbft anbelangt, fo beftand er größten 
Theiles in der Sprengung des Beljens, zumeiſt Kalfmergels, 
darin fi eine Menge fchöner Verfteinerungen vorfand. Aus 
dem abgebrodbenen Geftein am weſtlichen Ausgange gewann 
man ferner Cement, der nit blos zu Dem Tunnelbaue felbft 
verwendet, fondern auch an antere Bauunternehmer mie bei 
dem jüdifchen Tempel verkauft wurde. Der Kubikſchuh Cement 
fam Faum auf 20 Streuger zu fliehen, während er fonft einen 
Gulden zu koſten pflegt. Auch diefer Verkauf fürderte die 
Erjparnifje bei tem Baue. 

Der Tunnel foll übrigens aud tie Kommunifation mit 
ver Feftung Ofen erleichtern, zu welchem Behufe ein Schadt 
angelegt wurte, ber in einer Höhe oder Fänge von achtund— 
zwanzig Stlaftern zu dem Hauptplape von Ofen emporführen, 
und feine Mündung in der Nähe des Dentmales des Gene— 
rals Henpi erreihen wird, Die Aftiengejeljbaft übernahm 
ferner die Berpflihtung, die Feſtung wie die Chriſtinenſtadt 
mittelft einer durch Dampffraft betriebenen Leitung mit Waſſer 
au berieben. i 

Des Portal follte dem Plane nach in egpptiſchem Etple 
ausgeführt werden, doc entſchloß man fi der bedeutenden 
Koften wegen den doriſchen Styl nadzuahmen. Der Tunnels 
bau wie Die Derftellung des Staies, gleichfalls bereits in Ans 
griff genommen, dürfte dem wunderſchönen Panorama von 
Peſt-Ofen den Stempel der Vollendung aufdrüden. Die 
Häuferfronte in Pet, der Kai an beiden Ufern, die Ellipfe 
wie die Wälle in Ofen, der Donauftrom mit feinen Kähnen, 
Laftichiffen, Dampfbooten und Kriegefahrzeugen, die Ketten— 
brüde und der Tunnel, das if eine Mofait von Meifters 
werfen, wie fie nicht leicht eine andere Stadt in Europa, 
geſchweige in ver Monarchie, aufzumweifen bat; das iſt eine 
Sammlung von Schaugebilten, welde dem Belvedere der 
beiden Schweiterftätte flets den Rang oder Nimbus einer 
Hauptftadt verleihen und erhalten werten!*) 





*) Aus Demetri Dudum's „Pefter Briefen" (2te Lieferung. 
Ve, Lauffet & Stolp. 1956.) 


— — — — 


Aus dem Wanderbuche eines literariſchen Hand— 
werköburſchen. Bon E. Koſſak. Berlin. Berlag 
von Franz Stage. 1856. (IV u. 153.) 


Der Berfajjer leitet feine Neijeabentheuer mit folgenden 
Morten ein: 


„Mir begegnet nie etwas unterweges”, fagte einmal 
feufzend ein bider Herr zu mir, als wir Nachts im Waggon 
von Neijen und Meifeabenthenern fpracden. „Mir begegnet 
ftets etwas unterweges”, fagte ich neulich zu mir felber, als 
ich ältere Notizen in meinem Wanderbuche durchblätterte, 
und bor meinem inneren Auge von den bergilbten Blättern 
Berge und Thäler fi erhoben, Städte und Burgen aufftanven, 
Menſchen und Thiere luſtig umberfprangen und meine Ein— 
bildungsfraft weit davonflog aus der engen dunkeln Stube, 
Es begegnet Einem immer etwas auf Reifen, wenn man mit 
dem nötbhigen demüthigen und Iufligen Sinn, obne Zorn und 
Verdruß, unter Menſchen ziebt, und viefer Sinn ift ter 
Oandwerfsburfchenfinn, der nichts von Grtrapoft und Bes 
dienten weiß, nicht auf Dem eigenen Zimmer fpeift und vie 
Leute ſchlechtweg nimmt, wie fie find. Niemand bat etwas 
vom Reifen, der nicht fein Ränpel eigener Erfahrungen auf 
dem krummen Budel, den Stab der Beobachtung im der 
Hand und das Wanterbucd jedes Tages in der Taſche trägt. 
Ob er viel oder wenig Geld bat; es liegt nichts daran, 
wenn nur jene drei Bedingungen erfült find. Was die 
Börfenorientaliften vom Gelde jagen, gilt au von ber 
Unterhaltung; fie liegen beide auf der Straße, man muß fie 
nur zu finden, aufjubeben und feftzubalten wiſſen. Und io 
wil ich denn getroft einige Seiten aus meinem Wanderbuche 
zur Prüfung ähnlicher fahrender Gefellen und Schüler auss 
arbeiten, daß fie daran erkennen, ob ich mit Nutzen auf ter 
Wanderſchaft gewefen bin.” 


Das Bühlein beſteht aus 8 Abfchnitten: Zu Bogen. 
Unter Säulen zu Trient. Stilleben am Gardaſer. See— und 
Ehauffeeabentheuer. In Berona, Die Philifter der Lagunen. 
Staliänifche Naht und Tombola. Nach Haufe. 


Der längft befannte und anerkannte Humor tes Ber: 
faſſers zeigt fich in dieſen Heinen trefflich gezeichneten Genres 
bildern bon der glänzendſten Seite, Nachdem man fie gehörig 
beſchaut und ſich an ihnen ergöpt bat, bedauert man nur, 
Daß ihre Reihe nicht größer if und mit uns wünſchen gewiß 
manche Leſer diefer humoriſtiſchen Erinnerungsblätter, daß der 
Derfafer noch einmal das Wanderbuch aufichlagen und wies 
berum einige Seiten aus demſelben abdruden laffen möge. 
Die Staliomanen werben übrigens ihm böje Geſichter machen, 
noch böfere wie vor Jahren dem Touriften Nicolai! 


. Als Probe ein Feines Bruchſtück aus dem Abfchnitte 
„In Verona”, Der literarische Handwerkeburſche hatte ven 
Trog befichtigt, ver Julia's Ueberreſte beherbergt haben 
fol, und war, wenig Davon erbaut, nachdem er fo viel Schweiß 
verloren, daß er mit Leichtigkeit zur HerfteDung reines warmen 
Bades ausreichend gewejen fein möchte, wieder in der golde— 


619 


nen Traube angelangt, wo er ſeine drei Reifegeführten bei 
einem Fühlenben Gemifh von Wein, Waſſer, Zuder und 
Limonade font. 


Das Geſpräch begann und der Herr aus Wien bemerkte, 
daß der literarifche Handwerkeburſche Beranlafjung geweſen, 
den Neifeplon zu ändern. 


„Ihre Neugier und Sucht nad Antiquitäten,” fagte er, 
„haben ten Obrifilieutenant eine Idee eingegeben, bie uns 
vortrefflich ſcheint.“ 


„Nun laſſen fie doch hören, meine Herren!“ fagte ich 
und fließ die Gabel in ein Beafſteak und zwar fo beftig, 
daß ſich ihre drei Zinfen an der undurchbringlichen Fleiſch— 
ſcheibe krumm begen. 


„Sie wolllen etwas beſichtigen, was durch einen englis 
ſchen Dichter berühmt geworden if, wir aber wünſchen, ein 
Grabmal zu befuchen, Das Goethe, ein vaterläntiicher Poet, 
verberrlicht hat“, brummte der Obriftlieutenant etwas ſchüch⸗ 
tern und ungewiß in den Bart. 


„Und wo befindet ſich denn biefes Monument, wenn ich 
fragen darf?” 
„In — in Padua“, fagte der alte Soltat leife, 


„In Padua?” fragte ih und Framte in meinem Ges 
dächtniß nad Goethe'ſchen Stellen und berühmten Studenten 
ter uralten Univerfitit Padua, „Ta muß ih um gütige Bes 
lehrung bitten.” 


„Haben Sie einmal Goethe's Kauft nelefen?” fante der 
Wiener und blinzelte mich etwas ſchadenfroh und ungewiß 
an, ob meine Belefenheit fidh fo weit erfiredte. 

„Ich erinnere mich deſſen fo ziemlich.” 

„Sp werden Sie auch wiſſen“, fuhr der Obriftlientenant 
fort, „daß der Mepbiftopbeles in ver Scene, die mir immer 
am Beten gefallen bat, in der Ecene mit benr alten Weibe, 
ber Martha, fagt, daß ihr Mann, ver Schwertlein, in Padua 
an heiliger Stätte begraben liegt. Wir wollen uns nun 
das Grabmal aufſuchen.“ 


„Was fagt denn ihr rotber Bäbeder von dem Monument 
bes tugendhaften Gemahls der Frau Martha Schwertlein?” 
fagte ich höchlich ergöht dur tie Originalität dieſer For— 
ſchungemethode. 

„Er ſagt gar nichto, aber eben deshalb wollen wir bie 
Stelle aufſuchen und nachher an den Verfaſſer eine Berichti— 
gung ſchreiben.“ 


„Ih fürdte nur, die Worte find eine poetische Inven— 
tion Goethe’s und Sie werben vergeblich fuchen.“ 


„Ah mas, bah Invention — id ſuche nah alten 
Gräbern nie vergeblih. Ich habe als Fähndrich einmal den 
Onkel unferes Majors gefunden und er war ſchon fünfzehn 
Jahre begraben — tie Menfden in Padug werben doch 
fhon ber Zrinfgelder wegen, das Denfmal Schwertlein’s 
gereinigt und eigene Führer dahin angeftellt haben!“ 


„Ber jagt Ihnen denn aber“, bemerkte ib im Etillen 
voller Zufriedenheit, „Daß Schwertlein ein Denkmal befigt? fo 
viel ich mich aus Goethe erinnere, waren, vorausgejept, Daß 
Diepbiftopheles ein glaubwürdiger Charakter if, Schwertleins 
VermögenssBerbältniffe in feinen legten Augenblicken nicht 
bie glänzendſten. Sein Sranfenbeit wird uns nur wenig 
befjer als von Mift, von balbverfaultem Stroh geſchildert, co 
it mithin fehr wahrſcheinlich, daß er nur auf Stoften ver 
Commune von Padua verpflegt und ſpäter mit nicht mehr 
Aufwand beftattet worden if, ale Kommunen gewöhnlich bei 
Beerdigung von Perſonen entwideln, bie der öffentlichen 
Milvtbätigfeit zur Laſt gefallen find.” 

„Eo wird man fpäter wie bei amberen berlihmten 
Männern, Nachſuchungen angeftellt un das Grab meinetwegen 
auch nur mit einem Baume bezeichnet haben,” brummte der 
Alte etwas beleitigt durch meine Zweifel. 


„Erinnern Sie ſich doch nur, lieber Obrifilieutenant, 
daß Mepbiftoppeles felber im nädften Geſpräch mit Zauft 
zugiebt, die ganze Gefchichte von dem Tore Schwertleins und 
dem Todtenſcheine erfunden zu haben, um fie bei der alten 
Zuträgerin einzuführen.“ 

„Ab Sie find mur neidiſch fiber unferen Plan!“ rief 
ber Büreaufsat, auf's Aeußerſte mißtrauiſch, gleih allen 
feinen Fachgenoſſen. 


Dagegen war nichts einzuwenden. Dhne von dieſer 
anzüglichen Bemerfung fonterlibe Notiz au nehmen, wünſchte 
ich den Herren Süd zu dem literarifchen Ruhme, ver ihnen 
aus ter Auffindung der Nubeftätte Schwertleins erblüben 
müffe, und erbot mich dieſen Ruhm im Wege ver Zeitunges 
preffe nad beſten Sträften zu verbreiten; ich für meine Perſon 
ſehe mich aber gezwungen tie Reiſe nad Venedig fortzuſetzen, 
welche ich als mein eigentliches Ziel betrachte.“ 


Drud und Papier find gut, 


Hiſtoriſches Jahrbud. 1855-1856. Mit vem Portrait 
des Königs Oscar von Schweden. Leipzig. Verlagsbuds 
handlung von Earl ®. Lord. 1856. 364 SE. 8, 


Der Berfaffer tiefer dritten Fortfegung des „Hiſtoriſchen 
Jahrbuches“ bemerkt in tem Vorworte, daß ibn der Beifall, 
der feinen bie Jahre 185535 — 1854 und 1354— 1555 um» 
faffenden Werfen geworben, vermocht, um jo freudiger an 
die mühſame Arbeit zu geben, aus tem zerfirenten, und oft 
abfichtlich falſch gefärbten Zeitungsnadricten, aus ben offir 
zielen und offizidfen Kundgebungen, die ‚mandmal mehr 
verhüllten, als enthülten, und aus vertrauten Mittbeilungen 
an Perfonen, denen ihre Stellung geflatte, einen genaueren 
Einblid in den Zufammenpang der Ereigniffe zu gewinnen, 
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ein Bild des leztvergangenen Jahres zufammenzuftellen, das, 
wenn auch nicht in jedem einzelnen Zuge, doch im großen 
Ganzen auf Treue Anſpruch machen Fünne, und das er fi 
bemüht babe, in unparteiiihem, freimüthigem und deutſch— 
nationalem Geifte zu entwerfen. Er erklärt, daß ihm bie 
vielen Mängel, die von einer folden Arbeit fait unzers 
trennlich, wohl befannt, und er deshalb um Nachſicht bitte, 
ſich auch befirebt, gemachten Ausftellungen abzubelfen. 


Die Anorbnung des reichhaltigen Stoffes it im Ganzen 
unverändert geblieben. Voran geht ein „Politiſch⸗ſtatiſtiſcher 
Ueberfichtss$talender für das Jahr 1856 (S. 7— 38); dem⸗ 
felben folgt ein „Chronologifher Kalender des Jahres 1855“ 
(5. 39— 60), in welchen tie nefrologiihen Notizen, die 
früher abgejondert waren, terjegt find; am dieſe beiden Abs 
ſchnitte ſchließt ſich dann der hiſtoriſche Tert, die „Politiſche 
Geſchichte Des Jahres 1855" (S. 61-364). Einen großen 
Naum nehmen natürlich die orientaliſche Verwidelung und 
der Feldzug in der Krim, in Afien, in der Djtiee, in Anſpruch 
(5. 61—168), darauf macht ung ter Verfaſſer befannt mit 
Dem, was den deutſchen Bund betrifft und mit den wichtigften 
Ereignifjen in der preußiihen Monardie, den mittleren und 
Heineren Staaten des Deutihen Bundes, dem Oeſterreichiſchen 
Kaiferftaate, in Großbritannien und Irland, Frankreich, 
Ruffland, in den Gtaaten Des zweiten und dritten Ranges 
(— fie find in drei Gruppen getheilt: die germaniſche, flans 
dinaviſche und romaniſche —), in den italienijhen Staaten, 
in Griechenland, der Türkei, den amerikaniſchen und aflatifchen 
Staaten (Ehina). (S. 169— 364.) 


Die forgfältige Benutzung guter Quellen iſt nicht zu 
verfennen, auch befonders hervorzuheben, daß Nftenftüde von 
bober Bedeutfamfeit, wie 3. B. das öſterreichiſche Concordat 
vouſtändig abgedrudt worden find; die Darſtellungsweiſe iſt 
anſprechend. — Manche ber bier dargelegten Anſichten eins 
zelner Begebenbeiten und Staatshantlungen werden ſchwer⸗ 
li überall Beiftimmung finden. £ 

Das Buch kann befonders nützliche Dienfte leiften, wenn 
man augenblicklich fi in gedrängter Ueberſicht die Vorgänge 
der jüngfen Vergangenheit eines Staates, z. B. 
Spaniens, in’s Gedächtniß zurüdzurufen wünſcht, um aus 
derſelben ein Hares Bild der Gegenwart zu gewinnen, 


Hi dem „pPolitiſch⸗ſtatiſtiſchem Ueberſichts⸗Kalender“ find 
die Negierung, Größe, Wehrkraft und Zinanzen jedes Staates 
näber bezeichnet; in der Rubrik „Regierung“ nad der Ans 
gabe der Verfaſſungeform folgt, im Allgemeinen ganz richtig, 
der Name des Oberbauptes; bei den vier freien Stäpten 
ift ver erfte Bürgermeifter als foldes aufgeführt. Ein 
Blick in die Berfafiungsurfunden von Lübeck, Bremen, Hams 
burg und Franffurt am Main wird den Verfaſſer von Der 
Unrichtigfeit biefer Auffaſſung Äberzeugen; aud die Charafs 





teriftif der Negierung Bremens und Hamburgs: „Res 
publicanifh, mit patriz. Uebergewicht“ ift Künftig anters 
zugeftalten. 


Miscellen. 


No. 15. Catalogue d’ouvrages de Theologie anciens 
et modernes, qui se trouvent en magasin et se vendent au 
comptant, aux pris marques, chez F, Heussner, libraire, 
23, Place Ste.-Gudule, a Bruxelles. Bruxelles, F. Heuss. 
ner, &diteur. 1856. — Diefer Statalog enthält (auf 46 SE.) 
freitih nur 873 alphabetijh geordnete Werke, verdient aber 
wegen vieler bedeutender, uamentlid von Fatholiihen Iheos 
logen verfaßter älterer Dogmatifcher, bomiletifcher und kirchen— 
geihichtliher Schriften, jo wie auch wegen mehrer neuerer 
Werke, unter denen vorzüglih werthvolle biftorifhe und bes 
ſchreibende Arbeiten über belgiſche Kirchen und öfter u. dal., 
im Allgemeinen, hauptſächlich aber von denjenigen Bibliothels- 
vorfinden, die Beranlaffung haben, das Fach ver katholiſchen 
Theologie in ihren Bibliothefen zu verbollftändigen, beachtet 
zu werden. An feltenen Büchern fehlt es nicht, es if z. B. 
vorhanden ein jchönes Eremplar der von Nlanus Eopus ber 
ausgegebenen, bei Plantin in Antwerpen 1573 gedrudten, 
Dialogi sex contra summi pontificatus, etc, oppugnatores et 
pseudomartyres (bon Nic. Harpsfielt), des Sefuiten Nic. 
Orlantini „Historia Societatis Jesu. Antverp., apud Filios 
Mart. Nutii, 1620“, „Paffionael, ’t winter end 't fomerftuc. 
Antwerpen bp Henrid Edert van homberch, 1505, 2 Bde., 
mit vielen Holzſchnitten, u. ſ. w. 


Der „Auszug aus dem vom Director der Staiferlichen 
Deffentlihen Biblivtbef zu St. Petersburg, Mitgliede des 
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Der argentinifche Naftreador, Baqueano und 
Bomber. 


Belrachten wir zuerfi ven Naftreabor. Rastrear heißt 
auffpüren, ausfindig machen; rastrero ift ein Spürhund, und 
ein folder, in menſchlicher Geſtalt, ift ver Raftreator, ohne 
Zweifel die interefjantefte Erſche inung im argentiniſchen Lande. 
Mehr oder weniger hat jeder Gaucho etwas vom Raftreador 
in fih. Auf den unabfehbaren Flächen laufen Bußpfate, 
Reitwege und fahrbare Straßen nah allen Himmelsgegenben 
durdeinander; die Weiden, welche das Dich begeht, find 
offen, Unter folhen Berhältnifien kommt viel darauf an, 
daß ber Viehzüchter und fein Hirt die Spuren eines Thieres 
verfolgen und unter taufend anderen herausfinden Fönne, 
Er weiß, ob ein Thier langfam oder raſch ging, ob es allein 
oder mit einem andern eingefdirrt war, ob beladen oder uns 
beladen. Das gehört zu feinem Gewerbe. Sarmiento kam 
während einer Reife nad Buenos Ayres an eine Stelle wo 


* 


mehrere Wege von der Straße abzweigten. Der Peon, 
welcher ihn begleitete, blickte zur Erde und ſagte: „Dorthin 
iſt eine nette ſchwarze Maulthierſtute gegangen; ſie gehört 
dem Don N. Rapat, läßt ſich bequem reiten, war unter 
Sattel und ift geftern bier vorüber gelommen.“ Dieſer 
Peon Fam aus den Bergen von San Luis; der Maulthiergug 
in welchem jene Stute ging fam von Buenos Ayres ber; 
feit einem vollen ur hatte er das Maulthier nicht gefehen, 
deſſen Hufſpuren auf einem zwei Schritte breiten Pfade fich 
unter vielen anderen Hufipuren befanden! Aber biefe That— 
ſache, welde einem Europäer vielleicht unglaublich erfcheint, 
hat im argentinischen Lande nichts Auffallendes, denn dort 
findet man ein foldes Wiebererfennen ſchon deshalb ganz 
in ber Ordnung, weil jeder Gaucho fi mehr oder weniger 
barauf verfieht. Jener Diener war ein Maultbiertreibers 
Burfche, nicht etwa ein Naftreator von Profeffion. 

Der eigentlihe Raſtreador ift ein ernfter, umfichtiger 
Mann, defien Ausfagen von ben Untergericten allemal als 
glaubwürdig angenommen werden. Im Bemußtjein feiner 
Ucberlegenpeit und mannigfachen Erfahrung bat er eine ges 
wife mit Zurüdhaltung gepaarte Würde, und thut gern etwas 
geheimnipvol, Er wird von Jedermann mit Achtung be- 
mania denn dem Armen fann er ſchaden, wenn er ibn ver— 
eumdet oder angeben will, und dem Gruntbefiger fann er 
Unbequemligfeiten mander Art verurfachen, zum Beifpiel 
ihn vor Gericht laden. 

Während der Nacht ift ein Diebftahl begangen worben; 
der Thäter ift unbefannt, man weiß nit woran man fidy 
balten fol und ſucht eine Fußſpur, die man endlich auch 
auffindet und forgfältig zubedt, damit nicht etwa der Wind 
fie verwehe. un mirb ber Maftreador geholt, Er 
betrachtet die Spur genau und verfolgt fie, ohne dabei ſtets 
das Auge am Boden haften zu laſſen; er flieht ohnehin 
Dinge, von welden ein Anderer nicht einmal etwas ahnt 
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Er geht durd Straßen und Gärten, tritt zulept in ein Haus 
ein, zeigt auf einen Menſchen und fagt: „Der iſt ea!“ Nur 
in feltenen Fällen leugnet ein auf ſolche Weife Ueberführter 
die That; denn der Raftreador gilt für einen zuverläſſigern 
Richter als der am Tribunal, und es wäre lächerlich ihm 
gegenüber etwas in Abrede zu fielen; der Raftreador iſt 
„ein Binger Gottes.“ Sarmiento war mit einem gewiljen 
Calibar befannt, der fünfzig Jahr lang als Raftreador ges 
dient hatte, damals faſt achtzig Jahre alt war, und auch 
dann nod feinem Geſchäft vorjtehen fonnte. Dod bemerkte 
er: „Nun tauge ich nicht viel mehr, aber hier find meine 
Söhne.“ Diefe waren allerdings in der Schule eines bes 
rühmten Meifters herangebildet. Als Calibar einft auf einer 
Neife nad Buenos Apres von feiner Wohnung abweſend 
war, ſtahl man ihm fein beſtes Noß aus dem Stalle. Beine 
Frau betedte die Fußſpur des Dirbes mit einem Badtroge. 
Etwa acht Wochen fpäter kam Calibar beim, betrachtete Die 
ſchon ſchwach gewordene Epur und redete weiter nicht von 
ber Sache. Ungefähr anderthalb Jahre fpäter ging er ges 
fentten Hauptes durch eine der Vorſtaͤdte von Buenos Apres, 
trat in ein Haus und fand fein Pferd. Er hatte den Dieb 
nad Berlauf von fieben Bierteljapren aufgeipürt! 

Im Jahre 1830 war ein zum Tore Verurtpeilter aus 

dem Gefängniß entjprangen, und Calibar erhielt den Auftrag 
ihn ausfindig zu maden. Der entjlopene Verbrecher hatte 
alle möglie Fürforge aufgeboten um feine Spur zu verwis 
fchen, aber alle feine Vorkehrungen waren vergeblich. Biel 
leicht trugen fie weſentlich Dazu bei, ihn ver Gerechtigkeit 
wieder in bie Hände zn liefern, denn Ealibare Ruf erſchien 
gefährdet, wenn er ihm nicht aufſpürte. Der Flüchtige war 
mit Äuferfter BVorfiht zu Werke gegangen, war ganzen 
Häuferquadraten entlang auf den Zehen geſchlichen, über 
Mauern geklettert, hatte vie Füße bald vorwärts bald rüds 
wärts gefept; troß alledem blieb Calibar auf der Fährte, bie 
er am einen mit Waffer gefüllten Canal in einer Vorſtadt 
gelangte, Der Verbrecher war bineingeiprungen, aber au 
bier ließ der Raſtreador ſich nicht irre machen. (Er ging ten 
Canal entlang, bis er wieder Spuren im Graſe fand, „Pier 
ift er berausgefommen; Baßtritte fepe ich nie, aber Das 
Gras ift naß geweſen.“ (Er ging weiter, fah, daß an ber 
Mauer, welche einen Weingarten umgab, etwas Lehm frijd 
abgebrödelt war, und rief: „Dort ift er!” Die den Raſtrea⸗ 
dor begleitenden Soltaten drangen ein, ſuchten und fanden 
nichts. „Er ift nicht wieder hinausgegangen!” fagte Ealibar 
gen ruhig, man ſuchte noch einmal nah, und am andern 
age hatte der Verbrecher aufgehört zu leben. 

Sm Zahr 1831 handelte es ſich Darum, rinigen wegen 
politiſcher Angelegenheiten Verhafteten die Flucht möglich zu 
machen. Alles ging gut von ftatten, es kam nur noch darauf 
an, dem gefürchteten Raſtrrador aus dem Spiele zu bringen. 
Dia brivog ihn auf eine Woche bettlägerig zu werten, und 
die Flüchtlinge waren inzwiſchen geborgen, 

Betrachten wir uns num den Baqueano. Das Wort 
bedentet eigentlich einen Kuhtreiber, einen Rindvieh⸗Hirten. 
Bon jeher war Viehzucht die Hauptbefchäftigang ver Argen⸗ 
tiner; fie trieben ihre Heerden über weite Strecken Landee, 


in welden fie jeden Weg und Steg kannten. So berfiand 
es ſich vom felbft, daß ſowohl die Wagenfarawanen wie 
Soltatenzüge Vaqueanos zu Führern nahmen.  Almälig 
wurde der Ausprud gleichbedeutend mit Führer, Gieleiter, 
Conducteur, Lootſe, und in ter That if er der eigentliche 
Pilot der Pampas, — 

Der Baqueano. erjheint als ein Mann von großer 
Bedeutung, denn in feiner Hand liegt nicht nur das Schidſal 
einzelner Menfhen, fondern oftmals ganzer Provinzen. 
Niemand befier als er weiß weit und breit in ber Gegend 
Beſcheid, und ein General, der irgendwo operirt, hat feine 
andere Lanpdlarte als ihn, Der ihm flets zur Geite reitet. 
Der Baqueano if befgeiven, und verſchwiegen wie das Grab, 
er lenunt alle Geheimniſſe des Generals, und von ihm hängt 
nicht felten Sieg oder Niederlage, Verluſt oder Eroberung 
einer Provinz ab. Haft in allen Fällen bleibt er feiner 
Pflicht getreu, aber unter Umfänden mistraut ihm wohl 
au der Anführer, Man venle fi) in die Lage eines Feld⸗ 
herru, der fih bes Argwohns nicht erwehren kann, daß er 
einen Berzäther zur Seite habe, den er doch um die wichtigden 
Dinge fragen, und deſſen Auskunft maßgebend fein muß. 
Der Vaqueano weiß, wohin ein beliebiger Pfad führt, ob 
zu einem Wafferplap oder nicht, zu einer Stelle, wo fid ber 
Bloß durchwaten läßt; er kennt die Wege, welche durch ben 
Moraft ziehen und ob fie in einer beliebigen Zahreszeit zu 
pafiren find. In dunfler Nacht, auf freier Ebene, in 
dichten Wältern weiß er flets Beſcheid, er verirrt fi nie, 
fondern findet fih allemal zurecht. Im Nothfall unterjucht 
er vie Bäume, fleigt vom Pferde, läßt die Pflanzen durch 
feine Hände geben, und fagt: Wir find auf dem Wege ba 
oder dahin, und noch fo und jo viele Leguas von der 
Eftancia N. N. entfernt. 

‚Dit will es Allen bevünfen, daß zum Beijpiel die 
Richtung nah Süden eingeſchlagen werden müſſe, und tod 
nimmt der Vaqueand rine ganz emtgegengeiepte, ohne fich 
an etwaige Einwendungen zu kehren. Oft ift die Dunkelheit 
auf den Pampas undurdtringlid und man kann buchſtäblich 
feine Hand vor Augen ſehen. Dann -rauft der Bührer an 
mehreren Stellen Gras aus, berieht Wurzeln und Erde, 
fauet beide, wiederholt das mehrmals, und weiß dann ficher, 
ob ein falziger oder ſüßer Bad in der Nähe if; danach 
findet er fih zurecht, General Mofas kannte vie Gräjer 
alter Eftancias fürlid von Buenos Apres am Geſchmack. 

Manchmal kommt es vor, daß der Vaqueano Reijende 
über ſolche Streden in den Pampas zu führen hat, durch 
welche überhaupt fein Weg führt. Es handelt ſich vieleicht 
Barum, eine Entfernung von vierzig bie funfzig Stunden in 
—— Linie zurückzulegen. Was if nun zu thun? Der 

aqueano finnt rine Weile hin und her, betrachtet ſich den 
Horizont, prüft den Boden, faßt einen beftimmten Punkt ins 
Auge, umd ſchirßt, wie ein Pfeil auf feinem Nenner ins 
Weite, Plöglicy fchlägt er Fine neue Nichtung ein, galoppirt 
ununterbrochen Tag und Naht, und Fommt richtig an dem 
bezeichneten Drt an. 

icht minder mittert er auf zehn Stunden Weges bie 
Anfımft des Feindes und’ weiß in welder Richtung derſelbe 


623 


fi) vorwärts bewegt. Das erlennt er aus ber Art-und Weife, 
in melder Strauße, Hirfhe und Alparas über die Steppe 
fliehen. Sobald vie Feinde näher heranlommen, betrachtet 
er fih den Staub und nimmt aus ber Dichtigkeit dejjelben 
ungefähr ab mie ſtark derjelbe fei; er weiß ob zweitaujend, 
funfzehnhundert over zwölfhundert Neiter herannahen, und 
demgemäß trifjt ver General feine Mafregeln. Aus ver Art 
und Weije wie die Condore und Maben fliegen und Freijen, 
fließt er ob irgendwo Leute ſich verfiedt haben, ob ein 
ſchon vor längerer Zeit verlafjener Lagerplap in der Nähe 
fei, oder ob ein tobtes Stüd Vieh baliege. Der Baqueano 
weiß auch ganz genau wie weit ein Punkt vom andern ent- 
fernt it, und wie viele Tage und Stunden er nöthig hat 
um irgenbiwohin zu gelangen;: fein Richt- und Nebenmweg if 
ihm fremd, und gerade auf ſolchem fuchen die Montoneros 
in die Nähe von Wohnplägen zu gelangen, um fie plöplid 
zu überrumpeln. In alle dem was bier gejagt wird, liegt 
nicht etwa Uebertreibung. General Rivera, ver vielgenannte 
Parteiführer in Uruguay, war ein gewdhnlider Baqueano; 
er fannte jeden Baum im Lande; ohne feine Mithilfe hätten 
die Brafilianer daſſelbe nicht befepen, die Argentiner es nicht 
befreien fönnen. Präſident Oribe, obwohl vom argentiniſchen 
Dietator Rofas unterftüpt, unterlag nach dreijährigem Kampfe 
dem Baqueano- General, Um das Treiben der Parteiführer 
zu kennzeichnen mag bier bemerkt werden, daß Rivera feine 
Terrainftubien 1804 als Schleichhändler begann; ſpäter war 
er fpanischer Beamter und diente gegen bie Schleichhändler; 
darauf focht er gegen bie Fönigliden Zruppen als Patriot, 
old Montonero gegen die Patrioten, als Berbünteter ber 
Brafilianer gegen die Argentiner, als Präfvent gegen Laval⸗ 
leja, als geäcdteter Häuptling gegen Dribe, und zulegt als 
Verbündeter Oribe's gegen Rojas. Dabei mußte er denn 
wohl Land und Leute gründlich lennen lernen. 

In den füblihen Tpeilen ter Provinz Buenos Apres 
bedarf man tes Baqueano mit, aber im ten ſpärlichen 
Nieberlaffungen jener Gegend lebt eine Claſſe von Menſchen, 
welche nicht minder genau mit jevem Weg und Steg befannt 
find, wir meinen tie Bomberos, deren zumal ber fremde 
Reifende gar nicht entbehren Tann. Sie find zuverläffige 
Führer, auf welche er ſich unbedingt verlaffen darf. D'Or⸗ 
ze vertrante fich ihnen an, als er von El Carmen am 
Rio Negro nach Norden hin an den Rio Colorado zog. 


Das Land ift Dort ohne Wafferläufe, man hat daher in ges - 


wiſſen Zwiſchenräumen Vertiefungen ausgegraben, in welden 
fi) Regenwaſſer fammelt, Bei dieſen Pozos, künſtlichen 
Brunnen, wenn ber Name erlaubt if, macht der Reiſende 
Halt; er muß aber wohl auf der Hut fein um nicht vom 
Indianern überfallen zu werben. Die Bomberos find uners 
ſchrodene Leute und am alle Entbehrungen gewöhnt; ihr 
Beruf ift mit vielen Gefahren verbunden, und fie werben 
deshalb auch ſehr gut für ihre Dienſte bezahlt; das heißt 
nad Tanbesüblichen Begriffen,‘ denn ein. Monatslohn von 
fiebzehn harten Piaftern it am fi gering, umd fie müſſen 
dafür fich ſelbſt und ihre Pferde beföftigen, Stets liegen fie 
auf der Lauer um zu erjpähen wo der Feind ſich aufhält, 
und ans welcher Richtung er eiwa fi) nahen Fönnte; fie find 


gleichſam verlorene Schildwachen, bie fih an Punkten auf⸗ 
ftelen, welde die Indianer nothwendig zu paffiren haben. 
Bon Allem, was ihnen auffallend und verbäctig erfcheint, 
e fie Aunde. Sie nähren ſich vom dem was ihnen bie 

agd einträgt, find immer zu Pferde und erlennen auch an 
ber leichteften Spur im Grafe ob Jemand dort geritten fei 
und welche Richtung er genommen habe; denn der Bombero 
ift ein trefflicher Beobachter, er lebt fiets in der Einöve und 
aud ber jcheinbar geringfügigite Umftand entgeht feiner Aufs 
merkjamfeit nit. Abends fommen fie an einer verabredeten 
Stelle zufammen, wagen aber nicht Feuer anzumaden, um 
ben Indianern nicht zu verrathen wo fie für Die Nacht ihren 
Lagerplap haben, von dem aus fie übrigens die Umgegend 
gleihfam beberrfchen, und ven fie mandhmal wohl auch mitten 
in ber Nacht wechjeln, fobald die Dinge ihnen nicht geheuer 
zu fein fcheinen. Gewöhnlich bilden vier Bomberos eine 
Partie. Bei den Sndianern, deren gefürdtete Gegner fie 
find, bürfen fie auf feine Schonung rechnen: wer gefangen 
wird, ift allemal ein Kind des Tores. Man begreift, daß 
Leute foldhen Schlages einen ganz eigenthümlichen Charakter 
baben. Der Bombero hat einen wilden Muth, und legt auf das 
Leben nur geringen Werth; es ficht ihn gar nicht an wenn 
einer von feinen Genoſſen den Tod erleidet. Dann heißt es 
nur ihm fei ein Mißgeſchick begegnet, er babe mala suerte 
gehabt. Sie liegen in emiger Fehde mit den Wilden und 
find felber Halbwilde geworden. *) 


Zur Shaföpere-Literatur. 
Die Sugendwerfe 1. Allgemeine Ueberfidt. 


(Feortfegung.) 


Die dritte Klaſſe würbe dann biejenigen Dramen ums 
faffen, deren Sujets in den unangefochtenen Stüden Shafe- 
fpere’s nicht vorkommen, ihm aber nach feinem Tode ganz 
oder theilweife, und zwar noch im fiebenzehnten Jahrhundert 
zugefchrieben wurden. Es find dies fünf an Zahl und beren 
Zitel folgende: 

13. A pleasant comedy of Fair Em the Millers daughter 
of Manchester, with the love of William the co tor. 

As it was sundry times publiquely acted in the ho- 

norable city of London, by the right honorable the 

Lord Strange his servants., London printed by John 

Wright. 1631. 

Wieder abgebrudt in: 

Theatre a selected collection of’ old Plays, with an 

account of the authors by the editor W. R. Chetwood. 

Dublin. 1750, Oct. . 


) Aus: „Buenos Apres umb bie Argentiniſchen Provingen. Rah . 
den nmeueften Quellen. Seraußgegeben von Karl Andree. Deipig. 
Berlagebuchhandlung von Earl B. Lord, 1856.“ 
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14. The two noble Kinsmen; presented at the Blackfriars 
by the Kings Majesty's servants, with great —— 
written by the memorable worthies Mr. John Fletcher 
and William Shakespeare, Printed at London by 
Thomas Cotes for J. Watson. 1634. 

Abgedrudt in den verfihiebenen Ausgaben der Dramen bon 

Beaumonut and Fletcher, . 

15. The Birth of Merlin or the Child Nath found his fa- 
ther, as it hath been several times acted with great 
applause. Written by William Shakespeare and Wil 
liam Rowly. London by Th. Johnson for Francis 
Kirckman and Henry March. 1662. 

16. A most pleasant comedy of Mucedorus, the Kings son 
of Valentia, and Amadine the Kings daughter of Ar- 
ragon, with tbe merry conceits of Mouse. London 
for William Jones, 1598. 

Oefter wiederheit: 1610 by N. O. for William Jones. 1639 

for John Wright. Eine — Ausgabe for Frances Cotes 

und 1668 by E. O für denfelben gedrudt. 

17. The merry devil of Edmonton. As it hath beeu sun- 
dry times acted by his Majestie's servants at the 
Globe on the Bankfide. At London printed by G. 
Eld for Arthur Johnson. 1617. 

Bon Diefem Drama finten fi mehrere Ausgaben, nämlich: 

1608 by Henry Ballard for Arthur Johnson. 1626 by A. 

M. for Francis Falkner. 1631 by T. P. (Thomas Pavier 

oder Purfoot) for Francis Falkner. 1655 for William Gil- 

hertson. 

Die erfte Eintragung in bie Buchhändlerregiſter datirt 
vom 22. October 1607 und ift dem Arthur Johnſon zuge— 
ſchrieben. Die zweite fand am 5. April 1608 für Joſ. Hunt 
und Tho. Archer ſtaft und zeigt den Zufap by T. B. Diejer 
Zufap allein, fagt Malone, ſpricht Shafejpere von der Aus 
torschaft frei; Liefer Schluß fünnte aber vielleicht doch zu 
rafch fein. Malone zieht ihn, weil er „by T. B.“ als Be— 
zeichnung des Autors nahm. Allein wer verfidert uns 
deſſen? Kann es nicht ebem jo gut die Abfürung für ten 
Namen deo Druders fein, der nad dem Uebereinfommen 
zwifchen dem Buchhändler, welder ten neuen Berlegern 
das. Bud zur Veröffentlichung überließ, von Lepterem für 
den . Drud ‚tes Buches verwendet werden mußte? Wir 
haben mwenigfiens in ten von Steevens und Johnſon bers 
Öffentlihten Eintragungen eim ähnliches Beifpiel., Dies alfo 
entſcheidet am ſich noch keinesweges die Sache, wie mich dünkl. 
Eine fpätere Eintragung vom 9, September 1653, vie auf 
ten Namen 9. Mofely gemacht wurde, jagt auch gerabe zu, 
es fri von Shaleſpere gefchrieben.— Die Biographia dramatica 
erflärt vie Snitialen als Anventung tes Namens: Antony 
Brewer, aber mit wenig, Wahrjchrinlichkeit. 

Neu abgedruckt wurde das Stüd in den verſchiedenen 
Ausgaben von Dodslep, deren lepte if: 

A select collection of Old plays in Twelve Volumes. 

A new Edition with additional notes and corrections 

by the: late Isaac Reed, Octavius Gilchrist, and the 

editor (Payne Collier), London; Prowell. 18626. im 

fünften Bantr, .." — 


Die vierle und lehte Klaſſe endlich dürfte dann diejeni— 
gen Dramen umfaſſen, deren Sujeis ſich nicht im Shaleſpere 
wieder finden und welche ihm erſt im achtzehnten und neuns 
zehnten Jahrhunderte zugefchrieben wurden. Diefer Stüde 
find nur drei und zwar folgende: 

18, The lamentable and rue Tragedy of M. Arden of 
Feversbam in Kent, who was most wickediy murdered 
by the means of his disloyall and wanton wife, who 
for the love she bare to one Moshie hyred two des- 
perate Ruffins Blackwill and Shagbay, to kill him. 
Wherein is sbewed the great malice and dissimulation 
of a wicked woman, the unsatiable desire of filthie 
lust, aud the shameful end of all Murderers. London 
for Edw. White, 1592. 

Es wurde dies Stück mehrfad aufgelegt: 1599. 1663. 

Lieder abgedrudt ward es 1770 von einem gewiſſen Jacob, 

der es in feiner Borrede auch zuerft dem Shafefpere zufchrieb. 

Eingetragen ward das Stück in die Bucdhäntlerregifter ber 

reits 1592 am 3, April auf den Namen von Edw. White. 

19. The raigne of King Edward the third: as it hath bin 
sundry times played about the eitie of London. Lon- 
don. Printed for Cuthbert Burby. „1596. 

Eine zweite Ausgabe it 1599 by Simon Stafford for Guth- 

bert Barby. 

Wieder abgedrudt ward das Drama in: 
Prolusions or select pieces of ancient poetry compiled 
from their Originals. London, 1760. 3 Parts in one 
volume, : Oct. 

Der Herausgeber diefer Sammlung, Capel, ſchrieb das Etüd 

zuerft dem Shafefpere zu. 

GBeſchluß folgt.) 


Die beiden Moliöre, 
. Befätuß.) 


Das Erfcheinen eines zweiten Moliere auf dem Theater 
mußte ohne Zweifel ven Älteren in Schatten ftellen, ber nicht 
im Stande war mit diefem großen Schaufpieler und Schrift⸗ 
fteller- zu wetteffern. 

Der Moliere ver Muflt und des Tanzes fuhr indeſſen 
fort feine Nolen in dem Balleten des Königs varzuflellen ; 
1659 erichien er mit: feiner Tochter, dem Fräulein Mollier, 
in dem Ballet: „La Raillerie“ beim „Einzuge der Liebenden 
und ter Geliebten”; 1661 ftelte er in dem Ballet: „La 
Prosperit& des armes de la France“ eine ber drei Parzen, 
dann eine der drei Oragien dar; in dem Ballet: „Les Sai- 
sons“, genannt: „Ballet du Roy“, auch von Ludwig XIV. 
in demfelben Jahre getanzt, fpielte er vier verichievene: Mas— 
fen in vier Yufzügen des Tanzes und der Muſtk. 1662 
wurde am Hofe fein neues Ballet getanzt; aber 1663 gab 
Moliere in dem Ballet: „Les Arts“ eine Mablerin; 1 
ſpielie er Amor: als. Edmitt im tem Ballet: „Les 


Amours deguises“, worin Fran be Montefpan und Fräulein 

de Sevigne vor den ſchönen Augen der Herzogin Lavallire 

tanzten, Er fchmiebete feine Pfeile, indem er dazu fang: 
Man fchmicde die Herzen, fo lang! fie noch glüh'n, 

Don biefem Ballet: „Les Amours deguises“ an ſcheint 
e3 babe ber Zänzer und Mufilus dem Dichter und Schaus 
fpieler den Plap geräumt: Moliere, das Haupt der Truppe 
von Monfienr, bricht in die Ballete des Königs, tanzt und 


fpielt die Rollen, in denen fein Namendvetter glängte, erfindet ° 


Luſtbarkeiten, fchreibt Berfe in Benferade’s Manier, und wird 
nad und nad Oberaufieher ver Bergnügungen Ludwig XIV. 

Sp bebutirte er 1664 mit dem Ballet: „Ie Mariage 
force“ und in der Rolle des Sgamarelle; jo meldet uns Das 
Programm des Ballet’s: „Les Muses“, daß „Thalia, welcher 
das Luffpiel geweiht if, als ihren Antheil ein Tomijches, 
von den Schaufpielern des Königs dargeftelltes und von dem—⸗ 
jenigen unferer Dichter, welcher unter allen gleicher Richtung 
fih am .Meiften mit Recht ven Alten vergleichen kann, vers 
faßtes Stüd hat, 

Diefes Luftfpiel war: „L’Amour medeein“, und Arlequin, 
Sraramoude und Balerio fiellten in dem Tanze die griechi— 
fen Redner, Montfleurg, Poiffon und Brecourt die lateinis 
fen Philofophen var. Folgendes Lobgetichtchen begrüßte 
das Auftreten Moliere’s: 

Moliere wandelt hechgefelert in des Ruhmes gold'nem Lichte; 

Don Paris wird bis nach Mom er glorreich überall genannt; 

Er begünstigt einen Seen, der ald Ehrenmann bekannt, 

Aber hẽchſt gefährlich iſt er jedem Narren, jedem Wichte. 

Der andere Moliere zog ſich bald nachher vom Theater 
und vom Hofe zurüd, und eben fo feine Tochter, bie. fich 
mit einem Mufifer Namens Stier verheirathete, der mit ihr 
in den Balleten des Königs getanzt hatte. Indeſſen wirkten 
fie doch dann und wann in dieſen Balleten mit, jelbft auf 
bie Gefahr ver Vergleihung hin. Man fah fogar 1664 in: 
„Les Plaisirs de Tlle enchantee“ Fräulein Moliere tas 
golone Zeitalter darftellen und Verſe declamiren, Moliere 
den Pan in einem Flugwerke fpielen mit Bräulein Bejart 
ald Diana, und Molliere in einem Quartett von Dundewärs- 
tern mit Eflival, Don und Blondel feine Parthie fingen, 


Unftreitig war damals für die Zuſchauer bes Ballets 
und des Luftipiels die Verwirrung geringer, als fie jept für 
ung if, die wir. zwifchen zwei -Moliere und, zwei Damen 
Moliere fehwanfen. War es die Frau tes Stier oder tie 
tes Poquelin? Muß man bem Verfaffer der „Princesse 
d’Elide“ in dem Coſtüme des Pan und in tem Alugwerfe 
ſuchen, in weldem Fräulein Mareleine Bejart die Holle ter 
Diana fpielte? Iſt es nicht Mar, daß Moliere, welder im 
Lufifpiele die Nolle des Moron gab, nicht. zu gleicher Zeit 
den Part eines der vier Hundewärter fingen konnte? Man 
muß gefteben, dieſe Verwirrung iſt jo groß, daß wir vers 
zichten fie aufzuklären, und daß diefes Erfcheinen der beiden 
Moliere in den Balletprogrammen es. jehr unfiher macht zu 
errathen und zu entſcheiden, welcher, von beiden der unjrige ilt. 

Doc dem fei wie ibm wolle, ber Tänzer und Mufifer 
Molier überlebte feinem. berühmten Namensveiter und’ nannte 


ſich wie diefer Moliere; 1678 erzählt uns ber „Mercure 
galant“, daß er eine Art Heiner Oper componirt habe, be—⸗ 
titelt: „Androm&de attachee au rocher et delivrde par Per- 
see“, teren Zert vom Abbe Tallemant war; er ließ feine 
Mufif bei fih im Haufe von feiner Tochter Fräulein Stier 
aufführen, melde fie im Louvre „anftatt der Frau de Thiange“ 
fang. Pavillon macht. in einem am dieſe Dame atbrejfirten 
Briefe, worin Proſa und Verſe gemiſcht find, derſelben vie 
feinſten Zobeserhebungen über ihre Schönheit, ihr Talent und 
ihren Geift. 

Es wäre Feine allzu unmwahrfheinliche oder ſeltſame Ans 
nahme, wenn man eine langjährige freundſchaftliche Berbins 
bung zwifchen dem Tänzer bes Königs und Dem Schauſpieler 
tes Königs vorausfeßte; der junge Poquelin hatte vieleicht 
nad dem Rathe und unter der Aufficht des Anorbners ver 
Ballete zuerſt die Bühne betreten. Vielleicht entlehnte er 
von ihm aus Dankbarkeit jeinen Namen, als er bie 
Bretter betrat und ſich einer Schaufpielertruppe anſchloß. 
Dat der Berfaffer des „Etourdi“, der fo zahlreiche Divertiis 
fements für tie Hoffefte verfertigte, feit dem Jahre 1652, 
wo er das Ballet: „Les Incompatibles“ ſchrieb, fein choreo— 
graphiiches Talent nicht weiter geübt? 

Man fünnte doch mit einem gewifien Schimmer von 
Wahricpeinlichkeit behaupten, daß Poauelin Moliöre fi als 
Adoptivfohn des Derrn de Moliöre, des Vaters der Frau 
Stier, betrachtet babe. 


Die Wüftenharfe. 


Seit der Hamafa, bie uns Rüdert in feiner befannten 
und kundigen Weije überſehte, ift wol der deutſchen Literatur 
aus ben noch unbekannten Wortipielen. ber arabiſchen Dicht— 
funft feine fo glanzreihe Schnur zuſammengereiht worden, 
wie in dem durd die Ueberjchrift benannten Werte. 

Die „Wüfenbarfe” if aus dem Arabifchen übertragen 
von Dr. Julius Altmann, (CReipzig, Balde & Rößler 
1556. 183 SS, fl. 8.) 

Die Vorrede CXVIN Seiten) liefert eine gedrängte Anz 
gabe der bisher noch im Allgemeinen unbefannten Quellen, 
die in Ruſſiſchen Klöftern verborgen lagen. — Vielleicht wird 
fih noch einft eine reichhaltigere und ausgedehntere Samms 
lung berfelben zu befruchtenden Strombetten einen laſſen, 
wozu denn der gewandte und geiftreiche Ueberſetzer vorge— 
arbeitet haben wird, - 

Iſt auch der erotifche Inhalt eines Abſchnitts biefer Ge— 
dichte all zu zarten Frauenohrem nicht gut vorzulefen, fo find 
doch auch eben dieje meiftens fo fchalfhaft, Tab manche Damen 
fie fih gewiß ſelbſt verftoplen vorlefen werten, Singt body 
auch in diefem Männerchore die Dichterin Leila aus Senäch 
eine Breundin an als: „züchtig, tüchtig und nicht männer- 
füchtig“. 

Die zehn Bücher enthalten: Lieder der Liebe; Scherze; 
Sprüce ber feinen Sitte; Gaſt- und Ghrenlieder; Helden» 


und Schlachtgefänge; Todtenllagen; Spott«, Schmähs und 
Rügelicder; Weiberfgmähungen (bes Charakters, ver Reize); 
Beſchreibungen; Ruhe und Raſt. 

Für eine in jeder Rüchſicht fih empfehlenbe Ausftattung 
bat die Verlagehandlung fo geforgt, daß fie unfere Öffentliche 
Anerfennung berausfordert. 

Bei einer zweiten, gewiß bald erfolgenden Auflage 
möchten die (vermehrten) Erklärungen wohl zweckmäßiger 
alpbabetifch zu ordnen fein. 

Um in der Kürze einige jener Lieder bes Orients vor⸗ 
zuführen, nehmen mir biefelben zur Anſicht für unfere Lejer 
aus der Foftbaren und reich gefühten Gallerie, ohne behaupten 
zu bürfen, daß wir ihm die beten Prachtſtüde herausgeſucht 

aben: 
’ Die Ref’, als deines Diumdes 
Anhand fie kaum gefpürt, 


43 8 bat Sart 
She ken urn > 


Moch ſieht die Sonne Far 
Am Simmel voller Pracht; 
Und Leila's Aug' und Haar 
Verkünden dech die Nast. 


Don deines Auges Dligen 
Sprich, nie gefchieht eb nur, 
Daß deines 8 Flot nicht 
Aufflammit in Gluth, Kadhut? 


Deine Rode, wallend in die Luft, 

Zrieft ätberifh von ter Mofe Duft. 

Sethna, ald des Lenzes Dſchin dich fah, 
Mühle er fterkend fid) dein Haupt ald Gruft. 


D, glicheſt, Abla, du der geldnen Biene, 
Ben der deb Honigd Fleden man geroinnt! 
Du aber, Abla, gleicht der graum Spinne, 
Die nur des Nepes kahle Haren fpinnt. 


Said Ben Malit fagt am Schluſſe feines lehrreichen 
Teftaments: 
Urm kaniſt du auf die Zelt, 
Arni trägt man di zu Grabe; 
Der zwiſchen Armuth wohnt, 
Was if denn deſſen Hate? 


ch möchte mich zertheilen und zerfpalten, 

I, * tönnt' im tauſtud Armen halten; 

Es zieht mich zu dir, wie Bas Schiff zum Meere; 

Es reift zu Dir mich mit des Pfeils Gewalten. 

Du fannt mid lenfen gary nad deinem Wunfde; 
Du Fannjt mit mir ald deinen Kucchtt ſchalten. — — 
Du aber ſagſt: Mit michten werd’ ich Imechten 

Den Mann, der meih fo Schines zu entfalten, 

Der ſelber Ketten bricht und Feſſeln löſet, 

Der ſchafft des Liedes belle Luſtgeſtallen, 

Der Wunder wirkt und lähmt ven Schritt ber Zeiten: 
Den Dichter darf man nicht in Banden halten! 


Kind, der Liebe fei Kefliffen; laſſ' un ſchetzen, Taf? uns füllen! 
Laffe jauchzend un umfiriden, chwelgen uns in Hechgenüſſen! 

Lafı und nichts von Auft entbehren, laff’ und nidts von Wennt mifjen! 
Zaji’, fo lang’ das Meer und günftig, flatternd uns die Segel hifien! 
Was und morgen wird beſchleden, wer mag'd afnın? wer kann’ wiſſen? 
O5 wir teiter ſchwärmen, Uegend auf dem ſeid'nen Liekräfifien, 

Oder eb tie mandeln fehtwelgend in des Grades Finſterniſſen! 


Auf Erafsbtüten hingeſireckt 

Lag Beil, vom Schleier hold Gebedi, 
Den beb ein Abendwind verſtedt; 
Da wachte fie enper erfchrett 

Und meint‘, ich hätte fie gemeitt, 
Lind bat ſich erft geredt, geſtreckt, 
Und fi erfedt und mid genet, 
Und drauf mil Küſſen mid bedeckt. 


Die Augendreher, die Halsverbieger, 
Die Nafenjhnüffler, Dirhahungrer! 
&ie pred'gen Faſten, die Betrüger, 

Und find ſelbſt gaſtmahlgier ge Lungrer! 
Gern bin id des armen Manns Vertreter; 
ür Medliche will ich die) Palme ſchütteln; 

enn aber fommen bie feiiten Deter, 
Die jagt mir aus dem Zelt mit Anütteln! 


Zum Schluffe fol mar noch mitgeteilt werden Die 
Schilderung eines Gewitters: 


Auf zog am Himmelbrand die Doppelfaravane 
Schmwarzfarbiger Kante, wie aus dem Stall der Cham. 


Mit blauem Stahl umfchlent ſaß auf der Thiere Rücken 
Ein feindtich wildes Heer, ſtreitluſtig, voller Türen. — 


Si t Schlacht und ‚ die Recken, 
CS fült I Ronpfgefgret fie ange Zee mit Cresin. 


Sie fhleuderten voll Wuth in's Herz fi glüh'nde Pfeile 
Und warfen hin und her geihtwung'ne ZJickzackelle. 
&o ſchwangen ihre Wehr die meordbereiten Ritter, 
Daß meilenmeit wmber hinſtoben noch die Splitter. 


Und we Binfiel ein S der Tod 2 ’ 
Saft A auf in w Büfte — 


Unhold Gelächter ſcholl dann aus der Recken Munde, 
Doch ward ihr Antlig hell mach kurzer Fehdeſtunde. 
Sie fahen — Berg, verſehnt Bei vollen Kannen, 
Und yechten, te Strem’ in’d Thal bernicderrannen. 


Yrr. 





Ein Denkmal fär Carl Egon Fürsten zu Fürsten- 
berg von Carl Egon Ebert. Prag. 1855. (Friedrich 
Ehrlich.) 31 SS. 


Iſt es an und für fi ſchon ein literarifches Ereigniß, 
wenn ein Poet in des Wortes wahrfter und höchſter Bedeu⸗ 
tung, nad jahrelangem Schweigen wieder in die Saiten 
feiner Lyra greift, fo halten wir ee für Die doppelte Pflicht 
biefer Blätter auf Erſcheinungen aufmerfjam zu maden, 
wenn fie von einem echten Dichter ſtammen. * Der Sänger 
der „Wlafta” gehört nicht blos zu den Öftreichifchen Dichtern 
erften Ranges, er ift ein in Deutihland populär gewordener 
Dichter überhaupt. Ich würde dies, als von ber — 
des vorliegenden Büchleins fernliegend, unerwähnt gelaſſen 
haben, wenn ſich dieſe Popularität blos darauf bezöge, daß 
Eberl's Name in Literaturgeſchichten und Encyelopaedien 
verzeichnet iſt, und ſich feine Gedichte in allen Sammlungen 
und Bfumenlefen zerſtreut finden, allein ich hatte zu meiner 
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Freude häufig perfönlih Gelegenheit wahrzunehmen, daß 
Ebert's Gedichte in den verſchiedenen Schulen und Gym 
— als Declamationsfüde und Muſterproben benupt 
wer en. 


Das vorliegende, faum 2 Bogen flarfe Bändchen if fo 
ganı geeignet einen Blid in Ebert’s Pprit zu thun. Sm 
5 Sonetten befingt der Dichter feinen fürftlihen jüngft 
verblihenen Breund. Wir glauben uns ſelbſt Denjenigen 
gegenüber, denen ber Inhalt diefes hochpoetiſchen Büdleins 
noch fremd, jeder weiteren Bemerkung überhoben, tie Ebert 
vor dem Verdachte, eine feile Apotheofe des Fürſten ge— 
fprieben zu haben, fchüpen ſollte, Diejenigen aber, welche bes 
reits einen Blid in den Sonettenfranz geworfen, werben 
mit uns übereinftimmen, daß fih nur felten in Gedichten 
Geiſt und Gemüth eines Poeten in folder Klarheit, wie in 
den vorliegenden ausgeprägt finden. 


Der Tod des Freundes iſt es, der ben Gänger wieder 
zu den Saiten ruft, die Grabesglodentöne find es, die in 
feiner Dichterbruft ein weithinſchallendes Echo finden und wie 
ein lange gurüdgebämmter Felsbach firömen die ergreifenden 
Trauerverſe von den langverfhloffenen Lippen: 

— War's als Denkmal nicht für Ihn au fhähen, 
So ſel's ein Seufyerlaut, der Liebe kündet, 
Sci’5 eine auf fein Grab geweinte Thräne.” 


Die vorliegenden Sonette find fhon deshalb ein echt 
poetiiches Aunftwerf, weil es bie innere Seele tes Dichters 
if, Die aus ihnen fpricht, weniger bie äußere Veranlafung, 
die ihnen ihre Entftehung gegeben. Wenn wir daher Etwas 
on ihnen als rügenswerth bezeichnen bürfen, fo it es ber 
Zitel „Denkmal“, denn fie find von einer fo echten und 
wahren Innerlichkeit durchhaucht, daß wir faum glauben 
fonnen, es fei tem Dichter der Gebanfe an den an und für 
fih äußerliden Zwed eines Denkmals, früher als nod ihrer 
Vollendung gelommen. So wie die Saite, einmal in Schwins 
gungen verjegt, tönen muß, fo feinen uns auch dieſe Stlages 
fonette, Zöne, die berausklingen mußten, ſebald der Schmerz 
um den verlornen Freund eine Saite feines Dichter-Gemüths 
erjhüttert, Dieſes echt poetiſche innere Müffen aber iſt es, 
was den GSonetten, in denen ſich ein mehr als perfönlicher 
Breundfchaftsbund zwifchen Ebert und dem verblichenen Fürften 
offenbart, tie Macht gibt auch den fernftebenten Fremden 
für ihren Helden zu gewinnen. Gbert’s Subjectivität tritt 
nit, wie dies bejonders in der modernen Lprit fo häufig 
geſchieht, als nadtee, die Aufmerkjamfeit des Leſers für ſich 
in Anſpruch nehmendes „Ih“ hervor, fondern in der Art 
und Weile wie er den Freund befingt, gibt ſich vie Seele 
des Dichters. Daß auch die Sprache in rhythmiſcher Bezies 
bung den Stempel hoher Grijtigfeit am fich trage, verſteht 
fih fap von ſelbſt. Dennoch ſei es ums geſtattet das erſte 
der Sonette als Probe mitzutheilen: 

Bon einem Sterne hatte fih vor Jahren 
Ein herrlich leuchtend Theilchen Lodgeriffen, 
Es fiel, und in der Erbe Winfterniffen, 
Ward’ hell von feinem Hans, dem wunderbaren. 


Der Ew’ge ſah's und ſprach: „IH wi dich Maren, 
Dich reinen Schimmer nicht erlofchen wiſſen, 

Auch ſolln den Himmel du mir nicht vermiffen 
Dort wo ih dich auf Erden will bewahren. 


Gott ſprach «8, und es war der glühente Funken 
Im eines Marne ehieh Herz gefunten, 
Ein Herz voll hohen Drangs und ſchöner Triebe. 


Das ſchwoll noch mächt'ger jet in freudgem Wallen, 
Denn jener Funke der hineingefallen, 
Mar ein Atem, ein Theil vom — Stern der Lieke, 


So beginnt Ebert und in diefem ſchwungvollen Tone fährt 
er fort das Leben eines Fürſten zu befingen, der fi ſelbſt 
Monumente genug auferbaut, welche bie aus Erz und Mar: 
mor überragen, dem aber von Freundes Hand Fein ſchöneres 
Denkmal gewidmet werden Tonnte, als diefe auf fein Grab 
geftreuten Blumen und Blätter, die, felbft der Nachwelt an: 
gehörend, fein Andenfen ber Nachwelt auch am ficheriten 


erhalten. 
Prag im Sept. Theophil Pisling. 


Leiningen, in Dorfbildern geſchildert für das Bolf, von O. 
Glaubrecht. Zweite Auflage Mit einem Bilde. 
(IV u) 183 65. 8 

Ein böfes Jahr. Erzählung für das Voll, (IV und) 
219 66. 8 


Beide Erzählungen find in dieſem Frühjahre bei Depder 
u. Zimmer in Frankfurt a. M. u. Erlangen, die au neun 
andere ähnliche Schriften von DO. Glaubrecht verlegt haben, 
erſchienen. Sie reihen ſich denfelben würdig an und find 
von um jo größerem Jntereſſe, da fie in Beziehung zu der 
nädften Bergangenpheit fichen. Sn beiden find es na— 
mentlih Die gelungenen Charalterbilver, es iſt der hohe fitt- 
lihe und religiöje Ernft, die umverjcleierte Darlegung der 
Schäden, die im Dorfe und außerhalb deſſelben nad Heilung 
verlangen, welche fie auszeichnen. Karl Barthel hat in feiner 
„Deutſchen Nationalliteratur der Neuzeit" ©, Glaubrecht's 
(— von tem Pfarrer zu Lintheim, Rudolph Ludwig 
Defer, geb. am 31. October 1807 zu Gießen, angenommes 
ner Schriftſtellername —) „Reiningen” als fein Meifterwerf 
bezeichnet, und wir ftellen demjelben fein neueſtes Werk zur 
Seite, obgleid bei einer zweiten Auflage einige Kürzungen 
und Beräuderungen ben Werth deſſelben nicht beeinträchtigen 
würden, 

Für Diejenigen unferer Lefer, denen Barthel's Bud 
nicht zur Hand if, wiederholen wir noch deffen Anfidt von der 
Stellung, vie O. Glaubrecht auf dem Gebiete der neuen 
volfstpämlichen Literatur einnimmt: „Sn allen feinen Erzäh- 
Inngen zeichnet er fi dur eine größere Kunſt in der An- 
lage und Eompofition vor andern Volloſchriftſtellern aus und 
weiß bier durch Sprünge und Abbrücde im Vortrage, durch 
Öfteren Wechſel des Orts und der Zeit, vor allem aber durch 
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geihidte Schürzung und Zujammenziehung ber Anoten fo 
fehr zu fpannen, daß man troß der Breite in der Ausführung 
und den Abfhweifungen, die mitunter laufen, nie am Intereſſe 
verliert. % Dabei entfaltet er einen Reichtum an aus— 
fhmüdendem Beiwerk, wie wir ihn bei andern Volkeſchrift— 
ftellern nicht finden. Alles was nur irgend lehrhaft anregend 
und gemeinnüpig it, nimmt er mit Vorliebe auf, und wie 
er vorzüglich germ das beutfche Volkslied **) hindurchklingen 
läßt, als deſſen wärmfter Freund er fich zeigt, wie er bie 
Natur mit der Meiferfchaft eines Seriver ***) für vie religiöfen 
Anſchauungen in Gleihniffen und Bildern auszubenten weiß, 
fo liebt er es auch, Elemente aus der Sittengefhichte, der 
Kräuter», Stern» und Naturkunde und anderes dergleichen 
mit einzuflechten. Freilich ift bei ihm ver Inhalt der Bolfd« 
erzählung dadurch zu fehr angewachſen, freilich veranlaßt ihn 
das bisweilen zu etwas trodenen Epifoden; aber dafür bietet 
er uns auch wieder fo viel Gemüthliches, Tiefpoetiſches in 
Natur» und Grelenmalerei, fo viel Gediegenes in Löfung der 
Beitfragen, +) fo viel aus tiefereligiöfem Sinn Entfprungenes 
und darum Herzerwärmendes und aud vieles auf wahren 
Thatſachen Berubentes, daß man die Lectüre feiner Schriften 
nicht genug empfehlen kann.“ 
Drud und Papier find lobenswerth. 


Töchter- Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreiſe zur 
Bildung des Verftandes und Gemüthes der beranwadjen- 
den weiblichen Jugend. Herausgegeben von Thefla von 
Gumpert. Mit Pithograppien nad Driginalzeihnungen 
von Prof. H. Bürfner und Illuſtrationen zu den natur— 
hiſtoriſchen Artifeln. I. Band. 5.—9. Lieferung. Mit 
14 Abbildungen. Glogau, Drud und Berlag von. Earl 

SFlemming. Seite 193—432. Gr. 8. 

Diefe Zeitfchrift, je öfter wir Veranlaſſung erhalten, 
uns mit derfelben gu beſchäftigen, deſto mehr Überzeugen wir 
nus davon, ift ein wahrer Gewinn für Die Jugendlektüre, 
und möchte ſchwerlich eine in allen Beziehungen ihr ebenbürtige 
gegenwärtig aufzufinden fein, Die verehrungewürdige Leiterin 
des „Tüchter- Albums" bat nicht allein einen ehrenwerthen 
Kreis von Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen um fid ver⸗ 
einigt, fondern fie it auch felbt fortwährend bemüht durch 
eigene treffliche Beiträge den Werth deſſelben zu erböben. 
Dem innern Gehalte entspricht volfommen die typographiſche 
und artiftijche Ausfattung; namentlid bringen bie vorliegens 
den Hefte einige recht gelungene Blätter zu den’ Erzählungen. 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen müſſen wir, nm 
unfere Anzeige nicht noch länger zurüdzuhalten, uns darauf 
befchränfen, die einzelnen Beftandtheile der fünf Lieferungen 
anzugeben, durch welche Angabe ſchon gewiß ale unfere Leer 
— Was Barthel hier bemerft, gilt aud von den beiden vorllegen⸗ 
den —— 

Auch in „Zeiningen”, 
*.5 Barthel meint bier Ehriftian Seriver's „Serdenihab”, 
+) Diefe Aufgabe in wirffamer MWeife zu löfen, hat fih Glaubrecht 

gany befonderd in der zweiten Grählung, „Ein böfes Jahr“, (1948) 

angelegen fein laffen. 





bie Ueberzeugung gewinnen werben, daß von ber Heraue⸗ 
geberin nicht allein für den reichiten Inhalt geforgt, fondern 
auch alle Einförmigkeit, Die, wenn überhaupt, namentlid für 
bie Jugend ermüdend, umficdhtig vermieden worden ift: Das 
weiße Kleid, v. Martin Claudius. (Schluß.) Die Seide 
(Gedicht), v. A. 9. v. Weyrauch. Serufalem, v. Prof. 


Schönborn. (M. Abbild.) Sagen aus Sathſen, v. Julius 
Schanz. Die Unterwelt: J. die Wiege ver Blumen. 2, der 


Vorzeit Vermächtniß. 3. Glüd auf, v. 9. Wagner, Der 
Lumpenhändler, v. Thela 9. Gumpert. Im Negen; ver Bach 
nach dem Gemwitterregen (Gerichte), v. Marie Förfter. Agnes 
Franz, biographiſche Stizze, v. Roſalie Koch. (M. Abbild.) 
Bilder aus der Geſchichte der Völler: 1. Indien, v. Dr. 
Haupt. Liebe fiegt, dv. Tante Amanda. (M. Abbild.) Näthfel 
(Gedicht), v. Anton v. Epel. Deutſche Derbittage, v. Aurelie. 
Unfer täglich Brod gieb ums heute, v. Robert Wolfram. 
(M. Abbild.) Aus dem Leben eines Rojenblattee, v. 9. 
Wagner. (M. Abbild.) Ein Abend bei der Großmutter, v. 
Pauline Schanz (M. Abbild.) Die Malerei. B. Die neuere 
Geſchichte derſelben, v. Dr. Schneider. Schwanhilde (Ges 
dicht), v. Julius Schanz. (M. Abbild) Die alte Margas 
rethe, nad dem Franzöſiſchen, v. Elifabeih Franz. Dichtuns 
gen dv. fabele Braun. 1. Gott hat Alles wohl gemacht. 
2. Prüfe zuvor, Dann erft urtheile. Der Stein, der im Wege 
liegt, v. Ihefla v. Gumpert. Merfwürdige Lebensgeſchichte 
einer Schildkröte, v. Aurelie. (M. Abbild.) Pflanzenoͤrunnen, 
v. 9. Wagner. (M. Abbild.) Das furchtſame Kind, bon 
Martin Claudius. _Talitha Kumi! (Gedicht), von 9. H. v. 
Weyrauch. CM. Abbild.) Das Nothfehlden, v. Jenny Dych⸗ 
hoff. Die Mufit: 1. Ihr Wefen, dv. Dr. Schneider, (Mi; 
Abbild.) Das einfame Kind, v. Arele v. Schfopp. (Mit 
Abbild.) Der Zwifdhenaft, v. TIhella v. Gumpert. 


Miscelle. ' 


Der fünfundneungzigfte Statalog des mwohlbefannten, 
antiguarifchen Bücherlagers von 9. W. Schmidt in Halle 
enthält auf 182 Seiten gr. 8. über 9200 Bände von Werfen 
aus tem Gebiete der Literaturgefhicdte, Bibliogras 
pbie und Biographie, ferner Briefiemmlungen, Memoiren, 
Kunftgeichichte, Kupferftiche, Holzſchnitte, größere Kupferwerke 
und verwandte Zweige, Sammelfchriften von Akademien, 
Alchimia, Magia, Cabbala, Chiromantia, Astrologia et Phy- 
siognomia, Gtenvgraphie, Telegraphie, Historia naturalis 
euriosa, Äreimaurer-Schriften. Manuferipte, Emblemata, 
Spiele und Tanzkunſt, Curiosa, altveutfhe Schriften und 
Werke über altveutfhe Sprache, feltene Drude u. ſ. w. Nas 
mentich die Literaturs und Kunftgefchichte find fehr 
rei ausgeftattet und bieten Manches dar, was man in Öffent« 
lien Bibliothelen vergeblich ſucht. Sehr zu loben if es 
und gewiß vielen Bibliothefaren und Bücherſammlern höchſt 
erwünſcht, daß Hr. Schmidt aud einzelne Theile in bes 
beutender Anzahl in feinem Katalog verzeichnet hat, Wir 
maden darauf bejonders aufmerkfam. 





Verlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reihenftrafe No. 46. Erpedition ebendajelbft. 
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Anbalt. Ss fiht vom Sierbelaget 
Es will der Tag verbluten. Von Heint. Zelfe .......... Seite 620 Durch Innres Licht erbeilt, 
Zur Shafefperes®iteratun (Beſchluß) ..........4 "- 629 Der Kranke, blaß und baper, 
Ueber daß zwiſchen der Thierquälerti und Menſchenquälerel ob⸗ Zum letzten Mal bie Welt. 
wattende Verhãltuiß·........................... "- 6 
Alftred Meifner in feinen lehien Probuchionen ............ " 632 e.. Pe 
M. Alexander Eaftren's Relſchericht und Briefe aus den Jah⸗ n 
— — Alleeikn 


Labt ihm zum leizten Mal. 


As eb ein Freund ibm riefe, 
Steigt ohne Furcht und Graun, 
Dur feined Grabes Ziele 


Es will der Tag verbfuten. Der Menſch zu lichtern Au'n. 


Es will der Tag verbluten, 
Die Sonne finft ins Dieter, 
Sie gießt die Purpurgluthen 
Still ſcheidend ringe umber, 


Das Menfhenauge, bricht e6 . 
Im innigiien Bertraun, 
Wird an dem Queil did Kichtes 


Der Zukunft Räthſtl ſchaun. 
Heitnrich Zeife. 

Sie küßt der Berge Gipfel 

Dit ihrem lichten Straf, . — 

Sie ſaumt der Baume Wipfel 


Mit Gold zum letzten Dal. Zur Shafspere:titeratur. 


Die AJugentwerfe 1 Allgemeine Ueberſicht. 
(Befhluß.) 


Dann Hüllt ein traulich Duntel 
Die mübe Erde ein, 
Die Sterne mit Gefuntel 
Erheben ihren Reipn. 20. Double Falschood, or the distrest — a play us it 
is acted at the Theatre-Royat in Drurylane. Written 
Originally by Mr. Willian Shakespeare, and new re- 
Die Sonne ſich erhebt, vised and adapted to the stage by Mr, Theohald, the 
Und bo am Hinnnelbbogtn author of Shakespeare restored. Tuondon. 4. Watts. 
Im Meer des Lichted ſchiwebt 1728. Oct. 


Bis wieder aus den Wegen 
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Neue Auflage 1767. Barmer war geneigt es dem Shirley 
ober einem Zeitgenofjen deſſelben, Malone tem Mafjinger 
auzujchreiben; beide halten es alfo für alt mindeſtens. Über 
Farmer fügt in jrinem Essay on the Learning of Shake- 
speare, um ju beweiſen, daß das Stüch nicht ums Der Zeit 
Shakeſpere's fein Fünne, Yinzu: „Sometimes a very little 
matter detecis a forgery. You may remember a play 
called „tbe double Falshond, which Mr. Theobald was 
desirous of palming upon the world for a posthumous one 
of Shakespeare: and | see it is elassed as such in ihe 
last edition of the Bodleian catalogue. Mr. Pope himself, 
after all the Strictures of Scriblerus, in a letler io Aaron 
Hill, supposes it of that age; but a mistaken accent de- 
termines it to have been written since the middle of the 
last ceutüry: 
This late exemple 

Of base Henriyuez, bleedivng in me now 

From each good äspect takes away my (rust. 
and in another place 

You have an äspect sir of wondrous wisdom. The 
word äspeet, you perceive, is here accented on {he first 
syllable, wbich I am confident, in any sense uf il, was 
never ihe case in the time of Shakespeare ; ihough it may 
appear to be so, when we do not observe a preceding eli- 
sion. Er ſchreibt dann fpäter Das Stück tem Shirley zu, 
erklärt den Imftand, daß Theobald ven Epafejpere als Vers 
fafier deſſelben angebe, aus ter faliheu Auflöjung ver No+ 
mensabbreviatur Sh., geht Dann auf Anderro über und bes 
merkt endlich eine Stelle, in welder Milton ten Shirley 
nachgeahmt haben fol. Dier fon verräth fib tie Schwäche 
des Argumente. Hat Shirley double Falshood geſchrieben, 
jo accentuirt er äspect, und Milton, ver ihn nachahmen, alio 
fpäter als er ſchreiben fol, ſchreibt im Paradise lost IV, 
540 aspéet. Dies Gericht wart von 1655 — 1665 verjaßt 
und galt Damals noch Die Accentuation, Die angeblicb zu 
Shafefpere's Zeiten die einzig gebräudlihe war, je fonnte 
Sbirley, deſſen erfirs Stüd 1624 und deſſen legte Dramen 
1642 yegeben wurden, nicht äspect fchreiben, jo daß ent— 
mecer ibm Tas Drama fälſchlich zugelchrieben wird over tie 
Negel unrichtig if. Das Letztere ift aber ver Ball; denn 
eine Stelle aus einem Gedichte, deſſen frühe Abfaſſung ges 
fibert it und wo von feiner verftedten Elifion die Rede fein 
fan, wie bei einigen Verſen im Shafeiperr, wo dir Quarto 
auch äspeet, Die Folio aber aspect lejen, beweiſet auf das 
Klarſte, Daß beide Acrentuationen für Shaleſpere's Zeit gelten. 
Diefe, dünkt mid, enticeitente Stelle befincet fih in tem 
Gedichte Devereur von Markham, 1597 getrudt, in Strophe 
30 und lautet: 

Under whose gracious äspect I did hope 

My lawes should take new virtue, larger scope. 

Dieie einzige Stelle wirft Die ganze Folgerung Farmer's um 
oder reicht wenigfiens bin, dir Zrage, ob Ehaleipere Autor 
tes fragligen Stüdes ſei over nicht, einer neuen, auf ans 
Deren Grunudſähen bafirten Unterſuchung zu unterwerfen. 

Dies ift die Liſte ſämmtlicher in England ſelbſt Tem 
Shafefpere zugefrhriebenen Stüde, die ſich intefien mohl mit 


Grund um einige noch vermehren ließe, ohne daß es nöthig 
wäre, diejenigen anzuführen, welche uns nur dem Titel nad 
aus Ten Cintragungen in bie Buchhänplerregifter bekannt 
find. Ich will nur Deren drei bier nennen: 

1. A pleasant comedy called Wily Beguiled. The chief 
actors be ihese: a poor scholar, a rich fool and a 
kuave at a shift. Ohne Datum und Ort, bie breite 
abgerufen fint., 

Dies Stüd wurde 1606, 1623, 1635 und 1638 in 
Quarto wieder abgetrudt und wieder zugänglich gemact in: 

Th. Hawkins Origin of ihe english Drama illusteated 

in its various species. Vol. Ill. 

2. Satiro-Mastix, 

Der volle Titel ver einzigen Duartausgabe, welde wir be- 
fipen, lautet: 

Satiro-Mastis; or, the Untrussing of the humorous 

Poet, Ac.ed publjely by ihe Lord Chamberlains ser- 

vanis and p.ivately by ihe children of Paul's. Lon- 

don. 1602, 

Es ıjt gleichfalls im dritten Bande von Hawkins Origin 
of the euglisb Drama wieder abgeprudt. Meiner Anfict 
nad hat Spafeipeie dieſes Stüd in Gemeinihaft mit Deder 
geſchrieben. 

3. A Waroivg for faire women, 

Der vollſtandige Titel lautet: 

The most isagical and lamentable Murtber of Master 

George Sanders of Londan, Merchaut, nigh Shooter’ 

Hill; conserted unto by bis owne wile aud acted by 

Mr. Browa, Mrs. Drewry, and Trusty Roger, Agents 

tberein; with their several Ends, Acted by the Lord 

, Chamberlains seryauts. London. Quarte. "1599, 

Dies merlwürdige Stüd, aus dem bie englüchen Commenta- 
toren und Uallier Liistory of english dramatie Poetry. Vol. 
N. pag. 45° —Adu einzelne höchſt intereffante Stellen mit 
tpeilen, tie es höchſt wünſchenswerth machen, daſſelbe näher 
prüfen und unterſuchen zu können, iſt leiter niemals wieder 
abgedrudt worten, jo daß es völlig unzugänglich if. Ce 
wäre ein großes Berdienſt um Das aliengliihe Drama, wenn 
ein Neutrud beforgt würte, weil aus Allem, was Daraus 
bekannt geworten ift, berworgeht, daß es Die Arbeit eines 
ächten Dichters, und wie ich glaube, Shafrfpere's if. Das 
Original befindet fd in Cambridge auf der Bibliothek des 
Trisity-Colleze unter ten Büchern, die Capel tiefer Univer— 
fität vermadt hat. Wäre Die Motig, melde Drpymood in 
jeinem Bude: Apology for Aetors Bud 3 giebt, fo müßte 
es ſehr alt jein und im die frühefte Zeit tes großen Dice 
ters fallen. 

Mit vieien Bemerkungen befcblirbe ich ven erſten Ab- 
Ihnilt der hier begonnenen Arbeit, Die mehr anregen und 
zum Meiterforichen auffortern, als berentjame Reiultate lies 
fern will. Im zweiten Abſchnitte, welcher baldigſt folgen 
wird, fol der Berfuch gemacht werten, einzelne ber bier übers 
fbtlib aufgeführten Dramen einer genaneren fritiihen Prüs 
fung zu unterwerfen, um wo möglich zu zeigen, in wie fern 
die VBorausfegung richtig fei, daß fir Dem großen Dichter des 
Hamlet und Prar angehören. Ich werde Dabei meine beſon— 
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dere Aufmerkjamfeit ven von Herrn Delius neuberausgegeber 
nen Dramen zumwenten, tbheild weil fie in Aller Händen find, 
theild aber weil fib gerade an tie Bemerkungen und Ans 
fihten Des neuen Herausgebers jo Mandes fnüpfen läßt, 
was vielleicht auch in anderem Bezuge nicht ganz unintereffant 
fein dürfte. Hiermit ſoll aber nicht gejagt fein, daß ich mid 
auf die obengenannten Dramen beſchränken werte, jondern 
ic will auch antere der in obiger Weberfiht angeführten 
näher beipreden, von denen ich vorausjehen darf, daß fie 
bisher weniger beachtet find, oder teren Inhalt ein fo ins 
terejlanter ift, Daß eine nochmalige Beleuchtung derſelben nicht 
ohne Theilnahme geleien werben dürfte. 
Wilhelm Bernhardi. 


Ueber 
tas zwifchen der Thierquälerei und Menſchenquälerei 
obwaltende Berbäliniß. 


Die ſchleſiſchen Blätter zur Förderung des Thierjchupes, 
Jahrg. 1855, liefern in Nr. 4 einen aus meiner Feder ges 
flofienen Auffap, deſſen Mittelpunkt gebildet wird von tem 
Sape, es fei nicht Thatſache, daß Überhaupt Thierquäler 
Dienjchenquäler find. oder es werben. Der geehrte Herr Dr. 
Warburg erklärt Dagegen in dem von ihm verfaßten Jahres— 
berichte des Hemburger Vereins gegen Thierquälerei vom 
Sabre 1855, S. 104, Anm., er „fönne nicht umhin, ja er 
balte fi im Sniereffe ver Sade, die er vertrete, gerategu 
verpflichtet, mit Khuen (Thierfreund 1855, Nr. 11, ©. 85) 
nicht bloß darin übereinzufimmen, daß „ich jenen Aufjap” 
bejjer nicht veröffentlicht hätte, jontern gegen ven darin aufz 
geſtellten Sap — zu protefliren.” Ich erwidere dem Herrn 
Dr. Warburg Bolgenves: 

Der in Rete fichende Sap beftimmt fich ols völlige 
Wahrheit; denn obwohl ſich viele Thierquäler finden, Die zus 
gleich Menſchenquäler find oder eo werten, jo gibt es doch 
aud viele Thierqguäler, Die nicht Menjchenquäler find oder 
es nicht werten, weil das fittlih religidje Bewußtſein in 
dieſen Thierquälern, wenn gleih geſchwächt, Tod noch vors 
banten iſt und fie Davon abhält, Menſchenquäler zu fein over 
es zu werden. Es ijt Die Erfahrung, welde entſchieden Tas 
für ſpricht, daß der Sap Wahrheit it: es jei nicht That— 
face, daß überhaupt Thierquäler Menjbenguäler find over 
es werden. Und wer da behauptet, Daß dieſer Sap oter 


fennt entweber bie Erfahrung nicht, oder er madt bie von 
ihm erkannte Erfahrung fi eigenmädtig zurechte, damit fie 
feiner verfehlten Behauptung zu einem Gtüppunfte diene. 
Hr. Dr. Warburg, der die Behauptung ausfpridt, erllärt 
zugleich S. 105 Anm. den Sap gerade nicht iu der würdig— 
fen Sprachweiſe für „eine im Stubiergimmer ausgebedte 
Theorie”, Doc mit Unrecht! Da ih ein Menſch bin: fo 
fann die Theorie von mir nicht ausgehedt fein. Das Auss 
beiden eignet leniglich den Zhieren. Die Theorie ift in den 
fhlef. Blättern zur Börberung bes Thierfchuges auf Orund 
der von mir mit Geiftesfreiheit erfannten und nicht willführs 
lich zurecht gemadten Erfahrung aufgeftellt worden. 

Da nun der in Rede ſtehende Saß, indem er eine der- 
artige Ipeorie ift, fih als eine Wahrheit erweift und den 
Aufjap, deſſen Mittelpunft jener Sag ift, zur Wahrheit madt: 
io mußte ih ven Aufjag in ben genannten Blättern um fo 
mehr veröffentlicht jehen, als er geeignet ift, ver Maflofig- 
feit entgegenzuarbeiten, Die es irriger Weife für eine That— 
fahe hält, daß überhaupt Thierquäler Menfchenquäler 
find oder es werben. Gin ſolches Entgegenarbeiten geſchieht 
im Intereffe ver Sache des Thierfchupes, welchen durch dieſe 
Manplofigfeit bei folden Perfonen, die das Maaß lichen, 
leicht in ein übles Licht geftellt werden fann. Hätte ich ten 
Aufjap nicht veröffentlicht, jo würde ih einer Lihahrheit nicht 
in gebührenter Weije Rechnung getragen haben. Ein förm⸗ 
liches Proteftiren aber gegen den in tem Aufinpe aufgeftellten 
und mehrmals genannten Sap iſt aus dem einfahen Grunde, 
daß derſelbe Wahrheit iſt, umberechtigt. Cine Berechtigung 
zu Dem fürmliden Proteftiren wäre bloß in dem Falle vor- 
handen, daß er wäre, was er an ſich nicht ift, eine Uns 
wahrheit. 





bed. Ginmal: Jh bedaure fehr, daß Hr. Dr. Warburg mit ner Meis 
nung gegen mich im die Schranken tritt. Cine Meinung it ja bleß 
eine Anſicht, mern das Mein fih ausprägt, fie beſtimmt ſich alfo al& 
eine perrönliche Anſicht. Auf dem Feide der Wilfenichaft aber bat nicht 
eine perfönlice Auficht, fontern eim in fener Gegenſtãndlicht eit tüchtiger 
Grund ein Gewicht. Das ſollte dech mein gefchähter Gegner wiſſen, da 
er laat dent Titelblaite des von ihm angefersigten Jahrtöberichtes Med. 
et Chirurg. Dr. if. Zweitent. Ich babe im meinem Yluffae feines: 
wegd das Axiom, dat hierguälerei zur Menſchenquälerei führt, fonden 
blep das Yyicm wumftoßen wollen, dub überhaupt, d. h. in allen 
Balen, Thierquälerei zur Menfhenquälerei führt. Nicht jenes Ariom; 
fentern dieſes iſt eine Unwahrheit, nicht jenes, fontern dieſes verdient, 
von dem freunde der Wahrheit umgeftohen zu werden. Drittens. Das 
Umſtoßen des legten Arioms fonnte nicht nur dadurch bewertſtelligt were 
den, daß ich artenmäßig in mehr als hundert conftatirien Fällen nachwies, 
daß Thierquälerei nicht zu; Denfchengaäterei führe, ſondern auch dadurch, 
daß ich eine Theorie aufftellte, welche Durch die Erfahrung als unumſtöß— 
tie Wahrheit dargeſtelli wird. Dre Behauptung, es habe das Umftohen 
diefed Axioms nur dar jenen Nachweis beiverfjielligt werden fünnen, 
iſt weiter Nichte, als ein Machtſpruch, der auf wiffenfhaftlihem Felde 
ohue alles Gewicht. 

Daß Fbrgens ber erg er Dr. von Ammon, aus deſſen 
S. WM eiwähnter Predigt Hr. Dr. rburg eine Stelle mittheilt, eine 
andere Theorie hegte, ald ich, rämme ich gem cin. Indeſf war jemer 
chrwürdige -Geitengelehrte als endlicher Menfch n.cht untrüglich, fondern 
der Möglichkeit des Srrthums unterinorfen. Die Wichtigkeit der von 
Ammon’fchen Theorie ift alfe damit, daß fie eben aus ten Munde des 
Dr. von Ammon hervorgegangen ifi, keintöoegs erwiefen. Es haftet ihr 
vlelmehr die Möglicgkeit des Irithums, als Bedingung ter Wirklichkeit 
deffelben, an. 


ns 


Im Uebrigen verſteht vs ſich von jelbit, daß ich eo m 
dem Obigen nicht darauf abgrſehen habe, ven Herrn Dr. 
Warburg perſönlich zu verlehen. Weit. mehr. erkenne ich 
gern das Verdienſt an, mas er ſich dadurch erworben, daß 
er in feinem Jahreeberichte viele geſchichtliche Notizen zuſam⸗ 
mengeſtellt hat, welche: vie Beſtrebungen, ten Thierſchuß in 
Deutihland und außerhalb Deutſchlands zu fördern, betreffen. 
Der Zweck meiner obigen: Darftellung iſt lediglich die Abwehr 
eines Anyriffe, der in den Augen jetes — —“ und 
gründlichen Ornrögellers ungerecht. if. 

Wilh. Böhmer, 
Conf. ‚Rath, Dr. und Prof. der Theol. 
zu Breslau. 


Alfred Meißner 
in feinen legten Prodactionen. 


Wenn wir uns über einen Menſchen cin Urtheil bilten 
wollen, fo fragen wir zunächſt: Was iſt er? ‚Sagt man nun: 
„ein Maler“, jo prüfen wir forgfältig feine Gemälve, gibt 
man und aber noch andere Beihäftigungen an, jo werben 
wir sorfichtiger, weil es- einmal die Anficht der Welt ift, daß 
man nur in einer Richtung heutzutage etwas Tüchtiges leiten 
fünne, Dafjelbe gilt auch für ben Stritifer einem Schriftfteller 
gegenüber, und es fei mir barum auch geſtattet dem Schrift⸗ 
fteller gegenüber, für defien Beurtheilung ih ven Raum biefer 
Blätter in Anſpruch nehme, denſelben Weg einzufchlagen. 

» Ich frage aljo zunächſt: Was ift er? 

Seine Schriften geben eine fehr weitläufige Antwort, 
Meißner tritt mir in denjelben zuerft als Lyriker im feinen 
Gedichten, als Epiler (im modernen Sinne) in feinem Zizla, 
als Journaliſt in feinen revolutionären Studien, ald Dra— 
matifer in jeinem ZragddiensAlreblatt: „Weib des Urias”, 
„Reginald Armftrong“ und „Prätentent von Jork“, Tann ale 
feuilletoniftiicher Tourift in jeinem Efizjenbude „Am Stein”, 
dann als Nomanjdriftfteller in feinen beiden jeßt erichienenen 
Romanen: „Der Pfarrer von Grafenried“, und „Sreiherr von 
Hoftivin“ entgegen, und verfuchte ſich zuleht aud als Lite— 
raturbiftorifer,. denn er ſchrieb befanulih ein Buch über 
Heine. Das it nun bei allem Vertrauen zu Meißner's Tas 
lente wahrhaftig auf die Frage „Was if er?“ eine fo aus— 
giebige Antwort, daß ſie mich flugen macht, und mich mahnt 
recht bedachtſam in meinem Urtheile zu fein. Freilich werben 
Leute genug gleich mit der Blosfel bei ver Dand fein: War 
nicht Göthe ein bedeutender Porifer und bat er nicht ben 
erfolgreibiten Noman unfers Jahrhunderts, nicht Das groß— 
artigiie Drama unjerer Zeit gedichtet? Ja gedichtet! Da 
liegt. ver Punkt! Jener große Schriftiteller dichtete Ders 
fbiedenee, während unjere Dichter Verſchiedenes ſchreiben. 
Verſchiedene Dichtungen müſſen abet nad rinem anderen 
Maßſtabe beurtpeilt werden als verfdietene Schriften eines 
Autors. Unſere Zeit if eine Zeit der Schriftſteller, die 


Göthe's war eine Zeit der Poeten. Sie liegt- Yinter uns. 
Ich ſpreche Dies nicht etwa als einen Vorwurf. gegen die 
unfrige aus, Denn Dicje iſt fo reich an Großem und Shö: 
nem wie jene, nur. ihr Charakter ift verſchieden, jene war 
eine Zeit ber Poefie, dieſe ift eine Zeit ter Wiſſenſchaft, jene 
war eine Zeit des Innern Dranges, dieſe eine Zeit der Con: 
venienz. Wie wollte man aber Schöpfungen des inneren 
Dranges mit Schöpfungen der Convenienz, oder wenn wir 
den Begriff auf tas Schaffen eines Einzelnen übertragen, 
mit Schöpfungen Der Tendenz nad einem Mafftabe ridgten ? 

Man fann ein bedeutenter Schriftfteller werden, aus 
Vorfjap, ohne innern Drang, wenn die Straft mit dem guten 
Villen gleihen Schritt hält, aber man fann Fein Dichter fein, 
auch fein unbeteutender, ohne Innern Drang, wenn man fid 
blos vornimmt ein folder zu werden. Die Poefle läßt ſich 
nicht anerzieben. 

Betradten wir Meißner in feinen Schriften, jo werten 
wir finden, daß fein Schaffen aus dieſen beiten Elementen 
jujammengejept ift, aus dem Innern Drang, wo er Dichter 
ift, und der Convenienz, wo er Schriftiteller wird, Als 
erfterer it er bedeutend, durch ächt poetiihen Schwung über: 
raſchend, durch Melotien, in denen ſich die zarteften Töne 
tes Gefühle kundgeben, binreißend, als Schriftfteller, ob nun 
als Dramatifer oder Nomanfchriftiteller, gleichviel, ift er ge— 
mwöhnlid. Wenn mir fein literariihes Schaffen verfolgen, 
fo fennzeichnet der beftäntige Verfall feiner Schriften die 
immer zunehmente Abſchwächung feines innern Drange. Mo 
er dieſen durch ein conventionelles Produciren erfegen will, 
verfällt er in die Altäglichfeit, aus ver fih eben nur jene 
Stellen in grell abftechenter Weife erheben, jene Geſtalten 
bervorragen, für deren licbevolle Behandlung ihn ein innerer 
poetiiher Drang befeelte. Darum tragen feine jüngften Pro- 
diretionen, befunders tie Romane, fo fehr den Charakter ver 
Unebenheit und Unausgeglichenheit. Da wir aber einen uns 
werthen Menfchen am liebiten bei dem Namen nennen, der 
ihn am meiften ziert, und Meißner fich einen folden Namen 
erworben, jo gebe ich auf Die Frage: Was ift er? obne 
mich durch feine jüngiten Productionen irre machen zu laffen, 
die Antwort: Er ift Dichter und zwar lyriſcher Dichter. 
Die eben in meine Hänte gelangte neue Auflage feiner Ge— 
Dichte untertügt von Neuem dieſes Urtheil. Die Auflage ift 
der Zahl nad die Tte, und das ift Beweis genug, daß auch 
das Vollk feine dichteriſchen Verdienfte zu würdigen mußte, 
daß er fi in den Herzen feiner Panteleute ein PMäpchen 
erobert, 

Auf die Frage: „Was if er und mozu bat ihn fein 
Talent geſtempelt?“ hätten wir eine genügende Antwort ge— 
geben. Allein ver Menſch ift unzufrieden und auf literarifchem 
Felde fol er es fein, wenn dieſe Unzufriedenheit nicht auf 
tem eitlen Ehrgeize bafirt, ſich auch dort goldne Früchte zu 
bolen, wo biefe für uns zu hoch bangen, ja fie deßhalb zu 
eritreben, weil fie von Andern gepflüdt, die in mander Be- 
ziebung nidt auf derſelben Höhe mit uns ftehen. Alles 
ſchidt fich nicht für Einen! Darum muß ich, will ich meiner 
Aufgabe, ein Urtheil über Meißner als Schriftftelee übers 
baupt zu füllen, gerecht werden, noch eine zweite Frage bir 
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antworten: „Was will. er ſelbſt jein und wie weit iſt ca ihm 
gelungen, das zu fein. wofür er gelten will?“ 

In jeiner Vorrede zum „Reginald Armſtrong“ beflagt 
er fih über die Kritik und will Dramatiker fein. In feiner 
Borrede zum „Freiherrn von Hoſtivin“ beflagt er ſich über 
Das Publicum und wil Romanſchriftſteller mit Leib und 
Seele fein. Was helfen vie Vorreden? Die Selbftanpreis 
fung bat nur eine noch firengere Prüfung der Werke hervors 
gerufen und dieſe fonnten fie nicht beſtehn. Aber ver „Zizka“ 
bat feine Borrede, weder an tas Publicum noch an bie 
Kritif, und doch bleibt er eine tüchtige poctiihe Schöpfung, 
die noch nach Jahren von allen Äreunten tes Schönen 
freudig begrüßt werten wird, während feine Nomane ber 
ihonungslojen Richterin des Mittelmäßigen — der Bergefjen- 
beit, anheim fallen. Im feiner Borrede zum „Hoftivin” nennt 
Meißner feinen „Pfarrer von Grafenried" fein „Daupts 
buch“ Das fann fi doch offenbar nur auf die Stärfe 
der Eeitenzahl beziehen, denn offen geftanden, ſteht dieſer 
Roman unter Dem „Freiherrn von Hoſtivin“, was bei dem 
geringen Lobe, das wir dem leptgenannten ſchenken fönnen, 
eben fein günftiges Urtheil if. 

Dem Roman fehlt es zunächſt in Folge des Mangels 
an innerer Nothwendigfeit, tes inneren Dranges, aud an 
Originalität. Er it ein Werf ver Convenienz, und ich febe 
wie Meißner eines ſchönen Tages den Plan faßte, auch 
einen Roman wie Guplow, König oder Häring zu ſchrei⸗ 
ben. Dieſes „A ud“ it aber ven Talenten, vie Beruf für 
einen Orgenftant in ſich fühlen, fremd. Der Noman ift die 
Geſchichte eines Menſchen, der nad einer unglüdlihen Liebe 
Pfarrer und als jelder Vertreter einer politischen Partei 
wird, in den Nebolutionswirren vom Bolfe auf den Döhe: 
punft des Anſehns zum Minifter erhoben, in ſeinem Fürften 
feinen eignen Bater entbedt und aus dem Wahllampfe zwis 
schen Bolt und Bater dur einen plöplien Tod gerettet 
wird. Die Behantlung dieſes von vielen mit der Hauptſache 
‚in. fehr loſem Zufammenbange itehenden-Nebencpijoren durch— 
wirkten Stoffes iſt aber in feinen ‚wejentlichiten Punkten eine 
Reproduction jener wichtigen Schöpfung unferer neueren 
Literatur, Die wir einen Nationalroman nennen mödten, 
„Die Ritter vom Geifte“, eine Reproduction, vie 
der befannten Schriftficherin, Fanny Lewald, in ihrem 
Romane „Die Wandlungen” — bie, nebenbei gejagt, mit 
dem „Pfarrer von Gravenried“ ftofflih und - formlid eine 
auffalende Aehnlichkeit Haben — weit beffer gelungen. Wir 
find- gegen die Schönheiten, die fi im „Pfarrer“, befonders 
im erjten Theile defjelben, finden, wie vie maleriſche Schil— 
terung der Pfaueninſel, die Eharakftergeftaltung der Prinzeffin 
Alerandra, Die marfige Charge tes rothen Wolf, nicht blind, 
aber in diejen iſt es nicht der Romanfchriftiteller, ver Meißner 
fein will, welder uns anfpridt, jondern der Poet. Das 
Ganze bleibt aber als ein Werf des. Ehrgeizes, auch im 
Romanfarbe zu glänzen, weit hinter den Erwartungen zurüd, 
bie wir auf den Dichter Meißner zu ſetzen berechtigt find. 

Der „Breiberr von Hoftivin“, den ic, im Widerfpruche 
zu vielen feit feinem Erſcheinen laut gewordenen Urtheilen, 
durchaus nicht wegwerfend beurtheilen kann, bat zunächſt den 


Vorzug, in ter Erfindung: neu zu fein, und bie lebendigen 
Barben der energiſchen Charalterzeichnung des böhmiſchen 
„Don Juan“ läßt uns am eine Vorliebe des Poeten für 
feinen Delven glauben, wie uns dies auch der. dem „Areis 
beren” verwandte Ölentover in feinem „Armſtrong“ glauben 
läßt. Hiezu gefellt fih nod die lebenswahre, poeliſch durch— 
duftete Naturſchilderung der Gegenden, deren Schönheit 
Meißner auf feinen Reſſen muſterte. Allein die Moral muß 
Einiprahe gegen das Bud thun. Freilich fünnte man ein— 
wenden, daß fih tie Don Juan-Idee mit der Moral über- 
baupt nicht vertrage, aber cs ift in der That unzuläſſig, einen 
die. Blumen bie in’s Endloſe um fi Inidenten Don Juan 
zum Helven einer Erzählung zu maden, deren Schönheit tod 
immer in der abgejchloffenen Rundung liegt, welche bei tiefem 
Stoffe unmöglich iſt. Einen fruchtbaren Schriftſteller werden 
ihn die Leute allerdinge nennen, denn er hat ſo und ſo viel 
Bände in einem Jahre vollendet, aber meines Erachtens läßt 
fih vie literarifche Fruchtbarkeit nur nah dem „Wie“, nicht 
nad tem „Wie viel“ des Schaffens meſſen. 

Faſſe ich nun das Geſagte zu einem endgiltigen Nrtheile 
über Meißner zuſammen, jo gelange ich zu einem Reſultate, 
das folgendermaßen lantet: 

Meißner ift als lyriſcher Dichter bedeutend und bhervors 
ragend, als bramatifcher talentvoll und node Tüchtiges vers 
ſprechend. Nomanfihriftfteler will er fein, aber daß er es 
auch fein laun, haben uns feine nächſten Produrtionen noch 


zu beweiſen. 
Prag, Septenfber 1856. Theophil Pisling. 


M. Alerander Caftren’s Neifeberichte und Briefe 
aus den Jahren 1845—1849. Sn Auftrage der 
Kaiferliden Alademie der Wiffenfchaften heraus— 
gegeben von Anton Schiefner. Mit drei lithograppirten 
Beilagen. St. Petersburg. 1856. X u. 527 &8, 8.*) 


Gar treffend deutete am Grabe des veremwigten Sjögren 
einer feiner Eollegen darauf bin, daß auch die Miffenichaft 
ihre begeifterten Anhänger, ihre Helden und ihre Opfer aufs 
zumweifen babe, und ber unermüdete Forfcher, der für eine 
höhere Idee erwärmt eine mühevolle Ertenlaufbabn und die 
beiten Sträfte feines Lebens an die Ergründung der Wahrheit 
fepte, in nicht geringerem Grade unjer Intereſſe in Anſpruch 
nehme als der Patriot, der auf dem Schlachtfelde fein Peben 
opfert. Wer Fönnte aber wohl das Zeugniß eines folden 
Heroismus Sjögrens Landemanne und jüngeren Fachge— 


*) Aus den Beilagen zu den Munmern 154 und 157 der „St. 
Peteröburger Zeitung”, deren verchrl. Redattion e8 mol genehmigen: wird, 
daß wir bißmeilen von derſelben veröffentlichte Berichte über Werke, die 
und entweder augenblicklich nicht zur Bırfügung fieben, oder bie wir nicht 
im Etande in fe pnediegener und ausführlicher Weife, wie in der „St. 
Peterbburger Zeitung”, zu befprechen, durch unfere Blätter auch in wei⸗ 
teren Kreifen zur Munde bringen. 


634 


en Alerander Caftrön verfagen? — der eine Reihe von 
Su in den umwirthbaren Samojeden-Tundren und auf 
den Eisfeldern Sibiriens zubrachte, um fich unter Gefahren 
und Entbehrungen aller Art der linguiſtiſch⸗ ethnographiſchen 
Erforſchungen der Völler des weit verzweigten Uraliſchen 
Stammes zu widmen. Wenn nun aber Tas reihe Material, 
welches er von feinen Reijen heimbrachte und Durch deſſen 
Veröffentlihung in einer deutſchen Ausgabe Die Kaiſerliche 
Atademie der Wiſſenſchaften dem Reijenven eine jo mwoplvers 
diente Würdigung angedeihen läßt, mit Recht aud die Bes 
wunderung des Laien erregt, fo geht doch damit zugleich das 
rege Bedauern Hand in Hand, daß die geiſtige Strebfamfeit 
des unermübdeten Forſchers jeine Slörperfräfte fo weit hinter 
ſich ließ und er, mit fiedem Körper heimkehrend, ſchon fo bald 
von dieſer Panfbahn abgerufen wart, ohne an alle feine 
Arbeiten felbit noch die legte Hand anlegen zu fünnen. 
Indem wir unferen Lefern im Nacfehenten eine ge⸗ 
drängte Ueberficht ver zweiten Hälfte feiner Reiſe vorlegen, 
ſcheint es jerod unumgänglid, einige Worte über tas Vor⸗ 
bergegangene und über ven Reijenden felbit vorauszuſchicken. — 
Ulerander Caſtrͤn wurde im Sabre 1813 zu Terwola in 
Oflbottnien geboren, wo jein Vater, der in ber Folge als Pfar⸗ 
rer nach Rowaniemi verſetzt wurde, damals die Capellanſtelle 
befleivete. Nach deſſen ſchon im Jahre 1825 erfolgten Tode 
nahm ſich der ala Seelſorger und Gelehrter gleich geachtete 
Dr. Matthias Eaftren, Pfarrer zu Kemi, feines zwölfjährigen 
Bruderfohues an und ſandte ihn nad Der Schule zu Ileaborg, 
wo fich diefer jedoch feinen Unterhalt darch ven Unterricht 
Heiner Rnaben erwerben mußte. Daß er übrigens bierbei 
feine eigenen Studien nicht bernadpläffigte, gebt beraus bers 
vor, daß er ſchon im 16ten Jahre Die Univerfität Hrlfingfors 
beziehen Tonnte, wo er in ter Abfiht, fi tem geiftlichen 
Stande zu widmen, drei Jahre dindurch neben dem Griechi⸗ 
ſchen mit beſonderem Eifer die Sprachen tes Orieuts ſtudirte. 


Doch gewann nad und mad tie Liebe zur Heimath bei ihm 


die Oberhand und führte ihn auf ein umfafienteres Stutium 
der Finniſchen Sprache ins Beſondere, wie auch Des ganzen 
fogenannten Uraliſchen Stammes, worin ibn Das don Tem 
berühmten Dänen Rast in dieſer Beziehung Öeleiftete be- 
fonders befärft zu haben ſcheint. Da aber bie genauere 
Erforfchung ver einzelnen Sprachſtämme nur tem möglich 
wird, der die Gelegenheit bat, fie an Ort und Stelle aus 
dem Munte des Volks kennen zu lernen, unternahm Eaftren 
fhon im Zabre 1838 eine Reiſe nach Lappland, an tie ſich 
im Jahr 1839 vie Reije in das Ruſſiſche Starelien anſchloß. 
Solche erfolgreiche Beſtrebungen hatten noch in demſelben 
Jahre die Ernennung Eaftren’s zum Docenten ter Finni— 
fen und Altnordiſchen Sprade an der Univerfität Delſing⸗ 
fors zur Folge, in welcher Eigenſchaft er ſich durch eine 
Abhandlung Über Verwandtſchaft ver Finniſchen, Ehftniichen 
und Lappiſchen Deelination habilitirte.*) Doch ſchon im 





*) De aflinitate declinationnm ia lingua Fennica, Esthonica 
et Lapponica. Helfingfors 1559. Außerdem möge hier bemerft werben, 
daß Eaftrem im Fahre 1841 cine ſchwediſche Ucberfegung des Finniſchen 
Rationaleposd Kalewala ericheinen lieh. 


Jahre 1851 vereinigte fi unfer Spracforfcher mit tem 
berühmten Sammler und Herausgeber der epiſchen Pieter 
ver Binnen Dr. Elias Lönnrot zu einer Reife nach ten 
Zappmarfen, tie fi über Kola nad Archangel erjtredte, 
Hier fehrte Lönnrot um, Kaftren aber wurde tur eine 
außerordentliche Unterftügung aus der Finniſchen Staatsfafje 
in Stand gefept, feine Borjhungen auf bie zunächft wohnen- 
ten Samojeden ausjudehnen. 

Doch auch von anderer Seite follte der Reiſende in 
einer Weiſe unterfügt werten, die nicht nur feinen Lieblinge⸗ 
wünſchen vollkommen entſprach, ſondern ſogar feine kühnften 
Hoffnungen noch hinter ſich ließ. Sjdgren, in dem er einen 
warmen Beförberer feiner Beſtrebungen gefunoen, machte 
ihm nämlih Damals im Auftrage ver Kaiſerlichen Akademie 
der Wiffenfchaften das Anerbieten an einer Erpetitien mac 
Sibirien Theil zu nehmen, welde von der Akademie, vorbereitet 
wurde und wo ihm Die in linguiſtiſch-⸗ethnographiſcher Bezie⸗ 
bung möglichſt genaue Unterjuhungen der Samojrtenftämme 
S:biriens zur Aufgabe geftelit wurde, — ein Anerbieten, 
das mit Äreuden angenommen ward und zugleich ein fehr 
ehrenvolles Zeugniß ablegt, zu melden Erwartungen ter 
junge Gelehrte ſchon damals berechtigte. Im Herbit 1842 
brach nun Cafiren von Ardangel auf und flug, nadtem 
er den Fluß Meſem erreicht, die nördliche Richtung durch 
dag Tuntragebiet der Kaninſchen Samojeden rin, verfolgte 
tiejelbe bie zum Cap Kanin, wantte fi von dort oftwärts 
zu ben Timanſchen Samojeden und fepte feine Fahrt am 
Strande des Cismeeres bis zur Mündung des Petidors- 
Bluffes fort. Hier machte der Wechſel der Jahreszeit eine 
Aenderung feines Neifeplanes nöfbig, indem iyn tie Bewohner 
jener Gegend einſtimmig auf bie Inmöglichfeit aufmerffem 
machten, vie Reife über tie bolſcheſemelſche Tundra mad 
Kolwa fortzujepen, da beim Verſchwinden der Schlittenbahn 
auch die Samojeden im Begriff ſeien vie Tundra zu verlaſſen. 
Er ſchlug Deshalb wieder die fübliche Richtung ein und ver⸗ 
folgte dieſelbe die Petſchora aufwärts bie liſtzvlmek und 
Jibimsk, wo ihm den ganzen Frühling binturd die Syrjäniiche 
Sprade beihäftigte. Sobald die Flüffe wieder eisfrei waren, 
ſchritt Caftren zur Fortſehung feiner Samojediſchen Reiſe. 
Wir finden ihn im Sommer 1843 eifrig miı Sampjetifchen 
Studien beſchäftigt, inmitten einer theils Sprjäniihen theils 
Samojediſchen Bevölkerung im Dorfe Kolwä, das er in 
einem fleinen Fiſcherboote erreicht hatte. Am 4, (16,) Sep 
tember jtieg er wieder zu Boote und ſegelte in Gefellſchaft 
einiger Sprjäniiher Bauern ven Uujasfluß aufwärts bie zu 
feinen Quellen, wo er fi mit jeinen Begleitern in einer 
Heinen Fiſcherhütte niederließ um tie Winterbopn abzuwarten. 
Ein voller Monat verfirib Dem Reifenden an diefem nad 
jeiner Verſicherung in jeder Beziehung unerträglichen Auf⸗ 
enthaltsorte und erſt gegen Ausgang Ortobers fonnte er nad 
der Heinen nicht fern von der Mündung des Ob innerhalb 
der Gränzen Eibiviens belegenen Hantelsfiation Obtorst 
aufbreden, wo er zu Anfang des November eintraf. Hier 
ſollte num feine eigenliche Reife im Dicnfle der Afademie 
anfangen und es war beſchloſſen, daß er feinen Weg von 
Obdorek in nordweſtlicher Richtung länge der Küfte des 
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Eismeeres bis zur Müntung des Senifjei nehmen jollte. 
Alein Caſtrön ſah fib durch jrinen in Folge der mannigs 
fachen Mübfeligfeiten und Strapazen fehr leidenden Gejund« 
heitozuſtand genäthigt, eine fo abentheuerlide Fahrt fih aus 
vem Sinne zu fchlagen. Um ärztlide Hülfe zu ſuchen begab 
er fih im Januar 1844 nad Berefow, wo ihm ein einſichts⸗ 
voller Arzt dringend anempfahl für einige Zeit den Fühlen 
Zuntren fern zu bleiben unt bis auf Weiteres jede wiſſen— 
ſchaftliche Beſchäftigung rinzuftelen. Es blieb ihm ſonach 
nichts übrig als auf Dem kürzeſten Wege über Tobolek jeiner 
Heimath zugueilen und fi, nachdem er biefelbe ım März er- 
reicht, einer gründlichen ärztlichen Behandlung zu unterwerfen. 
Der Bericht über dieſe erften Reifen Caftren’s ward im 
Jahre 1853 von feinen Freunten nad feinen eigenen an 
verichiedenen Orten zerftreuten Mittheilungen zuſammengeſtellt 
und berausgegeben.*) Caftren widmete nun ben übrigen 
Theil des Jahres der Pflege jeiner geſchwächten Gejunppeit 
und batte die Freude, Daß ihn vie Aerzte ſchon nad einem 
balben Jahre fo weit bergeftellt erwärten, daß er an tie 
Ausführung feiner großen Reiſe im Dienſte der Alatemie 
venten fonnte. Dow war aud jene freiwillige Muße nicht 
ohne wiſſenſchaftliche Früchte geblieben. Der rajtloje Sprach⸗ 
forfcher beiorgte um jeme Zeit felbft ven Drud jeiner Spr- 
jäniſchen Spradlehre und legte die Iepte Hand an eine 
Tſcheremiſſiſche Grammatif-"), au ſchrieb er Damals Die in 
ten Memoiren der Alademie esjchienene Abhantlung „Vom 
Einfluſſe des Accents in der lappändiſchen Sprade” **. — 
Schon zu Anfang des Jahres 1845 eilte er nad St. Peters⸗ 
burg, nahm daſelbſt Die neuen Inſtructionen der Akademie 
in Empfang und jepte feine Reiſe mit ver Schlittenbapn über 
Moskau bis Stafan fort, wo ihn bis zum Eintritt Der befjeren 
Yabreszeit Das fortgefepte Stusium des Ticheremiſſiſchen in 
Anipracd nahm, während er gleichzeitig ven übrıgen Fiuniſch⸗ 
Tatarijhen Stämmen jenes Gouvernemente jeine unausges 
jepte Aufmerkiamfeit wirmete. 

Zu Ende tes Monats Mai 1845 finden wir unjeren 
Reiſenden ſchon im Wouvernement Tobolet, wo jeine Unters 
fubungen im Auftrage Der Akademie ihren Anfang nehmen 
foltten. Obgleich co eigentlih der Sampjetiihe Stamm war, 
den er, dem erhaltenen Auftrage zu Folge, vorzugemweije zum 
Gegenſtand feiner Etutien zu machen hatte, jo ließ doch ver 
Umjtand, daß Samojeden und Ofjafen in verjdierenen 
Theilen Sibiriens mit einander verwedjelt werben, es ala 
unerläßlic ericheinen, auch Diefem lepteren Stamme und 
feinem ſprachlichen wie etbnographiihen Verhalten einige 
Beachtung zu fbenten. Zu dieſem Behufe hielt er fib ven 
Eommer über auf oftjafifhem Gebiete auf, indem er zunächſt 
ven Irtiſch abwärts fuhr, von dem er jammt feinen Inſeln 

*) Die deutfhe Audgabe führt den Titel: M. Alerander Eaftren’s 
Reiferrinnerungen aus den Sahren 1838 — 1844. m Auftrage ter 
Kalferligen Akademie der Wilfenfchaften herausgegeben von A. 


Skiefner. Mit dem Bildniffe des Verfaſſers und vier Samojebene 
Portrait. St. Petersburg 1859. 8, 

**) Elementa grammatices Syrjaenae. He ors 1844. 80. — 
Elementa grammatices Tscheremissue. Kuoplo 18345. 8°. 


) Mömoires des divers savants T. Vi. S. I—t4, jetod auch 
in einem befonderen Abdrude erſchienen. 


wie ben in anmuthigen Windungen fi ausdehnenden und 
in reicher Vegetation prangenven Ufern ein freundliches Bild . 
entwirft. Dieſe Fahrt blieb aud in geographifcher Beziehung 
nicht ohne Bedeutung, va ſich ihm Gelegenheit bot, die von 
Studenberg zujammengefellten Rachrichten über diejen Fluß 
durch eine Reihe von Nachträgen und Berichtigungen zu vermeh⸗ 
ren. Bon bejonterem Jnterefje find die Nadrichten über bie 
Oftjafiichen Uferbewohner, welche, wenn fih aud ab und zu 
ſchon Spuren ihrer Berührung mit den Ruſſen zeigen, dennoch 
einen fehr ſchroffen Gegenjap Diejen gegenüber bieten. Dinters 
liſtig und verſchloſſen ftelte vie fat ausſchließlich von Jagd 
und Fiſchfang lebende Bevölferung ven Bemühungen Caftrens 
anfangs einen pajliven, Tann fo gar offenen Wiverftand ent- 
gegen und es beturfte feiner ganzen (Energie, um fi die 
erforterlige Zahl von Lehrmeiſtern zu verſchaffen. Dennoch 
gelingt es ihm in ver Folge die genauere Bekanutſchaft dieſes 
Volls zu machen und er entwirft ein treues, wenn aud 
wenig erfreuliches Bild jeiner Lebensweife, des Inneren feiner 
Wohnungen und feiner Sitten. Sie achten und behandeln 
ihre Werber gleih ven elendeften Sclaven. „Ih jelbit, 
ſchreibt ver Verfaſſer, kin mehr als einmal bei ven Dftjafen 
aus Dem Schlafe gewedt worden durch Angſtrufe, welde in 
Folge riner barbarijchen Behandlung aus einem Weiberberzen 
bervorgepreßt wurden. Nichte ift jedoch ſchändlicher und den 
Werth Des Weibes beeinträwtigenvder als ter ſchimpfliche 
Dandel, ten die Oſtjaken mit ihren Zöchte:n treiben. Gin 
Madchen iſt eine rare Sache während ſie im Hauſe der Eltern 
iſt. Sie genießt alle mögliche Erziehung und Pflege, freilich 
bat aber Der Ditjafe Dabei ebenjo feinen Vortheil im Auge, 
als wenn er Füchſe füttert. (ine gute Waare bleibt nicht 
liegen und vie Tochter werden den Meiftbietenden als Frauen 
veräußert.” — Da fommt denn nun wohl der Aermere, Der 
einen hoben Preis nicht erjchwingen kann, leicht in ven Fall, 
fi eine Yebensyefährtin zu rauben oder heimlich zu entführen 
und dem Reiſenden geſtand dereinſt jeine fonft ganz refpertable 
Wirthin, Daß auch fie auf Dieje Weiſe unter Die Haube ges 
fommen frei. — Nachdem tie Dftjafifhen Anjieblungen am 
Irtiſch jorgfältig durchforſcht worden waren, langte Caftren 
im Juni zu Samarowa, einem großen Ruſſiſchen Dorfe am 
Zuiammenfluß des Ob und Zreifh an, ſetzte jedoch chen 
Anfangs Juli von bier jeine Reiſe firomaufwärts bis zu Dem 
70 Werft entjernten Ruſſiſchen Dorfe Toropfowa fort, welches 
für unjeren Sprachforſcher durch tie Entvedung hier anjäßie 
ger Samojeden eine bejondere Bedeutung gewann. Hören 
wir ihn jelber: „Bei meiner Ankunft in Toropfowa befritt 
man zuerſt das Vorhandenſein eines Samojeten; tod bei 
einer durch einen orbentlihen Staroft angeftellten Hausfuhung 
wurte wirklich ein ſchwarzhaariger Zwerg enttedt, obwohl man 
feine Samojediſche Natur in Abrede ftellte und dieſelbe da- 
durch abgelegt glaubte, Daß dieſe Perfon ein Ruffiihes Hemd 
angezogen und einen Nuffiihen Namen angenommen hatte. 
Mir galt er deſſen ungeactet als Samojede, nicht blos wegen 
des ſchwarzen Daares, fondern auch weil er von Samojedi— 
ſchen Eltern berfiammte und das Samojediſche für feine 
Mutterjprache hielt. Gleih dem Botaniker, ter nah Ent- 
dedung einer jeltenen Pflanze fih nad mehreren terjelben 
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Art umzuſehen pflegt, glüdte es mir mit Hülfe des Staroft's 
in dem Dorfe ein Eremplar nad dem andern bie auf ſechs 
verſchiedene Individuen aufzufinden. Aufangs hielt ich es 
für ausgemacht, daß es Abenteurer wären, bie, nachdem fie 
auf der Tundra Banferott gemacht, ihr Glüd bei ven Rufen 
zu verſuchen beſchloſſen hätten; wie groß aber war mein 
Staunen, als ih erfuhr, daß jie feit uralten Zeiten am Ob 
ſeßhaft wären und einen eignen, abgejonderten Etamm aus- 
machten” — hlerdurch angeregt, machte Der Reiſende die Ents 
derfiing, daß noch mehrere andere Samojrten- Stämme ‚im 
Gebiete des Ob und jeiner Nebenflüjie nematifiren. Dieſe 
Stimmäberbleibiel gewinnen aber, "wie ter Verſaſſer weiter 
ausführt, eine um ſo größere Vereutung, weil fie ale Vers 
bindungsglieter zwifhen ven Samojedenſtämmen am nörb- 
lichen Eismeere und ven Altaiſchen Samojeden auftreten, aber 
auch befonvers deshalb, weit ihre Mundart im hörten rate 
dazu dient, tie Verwandtſchaft zwiſchen der Binnijhen und 
Samdjediſchen Sprache zu vermitteln. Während hierdurch 
vie Verbreitung diefes Stammes dom Bottniſchen Meerbujen 
bis zum Altai dargethau ift, bietet ſich zugleich für tie längft 
von Klaproth nachgewieſene Berwanttidaft Des Finniſch⸗ 
Samojediſchen Stammes mit tem gleichfalle urjprünglich vom 
Altai eutſtammenden Türkiſch-Tatariſchen eine genügende Er— 
Härung dar. 

Im Gegenfap zum Irtiſch ſchildert ver Verf. die Ufer 
des Ob als do und tranrig, was zum Theil als eine Folge 
häufiger Ueberſchwemmungen erjdeint. Er zählt die in eth⸗ 
nographiſcher Hinſicht wichtigen Nebenflüſſe des Ob auf und 
findet Gelegenheit zur Vergleichung der im Gebiete des Ob 
wohnenden Oftjaten und der Stimme tiefes Volkes, welde 
er fchon früher Kennen lernte, Im Auguft erfolgt jeine An- 
Funft in tem 300 Werft von der Mündung des Irtyſch ent- 
fernten Surgut, Ehemals und zwar nod in der vorsruffljcen 
Zeit eine wichtige Oftjafifche Feſte bietet tiefer Ort nur no 
fpärlich bewohnte Trümmer tar. Hier verweilte unjer Reis 
ſender bis zum September und jepte dann feine Reife nach 
ter im Gonvernement Tomsf gelegenen, 800 Werft von 
Eurgut entfernten Stadt Narpm fort, nachdem er zuvor 
einen Oftjafiihen Diener angenemmen, der in feiner Perſon 
vie Eigenschaften eines Dolmetihers, Koche, Aufmwärters, 

ofbeftellers und Zuchtmeiſters vereinigte. Auch bediente 
dh der Neifende jept eines eigens hierzu erworbenen Bootes, 
das mit einer verdedten Enjlite, das beißt einem: dunkeln 
Loche gegen ven Schuß Des Unwetlere verſehen war, in das 
man nur kriechend gelangen fonnte, Die Ufer des Stromes 
gewähren fortwährend einen traurigen öden Anblid und 
bieten, meift nur an Den Nebenflüffen und deren Müntungen, 
eine ſchwache Bevöllerung Dar, melde fait auefhlichend ans 
Oſtjaken beſteht. Die Reiſe geht nur äußert langfam vor 
fich, etwa 3 Werft in der Stunde, und wird Tag und Naht 
fortgefeßt, währen Suntbänfe und Untiefen überdies noch 
bäufigen Aufenthalt verurfachen. In dent 90 Werſt von Surgilt 
entfernten Ruſſtſchen Dorfe Lochoſowa überraſcht den Reiſenden 
ver erſte Schnee und ruft traurige Erinnerungen in ſeinem 
Innern berbor, dennoch bennht er das Bald wieberfehrente 
befiere Wetter zu zablreichen Bejuchen bei den Oſtjakiſchen 


Anwohnern des Stroms. Die lepte Strede des Weges bietet 
eine zahlreichere theils Oftjafifche, theils Ruſſiſche Bevölkerung 
tar. Am 25. September erreicht er den verfallenen Ort 
Narpm und zwar grade zu rechter Zeit, da ſchon Tags Tarauf 
ter Strom mit Eis bebedt war. Der Weg von Narym nad 
Tomet nahm, obgleih er nur 470 Werft beträgt, tennod 
3 Monate in Anjprud und zwar aus philologiichen Gründen, 
denn bier waren es wieter Samojedenfämme,' welche die 
Aufmerffamfeit des Reiſenden in Anſpruch nahmen. Er 
fhitvert ihre Armuth, ihre traurige Page in den jumpfigen 
Walogegenten tes Tomskiſchen Gonvernements und ihre 
abentheuerlichen Jagdzüge. Außer der Sprache und ten 
verſchiedenen Muntarten dieſer Stämme bot ihm namentlich 
ihre heidniſche Sötterlehre, ihr Glaube an Schamanen und 
Betifche, wie ihre Beſchwörungen und Zauberfünfe mannig- 
faces Intereffe. Ihre Heldengeſänge verratben eine unvers 
fennbare Mrbereinftimmung mit ber Finniſchen Stalewala 
Dichtung. Der Berfafjer theilt zwei biefer epifchen Lieder 
mit, ebenfo auch einige lyriſche Stüde, an denen diefe Stämme 
ebenfalls reich find, Auf ter ganzen Strede zwiſchen Narpm 
und Tomek fommen übrigens abwechfelnd Rufen, Samojeben, 
ariftlihe und auf der legten Hälfte auch muhamedaniſche 
Tartaren abwechſelnd vor. Das Weihnachts⸗ und Neujahre- 
feft verlebte ter Verfaſſer, mit linguiſtiſchen Studien beſchäftigt, 
in. vem Dorfe. Togur, die Buttermoche ober im Dorfe Viol- 
tſchanowa, wo fih ihm binlängliche Gelegenheit bot vie bes 
trübenten Folgen des unmäßigen Branntweingenuffes fennen 
zu lernen, Dem auch im dieſen entfernten Gegenden die ganze 
Berölferung verfalen if. In den erften Tagen des März 
1846 traf ber Neijende entlib in Tomek „dem jchimmernten 
Paris Sibiriens” ein, nachdem er viele Monate hindurch 
feine wiſſenſchaftlichen Reſultate durch Entbehrungen und 
Strapazen aller Art erfauft hatte. Sein Aufenthalt in 
diefer Stadt mwährte indeß nicht lange, er trennte fid bier 
auf einige Zeit von feinem Begleiter Dr. Bergftari, und 
wandte ſich, nachdem er nunmehr. feine Unterfucbungen im 
Flußgebiete Des Ob als. abgefchlofjen -anjehen fonnte, dem 
Jeniſſei zu. Ueber Atſchinsk und Kraſſnojarks gelangte er 
durch Gebiete, welche nächſt der Ruſſiſchen Bevölkerung nur 
noch von Statfehingen, einem Stamme ZTatarijcher Abfunft, 
bewohnt find, ſchon zu Anfang April nach Jeniſſeiol. Der‘ 
Aufenthalt in Tem fleinen, MW Werft von Seniffeist beles 
genen Walddorf Mafomati am Fluſſe Ket gab unferem Sprach⸗ 
forfcher Selegeubeit zu der Enttedung, daß ver dort anjäßige 
angeblib Oftjafiihe Stamm aus Samojeven beſtehe. In 
dem großen -fprachvergleichenden Wörterbuch, welches die 
Kailerin Ratbarina 11. veranftalten lieh, findet fi ‚nämlich 
neben anderen Dialecten ver Zenifjei-Dftjafen unter ter Bes 
zeichnung des Nateko-Pumpokolſchen Dialerts eine Neihe von 
Wörtern aufgeführt, Die au Sllaprotb in feine „Asia Poly- 
glötta* Aufgenommen hat. Nun ergibt ih aber aus Ca— 
frens Unterfuhungen, daß ter betreffende Stamm fein 
einziges der ihm zugejchriebenen Wörter verftche, daß. ders 
jelbe vielmehr von Samojediſcher Herkunft ſei u 
ER (fortfegung folgl. 
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Der Zell bei Ebften, Finnen und Lappen. 
Bon Eduard Pabſt.) 


Den öſelſchen Rieſen und Helten TOD, auch Tölle und 
Tell genannt, deſſen Thaten und Leiden dem Volfs— und 
Sagenfreunte erft feit Hupel’s Zeit, aber bis auf ven heuti- 
gen Tag noch nit zur vollen Genüge, befannt geworden, 
bat zuerfö Karl Rußwurm in feinem preiswürbigen Werke 
„Eibefolfe oder vie Schweden an ven Küfen Ehfllande und 
auf Nund” (MNeval 1855) Br. I, S. 273 mit dem ſchweize⸗ 
riſchen Tell zufammengeftellt. 

Sp wie der Schweizerheld nad den gründlichen For— 
ſchungen neuerer Zeiten, ſeitdem man Geſchichte und Sage 
zu ſondern gelernt bat, nicht länger für ven hiſtoriſch bes 
glaubigten Mann ausgegeben werden 'darf!), für den das 








*) Wir entnehmen diefen beachtungewerthen Muffap der Pr. 33 der 
Zeitfägrift: „Das Inland,” 

1) Zatob Grimm, Deutſche Mothotogie, S. 354 f.: „Höchft gelegen 
wacht der Mythus auf dem freigewerdnen GSähmweizerboden empor. — 
Der unhiſteriſche Charakter des Begenniffet kann mit im Geringiten 
bezweifelt werden.“ Bol. ©. 1214. 


große, thrils von Patriotismus und Liberaliemus begeifterte, 
theils auch von Alorian und Schiller beftochene Publikum 
ibn noch immer hält: fo gehört auch der öfelfche Suuremers 
Feineswegs ter Geſchichte an. Mögen auch fait Alle, tie 
über Diefen Bericht abgeftattet haben, in ibm einen ebftnifchen 
Aelteften oder Wannem finden: er ift, wie ber Kallewipoeg 
der Ebften und ver nordiſche Etarfather, wie die griechiichen 
Epelopen und Giganten und die Rieſen fo vieler Nationen, 
eine lediglich mythiſche Perfon. Iſt er dem Kallewipoeg 
allertings fehr verwandt, fo ift er Doch mit demſelben feines: 
wegs identiſch; den Bfelihen Ehſten, tie vom Töll erzählen, 
ift, wie Herr Jacobſon neuerdings nachgewieſen bat, ber 
Kallewiporg darum nicht unbefannt?). 

Man jage nicht: „Wie? der Schweizerheld Wilhelm 
Tell — auf einem fernen Eiland ter Oſtſee?“ — Es fehlt 
nicht an verbindenden Gliedern. Der Tell if feinem Weſen 
nach längſt bei nordiſchen Völfern, darunter auch bei ſolchen, 
die an der Oſtſee wohnen, als fagenhafter Held nadgemiejen 
worden, j. Jac. Grimm, Mythol. S. 353 fj., 1214 f. Außer 
ver Schweizerischen und oberrheinifchen Sage berichtet Die ie— 
länvifche, vie vänifche, die norwegiſche und vie engliſche von 
dem bortrefflihen Schügen, ohne Doch den Nameu „Wilhelm 
Tell” zu fennen, an welden nur in England der des „William 
of Eloutesle”. und ter feines Gefährten „Adam Bell“ eini- 
germaßen erinnern. Dagegen ſtehen fih die Namen bes 
ſchweizeriſchen und bes öſelſchen Helden fehr nahe. Sn der 
Schweiz findet fih auch eine Sage von „drei Tellen”, mo 
denn ter Name des berühmteften Reiters auf die zwei andern 
übergegangen fein mag. Defel fennt nur einen Töll oder 
Tell, aber Diefer foll zwei ebenmäßig ftarfe Brüder gehabt 
haben. Die nordifhe Sage führt neben dem Eigill, der 
feinem Söhnlein einen Apfel vom Haupt ſchießen mußte und 


2) f. Inland d. J. Nr. 9 Ep. 142. 
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bann feinen König Nidung über ven Zwed ver zwei andern 
Pfeile, vie er bei fich trug, freimüthig belehrte, nit minder 
zwei Brüder an?). Jener engliihe Wildſchütz Wiliam, ber 
ebenfalls von feines Sohnes Haupte den Mpfel jchießen 
mußte, hatte außer dem genannten Adam Bell noch einen 
dritten Wilofbäpen Namens „Clym“ zur Seite. Nachdem 
ber däniſche Tofo ebenjo den Apfelihuß glüdiih volführt 
und den König Harald über die zwei antern Pfeile belehrt 
batte, erwies er fi zwar nicht, wie Grimm angibt, nad 
Art des fchweizerifchen Tel auch im Geefturme heldenmüthig, 
aber er unternahm doch eine höchſt gefährliche Schrittſchuhfahrt 
von einem Berge hinunter bis Dicht an's Wafler, wo, während 
feine großen hölzernen Schuhe zertrümmert in’s Meer bin- 
abftoben, die im Wege fichenden Felſen ihn ſelbſt retteten. 
Es ift Tas eine That, Die vielleicht für ein Seitenſtück zu 
Tells berühmten Sprung auf die Feljenplatte gehalten werben 
darf. Kurz, es wäre fein Wunter, auch auf Dejel einem 
Tel zu begegnen. 

Freilich wird nirgends berichtet, daß auch ter djelfche 
TEN folche Meiſterſchüſſe verrichtet, einen fo glüdliden Sprung 
auf den Felfen gewagt hätte. Gollten wir es num wagen 
dürfen, feine und feines Bruders Fertigkeit im Spatenwerfen 
und fein Waten durd das tiefe Meer mit ſolchen Thaten 
zufammenzußellen? Als Baterlanosvertheitiger und Sieger 
pilt er ja in gewiſſer Beziehung. Möglid, daß jene Sagen 
auf Oefel gar no gäng und gebe find — fo gut wie im 
Finnland, j. unten —. Sicherlich wiffen wir vom Töll noch 
lange nicht Alles, was Das Bolf fi über ihn erzählt. Oder 
jene Sagen find auf Oeſel verfhollen, während eine andre 
Tellenfage ſich hier ſehr wohl erhalten hat. 

Nämlih was in der Schweiz von ben drei Stiftern bes 
Schweizerbundes, „die drei Zellen” genannt, Die in einer 
Felsfluft am Vierwalrftätterfee over im Grütli fchlafen und 
einjt bei großer Noth tes Vaterlandes aufwachen jollen, ers 
zählt wird (Gebrüter Grimm, deutſche Sagen 1, ©. 386; 
ar. Grimm, Mpthol. S. 6; Eimrod, Geſchichtliche [?] 
Deutide Sagen ©. 242 f., 514), Rimmt ganz zur Sage 
vom djelfhen Töl, daß er in feinem Grabe ruhe und dereinſt 
nur in höchſten Nöthen jeines Volkes wiederfommen wollte. 
Daß er nicht wiederfam und man jept an jeinem Wiedere 
fommen verzweifelt, wird in der Sage gehörig motivirt. 
Rußwurm irrt gewiß nicht, wenn er hiebei auh an ben 
milden Ritter und Jäger Tils erinnert, der nad einer nie 
berfähliihen Sage unten im Tilegraben ober Teufelsloch vor 
einem Steintifch fipt, alt und grau, fein weißer Bart durch 
ten Tiſch gewachſen Ci. Jar. Grimm, Mythol.,S. 8850 f.);— 
Namen und Sage fliehen ſehr nabet). 

Don Göttern und Helten, die in Berge oder doch in 
die Tiefen Der Erde verjegt fein und einmal wiederfommen 
jollen, weiß in Deutichland und verwantten Ländern Das 


2) Und zwei Brüder oder zwei Niefen ähnlichen Weſens hat freilich 
and ber Kallewipoeg neben ſich. 

4) Jedech mit Rußwurm and den nieberfächlifhen „TIN Gulenfpiegel" 
zu vergleigen, iſt etwas bedentlich. Berühmt ift deffen Grab zu Mölln, in 
weldem er aufrecht fichen fell. ; 


Bolf genug zu berichten. Den Zelleniagen liegt vieleicht 
überal vie Vorfielung von einem Donnerfeiljdleudernden, 
zu Lande wie zu Waſſer großmädtigen Weſen zum Grunde. 
Unp wenn die Helden hin und wieder ſchlafen, folie Das 
nicht etwa im jedem Winter der Gall fein? Die moderne 
Mythologie weiß, zu welder Zeit die rettenden Götter 
fommen müfjen® ). 

Da num der oſelſche Held fi zulept nad Sworbe zu⸗ 
rüdgezogen und dajelbfi bis am fein Ende behauptet, Sworbe 
aber im älterer Zeit ſchwediſche Bevöllerung gehabt haben 
fol, fo dürfte ZEU für einen urſprünglich ſchwediſchen Helden 
ausgegeben werten. Sollte ein jolder anftößig fein? Id glaube 
nit. Schweden, Niederſachſen und Schweizer find verwandte 
Völker; die Namen Tel, Tils und ZÖU, fo wie die Graäh- 
lungen über ihren Schlaf find im Grunde doch wohl eins 
ander gleid. 

Dagegen ließe fi bemerken, daß jener Eigill und feine 
zwei Brüder Söhne eines „Binnenfönigs“ heißen‘), Tofo’s 
Schrittſchuhfahrt, deren au fein Abnig Fundig war, aus- 
drücklich als finniſche Kunſt bezeihnet wird, — was fie tenn 
wirllich auch war. Aber jhwerlih gewinnt man ſchon da⸗ 
durch ein Recht, die Eigil⸗ und Toko⸗Sage und demnach 
etwa auch Die vom öſelſchen Töll finniſchen oder ehſtniſchen 
Stämmen zuzuſchreiben; die Finnen mebft mehreren ihrer 
Verwantten find in nordiſchen Sagen nicht felten von jo 
mythiſchem Charakter, find bejonders wegen gewiſſer Bolfe- 
ober Landes⸗-Eigenthümlichkeiten fo augenſcheinlich an vie 
Stelle von durchaus mpthifhen Weſen getreten, daß, wenn 
ben Sachen bis auf den Grund joll nachgeſpürt werden, an 
Binnen im eigentlihen Sinne tes Worts nicht gleich gedadt 
werden darf. Iſt es den Ehften doch ähnlich ergangen; man 
tenfe nur Daran, daß der durchaus nordiſche Starfather ein 
Ehſte von Herkunft genannt wird. Die Aehnlichkeit unjeres 
dfelihen Helven und feiner Verwandten mit dem matjarijchen 
Toldi Millos, der von Rußwurm auch zum Vergleich her⸗ 
beigegogen wird, iſt gar zu allgemein, wenn ber Name aud 
antiingen follte, 

Nun fommt aber fehr in Betracht, daß Caftren bie 
Sage vom Apfelihuß und vom Sprunge auf die Beljenplatte 
theils in Finnland und theils in Lappland aufgefunden hat, 
Sagen, die wir von Dejel her wenigftens noch nicht Tennen, 
wogegen hier ver „ſchlafende Töl” zu Dauie ik. Wer bie 
Wantelbarfeit der Sage in NRebendingen kennt, wirp an 
feinen Abweihungen ver Gaftrenfchen Erzählungen von ber 
vulgären Eage feinen Anftoß nehmen. 

Eine der von Caſtroͤn im ruſſiſchen Karelien vernommenen 
Sagen jildert einen Streifgug, den eine Menge finniſcher 
Grängbewohner nad dem Dorfe Alajärwi unternommen hatte. 
Nachdem fie das Dorf geplündert hatten, wollten fie einen 
von ihnen lange verfolgten und gehaßten Greis mit Gewalt 
fortichleppen. Während fie ihn längs des einen Strandes 
bes Sees fortidleppten, folgte fein junger zmölfjähriger 


5) Val. den ſchwediſchen. Thore Brad", Grimm, Mythel. ©. 907 f. 
°) Der eime Bruder Eigill's heißt Stagfidpr, was J. Grinun fo 
viel wie Slagfinnt ſcheint. 
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Sohn an dem andern und drohle alle Feinde niederzuſchießen, 
wenn fie den Vater nicht in Freiheit fepten. Weit entfernt, 
auf vie Drohungen des Ktnaben zu achten, ſchmähten ihn nur 
die Frevler und behandelten ten Bater vefto graufamer. Ale 
ober der Knabe fi hierdurch nicht abjchreden lieg, ſondern 
nah wie vor mit jeinen Drohungen fortfuhr, verſprachen die 
Feinde endlich feinem Begehren zu willfahren, doch unter 
ver Bedingung, daß er am Dem entgegengejegten Ufer einen 
Pfeil abſchießen ſollte, welcher -einen auf ven Kopf jeines 
Vaters geftellten Apfel (omena) fpalten würte. Der Anabe 
machte fih wirtlid. an ven fühnen Verſuch, und ver Vater 
gab ihm hierbei folgenden Rath: „Käsi ylennä, toinen alenns, 
järwen wesi wetää“, d. h. „erhebe Die eine Hand, jenfe Die 
andere, denn bas Lafer Des Sees zieht (ven Pfeil) an 
fib.” Gegen vie Erwartung ter Feinde traf der Pfeil richtig 
jein Ziel, ver Apfel fpaltete auseinander, der Vater ward 
aus ſeiner Gefangenfhaft befreit. 

In einer anderen, echteren [?) Sage wird von einer 
zablreihen Schaar finnischer Grängbewohner geſprochen, vie 
weit und breit das ruffliche Karelien verheerten und plünders 
ten. Ein fliehenter Karele, Namens Lähonen Ziitta rettete 
fih vor ihnen, indem er jeinen Bogen bald gegen ten einen, 
bald gegen ten andern ber Feinde richtete und jedesmal 
ausrief: „Sieh dich vor, ich ſchieße!“ So barg er ſich enp- 
lich im vie Tiefe eines Waldes. Die Feinde famen dam zum 
See Tuoppajärwi und wünſchten von bier über ten See 
nach Pääjärwi zu fahren. Selber tes Weges unfundig, 
vermochten fie einen Bauer in Kiisjoft, ihr Boot nach dem 
verlangten Biele zu ſteuern. Auf dem Wege, welchen vie 
Feine vorhatten, gab es eine Stromjchnelle Namens Rieka, 
melde einen ſtarken Waſſerfall hatte. Sobald fie dieſer 
Stromſchnelle nahe famen, flenerte der Pootie Das Fahrzeug 
gang nahe zum Ufer hin, fprang darauf auf einen Stein und 
ftieh dabei das Boot in den Fluß hinaus. Die Feinte 
fonnten num nicht mehr die Fahrt des Bootes aufbalten, 
fondern fie wurden durch den Strom in bie ſtedende Strös 
mung -fortgeriffen. Darauf entvedte man vierzig Mützen 
unterhalb tes Waſſerfalles. — Eaftren's Reifeerinnerungen 
ans den Jahren 1838-1844, herausgegeben (deutſch) von 
A. Schiefner, St. Petersburg 1853, ©. 89-41. 

Auch bat ver gefeierte Held, welcher finniſch Fanrufainen, 
lappifrh Laurukadſch genannt wird und vortrefflih in Pappe 
land zu Haufe war, oftmals einen Wegweiſer für die Ruſſen 
abgegeben und fie bei Fahrten über Serm und Ströme in’s 
Berderben zu führen gewußt. Ginmal hatten bie Rufen ihn 
zum Steuermann ven Patejohi abwärts genommen. Als fie 
in vie Nähe eines im demſelben befindlichen Wafferfalls ges 
fonmen waren, band Laurukainen ihre fieben Boote zufammen 
and bat fie felbit, unter das Verde zu kriechen, um bei dem 
Anblick des fürdterlihen False nit in Schreck zu gerathen, 
Ohne irgend einen Betrug zu ahnen, unterwarfen fich bie 
Nuffen ruhig feinem Geheiß. - Run ftenerte Laurufainen die 
Boote dicht an dem Ufer vorbei und rettete ſich ſelbſt auf 
eine Klippe, Die Ruſſen aber famen im Wafferfall um. Bei 
einer andern Gelegenheit ftenerte er wieder das Boot ver 
Ruffen gerade gegen eine Rlippe im Fluſſe ſelbſt. Das Boot 


warb zertrümmert und die Rufen Tamen insgefammt um; 
faurnfainen rettete fih and dieſes Mal, da ihm ver Zorn 
des Waſſers oder der im Finuiſchen ſogenannte weden ärimys 
nichts anhaben konnte. — Daſelbſt S. 222. 

Ja ſelbſt zu Landvogt Oeßlers Tod finder fih ein 
Seitenſtück bei den Lappen. Des berühmten Päimid zweiter 
Sohn, Iſaak, zeichnete ſich als Bogenſchüß aus. Seine 
Sicherdeit im Schefen war fo groß, daß er eine Aeſche 
(salmo thymallus) traf, wenn fle aus der Oberfläche dee 
Waſſers hervortauchte. Auch joll er bie ſogenannten [7] 
Ruſſen befriegt und gegen viejelben viele glänzende Helden» 
thaten volbradt haben. An ver Spike einer Ruſſenſchaar, 
welche einſt Lappland verheerte, fand ein vom Stopf bis zu 
ven Füßen bepanzerter Häuptling. Derfelbe war in jeiner 
Rüftımg jo undeweglich, daß er nicht einmal ſelbſt die Gabel 
zum Munde führen konnte, wenn er af, fondern immer von 
jeinem Knechte gefüttert werden mußte. Iſaak hatte jchon 
lange auf ven Häuptling gelauert und befam ihm einmal zu 
Gericht, ala er gerade im Begriff war, feine Mahlzeit zu 
halten. Nun fpannte Iſaak feinen Bogen, und als der Knecht 
die Gabel zum Munde führte, fam der Pfeil geflogen, traf. 
tie Gabel und trieb fie dem Päuptling in ven Hals. -- 
Dajelbft, ©. 19, 

Sol man num endlid ven öſelſchen ZU mit dem lappis 
fen Stalo zujammenftellen? 

Nah Jac. Grimms Angabe (Mythol. S. 1218) 
melden bie Yappländer von einem Rieſen Stalo, der einäugig 
war und in eijernem Gewand umberging; man fürchtete ihn 
als Menjhenfrefier und gab ihm ten Beinamen Sitjatja. 
Gaftren bemerkt, daß bie Stalok (Mehrzahl von Stalo) 
bei ven Yappen Den Yättar (Miejen) der Schweden, den 
Yättilaijet und Hlidet Cin der Einzahl Hiiſt) ter Finnen ent: 
fpregen, von ben Lappen gewöhnlih als ein graufames, 
menjcdenfreffendes Gejchlecht gejchildert werben und in der 
Heidenzeit zahlreich über Tas ganze Lappland verbreitet ge— 
wejen fein follen, bis fie nah Einführung des Chriſtenthums 
id auf die Inſeln im Meere fortbegaben. Als Dlof, lap— 
piſch Wuolabbe, der berühmtefte unter Päimid’s drei Söhnen, 
einjt im Walde wanderte, fah er einen Stalo damit befhäf- 
tigt, einen Stein zu heben. Der Stein war jevod von einer 
jo unerhörten Größe, Daß Der Stalo ihn nicht aufheben 
fonnte, weshalb er ihn ganz langjam fortzumälzen anfing. 
unbemerkt jchaute Olof vem Beginnen des Stalo zu, trat 
dann aus feinem Verſteck hervor, lachte über die Schwäche 
des Stalo und trug ten Stein an den Ort feiner Beftim- 
mung. Aus Furcht vor feinem mächtigen Feinde begab fich 
ber Stalo auf vie Flucht. Olof ließ ihn zuerft laufen, är- 
gerte fi jedoch darauf und fing den Stalo an zu verfolgen. 
Zum Neivfluß gefommen, ſprang der Stalo auf Das gegen- 
überliegente Ufer und glaubte ih nun von feinem Verfolger 
befreit zu haben. Diof that jedoch aud einen folden Sprung, 
erreichte nun ven Stalo und machte ihm das Garaus. Ca— 
fren a. a. O. S. 17 f. — 

Die Namen Stalo und Töll Fönnten mit einander ver— 
mwandt zu fein fcheinen. Der Nüdzug der Stalof auf vie 
Inſeln ließe fih mit dem durch Heinrich von Lettland ers 
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mwähnten liegen des Tharagilla von feinem heiligen Heimaths⸗ 
berge in Ehſtland nach Dejel hinüber vergleihen, zumal 
wenn man in Betracht zieht, daß Jemand bereits dieſen 
räthfelhaften großen Gott der Dejeljhen mit einem burd’s 
Meer nah Defel gefommenen Pill zufammengeftellt hat, — 
wofür es doch wohl Töll oder Tel, jo wie Tarapita anftatt 
Tharapilla heißen muß”). Die Inſel Dagden endlid, wo 
ein Bruder des Töll gelebt haben joll, vielleicht die nämliche 
Perfon, mit dem in andern Sagen vorfommenden Rieſen 
Yeigre oder Neiver, leitet durch ihren ehſtniſchen Namen 
Hioma, d. i. Dienland, eben auf jene Hiidet oder Rieſen, 
die Caftren mit den lappifchen Stalof in Bergleih fiellt 
und Die auch den Ehſten nicht unbefannt gemejen find®), 

Gleichwohl möchte ich den Töll nicht weiter mit einem 
Stalo zufammenftelen, aus welchem durch hiftorifirende Aufs 
fafung vielmehr leicht jener feindliche Häuptling erwachjen 
fein mag, der von Päiwid’s Sohn Iſaak erſchoſſen fein fol, 
wie Sfaafs Bruder Dlof den Stalo erlegte. Daß vie Volts- 
fage mythiſche Wefen nicht felten in einander überlaufen läßt, 
it befannt; allein au hier eine folhe Metamorphofe anzus 
nebmen, wäre wohl allzu gewagt, — 

Sch bin geneigt, den öſelſchen Töl, unter Auderm nas 
mentlich auch wegen biejes feines Namens, für einen mpthis 
ſchen Helven altgermanifcher Sage zu halten, von dem daher 
gleihmäßig auf Defel bei ven Schweden, in Norddeutſchland 
und in ver Schweiz erzählt werden fonute; die ſchwediſche 
Bevölferung auf Oefel ijt dann geſchwunden, aber Töll den 
dortigen Ehſten verblieben. Die Ehſten des Feſtlands haben 
ibn nicht, ihr echtehſtniſcher Kallewipoeg aber if, wie gejagt, 
auf Oeſel neben dem Töll befannt. Binnen und Lappen 
fennen, fo viel ich weiß, feinen Helden, der einft zur Gra- 
beörube eingegangen, um dereinſt wiederzukehren. Ihre 
Sagen von den berühmten Meifterjhüffen und dem muthigen 
Sprunge auf den Uferfelfen ebenfalls aus ſchwediſchem oder 
norwegiichem Einfluß zu erflären, das mödte ſchwer halten, 
wie fih denn aud die Namen jener ihrer Helden mit ben 
mannigfaltigen der doch Daffelbe befagenden germaniſchen 
Sage nicht berühren?). Zwar find aus den nämliden oder 
doch ähnlichen Naturbegebenheiten bei verjchiedenen Nationen 
oft jehr Ähnliche Göttergefchichten hervorgegangen, aber ges 
wiß nicht in der Weife ähnliche, mie in Diefem Fall. Die 
Sagen vom Apfelſchuß, vom Schuß auf den Landesfeind 
und vom Felienfprung feinen ein gemeinſchaftliches Eigen 
tbum mehrerer Nationen zu fein, vie fi einft viel näher 
geftanten haben werten, ale hernach in der hiſtoriſchen Zeit. 
Es if ties nicht der einzige Sagenfreis, deſſen weite Vers 
breitung in der zulegt angegebenen Weiſe feine Erflärung findet; 
id erinnere nur an die noch viel weiter verbreiteten Sagen 
vom Utis, Selbergethan, Iſſigteggi u. f. w. Bon all jenen 


) S. Inland 1836, Wr. 35 und 51. 

*) Neus, Ehſiniſche Volkslieter S. Mz Verhandlungen der ebiin. 
Geſellſchaft zu Dorpat II., Heft 3, S. 61 f.; Ruhwurm, Eibefelle L, ©. 75. 

?). Der follte, dech Diaf ber Heilige und der Helſtelner Hemming 
Wolf mit jenem finmifchen--Dief :zufammenzuftellen fen? Grimm 
Mythel. S. B4. 11 no: 


Tellenjagen aber — um mic ber Kürze wegen viefes Aus- 
truds zu bevienen — bat vie ſchweizeriſche nicht allein im 
Volfaglauben am meiften Wurzel geſchlagen und if durch 
die Poefie zu höchſtem Ruhme gelangt, fondern bat fi auch 
im weiteften Umfang erhalten, wenn fie letzteren nicht etwa 
erft allmählih erhalten hat: — ver Apfelihuß, ver Felſen— 
fprung, die Töptung des Tyrannen, auch noch des Helden 
Tod im Wafler, endlich die drei im Berge ſchlafenden Zellen, 
alles das findet fid nirgends fo beifammen als eben nur in 
der Schweiz. — 

Wer's beſſer weiß, halte ſein Licht nicht unter dem 
Sceffel! 





Bulletin du Bibliopbile Belge, publie par F. Heuss- 
ner, sous la direction de M. Aug. Scheler, bibliothecaire 
du Roi. Tome XII (2e serie, Tome IM). — 4e Cahier. 
Bruxelles, F. Heussuer, librairie ancienne et moderne. 
©. 241 - 304 u. Aunales de l'imprimerie Plantinienne. 
©. 49—72. Ör 8. 


Das vorliegende, im Auguſt ausgegebene Heft ves 
Bulletin wird aud von Nidt-Bibliographen gewiß mit gros 
Gem Intereſſe geleien werden, wie aus folgender Angabe 
feines Inhalts zu entnehmen. 

Die Abtheilung Histoire des livres enthält von dem 
Unterbibliothefar ver Königlichen Bibliothef im Haag, Hrn. 
5. A. ©. Campbell, eine Vittheilung Über zwei von einem 
unbefannten Buchdrucker Guill. Guerfon de Villalongue in 
Paris gedrudte Bogen, ohne Jahreszahl (Deux livrets in- 
connus), Die auf benjelben. abgedrudten Geſänge find für 
Freudenmätchen, die auf Den verlaſſenen Tugendpfad zurüds 
geleitet werben jolen, beftimmt; weder Parents Duchatel, A. 
Nabutaus, P. Dufour (Paul Lacroir), befanntlid Schrift 
fteller über die Proftitution, noch Nijard in jeiner „Histoire 
des livres populaires“ erwähnen ihrer. Sie befanden ſich 
auf Der inneren Seite eines Prrgamentbandes ( Manuic. 
Nr. da ver Königl. Bibl.); auf einem ber Bogen iſt ge⸗ 
fprieben: „Por Olivier euesque“, d. h. Jean Dlivier, Biſchof 
von Angers, (1532 — 40). Die vollſtändig im Bulletin abge= 
drudten Gejänge find betitelt: 1. Deuote contemplation, exi- 
tant à la crainte de dieu moult vtile et propice a ung cha- 
cun pecheur. voulant penser. de son salut, La quelle chan- 
tent les filles repenties a paris par deuotion, und 2, suiuent 
les noelz tresexcelens et contemplatifz les quels chantent 
les filles rendues, par deuotion. — in fehr werthvoller 
Beitrag zur Gejcichte des Buchhandels und der Büdervers 
bote von Hrn. Charles Rahlenbeck iſt überfchrieben: A 
‚ropos de quelques lixges defendus imprimes, a Auvers au 

Vle siece; es erhellt daraus u. 9., daß felbt Plantin 
zu den Berdächtigen gehörte. (Einen Beleg dafür liefern 
zwei Wriefe in ber. ungenrudten Correſpondenj des Stephan 
Pighius, welche in Abſchrift in der hamburgiſchen Stattbiblios 
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thel und in der Königlichen Bibliothel zu Brüſſel aufbriwahrt 
wird, über melde wir nächſtens im „Serapeum“ berichten 
und bort tie betreffenden Stellen aboraden laſſen werten.) 
Der Aufiag gibt aud über ven Zraneport in Belgien ges 
erudter jpanifcher religidjer und a. Schriften nad Spanien, 
der von dem reichen Aaufmann Marco Perez gewandt und 
eifrig beförbert wurde, merkwürdige Nachweiſe. — In ver 
Fortſehung feiner Bibliotheque facktieuse, érotique et enjoude 
befchäftigt ih Hr. G. Brunet bauptjählich mit vem Bude: 
„Erotopaegnion, sive Priapeia veterum et recentiorum, veneri 
joeosae sacrum. Lutet. Parisior. 1798“, Vi u. 155 SS. 
12°, weldes der durch frine Schulbücher und in Hamburg 
durch feine Senbung als Begleiter Eupier’s zur Unterſuchung ter 
wiſſenſchaftlichen Bildungsanftalten wohlbekannte ehemalige Abbe 
Noel, conseiller ordinaire et inspecteur general de l'uni- 
versitö imperial, berausgab. (Rah feinem Tode faud man 
einen anſehnlichen Borrath erotiſcher Schriften, tie in dem 
Katalog feiner Bibliothef, 1841, ale verzeichnet, aber von 
Rechts wegen confischrt wurden. (M. vergl. auch Dra. 9. 
€. Brunet’s „Manuel“, Hi, S. 834.) Hr. Brunet getenft 
eines äbnliden, in Dresven 1834 veröffentlichten Stataloge, 
ben wir befipen; wie es möglid, Daß er während ter Derrs 
fchaft der Cenſur gedrudt und verbreitet werden fonnte, iſt 
uns ſtets väthfelhaft geblieben; er enthält übrigens auch 
mande Bücher, denen ver Vorwurf der Unfittlichfeit nicht 
gemadt werden fann.) — Gin in ber Bibliothel des Athe— 
näums zu Purembourg aufbewahrtes Eremplar der ſehr feltes 
nen Driginalausgabe von Ant. Sanderus’ „Chorographia 
Saera Brabantiae“ hat ter Bibliothefar terjelben, Dr. Pros 
feffor Dr. U. Ramur, beſchrieben. 

Die Abteilung Biographie bietet ein höchſt auziehendes, 
von Drn. Loumper entworfenes Lebensbild eines wadern, 
originellen und talentvollen Mannes, Eauveur Legros (geb. 
zu Verfailles 1754 am 27. April, get. zu Enghien 1534 
am 15. März) dar. Schon in feinem neunzgehnten Jahre 
verließ er Frankreich und wählte Brüſſel zum Aufenthalte, 
Später wurde er Secretair des Fürften te Ligne und bes 
gleitete tenjelben auf feinen Neifen. Im Jahre 1757 befand 
fih Legros mit dem Fürſten in Nufjlond und im Gefolge ver 
RKaiferin Katharina H. während ihrer Arimm-Reiſe; damals 
fammelte er Notizen über ons Land und jeine Geſchichte, 
zeichnete auch Anſichten beffelben, tie er jedoch jpäter nebſt 
feinem Brieſwechſel mit ver Kaiferin verbranntee Daß er 
in Wien bes. treuen Clerp's „Journal de la captivits de 
Louis XV.“ rebigirte, wird durch feine eigene, in einem im 
Junihefte des „Qusrard“ d, J. abgedrudten Briefe, gegebene 
Berficherung betätigt. Legros war Dichter, Dialer, Kupfer⸗ 
ftecher (feine Arbeiten, 40 Platten, befinden fih in Wien, 
in der Kaiſerlichen Bibliothel, in den Cabinetten ver Kai— 
ferin und des Grafen Bries), übte vie ſchöne Gartenkunſt, 
jpielte die Guitarre, componirte auch Sleinigleiten, und befaß 
alle geſellſchaftlichen Talente im nicht. .gewöhnlihem Maaße. 
Nach tem „Querard“ fol er auch Antbeil au ver Redaction 
von Bartich’s «Le, Peintre ‚graveur“ gehabt haben. — Pr. 
Dr. U Sheler beenbigt im. dieſem Deite feine intereffante 
Analyſe des Vogel'ſchen Werkes ‚über Natherius; nach. einer 


kurzen Weberfiht ber wichtigſten Lebensereignifie dieſes bes 
rühmten Lüttichers zählt er deſſen Schriften (66), ſowol bie 
verloren gegangenen, als Die getrudten oder noch handfchrift- 
li erhaltenen, auf, 

Den erſten, größeren Artikel ver Mölanges: La statue 
de Thierry Martens et la statue de Laurent Coster, hat 
Hr. €. Ruelens abgefaßt; er erzählt, wie immer, in der 
anziehendften Borm, von ber großartigen Enthülungsfeier 
(6. Zuli d. 3.) des Stanpbildes (— ein trefflich ausgeführtes 
Kunſtwerl des ausgezeichneten Bildhauers Hrn. Johann Geefs, 
Bruter des Hru. Wilhelm Geeſs —), weldes die Start 
Alof ihrem Eingebornen Thierry (Dierd) Martens, ver zur 
erit (1475) in Belgien zu Aloſt eine Buchdruckerei begrüns 
dete, errichtet hat, Dr. Muelens läßt nicht unermähnt, daß 
auch Brabant’s alte Hauptftadt, die Stadt ter Alma Mater, 
Löwen, auf den Ruhm Anſpruch mache, die erfte arbeitende 
Prefje (Johann's aus Weftfalen) in ihren Mauern geſehen 
zu haben, und ein vor Kurzem im Archive Liefer Stadt aufges 
funbener Nachweis denſelben einiges Gewicht zu geben jcheine; 
joute Löwen einft feine Anſprüche unwiderlegbar darthun, 
dann, meint Hr. Nuelens, fünne man ja au dem kunt 
fertigen Johann aus Wefifalen eine Statue wirmen. Ueber 
bie Einweihung Des von Hrn. Royer berfertigten Stanbbildes 
Eofer’s zu Danrlem (15.—19, Zuli d. 3.) iR ter franzö- 
ſiſche Artifel der „Dietsche Warande“, für deſſen Verfaſſer 
Hr. Nuelens, ben Netacteur, Hrn. AlbertingfsThpm, 
hält, abgedrudt. Daß er im Einne ter boläntiihen Aufs 
faſſung ter Erfindungsgejhichte ver edlen Kunſt geichrieben, 
bedarf wol feiner bejonderen Erwähnung. — &s folgt nod 
eine fürzere Notiz über das haarlemmer Feſt; als jehr in« 
terefjant wird gerühmt Die Ausftelung von Drudwerken, 
welde die almäphlige Kortbildung der Bucheruderkunft in 
Holland von ten erfien Verſuchen an bis zur Gegenwart 
veranſchaulichte; je find in einem 781 Rummern umfaffenten 
Katalog aufgeführt, Noch wird bemerkt, daß zu Deventer 
eine ‚neue, mit Anmerkungen verſehene Ueberjepung von 
Marimiian Langenſchwarz's Schrift: „Die Ontenberg- Schwär- 
merei unjerer Tage. Oder zehn Fragen als Beweis, daß 
Johann Guttenberg nicht Erfinder der Buchdruckerkunſt war. 
Leipz. 1841“, welde auf tem Titel als „Eene hulde aen 
Laurens Jauzs. Koster“ bezeichnet iſt, erfchienen fei; ſchon 
1512 fam zu Öröningen eine Heberjegung mit einer Vorrede 
und Anmerkungen von G. van Enjt Koning heraus. — Die 
übrigen Artilch der Mölanges betreffen die fünfzigjährige 
Zubelfeier Der Brochhaus'ſchen Bucbhandlung und Bud 
druderei (15. Juli ©. 9.); die Statiſtik ver periodiſchen 
Preje; die „Bibliographie seismique“ des Hrn. Aleris Perry 
in Dijon in ten „Me&moires de l'Academie de Dijon“ 
(1856), eine Aufzählung ven 1,117 Schriften (A—M) über 
Ertbeben, Bulcane und andere verwandte Gegenſtände; 
eine Specification der Beſtandtheile von „La Clef du cabinet 
des princes de l’Europe“, zuſammen 269 Bände, von Hra. 
Biees, nad Dem „Athenaeum frangais“; des Bibliothefars 
ber. St. Marcus» Bibliothef zu Venedig, Hrm. Nbbate Giuſ. 
Valentinelli'e „Bibliografia della Dalmazia e del Montenegro. 
Zagabria (Agrau) 1856,“ vie ver gelehrte Verfaſſer fehr ber 
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en nur als „Saggio“ charafterifirt, ein reichhaltiges Ver⸗ 
—*5 — aller über —2 und Montenegro feit 1500 bis 
1855 in allen Spraden und —* veröffentlichten Schrif⸗ 
ten, mit Inbegriff von Journalartikeln. 

In * a bibliographique wird vom Hrn. C. Rue⸗ 
lens befprodden bes Hrn. Profeſſoro Felix Neve zu Löwen 
„Mömoire sur la vie d’Eug&ne Jacquet, de Bruxelles, et sur 
ses travaux relatifs & l’histolre et aux langues d’Orient, 
suivi de quelques fragmens inedits (Extr. du t. XAVIl des 
Möm. des sav. &trang. de l’Ac. roy. de Belgique)“ 145 SS. 
4°. Eugene Dincent Stanislas Jarquet wurde zu Brüſſel 
am 11. Mai 1811 geboren, in Paris erzogen und war 
Schüler de Chezy's, Silvefire's te Sach, u. Jaubert’s, 
Abel Nemufat’s und Eug. Burnouf’s. Als grüntliger Ken⸗ 
ner der orientaliichen und occidentaliſchen Spragen, als uns 
gemein fleißiger Schriftieller, erfreute er ſich der Vochachtung 
der berühmteſten Gelehrten; leider ſtarb er, erfi 28 Jahre 
alı, inmitten feiner wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, am 7. Juli 
1838. Hr. Dr. A. Scheler berichtet über: „Les Estieuue 
et les, Types grecs de Frangois I, complement des Annales 
Stephaniennes, renfermant l'histoire complöte des types ro- 
yaux, enrichie d'un sp6cimen de ces caractöres et suivie 
d'une notice historique sur les premieres Impressions gree- 

ues, par Aug. Bernard. Paris, E. Tross, 1856," 72 SS., 
* ver Verfaffer hat genügend erwieſen, Daß Robert wftienne, 
dem allein die auf Befehl und Koften Franz 1. verfertigten 
griechiſchen Typen (die „Grecs du roi“) ihr Dafein vervanten 
und ber fie zuerft benupte, fih durchaus Nichts davon ange 
eignet und die Patrizen und Matrizen des Könige, als er 
fi) nach Genf begeben, in Paris geblieben. Der „Iodex 
Pseudonymoram. Wörterbuch der Pseudonymen oder Ver- 
zeichniss aller Autoren die sich falscher Namen bedienten. 
Von Emil Weller. Leipzig, Falcke & Rössler, 1856*, Ä 
u. 281 SS., gr. 8., welches auch den allgemeinen Zitel: 
„Die maskirte Litteratur der älteren und neueren Sprachen. 1.“ 
bat, wird von Hrn. Scheler als fehr vollſtändig gerühmt 
und nur bedauert, daß tie wirfliden Namen der pjeudonpmen 
Schriftfteler nicht befonders zujammengeftellt ſind. Dur 
Hrn. Sceler lernen wir ferner kennen: „Essai sur lim- 
primerie des Nutius, par C. J. N(uyts). Bruxelles, J. Van- 
dereydt, 1856“, 66 SS., 8. Der Berfaffer, ein Nachlomme 
der berühmten belgiſchen Buchdrucker Nuyts, Nutius, Nucio 
(Martin I, Philipp, Martin H. und Martin UI.), verzeichnet 
in diefer Schrift, von welcher nur 50 Eremplare gebrudt find, 
235 Drudwerle derfelben ans den Jahren 1542— 1639, von 
denen er die ibm aus Autopfie befannten näher bejchrieben; 
es befinden ſich Darunter 49 ſpaniſche. Vielleicht wären wir 
im Stande, wenn uns bie verdienftlihe Arbeit zur Verfügung 
fänte, aus unferer nicht unbedeutenden Sammlung von Titels 
copien in Belgien gedrudter, in ſpauniſcher Sprache gefchries 
benen Were, zw berfelben einige Beiträge zu liefern. — 
Der lehee Artifel ver Revue bibliographique betrifft ven 
dritten Band des „Catalogue de l’'histoire de France“ ber 
Kaiferlichen Bibliothef zu Paris, SI SS., 4.; er enthält: 
Section IV. Röpablique frangaise. V. Empire. VI. Pre- 
miere restauration. Wil. Cent-jours. VIII. Napoleon H. 


IX. Seconde restäuration. X. Gouvernement de Juillet. 
(13,677 Nummern, ferner 1,013 neue Ausgaben und 4,827 
mit Sternchen verjebene ober zurüdweifende Artikel) Der 
vierte Band dieſer umd ver erfie ver meditiniſchen Abteilung 
befinden fi unter ver Prefie. 

Der dem Hefte beigefügte firbente Bogen der „Annales de 
PimprimeriePlantinienne“ enthält noch 11 Drudevon 1565 (— im 
Gauzen jind aus dieſem Fahre 27 auf, —),46 von 1566, 
und Ar. I—17 von 1567. Biele find mit großer Genauig⸗ 
feit bibliographiich befchrieben, 3. B. das Corpus juris von 
1567 und mehre Ausgaben lateiniſcher Mlajfiter, worauf wir 
namentlih Philologen aufmerkiam machen. Bei ver Bes 
ihreibung des „Virgilius collatione scri graecorum 
illustratus opera et industria Fulvii Ursini“, 1567, if eines 
ungedrudten Briefes des Fulvio Orfimi an ven Cardinal de 
Granvelle gedacht, in welchem er demielben für. vie Beför⸗ 
derung feines Werfes dankt und die Sorgfalt Plantin’s bei 
tem Drude bewundert (— wahrſcheinlich das italienifche Schrei⸗ 
ben vom 22, Julius 1567 im der oben erwähnten Pighius’- 
fen Gorrefponvenz, hamb. Abſchrift Nr. 160; «6 mirb 
in der zweiten, biograpbiichen Abtheilung, woſelbſt auch, wie 
aus ber Note zu cem Zitel der von Pighius bejorgten Aue 
gabe des Valerius Marimus, 1567, erbeüt, Bruchſtüde ver 
zwiihen Plantin und Pighius gewerhielten Briefe veröffent- 
icht werden follen, abgedrudt erfcheinen —). 


1) Organon der Grlenntnib ber Natur und dee 
Geiſtes. Bon C. ©, Carus. Leipzig 1856, bei Brod- 
haue. XVl u. 320 SS. 

2) Zur Bollendung der Erfenntnißlebre, mit bes 
jonderer Nüdjicht auf Hegel, Bon Dr. E. Freiherr 
von Mepfenburg. Berlin, bei Wolff. 1855. 126 SE. 


„Unjere Zeit ift eine feltfame Zeit”, erklärt der Verfafler, 
und wir müſſen ihm darin beiftimmen. Zäglid treten neue 
Erfindungen an’s Licht, neue Ergebniffe der Kunft und In⸗ 
duſtrie, und mit ihnen zugleich neue Bedürfniſſe, die früher 
Niemand gekannt noch geahnet. Immer mehr lernt ver 
Menih die Natur bezwingen; aber immer mehr wendet er 
aud Geift und Herz und Kopf und Hand dem äußeren In— 
terefien, Zweden und Genüſſen zu; er lebt, als ob. es für 
ihn nichts Döheres gebe, als zu erwerben, umd dann zu eſſen, 
zu trinfen und fi zw amüflren; als ob für die Menſchheit 
feine wichtigere Ideen, Fein höheres Ziel feines Denfens und 
Strebens vorhanden wären, als das, was bie Sinnenwelt 
barbietet. Bon ven höchſten Aufgaben des Dafeins, welche allein 
den Menſchen über das Thier erheben, um deren Löſung willen 
es allein «ter Mühe lohnt, zu leben, bat das Intereſſe ver 
Zeptwelt fi großentheils abgewendet, oder behandelt fie fo 
oberflächlih und unter fo feltfamen Behauptungen, daß man 
glauben follte, unfere fogenannte Naturforſchung fei in bem 
und aus dem Irrenhauſe entfprungen. Wie Gott und vie 
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Welt, fo wird bie Seele mit ihrem Organ, das Gehirn, identi⸗ 
fieirt, und wie von diefem behauptet wird, es fei Das Produkt 
der Ammenmilch, der Erbfen, Bohnen und Kartoffel ıc., welche 
der Menſch genofien, fo wird aud die Seele und alles Dens 
fen und Thum verfelben von äußeren Dingen und Einflüſſen 
abhängig gemacht 1. Und mie in ber Willenihaft vom 
Geife, der Philofophie, fo treten auch in der Wiſſenſchaft 
von ber Religion, der Theologie, ähnliche Verkehrtheiten her⸗ 
vor! Wird micht häufig das Nichtvorhandenfein alles deſſen 
behauptet, was nicht unmittelbar durch die Sinne uns Dars 
geboten wird, um felbit Das ragen nad einer Ur⸗Sache, 
als unndthig uud unnüg abzufchneiden? Geht man nicht oft 
von der unfinnigen Behauptung aus, Lie Anficht jeves Gin- 
zelnen fei der jedes antern gleich, und gleich berechtigt, um 
dann etwa mittelf einer allgemeinen Gtimmenfanmlung feſt⸗ 
fepen zu können, was als Wahrheit erkannt oder geglaubt 
werben müßte? Dann gäbe es aber überall feine allgemeine 
Wahrheit, ſondern nur eine fubjective Meinung. Giebt cs 
eine Wahrheit, jo muß es aud einen Grund, ein Striterium 
der Mahrheit geben, auf und Dur melde fie erfannt wird. 
Mer dieſen Grund nicht erfannt hat, over zu erkennen nicht 
befähigt worten,- follte Darum auch nicht mitreden! 

Wie es nun die Anfgabe ver Theologie als Wiſſenſchaft 
von der Religion it, Den Glauben zu ſchühen vor Dem Aber⸗ 
glauben auf ter einen und vor dem Unglauben auf der aus 
dern Seite; wie fie Deshalb Feine Zweifel ſucht, aber auch 
keine fürchtet, fondern ven @rund tes Glaubens zu erfors 
ſchen ſtrebt; fo it es auch die Aufgabe der Philofoppie, als 
der Wiſſenſchaft vom Geifte, jener niedern Anfiht von bem 
Sein oder Nichtfein ver Seele und von ihrer Weſenheit entgegen 
zu treten, um, was freilich unendlich fchwieriger if, als die 
Beantwortung einer phyſikaliſchen Frage, „mit unerſchütterlicher 
Gewißheit zu zeigen, Daß hinter der wechſelnden Phantass 
magorie der Seele ein Emiges, ein Geiftiges, ein Göttliches 
eriftirt, an dem wir jelbit Theil haben und das unjere beffere 
Hälfte iſt,“ und Dadurch jedem tiefer venfenden und böber 
füblennen Menſchen, den, was bie Sinne barbieten und bie 
Erde giebt, unmöglich befriedigen kann, das beglüdende Ges 
fühl ter innern Sicherheit zu geben. 

Das if Zwed des Organon, die Abfiht des ehrwür— 
digen Verf., ter vier Jahrzehnte hindurch ſich Diejen For— 
fhungen hingegeben, deſſen Name in der Wiffenfchaft einen 
guten Klang und deſſen Urtheil ein höheres Gewicht hat, 
als vie Morte oberflähliher Schwäper. Der Juhalt Des 
Buchs und vie Beichränftheit des Raumes dieſer Blätter 
erlauben feine aueführlide Mittheilungen; es if aber aud 
binreihend auf das Dafein und den allgemeinen Inhalt der 
Schrift hinzuweiſen, um alle Wahrheitfuchenten zum Lefen 
zu ermuntern, Gie redet in der 1. Abtheilung von den Mit 
teln der Erkenntniß, in ter IL von dem Erlennen (Dem 
fubjectiven Meinen ıc. gegenüber). Im Ill. behandelt fie 
Dann das Organen der Erfenntniß, ſowohl der Erkenntniß 
in Beziehung zur Welt, als in Beziehung auf den Urgrund 
der Welt, auf Gott, und envli in Beziehung auf Das eigne 
Ich und vas Ich der Menjchbeit, und ſchließt mit ver ges 
ſchichtlichen Nachweiſung, mie fi die drei göttlichen Urideen: 


der Schönheit, Liebe und Wahrheit in der Menfchheit offen- 
bart haben. 

Der Berfafler von Ar, 2 mill zur Bollendung der Er- 
fenntnißlehre beitragen, welche Die Möglichfeit einer wahren 
Erfenutniß der Dinge darzuthun hat. Auf dem Wege, wel: 
den man vor Kant eingejchlagen, fei dies nicht zu erreichen 
geweien. Durch Kant ſelbſt, ungeachtet ver großen Theil⸗ 
nahme, welde Damals dieſe Wiffenfchaft in Anſpruch genom-« 
men, wie fpäter durch Fichte, Schelling, Hegel, wäre eine 
raſche und glüdlihe Entwidelung eben jo wenig erfolgt; ja, 
es hätten fih aus der Hegel'ſchen Lehre felbft Zweifel ent: 
widelt und fi, gerade durch ihr richtiges Verſtändniß Cnäns 
li durch die Einficht, daß fie das nicht leifte, was fie ver: 
ſprach, begründet) im Zunge oder Neu⸗Hegelthum. Hegel, 
ber bie Metaphyſik für Die Königin der Wiffenihaft und des 
Lebens erHlärte, für die Beherrſcherin der Bildung jedes 
Zeitalters, konnte nit umhin, auf ven fittlien Geiſt ter 
Geſellſchaft, insbejondere auf das Verhältniß zu Gott und zu 
der Drbnung des Staats, beftimmend einzuwirfen. Er wollte 
alles Ernſtes Die Wahrheit: d.h. die Nothwendigkeit der hriftlichen 
Kirche und Des beftehenden Staates darlegen; aber tie Jung» 
Degelianer haben gerate aus den Grundlagen feiner Echre 
Das entgegengefegte Ergebniß abzuleiten gewußt: fie geben 
ten Begriff ver Kirche auf, betrachten das Verhältniß Des 
Menſchen zu Gott als eine „Privatjache” und find Damit vie 
Begründer ver herrſchenden Verwirrung der Meinungen über 
Staat und Kirche. Dieje Begriffs-Verwirrung fann nur eine 
reine wirkliche Erfenntnißlehre aufheben, denn den thatjächlidhen 
Außbrücen eines gottess und fittenlofen Geiftes mögen Staat 
und Kirche entgegentreten, wie es ihr Recht und ihre Pflicht 
ift; jenen Geiſt felbft aber vermag nichts Anderes zu bannen, 
als eine Wiſſenſchaft, tie feine Unwahrheit Har und übers 
wirgend barthut, 

Diefen Berfuch macht der Verfaſſer in diejem Büchlein. 
Möge es ihm gelingen, wenigſtens vie Veranlaſſung Dazu 
zu geben unt vie Baufleine zu liefern. Dr. gr. 


An de gelöfigen vorjambling inn Liflant ein forte 
formaningbe, van Melcher Hoffman ſich tho 
wadhten vor falſcher lere de fih nu erpeigben 
vnde inrithen, under der ihemme götlifer worde. 
M. D. xxvj. 4. 


In Beranlafung ver fünfundzwanzigjährigen Predigt: 
amtor Feier des Herrn Oberpaftors am De zu Riga und 
EonfiforialsAfeffore Martin Daniel Taube, am 29. Juli 
1856, hat Herr Dr. Auguft Buchholß in Riga bei W. 
8. Häder einen, nicht für den Buchhandel beftimmten, dem 
Zubilar, feinem Jugendgenofien, gewidmeten Abbrud der Heis 
nen Schrift, deren Titel oben angegeben (11 SS. u. 4 SE. 
Devication u. Vorwort), veranftaltet. 

Bon diefer, fhon Krohn, der fich in feiner „Geſchichte 
ver fanatifchen und enthufiaftiihen Wiedertäufer, vornämlich 
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in Nieberbeutichlant. Melchior Hofmann und die Serte ter 
Hofmannianer. Leipzig, 1759, 8, mit Hoffman's Wirk 
famteit, namentlich auch in ſchriftſtelleriſcher Beziehung bes 
fcäftigte, nicht zugänglichen und von ihm nicht erwähnten 
Schrift befintet fi im Livland nur eim einziges Eremplar 
in ber an literariſchen Seltenheiten befonders reichen Biblio⸗ 
thel ter livländiſchen Ritterſchaft; es war früher Eigenthum 
des verſtorbenen Oberpaſtors an der Gt. Johannis⸗Kirche in 
Niga H. Trey Cfpäter in Kowno). Der Abdruck if, mit 
Ausnahme tes zierlihen, an Biguren reihen Holzichnitts 
fhmudes des Zitelblattes, typographiſch⸗ genau; in welder 
Statt Deutfhlantse das Original getrudt, läßt fih, nach 
des Herausgebers Verſicherung, auch nicht aumäherungsweile 
vermuthen; verglichene Wittenberger Drude wiefen nicht 
dorthin. 

Von der großen Eeltenpeit und dem Werthe biefer 
Schrift für vie Gedichte ver Hoffman'ſchen Lehren und bie 
Kirchengeſchichte Livland's abgeſehen, verdient ſie auch in 
ſprachlicher Nüdfiht Beachtung. Sie iſt nämlich auffallend 
abweichend von der Sprache in Hoffman's Sendſchreiben an 
„die Chriſtliche Gemeyn zu Derpten in Liefflandt“ vom Jahre 
1525, weldes nad dem Originale im 1. Hefte tes 5. Ban 
des der von der Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthume⸗ 
funde der Oſtſee-Gouvernemeuts herausgegebenen „Mit- 
theilungen aus dem Gebiete der Geschichte Liv-, Ehst. und 
Kurland's“ abgetrudt if. „Die Sprade dieſes Sendſchrei⸗ 
bens”, bemerft Hr. Dr. Burhbolp, „iſt das damals in 
Livland ganz algemein gebräuchliche Niederteutihe, Das und 
aud in Hoffman’s Zeitgenofien Burkard Waltis bier in 
Niga am 17. Februar 1527 als Faſtnachtoſpiel aufgeführter 
„Parabel vom verlornen Sohne“ durch Albert Hoefer 
vor fünf Jahren tar einen Wiederabtrud uns erft zugänge 
lich gemadt) begegnet, während jenes frühere Schreiben, in 
Verbindung mit Ruther's und Bugenhagen’s bierber ges 
richteten Anſprachen, zu Wittenberg 1525 erichienen, hoch— 
deutſch, wahrfcheinlih um ter Uebereinftimmung willen, ab⸗ 
gefaßt worden iſt.“ 

Wir theilen jept den Anfang und die beiden Schlußſähze 
des gleich andern Hoffman'ſchen Schriften ſehr bilderreichen 
Ermahnungeſchreibens mit. Er beginnt mit dem Zufprud: 

„Gnade ond frede ſy allen gelöuighen van gote vnſern 
vader dorch Jeſum chriſtum vnſern heilandt, de vns gewaſchen 
hefft von den ſunden mit ſinem blode, vnd hefft vns tho 
jünnigen vnd tho preſtren gemalet, vor gode vnd ſinem vader, 
dem fuluen ſij prijs, vnd rick van ewicheit the ewicheit, 
Amen.“ 

Nachdem Hoffman zuleht feine Anhänger in Livland 
im Allgemeinen und die zu Dorpat und Wolmar inebeſondere 
angeredet, richtet er folgende Worte an bie Freunde zu Niga 
und Reval: 

„Darumb aller liefften Fründ in Ehrifto Jeſu de er tho 
Niga findt wachet jw vnd ſecht tat gY nicht vth ter ban 
geleidt werben, dor itt hefft mit jw nicht not de wijl gY 
den einen trven berben by jw hebben, Dann wo de düfel ift 
fan he ſich nicht bergen, wurd darumb vih tem tron geftotten 
dat he fi) od lieth dünden he wer watt, alle de fi bünden 
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Ioten datt fe matt ſyn te findt de düfell, vnd ein grümel 
godes vp datt mal genogh.“ 

„Gy Reuelſchen wacht jw of batt jw de düfel nicht 
inn jtrid zieh, dann richt mad ver ſchrifft lot jw menfchen 
ler nicht vorfören, pht gejchonet hir mit beuele id de gang 
glöfigen forfambling in Liflandt godt dem vader durch Chris 
ftum Jeſum vnſern heiland, Amen. M. D. xxvj.“ 

Es iſt oben des hamburgiſchen Predigers Barthold 
Nicolaus Krohn*) und feiner begonnenen, aber unvollen⸗ 
det gebliebenen Geſchichte ver Wiedertäufer gedacht. Bereits 
1782 (er ftarb am 29. October 1795) fchenfte .er ver ham⸗ 
bur giſchen Stadtbibliothek ven anſehnlichen Büchervorrath, den 
er zum Zwechke ver Bearbeitung dieſer, jo wie ver Geſchichte 
ter Mennoniten gefammelt hatte. Unter venfelben iſt auch 
Hoffman’s (— fein Name iſt auf dem Zitel nicht genannt, 
findet fi aber auf der Rüdjeite in der Zuſchrift an bie 
„außerwelten gottis hepligen inn Lieflandt" —) Schrift: 
„Das rij Capitel Des propheten Danielis auf gelegt, vnd 
das ewangelion des andern fondages, gefallendt im Aruent, 
vnd von ben zeychenn des iüngſten »gerichtes, auch vom as 
erament, beicht vnd Der abſolucion, eyn ſchöne vnterweiſung 
an die in Lieflandt, vnd eym pden chriſten nußzlich zu wiſſen. 
Di. D. xxvj.“ ohne Angabe des Druckortre, 4°, ein Geſchenk 
tes Nestors und Paflors Johann Loder im Riga, 1757. 
Nach Krohn's Zore fam aus jeinem Nachlaſſe u. U. noch 
binzu: „Außlegung der heimlichen Offenbarung Jonnnis Des 
beyligen Apoftels vnnd Euangeliſten. Melchior Hoffman. 
M. D. ser“, am Schluſſe: „Getrudt zu Straßburg am 
Holpmardt durd Balthaſſar Bed, Im Jar M. D. FEE* 
8. Er hatte dieſe Schrift erft 1792 erſtanden und vis 
mit der Bemerkung, daß nach feinem Tode dieſelbe gleichfalls 
tie Staptbibliotpet zum Geſchenk erhalten ſolle, dem Titel 
im zweiten Regiſter bes Danderemplars feiner Geſchichte ver 
Wietertäufer beigefchrieben. Cine dritte Schrift, (Mr. 1772 
tes Auctions-Katalogs, 5. Sept. 1796) Hoffman’s Bericht 
über Die zu Blensburg 1529 jtattgefuntene Disputation: „Dia⸗ 
logus vnd gründliche Berichtung gehaltener Dieputation im Lanz 
de zu Holften onderm Künig von Denemark vom Hochwirbigen 
Sarrament, u. |. w.,” bie Ausgabe ohne Ort und Jahr 
(— vie zu Straßburg von B. Bed gedrudte j. m. in ©. 
Th. Strobel’s „Beiträgen zur Pitteratur, beſonders des 16. 
Jahrhunderts. 2r, Bo. S. 499—522—) gelangte nicht im 
unfere Biblivthef, fontern wurde vermuthlich für die Or« 
forver Bibliothel — für 2 Schillinge! — gefauft. 

Krohn's, erfichtlid zu einer neuen Ausgabe vorbereitetes, 
vielfältig berichtigtes und vermehrtes Danteremplar feines 
Wertes nebſt ver ſich darauf beziehenden Correſpondenz bes 
figt vie Stattbibliothef. Auch $ 10 bis 13 des erſten Haupt⸗ 
abjepnittes der erftien Periode (— Hoffman’s erfter und 
zweiter Aufenthalt in Livland —) if reih an Zufäpen und 
Berbefferungen, in welchen jevod ter von Hm. Dr. Bud: 
bolg veröffentlichten Schrift nirgende Erwähnung geſchieht. 


*) Ueber ibn, den ausgtzeichneten BE und ben mujter- 
haften, von ihm jelbſt verfertigten Katalog feiner Bibliothek, ſowie deſſen 
drei verſchiedene Ausgaben, * * unfere Notiy im Serapeum““ 
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Das Lieb. 


Us Luft und Freude mir die Bruſt bewegt, 
Hat felten ſich in mir das Lied geregt, 

Im Iunern aber quoll fo reich mie nie 

Aus tiefem Schacht der Strahl der Porfie; 
Was ich empfand, es ward ja fletd ein Lied, 
Das nur den lauten Markt ded Lebens mich. 


D, wär noch jet der Mund an Liedern farg, 
D, wär noch jept die Bruſt bes Liedes Sarg, 
Anflatt ed nun mit Macht die Hülle fprengt, 
Und gleich der Blüthe nach dem Licht fi drängt; 
Seit fie geftiegen aus des Herzens Eihrein, 
Taufe ich für Lieder Gram und Wehmuth ein. 


Ein Lied, daß tief in deinem Innern gährt, 
Das tief empfunden, hat für mich nur Werth, 
Das Über dich gekommen HN und facht, 

Wie fih auf Blumen -fenkt der Than der Nacht. 
Du ſollſt nicht fingen nur and eitler Luſt, 

Rein fingen, fingen ſoliſt bu, weil du's mußt. 


Und doch, — gern gäb' ich alle Lieder hin, 

Wär mein, wär mein der Jugend heit'rer Sinn, 
Der wie ein Walter von den Blumen naſcht, 
Nah Sternen greift, nach Traumesbildern haſcht, 
Den aber bringt, der lange ſchen entflch'n, 

Keim Lied zurück, kein weicher Sarfenton. 


Heinrich Zeife, 


Gafe d'Orſay. 
Skizze von 1849, 
Nach dem Franzöſiſchen von C. Wagner. 


Wo von dem franzöfiihen Philofophen des achtzehnten 
Jahrhunderts die Nede war, da wirb man ohne Zweifel auch 
vom Cafe Procope gehört haben. Diefes war der Sammel 
plap der Mitglieder des Klubs der Mevolutionaire vor dem 
Ausbrucd der großen Revolution. Rouffeau, Diderot, D’Alems 
bert und aud Voltaire, wenn diefer gerabe in Paris war, 
furz alle vie Schöngeifter, melde eifrig bemüht waren, den 
alten europäiſchen Staatenbau umzuftürzen, ohne jedoch zu- 
gleich — Rouſſeau etwa ausgenommen — ftarf fi darum 
zu kümmern, melde Geftalt die Zukunft ſich wieder anlegen 
möge, verfammelten ſich im Cafe Procope, mo fie aßen und 
tranfen und zumeilen fpät in die Nacht hinein Schach fpiels 
ten, Anertoten erzählten, Abentheuer erbichteten, die Schriften 
und Begebenheiten des Tags eritifirten, ihre Widerfadher ver⸗ 
leumbdeten, gute und ſchlechte Wihe zum Beten gaben und 
über das etwaige Gelingen ihrer Verwüftungspläne ſich unters 
bielten. Das Cafe Procope war eines jener dunkeln Nefter, 
wo biefe Art philoſophiſcher Geſchwornen fi bequem fühlte, 
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denn felbft heut zu Tage ift es nichts mehr, als ein Gtus 
dentensCafe und obgleih in Betreff der Bequemlichkeit und 
des Comforts der Geiſt des Kortichritts auch an ihm feines> 
wegs fpurlos vorübergegangen, it es dennoch im Vergleich 
mit andern derartigen Anftalten und namentlid mit dem 
Cafe d'Orſay eine wahre Räuberhöhle. 

Das Cafe d’Orfay ift das Cafe Procope nnierer Zeit. 
Jene Bedeutung der Philofophen gilt heut zu Tage nicht 
mehr. Ihr Merk ift vollbracht uud fie felber find durch die 
Politifer und Sournaliften ber Gegenwart berbrängt worden. 
Dem größten Theil der großen Männer des jepigen Branl- 
reiche ift das Cafe d'Orſay ein Lieblingsort, an dem dieſelben 
ihre müffigen Stunden verleben. } 

Das Cafe d'Orſay liegt nur wenige Schritte von der 
Nationalverfammlung entfernt und ftößt beinahe an das Ges 
bäude, in dem der Staatsrath ſich verfammelt. Zugleich ift 
daffelbe der Academie nicht fern, und wer weiß es nicht, Daß 
die Academifer faft alle mehr oder weniger in den unrubigen 
Gewäſſern der Politit ſuchen und filhen! Auch vom Cafe 
bis zum Striegsminifterium iſt der Weg ziemlich kurz und 
indem das allgemeine Wahlrecht auch auf die Soldaten Aus> 
debnung gefunden, if das Heer ein doppelt wichtiger Factor 
in dem politischen Leben geworden. Außerdem if es befannt, 
daß unter den Staatsmännern, welde im Parlament mit dem 
größten Eifer für die Erhaltung des Friedens kämpften, eine 
ziemlih bedeutende Anzahl Offiiere gefunden wird, und daß 
nicht bloß den Gold», fondern auch den Woll-Epaulets ein 
Patent zur Aufnahme in die Rationalvderfammlung verliehen 
worden. Dem Gafe gerade gegenüber liegen vie Binanzs 
bureaus, und wenn man an einem warmen Sommertage auf 
eine der feinen längs den Fenſtern vor dem Cafe aufgejtellten 
Bänke fi fept, wird das nicht allzu Furzfihtige Auge ſelbſt 
fern am Horizont das große Steinfhiff entdecken, auf dem 
der Striegsminifler feine Flagge aufgehißt kat. 

Es if daher fehr natürlich, daß Viele, melde politijiren 
oder in einem näheren ober ferneren Verhältniß zur-Politif 
fieben, täglich in diefem Cafe ſich verſammeln und bei einer 
Taſſe Thee oder Kaffee, einem Beafſteal oder einer Cotelette, 
einem Glas Eognas oder Madeira mit größerem oder gerins 
gerem Intereſſe die Fragen erörtern, welche durch die täglichen 
Berichte über die Weltbegebenpeiten hervorgerufen werben, 
Was das Cafe Tortoni, wo bie Börfenmatadore ihre oft 
großartigen Speculationen einleiten, für die Börſe if, das 
fcheint das Cafe d'Orſay für die Nationalverfammlung zu 
fein. Aber auch nur dieje, freilich fon große Bedeutung 
mag daffelbe beflpen, denn wenn man am Vormittage bort 
nod fo heftig debattirt hat, welde Vorlagen am Nachmittage 
im Palais Bourbon zur Discuffion gelangen jollen, fo wird 
tod jelten ein entfchiedener Erfolg gefidert, ja faum irgend 
eine Beſchlußnahme angebahnt. Mander Gedanfe, ber auf 
ter Nebnertribüne parabirt, iſt vielleicht beim Stlange der 
Meſſer und Gabeln entftanden; manches Manoeuvre if biels 
leicht im Cafe erfunden, aber es wird daſelbſt Feine Parole 
ausgeftelt und alle bortigen Diseuffionen haben nur einen 
vilettantenartigen Charalter, Das Cafe d'Orſay if Fein 
Klub, fondern richtiger ein Tummelplap für die Meinungen 


Einzelner. Diefe Meinungen werben aber häufig mit einer 
Energie verfochten, melde das friebfamere Publicum des 
Cafe allerdings geniren mag; Seiner wagt jedoch fein Leben 
für dieſelben. 

Einmal nur ging es fehr ernfihaft ber; es war am 23, 
Februar 1848, am Abend vor dem Ausbruch der Revolution, 
Quizot hatte feine Entlafung befommen, die Strafen waren 
iluminirt und auf den Boulevards und in ben reiceren 
Theilen der Stadt erfcholl überall der Ruf: „Es lebe der 
König!" Bon den elyfälihen Feldern bis zum Pont neuf 
batte Alles ein friebfames Ausfehen, aber in den mehr ents 
legenen Quartieren baute man indeffen Barrifaden und 
bie revolutionaire Parthei traf Vorbereitungen, den Freuden—⸗ 
rauſch Der Liberalen zu einem energiſchen Schlage zu benupen. 
Die Agenten der Revolutionaire waren faft überall zugegen 
und fehlten auch nicht im Cafe D’Drfay. Einer derjelben, 
ta er ſahe, daß Guizot's Entlafjung einen guten Eindrud 
gemacht und daher den Plänen feiner Parthei nothwendig 
ſchaden müſſe, fuchte zu beweifen, daß der Minifter nicht ver— 
abirhiedet worden, fondern daß vielmehr jenes Gerücht eine 
Erfindung ſei. Obne Zweifel glaubte viefer ſelbſt nicht ein 
Wort von Dem, was er fagte, aber er wußte während ber 
Vertheidigung feiner Behauptung eine gewaltige Kraft der 
Ueberzeugung zu erfünfteln und bie revolutionaire Raferei, 
welche in ihm kochte, legte ihm fo überraſchende Sophismen 
auf die Lippen, daß Lie Zuhörer fich wirklich einbilven lichen, 
Ouizot fei nicht derabfhietet und in Folge deſſen die hef— 
tigſten Flüche über den treulofen Louis Philippe ausftichen. 
Lange harte ich dieſen Menfchen als einen ordentlichen 
und fogar fehr gutmüthigen Mann gefaunt, doch die Role, 
welde er bei diefer Gelegenheit fpielte, mußte mich empören. 
„Wie können Sie ſich erbreiften, mit einer fo ſchändlichen 
Lüge hier aufzutreten?” fragte ih, — „Ich lüge nicht.” — 
„Jawohl lügen Sie; Sie find nicht fo dumm, um felbft Das 
zu glauben, was Sie fagen.” Er antwortete nicht weiter, 
fondern fuhr fort zu demonftriren. Sch fuchte zu beweijen, 
daf das von ihm Vorgebrachte dummes Geſchwätz fei, doch 
beftändig fiel er mir in die Rede und ba er mit einer ges 
waltigen Lunge ausgerüftet war, mußte ich mich verloren 
geben. Wenigſtens Das erreidte ich aber, daß er feine 
Schreiereien nicht in einem Zuge fortführen konnte, ba er 
inzwifchen mit meinen Einwendungen genug zu thun hatte. 

Dies fchien ihm nicht länger zu gefallen und er ſuchte 
mid deshalb aus der Gruppe zu bringen, indem er mich 
beim linfen Arm nahm und auf Die Straße hinaus ſtieß. 
Indem ih mich zur Gegenwehr fepte, befam ich von ten 
Umftebenden Hülfe. Man verlangte, daß ich meinem Gegner 
das Wort laſſen ſolle. Diefe Forderung rief einen neuen 
Streit herbor und ich kann nicht fagen, mie lange derſelbe 
würde gedauert haben, wenn ihm nicht plöplich der Ruf unter« 
brochen hätte: „Nun beginnt es wieder! Nun beginnt es 
von Neuem! Sie morben uns! Nach den Bonlevards |” 

Eins, zwei, drei, und bie ganze Geſellſchaft war zer— 
firent. Die Meiften eilten über den Pont royal nach ben Boule⸗ 
vards; Einige [lichen vorfichtig zum Haufe. Ich war unter 
Denen, die nach ben Boulevardbs fi begaben. Wir liefen 
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längs den Zuillerlen zum Goncorbienplape. und wollten durch 
die Aue royale; dieje Straße war abgeſperrt, doch erhielten 
wir bier einen ziemlih ausführlichen Bericht über das, was 
vor dem Miniterium tes Aeußern fich ereignet hatte, Wir 
gingen deshalb dur die Rue de Rivoli zum Dentomeplap, 
Hier, wie in den angrenzenden Gaffen waren noch alle Häuſer 
feftlich erleuchtet, aber Fein Menſch war zu fehen. Din und 
wieder vernahm man aus dem Munde eines berauſchten Nas 
tionalgarbiften den Ruf: „Es lebe der König!“ Weiterhin 
erihofl ter Refrain der Marjeilaife ols ein wildes Nache- 
geichrei. Im dieſem NAugenblid erfuhren wir, daß man auf 
allen Punkten Barritaden anfwerfe und daß wir, um von 
unjern Wohnungen nicht abgefchnitten zu werden, jedenfalls 
am beften thäten, ungefiumt uns von dannen zu begeben. 
Diefer Rath wurbe bon ber ganzen Geſellſchaft, die inzwiſchen 
bereits an Zahl abgenommen hatte, befolgt, nur jener beredte 
Ugitator vom Cafe D’Orfay eilte nach denjenigen Stellen, 
wo er Barrifaden zu finden hoffte, 

Am nächſten Tage, ein Uhr Nachmittags, fand ich wies 
ter im Cafe d'Orſaß mich ein, das halb verſchloſſen war, 
Das fortwährende Schießen ſchien jehr nahe zu fein, tod 
tonnte Steiner mit einiger Beftimmtheit den Ort bezeichnen, 
woher Daffelbe fam, Plößlich hielt es ein, die Nationalgarde 
kam über den Pont royal geritten und ſchwang weiße Tücher. 
„Cs ift Friede geſchloſſen worden!“ riefen die Gardiſten aus 
voller Kehle und ihre Worte gingen von Mund zu Munde, 
„Es it Friede gejchlofen. Der König bat refignirt, ter Graf 
von Paris it zum König ernannt und Die Derzogin von 
Orleans hat die Regierung übernommen.” Dieje Nachricht 
machte einen gewaltigen Eindruck. Auf ben Duais waren 
viele Menſchen verjammelt, von denen Einige in Haufen, 
Andre mehr zerfiremt ſtanden. Auf allen Geſichtern lag Zus 
friebenheit, Bon einer Republif war gar nit Die Rede. 
Die Placate, melde an dem, dem Gafe gerade gegenüber 
liegenden Haufe yon. der eraltirtejten, der fogenannten rothen 
Demofratie waren angeihlagen worden, forterten Die Aufs 
bebung der Pairsfammer. Die Pairs, deren Würde nicht 
erbli fein folte, follten nicht vom Könige, fondern durch 
die freie Wahl ver Bürger ernannt werden, und zwar glei) 
den Mitgliedern der Deputirtenfammer. In Betreff ver Leis 
teren wollte man ein Wahlrecht auf breitefter Bafls berges 
fielit feben, wie außerdem die Bornabme gewiſſer ſocialiſtiſcher 
Erperimente. An eine Republif dagegen dachte Keiner, 

Das Militair zog während biejer Zeit vom Carouffels 
plage nah den Kaſernen. Volksgruppen fangen die Mars 
fellaife. Diefer Gefang war für einen Augenblid eine Frie— 
dene» und Berfühnungebymne geworden, ein harmoniſches 
Sinnbild des Bündniffes zwiſchen dem wiedergebornen Königs 
reiche und der allzeit jo argwöhniſchen Freiheit. Doc dieſe 
Freude dauerte nicht lange, denn faum war ein Biertelftünd- 
chen vergangen, ala das Schießen wieder begann, doch bald 
ericholl es ala Freudenſalve nach erfämpftem Siege. Von 
unferm Cafe aus erblidten wir binter ven Fenſtern ver Zuil- 
lerien einige junge Burſchen mit Jaden und Blonfen, melde 
mancherlei feltiame Bewegungen zu machen ſchienen; mehre 
Wagen des Hofes rolten eilig, faft als ob fie ſich auf 
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ber Flucht befinden, vom Schloſſe gegen bem Eoncorbienplag, 
und in den Fenſtern des alten Sönigefchloffes erblidte man 
von Zeit zu Zeit immer mehr Pöbelhaufen. Cine Aueflucht 
nad ber Carouſſelbahn überzeugte mid von dem volftändigen 
Siege der Revolution. Der Balcon der Tuillerien, auf dem 
ih noch vor einigen Augenbliden Prinzen und Prinzeffinnen, 
Generäle und Hofvamen, Uniformen und Orden gefehen, war 
nun von zerlumpten Gaffenbuben befegt, Im Pallaft hörte 
man ein beftändiges Anallen und alle Scheiben waren jer- 
ſchlagen. 

Um nicht länger Zeuge dieſer Schauſplele zu ſein, kehrte 
ih zum Cafe d'Orſay zurück. Hier traf ich wiederum zwei 
Partpeien an, von denen bie eine eine Regentfchaft, die ans 
dere eine proviſoriſche Regierung forderte, Diefelbe Frage, 
welche eben in der Deputirtenfammer zur Verhandlung fand, 
wurbe aljo au bier erörtert. Es hieß, daß die Derzogin 
don Orleans im Palais Bourbon fei und ih ging mit einis 


‚gen Bekannten dahin, um zu erfahren, wie die Saden ftän- 


den. Meine Begleiter, welche eine Regentſchaft wünſchten, 
waren fehr guten Muthes, denn fie waren der Meinung, bie 
Kammern würden die Negentichaft der Derzogin mit Freude 
und Danfbarfeit annehmen und wenn nur erft ein dieſe An- 
gelegenbeit betreffender Beihluß gefaßt worden, werde die 
Nationalgarte denſelben ſchon vertheidigen und damit der 
Revolution eine Schranke fegen. Dieje frohe und vertrauunge⸗ 
volle Stimmung Fonnte id nicht theilen, indem ich das Zu⸗ 
trauen zur Nationalgarde verloren hatte; denn hatte dieſe 
es jo weit Fommen laffen, was mochte Dann nicht ihretwegen 
noch ferner gefchehen! Saum waren wir einige Schritte ge— 
gangen, als wir einer Kanone begegneten, welche die Inſur— 
genten ben Truppen genommen hatten. Diefelbe wurde bon 
Sarrenpferden gezogen; die rothe Fahne, welche ich bier zum 
erſten Mal erblidte, flatterte auf dem Geſchütz und ein halb 
Stieg Menſchen ging nebenher, deren Anſehn mehr noch, als 
die rothe Fahne, mich erjchredte, 

Diefes Bolt gebörte keineswegs zu jenen leichtfinnigen 
Menſchen, die um bloß einen Heinen Kommerz zu geniehen, 
um einen Speftafel zu maden oder um einen fleinen Trödel 
zu baben, in den Kampf gingen, ohne zu wiffen, warum? — 
oder deren einziger Zwed es war, in Louis Philippe’s vor⸗ 
trefflihem Weinkeller ein Weilden fi bene zu thun. Es 
waren auch nicht gutmüthige Dandwerker, die dem Ruf: „Es 
lebe die Reform!” einen befonvern Ernft gugemuthet hatten, 
deren Wünſche nicht über Die Regentiaft binauegingen und 
die am Alerwenigften ſchwärmten für die vergoldete, aber 
inwendig hohle Nuß ver republifanifhen Staateform. Ohne 
Zweifel waren es Gertionaire, Geſchworne aus den Hefen 
des Volle, die vor der Nevolution gefammelt waren, wie 
Nänber im Moubenfdein; es waren Kerle mit finftern und 
drohenden Geſichtern und mit Lumpen bebedt, die Vorpoſten 
der forialen Republik, Die moternen Barbaren ver Welt, 

Ich erinnerte mich in dieſem Augenblik eines Wortes, 
das ich eine halbe Stunde früher gehört hatte. In dem 
Moment nämlich, als die Regentſchaft der Herzogin von Or⸗ 
leand proclamirt wurde, ritt ein Officier vom Generalftabe 
vom Pont ropal dur die Nue du Bac. Gerade vor dem 
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Café d Orſay wurde er aufgehalten von einer-bunten Menge, 
mworunter ein balb Stieg Nationalgarbiften fein mochte, um 
über vie Vorgänge in den Zuillerien Ausfunft zu geben. 
Die Antwort war: „der König hat abdieirt zu Gunften feines 
Entels und die Herzogin von Orleans ift Negentin; aber 
jept geht zu Haufe und vertheidigt Eure Boutiken!“ — Ob 
der junge Dann der ganzen Bebentung dieſer Heußerung 
fib bewußt war oder ob eine höhere Macht diefe Worte ihm 
auf die Lippen gelegt hatte, das weiß ich nicht, aber als ich 
die Stanone mit der rothen Fahne erblidte, welche man als 
Trophäe wegführte, ba glaubte ich in dieſen Worten einen 
prophetijchen Winf zu erfennen und die fpäteren Ereigniſſe 
machten jene Vermuthung nur zu wahr. 
Schluß folgt.) 


Aeſthetiſche Schriften aus Deftreich. 
A. W. Ambros und Robert Zimmerman. 


In Prag, wo bie Philofophie des Schönen in ben 
legten Jahren mande beachtenswerthe Blüthe getrieben (— wir 
brauden nur an Springer’s „kunftbiftorifche Briefe” und 
Soferb Bager’s „Aeithetif für weitere Streije” zu erinnern —) 
find abermals zwei äfthetifche Schriften, welde die Aufmerffams 
feit Des Publifums anf fi zu lenken verdienen, entitanden. 
Die erſte: (Prag, Heinrich Macy) „Die Grenzen ber 
Mufit und Poefie”, aus der Feder des befanuten Mufils 
fritifers und Componiften Auguft Wilhelm Ambros, 
bat es ſich zur Aufgabe geftellt auf feite Principien zurüds 
zuführen, an welchen Punkten fi die Gebiete beider berühs 
ren, wo fie zufammentreffend ſich deden, und wo zwifchen 
ihnen ein Berührungspunft gar nicht vorhanden iſt. Wir 
finden in dem Buche intereffante, oder weil diefes Wort das 
Buch nur den „Geiſtreichen“ empfiehlt, beffer gejagt, in pifanter 
Form gediegene Abhandlungen Über die Stellung der Muflt 
zu den übrigen Künften, über das Formelle und Idealmoment 
der Mufif, Unterfuhungen über ihre objective Stellung neben 
der Poeſie, und die ſubjective Geiftesthätigfeit des Tonfepers 
2. ſ. w. 
Das zweite Wert: „Ueber das Tragiſche und die 
Tragödie”, von dem befannten Profefior Nobert Zim— 
mermann, enthält eine Reihe von Vorleſungen, äſthetiſch⸗lite⸗ 
raturgeſchichtlichen Inhalts, die der Verfaſſer im vorigen Jahre 
vor einem gewählten Damen-Publikum an der Prager Hochs 
fchule gehalten. Das Bud, der Vorläufer eines großen 
äfthetifchen Werkes deſſelben Verfaſſers, gewährt dem Lejer 
einen orientirenden Weberblid über das Wefen und die Ge- 
fchichte der Tragödie, der antilen ſowohl wie der modernen, 
und bildet fomit einen erwünfchten Beitrag zur Populariffrung 
eines‘ Theiles der äſthetiſchen Wiffenfchaft, der uns um fo 
willkommener ift, als mande Verſuche auf biefem Gebiete, 
troß des erniten Strebens verunglüdt, erfolglos geblieben find. 

Prag, im September. Th. P. 


Die Etingshofens. Ein Familiengemälde von Caroline 
von Reber. 2 Bände. Norbhaufen. Verlag von Adolph 
Büdting. 1857. 251 u. 234 65 8 


Romane, wie der vorliegende, find Lefern, die ſich nach 
augenblidliher Unterhaltung und Epannung ſehnen, flets 
angenehme Gaben und daher für PLeihbibliotbefen ein wills 
fommener Zuwachs. Zu wünſchen fieht num freilich, daß die 
Verfaſſer folder Romane in der Wapl und Behantlung ihrer 
Stoffe nit gar zu forglos verfahren möchten. In dem an—⸗ 
äujeigenden werden, davon abgejehen, daß der Geſchichte in 
ihren Grundzügen der Reiz der Neuheit fehlt, einzelne Sce- 
nen angedeutet oder fogar gefchildert, welche uns die Ueber- 
jeugung gewinnen laffen, daß eine Frau zu folden Schilde: 
rungen (wie 3. B. des Beieinanderfeins der Frau von Weſſen— 
fein und des Fürften Amateus in der Jagdhütte) ſchwerlich 
ſich entihloffen haben würde. — Der Roman führt uns 
größtentheils Perfonen aus den Schichten der höheren @e- 
felichaft vor, namentlih zwei Brüder einer Öfterreichiichen 
fürftlihen Familie (— der Hanptfchauplap if in Deiters 
reih —), von denen der eine, welcher von der Natur jehr 
fiefmütterlih behandelt, und, wie wir zulegt erfahren, von 
ber Gemahlin des fürftlihen Vaters als Ehebrecherin geboren 
it, den andern gutmüthigen, charalterlofen, mit Förperlicher 
Schönheit rei) begabten Bruder, der die Frau eines Spies 
lers entführt, und zur Bürftin von Eitingsbofen erhoben, 
baßt (— er fennt feinen Urfprung —) und ihn in’s Ber: 
derben zu ſtürzen raſtlos thätig ift, jedoch nur zum Theil 
feinen Zwei erreidt. 


Die Darftelungsweife hat das Eigenthümliche, daß fie neben 
einigen Kraftausprüden, die man in der Regel nur aus Dem 
Munde von Männern ohne höhere Bildung hört, von nichtdeut⸗ 
fhen Worten wimmelt. Wie die Verfaflerin oder der Verfafler 
den alten Fürften in den neunziger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts eine Icptwillige Verfügung die zugleich eine naive Ente 
hüllung feiner ehelichen Verhältniſſe enthält (— welche, von vem 
Einzigen, ber von ihrem früheren Dafein unterrichtet ift, 
einem alten würdigen fatholifchen Pfarrer, für verloren ger 
balten, die Fürftin, indem fie fich zum Webertritt in die fatbo= 
liſche Kirche vorbereitet, in einem Eremplar des Erbauungs⸗ 
buches Thomas’ von Kempen entdeckt und im enticheidenpen 
Augenblide zur Enthülung des Baſtarde Mug benupt —) 
in einem Stile abfaffen laſſen konnte, ber höchſſens den erſten 
—* des gedachten Jahrhunderts angehört, iſt ſchwer zu 
erflären. 


Der Verlagshandlung gebührt das Lob, durch ſehr faubere 
typographifche Ausftattung zur Empfehlung tes „Familien- 
gemaͤldes“ das Ihrige gethan zu haben. 


649 


Naturgefhichte des innern Erbballs ober bie Ur 
welt; für bie Jugend. Bon Fr. Elemens Mit zahle 
reihen Abbildungen. Erſte Lieferung. Hamburg. Otto 
Meißner. 1856. 64 SS. 8 M. einer Tafel Abbildungen. 


Dur dieſes Werk foll tie Jugend mit der Entſtehungs— 
geidichte der Erde befannt gemacht, ihr das Schwierige" Gebiet 
der Geologie in lebenvigen Bildern zur Anſchauung gebracht 
werten. Zur Grleihterung bes Verſtändniſſes iſt Die Ge— 
fprädesform, nad Campe's Methode, ſehr zweckmäßig gewählt. 
An 15 Abenden belehrt der Onkel Grünewald tie Kinder 
feines Bruders, über die wunderbaren Erſcheinungen ver 
Schöpfungsperioden in anziehender Weiſe. Die erfte Lieferung 
enthält vier Abendunterhaltungen: 1. Einleitung in bie 
Schöpfungs-Geſchichte der Erde. 2. Das Eentralfeuer ber 
Erde. 3. Ueber ten Urfprung aller Dinge. Univerfum, 
Atome. Zufammenballung. Elementarftoffe. Der Erpfern. 
Das Gewicht der Erde. Ueber das Entſtehen der Organismen. 

Das Ganze wird etwa 20 Bogen umfafen und in 
5 Lieferungen noch vor Weihnachten dieſes Jahres vollſtändig 
erfcheinen. Die folgenden Lieferungen tiefes empfehleno— 
werthen Buches werden uns Gelegenheit geben, auf bafjelbe 
zurückzulommen. 


M. Alexander Caftren’s Reiſeberichte und Briefe 
aus ben Fahren 1845—1549. Im Yuftrage der 
Kaiferliden Akademie der Wiffenfhaften beraus- 
gegeben von Anton Schiefner. Mit drei lithographirten 
Beilagen. St. Petersburg. 1856. X u. 527 SGS. 8, 


(Beſchluß.) 


Wir begleiten nun den Reiſenden auf der Fahrt, welche 
er am 18. Mai in einem Heinen offenen Boote den Jeniſſei 
abwärts zu den Samojeben bes Tundra⸗Gebiets von Turus 
hansf antrat. Der Zeniffei hat in feinem obern, bie und da 
auh noch im feinem untern Laufe Parthien von großer 
Schönheit aufzumweifen, doch leidet die Natur auch bier meift 
an ber Monotonie der Wiltnif. So lange bie Neife noch 
innerhalb des Jeniſſeiskiſchen Golvlandes fortging, erfreute 
wenigftend bin und wieder der Anblid eines wohlhabenden 
Dorfes das Gemüth des Meifenden; weiterhin werben aber 
auch die Dörfer feltener und befteben meiſt aus Kleinen, 
ſchmutzigen, verfallenen Hütten, in melde ver Reiſende nicht 
ohne Gfel und Wiverwillen eintritt. Außerdem leidet der 
Beſucher jener Gegend durch eine ungewöhnliche Kühle und 
Froftigkeit, welche im ihm auch im hoben Sommer das Bes 
dürfniß rege macht, fich beffer in feinen Pelz einzumideln 
oder in ein Oftjafenzelt zu kriechen um feine @lieder an ber 
fladernden Blamme zu erwärmen. Dagegen gewährt bie 
bunte, aus Gibirifchen, Petersburgifchen, Mostanifchen, Mas 
loroffianfhen Rufen, aus Deutfhen, Polen, Tataren, Kir⸗ 


gifen und Juden beſtehende Uferbewohnerfchaft einen eigen: 
bümlihen Anblid, An einem freundlichen Junimorgen ers 
reicht unfer Neifender ten Zuſammenfluß des Sym und 
Jeniſſei. Obgleih bier feine Ruſſiſchen Riederlaſſungen mehr 
zu finden find, fo erregte doch eine andere Art von Woh— 
nungen ungeachtet ihrer Dürftigkeit feine Aufmerfiamfeit in 
nicht geringem Grabe. Ein Tunguſiſcher und ein Oſtjakiſcher 
Fürft waren, jeder an der Spike feines Stammes, den Sym 
abwärts gefegelt und hatten an feinem Auefluffe ibr Lager 
aufgeſchlagen, wo fie fih nach altem Brauch jährlid ver— 
fammeln um ihre Abgaben an bie Krone zu entrichten und 
ihr Pelzwerk an Jeniffeisfifche Kaufleute zu veräußern. Ein 
zweitägiger Aufenthalt bot bier reiche Gelegenheit aus dem 
Munde der Häuptlinge in den beiden getrennten Lagern über 
das Leben und Treiben ihrer Stämme Nachrichten zu Sammeln. 
Die Leichtigkeit und verfchmigte Gewandtheit des Tungufen 
in feinem reich verzierten, eng anfdließenden Arad mit der 
perlenverzierten Bruſtbedeckung bieten einen ſchroffen Gegen— 
faß zu dem fchwerfälligen aber biederen Weſen und dem 
jerlumpten Rennthiers oder Hafenpelz feines Oftiafifchen 
Nachbarn. Nachdem der Neifende fih noch an dem ihm von 
den jungen Fürſtenſöhnen zum Beiten gegebenen Bogenſchießen 
und den ihm zu Ehren aufgeführten Funftvollen Tänzen ers 
göpt batte, trat er feine Meiterreife nad Turuchanks an. 
Die Ruſſiſche Bevölkerung am Ufer lebt bier gleich ihren 
wilden Nachbarn in tieffter Armuth. Mit Freuden wurden 
an der Mündung der untern Tungusfa die Zinnen cines 
Gott geweihten Klofters begrüßt, doch folte auch bier bie 
Hoffnung des Neifenden bald getäufcht werden, denn in bem 
aufammenfallenden Grbäute, welches das Nlofter borftellt, 
fonnte der Prior kaum für fein graues Haupt Plab finden. 
Es blieb alfo Feine andere Zuflucht als die 30 Werft ents 
fernte, verrufene Stadt Turuchanks. Bon dem früheren 
blühenden Zuſtande derfelben, den ein früherer Berichterflatter, 
Peſtow, ſchildert, fand fich Feine Spur mehr. Der Reiſende 
bielt feinen Einzug glüdlicher Weife bei guten Wetter, fonit 
bätte er leicht auf den morſchen, ſchlüpfrigen Brettern, welche 
die Trottoirs erſetzen follen, ein Bein bredhen oder bis an 
den Gürtel in ven tiefen Straßenmoraft verfinfen Fünnen. 
Sp warb es ihm aber möglih auf Augenblide feine Aufs 
merkjamleit den geneigten, auf die Straße gehenden Giebeln, 
ben platten, rafenbededten Dächern, ten moosbewachſenen 
Wänden mit ihren zum Zrodnen aufgehängten Fiſchlöpfen, 
ben mit Papier, Marienglas und Quappenhaut bezogenen 
Eenferöffnungen zu widmen. Da weder Zäune noch Pforten 
die Hofräume von der Gaſſe trennen, fo wurde er in feinen 
antiquariichen Betrachtungen häufig durch eine Schaar großer 
fürdterlider Zughunde unterbrochen, die mit ſchrecklichem 
Geheul ihm bei jedem Haufe entgegenflürgten. In ter Abs 
fiht ihn von deren Mifhandlungen zu befreien erſcheint meiſt 
ein donnernder Kämpe, in firuppiges Rennthierfell gekleidet 
und mit dem Stofafenzeihen auf der Müpe. — Wer bilit 
aber bem Reiſenden vor ber grasfrefienden Berfammlung 
vorbei, welche dort die Gaſſe verfperrt bat? Dod da trip⸗ 
pelt eine Dame in rothem Seide, mit rotben Schuhen und 
einem Schleier & la Zeniffeist einher; es ift Mar, daß fie zu 
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feiner Rettung und Befreiung berbeieilt, Dies iſt bie ſoge⸗ 
nannte „Ufergafje*, der glänzenbfie Theil der Stadt, den 
nur die Reihen und VBornehmen bewohnen, die andere Hälfte 
der Stadt die fonenannte „Sumpfgaffe” ift der Aufenthalt 
ter Ärmeren Claſſe. — — Die Antınft Caftren’s zu Tus 
ruchandf fand ebenfalls zur Zeit des Jahrmarkts flatt, wo 
Samojedifhe und Ojtjakifhe Fürften, umgeben von ihren 
Trabanten und zablreihem Gefolge, dort erſcheinen um ihre 
Stronsabgaben zu erlegen und ihre Vorräthe zu veräußern. 
Steine dieſer Schaaren unterließ es den Reiſenden mit ihrer 
Aufwartung zu beehren und fi nach dem Geſundheitezuſtande 
Sr. Kaiferliden Majeſtät zu erfundigen. Man mollte 
auch wiſſen ob die Abgaben vom legten Jahre Sr. Majeſtät 
tichtin an Händen gefommen feien, und wie Se. Majeſtät 
mit denfelben zufrieden fei. Einer der Oſtjaliſchen Bürften 
richtet am ihn die befondere Frage wegen feines Amtes und 
als er erfuhr, daß ber Reiſende nicht der dritte, ja faum ber 
fünfte Mann nach dem Staifer fei, fing er an, fi ſelbſt für 
den befieren zu balten, forderte taß er ibm vie Hand füllen 
folle, nab ſich aber emblid zufrieden als ihm der Neijende 
ein Glas Branntwein zum Beiten gab. Bon bier fchrieb 
Eaftren am 14. Juli an feinen Freund Rabbe: „Geſtern 
batten wir fat 30% Wärme und heute den 14. (26.) Juli 
fihneit es: Fennit Du das Sand, wo die Eitronen blühn?” 
Doc der nie ermüdende Forſchereifer trieb unferen Rei— 
fenden unaufhaltfam vorwärts. Nachdem er in jenem trau- 
rigen Aufenthaltsorte von Anfang Juni bis Ende Juli unter 
Sampjebifben Studien zugebracht, drang er zu ten Stämmen 
innerhalb des Polargebiets vor. Von den beiden fi bier 
begegnenten Haupt» Stämmen, dem Weſtſamojediſchen oder 
Quraliihen und dem Oftfamojebiihen oder dem Tamghp- 
Stamme war der erftere ſchon früber Gegenftand feiner ſpe— 
cielen Unterfuchungen gewefen, weshalb er am unteren es 
niffei vorzugeweiſe dem Tamgy-Stamme feine Aufmerkjamfeit 
fchenfte. Diefe Unterfuchungen bielten ihn aber vom Juni 
1346 bis zum Januar 1847 innerhalb ver Polarregion in 
ten Winterlagern zu Plachina, Chantaifa, Dudinfa und 
Tolftoi Noß auf, Im einen großen bededten Boote erreichte 
Caftren das 365 Werft umterhalb Turuchanfs belegene, aus 
drei erbärmlichen Hütten beftehende Winterlager Pladina, 
wo ein Fürſt ver Taſowſchen Qurafen feine Sommerzelte 
aufgeſchlagen hatte um mad altem Brauche im Jeniſſei zu 
fiſchen. Rab einem treiwöcentlihen Aufenthalte begab fich 
unſer Reifender nach tem 40 Werft entfernten Chantaiſchen 
Wipterlager, wo ihm zu feiner Ueberraſchung eine Kammer 
mit einem orbentlichen Ofen eine achttägige Raft zum Be— 
bufe feiner Studien geftattete. Bon bier gelangte er über 
Dudinfa in einem Faftenartigen Rennthierſchlitten mit erfros 
renen Dänden und Füßen am 18, (30.) ‚November nad 
Tolſtoi Noß am Eismeere zwiſchen dem 71. und 72. Grade 
nördlicher Breite. Der Reiſende ſchildert Dielen nördlichſten 
Pımft feiner Neife als einen gar traurigen Aufenthaltsort, 
der aus vier Hütten befteht, von denen immer eine elender 
als vie andere iſt. Auch im wiſſenſchaftlicher Hinſicht fand 
er jene Erwartungen nicht befriedigt, da er: hier nur Jurafen 
antraf. — Schon Mitte Novembers war ihm die Sonne am 


Horizont verſchwunden und hatte fich ſeitdem nur burd eine 
ſchwache Nöthe zu erlennen gegeben, Dagegen konnte man 
fogar zur Mittagszeit den Mond mit blafiem und. büfterem 
Antlig Über das Himmeldgewölbe einherzieben fehen. Die 
Tundren waren bes Tages meiſt in einem graulihen Nebel 
gebült, wogegen bei Derannahen des Abends die Dünfte 
verſchwanden und Mond und Sterne wie das fladernde 
Nordlicht einen Glanz verbreiteten, der fi mit wunderbarer 
BZauberfraft über die weitreichenden Schneegefilte ausgofi. 
Schon Anfang December trat der Neifente ten Rüdweg an 
und traf, nachtem er auf den verſchiedenen Winterlagern 
das Studium der Jeniſſei-Samojediſchen Muntarten fortges 
fept hatte, nach vielfachen Beſchwerden und Abenteuern in der 
Mitte Januar auf einem Heinen von ſeche zehn Hunden gezo— 
genen Schlitten wieder in Turuchanls ein, wo ihm auch bie 
Wohlthat des Sonnenlichts, defien er volle zwei Monate bes 
raubt gewejen war, wieder zu Theil wurde, Nach dreitägigem 
Aufenthalt brach er wieder nad Jeniffeist auf und machte 
auf dem Wege dahin bie beiden Hauptdialecte, der im Gan— 
zen nur 900 Individuen zählenten Jeniſſei-Oſtjaken, zum 
Gegenſtand feiner Unterfuhungen. Dort am 22. März ans 
gelangt, reifte Caftrem ſchon am Oſterabend weiter und fam 
nach vier Tagereifen auf einem ſchmalen und unebenen Wald— 
wege nach Alchinsf, einer feinen Statt an der Moskauſchen 
Heerfiraße zwiſchen Tomek und Strasnojarst, Weiter ging 
bie Reife durch freundliche Gegenden und angenehme Thäler, 
die aber noch des Früblingsichmuds entbehrten, nach dem 
armen Städtchen Minuffinsf, das, in einem fandigen Steppens 
thale an einem Arme des Jeniffei zwifchen nadten Bergfupven 
belegen, nur einige Werft von der Müntung tes Abafan 
entfernt ift, an deflen beiden Ufern zahlreiche bereits tatarifirte 
Ofjafen und Samojedenftämme nomabifiren, bie unferen 
Neifenden zu einem dreiwöchentlichen Aufenthalt unter ihnen 
veranlaßten, der nicht nur feinen Studien, fondern auch durch 
den Einfluß der Frühlingsſonne feiner fehr geſchwächten Ge- 
fundheit ſehr fürberlih war. Am zweiten Pfingftfeiertage 
verließ der Reifende diefen Aufenthaltsort um feine Steppens 
reife fortzufegen. Seine Unterfuchumgen galten bier ten 
Koibalifchen, Katſchinſchen und Sagaifhen Stämmen, welde 
obgleib längſt tatarifirt, doch durch einzelne bei ibmen ge= 
bräuchliche Worte, wie durd ihre Heldengefänge und Sagen 
ihren Samojediſchen Urfprung verratben. Der Berf. führt 
uns in trewen, lebensvollen Schilterungen bie Lebensweife 
biefer Steppenvölfer, ihre Begräbnißweife und ihre Feſtlich 
keiten vor Augen. Die Aufzeichnung der in jenen Gegenden 
vorkommenden Infhriften warb mit großer Sorgfalt bewirkt, 
auch beſchäftigte fib unfer Neifender im Sagaiſchen Gebiete 
eine Woche lang mit Deffnung von Grabhügeln, die eine 
nicht unbeträchtliche Ausbeute an Schädeln, alten Waffen 
und Geräthen lieferten. — Nachdem er den äußerfien Koſa— 
fenpoften am Fluſſe Ampl erreicht, gelangte er um die Mitte 
Juli nah ter Golwäſcherei Nicolajewef, wo er ſich einem 
tatarijhen Wegweijer anvertraute um den Gojoten, einem 
ebenfalls tatarifirten Samojedenſtamme jenfrits ber Chineſi⸗ 
fchen Gränze einen Beſuch abzuftatten. Die Ufer ver Flüffe 
Amp und Irzuk aufmärts gehend gelangte er envlid zu den 
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wollenhohen, fchneebededten Spipen des Sajanifchen Gebirges. 
Frohen Mutbes und ohne der Gefahren zu. achten, melde 
das unberechtigte Ueberfchreiten der Gränzen bes „himmlifchen 
Neiches” fo leicht nach ſich ziehen fonnten, eilte der Reiſende 
ohne menſchliche Wohnungen zu berühren viele Tage lang 
durch öde, ungebahnte Sterpen, über fleile Klippen und 
bimmelhohe Berge, über Zlüjfe und Moräfte und durch Tas 
Didicht der Wälder vormärts und gelangte endlich zu den 
erſehnten Sojoten, beren Darga oder Fürſt ihn anfangs 
freundlich aufnahm und fich zum Austaufh von Freundſchafts— 
bezeugungen berbeilieh, leiter aber nur zu bald bie Pflichten 
der Gaffreundfhaft vergaß und: Miene machte unferen Reis 
fenten gefangen zu nehmen und ihn „feinem großen Chan“ 
als unberufenen Einbringling auszuliefern. Doch gelang es 
ihm endlich ſich mit dem firengen Derm durch einige Stüde 
rothen Saffians abzufinden und auf dieſe Weije fih den 
freien Rückzug zu fihern, der nun ungejäumt angetreten ward. 
Obgleih die fhon von Pallas und Klaproth als ein 
Ueberreft des weituergweigten Samojedenftammes angefebenen 
Spjoten ihre Eigenthilmlichkeit längft aufgegeben haben, fo 
gelang es gleihwohl dem Neifenden „während feines kurzen 
Aufenthalts bei ihnen einige wichtige Aufſchlüſſe zu erlangen, 
welche die Nichtigkeit jener älteren Annahme unzweifelhaft 
darthun. — Wir finden ihn am 5. September wieder in 
Minuffinst und am 23. deſſelben Monats in Strasnojarsf, 
nachdem bie Zwiſchenzeit durch die Nüdreije und durch mans 
nigfache Unterfubungen ausgefüllt worden war. In Kras—⸗ 
nojarsf verlieh Cafren den Wafferweg, auf dem er bierber 
gelangt war, und begab fi auf ber Straße nach Irkutok 
bis zum Sansfifchen Streije, wo ibn in den Dörfern Andſha 
und Agulst das Stutium der Kamaſſinziſchen Bevölferung 
beichäftigte. Diefelbe zerfält im drei verfdiedene Stämme 
oder Uluje, welche alle verjchiedenen Nationen angehören und 
befondere Sprachen reden. Die erſten diefer Uluſe bilden 
die fonenannten Steppen⸗Kamaſſinzen, welche Tatariſcher Ab⸗ 
tunft find. ‚Der zweite Ulus, die Waldkamaſſinzen, umfaßt 
den einzigen im fürlichen Theile des Jeniſſeis liſchen Gouver— 
nements übrig gebliebenen Samojedenftamm, ber jeht nur 
noch aus. 76 Perfonen befteht, welche einen Dialert des 
SenifeisOftjakiichen ſprechen, ihrer Bildung nach aber Ruſſen 
find. In Nifchnendinst, wo der Reiſende am 6. Januar 
eintraf, feffelte ihn ein Krankheitsanfall, die Folge feiner in 
ter barten Sahreszeit gemachten Anftrengungen zur Auffins 
dung ber einzelnen Siammesüberrefte im Kanskiſchen Gous 
vernement, 14 Tage lang an's Pager, tod befchäftigte ihn 
aud während Diejer Zeit das Studium der Karagaſſiſchen 
und Burjätifchen Eprade. Zu Anfang bes Februar, als 
ſich fein Zuftand einigermaßen gebefjert hatte, brad er nad 
Irkutsk auf und ging von da zu der 200 Werft entfernten 
Zunfe. Die dort befindliden Sojoten erinnerten ihn in 
nidhte mehr an ihre Samojebifche Herkunft, fie erſchienen 
dem Neifenben vielmehr als reine Burjäten und der Religion 
nad als Pamaverehrer. Gegen Ende befielben Monars traf 
er wieder in Irkutok ein, dem er binfichtlich der Bauart wie 
der Lebeneweiſe feiner Bewohner den erftien Rang unter den 
Stätten Eibiriens einzuräumen geneigt if. 


Am 1. März bei einbredender Dumfelheit verlieh Tas 
firen Irkutok, erreichte noch in berielben Nacht auf der feft- 
gefrorenen Angara bie Ufer des Baifal und ſchlug den graden 
Weg über den ebenfalls eisbevedten See nach Werchneudinsf 
und von da bie Gelenga aufwärts bis zum Städten Se— 
lenginsf ein. Senfeits des Baifal traf der Meifende eine 
gemifchte Bevölkerung von Burjäten, Ruſſen und Jataren, 
doch verriethen auch bier noch viele Ortsnamen einen Finniſch⸗ 
Samojediſchen Urſprung. Bon befonderer Wichtigkeit war 
für Caftren der GuffinosDferfbe BurjätensTempel, welcher 
30 Werft binter Selenginst liegt und unter der Aufficht eines 
Burjätiſchen Erzbiihofs ( Banpidas Ehamba) ſteht. Er ver— 
weilte bier 14 Tage, welde dem Studium des Bolfe, feiner 
Religion und feiner Gebräuche gewidmet waren. Von bier 
begleiten wir den Reiſenden noch auf feinem Auefluge nad 
bem meltberühbmten Handelsplape Kjachta an der Chineſiſchen 
Gränze. Dies ift eigentlich der Name eines Nevenfluffes der 
Selenga, doch bezeichnet man mit bemjelben die Ruſſiſche 
Stadt Troizkoſawek mit ihren Vorſtädten Torgowaja-Sloboda 
und Uſtj⸗Kjachta jammt dem Chineſiſchen Handelsplag Mai- 
matfhin. Wir übergeben bier das ſchon binlänglich Bekannte 
und getenfen nur der gaftfreien Aufnahme, die der Reifente 
in jener Heinen Grenzſtadt des „himmliſchen Reiches“ erfubr 
und des freundlichen Eindruds, den die Sauberkeit und Eleganz 
ber Chineſiſchen Wohnungen auf ihn machte. — Von bier er- 
reihte Caſtrͤn im Mai Nertſchinek, von wo er Meitere 
Ausflüge unternahm um die Nertjchinskifchen Tungufen fennen 
zu lernen, Leider aber nötbigte ibm anbaltenves Unmohliein 
im Juli über ven Baikal nad Srkutst zurüdgutehren. Nur 
nothdürftig bergeftellt brach er von Irkutek nad Strasnojaref 
auf, wurde aber 50 Werft von erfterer Stadt von fo hefti— 
gen Blutftürzen befallen, daß fein Peben in ernfter Gefahr 
ſchwebte. In Kraenojarek mußte fih nun der Neifende einer 
längeren ärztlichen Behandlung unterwerfen und reifte An- 
fange November über Petropawlowet, Slatouſt und Ufa 
nad Kaſan, wo er im December freilich noch in fehr leiden. 
dem Zuſtand eintraf um alsbald feine Reife nach der Hei— 
math auf gebahnteren Pfaden fortzufegen. 

Die Mittheilungen des Reifenden befteben theils in feinen 
Berichten an die Afademie, theils in den Briefen, welche er 
an den warmen Beförberer feiner Beſtrebungen, den verftor- 
benen Staatsrat Sjögren, und an andere Finnifche Freunde 
richtete. Ueberall ſpricht fi neben einem berborragenden 
Darftellungstalent die liebenswürdige Perfönlichfeit tes Reis 
fenven aus, der auch inmitten der größten Gefahren und 
Entbehrungen fih eine gewiſſe Nube und Heiterkeit des 
Geiftes bemahrt und in feinen Briefen nah der Heimath 
unter jovialen Scherzen ber überſtandenen Beſchwerden gedenkt. 
Ueberall leuchtet die wärmfte Begeifterung für feine Wiffen- 
ſchaft hervor und bie gewonnenen Refultate gelten ibm als. 
ein reichlicher Erfag für alles Erbuldete. — Eaftren, der 
1851 das Diplom der Ernennung zum Profeffor der Finnis 
ſchen Eprade und Literatur aus ben Händen des Damaligen 
boben Canzlers der Univerfität erhalten hatte, überlebte viele 
Ernennung leider nicht lange, denn ſchon am 25. April 1852 
entriß ihn der Tod der Wilfenfchaft und den Seinen. — 


Werfen wir ſchließlich noch einen Blid auf die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Refultate ver Caſtrön'ſchen Reife, über deren Werth 
von Fachmännern fhon längft entſchieden wurde, jo muß ber 
außerordentliche Sammlerfleiß dieſes Gelehrten auch beim 
Laien die gerechteſte Bewunderung erregen. Bereits im 
Sabre 1849, alſo bald nad feiner Nüdfehr aus Sibirien 
veröffentlichte er den „Verſuch einer Oſtjaliſchen Spradlehre 
nebſt kurzem Wörterverzeichniſſe.“ Obgleich feit dem Antritte 
ver Profeſſur vielfach durch Amtegeſchäfte in Anfpruch ges 
nommen, arbeitete er dennoch fleißig am feiner Samojedifchen 
Grammatif, die er mit Ausnahme der Lautlehre wenige 
Wochen vor feinem Tode beendete. Diefe Arbeit, welde er 
als das Hauptwerk feines Lebens anfah, und welche von ihm 
noch bei Lebzeiten als Eigentpum der Alademie beeichnet ward, 
wurde im Jahre 1854 im Auftrage der lepteren von Herrn 
Shiefner herausgegeben. Hieran fließen fih die nad 
Eaftrens gefammelten Materialien von Schiefner bearbeiteten 
Wörterverzeichniffe aus den Samojedifhen Spraden. Außer⸗ 
dem veröffentlichte Herr Schiefner 1853 in einer beutichen 
Bearbeitung dir von Caftren nad dem Antritte feiner Pros 
feſſur gehaltenen „Vorlefunnen über Finniſche Mythologie." — 
Die Afademie wird, wie eine Anzeige befagt, in Kürze noch 
„einen Verſuch einer Tungufifchen Formenlehre“ und die von 
Caftren gehaltenen „ethnograpbifhen Vorleſungen über 
Finnische BVölferichaften” verdffentliden, tie fih in feinem 
Nachlaſſe vorfanden. Auch dürfen wir dem Bernehmen nad 
die Herausgabe von Caftren’s Sammlungen für das Yes 
niffet- Oftjafifche, wie für das Tatariſche, Tunguſiſche "und 
Burjätifche dur die Kaiferliche Afademie erwarten, die in 
mehr oder weniger ausgearbeiteten Grammatifen und Wörters 
verzeichniffe beftehen. 


Zwifhen Himmel und Erde. Grzählung von Otto 
Ludwig aus Gisfele. Frankfurt a. M. Berlag von 
Meivinger Sohn u. Comp. 1856. 8. 


Was bedeutet diefer Titel? Im melde Region hat der 
Verfaſſer feine Erzählung verlegt? Werden Geifter unfere 
Geſellſchafter fein? Hat die Phantafle ein poetiiches Mährchen 
von nediichen Elfen erfonnen? Gott bewahre! Ein einfach 
Menſchenleben webt vor uns feinen Lebensfaden ab, zeigt uns 
Mafche um Mafche die Geſchichte feiner Leiden und Freuden, 
feiner Hoffnung und Täufhung So ungefünftelt, fo wenig 
außergewöhnlich find die Lebeneſchichſale der Perfonen dieſer 
Erzählung, fo oft if gewiß fchon im ähnlicher Weife der 
Edelmuth und die Tugend von der Falſchheit überliftet wors 
den, daß unfere Gejchichte an ſich von feinem großen Meiz 
wäre, bie bloßen Thatfachen uns nicht gefefjelt hielten, wenn 
nicht die Anmuth der Darftellung, die treue Scilterung der 


Berlegt und gedrudt von U. F. M. Kümpel, große Reihenftrafe No. 46. 


Seelenzuſtände jener Menfchen, das Ablaufchen ihrer Her 
[läge ihr einen jo großen Vorzug — ET 

„Zwifhen Himmel und Erde if des GSchieferbeders 
Reich, Tief unten das lärmende Gewühl der Wanderer der 
Erde, hoch oben die Wanterer des Himmels, vie ſtillen 
Wolfen in ihrem großen Gang." Ein Schieferdeder ift alfo 
der Held der Erzählung. Betrogen von feinem Bruder um 
bie Geliebte feines Herzens, if fein Innenleben ein fieter 
Kampf feiner Seele, ein Ringen feines Herzens, dem er 
förperlice Arbeit, Fleiß und Anftrengung entgegenfept, um 
nicht vom Schmerz, vom Wirbelwind der Leidenichaft ſich 
auch hinabziehen zu laſſen im den Strudel eines ſchuldbela⸗ 
denen Daſeins. Durch Falſchheit hat Frig Stettemnair die 
Geliebte feines Bruders ſich zu eigen gemacht, Falſchheit und 
Hinterliſt wird ihm jept zur Nichtichmur feines Lebens, um 
ben Betrug zu verbeden. Cs if die Matur der Schuld, daß 
fie immer zu neuer Schuld den Urheber treibt; weit hinaus 
in die Zukunft wirft fie bereits ihren Schatten und vergiftet 
fo durch abnungssolles Grauen, dur die fiete Furcht des 
böfen Gewiſſens jedes befjere Gefühl, jede auffleigende Reue. 
Der böfe Saamen, der im Herzen des Schuldigen Wurzel 
geichlagen, er dünkt ihn aud Die Triebfeder zu jeder That des edlen 
Bruters und feiner eignen unſchuldigen rau. Der Fiuch ver That 
verfnüpft Alle in einen Lebensknoten, der nun einmal in feiner 
äußeren Geftaltung fih nicht mehr harmoniſch auflöfen läßt; 
bie Schuld des Einen begräbt für immer das Glück der 
Andern! — Die Seelenzuftände diefer einfachen Menſchen, — 
ber Eine dem Dämon des Böfen unterthan, von den Furien 
ber Leidenſchaft und des blinden Hafjes getrieben, der Andere 
durchwärmt von ben reinften Trieben edler Liebe, geläntert 
tur Schmerz und Entfagung, und neben ihnen das Bild fill 
buldender, ächter Weiblichkeit, — das it das Material zu 
biejer Erzählung, die in reizender Natürlichkeit, auf einem 
innigen Verſtändniß menſchlicher Schwächen und menſchlicher 
Hoheit bafirt, uns ein fo liebenswürbiges, einfaches Lebene» 
bild vorführt, wie der Freund „Barthold Auerbach“, dem 
der Autor dieß Werk gewidmet, in ähnlicher Weife fo mans 
nigfach uns ſchon gezeichnet hat. 

Dr. €. Zropus. 





Beridtigungen. 


Nr. 76, S. 59, Ep. 1, 3.160. u. I. Frauen, ftatt 
Frommen. Nr. 77, ©. 603, Sp. 1, 3.28 v. o. I. Ulrici, 
flatt Ulrich, ©. 604, Ep. 1, 3. 25 v. 0. L. er, flatt fie. 


Nr. 80, S. 625, Sp. 2, 3.22 v. u.: Werthperlen, 
ſtatt Wortſpiele. Ebendaf. 3. Il v. u.: dann, flatt denn. 
Ebendaſ. 3.5 v. u: Tenach, flat Senach. S. 626, 
Ep. 1, 3. 13 v. o.: ihnen, ſtatt ihm. 
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Gafe v’Drfan. 
Sfizze von 1849. 
Nach den Rranzöfiihen von C. Wagner, 


Beidtuß.) 


In ven Drei Dionaten zwiſchen Der Revolution unb Dem 
Zufammentreten der Nationalveriammiung gab es im Cafe 
d'Orſay nichts Erbebliches, Das Centrum Des politiichen 
Yebens war nad einem. gan; andern Quartier verlegt und 
nur dann und wann jab man bier eine der tamals faft 
hundertſach ſich wiederholenden Proceifionen ver Sroletarier, 
beides, männlichen und weiblichen Geſchlechte, mit ven Fahnen 
der Dürgerbewaffnung ver den Fenſtern paradiren und vie 
ſchöne Aueſicht nach den Tuillerien ſperren, deren Garten 
mit tem Erwaren des Frühlings: wieder neues Peben zu 
zeigen begann. 

Als aber bie Nationalverjammiung einberufen war, 
fehrte mit Tem wieder aufgebenten Leben tes Cafe D’Drfay 


and fein eigenthümlich politiſcher Ton zurüd. Die Neprä- 
jentanten traten jept eben jo oft bier ein, mie früher Die 
Deputirten, ja dieſelben fanden ſich fogar weit zablreicher ein, 
welcbes zum Theil daber fam, daß vie Nationalverſammlung 
ſtatt der früberen 499, jetzt 900 Mitglieder zählte. Ein 
anderer Grund jener Zunahme mag in dem Umftand liegen, 
daß die Deputirten im Allgemeinen rubigere Männer waren, 
teren Familien in Parie lebten, während unter Den neuen 
Repröfentanten viel junges Blut ſich befand und nur wenige 
unter Denjelben Haus und Heimath in der Dauptftadt hatten. 
Am bäufigien bielten die Mitglieder der Pinfen, jpäter „Die 
Rothen“ genannt, im Cafe ihre Zufammenfünfte, 

Lagrange fam eine Zeitlang oft bierber. In der Regel 
batte er eine Gruppe um ſich, Die mit ibm flüfterte und ibm 
nroße Achtung zu beweiſen ſchien. Beinahe hätte man glaue 
ben fünnen, daß eine Verſchwörung im Bange ſei. Faſt 
jeden Morgen und Abend war Capitain Ebolat zur Stelle, 
der obne Zweifel mit einem Kriegeminiſter ſchwanger ging 
und na ter Zeit verlangte, wo die Demofraten und So— 
sialiten Die Machthaber fein würden. Auch Prouthon bes 
merkte ic, Er batte fh gany allein und tief in eine Ede 
gelegt und fein Kopf verſchwand binter den ungebeuren Spal- 
ten Des „Eonftitutionels”. Wenn er dann und wann das 
etwas unbequeme Blatt auf den Tiſch legte, um mit feinem 
Srübftüc ich zu beſchäftigen, dann zeigte ſich häufig ein mits 
leitiges Lächeln auf feinem eben ſo ſchlauen, als troßigen 
Angeſicht. Befindet man ſich in der Nähe. diefer Erfinder 
und Verbreiter jener fo fehr gefürchteten Gruntfäge und 
Lehren, dann überrafht es, bei Manchen derſelben eine fanfte 
und fromme Natur, ein glattes und böflies Weſen und 
jogar ganz vornehme Manieren zu finden. Sch denke bei 
diefer Bemerkung gewiß nicht an Proudbon oder Pagranze, 
denn dieſe babe beite etwas Zurüdbaltendes und Menſchen— 
feindliches, etwas gar Seltſames in ihrem Weſen; aber unter 
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den Dilettanten ter GSejelichaft gab es in ter That mandır 
Ungeheuer, 

So lange die Flitterwochen ter conjtituirten Verjamms 
lung Dauerten, gegen fait an jetem Tage kw Eufe d'Orfay 
Drputationen vorüber, Die ihre Beſchwerden zu wiederdolen 
oder Begünftigungen zu erwirlen bemüht waren. Wie ehe 
tem zum Hotel de Ville, wurden nun Walfahrten nad dem 
Pallaft der Nationalverjanmlung unternommen. Cineo Mor: 
gene — ich glaube, cs war am 12. Mai — fam ein Daufe 
zwölfr bie funfzebnjäbriger Knaben über ven Pont royal, 
Ehe tiejelben über vie Brüde gefommen waren, batte es zu 
regnen begonnen. Draußen vor dem Cafe war ein Stüd 
Yeinen auegejpannt, eine Art Zelt, um die etwa Draußen 
weilenden Gäſte gegen Regen over ftarfe Sonnenhipe zu 
ſchützen. Mit dem Anfang Des Regens waren Die @äjte in 
das Cafe zurüdgefehrt und nun bemächtigten ſich jene ua: 
ben bes traufen bergeitellten Aſpls. Yuftig ging es Dort zu 
und es präfentirte fi der ſchönſte Communismus von der 
Welt. Unter ſchallendem Gelächter befepten vie jungen Dels 
ten bie Rohrſtühle une faum waren einige Minuten vergans 
gen, als eine ſcharfe und rüdhaltsioje Mufterung ter im Ju— 
nern vor den Scheiben ſtehenden Perſonen begann, Der— 
jenige, welder fo unglüdlid war, jeinen Kopf over Arm in 
einer etwas auffälligen Stellung zu halten, wurde ohne Weis 
teres vorgenommen, und hatte er den Muth, über dieſe Be⸗ 
luftigungen ter Jugend fein Mißfallen zu äußern, dann bes 
fam er ſofort eine lange Naje. Dem bagegen, ver ſich micht 
entbalten fonnte, über folde Narrenfireihe zu lachen, machte 
man Complimente und durch Mienen und Bewegungen gaben 
die Berwegenen zu erfennen, daß fie ihn keineswegs für einen 
Ariſtokraten anſahen. Dieje jouveraine Jugend, welde ſelbſt 
unter dem Königthum zu Zeiten einige Unverſchämtheiten ſich 
erlaubt hatte, ſchien jetzt im Gefübl ihrer unumſchräukten 
Machtvolllommenheit bei vortrefflichem Humor zu ſein. Gleich 
erwachſenen Perſonen übte ſie politiſche Rechte aus, Terlas 
mirte, commandirte und tumultuirte in ben Alubs, ordnete 
Jlluminationen an, veranſtaltete Procejlionen nad Dem Rath— 
baufe und der Nationalverſammlung, trug ungeheure Bahnen, 
fang Die Marjelaije und Parifienne, und — that mit allem 
dieſem Seinem etwas zuwider. 

Ginige Tage fpäter, den 15. Mai, erfreute une ein 
berrliber Sonnenſchein, aber zugleich eine brennente Hihe. 
Ich ſaß in meinem Gafe und las das neueſte Heft ber 
„Revue des deux mondes“, ohne etwas Böſes zu ahnen. 
Eben hatte ich nach meiner Uhr gefehen und zu meiner Ver— 
wunderung bemerkt, daß ber Zeiger bereits auf 4 Uhr vor—⸗ 
gerüdt fe. Da hieß eo plöplib: „ver Teufel if los in ter 
Nationalverfammlung, das Volk it in Dem Saal gedrungen 
und Deutjchland, England, und Rußland iſt ter Krieg erklärt.“ 
Sogleich warf id meine Revue in Die Ede und begab mic 
unwilführlih auf ven Weg nad tem Pallaft Bourbon. Aber 
faum war ih einige hundert Schritte gegangen, jo begegnes 
ton mir ſchon einige Menſchen mit feuerrothen Geſichtern, 
aufgelnöpften Weiten und offenen Hemderm, und mit einem 
bachantiſchen Jubel riefen dieſe uns zu: „Die Nationalvers 
fammluag ift aufgelöft und eine proviſoriſche Regierung ein— 


geſetzt.“ Ich eilte mach dem Café zurüd, um biefe Neuig— 
keit zu meiten Man kannte ſie jedoch und Die Durch 
dieſelbe bervorgerufene Erbitterung batte bereits fi Luft zu 
machen begonnen. „Wir ſind doch das elendeſte Volt auf 
der Erbe,” brach ein Stamungaf aus, der jo hoch war, wie 
ein Grenadier, und ein paar gewaltige Mouſtaches trug, 
„faum haben wir eine Revolution, vie Tauſende in's Unglüd 
gekürzt bat, vollbracht, jo machen wir ſchon eine neue.” — 
„Wir müſſen vie Steuern verweigern," unterbrad ihn ein 
Ancerer. — „Man lajje alle dieſe rajenden Hunde nieder: 
ſchießen!“ brüfte ein Dritter, der jehr fein gekleidet ging. 

In dieſem Augenblid trat Sobrier in das Cafe ein. 
Wanz erimattet und erbigt forderte er ein Glas Limonade. 
Einer der Anwejenben erkannte ihn. „Es ift ja Sobrier”, 
rief Diejer mit lauter und Fräftiger Etimme. In einem Au: 
genblid war Sobrier umringt und gefangen genommen, und 
als Draußen eben ein Haufe halb uniformirter Nationalgar: 
diſten fih zu jammeln begann, wurte er ohne Weiteres an 
Dieje ausgeliefert und jo in Sicherheit gebracht. 

In dem Cafe ohne Ruhe, ging ich fort und freute 
wilenios in den umliegenden Gtraßen umher. In der Nur 
de Kllniwerjite ſahe ih einen Haufen Menſchen im Sturm: 
ihritt von bannen ziehen. Gie gingen Arm in Arm und 
jangen in wilder Raſerei die Marſellaiſe. Keiner unter ihnen 
war volftindig bewaffnet; der Eine hatte einen Säbel, der 
Andere ein Gewehr, Einige hatten fogar nur Patrontaicen, 
und tie Alarmiften waren ganz chne Waffen. An Uniformen 
ſahe ich eine oder zwei, Die der bürgerlichen Artillerie ange 
hörten. Sandoculotten, Hoſenloſe, alſo Das Wort im feiner 
ſtrengſien Bereutung genommen, waren wol eben nicht dar—⸗ 
unter, aber Weſten fehlten einer großen Anzahl, und Peute 
in Hemdsarmeln gab es da wenigitens Drei Tauſend. Ent— 
weder hatten jie gar feinen Rod over fie trugen benielben 
unter tem Arm; die Dalstücher waren auf tie abentbeuer- 
lichſte Weiſe zugeknotet und mindeſtens der vierte Theil der— 
ſelben war von rother Farbe. Dieſe wilde Schaar begab ſich 
nach dem Rathhauſe. Kaum waren dieſe vorübergebrauſt, 
ſo kam eine lange Reihe Nationalgardiſten und unter dem 
Rufe: „Es lebe Frankteich! es lebe die Nationalverſamm— 
lung!” eilten diefe zum Palais Bourbon. Beim Cafe P’Orfay 
ſchloſſen fie fi einigen andern Abtheilungen ver Nationals 
garde an, uno eine Abtheilung dieſer Truppen wandte ſich 
jhon zurüd vom Palais Bourbon mit der Nachricht, daß 
Alles vorbei und vie Nationalverfammlung wieder eingeſehzt 
fei, Daß eo aber jept gelte, nah Dem Rathhauſe zu ziehen 
und ber Aufrührer fih zu bemächtigen. Cine unentlice 
Denge Bivats für Franfreih, für die Nationalverfammiung 
und für bie Nationalgarde, aber Pereats für Barbes und 
General Courtais *) wurden von den Bürgertruppen und 
ter gaffenden Menge ausgebract. 

Nach dem 15. Mai fam das Bruberfeit und vie Menge 
ter Fahnen und Uniformen, welche unierm Cafe vorüber» 
famen, übertrifft alle Brjibreibungen. Dies Dial werte ver 

*) Dieſer Batte die Natienalgarde verhindert, den Aufrüßrern beim 
Eindringen derſelben in die Nationalverfammlung Gegenwehr zu leiſten. 


Aufenthalt an meinem Lieblingsorte mir faſt unerträglich, 
und hätte ich micht die Gelegenheit gehabt, von meinen ders 
tigen Freunden und Gönnern Diefes und Jenes zu erfahren, 
fo würde ich, bloß um tem ewigen Geraffel ver Trommeln 
mich zu entziehen, mich gerne entfernt haben. 

Nah ten Junitagen fahen wir in dem Cafe Die zahl- 
reihen Debutationen der Nationslgarten aus den Provinzen, 
welde der Nationalverfammlung ihren Dank und ihre Glück— 
wünſche darbrachten, in ihren zum Theil altfränfiſchen Co⸗ 
ſtümen vorbeiziehen, und am 13. Juni war das Cafe wies 
Derum Zeuge einer politiihen Bewegung und jogar Der 
Sammelplag der reartionairen Bürgerhelden. Einige ver- 
ſchloſſene Wagen fuhren am Abend unter ſtarler Dragoners 
Beredung vorüber. Das Bataillon Nationalgarte, welches 
an allen feftlihen oter gefahrvollen Tagen bier fid aufzus 
ſtellen pflegte, war, da Alles ein Ende hatte, wenigftens vier 
Mal jo ftarf, als an dem Morgen, ba fat Keiner wußte, 
wie die Sachen fanden. Es waren Ledru Rollin, Belir 
Pyot und rinige andre Repräfentanten der rothen Republik, 
welde, wie man fagte, in den verſchloſſenen Wagen ſich bes 
fanden, und ein fräftigee, drei Mal wiederpoltes Hurrab 
ſcholl tiefen Vertheitigern der Breibeit und Ordnung ent 

egen. 
F eigentliche Geſchichte des Cafe d'Orſay ſich knüpft. 


Humoriſtiſche Theater-Briefe 
an eine Freundin. 


Sie wünfchen von mir, verehrte Frau, Nachrichten über 
unſere Damburgifche Theaters Zuftänte zu erhalten, Die wie 
ich aus Ihrer freundlichen Zuidrift eriehe, Sie auch noch 
in Ihrer ländlichen Ginfamfeit intereſſiren. Cie ſchreiben 
mir, daß Sie aus dem Wirrwarr und der Menge ber, zum 
Theil fich felbft widerſprechenden Necenfionen, welde die 
Tagesblätter Ihnen zu Gefichte führen, nicht recht Flug werben 
fünnen und trauen mir Unpartheilichteit und geſundes Urs 
theil in hinlänglichem Maaße zu, um Ihre Anfiht aufzuflären 
und Sie die Beftrebungen unferer Kunſtinſtitute in ungefärbs 
tem Lichte jehen zu laffen Ich danke Ihnen für vie gute 
Meinung, die Sie für mich hegen und hoffe mid Derjelben 
würdig zu zeigen. Dod Dürfen Sie nit erwarten, daß ich 
Ihnen in dem Styl eines ernſten Kunſtrichters, zu Dem ich 
mi nun einmal nicht qualificire, berichte, jondern müſſen mir 
erlauben meinem Humor zumeilen freien auf zu laſſen. Die 
Wahrheit — das verfihere id Ihnen — ſoll Darunter nicht 
leiten. Aber cs ift mit unfern jeßigen Kunſtzuſtänden ein 
eigenes Ding: Man darf fie wirklich nicht allzuernſt nehmen, 
zumal in einer jo merkantiliſchen Stadt wie unfer. Hamburg 


Dieſes war das legte große Ereigniß, welches an’ 
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if, die nach ihren Actien-⸗Bank⸗ unb Disconio-Sorgen bon 
den Künften und Mufen verlangt, daß fie möglichſt amüfiren 
und bie üble Yaune, die der jeßt herrſchende und wirklich 
großartige Schwindel bei Vielen erzeugt, wenn aud nicht 
ganz verwiſche, Doc wenigftens auf einige Stunden vergefjen 
mache. 

Do zur Sache! 

Ich beginne mit dem Stadttheater und werde fpäter 
Ihnen aud Ciniges Über vie Thalia-Bühne und die beiden 
Borſtadt⸗Theater mittheilen. 

Sie fennen meine, wie ich glaube fehr glüdliche Eigen- 
beit an jetem Dinge zuerft die guten Seiten wahrzunehmen 
und mic ihrer harmlos zu freuen, ohne mic durch Das, was 
unter andern Verhältniſſen befier fein fönnte, viel ſtbren zu 
laſſen. So will ih Ihnen Denn auch zuerft das mannig- 
fache Gute, was uns unter der Direftion des Herr Sachfe 
zu Iheil wurde, getreu mittheilen und bie Schattenfeite, denn 
Das ſolche Die Hamburger Bühne, wie eine jede, auch bat, iſt 
jelbjtveritändlih, ipäter human zu beleuchten verſuchen. 

Nachdem mehrere Sommermonate bindurd die Bühne 
geſchloſſen und. es eine Zeitlang zweifelhaft geweien war, 
wer das balebrecpende, ſehr vielen Diuth erfordernte Wagnif 
übernehmen werde, Das gejtrandete und nen reparirte Thea— 
terichiff aufs Neue zu lenfen, erfcholl endlich eines ſchönen, 
regneriſchen Morgens Die stunde, daß Der Karl Sadie 
das Stadt» Theater auf 10 Jahr in Pacht genommen und 
am 1. Auguſt Dafjelbe mit einer neuengagirten Geſellſchaft 
and dem wohl. renommirten Laube'ſchen Stüd: „Eſſer“ ers 
öffnen werte, 

Mir Sehnjucht barrten alle Kunſtfreunde, Stuper und 
au viele gelangmweilte Menſchen, vie, namentlih bei Dem 
big dahin herrſchenden, falten und regnigten Wetter, ven 
Theatergenuß ſchmerzlich vermißt hatten, tiefem Moment ent: 
gegen und fanden ſich auch ziemlich zahlreich bei der erjten 
Borſtellung ein, Die im Ganzen, wenn man feine überfpannten 
dorberungen mitgebracht hatte, zur Zufriedenheit recht gut 
und rund gegeben wurte. Das von ter Danfbar anjuerfens 
nenden Diumificenz Tes Eigentümers, Herrn Sioman, neus 
brcorirte Daus, jo wie Die gefhmadvolen Eoftüme auf ver 
Bühne imponirten allgemein und man durfte jagen, daß der 
erite Eindruck ein ziemlich befrietigenver war. 

Am andern Übend wurde die Oper „Zannhäufer” ges 
geben, worin die Herren Dumbjer und Hardtmuth Die 
Wunft des Yublifums im hoben Grade fih errangen. 

Somit ſchienen denn recht günftige Aufpicien für das 
neuarrangirte Kunſtinſtitut ſich berauszuftellen, doch bald 
wurden tiejelben auf mannigfahe Weiſe getrübt, Indeß, 
um gerecht zu jein, muß anerfannt werden, tab tie Schuld 
tavon, nidt an ter Direftion, fondern theils in ganz zus 
fälligen Lingen, theils aber aud an ten unbilligen Forde— 
rungen lag, welche ein Theil, ſowohl ver Kritiker als auch 
des Publifums an der Verwaltung made. 

Zu ten zufäligen ungünjtigen Umjtänden rechne ic, 
daß das Wetter, welches bis dahin Falt und regneriſch, aljo 
tem Theaterbeſuch erjprießlich war, plöglih ſchön und warm 
u: und mehr zu dem fo lange entbehrten Beſuch in ter 
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freien Natur einlud; ferner, daß die erſte Sängerin Frau 
PalmsSpapger fo heitig:erfranfte, daß dieſe Dauptjtüge 
ter Oper auf lange Zeit vom Thenter fein gehalten und 
Dadurd tie in Scenejegung Der bedeutendſten Opern unmög« 
lich gemadt wurde Was aber Die unbilligen Forderungen 
an bie Direktion betrifft, jo famen dieſe zum Theil von 
Feuten, von tenen man wohl mehr Berüchſihtigung Der 
Verhältniſſe nnd Einfiht hätte erwarten jollen. Man tabelte 
laut, daß vie Geſellſchaft nicht ven Grat ber Bolllommen- 
beit befipe, Ten man für eine Statt wie Hamburg, veſſen 
Theater faft immer berühmt und maßgebend gewejen, zu vers 
langen ſich berechtigt glaubte. Aber man bedachte nicht, daß 
man geradezu eine Unmöglichkeit forberte, tenn man verlangte, 
dab Derr Sachſe in der kurzen Zeit, von wo ab ihm Die 
Gewißheit der Pacht geworben, die erften Talente Deutſch⸗ 
lants vereinen und wohl eingejpielt ber Damburgiiden 
Bühne zuführe. Selbft angenommen, Die peruniären Mittel 
des Herrn Sachſe wären bedeutender Art geweſen: wo in 
alter Welt find denn ſogleich bie großen Talente, welde 
tie Hofbühnen durch hohe Sagen, Penfionsbewilligungen und 
Eontracte gefeflelt haben, disponibel zu machen? Oder 
glaubte man, dab bie Künſtler erſten Ranges nur Darauf 
gewartet, die etwas ins Stolpern gefommene Damburger 
Bühne wieder aufrichten zu helfen? daß Herr Sachſe Das 
irgend Mögliche gethan, — Mifgriffe werten bei verartigen 
Unternehmungen immer vorlommen — daß er weder fojten 
noch Mühe geicheut, um, fo weit es thunlid, die Hamburgis 
ſchen Bühnenverhältniſſe würbig zu geftalten und fie nad 
und nach zu vervoßfommnen — Das if im Allgemeinen 
zu wenig anerfannt worben. 

Doc ih muß bier abbrechen, um in’s Theater zu eilen, 
wo tie Eignora Riftori uns einen hohen Kunſtgenuß bes 
reiten wird. Die ganze Nobleffe Hamburgs und Altona’s 
it in Bewegung, um Die Eorppbae der Tragödie, welche Die 
Rachel befiegt und ſich fehnell einen europälidhen Auf er: 
worben bat, zu ſehen. Stein Plap fell mehr zu haben jein, 
obgleich Tas Drchefter geräumt it, Es iſt Ehrenſache die Nis 
Rori zu bewundern und es wäre auch zu fchredlich nicht über 
fie in Geſellſchaft ſprechen zu Fünnen Ich muß aljo aud 
bin. Verrathen Sie nur, verehrte Frau, um's Himmels 
Willen Niemanden, daß ich Fein Wort Stalienifb verſtehe— 
Ich werde mich zufammennebmen und eine ächt italienische, 
ja, wenns angeht, fogar eine ſicilianiſche Miene machen, und 
wenn Alles, wie voraus zufehen, applaupirt, laut Brava 
rufen. Außerdem werde id, "weshalb Sie, arihäpte Frau, 
mih gewiß beneiden werten, viele elegante Toiletten zw 
ſehen befommen, denn wie Göthe jehr richtig jagt: 

Die Damen geben fih und ihren Pub zum Beiten, 
Und jpielen ehne Gage mit, 

Zwar verfiehe ich Die Pußſachen eben jo grüntlich wie 
Tas Htalienifhe, aber das macht Nichte. Nur nicht ängit- 
ih und immer eine wichtige Miene gemadt. Das imponirt. 

Nädftens mehr. Ihr 

p. 


Neue Gedichte von Julius Sturm. 
Brechhaue. 18556. Xu 27 SS. 8. 


Leipzig. F. A. 


Julius Sturm’s treffliche Dichtungen (— „Gedichte“ 
2. Aufl. — „Fromme Lirder.“ 2, Aufl. — „Zwei Roien 
oder Das hohe Lied der Liebe,” —) find wiederholt in unferer 
Zeitſchtift beiprocden und haben tie Anerfennung, tie fie in 
jeder Beziehung jo jehr vertienen, gefunden. Dieſe neue 
reichhaltige Sammlung enthält in zwei Büchern unter vielen, 
bejonters auch hinſichtlich ihrer künſtleriſchen Vollendung vors 
züglichen Gedichten, einige, die den beſten Erzeugniſſen unſerer 
klaſſtſchen Dichter ebenbürtig erſcheinen. 

Zum Wiederabdruck wählen wir die folgenden fünf Erei 
aus dem erjten, zwei aus Dem zweiten Bude). 


Auswanderer. 


Die Beglein Magten ſich ihre Roth 

Und fangen traurig: „Die Blumen find todt, 

Die Wiefe ward fahl und gelb der Wald, 

Der Wind weht über Me Stoppeln falız 

Zeriallen hängt unfer Ne am Dorn, 

Kein Beeren am Strauch umd im Feld fein Kor. 
Wir lichen dich, Heimath, getreu bis zum Kor, 
Doch fiheidet von dir und Hunger und Roth, 

Ude! Adel" Sie fangen's im Chor, 

Dis über dem Meer der Schwarm ſich vetler. 





Kinderleicht. 


Dr Winter naht und unverweilt 
Friert er zuſammen, was getheilt. 


Es fragt nicht viel, ob «8 fih paßt, 
Ob «6 ſich liebt, ob es ſich haft. 


Er frieret auf die Fluth den Stein 
Und Blumen in das Eis hinein. 


Und dedt mit einem Leichentuch, 
Was ſich vertrug und nicht vertrug. 


Dann reibt er ſich bie Sand und lacht: 
„So wär! daß große Werk vollbracht! 


Die Einigkeit iſt hergeſtellt 
Und tiefer Wriede füllt die Welt. 


Da feht ihr, mas euch ſchwer gedeucht, 
Ihr Freunde, war ganz finderleit.* 


Der Engel, 
Das Kindlein fAläft und um den Mund 
Thut fih ein felig Lächeln Fund; 

Was Liebes if ihm wehl geſchehn, 

Daß wird im Traumıe Lichelm ſehn? 


Ein Engel fpielte mit dem Kind; 
Da regt es fih, der Traum yerrimmt, 
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Es macht und meint und fucht umber, 
Wo nun fein Englelm blieben wär, 


Da beitet's ſchnell die Liebe warm 
Un ihrer Bruft, auf Iren Arm; 
Und läcdelnd glaubt das Kindien nah 
Den Engel, den's im Traume jah. 


Die legten Meifterfänger.*) 
So fprad der Rronenmeifler, 
Ein Kränzlein in der Hand: 
„Bald minfen und die Geijter 
Ins ferne Halmathland. 


Es ſchließt der Ming ſich enger, 
Don zwölien blieben vier; 

As legte Meifierfänger 

Eind wir verſammilt hier. 


Was unfre Väter fangen, 
Die Meifter echter Art, 

Dir haben's wohl empfangen 
Und haben's treu bewahrt. 


Der kunfiverfhlungnen Weiſen 
Sind und noch viel bekannt; 
Gemerkt find wir geheifien 

Und fo mit Recht benannt. 


Doch find beim Büchſenmeiſter 
Schon längſt die Kaffen leer 
Und hat der Schlüffelmeifter 
Nichts zu verwalten mehr. 


Auch bat an Sangeöwerfen, 

Die fie die Zeit jegt bringt, 
Merkmeifter nichts zu merken, 
Weit Alles fremd ihm Klingt. 


Und wollt' ih Cinen frönen, 
Weil mir fein Lied gefiel, 
Sie würden mid verhöhnen 
Und nennten's Kinderfpiel, 


Ein neuer Sängerorden 

Bringt neuen Gang und Klang; 
Die Zeit iſt anders worden; 

Es farb der Meiſterſang. 


Drum auf! Eh’ wir ermatten, 
Laßt ihn, den wir bewahrt, 
Uns feierlich Bejtatten 

Nach echter Sänger Art.” 


zu Ulm. 


Da fangen die vier Greiſe 
Ein Lieb aus after Zeit, 
Das Mang in ernfer Weiſe 
Bon alter Herrlichkeit. 


Dann legten ſtumm fie nieder 
In einen feinen Schrein 
Zabulatur und Bieder 

Und bunte Schilderein. 


Des Schloſſes Riegel klingen, 
Sie reichen ſich die Hand: 
„Run mögen Züngre fingen 
Im teutihen Vaterland. 


Dort mo die Fahnen mehen 
Am Gellen Sennenglanz, 
Soll unfre Lade ſithen 

Im jungen GSängerfran.” 


Drauf ſchreiben fie: „Befchloffen 
Iſt unfer Meiſterwert; 
Nehme Hin, ihr Sangsgenoſſen, 
Die Lade vom Gemerf. 


Nehmt Hin den werthen Zodten, 
Den alten Deijterfang, 

Der einft ſich ohne Noten 

Don Mund zu Munde ſchwang. 


Er bat mit frofen Tönen 
Gelabt des Volkes Herz 

Und mwuht' e8 zu verföhnen 
Auch it dem tiefften Schmerz. 


Er fang von beil'gen Dingen 
Ihm fromme Lieder vor 

Und trug’s auf feinen Schwingen 
Zu Gott dem Herrn empor. 


In Mainz ward er geboren, 
In Nürnberg warb er srof, 
Dat dann fih Um erforen 
Und bier erfüllt fein Xoos. 


Er farb und rußt befchleffen 
Nun fanft in dieſem Schrein; 
Laßt den mb, Sangsgeneilen, 
Ein heilig Erbe fein. 


Das Kleinod fol euch mahnen, 
Daß ihr den Preis erringt, 
Wenn ihr gleich euern ihnen 
So fromm als frehlich fingt. 


Ja, weiht durch eure Lieder 
Die Freude wie den Schmerz 
Und fingt dem Volke wieder 
Echt beutfhn Muth ind Herz.” 


So frünten fie hienleden 

Mit fremmem Wunſch ihr Wert 
Und find dann ſtill geſchieden 
Und loſten ifr Gewierk. 





Die Regentenprüfung. 


Zu feinem Sohne Tilah ſprach 

Der greife König von Derbend: 

Ich fühle heut' mid müd' und ſchwach, 
Sei dieſen Tag für mich Regent!“ 


Der Abend kam, der Tag verfloft, 

Allah gab ab das Regiment. 

Er ftand in feines Vaters Schloh, 

Der fing: „Wie ging dir's als Megent?” 


Und Tilah's Aug’ gab Heilen Schein 
Und nad dem Schwerte fuhr die Hant. 
„Ein Lime dünkt ih mir zu fein, 

Und meine Beute war das Band.” 


Zum füngern Sobne Ridba ſprach 

Am andern Morgen drauf Schab Bent: 
Htut' folge du dem Bruder nal, 
Negier' als König in Derbend.“ 


Der Abend kaın, der Tag verflof, 

Ridha gab ab das Regiment, 

Er fand in feines Vaters Schlof, 

Der fing: „Wir ging dir's als Megent‘?" 


„I mwäßnt, ich fei ein Kenigbaar, 
Der freifend’in den Lüften ſchwebt, 
Dor deffen Flammenblick die Schaar 
Wehrlofer Vögel ängfitih bebt.” 


Zu Diemf, dem jüngften Sohne, ſprach 
Am andern Morgen drauf Shah Bent: 
Heut! folge du den Brüdern nach 

Und führ das Scepter in Derbend.“ 


Der Abend kam, der Tag verfloß, 

As Djemt fpät aus tem Divan Fam: 
Er ging im feines Batırd Schloß, 
Auf feiner Stimme Angſt und Scham, 


„Das Heil von einen ganyen Land, 
Don vielen Taufenden das Recht 
Gelegt in eine einz'ge Haud, 

Auf deren Winlen lauft der Ktnecht! 


Nein, Dater, nimm von mir dad Amt 
Und übertrag' es mir nicht mehr! 
Auf meiner Stirne glübt und flammt 


Die Scham, — mir war die Laſt zu fihmer.“ 


Da ſprach Schah Vend zu feinem Schn: 
„Du wälzeſt von der Vruſt den Stein, 
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Der mich gedrückt. Nimm bin den Lohn, 
Die Krone von Derbend iſt bein. 


Wie bu, fo Hab’ ih auch vertan 
- Bor biefer Krone Laſt gebebt; 

Dech wife, Allah if mit Dem, 

Der feines Boltes Gtüd erfirehti“ 


Memoire ä consultes et consultation pour les 
heretiers Pescatore, par E. Laboulaye. 2. edition, 
Paris 1856, chez Hennuyer. 96 SS. 4. 


Ein Erbſchafts⸗Proceß hat unter ver Geiftlichleit Frant- 
reihe eine fehr bedeutende Bewegung hervorgerufen, melde 
aud für Deutſchland nicht ohne Wichtigkeit ift, beionders da 
das neueſte Concorbat dem betreffenden Gegenſtand nahe bes 
rührt, Es handelt fi nämlich um vie Frage, ob Die Geſetz— 
gebung des Staates auf die Gültigfeit einer kirchlich geſchloſ⸗ 
jenen Ehe Einfluß hat, oder nicht? In Frankreich wurde 
nämlich dur‘ tie Eonftitution von 1791 feſtgeſetzt, daß der 
Ehe ein bürgerlicher Vertrag zum Grunde liege; dies wurde 
durch das Geſetz vom 20. Sept. 1792 beftätigt, welches tie 
Eivilftands-Regifter ftatt der früher fehr unordentlich geführten 
Kirchenbücher einführte. Diefer Grundfag wurde von dem 
Pape Pius VI. durch das mit Frankreich abgejchlefene 
Concordat von 1801 ausprüdiich befätigt, und feitdem findet 
fein Menſch in Fraukreich darin ein Anvenfen, daß vor der lirch⸗ 
lichen Trauung das Aufgebot oder die Öffentliche Bekanntmachung 
von dem BurgermeiftersAmte, und die Erflärung des Ebever— 
trage von bemjelben fatifinde. Es kommt nur in bödit 
feltenen Fällen vor, daß ein Ehepaar fi mit der bürgerlichen 
Bollziehung der Ehe begnägt (bei Evangeliihen beinahe 
niemals), und jeit einem halben Jahrhundert war man in 
Frankreich daran gewöhnt, daß eine Ehe nur dann für gültig 
angejehen wurde, wenn fie unter Beobachtung der bürgerlicen 
Geſehe abgefhloffen war. In vem vorliegenden Rechtefalle 
war Dies unterlaſſen worben. Gin Derr Pescatore aus 
turemburg war feit mehren Jahren nah Paris gezogen 
und Öffnete der vornehmen Geſellſchaft feine Salons. Endlich 
wollte man willen, daß Die Dame des Hanfes nicht die Ge— 
mahlin des Dausherrn fei, und die Gefellſchaft fand einigen 
Anſtoß Daran. Einer Verheirathung fand durchaus nichts 
entgegen; allein falide Schaam hielt Beite ab eine ſolche 
laut werben zu laſſen und erft nachträglich als wirkliche 
Eheleute aufzutreten. Die Deffentlihfeit ver bürgerlichen 
Vollziehung der Ehe war Daher fehr unbequem. Man wantte 
fih deshalb an ten Erzbiſchof zu Paris; dieſer fuchte nun 


. Beiten zu helfen, da zugleih dem Schoofe der alleinſelig⸗ 


machenden fire Frau Weber zugeführt werben fonnte (— fo 
bieß nämlich die vermeintliche Gemahlin des Herrn Pescatore—) 
melde bis dahin dem evangeliihen Glaubensbefenntnifie ges 
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folgt war. Der Monjeigneur von Paris empfahl Beide dem 
Kardinal Erzbiſchof von Borteaur und dieſer vem Biſchof 
von Pampelona, feinem ſpaniſchen Collegen, indem er ihm 
alle Didee ſan⸗Rechte über dieſe Brautleute übertrug. Diefer 
lepte Kirchenfürſt überwies das liebende Paar an-den Pfarrer 
eines fleinen Dorfes in der Provinz Guipnzloa, welcher am 
8. Rov. 1851 die Trauung lirchlich vollzog, und Darüber vie 
erforderliche Urfunde aushändigte. Nunmehr konnten in Paris 
bie Hausfreunde beruhigt werden und dieſe berubigten wieder: 
um die ganze Gejelidaft von Paris, jo daß Die glän— 
jenden Salons dieſes Millionairs nicht geftört wurten. Bor 
Kurzem jtarb Herr Pescatore; aber jeine Neffen machten ber 
Witwe die Erbſchaft Äreitig, weil die Ehe nichtig fei. Diefe 
Nichtigkeit hat num ver berühmte Nechtegelehrte Eduard La— 
boulape im ber vorliegenven Schrift jiegreih ausgeführt. 
Man ſieht zugleih aus vielem Werke, welche Fortſchritte 
in Frankreich die bürgerliche Geſetzgebung über das kanoniſche 
Net gemadt bat. Wo Dies noch gilt, bat vie Geiftlichkeit 
ungeheuren Ginfluß, man fann ſich Davon Überzeugen aus 
ver „Bergleihung des gem. Kirchen-Rechts mit dem Preuß. 
allgem, Landrechte in Unfehung der Ehehinderniſſe. Berlin 1824”, 
worin zugleih Proben aus Tem berühmten Sanchez mitges 
theilt find; ferner aus dem bei ©. Kern in Breslau 1556 
erſchienenen Bude: „Die Heirath tes Markgrafen von Bran- 
venburg mit ber Martgräfin Balbiana, von Neigebaur“, 
und aus Dem Dauptwerke über dieſen Gegenſtand: „Die Ehe 
nach Lehren, Geſetz und Gebrauch ver fatholifchen Kirche, 
Hamburg 1854, bei Hoffmann u. Campe”. 
: Marco Polo, 


La France Iyrique, Album des meilleures po&sies 
Iyriques des auteurs frangais, Par Muie. Pauline 


Fourö-Loeffler. 
Loin d’epuiser une matiere on 
n'en doit prendre que le ileur. 


Brunsvic. Edouard Leibrock, Libraire de Son Altesse 
Royale: le Duc de Brunsvic, 1853. XXXVi u. 586 SS. 
12. Satinirtes Belinpapier. In reich verziertem Pracht⸗ 
bande mit Goltichnitt, oder brodirt. 


Sreunte der franzöſiſchrn Piteratur, die fi mit treffe 
lichen Erzeugniffen ter Iprifchen Poeſte ver. Franzoſen befannt 
maden wollen, ijt die vorliegende Sammlung beftens zu 
empfehlen. Bon ciner bedeutenten Anzahl von Dichtern 
(— das alphabetijche Verzeichniß verfelben, mit Angabe ihres 
Geburts⸗ und Sterbejahres, over Des erfteren [cs befinden 
fid unter ihnen viele noch lebende) fült tie Seiten XI— 
XXI —) enthält Tas Album eine anjehnlihe Auswahl vol: 
ſtändiger Gedichte nebft einigen Bruchſtücken, unter zwölf 


Rubriken zufammengefelt. Dieje ſind: La religion. La na- 
ture, La famille. La jeunesse. L’amour. La vie et Fideal. 
Meditations, Plaiutes, La patrie. Ballades et contes, 
Poesies diverses. Traductions. Wir begegnen bier neben 
älteren, unter Denen auch einige des 16. und 47. Yabrbun- 
derts, Malberbe, Racan, Eorneille, Antoinette Desbuulieres, 
Moliöre, Racine, Segrais, den Hafflichen und anderen bes 
gabten Dichtern des 18. und 19. Jahrhunderto. Was die 
Auswahl anlangt, fo if auf diejelbe anzumenten, was in der 
Negel von dergleichen Blumenlejen gilt, daß individueller Ges 
ſchmack une individuelle Anfichten dabei gewöhnlich die Führer 
find; jedoch muß anerfannt werten, tag Mad. Fouré-Loeffler 
fa immer mit Umficht und richtigem Tacte gewählt hat; befonters 
machen wir Darauf aufmerfjam, Daß fie mande in Deutichland mes 
nig oder gar nicht befannte, und dennoch beachtungewerthe franz 
zöſiſche Dichter der nächften Vergangenheit und Gegenwart 
durch die Aufnahme einiger ihrer beiten Gedichte den Leſern 
vorführt, Sie felbit erfcheint mit einer einleitenten Dichtung 
und fünf anteren gelungenen Leitungen in ihrem Kreiſe. 


Man wirt von une weder eine Aufzählung des reichen 
Liederſchaßzes noch eine Kritif der einzelnen Dichtungen er» 
warten, Dec möchten wir nicht unbemerkt laſſen, daß der 
Wiederabdruck einer poetiſchen Phrlippifa unieres *) unver: 
geßlichen Charles Nodier wol nicht an gerigneter Stelle 
it und behaupten, daß ſelbſt ver hohe Der („Son 
Altesse Royale Monseigneur le Duc Je Bor- 
deaux“), tem Die Herausgeberin ihr Album gewidmet, ſich 
uns zuſtimmig erklären dürfte, **y 


) Warum wir ihn unſern Nodier neunten, wird für manche 
Leſer dieſer Zeirfgrift feiner Erklärung betürfen, für andere wiederholen 
wir die Worte feines und unferes, auch ſchon dahingeſchiedenen Freundeb, 
Baron F. be Reiffenberg: „Si Nodier nuns appartient surtout 
comme bibliophile, nons le réclamons en meme temps comme 
poäte, puisque par une eionnante faculte de son esprit, il aan 
mettre de la powsie et de Vinagination dans la science des livres, 
sans blesser le goüt par cette association qui paralssait avant lul 
eontradictoire. Quel art d’exeiter Vinteret pour un bouquin, pour 
une date, pour un nom iguore, pour une simple relinre! que 
W’appargus ingenieux a propos d'un volmne Hlisible! quelle erudi- 
tion piquante et toujours d'excellente compugnie!* (Bulletin du 
Bibliopbile beige, I, &. 196. woſelbſt auch Netiers Bildniß.) 

*", Mir fehen uns fo oft werahlaßt, Preben deutſcher Gedichte— 
fammlungen zu geben, daß mir ed uns wel auch einmal geſtatien Können, 
aus einer framadfifhen peetiſchen Slumenleſe tin Lied zu bringen, das 
uns beſenderb angeipreten Fat. Der Dichter it Hr. Emile Varattau 
(— menn 8 derſelbe, der im erſten Bande von sm. Gucrard’s 
„Literature frangaise contemporalne‘* aufgeführt wird, fo iſt das 
angegebene Geburtsjahr, 1820, cin Schreib⸗ oder Diuckfeblet —). 


Chanson bretonne. 
Bien foin de la Bretagne 
Oü J'al recu le jour, 

Bien loin de la montagne 
Oü jai pleure d’amour; 
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? Bon bem werthvollen Inhalte Des Albums abgefehen, 
trägt vie fehr elegante äußere Auoftattung dazu bei, daſſelbe 
als eine fhöne Gabe zur Erinnerung, bei Öeburts- und ans 
deren Familienfeften bezeichnen zu dürfen. 


Miscellen. 
„Carl B. Lorck’s Skandinavischer Literaturbericht. 
No. 7. 1856. 1ö. September. Leipzig“, 4”, enthält einen 


anſehnlichen Vorrath von Neuigfeiten ver ſtandinaviſchen Yites 
ratur, bie bei Dem Herausgeber vorräthig ſind. Es befinden 
ſich unter denſelben z. B. ver 14. Op. ver Annaler for nor- 
disk Oldkyndighed og Historie. Udgivne af det Kongelige 
Nordiske Oldskrift Selskab, — Schluß von 9. Baggeſen'e 
Jens Baggesens Biograpbie. — €. W. Bergmann. Minnen 


A la Sleur, qui boutonne 
Je Jis sonvent, souvent, 
Une chanson bretonne, 

Que je chante en rövant. 


Ici quand tout repose 
Jaccours chaque matin, 
Volr horſzont tout rose, 
Lä-bas, dans le lontain; 
Au soleil, qui rayonne 
Je dis sourent, souvent, 
Une chanson bretonne, 
Que je chante en r&vant. 


Quand un nusge passe 
Lä-haut, dans le ciel gris, 
Et que le vent le chasse 
Vers mon pauvre pays: 
Aux pleurs je m'abadonne, 
Et dis souvent, souvent, 
Une chanson bretonne, 
Que je chante en r&vant, 


Oü va mon chant fidele? 
Heclas! je u'en sais rien! 

Ma pensce, oü court-elle? 
Oh! mon coeur le salt bien! 
A lui, guand je pardonne 
Tout en souffrant, souffrant, 
Allez, chanson bretonne. 
(ue je chante en pleurant.' 


Verlegt und gedrudt von U. 5. M. Kümpel, große Reichenſtraße No, 46. Erpeditien ebendajelbft. 


ur Sveriges nyare Historia, samlade af B. v. Schinckel. 
6. u. 7. Bd, (Carl Johan och hans Tid 1810— 1814); und 
die 2, Afl. des 1. u. 2, Bde. — J. F. Carlson. Sveriges 
Historia under Konungare af Pfalziska Huset (1..Br. (Carl X. 
Gustaf). — M. A. Castren. Nordiska Resor och Forskoin- 
gar. 11. — Göthe's Dramatiska Arbeten. Öfversatte af J. 
Andersson (&gmont, — Clavigo. — Die Geſchwiſter.). — 
Konung Alexander I. Udg. af Svenska Fornskrift-Sällskapet. 
(Ein Abdrud der in ver Ausgabe von „Ivan Lejon-Riddaren“ 
befprodenen, nur in ter Sol. Bibliothek zu Stodbelm auf⸗ 
bewabrten Handſchrift Des Gedichts von König Aleranter.) — 
Das 2. Heft von Speinbjörn Egilffon’s Lexicon poeticum 
antig, linguae septentrionalis. — Mercantil-Calender for det 
Danske Monarchie, af Hald. R. Grüner. 1856 — 57. — 
Das 3. Heft von C. Molbech's Dansk Glossarium. — Der 
Schluß ves Wertes (17. 18. ©.): Norge, fremstillet i Teg- 
ninger med oplysende Text, udg. af Chr. Tönsberg. — N. 
M. Petersen. Bidrag til den danske Literaturs Historie, 
It. 1. Det kerde Tidsrum 1560— 1710. — Regesta diplo- 
matica historiae Danicae. I. 1. (1536— 1558). — 4. Br. 
ter Antiquarisk Tidsskrift — J. Em. Wickström. Ars-Be- 
rättelse om Botaniska Arbeten och Upptäckter für Är 1851. 


Die zweite Nummer der „Bibliographie für Linguistik 
und orientalische Literatur. Herausgegeben von F, A. 
Brockhaus in Leipzig, Zusammengestellt von Paul 
Trömmel“ &. 17-32, enthält: 1. Zeitichriften (SU— 8). 
2, Allgemeines (8795). 3. Flectirente Spraden. a. Intor 
germaniihe Spraden (100— 156). b. Semitiibe Sprachen 
457-176). 4. Sfolirente Spraben (177 — 180). 5. Agglus 
tinirende Spraden (1851—195). 6. Malayifhe Spraden 
(196). 7. Afrikaniſche Sprachen (197—202). Das Anzeige: 
blatt für linguiſtiſche Fiteratur bringt die Nummern 97— 196. 
(Kymriſch. Gaeliſch. Iriſch. Angel⸗Sachſiſch. Engliſche 
Dialeete. Provenzaliſche. — Sütfrangöfifhe Dialecte. Chi— 
neſiſche Bücher; unter denſelben befindet ſich auch: „Lie 
niu Tschuen“, bie Geſchichte Der ausgezeichneten Frauen; 
eine Biographie aller Schriftſtellerinnen und in ande— 
rer Weiſe ausgezeihneten Frauen China'e, mit ihren 
Portraits und antern fehr zahlreichen Holzſchnitten; 2 Be.) 
Diefes reichhaltige und allen Spradforfhern unentbebrlide, 
mit Sorgfalt reDigirte Verzeichniß erſcheint vierteljährlich und 
it, gleich Den darin angezeigten Büchern, von 5. A. Brod: 
haus in Peipzig, ſowie dur alle Buchhantlungen zu beziehen. 
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Memmon. *) 
„Gehörte Melodien find füh, — doch füher ungehörte.“ 


Bon frühefter Jugend auf war Memnon in meinen 
Träumen vom Morgenlande die hervorragendſte Figur. Als 
meine Phantafie die Schwingen zu fühnerem Aluge regte, traf 
fie zuerft auf fein Bild; und er antwortete in Muſit — 
wunderbarer, lodender, bezaubernder Mufif, die immer forts 
fingen muß, obgleih feine Stimme verfiummt if, Ob vies 
aus dem injtinctiven Gefühl hervorging, daß fein Bild und 
feine Geſchichte gemwiffermaßen eine Vollendung in der Kunſt 
fein — wo fih Natur und Kunſt begegnen und freudig 
die Hand reihen — oder, wahrſcheinlicher, aus ver einfachen 
Schönheit und ver Wunderbarfeit tes Mythos — darnach 
wil ih die Sphinx fragen. Als wir den Fluß hinauffuhren, 
und ich in dem, wie ein befchatteter, gedantenvoller Sommers 


) Bruchſtück aus: Nil⸗Stizren eines Homadjl; oder der Amerika⸗ 
ner im Aegypten. Bon G. W. Curtis, Aus dem Engfifhen von Friedrich 
Epielkagen. Sannover, Carl Meyer, 1857,” Mäheres über dieſeh ine 
terefjante Buch baldigſt in der zweiten Abthellung unferer Zeitſchrift! 


tag, feierlichen, fonnenfofen Morgenlidte, als den hervorra— 
genpiten, bemerflichfien Punkt in der Landſchaft, tie majeſtä— 
tiſche Geftalt auf ter Ebene figen ſah, — da wußte id, daß 
bie Erinnerung bei ihm verweilen würte, wie Die Hoffnung 
ibn umfpielt hatte; daß feine ſtille Größe meinen Orient für 
immer beberrfchen würde. 

Denn, thronend auf den Ruinen von Theben, fipt Memnon, 
er ſelbſt eine Ruine; aber immer noch königlich. Wer ihn 
einmal geſehen, vergißt ihn nicht wieder; und Memnon thront 
fo ungerftörbar in ‚feiner Erinnerung, wie in tem weiten 
blauen Schweinen ber libpfden Ebene. Täglich fommt die 
Sonne, wie in alten Zeiten; aber fie begeiftert ibn nicht 
länger. Sohn des Morgens! warum fo Mill? Aber doch 
nicht gänzlich Humm, fingen noch immer bie perfiichen Dichter, 
wenn Poeten laufchen, die verwandten Söhne des Morgens, 

Jährlich Fommt der Nil in Demuth zu feinen Füßen, 
und badet fie ihm zum Zeichen ter Huldigung. Dann lange 
fam fich zurüdziebend, läßt er Memnons Thron, auf dem er 
als ein guter Genius, der den Lotus einerntet, Dargeftellt iſt, 
mit Waferpflanzen umfrängt zurüd, und bringt Hunderte von 
Reljenden, Die Huldigung fortzuſetzen. 

Die Kunftgeichichte jagt wenig von Memnon und feinem 
Gefährten, und ven noch berrlicheren Koloſſen von Abu 
Simbel. Und doch fühlt gerade ver Howadji in dieſen Ges 
falten die Reife des ägyptiſchen Geiſtes — fühlt fie flärfer, 
als in den Tempeln mit ihren lindiſchen Seulpturen. Denn 
bier jpürt ihr, daß der Künſtler, ebenfo wie wir heut zu 
Zage, erkannt bat, Daß heitre Ruhe die Stelung und ber 
Charakter göttlicher. Hoheit if. 

” Und mit Ausnahme des Tempels von Päſtum in feiner 
feebefpülten, bergumgebenen, blumigen Wieſe, hat fein Werk 
der Kunſt eine paſſendere Stelle in der Landſchaft. Zwiſchen 
den Säulen des Neptuntempels zu Päſtum ſtehend, fchane 
der Liebhaber ver Schönheit hinaus über die blüthenreiche 
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Ebene auf tie blaue See, und denke Memnone. Wenn dann 
Gemälde, Melodien, Gedichte in feiner Seele ſchliefen, werben 
fie erwachen, vollendet, wie Minerva aus Jupiter Haupte 
fprang, und ihn felbft überraſchen. Aber cr wird für viele 
Bilder eine tiefere Sympathie fühlen, ala für irgend einen 
Tempel, und wäre er noch jo anmuthig oder erhaben; eine 
tiefere Sympathie, als Cbſt für irgend eine Statue, Deren 
er fih erinnert. Und dieſe Sympathie wird, um fo viel 
größer fein, als diefe Formen großartiger fine. Selbſt nicht 
Die elaftiihe Grazie des Apollo wird ihn fo anheimeln, 
als tie melancholiſche Erbhabenheit Memnons, Denn dieſe 
Bormen rufen uns uns jelbft in vie Seele. Es find unjre 
Formen, und wie wunderbar gebildet! In ihnen geben wir 
nicht länger in der Landſchaft auf; fondern fipen ta unter 
ven Dinimel, bei ben Bergen und tem Fluſſe — wir ſelbſt 
und gebietend. Der Menich it verherrliht in Memmon, 

Diefe gewaltigen Steinſtizzen find nicht bloße Maſſen 
ungeformten Materials, fie find Das Werf eines Künftlers; 
und müßten wir heute ven Namen deſſen, der fie gemeißelt 
bat, es würden die größten Namen in ber Kunſt in feinem 
beiferen Glanze ſtrahlen. In jenen früheren Tagen war Die 
Natur nicht Damit zufrieden, die Lieblichfeit der Natur zu 
erreichen, fie kämpfte auch mit ihr in den Proportichen, 
Vergebliches, aber nicht unrühmliches Streben! &o war, um 
au zeigen, daß mir in der Idee nicht Die größten, wohl aber 
die großartigftien Wejen der Natur find. Und bie zu einem 
gewiſſen Grade ſtrebte man nicht erfolglos. ‚Die nahahmungs- 
Nüchtigen Nömer verjuchten daſſelbe. Aber Dadurd, daß fie 
igre Heinen Menichen funfzig FJuß hoch formten, madten fie 
fie nur zur größeren Meinen Menſchen. Aus Nero, Tiberius 
und Kaligula ein imponirendes Kunſtwerk zu maden, war 
mehr, als. Der römiſche oder griechiiche, überhaupt der menſch⸗ 
liche Genius vermochte. Und erhöbet ihr auch ihr Haupt in 
die Wolfen, es wäre Doch noch immer Kleinheit im großen 
Maßſtabe. Mafienhaftigfeit iſt der Hömer einziges Verdienſt, 
uud Das ausgearbeitete Detail der Ausführung zerſtört, ſo⸗ 
viel wie möglich, Die ganze Wirkung ber Maffenhaftigfeit. 
Uber vie ägyptifchen Koloſſe fiellen Konige jo füniglid var, 
daß ſie in der Einbildungskraft der Menſchen Götter wurden, 
und in ihrer Erinnerung Götter bleiben. 

Vergeblicher Berſuch, ſagt mit Recht der nachdenlliche 
Nünſtler. Aber ein rühmlicher Verſuch, antwortet der Dichter, 
Vergeblich und rühmlich, wie der Verſuch der Jugend, ihre 
elaſtiſchen Hoffnungen in das harte Leben zu meißeln. Ein 
Verſuch, wo das Fehlſchlagen ſchöner if, wie durchgängiger 
Erfolg, Unvollendet, wie Die Statuen Michel Angelo's uns 
vollendet find, Die uns ven Eindrud machen, ‚als habe ein 
Ideal feiner Einbilpdungsfraft vorgeichwebt, das zu kübn, zu 
reich war, als daß menſchliche Werkzeuge nicht hätten unzu— 
reichend fein follen. Allein von allen Bildwerten find Michel 
Angelo’e Nacht und fein Moies Pärs in dem Reihe Mem⸗ 
nons und der Koloſſe von Abu Simbel. 

In den Morgennebel der Porfie und Geſchichte blickend, 
findet der Howadji, daf Dome: Memnon als rinen Sopn 
ber Aurora und. des Tithon, Könige von Aethiopien, und 
Bruders des Priamus, und als ven fchönften Der Srieger 


erwähnt, die mit Myriaten von Streitern berbeieilten, Onkel 
Priam gegen die Griechen zu unterſtützen. Achilles erſchlug 
Mennon unter den Mauern von Troja; und als Aurora 
am Morgen nah jeinem Tode das Dunfel bei Seite that, 
und matt und bleich über die Erde blidte, va eriwedte Der 
erjte horizontale Strahl, der Die Lippen Des bis dahin ſchwei— 
genden Bildes berührte, geheimnißvolle Muſik. Auch Vögel, 
Memnoniten, erhoben ſich aus dem Sceiterhaufen Mennons, 
und fochten, mährend er verbrannte, wüthend in ver Luft, 
fo daß mehr als die Hälfte feinen Manen als Opfer fiel. 
Jedes Fahr fehren fie zurüd, um den Slampf gu erneuern; 
und jedes Jahr tauchen fie mit leifer Klage ihre Alügel in 
das Waſſer des Fluſſes, und fäubern jorgfältig das Bilt. 
Thaudiamantengeihmüdte Spinnengewebe, reizende Babel, v 
Geſchichte! 


Kaiſer, Geſchichtoſchreiber und Dichter hörten den Tom, 
ober hörten von ibm; auch geſchleht des Phänomens vor den 
Nömern feine Erwähnung. Strabo iſt der erſte, Der Davon 
foriht; und Strabo felbit hörte ihn. Aber die Statue war 
damals zertrümmert, und er wußle nicht, ob ber Tom. von 
dem Koloß, oder Dem berumftehenden Daufen berrührte. 
Eonderbar genug wird Des Tones erft dann gedacht, als Lie 
Statue zerbroden war, und nidt länger, ala bie zu ihrer 
Wirderberfielung — ein Zeitraum von ungefähr. zweihundert 
Jahren. Aber währent Diefer Zeit lieb es bie jieben myſti— 
fhen Bofale hören, die für uns jept Das wahre Herz der 
Mytterien find. Dem Kaiſer Hadrian ſang es Dreimal on 
einem Morgen; aber für ven Sailer Severus, ber es wieder 
brrftellte, war es immer ſtumm. Severus freilich. fam als 
ein religidjer Eiferer, ein frommer Heide; während Hadrian 
mit Antinous war, den der Morgen liebte und früb raubte. 
Hier möchten nun bie perſiſchen Dichter gern citirt fein; aber, 
o Perſer, es war euer König Kambyſes, der die Statue jers 
trümmerte, Ihr mögt noch die auf feine Seiten eingegras 
benen Worte leſen, bie fo traurig und ſeltſam aus den dunk— 
len Tiefen jenes Alterthums fprechen, das unter Diefem felben 
Himmel zunahm und ſchwand, vor eben dieſen Bergumrijien, 
auf Denen noch jept euer Auge von Memnon zu ibnen bers 
überſchweifend, Mc in rofige Träumerei verliert, „Ich ſchreibe, 
nachdem ih Memnon gebürt habe. Kambyſes bat mich vers 
mundet; ein Stein fohnitt in das Bild des Sonnenfönigs. 
Sch hatte eitit die fühe Stimme Memnons; aber Rambpies 
bat mid ter Töne beraubt, vie Freude und Summer aus⸗ 
drüden.” 


„D dies it Trauermähr — verfallt iſt deine Stimme, 
Du armed Bild! ich traure um dein Loos.” 


Denn fie find Ruinen. Memnon ift, bom Gürtel auf- 
märts, eine Maſſe von Sandfleingtadern. Sein Geführte if 
weniger jertrümmert, In Memnon if} die urſprüngliche Idee 
obne Zweifel nur angedeutet. Aber fie follten aus der Ents 
fernung geieben werten, und fo gejeben, haben fie noch 
menichliche Dobeit. Diemnon bat noch immer ein unverkenn⸗ 
bares. geheimnißvolles Intereſſe, denn fein Mythos der ans 
muthigſten Mythologie ik jo linnreich, wie feine Geſchichte. 
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Die Wiſſenſchaft eilt mit poctiſchen Theorien tönender 
Steine in allen Ländern berbei, um eine Erklärung zu geben, 
Humboldt — denn Humboldt iſt ein Dichter — ift nur zu 
glücklich, an den Ufern bes Oronoko in Südamerika Granit⸗ 
felſen zu finden, Die ven Morgen wit majeſtätiſcher Orgels 
mufif begrüßen, Gr jchreibt den Ton der Wirkung der Tem- 
peraturderichiedenbeit. gwijchen der uuterirbifhen und der 
atmojpbäriihen Luft zu. Auch börten zu Syene phantafies 
loſe franzöfiihe Naturforfcher ein tönendes Knarren in Den 
Granitbrüchen; und Napoleuns Commijfion hörte, als fie am 
Morgen aus den Granitruinen von Karnak herauflam, Dafjelbe 
Knarren. Aber wenn cs eine Vibration ſich ausdehnender 
und zufammenziebender Steinmaljen wäre, warum bit bu 
ſtill und für immer ſchweigſam, o gebeimnißvoler Memnon! 

Prieſter Metterten über Nacht in feinen Schooß, und 
ſchlugen bei Sonnenaufgang einen metalliichen Stein — fagt 
Aufflärung und Sir Garbiner, der um Mittag auf denfelben 
Schooß Hetterte, und den Stein mit einem Heinen Hammer 
fhlagend, einen Ton bervorbrachte, den die horchenden Bauern 
in benfelben Ausprüden, die auch Strabo braucht, bejchrieben. 
Aber waren Prieſter, die dreimal für Kaiſer Hadrian ſchlugen, 
fo unſpkophantiſch geworden, daß fie ſelbſt für Severus, ten 
Wiederherſteller des Bildes und ihres Glaubens, nicht ein 
einziges Mal ſchlagen wollten? 

Zurück in die Poeſie, myſtiſcher Memnon! Weder die 
Prieſter, die mit dir ſchön thaten; noch der Pharao, der dich 
baute; noch die Weiſen, die dein Geheimniß noch geheim— 
nißvoller machen, lönnen vie fünjtleriide Größe deines Bildes, 
oder bie poetifche Bedeutſamkeit deiner Geſchichte erſchüttern. 

Die Priefter und die Pharaonen ftarben, und ihre Namen 
mit ihnen; aber Memnon bleibt — nidt fumm, obgleich er 
ſchweigt; und mögen bie Erben Amunoph I. ihn als vie 
Statue diefes ihres Ahnen von dem Ruhme, der Poefie uno 
dem Gedanken fordern, wenn fie es wagen!- 

Memnon und fein Geführte faßen ſechezig Fuß über der 
Erde vor dem Tempel bes befagten Amunopp, von dem einige 
wenige unförmlihe Steine hinter ihnen in dem Korn liegen. 
Von ihnen an den Fluß führte, in einer Länge von unge« 
fähr einer Meile, die Strada Regia, die Königeftrafe von 
Tbeben. Das war eine Strafe! Gracechurch und Trinity *) 
würden auf ihr wahrſcheinlich wenig Eindrud gemacht haben, 
Und doch find wir ftolz auf Neapels Toledo — auf ben 
römifhen Corſo — auf Berlins Unter den Finden — auf 
die parifer Boufevards — auf Londons Regent Street; und 
wir flüftern verftohlen vom Broadway, Aber o, wenn The—⸗ 
bens ſchöne Welt zu Theben paßte, ein Schmetterling dieſes 
Sonnenſcheins gewefen zu fein — ein Thebaner, der an einem 
fhwülen Januarmorgen die. Etraba Regia binaufſchlenderte — 
und dann fiille geftanden zu fein in dem Schatten Memnone, 
und eine Hand ergriffen zu baben — irgend eine Hand; 
denn der Mumienbändler wird euch bier einige zur Auswahl 
unter feinem Gewande hersorlangen — berichrumpfte, ſchwarze, 
zäbe, wie geräudertes Rindfleiſch ausſehende Hände — und 
ihr Geliebter ſelbſt Fönnte die ſchlanken dunkeln Finger von 


) Gebãude in New = Dorf. 


Thotmes I. Liebling, der Prinzeſſin Resnisnosfre nit 
unterfcheiden von denen der niedrigften Magd, die nicht bie 
Augen zu ihr aufzuſchlagen wagte. 

Hier ſtehen wir in Memnons Schatten an einem ſchwülen 
Sanuarmorgen; die Prinzeifin, die ung hier treffen follte, liegt 
traumlos und für immer in jenen gelben Hügeln. Melancho—⸗ 
liſche Moraliften, dieſe Mumienhäntler, und doch ſprechen fie 
fein Wort! r 

Ein Erbbeben und Kambpſes theilen ſich in die Schande, 
Memnon zum Theil zerſtört zu haben; aber vernichtet kann 
er nicht werben. Dieje Luft wird die Zeit um eine fo koſt⸗ 
bare Beute bringen. Jährlich häuft der fleigende Nil fein 
Grab um Memnon. Almälig wird bie Erbe die Maffe, bie 
fie trug, wieder in ihrem Schooß empfangen, und fie ba 
befier vor Berfal bewahren, als. die Berge die einbalfamirten 
Leiber ihrer Zeitgenoſſen. Ungerftört in einem Zeitraum, in 
welchem unfre älteften Erinnerungen von geftern find, wird 
Diemnon austauern bis zu einer Zufunft, die unfre Gedan⸗ 
fen nicht erreichen — dann wirb er, gottgleich, unverändert 
verſchwinden. 

Weile, Poet, und blicke noch einmal dich um, wie du 
gedankenvoll zum Ufer zurücklehrſt. Auf ber breiten Ebene 
jungen Korns, bie jo glatt wie bie See in der Windſtille — 
ſiht Memnon bei feinem Gefährten. Wenn er nit länger 
die aufgehende Sonne grüßt, lerne in diefem heitern Sonnen⸗ 
untergang den Geſang feiner erhabenen Ruhe verſtehen. Die 
Düfterblidenten arabifchen Horhlande find jegt zart und Duftig. 
Die einjamen libyichen Höhen find nicht Sand mehr, fondern 
Sapphir. Im immer weichere Tiefen von Gold und Blau 
verfinfen Landſchaft und Himmel. Eo ift die Verklärung der 
Natur, wie fie hier jeder Sonnenuntergang ift — füß, feiers 
lid und traurig. 

Weile, Port, und befenne, daß, wenn der Tag bier fo 
göttlich ſtirbt, ver erhabenfte menſchliche Gedanke feiner Ge— 
burt nicht ſchöner befingen Fonnte, als mit der Stimme 
Memnons. 


Sumporiftifche Theater⸗Briefe 
an eine Freundin. 


‚Heute, verehrte Freundin, muß ich, ebe ich fortfahre 
über unjere Theaterzuftände zu plaudern, vor Allem Ihnen 
erft ben Eindrud zu fchildern verſuchen, ben bas eminente 
Talent ver Adelaide Riſtori auf mich gemacht hat. Vers 
langen Sie aber feine genaue Definition ihrer Kunſtleiſtungen 


" oder gar eine regelrechte Kritik des Spiels dieſer ausgezeich- 


neten Stünflerin von mir; denn ich halte es, wenn man nicht 
zu den höchſten und befähigften Geiftern ber bramatijchen 
Literatur gehört, für vermeſſen, eine fo gemiale Erſcheinung, 
als welche die Riftori im ihrer jetzigen Kinftlerifchen Voll⸗ 
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endung ſich darſtellt, gleih andern, ſelbſt hervorragenden 
Bühnenerſcheinungen, kritiſiren und meiftern zu wollen, Nur 
ftaunen, bewundern und — lernen kann man bei ihrem Spiel, 
das nicht mehr als Spiel, fontern als vollendete Wahrbeit 
erfheint und eben teshalb um fo größeres Studium der 
Kunſt und eine geniale Indivivwalitäit betingt, Die fchon in 
ihrer Urfprünglichteit von der Natur bevorzugt und zu etwas 
Ungewöhnlihem beftimmt fein muß. Auch vereinigen fib ale 
uniere Hunftfritifer in dem Urtheil: nie etwas Vollendeteres 
auf ter Bühne geſehen zu haben und ich ſtimme ganz dem 
Deren Robert Heller bei, wenn er es ausipridt, Tab das 
Yublitum der Direction des Stadt=Theaters zu beionzerm 
Danfe verpflichtet ift, Die erfte von alen Bühnen Deutſch— 
lants, welche durch ihre eigenen Mittel ſich zu erhalten ge- 
zwungen find, gewefen zu fein, die tiefe Perle in ten ges 
ſchmackvollen Rahmen unfers Stadt-Theaters, wenn: aud nur 
auf furze Zeit zu faffen gemußt und tem entzüdten Publikum 
Gelegenheit gegeben hat, fih in ihren Strahlen zu jonnen, 
zu erfreuen und zu begeiftern. 

Sn der „Medea”, worin bie Riſtori zuerſt auftrat, 
brachte fie mit einer gleihfam tem Innern entftrömenten 
Wahrbeit die ſtärkſten Leidenſchaften und Gefühle Tes Weis 
bes: Mutterliebe und den Rachedurſt getäufchrer Piebe fu zur 
Anſchauung, daß ih mich zuweilen nach rinzgelnen Scenen — 
denn während derfelben kam ich micht zur Reflection — 
unwillfürlich fragte: HA das Comödie oder Wahrheit? — 
Das aber it eben, glaube ich, ver höchſte Triumph ver Kunſt 
und ihre ächte Weihe, daß man ganz und gar aufhört fie zu 
bemerfen. 

Sch ſchweige Über ihre Mimik, ihre plaftifchen Stelluns 
gen, die einen Bildhauer und Maler begeiftern müſſen, über 
die Macht, Die fie mit ihrer wohltönenden Stimme, und ven 
Zander, den fe mit ihrem Auge ausübt: Sie werden Das 
in andern Blättern binlänglich auseinandergejegt finden. Nur 
das will ih noch andeuten, Taf fie in der „Mprrha“, — 
einem Stüd, Tas, beiläufig gelagt, auf fo unnatürlien Mo— 
tiven beruht, daß nur das halbverrüdte Gehirn eines Süd⸗ 
länders es zu produeiren im Stande gewejen fein fant — 
am reizendſten erſchien, und ihre Verjünlichfeit, vie ſich von 
jeder Gefallſucht fern hält, ſchon allein binreicht, für fie eins 
zunehmen. 

Sie wiſſen, geſchätzte Frau, daß ich gern bedeutende, 
geniale Menjchen, nicht nur in ihrem öffentlichen Wirken, 
fontern auch jchen mag, wie fie fih im Privatleben geriren. 
Wenn Sie boshaft fein wollen, Fünnen Sie das meinetmwegen 
Neugierde und Dinge nennen, die mid nichts angeben, Ich 
balte es doch für etwas Wißgegierde, Da es unfere Menſchen— 
fenntii vermehrt und uns ein fiheres Urtheil über mande 
Perfönlichkeiten giebt, als Die öffentliche Zurihauftellung es 
vermag. Ich wurde bei der Aufführung der „Zanberflöte”, 
von: emem Freunde, einem unferer erſten Dramaturgen, auf 
die im erften Mana als Zuſchauerin figente. Riſtori auf— 
merkiam gemadt und hatte Muße genug mir Die merkwürdige 
Frau, die ja das Intereſſe jedes Kunſtfreundes in Anſpruch 
nehmen muß, aufmerkſam zu betrachten. Auch bier unters 
ſchied ſich die Riſtori vor vielem ihrer Kunſtgenoſſtnnen, 


welche gewöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten mit Oſſentation 
ſich geriren und durch eine ver neueſten More entſprechende 
Tcilette zu imponiren ſuchen, auf mande Weiſe. Höchſt eins 
fach und modeſt gekleidet ſaß fie da, wie eine beſcheidene und 
ehrſame Bürgerfrau ter mittleren Stände, den Gang rs 
Stüdes mit Aufmerkfamfeit folgend, und nur dann und warn 
fid mit einem Paar liebliben Kindern ihr zur Seite, wahrs 
iheinlih ihre eigenen, fib freundlich unterhaltend. Man 
hätte es biejer Frau nicht anſehen jollen, daß fie eine Medea 
und in ſolcher Volllommenheit zu fpielen befähigt fei. Ihr 
etwas bleihes Geſicht iſt, ohne ausgezeichnet fhön zu jein, 
döchſt edel geformt und in ihrem Auge fpiegelt ſich eine rubige 
Klarheit. Das dunkle Daar, ſchlicht zu beiden Seiten tes 
Kopfes anliegen, war von einer einfachen Haube verbedt 
und wenig fihtbar. Ihnen würde die ganze Toilette zu ein— 
fach erſchienen fein, mir gefiel fie, um jo mehr, je feltener 
ſolche bei Künftlerinnen gefunden wirt, und ſchien mir Zeugs 
niß zu geben, daß dieſe Frau nur für ihre Kunſt lebe. Ib 
glaube nicht, daß uniere Modehändlerinnen große Geſchäfte 
tur dieſe Frau gemacht haben, es fei denn auf indirekte 
Weije Dadurd, daß Die Niftori eine Menge Fremde aus ten 
Nachbarſtadten nah Hamburg zog, Die ohne ihr Gaſtſpiel 
nicht gefommen wären. 

Ih habe Sie in meinem vorigen Briefe gebeten, Nies 
manden gu verrathen, daß ich Fein italieniſch veritehe. Sept 
verfiebe ich's. Sie werben fih darüber wundern, weil Sie 
wien, Daß ih bie öffentlichen Unzeigen mander Sprad- 
lehrer, Die in 24 Stunden eine fremde Sprade lehren wollen, 
immer einfah mit dem Namen: Schwindel bezeichnete. Ich 
nehme mein Wort zurüd. Bei ver Niftori lernt man in 
5 Minuten italieniſch; denn man verficht glei Alles, mas 
fie jagt. Über fie bat aud eine eigenthämliche Art uns ihre 
Mutterfprade deutlich zu machen. Cie spricht mit Auge, 
Miene, ja, mit jedem Finger. Wollen Sie's nit glauben, 
fo reifert Sie ihr nad und bören Sie fie reven, dan werben 
Sie ih ſelbſt von der Wahrheit meiner Ausfage Überzeugen. 


Wohl mit Net fann man fagen, daß unfer neugeſtal⸗ 
tetes Stadt-Theater erjt durch die Riſtori die ächte Kunſt⸗ 
weihe empfangen . bat, und gewiß wird die Mundreiſe, 
die dieſe Preefterin der Kunſt durch Deurichland zu machen 
beabjichtigen ſoll, einen bödft moblthätigen und belebenden 
Einfluß auf die Aunfjüngerinnen unjeres Vaterlandes aus- 
üben. Denn es flieht zu erwarten, daß ſelbſt manche Künſt⸗ 
lerin neunten Ranges — die ſich natürlich für eine eriten 
Nanges und für vollkommen hält — zu Der Einficht gelange, 
daß fie doch, möglicher Weiſe, noch etwas zu lernen habe. 


Was nun bie Gejellichaft betrifft, welche die Riftori 
auf ihrer Aunftreife begleitet, um es zu ermöglichen, größere 
Stüde in italienifher Sprade aufzuführen, fo darf von ihr 
gefagt werben, daß fie gut eingefpielt if und mehrere ſehr 
jhäpenswerthe Zalente zählt, Wenn nun aud durd die 
Alle hochüberragende Meifterin, das Vervienftliche ihrer Be— 
gleiter anfangs. weniger bemerft und. anerfannt wurte, fo 
zeigte ſich doch nach und nad das Publifum gegen tie von 
der Künſtlerin mitgebrachte Geſellſchaft gerechter und zollte 
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auch ihr, namentlich in ber Nbichiedsvorftellung „Myrrha“, 
reichen Beifall, 

Und nun genug von ter Riftori, die wie eine Er— 
fheinung aus einer böbern Aunftwelt zwar raſch an uns 
vorüberfchwebte; aber einen wohltbuennen, erfriichenven und 
nachhaltigen Einfluß auch auf die biefigen Kunſtbeſtrebungen 
ſowohl, als aub auf den Sinn für ächte Kunſt ſicher auss 
üben wirt. 

Da, wie ich ſehe, mein Schreiben ſchon ziemlich lang 
geworten, jo werde ich erit in meinem nächſten Wriefe mit 
ter Beleuchtung biefiger Theaters Zuftände fortfabren. Bis 
dahin Lebewohl! hr 


Jahrbuch der Kaiserl, Königl. Central- Commis- 
sion zur Erforschung und Erhaltung der Bau- 
denkmale, 1856, Mit 17 Tafeln und 26 Holzschnitten. 
Wien, 1856. In Commission bei dem Kais. Kün. Hof. 
Buchhändler Wilhelm Braumüller. Aus der Kaiserlich- 
Königlichen Hof- und Staatsbuchdruckerei. VI, 75 und 
146 SS. 4 


Das vorliegende Werk it ein neuer Beweis von dem 
Auſſchwung, welden ver Dejterreihiiche Sailer» Staat in 
wiſſenſchaftlicher Beziehung nimmt, was ſehr natürlich iſt, da 
man die Minifter nit nach der Geburt over nad alt ber= 
gebrachtem Spitem, fondern folde Männer gewählt bat, Die ſchon 
früher nothwendige Neformen anftrebten. Diele Fortſchritte 
der Neuzeit baben ſich aber auch ter alten Zeit angenom« 
men; es ift zu Wien eine GentraleCommilllon zur Erforſchung 
und Erhaltung ter alten BausDenfmale tes Staiferreiches 
feit 18550 angeoronet worden, welche unter einem SertiongsChef 
des Miniferiums für Dandel, Gewerbe und Öffentliche Bauten 
ftebt, jept in der Perfon tes Gebeimenraths v. Cioernig, 
welcher als gründlicher Gelehrter hinreichend befannt ift, als 
welcher er auch bei der letzten Berfammlung der Naturforfcher 
in Wien als Präfitent ver geographiſch-meteorologiſchen Eers 
tion thätig war, Unter ibm nebmen 2- Beamten deſſelben 
Minifteriums, 2 tes Inneren, 2 des Eultuss Dinifteriums, 
2 Mitglieder der Academie der Wiſſenſchaften zu Wien, und 
2 ver Academie der Nünfte, nebit vem Conſervator für Die 
Stadt Wien an dieſer Central-Commiſſion Theil Gegenſtand 
derjelben it Ermittelung, Berzeichnung und Claffification der 
geſchichtlichen Bauwerle in- den verſchiedenen Hron-Fäns 
dern, die Bejeitigung aller teren Verfall berbeiführenven 
Umfände, und Wiederherſtellung Derfelben, Unter Diefer Cen— 
tral« Commifjion ſtehen in den Herichiedenen ron» Ländern 
Gorrefpondenten, gewählt aus wiſſenſchaftlichen Männern, 
welche ſich durch Theilnahme an vaterländiſchen Alterthümern 


ausgezeichnet haben. Endlich ſind in Den bedeutendſten Orten 
und Gegenden, wo ſich dergleichen Gegenſtände befinden, be— 
ſondere Conſervatoren angeſtellt. Unter den Correſpondenten 
waren für Salzburg die Pfarrer Mayer und Wernsepacher, 
für Steiermarf Die Doctoren Mader und Meßler, für Kärn— 
tben tie Bürgermeiſter Naunig und Fiala, für Ungarn der 
Baron Balaffa und der Dr, Zipfer, für Siebenbürgen ter 
evangelijhe Pfarrer Adner, und für Tirol der Baron Gio— 
vanelli, Von den Eonjervatoren nennen wir für Die Stadt 
Wien den Herrn Cameflna, für NiedersDefterreih den Pros 
feſſor Reiblinger, für Ober⸗Oeſterreich den Profeſſor Stifter, 


. für Steiermarf den Poſt-Director Scheiger, für das Küſten— 


land ten Dr. Stanpler, für Tirol den Grafen Enzenberg, für 
Böhmen ten Profeffor Wözel, für Dalmatien ven Streiss 
Ingenieur Andrich, für Ungarn den Dr. Haas und Biſchof 
Babry, für Siebenbürgen die evangeliihen Pfarrer Mökeſch 
und Fink, un für Stavonien den Archivar Kukuljiwie. 

Der vorliegende erfte Jahrgang der Verhandlungen dieſer 
Central» Commijlion giebt unter dem obigen Titel vie diee— 
follfigen geiepliben Beſtimmungen, tie Inſtructionen und 
Perſonal-Nachrichten, ſodann ben ©eneralbericht über die 
bisherigen Yeiftungen, von tenen wir nur bie Reftaurarion 
an dem auch als Cathedrale benußten Tempel zu Spalato, 
die Eindachung des Auguſtus Tempels zu Pola, die Wieder— 
beritellung Des Prager Natbbaujes und des Brüden-Thurmes 
Dajelbit erwähnen; Der gelehrte Antiquar Dr. Kandler zu 
Trieſt wurde eriucht, Die Aufnahme der Topegraphie von 
Aguilera zu befördern. Derfelbe hatte über ein Mojaif im Dome 
von Parenzo unter andern Bericht erftattet. Im Salzburgiſchen 
war ein Statafter ter bortigen Römiſchen Bau-Denkmale 
gefertigt worden. In dieſer Art war beinahe aus jedem 
Kron⸗Lande Beveutentes zu erwähnen geweien. 

Den Daupt» Anbalt dieſes Jabhrbuches machen jehr 
fhägenswerthbe Abbantlungen, und erbfinet vie Neibe ein 
Aufjap von Tem verbienitvollen Ardäclogen, Dem gelehrten 
evangeliiben Geiſtlichen Ritter Adner über tie Römiſchen 
Altertbümer in Siebenbürgen. Er giebt bier ein getreues 
Bild Defien, was fi bier noch von ten Nömifchen Kolonien 
torfindet, und Da er bei den von dem Gebeimenratbe Neiges 
baur im Sabre 1847 in Siebenbürgen veranitalteten antis 
quariihen Nachgrabungen zum Theil gegenwärtig war, bat 
er Gelegenheit genommen fchr bäufig Des von temjelben im 
Jahr 1551 zu Kronſtadt berausgegebenen Werles: „Dacien, 
aus feinen klaſſiſchen Weberreiten topographiſch zuſammenge— 
ſtellt“, (man febe darüber Nr. 60 dieſer Zeitichrift) au 
erwähnen. Er ſchließt mit Aufführung ter deutſchen Bur— 
gen in Eirbenbürgen, Yon, denen Tas Land feinen Namen 
bat, welche aber nicht von folgen Rittern, fondern von 
tapfern deutſchen Bürgern erbaut worden find, um fi 
der benachbarten Kumanen, Seller und Tartaren zu erwehren, 
wo oft die Bojaren felbft Schutz argen die Türken fanten. 
Bon tem Cuſtos tes Wiener Antifen»Cabinets finden ſich 
zwei Anfjäge über das bei Enns neu entdeckte Hyporauſtum 
und über die Trajans⸗Inſchrift am eifernen Thore an ver Donau, 
zu Deren Nectification ihm vie Mittel zuſtanden, ferner ein 
Aufiap von dem Euftos Baron v. Saden über alte Grabhilgel 
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bei Lövö in Ungarn; endlich findet fih bier ein Bericht des 
Profefjor v. Eitelberger über eine — Reiſe nach 
Ungarn in den Jahren 1854 und 1 

Die artiſtiſchen Beilagen find 8 ſauber ausgeführt, 
und bie archäologiſche Karte zu Dem obenerwähnten Aufſatze 
bes Nitter Adner enthält eine bedeutende Erweiterung der 
dem obenerwähnten Werke des Ritter Neigebaur beigegeber 
nen ardäologiihen Karte, indem fie Die nod vorhandenen 
Spuren der alten Römer» Strafen und den Nachweis lie 
fert, wo fi antiquariſche Sammlungen in tem alten Dacien 
vorfinden. *, * * 


Zur Kritik der modernen Kunſt. Eine Reihe von 
Vorträgen. No. I. Bremen, C. Schünemann's Buch— 
handlung. (I. Kuhlmann & Co.) 18556. 32 SS. 8. 


Der Berfafjer zeigt in dieſer gut geſchriebenen Brochüre, 
baf er ein eben fo guter Kunſt-Aeſthetiker it, wie viele Ans 
dere es find, daß er das Wefen der Stunt gut und wahr 
aufgefaßt und ſich aud bemüht bat, dem Laien möglich 
deutlich zu werden. Nicht alle Kunftfritifer haben die Gabe, 
ihre Gefühle und Stenntniffe Andern Far wiedergeben au 
fünnen, denn es bedarf dazu allerdings einer Verſtandes— 
operation, Die nicht Jedem geläufig ift. Er jagt, freilich mit 
andern Worten, „zum Guten das Schöne, ift das ganze 
Geheimniß der Kunft, der Inbegriff aller Regeln liegt barin 
ausgeiprochen”; die Schönheit bleibt einmal Das oberjte Geſetz 
aller Kunſt; das Gute jelbft iſt micht mehr gut, wenn es 
niht im, fhönem Gewande auftritt, wenn ber Blick ber 
Grazie es nicht berührt. 

Wenn Diele über denfelben Gegenftand ſchreiben, wie 
die Kunſt es ift, fo wiederholen fih unwillkührlich alte, als 
gemein befannte Säpe mit mehr und mindern Variationen 
und ‚Modulationen, wodurd bergleihen Arbeiten eine gewiſſe 
Bamilien-Nebnlichkeit befommen; fo ift es auch bier der Fall; 
gewöhnlich find fie vermifcht mit lagen über Das ven Küns 
ften ungünftige Zeitalter — als ob das jemals anders ge- 
weſen wäre, oder jemals anders werden lönnte — bierin 
fimmen Alle überein! 

Diefe Klagen find aber durchaus unwahr und unbes 
gründet; fo tief ſteht unfer Zeitalter nicht, denn es werden 
dur ihre hervorragende Meiſterſchaft dazu berechtigt, mande 
Landſchaften, Statuen und hiſtoriſche Bilder nah Jahrhun—⸗ 
derten mit Recht eben fo geprieien, hochgeſchätzt und von der 
Nachwelt als Norm aufaeftelt werben, wie es jept mit denen 
gejchieht, deren Werth Zahrhunderte feſtſtellten. 

Aus den obigen angeführien Gründen tabelt der Ver—⸗ 
faffer das Bild Gallait's „Egmont und Hoorn“, mit Recht; — 
b iR ein Bild der hamburger Gallerie, „der mwahnfinnige 

ear und feine todte Tochter”, aus denſelben Urſachen durch⸗ 


aus troftlos troden, bart, widerlich und unſchön, tenn an 
beiden Bildern iſt das Sujet unglüdlid gewählt. 

Aber das Lob Kaulbach's (als ob er ter einzigfte, 
lebende Moler wäre), „der Vergangenheit, Gegenwart und 
Zufunft, Komiſches und Tragiſches zufammen auf einem Bilde 
darfellt, der verfchiedene Blüthen zu einem Strange bindet,” 
Hingt feltfam und fomifch; in diefem Dualismus mittert Der 
Verfaſſer ven Weg zur Berfühnung und Erlöjung; aus biejer 
Kunft muß ſich die Malerei der Zufunft entwideln, fie ent» 
hält die Bebingungen, daß dieſe fi zur höchßen Vollkom— 
menbeit erhebel“ 

Wunder — fo meint er! — beftaunt man und — ſchweigt! 
Ya, aber man darf doch wohl Etwas dabei denten? — 

Die ferneren Vorträge werben es ausweilen, ob ter 
Berfaffer diefen Ausſpruch ernftlih oder ironiih nimmt; haben 
wir doch ſchon eine Muſik ver Zukunft, fo wie aud eine 
Kirche der Religion der Zukunft. 

Dhil, Limmer. 


Sir Robert Peel. Par Guizot. 
deux mondes.) 2.—4. Partie, 
105, 115, 81 55, 8. 


(De la Revue des 
Berlin, Jul. Springer. 


Sir Robert Peel. Cine politiihe Slizze von Quizot. 
Nah dem Äranzöflfhen ter Revue des deux mondes. 
N—IV. Berlin, 1556. Verlag von Julius Epringer, 
84, 9, 70 SS. 8. 


Die in fo vieler Beziehung merkwürdige und interefjante 
Arbeit Guigot’s ift mit biefen drei Theilen ſowol im Wie— 
derabtrud des Originals wie in der Ueberſetzung beendigt. 
Indem wir auf die Anzeige des erften Theiles in Nr. 55 
unferer Blätter vermweifen, fügen wir nur hinzu, Daß dieſe 
Skizze des geiftreichen franzöſiſchen Staatsmannes Die allge- 
meinfte Beachtung verdient. Als Probe ber Heberfegung 
theilen wir den Inhalt der legten drei Seiten mit. 

„Su Zeftamente Sir Robert Peel's fand fih ein vom 
8. Mai 1844 datirtes, aljo im Momente feiner größten 
Macht abgefaßtes Codicil folgenren Wortlauts: „Ih hoffe 
und wilnfche ernflich, daß fein Mitglied meiner Familie 
irgend einen Titel, Auszeichnung oder Belohnung für Dienfte, 
bie ich im Parlamente oder in der Regierung geleiftet haben 
fönnte, weder nachſuchen, noch wenn ſolche angeboten werden 
ſollten, annehmen möge, Wenn meine Söhne durch ihre 
eigenen Anfirengungen Zitel und ehrenvole Auszeichnung 
eritreben folten, werden fie wahricdheinlich, wenn fie es wün⸗ 
fhen, die Belohnung erlangen, welche fie jelbfteigen und per- 
fönlih fih erworben baden follten, aber es iſt mein aus- 
drüdlicher Wille, daß weder ein Zitel noch irgend eine Ehren- 
bezeugung von ihnen nachgeſucht oder angenommen werde, 
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weder wegen der hoben Aemter, die ich ‚befleidet, noch wegen 
Thaten, bie durch mich vollbracht find.” 


Dem demofratifhen Princip „Jedem nad feinem Vers 
dient und feinem Thun” iſt fiherlid niemals in einer höhe⸗ 
ren Sphäre und mit ftrengerer, volftändigerer Uneigennügig- 
feit gehultigt worden; auch zeigt ſich wohl nirgend das Herz 
und der Charakter Peel's Harer als bierin. Er war ein 
großer und ehrenbafter Diener des Staats, ſtolz, aber zu- 
gleich demüthig, er wollte niemals durch fremden Schimmer 
über jeine natürlihe Sphäre hinaus glänzen, feinem Baters 
lande weihte er fih ohne den geringiten Anjprud auf Dank, 
er befümmerte fih wenig um feſtſtehende Prineipien, noch um 
weitläufige politiide Gombinationen, er war jtets emfig im 
Ergründen deſſen, was das allgemeine Wohl erheiſcht, und 
bereit, folches aus zuführen, unbefümmert um Partheien und 
deren Berhaltungsvorfchriften, noch um jeine eignen früheren 
Handlungen und Worte. Er brad mit ber Vergangenheit, 
aber ohne verächtliche Sleihgültigkeit, und ſchaute ver Zus 
Funft in’s Antlipg, ohne mwaghälfige Kühnheit; lediglich von 
tem Wunſche ließ er jich beherrſchen, ven Nothwentigfeiten 
der Gegenwart zu genügen, jo wie er nur darin jeine pre 
fuchte, fein Vaterland aus Gefahr und Berwidelungen ziehen 
zu können. Soldermaßen war er zeitweije conſervativ, zeitz 
weiſe Neuerer, bald Tory, bald Whig und beinahe ratıfal, 
fo auch zu Zeiten volfsthämlih und zu andern unvolfsthäns 
lid. Seine Madt übte er mit gleichem Eifer aus, bald zu 
bartnädigen Widerſtande, bald zu vielleicht übermäßiger 
Narhgiebigfeit; er war mehr weile als vorſichtig, muthiger 
als ſtandhaft, immer aber voll Aufrichtigfeit und VBaterlanoss 
liebe. Zur Regierung der moternen Geſellſchaft war er 
wunderbar geihaffen; jener Gejelihaft, wie jie in England 
und anderwärts in der gegenwärtigen llebergamgsperiode 
unter dem Einfluß der noch verworrenen, unausgebilderen 
und finfteren, aber weſentlich demokratiſchen Principien ſich 
geſtaltet und weiter bildet. Seit: fünfzehn Jahrhunderten 
gäbrt dieſes Wejen in Europa und. hat in unjern Tagen 
Siege davon getragen, deren wahres und endliches Nefultar 
noch niemand abjeben ‚Tann. 


Mein Bertrauen debt. Ich bin jedoch nicht ohne Be— 
ſorgniſſe. &s find viefe: Die Demofratie hat einen argen 
Bebler: fie ſtrebt leidenjchaftlih nah Alleinherrſchaft, und 
wenn fie ſich ſtark fühlt, überläßt fie ſich ihrer Leidenſchaft 
blindlinge. Laſſen wir die Weltgeſchichte über fie urtheilen, 
fo iſt fie von allen gejrllihaftlihen Mächten biejenige, welche 
am wenigften eine Beſchränkung und Iheilang der Gewalt 
zuläßt. Als bie Monardie und die Aritofratie, namentlich 
in England, ihre Probe zu bejtchen hatten, haben beite eo 
verftanden, fich einjchränfen zu laſſen und Dem Recht und ver 
Macht des Andern Plap und Antheil zu ‚gönnen. Würde 
Die Demokratie daſſelbe thun lönnen? Würde fie einen ans 
tern Willen als den ihrigen, eine Notbwendigfeit, bie ihren 
Wiünfcen entgegenliefe, anerleunen? Große gefährlide Frage, 
Die noch in der Schwebe bleibt und welche jtarfe Geifter und 
chrenbafte Männer lebhaft befhäftigen «muß. Die Zeit wird 


fie löfen, — boffen wir, zur Ehre der freien Regierung und 
ber Menfclichfeit,” 
Der Abdruck des franzöfiichen Originale ift ſehr ſauber. 


Geſchichte der Heſſen von Dr. Chriſtian Röth. Kaſſel. 
Verlag von ©. E. Vollmann. 1856. IV u. 364 SS. Gr. 8. 


Der Zweck des Verfaſſers bei der Abfaſſung dieſes 
Werkes war, der heranwachſenden lernenden Jugend, der 
Schule, dem Hauſe und allen Denen, welche ſelbſt nicht Zeit, 
Beruf und Gelegenheit haben, Die Quellen, aus denen bie 
Geſchichte Heſſen's fließt, naczugehen, das Wiffenswerthefte 
aus der Vergangenheit des heſſiſchen BVolfes hervorzuheben, 
zur weiteren Drientirung gewiſſe Anbaltepunfte zu fehen, 
zur Theilnahme an den Thoten der Väter anzuregen und bie 
Keuntniß der vaterländiſchen Geſchichte fürdern zu helfen. 
Diefer Zwed ift vollfommen erreicht und hat bie Arbeit 
nicht nur bie ihr gewordene Empfehlung des Kurfürſtlichen 
Vinifteriums zur Einführung in die Lehranftalten verdient, 
fonvern fie it ganz geeignet, auch außerhalb Heſſen's von 
Geſchichtefreunden gelefen zu werben. Die genaue Belannt- 
haft des Verfaffers mit den Quellen if, auch ohne weitere, 
bei ver Beftimmung bes Buches überflüffige Nachweiſe der- 
jelben, leicht zu erfennen und bie gewählte Art ihrer Bez 
nubung lobenswertb, Die Darftellung wird burc viele eins 
geflocdtene anziebende Einzelnheiten belebt. 

Die Eintheilung if folgende: Erſter Zeitraum. Bon 
den älteften Zeiten bis zur Laudgrafſchaft Heſſen. Zweiter 
Zeitraum. Bon der Landgrafihaft Heſſen bis zum Tote 
Philipp des Grofmüthigen. 1247—1567. Dritter Zeitraum. 
Bon der Theilung der Lantgrafihaft Heſſen bis zum weit 
fäliihen Brieven. 1567 — 16485. Bierter Zeitraum. Von 
dem mweitfäliihen Frieden bis zu Ende der weſtfäliſchen Zeit. 
(Die Angabe tiefes Zeitraumes fehlt auf Seite 258.) Der 
Berfaffer bemerkt, daß er ſich in der Erzählung der Ereig- 
nifje Der legten Jahre habe kürzer faſſen müfen, um feinem, 
nur auf 20 Drudbogen berechneten Werle, eine nicht noch 
größere Austehnung zu geben. Was fih in Heſſen Denk 
würdiges jeit dem Wiedereinzuge des Surfürften in Das 
Erbe. jeiner Väter, am 20. November 1813, zugetragen, if 
unerörtert geblieben. — Cinige genenlogifhe Tabelen find 
beigefügt. 

Als Probe ter Darſtellungsweiſe entnehmen wir bem 
Abſchnitte: Morip der Gelehrte, vas folgende Bruchſtück: 

„ar und lebendig erkannte Morig die hohe Bebeutung 
und große Verantwortlicfeit feines Amtes, zu weldem erit, 
wie er jelb& befennt, ein einſtes Stubium und wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung gefebidt und tüchtig mare und an bem man 
ſich durch Unterlafjung guter Geſehe ſchwer verfündige. Darum 
war er auch nach allen Seiten hin thätig amd wachſam und 
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mit Eifer bemüht, Land und Leute trotz der mannigfachen 
fi ihm entgegenftellenven Hinderniffe in der rechten Weiſe 
zu regieren. Denn feine in Gottes Ordnung rubende Ge— 
walt fab er als eine Stütze der Geſehe an, nicht aber als 
das Mittel, ungeftraft feinen Neigungen und Begierden zu 
folgen, uud erflärte ſich mit Entſchiedenheit gegen die Anfict, 
daß nur der Unterthan und nicht auch der Zürft ven Geſetzen gr» 
borden müfe. Gleichwie jein Vater, fo wählte auch er 
tücptige und kenntnißreiche Männer zu feinen Beamten und 
Räthen und forterte von ihnen, indem er oft ſelbſt bis in 
die Nacht hinein arbeitete, Ordnung, Fleiß und Grüntlichkeit. 
Ein Hauptgegenftand feiner Sorge mar aber bie Grrechtig- 
feitepflege im Lande und vor allem wachte er mit jcharfem 
Auge Über den Ruhm der fürftlihen Kanzlei in Kaſſel, daß 
fie fchnell und mit geringen Koiten, ohne Mänfe und Winfels 
züge, gerecht und unparteilfch ihre Entideitungen gab und 
darum ward ihm auch mac einer fünf und dreißigjährigen 
Regierung der feltene Ruhm zu Theil, daß während dieſer 
Zeit kein Urtheil derfelben von dem Neihefammergericht ums 
geftogen werten fei. Genußſucht, Rohheit und Gottloſigkeit 
mehrten Die Zahl ter Verbrechen und man glaubte durch 
Anwendung der härteften Leibes- und Pebensftrafen dem 
Reigenten Verterben wehren zu fünnen. Wie man fi des— 
balb in andern Ländern mit Feuer, Schwert und Verbannung 
gegen die Urbelthäter kehrte und Die Strafe bie zur Grau— 
famfeit fieigerte, jo befannte ſich auch Landgraf Morig öffent: 
lich zu ter Anficht, daß wenn das Ucbel wachſe, aledann 
auch die Strafe für dafjelbe warfen und geſchärft werben 
müfle. Schwert, Rad und Galgen erſchien nicht ausreichend 
und wirffam genug, man ließ nad vorauegegangener Tortur 
bie Verbrecher auch lebentig begraben, viertheilen und mit 
glühenten Zangen zerreißen. Ein Beifpiel einer ſochen ges 
ſchärften Strafvollziehung lieferte Landgraf Morig in der 
Hinrichtung feines Hofjunfers Rudolph von Edartsberg, und 
bei der Strenge bes Urtheils ift man zweifelhaft, ob es allein 
mit Tem Gerichtögebraub der damaligen Zeit entichultigt 
werden könne oder ob gefränfte Ehre und ſtachelnbe Eiferſucht 
oder Härte und Graufamfeit dem Fürſten daſſelbe viftirt 
babe, Doc die mit allem Vorbedacht, mit Hchn und Muth- 
willen und einer erfchredenten Feichtfertigfeit am lichten Tage 
fo gleichfam unter den Augen bes Landesherrn volbradte 
That verdiente eine harte und ſchwere Strafe. Der bei 
Morig in hoher Gunft fichente geheime Rath und Hefmars 
fall Friedrich von Hertingehaufen hatte bemerft, daß ter 
Junker Rudolf von Eckardoberg mehr als es Sitte und An« 
fand zuliehen der Fürſtin fi nähere, und joldes war dem 
Pandgrafen hinterbracht worden. Da fällt ein tiefer, glühen- 
der Haß gegen den Verräther in die Seele des jungen, eitlen 
und leichtfinnigen Mannes und mit geladener Büchſe ſchießt 
er den Marfchall, nachdem er noch freuntlid mit ihm geredet, 
unweit des Schloffes auf offener Straße nieder. Aber fhon 
am dritten Tage (1. Mai 1615.) läßt der Landgraf den 
Mörder auf derfelben Stelle, wo vie That gejcheben, vom 
Prben zum Tode bringen. Nachdem die Folter dem Verbrecher 
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Berlegt und gebrudt von U. 5. M. Kümpel, große Reihenftrage Mo, 46, Erpeditiom ebendaſelbſt. 


bergebens bie wahre Urſache Des Mortes zu erprefien geiucht 
bat, wird ihm tie Hand abgehauen, Tas Herz berausgerifien 
und dann fein Peib geviertbeilt und unter tem Galgen bes 
graben. Und ungerührt und mitleitlos ſieht der Landgraf 
der Bollſtreckung tes ungemilterten Urtheils aus ten Fenſtern 
feines Schloſſes zu.” 

Die äußere Ausftattung ift ſehr gut. 


Elfe. Novelle von. Sophie Verena Berlin. Verlag 
von Aleranter Dunder, Königl. Hofbuchhändler. 1856. 8, 


Auch wenn die Schriftitelerin-Rovize in der Widmung 
an Charles Didens (Boz) nit ausfagte, daß fie mit einem 
Erſtlinge⸗Werke tor Das Publifum trete, die Kritik würde es 
unfeblbar erfannt haben, daß bier eine Dame ihre erfte poes 
tiihe, oder vielmehr novelliftiihe Gabe der Oeffentlichkeit 
übergeben. Das Büchlein gibt ein unzweideutig Jeugniß bon 
ber Dichterin Anfängerihaft. Schon in ſprachlicher Hinficht 
erfennt man namentlich im erſten Drittel des Buchte tie 
noch nicht geübte Feder; nach und nach glättet fi vie Aus— 
trucdsweiie und gewinnt nad dem Ende bin immer mebr an 
Fluß, Rundung und Wärme Das Stofflihe der Novelle 
gibt noch mehr lautes Zeugniß von der ungeübten Hand, bie 
uns bier ten Lebens- und Entwidelungegang zweier oder 
eigentlib dreier Menſchen aufzeichnet. Die Novelle 8 on 
Bacten ſehr arm, das Ganze ein Seelengemälte, eine tbate 
ſächliche Verberrlichung und Apotheoſe ver edlen freien Liebe, 
bie feine Schranke fennt als im wahrhaft Geliebten. Der 
borfgeichichtlihe Anfang der Novelle läßt wenig oter gar 
feine Verwickelung ahnen, ter Fortgang und Abſchluß des 
Ganzen verläßt Den realen Boten und drängt nad ivealiftis 
ichen Gebieten bin, auf melden Franens oder Mädchenträume 
üppig aufſchießen Fonnten, die natürlih auch allzu früh ge— 
fört und eingelargt werden mußten. Man fühlt überal Die 
warmen Pulsfchläge eines ringenden Frauenherzens durch, 
das aber im wirklichen Leben fremd ift und daher feine echte 
Individualität au confiruiren und lebenswahr zum Abſchluß 
zu bringen verfteht. Ob *Sophie Verena” Dichterberuf in ſich 
birgt, läßt Ach nur ſchwer nad dem bier Dargebotenen ent- 
beiten. Schwunghafte Schilderungen, warme GefühWwäuße- 
rungen, jinnige Ausfprüde find an paffenten Stellen wohl: 
thuend und wirkſam, aber vom Dichter verlangt man mehr, 
nämlich ein tieferes Anſchauen ter Pebensverbältniffe, eine 
reihe innere Geiſteewelt, vor Allem aber Erfindungs- und 
Geſtaltungevermögen. Drängt es Die Verfafferin der „Elſe“ 
zu neuem Productionen, jo muß fie dahin trachten, von nun 
ab freier, maßboller und vor Allem künſtleriſcher Die eigene 
Lebens und Geiftesreife zu entfalten und in dem neuen 
Werke zur Geltung zu bringen. 

Dr. €. Zropus, 
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Leonore. *) 
Novelle von Steen Steenfen Blider 
, Ais ten Dänifgen von H. Zelſe. 
Das ‚Schloß, ‚meiner &ltern ‚lag, an der Grenze eines 
‚Olivenwaldes, der den Bewohnern Saragofjas feinen Wohl⸗ 
‚eruc; fendet. , Da mein: Vater reich ‚und, gaflfrei, ‚meine 
Mutter munter war, und Pracht und Feite liebte, fo. befamen 
wir. häufige Befuche von vem „zahlreichen. Adel der Stadt. 
Biele derjelben -verfiherten meine Mutter — und oft: jo laut, 
daß ich es gut hören konnte — daß ich in meinem vierzehnten 
Zahre eine volfommene Schönheit war, und daß ic bie 
Mandoline mit unvergleihliher Fertigkeit ſpiele. 


" m). Die Begtebenheit if ter Smquifitiondgefihichte Bakers, die ver 
ungefähr hundert Jahren erſchlen, und den Stempel der Wahrheit zu 
* tragen ſchrint, entnommen, ü et 





Ich war fo daran gewöhnt: bergleichen zu. bören, daß 
es mid ſowohl in Erſtaunen jeßte ‚wie auch verdroß, daß 
Don Francisco Torrejon, einer ‚der ‚hoben. Oberinquiſttoren, 
niemals ‚meine Schönheit pries, ja, mich kaum eines Blickes 
würdigte; doch ſchrieb ich. dies ſeinem Stande und feiner 


allgemein bekannten Heiligkeit zu. u 


In einer Nacht warb an das Thor geflepft, und bie 
Deffnung deffelben im Namen der heiligen Smauifition ver: 
langt. Mit Entfepen fam man ſogleich viefem Befehl nad, 
aber man denke ſich meine Angft und Verzweiflung, fo wie 
bie meiner @ltern, als die hoben Diener des Tribunals 
meine Auslieferung verlangten. Ich war mir freilich meiner 
volfommenen Unſchuld bewußt, aber Lies machte meine Angſt 
nur noch peinlider, Meine armen Eltern’ preßten mich in 
Nummer Umarmung an fi; fle durften ja -iveder weinen 
noch: Hagen, denn dies würde ein Verbrechen: gegen das hei⸗ 
lige Gericht fein. — 
Man trug mich in eine Portechaiſe, und es kam mir 
vor, als ob ich in mein Grab getragen wurde. Ich hörte 
bie Thüre des Gefängnifjes öffnen und hinter mir fliehen, 
und num ſchien mir die Thür des Lebens für ewig verſchloſſen 
zu fein; es wurde mir ſchwarz vor ben Augen, und ich fiel 
in Ohnmacht. 

Alsich erwachte, befand ich mich in einem Bette, das 
mit langen, ſchwarzen Gardinen verfehen war. Eine Lampe 
erleuchtete Das Feine, dunkle Zimmer, und eine ältliche Frau 
fand vor meinem Lager. Mit der einen Hand bielt fie bie 
Vorhänge bei Seite, und mit der andern einen ſtarkriechenden 
Schwamm unter meine Nafe. = 

„Bnten Morgen, meine füße, feine Freudin!“ flüfterte 
fie: „feid herzlich willtommen in dieſem heiligen Hans!" 

Ich fuhr im Bett: empor und rief: „Wo.bin ich? 
Weßhalb? —” . 
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Mehr konnte ich nicht fagen; denn fie umarmte mid 
plöglih mit der einen Hand, und hielt mir die andere vor 
den Munt. 

„um Gottes und aller Heiligen wilen!“ flüherte fie 
beitig unp ängſtlich: Sprecht leiſe, leiſe! Hier darf Keiner 
laut reden, es fünnte Euch das Leben koſten.“ — 

„D! fo fagt mir aber doch, weßhalb bin ich bier?“ 
fragte ih mit gebämpfter Stimme. — 

Nicht fragen, meine beite Freundin!” fuhr fie fort: 
„Hier darf Keiner fragen, das ftreitet wider die Ehrerbietung. 
Uebrigens will ich Euch fagen, daß Ahr Euch im einem hei— 
ligen, bocehrwürdigen Haufe befindet; aber weßhalb Ihr 
bier feid, das wilfen nur die gnädigen Derren.“ 

Ich ſchwieg, und mit einem Seufjer, der mein Innerfes 
erfchätterte, janf ich aufd Bett zurüd. “Die Fran fuhr fort 
zu flüſtern, und ſuchte mir Troft und. Muth einzuflößen. Cs 
ward ihr nicht fchwer; denn in meinem Alter öffnet fi das 
Herz willig einer jeden Hoffnung. Mit einem innigen Gebete 
an Bott für mich jelbft und für meine theuren Eltern, ſchlum⸗ 
merte ich ein, und fihlief bis zum nächften Tage. Meine 
Duenna fand mit Chocolade und Webäd vor meinem Lager, 
und während ich dieſes genoß, unterhielt fie mid mit einer 
Lobrede auf die gnäbigen Herren. 

„Wenn ich fragen dürfte, fagte ich: jo wünſchte ich tod 
zu wiſſen, wer bie guädigen Herren find ?“ — 

„Ei!“ antwortete. fies „Wer anbers, als bie Derren 
Snguifiteren, die frommjten, mildeften, bolbfeligfien Herren 
gegen alle rehtgläubigen und geborjamen Ehriften, aber fireng 
und eifrig gegen alle Widerſpenſtigen. Da, mein Stind! Ihr 
werbet vieleicht bald eine Probe euers Gehorſams ablegen 
müfen; daun gilt es! die guäbigen Herren haben ſowohl 
über uniera Körper wie über unjre Seele Macht und bes 
liebige Verfügung,” 

— ‚Aber was fol ich denn thun? Was können fie von 
mir verlangen?” fragte ich mit einiger Deftigkeit,— 

„Nicht fragen, nicht fragen! meine theuerfte Freundin!" 
antwortete fie, und frhlug zugleich beide Hände zufammen: 
„Unjer gnädiger Herr wird es Euch ſchon felbit jagen, mann 
und mie —“ 

—unſer gnädiger Herr, fiel ib ein: Ihr ſpracht ja 
bon mehreren." — 

„Richtig!“ fuhr fie fort: „Pier find drei, alle gleich 

roß und gleich mächtig; aber einen unter ihnen müſſen wir 
—— lieben und ehren, den theuren, frommen Herrn 
Torrejon, ein Mann wie ein Lamm, ſo recht mit einem 
Taubenherzen, ſo lange man ihm nicht widerſtrebt; aber dann 
— o! — Steht nun auf, mein Täubchen! ich werde Euch 
dann das Haus zeigen.” 

Ich gebordte, aber mit einem Herzen, das zwiſchen 
Furcht und Neugierde getheilt war. Meine Führerin hatte 
die Thür nur ein wenig geöffnet, als fie fib mit viefen 
Morten an mich wandte: 

„Bevor wir ung nun auf die Wanderung begeben, müßt 
Ahr mir die volfommenfte Verſchwiegenheit verſprechen; Feine 
Frage, fein Wort, Hein Laut Darf über eure Lippen fümmen! 
hr mögt ſehn und hören, müßt aber ſtumm mie ein Grab⸗ 


fein fein! Ein einziges Wort könnte Euch felbft zur Leiche 
machen !"— 

„Dann laßt ung lieber hier bleiben, ſtammelte ich — 

„Nein, nein!” antwortete fie: „Ihr Aömmt. mir getgeft 
folgen, fobald Ihr nar euren Heinen ſüßen Mund baler; 
fommt nur, mein Kind, kommt nur! Ihr werdet feltene Dinge 
zu ſehn befommen |" 

Mit diefen Worten 309 fie mi durch viele fchmale, 
frumme und finftre Gänge hinter fi ber. Hierauf kamen 
wir zu einem langen, graben und breiten Gang mit vielen 
eifenbefchlagenen Thüren zu beiden Seiten; er ward ſchwach 
von einigen Lampen, bie ſich an beiden Enden oben an ber 
Dede befanden, erhellt. : 

„Hier jeht Ihr die Gefängniffe der Keper!“ flüfterte jie 
mir ins Ohr: „in jeder Kammer fipt Einer, und wird bis 
zum Urtheilsfpruhd — bis zu dem großen Autosdasfe aufs 
bewahrt. Seht Ihr diefe hohen Papiermüßen und Mäntel, 
fo ihön mit Flammen und Teufeln bemalt; das find ibre 
Leichenkleider.“ 

Mir ſchauderte und ich ſchwieg. Es kam mir vor, ale 
ob ich mich in einem offenen Begraͤbniß befände, Fein Laut 
war zu hören, außer demjenigen, der von unfern langjamen, 
fchleihenden Auftritten berrührte.— 


(Kortiehung folgt.) 


2arra. 


Don Mariano Hofe de Larra, befannt unter tem 
Namen Figaro, einer der begabteken unter den neuelten 
fpanifchen Dichtern und eines von den Opfern jener Eon- 
flifte, in welde Das Genie nur zu oft mit ber wirklichen 
Welt geräth, wurde am 24. März 1810 zu Madrid geboren, 
gehört aljo jener jüngften Generation des literariſchen Spas 
niens an, melde ihre erſten Eintrüde von dem wiederer- 
wachenden Nationalbewußtiein des fpaniihen Volkes empfan- 
gen bat und in den Ideen ber neuen Zeit, zum Theil aber 
auch in ihren Verirrungen groß geworden iſt. Als er laum 
vier Jahre alt war, nahm ihn fein Water, der Arzt in der 
Fönigliden Urmee war, und derfelben nach Aranfreic folgen 
mußle, mit fi dorthin. Der junge Larra erhielt feine 
erfte Erziehung in einem franzöflihen Eolegium, und als er 
fünf Jahre fpäter (1817) mit feinem Vater nah Spanien 
zurädfehrte, konnte ber Anabe, der fpäter als Mann eifrig 
für die Meinerhaltung des nationalen Geiſtes im der fpan’- 
ſchen Sprache und Litteratur kämpfte, fih nur franzöſiſch 
geläufig ausbrüden; und mußte ſich die Sprache feiner Vor⸗ 
fahren erft nach und mach wieder zu eigen machen. Nachdem 
er fi dieſem und andern Studien in: dem Snfitute von San 
Antonio Abad in Madrid und fräter in Gorela im Stönig- 
reihe Navarra, wo fein Vater ſich nach feiner Nüdlehr 
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aus Frankreich nieberlieh, mit eiſernem Fleiße gewidmet 
batte, Rubirte er in Madrid drei Jahre lang die alten und 
neueren Sprachen und Mathematil, und ging darauf nad 
Balladolid, um fi nad dem Wunſche feines Vaters für die 
jurififche Laufbahn vorzubereiten. Er war aber kaum im⸗ 
matrieulirt, als: ein. Ereigniß mpfteridfer Natur, welches 
jelbft feinen nüchſſen Freunden unbefannt geblieben zu fein 
ſcheint, vie früher beitere,- zutrauliche und lebendige Gemüths⸗ 
art des jungen Mannes ganz im ihr Gegentheil verwandelte 
und ihn gleichzeitig veranlaftte, feinen Aufenthalt in Dallas 
bolid mit dem in Valencia zu vertaufhen. Aber auch letztere 
Stadt verlieh er bald wieder, und ging nad Madrid, mo 
einige einflußreige Freunde ihm eine Anftelung auf einem 
Berwaltungsbüreau verſchafft hatten. Diefe Beihäftigung 
fagte ihm jedoch nicht lange zu; er gab feine Stelle auf, und 
da er aus Liebe zw einer jungen Dame, melde er um dieſe 
Zeit kennen gelernt hatte, die Dauptitabt nicht verlaffen 
wollte, fo beihloß er, durchaus gegen ven Wunſch feiner 
Familie, fi ganz der Schriftftelerei zu widmen. Seine erften 
Verſuche, einige Gelegenheitogedichte und die Meine ſatpyriſche 
Zeitfchrift El duende satirico, welche bald wieder eingeben 
mußte, hatte, fo unbedeutend fie waren, doch den Erfolg, 
ibm mehrere einflußreiche Bekanntſchaften zu verſchaffen. Als 
im Auguf 1832 die Rönigin Chriſtine vie Verwaltung Über- 
nahm und unter andern liberalen Maaßregeln aud eine Bes 
freinng der Preſſe eintrat, oder richtiger geiagt, eite perios 
diſche Preffe in Spanien überhaupt erft möglich wurde, begann 
auch Larra’s eigentliche ſchriftſtelleriſche Wirkſamkeit, und 
war mit ber Zeitfchrift El Pobrecito Hablador, bie er unter 
dem angenommenen Namen bes Baccalaureus Juan Perez 
de Munguia berausgab, und im welder er Alles was in ven 
damaligen fpanifchen Sitten und Gewohnheiten, in Geſellſchaft 
und Familienteben mißbräuchlich, ſchädlich oder lächerlich war, 
mit der geiftreihten Satpre und der anmuthigfen Laune 
geifjelte. Der Beifall, den dieſes Unternehmen beim Publikum 
fand, welches nad fo: langer Tyrannei endlich eiumal unge» 
firaft das Lächerliche belachem durfte, war außerordentlich; 
man konnte faum den Tag erwarten, wo eine neue Nummer 
tes Pobrecito Hablador erſcheinen ſollte, und riß ſich vor 
der Druckerei die Blätter buchſtäblich aus der Hand. Aber 
die anfangs ſchwachen Zügel der neuen Regierung wurden 
allmählig feſter angezogen, und fo ſorgfältig, ja ſaſt ängſt- 
lich Larra bemüht war, alle eigentliche Politik von der Be— 
ſprechung in ſeinem Blatte auszuſchließen, ſo wurden doch 
die Cenforen täglich ſtrenger und vie Cenſurftriche endlich fo 
bäufig, daß das Unternehmen nicht mehr fortzuführen war 
und ver Pobrecito Hablador im März 1833 eingeben mußte. 
Der Tod Ferbinandse VII. und der num folgente Bürgerfrieg 
batten eine -nene Bewegung bes Öffentlihen Lebens zur 
Folge, und gaben der periodiſchen Prefie wieder einigen 
Anfibwung. Während der Jahre 1833—35 arbeitete Karra 
an der bon Joſe Maria Earnerero gegründeten Revista 
Espaüiola, für melde er eine Reihe meiftens trefiliher Ars 
tifel lieferte, zum Theil kritiſchen Inhalto, zum Theil auch 
in ver Manier und im Geiſte des eingegangenen Pobrecito 
Hablador, wozu das damalige Treiben der Parteien feiner 


geiſtvollen Feder reichlichen Stoff lieferte. Seine Artifel für 
die Revista unterzeichnete er mit dem Namert Figaro, der 
von ba an denn auch fein Schriftftellernamen geblieben ift. 
Zu Ende des Jahres 1834 fing er an für dem Oservador 
zu arbeiten, und jchrieb mad einer franzöſiſchen Idee fein 
berühmtes Luſtſpiel No mas mostrador, fo wie das Originals 
ſchauſpiel Macias. Den Stoff ves leßteren bearbeitete er 
auch als Roman u. d. T.: EI Doncel de Don Enrique el 
Doliente (Mapriv. 1834. 4 Bade. 12.), einem der vor 
züglichſten Werke diefer Art in der neueren fpanifchen Pittes 
ratur. So glücklich indeſſen auch Larra in feiner Schrift⸗ 
ſtelleriſchen Laufbahn war, ſo unglücklich war er in ſeinem 
bäuslihen und Gemütholeben. Der luftige Figaro war ber 
beweinenewerthefte Menih von der Welt, und bie Freunde 
Ihaft ausgezeichneter Männer, zu denen der damalige eng» 
liſche Geſandte in Madrid, Sir John Villiers cietzt Lord 
Clarendon), ver berühmte Martinez de la Rofa, der Graf 
Toreno u. 4. gebörten, ja jelbd bie Gunft der Königin 
Epriftine war nicht im Stande ihm Troſt in feinen Peiden 
zu gewähren. Die Schuld verfelben trug großentheils fein 
eigener Charaster. Freundlich und liebenswürdig im Umgange, 
war Larra im Örunde des Herzens ein Meufchenfeind, und 
bie Ihorheiten, die er in feinen Schriften nur dem Gelächter 
Preis gab, erfüllten ihn jelbft mit Bitterfeit und Haß gegen 
die Welt. Er hatte die Dame feiner Neigung gebeirathet 
und war Vater mehrerer Kinder; aber die- Ehe war feine 
glückliche. Heftige Leidenſchaften, die früher in ibm geſchlum⸗ 
mert batten, brachen erft jept hervor, und ein firafbares 
Verhältniß zu einer verbeiratheten Frau untergrub jeinen 
bäuslihen Frieden und flürgte ihn im einen Strudel von 
Verirrungen, die gleich nachtheilig für feine eigene Ruhe wie 
für ſeinen uten Namen waren. Im Jahre 1835 unternahm 
er eine Reife nad Paris und London, wo er mit Aus zeich⸗ 
nung aufgenommen wurde, und kehrte nach zehnmonatlicher 
Abweſenheit in ſein Vaterland zurück. Er ſchrieb nun baupts 
ſächlich für die damals ſehr berühmte Zeitung EI Español, 
und jeine Arbeiten aus dieſer Periode zeigen, daß fein Tas 
lent durch tie auf feiner Neife gefammelten Kenntniffe und 
Erfahrungen erſt jegt zur vollen Reife gebieben war. Aber 
fein Zwiefpalt mit ſich felbt nahm immer mehr au. Früher 
zu ultraliberalen Anſichten geneigt, ſchloß er fi jet an die 
sonjervative Fraction des Piberalismus an, obgleich er eigents 
lid mit feiner Partei zufrieden war und die Zufände feines 
Boterlandes im düſterſten Lichte jah, Im ‚Anfang des Jah⸗ 
res 1837 brad nun auch feine Geliebte, ihre Berirrung be⸗ 
reuend, Das Verhältniß mit ihm ab, und Liefer unerwartete 
Schlag entſchied über fein Schiäfal, Nachdem er in einer 
legten Zufammenfumft mit ihr vergebens verſucht batte, ihren 
Entſchluß zw -erjchütterm, machte er am Tage darauf, den 33, 
Februar 1837, feinem Leben durch einen Pifolenihuß cin 
Ende. Die Tramer über feinen Tor war allgemein und die 
Leiche des genialen und unglücklichen Mannes wurde unter 
dem Geleite der erſten Celebritäten Spaniens zu Erbe 
beftattet. 

Larra's Werke beftchen aus feinen verſchiedenen Zei— 
tungsartifeln, theils moralifch-fatpriichen, theils politifchen, 
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theils litterariſch⸗kritiſchen Inhalte, der vortrefflichen hiſtori⸗ 
ſchen Novelle El Doncel de Don Enrique el Doliente, der 
politifhen Schrift: De 1830— 1835, 6 la Espaüa desde 
Fernando VII. hasta Mendizabal, und den beiden Schau— 
fpieten No mas mostrader und Macias. Auch hat er Die 
Paroles d'un croyant des Abbe Yamennais u. d. T.: 
El dogma de los hombres libres und mehrere Schaufpiele, 
4 8. Seribe's Bertrand et Raton aus dem Franzöſiſchen 
ins Spaniihe überfegt. Sammlungen feiner Werfe find in 
Madrid 1837. 13 Bude. 8., und Paris 1843. 2 Bade. gr. 8. 
erjchienen. *) . 


Sumoriftifhbe Theater: Briefe 


an eine Freundin. 


in. 


In meinem vorlepten Briefe theilte ich Ihnen mit, daß 
unfere neuorganifirte Stabtbühne mit manden Hinberniffen 
zu impfen hatte, um die an fie gemachten Anforderungen 
zu befriedigen. Daß man über Theaterverwaltung Hagt, iſt 
aber nichts Neues und batirt überhaupt faſt ſchon von ber 
Zeit her, daß Theater eriftiren. Was uns jept, verſchönt 
durch bie Erinnerung und burd Traditionen als eine gol« 
dene Theaterzeit ericheint, war es Damals feineswegs und 
batte auch ihre Kämpfe und ihre Tadler. Der große Schrb⸗ 
der, Diejer Direftor par excellence, verwünfdte oft frine 
Direktion und fagte dem untanfbaren Publifum mitunter bie 
berbften Grobheiten. Wir erinnern nur daran, wie er einft 
nah einem Shafefpeare'ihen Stüd, das vom Publifum 
mißliebig und Falt behandelt wurde, in Der damals üblichen 
Anfündigung der nächſten Vorftelung, dajjelbe Stüd zu 
Morgen annoneirte, mit der Fühnen Bemerkung: Das Publi- 
fum werte boffentlih nah und nad vie Schönheiten des 
englifchen Dichters beffer begreifen und fich nicht durch die ihm 
etwas fremdartigen Sitten und Gebräude eines flammpers 
wandten Bolfes abhalten lafien, das Große und Gediegene 
eines hervorragenden Genies danfbar anzuerfennen. Lefjing, 
dem eine Zeitlang die Hebung der Hamburger Bühne mut 
anvertraut und der doch gewiß, wie nur einer, ber Mann 
dazu war in Diefem Fache etwas Tüchtiges zu leiften, ſah 





) Aus dem erfien Bande des in Rr.56, 57 u. 59 ausführlich beſprocht · 
nen und der Beachtung aller Freunde der ſpaniſchen Sprache empfohlenen 
Werkes: „Handbuch der Spanischen Litteratur. Auswahl von 
Musterstücken aus den Werken der klassischen Spanischen Pro- 
salsten und Dichter von den ältesten Zeiten bis auf die Gegen- 
wart; mit biograpbisch»liuterarischen Einleitungen von Ludwig 
Lemcke. 3 Bünde. Leipzig, F. Fleischer, 1855. 18 Probe von 
Larta's Darſtellungbweiſe it aus deu Pobrecito Hablador niitgetkeilt: 
Empenos y. Desempeüos. (Mir werten, nächſtens meh tie Lebend⸗ 
ſtigze eined älteren fpanifchen Profaiften abtruden faljen.) 
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feine beiten Pläne und Anordnungen an den Arämerflin ver 
tamaligen Actionaire fheitern, die das Vorzüglichſe zwar 
forterten, aber Nichts zur Erreihung deffelben ſhun wollten, 
weshalb ver thatkräftige und freimüthige Mann, auf deu an 
ihn gerichteten Tadel: daß durch ihn Doc eigentlich Nichts 
geſchehen und gebeſſert fei, tkoden erwieberie: Aber was habt 
Ihr denn dazu gethan, daß es beffer werde? und fi ärger- 
li von aller direkten Verbindung: mit ver Bühne zurüdzog. 
Wenn alio ſolche Herren, troß ihrer Begeifterung für die 
unit und trop ihrer jept allgemein anerkannten Befähigung 
diejelbe zu fördern, oft dem Unverftand und ber Theilnahme 
lofigteit des Publifums weichen mußten: um mie viel weniger 
iR es zu verwundern, wenn minder berborragende Perfonen, 
die jept noch mit ganz antern Einflüſſen, als damals zu 
fämpfen baben, oft der Laſt erliegen, vie ein Direltoriat, 
das ſich aus eigenen Mitteln erhalten und dem vielföpfigen, 
vielforternden und oft verwöhnten Publifum genügen jol. 
Hat doch vor lurzem erſt, in Bezug auf vas Theater ein 
ehriamer Bürger in einem Öffentlihen Blatte vier Fragen 
aufgeworfen, welche zwar vielfach belächelt worden find, Die 
aber doch immer Zeugniß ablegen, welche verſchrobene Anfichten 
nod immer öffentlich Fund zu geben fich nicht fcheuen. Jenem 
guten Manne, ben ter Schate nicht einleuchtet, den bie 
Stadt dadurch haben Fönnte, wenn unjer Haupttheater ganz 
geihlofjen würde, wird ſchwerlich begreiflih zu maden jein, 
daß dann die Polla-Wirthſchaften, die Unionen der Beau 
monde und ähnliche nicht näher zu bezeichnende Lokale, noch 
weit mehr ale jept wuchern würben, daß viele jüngere, viel 
leicht auch ältere Leute, ſtatt ein anftändiges Vergnügen zu 
genießen in entfittlihen Sneipen ihre Abende verbringen und 
daß bie Zuſchüſſe, die für Strafs, Armen» und Strantenhäuier 
vom Staate gegeben werden müßten, gar leicht den, verhält 
nigmäßig, geringen Zufhuß, den das Stanttheater zu jeiner 
würdigen Erhaltung beanſprucht überfeigen würde, ganz 
abgeieben davon, daß ein großer Iheil der für Hamburg iv 
lufrativen Aremten, wenn fie fein Theater hier vorfinden — 
denn das Thalia-Theater, deſſen Beftrebungen unter der 
tüchtigen Leitung des umfichtigen Direftore Manrice ehrend 
anerfannt werden müffen, kann ſchon wegen feines beichränften 
Raumes und noch mehr wegen feines beſchränkten Mepertoirs 
für eine Stadt wie Hamburg nicht genügen — unjere Stadt 
nicht mehr befuchen wird. Doch tas Alles find Dinge, bie 
fo Mar auf der Hand liegen, daß man ſich nur wundern muß, 
fie jo wenig anerkannt und beberzigt zu ſehn. 

Freuen Sie fih mit mir, gejchäßte Freundin, daß der 
Himmel uns nicht zu Theater» Direktoren gemacht hat. Ich 
meinerjeits möchte lieber engliſcher Minifter fein, obgleich 
dazu nach dem Ausfpruche eines großen Staatsmannes noch 
etwas mehr als eine gute Pferbenatur gehört. Lepterer kann 
doch, wenn er fih mehrere Jahre abgeärgert und abgehegt 
bat, mit jo umd fo viel tanfend Pfund ſich ins Privatleben 
und auf feine Billa, mit dem Hoſenband- oder Bathorten 
geſchmückt, zurüdziehen und es antern Ehrſüchtigen über: 
laſſen, diplomatiſches Ceremoniel- und Combdienſpiel zu treis 
ben und Nächte zu durchwachen um Noten zu fabriciren, die 
am. Ente doch zum Wohl des Ganzen wenig nügen, Da Das 
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Rad der Weltgejchichte doch unaufhaltſam fortrollt, ohne bie 
zarten Händchen zu beachten, die in feine Speichen eingreifen 
und es aufhalten wollen. Houy soit qui mal y pense. 

Aber ta bin ich vom Theater plöglih in Die diploma— 
tiſche Earriere hineingerathen. Sie werben Das ſchon vers 
zeihn, liebe Freuntin, denn Sie werden ſich gewiß erinnern, 
daß ih Ihnen oft fagte: die ganze Erde fomme mir zuweilen 
wie ein großes Theater vor, auf dem die Leute fi einander 
Comõdie vorfpielen, und troß Allem, was Sie mir Dagegen 
eingewandt, bleibe ich tod bei meiner Meinung, daß dem in 
gewiffem Sinne fo if. Bliden Sie nur Mal aufmerkjam 
um fih: Comödianten rechts und links, im Geſellſchaftoſaal 
ſowohl, wo Sie Ihre Gäſte empfangen, als auch im gewöhn⸗ 
lihen Gejchäftsleben; auf der Börfe und in der Wiſſenſchaft. 
Nicht blos in der Diplomatie und auf dem Theater, auch in 
allen vier Fakultäten gicbt’s viele Comödianten. Glauben 
Sie es mir, es wird wirflih viel Comödie in der Welt ges 
fpielt und wir ſelbſt werten unwilfürlich gezwungen, zuweilen 
mitzufpielen,. Ob unter unjern ſchwarzen Derren ſich auch 
einige Comdbianten finden? Das mill ich durchaus nicht 
geſagt haben; folte aber Jemand Dies mit Beftimmtheit bes 
baupten: fo werde ih aus Höflichkeit nicht zu widerſprechen 
wagen. 

Doch ih muß abbreden, da mid Geſchäfte abrufen. 
Sind viefelben auch weniger angenehm als vie Plaudereien 
mit Ihnen, jo muß doch Die Pflicht dem Vergnügen vorges 
zogen werden. Nächſtens mehr von Ihrem 
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Catalogi Bibliothecae Secundi Generis Principa- 
lis Dresdensis specimen decimum Joanni, Potentissimo 
Regi Saxoniae, etc. ete. etc. rite pie grate offert Biblio- 
thecae Custos Dr. Julius Petzholdt, etc. Dresdae, 
sumtus feeit libraria aulica Rudolphi Kuntzi (Hermanus 
Burdach). MDCCCLVI. 18 SS. Gr. 8. 


Diefe Abtheilung des Statalogs bat auch den zweiten 
Titel: „Friedrich August, Koenig von Sachsen. 
Ein bibliographischer Beitrag von Dr. Julius Petzholdt. 
Neue aus dem Anzeiger für Bibliothekwissenschaft 1852 
und 1855 vermehrte Ausgabe. Dresden, etc.“ 

Zuerf bat der Berfaffer zwei eigene literarijche Arbeiten 
Briedrih Auguft’s verzeichnet, dann die auf die Reiſen 
bezüglihen oder auch durch diefelben hervorgerufenen Schriften 
C— Reiſe durd Deutſchland, Stalien und vie Schweiz, 
1828, — Reiſe nad Sfirien, Dalmatien und Montenegro, 
1835. — Reiſe nah England und Schottland, 1844 —). 
Hierauf folgt ein Berzeichniß der auf Anlaß des Todes des 
Königs veröffentlichten Erzeugniffe ver Literatur und Kunſt 
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emit Ausjhluß der meiften, faft zahlldſen Syurnatartifel) in 
vier Abtheilungen, enthaltend: 1. Hiftorifche Schriften. (Zu 
erwarten find noch das. bei Adler & Diehe in Dresden ans 
gefündigte Dauptwerf von Häpe und ein „Lebensgemälde 
Friedrich Auguft 1.” von 8.3. Hofmann. Meiſſen, Selbit- 
verlag des Herausgebers.) 2. Neden und Predigten. (Als 
bas Gediegenſte, was feither über ven VBerftorbenen erſchienen 
if, rühmt Herr Dr. Peppoldt: „Gedächtnißrede auf Seine 
Majekät Friedrich Auguſt, König von Sachſen, in der öffent- 
lihen Sipung der Kön. Sächſ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
am 27. October 1854 gehalten von E. dv. Wietersheim. 
Leipzig, Hirzel, 1854”, gr. 8.) 3. Poetifche Schriften und 
Mufifalien. 4. Abbiltungen und Münzen. (Als Meifterftüd 
der Königlihen Münze in Dresten ift angeführt vie Sterbes 
münze auf den König, in Doppel- und Einthaler-, jowie 10 
und 5 Neugrofcenftüden.) 

Diejer Beitrag, wie olle früheren ähnlichen Arbeiten des 
BVerfafers, ein Mufter bibliographiicher Genauigkeit, ſchließt 
mit Nachrichten über die vom Könige binterlaffene Biblios 
thet. UWeberzeugt, daß viejelben das Interefje mancher Lejer 
unferer Blätter, die nicht im Beſitze der Peßzholdt'ſchen 
Schrift find, in Anjprud nehmen werben, theilen wir fie 
vollſtändig mit. 

„Der rege Siun für Wiffenfhaft und Kunft, der dem 
BVerftorbenen befanntlid im hohen Grade eigen geweſen iſt, 
läßt mit Hecht erwarten, daß der König auf Anlegung reicher 
Sammlungen von Fitteraturs und Kunſtſchätzen ſorgſam Be— 
dacht genommen haben werde. Und in ver That hat fid and 
unter feinem Nachlaſſe eine Sammlung von Kupferſtichen und 
Handzeihnungen vorgefunden, die, mie man ſich aus. ber 
darüber erſchienenen trefflihen Schrift ihres mebrjährigen Eus 
ſtoden, des nunmehr verfiorbenen Directors Frenzel, übers 
zeugen fann, unter äbnlichen Privatfammlungen faum ihres 
Bleihen haben dürfte, Nicht minder ift die vom Slönige 
binterlaffene Bibliothef; welche bei feinem Tode wohl an 10 
bis 15,000 Bände gezählt haben mag, ein Gegenftand von 
erheblicher Bedeutung; befonders find Dies Diejenigen Theile 
der Sammlung, die fi auf die Pieblingsftudien ves Königs, 
auf feine naturbiftoriichen, fpeciell botaniihen Studien bezie⸗ 
hen, und feiner Neigung zu Reifen Stoff und Nabrung ger 
geben haben, Neben den naturbiftoriichen und, mie geiagt, 
ſpeciell botanifhen Fächern, den der Geographie und Reiſe— 
literatur und der reihen Slartenfammlung find zunächſt das 
biftorifche und militairifhe am meiften gepflegt worden, ba 
ber König, der in feiner Jugend eine tüchtige militairifche 
Bilvung erhalten hatte, ver Militairwiffenichaft ſtets mit einer 
gewifien Liebe zugethan geblieben ift. Im Mebrigen hat ver 
König wohl blos gefammelt, wie jever Andere feines Stan- 
des und jeiner Bildung gelammelt haben wäre, und es 
dürfte daher wohl auch nirht fo fehr zu beflagen fein, daß 
man auf die Erhaltung dieſes Theiles der Bibliothek feinen 
befonderen Werth legen zu müffen geglaubt hat. Zu um jo 
größerer Befriedigung hat dagegen ter gelehrten Welt Die 
Nachricht gereicht, daß vie ohne allen Zweifel werthvollſte 
Abtheilung der ganzen Sammlung, die botaniſche, in welder 
die von Friedrich Auguft felbft ſowohl, als von feinem längft 
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verftorbenen Oheim, dem eblen König Friedrich Auguſt dem 
Gerechten, mit meifterhafter Auswahl und Sachkenntniß zus 
fammengebradten Schäpe vereinigt find, für ewige Zeiten 
ber Wiſenſchaft erhalten bleiben, und ihren Süngern zur 
Benupung zugänglich fein fel. Denn nachdem im Teſtamente 
des böchfifeligen Königs die Verfügung getroffen worden war, 
daß die Univerfalerbin, 9. M. die Königin» Witwe Maria, 
die botaniſche Sammlung entweder ſelbſt behalten, oder einem 
anderen Mitglieve der Königlichen Familie überlaflen, oder 
auch den zum Koöniglichen Hausfiveicommiß gehörigen öffent: 
lihen Sammlungen überantworten fünne, jo bat bie tönigins 
Wittwe, im Interefie der Wiſſenſchaft, der Iepteren Verfügung 
zu entipredhen für gut befunden, und die Sammlung dem 
Königlichen Naturaliencabinet zu Dresden ale ein unzertrenn⸗ 
bares Gange überweifen laſſen. Hierdurch ift der gelehrten 
Welt für die in den unglüdjeligen Drespner Maitagen vers 
brannten botanischen Sammlungen ein überreicher Erſatz ges 
boten, und das Königliche Geſchenk, welches man im 3. 1856 
in die ebenfalls in den Maitagen durch Branb verwülteten, 
jegt aber nen reftaurirten Localitäten des Naturalien-Eabinets 
im Zwinger übertragen hat, wird bort, jo Gott will, als ein 
dauerndes Wahrzeishen ver ächten und reinen Liebe zweier 
Könige zu Natur und Wiſſenſchaft aufgeftellt bleiben. Nach 
Abtrennung der botaniſchen Abtheilung, und va man aud 
binfichtlich der Nriegebibliothef, der Startenjammlung und einer 
Anzahl der werthvollſten hiſtoriſch-geographiſchen Werke zu 
Gunften Sr. M. des jegt regierenten Könige Johann und 
33. AR. HH. der Prinzen Albert und Georg von Sadien, 
ſowie in Bezug auf tie zoologiſchen und einige andere be- 
deutendere Werke Befimmung getroffen hatte, war von Dem 
Wichtigeren des Königlichen Büchernachlaſſes nicht viel mehr 
übrig gelaſſen worden. Dieſer Reſt iſt nebſt Allem, was 
nicht J. M. die Königin-Wittwe für ſich zurückbehalten bat, 
theils käuflich in den Beſiß des Kammerherrn von Lindenau 
in Dresden übergegangen, theils in ven antiquariſchen Handel 
gefommen. Die jhöne und werthvolle Sammlung von Kupfer⸗ 
ftichen, Handzeichnungen und anderen Kunſiblättern Dagegen 
iſt, bis auf die zahlreichen Doubletten, beiſammen geblieben, 
und wird, eine Zierde ver Reſidenz, Allerhöchſter Entſchlieſ⸗ 
fung zufolge, ver Benußung von Künſtlern zugänglich gemacht 
werden.“ 

Werke aus der Bibliothek des Königs enthält Nr. 12 
des Antiquar. Unzeigers von U. Goechorsky's Buchhandlung 
in Breslau; über bie Stupferftich- Sammlung j. m. Die vor— 
treffliche Arbeit: „Die Aupferftich- Sammlung Friedrich Aus 
guſt II., Königs von Sachſen, beichrieben und mit einem 
biftoriichen Ueberblick der Stupferftecherkunft begleitet von J. 
©. A. Frenzel. Nebit einer chromolithographiſchen Abbils 
dung. Leipzig, R. Weigel, 1854”, gr. 8. Die Toubletten 
derfelben werden am 17. Nov. d. J. zu Leipzig im R. Weigel’- 
fhen Kunftiocale nach einem VII u. 204 SE., 8., ſtarkem 
Verzeichniſſe öffentlich‘ verfauft, (Hr. R. Weigel bat vie 
26. Abtheil. feines „Aunftlager-Rataloge”, 1855, „Dem Ans 
denfen Sr. Maj. des. böchſtſeligen Königs Friedrich Auguit I. 
von Sachen, welder diefem Kunſtcataloge jeit deſſen Ent— 
ftehen, vor 22. Zahren, jeine Anfmerkjamfeit zugewendet und 


ber Sache, ber er dient, Förderung angebeihen lieh”, ge— 
widmet. (Rah den am Schluſſe De — ji 8 
Bibliothel des Könige hinzugefügien bibliographiſchen Notizen.) 





Gedania, poetifhes Album von Danzig und feinen 
berrlien Umgebungen, von Franz Brandſtäter. Danzig. 
In Eommilften bei 2. H. Homann. Drud von Edwin 
Groening in Danzig, 


Herr Dr. Brandftäter, Oberlebrer am Gymnafium 
zu Danzig, der fi fonft mit dem Haffiichen Altertbame be» 
ichäftigt (— er. ift Verfaffer von: „Sceythica“; „Ueber das 
Gejhictswerf des Polybius”; „Wefdichte des Aetolifchen 
Landes, Volkes und Bundes”; „Ueber bie Paronpma auf 
ers“, u. w.—) bat ſich bier der Gegenwart zugewantr. 
Der Beſuch der reizeuden Umgebungen des „demſchen Ber 
werig’s“ rief die vorliegenden Dichtungen in’s Leben. Haben 
fie zunächſt freilib nur ein Örtlihes Intereſſe, weldes ibmen 
denn auch in reichem Maahe gefchenft wurde, fo werden ſie 
ohne Zweifel in weiteren Kreijen gleihfalls manche Freunde 
finden. Wer Danzig fennt, wird fie gis wilfommene Erin: 
nerungsblätter an die durd ihre vielen baulichen Merkwür- 
digfeiten, ihre romantifhe und dem Handel fo günftige Page 
berühmte alte Stadt entgegennehmen, ja vieleiht Den, der 
fie noch nicht gefchen, zu einem Befuche berfelben einladen, 

In anfprechenden Verſen fchildert der Dichter, mas in 
Danzig die Aufmerffamfeit des Einheimiihen und Fremten 
zu feſſeln geeignet iſt und führt uns in die, landſdaftlicht 
Gemälde von der größten Schönheit und Mannigfaltigfeit 
darbietenden Gegenden in der Nähe ver Stadt. Die eine 
selnen poetiſchen Bilder find mit ihren Inhalt andeutenden 
Ueberſchriften verſehen; ihre Zahl iſt zu groß, um fe bier 
alle anzuführen; wir nennen nur: Die Obere Pfarrkirche zu 
St, Marien. Artues Hof. Das Gymnaſtum. Heubude, 
Schabnasjan’s Garten. Neufähr. (Weichſel⸗Durchbruch vom 
1. ‚Februar 1840.) Ohra. Stolzenberg. Ottomin. Dliva, 
Abtei und Kirche. Thalmühle. Hoch-Redlau. Als Probe 
laffen wir abdruden tie erften 12 Strophen von Olive: 


Noch lag bedeckt vom finftern Heidenthumie 
Der Preufien weltes, wälderteiches Rand; 
Noch waren nicht Verfündiger zum Mubme 
Der Chriſtublehr! im jene Gau'n gefandt. 
Des Denmergeites finftern Heiligthume 
Mar jener Bölfer Glaube zugewandt, 
Und Kriwe war und Waidelott Gebieter, 
Und Gange Furcht erfüllte die Gemütker. 


Da kam hicher aus Böhntend fhönen Auen 
Sanct Adalbert, voll Eifer für den Herrn, 
Dem wahren Gotte einen Sitz zu bauen 
Im Prenßenlande, feiner Heimath fern; 


Den GEhrifieneBlauben, Liebe und Wertrauen 
Lehrer er die Wilden, und fie folgten gem: 
Biel! Tauſende zu feiner Prebigt famen, 

Er ſah gedeihn des Blaubens edlen Samen. 


Unb welter zog zu anderen Barbaren, 

Zum MPregelsllfer jener Gottesmann, 

Wo unter Samlands wilden Kriegerſchaaten, 
Er auch für Chriſtum mandes Herz gewann; 
Bis wüth’ger Priefter Haß, im Merd erfahren, 
Dem fühnen Mremdling blut'ge Mad" erfann: 
Wo man Tenfittend Meinen Thurm fieht ragen, 
Dort ward der edle Martyrer erfchlagen ! 


Nun fehlen geſunken beſſern Glaubens Schimmer, 
Doch alfe wollt's der Herr bes Himmels nicht. 
Fiel auch der erfte Bau in übe Trümmer, 
Erſttahlte fhöner Bald des Glaubens Licht. 

Des Menſchen blödes Aug’ ergründet wimmer, 
Was taghell vor deb Em’gen Angeſicht. 

Er flug am diefer ſchönen Exrbenflelle 

Aus dunklem Grund die newe Moſisquelle. 


Dieb Land, gar oft getränft ven Strömen Blutes, 


Beirat in frommem Gifer Chriſtlan. 

Wohl war er vol des höchſten Chriſtenmuthes, 
Daß er fo fihmier'ges Wert getroſt begann. 
Dech er begann’s, er lehrt' und wirkte Guter; 
Un Eprifi Heerde ſchloß ſich Mancher an, 

Und Sambor ſeibſt, der Fürſt der Pemmertllen, 
Beſchlon den Tempel Bott hier aufzufiellen. 


Klein war er damals, wie er noch gu ſehen 
Auf jenem Bilde, das die Gründung zeigt. 
Dech hell'xes Lit begann hier aubzugthen 

An alles Preußenland, fo weit ed reicht; 

Und aus Zerftärung feh'n wir neu erfichen 
Mehrmals ben Dan, der bad und höher jteigt. 
Zu Golted und zu Ehriſtl hahem Rubme 
Bermehrie ſich der Glam in Heiligihume. 


Schau hier des Hechaltares ſchöne Säulen 

Und hier der Grüfte ſchwermuthvelle Pracht, 
Die Heineren Altäx“ in langen Zeilen, 

Aus Marmor, Alabaſter ſchon gemacht, 

Auf denen unfre Blicke gern vermeilen, 

Die manchts Glaͤub'gen Eiſer angefadt, 
Gefhmüdt mit Bildern, wie fie Andacht weihte, 
Der and die Kunft oft würdig fand zur Geite. 


Und Ebor und Hangel umb der Drgd Dröhnen, 
Gewaltig oft exſchallend unferm Ohr, Ar 
Wenn wit den mächtigſten von ihren Tönen 
Der Harmenitn Zauber bricht Kerwor, 

Und Vieles noch des Prächt'gen oder Schönen, 
Die zweite Drgel Hier ‚auf fGönem Chor, 
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- Und dort Madeuna mit dem Jeſustnaben, 
Und Andres ſind der freummen Andacht Gaben. 


Dies if der Dit, von mo des Glaubens Strahlen 
Erhellten tweit umber dad Preußenland. 

Don hier and wurden zu verſchied'nen Malen 
Apoſtel Ehrifi dort hinein gefandt; 

Und drehten oft auch biti're Todebqualen, 

Doch blieben fie dem Werke zugewandt, 

Im Mönchsgewand', im Panzer auch von Cifen 
Uls rüf'ge Streiter ſtets ſich zu erweiſen. — 


Jahrhunderte verheerien blut'ge Krlege 

Die Länder, bis das Kreuz beſeſtigt mar, 

Und oft gewann der Heiden Kraft noch Siege, 
War allzu ſchwach der deutſchen Streiter Schaar. 
Doch blutgetränkt iſt oftmals ja die Wiege 

Das beſſern Sein's, der Menſchlichkeit Aitar. 
Drum werden wir es preifend immer leſen, 
Was biefem Land Diva einſt geweſen. — 


BDiermal verſchwand in flücht'ger Zahrt Tanze 
Drauf das Jahrhundert zu der Ruhe Bart, — 
Da ſtrahlte wieder mit erneutem Mlanze 

Für Preußens Lande dieſer hehre Ort: 

Ein großer Fiürſt, geziert mit manchem Aranıe, 
Warf bier des Polen ſchnöde Feſſeln fort, 

Heb bo empor. det Vaterlandes Ehren, 

Die feine Enkel wußten feld gu mehren, 


Za blicket him ihr fcht als dauerud Zeigen 

Des Friedens dort die Hände nech vereint; 

Und laßt von jener Dahn und nimmer meihen, 
Auf bie ſo heil Diina'a Sonne ſcheint. 

Seil Breußen! mag eb Schöm'res ſtets erreichen! 
So ruft, wer's gut mit Licht und. Wahrheit meint. 
Dis in die fernſten Zeiten wag's heſtehen, 

Am Iehten Weltentag erſt untergehen! 


In einer zweiten Ausgabe, die wol bald nöthig werden 
dürfte, mödten wir dem Herrn Verfaſſer rathen, für Nicht: 
Danziger bin und wieder Farze Anmerkungen hinzuzufügen. 

Die äußere Ausfattung ift geſchmackvoll. Das faubere 
Umfchlagbild hätte verbient, daf es als VBorjaptitel benupt 
worten wire. 


Nene ruffiihe Riteratär. 


. Bericht der Kaiſerl. Deffentl. Dibliptbef über das Jahr 
1554. St. Petersburg. 1856. 108 SS. 8°. 
Leben der ruſſiichen Heiligen (von Mu awjew). No⸗ 
vember. St. Peteteb. 1866. _472 SE. 80. 
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Hifteriiche, dogmatiſche und myſtiſche Erläuterungen über 
die Liturgie in der ruſſiſch-griechiſchen Kirche. Moskau 1856. 
456 SS. 8°. 

Previgten som Erzbiſchef Innocenz. 1. Br. Dbefja 
1855. IV m. 344 SE. 8°. 

Stijgen aus dem Feldzug in ber Krim, vom Generals 
fhabs-Eapitain Anitſchkow. 2r Zpl. St. Peterab. 1856. 
IV u. 155 SS. 8°. 

Die macedonifhe Degemonie, v. Nik. Afafjem. St. 
Petersb. 1856. 95 SS. 8°. 

Hiftorifchsfritifche. Unterfuchungen, v. G. Wenelin. Ir 
Rd. Die Bolgaren ſonſt und jeßt. 2. Aufl; v. Iwan 
Molnar. Most. 1856. L u. 2W SE. 8°. 

Die Belagerung vom Stars. Tiflis 1856. 139 SS. 
80, m. 1 Plan v. Rare, 

Arelsbücder. 2r Br. 
1398 Sp. 8°. 

Befchreibung der Erpebition der Anglo-Franzoſen nad 
der Arim (vom GeneralsMajor Bogdanowitſch). Mit 
Karten u. Plänen. St. Petersb. 1866. 4 Bl. u. 286 SS. 8°. 

Erdkunde von Aflen, v. Karl Ritter. Ir Br. St. 
Petersb. 1856. VII u. 736 SS. 8°. 

Notizen der Archäologiſchen Geſellſchaft. Br u. Yr Bd. 
St. Petersb. 1856. 323 u. 184 SS., m. Holzſchn. u. 
Hithogr. Tafeln; 260 SE. 5°, 
Die Gebietseinritungen: Rufilande, v. B. Tſchitſche— 

Most. 1856. 5 BI. u. 592 SS. 9°. 
Geſchichte Nufllande, v. N. Uſtralow. 2 Bre. Et. 
Petersb. 1855. 446, V, 600 u. VI SS. 8°, m. Karten 
und Plänen. 

Hiftorifche Vorlefungen über Sprache. St. Peterob. 
1855. 2831 856. 8°. 

Ruffiihe Grammatit, v. M. W. Lomonoſow. 2. 
Ausg. St. Petersb. 1855. 4 Bl, LXXXIN u. 156 SE. 8°. 

Erzählungen und Grinnerungen, von ©, Atjafom. 
Most. 1856. 251 SS, 8°. 

Ukrainiſche Dichtungen, von Schifhapfp » Zllitfdh. 
Tſchernigow, 1856, 82 SS. 8°. *) 


St. Petersb. 1855. IX und 


rin. 


Misrellen. 


Herr Louis Hpmans gebenft in einem aus St. Per 
tersburg, am 16,28. Septbr. geſchriebenen, in der Zeitung 
„Le Nord“ abgebrudten Briefe, auch der Kaiſerlich Deffent« 
lichen Bibliothet, deren Bändezahl er auf 600,000 angibt, 








) Nah: Allgem. Bibliographie. 


Herausg. v. F. A. Brock- 
haus in Leipig. Nr. 8. August. 





Verlegt und gedruckt von U 9. M. Kümpel, 


mit großem Lobe, Er hebt befonbers berbor, daß man bort 
von 10 Uhr Morgens bis Abends 9 Uhr arbeiten könne, 
und macht Einzelnes, was ihm bejonders merkwürdig erfchien, 
namhaft, 3. B. die Sammlung ruffifher Handſchriften, vie 
berrlihen Colectionen von Incunabeln, Elſevieriſchen und 
Aldiniſchen Druden, den großen Vorrath der bebeutenbiten 
Zeitſchriften Europa’s, Weber's Originalmanufeript des Ober 
ron, u.f.w.; ferner einen Brief Friedrich U. an Schwerin 
(„J'attend avec impasiance, le moman de revoir mes chairs 
soldats“); einen Brief Marie Antoinette's am Joſeph 1. 
(Je vous aime de tout mon coeur. Je suis reine de mon 
jardin, de mes arbres, de mes feurs“), u. ſ. w. — Er ers 
zählt, daß eine Aeußerung des jehr liebenswürtigen Biblio— 
thelars über die VBolftändigfeit der Bibliothef das folgente 
Geſpäch veranlaßte: „Ich weite, daß Sie eine zu Brüffel 
1855 bei Alatau erfhienene, „Le parti de la paix au Par- 
lement d’Angleterre“ betitelte Brochure nicht befigen.” — 
„Wer iſt ter Verfaſſer?“ — „Ihr. Diener.” — „Der Ans 
fangsbuchftabe Ihres Namens?!" — „O, mein Her“ — 
„Wir wollen ſehen“ — und nad furger Friſt habe er ihm 
die Schrift, bezeichnet AIX, 3/71, gebradt. Herr Oymans 
geſteht, daß er überrafcht worden ſei und ſich gefchmeichelt 
gefunden, ver Bibliotpefar wegen des genligent geführten 
Beweiſes gleichfalls. 


— 4. 


Die Babeln von der Größe Der Patagonier 
(Menſchen mit großen Süßen, fo von Magellan 1520 bes 
nannt). — Bekanntlich it biel über ihre Rieſengröße gefabelt 
worden, Pigafetta fagt im feiner Beſchreibung der Reife 
Magellans: „Wir reiten ihnen mit unieren Köpfen faum 
bis an den Gürtel“; Sarmienta verficderte, fie feien über 
neun Fuß hoch; Knivet, der 1592 mit Cavendiſh vie für: 
lihen Küften befuhte (— die Patagonier wohnen von der 
Magelanftrage im Süpen bis zum Rio Negro, AU Grad 
©. Br., flreifen aber auch oft viel weiter nörblih bis zum 
Bentanagebirge; fie reichen von Often nah Wehen, vom 
Meeresufer bis an den Zuß ter Andes, 65 bis 74 Grad 
weſtlicher Länge von Paris —), behauptet, ihre Füße feien 
viermal jo groß als jene der Engländer; Garman, 1704, 
fagt: fie find neun bis zehn Fuß hoch; Byron reducirt 1764 
viefe Höhe ſchon auf fieben Fuß für die größten; Bougains 
ville fommt 1767 der Wahrheit fchon näher, Denn er giebt 
ihnen fünf Buß acht Zoll bis ſechs Fuß vier Zoll; Sing 
nimmt für ven bödften fehs Fuß engliih an, für die 
übrigen fünf Fuß zehn Zoll. Seiner hat vie Patagonier fo 
aufmerkiam beobachtet als Aleides V’Orbignp, ber ſich acht 
Monate unter ihnen aufhielt und Leute aus ben verſchieden— 
fien Stämmen fennen lernte, Er ſah feinen einzigen Pata- 
gonier, der höher geweſen wäre als 1 M. 92 C. M., das 
beißt fünf Buß eilf Zoll Parifer Maaß. Damit if vie 
viel erörterte Frage entjchieden. („Buenos Apres und bie 
Urgentiniichen Provinzen. Herausg. v. K. Andree. Leipzig, 
Lorck, 1856") ur 


— — 





große Reichenſtraße Mo. 46. Erpebition ebendaſelbſt. 


Hamburger 


fche und Kritiſche Blätter. 


— — 


Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 








Mittwoch, den 29. Dctober. 


1856. 








E37 Diefe Zeitfchrift erſcheint wochentlich zwel Dal: Mittwecht und Sonnabends. Abonnement vierteljährlig; Preis des gansen 
0. 46 


Zahrganges bier am Drte 15 8 Eour. (Bd Ihr, Preuß. Cour.) — 


tefige belieben ihre Beſiellungen im der Erpedition, große Reichenftrafe 


in der Buchbruderei von A. 5. M. Kümpel, gu machen, Auswärtige aber fih beibalb am bie ihnen zunächſt gelegenen reſp. Pojlämter oder 


Buchhantlungen zu wenden. 
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Novelle von Steen Steenſen Blicher. 
Aus dem Daniſchen von H. Zeiſe. 


{(Bortfegung.) 


Nah einer langen und ſtillen Wanderung fliegen wir 
einige Stufen hinunter; bier öffnete meine Führerin eine 
Thür, und nun befanden wir uns in einem finfern, ſchwarz 
belleiveten Zimmer. 

„Dies, meine liebe Freundin,” fagte fie, „iR bie Marter⸗ 
fammer der Widerfpenfigen; ſeht Eu nur dreift um. Hier 
find viele fhöne Dinge zu ſehn. Dieje ſchmalen Schnüre, 
welche in Rollen von ber Dede niederhangen, werben um bie 
Handgelenfe der Keper gebunden, darauf windet man fie fo 
hoch in die Höhe, wie man zu lommen vermag, gibt dann 
auf einmal nad, und läßt fie fallen, jedoch nicht bis ganz 
auf den Boten, fondern nur fo weit, daß Die Arme aus den 


Gelenken geriffen werden, und daß tie Schnüre dur das 
Fleiſch bis auf die Knochen eindringen; dieſes wiederholt man 
jeve Viertelftunde, und zwar fo lange bis der Arzt erflärt, 
daß ihr Leben in augenblidliher Gefahr if. Nun feht hier 
bie Heine Leiter mit fünf ſcharfen Tritten oder Stufen, mit 
derſelben ſchlägt man fie tüchtig auf die Schienbeine. Kommt 
nun hierher! Dies denkt Ihr wohl fei ein Salztrog? Ei, ei, 
mein einfältiges Täubchen, weßhalb jchaudert Euh? Wenn 
Ihr nur hübſch fügfam fein, jo werdet Ihr niemals darin 
zu liegen Tommen, er ift nur für vie Hartnädigen und Uns 
gehorjamen, dieſe legt man ber Länge nach in den Trog, und 
bindet fie gut feſt; dann fperrt man ihnen den nd auf, 
und legt ein feines, Dünnes Tuch darüber. Nun jält aus 
tiefem Gefäß am Boden ein dünner Waſſerſtrahl in ihren 
Mund hinein, bis die Eingeweide mit Waſſer angefült find, 
und das Tuch turd Die Gewalt des Waſſers in den Schlund 
bineingetrieben wart, Wenn der Sünder dann in ber uns 
ausſprechlichſten Ang und Qual nahe daran if, erſtickt zu 
werben, jo reißt man plöplid das Tuch voller Blut und 
Waffer heraus." — . 

„Aber“, jagte ih, am ganzen Körper zitternd und bebend, 
„ſo peinigt man doch nur die überwiefenen Heper?”— 

„ſteineswegs meine füße Freundin!” antwortete fie: 
„bie werden ja lebendig verbrannt; nein, Diejenigen, welche 
bier gepeinigt werten, haben Verdacht auf fi geladen, und 
ſollen befennen.”— 

„Wenn fie num aber unſchuldig find, und nichts zu bes 
fennen haben?” wandte ih ein.— 

„Ja, dann find fie frei," antwortete fie: „aber das hat 
feine Noth, wenn fie nur rechtſchaffen gepeinigt werben, fo 
finden fie ſchon etwas zu befennen, das müſſen die gnädigen 
Herren und ter Denfer verſtehn?“ — 

„Der Henker!“ 


„Sicherlich mein Kind, der Henter peinigt fie. Ihr 
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mögt nur glauben, daß er einem jungen Mädchen nicht Tuftfg 
erfcheint; er ift ein großer, robufter, ftarfer Mann, von 
Kopf zu Fuß in lohlſchwarze, enge Zwillichkleider eingehüllt, 
und mit einer ſchwarzen Masfe vor dem Geſicht, Damit er um 
fo mebr dem Teufel gleicht, in deſſen Klauen die Steger bald 
überliefert werden ſollen.“ 

—Gie wollte weiter fortfahren, aber es war mir uns 
möglich länger auszuhalten — ich ſuchte die Thür. 

„Warte ein wenig, warte ein wenig!” rief fie, indem 
fie fib vergebens bemühte mich zurüdzubalten. „Das Beite 
babt Ihr noch micht gejebn! Ahr müßt noch die Kupferpfanne 
betrachten, in welcher die Wirerfpenftigen jo allmählig ges 
braten werden.” — 

Über je mehr fie mid zu warten bat, um fo ftärfer 
eilte ih, und erk als id in mein Zimmer gefommen war, 
und mich in einen Stuhl geworfen ‚hatte, fonnte ich die 
Frage tbun: 

„Aber ift dies auch Alles wirklih der Ball, oder wollt 
Ihr mir nur Angf einjagen? Eo graufam it doch fein 
Menſch?“ — 

„Stil, mein Kind! lispelte fie: Ihr müßt nicht von 
Graufamfeit ſprechen! Das ift, ein unpaffender, ein gottlofer 
Austrud."— 

„Aber dann müffen es auch entjepliche Verbrecher jein, 
fagte ich, die man auf ſolche Weiſe martert."— 

„Gewiß,“ antwortete fie: „Seper, Vottesläugner, ver- 
bärtete Sünter!"— 

„Die Frauenzimmer,” fagte ich: „werden doch nicht auf 
folde Weife behandelt?" — 

„Das fommt darauf an!” mar die Antwort: „Seder, 
der bei der heiligen Inquijition angegeben wird, ſteht auch 
in Verdacht, und jeder Verdächtige Fann zur Zortur gebracht 
werben. Hier gilt fein Anfehn der Perſon: Greife und 
Hinter, Männer und Weiber, junge Mädchen und fchwangere 
Frauen, fie müſſen alle heran. Sobald fie in die Zortur- 
fammer fommen, und einer der gnädigen Derren es befieblt, 
fo entkleivet fie der Henker, meine füße Breundin, bis auf 
die Haut !’— 

Hier wurde fie unterbrochen; die Thür ward gedffnet, 
und berein trat Dom Francisco Torrejon, nicht mie ich ihn 
früher geſehn hatte, in geiftliher Tracht und mit ernfter, 
beiliger Miene, fontern ganz wie ein Kavalier nach neuefter 
More gelleidet, und mir einem Weſen, wie es die galanteften, 
jungen Herren haben. 

Lächelnd, mit einem leichten Kompliment und beinahe 
tanzend näherte er fib mir, die ih vor Vermunderung 
lange ſprachlos war, und nicht im Stande, weder feine 
Fragen noch feine Galanterie zu beantworten. Diefe lepteren 
betrafen mein Geſicht und meine Figur, und bie erfle Urs 
ſache meiner VBerbaftung — 

„Ihr müßt Feinde haben, meine Liebenswürdige, vers 
fiherte er mit den Schultern zudend, fonft wäret Ihr nicht 
= ein Beliebter, der einen abjchlägigen Befcheid befam? 
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Ich verficherte ihn zitternd, Daß ih von Einem Golden 

nichts wife. 


„Unmöglih!” rief er: „Ihr folltet noch feinen Lieb- 
baber gehabt haben? Selbſt noch nicht geliebt haben ’— 

„Nein, chrwürbiger Herr!” fagte ib vor Angſt und 
Schaam erröthend. Er ſchwieg, aber ich merkte, daß er 
mid anfah, ich fonnte meine Augen nicht vom Boden er« 
beben. Plöplih wendete er fih um, ding einige Male auf 
und nieder, und blieb wiederum vor mir ftehn. 

„Ihr habt einen geheimen Feind!" begann er wieder: 
„Ihr müßt einen Feind haben, der Euch der heiligen Ins 
quifition angegeben; befinnt Euch wohl, ob Ihr Euch Feines 
erinnert?” 

Bitterlich weinend verſicherte ih ihn Nein — 

„Es kann möglich fein,” fuhr er fort, „daß Ihr es 
felbft niemals bemerkt habt, aber es ift der Fall; ein Ge— 
liebter bat fih vor einem glüdlicheren verachtet und bei Seite 
gelegt geglaubt, und dieſe fürcterliche, ja, in Wahrheit 
fürchterliche Rache auegedacht! Ich will es Euch nicht ver— 
beimlichen, meine Beliebte, Eure Freiheit, Euer Leben ift in 
Gefahr." — 

Sch fanf zu feinen Füßen nieder, betheuerte ibm meine 
Unſchuld, und bat ihn um Hülfe und Rettung. Gr hob mid 
auf, und drüdte einen Kuß auf meine Stirn. 

„Ih will an eure Rettung, an euer Glüd denken, mein 
frommes Kind!“ fagte er, „beruhigt euer Herz, morgen ſollt 
Ihr von mir hören.” 

Mit diefen Worten verlief er das Zimmer, und bie 
alte Maria, welche hinausgegangen war, als Don Torrejon 
eintrat, Fam wieder zurüd. Ich mußte ihr Alles erzählen, 
was zwiſchen mir und dem Inquiſitor vorgefallen war, und 
nun brad fie in die lauteften Lobreden über ihn aus: 

„Ihr feid das glüdlichjte Mädchen unter der Sonne," 
fo ſchloß fie: „der mädhtigite, edelfte, ſchönſte Herr liebt Euch, 
er will Euch von zeitlihem und ewigem Untergang retten.” — 

„Was fagt Ihr?“ rief ih: „Wer liebt mid ?’— 

„Ein Heiliger, ein Engel in Mannsgeftalt!” antwortete 
fie; „Nein, nein, Ihro Gnaden! Aragt mi nit! Der 
morgende Tag wird Euch alle Dinge erklären, er wird der 
fhönfte Tag eures Lebens werben!“ 

Mit diefen Worten überkich fie mid meinen eigenen 
Betrachtungen, oder richtiger meinen verwirrten, fi wider— 
freitenden Gefühlen, venn Schreden, Hoffnung, Verwunderung 
und Ahnung erfüllten meinen Sinn und nahmen ihn gefangen. 
In folder Stimmung verlief ‚ter Tag, und mein während 
der Nacht oft unterbrodyener Schlaf, gab mir wegen wunder: 
licher, beängftigender, fieberhafter Träume mehr Ruhe als 
Unrube. 

Sobald der Morgen anbrach, Fam Maria und bat mic 
aufzuſtehen. Sie legte mir eine feine und niedliche Morgen- 
tracht an, bing eine reihe Mantille um meine Schultern, und 
bat mich ihr zu folgen. Ich hatte einige Fragen auf ber 
Lippe, bevor ich aber tie erften Worte hervorbrachte, legte 
fie mir die Hand auf den Mund. 

„Schweigſamkeit und Gehorſam!“ war Tas Einzige, das 
fie jetes Mal flüfterte, indem fie ihre Lippen dicht an mein 
Ohr legte. 

Envlih fand fie außerhalb einer Thür, vor welcher auf 
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einem Tiſch eine filberne Schüffel mit zwei Taſſen Chocolade 
und Badwerkitand, Eie befahl mir bie Shüfel zu nehmen, 
indem fie die Thür Bffnete. Als ich zögerte, legte fie felbige 
in meine Arme, ſchob mid feife ins Zimmer und ſchloß es 
binter mir. Es war eine Heine Aammer, aber mit foftbaren 
Tapeten vebangen, und mit Schönen, mie ich aber jpäter durch 
einen flüchtigen Blick entvedte, wollujtwedenden Gemälven, 
Dies fonnte ich damals nicht ſehn, weil das Zimmer nur 
balb erleuchtet war, Denn ter Zageefhein fiel durch ein eins 
ziges Fenfter, vor welchem eine rothſeidene Gardine hing. 
Dem Fenfter gegenüber fielen meine Augen entlih auf ein 
prädtiges Dimmelbett mit roſenrothen Vorhängen; und auf 
bem Brite lag mit ausgebreiteten Armen — Don Francisco 
Zorrejon. 

Ad, könnte ih nur fo leicht dieſe unglüdjelige Stunte 
vergefiem, mie ich fie jept, in meiner Erzählung überfpringe! 
Fakt mich allein Das fagen: auf ber einen Seite die Torture 
fammer, ten Trog, Die Stupferpfanme, ten Henfer, Sanbes 
nito’s,*) Garareo's,**) auf der antern fühe Echmeiceleien, 
plängende Veriprehungen und ein fchöner, feuriger und 
mädtiger Liebhaber, ver, wie ich mußte, ſowohl Seele wie 
Feib in feiner Gewalt batte, 

Maria bolte mich wieder ab, und führte mich, nicht im 
mein voriges Zimmer zurüd, fondern in einen großen, ſchönen 
ond heilen Saal, von. weldem man tie Ausfibt auf ten 
Fluß une ven Wald hatte, 

„Hier feid Ihr nun Königin und Herrſcherin,“ fagte 
Maria mit einer Aniebeugung, umd folit tie Früchte eures 
Gehorfams gegen den gnäbigen Herrn Torrejon genichen. 
Ahr müßt dies verlegene Wein und die verihämte Miene 
ablegen, denn Ihr werdet gleih von vielen jungen und 
vornehmen Damen Beſuch empfangen. Wenn Euch aber 
euer Peben und eure Seligkeit lieb it, fo redet nur von 
aleichgültigen Dingen, vom Wetter, von Kleidern, von Mufit, 
von Stiergefechten u. dgl., aber nit von Euch felbft und 
nit von euren Familien, nichts über dies Haus, und was 
Ihr erfahren habt. Vor Allem fragt Keine nah ihrem 
Familiennamen! Hier bat jedes Frauenzimmer nur ben Taufe 
namen. Und follter Ihr vielleicht eine oder die andere eurer 
Freundinnen wieder erfennen, jo thut, bei allen Heiligen! 
als ob Ihr fie früber nie geſehn hättet.” 

Kaum batte fie mir bieje Vorſchriſt gegeben, als das 
Zimmer ſich mit ungefähr ſechszig jungen Damen füllte, von 
denen Feine über zwanzig Jahre alt zu fein ſchien. Ale 
waren prädtig geleitet, ein Theil mie ich in Roth, rim 
anderer Theil in Blau, rin dritter in Grün Cie famen 
Alle, eine nach der andern, zu mir bin, und begrüßten mich 
mit einer Ebrerbietung, als ob ich die Frau bes Hauſes 
geweſen wäre. Mit ſchwerem Herzen und mit verwirrten 











) Leinene Mäntel, worauf Flammen und Teufel gemalt find, und 

die von den Verurtheilten Bri den Autobafe'# getragen werben. 
+") Gararco iſt eine fpige Pappmüpe, ungefähr anderihalb Ellen 
hoch, auf welcher bie Verbrechen deb Delinguenten geſchrieben ſiehn. Das 
von flanımıt dad befannte Schimpfwort oder ber Fluch der Spanier: Earacco, 


Gedanken nahm th ſtumm ihre Huldigungen entgegen, und 
wagte es kaum meine bejhämten Augen vom Boden zu erheben, 

Eine der Qehten, welche zu mir kam, ſtieß einen Schrei 
aus und rief: „Ab Donna Balabriga!“ 

Erſchreckt ſah ich auf, es war eine liebe Freundin von 
mir. Sch war nahe daran mich im ihre Arme zu werfen, 
als ich zu meiner Rettung fowohl ihre eigene Bläffe, wie 
auch die plöpliche Verwirrung all der Andern bemerfte, 

Maria's Warnung fiel mir ned zur rechten Zeit ein, 
und ohne zu thun, als ob ich ten Ausruf meiner Freundin 
gebört hätte, wandte ih mih an einige Der Andern, nd 
warf einige flüchtige und unzuſammenhängende Worte über 
bie ſchöne Ausfiht jenfeits Des Fluſſes hin. Die Unterredung 
fom bald in Gang, und ungeachtet fie mit merflicher Stälte 
und Borfihtigfeit geführt wurde, jo wurde doch balt der 
Eindrud jener Inbejonnenheit meiner Freundin verwiicht. 

Maria wartete auf, und bewirthete uns mit Ronfitüren 
und fühen Weinen. Darauf bracte fie Inſtrumente herein; 
einige der Damen fpielten und andere fangen, aber Alles 
beftand in leifen, man möchte, fagen, in ängftlihen Tönen. 
Als Dies einige Stunden getanert battle, wurden wieder 
Erfrifchungen herumgetragen, worauf ſich alle Damen empfab- 
len, und Maria und mid allein im Zimmer ließen, 


(Fortſttzung folgt.) 


Sumoriftifebe Theater-Briefe 
an eine Freundin. 


IV. 


Die Freuden einer Tbeater-Direftion müſſen groß fein, 
mwenigftens bieten fie viele Abwechſelung, und wenn es richtig 
if, worin Sie, geſchähte Freundin, auch mit mir einverſtanden 
find, vafı das Unerwartete, das überrajchend Stommende, in 
Bezug auf angenehme Erlebniſſe am meiften Bergnügen 
bereitet: fo muß ein IhentersDireftor in einem fortwährenden 
Freudentaumel leben, denn ihm bietet fih des Unermwarteten 
oft in Hülle und Fülle. Hat er z. B. tie Oper Maurer 
und Shloffer auf's Repertoir geiept und wird, wie Das 
in unferm Rlima bei Schaufpielern, die noch nicht an daſſelbe 
gewöhnt find, äußerſt häufig vorfemmt, eine Gängerin oder 
ein Sänger beifer, fo bat er unerwartet die Freude Die 
weiße Dame aufführen zu ſehn und ſich zu wundern, wie 
fehnell eine Oper in Scene gejept werben lann. Die Heifers 
keiten und Unpäßlichleiten bereiten überhaupt der Direktion 
und dem Publikum viele Abwechſelung und Ueberrafchung. 

Was nun umfere Aritifer betrifft, jo haben wir deren 
eine Pegion und es if nur gu verwundern, daß barunter jo 
manche vortrefflihe und lenntnißreiche Männer noch immer 
den Glauben zu hegen fcheinen, als Fönnten fie durch vie 
zwar gutgemeinte, aber undanfbare Mühe, melde fie ſich 
geben, um bie Darfteler und ‚Darfellerinnen zu belehren und » 
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auf das eigentlihe Weſen und die Bebeutfamfeit ber Kunſt 
aufmerffam zu machen, mefentlid nügen. Denn der übrige 
Troß der Kritiker, defien Feder nur zu oft die Eitelfeit und 
perfönliches Intereſſe führt, oder die beſondere Rüdfiht für 
ein ober Das andere Mitglied des Theaters zu nehmen haben, 
und teren UÜrtbeil oft dem ber Stenner ganz entgegen if, 
vernichtet fa immer den mohlthätigen Einfluß, ven jene 
gediegeneren Beurtheilungen haben Tünnten. &s liegt num 
einmal in der Natur der Sache, dab der Schanfpieler fi 
gern gelobt flieht und daß er, wenn ihm zwei verſchiedene 
Urteile über feine Leitung vorliegen, fat immer Das günftis 
gere für das richtigere hält, bei jevem Tadel leicht Cabale 
und Mißgunſt vorausfegt und auf die Dintenklerier ſchilt, 
die fein Talent anerkennen und auffommen laſſen wollen. 
Es iſt ein eigenes Ding, die Darftellungen auf dem Theater 
zu Fritifiren und wenig Freude dabei. Namentlich iſt ber 
Stritifer von Seiten Derjenigen, vie in der Kunſt einen 
untergeordneten Nang einnehmen, mancher Berfennung aus« 
gefept. Man tavelt ihn viel härter, als er je getabelt, will 
nichts von feiner Kritik wiſſen, den Wiſch gar nicht leſen 
und — greift body begierig nach dem eben neuerjhienenen 
Blatte, bloß um zu fehen, mas der böfe Menſch denn Dies 
mal wieder an Dingen auszuſehen bat, von denen er nichts 
verſteht. Ein gang befonders berdriefliches Geſicht macht 
aber gewöhnlich der Künſtler legten Ranges, der eine Heine 
Bevientenrolle inne hatte und nun fih ganz ignorirt findet, 
mwährenn er doch ficher gehofft, feinen werthen Namen gebrudt 
zu lefen und erwähnt zu finden, was er aus feiner Nole zu 
machen verftanden babe. 

Aber andererfeits darf auch nicht verſchwiegen werden, 
mie fchmerzlich weh oft dem ftrebfamen, für feine Kunſt noch 
begeifterten jungen Schaufpieler von Seiten der Kritik gethan 
wird. Die Lebensbahn eines darjtellenden Künftlers ift, man 
füge was man will, wenige Ausnahmen abgerechnet, mehr 
ober weniger eine Dornenbahn, vie felten Ausfiht auf ein 
forglofes, ruhiges Alter bietet. Der Schaufpieler it darauf 
angewielen feine größte Freude in der Ausübung feiner Kunſt 
zu finden und findet er fie da nicht, fo ift er zu bedauern. 
Um aber biefer innern Befriedigung theilbaftig zu werben, 
bedarf er, mehr fait, wie jeder Andere, der Anerfennung und 
Aufmunterung. Die Leiftung des Mimen iſt ja nur auf den 
gegenwärtigen Augenblid bafirt, fle iſt gemwiffermaßen eine 
Fata morgana, bie, einmal entſchwunden, nit wieder zurüds 
ge zaubert werben kann. Wird nun bies gegebene Bild von 
einer rauhen, feindlichen Kritif ungerecht beurteilt und miße 
bandelt, womit fol der Darfteller beweifen, daß ihm Unrecht 
geihehen? Das gedrudte Wort bleibt; es durchfliegt bie 
weiteften Kreiſe, es wird von einem Blatt in’s andere über- 
tragen und beſchaͤdigt nicht nur feine Künſtlerehre, fondern 
kann auch feine ganze künftige Eriftenz geführten. Muß das 
nit entmuthigen? Wenn den Maler, den Schriftfteller, ben 
Eomponiften ungerechter Zadel trifft, fo fann er andern, 
fenntnifreichern Perfonen jein Werk vorlegen und fagen: 
Nun urtheilt Ihr. Aber kann das der Mime? Iſt es baber 
nicht um fo mehr Pflicht gegen den barftellenden Künſtler 

eſchonend und human zu verfahren? 


Lob und Tadel muß fein, fagt Goethe, und ber Schau- 

fpieler, ver feinen Tadel ertragen fann, verdient auch fein 
Lob. Das Hingt allerdings ganz vernünftig, Aber Goethe 
batte gut reden. Der alte Herr war mwohlbeftallter Minifter, 
batte gefiherten Ruhm und geficerte Stellung und ſah fid 
bon feiner Höhe herab das Spiel des Lebens mit Behaglich- 
feit an, fiets beforgt alles Unangenehme, ober mie er ſich 
gewöhnlih austrüdte, Unerquidiihe fern zu halten. So 
wahr nun der Goethe'ſche Ausſpruch auch an und für ſich 
fein mag, fo ſcheint mir doch, als ob er in Bezug auf den 
Scaufpieler, etwas zu berbe ff. Die große Empfinplichkeit 
des Schaufpielers, die in der fortwährenden Nervenaufregung, 
welche durd die Darftellung der verſchiedenartigſten Karattere 
und Afferte erzeugt wird, ift zu natürlih, als daß ihr nicht 
follte Rechnung getragen werden müſſen. Es ift Pflicht Dies 
zu tbun; Die Humanität gebietet, diefe Empfindlichkeit fchonend 
zu behandeln und die Kunft würde fih im Algemeinen beſſer 
babei ſtehen, wenn die Kritik fi mehr Die Aufmunterung 
angebender Zalente angelegen fein liege, ſtatt durch allzus 
Öfteres Tadeln die Kunſtjünger zu entmuthigen. 
. Ein Beifpiel lieferte in diefer Saifon unſer erfte jugend-« 
liche Held und Liebhaber Herr Haniſch, rin junger, talente 
voller Mann, der den Eifer, womit im Auguſt unjere Statt: 
Bühne eröffnet wurde, mit Beifall fpielte und ber nad 
meiner Anfiht, ganz das Zeug dazu hat, in nicht allzu 
langer Zeit ein hervorragender Künftler zu werden. Denn 
tie Natur begabte ibn mit einer edlen imponirenden Geitalt 
und einem wohlflingenden Fräftigen Organ; auch fehlt es 
ihm nidt an Muffaffungsgabe und an innerm Feuer. Bri 
dem jept berrihenden Mangel an tüchtigen erften Liebhabern 
und jugendlichen Helden, hätte num im Intereſſe der Kunſt 
das Mögliche geihehen follen, diefen jungen Mann, — ter 
freilib fi mitunter einer zu großen Nondalance bingab, 
und im feinern Converfationsftüd noch etwas edig ſich 
gerirte — zu fefleln. Aber die Kritik hat ihn uns verfcheucht, 
Seine Empfindlichkeit fonnte den Tadel mander Blätter, ver 
theilmeife auch wohl etwas zu hart fein mochte, nicht ertragen 
und bie Direction mußte ihm endlich auf fein wiederholtes, 
dringendes Verlangen entlaffen. Auf diefe Weife iſt er uns 
entriffen worden, ohne, daß wir bis jept dafür haben Erjag 
erhalten fönnen. Dod if, wie id höre, Hoffnung vorhanden, 
Herrn Haniſch unferer Bühne wieder zu gewinnen. Möge, 
wenn bies fi bewahrheitet, einestheild der junge Mann feine 
allzugroße Empfindlichkeit und Reizbarkeit zu beberrichen 
fireben und andererjeits bie Kritik ihm diejenige Anerteunung 
und Schonung angedeihen lafjen, die einem jungen, angehenden 
Künftler als nothwendig zu feiner Selbfiverbollommnung 
erſcheinen müſſen. 

Und nun genug für heute. In meinem nächſten Briefe, 
verehrte Freundin, werde ih Ihnen Einiges über unſer 
Repertoir mittheilen, wie es ſich bis jept geftaltet bat. 
Leben Sie wohl in Ihrer ländlichen Einfamfeit und fuchen 
Sie den Winter noch möglihft fern zu halten. Ihr 
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Der Neichthbum der deutichen Sprache. 


Wir find ſtolz auf den Neichthum unferer Sprade, 
gewöhnlich fpridt man am meijten von tem, was man nidt 
bat; fo wie man an die Tugend des Fräuleins am wenigiten 
glaubt, das am meijten davon fpricht. Zum Beweiſe nehmen 
wir das erfte befte Buch zur Hand, es it Dredsler’s 
„Perfönlichkeit Gottes, Dresden 18556.” Auf diefen 40 Seis 
ten findet ſich eine folde Menge undeutſcher Wörter, daß ber 
Ausländer unmöglih ſich von dem Neichthum der deutſchen 
Sprade überzeugen fann. Wir jchlagen uuter dieſen 40 Seis 
ten ein Paar auf's gerathewohl auf, und ſiehe da fieht: Sub: 
ſtanz, Accidenz, Subjtrat, Abjolut, Efjenz, Congregat, Totas 
lität, identifieirt, in abstracto, in concreto, Objert, Subject, 
Batum, Erifteng, pofitiv, u. ſ. w. Dabei fommen mande diejer 
Worte auf einer und derjelben Seite nicht felten 6 bis 10 
mal vor. Solche Leute glauben Deutſch zu ſchreiben! 

Dei dem Gelehrten bürfte dies um jo mehr auffallen; 
denn bei einer Gräfin Hahn= Hahn liegt es im Blute; man 
nennt nämlich ihre zu einem Drittheil aus frangöfiihen 
Broden zufammengewürfelte Screibart die ariftocratijche 
Sprade, an welder man die Leute der guten Geſellſchaft 
erkennt. Um zu fehen, wie die deutſche Sprade an ven 
deutichen Höfen geſprochen wird, leſe man Die Werke ver 
Gräfin Hahn⸗Hahn, dort findet man beinahe auf jeder Zeile 
ein frangöfiihes Wort, als: superb, Taille, tournure, gran- 
dios, arijtofratiiy, elegant, aimable, bon ton, providence, 
Entrain, Allure, degage, Essenz, interessant, ennujant, 
larmojant; jo viel liefert beinahe jede Seite. Haben wir 
noch Recht, von unferm Reichthum der beutihen Sprache 
zu reden? Woher kommt vies?? In andern Ländern haben 
die Schriftiteller fo viel Gewicht, auf Die Sprache einzuwir- 
Ten, in Deutichland geben die Hofleute. den Ton an, und ber 
arme Schriftſteller muß fid darnach richten! 

Marco Polo. 


Catalogus van de Bibliotheek der Vereeniging ter 
bevordering van de belangen des Boekhandels, 
Opgemaakt door F. Muller. Amsterdam. 1855. XIV 
(XVl) u, 144 SE. Or 8. 


Am 30. Mai 1844 richteten zwei Mitglieder des 1821 
begründeten niederländischen Buchhändler-Vereins, die Herren 
9.2. €, Zacob im Haag und Frederif Muller in Ams 
fterdam, der Verfaſſer des anzuzeigenden Katalogs, an Dielen 
Verein einen Antrag zur Stiftung einer Bereins-Biblios 
thet, der im folgenden Jahre bereitwillig angenommen 
wurde. — Sn der Einleitung (S. I—ÄIV) if über dieſen 
Vorfhlag und deſſen Ausführung Bericht erftattet und das 
von den genannten Herren und dem, mit ibnen zu einer 
Commiffion vereinigten Herrn Is. An. Nijhof, entworfene 
Reglement von 1847, fo wie, nach der Einleitung, das jept 


gültige, welches aus fünf Paragraphen befteht, abgebrudt. 
Urfprünglich follte die Bibliothef beftchen: I, aus ben beiten, 
bie Geſetzgebung für den Buchhandel betreffenden Werken; 
2. den beiten bibliographiichen Werfen; 3. vielen literaturs 
geihichtlichen Werfen. Da die Anzahl der vorhandenen 
Bücher lepterer Art nur fehr unbedeutend war, jo find fie 
vorläufig dem gedrudten Katalog nicht einverleibt worden. 
Den Grund zu der Bibliothek legte Herr 5. Mulleg durch 
Schenkung feiner eigenen, bereits im fiebzehnten Jahre bes 
gonnenen Sammlung van Werfen über den Buchbantel, vie 
Bibliographie u. Dyl. Wenn man in dem Katalog mande 
größere Werle vermißt, fo if Die Urfache dieſes Mangels 
darin zu fuchen, daß der liberale Schenter die foftbaren Werte 
Dibdin’s m. N, zu erwerben fih um fo weniger veranlaßt 
fab, da fie im Beſihe des ibm befreundeten Herrn Dr. Bodel— 
Nyenhuis find und ihm zur Verfügung fteben. Herr J. 
2. €. Jakob, fehr Fenntnißreiher Buchhändler im Haag, 
Eigenthümer einer anfebnlichen und werthuollen Bücher-Samms 
lung, ſchenkte der Bibliothef feine ſämmtlichen Doubletten. 
Daß bie Bibliothek in mehren Abtheilungen nicht ohne Lücken 
iR, läßt ſich gleichfalls aus ihrer Entſtehungsgeſchichte erfläs 
ren; für die den vorhandenen Mitteln entſprechende Vers 
mebrung und Bervollftändigung wird jedoch fortwährend Sorge 
getragen. Bibliothekar it Herr Muller, und beſſeren Hän— 
den hätten vie Herren Buchhändler ihre Sammlung nicht 
anvertrauen Fünnen. . 

Der Zwed ver Bibliothek iſt theils, mittelſt berfelben die 
Kenntniß der Rechte und Pflichten des Buchhandels zu 
befördern, theils das Studium der Bibliographie allgemeiner 
zu verbreiten, ferner den. jungen Männern, die fih dem 
ehrenwertben Geſchäfte des Buchhandels widmen, eine Ges 
legenheit darzubieten, es grünblicher fennen zu lernen, und 
den Sinn für eine wiſſenſchaftliche Betreibung deſſelben in 
ihnen zu erweden, endlid, die Sammlungen der beiten 
Herren, melde tie Bibliothet ins Leben riefen, gemein— 
nügiger zu maden. j 

Was nun den von Herrn Muller verfertigten Katalog 
anlangt, fo ift derfelbe mit der größten Sorgfalt gearbeitet 
und verdient unbetingtes Lob. Der ganze Bücervorrath iſt 
unter vier Dauptrubrifen zufammengeitellt: A. Geschiedenis 
en beoefening van Boekhandel en Boekdrukkunst. B. Wet- 
geving op Boekhandel en Drukpers. C. Bibliographie. D. 
Bibliotheek-kennis. Die erjte Abtbeilung bat zum Gegen: 
ftande: 1. Buchhandel. 2. Buchdruckerkunſt; die zweite: 
1. Eigenthumsrecht. 2. Preßfreiheit; die dritte: 1, Eigent— 
lihe Bibliographie (Kenntniß und Beichreibung der Büder). 
2. Kenntniß guter und feltener Werke, 3. Bibliographie einz 
zelner Zeiträume. 4. Bibliographie einzelner Wiſſenſchaften. 
5. Bibliographie der einzelnen Länder; die vierte: 1. Theorie 
und Geſchichte. 2. Kataloge von Bibliothelen (oder: Prafs 
tiſche Bibliothefenfunde und Bibliographie). a. Oeffentliche 
Bibliothelen: Niederlande — des Auslandes. b. Auctions: 
fataloge von Bibliothefen. c. Lager⸗Kataloge einzelner Buchs 
bäntler (— auch antiquarifche und Verzeichniffe von Leſe— 
bibliothefen —). Der nähere Inhalt ver angeführten 
Unterabtheilungen ift bei den Ueberjpriften angegeben. Sehr 
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vielen ZTitelabfchriften find ausführlidde oder kurze Anmerkuns 
gen beigefügt. Sie geben Zeugniß von des Verfaffers genauer 
Belanntichaft mit den verzeichneten Büchern und bieten Ber 
lehrendes in Fülle var. Namentlich find die, gewiß micht 
leicht zufammengebrachten ſpeciellen Nachweiſe über einzelne 
niederlänvifhe Buhhändler und ihr Gefhäft in- 
tereffant und für die Geſchichte des Buchhandels ſehr werthvoll. 

Seo großen Genuß es uns nun aud gewähren würde, 
in das Einzelne näher einzugeben und aus dem vielen Neuen 
und Bemerfenawertben das Bedeutendſte herauezuheben, fowie 
bin und wieder mit unjeren Bemerkungen zu begleiten, fo 
miffen wir, die Tendenz unferer Blätter berüdjichtigend, dieſe 
weitere Analofe der treffliben Arbeit doch den bibliograpbis 
ſchen Zeitſchriften überlaſſen. Erwähnen wollen wir jedoch, 
daß die ©. 75 — 85, Nr. 452--512 gelieferte Aufzählung 
der Kataloge offentlicher und Corporations-GBibliotheken zu 
Amſterdam, Arnheim, Breda, Delft (— Opmnaſial-Bibliotbek 
feltener Kataloge 1721 u. Anhang v. 1720 1730; in ber 
Anmerfung fagt Hr. Muller: „Deze niet onbelangrijke Bi- 
bliotheek, welke in 6 groote kasten geplaatst was, schijnt 
verdwenen te zijn, althans niemand heeft daarover eenige 
inlichting kunnen geven.“ —), Deventer, Enkhuizen, En— 
fchere, Franefer, Gouda, Groningen, Haarlem, Haag, Har⸗ 
derwijf, Hertogenbofb, Leeumarden, Leyden, Mivvelburg, 
Notterbam, Utrecht, ein fehr dankenewerther Beitrag zur 
Bibliothekenkunde ift, aug welchem das befannte verdienſtliche 
Wert des Herrn Bibliothefjecretaire DBogel in Dresden ers 
gänzt werben kann. FA 

Ferner bemerken wir noch: Bei Nr. 756 ver „Biblio- 
theca Musschenbroekiana, sive catalogus librorum, quibus 
usus est Petrus van Musschenbroek,“ die zu Leyden im 
October 1826 verfauft wurde, bat der Hr. Verf. auf den 
Reichthum dieſer Bibliothef an Handſchriften (S. 122 —184), 
deren Mehrzahl die niederländiſche Geſchichte betrifft, aufs 
merfjam gemacht, zugleich aud) baran erinnert und gerügt, daß 
eine in dem Katalog (S. 185) aufgeführte anfehnlihe Samm⸗ 
fung von niederländifhen Urfunden an Hrn, Henry ©. 
Bohn in Ponden für 650 Fl. verkauft und fo in Private 
befig gefommen feil *) — Ein äbnlides Ehidjal hatte 


) Da wit biefen meribvellem Katalog beſitzen, fo lafjen wir, zunächt 
für unferen gefhichtöfundigen Leſer, den Abdruck des betreffenden Artikels 
folgen; er fautet: „Diplomata. Eene zeer ultgebreide, en ge- 
noegzaum eenige verzameling van ondere en latere, 200 geeste- 
Iyke als werelliyke Diplomata, op perkament en papier, veelal 
met hunne Zegels; betreffende genoegzaam eeniglyk de Nederlan- 
den, en vooral het Opper- en Neder-Sticht: vau de I3e eeuw al, 
indien niet reeds vroeger, tot op onzen tyd, terwyl by het mee- 
rendeel der laden Iysten syn, waarmede de inhoud hoofdzakelyk 
overeen zal stemmen. Deze- verzameling, door P, Bondam he- 
gonnen en voortgezet, door P. v. M. met de helft vermeerderd, 
bevat, naar gissing, 100 stuks per lade, terwyi de acht-en-negentig 
laden of doozen deze ioscriptien dragen: 

19 Centuriae diplomatum Diveceseos Trajectinae. 

35 Autheutica Trajectina. 

5 Miscellanea Traj., s. sylloge documentorum ad Jura, an- 

®  tiquitates et historiam Trajectinam pertinentium. 


auch bie Bibliothek J. Rendorp's van Marauetle (Nr. 754), 
die in London 1825 verfteigert wurde; dieſe alte und bes 
rühmte Sammlung enthielt einen Schatz bon jehr alten hols 
ländiſchen Druck- und xplographiſchen Werfen. 

Eine, wol nur einigen Bibliophilen befannte Anecdote 
erzählt Hr. Muller bei Nr. 776 (Londoner Katalog der 
Bibliothek Maffei Pineui’s (1789): Als Jobn Erwarde, der 
ſich befonders dem antiquarifhen Buchhandel widmete, auf 
dem Sterbebette lag, richtete er an einen Befannten die Frage, 
wer am Morgen ten auf Pergament gebrudten Cäſar von 
1469 (— gedrudt zu Rom von Arnold Pannark und Con— 
rad Swepnbeim, tie erftie Ausgabe; ein ſolches Eremplar auf 
Pergament befigt die Kaiſerl. Königl. Bibliothef zu Wien —) 
gefauft babe, weil er wußte, daß einer feiner Freunde ſich 
ſehr darnach fehne, Er erbielt zur Antwort, daß der Biblios 
pbile zu fpät von ber Tafel aufgeſtanden und als er gefoms 
men, das Buch bereits verkauft geweſen fei, worauf Edwards 
entzegnete: „Während man einen Eäfar auf Pergament 
ſucht, ſetzt man ſich nicht zum Eſſen nieder“, und bald her— 
nach entichlief. 

Der Statalog der Bücherfammlung ves Vicomte 9. F. 
DB. ve Doogbt, Brügge 1782 (Nr. 848), ift hinten mit dem 
eigenthümlichen Monitum verfehen: „Deze boeken mogen 
verkogt worden, uytgenomen degene die met een sterreken 
geteekent zijn, die maer zullen mogen gekogt worden door 
dezene oorlof hebben om dezelve te leezen. Brugge, Nov. 
1781. De Gryse. Censor.“ 

Vom Fleife und der Sachkenntniß des Hrn. Verfaſſers, 
beffen Güte wir unfer Eremplar dieſes, aud in tppographiſcher 
Hinficht ausgezeichneten Kataloge verbanfen, haben wir noch 
wichtige Beiträge zur Geſchichte des niederländiſchen Buch— 
bantels au erwarten; eim reiches, die älteren und neuen Zu— 
ſtände deſſelben aufllärentes Material fann zu diefem Zmede 
von ihm benupt werten. 


Weftermann’s illuftrirte deutjhe Monats =» Hefte 
für das gefammte geiftige Leben ter Gegenwart. Brauns 
ſchweig, Georg Weftermann. Gr. Pericon-Detav: Format. 


Hauptzwecke diefer neuen Zeitichrift find, ſich mit den 
Nejultaten der Wiffenfchaft, ſoweit ſolche in tes Volfes Blut 
6 Diplomata Trans-Isalanica. 
2— — — Iollandica. 
— Zeelandica. 
— Prislaca. 
— Groningana et Drenthina. 
— Authentica miscella. 
— Medii ei recentioris Aevi miscella. j 
De overige 5 laden, 10 doozen, 10 kistjes en een Irommel 
dragen gene opschriften, en bevatten mede of diplomata of losse 
Zegels van allerlei aart en tyd, waaronder ook nageboetseerden 
in was en afgegootenen zich bevinden.* — 


und: Leben übergehen Fünnen, zu beihäftigen, bie Bildung 
popularifiren zu ſuchen, veredelnd und reinigend auf bie 
Empfindung zu wirfen, Deutſche Sntereffen, veutiches Wiffen 
und dentjche Kunſt follen in vollethümlicher Weile vertreten 
und dem Berftänpnif zugängig gemarht werden. Die Monatss 
Hefte werden ſich in folgende vier Abtheilungen gliedern: 
die erfie wird allgemeiner Unterhaltung gewidmet fein, 
die zweite der Naturwiſſenſchaft, die dritte wird tunſt⸗ 
berichte bringen, bie vierte rein literariſchen Inhalts 
fein, die fünfte Korrefpondenzen enthalten. Am Erſten 
jeden Monats erfcheint ein Heft ven 7 Bogen; ſechs Hefte 
bilden einen Band, Die Holzſchnitte werden zum größten 
Theil ausgeführt im ‚zylögrapbijchen Inſtitute der Herren 
Algaier & Eiegel in Stuttgart. 

Das erite vorliegende Oectobers Heft läßt, ſowol mas 
den Inhalt als Die ſaubere ypographiſch-artiſtiſche Ausftat- 
tung anlangt, recht Vorzügliches hoffen. Unter allen fünf 
Rubriken werden uns interefjante und gediegene arößere Aufjäge 
und Heinere Mittheilungen dargeboten, 3. B. von Siegfried 
Kapper eine Erzählung: Klein Yareich; von Riehl: Pfäls 
aifche Dörfer im Grundriß; von Th. Mügge: Sommerleben 
in Stodholm; von Schleiven: Ueber ven Materialismus 
unferer Zeit; nach Harper's Magazin: Ein Ausflug nad 
Neufuntland; von Mori Wagner: Ein Beſuch bei dem 
Qulcan Iſaleo in Centrals Amerifa und erſter Beſuch dieſes 
Feuerberges; Ealiforniihe Mammuthbäume; von W. Lübke: 
Die deutjche Architeltur der Grgenwart; von S. W. Debn: 
Johann Sebaftian Bach als Polemiter; ferner: literarifche 
Beſprechungen neuer Schriften (Liebig's, Maury’s, Kugler's); 
Originals-Eorrefponvdenzen aus Berlin, vom Mittelrhein, aus 
Paris, Wien, NewsYork, Dong-Stong. 

Wir werben über den Fortgang dieſes empfehlenswertben 
Unternehmens des Herrn Weſtermann gelegentlih weiter 
berichten. 


Die Brocdure: „De l’Occupation“, 
‚Athen, ben 7. September. 


Nach einer in Konftantinopel erſcheinenden franzöſiſchen 
Zeitung foll eine Brodure: „De l’Oceupation“, melde 
Hrn. Zygomalas als Verfafer zugefchrieben wird, bier in 
Athen große Senfation gemacht haben, Gewiſſe Leute deuten 
auch tiefe Sade in ihrem und in dem Intereſſe jener Pos 
litif aus, welcher fie dienen. Die erwähnte Brocure ift bier 
gar nicht in den Handel gefommen; wohl aber hat man fie 
an vier oder fünf. Perfonen vertheilt, während man im 
Uebrigen in weiteren Streifen erft dann von ihr Kenntniß 
erbalten bat, nachdem fie in der „Presse d’Orient“ unter 
tem Namen: Agathias ganz abgedrudt worden war. Der 
Hauptzweck des Berf. gebt dahin, zu beweifen, daß gewiſſe 
Uebel die fremde Occupation als nothwendig erſcheinen laffen; 
er redet von den Wohlthaten, tie dieſelbe hervorgebracht hat, 
und von dem Nupen, welchen ihre Verlängerung und ihre 
Ausdehnung über Das gefammte Königreich gewähren würde. 
Es it wohl nicht nöthig, auf die Umftände zurüdzufommen, 


unter benen bie Dcenpation Statt fand, Dieſe Umftänbe 
find. nicht mehr vorhanden; das Land iR volllommen ruhig, 
und es bat bereits feit längerer Zeit jeine Hantels» und po« 
litiihen Berbintungen mit ven Türken wieder angefnüpft, fo 
daß es im biefer Beziehung an einem jeden vernünftigen 
Grunde für die Occupation felbft fehlt. Auch hat Griedens 
land in Folge des Parifer Friedens vom 30. März 1856 
feine normale Stellung, den drei Schutzmächten gegenüber, 
wieder eingenommen, und es if ſchwer einzujeben, warum 
man jolte fortfahren wollen, eine Maaßregel ausnahmsweiie 
gegen Griehenland anzuwenden, bie vielleicht bis zu einem 
gewiſſen Punkte während Des Striegs gerechtfertigt werben 
fonnte, gegenwärtig aber eine offenbare Anomalie begründen 
würde. Man kann zugeben, daß die Decupation in mates 
rieler Hinſicht dem Lande nicht nachtheilig geweien fei, und 
fie it fogar in gewiſſen Beziehungen der Hafenftant Piracos 
nüglich geworden. Allein eben jo wahr ift es, daß fie, mos 
raliſch und politijch betrachtet, eine Laſt für dus Land iſt, 
und fie Fann daher auch dem Einfluffe durchaus nit günitig 
fein, welden Rrantreich und England auf Oriechenland auss 
zuüben das Recht haben und welchen ausüben zu wollen fie 
ſich anmaaßen. Der Verf. ver obgedachten Brodure ſcheint 
der nämlihen Anficht zu fein; denn, wenn er Die Ueberzeus 
gung hatte, daß er eine, in gleihem Grade dem Intereſſen 
der Mächte und denen feines Baterlandes vortheilbafte Sache 
vertheidige, fo mußte er auch ben Muth haben, fich zu nens 
nen, und er mußte feiner Schrift die möglichft größte Vers 
breitung zu verſchaffen ſuchen. zZ. 


Geschichte der liturgischen Gewänder des Mittel. 
alters oder Entstehung und Entwicklung der kirchlichen 
Ornate und Paramente in Rücksicht auf Stoff, Gewebe, 
Farbe, Zeichnung, Schnitt und rituelle Bedeutung. Nach- 
gewiesen und durch mehr als 100 Abbildungen in Far- 
bendruck erläutert von Franz Bock, Curatgeistlichen, 
Conservator des Erzbischöfl. Museums, etc. Mit einem 
Vorworte von Dr. Georg Müller, Bischof von Münster. 
Zwei Bände in sechs Lieferungen. 


Diefes in vielfaher Beziehung beachtungewerthe Werf 
wird in Bonn, im Verlage von Henry & Cohen in zwei 
verfchiedenen Ausgaben erſcheinen; jede Lieferung emtbält 
7—8 Bogen Tert und 17—18 artiftiihe Beilagen in Bars 
ben» und Golddruchk. 

Der Inhalt it aus dem folgenden Worten des Herrn 
Berfafers zu entnehmen: 

„Seit den Tagen des Alcuin, des Amalarius, Rhabanus 
Maurue, Walafrid Strabo, Durantns, Bona, bis in die 
neueſte Zeit ift der liturgiſch⸗ſymboliſche Theil der prieiters 
lihen Gewänder vielfach im trefflichen und gediegenen Schrif- 
ten ausführlicher behandelt; die materielle, äſthetiſche Seite 
der Eultgewänter hat hingegen bis zur Stunte, vom Funft- 
hiſtoriſchen Standpunkte ans zufammenhangend, noch Feinen 


’ 
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Bearbeiter gefunden. Das vorliegende Wert bat ſich die 
feitber noch nicht behandelte Aufgabe geſtellt, unter ſteter 
Berüdſichtigung der einſchlagenden liturgiſch⸗rituellen Bedeu⸗ 
tung, die Geſchichte der Entſiehung und ſtofflichen Beſchaffen⸗ 
beit der kirchlichen Ornate nachzuweiſen, wie ſich dieſelben 
nad ter Analogie der Gewänder bes moſaiſchen und heidni⸗ 
ſchen Opfer» Eultus feit den früheiten chriſtlichen Zeiten bis 
zum Scluffe des Mittelalters formell geftaltet haben. Nicht 
nur die äußere Form, wie fie im Laufe der Jahrhunderte 
durd den wechſelnden Einfluß der verſchiedenen Kunſtepochen 
mobificirt worden iſt, fol unter Hinzufügung von Abbilduns 
gen älterer, noch vorfindlicher hiſtotiſcher Gemwänder nachge⸗ 
wiefen, fondern aud Material, Farbe, Tehnif und Orna⸗ 
mentation der Kirchen-Ornamente joll näher erläutert werden, 

&s wird daher an der betreffenden Stelle das Geſchicht⸗ 
liche der Weberei und Stickerei zu kirchlichen Zweden näher 
entwidelt und aueführlier werben bie Öragen: Aus welchem 
Materiale wurden feit der früh-chriſtlichen Zeit bis zur Res 
naiffance die Kirhen»Ornate angefertigt; von welder Art 
und Beihaffenheit waren die Mufter und Ornamentationen 
tiefer foftbaren Gewebe und Gtidereien; in welden Ländern 
war bie Fabrication derfelben heimiſch; wer befaßte fih im 
Mittelalter mit der Anfertigung kirchlicher Ornamente, und 
welde Grundſätze waren dabei leitend? . 

Diefen Andeutungen zufolge wird aljo das in Rede 
ſtehende Werk vreien Richtungen zu entſprechen ſuchen, und 
und wird demnach 1) der lifurgiſch-rituelle, 2) der äußere 
formelle und 3) der materielle Theil der chriſtlichen Cultge⸗ 
wänder zur Abhandlung kommen müſſen. Der getroffenen 
Anlage gemäß würde es aljo dem Geiſtlichen, dem Künſt⸗ 
fer und dem Fabricanten nühlich zu werden ſuchen. Dem 
Geiftlihen wird darin ein Bild des „thesaurus iodumentorum“ 
geboten werden, wie ihn in würdiger erniter Weije Die Kirche 
im Mittelalter beſaß; zugleich wird ihm der geſchichtliche 
Nachweis der Entftehung und Entwidlung aller in ber Kirche 
vorfommenden ftofjliden Ornate, unter Hinweis ihrer [ps 
boliſchen Bedeutung, nur willlommen ſein. Der bildenden 
Kunſt, inebeſondere dem Hiſtorienmaler, dem Bildhauer wird 
das Handbuch ſowohl im Texte, als in den Abbildungen die 
nöthigen Materialien bieten, damit er nicht, wie ſeither nach 
Milfür. und Laune, ſondern liturgiſch und chronologiſch richtig, 
je nach der Zeit, der fein Gegenſtand angehört, die Fird« 
lichen Koſtüms je nad Umſtänden darftellen kann. Auch ber 
Fabrifation wird dieſes Werf förderlich zu werben tradten, 
indem es durch feinen reichhaltigen bilplichen Theil vie Aufs 
einanderfolge der Deflins in den verſchiedenen Jahrhunderten 
nachweiſ't, indem es ferner die Geſchichte der Fabrikation 
edler Stoffe des Orients und bes Deridents in etwas aufs 
zuhellen trachten wird, Wir verheblen uns nit bie vielen 
Schwierigkeiten, die bei Föjung dieſer Aufgabe, je nad ten 
angegebenen drei Gefihtspunften, zu überwinden find, zumal 
es im dieſer Richtung noch an Vorarbeiten meiftentheils fehlt; 
indefien ein längeres fpecieles Studium ter Paramentif, aus— 
getehnte Reifen, die wir Behufs Erforſchung diejes Kunſt⸗ 


zweiges unter hoher Protection unternommen haben, fo wie 
eine größere Privat = Collection von mehr als 800 Piecen 
mittelalterlider Original» Webereien und Stidereien vom 
achten bis zum fünfzehnten Jahrhundert ſehen uns in den 
Stand, nit ohne einige Hoffnung auf Gelingen den Ber- 
ſuch zur Löfung ver allerdings ſchwierigen Aufgabe zu wagen.“ 

Das Ganze wird aus 12 Kapiteln, einem Namens und 
OrtssBerzeichniffe, jo wie einem Sach⸗Regiſter beſtehen. 

Die den Test begleitenden Zeichnungen in Farbendruck 
wurden charakteriſtiſch ſtreng nad den in der reichhaltigen 
Sammlung des Herausgebers befindlihen Originals Stoffen 
angefertigt, und zwar von Künfllern, die in den Geiſt der 
Ornamentationen dieſer feltenen älteren Gewebe einzubringen 
und die jtpliftiichen Eigenthümlichkeiten derfelben correct wies 
berzugeben mußten. Aud die Uebertraguug biefer Eopieen 
auf Stetn it mit der größten Sorgfalt vorgenommen wor⸗ 
den, besgleihen die Darftellung ber in den alten Originalien 
enthaltenen Farbentöne. Beſonders aber hat die Berlages 
banblung Feine Mühe und Stoften geipart, um in betreffenden 
Abbildungen felbit tie Art und Weife des Gewebes, Kette 
und Ginjclag dejjelben, zur Anſchauung zu bringen. 

Bir werden über diefe, namentlih auch für die Kunſt⸗ 
gefchichte wichtige Arbeit des Hrn. Confervators Bod fpäter 
einen näheren Bericht erftatten. 


Miscelle. 

Die „Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reiches 
und der augränzenden Länder Asiens, Herausgegeben von 
K. E. v. Baer und Gr. v. Helmersen. Achtzehntes 
Bändchen. Gemischten Inhalts, St. Petersburg 1856“, 
257 SS. 8., mit 4 Karten, find in den Beilagen zu Nr. 206 
und 209 ver St. Petersburger Zeitung Gegenftand eines 
ausführligen Berichtes. Drei in venfelben enthaltene Ab⸗ 
bandlungen, bie erfte und zweite von Herrn A. Bode, Lehrer 
der Forſtwiſſenſchaften am St. Petersburger Forftcorps, die 
dritte bon Deren K. v. Daer, find für bie Stenntniß und 
richtige Würdigung der rufflihen Forſteultur von großer Bes 
deutjamfeit, und machen wir namentlih auf vie zweite alle 
Forſtmänner aufmerkſam. Die Abhandlungen des Herrn 
Bode find überjchrieben: „Die Berbreitungs = Gränzen 
der michtigiten Holzgewächſe des Europäiihen Nufjlande, 
grapbiich dargeſtellt“, und: „Beitrag zur Würbigung ber 
Forſtwiſſenſchaft in Ruſſland“. Herrn 8. v. Baer’s Abs 
bandlung hat Die Ueberjchrift: „Ueber bie uralte Waldlofige 
feit der ſüdruſſiſchen Steppe”. — Sehr beachtungswerth find: 
„Bemerkungen über bie naturhiſtoriſchen, insbefondere bie 
geognoſtiſch · hydrographiſchen Verhältniffe der Steppe zwiſchen 
den Flüſſen Or und Turgai, Kumak und Syr⸗-Darja“, von 
A. Nöſchel; mit einem Vorwort und Bemerkungen von G. 
v. Helmerjen”; ferner: „Tabellen über die mittlere Tems 
peratur im Ruſſiſchen Neiche, von C. Weſſelavoki“, einem 
größeren Werke deſſelben: „Ueber das Klima Ruſſlands“, 
weldes derjelbe in ruffifher Eprade zu verdffentlihen in 
Begriff ſteht, entnommen. 
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iFertſehung.) 


Nach der Stille einiger Minuten, begann die Alte 


folgentermaßen: „Ich ſehe wohl, meine Gmätige, daß Euch 
Bör 


2) 


2% 


viele Kragen anf der Zunge liegen; ich will ihnen zuvorfommen, 


» und fomeit ee mir erlaubt iſt, ihre Nengierde befriedigen. 


Alle dieſe Damen, welde uns mun verließen, find ebenfomohl 
wie Ihro Onaden ſelbſt, befondere Freundinnen der gnätigen 
Herren Snauifitoren, und bezeichnen bie verfebiedenen Farben, 
wen fie angehören; vie roten find Don Zorrejon’s, vie 
klauen Querrero's, und die grünen Aliaga's. Solche Zus 
fammenfünfte, wie die heutige, find Euch wöchentlich einmal 
geftattet, und wechſelt Ihr dann damit ab, Euch gegenfritig 
zu empfangen und zu bewirtben. Die zulept Angefommene 


bin- und zurüdgeführt. 


it gewöhnlih die Wirthin der Andern, wie Ihro Gnaden 
es beute geweien find. Dies Vergnügen fünnen fie genießen, 
fo lange fie vie gehörige Schweigfamfeit und Vorfichtigfeit 
beobachten, Ein Beifpiel tes Entgegengefekten habt Ihr bei 
der jungen Dame erfahren, tie Eu fo unbefonnen bei eurem 
Familiennamen nannte; Ihr befommt fie nie wieder zu ſehn.“ — 

„Aber wo kommt fle denn bin? Was wird ihre Strafe 
fein?” fragte ih ängſtlich. — 

„Leile, leiſe, meine Gnädige!“ fagte fie „Es iſt beſſer 
dergleiden zu bermutben, als darüber zu ſprechen.“ 

Maria hatte Recht, am nächſten Gefelichnftstage fuchten 
meine Augen vergebene die arme Elvira, fie war nidt da, 
ih fab fie niemals wieder; mas ihr Schidjal geweſen, das 
lann id nur mit Entfeßen abnen. 

Mährend acht Nächte theilte ich das Pager mit Don 
Torrejon, und adt Tage bewohnte ih das Zimmer. Am 
achten und letzten war wieder Gefellfchaft bei mir; aber fos 
bald ale viefelbe fort war, führte mich Marin in eine enge 
und finftre Celle, die in Zukunft meine beftäntige Wohnung 
blieb, Auch meine rothe Pracbtfleivung mußte ih mit einem 
einfachen, groben Kleide vertaufben, und nur wenn der 
grrädige Herr einen nächtlichen Beſuch von mir verlangte, 
erbielt ich eim feineres Megliger, und wurde von Marien 
; Meine Zeit verfloh traurig, zwiſchen 
weiblichen Arbeiten und Furcht und Sehnſucht nad meinen 
armen’ Eltern gelbeilt. ’ . 

An dDiefer traurigen Lebensweiſe mar bie einzige zer—⸗ 
ſtreuende Veränderung, daß ich wöchentlich einmal, in meine 
rothe Uniform gefleivet, im Geſellſchaftezimmer erfchien, das, 
wie ich bald erfuhr, beftfändig während einiger Tage von 
einem neuangefommenen Opfer bewohnt wart, In einem 
Zeitraum von drei Jahren — fo lange mar ich eine Ges 
fangene im Inquiſitionepalaſt — ſah ih über dreißig neue 
Sklavinnen anfommen, und beinahe ebenfo viele der älteren 
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verfchwinten. Sch bemerkte, daß vie Sldiat gewbhnlich 
diejenigen kraf, welche guter Hoffnung zu ſein ſchienen; und 
ſpät over niemals bekam ich ſolche wieder zu jebn. 

Ich war ungeführ ein halbes Jabr im Siefangenicaft 
geweſen, als ich eine Beränderamg meines Geſundheitezu⸗ 
ſtandes bemerkte, die ich der alten Maria 'effenbarte. Sie 
erklärte ſogleich, daß ich guter Hoffnung fe. Mit einem 
Schauder vernabm ich Dieje Nachricht; ich dachte an das 
warnungsvolle Verſchwinden einiger meiner Mitzefangenen. 
Von nun au kam ich nit mehr im Die wödentlihen Ver: 
fanmlungen, ſondern bradte Die Zeit bis zu meiner Eut⸗ 
bintung einjam im meiner finftern Celle zu, ausgenommen 
wenn Maria mir täglich einige Dale meine nöthigen Lebens—⸗ 
bepürfniffe brachte. 

Ein Jahr mach meiner Ankunft im-Befängmif gebar ich 
mit Maria's Dülfe einen. geiunden, prädtigen Knaben — 
milder Gott! mein Herz biutet moch jedes Mal, wenn ih an 
biejen meinen unfehuloigen Erfigebornen, an Die Frucht ers 
zwungener Wolluſt, denke; ad, wenn id doch nur mein 
Sind ein einzigee Mal in meine Arme, an mein von Schweiß 
und Thränen beneptes Geſicht gedrüdt hätte! Aber das uns 
barmberzige Weib eilte fogleih mit dem Ainaben fort; meine 
Bitten und meine Bergweiflung wurden bon einer. tiefen 
Ohnmacht unterbrochen... 

Als ich erwachte, ſtaud Die abſcheuliche Perſon an meinem 
Bett; und nuf meine. ängitlicheu. Fragen nah dem Kinte, 
befam ich keine andere Nutwort als ein zweideutiges Lächeln, 
und die Berficherung: „daß. dag Amp mwohlaufgehoben ſei.“ 

Ich glaubte fie zu verſtehn⸗ — ad, wur zu gut, und 
jept erflebte ich fo recht innig und ernit ben Tod, Aber es 
war nit tes Himmels Wille; ich erhielt, wenngleich aud 
lanafam, meine Geſundheit wieder, und. zwar ungeachtet 
meines nogenten Kummers, meiner bittern Thränen, meiner 
boffnungsloſen Sehnfucht nah Kind und.Eltern, und, weßhalb 
jollte ich es leugnen, fpäter auch nad Freiheit, 

Sobald als ih außer Gefahr war, führte. Maria mid 
während. einer Nacht im eine: andere Celle, wo ich ein junges 
Märchen, ebenfalls von der rothen Compagnie, fand, Das 
beißt eine von Torrejon's Maityefien. . Wir. beiden, jolten 
uns von num an. Gefelliibafterinnen jein; Dies war wirklich 
eine Linderung unſers Elends.- Gemeinihaftlihes Unglüd 
machte uns bald bertraut miteinander; id erzählte ihr meine 
Geſchichte, und fie erzählte mit als Ermwieterung die ihrige, 

Es fand fein weſentlicher Unterſchied zwijchen ihnen 
Ratt, nur war fie länger als ich bier .gemwejen, nämlich über 
ſechs Sabre, Deßhalb fürdtete fir, daß ihre Stunte nun 
bald ſchlagen werde, denn fie war eine ber älteſten in dieſem 
Harem. Sie begte feinen Zweifel, daß Diejenigen, die wicht 
Durch einen natürliden Tod aus dieſer ſchändlichen Sklaverei 
befreit wurden, allmälig, jenachdem ibre Anzahl zu groß ware, 
oder die Iuquifitoren ihrer überdräjlig waren, auf eine ge 
waltſame Weile getödtet, und daß ihr Schidial fo wie ihre 
Körper in undurchdringliches Dunkel gehüllt wurden. 

Diefer Ueberzeugung wegen waren wir beide lange auf 
ben Tod vorbereitet, ungeachtet Luft zum Leben und zur 
Freiheit oft unfere Bruß mit unbeſchreiblicher Schufurht füllte. 
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Die Marin Fluthen des Ebro's, die duftenden Wälder an 
jeinen Ufern erfebienen uns wie ein Paradies, aus dem wir 
für emig vertrieben waren, wobin wir niemals zurückehren 
jolten, ‚eben ſowenig wie unfre ‚cxiten Kbteru nad Men 
Barten Even’ Wenn ih daun eine — — 
fropen Stinchelt auf der Mandoline jpielte, und Arancisca 
ihn mit leifer, ichmelzender Stimme begleitete, ach, danu war 
es, als ob unjre Herzen ſich in mamenlofer Wehmuth auf: 
löjen wollten, als ob Hoffnung und Verzweiflung, Himmel 
und Dölle um den Beſitz unirer armen Seelen fämpften. 
Der Tay der Freiheit war näher, als irgend eine von 
ung zu abmen gewagt hatte. Wir faßen neben einander, und 
ſprachen gerade von den Schönheiten der Natur, die wir nie 
wieder ‚genichen folten, als ein ungewöbnlichee Geränfd: in 


dieſen Wohnungen des Entſetzens uniere Verwunderung medte. 


Der Laärmem nahm zu und ab, näherte uud entfernte. ich 

Wir börten fo ſchnelle und ſchwere Fußtritte, wie nie zu- 
dor in dieſem Haufe, mo jonſt Alle kangfam umd leife wie Geiſter 
einherſchlichen. Wir horten laute und farfe Stimmen, wir, 
die während vieler Jahre nur ängſtliches Alüftern, oder leifee, 
frankhaites. Murmeln gehört hatten, mit Ausnahme. Des..bas 
Herz zerreißenten Geſchreis, dag zumeilen während ter Stille 
der Nat von der Torturfammer ber in unire Celle drang, 
und uns wöthigte umire Köpfe dichter in Die Kiſſen gu hüllen. 
Wir hörten Das Stlirren von Waffen, hipmelweit verſchieden 
von dem Klang der Ketten und bon dem Auarren der ſchweren 
Thürhänge. Geneigt wie wir waren, das Schlimmite je 
fürdten, meinten wir, Tab nun ein Autodafe ausgeführt 
werden jollte. ’ Ku ü 

Dod nein, es war nicht möglich; denn wir vernahmen 
deutlich einen Laut, der une währent mehrerer Jahre fremd 
geweien, der fih gewiß niemals innerhalb‘ diefer Mauern 
hatte hören laſſen — Gelächter! die Sprache der Munterkeit 
und ter ausgelaffeneu Freute. So mächtig, fo unwiderſteh— 
lich wirkten Dieje ungewöhnlich froben Töne auf uns beite, 
daß wir, ungeachtet unfrer großen Furdt und geſpannten 
Neugierde, felbit zu lachen vegannen, ungeachtet wir augen- 
blidlih in dieſer uns ungewohnten Bewegung innehielten, 
als ob wir bei einem Verbrechen ertappt wären. 

Das Getümmel näherte fih mehr und mehr, viele 
Stimmen ſprachen durd einander, umd lautes Gelächter ſchallte 
in ten boben, gewölbten Gängen wunderlich wieder. Der 
Färmen wuchs; Ihüren wurden geöffnet; einige wurden 
gewaltſam geiprengt. 

„Deilige Jungfrau!“ rief ih zu Francieca: „Welche 
Spracde wird Dort geredet? Ich verftehe fein Wort.” — 

„Still, ſtill!“ flüſterte fie: „Ich glaube beinah, ja, 
wahrhaftig! ‚es ift franzbſiſch; nun hörte ih Ginen deutlich 
fagen: fommt nur heraus, meine- Damen! fie find frei; bie 
heiligen Väter find; ihres, Weges: gelaufen.” 

Gleich darauf hörten wir einen Andern im Tchlechtem 
ſpaniſch fanen: „Hierher mit deinem Schlüſſel alte Here! laß 
uns jehn, ob er in diefer Thür paßt," 

Es war die unfrige; fie ging anf, und ein junger, 
frungöfiiber Officier trat, ein. * 

„Meine ſchöne Damen!“ fagte er: „Nonnen, oder wie 
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ich fie. fon. nennen fol, befinden ſie fi bier gegen ihren 
Willen, fo iſt das Gefängniß jept geöffnet. Heute if es 
meine Arbeit, dieſe Zimmer ‚ein wenig auszulüften, behagt 
es ihnen nicht fo fange friſche Luft zu athmen?" 

‚Wir liefen ums Das. nicht zweimal jagen, umd, ohne 
unferm Befreier zu danfen, entflogen wir, wie losgelaſſene 
Vögel, dem finitern: Gefängniß. 

Umfer :serfter: Gang mar nah der Wohnung meiner 
Eltern — fie waren. geftorben! Kummer über ihr verlorenes 
Kind hatte fie ins Grab gelegt, das bereits jeit zwei Jahren 
ihre Rubeflätte war. 

Bevor wir: das Schloß erreichten, fam der alte Sanches, 
ver Diener, uns entgegen; Vor Schrecken, Berwunterung 
und. freude: mid wieder zu fehn,; war er einige Zeit ſo vers 
fteinert, dab er kein Mort ‚bervorzubringen vermochte, 
Ihränen gaben ihm erſt die Eprade wieder; der Gram 
batte «meinen Vater anf's Stranfenlager geworfen; langan- 
baltend waren feine Leſden, die erſt mit dem Tode endeten. 
Einen Monat. ſpäter ſenkten fie meine Mutter an feiner 
Seite nieter... Die Inquiſitivn bemächtigte ſich aller ihrer 
beweglichen und unbeweglichen Güter, Da ich wegen feperiicher 
Meinungen zu ewigem Gefängniß verdammt war. Der alte 
Mann jchüttelte über: meine -Befreiung mit dem Kopf, und 
meinte, daß fie nit von Dauer jein würde. Aus Furcht 
davor, ſelbſt beftraft zu werben, weil er mit einer verurtbeilten 
Ketzerin umgegangen, verließ er mich wie eine von ber Peſt 
Befallene, 

Ich und meine ‚Freundin blieben allein mit unſerm 
bittern Kummer  zurüd, der: jedoch bald zur Verzweiflung 
überging. Prancisen war bereits, bevor fie gefangen ge— 
nommen warb, ein elternlojes Rind, das ein Verwandter zu 
fib genommen hatte: Bei diefem durfte ‚fie nun feine Zus 
flat ſuchen, denn: fie konnte ſich leicht vorſtellen, daß auch 
fie unter derſelben Verdammniß ſtände wie ih. Wir warfen 
uns .nieber,. umarmten. uns‘ gegenfeitig, und mwünfdten uns 
ten Tod. 

„Weßbalb follen wir uns vergebens wünſchen, uns 
ſogleich im wnirer Macht lebt?” jagte fie ſchließlich: „Dier 
unter uns. rinnk.ıder Ebroz das tiefe Waſſer kann unfre 
Leiden bale beenden und uns von: der Graujamfeit ver 
Meniben befreien... Komm Leonora! Wir wollen anne auf 
dieſen Abhang fegen, ber ſich über ven Fluß neigt, wir 
wollen uns mit unjern Taſchentüchern zufammenbinden, uns 
in Die ‚mitleivigen Wellen ftürgen, und in gegenfeitiger Umi« 
armung erben.“ 

Stumm erhob ich mich, nabm mein Zus, und: trat wit 
meiner Freundin auf den Abbang. Ich ſchlang das Tuch 
wm uns beide, warf einen: Blick anf vie Sonne, tie: mild 
und lieblich hinterm Walde ſank, und faltete meine: Hände 
zum legten Gebet: 

Da :füblten wir uns Beide von fräftigen Armen um⸗ 
ſchlungen Es war unjer. Befreier, der. franzöſiſche Officier. 

„Dimmel und Hölle!“ rief er: „Ohr lieblichen Mädchen, 
ibr armen Unglädlichen! Wolt Ahr Euch: ſelbſt tÜdten? Habe 
ich. deßhalb euer Gefängniß geöffuet?’— 

- „Guter Fremder!” antwortete Francisca: „Wir baben 


feine andere Zuflucht, unfre Eltern find 'geftorben,  unfre 
Freunde fliehen uns, und bald werden unfre Verfolger auf 
eine graufame Weife die Leiden erneuern und vermehren, 
melde wir jegt beenden mollen.” — 

„Suter Gott!” rief-er: „Aber nein, Ihr follt fehn, daß 
ein franzöffiber Officier mebr Mitleid als ein fpanifcher 
Priefter bat. Ihr habt Feine Freunde, Feine Zuflucht? Wohlan! 
Folgt mir nad Frankreich!“ 

Keine von uns antwortete ihm ein Wort; aber wir fahen 
auf ven Fluß, mie auf unfern lepten und einzigen Freund. 

„Arme Stinderl” fuhr ver Franzoſe fort: „Ich ſehe, 
was Ihr befürchtet, aber bei meiner Ehre, bei tiefem Kreuz, 
das ih nicht unwürdig trage, ich babe feine ſchlechten Ab⸗ 
ſichten mit Euch.“ 

„Ad, wir glauben Shnen gern, aber follen wir in ein 
fremdes Fand reifen, Brauenzimmer unter wilden Kriegern — 
wer wird uns beichüßen ?’— 

„Mein Urmi rief er: „Und hört, liebe Mädchen! Ach 
babe einen Freund beim Negiment,- der verwundet iſt, und 
nad Frankreich gebracht werden fol. ein Diener ward in 
der Irgten Schlacht gefangen genommen; Ihr ſollt feine 
Stelle einnehmen! Ich will Euch Männerlleidung verſchaffen. 
Kommt! fommtl-Ybr lieben Kleinen! Es ift doch befier in 
Branfreich, ale unten auf Tem Grunde des Ebro's.“ 

Während Dirfer Worte hatte er uns von einander gelöft, 
und. unfere Arme — Wir folgten ibm; denn die‘ 
Fur zum Leben mar aufs Neue in unjern Herzen gewedt, 
und zwei Thränen, welche über die gebräunten Wangen tes 
Kriegers binabroßten, flößten uns Vertrauen ein. 

(Schluß folgt.) 


Steppenbilder einer früheren Zeit, 
aud der Bafchfirei und dem Kirgijenleben. *) 


Der große Weltgürtel — das Uralgebirge — zieht ſich 
im einer graden Linie durch Das, ganze Orenburgiſche Gou— 
vernement und parallel mit dieſer Gebirgefette fließt auch der 
Uralfluß m biefer Richtung bis zu feinem Auefluſſe in’s 
Kaspiihe Meer, im Lande ver Uralſchen Koſaken. Diefer 
Fluß tremmt die zum Innern des Reiche gehörigen Baſchliren— 
md StofatensPändereien don der großen Stirgifenfteppe des 
mittlern Afiens mid bildet auth nach "der neuere Auffaſſung 
vie‘ geographiſcht Gränge zwiſchen Eiropti und Aſien, als 
weiche‘ früher das Uralgebſege angenommen wurde. Begen« 
mwärtig zieht fich dieſe Gränzlinie — im gewöhnlichen Leben 
mir Die Linie genannt — vom Üfer des Tobols im Norten 
längs dem Uralfluffe bis zum Kaepiſchen Meere, wo bereits 
die Traube reift, im einer Ränge von ungefähr 1700 bis 
2000 Werft. Auf biefer ganze Linie befinden ſich nun alle 


*) Aus den — era des Herrn Majors Wangenheim 


von Qualen. 
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20 bis 30 Werft, in -einer ununterbrocdenen Reihenfolge, 
Heine oft nur dorfähnlihe Feſtungen mit eincm Gommandanten 
und einer halben Compagnie, mehr ober weniger, Linien— 
foldaten und Stofafen, um das innere and und Die Anfietes 
lungen ver Pinie gegen die räuberiichen Ueberfälle der 
Kirgifen zu fhügen, welche beſonders in den dunklen Herbit: 
nächten, mit ihren unverwüſtlichen Steppenpferden durch den 
Uralfluß ſchwimmen, um nicht allein mit vieler Gewandtheit 
den Einwohnern ihr Vieh zu ſtehlen, ſondern auch, wie es 
bei ihnen ſeit undenklichen Zeiten die Sitte war, um Menſchen 
zu rauben und fie als Sklaven nad Chiwa zu verkaufen, 
wo Ruſſen, als tüctige Arbeiter, vorzugsweije gut bezahlt 
werben. Diejer Menidhenraub war zu meiner Zeit fo arg, 
daß jede Felvarbeit gefährdet war und fogar oft ganze 
Familien beim Heumachen geraubt und nad Chiwa verkauft 
wurben. 

Die Bewohner der Gränzfeſtungen, Koſalen, verabſchiedete 
Soldaten und andere freie Anfiedler, treiben Uderbau und 
Viehzucht, und führen ein ſehr gemädliches Leben, venn ba 
der berrlihe Boren, der niemals Dünger bedarf, für vie 
ſpärliche Bevölkerung im Ueberfluß vorhanden if, fo find 
alle Lebensmittel für fabelhaft billige Preife au haben, und 
wirfiche Armuth, tie an Brodmangel leider, ift bier unbe— 
kannt. Auf der Linie wirt aud während des Sommers viel 
Handel mit den Slirgifen getrieben und in den größern, ſchon 
ftadtartigen Feftungen, wie z. B. Orsf und Zroigf, erſcheinen 
oft große Dandelssftaravanen mit 1000 und mehr Kameelen 
aus Chiwa, Buchara, Kokant und andern Orten bes mittlern 
Aftens, daber fih überall in dieſen Feſtungen auch Zollbes 
amte befinden, welche der Haupt- Zolldirection in Orenburg 
untergeordnet find. Leider waren aber aud dieſe Handels— 
Karavanen ſehr oft den räuberifchen Anfälen der Kirgiſen 
ausgelegt. — Pängs ver ganzen Pinie befinden ſich regel« 
mäßige Poftitationen, wo ber Neifende mit raſchen Steppen- 
pferden oft mit rafender Eile befördert wird, doch immer 
erhält terielbe einige Stofafen und Baſchkiren ala Bedeckung; 
in den dunklen Herbſtnächten aber, oter wenn man ſonſt 
weiß, daß Gefahr vorhanden, erlauben die Feſtungs⸗Com— 
manbanten has Reifen zur Naht nur ausnahmsmeife und 
ter Reiſende erhält bann der Kirgifen wegen aud immer 
eine größere Bedeckung. Zwiſchen den Feſtungen befinden 
fih ale 5 Werft Pigquets von Sofalen und Bafıhliren, 
welche, im Rule die Sirgifen einen Durchbruch der Finie 
wagen, fogleih Die auf 2* Lärmſtangen errichteten Theers 
tonnen anzünden, um bie ganze Bewaffnung zu allarmiren 
und die Einwohner im Innern. u warnen, worauf dann 
eine aDgemeine Jagd beginnt, welcher aber die Kirgiſen ge— 
wöhnlid mit vieler Gewandtheit und Lif zu entgehen wiſſen. 
Im Spätherbſt, fobald ih Lie Steppe mit Schnee bedeckt, 
bört Diefe genaue Bewahung ber Linie auf, vie Sirgijen 
find dann ganz antre Menfhen als im Sommer, und es ift 
nichts mehr von ihmen zu fürchten, deßhalb ziehen denn aud 
um dieſe Zeit vie Baſchliren-Regimenter in ihre Kantone 
und bie Stofafen wieter in ihre Stanizen zurüd, Der Dienft 
ift beendet, 

Die Kirgiſen find wahre Nomaden, welche nicht wie 
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die Öftlihen Bafchliren nur während des Sommers nomadi— 
firen, fondern das ganze Jahr, Sommer und Winter, in 
Filzhütten (Jurten) wohnen, und fih mit ihren umabfehbaren 
Heerden von einem Orte zum andern in ber Steppe umber- 
treiben; beſonders halten fie Unmaſſen der fettihwänzigen 
Schafe mit ſchlechter Wolle und langhängenden Ohren, von 
denen aljährlih Hunterttaufente auf der Linie verhandelt 
werben, um ihr Peben in den Talgſiedereien gu enden. Die 
Kirgifen find feit den älteflen Zeiten unter fih in Stämme 
und Geſchlechter eingetheilt, bie ſich aber oft feindlich be— 
banteln und dann mit einander eine Art Strieg (Baranta) 
führen, ver gewöhnlich darin beſteht, daß eine Partie bie 
andere überfält, ausplündert und ihr das Vieh wegtreibt. 
Die ganze an Das orenburgiihe Gouvernement grängente 
Orda ber Stirgijen gehört zum Eompler des großen ruſſiſchen 
Reichs, denn der Kirgiſen-Chan Abuldair, em Nachkomme 
von Dſchingie-Chan, begab fi 1731 freimilig unter ruſſiſche 
Botmäßigfeit und leitete für fi und fein Chanat ven Eid 
ber Treue. Sie zahlen aber weder Abgaben nod haben jie 
Leitungen zu fielen und werben von ber Regierung auf eine 
wahrhaft milde und rüdfichtsvolle Art behandelt; troßdem 
bängen fie, wie alle uncivilifirien Aflaten, ſehr zähe an ihren 
alten Volksgewohnheiten, und wollen daher immer noch nicht 
begreifen, daß Diebftapl und Raub, mit Lift und Gewandt⸗ 
beit ausgeführt, wenn auch bei ihnen vollethümlich und in 
ben Lietern ihrer Sänger als Tugend befungen, dennoch Tas 
Gigenthumsrecht anderer Menfchen gefährbet und darum als 
Verbrechen beftraft werden muß. Diefe Anfiht der Dinge 
if denn auch ber Hauptgrund ver immerwährenden Näube- 
reien nnter einander und gegen Die Anfievelungen der Linie, 
wozu aber auch vie Feindſchaft mit den biesfeits der Linie 
wohnenden Baichliren, befontere des neunten Stantons, als 
ber naben Gränznachbarn, viel mit beiträgt. Diefe Feind⸗ 
Schaft ftammt aus früheren Jahrhunderten, im denen beite 
Theile, um fi gegenfeitig gu berauben, oft förmlich unter 
einander Strieg führten. Große Helden find bie Stirgifen 
freilich nicht, und nicht im entfernteften mit ben tapfern 
Bölfern des Kaukaſus zu vergleihen und obgleich fie ihre 
langen ganzen mit vieler Gewandtheit zu führen wiſſen und 
es ihnen an Lift beim Ueberfalle nicht mangelt, fo wagen fie 
doch felten einen Angriff auf Koſalen over Baſchliren. Den 
tapfern Uralſchen Koſaken aber gegenüber find fie ausnehmend 
feig zu nennen, ein Paar biefer braven Strieger auf ihren 
fchnellen Pferden und mit Pife und guter Flinte genügen, 
um ein Dußend Slirgifen zu verſcheuchen. Sie ſelbſt befipen 
nur felten jchlechte Yuntenflinten ohne Schlöffer, daher haben 
fie aud vor alen Feurwaffen ven höchſt möglichen Reſpect. 
Zu meiner Zeit, vor vielen langen Jahren, ereignete ſich 
der Hall, daß ein einziger Linien-Koſak mit einer ungeladenen 
Blinte, beim Heumachen von fünf Kirgifen mit langen Pifen 
überfallen wurde. Aber indem er Jeden, der fi ihm näherte, 
auf's Korn nahm, birlt er fie fih vom Leibe. Gie um— 
ihwärmten ihn eine Zeitlang mit lautem Geſchrei, und cour⸗ 
bettirten auf ihren Pferden um ibn ber, Doch der gewandte 
Stofaf hielt ihnen immer mit raihen Wendungen die Mün— 
dang feiner Blinte entgegen. Da num feiner ſich zuerft 
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opfern. wollte, fo Tießen fie emplich den. Koſalen in Ruhe und 
fprengten davon. : Der Koſal erzählte fpäter, daß: mur feine 
ungelabene Flinte ihm gerettet habe, tvenn wäre fie geladen 
geweien, fo hätte es ibm doch wohl an kaltem Blute gefehlt, 
er würde einen ber Räuber niedergeſchoſſen haben, von den 
andern aber dann geipießt worben fein. 

Bei einem andern Fall ereignete es ſich, daß ein ruffl- 
ſcher Geiftlicher unweit ber Linie von einer Unfierelung zur 
anderen fuhr. Es mar fodvunfle Nacht, als der gute 
Mann aus tiefem Schlafe aufgefhredt wurte. In der Ang 
feines Herzens, griff er nad einem großen Musfeton, mit 
mehr als doppelter Ladung, und ſchoß im Halbihlafe, um 
keinen zu tötten, aus feinem Wagen auf’s Gerathewohl in 
bie Luft. Es erfolgte ein gewaltiger Knall und durch den 
ſtarlen Rud wurde ihm das Geihüp aus der Hand geriflen, 
bie Kirgiſen aber fprengten erſchrocken davon, weil fie glaub» 
ten, ber Mann habe Kanonen im Wagen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Archaeologische Abhandlungen. I. Ueber die 
Echtheit des Uranius. Von Constantin Simonis 
des. (Mit einem griediihen Motto.) München, 1856. 
Druck von Carl Robert Schurich, 36 SE, 8°, 


In ben eriten Monaten bes gegenwärtigen Jahres 
machte ein merkwürbiges literariſches Greigni in Berlin 
und Leipzig gegründetes Aufſehen: eine neue, in einem ſ. 9. 
Palimpfeft erhaltene Schrift des Uranins, aus welder reiche 
Aufſchlüſſe über ägpptiihe Geſchichte hervorgehen follten, 
wurde für 2000 Th. von dem Griehen Eonftantin Simo— 
nides an Prof. Wilh. Dindorf in Leipzig, von dieſem 
wiederum für 5000 Tb. an die Afademie der Wiſſenſchaften 
in Berlin verkauft, fofort aber als unächt erfannt wurd 
Prof. Tiſchendorf im Leipzig aus palaeographiſchen, von 
Drof. Lepfius in Berlin. aus ſprachlichen und biftoriichen 
Gründen. Simonides murde von Sachſen nach Preußen 
ausgeliefert, dort in Verhaft gehalten, aber aus Mangel an 
Klagegründen nah einigen Monaten wieder entlaffen. Cine 
unerquidlihe Polemif ging noch eine Zeitlang durch Die 
Blätter, nicht über die Aechtheit oder Unädhtheit ver Schrift, 
fontern über bie Priorität der Entlarvung und über bie 
Zuläffigteit diefee und jenes Beweisgruntes. 

In gegenwärtigem Schriften tritt num Simonides 
ſelbſt zuerſt in wie Schranfen, um feinen Schriftfteler wieder 
zu Ehren zu bringen, und wir wollen im aller Stürge darüber 
berihten. S. 3-6 „Un die Leſer“ überfchrieben und 
„Münden im September 1856” vatirt, erzählt, daß ver fol⸗ 
gende Aufiap eigentlich für die Augsburger Allgemeine Zeis 
tang beftiimmt gemweien, von biefer aber nicht aufgenommen 
fe, Die Schrift ſelbſt it ©. 7—26 enthalten, offenbar von 
einem Deutfchen verfaßt, da. der Verf. befanntermaßen der 
deutſchen Sprache unkundig it. Simonides ift „von mehreren 


„ausgezeichneten Gelehrten aufgefordert worden, endlich eins 
„mal im Ramen ber Wahrheit und zum Frommen der Wiſſen⸗ 
„haft jein beharrliches Schweigen zu brechen.” Die Namen 
diefer ausgezeichneten Gelehrten werden nicht genannt, (Er 
gibt forann Notizen über Uranius, aus Stephanus von 
Bpzanz, defien Werk uns erhalten ift, fügt hinzu, daß Ly⸗ 
carus Fer Jüngere aus Naufratis ihn im IOften Buch der 
ägpptiichen Geſchichte anführe, unzählige Male aber Dem e⸗ 
trius ber Magnefler in feiner Schrift über die Gründung 
ber Städte und in der Sammlung gleichnamiger Dichter und 
Geſchichtſchreiber („lauter werthvoile Schriften in Palimpieften 
erhalten”) woraus er denn basjenige anführt, was über Leben 
und Schriften des Uranius Auskunft gibt, und zwölf vers 
ſchiedene Schriften deffelben in 60 Büchern nennt. Die Stelle 
bes Demetrius wird unter dem Tert in etwas zweifelhaftem 
Griechiſch angeführt (à di yoövos zur 5 Axunaer, zuraklisımer 
u. a. m.) Außerdem gibt er noch bie angeblih zu Alexandria 
enttedten Inſchriften, durch welche das dortige Volk ven 
Uranius ehrte, in Ueberjepung, umb unter dem Zert im 
Original, und bezeichnet genau den Ort, wo biejelben ge- 
funten feien. 

Es folgt eine nähere Beſchreibung des Werkes jelbit, 
die Anfangeworte jedes Buches deutſch und griechiſch, und 
Auseinanderfegung über Deimados bon Patara, dem Das 
Bud Des Uranius gewitmet ift, aus demſelben Dionvſius 
oder Demetrius über gleichnamige Dichter und Geſchicht- 
ichreiber. 

Darauf fährt Herr Simonites alfo fort (S. 16): 

„Es fireite Die „paläographiſche Kennerſchaft“ tes Herrn 
Profeſſors Tiſchendorf gegen „ven berüchtigten Manufcriptene 
fälfher von der Inſel Syme, gegen den merfwürbigen Trug— 
beiten“ Simonives, fo lange fie will! Zifchenborf ift der 
griechiſchen Palüographie nit mädhtig, wenn er auf feiner 
Ausjage bebarren fann. Das ob und wie wird Gimonides, 
„der gelehrte Phantaſt,“ der von der „unglaublichen unfritis 
chen Leichtgläubigkeit gewiſſer Gelehrten” jo reihen Gewinn 
zu ziehen wußte, daß er jept fait am Hungertuche nagt, 
Simonides, ter „underbefierlide Simonides!“ in einer auss 
führliden Schrift über griedijhe Paläographie zeigen. 

„Es juble daher die Schamlofigfeit eines verläumderiſchen 
Aler. Lykurgus, fowie Die paläographiſche Kennerſchaft Der 
berühmten Meifter und vie hochberühmte Hieroglyphenkunde 
eines Lepfius nit alzu laut und allzu früh! Der abens 
teuerlihe Phantaft fünnte Tod vielleiht noch ein Gewebe 
fpinnen, in dem Die ganze bochgerühmte Meifterfhaft ver 
Hochgeprieſenen gleich einer vorwipigen Müde hängen bleibt. 
Zur Sade, Simonides! Der Abſchreiber oben genannter 
Schrift it Kleonymus, Sohn des Kleonymus aus Aleran- 
rien, wie am (Ende des 4. Buches, Rundreiſe in Aegypten, 
zu leſen if. 

„Ale dieſe Schriften, jept in meinem Beſitze, — der 
famoje Fälſcher befipt nämlih 2500 von feinem Onkel Bes 
nebiftus. erblich erbaltene Handſchriften, worüber zur rechten 
Zeit ebenfalls vie Rede fein wird — befanden fich einſt in 
Alerandrien in der Biblliothel ver Dauptfirde. Bon da 
wurten fie zu den Zeiten des Kaiſere Juſtinianus von Ans 


dronicus, dem. Sohne des Athanaſius aus. Lanbiren, von 
Syrien nad Paläfina gebracht und von eben demfelben, der 
au die Mönchsfleivung mählte, der Bibliothef des Stiofters 
ver, heiligen Sabba in Paläftina gewidmet, wie in dem noch 
erbaltenen Archiv des Kloſters au ſehen it. Bon bier. wans 
verten fie nad Athos und blieben daſelbſt einige Zeit unbe⸗ 
rührt, ıwie der Bücherkatalog des dortigen Kloſters nachweiſt, 
Ein fpäterer Bibliothekar dieſes Aloftere, ter wahricheinlih 
Mangel an Pergamenten batte und: irgend melde Heben 
großer Kircheuväter mufjcreiben welte, zudem aud obige 
Schrift bes Uranius für überflüſſig betrachten mochte, Da Das 
Kloſter nocb zwei oder gar mehrere Abſchriften beſaß, wußte 
die erfte Schrift jo gut als möglich zu beſeitigen (freilich 
bält ea ziemlich ſchwer jo eine alte Schrift ganz zu bertilgen),; 
glättete forann das abgrihabte Pergament und jchrieb vars 
auf, was ihm eben bebayte. Das jo nieder Grfdriebene, 
meift panegvriſchen Inhalts, legte ſich zur Ruhe und ſchlief 
den Banichiſchtn Schlaf. Nach langer, langer Zeit von 
Nitolaus, dem Sohne tes Meliſſinus, wieder vom Zobess 
ſchlummer ermwedt, und umr fur; in ber Kirche Des. heiligen 
Nikblaus zu PVolbitien bewahrt, ward es, als der griechiſche 
Befreiungefampf- austrab, von eben Demielben Nikolaus in 
das Klofter auf dem Sinai gebracht. Bon bier aus kam ber 
feltfiam metamorphofirte Uranius wieder nah Alerandrien zur 
Zeit des preiswürbigen Kapodiſtriao; von Aleranbrien endlich 
brachte ihn Simonidre einen Tag vor tem Leichenbegängniß 
des unfterbliden Wellington nah Ponten, von London nad 
Deutſchland und :bier, ach bier wird: der Betrug enttedt! 
Der treulofe Uranius verräth Dur Die ungeſchickte Verdoll— 
metſchung eghptiiher Namen ven ihm mit aller Liebe erges 
benen Simonides! Armer Simonites! Das Pflegefind, dad 
du mit fo treuer Sorgfalt gepflegt, bringt dich jept jogar ın 
vas Gefängniß, ja was noch mehr, um beine Ehre, um 
einen guten Namen! 

„Die übrigen Handſchriften „des Betrügers, tes ſcham⸗ 
lofen Fälſchers“ Simonites bat ver Nein glüdliher Weiſe 
noch nicht berührt, weil fie noch nicht ihr Verſteck verläſſen. 


„Methufalem, des frommen Henoch Sohn, lebte laut 
biblifcher Heberlieferung 969 Jahre, kann ſich aber binſichtlich 
feines Alters doch nicht mit vem „famofen Fälſcher“ Simo— 
nides meſſen, da tiefer noch mweit länger gelebt haben müßte, 
wenn er alle ibm jept zu Gebot ſtehenden Handſchriften 
vermöge feines ihm eigenthümlichen „Fälſchertalentes“ erdichtet 
reſp. gefälſcht bat.“ — 

Aledann wendet er ſich gegen Lepſius, ber den angeb⸗ 
lichen Uranius der Unfenntnig ter äghptiſchen Sprache be— 
ſchuldigt, und fündigt eine Zeiticrift über Hieroglpphenlunde 
und ägpptijche Palüographie an, worin er jenem Lie: Augen 
öffnen will. Als eine Probe gibt er von ten TIL Namen, 
die bei Urania vorfommen, Die Erklärung. von: fünf, wors 
aus hervorgehe, Taf berfelbe richtig. erflärt habe, mit Bes 
rufung auf Plutard’s Schrift über Als und Dfirie, Doras 
pollon: und Charremon, einen Zeitgenefirn Kleopatra's, deſſen 
Schriften, wie es ſcheint, unter ven 2500 noch verborgen 
find. Es iſt nicht unintereſſant, daß in der zwiſcheucinge⸗ 


ſtreuten Polemik: gegen. Lepſſne und. Champollion letterer 
durchaus ala ein noch Lebender :behanbelt wir d. 
So weit die Schrift. Und das Reſultat für die Lite⸗ 
ratut? Seltſam genug, auch wicht der Schein. einer. Ehrrn⸗ 
reitung für. Den; Verfaſſer, dem, wie es fcheint, ‚nicht: einmal 
bie Frage Far geworben ift, um welche:es ſich haudelt. Deun 
ver Kern der Sache ift offenbar rin. Punet der Moral, tie 
angeſochtene Redlichkeit dre Herrn Simonides, wicht: Die 
Golehrfamkeit oder Unklenntniß der Herren Lepſius and Ebams 
pollion. Wüßte Prof. Lepfius auch kein Wort Aegpptiſch 
wäre die ganze Theorie Champollion's über vie Deutung: ber 
Dirrogipppen ein Hirngeipinnft, die Frage über die Archthrit 
Des Uraniusmanuferipts wäre damit ihrer Löſung auch: nicht 
um ein Daar breit näher gefommen. Die Authentie tiefer 
Handſchrift if zuerſt burd Mitwirkung der Chemit angegriffen 
worden: Die angeblich ältete Schrift. jepte der Reagentien 
ten minderen Widerſtand entgegen im Vergleich zw ber 
neueren, Die Uebungsverfuhe im Nacbilden alter Hand— 
ihriften find bei ver Verhaftung in ver Wohnung des Herrn 
Simonites gefunden mworben, bie Erzählungen tes Herrn 
Alerander Lykurgos laffen und binter vie Couliſſen bei der 
Entſtehung Des ſ. g. Uranios bliden. Alles dieſes ift nicht 
einmal erwähnt,, geſchweige nenn. witerlegt ‚worden. Derr 
Eimonites will die Aechtbeit feines Uranios aus 2499 an— 
teren alten Handſchtiften beweiſen, die ſich eben fo in ſeinem 
Beſthze finden mie diefer: fühlt er denn nicht Das Pächerliche 
folder Beweisführung? will: er ſich, wie: weiland Herr won 
Münchhauſen, an feinem eigenen Zopf aus dem Sumpfe zieben? 

Ale Fragen über höhere Kritik in geſchichtlichen Dingen 
fomuten in lepter Inſtanz auf das Bertrauen: binaus, das 
teir. dem erſten Berichterftatter, gewähren: dann erft fangen 
bie: Unterfuchungen im. Itineren der Wiſſeuſchaft an. Ein 
muer Fund eines griedifchen oder römiſchen Schriftftellers 
aus dem: Ulterthum kann allem :uns fonft Bekannten wider⸗ 
iprecben oder Damit. übereinfimmen, weder das Eime noch 
das Andere bemweijt feine Abftammung aus dem Altertbume: 
iſt der Inhalt nen, jo adeptiren wir ihn gerade deßhalb und 
berichtigen: unſer bisher mangelhafte Wiffen; ift er tem ſchon 
Bekannten adarquat, fo finden mir darin eine neue Befläti« 
pung ver Wahrheit. Auch paläographiſche Eurreetbeit beweiñ 
nicht für Das Altertbum einer Danbjchrift: erleben: wir nit 
baufig genug Zäufhungen,bei Werthpapieren, die eingeſtan⸗ 
benermaßen von den Driginalen ſich gar nicht unterſchriden ? 
Wäre aljo Herr Simonides in dieſer Beziehung etwas. vor⸗ 
fichtiger oder etwas gelehrter gemweien, .die Gegnerſchaft des 
Herrn Prof. Tiſchendorf wäre ihm. eripart worden. Aber 
dennoch hätte der Zweifeh ſich Bahn gebrochen, meil in ber 
Perjönlichfeit; des Enterders oter Berfäufens feine Gewähr 
Ing. Wer hat an ten neueren KEentordungen aus Palimpjeften 
von Angelo Mai, Nicbahr, Blume, Perp un A je auch nur 
ven leiſeſten Zweifel. geäußert? em iſt es ‚eingefallen, vie 
Aechtheit Des Babrios in’ Frage zu ſtellen, ten ein ans 
derer, Grieche, Mpnas Mpnoides, :mit. andern Handfehriften 
warb Paris, gebracht hat? Herr Simonides aber war ſchon 
vor ber traurigen. KRataſtrophe in Berliu übel brrufen. Der 
banfeatiiche Weichäftsträger in. Konſtautinopel, Herr Dr. 
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Mordbtmann, hat ſchon vor- Jahren dor ihm gewarnt. 
Morbimann aber lennen wir, amd trauen feinem Worte. in 
dieſer Angelegenheit um. fo mehr, Da er ſich einen Augenblid 
von Herrn Simonides hatte inponiren laffen und voll Frente 
über: die: literariihen Funde deſſelben ı hieber berichtete, nad 
wenigen Wochen aber. jelbit feine Mitiheilungen zurüdnahm, 
da er ſich überzeugt hatte; daß der Urheber, derſelben ein 
Abenteurer ei, ;der mit Berſchlagenheit und: einigen Stennt: 
niſſen es ſich zur Aufgabe gemacht hatte, die wiſſenſchaftlicht 
Leidenfchaft der ‚Europäer, zu ſeinem Vortheil auezubeuten. 
Morptmann’s Briefe: wurben alle damals gedruckt, feinen 
aber von Bielen überſehen oder vergefjen zu fein: 
Bor-eiiva zwanzig Jahren machte die Veröffentlihung 
der griechiſchen Urberſetzung des Sauchunlathon durch Was 
genfeld (Wilde) eben jo wie jept der Uranios die Runde 
durch alle gelebrten. Kreiſe, auch Damals galı es ehrenwerthe 
Männer,‘ Die fi Davon. blenden ließen: die Sache brach fid 
aber ‚eben jo wie jegt an ver Verfünlichkeit pes:Derausgebers, 
obgleich . von Gelvipeeulationen in jenem alle feine Rede war. 
Gelingt es alſo dem Verfaſſer unſeres Büchleins nicht, 
ſich über die Reinbeit feines Charafters auszuweiſen, jo wer— 
den alle Belege über ſeine auenehmende Gelehrſamkeit ihm 
nicht zu ſeinem Zwecke nützen. Jeder weiß, daß auch zum 
Fälſchen Kenntniſſe gehören, und man wird in dieſem, wie 
in dem obenberübrten Falle nur bedauern, daß eine allerdings 
anzuerfennende Begabung nicht befjere Wege geſucht babe, 
fi zur Geltung zu bringen, ale fie es in dieſen Fällen ges 
than bat. M. Joler. 
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Gedichte,von G. Deinr. Ph. Pebling. Auswahl. Ham- 
burg. Drud von 3. €. H. Nüter. St. Pauli 1866. 
vi u. 183 18h Se. 8 

Erbauungsbar. ' Rellgiöie Erbebungen fir Geift und 

Herz von ©. Heine. Ph. Pebling, Lehrer. Hamburg. 
Drud ‚von, J. C. H. Rüter. St. Pauli 1857. VIU u, 
196 SS. 8. N 


Der Verfaffer veröffentlichte bereits jrüber Drei Bände 
vermiichter Gedichte, ' Die. mit Beifal "aufgenommen wurden. 
Die vorliegende Sammfung wirt gewiß auch in vielen Streifen 
Anklang finden; . der Inhalt verfelben: ift fo mannigfaltig, 
daß Jedem etmas Ibn Auſprechendes ſich darbietet. Die 
Gerichte, frei von aller Ueberſchwänglichkeit, befunden einen 
biedern Sinn und find mehre: als recht gelungen zu bezeich- 
nen. Der Verfaffer bat, fie in acht Gruppen zuſammenge⸗ 
ftellt: Balladen und, Heinere erzöblende Gedichte (zum Tpeil 
nad profaiihen Vorbildern, z. B. „Deutide Schaufpiele in 
Venedig“, nad einer Skizze von U, G. Meißner, „Der Ebrijt 
unt der Muhamedaner“, nah einer Erzählung von Hou— 
wald's). — Didaktiſche Gedichte („Der Neid” und „Feſſ'le 
die Zeit” gehören zu dem beften dieſer Abtheilung.) — Naturs 


betrachtungen. (Mit vorzüglicher Vorliebe gedichte.) — 
Allerlei für große und Feine Kinder. - (Einige dieſer Ge— 
Dichte eignen ſich befonders gut zum Vortrage bei Declamas 
tionsübungen,) — Gelegenheitsgedichte und Stammperje. 
(Die legteren werden gewiß Manchem fehr willfommen fein.) — 
Poetiſche (und projaifhe) Aphorismen. — Gedichte verſchie— 
denen Inhalte. g 

Das „Erbauungsbudb* ift fine dankenswerthe Gabe, Die, 
dem Wunſche des Verfaffers entiprechend, das Ihrige beis 
fragen wird zur Hebung Des religiöfen Sinnes und zur Er— 
kenntniß der Wahrbeit. Es ſpricht fi in den Dichtungen 
ein echt chriftliher Sinn aus; fie find älteren und jüngeren 
Freunden tes religiöjen Geſauges zu empfehlen und werden 
namentlib auf die Gemüther der letzteren beilfam wirken. 
Die erfte, größte Abtheilung enthält: Morgens und Abend» 
andacht; die zweite: Allgemeine religiöfe Erhebungen (— Weſen 
Gottes. — Vertrauen auf Gott. — Tugend, Streben nad 
Bolfommenbeit. — Unſterblichkeit. —). Die dritte Abthei— 
lung beitebt aus Gerichten verfchiedenen religiöfen Inhalte. 
As Anhang find Morgen: und Abendgeranfen in Profa 
beigefügt. en 2 

Aus der zweiten Abtyeilung entnehmen wir: 


Gottvertranen. 2) 


Mcht Äupilich. Sti@d im der Zukunft Tage! 
Did Menſchen Leofe bat der Kerr beitinmt; 
Er bleibt Dein Gott in: jeder Lebentlage, 
Und feine Liebe ift's, die giebt und nlumt. z 
‚Nie ſellſt du troftleß in die Zukunft ſchauen; 
Stets bleibe ungebeugt bein Gekturrirauen. 


Kat Trug umd Argliſt beine Draft verletzet, 
Ward Undank deiner beten That zum Pobn; ° 
Was du ald höchſſe Wahrheit ſtets geſchätzet, 
Befleckte eß die Melt mit Spott und Hebn: 
Im Herzen Tolft du deinen Simmel kauen; 

Es bleibe ungebeugt bein Gottoertrauen. 


Hat dir der Tod cin liebend Hem entriſſen, 
Ein Hertz, das eng’ mit deinem Sein verwebt, 
Und baft dus im des Lebens Kümmerniffen 
Vergebens noch ein zweites bir erjirebt; 
Dein -treufter Freund' iſt nah! in Nacht umd Grauen; 
D rum bleibe ungebeugt dein Gottuertrauen! 


— 


An Gott. 
(Gott. ift mein Lieb.) n 


Du bit mein Gett: 
Dir will ih mich ergeben; ’ 
Du führet mich durch's wechſeltelche Leben. 
Dir trame ich, Du biſt mein Gott. 


Dir flägt mein Herr; 
Dir flieht die Danfesthräne; 
Wenn ich im Leid mich oft verfaffen wähne: 
Bi! ich zu Die, fo ſchweigt der Schmen. 


692 


Dein it die Welt; 
Du bift’s, der fie gegründet; 
Und jedes Lüften, jeber Halm verkündet 
8 faut und tief: Dein ift die Wett. 


Du ſchufſt auch mich; 
Auch mir glängt Deine Liebe; 
Du führer mich mit milden Vatertriche, 
Und kindlich Liebt die Seele Di. 


Du bit mein Bott! 
D5 Deine Donner fallen; 
Ob Berge weihen, Felt und Hügel fallen: 
Dir traue id; Du bi mein Gott. 


Rheder und Matroje Gin Hamburger Roman von 
Ernſt Willfomm. Frankfurt a. M. Verlag von Mei: 
dinger Sohn & Co. 1857. 562 SE. 8. 


Diefer Roman bildet ven I1. Band der befannten, mit 
vielem Beifall aufgenommenen „Deutihen Bibliothef. Samms 
lung auserlefener Driginal« Romane,” und ift zugleich mit 
tem 12. Bande, welcher „John Milton und feine Zeit, Dir 
ſtoriſcher Noman von Mar Ring” enthält, über ven nächſtens 
berichtet werden fol, ausgegeben worden. 

Der Charakter des Willkomm'ſchen Romans läßt fid 
am Hlarften darlegen, wenn man ihn als „bürgerlich und ro— 
mantiſch“ bezeichnet. Die Perfonen aus der hamburger Kauf⸗ 
mannswelt und aus niederen Ständen, vie ver Berfaffer in 
treuen und mit Liebe entworfenen Bildern uns vorführt, der 
alte Hanvelsherr und Rheder mit feinen Söhnen und feiner 
übrigen Familie, ter emeritirte Buchhalter und die Hand— 
lungediener, ein mwaderer Quartieremann, ein Brodmann, 
u. ſ. m. vertreten das bürgerliche, zunächſt bamburgifc- 
bürgerlihe Element, das romantiſche, ein merifaniiher Aben« 
teurer und gewiſſermaßen auch der Schwager des Kaufmanns, 
nebft feinem in Hamburg von ihm als Matrofen wiebergefun- 
denen Sohne. Ueberwiegt das Intereffe, welches bie Cha« 
rafterzeihnung ber drei Pepteren gewährt, diejenige einiger 
der Auerfigenannten, fo liegt das in der Natur des gewählten 
Stoffes (des laufmänniſchen Lebens und Treibene), der von 
Engel an bis auf die Neuzeit gehörig ausgebeutet worden 
if; fo glauben wir 4. B. einer, Dem alten Buchhalter äbns 
lihen Figur, erſt kürzlich in einer der Gerſtäcker'ſchen 
Produrtionen begegnet zu fein. Die Grauen, bie Toter 
des Duartiersmanns ausgenommen, Die durch des Merikaners 
Nachſtellung zu einer ter Hauptperfonen und zwar der ans 
ziehentftien des Romans wird, treten nicht beveutfam hervor. 





Verlegt und ‚gedrudt von U F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46, Erpedition ebentafelbf. 


Durd bie Schilderung bes Dertlichen, hamburgiſcher 
Eitten, Zufände, Gigenthümlicpkeiten, einzelner Ereigniffe, 
(namentlih durch die trefflih gelungene der Sturmfluth des 
Jahres 1825) u. Dgl., hat der Verf. von Neuem bekundet, wovon 
auch eine im Brodhaus’ichen Verlage erſchienene Meine in« 
tereffante Schrift deſſelben Zeugniß gibt, daß er fi voll⸗ 
fommen in Hamburg eingebürgert hat, obgleich wol bin und 
wieder fleine Berichtigungen zuläffig felnmöchten. Die Erzählung, 
die ganz gelefen fein will, da eine Skizze derfelben, wenn wir 
uns aud berufen fühlten, fie zu liefern, doch nur eine uns 
genügende Idee von ihrem reichen Inhalte geben würde, 
fefelt, befonders im Fortgange und gegen das Ende Wir 
glauben jedod, einige Kürzungen und Befeitigung mander 
Wiederholungen Defien, was dem Leſer bereits befannt, 
würden in einer zweiten Auflage zwedmäßig fein. Ob nicht 
vielleicht auch die gaftronomifchen Partieen etwas befchränft 
werden Fönnten, lajjen wir dahingeſtellt. 

Der Roman würde in England im guter, gelürzter 
Uebertragung gewiß mit Beifall aufgenommen werten, ten 
Franzoſen bürfte er weniger behagen. 


Miscellen. 


Bon Herrn Bernhard Enpdrulat, ber gegenwärtig 
wieder in Hamburg lebt, haben wir eine Sammlung jeiner 
Gedichte zu erwarten, bie noch vor Weihnachten im Ders 
lage von Guſtav Earl Würger in Hamburg, dem Vernehmen 
nad in fehr glängenter Äußeren Ausftattung, erjcheinen und 
fi gewiß zu einer finnigen und ſtattlichen Feſtgabe trefflich 
eignen wird. 





Wir mahen auf eine am 10. November bei 3. M. 
Heberle (H. Lemperp) ſtatt findente große Kölner 
Büdherauction aufmerffam. Der in der erfien Abtbeilung 
649, in der zweiten viel über 3500 Nummern enthaltente 
Katalog umfaßt die nadgelaffenen Bibliothefen des Baus 
Inſpectors v. Laſſaulx und mehre antere Sammlungen, nnd 
entbält u. N. feltene alte Drude, Holzſchnittwerke (lite 
Abth. Nr. 1—68), Alvinen (Nr. 69— 129, viele fehr werthe 
volle ardbitertonifche Bücher und Stupferwerle u. f. w. 
Als eine befondere Merfwürdigfeit führen wir an (Iſte Abthl. 
Nr. 460): „Manu Dhama Sastra. Die Geſetze Manu'e in 
Sanefrit, mit den Commentaren v. Kullaka, beransgeg. v. 
Bhavanit'arana. 261 Bl. qu. Fol. Mit bengalifhen Cha— 
rafteren in Indien gedrudt, auf nelbem ziemlich ſtarkem Pa- 
pier. Diefer fehr feltene Band iſt allen Derausgebern der 
Geſetze Manu’s unbekannt geblieben und in Europa vielleicht 
ein Unicum. Leider fehlen die leiten drei Blätter (262--65).” 


—— — 











Hamburger 


Fiterariche und Kritiſche Blätter. 
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Leonore. 
Novelle von Steen Steenſen Blicher. 
Aub dem Däniſchen von H. Zeiſe. 
(Beſchluß.) 


Während ver Rückkehr nah Saragoſſa, fuhr ver Offi⸗ 
eier fort, welcher uns erzählte, daß er Faucault hieße und 
Stapitain einer Grenadiercompagnie fei, uns unaufhörlid zu 
tröften und gu ermuntern; eriteres glückte iym wirflid beinahe. 

Sobald mwir in die Stadt gefommen waren, führte er 
uns zu feinem franfen Freunde, einem Majoren Brouffier 
bin. Er war ein waderer Mann von mittleren Jahren, der 
ung aufrichtige Theilnahme in unferm Unglüd bewies. Unſere 
Umfleivung war bald ins Werf gefept; und wir waren von 
num an in feinem Dienfte. Wir fchliefen bei einander in 


feinem Borzimmer, und blieben, fomopl zu Haufe wie draußen, 


beftändig beijammen. , 


Nah dem Verlauf einiger Tage war der Major fo wohl, 
daß er die Vefchwerlichkeit der Reiſe ertragen konnte. Sie 
nabm ihren Beginn unter Escorte der Kompagnie Faucaults. 
Wir ſchlugen den Weg über die Pyrenäen ein, und jagten 
auf dem |@ipfel derſelben unferm Geburtslante das legte 
Lebewohl. 

Was ſoll ich Über unfere Reife durch Frankreich erzählen? 
Um die Wahrheit zu fagen, ſah ich nicht viel mehr als Herrn 
Baucault, da er beinahe beftäntig an der Seite des Wagens 
ritt, und wie ich bald bemerfte, jtets am meiner Seite, Das 
langanhaltente Reiten wurde ihm bald zu beſchwerlich, weß⸗ 
balb er Plap im Wagen nahm; aber aud dies incommos 
dirte ihn, da er in einer unbequemen Gtellung figen mußte, 
wenn er mit mir ſprach, was er fehr oft that. Deßhalb wurte 
der Borverfig umgelehrt, und beide Herren faßen nun ride 
wärte, Faucault mir, und Brouffier Francisca gegenüber. 

Um kurz zu erzählen: fobald als wir in Nochefort, ver 
Deimath der beiden Dfficiere, anfamen, wurden wir ihren 
Eltern vorgeftelt, ich als Faucault's, und Francisca als 
Brouſſier's Berlobte. Einen Monat fpäter fand die toppelte 
Hodyzeit ftatt. 

Während fieben Jahren bin ih nun meines theuren 
Faucault’s glüdliche Gattin geweien, und ih ward Mutter 
von vier gefegneten Kindern. Meine Freundin iſt ebenſo 
glücklich wie ih. Wir wohnen in einer Straße und beſuchen 
einander beinahe täglid. Die frühere Zeit kommt uns bei— 
nahe wie ein Mährchen vor, das wir einft in unſrer Kindheit 
gebört oder geleſen haben. 

Als beftätigente, erlänternde Beiträge zu obenſtehender 
Erzählung, will ich folgende Erzählung aus dem ſpaniſchen 
Erbfolgefriege bierherfegen. 

Nah der Schladht bei Almanza im Jahre 1706 wandte 
fi der Herzog von Orleans mit einem Theil des franzö« 
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fiihen Heeres gegen Saragofja, das die Partei tes öſter— 
reichiſchen Prätendenten ergriffen hatte. Nachdem rer bie 
Stadt beiept, zog. er ſelbſt weiter in Arragonien umber, 
und ließ einen Geueral Sofrevile als Bommandanten 
mit der Ermahnung zuräd: tüchtig zu brambihapen. Aber 
Kofreville war nicht der rechte Mann Kontributionen einzus 
treiben. Er wurde deßhalb zur Armee berufen, und ein 
gewiffer Delegal an feiner flatt nah Saragofja gejanbt. 

Diejer Dfficier verfand das Ding befier; er verlangte 
erfiens monatlib tauſend Aronen als ein wenig Koſtgeld 
für Seine Durdlaudt. Dann forterte er 18, Piſtolen 
ein für alle mal, tie vor dem Verlauf von acht Monaten 
erlegt fein mußten. Der gute Delegal verſtand es nicht allein 
Geld zu verlangen, fondern er wußte and, wo er es finden 
fonnte; jetem Kloſter in der Stadt wurde auferlegt 1000 Piſto⸗ 
len zu zablen, die ver Defuiten Dagegen 2000. Da bie 
legteren nicht gutmwilig bezahlen mollten, fo befamen fie vier 
Kompagnien Einguartirung. Mißvergnügt über dieſe vielen 
babilichtigen Bäfte, Magten fie dem Beidtvater des Königs, 
der auch Jeſuit war. Mber bevor fie hierauf Beſcheid bes 
famen, batten bie franzöfiihen Soldaten es ihnen jo bunt 
gemact, vaß fir Delegal tie 2000 Piftolen ausbezahlten. 

Darauf fam die Reihe an bie Dominikaner, welcher 
Orten der Inquiſttion vorſtand. Sie entſchuldigten ſich mit 
Armut und erflärten, daß fie auf Feine andere Weife im 
Etante wären bie verlangte Summe zu bezahlen, als wenn 
fie die Heiligenbilder angriffen. Delegal antwortete, daß 
diefe ihm willlommen fein würten. Nun führten die Mönche 
fie in feierliber Procejfion, und mit brennenden Wachslichtern 
in den Händen nad dem Daufe des Generals, und vergaßen 
nit dann und wann zu rufen: „Seßereil Kehzerei!“ Dies 
Alles geſchab, um das Bolf zum Aufſtand zu reizen. Aber 
Delegal, welder wohl Die Abfihten der Mönde gemerkt haben 
morbte, hatte: feine Soldaten zu beiten Seiten der Straße 
aufgeßellt, durch melde tie Proceffion gehn follte; jeder 
Kriegen hatte feine neladene Flinte in der einen — und ein 
brennenbes Licht in der andern Hand, um dem Peiligenbildern 
ebenfalls Ehre zu erweilen, das Volk murrte, wagte aber 
nidt, die Branzofen anzugreifen; und die Heiligen famen 
glüdlih und woblbebalten in der Münze an. 

Als die frommen Väter ſich in ihrer Erwartung getäuſcht 
fabn, daß das Bolf mit Gewalt ihre filbernen Bötter be⸗ 
freien würde, begaben fie ſich zu ihren Vorgeſehten, den 
gnädigen Herren im Inquifitionspallaft, und baten um Hülfe. 
Diefe griffen nun zu dem, fonft fehr wirkſamen Mittel, Des 
legal in den Bann zu thun, welches allerhöchſte Erkenntniß 
ihm durch den Serretair der Inquifitoren berfündigt wurde, 
Der pfilfige Franzoſe nahm die Bannbulle entgegen, und gab 
fie lächelnd mit der Berfiherung zurüd: daß er ohne Verzug 
den anäbigen Herren antworten würde. 

Er löſchte nun feinen eigenen Namen in der Bannbulle 
aus, und ſehte anftakt deſſen Die der Inquiſitoren, und fandte 
feinen eigenen Secretair, von zwei Regimentern begleitet, 
Damit ab. Dies war ein gang ungewöhnlider Kafus; vie 
heiligen Bäter ſchrien Mord und Brand, aber der Serretair 
tümmerte fi nicht darum, er lieh fie ſogar mit binlänglicher 


Wade nad einem andern Haufe der: Stadt transportiren. 
Hier begannen fie nachzugeben, fie baten, ihr Bishen Armutb 
bolen zu dürfen, und darauf in Freiheit gefegt zu werden. 
Beites wurde ihnen zugeſtanden, und nun begaben fie ſich 
a. Derzug nad Madrid, mm Über den Steger Delegal zu 
agen. 

Der junge König verfiherte fie feiner aufrichtigen Theil: 
nahme, aber machte fie zugleich darauf aufmerffam, „daß es 
die Truppen feines Großvaters wären, welche fie beleidigt 
hätten, tag er fie nicht vor den Kopf ſtoßen Fönne, ba er 
ihnen Thron und Reich zu verbanfen babe. Bis dieſe Truppen 
aus Spanien wären, müßten fie ib in ſolche Unregelmäßig- 
keiten finden, und Sich ruhig verhalten.” 

Unterteß mirtbichafteten die Franzoſen im SInquifitione- 
pallaft, und ließen Feine Thür ungeöffnet. VBierhundert 
Gefangene wurden in Freiheit gefept, unt unter ihnen be— 
fanden fid ſechszig junge Frauenzimmer, die ihrer Jugend 
und Schönheit nach zu urtheilen, den frommen Bätern zur 
Erfrifbung nah ihren ernſten und wichtigen Geichäften 
gedient hatten, 

Der Erzbiſchof, alezeit Beiſttzer in ter Inquifition, 
fürchtete die Folgen dieſer Entvedungen, und bat Delegal, 
taß er ibm bie Arauenzimmer ausliefern möge. Dieſer aber 
beflagte fehr Die Unmöglichkeit, ven Wunſch feiner Eminen; 
erfüllen zu Fönnen, ba feine Officiere bereits über die in Rede 
ſtehenden Damen verfügt hätten. 

Dem Erzbiſchof blieb nun nichte Anderes übrig, ale 
frenge jede Rede Über das Vorgefallene zu verbieten, und 
als tie Franzoſen fort waren, fam Alles, joweit wie möglich 
wieder in Die gute, alte Ordnung. 


—— uno —— 


Steppenbilder einer früberen Zeit, 
aus der Bafchfirei und dem Kirgifenleben. 
(Kortfegung.) 


Im Winter, fobald der tiefe Schnee fein weißes Gewand 
über die unabjehbare Steppe ausbreitet, und ter Kirgiſe 
nicht mehr au Pferde ſitzen kann, wie er von Slindesbeinen 
an gewöhnt if, matihelt er mit feinen krummen Beinen 
unbebaglih im Schnee, vom einer Jurte zur andern, iſt dann 
furdtfam und beicheiden, rabebrecht ein paar Worte Ruſſiſch 
und will für den geborfamften Unterthan gebalten werben. 
Die ärmeren Sirgifen, von den Einwohnern Bapguſchy ger 
nannt, zieben dann mit ihren Zurten näher zur Linie, um 
fümmerlih den Winter durchzubringen, und fuchen, um fich 
ein wenig Mebl zum Unterhalt für ihre Bamilien zu verdienen, 
oft bei den Linien-Bewohnern Arbeit. Andere ziehen dörfer⸗ 
weile (Aul) tiefer in die Steppe und fchlagen zur Winters 
wohnung ihre Filzhütten dort auf, wo vertrocknetes bobes 
Eteppengras Nahrung für das Vieh giebt, oder im boben 
Schilfe ver Landſeen. Eine folbe Jurte ärmerer Stirgifen 
giebt im Winter ein wahres Bild tes Jammers, Gm ber 
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Regel haben diefe Bapgufchp mur wenig Vieh. Die Filzjurte 
ik eine runde Hütte, ähnlich einem Heuſchober, mit einer 
Deffnung nad oben, durch welche der Rauch abzieht, Don 
Außen it viefe Hütte, der Wärme wegen, mit etwas Schnee 
beworfen, und im Innern jelbft fauern Die braunledernen 
Mongolengefichter, rauchgeſchwärzt und farrend von Schmuß, 
um eim Färglides Feuer von getrodnetem Dünger, oder von 
Schilf und nähren ſich Fümmerlid von dünnem Mehlbrei, 
over fauen ein Stüd Schafstalg, welches felbft ven Heinen 
Kinvern in. ven Mund geſchoben wird. Iſt vie Kälte fehr 
Rarf, vie nicht felten bis 25° fleigt, fo werben bie Heinen 
nadten Stinder in die warme Afche gelegt, fo dah nur ber 
Kopf bervorragt. Um tie Jurte herum iſt flellweile der 
Schnee etmas weggeſchaufelt, und dort ſucht ein Dupend 
Schafe und Ziegen ihr Färglihes Autfer hervor. Weiter in 
ter Steppe meiden ein Paar Pferde und fcharren mit einem 
Vorfuße das hohe trodene, nie gemäbte Steppengras unter 
dem Schnee bervor. Iſt die Noth zu groß, fo wird aud 
wohl ein Schaf, over eine ledige Stute geſchlachtet, Doc thut 
ver Rirgije dies ſehr ungern, fo jehr er aud Fleiſch liebt. 
Einerfeits hängt fein Vieh ihm an der Seele, da es feinen 
Reichthum ausmacht und ihm allein Die Mittel bietet, fi 
und feine Familie zu ermähren; andererfeits fommen auch, 
fobalv ein Stück Vieh geſchlachtet if, Nachbarn und Ver: 
wandte der alten Eitte gemäß zu ihm, um an dem Feſtmahle 
Theil zu nehmen, und es bleibt wenig für ihn übrig, Nach 
unferm Begriffe it nun wohl dies Jammerleben, befonters 
wenn ſich noch Blattern und andere Krankheiten in ter 
Familie einftellen, als ein wahres Eleno zu betradhten, und 
co vertauſcht felbft der ärmſte Sirgife feine vürftige Woh— 
nung nicht mit irgend einem Palaft der Erte, 

Die reicheren Stirgifen, von Denen mande viele Taujend 
Schafe, Ziegen, Pferde und Kameele und auch dann und 
wann Hornvieh befipen, haben freilih Mittel und Wege, fi 
arößere Bequemlicleiten zu verſchaffen, und zieben gewöhns 
lieb im Winter tiefer nah dem Süden der Steppe, oter 
nehmen Winterquartier im. Rohre des Kaepiſchen Meeres. 
Die Melteften und Reicheren befigen in ber Megel mehrere 
Jurten für ibre Familien, und es fehlt fogar nicht an Purus 
in diefen Filzhütten. Man findet ringsum bölzerne Divans 
mit perſiſchen Teppichen bededt und koſtbare Waffen, mit 
Silber und Gold ausgelegt, zieren die Filzwände der Jurte. 
Doch auch wohlhabende Kirgiſen erwarten mit Sehnſucht den 
Frühling und find ebenfalls während tes Winters ungemein 
sabm. Sobald aber nur der Schnee verſchwindet und ſich 
tie Steppe mit jungem Grün befleivet, verläßt der Kirgiſe 
feine tranrige Winterwohnung. Alles ift dann voller Freude 
und Peben; die Jurten werden abgebrocden, und auf Ka— 
merle oder Pferde geladen, welches gemöhnlih das Geſchäft 
der Weiber if. Die Kirgiſen find Mahomeraner und fomit 
baben Reichere oſt bis bier Frauen. Die Qüngere und 
Schönfe — gewöhnlich die Lieblingsdame des Herrn — if 
immer beffer gefleivet, berfchleiert, als vie Andern, und fo 
lange Jugend und Freundſchaft dauern, von folhen Arbeiten 
verihont. Alt und Zung, Weiber und Kinder fepen ſich zu 
Dferbe, vie Biehheerden des ganzen Auls werben voraus ges 


trieben, und nun geht's im vollen Jubel, heiter und luſtig 
in die biamenreihe Steppe hinein, um an einem paſſenden, 
Waſſer umd gutes Futter für's Vieh darbietenden Ort bie 
Jurten für eime Zeitlang wieder aufzuſchlagen. Menſchen 
und Thiere erholen ſich mun raſch dom dem Hunger des 
Winters, denn um bieje Zeit mehrt ſich vie Heerde, Milch 
und einer Art harter Käſe (Krut) find vorhanden, und be- 
ſonders giebt Die gegohrene Stutenmilch (Kmüß) eine fo Fräfs 
tige Nahrung, daß Die abgemagerten Geftalten bald bie 
Sommerrundung ihrer braunen Bollmontsgefihter wieder 
erhalten. Der Kirgiſe if dann auch nicht mehr fo demüthig 
und furchtſam, wie während des Winters, Er fan wieder 
zu Pferde fipen, und ſobald fi nur die Möglichfeit finder, 
mit LiR und Gewandtheit etwas zw unternehmen, was über 
das Mein und Dein entfceivet, jo betrachtet er ein gelun- 
genes Kunfttüd diejer Art als eine Heldenthat, von der man 
ih noch lange in den Aulen erzählen wird. Befonders war, 
wie erwähnt, der Menjchenraub troß der firengen Bewachung, 
eine ganz gewöhnlide Sache, ſogar Meine Jagdpartieen in 
ber wildreichen Steppe durften nicht anders als von mehreren 
Perfonen gewagt werden, Zeigte ſich nun dann und warn 
in weiter Ferne ein Zrupp Slirgifen, von denen man nicht 
wiſſen fonnte, was fie im Schilde führten, fo genügte es 
immer, ein paar Kugeln in viefe Richtung zu fenden, um 
anzudenten, daß Feuerwaffen vorhauden wären. 

Zum Schupe ver Innern Unflerelungen gegen alle dieſe 
Unbilden wurden, wie gejagt, alle Frühjahr Bajchliren- und 
MeiheräfensHegimenter nady der Linie beordert, um vereint 
mit den Yinienstofafen die Wachtpoften zu beziehen. Es war 
vor ungefähr 30 Jahren, als id von dem General-Gouver- 
neur in Drenburg abeommandirt wurde, um ein foldes 
Bafhlirens Regiment zu infpieiren, Pferde und Waffen zu 
unterfuchen und das Regiment nad ver Linie zu befördern. 
Es war ein jhöner Frühlingstag, als ih in Begleitung einiger 
Koſaken und eines Kanzeleibeamten die Steppengegend des 
fiebenten Cantons am Fluſſe Didma erreichte. Unzählige 
Schaaren wilter Enten und anderer Waſſervögel belebten deu 
Strom, Kronſchnepfen, Reiher und Kraniche freiften mit 
lautem Geſchrei in den Lüften. Oeerden wilder Gänſe zogen 
im Dreied vorüber, und in unabjehbarer Höhe ſchwebten 
gewaltige Moler (Berkat) ohne Flügelſchlag in ſtillen rubigen 
Kreijen, mit lüſternen Augen auf das Gewimmel da unten 
berabjehend, dazu fang bie Steppenlerche ihr fanft trillerndes 
Lied, und überall in der Steppe ſaßen, erwacht vom langen 
Winterihlafe, die trägen Murmelthiere auf ihrem ſandhügel⸗ 
artigen Erbhöhlen, um dumm und neugierig in die Welt hin—⸗ 
ein zu ſchauen. Die ganze Steppe war ein ſchönes Raturbild 
voller Leben, und bejonders würde dem alten Jäger, bei 
dieſem Ueberſluſſe an Federwild, das Herz vor Freude gelacht 
haben. Die Steppe war erſt unlängft abgebrannt mworben, 
um, mie dies im Frühjahre immer gefhieht, das trodene hohe 
Steppengras zu bejeitigen. Gin folder Steppenbrand giebt 
in der Nacht, beſonders bei ſtarkem Winde, einen furchtbar 
Ihönen Anblid. Man fieht dann oft auf einer Fläche von 
20 Werft eine unabfehbare Feuerlinie, die den Himmel röthet, 
in rafenver Haft mit dem Winde im Zidzjad fortläuft und 
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hinter fi eine abgebrannte ſchwatze Fläche zurückläßt. Er— 
eiguet es ſich num, wie Dies mir einige Male erging, daß 
der eifrige Jäger mit feinem Zarantas, bei ftarkem Winpe 
zwiſchen dieſe Zidzade geräth, jo iſt am fein Eutfliehen zu 
denfen, um fo mehr, da ter Hauch keine Umſicht zuläßt. In 
dieſem Fall wird das Dreigefpann gegen Ten Wind, der 
ſchnell entgegenlaufenden Feuerlinie, geleitet, fo wie man ſich 
aber derjelben nähert, wird Alles vom Rauch verhält, and 
jobald man die Wärme des Feuers empfindet, betedt man 
das Geficht, läßt den fhmaubenten Rofjen ven Zügel fchießen, 
ſchreit und ſchlägt darauf los, und in reiner einzigen Sekunde 
fliegt das Dreigeipann über die faum ein paar Ellen breite 
Beuerlinie hinüber und in die ſchwarze abgebrannte Fläche 
binein. Sept it ale Gefahr verihwunden, indem man ſich 
binter tem Winde befindet, ver Heuer und Rauch unaufhalts 
jam weiter treibt, bis entweber ein Kluß, ein breiter Heerweg, 
oter eine im Derbi fahl abgeweidete Steppe dem Feuer eine 
Gränze fept. Während ver Zeit, wo Steppengegenden bren- 
nen, ift die game Umgegend oft auf 100 Werft Entfernung 
wochenlang mit einem feinen Rauche und Brandgeruche anges 
füllt; ſchnell aber bevedt fid die abgebrannte Steppe wieber 
mit üppigem Grafe, und dies jhöne Smaragtgrün auf vem 
kobhlſchwarzen Boten giebl einen wunderfhönen Anblid, be— 
fonders in ter Steppengegend zwiſchen dem Uralfluffe und 
der Wolga, wo oft Milionen mwilter Tulpen von violetter, 
gelber und weiber Farbe ans dem unlängſt abgebrannten 
Boden rajch bervorichießen und einen lieblihen Blumenteppich 
auf ſchwarzem Grunde bilden, den zu beſchreiben man wahr- 
lich Feine Worte findet. Eiw' Allah! fagt ver Ajiate, „Gott 


it groß!“ 
n Schluß folgt.) 


— — 


Humoriſtiſche Theater⸗Briefe 


an eine Freundin, 
v. 


Es iſt gewiß feine Kleinigkeit, meine geſchähte Freundin, 
wenn innerhalb 12 Monaten über Viertehalb Hundert Theater⸗ 
Abende ausgefült werden follen, das Repertoir jo zu ges 
ftalten, daß der größte Theil der Theater⸗Beſucher — denn 
Allen zu genügen, iſt total unmöglich — ſich damit zufrieden 
erklärt. Diefe Aufgabe wird noch dadurch erſchwert, daß 
effeetiv Mangel an guten neuen Stücken berriht und ber 
Sinn für unfere claſſiſchen Zrauerfpiele bei einem großen 
Theil tes Publikums ziemlih geſchwunden zu fein jcheint. 
Der Eine wil nur amüfirt fein und laden, ber Andere vers 
langt ein gemüthliches Schauipiel, Das ihn in eine angenehme 
Nührung verfept, der Dritte findet nur Opern der Beachtung 
werih, ten Vierten amüfirt vorzugemweije das Ballet, und jo 
bat ever fein Genre, das ihn befonders anfpridt. Unſer 
Direftor Safe hat, fo weit die Berhältniffe es geftatten, 
das Mögliche gethan, Allen zu genügen und Jedem gerecht 


zu werden. Er läßt Trauerſpiele mit Luſtſpiele, Schaufpiele 
mit Poſſen, Opern mit Balletten abwechſeln, und bat auch 
mande ältere Stüde, z. B. bie von Stopebue, wieder ber- 
vorgeſucht, um gleihjam den Geſchmack des Publifums aus: 
zuprobiren, ſucht auch, jo viel es angeht, Alles Neue herbei: 
zusehen, jelbit dann, wenn er, wie bei der Tragödie „Alp: 
tämneftra” fat vorausfehen lann, dabei feine Rechnung zu 
finden. Jenes Trauerfpiel, von dem ich Ihnen, verehrte 
Freundin, ſchon früher fchrieb, if -eine Der bedeutendſten 
neueren Produktionen und in einer vortrefjlien, blühenden 
Sprache geſchrieben. Dennoh if es, wenn ich mich redt 
erinnere, nur drei⸗ ober viermal, bei wenig beſuchtem Haufe, 
gegeben und dann ad acta gelegt worden. Es herrſcht bier 
nun einmal zu wenig Empfänglichkeit für dergleichen Dich⸗ 
tungen, bie der nach buntem Tand und Abwechjelung lüfter: 
nen Menge zu einfach find. Komiſche Urtheile erregte ſchon 
ber Gomötienzettel bei Mandem, Es hieß: So wenig Per: 
fonen und nur eine Dame mit ihrer Dienerin im ganzen 
Stüde? Daran fann unmöglih Biel fein. Und nun gar 
die griehiihen Namen, Klytämneſtra, Agamemnon, Wegifb. 
Wer und was ift Aegiſth? börte ih fragen Wir kennen 
ven Mann ja gar nicht. Man hätte vermutblich germ ges 
mußt: ob der Mann eine eigene Banco-Conto bat oder durch 
einen Wecheler abjchreiben läßt. Banco, meine liebe Freun- 
Din, fpielt bier in Hamburg eine ſehr bedeutende Role, na- 
mentlich -jept, wo es jo ſchwer zu haben if. Es influirt 
fogar auf die Theaters Darftellungen. Aber vielleicht wiſſen 
Sie in Ihrer ländlichen Einſamkeit gar nicht einmal was 
Banco if. DO, Sie Glückliche! — Ih will verfuchen Ihnen 
dies inhaltihwere Wort — leins von Schillers drei Wor; 
ten — klar zu maden. Banco if nichts Materielles, Sicht: 
bares, es eriftirt in der Wirklichkeit gewiffermaßen gar nidt 
und doch iſt es nichts weniger als Chimäre, fondern ein 
farfer Geift, ein flärferer als der Banquo in Shaffpeare’s 
„Macbeth”, ein Geift, ter fat Alles dominirt und von ſich 
abhängig macht. Diejer Geiſt nun, oder richtiger der Mangel 
diefes Geiftes ift es, mas manden Kaufmann, der das Theater 
zu feiner Erbeiterung und zur Zerfireuung feiner Sorgen bei 
der jegigen Geſchäftsſtille beſucht, gar nicht dazu fommen 
läßt, ven Geift des aufgeführten Stüdes zu faſſen, eben weil 
er immer in Gedanken nad dem leivigen Bancogeift umber- 
fpäbt und ihn zu haſchen ſucht. Kann er ihn nun nicht fin- 
den und feiner nicht habhaft werben, fo ſchilt er auf Tas 
unſchuldige Stüd, findet es geifllos und der arme Autor muß 
ausbaten, was ber ihm, in des Wortes verwegendſter Bes 
deutung, fehr fern ftehente Bancogeift eingebrodt hat. Daher, 
liebe Freundin, ſollte biejer böfe Dämon — id meine immer 
ten hamburgiſchen Bancogeif, nidt den Shakjpeare’fchen 
Banquo — vielleicht auf Ihrer Vila ſich eingeniftelt haben, 
fo halten Sie diefen böjen Geſellen ja feſt und fchiden Sie 
mir von ibm, jo viel Sie nur immer entbehren fönnen. Ich 
fann ihn fehr gut placiren; denn ber Bancogeijt iſt bier 
Nummer Eins, aller andere Geift kommt erft in zweiter, oft 
in einer. noch viel jpätern Reihe. 

Unfer Hamburger Publikum ift etwas burd tie Gaſt⸗ 
fpiele verwöhnt, welche Die ausgezeihneiften Künſtler Deutſch⸗ 
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lands und zum Theil: auch des Auslandes uns vorgeführt 
baben. Im Sommer d. J. hatten wir eine Reihe fogenannter 
Muftervorftellungen an ung vorübergeben ſehen. Es betraten 
unter andern folgente Darftelerinnen: vie Seebad, bie 
Biered, die Würzburg, die Dahn» Hausmann, die 
Srieb-Blumanuer, bie Rofa Dibbern u. a. m. uniere 
Bühne. An Darftellern fahen wir: La Rode, Friß De 
srient, Earloma, Dahn, Braunbofer, Guttmann, 
Direltor Görner u. ſ. w. Die Oper wurde verflärt durch 
tie Ney, Aormes, Roger u A. — Daß nachdem vor 
nicht allzu langer Zeit ſolche Runftgrößen unfere Bühne be= 
ſchritten, unfer jepiges Perfonal Vielen nicht genügt, ift er» 
Härlih, um fo mehr, ba überhaupt die Empfänglichfeit für 
theatraliſche Borftelungen fehr abgenommen zu haben feheint. 

Der Dangel an guten neuen Stüden iſt ferner ein 
Umftand, der Die Herflellung eines genägenden Repertoire 
ſeht erſchwert. Die Direktion bat gezeigt, daß fie tie In— 
fcenefegung neuer Stüde, felbit wenn bedeutende Koſten da— 
mit verfnüpft find, nicht fcheut, wie wir an den „Blumen= 
geiftern” von Theodor Gaßmann noch jüngft gejehen haben. 
Aber von allen neuen Stüden, Dir bis jept gegeben wurten, 
bat eigentlih noch gar feins ſich eines recht durchſchlagenden 
Erfolgs zu erfreuen gehabt. Laube's „Efier“ und Tempeltep's 
„Klptämneſtra“ gefielen bei ver erſten Darftellung, aber 
ließen bald tas Haus leer. Gupfom’s „Ela Role“, ein 
Stüf, das mehr den Berftant als das Gemüth bejchäftigt, 
fonnte trop vieler geiftreihen Pointen fih feine beientere 
Gunſt gewinnen, ob Gafmann’s romantifhes Zauber-Mährs 
cen „die Blumengeijter”, Das erſt kürzlich äußerſt pracht⸗ 
vol in Scene gejept wurde und auch ſonſt burd feinen In— 
halt, wenn man nit zu wähleriſch ift, viel Erheiterndes 
darbietet, die Schauluf noch lange fefleln wire, muß erft Die 
Folgezeit lehren. „Narcis“ hat noch einigermaßen reufirt, aber 
von einem glängenten Grfolg fann aud von dieſem Stüde 
nicht die Rede fein. Selbft bei ver Riftori, wie fehr auch 
das Parquet und die Ränge beſucht fi zeigten, war dor 
Das Parterre lange nicht gefüllt und dürfte bei dem großen 
Honorar, weldes bie Direktion ber italienischen Geſellſchaft 
zu zahlen hatte, eben fein großer pecuniärer Gewinn erzielt 
worden jein. 

Es if rin eigenes Ding um Die jegige Theaterliebhaberei. 
Mander will nur amüfirt fein und ärgert ſich bo, wenn 
er in einem Luſtſpiel over einer Poſſe recht herzlich gelacht 
bat, beim Nachhauſegehen darüber, daß er fih an fo dummen 
Zeug babe amüflren Tünnen. Die Tadelſucht if bei uns 
jept förmlid Mode geworden und es gehört, ſchon einiger 
Muth dazu, Etwas zu loben. 

Was uns fehlt, find gute neue deutſche Nationalküde, 
‚ bie Herz und Gemüth anregen und erfriſchen. Aber wo 

find diefe zu finden? Die dem Publifum noch am meilten 
zuſagenden Stüde find die von ter Kritik vielfah mit dem 
Namen Rührfüde und bausbaden bezeichneten dramatiſchen 
Arbeiten der Birh- Pfeiffer und des R. Benedir und 
doch follte man billig das mannigfache Gute, daß diefe Stüde 
doch unzweifelhaft in fi haben müſſen, wie das aus ihren 
Einwirkungen auf das Publitum hervorgeht, mehr anerkennen. 


Gemeiniglich tragen fie doch ein deutſches Element in fid, 
mögen jie auch mitunter etmas bausbaden fein. Das viele 
Eonfeet hat den Magen Mander ſchon fo verborben, daß er 
eine Schnitte hausbadenen Brodtes, tas doch fonft eine ger 
funte Koſt if, gar nicht mehr verbauen Fann, 

Das neuelte Stüd, vas ich fah, „Der Wohlthäter”, 
von, wenn ich nicht irre, Wiſſel, dat eine recht gute Grund: 
idee. Es fol einestheils zeigen, wie man troß allem Wohls 
tbun, wenn bajjelbe immer auf Danf rechnet und feine Gaben 
Andern vorrüdt, dennoch feine Nebenmenfhen empfintlid 
ſchmerzen fann; andererfeits aber auch darthun, wohin eine 
zu große Empfinplihfeit und eine dur Nichts gebunden und 
verpflichtet fein wollende Unabhängigfeitsliebe führen Tann. 
Die Gruntidee if, wie geſagt, recht gut, auch viele einzelne 
Ecenen find von trefflider Wirkung, aber das Ganze if zu 
gedehnt. Die Leutchen müſſen fih weit mehr, als nötbig if, . 
vor uns abmartern, um uns jene Wahrheit begreiflih zu 
maden und fommen bie zur äußerfien Spitze. Noch ein 
Schritt, und fie hätten ſich Ale total unglüdlid gemadıt. 
Glücklicher Weiſe erbarmt fich ihrer endlich der Dichter und 
vermittelt die Sache, die wir ſchon verloren gaben, nod. 
Zu ihrer Beruhigung, liebe Freundin: fie friegen ih am 
Ente tod. — 

Die Herren Morig und Stranz und Fräulein Bad, 
bie Hauptperjonen tes Stücks, fpielten mit vielem Fleiß. 
Erfterer wurte fogar bei offener Scene gerufen, 

Doch nun babe ich für heute genug geplaudert, Ver— 
geflen Sie nicht, liebe Areundin, auf den Geiſt Banco zu 
fahnven, nod weniger vergeſſen Sie ten Ofen, denn es wird 
empfindlich falt, am allerwenigfien aber Ihren 

y. 


Class-Book of natural Science, Pectionen über natur: 
wiffenichaftlide und geographiſche Gegenſtände zur prafti- 
ſchen Einübung der englifhen Sprade auf converſatoriſchem 
Wege. Für bie Jugend bearbeitet und mit einer Anleitung 
zum 2efen und Ueberſehen nad der Hamilton’ihen Methode 
und einem Wortregifter verfeben, von Dr. E. Glafer, 
Reallehrer in Biedenkopf Cjept Offenbach). Brtf. 1855, 
bei Zügel. VIN u. 375 SS. 8. 


Saden waren cher als Zeichen, Das Concrete vor dem 
Abftracten, die Sprade cher als die Spradlehre: darum 
follte auch ber Eprabunterridt nicht mit ter Grammatik 
beginnen und „eine unſterbliche Seele ſich nicht tott decliniren, 
conjugiren und bie Beinwände des Kopfes nicht zu einem 
dürren Büderborte aushobeln laffen“, und ein Skelett geben 
ohne Fleiſch und Peben. Bei ter Mutterſprache macht ſich 
das von ſelbſt: wir lernen dieſelbe durch den Umgang, bevor 
wir von der Grammatik, ihrem Nupen und ihrer Nothwen— 
digkeit eine Ahnung haben. Hunderte lernen ferner eine 


fremde Sprache leicht und ficher auf ähnlide IWeije, wenn 
fie in's Ausland verſeht werben; fie ſprechen und lefen dieſelbe, 
ohne von ihrem grammatiſchen Bau viel zu wiſſen. Weil 
aber diefer Weg feine Schwierigleiten hat, oder, wenn eltern 
ihre Kinder, um dieſes Zweckes willen, einige Jahre nach Srants 
reich oder England fhiden, doch nur mit Gefahr für die 


volfetpümliche Erziehung berjelben und auf Koſten anderer 


wichtiger Zweige ber Bildung eingejhlagen werden kann, jo 
fuchte man auf künſtliche Weife dadurch zum Ziele zu gelan- 
gen, daß man die ganze Umgebung des Kindes in Der zu erlers 
nenden Sprade reden laffen wollte. Das läßt fih aber wiederum 
nur in geidlofenen Erziehungsanfalten (Penfionen) durch⸗ 
führen und ſeht ein Erziehungs» Perfonal voraus, welches 
diefer Sprache in jeder Hinſicht mächtig if. Darum wird 
alſo ver Unterricht aus, durch und nah Büchern wohl bleis 
ben. Mber welcher Weg iſt bier eiuzuſchlagen? Hat man 
mit Grwadienen zu thun, und blos ein Meritehen und 
Sprerben ter fremden Sprade zum Zwech: Dann möchte 
ein leichter Schriftſteller nebft Wörterbub wohl am ſchnell⸗ 
fien zum Ziel führen; aber wenn man den formellen Ge— 
winn, den eine grammatiihe Kenntniß für Berftand, Urs 
theilefraft, ſelbſt für tie tiefere Auffafjung ber Mutterſprache 
bervorzubringen im Staude iſt, ſich nicht entgehen laſſen will, 
und wenn ee ſich nicht bios um ein gewöhnliches Verſtehen, 
fondern auch um das Sihreiben it. in jener Sprade ban- 
delt: fo if die Einführung in Die Grammatik nicht zu ums 
gehen. Aber auch dann jolte man nicht mit ber Cinübuung 
gegebener grammatiicher Regeln beginnen, jondern auf analp⸗ 
Hichem Wege durch Zerglieberung von Säpen und Aufmerk 
fammaden auf die verſchier enen Wortformen tas Öramma- 
tifche ableiten und die Negeln felbfithärig auſſuchen laſſen. 
Der verbienfivolle Verf. des Class-Book jlägt nun eine 
Bereinigung des grammatiſchen und converjatoriichen Wegee 
zur Erlernung der engliſchen Sprade mit Glüd und Geſchick 
ein, Wenn der Schüler in der Ausoſprache Der engliſchen 
Bocale und Eonfonanten nach Walfer, veranſchaulicht durch 
gleiche Laute in deutſcher und franzöſiſcher Sprache, eingeführt 
it, fo werden ihm zwei Leſeſtücke: the aucient Britons (von 
Goldfmith) und the way to wealth (von Branflin) mit ber 
engliihen Ausſprache und einer wörtliden Interlinear-Ueber- 
fepung nad ver Hamilton'ſchen Methode vorgeführt, darnach 


macht er ſich vertraut mit ber Deelination und Eonjugation. 


und ift dann befähigt, die zwedmäßig aus engliſchen Stlaffis 
fern gewählten Lehrſtücke geographiihen und naturbiforiicen 
Inpaltes nad dem beigefügten Wörterverzeihniß frei zu 
überfeßen, zu memoriren und mit dem Lehrer converfatos 
riſch zu verhandeln, wozu die Fragen am Ende jeden Stückes 
Veranlaffung geben. In ter Hand firebfamer Schüler und 
unter der Leitung eines geichidten Fehrere wire dieſe Methode 
ihren Zwed nicht verfeblen. Nr. 


Le Querard. Archives d’histeire littöraire, de biographie 
et de bibliographie frangaises. Complément periodique 
de la France litteraire. Par lauteur de la France litte- 
raire, des Supercheries littöraires devoilees, etc, etc. 
Deuzitme Annee. Nos. 13 et 14. Juillet 1866. Paris, 
au Burean du Journal, Passage Dauphine, escalier H. 
Seite 461 — 540. Br. 8. *) 


In ver Mbtheilung Histoire littäraire hat der Derr 
Derausgeber zuerft Derer gedacht, die feinem verdienſtlichen 
Unternehmen ihre Beachtung geſchenkt haben, u. ſ. w. Dann 
folgt ein ſehr interefjanter Beitrag zu Marat’s früherer 
Lebensgeſchichte vom Hrn. Bibliordelar Aelir Bovet in 
Neuenburg. (Wir werden Denfelben in veutfher Ueberjegung 
mittheilen.) Sur quelques auteurs inconnus find zwei bio- 
— — Aufſähe Des Herausgebers überſchrieben: 

) über ten Abbe ©. P. Tarenne de Laval (geb. zu Lyon 
1763, geft. au Paris, am 7. Qunius 1847, Berfafler einer 
Menge von Echriften über Die verſchiedenartigſſen Gegenſtände, 
Bücher für die Jugend, Gruntjäge der Paftetenbäderei für 
Damen, ı.), und 2) über vie Baronefle Barberot de Vaudev 
(Marie Antoine Eliſabeth Fe Michaud d'Arçon, geb. au Ber 
jancon am 27. Ort. 1773, vermält mit Orn. Bartelot te 
Bautey, jept, 82 Yahre alt, blind und geläbmt, in einem 
Klofter lebend, Verfafierin von 3, 1846, 1848 und 1850 ge: 
druckten Büchern, die fie, mit Billeten begleitet, Wobhlhaben- 
ten zuſtellte, um mit dem (Ertrage ihr Peben zu friften). 

Die Abtbeilung Lettres bibliographigues bringt zwei 
Schreiben, die Zufäpe liefern zu den bibliegrapbiichen No: 
tigen über die Königin Marie Antoinette im Juni-Heft, Das 
erfte, fürgere, unterzeichnet B***, das zweite, längere, von 
Hrn. Paul Lacroir (bibliopbile Jacob) und einen dritten 
Brief des Hrn. Duerard „Au trös erudit M. G. B. (Gu—⸗ 
ſtave Brunet) zur les Fenillets de l’Encyclopedie inedite 
du Bibliothecaire”, aus welbem zu entnehmen, daß dieſe 
Encyelopätie wirllich eriheinen wird, obgleich ter Verf. un: 
gewiß ift, in welcher Weiſe. Bon ven zwei folgenten fleinen 
briefliden Mittheilungen beſchäftigt ih eine mit ter Cordad—⸗ 
Literatur, die andere gibt Berichtigungen der Biographie Der 
Etienne des Hm. 9. F. Didot. — Blätter aus Der eben 
erwähnten Eneyclopedie du Bibliothecaire füllen die Eriten 
489-522. 1) J. P. Marat (S. 489-506): 1. Ouvrages 
de J. P. Marat. a. Ouvrages scientifiques. b. Ecrits po- 
fitiquen. c. Litterature. 2, — pour et contre Marat 
et ses écrits. a. 1789 — b. Opuscules sans date, 
e. Acceusation contre Marat 1793. d. Mort et obseques 
de Marat. e. Honneurs funebres rendus ä Marat. f. Elo- 
ges et Panegyriques de Marat. g. Poesies pour et contre 
Marat. b. Pitces de tbeätre sur Marat.— I) Les Staäl. 
Holstein (S. 506522): 1. Ouvrages de Mme. de Stael. 
a. Morale et Philosophie. b. Politique. c. Litterature: 
Theätre. Romans. Melanges. d. Histoire. e. Oeuvres. f. Ex- 
traits. g. Ecrits attribues k Mme. de Statl. 2. Ecrits re- 


*) Durd) Zufall verfpätet, 


699 


latiſs a la personne de Mme. de Stael et a ses ouyrager 
en general. B. Le baron Auguste Louis de Stael. 1. Quvrages 
du baron de Sta@l-Holstein. 2. Biographie du baron de 
Staö. C. Mademeiselle de Sta&l-Holstein (verwieſen anf 
Broglie [la duchesse de]) u. ſ. w. 

Wenn auch Zufammenfellungen, wie tie angeführten, 
auf unbedingte Vollſtändigkeit keinen Anſpruch machen fünnen, 
fo muß man doch zugeben, daß Hrn. Duerard’s Arbeiten 
derfelben möglichft nahe fommen und den großen Fleiß des 
Sammlers bewundern. (Wir haben in einer Anmerkung zu 
einem in’s Deutfche überfepten Bruchſtücke aus „La jeunesse 
de Molitre par Paul Lacroix“ in Nr. 79 u. 80 unjerer 
Blätter den Wunſch geäußert, daß Hr. Ouerard uns recht 
bald mit dem Artifel: Molilere aus feiner Encpllopädie ers 
freuen möge und wiederholen denjelben bier.) — Auf ben 
übrigen Seiten des Heftes findet man eine Beſprechung von: 
„Recherches sur Montaigne. Documents inedits recueillis 
et publiös par le docteur J. F. Payen. Paris, Techener, 
1856, 8°.; Causeries bibliograpbiques; Nouvelles litteraires 
et bibliographiques (viele interefjante Heine Notigen); endlich 
‚ bon ber Übtheilung: Les lettres frangaises en Europe et les 
historiens etrangers de la France, Nr. 1067— 1083: Sciences. 
Littörature, (Aus: Fables noüvelles; par le chevalier de 
Chätelain. Londres. Paris. 1856“ 18., denen od andere 
Dihtungen beigefügt find, ift abgetrudt: „A Moliere le 15 
janvier, jour anniversaire de sa naissance“.) Histoire. Po- 
Iygrapbie. (Angabe des Inhalts ver in Brüffel erſcheinenden 
„Revue trimestrielle,* 1854 — 1856, in alphabetiſcher Orb» 
nung, nad den Namen der Mitarbeiter [bis Emile Greyson)). 


— — — 


Kleine Schriften zur Geſchichte der Stadt Nord⸗ 
hauſen von Ernſt Gunther Förſtemann. I. Mit 
einer Steindrucktafel. Nordhauſen, Verlag von Ferd. 
Förſtemann. 1855. (Vi u) 174 SS. Gr. 8. 


Der um vie Geſchichte Nordhauſen's jehr verdiente Ber- 
fafier fand bei der Bearbeitung einer volftändigen Geſchichte 
feiner Baterftabt, Die er in ber Handſchrift zu binterlajfen 
gedenkt, nachdem ver erfte Plan, nad welchem bearbeitet die 
„Urlundliche Geſchichte der Stadt Nordhauſen bis zum Jahre 
1250“ 1827 und 1840 (gleichfalls im Verlage von Ferd. 
Förſtemann) erſchien, aufgegeben werden mußte, für einzelne 
wichtige Ereigniffe und mande, einer befonvern Beachtung 
würdige Gegenfände einen jo reichen Stoff, daf er es für 
angemejjen bielt, fie im befonderen Auffäpen zu behandeln. 
Einige verfelben bat er in der anzuzeigenden Sammlung 
veröffentlicht, und mehre, mit Beifall aufgenommene Belegen» 
beitsfchriften, erweitert und berichtigt, hinzugefügt. Die größte 
Anzahl ver Auffäge erfcheint jedoch bier zum erften Mal. 
Ueberall ift aus Den erften und reinften Quellen ges 
fhöpft, und haben dadurch ſowol bie ausführlideren Mits 
theilungen als bie Fürgeren Nachweiſe einen befonderen Werth 


für. den Geichichtsforicher erhalten. Das größte Intereſſe 
grwäbren Die Arbeiten des unermüdlich thätigen Verfaſſers 
zunächſt freilid einem engeren reife, der ihm gewiß für 
diefelben recht dankbar fein wird; aber mehre verjelben müſſen 
als beachtungswerthe Beiträge zur vaterländiſchen Eulturs 
und zur deutſchen Städtegefchichte überhaupt bezeichnet wer⸗ 
ben, Das ſehr eng gedrudte Buch enthält außer ven umfang« 
reiheren Abhandlungen, einen Schap von, vorzüglih urlund⸗ 
liben, Notizen, die man ſonſt nirgends fo zufammengeftellt 
findet, Die Geftaltung ver einzelnen Beftanptheile geftattet 
feine gedrängte Analpſe verjelben und fünnen wir fie nur 
burd Angabe ihrer bier folgenden Ueberſchriften und durch Heine 
Brucftüde zur Kunde unferer Leſer bringen: 1. Denkſchrift zur 
Geier des 2, Auguft 1852 in Norchaufen (des Tages, an 
welchem vor fünfzig Jahren Norbhaufen mit der preußiſchen 
Monarchie vereinigt wurde), 2. Vortrag gehalten im Oym⸗ 
nafium zu Nordhauſen am 18, Febr. 1846 (dem Todestage 
Luthers im Jahre 1546). 3, Die Bildung der Familiens 
namen zu Norbhaufen im 13., 14. u. 15. Jahrhundert; 
Ortsnamen der Gegend. 4. Norbhaufen im Bauernfriege 
1525 (S. 76—102). 5. Zwei Herenprocefie zu Norbhaufen 
im Jahre 1573; Mortbrenner 1540 und 1546. 6. Die alte 
Schüpenbrüverfchaft in Norbhaufen und teren Theilnahme 
an Schüpenfeiten. 7. Benadbarter Grafen und Fürſten 
freuntliber Vertebr mit vem Mathe der Reichsſtadt Nord⸗ 
baufen im 15. und 16. aud 17. Jahrhundert. 8. Geneas 
logiihes: Die erjten Welfen in Sachſen. — Die erften Land⸗ 
arafen von Thüringen nebit ven Grafen von Donftein. — 
Die älteren Herren von Salza. 9. Alte Denfmale und In— 
fpriften zu Nordhauſen. 10. Die Brüverfchaft der Wagner 
und Böttder zu Nordhanſen im 15. Jahrhundert. 11. Vers 
zeichniß kaiſerlicher und fönigliher Urkunden des norbhäufls 
fhen Staatsardivs. (3 Urkunden aus ven Jahren 1158, 
1223, 1237. 67 Driginalurfunden ver deutihen Könige 
und römiſchen Staifer, von 1253— 1793, von denen bie erften 
25 in des Verfaffers oben erwähnten urfundliben Geſchichte 
von Nordhauſen abgedrudt find). 12. Urkundenſtrauß (Stife 
tung des Errvitenflofters Himmelgarten bei Rordhauſen 1295 
[4. Jun.] 25. Det. — Der Grafen von Honfein Schenkung 
an dieſes Kloſter 1309. 26. Dee. — Derjelben Verkauf eines 
Stüds ihres Gebietes um die Stadt Nordhauſen an tiejelbe 
1315. 23. Jun. — Gühne- und Schupbrief des Grafen 
Heinrih von Stolberg auf ein Yabr 1302. 26. Erpt. — 
Sühnebrief der Grafen von Stolberg 1329. 22. Ang. — 
Frietrih von Salza verkauft feine Befigungen in Salza an 
Nordhauſen 1368. 11. Febr. — Aehnliche Verfaufsurkunde 
Johann's von Salza 1368. 1, Mai. — Der Landgrafen von 
Thüringen, Markgrafen von Meißen Vergleich zwiſchen ven 
Grafen von Honftein und Northaufen 1368, 23. Aug. — 
Quittung der Grafen von Honſtein über 500 Marf 1370. 
21. Jan. — Der Grafen von. Donftein Vergleich mit Nord⸗ 
baufen wegen des Stoniteins 1370. 19. Zul. Bollſtändige 
Abdrücke. I—5 lateiniſch, 6-10 veutich.) 

Der zweite Aufſatz ift mit vielen Anmerkungen, na- 
mentlid biographiſchen Notizen über in Norbhaufen geborene 
oder dort zu Förderung des Reformationewerkes thätig ges 
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weſene Theologen u. A. verfehen (S. 19-57). Sie bieten 
viel Nenes tar, befonders auch über Andreas Fabricius, 
(Zufäpe und Verichtigungen zu Dem, mas der Verfaſſer in 
einem Programm tes Gpmnafiums 1839 „Epistolarum ad 
Andr. Fabricium script. Partieula“ gejagt, nebft fehr erwei⸗ 
terter Stammtafel, &. 33— 38), über Juftus Jonas, Jos 
bannes Spangenberg, Bafllius Faber, Michael Neander u. A. — 
Mer fih mit dem Studium der Bildung der deutſchen Fa— 
miliens und Orts-Namen beſchäftigt, wird in der dritten 
Mittheilung (S. 57—75) mandes Interefjante finden. — 
In den einleitenden Worten der vierten Abhandlung: Nords 
baufen im Bauernkriege 1525, wir ermähnt, wie man 
Thomas Münger aus Stolberg lange als ein Scheuſal 
und einen Ausbund aller Sclechtigfeit, in neuerer Zeit 
aber als einen feltenen Heros, ter feinen großen @egner 
Luther meit überragte, als einen Heiland ber unterbrüdten 
Menfchbeit geſchildert habe, unt in einer Anmerkung beißt 
ee: „In ein glänzendes Licht verfuht Zimmermann (lg. 
Geſch. des großen Bauerntriegee, 3 Theile, Stuttg. 1841— 
43) den armen Thomas zu fepen, zu derjelben Zeit, wo der 
freifinnige müblhäufiihe Grihichtsforiher F. Stephan (1842, 
in der Anzeige betreffend vie Reformationsgeich, Der Reiches 
ſtadt Mühlhauſen) von demſelben jagt: „Münger, ein eitler 
Fanatifer, mit Mingenten Worten und ſchwacher Thatkraft, — 
fein Bereich der Pobel.“ Dagegen erhebt Stephan feinen 
Landemann Heinrich Pfeifer, Münzers Genofen in Mübl« 
baufen, als einen würdigen Kämpfer für Licht und Recht 
mol auch höher, als verjelbe erhoben zu werden verdient. — 
Zimmermanns Einfeitigfeit und Irrthümer, namentlich vie 
Widerſprüche in feinem Urtheile über Münzer, bat u. N. 
Wirth aufgebedt in feiner Geſch. ver Deutichen I, I6— 
156, bejonters S. 98 und 101 f. — Selbſt der ſchöne 
volle Mannsbart, welder ven Führer Münzer geſchmückt ha— 
ben fol (Zimmerm. IN, 610), wird wol eine Dichtung fein, 
wenigſtene erſcheint Münzers jugendliches Geſicht auf dem 
Heldrunger Bilde vollkommen glatt und bartlos (ſ. Streif, 
Thomas Münzer ic., Titelbl., und Altenburg, Beſchreibung 
ver Stadt Mühlhauſen, zu S. 322). — Ebenſo verhält es 
ſich mit dem angeblichen Grauen Luthers bei dem Andenken 
an den hingeopferten Th. Münzer. Ein Grauen konnte 
Luther nur befallen, wenn er an die Gefahr dachte, melde 
jene Stürmer feinem fortichreitenden Neformationswerfe brach⸗ 
ten, und dieſe Gefahr mar freilid fehr groß.” Seite 83 
u. 84 if ein merfwürbiges, die Gefangenjcaft eines Bilder- 
fürmers in Nordhauſen betreffendes Schreiben der aufſtän— 
diſchen Schwärmer in Mühlhauſen an ven Rath der Statt, 
melches aus Münzer’s Feder gefloffen zu fein fcheint, abge— 
druckt. — Der freundliche Verkehr benachbarter Grafen und 
Fürften mit Nordhauſen (fiebenter Aufjag) befundete ſich, 
neben mwefentlideren Dienften, befonders durch Geſchenke von 
Wildpret an den Rath und von Bier an die Herren; bie 
lepteren baten den Rath oft ihnen aus dem wohl eingerich- 
teten Marftall der Stadt zu ihren Turnieren und Reifen, 
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„ein Pferd, das tauglich zum Speere”, das „gar ſtargk wol⸗ 
groffig pfert zum Thurners tuglich“ einen „füberliden, wols 
drabenden, guten grauen Hengſt“ m. ſ. w. zu leihen; auch für 
einen gefhenften grauen Hengft wird gedankt. (Die grauen 
Hengſte der Nordhäuſer ſcheinen überhaupt den hoben Herren 
ganz vorzüglich behagt au haben.) Die Wilppretsgefchente 
führten bisweilen nicht unbedeutende Unfoften für die Stadt 
berbei: fo verzehrten z. B. „die Herren Cämmerer mit dem 
Oberförfter Amthor den Mittag in allem „über 15 Thaler 
(— „des Morgens 2 Hlner mit Rindfleiſch“ kofteten 5 Ggr. 
6 9.; „ein Gericht Earppen” Toftete 6 Ggr.; „ein Gericht 
Bin” 7 Ggr. 6 Pf.; „ein Geriht Meerrettigfleiſch“ 4 Bar. ; 
u. ſ. w. —). — Unter den im neunten Auffape befchriebes 
nen Denkmalen und Inſchriften hat ein Stein am Portale 
der Peterlirche; 1377, die Eigenthümlichkeit, daß der Bau« 
meifter als guter Ehemann auch feine Frau nicht vergejien ; 
die Inſchrift lautet nämlich: anno dui m ccelxxvii risle tile 
(Dietrih oder Thiele von Nisla) ist bumester an der thore 
torme. else risle tile frou. vriner (Werner oder Pfrüns 
dener d. i. Pfarrer, ter die Pfründe genoß?) lange. Bier 
bebräifhe Grabjchriften (Mr. 12—15), die zum Theil ſchon 
vermwittert, find nach der Leſung des Verfaſſers mitgetheilr. 
Bon ven beiden großen und höchſt merfmürbigen Heinrich 
und Hermann von Werther errichteten Gedächtnißtafeln von 
Mefiing (Nr. 27 u. 28), fonft in der Kirche St. Martini, 
ift bie genaue Darftellung des inneren Dauptbildes des erfteren 
litbograpbirt geliefert; auf beiten Gedächtnißtafeln it haupt: 
fäblih ver Shmud mit Shellen und Glöckchen zu 
beachten. „Im Anfange bes 15. Jahrhunderts“, ſagt der 
Verfaſſer, „ſcheint dieſer feltiame Schmud, durch melden ein 
Herr oder eine frau wie ein Sclittenpferb fi anmeldete, 
überband genommen zu baden, aber dann, wol eben durch 
biefe Uebertreibung aus der Mode gelommen zu fein. Cine 
tbüringiihe Chronik erzählt Davon: Anno 1400 bis man 
ſchrieb 1450 ward fo ein großer Weberfluß an prädtigem 
Gewand und Stleitung der Fürften, Grafen und Herren, 
Ritter und Knechte, auch der Weiber, als vor niemals gehört 
worden: da trug man filberne Faſſungen oder Bänder mit 
großen Olocken von 10, 12, 15 und bisweilen von 20 Marf. 
Etliche trugen rheinifche Ketten von 4 oder 6 Marl ſammt 
föſtlichen Halsbändern, großen filbernen Gürteln und mans 
cherlei Spangen.“ 


Für eine zweite und dritie Sammlung, teren Erſcheinen 
von der Aufnahme der befprocenen abbangen wird, find 
unter anderen Anffäpen beftimmt: Piteratur und Quellen ver 
Gefhichte von Nordhauſen. — Verfaſſung dieſer Stadt als 
Reichsſtadt; Rath und Aemter. — Das gelehrte Nord 
haufen. — Das Gildeweſen. — Northäufiihe Mundart, — 
Die Juden in Nordhauſen vem 13.— 16. Jahrhundert. — 
Der Gefangbuchftreit 1734. 
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Steppenbilber einer früheren Zeit, 
aus ber Bafchkirei und dem Kirgifenleben; | 
(Beſchluß.) 


Gegen Abend erreichte ich den Sammelplap des Regi— 
ments, wo mich der Canton Brfeblebaber mir den Dienft- 
rapporten empfing unt in eine für mid befonders aufgeftellte 
und mit Teppichen gezierte Filzjurte führte. Es mar ein 
berrlicher warmer AFrühlingsabend und wunderbar mar bier 
in Gottes freier Natur das fremtartige BivowarsPeben dieſer 
Nomaden. Ueberall zwiſchen ben in der. Eile aufgefchlagenen 
Qurten, an denen Pilen und Gewehre lehnten, wimmelte es 
von Menfhen und Pferten, in der Steppe jagten Baſchliren 
bin und her, um mit den Arkanen — eine Art Laſſo — 
Hferde einzufangen, ober auf die Weide zu treiben, Dinter 
den Jurten wurde gelocht und gebraten und nicht felten ging 
vie Schaale mit ſchäumenden Kmüß von Hand zu Hand. 
Hier und da hatten fi Meine Kreiſe gebildet, welche nad 


:bichte oder Fallen. 


türfifher Art auf der Erbe fauerten, aus denen ohne Chor—⸗ 
anſchluß der aus Moltönen beftehende ganz eigenthämliche 
leife Gefang eines einzelnen Baſchliren erllang, nur in einiger 
Entfernung vom Lager erſchallten, wie ferne Arols-Darfentöne, 
die melandoliihen Laute des Szibieganz — eines einfachen, 
aus. Didem Mohr befiebenten Inſtruments. Am andern 
Morgen fand vas Regiment in zwei Gliedern aufgeftelt, tie 
Infpertion mwurte brendet und Das Regiment marichirte nad 
ber Linie ab. Das erfte Slied war mit Pifen, Säbeln und 
Blinten verfehen, im zweiten Gliede befanden fih aber damals 
no& viele, die als gute Schüpen befannt waren, mit Bogen 
und Pfeilen bewaffnet. Obgleih nad dem militairiichen 


Rrengen Puriemus an der Bewaffnung Manches getabelt 


werten fonnte, fo waren doc die gewandten Reiter und bes 
ſonders ihre Heinen unförmliden, aber tauerhaften und 
wahrhaft unverwüſtlichen Steppenpferbe recht gut für ten 
leihten Cavalleriedienſt zu gebrauchen, und fonnten, went 


auch nicht zum regelmäßigen Angriff, doch mitunter zum 


Koſakendienſt verwenbet werten. 

Nah dem Abmarfche Des Regiments veranftaltete der 
Chef des Cantons zum Schluſſe neh für mih eine Jagd 
mit Dabichten. und Balken auf Federwild. Diefe Jagd if 
eine alte volfsthämlihe Sitte, melde fid vorzugeweife bei 
ten nomatifirenten Baſchkliren am ver öſtlichen aflatifchen 
Seite des Uralgebirges noch erhalten hat. Hier hat jeber 
Aeltefte oder wohlhabende Baſchlit feine abgerichteten Da: 

Unter leptern befindet ſich auch als 
Seltenheit der Erelfalte (Kretſchet), der von den Baſchkiren 
und Kirgiſen ſehr hoch gefhäpt und naher theuer bezaplt 
wird. Wir ritten in der Steppe zu einem entfernten, mit 
Schilf umgebenen Landſee. ever Baſchlir hielt feinen Das 
biegt oder Ballen mit einem furzen Riemen am Fuße auf 
dem Arme oder Sattellnopf und dabei war Der Kopf des 
Bogels mit einer ledernen Kappe bededt, fo daß das Thier 


702 


durchaus nichts fehen Fonnte. Der See war wie üperall im 
Frühjahr in diefer wildreichen Ghegend mit Enten und allerlei 
Waſſervögeln wie bebedt und überall im Edilfe ſchnatterte 
und piepte ed. Ach war nun wohl mit einer Doppelflinte 
bewaffnet, bätte aber doc in dieſer Mafle von Wild nur 
ein paar Schüſſe thun fünnen, aber mit Diefen wäre auch 
Alles verſcheucht und Die ganze fo intereffante Jage verborben 
worden. Um nun das Wild feit zu bannen und am Weg— 
fliegen zu verhindern, wurde ein ganz einfaches, aber rigen- 
tbümliches Mittel angewandt. Kin Baſchkir eilt nämlich mit 
einem Stüd rohen Fleiſches in ter Dand nad ber andern 
Seite des See's, hielt das Fleiſch in die Höhe und lieh 
fonverbare Podtöne erſchallen. Auf unierer Seite wurde 
nun ein Habicht loegelaſſen, und da dieſe Thiere vor einer 
folden Jagd, um fie recht eifrig zu maden, immer einige 
Zage hungern müflen, jo folgte ver Habicht fogleih ven 
Fodtönen, flog über ven See hinüber und fepte ſich auf ven 
Urm des Baſchliren, um ein Heines Stüd Fleifch zu empfangen. 
Auf Ddiefelbe Art wurde ter Vogel wieder zu uns berüber 
gewabt*) und machte fomit die Neife über den Ere mehrere 
Male hin und ber. Raum aber hatten Enten und Waſſer— 
vögel ihren Feind zum erften Male erblidt — wohl wiſſend, 
daß fie nur im Bluge feine Beute werben konnten, — als 
alle ſich eiligſt im Schilfe zu verbergen ſuchten. Das 
Schreien und Geſchnatter batte plöglich aufgehört, es erfolgte 
eine lautlofe Stille und ich Tonnte den See umgehend obne 
viele Mühe ein balbes Dupent Enten fchießen, ohne fie vom 
See zu verſcheuchen. Endlich wagten es doch mehrere Davon 
zu fliegen; num wurde aber ein Habicht losgelaffen, das Huge 
Thier batte, fobald nur die Kappe abgenommen war, mit 
feinen fcharfen Augen die nad ver Steppe abfliegende Kette 
erjpäht, bie er mit raſchem Fluge einholte und wie Epreu 
auseinander jprengte. Mit vieler Gewandtheit padte er eine 
große Ente mit feinen ſcharfen Klauen, und ſenkte fi fah 
Topfüber raſch mit ihr auf die Steppe berab. Ein Baſchkir, 
ter fofort berbeifprengte, nahm bie todte, bereits angefreſſene 
Ente, betedte den Habicht mit ſeiner Kappe und nahm ihn 
wieder auf den Arm. Auf dieſe Art wurden noch mehrere 
Enten gefangen. Zuletzt follte ned die Jagd mit dem 
Edelfalken beginnen, welde fi jehbr von der Jagd mit dem 
Habicht unterfcheidet. Der Habicht jagt nämlih, von ber 
Hand feines Herrn abfliegent, hinter vem Wilde ber und 
fängt es im Aluge. Der Falle aber, ein edles und jehr 
intelligentes Tbier, kennt genau jeinen Deren, reift, einmal 
Iosgelofien, hob in der Luft um denjelben herum und folgt 
ihm, wo er aud binreitet. Es ift ein wahres Vergnügen, 
su feben, wie das ſchöne Thier mit feinen großen Mugen 
Augen fib von jeinem Herrn wieder auf die Hand nehmen 
und füttern läßt. Der Balle fliegt nie wie der Habicht 
binter tem Wilde ber, fontern fchmebt hoch in ber Luft über 
demfelben, und ſchießt dann von oben, wie ein Blipftrahl, 
mit gewaltigem Stofe auf feine Beute herab, Wir verfuchten 
turd Lärmen und Schießen einige Enten von vem Ser auf: 
zufheucen, doch die Thiere waren dur den über ihnen 
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ihwebenden Falken fo fehr eingeſchüchtert, daß alle Mühe 
umfonft war, auch ging der Tag ſchon zur Neige, ber Falke 
wurde daher dur Loden und ein Stüd Fleiſch zurüdgemabt 
und Die agb war beendet. 

So waren vor langer Zeit bie Lebene zuſtände in dieſen 
fernen Gegenden. Als ich vor einigem Jahren auf einer 
geologiſchen Meife Orenburg wieder bejuchte, fand ich bereits 
Alles auf wunderbare Art verändert. Die rafhen Fortſchritte 
einer geregelten Civilifation und Orbnung, welche ih von 
Jahr zu Zahr immer mehr ausbreiten und das ganze Volls— 
leben durchdringen, haben auch in diefem entfernten Winfel 
des Reichs ihre mohlthätigen Wirkungen geäußert. Cine 
Menge Schulen und Lehranftalten find in’s Leben getreten, 
die innere Verwaltung und militairifche Organifation der 
Baſchkiren und anderer Bölfer ift jetzt beffer und zweckmäßi⸗ 
ger eingerichtet, als früher, bie nomabifirenden Baſchliten 
befcbäftigen fib ſchon bedeutend mit dem Aderbau, welder 
in früherer Zeit nur von den europäffchen Baſchliren, an 
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wurde. Auf den meitläufigen Ländereien der Baſchliren 
werben perfiiche Hengſte (Urgamads) gebalten, um die Landes⸗ 
Race zu veredeln, eben fo ift auch eine großartige Bienen: 
züchterei nach drm Prokopowſchen Syſtem eingerichtet, und 
in Orenburg felbit if eine großartige Starapanierei erbaut — 
ein wahres Pradtgebäute — in welchem unter Anderm ben 
jungen Baſchliren nützliche Handwerke gelehrt werben. Ale 
diefe und eine Menge anderer vortreffliher Einrichtungen 
verbanfen Diefe fernen Länder ber meifen und dabei milten, 
aber fräftigen Verwaltung des jekigen Herrn General⸗Gou— 
verneurs GeneralsAitjutanten v. Peromeli, ver ſich auch da⸗ 
dur ein Monument der Danfbarfeit fm Herzen aller &in- 
wohner geiept bat, Was feinem feiner vielen Vorgänger 
bat gelingen wollen, if durch ibn erreicht worden, daß 
nämlich der Menichenraub tur die Sirgifen feit der Erpes 
bition nach Chiwa gänzlih aufgehört bat, weil einerfeits Die 
Chiwinzen Feine Nuffen als SHaven mehr faufen, und andes 
rerfeits auch die Kirgiſen firenger beauffidtigt werden und 
anfangen, fi in eine befiere Ordnung ber Dinge zu fügen. 
Die Linie if jept weiter nördlich in Die Steppe verlegt; ter 
Handel bat mehr Schuß als früher, der Landmann bearbeitet 
rubig feine Felder, ohne zu befürdten, in die Steppe 
geichleppt und als Sflave verkauft zu werten, und felbft in 
das Innere der Steppe ziehen oft] handeltreibende Tataren 
von Aul zu Aul, um Waaren an die Kirgiſen gegen Felle 
und Schaafe zu verbanteln, fo daß alfo aub unter tiefen 
rohen Völkern ein auffallenver Fortſchritt gegen die frühere 
Zeit nicht zu verkennen if. 

Ueber den eigentlichen Urfprung ter Baſchliren ſchwebt 
nob in ten Geihichtsblättern ein ziemlides Dunkel. So 
viel ift wohl gewiß, daß ale Reifende ſchon vor 600 Jahren 
in vielen Ländern reines Bolfs: „Paslatyria oder Basfirdia” 
erwähnen, Nach Nitfhloff und Andern waren vor ber 
ruſſiſchen Herrſchaft die öſtlichen Baſchliren ven fibirifdhen 
Herrſchern, die weſtlichen ven laſanſchen Chanaten, die Ges 
birge⸗-Baſchliren dee Urals ten Nogayer Tataren untertban. 
Einige Geſchichteſchreiber halten fie ſogar für Ueberbleibfel 
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diefer. Rogaper; nach Dahl aber fol im Volle ſelbſt vie 
Sage herrſchen, ala ob fie von den Buräten abflammen, 
Alle Baſchkiren find Mohamebaner, fprechen bie tatarifche 
Sprache und nennen fich in ihrer Sprache „Baſchkur oder 
Baſchkurt“, weiches wörtlich Überfept „Bienenbaupt” bedeutet. 
Unter fih find fie in Stämme und Geſchlechter abgetheilt, 
bie ungeheuer große Ländereien beſitzen, welche aber nicht 
dem einzelnen Individuum, fondern jedem Geſchlechte als 
Corporation erb. und rigenthilmlich angehören. Als im Jahre 
1552 ber Czar Johann der Furchtbare Kaſan eroberte, 
unterwarfen fi ſchon viele der weſtlichen Bafchfiren dem 
rufflfchen EScepter, und als fpäter ein fogemannter Sultan 
Afmafar Die meiften entfernten Bafdfiren unterjodte, arau- 
fam behandelte und fie au überdies von ven Steppenvölkern 
noch oft aeplündert wurden, unterwarfen fie ſich im Sabre 
1556 freimillig dem ruſſiſchen Reihe und baten um Schub 
gegen ihre Unterbrüder, der ihnen aud zu Theil wurde. 
Zugleich wurden ihnen and die Rändereien, welche fle theil- 
weiſe noch gegemmärtig befigen, erb⸗ und eigenthümlich neichentt, 
und turd eigene Patente auf ſchmalen Pergamentitreifen 
betätigt. Da aber dieſe Ländereien fo ungeheuer groß, und 
bei der damal geringen Menſchenzahl wenig benupt werden 
fonnten, fo überließen vie Baſchliren gegen eine geringe 
Abgabe einzelne größere oder Heinere Parzellen Landes an 
Anſiedler aus ven angrängenden Wopwodſchaften, Tſcheremiſſen, 
Tſchuwaſchen, Mordwinen, Tataren umd anderen Bölfern, 
oder verkauften große Streden Landes an Gntebefiger und 
Staufleute, um auf dem vortrefflicen Boden Bauern anzu— 
fieteln, over Kupfer» und Eifen-Bergwerfe anzulegen. So 
bevölferte fi denn Tas Gouvernement nach und nac bis 
auf unfere Zeit. Die Bafchfiren waren aber anfänglich 
ſchlechte Unterthanen, denn noch in den Jahren 1676, 1707 
und 1734 empörten fie fib zu brei verſchiedenen Malen 
pegen die Regierung, wurden aber bald wieder jur geſetz⸗ 
liben Ortnung gebradt, jedoch verloren viele durch tiefe 
Empdrungen ihren Pandbefig mit den frübern Rechten. Bon 
allen Abgaben fir die bobe Krone find fie völlig befreit, 
Dafür aber leiften fie zeitweife Militairdienfte. Die Regierung 
forgt für fie auf eine milde und wabrbaft tolerante Art, fie 
geniehen den Schuß der Befepe wie alle andern Untertbanen 
des Reihe, baben im allen größern Dörfern ihre Moſcheen 
(Metfcpet) und einen von der Regierung ſebr freigebig ber 
foldeten Mufti, ver für ihre geiſtlichen Berürfnifie Sorge 
trägt. Dafür find fie aber auch jetzt getreue umd ‚tem Ges 
fege geborfame Unterthanen des Reichs, freundlih und gafts 
frei gegen Reifende, und man reift fiberer und meniger von 
allerlei Pladereien beläftigt in ven Steppenländern ber nomas 
bifirenden Baſchliren, als auf manden Poftftrafen des Aus 
landes, obgleih zugeſtanden — wohl nicht fo bequem mie 
dort, doch — ländlich ſittlich! — 

Das frühere Orenburgiſche Gouvernement, welches der 
bequemern Verwaltung wegen gegenwärtig in zwei Gouver⸗ 
nements, das orenburgiſche und ſſamariſche, abgetheilt if, 
nimmt einen fo ungeheuer großen Flächenraum ein, mie ein 
balb Dutzend deutſcher Fürſtenthümer. Cs gibt einzelne 
Kreife, die bie 500 Werft lang find. Das Uralgebirge mit 


ven Obſchei⸗Syrt Abzweigungen theilt das Gonvernement in 
zwei Hälften. Die weftliche größere Seite hat einen aufer- 
ordentlich fruchtbaren Boden-Eompler. Herrlicher Aderboten, 
vortrefflihe Wiefen, Wälder und Thalgründe, von einer 
Menge Alüffe und Bäche durchzogen, wechſeln immerwährend 
unter einander ab. Der Boden dieſer weſtlichen Seite bes 
ftebt größtentbeils aus der berühmten ſchwarzen Erde (Tſcher— 
nofem), melde niemals Dünger bedarf, in Europa ihres 
Gleichen nicht bat und oft den zwanzigſten Storn» Ertrag 
liefert. Die öfllide an Aſſen grängende Seite des Gouver— 
nements, fo wie Die Gegend um Orenburg felbft, ferner die 
Läntereien der uralſchen Koſalen, und Parzellen des Gou— 
vernements Sfamara, aber haben ſchon mehr oder weniger 
den eigenthümlichen Ebaralter einer Steppengegend, wo bie 
ſchwacze Erde und der Waldwuchs verſchwindet, und Dafür 
der graue thons und fandhaltige Eteppenboden hervortritt, 
der bier und da auf den Urbovden eines borweltliden Meeres 
ber jüngern Tertiäre Periode hindeutet. Aber auch dieſer 
fette Steppenboden ift mit Ausnahme der Stelle, wo etwa 
ter Sant vorberrfht, außerordentlich frudtbar und giebt fehr 
reihe Erndten des vortrefflichen Kubanka oder Beloturfa- 
Waizens. Auch bebeden bei der großen Näumlidfeit unab— 
ſehbare Viebheerden diefe Steppengegenden. Die Hipe ſteigt 
in den füplichen Gegenden oft über 30% Reaum. im Edatten, 
der Winter aber ift raub und ftreng, darum ift der Obfibau 
bier noch Schr beſchränkt. Nur die Arbufen« und Melonen 
Felder frhimmern im Auguſt bier und da aus Der grauen 
Steppe mie grüne Oaſen bervor, und geben, da ein ganzes 
Ruder der großen zuckerſühen Arbufen an Ort und Stelle 
nicht einmal einen SilbersRubel foftet, bei der afrifanifchen 
Dige ein mahres Labjal für Menfhen und Thiere. Mile 
Lebenemittel des Pandes find überhaupt fehr billig und auch 
Salz bat das Gouvernement in ungebenrem Ueberfluß. Das 
reiche Steinſalz⸗Lager bei Jlepfaja-Safhita — von dem einft 
ein BergsOfficier die Berechnung machte, Daß es 1000 Jahre 
die aanze Welt mit Salz verforgen fünne — iſt als ein 
Munverwerf zu betradten, wogegen das Salzwerk von 
Weliczka in ein Nichts verſchwindet. Es ift ein wahrer 
Weltreichtbum, dem — um volfommen nußbringend gemacht 
au werden, nichts fehlt als Gommunicationsmittel. Reiche 
Kupfers und EifensErze find in Den Abhängen und Niede- 
rungen bes Uralgebirges im Ueberfluß vorhanden. Die früher 
io ergiebigen Goldwaſchereien find befannt genug, und melde 
reiche Metalihäpe noch in dem Innern des fo großen und 
noch wenig unterjuchten Uralgebirges ruhen mögen, läßt ſich 
jegt nur aus ben Andeutungen des forfchenden Geologen 
und Bergmanns ahnen. 

Wie unenplich fpärlih ift num aber dies fo außerordent⸗ 
lih reihe Gouvernement bevölkert! — Wie viele reiche 
Naturfhäpe ſchlummern noch unbenupt in biefen großen 
Räumen und wie viele Millionen arbeitiame Anfiedler werden 
bier einft eine glüdlice und forgenfreie Eriftenz finden! — 
Gs liegt daher auch nicht der geringfte Zweifel vor, daß 
biefe fernen Länder einer großen Zufunft entgegengeben. 


- 
4 


Pater Jofe Francisco de Jöla. - 


Pater Joſé Francisco de Jola, ber beliebtefte ſpa— 
niſche Schriftfteler aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr—⸗ 
bunberts, den man wohl den jpanifchen Rabelais genannt 
bat, wurde am 24. April 1703 in dem fleinen Orte Vidanes 
im Königreiche Leon aus edlem Geſchlechte geboren, und- ers 
bielt von feinen Eltern eine höchſt forgfältige Erziehung, auf 
welche beſonders feine Mutter, eine Frau von feltener Geiftes- 
bildung, hellem Verſtande und firenger Meligiofität, bedeu⸗ 
tenden Einfluß battle. Die Talente des jungen Jela 
entwidelten fi ungewöhnlich früh, und er war noch nidt 
aus dem Sinabenalter getreten, als feine Fortfchritte in ven 
biftorifhen und philoſophiſchen Wiffenihaften bereits das 
Erſtaunen ter gelehrten Männer erregten. Ungeachtet feines 
bäufigen Verkehrs mit Geiftlihen, welche fein elterlihes Haus 
befuchten, zeigte er anfangs keine Neigung, ſich der kirchlichen 
Laufbahn zu wirmen, und feine Eltern, deren einziger Sohn 
er war, rechneten auf ihn als ten Stammbhalter der Familie. 
Als eine Merkwürdigkeit wird fogar erzählt, daß er ftets 
eine große Abneigung gegen bie Zefuiten an den Tag legte. 
Wie groß war daher das Erftaunen der Eltern, als der faum 
fiebzehnjährige Züngling plögli feinen Wunfch zu erkennen 
gab, in die Gefelfchaft Jeſu einzutreten. Da fein Entichluß 
nicht zu erſchüttern war, mußten die Eltern, wenngleih uns 
gern, nachgeben, und der junge Jola wurde nad Ablauf des 
üblichen Noviziats im April 1719 in den Orten aufgenommen, 
Er ging num nah Salamanca, wo er ſich mehrere Jahre mit 
außerorbentlibem Eifer und Erfolge theologifden und hiſto⸗ 
riihen Studien widmete. Seine Gelehrfamkeit und feine 
beveutenden Rebnergaben verſchafften ihm bald einen großen 
Nuf und nah der Reihe vie Lehrftühle der Philofophie und 
Theologie zu Segovia, Santiago und Pampeluna. Mit feinem 
Eintritte in den geiflliden Stand begann auch feine fdhrifts 
ftellerifche Thätigkeit, die er von dort an bis an feinen Tod 
fat ununterbroden fortjepte. Seine erften Verſuche waren 
einige Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen, unter melden 
beſonders das Compendio de la historia de Espafia genannt 
au werden berbient, welches der Pater Duchesne, Lehrer der 
Infanten, zum Unterrichte derſelben franzöſiſch abgefaßt 
batte, und welches von Jola mit fo vielen Verbeſſerungen, 
Zufägen und gelehrten Anmerkungen ins Spanifhe über: 
fragen wurde, daß es faft für ein Original gelten Fann. 
Diefes Handbuch machte außerordentlides Glück und ift bie 
auf die neuere Zeit als einer der beiten Nbriffe ter fpanis 
ſchen Geſchichte für den Unterricht der Jugend betrachtet 
und daher jebr oft gebrudt worden. Das erfte Originalwerf, 
mit weldem Zsla öffentlid vor dem Publicum auftrat, zeigte 
sur Genüge, was man von biefem feinen Sopfe, der mit 
einem reiben Scaße gelehrter Kenntniſſe eine lebhafte Auf- 
faffungsgabe für das Lächerliche und einen treffenden Witz 
verband, zu erwarten hatte. Ale nämlich im Sabre 1746 
die Navarrefen die Tbronbefteigung Ferdinands VI. mit pomp⸗ 
baften Feſtlichkeiten feierten, veröffentlihte Joba u. d. T.: 
El Dia grande de Navarra zu Pampeluna 1746. 8. eine 
Heine Schrift, welde unter der Maske einer ausführlichen 
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Beihreibung der Beier eigentlid eine bittere Satyre auf 
diefe war. Die Ironie war fo fein, daß bie guten Navarrefen 
fi in ver That durch den ernfihaften Ton täufdhen und bem 
Verfaſſer durch eine Depntation ihren Danf abftatten ließen. 
Als jpäterhin etwas von der fatprifchen Abficht des Buches 
verlautete, entftand ein förmliher Streit darüber, wie daſſelbe 
eigentlih gemeint geweſen ſei. Isla vertheidigte ſich fehr 
geiftreich, hielt es indeſſen, um fi nicht Verfolgungen aus: 
zuſehen, für gerathen, feine Stellung in Pampeluna aufzugeben. 

Schon lange hatte der ſcharfbliende und mwohlmollende 
Jslha feine Aufmerkfamfeit auf den traurigen Zuſtand ber 
fpanifchen Kanzelberedſamkeit gerichtet, vie feit einem Jahr⸗ 
bunvdert im tiefem Verfall war. Predigten wie die eines 
Luis de Granada und mehrerer feiner Zeitgenoffen waren 
in Spanien fhon lange nicht mehr gehört worden. Die von 
Gongora in bie Poeſie und von Bracian in die Proja 
eingeführte gegierte Ausdrucksweiſe (estilo culto) hatte, 
nachdem fie Dank den Bemühungen verftändiger und talent« 
voller Männer aus der Pitteratur vertrieben worden war, auf 
den Ranzeln eine Zuflucht gefunden. Der allergrößten Mehr⸗ 
zahl der Prediger fam es weniger darauf an, die chriſtliche 
Lehre dem Bolte in einfach» würdiger Weiſe borjutragen, 
als vielmehr dur pomphafte Redensarten, gefchraubte Wen—⸗ 
dungen, gezierte Wortfpiele u. dgl. Effect bervorzubringen. 
Sie fcheuten ſich nicht, die Kanzel zu einer Art Theater zu 
machen, auf meldem fie ihre Gewandtheit in dergleichen 
Spielereien zeigen fonnten, und derjenige Prediger, welder 
es in Knalleffecten, Wipeleien, Bonmots u. ſ. w. dem an- 
deren zuvor that, war beim Volke, welchem das Gefühl für 
die ächte Schönheit der Redekunſt längft abhanden gelommen 
war, ver beliebtefle. Dem echt religiöfen Gemüthe des Paters 
Jola that diefer Zuftand fehr wehe. Bon dem Angenblide 
an, wo er, nod ein Jüngling, zuerſt die Kanzel beflieg, hatte 
er jede Gelegenheit benupt, mit fräftigen Worten dagegen zu 
eifern. Seine eigenen Pretigten waren, wenn aud feine 
Meifterftüde der Beredfamfeit, doch immer Mufter einer 
klaren würdevollen Austrudsweile. Da er indeflen fah, daß 
weder feine ernften Worte der Ermahnung, noch fein Beis 
fpiel dem Unmefen Einbalt thaten, beihloß er mit den Waffen 
des Wipes und der Satpre, bie ihm fo reihlid zu Gebote 
fanden, dagegen zu kämpfen. Dies that er in feinem bes 
rühmten fomijhen Romane: Historia del famoso predicador 
Fray Gerüundio de Campazas, deſſen erfter Theil unter dem 
falfhen Autornamen Francisco Lobon de Salazjar zu 
Madrid 1758, 4, berausfam, und worin er das Leben rince 
folben populären Prebigers, feine ganz verkehrte Biltung in 
verſchiedenen Kloſterſchulen, fo mie feine nachherigen Thaten 
in feinem Berufe mit unerfchöpfliher Laune und treffentem 
Wipe ſchildert. Als Roman betrachtet hat diefer Gray Ge— 
rundio, den man den Don Duijote der Stanzel nennen 
kann, mande Gebrechen, aber als lebendiges Gemälte von 
Eitten und Characteren, jo wie durch komiſche Kraft ter 
Eituationen, wird er einen bleibenven Werth behalten, Auch 
war der Erfolg des Buches außerorbentlih groß. Ee wurde 
nicht mur mit wahrem Heifhunger vom Publicum gelefen 
(vie erfte Auflage von 1500 Eremplaren wurte binnen drei 
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Tagen verlauft), jondern hatte aud bie gewünſchte Wirkung, 
ten Erebit der fchlechten Prediger gänzlih zu erſchüttern. 
Der Name rap Gerundio wurde ein Spotiname für einen 
beim großen Haufen beliebten Kanzelredner. Jola hatte fich 
von Anfang an nicht rarüber getäufcht, daß fein Buch ihm 
viele Feinde bereiten würde, Alle, die fib dadurch getroffen 
fühlten, ſchrieen natürlih Zeter gegen den Berfafler. Die 
Inquiſition unterfagte den Drud der zweiten Auflage, welde 
nach wenigen Tagen nöthig wurte, nnd verbot endlich 1760 
den Fray Gerundio gang. Gegen den Verfafler jelbf, ver 
bei feinem Orten in großer Gunſt fand, wagte man nichts 
au unternehmen. 

Unermüdliche Studien und die Anftrengungen feiner Amte- 
geichäfte hatten Pater Jola'e Gefunpheit erfhüttert, und er 
sog fi deshalb im das Jeſuitencollegium von BVillagarcia, 
fpäter in das bon Pontevedra zurüd, wo er nur mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten bejchäftigt bis zum Jahre 1767 blieb. 
Sn tiefem Jahre wurden befanntlich die Jefuiten aus Spanien 
verbannt, und auch der fünf und fechezigjährige Pater Jala 
mußte mit feinen übrigen Ortenebrüvern das Land verlaſſen. 
Auf dem Wege nad Coruña traf ihn ein Schlaganfall, 
welcher fein Leben im große Gefahr bradte. Mit Mübe 
brachte man ihn nad der Küfte, wo er mit Erlaubniß bes 
Generalcayitäns über ein Jahr blieb, bis er fo weit wieter 
bergeftellt war, um die Ueberfahrt nad Stalien maden zu 
fünnen. (Er begab ſich nah Bologna, wohin ihm fein Auf 
fhon vorangegangen war, und mo er mit großer Auszeich- 
nung empfangen wurde. Die vornehmften Perjonen, die bes 
teutentfien Gelehrten, berilten ib, tem berühmten Berfaffer 
des ray Gerundio Aufmerkſamkeit zu begeigen. Seine tiefen 
und virljeitigen Senntniffe, fein Harer Verſtand und feine 
lebhafte, wißige Unterhaltung, bejonters aber jeine Derzenes 
güte und Menſchenfreundlichkeit verſchafften ihm einen großen 
Kreis von Verehrern und Freunden. Bon Bologna aus 
bewirfte nun Jola ben Drud des zweiten Theiles feines 
Fray Gerundio, Defien erfte Ausgabe 1770 ohne Angabe 
tes Drudortes eribien — aber bald fo jelten wurbe, daß 
ein Eremplar davon als ein koſtbares Stleinod galt. In 
Kurzem wurden jedoch, trog der Berfolgungen der Inquifition, 
neue Ausgaben beider Thrile veranfaltet. und feitvem if der 
Brap Gerundio, als eins der beliebteften Bäder der neueren 
fpanifhen Pitteratur, fchr oft wieder gebrudt worben, am 
beften Matrid 1770. 2 Boe. 4. 1787. und 1504. 3 Dre. 4 
1813. 4 Bde. 8. 

Schluß folgt.) 


Hertha. Won Ärederife Bremer. Aus tem Schme- 
diſchen. Zweiter und Dritter Theil, Leipzig: F. 9. 
Predbaus. 1856. 168 u. 136 SE. 


Auch in dirfen ‚beiden Theilen ſucht die Verfafferin vie 
ungänftigen trüdenten Verhältniſſe, in melden cas weibs 


liche Geſchlecht in Schweben lebt, zu ſchildern. Hertha bleibt 
die edle, muthige Vertheidigerin der Brauenrechte, ohne zum 
erwünjdten Ziele zu gelangen, ja fie wird zur Märtprerin 
dieſer Bertheidigung und, ſelbſt von der den Vätern und Bors 
mindern verliebenen Macht über ihre, namentlich eigenes 
Vermögen befigente Töchter niedergedrückt, ſcheidet fie früh 
aus einem Leben, tas für fie vol Kämpfe war. Ihr raft- 
lojes Bemühen, durch Wort und That die Emaneipation der 
Frauen, tas Wort im beffern Sinne genommen, zu erjtreben, 
wird von feinem Peier, feiner Peferin des Buches, deſſen 
Sefaltung zum Romane wol blos begwedte, den ausgeiprodes 
nen Wünſchen und in Geſprächen, fowie in Tagebuchblältern 
mit Wärme entwidelten Anfichten, einen leichteren Eingang, 
eine größere Verbreitung zu verfchaffen, gering geichägt wers 
den, aber einzelne Neußerungen und Ergebnifie tes ſich ſtets 
gleich bleibenden Strebens Heriha’s, z. B. bie raſch beſchloſ— 
jene und auegeführte Reife der Jungfrau nach Stopenhagen 
ohne Begleitung (obgleich deren Beweggrund ein tadelojer), 
tie wunbärztliche Pflege tes vermundeten Yünglinge, ja felbit 
die eigenthümliche Sonntagsfchule mit ihrem romantifchen 
Spunafaal, möchten doch bin und wieder Bebenfen erregen. 
Uebrigens ift die begonnene, früher belobte Charafteriftif der 
Heldin von ver würdigen Verfaſſerin glüdlih und gelungen 
durchgeführt, und nicht minder anſprechend find Die Neben—⸗ 
perionen, von denen erfichtli mehre nur um Abmwedhss 
lung herporzurufen auftreten, geirichnet. Daß der Brands 
fifter (in feiner GStelung zu Hertha) im Hortgange ber 
Geſchichte eine Hauptrolle fpielen würde, dieſe in unferer 
Anzeige des erfien Theiles angedentete Vermuthung, ift nicht 
zur Wahrheit geworden, wir begegnen ihm nur augenblidlid 
und erfahren am Schluffe, daß er wahrſcheinlich Hertha bald 
gefolgt fei, „daß er feine Raft und Ruhe auf Erten fand,” 
fondern befländig von feinen Erinnerungen an bie „Brands 
naht” und von einer Stimme verfolgt wurde, die ihm forte 
während zugurufen ſchien: — ‚Weiter! — Weiter! — 
Immer weiter)" — allein daß er auch eine andere Etimme 
börte, die ihm das Haupt erheben, aufwärts bliden und aus 
rufen ließ: — „Senfeitsl — Jenſeite!“ — eine Stimme, 
die ihm von einem Gott zuflüfterte, „der größer ift als unfer 
Herz, ber Alles weiß und bei Dem viel Vergebung iſt.“ 


Buenos-Apres und die Argentinifden Provinzen. 
Nah den neueften Quellen. Derausgegeben von Karl 
Andrer (CA. m. d. Titel: Hausbibliothek für Länder: 
und Völlerkunde. Herausgegeben von Karl Andree. 
Zehnter Band. Leipzig Verlagsbuchhandlung von Carl 
DB. Lord. 1856.) XX u, 426 SE. 


In dem Vorworte hat ber Herausgeber eine anziehende 
Schilderung ber argentinischen Bande geliefert, und bejonders 
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zu erweifen verſucht, wie ſehr fie, ſobald dort bie Berhältniffe 
kb in verfelben Weiſe confoliviren wie in Chile, geeignet 
find, Auswanterer aufzunehmen, für welche alle günftigen 
Beringungen zu Wohlfahrt und Gedeihen vorhanden. Gr 
bat ferner das Berbienft der Herren Mappäus und Herft, 
in trefflichen Schriften auf die Berrutung der Länder am Plata 
für Deutſchland bingetwiejen zu haben, hervorgehoben, auch 
einer Heinen Sıhrift bes ßreiberen von Neden über dieſe Gegen⸗ 
den gedacht. Meben den Werfen Azara’s, Sarmiento’s, 
vOrbigny’s und ber großen „Colleccion de obras y Do- 
eumentos relatiros a la historia antigua y moderna de las 
Provincias (del Rio de la Plata“, ift vor züglich Juſto Maeſo“e 
ſpaniſche, 1854 erſchienene, mit vielen Anmerkungen vers 
mebrte Heberjepumg der zweiten Ausgabe von Eir Woote 
bine Pariib's, Bice- Präfiventen der Königlichen Geogras 
phiſchen Geſellſchaft zu London und vwieljährigen englifchen 
Geſchäfteträgers in Bumcs»Ayres: „Buenos Ayres and the 
provinces of ihe Rio de la Plata“, benupt worden. 


Das Werk beftcht aus zehn Büchern: Erſtes Bud. 
Entvefuna und Eroberung der La Plata-Regionen durch die 
Spanier (1515 — 1620, 1..—4 Sap.). Zweites Bud. 
Die argentiniiben Rande zur Zeit ber ſpaniſchen Colonials 
berrichaft (1620 — 1788, 5. Kap.). Drittes Bub. Ent— 
dedungereiſen der Epanier im Süren und Norden (6.—5U0. 
Kar). Viertes Buch. Die Pampas-nbianer (9. Kap.). 
Fünfteo Bub. Die Region im Süten tes La Plataftromes 
(10. ap.) Sechſtes Buch. Der Gaucho wie er leibt und 
lebt (11. Kap. Wir haben aus diefem Kapitel in Ar. 80 mit« 
geibeilt: Der Raftreavor, Baqurane und Bombero.) Siebentes 
Buch. Die politiichen Verhältniſſe der argentinischen Repu— 
blilen (12.—14. ap). Achtes Bud. Das Stromgebiet 
den Pa Data, die freie Schifffabhrt und ter Danbelsverfebr, 
(15. u. 16. Kap. In dieſen beiden, in merkantiliſcher Bes 
ziebung intereffanten und beachtungswertben Stapiteln bes 
ſchäftigt fh Der Herausgeber mit ber Bedeutung Des 2a 
Plata, tem Paraguay, tem Pilcomayo und Vermejo, dem 
Parana, MOrbigny’s Fahrt bis Corrientes, dem ſchiffbaren 
Salato, dem Uruguay; ferner mit den Haudelaverhältniſſen, 
der freien Schifffahrt auf.den Strömen, dem Transportiweien, 
ven Uebergangspäffen über die Antes, und dem Plan einer 
Eifenbahn vom Parana bis zum Stillen Weltmeer.) Neuns 
tes Buch. Der Staat Buenos Apres (17. Kap.). Zebns 
tes Buch. Die Provinzen ber argentiniihen Conföderation. 
u8.—21. ap. Die Angaben der Größe und Bolfsmenge 
[nach Maeſo, 1854] der Provinzen, für teren Genauigfeit 
der Herausgeber jedoch erklärt nicht einfiehen zu lönnen, 
fimmen mit den ſtatiſtiſchen Notizen im „Gothaifhen Ge— 
nealogiſchen Hoflalender auf das J. 1857" nicht Durdaus 
überein. — Im 19. Kap. ift des vormaligen franzöfiichen 
Eonfuls am Pa Plata, Hrn. John Le Fong, Plan zu Eos 
lonifation der Provinz Eorrientes, nad deſſen „Appel aux 
populations laborieuses de France et d’Allemagoe, pour la 
colonisation de la riehe provincee Corrientes, confederation 
argentine, Paris, 1856“ mitgetheilt. — Im demjelben Kapitel 


ift ein eigener Abſchnitt ben alten Missiones corrientinas, 
jenen berühmten Aufiebelungen, welche vie Jeſniten unter 
den Guaranis Indianern begründet hatten, deren Gebiet im 
Oſten und Norboften von Eorrientes zwifchen tem Uruguay 
und Panana liegt, gewidmet. -Bon den 30 Miffionen ver 
Jeſuiten waren 15 im Gorrientinifhen mit 45,458 Bewoh⸗ 
nern. Sir Woobbine Parifb bemerkt: „Das war bas 
imperium in imperio, welches ein das Erfiaunen ter Welt 
und bie Eiferſucht der Fürſten erregte. Uber wie meaig 
Urſache fie hatten ſich über dieſes „Neich“ zu beumrubigen, 


“geht ſchon Daraus hervor, daß das ganze Gebäude verfiel, 


als ein paar alte Patres fortgefihidt werben waren. Es hat 
uie ein barmlojeres Gemeinweſen gegeben. Die Sefuiten 
machten ein Erperiment in großem Maßſtabe, das der reins 
fen chriſtlichen Geſinnung entiprang; fie wollten Horden 
wilder Menſchen fittigen und nützlich machen, vie fonft gleich 
ben anderen Eingeborenen elend zu Grunde gegangen wären 
entweder durch Krieg oder als Sclaven der europäifhen Ans 
ſiedler. Der große Erfolg welden fie erzielten, erregte Haß 
und Eiferjuht, und man bradte tauſend abgeihmadte Ges 
Schichten über die angeblichen politifhen Pläne ver Jeſuiten 
in Umlauf, die unglüdlicherweife nur abzu leicht Glauben 
fanden in einer Zeit, da bie Öffentlihe Meinung in Europa 
gegen bie Webergriffe, welche dort der Orden ſich zu ſchulden 
fommen ließ, fehr gereijt war. Die in Betreff der Miſſtonen 
gegen fie erhobenen Beidhuldigungen waren durchaus unbe- 
grüntet. Einerſeits Hagte man fie an, es fei ihre Abficht 
ein mädtiges unabhängiges Reich zu bilden, andererjeits 
machte man. ihnen zum Vorwurf fie hätten die Indianer mie 
Kinder behandelt und in Hilflofigkeit und Unwiſſenheit um- 
fommen lafen.” Cine ſehr merkwürdige Eingabe aus ber 
Miſſion Sar Luis an den Beneralcapitain Bucareli, in 
Guarani geſchrieben, vom. 28. Febr. 1768, in welder die 
Andianer bitten, man möge ibnen die Jeſuiten nicht nebmen, 
it in deutfcher Ueberfegung und in ber Urfprache geliefert.) 
Im Anhang find Ortsbeftiimmungen beigefügt. Ein alpha— 
betiſches Regifter erleichtert die Benupung des Buches. 


Bir empfehlen dieſen Befandtpeil der „Dausbibliothet” 
Allen, Die zu den Negionen am La Plata und befien Zus 
Hüffen in Beziehung ftehen oder fich eine nähere Stenntniß 


derfelben erwerben wollen. 


Shakspere's Werke. Herausgegeben und erklärt von 
Dr. Nicolaus Delius. Zweiter Band. (Fünftes Stück.) 
Julius Caesar, Elberfeld, 1856. Verlag von R. L. 
Friderichs. Xll u. 101 SS. Gr. 8. 


Es if dieſes das vorleßte derjenigen Shakſpere'ſchen 
Dramen, welde die Beftandibeile des zweiten Bandes bilden ; 
mit dem Gtüde Antony and Cleopatra wird derſelbe ges 
ſchloſſen, der dritte Band fofort begonnen werden. 
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Bon tem Drama Julius Caesar ift während Shakſpere's 
Lebzeiten Feine Ginzelausgabe erfchienen; es murbe zuerft im 
ber Befammtansgabe in oliv, 1623, vurd ven Drud ders 
Öffentliht, im Afte, aber nicht in Sernen eingetheilt, und 
ohne Perfonenverzeihniß. Hr. Dr. Delius räbmt ven Tert 
als reinen ber correeteiten der Kolivausgabe. Julius Caesar 
gebört, nach feiner, aus inneren Gründen ſich ergebenden 
Annahme, ber mittleren Periode der bramatifchen Thätigkeit 
des Dichters an; er bemerkt, daß 1603 eine neue Bearbei- 
tung feines bereits 1596 unter dem Titel „Mortimeriados“ 
erſchienenen hiſtoriſchen Epos, die er „The Baron’s Wars“ 
nannte, berausgab, in welcher bag, was er ben Mortimer fagt: 


Such one he was, of bim we boldiy say, 

In whose rich soul all sovereign powers did suit, 
In whom in peace the elements all lay 

So mix’d as none could sorereignty impute; 

As all did govern, yet all did obey: 

His lively temper was so absolute, 

That 't seem’d, when heawen his model first began, 
Io him it show'd perfection in a man.: — 


in einzelnen Worten und Wentungen fo gefliffenttih an die 
Worte des Antonius über den gefallenen Brutus, A. VW, 
Se. 5: 


His life was gentle; and the elements 
So mix’d in him tbat Nature might stand up 
And say to all ihe world „This was a man“, 


erinnern, dab Drayton ten Shakſpere oder Shaffpere den 
Drayton copirt haben müſſe. Aür erfiere Annahme fprece, 
daß Lie citirte Stange Drapten’s in ter Auflage des Gpos 
von 1619, ven entipredenden Berjen Shalſpere's noch ges 
nauer nachgebildet, jo laute: 


He was a man (then boldiy: dare to say), 

In whose rich soul the virtues well did suit; 
In whom so mix’d the elements did lay, 
That none to one could sovereignty impute; 
As all did govern, so did all obey: 

He of a temper was so absolute, 

As that it seem’d, when Nature him began, 
She meant to show all that might be in man. 


Drapton, meint Der Herausgeber, müſſe afio das Shakſpere'⸗ 
ihe Drama anf der Bühne ſchon zwanzig Jahre vorher 
fennen gelernt haben. 


Wie bei den beiden andern römifchen Dramen ift auch 
bei tiefem des Dichters Duelle die engliihe Ueberſetzung der 
Lebenegeihichte Des Plutarh von Sir Thomas North 
(— Caeſar, Brutus, Antonius —); er birlt ib, wie die 
S. III—XIHI abgetrudten Belcgfiellen zeigen, fo meit es Die 
dramatiſche Geftaltung des Etoffes erlaubte, genau an ten 


Inhalt, theilmeife an tas Wort tes griechiſchen Biographen. 


Der Tert iſt befonters auch durch viele den Sinn ein⸗ 
zelner Stellen erläuternde, don ben Herausgebern beigefünte 
Bühnenweijungen betreffende, und mit der Erzählung Plutarch's 
vergleichende Anmerkungen erflärt. Zu ven Worten Eäjar’s 
A. MI. Sc. 1. „Et tu, Brute?“ bemerft der Herausgeber: 
„Woher Shafipere dieſe Worte hatte, die fih weder an ber 
betreffenden Stelle Plutarch's (vgl, Einleitung pag. VII) 
noch fonft bei einem alfen Mater finden, if aweifelhaft; daß 
fie aber bei dem Shakſpere'ſchen Publikum für die diſtoriſch 
überlieferten legten Worte Cäfar's galten und als ſolche bier 
in ihrer urſprünglichen lateiniſchen Faſſung fliehen, ergiebt 
fib w. 9. daraus, daß Shafipere fie in der unter dem Nas 
men The true tragedie of Richard Duke of York befannten 
erften Bearbeitung ves K. Henry VI. Third Part *) anwandte. 
Dort ruft der König Eduard feinem ibm bekriegenden Bru— 
der Clarente zu: „Et tu, Brute? Wilt thou stab Caesar 
too 7* Sr der fpäteren Recenflon diefes Drama’s lieh Shef- 
fpere ven Bers weg." ##) 


*) Zuerft 1595: London. Printed by P. S. (Peter Shorte) for 
Thomas Millington; dann 1600; 1619 zuſammen mit: The Grst part 
of contention betwixt the two famous houses of Yorke and Lan- 
caster, bei Thomas Papier; von der Shakspeare Sochety 1844 her⸗ 
außgegeben und unvollftändig in Varwell's Aukbgabe von Mlalone’s 
Shakspeare 1821. (Dal. unf. Zeitfehrift Nr. 79.) 


») Dos Finladungs » Programm des Directors des Gymnaſiums 
zu Stralfund, Hrn. Dr. E. Riyzge, zur Theilnabme an der Feier des 
Seburtöfees deb Mönigd von Preufen am 15. Det. 1855, enthält vom 
Dfertehrer, Hm. Dr. Wilhelm Tetſchter „Einleitung zu Shaffpeare's 
Zutius Earfar” (72 ES. 4.5. Rach einigen vorangehenden Beitrkun⸗ 
gen zerfällt die Abhantlung fi folgende Abſchnitte: 1. Frübere oder mit 
Shaffprare gleichzeitige Crarbeitumgen deſſelben Steffeb. — Zeit ver Ente 
ſtehung von Shaffpeare's Julius Catſar. 2. Titel und allgemeine Char 
ratteriſtit deffeneen. 3. Hiftoriſche Quellen, aus denen Shatſpeare ſchöpfte. 
4. Hiſteriſcht Begtimdung der im Yulius Catſar auftretenden Eharaliere. 
(8. 9-20.) 5. Ehrenelogie and Scaupfah der Handlung. — Seite 
12, we von Brutus die Nabe, wird Ber von Pintarch erzählten Sage 
gedacht, Brutus fei der Sohn Euehar’s gemefen, und himzugeſfügt, daß 
auf biefelbe denn auch der, dem Eaefir vom Surſen in den Mund ges 
legte, vom Die Eaffind Gesmeifelte Audruf: Aut eo rözwer; (bei Ehats 
fprare: „ER tu, Brute 7*) besogen werden fei und im einer Anmerkung 
heißt 28: Sueton. Caosar eap. 82; Casa. XLIV, 19. — Sh.'s Caesar 
Act Mi, I, Voß Bemerft in ſeinen Criiärungen Bei Erwähnung biefer 
Sage: „Wa auch an dieſer Sage Wahre jet; Sh. meripftens bat durch 
das Et tu, Brute (miht Er im, ſilt) — dem Brums von der Pflicht 
der Kindſchaft gegen Earfar frei ſprechen wollen. Ob Sb. jetoch gerade 
biefer Abſicht hiebei ſich brwußt geweſen, möchte mohl im Zmeifel zu 
sichen ſein. 
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Die Landes» Eulturs» Gefepgebung, deren Aus— 
führung und Erfolge im Großherzogthum Pofen. 
Ein Beitrag zur Cultur-Geſchichte diefer Provinz von J. 
Klebs, Präfidenten der General⸗Commiſſion für bie Pros 
vinz Pofen. Berlin 1856, bei W. Möfer. 385 SE. 8. 


Dies wichtige Werk ſcheint zwar nur eine Provinz zu 
umfaffen, die ber gewiffenbafte Verfaſſer allerbinge genau 
tennt, ta er in-berfelben feit 30 Jahren gewirft hat; allein 
es ift aud von umfafienterer Berextung, da es grüntlide 
Aufichlüſſe Über das mationale Verhältnif ber Deutſcheu zu 
der Slabiſchen Nationalität giebt, und eben von dieſer Seite 
die deutſche Eultur zu den Slaven vorgedrungen iſt. Breilid 
war das Deutſchthum damals ſchon mit dem Lebnweſen ger 
ſchwängert, fo daß erft vas im Jahr 1807 eingeführte Ger 
ſetzbuch Napoleons vie Gleichheit der Menſchenrechte erkannte, 
was aber wenig Wirkung hatte, wie der Herr Verfaſſer zeigt, 
ta die Musführung den Berechtigten allein überlafen wurde. 
Erft die Preußiſche Befepgebung des Miniſters v. Stein, für 
teren Anoführung ter Verfafler thätig unter den ihnierigfen 
Umftänden gewirkt, bat es dahin gebradt, taf der bie in 
die neueſte Zeit vom Guteberrn geknechtete Bauer von ber 
Leiſtung von 6,138,734 Tagen harter Robothdienſte jährlich 
befreit worden ift. M. P. 


Miscellen. 


Denm neueſten Briefe der P—z unterzeichneten Corres- 
pondance bibliographique du Nord“ (Nr. 295 diefer Zeitung) 
entnehmen wir Die folgenden Notizen, welche auf ein allges 
meines Interefie Anfpru machen dürfen: 


„Die fo befonnte und bennod wenig bearbeitete Zeit 
Peters des Großen zieht gegenwärtig die fortdauernde Auf⸗ 
merffamfeit unferer Geſchichtſchreiber auf ih. Hr. Stche⸗ 
balsky hat es verſucht ung mit der Periode ber Unmündig⸗ 
feit des großen Cars und der Regierung feiner Schweſter 
Sophia näher befannt zu machen. Seine übrigens ſehr dra⸗ 
matifche Erzählung entbehrt der Kritik und iſt nicht frei von 
einigen Feblern in Einzelnheiten. Mehren andern Artileln, 
welche während dieſes Jahres von Hrn. Uſtrialof, Pros 
feffor der ruffiihen Geſchichte an der Univerfität zu St. Pe⸗ 
teraburg, über ähnliche Grgenftände veröffentlicht worben find, 
wurde eine nor viel größere Theilmahme geſchenlt. I führe 


Berlegt und gedrudt von A. 5. M. Kümpel, groß 





e Reihenftrafe Ro. 46. Erpedition ebendafelbft. 
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nur bie folgenden, in der .„LefesBibliothef” erfchienenen Auf⸗ 
ſähe an: „Das rufliide Heer vor Peter dem Großen.” „Die 
erſten See⸗Feldzüge Deffelben.“ Die Erbauung ber Flotte 
zu Woroneſch.“ Cinen vierten Auffap: „Peter der Große 
zu Wien“, enthält „ter Zeitgenoffe”. Ale dieſe beadhtungss 
werthen Mittheilungen find blos Bruchſtücke einer ausführ- 
lihen Geſchichte Peters des Großen, an welder Hr. Uſtrialof 
feit mehren Jahren arbeitet, und bie obne Zweifel das An- 
feben, welches er ſich durch feine Geſchichte Ruſſlands er- 
worben, noch feſter begründen wird. — Eine geſchichtliche 
Arbeit des berühmten ruſſiſchen Geſchichteforſchero und Sta⸗ 
tißifers, Orn. Arſenief, „bie Regierung ber Kaiſerin Ka— 
tharina l.“, bildet einen Beſtandtheil der ‚Wiſſenſchaftlichen 
Jahrbücher ter zweiten Klaſſe der Kaiſerlichen Akademit“. 
Die Kaiſerin Katharina J. iſt unleugbar die merkwürdigſte 
Frau unter allen in der Umgebung des großen ruſſiſchen 
Reformators, Das Studium ihres Charakters ift unentbehrs 
lid, wenn man ſich die unveränderlihe Anhänglichkeit, die fie 
Peter tem Großen einzuflößen wußte, erHlären wil. Hr. 
Arjenief enthält verfchiedene Punkte im Leben Ratharina’s l., 
die bisher feinen jo gewiffenhaften und treuen Geſchichtſchrei⸗ 
ber gefunden bat. Unter ten vielen biefer Arbeit beige: 
fügten Belegen trifft man mehre noch ungebrudte Briefe 
an, bie auf verſchiedene Perfönlichkeiten jener Zeit ein neues 
Ficht werfen. Ich nenne u. A, drei Briefe Des Prätendenten 
Sarob Stuart, von denen jwei an Peter den Großen und 
einer an feine erhabene Gemalin gerichtet.” 


Die mannigfahen und zahlreichen Erläuterungen, melde 
Shalefpeare’s Dramen gewidmet find, erfireden ſich ſelbſt 
auf die in benfelben vorfommenden Inferten. Hr. Pats 
terfon bat nämlich 1838 zu London in M. 8° herausgegeben: 
„Lettres on the natural history of the insects, mentioned 
in Shakespeare’s plays. With incidental notices of the 
entomology of Ireland. Illustrated with many woodcuts.“ 


Die Erpebition ber Hamburger Literari— 
fhen und Kritifhen Blätter erſucht um früb- 
zeitige Beftellung zum nächſten Quartal, indem bei 
zu ſpäten Beftellungen oftmals einzelne Numntern 
nicht nachzuliefern find. 


— — — — — —— 
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Siterarifche und Kritische Dlätter. 


Redigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 
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Ueber die Eiſeubahn von Niga nach Kursk. *) 
(Rerd. Biene.) 


Verfechter der allgemeinen Entwidelung Ruſſlande haben 
mit befonderem Interefje ven Artifel des Ingenieur» Dbrifts 
lieutenants Martihento „Ueber ven Nupen ver Errichtung 
einer Eiſenbahn von Dünaburg nad dem Gouvernement Aurel” 
geleien, und gefteben allerdings mit Vergnügen, feit langer 
Zeit nichts in fo hohem Grade Ermutbigentes geleim zu 
haben. Es ift erfreulich zw fehen, Daß Projecte von Eiſen⸗ 
bahnen, dieſes mächtigſten Eommunicationsmittele, auf der 





) Wir laſſen ditſen Aufſatz aus der Btilage zu Ar. 222 der St. 
Peteröburger Zeitung debhalb wieder abbruden, meil der größere, vom 
den ruffifgen Eommunicationde Wegen, namentlid den Eifenbaps 
nen überhaupt handelnde Theil deſſelben, nit nur von allgemeinem 
Intereſſe, fondern auch gang verzüglich geeignet: If, manche durchaub 
irrigt Anſich ien und Urtheile über biefe Gegenflände vollftändig zu 
berichtigtn. H. 


Baſis rationeller Elemente ber politiſchen Deronomie gemacht 
werden, und daß deren Ausführung von Perſonen befürwortet 
wird, die ſo gut für die Sache vorbereitet und mit Ruſſland 
befannt find, in welchem viele allgemeine Bedingungen dem 
Weften gegenüber turdaus andere find. 

In ver That: Die Richtung der Wege, vie Hilfsmittel 
ju deren Bau, tie Remonte, bie Bewegung auf tenjelben, 
dieſes Alles hängt mehr oder weniger bon dem ab, mas wir 
in dem übrigen Curopa jeben; es wird uns indeß erfprießlich 
fein, nicht den engliſchen oder beigifchen, fondern lieber ten 
Nords Amerifanifhen, und noch beffer unfern eigenen, ruſſi⸗ 
ſchen Mafftab anzulegen. 

Auf alle Erwägungen in Betreff der Erridtung von 
Wegen müflen zwei wichtige Umflände, welche den Geſichts— 
punct in Bezug auf ruffifhe Eijenbafnen durchaus verändern, 
großen Einfluß baben, nämlich: vie Vertheilung der Bevöl⸗ 
ferung und bie Bleichförmigfeit ver Protucte Rufflante. 

Der erſte Umftand beftimmt Die Richtung ber hauptſäch— 
liden Gommunicationss@ßege, der zweite aber bedingt deren 
größte Ausdehnung. 

In Beziehung auf die Bertheilung der Bewohner bietet 


unſer Baterlaud eine dem durchaus entgegengefegte Erſchei- 


nung, was wir in der alten Geſchichte und gegenwärtig im 
übrigen Europa erbliden. Ueberall it die Bevölkerung an 
ven Ufern der Meere und großen Flüſſe eine gedrängte; das 
Innere des Yandrs iſt in der Regel menjcenarmer, Während 
in Spanien, Frankreich, England, Dänemark die Serfüften 
und Sufeln mit einer zablreihen, Induſtrie und Handel 
treibenden Berölferung beſetzt find, find bei uns ſechs oder 
fieben, im Centrum belegene, Aderbau treibende. Bonvernes 
ments in ter Richtung von Moekau nach Kamenez-Podolsk 
mehr als vie übrigen bevölfert; tanad folgen bie inneren, 
an bie erfteren fioßenden inpuftriellen Gouvernements. Das 
am baltischen und ſchwarzen Meere belegene Gebiet ſteht in 
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Betreff ter Einwohnerzahl in ver dritten Sategorie, vie 
Gouvernements aber, welche vom weißen und Faspifchen Meere 
bejpült werden, nehmen ven legten Plap ein. 

Und fo if denn das eigentlihe Gentrum Ruſſlande am 
beiten, die Seeküſten aber am ſchlechteſten bepölfert, was bem 
total entgegenjeßt it, was wir allerwärts in andern Ländern 
ſehen. Diefer Umftand, vie natürliche Folge einer langen 
Reihe von hiſtoriſchen Ereigniffen, die bier zu erörtern unges 
eignet fein möchte, ift in pelitiich-öfonomijher Beziehung ſehr 
wichtig, und verändert durchaus Die Grundlagen, welde man 
bei Erridiung von Communicationswegen im Ange haben muß. 

Eine antere, nit minder wichtige Eigenthümlichkeit 
Ruſſlands ift — die phyſiſche Gleichförmigleit des Bodens, 
des Klima's und anderen Localbedingungen, wodurch in dem 
größten Theile des Gouvernements die Landeserzeugniſſe faſt 
ein und biejelben find. Roggen, Waizen, Wolle, Flachs, 
Talg bilden Die HauptsErzeugniffe ver Ausfuhr, und werten 
aus den zwei großen Häfen, Orefja und Riga, tie an 1400 
Werft von einander belegen find, mit unbedeutenten Verän- 
derungen-in Duantität und Preifen verſchifft. In unjerm 
Vaterlande iſt zufolge wohlthätigen KEinflufjes ver Verwaltung 
eine Einyeit in den Sitten, Webräuden, Geſchmacksſachen 
und Lebens» Bepürfniffen bemerkbar; vie Aderbaus und Aus 
brit: Anlagen find genöthigt, nach Befrievigung des beſchränkten 
foralen Berürfnifjes, große, bisweilen ungeheure Strecken 
zurüdzulegen, um für eine beträchtliche Quantität Abjap und 
Käufer zu finden. Deshalb müjen die Gommunicationomittel 
in größeren Verhältniſſen und jo bilig, wie in Amerika 
befchafft werden, jeien es nun Verbindungen zu Waſſer oter 
zu Lande. 

Der Transport einer großen Anzahl roper Producte 
bätte, vem NAnfcheine nad, längſt ein umfafendes Spitem 
von Wafferverbindungen hervorrufen müffen: ein ſolches würte 
ohne jeglichen Zweifel eriftiren, wenn unjer Vaterland nit 
waflerarm wäre, nicht allein im Vergleich mit der öftliden 
Hälfte von China, mit ven Bereinigten Staaten, Indien, 
Holland, fondern fogar mit England und Frankreich, indem 
es in biefer Beriehung mit Spanien auf einer Linie ſteht. 
Nehmen wir vergleihungsweije England, ein Land, das in 
feinem Flächen-Inhalt zwei, höchſtens dreien unjerer Gou— 
vernements gleich kommt: daſſelbe iſt mit Seen bedeckt, von 
Flüßchen und Strömen durchſchnitten, welche, wie die Theme 
J. B., rubig in einem breiten und tiefen Bette Dahinfliepen 
und durd alle zwölf Donate des Jahres für vie Schifffahrt 
gleich praftifabel find, und betrachten wir unjere langen, jer 
doch bedeutungslofen Flüſſe, die Dwina, den Duepr, ben 
Don und felbit tie Wolga, und betauern wir, in weldem 
rate wir von der Ratur bevortpeilt find, Die mächtige, 
majeftätiiche Wolga, welche in der Ausdehnung zwölffac Die 
Themſe übertrifft, bringt ven ihren Ufern anliegenden Yandess 
reden nicht entfernt jenen Nupen, welchen dieſer engliſche 
Fluß gewährt, Es find nicht vie Gewäſſer Des Ganges oder 
Des Nils, teren Fluthen einige Monate hindurch ſich ſteigend 
ausbreiten, einen fruchtbaren Schlamm abjegen unt Tie übrige 
Zeit ves Jahres Trank, Feuchtigfeit und ganzen Landeoſtrecken 
das Leben geben, bie ohnedies in Wüfteneien verwandelt 


würben. Iſt es ta zu verwundern, wenn fie zum Gegen» 
ſtande ver Andacht, ja bieweilen der Vergötterung der dank: 
baren Bewohner dienen? 

Die unverftändige Wolga wurde von den Brwobnern 
niemals vergöttert, und if auch deſſen nicht werth: fie iſt 
feine wohlthätige Najade, ſondern eine arglijtige Waffernire, 
welde fi fünf, ja bisweilen jechs Monate hindurch in ein 
weißes Leihengewand hüllt und unfihtbar macht; wihrend 
bes Ueberganges vom Winter zum Frühlinge zieht fie den 
unvorfichtigen Wanderer häufig in den Abgrund; im Früh— 
linge wird fie nach Abwerfung des Wintergewantes zur 
Geißel, zum Schreden für die am Ufer belegenen Derter, 
trägt Brüden und Wajjermühlen fort, überſchwemmt vie 
Zeinpfade, Anfahrten, Quais, beſchädigt die Schleufen 
and füllt tie Gärten und Gemüſe-Ländereien, anftatt tee 
fruchtbaren Schlammes, mit Steinen und Sand. Im Mai 
beruhigt ſich tie Wolga und vier, fünf Monate über lächelt 
ſie doldſelig den Schiffenden; im September if fie erſchöpft; 
ipre Fluthen werden feicht, und im October müſſen die Schiffs— 
Karavanen Zufluchtsörter zu zeitigerem Anhalten juben, um 
nicht vom Eiſe erjaßt zu werden, deſſen Ericeinung ſich nicht 
immer voransjehen läßt. Außerdem fließen uniere Flüſſe, 
welde nicht in Bergen, ſondern auf flacher Hocdebene ents 
ipringen, rubig dahin, je weiter, deſto langſamer, und ergießen 
ſich nicht mit tiefem Falle in's Meer, wie die Themſe, ſondern 
vermittelſt einer Maſſe Heiner Arme, welche voller Untiefen 
ſind und größeren Seefahrzeugen nicht die Paſſage ihrer 
Mündungen gejtatten. 

War rs bei fo bewandten unvortheilhaften Umſnten 
zu bewundern, Daß aud ber eijerne Wide des genialen Um: 
bildners Ruſſlands, der den Gedanken hatte, nad dem Muiter 
Holando alle unſere Flüſſe durch Kanäle zu verbinden, an 
Dinterniffen zerſchellte, Die von der phyfiichen Matur hingeftellt 
iind: unjere Flüſſe haben ſich wenig gebejfert, und vie Kanäle, 
die zur Schifffahrt Dienen, ſind für Diefelbe nicht fo wichtig, 
als man erwarter hatte, 

Und fo iſt es Har, Daß das raube Klima, bie ſſache und 
trodene Landesbeſchaffenheit, welche eine beftändige Schifffahrt 
und Kanalijation Ruſſlands nit begünjtigt bat, bingegen 
zur Derjtellung von Straßen insbeiondere von Eiſenbahn— 
wegen im böcdften Brave geeignet find. 

Die beiden mwejentlihen oben dargelegten Umjtänte, vie 
Verdichtung der Bevölferung im Centrum und vie Gleichs 
formigfeit der Producte, geftatten nicht ven Gedanfen, bie 
Bahnen auf den im Weiten angenommenen Bafen zu bauen. 
Tort führen die Eijenbahnen mitten durch Kentren einer 
großen Manufactursz oder Handels» Betriebfamfeit, 5. B. 
zwiſchen Yonton und Birmingham, Lyon und Gt. Etienne, 
oter von einem ſolchen Gentralpuncte zu Seejtäbten, von 
Mancheſter ncch Liverpool, von Paris nah Rouen, Bor: 
deaur xc., überhaupt in Richtungen, wo man großen Zufluß 
von Paflagieren zu jeder Zeit und unter allen Umſtänden 
erwarten fann, und wo folglih die Einnahme ver Wegftreden 
fi bereuen läßt. Solche Bahnen maden ſich mit Ueber- 
fluß bezahlt; denn es wird, um ſich nad engliiber Manier 
eines techniihen Austruds zu bedienen, wonach in allen 
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Fällen der Meunſch als Maſchine oder Waarenballen anges 
iehen wird, für das Pub eines Paſſagiers auf ber Nilola⸗ 
jewſchen Eiſenbahn das zwanzig« und mehrfache, als für ein 
Pud Gepäd, gezahlt; deßhalb Fönnen im Auslande auch bie 
Eiſenbahnen mit mehr Lurus, als mit Tunnels, auf Bogen 
gewölben, mit zwei Reihen Schienen gebaut werben, und kommt 
die Werft gegen 200,000 und mehr Nubel S. zu ſtehen. 
Bei uns müſſen die Eiſenbahnen auf anderen Verhält⸗ 
nifjen beruhen. Cie werden nit Pafjagiere, fondern vors 
zugsweiſe vielen Raum einnehmende rohe Producte transpors 
tiren; die dadurch erzielte Cinnahme wird Feiner als Die auf 
einem großen Theile ber ausländiihen Bahnen jein, und 
demnach find dieſelben mit geringerem Luxus als in England 
zu bauen. Es iſt zu beachten, daß bie Gründer umerer 
erſten Privat: Compagnieen alle bieje Verhältniſſe erriethen, 
obſchon darüber nichts geſprochen wurde. Die erſte Bahn, 
abgeiehen von der Zarefoffelojpen, welche mehr eine Ver⸗ 
gnügungsbahn iſt und nicht unſerer Analpje unterliegt, iſt 
zwiichen dem Don und der Wolga erbaut — eine Pferde⸗ 
bahn, anftatı des dor anderthalb Jahrhundert projectirten 
und als ſchwer ausführbar erfannten Kanales. Leider wurde 
dieſe Bahn, als der erfie Verſuch, in ihrer Grundlage clecht 
errichtet und brachte feinen Nupen. Die zweite Bahn iſt 
tie Des Geheimeraths Marini, von Odeſſa in der Richtung 
auf Srementihug: Diefe Bahn wurde bie Olviopol nivellirt 
und im Anlage berechnet, Der Gründer wollte fie zu 
einer Pferdebahn machen; aber wegen nicht von ihm abhän— 
giger Urſachen geftaltete fib Diejes andere. Die Dritte if 
die von Eharfow nad Theodofia, und endlich von Aurel 
nach Niga. Die drei lepten Bahnen find namentlid für ten 
Transport roher Aderbau-Erzeugnife von ven im Centrum 
befindlichen fruchtbaren Gouvernements nad den Häfen bes 
ſchwarzen und des baltiihen Meeres in Vorſchlag gebracht. 
Das Project des Herrn Martſchenko befriedigt alle Bedin— 
gungen ter politiiben Defonomie: Die Bahn verbinter das 
Gouvernement Kurek, welde in Folge fehlenden Abjapes 
leidet, mit Nige, dem wichtigſten Hafen nad Petersburg im 
baltifhen Meere, der in Handelsbezicehungen vor Der norbis 
ſchen Hauptſtadt große Vorzüge hat: die Schifffahrto-Periode 
ift von meit größerer Dauer im rigaſchen ala im finniſchen 
Meerbufen, und der Hafen den weſtliche Serjiätten näher. 
Die in ſtaatlicher, militairijder und Dandels-Brziehungen 
zu erzielenden Vortheile in Folge Erbauung ver karoliſchen 
Bahn führt Herr Martſchenko in zwölf Puncten an. Dieje 
Vortheile find folgende: tie VBerproviantirung ber weitlichen 
Goupernements, ſowie desgleihen die Berproviantirung und 
Die Bewegung der Truppen ſicher zu jtellen. Den Vertrieb 
der AderbausErzeugnifje, insbefondere der Deljaamen, zu 
vergrößern. Den Qderbau zu heben. Die Zufuhr Des 
frimihen Salzes zu erleichtern. Viehzucht und Holzhandel 
zu entwideln. Ueberhaupt die Manufarture und Fabrik-Thä— 
tigfeit auszutehnen. Die Zufuhr der aueländiſchen und 
Dianufactur » Erzeugniffe zu vermehren. Zur Entwidelung 
des Nationalreicthums in der ganzen Austehnung der Bahn 
beizutragen. Nah Verwirklidung einer DosfausTjchernomos 
riihen Bahn die baltiſchen und die Häfen des ſchwarzen 
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Meeres zu verbinden, — Alen Vortheilen, welde von Herrn 
Martichento mit volfommener Sachkenntniß auseinandergejeht 
wurden, fann man faft ohne Bedingung beiftimmen, mit Aus—⸗ 
nahme ber vorgejhlagenen Nichtung der Bahn von Riga 
nad Stursf, die anderweitig von Sadfennern nicht ganz 
gebilligt wird. 

Nicht minder gründlich it die Folgerung, daß die Bahn, 
weldhe den Transport von jehr umfangreiden Getraide⸗La⸗ 
dungen zum Zwed bat, ſich durch mögliche Einfachheit bes 
Baues auszeichnen und demgemäß eine einzige Schienen⸗Reihe 
haben müfe. Es ift indeflen eine Vorausſetzung gemacht, 
mit der wir nicht ganz übereinjtimmen: dies ijt der Stoftens 
beitrag für eine Werft der Bahn, nämlich in mittlerer Zabl 
je 45,000 R. ©. für die Werk, aljo fait vafjelbe, was fie 
in Amerifa foftet. Die Aufnahme und das Nivellement waren 
noch nicht gemacpt, und es ijt Deshalb Veranlafjung zu dem 
Gedanken gegeben, daß die annähernde Berechnung anf 
Gruntlage ver Zarskofjeloihen Bahn gemadt ift, bei welcher 
die Werft, wie mich tünft, 57,000 R. ©. zu ſtehen Fam. 
Die Ingenieure, welche bie Berechnung der Bahn von Odeſſa 
nah Olviopol gemacht haben, wo tie Focalität durchaus 
Steppenland ift, berechneten, Daß tie Werft circa 70,. 000 R. 
foften mürde, aljo Dafjelbe, was fie in Belgien, tem Bater: 
lande ter Schienen, Yocomotiven und ber Steinfoblen, foften 
mödte, Die Kompagnie dor und Henderjon, welche dieſe 
Bahn bis Charkow zu verlängern in Vorſchlag bradte, ers 
böbte, um ja feinen Fehler zu begeben, ten Preis noch um 
10,000 R. S. auf die Verf, Uebrigens hängt der Werth 
der Errichtung einer Gijenbahn von einer ſolchen Menge 
verjiedener Bedingungen ab, daß man, vor Abſchluß einer 
genauen VBerebnung, nichts der Wahrheit Annäbherndes 
jagen fann, um fo mehr, weil ber Privatperfon unbekannt 
it, wo bie Schienen und Yoromotiven, ob in Ruſſland oder 
im Auslante, brjtellt werben, was einen mejentlihen Untere 
fhied macht, und welchto Heizmaterial für Die Pocomotiven 
in Dede fieht, ob mittelit Holz, rujliiber oder englijcher 
Steinkohle, was ebenfalls eine wichtige Frage bildet. Es 
läßt fib erratpen, was tie Kurek-Rigaer Bahn in Betreff 
der Yocomotiven bejtimmen wird, 

Bei Der gegenwärtigen Yage Ruſſlands fünnen Die Eiſen— 
bahnen mittelit Dampf nur in der Richtung von Moskau 
nah St. Petersburg, Niſhni-Rowgorod und Charkow, nad 
welden Orten gegenwärtig eine ſtarke Handelsbewegung 
ftatıfindet, Erfolg haben; auf den üdrigen Traften möchte es, 
wie mich vünft, vortbeilbafter jein, Pferde-Bahnen zu bauen. 
Die Locomotiven fliegen rajch dahin und transportiren Pas 
dungen lebendiger Waaren; die Pferdebahnen, die zum 
Transport von Yajten beftimmt jind, erfordern keine jo große 
Schnelligkeit; für lehtere ift prompter und billiger Transport 
wichtiger, und daß Die Pferde-Eiſenbahnen billiger find, ale 
tie Errichtung ter Dampfmwege, jceint eine unbeftreitbare 
Sache. 

In dem Artikel des Herrn Martſchenko iſt noch eine 
andere Frage, welche nach unjerer Anficht nicht ganz befries 
digend entſchieden iſt. Er fcht ale höchſten Preise 2 Kop. ©, 
per Pub für ven Transport eines Collis auf 100 Werft an. 
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Dies iſt mutbmaßlih auf den allergeringiten Zarif ber 
Nikolajewſchen Bahn bafirt, welde laut Anordnung der Res 
gierung mit Rückſicht auf den allgemeinen Nupen, jevod nit 
für die Dividende erbaut wurde, und deshalb nicht ein 
Mafftab für Bahnen fein kann, welde von Privat⸗Compag⸗ 
nien erbaut werden möchten. Wir bezweifeln es, daß bie 
Iransportfoften auf einer Privat-Dampfbahn von ſo geringem 
Betrage fein werben. Nichts ift billiger als ver Transport 
mittelt Ochſen zur befannten Jahreszeit in Neurufiland; 
die Urfache biefür iſt augenſcheinlich: zu (Ende April. ıjt Die 
Ausfaat beendet; bie zur erften Hälfte des Juni, wo auf 
den Wiefen mit der Heumahd begonnen wird, bleiben fieben, 
acht Moden für die Feldarbeit durchaus visponibel; unters 
deſſen ift in der Steppe frifhes Gras gewadjen; nad den 
Küften der fürlichen Meere zu, wohin Waizen und Blade 
geführt, und von wo Salz und Fiſche geliefert werden, ift 
tie Localität — blanfe Steppe, Tas Autter fait umjonf, 
ausgenommen in ter Umgegend großer Städte; in ber Nähe 
der Saljfeen und einiger Brüden»Pafagen werden gemäß 
Berfügung der Obrigkeit Weidepläge gratis angemwiejen. Und 
bei alledem war, jo viel uns bewußt, in früherer Zeit der 
mittlere Preis für den Transport eines Pud⸗ſchweren Eoli’s 
auf 100 Werft 4 Kop. S.: im vergangenen Frühjahr wurten 
nach verfelben Norm von Benter und von Balta nad 
Odeſſa 8, 10 und 14 Stop. ©. gezahlt; zu anderer Jahres» 
zeit fteigert ſich der Preis, aber während ver minterlichen 
Megelofigkeit fann man für feinen Preis über dergleichen 
Transportmittel gebieten. Auf ven ausländischen Eijenbahnen 
it Der Preis für Aderbaus@rzeugniffe auf circa 5 Kop. ©. 
pr. Pur für 100 Werft angefept. Die dortigen Bahnen haben 
nur beebalb fo geringe Anfäpe, weil ihnen antere Quellen 
fehr bober Einnahmen zu Gebote fliehen, nämlich das Ein— 
fommen von den Pafjagieren, welches den Berluft entſchädigt, 
der durch ven billigen Transport ber AderbausErzeugniffe 
entipringt. Auf der Kurskiſchrn Bahn werben feine Paſſa— 
giere fein, oder doch fo wenig, daß man von Liefer Seite 
auf Einnahmen nicht rechnen fann, was Herr Martſchenko 
fehr wohl begreift; vie ganze Einnahme vajelbit muß fih auf 
den Erlös von Gepäden, welder um Das Zmanzig- und 
Mehrfache niedriger ift, als der für lebentige Waaren, be> 
grünten. Darin ift alio bie hauptſächliche Öfonomijhe Frage 
enthalten, daß unfere Babnen jo billig als möglich gebaut 
werten müſſen und, weil zu Waaren-Transport beftimmt, Die 
feine beſondere Schnelligkeit erfordern, Pferdes und nicht 
Dampf-Eijenbahnen fein dürfen, welches wegen Mangels au 
Eteintoblen früh oder fpät auch geichehen wird, mit Aus— 
nahme der Theorofia-Bahn, Die den Eteinfohlenstagern näher 
als die übrigen it, — Sellte man aber, fatt fi mit ber 
Bearbeitung der eigenen Steinfohlen zu befallen, vor ber 
ruſſiſchen Steinkohle ver engliichen ihrer Wopifeilheit wegen, 
den Vorzug geben, fo würde dieſes ohne Zweifel für Ruſſ— 
land eine ter nactbeiligiten Maßregeln fein, und auf lange 
Zeit die Entwidelung ter Eiſenwerk-Induſtrie bemmen. 
Odeſſa. Gerſſewanow. 
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Pater Joſé Francisco de Isla. 
(Befdluß.) 


Die allgemeine Achtung, deren fi Pater Jola in feiner 
neuen Deimath erfreute, ſollte ihm jedoch nicht vor einer 
ſchweren Stränfung bewahren, welche die legten Jahre ſeines 
Yebens verbitterte. Er befand ſich eines Tages bei einem 
vornehmen Bolognefer zu Tiih, und das Geſpräch Fam auf 
die Geſellſchaft Jeſu, über welche ſich einer der Gäfte in 
fehr bitterer Weije äußerte. Eine Zeitlang hörte Isla die 
zum Tpeil ganz ungegründeten Beſchuldigungen ruhig an, 
endli aber glaubte er jein Schweigen brechen zu müflen und 
vertpeidigte feine Ordensbrüder würdig, aber mit einiger 
Wärme, und vieleicht in jener fanftiihen Weile, welde ihm 
eigen war. Seine Worte wurden völlig entitellt vem Cars 
dinal Malvezzi, Erzbifhof von Bologna, hinterbracht, und 
auf Grund derjelben ließ dieſer den alten Mann in ver Nacht 
vom 8. auf ten 9. Zuli 1773 verhaften und in das geiftliche 
Gefängniß abführen. Worin die Anklage gegen ihn beftano, 
it nicht befannt geworden, aber nad neungehntägiger enger 
Haft wurde Jola vom geiftlihen Gerichtohofe zur Berbans 
nung aus Bologna nad dem zwei Meilen entfernten Meinen 
Orte Budrio verurtheilt. Diejer Schlag traf ipn um jo ſchwe— 
rer, als etwa vier Wochen nachher der Jeſuitenorden tur 
päpftlihes Decret aufgehoben wurde, und der alte Mann ſich 
nun aller Bürforge beraubt fah, deren er bisher im ber 
Berbindung mit feinen Orbensbrüdern genofjen hatte. Alle 
Verwendung feiner Verehrer und Freunde, namentlich Dre 
Grafen Tedeſchi und des fpanifhen Grfandien am päpflicen 
Hofe, Grafen von Florita Blanca, waren vergeblich, und 
erſt ale Malvezzi gegen Ende 1775 geitorben war, Durfte 
Isla nah Bologna zurüdfehren. Im folgenden Jahre 
wurde durch richterliches Erkenntniß die Anklage gegen ihn 
für völig unbegründet erflärt. 

‚ Das Iepte Werk Jola'e, welches wichtig genug if, um 
hier austrüdlid erwähnt zu werden, obgleich es jeinen Ruhm 
eben nicht vermehrt bat, ift feine Ueberjegung des Gil Blas, 
bie jedoch erft nad feinem Tore zu Madrid 1787, 4 Bde. 
8. gedrudt wurde. Schon der lange und feltjame Titel: 
Aventuras de Gil Blas de Santillana, robadas 4 Espalia y 
adoptadas “en Francia por Monsieur Lesage, restituidas ä 
sa patria y ä su lengua nativa por un espanol zeloso, que 
no sufre se burlen de su nacion, trüdt Joha's Abſicht zur 
Genüge aus, In einer vorausgefbidten Ginleitung oder, 
wie er es nennt, Conversacion preliminar, bemühte er fid 
nämlich zu beweiſen, daß Le Sage’s mit Recht bewundertes 
Meiſterſtück nichts als eine Ueberfegung aus dem Spaniſchen, 
und daß der wahre Verfaſſer ein antalufiiher Advolat jei, 
dem Le Sage das Manufeript geftoblen habe. Aehnliche, 
obwohl nicht fo beftimmte Beſchuldigungen waren bereits 
früher ausgefproden und find in neuefter Zeit m. 9. von 
Llorente wiederholt worden, der den berühmten Antonio 
de Solis für tem eigentlihen BVerfaffer hält. ine Prüs 
fung der ganzen Frage gehört nicht hierher, jondern in die 
Geſchichte ter franzöſiſchen Litteratur. Es mag daher ge— 
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nügen zu bemerken, tab Yela’s Gründe für feine Behaup- 
tung fehr ſchwach find, daß er in feiner Ueberjegung, vie 
übrigens leicht und fließend geſchrieben iſt, ſich mannıgfade 
dur nichts gerechtfertigte Auslafjungen und Veränderungen 
erlaubt und überhaupt Dur feine ganze Arbeit der Sade 
der Wahrheit mehr gejchadet als genügt hat. Im Jahre 
1791 erſchienen noch drei Bände der Aventuras de Gil Blas, 
eine gleibfals von Jola herrührende Uebertragung ter Borts 
fegung, welche ver Staliener Monti zum Gil Blas geſchrieben 
batte, weldye aber dem des Leſage bebeutenb nachſteht. 

Pater Zsla verlebte feine legten Jahre ruhig in Bo— 
logna, wo er am 20, November 1781 farb, 

Nah jeinem Tore erſchienen jeine Cartas familiares im 
Drud. Die an feine Schweiter, welche er ſehr liebte, ges 
richteten Briefe wurden von biefer zu Madrid 1786 in vier 
Bänten 8. berausgegeben. Zwei andere, jeine Correſpondenz 
mit verfchiedenen Freunden enthaltende Bände erfhienen 1784 
zu Madrid 8. Dieſe Cartas familiares find vielleiht das 
Vorzüglichſte, was aus Ysla’s Feder geflojien ift, und wers 
den von den Spaniern als vie beiten Muſter des Briefityla 
in ihrer Litteratur betrachtet. Auch geſteht man ihnen eine 


größere Correctpeit ter Sprache zu, als anderen Sgrijten. 


Sela’s, in welden er ſich nit immer frei von Gallicismen 
zu halten gewußt hat. Seine Sermones erjdienen zu Madrid 
1796 in 6 Bon. 4, und darunter befinden fi) einige, 
welche beweifen, daß Isla dem ſchlechten Sejchmade feiner 
Zeit, welden er in jeinem Fray Gerundio jo wirkſam be; 
fämpfte, felbft zuweilen huldigte, muthmaßlich weil Dies das 
einzige Mittel war, fi bei dem damaligen Publitum Gehör 
zu verſchaffen. 
- Außer Ten genannten Werfen haben wir von Pater 
Jsla mehrere minder bedeutente, einige ascetifhen Inhalte, 
ferner eine Heine fehr mwipige Satpre auf bie Gebrechen der 
fpanifcyen Arzneifunft u. d. T.: Cartas de Juan de la Enzina, 
welche zuerſt im Jahre 1732 erſchienen und fpäter noch 
mehrmals z. 8. 1784, 18. gedrudt wurten, und endlich 
einige Ueberjepungen aus tem Franzöſiſchen. Mehreres, das 
unter feinem Namen gebt, iſt nidt von ihm, Manches ijt 
ungebrudt geblieben. Wine fehr gute Ausgabe feiner Obras 
escogidas ift zu Madrid 1850, gr. 8. (als Il. Band ver 
Ribadenepra'ſchen Sammlung) erſchienen. Sie enthält 
den Fray Gerundio mit allen auf venjelben bezüglichen 
Streitfhriften, den Dia grande de Navarra, Die Cartas de 
Juan de la Enzina und die volftännige Sammlung ber 
Cartas familiares nebjt einer ausführlichen Biographie Jola's.*) 
) Aus dem erſten Dante von Aubmig temdes „Handbuch der 
spanischen Literatur.“ 


Im Eril. Roman in drei Theilen. Bon W. v. St 
Braunſchweig, Verlag der Hofbuchhantlung von Eduard 
teibrod, 1855. 260, 292 u. 264 SS, 8. 


Seit langer Zeit haben wir feinen Roman mit jo großem 
Genuſſe geleien, wie den vorliegenden, der, wenn nicht alle 
Anzeichen trügen, aus weiblicher Feder geflofen it. Wenn 
wir jagen, daß dieſer Urfprung ſich auf jeder Seite verräth, 
fo wouen wir damit (wie wir für eine gewiſſe Klaſſe von 
Leſern von vorn berein bemerken müjen) nicht etma rinen 
Tadel, fondern das entſchiedenſte Lob ausgefproden haben. 
Denn zu den derjchiedenen Abwegen, auf welde pie Didts 
funft in ınferer Zeit gerathen iſt, gehört aud ver, daß das 
ſchönere Gejchledt ven Werth feiner eigenen, ihm von ber 
Natur angewieſenen geiftigen Thätigfeit ganz verfennt und 
nicht anders dichteriſch produeiren zu Fönnen glaubt, als 
wenn es ſich künſtlich in die Anfchanunges und Grfühlsweije 
ber ftärferen Hälfte ver Dienfchheit hinein verjept, oder viele 
mehr gewaltiam hineinſchraubt. Dieſe Verirrung bat freilid 
tie färfere Hälfte jelbt auf ihrem Gewiſſen. Philifter und 
Pedanten haben ſo lange gegen bie literarijche Thätigkeit Der 
Frauen überhaupt geeifert und die wahre Bedeutung, Den 
eigentlichen Werth verfelben fo lange verfannt, bis Lie Frauen 
jelbt an ihrer Befimmung irre geworben find und es für 
eine Nothwendigkeit anſehen, ſich, ehe fie vie Feder zur Hand 
nehmen, ihrer Weiblichkeit möglich zu entäußern, ihre Stoffe 
aus Gebieten zu entnehmen, in welchen naturgemäßer Weije 
nur der Mann heimiſch fein fann, fi in das Gebiet von 
Bragen zu verirren, in welchen jelbfi ver Mann rathlos uns 
bertappt, denken, fühlen und ſchreiben zu wollen, wie der 
Dann, und bafür das ihnen ganz und unveräußerlic ge⸗ 
börente Feld weiblicher Anſchauungs⸗ und Gefühleweife, auf 
welchem wiederum Der Mann ſtets ein Freiudling bleiben wird, 
brach liegen zu laſſen. So iſt ſchon jeit mehreren Jahre 
jebenten die Welt um die reichen Früchte dieſes Feldes bee 
trogen und flatt ihrer mit Propducten aus meiblihen Federn 
regalirt worden, welde cher von dem Punſch- und Ligarren- 
dampfe einer Parifer Opernballorgie, als von dem Genius 
der ächten Weiblichkeit infpirirt zu fein ſchienen. 


Die Eonflifte, in welche tas weibliche Herz mit der 
wirklichen Welt gerathen kann und geräth, find fo mannid- 
fach, wie Die Züge auf dem Schachbrette, und Die Frauen, 
teren natürliches Amt es iſt, gerate dieſe Mine der Dicht: 
Fanft zu bebauen und audzubeuten, haben noch Jahrhunderte 
zu thun, bevor fi Anzeichen der Erihöpfung in Liefer Grube 
fund geben werten. Dit Tem richtigen Tacte ver wahren 
Weiblichkeit hat die Verfaferin von „Im Exil“ nit nur ben 
bichteriichen Beruf ihres Geſchlechtes erlannt, Sondern auch 
einen überaus glüdlihen Griff in vie Mannigfattigfeit des 


ſich darbietenden Stoffes gethan. 


Unferes Wiffens begegnen wir ter Verfafferin zum erften 
Mal auf tem Gebiete der Literatur oder wenigſtens auf tem 
tes Romans. Dennod aber find es nur fehr wenige Züge, 
welde in dem Noman ein Erſtlingewerk verrathen, und Diele 
wenigen herauszufinden, dazu bedarf es ſchon eines ziemlich 
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ſcharfen Fritifchen Auges. Die Verfafferin bewegt ſich diel- 
mehr auf dem ihr neuen Zelde mit einer Gewandtheit und 
Leichtigleit, welche nit nur von dem entſchiedenen Berufe 
zeugt, fondern auch vermuthen läßt, daß fie, wie es immer 
geſchehen folte und doch Jeiter jo ſelten geſchieht, mande 
Stizge, mande Vorftudie beſcheiden der Heimlichleit ihres 
Portefeuilles anvertraut hat, ehe file vor tas Publifum zu 
treten wagte. 

„Im Eril" gehört nicht zu den Producten einer regels 
loſen Phantafle, melde den Leſer, Der eben nur augenblids 
liche Unterhaltung fucht, durch ein Gonglomerat und Gewirre 
von Begebenheiten zu fefjeln ſuchen, im Gegentheil möchten 
wir den Roman zunäcft und vor allen Denjenigen empfepien, 
welche fib an den unnatürlicden Erzeugniffen der modernen 
Novelliſtik milde gelefen haben und ihre geſchwächte äſthetiſche 
Verdauung einmal wieder an Natur und Wahrheit ftärfen 
wollen. Diefen wird, vorausgeiept, daß ihnen überhaupt noch 
zu belfen ift, „Im Eril”, in feiner kleuſchen Simplieität eine 
wabre Erauidung fein. Wir baben es zwar mit einer ſehr 
einfachen Handlung zu thun, ter aber bie Verfaſſerin ein 
geben einzuhaucen gewußt bat, welches Tas Intereſſe bie 
auf ven legten Augenblid geipannt erhält, mit einem Seelen- 
und Cbaraftergemälte, deſſen ergreifender Wirkung fein wobl 
organifirter Leſer ſich wird entziehen föunen, und zwar um 
jo weniger, als dieſe Wirkung ganz ohne Jubülfenahme, einer 
fünftlihen Sentimentalität erreicht wirt, Die Kataſtrophe ift 
im hoben Grave überrafhent, wenn auch (mie wir dem Yefer 
nicht vorenthalten wollen) die Ueberraſchung feine freutige 
if. Wir legen das Bud aus der Hand, erfüllt von tem 
Gefühle einer jener bitters fchmerzlichen Jronien, an melden 
das menschliche Leben fo rei ift, und dieſer Eintrud wirt 
bei tem eier bon Kopf und Herz um fo dauernder jein, je 
weniger er fich verhehlen kann, daß tie Idee eine durchaus 
wahre if, Einen erjbütternteren und zugleich poetijderen 
Eonflift zwiſchen Herz und Welt, ale den, deſſen Opfer Elis 
jabeth wird, Fonnte vie DBerfafierin faum zur Darjtellung 
wählen. 

Wie die ganze Idee tem wirklichen Yeben entnommen 
iR, fo find aud die Charaftere Feine ſchattenhaften Geitalten, 
jontern plafifch berportretente, naturwahre Figuren, in mels 
ben wir Das warme Veben pulfiren feben. Die Geſchichte 
ipielt in den höheren Kreiſen ter Sefelichaft, in welder die 
Berfafferin, wie jeve Seite ıhres Burbes verräth, volfommen 
heimiſch iſt. Es weht ein ariftocratifher Weift aus Dem 
Bude, aber von Ber Art, wie er ben gebilteten Menſchen 
nothwendig anſprechen muß. Die Verfaſſerin iſt nicht blind 
gegen tier Schattenſeiten der Region, welche fie uns vor Die 
Yugen führt, und nimmt ftets Lie Gelegenheit wabr, mit 
feiner Schalfheit, tie ihr gang vortrefflich Heidet, Die Schwä— 
chen und Lächerlichkeiten erclufiver Kreiſe, namentlich das 
unwiſſende, bloß Schulden machende Junkerthum zu geißeln. 
Mehrere hieher gehörige Partieen des Buchtes, namentlich tie 
höchſt ergöhliche Heirathsgeſchichte Conſtanzen's, find ganz 
vortrefflich und verrathen eine eben ſo tiefe Keuntniß dee 
menſchlichen Herzens wie feine Beobachtungsgabe. Kine vors 
trefflich gezeichnete, überaus natutwahre Gejtalt iſt ferner bie 


des alten Hedner, in weldem uns ein Berireter einer ver 
für die menſchliche Geſellſchaft gefährlichen Arten tes Pirr 
tismus mit großer Lebendigkeit vor Augen geführt wird. 

Der Etil der Verfaſſerin ift leicht und elegant, ber 
Dialog immer fein und lebendig, Sollen wir, wo wir fo 
viel zu loben gefunden haben, auch mit unferm Tadel nicht 
zurüdhalten, fo würden wir der Verfaſſerin ratben, für die 
Zufunft (denn wir fünnen nur dringend wünſchen, ihr recht 
bald wieder zu begegnen) vie allzu große Ausführlichfeit in 
ter Zeichnung der Charaktere zu unterlafien. Sie verfiebt 
es volfommen, durch wenige marfige Dinfelitriche eine lebens= 
volle Seftalt Darzuftelen. Das Bloßlegen jeder Nervenfafer 
tes Charakters ift nicht Malerei, ſondern Anatomie, und nur 
Einem, der ſich felbit den „Anatomen der menſchlichen Seele“ 
nannte, Balzac, wegen feiner überwiegenden Meiſterſchaft 
dieſer Kunſt, verziehen worden. 

Die Ausſtattung tee Buches if gut. — e. 


Die ſänmtlichen sbriftliben Stirbenparteien ums 
ferer Zeit oder ibre Geſchichte und Glaubens 
lehren, nad ibren Bekenntnißſchriften bearbeitet 
von Eduard Schneegane, Pfr. u. Rector. Dortmunt, 
1557. Drud und Verlag von C. 8. Strüger. 131.58. 
üör. 8. 


Kine Daritelung tes Glaubens der verfdietenen beutigen 
Heligionspartbeien, „welche“, wie der Verfaſſer in ter Ent— 
midelung tes Zwedes jeiner Schrift fagt, „tiefen überall 
jorgfältig aufgejuht bat une vorurtbeilsfrei zuſammen— 
geheilt”, kann in jeder Dinfiht als ein zeitgemäßes und 
nüplides Werk bezeichnet werden. Iſt fie, wie Die vorlier 
gente, in einer für Jedermann verſtändlichen Sprache ges 
ichrieben und aus ſolchen Dorlegungen tes confeſſionellen 
Glaubene geiböpft, welde die verſchiedenen Kirchenpartheien 
einmal ale ächt und bindend erfannt haben (— Spubeliihe 
Schriften —), wo dieſe jedod zur vollſtändigen Ermittelung 
irgend einer Yebre nicht hinreichen, aus der bergebracdten, 
noch gültigen Ueberzeugung einer Kirchenparthei oder aus ten 
Schriften ibrer als recdhregläubig anerkannten Kirchenlebrer, 
ergänzt, jo verdient fie einem Seren, weldem Bekenntniſſe 
er auch angeböre, empfohlen zu werten. 

Die Schrift zerfällt in zwei Dauptabtbeilungen: in der 
erften, oder Einleitung, wird eine Scilverung der beutigen 
Kirdenpartheien nach folgender Anordnung geliefert: A. Ka— 
tbolifen: I. Nömtich=fatboliihe Kirche. NM. Grieciich. katho—⸗ 
liche Kirche: 1. Ortbetorsgriechijbe Hirche tes Morgenlan- 
tee, 2. Echiemariihe Griechen. B, Protefianten. 1. Pros 
teitantifchelutberifche Stircde. MM. Neformirte Kirche. 1. Ar— 
minianifche Kirche. IV. Soeinianiſche Kirche. V. Kirche ter 
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Taufgefinnten. C. Quäler. Wir haben hier mur vie Daupt« 
rubrifen mitgetheilt, ala Beiſplel ver weiteren Eintheilung 
führen wir an: 1. Orthodox⸗ griechiſche Kirche des Mtorgen« 
landes: unter türfifcher Hoheit; nicht unirte in Galizien, Der 
Bufowina, Slavonien und auf den jonlichen Inſeln; ruſſiſche; 
in Griechenland, 2. Schiematifhe Griechen: vie nicht unirten 
in Ztalien, Ungarn, Galizien, Polen und Lithauen; vie Ros— 
folnifo der ruilijden Kirche; (— der Berf. bemerkt, daß alle 
Die Secten, Die Dazu gezähle und von ihm nach des Grafen 
Araſineky's Beriht genannt werden, größtentheils vertilgt 
jeien, weniger vie „prieſterlvſen Roskolniken“ —); die ipriichen 
(dafeätihen) und Thomas⸗Chriſten in Oſtindien; die mono⸗ 
phyſitiſchen Chriſten (Jaeobiten, koptiſchen und abyſſiniſchen, 
und armeniſchen Monophpſiten); vie Maroniten. Es iſt 


noch zu erinnern, daß die Darſtellung ſich nur auf ſolche 


abgeſonderte chriſtliche Religionsgejellſchaften mit kirchlich⸗ 
politiſcher Geltung beſchränkt, welche anerkannt ächte und 
dintänglich befannt gewordene Darlegungen ihres 
Glaubens befipen. 


Die zweite Hauptabtheilung, oder die Darjtellung ſelbſt, 
gibt einen Neberblid der übereinftimmenden und von einander 
abweichenden Lehrmeinungen ter verſchiedenen Sircenpars 
teien nach ihren Befenntnißfdriften: A. Uebereinjtimmendes. 
B. Abweichentes. 1. Erkenutnißquelle ver chriſtlichen Offens 
barung. 2. Dreieinigtert Gottes. 3. Der Menſch vor und 
nach dem erften Falle. 4. Jeſus Chriſtus, Menſch und Bott. 
5. Berdienſt Chrifti. 6. Wiedergeburt des Menſchen. 7. Recht⸗ 
fertigung des Menſchen. 8. Önadenmittel. 9. Taufe. 10. Abenp- 
mabl. 14. Buße. 12. Untere religisjen Gebräube (Gas 
eramente), 13. Hirde. 14. Geiftliher Stand (Nirchendiener). 
15. Bottestienit. 


Für Diejenigen, die ſich noch mäher unterrichten wollen 
(— alles Weſenthiche ift übrigens forgfältig und genügend 
zuſammengeſtellt —), has der Verf. feine Quellen: bie Bes 
fenntnißichriften ver verjcbiedenen Stirchenparteien und vie 
umfaffenteren Werfe von Wiener, Plant, Marheinede, Möhler, 
die lirchengeſchichtlichen von Mosheim, Henke, Neander, ſowie 
die Dogmengeſchichten Münſcher's und Auguſti's, angeſührt. 
Die Seiten 120— 123 enthalten die Citate und Belege der 
Einleitung (— furze Angaben von 93 Vüchertiteln —); bie 
Seiten 123— 131 die Eitate (164) ver Darftelung. 


Die äußere Austattung ift fehr gut. 


Das Leben des Bifhofs Willehad von Ansfar. Nach 
der Ausgabe der Monumenta Germanise überjegt von 
Dr. 3. & M. Laurent. Mit einem Vorwort von Dr, 
J. M. Lappenberg Vilu 31 SS. 8. 


Leben ber Erzbiſchöfe Anskar und Nimbert, Nach 
der Auogabe der Monumenta Germaniae überjegt von 


Dr. J. C. M. Laurent Mit einem Vorwort von Dr. 
J. M. Lappenberg. AVu 123 SS. 8. 


Dieje jo eben erſchlenenen Biographien bilden die 27. 
und 28. Lieferung des von Wilhelm Beſſer's Berlagebuch⸗ 
handlung (drang Dunder) veröffentlühten Werkes: „Die 
Geſchichtſchreiber der deutſchen Vorzeit in Deuts 
fer Bearbeitung unter dem Schutze Sr. Majeftät bes 
Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen herausgegeben 
von ©. H. Pers, 9. Grimm, 9. Lachmann, 2%. Ranfe, 8. 
Ritter, Mitglieder. der Königlichen Academie der Miffen: 
ſchaften“, und zwar ven 3. Band bes achten Jahrhunderts 
und ven 8. tes neunten. (Die 29. Pieferung enthält: „Die 
Uebertragung des h. Alerauder von Ruodolf und Meginbart, 
Nah Der Ausgabe der Mouumenta Germaniae überfegt vorn 
B. Richter.) Dieſe Uebertragungen aus ten lateinifchen 
Urichriften in Die Deutihe Sprade find ein in vieler Bezie— 
hung zweckmäßiges Unternehmen und als folchee auch aner- 
kannt; fie ermöglichen Jedem, ver fi mit dem Stuvium ber 
vaterläntijchen Geſchichte beſchäftigt und dem tie Duellen 
derſelben fonft unzugänglich bleiben würden, dieſelben fennen 
zu lernen und neuere Darjtellungen gewilfer Ereignijje und 
geitabfchmitte mit den Älteren zu vergleichen, fie führen ibm 
aber zugleich viele Einzelnheiten vor, in welchen der Eultur« 
zuſtand, die religidjen Anlichten, das kirchliche Leben u. f. w. 
längft verfloffener Jahrhunderte in ihrer urfprüngliden Ges 
Raltung erjdeinen, ihn eine Narere Anſchauung derſelben 
gewinnen laflen, und zum eigenen Urtheile befähigen und 
auffordern. Die Erweiterung Des Kreiſes Der Yejer dieſer 
deutſchen Ueberſehzungen ver Geſchichtſcheiber unſerer Vorzeit 
die größtentpeils ala gelungen gerühmt zu werden vers 
dienen (— 28 gilt Dies ganz befonders auch von ten ans 
zuzeigenden und Ten früher von Drn. Dr. Laurent gelies 
ferten: der „Chronik Thietmars“, ver „Hamburgiſchen 
Kirchengeſchichte Atam's von Bremen“, „Helmold's Geſchichte 
ber Slaven“ und der „Chronik Ar⸗nold's von Lübed“ —) 
it daher fehr wünſchenswerth. — (Die 29 bisher ausgeges 
benen Lieferungen enthalten, außer dem 1. Bande ber Ge— 
ſchichtjchteiber der deutſchen Urzeit, 2 Werke Des 6ten, 1 Des 
Tton, 2 des Sten, 10 bes Oten, 5 tes 1lOten, 5 tes 1lten, 
1 tes 12ten und 1 ces Idten Jabrhunderts.) 


Was nun Die vorliegenden beiden Lieferungen betrifft, 
bemerft Dr. Dr. Lappenberg im Vorworte zum Leben 
dee h. Willehad's: „So wichtig Vebensbeibreibungen hervor— 
ragender Männer uns jind für die Geſchichte früherer Jahr— 
hunderte des Mittelalterts, in welden hervorragenden Per« 
jonlichfeiten einen größeren Einfluß auf ihre Zeitgenoffen zu 
üben häufiger beſchieden war, ale dieſes in Zeiten allgemeiner 
Bildung der Fall zu fein pflegt, jo werden jene Biographien 
ung noch bebeutenber, je kürzer Die derzeitigen Jahrbücher 
abgefüßt, je mangelhafter die Chroniken jener Zeit gejchrieben 
find, Urfunden, falls fie ſich erhalten haben follten, belchren 
uns beinahe fiets nur über kirchliche und Eigenthums-Ver— 
hältnifje, jeltener über die Yebensumftänte der in jenen bes 
nannten Perjunen. Briefe, welche für viefelben jo lehrreic, 
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find ung nur in wenigen Fällen durch eine befondere Gunſt 
des Schidſals erhalten.” Es if ferner auf den ganz vor 
züglihen Werth aufmerkſam gemacht, welchen Deshalb bie 
Biographien von drei feiner ältefien und fegenereichften Bi⸗ 
fhöfe, die hier treu nad der Urfchrift wiedergegeben erſchei⸗ 
nen, für das nordweſtliche Deutſchland haben, jo wie Des 
glüdlichen Umftandes, daß wir fie in alten treffliden 
Dandfchriften befigen, gedacht worden. 


Anstar's Beben des Biihofs Willehad beſteht 
nur ons 11 Kapiteln oder Abſchnitten, if aljo ſehr Fury, 
enthält jedech vie älteften Nachrichten und ift die Quelle aller 
fpäteren über biefen älteften Apoftel für Niederſachſen. Die 
von dem Verfaffer binzugefügte „Beſchreibung Der Kunder, 
welde megen ter Verdienſte tes heiligen Willehad in ver 
Kirche zu Bremen geſchehen fint“ (37 Abſchnitte) if in 
mander Beziehung nicht ohne Intereſſe. (Die Mehrzahl der 
Geheilten beftand aus Blinden.) Ansfar fonnte das Bild 
Willehad's, von welchem er turd ein haltee Jahrhundert 
ter Regierung tes Biſchofs Willerik getrennt war, nur 
mit einigen Zügen flisgiren; Einzelnes aus deſſen Leben 
ſcheint ibm ganz unbefannt geblieben zu ſein. — GWillehad, 
dem Volfe der Angeln angehörend, war ein Northumberläns 
ver; zum Bijchof zu Bremen wurde er am 13. Juni 787 
in Worms geweiht. Die von ihm erbauete [hölzerne] Dom⸗ 
firde weibete er am 1, November 789. Er farb zu Plec⸗ 
catesbem [Blerem oter Blerum an Der Mefer, unterhalb 
Begejad] am 8. November.) Die in großer Anzapl im Terte 
vorfommenten Namen von Gauen und Dertern find durch 
furze, ihre heutige Benennung nachweiſende Anmerkungen 


erläutert. 
(Schluß folgt.) 


Mtiöcelle. 


Aus dem in unferer Ar. 90 (Rubrit: Miscellen) bereits 
erwähnten bibliographiſchen Briefe („Le Nord“, Nr. 295) 
theilen wir noch die folgenden Notizen mit, welche jmei Ar⸗ 
tiel der „Wiffenichaftlihen Jahrbücher Der zweiten Alaffe ter 
Kaiferlien Akademie zu St. Prtereburg“ betreffen, nämlich 
1) „Unterfuchungen über tie Ehronit Joachims“ (lzsledo- 
vanie o letopissi Joachimovskoi), von Hrn. Lawrowelkp, 
und 2) „Reife über trei Meere von Athanafius Nilitiun“ 
(Khogenie za tri moria Aphanassia Nikitida), von Orn. 
Sreznewoky. 

„Die Chronik Joachims, welche dem Geſchichtſchreiber 
Tatichtchef vom Archimandriten Melchiſedel im Jahre 1748 
mitgetheilt und im vierten Stapitel des erfien Bandes feiner 





Geſchichte von Ruſſland veröffentlicht wurde, hat feit ihrer 
Belanntmadung eifrige Vertheidiger und Gegner gefunden. 
Talichichef's Zeitgenoffen hielten mit ihm dieje Chronik für 
ächt. Schlð zer äußerte zuerſt Zweifel; er unterftüßte viejelben 
freilich durch feine Thatjache, aber fein Anjehen war jo bes 
deutend, daß Karamſin ſelbſt die Ehronif als eine Erfindung 
Tatichtchef's betrachtete, obgleich der Charakter dieſes ausges 
zeichneten Mannes eine jolde Borausfegung turdaus uns 
wahrfcheinlich machte. Die neueften Unterfuhungen Schafarif's, 
bes Erzbiſchofo Macarius und und bes herborragenpfien 
Geſchichtſchreibers unſerer Zeit, Solowief, rechtfertigte Tas 
tichtchtf. Herr Lawromefp hat, indem er in feiner beach⸗ 
tungswerthen Arbeit durch Vergleichung einzelner Partien der 
Ehronif mit andern autbentifhen Quellen tie Wahrheit ders 
felben darthut, die letzten Zweifel der Ungläubigen verſcheucht. 


‚Die Mittheilung Des Drn. Sreznewoky ift eine voll⸗ 
fändige Stutie eines Denkmals des 15. Jahrhunderte. Die 
Reiſe über drei Meere von Athanaſius Rikitinn, während 
der Sabre 1466— 1472, wurde von Slaramfin in ter Biblio- 
tbef des Kloſters ber Dreieinigfeit (Troitskii monastyr) auf 
gefunden, mehrfach herausgegeben und jelbft in's Deutice 
von Hrn. Jazplof (Dorpater Jahrbücher, 1855, IV) über: 
fegt; aber weder tie Zeit der Reife Nikitinn’s, noch jeine 
Meifebejhreibung, ſowie der literariihe und wilfenichaftlide 
Werth feiner Berichte wurten binlänglid befiimmt und ger 
würdigt. Pr. Sreznewsky beginnt feine Abhandlung mit 
einer gedrängten Analpje aller italieniſchen, ſpaniſchen und 
portugiefiihen Neifenvden des 15. Jahrhunterts. „Der Bene 
tioner Nicolo di Conti," bemerft er, „Athanafius Nilitinn 
und Vasco de Gama haben die merfwürtigften Berichte über 
tie fernen Gegenden Südaſſens binterlaffen. Die Reiſe 
Basıo de Gama’s it die bedeutendſte wegen ihrer Ergebniſſe, 
aber die Beobachtungen ter beiden erfteren find viel werth⸗ 
voller wegen ihres Stoff-Reichthums, und in dieier Beziehung 
verdient Nikitinn noch höher gejtellt zu werten ale Nicolo 
di Conti” Nachdem Hr. Sreznewski die Bedeutſamkeit 
der Reijeberichte Nilitinn's dargethan hat, gebt er zur Anas 
Iyie und Erklärung verjelben über, indem er bie grographbis 
ſchen und geſchichtlichen Nachrichten, welche fie enthalten, durch 
die Berichte anderer Reiſenden des 15. und felbf tes 16 
Yahrhunterts beglaubigt.“ 


Die Erpedition der Hamburger Literari« 
ſchen und Kritiſchen Blätter erſucht um früb- 
zeitige Beftellung zum nächften Quartal, indem bei 
zu fpäten Beltellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 








Berlegt und gehrudt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Fo. 46. Grpedition ebendafelbft. 
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Hamburger 


Siterarifche und 


Kritiſche Blätter. 





Retigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 








Sonnabend, den 15. November. 

















3” Dieie Zeitfägrift erſcheint wöchentlich ywei Mal: Mittmobs und Sonmabends. Abonnemient vierteljährlich; Preis tet gangen 


Zahrganges bier am Orte 15 # Gour. (6 Thir. Preuß. Eour.) — Hieſige belieben ihre Beſtellungen in ber Erpebition, große Reichenſtraße 


o. 46 


in der Buchtruferei von U. 5. Di. Kumpel, zu machen, Yustwartige aber ſich debhalb an die ihnen zunächſt gelegenen refp. Behtämter oder 


Buchbandlungen zu menden. 





Juhalt. 
Die Termiten in Gorrientet und Paraguab. ...... Seite 717 
Die Steppe zwiſchen ben Flüſſen Or und Turgai, Kumat und 
ts Daljüsassunuunonanunununnnnununnennsen ner .» 718 
Humerljtiiche Theaterbtieſe an eine Freundin. Vl........... „719 


einem Berworte von Dr, Lappenbera (Schlußſn ...7-:. "„ 7% 
Thorvaſdſen's Leben nah den eigenbändigen Aufzeichnungten, 
nadgelaffenen Papieren und dem Briefwechſel ded Künſt⸗ 

lerd von Juſt Matbiad Thiele. Deutih von H. Selm - 722 

724 


A era ee J 


Die Termiten in Corrientes und Paraguahy. 


Eine bemerkenewerthe Erſcheinung in Der Provinz Cor— 
rientes bilder die große Laguna de Abera. Diele weite 
fumpfige Niederung oder DMarichgegent hat Aebnlichkeit mit 
ver KZaraprs Yagune am obern Paraguay. Sie füllt fid, 
wie man meint, durch unterirtiide Kanäle mit Wafjer, wenn 
ter Parana jrine periodiſchen Stromanſchwellungen bat, jept 
eine ausgedehnte Strede Landes unter Waſſer und jpeijet 
vier beträchtliche Alüfe, nämlich ven Mirinap, ter in den 
Uruguay fällt, ven Santa Sucia, Bateles und ven Rio 
Gorrientee, welde in ten Parana münden. Azara meint, 
die. allgemeine Beſchaffenheit des Landes berecbtige zu ter 
Annahme, daß vor Beiten einmal der Parana feinen Pauf 
durch dieſen Ser genommen babe und daß möglicherweife 
künftig einmal dafjelbe wieder der Kal jein fünne, (Segen: 
wirtig dit es faum möglich dieſe Lagune genauer zu unters 
ſuchen, weil fie zum großen Theil vergeftalt mit Geſträuch 
und Waſſerpflanzen bebedt ift, daß man nicht hineindringen 


kann. Auf Inſeln in tiefer Lagune verlegt die Sage ein 
Belf von Pygmäen, an deren Dajein bie Conguiftatoren eben 
io feſt glaubten, wie an Rieſen. Zu dem Glauben an bieje 
lepteren gaben vie Knochen großer vorweitlicher Thiere Ber: 
anlafjung; zu jenem an die Pygmäen, wie Pariſh meint, die 
Dügelhaufen ter Zermiten. Dieje Ameifen bauen im Zarapes 
See, wohin bie Sage gleichfalls Ppgmäen feht, ihre Woh— 
„gungen fo finnreih, daß fie auch bei Hochwaſſer nicht übers 
ſchwemmt werben, Aber ihre Werke in jener Gegend erſchei⸗ 
nen Hein im Vergleich zu jenen, welde Die Ameijen in Kors 
rientes und Paraguay aufbauen. Dort fine weite Flächen 
mit ihren gefuppten over fegelförmigen Bauten bevedt, tie 
bis 9 ober 6 Auß und noch böber auffteigen und mit einem 
fo harten Mörtel überzogen find, daß feine Keuchtigkeit bin- 
durchdringen kann. Man ift verſucht fie für Menfchenmohs 
nungen. in Miniatur zu balten, aber fo finnreich der Menſch 
auch fein mag, es it ihm Doc nie gelungen Baumerfe auf- 
zuführen, die mit ten Termitenhügeln auch nur entfernt einen 
Bergleih aushalten fünnen. Die von Menſchen gebauten 
Poramiten Megpptens haben nicht Die. Hälfte des relativen 
Wrößererbältniffes wie bie von den Ameiſen aufgeführten 
Hügel. Azara hat tie verichiedenen Arten Termiten, melde 
er unterſuchen fonnte, genau bejchrieben; er bemerkt, eine 
geflügelte Amelie fomme in io ungebenrer Menge vor, Taf 
er einit cine Strede von drei Yeguas ununterbrochen durch 
eine Maſſe Diefer Ameifen bindurd ritt. Das war etwa unter 
ber Breite von Santa Be, mo fie befonders häufig vorkom- 
men; dort werden fie vom Volke gejammelt und gegeffen. 
Der jehr fette Bauch wirb gebraten und giebt eine Art 
Pfannkuchen; die Angabe Pariſh's, daß man fie auch mit 
Zucker einmadhe, wird von Maejo dabin berichtigt, daß bie 
jogenannten Mezclandolos nit von Ameijen berrühren, 
jontern das Product einer Heinen Biene feien. Diefe Ameijen 
find eine wahre Peſt und Plage für den Aderbau und in 
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den Häufern, wo nichts vor ihnen fiber ik Um Bilarita 
und Paraguay lebt eine Ameife, tie auf gewijle Pflanzen 
Heine Sugeln von weißem Wade ablegt, das von den Kin- 
wohnern gefammelt wird; fie bereiten Kerzen daraus. Gegen 
die Ameifsaplage ruft man drei Heilige an, melde in aller 
Form erwählt und dazu beftimmt worden Ant jeden guten 
Katholiken vor tiefer Plage zu ſchüßen und zu bewahren. 
Diefe Heiligen find St. Simon, St. Judas und St Bo— 
nifacius. Diejelben Heiligen haben aud die Dbliegenbeit 
no einer andern Yantplage zu fteuern, nämlich den Hatten, 
welche ſich bei ven Schlachtſtellen in ungebrurer Dienge aufs 
balten. Leider nüpen bie Heiligen nicht viel; Die Matten 
vermehren ſich und gegen Die Ameijen muß ter Ameijenfrejfer, 
Myrmecophaga jubata, das Beſte tbun. *) 


Die Steppe zwifchen den Flüſſen Or und Zurgai, 
Aumat und Syr⸗Darja. 


Die Steppe ſtellt fih den Beobachter als eine baumlojr, 
an Bergen arme Fläche dar, Die fi mit einem meeresähns 
lichen Horizont an Das blaue, oft ganz molfenloje Himmels» 
gewölbe anzuſchließen fcheint Allein vieie Fläche bieret 
durdaus feine volllommene Ebene tar, denn bei genauer 
Unteriuchung zeigt fie ſich wellenförmig geftaltet, jo vap Roß 
und Reiter und fogar das große Kameel auf dieſer ſcheinbaren 
Ebene oft in geringer Entfernung dem Auge verſchwinden, 
als wären fie untergetaudt. Sanfte Erhebungen wechſeln 
mit flachen Vertiefungen, äbnlih ven Wogen eines großen 
Meeres, fo daß der Gefichtäfreis bald auferortentlih ers 
weitert, bald fehr beengt iſt. Der gänzliche Diangel an 
marlirten, größeren Gegenftänden, mie Bäume, Gebäude 
und vergleichen, erſchwert dem Ungeübten das Meilen ver 
Entfernung mit dem Auge fo fehr, daß er ten gröbiten 
Täuſchungen ausgefrpt it. Hügel von wenigen hundert Auf 
Höhe tauchen fchen in ter weitehten Ferne empor, aber weit 
überraſchender find Die tiefen Waflerriffe und Thäler mit 
freilen Näudern, an die der Reiſende oft plößlich gelangt, 
obne ſie vorber bemerkt zu baben. — Licht, Wind und 
Schal werten bier durch nichts aufgebalten; fie geben uns 
gebindert ihren Gang, nirgends Schatten, nirgends Wind« 
file, nirgends Wiederhall und Echo. Ueberall glübt ee, 
überall weht es, überall ift es umbrimlich Kill uno ſtumm. 
Unter dunklen Gewitterwolken mirbelt ſich biemweilen ver 
Staub empor und zieht in wilden Bewegungen als mächtige, 
Alles zu. überihütten drohende Säule durch tie Fläche bin. 
Und nur in den unteren, ſtark erwärmten Yuftichichten erleis 
det Tas Pit eine merklihe Aenderung in jeiner Richtung 
und ruft bie vielbeipnochenen, trügerifchen Bilter der fata 
morgana hervor, und Peben und Bewegung erblidt man nur 
nob an den Ufern der Gewäſſer und auf ten ifolirten 
Dügeln und Bergen, die vafens und injelartig in dem großen 
Steppenmrere liegen. — Cine auffallende und charakteriſtiſche 
Eribrinung if der ſchreffe Wechſel verſchiedenet Bodenarten, 
welche bier, von der fruchtbarſten Dammerbe durch alle Grade 

) Aus: Butueb Ypret und Die Argentiniſchen Provinzen von Karl 
Andree. Beapsin, Lerck, 1856. 


der Güte hindurch bis zum lockeren Triebſande und todten 
Salzſumpfe hinab, anzutreffen fine, und vie grelle Verſchieden⸗ 
beit in ven einzelnen Yahreszeiten. Jede Bodenart bietet 
beioueere Erſcheinungen, jete Zahreszeis ein anderes eigen— 
tbümlihee Bild Dar. So breitet fh 30 ten Füßen bee 
Wanterers einmal ein wieſenartiger Teppich aus, bald buat 
bewachſen mit üppigen Zutterfräuern, Blumen, Gefträucen, 
balo einförmig grün. Dover ter Weg gebt über janfte 
Welleuberge bin, Deren Gipfel mit Todtentenfmälern geſchmückt 
und teren Thaäler und Schluchten mit ſüßem Waſſer erfült 
und wmaleriichen Felspartien geziert find. Hier bewegt ſich 
mit langiamem Schritte der Zug der Nomaden, Die ihre 
großen Heerden weiden. Hier ergöpt fib in munteren 
Sprüngen die leichtfüßige Antelope Saiga und bier ergeht 
ſich das Murmeltpier und bie ganze Familie der Nagetbiere 
der Steppe; bier niften die Schaaren der Vögel und vers 
birgt ſich die Schlange und die grüne Eidechſe, bier ſummen 
zablloje Käfer und fliegen, bier ſchrillt das Deimden und 
die gefräßige Deufchrede, bier flattert der bunte Schmetter- 
ling. — Ein anderes Mal wird das Auge ermüdet durch uns 
abjehbare, graugrüne und gelbe Flächen, ‚gevedt mit Wermuth⸗ 
arten und anderen Pflanzen; aus biefen Flächen tauchen 
grüne, mit Salzpflanzen bewachſene Dafen und ſchneeweiße, 
mit Salzausblühungen betedre Stellen, ftinfende, ſchwarze, 
gruntlofe Salz⸗Sümpfe oder vereinzelte, jteilanfteigende Berg» 
fpipen hervor. Im den Ripen und Spalten des falgigen 
Borens hauſen Ecorpione, Taranteln, Phalangen unt an- 
dere Spinnearten und auf der Oberfläche bewegen ſich unges 
ſchickte Kröten und Eidechſen; aber Altes ift grau, gelb und 
fahl. Selbſt Die meiften Waller find trübe und folig. 
Dennoch find dieſe unerfreulihen Flächen der beliebte Auf⸗ 
enthalt Des jogenannten wilden Pferbes oder Gfeld, der 
Kameele und Schafe und reihe Quellen von Htodinl; und 
Feuerungsmaterial, — Und mieter an einem anderen Orte 
firbt man ſich in einer enolojen, waflerarmen Sandwüſte. 
Alles ringsum tt blendend gelb, Die Luft ftaubig und troden, 
der Sand glühenn und wie Durch gewaltige Stürme zu Hügeln 
und Bergen zufammengeweht, zwiſchen denen Fefjelförmige 
Vertiefungen erſcheinen, die mit gutem Waffer verjeben find. 
Wiederum ein anderes Bild bietet tie Steppe demjenigen 
dar, mwelder nur längs Den Ufern ber Gewäſſer binziebt: 
Wie mitten in der Steppe, jo wechſelt auch bier der Boten 
durch verfhietene Grade der Güte hindurd, nur mit Dem 
Unterſchiede, daß Der Wechſel bier Schneller it. — Kaum bat 
im Frühling der Schnee angefangen zu ſchmelzen und ift von 
ven Gipfeln ver Hügel verſchwunden, fo erwacht auch ſchon 
eine eigenthümliche Regſamleit in ver Steppe. Zwei mäch- 
tige Elemente, Waſſer und Feuer beginnen einen wilden 
Kampf. Es Hutbet’und brennt als gelte es der Bernibtung 
der endloſen Fläche. Die Gewäſſer überjdreiten ihre Ufer, 
jever Bach wird zum Aluffe, jeder Fluß zu einem reifenten 
Strome, jeder Eumpf zu einem fait uferlofen Ser. Die 
Kirgiſen zünden an den bereits trodenen Stellen Das dürre 
Gras und Grftrüpp Tes vorigen Jahree an. Rauch erfüllt 
tie Luft und Der Horizont erglängt- ala ein Feuermeer. In 
den Nieterungen wogt Tas Früblingemwaffer als wollte ro ben 
Boden ertränken und auf ten Höhen verzehren ledend, 
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Slammen mit blutiger Zunge das alte vürre Gras. Aus ten 
ſchwarzverbrannten Höhen fleigt bald eine üppige, Dunfelgrüne 
Dede hervor, und auf dem. vom Waſſer kaum verlajjenen 
Boden erjdeint ein munterer Blumenteppich in Den ſchönſten 
Farben prangend, und belebt von ſummenden Inſecten und 
dichten, wolfenartigen Schaaren verſchiedener VBogelgartungen. 
Diefes freundliche Bild währt aber nicht lange; Irie, Tulpen 
und Mandelſtrauch find bald verblüht umd wie durd einen 
Zauber ift alle Pradi dahin; die Inſecten fcheinen verihwuns 
den, die Schaaren der Vögel aufgelöft zu fein. Nur ein 
blendendes febattenlofes Lichtmeer umfließt noch mit glühenden, 
austrodenten Strahlen die weite grüne Fläche. Das Waller 
wird dick und jträbe, vol Infuſorien, der Sand glühend, ber 
Biß der Schlangen, Scorpionen und Zaranteln immer ges 
fährliher, und unerträglich vas wilde Heer der Müden und 
Bliegen. Das Gras wird gelb und Dürr, nur an den Ufern 
der Gewäſſer und zwijchen den Sandhügeln erhält fi Das 
Grün aud den Sommer hindurd. — Nun fommt ver Derbi; 
die Sonnenftrablen haben das Stechende, Berjengente vers 
loren. Die Luft wird Fühler, die Wolfen Dichter. DMegen- 
ſchauer erfriichen ven Boden, und von Neuem entſteht ein 
grüner Schimmer unter Den jonnenverbrannten Palmen. An 
den Ufern ver Gewäſſer ericheinen fogar wieder Blüthen, 
ala wollte es noch einmal Frühling werden; jo bricht ver 
Winter mit Kälte und Buran herein und ftreut jeine Flocken 
auf Den immer grüner wertenten Boten. Endlich verjept 
er Die wiedererwachte Natur mit cifiger Strenge in Den 
langen Schlaf. *) 





Humoriſtiſche Theater:Briefe 
an eine Freundin. 
v1. 

Deute muß ich mit Shen, verehrte Frau, zuvörderſt ein 
Wörshen von Napoleon reden, deſſen Umgebung oder viels 
mehr Yeiter mein Mißfallen in hohem Wrade erregt haben, 
jo Daß ich mit meinem Tadel nicht hinter vem Berge balten 
fann, jondern denſelben jreien Yauf lafen muß. Indeß 
fürdten Sie nicht, daß ih von der engliiben Ariſtokratie 


*) Uus den im 18 Bäntchen der von der Kaiſerlichen Alade— 
uie in St. Peteröburg veröffentlichten „Beiträge zur Kenntuiss des 
Russischen Reiches und der angränzenden Länder Asiens. Iler- 
ausgegeben von K. E. v. Baer und Gr. v. Helmersen“ mtbals 
tenen Bemerkungen über tie naturhijtorifchen, indbeſondere Die geognoſtiſch⸗ 
bydregraphiſchen Verhälttniſſe der Steppe zwiſchen den Flüſſen Or und 
Tutgai, Aumaf und Syr⸗Darja, von U. Möſchel. Mit einem Bor: 
wort und Bemetfungen von ©. v. Helmerſen,“ nad dem Berichte 
über die „Beiträge“ im der Deit. zu Nr. 209 der St. Pelereb. Zeit. — 
Her Nöfchel, welcher im Jahre 1847 den Genttal der Infanterie 
Obrutſchew, den tamaligen Chef deb DOrenburger Gouvernement, auf 
der Meife nad den auf feinen Befehl errichteten Unfiedlungen Neu⸗Dren⸗ 
burg, Nomouralstoje und Rablm oder Uraföfoje sUkreplenje begleitete” 
fand auf diefem Wege Gelegenheit das ganze Gebiet HS zum Mralfee zu 
zu durchziehen. Die vom und mitgetbeilte, auch im ſuliſtiſchet Hinſicht 
treffliche Darſiellung if feinen allgemeinen Schilderungen entnommen. 


Mißtrauen gegen eine uns befreundete Negierung zu erregen, 
So fühn und. verwegen bin ich nicht, da ich weiß, Taf Ruhe 
die erfte Bürgerpflit und Geldhaben Die zweite il. Daher 
beruhigen Sie ſich, liebe Freundin. Es ift bier nicht vom 
Kaijer Napoleon III., tem Selbfiherrfher aler Aranzoien, 
jendern nur von einem Il bis A2jührigen Anaben, Arthur 
Napolean, Die Rede, einem jungen Piano: Birtuojen, ber 
fajt alle Zuhörer vurd jeine eminente Kunſtfertigkeit entzüdt, 
mich aber doch etwas betrübt bat, Da mih beim Anhören 
diejer jchwierigen und unendlide Vorübungen erfordernven 
Mufittüde, Die Der bleihe Sinabe jo meifterhaft vortrug, Der 
Gedanke beihlid, wie viele taufend Stunden ber ſchönen 
Augentzeit ter arme Junge wohl an’s Pinno geichmiedet 
gewejen jein mag, mm bieje Fertigkeit, Geläufigkeit und 
Sicherheit zu erlangen und wie ihm doch eigentlich feine 
Jugend geraubt und er einem fiechen Leben, möglicher Weiſe 
gar einem früpen Tode entgegengeführt wird. Sie willen, 
wie wenig ich Die Zreibhauspflanzen liebe und wie zuwider 
mir alle Unnatur it. Sie fünnen daher leicht denken, wie 
es mich intignirte als ich in einem biefigen Blatte las, daß 
der Knabe erſt am gejtrigen Abend in Berlin ein Con— 
cert gegeben, die Nacht Durdfahren und nun wieder drei 
Abende hier in Hamburg die anſtrengendſten Mufikftüde vor- 
tragen mußte, fo daß ich überzeugt bin, es müſſen feine dün— 
nen Aermchen von Dem vielen Pins und Derflanfiren auf 
dem großen Anjtrumente ibm geſchmerzt haben. Wahrlich, 
man jolte neben dem AntirThierquälerperein auch einen gegen 
Menſchenquäler ſtiften. Ein ſolcher würde in vielfacdher Bes 
ziehung Rutzen bringendb fein lönnen. in großer Piano— 
jpieler wird Diejer Anabe fiber werden, oder ift es vielmehr 
fhon, aber ein glüdlider Menſch wohl ſchwerlich. Denn 
das Phantom ves Ruhmes kann keinen Erjag leiten für eine 
verkümmerte Jugend. und ein ſieches Leben. Uebrigens ſcheint 
es mir jo wichtig gar nicht einen Piano -Birtuojen mehr zu 
haben, es fehlt daran nicht; aber am rüchtigen, geiunden und 
harafteıvollen Männern fehlt es. Solche aber werden aus 
Zreibhouspflangen nie hervorgehen. 

Da wir denn nun einmal bei der Mufif find, jo lajien 
Sie mich auch ein paar Wortchen über unfere Oper mit 
Ihnen plaudern. Sie wiſſen, wie jehr ich die Mufif und 
bie Tonkunſt überhaupt liebe und wie oft ſchon ein einfades 
Yievd mid zu erbeitern vermag, obgleich ich von den Negeln 
ter Tonfunft,. vom Generalbaß, Cis, Moll und Dur und mie 
bie techniſchen Ausdrüde alle heißen mögen, leider nichts 
verfiehe. Wenn ich daher gegen die Aufführung vieler, na- 
mentlich ſogenannter großer und heroiſcher Opern bin: fo 
bat das jeinen Grund nice darin, Daß ib ben boben Werth 
ter Tonkunſt nicht zu ſchätzen und zu ehren weiß, fondern in 
ganz andern Dingen. Bezugnehmend auf dramatiſche Dar— 
ftelungen, bin ich Der Meinung, Laß die Dper das Schaus 
jpiel allzufehr beeinträchtigt und ihm die beiten Nerven lähmt, 
nämlich Die materiellen Mittel und die Empfänglichkeit des 
PYublifums für einfade große Wahrheiten und naturgetreue 
Yebenggebilde. Sehen Eie, geihäpte Freundin, einmal genau 
den Zert vieler unferer gepriejenen, fogenannten großen Opern 
dur und fragen Sie fih: ob wohl ein verftändiger Menſch 
dem Gebräu Geſchmack abgewinnen fann, und ob man es 
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nicht oft betauern muß, daß fo große Meifter ter Tonkunſt 
ihre Perlen zu ſolch ſchalem Zeug zu verwenden ſich gemüſſigt 
fanten. Auge und Ohr wird freilich bei der brillanten Aus- 
ftattung, welche Die Oper ſich zu erringen grwußt bat, bes 
friedigt, aber Herz und Gemüth nehmen Wenig mit nad 
Hauſe, mährenn bie Sinne durch äußern Alitter verwühnr 
werden und die Kınpfänglichkeit für Die einfache uud cben 
darum um fo fhönere Wahrheit fi vermintert, Mir fommt 
es immer fomifch vor, wenn in bereiihen Opern tie Leutchen 
fih ihren Sammer und ihr Leid vorjingen und noch im 
Sterben fib aufrichtend, uns jingend verkünden, daß fie 
nun fterben, was doch oft noch eine ziemlihe Weile Dauert, 
weil aumeilen erft noch einige muſikaliſche Schnörkeleien an 
den Mann gebracht werben müſſen. Mich vünft, der Geſang 
ift nur an jeiner rechten Stelle, wenn er beitere, erbebende 
Gemüthszuſtände und Freute verkündet. Für den Ernit tes 
Lebens aber ift die Rede, das Wort va, Doch ib verjiche 
Das wohl nicht. Schelten Sie mich nur feinen Bandalen, 
verehrte Areuntin. Ich will mich bemüben es einzujehen, 
Daß Alles fo, wie ea einmal jegt iſt, auch fein muß. Mur 
fhabe, daß dieſe Operndarftellungen ven Direktionen fo viel 
often, nach Verhältniß fait fo viel, wie Die ſtehenden Deere 
den Regierungen. Das Schauſpiel muß fih gemeiniglid mit 
den Broden begnügen, welche die Oper ibm übrig läßt. 
Deshalb ſuchten auch fehon ber große Schröder und der noch 
größere Leſſing die Oper, die fie gern ganz von ihrer Bühne 
verbannt hätten, möglichſt einzufchränfen, um mehr Raum für 
das Schaufpiel zu gewinnen. ber das geht, bei dem vers 
mwöhnten Gejchmad des Publifume, in der Jetztzeit nidt mehr 
und ich möchte auch feinem Direktor eines großen Theaters 
ratben, Die Oper zu vernadläfligen; er würde bei den enors 
men Anfprüden, die fo vielfeitig an ihn gemacht werden, ſich 
nur ruiniren, obne dem Schaufpiel vie ihm gebührende Gel- 
tung verfchaffen zu Fünnen. 

Was num unfere Oper betrifft, fo fol dieſelbe, ohne 
gerate vorzülich zu fein, doch recht gute Kräfte befipen. Daß, 
fie nicht mit großen Nefidenzen, wie Berlin, Dresden, Wien ıc. 
rivalifiren kann, was oft von Unverftändigen verlangt wird, 
liegt in der Natur der Sache. Wo aus königlichen Staffen 
bedeutende Zuſchüfſe fließen, kann mehr geſchehen, als wo 
ein PrivatsUnternehmer Abgaben zahlen muß. Sänger und 
Sängerinnen foften viel Geld und eine Primatonna tft eine 
äußerft wichtige Verfon, deren Prätenfionen oft ſehr großs 
artig find, Mit unferer Primaronna bat fi, wie ih in 
mebreren Blättern leje, auch Allerlei ereignet, was meine 
Anſicht beftätigt. Es find diverſe Heine Differenzen mit ver 
Direftion vorgefallen, und wenn fi vie Sade fo verhält, 
wie fie ung gedrudt in mehreren Zeitfchriften vorliegt, fo bat 
die Direktion ein bimmelichreiendes Unrecht begangen. Eir 
bat nämlich unferer erſten Sängerin, Die am legten Tage Dre 
Monats ihre fe fauer verdiente Sage ih abholen laſſen 
fonnte, Dicjelbe erit am andern Morgen bingeiwidt. 
Glücklicher Weiſe iſt Diefe ernfte Angelegenheit, welde das 
Gleichgewicht Europa's zu erſchüttern drobte, Diesmal noch 
freundſchaftlich beigelegt, ſonſt hätte Die Direltion bös an— 
kommen können und, was nicht mehr als billig, Tauſende an 
Gonventivneftrafe zahlen müſſen, außer was fonft noch mög» 


licher Weiſe daraus hätte refultiren können. Denn wer if 
fähig Die Zragmeite eines jolden Ereigniſſes zu berechnen. 

Shen ter Gedanke an die möglichen Folgen dieſer Br- 
gebenbeit bat mich fo ergriffen, daß ich heute micht länger 
mit Ahnen, liebe Zreuntin, plaudern kann. Dazu kommt, 
daß der Novembers Nebel mid ganz engliih, d. h. apleenig 
fimmt. Könnte ich doch bei Ihnen fein und im Ihrer er: 
beiternten Nähe, Oper und alle antere Mifere, ſo wie Die 
ganze Maskerade, welde jo viele Menſchen vom Morgen bir 
zum Abend, mit einander aufführen, vergeflen. Kann id’ 
bier nicht länger aushalten, jo fomme ih zu Ihnen auf's 
Yant. Einige Blümden werden Sie vor den Deröftflürmen 
ja wohl noch geborgen haben, denn ich weiß, daß ſie die 
Lehre jenes Dichters ter da fingt: 

Beſtelle Du daheim Dein Haus, 

Und pflege Deinen Beilchenſtrauß, 

Denn andere wird eb nicht.” 
treu befolgen. 

Im nächſten Briefe werde ih Ihnen Einiges über Das 
neue Drama „Mohammet“ and die von Diefem Propheten 
verkündete nene Offenbarung — wenn ich and fürdten muß, 
daß Sie dieſelbe nicht goutiren werden — mittheilen. In— 
zwiſchen bleiben Sie ter alten getreu, welche die Sie um- 
gebende, ſchöne Natur immer neu verkündet. Ahr 

v. 


Das Yeben des Biihofs Willebap von Ansfar. Mad 
der Ausgabe Der Monumenta Germaniae überfegt von 
Dr. 3. C. M. Laurent. Mit einem Vorwort von Dr. 
J. M. Yappenberg. Viln 31.658. 8. 


Leben ter Erzbiihöfe Anefar und Rimbert. Nah 
der Ausgabe der Monumenta Germaniae überfegt von 
Dr. 3. C. M. Laurent. Mit einem Borwort von Dr 
% M. Pappenberg XIV u. 123 SS. 8. 


(Beihius.) 


Ausführlicher it Rimbert’s eben Des Erzjbiſchofe 
Ansfar, weldes um 1065 am Hofe des Erzbiſchofes Adal- 
bert, Der dem Anskar nachfolgte, von Dem Slanzler, bernad 
Schahmeiſter der Stirhe, Waldo (Gualdo) in lateinischen 
Derametern verfificirt wurde, Die neueſte Bearbeitung it 
Die bes Erzbifhofs von Lund, Dr. Reuterdahl. Bekannt 
find die Arbeiten von Aruje, Mifegars und Stlippel. 
Die Biographie wurde vor tem Tode des Nönige Ludwig 
im Stlofer zu Hamburg von Schillern Auskar's geſchrieben, 
deren erfter fein Nachfolger Nimbert war, wie in befien 
Lebensbeſchreibung bebanptet wird. Daß er wirklich noch 
einen Mitarbeiter hatte, wie man mit der erwähnten Bios 
grapbie annchmen muß, weil er in der Widmung feiner 
Schrift in der Mehrzahl redet, ſcheint Hrn. Dr. Yappens 
berg zweifelhaft, und nimmt er an, der VBerfaffer habe nur 
aus Beſcheidenheit durch den Gebrauch ver Dichrzahl Die 
Öefammtheit feiner Stlofterbrüder anftatt feiner aleinigen 
Perſon in der Borrede bezeichnen wollen. In 42 Napiteln 
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oder Abſchnitten, deren Anhalt ausführliche Ueberſchriften 
angeben, bat der Berfaffer das Leben Ausfar's erzählt; „dieſe 
Erzählung erfcheint“, heißt es im Vorworte, „als durchaus 
zuverläffig und fogar fo weit volftändig, als der Verfajer 
nicht nur über einzelne, fondern alle Perioden tes Lebens 
jeines Helden unterrichtet war. Allerdings haben wir jehr 
zu bedauern, daß der Verfaſſer, bei feinem Beſtreben, ten 
religidjen und moraliichen Werth feines Delden und Deiligen 
zu Schildern, uns nicht mehr und genauere Auyaben aus ter 
Meſchichte feiner Zeit, ſo weit fie jenen betrafen und auf ihn eins 
wirkten, binterlajjen bat.” — Die neue Ueberfepung erhält einen 
befonteren Werth durch bie bier zuerſt berichtigten Zeit: 
angaben; alle Ansfar betreffende Werke, jelbjt Die, um vie 
Derftelnng tes Textes jehr verdienſtliche Ausgabe des Ort 
ginals durch Dahlmann in ven Monum; German. histor., 
leiven nämlich an irrigen chrouologiſchen Beitimmungen. Auch 
andere geſchichtliche Erläuterungen fehlen nicht, 

Als Probe der Ueberſetzung laſſen wir den dreißig— 
ften Abſchnitt folgen, 

„Ein Bolt, weldes weit von ten Schweden entfernt 
war, namens Corer ?), war einft benjelben unterthan ges 
weſen, Damals aber war es ſchon lange her, dah fie ſich 
empört und Das Jod der Schweren abgeworfen hatten. Zu— 
let erfubren vie Dänen dies, und jammelten um tie Zeit, 
wo ter Derr Biſchof nah Schweten gefommen war ?), eine 
große Flotte, um die Eorer zu plüntern und zu unterwerfen. 
Diejes Reich hatte fünf Städte, Die dort wohnenten Stämme 
rilten, ſobald fie die Ankunft jener erfuhren, zujammen, und 
begannen mannbaft zu widerfichen und Das Ihrige zu ſchüßen. 
Auch erfämpften fie den Sieg, vernicteten die Hälfte ter 
Dünen, plünterten auch bie Hälfte der Schiffe, und erhielten 
Silber und Gold und große Brute von ten Dänen, Als 
tas König Dief und das Bolf ter Schweden hörten, ge⸗ 
dachten fie fib Ten Namen zu macben, als vermöchten fir, 
was Die Dänen nicht fönnten, und jammelten aud, weil jene 
ihnen früher untertban gewejen waren, ein ungähliges Deer, 
womit fie ſich nach jenem Yande binbegaben, und gleih ans 
fange rine dort belegene Start mit 7000 Dann Bejapung, 
namens Sreburg ?), plünderten und von @rund aus ers 
ſtörten. Hierdurch mit Erlbftvertrauen erfült, verliehen fie 
die Schiffe, machten einen Marſch von fünf Tagen und eilten 
wilden Muthes auf eine andere Statt zu, welche Apulien *) 
bie. In derſelben befanden ſich aber 15,000 ftreitbare 
Männer. Als fie nun dajelbft anlangten, und jene in tie 
Stadt eingeichleffen waren, fo begannen Die Schwerin Die: 
felbe von aufen anzırgreifen, jene aber hoben an von innen 
beraus tapfer gegenanzukämpfen; Die einen Drinnen vertbeis 
digten fi, Die andern draußen flürmten auf fir ein. &o 
vergingen act Tage, während fie alttäglih vom Morgen bie 
zum Nbenn kämpften und jiritten, und auf beiten Seiten 
virle das Prben einbüßten, fein Theil jedoch ſiegte. Da bes 
gann entlib am fünften Tage tie Mannicaft der Schweten, 

) Gurlänber. 

2) Nach Lappenberg, S. 549, ereignete fih dies un 849, 

) Serburg, fpäter Segeburg, eine Feſtung am rechten Ufer der Düna. 

+) Pilten in Eurland an ber Windau. 


tur Tas lange Blutbad ermattet, in die Enge zu fommen 
und mit angfterfültem Herzen roll Schredens mur darauf 
zu tenfen, wie fie von ta entrinnen möchten. „Pier, ſpra— 
ben fie, ridten wir nichts aus, und unfere Schiffe find weit 
entfernt.” Denn, wie gejagt, eines Weges von fünf Meilen 
beturfte es, um nad tem Hafen zu gelangen, wo die Schiffe 
ſich befanden. Da fir alfo im höchſter Verwirrung nicht 
mußten, was fie anfangen follten, fo beſchloſſen fie durch's 
Loos zu erfragen, ob ihre Götter ihnen dazu verhelfen wolls 
ten, ten Eirg zu erlangen, ober wenigſtens lebendig davon 
zu fommen. Sie warfen das Poos, aber fie fanden feinen 
Wott bereit, ihnen zu helfen. Als das unter den Yenten 
befannt wurde, entftant ein ungebeures Wuthgeheul und 
Wehllagen im Lager, und aller Muth verließ fie. „Was, 
fagten jie, jolen wir Uuglüdlichen anfangen? uniere Götter 
haben ums verlaffen, feiner von ihnen bilft une! Wohin 
follen wir fliehen? Siehe. uniere Schiffe find weit von bier, 
und fliehen wir, fo verfolgen une tie da, und bereiten une 
allen ven Untergang. Worauf haben wir mod zu boffen?” 
Als fie ſich nun in jelber North befanten, fingen einige Hauf- 
leute, welde an das dachten, was ber Herr Biſchof lehrte, 
an, ihnen Folgendes zu ratben. „Der Bott der Chriften, 
fagten fie, leiftet oftmals denen, die ibn anrufen, Dülfe, und 
iſt ſeht mächtig im Helfen. Laßt uns feben, ob er mit une 
jein wiß, und laffet uns willig die ihm gefälligen Opfer dar- 
bringen.” So wurde anf die flebentliche Bitte aller Das 
Yoos geworfen und gefunten, daß Chriſtus ibnen belfen 
wolle, Als dieſes laut verfündet und allen bekannt wurde, 
erfüllte aller Herzen alsbald fo Fräftiger Muth, daß fie ſo— 
gleih unverzagt zur Eroberung ter Stadt fehreiten wollten. 
„Was, ſprachen fie, haben wir jept au fürchten, zu beforgen? 
Eprifins ijt mit une; kimpfen wir, balten wir uns als Mäns 
ner, nichts Fan uns binvern, der Sieg entgeht uns ſicher 
nicht, Denn wir haben ben mächtigſten Bott zu Hülfe” Ce 
ſchaarten fie fi zufammen, und braden froh und mutbig 
anf, tie Stadt zu erkämpfen. Als fie aber tie Statt ums 
gaben und Den Angriff beginnen wollten, baten tie Belagers 
ten um Gebör. Der König der Schweden bemilligte ee. Da 
foyten tie Corer: „Wir wollen lieber Rrieten ale Krieg, wir 
wollen ein Büntnif mit euch fliehen. Erftens ſchenken wir 
euch als Huntregabe alles, was mir im vorigen Jahre an 
Seid und Waffen von ten Dänen erbeutet baben. Dann 
bieten wir euch für jeven Kopf, der fich bier in Der Statt 
befindet, ein balbes Pfund Silbers; auferdem zahlen wir 
eu fortan Den früheren Bine, geben Geißeln und mollen 
von num an, mie früher, eurer Botmäßigkeit unterthan und 
geborfam fein.” Dieſe Anerbietungen vermochten doch dic 
Nampfluf der Yünglinge nicht zu ftillen, jondern fie wurden 
nur noch ſtürmiſcher aufgeregt, und erklärten, fie trügen un— 
verzagt und ohne Furt nur nad Dem Stampfe Verlangen; 
mit ten Waffen in ter Dane würden fie die Stadt und 
alles, was Die Feinde bätten, vernichten und die Menſchen 
gefangen binmwegführen. Der König und Die Großen aber 
zeigten mehr Ueberlegung: fie nabmen von jenen den Hand— 
ſchlag entgegen und gingen den Vertrag ein, werauf fie mit 
unermeßliben Schäßen und 30 Geißeln verfeben fröhlich 
beimfehrten. Zulegt aber, nachdem der Friede förmlich ab- 
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geſchloſſen war, priefen die Schweden bie Allmacht uniers 
Herrn Ehriftus, 'verfündeten vol Yobens und MNübmens Seine 
Erhabenpeit, Er jei, fagten fie, in Wahrheit groß und über 
allen Göttern erhaben, und begannen dann auch angelegents 
lich fih zu fragen, was fie Ihm, durch ten jie einen ſolchen 
Sieg erlangt hätten, geloben ſollten. Da belehrten Die au— 
weſenden chriſtlichen Kauflente fie, ein freiwilliges Faſten ge— 
fiele dem Herrn wohl; ſogleich gelobten ſie ein ſolches; fie 
wollten nämlich, ſobald fie nad ihrer Rückkehr fieben Tage 
zu Hauſe geweſen ſein würden, die naͤchſten firben Tage ſich 
des Fleiſches enthalten, und auch dann noch nad Berlauf 
von vierzig Tagen nach einfimmiger Uebereinfunft wiederum 
vierzig Tage lang fein Fleiſch geniefen. Und fo geſchah es: 
alle, Die Dabei gewefen waren, vollzogen Diejen Beſchluß bes 
reitwilligt. Auch fpäterbin begannen uod viele aus Ehr⸗ 
furcht vor dem Herrn und aus Liebe zu Ihm Die von den 
Ehriften beobachteten Falten zu balten, und Arme aller Art, 
weil fie hörten, daß das Chriſto lieb jei, mit Almojen zu 
unterüpen. So begann Denn, von allen begünftigt, ber 
Priefter Grimbert frei bei ibuen Gottesdienft su halten, und 
da alle Chriſti Macht prieien, ſo fing die Dinneigung zu ber 
göttliben Yehre dort zu Lance jeit ber Zrit an obne weiteres 
Hinderniß zuzunehmen.“ 

Der Verfaſſer der Lebenobeſchreibung des Er z⸗ 
biibofe Rimbert iſt unbekaunt geblieben, vermuthlich ijt fie 
unter deſſen Nachfolger, dem Erzdiſchofe Abalgar, abgefaßt 
worden. Sie hat manche Vorzüge vor andern verwandten 
Werfen und bekundet der Berfaſſer eine genaue Stenntniß der 
letzten Lebenejahre Rimbert's. Sie ift aber mebr erbaulic 
als ſtoffreich und bevarf mancher Ergänzungen, wie Dr. Dr. 
Tappenberg mit mehren Beiipielen nadgemwiefen bat. Ueber 
das Vaterland Nimbert's wird am Schluſſe Des Vorwortee 
geäußert: „Man hält ihn allgemein für einen Flamländer, 
weil in Nimbert’s Lebensbeichreibung geiagt wird, daß Ansfar 
ihn zuerſt in Der ibm zu feiner Yegation vom Kaiſer Ludwig 
geſchenkten Celle zu Thorout, einem fürlib von Brügge ger 
legenen Städtchen, unter der zur Kirche eilenden Jugent 
erblidt habe, Ansfar, welcher an dem ernften Stnaben Yüohl- 
gefallen gefunden, batte ihn mit Genehmigung ber Eltern 
dem geiſtlichen Stande gewidmet und in ber Schule dee dor⸗ 
tigen Kloſters ſeine weitere Ausbildung fördern laffen. Aus 
Ansfar's Biograppie (Cap. 36) wiſſen wir aber aud, daß 
terjelbe junge Rordmannen frei faufte und in eben jene 
Schule zu Thorout gab, um fie zum Dienfte der Stirce zu 
erziehen. Daß auch ältere Nortmannen tamals au Thorout 
gelebt haben fünnen, denen ver junge Rimbert angehörte, 
wird man bei ber großen Verbreitung viefes Voifes an allen 
Küſten ter Norpiee nicht in Abrede ſtellen wollen. Wir 
willen von demſelben Erzbiſchofe au, daß er folde im 
Chriſtenthume bereits auferzogene Diener, weiche in den geifte 
lichen Stand getreten waren, nad dem Norden fandte, un 
bei ihren Landeleuten und Stammverwandten das Werk der 
Vefebrung zu vollführen. Unter diefen werden Anefriv und 
Nimbert genannt, von weldem lepteren der Biograph erzählt, 
das er in Schweden jehr gut empfangen fei und dort bis- 
ber Die Sacramente ausgetheilt babe. Bon dem Erzbiſchofe 
Rimbert iſt uns andererjeits gleichfalls berichtet, daß er früher 


in jenem Lande als Miſſtonar verweilt babe. 5) Es ſcheint 
mir daher jehr wabrſcheinlich, daß ver in ber Biographie 
erwähnte Rimbert der Nachfolger Anstar’s gewefen ift, zumal 
da jene bald genug nad Anefar’s Tode geihrieben fein muß, 
wo Nimbert wohl von feiner bisherigen Spentung der 
Sacramente ſprechen durfte.” 


Thorvaldſen's Leben nach ven eigenhändigen Auf— 
zeichnungen, nachgelaſſenen Papieren und dem 
Briefwechſel des Künſtlers von Juſt Mathias 
Thiele. Deutſch von Denrif Helms. Dritter Bahr. 
Mit der iunern und äußern Anficht und tem Gruntriß 
von Thorvaldſen's Mufeum, Leipzig. Berlag von v. 
Wirdemann. 1856, XL u. 239 SS. - 


Mit dieſem Bande iſt die ausführlihe und zur Eriver- 
bung einer genauen Kenntniß Thorvaldſen's, als Menſchen 
und Künſtler, in jeder Hinſicht trefflich geeignete Lebenoge⸗ 
ſchichte, deren Abfaſſung für feinen Freund Thiele wol eine 
weit jchiwerere Aufgabe war, ale re bei flüchtiger Durchſicht ter 
drei Bande erſcheint. Stein Biograph bat jie aber glücklich 
gelöſet, und man muß es danfbat anerkennen, geleiſtet, was 
zu leiſten möglich war. Der erſte und zweite Band, und beſonders 
der letztere durch eine Neibe demſelben entnommener und in 
ber erſten Abtheilung unſerer Zeitſchrift mitgetheilter Bruch⸗ 
ſtücke, ſind in frühern Anzeigen zur Kunde unferer eier 
gebracht worden. Der vorliegende Band enthält zuerſt reine 
Ueberſicht der vier Bücher, aus "welchen das Ganze befieht 
(— erftes und zweites Buch im erſten Bante, drittes im 
zweiten, viertes im dritten —), dann wird fiber Thorvaldien’s 
Aufenthalt in Kopenhagen von 1839, September, bis zu 
feinem Tode 1844 berichtet. Die vielfachen öffentlichen und 
Privat » Ehrenbegeugungen bei feiner Anfunft und ipäter, 
welche Dem Dichter zu Theil wurden, find Gegenſtand des 
erften Kapitels, — In Die Schilderung der fünftlerifchen 
Thätigkeit Tporvaldfen’s find charafteriſtiſche Züge aus ſeinem 
Privatleben eingeflochten; wir begleiten den Künſtler auf 
feinem Triumpbzuge Durch Deuticland bei feiner Rückkehr 
nah Rom und Eilreife auf der von bort nach Dänemark zurück. 
Seite 3440 iſt fein Teftament und Schenfungsbrief aller 
ihm gebörenten Kunſtgegenſtände an jeine Geburtsſtadi 
Kopenhagen vom 5. December 1838, und S. 154—158 das 
Codicill zu denſelben vom 25. Sannar 1843 vollſtãndig 


abgedruckt. Der Inhalt des Schluß⸗Kapitels iſt: Die letzten 
Tage Thorvaldſen's. Todesahnungen. Die unvollendete 
Lutherbüſſe. Thorvaldſen fegnet has Zeitliche. Trauerfeſt 


und Beiſetzung in ver Frauenfirche. 
mie der ſchönen Künſte. Die Gruft Thorvaldfen's in feinem 
Muſeum. — Wir lafen einen Theil Diefes Kapitels folgen: 

„Tborbaltien befand ſich am Sopnnabent, den 23, März 


—— 


Feierlichkeit der Afades 





°) Vita Anscarli c. 32 und 33. Es wird daſelbſt von Rinbert 
geſagt; apud eos divina mysteria libere hactenus celebravit, nich 
aber celehrat, Dieie Ztitbeſtinmung if auch im K. Maurer, Be 
februng des Norweglſchen Stammeb van Ehtiſtenthume Th. IJ. S. 3 
iberfeben. f } 
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1544 wieder jo wohl, aß er jhon am frühen Morgen vor ter 
Cavalette hand, auf welder er die Büſte Yuther's anges 
Iegt hatte. Bei dieſer Arbeit traf ihn Der Verfaſſer am 
Bormittag, ala er in jeiner Eigenſchaft aloe SGeeretair ber 
Afademie der ſchönen Hünſte Thorvaldſen einen Brief von 
dem Kronprinzen, Dem Präjes Ver Alademie, zu überbringen hatte, 

Unjer Stünftler war indeffen ungemein jtill und wortfarg. 
Der Inhalt Des Briefeo führte ſeiut Gedanken auf, Die freien 
Bohnungen für Künſtler unt Profejjoren in der Eharlvttens 
burg. — „Wer mag wohl meine Wohnung einurbmen, wenn 
ich ſterbe?“ — fragte er nach ‚einer Pauſe. Erflaunt über 
biefe Arage beürebte ih mid, feinen Gedanken cıne andere 
Richtumg zu gebed, and äußerte mic, ale ob Die beiic Aus— 
fiht vorhanden fei, daß er noch lange unter uns leben würde, 
Allein er unterbrach much in einer ganz ungewöhnlich ernjten 
Stimmung. — „Sagen Sie das nicht!“ antwortete er, „mit 
mir wird es bald zu Ente geben, — noch bevor Jemand 
baren denft, — und ich mill recht jehr wünſchen,“ fügte er 
binzu, indem er feine Hände über der Bruſt jaltete, „daß es 
bald geichehen möchte, bevor ich mir felbjt und Anderen zur 
Laſt falle!” 

Gr fand mir gleichjam betend gegenüber, und Die innere 
Regung, die aus jeinem großen Auge jprad, ergriff mich in 
dem Grade, Daß ich verſtummte. Es trat nun cine lange 
Pauje ein, die zu unterbreden mir «ine Unmoöglichkeit war. 
Untertefjen ging er wieder an jeine Arbeit, wahrend db in 
einem ſchmerzlichen Gefühle nad einer einigermaßen pajlens 
ten Veranlaſſung juchte, das bange Schweigen zu unterbrechen, 
welches mit jedem Augenblide. peinlicher wurbe. 

Die Arbeit, mit welcher er ſich beichäftigte, war mem 
einziger Ausweg. Ich erzählte ihm Deshalb nun, daß David 
Dopfer, ein Zritgenoffe Des großen Reformators, in einem 
rabirten Blatte der Rachwelt ein geiſtreiches Profil von 
Luther geicbenft habe, und fragte, ob es ihn vielleicht interejs 
firen würde, dieſes Blatt bei Der Arbeit zur Dand zu haben ® 
Er antwortete, daß er bie Rabirung nicht lenne, Daß er fir 
aber gern ſehen möchte, Ich erbot mic denn, vafjelbe jofort 
aus der fönigliden Kupferftihjammlung berbeizupolen, wofür 
er ſich bei mir freunbiih bedankte, worauf ich ihn verließ. 
Nah Berlauf von etwa einer balben Stunde fehrte ich mıt 
dem Blatte, und zwar in Der Hoffnung zuräd, daß ih durch 
Daffelbe feinen Gedanken eine neue Richtung würde verleihen 
fönnen, allein ich traf ihn micht mehr zu Hauſe an, und. re 
ollte mir nicht beſchieden fein, ihn noch lebend wieterzujehen. 

Sein Diener Wildens fagte mir, Thorvaldſen habe fi 
geäußert, er wolle auf's Schloß geben, um dem joeben zur 
Statt angelangten Kronpringen ſeine Aufwartung zu machen. 
Als ter Kronprinz nicht zugegen war, verzeichnete Thorvald⸗ 
fen im Vorgemach ſeinen Namen, — wahrſcheinlich jcrieb 
er ihn zum. lepien Male. Gr begab fih von dem Schloſſe 
in tas Örbäude feines Muſeums; von dyrt aus flattete er 
wiederum einige Beſuche ab, und blieb. enplih zu Mittag 
bei dem Oberpräfitenten Kjärnlff, deſſen Samilienfreis er erit 
fpät in ber Nacht verlieh. 

Ungeachtet es nad Mitternacht war, als er in jeiner 
Bebaufeng anlangte, jo begab er ſich doch nicht zu Bett, 
ſondern faß noch auf jeinem Sopha, als Wildene ihn verlieh. 


Die Uhr war ned nicht Fünſ, als er: am folgenden 
Viorgen, Sonntage Den 24. Marz, Wildens flingelte, und 
darüber Haste, daß er 'gar nicht babe ſchlafen lönnen. Ob⸗ 
gleiy Wildens ibn zu berubigen verjuchte, fo fand er doch 
auf, jepte dh auf's Sopha, und nabm ein Kuch zur Hand. 
Allein bald übermannte ihn die Müdigkeit, er jchlief ein und 
wachte erſt gegen acht Uhr wieter auf. Als er feine gewöhns 
lie Portion Mil getrumfen und feinen Zwirbad genoſſen 
hatte, begab er ſich, wie es ſchien, erfriſcht an bie Arbeit, 
an die Düfte Luthers, und unternahm an derfelben, angeregt 
durch Die vorerwähnte Rabirung Dopfers, einige Abänperungen, 

(ir jepte Diefe Arbeit ven ganzen Bormittag fort, und 


als vie Frau Daronin Stampe ihn zum Mittagetifeb ein— 


laden hep, ſchlug er Diefe Einladung aus, indem er erklärte, 
ten ganzen Tag zu Haufe bleiben zu wollen. Nichtedeſto— 
weniger ließ er ih doch, als tie Baronin ihn fpäter beiuchte 
ud ip dazu aufmunterte, überreden, zuerft einige Viſiten 
in ihrer Begleitung abzuftatten, und alsdann, bevor er ib 
Abends im’s Theater begab, mit Deblenfchläger, Anderen, 
Ernjt Meyer und anderen Freunden zu Mittag zu fpeifen. 
Er ſtaud ned vor Der Büſte Luthers, von welder nür 
bie rechte Seite einigermaßen zufammengearbeitet war, als 
er Cıejen Üsberredungen nachgab. Er drüdte einen Heinen 
Ihonflumpen, ven er zwiſchen ten Fingern bielt, auf vie 
Bruſtflache Der Büſte feit, ftieh den Modellirftab in ten 
werhen Thon und — verlief vie Arbeit. 

Er ſaß ſchon im Wagen neben feiner Begleiterin, als 
Wildens aue der Ordre, welche dem Stuticher gegeben wurde, 
entnahm, daß man eine Biflte, bei einer Frau Smith beab- 
ſichtige. Wilckens, welder in alen vergleichen Dingen das 
Oedachtnitz Thorvaldſens war, trat an das Kutſchenfenſter 
mit den Worten: „Dann werden Sie nicht vergeſſen, Herr 
Couferenrath, ſich zu entſchuldigen, daß Sie voriges Mal 
nicht dort geweſen ſind! Thorvaldſen lachte laut über dieſe 
Mahnung, allein er verſprach dieſelbe zu beherzigen, und — 
der Wagen rollte aue der Charlottenburg hinaus. 

Ber der Mittagemahlzeit war er im Kreiſe der Freunde 
aufergemöhnlid beiter, erzählte Anekdoten, lachte über tie 
Satire eines fopenhagener Wipblattes, und fprad von einer 
beveriependen Reiſe nad Italien. Merkwürdig bleibt es, 
daß er, von Dem Muſeum redend, ſcherzend die Aeußerung 
that: „Ja, jept kann ich ſterben, wann ich will, Bindesbbll 
bat mein Grab fertig!“ 

Als er fi in's Theater begab, traf er unterwegs auf 
Bindesböu, welcher ihm vorthin begleitete. Bei feinem Ein: 
treten in das Dofparfer, begegnete ihm Eonferenzrath Colin, 
ten er mit gewohnter Freundlichleit begrüßte. Der Vorhang 
war noch micht aufgezogen, als er feinen Plap einnabm, 
alein plößlich beugte er ſich vorn über, ale wolte er Etwas 
von bem Fußboden aufheben. Der nächſte Augenblid ergriff 
aber die Umgebenden mit Schreden, und jobald es geſchehen 
fonnte, wurde jein Körper leblos in Die Vorballe binausgetragen. 

Wenige Minuten fpäter rollte sine Kutiche in die Char: 
lottenburg hinein, und aus Dem offenen Kutſchenfenſter ſprach 
eine Stimme: „Er iſt tedt!“ Der ſchwere Körper wurde 
ſorgfältig in's Zimmer getragen und auf's Sopha gelegt; 
eine Ader wurde geöffnet, allein ea floß fein Tropfen Blut. 


Bei der einige Tage darauf vorgenommenen ‚Obduction 
zeigte es fih, daß der Tod, ber bob eine törperlide Urſache 
haben müſſe, wahrſcheinlich einem organiſchen Fehler des 
Herzens, einer Verhärtung, entiprungen ſei, welche murhmaßs 
li, etwa dreißig Jahre hindurch, ſchon an ſeinem ſonſt 
ſtarken Körper genagt hatte, und ion Damals, wie wir 
bereits bei Beſprechung bes Jahres 1817 anführten, von 
ärztlicher Seite, als feinen Tod herbeiführend, gemuthmaßt 

n mar, 
en Freitag, Mittags ven 29. März 1844, bewegte fi 
ein ſtiller Zug von jungen Künſtlern über den Dofraum ber 
Charlottenburg. Auf ihren kräftigen Armen ruhte ber ent 


feelte Körper des geliebten Meifters, welcher in ſolcher Weiſe 


in den Feſtſaal der Afademie, von wo aus bie feierliche 
Beftattung gefcheben folte, hinaufgetragen wurde. 

Umgeben von den clajliihen Vorbildern jeiner Kunſt 
und von mehreren jeiner eigenen Werke rubte Thorvalpjen 
dort, ſchön im Tode, wie im Veben. An jeiner Bahre hielten 
Tag und Nacht junge Künſtler die Zrauerwade, und fen 
treuer Diener Wildens wich faft nit von jeinem lieben, 
todten Herrn.“ 

„Während fi das Muſeum noch unter ter Arbeit bes 
fand, blieb der Sarg Thorvaltjens mit jeinen irdiſchen Ueber⸗ 
reſten in einer Örabcapelle in der Frauenlirche (woſelbſt ſie 
am 30. März beigeſetzt waren) ſtehen, und hätte jenit Nies 
mand Kränze nad Diefem einfamen Orte hingetragen, Wildens 
unterfieß es nicht, werer am 8. März, nod am 14. November. 

Im Jahre 1849 den 6. September, während Unfrieden 
und ericbütternde Ummwälzungen Die Gedauken der Menge ers 
faßt batten, und das ftille Derz jeinen Örieden in Der eine 
famen Sammer ſuchte, ging die Morgenjonne berrlid über 
die täniihen Ebenen auf. Leichte rojige Morgenwolken 
fegelten Dabin über den ftillen Hofraum des Muſeums und warfen 
ibren Schrin auf die Palmen, Rojen und Yılien berab, welde 
die bimmelblauen Wänre der Gruft tes großen Künſtlers 
ſchmücken. J 

In früher Stille rollte ein Wagen vor den Eingaug 
des Muſeums bin. Derſelbe brachte den Staub des lieben 
Alten, welcher jetzt vereint ſein ſollte mit allen den wunderbar 
ſchönen Werfen jeines Geiſtes. Ein Heiner Kreis ſchloß ſich 
ſorgend und vertraulich um die Ruheſtätte tes Geliebten, 
Ein Marmorfein mit einer Inſchrift, der Feine Eipentran 
von Silber und einige beimlihe Thränen folgten dem Sarge 
in tie Gruft binab, und vie ſchweren Steine jclojjen einer 
nach dem andern Die traute Ruheſtätte.“ } 

Die Seiten 190 — 239 enthalten: Alpbabetiihes Regiiter 
von fämmtlichen Arbeiten Ihorvaldien's. — Chronologiſches 
Regiſter derjelben (von der erften Baarelief: Kin rubenber 
Amor, 1789, bis zur lepten, ber oben erwähnten Büſte 
Martin Putbers, 1844). Diefe beiven Negifter find mit Sorg⸗ 
falt ararbeitet und für Künſtler und Kunſtfreunde von großem 
Weride. — PerjonalsRegifter. — Erklärung zu dem Grund— 
riß von Thorvaldſen's Mufeum. , 

Die janbere Ausftattung des Werkes darf nicht uners 
wähnt bleiben. 


Mliscelle. 


Die Fürzlih ausgegebenen Nummern 1 und 2 des löten 
Bandes vom Bulletin ver phpſiſch-mathematiſchen Claſſe 
der Kaiſerlichen Afademie ver Wiſſenſchaften zu St. Petere⸗ 
burg enthalten folgende Aufſähe, deren Analpſe, ſowie Ber 
richte Über Die Sipungen vom 25. April (7. Mai) und 16. 
(23.) Mai d. J. Die Beilage zu Nr. 219 ver St. Peters- 
burger Zeitung bringt: Mifkroskopiſche Unterfuhungen über 
bie Nervenurjprünge im Nüdenmarfe und verlängerten Marke, 
über die Empfintungszellen und fpmpathifchen Zellen in dem⸗ 
jelben und über die Structur der Primitivnerdenzellen, Ner 
venfajern und der Nerven überhaupt, von Dr. R. Jalubo— 
witſch. (Bol. Ar. 11 des 14ten Bandes des Bulletin.) — 
Die neue Bursa mucosa sinus tarsi s. ligamenti fundiformie 
tarsi; vorläufige Mittheilung von Dr. med. et chir. Wenzel 
Gruber. — Bericht über ein Werk, umter dem Titel: 
Verſuch über die Methodologie in ihrer Anwen- 
dung auf die Theorie der Zahlen. Bon B. Bunja- 
fomwaly. (Der Hr. Verfaſſer harafterifirt feine Arbeit fol- 
gendermaßen: „Mein Werk jol vor Allem eine möglich voll 
ſtändige Elaflification aller bei ter Theorie ver Zahlen zeither 
in Anwendung gebraten Methoven, Berfahrungsmeiien, Spe- 
eialregeln und jonftigen Hülfsmittel liefern, zugleich aber auch 
jerem ſich ſpeciell mir tiefem Fache Beihäftigenden ale ein 
Handhbuch der wichtigſten Formeln und Tafeln dienen. Dee- 
halb werten aud bie wejentliditen biftorifhen Data, melde 
auf diejen Zweig der theoretiihen Analyſe Bezug haben, 
beigebracht, während die Anertnung der verſchiedenen Ma- 
terien jo getroffen wurde, daß man im jedem einzelnen Fad 
fib leicht über Alles orientiren fann, was die Wiſſenſchaft 
jeither geleiftet. Wo aber die Örenzen des Buches eine ganz 
in's Einzelne gehende Erläuterung nit geftatten, findet man 
an dem betreffenden Orte jtets die möthigen Angaben und 
Nachweiſe, welcht zu einer erjhöpfenden Stenntnig führen. — 
Wollte man ſich z. B. grüntlih über bie Theorie der Prims 
zablen belehren, oder irgend eine auf dieſelben Bezug bas 
bente Unterfuhung anftellen, fo wird man in meinen Werke 
unmittelbar alle Grundregeln auffinben, welche ſich auf Die 
Ibrorie derjelben beziehen und zwar nicht nur mit ausführ- 
lihen Erläuterungen über bie .in Diefem Bereiche ſchon ge— 
lößen Fragen, fondern auch unter jpecieller Darlegung aller 
Schwierigkeiten, welde ten auf dieſem Gebiete noch zu löfen- 
den ragen zur Zeit noch im Wege ſtehen. Endlich war 
mein Streben Darauf gerichtet, in einigen ausgewählten und 
aufs Sorgjamfte erläuterten Beifpielen vie Gruntzüge aller 
Arten von Beweiefübrung dem Pejer fablich darzulegen. Dies 
fine die Geſichtspunkte, don denen ich bei Abfafjung meines 
Berjuchs ausging, Der hinſichtlich der ihm zu Grunde liegen— 
den Auffafjung ohne Vorgänger if, denn der „Verjuch Über 
die Philoſophie J Wiſſenſchaften“ von Ampere, ſonſt ein 
Werf von entibietenem Verdienſt, wie aud in anderen frü— 
beren Schriften über tie Methodologie weichen wejentlih von 
tem Ziele ab, welches ich mir ftedte,“) — Beiträge zur 
ruſſiſchen Flora, von E Regel :(derzeit. Director des Kaiſerl. 
botanijhen Gartens), — Die galvanifche Pendeluhr, von 
M. 9. Jacobi. 
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Der Spielende. 
Don Aulins Sturm, *) 


Was ſchauſt du fo verwundert brein, 
Daß ich zu meinem Kind mich neige 
Und mit ihm ſelbſt ein Kind zu fein 
Don meiner Höbe niederfteige? 


Ward doch zum Kinde Gottet Sehn 
Und wählte diefes arme Leben, 

Um und bis zu des Vaters Thron 
Ind Meich des Lichtes au erheben. 


Und mie der Herr ald Kind erfehlen, 
Sich ſelbſt erniedrigend auf Erben 
Muß ich, will ich mein Kind erziehen, 
Mit ihm zum Kinde nieder werden. 


*) Aus: Neue Berichte von Julius Sturm. 
Breffaus, 186. 





Leiprig, F. A. 
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Sich nur! es blickt von bir zu mir, 
Als ob's gemerkt, worauf ich yiele; 
Gewiß ed ahnt, daß auch in Dir 

Ein Kindlein wohnt, das mit ihm fpiele, 


Soll eb fih täͤuſchen? Tritt heran! 
Da gab er lächelnd ſich gefangen, 
Und fpielend iſt dem finſtern Mann 
Ein Licht im Herzen aufgegangen. 


Schete Guluchaidfe, 
der thuſchetiſche Hinterwäldler. 


(Nah dem Ruſſiſchen aus der Schilderung des Fürſten R. Erifiow 
im „Kaufafus.”) *) 


Der Name des Kaulaſiere Schete Guluchardſe, bes 
Beladi **) von Thufhetien, wird mit Bewunderung genannt 


*) Mit Weglaſſung der einfeitenden Worte nah ter St. Peterbb. 
Zeit. Rr. 229 ff. 

“") Beladi bedeuttt in der Bolkeſprache foriel wie Führer oder 
Partifan, und biefer Name wird durch wiederholte Züge von Muth und 
durch glückliche Unternehmungen erworben. Schete Guluchaidie iſt aber 
unter diefem Eprentitel nicht nur in feinem Geburtdlande Thuſchetien, 
fondern im ganzen Haufafus befannt, und eb unterliegt feinem Zweifel, 
daß er auch nad lange nach feinem Tode im Munde des Volkes und der 
Sage leben wird, wie er zu Lebensgeiten fo oft ſchon in den Spalten 
der trandfaufafifchen Zeltfriften genannt worden it. Iſt e5 auch übers 
al ſchwer ſich beſenders hervorzuthun und für den „Braven der Braven“ 
au gelten, fo {ft dieſe Anerkennung noch ſchwertt zu erringen im Raukafus, 


- 
d 


von Gori bis Safataly und von den Wiltniffen Dageftaus 
bis in die volfreiben Straßen von Tiflis, — ein Schreden 
ber Leeghier, eine Geiſſel ver Didoizen. 

Eines Tages, — jo erzähle Für R. Eriſtow tn ber 
Zeitichrift „ver Kaukaſus“ — eines Tages lich Ab mir cin 
fremder Mann vorftelen. Er war breitihultrig und hoch 
gewachſen und mochte etwa zweiundfunfzig Jabr alt jein. 
An dem ernſten Dlid feiner braunen Augen, Die aus einem 
mwetters und fonnenverbrantten Geſicht beraueichauten, an 
einer ftarfen Geſchwulſt, die jeine rechte Wange bedeckte — 
ein Folge vom bäufigen Gebraude ver Kugelbüchſe ***) — 
an diefen Merkmalen erfannte ib ven berübmten Schete 
Guluchaipfe, deſſen Aeußeres mir jo oft beſchrieben worden 
war. Nur durd feine Stleivung fühlte ich mich einigermaßen 
in meiner Erwartung getäufcht, denn er trug nicht Das mas 
leriſche Nationaleoftüm des Thuſcheten, Die furge Techucha 
(Jade) und vie bunte, aus Wolle geitridte Beinkleidung 
(Tichita), fondern einen mit Schnüren verjierten Peibrod 
(Ticberfefffa), dae Geſchenk irgend eines benachbarten Gutes 
befipers, und an ten Füßen plumpe, unförmliche Baſtſchube. 
Dagegen batte-er das militairifche Ehrenzeichen im Knopfloche, 
und auch Die unzertreunlichen Gefährten des kaukaſiſchen 
Kriegemanns ſteckten ihm am Gürtel: das breite, gewaltige 
Dolchmeſſer, der Säbel und eine ſchwere, verroſtete Piſtole. 

Dieſer Beſuch erfreute mich nicht wenig und bier hatte 
ib Gelegenheit die Lebensgeſchichte dieſes merkwürdigen 
Mannes im Zufammenhange fenuen zu lernen und mande 
interejfante Details über tie von ibm vollbracdten Thaten zu 
vernehmen. 

Schete's Vater war ein armer Tuſchete Der Tſchagmin-— 
ſchen Gemeinde und hieß Zwiadi Guluchaltſe; er galt für 
ten beften Schügen der ganzen Gegend und vericaffte fi 
durch Diele Geſchicklichkeit das tägliche Brod. Ber einem 
Streite erſchlug er feinen Oheim und flob, um der Blutrache 
zu entgehen, nach dem Aul (Bergdorf, feſtes Lager eineo 
Stammes) Muzzo. Rurze Zeit Darauf ſtarb er und Drei 
Wochen nach feinem Tore brachte jeine Wittwe Sſabeda Den 
kleinen Schete zur Welt. 

Mutter und Sohn blieben in außerſter Armutb zurück 
und tie Noth zwang fie wieder nad Tbufchetien zu geben; 
das Kind murde in einen ledernen Ranzen geffeckt und machte 
auf Lirie Art feine erſte Reiſe tur tie Berge. Im Aul 
Girewi fanten Die Flüchtlinge Zuflucht bei einer alten Ber: 
mwantten, Namens Naneba, aber auch in ihre neue Wobnung 
wagten fie nur heimlich und bei Nacht durchzuſchleichen, deun 
Die Bluträcher hätten fib fein Gewiſſen gemadi den feinen 





mo jeher Beroopner der Berge ein geborener Held iſt, und die täglich vor aller 
Augen geſchehenen Thaten und die, Schilderung von dergleichen Zügen 
den Hörer wereiger enpfänglich und im höchſten Grate vorfihtig in Er⸗ 
thtilung diefed Nanıend machen. Wer im Kaukaſud für tapfer gilt, kann 
getroft in ter gauzen Welt file einen Helden paffiren. 

“ Die in der Türkei und im Kaufafus gebräuchlichen Büchfen 
haben beim Abieuern einen ſtarken Rückſchlag, fo daß die ſcharſen Kanten 
des Kelbent bisweilen die Wange det Schützen wundrigen eder der Wange, 
bei hänfigem Gebtauche eine fang anbaltende Befbtoufft berverbringen. 
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Schete ten Manen tes erfblagenen Obrims au opfern. 
Narb einiger Zeit farb auch die Mutter und nur mit den 
größten Anftrengungen vermochte die alte Naneba für ven 
Unterhalt ves Neffen zu ſorgen. Ihre Nahrung beſtand fait 
auefchließlih aus groben Gerſtenkuchen, Chmiadi arnannt, 
und oft fehlten auch Diefe. Aber trop Noth und Entbeb— 
rungen jibien die Farge Hof bei dem Knaben Wunder zu 
than; er wuchs und entwidelte ſich nicht nad Jahren, fontern 
nab Stunden, wie e3 im Bolfsmärden beißt, une bald 
war der junge Schete ein vierzehnjähriger Burfche, gewantt 
und kräftig, ſtrötzend von Geſundheit, Dem die Wangen 
glübten in ver reinen Bergluft von Pebensluft und Thaten- 
drang. Auch war er ein vortrefflider Schüpe wie einft fein 
Vater geweien; aber Die alte Kugelbüchſe, jein einiges väter- 
liches Erbtheil, batte ihm bis jept mur zum Spielwerk getient, 
wenn er Damit aus ben Wolken die Steinadler herunterholte, 
die wie Schwarze Punfte in der blauen Luft ſchwebten. Der 
Wald und die langerfehnte Jagd waren ihm bon ter beforg- 
ten Plegemutter ſtreng uuterjagt, Die noch immer für ibren 
Neffen Die Nachſtellungen feiner Verfolger fürchtete. Enplich 
aber Tiefen Die Bluträcher von ibrem Vorhaben nach une 
gelobten Arieve; tie Verſöhnung wurde geſchloſſen une ven 
dem Auyenblide an mangelte es in Nanrba’s Dütte nies 
mals an Dirichziemern unp Büffelvierteln, und Schinfen von 
Wilrihweinen bingen im leberflufe in ihrem Rauchfange 
Schete's Jagdruhm und ſeine Geſchicklichfeit waren fo allge: 
mein anerfannt, daß ſelbſt wohlhabende Thuſcheten bereit 
waren, ihm ibre Töchter zur Frau zu geben, — und bald 
darauf heirathete er auf den Wunſch feiner Tante ein junges 
Märchen Namens Merzbale, tie Tochter Des Stammälteiten 
Georgi Antafpir. 

Jehzt war Schete ſechezehn Jahre alt und fühlte ſich 
vollfommen glücklich. Nah einiger Zeit farb bie alte Na— 
neba und er verlieh feinen bieberigen MWobnflg, um fi mit 
jeiner jungen Aran im frübern Aul feines Vaters, dem Dorfe 
Kamelaurta anzuſiedeln. 

Hier ſetzte er feine Jagdzüge fort, Die ibm ten wich— 
tigften Erwerbezweig darboten, aber fein unrubiger Geiſt 
drängte ihn zu kühneren Thaten und größeren Gefahren; mit 
tiefem Daß börte er von den unaufhörlichen Einfällen und 
Näubereien der benachbarten Kiftiner, Lesghier und Ditoizen, 
ten unverföhnlichen Feinden feines Pandes und feines Glau— 
bens. Entlib fonnte er der Verſuchung nicht mehr widerfiehen ; 
er vertrante fib einem Stammgenoſſen an ımd bat ibn 
flebentlihht ibm Gelegenheit zu verſchaffen fi hervorzuthun 
und bemweilen zu fünnen, daß er ein Mann ſei und ein 
Saufafier, im volften Sinne des Worte, Gemeinſchaftlich 
mit feinem ältern und erfabrenern Bertrauten unternahm 
Schete einige Züge gegen bie Bergräuber, welche alle über- 
aus glücklich abliefen; feine Genoſſen bewunderten einftimmig 
die Vermwegenheit, Einficht und Ausdauer Des jungen Mannee, 
ter von da an die Jagd anf Über und Auerochſen zu ver— 
nachläſſigen begann und alle feine Kräfte der neuen kriege— 
riſchen Paufbabn meibte. Konnte er keine Genofien finden, 
fo freifte er allein in ten Bergen umber, um die Rährten 
ter Feinte auszukundſchaften und Pläne für die Zutunft 
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vorzubereiten; oder er unternahm auch auf jeine eigene Hand, 
und nur auf feine eigenen Mittel beihränkt, einzelne Züge 
gegen bie Lesgbier und Divoizen, welche jenen Berterben, 
ibm felbit aber Bortbeil, Beute und Ruhm einbrachten. 

Endlich trat Schete Guluchardſe jelbfiftäntig, als Beladi 
oter Anführer auf; er faud zahlreichen Anhang und in dieſer 
Zeit wurben viele Hände erſchlagener Yesghier von ihm. und 
feine Genoſſen an die Thüre ihrer Wohnungen genagelt *). 
In den feindlichen Auls fchlief man nur mit einem Ohr und 
der Name Schete Guluchaitfe diente dort als Schredgeipenft 
und Popanz, wenn die Mütter ihre Rinder zur Ruhe bringen 
wollten. 

Mittlerweile waren aber die Bedürfniſſe unjeres Helden 
gewachfen; feine Brau hatte ihm einen Anaben geidenft und 
die vergrößerte Dausbaltung erforberte cinen erweiterten 
Wirkungefreis. Schete mwanterte nah Kachetien und fuchte 
ſich bei der Cordon⸗Linie unferer Truppen nüplih zu machen, 
mo er zu gleicher Zeit Ruhm und Geld einjuerndten doffte. 
Ein ſoicher Mann fam unfern Befeblebabern jehr gelegen, 
denn er konnte ihmen als lebendige Landkarte dienen für ale 
Wege und Stege, Furten und Hoblwege in ten Bergen weit 
und breit. Der junge, kühne Partijan gefiel allgemein und 
fomohl die Befeblehaller ver verſchiedenen Truppencorps wie 
die Gutsbefiter überhäuften ihn mit Geſchenlen. Zagegen 
fuchte aub Schete feine Danfbarleit zu beweifen und diente 
Alem und Jedem, wo fi nur irgend eine Selegenheit Dazu 
bot. Nber wir wollen ihn jelbjt über feine damalige Lebens— 
weiſe berichten lafjen. j ER 

„Dh hatte es gut dazumal in Kachetien. Arbeit bie 
Hüle und Fülle, aber aud ein gutes Verdienſt, jo daß ich 
ven Meinigen von Zeit zu Zeit ein bübſches Stüd Gele 
nad Haufe ſchichen fonnte. Ich arbeitete Denn auch nad 
beften Sträften und batte nicht viel Zeit ver Ruhe zu pflegen. 
„Schete — bieß es dann — gebe mal im Die Berge und 
fundfchafte Die Pfate aus!" — „Schete, die Näuber jollen 
durch die Pinie gebrochen jein: bringe beftimmte Nachticht.“ 
— „Der oder jener Stamm hat einen Zug unternommen: 
folge den Spuren und berichte wobin Lie Sährten führen I” 
Kurz Schete bie es binten, und Schete rief man vorn, — 
wahrhaftig ich hätte mir ordentlich mas einbilten fünnen auf 
meine Dienfe. Da babe ih einſt ten ſeligen Bürften 
Sſawarſſamidſew nach Tuſchetien geleitet, und ein ander Mal 
den General Swarſchi (Schwarz). Auch dem General Ber: 
gladi (Bellegarte) babe ich manden Dienſt geleiftet und 
ebenfo dem Oberſten Kwatkazzi (Kwjatleweli); aber tie 
Herren baben mich auch gut gehalten und mid reich beihenft— 
ich erhielt mehr ala mir zufam. Lieb man mic eine Brlobs 
nung wählen, fo bat ih um Gele, denn ih dachte an Frau 
und Stinder daheim, denen es zu Gute fommen ſollte; und 


die Silberlinge flogen mir zu, daß es eine Lu war! Da 


font ich einft zum Erempel einen fremten Herm in bie Berge 
führen, einem Maler oder Zeichner oder was er jonft fein 
*) Ein fehr gensähntiher, auß ben Bergen perüßergetommener Brand) 
der Thuſcheten, dem erlegten Weinde die redhte Hand abzuſchneiden und 
Tiefe als Slegedtrophäe am die Hansthäre zu nageln. 





mochte. Mir war aufgetragen, ihn nad dem Anl Chwitraho 
zu bringen: gut, wir fommen am Drt und Steße und id 
fage zu ihm: bort liegt der Aul! Und neugierig war ich zu 
erfahren, was er wohl vornehmen würbe, fe gang allein 
gegen einen feinnliden Stamm! Er aber zog ein Fernrohr 
aus ber Taſche und blidte hinein, und jchaute fih um nad 
allen Seiten, dann breitete er einen Bogen Papier vor ſich 
aus und begann Striche und Pinien zu ziehen Die Areuz und 
die Quer — fo dab mir ordentlid die Zeit lang wurde, 
Ih tumpfte mein Pfeifchen an und rauchte einen Kopf nad 
dem andern, denn mein Dann hatte erſt gegen Abend feine 
Arbeit beendigt. Als wir beimfamen, fchenfte er mir ſeche zehn 
baare barte Silberrubel und ib kann nod bis auf den heus 
tigen Zag nicht begreifen, womit ich biefes Geld verbient 
babe!” 

„Bei andern Gelegenheiten war ed was anders und ich 
fegte rerlih meine Haut ein, wenn es galt. So erhielt ich 
ein ten Befehl, eine ftarfe Parthie Bergräuber aue zukund⸗ 
ſchaften, die fih im unfere Grenzen eingeſchlichen. Ich nahm 
fünfundereißig Mann, auf bie ich mich verlaffen Fonnte und 
bejegte die michtigften Hohlwege, durch welche tie Räuber 
zurück mußten, Richtig: gegen Sonnenuntergang ericheinen 
tie Pesgbier am fechezig Mann ftarf und treiben einen Danfen 
gefangener Stachetier vor fib herr Wir gellten unfern 
Schlachtruf und faßten die Burfchen, daß es eine Art batte! 
Dreizebn von ihnen blieben auf dem Plage, die Uebrigen nabmen 
Reißaus und lichen nicht nur ibre Gefangenen, ſondern fogar 
ihre Büchſen und Nanzen zurück. Ich erhielt von der Be— 
börre fünf Dufaten und Tuch zum Node — und biefes Mal 
batte ich Die Belohnung mwirflih redlich erarbeitet.“ 

„Sonft geſchah es aud wohl, daß einzelne junge Leute 
zu mir famen und mi um’s Simmels Willen baten, fie an 
die rechten Stellen zu führen Nun, man weiß ja, wie's 
geht in ſolchen Fällen: Tas jange Volk will and feinen Spaß 
baben! Denn machten wir uns auf zu zwei oder zu drei — 
niemals aber zahlreicher — und ſtrichen herum in den Di- 
doizer Bergen, wo uns denn unfer glüdlidyer Stern manden 
guten Fang zuführte. So fam einſt auch ein junger Pſchawer 
zu mir nnd beſchwor mich mit Thränen in den Augen, ihn 
an die Feinde hinanzubringen; er liebte nämlich feine Narbe 
barin, ein junges Märchen feines Stammes, aber die wollte 
nichts von ihm hören bie er einen Zug mit mir mnfernommen 
und ſich durch irgend einen kühnen Streich ausgezeichnet 
haben würde. Nun, die Sache machte fi: unſer Unters 
nehmen gelang umd ich habe berrlich geihmauft als ter junge 
Mann bald darauf feine Dochzeit feierte.“ 

„Ein anderes Mal hatten fib mir zwei Thuſcheten auf- 
gebrungen, Neulinge, die noch mie im Feuer geweſen. Ich 
führte fie gerades Weges nah tem Aul Chupro hin. Plötz— 
lih bören wir Ochſen brüßen. Gut, venfe ih, da fünnen 
auch bie Hirten nicht weit fein! Und richtig, ſo war es aud; 
wie wir uns an die Heerbe beranfchleichen, Sehen wir vier 
Ditoiger ganz gemüthlih um ein Feuer gelagert. Run if 
es aber nicht meine Piebhaberei den Feind fo aus dem Hin—⸗ 
terhalte heraus miederzufchießen: das kann au ein. altes 
Weib than und ich halte ea für ſchimpflich für einen Mann. 
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Wir riefen fie alſo an: fie ſpraugen auf und griffen zu den 
Waffen, Wir faßten uns, mit lautem Schlachtgeſchrei uno 
in offenem Kampfe — nnd nicht lange währte es, fo jagen 
wir drei in der Meifighütte der Hirten, vie vier Didoizer 
aber lagen im Felde umher und fchliefen ven ewigen Schlaf.” 
(Schluß felgu.) 


Firduſi. Ein epifhes Gedicht in fieben Büchern von DO, 
8. Gruppe. Stuttgart und Augeburg. J. ©. Eotta’s 
iher Verlag. 1856. 


Nachdem wir uns längere Zeit unter den neuerfhienenen 
Gedichtſammlungen und epiihen Dichtungen vergeblich nad 
einer berborragenden, melde Die ädte Weihe Des Dichter— 
genius an ber Stirn trägt, umgeſehen hatten, freut es uns 
um jo mehr das epifche Gedicht Gruppe’s, als ein joldes 
bezeihnen zu können. Der Berfaffer, welcher uns ſchon durch 
fo mande lyriſche und erzählende Gedichte erfreut bat, wird 
durch fein neueftes Werf ven Streis feiner Verebrer bedeu— 
tend vergrößern; fein Gedicht ift eine Verberrlibung Des 
bichterifchen Genius, und bat er feine Aufgabe mit meiſter— 
bafter Hand zu löjen gewußt. 

Der Held des Gepichtes ift der perſiſche Dichter Abul 
Manjur Kafem, genannt Firduſt, welcher im eilften Jahr— 
bundert lebte; er ſchrieb das große Heldengedicht Shah 
Nameb, welchee die Gefhichte Perfiens von ven älteften 
Zeiten an bis zu dem Fall der ſaſſanidiſchen Herrſchaft er— 
zählt, und aus fechszigtaufend Doppelverfen beftebt. 

Gruppe führt uns Sultan Mabmud den Großen vor, 
nud an dem Fuß des Thrones lief Abul Kaſem Manfur Die 
Geſchichte von Jeſendiar und Nuftem, und der von dem 
erbabenen Geſange entzüdte Sultan fpridt, daß ver Dichter 
nun Firduſi (paradieliih) beißen jolle, und ibm die Thaten 
feiner Ahnen und aler Fürften feines Stammes fingen möge, 
ibm folle Fob und reicher Lohn werden. Für tauſend ſchön— 
gepaarte Zeilen, die Firduſi geichrieben, ebe dreißigmal Die 
große Sonne am Himmel wandelte, läßt ber Sultan tem 
Dichter taufend Doppeltboman von feinem Golde auszahlen, 
dieſer aber bittet den Weſit Das Gold aufzuheben, bie er 
das ganze Werk vollendet haben werde. Während ver Sultan 
große Thaten volführt, dringt die Kunde davon zu Firdufi. 


„Und des Dichters Herz im Bufen 
Schlägt darob in höherm Schwellen, 
Und fein Lied ergießt ſich voller 
Aus des Herzens tiefen Queen. 
Und die Hochgeſange wachſen, 
Reichlebendig, vielgeflaltig, 

Drin die alten Helden ſchreiſen, 
(roh und hehr und alfgemaltig!” 


Aber aus der Zurüdgezogenheit ruft die tüftre Trauers 
funde, daß jein einziger Sohn und Erbe geftorben, ven 


Firduſi wieder zu den Menſchen; für Den Sohn firebte ter 
Dichter na goldenem Lohne, damit jener ‚nicht im Strom 
der Menge in Dürftigkeit dahingehe, Firduſi ſelbſt durchglüht 
ein reineres Streben, ibm beglüdt und belohnt himeichend 
ber bimmelaufjaudzende Gefang. Da fommt der Dicter auf 
feiner Wanderung nad Thus, feiner Vaterftadt, Das reich 
an Korn, Del und Wein, nur des labenden Waſſers entbehrt. 


„Denn die fhöne StaM durchflicßet 
Nicht ein Strom mit vollen Wogen, 
Nein, im mwailerleeren PVette 
Spannt bie Brüde ihren Bogen!” 


Und der Dichter beſchließt, für den Ehrenſold jeiner 
Fieber die Stadt mit Waſſerbächen zu verſorgen. 


„Und wenn meine Lieder fliegen 
Durd die Welt in fpäten Tagen, 
Diefe luft'gen Rieder haben 

Abus getränfet! fell man fagen!” 


Endlich iſt der Kranz der Lieder geſchloſſen, und der 
Dichter, fie durchleſend, zählt ſechszigtauſend gepaarter jtolger 
Zeilen; er läßt das Gericht vem Sultan überreihen, unt 
dieſer befichlt dem Weſir es zu lefen, der Bericht deſſelben 
lautet, daß er eim ſolches Meer von Verjen nicht durchſchwim— 
men fönne, und die Hofdichter äußern, daß fein Sterblider 
je fo viel in Reimen gefündigt, daß fie lieber Die Sterne 
zäblen, als fo viele Reime lejen wollen; Firduſi ſelbſt babe 
fecbszigtaufend gezäblt, und an der Unzjahl der Berie ſeien 
bie Doppeltboman ſchuld, der Sultan, fagen fie, möge ibn 
Kupfer, oder in Silber nur ein Drittel des Ehrenfoldes geben. 

Firtufi, des Martens müde, war in’s Badehaus ges 
gangen, erit ein Bad, Dann ein Glas Aufaa, ruft er, und 
ibn erfreut Das Geſpräch des Bademwärters, gu dem das Ge— 
rücht gedrungen, der Dichter erhalte für feine Berje ſechszig— 
taufend goltne Doppeltftüde; nicht Fukaa, ipridt er, Wein 
von Scirae, muß dem Sänger blinfen. Da pocht es an die 
Thür, und des Sultans Schaptiener bringen ſechs Beutel, 
anf jedem ſteht zehntaufend geichrieben. 


„Und in lichtem Schein verfläret, 
Sprach der Dichtergreis. Sch brauche 
Wenig noch in Diefem eben, 

Weil ih bald den Geiſt verhande, 


Meiner Vaterſtadt indeffen 

Ein Wohlthäter will ich werden, 
Daß fir, nicht deb Waſſers darbınd, 
Grob und herrlich fei auf Erden. 


Gleich von alle diefem Golde 

Will ich leichten Hergen® ſcheiden; 

Aber einmal nur am Anblid 

Soll mein Aug’ und Her, ih meiden!" 


Da Öffnet er einen ter Beutel, und Silber, bleiches 
Silber, rollt ihm entgegen, ihm ‚verjagt die Stimme, und 
endlich fpricht er bebend, daß man es in Drei gleiche Theile 
tbeilen ſolle, als Trinkgeld gibt der Dichter #8 ben beiten Boten 


“ 


des Sultans, und dem Badewärter für Bad und Fufaa, 
dann leert er fein Glas, hüllt fih in den Mantel, und wanft 
auf tie Straße binaus. 

Als ver Sultan hört, was der folge Mann geiproden, 
da ergreift ihn ver Zorn, mit jeinem Wort will er ibn nies 
verjhlagen und mit Füßen jertreten, aber aud bie, welche 
tem Sultan geratben, follen feinem Zorn nicht entgeben. 
Die Häſcher fuchen indeß vergebens Ten Dichter, der zu Ira, 
jeinem freigelaffenen Sklaven, wantelte: 


„Der das Buch fe ihön geſchrieben, 
Eined für den hoben Sultan, 
Giner, das dem Dichter blieben. 


, Drauf Firduſi: Gieb mein Buch mir! 
Haft Du mir es aufgehoben? 
Sra fprah: Hier iſt's, das Kleined, 
Unverfehrt, du ſollſt mich loben! 


Und im Jorne nahm's der Dichter: 
Hier mein Wert, die Frucht Des chend, 
Ich zerseih' es! Mir verleider 

Iſt eh, denn ih ſang'b vergebens!” 


Da ſchreibt Firduſi während der Nacht ein Gedicht, unt 
befichit dem Sra, es nah zwanzig Tagen, Damit er einen 
Vorſprung gewinne, tem Sultan zu überliefern. 


„Wenn’s der große Sultan Liefer, 
Sell er meine Kraft erfennen, 
Nicht mich parabiefiih ſoll er, 
Rein, mich fol er hoͤllifch nennen. 


Soll's mit Zähnefnirfgen fefen, 

Und «6 fol den Schlaf ihm rauben, 
Nicht ein Lamm, ein frommes, foll er, 
Rein, mich einen Löwen glauben!” 


Die Heime Firduſi's treffen den Sultan mit der Wucht 
der Eiſenkeule, und er beflagt es zu fpät, daß fein großes 
Derz ſich von bleichen EHavenjeelen bethören ließ. Königlich 
will ich denjenigen belohnen, und ibm mein halbes Schatz⸗ 
baus geben, wer mir ben Firduſi todt bringt, wer ibn aber 
lebend zurädbringt, ſoll das ganze haben. Indeſſen erklingt 
das Lied der Pieter Shah Nameb auf allen Etraßen, je 
wie au das Lied tes Zornes, das Firduſt gefungen: 


‚Wenn Mahmud, Sohn eines Königs, 
Krönen würd’ er bohe Männer, 
Wenn enifammt von Königsahnen, 
Des Erbab’nen mär! er Kenner. 


Wenn er war von edlem Stamme, 
Das Verfprehen mufit" er geben, 
Doch er gab, pful, ein Glas Fukaa, 
Hört, für ein unferblih Beben! 


Zwar bie Käfer wollen's hemmen 
Und vie Schergen ſellen's heben: 

Doch eb ſchallt: Pfui, ein Glas Yufas, 
Hirt, für ein unſterblich Leben!“ 
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Da theilt der Weflr dem Sultan mit, daß Firdufi beim 
Kalifen zu Bagdad weile, und weil ihm ber lang feiner 
Lieder voransgegangen, ehrenvoll empfangen warb; aber in 
die Brut Mabhwud's bohren fich tief die Stachel des Tieres, 
das Firduſt geiungen, und der Sultan finder weder Raſt 
noch Ruhe. 


„Beh, ich bin in Staub getreten, 
Weh, entſtammt von einem Stlaven!“ 


Es wird die Seele Mahmud's von Tiefſinn ergriffen, 
er irrt im Lande umber, er, der auf dem Haupte die ſtrah⸗ 
lende Tiara getragen, Meivet ſich in ein ſchlechtes Gewand, 
und fo fleht er menfhlih im der Nähe der Menfhen Freud’ 
und Luft, die er vom Throne aus nie geliehen. Er lauft 
auf feinen Wanterungen ven Liedern eines Sängers, die 
jein Herz tief ergreifen, feine Eifenferle ſchmilzt, und ım 
Thränen thaut die Wehmuth nieder. Der Sänger aber jagt, 
das fein Gefang nur ein Abglanz der hehren Wonne Des 
Ooben fei, melden die Ränder feiern, ſolche Lieder finge nur 
der Eine, den man paradiefiih nenne; da durchzittert Web⸗ 
muth des Sultans Bruſt, und er denkt wiederum ſeines 
Thrones und Firduſt's, dem er verzeihen zu können glaubt. 
Letzterer weilt indeffen in Bagdad, und der Kalif fordert ihn 
auf Perfiens Schmach zu fingen. 


Jeddegerd, ben lehten Perfer, 
Nimmermehr kann ich ihn fingen, 
Denn mein ‚Gern, «8 iſt ein Perfer, 
Würde doch die Herz yerfpringen! 
Hert, du fprihft von Sultan Mahmud 
Unb ven feinem mädht'gen Vater — 
Du gebetft mir, Herr, zu reden — 
Wille, bitt'res Leid mir that er! 


Aber nun zugleich auch wiſſe 

Und erfahr's aus meinem Munde, 
Daft e8 find zwei große Herrſcher — 
Fall's dir gänzlich iehlt die Kunde. 


Doch vor allen Sultan Mahmud, 
Der gewaltigſte auf Erden 

AR er, groß an Sinn und Sitte, 
Groß von Anfehn und Geberden.“ 


So rächt fih der Dichter Firduſt an dem Sultan, er 
feiert ven, der ibn verfolgt; obgleich vom Waterlande ver— 
bannt, kann er nicht feines VBaterlandes Schmach fingen, und 
fih gegen den Kalifen verneigend, durchmißt er ſtolz die 
Hallen und fchreitet die Stienen binab. Da naht eine Bot: 
ihaft von Gasna, vom Sultan Mahmud, der ben Firbuft 
gebunden in einem Eiſenkäfig ausgeliefert verlangt; vie Boten 
waren wohenlang durch einen angefhwollenen Waldſtrom, 
der das Felſenjoch der Brüde untermühlt batte, aufgehalten 
worden, und dem Salifen werben nur drei Stunten Bebent- 
zeit gewährt, jedoch nah Ablauf derfelben nabt eine ameite 
Botihaft vom Sultan, den nach feinem Freunde Firduſi ver— 
langt, Ehre und Lohn warten des großen Dichters, der aber 
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ift weder in den Gärten noch den tauſent Gaſſen Bagtat's 
aufzufinden. Firduſi hat die Stadt verlaffen, er ſehnt fib 
nach feiner Heimath, nad feiner Vaterſtadt Thus, um bort 
zu flerben; unterwegs trifft er Reiſende mit Dromederen, 
welchen er fi anicließt, und vie Perſer fingen tes Dichters 
Lieder von Ruſtem und von Sohrab, bei deſſen Klängen bes 
Greifes Augen glüben, und vie Wangen ſich röther färben. 
Firduſi eilt gen Thus, um dort zu flerben, und feine Bes 
gleiter ziehen nad Gasna, und als fie fih trennen, wirt 
Firduſi nach feinem Namen gefragt, er nennt ih Abul Kaſem 
Danfur, um nit fogleich erfannt zu werten, erſt fpäter ſteigt 
die Ahnung in ven Reifenten auf, dab fie Firduſt geführt 
baben, Der Dicter if indeſſen in Thus ringezogen, und 
ihaut von der Brüde in das Etrombeit, das er mit Waljers 
bäden zu füllen gedachte, er eilt in's Vaterhaus, und findet 
nur noch die ältefte Schweiter, alle antern find in’s Grab 
geitiegen, fie erinnert ihn an vie Tage ter Kindheit, une 
fragt ven Bruter, was er ſei: 


„Was id Hin? — Ic bin ein Dichter 
Don Gewerb — — Daß Gott dich ſchütze! 
Sprach fie, mie? ein Dichter biſt Tu? 

Waod du ſagſt! Sprich, iſt das nüpe? 


DO, ſprach er, fih hech erhebend, 
Mer die Aunſt nur ganz verflände, . 
Alle Herzen wrürd' er zünden 

Dur bie Weit bit an ihr Ende! 
Und mie ſchwach ich fie derſtanden, 
Schweſter, dennoch hat fie Tabend 
Meine Seel! erfrent, erbellet 

Dieines Lebens Ipäten Abend! — 


Nie hört! ich“b, fe alt ich wurde: 
Dichter! — Wird denn dad bezablet? 
Schlecht! fo rief Firduſi, beiten 
Dunfiem Aug’ ein Blitz entfirabfet. 


Dann ſich fammelnd, ſprach er mieter: 
Wiſſ', e8 war wein boffend Sorgen 
Mit dem Gold die Stadt zu tränfen — 
Schmwefter, dir erzähl' ich's morgen! 

Dit dem Golde! Thus zu tränfen? 

Laß mir's, Bruder, nit verborgen! 
Rener ſprach: Nah Ruh' verlangt mic! 
Schweſter, dir erzähl' ich's morgen! 


Und fie bettete den Bruder, 

Mie fie oft getan dem Kinde — 
Lebe webl, du liebe Schmefter! 
Wohl mir, daß ich Muhe finde. 


Am andern Morgen findet die Schwefter den Bruber 
tobt auf feinem Lager, der nur gefommen if, um in ber 
Heimath zw ſterben, um im beimathlicher Erde eine Ruheſtatt 
zu finden. Als die Sonne höher feigt, wird Abul Kaſem, 
der ſich einen Dichter nannte, begraben, während gleichzeitig 
vom Thore her fih ein Zug bewegt; Selaven und Roffe 


tragen Waffen, Goldgeräthe und Pofale, fihöne Sclavinnen 
Teppiche und goldgemirkte Seivenftoffe, ſchwerbeladene Dro- 
mebare tragen Gold in Beuteln und Süden, fedszigtaufent 
Doppelthoman, das it der Ehrenfold, den der Sultan Mab- 
mud feinem Freunde Firduſi fendet. 


„Uber wie die Caramane 

An ber Stadt genabt der Brüde, 
Da auf einmal muß fie halten — 
Was nur hält fie da zurüde! 


Auf der Brücke Joh begegnet 

Ihr ein Zug — ein Zug ter Trauer — 
Sangfam geht der Zug — Es faſſet 
Ungebutd die Zahl der Schauer. 


Schon verfiummt der Chmbeln Jubel 
Und der Zinfen und Drommeten, 
Und die Männer umd die Thiere 
Steb'n und bören auf zu treten. 


Denn e8 acht der Tod vorüber, 
Und ein Derwiſch fingt und ſummet 
Der HKorand hechbell'ge Sprüde — 
Und. die Menge ſteht verftummer.” 


Sie aber folgt nicht dem Grabe, mie es Die fromme 
Sitte fordert, ein anderes Verlangen treibt fie; jubelnd zieht 
fie mit den Reitern zur ſtillſten Gaſſe, bort wird im Namen 
des Sultans nach Abul Kaſem Manfer gefragt, ten vie Melt 
Firduſt nennt; Abul Kaſem Manfur wohnte bier, geftern Fan 
er, und heute entriß ihn ber Tod, ob er Firduſi gebeiken, 
weiß Seiner. 


„Sucht ihr Abul Kaſent Manfur, 
Nicht mehr trefft ihr ihn im Beben: 
Seinen Sarg müht auf dem Meg ihr 
Noch begegnet fein fe eben!“ 


Dre Dichtere Schwehter weiß nicht, was fie mit al tem 
Golde fol, doch ber Weſir fpricht, Firduſt würde ce wiſſen, 
er wollte die Stadt bewäſſern, um ſich in ibr ein ewigee 
Gedächtniß zu bereiten. Da fleht Die Ulte zu Gott, daß er 
ibr Leben gönnen möge, bis fie das Merk vollendet; ra, 
der die Zeilen gemeſſen gefchrieben und fiets wem Dichter 
lauſchte, leitet den. Bau. . 


„Run gegraben iſt das Bette: 
Deffnet mum dab Thor den Wogen! 
Er gebent, und ſieh, «8 ſtürget 
Mächt'ge Flut in ſchäum'gem Bezen! 
Us ſich nun gen Thuts bie Fluten 
Geſſen ven der Bergen nieder, 

Da ſprach Fra hohen Muibed: 

Das vermechten unsre Lieber! 


Und in Thus dort welch' ein Jubel! 
Alles Best dort anf der Brüde, 
An ten Ufern, in den Gärten, 
Auf das Flußbeit Aller Blicke. 
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Wie der Schwall ber, weißen Wogen 

Aaum gejtürgt, gebrauſt, geſcheſſen, 
Schell gen Himmel Schrei deb Jubels — 
Aller Freudenthranen fleſſen. 


Denn im Garten ſah's Me Schireſer, 
Und ats ſie's geſeh'n, erheben 

Hat ihr Blick fi, ihre Seele, 

Bert im Oinnnel dert zu leben. 


Und es flog bie Fromme Seele 
Aufwärs anf Gebetes Wlügela 
Ibret Bruders Urm emigegen 
Uuf Deo Paradieſed Hügeln. 


Dech der Strem der Freude drumten 
Brauſtt fert und kann nicht enden, 
Und die reihen Fluten braufen 

Fort und Fort, ein endlos Epenten. 


Aber voller noch ergichet 

Durch die Land’ und durch die Meere, 
abend, ſchwellend alle Serien, 

Sich Firdufi's Lied, das here!“ 


Das it in aller Kürze ter Inhalt Des trefflidhen Ser 
dichtes, das rine Verberrlihung tes dichteriſchen Genius, 
mit einer Wärme und Gluth gejchrieben iſt, Die züntend auf 
alle Herzen, in denen ein Funke ver Poefle glüht, einwirken 
muf. 9 3. 


Seichichte Des deutſchen Bolfes von den ältefen 
Zeiten bis auf die Gegenwart, von Jacob Benedey. 
Berlin, Franz Dunder, 1853 fi. 39. 


Der erfte Band Diefes anerkannt gediegenen Wertes 
ericbien 1853 une enthält das erſte Auftreten der Germanen 
bis zum Untergange ber Karolinger. Der zweite (1855) 
erzäblt tie Geſchichte Der deutſchen Kaiſer und den Kampf 
ter Päpfte gegen das Kaiſerthum. 

Der Mann, ber dur Denfen, Reden und Handeln fiets 
fich als marfigten, echt frommen, milden und ernften Deutſchen 
feinem Volle jerwiejen, belehrt feine ihm so jebr am Derzen 
liegenten Stammgenofjen über die Geſchichte ihrer Ahnen. 
Stets ſucht er nad ten reinjten Quellen, um die aus Dem 
Urgeftein abgelöften Goldlörner bervorzubolen und fie ihnen 
zu ſtete gangbaren, immer Denfelben wahren Werth, ven 
Werth Der Wahrbeit, beibehaltenven Münzen umzuprägen, Die 
Mitiwelt mag für viefelben vielleicht micht überall der ges 
rechte Wartein jein, weil Politif der Staaten mie Per Kirche 
oft den Mitlebenden (aber auch nicht bloß dieſen) Tas rich— 
tige Gewicht und Maaß vorenthält. Sehr Viele werben aber 
den wadern Venedey aud jept ſchon zu würdigen wiffen, 
und das mag ihm für fo mande auch ihm gewordene Unbill 
der Zeptzeit Entſchaͤdigung bieten, um fo mehr, als die an- 


erfannt Beſſeren unſeres Volks, die Aritofraten mit Wiſſen 
gepaarten quten Gewiſſens, auf feiner Seite fanden und fteben. 

Benerep, das will fagen die hiſtoriſche Wirklichkeit, 
zeigt uns Die Germanen, mie fie Rom erdrüden und politiſch 
vernichten, während fie ſich ein Römiſches Kirchenjoch holen 
und ihr Heidenthum erflidt wirt. Dabei vebnen fie ſich aber 
nicht bloß nad außen aus, fontern verlieren Dagegen aud, 
indem fie eivilifirtere Völferverbände lodern, die eigene Selbſt⸗ 
beftimmung, Die frühere Freiheit, für vie fie ſich Kaiſer eins 
taufchen, ja fogar Nömifche Kaifer, Die aber felten und nicht 
lange über das wirkliche Römiſche (Undeutſche) ſtaatliche Reich 
und nie über das kirchliche Reich Roms viele Macht erlans 
gen, das ſich mit Inquiſitionen, Ercommunicationen ꝛtc. Eins 
griffe und Uebergriffe, die faft über alle Begriffe ter von 
den Mächtigen bewiefenen Tragkraft geben, erlaubte. Wie 
bei cbemiichen Vorgängen ward aber ber andere flörper ber 
Staaten durchdringende Germanismus auch wieder eine Neu— 
bildung, ein Wejen mit mandem Ummweien, das bie Menzeit 
noch zu überwinten firebt. Es wird das Beſſere den Sieg 
Davon tragen, und daß tiefes der Fall werde, dahin wirkt 
und bafür bürgt die Belehrung des Volle durch jeine Ge— 
schichte, wie ein Benedey fie ibm bietet. 


Der Stoff iR übrigens fo angefchwollen, daß er durd 
ven Damm der von Anfang an beabſichtigten zwei Bände 
nicht bewältigt werden wird, Die Berlagebuchhandlung bat 
fi vie gewiß lobnende Mübe gegeben, das Werk zu einer 
dem Auge wohlthuenden und dem Unternehmen zur Zierbe 
und Lobe dienenden Ausftattung zu verhelfen. Der reihen 
Braut ter reihe Schmud! 


€ 9. Danjen auf Sylt hat durch feine 
Chronik der friefifhen Uthlande. Altona, Adolph 
Zange, 1556. 256 SS, 8. 

für einen Theil unferes Baterlandes ähnlich zu wirken ges 
firebt, wie Veneded für's Banze. Sein Streben if gelungen 
gu nennen, tem mit Mübe und forgfältiger Wahl bat er 
aus Aeljen» Quellen geichlagen, die in Paſtoratarchiven, 
Dorfprotofeulen, Familienchronilen, Schiffsjournalen und ans 
teren alten Handſchriften auf jenen Inſeln verborgen lagen. 
Namentlib benupte er die nachgelaſſenen Papiere ber altiylter 
randvögte aus der fürflich gottorffihen Zeit. Um die feier 
vorzubereiten, was fie in tiefem fließenn geiibriebenen und 
belebrenden Bude finden werten, geben wir ein kurzes In— 
baltaverzeihnik, woraus man abnehmen wird, daß dieſem 
präctigen und waderen Boiteftamme, als ſolchem, wenige 
Freuden des oft von Natur- umd anderen Ereigniſſen be- 
drobeten Dafeins geworden find. Nachdem tie Nortfriejen 
im Heiventbume, in ihrer Entwidiung, im Elend, in ihrer 
Ermannung und ven Stämpfen vabeim, im ihrer Kraft unt 
fitnihen Hebung, in Waſſers- und Feuerenoth geſchildert 
find, folgt: Die Infelfriefen als anachende Gerfahrer unt 
Malfifhfänger, in ibrer fortgebenten Biltung, befieren Ein— 
richtung, ale Handelsſchiffer, vie fih bald durch glückliche Fahrten 
Achtung und Wohlſtand erwerben. Ibrem Zuſtande im jepis 
gen Jahrhundert find geologiſche Notizen, Verzeichniß ter 
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Köge beigefügt, und Schließlich ih für andere als geſchichtliche 
MWohlihmeder, vie am Inhalt und typograpbiicer Güte Dre 
Buches (wofür Herrm Lange zu danken ift) fi erlaben wers 
den, auch für Gaftronomen vurd Die genaue Angabe ver 
jegigen Aufterbänfe geſorgt. X. 


Guſtav Adolph's Schmwanengefang, nad den neueften 
Druden hergefielt und mit literärhiſtoriſchen Anmerkungen 
begleitet, jammt ben verſchiedenen ſpäteren Erweiterungen 
des Liedes. Trauer und Trofilied auf Guſtav Adolph'e 
Tod nab den Druden von 1632 une 1633. Nebſt Bei- 
lagen Der Hauptverfiammlung des Ouftav- Arolph= Ber: 
eins in Bremen, am 2.—4. Sept, 18556 gewidmet von 
Jobhannes Geffden. 2te Auflage, mit einem Nachwort. 
Hamburg, Perthes-Bejer un? Maufe, 1856. 55 SS. 8. 


Wie ſchwierig die Fefftellung bes Diftoriichen bei man— 
dem Kircheuliede ift, zeigt ſich recht auffallenn bei tiefem 
Schwanengeſang: „Verzage nit, Du Däuflein Flein“, 
von tem noch Koch in feiner Geſchichte Des Kirchenliedes, 
Stuttg. 1847, Thl 2, S. 165 Sagt: „Das Nichtige if, daß 
wirflich ter Schwerenfönig dieſes Lied in Profa verfaßt bat.” 
Dr. Geffden weit Dagegen aus innerengund Äußeren Grün— 
den genügend nad, daß weder ter Hofprediger, Jacob Far 
brieiue, noch ter Stönig ſelbſt Antheil an ver Abfafſung des 
fiedes haben, fondern daß der Berfaffer vefielben Johann 
Altenburg, Prediger zu Groß Sömmern in Thüringen, fei, 
Die ältefte Angabe für jene Anſicht it Bergmann’s Gitat 
in ter Sadfenzeitung, December 1837, aus einer alten 
Chronik zu Leipzig von Verſchiedenen, werin der erfie Samm- 
ler, Dr. Joh. Born, berichtet, Jacob Fabricius habe erzählt, 
ver Nönig babe das Lied in Proja verfertigt, er ſelbſt, Far 
brietus, babe es in Heime gebradt. Bon tiefem Job, Born 
bätten wir gern etwas Näheres gehört, es ift wohl der Leip⸗ 
ziger Surift, ter 1660 ftarb. Wäre dieſe Tradition irgend 
wahr, fo märe es doch wunterbar, daß das Lied in feinem 
Geſangbuch dem Fabricius oder gar dem König zugeſchrieben 
wird, oder daß in den Leichenpredigten dieſer Abfaſſung mit 
feinem Worte gedacht wird, Dagegen wird es fon in dem 
Weber'ſchen Gefangbuch von 1635 Job. Altenburg zuge 
fhrieben, Denn daß ter Austrud: „geftelt durch Joh. Alten⸗ 
burg“, fib mur, wie Rod behauptet, auf die Ermeiterung 
des Liedes bezieben fol, it Tod gar au Dürftig, Es ſcheint 
jene Anecvote die austrüdlide Behauptung in fo verſchiede— 
nen Geſangbüchern nicht widerlegen zu fönnen. Geffcken 
weiſt ferner nad, daß Das Lied nicht kurz vor der Lützener 
Schlacht gedicdtet fein fann, ta Guſtav Adolph es oft ge— 
jungen baben fol; er behauptet Dagegen, es fei nad der 
Leipziger Schlacht getidtet. Wir müſſen gefteben, davon 





baben wir uns nicht überzeugen Fönnen, ein eigentlices 
Jubellied ſcheint es doch nicht zu fein, ein foldes würbe 
ihwerlih beginnen mit ven Worten: „Berzage nit”, noch 
weniger würde er von „einem Gideon“ fprechen, „ben er 
wohl weiß“, fontern von dem befiimmten, ſchon hervorge- 
tretenen; ums ſcheint es noch vor der Leipziger Schlacht, 
etwa nah der Landung Guſtav Moolph’s in Pommern, 
furg bei der erſten Morgendämmerung von Hoffnung auf 
Dülfe gebichtet zu fein; auch ſehen wir nit, daß äufiere 
Gründe Dagegen find. 

Bevor Dr. Grffden von dem Verf. des Liedes ſpricht, 
ſucht er nah 2 alten Druden von 1632 und 1633 aus 
feiner eignen Sammlung die Urgeftalt des Liedes feftzuftellen. 
Johann Altenburg’s Lied beftand nur aus 3 Verſen; ſchon 
in Clauderi Psalmodia aber vom Jahr 1636 finten fi 
5 Verſe nebft lateiniicher Ucberfegung, viele leptere tbeilt ber 
Verfaſſer hier mit, Der Ste Abichnitt handelt von ten Zus 
fügen und Erweiterungen bes Liedes, Das zulegt bis zu 19 
Verſen angewadien if. Zur Vergegenwärtigung der Ge— 
füble Deutſchlande beim Tote Guſtav Arolpb’s if von dem 
Verf. aud das Trauer und Troftlied auf Guſtav Adolph'e 
Tod, Tas unmittelbar nad feinem Tode gedichtet wurde, abs 
gedrudt worten. In den Beilagen giebt ver Verf. vie Titel 
an von 28 Schriften, vie fih auf Guſtav Adolph beziehen 
und ib im feinem Befig befinden, und fließt bieran einige 
intereffante Mittbeilungen über dieſe Schriften. Auf ber 
Hamburger Stadtbibliothef befinden fib außer ten genannten 
noch Laurentii, Dieterici, Glodner’s und Stockmann's Pre: 
Digten auf Guſtav Adolph's Tor. Wir hoffen, daß ver Eifer 
bes Herrn Verfaffers für den Guſtav⸗-Adolph-Verein ihn bald 
mieder zu ähnlichen Unterſuchungen Beranlaffung geben möge. 

W. Alofe. 


Miscellen. 


Die Beilagen zu Nr. 225 u, 228 der ©t. Peterob. 
Zeitung enthalten eine, vorzugsweiſe narb dem Litteraturblad 
für allmän medborgerlig Bilduing. 18 Arg. 1854, Helsing- 
fars; 380 SE, fl. 4., bearbeitete interefiante „Literariſche 
Zufänte in Ainnland in den Jahren 1854 und 
1855" überfchriebene, W. Sz. unterzeichnete Mittheilung. 


An ver Rubrif des „Gothaiſchen genealogiihen Hof— 
Kalenders nebſt diplomatiſch- ftatiftiihem Jahrbuche auf Das 
Jahr 1857": Die Regenten Europa's und der flaifer von 
Brafilien, it nad dem Zeitpunfte des Negierungsantrittes 
ter Fürſt von Yippe- Schaumburg (majorenn erflärt 18. Apr. 
1507), 1787, 13, #ebr., der ältefte; ver Fürft von Monaco, 
1556, 20, Juni, ver jüngfte; mad tem Yebensalter (am 
1. Juli 1856) ver ältefte ver Grofberzoa von Meflenburg- 
Strelig, geb. 12. Auguſt 1779, 76 93. 10 M. IST; ver 
jüngfe ter Herzog ton Parma, geb. 9. Juli 1848, 7 9. 
11 M. MU 
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Schete Guluchaldfe, 
ver thuſchetiſche Hinterwäldler. 
(Beſfſchluß.) 


So trieb id es lange Zeit und die Jagd auf die Berg⸗ 
räuber gewährte mir einen ganz amflänbigen Unterhalt. 
Einſtmals fagte mir ber Oberſt Befarbafow (Befobrafow): 
„Du wirft ja alle Leeghier ausrotten, Schete, wenn Du fo 
fortfährſt. Aber böre mal: geht das aud Alles mit rechten 
Dingen zu? Am Ende holt Du bie Hände, die Du bringft, 
von Leichnamen und gar nicht vom lebendigen Feinden?“ — 
„Verſteht ih, Herr Oberft, — antwortete id, — verfieht 
ſich ſchneide ich die Hände nur den Leichen ab; benn jo lange 
ein Bunfen Leben, im Lesghier oder Didoizen iſt, fo lange 
bält feine Fauſt die Büchſe oder den Dolch, und um ihm die 
Fauſt zu nehmen, muß man ihn erjt Falt machen,“ -- Gut, 
Sihete, fuhr der Oberſt fort, — ich ſchlage Dir eine Wette 
vor, daß Du in Zeit von act Tagen Feine neuen. Sieges—⸗ 
zeichen zur Stelle ſchaffft; gewinnſt Du, ſo werden Dir dreißig 


iefige belieben ihre Beſtellungen in der Erpebition, große Reichenfiraße 
up, zu machen, Uuswartige aber fi deshalb an die ihnen zunächſt gelegenen refp. Poftänter ober 
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Dufaten ausgezahlt; verliert Du, fo machſt Du Did ans 
beiſchig in Dahresfrift fein ‚Glas Wein zu trinken und feine 
Dfrife Tabak zu rauhen. Sol’s gelten? — Ich ſchlug ein, 
obgleich mir etwas graute vor den verwegenen Bedingungen 
im Falle des Verlierens; das wäre mir eine ſchöne Geſchichte 
geweien, feinen Bein und feine Pfeife ein ganges Jahr lang! 
Aber, Bott frei Dank, ih gewann meine Wette und fpäter 
ſtellte mich ter Dberft zum Ordenekreuze vor, tas ich bier 
auf der Bruf trage. Es war ein braber, würdiger Derr, 
ter Oberſt Befarbafom!" — 

Auf die Fänge wollte aber biefes unftäte Leben unferm 
Schete doch nit gefallen, wie es ſcheint. Er verlieh die 
Leeghiſche Eortonlinie und zog im feine Heimath nah Thu 
fchetien, wo er fi bäuelich nieberliceh und eine Heerde von 
zweihundert Schaafen Faufte. Aber es war ihm nicht beftimmt, 
den Lohn feiner Thaten in Ruhe zu genießen; nicht lange 
mwährte es, fo hatten feine guten Nachbarn, bie Pesgbier, vie 
ganze Heerde davon getrieben, Um nidt mit leeren Händen 
auszugeben, unternahm er feinerjeits auch wieder einige Züge 
gegen die Räuber und erbeutete bei einer @elegenheit ſechs 
Pferde, bei einer andern acht Pferte und awei Maulthiere. 

Diefes berubigte ihn einigermaßen. 

Uebrigens bat Schete Guluchaidſe Feine Urſache über 
feine gegenwärtigen Berbältniffe zu Hagen; er bat zu leben 
und kann auch den Seinigen. reichliben Unterhalt geben. 
Seit fiebenzebn Jahren ſchon bezieht er als Juebaſchi (Füb— 
rer. von hundert Mann, Centurie) eine Löhnung von 100 N, 
jährlich. und: erhält ben. erforderlichen Proviant, wogegen er 
verpflichtet if, Ten Wachtpoſten auf dem Berge Pal befeht zu 
balten und gegen die Feinde zu vertheidigen. Rach feinen 
eigenen Worten „würde er. ſchon längft General fein, wenn 
er Rang und Würden bätte annehmen wollen”; — läßt 
man aber auch die Authentirität biefer Behauptung babinges 
ftet fein, fo finden wir doch, daß vie militairiſche Obrigfeit 
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Schete's Berbienfte immer anerkannt und belohnt bat; So er: 
bielt er für feine Dienftleiftungen bei dem im Jahre 1850 nad 
Dſhurmuth und Behel'dy gegen die Lesgbier abgefonterten 
Truppencorps, durch VBermitteluug des Generals Majors 


Schwarp eine Penjion von 50 R. S.; alsdanı. im Jahre 


1852, die mit dem Mititair-Berdienfiorben verbuntene Vene 
fion, im Betrag von 24 Silberrubeln, für feine Mitwirkung 
bei Zerflörung ber Bergdörfer von Didarego, und ein Jahr 
fpäter die Officierstroddel für die Erfürmung des Auls 
Chwitracho. Außerdem trägt er das militairiihe Ehrenzeichen 
und eine goldene Medaille, welche ihm für folgenden Meifter- 
reich, den wir aus feinem eigenen Munde erzählen gehört 
haben, verliehen wurde: 

„Ih hatte den Auftrag erhalten drei Geiſtliche und brei 
Kirchenviener nach Thuſchetien zu geleiten. &s war fon 
Derbi und in ten Bergen lag ter Schnee bereits ziemlich 
boch; Gefahr fehlen nirgends zu befürdten, aber aus Bor 
ſicht hatte ich noch zwei bewaffnete Thufcheten mitgenommen. 
Wir woren alle zu Fuß und hatten faum tie halbe Höhe 
tes Berges erreicht, als es ſtark zu fchneien begann, Unſer 
Fußpfad war faum mehr zu erlennen. Die Sade fing an 
bevenflih zu werben: umzufehren war nicht nur ſchimpflich, 
fondern auch ſchwierig; es blich uns alſo nichts übrig ale 
rüfig vorwärts zu geben, und da ich in ten Bellen eine 
Höhle fannte, fo hoffte ich, baf wir biefe erreichen und dort 
das Unwetter abwarten fünnten. Als wir aber zu dem er« 
wünfchten Punct Famen, da fand es fih, daß wir die Rech⸗ 
nung obne den MWirihen gemacht hatten; der Plag war bes 
reits eingenommen und etwa funfzig bewaffnete Lesghier 
batten fih in ber Höhle gelagert. Ih muß geſtehen, daß 
es mir bei diefem Anblick eisfalt über dem Rüden lief, — 
aber ich fürchtete nicht fowohl für meinen eigenen Kopf und, 
meine Gameraden, als für vie Sicherheit der mir anver— 
trauten Schüßlinge; fie trugen natürlich feine Waffen und 
waren uns mehr eine Zah als eine Stüge Die Leéghier 
erblidten uns zuerſt und flürmten auf uns ein wie die Ras 
ſenden. Wir verbargen die Priefier und ihre Diener in 
einer #elienfpalte und empfingen die Feinde, hinter den 
Steinen bertor, mit mohlgezielten Schüſſen. Run — es 
ging beffer als ich gebaht hatte, Seine unfirer Angeln ging 
verloren und nad einem zweiſtündigen Heuer fuchten bie 
Burſchen Das Weite. Sie ließen zehn Leichen zurüd, wir 
aber büßlen unjern tapfern Waffenbruder Ganiſch ein; er 
batte vier ſchwere Schußwunden erhalten und mochte merfen, 
daß es mit ibm zw Ende ging: Da zog er den Säbel, ſtürzte 
aus feinem Verſted heraus auf die Feinde und fiel wie ein 
Held im verzweifelten Handgemenge.“ 

Schete hat während ſeiner kriegeriſchen Laufbahn ſechs 
große Ueberfälle der Bergvöller erlebt, welche diefe in zahle 
reihen Maflen gegen Thuſchetien unternehmen, und fünfmal 
batte er G@elegenbeit, mit einer Handvoll Tapferer, dieſe 
Ueberfälle zurüdzufchlagen. Nur ein einziges Mal wurbe er 
durch eine ſchwere Strankheit verhindert an dem Stampfe 
Theil zu nehmen. 

So geſchah «8 zu feiner Zeit, daß bie Pesgbier drei⸗ 
taufend Mann ſtarl und unter Anführung Kino's von Aſſa⸗ 


bof, Biga’s und Torolaſchwilis, zuerft in den Aul Kiffo ein- 
braden; fie verloren gegen funfzig der ihrigen, die Thufcheten 
aber hatten faſt gar feinen Verluſt zu beflagen. Alsdann 
wandten ſich die Feinde, abermals, yon Biga geleitet, gegem 
den Aul Omalo; aber Schete nahm ſchwer Rache an ihnen, 
tödtete über ſechezig der Angreifer und erbeutete ungefähr 
neunzig Filzmäntel und leverne Ranzen, in denen die Les— 
gbier ihre Munition und ihren Proviaut mit fih führen. 
Der Dritte Vcberfall galt dem Aul Hiſono; Schete lag das 
mals krank danieder, aber feine Söhne vertraten ihn und 
die Thnfcheten ſchlugen ven Feind abermals mit großem Ver— 
lufte zurüd. Im Jahre 1818 waren es Die Ditoigen, Die 
unter Aldami Schwili und Biga die Auls Difto und Sche— 
nafo, und im Jahre 1846 Die Lesghier, melde gegen ven 
Aul Kumrlaurta, die eigentlihe Heimath Schete’s, einen 
Raubzug unternahm; beive Male wurden fie mit Berluf zus 
rüdgetrieben; den bärteften Schlag erlitten aber die Feinde, 
als fie im Jahre 1850, zwölftauſend Mann ftarf aus allen 
Völlkerſchaften Dagheſtans beftehend, ihren lepten Ueberfall 
auf den Aul Schenako wagten; vie Zesgbier allein verloren 
bunbertuntzwanzig der ihrigen an Detübteten, der Gefange— 
nen, Berwundeten und Berfprengten gar nicht gu gedenken. 

Als legten Zug aus Schete's abenteuerlihem Peben 
führen wir feine wörtliche Befcreibung des Angriffe der 
Ditolzen auf Diklo und Schenalo an, wohin er auf tie erfte 
Kunde geeilt war feine unglüdlichen Landsleute gu bertheis 
digen. Schete's Muth, Eutſchloſſenheit, Energie, Kaltblütig— 
feit und Austauer zeigen ich bei Diejer Gelegenheit in ihrem 
ſchönſten Fichte. 

„Es war im Winter und namentlich im Februar tes 
Jahres 1838, als mir die Nachricht gebradt wurde: Dillo 
it von Grund aus zerſtört und auch Schenako droht baffelbe 
Schickſal. Ich fprang auf und rannte nad dem Plape als ob 
mir Der Kopf brenne. Die zahlreichen Schaaren bes Feindes 
umringten das Dorf von allen Seiten, und ih mußte bie 
Nacht erwarten, wo es mir glüdtic gelang mid im Fiuftern 
zu meinen erflaunten Landeleuten durchzuſchleichen. Hier 
wurde mir ausführlib über Ten Untergang des Auls Diflo 
berichtet, wo die Ditoizen Damit angefangen hatten, ſich feche- 
zehn der Helteften des Dorfs ala Amanaten (Geißeln) aus: 
liefern zu laſſen; dann follte alles friedlich abgemacht werten. 
Als fie aber dirfe in Händen hatten, bemächtigten fie ſich 
auch der übrigen Einwohner tes Dorfs (fiebenzig an ber 
Zahl, Männer, Weiber und Kinder mit eingerechnet) und 
ermorbeten die in Hut genommenen Äriedensgeißeln im Ans 
gefichte ihrer "gebundenen und gefnebelten Pandslente und 
Blutsverwandten. Dieſe Handlung öffnete aber den Bewob- 
nern des benachbarten Auls Schenafo die Augen, melde 
fhon bereit waren den Feinden die Thore zu öffnen, eben- 
fals Geißeln zu ftelen und um einen ebrlihen und ehren⸗ 
vollen Frieden zu bitten. Ich ftelte ihnen lebhaft die Lage 
ber Sache vor, fchilverte ihnen das Schidfal, das ihrer wars 
tete und beſchwor fie um des Himmels Willen ten Muth 
nicht finten zu laffen und feine Schwäche zu zeigen. Alle 
aufammen mochten wir wohl auch an die fiebenzig Köpfe 
zählen; unter dieſen befanden fi aber wenigfiens vierzig 
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Greife, Kranke, Weiber und Kinder. Der Morgen brad an. 
Da trat einer: der Feinde hervor und rief. lachend: „Gebt 
une nur eure Weiber heraus und dann mögt ihr laufen, wos 
bin ihr wollt, wir werden euch Fein Haar frümmen! Wir 
Divoizen dürfen fo. viel Grauen haben wie es uns gefällt.” 
Diefer Hohn empörte mid. Ich ſpraug an die Mauerjpalte, 
„Höre, Du nichtewärbigerr Schuft — rief ih als Antwort— 
ih bin bier, ich, Schete Gulucaitfe, — und ba thätet ihr 
beffer euch eilig davon zu maden, fiatt bier zu ſtehen und 
ven reinen Schnee ſchmußig gu ſtampfen!“ Dann legte ich an 
und ber freche Spötter lag am Boden mit gerjhmettertem 
Kopfe. Dept krachte Schuß auf Schuß, ohne Aufpören, 
denn fowie ich meine Büchſe abgefeuert halte, reichten mir 
tie Meiber immer wieder ein frifhgeladenes Gewehr. Es 
ging fo weit, daß die Slintenläufe glühend heiß wurden vom 
wiederholten Schießen; dann belegten wir. fe mit Schnee 
und wenn fie fi abgekühlt hatten, ging der Spaß auf's 
Neue los, Diefe Belagerung bauerte dreimal vierund zwanzig 
Stunden und das Schlimmſte bei der Sache war ber umausds 
ſtehliche Durf, der uns plagte. Waſſer hatten wir nit und 
Schnee Fonnten wir uns nur zur Nachtzeit und mit Lebens⸗ 
gefahr im Dofe holen. Zuleht gingen mir ſogar die Patro⸗ 
nen aus, aber glücklicher Weife befand ſich im feindlichen 
Lager ein alter Kunak (Gaftfreund) von mir, eine grund⸗ 
ehrliche Seele von einem Lesghier; dieſer verjorgte mich 
beimlich mit Pulver umd ich fonnte ven Burſchen immer mit 
frischen Schüfen aufwarten. Die Wahrheit zu jagen, war 
ih erbärmiih müde und angegriffen von ber Arbeit, und da 
ib mein Gewehr bald rechts und bald linfs ſchulterte, fo 
fühlte ih, wie mir beide Baden im Geſichte anfchwollen gleich 
ven Waſſermelonen. Zuleßt wollten die. Didoizen nern 
Thurm in Brand fteden und ihr Anführer Biga ritt heran 
und rief: „Nun, alter Wolf, wie geht's? Haben wir Die 
endlich in der Falle? Wart, :jept wollen wir, Dich röften wie 
n'en Schaafsbraten!“ — „Sei doch ner il, Du Mildbart, 
antwortete ich: zeig’ mir mal lieber Deine vorwipige Naſe, 
oder ſtede mur bie Fingeripipe hervor — und, auf mein 
Wort, dann folk Du fehen, mit wem Du es zu thun haft" — 
Das wurmte den Biga und in jeinem Uebermuthe fledte er 
wirflic ven Zeigefinger hinter der Mauer hervor. Meine 
Büchſe krachte — und gleich darauf hörte ich zuerſt einen 
keifen balbunterbrüdten Schrei, und Dann ein lautes, anhals 
tendes Gelächter. Ich fürchtete gefrhlt zu haben und rs 
ärgerte mich nicht wenig, daß die Epipbuben ein Recht 
batten mich auczulachen. Die Sade aber, wie ich fpäter 
erfuhr, verhielt ſich ganz anders: ich hatte Biga richtig ben 
Zeigefinger angeſchoſſen und ter Spott. feiner Grnoſſen 
galt ihm und nicht mir. Nah drei Tagen endlich erhirlten 
wir Hülfe aus Kachetien und die Divoigen mußten fib zus 
rüdziehen mit Schimpf und Schande, ohne ung irgend 
Schaden getban zu haben.“ : 


Schete Guluchaſdſe, der am jo vielen Scharmüßeln Theil 
genommen unb die Feuers und IBaflerprobe durchgemacht 
bat, if in feinem ganzen Leben nur ein einziges Mal ver⸗ 
wundet worden. und, wie er jagt, durch feine eigene Schuld. 


‚wärtig weit über die Fünfzig hinaus. 


In ver Hipe bes Gefechts hieb er nämlich im Dandgemenge 
nad einem Lesghier mit der ſtumpfen Seite feines Säbels, 
und ebe er dieſen wieder richtig faſſen konnte, hatte er drei 
Dolchſtöhe in den Arm erhalten; bernad aber bezahlte ‚er 
die empfangenen Wunden mit Wucher. 

Auf die Arage eines meiner Bekannten: ob Guluchardſe 
jemals Schamil felbt zu Geſicht befommen babe? — ants 
wortete Schete verneinend, behauptete aber, daß jener ihn 
dreimal zu fi babe einladen laffen, um ihn zu fehen, und 
einen fo berühmten Krieger würbig zw befchenfen. Ich bin 
aber. niemals hingegangen, benn fie find fo erboft auf mich, 
daß fie mich ſicher in Stüde und Fepen gerifien hätten.“ 

Als Seine Majeftät ver jet glorreich regierenve Kaiſer 
im Sabre: 1850 den Staufafus bejuchte, lieh er fib, da⸗ 
male noch Großfürft Ihronfolger, in dem Städten Duſchety 
den vielbeſprochenen Repräfentanten Des kriegeriſchen Thuſche— 
tiens vorftellen und reichte ihm huldreichſt die: Hand, 

+ Schetr’s Arm zudte, F 

„Warum zittert Deine Hand, — fragte der Kaiſer. 
Wenn Du gegen vie Lesgbier gehſt, jo iſt fie doch feit genug?“ 

„Du bift.es, den ih fürdte, mein Kaiſer, — antwors 
tete. gerührt durch vie Beutirligfeit des Monarden ber ſonſt 
io felfenfefte Schete, — und darum zittert mir Die Hand; 
dor ben Pesgbiern aber weiß id nit was Angit if.” 

Schete behauptet, feiner Berechnung nad, mährend der 

fleinern, auf feiner: eigenen Hand unternommenen Streifes 
reien, eigenhändig 42 Feinde erlegt gu haben, und in den 
größern Feldzügen, an denen er Theil genommen, nicht we— 
niger als 28, — zufammen eine hübſche Anzahl! 
Nach allem: diefem läßt ſich unſerm Schete eine unleug« 
bare Tapferfeit nicht abiprechen,. und feine Alusdauer bat er 
binlänglich. an ten Tag gelegt in den immerwährenden 
Kämpfen, die er von feiner früheſten Kindheit zu befteben hatte, 
gegen Urmuth und Noth, gegen feine Gegner im feindlichen 
Lager und in feiner eigenen Heimath; aus allen ging er als 
Sieger ‚hervor. Seinem Sande, der Obrigkeit und feinen 
Sandelenten hat er vielen mannigfahen Nutzen gebracht, 
aber alte feine Heldenftüde machen ihn nicht fol; und er 
ſelbſt ſcheint einen gaten Theil feiner eignen Thaten vergeſſen 
zu haben, währen fie noch heute in Jedermann's Munde 
leben wie vor dreißig Sabren. 

‚Wie wir oben bereits gejagt haben, ift Schete gegen. 
Er bebanptet ſchon 
im Greifenalter zu fteben und nicht mehr im Stande zu fein 
fi mit den Feinden herumzuſchlagen; feine vier Söhne, von 
denen ſich zwei auch ſchon durch Kühnheit und Verſchlagen— 
beit ausgezeichnet baben, ſollen ibn jetzt erſeßgen und jeine 
Stelle einnehmen. ‚Aber Schete Ifigt, oder vielmebr er täuicht 
ſich ſelbſt. Wenn ihm heute. noch Demand vorichlägt einen 
Streifzug in Die Berge zu madıen, jo fommt Peben in dieſe 
Gifennatur und er wird zugreifen mit beiten Händen. Die 
Büdhie auf der Schulter und Die Filzmütze tief über ‘Die 
Augenbrauen gebrüdt, wird er Iuftig die Felſen emporklimmen 
und die Jüngſten und Rüſtigſten weit binter fi zurücklaſſen. 
D id kenne Schete Bulucharofe beſſer als er ſich felbit fennt. 
Todtlicher Kampf und biutiges Handgrmenge : find ihm jur 
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weiten Natur geworben und gewähren fait ausſchlicßlich 
feinem Leben Intereſſe und Unterhaltung. 


Zope de Bega. 


Bon Lope de Bega’s Leben, namentlich dem früheren 
Theile defjelben, iſt keineswegs fo viel Zuberläffiges befannt, 
wie von den Schidjalen und dem Entwidelungsgange eines 
der größten Dichtergeifter, niht nur Spaniens und feiner 
Zeit, fondern aller Bölfer und Zeiten, zu wiffen wünjdenss 
wertb wäre. Die Hauptquelle unjerer Nachrichten über ihn 
find die zum Theil dunkeln, lüdenhaften und unzufammens 
bängenten Aufzeihnungen, welche fein Freund und Schüler 
Perez de Montalvan in feiner Fama posthuma ä la Vida 
y Muerte del Doctor Fray Lope Felix de Vega Carpio. 
(Madrid, 1636. 8.) uns binterlaffen, und mit welchen bie 
Spanier, denen es bon jeber an ber Einſicht fehlte, wie 
wichtig Die Kenntniß der Lebensverhältniſſe eines. Dichters 
zum vollen Verſtändniß und zur richtigen Würdigung feiner 
Werke ift, fih zu allen Zeiten begnügt haben. Alle früheren 
Biographen Lope’s, von Nicolaus Antonius an, ber 
den großen Dichter weniger kurz abfertigt, als andere welt- 
liche Schriftſteller (Bibl. Hisp. nov. Tom. H.), bis auf Lord 
Holland in feinem Account of the lives and writings of 
L. d. V. and Guillen de Castro. (li. ed. London, 1816. 8.) 
und Eismonbi in feiner Histoire de la litterature du midi 
baben fat nur Montalvan copirt, und erft im neuerer Zeit 
baben kritiſche Litteratoren außerhalb Spaniens einen ſelbſt⸗ 
Rändigen Weg eingeichlagen, indem fle die Andeutungen bes 
nußten, welche Zope ſelbſt am verfdietenen Stellen feiner 
Werte, namentlidy in feinen Epifteln und Dedicationen, über 
wichtige Ereigniffe feines Lebens giebt. Auf dieſe Weife if 
es wenigfiens möglich geworben, eine einigermaßen zuſammen⸗ 
bängente Darfellung von Lope's Leben zu Stande zu brins 
gen, wiewohl auch jetzt noch immer Manches in demſelben 
dunfel und unverftändlich. bleibt. Zuerſt haben ſich in diefer 
Beziehung die franzöſiſchen Litteratoren Bauriel und Damas 
Dinard verdient gemacht, jener in einem Artifel ver Revue 
des Deux Mondes. (Septbr. 1. 1839), lepterer in feiner 
Notice sur L. d. V. vor feinen Chefs d’oenvre du Theatre 
espagnol, Vol. I. (Paris, 1842). Sauriel ging von der an 
und für fi gewiß richtigen Annahme aus, Lope babe in 
feinem Romane Dorotea ein Ereigniß feiner eignen Jugend» 
geſchichte erzählt, und in der Perjon des Helden, Fernando, 
fich ſelbſt geſchildert. Er glaubte daher Lope's romantijche 
Erzählung ohne ale Fritiihe Scheidung von Dichtung und 
Wahrheit für feine Biographie benupen zu Können, und bat 
immer in derfelben wenig mehr als einen Roman geliefert, 
in welchem unſer Dichter in nicht eben günftigem Lichte er- 
fein. Damäas Hinard hingegen, indem er Fauriel's 
Verfahren fbarf rügt, erflärt die Dorotea für durdans er⸗ 
Dichtet. Er hält fi daher zunächſt an Montalvan’s Nade 
richten, benutzt aber zur Berichtigung derſelben die gelegents 


lien Andeutungen und Winke in Lope’s Werfen. Die 
Wahrheit liegt aud bier in ver Mitte, und gewiß: hat Herr 
v. Shad dieſe richtige Mitte gefunden, wenn er in fehter 
trefliden und ausführlihen Biographie Lope’s in feiner 
„Geſchichte der dramatifhen Pitteratur und Nunft in Spa- 
nien” Bd. II. S. 152 ff. ſowohl der Dorotea wie dem zweiten 
Theile der Filomena ein beſchränktes Recht als Quellen für 
Lope’s Lebensbeihreibung zuerkennt, zugleich aber auch mit 
großer Umfiht aus ten übrigen Werken des Dichters alle 
Anteutungen benupt hat, welche zur Aufflärung von Montals 
ban’s verworrenen Nachrichten dienen können. Endlich bat 
Tidnor in dem unferm Dichter gewidmeten Abfchnitte feiner 
Geſchichte der fpanifchen Pitteratur (Bd. I, S. 533) das 
bisherige Material dur mehrere ſchätzenewerthe Refultate 
feiner Forſchungen bereichert. Vergl. auh R. Southey im 
Quarterly Review. 1818, No, 35. 

Lope Felix ve Bega Carpio wurde am 25. No- 
vember 1562 in Madrid geboren. Sein Bater Felir de 
Bega, ein Landevelmann von fehr mäßigem Vermögen, der 
fein Heines Erbgut im Thale von Eorrievo am ven Ufern 
der Sandoñana in Altcaftilien felbft bewirtbichaftete, war ein 
Mann von wiffenfhaftliber Bildung und felbft Dichter, dar 
neben aber, mie es fcheint, ein etwas abenteuerlicher Cha- 
rafter., Er war mit Francioca Fernandez verbeirathet 
und bereits Vater eines Sohnes, als er eines Tages feine 
Familie im Stiche lich, und mit einer jungen Dame, in bie 
er ſich verliebt hatte, davon lief. Die verlaffene Gattin 
fegte jedoch dem flüchtigen Paare nach, holte fie in Madrid 
ein, und es Fam zwiſchen beiden Ehegatten zu einer Bers 
fühnung, mwelder, wie es fcheint, der junge Lope das Dar 
fein verdankt. Er ſelbſt nennt fih in einer feiner Epifteln 
„ein Sind der Eiferſucht.“ 

Montalvan’s Nachrichten zufolge war der Heine Lo pe 
was wir ein Wunderkind nennen würden. Schon in feinem 
fünften Jahre verftand er Patein und machte ſpaniſche Verfe, 
die er aber noch nicht felbit auffchreiben Tonnte, fondern 
feinen Spielgefährten in die Feder dictirte, für welchen Dienft 
er bann fein Frühſtück mit ihnen theilte, während er felbit 
feine Heinen poetifhen Grzeugniffe gegen Spielſachen vers 
taufchte. 

Nachdem ber Knabe den Elementarunterrict übermunden 
batte, fanbte ihm fein Vater auf das Colegio imperial zu 
Madrid, wo er e8 nicht nur in ven wiffenichaftliden Fächern, 
der Grammatif und Rhetorik, fondern auch in Mufif, Tanz 
und Waffenübungen bald allen feinen Alteregenoffen zuvor⸗ 
tbat. Hier machte er auch, mie wir von ihm jelbit wiſſen, 
feine erften dramatiſchen Verſuche, Heine Eomötien in ber 
älteften ſpaniſchen Form in vier Acten. 

Wahrfcheinlih noch während feines Aufenthalts auf de 
Schule verlor Lope feine beiden Eltern und blieb der Sorgt 
eines entfernten Verwandten überlafien. Ob biermit ein 
abenteuerliher Streih in Verbindung fand, der uns aue 
Lope’s Schülerjahren erzählt wirt, muß dabingeftellt bleiben. 
Aber der Anabe befam Lu die Welt zu fehen. Er verband 
ſich zu diefem Zwecke mit einem Altersgenofen gleicher Sins 
nesart, Namens Hernan Muñoz, und beide machten ſich 
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mit ihren geringen Habfeligfeiten heimlich auf die Reife. Ihr 
Ziel fcheint Galizien geweſen zu fein. Sie gelangten auch 
glüdlich bis Aftorga, bier aber fanden fie ihre Mittel faſt 
erichöpft, und beicloffen umzufehren. In Segovia wollten 
fie in einem Goldſchmidteladen einige Doublonen wechſeln 
und eine goldene Kette verkaufen. Der Goldſchmidt ſchöpfte 
Berdacht gegen fie und bewirkte ihre Verhaftung. Der Eors 
regitor aber, der wohl einjah, daß er es bier nur mit jugends 
licher Unbefonnenheit zu thun hatte, ſandte fie nad einigen 
un Ermahnungen unter ficherer Begleitung nah Madrid 
zurück. 

Mittellos wie Lope war, ſah er ſich zu feinem Fort« 
kommen in der Welt ſchon früh auf feine eignen Kräfte und 
Talente angemwielen. Er trat daher, nachdem er die Schule 
verlaffen, noch jebr jung in die Dienfte Geronimo Man« 
rique's, Biſchoſs von Avila, eines Mannes, deſſen er an 
mehreren Stellen feiner Merfe als feines Wohlthäters ger 
dentt. In feinem Haufe und auf feine Anregung ſchrieb 
Zope mehrere jet nicht mehr vorhandene Eflogen und bas 
Shäfertrama Jacinto, und mutbmaßlid waren es dieſe 
Arbeiten, welche die Aufmerkfamfeit des Prälaten auf Die 
Talente feines Schützlinge Ientten und ibn bewogen, bes 
felben die Mittel zur Vollendung feiner Studien zu geben. 
Lope bezog zuerſt bie Univerfität Salamanen, vertaufchte Dies 
felbe jedod bald mit der von Alcala te Henäres, woſelbſt 
er Theologie und Philofopbie ſtudirte, daneben aber ſich auch 
gang befonders von den geheimen Wiſſenſchaften angezogen 
fühlte, denen er eine Zeitlang mit Leidenſchaft oblag. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte er bier auch Gelegenheit, ſich mit einigen frems' 
den Sprachen, dem Portugiefligen, Italieniſchen und Brans 
zöffihen, befannt zu machen. 

(Bortfegung folgt.) 


Sumoriftifhbe Theater:Briefe 
an eine Freundin, 
vn. 


In meinem borigen Briefe verſprach ich Ihnen etwas 
über das neue Drama „Mohammet“ mitiutheilen. 
Verfaſſer ift, mir wenigſtene, unbelannt, Sebenfalls ift er, 
namentlich wenn er nob jung fein follte, beachtens—⸗ 
werth, ta Anlage zu Tüchtigerem als dies Erſtlingswerk 
tarbietet, unverfennbar ift und er nur, mie einer unferer 
begabteften Aritifer richtig bemerkt, in ver Wahl des Stoffes 
etwas zu hoch gegriffen bat. Es zeugt indeß immer von 
einer geifigen Energie nah dem Höbern zu fireben und 
jollte ein foldes Streben aub dann, wenn es das Ziel vers 
febit, zumal in unſerer an gediegenen, bramntifchen Erzeug« 
nifen fo armen Zeit mehr Anerkennung finden, um ermus 
thigt zu werben tem rechten Weg zu fuchen. 

Der Mohammet unfers unbekannten Dichters iſt nad 
meiner Unfiht gar zu menſchlich gehalten. Ein von feinen 
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Ueberzeugungen begeifterter Religionsftifter muß uns anders 
und zwar itealifirter vorgeführt werben, wenn wir an ihn 
und feine Senvung glauben follen. Hier darf ung die Wirk: 
lichkeit mit ihren menſchlichen Schwächen nicht allzunabe 
treten, deum es beleidigt das Gefühl, einen begeijterten und 
uoch dazu friegeriihen Blaubenshelden, wie es im Gtüde 
geſchieht, beim erften Anblid eines fchönen Mädchens, ſich 
nicht nur fogleich in fie verlieben, fondern auch gewiffermaßen 
ihr gegenüber ſich feiner höhern Würde entfleiven zu ſehen, 
und um fie fich geneigt zu machen, als ganz gewöhnlichen 
Menſchen und EHaven niederer Leidenſchaft ſich darzuftellen, 
bob aber dann wieder trobend, bei ihrer Weigerung als 
Dropbet zu rufen: 


„Allah befichtt und Du ſollſt ihm geboren, 
Verwelgerſt Du’s, fo fendet er ben Tod.“ 


fo daß ber weltfluge Freund Warafa, eine Art „Nathan 
ber Weife,” der beide in diefer Scene überraſcht, faft ironiſch 
audruft: 


„IR dies die neue Offenbarung Alah'5?* 


wae im Yublifum ein faum zu unterbrüdentes Gelächter 
hervorrief. 

Abgefehen nun von dieſem, wie es mir ſcheint Haupt⸗ 
fehler des Stüdes, nämlid von dem, daß der Held beffelben 
zu wenig ivealifirt if, hat daſſelbe mande recht gute Scenen 
und hätte ſchon um der trefflichen Darftelung und Ausſtat⸗ 
tung wegen wohl verdient, wenigſtene noch einmal gegeben 
zu werben. Die Sprade if faſt burdgängig edel und poe— 
tiſch. Zur Probe bier eine Stelle, in der Mohammet, ven 
Einwürfen Warafas gegenüber, die Leidenſchaft ber Liebe . 
zu rechtfertigen fucht. 

Mohammed. 
„Die Leidenſchaſt der Liebe iſt natürlich, 
Dech unnatürlih Haffed Leidenfhaft.” 
DBarafa. 
Zlemt's dem Propheten nicht Natur zu Feilen, 


Den Beift zu frünen durch den ſchönſten Sieg, 
Wie Mofes ein und Sefus vor bir thaten? —“ 


Mobammed, 


„Rein, mir ziemt'b nit, wenn e8 auch jenen zitnit, 
Weil fie Ratur und Geiſt entgegenftellten, 

Die Gott im Menſchen lichend bat gerint, 

Ward die erbab'ne Lehre der Propheten 

Des eiw'gen Gottes bei den ſchwachen Schülern 
Zur Unnatur! — Schreibt doch der Ehriftenprieter 
Der Sinne Luft fogar dem Teufel zu, 

Durch die der Geiſt nur zur Erfennmiß bringt. 
Der Sinne Luft bat Allah uns gegeben 

us Borgeſchmack von feinem Paradie. 

Des Drientes Sehn mit feiner Flammenſeele 
Braucht dieſes Paradies auf Erden fchon. 

Wenm ih es allen Gläubigen eröffnet, 

Will ich auch ſelbſt nicht aubgeſchloſſen fein.“ 
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Sie werben, verehrte Freundin, aus biejen wenigen 
Säpen erſehen, daß das Stüd in einer blühenden und ſchwung⸗ 
reihen Sprache geſchrieben iſt. Ob Sie mit der darin auss 
geſprochenen Tendenz einverjtanden find, will ich dabingeftellt 
fein laffen und nicht mit Ihnen darüber Discurirem, ba der 
beregte Gegenſtand einer Derjenigen ift, welder, wie vie 
Religion, der eigenen Anſicht anheim gegeben bleiben muß, 
und fi Jeder darüber feine Meinung felbft zu bilden hat. 

Was vie Darftellung, Cojtümirung und überhaupt die 
ganze Inſceneſetzung betrifft, jo darf dieſelbe als eine gute 
bezeichnet werben. Als ganz vorzüglich aber iſt die Leiſtung 
des Herrn Winkelmann als Mohammet hervorzuheben, 
denn ſie gab ein ſchönes Zeugniß von der großen Begabung 
dieſes Schauſpielers für Heldenrollen, wozu ihn ſowohi 
ſein herrliches Organ, als auch feine ganze Perſönlichkeit 
befähigen und glaube ich, daß er den Wallenſtein und ähn- 
lie Heldenrollen jehr wirfam zur Anſchauung gu bringen 
geeignet fein dürfte. 

Noch habe ih Ihnen über eine Darfiellung des „Damlet”, 
ten ein gewifier Derr Bolnap vom Peſther Theater * wie 
ib höre ein Graf — als erſten Verfuch auf der deutſchen 
Bühne uns vorzuführen ſich gemüſſigt gefunden bat, zu ber 
richten. Leider habe ich wegen diejes Experiments, jomopl 
die Direktion als die Negie zu tadeln, daß fie nicht Takt 
genug beſaß einzufeben, daß Das Stadttheater Hamburgs zu 
ſolchen Verſuchen fih micht hergeben muß. Iſt ſchon der 
Herr Graf zu tadeln, daß er ohne der deutichen Ausdrucks— 
meife mächtig zu fein, es magte, in einer Rolle ſich zu pro⸗ 
duciren, die zu dem allerſchwierigſten zäblt und auf einem 
Theater, das von jeber zu den renommirteften gehörte, fo 
trifft dieſer Tadel die Direftion und die Regie noch mehr, 
daß fle einem folden Verlangen nachgab. Hätte die Regie 
nur zuvor fih von dem Herrn Grafen aus irgend einem 
Bude, wenn au nur eine Seite vorlejen laffen, fo würde 
fie fogleich zu der Ueberzeugung gefommen fein, daß eine fo 
gedehnte Aueſprache des Deutjchen, wie fie dem Herrn 
Bolnayh eigen und ein ſolches Umwandeln des Fautes ei in 
ai wie z. B. Schain ſtatt Schein, baißt ſtatt heißt 
u. ſ. w. doch nahezu an das Lächeeliche ſtreift. Ich gebe 
zu, daß ber Herr Graf in Peſth den Hamlet mit Glück mag 
gegeben haben und bin ich auch mit jeiner Auffaffungsweife 
der Rolle nicht einverftanden, fo ift das nur eine individuelle 
Anfiht, die als Norm zu geben, id nidt anmafend genug 
bin. Ueberdem laſſen Mollen wie Hamlet berfchiedene Aufs 
fafjungen zu. Uber richtige Aueſprache deutſcher Wörter ift 
Bedingung für jeden Schaufpieler, der es unternimmt 
auf größeren deutfchen Bühnen aufzutreten. Der Herr Graf 
it übrigens, mie ib vernehme, ſchon nad Paris abgereift 
und wird uns mit Vorführung des Don Carlos und ähns 
liben Rollen verſchonen. Uebrigens wurde er zu meinem 
Erftaunen tüchtig beklatſcht und mehrfach hervorgerufen. Doch 
was geſchieht in jetziger Zeit nicht Allen, Jener engliſcher 
Sdriftſteller hat wobl recht zu ſagen, daß man, über 
40 Jahre alt geworden, ſich über Nichts mebr wundern muß. 

Die „Blumengeiſter“ von Gaßmann machen immer mebr 
Glüd und füllen das Hans. Ih wünfchte Ihnen, meine 


verehrte Freundin, wohl, dag Sie fih einmal au den liebe 
lien Anblid, den vie geſchmackvolle Ausftattung dieſes ro⸗ 
mantiſchen Zauberſpiels gewährt, erfreuen möchten. ber 
au der Inhalt ders Stüds, den mande anſprechende Me⸗ 
lodien verſchönen, dürfte Ihnen, da Sie nicht allzuwähleriſch 
find, manches Lächeln abgewinnen. Den zum König freirten 
Monat Mai haben Sie gewiß noch nie in fo anmutbiger 
Perſönlichkeit erſcheinen fehen, &s verlautet, daß der größere 
Iheil der Ausfattung nad Berlin wandern fol. Ich glaube 
aber nicht daran, da als ein Theil ber Gegengabe, denten 
Sie, Fiſche auf hier zurüdfommen folen, nämlich künſtliche 
Blihe zu irgend einer Oper oder einem Zauberfüd, zur 
„Undine”, wenn ich nicht irre. Da aber jene Fiſche wohl 
nicht mehr friih find, wir aber in unferm Hambarg obnebin 
faule Fifhe genug haben, fo wird aus ber Geſchichte wohl 
nichts werden, was mir auch in fo fern ganz lieb wäre, als 
ih Ihnen gern ven Genuß wünſche vie „Blumengeifter“ zu 
Noch muß ib Idnen mittheilen, daß der frühere fo 
meifterhaft gemalte Vorhang neureftayrirt unjer Theater zur 
Freude aller Kunſtſtnnigen wieder ziert und Ihr Auge fatt 
fib an Mozart’s Peruque zu ennupreu fih an den beiter der 
Zonfunft lauſchenden anmutbigen Geftalten der Meerbewohner 
ergöpen kaun. Die Delphine find nod ale wobl auf. Auch 
die Engel in ven Wolfen feben noch inmer lächelnd auf das 
närrifbe Treiben ter Menſchen berab. 

Doch nun muß ich ſchließen. Wie könnte dies auch 
wobl beifer geſchehen, als mit Engeln und Blumengeijtern, 
da Beide Ihre Lieblinge und Ihnen nabe verwandt find, 
Bergejien Sie, verehrte Freundin, über. dieſe ätheriſchen 
Weſen nur nicht allzuſehr Ihren faſt nur von der Proſa der 
Abtäglichkeit umgebenen y. 





Reiſe nach Spanien von Alfred Freiherrn von Wol: 
sogen. Leipzig, Hermann Edulpe, 1857. XVI u. 365 
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Reifen nah Spanien, mit Ausnahme folder, die mer- 
lantiliſche Zwecke hatten, gebörten nod in dem erfien Biertel 
unjeres Jahrhunderts in Deutichland au den Seltenbeiten; 
uvo allen Ländern Europa’s waren Spanien und Portugal 
in manchen Beziehungen wol bie am wenigſten gefannten, ja 
ſelbſt ein längerer Aufenthalt deutſcher Kaufleute daſelbſt trug 
zur ollgemeineren Verbreitung genauerer Stunde ſpaniſcher Zu⸗ 
ſtände nicht Viel bei, da fie In der Regel durd ihr Ges 
fhäft an dieſe oder jene Handelsſtadt ſich gefeſſelt fanden. 
Seit den dreißiger Jahren etwa iſt dies nun anders gewor⸗ 
den. Der Hr. Verfaſſer bat die nicht kleine Reibe von deut⸗ 
ſchen Reiſenden, die Spanien befuchten oder fih dort in 
amtliher Stellung aufbielten und fpäter Bericht über ihre 
Beobachtungen und Erfahrungen abftatteten, uns vorgeführt: 
Huber, die Gräfin Hahrn«Hahn, v. Diebitich, Morik Willfomm, 
Roßmäßler, v. Brautifh, Alban Stolz, Branz Lorinfer, U. 
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Loning, Baron vd. Vaerſt, Höften, ©. v. Duantt, Alexander 
Ziegler, v. Rochau, v. Minutoli, Hadländer. Material, 
meint Hr. v. Wolzogen, fei gegenwärtig hinreichend vorbans 
ben, um ein gediegenes Neifebandbud für Spanien abzu« 
fafen; mas er auf den anzuzeigenten Blättern liefert, wünſcht 
- er ſehr beſcheiden als Banfteine zu jenem Werle der Zukunft 
angefehen. — Er bat fein Reiſetagebuch, weldes vom 21. 
September bis zum 6. November 1852 reicht, für den Nbs 
druck im gehn, reichhaltige Kapitel getheilt, Im erjten erwähnt 
er ter Vorbereitungen zur Reife und gibt uns dann mas er 
während der Neije von Paris nah Madrid täglich niederges 
fhrieben bat. Ju ähnlicher Weiſe lernen: wir im zweiten 
Kapitel Madrid und die Umgegend fennen; im britten ſchil— 
dert der Verf, feine Neife von Maprit nah Sevilla, im 
vierten Cadiz und Gibraltar, im fünften feinen Ritt über 
Ronda nah Granada, im fechaten Granada, im fiebenten 
die Reiſe nad Malaga, im achten bie Seereife von dort über 
Balencia nad Barcelona, im neunten die genannte. Stadt 
und im zebnten feine Deimreife von derſelben nad Paris. 

Berückſichtigt man die kurze Zeit, welche auf dieſe Meife 
verwandt werben konnte, fo ift nicht in Abrede zu fellen, 
daß der Verf. während berfelben mebr und ſchärfer gejehen 
und beobadtet bat, mie manche gewöhnliche Zouriften, Die 
mit der größten Muße reiſen. Pin und wieder bracht er 
fib auf Wihfomm, v. Minutoli u. A, jedeemal gewiſſenhaft 
die Schriften feiner Gemwährsmänner eitirend, Der Stil if 
ungefünftelt, verräth aber den kenntnißreichen, feingebilveten, 
der böberen Gefelfchaft angehörigen Mann. Freimüthig hat 
er feine Anſichten und Urtheile, die allerdings bisweilen bon 
denjenigen feiner Vorgänger abweichen, targelegt und aus— 
geſprochen. Ungeachtet ver gerechten Anerlennung, die er 
den Gigenthümlichfeiten des Landes und jeiner Bemohner 
nicht verjagt, find von ihm mande Gegenflände, die Andere 
im gläuzendſten Lichte erjcheinen laſſen, von ihrer Schatten» 
feite gezeigt. Mit beionderer Vorliebe hat er feine, für mande 
Leſer übrigens gewiß interefjanten gymäfognoftifhen Beob⸗ 
achtungen mitgetheilt. Üreunde ter Kunſt wird ſein Beſuch 
des herrlichen Mufeums in Madrid (S. 86—99 und 130— 
134) befonters erfreuen und belehren. 

Des Brrfafjers Urtheil, oder „Hüctiges Glaubenebelennts 
niß“ über die dermalige ſittliche Lage der Epanier, lafjen wir 
folgen. Es heißt nämlich S. 321—327: 

„Wer nach Spanien reift, um auf eine Zeitlang zu vers 
geflen, daß er ein Kind des 19, Säculums, des Jahrhunderts 
tes Eigennupes und poeflelofen Materialismus fei, der ſchenke 
fih das prächtig moderne Barcelona: es paßt nicht zu dem 
übrigen geiftig erfriſchenden Totaleinnrud, ven das wüſte, 
verfommene, bettelhafte, aber durch und durch originelle 
Spanien font auf ibm machen wird, Wer ſich aber recht 
lange in den ſchlechten Pofaden Altcaftiliens und der Manda 
berumgetrieben, und des Knoblauchs und ranzigen Oele ven 


Derzen fatt, fih nad der Civiliſation feines Zeitaltere, nach 


bebaglicher Feibespflege und moderner Umgebung ‚zurüdjehnt, 
für ven iſt der reihe Bazar von Barrelona ganz der em 
pfeblungsmwerthe Ort. Und welchem à la hauteur de son 
temps fiehenden Europäer lachte nicht trotz aller Blaſirtheil 


und Europamüdigkeit tod am Ente das Herz noch im Leibe, 
wenn er fich aus ben pifanten Unbequemlichfeiten rines rohen 
Naturlandes zurückverſetzt ſieht auf Das weiche Polfter der 
Eivilifation, wenn er fi nad langem ausidließlibem Um— 
gang mit Maulthiertreibern, Schmugglern und Banditen wies 
berfindet in Der alten lieben langweiligen Umgebung der culs 
de Paris und ſchwarzen Frads, der faden Allerweltegefidter, 
der fpringenden Stellner und gejchäftigen Commilllionairs eines 
wohlgeordneten Polizeiftaats, mo es weder Guerillas noch 
BZigeunerbanden, ja faum noch veridiedene Stände mehr 
giebt, fondern blos noch Couponabfchneider und — was bie 
Hauptſache it — bie in Spanirm fonft noch völlig unbes 
lanuten Heroen der Zukunft, genannt Proletarier!? Ich 
aber lobe mir, quand meme, den von unferen Politikern 
verachteten, weil materiell zurüdgefommenen, echten Spanier, 
der bei all feiner Trägheit, feinem einfeitigen Auslänterbaß, 
feiner wilden Factionsluft, doch mit dem edeln Sterne feines 
Naturels, feinem folgen Nationalgefüble und Unabhängige 
feitsfinn, mit. den Tugenden feines Eivilifationsmangels in 
unſern elenden, caralterlofen Zeiten alen Nationen zum 
Mufter dienen kann. Niefe er Doch Das heroiſche Wort des 
unfterblichen Bertheitigers von Zaragoza, bie herrliche Römer— 
antwort des großen Palafor: „guerra y cuchillo“ noch heute 
Jedem zu, der ſich im feine Angelegenheiten, ſei es als Da- 
naus dona. ferens, oder als offner Feind, zu miſchen unters 
fangen wolltel Allerdings befiritt mir einſt zu Florenz ein 
Spanier ans den höhern Ständen felbft die Möglichkeit eines 
Wiederauflebens feines Volkes zu der alten Größe und Macht, 
und ſprach vielmehr aus voller Ueberzeugung die Befürchtung 
aus, es werde an feiner Indolenz und Einbildung nad und 
nad völlig zu Grunde geben. Da aber die fpaniihe Träg« 
beit zum großen Theile nur der ſchändlich engberzigen, jeten 
Aufſchwung jefwitifch bemmenden Regierungspolitif der legten 
Jahrhunderte zur Laſt zu legen if, zum andern Theil in 
verſchiedenen Provinzen des Reichs in ber That gar nit 
eriftirt, umd die Einbildung, mit Ausflug der andaluſiſchen 
Fanfaronnadenmacerei, füglich wohl rinerfeits als eine natür⸗ 
lihe Conſequenz ber im Volke wach gebliebenen Erinnerung 
an eine über Alles glangvolle, ritterlichſchöne Vergangenbeit, 
andererfeits als eine Bürgicaft für das noch immer vorbans 
bene tiefe Gefühl wirklicher fittlicher Vorzüge vor intriguanten 
und gleißnerifhen Nachbarn betrachtet werden fann: fo möchte 
ich weit eher die Frage aufwerfen, ob dieſer jo feltiamer 
Weife inmitten der europäiſchen Cultur jetzt vereinfamt das 
ſtehenden Nation nicht doch vielleicht noch eine regeneratorifche 
Aufgabe für unferen alteromüden Erbball vorbehalten jei, 
wenn erft ihre beiden bieherigen Peiniger, England und Franfs 
reich, die Löwen des Tages, ſich gegenieitig aufgefreffen, und 
die übrige europäiſche Menichheit in den charmanten Urbrei 
aufgelöft fein wird, den unfere Demokraten fo fataniich-jehn« 
ſuchtovoll herbeiwünſchen, und an deſſen Verwirklichung wir 
modernen Genußmenſchen alle mehr oder weniger fleißig ar» 
beiten?! If die lealtad castellana eben fo ſprüchwörtlich 
geworden, ale mriland die punifche Treulofigfeit, jo mag 
Spanien ſich einftweilen mit dieſem Ghrenbriefe genügen 
laſſen, die Wahrheit deſſelben von Geſchlecht zu Geſchlecht 
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fortzupflangen befirebt fein, und im Uebrigen rubig feiner 
Zeit harren; denn Ritterſinn und Fopalität werben immer 
eine Zufunft haben, ebenfo wie das Spiem eigennügiger 
Gleichmacherei und Autoritätsveraditung ven Keim der Ver⸗ 
mefung ſchon bei feiner Grburt in fi trug. Ih rufe tem 
Bolfe Birgil’s goldne Weieheitsregel zu: 
„Durate, et vosmet rebus servate secundis!“ 

Nur vor einem Feinde hüte fih Spanien, vor ber burd 
den Haf gegen ven dummen und habſüchtigen niederen Elerus, 
fowie zuleßt als natürlihe Reaction gegen das abſcheuliche 
Dfaffenregiment unter Ferdinand VII. wach gerufenen relis 
giöfen Preigeifterei, die allerdings heute ſchon beinabe in 
allen Claſſen des Volfs den ehrmaligen, weltbefannten lirch⸗ 
lihen Fanatiemus und die Bigotterie erfept hat. Spuren 
ber alten flarren und unliebenswürbigen Intoleranz finten 


fi zwar auch noch genug, wie denn z. B. geieplich in Spas 


nien bis auf ven heutigen Tag, außer (ſoviel ih weiß) auf 
dem Campo de los Ingleses zu Malaga, Fein Protefant in 
geweihter Erde beftattet werten darf. Allein das find, fagen 
wir Gott fei Dank! nur ruinenhafte Ueberbleibjel aus einer, 
ihrem inneren Wefen nad, längft entjhwuntenen Zeit, Wenn 
aber aub Spanien wohl mit Recht ſich gegenwärtig rühmen 
Darf, daß es bei aller, dem Orient jo verwandten Paſſion 
für wunterbare Begebenheiten und romantifhe Abenteuer, 
doch feine Art jemes vulgären Aberglaubens mehr nährt, den 
man bei uns Geſpenſter- oder Alteweiberfurdt nennt, und 
trog aller Aufflärerei leiter nur zu bäufig noch antrifft; 
wenn man es auch nur billigen fann, daß bie Mönchoklöſter 
wort fämmtlih aufgehoben, und die Nonnen auf den Auss 
fierbes@tat gefept find: jo liegen tod in Dem bermaligen, 
großentheile rein Äußerliden Verhalten tes Volks zu den 
Inftitutionen der Kirche, in Folge deſſen das kirchliche Feſt 
LB. vielfab zur bloßen Öffentlichen Fuftbarfeit, der Kirchen⸗ 
befuch zum Schaufpaziergang berabgemwürdigt erſcheint, bie 
unverfennbaren Merkzeichen einer ſittlichen Verflabung, ber 
bale eine Schranke gegogen werden muß, foll’s mit der has 
raftervollen Ehrenbaftigkeit der Nation nit bergab geben. 
Die beiden priefterlichen Reiſebeſchreiber, Stolz und Lorinfer, 
wollen zwar, obſchon fie bei ihren Walfahrten nah Spanien 
vorzugsweiſe die religiöfen Intereſſen im Auge gehabt, bie 
Spuren eines ſolchen Anbifferentiemus, einer ſolchen Glau⸗ 
bensabnahme nirgents wahrgenommen, vielmehr in dieſer 
Hinſicht, fowie im Punkte der GSittlichfeit blos auenehmend 
befrietigende Erfabrungen dort gemacht baben. Daß fie fi 
aber dur Tas äußerlich allerdings ſehr ſtreng-katholiſche 
Gepräge des Pandes Tod etwas zu ſehr imponiren lirken, 
liegt auf der Hand. Augenſcheinlich find fie Beite mit Dem 
fetten Vorfag nah Epanien gereift, dort Alles vortrefflich 
zu finden, Daher, und meil fie nur ganz flüchtig und Stolz 
übertiee ohne alle Kenntniß der Sprache das Pand durch— 
zogen, ſtammen wohl hauptſächlich die mannigfachen Irrthü— 
mer ihrer Anſchauungen. Worte mie: „der Epanier will 
Chriſt fein mit dem ganzen Menſchen; bis auf ten Martts 
plag und felbft in ten Tanz fehlägt und ſchäumt feine Reli— 
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gioſſtät noch ihre Wellen hinaus, während tem in ewigem 
Winterſchlaf halb eingefrorenen Deutiden fein Eult vielfältig 
in eine waſſerhelle dünne Predigt und einen langweiligen 
Ehoral zufammengeronnen iſt;“ — oder wie: „id bin über« 
zeugt, daß fein Volf einen innigeren, tieferen Glauben bat 
als das fpanifhe; es iſt das einzige, in welchem der chriſtliche 
Glaube fo in Fleifh und Blut, in Sinn und Sitte überge- 
gangen if, wie der Mofaismus in Das jüdiſche;“ — ſolche 
Worte mag man, vom einfeitig Fatholifhen Standpunkt aus 
betrachtet, allenfalls gelten laffen, und ich will ſelbſt ala 
Proteſtant nicht derfennen, daß ihnen eine gewiſſe Wahrheit 
beimohne: allein trozdem heißt es zu weit gehen, wenn man 
behauptet, der alte gediegene gläubige Ernſt, welcher in ven 
unſterblichen Werfen des göttlichen Murillo einen jo warmen 
und bimmlifch»erhabenen Ausbrud gefunden, bade fib auch 
in dem heutigen Spanien nob in gleicher Fülle und Kraft 
erhalten, Stepticismus und Frivolität freien Dort völlig un- 
befannte Dinge, und es berrfche im Volle bis auf den heu—⸗ 
tigen Tag noch eine Gittenreinhrit, melde das Band der 
Ebe mehr als ſonſt irgendwo heilige, und das Auffommen 
ſchlechter Hänfer in den Hauptſtädten burdaus unmöglich 
made, „weil ſolches zu ſehr dem chriſtlichen Geiſte zum Aers 
gerniß gereiben würde“, — eine Sittenreinheit endlich, in 
Folge deren die ſpaniſchen Weltgeitlihen „wahrhaft populär 
feien, im beiten Sinne des Wortes”. Das find Phantafleen, 
Die der Wirklichkeit in Feiner Weiſe entipreden. Bei aller 
Adtung, die der Volkscharakter im Allgemeinen mir nicht 
weniger als Herrn Alban Stolz eingeflößt bat, muß ich ibm 
tod beifpielsweife die Thatſache entgegenbalten, daß wenn 
es in Matriv auch Feine Bordelle in unferm Sinne giebt, 
doch in allen größeren Städten bes Landes Öffentlid bekannte 
Häufer im beträctlicher Anzahl erifiiren, wo vergnügungss 
füchtige und lascive Frauen, bie in Betreff des Nadelgeldes 
von ihren Männern zu fnapp gehalten zu werben vorgeben, 
ih täglich einfinden, ad luerum corpore faciendun. Die 
Liederlichkeit ver andaluſiſchen Majas if Überdies ſprichwört⸗ 
lich, und wahrlich nicht bios von bämiſchen proteftantiihen 
Berläumdern erfunden! — Daß trog allevem noch viel, fehr 
viel religiäfes Gefühl im Volle murzele, läugne id Feines- 
wegs, und will dafür fonar einen recht fchlagenten Beweis 
anführen, indem ih auf ben in ver That überraſchenden 
Mefpect aufmerkſam made, den felbit die toüflen Rinaldo⸗ 
Rinalvini’s, melde das Land noch immer häufig genug er— 
zeugt, vor dem Kirchengute allezeit an den Tay gelegt haben, 
Möge ſich diefer Reſpect immer erhalten!” — 
Drud und Papier find ſehr fauber. 


Miscelle. 

Herr Fidelie Butſch in Augsburg gibt feit einiger 
Zeit „Antiquarische Monatsblätter“ heraus. Jede Der bie- 
ber erjbienenen fünf Nummern enthält ältere und neuere 
werthvolle und zum Theil ungemein feltene Bücher aus alen 
Wiffenichaftsfäbern zu verbältnikmäßig billigen Preifen. Wir 
empfehlen fie befondersten Herren Bibliothefaren zur Durchſicht. 
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Sage vom Urſprunge des Theeſtrauchs und erſter 
Gebrauch deſſelben. 


Der erſte Gebrauch des Theeſtrauchs erfolgte zur 
Zeit der Herrfchaft ver zweiten TfinsDpnaftie (260 — 420), 
Nicht ſowol die Sage, als vielmehr die wohlbeglaubigte 
Geſchichte führt uns dahin zurüd. Die Sage, jo ‚wie fie 
E. Kämpfer mittheilt, lautet alio. 

Im Zahre 519 n. Eh, landet in China Darma, Des 
Inder-Stönige Kosjuwo dritigeborner Sohn, in ter Neihe 
der indijch-budppiftiichen Patriarchen der adt und zwanzigſte, 
ein hochheiliger Mann. Ihn führt dahin bie Abſicht, durch 
fein Beifpiel nicht minder als durch Lehre feinen Glauben 
auszubreiten. Um durd Bußübungen ſowohl Andern vorzu⸗ 
leuchten, als auch der Gnade Gottes fi jelber zu verſichern, 
nährt er fih nur von Blättern und wacht fchlaflos Tag und 
Nacht, ununterbrochen im Anfchaun Gottes „weilent. Nach 
jahrelangem Wachen überrafcht der Schlummer den vom 
ruhigen Sipen in der Sonne und langen. Faſten Ermüdeten. 


Um fi für dieſen Bruch feines Gelübdes ſelbſt zu beftrafen und 
für die Zufunft jeden Rüdfall in den gleichen Fehler zu 
verhüten, ſchnitt er fi beim Erwachen die beiden. Augenlieder 
ab und warf fie zur Erde. Am andern Tage fommt er an 
den Ort feines Bergehbens zurüd, und fiehel auf wunderbare 
Weiſe it aus den Augenliedern ein Strauch entſtanden, ven 
die Welt zuvor nicht Fannte. Er ißt von deſſen Blättern, 
und weil darauf eine wunterbare Freudigkeit ihn überfommt 
und er eine nie empfundene Kraft zur Fortfegung ter Anz 
bachtsübungen in fi ſpürt, empfiehlt er den Genuß des 
fößliden Gewächſes feinen Schülern, und ber Gebrauch 
deſſelben, d. h. des Theeſtrauchs, bob damit an 1). 

Jener Darma der japaniſchen Sage iſt aber eine aus— 
gemacht hiſtoriſche Perſon: der acht und zwanzigſte, d. h. der 
legte indiſch-buddhiſche Patriarch oder Apoſtel der Buddha— 
Religion in China, führt ven Namen Bodhidarma. Er war 
ein Sohn eines Könige vom Reiche Mawar im füplichen 
BVorderindien, verließ fein Vaterland und-fam zur Ser nad 
China, wo er fih an dem berühmten Berge Sung-lo in ver 
Nähe der Stadt Hosnan niederlieg und im 9. 495. n. Ep. 
farb2). Die geringe Abweichung in der Zeitangabe Kämpfer's 
iſt beveutungslos, mag ſie auf faljher Berechnung dieſes 
Reiſenden oder auf einem Irrthum des japaneſiſchen Er— 
zählers ruhen; dagegen iſt es wichtig, daß auch der: Chineſe 
den Berg Sung-lo oder Sung-lo Iſhan in der Provinz 
Kiangsnan als den Drt bezeichnet, wordere Grünthee⸗Strauch 
auerft entdedt, der grüne Thee zuerſt ;bereitet wurde, Gin 
Bonze Des Fo lehrte, nah chineſiſchem Berichte, zuerft vie 
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E. Kaempfer, Amoenit. exotie. Lemg. 1712. 4. p. 68 
seg, Deſſel ben Geſchichte und, Defehreib. von. Japan, herausgeg. von 
Ch. W. Dohm. Lunge 1777. Bd. 79. 4. 1..©. 443 f. 

'?) Lassen, a. a. O. 1. 8.55. 1083 ſ. und 2. Beil, $. IX, 
Neumann, a. a. O. S. 123. Ritter, Erdfunde von Aſien ILS, 234. 


d 


Kunft der Theebereitung, und Kosty fell der Mann gebießen 
baben, der fie zuerft von ibm erlernte »). Demnach ſcheint 
fiber: Die Priefter des Burcha oter Fo haben anfangs mehr 
als tie Laien die Blätter des Theeſtrauchs zur Gewinnung 
eines Tranfo benugt, und Sung-lo darf gelten als Urfätte 
der Theeeultur, welche jeit Ende Deo 5. Jahrhunterts als 
mählig fich weit verbreitet hat. 

Damit verträgt ih die Angabe der chineſiſchen Schrift 
„Schie-schue‘ recht wohl, daß bereits um bie Mitte Des 
4. Jahrhunderts ver Minifter ver öffentlichen Bauten Wangs 
mung Three getrunfen *), da bier nicht vom Anbau, nur von 
Benupung ter Blätter bes Theeſtrauches Die Rede if. 

Neihen wir bieran noch einige ten Theebau angebente 
Bemerkungen. In allgemeinern Gebrauch Fam ter Thee erſt 
feit 600, nachdem der Kaiſer Weneti, auf eines Prieflerd 
Rath, ihn zur Befritigung beftigen Kopfwehs mit Erſolg 
getrunfen hatte, und ehe zwei Zahrbunterte vergingen, hatte 
der Theebau zu ſolcher Bedeutung ſich erhoben, daß er zur 
Befeitigung einer finanzielen Verlegenheit mit zehn Procent 
befteuert ward (7093 n, Ep.) und feittem hat die Regierung 
dur das nüplide Gewächs alljährlid große Summen in Die 
Öffentliben Hafen fließen ſehen ®). 

{M. ſ. „Verſuch einer Geſchichte der Pflanzenwande⸗ 
rung“ von Dr. Joh. Heinr. Wilhelm Zeyß, Lehrer am 
Realgymnaſtum au Gotha, 2tes Stüd, $2. Einwanderung von 
Pflanzen nah China, weldes den Inhalt einer vom Lehrer⸗ 
collegium ter genannten Bildungsanftalt in Veranlaffung ver 
fünfzigjährigen Amteführung ves Directors des Herzoglichen 
Ober:Eonfiteriums, Hrn. Job. Friedr. Breptag, am 9. Sep⸗ 
tember 1855 veröffentlichten Gelegenheitoſchrift, 14 85, 40., 
bildet). 


Sope de Bega. 
(Bortfehung.) 


Nah vierjährigem Aufenthalte auf der Univerfität lehrte 
Lope, nabtem er ven Grad eines Barralaurens erworben, 
nah Mapriv zurüd, Mas ung Montalvan von feinen 
nächſten Schickſalen erzählt, ift fo verworren und, wie es 
fcheint, abſichtlich dunkel gehalten, daß man Mühe bat, bie 
Thatfahen einigermaaßen zu überjhauen Ohne Zweifel 
aber fält im tiefe Zeit Die von Montalvan nur angedrutete 
Lirbesintrigue, welche Lope in feiner Dorotea in ein ro⸗ 

2) Fortune, S. 255.. 

4) Klaproth, in der Haude- und Spener'ſchen Beitung. Berlin 
1834. Il. December. Diefer Gelehrte weit hier Hm. v. Sitbold's, 
im Nipen Heft 2, Lthden 1833. VI. ©. 4. ausgeſprochene Meinung, 
daß der Thetſtrauch auch in China eine eingeführte, aus Koorai erft im 
9, Zahrhumdert gebrachte Pflanze fel, als irrig nach. 

>) Meyen, Grundr, 8. 450 ff. Schauw, Erbe, Planen, 
Menſch ©. 224. Mitter, Erdkunde von Aſien II. S. 95. Dict. des 
Sciences nat. Lili. p. 418 f. 
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mantifhes Gewand gefleivet hat. Thatſache if, daß er nach 
jeiner Rückkehr von Alcala fih zum Gintritt in ven geift- 
liben Stand vorbereitete und nahe daran war, die Meibe 
zu erhalten, als vie Siebe ihn bemog, feinen Entſchluß zu 
ändern. Eine Erzählung der auf dieſes Verhältniß bezüg⸗ 
lichen Begebenheitin, fo weit fie von dem poetifhen Gewande 
in ter Dorotca zu trennen find, kann in biefer Skizze feinen 
Plap finden, und wir verweifen daher auf die ausführliche 
Darftelung bei Schad (a. aD. ©. 160 fi.) Das Ber 
bältnig dauerte mehrere Sabre und entete mit einem vol: 
ſtändigen Bruce, der jedoch fpäter noch unangenehme Folgen 
für Lope hatte. Während der Zeit diefer Intrigue ſtand 
unfer Dichter Im Dienften des Herzogs von Alba (nidt des 
berühmten Feldherrn, fondern feines Enfels Antonio de 
Toledo), für welchen er feinen Schäferroman Arcadia 
fohrieb, ver aber fpäter umgearbeitet im Drud erſchien. 
Wahribeinlib um feine verlorene Seelenrube wieder zu 
finten, beſchloß Lope, fih in das Gewühl des Krieges au 
fürzgen. Er nabm Dienfte in der Armee und madte bie 
Erpebition ter Spanier gegen die Azoren mit (1582). ') 
In fein Vaterland zurückgekehrt hatte er mit Wider⸗ 
wärtigfeiten zu kämpfen, über Deren eigentlibe Veranlafjung 
uns jeine Biographen zwar wieder in Dunkel laffen, die 
aber obne allen Zweifel mit dem obenerwähnten Liebesver⸗ 
bältniffe in Verbindung Ranten. Es ſcheint, daß Lope ſich 
verheirathen wollte, und daß feine frühere Geliebte mit Hülfe 
mächtiger Freunde gegen viefen Plan intriguirte. Gewiß iſt, 
daß Zope vielen ——— ausgeſetzt war, und daß es 
feinen Feinden gelang, ihn für einige Zeit in’s Gefänguig 
zu bringen. Nachdem er aus bemfelben entlaffen oder ent 
flohen war (man weis nicht genau, welches von beiden), begab 
er fi nad Balencia. Ein edler Freund, Claudio Conde, 
ber feine Gefangenſchaft getheilt hatte, theilte aud feine 
3) Hierauf bezieht ſich Die Stelle in 2ape's Huerto deshecho: 
Ni mi fortuna muda 
Ver en ires lustros de mi edad primera 
Con Ia espada desnuda 
Al bravo Portugues en ia Tercera ec. ec., 
durch welche frühere Blographen Lope's fi haben verleiten laffen, feinen 
erften Eintritt in das Kriegbleben ſchen in das Jahr 1577 zu ferien, mas 
aber mit der politifchen Geſchichte eben fo wenig ſtinmt, wie Sabeau— 
melle’s Annahme des Jahres 1585 (Siehe beffen Chefs-d’veurre des 
Theatres &trangers. Lope de Vega. Tom. 1.). Sr. v. Schaf über- 
fegt die Worte: „en tres lustros'* mit, „während dreier Bufren” und 
bericht fie auf die ganze Ariegblaufbahn Lope's, bie er ſchen im elften 
Jahre det Dichters (1573) mit einem Zuge nach Afrita Beginnen läßt. 
Lrhterer Annahme liegt jedoch mie Tilnor (b. 536. Anm. 1.) gan 
richtig bemerft, ein Mißverſtändniß der Einleitung der Gatomaquia zum 
Grunde. Cinige Unterſtũühung erhält Schackt Anſicht freili durch eine 
andere Stelle in Lope's Werfen, wo er fügt, er babe ſchon in feinem 
yarteften Alter (en mis mästlernos aüos) Kriegäbienfte gethan. Wie 
dem auch fein mag, daß man Schadcke Leberfegung der Torte „en tres 
lustros‘* aboptiren Fan, wenn man annimmt, Sope rechne Bei biefen 
brei Zuftrem die erften gehn Sabre feineh Lebens, ma er ned vollkommen 
unſelbſtſtandig war, gar nicht mit. 
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Verbannung Im Dalencia wurde Conde abermals vers 
baftet und faß einige Zeit im Ihurme de Serranos gefangen, 
aus welchem ihn jedoch Lope befreite, Dies Die nackten 
Thatfachen, deren urfähligen Zufammenhang zu ermitteln bei 
der Mangelpaftigfeit des vorhandenen Materials wohl ein 
vergeblicher Verſuch fein dürfte. 

Der Derfolgungen müde beſchloß Lope, es wieder mit 
dem Kriegshandwerk zu verſuchen. Alo taher Ppilipp I. 
die Unternehmung gegen England vorbereitete und bie ſpa⸗ 
nifche Jugend fi zum Dienfte auf der Armada drängte, 
verließen auch Lope uud fein treuer Claudio Eonde ihren 
bisherigen Zufluchtsort und gingen nad Yifjabon, wo fie ſich 
für die Flotte ammwerben liefen. Dier traf Zope auch mit 
feinem älteren Bruter, ben er feit Jahren nicht gejeben hatte, 
und der .jept Fähnrih in der Marine war, zufammen. ber 
die Freude des Wiederſehens war von kurzer Dauer, denn 
ver Fähnrih war einer ber erften, die von den feindlichen 
Kugeln fielen, und farb in Lope's Armen. Während ver 
Seefahrt ſchrieb Fope fein berühmtes Epos la Hermosura de 
Angelica, welches aber gleichfalls erft jpäter in etwas ver⸗ 
änderter Gehalt gedrudt wurde, Der Ausgang ber Erpe- 
Bition ift bekannt. Lope fehrte mit den Reſten der Alotte 
nach Spanien zurück, und viele Stellen in feinen Werfen bes 
weifen, wie tief er Die Niederlage feines Baterlandes empfand. 

Nicht lange nad feiner Rückkehr verheirathete er ſich 
mit Doün Yfabel te Urbina, Zocter des föniglicen 
Waffenträgers Don Diego be Urbina, mütterlider Seite einer 
Verwandten des großen Cervantes. ?) An der Seite dieſer 
dur Schönbeit, Geiſt und Herz ausgezeichneten Frau ſchien 
Lope endlich die langerfehute Ruhe finnen zu follen. Dieſe 
Hoffnung wurte indeſſen bald, und vielleicht nicht ganz ohne 
des Dichtere Schuld, getäufht, Lope fheint auch nad 
feiner Verpriratbung ein etwas loderes Leben geführt zu 
baben und namentlich in der Wahl jeines Umganges und der 
Bergnügungsorte, die er befuchte, nicht jehr wähleriſch ges 
weſen zu fein. An einem der lepteren, wo fi nit gerade 
der folivefte Theil ter Madrider Jugend verjammelte, hatte 
fi einer jener wüſten Raufbolde, welde in bamaliger Zeit 
in fait allen Hauptſtädten Europas ihr Wejen trieben, auf 
Lope's Koſten luftig gemadt. Diejer rachte ſich durch ein 
bitteres Spottgedicht, und es fam in Folge deſſen zu einem 
Duell, in welchem der waffengewandte Zope jeinen Gegner 
gefährlich vermunbete, Abermals mußte er feine Vaterſtadt 
verlafen, und abermals wandte er fih nach Balencia, Nicht 
ohne Grund mählte Zope immer dieſe Stabt zu feinem 


2) MVerfeitet durch den confafen Montalvan fehen alle früheren 
Biögrapfen Lope's feine Verbeiratfung mit Doing Sfabel in bie 
Zeit kutz nach feiner Rücktehr von Alcala. Sie wiſſen Daher auch nur 
pon einer Flucht nach Valencia, indem fie daß gleich zu erzählenbe Duell 
als den Grund feiner früheren Verhaftung angeben. Schack hat jedech, 
meiner Meinung nad mit guten Gründen, beimiefen, daß Zope fih et 
mad ber englifhen Erpebitiom verbeirathete. Ich glaube nicht zu irren, 
wenn ich amnehme, daß die Verbindung fon vor Lope's eıfler Flucht 
beabfihtigt, damals aber durch die Antriguen der früheren Geliebten bins 
teriricben wurde. 


Zuflubtsorte. Valencia wetteiferte damals mit der Haupt⸗ 
ſtadt Spaniens in ber Pflege der fhönen Künfte namentlich 
des Drama’s ?), zu welcher u. U. Chriſtoval de Virues 
und Guillen de Caſtro, der berühmte Verfaſſer der 
Mocedades del Cid, gehörten. Diefe Verhältniſſe waren es, 
welche Zope vorzugsweiſe nad Valencia lodten. Er trat 
zu den valencianiiden Dichtern in nähere Beziehung und 
ſchloß namentlih mit Guillen de Caſtro ein enges Freund⸗ 
ſchaftsbündniß. Als Dichter im Allgemeinen war Lope um 
dieſe Zeit, ungeachtet noch nichts von ihm im Druck erfchies 
nen war, jchon berühmt *), als Dramatiker jedoch hatte man 
noch wenig von ibm gehört. Es ſcheint vielmehr unzweifel⸗ 
baft, daß feine eigentlihe Wirkſamkeit für die Bühne erfi 
während dieſes jeines zweiten Aufenthaltes in Valencia bes 
gann, und daß ter Verkehr mit den dortigen dramatiſchen 
Dichtern und die Pflege, welde Die dramatiſche Kunſt daſelbſt 
fand, den Hauptanſtoß Dazu gaben. Wie groß jebod feine 
Tpätigleit als dramatiſcher Dichter von ta an gewefen fein 
muß, bemeift der Umfant, daß er zu Ende des Jahrhunderte 
fhon nabe an zweihundert Comödien geichrieben hatte. 

Lope's Aufenthalt in Balencia dauerte ſieben Jahre, 
Welder Bermittelung er vie Erlaubniß zur Rückkehr nad 
Madrid verdantte, it unbefannt. Aber bald nach jeiner 
Ankunft vafeibi traf ihn der ſchwere Schlag, feine treue 
Gattin, welde feine Verbannung getheilt hatte, au verlieren, 
Sie farb in Alva am Tormes, einer Beſihung Des Herzogs 
von Alba. 

Wir hören jept wieder von einer Licbesintrigue des 
Dichters, welche noch bei Lebzeiten feiner Gattin ihren Ans 
fang genommen und die Eiferfucht derjelben rege gemacht zu 
baben ſcheint. Ob ber Gegenſtand feiner Neigung Die frühere 
Geliebte oder eine neue war, wiſſen wir nicht, aber wir ver= 
danken biefem Verhältniſſe einige zum Theil ſehr ſchöne 
Romanzen Pope’s, in welchen Die Dame unter Dem Namen 
Bilis vorkommt. 

Nah vem Zope feiner Gattin finden wir Zope wieder 
in dem Verhältniſſe eines GSecretärs, anfangs beim Marques 
de Malpico, fpäter beim Grafen von Bemos, mit weldem 
er einen Theil von Stalien bereifte, Bald nach feiner Rück⸗ 
kehr in fein Vaterland verheirathete er fich zum zweiten Male, 
und zwar mit Doüa Juana de Guarkia, einer Frau 
von ausgezeichneter Schönheit und auch durch Gaben bes 
Derzens ganz dazu gemadt, Jſabel's Stelle würbig zu ver- 
treten. (Er verließ olstann den Dienft des Grafen von 
Lemos und fand im ungeftörten Senujje bäuslicher Freuden 
die nöthige Sammlung zu dichteriſcher Thätigkeit, welde durch 
feinen wadhiennen Ruhm einen neuen Stadyel erhielt. Diefer 
Ruhm gründete fih aber jept ſchon vorzugsmweile auf feine 
Comöbien, die ihn nicht nur in Spanien zu einem Lieblingss 


3) Valencia exfremte ſich ſchen feit vielen Jahren einer ſtehenden 
Düne. 

*) Rad) unferen Begriffen ſcheint dies faft ein Widerſpruch zu fein. 
Daß eb in Spanien möglich war, beweiſt bad Beiſpiel mehrerer ſpaniſchen 
Dichter, welche bei ihren Sebzeiten ſchen als ſolche Berühmt waren, während 
ihre Werke erſt nach ihrem Tode gedruckt wurden. 
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Dichter. des Publilums machten, fontern feinen Namen and 
bereits über die Grängen feines Baterlandes binaus befannt 
gemarbt hatten. Tieferblidenne hatten wohl damals ſchon 
erfannt; daß Lope mehr als ein probuctiver Liferant für 
vie Theaterdirectoren, daß er der Mann war, bas ſpaniſche 
Drama auf eine bisher nie geahnte Höhe zu erbeben, ibm 
einen bisher unbefannten Geiſt einzukauden. Allerdings mochte 
der materielle Nupen, den Das Comödienſchreiben abwarf, 
feinen guten Theil an dem Eifer haben, mit welchem Lo pe 
ſich gerade die ſem Zweige der poetiſchen Thätigkeit zuwandte. 
In damaliger Zeit, und namentlich in Spanien, war die 
Schriftſtellerei im Allgemeinen eine wenig lohnende Beſchäf— 
tigung. Die Buchhändler konnten nur ſehr unbedeutende 
Honorare zahlen, bauptfächlich Deshalb, weil es an einem 
einbeitlihen Schupe gegen den Nahtruf fehlte Jede 
ſpaniſche Provinz hatte in dieſer Beziehung ihre ſelbſtſtän— 
dige Gefepaebung, und Das Privilegium, weldes ein Buch 
4 B. in Gaftilien erbalten batte, ſchüßte nicht gegen den 
Nachdruck in Arragonien, Balencia over Granada, Dazu 
fam nod das wunberlide, einer geveihlichen Entwidelung 
des Buchhandels höchſt nachtbeilige Syſtem, wonach der 
Preis der Bücher von den Behörden feftgeftellt wurde, und 
zwar lediglich nach dem Aufwande für Papier und Druds 
fofen. Der dramatiihe Dichter dagegen hatte es zunächſt 
nicht mit dem Buchhändler, ſondern mit dem Theaterbirector 
zu tbun, von welchem ihm feine Stüde abgefauft wurden, 
und wenn Die dafür gezahlten Honorare aud nad unfern 
Begriffen nit bedeutend waren 5), fo war doch für einen 
Dichter, welcher mit folder Leichtigkeit arbeitete, wie Lope 
de Bega, bie Thätigfeit für die Bühne eine einträgliche 
Ermwerböquele. 

Im Jahre 1599 wurde Lope’s bäuslihes Glück durch 
die Geburt eines Sohnes erhöht, der im der Taufe ben 
Namen Carlos erbielt. In daſſelbe Jahr fält aud die 
Herausgabe feiner religiöien Epopde Isidro. Drei Jahre 
nachber traten auch die beiden fihon früher vollendeten Werfe 
Arcadia und la Hermosura de Angelica an’s Licht, und zus 
gleich eine neue Ausgabe ter [hen 1595 zuerft gedruckten 
Dragontea. %) Im folgenden Jahre erſchien fein Roman 
Ei peregrina en su patria, weldyer beionters darum für ums 
wichtig if, weil er den erſten Nachwris von Lopes bisheriger 
Tbätigkeit für vie Bühne liefert. Er bat Demielben nämlich 
ein Berjeichniß aller bis dahin von ihm geichriebenen Co— 
mötien beigefügt und dieſes weiſt nit weniger als 218 
Titel auf. 

Nur noch wenige Sabre follte Lope, tem feine Gattin 
im Sabre 1606 einen zweiten Sobn gebar 7), ſich feines 








2) Zu Lopes Zeit betrug das Henorar für eine Comödie 500 Rear 
in, etwa 65 Thlr. unferen Geldes. 

*) Der Ries iſt alfo nicht, wie v. Schaf behaupten, das erfte im 
Druck erſchienene Wert Zope’. Die Auögabe der Dragonten, Bas 
teneia 1598, kenne ich ſelbſ. 

?) Dieſen zweiten Sohn Sepe't, welcher ben Vornamen des Vaters 
führte, und ber fpäterhin no auftritt, hält Ticknor (I, 543.) für einen 
unchelihen, einen Bruder der meiter unten no zu erwähnenden Mars 


bäusliben Glüdes erfreuen. Im Sabre 1607 ſtarb fein 
Heiner Carlos, und nicht lange darauf folgte ihm bie Mutter, 
kurz nach der Geburt eines dritten Kindes, einer Tochter, 
Seliciana, in's Grab. Diefe Schläge des Schidjals beug- 
ten den Dichter tief darnieder. Schon der Tod des Knaben, 
ben er auf's zärtlichfte liebte, hatte feinem Geiſte eine vor⸗ 
zugemweife religidfe Richtung gegeben, wie aud feine berrlide 
Ode auf biefen Trauerfall beweift (Obras XII. 365). Eine 
Frucht diefer Stimmung find auch mohl feine Soliloquios, 
vieleicht eins der ſchönſten Andachtobücher, deren irgend eine 
Literatur fich rühmen fann. Nach dem Verluſte feiner Gattin 
aber fühlte Zope, daß es um fein- Lebensglüd gefchehen 
mar und beftimmte fi Daher zu dem Schritte, melden das 
mals Jeder that, der mit der Welt und ihren Freuden ab— 
geſchloſſen hatte. Schon jeit einiger Zeit war Lope Fa- 
miliar de la Inquisicion; ®) jegt beichloß er, fib ganz tem 
geiftlihen Stande zu widmen. Nah einem Novizlat von 
einigen Monaten empfing er die Weihe, las am erſten Sonn- 
tage Des Auguf 1609 feine erfte Meſſe, und trat bann in 
die Orden del Oratorio de la Calle de Olivar, welche er im 
Sabre 1611 mit ver Orden tercera de san Francisco ver— 
tauchte. 
(Bertfehung folgt.) 


Biographie de Thierry Martens d'’Alost, premier 
imprimeur de la Belgique, par A. F, Van Iseghem, 
Prefet des etudes au College de la Compagnie de Jesus 
a Alost, nourelle edition, precedee d’une Cantate pour 
linauguralion de la statue de Martens, par E. Speel- 
man, de la meme Compagnie. Alost. Spitaels Schuer- 
mans, imprimeur-libraire. 1856. (VII u.) 153 SS. 
u. 16. Table 8. 


Der Hr. Verfaſſer veröffentlichte 1852: Biographie de 
Thierry Martens d’Alost, premier imprimeur de la 2*8 
suivie de la bibliographie de ses éditions, 354 SS. 
unjere Zeitſchrift lieferte im Jahrgange 1853, Nr. so 
S. 395 u. 396 eine kurze Beſprechung des trefflichen "ers 
fee, weldyes Damals uns nicht zugänglich war und auch jept 
noch nicht zu unferer Verfügung ftebt, nach der Indöpendance 
heige vom 24.25. März vejielb. Jahres, nebft einigen Heinen 
tela, wofür allerdinge Montalvan's gänzliches Schweigen über ihn 
zu fprechen ſcheint. Derſelben Anficht iſt auch Sabeaumelle, a. a. D. 

*) amiliares bichen die Unterbeamten der Inquiſitien, denen ur— 
fprüngli Die Auffpürung und Verhaftung der Ketzer oblag. Zu Zope's 
Zeit hatten fie jedoch feine ſtehenden Antsverrichtungen mehr; «6 mar fafl 
nur ein Ehrentitel, wm den ſich aber die vornehmitem Männer bemarken, 
thells weil noch immer gewiſſe Vorrechte damit verfnüpft waren, theile 
weil er zum Beweis reiner Abkunft diente. Der Familiar mußte 
nämlih der Beweis de casa limpia führen, d. h. feine Abſſammung 
von ächten hriftlichen, nie der Ketzetti beſchuldigten Dorfabren dartbun. 
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bibliographiichen Bemerkuugen. Das gegenwärtig anzugeis 
gende Bud enthält nur die Biographie, mit Befeitigung 
der fehr werthvollen bibliographifchen Partie, und war beftimmt 
Dird Martens und feine Bedeutiamfeit vor der Einweihung 
feines Stampbildes zu Half (6. Juli d. 3.) weiteren Streifen 
genauer befannt zu machen. Hin und wieder find in biejer 
neuen Ausgabe einige Zuſätze hinzugefügt. 

Weder aus dem Ardhive der Start Malt, neh aus 
gleichzeitigen gedrudten Quellen konnte Hr. Ban Iſeghem 
den Stoff zur Lebensgeſchichte des hochverdienten belgiichen 
Buchdruckers entnehmen; für alle Eingelnheiten war er aus— 
fchließlich auf ein forgfältiges Studium der aus Defien Preſſen 
bervorgegangenen Drude bingemwiefen; häufig blieb das Ers 
gebniß deffelben, da dieſe Drudenicht in ununterbrochener Reiben» 
folge vorliegen, aber ein ungenügendes und wurden weitere Ers 
Örterungen und Folgerungen erfordert, um wenigſtene der Wahrs 
fcheinlihkeit möglihh nahe zu fommen. Man muß 
eingefleben, daß der Hr. Verfaſſer mit ungewöhnlibem Fleiße 
und Scharffinn, wie and in den Beurtbeilungen ves größeren 
Merfes ſowol in der Independance, als im Journal de Bru- 
xelles, der Emancipation und andern Zeitichriften volllommen 
anerfannt wurbe, Die nicht leichte Aufgabe gelöft hat. Der 
innere Werth feiner Arbeit wird noch durch die anziehende 
Eintleivung bedeutend erhöhet. — Neben Martens werten 
uns ihm befreundete Gelehrte, namentlich Deſiderius Erase 
mus von Rotterdam, tem der wackere Vlamländer mit faſt 
fbmwärmerifcber Freundſchaft zugethan war, vorgeführt. Die 
Seiten 9—108 bieten beachtungswerthe Heine Beiträge zur 
Cbaralteriftif und Geſchichte des Grasmus bar, von Denen 
einige als new bezeichnet zu werben verbienen, 3. B. Die ges 
nauere Zeitbeffimmung feines Briefwechſels mit Leo X., bie 
in der Auegabe ter ſämmtlichen Werke tes Erasmus vom 
Sabre 1703 (bei Ban der Ya) unrichtig und irreleitenn iſt. 

Die Biographie beſteht aus folgenden fiebzehn Kapiteln: 
Martens’ Name und Geburt, — Erziehung. — Lehrzeit in 
Benedig. — Werfftätte zu Aalſt. — Seine erften typogras 
phiſchen Erzeugniſſe. — Martens ale Schriftihneider und 
Schrifgießer. — Martens, erfter belgiſcher Buchdrucker. — 
Martens in Antwerpen. — Füden in der Reihenfolge feiner 
Drucke. — Nüdtehr nah Aalſt; Deirath. — Bon Antwerpen 
nab Löwen. — Werfftätte in Löwen. — Griechiſche und 
bebräiſche Buchdruckerei. — Seine Freunde. — Martens als 
Gelehrter und Lehrer. — Sein Charakter und feine Schrif— 
ten. — Sein Ruheſtand und Tod; feinem Andenken gewid⸗ 
mete Ebrenbegeugungen. 

Des Hrn. Verfaffers Mitteilungen folgenb geben mir 
jept einen Abriß ver hauplſächlichſten Lebensverhältniffe Dird 
Martens. 

Dird, Dierid oder Diederid (franzöftih Thierry) Mars 
tens (Mertens nennt er ſich nur nach zwei lateinifchen Druden; 
die Verwechslung des e mit dem a beruht auf ber aaliter 
Auséſprache), lateiniſch Theodoricus Martinus Alostensis, 
Theodericus, Theodricus Martini Alustensis, wurde zu Aalſt 
(Alost) in der Provinz Oft-Blandern, wahrfheinlih um 1450, 
oder doch vor 1453, geboren und im dortigen Stlofler ber 
Gnillelmiten (fpäter vlämiſch Stersheeren, deutſch Sternherren) 


unterrichtet. Achtzehn bis zwanzig Jahr alt reifte er nach Stalien, 
ob zur Fortſetzung feiner Studien, läßt ſich nicht ficher nach⸗ 
weiſen; gemiß ift nur, daß er in Venedig die Buchtruder- 
funft erlernte; er muß raſche Kortjchritte gemacht haben, in— 
dem er nach zwei oder drei Jahren in feine Vaterſtadt bins 
länglich mit feiner Aunft vertraut zurückkehren und bort eine 
Buchdruckerei errichten fonnte, Er felbf jagt auf feine in 
Venedig erworbenen tppographiſchen Stenntniffe bindentent in 
der Schlußſchrift eines Drudes von 1474 (Fratris Baptistae 
Mantuani de vita beata libellus): 
Hoc opus impressi Martins Theodoricus Alosti. 
Qui venetum scita fandrensibus affero euncta, 

d. h. „Diefes Buch habe ih Dierd Martens zu Nalft gedrudt, 
ich, ter den Vlamländern der Benetianer ſämmtliches Willen 
bringe.” Eine andere Deutung Pambinet’s, der über: 
baupt mande Irrthümer über Martens verbreitet bat, iſt 
erfichtlih falſch. (Der Hr. Verfaffer führt übrigens noch 
einige Umftände an, tie unleugbar für Martens’ Aufent- 
balt in Staben, zunächſt in Venedig fpreden.) Das 
erfte befannte Werk, welches aus der Buchdruderei des 
jungen Martens 1473, obgleih ohne feinen Namen, berbors 
ging, war: Speculum conversionis peccaterum magistri 
Dionysii leunuis alias rikel ordinis Carthusiensis, mit Der 
Sclufihrift: Impressum. Alosti. In Flandria. Anno 
MOCCCUPLXXIN, 49, die Leitern find gang neu; den 
Schnitt derielben, bemerkt der Hr. Berfaffer, lönne man 
balb⸗ gothiſch nennen, er jei Der Damals in Venedig üblichen 
Form. nachgebildet und durchaus verſchieden bon ten in 
Deutjchland gebräuchlichen Leitern. Viele annere belehrende 
Notizen Über die früheiten Drucke unferes Typograpben müſſen 
bier unerwähnt bleiben. Martens ſchnitt und goß feine Petr 
tern, obne Zweifel aud vie zur Herſtellung feiner eriten 
Drude benupten, ſelbſt; er war ber erfle Buchtruder Bel- 
giens, wie fein Biograpb zu erweilen fi bemüht bat. Nur 
eine furze Zeit brudte er in Gemeinſchaft mit Johann aus 
Weitfalen, oder unter deſſen Namen und für deſſen Koſten 
(1473). Rach des Hrn. Verfaffers Vermuthung Faufte dieſer 
deutihe Buchdrucker ibm später tie von ibm berfertigten 
Leitern ab. — Im Jahre 1476 finden wir Martens in 
Untwerpen: nur zwei von ibm damals dort gedrudte 
Werke find mit feinem Namen bezeichnet; andere Drude, Die 
ibm böcit wahrſcheinlich zuzuſchreiben, find obne dieſe Ber 
zeihnung und obne Angabe des Drudortes, oder doch ohne 
Jahreszahl. — Während eines zehnjährigen Zeitraumes it 
auch nicht Die geringfte Spur von Martens’ Beſchäftigung, 
ja felbft nicht von feinem Dafein gu finden, Man fan ans 
nehmen, daß er im diefer Periode Leitern für Gerbard Leeu 
in Antwerpen, au neue zum eigenen Gebrauche verfertigte, 
oder fih eine grünblichere Kenntniß der alten Sprachen zu 
erwerben und wiſſenſchaftlich weiter auszubilden ſuchte. — 
Das neunte Sapitel handelt ausführlich von ten Püden, Die 
fi in der Reihenfolge der Marteno'ſchen Productionen finten; 
außer ber erwähnten gibt es deren nämlich noch verſchiedent 
von zwei, Drei oder bier Jahren von 1487 bis 1508. — 
Am 6. Februar 1487 wohnte Martens bereits von Neuem 
in feiner Baterftadt Aalſt; daß er dort menigftens vier Jahre 


4 


blieb ift aus den Schlußjchriften feiner Drude, melde dieſer 
Zeit angehören, zu entnehmen; fein letztes in Aalft gedrudtee 
Wert bat die Jahreszahl 1490; von 1490 bie 1493 weiß 
man wieder Nichte von ihm; vermuthlich fand um Diefe Zeit 
ſeine Verbeiratbung, nach der Ueberlieferung mit der jungen 
Schweſter feines Tunftfertigen Mitbürgers Bartholomäus Coecke 
(— er war Glodengiefer und verfertigte vor 1467 das 
ältefte Olockenſpiel, welches Belgien befipt —) ftatt, vie ihm 
mehre Finder gebar: ob Peter Martens von Aalſt (Petrus 
Martinas Alostiensis), der auf zwei Erzeugnifien der Mars 
tens’shen Preſſen von 1524 als Buchdrucker fib darſtellt, 
zu ihnen gehört, it ungewiß; der Hr. Berfafler hält ihm für 
Dird’s Sobn, dem er, hochbejahrt und fih nach Ruhe ſeh⸗ 
nend, feine Druderei übergebeu, Der aber wahrſcheinlich ſchon 
1521 geftorben, weil ein im December tefielben Jahres vers 
Öffentlichtes Buch wieder Den Namen Dird Martens’ trägt. — 
Ben 1494 bis 1512 druckte er abermals in Antwerpen. (Einer 
feiner erſten Drude war hier Die von ibm jelb vermehrte 
und berichtigte Ausgabe tes von Gerhard Peru 1484, dann 
von Matthias Goes 1487 gedrudten vlämifch » lateiniichen 
Mörterbuces „Gemmula“, welches er 1494 unter dem Zitel 
„Gemma Gemmarum“ herauegab. *) 

So lange Johann aus Weffalen, mit dem Martens, 
wie mir geiehen, 1474 gemeinſchaftlich wirkte, in Löwen 
drucdte, bielt fih Martens, vieleicht coutrartlid dazu ver⸗ 
pflichtet, von dieſer Statt entfernt; ſobald er aber jeinen Tod 
erfahren, begab er ſich dorthin, nicht in der Abfiht, Ants 
werpen plöplich ganz zu verlaffen, ſondern die Bortheile, melde 
Löwen, diefe berühmte Bildungsanfalt, Dem Buchdrucker ges 
mwährte, zu genießen und zu verſuchen ob es ihm gelänge, 
zugleich in Antwerpen und in Löwen einer Buchdruckerei 
vorzufteben. Lowen if jedoch nur auf einigen wenigen, 
zwiichen 1497 und 1502 erjchienenen Büchern (— 5 nab 
der Pie von 1845 —) ale Drudort angegeben. (Daß 
Martens ſchon damals in Löwen eine eigene Druderei 
begründete, bezweifeln wir; theilen Dagegen bie im eilften 
Kapitel geäußerte Meinung, daß er dort mit dem erwor« 
benen nachgelaſſenen Letternvorratb Johann's aus Weſt⸗ 
falen drudte, ohne feinen Namen hinzuzufügen.) Ale übris 
gen Drude bis 1512 gehören den Prefien Martens’ zu Ants 
werpen an; Titel und Schlußſchriften der aus Löwen 1512 
und folgenden Jahren datirten zeigen an, daß er dort ber 





) Außer diefer Musgabe kennt man nur noch eine, die feine Preſſen 
fieferte, nämfi von 1511. Die Diſticha ad lectorem literatum unten 
auf dem reth und fhmwarg gedruckten Zitelblatte lauten nad dem Exem⸗ 
plare der hamburgiſchen Stadibibllethet: 

Non est e conchis hic gemma petita marinis. 

Verum barbarico Vandalicog; lacu. 
In der Bifte der Martend'ſchen Drude, welche das Serapeum, 1846, 
nach den Recherches historiques et critiques sur la vie et les ddi- 
tions de Thierry Martens (Martinus, Mertens), par feu M. J. de 
Gand, etc., Alost, 1845, enthäft, ift flatt lacu, sinw gedrudt. Wenn 
ſich diefe Lefeart nit etwa im einigen Eremplaren witklich findet, wird 
fie in Hm. Dan Iſeghem's neuem Verzeichniſſe von 1852 mol beriche 
tigt fein. 
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Schule des Eivilrechtes gegenüber wohne, und fi in feinem 
Haufe außer der Buchdruckerei and ein Bücherlager zum 
Einzelnverfauf befinde, Etwa achtzig größere und Fleinere 
Werfe waren von 1513 bie 1520 in Martens’ neuem Wohn⸗ 
orte Die Frucht feiner raſtloſen Wirkiamfeit, von denjenigen 
abgejeben, vie gleih mehren aus früheren Perioden fpurlos 
verſchwunden zu fein feinen. Mit dem Drude theologiſcher 
und afcetiiher Schriften hatte er feine Laufbahn begonnen; 
in Lowen verwandte er feine Kunſt vorzugeweiſe zum Nutzen 
der Univerfität: er drudte die Vorlefungen ver Profefioren, 
Dilfes und Lehrbücher u. Dgl. Seine griechiſchen und bebräir 
ſchen Drude Betreffendes it im dreizehnten Kapitel zufam- 
mengeitellt. (— Griechiſche: Domer, Theocrit, Ariftoteles, 
Lucian, Demofthenes, Iſocrates, Aeſop, Ariftophanes, Euris 
pives, Plutarch's, Derovian's und KZenophon’s geſchichtliche 
Werke, die Spraclehren von Theodor Gaza, Lascarie, Adr. 
Amauri (Amerotius) aus Soiffons; von den hebräiſchen find 
nur Drei befannt: Johann Ban Campen's (1525) und Nie 
colaus Eleynarte’ Spradlehren (1529) und ein von Mars 
tens jelbit bearbeitetes undbatirtes, wahrſcheinlich bald nad 
einer Ankündigung vom 30. März 1518, in welder er 
feine Abſicht hebräiſch zu drucken aueſpricht, erjcienenes bes 
bräijhes Wörterbud. [Auszug aus Reuchlin's Lexicon he- 
braicum)]. —) 

Zu Den ganz befonders anziehenden Stapiteln der Biographie 
gebört Das vierzehnte: Martene’ Freunde, Des erjten derjelben, 
bes Erasmus, gedachten wir bereits oben; bie übrigen, von denen 
bier nähere Nachricht gegeben wird, find: Martin Dorp, der be= 
rühmte parijer Buchdrucker Jodocus Badius (geb. 1462 zu Aſſche 
bei Aalft), Pierre Gilles (Petrus Aegidius), Adrian Barlaud 
Gerhard von Nimmegen (Gerhardus Geldenhaurius Neoma- 
gus), Cornelius De Schryver (Grapheus oder Scribonius) 
und Rudger Rescius. Mit Löwen's Gelehrten lebte Martens 
in vertrauten Verhältniſſen; daß er felbit Univerfitätelchrer, 
vielleicht der lateiniſchen und hebräiſchen Sprade (— „Mars 
tens’ Berbienfte um das Stubium ver hebräiſchen Sprade 
in ven Niederlanden werben von allen 2iteraturbiftorifern 
des Landee anerkannt.” Serapeum, 1346, S. 212, Note —) 
läßt fib aus einer Stelle in Guicriarbini’s befannter Bes 
fhreibung Belgiens fliegen; auch find feine Widmungs⸗ 
fchreiben an Die Studirenvden fo abgefaßt, wie ter Lebrer zu 
feinen Schülern ſpricht; endlich fcheint das Coſtum auf feinem 
Grabftein und mander anderer Umftand diefe Vermuthung 
zu beitätigen. Selbſtſtändige ſchriftſtelleriſche Leitungen 
tes gelehrten Buchdruckers (— angeblich Hymni in honorem 
Sanctorum und Dialogus de virtutibus —) murden bisher 
nicht aufgefunden; tie Dedicationen, melde er einigen fei- 
ner Drudwerfe vorgefept bat, find in reinem und fließen« 
dem Latein geihrieben; fie tragen das Gepräge der Origis 
nalität und eines eigenthümlihen Freimuthes; Dr. Ban 
Iſeghem bat die ihm bekannt gewordenen (1513—1521) 
im ſechs zehnten Kapitel (— einige ſchon in früheren Kapi—⸗ 
teln —) in frangdflicher Ueberjepung wiedergegeben. 

Faſt fehezig Jahre lang (vom feiner Lehrzeit, 1470, 
an bis 1529 gererbnet) hatte Martens feinem Berufsge- 
ſchäfte gelebt; in Löwen hatte er feine Gattin und Stinder 
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verloren; ihm nahe fiehende Verwandte und mehre feiner 
Freunde waren ihm in’s Grab vorangegangen, ber theuerſte, 
Erasmus, hielt ib in Bafel auf. Es kann daher nit bes 
fremden, wenn er, faſt ein Achtzigjähriger, ſich entſchloß nach 
feiner Vaterſtadt Aalſt zurüdzufehren, um dert fein Leben zu 
beſchließen. Das Klofter verfelben Geiftlichen, in welchem 
Der Knabe den erfien Unterricht erhalten hatte, nahm den 
Greis bereitwillig auf, mit ihm was er an Mobiliar befaß, 
feine Bücher, Handfchriften, Preifen und Leitern. Ya diefem 
Aſyl des Friedens und ber Ruhe entfchlief Dierid Martens 
im Jahre 1534, am 28. Mai, Teſtamentariſch fiftete er zu 
ewigen Zeiten die erfle Sonntags» Melle in ver Kirche der 
Guillemiten und vermachte ihnen fein ganzes Befipthpum. Der 
Grabflein, unter weldem die frommen Bäter ihn in ber 
Kloſterkirche begruben, iſt noch vorhanden: Martens it auf 
temfelben in Lebensgröße in Nelief dargeſtellt, mit ber fols 
genden Umſchrift: 

Hier leit begraven Dierick Martens d'eerste Letier- 
druckere van Duitschlant Vrankeryke en desen Nederlanden, 
hy sterff Ao. XVeXXAHl de XXVIII Dach in Maie. 
(Die Abbildung dieſes Örabfteines findet man in Rambiner's 
Recherches sur l’origine de l'imprimerie.) “ine von Eras— 
mus bverfaßte Grabſchrift, tie fih auf einer Kupfertafel 
gleichfalls in jener Kirche befand, if verſchwunden. Sie 
lautete: 


Hic Theodoricus jaceo, prognatus Alosto: 
Ars erat Impressis scripta referre typls 
Fratribus, uxorl, soboli notisque superstes, 
Octavam vegetus praeterii decadem. 
Anchora sacra manet, gratae notlssima pubi: 
Christi, precor, nunc sis anchora sacra mihl. 
«ch ruh! Diederit hier, Halt nenn’ ich meine Geburtöfladt, 
Und daß gefehriebene Wort brachte gedruckt meine Kunf. 
Heimgingen Brüder und Weib, überlebt hab! ich Finder und Freunde, 
Acht Zahrzehnt' Überfchritt ſchen ich mit irdiſchenn Fuß, 
Bleibend bekannt it der banfbaren Jugend der heilige Unter: 
Chriſtus, bei’ ich, fei jet heiliger Anker Du mir.) 


Zum Berftändniß der lepten Verſe if zu bemerken, daß der dop⸗ 
pelte Anfer mit der Ueberfchrift: Sacra Ancora, u. j.w., von Mars 
tens gegen den Schluß des Jahres 1517 zum Buchdruckerzeichen 
gewählt worden war. (Pr. Gapit. De Neume bat in jeinen 
nur in 100 Eremplaren gedrudten Varietes bibliegraphiques 
et litteraires, Brux. 1848 [49], eine Abbildung deſſelben ges 
liefert, Art. Thierry Martens, ©, 72.) — Der Grabfein 
wurde einem Maufoleum, weldes der Magifrat von Aalſt 
1774 zu Ehren feines berühmten Mitbürgers mit einer la⸗ 
teinifchen Anfchrift errichten ließ, einverleibt, Nach der Aufs 
bebung des Guillemiten⸗Kloſters im Jahre 1784 ift es in die 
Parochiallirde zu St. Martin verjept worden und dort mod 
gegenwärtig befindlich. 

„Martens“, fagt Hr. Ban Iſeghem, „muß nad Dem 
mas wir von ihm mwiflen, das wahre Urbild des vlämiſchen 
Eharafters gewefen fein: redlich, gerecht, religiös; tüchtiger 
und unermüdlicher Arbeiter, aber nad vollbradhtem Tagewerke 
beiterer Genoſſe, fröplicher Zecher; freimüthig bie zur Derb⸗ 


beit, aber treuer, freigebiger und vienffertiger Freund; in 
feinen Unternehmungen jo anstauernd, daß er jein ganzes 
Leben dindurch gegen Hemmniffe fämpfte; loyal und uneigen- 
nüßig in Gefchäften, aber den feiner Arbeit gebührenven 
Preis verlangend; ver Anerkennung feiner Leitungen ſich 
erfreuend, ohne fi über Die glüdlihen Erfolge feiner Fach— 
genoffen zu betrüben; ſtandhaft in feinem religiöfen Glauben, 
aber entichievener Gegner von Weligionsftreitigkeiten; mit 
einem Worte ein bieverer Blamlänter ohne Zwang, der Gott 
dient, feinem Nächſten bilft, fein Tagewerk vollbringt, und 
ſich um Weiteres nicht quält.” 

Einige Schlußmworte beziehen fih auf bie zur Zeit ver 
Beröffentlihung der beiprodene Schrift noch beborftehende 
Einweihung der Martens» Statue, deren lateiniſche Inſchrift 
mitgetbeilt ift. Sie lautet: 


THRODORICO. MARTINO 
ALOSTANO 
av 
PRIMYS. ARTEM. TYPOGRAPHICAM 
IN. BRLOIVM. INDYxIT 
CONSTITVTIS. DEINCHPEB, IN. VABR. PATRIA 
ANTVBRPIAB. HT. LOVANIL OFPICINIS 
AT. ar 
NON. SOLYM. EXCUDENDIS. LATINISE. GRABCIS 
HABRAICIS. ALIISQYA. LIBRIS. 6ED. SCHIBANDO 
BTIAM. BT. IN. ACTADEMIA. LOVANIENSE DOCHNDO 
FAMAR, IMMORTALITATHN. MERITVE. BEST 
Pr. a & 
BX. AHRB. CVM. PVBLICO, TYM. COLLATO 
P. Pı 
“. D. ©0c. LVL 


Aus Hrn. Ed. Speelman’s Kantate entnehmen wir 
tie folgende Strophe: 


eorrneg © Tbierry! Si secouant la cendre 
De la tombe modeste ou l’on te vit descendre, 
Presqu'oubli& de tous apres de longs travaux, 
Tu’ voyais du noble art, doux r&ve de ta vie, 
La marche merveilleuse et les destins nouveaux: 
D’un si brillant spectacle emu, l’äme ravie, 
Tu benirais sans doute un peuple bien-aime, 

Et le meilleur des Princes, 

Suis qui dans nos provinces 
Le eulte des beaux-arts soudain s’est ranime! 


Die RiffrPiraten. Bon C. Berndit. Paſewalf. Verlag 
von E. €. Braune. 1856. 31 SS. Gr 8. 


Der Berfaffer ift derfelbe, welcher 1840 im Verlage der 
Nicolai'ſchen Buchhandlung herausgab: „Abdelfader, ober 
drei Jahre eines Deutfhen unter den Mauren.” In ber 
vorliegenden Heinen Schrift find intereffante Notizen über die 
drei Dauptvölfer, auf welde ſich alle Stämme Nord⸗Afrika's 
zurüdführen laſſen, über die Araber, Kabeilen (fo, und nicht 
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Kabilen, wie die Frangofen analog der arabiſchen Schrift 
das Wort fehreiben, auszufprechen) und Breber ober Berber 
mitgetheilt. Ben ven Kabeilen, zu welden aud Lie Be 
wobner des Riffs gehören, wird im dritten Abſchnitt 
ausführlich gehandelt. Der Verfaſſer wohnte 1837 einer 
Razzia des Sultans Abvelfader gegem mehre Stämme, die 
bart am Riff wohnten, bei, und nahm davon Gelegenheit ſich 
näber über die Verhältniffe dieſer Niffbewohner zu unters 
richten. Gr erhielt nit nur von den Arabern Aufſchlüſſe, 
ſondern auch von einem Preußen, der mehre Jahre unter 
ihnen zugebracht hatte, fo wie auch von verſchiedenen Spa⸗ 
niern, die aus der am Miff belegenen Stadt Melilla ent 
fprungen waren und alle fürgere oder längere Zeit auf dem 
Riff gelebt hatten, Mitteilungen über dieſe Menſchen. — Auf 
den letzten Seiten wird der Vortheile, die eine preußiſche 
Beſeßung Marokko's zur Folge haben, aber auch des Ein⸗ 
ſpruchs, der von Frankreich und England ohne Zweifel das 
gegen erhoben werden würde, gedacht. Der Schluß lautet: 
„Ein Feldzug gegen. die Nifj- Piraten if ein Kampf für Ehre 
und Net, ein Etein am Tempelbau zur Gefittung der 
Menſchheit. Iſt es daher Preußen nicht vergönnt dieſe Aufe 
gabe zu löfen, fo wünſche ih von Herzen, daß Maroffo je 
eher deſto lieber an Frankreich (— tie Verdienfte der Ärans 
ofen um tie Cultur Algier’s find verber, und mit-Necht, 
befonders hervorgeheben —) fallen möge, Damit Dem unvers 
befferlihen Egeismus Englante ein Ziel gefedt werte." 


Serzblättchens Zeitvertreib. Unterhaltungen für Heine 
Anaben und Mädden zur Herzensbiltung und Ent— 
widlung der Begriffe. Mit Illuſtrationen von 9. 
Bürfner, K. Fröblib und H. Wagner. Im Verein mit 
mehreren Sinberfreunden berausgegeben von Threfla v. 
Gumpert. 4.—7. Pieferung. Mit 7 Lithographien (von 
denen 6 colorirt) u. 6 Holzichnitten. Glogau, Drud und 
Verlag von Carl Flemming, 1856. A. 4. 


Auch diefe vier Lieferungen (5. 49—112) ſind fo zweck⸗ 
mäßig und der Faſſungskraft der Heinen Kinderwelt, für bie fie 
beftimmt, angemeſſen revigirt, vaß fie ſich den drei erften dieſer 
neuen Jugend» Zeitichrift, welche verdient, Allen, die eigenen 
oder ihrer Obhut anvertrauten Stindern eine angenehme und 
belehrende Unterhaltung verſchaffen wollen, angelegentlichſt 
empfohlen zu werden, ganz ebenbürtig darftellen. Beiträge 
baben geliefert: Dermann Wagner, Aulius Schanz, Martin 
Claudius, Pauline Schanz, Aug. Heinr. v. Wepraud, Iſa— 
belle Braun und die Herausgeberin. — Die luftrationen, 
fowol die in ven Tert eingedrudten als die größeren ſehr 
gut colorirten. Blätter, lönnen ale. recht gelungen und ans 
fprechend bezeichnet werben. 


Miscellen. 


Die Nummern 17 und 18 des von Dr. Robert Nau— 
mann berausgegebenen Serapeum enthalten S. 257 — 266 u. 
©. 273 — 280: „Mittheilungen über einige von. Johann 
Chriſtoph Wolf nicht beidriebene Brieffammlungen der 
bamburgifhen Stadtbibliothek, ſowie über eine dort 
aufbewahrte Abjchrift des Briefwechſels von Stephan Pighius. 
Bon Dr. Friedrich Lorenz Hofmann.“ z 


Für die Derfteb’fche goldene Medaille, im Werthe von 
43 Ducaten, ift als Preisfrage anfgeftellt: „eine tiefere 
Unterfuhung ber Begriffe des Rechts und der Billigleit, 
nebit einer binlänglich umfafjenden Ueberfiht der mannigfachen 
Verbältniffe des geſellſchaftlichen Lebens, bei denen die Bes 
rückſichtigung der Billigfeit einen bedeutenden Einfluß anf bie 
Geſetzgebung, Staatsverwaltung und Rechtspflege habe und 
nothwendig haben müſſe. Es türfte daneben zweckentſprechend 
fein, auf eine Erörterung des Begriffs der aequitas im 
römischen Recht und des eigenthümlichen Berhältniffes ders 
felben zum jus strietum einzugeben.“ 

Die Preisabhandluggen Fönnen auch deutſch abgefaßt 
fein, und find vor dem 15. Dechr. 1857 an Herrn Confer 
renzratb 9. J. Stoefoed in Kopenhagen einzujenden. 


Ein lange erwartetes Werl, weldes große Senfation 
erregen wird, if vor einigen Tagen in Paris erfhienen: der 
erſte Band ber Memoires du marechal Marmont, duc 
de Raguse; es iſt demfelben ein Zacfimile der Handſchrift 
des Marjchals beigefügt, aus welchem erhellt, daß in dieſen 
merfwürdigen Memoiren durchaus Nichts verändert, ja jelbft 
jete Berichtigung des Stils vermieden worden if. 





Die folgenden vier Preisfragen fin auf bas Pro- 
gramm der Stlaffe der ſchönen Künſte ver Königlich 
Belgifhen Academie für das Jahr 1857 gebradt: 

1. Geſchichte des Urfprungs und der Bortichritte der 
Kupferfteherfunft in den Niederlanven bis zu Ende des 15. 
Jahrhunderts. 

2. Welchen Einfluß haben in Belgien bie bürgerlichen 
Gorporationen auf die Malerei und tie den Leiſtungen ver 
Künftler gegebene Richtung geübt? 

3. In welchen Beziehungen ſteht in verſchiedenen Päns 
dern der Bolfsgefang zu Den Anfängen des religidien Ge— 
fanges feit der Einführung des Ehriftentbums? Diefe Be- 
ziehungen aus Denfmälern, deren Aechtheit unbeftreitbar, 
darzuthun. 

4. Melden Einfluß haben vie italienifche und die nie— 
derländiſche Melerfchule auf einander vom Anfange des 15. 
Zahrhunderts bis zu Nubens’ Tode geübt? Nachzuweiſen 
in wieferne dieſer Einfluß der vlämifhen Schule vortheilhaft 
oder nachtheilig geweſen. 





— — — — — — 


Berlegt und gedruct von U. F. M. Kümpel, groje Reihenftrafe Mo. AG. Erpedition ebendafelbf. 


Hamburger 


Siterarifche und Kritifche Blätter. 


— 


Nedigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 





Sonnabend, den 29. November. j 1856. 
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83° Diefe Zeitſchrift erfcheint wöchentlich zwei Mal: Mittwochs und Sonnabends. Abennement vierteljährlin; Preiß deb ganzen 
Jahrg anget hier am Orte 15 4 Gour. (6 Thfe. Preuß. Cour.) — Hieſige belieben ihre Beſtellungen in der Erpedition, grofie Reichen ſtraße to. 46 
im bew Buchbruderei von U. F. M. Kumpel, zu machen, Auswärtige aber fi deshalb am die Ihnen zunächſt gelegenen reſp. Poftämter oder 
Buchh andlungen zu menden, 
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nd ne er 


Seimathögefübl. * 


Dert auf ber Haide Rehet 
Ein alter Fuhrenbaum, 
Drin figt ein junger Vegel, 
Der fingt ihm aus dem Traum. - 


Was fhreageft dir mie, Vogel, 
Dom fernen grünen Mbein? 

Bon Traubtengluth und Minne, 
Geſang und Sennenfhein? 


Ich möcht nit deren weilen, 

Iſt Haid’ and grau und trüß, 
Die alte heilige Mutter, 

Ich dab’ fie gar zu lieh, 


nn 
) Aus: Lieder und Balladen ven Hermann Helth. Hamburg. 
Dtte Meißner. 1856. 


geneigt fein zu glauben, Zope babe mit ber Annahme tes 
Priefterkleives dem Comödienfchreiben, ja vieleicht ter welte 
liben Poeſte überhaupt entjagen: müſſen. Aber wir wiſſen 
nicht nur aus feinem, fondern auch aus anderen Beijpielen, 
daß ſelbſt nach spanischer Auffaſſung ber Ernft und bie 
Würde der geiftlihen Stellung ſich recht wohl mit der Pflege 
der beiteren weltlichen Künſte vertrugen. Daß berjelbe 
Lope, welcher Morgens die Meſſe las, fih Nachmittags 
binfegte, um eine romantische Comödie oder ein burlesfes 
Bwifhenfpiel zu Papier zu bringen, hatte turdaus nichts 
Auffallenves, geſchweige denn Anſtößiges. Lope war zwar 
feinesmegs als bloßer Mierthling in: den: geiſtlichen Stand 
getreten, ſondern mit dem lebendigen Gefühle der Pflichten, 
welche dieſe neue Stellung ihm auferlegte. Bon Natur ein 
Mann von anfrictiger und ächter Frömmigkeit, erfüllte er 
dieſe Pflichten aus dem Drange warmer Herzensüberzeugung. 
Jeden Morgen, wo er nicht öffentlich ju fungiren hatte, las 
er in einer Capelle, welche er eigens in feinem Haufe hatte 
einrichten laffen, die Dieffe, und Augenzeugen erftaunten über 
die innere Bewegung, welche ſich babei in feinen Zügen und 
Geberden ausſprach. Bon feiner Wohlthätigfeit, Freigebig- 
feit und Aufopferung für Leidende werden die rührendſten 
Beijpiele erzählt. Stein Armer verließ feine Thür, ohne eine 
Babe empfangen zu haben, und überall, wo es einen Kranken 
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zu pflegen, einem Unglüdlihen geiſtlichen Troſt zu ſpenden 
gab, war Fope am eriten bei der Hand. 

Aber tie Erfüllung fo ernfter Pflichten ſörte Rope's 
Iitterariiche Thätigfeit im keiner Weile, Seine Produttiv⸗ 
fraft fchien vielmehr mit der äußeren Ruhe, melde ſein 
neuer Stand ihm gewährte, noch zu wachſen, und namentlid 
war er für bie Bühne, die er jept ſchon beinahe allein ber 
berrichte, unansgejept thätig. De mehr aber Lope Liebling 
des Publicumsd wurde, deſto lebhafter wurden bie Angriffe 
derjenigen Klaſſe von Stritifern gegen ihn, tie in ihrer Bes 
fangenheit unfähig waren, Schöpfungen ädter Bentalität zu 
würdigen. Die unbetingten Anhänger ter antifen Dramas 
turgie batten es Fope ſchon längit zum Vormurfe gemacht, 
Daß er fi, dem Geſchmacke des großen Publifums zu Liebe, 
über alle althergebrachten Regeln des Dramas, namentlich 
über die Vorſchriften des Ariſtoteles, binwegfeße. Lope 
antwortete ihnen im Jahre 1609 tur feine Nueva arte de 
hacer comedias, worin er feine Theorie ter dramatifchen 
Dichtkunſt darlegte. In dafjelbe Jahr 1609 fällt auch bie 
Vollendung und Herandgabe feines zweiten großen Helten- 
getichts Jerusalen conquistada, 

Einen nicht unbedeutenden Theil ber nächſten zehn Jahre 
ven Pope’s Peben füllen Hitterarifche Streitigkeiten. Aufer 
ben Gegnern feiner Dramen waren es befonders tie Anhänger 
Göngora’s, gegen melde er zu Belde ziehen mußte. Im 
Intereſſe des gefunden Menfchenverfiantes und Des guten 
Seichmads befimpfte Zope ben von Gaͤngora in bie ſpaniſche 
Poeſſe eingeführten meuen Styl auf das nachdrücklichſte, an⸗ 
fangs nur gelegentlich, mit den Waffen des Wies und ber 
Satyre, fpäter (1621) in einer eigenen Streitſchrift Discurso 
de la nuera poesia, Göngora ſelbſt batte Lope heftig 
angegriffen, dieſer aber, während er bie Verirrungen feines 
Gegners und den verberbliden Eimfluß berfelben anf bie 
fpanifche Poeſie befimpfte, war Doch weit entfernt, Böngora’s 
großes Dichtergemie zu verkennen, und zollte demſelben fribft 
in dem oben angeführten Discurso eine Anerkennung, welde, 
wie es fiheint, dem Grund zur Verſöhnung beider Dichter 
legte. Denn ein Jahr baranf bebieirte Zope feinem früheren 
Antagoniften eine feiner reigenbften Comötien (Amor secreto 
hasta zelos). : J 

Auch zwiſchen Lope und tem ihm allein ebenbürtigen 
Cervantes ſoll eine Art gefpannten Verhältniſſes beitanden 
haben, was bei ber in fo mander Hinſicht verſchiedenen 
geiftigen Organifatien beiter Männer: nit undenkbar wäre. 
Die Heinen Geiſter jener Zeit thaten Das Ihrige, um ziorfchen 
die beiten größten ten Saamen ber Zwietracht und &ifers 
fucht zu freuen. !) Menn aber auch tiefe Mahinationen 
eine Anmäberung zwiſchen ten beiden Deroen ter ſpaniſchen 
Dichtfunft hinderten, jo fonnten fie tod ver hoben Achtung 
keinen Abbruch thun, welche beite für einanter braten und 
on mehreren Stellen ibrer Werke ausgeſprochen haben. 
Cervantes war einer der erften geweſen, bie in bem noch 
jugendlichen Lope ben großen Dichter erkannt hatten. In 
der Borrede zu feinen Comödien nennt er ihn ein Wunder 








2) Siehe das Ausführlichere bei Schack a. a. D. ©. 187. fl. 


ter Natur (monstruo de naturaleza), und in ber Viage al 
Parnaso: 


Poeta insigne, 4 cuyo verso o prosa 
Ninguno le aventaja, mi aun fe Mega. 


Andererjeits it dem Cervantes faum von irgend einem 
feiner Zeitgenoffen größeres Lob gefpenvet worden, als das, 
welches aus Lope's Feder floß. 

Aus allen Kämpfen ging Zope, dem die Bewunderung 
feiner Nation zur Seite ftand, fiegreich hervor. Sein Name 
war fpribmwörtlic geworden um einen hoben Brad von Bors 
trefflichfeit zu bezeichnen. „Es de Lope“ bie fo viel wie: 
„es iſt ausgezeichnet,” Nicht nur aus ven entfernteften Pro— 
dinzen Spaniens, fondern auch vom Auslande fam man nach 
Madrid, eigens um ihm zu fehen. Wenn er auf der Strafe 
ging, drängte fi dae Volk um ihn, und vieleicht bat fein 
Dichter Der neuern Zeit das „digito monstrari et dicier hie 
est“ im wahren Sinne des Wortes mehr erfahren als Lope. 
Nicht geringer war fein Anfchen bei den Großen, und die 
Ehrenbezeugungen und Bertrauensbeweife, welche ihm von 
tenjelben zu Theil wurden. Der Papf ernannte ihn 1618 
zum apoſtoliſchen Protonotar des Erzbiethums Toledo, ein 
Amt, melches zwar fo gut wie eine Sineeure war, aber doch 
nur ausgezeichneten Männern verliehen wurde, und ven 
König Philipp IV. ter als leidenſchaſtlicher Freund ver 


" Bühne Lope ganz befonters ſchähte, wird erzählt, er habe, 


wenn der Dichter ihm auf der Straße begegnete, jedes Mal 
feinen Wagen ſtill halten faffen, wm ihm zu begrüßen, ine 
befonders glänzende Rolle fpielte unfer Dichter bei der feier⸗ 
lichen Seligſprechung nnd Heiligſprechung des Schuppatrons 
von Madrid, Iſidorue, am 19. Mai 1620 und 1622. Bei 
folden Anläffen fanden poetiſche Wettkämpfe flatt, und rs 
waren Preife für bie beten Gerichte zum Lobe ves Heiligen 
ausgefept. Diesmal war um 9 Preife (für neun verſchiedene 
Didtungeformen) zu roncurriren, und unter ten Bewerbern 
waren Die eriten Dichter der Zeit 2). Lope hielt beide Male 
die poetische Eröffnungsrede, und gewann den Preis für bie 
befte Ode. Er hatte aber den Deiligen in vielen andern 
Gerichten verſchiedener Formen befungen und mürte gewiß 
mehrere Preife davon getragen haben, wenn nicht das Geſetz 
beftimmt hätte, daß ein und berjelbe Dichter nur einen Preis 
gewinnen fonnte. Außerdem hatte er im Auftrage der Start 
Mapdrid zwei Comödien zu Ghren der Heiligen verfaßt, die 
auf Öffentlicher Strafe aufgeführt wurden, und entlih war 
auch das burleske Zwiſchenſpiel, welches einem nie fehlenden 
Beftanptheil viefer feiertihen Akte bildete, aus feiner Feder. 
Er jelbit hat aud die bri diefen beiden Feſten zum Vortrag 
gefemmenen Gedichte, nebft einer Befchreibung ber Feierlich 
keiten herausgegeben 2). 

®) Unter ihnen finden wir auch den Namen eined ziwanzigfäßrigen, 
damald noch von Wenigen gefaunten jungen Mannes, melder beſtimmi 
war, das fpanifche Drama fpäterhin auf die höchſte Stufe der Velleudung 
zu führen — Calderon. — Auch Lope's eigner Sohn, der fanım funfs 
aehnjährige Zope, hatte eine nech vorkandene Gloſſe eingereicht. 

2) Justa poetica y alabanzas justas, que bio la villa de 
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Um das Zahr 1620 tritt im Lope’s Familie ein junges 
Mäpchen Namens Marcela auf, deren verwanbtidaftlides 
Verhältnig zu ihm nicht ganz Har if. Montalvan drückt 
ſich fehr zurüdhaltend über fie aus und nennt fie nur „eine 
nahe Verwandte tes Dichters.” Mber die große Zärtlidpfeit, 
mit welcher dieſer von ihr fpricht, läßt auf Den allernächſten 
Berwandtichaftsgrad fließen, und ‚gewiß war Marcela, 
die nah Lope's eigenen Meußerungen (er bat ihr feine Eos 
möbdie Ei remedio en la desdicha bedirirt) ein Mädchen von 
feltenen Gaben tes Geiftes und Derzens gewejen fein muß, 
eine außereheliche Tochter Des Dichters *), an melder er 
ohne. fe förmlich anerfennen zu fönnen, die Pflichten bes 
Vaters erfüllte. Nur furze Zeit blieb Marcela die Stüge 
feines Alters. Sie trat (etwa 1622) in ihrem funfzehnten 
Sabre in den Orten ter GarmelitersBarfüßerinnen 5). Die 
Strenge der Orbensregel verftattete nur felten eine Zuſammen⸗ 
Funft zwiſchen Vater und Tochter, aber allwöchentlich an einem 
beftimmten Tage las Xope jeitdem in ihrem Kloſter Die Meſſe. 
Balm naher mußte ver alternde Dichter ih aud von jeinem 
Sohne, dem jungen Fope, trennen, Der junge Dann befaß 
Anlage zur Dichtfunft und hatte ſich derfelben ganz witmen 
wollen, Aber auf den Nath feines Vaters felbit entjagte er 
dieſem Plane und nahm Ariegedienfte unter dem. Marquis 
von Santa Eruz, tem Sohne tefjelben Heerführers, unter 
welchem fein Vater vierzig Jahre früher Die Waffen geführt 


batte, 
(Suf jelgt.) 


Der Berliner Aupferftich> Berein 


if für die Nunftgefchichte bereits von Bereutung geworben, 
ſowohl und hauptſächlich durch das, was er leiftet, als aud 
Dur die Anregung, Die er gegeben und bie bereits durch 
Gründung zwei ähnlicher Vereine, „Deutihlands Kunft-Berein 
für den Stih in Schwarz-Kunſt-Manier“ und „Mufeum für 
Kunft und künſtleriſche Intereſſen,“ beite in Berlin, fi that⸗ 
ſächlich bekundet hat, Die Wirfjamfeit des oben genannten 
Vereins ift eine ſehr erhebliche und anerfennenswertbe, Die 
Mitglieder, deren Zahl fi auf über 1200 beläuft und zwar 
in allen Theilen Deutſchlande, erhalten für 1 Thl. 16 Sgr. 
aljägrlih einen ganz meifterhaften Stich rines anerfannten 
Bildes. Im verjlofienen Jahre kamen zur Bertheilung: 
„Herzog Alba in Brüfel“ nad E. v. Biefve and „Zriften 
und Iſolde“ nach Etilfe, beive von der berühmten Meifters 
band des Kupferſtechers Oldermann. Die bevorfiehente 
nächſte Bertheilung bringt ben DVereins- Mitgliedern einen 





Madrid al bienaventurado S. Isidro, en las fiestas de su beatik- 
cacion, recopil. pro L. de Vega. Matrid 1620. 4. und Relachon de 
las fiestas de San Isidro, la niüez, la juremud del misno y la 
justa poetica. Matrib 1622, 4. 

a) Ticknor behauptet dies anbbrüdtiä (1, >42.). 

s) Es war dies die erft im Jahre 1562 von der heil. Theteſe von 
Avila gefiftete ſtrenge Wrattion der Carmeliterinnen. 


Stih von Heinge nah bem befannten Bilde „Der Brief" 
von Hübner, oder nach mäßiger Erhöhung des Jahreebeitrags 
ben 26 Zoll breiten, 20 Zoll hoben, mit 15 biftorifchen 
Portraits verſehenen Stih „Die Rubens» Halle" nah de 
Kepſer, geftehen von Ditermann. Das herrliche Bild 
zeigt uns Rubens mit der Palette in der Hand, umgeben 
von feiner Familie und feinen Freunden und ibm zur Seite 
fein erſter Schüler van Dyd. Der böchſt gelungene meifter- 
bafte Stich wird fpäter im ſtunſthandel faum unter 10 Thlr. 
zu haben fein, Es ift Ausficht vorhanten, dab Oldermann's 
geniale Hand für den Verein, natürlih für ven doppelten 
Zahreebeitrag, auch Rafael'e „ſixtiniſche Madonna“ fticht, 
wozu er natürlich wenigſtens 2 Jahre Zeit bedürfte. Das 
Blatt würde im Kunfthandel dann mindeftens 2 Friedrichsd'or 
foften. Wer ih für die Entwidelung des thätigen „Berliner 
Stupferftich Vereins” interejjirt, Dem empfehlen wir vie Heine 
Schrift Des BereinssSecretairs Dr. C. Mulzer: „Die ber- 
liner Kupferſtich-Verein, feine Vereinsblätter, fein Statut 
u. ſ. w. Berlin. Im Gelbfiverlage des Herausgebers, Koch⸗ 
ſtraße Nr. 3.“ Die Brodüre bat namentlid mannichfaches 
Kunft» und literarhiſtoriſches Intereſſe. 
Dr, €. Tropus, 


Deutiche Bilderbücher und Jugendfchriften. 


Unfere Zeit ſchreitet in Allem gleihmäßig weiter. Der 
Gedanke, der Die Gegenwart bewegt, bat au feine ente 
fpredende Form gefunden. Die reifere Erfenntnif, das 
tiefere Wiſſen unferer Tage wird in vollenveteren Worten 
Alten verfündet, im reinern, ſchönern Gewante enthält, 
Ueberall gibt ih ein Ringen nach Berbefierung, Vollentung 
fund. Diefe Wahrnehmung macht fih unaufhörlich geltend 
ſowohl im Gebiete des rein Geiſtigen, als aud der gewerb⸗ 
lihen Welt, Ganz befonders zeigt der Büchermarkt, meld’ 
ein erheblicher. Unterfchied zwiſchen der Gegenwart und dem 
erftien Biertel viejes Yahrbamderts, Mit ver Zahl wäh 
auch ter Gehalt, die Bereutung, Pracht und köſtliche Aus 
fattung aller Schriftwerle. Was für ein ungebeurer Unter: 
ſchied zeigt ſich z. B. in einer Schiller: Ausgabe der Zwans 
iger Jahre und ber neueften Auflage unjeres edlen Volks— 
Dichters? Der erfreulichfte Fortſchrift gibt fich in der Vers 
befierung, Verihönerung der für die Jugend umd Kinderwelt 
beftimmten Bücher kunt. Wenn früberhin der alte fächfiiche 
Kinnerfreund, Campe's Schriften Tas Alpha und Omega 
aller Stinderbibliothefen waren, fo gibt jetzt ein einiger Vers 
leger fo viel vortreffliche, auf der geiſtigen Höhe unferer Zeit 
ſtehenden Kinderſchriften, daß faum eim reicher Vater geneigt 
fein möchte, feinen Kintern Alles aus einer Verlagsbuchhand⸗ 
lung anzukaufen. Es iſt für den reifen und ſelbſt gealterteu 
Mann noch reine Freude, die Bücherſchäze ter Kinderwelt 
von Zeit zu Zeit zu durchlauſchen. Was ift ver lermbegieri« 
gen Jugend jept geboten und dn wel’ volfommener Form 
und zierlihem Gewande? Es find in Deutſchland einige gany 
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bedeutende Verlagehandlungen, die auseſchließlich ober doch 
vorzugeweije Stinders und Jugendſchriften produciren. Wer 
kennt nicht Die beliebten Kinderbücher aus den Officinen von 
Windelmann und Söhne in Berlin, Teubner in Leipzig, 
Hirt und Trewendt und Öranier in Breslau, Fopbed 
in Nürnberg u. ſ. w. u. ſ. w.? Wir müßten bier noch viele 
Firmen nennen, wollten wir nur einigermaßen den Reichthum 
der Jugendſchriften-Literatur andeuten. Es iſt unmöglich, 
Alles zu kennen, das Wichtigſte unter einander zu vergleichen. 
Es if genug, wenn man von Zeit zu Zeit auf Dervorragens 
des und wirklich Empfehlentes hinweiſet. Die Anforberungen 
am dergleichen Jugendſchriften find aber, in unferer Zeit recht 
erheblich. Vorerſt verlangen wir einen gebiegenen, ſtoffreichen, 
intereffanten, dem zarten Alter angemefienen Inhalt, der 
Geiſt und Herz beſchäftigt, bildet und hebt. Dazu beanfprucht 
man die zierlichfte Ausitattung, beſonders gehoben durch lieb- 
liche, verdeutlichende Bilder, und funftvollem prächtigen Eins 
band. Um Treffliches diefer Art Fennen zu lernen, befuchten 
wir wiederholt eine anfehnlihe Buchhandlung und fanden, 
wornach fich jedes Stinderberz fehnen muß. Da waren Abcs 
Büder mit und ohne Leſeübungen, mit alphabetiſch geortnes 
ten Bildern und Fibelverfen, tort wohlfeile Bilderbüder 
obne Zert für die frühefte Altersftufe, feine Bilderbüder 
mit wenig Tert für die zweite Altereftufe, bier Bilders 
büdber zur Zablentenntnig, Fomifhe und ftrumels 
peterartige Bilderbüder, Gedidtbüder mit Bils 
dern, barneben Erzählungsbüder mit reizenden Bildern 
für jedes Alter, weiterhin Büder zur belebrenden Unters 
baltung in großer Fülle aufgeftellt. Wir prüften Mandes 
und Vieles zog uns fo mächtig an, Daß wir nicht umhin 
fönnen, einige der intereffanteften Werke und deren Berfaffer 
nambaft zu machen. Beſonders geeignet für das zarteite 
Alter find die nachſtehenden Bücher von F. ©. Normann: 
„die Sinderjahre in Bildern und Verſen“, „Die zwölf Mo- 
nate”, „die Thurmuhr“, „Zahlenfibel“, „Rechnenbuch“, beide 
in Bilder-Reimen und Aufgaben. Allerliebſte Erzählungen 
für Kinder von 3—6 Jahren enthält Aränkel’s „Aler Ans 
fang ift leicht” und deſſen „Heine Geſchichten von Otto und 
Anna” mit vielen bunten Bildern. Unter den mit Bildern 
geichmücten und prächtig gebundenen Erzäblungsbüdern für 
Kinder von T—10 und 11—15 Jahren ftehen die zahlreichen 
Werfe von Franz Hoffmann, 3 B. „Geſchichtenbuch für 
die Kinderſtube“, „die erzählende Muster“, „deutſche Sagen 
und deutfche VBolfsmährden” in erſter Neibe; es reiben fich 
diefen würdig an: Ernft Daltau’s: „Kleine Geſchichten 
aus dem frübeften Stinvesalter”, Oaniſch: „Hundert kurze 
moralijche Erzählungen“, Harrer: „Erzählungen für Mädchen 
und Stnaben reiferen Alters”. Ferdinand Naumann’s: 
„Sunges Grün” enthält die zartejten, finnigften und gemüths 
sollten Original» Dichtungen, die uns feit lange befannt ge= 
worden; fie werden allen Mutter» und Kinderherzen die wills 
fommenfte Gabe fein. Ein originelles Büchlein if Magifter 
Graf: „ver böflide Schüler“. Dies vor länger als hundert 
Jahren in mehren Auflagen erſchienene Büchlein enthält auf 
18 mit ven zierlichſten Bilder-Randzeichnungen verjehenen 
Tafeln, eine zeitgemäße Urberarbeitung. der gemüthlich-draſti—⸗ 


fchen Berslein, melde fo alerliebft ausjagen, wie fi bie 
liebe Schuljugend vor, in und nad der Schule, zu Haufe, 
über Tiſche, in ber Stirde, beim Beſuch und in Gefellihaft 
aufzuführen bat. Bon den Büchern zur belebrenden 
Unterhaltung führen wir vorzugeweiſe Bloſche: „ber 
junge Papparbeiter”, Rau: „Biographieen berühmter Män—⸗ 
ner ber Vergangenheit”, deſſen: „Reifebefrhreibungen, Natur— 
filderungen und Erfindungen”, Rebau: „Vollſtändige Nas 
turgeichichte des Thierreichs“ (dritte von Brandt flarf vers 
mehrte Auflage), Bromme (Berfaffer des Atlas zu Hum—⸗ 
boldt’s Kosmos): „Syſtematiſche Ueberſicht der Naturgeichichte 
aller 3 Reihe in deuticher, franzöfifcher und engliſcher Sprache“ 
an. Auch tie äußerft billigen und gehaltvollen Erzählungen 
von Henriette Martineau: „bie Holländer in England”, 
NRofalie Sandvoß: „die Waiſen“, und Franz Sträßle: 
„Aberglauben“, werden in Familienkreiſen bald vie weiteſte 
Verbreitung finden. Simmtliche hier erwähnte Jugendſchriften 
find aus ver Verlagshantlung von Rudolph Chelius in 
Stuttgart hervorgegangen, deſſen übriger höchſt bedeutender 
KinderjchrifteneBerlag mit dem Angeführten auf gleicher Höhe 
ſteht. Wenn ein Berleger ernflih und eifrig bemüht ift, 
eine befondere Richtung zu pflegen und zu heben, jo kommt 
dies dem Publicum zu Gute; das, mas Erbeblies und 
Schönes erreicht wird, ijt des Lobes werth. Wenn nun die 
Chelius’she Verlagshandlung durch ihre zahlreichen und 
vielfeitigen Jugendſchriften dargethan hat, daß es ihr Ernit 
war, überall den Anſprüchen böberer Bildung und feineren 
Geihmades (aud Durch bie äußere höchſt elegante Ausjtat 
tung) au entipredhen, jo darf wohl ein ber fiteratur und 
Kritit gemwidmetes Blatt geradezu fagen, daß bier Vorzüg— 
liches geleitet worden umd die ganze Tendenz des Berlages 
laute und mwohlverdiente Anerkennung verdient. 
Dr. €. Tropus. 


Im Frühling. Gerichte von Friedrich Wilibald Wulff. 
Zweite vermehrte Auflage. Altona. Verlagebureau. 1857. 
VI u. 190 SS. Duodez. Mit Titelfupfer. 


Es ſpricht für den Dichter und feine Lieder, wenn bieje 
fo vielen Anklang und ſolche Verbreitung finden, daß binnen 
Jahresfriſt Die Sammlung derfelben eine zweite Auflage er- 
lebt, und dieſe Thatſache füllt um fo mehr in’s Gewicht, 
wenn fie in einer ‚Zeit vorfommt wie bie gegenwärtige iſt, 
die fi mehr und mehr der materialiftifchen Auficht zuneigt. 
F. W. Wulff’s Gedichte liegen in einer zweiten vermehrten 
Auflage vor, und dies allein if ein Zeugniß, daß in ihnen 
ein Kern vorhanten fein muß, der Hoffnungen ſchöner Art 
erweden darf, Der junge Dichter (deun daß er jung ift, 
zeigt der Inhalt des Büchleins, welches die Liebe und die 
Natur feiert, Dinge die jedes edle Yünglingsherz begeiftern) 
bat feine Poefien unter vier Abtheilungen. gebracht, die „Licd 
und Leben,“ „ein Liebesfrühling,” „Sonette“ und „vers 
mifchte Gedichte” überfchrieben find, und jede biefer Abtheis 
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lungen bringt, meiftens in hübſcher Form, fhön unb wahr 
Empfundenes. Der Naum gefattet freilich nicht eine Reihe 
von Beifpielen zur Belräftigung des Geſagten anzuführen, 
aber einige Proben werten zeigen, daß man fi mit Recht 
an der Pertüre diefer Sammlung erfreuen fann. Aus ber 
erſten Abteilung dürfte unter Anderen. hervorzuheben ſein: 
Maldeinfamfeit, Im Herbft und Lieb’ im Glück, Lieb’ im 
"Leit. Das Letzte diefer Lieder möge als Beifpiel bier Reben: 


Lieb' Im Glück, du gleiäft der Sonne, 
Leuchtend über Berg und That; 

Lich’ im Leid, du flimmerſt traulich, 
Wie der Gleiche Mondedſtrahl. 


Lieb’ im Glück, du gleichft der Mofe, 
Die vol füher Düfte glüht; 

Lich’ im Leid, du gleichſt dem Veilchen, 
Das auf fillem Grabrand blüht. 


Die zweite Abtheilung, „ein Liebesfrühling”, bringt fehr viel 
Anmutbiges, 3. B. Nr. II, IX. X. XI. u. a., in denen ſich 
ein Zug fchmerzliden Humors bemerklich macht, der zugleich 
erfreut und rührt, Man höre: 


Ich weiß e8, wo der Winter blieb, 
Als ihn der Lenz von bannen trieb, 
Als raſch er floh von Finnen. 

Er ftürmmte nicht in's Land hinein, 
In Liebhens Bufen zeg er ein, 
D’rum iſi's fo falt ta brinnen. 


oder: 
Dem Bergfer gleicht dein Auge, 
&s lit und blau und rein; 
Dein Herr es gleicht ber Perle 
Tief in den Wogen beein. 
Shen mancher Taucher magte 
Sid von des Ufers Bord 
Hinab, doch trug noch Feiner 
Die Perle mit fi fort. 


Auch bie dritte Nbtheilung, „Sonette”, if aus ächt dichteri⸗ 
ſcher Bewegung bes Gemüthes entiprungen, dafür zeugen 
3 B.: IX, X, XI XV. u. ſ. w. Gines der hübſcheſten 
möchte wohl das folgende fein: 


Was braucht, mein Lieben, ala zu küſſen 
Dein Rofenmündlein zu verfieh'n, 

Und mid in büft'rem Sturmebweh'n 

Mit fanfiem Treſtekwert zu grüßen? 


Dein Arm, ald Fofend zu umifchliefen, 

Dein Huge, ald mich anzuſeh'n, 

Daß ich dich Liebe, weil du ſchön, 

Mas braucht dein Herz mehr noch zu wiſſen? 


Und dennoch, mürbeft du mich fragen: 
Dazu nur Hab! ich dieſes Augenpaar, 
Died Mündlein, diefen Armı, dies Haar? 


Werth der Dichtung anerfennende Befprechung. 
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Ich müßte leis erräthend bir e$ fagen: 
„Sie folen Boten deiner Liebe fein, 
„Daß ich gelicht, gelicht von dir allein,” 


Allerliebſt! nur Schade daß ein paar Kleinigkeiten die Pointe 
des Eonett’s (und rine Spihe jol jepes Derartige Gedicht 
haben) nicht fo ſcharf hervortreten laflen, als bies durch eine 
geringe Aenterung der Ball fein würde. - Anftatt: 

Dazu nur hab’ ich dieſes Augenpaat 
follte gefihrieben fein: 

Nur dazu Gab’ ic, diefed Augenpaar 
und flatt 

Daß ich geliebt, gelicht von dir allein 
müßte ftehen: 

Daß ich geliebt vom bir, gelicht allein. 


Die vierte Abtheilung endlich, „vermijchte Gedichte”, iſt nicht 
minder reich ausgeftattet als die drei vorigen, man leje nur 
+ B. pg. 140. Mein Bild, pg. 141, Frühling if fommen, 
pg. 143. Warum? pg. 157. Nire und Fiſcherknabe, pg. 164. 
drei Herzen u. a. Eines der fürgeftem diefer Gedichte möge 
dieſe Anzeige beliefen, da es befonders' anſprechend ift. 


Mein Bild. 
Nof die du an Liebchens Bufen 
Haft gerußt, 
Leis gefüßt von ihren Lippen 
Purpurgluth. 
Jetzt zur Erd’ gefallen, 
Welk und tobt, 
Mali du mir mein Bildniß 
Röblein roth? 


Die Aysfattung des Büchleins ift elegant und gejhmad. 
vol, jo daß es Durch fein Neußeres wie durch feinen Gehalt 


eine recht anmuthige Weihnachtsgabe fein dürfte, 
Wilhelm Bernharbi. 


Ziska. 
befferte Auflage. 
ÄIX u, 228. 12, 


Gefänge von Alfred Meißner Siebente ber 
Feipzig, Friedrich Ludwig Herbig. 1856. 


„Zie ka“, von allen geiſtigen Erzeugnifen Alfrer Meiß— 
ner’s das vorzüglichſte, eigenthümlichſte, weldes durch 
fein fpäteres übertroffen wocden iſt, fand ſchon vor Jahren 
in unferer Zeitichrift eine ausführliche und den unbeftreitbaren 
Wir Fönnen 
bier nicht wiederholen mas früher geſchrieben wurde, aber 
gefteben gerne, daß wir bie fiebenundzwanzig Gefänge von 
Neuem mit der alten Theilnahme gelefen haben. Die fiebente 
verbefierte Auflage, in welcher „Zista” abermals, anfpredend 
äußerlich ausgeftattet, uns bargeboten wird, iſt gewiß micht 
bie letzte! 
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Goldkörner aus dem literariſchen Nachlaſſe eines chriſt⸗ 
lichen Raturforfders. Geſammelt von Dr. Wilhelm 
Büchner Erlangen 1856. Verlag von 9. I. Palm 
und Ernft Enke. (Adolph Enfe.) IV. und 72 SE. 12. 


Der chriſtliche Naturforfcher, aus deſſen Schriften wir 
bier philofephiichereligiöfe Betrachtungen, naturwiſſenſchaftliche 
Anfihten und einige allgemeine Marimen und Sentenzen ers 
balten, it Sir Humpbry Davy (geb. zu Penzanc am 
17. December 1778, gef. zu Genf am 29. Mai 1829.), ver 
berühmte Gelehrte, den v. Martius in folgenter Weiſe 
tbaracterifirt: „Sir Dumphry Davy gehört zu jenen edlen 
Geiſtern, melde die Naturwiffenichaften mit dem Odem einer 
glaubensvollen Weberzengung burddringen, indem fie das 
Spſtem unferer Kenntniſſe son der Welt finnliher Erſchei⸗ 
nungen auf Die denſelben zu Grunte liegende überfinnliche 
Urſache zorüdführen und dadurch Bernbiaung und Neiterfeit 
in wiſſenſchaftliche Beftrebungen bringen.“ Baft jede Aphos 
risme der vorliegenden Anthologie kann als Beleg zu v. 
Martius Charakterifif Davy’s betrachtet werben; wem 
feine Werfe noch unbefannt find, wird nad Leſung des uns 
fihtig Zufammengeftellten gewiß nicht unterlaffen ſich damit 
vertraut zu machen. Uebrigens if in benfelben noch reider 
Stoff zu einer zweiten Sammlung von „Goldkörnern“ vors 
banden, die gewiß, wenn fie in fo forgfältiger Auswahl dars 
geboten wie dieſe erfte, mit Danf entgegen genommen werten 
würde. 

Als Probe das Folgende: 


„Der wahre Naturforfcher erblidt Gott in allen ven 
mannichfaltigen Formen der äußern Welt, Während er als 
Ehemifer die Operationen erforfcht, melde bie unendlide 
Kraft, geleitet von unendlicher Weisheit, vornimmt, ſchwinden 
in feinem Geiſte alle niedrigen Vorurtheile, ſchwindet jeder 
Heinfihe Aberglaube, Er fieht ven Menſchen, rin Atom 
zwiſchen Atomen, auf einen Punft im Raume gefellt, aber 
Doch vermögend, bie Geſehe, welde ihn umgeben, zu modi- 
fijiren, weil er fie verliebt; — er fieht, wie ber Menſch 
gleihfam eine Herrſchaft über die Zeit, ein Neid im Raume 
gewinnt, wie er, obſchon nach unendlich feinem Maaßſtabe, 
eine Macht ausübt, welde eine Art von Schatten ober 
Refler göttlicher Schöpferkraft ift, und ihm berechtigt, ſich abe 
ufondern von den Übrigen Wefen als gefrhaffen nad Gottes 
Bilde, als belebt dur einen Funken vom Geiſte Gottes! 

In der Darfelung ter Refultate feiner Berſuche und 
in deren Bekanntmachung fellte ter Raturforſcher ven ein« 
fachſten Styl gebrauden und allen Echmad vermeiden, weil 
Diefer dem Gegenſtande Eintrag thnt. Er folte ſich in biefer 
Beziehung am ein Wort des erften Kbnige don England 
über eine Sangelrete erinnern, melde von ven beiten Ge— 
finnungen und Lehren, aber mit dichteriſchen Anfpielungen 
und figürlichen Nebensarten überladen war: „Jene Metaphern 
und Figuren des Redners gleichen den glängenten milven 
Blumen in einem Stornfelte: ſie find recht hübſch, aber fie 
ſchaden dem Getraide.“ In der Mittheilung felbft der größe 


ten und wichtigſten Entdeckungen wirb der wahre Naturforſcher 
ſtets mit Beſcheidenheit und Zurückhhaltung auftreten. Er 
muß demüthig, ein ſleißiger Sucher nad Wahrheit fein, und 
darf ſich micht durch Die Liebe zu vorübergehendem Ruhme 
oder zw zeitlicher Popularität von feinem großen Gegenſtande 
ablenken laſſen. Sein Geiſt folte ſtets erwedt fein zu Ge— 
fühlen der Demuth, dann wird er in der Betrachtuung ber 
Mannigfaltigkeit und Schönheit der Welt um ihn her und 
in ber wiſſeuſchaftlichen Gntwidlung ihrer Wunder immer 
binweifen auf jene unendliche Weisheit, deren Woblwollen 
ihm vergönnt hat, fi des Wiſſeus zu erfreuen. Indem er 
weifer wird, wird er ſtets beffer werden — er wird zugleich 
auf der Stufenleiter der Intelligenz und der Silllichteit aufs 
jeigen, fein geftäblter Scharffinn wird einem erhöhten Glau— 
ben bienen, und in dem Verbältnilfe, als der Schleier tünner 
wird, durd welchen er die Urſachen der Dinge erblidt, wire 
er mehr und mehr den Glanz des göttlichen Pichtes bewuns 
bern, das fie ihm ſichtbar gemacht hat. 

Das Zwielicht beginnt am öſtlichen Himmel anzubreden, 
dort, am Horizonte, lagern dunkle Wolfen und ein helles 
Licht erleuchtet ihren unteren Rand; dem Pande, über welchem 
fie ſchweben, iſt die Sonne bereits aufgegangen. Ich möchte 
fagen, dieſe Wolfen fünnen uns ein Bild gewähren von jener 
Hoffnung der Unfterblichfeit, die wir aus ver Offenbarung 
ableiten; denn das Pit, welches von ihnen zurüdgefrablt 
wird, gibt uns Gewißhrit, daß das Pand unter uns ſchon 
vom hellſten Eonnenfhein brfraplt wird, une aber iſt feine 
Oberfläche, fein landſchaftlicher Charakter noch volfommen 
dunkel und unbelannt. So hat Die Offenbarung uns Tas 
Licht einer ewigen berrlidh verkllärten Welt enthält, aber 
dieſe Welt liegt jenfeits der Enblichfeit und Feines Sterb⸗ 
lihen Auge fieht, feines Sterblichen GEinbildungsfraft erräth, 
welche Gegenſtände fie umfaßt. 





Wir vermögen kaum die Urfachen einer einfachen atmo— 
ſphäriſchen Erjcheinung, wie etwa ten Fall eines ſchweren 
Körpers aus rinem Meteore, zu begreifen; wir fünnen mit 
einem Blide nicht ven millionften Theil ter Gegenſtände um 
ung umfaffen, und doch find wir vermeſſen genug, über das 
unendliche Weltall und über den ewigen Geil, ter es ge— 
ſchaffen, und regiert, zu klügeln. In Beziehung auf dieſe 
Gegenſtände vertraue ich dem Verſtande nit, ſondern ledig— 
lid dem Glauben, and fo weit als wir auf tiefem Gebiete 
forfchen fellten, haben wir feinem anderen Führer als vie 
Offenbarung. 





Wer feine Naturbetrachtung nur auf das Sichtbare ges 
richtet bat und in Den Formen und Siräften der Materie den 
Urjprung bes Denfens findet, Der gleicht tem Kinde, tas vie 
Dewrgung und Wirkung der Dampfmalchine aus den feſten 
Stüden verfelben herleitet und nit weiß, Daß Feuer und 
Waſſer Das eigentlich Thätige daran find, das alfo die ron 
menihlibem Scharffinne gemachten Entvedungen in ter 
Phyſik nicht kennt, aus deren Combinationen jene Araft und 
Tpätigfeit hervorgeht.” 
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Am Schluſſe der Anthologie, werben das poetiſche Frag⸗ 
ment, welches Davy auf ſeinen Lieblingeplatz in ber Nähe 
von Penzance dichtete, die Inſchrift auf dem Felſen bei 
Gulval, die rin unbefannter Freund feinem Andenken widmete 
und eine Blume auf jein Grab bon feinem Freunde Sotheby 
mitgetheilt. 


Illuſtrirter Kalender für 1857. Jahrbuch der Ereigs 
niffe, Beſtrebungen und Fortſchritte im VBölferleben und 
im Gebiete der Wiſſenſchaften, Hünfte und Gewerbe, XII. 
Jahrgang. Mit vielen in den Test gedrudten Abbildungen. 
Leipzig, Verlagsbuchhandlung von 3. 3. Weber. 1857. 
Lexikon⸗8. 


Die Zahl der allſährlich erſcheinenden Kalender iſt in 
der That eine übergroße. Keine Stadt, ja fein Städtchen 
eriftirt, ohne ſolch' einem Zahresbüchtein fein Dafein zu geben; 
es gibt fait feinen Stand mehr, für den nicht ein befonderer 
Stalender far unentbehrlid geworden zu fein ſcheint. Aus 
viefem unermeßliden Kalenders Meere ragt der „Qluftrirte 
Kalender” wie eine immergrüne Inſel, ein ſchönes, fruchts 
bringendes Eiland hervor. Er wendet ſich an feinen bejons 
dern Stand, beſchränkt fib auf feinen deutſchen Sonderſtaat, 
fonvern bat feine volle, allgemeine Geltung für Das gefammte 
Deutſchland, bie gleiche Bedeutung, denjelben hohen Werth 
für jeten Pebensfreis, jeten Pebeneberuf, Der „Illuſtrirte 
Stalewver” ift für die Zeits und Eulturgefchichte der Gegen— 
wart von vieljeitigem Werthe, er if ein Abbild der Zeit 
felbft. die wir eben durchlebt, und gibt von Jahr zu Jahr 
ein immer treueres, forgfältiger auegeführtes Bild der Php— 
fiognomie unferer Zuftände und Leitungen auf allen Grbieten 
des menſchlichen Wifjens und Kbunens. Was der ganz vors 
züglich ausgeflattete Kalender umfaßt, ift in der That kaum 
glaublich. Sein Gebiet des Lebens läßt er unberührt und 
fann als eine fortlaufende encyelopädifhe Zeit und Eulturs 
geſchichte angejehen werden, fo daß die nun bereits erſchie⸗ 
nenen 12 Jahrgänge ſpäterhin in vieler Beziehung gar wids 
tiges Material für den Gefhichts- und Culturgeſchichtsſchreiber 
darbieten werben. Ein bleibender Werth liegt in dem 
eigentlihen Kalender, der aber doch in feinem Jahres-, 
Monatse, chronologiſchen und aſtronomiſchen Kalender alles 
in dieſer Beziehung Wiffenswerthe enthält, num wohl nicht, 
vielmehr in den reichbaltigen Beigaben, bie in eine „illuftrirte 
Ehronif” und ein fehr umfaſſendes „Ratiftiihes Jahrbuch“ 
zerfallen. Die „iluftrirte Chronik“ läßt fein Gebiet des 
Lebens, Wiffens und Könnens unberührt und unberüdfidtigt, 
wobei die trefilihften Holjichnitte tem Auge und ter Bors 
ſtellung noch bauernd zu Hülfe fommen. Bon befonterer 
Bedeutung find die Sluftrationen zu den großen Gewerbes 
Aueftelungen der Gegenwart. Der Jahrgang für 1857 gibt 
tie Refultate der Parifer Weltausftelung, wie der vorige 
eine getreue Schilderung der deutſchen Ausftellung in Müns 


chen, Jede irgendwie erhebliche Grfintung findet in bem 
fchönen Ralenderwerfe eine ausführlie Schilderung und gebt 
es an, Abbildung; felbft Die hervorragenpften Werke ber Ylafif 
und Malerei werden uns im deutlichen, Haren Bilde geboten. 
Das „Hatiftiiche Jahrbuch“ umfaßt den volen Kreis Des 
menjchlihen Seins und Wirkens; ein wirkliches fatiftifhee 
Handbuch im der umfafendften Bedeutung des Wortes ift 
uns bier geboten, über Alles gibt es uns Auskunft, über die 
fämmtligen europäiſchen Höfe, die deutſchen Hofämter, die 
Deere, Flotten, vie lantwirthſchaftlichen Vereine, die Banfen 
und Banfhäufer, ale Verfiherungs- und audere Anftalten, 
über die höchſten Sirchenbehörben, die Univerfitäten, fämmt- 
liche Fachſchulen, Afademien, über bie gefammten höhern Ges 
richtehöfe, die wichtigiten Bäder (Deutſchlauds natürlich nur), 
Buͤhnen und ſogar über die Verſtorbenen des zweitvergangenen 
Jahres. Der vor uns liegende Jahrgang enthält gegen 
früher noch ein Verzeichniß aller in Deuticland erſcheinenden 
politiſchen Zeitungen, wiſſenſchaftlichen, kritiſchen und belle⸗ 
trißifchen Zeitſchriften, eine Zugabe, die nicht genug zu ſchaͤßen 
für den Freund des öffentlichen Lebens. Somit ſteht Weber's 
Zuuſtrirter Kalender“ wohl einzig in Deutſchland da und 
verdient nach allen Seiten volauf das Lob und die Aus— 
zeichnung, die wir ihm bier im jo reihem Maaße ſpenden 
mußten. Dr. €. Tropus. 





Miscelleu. 


Eine der neueften Nummern der in Lüttich umter der 
Rebaction des Hrn. Léon de Thier erjcheinenden Zeitung: 
„La Meuse. Journal de Liöge et de la provinee“, die, beiläufig 
erwähnt, außer ver politiſchen Partie viele andere interefjante 
Mittheilungen enthält, bringt unter ihren Avis et Annonces, 
eine Unzeige des Buchhändiers F. Palante von drei Jours 
nalen, die für ben Preis eines einzigen Targeboten wer 
den, nämlich: 1) Journal Litteraire Mustré, mit Der Bemer⸗ 
kung, daß fein Artikel ohne die Zuftimmung einer Redactiono— 
Eomite, die aus nicht gelehrten Familienmättern beftebt, 
aufgenommen werde, und bie Novellen mit anſprechenden 
Zeichnungen illuſtrirt jeien. 2) Journal des Modes, rebigirt 
von Ad. Boubaud, dem Begründer bes Moniteur de la Mode, 
14 Aquarelibilder nach Originalzeihmungen von Jules David, 
3) Guide des Travaux des Dames, das einzige große Sour 
nal, welches gegenwärtig ſich Sajou's auoſchlichlicher Mit- 
arbeit erfreut. Die Verleger find Bruplant» Epriftiopbe und 
Comp. Die erſte Ausgabe foftet für die Provinz 15 Br., 
die andere 9 Sr. 50 €. 





Albredt von Haller. — Ueber Haller ſchreibt 
Schubert in ter fo eben erſchienenen 2. Abthl. tes 3. Ban— 
des feiner Selbfibiographie: „In Bern auf der Plattform 
vor dem Münſter nicht allein, ſondern im Münfter felber; 
auf den Höhen der Nargleticher, die fein Fuß erſtiegen, nicht 
alein, fondern auf ven mod erhabeneren Höhen, zu denen 
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fein Gemüth fi aufſchwang, hat ein Geiſt ben Wolerflug 
gelernt, der wie ein Aar unter den anderen Geiftern feines 
Fahrhunderts durch die Zeit zur Emigfeit gezogen if: der 
große Albrecht von Haller. Wie hatte mih ſchon ale 
SZüngling der Anblid zu diefem mächtig hohen Vorbilde fo 
erhoben und zum Naceifer bewegt! Mag es fein, daß ein 
junges Winpfpiel vergeblich der Schwalbe nachläuft, die vor 
ihm nahe am Boten dahinſchwebt; er wird fie nie erreichen, 
aber die Schnelle feiner Füße wird im Verfuch des ungleichen 
Wettlaufes befräftigt. Die Gaben, melde die Menſchen ems 
pfangen, find mad ihrem Maaße unendlich meit verſchieden; 
der freuntlide Geber aber, von dem fie fommen, it und 
bleibt für Ale Derfelbe in Zeit und Emigfeit. So wie ich 
es fünfzehn Jahre nachher bei meiner mir unvergeßlich wer⸗ 
then Reiſe nach Holland gethan, ale ich in Leyden all' den 
nachgelaſſenen Spuren von Boerhavbe's Wirkſamleit nach⸗ 
ging, fo that ich es bier in Bern mit all’ den Erinnerunge— 
zeihen an ven preiswürbigen Sohn und Bürger dieſer Stadt, 
welcher im Neiche des Geiſtes höher noch vafteht, als der 
sielbefungene, heldenkräftige Dietrih von Bern im Reiche 
der Welt. Da ſieht man noch das von Haller begründete 
Waiſenhaus. Möge es im Andenken an bas Weſen und 
Thun feines Stifters in vielen Seelen ven Gedanken weden 
an Das, was der Zuftand der hilfebenürftigen Verwaiſung 
nicht blos in leiblicher, ſondern im geiftiger Hinſicht fei, und 
mit den Gedanken zugleich das Verlangen: den vaterlos 
Herumirrenden das Brod und fiher Obdach wieder zu geben, 
deſſen fie bedürfen.“ (Hr. Dr. Edardt in Bern beicäftigt 
fi ſchon feit längerer Zeit, wie wir bereits früher gelegents 
lich erwähnten, mit einer ausführliben Lebensgeſchichte Hal⸗ 
fer’s, für melde ihm ein reiches Material, namentlich eine 
fehr große Anzahl ungedruckter Briefe defielben zur Vers 
fügung ſteht.) 


Ein junger talentvoller Gelehrter, Hr. Nicolaus 
Pertermans, Advocat in Ceraing bei Lüttich, hat, 
wie wir aus briefliher Mittheilung erfahren, eine 


Biographie des berühmten Fürften de Ligne auegear⸗ 
beitet, welche das Ergebniß ſorgfältiger Forſchungen iſt und 
ſich durch Inhalt und Form gleich ſehr auszeichnen fol. Der 
verftorbene Hr. Baron de Reiffenberg bat befanntlid eine 
anfprechende Notiz über den geiftreihen Fürſten veröffentlicht, 
fir ftellt aber eigentlih doch nur einige Epifoten aus deſſen 
Leben tar und ift nicht frei von Irrthümern. Wir werden, 
fo bald uns Hrn. Peetermans Werk zufommt, Näheres 
über daſſelbe berichten, 

Cisneros Ginigen unjerer Leſer it es wahrſcheinlich 
nicht unbefannt, daß dies der Name eines ſpaniſchen Schrift 
ftellers in der erftien Hälfte des 17. Jabrhunderts, welcher 
Verfaſſer eines feltenen Werkes, deſſen Titel: „Sitio natural, 
leyer y propriedades de la ciudad' de Mexico.“ (in Merico, 
1618, in 4° erfdienen), if. Außer ditfem Diego Cisneros 
hat fi mo ein anderer zu Toleng 'ätborener Eieneros 


. 





in Spanien einen hoben Grab von Berühmtheit gegen das 
Ende des 16. und zu Anfang bes 17. Jahrhunderts erwors 
ben: gr war Schaufpieler und Director einer Schaufpie- 
lergefellichaft, der Liebling des ſpaniſchen Publikums. Lope 
de Vega fagt, daß feit der Erfintung des Schaufpiels es 
feinen ibm ebenbürtigen dramatiſchen Künftler gegeben habe. 
Auch Andere, namentlich A. de Nojas, überjhütten Cioneros 
mit Lob und Mateo Aleman gedenft feines Fandsmanns in 
feinem Roman: „Aventuras y vida de Guzman de Alfarache“ 
(Nah dem G. B. [Gustave Brunet?] unterz. Act. in der 
„Nouvelle Biographie universelle, t. X.“). 





Finnland bat in 38 Propfleien eine Volkemenge von 
1,600,369 Individuen Intherifcher Eonfeffion mit 487 Kirchen, 
219 Paftoraten und 515 Stapellans-Stellen, und zwar: 


Indiv. Kirchen. Paflorate. Kapıllane Schul⸗ 


len. Mi 
im Stift Abo .. 656,393 2363 105 593 13 
im Stift Borga 590,095 124 75 128 92 
im Stift fuopio 353,893 100 39 94 32 





Aus Reval bringt das Inland Nr. Al die folgenden 
Notizen: Hrn. Oberlebrer Wiedemann find von ber biftor.- 
pbilologiſchen Claffe der Kaiſerl. Akademie der Wiſſenſchaften 
bie bon dem verft. Sjögren gefammelten und von Schiefner 
geortneten Materialien zur Epradlehre der Liwen bebufs 
Bearbeitung derfelben übergeben worden; unter ihnen befinden 
fi die Anlagen zu einer liwijchen Grammatif und zu einem 
deutſch⸗liwiſchen Wörterbuche. Hr. Oberl. W. ift zuleßt mit 
der Rebaction einer fritiihen und camparativen Grammatif 
der Mordwinen-Sprache beſchäftigt geweſen. — Unfer Panps- 
mann, Hr. Anton Schiefner, hat im lehten Sommer feine 
Gruntzüge einer tungufiihen Spradlehre nebft kurzem Mör: 
terberzeichniffe beendet und dem hoben Gelehrten-Gremium, 
tem er angehört, vorgelegt; eine Notiz veffelben Gelehrten 
über einige eigenthümliche Compofita der tibetiihen Sprache 
ift in T. XIV, Nr. 8, des Bull, der hiſt.-philol. El. abgedrudt. 





Berihtigung. 
Nr. 95, ©. 747, Sp. 2, I. m. 3. 10: Sonn. 





Die Erpebition ber Hamburger Literari- 
ſchen und Kritiſchen Blätter erfucht um früb- 
zeitige Beftellung zum nächften Quartal, indem bei 
zu ſpäten Beftellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nadızuliefern find. 


Berlegt und gedrudtt von EM, große Reihenitrafe Mo. 46. Erpedition ebendafelbft. 
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f iterarifche und Kritische Dlätter. 
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Nedigirt von Dr. F. 2. Hoffmann. 
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ADieſe Zeltſchriſt erſcheint wöchentlich 
Zahrgangté bier am Orte 154 Ceur. (6 Thlt. Preuß. 
in ber Buchdruckerei von U. F. M. 
Buchhandlungen zu menden. 
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Die neue Polizei in London. 
Rah englifgen Zutllen. 


Es if noch nicht eine allzu lange Reibe von Zahren 
ber und vielen Zeitgenoffen wird es noch fehr wohl in ber 
Erinnerung leben, daß tie Sicherheit des Pebens und Eigens 
thums in London von dem Eifer und den Bemühungen ber 
Kirchſpielwächter abbingen, einer Sorte von Wefen, die gany 
ven alten Miethskutſchern ähnlich waren, wie dieſe in ſchmutzig⸗ 
graue Oberröde mit unzähligen Kragen gehüllt, mit eben ſol⸗ 
ben buntfeirenen Tüchern als Halebinden verfeben und gerade 
jo tölpelbaft, dumm und rob, wie biefe. Für bie Nacht 
(denn man bielt es nicht ter Mühe werth bes Tages über 
Wächter aufzuftellen) beforgten ihm bie Behörden ein Wacht: 
baus, damit er jein Schläfcben recht bequem maden könne, 
und verfahen ihn mit einer riefigen. Laterne, ‚deren Strahlen 
pie Diebe warnten, bei Zeiten einen anderen Weg einzu—⸗ 
fchlagen. Aber, als wären bieje Dirige noch nicht hinreichend 
den antipipbuben das Euifommen au erleichtern, rüftete 
man. ben Wächter noch mit einem Stabe aus, deſſen Raſſeln 
auf dem Pflafter fein Kommen .verrieth und einen Lärm 


— 


Mittwochs und Sonnabendo. 
our.) — Hiefige belicben ihre Beſtellungen in der Erpebition, große 
Kümpel, au machen, Auswärtige aber ſich debhalb an Die ipun sunäd gelegenen reſp. Bed * 
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machte, der nur mit dem lauten Abſingen ver: Stunden und 
des Wetterſtandes abmechfelte, welches: fein Naben 'anfün- 
bigte, wenn er nod fern und nicht fihtbar war. 

+ Vor dem Fahre 1828 umd in der City noch zehn Jahr 
fpäter, waren dieſe Leute in ‚der That während: ver Nächt 
der einzige Schu für die größte Haupiſtadt der. Welt, Die 
„Kerken, wie man fie vertraulich mannte, hatten in: feiner 
Zeit eben viel zu fämpfen, allein es ift wohl bekannt, daß 
fie ſehr geichwind Die Augen zuprädten, wenn fie Leute Dazu 
aufforderten, die im Stande waren fie dafür zu bezahlen. 
Es iſt nicht zu verwundern, Daß unter fold’ einer Polizei 
die Verbrechen aufehende wuchſen oder die Räubereien eine 
Höbe erreichten, Die jeden verſtändigen Menſchen erfchreden 
mußte. Ein Beamter, Herr Colquhoun, defien im Beginne 
biefes Yabrbunderts geichriebene Werk über die Polizei tem 
erſten Anſtoß zu ben Reformen gab, die man: ſeitdem einges 
führt bat, frhägt Den Werth des jährlich, zu ſeiner Zeit ge— 
Roplenen Eigentbums auf 1,500,000 £firl,, und man fann 
fich ‚einen Begriff. davon machen, im weldem Grade das Uebel 
um fi griff, wenn man weiß, daß die Zahl der Hebler 
geftoblenen Gutes: zwiſchen 1780— 1800, von 1800 auf 
SW fieg.. 

Zu diefen: Wähtern fam eine audere Menfchenklafe, 
die, wenn ‚auch thätiger, buch in einem weit höheren Grade, 
obwohl auf nangı entgegengefegtem Wege, ale Juſtizpflege 
vernichteten; Diejenigen nämlich," welche ihren Kebensunterbalt 
aus dem Blute ber. verbreiberifchen Perſonen zogen. Die 
Sünden dieſer abſcheulichen Geſchöpfe fallen hauptſächlich der 
Reglerung zur Sal: Seit der Zeit des Diebesfängers N: 
nathan. Wild hatte man durch Die jogenannten- Parlamente- 
belobnungen, ober die Summe von vierzig Pfund, melcde'nie 
Kanzelei des Juneren ‚Demjenigen zablte, Der Nachweiſungen 
gab, die genügend waren Difjetbäter. zu: überfübren, bie Leute 
angefpornt Verbrecher zu ſchaffen, Das Etreben ver Be— 


- 
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amten war fi Blutgeld zu fihern, nicht aber Verbrechen 
zu verhüten, und es war bei ihnen vorbedachte Handlungs⸗ 
weife, die Ausführung vom Beraubungen vor ſich geben zu 
laſſen, die fie hätten verhindern fünnen, um bie Darauf ger 
febte Belohnung au erhalten. Sie hatten vie Gewohnheit, 
„Die Sade”, um in ihrer Sprade zu reden, „reifen zu 
laffen”, bis die Gebühr fiher und ein Geſchäft für ten 
Denfer ausgemadht war. Diefe Menfhen muß man nicht mit 
den Polizeidienern von Bowſtreet oder den Polizeiſpionen 
verwechjeln, von denen mande geſchickte und vielleiht auch 
ehrenwerthe Männer waren; dieſe aber beihäftigten ſich haupt⸗ 
fählih nur mit dem Diebesfang in Privatgebägen,: wobei 
der Lohn anfehnlid war und trugen nichts oder doch nur 
wenig dazu bei die Verbrechen im Allgemeinen zu unters 
drüden. 

Bei folhen Wächtern, die als vorbeugende Polizei durch⸗ 
aus unbrauchbar waren, bei Angebern, tie durch unmeife 
Berordnungen angefpornt wurten vie Menſchen zu Schurfe- 
reien zu verloden, und bei einem über ale Begriffe graus 
famen Geſetzbuche (bis 1800 gab es 160 Capitalverbrechen, 
und die Durbfiehung eines Dammes an einem Fiſchteiche 
ober Das Umbauen eines Apfelbaumes in einem Garten wurde 
mit dem Tode beftraft) war es Da wohl zu verwundern, daß 
„Bas tödtlihe Nimmergrün", wie der Galgen in Der damali— 
gen Gaunerſprache genannt wurde, Das ganze Jahr hindurch 
Früchte trug? Der alte Townſend, ein Beamter von Bomitreet, 
der 1816 vor der Commilfion Zeugniß ablegte, die zur Unterſuchung 
der Sicherheitsauſtalten Londons niedergeſetzt war, ſagte ans: 
„Ib erinnere mic, daß im Jahre 1783 vierzig Mann in zwei 
Erecutionen gehängt wurden; das unglüdlicye Pad lacht jept 
felbft darüber und nennt es eine Kleinigkeit.“ Zu den ſchwe⸗ 
seren Verbrechen gebörten die Ausplünderungen, welde durch 
bewaffnete Straßenräuber verübt wurden, und um einen Be- 
griff zu geben wie häufig dergleichen vorfam, möge abermals 
das geifreihe Zeugniß des alten Townſend ſprechen: „Frü— 
berbin gab es zwei, drei oder vier Straßenräuber; etliche 
bei Hounelow Heath, etliche bei Wimblevon Common, etliche 
bei Bindley Common, etliche an ver Romfordſtraße. Ich bin 
in der That Morgens nach Bow⸗Street gelommen, und hörte, 
während ich am Pulte lehnte, von brei ober vier Peuten die 
-hereinfamen fagen: id wurbe von zwei Strafenäubern da 
und da beraubt; ich wurde von einem einzelnen Straßens 
räuber an dem und dem Orte ausgeplündert.” Sept reiien 
die Leute fiher, bon wegen der Reiterpatrouile, zu welder 
son Sir Richard Ford der Plan gemaht wurde. Diele 
Reiterpatrouile, welche 1803 errichtet warb, war die erſte 
Neuerung in dem alten Wachſpſteme und wirkte mit fo treff- 
lihem Erfolge, daß in wenigen Jahren die Straßenräuber 
aus der Umgegend der Hauptftabt verſchwanden und bie 
großen Landſtraßen in der Näbe Lonpons, vie früher eben 
fo unſicher waren als die in der Nachbarſchaft von Rom, 
fo ruhig wie Fleet⸗ſtreet wurben. Es fcheint in ter That 
auffälig, vaß man bis zu 1829 Feine Verſuche machte die 
alten Kirchipiel-Eonftabler abzuſchaffen, welde feit ver Sach⸗ 
fenzeit beftanden hatten, die unter Elijabetbs Regierung in 
der höchſten Blüte waren ımb deren vollendetes Abbild 
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Dogberry if, während man doch das Weichbild der Haupts 
ſtadt mit einer neuen Truppe verforgte, die ſich als vollkom⸗ 
men tüdhtig bewies mit den Räubern aufjzuräumen, Es gab 
fein Mittel, dur welches die Wächter in den verſchiedenen 
Kirchſpielen dahin gebradt werden bonnten gemeiniam mit 
einander gegen ihren gemeinicaftlien Feind, ven Dieb zu 
wirfen. In ver City fanden fie unter nicht weniger als 
dreißig verſchiedenen Obrigfeiten. Da gab es Straßenwächter, 
Patrouilen, Revier» Eonftables n.f. w., die ſämmtlich unter 
bejonteren Oberen fanden und die Trennung war jo volls 
ſtändig, daß der Konftable eines Reviers rs nicht übernom- 
men hätte, eine Räuberei ju verhindern, die auf der anderen 
Straßenfeite begangen wurde, wenn Diefe mit zu feinem 
Bezirke gehörte, 
(Bortfegung folgt.) 


Lope de Bega. 
(Befhluf.) 


Im Zahre 1630 ſah Fope auch fein letztes Kind von 
ſich ſcheiden. Feliciana vermählte ih mit Don Louis 
de Ufategui, einem navarrefiiben Evelmanne, und Lope 
Rand jept am Abend feines Lebens allein. Die Freundſchaft 
aber gewährte ihm Troft. Den treuen Claudio Conde, ber 
die Drangfale feiner Jugend getheilt hatte, finden wir aud 
im Alter als feinen freund wieder. Diefer und Rope’s 
Schüler und glübenter Verehrer, Perez de Montalvan, 
fheinen ihm in dieſen lepten Jahren am nädften geftanden 
zu haben. Der Umgang mit diefen Männern und die Eultur 
eines Meinen Gärtchens hinter feinem Haufe füllten die 
Mufeftunden aus, welche feine unverändert große litterariiche 
Thätigfeit ihm übrig ließ. Im Jabre 1627 fandte ihm 
Papft Urban VIII., dem er jein Epos La Corona trägica 
dedicirt hatte, das Nitterfreug des Malteferordens 1) nebit 
einem eigenhändigen Schreiben, und ernannte ihn zum Doctor 
der Theologie. Die legten Werke, welche er ſelbſt berausgab, 
maren tie jbon im Anfange dieſes Artikels genannte Dorotea 
und eine Sammlung burlester Gedichte unter tem Titel: 
Rimas del Licenciado Tomé de Burguillos (1632) 2). 

1) Daher der Titel Frey (Mitter eineh geiſtlichen Ordenb), den er 
von jegt an vor feinen Mamen fehte und deſſen Vermedhfelung mit 
Frad (Mönd) ältere Literatoren zu dem Srrihum veranlaßt bat, Zope 
fei Mönd geworben. 

*) Die Annahme deB falfchen Namems Tome be Burguillos bat 
veranlaft, daß Lope's Autorfchaft diefer vortrefflihen Sammlung mehrs 
ſach Geyweifelt worden if. Sope's Zeitgenoffen, 1. B. Quevede in 
feiner dem Bande vorgefegten Druckerlaubniß, waren Übergeugt, daß Sope 
der Verfaffer fei, und im den fomifchen Zwiſchenſpielt beim Feſte detß 
heiligen Iſſderus hatte unfer Dichter ſchen einmal die Masfe eines 
Tome de Burguillos angenommen. D. Ramon Fernandez ba= 
gegen hat die genannten Rimas als Werke eines befonderen Dichters in 
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Für die Bühne hatte er noch bis zum Jahte 1631 
gearbeitet. Da entjagte er ihr, und zwar, wie Montalvan 
berichtet, aus Gewiſſensſerupeln. 

„Zu Anfang des Jahres 1635" — erzählt Montal 
van — „murbe Zope von zwei ſchweren Schickſaleſchlägen 
getroffen, von denen ein einziger bingereicht hätte, aud Das 
Ranphaftefte Herz tief zu beugen.” Worin dieſe Schläge 
befanden, jagt uns der nadläffige oder überborfichtige Bid⸗ 
geaph wie gewöhnlich nicht ?). Mber Lope verfiel ſeitdem 
im einen tiefen Trübſiun. Anfangs Auguſt deſſelben Jahres 
fühlte er ſich ſehr ſchwach und ſchien feinen baldigen Too zu 
abnen. Freitag den 18., nachdem er noch am Abend zubor 
die Silva: Ei siglo de oro und ein Gonett auf ven Tod 
eines portugiefiihen Edelmannes gejchrieben batte, ſtand er 
unmwobl auf, wollte indefien von feiner gewöhnlichen Lebene⸗ 
orbnung, wozu auch regelmäßige Kaſteiungen gebörten, nicht 
ablafjen. Abends ging er noch zu einer Disputation im 
Collegium der Schotten, wo fein Unwohlſein aber zunahm, 
daß er nab Haufe und zu Bett gebradt werben mußte. 
Die angewandten Mittel vericafften ihm Feine Pinterung. 
Am Sonntag Abend lieb er fi, nachdem der Arzt tie Kranle 
beit für tödtlich erfannt hatte, die Sacramente reichen, fegnete 
feine Tochter Feliciana, und nahm Abſchied von feinen 
Freunden. Nach einer fehr unrubigen Nacht war er am 
Montag Morgen jo ſchwach, Daß er faum vernehmlich ſprechen 
fonnte. Seine Freunde knieten beiend und weinend am ſei— 
nem Lager. "Die Augen gen Dimmel gerichtet und vie Lippe 
auf ein Crucifix gebrädt, börte ber Stranfe den Troſtreden 
des Geiftlichen zu, bis mit den faum börbaren Worten: eins 
Martial ver große Geiſt entflob. Lope war dreiundſiebenzig 
Sabre alt. 

Dem Fürften der ſpaniſchen Dichter wurbe ein mwahrbaft 
fürſtliches Begräbniß zu heil, wozu fein Teftamentserecutor, 
der Herzog von Seffa, tie Anorbnungen traf, Alles was 
von hbochſtehenden Männern, von Fitterariichen und künſtle⸗ 
riſchen Gelebritäten in Maprid anmejend war, folgte dem 
Sarge, die geſammte Geiftlichkeit ſchloß fi an. Ganz 
Madrid war auf den Beinen; Straßen, Fenſter, Balcons, 
ſelbſt die Dächer gedrängt voll Menihen. Der Zug, ter 
far vie Länge der ganzen Statt einnahm, bewegte ſich auf 
Marcela’s Bitten vor Dem Mloſter ver Garmeliterinnen 
vorbei nad der St. Sebaftiansfirdhe, wo mac einer feiers 
lichen Seelenmeſſe Lope's irdiſche Hülle beigejegt wurde, 
Als der Sarg langſam in bie Gruft hinabſtieg, zeigte Das 
ſchwere Seufjzen ter Umſtehenden, wie tief der Berluft bes 
großen Mannes empfunden wurde. In allen Kirden von 
Marrid wurde ein neumtägiger feierlider Trauergottestienft 
gebalten, und anf alen Theatern fanden entiprecbende Cere⸗ 
monien zu jeinem Gedächtniß ſtatt. Einen Theil der zahle 
lojen poetiſchen Nachrufe und &legien in allen Formen, wo— 
mit mehr als 150 ſpaniſche Dichter fein Andenken feierten, 
bat Montalpan in feiner Fama posthuma 4 la vida y 





feine Coteccion aufgenommen, und im neuefler Zeit bat der Margues 
de BPidal bie mirfliche Eriftenz eines Dichters jenes Nmentz nachzuweiſen 
verſucht im ter Revista de Madrid XI. 384. 


muerte del doctor Frey Lope Feliz de Vega Carpio y elo 
glos panegirieos a la inmortalidad de su nombre. Madrid, 
1688. 8. herausgegeben. Auch in Stalien wurde fein Top 
betrauert, wie Die unter dem Titel: Esequle poetiche zu 
Benedig 1636 erfebienene Sammlung von Trauergebichten ber 
berühmteften damaligen italienischen Dichter beweiſt. 

Einen Band nadgelaffener Werte Lope's gab fein 
Schwiegerſohn Don Luis de Ufategui unter dem Zilk: 
La Vega del Parnaso. Mapriv, 1635. 8. herans, 

Lope de Bega wird uns als ein großer, hagerer aber 
mwoblgebauter Mann mit geiitvollen und einnehmenven Zügen, 
großer, eimas gebogener Nafe und lebhaften, ſprechenden 
Augen geſchildert. Im Umgange, namentlib mit Frauen, 
war er äußerft liebenswürtig, und ſprach fehr angenehm. 
Was feinen ſittlichen Chacakter betrifft, fo ift ſchon feiner 
Woblthätigkeit und Menſchenliebe Erwähnung geſchehen. Lord 
Holland wirft ibm Geldgier und Ungenügfamfeit por, weil 
er jeinem Sohne die Beſchäftigung mit der Poeſte als un— 
einträglih widerrathen babe; ter Lord bat -aber bier 
wohl den Dichter mißverſtanden. Mit geringerem Grunde 
macht ihm Sismondi den Vorwurf des Hodmutbes und 
verſchwenderlſcher Prunfliebe, wofür durdans feine Beweife 
vorhanden ſind. Lope'e Freigebigkeit war notoriſch, und er 
ſcheint dieſe Tugend allerdings bie zum Ertrem getrieben zu 
baben, Zrog feiner bedeutenten Einnahmen (Montaltan 
berechnet, daß er während feines Lebens an Honorar für 
feine Werfe und an Geſchenken veridiedener Großen zufams 
men gegen 100,000 Ducaten erhalten babe; feine Pfründen 
braten ihm etwa 800 Ducaten jährlich ein) war in feiner 
Caſſe eine faſt fortwährenne Ebbe, und er binterlieh wenig 
oder fein Vermögen. Ja, als feine Tochter Feliciana fi 
derbeiratbete, war er nicht im Stande, ihr eine Ausftener zu 
geben, fondern mußte König Pbilipp IV. darum angehefl. 
Wenn endlib Tidnor Ci, 560) erzählt, Lope fel einmal 
Auffrher und Leiter eines Autodafe gemweien, welches an 
einem der Seherei beſchuldigten Kapuziner vollzogen wurde, 
fo darf man aus ſolcher Thatſache feinen voreiligen Schluß 
auf den Character des Mannes ziehen, ſondern muß ſich in 
ten Geiſt einer fernen Zeit und eines fremden Landes zu 
verfepen willen, was ja von dem Litteraturhiſtoriker vorzugo⸗ 
weiſe zu forbern if. 

Lope ve Bega if der fruchtbare Dichter, welchen bie 
Litteraturgeſchichte aufzuweiſen hat. Wenn ſchon die bei« 
ſpiellos große Zahl feiner noch vorhandenen Werke (von 
welden eine vollſtändige Sammlung, mit Einfluß ver nur 
in Einzelndtucken vorhandenen Gomöbien, weit über fünfzig 
QDuartbände' füllen würde) unſer Erftaunen erregen muß, fo 
möchten wir Lope's Behauptung, daß der größte Theil feiner 
Werle ungedrudt geblieben fei*) für eine Uebertreibung 


2) Schad vermathet, dad Atte fei der Tod feines Sohnes gemefen, 
der jedoch ſchen früher erfolgt au fein ſcheint. Der junge Zope kam im 
einem Schifibruche um) .. 
*) No es minima färk, Iumque exceso 
De to que‘est# por Iptimir Io Impreso, 
RB TE plate. & Claudio Conde. 
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halten, werm nicht unzweifelhaft feſtſtände, daß mwirklid der 
bei weitem größte Theil jeiner Comöbien verloren gegangen 
if. Unter ſolchen Umftänden fünnen wir das, was vom ber 
wunderbaren Schnelligkeit feiner Production erzählt wird, 
laum mehr bezweifeln. Daß viele feiner Comödien ihm 
nicht mehr ala vierundgwanzig Stunden, alfo wenig mehr als 
die Zeit des Niederfchreibens, kofteten, wiſſen wir von ihm 
felb 5), und müſſen daraus fließen, daß ihm Dictunge- 
arten von weniger ſchwieriger Form verhältnißmäßig nod 
leichter gelangen. „Man wird“ fagt dv. Schad, „zu der Ans 
nahme gezwungen, daß Lope befläntig im Zuftande eines 
Improviſators war, daß jeder Gedanke ihm fon mit dem 
entſprechenden Ausdrude in Bers und Reim gekleidet entſtand.“ 
Und wirklich deutet der ungezwungene Fluß feiner Verſe, bie 
Leichtigkeit, mit der bei ihm bie Form fi tem Gedanken 
anfchmiegt, auf eine jener bochbegünftigten vichteriichen Nas 
turen, von denen wir in ben begeifterten Sängern bes grauen 
Altertbums Beiſpiele finden, 

Obgleich aber Zope ſchnell arbeitete, war er doch nicht 
voreilig in ver Veröffentlihung feiner Arbeiten. Seine Co- 
möbdien gingen zwar größeften Theils unmittelbar nad ihrer 
Vollendung in die Hände der Theaterbireetoren über, bie 
meiſten feiner übrigen Werke aber lagen oft Jahre lang in 
feinem Yulte, und wurben während dieſer Zeit einer mehr⸗ 
maligen firengen Seile unterworfen, ehe er ſich zu ihrer Ders 
ausgabe entſchloß. *) 


Die Sänger in den Pampas. 
Die Pampas haben ihre Sänger, Barden, Dichter, 
Troubadours, welche (mie bie mongoliihen Toolholos von 
>) Pues mas de ciento en horas venticuatro 
Pasaron de las musas al teatro. 

Wie groß dieſe Fertigkeit noch im feinem hehen Alter war, davon 
erzählt Montalvan folgende Anecbote. Er und Zope mollten yufammen 
die Eomödie La Orden tercera de San Francisco ſchreiben. Die 
Sade hatte große Eile, und fie theilten daher die Aufgabe in der Art 
unter ſich, daß Zope den erſten Het, Diontalvan den zweiten, und von 
dem dritten jeder bie Hälfte zu fihreiben hatte. Als die beiden erſten Mete 
fertig waren, wellte Montalvan feinen Meijter an Schnelligkeit übers 
treffen. Er fland daher um 2 Uhr Morgens auf und hatte wm II Uhr 
feine Hälfte bes dritten Meteb fertig. Triumphirend eilte er zu 2ope und 
fand ihn gang ruhig fein Bärtchen begießend. „Sch habe meine Hälfte 
fertig,” rief Montalvan. — Und ih die meinige, erwiderte Zope. — 
Aber mann denn? fragte Montalvan erftaunt. — Ich bin um 5 Uhr 
aufgeftanden, antwortete der fiebenzigjährige Dichter, habe meine Aufgabe 
fertig gemacht, und weil cd noch früß mar, eine Epifiel in funfzig Ter⸗ 
ainen gefährieben, darauf babe id) gefrühſtückt, und jetzt begieße ich meinen 
Garten. — 

*) Die abgedruckte treffliche aus den ger Quellen gefchöpfte Zebenss 
ffisge des großen fpanifhen Dramatifers iſt ein Beſtandtheil des oft von 
uns erwähnten Werkes des Hm. Ludwig Lemde in Braunſchweig: 
„Handbuch der Spanischen Litteratur ?r. Bd. Die epische, Iyri- 
Er 
or ⸗»bibli n ü n 
Dramatifde Säriften (—von feinen man im gi Bande die Netc—) 
find nicht wiedergegeben. 


einen Zelt zum andern ziehen) die verſchiedenen Eſtancias 
und Orticaften beſuchen. Sie fingen von den Helden ber 
Einöre, die vor der Gerechtigkeit flohen, vom Schmerz der 
Witwe, der bie Indianer jüngft ihren Sohn geraubi, von 
ber Niederlage eines Häuptlings, von dem tragiihen Tote, 
den Quiroga erlitten, und von dergleichen mehr. Denn ver 
Sänger it eine Art von Ehroniften, Hiftorifer und Biograph 
zugleih, In den argentiniihen Landen liegen zwei ganz 
verſchiedene Civiliſationoſchichten auf einem und bemfelben 
Boden neben einander. Die eine if ganz mittelalterlih und 
von aller Zeitentwidelung innerlich unberührt geblieben; vie 
andere kümmert ſich nicht um das, wovon fie fi ringe ums 
geben fieht, und will bie ganze europäiſche Civilifation ber 
Gegenwart mit allen ihren Folgerungen in die La Plata- 
Regionen verpflangen. So wohnen und leben dort das 
jwölfte und das meunzehnte Jahrhundert in nächſter Berübhs 
rung, jenes auf dem platten Rande, diefes in den Stäbten. 
Der Sänger aber bat feine feſte Bebhaufung, er legt fein 
Haupt nieder, wo der Abend ihn überraſcht, oftmals unter 
freiem Himmel, Seine Habe beitebt in ven Verſen, die er 
fennt, und in der Stimme, mit welder er fie fingt, und 
beides wird ihm Niemand rauben. Er ift überall wilfom:- 
men, wo der Cielito getanzt, wo ein Glas Wein getrunfen 
wird, man behält ibm einen befonderun Plap vor, er bat 
feine Stelle beim feſtlichen Schmauſe. Der argentiniice 
Gaucho trinkt nicht, wenn nit Mufit und Verſe ihn ans 
regen; in jeder Schenke hängt eine Guitarre, und ber berans 
wandernde Sänger weiß ſchon von weiten, ob er Zubörer 
finden werde, denn die Zahl der vor der Thür angebundenen 
Roffe veutet ihm an, ob und wie viele Gäfte ſich eingefunden 
haben. So drängen fih auch die Araber in ihren Kaffee⸗ 
bäufern um ven Sänger. Zaum und Peitiche des Gaucho 
gleihen volfommen jenen bes Arabers, nicht minder bie 
Zügel. So fept ſich mandes aus Alien und Afrifa ſtam— 
mende Mauriich-Arabiihe in Süramerifa fort, und fogar ber 
arabiſche Grfihtstypus tritt fehr oft in den Pampas übers 
raſchend auffallend hervor. . Viele Gauchos fiammen ja ur- 
fprünglid aus Anvalufien. 

Manchmal trägt der Sänger feine eigenen Erlebniſſe 
vor. Auch er bat fih wohl, wie ber „ſchlechte“ Gaucho, 
mit ver Juſtiz überworfen, die von ihm Rechenſchaft wegen 
gewiſſer Mejjerftihe und der einen oder andern „desgracia“ 
(wörtlih: eines Unglüde), das heißt Morbthat, verlangt. 
Auch raubte er vielleicht einmal Pferde, oder ein bübjches 
Mädchen. Im Jahre 1540 ſaß am Ufer des majeftätiichen 
Parana ein Sänger mit übereinander. gefchlagenen Beinen, 
und trug einem aufmerfjamen Hörerfreife meloviih vor, was 
er felber Alles erlitten und erlebt. Er fang, in welcher 
Weiſe er feine Geliebte entführt umb welde Qualen er er- 
duldet, wie er dann zum Streit und zu einer desgracia ge= 
fommen. Dann foilderte er feine feindliche Begegnung mit 
Soldaten, und wie er durch geſchickt ausgetheilte Meſſerſchnitte 
fih befreit habe, Da erhob fi plöplich ein Geſchrei; Sol- 
baten kamen heran und — der Sänger war Diesmal von 
einer farfen Uebermacht umzingelt, Nur nach dem tief unten 

ießenden Parana hin war noch freie Bahn. Der Barde 
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der Pampas blieb ruhig, denn fein Entſchluß war im Nu 
gefaßt. Raſch fpringt er auf fein Pferd, wirft einen Blick 
nad den Soldaten bin, ‚bie auf ihn anfchlagen, midelt dem 
Roffe feinen Poncho über bie Augen und rennt ibm bie 
Sporen in die Weichen. So ſtürzt er fih hinab in ben 
Parana. Einige Augenblide nadher taucht der Kopf des 
Pferdes ans ven Wellen hervor, ter Sänger fommt gleidh- 
falls zum Borfchein, hält fih an den Roßſchweif geflammert 
und ſchaut rüdwärts nach dem hohen Ufer, von wo aus man 
ihm einige Kugeln zuſchickt, die freilich nicht treffen. So 
gelangt er wohlbehalten zur nächſten Inſel. 

Uebrigens bat die Driginalpoefie des Sängers in den 
Pampas etwas Gintöniges; fie iſt unregelmäßig und ſchwer⸗ 
fällig ſobald er fi ber. Eingebung bes Augenblide überläßt, 
und mehr erzählend als gefühlreih. Seine Bilder und Vers 
gleiche emtnimmt er dem Leben und Treiben ver Campaña, 
und. das Pferd ſpielt dabei eine große Mole; er if immer 
pomphaft und bedient fidh gern der Metapher. Beim DBors 
trag feiner eigenen Abenteuer oder der Helventhaten eines 
ſchlechten Gaucho erinnert er ftarf an ten neapolitanifdhen 
Ampropijatore; er wird dann fehr projaiih und platt, erhebt 
fib aber zwifhenpurd zu poetiſchem Schwunge, freilich ſinkt 
er auch gleih wieder in Tas ganz Gewöhnliche herab. Uebri— 
gene bat er einen reihen Borrath von Liedern und Geſängen 
mannigfaltiger Art. *) 


Das Gefühl in feiner Bedeutung für ben Glauben 
im Gegenfap zu dem Sntellectwalismus innere 
balb ver firdlidhen Theologie unierer Zeil, bars 
getelt von Dr. 9. Earlblom. Berlin. Verlag von 
Julius Springer, 1857. IX u. 189 Se. 8 


Es ift oben genanntes Werk, obgleich volemifch gegen 
ten Eonfeflionaliemue, befonders gegen Philippi in Roftod, 
doch in ſolchem friedlichen Geifte verfaßt umd zu gleicher Zeit 
mit folder Beiftees Schärfe, Daß wir hoffen, es werde für Die 
evangelifche Kirche und Dogmatif von nicht geringer Bedeu— 
tung fein, wir freuen uns Deshalb, alle evangeliſchen Ehriften 
auf taffelbe aufmerkſam machen zu fünnen und glauben dies 
nicht beifer tbun zw fönnen, als indem wir in aller Kürze 
ten Sabalt deſſelben darlegen. 

Der Verf. beginnt in der Einleitung mit einer hiſtori— 
iben Orientirung innerhalb der Philofopbie und Theologie. 
Bor Kant, fagt er, berrichte bei den Orthodoxen der Glau— 
beneverftand, der mißtrauifh war gegen alle Begeifterung. 
Durch Kant's Vernunftsstritif fam es dahin, daß der Geiſt 
ſich weder von oben noch außen beſtimmt wiſſen wollte. Von 
Kant bis Hegel war die philoſophirende Vernunft die beſtim— 
mende Macht, blieb aber mehr oder weniger abſtrakt, von 





*) Aus: Butnes Ayres und Die Ürgentinifchen Republiten. Nach 
ven neuefien Quellen. Seraußgegeben von K. Andree 2eipj., Garl 
B. Lord. 


der Wirklichkeit geſchieden, fie blieb eine Gegnerin tes Bes 
fühle, wie Dies in dieſem Werte als ein ſpecifiſches Bemtgt- 
werten Des Geiltes von einem Wirklichen im Momente ver 
unmittelbaren Berührung bargeftelt wirt. Nur bei Jacobi 
und Schleiermacher fand eine Annäherung Statt, aber Jacobi 
war ungerecht gegen bie Vernunft, und feine Anhänger ges 
langten zu einem doppelten, einem verſchiedenen Gefühls— 
und BVerfanpeswiffen. Schleiermacher ertennt zwar Die ob— 
jective Ratur tes Gefühle an, aber bie Ausſagen dieſes 
Gefühle werden nur als Nusfagen des Subjects, nicht zus 
gleich als Ausſagen des Dbferts behandelt, daher die Schei— 
dung von Theologie und Philofopbie. Seitdem ift man, 
beiontere auf dem Gebiet der Naturwiſſenſchaft, zu einem 
Empiriemus gelangt, der alle Speculation verſchmäht. Die 
gegenwärtige Theologie, vie fib von ber Philojophie emanci— 
pirt, tbeilt der Verf. in 3 Claſſen, Die erfte geht vom Pie⸗ 
tismus aus, Repräfentanten verfelben find Tholud, Dengitens 
berg und Gerlad. Die 2te, von Schleiermacher ausgebent, 
die jepige Unionstheolegie, hat als Nepräfentanten der Tinten 
Seite Schendel, Dorner, Hundeabagen, Haſe t! gebört wobl 
ſchwerlich hierher, da er gar nicht auf Tem Boden des Evans 
geliums fteht); das Eentrum bilden: Nitzſch, Neanter, Müller; 
die äußerfte Rechte repräfentirt Sertorius. Die Ite Glajfe 
bildet Die confeſſionelle. Die von tem MWahrbeitebefige ver 
Kirche ausgeht, fie wird vertreten von Darless, Thomaflus, 
Delipih, Philippi, Kurz, Kahnis und Harnad. Der Pietios 
mus und die Unionstheologie, fagt ver Verf., geben von einer 
fpeeifiichen Wirkung der Heilsmacht im Subjerte, aus, welchem 
Die Heilsoffenbarung Autorität wird, nad ihnen madt Die 
Heilsmacht eine Wirkung im Gubjerte zur Bafls und zum 
Prineip ter Erkenntniß. Die kirchliche Theologie ſtellt vie 
firchligde Wabrheit als Slaubensgefcp auf, Tem fih das 
Subject zu unterwerfen babe, hernach bewirkte ter heil, Geiſt 
die fubjertive Aneignung. Der bemmende Widerſpruch, be> 
merkt der Verf, in Diefer abftract Firdliden Denfart, Der 
eine gefunde Entwidelung der kirchlichen Theologie unmöglich 
machen muß, liegt offen zu Tage. Die Heilswahrbeit wird 
zu etwas gemacht, das nicht in das Subject übergeht, jondern 
nur in feiner Unverändertbeit anguerfennen ift; die Subjecti- 
vität wird nur als das Princip der Wahrheitstrübung, nicht 
zugleich als ermwedter Sinn für die Heilsoffenbarung gefaßt. 

Nach tiefer hiſtoriſch-kritiſchen Einleitung folgt ver erfte 
Abſchnitt mit der Ueberſchriſt: Das objective Gefübl ale 
Rührung. Der Verf. befümpft zunächſt Philippi’e Erflärung 
des Gefühle, infofern er Das Gefühl mur als Ausdrud des 
unmittelbaren Selbftinnewerdens der Befriedigung oder Nichts 
befriedigung des Subjectes auffafle, es werde überfeben, daß 
es auch ter Austruf eines beftimmten Verhältniſſes zum 
Objecte jei. Der Verf. erflärt Das Gefübl als Ten Austrud 
der Affeetion tes Herzens durch ein Object und als ten 
Eintritt eines Sinnes in Das Herz, turd welden das Affi- 
eirende erſt Object wird; jenes wirt Rührung genannt, dieſee 
Sinn ober Gefühl für etwas. Auf Tem Bebiet tea Glau— 
bens muß das Subject fih in feinem natürlichen Wefen, als 
dem unbriligen, durch die erlöfende Madt Gottes verncinen 
laffen. Rührung if hier die Vereinigung des tiefſten Schmerzre 
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ber Selbfiverneinung mit einer eben folden Freude; beide in 
ihrer Bereinigung zeigen an, daß das Object eingegangen 
ift im das Her des Menſchen und in demjelben ein früßer 
nicht dagemwefener Sinn für das höchſte Object erwedt if. 
Der Verf. weißt dann ferner Übergeugent nad, daß es Frinen 
erleuchteten Verſtand geben fann bei einem unerleuchteten 
Wilden, daher fei Philippi’s Sap unrichtig, daß der Glaube 
eine Folge des Lichts jei. Licht für das Object iſt ber 
Blaube erft, wenn der Wille gebroden ift. An ber anfünge 
lichen Begründung des Glaubens iſt das Licht vielmehr eine 
Folge des Lebens, d. h. der Gebrochenheit des Witerftandes 
im Willen. Aus der Untrennbarkeit des Verſtandes und Dre 
Willens begreift ih, daß man gradezu Präbicate des Willens 
auf den Verſtand überträgt; Eigenfinn und Dartnädigfeit dee 
Verſtandes find es, welde die Evidenz tes Objects verdeden, 
weil der Verſtand nit will. 

Der te Abfchnitt behandelt: Das Verhältniß von Er— 
fenntniß und Leben innerhalb des Glaubens, Philippi bes 
bauptet, jagt der Verf., das geiftlide eben werbe überhaupt 
erft durch Die Erfenntniß der Wahrheit begründet, giebt aber 
nicht an, daß bei der Begründung des Lebens ein Wiperftand 
im Willen zu überwinden fei; das Verſtehen jegt ven übers 
wundenen Willen don voraus, nur der bewegte Wille vers 
fieht, nur wo Bereitwilligfeit vorhanden iſt, fann der Wille 
dur Gründe bewegt werden. Die Lehre vom Einfluß tes 
Verftandes auf den Willen iſt demnach ein abftracter Intel⸗ 
lectualiomus, ver pſychologiſch falſch it und theologiſch ange⸗ 
ſehen auf pelagianiſche Vorausſehungen zurückführt. Der 
heilige Geiſt iſt nur Urheber eines willenokräftigen Verſtandes, 
während die richtige Erkenntniß auch durch den Gebrauch 
bloß natürlicher Kräfte gewonnen werden kann. Der Verf. 
behauptet, es ſei ein eben folder Intellectualiemus, wenn 
Harnack nach Schrift und Erfahrung eine Kluft zwiſchen 
Erkennen und Wollen behauptet; der Verf. findet weder in 
der Schrift noch im der Erfahrung eine Kluft zwiſchen Er⸗ 
kennen und Wollen des Geiſtlichen, ſondern nur von einer 
in der Ausfüllung begriffenen Kluft, oder man müßte auch eine 
Erwerbung der Heilserfenntniß ohne den heil. Geiſt behaupten. 
Auch die Geſchichte ver Kirche zeigt Die Ungeichiedenheit des Ver- 
flandes und Willens. Es giebt gar feine Möglichkeit, das that- 
fächliche Vorhandenjein eines irrthumfreien Kirchenbekenntniſſes 
zu behaupten. Der Ortpodorismus nahm ein Verſtändniß ter 
nicht Wiedergebornen an und eine unfromme Erleuchtung, 
obgleich beides im ſich ſelbſt widerſprechend if; er fuchte dem⸗ 
nad das unverfälfchte kirchliche Belenntniß dem Verſtande 
ver Kirchenglieder zu überliefern, er ärgert fi weniger an 
dem alten Menſchen, als an befjen falſchen unrechtgläubigen 
Begriffen. Im dem jepigen Eonfeffionalismus find ebenfale 
Symptome orthotoriftifcher Erkrankung, jolde find die Herab⸗ 
fegungen der jubjectiven Erfahrungen des Glaubenslebens 
und die Behauptung, ſolche Erfahrungen hätten nur Werth 
auf der nietern Stufe des Glaubens. Der Eonfeffionalismus 
zieht gegen alle Gefühle, gefunde und ungejunde, zu Felde, 
aud gegen bie, welche auf dem Grunde ver Buße und des 
Glaubens ruhen, das Suchen von Erfahrungen fieht er als 
ein Zeichen des ungefunden Glaubens an. Das Fosjclagen 


auf Gefühle und geiftliche Erfahrungen bat ſchädliche pral- 
tifhe Folgen, da todtes Wiſſen häufiger if, ala Gefühls⸗ 
beuchelei. Falſch ift die Behauptung, daß ter Glaube, der 
aus geiftlichen Erfahrungen bervorgebe, auf niederer Stufe 
ſtehe; nur die paffiven Rührungen von Luft ımd Unluft haben 
eine ermattende Abipannung zur Folge, die Kraftrührungen 
find die Grundlage aller tiefern Aräfte in ven Gläubigen. 
In dem folgenden Abſchnitt geht der Berf. über zu der 
Würdigung des Pietiemus und der Brüdergemeinde. Hierbei 
geht der Verf. von der Behauptung aus, dab alle Hemmun- 
gen der Entwidlung nicht von Gott fommen, fondern aus 
dem Gubjecte, zunächſt durch felbftfüchtige Reflerion, fo daß 
das Werührtjein gegen das Verſtändniß, oder dieſes gegen 
jenes ſtarr wird, Wird das Verſtändniß felbftiüchtig firirt, 
fo entwidelt ib das Genügeſinden an dem Verſtändniß des 
Heils, dies if der Heerd des Orthoborismus. Wird dagegen 
das Fühlen firirt, fo entwidelt fi der Selbſtgenuß des Füh⸗ 
lens ohne Genuß des Gegenſtandes, Tas abſichtliche Suden 
geiftliher Rührungen, der Heerd des ungelunden Pietismus. 
Zu ESpener’s Zeit war die Slirde nur anf Erbaltung bes 
Wahrheitbefiges bedacht und bedurfte eigentlid tes beil. 
Geiftes nicht mehr. Gegen dieſen Ortbodorismus rief der 
Geiſt Chriſti zur Reaction. Der Pietiomus bewirkte aber 
nur eine unvolllommene Arife in der Arankheit der Kirche 
aus ſelbſt verfchuldeter Beſchränltheit und wahrheiteſcheuem 
Eigenfinn. Daher mußten die Zeiten der Aufflärung kom— 
men, bie beutjchslutberifche Kirche wurde ſich ſelber überlaflen. 
Ale Enthülungen diefer legten eſchatologiſch angethanen Kriſe 
wieder für bie gejammelte Ehriftenheit zu einer umfaffenden 
Neftauration zu verwenden, Das if die Aufgabe der deutſch⸗ 
lutberifchen Kirche unferer Zeit: Der Pietismus hob Tas 
Moment, in weldem der Sünder von der Macht des Heils 
ergriffen wird, wieber bervor als Anfafjung, Durbbrud ver 
Gnade, Schmeden, Empfinden der Gnade, Gnadenverſiche⸗ 
rung. Diefe unbefangene Begeifterung des Pietismus murde 
ungefund Durch die Zirirung des Momentes ter Rührung 
egen das Moment des Verſtändniſſes, dadurch verwandelte 
& der Pietismus in einen Kämpfer für firb ſelbſt, er äußerte 
Verachtung gegen die theologiſche Denfarbeit, die Zerfnirs 
fung des Sünders verwandelte fib in firirte Kopfbängerei. 
Der herrnhutiſche Pietismus betonte befonders das Mor 
ment des Glaubens als feligen Umgang mit dem Herrn; er 
offeubarte dieſes pofitiven Momentes wegen biel mehr Orgas 
nifationefraft, ala der Spener'ſche Pietiemus. Die Brüber- 
gemeinde führte Die Energie ihrer Onadengaben auf eine fpecifiich 
neue Bezeugungsart des Dauptes an den Sliedern zurüd und 
verfiel dadurch in einen fhwärmerijchen Subjectivismus. Sie 
batte an ten alten Gnadenmitteln der Kirche nicht genug, 
der Herr follte wicht allein Daupt der ganzen Kirche, fondern 
auch außerdem Oberältefter der Brüderkirche fein; bie apoftor 
liſche Kirche fand gebrugter vor ihrem König. Der Brüber- 
gemeinde genügten Glaube und Liebe nicht, es bedurfte einer 
Eintrittsfarte, der Ziehung des Aufnabmelvojes; fie machte 
die Theilnahme an ihren Infitutionen zur Bedingung einer 
bejondern Heilandsgemeinjhaft, ſubſtituirt alſo der Gemein- 
ihaft mit dem Herrn die Gemeinfhaft mit ihr felbft, dadurch 
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bat fie ten Segen getrübt und ſich zu einer unwürdigen 
Geheimpraris entſchliehen mäffen. 

Der lepte Abſchnitt handelt von Dem fühliofen ober 
nadten Glauben, an dem man fih nah Philippi gemügen 
laſſen joll; es iR Dies mad ihm ver ſtarke Glaube, der ſich 
als geduldiges Ausharren in ber Trauer tes Schuldbewußt · 
ſtins zu bewähren babe, indem der Glaube nicht die eigene 
Seligkeit, fondern Die Verberrlihung Gottes zu erfireben 
babe. Der Berf. läugnet, daß der fühllofe @laube der ſtarke 
fei, vielmehr, ala der geiftlichen Unluft unterthan, fei er der 
ſchwacht; ter Rarke Glaube, behauptet er, halte nicht nur 
aus, fondern er überwinde, und zwar mit der Luft der Kraft. 

Der ſchwache Glaube if der umenticirdene Kampf bes 
neuen Menichen mit dem alten, Philippi fept das Unter⸗ 
brocenjein des Gefühle der Religion und der Bemeinjhaft 
mit Bott im Glauben ungeachtet der gleichyeitigen Fortdauer 
dieſer Bemeinichaft als möglich; nach ihm ift der ſtarke Glaube 
eine Kraft, in der Anfechtung aber zugleid Bemußtfein ver 
Schwäde; er it Troſt, in der Aufechtung ſteht er aber unter 
tem Drud eines Zweifele an der Gnade, d. h. er tröfet 
nit. Diefe Wiverfprüde find allein dadurch zu löjen, daß 
man erflärt, der ſtarke Glaube fei nicht fühllos, oder Der 
durch Schwäche und Schuld angefochtene Glaube fei wirklich 
ein ſchwacher. j 

Die Schlußbetrachtung handelt zunähft von dem nicht 
ausgeführten Sag, der Sinn, vereinigt mit der Rührung, 
bewirfe, daß ein Seiendes außerhalb des Subjectes fi in 
ein wirkliches Objeet verwandle. Eine Ausführung dieſes 
Sapes wird als bon ber größten Wichtigfeit bargeftellt, auf 
eine folche einige, freilich nur unfidere Ooffnung gemacht, 
für jept werten nur Andeutungen gegeben. 

Einen Anhang bildet: Philippi und das abfolute Ab- 
bängigfeitsgefühl Schleirrmacher's. Der Verf. jagt, dies von 
Philippi verworfene abfolute Abhängigkeitsgefüßl lann der 
Theologie unferer Zeit nur zu Gute fommen, freilich gereis 
nigt, denn bei Ecleiermader rube es anf pantheiftifchen 
Unterlagen; Schleiermader verſtehe weder die Perſönlichkeit 
Gottes, noch Die Areibeit Der Creatur der Allmacht gegen« 
über. Erkennt die freie Creatur ihre metaphpfiihe abfolute 
Ubbängigkrit von Gott freimillig an, fo it fie vamit auch 
perfönlich anfaefchloffen für tie perfönlide Mitteilung Gottes 
als der ewigen Liebe, Die That ver freien Dingabe an Gott 
muß ſich ſelbſt in ihrer Freiheit ala Babe der Gnade erken⸗ 
nen; miderfteht tie freie Erratnr ber Liebe Gottes, fo offens 
bart ſich in dieſer Gegenwirlung tie abiolute Abhängigkrit 
von Gott als das durchdringende Gericht in tropiger Ber⸗ 
zweiflung, fluchbeladener Unrube ıc. 


Wir glaubten, ven Hauptinhalt des Buches jo aueführ⸗ 


li darlegen zu müſſen, um anf die Bedeutung deſſelben 
deſto nachdrücklicher hinzuweiſen. Gern bätten wir auch eine 
Probe der Darftellungsweije des Verf. gegeben, wenn wir 
nicht gefürchtet hätten, den Raum biefes Blattes zu fehr in 
Unfpruch zu nehmen, wir würden dann eine Stelle gewählt 
haben, aus der fih hätte zeigen lafjen, mie der Verf. feine 
dogmatiſchen Prineipia aud auf die praftifhe Theologie an⸗ 
wendet, Wir wünfchen, dab das Buch recht viele Lefer finde, 


und find überzeugt, daß es für bie fernere Entmidelung der 

Dogmatif von Segen fein wird, Möchte es dem verehrten 

Herren Berfaffer vergönnt fein, auch den 2ten oben genannten 
Sad bald ausführlid zu behandeln; wir würden ung freuen, 
ihm auf biefem Gebiet wieder zu begegnen. 

Drud und Papier find correct und gut. 

W. Kloſe. 
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Miscellen. 


Das gräflide Geſchlecht de la Barbie. „Das 
Inland“, Ar. 39, enthält einen Nekrolog bes am 19. April 
1788 geborenen und am' 4. September d. 3. in Hapfal ges 
Rorbenen Grafen Carl Magnus de la Barbie. Da er feine 
Nachkommen hatte, fo ging durch die Gnade des Kaiſer Ri- 
eolai I. ver @rafentitel und Name auf den Sohn jeiner 
Schweſter, den General» Apjutanten Pontus Brewern de la 
Barbie über, — Mit Carl Magnus de la Barbie erlöfcht 
bie grabe Linie des gräflihen Geſchlechts de la Barbie, 
welches, von Robert de la Gardie 1382 abfiammend, mit 
Pontus (1520-1585) nad Schweden lam, durch Jacob 
(1583—1652) und deſſen Sohn Magnus Gabriel (1622— 
1686) in Schweden, wie in Livland und Ehſtland bedeutende 
Güter erwarb, Hapfal mit Nenenhof, Kefffer, Rudd, Worms, 
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Dagd, Mohn, Kalk, Arensburg, Vernau, Sarwaſt, Suislep 
und andere Derrihaften befaß, aber. durch die Rebuction eines 
Theile derſelben beraubt wurde, Bon tem Feldmarſchall 
Jacob ftammte C. Magnus ab durch deſſen jüngften Sohn 
Arel Julius, Generals@suverneur über Ehſtland (1637 — 
1710), durd Magnus Julius (1668—1741), Karl Yulins 
(1728-86) und Magnus Jacob (1753— 1802), während 
die ſchwediſche Branche von Magnus Julius älteftem Eohne 
Pontus Fredrik ihren Urfprung berleitet, In Schweden 
näulich, wo 1842 ver General und Staatsminifter Jacob 
Buftav de la Gardie farb, leben noch in einzelnen Gliedern 
die Nachkommen tes alten Reichsmarſchalls (1851 maren 
noch 11 Perjonen männlichen Geſchlechte am Leben), und das 
Majorats-Gut Pöberöv bei Lund, wo auch das Familiens 
Archiv mach Ueberlaffung eines großen Theils an die Biblios 
thef in der Univerfität Lund aufbewahrt wird, if jept der 
einzige bedeutende Grundbefip des einft jo reihen und be 
rühmten Geichlechts. 

„Das Inland” hatte bieber von Zeit zu Zeit ein Vers 
zeichniß der in den Oſtſee-Provinzen burd ben Drud vers 
Öffentlichten Heinen und großen Schriften in bunteſter Reihes 
folge geliefert; ftatt viefer Zujammenmwürfelung ift mun in ven 
Nummern 40 und 42 ein „Bibliographiiher Bericht für 
Liv⸗, Ehſt⸗ und Kurland“ begonnen, ber zugleich Das anfnimmt 
was in Driginals Auffäpen in ten übrigen periodiſchen 
Schriften der genannten Provinzen erfehienen ift und fomit 
eine möglichſt vollftändige Ueberſicht der Bibliographie Liv⸗ 
Ehſt⸗ und Kurlands liefern wird. 


Die Niederung von Neuruſſland bat Foftbare Dentmäler 
vergangener Zeiten aufzuweiſen, geeignet, Licht zu werfen auf 
Füden der Geſchichte und unverſtändliche Stellen tes Herodot 
über die DneprsScytben au erläutern. Die vor fünf Jahren 
in Alerandropol, im Gouvernement Jekaterinoſſlaw, begonne- 
nen archäologiſchen Nachforſchungen find in jünger Zeit durch 
ein glänzendes Refultat gelrönt worden: ter mächtigſte Ver 
dortigen Kurgane, ein wahrer Berg von 13 Sſaſhen Höhe 
ift aufgegraben, und find auf feinem Boten Gräber fehtbiicher 
Könige, gelvene, filberne, bronzene, eijerne und thönerne 
Geräthe entdeckt worden; außerdem wurde eine Menge Pferdes 
Inoden, Metal»Stangen, Nägel und goltene Zierratben ge— 
funden. Mile dieſe Gegenſtände, mit Ausnahme des ebenfalls 
aufgefundenen Wagens, find vollfommen unverjehrt erhalten, 
trog des beteutenden Alters, anf. welches die Aufführung des 
Aurgan zurüdweit. Es laſſen ſich in demſelben deutlich zwei 
Eingänge unterſcheiden; ver eine iſt der urſprüngliche, durch 
welchen der Verſtorbene an feinen Beſtattungsort gebracht 
wurde, der andere aber wurde wahrſcheinlich viel ſpäter ges 
macht und diente Räubern zum Durchgang, um bie unter dem 
Kurgan verborgenen Schähe zu plündern, wofür als Beivris 
dienen mag, daß auf Dem ganzen Wege Münzen und vers 
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ſchiedene goldene Zierrathen verſtreut liegen. Zur Erläute— 
rung ähnlicher Entdeckungen iſt es ſehr intereſſant, vie An—⸗ 
gaben bes Herodot Über die Beftattung der fepthiichen Könige 
zu vergleichen: Nächdem fie den Körper des geftorbenen Rö« 
nigs in’s Grab, auf ein Lager von Baumzweigen, gelegt 
haben, Reden die Beftattenden überall ringeum den Leichnam 
ihre Sanzen ein, auf deren Spipen fie eine Lage von hölzernen 
Ballen auebreiten, und befefigen das. Ganze mit Weiden- 
zeigen. In den übrigen Maum ber Grube, werfen fie eine 
der Beiſchläferinnen des Verftorbenen, nachdem fie dirfelbe 
erwürgt haben, ferner ven Munpfchent, den Koh, den Reit— 
fnedt, einen der Diener, einige Pferde, die Erfilinge von 
jeglihem Vieh, einige goldene Becher, fintemal fie weder 
Silber noch Kupfer im Gebrauch haben. Wenn fie dies 
Alles beentigt haben, maden fi Alle daran, einen hohen 
Grabhügel aufzuwerfen, wobei Einer mit dem Andern wett⸗ 
eifert, indem ſie ſich bemühen, ihn ſo hoch als möglich zu 
machen.“ (Kerodot, Melpomene, cap. 71—72.) Die ange⸗ 
führten Worte Herodots geben eine. befriedigende Löſung 
aller bier einſchlagenden Fragen und erflären zugleich den 
Grund der beträchtlichen Höhen einiger dieſer Kurgane, welche 
böber oder niebriger auefielen nah Mafgabe ver Hingebung 
und Anhänglichkeit der Pebendigen an den GEntfchlafenen. 
(Et. Petersb, Zeit. aus dem Odeſſ. Boten.) 
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Vollmacht von Johann Hinrich Eanpber zum 
Academien Buchbinder. Demnach man vor nöthig bes 
funden, bie nunmehro durch Gottes gnade und J. K. M. 
gottjelige Berorbnung wieder aufgerichtete Academie zu Dorpt 
mit einem tüdtigen: binder zu verfeben: So habe ben &br- 
undt Wohlgeachten Johann Hinrich Cangber dazu befellen 
und berortnen wollen, alſo undt vergeftalt, daß Er nebſt der 
unterthänigften treue pfliht, womit Er 9. K. M. und ter 
Crohn Schweben verbunden fein und bleiben fol, dieſe Aca- 
demie und beren Membra mit feiner Arbeit und erlerneten 
Dantitbiernng fleißig und redlich bedienen, biefelbe vor andern 
fordern, ſich mit guten geiellen fiets verfeben, tüchtige und 
untabelhaffte arbeit verfertigen, niemand überfegen, ſondern 
ſich alemab!, inſonderheit aber bey anfertigung der etwan 
zur Academijden Bibliothee, oder deren Membris Academiae 
augebörigen Bücher aller Billigkeit beſcheiden, und fonft ſich 
fo verhalten ſoll, wie einem ebrlihen und fleißigen Buch— 
binder eignet und gebühret. Dagegen fol Er nidt allein 
von bürgerliben oneribus eximiret ſeyn, unb unter Des 
Senatus Academiei Schutz und Jurisdietion ſtehen, jendern 
aub aller antern frepheiten und Nechte, tie einem Academien 
Buchbinder zu ftatten kommen fünnen, zu genießen haben. 
Bur Beglaubigung ift diefe Beftellung mit eigener Hand und Sie⸗ 
gell bekräfftiget. So geſchehen zu Dorpt d. 25. Aug. Ao.. 1690. 

, n 3. J. Haſtfer. 

(Aus: „Aetenſtüche zur Geſchichte der Univerſi— 

tät-Dorpat im J. 1690” „Inland“ Nr. 43.) 
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Blattes eines über die Frage: Wie fol vas Winfelrieds 

denfmal ausgeführt werden? entflandenen Streites: „Sta- 

\ — E — tue, Gemälde oder Relief?“ erinnern. Ich habe, durch 
== einen Aufjaß von P. M. im „deutſchen Kunftblatt” verans 
laßt, in bemfelben Organe eine ausführliche gefchichtliche Dar— 








Sonett. ſtellung des Denkmals und der Polemik gegeben. Hr. P. M. 
ergriff nochmals das Wort. Obwohl er Dies zum zweiten 
— Male that und ich nur einmal geſprochen hatte, fo glaubte tie 
— * — er ER Redaktion des „NRunfiblatts” Dennoch mir Das Forum tere 
& müßt erflingen bir auf offnen Wegen, fchliepen zu Dürfen, weil beide Parteien fih ausgeiproden 
Statt daß ich's jegt mit eig'nen Thränen nehr. hätten. 

Ich bitte daher Die Redaktion der „Damb. lit. u. frit. 

Doch felg’ id einem ewigen Belege: Blätter" um Aufnahme folgenter Zeilen: 


Berſchwieg'ner Liebe nur blüht füher Segen! Die Entgegnung des Hrn. P. M. im „beutichen Kunf- 
D daß die Keime, bie in mir ſich regen, blatt“ Nr. 43 nöthigt mich zu einigen nadträglihen Bemer— 
Nie diefer Erde fharfer Hauch verlege! kungen. Mein geehrter Gegner befindet fih auf vem Nüds- 
zuge, verfucht aber noch einmal, eine Stellung zu gewinnen. 

‚ Mit raſche Glut des Blitzes iſt mein Lichen, Er räumt in feinem Auffage fo viel ein, daß ich eine nicht 
Der donnernd wild im Sturm fein Licht verſchwendet geringe Genugthuung empfinten Fönnte. Er gibt die Statue 
Und ſchnell verfprüßt — fein junges Leben endet. und Ten Sarfophag fo ziemlich preis; er billigt das Relief 
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im Allgemeinen, er billigt das Felerelief insbeſondere; er 
geftattet ein koloſſales Relief, er geitattet Das „maleriſche“ 
Nelief. Es ſcheint aljo, daß der Streit zwiichen ums zu 
Ende if? Man folte es glauben; aber Hr. P. M. ſtellt 
einen neuen Say auf: „das Nelief darf wol folofal fein; 
aber dann darf es Fein „malerifches” fein. Das „maleriſche“ 
Relief if zuläſſig; aber es darf die Größe eines mäßigen 
Staffeleibilves nicht überfchreiten." Die leptere Anſicht ſteht 
gewiß im ver Aeſthetik der Liliputäner, 


Hr. P. M. unterſcheidet ein antifes oder einfaches und 
ein mittelalterliches oder malerifches Relief, ohne beftimmt 
anzugeben, wo er die Grenze zwiſchen beiten zieht. Ich 
fagte, daß jevenfalls erft dann von einem Hinübergreifen des 
Reliefs in das Reich ver Malerei die Rede fein fünne, wenn 
ein Hintergrund dargeftellt werde, (indem ih ihm gleichzeitig 
Das Recht einer Tiefe entſchieden zuſprach). Auch darüber, 
ob ein folder Hintergrund zuläfftg fei over nicht, habe ich 
das Protofoll zu Gunſten des Künſtlers offen gelaffen. Pr. 
P. M. fügt nun hinzu: ic hätte ihm dadurch für das Princip 
idon fo viel eingeräumt, als er irgend verlangen kann. Für 
welches „Princip“? Iſt die Nichtzwläfligkeit des Hinter: 
grundes fein Princip? Wie fann er dann aber ©. 376 
„Mobilien, Architeltur“ als zuläſſig beipreben? Ach babe die 
Statue, fo viel ich mich erinnere, die bevorzugte Darftellung 
ter Gehalt, das Relief die bevorzugte der Öruppe und 
Handlung genannt. Damit ift weder die Gruppe vom Rund⸗ 
bilde noch vie einzelne Seftalt vom Nelief ausgeichloffen; ver 
Künftler fann zu Beidem Grünte haben. Es war nur von 
dem Hauptcharafter beider Aunſtformen die Rede. Daß eine 
„Handlung” einen beflimmten Stantpunft des Beſchauers 
liebe, fann wohl vertheitigt werden, Warum tritt fonft Das 
Rundbild fo oft in eine Nifche? Will ver von Hrn. P. M. 
erwähnte Laofoon etwa umgangen werben? Gine „Hands 
lung“ bat einen Mittelpunkt, und dieſer dürfte wohl nicht 
von allen Seiten im gleicher Weiſe berbortreten. Bon ver 
Darfiellung einer Dantlung oder „bewegten Situation ik 
die einer „rubigen” matürlich bier zu unterſcheiden. Diefe 
legtere wird fich weit eher eignen, von allen Seiten betrachtet 
zu werben. Wenn Hr. 9. M. ferner fagt, daß die Statue 
gerate deshalb, weil fie umgangen werben fann, bie bevors 
jugte Denkmalform geworben ſei, fo ficht es mit ihrer Be— 
rechtigung zu dieſem Vorzuge fhlimm; denn ber angeführte 
Grund ift ein ziemlih äußerlider. Ich glaube, vie Por« 
traitſtatue laſſe ſich mit befferen und inneren Gründen vers 
theidigen. Man wählt fie, weil fie die Geftalt ganz gibt, 
nicht weil fie umgangen werben kann. Lehteres ift nichts 
als eine Folge des der Statue vorzugsweiſe angewielenen 
Stoffes, der Darftellung der ganzen Geſtalt. Meine Aeuße— 
rung in Betreff ver „perfpeltiviich werfleinerten Figuren“ if 
von Hrn. P. M. nicht verſtanden mworben; ich hatte eine 
Gruppe von bedeutenter Tiefe im Auge Daß eine ſolche 
verkleinert, gibt nur die Aeſthetik der Chineſen nicht zu. Hr. 
P. M. wird es hingegen rinräumen. Daß die Griechen auch 
freie Gruppen, nicht bloo Reliefs in @iebelfeldern angebracht, 


habe ich auch ſchon vor Leſung ber Nr. 43 des Kunſtblattes 
gewußt. Db aber die Griechen jene nur bei großen Dimen— 
fionen und gerade dieſer wegen angewandt haben, ift vielleicht 
noch zu erörtern. Ich denke, fie beachteten vielmehr die 
Natur des Stoffes. Hr P. M. macht hier einen ſchüch—⸗ 
ternen Verſuch, ob ſich nicht auch das antite Nelief auf die 
Größe eines „mäßigen Staffeleibildes” beichränfen ließe. 


Hr. P. M. will aljo das maleriſche Relief zulaffen, auch 
mit Bezug auf die Winkelriedthat, nur nicht im Großen. 
Es gibt in der That Stoffe, die ſich nicht gleich gut Hein 
und groß barfiellen laſſen. Ein Genrebild in großen Di- 
menfionen kann uns durch ein jo anfpruchbolles Auftreten, 
ein hiſtoriſches Gemälde in Heinliher Korm als unwürdig 
mißfalen. Was nun den Stoff anbelangt, fo ift vie Wins 
felrienthat jedenfalls eher auf große Formen angewielen. 
Was hat aber Hr. P. M. gegen dieſe? Das maleriſche 
Relief, heißt es, ift auf das Reiche und Complicirte binge- 
wieſen. Gut, wird Dancer jagen; es kann alfo in großer 
Ausführung cher nur gewinnen. Hr. P. M. fagt aber „Rein“. 
Barum? Ge größer tas Relief wird, deſto ſchwerer ik es, 
es vom richtigen Stanbpunfte aus zu beobachten. Beim 
Heinen Relief gibt es nur Einen, beim großen aber viele 
Stantpunfte, und auf einem falihen Standpunfte wird das 
malerische Relief zu einem Geftaltenfnäuel. Diefe Logit if, 
„mit jchuldiger Achtung zu ſprechen“, meinem Gegner gewiß 
„nur aus Vebereilung entfallen". Um aller Heiligen willen, 
mas geht mich denn der falihe Standpunft an? Ich denfe, 
der Künſtler tarf vom Beſchauer wol fordern, daß er den 
rechten Standpunft einnehme; oder findet Or. 9, M. viele 
Forderung unbillig? Kraft derſelben Logif muß er auch alle 
größeren Dels und Aresfogemälde verwerfen, denn da kann 
man ja aud falihe Standpunkte einnehmen. Ich muß offen 
gelteben, daß mid ter vorgebrachte Grund, der Reichthum 
bes Details beim malerischen Relief, in der Annahme, große 
Formen feien zuläffig, eher beſtärkt. Je größer die Details 
ausgeführt werten Fönnen, defto erfennbarer find fe und ihr 
Berhältniß zu einander. Ich glaube damit nichts Neues zu 
fagen; aber Hr. P. M. möge einen Beweis meiner Adtung 
darin erkennen, daß ich es für ihm fpeclell bier füge. Der 
Lefer möge es mir zu Gute halten, wenn ich Selbftverfläinn- 
liches zu weitläufig berühre. 


Auf einen Punkt kann id aber bier nicht eintreten. 
Hr. P. M. behauptet, er kenne fein Relief befprocener Art, 
das Die Größe eines Staffeleibildes Überichreite. Zugegeben, 
es wäre fo, was beweiſt es? «(Der erften Oper ging eine 
Duverture von 15 Taften vorher, und es Foflete Kampf, 
biefe Form zu ermeitern. Das mäßige Staffeleibild fiebt 
mit den 15 Zaften auf Einer Stufe.) Aber es ift nicht fo. 
Hr. P. M. gehe nur noch einmal feine funftgeihichtlichen 
Erinnerungen durch; er frage Nünftler, frage Kunſtfreunde, 
die etwa in Mom oder Münden waren. Ich bielte es für 
eine Beleidigung, wenn ich ihm Beifpiele anführen müßte. 
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Hr. 9. M. fogt, „Dr. Dr. & bat gm unferer nicht ger 
ringen Genugthuung unjeren Beweis von ber malerischen 
Möglichkeit (der Winfelriebthat) als zutreffend anerkannt.” 
Dies Hingt, als vb ich bier nachgegeben hätte, während id 
längft dafjelbe behauptete; aber Hr. P. M. liebt es, ſelbſt 
alte Wahrheiten, die fein Gegner aueſpricht, als ihm fpeciell 
gemwortene Zugeſtändniſſe anzuſehen. So könnte Einer, wenn 
ih fage: „EX 2 = 4“, mit gleihem Rechte auftreten: 
„Zu unferer nicht geringen Genugthuung u. ſ. w.“ Bon 
ähnlicher Art if der Verſuch, cs fo barzuftellen, als ob 
Kaulbach das Relief nur halb gebilligt habe, während er es 
volbſtändig that; Damit hat fein eventueller Vorſchlag nichts 
zu tbun. 


Was vie plaftifhe Ausführbarkeit betrifft, die übrigens 
Hr. P. M. auch nicht ganz abfreitet, fo liegt ein Haupt⸗ 
binberniß, und zu verfländigen, darin, daß er fi das Winkels 
ried⸗Relief nicht vorftelen faun, ich aber ein Modell deſſel⸗ 
ben, freilich in den erſten Grundzügen, bier in Bern vor mir 
babe. Hr. Bolmar, Profefior der bildenden Künſte an ber 
biefigen Hochſchule, hat es in Folge der Debatte anzufertigen 
verſucht. Ach verfihere meinem Gegner, daß wenige Werte 
der neuen Plaſtil von gleiher gewaltiger Wirkung wären 
wie dieſes Nelief, wenn es je bie Ausführung erleben würte. 
Für dieſen Fall wird der Künſtler Die Gefälligfeit haben, ven 
rechten Standpunft mit einem Pfahl zu bezeichnen, Gr 
wäre vielleicht ſehr Überraicht, zu ſehen, wie gerade fein 
Dauptbedenten kühn und geiftvoll überwunten worden if. 


Dr. P. M. fhreibt mir eine „Plaftif ver Zukunft” zu; 
ich laffe es mir gefallen, doch geftehe ih Eines: die Vers 
fürzungstbrorie meines Gegners nehme ich nicht in Diefelbe 
auf. Nach dieſer dürfen gewiſſe Gegenſtände verkürzt und 
gerwiffe nicht verkürzt werden. Bis dahin hatte ich geglaubt, 
es läme bier auf den Künſtler, feinen Geſchmack, feine Meifter: 
fhaft an, und er beftimme, was ſich verkürzen läßt, In 
Zukunft aber beißt es vieleicht in einem Converjationslerifon 
der bildenden Künſte bei diefem oder jenem Artikel: „A — 
barf verfürgt werten” — „B, darf nicht verkürzt werden.” 


Ich ſchließe mit ver Erflärung, daß dieſes mein lehtes 
Wort in fraglicher Angelegenheit iſt, wenn nicht weſentlich 
neue und bedeutende Gegengründe vorgebracht werren. Die 
einzig ſchlagende Entſcheidung unſers Streites liegt in der 
Hand der Künſtler, und ich geſtehe offen, daß ich auf dieſe 
baue, wie ih mich denn auch ſchließlich vorzugsweiſe an fie 
wende, Gie, nidt wir „Theoretifer“, mögen von nun an 
in dieſer Sache ſprechen. 


Bern, October 1856. Dr. Ludwig Edardt. 


Die neue Bolizei in London. 
Nach englifchen Quellen. 
(Kortfegung.) 


Mr. J. Eliot erwähnt in feiner Zeugenausfage, bie er 
1855 vor der Commiffion ablegte, wriche zur Unterfuhung 
der hauptſtädtiſchen Polizeiämter niebdergeſeht war, ein aufs 
fallendes Beiſpiel der vollſtändigen Lähmung, in welche vie 
Erecutive durch dieſes alberne Spftem verfeht wurde. „Bor 
zwei Jahren“, fagte er, „wurde das Waarenlager eines 
meiner Nachbaren erbroden und ein Werth von bundert 
Pfund an Thee geftoplen; ein Wächter am Ende der Straße 
ſah den Karren vom Waarenlager abfahren, aber er fngte, 
Das geböre nicht in fein Viertel und miſchte fih deshalb 
nicht hinein. Die allgemeine Abneigung fih der alten Wart- 
mannjhaften zu entledigen, entiprang gang beftimmt nicht 
etwa aus Unfenntnig ihrer Wirkungslofigfeit; fie waren in 
ber That längſt fprihmwörtlic geworden, um Schwäche und 
Untüctigfeit zu bezeichnen. Gin „Kerlchen“ vurdzubläuen, 
war ein Pieblingsvergnügen ber jungen Peute von damals, 
Die entſchiedene Neigung Diefe würdigen Beamten zu beſpöt— 
teln, war ein ſtehendes Gapitel für die Wiplinge. Einer 
meiner Freunde, ſagte Grofine, litt an einer beftändigen 
Schlafloſigleit und man hatte allerlei Mittel verfucht ibn in 
Schlaf zu bringen, allein immer vergebens. Endlich verfielen 
feine Aerzte auf ein Mittel, welches volftändig einſchlug. 
Sie zogen ihm einen Eonftablerrof an, gaben ‚ihm eine Las 
terme in die Hand, fepten ibn in ein Scilderhaus und — 
er enti&lief in zehn Minuten,“ Man folte denken, derglei« 
ben Zeichen deuteten ganz Far darauf bin, daß eine Reform 
mit Freuden begrüßt werben würde. Der Grfolg indeſſen 
zeigte, daß es ein himmelweiter Unterſchied iſt eine Sache zu 
verſpotten, ober fie zu verbeſſern. Mr. Peel, der den Weg 
für fein großes Unterurhmen durch Die Errichtung einer Bow. 
street Tagespatrouile ſondirt hatte, erlangte 1328 vom Unter⸗ 
baufe die Einſetzung einer Committee, welde die Thunlichkeit 
ber Einführung rines gleichmäßigen Polizeiipitems in der 
Hauptftadt unterſuchen follte und, als der Gommittse-Bericht 
günftig lautete, nahm das Haus den Entwurf unmittelbar 
darauf an, Diefe beilfame DBeränderung trat aber nicht in’s 
Leben, ohne einen tiefen Eindrud bervorzuoringen. Das 
Paradepferd, „die Freiheit der Perſon“, womit eigentlich die 
Breibeit ver Spipbuben zu Reblen gemeint war, wurde dem 
Publikum augenblicklich vorgeritten und es unterliegt nicht 
dem mindeften Zweifel, baß in den Debatten der MWirtber 
baus⸗Clubs jener Zage verkündet wurde, mit tem Fall der 
„Kerlchen“ fei „Die Sonne des englifhen Ruhms“ für immer 
untergegangen. Und in ver That lonnte Die Errichtung biejer 
neuen Truppe dem auf feine perfünliche Breibeit fo eiferſüch— 
tigen Englänter anfangs einige wohlbegründrte Unruhe vers 
urſachen. Es banteite fih niht mehr um ein Paar Eon 
finbler, fondren um eine fiehende Waffenmadt von beinahe 
fehetaujend Mann, eingeübt wie Soldaten, geſchickt in Maſſen 
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zu agiren, und völlig unabhängig von der Beauffihtigung 
der Armentarpflidtigen. Selbft die Thatſache, Daß eines ber 
gewählten Commilfionsmitglieder, der Oberft Rowan, in der 
balbmilitärifchen Truppe der irländiſchen Conſtablerſchaft ges 
dient hatte, begünftigte die Meinung, daß bie neue Polizei 
eine wirflihe Gensdarmerie wäre und daß im Bolfe vers 
gleihen Anfiht gang und gäbe war, davon zeugen bie vielen 
damals erjhienenen Holzichnitte auf das beftimmtefte, die 
einen ftolz blidenden „Peeler“ (Mäuber) tarftelten, der mit 
einem Gürtel voll Piftolen und einem fürdterliden Schwerbte 
bewaffnet war. 


Diejenigen, welde nur den fhleppenden Gang bes cons 
Ritutionelen Wächters zu feben gewohnt waren, wie er auf 
jeinen Poften binwadelte, blidten mit Staunen auf das Des 
tachement des Sergeanten, wenn es in geſchloſſener Reibe, 
mit rafchem militairiſchen Schritt längs des Trottoirs binzog 
und fonnte wohl auf den Gedanfen fommen, daß eine fo 
machtvolle Truppe, einem Einzelnen untergeortnet, leicht zu 
politiihen Zweden verwendet werben Fünnte. Die Eonjtabler 
erichienen auch niemals in ten Straßen, ohue bon Dichten 
Haufen verfolgt zu werben, welche fie anjprieen und „Näus 
ber, rohe Hummer, Unterbrüder, Roberts“ u. ſ. w. falten. 
Endlich, 1833, Fam es zu einem thätlihen Zufammenftoß 
zwiſchen ihnen und den Volksmaſſen in Coldbath-Fielde. Dort 
war eine Chartiſtenverſammlung angejept, von melder man 
ernſte Folgen befürchtete und die man auseinander zu treiben 
befahl. In der Ausübung ihres Dienſtes wurden drei Mann 
von ber Polizei verwundet und einer derfelben töbtlih. Man 
folte nun denken die auegemachte Thatfahe, daß ein alſo 
bewaffneter Pöbelhaufen mit der ausprüdlihen Abſicht, einer 
geſetzlichen Autorität Widerſtand au leiten, zufammengefoms 
men jei, würde ben Unwillen ver achtungswertberen Bürgers 
elafje erregt baben; aber nein, gerade Das Gegentheil war 
der Fall. Eine Todtenbejhauer-Jurp gab ihren Sprud auf 
„Todſchlag in Nothwehr” ab, gewiß ein fhlagentes Zeichen 
für die Gefinnung gegen die neue Truppe, von Seiten der 
Klaſſe, aus welcher die Jurp gewählt wer. Die Gährung 
war fo groß, daß eine Commiſſion eingefept wurde, um das 
Benehmen der Polizei zu unterfuchen und dieſe fie von ber 
Beſchuldigung frei fprach als ein Corps mit größerer Ges 
waltthätigfeit verfahren zu haben, als nothwendig gewelen 
fei. Seit diefer Zeit war ihr Benebmen eben fo eremplarifch 
als volfommen genügend, die urjprüngliche Abneigung gegen 
fie zu befeitigen, mit Ausnahme der Unterfuhung während 
des gegenwärtigen Jahres in Betreff der Beihuldigung, daß 
fie eine Verſammlung in Hyde Park mit übermäßiger Härte 
auseinander getrieben hätten; eine Befrhuldigung, melde 
durchaus nicht bewiefen wurde. Erfahrung kat den Mann- 
fbaften die Tugenden der Mäßigung und Gebuld gelehrt, 
und jegt werben fle lediglich deshalb als eine conftitutionelle 
Truppe betrachtet, weil wir ung an fie gewöhnt haben. 


Gegenwärtig beſteht die Polizeimacht der Hauptftatt aus 
einem Chef⸗Commiſſar, Sir Richard Mayne, zwei Affiitenze 


Eommiffaren, Hauptmann Labalmondiere und Hauptmann 
Harris, 18 Oberaufiehern, 133 Inſpertoren, 625 Sergeaiten 
und 4954 Conftablern, im Ganzen aus 5734 Mann. Die 
Einrichtung, vermöge deren dieſe im Verbältniffe geringe 
Macht im Stande ift, bei Tage und bei Nacht, jede Alee, 
Straße und Square der ungebeuren Hauptfladt zu bewachen, 
ja fogar alle zugängliden Thüren und Fenſter ihrer 400,000 
Häufer zu unterfuchen, 90 Duadratmeilen Land durch zu 
patrouilliren, die 83000 anerfannten Diebe zu beauffichtigen, 
welche ihre Bewohner plündern, und vie 40,000 oder 50,000 
Menſchen im Zaum zu balten, welche „die unliebfamen Klaſſen“ 
ber Hauptitadt ausmachen, iſt feine eben fehr verwidelte. Der 
bauptjtäbtiiche Poligeidiftrict von Charing Erofb 15 Meilen 
weit nach jeder Richtung hin und beſchließt ganz Middle Eſſer 
und bedeutende Theile von Surrey, Hertfordſhire, Eſſer, 
Kent, Budinghamfbire und Berffbire, Für diefe fieben Graf— 
ihaften find bie Commiſſare obrigkeitlihe Perionen und 
die Polizei vereidete Confablerse. Die Themſe gehört gleich— 
falls unter ihre Gerichtsbarkeit von Chelfea bis Barking 
Creed, mit Einfluß aller Werften, Dods, Pantungepläge 
und Eremagazine. Der ganze Diftrict bat einen Umfang 
von 90 Meilen und erftredt fich über eine Grundfläche von 
mehr als 700 Duadratmeilen, deren 100, die fogenannte 
innere Grunpfläde, mit London, dieſem großen Babel von 
Kalk und Mauerftein, bedeckt if. Diefer mweitläuftige Boden— 
bezirk zerfält in 18 Abtheilungen, beren jede durch ein 
Detadhement überwacht wird, deſſen Stärke je nad ber Größe 
des Bezirks, der bebeutenderen oder geringeren Gefährdung 
des Eigenthums oder der Dichtigkeit der Bevölferung wechſelt. 


Buchſtaben Namen Stärfe jeder 
der Diviſtonen. der Divifionen. Divifion. 
A. Wbitehall. 380. 
B. Meftminfter, 324. 
C. Et. Jomee. 265. 
D. Et. Mary⸗-le⸗bone. 371. 
E. Holborn. 175. 
F. Eoventgarben. 165. 
G. Fineburg. 317. 
H. Whitechapel. 233. 
K. Stepney. 482. 
L. Lambeth. 208. 
M. Southwark. 350. 
N. Jolington. 513. 
P. Camberwell. 408. 
R. Greenwich. 454. 
8. Dampftead. 410. 
T. Kenfington. 288, 
V. Wandsworth. 381. 
Themſepolizei. ......... .... 103. 


Hieraus wird man erſehen, daß ter Polizeimann X, 
ber fo oft in ben Blättern bes Punch figurirt, lediglich ein 
Mythus unferes fpafhaften Zeitgenoffen ift. 


769 


Jede Divifion ift in Unterdivifionen, jede Unterbivifion 
in Sectionen und jede Sertion in Patrouillen getheilt, Bon 
ten Divifionen it A die bei weitem wichtigfte, obſchon fie 
die kleinſte an Grundfläche ift; ſie ift der Sitz der Central⸗ 
bebörde, die ih in Scotland Yard befindet. Hier befteht die 
Polizeimannichaft aus feineren Leuten (im Durchſchnitt hands 
fefter als vie Garden) und ihr Dienft bat größere Berant- 
wortlichteit als bei irgend einer anderen Divifion. Cie bes 
wachen den Souverain, Das Parlament, Die Theater, vie 
Parks und alle übrigen öffentlihen Orte, die Wettrennen 
zu Ebſon und Ascot, die Blumenausftellungen, den Kryſtallpalaſt 
u. ſ. w. Die A.Diviſton ift in der That im Verhältniſſe zur 
Gefammtmannicaft der bauptitäbtifchen Polizei Das, was tie 
Garten in der Armee find. Um fie in Stand zu fegen dieſem 
Ertradienfte vorzufteben, bat fie eine Nejervetruppe von 250 
Mann, bie für gemöhnlih in Compagnien zu funfzig Mann 
bei ven Divifionen B, C, D, G und M vetadirt find; ſobald 
es nöthig wird, zieht fie von dieſer Neferve an ſich. Bei ven 
übrigen Divifionen ift die Befchaffenheit ihrer Pflichten ſehr 
gleich, fie beftcht lediglich im Wachdienſt. Gewiſſe Movificas 
tionen entftehen indeſſen aus dem Charakter ihrer Diftricte; 
fo würde ein Konftabler, welcher ven Dienft in Whitechapel 
bat, bereutende Schwierigfeiten finden, wenn er plöplid nach 
Marpslesbone verjegt würde, weil die VBertrautheit mit Schläs 
gereien auf Pläben, die Zänfereien mit Bettlern, die gemeine 
Sprache in niederen Kofthäufern feine gute Schule für das 
mohlgefällige Benehmen ſind, deſſen es bei einer feiner ge» 
bildeten Bevölkerung bedarf. Bei allen Divifionen findet 
genau dieſelbe Organijation fatt und wird berjelbe Belauf 
ichwieriger Arbeit vollbracht. Zwei Drittel der ganzen Truppe 
ift von Abends neun oder zehn bis Morgens um fünf oder 
ſechs Uhr im Dienft. Vor Kurzem war nocd Die Nachtpolizei 
Dazu verurtheilt neun Stunden lang in den Straßen zu pas 
trouilliren, obne ſich niederzufeßen oder ihren müden Leib 
irgentwo anlehnen zu Fönnen. Man fand, daß biefe fauere 
Arbeit mit der Aufrechthaltung der pflichtmäßigen Wachſam— 
keit gegen Ente der Dienfiftunten hin unvereinbar fei und 
bält daber vie Mannfchaft jegt; nur acht Stunden in Tbätig- 
keit. Der Tagestienft wird durch Ablöfungen getheilt und 
Dauert von Morgens ſechs bis Abends neun Uhr. Ungeachtet 
der größeren Beihmwerlichfeit aber giebt es doch Individuen, 
welche den einfürmigen ungebinterten Nachtmarſch, während 
deſſen fie ihren Dienſt mafhinenmäßig thun, der geräufch- 
volleren und aufregenteren Tagespatrouille vorziehen. Die 
Sergeanten oder Infpertoren maden die Runde in den Dis 
firicten, um darauf zu feben, daß vie Conftabler pflichtmäßig 
in ihren Patrouillen aufziehen. 


(Bertfegung folgt.) 


Gefchichte ber deutfchen Literatur im neunzebnten 
Jahrhundert. Bon Julian Schmidt, Dritte, 
weſentlich verbefjerte Auflage. Dritter Band, Die 
Gegenwart. Leipzig. Friedrich Ludwig Herbig. 1556. 
(Auf dem Umfchlage bez. Erſte — Zweite Lieferung.) XIV, 
476 SS. u. 3 SS. Ynpalt. 


Der allgemeinen Beachtung, welche Julian Schmidt’s 
Geſchichte der deutſchen Literatur jofort bei ihrem 
erften Hervortreten zu Theil wurde, hatten ſich nur wenige 
literargeſchichtliche Werke zu erfreuen; nod Heiner ift die 
Zahl derjenigen, die in furger Zeitfriſt drei Auflagen erlebten. 
Theilweiſe mag diefe ungewöhnliche Erjheinung dem intereis 
fanten Stoffe beizumefjen fein, aber audy nur theilmeife; es 
ift Die geiftreihe Behandlung vefelben, ver Reichthum an 
tiefeingehenven, gediegenen Erörterungen und großartigen 
Nüdbliden auf einzelne, man darf wol fanen meltgefhichtlich 
bebeutiame Periode unferer Literatur, auf Schriftſteller⸗Grup— 
pen, die, fo eigenthümlich wie fie in Schmirt's geſchickter 
Bufammenftellung bervortreten, die Aufmerkfamfeit unbedingt 
feſſeln müffen, es find diefe und mandhe andere Vorzüge des 
Werkes die ibm Zugang über Dem engeren reis der Ge— 
Iehrten hinaus in den weiteren aller Bebilveten unferes Bolfs 
verfchafft haben und fortvauernd verſchaffen und fidern wer— 
den. Das offene, freimüthige, micht felten freilich Scharfe Urs 
theil, weldes der Verfaffer, wo feine Ueberzeugung es ihm 
gebietet, über bisher in anderer Weiſe aufgefaßte gefeierte 
Schriftfteller der Vergangenheit und Gegenwart und ihre Leis 
ftungen fchon in der erften Ausgabe, und noch, viel gründlicher 
motisirt in ber zweiten ausſprach, riefen natürlich Wider— 
ipruch hervor und wurde verſucht auch andere Anfichten zur 
Geltung zu bringen. 


Die dritte Auflage, von der bier der uns zuerft zuge— 
fommene dritte Band anguzeigen if, (— über ven erften over 
die Dritte und vierte Pieferung nächſtens —) wird in ſechs 
Lieferungen erfcheinen nnd von der Berlagehandlung zu einem, 
für etwa ſechſsundneunzig Bogen engen, aber ungemein Deuts 
lichen Drudes auf ſchönem fatinirten Papier, fehr billigen 
Preis geliefert. Die Namen des Verfaffers und Verlegers 
maden es faft überflüffig, noch befonders zu berfihern, daß 
bie Bezeichnung dieſer neuen Auflage als eine weſentlich 
verbejjerte in jeder Beziebung Wahrheit if. Beſonders 
darf feine Öffentliche oder nach einiger Vollſtändigkeit ftrebende 
Privat: Bibliothek, die etwa bie erfte Auflage ſchon beſiht, den 
Erwerb auch dieſer dritten berfäumen, 


Diefer Band IH Guſtav Freytag gewidmet. Den an 
ihn gerichteten Vorreden zur erſten und ameiten Auflage 
(15. September 1853 und 31. Ortober 1855) if eine neue 
(7. September 1856) hinzugefügt. Sie zu kennen halten 


‚wir für ein wefentliches Erforberniß, um das Gemälde unſe⸗ 


rer Literatur der Gegenwart vom rechten Standpunkte aus 
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zu betrachten und zw mwürbigen. Deshalb bier der größte 
Beftandtheil derfelben. 


„Das Wichtigſte bei der neuen Ausgabe möchte aber 
fein, daß ich mit einer weſentlich veränderten Stimmung 
Daran gebe. Cs ſcheint mir, daß die ſchlechte Zeit unjerer 
Literatur ein baldiges Ende finden wird, und Daß meine 
Vorausfage ein in biefer Beziehung ſich früher, als ich ges 
bacht, bewahrheitet. Schon den ungewöhnlichen Erfolg meiner 
zweiten Ausgabe fann ich mir nicht anders erflären, als daß 
eine große Majorität des YPublirums meine Ueberzeugungen 
tbeilt. Ich weiß fehr wohl, daß der Stritifer nidts eigentlich 
ſchaffen kann, und daß er nur dann ‚eine Wirkung bat, wenn 
er Har und zufammenbängend dasjenige verficht, mas im 
Stillen Jedermann denkt. Ein zweiter Beleg find mir die 
Tagestritifer. Nicht blos mit Verwunderung, fondern mit 
Freude finde ich meine Ueberzeugung jept in allen möglichen 
Blättern wieder, denn es fommt in der That nur darauf an, 
daß die richtigen Ideen ausgeiproden werben, und es ift 
nleichgültig, wer fie ausiprigt. — Biel wichtiger it ein dritter 
Umftand, Im den brei legten Jahren ift mit einer Schnellig⸗ 
keit ohne Gleichen auf dem Gebiet der Literatur, die zwiſchen 
Kunf und Wiſſenſchaft in der Mitte fieht, eine glänzende 
Erſcheinung auf die andere gefolgt, und es zeigt ſich darin 
nicht blos, daß das productive Talent noch immer in unſerer 
Nation lebt, wenn es fih auch antere Canäle fucht, fondern 
es weht durch alle dieje Schriften ein gemeinjamer, feiter, 
boffnungsreicher Glaube. Das Ziel, das wir zu erreichen 
baben, ftebt feftl, am der Kraft und dem ernjten Willen feblt 
es auch nicht, und fo ift es denn wohl Fein bloßer Traum, 
wenn wir und mit der Doffnung ſchmeicheln, es wirflid zu 
erreichen. Wenn ich alfo bei meiner erſten Ausgabe das 
Gefühl hatte, gegen einen gefährlien Gegner zu fümpfen, 
gegen jene Literatur, die nicht blos falſche Formen, fondern 
au faliche ſittliche Begriffe verbreitete, ſo ſcheint mir dieſer 
Gegner jept überwunden, d. b. an den Plap zurüdgebrängt, 
der ibm zufommt, Mittelmäßige Schriftiteler hat es zu allen 
Zeiten gegeben; Das Bedenlliche in unferer Periode war nur, 
daß fie es wagen buriten, ih als bie Bübrer der allgemeinen 
Bemraung zu betrachten. — In dieſem Gefühl babe ich jetzt 
die Polemif bedeutend eingefhränft, denn es iſt unnäg, gegen 
vergeſſenes Schlechte zu eifern; und fie Fönnen glauben, daß 
es mich ſehr glücklich macht, ſtatt deſſen auf die hoffnungs⸗ 
reihe Morgenröthe einer neuen Zeit hinzuweiſen, einer Zeit, 
wo wir uns nicht mehr auf die ſtille Gemeinde, ſondern auf 
die Nation berufen können, 


In einer politiichen Zeitung, die das Eyflem ber Ritter 
som Geiſt vertreten ſcheint, macht mir ein Kritiker (Titus 
Ulrich) ven Vorwurf, ih gehöre einer politifchen Partei an; 
er begründet ihn durch weiläufige Beweiſe. Gern und mit 
Stolz befenne ih mic als ſchuldig. Wenn ich Für meine 
Verfuche irgend eine Bedeutung in Anſpruch nebmen darf, 
fo ift es dieſe: daß meine fittlichen, äfibetifchen und politi⸗ 
ſchen Ueberzeugungen aus demſelben Princip entſpringen. 
Das Schöne, das Gute, das Wahre iſt nicht von einander 


zu trennen. Weil ich einer Partei angehöre, die durch eine 
Ider getragen wird, bin ich den Perfonen gegenüber völlig 
unbefangen: die Perſonen fallen, vie Idee bleibt beſtehn.“ 


Fünf Kapitel bilden den dritten Band, Sie find über» 
fhrieben: Das junge Deutſchland (ireffli eingeleitet 
durd die Schilderung des Uebergange vom Idealismus zum 
Realismus; dann: Heinrih Heine. — Die moterne Pyrif.)— 
Das Theater unter jungdeutihen Einflüffen — 
Der Roman und bie Gefellfhaft. (Der biftoriiche 
Roman. — Dee foriale Roman. — Das Studium ter Rar 
tur und Wirklichkeit.) — Der philoſophiſche Radicalis— 
mus. — Geſchichte und Politik. (Auonahmeweiſe theilen 
wir nicht nur Die Bezeichnungen der Abfchnitte dieſes Stapitels, 
fondern aud die Namen der Repräfentanten der drei Gruppen 
mit: Ucbergang von ber philofophifch-poetifchen zur hiſtoriſch- 
politifhen Bildung. — Die objective Schule: Leopold Ranfe.— 
Die Diplomatie: Radowitz. — Die Neartion: Hurter. 
Gfrörer. Leo. Stab. — Der nationale Piberaliemus: 
Schloſſer. Raumer; Dahlmann. Gervinus; Häuffer; Belpfe. 
Waig und das Aranffurter Parlament; Spbel, Droyfen; 
Dunder. Mommjen. Die Verbindung der Wiſſenſchaft mit 
tem Peben im nationalen Sinn.) 


Zweiter Nachtrag zu Deutfhlants Eifenbabnen. 
Ein Handbuch für Gefchäftsleute, Privatperfonen, Capitas 
liften und Speculanten, enthaltend Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung ber Gijenbahnen, deren Berfafung, Anlagerapital, 
Frequenz, Einnahme, Rentabilität und Mefervefonds, nebit 
tabellariſcher Ueberſicht der Actiencurſe. Eine Fortführung 
des Obigen bis zur Gegenwart und außerdem manche 
neue Ueberfihten und Bereicherungen, melde der große 
und wechſelnde Stoff feit dem fepten Erſcheinen bedingt 
bat, nad officiellen Quellen bearbeitet von Dr. Julius 
Michaelie. Peipzig. 1857. €. 8. Amelang's Verlag. 
(5. Voldmar.) IV u84 55, 


Wir haben früher auf den Werth des Handbuches felbft 
aufmerkiam gemabt und auch Des erſten Nachtrages gedacht. 
Diefer zweite Nachtrag, welher bis zum Ortober tiefes 
Jahres fortgeführt if, bringt alles wiffenswerthe Neue, was 
das Eiſenbahnweſen betrifft. Der nicht zu berfennenbe Fleiß, 
ben ter Verfaſſer auch auf dieſe Fortfegung verwandt hat, 
verdient Danfbare Würdigung. 

Bis Ende d. J. iſt das vollſtändige Werf von der 
Derlagebandlung für einen verhältnißmäßig fehr billigen Preis 
zu beziehen, der angezeigte neue Nachtrag jedoch auch be= 
fonders zu haben. . 
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Correspondenzblatt des Naturforschenden Vereins 
zu Riga. Neunter Jahrgang 185556. No. 1—8, 
112 SS. 8. u. 2 Tabellen. 


Der Naturforfhende Verein in Riga gibt in ven 
vorliegenden acht Nummern, vielfade Beweiſe ber regen 
Tpätigkeit feiner Mitglieder. So theilt 5. B. 8. Bubje 
barometriiche Höhemeſſungen in Pivland und Einiges über 
neuentdeckte livländiſche Pflanzen und die Standörter ſchon 
befannter mit. H. Kawall liefert eine Aufzählung der 
ſtachrltragenden Hautflügler Kurlande und W. Deringer 
eine Ueberſezung des Berichts, welchen Murchotow über 
die Steintohlenlager im Borowezkliſchen reife im 
Auftrage tes Minifteriums abfaßte. Petersburg fann von 
dieſem Pager ans Steinfoplen fat um die Hälfte des 
Preiſes der engliſchen beziehen, In der neneften 
Nummer (8) befindet fih ein Auffap von C. Frederfing, 
Die Chemie der Gegenwart überſchrieben, welcher vor⸗ 
züglich eine Analpie des bei Brodhaus ericienenen Wertes 
unter gleihem Titel von FJ. Schödler (1554) zum Gegen⸗ 
ftande hat. Außer dieſen Abhandlungen und andern Aufs 
ſähen enthalten vie Eorrefpondenzblätter noch Tabellen über 
die in den Monaten Auguf 1855 — Febr. 1856 in Riga ange⸗ 
ftellten meteorologifchen Beobachtungen (von Dr. A. Buch— 
bolg, zu melden derſelbe jeit ſechs Jahren als Correſpondent 
Des unter der Direktion des Staateratb Dr. Kupffer ftieben- 
den pbofifalifhen Obferbatoriums in St, Petersburg verpflich⸗ 
tet ift und wofür ihm im vorigen Jahre aus Kaiſerlicher Duld 
ein Brillantring zu Theil wurde) und über die Vegetations— 
perioden 1854 und 1855 in Riga und Kiew. Ein beige- 
legtes Verzeichniß ver fämmtlihen Mitglieder des Vereine, 
unter denen ſich auch viele Rigaer Kaufleute befinden, füllt 
7 Seiten, 


Seltjame Gefhidten. Erzählt von Heinrih König. 
Frankfurt am Main. Berlag don Meidinger, Sohn und 
Eomp. 1857. 424 SS. 8. 


„Seltfame Geſchichten“ nennt Heinrich Abnig einen 
Cyklus von Erzählungen, theils humoriſtiſchen, fatprifchen, 
theils erniten Inhalts, Die, wenn fie auch in vielm Mo— 
menten den Geift des Verfafjers fundgeben, doch im Allges 
meinen und Ganzen fcheinbar nur die Oberfläde des Lebens 
berühren und ben befannten, oft ganz feltjamen und abjurben 
Lauf ver Welt abſpiegeln. Situationen und Perjonen, wie 
fie eben ber Markt des Lebens täglih zur Schau führt, 
treten bier in dem Humor, der Satpre, oder dem Ernſt der 
Wirklichkeit anf, und fünnen bennoch auf etwas Anderes, als 
eine bloße Skizze des Alltagslebens Anſpruch erheben, 

Der Verfaſſer beginnt mit einer Schilderung des Fathos 
liſch gewordenen Pandgrafen Friedrich von Hefen, der um 


bie Mitte des vorigen Jahrhunderts feinen Hof mit ausge— 
geichneten Männern umgeben, die theilweije berühmte Nanıen 
und geſchätzte Werfe hinterlaffen, und deren kurze charalle— 
riſtiſche Biographie hier angegeben if, — Einer Humoreefr, 
„Azor als Amor,” die ein Paequill auf einen blöden Brauts 
werber iſt, folgt eine zweite: „ein Mävdenloos”, die Das 
Haſchen nah reihen Mädchen geißelt, indem fie drei durch 
ein Lotterieloos reich gewordenen Qungfrauen rifrige Bes 
werber zutheilt, tie, da ver Gewinn nicht realifirt wird, eben 
fo ſchnell zerfiieben. Mit tiefem Humor ift hierin das Wer— 
ben des drutſchen Volks im Jahre 1848 um die junge Brei 
beit ironifirt. Die Bizarrerien, verfchrobenen Unfichten und 
Urtheile beut zu Tage, die ſich fo vernehmlid in Den Vorder— 
grund unferes Lebens drängen, finden mehr oder weniger in 
allen Erzählungen ihren Ausprud, ihre feine Geißelung. 
„Die legte Stunde eines Börfenmannes“ ift nur eine Skizze 
aus dem Leben reicher, frivoler Geldmenſchen, die jelbit im 
Angefiht des Tores nur dem Mammon bulvigen. Die fols 
gende Erzählung: „Zwei Medienburger” ſtüht ſich theilweiſt 
auf bie falſchen gejellichaftlihen und moraliſchen Grundlagen, 
bie leider zu gewohnbeitsmäßiger Tagesordnung geworden 
find. — Der nächſten Geſchichte: „Schalk, ver Beuedictiner“ 
liegt eine wahre Thatſache zu Grunde, fie it Die Biograpbie 
eines aufgeklärten katholiſchen Geiftlichen, ver mit ven Satzun—⸗ 
gen feiner Kirche in Widerſtreit gerieth und Juriſt wurte. 
Viel intereffante Streiflidter beleudten das religiöfe und 
kirchliche Gebiet und führen zu nabeliegenden Vergleichen. — 
Den Schluß des Buches bildet die Erzählung: „Die Befchr- 
ten”, Gin .Redacteur und ein geiftvolles, liebenswürdiges 
Mädchen werten von ihrer Schwärmerei für einen Schrift— 
fteller geheilt, durch die Erfenntaiß feiner Unmürbigfeit; aus 
ihren Händen geht er in Die frommen ter Gräfin Ida 
Hahn über. Hier if ein reiches. Feld für den geiſtreichen 
Spott, Humor und Sarlaemus Königs, der gleichzeitig tief- 
finnige Anfichten über vie kirchlichen Kämpfe und Veftrebuns 
gen der Jetztzeit niederlegt, Alle Erzählungen und Geidicdh- 
ten zeichnen fich durch einen frifchen, heitern, pifanten, ja 
bier und da überſcharfen Styl aus und werden ſcharfſinnigen 
Leſern noch tiefere Bedeutungen enthülen, als eine flüchtige 
Lectüre gewährt. 
Dr. C. Tropue. 


Miscellen. 


In der am 13. October 1856 flattgehabten Sihung ber 
bei der Sejellihaft für Landwirthſchaft zu Mosfau 
befiebenden Comités für Seidenzucht wurde füber Die feit 
der Gründung ber „praftiihen Schule für Seivenbau” in 
Mosfau gemachten Fortichritte Bericht erſtattet. Die vor 
zwei Jahren durch Ausſaat in Beeten angelegten Maulbeer- 
baumsPflanzen gaben ſchon fo viel Laub, wie im Süden 
nit einmal fünfjährige Bäume. In der Schule wird auch 
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die Fütterung der Raupen, die Röftung ber Kolons und bie 
Seivenweberei gelehrt. Eier der Geidenraupe wurden aus 
China und vom Libanon verfchrieben, und Kokone aus Aflen 
und Griechenlant, um bei ter Schule und in vielen von 
Fabrikanten angelegten Anftalten gerdftet zu werben. Der 
Director der Schule Herr P. J. Striepner hatte aus Starlomfa, 
einer Beſitzung der Großfürftin Helena Pawlowna im Gouv. 
Poltawa, eine Sammlung von Kofons und aus bemjelben 
geiponnener Seide präparirt und dieſe Sammlung war von 
der Moskauer Geſellſchaft für Landwirthſchaft Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit überreicht worden. Die Frau Großfürſtin batte 
dafür ein dankendes Nefeript an den Präſidenten der Ge— 
ſellſchaft, Fürften ©. 9. Gagarin erlaſſen. Kriepner erhielt 
für vie Anfertigung der Sammlung von dem Comité bie 
filberne Mebaile. Der Eurator der Schule P. J. Kaulin 
batte feinem Comiffionair in Orenburg 10,300 R. ©. über: 
macht um Stofons aus Buchara und Mittelafien zu ver- 
ichreiben und wird auch den Handel mit Stofons aus Trans— 
Faufoflen über Baku und Aftrahan nah Niſhni-Rowgorod 
vermitteln‘, ſowie der aus Griechenland zur Anlegung einer 
Seivenfpinnerei berufene Herr Otto Gropios den Handel mit 
stofons aus der Pevante nah Odeſſa zu lenken bemüht fein 
wird, Der Commerzienrath Kokorew bradte 10 Schüler aus 
tem. Nleinbürgerfande auf feine Koften auf 2 Jahre in ber 
Schule unter, (St. Petersb. Zeit.) 


Ueber den Berfauf ron ruſſiſchem Taback im 
Auslande. Der St. Petersburger Kaufmann Ster Gilde, 
T. 9. Chriſt, hat ven erſten Verſuch gemadt, Zabad aus 
dem ſſamaraſchen Gouvernement in Damburg zu verfaufen, 
Zu dieſem Zwecke wurden zuerſt, durch Vermittelung des in 
St. Petersburg wohnenden moslauſchen Kaufmanns 2ter Gilde 
Kohn Smith, Proben von ſſamaraſchem Taback an die Dams 
burger Handlungshäuſer Predöhl u. Comp. und Adolph 
Deto geſandt. Hierauf warb die erfte Partie von einer 
balben Million Pfund vafelbft in äußerft Furzer Zeit auevers 
fauft und neue bedeutende Sendungen dieſes Tabads dahin 
fiehen noch in Ausfiht. Das ganze Quantum wurde vom 
ver öſterreichiſchen Tabacks-Regie gefauft. Auf ſolche Weiſe 
iſt der Grund zu dieſem neuen Handelezweige gelegt worden, 
und wenn deſſen erſte Entwickelung auch bie jeht noch 
ſchwach iſt, ſo beweiſt doch dieſer Verſuch, daß der ſſama— 
raſche Taback in ſeinem gegenwärtigen Zuſtande auch im Aus— 
lande Abſatz finden kann. Natürlich kann die Qualität dieſes 
Tabacks, bei Anwendung von Mühe und Sachlenntniß, noch 
im hoben Grade verbeſſert werden. (Handl. tg.) 


Kunſtverein in Finnland. Finnland hat ſeit 1847 
einen Kunſtverein, der nicht mit allzu übermüthiger Eile von 
Ten ſüdlich ſchwärmenden Künſtlern überſehen werben mag. 
Dieſer Verein hat durch Unterhaltung von Zeichnen-Schulen 
den Finländern einen ſicheren Vortheil geſchafft, und er be— 





müht ſich durch jährliche Kunſt-Ausſtellungen und Prämien—⸗ 
Ertheilungen in Helſingfors ven Schönheits-Sinn zu weden 
und zu unterhalten. Freilich find dieſe Ausftellungen nicht 
umfangreich, 1847 waren neunundvierzig, 1848 fecheund⸗ 
fecbszig, 1849 fedezig, 1850 vreiuntneungig, 1551 neunund⸗ 
funfzig, 1852 fedeundadtzig, 1853 zweiundfunfzig, 1854 
ſeche zig Gemälde ausgeſtelt, von melden fünfhunvertzehn 
Gemälden dreihundertſecheunddreißig von inländifchen Malern 
gemalt waren; bie bebeutendften unter biefen waren: Robert 
Elman, der Maler von „Wallin in ter Wüſte“, der Altars 
tafeln in der Domlirche zu Abo und in ver alten Kirche zu 
Helſingfore, Magnus v. Wright, Ferd. v. Wright, Regler, 
J. Kind, 8. Forften, 3. 9. Aeplund, Fräulein 2. Blomquift, 
J. A. Plantin, Nikander. (M. f. die in Nr. 93 ermähnte 
Mittheilung Über bie literar. Zuſtände in Finnland). 





Yahresfeier der Rigaiſchen Section der Evans 
geliſchen BibelsGefellfhaft in Ruffland, Am 19. Fe 
bruar 1856. Riga, gedrudt bei Wilhelm Ferdinand Häder. 
1556. 47 SS. 8. — In diefer Schrift iſt außer der Ans 
fprache des Directors Hrn. Eolegienratb Dr. Carl Chrift. 
Ullmann der Zahresbericht, welchen der Seeretair, Hr. ©. 
€. Nöltingk, Diafonus am Dom, verlas, abgedrudt. Cs 
wird in demjelben tarauf bingewiefen, daß das Jahr 1555 
erinnere an bie vor dreihundert Sahren, 1555, in’s 
Leben getretene Mutter aller evangeliihen Bibel- und 
Miifionsanfalten, Die von dem edlen Hans Ungnat, 
Breiberrn zu Sonneg, veranlaßte Ueberſeßung der heiligen 
Schrift in das Kroatiſche; neben Preirus Paulus Vergerius 
ift bier befonvers Des Dauptüberfegers Primus Truber, 
über welchen wir nächſtens unjern Leſern Näheres, bie Arbeit 
eines unferer geehrten Mitarbeiter, vorlegen werben, gedacht. 


Wir machen auf zwei kürzlich ericienene beadtungs- 
werthe Werfe, über deren Inhalt nächſtens berichtet werden 
foQ, aufmerffam: 1. Die Bedeutung der Böhmischen 
Dorfnamen für Sprach- und Weltgeschichte. To- 
pographisch, naturwissenschaftlich und etymologisch nach- 
gewiesen von Victor Jacobi, Professor an der Universi- 
tät Leipzig. Leipzig, Hermann Schulize. 2. Die deut: 
ſchen Ortenamen mit befonberer Berüdfidtigung 
der urfpränglich wendiſchen in der Mittelmarf und 
Nieterlaufip. Von A. Buttmann, Profefor. Berlin, 
derd, Dümmler’s Berlagebudhandlung. 





Die Erpedition der Hamburger Literari— 
ſchen und Kritifhen Blätter erfucht um früb- 
zeitige Beftellung zum näcften Quartal, indem bei 
zu fpäten Beitellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 





Verlegt und gedrudt von U. FJ. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46, 


Erpedition ebendafelbft. 


Hamburger 
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Fiterariſche und Kritiſche Blätter. 





Redigirt von Dr. F. 2. Soffmann. 
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Aus Tirol. 


Die politifchen Ereigniffe bei den gegenwärtigen Preßr 
zuſtänden Deutſchlandse frei und beftimmt zu befpreden, if 
leiter verjagt, aud die Fitteratur gibt wenig Stoff zu meits 
greifenden Erörterungen. Cie gönnen daher wol einer Heir 
nen Correſpondenz aus unfern Bergen, welde tiefer Schner 
derft, Naum. Ja ter Winter ift eingezogen, er trifft jedoch 
unfere Bauern bei volen Scheuern, denn Mais, Kartoffeln 
und Setraide find wohl geratben, und auch die Winzer jenfeits 
tee Brenners haben beuer die Fäſſer reichliher mit Moſt 
gefüllt, als in den legt verflojienen Jahren, wo bie Trauben» 
frankheit Alles verwüſtete. Wenn eine Heine Unzufriedenheit 
herrſcht, fo if es weil neulid don ber Regierung die Preife 
für vie jhlechteren Tabadeforten, melde der gemeine Dann 
zu rauchen pflegt, etwas erböht wurden. m der Stadt 
fümmert ſich begreifliher Weile niemano um den ſchlechten 
Stnafter, welchen die Bauern im Oberinntpale rauden. Dod 
febit es aud bier nicht an Stofj zum Tadel, welcher 
zwar nicht gegen bie Regierung, wol aber gegen die Direftion 


des Theaters gerichtet if. Es hält zwar gegenwärtig ber 
Erzherzog Ludwig mit feiner jungen Gemahlin aus Sad. 
fen bier Hof, deſſen ungeachtet bleibt. aber unfere Bühne mit 
unerſchütterlicher Konſequenz unter dem Niveau der Mittels 
mäßigfeit, fowol, mas vie Leitungen der Schaufpieler, als 
auch mas die Auswahl der Stüde betrifft. Doch dieſes 
Uebel if ja durch ganz Deutihland allgemein. Den Einzug 
des Erzherzogs, welcher feine junge Braut aus Sachſen 
beimführte, und die dabei ftattfindenten Empfangsfeierlichfeiten 
zu fchildern, erlaffen Sie mir wol, denn derlei Scenen gleichen 
fih ja überal wie ein Gi dem andern. Das Wetter war 
dabei jehr fchlecht aber lange nicht fo ſchlecht als die Sünd⸗ 
flutb von Gedichten, welche zur Beier dieſes Ereigniffes über 
unfere Tagblätter hereinbrad. So wären wir denn glüd- 
lid bei der Poeſie angelangt, und ich fann doch endlich nad 
langer Zeit etwas Ürfreulihes in Ausficht fiellen. Die 
Öfreibiichen Sournale haben ta und dort lyriſche Gedichte 
von Ehriftian Schneller veröffentlicet, welche durch 
Schönheit der Form und des Inhaltes mannigfadhen Anklang 
erregten. Gie erſcheinen nun gefammelt in Nürnberg bei 
Raepe und werben längftens bis Weihnachten dem Publifum 
übergeben. Schneller gehört jo wie Hunold, deſſen Ge— 
dichte Sie gelegentlid empfahlen, und Wilhelm Striker, 
au den jüngern Talenten Tirols, er hat fih unter dem gei- 
ftigen Einflufie feines älteren Freundes Adolf Pichler ge 
bildet. Die Perle ver Sammlung dürfte wol ein erzählens 
des Gedicht: „Die Alpenjungfrau” fein, welches von Profefjor 
Hoffmann zu Nürnberg im litterarifchen Vereine vorger 
tragen wurde und fich dajelbfi bes lebhafteiten Beifalls ers 
freute. Auch ein Dichter der Vorzeit wirb der wiſſenſchaft⸗ 
lihen Welt neu vorgeführt. Das Mujeum bat nehmlich 
beſchloſſen das Manuffript des „Tugendbuches“ von Konrad 
Bietler, welcher gegen Ende des 15. Jahrhunderts zu 
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Bopen dichtete, in Drud zu geben. Das Werk bat einen 
geringen poetiichen Werth, ift aber für die Kulturgeſchichte 
von einigem Belaug. Die Herausgabe hat Herr Gar 
Zingerte Übergommen,' und Air- hoffen, em warde dauit 
mehr Ghze einlegen als mit feinen Innumweiligem und matten 
Poefien, over jo mandem Sammeljurium, das er in geijilojer 
Weiſe aus den Werfen Anderer zufammenftoppelte. Verdienſt— 
licher find feine Bemühungen um die Volfsfagen Tirols, er 
bat dabei einiges brauchbare Materiale für eine fünftige 
Brarbeitung der deutſchen Mythologie geliefert. Auch auf 
dem Gebiete der Philoſophie wurde Einiges publicirt; ich 
will mich nicht aufhalten bei dem Bude des Herrn Georg 
Schenach, welches die Aufichrift trägt „Der konfrete Monie— 
mus“ und worin berjucht wird mit Dem Dofuspofus Hege— 
liſcher Dialeltik Vernunft und Dogma im Einklang zu irhen, 
wobei man immerbin den Fleiß und die Studien bes Herrn 
Verfaſſers rühmen mag; fei es mir dafür vergönnt auf ein 
Büchlein „Die Delirien” von Sebaftian Nuff, welder ſich 
bereits durch ein früberes Werk über pſyochiſche Zuſtände vie 
Anerkennung der Fachmänner erwarb, zu verweilen. Ruff 
beſitzt bei gründlicher Bildung eine ſcharfe Beobachtungsgabe 
und iſt beſeelt vom edelſten Geiſte der Humanität, den er 
bei ſeinem Amte ala Kaplan eines Jerenhauſes oft genug 
thätig walten zu laſſen Gelegenheit. bat. Sein Büchlein 
bürfte. vorzüglich Künſtlern, teren zart bejaitete Naturen am 
ebeften Störungen erliegen, zu empfeblen fein. Auch auf 
dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften herrſcht veges Leben; 
Dafür zeugen tie Beröffentlibungen von. Bingen; Örevler 
und Baron Hausmann: Jener bearbeitet die Molusken 
Tirols, dieſer die .Alora des Landes — Die Tbätigfeit uns 
ſerer Künſtler dürfte durch die Anweſenheit des Erzherzoge 
Statthalters einen neuen Sporn erhalten. Bildhauer und 
Maler haben ſich vereininet ſeiner Gemahlin ein. Album zu 
überreiben. Von größern Arbeiten.ermähne ich einen gothis 
fiben Altar, den Michael Etolg für. die alte Kirche in 
Wels verfertigte. Dieſer Künſtler behandelt die Gothik nicht 
als: ornamentiſtiſche Spielerei, fondern mit firenger Durch— 
führung ter arditeftoniihen Konftrußion, und erfreut ſich 
daber mol des Peifalls der. Kenner, jedoch nicht: immer tes 
Vobes einer ungebildeten Menge. Bon. Gemälden erwähne 
ich. eim.Altarblatt Jeles, welches im Auftrage des Erzheriogs 
für die Kapelle der Feſtung Finſtermünz amgefertiget wurde. 
» &be ich ſchließe bemerkte. ich noch, Daß Berichte aus Peru eine 
gewaltige Aufregung im, armen übervölferten Oberinntbale 
bervorbrachten, und daſelbſt die Luft anregten, doribin aue— 
zuwandern. 
g St: 


— — — — 


Die neue Polizei in London. 
Nach engliſchen Quellen. 
(Fortſetung.) 


Wird. eine Thür ober ein Fenſter in, iharbaftem Zu— 
ande befunven, fo wird dies ben Hauebewohnern augen— 


blidlih angezeigt. Aber fiebt ter Eonftabler während feiner 
Nunde folde Mängel niht und merden fie fpäterbin von 
feineg Sergeanten oder dem folgenden Conftabler bemerft, 
fo wird er angezeigt und beſtraft. Fortdauerude Unaufmerf: 
famfeit zieht Entlaſſung nad ſich. Vergeben jeder Art mer 
den ftreng beftraft, wie Daraus berborgebt, daß innerbalb 
der Jahre 1850 bis 1856 1276 Conſtabler den Abſchied 
erbielten, unter denen 68 criminell berurtbeilt wurben. So 
wird die Mannichaft für den Dienft aufammengehalten und 
ein heimlichee Ginverftändniß mit ven Dieben außerordentlich 
erſchwert. Jeden Morgen wirb dem Chef Comissair in 
Scotland» MYard ein Verzeichniß Der Begebniſſe eingehändigt, 
in welchem volltändig die Einzelnbeiten aller bemerkene— 
werthen Ereigniſſe, qufgezeichnet find, die ſich während Der 


Nacht in der ganzen Hauptſtadt zugetragen haben und eben 


fo wird an derjelben Gentralftelle ein Regiſter alles verlorenen 
oder geftoblenen Gutes bon der goltenen Nadel bis zum 
Silberfhrein aufbemahrt. 

m Fall eine Sade von auferorbentliher Wichtigkeit 
vorfommt, ein Mord oder ein großer Naub, wird die Nach— 
richt davon durch den. Gonftabler, welchem fie zuerſt befannt 
wird, bei der Eentralftation feiner Divifion gemeldet und 
von bieraus wird Die Neuigfeit überall bin durch Polizeiviener 
verbreitet, die einen fogenannten „Umlauf” ausbringen, worin 
die Details des Verbrechens enthalten find, und auf befien 
Niüdfeite von den verſchiedenen Divifionen, bei melden er 
paffirh, die Empfangsftunde ängemerft wird. Auf dieſe Weile 
fünnen binnen zwei Stunden alle Stationen, mit Auenabme 
ter äußeren oder borftädtiichen, von reiner Sache in Renntnik 
gelebt fein. In dieſen Berichten werden die Eonftabler nas 
mentlich aufgeführt, melde tie Patrouille hatten, ale das 
Verbrechen neichab, die Serctionsiergeanten im Dienſt und bie 
Conftabler, teren befonderer Auftrag war die Verbrecher io 
weit ale möglich au verfolgen. Bald wird aber nun der 
electriihe Telegrapb feine nerbengleihen Dräbte nad allen 
Divifionsftationen der Hauptſtadt verbreiten, und it er erft 
in Thätigfeit gefeht, fo wird bie Communication eine augen: 
blidfihe fein. Dann wird jeter Conftabler ohne einen Meo- 
ment der Verzögerung mit den Eingelnheiten des Greignifies 
bekannt und das Polizeinep mit: einem Schlage über ter 
ganzen Hauptſtadt zufammengezogen fein. Die Diebe werten 
nicht mehr im Stande fein mit ihrem Maube zu entfliehen, 
bevor man das gefioblene Eigenthum mit Stedbriefen ver— 
folgen fann. Hätte der Telegraph beſtanden, fo würde der 
Silberihrein ter Königin: höchſt wahrfcheinlich nicht das Feld 
in Sboreditch erreicht: baben, wo fie ausgeplündert murte, 
Bei Volfsanffänden gefäbrlicher Art kann der Telegraph in 
ein paar Stunden auf: jeden Platz innerhalb fünf Meilen von 
Eharing Erois fünftaufend. Mann coneentriren. 

In dem Umgebungen der Hauptftabt, in den Äußeren 
oder borfäbtifrhen Diitriften leiten vie weirverfirenten Cons 
fabler vie. Dienſte einer Pantpolizei. Die großen Entfer- 
nungen, welrbe fie zu durchmeſſen baben, macht den Gebraud 
der Pferde nötbig; bier. findem wir temnad bie berittene 
Polizei, den Rachfümmling: der alten NReiterpatrouille, die 
1805 errichtet ward, Die Stärke dieſer Truppe beftebt, 


Leute und Officiere zufammengerechnet, nur aus 120 Mann, 
mit Fräftigen Pferden verfeben und mit Säbel und Piftole 
bewaffnet. Indeſſen find aud ber Bukpolizei, deren Runde 
über unbeſuchte Landſtrecken geht, Eeitengewehre bewilligt, 
eine Vorſichtemaßregel, welche das Schickſal des Conftabler, 
der im Felde bei Dagenbam in Efier fo brutal ermordet 
ward, als keinesweges überflüfſig berausgeſtellt bat. 

In der Mitte des bauptitädtiichen Polizridiſtrikts befindet 
ſich die Eitypolizei, unter der Leitung des Stadtratho. Die 
Grundfläche dieſer „erimirten Kapelle“, mm rinen kirchlichen 
Ausdruck zu gebrauchen, beträgt nur ein und ein viertel 
Quadratmeile, aber da fie in ver That ven Mittelpunkt ver 
Geſchäfte biltet, fo it fie der bei Weitem reichſte Theil von 
London; denn obgleich, fie nur das Einuntywanziafte. Theil 
ter bauptfäbtifchen Bevölkerung umfaht, io beſitzt fie doch 
den biergebnten Theil ibres Meichtbume. Dieſer Meine Raum 
it in Mabrbeit das Herz nicht nur Londone, fondern der 
aefammten Handelemelt. Durd die Ompteingänge der Citv 
firömt in menigen Stunden eine arößere Fluth von Dantele- 
waaren als durch irgend eine andere Strafe Der Welt. Im 
Sabre 1850 wurde ermittelt, daß in rinem Tane nicht weniger 
ala 52,092 Verfonen Bow Church, Cheapſide, paflirten, Nach 
einer anderen Mittbeilung bajlirten im derſelben Zeit 58,430 
Fußgänger und 9332 Zubrwerfe, mit 20,804 Perſonen Ad« 
gate bei den Minoriten, und man nimmt an, daß im Ganzen 
während des Verlaufs von zwölf Stunden firh 400,000 Men- 
ſchen auf biefen fünf Viertel Quadratmeilen bewegten, Das 
Aufammenftrömen einer fo ungebeuren Anzabl von Menſchen, 
deren viele genötigt find bedeutende Geldfummen bei fid 
zu Führen, auf einem fo befchränften Raum, muß rine große 
Anziebungsfraft auf Diebe aller Art ausüben und erforbert 
die beftändige Wachſamkeit einer im Verhältniß zablreichen 
VPolizeimannſchaft. Dennoch berflofien zehn Jahre feit dem 
glücklichen Erperiment mit einer hauptſtädtiſchen Polizei, bevor 
der Etabtrath bon London, der mit feinem alten Syftem von 
Rütteln, Straßenwächtern und ſchwachköpfigen Eonftables 
gleichfam verbeirathet war, dazu bewogen werben fonnte, 
Das neue Syſtem anzunehmen; aber man muß gefteben, daß 
die gegenwärtige Truppe, die aus einem Obrift, 13 Qnipels 
toren, 12 Stationsfergeanten, 47 Eergeanten und 492 Pos 
Tirridienern beftebt, ihre Schultigfeit vollfommen thut und 
daß die City jest mit allen ihren aufgehäuften Neichtbümern 
eben fo fiber if, ale jeder andere Theil der Hauptftatt. Bei 
affen Banken fiebt man einfach aefleivete Leute feben, um 
befändig das vornehme Diebeegefindel abzuhalten, das der⸗ 
aleichen Orte, mie die Wespen ein Pfirfihipalier, umſchwärmt, 
und in ten großen. Durdfabrten befinden ſich immer ſeche 
bis fieben Polizeidiener. Die Eigenthümlichfeiten der City, 
auge welchen die dortigen charakteriſtiſchen Diebftäble entiprin- 
gen, find die Zahl der unbemohnten Waarenlager, das ber 
ſtändige Pabprintb von Gäßchen, welches die Straßen in 
allen Richtungen zerfchneitet und durchkreuzt, und bie unges 
benre Menge von Karren und Güterwagen, die mit werthe 
vollen Gegenſtänden bepadt vor den Thüren der Waarenlager 
ſtehen. Die größten Vorfihtsmafregeln find genommen, um 
die Schlöffer an dem Thüren der Maarenfager dergeftalt zu 
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bezeichnen, daß jeder Verſuch fie zu erbrechen verraten wird. 
und diefe Kunftgriffe find gewöhnlich von gutem Erfolge. 
Das Nep von Gaßchen wird der Polizei ſtete eine Beſchwerde 
und Kin Schlupfwinkel für vie Bentelichneider fein. Vor 
wenigen Jahren wurde rerbt im Herzen ver Eity ein Banfs 
ſchreiber in folch’ einem Durchgange um vie Mittagszeit an⸗ 
gefallen; allein er bebielt glüdlicher Weife feine Mappe in 
der Gewalt, bie mwerthrolfes Beſitzthum enthielt, und es iſt 
jetzt Eitte dieſe Wechſelmappen mit Stetten am Körper zu 
brfeftigen, gerade mie man font Biber an vie Repofiterien 
fritete. Eben ſo iſt es Sitte der Bankſchreiber, vie Eden 
aller Noten ter Banf von England abzureißen und fie um« 
verfäuflich au machen, aufer für Perfonen melde das Dazu 
nebörige Stüd vorzeigen können, ein Mittel, welches ohne 
Arage den frechen Angriffen ein Ziel fept, die am lichten 
Tage anf dergleichen Geldträger ımternommen worden. Die 
allergewöbnlichſten Diebftähle werden an Fuhrwerken verübt, 
die an den Thüren der Waarenlager werthvolle Seidenſtoffe 
oder andere Güter eins oder ausladen. Der befte Polizeis 
mann für dergleichen Eigenthum iſt ein Hündchen, und in der 
Tbat fiebt man felten einen Starren in der City obne einen 
biefer nieblihen Wächter. Die alte Beſchränkung, welde ver 
Polizei der Dauptftadt den Eintritt in vie City und ben 
Eity-Eonftables das Betreten der Hanpfftadt verbot, iſt nun⸗ 
mebr aufgeboben. Nichts deſto weniger aber verhindert der 
Umftand, daß beide unter verſchiedener Gerichtsbarkeit fteben, 
eine Einbeit des Handeln, welche bormwalten müßte. So 
wurde vor Kurzem ein Citye@onftabler, der in einer Straße 
patronillirte, welche im das fäntifche Departement ausläuft, 
durth einen Vorübergebenden davon in Kenntniß geiept, daß 
man eben im Begriff ſtehe am anderen Ende der Straße 
einen Conſtabler gu ermorden. Er antwortete darauf, das 
geſchebe auferbalb feines Patronillebezirks und er könne fich 
nicht bineinmifiben. 

Scotland Yard ift, wie fchon bemerkt, das Haupt oder 
der Eentral»Mervenfnoten, welcher das Spftem der haupt⸗ 
ſtädtiſchen Polizei lenkt. Hier halten die Commiſſare täglich 
Sitzung und find bereit, die Magen: oder jonftigen Mitthei« 
lungen des Publifums entgegen zu nehmen. Die Zimmer 
find Hol von Beamten, aber alle in Polizeiuniform; in einem 
Burean fiebt man Eonflabler, die Feder ſtatt des Stabes in 
der Hand, die täglichen Meldungen und Berichte zu verfaflen; 
in einem anderen lefen fie die Morgenzeitungen und vie 
Blätter ans der Provinz, um zw erfahren wo Etwas im 
Werke ſei, Das ihre Gegenwart erforberlid machen möchte, 
und um au feben welche Diebe von den Polizeigerichtehöfen 
freigeſprochen werten; in einem dritten lieſt ein. Inſpector 
den Beamten der verſchirdenen Sectionen Mittheihungen ‚vor, 
vie geeignet ſcheinen der geſammten Truppe bekannt zu wer⸗ 
den; in einem bierten befinden ſich Mitglieder ver gebeimen 
Polizei, menſchliche Maulwürſe, die arbeiten ohne Erte aufs 
zuwerfen, da dieſe ihren Gang berratben würde. In einem 
von den übrigem abgefonderten Bureau find bie auslänpifchen 
gebeimen Agenten, welche Die fremden „mauvais sujets“ über- 
machen. Die gefammte der Hauptftabt zuftrömende Fremden 
mafje wird von der Polizei fehr wohl gelannt und Verſchwö⸗ 


- 
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rungen gegen ‚verbündets Regierungen  fünnen nicht gut vers 
ſucht werden, obne daß fie zu ihrer Kenntniß kämen, Ale 
in Öffentliben Fuhrwerken verlorenen Gegenſtände werten 
bier hinterlegt. Das Bureau für „verlorene Sachen“ bewahrt 
Haufen von Spapieriöden, Regens und Sonnenſchirmen 
neben einer merkwürdigen Sammlung von Schmuckſachen und 
Kleidungeſtücken, Die von ehrlichen Droſchlenführern gebradt 
find. Ginmal wurde ein Paket mit 1600 Fir. an Gold 
eingeliefert und ein ander Mal eine Taufend Pfund Note, 
Auf werthvolle Sachen wird immer fogleih Anjprur erhoben, 
aber Stöde, Regen» und Sonnenfdirme häufen ſich auf eine 
Weile, melde zeigt, daß fie Dur die Nachläſſigkeit ver Eigen- 
thümer und micht durch die ſchlaffe Moralität Unterer weg» 
fommen. Ganz in ber Nähe befinden fich Die Bureanr der 
Inſpectoren über grfahrbroßende Gebäude, für Eonceiflonirung 
zu allgemeinen Koftbäufern und für die Stuticher und Con— 
ducteure der Öffentlichen Fuhrwerke, Departemente, welche 
fämmtlih von der Polizei geleitet werben. 
(Bertfeung felgt.) 


Helle Schaufpiel aus der Deutjchen Heldenfage. Leipzig, 
F. A. Brochhaue, 1856. II ES. 8. 


Bon der Begabtheit des Dichters, deſſen Name ſich 
wahrlich nicht zu verſtecken braucht, und dem wir auf ähnlichem 
Felde gern wieder begegnen möchten, zeugt das vorliegende 
Schauſpiel in hohem Maaße; wir halten aber unſere vom 
Woblwollen gegen ten Berfaffer begleiteten, von der leicht 
zu erfaffenden Wahrheit eingegebenen Ausfellungen bei, um 
den mwahricheinlih nod jungen Autor von unferer Aufrichtigs 
feit zu überzeugen. — Die dem oſtgothiſchen Sagenkreiſe 
angebörenten Männer Dietrid von Bern (Verona) und Etzel 
baven tas Bündniß geichloffen, daß Erfterer für die ihm zum 
Schutze anvertraueten zwei jüngeren finder des Pepteren mit 
frinem Leben bürgen folle; nach der Raben- (Ravenna=) ſchlacht 
jevoch begegnen diefe Slinder, welche Schauluft dem Kampf—⸗ 
plape zugetrieben, nebft Dietrih’s Bruder, Dietber, dem 
furdtbaren Wittig, der fie mit feinem Mimung tödtet. Ihr 
Wärter Ilſung tritt vor Dietrih und wird von dieſem in 
ser Wuth erfchlagen. 

Er ſelbſt will fib nun zu Etzel verfügen, ibm fein Leben 
für die verlorenen Slinder barzubringen und thut es auch, 
troß des Nbrathens feiner Freunde, von Denen Einer, Rüs 
diger, ihm voraueeilt, dann bei ſich verbirgt, um ibm eine 
Unterretung mit ber früher fo innig befreunteten Königin, Delfe, 
zu verſchaffen. — Wir haben die Hauptperfon des Stüdes 
genannt, ohne ihr ten Titel Hauptheldin fchenfen zu können, 
weshalb wir die ihr im Schaufpiele zum Charakter verlichene 
Eharafterlofigkeit abzeichnen unt dann das Publifum auffers 
bern, unſere Beredtigung zum abgegebenen Urtbeile abzu⸗ 
mwägen. — Zuerſt berubigt fie ihre Vertrauete, Gotelind, 
deren Sohn gefallen, mit allen Gründen des Herzene und 
der Religion. Jene Magt: 
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D Gott, ih Mage Mich um eines an: 

Daß bein entſetzliches Befchoß, der Jammiet, 
Der liftenreiche, vielgeftalt'ge Feind, 

Die Beute, die er tödtlich trifft, nicht tödtet! 
Don allen Waffen borgt er Schneid' und Spike, 
Bon allen Biften borgt ex frefjend Gift, 

Dom Lömen Klauen und von Wolfe Zähne, 
Den Stachel vom Skorpion, von Keinem Ted! 
Ted iſt das Einzige, darum ich Bitte, 

Das einzig Sühe if mir nur der Tod, 

Der einzige Arzt, auf den ich hoffe, ob: 

D Gott, erbarme dich und gib mir Top! 


Kaum erfährt aber vie an Troſtſprüchen reiche Helle den Tod 
ihrer eigenen Kinder, fo bricht fie los: 


Ward nicht eine Diuiter 
Bor grauer Zeit zum Steine, ber ein Gott 
Mu jahen Pfeil die Kinder hingerafft? 
Ein Bott that's: mehl er darl'd. Dod fage Keiner 
Dir in's Geſicht die Ammtenmäre je, 
Daß uns im Himmel ein Erbarmer wohne! 


Die nun Epel den Tod Dietrid’s als Sühne fordert und 
Gotelind meint, Helle würde das Haupt des beften Mannes, 
den Unglüd je ſchuldlos verfolgte, nicht als Pfand annehmen, 
gibt dieje die unerwartete Antwort: 


Gnade übt ich viel 
Und feine fand id; gnäbiger als Bott 
Sei nicht der Menſch, des Staubes Sohn, aus Staub. 
od zeuge Tod denn, ungeheure Thaten 
Das ungeheure Leid; Nothwendigkeli 


Mit ehr'nen Rädern rolle ungebemmt. n 


Kaum hat fie vernommen, daß der Freund ſich als Opfer 
bietend in ihrer Nähe befinde, fo antwortet fie dem bittenden 
Rütiger: 

Nicht Liebe iſt's, De unfrer Loeſe maltet, 

Auf Gnade deutet Micht der Lauf der Watt; 

Erbarmungsled wird, mad da werden fell, 

Und wie das Schickſal fei des Menſchen Thun. 


Dat fie dann noch über Des Nebners Worte gefpöttelt, ſcheint 
fir gleich darauf etwas Firre zu werden, denn fie fagt: Un 
wollt’ ich anders, vor Epeln, meinem Gatten, kann ich nid. 
Rüdiger hält ihr vor, wie er fie ihrem Vater und einem 
verbaßten Verlobten entführt und zum liebenden Etzeb gebracht 
babe. Darüber wird fie wie mütbend und ſchilt ibn, daß er 
Schuld daran frei, wie jept fie für Die Sünde gegem ibren 
Bater an ihren Kindern geftraft werde, Sie phileiophirt: 


Und fo verfetten Sünd’ und Strafe fi, 
Daß Sünde Sırafe für Me Sünde wird, 


Weil nun Dietrih’s Großmutter eben fo gejündigt wie fie 
jelbft, io muß der Enkel dur fie fallen. Auch Daraus, daß 
nach Chriſtus Tor Derufalem gefallen, nimmt fie Stoff für 
ihren Rachedurſt. — D.'s baldige Ankunft wird ihr durch 
einen Boten gemeldet, dem ſie befiebit, -D. beimlih gu ihr 
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au führen, und überrever ned und die Freundin, daß fie nur 
Aufſchub wünſche. — Ehel bat fi indeß mit einem chriſt⸗ 
lien und heidniſchen Priefter befprocdyen, deren Gründe mit 
denen des Pfaffen und Rabbiners bei Deine Aehnlichkeit 
baben; E. ſchopft jedoch Daraus wieter eine Liebe zu Götter⸗ 
opfern, denen er bald ein Menfcenleben, wenn es ſich ihm 
darbietet, opfern will. In einem Monologe wünſcht ſich 
Helfe Haß und fchimpft auf ihre Schmah der Schwäde, 
die ſich Mitleid nennt. Sie will Ehel Alles entdecken, doch 
jubor den noch feben, ten fie tönten muß. Dieſer tritt ein 
und fpricht über feines, von Helke mit ihren Kindern erzo⸗ 
genen und jetzt mit jenen verlorenen Bruders Top, melde 
Magen fie fo befänftigen, Daß fie „mit des Gatten Grimm 
fämpfen und ihn aus tieffter Seele Araft jo bitten will, daß 
ibr der fchöne Sieg gelingen muß.” — Nüpiger wirb von 
Epel verkannt und Gotelind fol für fein Woblverhalten als 
Geißel bleiben, Dietrih’s Haupt dem Kbnige morgen, wenn 
er, von feinen Mannen umringt, auf dem Throne fipt, ges 
bracht werden. Helfe jammert: „Sen Himmel rauchend klagt 
dies Plut mi an.” Auf ver nädhften Seite erwitert fie 
Gotelind: „Wenn bier ein gräulih Ding geſchieht, es gebt 
nicht mich an; fomm’ es auf fein Haupt, der's thut. Bon 
meinen Hänten blieb’ es ungethan — bezeuge mir bag, 
Bott, und bein Gericht bat nichts mit mir zu fchaffen.” 
Rüdiger bleibt und will mit Dietrich flerben. Helfe bittet 
ibn um Math und Hülfe, möchte ihr Haupt bem grimmen 
König an jenes Stelle bieten. Cpel findet die Drei beifams 
men und ſchilt, daß fie fich gegen ibn verſchwören; dafür fol 
Rüdiger ihm Dietrib's Haupt bringen. Helke fällt ibm au 
Füßen und wirft ibm fein Unrecht vor: „Läßt Gott dich 
büßen, o van? ihm, daß er’s thut in dieſem Leibe und dich 
von ermiger Buße bat erlöfl.” Sie mweift dann auf die Er- 
löfung dur Chriſtus Martertod bin und will den Tod bitten, 
fie bald ihren Kindern nachzuholen. Auf feine zärtlibe Ab⸗ 
mahnung erichüttert fie ihn dur die Worte: Jever Tropfen, 
der bon Dietrih’s Blut die Erde tränft, würde verfengend 
auf ihrer tobten Kinder reine Stirn fallen, weil’s vom Gottes« 
Auch, der ihren Vater trifft, zugleich ein Tropfen. Wie er 
ſich auf feinen Eid beruft, zeigt fie ibm, daß diefer eine 
Läſterung Gottes ſei, welcder ihn nicht gegen der Hölle 
Zorn fbügen würde. Etzel verzeiht Allen, und grüßt Dietrid 
ale Gaf und Areund und fürberhin bleibt Epel unterthan 
tem Heiland Chriſt.“ 

Nach vieler Skizze geben wir zu einer Heinen Helkologie 
oder Angabe von den uns etwas gejchwürig dünkenden Stellen 
in Helke über. Eigenthümlich und zu altveutib fommen uns 
die Wörter vor: „Schreck“ (für Schreden), „weil” (für während), 
„eb’* (fürfonft), „Außernd“ (für entäußernd). In ten Wörtern] 
ewiges, bielgeftaltige, einzige, elbiſche, wäre ein Apoftropb rich 
tiger als bie unterlaffene, nötbige Elifion des bingefepten Bud» 
ftaben. „Rach” für „rächte“ märe zur Nufnabme in unfere 
Sprade au empfehlen. Pg. 35 Schlug mir in's Auge. 
Pag. 39 Hingt bart: Pab uns Die Wunde, wenden wir. — 
Pg. 45 Ein Troft und Herzenswonne. — 46 Freundſchaft 
veranfert Herzen. — 52 Sir fonnte ibn nicht von ſich vers 
föhnen. — 62 Warten für erwarten. — 63 Rieſiſch für 
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- Das wahrlich madt die Ehre nicht zum Arg. — 


riefig. — 64 Die Erde liebt ſich feinen beffern Schmud. — 
73 abgeſpannt für abipenftig gemadt. — 74 Mid fröftelt 
nidt des falten Händedrucks. — Folgende Säpe deinen 
mir einer Umänterung zu ‚bedürfen, um verſtändlicher zu 
werten. — Pg. 24 Gpel antwortet auf Die Frage, ob er 
den Mann tühten wolle, Der „nie ihm einen Harm gewollt?" 
Die Race fragt nad tem vollbrachten Darm. — Pg. 36: 
Pg: 40 
wie fie (Delfe) bisher gebahrt, ich ſah's nicht: leichter faht 
fie antern Sinn, fieht Keiner, der den erfen ſah, vie 
Aend’rung. — Trop allem dem trüden wir dem Dichter bie 
Dand für die ſchöne Gabe, Ak. 


John Milton und jeine Zeit. Hiftorifcher Roman von 
Mar Ring. Hranffurt a. M. Verlag von Meitinger 
Sohn & Eie. 1857. 562 SE. 8 

Faft jede Seite dieſes Romans gibt Zeugniß von dem 
Sleiße, welcher von tem Verfafer auf die Abfaſſung deſſelben 
verwandt worden if. Alles was Milton jelbit betrifft 
bat er aus den beten biograpbifchen Quellen geihöpit, fi 
damit aber nicht begnügt, jondern die Schriften bes gefeiers 
ten Dichtero, namentlihb, was von großer Bedeutſam⸗ 
feit und unerläßlih um Milton’s Lebensereigniffe nicht 
einfeitig aufzufaſſen, aud Die profaiichen mit Umficht benutzt. 
Die Geſchichte der bewegten Zeit, in der Milton lebte, ift 
vielleicht bin und wieder in etwas zu meit ausgeführten, 
aber treuen Gemälden geichiltert; bervorragente und andere zu 
ibm in Beziehung ftebende Perjönlihfeiten find gelungen 
characteriſirt. Unleugbar ift das geicictlich « biograpbiicbe 
Element in Tem Buche vorberrichend, das romantiide 
mit temfelben jedoch in anziehenter Weiſe geſchickt verſchmol⸗ 
zen und fo ein Ganzes geichaffen, welches auch Leſern, tie der 
NRomanenlectüre jonjt abhold, ohne Zweifel wohlgefallen wirt. 
Bon tem bereits erwähnten Zeitgeſchichtlichen abgefehen, 
hätten übrigens einige Kürzungen der Vollſtändigkeit Diefes 
romantiſchen Lebenegemäldes nicht geſchadet; aud märe Die 
an mehren Gtellen wiederholte Befchreibung der äußeren 
Ericheinung des Dichters u. dgl. gu vermeiden geweien. Doc 
das find NAusftelungen, die den Werth dieſer neneften (und 
einer der beiten) Zeitungen bes talentvollen Verfaſſers durch⸗ 
aus nicht verringern fünnen. 

Als Probe tbeilen wir den erften Abichnitt des zweiten 
Budes, (— Milton’s Furges Zufammenjein mit Hugo Gros 
tius —) mit: 

„Milton hatte England verlaffen, um feine Reiſe nad 
Italien über Frankreich anyutreten. Ein früherer Lehrer und 
Gönner des Dichters, Sir Denrp Wotton, hatte ibn mit den 


wärmſten Empfehlungen an Gelehrte und Staatsmänner bes 


QAuelantes verjeben, wozu er noch folgende Yebeneregel fügte: 
il viso sciolto e i pensieri stretti, gebe Durd’& Leben, das Antlig 
offen und bie Gedanken verbergend. — Bon Ungeduld und 
Sehnſucht getrieben, eilte Milton zunächſt nad Paris, wo er 
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nur kurze Zeit verweilte. Er liebte weder das Land, noch 
ven allgewaltigen Minifter Richelieu, der damals Frankreich 
beberrichte. Defto freutiger ergriff er Die Gelegenheit, durch 
Vermittlung des engliihen Gejantten, Port Skudamore, bie 
Bekanntſchaft des berühmten Hugo Grotius zu maden, der 
als Geſandter der Königin Chriſtine von Schweden am 
franzöfifben Hofe verweilte, nachdem ihn fein untanfbares 
Vaterland verftoßen hatte. Der ausgezeichnete Gelehrte und 
Staatsmann empfing ven ihm jo warm empfohlenen Dichter 
mit der größten Freundlichkeit. Wald erkannte er das bers 
vorragende Talent deſſelben und ſchon nad einer furgen Unter⸗ 
rebung war ihm Milton Fein Fremder mebr. 

— Ihr thut wohl daran, ſagte Grotius, Stalien zu 
ſehen und noch beffer würbet Ahr thun, auch auf Griechen: 
land Eure Reife ausgutebnen. O, wie bemeide ich Euch, daß 
Ihr in füher Muße auf Haffiichem, geheiligtem Boden wan« 
deln dürft, während mich leider bier die dringenden Geſchäfte 
und Berbantlungen für meine gnädige Königin frftbalten. 

— Wer fann Das mehr betauern, als ich, ermieberte 
Milton, denn in Eurer Geſellſchaft würde mir erft das rids 
tige Verſtändniß für die Derrlidfeiten aufgehen, vie mir ein 
günftiges Geſchick zu ſehen bergönnt, Welche neuen und 
großen Eindrüde würde ich und tie Welt durch End empfan- 
gen, der Ahr fo tief in den Geift des Altertyums eingedrungen 
feid, daß fih fein Zweiter Euch zur Seite ftellen darf. Mit 
Recht betrauert die gelehrte Welt, daß Ihr durch die Politif 
der Wiffenfchaft entzogen wertet, aber noch mehr würde bie 
Staatsfunft und Europa trauern, mern die gelehrte Melt 
Euch ale ihr aueſchließliches Eigenthum beanfprucden wollte. 
Ihr aber beweiſt durch Eure Ihätigfeit und Stellung mir 
recht Mar, daß Wiffenfhaft und Porfie mit dem praktischen 
Leben einträchtig Hand in Hand gehen und daß man zugleich 
Dieter und Politiker fein kann, indem Ihr vie ſcheinbar 
widerſtrebenden Elemente in Euch vereint und Bürger zweier 
Melten, der Erde und des Himmels jeid. 

— Ibhr thut mir zu viel Ehre an und wenn nicht Euer 
offenes Geſicht und Euer männliches Weſen dem widerſpräche, 
ſo könnte ich leicht geneigt fein, Euch für einen gewöhnlichen 
Schmeichler zu halten. Das Schickſal bat mid zeitig in die 
Schule des Pebens geführt. Ich war faum dem Knaben⸗ 
alter entwachſen, als ich mit Dem juriſtiſchen Doctorbute ges 
frönt wurte. Fünfzebn Jabre alt, wurde mir diefe Ehre und 
tie noch größere zu Theil, Daß mich mein väterlicher Freund 
und Gönner, der edle Barneveldt, nach Paris und an den 
Hof Heinrih des Vierten mitnahm, wo er vie Stelle eines 
Geſandten ter bolländifrben Republif befleivete. Der große 
König fand an meiner frühreifen Entwidlung fein Moblges 
fallen und ich verdanke ihm mande Ansgeihnung, Die er mir 
au Theil werden ließ. Weit höher jedoch veranfchlage ich 
den Einfluß, den feine erbabene Perjönlichkeit auf Jeden aue— 
fiben mußte, der, wie ib, das Glück batte, ibm näher zu 
eben. Sein Lob if in dem Munte aller Welt und fein 
Antenfen wird fo lange Icben, mie das franzöſiſche Wolf. 
Das aber -ift die berrlichite Eigenfcbaft großer Männer, daß 
fie der Sonne gleichen, an teren Licht fih taufent und aber— 
taufend Feine Sterne entzünten, melde Dann noch leuchten, 


wenn jene läugſt untergegangen ift und bie Naht erhellen, 
die ihr Scheiden zurüdläßt. — Durch ven berühmten Stönig 
lernte ich eine andere Potitif kennen, als jeme, welche dem 
befannten Florentiner Machiavelli ihre Entſtehung verdankt 
und die leiter von ven meilten Fürſten mit mehr oder minder 
Glück und Geſchick jetzt gehandhabt wird. Mir wurde zum 
erſten Male klar, daß ein Herrſcher feine andere Aufgabe 
bat, ale das Wopljein und die Sicherheit ſeines Boltes zus 
nähft und dann des ganzen menſchlichen Geſchlechts zu er⸗ 
zielen. Zu früh endete ver Tod das Leben dieſes erbabenen 
Königs und begrub jeine mächtigen Pläne, vie er zum Tpeil 
mir, Dem fannenten Qünglinge, mittheilte oder wenigſtens 
ahnen lief. Nach feinem Tore kehrte ih nad Polland zurüd, 
wo ich in jeinem Sinne zu leben um zw wirken mid be— 
firebte, In dem Stampfe zweier ſich gegemüberjtepende Pars 
teien, welche fib mit Erbitterung angriffen, wählte ich bie 
meines Freundes Barneveldt, weil ich Recht und Freiheit auf 
feine Seite fand, Der alte Maun bezahlte fein Streben mit 
tem Zope, er wurde unter dem Jubel Tes verblendeten 
Bolfes entbanptet; mich traf bebenslänglihe Gefangenſchaft, 
die ib auf tem Schloſſe Yöwenfein verbüßte. Die That 
meiner trefflichen Gattin wird Euch bekannt fein. Sie rettete 
mic durch cine verwegene Liſt. Mittelit einer Kiſte, in der 
fie mir die mir geftatteten Bücher ſchichte, wußte fie mich zu 
befreien, mit Gefahr ihres eigenen Lebene. — Itch wandte 
mich zunächſt nad Frankrrich, wo König Ludwig, vielleicht 
eingeden? der Freundſchaft, welche mir fein großer Bater 
einjt enmwirjen, ober um meiner anderiveitigen, geringen Bers 
vienfte willen, mir eine Penfion von dreitauſend Livres be» 
willigte; doch nur furze Zeit Dauerte diefe Gnade. Kardinal 
Nichelieu, der allmächtige Diinijter, wem ich nicht zu ſchmeicheln 
verjiand, emtzog mir ben verliehenen Gmatenigehalt umd ‚von 
Neuem fab ib mid dem Elend, felbjt dem Mangel Preis 
gegeben. Aus meinem Vaterlande verbannt, irrte ich mit 
meiner armen Familie unftätt umber, bie sch nach der reichen, 
deutjchen Handelsſtadt Hamburg fam, Bier lernte ich ven 
einfiußreichen und weifen Kanzler Oxenſtierna fennen, ver 
mir im Ramen feiner Nönigin, der hochgrbildeten Chriſtine 
von Schweden, welche felbjt ein Wunder an Gelehrſamkeit 
der Wiſſenſchaft jene mögliche Pflege angedeihen läßt, mir 
den nörbiaen Schuß zufagte und mich in ihre Dienfte nahm. 

— Wahrlid, das Schidfal hat Euch wunderbar geführt 
und troß mander Drangfale vor Bielen begünſtigt. Euch 
warb tas feltene Glück zw Theil, mit den größten Männern 
und rauen unferer Zeit zu verfehren, Ihr vurftet zu den 
Füßen eines großen Könige fipen, der Eud mit feinen weit— 
anegreifenden Plänen befannt gemacht hat, einen Mann wie 
Dremftierna Euren Freund nennen, ten bie Welt als den 
größten Politifer Europas anerfennt, und außerdem in @e- 
ſellſchaft einer Kürftin leben, mie ihren Hof in ein Aſpl der 
bedeutendſten amd ausgezeichnetften Gelehrten verwandelt hat. 

En feltiamee Lächeln umſchwebte bei dieſem Auebruche 
jugendlicher Schwärmerei und Begeiſterung Den fein geforms 
ten Mund Des gelchrten Staatemannes. Seine angeborene 
Humanität und Aeinheit ieh ihn jedoch die auffttigende 
Spottluſt wutertrüden, die ihn bejonders bei vem reich ges 
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fpenteten Pobe der launenhaften Königin von Schweden 
überfiel. 

— Dennoch, jagte Grotius, wieder ernft werdend, möchte 
ich mit Euch, mein junger Freund, von Herzen gern tauſchen 
und mich, wie Ihr es dürft, einzig und allein dem Studium 
der Wiffenfchaft und der Gefellichaft der holten Mujen übers 
lafien. Ihr dürft meine Erfahrung Glauben jcenfen, nur 
ter wahre Dichter oder ter Gelehrte, die in einer abge- 
ſchloſſenen Welt voll Träumen und Gedanfen leben, jind 
tolfommen glüdlib. Sie bewahren fi jelbft jene Unſchuld 
des Herzens und bes Geiſtes, welde die Berührung mit der 
wirklichen Welt dem Politifer rauben muß. Uns gebt cs, 
wie ven Schaufpielern, Die binter den Couliffen ſtehen und 
den Pampendunft, die Schminfe und Die plumpen Malereien 
fonnen, mit denen Die jhauluftige Menge getäujct und bes 
trogen wird. Da verwanteln ſich Die ſchönen Gefichter in 
bäßliche Fragen, die prachtvollen Gewänter in zerriifene 
Pumpen und die berrliden Landſchaften in grobe Peinwaud, 
mit Den Mauerpinjel angeitrichen. Jumer fält mir von 
Neuem dabei das Wort des großen Orenjtierna ein, mit. dem 
er feinen. Sohn in bie Welt entließ und in das Leben eins 
führte: Geh’ bin, mein Sohn und fich, vom welchen Leuten 
* die Welt regiert wird, — Doch ih will Euch nicht das Herz 
bejcbweren vor Der Zeit. Nehmt aber meinen Rath an, ges 
nießt die frobe Jugendzeit und vor allen Dingen gebt nad 
Griechenland. 

— Ich werde um ſo mehr Euren Rath befolgen, da ich 
ſchon längſt ten gleichen Wunſch empfand, das Fand zu ſehen, 
dem wir unſere ganze heutige Bildung verdanken, den Boden 
zu betreten, auf dem ein Miltiades gegen die Tyrannei 
Aſiens den Rieſenkampf aufnahm, ein Leonidas ſich muthig 
opferte, ein Sokrates lebte und ſtarb wie der beſte Chriſt, 
ein Plato lehrte und rin Pindat fang. Was ich ſelber ge— 
worden bin, verdanfe ich allein nur den erbabenen Beiipielen 
und Pebren, welche uns Diejes einzig. daſtehende Volk hinter: 
laffen bat. Hätte ich doch jene Fraftvolle Beredtfamfeit eines 
Demoſthenes geerbt, ich würde jept meine Stimme erheben 
und ganz Europa, vor allen aber mein Vaterland aufrufen, 
daß es Griechenland, die Wiege ver Kunſt und. Poefle, den 
urfprängliben Sig ber Beredtjamfeit, von tem Joche der 
granfamen Türken befreie. Iſt es nicht eine Schmach für 
Dir ganze gebiltete Welt, daß tie Söhne jener Helten vie 
Sklaven eines barbariſchen Volkes fein, daß Chriſten die 
Stetten, ber. Ungläubigen ſchleppen müſſen? 

— Auch ich tbeile Eure. fromme Wünſche, entgegnete 
ter gelebrte Staatsmann, doch will es mir auch betünfen, 
daß es ten beutigen. riechen wie meift den Erben eines 
großen Namens gebt. Sie gleichen ihren Vorfahren, mie vie 
Katze dem Löwen ähnlich ſieht. Nach dem, was ich von ihnen 
gefeben und nebört habe, wäre id} geneigt, fie für nicht minder 
barbariſch und ungebildet als ihre Tprannen zu balten: 
Außerdem baben fie alte Laſter eines in Sklaverei und Uns 
terdrückung lebenden Volfes angenommen, fie find bartnädig, 
binterliftig und feig.. 

— Ich kann es nicht glauben, Daß jeder göttliche Funke 
in ihnen erlojchen iſt. Ich felber lenne einige trefflihe Mäns 


ner biejer Nation, welche wich nicht an der Wiedergeburt 
Griechenlands verzweifeln laſſen. 

— Mögen Eure Hoffnungen in Erfüllung geben. Ich 
begreife vollfommen, dag ein Dichter fich für das Vaterland 
der Poeſie ſelbſt im feinem jepigen Verfalle nod begeiltern 
kann. Doc vergeft nicht über die todte Vergangenbeit Das 
Leben und die Gegenwart. Auch unfere Zeit ift nicht arm 
an großen Männern auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft. An 
einen dieſer Heroen, der noch Dazu mit der Martyrerfrone 
bes Genies gefrönt ift, möchte ich Euch weiſen. Guer Weg 
wird Euch aud mad Florenz führen; verjäumt es nicht in 
dem benachbarten Arcetri den berühmten Galilei aufzuſuchen, 
der die Nechte ber Natur einer verkehrten Philofopbie gegen 
über geltend zu machen wußte und zum Danf dafür von der 
Inquifition die härteften Verfolgungen zu dulden hatte. Laßt 
Euch um fo mehr zu dem Beſuche anfpornen, da ter alte 
Mann, welder jo große Vertienfte um das Univerjum bat, 
durch Sranfheit und noch mehr durch quälenden Kummer abs 
gejebrt, uns nur wenig Hoffnung giebt, daß fein Leben noch 
von langer Dauer fein werde; Darum, Trfordert die Klugbeit, 
die Zeit forgfältig gu benugen, wo wir noch den Unterricht 
eines fo großen Lehrers genießen fünnen. — Der berühmte 
Greis wird Euch gewiß freuntlih aufnehmen, wenn Ibr ibm 
einen Gruß von mir, jeinem. befannten Verehrer bringt. 

Milton dankte für dieſe neue Empfehlung und verfprad, 
nicht die Gelegenheit zu verſäumen, welche ibm bier geboten 
wurde, um einen der bedeutendſten Männer feines Jahrhun— 
derts fennen zu lernen. Auch Grotins, der immer mehr 
Gefallen an tem viel verſprechenden Jüngling fand, forderte 
denjelben mwäbrend feines kurzen Aufenthaltes in Paris, zu 
wieberbolten Bejuchen auf. Durch dieſen Umgang mit einem 
der bedeutendſten Staatsmänner feines kurzen Aufenthaltes 
in Paris zu wiederholten Bejuhen auf. Durch dieſen Um— 
gang mit einem ter bedeutenditen Staatsmänner feiner Zeit, 
lernte der. Dichter nit nur Die politische Page Europa’s 
fennen, fondern auch das innerfte Getriebe der Damaligen 
Parteien und ver fich gegenüberftehenten Intereſſen. Sein 
Blick erweiterte fib und vie Unterhaltung mit Grotius legte 
gewiß; mit den Grund zu feinen fpäteren Anſichten. Oft 
berübrte ihr lebendiges Geſpräch die wichtigſten ragen des 
Bölkerlebens und Der Regierungsfunf. Die freiere Forſchung, 
melde auf dem religidien Gebiete und in Glaubeneſachen 
damals allgemein verbreitet war, erftredte ſich auch auf Die 
Politif. Aus tem dumpien Traumleben des Mittelalters 
einmal erwacht, rüttelte ter Menjchengeift mit jugentlicher 
Kraft an. den Schranfen, wo fie ihm auch immer gegenübers 
treten morbten. Die wiedererftandene Wiſſenſchaft ariff, nade 
dem fie die Wälle des Glaubenezwanges überftirgen, Das 
Bollwerk der Tyrannei felber an, und übte ihr Fritifches 
Talent an allen beſtehenden Verhältniſſen. Dur die Refor— 
marion war ein allgemeiner Gäbrungefioff in tie Welt ges 
fommen, die nad einer neuen Geftaltung rang. Nachdem 
einmal Die Autorität des Papftes und ter Glaube an jeine 
Unfeblbarfeit angegriffen und erſchüttert war, drohte tem 
abfoluten Königthum auch Gefahr. Die Fürften ſelbſt öffne: 
ten in: ihrer Berblendung dem Beinde Tas Thor, durch welches 
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früher oder fpäter der Strom ber Revolution über fie bers 
einbrechen mußte. Sie batten meift aus eigennüßigen Grün 
den der Reformation jeten möglichen Vorſchub geleitet, und 
Das Pant, meldes die Völker an Rom fejlelte, gelodert, um 
fih der Schätze und Güter der Geiſtlichkeit zu bemächtigen, 
oder die neiftliche Gewalt des PDapfes mit ihrer irdiſchen 
Macht am vereinigen. In Frankreich befonters führte das 
Königtbum einen erbitterten Verzweiflungekampf gegen ven 
feubalen Adel und die Großen Des Landes. Das Ziel mar 
die unbeichränfte Souverainetät, aber indem es bie natür— 
liben Stüßen des Tbrones, der Geiſtlichkeit und ven Adel 
ſtürzte und au bloßen Dienern bes Dofrs ernietrigte, gab es 
fib ſelbſt ten fräteren Angriffen feiner Feinde ſchußlos Preis, 

AI dieſe Merbältniffe entwidelte Grotius mit beivunde: 
rungswürdiger tlarbeitieinem nach Belehrung dürſtenden Schüler. 

— Wir ſteben, ſagte er am Schluſſe ſeiner Rede, an 
einem neuen und großen Wendepunkte der Geſchichte. Die 
alte Welt it tert und gebt in Fäulniß über, aber ein neues 
Peben entwidelt ich ſſchibar vor unferen Augen. Das kann 
nicht obne einen mächtigen Kampf gefceben; ber Geburt 
neben immer erft bie fchmerzenbaften Weben voran. Der 
enbliche Sieg aber mufi dem Geift verbleiben, ter fib aller 
Orten reat und zeigt. Dieſer Geiſt it der Geiſt der Frei— 
beit, ter Odem Gottes, der mit feinem friihen Hauche tie 
Melt durchtteht. Wobl tblirmen fh ibm die ſchwarzen 
Molfen der Thrannei, Die Mebel des Mberglaubene und alle 
E chatten der Nacht entgegen, aber er wirb ibrer Herr wer—⸗ 
den und fie verweben. Das Pit, welches einmal ben Völ⸗ 
fern aufgegangen, Tann nicht mebr erlöichen. — Diefe Wobl- 
tbat haben wir einzig und allein der Miffenfchaft und ihren 
Erfindungen zu verdanken. Wahrlich, es iſt erftaunenewertb, 
mas tie Menfchbeit in ven Tepten Jabrbunderten geleiftet 
bat, und wir branden nidt mehr beibämt vor ten Völlern 
des Nltertbums zu ſtehen. Die Buchdruckerkunſt vor Allem 
bat dem Geiſte Flügel verlieben, daß er von einem Ende bes 
Erdballs bie zum andern fliegt. Das Wort bat durd fie 
ein ferntönendes, tauſendfachee Echo erbalten, das in allen 
Herzen wiederllingt. Die Werke griechiſcher und römiſcher 
Meisbeit und vor allem die heilige Schrift, find aus dem 
Moder und Staube, in meldem fie Jabrbunderte gelegen, 
anferfanden und das Gemeingnt Aller geworden, Nicht bie 
robe Rraft, fondern Bildung und Kenntniſſe beberrichen jept 
die Welt. Es gibt nicht Paien und Priefter mebr, wir Alle 
find ein Rolf von Pricftern geworben, wie die Bibel es ver⸗ 
Kinder bat. So, von ihren Feſſeln befreit, wird die Wiſſen⸗ 
ſchaft aum briligen Geiſt, der ſich über die Nation ergießt. 
Auch Ibr, mein junger Rreund, feid, wenn mich nicht Alles 
trügt, au diefem beiligen Amt berufen und fo empfangt denn 
von mir den Bruderkuß, ala ein Glied unserer großen Ge— 
lebrtenrepublif, melde tie erleuchteten @eifter der ganzen 
Melt zu einem heiligen und mächtigen Bund hereint.“ 

Der Roman bildet ten 12. Band der „Deutfchen Bir 
kliotbef Sammlung auserleiener DOriginal-Romane," wird 
aber auch als ſelbſtſtändiges Werk verkauft. 
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Miiscellen. 


Abt und dreißigſte Zahres-Mehenidhaft des 
FraurnsBereins zu Riga. Am 13. Januar 1856. Riga, 
nebrudt bei W. F. Häcker. 1856, MW) SS. 4. Wir erfehen 
aus dieſem Berichte, daß von Dem fo fegensreich wirkenden 
Bereine die folgenden Anftalten gegründet find und 
unterhalten werten: 1. Die Elifabetb-Schule (am 
Schluſſe des Jahres 1855 72 Areifbülerinnen). 2. Die 
DienftbotensAnfalt (12 Zöglinge, welde den willen 
ſchaftlichen Unterricht in der Eliſabeth-Schule erhalten und 
unter den 72 Schülerinnen mitgezählt ſind, außer den Schuls 
ffunden aber für ibren Fünftigen Beruf practiſch vorbereitet 
werden. 3. Die Marien MeinfindersBremwahranfalt 
auf Dagensbof (46 Zönlinge). 4. Die Marien-Shule 
auf Dagenebof (22 Schülerinnen) 5. Das Infitut 
der Freifchüler (meldes zur Fortbildung von 18 aus Der 
Bewabranſtalt entlaffenen Anaben in einer öffentlichen Eie- 
mentarichule Sorge trag). 6. Die Etridanftalt. — Unter 
der Mitauffiht und Peitung Des Frauen- Vereins ftehen die 
Kleinfinder-Bewabranſtalt in der Mosfaufben 
Vorftadt und die mit ihr verbuntene GlementarsS hule 
für Anaben; unterbalten werten fir aus den bon ber 
Bürgerfbaft Riga's bewilligten Mitteln. 

Die zulept erichienenen Nummern 20—24 des XI. 
und 1—10 tes XIV. Bandes vom Bußetin der hiſtoriſch⸗ 
pbilologiichen Claſſe ter Kaiferliden Afabemir ter 
Miffenfhaften zu Et. Petersburg enthalten folgenve 
Aufiäpe, Über melde in den Beilagen ju ten Num— 
mern 236 und 245 ter St. Petereb, Zeitung näherer Be⸗ 
richt erflattet it: Ueber das Wotifhe in feiner Etellung 
zum Ebfinifchen, von Ferd. Wiedemann. Ueber Pflan— 
sen « Aeclimatifirung in Ruffland, vom Alademiker P. v. 
Köppen. Ueber vie letzten, dem afiatifhen Mufeum 
zugefommenen Peblewmy- Münzen, von ®. v. Dorn, Bericht 
über Hrn, Prof. Maffiljew’s Merk Über den Buddhiemus, 
feine Dogmen, Geſchichte und Piteratur, von 9. Schiefner. 
Die Pieder der Moten, metriſch übertragen von Demfelben. 
Nachricht über die älteſte befannte armeniſche Inſchrift, von 
M. Broffet. Ueber eine eigene Art tibetiſcher Compofita, 
von A. Schiefner. Nachricht über ein grufiniiches Docu— 
ment des 18. Rabrhunderts, von M. Broffet. — Aus ten 
Sipungeberihten entnehmen mir nur, daß der Afabemifer, 
Hr. Schiefner ber Claſſe am 23 Mai (4. Quni) mittbeilte, 
daß Herr Europäug, der gelebrten Welt ſchon längſt ale 
eifriger Sammler finnifcher Runen und als Berfafler eines 
finniſch⸗ſchwediſchen Wörterbuches befannt, ſich auf einer Reife 
nac dem ruffiichen Lappland befinte, von der ſich bie Eibno- 
arapbie und Pinguiftif mannigfachen Nutzen verfprecben dürfe. 
Diefer Gelrbrte babe ſich zu feinem Unternehmen einer Sub- 
vention der finnischen Staatekaſſe und auf Empfehlung des 
Akademikere Köppen aud tes Beiftandes der Staiferl. Ged— 
grapbiichen Geſellſchaft zu erfreuen. U. f. m. 
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Uns Leipzig. 
(Mitte Nov.) 


Nachdem bei uns bereits im vergangenen Monate bie 
unbebagliche, in großem Maaßſtabe und maſſenhaft gefchäftige 
Unruhe der Meffe einer gewiſſen Ruhe in der äußeren Phys 
fiognomie ver Stadt Plap gemacht, bereitet nunmehr für die 
Monate des Winters aud bei uns ein in vielen Beziehungen 
und in mancherlei Formen der Gefelligkeit ſich kundgebendes 
inneres Peben in unruhiger Geicäftigkeit fi vor. ber 
dieſe Gefelligfeit ift nur. in manchen Beziebungen und für 
einzelne ausgewählte Kreiſe eine wahrhaft bildende und geifts 
reiche. Im großen Ganzen herrſcht hier eine ſeltene Gedan⸗ 


tenlofigkeit und Arivolität, mit ber man, ohne warmen und 
tiefer gehenden Sinn für höhere Intereſſen, geradezu in ben 
Tag bineinlebt, und melde nur von. ter Bergnügungsiucht 
übertroffen wird, welche bemüht if, jeden einzelnen Tag für 
fich auszubenten.. Leipzig, Goethe's Stlein- Paris, das aber 
jet viel eher ein Groß-Paris fein möchte, ift eine Stabt, 
welcher in Folge äuherer Umfände und mannigfadher Eins 
flüffe, auch wenn bier zugleich viel Humanität der Geſinnung 
fi fund giebt und Werk⸗Thätigkeit fi geltend macht, doch 
in faſt allen Klaſſen der Geſellſchaft vorzugeweiſe dem Göpen 
tes Materialismus eifrig gehuldigt und geopfert wird, und 
daher läuft auch die Gefeligfeit, deren Glanzperiode im 
Sabre nunmehr anhebt, bier bei uns meiſt nur auf leere 
Zerſtreuungen, auf ein müſſiges Verbringen der Zeit und auf 
Befriedigung der Genußſucht hinaus, ſtatt eine wahrhaft 
bildende und geiftreiche Gefelligfeit zu fein. Und doch thäte 
es bier gewiſſen Areifen, in denen viel Einbildung und ſich 
brüftender Hochmuth herrſcht, gar fehr noth, daß fie intels 
lectuell, and literariſch und politiich, namentlich aber kirchlich⸗ 
religiös fi bildeten und weiter fürberten, damit auf dieſe 
Weile das kranke und Fränfelnde Staate- und Volloleben 
bon Innen, zunächſt vornehmlihd aus dem Innern der Fa— 
milten heraus die ndthige gefunde Lebenskraft ſich aneignen 
und dann meiter fi kräftig entwideln Fünne Allerdings 
regt ſich auch bei uns, im Verhältniß zu einer micht gar fo 
fernen Vergangenheit, ein lebendigerer, glaubenswarmer kirch⸗ 
lih religidfer Sinn, den wir ben ſegensreichen Einwirkungen 
einiger unferer Geiftlihen verbanfen; allein es find nur Heine 
Anfänge einer befieren Zeit, worüber wir uns zu freuen 
baben, — Anfänge, Die von der Kirche in das Familienleben 
befruchtend übergehen und eine ächt⸗chriſtliche Religiofität mit 
fi bringen, von welder nur zu wünſchen ff, daß ihr wars 
mer, belebender Hauch alle Seiten tes Öffentlichen Lebene 
fort und fort und immer mehr durchdringe und erwärme. 
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In unſerem Staatsleben hat jeit Dem erften October d. R 
eine tiefeingreifende organische Einrichtung des Gerihtsweiens 
in Anfehung der Untergerichte Platz ergriffen. Alle Gerichts⸗ 
barfeit geht darnach vom Könige, vom Staate aus; ale 
Privatgerichte find aufgehoben, und die Patrimonialgerichte- 
barkeit ift abgeſchafft. Ob dieſe Aenderung und die neue 
Einrihtung eine wirklide Verbeſſerung fei, muß man abs 
warten; aber der an fi richtige Grundſatz enticheidet noch 
nicht über bie Nichtigkeit und Zwedmäßigkeit feiner Anwen 
dung. Ob mir nunmehr eine bejjere und fchnellere Necte- 
pflege als bisher haben werben, ift die Frage; aber jedenfall 
wird fie feine mohlfeilere für den Staat und für das Volk 
fein. Für die Strafgerichtebarkeit haben wir nunmehr Defs 
fentlichfeit und Mündlichkeit des DBerfahrens, verbunden mit 
Staateanmwaltibaft, — jedoch ohne Geſchwornen, woßhalb 
man us in Braunfchweig und anderswo bedauern wird, 
Mill man ſich nicht aus irgend einem Grunde, vielleicht auch 
aus erlaubter Schwärmerei, offenbaren Täuſchungen bingeben, 
fo müſſen wir erſt genügende Erfahrungen abwarten, um 
beurtheilen zu können, ob fich dieſe neue Einrichtung bewährt, 
ob man in deren Folge die Strafgefege richtiger und uupars 
teiiicher anwenden und die rechte Strenge des Gejches uns 
befangener wider die Schulvigen üben, ob es aljo auch in 
diefer Dinficht befier im Staate bei uns werde, und zumal 
obne Belaftung der unſchuldigen Staatsbürger, d. bx ohne 
Ueberlaftung des Staatsbudgets. Die ung gewährte Defjent- 
lichfeit und Mündlichkeit haben vielleiht Das Gute, Daß, fo 
lange dos Volk für die Verhandlungen ſich intereſſirt, d. b. 
fie beſucht, ſie temfelben Gelegenheit geben, vas Recht vom 
Unrecht firenger unterjheiten und bie Strafgeſehe in ihrer 
proftiihen Anwendung ſelbſt kennen zw lernen; daß fir auf 
das Nechtögefühl des Volks günftig einwirken und Manchen 
von Begehung eines Verbredens abhalten; alein fie haben 
zugleich ihre großen Gefahren. Sie ſtumpſen auch eben jo 
leicht Das Gefühl, befonders Tas Ehrgrfühl ab; fie briugen 
Mauches vor die Augen und Ohren des Bolfs, was ihm 
befjer verborgen bliebe; fie emtlleiden vielleicht ſogar, bei dem 
in unferer Zeit leider ‚berrichenden Geile des Leichtſinne, 
welcher felbft die öffentlichen Zußände und Verhältniſſe mehr 
oder weniger durchdringt, bie Göttin der ſtrafenden Gerede 
tigfeit in ihrem ernfieflen Amte derjenigen Würde und Deiligr 
feit, die gerade bier eine unbedingte Nothwendigkeit für fie 
it. Diefe Würde und Heiligfeit muß. befonders in unferer 
Zeit eben fo von Oben heilig gehalten werden, als e& wahr 
bleibt, daß fie von Unten nicht ungeitraft; verletzt wirt, 

Bor einigen Tagen ift wiederum das Schillerfeit bei ung 
in ber bergebrachten Weife gefeiert worden. Der Schillers 
verein bat zugleich die Gienugthuung gehabt, daß er Fury zus 
vor in den Stand gefept worden, das fogenannte Schillers 
baus in dem nahen Dorfe Gohlis für feine Zwede, wenn 
au etwas tbeuer, zu erwerben. Gegen den Kultus des 
Genius, welcher-bierbei getrieben wird und auf welchem bie 
jährlich wiederkehrenden Schillerfeſte beruhen. oder auf ben 
fie hinauekommen, iſt an fi weiter Richte au ſagen, eben 
weil es Schiller ift, dem die Huldigung gilt. Allein wie 
Dabei früher Mebertreibungen Statt gefunden haben, die fid 
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bis zu einer lächerlichen NeliquiensBerehrung verirrten, und 
wie dieſe Schillerfeſte, wenigſtens früher, aus gewiſſen pers 
ſonlich-individuellen Beweggründen erklärlich genug, politiſche 
Zwecke bei uns offen verfolgten, jo dürfte es wohl auch eine 
nicht geringe Täuſchung fein, welche fort und fort neben ben 
alljährlichen Schillerfeſten mit berläuft, als müßten nämlich 
bieje leßteren zum wahren und innigen Verſtändniß Schillers 
überhaupt befonders bei allen Denjenigen beitragen, die jene 
Seite beſuchen, zumal wenn dieſe Beſucher gewillen Stlaffen 
angehören, an die man erinnert wird, wenn man Wallenfteins 
Gager lieſt. Es läuft auch hierbei eine gewiſſe Einbildung 
und Eitelfeit, neben der obgedachten Vergnügungsjuht und 
dem Materialismus in unjerer Stadt mit unter, der um des 
Genius willen, welchen er feiert, es nicht verſchmäht, ſelbſt — 
genial und politifch fein zu mollen. Unſere Zeit iſt rum 
einmal vorzugsweife eine praltiſch-induſtrielle. 
XX. 
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Neval. 


Wer ſich Reval mit dem Vorurtheile nähert, im Innern 
feiner Mauern werde ihm beflommen um's Herz werben, 
ein Gefühl fih regen, das öfters beim Hineinfabren in 
Feftungen uns beſchleicht, der wird hier gar freundlich emis 
täuſcht. In Neval find die Strafen weder fo labprinthiſch 
frumm, wie in Narva, wo es mir einmal paffirte mich förm⸗ 
lih zu berirren (indeſſen tod wieder binauszufommen, wie 
flgura zeiget), noch durchſchnittlich ſo eng und düſter wie in 
Riga. Neval if jedenfalls freuntlicher ala beide gemannten 
Städte. ‚Hier find ‚die Höufer wicht. ſo hoch ‚wie. in der groß: 
artigen, mit Hamburg rivalifisenden Dünaftadt, die Pforten 
nicht jo tief und man braucht nicht durch fo viel Wälle und 
über fo viel Brüden fih durchzuarbeiten, um- in's Freie zu 
gelangen wie. dort und in Narva, - In Reval ift man, ebe 
man fi deſſen verficht, von allen Punkten der Stabt aus 
in’s Freie verjeßt, und gelangt raſch durch lieblihe Baum⸗— 
grüppen und ſchattige Alleen in die verſchiedenen um eime 
unbedeutende Strede von der Stadt entfernten, nicht eben 
eleganten, aber meift doch ganz fauberen BVorftädte, unter 
welchen die Narvaſche, indem fie nad Statbarinenthal führt, 
bie belebtefte, dafitr aber auch die ſtaubigſte it. Im Sommer 
sieben gar viele Städter jowohl mach ebengenanutem Bades 
ort, wie auch in Die Borftädte überhaupt. An erflerem Dos 
miniren die angereiften ‚Babegäfte, im Uebrigen find bie dort 
angelegten Sommerbäufer von den vornehmiten Militär und 
Givikautoritäten, fo wie don: der angrjebenern' und bemittel= 
tern. Elafje der Bevölkerung ringenemmen.. Dem Staiferlichem 
Pallaſt bewohnt biefen ‚Augenblif der rühmlichſt bekannte 
Generat Grabbe. 

. Ehe mir indeſſen Katharinenthal bejuchen, nord ein 
Paar Worte über Die Stadt. Wo man fid in berjelben 
nur umfiebt, gewahrt man, nicht gerade ein fo raftlofes 
Treiben, wie im dem bedeutend volfreicheren Riga, wohl 
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aber ein ganz munteres, erfrifhendes Hanbelsleben, ‚das 
feinen Impuls von der faft hart am ber Stadt liegenden 
Bucht des finniſchen Meerbufens gewinnt und das inſonder⸗ 
beit am Zoll und am Hafen fi in feinem wahren Lichte 
tarftelt, Die See macht fih von der Stadt, namentlih dem 
Dome, dem fog. Steenbodfchen Glint aus betrachtet, ausneh⸗ 
mend fhön, indem man dort fiber Die ganze Stapt hinüber 
auf das Meer blidt, und auf demfelben in grauer Berne 
einige Inſeln gewahrt, unter denen infonderheit Nargen, 
durch die fröhlichen Puftfahrten dahin, Die auf einem eigends 
dazu eingerichteten Dampfboot von einer bunten Menge vol. 
zogen werden, in bortrefflidem Ererite ſteht. Auch nad 
Helfingfors gelangt man in einigen Stunden, und wird biefe 
anziebende Stadt. auf regelmäßig dahin abgehenden und eben 
fo wieder rüdtehrenven Dampfböten fleißig befucht, Mill 
man Reval wie in einem Panorama fehen, fo bejteigt man 
den fog. Lafsberg in. Katharinenthal, auf Tem der Feucht 
thurm ſich befindet; eine treffliche Ausficht genießt man auch 
von dem 6 Werft entfernten Gute Koſch aus, doc iſt fie, für 
mich wenigſtens, ohne Fernrohr nicht genſeßbat. Schon 
von dem Glacis der Feſtung ans, wo die längs tem Malle 
liegenden Häufer wie Schwalbennefter die Höhe binanflüinmen, 
bat die Stapt ein wahrhaft poetifches Anſehen. In ver 
Stadt felbft aber muß man, beim Wandeln durd die freunds 
lihen Straßen, aus Denen jede Monotonie verbannt ft, ins 
dem ſich durch den anregenden Contraft der Neu: und Vor— 
zeit in fortwährend abwechſelnden, wie in einem taleivojfop, 
durcheinander gemiſchten modernen und gotbifchen Bauten, 
einen fortwährend überrafchenten Anblid gewähren, — bier 
muß man eingefteben, im Nebal kann man fi gefallen, ſo 
man nur ein empfänglih Gemüth mitbringt, und viefes frohe 
Eingetändniß wird beftätigt, wenn man fi erjt ven Eins 
mohnern mäbert. Dieie tragen meiſt den Charakter eines 
gemiffen zufriedenen Wohlbehagens an fi und ſind ausges 
zeichnet zuvorfommend und höflich geyen den Angereiſten. 
Die mercantilifben Intereſſen, wie freilich oben an ſchwimmen, 
baben bier andere, geiftigere Richtungen nicht ganz verdrängt: 
man findet in Reval freffliche Lehranftalten, ausgezeichnete 
StanzelsVorträge, eine -Nterärifche Geſellſchaft von felten aus 
gebreitetem wiſſenſchaftlichem Umfange, eine Biedertafel und 
einen, in der Düffeldorfer Schule amsgebildeten, ſehr wades 
ren Landſchafts— umd GenresMaler, Verbindet mar diefes 
Alles ju einem Ganzen und wirft dabei einen Blick anf bas 
ſtattliche, ein heilfräftiges Bad bietende Meer, wie auf bie 
mannigfaltigen, täglih en vogue ſich befindenden Luörter 
ringsum, fo muß man fi eingeftehen, daß Reval nächſt Riga 
einer ter anmutbigften Plähe ter Oſtſeeprovinzen ift. 

Mer nad Neval kommt, darf Katharinentbal nicht 
verfäumen, dieſes Centrum aller Luſt der Nebalenfer, wo 
abwechſelnd täglid oncerte, Bälle, Slluminationen und 
Feuermerte zu bören, mitzumachen und anzuſchauen ind. In 
dieſer gemüthlichen Schöpfung Des genialen Zaren, die Finft 
die Liebe gu der reigenden Gemahlin in’s Daſein rief, fieht 
man nod das Haus des großen Reformators, das in feiner 
ſchlichten Einfachheit ſeltſam abfriht gegen: die üppigen Baus 
ten der Jehtzeit, von denen es ringeum umgeben if. Cine 


Schildwache ſteht am dieſem Heiligthum, hinter welchem fich 
der oberwähnte, das Meer beberricente Leuchthurm erhebt, 
der nur für die Kriegszeit zu lichtloſer Stille verurtheilt war, 
jept aber wieder hell und luſtig von feiner Höhe herab den 
Schiffern den Weg zeigt. Von oben überfieht man ganz 
Katharinenthal' und bat mit einem Blid ein Bild des Gans ' 
zen, — ein unabjehbarer grüner Strauß, aus dem, wie bunte 
Blumen, die munteren Landhäuſer, hie und da mit farbigen 
Blaggen beſteckt, hervor tauchen, venn ganz Statharinenthal 
iR ein von Aleen durchſchnittener üppiger Park, in weldem 
duftige Rafenpläge mit Villen und fanbern Gärten abwechfeln, 
Auf der im Ganzen unſchönen Hinfahrt abnet man nicht, 
welche Ueberrafihung einem bevorſteht. Man gelangt an die 
fepten Häufer der Vorſtadt und hat vier fächerartig angelegte 
Alleen im der Mitte, linls das Meer und rechts die grüßere 
Hälfte Katharinenthals vor fih. Die legte Allee rechter Hand 
führt nach den verſchiedenen Landhäuſern, die fi nach dies 
fer Seite weithin erftreden, die ihr nächſtliegende zweite führt 
zum Bade⸗Salon, zum Caffé von Cölln und zu tem auf dem 
Laksberge befindlichen Leuchtthurme, die Dritte Allee geht 
binter den vie zweite begrängenden Datſchen fort und läuft 
auf den Kaſſerlichen Garten zu, Die vierte endlich führt zum 
Etrande. Bon bier aus übrrficeht man Das weite Meer und 
am Horizont tie mutbigen Segler und vie raſchen Dampfer 
linfs gewahrt man bie Stadt, aus der der himmelanftrebende 
Olaithurm fol; hervorragt und rechts einige der dem Ufer 
zunächſt gelegenen Villen, — ein wunterlicblihes Panorama! 
Berfolgt man diefen Weg etwa 3 Werſt weiter, fo gelangt 
man nad Koſch, das der herrlichen Ausficht wegen viel be> 
fucht wird. Dort find gar liebliche Spaziergänge, Tannen 
und Sand wechſeln mit verjhierenartigem Laube und feitem 
Boden ab, Wieder nah Katharinenthal zurückgekehrt, Fann 
man ſowohl im Eafis von Cölln raſten als im Kaiſerlichen 
Garten fi ergehen und auf dem bintern Balcon des Bade: 
falons des Blickes auf's Meer ſich erfreuen. Ueberal ertönt 
Muſik, ‚ringsum fieht man lebeneluftige Menſchen auf dufti⸗ 
gen Wieſen, in ſchattigen Alleen ſich ergeben und in bunten 
Gärten am der Pracht der Blumen ſich ergügen. So wie eg 
dunfelt, werden bunte Laternen, die in Form von Blimengewins 
den aufgehängt find, und längs den Alleen eine unabjehbare 
Reihe von Lampen angeſteckt und Raketen fliegen hoch in die Luft 
und fallen in Sternen und Leuchtfugeln wieder nieder. Sas 
tberinenthals überbrüſſig zu werden, gehört wohl zu den bis« 
ber noch ungelöſt gebliebenen Aufgaben. *) 

| S4 


Der Kardinal Lambruschini. 


Im J. 1854 farb in Nom der befannte Lambruschini, 
aber er farb nur — als Kartinal. Im 9. 1846, nad 
dem, Gregor XVI. gefiorben war, zweifelte Niemand an der 
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Wahl diefes berühmten Staatsmannes, des damaligen Mi- 
niſters Gregors, des Erzbifhofs von Genua, Grofpriors der 
Malteſer⸗ und Abts von Barfa, der einft fogar Nuntius im 
Paris geiwefen war, zum Papfte Diele Karbinäle waren 
feine Kreaturen, fein Anhang in Rom war der größte; und 
als nun das Konclave beifammen war und man zur erften 
Abſtimmung ſchritt, vereinigten fi auf Pambruschini die 
meiften Stimmen. Demohngeadtet fill er bei der Papftwahl 
ſelbſt durch. Ein Mann, welder einft an feine Thür in 
Genua geflopft hatte, demüthig um feine Gnade und feine 
Beförderung bittend, ber arme Graf Maftai Ferretti, gewann 
bie Papfifrone, und der Greis Lambruschini fiel vor ihm anf 
bie Aniee und Füßte die Füße Seiner Heiligkeit, Er, ber 
folge unbeugfame Genueſe, der einft Niemand neben ſich 
geduldet und eigentlih ſtatt Gregore geherrſcht hatte, ein 
Mann von großer Energie und eine despotiſche Natur von 
der unerbittlihen Gtrenge eines Mönds, unzugänglic von 
Leidenschaften der Welt, nur auf die Herrichaft der Kirche 
allein bedacht, einer der Wenigen aus der alten Zeit und 
alten Schule. Fünf Päpfte hatte er erlebt; der fehste — 
nahm ihm die Krone. Und nun! im Papismus alt und grau 
geworben, das Haupt des Kirchenabfolutismus, mußte er auch 
“ noch die Revolution erleben, welde Pio nono mit den Mes 
formen felbft bervorrief; wie ein Verbrecher — mußte ber 
alte Mann aus Rom fliehen. Bregorovius fah ihn dort in 
Nom noch oft bei den Stirchenfeften, und bald nachher — 
ein merfwürdiges Spiel des Schidfals! — auf dem Parade: 
bette! S. „Biguren von Fred. Gregorovius“ (Lpzg. 1856). 
XX. 


Schreiben der Guarani Indianer an den 
Generalcapitain Bucareli. 


Wir erwähnten in der Anzeige von K. Andree's bei 
Earl B. Lord erfhienenem Werte: Buenos» Apres und bie 
argentiniſchen Republifen dieſes merfwürbigen in Guarani 
geichriebenen Eingabe aus der Miffion San Luis, nad der 
Entfernung der Zefuiten und Sentung einer Anzahl Frans 
siecanermönde. Sie lautet: 

„Bott erhalte Em. Ereellenz, fagen wir, ber Cabildo und 
ale Kazilen und Indianer, Männer, Weiber und Kinder von 
San Luis, da Em. Ercellenz unfer Vater it. Der Eorregis 
dor Santiago Pindo und Don Pantaleon Cayuari, in ihrer 
Liebe zu uns, haben an uns gefhrieben wegen gewiffer Vögel, 
welde wir ihnen, ihrem Wunſch gemäß, für den König fens 
ben follen. Wir find fehr betrübt, daß wir fie nicht ſchicken 
fönnen, weil fie bort leben wo Gott ſie gefchaffen hat, in 
ben Wäldern, und mweit weg bon uns fliegen, fo daß wir fie 
nicht fangen fünnen.“ 

„Mebrigens find wir tie Vaſallen Gottes und des Kö— 
nigs, und wünſchen ſtets die Wünfche feiner Diener in Allem 
zu erfüllen, was fie von uns wünſchen. Sind wir nit 
dreimal bis Colonia gezogen um Hilfe zu leiten? Und ars 


beiten wir nicht, damit wir unfern Tribut zahlen können? 
Und nun bitten wir zu Gott, daß ber befte aller Vögel, ber 
beilige Geift, auf den König fi herablaſſen und ihm erleuch⸗ 
ten möge, und möge der heilige Engel ihn behüten.“ 

„Wir vertrauen Ew. Erellenz, Derr Gouverneur, unferm 
eigenen Bater mit aller Untermwärfigfeit, und mit Thränen; 
wir bitten, daß die Söhne des heiligen Ignatius, die Väter 
der Geſellſchaft Jeſu, bei ung leben und länger unter uns 
verweilen dürfen Wir bitten Em. Exellenz darum, ben 
König anzuflehen für uns um Gotteswillen. Diefes ganze 
Boll, Männer, Weiber und junge Leute, und insbefondere 
bie Armen, bitten um baffelbe mit Thränen in den Mugen.“ 

„Die Mönde und Driefter, welche man uns ſchickt um 
fie zu erſetzen, lieben wir nicht. Der Apoftel St, Thomas, 
der Diener Gottes, bat in biefen felben Gegenden gelehrt; — 
diefe Mönde und Prieſter tragen Feine Sorgfalt für uns, 
Die Söhne des heiligen Ignatius, ja, fie Irugen von Ans 
fang an Sorgfalt für unfere Borpäter, und lehrten fie und 
tauften fie, und bewahrten fie (salvaron in der fpanifhen 
Ueberfegung, preserved in der engliſchen) für Gott und ten 
König, Aber dieſe Mönde und Prieſter, vie wünſchen 
wir nit." 

„Die Väter der Befellichaft Jeſu wiſſen wie man unfere 
Schwäche ertragen muß, und wir befinden uns glüdlich unter 
ihnen fir Gottes und des Könige Sache. Wenn Em. Ercels 
lenz, guter Herr Gouverneur, auf unfere Bitte hören will 
und unſer Geſuch erfüllt, fo wollen wir einen größern Tribut 
in Jerba caamini *) erlegen.” 

„Wir find feine Eclaven, und wir wünſchen zu fagen, 
daf die ſpaniſche Sitte, wo ein Jeder für ſich felber forgen 
muß, uns nicht gefält, ſtatt daß Einer dem Andern bei 
feinen täglichen Arbeiten hilft **). Dies tft Die reine Wahr⸗ 
beit, melde wir Ew. Ercellenz fagen, damit fie Gehör finte. 
Wenn das nicht geſchieht, fo wird diefes Volk, wie die andes 
ren, verloren fein. Dies an Ew. Ereellenz, an den König 
und an Bott. — Wir werben zum Teufel gehen. Und wer 
wird uns in unfrer Todesftunde helfen?“ 

„Unfere Kinder, melde auf dem Lande und in tem Dör— 
fern find, werben, wenn fie gurüdtommen und die Söhne des 
beiligen Ignatius nicht mehr finden. in bie Wüſten und 
Wälder fliehen und Böſes thun. Es fcheint fhon, daß vie 
Leute von San Joaquin, San Eftanislao, San Fernando 
und Timbo verloren find. Wir wiffen es wohl, und wir 
fagen es zu Ew. Ercelleng: die Cabildos Fünnen dieſe Leute 
nie wieder für Gott und den König zu dem madhen was 
fie waren.” 

„Sp, guter Gouverneur, gewährt uns um was wir bitten, 
und möge Bott Euch helfen und erhalten. Diefes fagen wir 
im Namen des Pueblo San Luis, diefen 28. Februar 1768.” 
Folgen vie Unterſchriften. 

Bucareli jendete dieſes Document nah Spanien, und 
fügte die lächerliche Bemerkung hinzu, daß er daſſelbe als ven 


*) Das if die beſte Sorte von Mate. 
*) Die Indianer in der Sefuitenmiffion arbeiteten gemtinſchaftlich 
für einen Dorrath, au melden jeder Einzelne nach Bedarf verforgt murbe. 
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Vorboten eines Aufftandes zu Ounften ber Jeſuiten betrachte, 
Er hatte eine Schaar ausgewählter Truppen aus Paraguay 
und Gorrientes in der Nähe der Miffionen aufftellen laſſen, 
um den Aufitand gleich erftiden zu können. Er ſtellte ſich 
felber an die Spipe und wollte gegen die vermeintlichen Res 
bellen ins Feld rüden. Aber er fand fie nicht in Waffen, 
fondern in Thränen. Er wollte nicht glauben, daß die Je— 
fuiten die Indianer zum Gehorfam, zur Liebe für ihren 
König mie für Gott erzogen hatten. Nachdem fie gefagt 
hatten was ihnen auf ten Herzen lag, unterwarfen fie fid 
fügfam. den Befehl der neuernannten Oberen, und fagten dem 
König Danf, daß er ihnen einen jo hochgefellten Mann wie 
Bucareli geihidt habe, um für fie zu jorgen. Er fand nicht 
den geringftien Wiederftand als er fein Spflem an vie Stelle 
des befeitigten jepte. Die Ungwedmäßigfeit deſſelben zeigte 
ver Erfolg. Er ſchickte Civilgouverneure und Franziscaner. 
Die erfien führten eine ſchlechte Verwaltung, die zweiten 
flößten den Indianern Feine Achtung ein, während die es 
fuiten wegen ihres eremplariihen Wantels verehrt wurden. 
Ehe noch ein Vierteljahrhundert verfloß, waren dieſe einft fo 
volfreihen und glüdliden Gemeinden zu Grunde gerichtet. 
Die Indianer hatten in ihrer Eingabe ganz richtig voraus« 
geſagt, daß fie für Gott und den König verloren fein würden. 

Pariſh fügt hinzu: Ih will nicht abflreiten, daß bie 
Einrichtung der Jeſuiten, gleih anderm Menſchenwerk, ihre 
Fehler und Mängel gehabt haben. Mber fie waren unter 
eigenthbümlichen und neuen Berhältniffen entftanden, und man 
Darf beim Urtheil über fie den Maßſtab nicht von ven gefels 
ſchaftlichen Syſtemen Europa’s entnehmen. Wenn wir mehr 
das Gute in Erwägung ziehen das fie gethan, als das Böfe 
welches fie nicht getban, Tann finden wir, daß fie im Laufe 
von eiwa anderthalb Jahrhunderten eine Million Indianer 
zum Chriſtenthum befehrten, daß biejelben glüdli und zufries 
den unter der Obbut ihrer einſichtsvollen und väterlichen 
Hirten lebten, und daß biefen Indianern ein glückliches Loos 
zu Theil geworden ift, im Grgenfage zu den Wilden, welde 
in ihrer alten Barbarei verharrten, 


Die nene Polizei in London. 
Nah englifgen Quellen: 
(Bortfegung.) 


Auf dem Erercierplape der Truppe, einem offenen, von 
einer Bretterwand umgebenen Plape, in der Nähe des Staats⸗ 
archives, werben in ber Regel dreißig bis vierzig Mann eins 
erereirt, um die Lücken auszufülen, die durch Entlafjungen, 
Austritt u. ſ. w. entftanden find. Oft if der ganze Raum 
von zwei Haufen eingenommen, dem rohen Material in ber 
Geftalt von etlichen zwanzig Mann, die auf das Verſchieden— 
artigfte gefleivet find, und dem fertigen Artifel, in blauer 
Uniform mit glänzenden plattirten Anöpfen. Durdläuft das 
Auge „die Scala von Menſchen“, wenn man die Recruten 
fo nennen darf, fo fieht man bald aus wie vielen Schichten 


ber Geſellſchaft die Polizeibrigade fi nem verflärk; Staubs 
bemden, Jagdröcke, kurze Ueberröde, Fracks, einige ſchäbig 
und aufgetragen, andere noch gut und neu, bezeichnen bie 
Febensftellung ihrer Beſitzer und die Dürftigfeit, in welde 
einige derſelben gerathen find. Junge Leute kommen vol 
Hoffnungen aus der Provinz um ihr Glück zu maden, feben 
ſich aber nad furzem Kampfe verloren und nehmen dieſen 
ebhrenwertben Dienft an, in welchen fie fehr leicht eintreten 
fönnen. 

Jeder Polizeimann muß leſen und ſchreiben fönnen, uns 
beſchoitenen Charakters und gefund an Leib und Geele jein, 
der bloße Ueberſchuß des Arbeits-Marktes if von der Truppe 
ausgeichloffen; überdies kann Jeder den Dienft verlaffen, der 
einen Monat vorher fündigt. Aus diefen Gründen recrutirt 
fi die Polizei aus einer gebildeteren Klaſſe als die Armee, 
und es if eigenthümlich zu bemerken wie dieſe Bildung wirft. 
Das Erercitium der Conftabler und Soldaten ift beinahe 
gleih, allein die Erfteren lernen alle ihre Bewegungen in 
vierzehn Tagen, während die Lepteren mindeitens zwei Mos 
nate Dazu brauden. Biltung einer gewiffen Art indeflen 
ann zu weit getrieben werben; der ſchlaue Londoner giebt 
einen ſchlechten Polizeimann, er ift zu flüchtig und eingebilvet, 
als daß er fi der Disciplin unterwerfen fünnte, nnd wird 
weit öfter zurüdgemwiefen als Perfonen aus anderen Gegens 
den, aus denen act Zehntheile der Truppe recrutirt werben. 
Die beften Eonftabler fommen aus den Provinzialtädten und 
Ortſchaften. Sie find behender und muthiger, als der bloße 
Bauer, der eben vom Dorfe kommt; eine fonterbare Wahrs 
nebmung, welche zeigt daß männliche Kraft, bie fürperlide 
wie die geiflige, da vorhanden ift, wo die Benölferung weder 
zu dicht zufammengebrängt nod zu fehr vereinzelt if. 

Hat die Poligeimannfhaft das materielle Erercitium 
volfommen inne, fo muß fle ein geifliges Lurdmaden. In 
Meih und Glied aufmarfhirt, eraminirt fie ein Sergeant 
über den Dienf, Gefept Sie fühen zwei Menſchen in einer 
Schlägerei, was würden Sie thun? Oder wenn Gie in 
einem Haufe Feuer bemerften, wie würden Sie ſich benehmen? 
Manchmal beantwortet der angeredete Eonftabler die Frage, 
gewöhnlich aber thut es der Frageſteller felbft an feiner Statt. 


Iſt der Conftabler auserercirt und catedifirt, fo vertauſcht 


er fein einfaches Aleid gegen bie Uniform und tritt im vollen 
Glanze eines Polizeimannes hervor. Aber er ift immer nod 
Neophyt und bevor er mit einer Munde betraut wird, dient 
er bei einem Polizeigericht, damit er die Art und Weiſe bes 
obachte, wie ſich der erfahrne Eonftabler in der Zeugenloge 
benehme. Hat er gelernt eine Zeugenausfage furz und klar 
abzugeben, ſpaßhafte Scenen ohne Lächeln anzuhören und 
fhlimme Reden mit unerfchütterlicher Geduld zu ertragen, 
wird er an bie Divifion abgegeben, welche er ſich zum Dienft 
ausgefucht bat (dies Vorrecht wird dem Konftabler, wenn 
irgend möglich, zugeftanden) und befdreitet, fein Armband 
um das Fauftgefenf, feinen Stab in der einen, feine Anarre 
in der anderen Rodtafche, feinen Patrouillebezirk. 


(Bertfegung folgt.) 


786 


Auszug aus dem Jahresbericht der Kaiſerlich Oef⸗ 
fentlihen Bibliothek für 1855, überreicht dem: Herrn 
Minifer des Kaiferliben Hofes von dem Director 
der Bibliothek, Mitglieve des Reicherathes und Gtaats« 
feeretair Baron M. von Korff, und auf Befehl Seiner 
Majetät des Kaijers befannt gemadt. St. Peters⸗ 
burg. Buchdruckerei der Kaiſerlichen Alademie ver 
Wiſſenſchaften. 1356. 24 SS. Gr. 8. 


Es if Dies ein befonterer Abdruck tes durch die Et, 
Petersburger Zeitung 1356, Nr. 181 — 193 veröffentlichten 
und bereits in uniern Blättern Nr. 79 Kurz erwähnten Nuss 
zuges des von dem Herrn Director der Kaiferlich 
Deffentliden Bibliothef zu St. Petersburg abger 
flatteten Berichtes. Er wird mit folgenten Worten einge: 
leitet: 

„Sa den früheren Gahresberichten ter Kaiſerlich 
Orffentlihen Bibliothek find Die verſchiedenen Maßregeln 
auseinandergeſetzt worden, welche die Direction zu ergreifen 
beabſichtigte, um einerſeits dieſe Haupt-Bücherſammlung des 
ruſſiſchen Reichs auf eine dem gegenwärtigen Zuſtande der 
Künſte und Wiſſenſchaften in Europa entſprechende Weiſe zu 
vermehren, und anderſeits dem Leſe-Publikum, namentlich 
aber tem mit ernſteren wiſſenſchaftlichen Arbeiten beſchäftigten 
Theile deſſelben, bei Benutzung der Bibliothef alle irgend 
wünſchenewerthe Bequemlichkeit zu bieten, 

Unter tem gnädigen Scuge zweier Monarchen find 
nunmehr die beabjichtigten Einrichtungen nad und nad in's 
Leben getreten und in voler Wirfjamfeit, Die Jahresbes 
richte der Bibliothef lönnen daher fortan nur eine einfürmige 
Ueberſicht ver durch die einmal feſtgeſtellte Ordnung erzielten 
Nejultate geben. 

Was die beiden jüngftoerfloffenen Jahre betrifft, fo if 
es cine befonters tröſtliche Erſcheinung, Daß die politifhen 
Ereigniſſe, wie feindlich fie auch, Dem Anſcheine nad, fried⸗ 
lich wiſſeuſchaftlichen Beſchäftigungen fein mochten, dennoch 
weder bie Verwirklichung der befagten Bibliothels-Einrichtungen 
zu bemmen, noch auch Die Zabl der Leſer zu vermindern im 
Etante waren. Im Gegentheile ſcheint es, und Dies iſt nicht 
in der Bibliothek allein bemerkbar gewerten, daß der Krieg 
von mohlthätigem Einfluſſe für Nufflants inneres Leben 
geweſen.“ 

Der Bericht beſteht aus folgenten ſechs Abſchnitten: 
1. Derionale Chronif, I. Einkünfte IM. Innere 
Ginribtungen, IV. Erwerbungen. A, Gedruckte Bücher: 
1. Geſchenke: a. in kirchenſlaviſcher und ruſſiſcher Sprache. 
b. in fremden Spraden. 2. Eigene Ankäufe: a, auf tem 
Gebiete der einbeimiihen Literatur. b. in fremten Spraden. 
B. Starten, Diufikalien, Aupferfiche und Zeichnungen. C. Haut» 


fhriften. D. Algemeine Ueberfiht der neuen Erwerbungen. 
V. Bibliographiſche Arbeiten. Vi Benupung ber 
Bibliothek. 


Aus diefen Mbichnitten beben wir Cinzelnes, mas 
dem Streife unferer Leſer ein bejonteres Intereſſe gewähren 


bärfte, heraus, es dem der Bibliographie und Bibliothe ken⸗ 
kunde ausſchließlich gewidneten Journalen überlaſſend, auf 
andere, nicht weniger beachtungswerthe Specialitäten auf⸗ 
merlſam zu machen. 

Abſchu. J. „Zu Oftern 1855 geruhte Seine Majeſtät 
ber Kaiſer Den durch Dienfteifer ausgezeichneten Beamten 
der Bibliothef, auf Fürſprache der Direction, Aller gnadigſt 
Belohnungen an Rang, Orten und Gelde zu berleiben. Dies 
waren die erften allgemeinen Belohnungen, die der Bibliothek 
feit ihrer Umgefaltung zu Theil geworben.” Mbicn. I. 
„Die Geltmittel der Bibliothet hat Seine Majetät der 
Kaifer mit freigebiger Hand durch einen jährlihen Zuſchuß 
von. 6000 R. S. zu den etatsmäßigen Summen, vom 1. Juli 
1856 ab zu rechnen, vermehrt, ſowie außerdem durch Une 
weiſung einer Summe von 3500 Rol. S., vie anfäünglich 
dazu beſtimmt war, eine von J. N. AZarely hinterlaſfene 
Sammlung alter lirchenſlaviſcher Bücher anzufanfen, vie für 
dann aber,.da man mit ben Erben nicht Handels einig wer— 
den fonnte, der Bibliotbef zu anderweitigem Gebrauce ber 
blieb, So-hat Seine Majefät-der Kaiſer, ſogleich von 
den erſten Tagen Seiner Regierung an, ber Oerffentlichen 
Bibliothek, Die den Denkmälern des Notional-Rubms beige⸗ 
zählt wird, Beweiſe deſſelben gnädigen Wohlwollens zu geben 
geruht, deſſen fie ſich beſtändig von Seiten des Erlaäuchten 
in Gott ruhenden Vorgängers Seiner Majeſtät gu erfreuen 
gehabt hat.” Die übrigen gelegentlichen Einlünfte des verfloffenen 
Yahres betrugen 6538 Rbl. 704 K. Abſch. IN. „Wenngleich das 
Hanpt-Augenmerk jeder Öffentlichen Bibliotbef auf angemeffene 
Vermehrung bes Bücherfhapes gerichtet fein muß, fo if Dar 
neben doch aud noch fo mandes andere zu berädfichtigen, 
nämlich die materielle Einrichtung der Bürberfäle und Pefes 
zimmer, die Mittel den Forderungen. der Leſer fo ſchnell ale 
möglich zu gemügen, und bis zu einem gewiſſen Grade ſelbſt 
der Anblid, den das Innere den Bibliothek gewährt, infofern 
es wünſchenewerth erſcheinen kann, daß Die Nufenfeite wenige 
ftens einigermaßen ver Bedeutung und Wichtigkeit des In« 
baltes entiprede. Nach der gänzlichen in viefem Sinne auss 
geführten Umgeftaltung der innern Einrichtung der Bibliothe, 
wurden aud im Sabre 1855 wiederum einige bauliche Wer- 
bejierungen und Verfhönerungen vorgenommen, bie unter 
anderm eine- Vermehrung der Plätße im Leſerſaale und eine 
beträchtlide Erweiterung der in der Bibliothek feit einigen 
Jahren beftebenden Ausfellung von bibliographiihen Merke 
mürtigfeiten zum Zwecke batten. Eine Auejtellung dieſer Art 
ift es allein, was den Beſuch von Bibliothefefälen dem Pu: 
blifum anziebend zugleich und belehrend machen fann. Denn 
im Borübergeben feinen Blick über bocgetblirmte Bücber- 
wände ftreifen zu laſſen, iſt gewiß ein eben fo geringes als 
unnüpes Vergnügen. Die Direction if daher darauf bedacht 
geweſen, das Stoftbarfte und Geltenfte was die Bibliothef an 
Handſchriften und Antographen, Druden, Stupferflichen, hiſto⸗ 
riſchen Exemplaren, Einbänden und dergl. mehr befibt, in 
befondern Glasichränfen und Laden, nach Art naturbiftoriicher 
Mufeen, zur Schau darzulegen, fo daß der aufmerfiame Bes 
ſchauer auf feinem Gange durch die @äle vie berborragende 
ken Erſcheinungen des. Bücerwefens und der Piterafuren 
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aler Zeiten und Völler ans eigner Anficht kennen lernen 
faun, der bloß Nengierige aber wenigitens eine bunte Augen» 
weide findet, bie vielleicht doch den Wunſch in ihm rege 
macht, das Gebiet feiner Kenntniſſe gelegentlich zu erweitern, 
Der Zuwache der Ausftelleng beſteht num in zwei nenen 
Neibeu von Schauladen, welche die Säle der ruffiihen und 
der linguiſtiſchen Literatur in. iprer ganzen Länge durchſchnei⸗ 
den und zufammen eine Ausdehnung von 100 Arſchinen haben. 
Der Koftenbetrag diejer neuen Einrichtung beläuft fi auf 
925 NR S. Die erfte Vitrinen⸗Reihe it für eine chronolo—⸗ 
giſch und nach den Typographien georduete Sammlung der 
feltenften und bemerienswertheften lircheuflaviſchen und ruſſi⸗ 
fhen Drudfe beflimme,; die ‚zweite für. eine. Auswahl von 
Bibel-Ausgaben in- allem Spraden der Welt. Das Nähere 
über dieſe beiven Sammlungen gehört jedoch in unſern näch⸗ 
fen Jahresbericht, da fie erft im Laufe des Jahres 1866 
abgeſchloſſen fein werden,“ Abſchn. IV. (5. 5—22.) „Ein 
erfreuliber Bemeis: von dem .regen Intereſſe des Publikams 
für die Bibliothek waren Die reichlichen @ejchenfe, welche ihr 
auch in Diefem Jahre von Privatperfowen, nicht: nur wie 
erwähnt am Gelde, fondern auch an Büchern gufloffen, Um 
Auswärtigen die Zuſendung ihrer Geſchenfe und überhaupt 
den zahlreichen Gorreipontenten dem hrieflichen Berdehr mit 
der Bibliethek gu erleichtern, werben, zufolge Allerhöchſten 
Befehls vom Januar vorigen Jahres, alle an bie Bibliothet 
adreffirte Sendungen, Briefe wie Palete, von den Poftäms 
tern unentgeltlich befördert. Die beträchtlichſten Gefchenfe 
an Büdern waren, ver Bändezahl nad, Die der Hetten 
Ehrenmitglieder M. P. Pogodin (211 Bre.) und W. W. 
Hanka (173 Ber), ferner des Hofralhs J. Di; Galauin, 
des Oberbibliotheklare Bytſchlow (118), des Commiſſiouairs 
der Bibliothek Litow- (114), des Ausländers Zabel (112), 
des Ehrentorreſpondenten Budholg (104), *) des Herrn. G. 
H. Gennadi (58) und des Oberbibliothefars Siobeltihitom 
(57). Ueberhaupt wurden der Bibliothek von 161 Perjoneu 
zuſammen 2255 Bände geſchenkt.“ Es folgt Tann ein Vers 
zeichniß der beteutendften Gefchenfe vom Privatperjonen, unter 
welchen auch die won der, Decker'ſchen Hofbuchdruckerei bee 
forgte Pradtausgabe des Neuen Teſtamentes, ein in Dam- 
burg 1683 gedrucktes Werk von Block: „Moscoviten Fahrt 
d. i. furger und umbſtändlicher Bericht von ter Schifffahrt 
aus Hamburg nach Archangel“, weiches weder die hamb. 
Stadtbibliothek, noch Die. an Reiſebeſchreibungen fo reiche 
Gommerzbibliothef beitgen; Don Innigo Lopez de Mendoza, 
Margues de Santilana Obrus. Madr. 1552, gr. 8°, Pracht⸗ 
ausgabe, veranftaltet von dem Herzoge d'Oſſuna, einem der 
Nachkommen diefes altipanifhen Dichters; ein volftäntiges 
Eremplar des Bulletin du bibliophile beige; die Flora Qumi- 
nensis. Paris. 1827, F. Der Senator und wirfl. Geb.s 
Rath 3. S. Gorgoli, der zu feiner Zeit weitberühmt im 
ver Fechttunſt war, ſchenkte eine Heine Sammlung frangöfis 
jher Monegrapbien, welche dieſe Kunſt betreffen und ihm 


*) Auch der Bibliothefar der hamb. Stiadtbibliothek, Sr. Profeffer 
Peterfen,: bat wiederhelt Deranfaffung erhatten, Hm. Dr. Buchhotg 
in Riga für werthvolle Iterarifche Gaben feinen Dank antzuſprechtn. 


r 


von deu Berfaflern verehrt worden find nebſt Portraiten und 
Zeichnungen. „Ih babe nun ein Alter von faſt RNeunzig 
Jahren erreicht, ſagt der Geber in feinem das Geſchenk bes 
gleitenten Schreiben, und fahre zwar nor fort mich Dann 
und wann mit der Fechtkunſt zu befchäftigen, ta ich fie jedoch 
nicht mehr mit ver frühern Behendigkeit ansüben kann, ziehe 
ich es vor meine Bücher der Orffentlichen Biblivtpef zu übers 
geben, wo fir dem jungen Offieieren der Reſidenz, die fich in 
einer für jeden jungen Menfhen und namentlich. für ben 
Militair fo unerläßlihen Kunſt vervolkommnen wollen, von 


Nupen fein lönnen.“ 
Ih : (Schluß felgt.) 





— ni 


Töchter: Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreiſe zur 
Bildung des Verſtandes und Gemüthes der heranwachſenden 
weiblichen Jugend. Herausgegeben von Thekla von 
Gumpert. Zweiter Band 10 — 12 Pirferung Mit 
8 Abbildungen. Glogau, Drud und Verlag von Carl 

Slewmiug. 433-574 SE. GrS. 





Serzblättcbend Zeitvertreib. Unterbaltungen für Heine 
Sinaben und Mädchen zur Derzenebildung und Entwidlung 
ver Begriffe. 8—12 Pieferung Mit. 9 Lithograpbien 
und 9 Holzfchnitten. Glogau, Drud und Verlag von 
Carl Flemming, 1856. 113—192 SE, 8. 


Dieſe beiven Zeitjchriften für die Jugend, melde von 
ver Herausgeberin, deren Bildniß dem 12ten Hefte Des 
Albums beigefilgt If, mit feltener Liebe und Umficht gepflegt 
werden, legen uun beendigt vor uns und eignen ſich (— ro 
find ſauber eingebundene Eremplare gu haben —) zum ſchön— 
ften Beitgefhenke. Die drei neuen Pirferungen tes Albums 
bringen wiederum Belehrendes und Unterhaltentes in reicher 
Füle, fo z. B. Neliqguien von Chriſtoph v. Schmid, ges 
fammelt aus deſſen Nachlaß vom Pfarrer und Sculinfpector 
Werfer; von ter Derausgeberin: Das Felſenhäuschen; Aus 
ber Gegenwart; von D. Wagner: Die Berwandten tes 
Chriſtbaums; die Fortjepungen der Artikel Indien, von 
Dr. Haupt und: die Muſik, von Dr. Schneider; ein unges 
mein anziebendes Pebensbild: Marie Förfter (geil, am ER 
April 1556.) von ihrer Mutter Louiſe Förſter geb. Förſter, 
in Dresden; Roterid, von Pauline Schanz; Erinnerung on 
einen GChriftabend, von Theodore Herold, u. ſ. w. u. ſ. w. 
Die artiftiihen Beigaben find vorzünlid. Das mit 29 Lithe— 
grapbien ausgeftattete Ganze, Ihrer Majeſtät der Köni— 
gin von Preußen gewidmet, ziert ein ſinnvoller Stupfertitel, 

Mit gleicher Sorgfalt ift „Dergblättchens Zeitvertreib“ bes 
dacht worden. Tert und Bilder maden fih den Rang ftreis 
tig; erfreuen ſchon wir Melteren ung der legteren, wie viel 
größere Freude werden fie ven jüngeren Beſchauern gewähren! 
Der Anhalt zeichnet ſich durch Mannigfaltigfeit: aus: Ihefla 
v. Gumpert bat die Fortſehung des Aufſatzes: das Chriftfind; 
Neue Arbeit; Herzblättchens Photographie; Die Heine Stides 
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rin; Wie fih einer durch bie Welt fchnippert, geliefert; 
H. Wagner: Nefihens Jugend; Mäuschens Freud und Leid; 
Füchsleins Bad; Vom tapfern Igel; Kamrad Bär; Die 
Wiege im Schilf; Martin Claudius: Der Pfennig; Das 
Gebet; Das Bögelhen; Der Abend vor dem Felle; Pauline 
Schanz: Sefferl und die Ziegenböde; Die verlorne Nadel; 
Nofalie Koh: Wie ſchön iſt's in der Schule. Alle übrigen 
Beiträge entiprecben gleichfalls dem Awede ber Zeitichrift, 
deren erfter Band mit 25 Lithographien und 20 Holzicpnits 
ten verſehen if. 

Die Serzblättchen. Erzählungen ans dem Fami— 
lienleben und der Natur für Feine Rinder von 
Thefla von Gumpert, Zweiter Band, Glogau, 
Verlag von Earl Flemming. 1856. VI und 104 SS, 8, 


Den erften Band zeigten wir am Schluſſe bes vorigen 
Jahres an; wer ihn damals für feine lieben Kleinen nicht 
erworben hat, tem empfehlen wir angelegentlichſt nicht zu 
fäumen ihm jegt, mit dieſem zweiten vereinigt, als Weih⸗ 
nachtsgabe zu wählen. — Die Berfafferin erzählt in ihrer 
befannten, die Kinder unwiderſtehlich anſprechenden Weiſe, 
mas fih nach der Abreife des guten Herrn Pefjumehr im 
Waldhäuschen zutrug; das Hauptereigniß war das Erſchei⸗ 
nen eines neuen Herzblättchens, defien Taufe der Großmutter 
Stoff zur Belehrung über biefe heilige Handlung und nütz⸗ 
lihen Ermahnungen bietet; vorber erfolgte noch ein Beſuch 
im Derrenhaufe au Lerum und in einer Wunderwelt für bie 
Kinder, Herrn Peſſumehr's Stinderftube, in welcher alle bie 
fhönen Spielſachen, die ihn in feiner Kindheit erfreut hatten, 
aufgeftelt waren. Zum Sclufe Fehrt ver liebe Butsherr 
zurüd, aber nicht allein; er bringt den Kindern eine wadere 
Mutter mit, die mit ibm fie in befondere Obhut nehmen foll. 
Noch mandes Andere, z. B. von ter Stordfamilie, und 
viele, wohl zu beberzigende Worte der Großmutter werden 
die Heinen Pefer aus dem Buche, welches mit fieben großen 
fauber colorirten Lithographien gefhmüdt ift, erfahren, 


Gefammelte Siftorien von 9. E, Anderjen. Einzige 
vollftändige vom Berfaffer bejorgte Ausgabe. 
Verlag von 2, Wiedemann in Leipzig. VI u. 249 SS. 12, 


Die 33 Hiftorien, die bier in jauberer äußerer Ausftattung 
dargeboten werden, gehören zu den gelungenjten Arbeiten 
des begabten dänifhen Dichters und gewähren fo oft man fie 
lief, einen neuen Genuß. Auch zum Feſtgeſchenk eignen fie 
ſich in jever Beziehung. 





Miscellen. 


Der unermüdliche und glückliche Sammler ruſſiſcher 
Sagen und Lieder, Peter Waſſiljewitſch Kirejewoki, 


ber fein Bolt und deſſen Geſchichte leidenſchaftlich liebte, ift 
am 25. October geftorben. Er binterläßt ein maflenhaftes, 
zum Theil bearbeitetes Material für das Studium der ruflis 
ſchen Geſchichte. Kirejewoli war ein von dem Lehrer aus— 
gezeihneter Schüler Schelling’s. Mit feinem Bruder 3. 
W. Kirejewoti von Jugend auf burd die innigfte Freund« 
ſchaft verbunden, hat der Schmerz Über den Berluft deſſelben, 
feinen frübgeitigen Tod (— er farb im 4öften Lebensjahre — ) 
herbeigeführt. 





In der 42, Öffentlichen Berſammlung der Allerhöchſt 
beftätigten ehſtl. litterär. Gefelfhaft zu Reval wurde mit 
Theilnahme des am 30, Aug. d. J. verfiorbenen €. R. Dr. 
Eduard Meyer, „deflen Hebertragung von Ainpele’s Reim- 
chronit in’s Hochdeutſche ihm in ber livländiſchen Geſchichte 
für alle Zeit einen Ehrenplap gefibert hat“, gedacht („Ste 
land" Ar. 41), Einen Nekrolog des Verſtorbenen (geb, ju 
Hamburg den 23. Mai 1812) enthält „das Inland“ Nr. 39: 

„Am 11. Septbr n. St. farb in Eigersburg in Thüs 
ringen an den Bolgen eines wiederholten Blutfiurges der 
frühere Oberlehrer der latein. Sprache am Gpmnafio zu 
Reval, Dr. phil. Ebuard Meyer, im 45. Lebensjahre. Ger 
boren zu Damburg d. 23. Mat 1812, kam er 1835 nach 
Ehftland als Lehrer in der Erziehungsanftalt in Echmes, und 
wurde 1837 als Lehrer am Gpmnafio zu Reval angeftellt, 
welches Amt er bis zum Juli 1851 verwaltete, worauf er 
nach Deutichland zurüdfehren mußte, wohin ihm im folgenden 
Jahre feine Familie nachfolgte. Nach manderlei Verſuchen 
und Sorgen gelang es ihm, als franzdf, Lehrer am Joban- 
neum in Damburg eine Anftellung zu erhalten, doch ſchou 
1854 zwang ihn ein Blutſturz, den Unterricht ein ganzes 
Jahr auszujegen. Durch vie Theilnahme feiner Freunde in 
Neval in den Stand gefept, eine Waſſerkur in Elgersburg 
zu gebrauden und einigermaßen ſich geitärft fühlend, trat er 
fein Amt wieder an, bis ihn ein erneuerter Blutfturz nötbigte, 
wieder in derſelben Heilanftalt Hälfe gu ſuchen, von wo er 
nicht zurüdfehren ſollte. Er binterläßt eine Wittwe, die 
früber Jahre lang gelähmt, noch jept ſehr Fränflich if, und 
durch feinen Tod aller Subfitenzmittel fi beraubt flieht, 
zumal aud des Verftorbenen große und werthvolle Bibliothet 
nebſt vielen anderen Effecten auf dem Traneport von Neval 
nad Lübeck durch einen Schiffbrud verloren ging, und tie 
Krankpeit die lepten Einnahmen verzehrt hat. Ferner drei 
Söhne, deren ältefter Fürzlid von Süd. Amerika zurüdfehrte 
und jept Handlungéegehülfe in Hamburg if, und eine Tochter 
von 5 Jahren.” 





Die Erpebition ber Hamburger Literari- 
ſchen und Kritiſchen Blätter erſucht um früb- 
zeitige Beftellung zum nächſten Quartal, inbem bei 
zu fpäten Beftellungen oftmals einzelne Nummern 
nicht nachzuliefern find. 


Berlegt und gedrudt von A. F. M. Kümpel, große Reihenfirafe Mo. 46. Erpedition ebendaielbft. 
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Maria Antonia Walpurgis von Sachfen. 


Eine der gebiltetften und gelehrkeſten Zürftinnen, eine 
Celebrität ihrer Zeit im Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft, 
welcher felbit ver große Friedrich von Preußen in einem 
ihr zu Ehren getichteten Prologue de Comedie feine Hultis 
gung dargebracht hat, und bie jonft von den Stimmführern 
der ganzen eivilifirten Welt in fa überſchwänglicher Weiſe 
als eine Erſcheinung erſter Größe gefeiert worden, ift bie 
Kurfürfin Maria Antonia Walpurgis von Sachſen, die 
Tochter des Kurfürfen von Bayern und fpäteren Römiſchen 
Kaifers Earl VI. und Großmutter des jept regierenden ges 
lehrten Könige Johann von Sadjen (+ 23. April 1780). 
Mag man au immerhin von allen übrigen Peiftungen ver 
Fürfin im Fache ver Dichtkunſt, der Mufif und des Geſanges, 
der tramatijhen Darſtellung, fowie der Malerei ganz abjehen, 
fo find tod in der That die von ihr gedichteten und compos 
nirten beiden Opern, „Talestri Regina delle Amazzoni* und 
„U Trionfo della Fedeltä“, und namentlid tie Huld und 


Unterfüßung, die fie Fünftlerifchen Beſtrebungen, 3. B. eines 
Raphael Menge, Haffe, Porpora, Naumann, Schufter, Seidels 
mann, einer Mara und Mingotti, überall hat zu Theil wers 
den laffen, allein fon genug, um die Bewunderung und 
Hochachtung, welche ihr von der Mitwelt gezollt worden find, 
gerechtfertigt zu finden. Um fo unbegreiflider it es aber 
auch, daß Maria Antonia unter ihren Zeitgenoffen Niemanden 
gefunden hat, ver fich mit einer ausführlichen Darftellung 
ihres Lebens und ihrer Berdienfte um Kunſt und Wiſſenſchaft 
beichäftigt hat. Außer Dem, was Beder und Boden in ihren 
Trauerreden auf den Tod der Fürftin und Finauer in feinem 
allgemeinen biftorifchen Berzeichniffe gelehrter Arauenzimmer 
in diefer Hinſicht ziemlich fragmentariſch mitgetheilt haben, 
trifft man fonft nichts an, aus dem man fi ein nur irgend 
genaueres Bild von dem Leben und dem litterarifchsfünftleris 
ſchen Wirken Maria Antonia’s bilden könnte. Erft der neneren 
Zeit ift es vorbehalten geblirben, die Lücke, welche in ver 
Litteratur über Maria Antonia von früher ber gelaſſen wor- 
den if, auszufüllen. Ich felbit bin ter erſte gemwefen, ber 
tur tie Zufammenftellung einer Ueberfiht ter Ausgaben 
von den Schriften der Fürftin den Grund zu umfaffenderen 
Arbeiten über biefelbe gelegt bat. Dieſes Verzeichniß iſt zuerft, 
als ein Abfchnitt meiner Litteratur von Mitglievern des Kö— 
nigliben Haufes Sachſen, in meinem Anzeiger für Biblio— 
graphie und Bibliothefwiffenicaft 1852, ſeitdem aber beträchtlich 
vermehrt und weſentlich erweitert, als ein Verzeichniß ter 
Schriften nicht blos von, fondern auch über Maria Antonia, 
mit vorangeftellter biographiiher Efizze, im Jahrgange 1856 
des Anzeigers neu herausgegeben, und daraus aud beſonders 
abgetrudt worden. %) Ohne alle Anmafung darf ich wohl 

*) Maria Antonia Walpurgis Kurfürstin von Sachsen, geb 
Prinzessin von Bayern. Ein Beitrag zu einer deutschen National- 
litteratur. Neue aus dem Anzeiger für Bibliograpbie und Biblio- 


70, ; A 


behaupten, daß ein ſolches Berzeihni In dem Minfange und 
ber Bollftändigfeit, mie ich es zufammenzufteßlen im Stande 
gewejen bin, wohl faum bon einew Anderen ‚hätte gegeben 
werben fünnen, was ich allerdings nicht meiner Fin. fon- 
dern allein meintr Stellung bei ber von Marla Antonia 
begründeten Prinzl. SeenadogenitursBibliothel zu Dresden, 
aus der fi natürlich die Materialien zu einem derartigen 
Berzeichnife am reichlihften entnehmen laſſen, fowie meiner 
näheren Berbindung mit der an Mufifalien ver Fürſtin reichen 
Dresdner Königl. Privatmufifalienfammlung zum Verdienſte 
anrechnen kann. Nächſt mir hat vor Kurzem der Kammer⸗ 
muflfus Für ſenau zu Dresden, der Cuſtos ter obenges 
nannten Privatmufifalienfammlung, in der wiſſenſchaftlichen 
Beilage zur Leipziger Zeitung 1856, Nr, 88 und 89, einen 
Abſchnitt feiner fehr lefenswertben Beiträge zur Geſchichte 
ber Mufif und des Theaters am fächfifhen Dofe während 
ter Regierung Auguſt's IM. 1733 — 63 der Maria Antonia 
gewidmet, und darin namentlich die Hauptgefichtepunfte zur 
Beurtheilung ihrer mufifaliihen Leitungen feſtgeſtellt. Berner 
it noch von dem Paflor Fr. O. Stidert zu Reinhards— 
grimma bei Dresden in feiner drudfertigen, zur Zeit aber 
noch ungedrudten „Gallerie der Sächſiſchen Fürſtinnen“ eine 
biographiſche Skizge der Maria Antonia gegeben worden, in 
der fi allerdings, ohne ein näheres Eingehen auf deren 
Beziehungen zu Kunſt und Wiſſenſchaft, im Wefentlihen nur 
die befannteren Angaben über vie Lebensverhältniſſe ver Fürſtin 
aus verſchiedenen allgemein zugänglichen Quellen vereinigt 
finden. Endlich bat, auf Anregung der Könligl. Baperifchen 
Negierung, der Director des Königl. Sächſiſchen Hauptſtaats⸗ 
ardivs zu Dresten, Minifterialratp €. v. Weber, unter 
Zugruandelegung der im Archive vorhandenen zahlreichen Pas 
piere und Brieffhaften Maria Antonia’a und mit Zubilfe 
nabme ihrer in der neuen Preuß'ſchen Ausgabe der Werfe 
Frieprih’s tes Großen veröffentlichten Correfpondenz mit 
Friedrich eine Arbeit geliefert, Die, was ihren Umfang ſowohl 
als ihren Werth überhaupt betrifft, unter allem feither über 
Maria Antonia Erjhienenen das Borzüglichfte und Brfte if. 
Leider dürfte eine Publication viefer höchſt ſchätbaren und 
verdienflichen Arbeit nit fo bald und mindeftens nicht im 
vollem Umfange zu erwarten fein, J. Pepholpt - 


Jean Paul Marat. 
Don Foͤlix Bovet, !) 


Es ift nicht meine Abſicht, eine vollſtändige biograpbiſche 
Efijje Jean Paul Marat's — unjeres Landemanne 


thekwissenschaft 1850 abgedruckte Ausgabe. (A. u. d. Tit.: Ca- 
talogi Bibliothrecae secundi generis Principalis Dresdensis Specimen 
undecimum.) Dresden, Schönfeld, 1857. 8. 2 Bil. 32 SS. 

7 M. J. „Le Ouerard‘‘, Juli- Heft, S 463 — 460. Kr. F. 
Dover, Bibllothekar zu Rruenburg, hat dent Herausgeber den Correctut⸗ 
bogen teb Intereffanten, für die „Revue Suisse‘ beſtimmten (nnd wel 


furchtbaren Nüdentens — zu ſchreiben, mod viel weniger 
eine Beurtheilung dieſes außerordentlichen Mannes oder irgend 
eine Würdigung feines Charalters zu verfuchen. Ueber die 
Helden jener blutigen. Cpoche, welcher er angehört, ift bereits 
genig. gefhrieben; fie anzuklagen oder zu vertheivigen wirb 
gegenwärtig überflüſſig. Ich will nur einige bisher unbe» 
fannte Nachweiſe über ihn, die ich größtentheils dort, mo er 
geboren oder feine Jugendjahre zubracdte, gefammelt habe, 
mittheilen. 

Ich nannte Marat foeben unfern Landsmann: dieſe 
Bezeichnung iſt jedoch nicht ganz genau; obgleih zu Boudry 
geboren, war er ein neuenburgiicher Bürger oder Unterthan, 
und es ift ſchwer ihm ein Vaterland zuzuweiſen. Genf und 
Neuenburg, Sardinien, Franfreihd und Spanien können mit- 
einander über die Ehre, ihn ihren Landeekindetn beizuzählen, 
fireiten oder dieſelbe beanfprucden. 

Die Mara — denn dies if die wahre Schreibweiſe 
des Namens, und der Freund des Volfes Das einzige Famis 
lienmitglicd, welches Demjelben durch Hinzufügung des t eine 
franzöfiihe Form gegeben hat, — die Mara ftammten aus 
Spanien und ſiedelten ih, man weiß nicht wann, zu Cagliari 
in Sardinien an. Einer von’ihnen, der Doctor Jean Mara, 
in einem fogleih anzuführenden Document irrthümlich Sean 
Paul genannt, Sohn Antoine Mara’s, mußte, weil er aus 
ver Fatholiichen Kirche gefrhieden, nach Senf flüchten, woſelbſt 
er Arzt war und im März 1741 als Einwohner aufge: 
nommen wurde ‚Er heirathete eine Genferin, Demoifelle 
Louiſe Cabrol, blieb jedoch nicht lange in Genf, fondern ließ 
fih in Boudry in der Grafihaft Neuenburg nieder, wo er 
unten in der Stadt ein beſcheidenes, alterthümliches Haus, 
das noch jet zwiſchen dem Gaſthof zum „Lion d'Or“ und 
dem Präferturbureau vorhanden if, bewohnte. Dies ift der 
Geburtsort feines älteſten Sohnes, dem man ben Namen 
Jean Paul gab und ber fpäter Das Conventemitglied Marat 
wurde. 

Die von dem damaligen Prediger zu Boudry Jean 
Jaques Sandoz geführten Taufregifter der Gemeinde ents 
halten unter dem Jahre 1743 Bolgendes: 

„Jean Paul, Sohn des Herrn Sean Paul Mara, Pror 
felpten, aus Cagliari in Sardinien, und der Madame Louiſe 
Enbrol, ans Geuf, ift am 24. Mai geboren, am 8. Junius 
getauft; er hatte Feinen Taufzeugen, als Taufjeugin Madame 
Cabrol, die Großmutter des Kindes.” ' 
Marat wurde demnach 1743 geboren, nicht 1744 oder 
1745, wie alle Befrhichtfchreiber, die auch durch einen Schreib⸗ 
fehler feinen Geburtsort Baudry oder Bodry und niht Boudry 
Nennen, angeben. In Ermangelung des Taufzengnifjes, wel: 


jetzt ſchon in derſelben erſchlenenen) Auffages, den wir überfeht mitteilen 
zum Abtruf in feinem Journal überſandt. In demfelben Hefte liefert 
Hr. Querard diejenigen Blättet feiner ungedruckten „Encyelopédie 
du Bibliothecaire*, die Marirt gu Gegenjtande haben. M. f. bie 
Anzeige des erwähnten Heftes in Mr. 80 umferer Beitfchrift. Die meuchte 
dort nirgefüßtte Schrift über Mlarat hat Hr. Paul Larreir, unter 
dem Zitel: „Marat, philösophe, naturaliste, philanthrope et romancier; 
par P.-L: Jacob (bibliophile)** veröffentlicht. H. 
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ches wir zuerſt belannt machen, hätten fie ſein Geburkojahr 
aus der im Archiv des Civilſſandes des Juſtizpalaſfes zu 
Paris miedergelegten Acte über feinen Tod, die auedrücklich 
erklärt, daß er am 15. Julius 1783, Abends 8 Uhr, 50: Jahre 
alt, geſtorben ſei, kennen lernen Fünmen, Aber die Geſchicht⸗ 
fhreiber haben. feine Zeit jo genau zu fein, und diejenigen 
Leute, die fo genau ſind, Feine Zeit die Geſchichte zu fchreiben, 

Wir fehen, da tem Jean Paul Marat ver Pathe fehlte, 
perammblich kannte fein, erſt kürzlich. in der Grafſchaft Neuens 
burg angelemmener Bater, Niemand, bon. bem er fidh 
Diefe Dienftleitung erbitten: fonnte:  Mber bald trat er. mit 
fehr ach tbaren Familien, befonders mit den Geiſtlichen, denen 
ibn ſein Uebertritt zum Proteſtantiemus ſchon empfahl, in 
Verbindung. Seine übrigen Kinder hatten Kandidaten des 
Predigtamts, fowie Prediger» Söhne und. Töchter zu Tauf⸗ 
zeugen. ' 

Ebe wir zu Sean Paul zurüdfehren, einige Worte über 
feine Brüder und Scweitern! Te SR 

Sein jüngerer Bruder; Henri Mara, geboren 1745, 
eröffnete fi unter dem Namen „Derr De Boudry“ in Ruſſland 
eine ganz glänzende. Paufbahn: er war nämlich Profefior an 
einer Stailerlihen Militairſchule, mit: Oberfien-Nang; der 
Fürſt Gortſchakoff ift einer feiner Zöglinge. 

Die ältefte ven Marat's Schweitern, Marie, wurde 
gleichfalls zu Boudry, 1746, geboren. Wir haben nichts fie 
Betreffendes entoeden fünnen,- 

Kine andere Schweſter, Albertine, deren ‚Geburtsjahr 
uns unbelannt, iſt bochbrjahrt in, Paris; rue Dauphine, 
geftorben. : 

Sin fünftes Kind endlich, Sean Pierre, in Neuenburg 
geboren, wurde ein gefchidter Fabrifant von lihrenzeigern 
und Compenfatoren; er verdiente viel Geld, aber bie Epirle 
fucht beherrſchte ihn. Er fiarb vor zehn Jahren, ein Neunziger 
jähriger; zu Earlerube. Bon ibm ftammen die noch gegen— 
wärtig lebenden Mitglieder der Familie ab. 

Nachdem der Doctor Jean Mara nur wenige Jahre zu 
Boudrp gewohnt hatte, lieh er ſich in Neuenburg ‚nieder; er 
bezog, weil er wahrſcheinlich gering: bemittelt war, ein ziem⸗ 
lich armfeliges Haus, oben in ter rue des Chavaunes, zur 
Finfen, wenn man die Gaſſe binaufgebt, "Seine Kinder ber 
furbten: die Öffentlihe Schule; Jean Paul erhielt hier Preiſe; 
aber von fantafifchem Charalter und Franfhafter Gemülhoſtim⸗ 
mung, verſtand er es nicht ich Die Liebe feiner Genoſſen zu erwerben, 
die ihn bale zur Zieliheibe ihrer Nedereien machten. Am Don⸗ 
nerfinge, dem freien Tage der Schüler, beriethen fle fi unter 
einander: „Womit wollen wir uns heute vergnügen? Wolen 
wir zum Maillefpiel geben oder lieber Marat durchwalken?“ 
Mau kann ſich des traurigen Gedankens nicht: erwehren, daß 
tie ſchlechte Behandlung, deren Gegenſtand der Knabe damals 
war, vielleicht dazu beigetragen, ihm zu. erbittern und feinen 
Hab gegen die menſchliche Geſellſchaft, von welcher er ſchon 
in. fo früher Jugend lngereibtigfeiten erdulden mußte, zu 
reizen. Befonders nährte er einen großen Widerwillen gegen 
die Schweizer, feine erſten Landeleute. „Während ber von 
Marat angegebenen und geleiteten Mepeleien in den Grfäng« 
niſſen“, erzählt Herr De Lamartine in feiner „Histoire des 


Girondins“, Jam einer ‚der Netter Cazotte's, nachdem er den 
Bater und die Zochter iu ihre Wohnung geführt hatte, voll 
Furcht zu Marat; um ihm feine Schwäche zu geſtehen. Marat 
weinte während ber Erzählung! „Du baft recht gethan,“ fagt 
er dem erfiaunten Mörder. „Der Bater verdiente das Leben 
einer ſolchen Tochter wegen! Was aber die Schweizer, 
bie ihr gefchont, betrifft, hattet ihr Unrecht; fie hätten bis 
auf ben Lepten geopfert werben müſſen.“ „Der Widerwille 
gegen fein erſtes Vaterland, in welchem er in Dürftigfeit 
und Unbebeutenheit gelebt, Fonnte nur”, ‚fügt der Geſchicht⸗ 
fhreiber hinzu, „im. Binte feiner Landsleute erlöſchen.“ 

Ein anderer Neuenburger, der auch in Frankreichs pos 
litiſche Angelegenheiten verwidelte Fauche-Borel beginnt feine 
Memoiren mit einer merlwürdigen Anefnote' aus Marat’s 
Kindheit. Indem. er den Aufftand, in welchem die Bürger 
Neuenburg's den General-Advocaten Gaudot füdteten, erzählt, 
fchaltet er die folgende Epifore ein: „Nachdem man fi des 
Danfes Gaudot's bemärhtigt hatte,” fagt er, „plünberte man 
es. Sch fab, wie während des Tumults und eines unges 
heuren Lärmo Möbeln, Uhren, Epirgel, aus den Fenftern 
geworfen wurben; ich ſah, wie Meine, von einem Anführer 
ihres Alters geleitete Gaſſenbuben, eine lebendige Stage an 
die Thürglode Gaudot's, Diefes Örgenftandes des allgemeinen 
Hafies, banten. Es ſcheint mir, als ſähe ich noch jept den 
bartlofen Anführer, der fpäter eine fo ſcheußliche Berühmtheit 
erlangt bat, dieſen Haufen Meiner Wütherihe zu Gewalt: 
shätigfeiten, für welde feine ſchwachen Hände zu Fraftlos, 
anreizen . . . . Am folgenten Tage traten bie Neigungen 
diefes indes, weldes fünfundzwanzig Jahre fpäter. in den 
Wirren Frankreichs fo furchtbar hervorragte, noch heller an's 
Licht. Man ſah den Knaben beimlid auf den Kirchhof 
ſchleichen, die Bretter, welche Die Erde der zur Aufnahme 
von Gaudof's Leiche gegrabenen Grube qurüdhielten. weg⸗ 
nehmen, und nachdem er fie auf dieſe Weiſe angefüllt hatte, 
mit einer wilden Freude in der Stadt umberlaufen, Ich 
glaube ihn noch in Dem Augenblide, wo man die Ueber— 
xeſte des unglüdlihen General-Arvocaten in ihre legte Ruhe— 
flätte bringen wollte, gu hören, wie er mit der Stimme eines 
Heinen Sannibalen ein Lied trällerte, defjen Schlußvers lau— 
tete: „Die Erde wird ihn zurückweiſen; die Erbe wird ihn 
nicht aufnehmen!” Diefes Kind, welches bereits Das Vorſpiel 
zu einer empörenden Berühmtheit gab, war Marat!” 

Die Geſchichte würde fehr gut erfunden fein und man 
fein Berenfen tragen fie für wahr zu halten, wenn fie nur 
mwabriheinlich wäre. Aber ungeachtet der Mühe die fich 
Fauche-Borel gibt uns zu verfibern, daß er Dies Alles 
elbft gejeben und gebört habe und noch zu fehen und zu 
bören glaube, if es uns unmöglich, fie für begründet zu 
halten, und wir gefeben, daß dieſe Anekdote, mit welcher 
fein Buch beginnt, ung wenig Bertrauen zu feinen folgenten 
Erzählungen einflößt. Gautot wurde 1768 ermordet, und 
damals war dieſes Kind, diefer bartlofe Anführer, 
biefer Heine Kannibale, diefer Meine Gaffenjunge, 
der feine Genojfen zu Gewaltthätigkeiten, für 
melde feine ſchwachen Hände zu Fraftlos, ein großer 
Menſch von. fünfundzwanzig ‚Jahren, Doctor der Meditin, 
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und hatte fein Geburtsland längf verlaffen. Vielleicht hat 
man Marat mit feinem jüngfen Bruder, Jean Pierre, welder 
1768 allerdings noch ein Sind fein fonnte, verwechſelt. Dies 
fönnten wir fagen, wenn es uns daran läge, Baude-Borel’s 
Irrthum zu entjehulnigen; wir beabfichtigten es jedoch nicht. 
Die Grunplofigfeit der Aneldote entbindet uns von ber 
Erzählung einiger anderer, welde in Neuenburg durch Uebers 
lieferung aufbewahrt find und die uns eben fo wenig Glau⸗ 
ben zu verdienen feinen. Marat wurbe nach feinem Tode 
als ein Heiliger und Martyrer verehrt; man muß daher nicht 
erftaunen, daß er auch feine Legende bat. — Er verlebte 
übrigens nur feine erften Jahre in Neuenburg; feine wiſſen⸗ 
fchaftlihen Studien fcheint er in Genf beentigt zu haben: 
wir faben ein GEremplar von Pierre Berthault’s „Florus 
Franeiscus“, das ihm damals gehörte und in welchem man 
nod lieft: J.-P. Marat, &tudiant en Humanite (sie). Diefer 
lapsus calami erregt zugleih Lädeln und Schaudern. 


Geſchluß folgt.) 


Die neue Polizei in London. 
Nach englifhen Quellen. 


(Fortfehung.) 


Zwei Befehle werten dem Eonftabler befonders gegeben: 
nimmer feinen Stab zu zeigen, aufer zum eigenen Schuß, 
und niemals feine Ainarre zu gebrauchen, als im Falle ver 
dringendfien Noth. Die Vorfiht, daß die Angriffswaffe vers 
borgen fein müſſe, ift einer der beiten Puncte in ber Polizeis 
ordnung. Die frangöfifhen Beamten, welde vor Einführung 
des englifchen Polizei-Spftems in Paris, nach London geſchickt 
wurden, waren über dieſes Verbot erftaunt; fie konnten nicht 
begreifen, wie Demand eine törtlihe Waffe führen Fünne, 
ohne damit zu agiren. Im diefem Meinen Umftande zeigt ſich 
der wefentliche Unterſchied zwiſchen dem englifhen und dem 
franzöfiihen Eharafter. Im Verlauf von fehs Monaten ers 
wartet man, daß fih der Neugeworbene zu einem verläßlichen 
Beamten auebilden werde; daß ein milder junger Burſche, 
der noch wenige Monate vorher feine Schranken fannte, eine 
Maſchine werde, vie fih nur fo bewegt, denkt und fpricht, 
wie ed das Inſtructienobuch vorfchreibt, und die Madt der 
Organifation wirft fo wunderbar, daß er auch in der Regel 
fol’ ein Beamter wird. Man kennt ihn, dena man ſieht 
ihn tagtäglid, wenn man durd die Straße geht. Steif, 
rubig und unerbittlich, fcheint er an feinem ſterblichen Wefen 
Theil zu nehmen, weder Hoffnung noch Furcht zu haben. 
Mitten unter dem Gewühl von Piccadillp oder dem, Gefchrei 
von Oxfordſtreet fehreitet P. C. X. 59 einher, cher einem 
„Geſetz“ als einem Menſchen ähnlich. Es ſcheint als Fünne 
man über ihn, als perjönliches Wefen, nicht mehr Gewißheit 
befommen, als man aus dem bis an den Hals zugefnöpften 
Node zu urtheilen im Stande if; aber man gebe nur in 
das Errctionss Haus, einem Gebäude, das fi dicht neben 
der Hanptftation einer jeten Divifion befintet, worin die 


unverheiratheten Conftabler wohnen, und betrete ben Sprech⸗ 
faal oder das Leſezimmer, und man fieht Feine Conftabter 
mehr, fondern Menſchen. Sie haben ihre Schnürröde aus⸗ 
gezogen, wie gewiſſe ungefottene Hummer, die zu befliimmten 
Zeiten ihre Schaalen abwerfen, und laden ohne Rüdſicht 
zu nehmen unter einander. Einige fchreiben, andere lefen die 
Morgenzeitungen, eine Gruppe, beladt vie Carricatur bes 
P. €. &. 202. im Pund; andere find in die Schreden eines 
Romans vertieft und liegen mit aufgefchürgten Ueberhoſen 
der Lange nah auf einer Banf, und ale befinden ſich bei 
ihren vernünftigen Bergnügungen wohl, In dem Spredfaal 
eines jeden Sectionshaufes befindet fich eine Büherfammlung. 
Die in Kingftreet in Wehminfter befteht aus zwölfhundert 
Bänden, einer wohlausgefuchten Miſchung ernften und heiteren 
Inhalts. Einige diefer Bände fünnen in der That zum Ers 
faunen nöthigen, da fie einen gebilveten Geſchmack voraus 
fegen, wie man ihn PolizeisConftablern nicht zutraut. Hier 
find einige Titel der Bücher die man dort findet: Taylor's 
heiliges Leben, die Jahrbücher der englifchen Bibel, Macaus 
lay's Heine Schriften, Mlijon’s Europa, Paley's Werke, 
Bpron's Werke, die Waverley- Novellen, James Geſchichte 
ber Marine, Lane’s modernes Aegypten, das Leben Moha— 
medbs von Mohun Pal, Tom Eringle's Blod, Biſchof Heber's 
Tagebuch, Wafhington Irving's Werke, Bücherſammlung 
für Colonie und Heimath. 

Was ſagen unſere Leſer zu dieſer Lifte? Conſtabler bie 
den Paley leſen! Kann man ſich wundern daß ſie ſo ächt 
blau ſind! Aber man muß die Leute nicht in ein falſches 
Licht ſtellen. Zeigen dergleichen abgegriffene Bücher binläng⸗ 
li, daß irgend ein ſchottiſcher Sergeant Geſchmad an theo- 
logiſcher Lectüre und Phi⸗lo⸗ſo⸗-phle findet, fo iſt doch vie 
meiſte Nachfrage nach guten engliſchen Büchern, und obſchon 
ſich „der ewige Jude“ und „vie Geheimniſſe von Paris“ in 
der Bücherſammlung vorfinden, fo lieben die Peute bie frans 
zöſiſchen Momane doch nicht und verfiehen fie offenbar nicht. 
Die Bücherfammlung iſt nur Donnerflage und dann nicht 
länger als zwei Stunden geöffnet.‘ Dafür hat man einen 
pbilofophifhen Grund. Was man immer fehen fann, fagte 
ein Auffeber, ſehen wir niemals; nur die Fremden fennen 
ale Schenswürbigkeiten ter Hauptſtadt. Die Anſchaffung 
ter Bücher ift nad demfelben Grundſatze befehränft und vie 
Sade gelingt auf bewundernswürbige Art, Die Schlafzimmer 
in Kingſtreet find für neunzig Perfonen eingerichtet, und Dies 
jenigen welche ten Nadtrienit haben, ſchlafen dort des Nach— 
mittags. Es dauert Drei ganze Monate, bevor ſich die Peute 
gewöhnen am Tage zu fchlafen; aber find fie es einmal ge— 
wohnt, jo unterlaffen fie es aud dann nicht, wenn fie, nach 
einem gewiſſen Zeitraum wiederum am Tage Dienft haben. 
Sie frühftüden und effen Abendbrot für ſich allein, aber des 
Mittags fpeifen fie zuſammen. Die Anſchaffung der Pebens- 
mittel gebt wöchentlich der Reihe nach um umd der Wetteifer 
tarin bringt eine ſolche Berbefierung des Mittagstiihes her⸗ 
vor, daß Früherbſen und andere Delicateffien der Rabrezeit 
Ihren Weg zu Dem Tifche des Conſtabler finden. Es würde 
eine unermeßlihe Wohlthat für tie Ehemänner unter der 
Truppe fein, wenn and für fie in den Sectionshäufern be» 
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queme Wohnungen eingerichtet werben Fünnten. In unferen 
Tagen der Muſter⸗Koſthäuſer folte eim ſolches Unrecht gegen 
die Bamilien nicht geduldet werten. 

(Berifegung folgt.) 


Auszug aus dem Jahresbericht der Kaiferlich Def: 
fentlichen Bibliotbef für 18355, überreicht dem Herrn 
Minifter des Kaiferliden Hofes von bem Director 
ber Bibliothef, Mitgliede des Neicherathes und Staate- 
fecretair Baron M. von Korff, und auf Befehl Seiner 
Majeftät des Kaiſero brkannt gemacht. St. Peters⸗ 
burg. Buchdruckerei der Kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften. 1856, 24 SS. Or. 8, 


(Beihlup.) 


Die eigenen Anläufe der Bibliothef übertrafen an 
Bändezapl vie aller früheren Jahre. Sie wurden durch 
einige namhafte Bücherverfteigerungen im Auelande begünſtigt 
und beliefen fih auf 9109 Bände. Diefe Bücherfentungen 
fonnten freilih, wegen der im Jahre 1855 fortdauernden 
Danbelsfperre und der gejunfenen Eurfe, nicht ohne einige 
Koftensermehrung bewerfitelligt werben. 

Dei den neuen Erwerbungen wurden, außer den von der 
Direction ſelbſt für nöthig erachteten Ergänzungen, auch nod 
die Wünſche des Lefepublifums ganz befonders berüdfichtigt, 
indem eine beträcptlihe Anzahl folder Werke, tie von vers 
ſchiedenen Seiten verlangt worden waren, in ter Bibliorhef 
jedoch fehlten, jo fchnell es ſich thun lich, angefhafft wurden. 
So erſchien im September 1855 zum erftenmale ein Bers 
zeichniß von 600 Büchertiteln mit Hinzufügung der Nummer 
des Leſer⸗Billets, unter welcher jedes Buch verlangt worden 
mar, und wurde mit allen Zeitungen vertbeilt, um vie Leſer 
zu benachrichtigen, Daß nunmehr die im Berlaufe des Ichten 
Jahres von ihnen gewünſchten Edriften in ter Bibliothef 
vorhanden jeien. Dieje Maßregel fand einftimmigen Beifall, 
und die Bibliothek erntete Dafür öffentlich und privatim viel⸗ 
fältigen Danf ein. Zu den mwidtigften Grwerbungen auf 
dem Gebiete der einbeimijhen Fiteratur gehören: „Blumen 
Triod tes Johann von Damaseus und anderer Deiligen. 
Wilna bei tem Typograpben Leon Mamoritſch, 1609. Fol.“ 
„Dies Bud ift von dem Buchdrucker vem Kanzler des Groß: 
fürftentbums Pitthauen Fürften Leo Sapieha zugeeignet als 
einem freuntlicen Beſchüßer der Kirche und des ruſſiſchen 
Bolfes, im Sinne der Bereinigung beiver Kirchen. Com— 
mentar zum Evangelium Mattbari obne Titel und 
Schluß, in 80 gedruckt vor etwa dreißig Jahren unter- tem 
Minikerium tes Fürften A. N. Goligin; der Drud blieb 
unbeenbigt und die Auflage wurde darauf vernichtet, Ferner 
in fremden Epraden: „Fünf Brofchüren in fpanifcher Sprache, 
deren erfte, gedrudt zu Ballatoliv, 1605, 4°, über tie Thron— 
befteigung des Pieubo-Demetriug berichtet, Drei andere 
vom Jahre 1634, herausgegeben zu Matrid und Malaga, 


handeln bon dem bamaligen Kriege Ruſſlande unb 
Polens; die fünfte, ohne Angabe des Orts 1691 gebrudt, 
betrifft den Sieg der Hafafen über Türfen und Tatas 
ren auf dem Schwarzen Meere. Ein zweites Eremplar bier 
fer Heinen Flugſchriften dürfte ſich kaum irgend mo anders 
noch vorfinten.” „Polyides. Die heil. Pofaune tes 
Glaubens der apoflolifchen, allgemeinen, heiligen und recht⸗ 
gläubigen griechiihen orientalijchen Kirchen Chriſti. Reus 
Brandenburg, 1736, 4%. Der Verfaſſer, Archimandrit eines 
der Nlöfter des Berges Athos, reifte eine Zeit lang in 
Deutjhland umher, um Löfegeld für Ebriftenfflaven einzus 
fammeln. Aufgefortert von einem deutſchen Fürften gab er 
diefe Schrift, zuerft in lateiniſcher, dann in deutſcher Sprache 
beraus; jedoch jcheint dieſelbe nicht durch den Buchhandel 
verbreitet, fondern nur zu dem genannten milden Zwecke 
vertheilt worden zu fein. Sowohl das lateinische als auch 
Das deutſche Eremplar der Bibliothek hat ver Berfaffer mit 
feinem Autographum, in griechiſcher Schrift, verſehn.“ Nächſt 
der Abtheilung Russica betrafen die meijten und Foftipielig« 
fen Erwerbungen das Gebiet ter pbpiico=-mathemati- 
ſchen Wiſſenſchaften. Für alle übrigen Abtheilungen, naments 
lih diejenigen ver orientaliihen Spraden und ter 
fhönen Künfte wurben gleichfalls viele bereutente Werke 
angefauft. — „Erine Majefät der Stalfer gerubte der 
Bibliothef Die noch nicht edirte OriginalsPartitur Des Oberon 
zu fhenfen. Noten und Zert find von Sltarl Maria We— 
bers eigener Hand geichrieben; ter Test in engliider 
Sprade wie er urfprünglid, von Plande, verfaßt war. 
Aus ven Rantbemerkungen erfiebt man, daß die Ouvertüre 
den 9, April 18526 in London beendigt worben, Die übrigen 
Nummern aber im Paufe tes vorhergehenden Jahreé theils 
in Dreeten, theils in Ponton. Dies legte Werk tes genias 
len Eomponiften hatte der Sohn deſſelben Seiner Maje— 
ſtät dargebracht. Run if es im Manujcripten » Saale in 
prachtvollem Einbande und mit der Inſchrift „Erſtes Ge— 
ſchenk, das die Biblivthefvon Seiner Majeſtät dem 
Kaifer Nleranter IL empfangen. Den 9. April 
1855” zur Schau gelegt.” An Handſchriften erhielt bie 
Bibliothek unter Anderem von dem Seheimerath 9, ©. Sens 
jawin: Slinfa’s Gedicht Hurab! in’s Chineſiſche übers 
fept von Chrapowitzki, einem Mitgliede der ruffiichen Mifr 
fion in Peling, und auf vier folofale Papierftreifen in 
folennen Zügen geicrieben. Der Weberfeper bedauert in 
feinem begleitenden Schreiben, daß er nicht zugleich feine 
Mandſchuriſche Uebertragung deſſelben patriotiihen Berichtes 
babe mitſenden fönnen, weil bie kalligraphiſche Aufzeichnung 
zu viel Zeit erfordere.” „Bon dem Candidaten der Pbilo- 
fophie Aühlewein, einen Brief Karls XII. an ten Comes 
manbanten von Narva, General Dorn; ein Schreiben ter 
Sönigin Hedwig Eleonore, eines von Arel Wadts 
meifter und einige andere fhmeriihe Autographe.“ Den 
Schluß des vierten Abichnittes bildet Die folgende 


Allgemeine Ueberficht ter neuen Erwerbungen. 


Gedruckte Bücher ıc, 
Auf Allerh. Befehl u. Verfügung der Oberbehörde. 55 Bde. 


Don ven Cenſurbehörden: Bücher, Hefte, Liefer 
rungen und fliegente Blätter, „u. 2... 5584 Nr. Nr. 
Bon den Zollämtern. „run eeren — 
Geſchenle von Privamperfonen, ........ 22853 — 
Gekauft aus eignen Mitteln. ......8,100 — 
19,115 
Sarten, Mufilalien, Kupferſtiche 5 





Geographifche Karten und Pläne. .:...:: 676 — 
Aupferftiche und Pithograppien. ... +.» * 2,708 — 
Muſifſtüßee.... ern 805 — 
Kalligraphiſche Hefle... ... 18 — 

4,107 — 

Handſchriften und Autearapbe, 

Auf Allerhöchſten Befehl... ru. R 23 — 
Geichenfe von Privatperfonen. . ur. 0.« . 75 — 
Gekauft.. ..... 2 — 

m — 

Die feltene mufterhafte, bibliothekariſche Thätigkeit, 


welche die fämmtlihen Beamten der Staijerlib Deffentlichen 
Bibliothel, unter der umfichtigen Leitung ihres hochverdienten, 
fenntnifreisben Chefs, ununterbrochen entwideln, iſt allgemein 
befannt und anerkannt, fie alle beſeelt ein lebentiges Ünter- 
eſſe für die großartige Bildungsanftalt, an welcher fle zu 
wirfen berufen find. Auch der Bericht für das 9. 1855 
liefert dafür im fünften Abichnitte mehrfache Belege. „Wußer 
ten laufenden Natalogilations- Arbeiten, die auch in tiefem 
Jahre beträchtlich fortichritten, wurten in ter Section ber 
Geſchichte, wo feit Errichtung Der befontern Eection ber 
Russica verſchiedene Umfellungen nötbig geweſen waren, 
über 0,000 Bänden ihre definitive Etele angewieſen und 
das Etantortsverzeihniß derfelben beendigt. Berner lam 
zum Abichluß ber beirbreibende Catalog der zweiten Abthei— 
lung ter zur Schau ausgeftelten Bücher, enthaltend Die bi« 
ftoriihen Eremplare, welde berühmten Perjonen gehört 
haben und tur teren Wappen oter Namenszug kenntlich 
find. Diefer von dem Oberbibliotbefar Dr. Minzloff aus 
gearbeitete Catalog, ift beitimmt, mit den Tazu gehörigen 
Wappen und Menogrammen lithographirt au werten. Kür 
die Abtbeilung ter Russica in fremden Epraden, welde 
bereits einen volitäntigen alpbabetiichen und Stantorts-Gas 
talog befigt, wurden die Zitelfopien in eine vorläufige foltes 
matijche Ordnung von 106 Gategorien gebracht, deren praf 
tiſchen Nutzen zu beurtbeilen ſich zufälig auch fogleich eine 
bemerfenswertbe Gelegenheit fand. Als nämlich tie zweite 
Claſſe ter Kaiſerlichen Alademie ver Wiſſenſchaften vie 
erfie Ausgabe von Lomonoſſow's rujfiicher Grammatik, 
ericbienen im Qabre 1755, zur Säcnlarfeier nen abdruden 
ließ, wurde behufs ter Borrebe, mit großer Sorgfalt ein 
Verzeichniß aller überhaupt befannt gewortenen Fircenjlamis 
ſchen und rufliiben Grammatifen angefertigt und der Biblios 
thet mitgetpeilt, um es zu vervollſtändigen, falls elwas übers 
gangen fein ſollte. Die Bibliothel war nun im Stande auf 
der Stelle nachzuweiſen, daß fie 123 folder Orammatilen 


‚ten ten beiten Kortgang wünſchen muß.” 
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mehr befigt, als in dem Verzeichniffe der Akademie angegeben 
worden, und zwar nur in ber Zahl der in fremden Spraden 
geichriebenen.” Unter ven bibliograpbiichen Arbeiten it auch 
ter Wirderabdruck von Hussoviani earmen de bisonte Cra- 


‚ eoviae, 1523, deſſen auch in unferer Zeitihrift (Nr. 42. 3.) 


getacht wurde; wir fünnen, nad Angabe des Berichtes, jetzt 
noch hinzufügen, daß die fateinifche Vorrede von dem Obers 
bibliothefar, dem gelehrten Dr. Minzloff gefchrieben und 
Die Herauegabe von tem Bibliothels-Gehülien Berchhohtz 
beforgt worden if. „Die feit 1854 von der Bibliothek bers 
ausgegebenen Bibliographiſchen Fragmente wurden 
aucd im Jahre 1855 fortgefept, indem als Ate Nummer eine 
Abhandlung erſchien über vie Geſandtſchaftereiſe des Grafen 
Earlisle nab Ruſſſand zur Zeit des Zaars Alexio 
Mibailomitid. As Schuld der Dankbarkeit gegen bie 
bei biefem Unternehmen betpeiligten Bibliothefare mag bier 
das Uriheil angeführt werben, welches einer unferer erften 
Bibliographen und Geſchichtokenner, Für M. A. Obolenefi 
in Moskau, darüber ausgeiproden. „Die bibliographiiden 
Eragmente, fehreibt er, bilden einen folden reihen Edap in 
unjerer hiftoriichen Piteratur und enthalten ſoviel Intereſſan- 
tes und Belehrendes, daß man biefen ausgezeichneten Arbeis 
„Ein Bericht über 
den wiſſenſchaftlichen Werth der fchönen aber nod wenig bes 
fannten Schloß-Bibliothel zu Pamlomef murte, ent 
ſprechend dem Wunſche Seiner Katierliben Hoheit des 
Großfürfen Konftantin Nikolajewitſch, im Auftrage 
der. Bibliotbet von dem Oberbibliotbefar Dr. Minzloff 
geliefert, Diefer Arbeit warb ber volle Beifall Seiner 
Kaijerliden Dobeit zu Theil, und der Verfafer hatte 
außerdem das Glüd, einige interefjante inedita in Der Paw— 
lewefifchen Bibliotbel aufzufinten, namentlich verſchiedene 
Schriftftüde bezüglich auf die Geſchichte des Pseudo-De- 
metrius, die Dazu beftimmt find gelegentlih in unjern 


Bibliographiſchen Fragmenten befannt gemaht gu werben, 


und die Correſponden; Sabaters mit der Kaiſerin Maria 
Feodorowna. Auch entbedte er daſelbſt unter ten .antifen 
Seulpturen Die Begräbniß-Urne der Claudia Quinta, von 
welder man zeitber nur die Inſchrift fannte, ohne von dem 
Monumente ſelbſt etwas zu wiſſen. Den ſechſten Abſchnitt, 
welder die Benupung der Bibliothek zum Gegenſtande 
bat, tbeilen wir ungefürgt mit. „Die Zabl der Leſer bat 
fib jeit dem legten Sabre jo bedentend vermehrt, daß man 
bald nicht bloß, wie biaber, auf eine Vermehrung der Leſe— 
hellen, fondern auch Vergrößerung oder Verlegung des Feier 
faales wird bedacht fein müſſen. Es wurden 2232 Pejebillete 
vertheilt und im Paufe des Jahres Im Ganzen 32,755 mal 
benugt. Die Bänderabl der zum Pefen verabfolgten Bücher 
belief Ab auf 32,446, wovon 21,268 in ruſſiſcher und 
11,178 in fremven Spraden. Außerdem erhielten 116 Pers 
fonen die Erlaubnig in ven Bücherſälen verſchiedener Bis 
bliothefs:Abtheilungen zu arbeiten. Die Mehrzahl der geles 
fenen Bücher gehört Dem Inhalte nah in das Bad ber 
vaterländiſchen Geſchichte und Landeskenntniß im meitelten 
Sinne. Rähfdem wurben bie Sectionen der Naturs und 
Nealwiffenihaften am meiften benugt: Ueber 1000 Perjonen 
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baben die Bibliothek an den hiezu feitgeichten Zagen (Sonn⸗ 
tags ober Dienftags. um 1 Uhr) befucht, um Die Echenss 
mwürbigfeiten unter der Zeitung eines Bibliothefars in Augen 
fihein zu nehmen. Auch batte die Bibliothef die Ehre den: 
boben Befuh IJ. KH HH. des. Prinzen Karl von 
Preußen, des Prinzen Ehriffian von Dänemarf und 
des Herzogs Wilhelm von Baden zu empfangen, 


Die Welt: und Vaterlandskunde. Ein Lehrbuch für 
den auf geographliher Grundlage zu ertheilenden Unter 
richt in den Realien. Zugleich als weltfundliches Lern 
und Lefebuh für die Jugend bearbeitet von: Dietr, 
Nittershaufen, Städtiſcher Lehrer in Berlin. Mit 
Karten Und Abbildungen. Erfurt. Verlag von G. W. 
Körner. 1856. VIII u. 201 SS. Or. 8 


Der Berfafer, welcher früher veröffentlichte: Die Deis 
mathekunde als. Öruntlage Des erſten geographiſchen 
Unterrihts, 2 Hefte mit Starten, Leipzig, Herm. Schulze, 
gefteht, daß der Gedanfe die f. g. Realien (d. h. Geſchichte, 
Naturwilfenfchaften, Tehnologie) auf geographiſcher Grund« 
lage zu lehren, nicht nen und feine Anwendbarkeit für bie 
Elementarſchule von. den bedeutendſten Pädagogen ter Neus 
zeit anerfannt ſei. Da er jedoch die ihm bekannt gewordenen Ber- 
juche nicht genügend weder den Anforderungen . der Lehrer, 
norh denen der Schüler hält, fo bat er fidh beitrebt durch 
das vorliegende Werf nit nur den erfteren eine feſte 
metbodiiche Handhabe füribren Unterricht zu geben, 
fontern auch den leßteren durch anziehende Darfiellung Die 
darin behantelten Gegenfände lieb und werth zu machen. 

Das Vorwort enthält noch einige. Andeutungen über: Die 
im Buche befolgte Anordnung, Auswahl und Darftellung, die 
bei der Benupung und Beurtheilung deſſelben nicht unbeads 
tet zu. laſſen find. 

Das Ganze zerfält in zwei. Abtheilungen; wir beben 
tie Hauptrubrifen hervor, um die jehr zwedmäßige Anordnung 
des Stoffes anfhaulidh gu maden: 1, Abtheilung: Sonne, 
Mond und Gterne, Die Erte als Himmelsförper. Der 
Luftmantel, Bertpeilung bon Waffer und Yand anf ver 
Oberflähe, ‚Das Meer im Allgemeinen. Das nördliche 
Eismeer. Das Allantiihe Meer. Das große Weltmeer und 
feine Inſelgruppen. Neu s Guinea und Neu = Holland oder 
Auftralien. Das, Indifhe Meer. Die fünf Erdiheile. Aſien: 
Sibirien. China. Die Aſtatiſche Türkei oder die Levante 
und Paläftina.. Arabien, Perfien. Indien. Afrika: Die 
Berberei. Die Regerlänter. Das Capland. Die Wiifte 
Sahara. Megypten, Die Inſeln um Nfrifa. Amerika: 
NordsAmerifa. Die Weſtindiſchen Inſeln. Süd. Amerika, 

weite Abtheilung: Europa. Apenninijche Halbinfel, Pyre⸗ 
näiſche Halbinfel. Frankreich. Gngland. Die Fänder an 
der Nordſee. Ruffland. Die Donau und ihr Lauf. Der 
Mbein. Das Land zwiſchen Rhein und Elbe. Die Elbe und 
ihr Gebiet. Die Weichfel. Als Beifpiel der in den eingels 
nen Unterabtheilungen behandelten Gegenftände mögen tienen: 
Die Wüfe Eahara: Das Kamerl. Samum. Fata morgana. 
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Der Löwe, Die Gazelle. Der Rhein: Baben. Conſtanz 
Du. Worms (1521). Weftpbalen und die Nheinpros 
vinz. Die alten Deutfchen. Hermann, Marbod. Eonflicte mit ven 
Römern, Karl ter Br. und feine Nachfolger: Heinrich 1. 
Städteerbauer. Otto 1. und die Ungarn. 

Es ift noch zu bemerken, daß, wo ber, mit vieler Umficht 
und der Beftimmung des Lehrbuches entfpredend bearbeitete 
Stoff es geitattete, die Kinder beionders aniprechende Ers 
zählungsform gewählt worden if. Die in den Tert gebrudten 
Figuren und Heinen Starten find fauber, die Äußere Ausftats 
tung iſt fehr gut. 


Gedihte von Heinrih Ney Hamburg 1857. 
Commilfion bei Nefiler & Melle 8. 


Der als Schriftfteller ſowol, wie auch als Erzieher 
rühmlichſt befannte Verfaffer bat fi durch Herausgabe Liefer 
Gedichte auf's Menue als ein warmer Verehrer ber Stunft 
bewährt, deffen freundliche Gabe gewiß Viele, bei denen, wie 
es in dem eben jo bejcheidenen, als. poetiſch ſchönen Prolog 
zu diefen Gedichten beißt, fi Herz und Gemüth noch einen, 
mit Danf entgegennehmen werben. Denn. gerade die rein 
etbifche Tendenz dieſer Poefleen it es, welche nach unferer 
Anficht, diefelben eine hervorragende Stellung unter den vielen 
Sammlungen von Gerichten einnehmen läßt. Wir finden 
bier nichts von jener innern Zerriffenheit, von jenem Pebenss 
überbruffe und jener Ueberfchwänglichfeit, die fo viele neuere 
Dichter mit Oftentation zur Schau fiellen, fontern überall 
begegnen wir bei Dieien, aus warmem Serzen entiprofjenen 
Blüthen das Beftreben zu erbeben, zu verfühnen und zu bes 
ruhigen. Gin unbedingtes Vertrauen auf die Vorſehung und 
ein feiter Glaube an tie Unfterblichfeit des Geiſtes, jo mie 
ein erhabener Einn für ales Große, Erle und Schöne leuch— 
ten uns aus dieſen Poefleen überall wohlthuend entgegen. 
Und wenn aud ber Verfaffer, twie aus feinen Gedichten bers 
vorgeht, von tem Schmerz der Erbenwelt, der Alle mehr 
oder weniger berührt, ſelbſt nicht freigeblieben ift, fo weiß 
er doch demjelben durch eine gefunte, praftiihe Philoſophie 
auf das würdinfte zu begegnen. Deshalb glauben wir, daß 
fi dieſe Gedichte beſondere zu einem paflenden Weihnacdtss 
oter fonftigen Beftgeichent, namentlich für Jünglinge und 
Jungfrauen eignen, da die moralifhe Tentenz derfelben, alles 
Frivole und die niedern Sinne Aufregende fireng ausge— 
ſchloſſen hat, auch Druck und Papier, fo wie überhaupt die 
fehr geſchmackvolle äußere Ausflattung Nichte zu münden 
übrig läßt. Aber auch fonft wird Jeder, ter Nahrung für 
Herz und Gemüth fucht, darin Erhebung und Beruhigung 
finden. Herr Nep, der eine lange Reihe von Jahren einer 
beteutenten Penfiong s Anftalt vorſtand und deſſen bereits in 
dter Auflage unter dem Titel: „Grundſätze der Erzie— 
bung” erfchienenes Werf aud vom Auslande auf Das eh⸗ 
rendfte anerfannt ift, bat ſich, aus Gefundheitsrüdjichten 
in's Privatleben zurüdgegogen, um fi einer minberaufreis 
benden Befchäftigung hinzugeben. Wir hoffen, taß verfelbe 
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feine Mufe dazu benupen wird, uns noch oft mit ähnlichen 
Erzeugniffen gu erfreuen, da er bie Friſche des Geiſtes 
und das warme Herz für alles Schöne und Große 
fi zu erhalten gewußt hat und feine Schreibweiſe feit wie 
die feines langjährigen, verftiorbenen Sreundes, des berühmten 
Heinrih Zſchokle, jetes reine Gemüth in wohltpuendfer 
Weife anzuregen und zu erheben geeignet if. 
Als Probe wählen wir den Nachruf an Zſchohle: 


„So brach denn auch bein ebfed Herz! 
Du bift zum Heimathland gegangen. 

Du, der gefillt fo manden Schmerz, 
Mir nun der Tugend Lohn empfangen. 
Wer hat, wie Du, das Bol belehrt? 

So reihen Samen audgefirenet? 
So tren fiets Recht und Pflicht gechrt? 
Wer war der Liebe je fo werth, 

Wie Du, der Du fo viel erfrene? —“ 


„Nur Wahrheit redete Dein Munt, 
Für fie haft Du gekämpft bienicben, 
Sie gab in Deinem Wort fit fund, 
Drum half e8 Bielen hier zum Frieden. 
Nie Haft Du eitlen Ruhm begehrt, 
Du firebtet nur mach reinfier Tugend, 
Haft dur bein Deifpiel ie gelehrt; 
Drum, edler Mann, wirft Du verehrt 
Dem Greis ſewehl, wie von der Jugend. 


Dir, großer Dann, wirb immerbar 
Des Bolkes Herz entgegenſchlagen, 
Zu deinem Hügel an der Yar 
Die fhönften Blumen fpät nech tragen. 
Wer kann ihm ohne Rührung nah'n, 
Dem Nubeort von Deinen Mühen? — 
Du haft auf Deiner Erdenbahn 
Betkämpft die Anechtfchaft und den Wahn, 
Aus Deinem Grab wird Freihelt blühen. 


— — —— 


Illuſtrirtes Familienbuch zur Unterhaltung und 
Belehrung häuslicher Kreife, herausgegeben vom 
Oeſterreichiſchen Lloyd in Trief. Cine literarifche 
artiſtiſche Monatjchrift mit Originalbeiträgen. VI. Band 
ltes Heft. Trieſt. Verlag ter lit,-art. Abth, des Def. 
Floyd. 1856. Gr. 4. 


Indem wir uns ein allgemeines Neferat über eine Reihe 
von Heften des ſechſten Bandes, die noch nicht in unferen 
Blättern angezeigt wurden, vorbehalten, beeilen wir uns Die 
erſte Lieferung des fiebenten Jahrganges ober Bantes tes 
„Illuſtrirten Familienbuches“ unfern Lefern befannt zu 
machen. 


Bas das Aeußere anlangt artiftiih und typographiſch 
trefflich ausgefattet, bietet der Text dieſes Deftes recht viel 
Anfprechenbes dar und wird nicht verfehlen Den erworbenen 
und fets bewährten guten Ruf, deffen fi bie triefter Zeit 
ſchrift nit nur im oefterreichifchen Haiferftaate, fondern über- 
al in Deutſchland und außerhalb vefielben erfreut, zu ers 
halten und nod weiter zu verbreiten. Gleich der erſte Beſtand⸗ 
tbeil, Der den größten einnimmt, eine Novelle von A. von 
Schraishuon: Die Kunfreiterin, vie uns ein eigenthüms 
lihes Bild aus dem Soldatens, zunächſt Garniſon- Peben 
(1812 — 1814) vorführt, wird gewiß mit Inlereſſe geleſen 
werben. Dann folgt von Karl von Keſſel eine anziehente 
bidgraphiſche Skizze „des deutſchen kampfgeübten Helden mit 
der eifernen Hand,“ Götz von Berlihingen, nebf einem 
meifterhaft ausgeführten Bildniſſe deffelben nah einem alten 
Gemälte. Als Duelle it vom Berfaffer vie befannte, aber 
bereits feltene Selbſtbiographie Göp von Berlidingen’s, die 
Derno Frank von Steigerwald zu Nürnberg 1731 in Adam 
Belßeder’s Verlag, berausgab, benupt. Zur Erläuterung Des in 
Stahlfich dargeſtellten Gemäldes von 9. A. Krufemann: 
Françoiſe und Nicolette de Foix, dient der Artikel: Francoife, 
Gräfin von Chatenubriant (Tochter des Phoebus te Boir 
geb. 1475, get. nach vielem Seelenftummer 1537). Der 


“ übrige Inhalt des Heftes beficht aus Dem Terte zum Stahl: 


ftihe Palermo (Anfit ver Statt, umgeben von Darftellungen 
merfwürbiger Gebäude sc.) und einem beachtungewerthen Aufſatz 
von Dr. Karl Reclam über den Wüſten-Ragl. („Die Spies 
gelbilver”, jagt der Verfafler, der „Sata Morgana” und 
ihre Entftehung find fo befannt, fie haben uns fchon auf den 
Schulbänken intereffirt und als ein Wunder des Orients in 
unfere Träume begleitet, daß faum noch eine Erläuterung 
über fie nöthig fein dürfte. Anders ift e8 mit dem erft im 
legter Zeit genauer bejchriebenen „Ragl”, der zwar für ten 
Reifenden felbft in mander Beziehung Uebereinftimmung bietet 
mit der Fata Morgana, aber eine ganz verſchiedene Entites 
bung hat. Während ihr nämlich immer etwas wirflid Vor—⸗ 
bantenes zu Grunde liegt, fei es and nur ein Spiegelbild 
der Luft, befteht Dagegen der Ragl tarin, daß Gegenflände 
geſehen werden, von Denen feine Spur vorhanden ift, oder 
daß die wirflih gejehenen, greifbaren Gegenſtände fo falſch 
aufgefaßt werten, daß fie ganz andere zu fein fcheinen, als 
fie wirllich ſind.“) 


Gedichte haben geliefert Sebaſtian Sprudel: Punfd- 
gefühle, und Adolf Doerr: Dichter und Künftler. 


Dr. Levin Shüding’s Fiteraturs Bericht, der bisher 
vielen Beifall gefunden, bejhäftigt fih nach einem Rüdblid 
auf die Erſcheinungen der verfloffenen Monate mit folgenten 
Merfen: Die Heine Narrenwelt, von Gutzkow. Neues Veben, 
von Mügge. Cine italienifhe Neije in Briefen, von C. 2. 
Micelet. Die f. Kunfts Akademie zu Düffelvorf, v. R. Wiege 
mann. Prinz Wilhelm von Preußen in ten Kriegen feiner 
Zeit, von Schneidawind. Peter Pommerering, von €. 
Willkomm. 


Verlegt und gedruckt von A. F. M. Kümpel, große Reichenſtraßte Mo. 46. GErpedition ebendaſelbſt. 
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Ueber den Materialismus. 


Der Materialiemus erweiſt fi als die Lehre, welche bie 
Geſammtheit des Seienden als Stoff ſetzt. Wenn er aud 
burch ven Mund einiger Materialiften in dieſer Gefammtheit 
Geiſt ) erblict, for verfteht er doch unter dem Geiſt lediglich 
eine Eigenſchaft des Stoffes, aljo etwas Stofflihes. Er 
faßt den Geiſt keineswegs als ein Princip anf, welches trop 
feines engen Zufammenhanges mit dem Stoff ein für ſich 
feientes, ja eine Verneinung des Stoffes if. Der Materias 
lismus würde bei einer derartigen Auffaffung des Geiſtes 
aufhören, zu fein, was er ift, nämlich Wiaterialismes. Daß 
nun derſelbe eine verfehlte Lehre if, erbellt daraus, weil bie 
DOffenbarungen alles Seienden unftreitig erbärten, daß daſſelhe 
nicht bloß Stoff if, -fondern auch Geiſt in tem eben ange 
gebenen Sinne. . Die Offenbarungen fünnen nicht. vollſtändig 





) Andere Materiatifien fagen ftatt: Geil, — Kraft, 


begriffen werden, wenn wilführlih angenommen wirb, tas 
Seiente fei bloß Stof. Was insbefondere den Menſchen 
betrifft, jo beurfnndet ſchon das, wie den Buchflaben fo ven 
Gedanfen in ſich fchliehende Wort des Menſchen, er fei keines— 
wege bloß Förperliche Maſſe, d. h. Stoff, ſondern auch felbjt« 
bewußtes Denken, d. h. Geiſt. Wenn der Materialismus 
ben Menſchen nicht als Einheit des Stoffes und bes 
Geiſtes darſtellt, ſondern lediglich ale „Natureinheit“, wie 
Moleſchott ſich auedrückt, fo hat er es noch nicht bis zum 
völligen Verſtändniß des Wortes gebracht. Läßt er den Geift 
des Menſchen durch eine Wandlung tes Stoffes und zwar 
des Gehirns entſtehen: fo ift Dies Verfahren unlogiſch. Durch 
die Wandlung tes Stoffes, der als körperliche Maffe eine 
Berneinung des Geiftes if, Fann der Geiſt als Derneinung 
biefer Maſſe nicht entftehen, Die Wirkung würde bei einem 
derartigen. Entftehen ihrer Urſach' nicht fo entiprechen, wie 
es logiſch nothwendig if. Anlangend ten Urfprung bes 
Materialiemus, fo geht er hervor aus ber Verkehrtheit, daß 
lediglich ſtoffliche Werkzeuge, wie Mifrofcope, Telefcope u. a. 
bei der Erforſchuug des Seienden von den Vertretern bes 
Materialismus, die ih als Dilettanten auf dem Gebiet der 
Naturwiſſenſchaft darftellen, in Anwendung gebracht werben. 
Die Verkeprtpeit iſt im ber willkührlichen Vorausſetzung ges 
wurzelt, daß das Seiende bloß Stoff ſei. Der Materialiemus 
würde gewiß verfchwinden in dem Halle, daß die Anhänger 
deſſelben das Sriende nicht nur mit jenen Werkzeugen, ſon— 
bern aud unter Anwendung des den Mateflaliften felbft einz 
wohnenden, aber von biefem Vorurtheil zu befreienden Geiftes 
durchforſchten. — Daß emblic der Materlalismus, wiefern 
er noch vorhanden, die Vernichtung der perſönlichen Religion, 
bie in ber Kirche zur gegenftändlichen wird, nach ihrer geiſti— 
gen Seite'mit Bewußtfein anftrebt, ift eine maafliche und 
in fofern faljhe Behauptung; vielmehr bezweckt er, wenigſtens 
bei feinen befferem Bertretern, die Erkenntniß der Waprpeit. 
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Alein er bat, wie er die Wahrheit thatjächlich nicht erkennt, 
fo die Vernichtung der perſönlichen Religion zur Folge. Ein 
je größeres Gut nun bie Religion, deſto mehr if es Pflicht, 
biejelbe dem Materialiemus gegenüber durch Belämpfung 
deſſelben aufrecht zu erhalten. Die rechte Bekämpfung beſteht 
nicht in der Verfolgung der Perjonen, welde den Materia« 
lismus vertreten, fondern barin, daß der Materialismus mit 
Hülfe einer tief greifenden Erfahrungewiſſenſchaft, die zus 
gleih Naturwiffenichaft und Philofophie des Geiftes if, 
widerlegt wird, Gene DVerfolgung lann leicht dazu dienen, 
die Materialiften in ihrem geiftlofen Syſtem zu befeftigen. 


Breslau. Wilhelm Böhmer. 


Jean Paul Marat. 
Bon Felir Bodet. 


(GBeſchluß.) 


Später finden wir Marat in Edinburgh bie Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft fudirend und Unterricht in der franzöſiſchen Sprade 
ertbeilend, aber fon von dem Plane einer gänzlidden politis 
chen Reform eingenommen. Sein erftes Wert: „Die Ketten 
der Sclaberei” erſchien in englischer Sprache 1774, veranlaßt 
durch die neue Parlamentemwahl; wie er fagte, hatte er es 
fhon feit vielen Jahren fertig liegen. Lange Zeit hernach, 
im erften Jahre der Republit, gab er es zu Parts franzöflich 
berans. 2) 


2) Im einer Anmerkung iſt bier im Driginale aus „La Patrie‘*, 
11. Mai 1852, ein Artifelabgedrndt, der die Brhanptung eined Eorrefpondenten 
des „Gentleman’s Magazine‘ enthält, daß die Schrift: „Die Ketten der 
Sclaverei” nicht Marat's Eigenthum, fondern nur Ueberfehung eines 
vom BVerfaffer Ihm mitgetheilten Manuſctipib, deſſen anonyme Wers 
offentlichung entweder von ber engliſchen Regierung ober vom bem urs 
fprüngfichen Verfaſſer verhindert worden ſel. Es wird in jenem Artikel her 
torgehoben, bafı ungeadtet der Ankündigungen in den englifihen Beit- 
ſchriften ſich nirgends eine Spur dieſes Buches, weiche Marat für feine 
Wrbeit antgibt, auffinden laſſe, auch daffelbe im Brittiſchen Diufeum 
nicht vorhanden fei, die „Chaines de l'esclavage““ in der parifer Aub⸗ 
gabe von 1792 übrigend eine Ueberſetzung verriethen und die Darftellungss 
weiſe gang mit der einem Anhänger Wiltes (1774) eigenthümſlichen übers 
einflimme. — Hrn Quotard entgegnet, daß der Buchhändler Kr. 
Charavah verfidere, auß der Bibliothek den Dberſten Maurin ein 
Eyempfar der engliſchen Aukgabe von 1774 (in Quart⸗, mit im 
Drtapformat) erwerben zu haben, welches fett in ber koſtbaren Blbliothel 
tes Hm, Grafen de 2a Bebopere befindlich. M. vgl. dem in der Mn 
wert. 1 ermäßnten bibliegraphiſchen Artikel. — Wir kürmen no Mmus 
fügen, daß in W. Bent's „General Oatalogue of books . . printed 
in Great Britain, and published in London from the year 1700 
to 1786. Lond. 1786 unter ber Mubrit Miscellanies, S. 84, vers 
zeiäämet ift: „Obains of Slavery, 4to. boards 12 s.* Diefelbe Ans 
gabe iſt im den Katalogen vom 1791 und 1799 mirberholt, gleichfalld in 
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Es iſt ums burdaus unbekannt, welchen Eindrud bie 
erſte Veröffentlichung dieſer Schrift in England machte. Ma— 
rat’8 zweites Werl ganz anderer Art: „De I'bomme, ou des 
principes et des loix de linfluence de lame sur le corps, 
et du corps sur l’äme*, erfchien 1775 zu Amſterdam bei 
Marcus Michael Rey, Jean Jacques Rouſſeau's Verleger, 
und mwurbe bon Voltaire in der „Gazette Litteraire“ beur- 
theilt und verhöhnt. *) Marat's wiſſenſchaftlicher Nuf ward 
jedoch erft durch feine das feuer, die Electricität und das 
Licht betreffenden Arbeiten, denen er fi von 1779 bis 1788 
widmete, begründet: er war damals zu Paris und Arzt der 
Leibgarde des Grafen d’Artois. Im Sabre 1784 fehen wir 
ihn Franklin's Aufenthalt in Frankreich benupen, um dem 
Manne, der dem Himmel den Blig und ben Tyrannen den 
Scepter entriffen. eine Denkjchrift über feine phyſikaliſchen 
Verſuche vorzulegen. Inu Franflinis Tagebude liet man: 
„Sonnabend den 17. Julius, 4 Uhr. Man händigt mir ein 
Manufeript von einem unbelannten Philofophen ein, ber 
meinem Urtheile eine Denlſchrift über das lementar- 
feuer, jo wie das Nähere mehrer mit ber Camera obscura 
angefelten Verſuche, unterwirft. Das Werk ift englifh und 
recht gut gefchrieben, obgleih mit franzöflihen Wendungen 
vermiſcht. Ich muß die Verfuche fehen, um zu beurtheilen, 
welchen Orund fie haben.” 

Der unbefangene, vorfidhtige amerikaniſche Philoſoph 
fcheint den glänzenden Paradoren des franzöſiſchen nicht recht 
getraut zu haben. Um tiefe Zeit war Marat’s Ruf jedoch 
fon ein europälicher; feine drei Hauptwerfe über das Feuer, 
das Licht und vie Electricität waren fofort nach ihrem Ers 
feinen von Profefior Chriſt. Ebrenfried Weigel zu Greifs- 
walde (Leipzig 1782, 1783 u. 1784) in’s Deutſche überjept 
worden; bas im Neuenburg herausgegebene „Journai helve- 
tique“ flattete über die „Recherches physiques sur l’electri- 
eite* (1782) in folgender Weiſe Beriht ab: „Sollte bie 
ſchöne Arbeit des Hrn. Marat irgend Einem unbefannt fein, 
fo würde fhon der Name diefes talentvollen Mannes auf dem 
Titelblatte eines Buches folhen Inhalts hinreichen, um ans 
zuzeigen, daß es mit gründlichen Forfchungen, mit bedeutens 
den Entdeckungen amgefült; ich fage mit bedeutenden 


Neclam’s „Catalogue of approved english books. Leipzig 1803“, 
mit der Preisbeftimmung: 6 Rihlt. Es fteht wol nicht zu beymeifeln, 
daß das Buch au in den Katalogen vor 1786, die uns nicht zur Ver— 
fügung, aufgeführt wird. 

2) Doltaire's geiſtreiche Kritik, zu welcher Matat's Buch, abgefchen 
davon, daß Voltaire darin getadelt wird, Stoff genug liefert, befindet ſich 
auf im 48. Dande ber „Oeuvres complettes. De limprim. de la 
sociöte liter. typograpb. 1784 «(dem 2. Bande der „„Ndlanges litis · 
raires) S. 226-2334. Hr. Quoͤrard bemerkt, man verfidjere, Cahanis 
babe das Werk, ofme e8 zu titiren (in feinem Traite [jpäter Rapports] 
du physique et du moral de lhomme), häufig benutzi. — Die hamb. 
Stadtbibliothek Kefigt von dem merfwilrbigen Gelfteöprodufte, weiches nicht 
Häufig vorkommt, nme den erjten und zweiten Theil (Ir Thl. aufer dem 
Vorfage und Kanpttitel, KXXIV, 323 u. 3 ung. SS. Regifier, mit 
IR; T., mit den Titeln 8 unbez., 379 SS. u. 1 ©. Errata. 
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Entdedungen: denn, indem ber Verfaſſer ſchon fo oft ers 
Örterte Grgenftände abermals behandelt, fannte er bie Kunſt 
fets fich nene Wege zu eröffnen... .. , . Bisher war bie 
Electrieität ein abfcbeulihes Chaos oder hatte vielmehr weber 
Geſehe noch Grundſähe m. ſ. w.“ 

Ein ſolcher glänzender Ruf ging Marat voran, als er 
furze Zeit vor 1789 die Grafſchaft Neuenburg beſuchte. Er 
fcheint bier eine fehr gute Aufnahme gefunden zu haben. 
Man erftaunte, in ihm, wie ehemals in Hrn. de la Gondamine, 
einen ausgezeichneten Gelehrten und liebenswürbigen Impros 
vifator von Gedichten und Gefellichaftsverfen vereinigt zu 
fehen. Madame d’Andre, die vor einigen Jahren zu Neuens 
burg geftorben, erinnerte fih eines volftändigen Madrigals 
Marat’s, von welchem uns leider nur ber Schluß gegens 
mwärtig ift: 

Les Gräces ont moins de fraicheur, 
Venus a moins de charmes, 
L’Amour mtme, tonjours vainqueur, 
Doit vous rendre les armes. 


Einer unferer mit dieſer Gattung ber Literatur volle 
lommen vertrauten Freunde, behauptet das angeführte Qua— 
train ſchon irgendwo geieben zu haben und verſichert, daß 
Marat, der es nur vorgetragen, nicht der Dichter doſſelben 
fei. Verſe der Art gleichen jedoch in der Regel jo vielen 
andern, daß man niemals gewiß ift, ob man fie zum erſten— 
male hört. Unläugbar verfand Marat es ziemlich gut Verſe 
zu maden und bätte in dieſer Beziehung, ohne großen 
Nachtbeil, mit Nobespierre, Carnot und andern Mitgliedern 
ver Wohlfahrts- Ausichuffes, vom denen bie meiften, wie bes 
kannt, anmuthige Dichter waren, wetteifern Fünnen. *) 


Gegenwärtig iſt Marat auch als Romanenfhreiber bes 
fannt. „Les avantures du jeune Potowski“, bon Demoiſelle 
Albertine Marat lange Zeit in der Handſchrift aufbewahrt, 
famen aus ihren Händen zuerft in den Belip des Buchhänd⸗ 
lers Charavay, dann in denjenigen feines Eollegen Techener, von 
melchem der Bibliophile Jacob (Hr. Paul Lacroir) fie erhielt, 
um fie als Feuilletons ver Zeitfärift: „Le Sieche“, und 
fpäter in zwei Ortavbänden unter dem bie Neugierde des 
Publifums au reizen ganz geeigneten Titel: „Un roman de 
coeur, par Marat“, zu verbffentliden. 5) 








*) Wir theilen noch eim amberes Quatrain Marat'$, das freifich 
nicht fehr werdient anfbersaftt zu werden, aber für deſſen Aechtheit wir 
einftehen fünnen, mit. Es gehört gleichfalls in Die Zeit ſeines letzten 
Aufenthaltes in der Schweiz vor 1789, Hr. Neubaus, wie Marat Sohn 
eines Arzted im Neuenburg und Vater eines der ausgezeichnetſten Staalb⸗ 
märmer der Schwtiz, hatte in eimer Geſellſchaſt einige am bie Damen von 
Meuenburg gerichtete Spottverfe vorgelefen. Marat antwortete ihm fofort 
entt dam folgenden Impromptu: 

Il te sied bien, plat jouvencean, 
De mödire des Gräces, 
Avec ton ficha pall de veau 
Et tes sottes grimaces! 
(Unmerk. des Sm. 9. 8.) 
7) Auch im’® Dentfhe überſetzt (‚Abentheuer ded jungen Grafen 


Wer wird nicht erſtaunen, daß Marat inmitten wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Studien, denen er fi mit fo 
großer Leidenſchaft hingab und während er feinen ärztlichen 
Pflichten volltommen Genüge leiftete, noch Muße fand, einen 
Noman zu fehreiben? Man erinnere fi jedoch, daß feine 
Arbeitelraft eine außerordentlihe war. In einem gewiffen 
Zeitraume feines Lebens, nämlich damals, als er in Edinburgh 
„bie Ketten der Sclaverei“ ſchrieb, arbeitete er nach feiner 
Verſicherung täglih einundamanzig, fhlief nur zwei Stunden 
und erbielt fih burd im Uebermaaf genofjenen ſchwarzen 
Kaffee wad. 

Marat’s politiſches Leben von 1789 bis 1793 gebört 
der Geſchichte der Nevolution an. Mle Geſchichtſchreiber 
baben ihn geſchildert, alle gewetteifert die abichredende Häß—⸗ 
lichkeit feines Gefichtes, feine widerliche Unfauberfeit, feine 
nachläſſige Kleidung u. Dgl. zu beſchreiben. Man fönnte 
argwöhnen, daß die Karben diefer Gemälde etmas zu ſtark 
aufgetragen, wäre nicht Marat’s von dem berühmten Künſtler 
David, dem begeiftertften feiner Bewunderer, nad ter Natur 
gemaltes Bildniß, als vollgiltiger und unmwiderlegbarer Beweis 
der genauen Zeichnung vorhanden. Was die auferorbent« 
liche Nachläffigfeit feines Anzugs anlangt, fo fann man an— 
nehmen, daß fie ſowol bei ihm mie bei Barrere und mehren 
Antern bios eine Stoquetterie des Tribune war: denn wir 
befipen eine Befchreibung jeines Salons, die einen feineren 
Geſchmack zu befunden ſcheint. „Er hatte”, berichtet Madame 
Noland, „einen jehr Fühlen, mit blauem und weißem Dammaft 
tapezirten, mit feidenen, elegant drapirten Vorhängen, einem 
prachtvollen Kronleuchter und herrlichen, mit zur Zeit feltenen 
und theuren natärlihen Blumen angefülten Porzellanvajen 
geſchmückten Salon.” 

Es ift befannt, daß Marat, der, wie wir gefehen, etwas 
bichtete, Die Ehre hatte von einer Enkelin bes arofen Cor- 
neifle ermordet zu werben und daß biefer Tod von ven 
beiden berühmteften Dichtern jener Zeit befungen murbe. 
Andre Ehönier widmete Charlotte Eortay eine feiner ſchön—⸗ 
fien, vielleicht die ſchönſte aller feiner Oven, während fein 
Bruder Marie Joſeph in einer Cantate, vie Eherubint in 
Mufit fepte, Marat feierte, UWebrigens war es nicht Marie 
Joſeph Epenier, wie in der „Biographie universelle“ 6) ges 
Potewoty. Herzens Roman von Jean Paul Marat [ehemaligen 
Eonventse Drputirten]. Uud dem Frauze ſiſchen Überfeht von Perdinand 
Seine. Reipyig, Chr. Emft Kellmann, 1856, 8°)3 m. vgl. die Hamb. 
Riter, u. Arit, Blätter“, 1856, Nr. 59, S. 464. — Aus Sm. Duke 
rard's Wrtifel, in meldem Näheres über die Ausgaben des Originals 
von 1847 und 1852 enthalten iſt, feben mir, daß dieſer Meman nicht der 
einzige, den Marat binterlaffen hat. Es iſt nämlich nech ein zweiter, 
von ihm verfaßter, bandfriftlich vorhanden, betitelt: „„Lettres polo- 
nalses“, mit dem Motte: „Rara temporum felleltas ubl sentire 
quae velis et quae sentias dieere*“ (Tac. Hist. I), ein Quarikand 
von 462 Seiten, welcher in der Bibliethek eines, der berühmteſten fran= 
zẽſiſchen Autographenfammferd aufbewahrt wird. H. 

%) Meber de Brüder Ehemier, beide zu Gonflantinopel geboren, 
Andre Marke, am 29. Detober 1762, guillotinirt zu Paris am 25. Zuli 
1794, Marie Sofeph, am 28. Auguſt 1764 acberen, geſtorben am 10. San. 
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fagt wird, ber dem Convent das Deeret vorſchlug, vermittelſt 
defien derfelbe befahl Mirabeau’s Körper aus dem Pantheon 
zu entfernen, um Marat's Ueberrefte dorthin zu verſehen. 
Die Anregung zu dieſer Mafregel ift dem Maler David zus 
aufchreiben. 

Neben den Ehrenbezeugungen, bie Marat in ganz Frank⸗ 
reich freiwillig gefpendet wurden, ift übrigens tie Beifegung 
im Pantheon nur eine fehr unbebeutente. Mehr denn viers 
undvierzigtaufend Altäre und Denkmäler wurden zur 
Erinnerung an ihn errichtet. Man orbnete Proceffionen an, 
brannte Wachöferzen, fang die Pitaneien von dem geheiligten 
Herzen Marat’s Seine Büfe wurde im Conventefaale, 
in alen Theatern, in allen Hänfern aufgeitelt. Auf dem 
Carouffelplage in Paris erbante man ihm eine Kapelle, bie 
bis zum Februar 1795, alfo länger denn ſeche Monate nad 
bem Ende der Schredensregierung ftehen blieb, Der von 
Ehaumette im November 1793 erfonnene Eultus der Ber— 
nunft und des von Mobespierre 1794 gefchaffenen höchſten 
Wejens hemmten faum einen Yugenblid den Cultus des 
Freundes bes Bolfes. 


Die neue Polizei in London. 
Nah engliſchen Duellen. 
(Goertſehung.) 


Einer der ſtärkſten Gründe, welcher 1829 Sir Robert 
Peel bewog die Errichtung einer neuen Polizei vorzuſchlagen, 
war die Ratbfamkeit eine Macht zu ſchaffen, die kräftig genug 
wäre fi mit Pöbelhaufen zu ſchlagen und jene Bewegungen 
im Beginn zu unterbrüden, welde geeignet find eine nad« 
baltige Gereiztbeit in ben Gemüthern berborzubringen, wenn 
fie Durch das Militair al zu rauh behandelt werten. Das 
Gemetzel von „Peterloo“, wie man es gewöhnlich nannte, 
zeigte tem Geifte Peel’s unftreitig, daß bürgerlihe Unruhen 
nicht mehr mit der Schärfe des Schwertes behandelt werben 
türften und daß ein finnraubender Schlag mit einem Prügel 
für einen engliihen Schädel weit paßlicher ſei, als der Säbel 
der Pandmiliz oder die Kugel „des Soldners“. Diefe An— 
fit war ohne Frage richtig, Die neue Polizei Fam, es ift 
wahr, nur in brei Fälen mit aufgeregten Pöbelhaufen in 
Berührung, bei der Affaire von Coldbath⸗-Fields 1833, bei 
der CEhartiftenverfammlung 1849, und neuerlihft bei dem 
Dantgemenge in Hyde-Park. In all biefen Fällen wurde 
der Pöbel augenblidlid aus einander getrieben und bie Auf: 
regung legte fi ſehr Schnell, wie groß fie für den Moment 
auch geweſen fein mochte. Die Furcht, ſcheint es, iſt völig 
unbegründet, daß ein Londoner Pöbelhaufen, der neuen Pos 
lizei gegenüber, jemals etwas Ernſthaftes unternehmen werbe. 


1812 zu Paris, liefert die Dibat'fe „Nouvelle biographie generale“ 
(t. 10, Par. 1854) ausführlice, leſent werthe Urtifel. In dem Marie 
Jeſeph betreffenden if der Kantate nicht gedacht. H. 


Eine Wiederholung von Aufſtänden, wie ber bes George 
Gorbon, gehört zu den Unmöglichkeiten. Diejenigen, welde 
vor dem Gedanken an einen Auebruch in London ſchaudern, 
das zwei und eine halte Million Einwohner bat, umter denen 
mindeſtens funfzig taufend, die zu ber gefährlichen Klaſſe ge— 
hören, vergeflen, daß der Umfang der Hauptftatt jo groß if, 
daß fi die einzelnen Viertel derfelben unter einander gar 
nicht fennen. Gin Pöbelhaufe in London bat durchaus feinen 
Zufammenhalt und die Einzelnen, aus melden er beſteht, 
baben nur jehr wenig Gefühle, Gedanken ober Pläne ges 
mein. Sie würden, angeſichts eines entichlofienen Angriffs 
von Geiten einer mwohlvisciplinirten Mannfchaft, die ſich fennt 
und gegenfeitig vertraut, wie der Blis auseinander flieben. 
Ueberbies ift der ächte Londoner fein Held; er ift ein Be⸗ 
trüger und twißiger Zungendreſcher, aber zu Schlägen läßt 
er es nicht fommen. Geber der nur einige Kenntniſſe vom 
Wefen ter Straßenjugend in den großen Städten Englands 
bat, wird dem bebeutenden Unterſchied zwiſchen dem Mangel 
an Kampfluft bei den Lontoner Mutterföhnden und ter 
Vorliebe für Fauſtſchläge bei den Burſchen von Briſtol, 
Birmingham oder Mandefier gefunden haben, wo Die Preis» 
fechter zu Haufe find. Die große Stadt hat ten Geiſt des 
Londoners geihärft, aber feine Muskeln geſchwächt und feinen 
Muth gebeugt, und er iſt ein Zwerg gegen ben kräftigen 
Provingbewohner. Die Mittelflafien machen inteffen davon 
eine Ausnahme und bei ihnen findet ſich unfreitig au jept 
jener Geiſt, welder in den Bürgerfriegen die londoner Miliz 
von der Hauptflabt nach Glouceſter führte, 

Könnte in irgend einem Quartiere Ponbens ein furcht⸗ 
barer Aufruhr Plap greifen, jo wäre es nur nad Dften zu, 
in der Nachbarſchaft der Dode, wo minteftens zwölf taufend 
Matrofen auf tem Fluß oder an Land find, bie, gu Abens 
theuren aufgelegt, furchtlos und mädtig ohne Zweifel mit 
Gemeingeift handeln. Wenndiefe ſich mit den fieben bis acht tauſend 
Dodarbeitern und Everführern verbündelen, würde das eine 
Maffe geben, gegen melde ein Kampf fehr ſchwierig märe. 
Für dergleichen Ereigniffe find die Couftabler mit Seitenge— 
wehren bewaffnet; aber es ficht zu fürchten, daß fie auf den 
Gebrauch derfelben nit gut einerereirt find, und es würden 
wenigſtens vierzehn Tage nöthig fein um fie darin einzuüben. 
Sollte es indefien bei irgend einem bürgerlichen Aufruhr zum 
falten Eijen fommen, fo dürfte die Anwendung von Militair 
weit erfolgreicher fein und das Einſchreiten tefielben bei 
weitem weniger erbittern, als das einer mit mörderifchen 
Waffen verfehenen Polizei. Vorbeugen, das iſt die wahre 
Pflicht ber Civilmacht. Cine ber einfachften Methoden, zu: 
fammenrottirte Haufen zu zerfprengen und jede Einheit in 
ihrem Handeln zu zerftören befteht darin, daß man bie Con⸗ 
ftablerfectionen in doppelten Gliedern, jedes etwa von funfzig 
Mann marfchiren läßt; diefe Sectionen, die fi, durch Zwiſchen- 
räume bon wenigen Ellen getrennt, bewegen, zerreißen durch ihre 
Wucht den dichteften Pobelhaufen ſchnell in zwei Theile. Iſt dies 
einmal geſchehen, fo wird befohlen rechts und links zu ſchwen⸗ 
fen und borzuräden; dadurch wird die Maſſe in ein Dutzend 
bülflofe Theile gerrifien. Iſt berittene Polizei vorhanden, jo 
ſchidt man fie nad allen Richtungen durch den Haufen. Bei 
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ben Zufammenrotlirungen in Hpde⸗Park im verfloffenen Juli 
zeigte fi mit welchem Erfolge dies eigenthümliche Mandvre 
auf Befehl des Capitain Labalmondiere ausgeführt wurde. 
Die Reiter weldhe zwifhen dem ungeheuren Haufen umbers 
ritten und bie Maſſen völlig auflöften, machten fie zu jeder 
gemeinfamen Bewegung durchaus unfähig und das ohne alle 
Zänfereien, denn wozu hätte wohl ein Disput mit Pferdes 
bufen führen Fönnen? Ein Stoß mit dem Conftablerftab 
gegen bie Bruft und ein gemeffener Befehl des Polizeimanns 
zurädzuweichen, reizte vieleicht aud den Ruhigen auf; aber 
was foll man gegen den Stoß eines Pferdes oder den ſchweren 
Tritt eines Hufes aufbringen? Jedermann ift froh fo fchnel 
als möglich auszuweichen, und fo geht die ganze Geſellſchaft 
auseinander als wäre es ihr eigner Wille. 


Wir wenden uns nun zur geheimen Polizei. Als 1829 
bie neue Sicherheitsmannſchaft errichtet ward, zogen fich die 
alten Bow-street-Beamten aus tem Öffentlichen Leben zurüd, 
ohne an ein Zuſammenwirken mit dem neuen Spflem zu 
denfen, und fingen eine Privatpraris in Ausipürung von 
Derbrehern an, melde mancde von ihnen noch fortfegen. 
Vor funfzehn Jahren gab es noch Feine Spione, die mit der 
Polizei in Verbindung fanden; allein der Ausfal eines fo 
wichtigen Rades in der ganzen Maſchinerie der Polizei vers 
anlafte Eir James Graham, der vielleicht eine befondere 
Hinneigung zu dieſem Zweige des Gefchäftes hatte, die Vers 
bindung wieder herzuftelen. Die Truppe beftebt jept aus 
drei Infpertoren, neun Sergeanten und einer Anzahl von 
Polizeidienern, in Eivilfleivern, die jeden Augenblid dienſt⸗ 
bereit find. In jeder Divifion find überdies etwa ſechs Po—⸗ 
ligeimänner, bie im Fall der Notb den Spionenvienft über» 
nehmen, im Ganzen aljo 108 Hülfsarbeiter, auf welde die 
Inſpectoren und Gergeanten mit Gewißheit rechnen fünnen, 
daß fie ihre Befehle ſchweigſam und pünktlich ausrichten. 
Diefe Leute find bei allen großen Verfammlungen unter dem 
Haufen vertheilt und zwar fo gefleivet, wie es dem Zwecke 
angemefjen if. So tragen fie bei einer landwirthſchaftlichen 
Verfammlung Bauerfleiver oder den Anzug eines Heinen 
Pächters, und bei einer Truppenmufterung den Sonntags— 
ftaat eines einfachen Handwerkers. Sie befolgen darin den 
Grundſatz der Natur, welche ihre Geſchöpfe dadurch beſchützt, 
daß fie ihnen Farben verleiht, welche einigermaßen dem Bos 
den gleihen, den fie bewohnen. So hat der Polarfuchs 
einen Pelz jo weiß wie der Schnee, welcher ihn umgiebt und 
der Haafe ein Bel, welches faum von der braunen Haibe 
zu unterſcheiden ift, auf welcher er fein Lager bat. In der 
Negel ftellt man diefe Leute fo nahe als möglid bei Con— 
ftablern von ihrer Diviflon, "damit ihnen biefe bei etwaigen 
Verhaftungen behilflich fein fünnen. 


Der Menfc if ein ausgezeichneter Jäger, aber er ber- 
folgt feine Beute mit folder Vorliebe und Ausdauer als 
feinen Nebenmenfhen. Einige Eonftabler geben gleich bei 
ihrem Gintritt in die Truppe diefe Neigung fo hervorſtechend 
fund, daß fie augenblicklich diefem Dienftzweige zugewieſen 
werben, während andere Jahre lang es nicht dahin bringen 
auch nur ein einziges Verbrechen zu entdeden. Die ſechs⸗ 


taufend Perſonen, aus welchen die Truppe befteht, bieten ein 
trefjliches Feld dar um aus ihnen gefchicte Leute zu wählen, 
und Bomftreet, fo berühmt es auch war, hatte feine feineren 
Spione aufzuweiſen, als die Polizei gegenwärtig befipt. Die 
Beamten verfehren freilich nicht, wie im vorigen Jahrhundert, 
mit jedem Diebe auf dem vertraulichen Fuße der Dupbrüters 
fchaft, aber fie finden es dod immer notbwendig eine gewiſſe 
perfönliche Belanntfchaft mit den Berbrechern aufrecht zu er: 
halten, namentlich mit denjenigen unter ihnen, deren fie ſich 
möglicher Weife bei einer oder der anderen Gelegenheit be- 
bienen fönnen. Die Spione fo gut wie die Diebe find ge— 
wöhnlich in irgend einem Zweige des Gejchäftes ausgezeichnet. 
Einige find bei Einbrüchen, andere beim Verfolgen vornehmer 
Sndufrieritter und wieder andere gegen Fälſcher bejonters 
gut zu verwenden, Diefe Beihränfung auf bie verſchiedenen 
Zweige der Kunſt erwedt in ihnen gleichſam einen bejonderen 
Sinn für das Geſchäft, und es ift bemerfenswerth, in welchem 
Grade die Bemühungen dieſer Peute Durch die Theilung der 
Arbeit erleichtert werten. Der Polizeifpion befinvet ſich in 
einer ganz anderen Lage als der gewöhnliche Conftabler, 
fein Wirken darf, wie mühfam und langmwierig es auch jei, 
niemals das Tageslicht jehen, wenn es anders von Erfolg 
fein fol. Mag er einen Fall auch Jahre lang verfolgt haben, 
fo beichränft ſich doch Ales was in die Deffentlicfeit kommt, 
auf bie vier Worte, deren ſich der Eonftabler bei Anbringung 
der Klage bedient: „Nachdem ich Anzeige erhalten ıc.“ Der 
Polizeijpion legt den Grund, welcher oft, dem veränderlichen 
Boden auf weldem er arbeitet gemäß, bei Weitem ausge- 
dehnter ft, als der Aufbau. Seine Pflicht it dem Verbrecher 
im allen feinen Schlichen und Pfiffen zu folgen bis die Sache 
Har ift, ihn dann, furdtlos aus jeinem Verſteck heraus zu 
holen und ihn einem gewöhnlichen Conſtabler zu überantwors 
ten, der ihn Tann vor Gericht zieht. 
(Fortſetzung folgt.) 


Geichichte der deutjchen Literatur im neunzehnten 
Jahrhundert. Bon Julian Schmitt. Dritte, we» 
fentlich verbejjerte Auflage. Erfter Band: Weimar 
und Jena in den Jahren 1794 bis 1806, Zweiter 
Band: Das Zeitalter der Reftauration. Leipiig. 
Friedrich Ludwig Herbig. 1856. XIII, 497 u. 3 SS. 
Inhalt, 477 u. 3 SS. Inhalt, Or. 8. 


Die vier Lieferungen, welche dieſe beiden Bände bilden, 
find auf den Umfchlägen als dritte, vierte, fünfte und ſechſte 
bezeichnet und ift das Ganze nach bereits erfolgter Ausgabe 
ber erften und zweiten Lieferung oder des dritten Bandes 
fomit in der dritten Auflage vollkändig veröffentlicht. Wir 
haben in der Anzeige des eben erwähnten dritten Bandes 
(Nr, 95 unf. Zeitfchrift), auf die bedeutende Stellung, bie 


das Werk unter allen bisherigen Leitungen, welche die Ge⸗ 
ſchichte der deutſchen Literatur behandeln, mit vollem Rechte 
beanfpruchen darf und verdient, aufmerkjam gemacht, wenn 
dies überall noch nöthig war, und beeilen uns den Snhalt der 
beiden vorliegenden Bände mitzuthellen, um das treffliche 
Buch als vorzugsweiſe geeignet zu einem höchſt werthvollen 
und dabei, bergleist man den Preis (— Pränumerationde 
preis 5 Thlr. 15 Nor, Ladenpreis 6 Thlr. 20 Nor. für 
über 90 Bogen gr. Octav engen, aber deutlichen Drudes 
auf ſchönen fatinirten Papier —) mit demjerfigen mancher 
Fabrif-Romane, fehr billigen Feſtgeſchenke für Freunde und 
Freundinnen unferer baterläntiihen Literatur noch rechtzeis 
tig angelegentlichft empfehlen zu lönnen 


Wir laſſen zuerft bon den drei an Morig Haupt 
gerichteten Vorreden des erften Bandes (1553, 1855, Sept. 
1856) die legte abdruden, um jo mehr, ba ber Verſaſſer 
in derſelben beherzigungewerthe Worte in Bezug auf bie 
Darftelung ber Literaturgefhichte überhaupt aueſpricht und 
die Grenzen, innerhalb welcher feine Arbeit fi beſchränken 
mußte, bemerkbar macht. 


„Die dritte Auflage ift fo ſchnell auf die zweite gefolgt, 
daß ich einiger Rechtfertigung bedarf, wenn ich trogpem mid 
auch diesmal zu meientlihen Veränderungen veranlaßt ge⸗ 
ſehn habe; ich glaube indeß, daß die Rechtfertigung in der 
Natur der Sache liegt. Für die eigentlihe Geſchichtſchrei⸗ 
bung läßt fih ein fetftehendes Ideal venfen, das man zwar 
nie erreichen, dem man aber umabläffig nadfireben kann. 
Dede Geſchichte muß ein Kunſtwerk fein, bas auf ben Kun⸗ 
digen wie auf den Unkundigen eine gleich wohlthuende Wir⸗ 
fung ausübt. Das Maß für bie Erzählung, die Schilderung, 
das Urtbeil läßt ſich aus der Natur der Sache beſtimmen; 
der Geſchichtſchreiber bat nicht nmöthig, ſich ein beſtimmtes 
Publicum mit beſtimmter Vorausſetzung des Wiſſens und der 
Bildung vor Augen zu halten. — Die Literaturgeſchichte 
dagegen muß nothwendig den Bildungsgrad ihres Publicums 
in Rechnung ziehn. Ein geichichtlider Charakter läßt fid 
vollſtändig Darftellen, ein Bud oder Kunſtwerk nit. Der 
Literarbiftorifer muß daher eine gewiſſe Stenntniß feines Ge— 
genftandes borausjehen, oder wenigſtens Dazu anregen wollen, 
meil ohne viefelbe feine Bemühung fruchtlos if. Nun fehlt 
es bei und dem Schritfteller an derjenigen Wechfelbeziehung 
zum Volk, welde nur da möglich if, wo ſich Das Leben der 
Nation in einer großen Hauptſtadt concentrirt. Dort tritt 
dem Schriftfteler die üffentlihe Meinung in finnlider Ans 
ſchaulichkeit entgegen; bei ung muß man fie mühſam fuchen. 
Die Journale, die ſich für die Vertreter derſelben ausgeben, 
find es nicht, am wenigſten in einem Felde, wo fie zugleich 
Bellagte und Richter fein folen. So fühlt der Schriftfteller 
nur allmälig berans, auf was für Vorausfegungen er zu 
baren hat, und wenn ihm nun das Glück zu Theil wird, bie 
neugewonnene Einfiht in einer Umformung feines Buche 
verwerthen zu fönnen, fo bat er nach meiner Meinung auch 
die Pflicht dazu. — Diefe Betrachtung mag mich auch nad 
einer andern Seite Yin rechtfertigen. Soviel ich höre, bat 
meine Darftellung des wiſſenſchaftlichen Lebens im Ganzen 


Beifall gefunden, aber Niemand kann von der Unvolfommen- 
beit vderfelben fo lebhaft durddrumgen fein als ih. Sollte 
das, mas id unternommen habe, correct durchgeführt wer 
ben, fo müßte der Geſchichtſchreiber in fämmtlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften nicht blos zu Hauſe fein; fondern an ihnen felbft 
mitihaffen, und das it unmöglich. früher war man in 
diefer Beziehung leichtfinniger, und namentlich die Philofopben 
haben uns daran gewöhnt, über das wiſſenſchaftliche Leben 
Berichte zu erhalten, die doch nur aus dem Hörenfagen ges 
fhöpft waren. Daf man jept in diefer Beziehung gewiſſen⸗ 
bafter ift, zeigt den gefunden Fortfchritt unferer Bildung. 
Aber ich glaube doch, daß man fich eine beflimmie Grenze 
fteden kann, wo die Nationalliteratur aufhört umd vie fvecielle 
Wiſſenſchaft beginnt; und in der erflen die weniger erfahrene 
Menge zu orientiren, if gerade bei der Zerfplitterung unfers 
Lebens und Treibens nothwendig. Leiter find mur ſehr mes 
nig monographiiche Vorarbeiten vorhanden; bätte ein Unter: 
nehmen wie die Kieler Monatsfchrift größern Anflang ges 
fanden, fo würde au Darin mehr geleiftet werden Fönnen. 
Wie die Sache jept liegt, muß ein folder Verfuch auf die 
Nachfiht der Kenner rechnen: eine Machficht, die ih in an— 
derer Beziehung nicht in Anſpruch nehme, Vielleicht bat 
diefer Verſuch die Folge, daß in den deftimmten Fächern mit 
der nämlihen Geſinnung, aber mit größerer Detailfenntnif 
bie Aufgabe auf eine befriedigendere Weife gelöſt wird.“ 


Der erfle Band Cin ber zweiten Auflage der 
Schmidt'ſchen Literaturgeſchichte für die Beſitzer der erſten 
unter dem Titel: „Weimar und Jena 1794 — 1806,” auch 
als Supplement befonders zu haben) umfaßt fieben Kapitel, 
welche den Stoff, der in denfelben bearbeitet iſt, in folgen» 
ben Ueberſchriften angeben: Wiederaufnahme des griech i⸗ 
ſchen Kunſtſtils. — Das deutjche Theater bis auf 
Shäiller’s Tod. — Der Roman und das Bürger 
thum. — Die Philofophen in Jena. — Wiederanf- 
nahme der romanifchen Literatur. (Dielen fünften, 
wenn auch mur kurzen Abſchnitt reiben wir in Verbintung 
mit den ausführlicheren fechften und ficbenten den mufterbafteften 
und gelungenften Partien des ganzen Werkes an; er bat zum 
Gegenfande: Die Romantik als natürliche Fortſetzung des 
Elajfiismus. Die Gebrüder Schlegel im Verhältniß zu dem 
Claſſikern. Ueberfegungen und Nachbildungen ber romaniſchen 
Dichtung: Cervantes, Tafo und Ariof (Gries). Eamoens; 
Dante; bie Lyriker. Calderon. Stellung gegen die Frangos 
fen.) — Poetifche Versuche der neuen Schule. — Das 
Chriſtenthum umd die Romantif, Das Enburtheil über 
diefelbe Tautet: 


„Die romantiihe Schule war darauf ausgegangen, eine 
poetifhe Atmofpbäre Fünftlich bervorzubringen, die fie in der 
Wirftichleit vermißte. Sie ſtellte künſtleriſche Ideale auf, die 
den Begriffen des Zeitgeiftes widerſprachen, aber fie nahm, 
fo lange fie nicht bie Befinnung verlor, für diefe Speale 
feine Gültigkeit innerhalb der wirklichen Welt in Anſpruch 
fie billigte ten poetiſchen Idealiemus des Nitterd bon der 
traurigen Geftalt, aber fie fand feinen Irrihum darin, dag 
er dieſe Joeale ins Leben einführen wollle, va doch die Kalte 
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Wirklichfeit der Feind bes Ideals ſei. Ihr Princip befand 
darin, daß der poetiihe Glaube, bas poetiſche Lebenselement 
ein anderes fein müffe, als das Lebenselement der Wirklichs 


feit — und in biefem Grundirrthum lag ihre Verwandtſchaft 


mit tem Satholiciemus. Der Proteftantismus nahm die 
Gegenfäbe des Göttlihen und des Irdiſchen in das menſch⸗ 
liche Herz auf, wo fie fi in conereter Fülle entfalteten; 
während ſowohl im der alten Stirche, wie in dem neuen Ses 
fuitismus ber Dimmel und bie Erbe zwei Welten waren, die 
fi$ gang äußerlich befämpften, Bei dem wahrhaft proteflaus 
tiſchen Dichter if das, Leben, der Eharafter eine Eontinuität, 
bie Seele ein organiiches Ganze. Wenn fie aud die äußere 
Berjöhnung entbehrt, jo verliert fie doch nicht fich ſelbſt. Im 
dieſem Sinn, freilid nur in diefem, wird man als Prineip 
bes Proteftantismus die Freiheit, d. h. Die Selbfibeilimmung, 
als Princip des Katholiciemus die Autorität aufſtellen können. 
Die Freiheit Tann zur Dual werben, und dann flüchten 
ſchwachmüthige Idealiſten zur Autorität. Aus biefer gebt 
aber nie ein wirklicher Glaube, alfo auch nie eine wirkliche 
Dichtung herbor. Die Poefle fol nicht Ausnahmezufände, 
fonbern Ideale darftellen, ſolche, die jeder Menſch von rich» 
tiger Gefühlsbildung verſteht; und der Dichter muß an feinen 
Stoff und an deſſen fttlihen Inhalt glauben, d. b, er muß 
ibn bereits in feiner Seele vorfinden: das Lebenselement 
feiner Fabelwelt muß aud das feinige frin, und das Ge 
— ſeiner Charaltere muß an dem ſeinigen den Regulator 
aben.“ 


Die ſieben Kapitel oder Abſchnitte bes zweiten Bandes 
find in folgender Weiſe dharakterifirt: Das Theater feit 
Sädiller’s Tod. — Die naturphiloſophiſche Syms 
bolit und die Wiffenfhaft. — Einkehr in’s Deutihe 
Leben: Rheiniſche Schule. Nordſternbund zu Berlin. 
Schwäbiihe Schule. Die bildende Hunf bis auf Tornelius 
und Kaulbach (— ein Abſchnitt des dritten Kapitels, ven fein 
Künfler und Aunftfreund unbeachtet laſſen darf —) — 
Die Breibeitsfriege und die biforifde Schule: 
Charaktere der Freiheitokriege. Die hiſtoriſche Schule. Die 
Burſchenſchaft und die politifhe NRomantil. — Der Aus; 
gang des Zdealismus im Drama und in der Oper: 
Muſik. (Spohr, Weber, Marfhner ). Theater. Mufit. 
(Mendelefohpn, Schumann, Meperbeer. Richard Magner.)— 
Uebergangsformen der Reftaurationszeit: Lyrik. 
Noman und GSalonliteratur. Uebergang zur Qungdeutfchen 
Literatur. — Die Hegelſche Pphilofophie. *) 


*) Ginige Bruchſtũcke zunãchſt and viefom und dem dritten Bande 
werben zoir fpäter im der erſten Abthellung unferer Blättern liefern, 


Ideen zu Pleinen Garten » Unlagen auf bierunds- 
zwanzig colorirten Plänen. Mit ausführligen Ers 
lärungen und einer praftifhen Anleitung über 
die Berwendung der Blumen zur Ausihmüdung 
der Öärten mit Angabe der Höhe, Farbe, Form, 
Blüthezeit und Eultur berfelben. Don Rudolph 
Siebed, Rathegärtner zu Leipzig, Berfaſſer der bildenten 
Gartenfunft in ihrem modernen Bormen u. f. w. Leipzig 
1857. Berlag von Friedrich Voigt. 8. Der dazu ges 
börige Atlas if in Quart. 


Bir entnehmen dem Profpertus dieſes Prachtwerkes, 
von weldem uns bie erſte ie (Tert: Bogen 1 und 
2 und Bogena; Atlas: Tafel 1 und 2) vorliegen, Bolgentes: 

„Es erſcheint in Zwiſchenräumen von 6—8 Moden, 
in zwölf Lieferungen, von denen eine jede zwei Tafeln und 
zwei Bogen Test enthält, Auf jeder Tafel iſt ein Plan zu 
einer Heinen Gartenanlage dargeftellt. In den 24 Plänen 
fol Abwechſelung in der Beftimmung und Mannigfaltigkeit 
der Scenerie angewendet werben, und foweit ver Raum es 
geftattet, Verſchiedenheit ver Eharalteriftif wahrzunehmen fein. 
Die Darfielung ſelbſt ſoll durch Einfachheit und Anmut) 
ausprüdende Formen geſchehen und jo ausgeführt werben, 
daf die leitende oder Grundidee leicht zu erfennen if. Der 
Freund der Natur und Kun findet in dieſem Werf für tie 
meiften Fälle ein Beiſpiel, wie er in einem feinen Raum 
lieblihe Iamdicaftlihe Bilder in anmuthigen barmonijchen 
Formen ausführen fann, bie feinen Erwartungen von Dem 
Zwede ver Lantjcaftsgartenkunft entſprechen. Die Pläne 
werden enthalten: 1) Landſchaftliche Darftelungen; 2) Yand- 
ſchaftliche Darftellangen in Verbindung mit moternen Blu: 
menbeeten; 3) Lanbichaftliche Umgebungen des Wohnhauſes 
mit ſich anſchließenden Obſt- und Gemüjegärten, gleichfalls 
in gefhmadvoller Berüdfichtigung der Formen und der Wir- 
Fungen, fo daß biefe verjchiedenen Gegenſtände doch als ein 
harmoniſches Ganze eriheinen, Galt es in bes DVerfaffers 
Hauptwerle: „Die bildende Gartenfunft in ihren modernen 
Formen“ vorzüglich die in ver Theorie aufgeftellten Geſetze 
in den dazu gehörigen Plänen in Anwendung zu bringen 
unb darin fämmtlihe Materialien ber Landſchaftegartenkunſt 
in ſpſtematiſcher Reihenfolge ericheinen zu lafien, jo ſollen in 
biefem Werk hauptfächlich ſolche Verhältniſſe dargeftellt werten, 
welche nicht allein ven am meiſten vorfommenten Fällen ent— 
fprechen, fondern auch fi leiht und zwedmäßig ausführen 
lafien. Der Text befteht aus ausführlihen Erklärungen der 
Pläne mit Angabe ver darin zu verwendenden Gehölze, 
Blumen, Gebäude ic. unb aus einer alphabetiihen Aufzäh⸗ 
lung der Blumen, welde vorzüglich zur Ausihmüdung von 
Gärten zu verwenden find. Um dem Funifinnigen Laien und 
angehenden Gärtner Die zwedmähßige Anwendung mit Berüd- 
fihtigung der Farbenverwandſchaft, der Höhe und ber Zeit 
der Blor zu ermögliden, ift bei jeder Blume deren Farbe, 
Höhe, Form und Blüthezeit angegeben. Außerdem ift durd 
Buchſtaben bezeichnet, ob die Blume gleih am Ort oder im 
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Frühbeet auszufäen, oder in Töpfen im Glashaus zur Auss 
pflanzung im Freien gewonnen werben muß. Berner if ans 
gegeben das Vaterlant, der Schriftfieler, ber Stand im 
natürlichen und künſtlichen Syſtem, ob ein, zweijährig oder 
auedauernd, ob fie im Freien aushalten ober bededt werben 
müſſen, die Vermehrung, Behandlung und ter Boden, Die 
Erflärung der Pläne enthält Beifpiele, wie Blumenbeete in 
Berüdfihtigung der Größe bes Gartens, der Öruppirungen 
und der Formen zu bepflangen find.” 

Der Berfaffer hat ſich durch fein größeres Werk, welches 
wir nur theilweife zu befprechen Gelegenheit erhielten, den 
Danf aller Gartenfreunde erworben und ift feiner verdienſt⸗ 
lichen Leitung der allgemeinfte Beifall geworden. Aud dies 
jes neue Unternehmen berechtigt, fo weit die erfte Lieferung 
ein Urtheil geftattet, zu den ſchönſten Erwartungen. Die 
30 und 8 Seiten Tert enthalten eine Einleitung, dann von 
der „Alphabetiichen Aufzählung derjenigen Blumen, welde 
zur Ausſchmückung von Landfchaftsgärten zu verwenden 
find ꝛc.“ die Pflanzen Abelia bis Anfang von Alstroemeria, 
und zuletzt die fehr ausführliche Erklärung der Pläne Taf. 
1». 2. Diefe Pläne find nicht nur kunſtreich, geihmad« 
und finnboll entworfen, fondern zeichnen ſich auch durch treffe 
liches Colorit aus. Wir empfehlen das Werft Allen, denen 
bie fhöne Gartenkunſt lieb und werth if, zur Beachtung und 
Erwerbung. (Der Preis, 20 Nor. für jede Lieferung, if 
verhältnißmäßig billig.) ' 


Bildewerfftatt. Als Arbeitsübung für die Jugend 
in Schule und Haus herausgegeben von Dr. J. D. 
Georgens. Mit Illuſtrationen und vielen techniſchen 
und Kunft» Beilagen. Erfter Band. Glogau, Drud und 
Verlag von Earl Alemming. 1857. 118 SS. Gefp. Folio. 


Aus: und Zufchneide: Schnle. Als Arbeitsübung 
für die Jugend in Schule und Haus herausgegeben 
von Dr. 3. D. Georgeno. Erſtes Heft. Glogau, Drud 
und Verlag von C. Flemming. 1856. 25 Blätter, theils 
Rorlagen zur Ausfchneiteübung, theils Tert. Folio. 


Beide Werfe find bereits im „Hamburgiſchen unpar- 
theiiſchen Eorrefpontenten“ mit berdienter Anerkennung ihres 
Werthes beiprochen worden; mir willen dem mas dort ge- 
jagt ift Nichts hinzu zu fepen und erlauben uns das betrefs 
fente Referat bier wieder abdruden zu laſſen: 

„Dur die ſchon in weiteren Kreiſen rühmlichſt befannte 
Wochenſchrift: Der Arbeiter auf dem praktiſchen Erziehfelde 
der Gegenwart, herausgegeben von Dr. Georgens und 
Jeanne Marie v. Bayette, find die beiten obigen Er— 
cheinungen eingeleitet und bevorwortet. Ahr Zweck ift wichtig 





nungen fi weniger impofant gemadt haben würde. 


für die VBorbildung der frühern Jugend, um gleichſam ten 
Boden zur Aufnahme bes Unterrichts zu durdfonnen und 
feimfähig zu machen. Sa, es find hier ſchon viele Heime 
ausgefireuet, welche zu ven berrliditen, fchattigen Pebensbäu: 
men zu gedeihen verfprechen. 

Die Bildewerfftatt ſowol, wie die Aus- und Zufchneide- 
ſchule find überrafchend ſchön und ift fo viel Plan und praf: 
tiiher Sinn darin enthalten, baß wol jever Menjchenfreund, 
jedes das Erziehungsfach prüfende Auge mit Freuden darauf 
verweilen wird. Sie erfheinen eben zu recht günftiger Zeit, 
um vielen liebenden Eltern ein werthuolles Weihnachtgeſchent 
für beranblübende Kinder zu bieten, Hier ift lauter Anre- 
gung zum Denken und Selbftihaffen in naturgemäßer Forts 
fohreitung bon der Linie oder dem Stäbchen bis zu ten zus 
fammengefepten Formen. Beide Werke müſſen eigentlich 
zufammen bleiben, da fie einander ergänzen. Naturbilter, 
Gedichte, ſcherzhafte Darftelungen wechjeln mit dem Nüpliche 
ſten und Wichtigiten, wozu in Knaben und Märchen nicht 
früh genug der Grund und bier zwar auf recht heitere Weile 
gelegt werben lann. Gebe Buchhandlung ertheilt gratis 
einen ausführlichen Profpeet über dieje Werke, in den meilten 
werben fie ſelbſt ſchon zu finden fein und bierauf möchten 
wir Eltern wie Kinderfreunde verweilen, da die reichhaltigen 
Bilderwerke nicht in kurzer Schilverung erörtert werden 
fönnen, fontern die ſchöne, für gebeiblihen Unterricht fo 
fruchtbare Bahn, welche bier gebrocden worden, durch eigene 
Anfhauung erkannt werben muß. Für die Kinderwelt hätten 
wir freili die Bilderhefte etwas Heiner, höchſtens Quart- 
format, gewünfcht; obwol die Darlegung der hübſchen Zeid- 
Die 
beigegebene Unterhaltungs « Lectüre ift in einer fo lieben, 
traulihen Sprache gehalten, wie fie nur aus vollem, gutem 
Herzen kommend, ertönen Tann. Mögen denn tiefe Werf- 
fätten heiterer Spiele für's ernfte, aber glüdliche Leben, rings 
warme Theilnahme finden und wir recht bald über deren 
Fortſetzung berichten Fünnen. Die Verlagehandluug hat es 
an Nichts ermangeln laffen, was tem Unternehmen zur 
Empfehlung gereihen kann.“ 


Midcelle. 


Zu Moskau farb in der Nacht vom 6. auf den 7. No- 
vember M. P. Bibifom, befannt durch feine belletriftiichen 
Skizzen und Erzählungen, deren Gegenſtand hauptſächlich 
die Gefhichte der bildenden fünfte war, bon welder 
er fih während eines neunjährigen Aufenthaltes in Italien 
gründliche Kenntniſſe erworben hatte. Nach feiner Rückkehr 
war Bibikow ein thätiger Mitarbeiter der „Moekauer Zeis 
tung“, des „Ruffiihen Boten” und des „Ruffiichen Convers 
fationg » Blattes“. 


Verlegt und gedrudt von U. F. M. Kümpel, große Reichenſtraße Mo. 46. Erpedition ebendaſelbſt. 
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Nedigirt von Dr. F. 2. Doffmann. 
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7Dieſe Zeitſchrift erſcheint wochentlich zwei 
Zabrganges hier am Orte 15 # Eour. (6 Tir. Preuß. Cour.) 
in der Buchdruderei von U, F. M. Kumpel, zu machen, A 
Buhbandlungen zu wenden. ä 


Mittwoch; den 24. December. 


1856. 





al: Mittwochs und Sonnabends. Abonnement wierteljährlih; Preiß ded ganyen 
‚Diefige belieben ihre Beftellungen in der Erpebition, große iR 
kemärtige aber fi debhalb am die ihmen zunächſt gelegenen vefp. Poftämter oder 
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Die neue Polizei in London. 

R Rach englifgen Quellen. et 

(Bertfehung.) n 

Biele Anzeigen, die zur. Entdedung eines Verbrech 
führen, erhält man vom ihrer eigenen Genoſſenſchaft. So 
gerathen- zwei Diebe in Streit und ter eine, von Rachſucht 
und Ausficht auf Belohnung geſtachelt, giebt feinen Gefährten 
an, over ein Frauenzimmer wird ‚ferfüchtig anf rin anderes 
und giebt Winfe, melde zur Verhaftung ihres Zuhalters 
führen. Die Rache, welche die Mitglieder ver Genoſſenſchaft 
on. einen „Schap” nehmen, deſſta Verrätherei entdeckt wird, 
ii oft jo bedeutend, daß im Verkehr mit der Polizei die 
äußerfte Vorſicht angewendet wird, damit Fein: Berradt-tit« 


in 


firhe. Der Eonftabler, defjen Abfiht dahin geht zu dergleichen 
Entbüllungen zu ermutpigen, darf niemals durch feine Unges 
ſchiclichleit Die Quellen ahnen laffen, aus denen er fein Wiſſen 
ſchöpft; ja es iſt mandmal ſogar nothwendig eifrig eine 
falihe Spur zu verfolgen, um die Aufmerfjamfeit von dem 


ı Berräther abzulenken. 


Zwiſchen tem Spien und bem Diebe findet Feine Er⸗ 


** terung ſtatt. Wenn ſich beide begegnen geben fie einander 


einen heimlichen Winf des Erlennens. ‘Der Dieb durch ein 
Lächeln welches fagt: „ich bin ganz fider, du weiſt jal” und 
der Spion erwidert das mit einem Blid in dem liegt: „Wir 
werden nad und nach beffer mit einander bekannt werben.” 
Kurz, beide fühlen, daß fle ihren Geiſt zu ihrem Pebene- 
unterhalte brauchen, und darum ift zwiſchen ihnen ein gewiſſes 
ſchweigendes Einverſtändniß, daß ein Jeder bererhtigt-if feine 
Sade jo gut zu machen als er fan. 

&s fommt oft vor, daß Beamte, welde einem Verbrechen 
nachfotſchen, auf. ein anderes ftoßen, deſſen Vorhandenſein fie 
gar nicht ahnten und dadurch, wie eine Kuppel Fuchshunde, 
deren Weg ein Hafe durchkreuzt, eine Zeitlang von der Spur 
abgeleitet werden. In ſolchen Fällen bleibt nur übrig rüd- 
wärts zu fpüren bis man die rechte Fährte wieder aufge— 
funden hat. Es ift nichts Ungemöhnliched, daß man auf diefe 
Weife auf ein fürmlihes Nepwerf von Spipbüberei- Hößt-Uumd 
ven Aufenthalt von Genoſſenſchaften auffindet, Semi mar 
ſchon lange nachforſchte. Der allergeringfte Wink-teicht hir 
den Polizeifpion auf die rechte Spur zu bringen; denn er 
fiebt, wie Leute Die gemohnt find in der Dunkelheit zu ars 
beiten, ‚wie am hellen Tage, wo.Andere gar nichts erbliden. 
Die Klatſchſucht der Nachbaren iſt den Spionen befonders behülflich 
Geheimniſſe an das Licht zu ziehen. Um eines eingigen 
Gliedes in ‚einer Kette von Thatſachen habhaft zu werben, 
bängen fie ib oft Monate lang an ein Haus, fragen den 
Zeitungsjungen aus, paſſen das Dienſtmädchen ab, wenn es 
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zum Abendbier geht und. öffnen ihr mit derſelben Geſchick⸗ 
licpfeit ten Mund, wie der Schloſſer ein Schloß, um alles 
dasjenige zu erfahren, was fie brauchen, ohne daß die Perfon, 
mit welcher fie, reden, im Mindeften Etwas merft. 

* den früheren Nummern feiner „häuslichen Unters 
haltungen“ hat Didens mehrere Artitel veröffentlicht, welde 
das Treiben diefer Beamten vortrefflich ſchildern. Unter diefen 
ift die folgende Gedichte zwar nicht die dramatiſchſte, aber 
fie zeigt die Anzahl von Kniffen, deren fih die Polizeiipione 
bedienen um ihren Zweck zu erreichen. 

„Tally⸗ho Ihompfon”, fagte Sergeant Witchem, nach— 
dem er nur feine Lippen mit Branntwein benept hatte, 
„Tallp-ho Thompſon war ein berüchtigter Pferdedieb, Roß— 
täuſcher und Gauner. Thompſon hatte, in Verbindung mit 
einem Weibsbilde, das nad Gelegenheit mit ihm arbeitelt, 
einen Bauern um ein hübſches Stüd Geld unter dem Vor: 
wande betrogen, ihm eine Stellung zu verſchaffen, der alte, 
gewöhnlihe Aniff, und ward fpäter wegen rines Pferdes 
verfolgt, das er unten in Hertfordſhire geftohlen hatte. Ich 
folte den Thomſon beaufficytigen, und legte mich natürlich 
zuerſt Darauf ausfindig zu maden, wo er ftedte. Nun lebte 
Tpompfon’s Frau in Geſellſchaſt einer Heinen Tochter zu 

helſea. Da ih wußte, da Thompfon irgendwo auf dem 
ande war, und dachte, daß diefer ihr jehr wahrſcheinlich 


ſchreiben werde, fo überwachie ich das Hans bejonders Des 


Morgens während der Poſtzeit. 


nicht immer ficher, obſchon die Leute auf den Poſtämte 
beftäudig fehr zuuorfommeud find. Ein Briefträger hilft uns 
vieleicht und dielleicht auch nicht, wie ſich's gerade trifft. 
Indeß ich gebe über bie Straße und fage zu dem Pofiboren 
nachdem er feinen Brief abgegeben: „Guten Morgen, wie 
geht's? Wie geht's Ahnen? fagt er. Sie haben va eben 
einen Brief für Frau Thompſon abgegeben? — Ja wohl, — 
Sie haben wohl nicht zufällig auf ven Poſtſtempel geachtet? — 
Nein, fagte er. Hören Sie, ſag' ich, ich will gerade heraus 
mit Ahnen reden; ich treibe ein Fleines Geibäft und habe 
dem Tpompfon Eredit gegeben und fann das nicht verlieren, 
was er mis ſchuldig if, Ich weiß er hat Geld gemadıt, ih 
weiß er it auf dem Lande, und wenn Sie mir jagen fönn- 
ten, melden Poßfempel der Brief trug, würde ich Ihnen 
ſehr verbunten fein, und fie leifleten einem Handelsmann 
einen Dienft, deſſen Heines Geſchäft feinen Verluſt vertragen 
fann., Nun gut, fogte er, ich verfihere Sie, daß ich wicht 


nad dem Poftftempel gefehen habe; Alles was ich weiß iſt, 


dag in dem Briefe Geld war, etwa eine Guinee.“ Das war 
für mid genug, denn natürlich wußte ich nun, daß die Frau, 
welcher Thompfon Geld geſchickt hatte, ihm wahrſcheinlich mit 
umgebender Poft fchreiben würde uud den Empfang beftätigen. 
Ih dankte alſo dem Briefträger und kehrte auf meinen 
Polen zurüd, Nachmittags ſah ich das Heine Mädchen aus 
dem Haufe kommen, Natürlich ging id ihr nach. Sie ging 
in einen Papierhändlerladen und ich braude nicht erft zu 
erwähnen, daß ich durch's Fenſter ludte. Sie laufte einiges 


7 ‚Deren Thomas Pigeon abzuholen, 


Schreibpapier, Brlefeouvers und eine Feder, 
machen! dacht' ich bei mir, bewachte ihren Rüdweg, und 
wid nicht von meinem Polen, das könnt ihr wohl glauben, 
denn ih mußte daß Frau Thompſon einen Brief. an ihren 
Dann ſchrieb, der ſogieich zur Poit gebrabt werten würde, 
Um eine Stunde fpäter ungefähr fam das Heine Mädcen 
wieder heraus, mit einem Brief in der Hant. Id ging auf 
>» zu und fagte ihm irgend etwas, allein ich Fonnte 
eſſe des Briefes nicht ſehen, weil es denjelben mit 
‚gelieite nach oben trug. Ich bemerkte indeſſen, daß 
Nüdjeite des Briefes unmweit des Petichafts ein 
Ätropfen war, was wir ein Küßchen nennen und Das 
Feht ıhr, wieder genug für mid. Ich ſah wie fie 
T zur Poſt trug, wartete bis fie wieder fort war, 
sun in's Poſthaus und verlangte ven Poftmeifter zu 
Als er fam, ſagte ich ihm: ich bin ein Beamter der 
men Polizei; eben jegt if ein Brief mit einem „Küße 
s einen Mann hierher gebracht worden, dem ich nadh- 
nd id erſuche Sie mid vie Adreſſe deſſelben ſehen 
Er war ſehr artig, nahm ein Palet Briefe aus 
alter, breitete fie, mit dem Siegel nad oben, auf 
 Däpltiih aus, und fiehe da, unter ihnen war der ride 
i zrief mit dem Siegellackklex. Er war addreſſirt: An 
Thomas Pigeon, Poſtamt B— poste restant. Fort 
n berjelben Racht nah B—, eine Entfernung von 
bundert und zwanzig Meilen. Am näciten orgen 
b ging id auf's Poftamt, fah den Beamten in Dienft, 
fe ıhm wer ich jei, und daß meine Abficht fei die Perjon 
jeben und zu verfolgen, melde fomme den —5 
Er war fehr zuvorlom—⸗ 
mend und fagte: „allen Beifand den wir Ihnen leiten fün- 
nen, folen Sie haben; Sie können innerhalb des Poſtamte 
warten und wir wollen Sorge tragen, daß Sie benachrichtigt 
werden, ſobald Jemand nach dem Briefe lommt. Schön; 
ich wartete da drei Tage und dachte ſchon c4 würde niemals 
Jemand fommen. Endlich flüfterte mir der Gecretair au: 
He, Polizei, da Ffommt Jemand nad dem Briefe. Halten 
Cie ipn einen Augenblid auf, ſagte ih und rannte nach der 
Thür ves Poftamts. Ich fah da einen jungen Burfchen, der 
das Anjchn eines Stallknechts hatte, welcher ein Dferd am 
Zügel hielt und dieſen quer über das Pflafter gelpannt hatte, 
während er am Zenfter des Poftbaufes auf den Brief wartete. 
Ich Hopfte das Pferd und fagte zu dem. Burſchen: Ei! das 
ift ja die Stute des Herrn Jones! — Nein fie iſt's nicht. — 
Nicht? fagte ih, fie flieht der Etute des Herrn Jones fehr 
ähnlih. Ks ift nit Die Stute des Herrn ones, ganz und 
gar nicht, fagte er, fie gehört dem Herrn So und So im 
Wappen von Warwid, und auf ſaß er und fort ging’s, der 
Brief und Alles. Ih nahm ein Cabriolet, fegte mich auf 
ben Bod und war fo raſch hinter ihm ber, daß ich gerade 
zum einen Ihore des Stallhofes vom Wappen.von Warwick 
einfuhr, als er durch das andere fam. Ih ging in die 
Sienfe, wo ein junges Weib aufwartete, und forderte ein 
Glas Branntwein. Er kam ſogleich herein und bändigte ihr 
den Brief ein Sie fah ihm obenher an, fagte nichts und 
Redte ihn hinter den Spiegel über dem Caminfims. Was 
nun thun? — 


Das wird ſich 
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Ich überlegte bei mir hin und ber, während id; meinen 
Branniwein trank, und dabei ganz ſtarr nad dem Briefe hin« 
ſah, aber ich Fonnte durchaus nichts ausfindig machen. Ich 
verfuchte in dem Haufe ein Zimmer zu befommen, aber es 
war gerade ein Pferdemarkt over etwas dem Aehnliches und 
es war voll. Ich war gendthigt meine Wohnung anderowo 
aufzufclagen und ging ein paar Tage lang in ver Scente 
beftändig aus und ein; aber der Brief blieb immer hinter 
dem Spiegel fteden. Endlich Fam ich auf ven Einfall ſelbſt einen 
Briefan Herrn Pigeon zu ſchreiben. Ich thates und gab ihn auf die 
Poſt, addreſſirte ihn aber abſichtlich an Herrn John Pigeon, ſtatt 
an Thomas Pigeon, um zu ſehen was das wohl helfen würde. 
Am Morgen, es war ein recht regnichter Morgen, ſah ich 
den Briefträger unten in der Straße und fchlüpfte eben noch 
in die Schenke, bevor er das Wappen von Warwid erreichte, 
Er fam glei darauf mit meinem Briefe herein. Wohnt 
bier ein Herr John Pigeon? — Nein! Wart’ ein Bischen, 
fagte das Schentmädchen und nahm den Brief hinter Dem 
Spiegel herunter. Nein, fagte fie, es ih Thomas und wohnt 
nicht hier. Wollen Sie mir den Gefallen thun umd Dies für 
mich: zur Por bringen, va eo fo regnicht it? Der Briefs 
träger fagte ja; fie ftedte ven Brief in ein anderes Couvert, 
überfchrieb ibn und gab ihm denſelben. Er ftedte ihn in 
feinem Hut und ging. 

Ich hatte Feine Schwierigkeiten die Addreſſe des Briefes 
zu erfahren. Sie lautete: Herrn Thomas Pigeon, Poftamt 
N—, Northamptenihire, porte restant. Ich ſtürzte fort, 
gerade nah R —, fagte anf dem Poflamte dort dafjelbe wis 
in B— und wartete wieder drei Tage lang, ehe Jemand 
kam.» Endlich fam ein anderer Burſche zu Pferde. „Sind 
Drirfe für Herrn Thomas Pigeon da?" „Wo fommit du 
ber?" „Vom neuen Gaſthof unweit R—", Er nahm ven 
Brief ımd ritt in kurzem Galopp Davon. 

(Horifegung folgt.) 


Snmoriftifche Theater⸗-Briefe 
an eine Freundin. 
vul. 
Seit meinem legten Brief am Sie, meine verehrte Freun⸗ 


din, ift eine etwas längere Zeit berflofen, als jonft, und es 
freut mich, daß Sie mid mahnen Ihnen doch wieder über 


die hieſigen Theaterzuſtände zu berichten, denn ich erſehe dar⸗ 


aus, daß meine Briefe Intereſſe für Sie haben. So will 
ich mich denn auch nicht länger abhalten laſſen Ihren Wunſch 
zu erfüllen. 

Die Scharte mit dem ganz mißglückten Verſuch, den 
Hamlet von einem Aueſänder, der unferer Mutterſprache nicht 
mächtig, Spielen zw laſſen, it wieder ausgemept, da Herr 4. 
Kölert, defien auch Sie ſich noch von früher efinnerm wer⸗ 
den, und der ſich auf Gaſtrollen hier befand, ums im ber 
Damletrolle ein glänzendes Beifpiel von feinen Fortjcritten 


in der Sunf gegeben bat. Diefer firebfatie ESchaufpieler, 
der in Hamburg immer im beſten Anſehen geftanden, ließ es 
uns ſchmerzlich vermiſſen, daß wir ihr nicht mehr au ven 
unfrigen zählen dürfen, Ueberhaupt werden Sie nur wenige 
Mitglieder von früher teiederfinden, wenn Sie, wie ich ber 
fimmt erwarte, zur Weihnacht zur Stadt fommen und bas 
Theater beſuchen. Don ven Damen. find glüdlicher Weife 
rau Burggraf und Frau Schaub, beite in ihrem Fache 
höchſt achtbare Hünftlerinnen, und von ben Herren Herr Oloy 
und Herr v. Gogh, welder Leptere fi immer mehr An— 
erfennung beim Pnblifum erririgt, während Erflerer ſchon jeit 
Langem ein gerngejehenes Mitglied vieler älteren Theaters 
bejucher war, uns trem geblieben. Unter den neuern Mite 
gliedern der Geſellſchaft find allerdings manche tüdytige Kräfte 
bemerkbar, ‚aber Das Ganze, das Enfemble will noch immer 
nit fo ganz dem etwas verwöhnten Gejchmiad des Publikums 
behagen. Man fühlt, daß es früher anders und befier war 
und nur Wenige find human genug anzuerkennen, daß das 
unter den jepigen Zeitumfänden und den obmwaltenden Ver⸗ 
bältniffen gar nicht- anders ſein kann. Die Urſachen davon 
babe ich Ihnen ſchon früher atigedeuter. Ich Tomme über 
haupt immer mehr zu der Heberzeugung, daß wir nicht eher 
wieder ein Damburg würdiges und den Zeitverhältnifien ent⸗ 
ſprechendes Theater befommen werden, als bis aus Staate⸗ 
mitteln dieſem Sunftinftitute ein jährlicher Zuſchuß bewilligt 
wird; Mag die Directiom übernehmen, wer da will, es wird 
Keiner bei ven jepigen hohen Anfprüden, welche alle bevens 
tenderen Künftler machen, feine Rechnung finden Fönnen. 
Und va es muthmaßlid wohl noch lange Zeit währt, bis der 
Staat von der Nothwendigfeit und Zweckmäßigkeit eines 
Zufchuffes überzeugt wird: jo werden wir au ſicher noch 
lange Zeit ein mittelmäßiges Stapttheater behalten, das zwar 
einige tücdtige Mitglieder, aber nicht ein gerundetes, Den 
böheren Kunſtſinn befriedigendes Ganze uns vorzuführen im 
Stande fein wird. 

Es darf indeß nicht verſchwiegen werden und tft ehrend 
anzuerkennen, daß, troß- aller Hemmniffe, dennoch einzelne 
Theaterzweige, 3. ®. Das Ballet, Das Orcheſter und vie Chöre 
bei weitem befjer find als früher, Wir befiben in den Herren 
Lachner und Dupont zwei fo füchtige Kapellmeiſter, daß 
Beide faum etwas zu wünſchen übrig laflen. - Die Mufit fo 
wie Die Chöre werben, feltene Ausnahmen abgerechnet, jept 
mit ‚einer Präcifion erecutirt, Die wir früher gar oft vers 
mißten, und der Balletmeiſter Herr Pohl leitet mit dem 
ipm untergebenen Petſonal im feinem Fache Mehres und viel 
Beſſeres als früher darin geleiftet wurde: aber Damit iſt im⸗ 
mer. nody nüht Das Ganze das, was es fein follte und Pöfinte, 
wenn binlänglide Mittel dazu vorhanden wären, : 

Eine unſerer talentvegabterem Schaufpielerikitien, Fräulein 
Melchior, vie bereits in ziemlichem Maaße die Gunf des 
Publifumo errungen hatte, wird ans auch bald wieder vers 
laffen und, mie ich höre, jur Thalia⸗Bühne übergehen. Die 
junge, angehende Künftlerin glaubte ſich gemüſſign trop dem, 
dah die Dirertion- jehr hohe Forderungen brivilligte, ihren 
Eontrdet' zu fünpigen. Diefe Angelegenheit dal eine Polemik 
in $iefigen Blättern hervorgerufen, aus der Hicht gan Mar 
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zu erjehen if, waram denn eigentlich dieſe Dame ihre Stels 
lung jo ungenügend findet, um biejelbe mit einer andern zu 
vertaufhen. Nur Das geht abermals aus dieſem Vorfall klar 
bervor, daß jedes Talent die möglichſt höchſten Forderungen 
an die Direction ſtelt und daß dieſe wahrlih nicht zu bes 
neiden if. 

Somit hätte ih Ihnen deun im Allgemeinen einen fürs 
jen Umriß der jepigen Verhältniſſe unjeres Statttheaters 
gegeben, und will Ihnen nur noch fur Bericht über einige 
Borftellungen, vie ich in lepterer Zeit mit angefehen, abſtatten. 

Eine neue Pofje, betitelt: „Ein Teufel des neunzehnten 
Jahrhunderts“, Die Herr Lobe fich zu feinem Benefiz gemäplt 
batte, mißfiel und mit Recht. Denn bie darin vorfommenden 
Späße waren vielfad der Art, daß fie einem gebildeten Ger 
ſchmack nicht zufagen fonnten. Ueberdem iſt Tas Ganze auf 
eine fo barode Idee bafirt und der Teufel Lein mpftificirender 
Schaufpieler) hatte jo widerlide Manieren, namentlich ein 
fo obrenzerreifendes gellendes Gelächter angenommen, daß 
ihm durchaus fein Geſchmack abzugewinnen war, In jepiger 
Zeit, in der Alles nobel if, muß au ver Teufel ſich mobel 
geriren, wenn er Glüd machen will. Die Pofe wurde eins 
mal gegeben und dann ad acta gelegt; wo fie wahrſcheinlich 
fammt vem Teufel, dem geſchriebenen nämlid, (denn ber 
darftelende ift ein tüchtiger, ſehr firebjamer Schaufpieler) von 
ten Motten verzehrt werden wird, 

Diefer miflungenen Poſſe wurde ein Fleines wipiges 
?oral» Genrebild: „Im Jungfernſtieg“ betitelt, beigegeben, 
welches fich durch eine hübjche Decoration, die unſere Binnen 
Alfter umgebenten Gebäude und durch mande ſchlagende 
Wipe Beifall erwarb. Der Berfaffer, ein junger talentvoller 
Dann, unter dem Pfeuvonamen „Fauſt“ auch in weiteren 
Kreifen befannt, hätte dieſen Scherz eigentlih wohl: „Au 
der Außens Alfter" betiteln jollen, Ta man über Die Lombarde— 
brüde weg, die Zungfernfiiege nur aus der Berne ſieht. 

Eine andere, im Ganzen gute Vorfiellung war Die von 
Schiller's „Wilhelm Tell”, worin die Herren Köfert, Windels 
mann, Sauner und von Stranz, jo wie tie Damen 
Burggraf und Schaub recht Vertienftliches leifteten. Daß 
bin und wieder etwas hobler Pathos fi bemerkbar machte, 
if bei einem folden Stüde, weldes durchgebends tüdtige 
Thpeaterfräfte in Anfpruc nimmt, unter ben jegigen Bühnen» 
verbältniffen ‚eben nicht zu verwundern, Die Herren Recen— 
jenten vom Fach werden ſchon tie undanfbare und wenig 
nüpende Mühe übernehmen. dergleihen Declamationsfepler 
durch Belehrungen zu beleuchten, wenn auch bei den vers 
fhiedenen ſich oft widerſprechenden invividuelen Anfichten, 
die fi fund geben, kaum zu hoffen if, daß dadurch das 
Richtige zur Geltung gelangt. 

Eine ganz vorzüglih gute Vorftellung, die auch durch 
reichen Beifall: als folche vom Publifum allgemein anerkannt 
wurde, war die erfie Aufführung der neuen Oper: „Rapmond“, 
over „das Geheimniß der Königin“, nad dem Franz. von 
Grünbaum bearbeitet, Mufit von Thomas. Diefe Oper ift 
reich an lieblichen Melodieen, ob immer Original, will id 
dahin geftellt fein laffen, genug fie amüfirt und fpannt vom 
Anfang bis zum Ente. Dabei if der Tert auch weit gedie⸗ 
gener und unterbaltender. ala man ihm fanft mnh! hei Opern 


findet, wenn berfelbe, der die. befannte Begebenheit des Mannes 
mit der eijernen Maske behandelt, es auch mit der hiſto⸗ 
riſchen Treue nicht jo gemau nimmt. Das Orcheſter unter 
Dupont’s emergiiher Leitung, erecutirte brav und ging 
überhaupt Die ganze Oper wie am Schnürden. Ale fpielten 
mit Luft und Liebe, und ganz vorzüglich zeichnete ſich Fräu— 
lein von Ehrenberg aus Auch Herr Weirelftorfer 
erwarb ſich mit Recht großen Beifall, nit minder Frau 
Shüp- Witt und Herr Kaps, welcher Repterer beſonders 
im erjten Act, durch Die geniale Auffaſſung feiner Role auch 
als Scaufpieler überraſchte. Möchten wir uns noch recht 
oft fo gerundeter Geſammtdarſtellungen zu erfreuen baben. 
Berfäumen Sie ja nicht dieſe lieblide Oper, während Shrer 
biefigen Anweſenheit zu ſehen. Gegeben wird fie, hoffe ich, 
noch oft. 

Noch eine recht gute und bei farf befeptem Haufe mit 
reihem Beifale aufgenommene Borftellung, war die Auffüh- 
sung des Bird» Pfeiffer'ihen Stüds: „Naht und Morgen”, 
worin Herr Slaijer, Oberregiffeur des Hannoverſchen Dof- 
theaters, den Lord Pilburne jpielte, und dieſen etwas dämo— 
niſchen Charakter auf jo ausgezeichnete Weiſe zur Anſchauung 
bradte, daß er bei offener Scene gerufen wurte. Auch Herr 
Köfert ale Philipp Braufort ward fehr beifälig aufgenoms- 
men. Die Lady Beaufort ward von Madame Burggraf 
wit gemohnter Meifterichaft gegeben. Es bewährte fi bei 
diefer Vorſtellung auf's Neue, daß die Bird: Pfeiffer'iben 
Stüde doch jo ganz gehaltlos nicht fein können. Wenigflens 
it 18 Thatſache, daß fie zu denjenigen zählen, tie Die meiſte 
Anziehungskraft auf Das Publifum aneüben, 

Es ſteht uns ter Genuß bevor zwei in der Theaterwelt 
fehr renommirte Künfller, die Herren Earl und Friedrich 
Devrient, in Sciller's „Don Carlos” bewuntern zu fün- 
nen, da Ürflerer ten Poſa und Pepterer den Carlos über- 
nommen hat. So erfreulih es nun einerfeits ift, daß tie 
Direction Alles aufbietet, um dem Publifum würdige Theater: 
genüſſe zu verſchaffen, fo unerquicklich ift es andererjeits, daß 
wir zur genügenden Ausführung claſſiſcher Stüde noch immer 
ausmwärtiger Kräfte berürfen. 

Da bereits Die Domfreuden im vollen Gange find und 
Sie doch gewiß Ihre Weihnachts Einkäufe bier an Ort und 
Stelle machen werten, fo rechne id auf Das Vergnügen Sie 
in tiefen Tagen perfönlih zu begrüßen. Sie fünnen dann 
unfere Theater, die Sie fo lange entbehren mußten, jelbft in 
Augenschein nehmen und werden mit Ihrem weiblihen Scharf: 
blick jhon das Gute und die Schwächen derfelben heraus 
finven.. Die Pepita jedoch, Die eine völlige Völlerwanderung 
nach dem Thalia» Theater veranlaft haben fol, werden Sie 
freilich nicht mehr vorfinden. Doch traue ih Ihnen Philos 
fophie genug zu, darüber nicht in Verzweiflung zu gerathen, 
obgleich dieſelbe als Picarde auch als Deutih ſprechende 
Skaufpielerin aufgetreten if, und zwar in einer fo klaſſiſchen 
Weile, daß e8 fehr zweifelhaft bleibt, ob die italieniſche Tra⸗ 
gödie „Ritorp“ je die Kunſt- und Rodhöhe der Spanierin 
erreichen wird, 

Leben Sie wohl. Auf balviges Wiederfehn N 

br p. 
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Briedrih der Große bis zu feiner Thronbeſteigung, 
Ein hiſtoriſches Gemälde bon Ferdinand Schmidt: 
Mit Bildern von Guſtav Bartfh und dem Abdruck einer 
Vorſchrift des fiebenjährigen Prinzen Friedrich. 230 SS. 12. 





Derder als Knabe und Züngling. Für Alt und Jung 
erzählt von Ferdinand Schmidt Mit 3 Holzignitten 
von ©. Bariſch. 3. Auflage. 187 (174) SS. 12. 


Beide Werke find Befanptpeile der von Ferdinand 
Schmidt herausgegebenen im Berlage von C. W. Mohr & 
Comp. in Berlin erſcheinenden, tppographiſch ſauber ausges 
ſtattelen „Jugend⸗Bibliothel“ (— bis jept 5 Jahrgänge —), 
welde die günfigften Beurtpeilungen von Tiech, Arndt, v. 
Raumer, v. Schubert, Ad. Stahr, Dieſterweg, Varnhagen 
von Enſe u. A. gefunden bat. 

Die Schilderung Friedtich des Großen vor ſeiner 
Thronbeſteigung iſt nicht nur nach den beiten Quellen, jontern 
auch noch mündlichen Mittpeilungen und Anſicht wenig 
befannter Doceumente, Die ter Verfaſſer dem Geſchichtſchreiber 
ves Könige und Derausgebers feiner Werke, Tem Rönigl. 
Hiftoriograppen und Profeſſor Hrn. Dr. Preuß. verbanft, 
gezeichnet. Auch bier erfennen wir alle Vorzüge, durch welde 
vie Schmidi'ſchen Erzählungen fi auszeichnen: Die umfichtige 
Auswahl tes Stoffes, Die einfache, aber klare und anziehende 
Darftellungemweife, das jeltene Zalent „bie Beiipiele Des 
Großen und Edlen durch ſich ſelbſt ſprechen zu laſſen,“ (wie 
Dr. Dr. Titus Ulrich in einer Beurtheilung derfelben treffend 
bemerft).. Man wird feinen der 27 Abſchnitte, welde Tas 
Wemälde bilden, ohne Intereſſe lefen. Eine werthoolle Zus 
gabe ift Das genaue Barfimile der Haudſchrift des fiebens 
jährigen Prinzen, deren Anfaugsbuchſtabe, vie Bezeichnung 
des Ortes und des Datums („Wuſterhauſen d. 26. Sept. 
1719") nebit ver Eeniur („reiht gut”) von Hilmar Guras 
(nidt Carus, wie es Durch einen Drudfehler heißt), der 
Friedrich im Schreiben unterrichtete. 

Eine glei gelungene und. verdienftlihe Arbeit if 
Herder’s Jugentgejchicte, bie fo allgemeinen Aullang 
gejunten hat, daß eine dritte Auflage derſelben nöthig ges» 
worden. Es gibt auch mwirflid wenige Jugendſchriften, Die 
einen ja mohlthätigen Einfluß auf Tas Gemüth und ten 
moraliihen Sinn der jungen Leſer üben möchten; 
ver ehrwürdige © 9. v. Schubert bezeichnet dieſe 
harafteriftiihen Züge aus Herter's Jugend: und Yüngs 
Iingsjahren als cine Der lieblichſten Jugendſchriften, die er 
fennen gelernt. Nicht weniger werden ältere. Leſer ſich der 
Erzählung von den Schwierigkeiten, ten ter Sohn eines 
mittellofen aber waderen Schulmannes zu befämpfen hatte, 
um feinen Durft nad miffenfchaftlider Bildung zu ſtillen, 
von Herder's beimlicher Kectüre des Homer’s, feiner erjten 
Predigt, dem AZufammentreffen nad derſelben mit feinen 
eltern und einem Better, der vie nächſte Beranlaffung dee 
unfreundlihen Geſchicks, welches den Knaben traf, war, u. 
Dot. erfreuen. 


Die Kunftfhäge Wien's in Stahlſtich nebſt erläu— 
terndem Tert von A. R. von Perger. Herausgegeben 
vom Oeſterreichiſchen Lioyd in Trieft. 24—25 Heft. Trief, 
Piterarifchsartiftifche Abtheilung des Oeſterreichiſchen Lloyd. 
1856. 4. 


Wir haben feit langer Zeit nicht Veranlaſſung gefunden 
über den Fortgang dieſes trefflichen Kunſtwerkes zu berichten 
und müſſen uns auch jet wegen der großen Anzahl der vor⸗ 
liegenden Hefte den, Genuß verfagen in Einzelnes näher 
einzugeben, 

Was wir ſchon oft an dem Werke gerühmt: die faubere 
Ausführung der Stahlſtiche, die im Ganzen recht glüdliche 
Auswahl ter dargeftelten Kunſtſchäße, ver zugleich belehrende 
und unterhaltende Tert, Alles finden wir auch in biefen 11 
Pirferungen wieder, Dr. von Perger hat eine anfehnlide 
Zahl intereffjanter Pebensfliggen ver Künſtler nebſt Charal⸗ 
teriitif ihrer Leiſtungen, ſowie intereſſante Notizen über 
einige Galerien, in melden das Eigenthümliche derfelben 
bejonders bervor gehoben ift, geliefert, Daß er Überall aus 
ven beften, oft aus nicht allgemein zugängliden Quellen 
ſchöpfte, ift leicht zu erkennen. 

Wenn wir mun in alphabetifher Reihenfolge die Namen 
der Bilchauer und Maler nebſt Angabe ihrer in Stahlſtich 
nadgebildeten Werfe aufführen, jo glauben wir durch dieſe 
Zufammenſtellung unſern Leſern einen Ueberblich Deſſen, was 
Die Hefte bringen, zu. geben, der genügen wird um fie von 
dem reihen Inhalt derfelben zu Überzeugen und, wir 
hoffen und wünſchen es, dem, Unternebmen ber ehrenwerthen 
literarifchsartiftifhen Abtheilung des Oeſterreichiſchen Lloyd, 
noch viele neue Freunde zuzuführen. 

1. Plaſtiſche Kunſtwerke. 
Georg Rafael Donner: Die Figuren des Brannens am neuen 
Markt, 





Antonio Canova: Thefeus beflegt den Gentaur Phereus, 
Gruppe aus earrarijhem Marmor im Theſeus⸗Tempel des 
Bolfsgartene, 


Franz Zauner, Edler von Beltpatan: Das Denfmal Kaifer 
Joſeph H. auf tem Sofephplap. 


Ludwig von Schwanthaler: Der Schwanthaler Brunnen anf 
ber Freiung. 





2. Gemälde _ 
Antonio Allegri, gen. Da Eorreggio: Jo. 





Agoſtino Carrarei: Der h. Franz Seraphirus. 


Joſeph Danhaufer» Maleratelier. 
Carlo Dolce: Died. Katharina. 





Peter Fendi: Das Gewitter. 
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Joſeph Führih: Ruth und Boas (oder Boos). 


— — 


Friedrich Gauermann: Der Brunnen aus Zell am See. 
Claude Gallee, gen. Elaude Lorrain: Rbmiſche Lanbiaft. 


3 9. Hafenclever: Die Zeitungelefer. 
E. Huard: Wein, Weib und Geſang. 





Peter Kraft: Die Rückkehr des Lantwehrmannes. 





®. Löffler: Die unterbrodene Verlobung. 


Franz von Mieris: Die Seidenhändlerin. 





Diufeppe Molteni: Die Beichte. 





Francesco Naibolini, gen. Francesco Francia: Madonna auf 
dem Throne. 





Juſepe de Ribera, gen. lo Spagnoletto: Der h. Joſeph. 





Paul Rembrandt: Eece Homo. — Leſende Mönde. 





P. P. Nubens: Die Wunder des h. Igmatius. 
Gottfried Schalfen: Petrus im Hofe tes Pilatus. 
Franz Steinfeld: Die verlaffene Mühle. 








Lucas Sunder, gen. der ältere Kranach: Chriſtus und bie 
heiligen Frauen. 


Anthony Ban Dyk: Karl Stuart 1, 





Aldert Ban Everdingen: Der Waſſerfall. 





Hart (Arthur) Ban der Neer: Die Mondnadt. 





Andrea Vannucchi, gen. Andrea del Sarto: Der tobte 
Heilant. 


Claude Joſeph Vernet: Die Engelsburg in Rom. 





F. ©. Waldmüler: Die Nüdtehr des Landmanns von ber 
Arbeit. 


Domenico Zampieri, gen. Domenichino: Die h. Magdalena. 


Gedichte von Bernhard Entrulat. XVI und 320 GE. 8. 
Berlag von Guftav Carl Würger. Hamburg 1867, 


Dieje fo eben in elegantefter Ausſtattung erſchie— 
nenen Gerichte des auch in meitern Streifen durch feine 


Lebensfdidfale befannten Dichters werben nicht verfehlen ein 
ungewöhnliches Intereſſe zu erregen, da fie ſich ſowohl durch 
innere Gediegenbeit, als au durch die anfprechende Form 
auf das Bortheilhaftefte unter der Menge ver jährlich erfcheis 
nenden und verjchwindenden Poefieen auszeichnen, Der talent: 
volle Verfaſſer, obgleich nod jung, befundet auf bie eviden- 
tete Weife einen hochpoetiſchen Geift, der mit Virtuofität 
ben Gebilden feiner Phantafle Form und Geftalt zu geben 
verſteht. Sind aud, wie bei allen begabten, genialen Rar 
turen, feine Anfhauungen des Erdentreibens oft etwas berbe, 
da taffelbe den idealen Anforderungen des Geiſteslebens jo 
felten entipricht: fo weiß er doch stets fich fern von jener 
weichlichen Sentimentalität und jenem Pebensüberbruß, der 
uns fo oft in den neuern Gebichten entgegentritt, zu halten 
md Fräftig das Leben darzuftellen wie es fi ihm eben bar- 
bietet. Ganz befonters aber haben wir die ächt beutjche 
Gefinnung hervorzuheben, die alle feine Lieder durchweht. 

Befonders anfprechend und zart find viele der Meineren 
Lieder fo wie die Sonette, melde als „erfies Buch” bezeich— 
net, den Reigen der Gerichte eröffnen. Auch unter ben 
Reijeblättern findet fih mand liebliches Blümchen, wie denn 
Überhaupt in all den verſchiedenen Abtbeilungen der vorlies 
genden Poerfleen das Leben immer in feiner höhern Bedeus 
tung anfgefaßt ift, weshalb wir denn dieſe Gedichte angelegent« 
lich empfehlen. Vorzugeweiſe dürften fie fih auch als eim 
paffentes Geſchenk für den Weihnachtetiſch eignen. 


Um den Leſer in den Stand zu fegen, felb zu urthei— 
len, geben wir nachſtehend einige Proben, 


Natur, die Heimath. 


Wird bir gu Sinm einft Im des Lebens Trauern, 
8 wurſt du nur ein ſturmverſchlag'nes Blatt, 
D, ein Bemnftfein trauter Heimathſtatt 

Achti die zurüd, wenn Frühlingsmwinde ſchauern! 


Dann fprengt der Blume Geift bie Grabeöntauern, 
Der Wanternogel firebt und wird nicht matt, 

Und auch bein Herz, das lang geſchwiegen hat, 
Zauchzt Freuden zu, bie einen Sommer dauern. 


Dann fühlft- ds tief, da ein geheimes Dand 
Auch dich mit der Natut getren wereinet, 
Daß Blum’ und Daum und Vogel dir verwandt, 


Drum fühle nur, wenn dich die Welt werneinet 
In ihren Scheof, — du bift im Heimathland, “ 
Do Augen lächeln, die noch jüngſt geiweinet. 


Ward vom Geſchick cin Leiden dir beſchieden 
Um einer deiner beiten Thaten willen, 
Dann ſollſt du jede trübe Alage ſtillen 
Und froh,dih hull'n im deiner Stele Frieden. 


Denn eine holde Regel ift'8 hienleden, Hi. 
Dah erft and Schmergen höchſte Freuden auiflen; 
Wer hätte ängſtlich vor der Stürme Schrillen 
Den Brüßling, den fie bringen, je gemieden? 
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Bies Achtl die Zeit des Duldens fliegt von’ Finnen, 
Du geht hervor aus biefen dumpfen Wänden 
Und fannft dein Beben neuerfrifcht beginnen. 


Dann fleht der grofe Schwarm mit Iceren Händen, 
Audeffen du die Frucht von Sorg' und Sinnen 
GSelaſſen Fannft und heitern Auges: fpenden, 
Das Herz. 

Wenn bu noch ruh'ſt im Mutterſcheeß, 

Kein Sinn und Fein Gedant' iſt wach, 

Da tingt vom Tededſchlaf dich 106 

Des kleinen Herzlein eiſter Schlag. 


Und glebſt dur müd' und tief ergreif't 
Dein fterblich Theil zurüc dem All, 
Wenn längſt entflohen Sinn umd Geiſt 
Berzittert erſt des Herzens Schall. 


Das iſt der treue Glockenmund, 

Der dich ind Leben läutet ein, 

Dar erjt in allerlegter Stund' 
Berſtummt in dem gerbtoch' nen Schrein. 


Drum tech, daß im des Lebens Schwall 
Da nur nah Gold und Silber miß'ft, 
Statt nad) dem lauterern Metall, 
Darand dad Herz gegeſſen ill. 
R-+. 


Ail⸗Skizzen eined Howadji; oder ter Amerifaner in 
Aegypten. Bon ©, W. Curtis. Aus’ dem Englijchen 
von Friedrich Spielhagen. Hannover. Carl Meyer. 
1357. VII u. 71 &S. 8. 


Unfere Leſer fennen dieſes anziehende Buch bereits aus 
einem größeren Bruchſtücke, welches wir um. zur Empfeh— 
fung deſſelben zu dienen, unlängſt abbruden liefen. Zur 
Erklärung des Titels Folgendes: 

„Was ift veun ein Howadji?“ fragte, ter Kaiſer von 
Yethiopien, und tranf einen Becher Grocotiltpränen, 

„Howadji,“ erwieterte ter ſchlaue Arader, „ih unfer 
Name für Kaufleute, und da nur Kaufleute reifen, nennen 
wir die Neifenden jo.“ 

Alah⸗'hu Aksbar,”“ fagte der Kaifer von Nethiopien. 


„Bott if groß.“ 
Linkum Pidelius’ „Stille Crocodil, ober bie 


enträthfelte Sphinr.* 
Hören wir num den Berfaffer, wie er ſich ſelbſt einführ 
„Wir Amerilaner reifen fehr viel, und erzählen unjre Reifen 
fehr gern. Wenn irgend der Wunſch in rinem andern Lande 
laut wird, die Geſchichte zu hören, jo macht das uns, und 
befonders uns junge Schriftfteller, Beides: ſtolz und verzagt. 
Diefe Nil⸗Skizzen find von einem jungen Manne geſchrieben, 
Sie find fehr emthuflaftifch, fie mögen fogar fed fein; aber 


fie find ſehr ehrlich. Der Orient if bezaubernder, als. ic 
ihm: geſchiidert habe. Kein Dichter könnte ihm glängender 
befingen, als, er. es in MWirklichteit if. Nebenbei if er ein 
fehr ſchmubiges Land und voll von Ungeziefer. Aber glaubt 
ihr, daß Srion nur die Löcher im Tiſchtuch fah, als er an 
der Tafel der Götter ſpeiſte? Gin Schriftiteller liebt fein 
erftes Buch, wie ein Vater feinen Grfigeborenen liebt; und 
es würde die größte Freude für mid fein, wenn ich denfen 
fönnte, daß Lejer, vie in einem andern Bande leben, und bie 
id niemals fehen werde, Etmas von der ägpptiſchen Luft 
eingeathmet haben, während fie tiefes Buch durchblätterten, 
und deßhalb nit ungern mid Freund nennen würden.“ 
Die geroünfchte Freude ift dem jungen Amerikaner, in Deutſch— 
Iand wenigitens, gewährt worden. Vielfache günfige Urtheile, 
und viele Freunde haben feine übrigens allerdings in eigen» 
thümlicher Form wiedergegebenen Reifeerinnerungen gefunden 
und verdienen fie um fo mehr, da er uns zum Theil ſchon 
oft Beſchriebenes in gang neuem Lichte vorführt und die 
Kunft verficht die Tprilnahme feiner Leſer fortwährend lebens 
dig zu erhalten. Einige Partien find auch Ailifiih, was 
jelbk in der gelungenen Ueberfepung nicht zu verfennen if, 
vortrefflih. Leider fehlt uns augenblidlih ver Raum, um 
dem bereits mitgetbeilten Fragmente noch einige andere 
folgen zu laſſen. Dod mögen die Ueberſchriften der 47 Ca— 
pitel bier eine Stelle finden: Hinab nad Bulak. Die Dras 
gomans. Hadji Hamer, Der Ibis fingt, Die Mannicaft. 
Der Ibis fliegt. Die Landſchaft. Schleppen. Sliegen. 
Berde Giovane und Geſellſchaft auf dem Fluſſe. Verde 
Pin Giovane. Aſyut. Die Sonne. Thebe Thriumphans. 
Das Crocodil. An’s Ufer Gehen. Schöne Schwachheit. 
Schöne Schwachheit. (Fortfegung.) Kuſchuk Arnem, Ters 
pfihore. Safin’s. Unter den Palmen. Almofen! o Kaufe 
leute. Spene.- Der Vertrag von Syene. Der Katarakt. 
Nubifches Winfommen. Ppilä. Ne Kräh', die fliegt im 
weichiter Dimmelsluft, Sütwärts. Ultima Thula. Nordr 
wärts. Durch die Gnade Gottes. Flamingos. Cleopatra. 
Memnen. Todte Mönige. Begrabene, Todte Königinnen, 
Er cetera. Das Meumonium. Merinet Abu. Karnal. 
Ausfhneiden. Per contra. Memphis. Sonnenuntergang. 
Drud und Papier find fanber. 


— — 


Der Tod auf Märſchen in der Hiße. Ein Beitrag zur 
Aetiologie, von Dr. Theodorich Plagge. Worms, 
Daniel Schmitt (vormals Kunge). 1866. 36 SS. 8. 


Das Schriftchen iſt befonders gegen (den früheren Ols 
denb. Phyſikus zu Birkenfeld und jepigen Leibarzt des Königs 
von Belgien) Niede gerichtet, welcher behauptet hatte, daß 

«der Sonnenſtich rin Stidfluß (Suffsention) wäre uud zwar 
in Folge einer. Gebirnvergiftung durch Koplenfäure. — Im 
feinen wichtigen Gegengründen hat P. nicht urgirt, daß bei 
einer ſolchen verſchlechterung der Luft und beim Mangelan febens- 
futter in derfelben, wie Niede fie voraueſeht, nicht Einzelne, 
fondern Ale oder Die Meiften erfranfen ober gar fterben 
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müßten, wie das bei anderen Puftverberbniflen, 3. B. in ber 
ſchwarzen Höhle bei Ealcutta, der Fall war. Def. bat den 
Fall erlebt, daß nur ein Einziger, und zwar ein Offitier (in 
Oldenburg) nad einer Revue bei heißem Wetter eine folde 
Gehirncongeftion erlitt, daß er plöplig velirirte, in ein be 
nachbartes Gehölz ritt und fi dort erfhoß. — P. nimmt 
wei Statien an, 1) das ber Neigung ber Lungen« und Hirn⸗ 
überfülung mit Blut, der vermehrten Tpätigfeit des Herzens 
und der Haut, wodurch biutiger Schlagfluß, Eungenblutungen 17 
entftehen Fünnen. — 2) Nervös apoplettiſche Erjcheinungen 
(der Depreffion oder Pähmung). — Daß Yeptere fehr häufig 
feine Spuren im Hirn zurüdlafen, fo daß es aud hier 
beißen fann: „Saepe in cadaveribus nil repertum est, quod 
morlis causam afferre potuisset“, Darf uns nicht wundern, 
da ter Nerventod jo wenig materielle Abprüde hinterläßt, 
wie das Nervenleben; wer fieht den abgeftorbenen Nerven 
des Auges und des Ohrs beim ſchwarzen Staare oder bei 
nerböfer Taubheit fiets die ihren Tod bedingenten Fehler an? 


P. bemerkte beim gedrängten Marſchiren in jehr heißer 
Luft, daß ein auf einem Torniſter befejtigtes, offenes Gefäß 
mit Kallwaſſer ih mit einem Häutchen (kohlenſaurem Kal) 
ſogleich bevedte, wie in einem ſtark belegten Kafernenzimmer 
und biejelben Gefühle entitanden wie in geſchloſſenen, mit 
Menſchen erfülten Räumen, wenn Die Soldaten in ausge« 
dehnten, dichten Colonnen zogen. Dieje ſollen in einiger 
Entfernung von der Colonne wieder verſchwunden fein. War 
die Puft bei Hipe bewegt, oder das Regiment mehr zerfireut, 
fo traten die Zufälle nit ein. P. weift aus Diefem Grunde 
die Meinung nicht ganz von der Hand (obgleich er feineo« 
wege dieſe Luft für lebensgefährdent hält), ‚daß bie in dem 
bemelbeten Fällen bei großer Hipe und Windſtille ausgehauchte 
Kohlenſäure nicht fo raſch aus dem Bereiche Der Mannjchaft 
verſchwinde und der Zutritt reiner Luft gebindert werte. 
Ref. hält Dies aus den oben angebeuteten Gründen nidt 
für die wahre Urſache. Nur die Einwirkung der Sonnen» 
firahlen, bei angefrengter Körperthätigleit, kann den einzelnen 
(oder mehre) Soldaten eben jo gut niederwerfen wie den 
einzelnen (oder mehre) Zelvarbeiter, wie das in fehr heißen 
Sommern oder bei den europäljhen Arbeitern in Tropen— 
gegenden vorzufommen pflegt. Gewiß muß Jeder den bes 
lobten Vorfihtemaaßregeln, Entfernung enger Belleidung ır., 
allen Beifall zollen; auch das fiimmt mit allen Erfahrungen 
überein, daß man den Erpipten nur einen mäßigen, falten 
Trunt erlauben dürfe und müfe, wenn fie babei in Bewegung 
blieben. 

Zum Schlufe müfen wir dem Verf. für die genügende 
tritifhe Beleuchtung uns verpflichtet erflären, obgleich wir ges 
wünſcht hätten, daß er ſchließlich mit feiner eigenen Anficht 
über Die wirkliche Veranlafjung jener Zufäle, für bie uns 
die Sonneneinwirkung und erihöpfte Körperkraft gelten, ber 
dorgetreten wäre. Ein Druckfehler S. 32 in der Anmerkung 
„Suette militaire‘“ erinnert uns an einen ähnlichen deutſchen, 





wo es „Militäreruption“ ſtatt Miliär (Frieſel) eruption hieß. 
Altona. A—r. 


Die Normalverbältniffe der chemiſchen und mor 
pbhologifhen Proportionen. Bon Prof. Dr. Adolf 
Zeifing. Reipzig, Rud. Weigel. 1856. 112 65. 8, 
Nebſt einer Heinen Tafel mit Abbildungen. 


Der belannte Berfaffer der „Neuen Lehre bon den 
Proportionen des menfhligen Körpers (1854)* if derſelbe, 
dem wir bier auf dem meitumfaflenden Gebiete der mathe: 
matiſchen Verhältnißlehre begegnen. Sie begreift nicht nur 
ale Naturwiſſenſchaften im Allgemeinen und fperiel vie 
Chemie, fonvern auch das ganze Feld der Weitbehf erhält 
dadurd richtige Beitimmungen und Förberungen. 3. mödte 
die Lehre in ihrer Zufammenfaffung eine „vergleichende Naturs 
lehte“ nennen. Diefe find gewiß vie einzigen Vergleiche, die 
nit hinken, denn die Mathematif und die ihr dienenden 
Zahlen, Maaße und Gewichte geben ihnen nicht bloß Brüden, 
fondern eine durchaus fette Bafis. Phyfiologie nicht vernach⸗ 
läffigenden Aerzten, wie allen Naturforfchern, die fi durch 
die Megimenter Zahlen nicht abjchreden lafien, wird das 
Büchlein angenehm und belebrend fein. Der Berfaffer möge 
nicht ermüden, auf ber fiheren Grundlage weiter zu bauen. 

Altona. A—r. 


Smmortellen,, Auswahl des Beften aus den Werfen ber 
großen Meifter im Reiche ter Tonfunf. Für das Pianos 
forte eingeridptet und beransgegeben von Zulius Hopfe. 
1. Lieferung. Drud und Berlag von ©, Reichardt in 
Eisleben. 32 Groß⸗Folio /SS. 


So nennt fih ein Heines anfpruclofes Heften Mufi- 
falien der beiten Meifter, leicht arrangirt. Man muß gefteben, 
der Herausgeber, befannt durch feine im Drude erſchienenen 
Eompofitionen, feine beifälig aufgenommenen Arrängements 
(„Das Schönfte aus Mozart’s Opern” — „Hundert Lieder 
ohne Worte“) und vie von ibm componirten in Berlin auf« 
geführten Dratorien, Spmphonien ac., hat jeine Immortellen 
gut gewählt; tie Meifter: Seb. Bach, Beethoven, Händel, 
Haydn und Mozart haben ihm ihre Blumen gereiht und er 
bat fie zu einem ſchönen Kranze gewunden. Es find nicht die 
gewöhnlichen befannten Saden, es find Sähe aus größeren 
Spymphonien, jo wie aus dem Gertett von Beethoven. Die 
umfihtige Auswahl der Werke, vie elegante Ausfattung und 
der billige Preis werden dem Hefte gewiß viele freunde 
erwerben. ”r* 





Berlegt und gedrudt: von A, F. M. Kümpel, große Reichenſtraßze Mo. 46. Grpeditiom ebendaſelbſt. 
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Fiterariſche und Siritische Dlätter. 
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Die neue Polizei in London. 
Nach engliſchen Quellen. 
(Fortſthung.) 

Ich zog nun Erkundigungen über ben neuen Gaſthof 
bei R— ein und da ich vernahm, daß es ein ganz einſam 
ſtehendes Haus, ein Paar Meilen von der Station ſei, fo 
beſchloß ich Dort hinzugeben und es in Augenichein zu nebe 
men. Ich fand es jo, mie man es beſchrieben hatte, und 
fhlenderte hinein um mich umzuſehen. Die Wirthin war in 
der Schenke, ich verfuchte eine Unterhaltung mit ihr anzu—⸗ 
fnüpfen, fragte fie mie das Geſchäft ginge, ſprach vom 
ſchlechten Wetter und dergleihen, und ſah durch die offene 
Thüre drei Männer in einer Art von Spredzimmer am 
Feuer figen, von welchen einer, der Beſchreibung nad, die 
ich hatte, Tally⸗ho Thompjon war. 

Ich ging hinein, ſehte mich zu ihmen und verſuchte mid 
angenehm zu maden, aber fie waren äußerft zurüdhaltend, 
wollten gar nicht ſprechen und faben mich und ſich unter 
einander auf eine Weife an, die völig das Gegentheil von 
Freundlichfeit ausdrückte. Ich mufterte fie und da ich fand, 
daß fie alle drei ftärfere Männer waren als id, daß ihre 
Blide bösartig waren, daß es ein einſamer Ort, bie Eifen- 
bahn zwei Meilen entfernt und die Nacht im Anzuge fei, fo 
dacht' ich, daß ich nichts Beſſeres thun Fönne, als einen 
Schluck Branntwein zu nehmen um meinen Muth aufzufrifchen. 


So rief ih denn nah Branntwein, und ala ich fo beim 
Feuer faß und trank, fand Thompſon auf und ging hinaus. 

Nun war aber ber Hebeljtand, daß ich nicht ſicher war, 
es jet Thompfon, weil ich ihm niemals vorher geſehen hatte 
und was ich mußte, gab mir nicht die volle Gewißheit. Ins 


deſſen es blieb nichts Anderes übrig, als ihm nachzugehen 


und eine fede Miene anzunehmen. Ih fand ihn, wie er 
draußen auf dem Hofe mit der Wirthin ſprach. Es. kam 
fpäter heraus, daß er von einem Beamten aus Norkhampton 
irgend einer Sade wegen geſucht würde und er mich für 
diefen hielt, da er wie id podennarbig war. Wie gefagt, 
ih fand ihn draußen im Geſpräch mit der Wirthin. Sch 
tegte meine Hand auf feine Schulter, fo etwa, und fagte: 
Zallgsho Thompfon, es nüpt nichts. Sch Kenne euch, Sch 
bin ein Beamter aus London und verhafte dich als Ver— 
bredder. Das wäre der Teufel, fagte Thompfon. 

Wir gingen in’s Haus zurück und die beiden Freunde 
fingen an gefährlich zu werden, denn ihre Blide, kann ich euch 
fagen, gefielen mir ganz und gar nicht, „Laßt den Dann 
geben. Was mwolt ihr mit ihm machen?“ „Sch will euch 
fagen, was ich mit ibm maden will; ich will ihn diefe Nacht 
nah London ſchaffen, fo wahr ich lebe. Ich bin nicht allein 
bier, was ihr auch beabfihtigen mögt. Bekümmert euch um 
eure Geſchäfte, umd ſorgt für euch ſelbſt. Das wird viel 


beſſer für euch fein; denn ich kenne euch beite fehr gut.“ 


Ih hatte in meinem ganzen Peben nichts von ihnen gehört 
und gejeben, aber mein Prahlen entmuthigte fie und Thompſon 
machte ſich fertig zu geben. Ich bedachte unterbefien, daß 
fie mir doch vielleicht auf der dunklen Landſtraße nachfommen 
fönnten um Thompſon zu befreien, und fagte zur Wirtbin: 
„Was für Männer find hier im Haufe?” Steine, antwortete 
fie mürriſch. „Ihr habt doch, denk' ich, einen Hausfneht?" 
Ya, wir haben einen. „Laßt ihn mich fehen,” Sogleid trat 
ein junger, zottelhaariger Burſche herein. „Du Burſche, 
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fagte ich, paß' jept einmal auf. Ich bin-ein Beamter der 
lonboner geheimen Polizei. Diefes Mannes Name ift Thomps 
fon. Ich habe ihn als einen Verbrecher verhaftet, Sch will 
ihm nad ber Eifenbahnfkation bringen. Ich fordere dich im 
Namen ber Königin auf mir Deiftand zu leiften und bröenfe 
bi wohl mein Freund, bu würbeft in größere Unannehmlichs 
feiten gerathen als bu bir träumen läßt, wenn bu nicht Folge 
leiſteſt.“ Ihr ſaht in eurem Leben noch feinen Menden, ver 
bie Augen fo weit aufgeriffen hätte. „Nun, Thompfon, komm’ 
ber!” fagte ih. Als id aber die Handſchellen bervorzog, 
fchrie Thompfon: Nein! Nichts Davon! Ich will feine har 
ben! Ih will ruhig mit Ihnen geben, aber dergleichen mag 
ich nidt tragen. Zally-bo Thompjon, fagt’ ich, ich will mid 
als Mann gegen dich benehmen, wenn du dich als Mann 
gegen mich benehmen wilft Gieb mir dein Wort, ruhig mit 
mir zu geben, und ich braude bir Feine Handſchellen anzus 
legen. 9a, fagte Thompfon, aber gebt mir erft ein Glas 
Branntwein. Ei wohl zwei, ſagt' ih. Wir wollen auch 
zwei haben, fagten bie Freunde, und ter Zeufel hol’ euch 
Eonftabler, wenn ihr micht eurem Diener auch eins gebt, 
wollt ibr mit? Ich war's zufrieden, wir tranfen alle in 
der Runde, dann brachten mein Diener und ich Thallys bo 
Thompion wohlbehalten zur Eiſenbahn und ich führte ihn in 
der Nacht nah London ab, Er warb fpäter wegen eines 
Fehlers im Zeugenverbör frei gefprocen, und ich höre, daß 
er mich bis in tie Wolfen erhebt und mich für einen ber 
beften Menfchen erklärt.” 

"Die zahlreichſte Klaſſe von Dieben, melde zugleich ven 
weiteften Umfang von Einfiht, Alter und Gefchidlichkeit ers 
forbert, iſt die der Taſchendiebe. Weldy’ ein ungeheurer Ab⸗ 
ftand iſt zwifchen dem Diebe erften Ranges, ber fünf bis 
fehs Monate in der Nähe der Banken lauert bis er einen 
guten Bang macht, und dem elenden Bübchen, weldes ein 
Taſchentuch mauſt! Sicherlich blidt Fein Herzog mit halb fo 
viel Stolz auf einen Straßenfeger herab, als ber Dieb erſter 
Dualität anf das armfelige Bürſchchen, welches die Krämer— 

ände in Fielblane mit oflindiichen feidenen Taſchentüchern 

berſchwemmt, obgleich beide durch ein und daſſelbe Band 
des Verbrechens zujammengebalten werben und fo zu fagen in 
demfelben Geichäftszweige arbeiten. Die Borftellung, welde ſich 
tas Bolf vom Andufrieritter macht, ift weit von der Wahr— 
beit entfernt. Man meint, ein folder fei augenblidlih durch 
eine übergedenhafte Art der leitung und burd eine Leber: 
ladung mit Juwelen zu erkennen, während doch das Haupt⸗ 
beftreben eines Profeffors der „Entfremdungskunſt“ if, feinem 
Geſchäſte unbeobachtet nachzugehen; denn von ter Polizei 
erfannt werben, beißt um feine Beute beirogen fein. Geine 
Kleider find vom moternften Schneiter gefertigt und er felbft 
benimmt ſich fo viel es nur immer möglih ift als ein Mann 
aus der feinen Welt, Breilih zwingt ihn die Natur feiner 
Kunſt bei jeder Witterung einen Rod über ben Arm zu tras 
gen, allein das kann jeder mwirflide Dann nad der Mode 
thum, ohne Verbacht zu erregen. Aber er mag es immerpin 
noch fo fein einfäbeln, im Gebränge frei durchzugehen und 
vornehme Geſellſchaften obne Verdacht zu. befuchen, der Diebeso⸗ 
fänger von Profeffion wird trohdem felten vom Scheine ges 


täufcht werden. Wie der Jäger feine Beute an Beiden 
bemerkt, die nur feinem Stande befannt fine, fo weiß der 
Polizeifpion fogleih mit Gewißheit, ob der nadhläffig dahin 
fpagierende feine Herr „faul“ if, wie der. Sunftausdrud 
lauret, ober wirflic zur achtbaren Geſellſchaft gehört. 
(Bortfegung folgt.) .. 


Etwas zur Sagengefchichte der Ehſten. 


1. Die Borfiht, wodurch der Ehſte verhindert, daß 
tie Blindſchleiche nicht febene werden Tann. 
Die Blindſchleiche, auch Kupferſchlange gemannt (Anguis 

fragilis), wohnt nach dem Bolksglauben — wie der Mauls 
wurf — unter der Erde, und wird befanntlich beiten Ger 
fhöpfen, wahrichrintih in Folge ver fehr Meinen Augen, bas 
Sehvermögen abgejproden. Während die Naturforjcer in 
ter Blindſchleiche längſt ein unſchädliches Thierchen erkannt 
baben, hält fie ein großer Theil ver Ehſten für den gefähr— 
lichten Feind aus dem Geſchlecht der Schlangen und traut 
ihrem Biß unbedingte Tödtlichkeit zu. Dätte fie erjt Augen, 
fagt der Ehſte, würte fie bald ihre Drohung erfüllen. Danf 
der Vorfiht unferer Nationalen, Die den böjen Feind nit 
aus ibrer Blincheit fommen läßt, Tas Heilmittel ſelbſt ift 
nicht ſchwer, wie wir gleich erfahren werden und bei ber 
Zerbrechlichleit unferer Ehitniichen Fuhrwerke faft ein Wunter 
ju nennen, daß bie arme Blinde bisher ihre Augen noch 
nicht befommen bat. Denn fobald es ihr gelänge in bie 
Nabe rines zerbrochenen Wagenrads zu kriechen, befäme fie 
augenblidlich ihre Augen und M che dann uns Menjden. 
Damit ein folches Unglüd nicht geſchehe, iſt des zerbrochenen 
Rades Eigenthlimer verpflichtet, Die Nabe entweder gleih auf 
der Stelle zu fpalten, oder in Ermangelung eines Beils mit 
fi zu führen, bie er Das erforderliche Zerſtörungswerlzeug 
findet, Die Drohung ter Blindſchleiche lautet: „Stui ras 
tarummus ſilmad faatfin, panekjiin übel Hol ühelſa uft huffuw!* 
(Wenn ich in des Nades Nabe Augen befüme, würde ich in 
einer Nacht neun Thüren verichliegen), d. h. Durch meinen 
tödtlichen Biß ſämmtliche Bewohner: tiefer Häuſer dahin 
raffen. Es gab und gibt wohl noch heutigen Tages Ge— 


‚genden, wo Niemand ohne Beil aueführt und zwar aus Dem 


angeführten Grunde. 

Ein zweiter Aberglaube ter Ghiten ſchreibt ter Eidexe 
die Kraft zu, Die Glieder Der getödteten Blindjchleiche, welche ſich 
befanntlich beim geringiten Schlag trennen, wieder zu bereinigen. 
Die Eivere trägt nämlich tie einzelnen Stüde zufammen, wo 
fie wie Ourdülber fi jchnell wieder vereinigen und von 
neuem fortleben. Daher it es Pflicht des Todters, wenigſtens 
ein Stüd der Schlange au vernichten oder jo zu verfieden, 
dag tie Eitere es nit findet, und dann ift alle Bemüpung 
zur Wieververeinigung umionft, 
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Briefe über Buplom’s Nitter vom Geifte, 
Alerander Jung. Leipzig, F. 9. Brodhaus. 
233 SS. 8, 


Die Zeitungen verfündigen uns bereits das bevorſtehende 
Erſcheinen eines neuen großen Gußkow'ſchen Romanes, Der 
ein Seitenftüf zu den „Rittern vom Geiſte“ bilden foll. 
Das vielbeſprochene Wert des ungemein rührigen und raſch— 
produeirenden Autors hat befanntlich ſehr divergirente Bes 
urtheifungen erfahren. Während gleih bei dem erſten 
Ericheinen des Buches die Gegner und Verfleinerer bes 
Hupfow’ihen Talentes in Dem befannten 


„Geduld, Geduld, wenn's Herz auch bricht, 
Mit Gutzkow's Nittern had’re mit ıc. 
fi Luft machten, ift daſſelbe auf ter andern Seite als eine 
epocheinachente literariihe Erſcheinung, als ein Evangelium 
der Neuzeit benrüßt worden. Die Wahrheit fcheint auch. hier 
in der Mitte zu liegen. Unter ten begeifterten und übers 
ſchwänglichen Berehrern ter „Ritter vom Geiſte“ bat fi Der 
feit einer Reihe von Jahren durih feine Gupfowfreundlichen 
Befirebungen befannte Dr. Alerander Jung in Stönigeberg 
bervorgetban. Derielbe hat nicht allein durch allerlei 
ijournaliſtiſche Plänkeleien und Sleingewehrfener um jeinen 
Meiſter ſich verdient gemarbt, jondern it auch mit dem ſchweren 
Geſchüt einer Broſchüre in majorem Gutzkowii gloriam in’s 
Feld gerückt. Jung will in feinem Bude „feine ſyſtematiſche 
Ordnung befolgen, dennoch in einer aus dem Momane ſelbſt 
ſich ergebenden Weije verfahren.“ Er will „weder erihöpfen, 
noch fich zu fehr befehränfen, weder Falter Referent, noch 
mätelfüchtiger Recenſent fein.“ Er meiß nun einmal „Teinen 
falten Bewunderer der Schönheit abzugeben.” Yung giebt 
einen freien Eommentar, der feiner individuellen Begeiftes 
rung für das Werk entiprungen, Begeifterung für daſſelbe 
zu erwecken fucht, Profelyten für ven Guhkowſchen Genins 
zu werben bemüht if. Gr bietet eine Reihe geiftreicher 
Ereurje, analyfirt und fympathifirt und bat vielleicht aud 
Mandes hineingeheimnigt, woran der Verfaſſer faum ger 
dacht bat. 

„Man hat Grund — heißt es Seite 5 — anzunehmen, 
daß nicht felten vie ganz beftimmte Zeit, in der man bie 
Befanntfhaft mit einem ausgezeichneten Menſchen, einem 
trefflihen Buche macht, eine Befanntidaft, Die vielleicht fogar 
Freundſchaft wird, einer höhern Nothwendigkeit unterliegt, 
wie mit dem, was borausgeht, in einem ftetigen Zufammen« 
bange fi befindet. &s gibt in ter That eine präftabilirte 
Harmonie unter ven Geiftern, von der fich die Philifter nichts 
träumen laſſen. Eben war ich mit einer Unterfuchung bes 
ſchäftigt (aus ver fogar ein Bud enttehen follte, und auch 
wol entftehen wird): wie eine ganz neue Reform der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zu bemwerfftelligen fei. Sch fragte mid, ob 
nicht zu Gunften des vollendeten Staats und ber vollende⸗ 
ten Kirche eine Durchfahrt zu entdecken wäre zwiſchen dem, 
was man bis dahin ausichließlid Staat und was man bis 
dabin ausschließlich Kirche genannt. Ob man denn immer 
ftreiten und fogar friegen werde über politische und kirchliche 


Berfafjungefragen, wobei jedes Volls⸗ und Gemeindeweſen 
fein Beftehen allein für das befte erflärt, und dennoch der 
Menfhenfreund bei jedem Schritte Bildung und Wohl ber 
Menſchen gefährdet fieht. Und. ih mußte jene Frage mir 
allertings mit Ja beantworten. Es gibt nicht bloß eine 
Durchfahrt zwiſchen dem Staat und ber Kirche, eine Ent- 
deckungsreiſe, Die aus jenen Sphären ales das mitnimmt, 
was fie in der Reihe der Jahrhunderte des Meifen, Derr- 
lichen gezeitigt haben, es gibt au eine dritte Sphäre, die 
mehr bejagt als jene beiden, indem fie beide in ihrer Vollen—⸗ 
dung darſtellt, eine Sphäre, tie ſchon ihr Lichtfluidum auf 
bie Erbe erftredt, deſſen Mittelpunfte wir aber näber rüden 
folen, auf Daß alles Irdiſche Davon erklärt werde. Dirfes 
Gentrum zu erreihen, it die Aufgabe des Staats und der 
Kirche ſelbſt. Schon in der frübeften Zeit war dem Menſchen⸗ 
geichlechte ver Zug nad jener Sphäre tief eingeprägt. Die 
früheſte Berfaſſung aber wird auch mieder vie Ichte fein. 
Freilich wird ſich jene zu dieſer verhalten wie ver Steim zur 
Frucht. Die Urtheofratie, nachdem ver noch unjceinbare 
Keim längſt geiprengt worden it, wird fidh zu einer Wunder— 
blüte und Fruchtfülle entfalten, welche bie reifgewordene 
Theokratie nicht im Sinne der Juden, fontern aller Menſchen 
in der Einheit mit Gott fein wird. Gründe nur erſt — 
vder vielmehr gegründet iſt es längſt —, bauet nur erft 
das Heih Gottes auf Erben aus, und ihr habt vie wich: 
tige, Die heilbringendſte aller focialen, ftaatlichen wie kirch— 
lihen Aufgaben gelöſt! Die Forderung, daß der Staat in 
bie Stirche aufgehen folle, ift uns aus ben Zeiten ver Hiers 
archie längſt bekannt. Man hat neuerdings auch gefordert, 
die Kirche jole in den Staat aufgehen. Beides ift gleich 
einjeitig und ohnmächtig. Gründet das Neid Gottes, 
und ihr habt Beites in Einem, ihr habt ven Culturſtaat 
und babt tie triumphirende Kirche, und habt dennoch mehr 
als jedes von beiten in feiner beſondern Geftalt |” 

„Der ganze Bau tes Gutzkow'ſchen Romans ftellt ſich 
meinem Blide in neun Hanptmaflen dar, die aber keines— 
weges mit den neun Büchern beffelben in unmittelbarem 
Berbältniffe zu denten find, Der VBerfaffer des Nomans hat 
fi fehr lobenswerth vor jeder ängſtlichen Spmmetrie in Acht 
genommen, um ſich Die Freiheit umd Leichtigkeit in der Mafiens 
bewältigung um fo fiherer zu bewahren. Jene Dauptpartien 
der ganzen Structur find: 1) Tempelheive und der Pelikan; 
2) der Deidefrug; 3) Hobenberg (Pleſſen); 4) bie Rüdfahrt; 
5) Vorgänge in der Refidenz; 6) Hobenberg, der Ullas 
grund, Angerode und andere Ortſchaften; 7) dae Förſter⸗ 
bans; 8) Ulagrund und Tempelheite; 9) der Tempelftein. — 
Die Reſidenz mit den reichen Ereigniſſen, die in ihr vor— 
fommen, bildet den mittlern Theil ver Geſammtmaſſe; fie iſt 
der Dauptheerb für die eigentlihe Entwidelung, und fendet 
weithin ihre Wirkungen aus, ſodaß auch die Dauptperjonen 
des Romans ſich bier anflebeln, bon ihr ausgehen, in fie zus 
rüdfehren, oder wenn fie, wie bie Nitter zulegt, fie für immer 
verlaßen, dort doch die entſcheidende Richtung ihres Schid- 
fals erhielten. Daß die Refivenz, wenn auch die Dertlichfeit Der 
Betbeiligten verlegt wird, in dem Irpten Verlaufe bes Romans 
fi immer wieder geltend macht, in dem Grade als jept vie 
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Vorgänge eilen, die Minen fpringen, bie Anoten ſich Idien, 
iR für die leichtere Drientitung bes Leſers in Dem riefens 
baften Nebeneinander höchſt weile vom Dichter eriennen, 
Ya, es if in der Ineinebildung des ganzen Formaliemus 
von befonderer Schönheit, daß wir die Reſiden, ſtets auf's 
Neue zu Geſichte befommen, wenn fie uns auch Dur andere 
Rocalitäten zeitweife verdeckt, durch deren Vorgänge entrüdt 
wird, bis endlich Lie Ritter ſich felbfitändig machen, und auf 
ten Tempelftein nun felbft reſidiren.“ 

Im Mebrigen müfen wir auf das anziehende und viel⸗ 
fach anregende Bud felbft verweiſen. Jedenfalls wird daſ⸗ 
felbe allen Leſern der „Ritter vom Geifte” ale eine Remis 
niecenz und geiftreiche Aufllärung mander tunfeln Partieen 
des mweitichichtigen Romanes wilfommen fein, wie ed überhaupt 
als ein Zeugniß liebevoller Theilnabme und begeifterungsvoller 
Hingebung für einen erbabenen Gegenftand allgemeines In—⸗ 
tereffe in Anſpruch nimmt, Dr. 3. Henning. 


Misrellen. 


Wir glauben vielen, namentlich weit entfernten Leſern 
unſerer Blaͤtter einen weſentlichen Dienſt zu thun, wenn wir 
fie Darauf aufmerkſam machen, daß Fidelie Butſch in 
Augsburg (vormals W. Birett) eben einen Katalog über 
Büher aus frübern Jahrhunderten aller Fächer ber- 
ansgibt. Acht eng gedrudte Blätter in ar. 8%, melde nur 
Bücher in Folio enthalten, liegen bereits vor uns Sie 
reihen bis zum Buchftaben. E und danach zu fchließen muß 
der Statalog fehr umfangreich werden. Wie wir vernehmen 
fol er in drei Abtheilungen, wahrideinlich dieſes Um— 
ſtandes willen, erfcheinen, 

Was uns ganz befonders gefällt ift die große Mannig- 
faltigfeit. Reben vielen mitunter foftbaren Eeltenheiten 
begegnen wir einer großen Menge interefjanter Bücher au fo 
billigen Preifen angefegt, dah aud ver weniger bemittelte 
Sammler faufen kann. Wenn Die nachfolgenden Blätter 
gleihen Schritt mit den vorliegenden balten, woran. wir 
faum zweifeln dürfen, dann gratuliren wir dem Herausgeber 
und feinen Stunden zu einem Satalog, der um fo größere 
Beachtung verbient, je feltener gute alte Bücher, einmal 
in feſte Hände gerathen, nothwendig werben müffen. 





Bolgrad, Der „Neuruffiihe Kalender” für 1853 
enthält eine kurze, ſtatiſtiſche Ueberfiht aller Städte und 
Ortſchaften in Neuruſſſand weo Befjarabien, in welcher fid 
folgende Notiz über das jet fo oft genannte, aber jo wenig 
befannte Bolgrad findet: „Bolgrad, ein ſchön gebauter Bul- 
garisher Bleden im Nieder-Budjaker Colonials Bezirf ber 
Provinz Befjarabien, am Hluffe Alpuch; Haupt-Berwaltungsiig 
ver transdanubiigen Coloniſten. Er zählt 8305 Einwohner 
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in 1037 meiſt ſteinernen Hauſern, hat eine Dorfſchule für 
Knaben und eine für Mädchen, eine prächtige Kathedrale und 
eine Eriedpofsfirche, in welder ter General Infor, tem bie 
biefigen Golonien ihre Gründung verbanfen, begraben liegt; 
ferner 5 der Commune gehörige und 13 Privat» Betraide- 
Vlagazine, einen öffentlichen Garten, 675 Privat» Gärten, 
und an indußtriellen Anftalten: 15 Lictziehereien, 2 Seifen: 
fiedereien, 5 Ziegelbrennereien, 7 ZTöpfereien, 8 Bärbereien, 
14 Schenfen, 1 Gaftpof und 42 Waarenläven. Das Ges 
meintesYand hat einen Umfang von 22,765 Deijjätinen, 
Auf dem Wege nad Ismail befindet fih ein bon einem 
Eoloniften erritetes Denkmal an der Stelle, wo Kaiſer 
Nifolaus im 1828 auf dem Marfche nah der Donau fein 
Lager aufſchlug.“ — Bon einem zweiten Bolgrad ober 
„zobaf“ iſt weder in dem Ortsverzeichniß bes genannten 
Kalenders, noch in dem Stinerarium, nad welchem Bolgrad 
al Werft von Jemail und 216 Werk von Opefja liegt, eine 
Spur zu enteden. (Gt. Petersb. Zeit.) 


— 


Anfertigung von Eijenbahn-Schienen auf ber 
alapajewskiſchen Fabrik. In der Borausfepung, daß 
unſere Leſer Die Nachricht von der Errichtung einer Schienen, 
Babrif auf einem der uralfchen Etabliffements mit lebhaften 
Inter eſſe aufnehmen werden, theilen wir ihnen nachſtehenden 
Auszug eines Briefes mit, den ein Mann von Fach, der 
fürzlid jene Fabdrik bejucht, hierher gefchrieben hat: 


„Die alapajewoliſche Fabrik befhäftigt ſich gegenwärtig 
blos mit Anfertigung vom EifenbapnsScienen. Die Einrich 
tung der Habrif ſelbſt, der Drfen und fänmtlicher Maidinen 
iſt ausgezeichnet. An jedem Zage werden 2000 Pud Scier 
nen bereitet. Die Arbeiter find für das Geſchäft gut unters 
richtet worden, und haben fi, Dank ſei es ber zarten 
menſchenfreundlichen Behandlung der Herren Vorſteher, mit 
dieſer Arbeit gänzlich vertraut gemadt. In einer Zeit bon 
3 Minuten iſt eine Schiene (von 18 Pfund Gewicht) geruns 
vet und beſchnitten, d. b. fertig. Mit einem Worte, Dies 
Ctabliſſement und ſämmtliche auf demſelben angefertigten Ar: 
beiten ſtehen den ausländischen Fabrilen und Zabrıtaten 
gleicher Art, die ih im Jahre 1850 zu ſehen Gelegenheit 
batte, in nichts nad, Alapajewek bildet in dieſem Augene 
blidde eine Anſtalt, die nit nur für die Jugend, ſondern 
ſelbſt für diejenigen höchſt belehrend if, Die im ihrem Leben 
ion viel geſehen haben. Möge fie auch in Zukunft ſtets 
in gleigem Maaße fortigreiten!" (St. Petersb. Zeit, aus 
ver Hand.» Zeit.) 





Berigtigung. 
Ar. 103, ©. 508, Sp. 2, 3.4 m. 5 von unten if 
zu lefen Tragödin Riſtori. 
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